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Bertraulibes Schreiben 


Herrn W. A. Spöttlid), 


Bicebataillonschirurgen a. D. und Mauthbeamten in Tempelhof bei Berlin. 





Sie werben mich verbinden, verehrier Herr, wenn 
Cie dieſe Vorrede lejen, welche ich einer Heinen 
Sammlung von Novellen vordruden laffe. Ich 
ergreife nämlich viefen Meg, einiges mit Ihnen 
zu bejprechen, theils weil mir nach ſechs unbeant- 
wortet gebliebenen Briefen das Porto bis Tem- 
pelhof zu theuer däuchte, tbeild aber auch, weil 
Sie vielleicht nicht begreifen, warum ich biefe 
Novellen gerade jo geichrieben babe und nicht 
anders. 

Sie werben nämlih nach Ihrer befannten 
Meife, wenn Eie „Novellen“ auf dem Zitel le- 
fen, bie Fleinen Augen noch ein wenig zubrüden, 
auf geheimnißvolle Weife lächeln und, follte er 
gerade zugegen fein, Herrn Amtmann Kohlhaupt 
verjichern: „Ich kenne den Mann, es iſt alles er- 
Iogen, was er fchreibt 5” und doch würden Sie fidh 
gerade bei dieſen Novellen fehr irren. Die beiten 
und berühmteften Novellendichter zone de Vega, 
Boccaz, Goethe, Ealderon, Tied, Scott, Cer- 
vantes und auch ein Tempelhofer haben freilich 
aus einem unerfchöpflihen Schatz der Phantajie 
ihre Dichtungen hervorgebracht, und Lie unver- 
welklichen Blumenfträuße, bie fie gebunden, wa⸗ 
ren nicht in Nachbars Garten gepflüdt, fondern 
fie ftammten aus dem ewig grünenden Paradies 
der Porfie, wozu nad der Sage, Feen ihren Lieb- 
lingen den unfichtbaren Sclüffel in die Miege 
legen. Daber fünımt es auch, daß durch eine ge- 
beimnißvolle Kraft alles, was fie gelogen haben, 
zur fchonften Wahrheit geworben iſt. 

Geringere Sterbliche, welchen jene magifche 
Epringwurzel, die nicht nur die unfichtbaren We⸗ 
ge der Phantafie erfchließt, fondern auch die feften 
und undurdbringlihen Pforten ber menfchlichen 
Bruft aufreißt, nicht zu Theil wurde, müflen zu 
allerlei Nothbehelf ihre Zuflucht nehmen, wenn fie 
— Novellen fohreiben wollen. Denn das eben iſt 
das Hergerliche an der Sache, daß oft Ihre Wahr- 
beit als ſchlecht erfundene Rüge erfcheints; währen 
die Dichtung jener Feenkinder für treue, unver- 
fälfchte Wahrheit gilt. 

So bleibt oft ung geringen Burfchen nichts 
übrig, als nad einer Novelle zu ſpioniren. 
Staffeebäufer, Reftaurationen, ttalienifche Keller 
und dergleichen find für diefen Zwed nicht fehr zu 
empfehlen. Gewöhnlich trifft man bort nur Män- 
ter, und Eie willen felbft, wie fchlecht die Reſtau⸗ 
rationegmenfchen erzählen. Da wird nur biefes 
oder jenes Faktum ſchnell und ürhtin bingewvor- 
fen ; seine Nebenbemerfungen, nichts Maleriſches; 
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id möchte fagen, fie geben ihren Geſchichten Fein 
Flieiſch, und wie oft babe ich mich geärgert, wenn 
man von einer Hinrichtung ſprach, und biefer oder 
jener nur hinwarf „geköpft,“ „hingerichtet, ſtatt 
daß man, wie bei ordentlichen Erzählungen ge- 
braudlich, ven armen Sünder, feinen Beichtva⸗ 
ter, den rotben Mantel des Scharfrichters, fein 
blinkendes Schwert fieht, ja ſelbſt die Luft pfei- 
Ki bört, wenn fein nerviger Urm den Streich 
ührt. 

Es gibt gewiſſe Weinftuben, wo ſich ältere Her⸗ 
ren verfammeln und nicht gerne eiten ‚Iyngen,“’ 
einen „‚iremben‘ unter fih ſehen. Diefe prlegen 
fchon beffer zu erzählen; dadurch, daß fie dieſen 
oder jenen Straßenraub, bie gebeimnißvolle, un- 
erflärliche Blucht eines vornehmen Herrn, einen 
plöglihen Sterbefall, wobei man „allerlei ge- 
munkelt“ babe, fchon fünfzigmal erzählten, haben 
ihre Gefchichten einen Schinud, ein ftattliches Kleid 
befommen, und fohreiten ehrbar fürder, wahrend 
die Geſchichten der Reſtaurationsmenſchen wie 
Schatten hingleiten. Sole Herren haben auch 
eine Art von biftorifcher Gründlichkeit, und es ge⸗ 
reicht mir immer zu bober Freude, wenn einer 
Spricht: „Da bringen Sie mich auf einen fonber- 
baren Vorfall,” fich noch eine halbe Flaſche geben 
läßt und dann anhebt: „In den fieb’ziger Jahr- 
gängen lebte in meiner Vaterftatt ein Kavalier 
von geheimnißvollem Weſen.“ — Solche Herren 
trifft man allenthalben, und fie werden von meb- 
reren unferer neueren Novelliften ſtark benüpt. 
Der bekannte * * verficherte mich, daß er einen 
ganzen Band feiner Novellen ſolchen alten Nacht- 
faltern verbanfe, und erfi aus diefem Geſtändniß 
fonnte ich mir erflären, warum feine Novellen fo 
ſteif und trodden waren ; fie kamen mir nachher alle- 
fanımt vor, wie alte, verwelfte Junggefellen, tie ſich 
ihre Riebesabenteuer erzählen, welche ſämmilich an« 
fangen: „zu meiner Zeit.’ 

ie ergiebigfte Quelle aber für Novelliften un- 
ferer Art find Frauen, die das fünfundfechzigfte 
ı hinter fi haben. Die Welt nennt Mediſance, 
‚a8 eigentlich nur eine treifliche Weife zu erzäh- 
len ift; junge Mädchen von ſechszehn, achtzehn 
pflegen mit folchen rauen gut an ſtehen und fich 
wohl in Acht zu nehmen, bad fie ihnen feine 
Blöße geben, die fie in den Mund ber alten No⸗ 
veliltinnen bringen Fönntez rauen von dreißig, 
und ihre Hausfreunde geben lieber eine Ede weı- 
ter, un nicht ihren Gefichtäfreis zu paffiren, ober 
wenn fie der Zufall mit der Jugendfreunbin ihrer 
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feligen Großmutter zufammenführt, pflegen fie 
bas gute Ausſehen ber Alten zu preifen und hören 
geduldig ein beißendes Rob der alten Zeiten an, 
das regelmäßig ein fanftes Erorbium, drei Theile 
über Hausweſen, Kleidung und Kinderzucht, eine 
Nupanmwendung, nebft einem frommen Amen ent- 
hält. Solche ältere Brauen pflegen gegen jüngere 
Männer, die ihnen einige Aufmerkſamkeil fchen- 
fen, einen gewiſſen geheimnißvoll - zutraulichen 
Zon anzunehnen. Sie haben für junge Mäb- 
chen und ſchöne Frauen, die jetzt biefelbe Stufe 
in der Geſellſchaft bekleiden, welche fie einft felbft 
behauptet hatten, feine und bezeichnende Spipna- 
men, und erzählen den Herren, bie ihnen ein Ohr 
leiben, allerlei ‚‚Euriofe’ Sachen von dem „Eich⸗ 
börnlein und feiner Mutter,“ auch „wie es in 
diefem oder jenem Haufe zugeht,” „galante Aben- 
teuer von jenem ältlichen, gefepten Herrn, ver nicht 
inmer fo gewefen,‘‘ und Ind fie nur erft in dem 
abenteuerlichen Gebiet geheimer Hofgefchichten und 
fchlechter Ehen, fo fpinnen fie mit zitternder Stim- 
nıe, feinem Lächeln und ben theuerften Verſiche⸗ 
rungen Gefchichten aus, die man (natürlich mit 
veränderten Namen) fogleich in jeden Almanach 
könnte druden laffen. 

Niemand weiß fo trefflich wie fie das Coſtüm, 
das Geſpräch, die Sitten „vor fünfzig Jahren” 
wieber zu geben ; ich glaubte einft bei einer folchen 
Unterhaltung die Neifröde raufchen, die heben 
Stelzſchuhe klappern, bie franzöfifchen Broden 
fchnurren zu hören, die ganze Erzählung roch nach 
Ambra und Puder, wie die alten Damen felbft. 
Und fo frifh und lebhaft ift ihr Gedächtniß und 
Mienenfpiel, daß ich einmal, als mir eine dieſer 
Damen von einer längft verftorbenen Frau Mini- 
fterin erzählte und ihren Gang und ihren fchnar- 
renden Ton nachahmte, unmwillfürlich mich erin- 
nerte, daß ich Diele Frau als Kind gekannt, daß 
fie mir mit berfelben ſchnarrenden Stimme ein 
Zuckerbrod gefchenft habe. Mehrere Novellen, die 
ich aufgefchrieben, bezieben fich auf geheime Fa⸗ 
miliengefchichten oder ſonderbare, abenteuerliche 
Vorfälle, deren wahre Urſachen wenig ins Publi- 
kum famen, und ich kann verfichern, baß ich fie 
alle, theils in Berlin, theils in Hannover, Eaffel, 
Carléruhe, ſelbſt in Dresden eben von folchen al⸗ 
ten Frauen, ven Chronifen ihrer Umgebung, ge- 
hört und oft wörtlich wieder erzählt habe. 

Nur fo ift es möglich, daß wir, auch ohne jenen 

Schlüſſel zum Feenreich, gegenwärtig in Deutfch- 
land eine fo bedeutende Menge Novellen zu Tage 
fördern. Die wunbersolle Märchenwelt findet 
fein empfängliches Publikum mehr, die Iyrifche 
—— ſcheint nur noch von wenigen geheiligten 
ippen tönen zu wollen, und vem alten Drama 
find uns, fagt man, nur die Dramaturgen ge- 
blieben. In einer folchen miferablen Zeit, Ver⸗ 
ehrter, if} die Novelle ein ganz bequemes Ding. 
Den Titel haben wir, wie eine Masfe, von ben 
großen Novelliften entlehnt, und Gott und feine 
lieben Kritifer mögen wiffen, ob die nachſtehenden 
Geſchichten wirfliche und gerechte Novellen find. 

Ich babe, mein mwerther Herr, dies Alles ge- 
fagt, um Ihnen barzutbun, wie ich eigentlich dazu 
Fam, Novellen zu fchreiben, wie man beim No- 
vellenfchreiben zu Werk gehe, und — daß alles 
getreue Wahrheit fei, weng auch Feine poeti⸗ 
ſche, was ich niedergefehrieben. Sie werben ſich 
noch der guten Frau von Welferlohn erinnern, 
die immer ein Kleid von verblichenem gelbem 
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Sammel trug, bad nur eine weiche Fortſetzung 
ihrer harten, gelben Züge fhien? Bon ihr habe 
ich die Gefchichte, „Othello““ betitelt. Sie war 
viel zu biöfret, um Namen und bie Mefivenz zu 
nennen, wo biefe fonderbaren Scenen vorfielen, 
aber wenn ich bedenke, daß fie zur felben Zeit Hof⸗ 
dame in Scherau war, ald Jean Paul dort lebte, 
fo fann’ich nichts anders glauben, als die Ge- 
ſchichte ſei an jenem Hofe vorgefallen. Die zweite 
Novelle habe ich aus dem Mund der alten Gräfin 
Nelkenroth; man hält fie allgemein für eine böſe 
Frau, aber ich kann verfichern, daß ich fie über 
Joſephens Schickſal Ihränen vergießen ſah. — 
Man will zwar behaupten, daß fie oft in Gefell- 
ſchaften weinerliche Gefchichten erzähle, weil ihr 
vor zwanzig Jahren ein Maler verficherte, fie babe 
etwas von einer Mater dolorosa ; aber foviel ift ge- 
wiß, daß fie mehrere Perfonen des Stücks aefannt 
baben will, und die rau, bei welcher Herr v. 
Sröben in S. gewohnt hat, erzählte mir mande 
Conderbarfeiten von ihm. Sch und viel Reute in 
©., welchen ich die Gefchichte wieder erzählte, ga⸗ 
ben fich vergebliche Mühe über Herrn v. Fröben 
und die Perfonen, mit melden er in Berührung 


kam, etwas Näheres zu erfragen. Wir erfuhren 


nur, daß das Bild der Dame nach dent Gemälde 
in der Boifferee’fchen Gallerie von Strirner li- 
thographirt worden fei. In Oſtende, wo ich durch 
mehrere Briefe nachforichte, konnte ich nichts er— 
fahren, als daß allerbings ein englifhes Schiff, 
die Luna, Capitän Wardwood, im Auguft Paſ- 
fagiere nach Portugal an Bord genommen habe, 
und daß fih im Regifter des Hafendireftord ein 
Don Pedro de Montanfo nebft Nichte und Die- 
nerfchaft befinde. Am Rhein, wo ich mich nach 
Herren von Faldner und feiner Familie erfundigte, 
und erzählte, warum ich nachfrage, erflärte man 
mir Alles für Erfindung, denn es gäbe am gan- 
zen Rheine hinab nur gefittete Landwirthe, bie mit 
ihren Frauen wie die Engel im Himmel leben. 
Sie fehen, ich habe Feine Mühe gefcheut, Lie 
Gefchichten, bie ich erzähle, fo glaubwürdig alg 
möglich zu machen. Es gibt freilich Leute, die 
mir diefer biftorifchen Wahrheit wegen gram find 
und behaupten, der echte Dichter mülfe feine Stra⸗ 
ße, feine Stadt, Feine befannten Namen und Ge- 
genftände nennen; Alles und Jedes müffe rein 
erdichtet fein, nicht Durch äußern Echmud, fon- 
dern von Innen Wahrheit gewinnen, und wie 
Mahomeds Sarg, müſſe es in der fchönen lieben, 
blauen Luft zwifchen Himmel und Erbe ſchweben. 
Andere balten es vielleicht auch für „eine rechts- 
widrige Täufchung bes Publikums,“ und Fünnen 
mich darüber belangen wollen, daß ich behaupte, 
dies und jenes habe ſich da und bort zugetragen, 
und ich könne doch Feine ftadtgerichtliche Zeugniffe 
beibringen. Aber ift venn hier von echter Poefie, 
von echten Dichtern die Rede? Man lege doch 
nie an die Erzählungen einiger alten Damen bie» 
fen erhabenen Maßſtab! Goethe erzählte in Dich⸗ 
tung und Wahrheit, er babe in ber franffurter 
Stadtmauer eine Thüre und einen wunderfchönen 
Garten gefeben. Noch heute laufen alle Fremde 
bin (ich jelbft war dort) und hefchauen die Mauer 
und wundern fich, daß man nicht wenigftens bie 
Reparatur Schauen könne, wenn gleich das Tech 
nur geträumt und nie in ber Dauer war. Eol- 
chen poetifchen Frevel gegen ein geſetztes Publi- 
fum mag man einen Goethe vorrüden, armen 
Menfchen, ohne den Kammerherrnſchlüſſel der 











Poeſie, ber bie Mauern aufſchließt, wenn fie auch | treue Bareb eit; es wirb Sie weniger ärgern, 


feine Thüren haben, muß man ſolche Breiheiten | als wenn 


zu gut halten. 


ie Dihtungen vor fih zu haben 
meinten, und Ihr fcharfes Auge ein wirred Ge⸗ 


arum lefen Sie, verehrter Herr, biefe Ge- | webe unwahrfcheinlicyer Rügen fände. 


fchichten, fo abenteuerlich fie fein mögen, als reine, 


Jud 


W. H. 
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Das Karneval war nie in Etuttgart mit fo 

roßem Glanz und Pomp gefeiert worden, als im 
Fahr 1737. Wenn ein fremder in bie ungeheu- 
sen Säle trat, bie zu biefem Zwede aufgebaut 
und prachtvoll deforirt waren, wenn er bie Zau- 
fende von glänzenden und fröhlichen Masken über- 
fchaute, das Lachen und Eingen ber Dienge börte, 
wie es bie zahlreichen Fanfaren der Muſikchöre 
übertönte, ba glaubte er wohl nicht in Würtem- 
berg zu fein, in biefem ftrengen, ernſten Würtem⸗ 
berg, ftreng geworben durch einen eifrigen, oft 
agcetifchen Proteftantidmug, ber Luftbarfeiten die⸗ 
fer Art ats Ueberbleibfel einer andern Religiong- 
partei haßte; ernft, beinahe finfter und trübe durch 
die bedenkliche Rage, durch Elend und Armuth, wo⸗ 
rein ed bie ſyſtematiſchen Kunſtgriffe eines allge- 
waltigen Winifters gebracht hatten. 

Der prachtuotite biefer Sreudentage war wohl 
ber zwölfte Februar, an welchem der Stifter und 
Erfinder dieſer Luſtbarkeiten und fo vieles andern, 
was nicht gerade zur Aufl reizte, ter Jud Süß, 
Kabinetäminifter und Finanzdirektor, feinen Ge- 
burtstag feierte. Der Herzog hatte ihm Geſchenke 
aller Art am Morgen diefes Tages zugeſandt; 
das Angenebmfte aber für den Kabinetsminifter 
„war wohl ein Edikt, welches bad Datum dieſes 
Freubentages trug, ein Edikt, das ihn auf ewig 
son aller Verantwortung wegen Vergangenheit 
und Zufunft freiiprach. Sene unzähligen Krea⸗ 
turen jeden Standes, Glaubens und Alters, bie 
er an bie Stelle befferer Männer gepflanzt hatte, 
belagerten feine Treppen und Borzimmer, um ihm 
Glück zu wünſchen, und manchen ehrliebenten, 
biedern Beamten trieb an dieſem Tage die Furcht, 
durch Troßz feine Bamilie unglüdlih zu machen, 
zum Handfuß in dad Haus des Juden. 

Diefelben Motive füllten auch Abends die Kar- 
nevalfäle. Seinen Anhängern und Breunben 
war ed ein Freuden feſt, das fie noch oft au be⸗ 
geben gedachten; Männer, bie ihn im Stillen 
baten und öffentlich verehren mußten, hüllten fich 
äbnefnirfhend in ihre Dominos und gegen mit 

eib und Kindern zu ber prachtvollen Verſamm⸗ 
lung ber Thorbeit, überzeugt, daß ihre Namen 
par wohl ind Regiſter eingetragen und bie Rüden 
chwer geabndet würden ; das Volf aber fah biefe 
Tage als Zraumftunden an, wo fie im Rauſch der 
Einne ihr drückendes Elend vergeflen fünnten ; 
fie berechneten nicht, daß die hoben Eintrittägelber 
nur eine neue indirefte Steuer waren, bie fie dem 
Juden entrichteten. 

Der Slanzpunft diefes Abends war der Mo- 


tungsvolle Stille über ber Berfammlung Ing, und 
endlich ein Mann von etwa vierzig Jahren, mit 
Uenden, marfirten Zügen, mit glänzenten, 
einden Augen, die lebhaft und Tauernd durch 
die Reihen lichen, in den Sual trat. Er trug 
einen weißen Domino, einen weißen Hut mit 
purpurrothen Federn, auf welchen er die ſchwarze 
Maske nachläſſig geſteckt hatte; ed war nichts 
Prachtvolles an ihm, als ein ungewöhnlich großer 
Solitair, welder am Hals die purpurrotbe Bajute 
von Seidenflor, bie über dem Domino berabfiel, 
pufammenbielt, Er führte eine ſchlanke, zartge- 
ante Dame, die in ein mit Gold und Etein 
überladenes, orientalifches Koſtüm gefleivet, aller 
Augen auf fich 208. 

„Der Herr Binangbireftor, der Herr Minifter,’‘ 
flüfterte die Menge, als er vornchm grüßend durch 
bie Reihen ging, die fich ihm willig öffneten ; und 
als er in der Mitte des Hauptfanles angefommen 
war, begrüßten ihn Trompeten und Paufen, und 
ein nicht unbeträchtlicher Theil der Masken Flatfchte 
ihm Beifall, während man andere wie von einem 
unzüchtigen Schaufpiele fi abwenden ſah. Aber 
allgemein ſchien die Theilnahme, womit man bie 
fchöne Drientalin betrachtete, die mit den Mini«- 
fter gefommen war. eine Lebensweiſe war zu 
befannt, als daß nicht die meiften unter der Larve 
der reich geſchmuͤckten Dame eine feiner Freundin⸗ 
nen geahnet hätten, nur darüber fchien man un- 
einig, welcher von biefen ſolche Auszeichnung zit 
Theil geworben ſei; die eine ſchien zu Hein fir 
diefe Figur, bie andere zu forpulent für dieſe zier- 
liche Taille, bie dritte zu fchwerfällig, um ſo leicht 
und beinahe ſchwebend über ten Beben zu gleiten, 
und einer vierten, bei welcher man endlich file 
ftehen wollte, konute nicht dieſes glänzend ſchwarze 
Haar, das in reichen Locken um ben ftolzen Naden 
fiel, nicht diefes herrliche, Dunfle Auge gehören, 
das man aus ber Maske hervorleuchten ſah. 

Die Menge pflegt, wenn ihre Neugier nicht fo- 
gleich befriedigt wird, bei Gelegenheiten von fo 
glänzender und rauſchender Art, wie biefer Kar- 
neval war, nicht lange bei einem Gegenſtand 
ſtille zu ſtehen. „Wenn fie die Maske abnimmt, 
wird man ja ſchen;“ ſprach man, ohne der Damt 
nech längere Aufmerkſamkeit zu fchenfen, als nö⸗ 
thig war, um zu bemerken, wie ſie zur Menuett 
antrat. Aber drei junge Männer, bie müßig hin⸗ 
ter ben Neihen der Tanzenden ſtanden, ſchienen 
Kol Erfcheinung noch immer unnbläjlig zu ver- 

olgen. 

er fie nur fein mag!’ rief ber eine unge» 
buldig. „Ich wollte gern dem verzweilelten Juten 





ment, als bie Flügelthüren aufflogen, eine erwar- | fünfzig Cintrittöfarten ablaufen, Ban er mis 





fagte, woher dieſes Mädchen Fommt, bag er wie 
eine Fürftin in den Saal führte.’ 

„Herr Bruder!“ erwiederte ber zweite, indem 
er unter dem Sprechen Fein Auge von der Orien- 
talin abwandte: „Herr Bruber, Parole d'Hon⸗ 
neur! Dieſe Widerſprüche fann ich nicht vereini- 

en, und wenn ich bei Cateſius felbft die Logik, 
ammt dem „‚cogito, ergo ſum,“ ftubirt hätte; eine 
fo ungewöhnlich feine Geftalt, dieſe Haltung, dieſe 
nach den neueften und vornehmften Regeln abge- 
meflene Bewegung, dieſe Art, das Handgelenk 
rund und fpielend au bewegen, wie ich fie nur in 
den bedeutendſten Zirfeln zu Wien und Paris fah, 
diefer Anftand, womit fie den Naden trägt’ — 

„Bott verbamm’ mich, du haft Recht, Herr 
Bruder,“ unterbrad) ipn wieber der dritte. „Die⸗ 
ſes alleg und — mit Süß auf den Ball zu fom- 
men! Nein, ein folcher Contraft ift mir in mei- 
nem Leben nicht vorgekommen!“ = 

„Aus unferer Bekanniſchaft,“ fuhr der erfte 
fort, „aus unfern reifen kann fie nicht fein; 
denn wenn ed auch wahr ift, mag man flüftert, 
daß ſchon mancher elende Kerl von einem Vater 
feine Tochter mit einer Bittfchrift zum Juben 
ſchickte, fo laut läßt Feiner feine Echande werben, 
daß er fein leibliches Kind mit biefer Mazette auf 
den Ball ſchickt!“ 

„Bitte did ums Himmelswillen, Herr Bru- 
ber, nicht fo laut, er hat überall feine Spione, und 
uns ift er ohnedies nicht grün; denk an. beine 
Familie, willft du dich unglüdlich machen? Aber 
wahr ifte, es fann fein Mäbchen aus beffern 


Ständen fein, und doch ift ihr Weſen für eine|f 


Bürgerstochter zu anfkäntig. Doc halt, wer ift 
ber Carazene, der dort auf ung zulommt? Die 
Farbe feines Turbans ift ja diefelbe, wie ihn bie 
Charmante des Juden hat !” 

Die jungen Männer wanbten fi um und fa- 
ben einen fıhlanfen, ſchöngewachſenen Mann, der, 
als Sarazene gefleidet, fih durch die einfache 
Pracht feines Koftüme, wie durch Gang und 
Haltung vor gemeineren Masken audzeichnete, 
Auch er fhien die jungen Männer ind Auge ge- 
faßt zu haben, benn er ging langfam an fie heran 
und zögerte, an ihnen vorüber zu fchreiten. 

„as ift deine Parole 1 frage ber eine ber 
jungen Männer, ber in ver Maeke einen Freund 
zu erfennen glaubte, „Haſt du nur bein Allah 

um Feldgeſchtei, oder weißt du fonft ein Eprüc- 
eins‘ 

„Gaudeamus igitur, juvenes dum sumus,” 
ermwiberte ver Sarazene, indem er ftille ſtand. 

„Er ifte, er iſts,“ riefen zwei biefer jungen 
Herren, und fchüttelten die Hand bes Sarazenen. 
„But, daß wir die Parole gaben, ich hatte fonft 
fein Erfennungszeichen für dich gehabt, denn ich 
war meiner Sache jo gewiß, du feieft als Bauer 
bier, daß ich mit dem Gaviten eine Flaſche gemwet- 
tet habe, du müßte ein Bauer fein I” 

„Laßt uns ang Büffet treten,” fagte der zweite, 
„ich babe dir bier jemand vorzuftellen, Bruder 
Guſtav, der fih auf deine Befanntfchaft freut, 
und du weißt, in Larven fennt man fich ſchlecht.“ 

„Freund,“ erwiterte Guſtav, „ich nehme bie 
Larve nicht ab, ich habe Gründe; fo angenchm 
mir die Befanntfchaft diefes Herrn wäre, jo muß 
ich fie doch Bid morgen verſparen.“ 

„Und wenn es nun Pinaffa wäre, nach wel- 
chem du fo oft gefragt &’ antwortete jener. 
„Pinaſſa? Mit tem du bich gefchlagen ? 


„ln 
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Nein, das Ändert die Sache, den mill ich fehen 


und, en ader — meine Maeke nehme ich 


nur auf zwei Augenblide und im fernften Winkel 
des Speiſeſaals ab.“ 

„Wir find zufrieden, Bruder Sarazene,“ ant⸗ 
wortete der Capitän. „Aber laß uns nur erſt an 
die zweite Flaſche kommen, dann ſollſt du auch 
die Gründe beichten, warum du dein Angeſicht 
nicht leuchten laſſen willſt vor den Freunden!“ 


2 


In dem Speiſeſaal, welchen fie wählten, waren 
nur wenige Menfchen, denn man verfaufte bier 
nur auggefuchte Meine, feine Srüchte und warme 
Getränke, während bie größeren Trinfftuben, wo 
Landmwein, Bier und derbere Epeifen zu baten 
waren, die größere Menge an fich zogen. Sn ei- 
ner Ede des Zimmers war ein —28 — leer, wo 
der Sarazene, wenn er dem übrigen Theil des 
Saales den Rücken kehrte, ohne Gefahr erkannt 
zu werden, bie Maske abnehmen konute. Sie 
wählten dieſen Platz, und ald die vollen Römer 
vor ihnen ftanten, legten bie zwei jungen Krieger 
bie Masken ab, und der Capitän begann: „Herr 
Bruber, ich habe die Ehre, dir bier den unver- 
gleichlichen Cavalier Pinaffa vorzuftellen, den be- 
rühniften echter feiner Zeit; denn es gelang ihm, 
durch eine unbefiegliche Zerz-Quart- Terz, mic, 
bebenfe mich, den Senior des Amiciſtenordens, in 
Leipzigs unvergeßlichem Roſenthal hors de combat 
u machen. Er bat gleich mir die Mufen verlaf- 
Ten, bat gefungen: „Will mid Minerva nicht, 
o mag Bellona rathen,“ und hat den alten Hic- 
ber und fein ungeheures Stichblatt, worauf er 
fein Frühſtück zu verzehren pflegte, mit dem Pa- 
rabebegen eines herzoglich würtembergifchen Lieu- 
tenantg vertauſcht.“ 

„Der Taufch ift nicht übel, Herr von Pinaffa, 
und mein Vaterland kann fih dazu Glück wün- 
ſchen,“ fagte der Sarazene, indem er fich vor dem 
neuen Lieutenant verbeugte. „Wolltet Ihr ein- 
mal in unfern Dienft treten, fo war diefe Lauf- 
bahn die angenehmfte, Der Civilift hat zu biefer 
Zeit wenig Aueficht, wenn er nicht ein Amt für 
fünftaufend Gulden, oder für fein Gewiſſen und 
ehrlichen Namen beim Juben faufen will. Doch 
diefe dünnen Breiterwänte baten Ohren — ftille 
davon, es ift doch nicht zu Antern. Wie anters 
find Eure Verhältniffe! Der Herzog ift ein tapfe- 
rer Herr, dem ich eitten Etaat von zweimalhun- 
derttaufend Kriegern gönnen möchte; für und — 
ift er zu groß. Der Krieg ift fein Vergnügen, cin 
Regiment im Waffenglanz feine Freude; leiter 
fällt für ung antere felten eine müßige Etunte 
ab, und baher fommt es, daß diefe Juben und 
Judenchriſten das Erepter führen. Er gilt für 
einen großen General, er bat mit Prinz Eugen 
ſchöne Waffenthaten verrichtet, und ein ſchlanker, 
junger Dann, mit einer Narbe auf der Stirne, 
Muth in den Bliden, wie Ihr, Herr von Pinaffa, 
ift ihm jeder Zeit in feinen Heere willkommen.“ 

„Was ber Sarazene altflug ſprechen kann 
über Juden und Chriſten!“ fprach der Eapitin. 
„Doch öffne dein Bifir und zeige beine Farben, 
mein Kamerad foll nun auch wiflen, mit wem er 
ſpricht: Das ift der umfichtige, rechtöfundige, für- 
treffliche Derr Juris utriusque Doctor Lanbek, 
leiblicher Sohn des berühmten Landſchaftsconſu- 
lenten Lanbek, welchem er als Aktuarius fubfti- 
tuirt iſt; ein vortrefflicher Junge, Parole d'Hon⸗ 


- 








neur, wenn er fich nieht neuerer Zeit bin und wie- 
ber burch fonberbare Melancholie proftituirte, noch 
trefflicher, wenn ibm ber Herr auch einen Einn 
für das fchöne Geſchlecht eingepflanzt bhätte.“ 
Lanbek nahm bei diefen Worten die Diaefe ab 
und zeigte dem neuen Bekannten ein erröthendes 
Geſicht von hoher Schönheit. Unter dem Zurban 
ftablen fich gelbe Locken hervor und ummallten kunſt⸗ 
los und ungepudert die Stirne. Eine kühn gebo- 
gene Nafe und tunkle, tiefblaue Augen gaben fei- 


nem Geficht einen Ausdruck von unternehmenver 


Kraft und einen tiefen Ernft, ber mit ben weichen 
Haaren und ihrer fanften Farbe in überrafchendem 


Miderfpruche war. Doch das Etrenge diefer Züge 


und biefer Augen milderte ein angenehmer Zug 
um den Mund, ald er antwortete: „Ich öffne 
mein Viſir und zeige Euch ein Geficht, dag Euch 
recht berzlich bei ung willfommen beißt. Ich trinfe 
auf Euer Wohl tiefe Glas, dann aber werbet 
Ihr entſchuldigen, wenn ich aufbreche.“ 

„Pro poena trinfft tu zwei,’ rief der Capitän 
mit komiſchem Pathog, indem er einen ungeheuern 
Hauefchlüffel aus der Taſche nahm und ihn ale 
Ecepter gegen den Sarazenen fenfte. „Haſt du 
fo wenig Ehrfurcht vor deinem Eenior, daß bu 
dich erfrechſt, in loco Gläfer zu trinfen, obne daß 
fie dir ordentlich vom Präfes diktirt find ? O tem- 

era, o mores! Wo ift Zucht und Sitte diefer 
üchfe bin * Pinaffa! Zu unferer Zeit war es 
doch anders!’ 

Die jungen Männer lachten über diefe Fägliche 
Reminiecenz bes ehemaligen Amiciftenfeniors ; ver 
Capitän aber faßte Lanbek fchärfer ins Auge und 
fagte: „Herr Bruder, nimm mirg nicht übel, 
aber in dir ftedte fchon lang etwas, wie ein Rie- 
ber, und heute Abend ift die Kriſis; ich fee meine 
verlorene Blafche, davon gebt nichts ab, aber ich 
wette gehn neue; fei ehrlich Guſtav — du warſt 
beute Abend fchon als Bauer hier, und dein Alter 
we nichts vom Sarazenen.“ 

uftav erröthete, reichte dem Freunde die Sand 
und wminkte ihm ein Sa zu. . 

„Ale Taufend !’’ rief ver Capitän. „JInnge, 
was treibft bu © Wer hätte das hinter dem fillen 
Aftuarius geſucht? Auf dem Karneval dad Ko- 
ſtüm zu ändern! Und fo ängftlich, fo geheimniß- 
voll, abgebrochen; willſt du etwa dem Juden 
zu Leibe gehen?“ 

Ter Sefragte erröthete noch tiefer und nahm 
ſchnell die Maske vor; ehe er noch antworten konn⸗ 
te, ſagte Reelzingen: ,,Herr Bruder, du bringft 
mich auf die rechte Fährte. Wo habt ihr beide, 
du und bie Urientalin, die der Finanzdirektor 
führte, das Zeug zu euren Turbanen gekauft? 
Guſtav, Guſtav!“ — fegte er, mit einem Finger 
drehend, hinzu. — „Tu mwohnft dem Juden ge- 
genüber, ich wette, bu weißt, wer bie ſtolze Donna 
iſt, Die er führt.” 

„Was weiß ich!’ murmelte Lanbek unter fei- 
ner Larve. 

„Nicht von ber Stelle, bis bu es ragf,“ rief 
ber Capitän; „und wenn bu auf beinem Trotz be- 
barrft, fo fchleiche ich mich an bie Drientalin und 
flüftere ihr ins Ohr, ter Saragene habe mich in 
fein Geheimniß eingeweiht.‘ 

„Das wirft du nicht thun, wenn ich dich ernft- 
lich bitte, es gu unterlaſſen,“ erwieberte der junge 

ann, wie es ſchien, fehr ernſt; „wenn ich übri- 
gene Bermuthungen trauen darf, fo ift es Lea 

ppenbeimer, des Miniſters Echwefter. Und 


nun abieu! Wenn Ihr mir im Eaal begegiien 
folltet, fennt Ihr mich nicht, und Reclzingen, wenn 
mein Vater fragt —“ 

„Eo weiß ich nichts von bir, verftebt ſich,“ er- 
widerte biefer. Der Sarazen erhob fi und ping. 
Tie Freunde aber fahen einander an, und feiner 
fchien zu wiffen, ob er recht gehört habe, oder wie 
er bieg alles deuten ſolle. „Hat benn der Jude 
eine Schweſter?“ fragte Pinaſſa. 

„Man fprach vor einiger Zeit davon, baf er 
eine Schweſter zu ſich genommen babe, doch hielt 
man fie für noch ganz jung, weil fie fich nirgends 
jehen läßt;“ erwiderte Reclzingen nachdenklich. 
„Und wie er erröthete, Herr Bruder, du wirſt ſe⸗ 
hen, da läßt auch einmal wieder der Satan einen 
Pr ftigen Jungen einen dummen Streich ma- 

en.‘ 


3. 


Lanbek irrte, ala er die Freunde verlaffen hatte, 
in ten Sälen umher; feine Blicke gleiteten un- 
rubig über die Dienge hin, fein Geficht glühte un- 
ter der Parve, und mühſam mußte er oft nad 
Afhem fuchen, fo brüdend war bie Luft in bem 
Saale, und fo fchwer lag Erwartung, Sehnſucht 
und Angft auf feinem Herzen. Dichter und ftür- 
mifcher drängte fich die Menge, als er in die Mitte 
bes zweiten Saales fam; mit Mühe fchob er fi 
ch eine Zeitlang durch, aber endlich riß ihn un⸗ 
willfürlih ber Strom fort, der fich nach einer 
Seite hinbrängte, und ehe er fich deſſen verfah, 
fand er an einem Spieltiſch, wo Süß mit einigen 
feiner Finanzräthe Karten fpielte. Große Hau- 
fen Goldes lagen auf dem Zifche, und die neugie- 
rige Menge beobachtete den berüühmteften Wann 
ihres Landes und theilte fich flüfernd und mur- 
melnd Bemerfungen mit über die ungebeuern 
Summen, bie er, ohne eine Miene zu verändern, 
bingab ober gewann. 

Guſtav hatte den Gewaltigen noch nie fo in ber 
Nähe beobachtet, wie jept, da er, feftgehalten burdy 
die Menge, die wie eine Mauer um ibn ftand, zum 
unmwillfürlichen Beobachter wurde. Er geftand fich, 
daß das Geficht dieſes Mannes von Natur ſchön 
und ebel geformt fei, daß fogar feine Stirn, fein 
Auge durch Gewohnheit zu berrichen etwas Im⸗ 
ponirendes befommen babe; aber feindliche, ab=- 
ftoßenbe alten lagen zwifchen ven Augenbraunen 
da, wo ſich die freie Etirne an die fhon geformte 
Naſe anſchließen wollte, das Bärtchen’auf ver 
Oberlippe Fonnte einen bämifchen Zug um ten 
Mund nidt verbergen; und wahrhaft gräulich 
fhien dem jungen Mann ein heiſeres, gezwunge⸗ 
nes Lachen, womit der jürifche Diinifter Gewinn 
oder Verluft begleitete. 

Während die Herren, von ber Menge umlagert, 
fpielten, und auf irgend etwas zu warten fchienen, 
trat ein Dann in ber Kleidung eines Bauern aug 
der Cteinlach aus ten Reihen der Neugierigen ; 
ein alter Hut auf dem Kopf, eine grobe blaue 
Jade, eine rotbe Weſte mit großen Stnöpfen von 
Zinn, Beinkleider von gelbem Leber und Iwarze 

trümpfe machten fein unfceinbares Koſtum 
aus; aber er trug eine fehr feine, gutgemalte 
Larve. Er fligte 's nad Art ber Landleute mit 
der Hand auf den fünf Fuß hohen Knotenſtock, 
legte fein Kinn auf die Hand und fprach in gut 
nachgeahmtem Dialeft des Steinlachthals : 

‚Biel Geid habt Ihr da liegen, Herr! Und 
habt alles felbf verdient 2’ 


Der Minifter ſah ſich um und bemühte fich über 
diefe Masken freiheit zu lächeln. Vielleicht mochte 
ibm diefe Gelegenheit erwünſcht fommen, um fich 
ein populäred Anfehen zu geben, benn er antwor- 
tete freundlich: ‚Guten Abend, Landsmann.’ 


„Euer Landsmann bin ich gerade nicht,” er- 
wiederte der Bauer mit großer Ruhe; „ſo wie ich, 
tragen fich gewöhnlich die Maufche nicht. Ein 
unterbrüdtes Rachen flog durch bie Reiben der Zu- 
fhauer. Der Minifter fchien es aber nicht zu ber 
merken, denn er fuhr ganz leutfelig fort: 

„Du bift wigig, mein —*8 

„Gott bewahr mich, daß ich Euer Freund ſei, 
Herr Süß,“ entgegnete der Bauer. „Wär ich 
Euer Freund, fo ging ich wohl nicht in dem ſchlech⸗ 
ten Roc und durchlöcherten Hut; Ihr macht ja 
Eure Freunde reich.” j 

„Nun, dann muß ganz Würtemberg mein 
Freund fein, denn ich mache es reich,“ fagte Süß, 
und begleitete feine Nebe mit heiſerem, unange- 
nehmem Lachen. 

„Ihr feid ein Allerweltsgoldmacher,“ entgeg- 
nete der Bauer. „Wie ſchoͤn diefe Dufaten find ; 
wie viel Echweißtropfen armer Leute gehen wohl 
auf ein foldes Goldſtück?“ 

„Du bift ein Fapitaler Kerl!“ rief Süß, ganz 
subig weiter fpielend. 

Als der Bauer zu einer neuen Rede anfepen 
wollte, zog eine neue Geltalt die Aufmerkſamkeit 
auffid. Cs war ein Mann, deſſen Koſtüm bei- 
nabe eben fo war wie des Bauerg, nur hatte er 
einen langen, fpigen Bart am Kinn, und trug ei- 
nen Treffenrod. Der Bauer ſah ihn eine geil 
lang verwundert an, fchüttelte ihm dann die Hand 
und rief: „Ei Hansi Wo kommſt du her, und 
fo fhmud und ftattlih ! Gar nicht mehr wie un- 
fer einer!” 

„Das mad,’ erwieberte Hang, indem er aus 
einer filbernen Dofe fchnupfte, „ich bin bei einem 
fürnebmen Herrn in Dienft getreten.” 

„Wer iſt denn bein Herr?‘ fragte ber Bauer. 

„Ein Schinter, aber ein fürnehmer. Meinft 
du, er ſchindet gemeines Vieh, Pferde, Hunde und 
tergleichen ? Nein, ein Leuteichinder ift er, und 
noch überdies ein Kartenfabrikant.“ 

„Ein Sartenfabrifant 5° rief der Bauer. 

„Ja wohl, denn alle Karten im Lande muß 
man von ihm kaufen, er ftempelt fie; er ift aber 
auch ein Gerber.‘ 
„Wie das?“ 

„Run alle Gerber im Lande müſſen die Häute 
ge erbt von ihm Faufen ; er if aber auch ein Prä- 
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„Die! ein Prägeſtock?“ 

„3a, er macht alles Geld, was im Lande if.” 

„Das ift erlogen,“ fagte der Bauer, „du willft 
fagen, er macht alles zu Geld, was im Land ift; 
aber darum ift er noch fein Prägefied. Es gıbt 
nur einen Prägeftod in Würtemberg, der dem 
Lande feinen Ramenszug aufgedrüdt hat.” 

Die Menge hatte bieher nur ihren Beifall ge- 
murmelt, aber bei ter lebten Anfpielung auf die 

ünze bradrfie in lautes Gelächter aus; die Stirne 
bes Gewaltigen verfinfterte ſich etwas, aber noch 
immer fpielte er ruhig weiter. 

„ter warum haft du bir den Bart fo ſpitzig 
wachfen laſſen?“ fragte ver Bauer weiter. 4, Das 
flebt ja ganz jüpifch aus.“ 

u PR; —* fo Mode,“ erwiderte Hans, „ſeit 
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bie Juden Meiſter im Lande find; bald will ich 
vollends ganz jüdiſch werden.” . 

Als Hang dieſe legten Worte ſprach, rief ein 
vernehmlihe Stimme aus dem dickſten Haufen : 
„Warte noh ein Paar Wochen, Bang, dann 
fannft dur gut Fatholifch werden.” 

‚Wem je ber fchredliche Anblid wurde, wie in 
einer volfreichen Straße, durch Unvorfichtigfeit ober 
Bedacht entzündet, eine Tonne Pulvers auffpringt, 
tem bot fi faum eine fo ſeltſame Scene bar, als 
bie, welche dieje wenigen gebeimnißvollen Worte 
hervorbrachten. Der Miniftef, bleich wie eine 
Leiche, fpringt vom Seſſel auf, er wirft die Kar⸗ 
ten mit wüthendem Blid auf dem Tiih: „Wer 
fagt dies? Breift ihn im Namen des Herzoge!“ 
ruft er und ftürzt, wie von einer unfichtbaren 
Macht getrieben, auf die Menge; feine Genoffen, 
nicht weniger beftürzt aber bejonnener, ergreifen 
feinen’Arm und ziehen ihn gurüd, fuchen ihn zu 
beichwichtigen, — fein dunkles Auge will ſich durch 
die Menge bohren, um den Gegenſtand ſeiner 
Wuth zu faſſen, die Masken murmeln unwillig 
und drangen ſichz doch als ber gefürchtete Mann 
feine Hand nach dem Bauer ausftredt und ruft: 
„So ſollſt du mir für ihn haften,” da ift er plöh- 
lich von einer drohenden Dienge umringt. „Mas⸗ 
fenfreiheit, Jude!“ hört man in bumpfen, gefähr- 
lichen Zönen, ber Bauer und fein Gefelle find in 
einem Augenblic von ihm getrennt, verſchwunden, 
und fo ſchnell als er vorhin umringt war, if er 
wieber verlaffen, denn die Menge zerfticht, von 
geheimer Furcht gefagt, nach allen Geiten. 

Das Gedränge riß Guftav Lanbeck mit ſich hin- 
weg; ſeine Gedanken verwirrten 9 es war ihm 
noch nicht möglich, ſich klar vorzuſtellen, was die⸗ 
ſen ſeltſamen Auftriit verurſacht haben könnte. 
So ſtand er einige Augenblicke in feinen Geban- 
ten verloren, als er plöglich feine Hand von einer 
andern ergriffen fühlte; er ſah fih um, bie Drien- 
talin ftand vor ihm, 
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„Wo ſtammt die Roſe her auf deinem Hut, 
Naske?“ fragte die Orientalin mit zitternder 
Stimme. 

„Vom See Tiberias,“ war die Antwort bes 
Sarazenen. 

„Schnell! Folgen Sie mir!‘ rief die Dame 
und fchlüpfte durchs Gedränge. Er folgte, mit 
Mühe fih durch die Maffen fehiebend, und nur 
ihr Zurban zeigte ihm hin und wieder ben Weg; 
fein Herz pochte lauter, fein Ohr trug noch bie 
legten Laute biefer fügen Stimme, und fein Auge 
fah feinen andern Gegenſtand mehr ale fe n 
einer bunfleren Ede des zweiten Saales hielt 
ſie an und wandte fih um. „Guſtav, ich be- 
ſchwöre Sie, was ift mit meinem Bruder vorge- 
fallen? Die Dienfchen flüftern allenthalben feinen 
Namen; ich weiß nicht, was fie fagen, aber ich 
denke, es ift nichts Gutes; hat er Etreit gehabt % 
ac ich weiß wohl, biefe Menſchen baffen unfer 

N) „'' 

Der junge Mann war in peinlicher Berlegen- 
heit. Sollte er mit einemmal den arglofen Wahn 
diejes liebenswürdigen Geſchöpfs zerſtören? Eoflte 
er ihr ſagen, daß auf ihrem Bruder der Fluch der 
Würtemberger ruhe, daß fie für alle Menſchen 
beten, und nur ihn aus dem Gebet ne eher 
daß es zur Sitte geworben fei, zu bitten: „Hetr 
erlöfe ung von dem Uebel und von dem Juden 
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Süß?“ „Lea,“ antwortete er fehr befangen, „Ihr 
Bruder wurde von einigen Masken im Spiel ge- 
fort und hatte einen Wortwechſel, der vielleicht 
gerade an dieſem Ort auffiel, ängftigen Sie fi 
nicht.‘ . 

„Was bin ich 0 für ein thörigtes Mädchen !‘‘ 
fagte fie, „‚ich habe jo fchwere Träume, und dann 
Lin ich den Zag über fo traurig und niebergelchla- 
gen. Und fo reigbar bin ich, dag mich alles er- 
ſchreckt, daß ich immer gleich an meinen Bruder 
Far und glaute, es könnte ihm Unglüd zugeito- 

en ſein.“ . 

„Lea,“ Nüfterte der junge Dann, un biefe 
Gedanken zu zerftreuen, ‚‚erinnerft du dich, wag 
du verjprachit, wenn wir uns auf bem Starneval 
träfen? Wollteſt du mir nit einmal eine ein- 
fame Stunde fchenfen, wo wir recht viel plaudern 
könnten 2” 

„Ich will,’ fagte fie nach einigem Zögern : 
„Sara, meine Amme, flieht am Ausgang und 
wirb mich begleiten. Doch wo?“ 

„Dafür iſt geſorgt,“ erwieberte ers „folge mir, 
serliere mich nicht aus dem Auge; am Eingang 
rechte.’ 

Der erfinterifhe Sinn bes jübifchen Miniſters 
batte, ald cr das Karneval in Stuttgart arran- 
glrte und dieſe Sale ſchnell aus Holz aufrichten 
ließ, dafür gelorgt, ar wie in großen Häufern 
und Schlöſſern, an biefe Säle auch Fleinere Zim- 
mer jtoßen möchten, wo fleine Zirfel ein Abend⸗ 
eilen verzehren konnten, ohne gerabe im allgemei- 
nen Speiſeſaal ihr Intognito abzulegen. Der Af- 
tuarius Hatte durch eine dritte Hand und binläng- 
liche Bezahlung fich den Schlüffel zu einem dieſer 
Zimmer zu verichaffen gewußt, eine Heine Kolla- 
tion ftand dort bereit, und Lea freute fich über viefe 
Artigfeit des jungen Chriften, ber fein möglichfteg 
gethan hatte, den Sinn einer in der Küche erfah- 
renen Dame zu befriedigen, obgleich das Zimmer⸗ 
en, das nur einen Tiſch und wenige Stühle von 
leichtem Holy enthielt, wenig Bequemlichkeit bot. 

„Wie bin ich frob, endlich die läftige Larve ab- 
legen zu können!“ fagte fie, ale fie mit ihrer Am- 
me eintrat; fie fab fich nady einem Spiegel um, 
und als fie nur leere Bretterwände erblichte, ſetzte 
fie lächelnd hinzu: „Sie müflen mir fyon ftatt 
eines Spiegels bienen, Guftav, und fagen, ob 
dieſe brangende Menge mir ben Haarpup nicht 
verborben hat?“ 

Entzüdt und mit leuchtenden Bliden betrachtete 
der junge Mann das ſchöne Mädchen. Man 
fonnte ihr Geſicht die Vollendung vrientalifcher 
Züge nennen. Tiefes Ebenmaß in ben feinge- 
fhnittenen Zügen, diefe wundervollen dunkeln 
Augen, befchattet von langen, feivenen Wimpern, 
diefe Fühngewölbten, glänzend ſchwarzen Brauen 
und die bunfeln Roden, die in fo angenchmem 
Gontraft um die weiße Etirn und den fchönen 
Hals fielen, und den Vereinigungspunft dieſer 
lieblichen Züge, zarte rotbe Lippen und die zierlich- 
pen weißen Zähne noch mehr hervorhoben; ber 

urban, ver fich durch ihre Locken fchlang, die rei- 
chen Perlen, die den Hals umfpielten, das reigende 
und doch fo züchtige Koſtüm einer türkifchen Da- 
me, — fie wirkten verbunden mit biefen Zligen, 
eine folche Täufchung, bag ber junge Mann eine 
jener herrlichen Erſcheinungen zu ſehen glaubte, 
wie fie Taſſo befchreibt, wie fie die ergriffene Phan- 
tafie der Reiſenden bei ihrer Heimfehr malte. 

„Wahrlich,“ rief er, „du gleichft der Zauberin 
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Armida, und fo denke ich mir die Tochter deines 
Stammes, ald Ihr noch Kanaan bewohntet. So 
war Rebekka und die Tochter Jephtha's.“ 

„Wie oft ſchon habe ich dies geſagt,“ bemerfte 
Sara, „wenn ich mein Kind, meine Lea in ihrer 
Pracht anblickte; die Poſchen und Reifröcke, die 
hohen Abſaßzſchuhe und alle Modewaaren ˖ſtehen 
ihr bei weitem nicht wie dieſe Tracht.“ 

„Du haſt Recht, gute Sara erwiderte der junge 
Mann; ‚doc ſetze dich hier an den Tiſch; du haft 
au lange unter Chriften gelebt, um vor bieftm 
Punſch und biefem Badwerte auracyufipaubern ; 
unterhalte dich gut mit biefen Dingen.” 

Cara, welde den Sinn und die Weiſe bes 
Nachbars kannte, fträubte fich nicht lange und er- 
barmte fich über nie Kunftprodufteder Zuckerbäcker; 
der junge Mann aber fegte fich einige Schritte von 
ihr neben die fchöne Lea. „Und nun aufrichtig, 
Mädchen,’ fagte er, „du haft Kummer, bu hafl 
geftern Faum das Weinen unterbrüdt, unb auch 
beute wicder ift eine Wolfe auf diefer Stirne, die 
ich fo gern zerſtreuen möchte. Ober glaubt du 
etwa nicht, ungläubiges Kind, daß ich bein Freund 
bin und gerne alles thun möchte, um bich aufzu- 
heitern?“ 

„Ich weiß es ja, o, ich ſehe es ja immer, und 
auch heute wieder,“ fagte fie mühſam ihre Thrä⸗ 
nen befämpfenb, „und es macht mich ja fo glüd- 
lih. Als Sie mich das erftemal an unferm Gar⸗ 
tenzaun grüßten, ald Sienachher, es war anfangs 
Dftobers, mit mir über ten Zaun hinüber fpra- 
chen, und nachher und immer fo freundlich und 
traulich waren, gar nicht wie andere Chriſten ge- 
gen ung, ba wußte ich ja wohl, vaß Sie es gut 
mit mir meinen, und— es iſt ja mein einziges, 
mein ftilles Glüch!“ Sie fagte cs, und einzelne 
Thränen ftablen ſich aus den —* Augen, in- 
dem fie fich bemühte, ihn freundlich und lächelud 
anzufeben. 

„Aber dennoch —?“ fragte Guſtav. 

„Aber dennoch bin ich nicht glücklich, nicht ganz 
glüdlih. In Frankfurt hatte ih meine Geſpie⸗ 
linnen, hatte meine eigene Welt, wollte nichto von 
ber übrigen. Sch dachte nicht nach, über unjere 
Verhältniſſe, es Fränkte mich nicht, daß ung tie 
Chriften nicht achteten, ich fa in meinem Stüb⸗ 
chen unter Freunden, und wollte nicht3 von allem, 
was draußen war. Mein Bruder ließ mich zu 
fih nach Stuttgart bringen. Man fagte mir, er 
fet ein großer Herr geworben, er regiere ein Land, 
in feinem Haufe fei es herrlich und voll Freude, 
und die Ehriften leben mit ihm, wie wir unter 
und; ich geftehe, es freute mich, wenn meine 
Sreunbinnen meine Zufunft fo glänzend augmal- 
ten; welches Mädchen hätte fich an meiner Stelle 
nicht gefreut ?°° 

Ihränen unterbrachen fie auf's neue, und ber 
junge Dann, voll Dlitleid mit ihrem Summer, 
fühlte, daß es beffer fei, ihre Thränen einige An- 
genblide ftrömen zu laffen. Es gibt ein Gefühl 
in der menſchlichen Bruft, das wehmüthiger macht 
als jeber andere Stummer; ich möchte es Vtitlai- 
den mit ung ſelbſt heipen, es übermannt une, 
wenn wir am Grabe zerſtörter Hoffnungen in die 
Tage zurückgehen, wo diefe Hoffnungen noch blüh- 
ten, wenn wir die fröhlichen Gedanken zurüdru- 
fen, mit welchen wir einer beiteren Zukunft ent- 
gegen gingen; mabrlich, Kiefer bittere Contraſt 
bat wohl don färfere Herzen in Wehmuth auf- 
gelöst, als das Harz ber fchönen Jüdin. 


„Ich babe alles anders gefunden,“ fuhr Lea 
nach einer Weile fort: „In meines Bruders 
Haufe bin ich einfamer ald in meiner Kindheit. 
Ich darf nicht fommen, wenn er Bälle und große 
Zafeln gibt. Die Mufif tönt in mein einfames 
Zimmer, man fchidt mir Kuchen und füße Beine 
wie einem Kinde, das noch nicht alt genug ift, um 
in Geſellſchaft zn geben. Und wenn ich meinen 
Bruder bitte, mich doch auch einmal, nur in fei- 
nem Haufe wenigftens Theil nehmen zu laffen, fo 
fchlägt er es entweder ganz Falt ab, oder wenn er 
gerade in fonderbarer Raune war, erjchredte er mich 
dur feine Antwort.‘ 

„as antwortete er denn?“ fragte ber Jüng- 
ling gefpannt. 

„Erx fieht mich dann lange und ſeufzend an, 
feine Augen werden trüber, feine Züge düſter und 
melancholiſch, und er antwortet: Ich bürfe nicht 
auch verloren geben; ich folle unabläffig zu bem 
Gott unferer Bäter beten, daß er mich fromm und 
rein erhalte, auf daß meine Seele ein reines 
Opfer werke für feine Seele.” 

„Thörichter Aberglaube !*’ rief der junge Mann 
unmutbig. ‚Darum folft du, armes Kind, al- 
len Freuden des Lebens entfagen, damit er —“ 

„Hat er fi denn fo arg verſündigt?“ fragte 
Lea, als ihr Freund, wie bei einer unbefonnenen 
Nede fchnell abbrach. „Was ſoll ich denn büßen? 
Sole bingeworfene Worte machen mich fo un- 
glücklich: es ift mir, als fchwebe irgend ein Unglüd 
uber meinem Bruder, auch fei nicht alles recht, 
was er thut. Niemand fleht mir darüber Nebe, 
auch Sara’d Worte kann ich nicht deuten, denn 
wenn ich fie darüber befrage, weicht fie aus oder 
nennt ihn geheimnißvoll den Rächer unfers Vol⸗ 

68.’ 

„Sie ift nicht klug,“ erwieberte ber junge 
Mann befangen ; „bein Bruder bat, wie es über- 
all geht, eine mächtige Gegenpartei; manche fei- 
ner Sinanzoperationen werben getabelt. Aber 
wegen feiner barfit bu rubig ſchlafen,“ feßte er 
bitter lachend hinzu, „der Herzog hat ihm heute 
einen Freibrief geſchenkt, ber ihn vor jeder Gefahr 
und Verantwortung ſichert.“ 

„D wie danke ich dies dem guten Herzog!‘ 
fagte fie aufgeheitert, indem fie die dunkeln Locken 
aus der weißen Stirne ſtrich. So bat er alfo gar 
hiemand zu fürchten Die Ghriften können ihn 
nicht verfolgen ? — Sie antworten nicht? Gefte- 
ben Sie nur, Guſtav, Sie find meinem armen 
Bruder gram f”‘ 

„Deinem armen Bruder! — Wenn er arm 
wäre, könnte ich ihn vielleicht um feines Verſtan⸗ 
tes willen ehren! Aber was geht ung dein Bru- 
der an,“ fuhr Lanbek düſter lächelnd fort; „ich 
liebe dich, und hätteſt bu alle böfen Engel zu Brü- 
tern; aber eines verfprich mir, Lea, bie Hand 
darauf.“ 

Sie ſah ihn erwartungsvoll und zärtlich an, 
indem ſie ihre Hand in die ſeinige legte. 

„Bitte deinen Bruder niemals wieder,“ fuhr 
er fort, „dich zu ſeinen Zirkeln zuzulaſſen. Mag 
er nun Gründe haben, welche er will, es iſt gut, 
wenn du nn dort bit. Co viel kann ich dich 
verſichern,“ ſetzte er mit bligenben Augen hinzu, 
„wenn ich wüßte, daß du ein einziges Dial dort 
geweſen, kein Wort mehr würde ich mit dir ſpre⸗ 
chen!“ 

Befangen und mit Thränen im Auge wollie ſie 
eben um Aufſchluß über dieſes neue Räthſel bit- 
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ten, als ein lauter Zank im Nebenzimmer bie Lie⸗ 
benden aufftörte. ehrere Männer fchienen mit 
der Polizei fich zu ftreiten, man hatte die Thüre 
bes Kabinets Delbrengt, und Über diefen Eingriff 
in die Rechte des Karneval wurbe fchnell und 
mit Heftigfeit geftritten. 

„Mein Gott! das ift meines Vaters Stimme,‘ 
rief der Junge Lanbek, ‚‚ichleiche dich mit Sara in 
den Saal, Mädchen ; nehmet den Schlüſſel dieſer 
Thüre zu Euch, vielleicht Fünnen wir ſpäter ung 
wieder fehen.” Er drückte der überrafchten Yea 
ihnell einen Kuß auf die Stirne, nahm feine 
Maske vor, und noch ehe fie fich über dieſen ſchnel⸗ 
lien Wechſel befinnen fonnte, war ber Aftuaring 
ſchon aus ber Thüre geftürzt. Im Corridor, ten 
er jept betrat, ftand fchon eine Lichte Menichen- 
mal um die geöffnete Thüre bes Nebenzimmers 
verfammelt. Deutlicher vernahm er die wichtige, 
tiefe Stimme feines Vaters; er ſtieß und drängte 
fich wie ein Wüthender durch und Fam enplid in 


"das Gemach. Bünf alte Herren, die ihm als ch- 


renwertbe Männer unb Freunde feines Vaters 
wohl befannt waren, landen um ten alten Land⸗ 
Ichafteconfulenten Lanbek; bie einen zankten, tie 
anbern fuchten zu beruhigen. Es war bamalg eine 
gefährliche Sache, mit der Polizei in Etreit zu 
gerathen; fie fand unter dem beiondern Echug 
des jüdiſchen Miniſters, und man erzählte ſich 
mehrere Beifpiele, daß biebere, ruhige Bürger und 
Beamte, vielleicht nur weil fie einem Diener bie- 
fer geheimen Polizei wiberfprochen oder Gewalt- 
thätigfeit verhindert hatten, mehrere Wochen lang 
ind Gefängniß geworfen und nachher mit ber 
kahlen Entihuldigung, es fei aus Verfehen ge- 
fcheben, entlaffen worden waren. Doch ber alte 
Lanbek fchien Feine Burcht vor dieſen Menſchen zu 
kennen; er beſtand darauf, daß bie Häſcher das 
Zimmer fegleich verlaffen müßten, und ed wäre 
vielleicht noch zu fchlimmeren Hänbeln als einem 
Mortwechfel gefommen, wenn nicht in dieſem Au- 
genblid ein ganz anderer Segenftand bie Auf- 
merkfamfeit des Anführere der Häſcher auf fich 
gezogen hätte. Der junge Lanbek hatte fich beinahe 
bis an bie Erite feines Vaters vorgebrängt, be⸗ 
reit, wenn es zu Thätlichfeiten kommen follte, ven 
alten Herrn Fräftig zu unterftügen. Er hatte eben 
feine Maske fefter gebunden, tamit fie ihm im 
Handgemenge nicht verloren geben möchte, als ihn 
der Polizeidiener erblidte und mit lauter Stimme 
indem er auf ihn deutete, rief: „Im Namen bes 
Herzogs, biefen greift, den Türken bort, der ift 
ber rechte.‘ 

Die Ueberrafhung und fehs Arme, vie fi 
plötzlich um ihn fchlangen, machten ibn wehrloe. 
So nabe feinem Vater, der ihn hätte reiten lön⸗ 
nen, wagte er doch nicht, ſich auch nur burch einen 
Laut zu erkennen zu geben, weil er ven Zorn fei- 
nes Vaters noch mehr fürchtete, als tie Gewalt 
bes Juden. 

Tie alten Herren waren ſtumm vor Staunen 
über diefen Vorfall, der Anführer ter Dächer 
wurte, als er feinen Zweck erreicht hatte, wrtiger, 
und enifchuldigte fich, worauf jene falt und ab⸗ 
gemeſſen vanfıen. Willenlos ließ fich der junge 
Mann dahinführen. Die Menge, die fi vor ter 
Thüre verfammelt hatte, theilte fich, aber manche 
ſchauten ihm neugierig in die Augen, um zu er- 
ratben, wer es fein möchte, den man bier mitten 
aus der öffentlichen Luft herausriß. Guſtav hörte, 
als er weiter hin geführt wurbe, einen ſchwachen 
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Schrei; er ſah ſich um und beim ſchwachen Schein 
der Lampen glaubte er, den Turban ter ſchönen 
Drientalin gefeben zu haben. Schmerzlich be- 
wegt ging er weiter, und erft, als bie kalte Win- 
ternadht Fpneibend auf ihn zuwehte, erwachte er 
aus feiner Betäubung und überlab nicht ohne Be- 
forgniß tie Bolgen, die feine Gefangennehmung 
baten könnte. 


5. 

Die Polizeidiener hatten den Sarazenen, wahr- 
fheinlih aus Rüdficht auf feine feine und reiche 
Kieibung, in bas Offizierszimmer der Hauptwache 
gebracht. Der wachhabende Offizier wies ibm mit 
einer mürrifchen Verbeugung eine Banf, die in 
ter jernften Ede des Zimmers ftand, zu feiner 
Sclafftätte an, und ermübet von dem langen 
Umberirren auf dem Ball, fand der junge Mann 
—* Lager nicht zu hart, um nicht bald einzu⸗ 

afen. 

Trommeln weckten ihn am nächſten Morgen; 
ſchlaftrunken ſah er ſich in dem ͤden Gemach um, 
blickte bald auf ſein hartes Lager, bald auf ſeine 
Kleidung, und nach einer geraumen Weile erſt 
konnte er ſich beſinnen, wo er ſei, und wie er bie- 
bergefommen. Er trat ans Fenſter, noch war al- 
les fill auf dem Platze vor der Hauptwache, und 
nur die Compagnie, die gerade vor feinem Fenſter 
zur Ablöſung aufzog, unterbrach die Stille des 
trüben Bebruarmorgend. Indem bie Trommeln 
auf der Straße fchwiegen, hörte er von der Stifts⸗ 
firche acht Uhr fchlagen, und ber Ton diefer Glocke 
rief ihm alles Unangenehme und Beforgliche fei- 
ner Rage zurüd. Bald wird er nach bir fragen, 
dachte er, und wie unangenehm wird es ihn über⸗ 
raſchen, wenn er hört, ich fei in ber Nacht nicht 
zu Haufe gelommen! — 

Im Haufe des alten Landfchaftaconfulenten 
Lanbek ging alles einen fo geordneten Gang, daß 
dieſes Ereigniß allerbinge ſehr flörend erfcheinen 
mußte. Zu biefer Stunde pflegte der alte Herr, 


feit vielen Jahren, fein Frühſtück zu nehmen ; mit 


dem erften Glodenfhlag erichien dann, zugleich 
mit dem Diener, der den Kaffee auftrug, fein 
Sohn ; man beiprach fih über Zagesneuigfeiten, 
fiber ven Bang der Geſchäfte, und zu fener Zeit 
ließ es ber allgewaltige Minifter nicht an Stoff zu 
folchen Geſprächen Erblen. Das Geſpräch war 
regelmäßig mit bem Frühſtück zu Ende; der Al⸗ 
tuarius küßte dem Alten die Band und ging dann, 
einen Tag wie ben andern, ein Viertel vor neun 
Ubr nach feiner Kanzlei. Dieſe langjährige Eitte 
des Hauſes rief fih Guſtav in diefen Augenbliden 
urüd. „Sept wirb Johann die Taffen bringen,’ 
* er zu ſich, „jetzt wird er erwartungevoll nach 
der Thüre ſehen, weil ich noch nicht eingetreten 
Rin, jetzt wird er mich rufen laſſen; daß ich doch 
dem guten alten Herrn folchen Aerger bereiten 
mußte!’ Cr warf unmillig feinen Turban weg, 
fügte die Stirne in bie Hand, und befchloß, den 
Dffüier, fobalb er wieder erfcheinen würbe, um 
bie Urfache feiner Verhaftung zu fragen. 

Die Trommeln ertönten wieder, bie Abgeldsten 
zogen weiter, er hörte bie Gewehre ufammenfrl- 
len und bald darauf trat ein Offizier in das halb- 
dunkle Gemach. Er warf einen Füstigen Bid 
nad feinem Gefangenen in der Ede, legte Hut 
und Degen auf den Tiſch und fegte fich nieder. 
Lanbek, ber jenen nicht zuerſt anseden mochte, be- 
wegte ih, um anzubeuten, baß er nicht mehr 


Verwechslung vorgefallen ! 


ſchlafe. „Bon jour, mein. Herr,’ fagte ber Of⸗ 
faier, als er ibn ſah, „wollen Eie vielleicht mein 
ejeuner mit mir theilen 2° 

ie Stimme fchien Guſtav bekannt; er fand 
auf, trat höflich grüßend näher, und mit rinem 
Ausruf des Stauneng ftanden fi bie beiten jun- 
gen Männer gegenüber. „Parole d'Honneur, 
Herr Bruder!’ rief ver Capitän von Reelzingen, 
„dich bätte ich hier nicht gefucht! Wie fümmft 
du in Arreſt? Weiß Gott, Blantenberg butte 
nicht Unrecht, ald er prätendirte, bu werdeſt ir- 
gend etwas contra rationem risfiren.‘‘ 

„Ich möchte dich Fragen, Capitän,“ eutgegnete 
ber junge Mann, ‚warum ich hier fipee Mir 
bat fein Menfch den Grund angegeben, warum 
man mich gefangen nehme; du haft die Wache, 
Reelzingen 5 bitte dich, du mußt doch wiſſen — 

„Dieu me garde ! Ich?“ rief der Capitän lä- 
chelnd: „Meinſt bu, er habe mich mit feiner be» 
fondern Aeftimation beebrt und in feine Confi- 
dence gezogen? Mein, Herr Bruter! Wis ich 
ablögte, fagte mir ber Lieutenant von geſtern: 
„„Oben Kot einer, ben fie vom Karneval auf 
ausbrüdlichen Befehl bergebract haben." Er 
pflegt es gewöhnlich fo zu machen.‘ 

„Wer pflegt es fo zu machen?“ fragte Laubeck 
erblaſſend. 

„Wer?“ erwiederte jener leiſe flüſternd; bein 
Schwager in spo, der Jude.” 

„Wie?“ fuhr jener erröthend fort, „du glautft, 
er feib Ich Hoffte bisher, es ſei vieleicht eine 
Du haft wohl von 
dem Auftritte gehört, ber, bald nachtem ich Euch 
verlaffen hatte, mit dem Juden vorfiel, nıan rief 
etwas von Katholiſchwerden, und ba fuhr ber Fi⸗ 
nanzbireftor auf —“ 

‚Bas fagft du?“ unterbrach ihn ber Capitän 
mit ernfter Miene, indem er näher zu dem Freund 
trat und feine Hand faßte. „Das war es alfo ? 
Uns hat man es anders erzählt, wie ging es zu f 
Mas hat man gerufen 2” 

Ten Aktuarius befrembdete der Ernft, den er auf 
ben Zügen des fonft fo fröhlichen und jorglofen 
Freundes Tas, nicht wenig; er erzählte den Vor- 
fall, wie er ihn mit angeſehen hatte, und ſah, wie 
fich die Neugierbe des Freundes mehr und mehr 
fteigerte, wie feine Blicke feuriger wurden; ale er 
aber befchrieb, wie Süß nach jenem gebrimniß- 
vollen Ausruf wüthend geworten, aufgeſprungen 
fei, ta fühlte er die Hand des Earitänd auf fon- 
derbare Weife in ber feinigen zuden. „Mus bes 
wegt Dich fo ſehr ?“ fragte Guſtav befremtet. — 
„Die nimmft tu nur an ſolchen Kärnevalsſcher⸗ 
zen, bie am Ende auf irgend eine Thorheit hin- 
auslaufen, ſolchen Antheil? Menn ich nit müß- 
te, daß du evangelifch bift, ich glaubte, mein Be⸗ 
richt babe dich beleidigt. ”‘ 

„Herr Bruder,‘ erwicberte ter Kapitän, indem 
er feinen Ernft hinter einen gleichaültigen Lächeln 
au verbergen fuchte, „du fennft mich ja, mich in» 
tereflirt alles auf der Melt, und ich bin erſtaunlich 
nengierig; überdies ift manches ernfter, ald man 
glaubt, und im Echerz liegt of Bedeutung.“ 

„Wie verſtehſt du das?“ ſagte ber Aftuariug 
verwundert. „Was macht dich fo nachdenklich? 
Haſt du wicder Schulden? Kann ich dir vielleicht 
mit eiwas dienen? 

„Bruderherz,“ entgegnete der Soldat. „Du 
mußt in ben lepten Wochen gewaltig verliebt ge- 
weſen fein, font wäre deinem Haren Blid man- 
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ches nicht entgangen, was ſelbſt an meinem leich⸗ 
ter Sinn nicht vorüberſchlüpfte. Gag’ einmal, 
was fpricht der Papa von foldden Zeiten f Siehft 
du ten Obriſt von Röder nie bei ihm? Waren 
nicht am Freitag Abend die Prälaten in eurem 
Haufe?“ 

„Du ſprichſt in Räthfeln, Capitän!“ antwor- 
tete ter junge Mann ftaunend. „Was foll mein 
Vater mit einem Obrift von ber Leibſchwadron 
und mit Prälaten 2 

„Freund, mad’ es kurz!“ fagte Reelzingen. 
„Halte mich in ſolchen Dingen nicht für leichtſin⸗ 
nig; ich will mich nicht in Euer Vertrauen ein- 
drängen, aber ich kann dir fagen, daß ich dennoch 
fihon ziemlich viel weiß, und — Parole b’Hon- 
neur!“ feste er hinzu, „‚ich benfe darüber, wie es 
einem Edelmann und meinem Port d’Epre ge⸗ 

iemt.“ 

„Was geht mich dein alter Adelsbrief und dein 
neues Port d'Eper an?“ erwiederte unmuthig ber 
Aktuar; und wie kömmſt du dazu, dich mit dieſen 
Dingen gegen mich breit zu machen? Ich ſage 
dir, daß ich von allem, was du da ſo geheimnißvoll 
ſchwatzſt, keine Silbe verſtehe, und kann dir mein 
Wort darauf geben, und damit genug, Herr von 
Reelzingen!“ 

„O mon Dieu!” rief jener lächelnd; „Herr 
Bruder, wir find nicht mehr in Leipzig, died Zim- 
mer ift nicht der göttliche Rathskeller, fondern eine 
Wachſtube; wir find feine Diufen mehr, fondern 
du bift berzoglicyer Aftuar, und ich — Soldat; 
aber Freunde find wir noch in Roth und Tod, und 
darum fei vernünftig und braufe nicht mehr auf 
wie vorhin. Ich glaube bir ja aufs Wort, daß 
du nichts weißt, aber gut wäre ed von deinem Va⸗ 
ter gewefen, wenn er dich prävenirt hätte. Deine 
Amour mit ber Jübin ift überbies fjept ganz und 
gar nicht an der Zeit, wir alle bitten dich, laß deine 
Charmante, mit der tu doch niemals eine ver- 
nünftige ehrenvolle Liaiſon treffen fannft —“ 

„Was wißt Ihr denn von diefem Verhältniß 2” 
unterbrach ihn ver junge Mann büfter und erbit- 
tert. „Ich bachte, ehe ich Euch hierüber um Rath 
gefragt, könntet Ihr billigerweife mit Eurer Mah⸗ 
nung warten.“ 

Der fenrige junge Solbat, um feinem Freunde 
zu nügen, wollte eben in derfelben Sprache etwas 
erwidern, als man an der Thüre pochte. Der 
Capitän fchloß auf, und einer feiner Sergeanten 
winfte ihm beraueaubreten, Guſtav hörte fie ei- 
nige Worte wechfein, und ſah den Freund bald 
darauf mit verftörter Miene wieter zurüdfehren : 
„Du befömmit einen fenderbaren Befuch, flü- 
fierte er ihm zu, „er wirb gleich felbit eintreten 
und ich darf nicht zugegen fein.’ 

i FE doch? Mein Vater?“ fragte Guſtav 
eſtürzt. 

„Er kömmt,“ ſagte der Capitän, indem er ei⸗ 
lends Hut und Degen vom Tiſche nahm, „der 
Jud Süß!“ 


6. 


Bor ber Thüre bes Offizierezimmer batten feine 
Diener dem Vlinifter den ſpaniſchen Mantel ab- 
genommen, und er trat jept ein, ftattlich geſchmückt 
und vornehm gekleidet, wie es einem Günftling 
dis Glücks und eines Herzogs in damaliger Zeit 
zulum. „Er trug einen rothen Rod mit goldenen 
Zrotteln und Quaften tefeptz bie gelbgeficten 
Aufichläge feines Rode gingen big zum Ellbogen 


zurüd, und die Wefte son Golbbrofat reichte herab 
bis an das Knie. Gin Furzer, breiter Degen mit 
reich befegtem Griff bing an feiner Seite, ein 
mächtiger Stoff unteriüßte feine Hand, und auf 
den reichen, hellbraunen Foden, die bis tief in ten 
Naden berabfielen, faß ein Hütchen von feinem 
Ihwarzen Wachstuch, mit Gold und weißen Fe— 
bern verbraämt. Die Züge dieſes merfwürdigen 
Mannes waren, in der Nähe betrachtet, zwar et⸗ 
was zu Fühn gefchnitten, um ſchön und anmutbig 
zu beißen, aber fie waren edler ala fein Gewerbe 
und ungewöhnlich ; fein dunkelbraunes Auge, bag 
frei und ſtolz um fich blidte, konnte fogar für ſchön 
gelten ; bie ganze Erfcheinung imponirte, und fie 
hätte jogar etwas Würbiges und Erhabenes ge- 
babt, wäre es nicht ein hämifcher, feindlicher Zug 
um die ſtolz aufgeworfenen Lippen gewejen, was 
diefen Eindruck förte und manchen, ter ibm be- 
gennete, mit unheimlichem Grauen füllte. 

Der Capitän ftand fe und aufgerichtet an ber 
Thüre, den Hut in der einen, den Degengriff in 
der andern Hand, ald der Minifter Süß eintrat. 
Diefer nabm fein Hütchen ab, mujterte, auf fei- 
nen Stod geftüßt, den Soldaten mit ſcharfem 
Blid, und fagte dann kurz und mit leifer Stimme: 
„Wie ift der Name?” 

„Hans von Reeljingen, Capitän im zweiten 
Örenabdierbatallion, dritte Compagnie.‘‘ 

„Man bat ſtudirt?“ fuhr der Jude etwas ar- 
tiger fort. 

„Die Jurisprudenz in Leipzig,’ antwortete ber 
Enpitän mit militärischer Kürze. 

„Wie lange dient der Herr Enpitän 2’ 

„Ein Jahr und zwei Monate; zuerſt bi — 

„Schon gut,’ unterbrach ihn der Viinifter mit 
einer guädigen Bewegung der Hand; „können 
abtreten. ’‘ 

Der Kapitän Reelzingen verbarg feinen Ver⸗ 
druß über das folge eien bes Emporfümmlings 
unter einer tiefen Werbeugung und trat ab. Dem 
Aktuarius aber, obgleich er feine Menſchen furcht 
fannte, pocte das Herz, ald cr nun mit dem 
Manne allein war, vor dem ein ganzed Land mit 
abergläubifcher Furcht zitterte. Er errötheie un- 
willfürlich, als jener ihn lange und prüfend an- 
ſah, und ihm Gelegenheit gab, auch feine Züge zu 
muftern und bin und wieder etwas zu finten, das 
ihn an die fchöne Lea erinnerte. Der Minifter 
fegte fih endlich in den Armftuhl, ben bie Offi- 
ziere der Garnilog zur Bequemlichkeit diefes Zim- 
mers geftiftet hatten, und winkte bem Sarazenen 
berablaffend, fich auf einer Bank die unfern ſtand, 
nieterzulaflen. 

„Sunger Mann,“ fpradh er, „wenn Euch Eure 
eigene Ruhe und Wohlfahrt lieb ift, fo antwertet 
mir auf dag, was ich Euch fragen werde, offen und 
ehrlich; denn Ihr könnet leichtlich denken, taß.es 
mir nicht ſchwer werben kann, Euch jeder Lüge, 
bie Ihr waget, zu überweiſen.“ 

„Ich bin berzoglich würtembergifcher Aftuar, 
erwiederte ber hunge Mann, „und der Eid, den 
ich als Chrift und Bürger —“ 

„Laissez cela,” fiel ihm der Jude ind Wort, 
„Ihr wäret nicht ber erfte, der feinen Eid gebro- 
hen. Mer waren geftern, frag’ ich, die Leiden 
Masken, die fi) an meinem Tiſch zur Beluftigung 
bes Publikums unterhielten? Ihr wißt es, Ihr 
ſtandet zunächft bei mir.‘ 

„Das ift mir nicht befannt, Ew. Excellenz,“ 
ſagte. Guſtav mit fefter Stimme, 
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„Richt bekannt?’ rief der Minifter. „Beden⸗ 
Tet wohl, was Ihr gefagt, ich ftebe bier ala Euer 

ichter 5; habt Ihr, feinen an der Stimme ge- 
kannt? 

„Keinen.“ 

„Keinen?“ fuhr jener heftiger fort. „Und 
Euren Vater ſolltet Ihr nicht an der Stimme 
kennen?“ 

„Meinen Vater!“ rief der junge Mann 
erblaſſend; doch beſounen ſetzte er nach einer Weile 
binzu: „Ihr irrt Euch, Herr Binangbireftor, oder 
vielmehr, Ihr feid fchlecht berichtet; mein Vater 
ift ein ruhiger, gefepter Mann, und fein Charaf- 
ter, fein Amt, feine Sabre verbieten ibm, bas 
Yublifum auf einem Maskenball zu amüfiren. 

„Sie follten es ihm verbieten,‘’ erwieberte 
jener mit blipenven Augen, „und ich werbe Mit- 
tel finden, es ihm zu verbieten. Ich weiß recht 
wohl, daß ich diefen Herren von der Landſchaft ein 
Dorn im Auge bin, und zwar aus dem einzigen 
Grund, weil bie Herren nicht rechnen fonnen ; 
verftänven fie das Einmaleing jo gut wie ich, fe 
würden fehen, was dem Fande frommt. Noch ift 
aber nicht aller Tage Abend, und ich will dieſen 
Rebellen zeigen, wer fie find und wer ich bin!” 

„Herr Finanzdirektor!“ rief der junge Dann 
mit der Röthe des Unmuthes auf den Wangen. 

„Herr Aktuarius!“ erwiederte Süß mit ſpöt⸗ 
tifchem Lächeln. 

„Mein Better ift ein Ehrenmann,‘ fuhr Gu⸗ 
ſtav fort, ohne fich von der folgen Miene des Ge⸗ 
waltigen einfchüchtern zu laſſen; „Sie fprechen 
von Rebellen? Wie können Sie fagen, daß mein 
Pater dem Herzog nicht immer treu gedient bat? 
Wie können Sie wagen, ihn einen Rebellen zu 
fchimpfen ?“ ' 

„Wagen?“ lachte Süß. „Hier ift von keiner 
Wagniß bie Nede, Herr Aftuarius, aber Rebell 
{ft jeder, der nur dem Land und nicht Dem Herzog 
dient; erift bes Derioge Diener, aber er dient ibm 
fchlecht ; doch das foll nicht lange mehr fo bleiben. 
Das mögt Fhr übrigens dem Herrn Landſchafts⸗ 
confulenten, Eurem Pater, fagen, daß ich recht 
wohl weiß, was bie heiten Madfen wollten, und 
daß fie es mit dem dritten abgefartet hatten; ich 
Ionnte ibn geitern Nacht fo gut wie Euch verbaften 
laffen, und wenn jch es nicht that, fo berbanft er 
dieſe Schonung nur Euch.“ 

„Mir!“ antwortete der junge Mann ſtaunend. 
„Mir? Und ift dies etwa auch Schonung, ba 
ich, ohne ein Verbrechen begangen zu haben, biefe 
acht in diefem Zimmer zubringen durſte?“ 

„Rein !’‘ fuhr jener gütig Tächelnd fort, „dies 
war nur zur Mbfühlnng auf Euer Rendezvous 
veranfaltet.”” Er weidete fich einige Augenblicke 
an der Verlegenbeit des Jünglings und fuhr dann 
fort: „Das gute Kind, wie bat fie mich geflcht 
und auf den Kenieen gebeten, Euch zu retten ! Sie 
glaubte nicht andere, als Ihr feiet wegen irgend 
eines Kapitalverbrechens gefangen. ie? Und 
hatt Ihr mir gar nichte zu fagen, Herr Kanbek 

„Ihr kanntet mich nicht,’ erwiederte Guſtav, 
„und es ift mir nun wohl begreiflih, warım Ihr 
fo hart mit mir verfuhret; aber Lea's Charakter 
bätte Euch wohl dafür bürgen können, daß nichts 
firafbares in dieſem Verhältniß liege.” 

„Wirklich? Mort de ma vie!” rief der Mint- 
ſter. „Nichte ſtrafbares? Meinen Sie, wenn ich 
etwas firafbares in tiefem Verhältniß ahnete, 
Cie hätten es mit einer Nacht auf der Wache ab- 


gebüßt? Bei ven Geheinen meiner Väter! Wenn 
ih — auf Neuffen oder Asberg gibt es Keller und 
Kaffematten, wo fein Mond und feine Sonne 
feheint, da hätte ich den Herrn Saragenen fipen 
laffen, bis er fein Echwabrnalter erreicht bätte, 
Oder meint Ihr etwa in Eurem chriftlichen Hoch- 
muth, einem Sfracliten gelte die Ehre er Fa⸗ 
milie nicht eben fo hoch, als einem Nazarener?“ 


Der junge Mann erſchrak vor dieſer Drohung, 
denn er bedachte, daß es dem Allgewaltigen ein 
Leichtes geweſen wäre, ihn fpurlos von ber Erde 
verichwinden zu Iaffen, aber fein mutbiger Sinn 
lehnte ſich auf gegen ben Uebermuth diefes Dian- 
nes, der feine Privatfache zu einer öffentlichen 
machte, und zur Wahrung feines Haugrechteg mit 
ben Feſtungen des Landes trobte, „Excellenz,“ 
fagte er mit Bliden, vor welchen der Winifter die 
Augen nieterfhlug, „wie Sie über Ihre eigene 
Ehre venfen, weiß ich nicht, koch fcheint es mir 
nicht ſehr ehrenvoll au fein, folhe Drohungen aug- 
zuftoßen. Dein Bater ift zwar nur ein geringer 
Dann, in Bergleich zu einem fo gewaltigen und 
hoben Herrn; aber der aan fhasron len Lan⸗ 
bek weiß, wo man in Deutfchland Gerechtigkeit 
findet. Wien ift nicht fo fern von Stuttgart, und 
Euren Gnadenbrief von geftern hat der Anifer 
nicht unterzeichnet; was aber bie Ehre Eurer 
Schweſter Eetrifft, fo kaun ich Euch verfichern, daß 
Sie mir nicht minder theuer ift, als meine eigene.‘ 

„Ihr babt hübſche Anlagen zu einem Lanb- 
ſchaftsconſulenten,“ fagte der Jude rubig lächelnd ; 
„übrigens im Bertrauen gefagt, auf dem Kaiſer 
müßt Ihr nicht zu fehr pochen; wegen eines wür- 
tembergifchen Schreibers fängt man in Wien mit 
ung feine Händel an. Aber Ihr gefallt mir, mein 
Schatßz; ich habe Eure Arbeiten loben hören, und 
Köpfe wie ber Eure kann man zu etwas Beſſerem 
brauchen, als Akten zu beften und Faccifelzu bin- 
den; Ihr feid Experitionerath mit fechehunvert 
Gulden Befoldung, und es freut mich, dag ich der 
erſte bin, ver Euch hiezu gratulirt.”’ 

Der junge Mann fprang von feiner Banf auf 
und wollte reden, aber Ueberraſchung und Schrek⸗ 
fen fchloß ihm ten Mund. Hundert Gedanken 
kreuzten fich in feinem Kopf. Es war nicht bie 
Freude, vier Stufen, durch welche man fi fonft 
lange und mühevoll fchleppte, nun in einem Au⸗ 

enblide Üüberfprungen zu baben, was feine Seele 
Alle, es war ber fchredliche Gedanke, vor der 
Melt für einen Günftling dieſes Mannes zu gel- 
ten, vor feinem Vater, vor allen guten Männern 
gebrandmarft dazuſtehen. 

„Excellenz!“ fprach er befangen. „Ich darf, 
ich kann diefe Gnade nicht annehmen! Bedenfen 
Cie, was wird man fagen, fo viele, ältere, ver- 
diente Männer —“ 

„Was da! Ich hate Ench Plap gemadt, ant« 
wortete ber Jude in befeblentem Zon, „ich babe 
Euch zum Rath ernannt und Ihr frid es. Kei⸗ 
nen Danf, Feine Übergroße Delifateffe, ich liebe 
das nicht. — Nun,’ fubr er glitig, beinahe zärt- 
lich fort, „und wie ſteht Ihr mit meiner Lea? Ihr 
babt mir fa das ftille, blöde Kind ganz verzaubert. 
Fürchtet Euch nicht vor mir, junger Herr, ich bin 
nicht ber Mann, der gerade fo fehr auf Reichihum 
ſiehtz Cure Bamilie gehört unter bie älteſten und 
Annelebenften Bürgerfumilien, und bas ailt mir 
in diefem Ball fo viel oder mehr, als Reichthum. 
Euer Vater wird Euch zwar nicht viel milgeben, 
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aber mit mir ſollt ihr zufrieden ſein, fürſtlich will 
ich meine Lea ausſtatten.“ 

Die Felſenkeller von Neuffen und die tiefſten 
Kaſematten von Asberg wären in dieſem Augen⸗ 
blick dem jungen Manne willkommener geweſen, 
als dieſe Verſicherung; er dachte an ſeinen ſtolzen 
Vater, an feine angefehene Familie, und fo groß 
far die Furcht vor Schande, fo tief eingemurzelt 
damals noch die Vorurtbeile gegen jene unglüdli- 
chen Kinder Abrahams, daß fie fogar feine zärt- 
lihften Gefühle für die ſchöne Zochter Iſraels 
in dieſem fchredlihen Augenblid übermannten. 
„Herr Miniſter!“ Sprach er zögernd, „Lea kann 
feinen wärmeren Freund ala mich haben ; aber ich 
fürchte, daß Sie diefes Gefühl falfch deuten, mit 
einem andern verwechfelft, das — ich müchte nicht, 
daß Eie mich falfch verfiehen, und Lea wirb Ih- 
nen nie gejagt haben, daß ich jemals davon ge- 
ſprochen hätte — 

Der ftolje Mann errötbete, warf feine Lippen 
auf, brüdte die Augen beinabe zu, und an feiner 
Etirn begann eine Ader hoch anzufchwellen. 
„Mas ift das?“ fügte er fireng. „Wie ſoll ich 
biefe Redensart deuten % 

„Herr Miniſter,“ erwiterte Guſtav gefaßter, 
„bedenken Sie doch den Unterfchied der Religion.‘ 

„Habt Ihr diefen bedacht, Herr! als Ihr mei- 
er Schweſter biefe Liebeleien in den Kopf feptet ? 
ber ich kann Euch darüber tröften, Lea wird Euch 
in biefer Hinficht Fein Hinderniß geben. Ihr 
ſchweigt?“ fuhr er heftiger fort: „Soll ich mit 
Eucrm Bater darüber reden, junger Menſch? War 
etwa meine Schweſter gut genug dazu, Eure mü- 
ßigen Stunden audzufüllen, zur Gattin aber wollt 
Ihr fie nicht? Wehe Euch, wenn Ihr fo dächtet! 
dich und deinen ganzen Stamm mürt? ich ver- 
berten! Euer Vater ift geftern eines jchweren 
Verbrechens fchuldig worten, es fteht in meiner 
Hand, ihn zur Berantwortung zu ziehen; in Eure 
Hand lege ih nun das Schickſal Eures Vaters; 
entweder — Ihr macht Eure Unvorfichtigfeit ge- 
gen mein Haus wieder gut und heirathet meine 
Schweſſer, eder ich erkläre Euch öffentlich für ei- 
nen Schurken und laffe ven Herrn Gonfulenten in 
Ketten legen. Bier Wochen gebe ich Euch Be- 
denkzeit; mein Haus fteht Euch offen, Ihr könnt 
Eure Braut befuchen, fo oft Ihr wollt; vier Wo⸗ 
chen, verfieht Ihr mich? Jetzt feid Ihr frei, und 
morgen, Herr Erpeditiongrath, werbet Ihr Euer 
Amt antreten.” 

Nach dieſen Worten verbeugte er fidh kurz und 
verlich folgen Echrittes das Zimmer; dem Ga- 
pitän, den er im Vorzimmer traf, befahl er, Klei⸗ 
ber für den Herrn Erpebitiongrath berbeilcaffen 
zu laffen und ihm feine Breibeit anpulünbigen. 

Staunend über biefen ganzen Vorfall, befon- 
ders üter die legten Worte des Minifters, trat 
Reelzingen in fein Zimmer. Er fand ben Freund 
bleich und verftört, die Arme über die Bruft ge- 
freut, das Haupt fraftlos auf die Bruft herabge⸗ 
funfen. „un, fag’ mir ums Himmels willen,” 

ng der Capitän an, indem er vor Guſtav ſtehen 
lich, „was wollte er bei dir? Warum ließ er dich 
verhaften? Was hat fein Beſuch zu bedeuten ?“ 

„Er kam, um mir zu gratuliren,’‘ antwortete 
er mit fonderbarem Lächeln. 

„Zu gratuliren? Wozu? Daß du eine Nacht 
auf der Wache zubrachteft 2’ 

„Mein, weil ich in biefer Nacht Erpebitionsraih 
geworben bin,” 


„Dur riefder Capitän lachend. „Gottlob, 
daß du fo heiter biſt und fcherzen kannſt; als ich 
—*75 und dich ſah, glaubte ich dich nicht ſo 
paßhaft zu finden; aber im Ernſt, Freund, was 
wollte der Zube?” 

„Ich fagte es ja, und es ift Ernſt; zum Rath 
bat er mich gemadt. Iſt das nicht ein ſchönes 
Avancement ?’ 

Der Eapitän ſah ihn mit zweifelhaften Blicken 
lange an; entlich fagte er gerührt: „Nein, tu 
kannſt nicht auch zum Schurken werben, Guſtav; 
Gott weiß, wie bieß zufammenbängen mag! Aber 
fiehe, wenn ich dich nicht fo lange und fo genau 
fennte — glaube mir, bie Welt wird dich hart be= 
urtheilen; doch nein, du lächelſt, geſtehe, es iſt 
alles Scherz. Expeditionsrath! Eben fo gut Fünn- 
teft du feine Schweſter heirathen.“ 

„Ei, das wird ja auch geſchehen,“ fagte Lanbek 
düfter lächelnd; „in vier Wochen, meint mein 
Schwager, fell die Hochzeit fein.” 

„Tod und Hölle! fuhr der Capitän auf, „mach 
mic nicht raſend mit dieſen Antworten. Muhr- 
baftig, mit ſelchen Dingen ift nicht zu fpaßen.”‘ 

‚Wer fagt dir denn, daß ich ſpaße?“ erwiederte 
Lanbek, indem er langlam aufitand. „Es ift al» 
les fo wie ich fagte, auf Ehre.” 

Tem Eapitän ſchwamm eine Thräne im Auge, 
als er den Freund, den er geliebt hatte, alfo ſpre— 
hen hörte; doch nur einen Augentlid gab er die- 
fen weichern Empfindungen nad, daun trat er 
beftig auf ven Boden, feßte feinen Hut aufund 
rief; „So fei der Tag verfludt, an welchem ich 
dich zum erftenmal fah und Bruder nannte. Geb, 
bilf deinem Juden, dem armen Rand das Fell vol- 
lends vom Leibe ziehen, fchinde dir auch ein Stück 
berunter und mach' dich reich. O Lanbek, Lanbek! 
Aber mein Port d’Epre, ja ein Jahr meines Le- 
bens wellte ich verhandeln, um einem meiner ſta⸗ 
meraben die Wache abzufaufen; ich felbft will bie 
Erefution commanbiren, wenn man did und ben 
Juden zum Galgen führt.‘ 

„So hoch werde ich mich wohl nicht pouffiren, 
erwieberte Guſtav ruhig und ernſt; „aber meiner 
Leite kannſt du felgen, wenn fie mi morgen um 
Vitternacht neben der Kirchhofsmauer einfchar- 
ren.“ 

Der Capitän ſah ihn erſchrocken Anz er mochte 
tiefen Ernft auf der Etirne des jungen Mannes 
lefen, denn er wieberholte tiefen Blid und begeg- 
nete Buftavs Auge. „Willſt du mich fünf Mi- 
nuten lang anhören, Reelzingen?“ fragte er. 
„Du wirſt dann Über bie Uneigennützkeit dieſes 
Minifters ſtaunen. Sonft war doch ber Preis ei- 
ner Amtei zweitaufend, und ein Exptditionsrath 
galt feine dreitaufend Gulden unter Brüdern; 
aber ih Glückskind befaıme ihn umfonft, rein 
pour rien! Tenn das Glück meines lebend, tie 
Ruhe meiner Familie, der heitere Frieden meines 
Vaters, — daß dieſe bei dem Handel verloren ge- 
hen, iſt ja gering zu achten. Doch hört.“ 

Staunend vernahm der Capitän dieſe Worte; 
aufmerkſam ſetzte er ſich ueben Guſtav nieder. Je 
höher der Glaube an jeinen Freund während fei- 
ner Erzählung ftieg, defto ängftlicder wurbe er für 
ihn und feine Samilie beforgt. Er ſchloß ihn in 
feine Arme, er en es, ibm Troſt einzufpre- 
chen, obgleich er ſelbſt an Diele Troftgründe nicht 
glaubte. „Der Jude ift ein feiner Spieler,” fagte 
er, „beine beften Tarols hat er bir abgejagt und 
das Spiel fcheint in feiner Hand zu liegen; aber 
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— er fönnte fich verrechnet haben, wir wellen fe- 
um wi. er befchlagen ift, wenn wir — Epadi an- 
pielen.’‘ 


7. 


Mir führen unfere Leſer aus dem Offiziers- 
zimmer ber Hauptwache in Stuttgart nad) bem 
Haufe des Lanpfchafteconfulenten Lanbek. In 
einem weiten, geräumigen Zimmer, deffen Haus- 
rath nicht überladen und prächtig, aber folid und 
ſtattlich ift, finden wir einen ältlihen Mann von 
mebr als mittlerer Größe. Sein Geficht und feine 
Geſtalt beweifen, daß er, ale er in ven Fünfzigen 
ftand, mohlbeleibt geweſen fein mochte, jebt, zehn 
Jahre fpäter, hatten fich alten um Mund und 
Stirne gelegt, und der weite Schlafrock von fei- 
nem grünen Tuch, mit Pelz verbrämt, war für 
eine reichliche Hülle gefertigt und ſchlug ie weite 
Falten um den Leib; aber bie röthlichen Wangen, 
bie Haren grauen Augen, ber feite Schritt, wo- 
mit er im Zimmer auf- und abging, ließen, noch 
ebe man feine volle, fonore Stimme vernahm, 
ahnen, daß der alte Eonfulent an Geift und Kör- 
ger noch frifch und rüftig fei. 

In der Vertiefung des breiten Fenſters faßen 
wei ſchöne Mädchen von adıtzehn bie zwanzig 
Bahıen, die dem Alten, fo oft er ihnen den Rüden 
wandte, beforglih und Angftlih nachichauten, 
wohl auch untereinander flüfterten, fo lange fie 
von ihm nicht gefehen wurden. Die eine war be- 
müht, des Baters ungeheure Alongeperrüde in 
Drbnung gu bringen, und Ivo dem Kummer, ber 
aus ihren Bliden fprach, ſchien fie doch Freude 
an dem fihönen Contraft zu finden, welchen die 
ſchwarzen Loden dieſes Haargebäudes mit ihren 
jarten, weißen Händen bildeten. Die bunfel- 


Inuen Augen ber andeen fungen Dame fchienen | febt 


mehr mit der Straße, als mit der feinen Arbeit, 
an welcder fie näbte, beichäftigt, doch waren ihre 
Züge zu ernft, ald daß man ed müßiger Neugier 
dätte zufchreiben dürfen. 

Sie hatten mehrere Minuten lang gefchtwiegen, 
denn die Mädchen waren viel zu ſtreng erzogen, 
als daͤß fie den Vater, der (en Gedanken nad- 
ging, mit Fragen beläftigt hätten ; plöglich ſprang 
die junge Näbterin auf, ließ ihre fchöne Arbeit zu 
Boden fallen, beugte den fchlanfen Hals näber 
and Fenſter und ſah geſpannt nach der Straße. 
Ter Bater ſah diefe Bewegungen, bielt feine 
Schritte an, blidte aufmerkſam nach feiner Toch⸗ 
ter, und fragte nur mit Blicken; Käthchen, die 
jüngere Echwefter, vollendete fchnell noch eine 
Stirnlocke ber Perrüde, ſetzte dann dag Prachtwerf 
behutſam auf eine Kommode und fam eben noch 
zeitig an, um mit Hedwig zu rufen: „Er iſt's, 
er hat heraufgefeben, Vater; er gebt fehr ſchnell; 
ſieh Doch, was er für einen fonderbaren Rod an- 
but I. 

„Das iſt Blanfenbergs Jagdkleid;“ fagte Hrb- 
wig leiie zu ihrer Schweſter. 

„Sch doch, was weißt du von Blankenbergs 
Garderobe ?“ erwiderte die jüngere, bedeutungs- 
vell lächelnd. 

„Er bat Guſtav ſchon oft in dieſem Kleid be⸗ 
ſucht,“ antwortete ſie, indem eine dunkle Röthe 
üder ihre Wangen flog. 

Die Ankunft Guſtavs verhinderte feine jüngere 


Schweſter, Hebwig nach ihrer Gewohnheit noch | h 


langer zu quälen. Der Vater ſah noch ernfter 
aus als vorhin, er hatte fich in feinen Lehnſtuhl ge» 


fept, und bie firengen Augen auf die Thüre gehef 
tet; bang und ängftlich pochte ven Schweſtern das 
Herz, als jept die Thüre aufging und ihr Bruder 
bereintrat. — Nach dem erften „guten Morgen‘ 
trat für alle drei Partheien eine peinliche Pauſe 
eins enblich trat der Schn bejcheiben zum Vater. 
„Sie haben mich wohl diefen Morgen vermißt, 
Vater?“ fragte er. „Es ift allertings ein feltener 
Gall in unferm Haufe, und Sie wurden vielleicht 
beforgt um mich.‘ 

„Das nicht,’ antwortete der alte fehr ernſt; 
„Du bift alt genug, um nicht verloren zu gehen; 
aber zweierlei it mir aufgefullen, nämlich baf man 
dich nur eine Stunde auftem Karneval fab, und 
daß du dieſe Nacht und ihre Quftbarfeiten fo un«- 
regelmäßig lang his Morgens neun Uhr aus- 
dehnſt; du follte ſchon feis einer halben Stunde 
in deiner Kanzlei fein.‘ 

„Ich bin heute dort entſchuldigt,“ ſagte Guſtav 
lächelnd; „ich babe auch feit heute früh ein Uhr 
fo fchredlich gefehwärmt und fo unordentlich ge= 
lebt, daß es fein Wunder ift, wenn man fo fpät 
zu Hanje kömmt; rathet einmal, ihr Märchen, 
wo ich gewefen bin.” 

Die Schweitern fahen ihn unmillig an, denn 
fie befürcpteten mit Recht, dieſer leichtfertige Ton 
möchte dem alten Herrn mißfallen. „Wie fünnen 
wir bies wiſſen?“ erwieberte Hedwig. „Ich habe 
nie darnach gefragt, wo du dich mit deinen Stame- 
raben umtreibft; doch heute, Bruter, bift du mir 
ein Räthfel.” 

‚Und in einem Luſtſchloß bin ich geweſen,“ 
fuhr der junge Mann fort, „wo weder Ihr beide, 
noh Para jemals waren; Ihr erratbet es doch 
nie — aufter Wade.” 

„Auf der Wache!‘’ riefen die Schweſtern ent⸗ 


„Das iſt mir fehr unangenehm, Guſtav,“ fepte 

der Ranbfchaftaconfulent hinzu; „meines Willens 

ein du ber erfte Lanbek, den man auf die Wache 
te.‘ 

„Mir ift es doppelt unangenehm, ’’ antwortete 
fein Sohn, indem er den Vater feft- anblicte, 
„weil es im Grunde eine Namendverwechtlung 
u fein Scheint; denn meined Wiſſens bin nicht ich 
—* Lanbek, der bie Scene an dem Tiſch des Ju- 
den aufführte.“ 

Der Alte fah ihn bleich und betroffen an. ‚‚Ge- 
bet ing Nebenzimmer, Mädchen!“ rief er, und 
als fich die Schweſtern ftaunend, aber ſchnell und 
gehorſam zurückgezogen hatten, faßte er die Hand 
feines Sohnes, zog ihn auf einen Stuhl neben 
ſich nieder und fragte haſtig, aber mit leiſer Stim- 
me: „Was ift das? Mioher weißt du? Wer ſagte 
dir davon?“ 

„Er ſelbſt,“ antwortete ber Cohn. 

„Der Jude?“ fragte der Alte. „Wie iſt dies 
möglich ?‘’ 

„Er war bei mir anf der Wache; ich febe, wie 
Sie ſtaunen, Bater, aber bereiten Sie fih auf 
noch wunderlichere Dinge vor.“ Der junge Dann 
bielt es für das Befte, feinem Vater fo viel als 
möglich zu entveden; er erzählte ihm alfo, wie 
aufgebracht der Miniſter auf den Confulenten und 
feine Partei fei, wie der Eohn ihm widerfprochen, 
wie der Minifter, ftatt in heftigeren Zorn zu ge- 
rathen, ihn plöglich zum Erpeditionerath ernannt 
abe. Nur Lea's erwähnte er mit feiner Silte, 
ber Capitän hatte ihm dies geratben, und er be- 
ſchloß, davon zu fchweigen, bie er feine Maßregeln 
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se hätte oder tie Entbedung des unglüdli- 
hen Verbältniffes unvermeidlich wäre. 

„Ich febe, was ich ſehe,“ fprach der Eonfulent 
nad einigem Nachtenfen. „Meinſt du, wenn er 
ung nicht gefürchtet hätte, er würde mich geſchont 
und dich dafür ergriffen haben, um mich gleichfam 
durch feine Gnade zu befhamen? Er hat mid dt 
fürgtet, und er bat alle Urſache dazu. Ich bin 
ihm zu populär, und auch du wirft ihm nad) und 
nad zu befaunt mit den biefigen Bürgern, weil 
du jept ftatt meiner die Armenprozeſſe führt. Der 
Erreditiongrathb it —eine Kalle, die er ung 
beiden legen wollte, der kluge Buche.“ 

„Wie veritehen Sie dies, Papa ?’‘ fragte Gu- 
ſtav, dem es leichter ums Herz wurbe, feit er ah⸗ 
nete, wie fein Vater die Sache aufnehme. 


„Sieh, Freund,’ fprach der Alte zutraulicher, 
als er je gethan, „du wirft bag Opfer biefer Ka⸗ 
bale; aber fo wahr ich dein Vater bin, bu ſollſt eg 
nicht lange fein. Diefer Jude denkt aber alfo: 
verwehre ich dir, dieſe Etelle anzunehmen, weil 
du dadurch in übeln Geruch kommen könnteſt, fo 
macht er es zu feiner Ehrenfache, beflagt fich beim 
Herrn und ergreift Die einzige Gelegenheit, vie fich 
bet, mic zu zwingen, auch mein Amt aufzuge- 
ben. Er fennt mid, er weiß, daß er fo wenig alg 
ber Herzog mich abſetzen kann; er weiß auch, wer 
ber alte Ranbef if, nämlih— fein Feind. Neb- 
men wir bie Etelle an, Falfulirte er weiter, fo wer- 
den wir verbächtig bei allen, bie das Beflere wol⸗ 
len. Der Vater, Eonfulent der Landfchaft, würde 
man denfen, ter Sohn — Expeditionsrath; ge⸗ 
fauft bat ihm ber Alte die Etelle nicht, und der 
Süß gibt befanntlich nichts ohne großen Gewinn 
an Geld oder geheimen Einfluß, folglich — find 
wir übergetreten zu dem Gewaltigen. ©o, glaubt 
er, werben die Leute urtheilen, und er hat es recht 
flug gemacht, aber er kennt mich nicht ganz; noch 
weiß ich, Gottlob! ein Mittel, ung bag Vertrauen 
ber Beſſeren zu erhalten, und du — wirft und 
bleibſt Expeditionsrath; ändern fich die Verhält- 
niffe, fo wirft du wieder Aftuarius, und die Dien- 
fen erfennen dann beine Unfchuld.” 


„Aber Vater!“ fagte ber junge Mann zau- 
bernd. „Ihr Ruf ift felfenfeh, aber ver mei- 
nige? Mic lange wird es noch anftchen, bis die 
Derhältniffe fich äntern 2’ 

„Sohn!“ erwiterte der Alte nicht ohne Nüh- 
rung. „Du fiebft, wie diefes ſchöne Fand big in 
das innerfie Mark zerrüttet iſt; meinft bu, es 
könne immer fo fortgehen ® — Glaub' mir, ehe 
ter Srühling ins Land fommt, muß e3 anders 
werten ; fohlerbter kann es nimmer werben, aber 
be Darum glaube mir und vertraue auf 

ott!“ 


8. 


Während der alte Lanbek noch fo ſprach uno fei- 
nem Sohn Muth einzureden ſuchte, wurde die 
Hausglocke heftig angezogen, und bald darauf trat 
ein Offizier in das Jimmer, dem der Conſulent 
freundlich entgegeneilte. Weun man dag dunkel⸗ 
rothe Geficht, Die freien, muthigen Züge und bag 
Heine, fcharfblidente Auge dieſes Mannes fah, 
fo konnte man die Sage von kühner Entfchloffen- 
beit und beinahe fabelhafter Tapferfeit, die er un- 
ter dem Herzog Uleranter und dem Prinzen Euge- 
nius bewieſen haben follte, glaublich finden. 

„Mein Eohn, der vormalige Atuarius Lan- 


bek,“ fprach ber Alte, „der Oberſt von Röder, ten 
du wenigftend dem Namen nach kennen wirft.” 

„ie folte ich nicht?“ erwiberte Guſtav, in- 
dem er fich verbeugte: „wenn unfere Truppen von 
Malplaquet und Peterwarbein erzählen, fo hört 
man diefen Namen immer unter die erften und 
glänzenpften ne 

Bi viel Ehre für einen alten Mann, ber nur 
feine Schuldigfeit gethan,“ antwortete der Oberft. 
„Aber Eonfulent, was fügt Ihr dazu, daß ber 
Jude jept auch uns ind Handwerk greift? Ich 
fomme zu Euch eigentli nur, um zu fragen: ſoll 
ich, oder foll ich nicht 9 

„Wie fol ich das verftehen %’ fragte ber Con- 
fulent Raunend ; „NRöder, nur jept feinen über- 
eilten Streich !’” ' 

„Das ift es eben !’’ rief jener auf ten Boten 
ftampfend, „meine Ehre und die Ehre des ganzen 
Corpé ift gefränft! einen meiner talentvollfterr 
Dffiziere follte ih nach Bug und Recht kaſſiren 
laſſen um biefes Hundes willen, und thu' ich’g, 
fo bin ip bis morgen felbft-außer Dienſt.“ 

„Aber fo fprecht doch, Oberſt!“ fügte der Alte, 
indem er feinem Cohn winfte, Stühle zu fegen, 
„ſetzt Euch, Ihr feid noch in der erften Hitze!““ 

„Mein Regiment hat geftern und beute ben 
Dienſt,“ fuhr Jener eifrig fort; „da bringt mar 
nun geftern Nacht von der Redoute weg einen 
Menichen auf unfere Wache mit dem ausdrüdli- 
chen Befehl vom Juden, ihn wohl zu bewachen, 
aber feinen weitern Rapport akaftalten, beute 
früh an ber Capitän Reelzingen auf, findet ei- 
nen Öefangenen im Offiziergzimmer, von welchem 
nichts im Rapport ftebt, und benft Cuh— nach ei- 
ner halben Etunde fümmt ter Miniſter ſelbſt, 
johidt den Kapitän aus dem Zimmer, verhört auf 
unferer Wache ven Gefangenen insgeheim, entläßt 
ihn dann und befiehlt tem Capitän nech ein- 
mal, feinen Rapport abzuftatten und — nimmt 
ihm das Ehrenwort ab —er einem Offizier auf 
der Wache — nimmt ihm dag Wort ab, den Na- 
men bes Gefangenen nicht zu nennen: dahin alſo 
ift 88 gefommen, daß jeder Schreiber eder gar 
ein bergelaufener Jude und cemmandirt? Nach 
Kriegerecht muß ich den Capitän Fafliren laſſen; 
meine Ehre fordert, daß ich es nicht dulde, denn 
ich hatte ben Dienft, und ich muß mich rühren, 
follte es mich auch meine Etelle koſten.“ 

Die beiden Lanbek hatten fich während ber bef- 
tigen Rede des Oberften beteutungsvolle Blicke 
zugeworfen. „Der Jube ift liftiger, als wir dach- 
ten,”’ fagte, als Sener geendet hatte, ver Vater; 
„alſo auch auf den Oberſt war 18 abgeſehen, auch 
für ihn war die Falle aufgeftellt! Mer meint Ihr 
wohl, daß der Gefangene wart Da, feht ihn, 
mein leiblidher Sohn ſaß heute Nacht auf Eurer 
Wache !’’ 

Der Oberſt fuhr fiaunend zurüd, und fo groß 
war ber Unmuth über den Eingriff in feine mili- 
tärifchen Rechte, daß er ſich nicht enthalten konnte, 
einen unwilligen, finftern Blid auf ven jungen 
Mann zu werien. Als aber der alte Lanbek fort- 
fuhr und ihm erzählte, wie er ſelbſt eigentlidy vie 
Urfache diefed Vorfalld geweſen, und wie alles 
Andere fo fonterbar gefommen fei, alö er ihm ten 
argliftigen Plan bes Minifters naher auseinan- 
derfegte, da fprang Herr von Rüter von feinem 
Stuhl auf. „Wohlan, Alter!’ fagte er mit be— 
wegter Etinnme zu dem Confulenten, „daß er 
mich verfolgt und haßt, bat am Ende nichtä zu 
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bedeuten, und daran iſt nur ber General Röm- 
hingen ſchuld, der mich nie leiden konnte; aber 
über Dir foll er ven Hals brechen, oder ich will 
nicht felig werben! Herr Aktuarius! Die Stelle 
müßt Ihr annehmen, das ift jept Feine Trage 
mehr! Denn Euer Bater darf jegt nicht von fei- 
nem Amt kommen, ober Verfaffung und Religion 
fieben auf dem Spiel. Aber zum Herzog will ich 
geben, till fprechen, und follt eg mich mein Leben 
koſten.“ 

—* werdet ihr n icht thun, Oberſt!“ ſagte 
der Alte mit Nachdruck und Ernſt. „Leſet dieſen 
Brief, den man uns aus Würzburg ſchickt, und 
ſagt mir dann, ob ihr noch waget, zum Herzog zu 
gehen und zu ſprechen.“ Der Oberſt nahm aus 
ſeiner Hand ein Schreiben und fing an zu leſen; 
doch je weiter er las, deſto beſtürzter wurden ſeine 
Züge, bis er ſtaunend, aber. mit zornſprühenden 
Augen ven Alten anblidte und die Arme ſinken 
ließ. . 
bWeier 17° ſprach ber junge Mann, ber betrof⸗ 
fen bald den Alten, bald ven Oberften betrachtete, 
„Vater, Sie machen mich bier zum Zeugen eines 
Auftrittes, bei welchem ich vielleicht beſſer nicht zu- 
gegen gewefen wäre. Ich fol aber gezwungener 
Meife eine Rolle übernehmen, bie mir nicht zu- 
ſagt. Ic kin zum Expeditionsrath ernannt und 
weiß nicht warum; ich darf bie Stelle nicht ableh- 
nen, obgleich fie mich vor ber Welt zum Schurken 
macht, und weiß nicht warum; ee gehen Dinge vor 
im Staat und in meines Vaters Haufe, man ver- 
behlt fie mir, und ich weiß wieder nicht warum. Herr 
Dterfi von Röder, Sie überreden mich, eine Stelle 
nicht auszufchlagen, die meines Vaters Namen 
Fefchimpft; von Ihnen glaube ich Gründe ver- 
langen zu fönnen, warum ich es nicht thun foll 9‘ 

„Golt weiß, er bat Recht!“ rief Röder, in- 
dem er den jungen Mann nachdenkend betrachtete. 
„Ich weiß auch nicht Alter, warum Ihr ihm 
nicht längſt den Schlüffel gegeben habt. Wenn 
Ihr ihm übrigens die Augen nicht öffnen wollt, 
fo will ich ihm biefen Dienft thun, weil ich weiß, 
wie drüdend es ift, ein wichtiges Geheimniß halb 
zu errathen, und halb zu ahnen.’ 

„Es ſei,“ fagte ver Vater, „ſetzt Euch wieber ; 
wenn ich dich, mein Sohn, big jegt nicht mit Din⸗ 
gen tiefer Art vertraut gemacht babe, fo geſchah 
es nur aus Furcht, für einen allzuftolgen Vater zu 
gelten, denn wir hatten und das Wort gegeben, 
nur erprobten und auggezeichneten Männern ung 
anzuvertrauen. Ich darf bir nicht erft fagen, wag 
in den drei Sahren, fett Alerander regiert, aus 
TRürtemberg geworben it. Dan foll von einem 
Lanbek nicht Jagen können, daß er gegen feinen 
Herrn gemurrt hätte, er iſt ein tapferer Mann 
und nach Prinz Eugenius vielleicht ber erfte Belb- 
berr unferer Zeit, aber das Belpregiment taugt 
wohl im cager und vor dem Feind, nicht fo in ber 
Kanzlei. Er fieht die Regierung bes Länd- 
chend, wie er fagt, etwas zu heldeumäßig an, das 
beißt, er fiebt barüber hinweg und läßt Andert ba- 
für ſorgen.“ 

„Diefes Ländchen!“ rief ber Oberſt bitter. 
„TDieſes fchöne Würtemberg! Es beißt wohl, ein 
alter Spruch, daß, wenn man auch ſich alle Mühe 
gäbe, dieſes Land doch nicht Fönne zu Grunde ge- 
richtet werben; aber nous verrone! Wenn es fo 
fortgebt, wenn man es burch Verkauf der Aemter, 
Durch Verhöhnung ber befieren, durch Erhebung 
der niederträchtigften Burſchen gefliffentlich ver⸗ 


ah, wenn man feine Kräfte bis aufs Mark aus⸗ 
auge — 

„Kurz, mein Freund,“ fuhr ver Alte fort, „es 
fann nicht fo fortgehben. Nach und nach fann es 
nicht beffer werten, denn fchon jept fipen bei ung 
in der Sand fait fünf Echurfen, die nicht einmal 
der Gottfeibeiung für ſich repräfentiren ließe, 
alle Aemter find verkauft oder für Süß’fche Krea⸗ 
turen käuflich, alfo kann es nur fchlechter werben. 
Aber es find zwei Parteien, die da ſagen: „„Es 
muß anders werben.’ " Die eine Partei ift Süß, 
der ſchnöde Jude, der General Römchingen, ver 
feinfte von dieſen Burfchen, Hallwachs, Dein 
neuer College, Meg und noch Einige von ber 
Landſchaft. Wir wiffen, was fie wollen, und es 
it nichts Geringeres, ald die Stände und ben 
Lanttag völlig aufzuheben.” 

„Und, Gott ſei's geklagt,“ fagte Herr von Rö— 
der, „den Herzog baben fie von feiner edelmüthi- 
gen Eeite gepadt, er ift mit Allem zufrieden. Das 
Land fei aufgebracht über die Stände, fagen fie 
ihm, man murre über die Landſchaft, und num 
bat er ſich entichloffen, das Inftitut wie ein Corps 
Inyvaliden aufzulöfen, dem Lande bie jährlichen 
Koſten der Stände edelmüthig zu fcherifen und al- 
lein regieren.“ 

„Wie? Verſtehe ich recht?“ rief der junge Lan⸗ 
bek. „Alſo unfern legten Schuß gegen den übeln 
Willen oder gegen die unrichtige Anſicht eines 
Herrn will man uns rauben? Auf die Verfaſſung 
iſt es abgeſehen? Doch das iſt nicht möglich, Ale- 
xander hat es ja bejchworen, und mit welchen Wit- 
teln will er dies wagen? Meinen Sie wirklich, 
Herr Oberft, der würtembergifche Soldat werde 
feine eigenen Rechte unterbrüden 2°° 

„Hier find die Hunde,‘ erwiderte ber Oberft, 
indem er auf den Brief zeigte, „die man bei die- 
fem Zreibjagen beten will.” 

„Nur ruhig,’ ſprach der Landfchaftsconfulent, 
„höre mich ganz. Der Herzog ift aufs Abſcheu⸗ 
lichfte getäufcht; er glaubt feft, daß es ihm nur 
ein Wort fofte, fo werben die Stände nicht mehr 
fein, und alle Herzen werben ihm zufliegen. Co 
haben es ber Jude und Römchingen ihm vorge» 
ſchwatzt; aber fie kennen ung beſſer und willen, 
daß Gewalt zu einem ſolchen Schritt gebört. Hier 
ift ein Briel an ben Erzbifchof von Würzburg, 
ben der General Römchingen gefchrieben: man 
wolle zum Beſten bes Landes einige Acnterungen 
vornehmen, man könne fich aber auf die Truppen 
im Rande nicht verlaffen, baber folle der Bilchof 
bewirfen, daß die Truppen des fränfifchen Streifes 
an einem beftimmten Tag an unferer Grenze feien. 
Auch an einige Reichsſtädte in Oberfchwaben bat 
er ähnliche Schreiben erlaſſen.“ 

‚Und im Namen bes Herzogs?” fragte ber 
junge Mann. 

„Dein, fie laffen ihn nur fo durchbliden, aber 
eine andere Lockſpeiſe haben fie dem Bifchof hinge- 
worfen; man fagt nicht umfonft, daß unfer alter 
NReformator Brenz feit einigen Nächten aus fei- 
nem Grab aufſtehe und die Kanzel befteige far 
tholiſch wollen fie ung machen. Du ſtaunſt? 
Du willſt nit glauben ? Auch ich glaube, daß fie 
es nicht aus Religiofität ihun wollen, fondern ent- 
weder foll es den Biſchof und bie Oberſchwaben 
enger für die Sache verbinden, oder meinen fie tem 
Demse gefällig zu fein, wenn fie in vierundzwan⸗ 
zig Stunden den Glauben reformiren, wie ſie das 
alte Recht reformiren wollen,‘ 
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„Es kann, es darf nicht fein!’ rief ber junge 
Mann. „Die Grundpfeiler unferes Glüdes und 
unferer Zufriedenheit mit einem Schlag umflür- 
jen ? Es iſt nicht möglich, der Herzog kann es nicht 
dulden.’ 

„Er weiß und denkt nit, daß fie dieß Allee 
vorhaben, ’’ fagte der Oberftz ‚fein Ruhm N ihm 

"zu theuer, als dag er ihn auf diefe Weiſe befleden 
möchte; aber wenn es gefcheben ift, ohne daß bie 
Schuld auf ihn fällt, dann, fürchte ich, wird er 
bag Alte nicht wieder berftellen. Zu welchem Zweck, 
glankı Ihr denn, habe der Jude dem Herzog das 

bift von geftern abgeichwaßt, worin er für Der- 
gangenheit und Zufunft von aller Berantwortlih- 
feit freigelprochen wird £ Das fol ihn ſchützen in 
dem faum denkbaren Sal, wenn ber Herzog über 
die treuen und ergebenen Herren Räthe erbost 
würde, bie ihm die unumfchränfte Madt zu Fü- 
Ken legen und in der Gtiftöfirdhe einen Sirumm- 
ftab aufpflanzen.“ . 

„Und gegen biefen wollt Ihr kämpfen?“ fragte 
Guſtav beforgt und zweifelhaft. 

„Kämpfen oder zufammen untergeben,”’ ſprach 
ber Alte, „Wer mit ung verbunden Fi mußt bu 
jegt nicht willen, es genüge Bir zu erfahren, daß 
es die trefflichiten des Adels und die waderften ber 
Bürger find. Wir wollten den Staifer um Schup 
anfleben, aber bie Unftänte find ungünftig, bie 
Zeit iſt zu furz, um durch alle Umwege zu ihm zu 
gelangen, und überdied hat der Herzog einen ge- 
waltigen Stein im Brett feit ven legten Kriegen; 
man würde uns abweifen. Ung bleibt nichts übrig 
a 8 fl 

„Bir müffen,’ riefder Oberft mutbig und ent- 
fehloffen, „das Prävenire müffen wir fpielen; St. 
Jeſeph, den neunzehnten März, haben fie ficy zum 
Ziel geſteckt; aber einige Tage zuvor müffen wir 
bie Feinde des Landes gefangen nehmen, die treuen 
Truppen nach Stuttgart ziehen, das Landvolk zu 
unferer Hülfe aufrufen, und wenn es gelungen 
ift, dem Herzog von neuem buldigen und ihm zei- 
gen, an welchem furchtbaren Abgrund er und wir 
geftanden. Und dann — er ift ein tapferer Soldat 
und ein Mann von Ehre, dann wird er erröthen 
vor der Schande, zu welcher ihn jene Elenden ver- 
führen wollten.’ 

„Aber ter Herzog,‘ fragte ber funge Dann, 
„wo fol er fein und bleiben, während Ihr biefe 
furchtbare Gegenmine auffliegen laſſet?“ 

„Das iſt es gerade, was ung zur Eile zwingt,“ 
erwiderte der Oberſt; „ſie haben ihn überredet, im 
nächſten Monate die Feſtungen von Kehl und 
Philippsburg zu bereiſen, und hinter feinem Rüf- 
fen wollen fie reformiren. Den elften will er ab- 
reifen; ſchon find bie Adjutanten ernannt, bie ihn 
begleiten follen, und, wenn ich es fagen darf, mit 
foldem Gepränge, und fo viel und laut wird von 
biefer Reife gefprochen, daß ich fürchte, Die ganze 
Fahrt ift nur Maske und ber Herzog wird nicht 
über die Grenze gehen.‘ 

„Du kennſt jeg unſere Plane,’ ſprach ber alte 
Herr zu feinem Sobn; „fei Hug und vorſichtig. 
Ein Wort zuviel kann alles verratben. Dar- 
um, wie ed unter und gebräuchlich ift, lege deine 
Hand in bie deines Vaters und biefes tapfern 
Mannes und ſchwöre ung, zu ſchweigen.“ 

„Ich ſchwöre“ fagte Lanbek mit feiter Stimme, 
aber bleich und mit ftarren Augen; und fein Ba- 
ter und ber Oberft zogen ihn an ihre Bruft und 
kegrüßten ihn als einen ber Ihrigen. 


EEE. 


9. 


Ein drüdenter, trüber Nebel Ing äter Etutt- 
Hart und gab den Bergen umher und der Stadt 
ein trauriges, ödes Anſchen; gerate fo lag auch 
ein trüber, ängftlicher Ernft auf den Sefichtern, wie 
man auf den Straßen ſah, und es war, als hätte 
ein Unglüd, das man nicht vergeilen fonnte, oder 
ein neuer Echlag, ten man fürchtete, alle Herzerz 
toie die ſonſt jo lieklichen Berge umflort und im 
Zrauer gehüllt. Am Abend eines ſolchen Tages 
fchlich der junge Lanbek durch Lie feuchten Gänge 
bes Gartens. ein Gefiht war bleid, fein 
Auge trübe, fein Mund heftig zujammengepreßt, 
feine hohe Geftalt trug er nicht mehr fo leicht und 
aufgerichtet, wie zuvor, und es ſchien, ale fei er 
in den legten acht Tagen um eben fo viele Jahre 
älter geworden. Mag er voraudgefehen hatte, 
war eingetroffen; Niemand, ter die Lanbek auch 
nur dem Rufe nad) kannte, konnte die fihnelle Er— 
bebung des jungen Mannes begreifen ober recht- 
fertigen. Die Günftlinge und Srraturen des 
mächtigen Juden traten ihm mit jener läftigen 
Traulichkeit, mit jener roben Freude entgegen, wie 
etwa Diebe und falfche Epieler einem neuen Ge— 
noſſen ihrer Schlechtigkeit deweiſen, und des jun- 
gem Lanbeks Gefühl kei folben neuen werthen 

efanntfchaften laßt ſich am beiten mit den unan- 
genebmen und wehmüthigen Empfindungen eines 
Mannes vergleichen, den das Unglüd in einen 
Kterfer mit dem Ausmwurf ber Vienfchen warf, 
und der fich von Räubern und gemeinen Weibern 
als Ihresgleichen begrüßen laffen muß. Die gnä- 
bigen Blicke, die ihm der Minifter hin und wieder 
öffentlich, beinahe zum Hohn, zuwarf, beizeichne⸗ 
ten ihn als einen neuen Günftling. Sept erit 
ſah er, wie viele gute Menfchen ihm ſonſt wehl- 
gewollt hatten; denn fo manches befannte Geſicht, 
das fonft dem Sohne des alten Lanbek einen „gu⸗ 
ten Tag“ zugelächelt hatte, erſchien jept finfter, 
und ſelbſt wadere Bürgersleute und jene bieberen, 
ehrlichen Weingärtner, bie ie bei ihm und tem 
Alten fo oft Raths erholt hatten, wandten jept 
bie Augen ab und gingen vorüber, ohne den Hut 
zu rüden. 

Der Gedanke an Len erhöhte noch fein Unglüd. 
Er mußte genau, wie unglüdlich fein alter Vater, 
er felbft und die Seinigen werben fünnten, wenn 
der verzweifelte Schlag, den fie Een wollten, 
mißlang; und body, fo groß der Frevel war, ten 
jener fürchterlihe Mann auf ſich geladen hatte, 
dennoch graute ihm, wenn er ſich bie Solgen über- 
legte, die fein Sturz nach fich ziehen würde. Was 
follte aus ber armen Lea werben, wenn der Bru- 
der vielleicht Dionate lang gefangen ſaß? Konnte 
ber Herzog, ein fo firenger Herz, Vergehungen 
und Pläne, wie die des Juden, vergeben, felbft 
wenn er ibm durch jenes Edilt Straflofigkeit zu- 
gefichert hatte? 

Und dann burdaudte ihn wieder bie Erinne⸗ 
sung an jene fchredliche Drohung, die Süß ge- 

en ihn ausgeſtoßen, als er das Verhältniß des 
ungen Mannes zu feiner Schweſter berührte. 
Alle Angft vor * alten Vater, vor der 
Schande, die eine ſolche Verbindung, wenn ſie 
auch nur beſprochen würde, brächte, kam über ihn. 
Es gab Augenblicke, wo er ſeine Thorheit, mit 
der ſchönen Jüdin auch nur ein Wort gewechſelt 
zu haben, verwünſchte, wo er entſchloſſen war, ben 
Garten zu verlaffen, fie nie wieder zu fchen, jei- 
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nen Bater alles zu ſagen, ehe es zu ſpät wäre; 
abrr wenn er fi dann bas ſchöne Dval ihres 
Dauptes, die reinen, unjchuldigen und doch fo in⸗ 
tereffanten Züge und jenes Auge dachte, das fo 
gerne und mit fo unnennbarem Ausdruck auf fri- 
nen eigenen Zügen rubte, da war ed, ich weiß 
nicht ob Eitelfeit, Thorbeit, Liebe oter gar ber 
Einfluß jenes wunderbaren Jaubers, der fich, aus 
Rabels Tagen, unter den Toͤchtern Iſraels erhal⸗ 
ten baben ſoll — es zog ihn ein unwiderſtehliches 
Etwas nach jener Seite hin, wo ihn, ſeit die 
Dämmerung bes erſten Märzabends finſterer ge- 
worden war, die ſchöne Lea erwartete. 

„Endlich, endlich!“ ſagte Lea mit Thränen, 
indem ſie ihre weiße Hand durch die Staketen bot, 
wilche die beiden Gfärten trennten. „Wenn nicht 
der Frühling indeß hätte fommen müſſen, wahr- 
baftıg, ich hätte gedacht, es fei ſchon ein Biertel- 
jahr vorüber. Ich bin recht ungehaltenz; mozu 
denn auch in den Garten gehen bei biejer Ichlim- 
men Jahrszeit, wenn Ihr frei und offen burch 
die Hausthüre kommen dürft? Wiſſet nur, Herr 
Nachbar, ich bin fehr unzufrieden.” 

„Lea,“ erwiberte er, inbem er bie ſchöne Hand 
an feine Lippen zog, „verkenne mich nicht, Mäd⸗ 
en! Ich konnte wahrhaftig nicht fommen, Kind! 
Dr dir durfte ich nicht fommen, und in die Zir- 
el deines Bruders gebe ich nicht; und wenn ich 
wüßte, daß bu ein einzigedmal ba warft, würbe 
ich Dich nicht mehr ſprechen.“ Trog der Dunfel- 
heit glaubte ber Junge Mann dennoch eine hohe 
Röthe auf Lea's Mangen au ffteigen zu ſehc; ˖ 
Er ſah ſie zweifelhaft an; ſie a ug die Augen 
nieder und antwortete: „Du haft Rechts ich darf 
nicht in die Zirkel meines Bruders gehen.‘ 

„So biſt du da gewefen? Ja, du bit dort ge- 
weſen!“ rief Lanbek unmutbig. „Geſtehe nur, 
Pl kann jept doch fchon alles in deinen Augen le⸗ 
en.‘ 


„Höre mid an,“ erwiberte fie, inbem fie be- 
wegt feine Hand drüdte, „die Amme bat bir ge- 
fagt, was nad tem Starneval vorging, und wie 
ich ihn bat und flebte, dich frei zu Ioffen, Seit je⸗ 
ner Zeit hat ſich ſein Betragen ganz geändert; er 
iſt freundlicher, behandelt mich, wie wenn ich auf 
einmal um fünf Jahre älter geworden wäre, und 
läßt mich zuweilen ſogar mit ſich ausfahren. Bor 
einigen Tagen befahl er mir, mich fo ſchön ale 
möglich anzufleiden, legte mir ein ſchönes Hals⸗ 
band in die Hand, und Abends führte er mich die 
Treppe herab in feine eigenen Zimmer. Da wa- 
ren nur Wenige, die ich kannte, bie meiſten Her⸗ 
ren und Damen waren mir fremd, Man fpielte 
und tanzte, und von Anfang gefiel es mir fehr 
wohl, nachher freilich nicht, denn —’‘ 

„Denn?“ fragte Lanbek gefpannt. 


„Kurz, es gefiel mir nicht- und ich werbe nicht | m 


mehr bingeben.‘’ 

„Ich wollte, bu wäreſt nie bort geweſen,“ fagte 
ber junge Dann. 

„Ach, konnte ich denn willen, baß bie Geſell⸗ 
fchaft nicht für mich paffen würbe %’’ erwiderte Lea 
traurig. „Und Überdies fagte mein Bruder aus- 
drücklich, es werde meinen Herrn Bräutigam 
freuen, wenn ich auch unter die Leute komme.“ 

„Wen bat er gefagt, wen werde es freuen ?“ 
rief Lanbek. 

„Run dich,“ antwortete Lea; „überhaupt, 
Lanbef, ich weiß gar nicht, wie ich dich ver 
foR ; du bift fo Falt, fo geipanntz gerade jet, da 


teir offen und ohne Hinderniß reben können, biſt 
du fo angftlich, beinahe ſtumm; flatt ins Haus zu 
ung zu fommen, beſtellſt du mich heimlich in den 
Garten, ich weiß doch nicht, vor wem man fich fo 
ſehr zu fürchten bat, wenn. man einmal in einem 
folden Verhältniß ſteht?“ 

„In welchem Verhältniß?“ fragte Lanbek. 

„Nun, wie fragſt du doch wieder ſo ſonderbar! 
Du haſt bei meinem Bruder um mich angehalten, 
und, er ſagte dir zu, im Fall ich wollte und der 
Herzog durch ein Reſcript das Hinderniß wegen 
der Religion zwiſchen uns aufhöbe. Ich bin nur 
froh, daß du nicht Katholik biſt, da wäre es nicht 
möglich, aber ihr Proteſtanten habt ja kein kirch⸗ 
liches Oberhaupt und ſeid doch eigentlich ſo gut 
Ketzer wie wir Juden.“ 

„Lea! Um Gottes willen, frevle nicht!“ rief ber 
junge Mann mit Entfepen. „Wer hat dir biefe 
Dinge geſagt? O Gott, wie foll ich bir biefen 
furdtbaren Grrthum benehmen 1 

„Ach, geh' doch!“ erwiderte Lea. „Daß ich 
es wagte, mein verhaßtes Volk neben Euch zu fel- 
Ien, bringt dich auf. Aber fer nicht bange; mein 
Bruber, fagen bie Leute, fann alles, er wird ung 
gewiß helfen, denn was er fagt, ift dem dern 
reht. Doch eine Bitte habe ih, Guſtav: wi 
bu mich nicht bei den Deinigen einführen? Du haſt 
zwei liebenswürdige Schweſtern; ich habe fie ſchon 
einigemal vom Fenſter aus gefehen; wie freut es 
mich, einft fo nahe mit ihnen verbunden zu fein! 
Bitte, la mich fie kennen lernen.” 

Der unglüdlihe junge Mann war unfähig, 
auch nur ein Wort zu erwibern ; feine Gedan⸗ 
ten, fein Herz wollten ftille Reben. Gr blidte wie 
Einer, ber burch einen plöglihen Schreden aller 
Sinne beraubt if, mit weiten, trodenen Augen 
nach dem Mäpdchen bin, das, wenn auch nicht in 
diefem Augenblid, doch bald vielleiht, noch un- 
glüdlicher werben mußte ald er, und das jept lä- 
chelnd, träumend, forglog wie ein Kind an einem 
fur ikaren Abgrund fich Blumen zu feinem Stran- 
ze pflückte. 

„Was fehlt bir, Guſtav?“ fprach fie Ängftlich, 
als er noch immer fchwieg. „Deine Band zittert 
in der meinigen; bilt bu krank? Du bit fo ver- 
ändert.‘ Doch — noch ehe er antworten Fonnte, 
ſprach eine tiefe Stimme neben fen: „Bon soir, 
Herr Expeditionsrath; Sie unterhalten ſich bier 
im Dunkeln mit Dero Braut? Es iſt ein Fühler 
Abend ; warum Ipagieren Sie nicht lieber herauf 
ins warme Zimmer? Sie wiſſen ja, daß mein 
Baus Ihnen jederzeit offen ſteht.“ 

„Mit wem ſprichſt du bier, Guſtav?“ fagte der 
alte Lanbek, der beinahe in demfelben Augenblick 
berantrat. „Deine Schweftern behaupten, bu un- 
terhalten dich bier unten mit einem Frauenzim⸗ 


er. 
„Es iR der Miniſter,“ antwortete Ouſtav bei- 
nabe athemios. 

„Geporfamer Diener,’ fprach ber Alte troden ; 
„ich babe zwar nicht das Bergnügen, Em. Excel⸗ 
len; au fehen in dieſer Dunfelheit, aber ich nehme 
Gelegenheit, meinen gehorſamſten Dank von we⸗ 
gen der Erhebung meines Sohnes abzuftatten ; 
bin auch fehr charmirt, daß Ste fo treue Nachbar⸗ 
ſchaft mit meinem Guſtav halten.’“ 

„Man irrt ſich,“ erwieberte Süß, beifer la⸗ 
end, ‚‚wenn man gaubı, 2 bemübe mich, mit 
dem Herrn Sohn im Dunkeln über den Zaun ber- 
über zu parliren, ich famı nur, um meine Schwe⸗ 
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fter abzuholen, weil es etwas Fühles Wetter iſt 
and die Nachtluft ihr ſchaden Fönnte. 

„Mit Ihrer Schweſter?“ fagte der Alte ftreng. 
„‚Burfche, wie foll ich bag verfteben, ſprich!“ 

„Echauffiren ſich dach der Herr Lanbichaftscon- 
fulent nicht fo ſehr!“ erwiderte der Jude. „Ju⸗ 
gend hat nicht Tugend, unb er macht ja nur mei- 
ner Lea in allen Ehren die Cour.“ 

„Schandbube!“ rief der alte Maun, inbem er 
feine Hand um ben Arm feines Sohnes ſchlang 
und ihn hinwegzog. „Geh auf bein Zimmer; ich 
will ein Wort mit dir ſprechen; und Sie, Jung- 
fer Süßin, dag Sie ſich nimmer einfallen läßt, 
mit dem Sohne eines ehrlichen Chriſten, mit 
meinem Sobn ein Wort zu [prechen, und wäre 
Shr Bruder König von Ierufalem, es würde mei⸗ 
nem Haufe dennoch Feine Ehre fein.” Mit ſchwan⸗ 
kenden unfichern Schritten führte er feinen Sohn 
binweg. Lea weinte laut, aber ber Miniſter lachte 
böhnifch. 

„Parole d’honneur!” rief er. „Das war eine 
ſchöne Scene; vergeſſen Sie übrigens nicht, Herr 
Erpeditionsrath, daß Sie nur noch vierzehn Tage 

R zu Ihrer Werbung haben; bis dahin und 
.. von bort an werde ich mein Wort halten.’ 


10. 
Die an Furt grenzenbe Achtung des jungen 
Lanbek hieß ihn geduldig und one Murren dem 
Bater folgen, und langjährige ungen fiber 
den Eharafter des Alten verboten ibm in dieſem 
Augenblid, wo der Schein fo auffallend gegen ihn 
war, fich zu entfchulbigen. Der Landſchaftscon⸗ 
fulent warf fi in feinem Zimmer in einen Arm- 
jefe und verbhüflte fein Seht. Beſorgt und 
ngftlich hand Guſtav neben ihm und wagte nicht 
u reden; aber bie beiven ſchönen Echweitern des 
ungen Mannes flogen herbei, als fie die Echwäche 
bes Baters fahen, fragten zärtlich, was ihm fehle, 
fuchten feine Hänte vom Geſicht berabzuzichen 
und benegten fie mit ihren Thränen. — „Das ift 
ber Bube,“ rief er nach einiger Zeit, indem fein 
Zorn über feine Eörperliche Schwäche ſiegte; „der 
ift e8, ber das Haus Eures Baters, unſern alten 
guten Namen, Euch, Ihr unfchuldigen Kinder, 
mit Elend, Schmach und Schande bedeckte; ber 
Judas, der Batermörber — beun heute hat er den 
Nagel in meinen Sarg gefchlagen. 
„Vater! Um Gottes willen! Guſtav!“ riefen 
die Mädchen bebend, indem fie ihren bleichen Bru- 
‚ber ſcheu anblidten und fih an den alten Lanbek 
ſchmiegten. 
„Ich weiß,“ ſagte der unglückliche junge Mann, 
„ich weiß, daß der Schein gegen mich — 
„Willſt du ſchweigen,“ fuhr der Conſulent mit 
glühenden Augen und einer drohenden Geberde 
auf. „Schein? Meinft du, du Fönneft meine 
alten Augen auch wieber blenben, wie damals nach 
bens Karneval? Nicht wahr, eö wäre weit beque- 
mer, wenn fich diefe beiden Augen ſchon ganz ge- 
chloſſen, wenn fie ben alten Lanbel fo tief ver- 
charrt hätten, baß keine Kunde von der Schande 
eines Kamens mehr & ihm dringt. Aber ver- 
rechnet haft du bich, Clender! Enterben will ich 
dich; bier ſtehen meine lieben Finder, bu aber 
ſollſt auegeſtoßen fein, meines ehrlichen Ramens 
beraubt, verflucdht — 
„Vater!“ riefen feine brei Binder mit einer 
Stimme; bie Töchter ſtürzten We u ihn, unb 
zum erſtenmal wagte es Oedwig, ibre Lippen auf 


bie geheiligten Lippen bes Baters zu legen, inbem 
fie ihm den zum Fluch geöffneten Mund mit Küf- 
fen verfchlog. Die Jüngere hatte ſich unmwillfür- 
lich vor Guſtav geftellt, feine Hand ergriffen, als 
wolle fie ihn vertheidigen, ber junge Mann aber rif 
fich Fräftig los; nie fo, als in dieſem Augenblid 
glich fein Geficht, fein Drobendes Auge den Zügen 
feines Baters, und bie beengte Bruft weit vorwer- 
fend, ſprach er: „Ich habe Alles ertragen, was 
möglicherweife ein Sohn von feinem Pater ertra- 
gen darf, ich habe aber noch andere Pflichten, meine 
eigene Ehre muß ich wahren, und wäre es mein 
eigener Vater, der fie antaftet. Es hätte Ihnen 
genügen Fönnen, wenn ich bei Allem, wag mir 
beilig ift, verfichere, daß ich nicht bag bin, wofür 
Ste mich halten. enn Sie feinen Glauben 
mehr an mich baben, wenn Sie mich aufgeben, 
dann bleibt nichts mehr übrig. Lebet wohl — ich 
will Euch nur noch eine Schande machen.“ 
„Du bleib!’ rief ihm der Alte, mehr ängſt⸗ 
lich, ale befehlend nah. „Meinſt du, dies ſei der 
Meg, einen gefränften Vater zu verföhnen? Haft 
bu fo fehr Eile, mir voranzugeben, und einen Weg 
einzufchlagen, wo ich Dich nie mehr träfe? Denn 
ich habe reblich und nach meinem Gewiſſen gelebt, 
bicy aber und beine Abficht verftand ich wohl.’ 
„Aber Vater,“ [prach feine jüngſte Tochter mit 
fanfter Stimme, „wir hatten I alle Guſtav im- 
mer fo lieb, und Sie felbR fagten fo oft, wie tüch⸗ 
tig ex fet, was kann er denn jo Schredliches ver- 
brogen haben, daß Sie fo hart mit ibm verfah- 


„Das verſtehſt du nicht, ober ja, bu kannſt es 
verſtehen: des Juden Schwefter liebt er, und mit 
ihr und feinem Herrn mager Süß hat er Ir 
am Bartenzaun unterhalten. Jetzt fprich! Kann 
bu dich entſchuldigen ? O ich Thor, der ich mir ein- 
bildete, man babe ihn, um mir eine alle zu legen, 
erhoben und angeſtellt! Geine jene Ehar- 
mante bat ihn zum Expeditionsrath gemacht !’’ 

„Der Bater will mich nicht verſtehen,“ ſprach 
ber junge Mann, mit Ihränen in ben Augen, 
„darum will ich zu Euch ſprechen. Euch, liebe 
Fr will ich reblich erzählen, wie bie Um⸗ 
ftänte jich verhalten, und ich glaube nicht, . Ihr 
mich verdammen werdet.“ Die Mädchen ſetzten 
fi) traurig nieber, der Alte fügte feine gefurchte 
Stimme auf die Hand und horchte aufmerffam zu. 
Guftav erzählte anfangs erröthend und dann oft 
von Wehmuth unterbrochen, wie er Lean fennen 
gelernt babe, wie gut und kindlich fie geweſen fei, 
wie gerne fie mit ihm gefprochen habe, weil fie fonft 
Niemand hatte, mit dem fie ſprechen konnte. Er 
wiederholte dann das Geſprach mit dem jübilchen 
Minifter und deſſen argliftige Anträge; er ver⸗ 
ficyerte, daß er nie dem Gedanken an eine Der- 
bindung mit Lea Raum gegeben habe, und daß er 
biefen Abend dem Minifter es ſelbſt gelagt haben 
würde, wäre nicht der Vater fo plöplich dazwiſchen 
gelommen. 

„Du haft fehr gefehli, Guſtav,“ fagte Hedwig, 
feine ältere Schweſter, ein ruhiges und vernünf- 
Hges Mädchen. „Da du nie, auch nur entfernt, 
an eine Verbindung mit biefem Mädchen denken 
fonnteft, fo war es beine Pflicht, als redlicher 
Mann, dich gar nicht mit ihr einzulaflen. Auch 
darin haft du fehr gefehlt, daß du nicht gleich da⸗ 
mals ſchon deinem Bater alles anvertraut haft; 
aber fo haft bu jegt beine ganze Familie unglüd- 
lich und zum Geſpött der Leute gemacht; deun 
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meinſt du, der SUB werde nicht halten, was er 
gedroht? Ach, er wird ſich an Papa, an bir, an 
ung Allen rächen.” 

„Geh, bitte den Bater um Verzeihung!“ ſprach 
das fchöne Käthchen weinend. „Du mußt ihm 
nicht noch Vorwürfe machen, Hedwig, er iſt un- 
glüdlich genug. Komm Guſtav“ fuhr fie fort, in- 
dem fie feine Hand ergriff und ihn zu dem Vater 
führte, „bitte, daß er bir vergibt; ja, wir werben 
recht unglücklich werben, ber böfe Mann wirb ung 
verderben, wie er das Land verborben bat, aber 
Dann laffet koch wenigftens Frieden unter ung 
fein. Wenn wir und noch baten, fo haben wir 
viel, wenn er ung alles Uebrige nimmt. 

Der Alte blickte feinen Sohn lange, doch nicht 
unvillig an. „Du haft gebanbelt wie ein eitler 
junger Men, und die Aufmerffamlelt, die bir 
dieſe Jüdin fchenfte, hat dich verblenvdet. Du haft, 
ich fühle es für dich, vielleicht fchon feit geraumer 
Zeit, gewiß aber diefen Abend tafür gebüßt. Ka⸗ 
tbarine hat Recht; ich will dir nicht länger grol- 
len ; wir müffen ung jegt gegen einen furchtbaren 
Feind waffnen. laut du, daß er Wort bal- 
ten wird, mit ben vierzehn Tagen Friſt, die er dir 
nachrief ?* 

„Ich glaube und hoffe es,“ antwortete der junge 
Mann. ‚Um jene Zeit muß ſich mehr entſcheiden, 
als nur das Schickſal unfres Hauſes,“ fuhr der 
Alte fort: „Römsingen und Süß — oder wir; 
wer verliert, bezahlt bie Zeche. Sept gelobe mir 
aber, Guſtav, bie Jüdin nie mehr, weber im Gar- 
ten noch font wo aufzufuchen, und unter biefer 
Bedingung will ich deine Thorbeit verzeihen.” 

Buftav verfprach es mit bebenden Tippen und 
verlieh dann bag Zimmer, um feine Bewegung zu 
serbergen. Rd lange und mit unenblicher a 
muth Dachte er über bas unglüdliche Geſchöpf nach, 
deſſen der im gehörte und das er nicht lieben 
Durfte. theilte zwar alle ſtrengen religiöfen 
Anfichten feiner Zeit, aber er fchauderte Über dem 
Fluch, der einen heimathloſen Dienfchenftamm big 
ins taufenbfie Glied verfolgte und Jeden mit ins 
Berderben zu ziehen fchien, ver ſich auch den Edel⸗ 
pen unter Ihnen auf die natürlichfte Weiſe nä- 

rte. Er fand zwar feine Entfhulbigung für ſich 
und feine verbotene Neigung zu einem Mädchen, 
Das nicht auch feinen Glauben theilte, aber er ge- 
wann einigen Troft, indem er fein eigenes Schid- 
fal einer höheren Fügung unterorbnete. 

Erin Bater und die Schweſtern unterhielten 
fich noch lange über ihn und bie Vorfälle, und bie 
Erinnerung an fo manche fchöne Tugend des jun- 

en Mannes verfühnte nach und nach ben Alten, 
o daß er ſelbſt das Geheimhalten jener Borfchläge 
des Miniſters einigermaßen entſchuldigte. Ale 
aber fpät Abends bie beiten Schweftern allein 
waren, fagte Käthchen: „Wahr it es roch, Gu⸗ 

v hat zwar gefehlt, aber an feiner Stelle bätte 

eder Andere auch gefehlt. Ich habe fie einmal am 

enfter und einmal im Garten geſehen; fo ſchön 
und anmutbig ſah ich in meinem ganzen Leben 
nichts. Was find alle Geſichter in Stuttgart, 
was ift felbft die fchöne Marie, von ber man fo 
viel Wunder macht, gegen dieſes herrliche Geficht ! 
Rein, Hedwig, ih hätte mich felber in fle verlieben 


können.‘ 
„Wi b t öri t tee » 
widerte ch nei —— wie fie 


will, fie if und bleibt doch nur eine Jüdin.“ 


11. 


Nicht Die unglüdliche Liebe ihres Bruders allein 
war es, was in den folgenden Tagen die fchönen 
Töchter des Randfchaftsconfulenten Lanbek äng- 
te; nein, es war das fonderbare und brüdende 

erbältniß, das zwiſchen Vater und Eohn zu 
berrichen fchien, was den vier fchönen, blauen Au- 

en im Stillen fo manche Thräne koſtete. Man 
onnte nicht fagen, daß fie fich ſinſter angeklidt, 
mürriſch gefragt ober Falt geantwortet hätten ; aber 
dennoch ſah man ibnen Beiden an, daß Gram und 
Sorgen fie befchäftigten; und die Mädchen wur- 
den immer wieder in ihren Vermuthungen über ben 
Grund diefes Grämens irre geleitet, wenn fie zu⸗ 
weilen ben alten Dann und Finen Sohn in einer 
denfternifche beiſammen fleben und zutraulicyer, 
aber auch ernfter als je zuſammen flüftern fahen. 
Endlich wurben fie ſogar für brei Abende in der 
Woche förmlich aus dem großen Familienzimmer, 
dag Winters Allen zum Aufenthalt diente, ver- 
wiejen, und was ihres Wiſſens nie gefcheben war, 
—* feines Bibliothekzimmer wurde ihnen de 
olche Abende beſonders geheizt, und ihnen bie Er- 
Mg gegeben, ſich an den trefflichen Juriſten 
und Philofophen zu amüfiren. 

Freilich bedachten bei ſolchem Ertl weber Vater 
noch Sohn, daß man von ber Bibliothel im obern 
Stod in das Stubirzimmer, von biefem in das 
Gaſtzimmer und von dem Gaſtzimmer in die foge- 
nannte Rumpellammer fommen könne, von wel» 
cher eine vierecige Deffnung, mit einem kleinen 
Tedel verfeben, in das —— ging, 
um Luft oder Wärme in dieſes Gemach zu leiten; 
ſie bedachten auch nicht, daß weibliche Neugier wohl 
noch ſtärkere Schranken durchbrochen haben würde, 
als dieſe, die zwiſchen jener Kammer und der Bi⸗ 
bliothek kagen. Einige Abende hatte übrigens doch 
ein noch — Gefühl als Neugierde die 
Mädchen in der Bibliothel zurückgehalten, nämlich 
Furcht. Hebdwig behauptete, fchon öfters oben in 
jener Kammer Fußtritte und ein fchredliches Stöh⸗ 
nen gehört zu haben, und dem fchönen Käthchen 
graute, dort hinzugeben, weil jenes Gemach nur 
eine bünne Wand aus Holz und Badfteinen von 
ben Zimmern bes gefürchteten Juden Süß trennte. 


Eines Abends jeboch, ale man bie Mädchen 
ſchon läng weageiiidt batte, ſah Käthchen. bie 
fi bis auf die Mitte der Treppe hinakgefchlichen 
batte, drei Männer bei ihrem Vater eintreten, die 
ihre Neugierde aufs Höchfte trieben. Der erfte, 
der ich langfam und fchnaubend die untere Treppe 
berauffchob und auf der Hausflur einige Minu- 
ten fteben blieb, um Athem zu fammeln, war ıfie- 
mand Geringeres, als ber lutheriſche Prälat Klin⸗ 

er. Seine ſchneeweiße Perrücke, feine Prälaten- 
ette, bie gerade auf bem Magen rubte, und feine 
alten, verwitterten Züge flößten dem Mädchen un- 
gemeine Ehrfurgt ein; ibm folgte haftigen Schrit⸗ 
tes der Oberſt und Stallmeifter von Röder, ein 
Mann, ben man für fehr ing und tapfer, aber 
ugleih auch in feinen Sitten für fehr unheilig 
bielt, und über dem dritten hätte fie beinahe laut 
aufgelacht, es war der fröhliche Capitän Reelzin- 
gen, ber fo drollige Befchichten und Schnurren zu 
ergäblen wußte, und fie [don auf manchen Ball 
nahe zum Lachen gebracht hatte. Heute hatte 
er fein Geficht in ganz ehrbare Falten gelegt und 
ſah gerade aus wie damals, ale er ihr auf parole 
d’hanneur ſchwur, daß er fie vraiment liete, Sie 
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fab ihm lächeln nad, bis fein ungeheurer De- 
pen in ber Thür verfchwunden war, undeilte dann 
n das Bibliothehjimmer, wo fie die blonde Hed- 
wig traf, welche die Augen feſt zugefchloffen hatte, 
um nicht über ein Geſpenſt zu erfchreden, wenn 
etwa zufällig eines in der Bibliothek auf- und ab- 
wandelte. „Heute müffen wir hinunter gucken!“ 
erHlärte Käthchen. „Und komm nur jept gleich 
mit; denke dir, bie Leute fommen bier — 
wie beim Karneval. Haft du fe fonft den Prälaten 
Klinger und den Kapitän Reelzgingen in einem 
Zimmer geleben, und dazu den Oberft Röder und 
— “* feßte fie hinzu, als die Schweſter zauderte — 
‚ich müßte mich Veh irren, wenn ich nicht, als bie 
* einmal aufging, auch Blankenberg geſehen 
ätte.“ | 

Diefer letzte Name entfchieb; Käthchen nahm 
das Licht und ging mit pochendem Herzen voran, 
Demig folgte ihr, fo nahe als WE andie mu- 
thige Schwefter gebrängt, und als jene bie ver- 
bängnißvolle Kammerthür auffchloß, hielt fie fich 
an ihrem Kleidt. Die Deffnung war gerade an über 
dem Dfen des Wohnzimmers, das einen Stod 
tiefer lag, angebracht, und Käthchen Fonnte, als 
fie die Klappe aufzog, ſelbſt wenn fie fich auf die 
Knie legte und den Kopf tief herabbeugte, doch 
nicht mehr als vier ober fünf der verfammelten 
Männer ſehen; auch Hebwig beugte fich jebt her⸗ 
ab und verfuchte es, noch tiefer zu blicken, als ihre 
Schweſter, aber verbrieglich fand fie wieder auf 
und fagte: „Nichts als den breiten Rücken des 

rälaten, einige Perrüden und die Uniform bes 

berften kann ich ſehen; weißt bu benn gewiß, 
daß Blankenberg zugegen iſt?“ 

„Sicher!“ ermwiderte Käthchen, fchalfhaft lä⸗ 
chelnd. „Doch laß uns horchen, was ſie ſprechen; 

zvielleicht kennſt du deinen Liebhaber an der Stim- 

e.“ — 

Sie ſetzten ſich auf den Fußboden neben der 
Deffnung und lauſchten; die angenehme Wärme, 
bie‘ von dem Dfen beraufbrang, und ihre Neu⸗ 
gierbe ließen fie eine Zeitlang bie empfindlichkte 
Kälte ver Märznacht vergeilen; endlich richtete fich 
Hedwig unmuthig auf. „Meinſt du, wir werden 
flug werben aus biefem Geplauder, wovon man 
nur bie Hälfte verſteht? Sie fchwagen wieder, wie 
immer, vom Wohl des Landes, vom Herzog, von 
Süß, von Allem ; was geht das uns an! Komm! 
Es ift gar’ fchaurig bier und Falt. Mädchen, fo 
ſteh' doch auf! 

Aber Käthchen winkte ihr zu ſchweigen; man 
börte jept eben den Oberſt Röder mit beftimmter 
und vernehmlicher Stimme etwas vorlefen, bie 
tiefe Stille umber unterbrady nur zuweilen ein 
ſchnell verraufchendes Murmeln des Unwillens. 
Dept ſprach der alte Lanbek; Käthchens fröhliche 
Züge gingen nach und nach in Staunen und Ang 
über; endlich als die Männer unten wierer laut, 
aber beifällig zufammen fprachen und die Gläfer 
anftießen, flog eine hohe Röthe über das ſchöne 
Geſicht des Mädchens, ihre Augen leuchteten, als 
fie vorfichtig die Klappe ſchloß, die Rampe ergriff 
und mit ihrer Schweſter ven Rückweg einichlug. 

„Haft du was verſtanden?“ fragte Hedwig. 

‚Du fohienft uf einmal fo aufmerkſam; was 
haben fie denn befonberes gejprochen ? 

„Ich weiß nicht alles, ich kann nicht alles fa- 
gen,“ erwiberte Käthchen nachdenkend; „mir iſt's, 
als hätte mir alles geträumt. Höre — aber ſchweig! 
Es könnte ung Alle unglüdlich machen. Das 


find gefährliche Menfchen in Vaters Zimmer un- 
ten. Mir graut, wenn ich daran benfe, was dar- 
aus entftehen kann.“ 

„So fprid doch, einfältiges Kind! Ich bin 
zwei Sabre älter ala bu, und bu follft feine Ge⸗ 
beimniffe vor mir haben. ”‘ 

„Denke bir,‘ fuhr Käthchen mit leifer Stimme 
fort, „der Süß will ung katholiſch machen und 
die Landſchaft umflürzen 5; da verlöre der Bater 
und alle Andern verlören ihre Stellen!“ 

„Katholiſch!“ rief Hebwigmit Entjegen. „Da 
müßten wir ja Nonnen werden, wenn wir ledig 
blieben ? Nein, das ift abſcheulich!“ 

„Ad, warum. nicht gar,’ erwiderte Käthchen, 
lächelnd über ven Sammer ihrer Schwefter, „da 
müßte es viele Nonnen geben, wenn alle, die Feine 
Männer befommen, ing Klofter gingen; aber fei 
rubig, e8 fommt nicht fo weit. In drei Tagen, 
jagte Röder, werde ber Herzog verreifen, unp wäh⸗ 
rend er in Philippsburg ift, wollen die Männer 
da unten den Juden und alle feine Gehülfen im 
Namen der Randfchaft gefangen nehmen und dann 
bem Herzog beweiſen, wie fchlecht feine Minifter 
waren.“ 

„Ach Gott, ach Gott! Das geht nicht gut,“ 
ſagte Hedwig weinend. „Alles werden ſie verlie⸗ 
ren, denn der Herzog traut Allen eher, als denen 
von der Landſchaft; ich weiß ja, was mir einmal 
bie Oberftjägermeifterin über ven Vater fagte. Tu 
wirft ſehen, es gebt unglücklich!“ 

„Und wenn auch,“ antwortete Käthchen, „ſo 
ſind wir die Töchter eines Mannes, der, was er 
thut, zum den feines Vaterlandes thut. Das 
fann ung tröften.’ ‘Das muthige Mädchen holte 
aus dem Schranke eine mit vielen fchönen Kupfern 

eſchmückte Bibel. Sie gab der weinenden Schwe- 

er das neue Zeftament, um fich an den Kupfern 
und Reimfprüchen zu zerftreuen. Sie felbft ſchlug 
fich das. alte Teſtament auf. Sie verbarg ihre ei- 
gene Beforgniß um ihren Vater unter einem Lieb- 
en, dag fie leife vor fich binfang, während ihre 
ſchönen Fingerchen emfig bie vergelbten Blätter von 
einem Bilde zum andern burcheilten. 
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Es gibt im Reben einzelner Etaaten Momente, 
wo der aufmerffame Beichauer noch nach einem 
Jahrhundert fagen wird, bier, gerabe hier mußte 
eine Krife eintreten; ein oder zwei Sabre nachher 
wären diefelben Umſtände nicht mehr von berfelben 
Wirkung gewefen. Es ift dann bem endlichen Geiſt 
nicht möglich, eine ſolche Fügung der Dinge fich hin» 
weg zu denken, aus der unendlichen Reihe von mög- 
lichen Folgen diejenigen an einander zu Fnüpfen, bie 
ein eben h, nothwendig verfettetes ange bilden, 
als ein verfloffenes Jahrhundert mit allen feinen 


ft | biftorifchen Wahrheiten. Hier zeigte ſich der Singer 


Gottes, pflegt man zu fagen, wenn man auf ſolche 
wichtige Punkte im Leben eines Staates ſtößt. Es 
bat aber zu allen Zeitm Männer gegeben, die, 
mochte ihr eigener Genius, mochte dag Studium 
der Gefchichte fie leiten, folche Diomente geahnet, 
berechnet haben, und fie wirkten dann am überra- 
ſchendſten, wenn fie ſich nicht begnügten, folche 
Kriſen vorbergefeben zu haben, fondern wenn fie 
Muth genug beſaßen, zu rechter Zeit felbft einzu- 
ſchreiten, Se genug, um eine Rolle durchzufüh⸗ 
ren. Die Geſchichte hat längſt fiber die kurze Re⸗ 
ierung der Minifter Karl Alexanders entſchieden. 
ie flucht feinem Sterblichen, fonft müßte fie die 
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Thränen und Seufzer MWürtembergs in fchmere 
Worte gegen die Urheber feines Unglüde im Jahr 
1737 verwandeln ; aber fie gedenft mit Liebe eini- 
ger Männer, die fich nicht von dem Strome der 
allgemeinen Verberbniß binreißen ließen, bie ah⸗ 
neten, es müffe anders fommen, die vor dem Ge⸗ 
danken nicht zitterten, eine Aenberung ber Dinge 
berbeiguführen, und die auch dann mit Ruhe und 
Gelaſſenheit die Sache ihres Landes führten, ale 
ein Höherer ed übernommen hatte, einen un- 
erwartet fchnellen Wechfel der Dinge berbeizufüh- 
ren, indem er zwei fenrige Augen fchloß und ein 
tapferes Herz dite Ken bieß. 

Mer follte es diefem beiteren Stuttgart und fei- 
nen friedlichen Straßen anfehen, daß es einft der 
Schauplatz fo drüdender Belorgniffe war? Wie 
beruhigt über ven Gang ber Dinge find die Enfel 
derer, die in jenem verhängnißvollen März jede 
Stunde für das Schidfal ihrer Familien, für die 
alten Rechte ihres Landes, ſelbſt für ihren Glau⸗ 
ben zittern mußten ! 

Wer ben übermüthigen Süß in feiner Karoſſe, 
mit ſechs Pierden befpannt, durch die ‚reiche Vor⸗ 

adt“ fahren ſah, mie er ftolz lächelnd auf bie 

leihen, feindlichen Gefichter herabblickte, die ihm 
überall begegneten; wer ben fchredlichen Hall- 
wachs, feinen innigen Freund und Rathgeber, ne- 
ben ihm —* und bedachte, wie viele verderbliche 
Pläne dieſer Mann erſonnen, wie viele unerhörte 
Monopole er eingeführt habe und wie er immer 
neue zu erfinden trachte; wer das unbegrenzte 
Bertrauen Fanırte, dad ber Herzog in dieſe Men⸗ 
fchen fegte, der mußte wohl an der Möglichkeit der 
Rettung verzweifeln. 

Dazu famen noch die fonderbaren und wider⸗ 
fprechenden Gerüchte, die im Umlauf waren. Die 
Einen fagten, ber Herzog fei nach Philippsburg 
und Kehl gereist, habe aber das Regiment nicht 
an den Geheimenrath, fondern das Siegel dem 
Juden Süß gegeben; Andere widerfprachen und 
behaupteten, man babe den Herzog an einem Fen⸗ 
fter des Ludwigsburger Schloffes geliehen, auch 
feien feine Pferde noch dort und er fei nicht abge- 
teiet. In einem Dorf an der öftreichifchen Grenze 
im Oberland follten die Katholiken plöplich über 
Die proteftantiichen Einwohner bergefallen fein, 
und als Lestere den Kampfplatz behaupteten, fei 
eine Compagnie Kreiötruppen über bie Grenze 
herein ing Dorf gerüdt. Am fonderbarften Hang 
das Gerücht, das fich überdies noch betätigte, der 
Oberfinanzrath Hall wachs habe ein foftbares Meß⸗ 
gewand beim Hofitider beftellt, und ihm befohlen, 
es bis zum achtzehnten März fertig zu machen, und 
wenn er mit fünfzig Geſellen arbeiten Ka 
bringe er es nicht fertig, fo werbe er eingelegt. 
Ein lutherifcher Geiftlicher, den man mit Namen 
nannte, fol den Kindern in der Schule Kreuzchen, 
aus Hol aelhnibt, geichenft haben, mit den Wor- 
ten: „Nur wenn Ihr diefe in Händen haltet, 
köunet Ihr recht beten.‘ Endlich erzählte man fich 
als etwas Derbürgtes, ber Jude habe zum Her- 
q09 über ber Tafel gefagt: „Ihre Stände, Durch⸗ 

aucht, find eigentliche Widerſtände; aber fie fte- 
ben fchon fo lange, daß fie müde und matt find.’ 
Karl Alexander habe ihm lächelnd zur Antwort 
gegeben: „C’est vrai; allons donc leur donner des 
chaises, et une fois assis, il ne se leveront plus.” 
Auch jene Männer, die entfchloffen waren, dem 
brobenden Verderben zuvorzufommen, hörten biefe 
Gerüchte. Aber fie waren dabei Falt und ruhig; 


wußten fie ja doch, Würtemberg ſtehe cine ſolche 
Veränderung bevor, daß es entweder erleichtert, 
oder fo tief ing Unglück geflürzt werden würde, 
daß der Jammer des Einzelnen davor verftum- 
men müßte. Wan erzählt fich, fie haben alles, 
was dazu gehört, einem mächtigen und bösartigen 
Geind mit Hülfe des Landvolks zu begegnen, vor⸗ 
bereitet gehabt, und wenn ihr Unternehmen gelin- 
gen ſollte, fo verbankten fie cd nur den wenigen 
pelftrablenden Namen einiger Männer aus der 

andfchaft; denn an diefe war man in Würtem- 
berg gewöhnt, das Intereffe des Landes zu Fetten. 

Es war fpät Abends den elften März, als ber 
Landſchaftsconſulent Lanbek mit feinem Sohne 
und dem Capitän Neelzingen in feiner Wohnftube 
beim Weine faß. Die beiden Ranbef waren ernf 
und büfter, ber Capitän aber fonnte auch jept fei- 
nen fröhlichen Lebensmuth nicht verbergen, denn 
er teilte feine Aufmerkjamfeit und fein Geſpräch 
zwijchen ver fenfternifche, wo bie beiden Schwe⸗ 

ern Guſtavs faßen, und zwiſchen ben beiden 

dännern an feiner Seite. Hedwig ſah bleich und 
ftill vor fich hin auf ihre Nadeln, aber auf Käth- 
chens Gefichtchen lag eine höhere Röthe als ge- 
wöhnlich, und alle Augenblide zeigte jie bie weißen 
Zähne und die fchönen Grübchen in ihren Wan«- 
gen, denn der Capitän wußte wieder wunderfchöne 
Späße und Geſchichten. 

„Wie if Euer Pferd, Capitän?“ fragte ber 
alte Lanbek. i 

„Mein Suche ift ein befferer.Infanterift als ich 
ſelbſt,“ erwiderte er. „Wenn ich die ſechs erften 
Stunden Trab und bergauf Schritt reite, fo kann 
ich die nächiten fech8 bequem Galopp reiten. Gr 
bat nur einen Fehler, den, daß er noch nicht be- 
zahlt ift, und macht mir durch biefe Untugend oft 
großen Jammer.“ 

„Ihr könnt,“ fuhr ber Alte fort, ‚‚wenn Ihr 
von der Önlgenfteige an fcharf Trab reitet, zwi⸗ 
fchen elf und zwölf Ludwigsburg paſſiren; um 
vier Uhr müßt Ihr in Heilbronn fein, und dort 
laßt Ihr bie Pferde ruhen; zwijchen acht und zehn 
Uhr feid Ihr morgen in Ochringen.‘ 

„Aber, Vater,“ fiel Guſtav ein, „wäre ed nit 
raihſamer, gegen Heidelberg zu reiten ? Ich wollte 
darauf wetten, wir find gegen Oehringen hin nicht 
mehr ficher. Bedenken Sie, daß der Deutichorben 
dort tief herein fich erftredt, daß fie in Mergent- 
heim gewiß von dem Bifchof jn Würzburg unter- 
richtet find, daß — 

„Daß, fuhr ber Vater fort, „Ihr auf ber 
Straße nach Heidelberg vielmehr auffallet, und bag 
Ihr, wenn Ihr etwa die Gegend nicht mehr rein 
fändet, eine legte Zuflucht bei meinem alten Herrn 
und Gönner, dem Herzog in Neuftabt, habt, ber 
Euch gewiß in ben erften Lagen nicht herausgibt. 
Iſt dann Karl Alerander zufrieten mit dem, was 
wir bier gethan, fo köanel Ihr immer zurückkeh⸗ 
ren ; wo nicht, fo gehet Ihr, wie fchon gehigt, wei⸗ 
ter nach Frankfurt.“ 

„Gott! Daß ich Euch in einer ſolchen Kriſis 
zurücklaſſen ſoll!“ rief Guſtav mit Thränen. — 
„Daß ich vielleicht an Eurem Unglück ſchuldig 
bin; daß alles ſchlecht gehen kann, wenn Süß 
meine Flucht er amt und fih an Ihnen, Bater, 
rächt! Nein, ich ann, ich darf nicht gehen!“ 

‚Nein, Bater,’ fiel Hebwig ein, indem fie noch 
bleicher ala zuvor berbeieilte und ihres Vaters 
Hand ergriff, „er darf ung nicht verlaflen; ob, 
Ihr habt fchreddliche Dinge vor, ich weiß es wohl, 


Ibr wollt eine Verſchwörung gegen bie mächtigen 
Menfchen machen. Laflen Sie ab davon, Vater, 
Süß und die Andern werben Ihnen verzeihen ; 
ach, mich tödtet die Angſt!“ 

„Geh' Mädchen,” ſprach Käthchen, die auch 
berangetreten war; ‚‚was Mäuner thun unb was 
unfer Vater thut, geht ung nichts an. Aber war- 
um foll denn gerabe jeut Guſtav fo fchnell hin- 
weg? Er könnte ung Allen fo nützlich fein.’ 

„Beil ich feine Jüdin zur Tochter mag,’ fagte 
der Alte ſtreng, „darum fol er fort. eil ich 
ein Briefchen feiner Charmanten aufgefangen und 
mit Proteft an ven Juden gefchickt habe, und weil 
diefer jegt wüthet und Euren Bruder mit Gewalt 
zum Schwager haben oder auf Neuffen fepen will, 
darum foll und muß er ihm jest aus bem Wege 
geben. Doch, ich wollte dir in dieſet Stunde 
nicht wehe thun, Guſtav; wir fcheiden ale Freun⸗ 
de, und alles Anbere foll vergeffen fein, wer weiß, 
wann und wo wir ung wieber ſehen!“ 


Indem ber Alte die lepten Worte ſprach und 
— Sohn die Hand reichte, wurde ſchnell und 
eftig an der Thür gepocht, und ehe noch Jemand 
antwortete, trat plöglich eine Geftält in einem 
Mantel gebüllt ein. „Was fol dies?’ fuhr 
der alte Lanbek auf. „Wer drängt fich fo bei Nacht 
in mein Haug, wer find Sie?” 

„Blankenberg!“ rief Hedwig, als Jener ben 
Mantel abwarf, und trat fchnell und erröthend 
einige Schritte vor. 

„Verztihung, Herr Conſulent,“ ſprach ber 
junge Mann eilend, „die Roth muß mich entſchul⸗ 
digen. Guſtav, du mußt im Augenblicke fort; 
der Lieutenant Pinaſſa ſchrieb mir ſo eben, daß er 
dich auf Befehl des General Römchingen beute 
Nacht zwifchen elf und zwölf Uhr aufheben müſſe. 
pa ehrliche Junge möchte dich nicht gern im Neſt 

reffen. 

„Dank, Dank,“ erwiderte der Alte, indem er 
Blankenberg die Hand drückte. „Trinket aus, 
Kinder, und macht den Abſchied ſchnell; hier, 
mein lieber Reelzingen,“ fuhr er fort, und drückte 
dem überraſchten Kapitän einen großen Beutel in 
die Hand; „man kann nicht wiſſen, ob ſich euer 
Weg nicht theilt. Sie ſind ſo edelmüthig, meinen 
Sohn zu begleiten —“ 

„Und mit Geld wollen Sie dies lohnen?“ un- 
terbrach ihn der Gapitän unmutbig. „Parolod’hon- 
neur, Herr! ich begleite meinen Bruder, weil wir 
alte Amiciften find, und nicht wegen ihrer Spie- 
Ben. Da fol mich doch —“ 

„Reelzingen,” fagte Käthchen mit ihrer füßen 
Stimme, „ihr verfteht doch gar feinen Scherz ; es 
find lauter Kupfermünzen, und ich babe dem Ba- 
ter den Bentel gegeben, euch in April zu ſchicken.“ 

„Ich verſtehe,“ flüſterte der Gapitän, indem er 
erröthend dem fchönen Mädchen die Hand küßte; 
„ich will euch dafür etwas Schönes von Frank⸗ 
furt mitbringen.” 

nBringet mir," antwortete fie, indem fie bie 
Thränen nicht mehr zurüchhalten fonnte, „nur un- 
fern Guſtav wohlbehalten zurüd, und,” fepte fie 
durch Thränen lächelnd hinzu, „machet mir feine 
tollen Streiche, die euch verrathen könnten.“ 

„Die Pferbe find vor dem Seethor,“ fprach der 
Alte zu Reelgingen und feinem Sohn, „ihr bürft 
nicht das Thor felbft paffirenz denn bie erfie 
Runde — ſchon vorüber. Begleiten Sie meinen 
Sohn, Herr von Blankenberg, durch die Gärten 


und bringen Sie mir Nachricht, wie fie fortgelom- 
men find.” 

Der junge Lanbek umarmte Vater und Gr- 
chwiſter, die Schweſtern folgten ihm und feinen 

reunden weinend big unter die Gartenthüre, und 
als nachher Hebwig ihre jüngere Schweſter bitter 
tabelte, weil fie erlaubt habe, daß der Capitän fie 
aufden Mund Füffe, antwortete Jene: „Du haft 
gefehlt, nicht ich, daß bu es unterlaffen haft; ſolche 
Höflichkeit waren mir einem Danne fchuldig, ber 
für unfern Bruder fo viel thut.“ 

„Ei,“ erwiderte Hebwig erröthend, „Blanken⸗ 
berg hat ihn eigentlich doch auch geretlet.“ 
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Die beiden jungen Männer ritten ſchweigend 
durch bie finftere Nacht hin. Kein Stern war am 
Himmel, und der Wind heulte um bie Berge. 
„Hui! Sieht du dort?” Hüferte Reelzingen, als 
fie an dem eilernen Galgen vorbeiritten, den cinft 
(1597) Herzog Srieberich dem Alchymiſten Ho- 
nauer aus dem Metall errichten ließ, das er in 
Gold zu verwandeln verfprochen hatte. „Schau, 
biefe ungeheure Menge Raben, es if, als witter- 
ten fie eine neue Beute.’ 

Sein Freund blidte ſchweigend binauf, fchlug 
aber plöglich wieder Die Augen nieder, denn ibm 
war, als fähe er Lea’s feine, liebliche Geſtalt kla⸗ 
gend unter dem Galgen fipen. „Feſt genug if 
diefe Echandfäule aus Eiſen,“ fuhr der Capilän 
fort, „um ale Schurfen im Lande zu tragen; 
aber wollte man das Gold mit an en, das fie 
eingefadt haben, würde felbft diefer Galgen wie 
ein morfcher Stab zufammenbrechen! Wie biefe 
Raben fchaurige Melodien fingen! Dog wie? — 
Dieu nous garde, Camerade! Gib deinem vn 
die Sporen, wahrhaftig, dort fipt ein Geſpen 
am Galgen!“ 

Es war, als ob die Pferde felbft diefen Ort bes 
Schredens fürchteten, denn auf dieſen Ruf jag- 
ten fie mit Sturmeseile ven Berg hinan und wa⸗ 
ren nicht mehr ruhig, bis man das Gekreiſch ber 
Raben nicht mehr borte. 

Es liegt eine Fleine Brüde zwifchen Stuttgart 
und Ludwigsburg, von welcher das Bolf viel 
Schauerliches zu erzählen weiß; fo vitl it gewiß, 
bes fon Unerflärliches dort vorgefallen if, und 
daß mander Mann fein Gebet fpricht, wenn er 
Nachts allein über Viefe Stelle reitet. Die Sage 
berichtet, daß der Sohn des Conſulenten und frin 
Freund, der muntere Capitän, glüdlich und in 
furzer Zeit big an jene Brüde gelommen feien; 
dort aber feien ihre Pferde nicht mehr von ter 
Stelle gegangen und haben gefrhnaubt und geit- 
tert. Die jungen Leute fpornten und gebrauchten 
ihre Peitſchen, als eine alte, zitternde Etimme 
fi „Gebt einem alten Dann doc ein Almo- 
en +” 

„Ber wird bei Nacht und Nebel den Beutel 
zieben? Zurüd, Alter, von ber Brüde weg, un⸗ 
jere Pferde fcheuen vor Euch; zurüd fag’ ich, ober 
Ihr follt meine Peitfche fühlen! 

„Richt fo raſch, Ines Blut! Nicht IR raſch!“ 
ſagte der Alte, deſſen dunkle Geſtalt ſie jetzt auf 
dem Brückengeländer ſitzen ſahen. — „Eile mit 
Weile! Kommet noch früh genug, gebet einem al⸗ 
ten Mann ein Almoſen!“ 

„Sept ift meine Geduld zu Ende,“ rief ber Ca- 
pitän und ſchwang feine Peitfche in der Luft. „Ich 
zäble drei, wenn du nicht weg bift, hau’ ich zu.“ 





Der Alte hüftelte und Fichertes Guſtav Fam es 
vor, ald wachle feine dunkle Seftalt ing Unend⸗ 
liche und — ein langer Arm firedte einen großen 
Hut heran, und zum brittenmal, aber brobend 
und mit furctbarer Stimme krächzte der Mann 
von der Brüde: „Einem alten Dann gib ein Al⸗ 
mojen! Es wird dir Glüd bringen, und reite nicht 
fo ſchnell; vor zwölf Uhr darfit du nicht bort fein.‘ 

Reelzingen ließ fraftlos und zitternd feinen Arm 
finten ; er geftand nachher, daß ihn eine kalte Hand 
angefaßt habe. Guſtav aber zog mit pochendem 
Herzen die Börfe und warf ein Silberftüd in ben 

en Hut. — „Wie viel Uhr iſt's, Alter?“ 
ste er. 

„Weiß keine Etund’ als zwölf Uhr,“ fprach die 
Geftalt, die wieder auf dem Geländer zufammen- 
Tauerte, mit dumpfer Stimme. „Dank bir, ſollſt 
Glück haben; reit’ zu!“ Gr fagte es und flürzte 
rüdlings mit einem dumpfen Tall in den Sumpf, 
fiber den die Brüde führte. Entfept gab Reelzin- 
gen feinem Pferde bie Sporen, daß es ſich bo 
aufbäumte und dann in zwei Sprüngen über die 
Brüde fepte. Guſtav aber hielt erſchrocken fein 
Dierd an, Ring ab und blickte über das Geländer 
ter Brüde. Es rührte fich nichts. ‚Alter!‘ rief 
er binab, „haſt du Schaden genommen? Kann 
ich bir helfen ?“ Keine Antwort, ynd alles war 

il unten wie im Grabe. Iept faßte auch ben 

ungen Lanbed eine unerflärliche Angſt; er fühlte, 
als er aufftieg, wie fein Pferd zittertes er wagte 
es nicht, fich noch einmal nach tem grauemvollen 
Dörte umzufeben, als er feinem Freund nachjagte. 

„Das ift das zweitemal, daß er mir begegnet 
Fan üfterte Reelzingen tief aufathmend, als 

anbek wieder an feiner Seite war. 

„Ber 2° fragte diefer betroffen. 

„Der Teufel,’ antwortete der Capitän. 

Lanbek gab ihm feine Antwort auf die fonber- 
bare Rede, und fie jagten weiter durch bie Nacht 
bin. In Zuffenhaufen fchlug es Viertel vor zwölf 
Uhr, ala fie durchritten; in den meißen Häufern 
brannten noch bie Kerzen, unb da und bort börte 
man ge Lieder aus den Stuben. Der Nacht⸗ 
wächter ftieß eben ind Horn und rief die Stunde 5 
der Kapitän hielt an und fragte ihn, was bie ſpä⸗ 
sen Geſänge und Gebete zu bedeuten haben. 

„Ad Herr! Das if eine arge Nacht,” ant- 
wortete biefer, ‚‚eö bat ein Mann an vielen Häu- 
fern gepocht und befoblen, bie Leute follen Die ganze 
Macht bis zwölf Uhr beten.‘ 

„Wer it der Mann % fragte Lanbek ſtaunend. 

„Alte Leute, Herr, die ihn gefeben haben, ver- 

sichern, es fei unfer alter Pfarrer geweſen; Gott 

ab’ ihn felig, er ift feit zwanzig Jahren tobt ; aber 
es war ja nichts Unchriſtliches, was er verlangte, 
Barum beten und fingen fie in den Lichtkarzſtuben 
und Ipinnen dazu. . 

„Diefe Nacht kann mich nach wahnfinnig ma- 
chen,“ rief der Capitän, indem fie mwegritten. — 
„Guſtav, ich glaube, beute Nacht gebt er leithaf- 
sig auf der Erbe um ich vente, es wäre gerade 
jest die befte Zeit, ven alten Burfchen zu citiren, 
wenn man etwa fehnell Oberſt werben ober zwei⸗ 
nen ttaufenb fpanifche Quadrupel baben 
möchte.” 

„Thor!“ antwortete der Freund. „Der, den 
bu meinft, bat mit dem Gebet nichts gemein.” 

Es war, ald ob ihre Pferde nur zum Schein bie 
Beine aufbhöben, denn jede Biertelftunde, die fie 
zurüdiegten ſchien zu einer neuen anzumwachien. 


Noch Immer wollte Ludwigsburg nicht erſcheinen 
und bie Nacht war fo finfter, daß fie auch an ber 
Gegend nicht erfennen konnten, ob fie feblgeritien 
oder ob fie der Stadt fchon nahe ſeien. Endlich, 
nachdem fie etwa wieder eine halbe Stunbe geritten 
fein mochten, fahen fie in der Entfernung von et- 
wa taufend Schritten Lichter ſchimmern, fanten 
aber auch zugleich ihren Weg durch vier Pferde 
verfperrt, Die an einen Reifewagen gefpannt quer 
über die Landſtraße ftanden. 

„Führ' deine Pferbe hinweg, Fuhrmann!“ vief 
ber Gapitän, ‚oder meine Peitiche wirb fie bald 
yoerieben haben; warum verſperrſt bu den 

eg?‘ 

„Gemach, ihr Herren, fol gleich geſchehen,“ 
antwortete ein Dann, der von dem Wagen Nirg- 
Aber die Zeit, die er dazu brauchte, die herab⸗ 
gefallenen Zügel au (zunehmen und zu orbnen, 
dauerte dem rafchen Soldaten zu lange, er ver- 
fuchte über bie fchlaff liegenden Stränge des vor⸗ 
derſten Geſpanns we ufegen, und forderte feinen 
Freund auf, ein Gleiches zu thun; doch wie es in 
folgen Fällen blinder Eile zu gefcheben pflegt, in 
bemielben Angenblid z0g ber Diann am Magen 
bie Zügel an, und das Pferd des Capitäns blieb 
mit einem Fuß in ben ſtraff aufgerichteten Strän⸗ 
gen hängen. 

Lanbef fprang ab, um dem Freund zu belfen, 
ber Kutfcher lief bebauernd herzu, und eben war 
der Buß des unbezahlten Roſſes frei, ald man ei- 
nige Reiter in aller Eile von der Stadt herbeija- 
ben börte. Der erfte mochte einen Vorſprung von 

ünfhundert Echritten, aber fein gutes Pferd ha⸗ 
ben, denn ber Capitän unterfchieb deutlich, daß es 
furzen Paradegalopp ging, die Tritte der nad» 
folgenden Pferde een zwar minder fräftig 
auf, waren aber flü tiger: „Pag — allons! — 
Platz!“ rief der erfte Reiter; aber in demfelben 
Augenblid hörten auch bie beiden jungen Männer 
eine befannte Stimme, bie mit bem wilveften Aus⸗ 
drud rief: „Halt, Zube! ober ich ſchieß dich mit- 
ten durch ben Leib.” 

Unter dem Bolfe in Würtemberg hört man zu⸗ 
weilen noch einen Reim, der tiefen merfwürdigen 
Moment bezeichnet, er heißt: 

„Da fprad ber Herr von Röder: 

Halt ober flirb entweber !" 
Und der alte Oberſt war es auch, ber in biefem 
Augenblid feinen Begleitern weit voran, eine Pi- 
fiole in der Hand, anfprengte, den erften Reiter 
wüthend am Arm padte und fchries „Wo hin- 
aus, Jude? Warum fo fchnell zu Roß, als ich 
bir nachrief zu warten ?°° 

„Mäßigt Euch, Herr Oberſt,“ erwiberte ber 
erfte mit ftolgem Ton, in welchem aber doch einige 
Angft durchzitterte; „ich gebe nach Stuttgart, der 
Frau Herzogin Durcdlaucht zu fagen, was in die⸗ 
fem Augenblid für Maßregeln —“ 

„Das ift auch mein Weg, Herr!“ erwiberte der 
Oberft mit furchtbarer Stimme; „und feinen Au- 
genbiid gebt Ihr von meiner Seite, font werde 
ch mit meiner Piftole Beichlag auf Euch legen. 
Plag da, wer ſteht hier im Weg?“ 

„Der Kapitän von Reeljingen von ber erften 
Compagnie und der Erpebittongrath Lanbek.“ 

„Guten Abend, meine Herren!‘ fuhr Röder 
fort. „Habt Ihr geladene Piftolen, Eapitän 2° 

„Ja, mein Herr Oberſt,“ war bie Antwort bed 
SH indem er fie aus den Halftern los⸗ 
machte, 
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„Ich commanbire Euch, in welchem Auftrag 
Ihr jetzt auch fein möget, auf der linfen Seite bes 
Herrn Minifters Süß zu reiten. Bei Eurem 
Dienft und Eurer Ehre als Edelmann, fobald er 
Miene macht zu entfliehen, jagt ihm eine Kugel 
nad. Die Verantwortung nehme ich auf mich.“ 

„Herr Erpebitionsrath,” rief Süß, „ich nehme 
Euch zum Zeugen, daß mir bier ſchändliche Ge⸗ 
walt gefchieht. Oberſt Röder, ich warne Sie noch 
einmal; diefer Auftritt fol gerächt werben!‘ 

‚Über Herr von Röder,” müßterte Guſtav; 
„ums Himmelswillen, übereilen Sie nichts, be⸗ 
denken Sit, was daraus entſtehen kann. Beden⸗ 
ken Sie,“ ſetzte er lauter hinzu, „den furcht⸗ 
baren Zorn des Herzogs.“ 

„Der Herzog iſt todt,’’ ſagte Röder laut genug, 
baß ed Alle hören konnten. 

„Karl Alexander tobt 2° rief ber Capitän, auf 
ben alle Begebenheiten diefer Nacht mit einemmal 
in fohredlichen Erinnerungen bereinftürzten. 

„Hat man fihere Nachricht? Gott! Welch’ 
— ſagte Guſtav beſorgt. „War er in 
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„Er iſt in Ludwigsburg vor einer-Viertelftunbe 
ſchnell und plöglich geftorben. Drum ift es unfere 
Pflicht, diefen Herrn da, ber fi) mit der Regie- 
rung fchr ftarf befchäftigte, fchnell an das ver- 
waiste Staatsruder zu bringen.” 

„ie, in Qudwigeburg, * Ihr,“ rief Lan⸗ 
bek, „und ſchnell geſtorben? O ewige Vorſicht!“ 

„In dieſem Ludwigsburg hier,“ ſagte Röder 
wehmüthig, „und im Bette am Schlag geftorben. 
Friede mit feiner Aſche! Er war ein tapferer 

Herr. ber jept weiter, Ihr Freunde, daß die 
Nachricht nicht vor ung nach Stuttgart kommt!“ 

„Meine Herren,’ rief Süß mit einer Stimme, 
die Zorn und Angft beinahe erfticdte. „Noch bin 
ih Minifter, und erinnere Sie an das Edikt des 
Herzogs, das mich von aller Verantwortung frei- 
ſpricht; ich fage Ihnen, es kann Ihnen Allen 
fhlimm geben, wenn Sie ſich mit Herrn von Rö⸗ 
ber verbinden. Im Namen bed Herzogs und fei- 
nes Erben befehle ich Ihnen, von mir abjulaſſen. 

„Jetzt hat dein Reich ein Ende, Jude!“ rief der 
Capitän, lachte wild, riß ihm den Zaum aus der 
Hand und ſchlug fein Pferd mit der langen Peit- 
ſche auf den Rüden; der Oberft ritt an ber rech- 
ten Eeite, feine Piftole in der Hand: der Zug 
fegte ih in Galopp, und Guſtav folgte halb trau- 
mend durch das fingente Dorf, an dem alten 
Mann, der heifer lachend mwieter auf der Brücke 
ſaß, und an dem Galgen vorüber, wo die Raben 
frachzten und mit ben Flügeln ſchlugen. Erft bier, 
als er einen fchenen Blid nach ber Richtitätte warf, 
fiel ihm mit ängſtlicher Ahnung Lea und ihr un- 
glücklicheo Schickſal bei. 


14. 


Ale die Stuttgarter am Morgen nad) dieſer ver- 
bängnißvollen Nacht erwachten, wurden fie von 
zwei beinahe ganz unglaublichen Nachrichten über- 
raſcht. Der Herzog fei, ftatt außer Landes verreist 
zu fein, in dieſer Nacht zu Ludwigsburg fchnell ge- 
florben. Er war ein gefunber, fräftiger Mann 
geweſen, bem Mancher, der ihn gefehen, wohl noch 
zwanzig bis dreißig Jahre gegeben hätte. Die 
Klagen um feinen Tod verftummten beinahe vor 
ber Freude über eine andere Nachricht, ber Jude 
Süß fei mit mehren der höchſten Hofherren im 
Ludwigsburger Echloß gewefen, ald ber Herzog fo 


plöglich ſtarb; er hate fich alfobalb, nachbem er 
die Leiche gefchen, aufs Pferd geſchwungen und 
fei halb wahnfnnig Stuttgart zu geritten; Herr 
von Röder aber, ein Mann, mit dem ſich nicht 
fpaßen laffe, habe ihn eingehoft und bewacht nach 
Stuttgart geführt. Wan lachte über die fonter- 


bare Berblendung bed Juben ; alg er nämlich von 
ber Frau Herzogin, welcher er noch in der Racht 


aufgewartet hatte, um zu conboliren, beraudtrat 
und eine Eskorte nach Haus verlangte, weil er 
wichtige Aften holen müffe, fchloß fich ein Lieute⸗ 
nant mit fehs Mann an ibnan. Am Enbe des 
Corridors machte ihm ein Hauptmann dag Com⸗ 
pliment und folgte mit zwölf Mann; Sener meinte 
zwar lächelnd, „es fer zu viel Ehre,” alg er aber 
an Lanbeks Haus um bie Ede bog, und vier 
Schildwachen vor feinem Palais bemerkte, als er 
oben an ber Treppe Bajonette bligen ſah, und Lea 
bleich, verftört und weinend ihm entgegen ftürzte, 
ba merkte er, welche Stunbe gefchlagen habe, und 
rief: „Ciel, je suis perdu !” 

Obgleich das Teftament des verftorbenen Her- 
098 im Fall feines Todes eine Adminiftration be- 
heilt batte, welche feinen Miniftern angenehmer 


‚gewefen wäre, fo übernahm doc Herzog Nubolf 


von Neuftadt, troz feines hohen Alters als der 
nächte Agnat, die Adminiftration, und das Land 
fühlte ſich erleichtert und zufrieden dabei. Er ließ, 
außer anerkannt fchlechten Menſchen, jeden im ber 
Mürbe, in der er unter ber vorigen Regierung 
ftand, und es war dies wirflich eine Art von 
Gnabenaft, wenn man bebenft, daß früher zwei 
Drittheile aller Aemter im Lande gekauft morben 
waren. Nur einer war nicht zufrieden mit dem 
Amt, dag ihm ber Herzog Adminiftrator mit ben 
bulbreichften Ausdrücken beftätigt hatte; es war 
der junge Lanbek. Er wurbe,nicht nur als Erpe- 
bitionsrath aufs Neue ernannt, fondern, als ter 
alte Röder, im euer der Freundſchaft für den 
Landſchaftsconſulenten, deſſen Sohn ale einen 
Fugen Kopf und trefflichen Suriften fchilderte, 
wählte ihn ber Herzog fogar in die Commiffion, 
bie den Prozeß gegen den Juden Süß zu führen 
hatte, Der alte Lanbek fühlte ſich dadurch nicht 
wenig geehrt und nannte feinen Sohn mehremale 
den Stolz und die Stütze feines Alters : aber Gu- 
ftau machte biefe Wahl unausfprechlich unglück⸗ 
lich. Nicht als ob er nicht, wie jeder andere Bür⸗ 
er, ven Mann verbammt bätte, der das Land in 
7 tiefes Elend geſtürzt; nicht als ob es gegen fein 
Gewiſſen —* wäre, Verbrechen ans Licht zu 
iehen, die man ſo künſtlich verborgen hatte; ader 
en, ed war ja ihr Bruder, den er richten follte, 
und ber Gebanfe war es, der ihm biejed Geſchäft 
zum Abfcheu machte. Stleine Seelen fättigen jich 
gerne an Rache, und Manchem wäre es eine in» 
nige Freude geweien, einen Mann, ber noch vor 
furzem fo hoch ſtand, jegt in ber tiefiten Kaſematte 
ber Beftung zu befuchen, mit berrifcher Stimme 
ihn von feinem Rager aufzyjagen und ihn gu mar- 
tern und zu peinigen. Diefer Dann batte lich noch 
überdies gegen Guſtav perfönlich verfehlt, er hatte 
ihn mit dem empörendſten Uebermuth behandelt, 
ihm fogar mit bemfelben Gefängniß getrobt, in 
welchem er jept felbft, bange um fünftige freiheit, 
vielleicht —8 um ſein Leben, ſchmachtete. Aber 
das Herz des Jungen Mannes war zu groß, als 
daß es hätte freudig pochen follen, ald er zum er- 
ftenmal als Richter in den Sterfer des Mannes 
trat, ber jegt entblößt vom aller irdiſchen Herrlich- 
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Teit, angeihan mit zerlumpten Kleidern, bleich, 
verwildert fich langfam aus feinen raflelnden Ket⸗ 
ten aufrichtete. Erinnerte ihn doch jegt noch die- 
ſes Geliht an die Züge eines unglüdlichen, ge- 
liebten Weſens; und er konnte ſich faum ber 
Thränen enthalten, ala nach dem Schluffe bes 
Verhörs der Gefangene ſprach: „Herr Lanbek, 
es gibt ein unglückliches, unſchuldiges Mäpchen, 
das wir Beide kennen; als man in meinem Hauſe 
verſiegelte, haben ſie die rohen Menſchen auf die 
Straße geſtoßen — ſie war ja eine Jüdin und ver⸗ 
diente alſo kein Mitleid. — Mir, Herr, iſt kein 
Pfennig geblieben, womit ich ihr Leben friſten 
könnte; ich weiß nicht, wo ſie iſt — wenn Sie et⸗ 
was von ihr hören ſollten — fie hat nichts ala das 
Kleid, das fie trug, als man fie von der Schwelle 
Rieß — geben Sie ihr aus Barmherzigkeit ein Al- 
moſen.“ 

Der junge Mann ließ ſeinen Thränen freien 
Lauf, als er allein den Berg von Hohenneuffen 
herabſtieg; er erfuhr zwar nachher, dag ihn ber 
Jude Kiogen babe, daß er, obgleich man über 
500,000 Gulden in Gold und Juwelen in feinem 
Haufe fand, doch beinahe 100,000 Gulden in 
Frankfurt in fihern Händen babe, und Guſtav 
fonnte leicht einfeben, daß ihn Süß durch dieſe 
Borftellungen von Elend nur habe weich ſtimmen 
wollen; aber dennoch Eonnte er den Gedanken 
nicht entfernen, daß Lea verlaffen und unglücklich 
fei, und diefer Gedanke wurbe immer peinlicher, 
als er troß feiner Nachforſchungen feine Spur von 
ihr entdecken konnte. 

Der Frühling, Sommer und Herbſt waren vor⸗ 
über gegangen, und noch immer dauerte der Pro- 
zeß. Es waren Dinge zur Eprache gelommen, 
wovor felbft den Fälteften Richtern graute; aber 
obgleich der junge Lanbek ver Commiſſion mit ed- 
lem Unmuth vorftellte, daß noch vier andere Män- 
ner nicht minder fchuldig feien als Süß, fo fchien 
man doch nur gegen dieſen ernftlich verfahren zu 
wollen, weil ihn der allgemeine Haß als den 
Schuldigſten bezeichnete. 

Es war an einem trüben Oftoberabenb ; — ber 
alte Eonfulent war feit einigen Tagen verreift, und 
fein Sohn arbeitete im Bibliotheljimmer an einem 
neuen Verbör, — als feine jüngere Schwefter, jetzt 
die glüdliche Braut des Kapitän Reelzingen, ern⸗ 
fter als gewöhnlich zu ihm eintrat. Ste ſprach an- 
fangs Sleichgültiges, fchien aber nur mit Mühe, 
eine Thräne unterbrlicden zu können, bie enblich 
wirklih in dem fanften Auge glänzte, als fie 
fragte, ob er nicht zürnen werbe, wenn fie eine be» 
kannte Perfon zu ihm führe? Erfah fie ftaunend 
und verwundert an, doch noch ebe er eine Antwort 
zu geben vermochte, eilte Käthchen mweinend aus 
dem Zimmer und trat bald darauf mit einem ver- 
fshleierten Mädchen wieder ein. Noch ehe die trübe 
Kerze ihre Umriſſe deutlich zeigte, noch che fie ven 
Schleier zurüdfchlug, fagte ihm fein ahnendes 
Herz, wen er vor fich babe; erröthend fprang er 
auf, aber fchon hatte die Unglückliche fich vor ihm 
niebergeworfen, den Schleier zurlickgefchlagen, und 
Lea war ed, welche bie einft fo geliebten Augen bü- 
ſter und bittend zu ihm auffchlug und die bleichen, 
magern Hände in einander gerungen, flebenb nach 
ihm binftredte. ‚„‚Barmberzigfeit !’rieffie: „Nur 
nicht fterben laffen Sie ihn; man fagt, er müffe 
fterben ; feine einzige Hoffnung ruht noch auf Ih⸗ 
nen. Wo fol ih Worte nehmen, Ihr großmü⸗ 
thiges Herz zu erweichen $ Welche Sprache foll ich 


erbenten, an ein Ohr zu fprechen, das mich einft 
fo wohl verſtand?“ — Thränen ließen fie nicht 
weiter reben, und auch Käthchen weinte bitterlich. 
Bol von Schmerz und Ueberraſchung faßte Gu- 
ftav ihre falten Hände und richtete fie aufs; er ſah 
fie an, wie fchmerzlich war ihm ihr Anblid! Ihre 
Mangen waren bleich und eingefallen, die ſchönen 
Augen lagen tief, und der Mund, ber fonft nur 
zum Lächeln gefchaffen fchien, zeigte, daß er jenes 
füge Lächeln längſt nicht mehr Fenne. Das ſchwarze 
Haar, das um die weiße Stirn hing, und bag 
bleiche Geficht vollendeten das Gefpenftijche ihres 
Anblicks. 

„Lea! Unglüdliche Lea!“ rief der junge 
Mann. „Wie lange haben Sie ſich verborgen 
gehalten und Ihren Freunden den letzten Troſt ge⸗ 
raubt, zu wiſſen, ob es Ihnen an nichts gebricht, 
ob die Freunde etwas für Sie thun können?“ 

„Ah! Das ift es nicht, um was ich Ihre ebel- 
müthige Schwefter gebeten babe, mich hieher zu 
führen,’ fagte fie fchmerzlich lächeln. ‚Warum 
foll ed mir denn nicht gut geben? Sch habe alle 
meine Hoffnungen und Träume längft begraben, 
ich pflanzte die Erinnerungen als Blumen auf das 
Grab, und begieße diefe Blumen mit meinen 
Ihränen, Nein! Sie waren immer fo großmü- 
thig gegen Unglücliche, geben Sie mir nur ven 
Troſt, tag mein Bruder nicht fterben muß. Ach! 
es iſt fo bitter zu fterben, und was nützt fein Tod 
biefem Rande ?”° 

„Lea,“ antwortete der junge Mann verlegen, 
„gewiß, es if bis jetzt noch nicht die Rede gewe- 
fen, und ich glaube auch nicht — Sie dürfen fich 
tröften — es wirb nicht fo weit kommen.“ 

„Es wird, undin Ihrer Hand liegt fein Schick⸗ 
ſal;“ flüfterte fie, „‚er hat ed mir gefagt, ich habe ihn 
gefprochen: ‚,,‚ Wenn nur der Brief nicht wäre, 
der Brief kann mich verberben.’ O Gnftan! 
Halten Sie ihn Jahre lang, auf immer im Ge⸗ 
fängniß, was liegt an ihm, wenn er in Stetten ſitzt? 
Nur nicht ſterben; Guſtav, fein Sie edelmüthig 
— vergeſſen Sie den Brief, um ben Niemand 
weiß ald Sie —mit jener ſchwachen Kerze dort 
fünnen Eie dag Reben eines Menſchen retten.” 

„Bruder,“ fagte Katharine näher tretend, in⸗ 
dem fie feine Hand faßte, „thu' ed, dein Gewiſſen 
kann nicht gefährbet werben, denn er ifl ja auf im⸗ 
mer unfchäplich gemacht; verbrenne ben Brief, er 
kann fich ja verloren haben.“ 

Der junge Mann fah die weinenden Mädchen 
an; ein unabweisbares Gefühl kämpfte in ihm, 
er ſchwankte einen Augenblid, und Ren, bie diefen 
Kampf in feinen Mienen las, faßte feine Hand, 
drückte fie ſtürmiſch an ihr Herz, z0g fie zärtlich 
an ihre Lippe. „Er will!‘ rief fie entzüdt. „Ch, 
ich wußte es wohl, er ift edel; er will fich nicht, 
wie die Anbern, an dem Unglüdlichen rächen, ber 
ihn einft beleidigt bat, er laßt ihn nicht fterben, 
belaftet mit Sünden, er läßt ihn leben und fromm 
und weife werden. Wie gütig bift bu, o Gott, ke 
bu noch deiner Engel einen geſendet haft auf dieſe 
öde Erbe, der mit ber offenen Hand ber Barm- 
berzigfeit fegnet, und nicht mit dem flammenden 
Schwert der Race ben Verbrecher zerſchmettert!“ 

„Rein — nein — es ift nicht möglich!“ ſprach 
Lanbek mit tiefem Schmerz. „Sieh, Lea, meint 
Leben möchte ih bingeben, um beine Ruhe zu er- 
Taufen, aber meine Ehre! Meinen guten Namen! 
Es ift nicht möglich! Sie wiffen um dieſen Brief, 
Einige haben ihn gelefen und — morgen foll ich 


ihn vortragen. Käthchen! Sprich, ich beſchwöre 
dich, kann, darf ich es thun?“ 

Käthchen weinte, und eine leiſe Bewegung ihres 
Hauptes ſchien anzudeuten, daß es auch ihr un⸗ 
möglich ſcheine. Lea aber hatte ihm mit ſtarren 
Bliden zugehört; über bie bleiden Wangen ergoß 
fih die Röthe der Angft, fie beugte fich vor, als 
fönne fie die fchredliche Verneinung nicht recht 
vernehmen; fie fah, als fih Guſtav auf feine 
Schweſter berief, mit einem Blid voll ſchmerzli⸗ 
cher Zuverficht nach biefer hin, fie ſtreckte die Hand 
trampfbaft aus, wie ein Ertrinfender, der nad 
dem Schwachen Zweig am Ufer die Hand ausftredt 
— vergebend. 

„So muß er ſterben,“ fagte fie nach einer Weile 
leife, ‚„‚und du — bu beit ihm den Stab? Das 
war ed alfe, warum ich lebte — und liebte? Es ift 
ein fonderbares Rätbfel, das Leben ! Hätte ich dies 
gedacht, als ich noch ein fröhliches Kind warf Hätte 
ich gedacht, daß wir fo untergehen müßten ?“ 

„Armes, unglüdliches Mädchen !’’ Iprach Käth- 
hen und ſchloß fie in ihre Arme, „Ach, gewiß, er 
kann nicht andere handeln, ich fehe es felbft ein ; 
und wenn es bich tröften kann, fomm zu mir, fo 
pit du willft, du folft gewiß treue Theilnahme 
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„Lea,“ unterbrach fie ihr Bruder, „wenn wir 
etwas für Sie thun können; Sie find an Wohl- 
ftand gewöhnt — biefes Kleid hier fagt mir, daß 
Sie in Noth find.” 

„Komm, Lea,’ fuhr Käthchen fort, „wir find 
beinabe von berfelben Größe, nimm von meinen 
Tüchern, von meinen Kleidern, du machſt mir 
Freude, wenn du ed thun willſt.“ 

„Das Vermögen Ihres Brubers, das er ir 
Landes beſitzt,“ ſagte Guſtav, „fol und muß für 
fie gerettet werben, Cie haben die nächſten An- 
fprüche, und ich will gewiß das meinige thun.“ 

„Suter Guſtav,“ unterbrach fie ihn, indem fie 
ſich zu einem Lächeln zwang; „laſſen wir das; bie 
Leute fagen, daß er fein Vermögen ben Armen bie- 
ſes Landes entzogen, habe. Da hatte er Unrecht, 
und ed wäre befler, er hätte dieſes Land nie geſe⸗ 
hen; aber eben fo Unrecht wäre ed von mir, von 
biefem Golde Gebrauch zu machen, das ihm ben 
Tod bringen wird. Aber von bir liebes, ſchönes 
Mädchen, nehme ich ein Tuch an, weil es jetzt fo 
kalt wird. Sch höre, du bift Braut; fei doch recht 
glüdlich! Möchten dies die Iepten Thränen fein, 
bie jept in deinen Wimpern hängen; und wenn 
du weinen mußt, fo fei ed nur fremdes Unglüd, 
um bad bein fchöneg Herz traueri.“ 

„Lea,“ fagte der junge Mann mit tiefem 
Schmerz, „ich fann dich nicht fo hinweglaſſen; e8 
{ft die trügerifche Ruhe ber Verzweiflung, die aus 
dir fpricht. Beſuche doch meine Schweiter ; fage, 
wo du wohnft. — Ach, wenn du Mangel litten! 
— Scheide nicht im Groll von mir, Lea! Gntt 
weiß, daß ich nicht anders konnte!“ 

„Und auch id weiß es, Guſtav, und war ein 
thörichtes Mätchen, dich auf dieſe gefährliche Probe 
zu ftellen ; unfer Unglüd ift fo groß, daß eine Heine 
Hülfe mit deiner Ehre, mit beiner Ruhe zu theuer 
erfauft wäre, Lebet wohl! Ich brauche wenig, 
vielleicht bald Zar nichts mehr, und follte ich etwas 
nöthig haben, fo bin ich nicht zu ſtolz, zu dieſer 
Freundin zu fommen, der einzigen, bie mir dad 
Unglüd erworben hat.” _ 

„Und vergibft du?“ fagte Guſtav mit Thränen. 


indem fie ihm mit mehr Faſſung, als die beiben 
Geſchwiſter erhalten hatten, die Hand bot. „Lebe 
wohl, Freund! Ich gehe, meine Blumen zu be- 
gießen. Möge der Bott meiner Väter dich fo glück⸗ 
lich machen, als es bein reiches Herz verdient!“ 
Sie fagte es, warf noch einen Blid voll Liebe auf 
ihn und ging, von Käthchen begleitet. 

Der junge Mann blidte ihr wehmüthig nad; 
es war ihm, als hätte dieſe Stunde einen mädıti- 
gen Einfluß auf fein Leben, aber er ahnele auch, 
en er das unglüdlice Mädchen zum legtenmal 
geſehen habe. 


15. 


Es würbe unfere Refer ermüben, wollten wir fie 
von bem Prozeß des Juden Süß noch länger un⸗ 
terbalten. Es ging damals wie ein Rauffeuer durch 
alle Länder und wird da und bort noch heute er- 
wähnt, daß am vierten Februar 1738 die Mür- 
temberger ihren Finanzminiſter wegen allaugewag- 
ter Binangoperationen aufgehängt haben. Cie 
hingen ihn an einem ungeheuren Salgen von Ki 
fen in einem sifernen Käfig auf. Im Defret bes 
Deraos Adminiftrators heißt es: „Ihme zu wohl- 
verbienter Straf, jerermannigtig aber zum ab⸗ 
ſcheulichen Exempel.“ Beides, die Art, wie diejer 
unglüdlide Mann mit MWürtemberg verfahren 
fonnte, und re Strafe find gleich auffallend 
und unbegreifli zu einer Zeit, wo man ſchon 
längft die Anfänge der Eivilifation und Aufflä- 
rung hinter fich gelaffen, two die Blüthe der fran- 
zöfifchen Literatur mit unwiderſtehlicher Gewalt 
den gebildeteren Theil Europa’s aufwärts ri. 

an wäre verfucht, das damalige Würtemberg 
der ſchmählichſten Barbarei anzuflagen, wenn 
nicht ein Umftand einträte, den Männer, die zu 
jener Zeit gelebt haben, oft wiederholten, und der, 
wenn er auch nicht die That rechtfertigt, Doch ihre 
Rothwendigkeit darzuthun fcheint. „Er mußte,‘ 
ſagen fie, „nicht fewohl für feine eigenen ſchweren 
Verbrechen, als für die Schandthaten und Pläne 
mächtiger Männer am Galgen ſterben.“ Ver⸗ 
wanbtichaften, Anfeben, heimliche Verfprechungen 
reiteten die Andern, ven Juden Fonnte und mochte 
Niemand reiten, und fo fchrieb man, wie fich ber 
alte Lanpfchaftsconfulent Lanbek ausprüdte, „was 
bie Uebrigen verzehrt hatten, auf feine Zeche.“ 
Es find ſeitdem neunzig Jahre verfloffen, und wir 
willen nicht, ob damals der ſchmähliche Tod dieſes 
Mannes die Gemüther Über alles Frühere beru- 
bigte und befriebigte,. Ein Edikt des Abminiftra- 
tors wenigſtens fcheint es nicht ganz zu beweifen, 
denn er ſah fich genöthigt, zu verordnen: „daß 
bie Unterthanen alle widrigen Nachreden unb un- 
gleichen Urtheile über den bochfeligen Herrn, bei 
Strafe und Ahndung, vermeiden, und benfelben 
im faulbig-refpeftuslehen Andenten halten fol- 
en ‘ 


Der alte Lanbek Ihat das Lebtere auch ohne dies 
Edikt, denn fo oft der Name Karl Alexanders ge- 
nannt wurde, lüftete er mit beforgter Miene fein 
Mügchen und fagte: „Gott habe ihn felig!” Er 
pigte auch dem bpchfeligen Herrn noch unter der 

ormundichaff Rudolphs von Reuſtadt. Dan 
fagt, fein Sohn habe nie wieber gelächelt, und 
felbft Schwager Reelzingen fonnte ihm mit ben 
berrlichften Späßen keine beitere Diiene abgewin- 
nen, Roc Anno 93 fah man ihn alg einen hohen, 
magern Greis an einem Etod über bie Etraße 


„Ich habe nichts zu vergeben,’ erwiberte fie, | fchreiten; feine Miene war ernft und büfter, aber 


An. 
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ein Auge Tonnte zuweilen weich und theilnehmend 
ein. Cr bat nie geheirathet, und die Sage ging 
damals, Daß er nur einmal, und ein unglüdliches 
Mädbchen geliebt babe, das ihren Tod im Nedar 
freiwillig fand. Männer, die ihn gefannt haben, 
verſichern, daß er, emöhnlig falt und verſchloſſen, 
dennoch fehr intereflant in der Unterhaltung gewe⸗ 
fen fei, wenn man ihn auf gewille metaphoſiſche 
Unterfuchungen brachte, mit welchen er fich in fri- 


nem hoben Alter hauptfächlich befchäftigte. Er 
ftarb, beirauert von Bielen, bie ibn und fein 
Schickſal fannten, und beweint von den Armen 
und Unglüdlihden. Wein Großvater pflegte von 
ihm zu fagen: „Es war einer von jenen Men⸗ 
chen, die, wenn fie einmal recht unglücklich gewe- 
en find, fich nicht mehr an das Glück gewohnen 


ee 


mögen.“ 


Die Bettlerin vom Pont des Arts. 
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Wer im Jahr 1824 Abenbe hie und ba in den 
Gaſthof zum König von England in Stuttgart. 
fam, oder Nachmittags zwifchen zwei und brei Uhr 
in den Anlagen auf dem breiten Wege promenirte, 
muß jich, wenn anders fein Gedächtniß nicht zu 
hır it, noch einiger Geflalten erinnern, die da⸗ 
mals jedes Auge auf fich zogen. Es waren näm- 
lich zwei Männer, die ganz und gar nicht unter 
bie gewöhnlichen Stuttgarter Trinkgäſte oder An- 
Lagenfpagiergäinger paßten, fondern eber auf ven 
Prado zu Madrid, oder in ein Cafe zu Fiffe- 
bon oder Sevilla zu gehören fchienen. Denfet 
euch einen ältlichen, großen, bageren Dann mit 
fhwärzlichgrauen Haaren, tiefen, brennenden Au- 
en von bunfelbrauner Farbe, mit einer fühnge- 
ogenen Rafe und feinem, eingepreßtem Mund. 
Er geht langſam, ſtolz und aufredht. Zu feines 
fchwarzfeidenen Beinfleidern und Strümpfen, zu 
ben großen Rofen aufden Schuhen, und den brei- 
ten Schnallen am Rniegürtel, zu dem langen, 
bünnen Degen an der Seite, zu dem hoben, et- 
was zugelpipten Hut mit breitem ande, fchief an 
Lie Stirne gebrüdt, wünſchet ihr, wenn euch nur 
einigermaßen Phantafie innewohnt, ein kurzes, 
eſchlitztes Wamms und einen fpanifchen Mantel 
ai des ſchwarzen Fracks, den ber Alte umgelegt 
at. 

Und ber Diener, ber ihm eben fo flogen Schrit- 
te6 folgt, erinnert er nicht durch das fpipbübifche, 
dummpreifte Geficht, durch die frembartige, grelle 
Kleidung, durch das ungenirte Weſen, womit er’ 
um ſich ſchaut, Alles angafft und boch nichts be- 
wundert, an jene Diener im fpanifchen Luſtſpiel, 
bie ihrem Herrn wie ein Schatten treu, an Bil- 
dung tief unter ibm, an Stolz neben ihm, an Lift 
und Echlaupeit über ihm fiehen ? Unter vem Arm 
trägt er feines Gebieterd Sonnenfchirm und Re⸗ 

enmantel, in der Hand eine filberne Büchfe mit 
igarren und eine Lunte. 
er blieb nicht fteben, wenn dieſe Beiden lang- 
fam dur die Promenade wanbelten, um ibnen 
nachzuſehen? Es war aber bekanntlich Niemand 
aubers, ald Ton Pedro de San Montanjo Ligez, 
ter Daudhofmeilter des Prinzen von 9., ber fich 
u jener Zeit in Stuttgart aufpielt, und Diego, 
Fein Diner. 

Wie es oft zu geben pflegt, daß nur ein Feines, 

peringrö Ereigniß dazu gehört, einen Meufchen 
erühmt und auffallend zu machen, fo geſchah dies 
auch mit dem jungen Üröben, der fchon feit einem 





halben Jahr (ſo lange mochte er fich wohl in 
Stuttgart aufhalten) alle Tage Schlag zwei Uhr 
durch das Schloßportal in die Anlagen trat, drei⸗ 
mal um den Ser und fünfmal den breiten Weg 
auf und nieder ging, an allen den glänzenden 
Equipagen, ſchönen Fräulein, an einer Maſſe von 
Direltoren, Räthen und Lieutenants vorüberkam 
und von Niemand beachtet wurde, denn er fah 
aus.wie ein ganz gewöhnlicher Menjch von eiwa 
achtundzwanzig bis dreißig Jahren. Seitdem er 
aber eines Nachmittags im breiten Weg auf Ton 
— geſtoßen, ſolcher ihn gar freundlich gegrüßt, 
einen Arm traulich in den ſeinigen geſchoben 
batte und mit ihm einigemal, eifrig ſprechend, auf 
und ab fpazirt war, feitbem betrachtete man ihn 
neugierig, —* mit einer gewiſſen Achtung; denn 
der ſtolze Spanier, der ſonſt mit Niemand ſprach, 
batte ihn mit ei Aeſtimation behandelt. 

Die ſchönſten Fräulein fanden jetzt, daß er gar 
fein übles Geſicht hate, ja es liege ſogar etwas 
Intereffantes, überaus Anziehendes darin, was 
man in den Anlagen eben nicht häufig ſehe; tie 
Direktoren und allerlei Räthe fragten: „Wer ber 
junge Mann wohl fein könnte?“ und nur einige 
Rieutenants konnten Augfunft geben, daß er bie 
und da im Muſeum Beefſteals fpeife, feit einem 
balten Jahre in der Echloßftraße wohne, und ei- 
nen ſchönen Medienburger reite, jo ihm eigen an- 
gehörig. Sie fepten noch Vieles über die Bor- 
trefrlichfeit dieſes Pferdes hinzu, wie es gebaut, 
von welcher Farbe, wie alt es fei, was es wohl 
koſten könnte, und famen fo auf die Pferbe über- 
baupt zu fprechen, was fehr lehrreich zu hören ge⸗ 
weſen fein foll. 

Den jungen Fröben aber ſah man frit diejer 
Zeit öfter in Gefellfchaft Don Pebro's, und ge⸗ 
wöhnlich fand er fih Abends im König von Eng- 
land ein, wo er, etwas entfernt von andern Gaͤ⸗ 
ften, bei dem Sennor faß und mit ihm ſprach. 
Diego aber ftand hinter dem Stuhle feines Herrn 
und bediente Beide fleißig mit Xeres und Cigar- 
ren. Niemand konnte eigentlich begreifen, wie die 
beiten Herren zufammengefommen, ober welches 
Intereſſe fie an einander fanden, Man rieth bin 
und ber, machte kühne Eonjecturen, und am Ende 
bätte Doch der junge Mann felbft den beften Auf- 
ſchluß darüber geben können, wenn ihn nur Ciner 
gefragt hätte. 


Und war ed denn nicht bie ſchöne Gallerie ber 
Brüder Boifferde und Bertram, wo fie fich zuerft 


panben und erkannten ? Diefe gaftfreien Männer 
atten dem fungen Manne erlaubt, ihre Bilder fo 
oft zu befuchen als er immer wollte; und er that 
dies, wenn er nur immer in der Mittageftunde, 
wo die Gallerie geöffnet wurbe, fommen konnte. 
Es mochte regnen oder fchneien, bag Weiter mochte 
1 ben berrlichften Ausflügen in die Gegend lof- 
en, er kam; er fab oft recht Franf aus und fam 
dennoch. Man würde aber unbilligermweife ten 
Kunftfinn des Herrn von Fröben zu hoch anfchla- 
gen, wenn man eitwa glaukte, er habe die herrli- 
hen Bilder der alten Niederländer flubirt ober 
nachgezeichnet. Nein, er kam leife in bie Thüre, 
grüßte fchweigend und ging in ein entferntes Zim⸗ 
mer, vor ein Bild, das er lange betrachtete, und 
eben fo fill verließ er wieber die Gallerie. Die 
Cigenthümer dachten zu zart, als daß fie ihn über 
feine wunverliche Vorliebe für das Bild befragt 
hätten; aber auch ibnen mußte es natürlich auf 
gefallen fein, benn oft, wenn er berausging, fonnte 
er nur fohlecht die Thränen verbergen, bie ihm im 
Auge quollen. 

Großen biftorifchen ober bebeutenten Kunft- 
werth hatte das Bildchen nicht. Es flellte eine 
Dame in halb fpanifcher, en altbeuticher Tracht 
vor. Ein freundliches, blühendes Geſicht mit kla⸗ 
ren, liebevollen Augen, mit feinem, zierlichem 
Mund und zartem, rundem Sinn trat fehr leben- 
Dig aus dem Hintergrund hervor. Die fchöne 
Etirne umzog reiches Haar und ein Fleiner Hut, 
mit weißen, bufchigen Federn geichmüdt, der et- 
was fchalfyaft zur Seite ſaß. Das Gewand, bag 
nur den ſchönen, zierlichen Hals frei ließ, war mit 
ſchweren goldenen Ketten umbängt und zeugte eben 
fo fehr von der Sittfamfeit ale ven: hohen Stande 
der Dame, 

„Am Ende ift er wohl in das Bild verliebt,‘ 
dachte man, „wie Kalaf in das ter Prinzefiin 
Zuranbot, obfehon mit ungleich geringerer Hoff- 
nung, benn das Bild ift wohl dreihundert Sabre 
alt und das Original nicht mehr unter den Le- 
benden.“ 

Nach einiger Zeit ſchien aber Fröben nicht mehr 
der einzige Anbeter des Bildes zu ſein. Der 
Prinz von P. hatte eines Tages mit feinem Ge- 
folge die Gallerie befucht. Don Pedro, ver Haus- 
bofmeifter, hatte bie umberfchreitende Echaar der 
Zuſchauer verlaffen und beſah fich bie Gemälte, 
einjan von Zimmer zu Zimmer wanbelnd; bed) 
wie vom Blig gerührt, mit einem Ausruf des Er- 
fauneng, war er vor dem Bild jener Dame fte- 

en geblieben. Alster Prinz die Gallerie verlieh, 
ſuchte man ten Haueyofmeifer lange vergebens, 
Endlich fand man ihn mit überfchlagenen Armen, 
die feurigen Augen halb zugetrüdt, den Mund 
eingepreßt, in tiefer Betrachtung vor dem Bilde. 

Man erinnerte ihn, daß der Prinz bereits bie 
Treppe binabfteige, doch ber alte Mann fchien in 
dieſem Augenblid nur für eines Einn zu ba- 
ben. Gr fragte: „Wie dies Bild hieher gefom- 
men ſei?“ Dian fagte ihm, daß es von einem be- 
rühmten Meifter vor mehren hundert Jahren ge- 
fertigt und dur Zufall in die Hände ber jepigen 
Eigenthümer gekommen fei. 

„O Gott, nein !’ antwortete er, „das Bilb ift 
neu, nicht bunbert Jahre alt z woher, fagen Cie, 
en D ich beſchwöre Sie, wo kann ich fie 

nen f’° 

Ter Mann war alt und ſah zu ehrwürdig aus, 
als daß man diefen Ausbruch des Gefühls Hätte 


* 


lächerlich finden können; doch als er dieſelbe Be⸗ 
hauptung wieder hörte, daß das Bild alt und 
wahrſcheinlich von Lucas Kranach gemalt ſei, da 
ſchüttelte er bedenklich den Kopf. 

„Meine Herren,“ ſprach er und legte betheu⸗ 
rend bie Hand aufs Herz, „meine Herren, Don 
Pedro de San Montanjo Figez hält Sie für ch- 
renwertbe Leute. Sie find nicht Gemäldeverkäu⸗ 
fer und wollen mir dies Bild nicht ale alt verfau- 
fen; ich darf durch ihre Güte dieſe Bilter fehen, 
und Sie geniefen die Achtung biefer Provinz. 
Aber es müßte mich Alles täufchen oder — ich 
fenne die Däme, bie jenes Bild vorſtellt.“ 

Mit diefen Morten fchritt er, ehrerbietig grü- 
Bend, aus dem Zimmer. 

„Wahrhaftig!“ fagte einer ber Eigentbümer 
ber Gallerie, „wenn mir nicht fo genau müßten, 
con wem biefes Bild gemalt ift, wann und wie es 
in unfern Befig Fam, und welche lange Reihe von 
Jahren e8 vorher in K. hing, man wäre verfucht, 
an biefer Dame irre zu werden. Scheint nicht 
ſelbſt den jungen Fröben irgend eine Erinnerung 
beinahe täglich vor diefes Bild zu treiben, und die⸗ 
fer alte Don, Eligte nicht ein jugendliches Feuer 
aus feinen Augen, alsergeftand, daß er die Don⸗ 
na Tenne, die bier gemalt iſt? Sonderbar, wie 
oft bie Einbildung ganz vernünftigen Menſchen 
mitfpielt ; und mich müßte Alles taufchen, wenn 
ber Spanier zum Leptenmal bier gewelen wäre.‘ 


3. 


Und e8 traf ein. Kaum war bie Gallerie am 
folgenden Vormittag geöffnet worben, trat auch 
Ihon Don gem be San Montanjo Ligez feften, 
erhabenen Schrittes ein und firich an ber langen 
Bilterreihe vorüber nach jenem Zimmer bin, wo 
bie Dame mit tem Federhute aufgeftellt war. Es 
verbroß ihn, daß der Platz vor dem Bilde fon 
befegt war; daß er es nicht allein und einfam, Zug 
für Zug muftern fonnte, wie er fo gerne geiban 
hätte. Ein junger Mann ftand davor, blidte es 
lange an, trat an ein Senfter, ſah hinaus nad 
dem Fluge der Wollen und trat bann wieter zu 
dem Bilde. Es verdroß ben alten Herrn eiwas; 
doch — er mußte ſich gebulten. 

Er machte fih an andern Bildern zu fchaffen, 
aber erfüllt von dem Gedanken an die Tanıe 
drehte er alle Augenblide ven Kopf um, um zu fe- 
ben, ob ber junge Herr noch immer nicht gewichen 
fei, aber er and mie eine Mauer, er ſchien in 
Betrachtung verfunfen. Der Spanier huftete, um 
ibn aus den langen Träumen zu werden, Sener 
träumte fort; er fcharrte etwas Meniges mit dem 
Fuß auf dem Boten, ber junge Mann fah ſich um, 
aber fein fchönes Auge freifte flüchtig an dem al- 
ten Herrn vorüber und haftete dann von Neuem 
auftem Gemälde. 

„San Perro! Can Jago di Eompoftella ! 
murmelte ber Alte, „welch langweiliger, alberner 
Dilettante!“ Unmutbig rerlich er das Zimmer 
und die Gallerie, denn er fühlte, heute fei ihm 
fhon aller Genuß benommen burch Verbruß und 
Aerger. Hätte er doch lieber gewartet! Den Tag 
nachher war die Gallerie gefchloffen, und fo mußte 
er ſich achtundvierzig lange Stunden gebulten, big 
er wieber zu dem Gemälte geben fonnte, das ihn 
in fo hohem Grabe intereffirte. Noch ehe vie 
Gloden der Stiftskirche völlig zwölf geſchiagen, 
ftieg er mit anflänbiger Eile die Treppe hinan, 
hinein in bie Gallerie, dem wohlbrfannten Zim- 





mer zu, unb getroffen! er war ber erfle, war al- 
lein, konnte einfam betrachten. 

Er fihaute die Dame lange mil unverwandten 
Biiden an, fein Auge füllte nach und nad eine 
Thräne, er fuhr mit der Hand Über bie grauen 
Mimpern. „O Laura !’ Hlüfterte er leife. Da 
tönte ganz vernehmlich ein Seufzer an feine Oh⸗ 
ren, er wandte ſich erfehroden um, ber junge Dann 
von vorgeftern fland wieder hier und blidte auf 
das Bild. Verdrießlich, ſich unterbrochen au fe- 
ben, nidte er mit dem Haupt ein flüchtiges Com- 
pliment, der junge Mann banfte etwas freunbli- 
cher, aber nicht minder ſtolz als ter Spanier. Auch 
diesmal wollte der Letztere den überflüffigen Nach⸗ 
bar abwarten, aber vergeblich, er ſah zu feinem 
Schrecken, wie jener fogar einen Stubl nahm, 
fich einige Echritte vor dem Gemälde nieberfepte, 
um es mit gehöriger Muße und Bequemlichkeit zu 
betrachten. 

„Der Geck,“ ‚murmelte Don Pedro, „ich glaube 
gar, er will mein graued Haar verhöhnen.” Cr 
verließ, noch unmuthiger als ehegeftern, bag Ge- 


mad. 

Im Vorſaal ftieß er auf einen Figentplimer der 
Gallerie; er fagte ihm herzlichen Danf für den 
Genuß, den ihm die Sammlung bereitete, Tonnte 
fich aber nicht enthalten, über den Jungen Rube- 
Hörer fich etwas zu beflagen. „Herr B.,“ fagte 
er, „Sie haben vielleicht bemerkt, daß vorzüglich 
eines Ihrer Bilder mich anzog; es intereffirt 
mich unenblich, e8 hat eine Bebeutung für mid, 
die — ich Ihnen nicht ausbrüden fan. Ich Fam, 
fo oft fie es vergünnten, um das Bilb zu fehen, 
freute mich recht, es ungefört zu feben, weil 
doch gewöhnlich die Menge nicht lange dort ver- 
weilt, und — denken Sie fi), da bat ed mir ein 
junger, böfer Menſch abgelaufcht, und kömmt, fo 
oft ich komme, und bleibt, mir zum Trope 
bleibt er ſtundenlang vor diefem Bilde, das ihn 
doch gar nichts angeht!" 

Herr 3. lächelte ; denn recht wohl Fonnte er fich 
benfen, wer ben alten Herrn geftört haben mochte. 
„Das Leptere möchte ich denn doch nicht behaup⸗ 
ten,“ antwortete er; „das Bild fcheint den jungen 
Mann ebenfalls nabe anzugeben, denn es ift nicht 
das erftemal, daß er es fo lange betrachtet.” 

„Wie ſo? Wer if ver Menſch?“ 

„Es ift ein Herr von Fröben,“ fuhr Jener fort, 

„der fich feit fünf, ſechs Dionaten bier aufhält, 
und feit er das erftemal jenes Bild geſehen, eben 
jene Dame mit dem Federhut, das auch Sie be- 
uchen, kömmt er alle Tage regelmäßig zu biefer 
Stunde, um das Bild zu betrachten. Cie fehen 
alfo zum mwenigften, daß er Intereffe an dem Bilde 
daten muß, da er es Schon fo lange befucht.‘’ 

„Bert! Sehe Donate?’ riefver Alte. „Nein, 
tem babe ich bitter Unrecht gethan in meinem Her⸗ 

en. Gott mag es mir verzeihen? Ich glaube gar, 
ich babe ihn unhöflich bebandelt im Unmuth. Und 
iſt ein Savalier, fagen Sie? Nein, man foll von 
edro de Ligez nicht fagen Fünnen, daß er einen 
remden Mann unhöflich behandelte. Ich bitte, 
Br Sie ihm — doch laſſen Sie das, ich werde 
n wieder treffen und mit ihm fprechen. 


4. 


Als er den andern Tag fich wieber einfanb und 
Bröben fchon vor dem Gemälde traf; trat er auch 
binzu mit recht freundlichem Geſicht; als aber ber 
junge Mann ehrerbietig auf die Selle wich, um 


dem alten Herrn ben beſſern Plap einzuräumen, 
verbeugte fich biefer höflich grüßend und ſprach: 
„Wenn id nicht irre, Sennor, fo hab’ id Sie 
ſchon mebhremale vor dieſem Gemälde verweilen 
feben. — Da gebt es Ihnen wohl gleich mir, auch 
mir ift diefes Bild fehr intereffant, und ich kann 
es nie genug betrachten.” 

‚ Öröben war Üüberrafcht durch biefe Anrede; auch 
ihm waren die Beſuche des Alten vor dem Bilde 
aufgefallen, er hatte erfahren, wer Sener fei, und 
nad der fteifen, Falten Begrüßung von geftern 
war er biefer freundlichen Anrede nicht gemärtig. 
„Ich geftebe, mein Herr!“ erwiderte er nach eini- 
gem Zögern, „dieſes Bild zieht mich vor allen an⸗ 
dern an; denn — weil — es liegt etwas in diefem 
Gemälde, das für mich von Bereutung if.” — 
Der Alte ſah ihn fragend an, ald genüge ihm dieſe 
Antwort nicht völlig, und Fröben fuhr gefaßter 
fort: „Es ift wunderbar mit Aunftwerfen, beion- 
ders mit Gemälden. Es gehen an einem Bilde 
oft Zaufende vorüber, finden die Zeichnung rich⸗ 
tig, geben dem Colorit ihren Beifall, aber es ſpricht 
% nicht tiefer an, während einem Einzelnen aus 
oldy einem Bilde eine tiefere Bedeutung aufgebt ; 
er bleibt gefeffelt ftehen, Tann fich kaum logreißen 
von dem Anblid, er kehrt wicher und immer wie- 
ber, von neuem zu betrachten.’ 

„Sie können Recht haben,’ fagte ber Alte nach- 
denkend, indem er auf das Gemälde fchaute, „aber 
— ich denke, es ließe fich dies nur von größeren 
Compofitionen fagen, von Gemälven, in welche 
ber Maler eine tiefere Idte legte. Es geben Viele 
vorüber, bis die Bebeutung enblih einem auf- 
geht, der dann den tiefen Sinn bes Künſtlers be⸗ 
wunbert. Aber follte man dies von folchen Stöpfen 
behaupten fönnen 2° 

Der junge Maun erröthete. „Und warum 
nicht 2°" fragte er lächelnd. „Die fchönen Formen 
diefes Gefichtes, die edle Stirne, diefes finnende 
Auge, diefer holde Mund, hat fie der Stünftler 
nicht mit tiefem Geifte gefchaffen, liegt nicht etwas 
fo Anziebendes in biefen Zügen, bag —“ 

„SD bitte, bitte,“ unterbrach ihn der Alte gütig 
abwebhrend ; „es war allerdings eine recht hübfche 
Perfon, die dem Künftler geſeſſen; die Familie hat 
Ihöne Frauen.“ 

„ie? welche Familie?‘ rief der Jüngling er- 
ftaunt ; er zweifelte an dem gefunden Verſtand des 
Alten, und doch fchienen ihn feine Worte auf's 
Höchfte zu fpannen. „Dies Bild it wohl reine 
Phantafie, mein Herr, ift zum wenigften mehre 
hundert Jahre alt!” 

„Alſo gauben Sie das Mährchen auch?“ fü- 
fterte der Alte ; ‚unter ung gefagt, Diesmal wurde 
der Scharfblid der Eigenthümer doch getäufcht ; 
ich kenne ja die Dame.’ 

„Am Gotteswillen, Sie Tennen fie? wo ift fie 
jept * wie heißt fie 7ſprach Bröben beftig bewegt, 
indem er die Hand bes Spaniers faßte. 

„Sage ich lieber, ich habe fie gekannt,“ ant- 
wortete biefer mit zitternder Stimme, indem er 
das feuchte Auge zu der Dame aufſchlug. „Ja, 
ich habe fie gefannt, in Balencia vor zwanzig Jah⸗ 
ren ; eine lange geil Es ift Niemand anders, als 
Donna Laura Tortoſi.“ 

„Zwanzig Jahre!’ wieberbolte der j unge Mann 
traurig und niebergeichlagen. „Zwanzig Jahre, 
nein, be iR es nicht !”‘ 

„Sie ift es nicht?“ fuhr Don Pedro higig auf. 
„Richt, fagen Sie? So können Sie glauben, ein 
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Dealer habe biefe Züge aus feinem Hirn zuſam⸗ 
mengepinfelt? Doc ich will nicht ungerecht feinz 
es war wohl ein tüchtiger Mann, ber fie malte, 
denn feine farben finb wahr und treu, treu und 
frifch, wie das blühende Leben. Aber glauben Sie, 
daß ein folcher Künftier aus feiner Phantafie nicht 
ein ganz anderes Bild erfhafft ? Binden Sie nicht, 
ohne die Samilie Tortoſi zu kennen, daß dieſe Da- 
me offenbar Familienäbnlichkeit haben müfle, Fa⸗ 
milienzüge, beftimmt und flar von der Natur 
ausgefprochen, Züge, wie man fie nie in Gemäl- 
ben der Phantaſie, fonbern nur bei guten Porträts 
findet? Es ift ein Porträt, fag’ ich Ihnen, Sen- 
nor, und bei Gott fein anderes, als dag der Donna 
Zaura, wie ich fie vor zwanzig Jahren gefehen in 
dem lieblichen Valencia.“ 

„Mein verehrter Herr,’ erwiberte ihm Fröben, 
„es gibt Achnlichkeiten, täufchende Achnlichkeiten 5 
man glaubt oft einen Freund fprechend getroffen 
zu fehen, nur in fonderbarem, veraltetem Eoftüm, 
und wenn man fragt, iſt es fein Urahn aus dem 
breißigjährigen Kriege, ober überbies gar noch ein 
Fremder. Ich gebe auch zu, daß diefes Bild ſoge⸗ 
nannte Yamilienzlige trage, daß es ber liebeng- 
würdigen Donna Laura gleiche, aber biefes Bild, 
diefes ift alt, und foviel weiß man wenigſtens aus 
Regiftern und Kirchenbüchern, baf es in ber Mag- 
balenenfirche zu E*** fchon feit hundertundfünf- 
zig Jahren hing, durch zufällige Stiftung, nicht 
auf Beftellung in die Kirche Fam, und nach allen 
Anzeigen von dem deutfchen Maler Lucas Kranach 
gefertigt wurde.“ 

„So hole der lebendige Catan meine Augen!’ 
rief Don Pedro ärgerlich, indem er auffprang und 
feinen Hut nahm. „Ein Blendwerf der Hölle 
iſts; fie will mich in meinen alten Tagen noch ein- 
mal durch Died Gemälde in Wehmuth und Sram 
verſenken.““ Thränen fanden bem alten Danne 
in den Augen, als er mit baftigen, dröhnenden 
Schritten die Gallerie verließ. 
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ber dennoch war er auch jept nicht zum letzien⸗ 
mal da geweien. Fröben und er ſahen fich noch 
oft vor bem Bilde, und der alte gewann den jun- 
gen Dann durch fein hefcheidenes, aber beftimm- 
tes Urtheil, durch feine Tiebenswürbige Offenheit, 
durch fein ganzes Wefen, das feine vaedung, 
treffliche Kenntniffe und einen für biefe Sabre 
feltenen Taft verrieth, immer lieber. Der Alte 
war fremb in diefer Stabt, er fühlte fih einfam, 
dennoch war er der Welt nicht fo ſehr abgeftorben, 
daß er nicht hin und wieder einen Menfchen hätte 
fprechen. mögen. So kam es, daß er ſich unver- 
merkt näher an den jungen Fröben anfchloß 5 zog 
ihn ja diefer auch dadurch fo unbeſchreiblich am, 
daß er ein theures Gefühl mit ihm theilte, näm⸗ 
lich die Liebe zu jenem Bilde. 

Eo kam ed, daß er den jungen Dann auf dem 
Te pagiergang gerne begleitete, daß er ihn oft ein- 
lud, ihm Abends Geſellſchaft zu leiften. Eines 
Abende, als der Speifefaal im König von Eng⸗ 
land ungewöhnlich gefüllt war und rings um die 
Beiden fremde Säfte faßen, fo daß fie fich im 
traulichen Gefpräche gehindert fühlten, fprach Don 
—* zu feinem jungen Freund: „Sennor, wenn 

hr anders biefen Abend nicht einer Dame verfpro- 
hen habt, vor ihrem Gitter mit der Raute zu er- 
feinen, ober wenn euch nicht fonft ein Berfpre- 


fche echten Fimenes mit mir auszuftechen anf mei- 
nem Gemach.“ 

„Sie ehren mich unendlich,“ antwortete Frö⸗ 
ben, „mich bindet Fein Verſprechen, benn_ ich 
fenne bier feine Dame, auch ift es biefigen Orte 
nicht Sitte, Abends die Raute zu ſchlagen auf der 
abe: ober fich mit der Geliebten am Benfter zu 
unter alten. Mit Vergnügen werde ich Cie be- 
gleiten.“ 

‚„But; fo gebulbet Euch bier noch eine Minute, 
bis ich mit Diego bie Einrichtung gemacht; ich 
werde Euch rufen laffen. 

Der Alte hatte diefe Einladung mit einer Art 
von Beierlichfeit gefprochen, die Fröben ſonderbar 
auffiel. Jetzt erft entfann er fich auch, daß er noch 
nie auf Don Pedro's Zimmer gewefen, denn im- 
mer batten fie fih in dem allgemeinen Speiſeſaal 
bes Gafthofs getroffen. Doc aus allem zufam- 
men glaubte er fchliegen zu müffen, baß es eine 
befonbere Höflichkeit fei, die ihm der Spanier 
Br biefe Einführung bei fich erzeigen wolle. 
Nach einer Viertelftunde erfchien Diego mit zwei 
filbernen Armleuchtern, neigte ſich ebrerbietig vor 
dem jungen Mann unb forderte ihn auf, ibm zu 
folgen. Fröben folgte ihm und hemerfte, ald er 
durch ben Saal ging, daß alle Trinfgäfte ihm 
neugierig nachfchauten und bie sörte zufammen- 
ſteckten. Im erften Etod machte Diego eine Flü⸗ 
gelthüre auf und winkte dem Gaſt einzutreten. 
Ueberrafcht blieb an auf ber Schwelle ſtehen. 
Sein alter Freund batte den Frack abge ein 
ſchwarzes, gefchligtes Wamms mit rothen Buffen 
angezogen, und einen langen Degen mit goldenem 
Griff umgeſchnallt; ein dunkelrother Mantillo 
fiel ihm über die Schultern. Feierlich ſchritt er 
feinem Gaft entgegen, und firedte feine türre 
Hand aus den reihen Maniceiten hervor, ihn 
zu begrüßen : „Seid mir herzlich wilfommen, Don 
Fröbenio,“ ſprach er, „ſtoßet Euch nicht an dieſem 
prunflofen Gemach; auf Reifen, wie Ihr mwißt, 
fügt fich nicht alles wie zu Baufe. Meicher aller- 
dings gebt es fich in meinem Saale zu Liſſabon, 
und meine Divans find echt maurifche Arbeit z 
body feget Euch immer zu mir auf dies fchmale 
Ding, Sopha genannt, ift doch der Wein des 
Herrn Schwabderer echt und gut; fegt Cuch!“ 

Er führte unter diefen Worten den jungen 
Mann zu einem Sopha; ber Tifch vor diefem 
war mit Gonfituren und Wein beſetzt; Diego 
ſchenkte ein, und brachte Zündftod und Cigarren. 

„Schon lange,“ hub dann Don Pedro an, 
„ſchon lange hätte ich gerne einmal ſo recht ver⸗ 
traulich zu Euch geſprochen, Don Fröbenio, wenn 
Ihr anders mein Vertrauen nicht gering achtet. 
Sehet, wenn wir ung oft zur Mittagsſtunde vor 
Laura's Bildniß trafen, da babe ich Euch, wenn 
ihr fo recht verfunten waret in Anfchauung, auf- 
merffam betrachtet, und, vergebt mir, wenn meine 
alten Augen einen Diebfahl an Euren Augen be- 
gingen, ich bemerkte, we; ber Gegenſtand dieſes 
Gemãäldes noch höheres Intereſſe für Euch haben 
müffe, und eine tiefere Bebeutung, ald Ihr mir 
bisher geſtanden.“ 

Fröben erröthete; ber Alte ſah ihn fo Scharf und 
burchbringend an, als wollte er im innerfien Grund 
feiner Seele lefen. „Es it wahr,‘ antwortete er, - 
„dieſes Bild bat eine tiefe Bebeutung für mich, 
und Sie haben recht gefehen, wenn Sie glauben, 
es fei nicht das Kunſtwerk, was mic interef= 


hen hinbert, ſo möchte ich Euch einladen, eine Bla- | fire, fondern ber Begenfand bes Gemäldes. 
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glücklichſten Moment meines Lebens! rden 
lächeln, wenn ich Ihnen ſage, daß i ſt ein 
Mädchen ſah, das mit dieſem Bild tanjchende 
Aehnlichkeit hatte; ich ſah ſie nur etumal und 
nie wieder, und darum gehört es zu meinem Glüch, 
wenigftens ihre holden Züge in diefem Gemälde 
wieber aufzufuchen.’‘ 

„O Gdit! das if ja auch mein Ball!‘ rief 
Don Pedro. 

„Doch laden werden Sie,‘ fuhr Fröben fort, 
„wenn ich geftehe, vo ih nur von einem Theil 
des Geſichtes diefer Dame fprechen kann. Ich 
weiß nicht, ift fie blond oder braun, iR ihre Stirn 
hoch oder nieber, if} ihr Auge blau ober dunkel, ich 
weiß es nicht! Aber diefe zierliche Naſe, diefer lieb- 
lie Mund, dieſe zarten Wangen, biefes weiche 
Kinn fine ih auf bem geliebten Bilde, wie ich 
es im Leben geſchaut!“ 

„Sonderbar! — und diefe Formen, bie fich dem 
Gedächtniß weniger tief einzubrüden pflegen, als 
Auge, Stim und Haar, dieſe follten, nachdem 
Ihr nur einmal fie gefeben, fo lebhaft in Eurer 
Seele ſtehen?“ 

„O Don Pedro!“ ſprach der Jüngling bewegt, 
„einen Mund, den man einmal geküßt bat, ei⸗ 
nen f oiden Mund vergißt man fo leicht nicht 
wieder. Doc, ich will erzählen, wie es mir ba- 
mit ergangen.” — 

„Halt ein, kein Wort!‘ unterbrach ihn ber 
Cpanier; „Ihr würdet mich für fehr fchlecht er- 
zogen halten müffen, wollte ich einem Cavalier fein 
Geheimniß entloden, ir ibm bad meine zuvor 
als Pfand gegeben zu haben. Ich will Euch er- 
zählen von der Dame, bie ich in jenem fonderba- 
sen Bild erfannte, und wenn Ihr mich dann Eu- 
red Vertrauens würbig achtet, fo möget Ihr mir 
mit Eurer Gefchichte vergelten. Doc, Ihr trin- 
ket ja gar nicht! es ift echter, ranide Wein, 
und ihn müßt Ihr trinfen, wenn Ihr mit mir 
Balencia befuchen wollt.’ 

Eie tranken von dem begeifternden Zimenee, 
und ber Alte hub an. 
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„Sennor, ih bin in Branaba geboren. Mein 
Vater commanbdirte ein Regiment, und er und 
meine Mutter ſtammten aus ben älteften Fami⸗ 
lien diefes Königreichs. Ich wurde im Ehriften- 
tbum und allen Wilfenfchaften erzogen, die einen 
Edelmann zieren, und mein Bater beſtimmte mich, 
als ich zwanzig Jahre alt und gut gewachfen war, 
zum Soldaten. Aber er war ein Dann, fireng 
und ohne Rüdficht im Dienfte, und weil er die 
Zärtlichkeit meiner Mutter für mich Fannte unb 
fürchtete, fie möchte ihn oft verhindern, mich meine 
HRicht gehörig vollbringen zu machen, befchloß er, 
mid zu den andern Regiment zu fchiden, und 
feine Wahl fiel auf Yampeluna, wo mein Obeim 
commanbirte. Sch lernte bort ben Dienft forgfäl- 
tig und genau, und brachte es in den folgenden 
vn Jahren bis zum Gapitän. Als ich Dreißig 
alt war, wurde mein Oheim nad Valencia ver- 
fest. Er hatte Einfluß und wußte zu bewirken, 
daß ih ihm ſchon nach einem halben Jahr ale 
Apdfutant folgen konnte. Als ich aber in Valencia 
anfamı, hatte ih in meines Oheims Hansweſen 
vieles geändert. Er war fchon längſt, noch in 
— ** — Wittwer geworden. In Valencia 
e er eine reiche Winwe kennen gelernt und fie 
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einige Wochen früher, als ich bei ihm eintraf, ge⸗ 
beirathet. Sie können denken, wie ich überrajcht war, 
als er mir eine ältliche Dame vorftellte und fie 
feine Gemahlin nannte; meine Ueberraſchung flieg 
aber und gewann an Freude, ald er auch ein Mäd⸗ 
chen, ſchön wie der Tag, berbeiführte, und fie feine 
Tochter Laura, meine Eoufine nannte. Ich hatte 
bis zu jenem Tag nicht geliebt, und meine Kame⸗ 
raden hatten mich oft deßhalb Pebro el pedro (ten 
fteinernen Pedro) genannt; aber biefer Stein zer- 
ſchmolz wie Wachs von den feurigen Bliden Lau⸗ 
ra’g. 

„Der habt fie gefeben, Don Fröbenio, jenes 
Bild gibt ihre himmlischen Züge wieder, wenn cd 
anders einem irdifchen Künſtler möglich ift, bie 
wundervollen Werke der Natur zu erreichen. Ach, 
gerade fo trug fie ihr Haar, fo muthig wie auf je» 
nem Gemälde, hatte fie das Hütchen mit den wal« 
lenden Bebern aufgefept, und wenn fie ihr bunfies 
Auge unter ben langen Wimpern aufichlug, fo 
war ed, als ob die orten des Himmels ſich of 
ih und ein leuchtender Engel freundlich herab⸗ 
grüße. 

„Meine Liebe, Sennor, war eine freubige ; ich 
fonnte ja täglich um fie fein; jene Schranten, bie 
in meinem Baterlande gewöhnlich die Liebenden 
trennen und die Liebe ſchmerzlich, ängftlich, gram⸗ 
voll und verfchlagen machen, Iene Schranken trenn⸗ 
ten uns nicht. Und wenn ich in die Zukunſt ſah, 
wie lachend erſchien ſie mir! Mein Oheim liebte 
mich wie feinen Sohn; verſtand ich feine Winke 
recht, fo fchien es ihm nicht unangenehm, wenn 
ich mich um Teine Tochter bewerbe; und von mei⸗ 
nem Bater konnte ich "fein Dinderniß erwarten, 
benn Laura ſtammte aus edlem Blute und ber 
Reichthum ihrer Mutter war befannt. Wie mäch- 
tig meine Liebe war, könnt Ihr ſchon daraus fe- 
ben, daß ich ba liebte, wo es fo gänzlich ohne Roth 
und Sammer abging. Tenn gewöhnlich entficht 
die Liebe aus der angenehmen Bemerfung, daß 
man ber Geliebten wielleicht nicht mißfallen habe ; 
wie euer unter den Dächern fortichleicht und 
burch eine Dauer aufgehalten plötzlich verzehrend 
nieber in bag Haus und praflelnd auf zum Him⸗ 
mel ſchlägt, fo die Liebe. Die Kleine Neigung 
wäh. Die unüberwindlich ſcheinenden Hinder- 
niffe fpornen anz man glaubt eine Gluth zu füh- 
Ien, die nur im Arme ber Geliebten ſich abfüblen 
fann. Wan fpricht die Dame am Bitter, man 
fchicht ihr Briefe durch bie Zofe, man malt im 
Traume und Wachen ihr Bild, ihre Geſtalt fo 
reizend ſich vor, denn biöher ſah man fie nicht an⸗ 
vers als im leier und der verhüllenten Man⸗ 
tilla. Endlich, fei es durch Liſt oder Gewalt, fal⸗ 
Im vie Schranfen. Man fliegt herbei, führt vie 
Errungenen zur Kirche unb — beſikdi fich nachher 
den Schap etwas genauer. Wie auf dem ſchönen 
MWiefengrund, ber nur ein Teppich ift über ein 
fumpfig Moorland gebedt, wenn bu wie auf fe⸗ 
fter Erde ausſchreiteſt, beine Füße cinfinfen und 
Duellen aus der Tiefe riefeln: fo hier. Alle Au» 
genblide zeigt ſich eine neue Laune bei ver Dame, 
ade Tage lüftet He Schleier und Mantilla ihres 
Herzens freier, und am Ende ſtündeſt bu lieber 
wieder an dem Bitter, Liebeoklagen zu fingen, um 
— nie wicher zu kehren.“ 
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„Bei Bott, Ihr ſeid ein fcharfer Kritiker,“ er⸗ 
wiberte Frühen errbihend; „es liegt Indem, was 





Ihr faget, etwas Wahres, aber ganz fo? Nein, 
da müßte ja jener Götterfunfe, der zündend ing 
Herz fchlägt, jener felige Augnblid, wo die Hälfte 
einer Minute zum Verſtändniß binreicht, müßte 
lügen, und boch glaube im an feine bimmlifche 
Abfunft. DO, ift es mir benn beffer ergangen 2” 

„Ich verftehe, was Ihr fagen wollt,” ſprach 
Don Pedro; ‚jener Moment ift himmliſch ſchön, 
aber er beruht gar oft auf bitterer Täuſchung. 
Höret weiter. lich reizten, mich binderten feine 
Schranken, und dennoch liebte ich fo warm, als 
irgend. ein junger Cavalier in Spanien. Tas 
einzige Hinberniß fonnte Laura's Herz fein, und 
— ihr Auge hatte mir ja ſchon oft geitanden, daß 
es dem meinigen gern begegne. Alle jenen Heinen 
Beweife meiner Zärtlichkeit, wie man fie in diefem 
Zuftante gibt, nahm Donna Laura gütig auf, 
und nach einem Bierteljahre erlaubte fie mir, ihr 
meine Liebe zu gefteben. Die Eltern hatten bie 
Sache längft bemerkt; mein Oheim gab mir feine 
Einwilligung und fagte, er habe für mich, wegen 

uter Dienfte, die ich geleiftet, beim König um ein 
aforspatent nachgeſucht. Mit der Nachricht 
meinens Steigens fol ih dem Vater meine Liebe 
geſtehen und ihn um Einwilligung bitten. Ich 
gelebte es; ach warum babe ich’8 gethan! Collte 
man nicht immer einen Dämon hinter fi glau- 
ben, der und das Glüd wie ein ſchönes Spielzeug 
gibt, nur um es plöglich zu zerfchlagen ? 

„Ich hatte bald nad der Gewißheit meines 
Glückes nıit einem Hauptmann aus einem Schwei- 
zerregiment Bekanntſchaft gemacht, den ich lieb ge- 
wann und täglich in mein Haus führte. Es war 
ein fchöner, blonder Jüngling, mit Maren blauen 
Augen, von weißer Haut und rothen Wangen. 
Er bätte zu weich für einen Soldaten ausgefehen, 
wenn nicht berühmte Waffenthaten, bie er audge- 
führt in Aller Wunde lebten. Um fo gefährlicher 
war er für Frauen. eine ganze Erfcheinung 
war fo neu in dieſem Lande, wo bie Sonne bie 
Geſichter dunkel färbt, wo unter ſchwarzeim Haar 
ſchwarze Augen bligen; und wenn er von ben 
Eisbergen, vondem ewigen Schnee feiner Heimath 
erzählte, fo laufchte man gern auf feine Rede, und 
mande Dame mochte ſchon den Verſuch gemacht 
baben, das Eis feines Herzens zu fchmelzen. 

„Eines Morgens kam ein Freund zu mir, ber 

um meine Liebe zu Laura wußte, und gab mir in 
allerlei geheimnißoollen Neben zu veriteben, ich 
- möchte entweder auf meiner Hut fein, ober ohne 
das Maforepatent meine Bafe beirathen, indem 
ſonſt Manches fich ereignen Fönnte, was mir nicht 
angenehm wäre. Ich war beitreten, forfchte näher 
und erfuhr, dag Donna Laura bei einer verhei- 
satheten Freundin hie und da mit einem Manne 
ufammenfomfhe, der in einem Mantel verhüllt 
ind Haus ſchleiche. Ich entließ den Freund und 
dankte ibm. Sch glaubte nichts davon, aber ein 
Stachel von Eifer ug und Mißtrauen war in 
mir zurückgeblieben. Sch dachte nach über Laura's 
Betragen gegen mich, ich fand ed unveränbert 5 fie 
war hold, gütig gegert mich wie zuvor, ließ fich die 
Hand, wohl auch den [hönen Mund Füllen — 
aber dabei blieb es auch; denn jetzt erft fiel mir 
auf, wie falt fie bei meiner IImarmung war, Y 
brüdte mir die Hand nicht wieder, wenn ich fie 
drüdte, fie gab mir feinen Kuß zurück.“ 

„Zweifel quälten mich; der Freund kam wieder, 
ſchürte durch beſtimmtere Nachrichten das Feuer 
mächtiger an, und ich beſchloß bei mir, die Schritte 
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meiner Dame aufmerffamer zu bewachen. Wir 
Ipeiften gewöhnlich zufammen, der Oheim, bie 
Zante, meine fchöne Bafe und ih. Am Abend 
bed Tages, als mein Freund zum zweitenmal mich 
gewarnt, fragte Die Tante bei Tiſche ihre Tochter, 
oo ie ihr Geſellſchaft leiften werde auf dem Bal- 
on 


„Sie antwortete, fie habe ihrer Freundin einen 
Befuch zugefagt. Unwillkürlich mochte ich fie da⸗ 
bei fchärfer angefeben haben, denn fie fchlug bie 
Augen nieder und erröthete. Sie ging eine 
Stunde, ehe die Nacht einbrach, zu jener Dame. 
Als es dunfel wurde, fchli ich mich an jenes 
Haus und bielt Wache; rafende Eiferfucht Fam 
über mich, als ich die Straße herauf, nahe an die 
Häufer gebrüdt, eine verhüllte Geftalt fchleihen 
ſah. Ich ſtellte mich vor die Hausthüre, die Ge- 
ftalt Fam naber, wollte mich fanft auf die Seite 
fchieben. Aber ich faßte fie am Gewand und 
ſprach: Sennor, wer Ihr auch feid, in biefem 
Augenblid glaube ich einen Mann von Ehre vor 
mir zu haben, und bei Eurer Ehre fordere ich Euch 
auf, fteht mir Rebe! 

„Bei dem erften Ton meiner Stimme fab ich 
ihn zufammenfcpreden; er befann fich eine Feine 
Weile und entgegnete dann: „„Was foll es?““ 

„Schwört mir bei Eurer Ehre,‘ fuhr ich fort, 
„daß Ihr nicht wegen Donna Laura de Tortoii in 
biefes Zimmer gebt.‘ 

„„Wer erfühnt fich, mir über meine Schritte 
Rechenſchaft abzufordern 2° rief er mit dumpfer 
verftellter Stimme. An feiner Ausfprache bemerkte 
ich, daß er ein Fremder fein müſſe; eine düſtere 
Ahnung ging in meiner Seele auf, „Der Capi- 
tän de San Montanio wagt es!“ antwortete ich 
und riß ihm ebe er fich befien verjah, den Mantel 
vom Geſicht — ed war mein Freund Tannenſte, 
ber Schweizer. 

„Er ftand da, wie ein Verbrecher, keines Wortes 
mächtig. Aber ich hatte meinen Degen blanf gezo⸗ 
gen, und ſprachlos vor Wuth deutete ich ihm an, 
baffelbe'zu thun. „Ich habe feine Waffe bei mir, 
als einen Dolch,“ erwiberte ee. Schon war ich 
Willens, ihm ohne zögern den Degen in den Leib 
zu reinen; aber als er fo regungslos auf Alles ge- 
faßt vor mir Rand, Fonnte ich das Schredliche nicht 
vollbringen. Ich behielt noch fo viel Faſſung, daß 
ich ihn beftinmte, am andern Morgen vor dem 
Thor der Stadt mir Rechenfchaft zu geben. Tie 
Thüre hielt ich befept ; er fagte zu und ging. 

„Roh lange hielt ich Wache, bis endlich die 
Sänfte für Laura gebracht wurde, bis ich fie ein- 
fteigen fab; dann folgte ich ihr langſam nach 
Haufe. Die Qualen der Eiferfucht ließen mich 
feinen Schlaf auf meinem Lager finden, und fo 
börte ich, wie fih um Mitternacht Schritte meiner 
Thüre näherten. Dan pochte an; verwundert 
warf ich meinen Mantel um und ſchloß auf; es 
war die alte Dienerin Laura's, die mir einen 
Brief übergab und eilends wieder davon ging. 

„Sennor! Gott möge Euch vor einem abnlichen 
Brief in Gnaden bewahren! Sie geftand mir, da 
fie den Schweizer längft geliebt habe, ala fie mich 
noch gar nicht kannte; daß fie and Furcht vor dem 
Zorn ihrer Mutter, die alle Frembden haſſe, ibn 
immer zurüdgehalten, um fie zu werben ; daß fie, 
von den Drohungen meiner Tante genöthigt, meine 
Anträge fich habe gefallen laffen. Eie nahm alle 
Schuld auf fich, fie ſchwur mit den beiligften Ei- 
ben, daß Tannenſee mir oft babe Alles geftchen 





wollen und nur burch ihr Flehen, burch ihre Furcht, 
nachher ftrenger verwahrt zu werben, ſich babe zu- 
rüdhalten fallen, Sie beutete mir ein ſchreckliches 
Geheimniß an, bag bie Ehre der Familie befleden 
werbe, wenn ich ihr und dem Hauptmann nicht 
zur Flucht verbelie. Sie beſchwor mich, von mei- 
nem Etreite abzuftehen, denn wenn er falle, fo 
bleibe ihr, feiner Gattin, nichts übrig, als 
fich das Reben zu nehmen. Sie ſchloß damit, meine 
Großmuth anzurufen, fie werde mich ewig a cdh- 
ten, aber nicmalg lieben. 

„Ihr werdet gefteben, daß ein folcher Brief gleich 
kaltem Waffer alle Blammen ver Liebe löfchen 
kann; er löfchte fogar meinen Zorn. Aber verge- 
ben konnte ich ed meiner Ehre nicht, daß ich betro⸗ 
gen war, darum ftellte ich mich zur beftimmien 
Stunde auf dem Rampfplag ein. Der Capitän 
mochte tief fühlen, wie fehr er mich beleitigt; ob⸗ 
gleich er ein beſſerer Fechter war, als ich, vertbei- 
digte er fich nur, und nicht feine Schuld iſt 18, daß 
ich meine Hand hier zwifchen Daumen und ZJeige- 
finger in feinen Degen rannte, fo daß ich außer 
Stand war, weiter zu fechten. Ich gab ihm, wäh- 
rend ich verbunden wurde, Laura's Brief. Erias, 
er bat mich flebend, ibm zu vergeben, ich that ed 
mit fchwerem Herzen. 

„Die Geſchichte meiner Liebe ift zu Ende, Don 
Fröbenio, denn fünf Tage darauf war Donna 
Laura mit dem Schweizer verſchwunden.“ 

„Und mit Ihrer Hülfe?“ fragte Fröben. 

„Ich half, fo gut es ging. Freilich war ber 
Schmerz meiner Zante Bi aber in diefen Um⸗ 
ſtänden war es beſſer, fie ſah ihre Tochter nie wie- 
der, als daß Unehre fiber das Haug kam.“ 


„Edler Mann! Wie unenblid viel muß Sie 
dies gefoftet haben ! Wahrhaftig, ed war eine harte 
Prüfung.“ 

„Das war es,“ antwortete ber Alte mit düſte⸗ 
rem Lächeln. ‚‚Anfangs glaubte ich, dieſe Wunde 
werbe nie vernarben; bie Zeit thut viel, mein 
Freund! Ich habe fie nie wieder gefchen, nie von 
ihnen gehört, nur einmal nannten die Zeitungen 
ven Oberſt Tannenſee ald einen tapfern Mann, 
Der unter ven Truppen Napoleons in der Schlacht 
von Brienne dem Beinde langen Wiberftand gethan 
habe. Ob es derfelbe ift, ob Laura noch Icht, weiß 
sch nicht zu fagen. 

„Als ich aber in biefe Stadt kam, jene Gnllerie 
befuchte, und nach zwanzig langen Jahren meine 
Laura wieber erblidte, ganz fo, wie fie war in den 
Tagen ihrer Jugend, da brachen bie alten Wun⸗ 
den wieder auf, und — nun Ihr wiſſet, daß ich 
fie täglich beſuche.“ 


8. 


Mit umſtändlicher Gravität, wie ed dem Haus⸗ 
botmeifter eines P***fchen Prinzen, einem Wann 
aus alteaftilifchem Geſchlechte geziemte, hatte Don 
Pedro de San Montanjo Ligez feine Gefchichte 
vorgetragen. Als er geendet, tranf er einigen Xe⸗ 
res, lüftete den Hut, ftrich fi über Stirne und 
Kinn und fagte zu dem jungen Dann an feiner 
Seite: „Was ich wenigen Menſchen vertraut, 
babe ih Euch umftänplich erzählt, Don Fröbenio, 
nicht um Such zu loden, mir mit gleichem Ver⸗ 
trauen zu erwitern, obgleich Euer Geheimniß fo 
ficher in meiner Bruft rubte, ald der Staub ber 
Könige von Spanien im Cecurial! ei ic 
geſpannt bin, zu willen, inwiefern Euch jene Da- 

$. 


me intereffirts— aber Neugier ziemt dem Altet 
nicht, und damit gut.“ 

Fröben dankte dem Alten für feine Mittbeilung. 
„Mit Vergnügen werke ich Ihnen meinen fleinen 
Roman zum Beften geben,‘ fagte er lächelnd, „er 
betrifft Feiner Dame Geheimnig und endet ſchon 
ba, wo andere anfangen, Aber wenn Sie erlau- 
ben, werbe ich morgen erzählen, benn für heute 
möchte e8 wohl zu fpät fein.” 

„Ganz nad Eurer Bequemlichkeit,’ erwiberte 
ber Don, feine Hand brüdend. ‚‚Euer Bertrauen 
werde ich zu ehren wiſſen.“ So ſchieden fie; ter 
Spanier begleitete den jungen Dann böflich Fig 
an die Schwelle feines Vorſaals, und Diego leuch⸗ 
tete ihm bis auf die Straße. 

Nach feiner Gewohnheit ging Fröben den Tag 
nachher in die Galleries er fand lange vor dem 
Bilde, und wirklich dachte er an diefem Tage mehr 
an den Alten, denn an bie gemalte Dame; aber 
er wartete über eine Stunde — der Alte kam nicht. 
Er ging mit dem Schlag zwei Uhr in bie Anla⸗ 
gen, ging langfamen Schritte um ben Eee, 308 
oft fein Fernglas und ſchaute die lange Prome- 
nabe gina aber die ehrwürbige Geſtalt feines 
alten Freundes wollte fich nicht zeigen; umſonſt 
ſchaute er nach den dünnen fchwarzen Beinen, 
nach dem fpipen Hut, umfonft nad Diego und 
den bunten Kleidern, mit Sonnenſchirm und Re⸗ 
genmantel, er war nicht zu ſehen. „„Sollte er krank 
geworden fein?’ fragte er firh, und unwillfürlich 
ging er nach dem Schloßplag hin, und nad) dem 
Gaſthof zum König von England, um Don Pedro- 
zu befuchen. 

„Fort ift die ganze Wirtbfchaft, auf und da⸗ 
von;“ antwortete auf feine Frage ber Oberfell- 
ner, ‚‚geftern Abend noch befam der Prinz Depe- 
ſchen, und heute Vormittag find feine Hoheit nebft 
Gefolge in ſechs Wagen nad WB*** abgereidt; 
ber Haushofmeiſter, er fuhr im zweiten, bat für: 
Sie eine Karte hier gelaffen.” 

Begierig ariff Fröben nach dieſem letzten Freun⸗ 
deszeichen. Es war nur Don Pedro de San Mon- 
tanjo Ligez, Major Rio de S. A. etc. darauf zu le⸗ 
fen. Verdrießlich wollte Fröben diefen Falten Ab- 
ſchied einftedden, da gewahrte er auf der Rückſeite 
noch einige Worte mit der Bleifeder geichrieben,. 
er las: „Lebt wohl, theurer Don Fröbenio; Eure‘ 
Befchichte müßt Ihr mir ſchuldig bleiben; grüßet: 
und füffet Donna Laura.’ 

Er lächelte über den Auftrag bes alten Herrn, 
und doch, als er in den nächften Tagen wieder vor 
dem Bilde fand, war er wehmüthiger ale je, denn 
es war in feinem Leben eine Lücke entftanden durch: 
Don Pedro's Abreife. Cr batip fich fo gerne mit‘ 
dem guten Alten unterhalten, er hatte feit langer‘ 
Zeit zum erfienmal wieder In einem genaueren 
Verhältniß mit Menfchen gelebt, und deutlicher. 
als je fühlte er jept, Laß nur der Einſame, der 
Hoffnungslofe ganz unglüdiih if. Wäre bag 
Bild nicht gewefen, das ihn mit feinem eigenthünt- 
lichen Zauber zurüdhielt, ſchon längft hätte er 
Stuttgart verlaffen, das fonft Feine Reize für ihn 
batte. Als ihm daher eines Tages vie Herren 
Boifferde bie treue Copie jenes lieben Bildes, ein 
litbographirtes Blatt, zeigten und ihn damit be- 
ſchenkten, nahm er es ala einen Wink des Edhid- 
ſals auf, verabfchiebete fi) von dem Urbild, padte 
die Eopie forgfältig ein und verließ dieſe Stadt 
fo ftille als er fie betreten hatte. 


— BA — 


9. 


Sein Aufenthalt in Stuttgart halte nur dem 
Bilde gegolten, daß er in jener Gallerie gefunden. 
Er war, ale er die Hauptſtadt Würtembergs be- 
rührte, auf einer Reife nah dem Rhein begrif- 
fen, und dahin zog er nun weiter. Er geftand fich 
ſelbſt, Daß ihn die legten Monate beinahe alzu- 
weich gemacht hatten. Er fühlte nicht ohne Be- 

chämung und leiſes Schaudern, daß fein Zrüb- 
inn, fein ganzes Dichten und Trachten ſchon nahe 
an Narrheit geftreift hatten. Er war zwar un- 
abhängig, hatte diefes Jahr noch zu Reifen be- 
immt, ohne fich irgend einen fehlen Plan, ein 
Ziel zu fepen und wollte diefe lange Unterbrechung 
feiner Reife auf die angenehme Enge ber Etabt, 
auf die berrlihen Umgebungen fchieten. Aber 
hatte er denn wirklich jene Stadt fo angenehm ge- 
funden € Hatte er Menſchen aufgefucht, Fennen 
elernt ? Hatte er fie nicht vielmehr gemieden, weil 
e feine Einfamfeit, die ibm fo lieb geworben, 
Örten Batte er die herrlichen Umgebungen ge- 
offen? „Nein,“ fagte er lächelnd zu ſich, „man 
märe verjucht, an Zauberei zu glauben! Ich hate 
mich betragen wie ein Thor! Habe mich einge- 
jotofien in mein Zimmer, um zu lefen. Und bate 
ch denn wirklich gelefen? Stand nidt ihr Bild 
auf jeter Seite? Singen meine Echritte weiter, 
ale hr thr, oder um einmal unter dem Gewühl 
ber Menge auf- und abzugeben ? Iſt es nicht ſchon 
Naferei, auf fo langen Wegen einem Schatten 
nachzujagen, jedes Mädchengeſicht aufmerkſam zu 
betrachten, ob ich nicht den Kleinen Mund ber un⸗ 
befaunten Geliebten wieder erkenne?“ 


So ſchalt fich der junge Mann, glaubte recht 
fefte Vorfäge zu faſſen und wie oft, wenn fein 
Pferd langfamer bergan geichritten war, vergaß 
er oben ed anzutreiben; weil feine Seele auf an- 
bern Wegen Komeifte,; wie oft, wenn er Abends 
fein Gepaͤck öffnete und ihm die Rolle in die Hände 
fiel, entfultete er unmwillfürlich das Bild der Ge⸗ 
liebten, und vergaß, fich zur Ruhe zu legen. 


" Aber bie reigenden Grbirgegegenben am Nedar, 
die herrlichen luren von Mannheim, Worme, 
Mainz verfehlten auch auf Ihn den eigenthümli⸗ 
hen Eindruck nit. Sie zerftreuten ihn, fie füll- 
ten feine Seele mit neuen, freundlichen Bildern. 
Und ale er eined Worgens von Bingen aufbrach, 
ffand nur ein Bild vor feinem Auge, ein Bild, 
dag er noch heute erbliden follte, Fröben hatte mit 
einem Landsmann Franfreih und England be- 
reiet, und aus dem Geſellſchafter war ihm noch 
ein alter freund erwachfen. Zwar mußte er, wenn 
er über ihre Freundſchaft nachbachte, fich ſelbſt ge- 
fteben, das Uebweinfiimmung der Charaktere fie 
nicht zufammenführte ; doch oft pflegt es ja zu ge- 
ſchehen, daß gerade das Ungleiche fich heißer liebt, 
als das Aehnliche. Der Baron von Faldner war 
etwas roh, ungebildet, ſelbſt jene Reife, dag be- 
wegte Leben zweier Hauptfläbte, wie Paris und 
Lonton, hatte nur feine Außenfeite etwas abfchlei- 

n und mildern fönnen. Er war einer jener 

enfchen, bie, weil fie durch fremde oder eigene 

schuld, gewählte Lektüre, feinere, tiefere Kennt- 
niffe und die bildende Hand ter Wiſſenſchaften 
verihmäbten, zur Uebergeugung famen, fie feien 
praftiihe Vlentchen, d. b. Leute, bie in fich ſelbſt 
alles tragen, um was ſich Andere, es zu erlernen, 
‚abmüben, die einen natürlichen Begriff von Ader- 
bau, Viehzucht, Wirthſchaft und dergleichen haben, 


und fi num für geborne Lantwirtbe, für prafti- 
ſche Haushälter anfehen, die auf den natürlichen 
Mege dag zu erreichen glauben, was die Viaffe 
in Büchern fucht. Diefer Egoismus madte ihn 
glüdtich, denn er fab nicht, auf welchen ſchwgchen 
Stügen fein Wiffen beruhte; noch glüdlider wäre 
er wohl geweſen, wenn dieſe Eigenlicbe bei ven 
Geſchäften eben geblieben wäre, aber er trug fie 
mit fich, wohin er ging, ertheilte Rath, ohne wel- 
chen anzunehmen, bielt fi), was man ibm nicht 
gerade nachfagte, für einen Flugen Kopf, und 
ward durch dieſes alles ein unangenehmer Geſell⸗ 
ichafter und au Haufe vielleicht ein Heiner Tyrann, 
aus tem einfachen Grunde, weil er flug war unb 
immer Recht batte. 

„Db er wohl fein Sprüchwort noch an fich hat,“ 
fragte ſich Fröben lächelnd, „dag Unabwendbare: 
„„Das habe ich ja gleich geſagt!““ Mie oft, 
wenn er am wenigſten daran gedacht hatte, daß et⸗ 
was gerade fo geſchehen werde, wie oft faßte er 
mic da gerade bei der Hand und rief: „„FIreund 
Fröben, fag an, babe ich ed nicht ſchon vor vier 
Wochen geſagt, daß es fo fommen würde? Mar- 
um habt Ihr mir nicht gefolgt?“““ Und wenn ich 
ihm fo fonnenflar bewies, daß er zufällig gerade 
das Gegentheil behauptet habe, fo ließ er fih un⸗ 
ter feiner Bebingung davon abbringen und grolite 
drei, vier Zage lang.” 

Fröben hoffte, Erfahrung und bie ſchöne Natur 
um ihn ber werden feinen Freund weiler gemacht 
haben. — An einer der reizendſten Stellen des 
Rheinthals, in ber Nähe von Kaub, lag fein Gut, 
und je näher der Reifente herabkam, deſto freudi⸗ 
ger flug fein Herz Üter alle dieſe Herrlichkeit der 
Berge und des majeftätiichen Fluſſes, um fo öfler 
fagte er zu fih: „Mein! er muß fich geändert ha⸗ 
ben; in biefen Umgebungen kann man nur bin- 
gebend, nur freuntlich und theilnehmend fein, und 
im Genuß biefer Ausſicht muß man vergeflen, 
wenn man auch wirflid Recht hat, was bei ihm 
leider der feltene Ball iſt.“ 


10. 


Gegen Abend langte er auf bem Gute an, er 
ab fein Pferd vor dem Haufe einem Diener, 
fragte nach feinem Herrn, und wurde in den Gaı- 
ten gewiefen. Dort erfannte er fchon von weitem 
Seftalt und Etimme feines Freundes. Er ſchien 
in diefen Augenblid mit einem alten Mann, ver 
an einem Baume mit Graben befchäftiet war, 
heftig zu ſtreiten. „Und wenn Ihr es auch hun- 
tert Jahre nah dem alten Schlendrian gemacht 
habt, ſtatt fünfzig. fo muß der Baum tech ſo her- 
ausgenommen werben, wie ich fügte. Nur frifch 
daran, Alter; es kömmt bei Allem nur tarauf 
an, daß man flug darüber nachdenkt.“ Der Ar- 
beiter ſetzte ſeufzend feine Wüpe auf, betrachtete 
ned einmal mit wehmüthigem Blick den fchönen 
Apfelbanm und ftieß dann fcehnell, wie es ſchien 
unmuthig, den Epaten in die Erde, um zu gra- 
ten. Ter Baron pfiff ein Liedchen, wantte ſich 
um, und vor ihm ftand ein Menſch, der ihn 
freundlich anlächelte und ihm die Band enigegen- 
ſtreckte. Er fab ihn verwuntert an. „Was ſieht 
zu Tienft %°° fragte er kurz und ſchnell. 

„Kennſt du mich nicht mehr, Faldner?“ erwi⸗ 
derte der Fremde. „Sollteſt du bei deiner Baum⸗ 
ſchule London und Paris vergeſſen haben ? 

„Iſt's möglich, mein Fröben!“ rief Jener und 
eilte, den Freund zu umarmen. „Aber, mein 
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Gott, wie haſt du dich verändert, du bift fo bleich 
unb mager; das fümmt von tem vielen Sipen 
und Arbeiten; dab du auch gar feinen Rath be- 
folgſt, ich habe dir ja doch immer gefagt, ed tauge 
nicht für dich.” 

„Freund!“ entgegnete Fröben, den biefer Em⸗ 
pfang unwillfürlich an feine Gedanken unterwegg 
erinnerte: „Freund, denke doch ein wenig nach; 
haft du mir nicht immer gefagt, ich kauge nicht 
zum. Landwirth, nicht zum Forſtmann und der- 
gleichen, und ich müßte eine juridifche ober diplo- 
matiiche Laufbahn einfchlagen ?“ 

„Ach, bu guter Fröben!“ fagte Jener zwei- 
beutig lächelnd, „ſo laborirft du noch immer an 
einem kurzen Gedächtniß? Sagt ich nicht ſchon 
damals —”’ 

„Bitte, du haſt Recht, ftreiten wir nicht 1” un- 
terbrach ihn fein Gaft, ‚laß uns lieber VBernünf- 
tigeres reben, wie es bir erging, feit wir ung nicht 
ſahen, wie du lebſt?“ 

Der Baron ließ Wein in eine Laube fegen und 
erzäbfte von feinem Leben und Zreiben. Seine 
Erzählung beftand keinahe in nichts als in Kla— 

en über fchlechte Zeit und die Thorbeit der Dien- 
hen. Er gab nicht undeutlich zu verftehen, daß 
er es in den wenigen Jahren, mit feinem beflen 
Kopfe und den Kenntniffen, die er auf Reifen 
gefammelt, in der Landwirthſchaft weit gebracht 
babe. Ater bald hatten ihm feine Nachbarn un« 
berufen Dies oder Jenes abgeratben, bald hatte 
er unbegreifliche Widerfpenftigfeit unter feinen 
Arbeitern felbit gefunden, die Alles beſſer wiffen 
wollten al& er, und in ihrer Verblendung fi auf 
lange Erfahrung füpten. Kurz, er lebte, wie er 
geftand, ein Leben voll ewiger Sorgen und Mit- 
ben, voll Hader und Zorn, und einige Prozeffe 
wegen renzftreitigfeiten verbitterten ihm noch die 
wenigen frohen Stunden, die ihm die Beforgung 
feines Gutes übrig ließ. „Armer Freund!’ dach- 
te Sröben unter diefer Erzählung; „ſo reitet du 
noͤch daffelbe Steckenpferd, und es gebt, wie ber 
wildefte Nenner, mit dir durch, ohne daß bu es 
zügeln kannſt.“ 

Doc bie Reibe, zu erzählen, Fam auch an ten 
Saft, und er konnte feinem freunde in wenigen 
Worten fagen, baß er an einigen Höfen bei Ge- 
fandtfchaften eingetheilt geweſen fei, daß er fich 
überall fchlecht unterhalten, einen langen Urlaub 

enommen babe und jept wieder ein wenig in der 
elt umberziehe, 

„Lu Glücklicher!“ rief Faldner. „Wie be- 
neide ich dir deine Verhältniſſe: heute hier, mor⸗ 
gen dort; kennſt keine Feſſeln und kannſt reiſen, 
webin und wie lange du willſt. Es iſt etwas 
Schönes um das Reifen! Ich wollte, ich könnte 
auch noch einmal fo frei hinaus in die Welt!‘ 


„Run, was binvert dich denn?“ rief Fröben 


lachend; „deine große Wirthſchaft doch nicht ? 
Die Fannft du alle Tage einem Pächter geben, 
läßt bein Pferd fatteln und zieheft mit mir !”’ 

„Ad, das verſtehſt bu nicht, Beſter!“ erwiderte 
der Baron verlegen lädyelnd. „Einmal, was bie 
Wirthſchaſt betrifft, da kann ich feinen Tag ab- 
weſend fein, ohne daß Alles quer gebt, denn ich 
bin doch die Seele dee Ganzen. Und dann — ich 
hate einen dummen Streich gemacht — doch laß 
Re fein ; es geht einmal nicht mehr nıit bem 

tiſen.“ 

In dieſem Augerblicke kam ein Bedienter in 
bie Laube, berichtete, daß bie gnädige Frau zurüd- 


efommen fei und anfragen laffe, wo man ben 
bee ferviren folle. 

„Ich denke chen im Zimmer,‘ fagte er, leicht 
erröthend, und der Diener entfernte fich. 

„Wie, du bift verheirathet ?“ fragte Fröben er- 
ftaunt. „Und dag erführe ich jegt erſt! Nun, ich 
wünjde Glück. Aber füge mir doch — ich hätte 
mir ja eher des Himmels Einfall träumen laffen, 
als diefe Neuigfeit 5 und feit wann % 

„Seit ſechs Monaten,“ erwiderte ber Baron 
Heinlaut und ohne feinen Gaft anzufehen ; „dech 
wie kann dic) dies fo in Erftaunen fepen; bu 
fannft Dir denfen, bei meiner großen Wirtbfchaft, 
da ich Alles ſelbſt keforge, ſo —“ 

„Je nun! ich finde cd ganz natürlich und an⸗ 
gemeffen ; aber wenn ich zuruͤckdenke, wie du dich 
früher über das Heirathen äußerteſt, da dachte ich 
nie daran, daß dir je ein Mädchen recht fein 
würde,” 

„Mein, verzeihe!“ fagte Faldner, „ich fagte ja 
immer und ſchon damals —“ 

„Nun ja, du ſagteſt ja immer und ſchon da⸗ 
mal,“ rief der junge Mann lächelnd, „und fchon 
damals und immer fagte ich, daß du nad) deinen 
Prätenfionen Feine finden würbeft, denn biefe gin- 
gen auf ein Seal, daß ich nicht haben möchte, 
und wohl auch nicht zu finden war. Doch, noch 
einmal meinen herzlichen Glückwunſch. Da aber 
eine Dame im Haufe ift, bie ung zum Thee Iabet, 
fo kann ich doch wahrlich nicht fo in Reifefleitern 
erſcheinen; gebulve dich nur ein wenig, ich werde 
bald wieder bei bir fein. Auf Wiederſehen!“ 

Er verließ die Laube und der Baron fah ihm mit 
trüben Blicken nach. „Er bat nicht Unrecht,“ 
flüſterte er. 

Doch in demſelben Augenblicke trat eine hohe 
weibliche Geſtalt in die Laube. „Wer ging ſoeben 
von dir?“ fragte fie ſchnell und haſtig. „Wer 
ſprach dis auf Wiederſehen?“ 

Der Baron ſtand auf und ſah ſeine Frau ver⸗ 
wundert an; er bemerkte, wie die ſonſt ſo zarte 
Farbe ihrer Wangen in ein glühendes Reth über- 
gegangen war, „Nein! das tft nicht auszuhal⸗ 
ten,” rief er heftig; „Joſephe, wie oft muß,ich dir 
fagen, daß Hufeland LKenten von deiner Conftitu- 
tion jede allzurafche Bewegung ftreng unterjagt 5 
wie du jegt glühſt! du bift gewiß wieder eine 
Strede zu Fuß gegangen und haft dich erhipt und 
gehft jept gegen alle Vernunft noch in den Garten 
binab, wo es ſchon Fühl iſt. Immer und ewig 
muß ich dir Alles wiederholen, wie einem Kind; 
ichäme dich I“ 

„Ach, ich wollte dich fa nur abholen,” fagte 3o- 
ſephe mit zitternder Stimme: ‚‚werde nur nicht 
gleich fo bite; ich bin gewiß ben ganzen Weg ge- 
fahren und bin auch gar nicht erhigt, Gel doch 
gut.” > 

„Deine Wangen widerfprechen,” fuhr er mür- 
rifh fort. „Muß ich denn auch dir immer pre- 
bigen.? Und den Shawl haft du auch nicht umge- 
legt, wie ich bir fagte, wenn du Abende noch herab 
in ben Garten gebft; wozu werfe ich denn das 
Geld zum Fenſter hinaus für dergleichen Dinge, 
wenn man fie nicht einmal brauchen mag? O 
Gott! ich möchte oft rafend werden. Auch nicht 
dag Seringfte thuft du mir zu Gefallen; dein 
ereiger Eigenfinn bringt mich nodh um. O id 
mödte oft —“ . 

„Bitte, verzeih mir, Franz!“ bat fie wehmü⸗ 
thig, indem fie große Thränen im Bug) aerbrüddte 3 


„ich habe dich den ganzen Tag nicht gelehen und 
wollte dich hier überrafchen ; ach, ich dachte ja nicht 
mehr an das Tuch und an den Abend. Bergib 
mir — wili du deinem Weib vergeben 7° 

„Iſt ja Schon gut, laß mich doc in Ruhe; bu 
weißt, ich liebe ſoiche Scenen nicht; und gar voll- 
ends Thränen! Gewöhne bir doch um Gottes⸗ 
willen die fatale Weichlichkeit ab, über jeden Bet- 
tel zu weinen. — Wir haben einen Gaft, Fröben, 
yon dem ich bir ſchon erzählte, er reifte mit mir. 
Führe dich vernünftig auf, Joſephe, hört du? Laß 
es an nichts fehlen, baß ich nicht auch noch die Sor- 
gen ber Haushaltung auf mir haben muß. Im 
Salon wird der Thee getrunken.“ 

Er ging fchweigend ihr voran die Allee entlang 
nach dem Schleſſe. Zrübe folgte ihm Joſephe; 
eine Frage ſchwebte auf ihren Rippen, aber fo gern 
fie gelprochen hätte, fie verfchloß dieſe Frage wie- 
ber tief in ihre Bruſt. 


11. 


Als der Baron fpät in der Nacht feinen Gaft 
auf fein Zimmer begleitete, konnte ſich dieſer nicht 
enthalten, ihm zu feiner Wahl Glüd zu wünſchen. 
„Wahrhaftig, Franz!“ fagte er, indem er ihm 
feurig die Hand drückte, „ein ſolches Meib bat 
dir gefehlt. Du warft ein Glückskind von jeher, 
aber das hätte ich mir nicht träumen laffen, daß 
du bei deinen fonderbaren Marimen und Forte- 
rungen ein folch liebenswürbiges, herrliches Kind 
beimführen werdeſt.“ 

„Sa, ja, ich bin mit ihr zufrieden,’ ermwiberte 
ber Baron troden, indem er ine Kerze heller auf- 
flörte; „man fann ja nicht Alles haben, an bie- 
jen Gedanken muß man ſich freilich gewöhnen auf 
diefer unvollfomnenen Melt.‘ 

„Menſch! ich will nicht hoffen, daß du unbanf- 
bar gegen fo vieles Schöne bil. Ich habe viele 
Frauen gefehen, aber, weiß Gott, Feine von fo un- 
tabelhafter Schönheit wie dein Weib. Diefe Au- 
gen! Welch rührender Austrud! Glaubt man 
nicht liebliche Träume auf ihrer ſchönen Stirne zu 
Iefen ? Und dieſe zarte, fchlanfe Geftalt! Und ıch 
weiß nicht, ob ich ihren feinen Takt, ihr richtiges 
Urtheil, ihren gebildeten Geift nicht noch mehr be- 
wundern fol.” 

„Du bift ja ganz bezaubert,” lächelte Faldner; 
„doch von jeher haft du zu viel gelefen und mweni- 
ger auf's Praftifche geſehen; ich fagte es ja im- 
mer, — mit den Weibern iſt e8 ein eigenes ‘Ding,’ 
fuhr er feufzend fort, ‚„‚glaube mir, in der Wirth- 
Schaft ift oft eine, die es verſteht und die Sache 
flinf umtreibt, beffer als ein fogenannter gebilbeter 
Geiſt. Gute Nacht z fei frob, daß du noch frei bift 
und — wähle nicht zu raſch.“ 

Unmutbig ſah ihm Fröben nad, als er bas 
Zimmer verlaffen. „Ich glaube, der Unmenſch ift 
auch jept nicht mit feinem Looſe zufrieden z bat ci- 
nen Engel gewählt und fchafft ſich durch feine lä- 
cherlichen Prätenfionen eine Hölle im Haus. Das 
arme Weib!“ 

Es war ihm nicht entgangen, wie ängſtlich fie 
bei Allem, was fie that und fagte, an feinen Blif- 
fen hing, wie er ihr oft ein grimmiges Auge zeigte, 
wenn fie nach feinen Begriffen einen Fehler be- 
gangen, wie er ihr oft mit der Hand minfte, die 
Lippen zufammenbiß und ftohnte, wenn er glaubte 
von dem Gaft nicht gefehen zu werben. Und mit 
welcher Engelsgeduld trug fie dies Alles! Sie hatte 
tiefen, wunderbaren Eindrud auf ihn gemacht. 





Das reiche, blonte Haar, das um eine freie Stirne 
fiel, ließ blaue Augen, rothe Wangen, vielleicht 
auch ein Näschen erwarten, das durch feine zier- 
liche Kedheit Blondinen mehr als Brünetten ziert. 
Aber von all dem nichts. Unter den blonden Wim- 
pern rubte, wie das Mondlicht hinter dünnen Wol⸗ 
fen, ein braunes Auge, das nicht durch Gluth oder 
große Lebenbigfeit, fontern durch ein gewiſſes Et- 
was von finnender Schwermuth überrafchte, dag 
dröben bei fchönen Brauen, fo felten er es fand, 
fo unendlich liebte. Ihre Nafe näherte fich dem 
griechiſchen Stamm, die Wangen waren gemöhn- 
lich bleicy, nur von einem leifen Echatten von Roth 
unterlaufen, und das Einzige, was in ihrem Ge⸗ 
fichte blühte, waren fatt der Rofen der Wangen 
die Lippen, bei teren Anblid man fih des Gedan⸗ 
fens an zarte, rothe Kirfchen nicht erwehren konnte. 

„Und diefe herrliche Geſtalt,“ fuhr Fröben in 
feinen Gedanken weiter fort, „ſo zart, fo hoch und 
wenn fie durch dag Zimmer gebt, beinahe ſchwe⸗ 
bend! Schwebend ? Als ob ich nicht geſehen bätte, 
daß fie recht ſchwer zu tragen hat, daß diele Lippen 
fo manches Wort des Granıg verfchließen, daß 
biefe Augen nur auf die Einſamkeit warten, um 
über den rohen Batten zu weinen! Nein es ift un- 
möglich,” fuhr er nach einigem Sinnen fort, „fie 
kann ihn nicht aus Liebe geheirathet haben. Die 
Melt, die hinter dieſem Auge liegt, ift zu groß für 
Faldners Verftand, das Herz feines Meibes zu 
art für den roben Drud ihres Haustyrannen. 

ch bedaure fie!‘ 

Er war während tiefer Worte an einen Schrank 
getreten, worin bie Diener fein Reifegeräth nie- 
dergelegt hatten. Cr fchloß ihn auf, fein erfter 
Blick fiel auf die wohlbefannte Rolle und er errö⸗ 
thete. „Bin ich bir nicht ungetreu gewefen biefen 
Abend ?“ fragte er. „Hat nicht sin anderes Bild 
fich in mein Herz gefchlichen ? Ja, und ertappe ich 
mich nicht auf elerionen über dad Weib meineg 
Freundes, die mir nicht ziemen, bie ihr auf jeden 
Tall nichts nützen können?“ Er entrollte das Bild 
der Geliebten und blieb betroffen ſtehen. Wie ein 
Gedanke, der bisher in ihm fchlummerte und ver- 
worren träumte, erwachte es jept mit Einemmale 
in ihm, das Frau von Faldner wunderbare Achn- 
lichfeit mit diefem Bilde habe. Zwar waren ihre 
Haare, Ihre Augen, ihre Stirne gänzlich ver- 
jchieden von denen bes Bildes, aber überraſchende 
Aehnlichkeit glaubte er in Nafe, Mund und Kinn, 
fa fogar in der Haltung des zierlichen Halfes zu 
finden. „Und dieſe Stimme!’ rief er. „Klang 
mir diefe Stimme nicht gleich anfangs fo befannt ? 
Wie ift mir denn ? Wäre es möglich, daß die Gat⸗ 
tin meine Freundes jenes Mädchen wäre, bie ich 
nur einmal, nur halb gefehen und ewig licke und, 
von jenem Augenblide an vergebens fuche? Diefe 
Geſtalt — ja auch fie war groß, und ale ich ihr den 
Mantel umfchlang, als fie an meinem Herzen 
rubte, fühlte ich eine feine, ſchlanke Taille. Und 
begegnete ich nicht heute Abend fo oft ihrem Auge, 
das prüfend auf mir ruhte? Sollte auch fie mich 
wieder erkennen? Doch — ich Thor! mie Fönnte 
Faldner bei feinem Mißtrauen, bei feinen ſtrengen 
Grundfägen über Adel und unbefcholtenen Ruf 
eine — unbekannte Bettlerin geheiratbet haben 7‘ 

Er fah wieder prüfend auf pas Bild herab, er 
glaubte in diefem Augenblicke Gewißheit zu haben, - 
im nächften zweifelte er wieder. Er klagte —* treu⸗ 
loſes Gedä ip an. Hatte nicht dieſes Gemälde 
fi fo ganz mit feinen früheren Erinnerungen 
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vermiſcht, daß er die Unbekannte fich nicht mehr 
anders dachte, ala wie diefes Bild € Und nun, da 
er auf eine neue, auffallende Aehnlichkeit geftoßen, 
ftand er nicht vor einem Labyrinth von Zweifeln? 
Er warf das Gemälde auf die Seite und verbarg 
feine heiße Stirn in die Stiffen feines Bettes, Er 
wünſchte ſich tiefen Schlaf herbei, damit er dieſen 
Zweifeln entgebe, daß ihm das wahre Bild mit 
ſiegender Kraft in feinen Träumen aufgehe. 


’ 12. 


Als Fröben am andern Morgen in ben Salon 
trat, wo er frühftüden follte, war fein raftlofer 
Freund ſchon ausgeritten, um eine Dammarbeit 
an der Grenze feines Gutes zu befichtigen, Der 
Diener, der ihm biefe Rachricht gab, fepte mit 
wichtiger Miene hinzu, daß fein Herr wohl faum 
vor Mittag zurüdtommen bürfte, weil er noch 
feine neue Dampfmühle, einige Schläge im Walp, 
eine neue Gartenanlage, nebit vielem Andern be- 
aa fe. „Und die gnabige Frau?“ fragte 
der Ball. 

„War ſchon vor einer Stunde im Garten, um 
Bohnen abzubrechen, und wird jegt bald zum 
Frühſtück bier fein,‘ 

Fröben ging im Saal umber und mufterte in 
Gedanken den vergangenen Abend. Wie anders 
erfcheinen alle Bilder in der Morgenbeleuchtung, 
als fie ung im Duft des Abends erfchienen! Auch 
mit den verworrenen Gebanfen, bie geftern in ihm 
auf- und abfchwebten, ging es ihm fo; er lächelte 
über fich felbit über die Zweifel, die ihm feine rege 
Phantaſie aufgeweckt hatte. ‚Der Baron,“ ſprach 
er zu ſich, „iſt am Ende doch ein guter Menſch; 
freilich viele Eigenheiten, einige Rohheit, die aber 
mehr im Aeußern liegt. Aber wer länger mit ihm 
umgeht, gewöhnt ſich daran, weiß ſich darein zu 
finden. Und Joſephe? wie vorſchnell man oft ur- 
tbeilt! Wie oft glaubte ich rührenden Kummer, 
tiefe Seelenleiden, Refignation in den Augen, in 
den Mienen einer Brau zu lefen, ließ mich vom 
Zeufel blenden, fie recht zart tröften und aufrich- 
ten zu wollen, und am Ende lag ber ganze Zauber 
in meiner Einbildung; es war dann, näber be- 
trachtet, eine ganz gewöhnliche Frau, bie mit den 
finnenden Augen, worin ich Wehmuth ſah, ängſt⸗ 
"li die Maſchen in ihrem Strickſtrumpf zählte, 
oder hinter ber von Bram ummölften Stirne be- 
dachte, was fie auf den Abend Fochen laffen follte. 
Er verfolgte diefe Gedanken, um fich felbft mit 
Sronie zu ftrafen, um bie zartere Empfindung, 
jene Nachklänge von geftern, zu verbrängen, bie 
ihm heute thoricht, Überfpannt erfchienen. In 
diefe Gedanken verfunfen, war er an den Spiegel 
getreten unb hatte bie Befuchkarten überlefen, bie 
dort angeftedt waren. Da fiel ihm eine in die 
Dand, welche Faldners eigene Verlobung anfün- 
bigte. Er las die zierlich geftochenen Worte, „Frei⸗ 
berr %. von Balder mit feiner Braut Joſephe 
von Tannenſee.“ 

„Von Tannenſee?“ Wie ein Blig erleuchtete 
ihm biefer Name jene bunfle Aehnlichfeit, bie er 

wifchen der Gattin feines Freundes und feinem 
ieben Bilde gefunden. „Wie? Wäre fie vielleicht 
die Tochter jener Laura, bie einft mein guter 
Don Pedro geliebt? Welche Freude für ihn, wenn 
es fo wäre, wenn ich ibm von der Derlorenen 
Nachricht geben könnte. Band er nicht in jenem 
wunderbaren Bilde bie täuſchendſte Aehnlichkeit 


mit feiner Coufine? Kann nicht bie Tochter ber 
Mutter gleichen 2 
Er verbarg die Karte fchnell, als er bie Thlire 
gehen hörte ; er ſah fih um und — Joſephe ſchwebte 
herein. War es dag zierliche Morgenfleid, bag ihre 
zarte Geftalt umſchloß, war ihr die Beleuchtung 
des Tages glinftiger als das Kerzenlicht? Cie 
fam ihm in diefem Augenblick noch unendlich rei⸗ 
jenber vor als geftern, Ihre Locken Aatterten noch 
unſtlos um die Stirne, der friſche Morgen hatte 
ein feines Roth auf ihre Wangen gehaucht, ſie 
lächelte zu ihrem Morgengruß IR freundlich, unb 
doch mußte er fich fchon in diefem Augenblid ei- 
nen Thoren fohelten, denn ihre Augen erfchienen 
ihm trübe und verweint. 


13. 
Sie lud ihn ein, ſich zu ihr zum Frühſtück zu 
— Sie erzählte ihm, daß Faldner ſchon mit 

agesanbruch weggeritten ſei und ihr ſeine Ent⸗ 
ſchuldigung aufgetragen habe; ſie beſchrieb die 
mancherlei Geſchäfte, die er heute vornehme und 
die ihn bis zu Mittag zurückhalten werden. „Er 
bat ein Leben voll Sorgen und Mühen,“ fagte 
fie, „aber ich glaube, daß biefe Gefchäftigfeit ihm 
zum Bevürfnih geworben iſt.“ 

„Und ift bies nur in dieſen Tagen ſo?“ fragte 
Fröben; „iſt jegt gerade beſonders viel zu thun 
auf den Gütern?‘ 

„Das nicht;“ ermwiberte, fie, „es gebt alles ſei⸗ 
nen gewöhnlichen Bang, er ift fo, feit ich ihn 
fenne. Er ift raftlos in Keinen Arbeiten. Diefen 
Frühling und Sommer verging fein Tag, an wel- 
chem er nicht auf dem Gute befchäftigt gewefen 
ware.‘ 

„Da werben Sie fich doch oft recht einfam füh- 
len,‘ fagte der junge Dann, „ſo ganz allein auf 
dem Lande und Faldner den ganzen Tag entfernt.‘ 

„Einſam?“ erwiderte fie mit zitterndem Ton 
und beugte fich nach einem Tiſchchen an ber Seite, 
und Fröben ſah im Spiegel, wie ihre Lippen 
ſchmerzlich zudten. „Einfam? Nein! Beſucht 
ja doch die Erinnerung die Einfamen und —“ 
fepte fie hinzu, indem fie zu lächeln fuchte ; ‚‚glau- 
ben Sie tenn, die Hausfrau babe in einer fo gro- 
Ken Wirthfchaft nicht auch recht viel zu thun und 
zu forgen? Da ift man nicht einfam oder — man 
darf es nicht fein.” 

„Man darf es nicht fein? Du Arme !’‘ dachte 
Fröben, ‚‚verbietet dir dein Herz die Träume ber 
Erinnerung, bie dich in der Einſamkeit befuchen, 
oder verbietet bir der harte Freund, einfam zu 
fein?’ Es lag etwas im Ton, womit fie jene 
amt fagte, das ihrem Lächeln zu wiberfprechen 

en. 

„Und doch,“ fuhr er fort, um feinen Empfin- 
dungen und ihren Worten eine andere Richtung 
zu geben, „und doch fcheinen gerate die Frauen 
von der Natur ausprüdlich zur Etille und Ein- 
famfeit beftimmt vu fein; wenigftend war bei fe- 
nen Völkern, die im Allgemeinen bie berrlichiten 
Männer aufzumeifen hatten, bie Frau am meilten 
auf ihr Frauengemach beichräntt, fo bei Römern 
und Griechen, jo felbit in unferem Mittelalter.“ 

„Daß Sie diefe Beifpiele anführen fünnten, 
bätte ich nicht gedacht,“ entgegnete Jofephine, in- 
dem ihr Auge wie prüfend auf feinen Zügen ver- 
weilte. „Glauben Sie mir, Fröben, jeve rau, 
auch die geringfte, merkt dem Mann, ehe fie noch 
über feine Verhältniſſe unterrichtet ift, recht bald 
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an, ob er viel im Kreife der Frauen Ichte ober 
nicht. Und unftreitbar liegt in ſolchen Kreifen et- 
was, das jenen feinen Takt, jenes zarte Gefühl 
verleiht, immer im Gefpräch auszuwählen, was 
gerade für Srauen taugt, was ung am meilten 
anfpricht 5 ein Grab ver Bildung, der eigentlich 
feinem Manne fehlen follte. ie werben mir 
dies um fo weniger beſtreiten,“ ſetzte fie hinzu, 
„als Sie offenbar einen Theil Ihrer Bildung 
meinem Gefchlecht verdanfen. 

„Es liegt etwas Wahres darin,“ bemerkte der 
junge Mann, ‚und namentlich das letztere will 
ich zugeben, daß Frauen weniger auf meine Ten- 
kungsart, ale auf die Art, das Gedachte auszu- 
drüden, Einfluß hatten. Meine Verhältniſſe nö- 
tbigten mich in der lebten Zeit viel in ber großen 
Melt, namentlih in Damenzirfein, zu leben. 
Aber eben in biefen Zirkeln wird mir erft recht 
Har, wie wenig eigentlich die Frauen, oder um 
mich anders augzubrüden, wie wenige Frauen in 
diefes großartige Leben und Treiben paffen. 

„And warum ? 

„Ich will ed fagen, auch auf bie Gefahr hin, 
daß Sie mir böfe werben. Es ift ein fchöner Zug 
der neueren Zeit, daß man in den. größeren Jir- 
feln eingefehen bat, daß das Spiel eigentlich nur 
eine Schulkrankheit oder ein modischer Dedman- 
tel für Geiſtesarmuth fei. Man bat daher Whiſt, 
Bolton, Faro und dergleichen ben älteren Herren 
und einigen Damen überlaffen, bie nun einmal bie 
Eonverfation nicht machen fünnen. In Frankreich 
freilich fpielen in Gefellfchaft Herren von zwanzig 
bis dreißig Jahren 5 es find aber nur die armje- 
ligen Wichte, die fich nach einem englifchen Dandy 
gebildet haben oder bie felbft fühlen, daß ihnen 
der Wip abgeht, den fie im Geſpräch nothwendig 
haben müßten. Seitdem man nun, feien bie Zir- 
fel groß oder Fein, die fogenannte Converfation 
macht, das heißt, fih um das Kamin oder in 
Deutfchland um den Sopha pflanzt, Thee dazu 
trinft und ungemein geiftreiche Gelpräche führt, 
find die Frauen offenbar aus ihrem rechten Geleiſe 
gefommen. 

„Bitte, Sie find doch gar zu firenge, wie foll- 
ten denn —“ 

„Lauffen Sie mich ausreden,“ fuhr Fröben eifrig 
In ‚„‚eine Dame ber fogenannten guten Gefell- 

haft empfängt jede Woche Abendbeſuche bei 195 
ſechsmal in der Woche gibt fie foldhe heim. In 
ſolchen Gefellſchaften tanzt höchſtens das junge 
Volk einigemal, außer es wäre auf großen Bäl- 
len, bie ſchon feltener vorfommen. Der übrige 
Kreis, Herren und Damen, unterhält fih. Es 
gibt nun ungemein gebilbete, wirklich geiftreiche 
Männer, bie im Männerfreife ftumm und lang- 
weilig, vor Damen ungemein witzig und [prach- 
felig find, und einen Reichthum forialer Bildung, 
allgemeiner Kenntniffe entfalten, die Jeden ftau- 
nen machen. Es iſt nicht Eitelkeit, was dieſe Män- 
ner glänzend oder beredt macht, es ift dag Gefühl, 
daß dag Sntereffantere ihres Wiſſens fich mehr für 
Frauen, als für Männer eignet, die mehr ſyſte— 
matifch find, die ihre Forderungen höher ſpannen,“ 

„But, ich kann mir folche Männer denfen, aber 
weiter.‘ 

„Durch folde Männer befommt das Geſpräch 
Geftaltung, Hintergrund, Leben; Frauen, befon- 
ders geiftreiche Srauen, werten fich unter fich bei 
weitem nicht fo lebendig unterhalten, als dies ge- 
ſchieht, wenn auch nur ein Dann gleichjam als 
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Zeuge und Schiedsrichter dabei fipt. Indem nun 
durch ſolche Männer allerlei Wigiges, Intereſſan- 
tes auf die Bahn gebracht wird, werben die Frauen 
unnatürlich gefteigert. Um doch ein Wort mit zu 
ſprechen, um als geiftreich, gebilbet zu erfcheinen, 
müffen fie Alles aufbieten, gleichſam alle Habnen 
ihres Geiftes aufpreben, um ihren reichlichen An- 
theil zu ber allgemeinen Geſprächfluth zu geben, 
in welcher fich die Geſellſchaft badet. Doc, ver- 
eiben Sie, biefer Fond ift gewöhnlich bald er- 
Koöpft ; benfen Sie fich, einen ganzen Winter alle 
Abende geiftreich fein zu müffen, welche Qual!“ 

„Aber nein, Sie machen es auch zu arg, Sie 
übertreiben —“ 

„Gewiß nicht; ich fage nur, was ich gejehen, 
jelbft erlebt habe. Seit in neuster Zeit ſolche 
Converfation zur Mode geworden ift, werden die 
Mädchen ganz anders erzogen als früher, bie ar- 
men Geſchöpfe! Mas müffen fie jegt nicht Alles 
lernen vom zehnten bis ins fünfzehnte Jahr. Ge⸗ 
fchichte, Geographie, Botanik, Phyſik, ja joge- 
nannte höhere Zeichenfunft und Malerei, Aeſthe⸗ 
tif, Riteraturgeichichte, von Geſang, Mufif und 
Zangen gar nichts zu erwähnen. Diele Fächer 
lernt der Mann gewöhnlich erſt nach feinem adıt- 
zehnten, zwanzigſten Jahre recht verftchen; er 
lernt fie nach und nach, alfo grünblicher ; er lernt 
Manches durch fich felbft, weiß es alſo auch beffer 
anzuwenden, und tritt er im Dreiundzwanzigſten 
oder ſpäter nod in diefe Kreife, fo trägt er, wenn 
er nur halbwegs einige Lebensklugheit und Ge⸗ 
wanbtheit hat, eine große Sicherheit in fich ſelbſt. 
Über das Mädchen ch bitte Sie! Wenn ein 
folches Unglüdefind im fünfzehnten Jahre, voll- 
gepfropft mit ben verfchiedenartigften Aenntniffen 
und Kunftftüden, in die große Welt tritt, wie 
wunderlid muß ihm da alles zuerit erfcheinen ! 
Cie wird, obgleich ihr oft ihr einfames Zimmer 
lieber wäre, ohne Gnade in alle Zirkel mitge- 
fchleppt, muß glänzen, muß plaudern, muß bie 
Kenntniffe ausframen, und — wie bald wird fie 
damit zu Ende fein! Sie lächeln? Hören Cie 
weiter. Sie hat jegt Feine Zeit mehr, ihre Schul⸗ 
fenntnifle zu erweitern; es werten bald noch hö— 
bere Anſprüche an fie gemacht. Cie muß fo gut 
wie die Aeltern über Kunftgegenftänbe, über Lıte- 
ratur mitfprechen fonnen, Cie fanmelt alfo den 
Zag liber alle möglihen Kunſtausdrücke, liegt 
Sournale, um ein Urtbeil über bag neuefte Buch 
zu befommen, und jeber Abend ift eigentlich ein 
Eramen, eine Schulprüfung für fie, wo fie bad 
auf gelchicdte Art anbringen muß, was fie gelernt 
bat. Daß einem Manne von wahrer Bildung, 
von wahren Kenntniffen vor foldem Geplauder, 
vor ſolcher Halbbilbung graut, fünnen Sie ſich 
denken; er wird biefe Unfitte zuerft lächerlich, nach⸗ 
ber gefährlich finden 5 er wird diefe Ueberbildung 
verfluchen, welche die Frauen aus ihrem ftillen 
Kreife herausreißt und fie zu Halbmännern maqt, 
während die Männer Halbweiber werten, indem 
fie fich gewöhnen, alles nach Frauenart zu beipre- 
chen und zu beflatfchen 3 er wird für edlere Grauen 
jene häusliche Etille zurüdwünfchen, jene Ein- 
famfeit, wo fie zu Haufe find und auf Teen Ball 
Ye brilliren, als In einem jener geiftreichen 
Zirkel!“ 

„Es liegt etwas Wahres in dem, was Sie hier 
ſagien,“ erwiderte Frau von Faldner; „ganz 
kann ich nicht darüber urtheilen, weil * nie das 
Glück oder dag Unglüd hatte, in jenen Zirkeln zu 








leben. Aber mir fcheint aud dort, wie überall, 
das minder Gute nur aus ber Uebertreibung ber- 
vorzugehen. Es ift wahr, was Cie fügen, daß 
und Frauen ein engerer Kreis angewieſen ift, jene 
Häuelichfeit, die einmal unfer Beruf if. Wir 
werten ohne wahren Halt fein, wir werden ung 
in ein unficheres Feld begeben, wenn wir biejen 
Kreis gänzlich verlaffen. Ater wollen Cie ung 
die Freude einer geiftreichen Unterhaltung mit 
Männern gänzlich rauben? Es ift wahr, fieben 
folche Abende in der Woche müffen zum Unnatür- 
lichen, zur Ucberbildung oder zur Erlhöpfung füh- 
zen; aber ließe fich denn bier nicht ein Mittelweg 
denken?“ 

„Ich habe mich vielleicht zu ſtark ausgebrüdt, 
ich wollte —’’ 

„Laſſen Sie auch mich ausreden,“ fagte fie ihn 
fanft zurüddrängend ; „Sie fagten felbft, daß 
Frauen unter fich feltener ein fogenanntes geift- 
reiches Geſpräch lange fortführen. Ich weiß nur 
allzumwobl, wie peinlich in einer Srauengrfellfchaft 
eine fogenannte geiftreiche Dame ift, welcher alles 
frivol erſcheint, was nicht allgemein, nicht interef- 
fant if. Wir fühlen ung beengt und wollen am 
Ente mit unferem biechen Wiſſen lieber vor einem 
Mann ersöthen, als vor einer Srau. Gewöhn⸗ 
li wird, wenn nur Frauen zufammen find, ober 
Mäcchen, die Wirthſchaft, das Hausweſen, bie 
Nachbarfchaft, vielleicht auch Neuigkeiten, ober gar 
Moten abgebantelt; aber jollen wir denn ganz auf 
diefen Kreis befchränft fein? Soll denn, was all- 
gemein intereffant und bildend ift, ung ganz fremb 
bleiben ? 

„Bott! Cie verkennen mich, wollte ich denn 
bies fagen ?” 

„Es ift wahr,‘ fuhr fie eifriger fort, „es ift 
wahr, die Männer befigen jene tiefe, geregeltere 
Bildung, jene geordnete Klarheit, die jede Halb- 
bildung, oder gar den Schein von Wiſſen aus- 

chließt oder gering achtet. Aber wie gerne lau⸗ 
chen wir Frauen auf ein Geſpräch der Diänner, 
das an Gegenftände grenzt, bie und nicht jo ganz 
erne liegen, zum Beifpiel über ein intereffantes 
uch, das wir gelefen, über Bilder, die wir gefe- 
ben ; wir lernen gewiß recht viel, wenn wir dabei 
zubören oder gar mitſprechen bürfen ; de Ur- 
theil, das wir im Etillen machten, bildet fich aus 
und wird richtiger, und jeder gebilteien Frau muß 
eine folde Unterhaltung angenehm fein. Auch 
glaube ich faum, daß bie Männer ung dies verar- 
gen werten, wenn wır nur,” ſetzte I lächelnd hin⸗ 
zu, „nicht ſelbſt glänzen, den beſcheidenen Kreis 
nicht verlaſſen wollen, der uns einmal angewie⸗ 
ſen iſt.“ u 


Wie ſchön war fie in dieſem Augentlid! Tas 
Geſpräch hatte ihre Wangen mit böberem Roth 
übergoflen, ihre Augen leuchteten, und das Lä⸗ 
deln, womit fie fchloß, hatte etwas fo Zauberi- 
ſches, Gewinnendes an fih, daß Fröben nicht 
wußte, ob er mehr die Schönheit biefer Frau oder 
ihren Geiſt und bie einfache, ſchöne Weiſe, fich 
auszudrüden, bewundern ſollte. 

„Gewiß,“ fagte er, in ihren Anblick verloren, 
„gewiß, wir müßten ſehr ungerecht fein, wenn wir 
ſolche zarte und gerechte Anfprüche nicht achten 
wollten ; denn bie Yrau müßte ich für recht un- 
glücklich halten, die hei einem gebilpeten Geiſt, bei 
einer Freude an Lectüre und gebilbeter Unterbhal- 
tung feine folchen Anklänge in ihrer Umgebung 


fände; wahrlich, fo ganz auf fich beſchränkt, müßte 
tie ich für fehr unglücklich halten.“ 

Joſephe erröthete und eine büftere Wolfe 309 
über ihre ſchöne Stirnez fie feufzte unmwillfür- 
lid, und mit Echreden nahm Fröben wahr, daß 
ja eine ſolche Frau, wie er fie eben befchrieben, 
an feiner Seite fipe. Ja, ohne es zu wollen, hatte 
fie ihren eigenen Sram verratben. Denn fonnte 
ihr roher Gatte jenen zarten Forderungen ent 
ſprechen? Er, der in feiner Frau nur feine erfte 
Schaffnerin ſah, der jedes Geiftige, was dem 
Menſchen intereffant over wünſchenswerth dünft, 
als unpraftifch gering ſchätzte, konnte er dieſe An- 
ſprüche auf den Genuß einer gebildeten Unterhal- 
tung befriedigen? War nicht zu befürchten, daß 
er ihr ſolche ſogar gefliffentlich enstzog ? 

Ha ehe Fröben fo viel Faſſung gewonnen 
batte, feinem Satz eine allgemeinere Wendung zu 

eben und das ganze Gefpräch von diefem Gegen- 

and abzuleiten, fagte Joſephe, ohne ihn feinen 
Verſtoß fühlen zu laffen: „Wir Frauen auf dem 
Rande genießen diefe Freude freilich feltener ; übri⸗ 

ens find wir dennoch nicht fo allein, als es dem 
Fremden vielleicht fcheinen möchte; man befucht 
einander um fo öfter; ſehen Eie nur, welde 
Maſſe von Befuchen dort am Spiegel hängt.,, 

Fröben fah bin und jene Starte fiel ihm bei. 
„Ad ja,’ fügte er, indem er fie bervorzog, „ba 
babe ich vorhin einen Heinen Diebfiahl began- 
gen 5’ er zog fie hervor und zeigte fie. ‚Können 
Sie glauben, daß ich bis geftern nicht einmal 
wußte, bag mein Freund verheirathet ſei? Und 
Ihren Ramen erfuhr ich erft vorhin burch dieſe 
Karte. Sie heißen Tannenſer?“ 

„Ja,“ antvoortete fie lächelnd, „und dieſen un- 
berühmten, Namen taufchte ich gegen ten fchönen 
von Faldner um.” 

„Unberübmt? Wenn ihr Bater ber Ober 
von Zannenfee war, fo war Ihr Name wohl nicht 
unberühmt.“ 

Sie erröthete. „Ach, mein guter Vater!“ rief 
fie. „Ja man erzählte mir wohl von ihm, daß er 
für einen braven Offizier bed Kaiſers gegolten 
babe und— fie haben ihn ald General begraben. 
Ih habe ihn nicht gekannt; nur einmal, als er 
aus tem Feldzuge zurüchkkam, ſah ich ihn und 
nachher nicht wieder. ’‘ 

„Und war er nicht ein Schweizer?“ fragte Frö⸗ 
ben weiter. 

„Sie fah ihn ftaunend an. „Wenn ich nit 
irre, fagte mir meine Diutter, daß Verwandte von 
ibm in der Schweiz leben.‘ 

„Und Ihre Muiter, beißt fie nicht Laura und 
ftammt aus einem fpanifchen Geſchlecht?“ 

Sie erbleichte, fie zitterte bei dieſen Worten. 
„a, fie hieß Laura,“ antwortete fie — ‚aber mein 
Bott, was willen Sie denn von und, woher? — 
Aus einem fpanifchen Geſchlechte?“ fuhr fie ge- 
faßter fort, ‚„‚Rein, da irren Sie; meine Diutter 
iprach deutfch und war eine Deutſche.“ 

„Diet So iſt ihre Mutter tobt €‘ 

„Zeit drei Jahren,’ erwiberte fie wehmüthig. 

„Oh, fpelten Cie mich nicht, wenn ich weiter 
frages hatte fie nicht (dmaye Haare, und, wie 
Sie, braune Augen 8 Hatte Sie nicht viele Aehn⸗ 
lichfeit mit Ihnen % 

„Sie fannten meine Mutter ?“ rief fie ängſt⸗ 
li und zitterte heftiger. . 
„Rein ; aber hören Sie einen fonderbaren Zu- 
fall,“ erwiberte Bröbenz „es müßte mich Alles 





. 
— — 


täufchen, wenn ich nicht einen trefflichen Berwanb- 
ten Ihrer Mutter fennen gelernt hätte.’ Und nun 
erzählte er ihr von Ton Pebro. Cr befchrieb ihr, 
wie fie fih vor dem Bilde gefunden, er Tieß die 
Kopie von feinem Zimmer bringen und geigte fie. 
Er fagte ihr, wie fie genauer bekannt. geworden 
und wie ihm Don Pedro feine Gefchichte erzählte. 
Über die legtere wiederholte er mit großer Scho- 
nung; er batirte fogar aus einem gewiljen Zart⸗ 
gefühl jene Vorfälle und Laura's Flucht um ein 
ganzes Jahr zurüd, und fchloß endlich damit, daß 
er, wenn Joſephe ihre Mutter nicht eine Deutfche 
nennen würde, beftimmt glaubte, Mutter Laura 
und jene Donna Laura Zortofi bed Spaniers, der 
Schweizerhauptmann Tannenſee und ihr Vater, 
ber Oberſt, feien dicfelben Perfonen. 

Sofephe war, nachdenklich geworben ; finnenb 
legte fie die Stirne in die Hand; fie fehlen ihm, 
ai er geenbet hatte, nicht fogleich antworten zu 
önnen. 

„O zürnen Sie mir nicht,“ ſagte Fröben, 
„wenn ich mich hinreißen ließ, dem wunderlichen 
Epiel des Zufalls diefe Deutung zu geben.” 

„ob, wie könnte ih denn Selen zürnen?“ 
ſagte ſie bewegt, und Thränen drängten 14 aus 
den fchönen Augen. „Es ift i nur mein fchwe- 
red Schickſal, das auch diefes Dunfel wieder her⸗ 
beiführt. Wie fünnte ich auch wähnen, jemals 
gan „eldic zu fein 

„‚Mein Gott, was habe ich gemacht!’ rief Frö⸗ 
ben, als er fah, wie ihre Thränen heftiger ftröm- 
ten. „Es ift ja Alles nur eine thörichte Vermu⸗ 
thung von mir. Ihre Mutter war ja eine Deut- 
ſche, Ihre Verwandten und Ste werben ja dies 
Alles beffer wiſſen — 


15. 


„Meine Verwandien?“ fagte fie unter Thrä- 
nen. „Ach, das ift ja gerade mein Unglüd, daß 
ich keine babe. Wie glüclich find die, welche auf 
viele Geſchlechter zurückſehen Tonnen, bie mit ben 
Banden der Berwanbtfchaft an gute Menfchen ge- 
Runden find ; wie angenehm find die Worte Obeim, 
Zantez fie find gleichfam ein zweiter Vater, eine 
zweite Diutter, und welcher Zauber liegt vollends 
in dem Namen Bruder! MWahrlich, wenn ich fä- 
big wäre, einen Menſchen zu beneiden, ich hätte 
oft dies oder jenes Mädchen beneibet, die einen 
Bruder hatte, es war ihr inniger, natürlichſter, 
aufrihigter Sreund und Beſchuͤßer.“ 

röben rückte ängftlic hin und her; er hatte 
ier, ohne ed zu wollen, eine Saite in Sofephineng 
ruft getroffen, die ſchmerzlich nachflang ; es ſtan⸗ 
ben ihm Aufſchlüſſe bevor, vor welchem ihm un- 
willfürlich bangte. Er fchwieg, als fie ihre Thrä- 
nen trodnete und fortfuhr : 

„Das Schickſal hat mich manchmal recht fon- 
derbar geprüft. Ich war das einzige Kind meiner 
Eltern und fo entbehrte ich ſchon jene große Wohl- 
that, Geichwilter zu haben; wir wohnten unter 

renden Denfchen, und fo hatte ich auch Feine 
erwandte. Mein Vater fchien mit den Seinigen 
in der Echweiz nicht im beiten Einverfländniß zu 
leben, denn meine Mutter erzählte mir oft, daß 
jene ihm grollen, weil er fie geheirathet habe und 
nicht ein reiches Fräulein in ber Schweiz, das 
man ihm aufpringen wollte. Auch meinen Vater 
. fab ich nur wenig; er war bei der Armee und Sie 


„wiffen, wie unruhig unter dem Kaiſer die Zeiten | zen konnte. 


waren. Eo blieb mir nichts, ale meine gute Mut- 
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ter; und wabrlich fie erſetzte mir ale Verwandte. 
Als fie farb, freilich, da ftand ich fehr verlaffen 
in ber großen Welt; denn dba war unter Millio- 
nen Niemand, zu bem ich hätte geben und fagen 
fonnen: nun find fie tobt, die mich ernäbrten und 
beſchützten, feid Ihr jept meine Eltern!“ 

„Und Ihre Mutter hieß alfo nidt Tortoſi,“ 
fagte Fröben. 

„Ich nannte fie nicht anders als Mutter und ' 

nie hatte fie über ihre früberen Verhältniffe mit 
mir gefprochen ; ach! ale ich größer wurte, war 
fie ja immer fo kant! Mein Bater nannte fie nur 
Laura, und in ben wenigen Papieren, bie man 
nad ihrem Tode fand und mir übergab, wird fie 
Laura von Tortheim genannt.” 
„Ei nun!“ rief Bröben heiter, „das ift ja fo 
flar wie ver Tag; Laura hieß Ihre Mutter, Tort- 
beim ift nichts anders als Zortofi, das bie lieben 
Flüchtlinge veränderten, Tannenfee hieß jener Ka⸗ 
pitän in Valencia, er iſt Sr Vater, der Oberſt 
Tannenſee, und noch mehr, ſagen Sie nicht ſelbſt, 
daß dieſes Bild Ihrer Mutter Laura voflfom- 
men gleiche, und erkannte nicht mein wertber 
Don Pedro in dem Urbild feine Donna Laura ? 
Jetzt find Sie nicht mehr einfam, einen trefflichen 
Better haben Sie wenigfteng, Toon Pebro de San 
Montanjo Ligez! Ach, wie wird fih mein Freund 
über die berühmte Verwanptfchaft freuen !” 

„D Gott, mein Mann!’ rief fie ſchmerzlich 
und verbüllte das Geficht in ihr Tuch. 

Unbegreiflih war ed Fröben, wie fie dies alles 
fo ganz anders anſehen könne, als er; er fab ja 
in biefem allem nichts ala die Freude Don Petro’a, 
eine Tochter feiner Laura au finden. Er war reich, 
unverbeirathet, trug noch immer den alten Enthu⸗ 
ſiasmus für feine ſchöne Eoufine in fich, alfo auch 
eine ſchöne Erbfchaft combinirte Fröben aus tie 
fem wunderbaren Dehältniß. Er ergriff Joſe⸗ 
phinens Hand, zog fie herab von ihren Augen; 
fie weinte bertip. 

„oh, Cie Tennen Falbner fchlecht,”” fagte fie, 
„wenn Cie meinen, daß ihn diefe Bermuthungen 
freubig überrafchen werben! Sie fennen fein Viiß- 
Irauen nit. Alles fol fa nur feinen ganz ge- 
wöhnlichen Gang gehen, Alles recht ſchicklich und 
orbentli fein, und nlles Außergewöhnliche haßt 
er aus tieffter Seele. Ich mußte es ja,” fuhr fie 
nicht ohne Bitterkeit fort, ‚ich mußte es ja ale 
eine Gnade anfeben, daß mich ber reiche, angefe- 

ene Mann heirathete, daß er mit den wenigen 
ofumenten zufrieden war, die ich ihm über meine 
Bamilie geben konnte. Muß ich es denn,‘ rief 
fie heftiger weinend, „muß ich es denn nicht noch 
alle Zage hören, ta er mit den angefehenften Far 
milien ſich hätte verbinden, Wi er biefes oder je- 
nes reiche Sräulein hätte heiratben können ? Sagt 
er es mir nicht fo oft, ald er mir zürnt, daß mei 
Adel neu fei, daß man von dem Gefchlecht meiner 
Mutter gar nichts wiffe, und daß fogar einige 
Zannenfee iu ber Schweiz das von abgelegt ha⸗ 
ben und Kaufleute geworden feien ?“ 

in erſt ging dem jungen Mann ein fchredit- 
ches Licht auf. „Alſo in ein Haus des Unglüds, 
in eine unglüdfelige Ehe bin ich gekommen,“ 
fprach er zu fih. „Ach, nicht aus Liebe hat fie 
ihn gebeirathet, fondern aus Noth, weil fie allein 
ſtand; und Faldner, fo kenne ich ihn, hat fie ge⸗ 
nommen, weil fie ſchön war, weil er mit ihr glän«- 
Das unglüdiiche Weib! Und der 
arbar macht ihr Vorwürfe über ihr Unglück, 
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läßt fie ſogar fühlen, was fie ihm verdanke?“ 
Ein gemiſchtes Gefühl von Unmuth über feinen 
Freund, von Mitleid und Achtung gegen bie fchöne, 
unglüdliche Frau zog ihn zu ihr hin; er bemühte 
fich, ihr Muth und Vertrauen einzuflößen. „Se⸗ 
ben Sie dies Alles als nicht geſagt an,“ flüfterte 
er,‘ ‚ich febe, es macht Ihnen Kummer: was 
nüpt e8 denn Faldner? Verfchweigen wir ihm bie 
thörihten Muthmaßungen, bie ich hatte, die ja 
ohnedies zu nichts führen können.“ — 

Joſephe fah ihn bei dieſen Worten groß an; 
ihre Ihränen verlöfchten in ben weit geöffneten 
Augen und Fröben glaubte eine Art von Stolz in 
ihren Mienen zu lejen. „Mein Herr,” fagte fie, 
und ihre Geftalt ſchien 9 böber aufzurichten, 
„ich kann unmöglid glauben, daß, was Sie fag- 
ten, Ihr Ernit fein kann, auf jeden Fall werben 
Eie wiffen, daß die Gattin des Baron von Fald⸗ 
ner fein Geheimniß mit Ihnen theilt, das nicht 
ihr Gatte willen dürfte.“ 

Unter dieſen Worten hatte fie das Theegeſchirr 
unfanft von ſich gerlict, war aufgeftanden und — 
nach einer furzen Berbeugung verließ fie ben er- 
ftaunten Gaft. Fröben wollte ihr nach, wollte ab- 
bitten, was er getban, wollte Alles auf einmal 

ut machen, aber fie war fchon in ber Thüre ver- 
pwunden, ebe er nur Faſſung genug hatte, fi 
vom Sopha aufzuraffen. Unmuthig ging er hina 
in den Garten; er wußte nicht, ſollte er fich ſelbſt 
grollen ober der Empfindlichkeit ber Dame, bie ihm 
in biefem Augenblick übergroß erfchien. Doc wie 
es in folgen Fällen zu geſchehen pflegt, fein auf- 
eregtes Blut wallte nach und nach ruhiger, und 
Fin Geiſt gewann Raum, über fich felbft nachzu⸗ 
finnen. Und bier fand er nun Manches, was Jo⸗ 
fephen zur Entfchuldigung diente, „Sie liebt ihn 
nicht,“ fagte er zu fich, „‚er bebanbelt fie vielleicht 
roh, zeigt fi mehr als Herr, denn als Gatte. 
Eie wurde weich, ale ich mit ihr über höhere Ge- 
nüffe des Lebens ſprach, ich fah, wie fie erſchrak, 
ale fie fich gegen mich verratben halte, als fie aus⸗ 
fprach, welcher Mangel felbt mitten im äußern 
Glück fie drücke. Und mußte fie fich nicht ängſt⸗ 
lich berührt fühlen, dag fie dieſen Mangel einem 
Sreunte ihres Gatten verrieth? Und weiter, ale 
ich ihr Alles, Alles fügte, als ich mit einer gewif- 
fen Beftimmtheit von ihrer Abftammung ſprach; 
als ich, vielleicht etwas unzart, Saiten berührte, 
bie font Niemand bei ihr antaftete, mußte fie nicht 
dadurch ſchon außer fich ſelbſt geratpen ? Und ale 
Ike vollends den Argwohn, bie Zweifelſucht des 

arons bebachte, wurde fie nicht immer ängftli- 
cher, immer berlegener und ich,“ fuhr er fort, in- 
bem er fich vor die Stirne ſchlug, „ich konnte ihr 
umuthen, ein Beheimniffmit mir zu theilen, das 
ie ihrem nächften Freund, ihrem Gatten, nicht 
verrathen bürfte? Mußte fie nicht fürchten, wenn 
ie es verbeimlichte, ganz in meiner Hand zu fein? 

dußte ihr nicht das ganze Anerbieten fonderbar, 
unzart vorfonnmen? Wie Dh wie edel erſchien 
ihm jetzt erſt der Charakter dieſer Frau, wo nahm 
ſie bei dieſer Jugend, denn ſie konnte höchſtens 
neunzehn zählen, ſolche Stärke, ſolche Umſicht, 
ſolche ungewöhnliche Bildung, ſolche feine gejelli- 
gen Formen her? Er fühlte, vielleicht zum erſten⸗ 
mal in feinem Leben, daß den Frauen etwas von 
Beinheit, Echlaubeit, Kraft, Ueberwinbung, furz, 
Laß ihnen ein Geheimniß inne wohne, dem ber 
Fa ſelbſt der folge, gewichtige, nicht gewach⸗ 
en fet. 
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Ter Baron von Falbner war zum Mittageffen 
zurüdgefommen, und Joſephe hatte ihn mit ber 
gewehnten Anmuth, vielleicht ein wenig ernfter 
als gewöhnlich empfangen. Aber baftig riß er fich 
aus ihrer Umarmung. „Iſt es nicht um toll au 
werben, Fröben?“ riefer, ohne feine Grau wei⸗ 
ter zu beachten. „Mit horrenden Koſten laffe ich 
mir eine Dampfmafcine aus England kommen, 
ul: fie, auf die Gefahr hin, bag alles zu Grunde 
gebe, ausfchwärzen, bu Fennft ja bie Geſetze hier⸗ 
über. Und jept, ba ich meine, im Trodenen zu 
fein, da ich ſchon achtzig, ja hundert Procent be⸗ 
rechnete, jept gebt fie nicht I‘ 

„Franz!“ rief Jofepbe erbleichenb. 

„Sie geht nicht?“ rief ihr Fröben nad. 

„Sie gebt nicht!“ wieberholte der unglückliche 
Landwirth. „Die Fugen greifen nicht ein, das 
Räderwerk ficht, es muß irgend etwas verloren 
gegangen fein. Ich ließ, wie bu weißt, Joſephe, 
ich ließ ed mich ja Alles Foften, mit theurem Gelbe 
ließ ich einen Mechanikus aus Mainz fommen 5 
ich legte ihm die Zeichnung vor. „Nichts leichter, 
als dies,“ fagte der Hund, „und jept, da ich ihm 
AyuA,B jr B gebe, denn es ift alles numerirt 
und befchrieben, jegt kann es fein Teufel zufam- 
menſetzen; o, es ift um raſend zu werden !”’ 

Man fepte fich verfiimmt zu Tifche. Der Ba- 
ron verkiß feinen inneren Grimm über bie fehl⸗ 
geichlagene Hoffnung und ben wahrſcheinlichen 
Verluſt des Kapitals, er trank viel Wein und eral- 
tirte fich zu fchlechten Scherzen. Joſephe war noch 
bleicher als gewöhnlich 3 fie beforgte fill ihr Amt 
als Hausfrau, und nur Fröben wußte einigermas 
Ben ihre Gefühle zu beuten, benn fie vermieb ce, 
ihn anzufeben. Ihm quoll der Biffen im Munde; 
er ſah den Unmuth einer getäufchten Hoffnung in 
den Mienen feines Freundes, er ſah den Muth, 
bie Entfchloffenheit und doch wieder bie unser- 
kennbare Angft auf den Mienen der ſchönen Frau, 
ed war ihm zumeilen, als fei mit ihm erft dag Iin- 
glück über diefes Haus bereingebrochen. Tas Ge⸗ 
ſpräch fchlich während ber Tafel nur mühfam und 
Rodend bin, doch als das Deffert aufgetragen 
war und bie Diener auf Joſephens Wink fich ent- 
fernt hatten, belte fie einigemal mübfam Athen, 
ihre Wangen färbten fich röther, und fie ſprach: 

„Du haſt heute früh eine recht fonderbare Un- 
terpallung wilchen mir und deinem Freunde ver- 
faumt. Schon oft, wie du weißt, klagten wir über 
Mangel an Berwandtfchaft von meiner Eeite, 
je jcheint mir auf einmal ein neues Licht aufzu⸗ 

eben, benn er bringt ung ja viele und angejebene 
Verwandte ing Haug.‘ 

Verwundert und fragenb ſah Faldner feinen 
Freund an; biefer war im erften Augenblide et- 
was betroffen, doch bier galt e8 mit Umficht zu 
handeln. Wunberbar fühlte er in diefem Augen⸗ 
blicke das Uebergewicht eines Mannes von Welt 
über bie niedere, beinahe rohe Denkungsart eines 
Baron Faldner, und mit mehr Gelaffenheit, mit 
weifer Benüpung der Umftände erzählte er bie 
fonderbare Geſchichte des Bildes und feiner Be- 
kanntſchaft mit Ton Pedro. 

Gegen alle Erwartung wurde ber Baron zufe- 
hends heiterer während der Erzählung, „ei — 
funterbar,’’ waren bie einzigen Worte, bie ihm 
bie und da entfplüpften, und als Fröben geen- 
det hatte, rief er: „Was iſt flarer als dies! Don⸗ 
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na Laura Tortoſi und Laura von Tortheim, der 
Schweizer Capitän Tannenſee und bein Vater 
ſind dielelben, Und reich fagft bu, lieber Fröben, 
reich ift der Haushofmeilter ? Begütert, unverhei⸗ 
ratbet und hegt noch die alte Vorliebe für feine 
Dulcinea von Valencia? Ei der Zaufend; Io- 
ſephchen, da könnte es ja noch eine reiche Erb- 
fhaft von Piaftern geben!‘ 

Joſephe hatte wohl dieſe Aeußerung nicht er- 
wartet; der Gaft ſah ihr an, daß fie bieteg emeine 
Mort lieber ohne Zeugen gehört hätte; aber eine 
brüdenbe Laft fchien fich dennech ihrem Buſen zu 
entladen, fie drüdte die Hand ihres Gatten, viel- 
leiht nur, weil er ihr diesmal weniger Bitteres 

efagt hatte ala fonft, und ziemlich aufgeheitert 
bar fies „Mir ſutß ſcheint in dem ſonderbaren 

uſammentreffen unſeres Freundes mit dem Spa⸗ 
nier eine eigene Fügung des Echidfale zu liegen; 
je, ich glaube fogar, daß es fpanifche Lieder wa⸗ 
ren, bie hie und dba meine Mutter, wenn fie ein- 
fam war, zur Laute fang. Ja vielleicht kömmt es 
- eben daher, daß ich nicht in Eurem Glauben erzo- 
gen wurbe, obgleich mein Vater, wie ich beftimmt 
weiß, reformirten Glaubens war. Nun, dag befte 
ift, unfer Freund fehreibt an Don Pedro.” 

„Ja, thu mir ben Gefallen,‘ fagte Faldner; 
„ſchreibe an den alten Don, feine Yaura habeſt 
bu nicht gefunden, aber offenbar ihre Tochter; es 
könnte doch zu etwas führen, du verfiehft mich 
ſchon; went will er auch feinen Mammon verma- 


en, als dir, du Goldkind? Ich habe es fa immer] h 


geſagt, und auch zur Gräfin Landekron fagt’ ich 
es, als ich um dich anhielt, wenn fie auch nicht viel, 
eigentlich gar nichts hat, mit ihr kommi Segen in 
mein Haug. Und haben wir da nicht den Gegen ? 
— ie hoc, ſagteſt du, daß du ben Epanier 
Ihägen?"‘ 

17, 


Der Baron hatte frifche Flaſchen befohlen, und 
Joſephe ſtand bei den legten Worten auf und ent- 
fernte ſich. Unbegreiflich war Fröben, wie unzart 
fein Breunb mit bem holden, edlen Wefen ver- 
bin er fühlte, wie fie fich vor ihm ber Gemein⸗ 

eit ihres Gatten fchäme, er fühlte es und aniwor- 
tete daher ziemlich unmuthig: „Was weiß ich; 
meinft du denn, ich frage die Leute, mit denen ich 
umgebe, wie ein Engländer: wie viel wiegft du?“ 

„Ad ich Fenne ja deine fonderbaren Grillen 
über biefen Punkt,“ lachte ver Baron, „dir ift ein 
armjeliger Gefelle, wenn er nur das fogenannte 
Sentiment und Savoir vivre befigt, fo gut als ei- 
ner, der zweimalhunderttaufend Pfund Renten 
hat; aber ernftlih, mit dem Don müffen wir ing 
Reine fommen, und ich rechne ganz auf dich.“ 

„Ja doch; Du Fannft gänzlich auf mich rechnen. 
Aber wie war es denn mit ber Gräfin Landskron? 
du fagteft mir ja noch nicht einmal, wie du beine 
Frau fennen lernteſt.“ 

„Nun, das ift eigentlich eine kurze Geſchichte,“ 
erwiderte Faldner, indem er fich und ben Freunde 
von Neuem Wein in das Glas goß; „bu Fennft 
meinen praftifhen Sinn, meinen richtigen Taft 
in dergleichen Dingen. Es ftand mir bie Wahl 
frei unter den Töchtern bes Landes; reiche, bemit- 
telte, ſchöne, hübſche, Alles fand mir zu Gebot. 
Aber ich Dachte: nicht Alles ift Gold, mas glänzt, 
and ſuchte mir eine tüchtige Hausfrau. Co fam 
ih durch Zufall auch auf das Qut der Gräfin 
Landskron. Joſephe war damals noch als Fräu⸗ 


lein von Zannenfee ihre Geſellſchaftodame. Das 
emfige, geichäftige ind gefiel mir; Thee eingie- 
ben, Aepfel fchalen, Bohnen brechen, Biumen 

egießen, furz Alles wußte fie fo zierlih und nett 
zu machen, daß ich dachte, biefe oder Feine wird 
eine gute Hausfrau werden. Sch fprach mit der 
Gräfin darüber. Zwar fohredten mich anfangs 
bie kurzgefaßten Nachrichten wieber ab, die mir die 
Landekron üter Joſephens Verhältniſſe geben 
konnte. Sie ſagte mir, daß ſie Joſephens Mutter 

ekannt und nach ihrem Tode das Mädchen zu 
Ki genommen habe; Vermögen hatte fie nicht, 
aber die Gräfin gab eine anftändige Ausftattung. 
Das Kopulationgzeugniß ihrer Eltern, ihr Tauf- 
Ichein war richtig — nun, man ift ja in ber Liebe 
gewöhnlich ein Narr, und fo nahm ich fie zu mir.“ 

„Und bift gewiß unendlich glücklich mit dieſem 
bolden Weſen?“ 

„Nun, nun, taß gebt fo; praftifch ift fie num 
einmal gar nicht, und ih muß ihr die dummen 
Bücher ordentlich) confieciren, nur daß ich fie an 
Haus und Garten gewöhne; denn wie will man 
am Enbe Fa auf dem Lande ausfommen, wenn 
bie Hausfrau ſich vorncehm in den Sopha fept, - 
Romane und Almanache lieft, empfintelt, wozu 
fie ohnebie großen Hang bat, und weder Küche 
noch Garten beforgt % 

„Aber mein Gott, bazu Fönnteft bu ja Mägde 
halten ?“ bemerkte drüben, den der Wein und dag 
Geſpräch noch wärmer und unmuthiger gemadt 
atten. _ 

„Mägde?“ fragte Faldner lachend und ſah ihn 
ro an. „„Mägte! Da fieht man wieter ven 
beoretifer! Freund, davon verfiebft du nichts ! 
Würden mir nicht die Mägbe hinterrücks den bal- 
ben Garten, bie [hönen Gemüſe, Obft und Ca- 
lat verfaufen ? Und vollends in ter Küche. Mo- 
ber nur Holz und Butter genug nehmen, wenn al- 
led den Mägden anvertraut ift ! Nein, die Frau 
muß ba fehalten und walten, und leider ! bin ich 
ba mit Joſephen fchlecht gefahren; doch kemm, 
nop an; der Don fol Alles gut machen!” 
röben, fo fehr fein Herz, fein zärterer Sinn 
durch alles, was er bier I und börte, verlegt 
wurde, wagte nichld entgegen zu reben. Er folgte 
bem Hausherrn, als Vieh aufftand, bielt feine 
Umarmung geduldig aus, und nahm fogar, mehr, 
um Jofephen fo bald nach dieſem Borfall nicht zu 
—— als aus Freude an des Barons Sefenicaft, 
eine Einladung an, ihn nach der neuen Dampf- 
mübhle zu begleiten. Die Pferde wurden vorge» 
führt, die Männer ſchwangen fich auf, und ſchon 
wollte Fröben um die Ede biegen, als er noch ei- 
nen Blick zurüdwarf und Sofephens Geftalt im 
Fenſter erblidte; fie zog ihr Tuch von tem Auge, 
fie blidte ihnen wehmüthig nach, fie grüßte mit ter 
zierliden Hand, „Deine Frau winft und nach, 
um Abjchied zu nehmen 5 rief er Faldner zu; 
aber dieſer lachte ihn aus. „Was meinf du 
denn ?% fagte er im Meiterreiten. „Glaubſt du, 
ich hate fie jo zart und weich gewöhnt, daß wir 
auf einen Nachmittag mit Küflen und Trüden, 
mit Grüßen und Schnupftuchwedeln Abſchied neb- 
men? Gott bewahre mich, dadurch verwühnt 
man bie Weiber, unb wenn es bir einmal begeg- 
net, daß du beiratheft, fo mache e8 um Gotteewil- 
len wie ih. Kein Wort von einer Reife oder ci- 
nem EC pazierritt vorher. Das Pferd wird ver- 
geführt — — „„Wohin mein Lieber %‘ fragt fie 
dann das erfte oder zweitemal, Keine Antwort, 
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fondern die Handſchuh angezogen. ,, ‚Aber wirft 
du mich denn fo allein laſſen ?““ fragt fie dann 
weiter und ftreichelt dir die Wangen; du nimmt 
getroft die Keitpeitfche und ſagſt: ga, ih will 
beute Abend no A das Vorwerk, ed ift dies 
und das zu thun. Adje! und wenn ich bie neun 
Uhr nicht zu Haufe bin, brauchfi du mit der Suppe 
nicht zu warten. Eie erfchridt, du achteft es nicht ; 
fie will nach, du winfft ihr mit der Reitgerte zu⸗ 
rüd: fie ſtürzt and Fenſter, hängt fi und das 
Thränentüchlein beraus und Adje! und mebelt 
bin und her mit den weißen Bahnen. Laß wehen 
und achte nicht darauf, Drück dem Gaul bie 
Sporen in den Leib und davon; ich kann bir 
fchwören, das fegt die Weiber in Reſpekt. Das 
drittemal fragte die meine nicht mehr, und Gott- 
lob ! das Gewinfel hat ein Ende!“ 

Der Baron hatte während dieſer trefflichen 
Rede in.größter Gemüthsruhe eine Pfeife geitopft, 
Feuer angeichlagen und dampfte jept, indem er 
feine Felder und Wälder üiberfchaute, ohne eine 
Antwort feines Gaftes zu erwarten; aber biefer 
preßte die Lippen zufammen, und noch ftärfer 
preßte die Rede des rohen Mannes fein volles 
Herz. „O du Hund von einem Menſchen,“ ſprach 
er bei fich, „‚Ichlechter noch als ein Hund, denn ber 
Herr bat bir ja Vernunft gegeben. Wie man ein 

ferd zureitet ober einen Baum in bellere Erde 
ent, haft du gelernt, aber eine ſchöne Seele zu 
behandeln, ein liebendes Herz zu verftehen, liegt 
außer beinen Grenzen. Wie fie ihm nachſah, h, 
vol Wehmuth, denn er hatte ja nicht von ihr Ab⸗ 
ſchied genommen, fo voll Engelsgeduld, fie hatte 
ihm ja feine roben Worte ſchon wieder vergeben ; 
mit einem Blid fo vol von Liebe! Bon Liebe? 
Kann fie ihn denn lieben? Wird nicht ihr zar- 
ter Einn taufendmal von ihm beleidigt ? Sieht 
ſie denn nicht, wie er feinem Jagdhund mehr Zärt- 
lichfeit beweiſt als ihr? Oder wier“ fuhr er in 
feinem Hinträumen fort, „ſollte fie, weil fie ein- 
mal fein Weib geworben ift, Zärtlichfeit für den 
fühlen, den fie an Geift fo weit überragt und den 
fie dennoch — fürchtet * Oder follte e8 immer und 
ewig das 2008 biejer armen Weſen fein, daß un- 
ter hunderten nur eine wahrhaft lieben darf, daß 
bie andern von der Ratur zu einem herrlichen Ge⸗ 
a zärtlicher, hober Liebe ausgerüſtet, erwachlen, 

tüben, vermwelfen, ohne wahre Liebe zu kennen? 
Doch diefer Gedanke wäre mir noch erträglicer 
als der, daß fie ihn wirklich lieben könnte. ein, 
es kann, es darf nicht fein !’’ Unwillfürlich hatte 
er bei ven legten Gedanken durch eine raſche Be⸗ 
wegung en han die Sporen gegeben, es 
raffte 19 auf und flog dahin. „Ho, ho, Junge, 
du wiüf mit mir in die Wette reiten?“ rief ihm 
der Baron nad, nndftedte die Pfeife bei. ‚‚Zwei- 
hundert Schritt gebe ich dir vor und hole dich den- 
no ein.’ Kunftgerecht berechnete er dann ben 
Zwiſchenraum, und als er dachte, Fröben habe bie 
vorgegebenen Echritte zurückgelegt, ließ er fein 
Pferd weit ausftreihen und gelangte zu feinem 
nicht geringen Triumph in bemfelben Moment 
mit dem Freunde vor der Dampfmühle an. 


18. 
Der Mechanikus, ein befcheitener Mann, ber 


aber allgemein den Ruf großer Geſchicklichkeit ge- | f 


noß, empfing fie an der Ihüre. „Noch inımer nicht 
weiter %°’ fragte Faldner, indem fein Geficht fich 
verfinfterte. „Wahrhaftig, entweder ift mein Cor⸗ 





refponbent in London ein Schurke und verbient 
gebangen zu werten, oder Ihr, Meifter Fröblich, 
verſteht zwar Tafchenuhren zuſammenzudrechſeln, 
aber feine Dampfmühle aufzufchlagen, wie Ihr 
mir vorfpiegelt.‘ 

Der Mann ſchien tief gekränkt durch die Worte 
des Barond ; eine hohe Roͤthe überflog fein Gejicht, 
und ein bittere Mort ſchwebte auf feinen Lippen, 
aber er unterdrüdte es und fuhr mit ber Hand 
über fein ſchlichtes Hanr, als wollte er feinen in- 
nern Unmuth wie feine Haare glätten. „Halten 
zu Gnaden, Herr Baron,’ antwortete er; „wenn 
man mir Aufriß und Berechnung einer Maſchine 
vorlegt, und dazu Räderwerf und Echrauben fo 
genau verzeichnet find, fo will ich eine Maſchine 
ufammentepen, wenn ich fie auch nie zuvor gefe- 
ben. Aber dann muß ich freies Spiel haben und 
van Reh! ih auch dafür, dag Alles recht wird; 
aber 10 —“ 

„Run, daß ich ſelbſt ein wenig mitgebolfen, 
meint Ihr? Darauf foll alſo Alles geſchoben 
werden Ihr fagt feibft, daß Ihr in Euren Le- 
ben noch feine ſolche Maſchine geſehen, und id 
babe eine gejchen, zwei, drei, in Frankreich und 
England, und wei recht gut, daß die größeren 
Räder in ter Mitte des Cylinders eingreifen und 
bie Fleineren oben angebracht find —“ 


„Aber mein Gott, erlauben Eure Gnaden,“ 
entgegnete ter Slünftler ungeduldig, „dieſe Ihre 
Dampfmühle if nun einmal nach anderer Struk⸗ 
vu das kann man fa ſchon an der Zeichnung fe- 

en.’ 

„Zeichnung bin, Zeichnung ber, Dampfmaſchi⸗ 
nen find Dampfmaſchinen, und eine ſieht aus wie 
die andere. Betrogen bin ich, von allen Seiten an⸗ 
geführt, das Geld zum Fenſter hinausgeworfen!“ 

Fröben hatte indeffen die Zeichnungen zur Hand 
genommen und fie burchgefeben. Er fand, daß die 
Etruftur dieſer Mühle fehr einfach und fchön, und 
wenn die bezeichneten Räder und Echranben paß- 
ten, ſehr leicht aufzuſchlagen fei. Er batte in frü- 
beren Zeiten Mathematik und Phyfif gründlich 
ftubirt, er hatte zugleich mit dem Freunde die be» 
rühmteſten Maſchinenwerke gefeben und kennen 
gelernt, kam aber, weil er ſich ſelten darüber äu- 
Berte, bei dem Herrn von Faldner, der fich mit fei- 
nen Kenntnillen ungeheuer viel wußte, in den Ver⸗ 
dacht wenig oder nichts vom Maſchinenweſen zu 
verftehen. Er wandte fi nun, als Faldners Un⸗ 
mutb noch größer zu werden drohte, an den Me⸗ 
chanikus, fragte nach diefen und jenen Etüden, 
bie auf der Zeichnung angegeben waren, und als 
Jener fie vorwieg, ald man Ab, wie richtig fie in- 
einander paßten, fagte er zu Baldner: „Ich wollte 
wetten, du biſt durchaus nicht betrogen, tenn fo 
gut bie F und H in P paffen, — du fiehft, es find 
die Hauptzlige woburd die Stampfmühle mit der 
Delpreife in Verbindung gefept wird — fo gut muß 
ſich auch das Uebrige fügen.“ 

„Ach, Sie hat unfer Herrgoit hergeſandt,“ riet 
der Diechanifus freudig ; „wie Cie dies doch gleich 
fo mwegbefamen ! Ja das Fift der Hauptzug, H 
bier greift in das Etangenwerf ein, hier wird das 
Rad KL befeſtigt.“ 

„Die Mafchine ift fehr einfach,‘ fuhr Fröben 
ort, „und ter ganze Irribum meines Freundes 
fommt daher, daß er die Struftur größerer Werfe 
vor Augen bat, die freilich anders auejeben. Du 
wirft dich übrigens erinnern, daß wır in Devon⸗ 
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ſhire bei Sir Henry Smith eine Oelmühle ſahen, 
die beinahe ganz nach biefem Plan gebaut war.“ 

Der Baron verbarg fein Etaunen inter einem 
ironiſchen Lächeln, womit er bald ven Freund, bald 
ben Mechanikus anfah. „Machet, was Ihr wollt,‘ 
fügte er gleichgültig, „ich gebe die ganze Geſchichte 
verloren ; vernünitiger ware es geweſen, ich hätte 
einen englifchen Diechanifer mittommen laffen. 
Verſuche immer bein Heil an bem heillofen Schrau- 
benwerk; ich denke, wenn ich dich in einigen Stun⸗ 
den abhole, wirft du dieſes Mafchinen- Abe fchon 
fürt haben, denn darin, ich weiß es ja, bift bu doch 
nur ein Abcſchütze.“ Pfeifend verließ er das Ge⸗ 
bäube, fegte fih auf und ritt in den Wald. 

Fröben aber ließ fogleich wieder augeinanberle- 
gen, was nad) des Barond eigenmächtigem Plan 
bieher zufammengefügt war. Die Nummern 
wurden geordnet, und er wurde unter biefem Ge- 
fchäft nach und nad) heiterer, denn es zerftreute die 
büftern Bilder in feiner Seele, und nicht ohne Lä⸗ 
cheln bemerkte er, wie ihn ber Mechanifus mit 
leuchtenden Blicken betrachtete, wie ihn feine Ge- 
felen und Jungen gleich einem Altmeifter ihrer 
Kunft ehrfurchtövoll anfahen. Freude und Reben 
war in bie Werkſtätte gefommen, wo man biefen 
Morgen nur die Befehle, die Flüche des Barong, 
die Bitten und Gegenreden des Meifters gehört 
hatte; bald war Alles in Ordnung gebracht, und 
als ber Baron Abends aus dem Walde zurüd- 
fam, feinen Saft abzuholen, erftaunte er und 
ſchien fich im erften Augenblid nicht einmal über 
dag fichtbare Forifchreiten bes Werkes zu freuen. 
Er hatte erwartet, Alles in Beftürzung und Eon- 
fufion zu treffen, aber ber Fr überreichte 
ibm lächelnd die Zeichnung, führte ihn an den 
Cylinder und zeigte ihm, indem er bald auf bag 
Papier, bald auf das Werf hindeutete, mit ftolger 
öreube, was fie bis jegt fchon geleiftet haben. 
„Wenn es fo fortgeht,’” fegte der Mechanikus 
binzu, „und wenn ber fremde Herr dort und auch 
morgen fo trefflich an die Hand geht, fo garantire 
ich, daß wir noch vor Sonntag fertig werden.’ 

„Tolles Zeug!’ war Allee, was der Baron 
antwortete, indem er bie Zeichnung zurüdgab, und 
Fröben war ungewiß, ob e8 Flüche oder Dankſa⸗ 
gungen freien, was fein Freund bin und wieder 
murmelte, ala fie zufammen nach dem Schloß zu- 
rückritten. 


19. 


Der glückliche Fortgang des Maſchinenbaues, 
vielleicht auch die ſchimmernde Ausſicht auf Don 
Pedro's fpanifhe Quadrupeln, hatte den Baron 
in den nächlten agen fröhlicher geftimmt. Frö⸗ 
ben hatte an den Spanier nad W. gefchrieben, 
und fein Gaftfreund nahm ihm dag Verſprechen 
ab, fo lange bei ihm zu verweilen, bie aus W. 
eine Antwort angelangt ei Auch gegen Joſephe 
betrug er ſich etwas menſchlicher, und er hatte ihr, 
wahrkheintich mehr aus Rüdficht auf den Freund, 
als auf fie, fogar erlaubt, daß fie ihre Haushal⸗ 
tungggeichäfte abfürgen und Vormittags ober 
Abende, wenn ihn felbft Gefchäfte abhielten, fich 
von Bröben vorlefen lafjen oder Spaziergänge mit 
ihm machen bürfe. Und fie lebte in biefen wenigen 
Zagen zuſehends auf. Ihre Haltung wurde Fräf- 
tiger, ihre Wangen vöthete ein Echimmer von 
ftilem Vergnügen, und in manchen Augenbliden, 
wenn ein holdes Lächeln um ihre Rippen zog, wenn 
jene feinen Grübchen in ben Wangen erfchienen, 


| 
eſtand ſich Fröben, daß er felten eine fchönere 
rau gefehen babe; ja ihr Anblick verwirrte ihn 
oft fo ganz, baß er ein geliebtes Bild feiner Träume 
verwirklicht glaubte, daß halbverfunfene Erinne- 
rungen wieder in ihm auftauchten, baß ihm fogar 
ihre Stimme, wenn fie bewegt, gerührt war, fo 
befannt däuchte, als hätte er fie bier nicht zum 
erſtenmal gehört. Seltener zog er in jenen Tagen 
bag Bild hervor, das er fonft ſtundenlang betrach⸗ 
tet hatte, und wenn ed ihm zufällig in die Hände 
fiel, wenn er es aufrollte, wenn er in das Auge 
der unbefannten Geliebten fah, fo fühlte er fich 
beſchämt, er glaubte, ihrem leblofen Bilde biefe 
Bernadläffigung abbitten zu müffen. „Doch,““ 
fprach er dann zu ſich, als müßte er fich entfchul- 
digen, „iſt es denn Unrecht, ber armen Freundin 
einige Tage ihres freubelofen Lebens angenehmer 
zu maden? Und wie wenig gebört dazu, dieſes 
holde Weſen zu erfreuen, fie glücklicher zu ſtim⸗ 
men! Ein fhönes Buch mit ihr zu leſen, mit ihr 
zu fprechen, fie auf einem Spaziergang an ihre 
Lieblingeplägchen zu begleiten — dies ift ja alles, 
was fie braucht, um beiter und frob zu fein. Wel- 
chen Himmel könnte Balder in feinem Haufe ha⸗ 
ben, wenn er nur zuweilen bie eine oder andere 
biefer Fleinen Freuden mit ihr theilte 1° 
Der junge Dann fühlte fich Übrigens, ohne dag 
er es fich felbf recht geftand, angenehm berührt, 
geichmeichelt von Joſephens Anbänglichfeit an ihn. 
Schien ihr nicht jeder Morgen, jeber Abend ein 
neues Belt zu fein * Wenn er berabfam zum Früh⸗ 
üd, hatte fie ſchon alles zierlich und nett bereitetz 
ald wählte fie den Saal, der eine herrliche Aug» 
ficht auf ben fernen Rhein öffnete, bald die Teraſſe, 
von wo fie das ländliche Gemälde ber Arbeiter in 
ben Feldern und an den Weinbergen vor fich hat- 
ten, fo nah, um alles, wie ein treued Tablean, zu 
betrachten, und doch ferne genug, um im ftillen 
Genuß des Morgens nicht geftört zu fein, bald 
hatte fie eine Raube im Garten auggefucht, wo die 
Melt ringsum von bichten Platanen abgefchloffen 
und nur der frifehen Diprgenluft, oder dem Fruh⸗ 
roth der Zutritt geftattet war. So erfchien fie im- 
mer neu und Überrafchend, und wenn der freund 
berzutrat, wie freudig ftand fie auf, wie hold bot 
fie ibm bie Haud zum Gruß, mie lebhaft mußte 
fie, wenn er noch ganz in ihren Anblick verfunten, 
ohne Worte war, das Geſpräch anzufnüpfen, dies 
und jenes zu erzäblen, durch Raune und feine Be- 
obachtung allem, was fie fagte, ein eigenes Ge- 
wand, einen eigenthümlichen Reiz zu geben! Und 
wenn fie dann nachher fchnell und emfig dag Ge⸗ 
räthe des Frühſtücks auf die Seite räumte, wenn 
er fein Buch bervorzog, wenn fie mit der Arbeit, 
die fie felten bei Seite legte, ihm fich gegenüber 
fepte und erwartungsvoll an feinen Lippen hing, 
da war ed ihm cft, als müfle er Alles, die ganze 
Welt vergeffen und einen Fleinen, kurzen, feligen 
Augentlid träumte er, er fei ein glüdlicher Gaͤtte 
und jiße bier an ber Eeite eines gelichten Weibes. 


20 


Es gereichte Joſephen in den Augen ihres Freun⸗ 
des zu feinem geringen Ruhm, baf fie gerate je- 
nen Dichter zu ihrem Liebling erwählt hatte, ber 
auch ihn vor allen anzog. Zwar mußte er ihr oft 
bei Vorlefungen aug Scan Pauls herrlichen Dich⸗ 
tungen zu Hülfe kommen, um dicſes oder jenes 
bunflere Gleichniß zu erklären; aber ſie faßte 
ſchnell, ihr natürlicher Takt und ihr zarter Sinn, 
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ber fo ganz in dem Dichter lebie, ließ fie Manches 
erratben, ehe ihr noch ber Freund Gewißheit ge- 
geben hatte. 

„Eo liegt doch,“ fagte fie eines Tages, „eine 
Welt voll Gedaͤnken in biefem Hefperus! Jede 
menfchliche Empfindung bei Freude und Schmerz, 
bei Liebe und Bram liegt zergliebert vor ung ba; 
er weiß ung, indem wir ben füßen Duft einer 
Blume einfaugen, ihre innerfien Theile, ihre zar- 
ten Blätter, ibre feinften Staubfäben zu befchrei- 
ben, ohne daß er fie zerftört, entblättert. Denn 
bag, glaube ich, ift ja dag große, tiefe Geheimniß 
dieſes Meiſters, daß er jede tiefere Empfindung 
nicht beichreibt, fondern andeutet, und doch wieder 
nicht flüchtig andeutet, fondern wie durch das fei- 
ne Mifrogfop eines Gleichniffes ung einen tiefen 
Blick in die Wenichenfeele thun läßt, wo Gedanke 
an Gedanke auffleigt und das Auge, überraſcht, 
aber entzückt über bie wundervolle Schöpfung, in 
eine Thräne übergeht.‘ 

„Sie haben,“ erwiderte ber Saftfreund, „wie 
es mir fcheint, in diefen Worten fein Geheimniß 
wirklich ausgeſprochen. Mir ift font, ich geſtehe 
es offen, nichte fo in der innerften Seele zuwider, 
als das fihtbare Abmühen eines Autors, dem Le- 
fer recht Mar und deutlich zu machen, was fein 
Held und feine Heltin, ober eine dritte, vierte Per- 
fon da oder dort empfunden oder gedacht. Aber 
unfer Dichter! Wie herrlich, wie reich ift auch 
bierin feine Erfindung; wir leben, wir denfen, 
pir weinen unwillfürlich mit Victor, und Klotil- 
dens bleichere Wangen, ihre Flaglofe Trauer trifft 
ung tiefer als jede Beichreibung es fagen fann, 
und im warmen, weichen Glüd ber Liebenden 
möchten wir ein Strahl der Abendfonne fein, ker 
in der Laube um ihre Umarmung fpielt, jene 
Nachtigall, die ihnen bie fromme Beier ihrer Se- 
ligfeit mit ihrer glodenbellen Etimme rinläutete. 

„Es iſt ſonderbar,“ bemerkte Joſephe, „der 
Faden dieſes Romans, was man ſein Gerippe 
nennt, würde uns bei Andern nicht im mindeſten 
intereſſant, ja vielleicht ſogar geſucht, langweilig 
dünken. Sechs verlorene, vertaufchte, wieberge- 
fundene Söhne, flatt daß 3. B. Walter Scott 
gewöhnlich nur einen bat und fogar der Der- 
faffer bes Wallabmor in feiner Parodie mit 
zweien ſich begnügt; eine junge Dame, die zu ih⸗ 
rer Dual von ihrem Bruder geliebt wird, felbft 


„Ja,“ rief ber junge Mann, „unſer Dichter 
ift ein großer Muſiker. Er hat ein ausgefpieltes, 
altes, längft gebörtes Thema vor fich 5 aber indem 
er ben Gang des alten Liedchens beibehält, führt 
er bie Gedanken auf eine Weife aus, bie ung fo 
überrafchend, fo neu erfcheint, daß wir das Thema 
vergeffen und nur auf die Wendungen horchen, in 
bie er übergeht, in welchen er die Himmeisleiter 
ber Töne, wie ein Engel auf- und abgeht und ung 
einen geöffneten feligen Himmel im Traume zeigt, 
während wir vielleicht wie Jakob in der Wirflich- 
feit auf recht hartem Lager liegen. Dann ift er 
bald weich wie eine Flöte, durchdringend, wie ein 
Hoboe, bald voll, rührend, wie das Walthorn 
aus der Ferne, bald braust er daher wie mit ben 
mädhtigften tiefften Bäſſen, majeftätifch, erhaben, 
bald nur fanft lijpelnd, wie die Aeolsharfe, oder 
in Wehmuth aufgelöst, wie die Töne der Har- 
monifa.” 

Wie danke ich es ihm,“ fagte Joſephe weich, 
„daß er verföhnt, baß er die Wunden unferer 
Wehmuth heilt! Es hätte ja in feiner Macht ge- 
fanden, Clotilden untergehen zu laffen im Schmerz 
uneriwiderter Liebe; vor ihrem Tode hätte ihr Bic- 
tor noch zugerufen: „„Ich liebte dich ja Über Al- 
les,““ und fie wäre lächelnd eingeſchlafen. Den- 
ten Sie fi den ungebeuern Schmerz, die Bitter- 
feit gegen das Geſchick, wenn wir biefe men 
fo hatten untergehen ſehen, ohne Hoffnung, ohne 
Zroft! Aber es wäre jo nicht möglich geweſen; 
Victor hätte nicht fo lange geliebt, hätte ſich an 
Joachime ober bie Fürſtin bingegeben, denn ein 
Dann fann ja ohne erwiberte Liebe nicht lange 
lieben !’’ 

„Glauben Sie bag wirt 2° erwiberte Frö⸗ 
ben wehmüthig lächelnd. „O wie wenig müflen 
Sie ung fennen, wie Fein müflen Sie von ung 
benfen, wenn wir nicht einmal den Muth befäßen, 
diefes Furze Leben hindurch treu zu lieben, auch 
ohne geliebt zu werben | 

„Ich halte es bei Frauen für möglich,” fagte 
bie fchone Frau; „Liebe ohne Gegenliebe ift ein 
tiefes Inglüd, und Grauen find ja mehr dazu ge- 
macht, ftille Leiden zu tragen ein Erbenleben lang, 
als Ihr. Der Mann würde einen ſolchen Gram 
von fich werfen, oder ber glühende Kummer müßte 
ihn verzehren !‘ 

„Beides nicht — ich lebe ja noch und Liebe,’ 


aber feinen Freund liebt; ein Heiner, fimpler Hof | fagte Fröben zerftreut vor ſich hinblickend. 


in Duodez, ein Pfarrhaus voll Ratten und Kin- 
ber, und ein Ebeliig, wo Unedle wohnen; denken 
Sie ſich diefe gewöhnlichen Dinge in einer Rei⸗ 
benfolge, jo haben Sie einen unferer gewöhnli- 
deren Romane von verlorenen Söhnen ac. und 
nicht einmal einen rechten Sammer, um mic) fo 
auszubrüden, ald etwa Le Bean's Ermordung 
durch den Hofjunfer, aber das tragifcye Ende bes 
Lords im fünften Aft. Aber welch ein Leben, 
welch eine Welt wird aus dieſer Gefchichte, wenn 
ihr jenem Dichter feinen Blumenmantel um- 
bängt! Welche geiftreiche Ruft, höher und reiner 
als jede irbifche, kömmt ung aus ber verehrenden 
Liebe Victors und Glotildens zu ihrem Lehrer 
Emanuel, welche Wehmuth aus den Täufchungen 
eines Falten Lebens, wenn Victor und jenes lie- 
benswärdige Weſen fich verlennen, nicht finden; 
welche Wonne endlich, wenn ihre Seelen unter 
dem nächtlichen, geſtirnten Himmel im Schmerz 
der Trennung fih aufichliegen und überſtrömen 
in Liebe" 


„Sie lieben !’" rief Joſephe, und mit fo eige- 

nem Ton, va ber junge Dann erfchroden auf- 
blickte; fie fchlug die Augen nieder, als ihr de 
Blick begegnete; eine tiefe Röthe überflog ihr Ge- 
ft und ging eben fo fchnell wieder in tiefe Bläffe 
über. 
„Ja,“ fagte er, indem es ibm mit Mühe ge- 
lang, es ſcherzhaft zu fagen: „der Ball, den Sie 
ſetzten, ift der meinige, und noch liebe ich, vielleicht 
ruhiger, aber nicht minder innig, ald am erften 
Tags ich liebe fogar beinahe ohne Hoffnung, denn 
bie Dame meines Herzens weiß nicht um meine 
Liebe, und dennoch, wie Sie ſehen, bat mic) der 
Kummer noch nicht getötet.” 

„Und darf man wiſſen,“ fagte fie zutraulich, 
aber wie es Fröben fchien, mit zitternber Stimme, 
„darf man willen, wer die Glüdliche if ?“ 

„Ad, fehen Sie, das ift gerade das Unglüd, 
ich weiß ja nicht, wer fie ift, noch wo fie ſich auf- 
balt, und liebe dennoch; ja, Sie werben mich für 
einen zweiten Don Quixote halten, wenn ich ge- 
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ſtehe, daß ich ſie nur einigemal flüchtig ſah, mich 
nur noch einiger Partien ihres Geſichtes erinnern 
kann, und dennoch in der Welt umherſtreife, um 
fe zu finden, weil es mir zu Haufe Feine Ruhe 
äßi.““ 

„Sonderbar,“ bemerkte Joſephe, indem fie ihn 
nachdenklich anſah, „ſonderbar; es ift wahr, ich 
Fann mir einen ſolchen Fall denfen, aber dennoch 
maden Eie eine feltene Ausnahme, lieber Frö⸗ 
ben; wiffen Eie denn, ob Eie geliebt werben ? 
Ob das Mädchen Ihnen treu ift ? 

„Nichts weiß ich von diefem Allem,“ ermwiberte 
er ernft und mit verfchloffenem Gran, „ich weiß 
nichte, als daß ich glüdlih wäre, wenn ich je- 
nes Mefen mein nennen könnte, und weiß nur 
allzugut, daß ich vielleicht auf immer verzichten 
muß und nie ganz glüdlich werde !’‘ 

Je feitener fonft der junge Mann fiber dieſe 
Gefühle ſich ausſprach, deſto mächtiger famen in 
dieſem Augenblicke alle Schmerzen der Erinnerung 
an gramvolle Etunden, und eine Wehmuth über 
ihn, der er fich nicht gewachien fühlte. Er and 
ſchnell auf uud ging aud der Laube dem E dhloffe 
zu. Aber Joſephe ſah ihm mit Blicken voll un- 
endlicher Kiebe nach, Thräne um Thräne löete fich 
aus den zudenden Wimpern, und erft als fie wie 
ein Quell anf ibre ſchöne Hand herabfielen, er- 
wedten fie Joſephen aus ihren Träumen. Und 
beſchämt, als hätte fie fich bei einer geheimen 
Schuld belaufcht, erröthete fie und preßte ihr Tuch 
vor dieje verrätherifchen Augen. 


21. 


Die Borberfagung des alten Mechanifus war 
eingetroffen, denn mit dem legten Tage der Wocht 
waren auch die Mafchinen der Dampfmühle fer- 
tig aufgeftellt. Der Baron, fo unmuthig er an- 
fange geweſen war, batte in der Freude feines 
Herzend, ale der erfte Verfuch glücklich gelungen 
war, den Alten und feine Gefellen reichlich be- 
ſchenkt entlaffen und auf Sonntag alle feine Nach⸗ 
barn in ber Umgegend eingeladen, um mit einem 
Fleinen efte feine Mühle einzumeihen. Eo glüd- 
li und heiter er an biefem Tage war, fo fröhlich 
und jovinl er feine zahlreichen Gäſte empfing, fo 
entging es doch Fröbens beobachtenten Blicken 
nicht, daß er die arme Joſephe mit bunberterlei 
Aufträgen und Anordnungen plagte, daß fie ihm 
nichts zu Dank machen fonnte. Bald follte fie in 
ber Küche fein, um das Geſinde anzutreiben und 
ſelbſt mitzubelfen, bald beſſerte er dies oder jenes 
an ihrem Pup, bald wollte er vor Ungeduld ver- 
mweifeln, wenn fie nicht ſchnell genug die Treppe 
berabflog, um mit ibm am Portal bie Anfommen- 
den zu empfangen, bald wollte er vie Tafel fo oder 
anders geſtellt haben, bald wollte er ven Kaffee im 
Garten, bald im Ealon trinfen. Mit Engeldge- 
buld und einer Refignation, die dem Freunde un- 
begreiflich war, ertrug fie alle diefe Unbilden. Sie 
war überall, forgte für alles und wußte fogar ei- 
nen Augenblid zu finden, um ben Gaftfreund zu 
fragen, warum er gerabe heute fo trübe fei, ibn 
anfzumuntern, an der allgemeinen Fröhlichkeit 
Theil zu nehmen. 

Allgemein entzüdte die Schönheit, die behende 
Aufmerkjamfeit der Hausfrau 5 die Männer pric- 
fen den Baron glüdlich, einen folchen Echap im 
Daufe zu haben, und mehre der älteren Damen 
fagten ibm unverbolen ihre Bewunderung über 
bie feltenen Zalente zur Wirthſchaft, liber Die Ein- 


ficht und Ordnung einer fo jungen Brau. „Sicht 
du,“ flüfterte ber Glückliche Fröben zu, „ſiehſt bu, 
was eine Zucht, wie die meinige, Wunber wirit? 
Ich bin im Ganzen heute vecht zufrieden mit ihr, 
aber wenn ich nicht im Geheimen Überall ſelbſt 
nachhülfe, wie flünde eg dann um bie wirtbfchaft- 
liche Ehre der Hauefrau ! Aber es macht fich, ich 
fügte es je immer, e8 macht ſich.“ Die allgemeine 
Fröhlichkeit und ber Wein fteigerten Faldner im- 
mer höher, uud es war endlich hehe Zeit die Zafel 
aufzuheben, denn er und einige Herren aus ber 
Nachbarfchaft erlaubten fich ſchon Echerze und 
yinfpielungen, welche jedes zartere Ohr belei⸗ 
igten. 

Man fuhr nad der neuen Dampfmühle, man 
weihte fie unter Scherz und Lachen fürmlich ein, 
man ging wieder zurüd und erftaunte aufs Neue 
über bie geſchmackvollen und doch fo bequemen An⸗ 
ordnungen, welche Joſephe indeffen im Garten ge- 
troffen hatte. Cie hatte es gewagt, nach ihrer ei- 
genen Erfindung ſchnell eine große geräumige 
Laube errichten zu laffen; alle möglichen Erfri- 
Ihungen erwarteten bort die Gäſte, und ihr allge» 
meines Lob bewirkte ein Wunder: ber Baren 
wurbe nicht einmal ungebalten, daß man junge 
Eichen und Zanuen aus feinem Wald zu ber 
Laube verwendet, daß man feinen eigenen Plan, 
ein Zelt aus Brettern und Teppichen aufzuidla- 
gen, nicht befolgt hatte. Er küßte feine Frau auf 
die Etirne und banfte ihr für die angenchme 
Ucberrafchung. 

Dan fepte fich in bunten Reihen umher. Die 
Männer Iprachen den alten Weinen des Haus- 
berru fleißig zu, und bald hatte eine allgemeine 
Sröhlichfeit die Gefellichaft erfaßt. Dan fpielte 
wigige und geiftreihe Spiele, und als die muth- 
willige Laune ber Männer noch höher ſtieg wur⸗ 
den ſogar Pfänderſpiele nicht verſchmäht. So kam 
es, daß bei ihrer Auslöſung auch Fröben ſein 
Pfand mit einer Strafe löſen ſollte. Und Jo— 
ſephe, welcher bie Beſtimmung dieſer Strafe auf- 
erlegt war, befahl ihm, eine wahre Geſchichte 
aus feinem Leben zu erzählen. Dan gab ihrer 
Mahl allgemeinen Beifall, ter Baron flug vor 
öreuden über feine Kluge Braun in die Hände, und 
ale Fröben zauderte und fich befann,. rief er: 
„Run, foll ich etwas für dich erzählen aus deinem 
Leben *_ Etwa die pifante Geſchichte von dem 
Veädchen vom Pont des Arts?“ 

Fröben erröthete und ſah ihn mißbilligend an; 
aber die Geſellſchaft, die hier vielleicht ein luſtiges 
Geheimniß ahnete, rief: „Die Geſchichte von dem 
Mädchen, die Geſchichte vom Pont des Arts! und 
vielleicht nur, um ber Indiscretion feines Freun⸗ 
tes zu entgehen, den ber Wein fchon etwas üter 
bie gewöhnlichen Grenzen hinauegerückt hatte, be⸗ 
quemte er fich zu erzählen; ber Baron aber ver- 
ſprach der Gejellfchaft jobald der Erzäbler von ber 
genauen Wahrheit abweichen würde, wolle er No⸗ 
ten zu der Geſchichte geben, denn er ſei ſelbſt Dabei 
geweien. . 


2. 


„Ich weiß nicht,” hub Fröben an, „ob ber 
Geſellſchaft bekannt if, daß ich vor mehren Jah⸗ 
sen mit unferm Waldner reidte, namentlih in 
Paris mit ihm einige Zeit zufammenlekte, ja ein 
Haus mit ihm bewohnte? Wir hatten fo ziem- 
lich gemeinſchaftliche Studien, befuchten diefel- 
ben Zirkel, machten gegenfeitig unfere früheren 








— 4] — 


Bekannten mit dem Freunde befannt und lekten 
anf diefe Weife unzertrennlich. Wir hatten einen 
gemeinfchaftlichen Freund, den eben fo liebenswür⸗ 
digen ala gelehrten Doktor M., einen Randemann, 
der in der Rue Zaranne wohnte, die befanntlich 
in die Rue Et. Dominique führt und auf dem 
linfen Ufer der Seine liegt. Unſer gewöhnlicher 
Abenpfpaziergang war durch die Champs eEliles 
über die göne Brüde ins Marsfeld und von da 
dur Faubourg St. Germain in die Mohnung 
unſers Freundes, wo wir oft noch bis tief in die 
Nacht vom Baterlande, von Branfreich, von dem, 
was mir geſehen, von allem Möglichen plauber- 
ten. Wir wohnten, um dies noch hinzuzufepen, 
am Place des Victoires, ziemlich entfernt von der 
Rue Zarranne, und wählten zum Rückweg ge- 
wöhnlich den Pont des Arts, um bag Louvre zu 
burchichneiten und ung einen Umweg durd die 
Seitenſtraßen zu erfparen. Eines Abende, «8 
mochte nach elf Uhr fein — es hatte etwas geregnet 
und der Wind mehte befonders in ber Nähe tee 
Fluſſes ſehr Falt und ſchneidend — gingen wir auch 
rom Quai Malaquais liber den Pont des Arte 
dem Louvre zu. Der Pont des Arts it nur für 
Bußgänger zugänglich, und fo fam «8, daß um 
diefe Zeit nicht mehr viel Leben um und auf der 
Brüde war. Mir gingen, die Mäntel fefter um 
ung ziehend, fiillfchmeigend über die Brücke; fchon 
wollte ich die Brüdenftufen auf der antern Ceite 
binabeiten, als ein überrafchender Aublick mich 
feſt hielt. 

„An die Brücke gelehnt, ſtand eine ſchlanke, 
ziemlich hohe weibliche Geſtalt. Ein ſchwarzes 
Hüte war tief ind Geſicht geknüpft und-zum 
Ueberfluß noch mit einem grünen Echleier verfe- 
ben; ein ſchwarzer Mantel von Geite fiel um ven 
Leib, und der Wind, der die Gewänder in bielen 
Augenblid feſter anfchmiegte, verrieth eine unge- 
mein zarte, jugendliche Taille; aus tem Mantel 
tagte eine Beine Hand hervor, die einen Teller 
bieltz vor ihr aber Rand ein Meines Laternchen, 
deſſen Licht unruhig fladerte, fein Schein fiel auf 
einen zierlihen Fuß. Es wohnt vielleicht nirgends 
fo fehr als ın jener Etadt das tieffte Elend neben 
dem höchſten Glanz und Wohlleben, aber dennoch 
fiebt man verhältnigmäßig wenige Bettler. Cie 
drängen ſich felten unverjchämt berzu, und nie 
wird man fehen, daß fie vem Fremden nachlaufen, 
ihn mit Bitten verfolgen. Alte Männer oter 
Blinde figen oder fnieen an den Eden der Stra⸗ 
pen, den Hut ruhig vor ſich binhaltend, und über- 
aſſen es dem Vorübergehenden, ob er ihren bit- 
tenden Dli beachten will. 

„Am ſchauerlichſten, wenigftens für mein Ge- 
bl, waren immer jene verſchämten Bettler, bie 

achts mit verhüfltem Haupt, eine brennente 
Kerze vor fih, regungelog, faſt ſchon mie erftor- 
ben in einer Ede ſtehen; viele meiner Bekannten 
in Paris hatten mich verfichert, daß man darauf 
rechnen könne, daß dies meiftend Leute aus bef- 
feren Etänden feien, die durch Unglüd fo tief her⸗ 
abgefommen find, daß fie entweder Arbeit fuchen 
müffen, oder find fie zu verfchämt, vielleicht zu 
ſchwach, um für Brod zu arbeiten, fo ergreifen fie 
diefen legten Ausweg, che fie, wie fo viele Un⸗ 
glüdliche, ihr Leben in der Seine der Dergeflen- 
heit übergeben. 

„Von diefer Klaſſe der Beitelnden war bie weib- 
liche un an dem Pont des Arts, deren An- 
blick mich unwiderfleblich feſſelte. Sch fah fie nä- 


ber anz ihre Glieder fchienen vor Froft noch hef⸗ 
tiger zu zittern, ala dad Ylämmchen in der Raterne, 
aber he ſchwieg und ließ ihr Elend und den falten 
Nachtwind für fich reden. Ich fuchte in der Tafche 
nach kleinem Gelde, aber es wollte fich fein Sous, 
fogar Fein einzelner Frank finden. Ich wandte mich 
an Faldner und bat ihn um Münze; aber unmu- 
thig, durch mein Zögern der ſchneidenden Kälte 
auegefegt zu fein, rief er mir in unferer Sprache 
zu: „„So laß doch das Bettelvolf und fpute dich, 
daß wir zu Bette fommen, mich friert!" Nur 
ein paar Sous, Befter! bat ich; aber er padte 
mic) am Mantel und wollte mich wegziehen. 

„Da rief die Verhüllte mit zitternder, aber 
wohltönender Stimme unb zu unferer Verwun⸗ 
derung auf gut Deutſch: „„O meine Herren! 
fein Eie barmherzig!““ Diefe Etimme, tiefe 
Morte und unfere Sprache hatte etwas fo Rüh⸗ 
rendes für mich, dag ich nochmald um einige 
Münze bat. Er lachte. „„Nun wohlan, da haft 
du ein paar Franken,““ fagte er, „, ‚„verfuche dein 
Heil mit der Jungfer, aber mich laß aus dem Jug 
treten.’ Gr drüdte mir das Geld in Nie Hand 
und ging lachend weiter. Ich war in dieſem Au⸗ 
genblick wirflidy verlegen, was ich thun folltez fie 
mußte ja gebört haben, was Faldner fügte, und 
beleidigen mag ich am wenigften einen linglüdli- 
hen. Ich trat unfchlüffig näher. Mein Kind, 
fagte ih, Sie haben bier einen fchlechten Stand- 
punft gewählt, bier werben heute Abend nicht mehr 
viele Dienfchen vorübergehen. Sie antwortete nicht 
aleich. „„Wenn nur,‘ flüfterte fie nach einer 
Weile kaum börbar, „„dieſe Wenigen Gefühl 
für Unglüd haben!““ Dieje Antwort überrafchte 
mich, fie war fo ungeficht und doch fo treſſend. 
Die edle Haltung des Mädchens, der Zon, womit 
fie jene Worte gefagt, verriethen Bildung. Wir 
find Landeleute, fuhr ich fort, darf ich Sie nicht 
bitten, daß Sie mir fagen, ob ich vielleicht mehr 
für Sie thun kann, ale fo im Vorübergeben zu 
geicheben pflegt? „„Wir find fehr arm,““ ant- 
wortete fie, wie mir fchien, etwas mutbiger, „, ‚und 
meine Deutter ift franf und ohne Hülfe.““ Ohne 
weitere Ueberlegung, nur von dem unbeflimnten 
Gefühl, daß nid das Mädchen fehr anzog, ge- 
trieben, fagte ih: Führen Eie mich zu ihr! Sie 
ſchwieg; der Vorfchlag fchien fie zu überrafchen. 
Halten Eie dieſes für nichts andere, fuhr ich fort, 
ala für meinen redlichen Willen, Ihnen zu beifen, 
wenn ich fann. „„So fonmen Sie,‘ erwi- 
derte die Berfchleierte, bob ihr Laternchen auf, 
töfchte ed aus und verbarg es ſammt dem Zeller 
unter dem Mantel,‘ 
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„Wie?“ rief der Baron laut lachend, als Frö- 
ben ſaren „weiter willſt du nicht erzählen! 
Willſt es auch heute wieder machen, wie du ed mir 
ſchon damals machteſt? Nämlich big hieher, meine 
Herren und Tamen, hat er ganz nach reiner hi⸗ 
forifcher Wahrheit erzählt. Er glaubte mich viel- 
leicht weit weg, und ich fand feine zehn Schritte 
von ber erbauliden Samariterfcene unter dem 
Portal des Palais und fah ihm zu; ob der Din- 
log wirflich fo vor ſich gegangen, weiß ich. nicht, 
denn der ſchäudliche Wind verwehte die Worte, 
aber ich ſah, wie die Dame ihr Lämpchen auelöfchte 
und mit ihm zurück über bie Brüde ging. Die 
Ma war mir zu falt, um ihm bei feinem galan- 
ten Abenteuer zu folgen, aber am Ende, ich wollte 
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wetten, fab er weber eine Franfe Mama noch ber- 
gleichen, fonvern die Dame von Pont des Arte 
hatte das alte Sirenenlied nur auf andere Weife 
gelungen.‘ 
Er belachte feinen eigenen Wit, und die Män- 
ner ſtimmten ein in das rohe Gelächter, die Da- 
men aber ſahen vor fich nieder, und Joſephe fchien 
mit den Worten ihred Gatten fo unzufrieben, als 
mit der fonderbaren Erzählung ihres Freundes, 


Schleier and Auge, und Laterne und Teller, bie 
fie in der andern Hand trug, verhinderten fie, den 
Mantel zufammen zu halten; ter Wind webte ihn 
weit audeinander und ich ſah, daß ich mich nicht 
betrogen hatte; fie war von feiner, fchlanfer Zaille, 
fie trug ein einfaches, fo viel mein flüchtiger Blick 
bemerkte, fehr reinliches Kleid. Cie haſchte nach 
dem Mantel, und inden ich ihr behülflich wer, 
ihn wieder umzulegen, fühlte ich ihre weiche, zarte 


denn bleich wie der Tod bielt fie ihre Zaffe in den | Hanb 


Händen, daß fie Hirrte, und ſandte dem jungen 
Manne nur einen Blick zu, für ben er in diefem 
Augenblick feine andere ala eine tief beſchämende 
Deutung wußte. „Ich glaube zwar,“ fpradh er, 
mit ftarfer Stimme das Gelächter der Männer 
unterbrechend, „mein Pfand gelöst zu haben, aber 
mein eigener Bortheil will, daß ich eine Deutung 
dieſes Vorfalls nicht zulaffe, die mein Freund ihm 
unterzulegen fcheint. Cie erlauben mir baber, daß 
ich fortfahre, und, bei meinem Leben,“ fegte er 
binzu, indem er erröthete und fein Ange böber 
leuchtete, „ich will Ihnen die reine Wahrheit ſa⸗ 


ei. 
i „Das Märchen bog über die Brüde ein, woher 
ich gefommen war. Während ich ſchweigend mehr 
hinter als neben ihr ging, hatte ich Zeit, fie zu be⸗ 
irachten. Ihre Geſtalt, fo weit fie ver Mantel fe- 
ben ließ, ihre ganze Haltung, befonderg aber ihre 
©timme war ehr jugenblic. Ihr Gang ſchnell, 
aber leicht und ſchwebend. Sie hatte meinen Arm 
abgelehnt, als ich ihn zur Führung angeboten. Am 
Ende der Brücke bog ſie nach der Rue Mazarin 
ein. Iſt Ihre Mutier ſchon lange krank? —* 
ich, indem ich wieder an ihre Seite trat und ver⸗ 
ſuchte, durch den Schleier etwas von ihren Zügen 
zu erſpähen. „„Seit zwei Jahren,““ antwor⸗ 
tste fie ſeufzend, „„aber feit acht Tagen iſt fie 
recht elend geworden.““ — Waren Sie ſchon öf⸗ 
ter an jenem Ort? „„Wo?““ fragte ſie. Auf 
ter Brücke. „„Dieſen Abend zum eritenmal,’‘ 
erwiberte fie, 
Plap gelucht, andere Paflagen find frequenter. — 
Doch ſchon, indem ich dies fagte, bereute ich, es 
geſagt zu haben, denn es mußte fie ja verlegen. 
Mit unterbrüdtem Weinen flüfterte fies „„Ach, 
ich bin ja bier fo unbekannt und — ich ſchämte mich, 
fo ind Gebränge zu geben.’ 

„Wie grenzenlos mußte das Elend fein, has 
dieſes Sefhöpt zwang zu betteln. Zwar wollten 
auch mir, ich geitehe es, einigemal jeige Gedanken 
fommen, wie fie Faldner hatte, aber immer ver- 
ſchwanden fie wieder, weil fie wiberfinnig, unna⸗ 
türlich waren; wenn fie zu jener verworfenen 
Stlaffe von Mädchen gehörte, warum follte fie fich 
verhüllt an einen einfamen Drt ftellen? Warum 
gefiffentlich eine Geſtalt verbergen, die, fo viel die 
Umriffe flüchtig zeigten, gewiß zu ben fchöneren 
zu zählen warf Wein, es war gewiß wirkliches 
Elend und jene zarte Verſchämtheit vor unver- 
ſchuldeter Armuth da, die das Unglüd fo unbe- 
ſchrejiblich rührend macht. 

bat Ihre Muter einen Arzt? fragte ich wie- 
ter nach einiger Weile. „„Sie hatte einen; aber 
als wir feine Arnel mehr kaufen fonnten, wollte 
er fie ins Spital des Incurables bringen laffen, 
und — das fonnte ich nicht ertragen. ”. Gott, 
meine arme Mutter ing Spital!’ Wie viel 
tiefer Schmerz lag in den legten Worten biefeg 
Mädchens ! 

„Sie weinte, fie führte ihr Tuch unter dem 


Dann haben Sie fich feinen guten 


„ir waren fchon durch die Strafen Mazarin, 
&t. Germain, Ecole de Medecine und von bort 
durch einige Feine Geitenftraßen gegangen, alg 
fie auf einmal ftehen blieb und Elngte, fie babe den 
Meg verfehlt. Ich fragte fie, in welcher Gegend 
fie wohne, und fie gab St. Eeverin an. Ich war 
in Verlegenbeit, denn diefe Straße wußte ich ſelbſt 
nicht zu finden. Machte es Angſt oder Kälte, ich 
ſah fie heftiger zittern. Ich ſah mich um; ich be— 
merfte noch Richt in einem Sonterain, wo Brannt- 
wein verfauft wurde, ich bat fie, zu warten, ſtieg 
binab und erfundigte mid. Man wied mich zu- 
recht, und ich glaubte, mich hinfinden au können. 
Als ich herauf fam, hörte ich in der Nähe laut re- 
den; ich ſah beim ſchwachen Schein einer Laterne, 
wie ſich das Mädchen heftig gegen zwei Männer 
wehrte, von denen ber eine ihre Hand, ber andere 
den Mantel gefaßt battez fie lachten, fie ſprachen 
ihr zus ich ahnete, was vorging, fprang herzu 
und riß dem einen bie Hand weg, die er gefaßt 
hatte; fprachlog, weinend Fammerte fie fich feſt 
an meinen Arm. 

„Meine Herren, fagte ich, Ihr fehet, Ihr feib 
bier im Irrthum, Ihr werdet im Augenblid den 
Mantel von Mademoifelle loslaſſen! 

„„Ach, Verzeihung mein Herr!’ ermwiberte 
ber, welcher ihren Mantel gefaßt hatte. „„Ich 
febe, Sie haben ältere Rechte auf Mademoi- 
ſelle!““ Und lachend zogen fie weiter. 

„ir gingen weiter; dad arme Kind zitterte 
beftig, I hielt noch immer meinen Arm feft, fie 
war nahe daran, niederzufinfen. 

„Nur Muth! fagte ich zu ihr, Et. Severin 
ift nicht ferne, Sie werden bald zu Haufe fein. 
Sie antwortete nicht, fie weinte noch) immer. Als 
wir in der Straße waren, bie nach ter Belchrei- 
bung Et. Severin fein mußte, blieb fie wieder fte- 
ben. „„Nein, Sie dürfen nicht weiter mit mir 
geben, mein Herr!‘ fagte fi. „„Es tarf 
nicht fein.’ Aber warum denn nicht, ba Gie 
mich fo weit mitgenommen haben ; ich Bitte, trauen 
Sie mir feine fchlechten Abfichten zu! Ich hatte 
bei diefen Worten, obne ed zu willen, ihre Hand 
ergriffen und vielleicht gedrückt; fie entzog fie mir 
haſtig und fagtes „„Vergeben Sie, daß ich bie 
Unfgidlichfeit beging, Sie fo weit mitzuführen ; 
bitte, verlaffen Sie mich 9 tr fühlte, daß 
ber Auftritt vorhin fie tief verlept batte, baß er 
ihr vieleicht gegen mich felbft Mißtrauen ein- 
flöste, und eben dies rührte mich unbefchreiblich 5 
ih nahm das Silber, das mir Faldner gegeben, 
und wollte es ihr hinreichen; aber ber Gedanfe, 
wie wenig biefe Heine Gabe ihr helfen fünne, zog 
meine Hand zurüd, und ich gab ihr das wenige 
Gold, das ich bei mir trug. . 

„Ihre Hand zudte, als fie es nahm ; fie ſchien 
ed für Silber zu halten, banfte mir aber mit zit- 
ternder, rührender Stimme und wollte geben. 

„Noch ein Wort, fagte ich und hielt fie aufz 
ich hoffe, Ihre Mutter wird gefund werben, aber 
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es Fünnte ihr doch noch an etwas gebrechen, und 
Sie, mein Kind, find nicht für ſolche Abendgänge, 
wie der heutige, gemacht. Wollen Sie nicht 
Jeute über acht Tage um biefelbe Zeit vor ber 

cole de Mebecine fein, daß ich mich nad Ihrer 
Mutter erkundigen kann? Sie ſchien unfdlüf- 
fig, endlich fagte fie: „ ‚3a.‘ Und fegen Sie 
doch den Hut mit dem grünen Schleier wieder auf, 
daß ih Sie erkenne,‘ fügte ich hinzu; fie be- 
jabte es, dankte noch einmal, ging eilend bie 
Straße bin und war ſchnell in der Nacht ver- 
ſchwunden.“ 


2A, 


„Als ih am Morgen nach dieſer Begebenbeit 
erwachte, fchien es mir, als hätte mir von dieſem 
Allem nur geträumt. Aber Faldner, der bald 
berbeifam und mich nach feiner zarten Manier zu 
fhrauben anfing, riß mid) aus meinem Zweifel. 
Die Cache ſchien mir, fo recht deutlich anı Mor- 
genlicyte betrachtet, Doch allzu fabelhaft, ala daß 
ich fie dem ungläubigen Freund hätte erzählen 
mögen. Dan ift in neuerer Zeit zu jenem Grab 
der Sittenverfeinerung gefommen, die ſchon ins 
Gebiet der Unfittlichkeit hinüberſtreift; man will 
in manchen Fällen lieber wild, etwas liederlich 
und fchlecht erfcheinen, man gibt lieber eine Zwei⸗ 
deutigkeit zu, nur um nicht ale ein Thor, als ein 
Eonderling, als ein Menſch von ſchwachem Ver⸗ 
Rund und beichränften Lebensanfichten zu gelten. 

„Im Innern kränkte mich aber noch mehr, als 
Faldner's Echraubereien, eine Unrube, ein Et⸗ 
was, was ich nicht zu deuten wußte. Sch machte 
mir Vorwürfe, daß ich nicht einmal ihr Geſicht 
geſehen hatte. Wozu, fagte ich mir, wozu viele 
übertriebene Discretlon? Wenn ich ein Paar 
Napoleons hingebe, fo kann ich doch um bie Gunſt 
bitten, den Schleier etwas zu lüften? Und doch, 
wenn ich mir bas ganze Betragen des Mädchens, 
das, fo einfach ed war, doch von Gemeinbeit auch 
nicht im geringfien etwas an fich hatte, zurüdrief, 
wenn ich bedachte, wie mich ihre eble Haltung, der 
gebildete Ton ihrer Antworten anzog, fo mußte 
ich mich, halb zu meinem Aerger, rechtfertigen. 
Es liegt eiwas in ber menfchlichen Stimme, dag 
ung, ehe wir Züge und Auge, ehe wir ven Stand 
des Sprechenden fennen, ben Ton angitt, in wel- 
chem wir mit ihm fprechen müffen. Wie unend- 
lich, nicht fowohl in der Form ale im Stlang ber 
Sprache, unterfcheitet fich ber Gebildete vom Un- 
gebilveten, und des Mädchens Töne waren fo 
weich und zart, ihre Furzen Antworten oft fo aus 
der tiefiten Seele geſprochen. Den ganzen Tag 
konnte ich diefe Gedanken nicht los werben, fogar 
Abends, in eine glänzende Gefellfchaft von Da- 
men begleitete mich das arme Mädchen mit dem 
ſchwarzen Hütchen, dem grünen Schleier und bem 
unf&deinkaren Wantel. 

„In den nächften Tagen ärgerte ich mich über 
meine Thorbeit, weiche ſchuld war, daß ich das 
Mädchen erft nach acht Tagen wieber fehen fonn- 
te; ich zählte die Stunden ab bis zum nächften 
Areitag, als van jene Hauptftadt der Welt, wie 
fie ihre Bewohner nennen, nichts Reizendes mehr 
in fih, als die Bettlerin vom Pont des Arts. — 
Endlich, entlich erſchien der Freitag. Ich brauchte 
alle mögliche Liſt, um mich auf diejen Abend von 
Faldner und den übrigen Breunden los zu ma- 
chen, und trat, ald es dunfel wurde, meinen Weg 
an. Ich hatte über eine Stunde zu gehen, und 
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zeit genug über meinen Gang nachzubenfen. — 
eute, fagte ich zu mir, beute wirft bu ing Seine 
fommen, was du von dieſer Perfon zu benfen 
baftz du wirft ihr anbieten, mit ihr zu geben, 
nimmt fie es an, fo baft bu dich ſchon das erftr- 
mal beirogen. Auch das Geficht muß fie heute 
zeigen. 

„Ich war fo eilenbs gegangen, daß es noch nicht 
einmal zehn Uhr war, als ich auf dem Plare de 
V’Ecole de Medicine anlangte, und — auf elf Uhr 
batte ich fie ja erft beſtimmt. Ich trat noch in ei- 
nen Bafs, burchblätterte gedankenlos eine Echaar 
von Zeitungen —; endlich fchlug es elf Uhr. 

„Auf dem Plap waren wenige Menfchen, unb 
fomweit ich mein Auge anftrengte, fein grüner 
Schleier zu ſehen. Ich hielt mich immer auf der 
Ceite der Arzneifchule, weil dort mehre Raternen 
brannten. Vie Momente felden Ermwartens find 
peinlih. Wenn fie an deinem Gold genug bälte 
und gar nicht fame? Menn fie deine Qutherzig- 
feit verlachte ? Dachte ich, als ich den Plap wohl 
Ihon zehnmal auf und ab gegangen war. (8 
(plug halb zwölf, ſchon fing ih an Über meine 
Thorheit zu murren, da wehte im Schein einer 
Laterne etwa dreißig Schritte von mir, etwag Grü- 
nes; mein Herz pochte ungeftümer, ich eilte bin — 
fie war ed. Guten Abend, fagte id, indem ich 
ibr die Hand bot, ſchön, daß Sie doch Wort ge» 
halten; fchon glaubte ich, Sie werden nicht mehr 
fommen, ie verbeugte fih, ohne meine Hand 

u faffen; und ging an meiner Eeite bin: fie 
Fehien ſehr gerührt: ,, „Mein Herr, mein ebles 
Landsmann,““ fpracd fie mit bewegter Etimme, 
or Ah mußte ja Wort halten, um Ihnen zu dan⸗ 
fen. Ich komme heute gewiß nicht, um ihre Güte 
aufs Neue in Anfpruch zu nehmen. Ad, wie 
reich, wie freigebig haben Sie ung beſchenkt! ann 
Sie der innige Danf einer Tochter, fünnen big 
Gebete und Segenswünſche meiner Franfen Wut- 
ter Sie entfchädigen $’ 

„Sprechen wir nicht bavon, erwiberte ih. Wie 
acht es ihrer Mutter? „„Ich glaube wieder 
Hoffnung fchörfen zu dürfen,““ antwortete fe, 
„„der Arzt fpricht zwar nichts Beſtimmtes aus, 
aber fie ſelbſt Fühlt fich Fräftiger. Ob, wie Dane 
ich Ihnen! Bon Ihrem Gefchenfe fonnte ich ihr 
wieter fräftige Speifen bereiten, und glauben Sie 
mir, ber Gedanke, daß es noch gute Dienfchen gibt 
bat fie beinahe ebenſo fehr geſtärkt.““ 

„Was fagte Ihre Mutter, als Sie zu Haufe la⸗ 
men? „„Sie war fehr in Sorgen um mich, wril 
es ſchon fo fpät war,““ erwiberte fie, „, ‚ac, 
fie hatte fo ungern mir die Erlaubniß zu dieſem 
Gange gegeben, und malte fich jet irgend ein lin- 
glitd vor, das mir begegnet ſei. Ich erzählte ihr 
Alles, aber als ich mein Tuch öffnete, und die Ga⸗- 
ben, die ich aefammelt hatte, hervorzog und Gold 
dabei war, Gold unter den Eilber- und Nupfer- 
ftüden, da erftaunfe fie, und —““ fie ſtockte und 
jchien nicht weiter reden zu fönnen ; ich Dachte mir, 
die Mutter babe fe arger Dinge beſchuldigt und 
forfchte weiter, aber mit rührender Offenheit ge- 
ftand fie: die Mutter habe gefagt, ter großmü⸗ 
thige Landsmann müſſe entweder ein Eugsl oder 
ein Prinz gewefen fein. 

„Weder bas Cine noch bad Andere, fügte ich 
ihr. Aber wie weit haben Cie ausgereicht? Ha- 
ben Sie noch Belt? 

„AOD wir haben noch,““ erwiberte fie mutbig, 
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wie es ſcheinen ſollte: aber mir entging nicht, daß 
fie vielleicht unwillkürlich dabei feufzte. 

„Unt was baten Cie noch? fagte ich etwas 
beſtimmter und dringender. 

„„Wir baten eine Rechnung in der Apotheke 
davon bejaht und einen Monat am Haugzing, 
und der Mutter habe ich davon gefocht, es ift aber 
immer noch übrig geblieben.‘ 

„Wie ärmlich mußten fie wohnen, wenn fie 
von dieſem Gelbe eine Arotheferrechnung, einen 
Monat Hauszins bezahlen, und acht Tage lang 
kechen fonnten. Ich will aber genau wiffen, fuhr 
ich fort, wag und wie viel Sie noch haben. 

„„Mein Herr!““ fagte fie, indem fie belei- 
digt einen Schritt zurüdtrat. 

„Mein gutes Kind, das verftehen Sie nicht, 
erwiberte ich, indem ich ihr näher trat; oder Cie 
wollen es fich aus übertriebenem Zartgefühl nicht 
gefteben ; ich frage Sie ernftlih, wenn Cie mit 
ben paar Franken zu Rande find, haben Sie Hülfe 
au erwarten ? 

„„Nein,““ fagte fie fchüchtern und weich; 
„„fine!““ 

„Denken Sie an Ihre Mutter und verſchmähen 
Sie meine Hülfe nicht! Ich hatte ihr bei dieſen 
Worten meine Hand geboten; fie ergriff fie haſtig, 
drüdte fie an ihr Herz und pries meine Güte. 

„Run wohlan, fo fommen Sie, fuhr ich fort, 
indem ich ihren Arm in ben meinigen legte; ich 
Fam leider nicht gerade von Haufe, als ich mich 
bieher begab, und hatte mich nicht verſehen; Sie 
werden Daher die Güte haben, mich einige Etra- 

en zu begleiten big in meine Wohnung, daß ich 

hnen für Ihre Mutter etwas mitgebe, Sie ließ 
fich fchweigend weiter führen, und fo angenehm 
mir der Gedanke war, fie noch ferner unterftügen 
zu fönnen, fo war doch mein Hefühl beinahe be- 
leitigt, als fie fo ganz ohne Eträuben mitging ; 
Nachts in die Wohnung eines Mannes ; aber wie 
ganz anters Fam es, ald ich dachte. Wir mochten 
wehl etwa zwei- oder breihundert Schritt fortge- 
gangen fein, da ftand fie ftille und entzog mir 
ihren Arm. „„Nein, es kann, es darf nicht 
fein,’ *° rief fie in Ihränen ausbrechend. Was 
betrükt Cie auf einmal $_ fragte ich verwundert, 
was darf nicht fein € N 

„„Nein, ich gebe nicht mit, ich darf nicht mit 
Ihnen gehen.‘ 

„Aber mein Gott, erwiberte ich, indem ich mich 
etwas aufgebracht ftellte; Sie haben doch wahr- 
Kai fehr wenig Vertrauen zu mir; wenn nicht 

hre Mutter wäre, gewiß, ich ginge jetzt von Ih- 
nen, denn Cie fränfen mid), 

„Sie nahm meine Hand, fie brüdte fie bewegt, 
„„Habe ih Sie denn beleidigt?““ rief fie. — 
„„O Gott weiß, das wollte ich nicht ; verzeihen 
Eie einem armen unerfahrenen Mädchen ; Cie 
And fo großmütbig, und ich follte Sie beleibi- 

en Yet 
® „Nun benn, fo lomm, fagte ich, indem ich fie 
weiter 309, es ift feine Zeit zu verlieren, es ift fpät 
und ver Weg ift weit. Aber fie blieb ſtehen, meinte 
und flüſterte: „„Nein, um feinen Preis gehe ich 
weiter.’ 

„Aber vor wen fürdten Eie fih denn? Es 
kennt Cie ja kein Menſch, es fieht Sie ja Feine 
Seele; Sie können getroft mit mir fommen. 

„„Ich bitte Cie um Gottes Willen, laffen Sie 
mich ! Nein, nein, es darf nicht fein, bringen Sie 
nicht weiter in mich.““ Cie zitterte; ich fühlte 


wohl, wenn ich ihr bie Noth ber Mutter noch ein⸗ 
mal recht dringend vorftellte, fo ging fie mit, aber 
die Angft ders Mädchens rührte mich tief. 

„But, fo bleiben Sie bier, fprach ich. Aber fa- 
gen Eie mir, können Cie vielleicht arbeiten 9 

„„O ja, mein Herr,’ erwiderte fie, ihre 
Ihränen trodnend. 

„Könnten Sie vielleicht meine feinere Wäſche 
beforgen. 

„„Nein,““ antwortete fie fehr beſtimmt. — 
vn Dazu find wir nicht eingerichtet.‘ * 

„Hier ift ein weißes Tuch, fuhr ich fort. Kön- 
nen Sie mir vielleicpt ein halb Dugend beforgen 
und fertig machen ? 

„Sie befah das Tuch und ſagte: „„Mit Ber- 
gnügen, und recht fein will ich es nähen!““ Zu 
meiner eigenen Beſchämung mußte ich jetzt den⸗ 
noch Geld hervorziehen, obgleich ich ed vorhin ver- 
läugnet batte. 

„Kaufen Cie ſechs folcher Tücher, fuhr ich fort, 
und können Sie wohl drei davon bie Eonntag 
Abend fertig machen? Cie verfprach es; ich gab 
ihr noch etwas für die Mutter, und fagte ibr, daß 
ich heute darauf nicht eingerichtet fei, aber Eonn- 
tag mehr thun könne. Sie dankte innig 5 es fchien 
fie zu freuen, daß ich ihr Arbeit gegeben, denn noch 
einmal plauderte fie davon, wie ſchön fie die Tü- 
cher machen wolle, ja wenn ich nicht irre, fo fragte 
fie mic) fogar, ob fie nicht einen englifchen Saum 
einnähen dürfe? Ich fagte ihr alles zu, aber als 
fie nun Abſchied nehmen wollte, hielt ich fie noch 
felt. Eines müſſen Sie mir übrigens noch zu Ge- 
Kerr thun, ſprach ich, Sie können es gewiß und 
eicht.“ 

„„Und was?““ fragte Sie. „„Wie gerne 
will ich Alles für Sie thun.““ 

„Laſſen Sie mich dieſen neidiſchen Schleier auf- 
beben, und Ihr Geficht fehen, daß ich doch reine 
Erinnerung an diejen Abend habe. 

„Sie wich mir aus und hielt ihren Schleier fe- 
fir. „„Bitte, laffen Sie das,““ ermwiderte fie 
und ſchien ein wenig mit fich ſelbſt zu kämpfen. 
„„Sie haben ja die fchone Erinnerung an Ihre 
Mohlthaten ; die Mutter hat mir ſtreng verboten, 
den Schleier zu lüften, und ich verfichere Cie,’ 
fegte fie hinzu, „„ich bin baplich wie die Nackt, 
Sie würden nur erjchreden I’ 

„Aber dieſer Wivderftand reizte mich nur noch 
mehr; ein wirklich häßliches Mäbdchen, dachte ich, 
fpricht nicht fo von ihrer Häßlichfeit, ich wollte 
den Schleier fallen, aber wie ein Aal war fic ent- 
ſchlüpft; „„Dimanche à revoir!”” rief fie, und 
eilte davon. Erſtaunt blidte ich ihr nach, etwa 
fünfzig Schritte von mir blieb fie ftehen, winfte 
mir mit meinem weißen Tuch, und rief mit ihrer 
fülberhellen Stimme: „„Gute Nadıt I 


25. 


„In den nächſten Tagen befchäftigte mich der 
Gedanke, welhem Stand das Märchen wohl an- 
gehören könnte. Je lebhafter ich mir ihre gebiltete 
Sprade, ihren zarten Sinn guide, beito hö⸗ 
ber fteigerte ich fie in meinen Getanfen. Darüber 
wenigſtens mußte fie mir Gewißheit geben, nahm 
ich mir vor, und befchloß, mich nicht wieder fo ab- 
ſpeiſen zu laffen, wie mit dem Schleier. Der 
Sonntag kam; du wirft dich noch jenes Nachmit- 
tags erinnern, Yalbner, wo wir mit den Freunden 
in Montmorency im Garten bes großen Dichters 
faßen. Ihr wollte fpät in der Nacht zu Haufe 








fabren und ich trieb Immer zu einer frühern Rüd- 
fahrt, und ale Ihr dennoch bliebet, da machte ich 
mich trog Eures Schelteng davon. Freilich glaub- 
teft tu Damals nicht, was ich vorgab, ich Fünnte 
die Rachtluft nicht vertragen, aber daß ich zu einem 
Rendez-vous mit der Bettlerin vom Pont des Arts 
eitte, Eonnteft du auch nicht denfen? Sie war dieg- 
mul die erfte auf dem Plag, und weil fie mir bie 
Zücher zu bringen hatte, war fie fchon bange ge- 
worden, ich fünnte fie verfehlt haben, unb glauben, 
fie werde nicht Wort halten, Mit beinahe kindi⸗ 
ſcher Freude, und wie es mir ſchien, noch größe- 
sem Zutrauen als früher, plauberte fie, indem fie 
mir beim Schein einer Straßenlaterne bie Tücher 


eigte. 

„Sie fchien es gerne zu bören, daß ich ihre feine 
Arkeit lobte. „„„„ Sehen Sie, auch Ihren Namen 
bate ich hinein gezeichnet,‘ fagte fie, indem fie 
bag zierliche E. v. F. in der Ede vorwies. Dann 
wollte fie mir eine Menge Eilbergeld als Ueber- 
ſchuß zurüdgeben, und nur meine beftimmte Er- 
klärung, daß fie mich dadurch beleidige, Eonnte fie 
bewegen, es als Arbeitslohn anzunehmen. 

„Ich beftellte aufs Neue wieder Arbeits weil ich 
fab, daß tem zarten Sinn des Mädchens ein fol- 
eher Weg meiner Gaben mehr zufagte, und died- 
mal waren es Jabots und Manchetten, die ich be- 
ſtellte. Ihre Dlutter war nicht Fränfer geworben, 
fonnte aber das Bett noch nicht verlaffen ; doch 
ſchon diefer Mittelzuſtand erfchien ihr tröſtlich. Als 
bie Wutter abgehandelt war, magte ich ed, fie ge- 
radehin zu fragen, wie denn eigentlich ihre Ver⸗ 
hältniſſe jeien. 

„Die Geſchichte, die fie mir in wenigen Worten 
preisgab, ift in Sranfreich fo alltäglich, daß fie 
beinahe jedem Armen zum Aushängefchild dienen 
muß. Ihr Vater war Offizier in ver großen Ar- 
mee geweien, war nach der erften Reftauration ber 
Bourbons auf halten Sold gefegt worden, hatte 
nachher während der hundert Tage wieder Partei 
ergriffen und war bei Mont Et. Jean mit den 
Garden gefallen ; feine Wittwe verlor die Penfion 
und lebte von da an ärmlich und elend. In den 
zwei legten Jahren frifteten fie ihr Leben meift 
vom Berfauf ihrer geringen Habe, und waren jept 
eben an jenen äußerſten Grad des Elends gelom- 
men, wo dem Armen nichts übrig bleibt, als aus 
der Welt zu geben. 

„Ich fragte das Märchen, ob fie nicht ihr Ver⸗ 
hältniß hätte beflern können, wenn fie etwa ihre 
et auf andere Weife zu unterftügen gejucht 

Alte. 

„Sie meinen, wenn ich einen Dienſt genom- 
men hätte?““ erwiderte fie ohne alle Emyfind- 
licpleit. „„Sehen Sie, das war nicht möglich. 
Bor der Krankheit der Mutter war ich viel zu 
jung, faum vierzehn Jahre vorüber, und dann 
wurde fie auf einmal fo elend, daß fie das Bett 
nicht verlaffen Fonntes da brauchte fie alſo immer 
Jemand um fih, und fonnte ich denn ihre Pflege 
sıner Fremden überlaffen? Sa, wenn fie gejund 
geblieben wäre, dba hätte ich mit Freuden alle un- 
fere früheren Berbältniffe verläugnet, wäre etwa 
in einen Pupladen gegangen, oder als Gouver⸗ 


nante in ein anftändiges Haus, denn ich babe: 


Range⸗ gelernt, mein Herr! Aber ſo ging es ja 
nicht! ‘“ 

„Auch diesmal bat ich vergebene, ben Schleier 
zu lüiten. Die Andeutungen, bie fie über ihr Al- 
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mehr, das Geſicht dieſes Mädchens zu ſehen, die 
wenig über ſechzehn Jahre haben konnte; aber fie 
bat mich fo dringend, abzulaffen, ihre Mutter habe 
ihr fo triftige Gründe angegeben, daß es nimmer 
gefcheben Fünne. 

„Wir trafen uns von ba an alle drei Tage. 
Ich hatte immer einige fleine Arbeiten für fie, und 
pünftlic war fie damit fertig. Se fefter ich in dem 
Betragen blieb, das ich einmal gegen fie ange- 
nommen, je ftrengerich mich immer in ven Grenzen 
des Anftandes hielt, deſto zutraulicher und offener 
wurde bag gute Mädchen. Sie geitand mir, daß 
jie die drei Tage über immer an den nächften Abend 
venfe. Und ging es mir benn anders? Tag und 
Nacht befchäftigte ich mich mit dieſem fonterbaren 
Meien, das mir durch feinen gebildeten Geift, 
durch fein liebenewürdiges Zartgefühl, durch fein 
eigenthümliches Verhältniß zu mir immer interef- 
janter wurde. 

„Der Frühling war indeffen völlig beraufgefont- 
men und die Zeit war da, bie ich mit Faldner 
fhon längft zu einer Reife nach England feitge- 
jest hatte. Mancher hält es vielleicht Für thöricht, 
was ich audfpreche, aber wahr ift es, daß ich an 
diefe Reije nur mit Widerwillen dachte; Paris 
an fich hatte nichts Intereffantes mebr für mich; 
aber jenes Mädchen hatte alle meine Einne fo ge- 
fangen genommen, daß ich einer längeren Iren- 
nung nur mit Wehmuth entgegen ſah. Auswei⸗ 
chen fonnte ich nicht, ohne mich lächerlich zu ma⸗ 
chen, denn ed war fonft fein bündiger Grund vor 
banden, die Reife aufzufchieben ; ich ſchämte mich 
fogar vor mir felbft, und ftellte mir die ganze 
Thorheit meines Treibens vor; ich befchloß bie 
Abreife, aber gewiß bat fich wohl feiner je fo we- 
nig auf England gefreut, als ich.“ 


26. 

„Acht Tage zuvor fagte ich es dem Mädchen, 
fie erſchrak, fie weinte, Ich bat fie, ihre Mutter 
zu fragen, ob ich fie nicht befuchen dürfe, fie ſagte 
8 zu. Das nächftemal aber brachte fie mir fehr 
betrübt die Antwort, daß mid ihre Mutter bitten 
laffe, diefen Befuch aufzugeben, der für ihren Ge- 
müthszuſtand allzu angreifend fein würde. Ich 
batte Ienen Befuc eigentlich nur barum nuchge- 
fucht, um mein Mädchen bei Tag und ohne Schleier 
zu fehen; ich verlangte dies alſo aufö Neue wie- 
der ; aber.fie bat mich, am Abend vor meiner Ab- 
reife noch einmal zu fommen, fie wolle ihre Mut- 
ter fo lange beffürmen, big fie die Erlaubniß er- 


“ # 


halte, ven Echlsier aufzuheben. Unvergeplich wird 


mir immer diefer Abend fein. Sie fam und meine 


erfte Frage war, ob die Mutter es erlaubt habe; 


fie fagte ja, und bob von ſelbſt ben Schleier auf. 
Der Mond fchien belle, und zitternd, begierig 
blicte ich unter den Hut. Aber die Erlaubniß 
ſchien nur theilweife gegeben zu fein, denn meine 
Schöne trug fogenannte WVenezianeraugen, die den 
obern Theil ihres Gefichtes verbüflten. Doch wie 
fchön, wie reizenb waren bie Partien, welche frei 
waren! Eine feine, zierliche Nafe, ſchöngeformte, 
blühende Wangen, ein fleiner, lieblicher Mund, 
ein Sinn, wie aus Mache geformt, und ein 
ſchlanker, blendentweißer Hals. Ueber die Au- 
en fonnte ich nicht recht ind Reine kommen, aber 
fe fhienen mir dunkel und feurig. 

„Sie erröthete, als ich fie lange, entzüdt be- 
trachtete. Werden Sie mir nicht böſe,““ 


sm 


ter gegeben, reizten mich, ich geftehe es, nur noch | hüfterte ſie, „„daß ich diefe balbmaen vornahm; 





bie Mutter wollie es von Anfang ganz abfchlagen, 

nachher geftattete fie e3 nur unter diefer Bedin⸗ 
ung; ich war ſelbſt recht Argerlich darüber, aber 

k fagte mir einige Gründe, die mir einleuchte- 
en.‘' [7 

„Und was find diefe Gründe? fragte ich. 

„„Ach mein Herr!““ erwiberte jie wehmü- 
thig. „„Sie werden ewig in unferm Herzen le- 
ben, aber fie follen ung ganz vergefjen; Sie follen 
mich nie, nie wiederſehen, oder wenn Sie mich 
auch ſehen, nicht erkennen.““ 

„Und meinen Sie denn, ich werbe Ihre ſchönen 
Züge nicht wieder erfennen, wenn ich auch Ihre 
Augen, Ihre Stirne nicht fehen darf? 

„„„Die Mutter meint,‘ antwortete fie, 
„„das fei nicht wohl möglich ; denn wenn man 
ein Geſicht nur zur Hälfte gejeben, fei das Wie- 
berertennen ſchwer.““ 

„Und warım fol ich dich denn nicht wieber fe- 
ben, nicht wieder erfennen $ 

„Sie weinte bei diefer Frage, fie drückte meine 
Hand und fagte: „„Es darf ja nicht fein! Was 
Finn Ihnen denn daran liegen, ein unglücliches 
Mädchen wieder zu erfennen; und — nein, bie 
Mutter bat Recht; es ift beffer fo.‘ 

„Ich fagte ihr, das meine Reife nicht Lange 
bauern werde; baß ich vielleicht ſchon nach zwei 
Monaten wieder in Paris fein könne, daß ich fie 

-wieber zu ſehen hoffe. Sie weinte heftiger und 
verneinte es. ch drang in fie, mir zu fügen, war- 
um fie glaube, ich werde fie nicht mehr ſehen. 

„„NMir ahnt,‘ erwiderte fie, „„ich febe 
Eie heute zum letztenmal; ich glaube, meine 
Mutter wird nicht lange mehr leben, der Arzt fagte 
es mir geftern, und dann ift ja alles vorbei! And 
wenn fie auch länger lebt, in London werben Sie 
Ein fo armes Geſchöpf, wie ich bin, lange vergef- 

en.’ “ 

„Ihr Schmerz machte mic) unenblich weich; ich 
ſprach ihr Muth ein; ich gelobte ihr, fie gewiß nicht 
pr vergeffenz; ich nahm ihr das Verfprechen ab, 
mmer den erften und fünfzehnten eines jeden Mo- 

Mats auf diefen Plag zu fommen, bamit ich fie 
wieder finden könnte; fie fügte es unter Thränen 
lächelnd zu, ala ob fie wenig Hoffnung hätte. Nun, 
fo lebe wohl, auf Wiederſehen, fagte ich, indem ich 
fie in meine Arme ſchloß und einen Fleinen, ein- 
fahen Ring an ihre Hand fledte, lebe wohl und 
tenfe an mich und vergiß nicht den erfien und 
fünfzehnten!“ 

„„Wie könnte ich Cie vergeſſen!“ rief fie, in- 
tem fie weinend zu mir aufblidte. „„Aber ich 
werde Sie nimmer wieder ſehen; Sie nehmen 
Abſchied auf inımer.’’ 

„Ich konnte mich nicht enthalten, ihren fchönen 
Mund zu füllen; fie erröthete, ließ es aber gebul- 
dig gefchehen ; ich at ihr einen Zreforfchein in die 
fleine Hand, fie ſah mich noch einmal recht auf- 
merkſam an und drückte ſich heftiger an mich. Auf 
Wievderſehen! fprach ich, indem fie fich ſanft aus 
meinen Armen wand. Der legte Moment bes 
Abſchieds ſchien ihr Muth zu geben: fie zog mich 
noch einmal an ihr Herz, ich ühlte einen heißen 
Kup af meinen Lippen. „„Auf immer! Lebe 
weht anf immer!““ rief fie fchmerzlich, riß fich 
los und eilte über den Plag hin. 

„Ich babe fie nicht wieder gefeben! Nach einem 
Aufenthalt von drei Monaten fehrte ich von Lon⸗ 
don nach Paris zurüdz ich ging am fünfzehnten 
auf den Place de l'Ecole de Medicine, ich wartete 


über eine Stunte, mein Mädchen erfchien nicht. 
Noch oft am erften und fünfzehnten wieterbotte 
ich Diefe Gänge; wie oft ging ich durch die Straße 
Et. Severin, blidte an den Häufern binauf, 
fragte auch wohl nach einer armen beutfchen Frau 
und ihrer Tochter, aber ich habe nie wieder etwag 
von ihnen erfahren, und das reizende Wefen hatte 
Recht, aie fie mir beim Abſchied zurief: Auf 
immer!’ 


27, 


Der junge Dann hatte feine Erzählung mit 
einem euer vorgetragen, das ihr große Wahrheit 
verlieh und wenigftens auf ben weiblichen Theil 
ber Geſellſchaft tiefen Einprud zu machen fchien. 
Joſephine weinte heftig und auch die andern Bräu- 
lein und Frauen wiſchten fih bin und wieder bie 
Augen. Die Männer waren ernfter geworden 
und fohienen mit großem Interefle zugubören, nur 
ter Baron lächelte hin und wieder feltfam, ftieß 
bei tiefer oder jener Stelle feinen Nachbar an und 
(uferie ibm feine Bemerfungen zu. Dept, ale 
Fröben gefchloffen hatte, brach er in lautes Ge⸗ 
lächter aus: „Das heiße ich mir ſich gut aus ber 
Affaire ziehen,‘ rief er. „Ich hab’ es ja immer 
gelagt, mein Freund ift ein Schlaufopf. Erkt 
nur, wie er die Damen zu rühren wußte, be 
Schelm! Wahrbaftig, meine Frau beult, als habe 
ihr der Pfarrer die Abfolution verfagt. Das if 
föftlich auf Ehre! Dichtung und Wahrheit! Ja, 
das haft bu deinem Göthe abgelauicht, Dictung 
und Wahrheit! es ift ein herrlicher Spaß.“ 

Fröben fühlte fich durch diefe Worte aufs Neue 
verlegt. „Ich fagte bir ſchon,“ erwiderte er un- 
muthig, „daß ich die Dichtung oder Ertichtung 
gänzlich bei Seite ließ und nur bie Wahrheit fag- 
te; ich hoffe, du wirft es als fulche anſehen.“ 

„Bott ſoll mich bewahten z“ lachte der Baron, 
„Wahrheit, vas Märchen haft bu dir unterhalten, 
Belter, das ift die ganze Gefchichte, und aus deinen 
Abendbefuchen bei ihr baft vu ung einen Fleinen 
Roman gemadt. Aber gut erzählt, gut erzählt, 
dag laſſe ich gelten.“ 

Der junge Diann erröthete vor Zorn; er fah, 
wie Soferhe ihren Gatten ſtarr und Angftlich an- 
lab ; er glaubte zu fehen, daß auch fie vietleicht fei- 
nen Argmohn tbeilte und frhlecht von ihn denke; 
die Achtung diefer Frau wenigſtens wollte er ſich 
durch diefe gemeinen Scherze nicht nehmen laſſen. 
„Ich bitte, fchweigen wir davon,‘ rief er, „ic 
babe nie in meinem Leben Urfache gehabt, irgend 
etwas zu bemänteln ober zu entfielen, kann ee 
aber auch nicht dulden, wenn mir andere dieſes 
Geſchäft abnehmen wollen. Ich fage dir zum lep- 
tenmal, Faldner, daß fih, auf mein Wort, Alles 
fo verhält, wie ich es erzählte.‘ 

„Run, dann fei cd Gott geflagt, erwiderte Je⸗ 
ner, indem er die Hände zuſammenſchlug. „Dann 
baft vu aus lauter übertriebenem Evelfinn und 
theoretiicher Zartheit ein paar hundert Franken 
an ein liftiges Freudenmädchen weggeworfen, das 
dich durch ein gewöhnliches Hiſtörchen won Elend 
und franfer Mutter köderte; haft nichts davon ge- 
habt, als einen armfeligen Kuß! Armer Zeufel! 

n Paris fi von einer Viepe fo zum Narren 
halten zu laſſen.“ 

Noch mehr als die vorige Beſchuldigung reizte 
den jungen Dann dieſes ſpöttiſche Mitleid und 
das Gelächter der Geſellſchaft auf, bie auf feine 
Koſten ben fchlechten Wig des Barons applau- 
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dirte. Er wollte eben, aufs Tiefite gefränft, bie 
Geſellſchaft verlaffen, als ein fonderbarer, fchred- 
licher Unblid ihn zurüdhielt. Iofephe war, bleich 
wie eine Leiche, langſam aufgeftanden ; fie fchien 
ihrem Gatten etwad erwidern zu wollen, aber in 
demfelben Moment fank fie ohnmächtig, wie tobt 
zufammen. Beftürzt [prang man auf, alles rannte 
durcheinander, die frauen richteten die Ohnmäch⸗ 
tige auf, die Männer fragten fich verwirrt, wie 
bies denn fo plöplich gekommen ſei; Fröben hatte 
der Schrecken beinabe felbft ohnmächtig gemacht, 
und der Baron murmelte Flüche über die zarten 
Nerven der Weiber, fchalt auf vie grengenlofe De- 
cenz, auf die ängftlihe Beobachtung des Anftan- 
des, wovon man ohnmächtig werbe, fuchte bald die 
Gefellfchaft zu beruhigen, bald rannte er wieder 
zu feiner Frau; Alles fprach, rieth, fchrie zufam- 
men und keiner hörte, Feiner verftand den Andern. 
Joſephe kam nach einigen Minuten wieder zu 
ſich; fie verlangte nach ihren Zimmer, man 
brachte fie dahin, und die Mädchen und rauen 
drängten fich neugierig und gefchäftig nach 5 fie 
gaben hunberterlei Diittel an, die wider bie Ohn⸗ 
macht zu gebrauchen ; fie erzählten, wie ihnen da 
und dort daffelbe begegnet ; fie wurden barliber ei- 
nig, daß die große Anftrengung ber Frau von Fald⸗ 
ner, die vielen Sorgen und Geſchäfte an dieſem 
Tage dieſen Zufall nothwendig habe herbeiführen 
mürfen, und die Sorge, der Baron möge fich viel- 
leicht blamiren, da er ohnedies ſchon recht unan- 
ſtändig gewefen, habe die Sache noch beichleunigt. 
Der Baron fuchte indeffen unter den Männern 
die vorige Ordnung wieder herzuftellen. Cr ließ 
fleißig einfchenfen, trant Diefem over Jenem ta⸗ 
pfer gu, und fuchte fich und ſeine Gäſte mit aller- 
lei Troftgründen zu berubigen. „Es fommt von 
nichts,“ riefer, „als von dem Unweſen ber neue- 
ren Zeit; jede Frau von Stunde bat heutzutage 
ſchwache Nerven, und wenn fie die nicht bat, 
gilt fie nicht für vornehm; Obnmächtigwerden ge- 
bört zum guten Ton; ber Teufel hat biefe ver- 
rüdten Einrichtungen erfunden. Und auch daher 
lömmt es, daß man nichts mehr beim rechten Na- 
men nennen darf. Alles fol fo überaus zart, de- 
cent, fein manierlich hergeben, daß man darüber 
aus der Haut fahren möchte. Da hat fie fich jept 
alterirt, daß ich einigen Scherz ridfirte, was doch 
die Würze der Sefellfehaft if: daß ich Über ber- 
gleichen zartfeingefühlige Gefrhichten nicht außer 
mir fam vor Rührung und Schmerz und mir einige 
praftifche Gonjefturen erlaubte. Was da! Unter 
freunden muß dergleichen erlaubt fein! Und ich 
hätte dich Für gefcheiter gehalten, Freund Fröben, 
als daß du nur dergleichen übel nehmen könnteſt.“ 
Aber der, an den der Baron ben legten Theil 
feiner Rede richtete, war längft nicht mehr unter 
ten Gäſten; Bröben war auf fein Zimmer ge- 
angen im Unmuth, im Groll auf 19 und bie 
eit. Roch konnte er fich diefen fonderbaren Auf- 
tritt nicht ganz enträthfeln. Seine Seele, halb 
noch aufgeregt von dem Zorn Über die Rohheit 
bes Freundes, halb ergriffen von dem Schreden 
über den Unfall der Freundin, war noch zu voll, 
zu Rürmifch bewegt, um rubigeren Gedanken und 
der Ueberlegung Raum zu geben. „Wird auch fie 
mir nicht glauben,’ fprach er kummervoll zu fich, 
„wird aus fie den ſchnöden Worten ihres Gatten 
mehr Gewicht geben, ald ber einfachen, unge- 
fhmüdten Wahrheit, die ich erzählte? Was be- 
deuteten jene feltfamen Blide, womit fie mich 


während meiner Erzählung zuweilen anfah ? Wie 
Eonnte fie diefe Begebenheit fo tief ergreifen, daß 
fie erbleichte, zitterte? Collte es beun wirklich 
wahr fein, daß fie mir gut ift, daß fie innigen An- 
theil an mir nimmt, daß fie verlegt wurde von dem 
Hohne des Freundes, der mich fo tief in ihren Au- 
gen herabfegen mußte? Und was wollte fie denn, 
als fie aufitand, als fie fprechen wollte? Wollte 
fie den unſchicklichen Reben Faldners Einhalt thun 
oder wollte fie mich fogar vertheidigen?“ 


Er war unter biefen Worten heftig im Zimmer 
auf und abgegangen, fein Blick fiel jept auf die 
Rolle, die —* Bild enthielt, er rollte es auf, er 
ſah es bitterlächelnd an. ‚Und wie konnte ich 
mich auch von einem Gefühl der Beſchämung 
binreißen laffen, mein Herz Menſchen aufzufchlie- 
Ben, die ed doch nicht veritehen, von Dingen zu 
reden, bie folch überaus vornehmen Leuten fo 
fremd finds; das Schlechte, das Gemeine iſt ih- 
nen ja lieber, feheint ihnen natürlicher als das 
Außerordentliche; wie Fonnte ich von beinen lie- 
ben Wangen, von beinen füßen Lippen zu diefen 
Puppen fprechen? O du armes, armes Find, wie 
viel edler bift du in deinem Elend als dieje Fuchs- 
jäger und ihr Gelichter, die wahren Sammer und 
verſchämte Armuth nur vom Hörenfagen kennen 
und jede Tugend, bie ſich Über dag Gemeine er- 
bebt, als Mährchen verlachen! Wo du jegt auch 
fein magſt? Und ob du bes Freundes noch ge- 
benfft und jener Abende, bie ihn fo glücklich mac- 
ten!“ 

Seine Augen gingen über, als er das Bild be- 
trachtete, als er beachte, welch bitteres Unrecht 
die Menfchen heut diefem armen Mefen angethan. 
Er wollte feine Thränen unterbrüden, aber fe 
frömten nur noch heftiger. Es gab eine Stelle 
in ber Bruft des mer Mannes, wohin, mie in 
ein tiefes Grab, ich alle Wehmuth, alle zurüdge- 
drängten Thränen des Grames ftill und auf lange 
verfammelten; aber Momente, wie vieler, wo bie 
Schmerzen ber Erinnerung und feine Hoffnungs- 
Iofigfeit fo fchwer über ihn famen, fprengten die 
Dede dieſes Grabes und ließen den lang verhalte- 
nen Kummer um fo mächtiger überftrömen je mehr 
fein gebrochener Muth in Wehmuth überging. 


28 


Fröben liberbachte am antern Dlorgen die Bor- 
fälle des geftrigen Tages, und war mit fich une- 
nig, ob er nicht lieber jept gleich ein Haug verlaf- 
fen follte, wo ihn ein längerer Aufenthalt viel- 
leicht noch öfter foichen Unannehmlichfeiten aus- 
fegte, al& die Thür aufging und ber Baron nieder- 

eichlanen und beihämt hereintrat. „Du bift ge- 
Kern Abend nicht zu Tiſch gefommen, du haft dich 
beute noch nicht fehen laſſen,“ hub er an, indem 
er näher fam, „du zürnſt mir; aber fei vernlinf- 
tig und vergib mir; fiebe, es ging mir wunder⸗ 
lich, ich hatte den Tag Über zu viel Wein getrun- 
fen, war erbigt und du kennſt meine ſchwache Seite, 
da kann ich das Neden nicht laffen. Ich bin ge» 
ſtraft genug, daß ber fchöne Tag fo elend endete, 
und dag mein Haus jept vier Wochen lang dag 
Geſpräch ver Umgegend fein wird. DBerbittere mir 
nicht vollends das Leben und fei mir wieder freund- 
lich, wie zuvor !” 

„Kaffe lieber die ganze Gefchichte ruhen,’ ent- 
gegnete Fröben finfter, indem er ihm die Hand bot; 
„ich liebe es nicht, über dergleichen mich noch wei⸗ 
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ter auszuſprechen; aber morgen will ich fort, wei⸗ 
ter; hier bleibe ich nicht länger.“ 

„Sri doch fein Narr!“ rief Faldner, ber dies 
nicht erwartet hatte und ernftlich erichraf. „We⸗ 
gen einer folchen Scene gleich aufbrechen zu wol- 
len! Ich fagte es ja immer, daß du ein folder 
Hitzkopf biſt. Nein, daraus wird nichts; und haft 
bu mir nicht verfprochen, zu warten, bis Briefe ba 
find vom Don in W*t*ttY Nein, du darfſt mir 
wicht Schon wieder torggeben 5 und wegen der Ge⸗ 
ſellſchaft haft du dich nicht zu fchämen, fie alle, 
befonders die Frauen, ſchalten mich tüchtig aus, 
ſie gaben dir völlig Recht und ſagten, ich ſei an 
Allem ſchuld.“ 

„Wie geht es deiner Frau?“ fragte Fröben, 
um dieſen Erinnerungen auszuweichen. 

„Ganz hergeſtellt, es war nur ſo ein kleiner 
Schrecken, weil fie fürchtete, wir werden ernſtlich 
an einander gerathen; fie wartet mit dem Früh⸗ 
ſtück auf dich; fomm jetzt mit herunter und fei 


vernünftig und nimm Raifon an. Ich muß aus— 


zeiten; nimm ed mir nicht übel, die Mühle fömmt 
heute in Gang. Du bift alfo wieder ganz wie zu- 
vor?“ 

„Nun ja doch!“ ſagte ber junge Mann ärger- 
lich. „Laß doch einmal die ganze Geſchichte ru- 
ben.” Gr folgte mit fonderbaren Gefühlen, die 
er ſelbſt nicht recht zu deuten wußte, dem Baron, 
der vergnügt über die fehnelle Berfühnung feines 
Freundes ihm voraneilte, feiner Frau ſchnell be- 
richtete, was er auggerichtet habe, und .vann bag 
Schloß verließ, um feine Mühle in Gang zu 
bringen, 

Hatte fich denn heute auf einmal alles fo ganz 
anderg geftaltet, oder war nur er ſelbſt anders ge- 
worten ; Joſephens Züge, ihr ganzes Weſen fchien 
Fröben verändert, ald er bei ihr eintrat. Eine Hille 
Wehmuth, eine weiche Trauer fchien über ihr Ant- 
litz auggegoffen, und doch war ihr Lächeln fo hold, 
h traulich, als fie ihn willfommen hieß. Gie 
chrieb ihr geftriges Uebel allzugroßer Anftrengung 
zu und ſchien überhaupt von dem ganzen Vorfalle 
nicht gerne zu fprechen. Aber Fröben, dem an der 
guten Vleinung feiner Freundin fo viel lag, konnte 
es nicht ertragen, daß fie beinahe gefliffentlich feine 
Erzählung gar nicht berübrte! „Nein,“ rief er, 
„ich laffe Sie nicht fo entſchlüpfen, gnädige Frau ! 
An dem Urtheil der Andern über mid) lag mir 
wenig, was kümmert es mich, ob ſolche Alltage- 
menschen mich nach ihrem gemeinen Maßftab mef- 
fen! Aber wahrhaftig, es würbe mich unendlich 
fchmerzen, wenn auch Sie mich falfch beurtheilten, 
wenn auch Sie Gedanken Raum gäben, die mich 
in Ihren Augen fo tief berabfegen müßten, wenn 
auch Sie die Wahrheit jener Erzählung bezwei- 
felten, pie ich freilich folchen Obren nie hätte preis- 
geben follen. O ich beſchwöre Eie, fagen Sie recht 
aufrichtig, was Sie von mir und jener Gefchichte 
denken?“ 

Sie ſah ihn lange an; ihr ſchönes, großes Auge 
füllte ſich mit Thränen, ſie drückte Fine Hand: 
„O Bröben, was ich davon denke?“ fagte fie. 
„Und wenn die ganze Welt an der Wahrheit zwei⸗ 
fein würde, ich wüßte dennoch gewiß, daß Sie 
wahr geiproden! Sie willen ja nicht, wie gut ich 
Sie kenne!“ 

Er erröthete freudig und Füßte ihre Hand. — 
„Wie gütig find Sie, daß Sie mid nicht verfen- 
nen. Und gewiß, ich babe alles, alles, genau nach 
ber Wahrheit erzählt.” 


„Und dieſes Mädchen, ’’ fuhr fie fort, „iſt wohl 
biefelbe, von welcher Sie mir legthin fagten * Er- 
innern Sie fich nicht, als wir von Victor und Clo⸗ 
tilde fprachen, daß Sie mir geftanden, Sie lieben 
bofinunglog ? Iſt es diefelbe 2” 

„Sie ift es,“ erwiderte er traurig „nein, Sie 
werden mid wegen biefer Thorbeit nicht auslachen; 
©ie fühlen zu tief, ald daß Sie dies lächerlich fin- 
ben Fönnten. Ich weiß alles, mad man Dagegen 
fagen kann, ich fchalt mich felbft oft genug einen 
Ihoren, einen Phantaften, ber einem Schatten 
nachiagt ; id weiß ja nicht einmal, ob fie mi 

iebt — 

„Sie liebt Sie!“ rief Joſephe unwillkürlich 
aus; doch über ihre eigenen Worte erröthend, jepte 
fie hinzu: „Sie muß Sie lieben; glauben Sie 
denn, viel Edelmuth müffe nicht tiefen Ein- 
drud auf ein Viäpchenherz von fiebzehn Jahren 
machen, und in allen ihren Aeußerungen, die Sie 
ung erzählten, liegt, e3 müßte mich Alles trügen, 
ober es liegt gewiß ein bedeutender Grad von Liebe 

arin.“ 

Der junge Mann ſchien mit Entzücken auf ihre 
Worte zu lauſchen. „Wie oft riet ih mir dies 
felbft zu,” ſprach er, „wenn ich fo ganz ohne 
Zroft war und traurig in die Vergangenheit blid- 
te; aber wozu denn? Vieleicht nur um mich noch 
unglüdlicher zu machen. Ich habe oft mit mir feitft 
gefampft, babe im Gewühl der Menfchen Zer- 
ftreuung, im Drang ber Gefchäfte Betäubung ge- 
jucht, es wollte mir nie gelingen. Immer ſchwebte 
mir jenes bolde, unglückliche Weſen vor; mein 
einziger Wunſch war, fie nur noch einmal zu je- 

en. Es iſt noch jept mein Wunfch, ich darf es 

hnen gefteben, denn Sie wilfen mein Gefühl zu 
würdigen; auch dieſe Reife unternahm ich nur, 
weil meine Sehnſucht mich hinaus trieb, fie zu ſu⸗ 
chen, fie noch ehmal au feben. Und wie ich denn 
fo recht über biefen Wunſch nachbenfe, fo inte ich 
mid) jogar oft auftem Gedanken, fie auf immer 
zu beiigen! — Sie bliden weg, Joſephe? O ich 
verſtehe; Sie denken ein Gefchöpf, das fo tief im 
Elend war, deſſen Berhältniffe fo zweideutig fing, 
dürfe ich nie wahlens; Sie denfen an das Urtbeil 
der Menſchen; an alles dies habe auch ich redır 
oft gedacht, aber fo wahr ich lebe, wenn ich fie jo 
wieberfände, wie ich fie verlaffen, ich würde Nie⸗ 
mand ale mein Herz fragen. Würden Cie mid 
denn fo ftirenge beurtheilen, Joſephe ?“ 

Sie antwortete ihm nicht; noch immer abge- 
wanbt, ihre Stirn in der Hand geftügt, bot fie ihm 
ein Bud) hin und bat ihn vorzuleſen. Ex ergriff eg 
zögernd, er fab fie fragend an; ed war bad einzige 
mal, baß er fich in ihr Beiragen nicht recht zu fin- 
den wußte; aber fie winkte ihm zu lefen und er 
folgte, wiewohl er gerne noch länger fein Herz 
hätte fprechen laſſen. * lag von Anfang zer- 
freut; aber nach und nad zog ihn ber Gegenſtand 
an, entführte feine Gebanfen mehr und mehr bem 
verigen Geſpräch, und ri ihn endlich bin, fo daß 
er im Fluß der Rede nicht bemerkte, wie bie ſchöne 
Frau ihm ein Angeficht voll Wehmuth zuwandte 
dag ihre Blide voll Zärtlichkeit an ibm hingen, 
daß ihr Auge fich oft mit Thränen füllen wollte, 
bie fie nur mühſam wieder unterdrüdte. Spät 
erft endete er, und Joſephe hatte fich ſo weit ge— 
jebt, daß fie mit Ruhe über das Gelefene ſprechen 

onnte, aber dennoch fchien e3 dem jungen Dann, 
als ob ihre Stimme bie und da zittere, ald ob 
bie frühere gütige Vertraulichkeit, bie fie dem 
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Freund ihres Gatten bewieſen, gewichen ſei; er 
hätte ſich unglücklich gefühlt, wenn nicht jener 
leuchtende Strahl eines wärmeren Gefühles, der 
aus ihrem Auge hervorbrach, ihn an feiner Beob- 
achtung irre gemacht hätte. ' 


29, 


Da ber Baron erft bis Abend gäurüchtehren 
wollte, Joſephe fich aber nach diefer Borlefung in 
ihre Zimmer zurüdgezogen hatte, fo befchloß Brö- 
ben, um biefen quälenden Gedanken auf einige 
Etunten wenigſtens zu entgehen, bie heiße Mit- 
tagezeit vor ber Zafel zu verfchlafen. In jener 
Laube, die ihm burch fo manche fhöne Stunde, die 
er mit der liebendwürbigen Frau bier zugebracht, 
werth geworben war, legte er fich auf die Divosbanf 
und entichlief bald. Seine Sorgen hatte er zurück⸗ 

slaffen, fie folgten ihm nicht durch das Thor ber 

räume; nur lieblihe Erinnerungen verfchmol- 
zen und mifchten fich zu neuen reizenden Bildern ; 
das Mädchen aus der St. Severinftraße mit ih- 
rer ſchmelzeuden Etimme ſchwebte zu ihm ber, 
und erzählte ihm von ihrer Mutter; er fchalt fie, 
daß fie fo lange auf ſich habe warten laffen, ba er 
doch ja den erften und fünfzehnten gefommen fei; 
er wollte fie füffen zur Strafe, fie fträubte fich, er 
bob den Schleier auf, er bob dns ſchöne Geficht- 
hen am Kinn empor, und fiebe — «8 war Don 
Pedro, der fih in des Mädchens Gewänder ge- 
ttedt hatte, und Diego, fein Diener, wollte 6 
tobt lachen über ben berrlihen Spaß. — Dann 
"war er wieder mit einem Fühnen Sprung ber 
träumenden Phantafie in Etuttgart, in jener Ge⸗ 
mältefammlung. Van hatte fie anders geordnet, 
er durchſuchte vergebeng alle Säle nach dem theu- 
ren Bilde; ed war nicht zu findenz er weinte, er 
fing an au rufen und lauf zu Hagen; ba Fam ber 
Ballerieviener berbei und bat ihn, ftille zu fein, 
und die Bilder nicht zu weden, bie jept alle fchla- 
fen. Auf einmal fah er in einer Ede das Bild 
hängen, aber nicht ald Bruftbild wie früher, fon- 
bern in Lebensgröße; es ſah ihn neckend, mit fchel- 
miſchen Bliden an, es trat lebendig aus dem Rah⸗ 
nen und umarmte den Unglüdlichenz er fühlte 
einen beißen, langen Kuß auf feinen Lippen. Wir 
es zu geicheben pflegt, daß man im Traum zu er- 
wachen glaubt, und träumen fich fagt, man babe 
ja nur geträumt, fo fchien es auch jegt dem jun⸗ 
gen Mann zu gehen. Er glaubte, von bem lan- 
gen Kuß erwect, die Augen zu öffnen, und fiebe, 
auf ibn niebergebeugt hatte fich ein blühendes, ro- 
figed Geficht, das ihm tefannt fchien. Vor Luft 
des füßen Athems, der liebemarmen Küſſe, bie er 
einfog, ſchloß er wieder die Augen; er börte ein 
Geräuſch, er fchlug fie noch einmal auf und ſah 
eine Geſtalt in ſchwarzem Mantel, fchwarzem Hüt- 
chen mit grünem Schleier entfchweben, als fie eben 
um eine Ede biegen wollte, kehrte fie ihm noch ein- 
mal das Geſicht zu; ed waren bie Züge des ge- 
liebten Mädchens, und neidiſch wie damals hatte 
fie auch jeßt die Halbmasfe vorgenommen. „Ach, 
es ift ja doch nur ein Traum!“ fagte er lächelnd 
zu fi, indem er die Augen wieder ſchließen woll- 
te; aber das Gefühl, erwacht zu fein, das Säu- 
fein des Windes in den Blättern ver Laube, das 
Plätſchern des Springbrunneng, war zu deutlich, 
als dag er davon nicht völlig wach und munter 
geworben wäre. Das fonberbare, lebhafte TZraum- 
bild land noch vor feiner Seele; er blidte nach 
ber Ecke, wo fie verſchwunden war; er ſah bie 


Stelle an, wo fie geftanden, fich fiber ihn hinge⸗ 
beugt hatte; er glaubte die Küffe des geliebten 
Mädchens noch auf den Lippen zu fühlen. „So 
weit alfo ift es mit bir gekommen,“ fprach er er- 
fchredend zu ſich, „daß du fogar im Wachen träu- 
meſt, daß du fie bei gefunden Sinnen um dich 
ſiehſt! Zu welchem Wahnwizt foll dies noch füb- 
ren? Nein, daß man fo deutlich träumen fünne, 
bätte ich nie geglaubt. Es ift eine Krankheit bes 
Gehirns, ein Fieber der Phantafie, ja, es fehlt 
nicht viel, fo möchte ich fogar behaupten, Traum- 
bilder fönnen Fußſtapfen hinterlaſſen; denn dieſe 
Tritte hier im Sande ſind nicht von meinem Fuß.“ 
Sein Blick fiel auf die Bank, wo er gelegen, er 
ſah ein zierlich gefaltetes Papier, und nahm es 
verwundert auf. Es war ohne Aufſchrift, es batie 
ganz die Form eines Billet doux; er zauderte ei⸗ 
nen Augenblid, ob er es öffnen dürfe; aber neu⸗ 
gierig, wer ſich hier wohl in folcher Form fchreiben 
könnte, entfaltete er das Papier— ein Ring fiel 
ihm entgegen. Er bielt ihn in ber Hand und 
durchflog den Brief, er las: „Oft bin ıh Dir 
nabe, du mein edler Retter und Wohlthäter; ich 
umfchwebe dich mit jener unendlichen Liebe, bie 
meine Dankbarkeit anfachte, die felbit mit meinem 


Leben nicht verglüben wird. Sch weiß, dein groß- ⸗ 


müthiges Herz fchlägt noch immer für mich, du 
baft Länder burchftreift, um mich zu fuchen, zu 
— doch umſonſt bemühſt du dich — vergiß ein 
o unglückliches Geſchöpf; was wollteſt du auch 
mit mir? Wenn auch mein höchſtes Glück in dem 
Gedanken liegt, ganz dir angugrbören, fo kann e8 
ja doch nimmermehr fein! Aufimmer! fagte ich 
dir fhon damals, ja, auf immer liebe ich dich, aber 
— das Schickſal will, daß wir getrennt feien auf 
immer, daß nie an deiner Seite, vielleicht nur in 
deiner gütigen Erinnerung leben barf 


bie Bettlerin vom Pont bes Arte,” 


Der junge Mann glaubte noch immer, ober aufs 
Neue, zu träumen 5 er ſah fich mißtrauifch um, ob 
feine Phantafie ihn denn fo ganz verführt habe, 
daß er in einer Traummelt lebe; aber alle Gegen- 
fände um ibn ber, die wohltefannte Laube, bie 
Bank, die Bäume, das Schloß in der Ferne, alles 
ftand noch wie zuvor, er ſah, er machte, er träumte 
nicht. Und diefe Zeilen waren alfo wirklich vor- 
handen, waren nicht ein Traumbild feiner Phan- 
tafie? „Hat man vielleicht einen Scherz mit mir 
machen wollen ?° fragte er fich dann 5 u gewiß; 
es fömmt wohl alles von Joſephe; vielleicht war 
auch jene Erfcheinung nur eine Maeke?“ Indem 
er das Papier zufammenrollte, fühlte er ven Ring, 
der in dem Briefchen verborgen gewefen, in feiner 
Hand. Neugierig zog er ihn hervor, betrachtete 
ihn und erblaßte. Nein, dad wenigſtens war Feine 
zäufgung, ed war berfelbe Ring, den er dem 
Mädchen in jener Nacht gegeben, ald er auf im- 
mer von ihr Abichied nahm. So fehr er im erften 
Augenblid verfucht war, bier an lbernatürliche 
Dinge zu glauben, fo erfüllte ihn boch der Ge⸗ 
danke, daß er ein Zeichen von dem geliebten We⸗ 
fen babe, daß fie ihm nahe fei, mit fo hohem Ent⸗ 
zücken, daß er nicht mehr an bie Worte des Brie- 
fes dachte, er zweifelte feinen Augenblid, daß er 
hie finden werde, er brüdte den Ring an die Lip⸗ 

en, er ftürzte aus der Raube in den Garten, und 
Feine Blide ftreiften auf allen Wegen, in allen 
Büfchen nach ber theuren Geftalt. Aber er ſpähte 
vergebens; er fragte bie Arbeiter im Garten, bie 
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Diener im Schloſſe, ob ſie keine Fremde geſehen 
haben; man hatte ſie nicht bemerkt. Beſtürzt, bei- 
nahe keiner Ueberlegung fähig, kam er zu Tiſche; 
umſonſt ſorſchte Faldner nach dem Grund feiner 
verſtörten Blicke, umſonſt fragte ihn Joſephe, ob 
er denn vielleicht von geſtern her noch ſo trübe ge⸗ 
ſtimmt ſei. „Es iſt mir etwas begegnet,“ antwor⸗ 
tete er, „das ich ein Wunder nennen müßte, wenn 
nicht meine Vernunft ſich gegen Aberglauben 
ſträubte.“ 


30. 


Dieſer ſonderbare Vorfall und die Worte des 
Brieſchens, das er wohl gehnmat des Tages über- 
lag, hatten den jungen Dann ganz tieflinnig ge- 
macht. Er fing an nachzuſinnen, ob ed denn mög- 
lich fei, daß überirdifche Weſen in das Leben der 
Sterblichen eingreifen fonnen. Wie ofb hatte er 
über jene Schwärmer gelacht, die an Erfcheinun- 
gen, an Boten aus einer andern Welt, an Schup- 
geifter die den Menfchen umfchweben, wie an ein 
Evangelium glaubten. Wie oft hatte er ihnen fo- 
gar bie pbyfifche Unmöglichkeit dargeihan, daß kör⸗ 
perlofe Wefen dennoch fichtbar erfcheinen, daß fie 
dies oder jenes verrichten Fönnen. Aber was ihm 
felbft begegnet war, wie follte er es deuten? Oft 
"nahm er fich vor, alles zu vergeffen, gar nicht mehr 

daran zu denken, und im nächſten Augenblid 
quälte er fih ab, feine Erinnerung recht lebhaft 
vor das Auge treten zu laſſen; deutlicher ale je 
erfchienen dann wieder ihre Züge, er hatte fie ja 
gefeben, als fie ih an der Ede noch einmal um- 
wandte; er hatte den holden Mund, biefe rofigen 
Wangen, biefes Kinn, diefen ſchlanken Hals wie- 
ber geſehen! Er holte jenes Bild herbei, er verglich 
Ju um zug er dedte die Hand auf Augen und 

tirne der Dame, und es war das holde Geſicht⸗ 
pen, wie e3 unter der Halbmaske bervorfchaute ! 

Er hatte fich, weil Joſephe am nächſten Morgen 
im Haufe allzu ſehr befhäftigt war, um ihn zu un- 
terhalten, wieder in bie Laube geſetzt. Er las, und 
während bes Leſens befchäftigte vn immer ber 
Gedanke, ob fie ihm wohl wieder erfcheinen werde. 
Die Hipe des Mittags wirkte betäubend auf ihn; 
mit Mühe fuchte er fich wach zu halten, er lag eif- 
riger und angeftrengter, aber nach und nach fanf 
fein Haupt zurüd, das Buch entfiel feinen Hän- 
den, er fchlief. 

Beinahe um biefelbe Zeit wie geftern ermwachte 
er, aber feine Geftalt mit grünem Schleier war 
weit und breit zu ſehen. Er lächelte über fich ſelbſt, 
I er fie erwartet babe; er ftand traurig und un- 

ufrieden auf, um ins Echloß 5 eben, da er⸗ 
lidte er neben fich ein weißes Tuch, dad er fich 
nicht erinnern Fonnte hingelegt zu haben; er jab 
esan, ed mußte wohl dennoch ihm gehören, benn 
in der Ede war fein Namenezug eingenäbt. „Wie 
lommt diefes Tuch Hal ? rief er bewegt, ale 
er bei genauerer Belichtigung entdeckie, daß es ei- 
nes jener Tücher fei, bie ihm das Mädchen halte 
ertigen müſſen und die er wie Heiligthümer forg- 
ältig verſchioß. „Soll dies aufs Neue ein Zei- 
hen fein?" Er entfaltete das Tuch, und fuchte, 
ob nicht vielleicht wieder einige Zeilen eingelegt 
[eien. Es war leer; aber in einer andern (Ede des 
uches entdeckte er noch einige Leitern, die wie 
fein Name eingenäht waren; zierlid und nett 
Banden dort die Worte: Aufimmer! „Alfo 
dennoch hier geweſen!“ rief der junge Diann un- 
muthig. „Und ich fonnte ihre liebliche Erfcheinung 


fchnöbermweife verfchlafen? Warum gibt fie mir 
wohl ein neues Zeichen * Warum diefe traurigen 
Worte wiederholen, die mich fchon damals und 
erſt geftern wieder fo unglüdlicdh machten ?“ Auch 
heute befragte er nach der Reihe tie Domeſtiken, 
ob nicht eine fremte Perfon im Garten geweien 
ſei. Cie verneinten es einftimmig, und ter alte 
Gärtner fagte, feit trei Stunden fei gar Niemand 
durch den Garten gegangen, als nur die gnätige 
Frau. „Und wie war fie angezogen $°° fragte Yrö- 
ben, auf fonderbare Weife überrafcht. „Ach Bert, 
ba fragen fie mich zu viel,“ antwortete ber Alte; 
„ſie ift palt angezogen geweſen in vornehmen Klei⸗ 
bern, aber wie, das weiß ich nicht zu befchreiten ; 
als fie vor mir vorbeiging, nidte fie freundlich und 
fagte: „„Guten Tag, Jakob!““ 

Der junge Mann führte den Alten bei Seite: 
„Ich beichwöre dich,’ flüfterte er; „trug fie ei- 
nen grünen Echleier? Hatte fie nicht ein große, 
ſchwarze Brille auf?“ 

Der alte Gärtner ſah ihn mißtrauiſch und kopf⸗ 
füttelnd an. „Eine ſchwarze Brille?‘ fragte 
er. „Die gnädige Frau eine große, fihwarze 
Brille? Ei du Herr Gott, wo denken Eie bin; 
tie hat fo feharfe, Hare Augen wie eine Gemfe, 
und foll eine Brille auf der Naſe tragen, mit Re- 
fpeft zu melden, eine große, fhwarze Brille, wie 
fie die alten Weiber in der Stirche auf bie Naſe 
flemmen, daß es feiner ſchnarrt, wenn fie fingen ? 
Nein, gnädiger Herr, folche fchledhte Gedanken 
müffen Sie ſich aus dem Kopf fchlagen, das ift 
nichts 3 und nehmen Eie es nicht ungütig, aber 
eine Mütze follten Eie doch aufjegen bei dieſer 
Hitze, es ift von wegen bes Sonnenſtichs.“ So 
fprach der Alte und ging kopfſchüttelnd weiter; 
den Übrigen Dienftboten aber deutete er mit ſehr 
verbächtiger Bewegung des Zeigefingers ans Hirn 
an, daß es mit tem jungen Herru Saft bier oben 
nicht ganz richtig fein müſſe. 


31. 


Auch jent kam Fröben gu Teinem andern Re- 
fultat, als daß das Betragen jenes Mädchens, das 
er fo innig liebte, unbegreiflich fei, und dieſes räth⸗ 
ſelhafte Spiel mit ſeinem Schmerz, mit ſeiner 
Sehnſucht, beſchäſtigte ihn fo ganz aueſchließlich, 
daß ihm Vieles entging, was ihm ſonſt wohl hätte 
auffallen müſſen. Joſephe kam mit verweinten 
Augen zu Tiſche; der Baron war verſtimmt und 
einſilbig und ſchien ſeinen innern Unmuth, der ihm 
um die Stirne lag und deutlich aus den Augen 
fprach, bie und da durch einen Fluch üter bie 
fchlechte Küche und bie noch fchledhtere Haugbal- 
tung Luft machen Au müffen. Die unglüdliche 
Frau ließ Alles ftill und gebultig über jich erge- 
ben 5 fie fhickte zuweilen, als wolle fie Hülfe und 
Trof fuchen, einen flüchtigen Blid nach Fröben hin - 
über. Ach, fie bemerkte nicht, wie ihr Gatte dieſe 
Blide belauerte, wie feine Stirne fich röther färkte, 
wenn er ihre Augen auf diefem Wege traf. 

An Fröbens Auge und Ohr ging dies vorüber 
ale etwas, an tag er fih gewöhnt hattez er gab 
fich nicht einmal die Mühe, Iofephe um tie Ur- 
ſache diefes Auftraufend zu befragen. Es fiel 
ibm nicht auf, daß fie zurüdhaltenter gegen ihn 
war in Beilein Faldners; er fchrieb ed der ge- 
wöhnlichen Sefchäftigfeit feines Freundes zu, daß 
ihn dieſer in den nächſten Tagen nöthigte, mit ihm 
ba und dorthin auf das Gut zu geben und in 
Wald und Feld oft einen großen Theil des Tages 
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mit Meſſungen und Berechnungen zuzubringen. 
Als er aber eines Morgens, als ihn Faldner ſchon 
geſtiefelt und geſpornt erwartete, eine kleine Un⸗ 

äßlichkeit vorſchützte, um dieſen unangenehmen 
—8 zu entgehen, als er arglos hinwarf, 
daß er doch Joſephen auch einmal wieder vorleſen 
müſſe, da wollte es ihm doch auffallend dünken, 
daß der Baron unmuthig rief: „Nein, ſie ſoll mir 
nichts mehr leſen, gar nichts mehr. Es geht oh⸗ 
nedies ſeit einiger Zeit Alles conträr. Das könnte 


ich vollends brauchen, wenn fie den ganzen Mor⸗ 


gen mit Lefen zubrächte, und folche Romanideen 
im Kopfe trüge, wie ich fchon welche habe fpufen 
fehen. Lies dir in Gottes Namen felbft vor, lie- 
ker Fröben, und nimm mir nicht übel, wenn ich 
mein Weib anders placire. Du gehſt in den Gar- 
ten nad dem Frühſtück, Joſephe, es foll heute 
Gemüſe auggeftochen werben; nachher bift du fo 
gütig und gehſt zu Paftors, bu bift dort feit lange 
einen Befuch — .“ Mit dieſen Morten 
napın er feine Reitpertfche vom Zifche und fchritt 
avon. 

„Bad foll denn das? Was hater denn heute ?’‘ 
fragte Fröben ſtaunend die junge Frau, die kaum 
ihre Thränen zurückzuhalten vermochte. 

„Der ift fo ziemlich wie ſonſt,“ erwiberte fie 
ohne aufzubliden. „Ihre Anweſenheit hat ihn 
einige Zeitlang aus dem gewöhnlichen Geleife ge- 
bracht ; Sie feben, er ift jept wieber wie zuvor.‘ 

„Aber mein Gott,’ rief er —— „ſo 
ſchicken fie doch eine Magd in ven Garten !” 

„Ich darf nicht,’ fagte fie beftimmt, „ich muß 
ſelbſt zuſehen; er will es ja haben.‘ 

„Und den Befuc bei Paſtors —?“ 

„Muß ich machen, Sie haben es fa gehört, 
daß ich ihn machen muß; laſſen wir das, es ift 
einmal fo. Aber Sie, fuhr Zofephe fort, „Sie, 
mein Freund, foheinen mir feit einigen Lagen ver- 
ändert, gar nicht mehr fo munter, fo zutraulic) 
wie früher, Eollten Sie ficy vielleicht nicht mehr 
bier gefallen? Eollte mein Dann, follte vielleicht 
ich Uriache Ihrer Berfiimmung fein ?’ — 

Fröben fühlte fich verlegen; er war auf bem 
Punkt, der Freundin jene fonberbaren Vorfälle 
im Garten zu gefteben, aber ber Gedanke fich vor 
ter Mugen, jungen Frau eine Blöße zu geben, 
hielt ihn zurüd. „Sie wiſſen,“ fagte er auswei⸗ 

end, „daß ich in den lehten Tagen Briefe aus 

*** befam. Und wenn ich verftimmt erfcheine, 
fo tragen diefe Briefe allein die Schuld.“ 

Sie ſah ihn zweifelhaft an ; eine Antwort ſchien 
anf ihren Lippen zu fchweben, aber wie wenn fie 
den Mangel an Bertrauen in ben Bliden bes 
jungen Mannes gelefen und ſich dadurch gefränft 
gefühlt hätte, zudten ihre fchönen Lippen unb 
drängten die Antwort zurück; fie zog fchmeigend 
bie Glocke, befahl ihrer Zofe, ihr Hut und Schirm 
zu bringen, und ging dann, ohne ihn zu biefen 
Gang einzuladen, in den Garten an die Arbeit. 

Als der junge Mann einige Stunden nachher 
ebenfalls in den Garten hinabflieg und nach Jo⸗ 
ferbe fragte, bieß es, fie ſei zu Bar gegangen. 
Er eilte der Laube zu, er fepte ſich mit pochendem 
Herzen nieder. Heute hatte er fich vorgenommen, 
nicht einzufchlafen. „Ich will doch ſehen,“ fagte 
er zu 19 „ob dieſes Weſen, das mich fo geheim 
nieno umfchwebt, noch ein drittes Zeichen für 
mi bat? Ich will mich wie zum Schlummer nie- 
beriegen, und fo wahr ich lebe, wenn es wieder 
erſcheint, will ich es haſchen und fchauen, welcher 


Natur es fei.” Er las, bis der Mittag-beraige- 
fommen war; daun legte er fich nieder und fchloß 
bie Augen. oft wollte fi) ber Schlummer wirf- 
lich über ihn berabfenfen, aber Erwartung, Un- 
rube und fein fefter Wille, der die Mohnkörner 
von ihm fern hielt, ließen ihn wach bleiben. Er 
mochte wohl eine halte Stunde fo gelegen haben, 
als die Zweige ber Raube raufchten. Er öffnete die 
Augen kaum ein wenig und ſah, wie zwei wriße 
Hänte die Zweige behutfam theilten, vermutlich 
um eine Augficht auf den Schlummernden zu öff- 
nen. Dann fnifterten leife, leife Schritte im 
Sand. Er blidte verftoblen nach dem Eingange 
ber Laube, und fein Herz wollte zerfpringen voll 
freudiger Ungebuld, als er fein Mädchen ſah im 
Ihwarzen Mantel und Hut, den grünen Schleier 
zurüdgefchlagen, bie fchwarzen Magfenaugen vor 
den oberen Theil bes ſchönen Geſichtes gebunden, 
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Sie nahte auf ben Zehenfpipen. Er fab, wie 
auf ihrem Geſicht ein höheres Roth aufitieg, als 
fie näher trat. Sie betrachtete ven Schläfer langes 
Ne feufzte tief und fchien Thränen abzutrodnen. 
Dann trat fie nahe heran; fie beugte fich über ihn 
berab, ihr Athem berührte ihn wie ein Himmels- 
bote, der die Nähe ihrer fügen Lippen anfagte, fie 
fenfte fich tiefer und ihr Mund legte fich auf den 
jeinigen fo fanft, wie das Morgenroth ſich auf 
ben Hügel fenft, j 

Da bielt er ſich nicht länger; ſchnell fchlang er 
feinen Arm um ihren Leib, und mit einem furzen 
Angitfchrei ſank fie in die Kniee. Er fprang er- 
fchroden auf, er glaubte fie ohnmächtig, aber fie 
war nur fprachlod und zitterte heftig; er bob fie 
auf, er zog fie, erfüllt von der Wonne tes Wie- 
berfebeng, an feiner Seite auf die Banf nieder, 
er bedeckte ihren Mund mit glühenden Küffen, er 
brüdte fie feit an ſich. „Oh, fo babe ich dich wie- 
der, enblich, endlich wieder, du geliebtes Weſen!“ 
riefer; „du bil fein Trugbild, du lebft, ich halte 
dich in meinen Armen wie damals und liche dich 
wie damals und bin glüdlich, felig, denn du liebſt 
ja auch mid!’ Cine hohe Gluth bebedte ihre 
Wangen, fie fprach nicht, fie ſuchte vergebeng fi) 
aus feinen Armen zu winden. „Nein, jegt laffe 
ich dich nicht mehr,” fprach er, und Thränen, 
Ihränen des Glücks hingen an feinen Wimpern ; 
„jest balte ich bie FR und feine Welt barf dich 
von mir reißen. nd fomm, hinweg mit diefer 
neidifchen Maske, ganz will ich dein ſchönes Ant- 
li ſchauen, ach, es lebte ja immer in meinen Träu- 
men!’ Sie fohien mit der leuten Kraft die Hand 
von der Halbmasfe abhalten zu wollen, fie ath- 
mete fchwer, fie rang mit ihm; aber die trunfene 
Luft des jungen Mannes, nach fo langer Entbeh- 
rung fich fo nnausſprechlich glücklich zu willen, ge- 
währte ihm einen leichten Sieg. (Er hielt die ih⸗ 
rige mit ber einen Hand, zitternd ftieß er mit ber 
andern ben Hut zurüd, band bie Maske los und 
erblidte — die Battin feines Freundes. 

„Joſephe!“ rief er, wie in einen Abgrund nie- 
bergefchmettert, und feine Gedanken brebten fich 
im Ringe, „Joſephe!“ 

Bleich, erftarrt, thränenlos faß fie neben ihm, 
und fagte wehmüthig lächelnd: „Ja, ee 

„Sie haben mic alfo getäuſcht?“ fagte er 
bitter, indem alle Hoffnung, alle Seligkeit bes 
vorigen Augenblidd an ihm vorüberflog. „O 
biefed Poſſenſpiel Sonnten Sie und erfparen. 





Do,’ führ er fort, indem ein Gedanke ihn 
Lurdeligte, „um Gottes willen, wo haben Sie 
ben Ring ber; woher das Tuch?“ 

Sie erröthete von Neuem, fie brach in Thränen 
aus, fie verbarg ihr Haupt an feiner Bruft. 
„Nein,“ rief er, „Antwort muß ich haben ; ed 
ift mein Ring, dag Tuch — ich befchwöre Sie, wie 
Im Zedes in Ihre Hände, woher haben Sie den 

in “ 

„Von dir!” flüfterte fie, indem fie fich be- 
fhämt tefter an ihn drückte. 

Da fiel ein Lichtftrahl in Fröbens Seele; noch 
blendete ihn dies zu helle Richt, aber er bob fanft 
ihr Haupt in die Höhe und ſah fie an mit Blicken 
voll VBerwunderung und Liebe. „Du bift ed? 
Träume ich denn wieder?“ ſprach er, nachdem er 
fie lange angeblidt. „Sagteſt du nicht, du ſeieſt 
mein jüßes Mädchen? D Gott, welcher Schleier 
lag denn auf meinen Augen? Ja, das find ja 
beine helden Wangen, das ift ja bein reizenber 
Mund, der mich heute nicht zum erftenmal küßte!“ 

Eine hohe Gluth bevedte ihre Wangen. Sie fah 
ihn vol Wonne und Entzüden an. „Was wäre 
aus mir geworben, ohne Lich, bu edler Mann,” 
rief fie, indem fich in Thränen ber Schimmer ihrer 
Augen brach. „Ich bringedir den Segen meiner 
guten Mutter, du haft ihre legten Tage leicht ge- 
macht und bie Dede des Elends gelüftet, die fo 
ſchwer auf ihrer Franken Bruft lag. ! Wie 
kann ich dir danken? Was wäre ich geworden ohne 
ih! Doch — fuhr fie fort, indem fie mit ihren 
Händen das Gelicht bedeckte, „was bin ich denn 
geworden, das Weib eines Andern, beined Freun⸗ 
des Weib !’’ 

Er fah, wie ein unendlicher Schmerz ihren Bu- 
fen hob und fenkte, wie durch bie zarten Singer 
ihre Ihränen gleich Quellen herabriefelten. Gr 
fühlte wie innig fie ihn liebe, und fein Gedanke 
an einen Vorwurf, baß fie einem Andern als ihm 

ehören könnte, Fam in feine Seele. „Es ift fo,’ 
Pate er traurig, indem er fie feiter an fich drückte, 
als könne er fie dennoch nicht verlieren. „Es ift 
fo; wir wollen venfen, es follte fo fein, es habe 
fo fommen müffen, weil wir vielleicht zu glücklich 
gewelen wären. Doch in diefem Moment bift 
bu mein; denke, du kommſt herüber über ven Plag 
ber Arzneifchule und ich erwarte dich: o fomm, 
umarme mic fo wie damals, ah! nus noch ein 
einzigesmal!“ 

n Erinnerung verloren hing fie an feinem 
Hals; hinter ihren büfteren Bliden ſchien der Ge⸗ 
danke an bie Wirflichkeit fich zu verlieren; heller 
und befler, freundlicher und immer freundlicher 
fchien die Erinnerung aufzutauchen ; ein holdes 


Lächeln zog um ihren Mund und fenfte fich auf 


ihren Wangen in zarte Grübchen. „Und fannteft 
du mich tenn nicht?“ fragte fie lächelnd. „Und 
bu fannteft mich nicht %° Fragte er, fie voll Zärt- 
lichkeit betrachtend. „Ach!“ antwortete fie, „ich 
batte mir damals deine Züge recht abgelaufcht und 
tief in mein Herz gefchrieben, aber wahrlich, ich 
hätte dic) nimmer erfannt. Es mochte wohl auch 
daher fonımen, daß ich dich nur immer bei Nacht 
ſah in den Mantel eingewidelt, den Hut tief in 
der Stirne, und wie fonnte ich auch denfen — Frei- 
lich, ald du am erften Abend Faldner zuriefft: Auf 
Wiederſehen! da fam mir ber Ton fo befannt vor, 
als hätte ich ihn fchon gehört; aber ich lachte mich 
immer felbft aus über die thdrichten Vermuthun⸗ 


gen, Nachher war ed mir bie und ba, ale müßtel | — 


du der fein, ben ich meinte; boch zweifelte ich im- 
mer wieder; aber ald du am Eonntag nur erſt 
Pont des Arts genannt hatteſt, da ging auf ein- 
mal eine eigene Sonne auf deinem Geficht aufs 
du fchieneft ganz in Erinnerung zu leben und mit 
den erftien Worten warb ed mir flar, daß bu, du 
es biſt! Aber freilich, mich Fonnteft tu nicht wie- 
der erfennen, nicht wahr, ich bin recht bleich ge- 
worben %°° 

„Joſephe,“ erwiberte er; „wo waren meine 
Sinne, wo mein Auge, mein Ohr, daß ich dich 
nicht erkannte? Gleich bei deinem erſten Anblid 
flog ein freudiger Schreck durch meine Seele; du 
glichſt ja ganz jenem Bilde, das ich, durch einen 
wahrbaften Kreislauf ber Dinge, als bir ähnlich 
gefunden und geliebt hatte; aber die Entvedung 
über das Gefchlecht der Mutter führte mich in eine 
Irrbahn; ich fah in bir nur noch die ähnliche 
Tochter der Ichönen Laura, und oft, während ich 
en bir faß, ftreifte mein Geift ferne, weithin 
nach — dir!’ 

„O Gott!’ rief Joſephe, „iſt es denn wabr, 
ift ed möglich? Kannſt du mich denn noch lieben 2” 

„Ob ich e8 kann ? — Uber darf ich denn ? Gott 
im Himmel, du beißt ja Grau von Balder; fage 
mir nur um bed Himmels willen, wie fügte ſich 
dies Alles? Mie haft du auch nicht ein einziged- 
mal mehr mid, erwarten mögen?“ 
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Sie ftillte ihre Thränen, fie faßte fich mit Mühe, 
um zu fprechen. „Siehe,“ fagte fie, „es war, als 
ob ein feindliched Gefchid Alles nur fo geordnet 
hätte, um mich recht unglüdlich zu machen. Ale 
du weg warft, hatte ich feine Breube mehr. Jene 
Abende mit dir waren mir fo unendlich viel ge- 
weſen. Siehe, fchon von dem erſten Moment an, 
als du in der lieben Mutterfprache deinen Beglei- 
ter um Geld bateft, von da an fchlug mein Herz 
für dich; und als du mit unentlichem Edelmuth, 
mit fo viel Zartfinn für ung forgteft, ach! da hätte 
ich dich oft an mein Herz ſchliehen und dir gefte- 
ben mögen, daß ich dich wie ein höheres Geſchöpf 
anbete. Ich weiß nicht, was mir für dich zu thun 
zu ſchwer geiwefen wäre; und wie groß, wir edel 
baft du dich gegen mich benommen! Du gingfl, 
ich weinte lange, denn ein fchmerzliches Gefuhl 
fagte mir, daß ed auf immer geſchieden ſei; acht 
Zage nachdem bu abgereist warft, Hard meint ar- 
me Mutter fehr ſchnell. Was du mir Damals 
noch gegeben, reichte hin, meine Mutter zu beerdi⸗ 
gen und ihr Undenfen nicht in Unehre gerathen zu 
lafien. Eine Dame, es war bie Gräfin Lands. 
fron, die in unferer Nachbarfchaft wohnte und von 
ung Armen hörte, lich mich zu fih fommen. ie 
prüfte mich in Allem, fie durchſchaute die Papiere 
meiner Mutter, die ich ihr geben mußte, genau; 
fie fchien zufrieden und nahm mich als Geſell— 
ſcha ftsfräulein an. Wir reisten; ich will dir nicht 
beſchreiben, wie mein Herz blutete, als ich dieſes 
Paris verlaffen mußte; es fehlten nur noch vier- 
zehn Lage, bis die Zeit um war, bie du zu deiner 
Rückkehr beftimmteitz dann mwäre ich am erfien 
auf den Plap gegangen, hätte Lich noch cinmal 
gefprochen, noch einmal von dir Abſchied genom- 
men! Es follte nicht fo fein. Als wir aus der 
Et, Severinftraße über den wohlbefannten Plag 
der Ecole de Medecine hinfuhren, da mollte meın 
den brechen, und ich fagte zu mirs Auf immer! 

duard! ich habe nie wieder von bir gehört, 
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bein Name war mir unbefannt, bu mußteft ja bie 
Bettlerin längft vergeflen haben; ich lebte von der 
Gnade fremper Leute, ich batte manches Bit- 
tere zu fragen — ich trug ed, es war ja nicht bad 
Schmerzlichſte. Als aber bie Gräfin in dieſe Ge- 
gend auf ihr Gut 309, als Faldner fi) um mich 
bewarb, als ich merkte, daß fie ed gutmüthig für 
eine gute Berforgung halte, vielleicht auch meiner 
überdrüſſig war — nun, ich war ja nur ein einzi- 
gedmal glüdlich geweſen, konnte nimmer hoffen, 
es wieder zu werben. Das Uebrige war ja gleich- 
gültig — da wurbe ich feine Frau.” 

„Armes Kind ! an diefen Faldner, warum denn 
gerade du mit fo weicher Seele, mit fo zartem 
Einn, mit fo viel gültigem Anfpruch auf ein zum 
minbeften evlered Roos, warum gerade bu feine 
Frau? Doc es ift fo; Iofepbe, ich kann, ich darf 
feinen Tag mehr bier fein. Sch babe ihn bei Al⸗ 
lem, was er Rohes haben mag, einft Freund ge- 
nannt, bin jet fein Gaftfreund, und wenn auch 
Alles nicht wäre, wir dürfen ja nicht zufammen 

lüdlich fein!‘ Es lag ein unendlicher Schmerz 
in feinen Worten; er füßte bie Augen der fchönen 
Grau, nur um durch den Gram, ber in ihnen 
wohnte, nicht noch weicher zu werben. „O nurnod 
einen Tag,“ flüfterte fie zärtlich; „hab' dich ja 
eben erft gefunden, und du denkſt fchon u entflie- 
ben. Siehe, wenn du weg bift, ba verfählicht fich 
wieder die Thüre meines Glücks auf immer. Ich 
werde Harted ertragen müſſen, und da muß ich 
do ein wenig Erinnerung mir auflparen, von 
der ich zehren Fann in der endloſen Wüſte.“ 

„Höre, ich will Faldner Alles geſtehen,“ ſprach 
nach einigem Sinnen der junge Mannz „ich will 
ihm Alles vormalen, daß es ihn ſelbſt rühren 
muß; er liebt dich doch nicht, du ihn nicht und 
biſt unglücklich 5 er fol dich mir abtreten. Mein 
Haus liegt nicht fo fchön wie dieſes Schloß ; meine 
Güter fannft du vom Belvebere auf dem Dache 
überfeben. Du verließeft bier großen Wohlftand, 
aber wenn du einzögelt in mein Haus, wollte ich 
bir meine Hände ald Teppich unterlegen, auf den 
Dänen wollte ich dich tragen, du follteft die Kö— 
nigin fein in meinem Haufe, und ich bein erfter 
treuer Diener !“ 

Sie blidte fchmerzlich zum Himmel auf, fie 
meinte heftiger. „Ach ja, wenn Ich deines Glau⸗ 
ben wäre, dann ginge es wohl, aber mir find ja 
gut Fatholifch getraut worden, und bag fcheidet nur 
der Tod! D du großer Bott, wie unglüdlicy ma- 
hen oft diefe Geſetze! Welch eine Seligfeit mit 
bir, bei dir zu fein, immer für dich zu forgen, an 
deinen Bliden zu hängen, und alle Zage bir durch 
zärtliche Liebe ein Zaufendtheil von dem brimzu- 
geben, was du an meiner lieben Mutter und an 
mir gethan.“ 

„Alſo dennoch auf immer,‘ eswiberte er trau- 
rig; „alſo nur noch morgen, und bann für immer 
ſcheiden?“ 

„Für immer!“ hauchte fie kaum hörbar, indem 
ſie ihn feſter an ihre Lippen ſchloß. 

„Bier alſo findet man dich, du niederträchtige 
Mepe!’’ fchrie in dieſem Augenblid ein Dritter, 
der neben diefer Gruppe fand. Cie fprangen er- 
ſchreckt auf. Zitternd vor Zorn, fnirfchend vor 
Wuth, and der Baron, in der einen Hand ein 
Papier, in der andern die Reitpeitfche haltend, die 
er eben aufhob, um fie Über den fchünen Nacken 
der Unglüdlichen berabfehwirren zu laffen. Fröben 
fiel ihm in den Arm, entwand ibm mit Mühe die 


Peitfche und warf fie weit hinweg. „Ich bitte 
dich,“ fagte er au dem Wüthenden, nur hier feine 
Scene; deine Leute find im Garten, du ſchändeſt 
bich und dein Haus durch einen ſolchen Aufrritt, 

„Was?“ fchrie Jener, „iſt mein Haug nicht 
ſchon genug geſchändet durch diefe niederträchtige 
Perſon, durch dieſes Bettlerpad, dag ich in mei» 
nem Haus hatte? Meinft du, ich kenne beine 
Handfchrift nicht,“ fuhr er fort, indem er ihr das 
Papier binftredte; das ift ja ein füßes Briefchen 
an den Herrn Galan bier, an den Romanhelden. 
Alfo eine Dirne mußte ich beirathen, die du une 
terbieltft, und als du ihrer fatt wareft, follte der 
ehrliche Faldner fie zur gnädigen Frau machen; 
dann fommt man nach ſechs Monaten fo zufüllig 
zu Befud, um den Hörnern des Gemahis noch 
einige Enden anzufepen. Das ſollſt du mir be- . 
zahlen, Schandbube; aber dieſes Bettelmeib mag 
immer wieder mit Teller und Laterne fih am Pont 
des Arts aufitellen oder von deinem Sündenlohn 
Icben. Meine Knechte follen fie mit Heppeitjchen 
vom Hofe jagen !’’ 


34. 


Der Murn von gediegener Bildung bat in fol» 
chen Momenten ein entſchiedenes Uebergewicht über 
den Rohen, ber, von Wuth zur Befonnenhrit hin- 
geriffen, unficder if, was er beginnen foll. Ein 
Blick auf Joſephe, die bleich, zitternd, ſprachlos 
auf der Moosbank ſaß, überzeugte Fröben, was 

ier zu thun ſei. Er bot ihr den Arm und führte 
ie aus der Raube nach dem Schloſſe. Müthend 
ah ihnen der Baron nach; er wur im Begriff, 
feine Knechte gufammen zu rufen, um feine Dro- 
bung zu erfüllen; aber die Furcht, feine Schande 
noch größer zu machen, bielt ihn ab. Er rannte 
hinauf in den Saal, wo Joſephe aufdem Sopha 
lag, ihr weinendes Geficht in den Kiffen verbarg, 
wo Fröben wie gedankenlos am enfter ſtand und 
binaugftarrte. CS cheltend und fluchend rannte Je⸗ 
ner in ben Saal umher; er verfluchte fich, daß er 
fein Leben an eine ſolche Dirne gehängt habe. 
„Es müßte feine Gerechtigfeit mehr im Lande 
fein, wenn ich fie mir nicht vom Halſe ſchaffte!“ 
rief er. „Sie bat Zauffchein und Alles fälſchlich 
angegeben ; fie bat fich für ebenbürtig ausgegeben, 
die Bettlerin; bie Che iſt null und nichtig 1” 

„Das wird allerdings das Vernünftigfte fein,’ 
unterbrach ihn Fröben; ed Fommt nur darauf an, 
wie du es angreifft, um dich nicht noch mehr zu 
blamiren —“ 

„Ha, mein Herr!’ fchrie der Baron in wilden 
Zorn, „Sie fpotten noch über mich, nachdem Gie 
durch Ihre grenzenloſe Frechheit all dieſe Schande 
über mich brachten? Folgen Sie mir, zu u refe- 
rer Scheidung brauchen wir weiter feine Aſſiſen; 
die kann fogleih abgemacht werben. folgen 
Sie!" 

Joſephe, die dieſe Worte verftand, fprang auf ; 
fie warf fich vor dem Wüthenten nieder, fie be- 
ſchwor ihn, Alles nur über fie ergeben zu laſſen; 
denn fein reund fei ja ganz unſchuldig; fie wies 

ı hin auf def’ Zettel in feiner Hand, den ſie erfannte: 
fie ſchwor, daß Fröben erft heute erfahren, wer jie 
jei. Aber der junge Dann felbft unterbrach ihre 
Bürbitten, er hob fie auf, und führte fie zum So- 
pha zurüd. „Ich bin gewohnt,” fügte er falt- 
blütig zum Baron, „bei folchen Gängen zuerft 
meine Ürrangementö zu treffen, und bu wirft wohl» 

Ithun, es auch nicht zu unterlaſſen. Vor Allem 
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acht beine Frau jetzt aus dem Schloß, benn bier 
will ich fie nicht mehr wiffen, wenn ich nicht ba 
bin, fie vor deinen Mißhandlungen zu ſchützen.“ 

„Tu bandelit fa bier pie in deinem Eigen⸗ 
thum,“ erwiderte der Baron vor Zorn lachend ; 
„dech Madame war fa fihon vorher bein Eigen- 
thum, ich hätte es beinahe vergeffen ; pohin ſoll 
denn der ſüße Engel gebracht werden? In ein 
Armenhaus, in ein Spital, oder an den nächſten 
beſten Zaun, um ihr Gewerbe fortzufegen I 

Fröben hörte nicht auf ihn; er wandte fich zu 
Joſephe: „Wohnt die Gräfin noch in der Nähe?“ 
fragte er fie. „Glauben Sie wohl für die näch⸗ 
ften Tage einen Aufenthalt dort zu finden 2° 

„Ich will zu ihr geben,“ flüfterte fie. 

„Gut; Faldner wird die Gnade haben, Sie 
hinfahren zu laffen, dort erfabren Sie das Wei- 
« tere, ob er einfieht, wie linrecdht er ung Beiben ge- 
than, oder ob er darauf beharrt, fich von Ihnen 
zu trennen.‘ 


35. 


Joſephe war zur Gräfin abgefahren: der 
Freund hatte ihr gerathen, bei ihrer Ankunft nur 
einen Beſuch von einigen Tagen vorzugeben, in- 
deifen wolle er ihr über bie Stimmung feines 
Freundes Nachricht geben, und wenn ed möglich 
wäre, ihn bereden, fiy mit ihr zu verfühnen. 
„Nein.“ rief fie leivenfchaftlich, indem fie von der 
Zerraffe an den Wagen binab ftieg, „in biefe 
Thüre kehre ich nie mehr zurück, auf ewig wende 
ich diefen Mauern ben Rüden. Glauben Sie, 
eine Frau vermag viel gu ertragen, ich babe lange 
dulden müffen, und bad Herz wollte mir oft zer- 
fpringen, aber heute hat er mich zu tief beleidigt, 
als daß ich ihm vergeben fünnte Und follte ich 
wieder zurüdfehren müſſen auf ben Pont bes 
Arts, die Menfchen um ein paar Sous anzufle- 
beit, ich will e8 lieber thun, als noch länger ſolche 
niedrige Behandlung von dieſem rohen Menſchen 
mir gefallen zu lafın. Mein Bater war ein ta- 
pferer Soldat und ein geachteter Offizier Frank⸗ 
reichg, feine Tochter darf fich nicht bis zur Magd 
eines Faldners entwürbigen.‘‘ 

Der junge Dann hatte nach ihrer Abreife ei- 
nige Briefe geichrichen und war gerade mit Ord⸗ 
nen feines Heinen Gepäcks befchäftigt, als Fald⸗ 
ner in dad Zimmer trat, Fröben fah ihn ver- 
wundert an und erwartete neue Ausbrüche feines 
Zorne. Jener aber fagtes „Ich glaube, je mehr 
ic diefe unglüdlichen Zeilen Iefe, die ich heute 
Mittag auf deinem Zimmer fand, immer mehr, 
baß du eigentlich body unfchultig an der miſera⸗ 
bein Hiftorie bift, nämlich, daß du vorher nichts 
wußte und die Perfon nicht kannteſt; daß ich 
mein Weib in deinen Armen traf, verzeibe ich dir, 
denn jene Perfon bat aufgehört mein zu fein, als 
fie den thörichten Brief an dich ſchrieb“ 

„Es it mir wegen unfeee alten Berhältniffes 
erwünfcht,”* antwortete Fröben, „wenn bu bie 
Sache fo anſichſt, hauptfächlich auch, weil ich da- 
durch Gelegenheit befomme, vernünftig und rubig 
mit dir über Sofephe zu fprechen. Fütke erfte mein 
beiligee Wort, daß zwiſchen ihr und mir bis heute 

ittag nie, auch früber nicht, etwas vorging, was 
im Geringften ihrer Ehre nachtheilig wäre; daß 
fie arın war, daß fie einmal genöthigt war, bie 
Hülfe der Menfchen anzurufen — ” 

„Mein, fag lieber, daß fie bettelte,“ rief Fald⸗ 
ner bigig, „und Nachts auf dem Straßen und 


Brüden ber lieberliden Hauptftabt umberzeg, um 
Geld zu verdienen 5 ich hätte ja ſchon damals dag 
Bergnügen ihrer nähern Befanntfchaft haben kön⸗ 
nen, ich war fa bei der rührenden Scene auf dem 
Pont des Arts. Nein, wenn ich dir auch alles 

laubte, ich bin dennoch befchimpft ; die Familie 

aldner und eine Bettlerin 1’ 

„Ihr Bater und ihre Mutter waren von gu- 
tem Haufe —“ 

„Fabeln, Ditung! Daß ich mich fo fangen 
ließ ; eben fo gut hätte ich die Kellnerin aus der 
ee et Ah ls je Bier- 

as im Mappen führte und ein falſches Zeugni 
fhrer Beburt brachte!“ en 

„Das ift in meinen Augen bad Geringfte bei 
ber he bie Hauptfache ift, daß du fie gleich 
von Anfang wie eine Magd behandelteſt und nicht 
wie beine Frau; fie Fönnte dich nie lieben; Ihr 
paßt nicht für einander.‘ 

„Das ift das rechte Wort,’’ entgegnete der Ba⸗ 
von, „wir paffen nicht zuſammen; ber Freiherr 
von Faldner und eine Bettlerin Fonnen nie zuſam⸗ 
men paffen. Und Pa freut ed mich erft recht, daß 
ih meinem Kopf folgte und fie fo behandelte, die 
Dirne hat es nicht beffer verdient. Ich hab’ es ja 


gleich gefagt, fie bat fo etwas Gemeines an ſich.“ 
Diele Rohheit empörte den jungen Mann, er 


wollte ihm etwas Bitteres entgegnen, aber er be- 
zwang ſich, um Joſephen nüplich zu fein. Er re- 
dete mit dem Baron ab, was hierin zu ihun fei, 
und fie famen dahin überein, bag fie die ganze 
Sache vor bie bürgerlichen Gerichte bringen und 
gegenfeitige Abneigung als Grund zur Trennung 
angeben foiten. Freilich Fonnte bei ihren Glau⸗ 
bensverbältniffen Feiner ber beiden Theile hoffen, 
in einer neuen Verbindung Zroft zu finden ; aber 
Joſephen, wenn fie auch mit Schreden in eine 
bülflofe Zukunft blicte, ſchien Fein Loos fo ſchwer, 
daß es nicht gegen die unwürdige Behandlung, bie 
fie in Faldners Haufe erbuldete, erträglich —** 
nen hätte, und der Baron, wenn ihn auch in man⸗ 
chen einſamen Stunden Reue anwandelte, ſuchte 
Zerſtreuung in ſeinen Geſchäften und Troſt in 
dem Gedanken, daß ja Niemand ſeine Schande 
erfahren babe, eine Beitlerin von zweideutigem 
Charakter zur Frau von Faldner gemacht zu haben. 


36. 

Einige Wochen nach diefem Vorfall ging Frö⸗ 
ben in Mainz, wohin er fi, um boc in Joſe⸗ 
phens Näbe zu fein, zurüdgezogen hatte, auf ver 
Kheinbrüde Abends bin und wieder. Er gedach⸗ 
te der fonderbaren Verkettung bes Schidjale, er 
dachte an mancherlei Auswege, die ihn And bie ge- 
liebte Frau vielleicht noch glüdlich machen könn⸗ 
ten; da fuhr ein Reiſewagen über die Brüde ber, 
deffen wunderlicher Bau die Aufmerkfamfeit bes 
jungen Mannes ſchon von weitem auf ſich 209. 
Bald aber baftete fein Auge nur fer an bem Be⸗ 
dienten, der auf dem Bod ſaß; dieſes braungelb 
beitere Geficht, das neugierig um fich fchaute, ſchien 
ibm eben fo befannt, als die grellen Farben ver 
Livree. Als der Wagen, der fich auf der Brüde 
nur im Schritt weiter bewegen durfte, näher ber- 
anfam, bemerfte auch der Diener den jungen 
Mann und rief: „San Jago di Eompoftella! 
Das if er ja ſelbſt!“ Er rip das Wagenfenfter 
auf, das ihn von dem Innern des Wagens trenn- 
te, und fprach eifrig hinein. Alfobald wurde auf 
ber Seite des Wagens ein Fenſter niedergelaſſen 


und herausfuhr das wohlbekannie Geſicht Don 
Pedro's de San Montanfo Ligez. Der Wagen 
bieltz ber junge Mann fprang freudig herzu, um 
den Schlag zu öffnen und ber alte Herr ſank in 
feine Arme. „Wo iſt fie, we habt Ihr fie, die 
Zochter meiner Laura 9 O um der heiligen Jung- 
frau willen, habt Ihr fie hier? Sagt an, junger 
Herr! Wo ift fie” 

Der junge Mann fchwieg beireten 5 er führte 
den Alten auf der Brüde weiter und fagte ihm 
dann, daß fie nicht weit von diefer Sabt ſich auf- 
balte und morgen wollte er ihn zu ihr führen. 

Der Spanier hatte Freudenthränen im Auge. 
„Wie danke ih Euch für die Nachrichten, bie Ihr 
mir gegeben !’’ fprach er. „Sobald ih Urlaub 
bekommen hatte, ſetzte ich mich mit Diego in den 
Wagen und ließ mich von W. bis bier täglich 
ſechs Meilen fahren, denn länger bielt ich es nicht 
aus. Und lebt fie glücklich? Sieht fie ihrer Dut- 
ter ähnlich, und was erzählt fie von Laura Tor⸗ 
toſi?“ Fröben verfprach auf feinem Zimmer alle 
feine Bragen zu beantworten. Gr ließ, nachdem 
fih der Spanier ein wenig ausgeruht und umge- 
Heidet hatte, Zeres bringen, ſchenkie ein, Diego 
reichte, wie damals, bie Cigarren, und ale Don 
Pedro recht bequem faß, fing der junge Mann 
feine Erzäblung an. Mit fteigendem Intereſſe 
börte ihn der Spanier an; zu großem Aergerniß 
Diego’s ließ er feit zwanzig Jahren zum erften- 
male tie Cigarre ausgeben, und als der kung: 
Mann an jene empörende Scene zwifchen Fald⸗ 
ner und der unglüdlichen Frau kam, ba konnte 
ſich nicht mehr halten; fein altes, ſüdliches Blut 
fochte auf; er drückte den Hut tief in die Stirne, 
widelte den linfen Arm in den Mantel und rief 
mit blipenden Augen: „Meinen langen Stoßbe- 
gen ber, Diego, den mad’ ich Falt, fo wahr ich 
ein guter Ehrift und ſpaniſcher Edelmann bin; 
ich ſtech! ihn nieder und hätte er ein Erucifir vor 
der Bruſt, ich bring’ ihn um, ohne Abfolution 
und obne alle Saframente ſchick' ich ihn zur Hölle, 
fo thu' ih. Bring mir mein Schwert, Diego!‘ 

ber Fröben zog den zitternden, vom Zorn er- 
ſchöpften Alten zu fich nieder; er fuchte ihm be- 
greiflich zu machen, wie dies alles nicht nöthig fei, 


denn Dojephe fei ſchon aus ver Gewalt des rohen’ 


Menfchen befreit und lebe getrennt von ibm. Er 
bolte, um ihn noch mehr zu befänftigen, jenes 
Bild herbei, und entfultete ed vor den ſtaunenden 
Bliden Pedro’s. Entzückt betrachtete es der Don. 
„Ja, fie it es,‘ rief er, alles Uebrige vergeſſend, 
„weine arme, unglückliche Laura!“ Und weinend 
umarmte er den jungen Wann, nannte ihn feinen 
lieben Sohn und dankte ihm mit gebrochener 
Stimme für alles, wag er an ber unglüdiichen 
Mutter und ihrer armen Tochter gethan. 


Am andern Morgen brach er mit Fröben nah | A 


dem Gut der Gräfin auf. Es war ein rühren- 
der Anblid, wie der alte Dann bie fchöne jugend- 
liche Geſtalt Joſephens umfchlungen hielt, wie er 
ihre 3 aufmerkſam betrachtete, wie feine ſtren⸗ 
gen „Züge immer weicher wurden, wie er fie dann 
gerührt auf Auge und Mund’ küßte. „Ja, bu 

iR Laura's Tochter!“ rief er. „Dein Vater 
hat bir nichts gegeben, als fein blondes Haar, abır 


das find ihre lieben Augen, das iſt ihr Mund, tag | & 


En die fchönen Züge der Tortoſi! Sei meine 
chter, liebes Kind; ich Habe Feine Verwandten 
und bin reich; durch Berwanbtichaft, mein Herz 
und einen zwanzigjährigen Bram gehörft bu mir 





näher an, ald irgend Jemand auf ber Erde!“ 
Ihre Blicke, die über feine Schultern weg auf 
Fröben fielen, fchienen dieſe Ichtere Behauptung 
nicht gerade zu beftätigen, aber fie füßte gerührt 
feine Hand, und nannte ihn ihren Obeim, ihren 
zweiten Vater. 


Die Freude bes Wiederſehens bauerte übrigens 


nug wenige Tage. Don Pedro erflärte fehr be- 
ftinimt, daß ihn ſeine Geſchäfte nach Portugal 
rufen und zugleich ſchien er gar nicht einzufchen, 
was Joſephen abhalten könnte, ihm dahin zu fol« 
gen: er hegte zu firenge Grundſätze über tie Ar- 
tifel feiner Sirche, als daß er den Gedanken für 
möglich gehalten hätte, Fröben könne Joſcphe, bie 
getrennte Gattin eines Andern, zur Frau begeh- 
ren. Es ift ung nicht hefannt gewerten, wag die 
Liebenden über diefen ftrittigen Punft verhanbel- 
tens; nur foviel ift gewiß, daß Fröben einigemal 
darauf bindeutete, fie folle zum evangelifchen Glau⸗ 


ben zurüdfehren, daß fie jedoch, zwar mit unent« 
lihem Schmerz, aber fehr beftimmt, dieſen Der- 
fchlag abwies. Oft fol ihr der junge Dann, in 


Verzweiflung über die herannahende Trennung, 
vorgefchlagen baten, fie fole Don Pedro ziehen 


laffen, fie ſolle für fich leben, in Deutſchland blei⸗ 
ben, er wolle, wenn er nicht ihr Gatte werden 
könne, auf immer als Freund um fie fein. Alter 
auch dies lehnte fie ab; fie geftand ihm offen, daß 
fie fich zu ſchwach fühle, ein ſolches Verhältniß 
mit Chren hinauszuführen, und ftolger gemacht 


durch ihr Unglück, bebte fie zurüd vor bem Ge⸗ 
danfen an eine unwürdige Verbindung mit einem 


Mann, ven fie fo hoch achtete, ale fie ihn liebte, 
Allein mit fich geftand fie fich wehl, daß ein noch 
ebelmüthigerer Gedanfe ihre Schritte lenke. — 
„Sollte er,’ fagte fie zu ſich, „die Blütbe des 
Lebens an rin unglüdlihes Geſchöpf verlieren, 
das ihm nur Freundin fein darf? Soll er ben 
hoben Genuß häuslicher Freuden, das Glüch, 
Kinder und Enfel um fi zu verfammeln, we⸗ 
gen meiner aufgeben? Nein, er bat mich ſchon 
einmal verloren, und bie Zeit wird auch jept fei- 
nen Schmerz lindern, er wird ein» unglüdliches 
Mefen Kergeffen, das ewig an ihn denfen, ihn lie- 
ken, für ihn beten wird.“ 

So ſchienen denn jene prophetiſchen Worte Jo⸗ 
ſephens: „Auf immer!“ in Erfüllung zu gehen. 


Ton Pedro verließ mit feiner neuen Verwandtin 


das Gut der Gräfin, um durch Holland auf bie 
See zu geben. Fröben, den vielleicht nur der Ge⸗ 
danfe, Joferben bald nach Portugal nachzufolgen, 
und dort ibr Freund zu fein, aufrecht erhielt, ge⸗ 
leitete bie Beliebte auf der Reife durch Deutfch- 
lend und Holland; und fo oft fie ihn bat, durch 
längeres Begleiten die Tage der Trennung nicht 
noch ſchwerer zu machen, bat er mit Thränen im 
uge: „Nur bis ans Meer und dann auf im⸗ 
mer!“ 


37. 


Im Auguſt dieſes Jahres wurde in Oſtende ein 
engliſches Schiff klar, das nach Portugal Scifis- 
gut und Pailagiere brachte. Es war ein fchöner 
Morgen, die Nebel hatten fich geſenkt und bie Zage 
fchienen für Die Fahrt günſtig werden zu wollen. 
8 war um neun Uhr Morgens, als ein Kano⸗ 
nenſchuß von dem Engländer herüberfchallte, zum 
Zeichen, daß die Paflagiere ſich an die Küſte bege- 
ben follen. Zu gleicher Zeit ruberte eine Scha- 
luppe heran, und warf ihr Breit aus, um bie Rei⸗ 
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ſenden einzunehmen. Vom Land ber kamen viele 
Perſonen mit Gepäck, gingen über das Brett, und 
bald war die Schaluppe voll, und die erſte Ladung 
wurde an Bord gebracht. Ehe noch nie Schaluppe 
um zweitenmale anlegte, ſah man vier Perſonen 
* dem Strande nähern, die ſich durch Gang, 
Haltung und Kleidung von den ubrigen ärmliche- 
ren Paffagieren unterſchieden. Ein hoher, ältlicher 
Mann ging ftolzgen Schritte voraus; er bitte 
einen breitgefrämpten Hut auf, und den Mantel 
fo Funftreicy und bequem um die Echultern gefchla- 
gen, daß ein Echiffer, der ihn fommen fab, aus- 
rief: „Ich laß mich freffen, wenn es Fein Epa- 
nier iſt;“ hinter jenem fam ein jüngerer Herr, 
ber eine fchöne, fchlanfgebaute Dame führte. Der 
junge Herr war febr bleich, ſchien einen großen 
Kummer nieberzufämpfen, um durch Zureden ei- 
nen noch größeren bei der Dame zu befchwichtigen. 
Ihr ſchönes Geſicht war um Auge und Etirne 
von heitigem Weinen geröthet, der Mund fchmerz- 
lich eingepreßt und die Wangen und untern Theile 
des Geſichtes fehr bleich. Ei ging ſchwankend, 
auf ven Arm des jungen Mannes geftügt; ein 
Hitchen mit wallenden Straugfebern ; ein wal«- 
lendes Kleid von fchwerem ſchwarzem Seidenzeug, 
um Hals und Bufen reicye Golpfetten, fchienen 
nicht zur Reife zu paffen, und man fonnte daher 
glauben, daß fie den jungen Mann an Bord be- 
gleite; hinter Beiden ging ein Diener in bunten 
Kleidern; er trug einen großen Eonnenfcdirm 
unter dem Arm und hatte ein ſpaniſches Nep über 
fein dunfles Haar gezogen. 

Als fie fo weit berabgefommen waren, wo ber 
Sand yon der vorigen Ylutb noch feucht war, an 
bie Stelle, wo man das Brett nach der Scha⸗ 
Iuppe auswarf, blieben fie fteben, und dag fchone 
junge Paar ſah nach dem Schiff, dann ſahen fie 
fih an und die Dame legte ihr Haupt auf bie 
Schulter des Mannes, dag die Etraußfebern um 
fein Geſicht fpielten und feine ftillen Thränen 
den Augen ber NReugierigen verbargen. Der alte 
Herr ſtand nicht weit davon, widelte ſich, finfter 
auf vie Ser blidend, tief in feinen Mantel, und 
fein Auge blinkte, man wußte nicht, ob von einer 
Thräne over dem Wicberfchein der glänzenden 
Bellen. Jetzt Fam die Echaluppe plätfchernb ans 
Ufer ; dag Bret wurbe ausgeworfen, und ein don- 
neruber Schuß vom Schiffe ſchreckte das Paar aus 
feiner Umarmung. Der alte Herr trat heran, bet 
dem jungen Mann bie Hand, fehüttelte fie Fräf- 
tig und flieg dann ſchnell über das Brett, fein 
Diener folgte, nachdem auch er dem Süngling 
AR die Hand geboten. Jetzt umarmten ſich bie 
ungen Lente noch einmal; er wandte fich zuert 
los und führte bie Dame nach tem Brett. „Auf 
immer!’ flüfterte fie mit wehmüthigem Lächeln. 
„Auf immer!‘ antwortete der junge Mann, in- 
dem er fie bebend, mit Thränen anſah. Noch ei- 
nen Händedruck und fie wandte fich, bad Brett 
binakzufteigen. Schon fand fie oben, der Ober⸗ 
bootsmann, ein breiter Engländer, wartete am 
Brett, ſtreckte feine breite Hand aus, um bie fchöne 
Dame zu enipfangen, und battle fchon rinige gut- 
gemeinte Troftgründe in Bereitfchaft. Da wanpte 
fie von dem unendlichen Meer ihr dunkles Auge 
noch einmal zurüd nach dem jungen Mann. Ihre 
hohe, herrliche Geſtalt fehwebte Fühn auf tem 


fhmalen Brett, ihr fchlanfer Hals war nach dem 
Land zurücgebogen, bie ſchwankenden Federn tes 
Huies ſchienen hinüber zu grüßen. Er breitete die 
Arme aus, in feinen Zügen mijchte ſich tie Selig⸗ 
feit der Liebe mit dem Schmerz ber Trennung. 
Ta fchien fie ihrer ſelbſt nicht mehr mächtig zu 
fein ; fie fprang über das Brett und hinab auf das 
Land, und ehe ber Bootamann bie Hänte vor 
Berwunterung zufammenjchlagen konnte, hing fie 
fchon an des jungen Mannes Hals, an feinen 
Lippen. „Nein, ic Fann nicht über das Dieer, 
rief fie, ‚‚ich will bleiben ; ich will Alles thun, was 
du willft, will dieſe Seffeln eines Glaubens von 
mir werfen, der mich bintert, einem befiern Ge⸗ 
In zu folgen; du bift mein Baterland, meine 
amilie, mein Alles; ich bleibe! 

„Joſephe, meine Joſephe!“ rief der junge 
Mann, indem er fie mit ſtürmiſchem Entzüden 
an fein Herz brüdte. „Mein, mein auf immer! 
Ein Gott hat dein Herz gelenkt, o ich wäre unter- 
gegangen unter ber Qual der Trennung!” Sie 
hielten fich noch umfchlungen, als der alte Herr 
mit haftigen CE chritten über Bord und dag Breit 
beratftieg und zu der Gruppe trat: „Kinder,“ 
fagte er, „einmal Abſchied zu nehmen, wäre ge⸗ 
nug geweſen; fomm, Joſephe, es hilft ja doch zu 
nichts, fie werben gleich zum brittenmate ſchießen.““ 

„Laßt fie mit Stüdfuglen ſchießen, Ton Pe- 
dro,“ viefder junge Dann mit freudig verflärten 
Zügen, „ſie bleibt hier, fie bleibt bei mir.‘ 

„Mas höre ich €" erwiberte Jener fehr ernft. 
Ich will nicht hoffen, daß dies fo ift, wie der Ca⸗ 
valier ſagt; du wirft deinem Verwandten folgen, 
Joſephe!“ 

„Nein!“ rief ſie muthig, „als ich dort oben 
auf dem Rand der Schaluppe ſtand und hin⸗ 
ausſah auf diefe Fluthen, die mich von ihm tren- 
nen ſollten, da ftand feft in mir, mag ich zu thun 
habe; meine Viutter hat mir ven Meg gezeigt; 
fie ift einft dem Manne ihres Herzens in bie 
weite Welt gefolgt, hat Vater und Mutter ver- 
laffen aus Liebe; ich weiß, was auch ich zu thun 
babe; bier ftebt der, dem meine arme Muiter ibre 
legten, fügen Stunden, dem ich Leben, Ehre, Al- 
led verdanfe, und ich follte ihn verlaſſen? Grüßet 
bie Gräber meiner Ahnen in Balencia, Don Pe- 
dro, und faget ihnen, daß ed noch Eine aus dem 
Stamm ber Tortoſi gibt, der die Liebe höher gilt, 
ala das Leben !" 

Don Pedro wurde weich. „So folge deinem 
Herzen, vielleicht es rathet bir beffer, als ein alter 
Mann; ich weiß dich zum mindeften glüdlich in 
ben Armen dieſes edlen Mannes, und fein hober 
Sinn bürgt mir dafür, daß ihm unfere Ehre nicht 
minder hoch als die feine gilt. Aber Ton Frobe- 
nio, was werden Sie zu Ihren folgen Verwand⸗ 
ten fügen, wenn Sie diefes Kind dee Elend vor- 
ſtellen? Gott! Werben Sie aud) ven Muth ba- 
ben, den Spott der Welt zu ertragen 2” 

„Fahre wohl, Don Pedro,” Ingte ber junge 
Mann mit muthigem Geficht, intem er Senem 
bie eine Hand zum Abfchieb bot und mit ber an- 
bern die Geliebte umſchlang; „ſeid getroft und 
verzaget nicht an mir. Ich werbe fie der Welt zei- 
gen und wenn man mich fragt: Wer war fietenn ? 
So werbe ich mit freudigem Stolz antworten : Es 
war die Bettlerin vom Pont des Arte!“ 


Othello. 
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Das Theater war gedrängt voll; ein neuange⸗ 
worbener Sänger gab den Don Juan. Das 
Parterre wogte, von oben geſehen, wie die unru- 
bige See, und die Federn und Schleier der Da- 
men tauchten wie fchimmernde Fiſche aus ben 
bunfeln Maffen. Die Ranglogen waren reicher 
als je, denn mit dem Anfang ber Winterfaifon 
war eine Feine Trauer eingefallen und heute zum 
erftenmal drangen wieder die fchimmernden Yar- 
ben der reichen Zurbang, der wehenden Bülche, 
der kunten Shawls an dag Licht hervor. Wie 
glänzend fich aber auch der reiche Siranz von Da- 
men um dad Amphitheater zog, dad Diadem die⸗ 
In Kreites fchien ein herrliches liebliches Bild zu 
ein, dad aus ber fürftlichen Loge freundlidy und 
beid Die Melt um und unter fi überfchaute. 
Man war verfucht, zu wünfchen, dieſe ſchöne Kind 
möchte nicht fo hoch geboren jein, denn dieſe frische 
Farbe, viele heitere Stirne, dieſe Findlichreinen, 
milden Augen, biefer holde Mund war zur Liebe, 
nicht zur Verehrung aus der Ferne arichafen. 
Ind wunderbar, wie wenn Prinzefiin Sophie bic- 
fen frevelhaften Gedanken geahnet hatte— auch 
ibr Anzug entſprach diefem Bilde einfacher, na⸗ 
türlicher Schönheit 5 fie fchien jeden Echmud, den 
bie Kunſt verleiht, dem ſtolzen Damenfreis über- 
laffen zu haben. 

„Erben Sie, wie Ichenbig, wie heiter fie iſt,“ 
Irrach in einer der erften Ranglogen ein fremder 
Herr zu dem ruifiichen Gefantten, ber neben ihm 
fand, und beſchaute die Pringefiin durch dag 
Opernglas; „wenn fie lächelt, wenn fie das fpre- 
centre Auge ein Flein wenig zubrüdt und dann 
mit unbeicpreitlichem Reiz wieder aufichlägt, wenn 
fie mit der Fleinen nieblihen Hand dazu agirt — 
man follte glauben, aus fo weiter Ferne ihre witzi⸗ 
nen Reden, ihre naiven Fragen vernehmen zu 
können.“ 


„Es iſt erſtaunlich?“ entgegnete der Geſandte. 


„Und dennoch follte dieſer Himmel von Freu⸗ 
digkeit nur Maske ſein? Sie ſollte fühlen, ſchmerz- 
lich fühlen, ſie ſollte unglücklich lieben, und doch 
ſo blühend ſo heiter ſein? Gnädige Frau,“ wandte 
ſich der Fremde zu der Gemahlin des Geſandten, 
„geſtehen Sie, Sie wollen mich moftificiren, weil 
ich einiges Intereffe an biefem Götterkinde ge- 
nommen babe. ’‘ 

„Mon Dieu ! Baron,’ fagte diefe mit dem Kopfe 
wadelnd, „Sie glauben noch immer niht? Auf 
Ehre, es ift wahr, wie ich ihnen ſagte; fie liebt, 
fie liebt unter ihrem Stande, ich weiß es von ei- 
ner Dame, ber nichts dergleichen entgeht. Und 
wie, meinen Sie, eine Prinzeifin, die von Jugend 
auf zur Repräfentation erzogen ift, werde nicht 
Zournüre genug haben, um ein fo unfchicfliches 
——— in den Augen der Welt zu verber⸗ 
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„Ich kann es nicht begreifen,’‘ flüfterte der 
Fremde, indem er wieder finnend nach ihr hin fab ; 
‚id kann es nicht faſſen; diefe Heiterfeit, biefer 
beinahe mutbwillige Scherz — und ftille, unglüd- 


liche Liebe? Gnädige Frau, ich kann es nicht be⸗ 
greifen!““ 

„Ja, warum ſoll ſie denn nicht munter ſein, 
Baron? Sie ahnet wohl nicht, daß Jemand et⸗ 
was von ihrer meſchanten Aufführung weiß; der 
Amoroſo iſt in der Nähe —“ 

„Iſt in der VNäbe? O bitte, Madame! Zei- 
gen Sie mir den Glücklichen, wer iſt er?“ 

„Was verlangen Sie! Das wäre ja gegen 
alle Diekretion, die ich der Oberhofmarſchallin 
ſchuldig bin, mein Freund, daraus wird nichts. 
Sie können zwar in Warſchau wieder erzählen, 
was Sie bier geſehen und gehört haben, aber Na- 
men * nein, Namen zu nennen in folchen Affaie 
ren ift fehr unſchicklich; mein Mann kann derglei- 
hen nicht leiden.” 

Die Duvertüre war ihrem Ende nahe, vie Töne 
brauſten ftärfer aus dem Orcheſter herauf, die 
Blide der Zufchauer waren feit auf den Vorhang 
gerichtet, um den neuen Don Juan bald zu ſehen; 
doch der Fremde in ber Loge der ruſſiſchen Ge⸗ 
fandtichaft hatte Fein Ohr für Mozarts Töne, 
fein Auge für das Stück, er ſah nur bag liebliche, 
herrliche Kind, das ihm um fo intereflanter war, 
als diefe ſchönen Augen, diefe fügen, freundlichen 
Lippen heimliche Liebe fennen follten. Ihre Unt« 
gebungen, einige ältere und jüngere Damen, bat- 
ten zu fprechen aufgehört: fie laufchten auf vie 
Muſik; Sophiend Augen gleiteten durch das ge- 
füllte Haug, fie ſchienen etwas zu vermillen, zu 
ſuchen. „Ob fie wohl nad dem Gelietten ihre 
Blicke ausſendet?“ dachte der Fremde; ob fie die 
Reihen muftert, ihn zu ſehen, ihn mit einem ver- 
ftohlenen Lächeln, mit einem leijen Beugen tes 
Hauptes, mit einem jener taufend Zeichen zu be= 
rüßen, welche ftille Liebe erfindet, womit fie ihre 
ieblinge beglüct, bezaubert?“ Eine fchnelle, 
leichte Röthe flog jept über Sophiens Züge, fie 
rüdte den Stuhl mehr feitwärts, fie ſah einige- 
mal nach der Thür ihrer Loge: die Thüre ging 
auf, ein großer, fchöner, junger Mann trat ein 
und näherte fich einer ber Altern Damen, es war 
die Herzogin F., die Mutter der Prinzellin. Co- 
pbie fpielte gleichgültig mit der Brille, die fie in 
der Hand hielt, aber der (fremde war Kenner ge- 
nug, nm in ihrem Auge zu lefen, daß dieſer 
und fein Anderer der Glückliche fei. 

Noch Fonnte er fein Geficht nicht feben ; aber bie 
Geſtalt, die Bewegungen des jungen Mannes 
butten etwas Befanntes für ihn; die Fürſtin zog 
ihre Tochter ing Geſpräch, fie blidte freundlich 
auf, fie fohien etwas Pifantes erwidert zu haben, 
denn die Mutter lächelte, der junge Mann wandte 
fich um, und — „mein Gott! Graf Zronieveky!“ 
rief der Srembe fo laut, fo ängftlich, daß der Ge⸗ 
fandte an feiner Seite beftig erfchraf, und feine 
Gemahlin den Gaſt frampfbaft an ver Hand 
faßte, und neben fich auf den Stuhl niederriß. 

„ums Himmels willen, was macen Sie für 
Skandal!“ rief die erzürnte Dame; „die Leute 
ſchauen rechts und links nach uns her; wer wird 
denn ſo mörderiſch ſchreien? Es iſt nur gut, daß 
ſie da unten gerade eben ſo mörderiſch gegeigt und 





trompetet baten, fonft hätte Jebermann Ihren 
Zronievsky hören müflen. Was wollen denn Sie 
nur von dem Grafen, Sie willen ja doch, daß wir 
vermeiden, ihn zu kennen!“ 

„Kein Wort weiß ich,“ erwiberte der Fremde ; 
„wie fann ich auch wiffen, wen Sie kennen, und 
wen nicht, da ich erſt feit drei Stunden bier bin ? 
Warum vermeiden Sie ed, ihn zu ſehen?“ 

„Run, feine Berhältniffe zu unferer Regierung 
können Ihnen nicht unbekannt ſein,“ fprach der 
Geſandte; „er ift vermiejen, und es ift mir höchſt 
fatal, daß er gerade hier, und immer nur bier fein 
will. Er bat fich unverfhämter Weile bei Hofe 
präfentiren laffen, und fo fehe ich ihn auf jedem 
Schritt und Tritt, und doch wollen es bie Der- 
bältniffe, daß ich ihm ignorire. Ueberdies macht 
mir ber fatale Menfch fonft noch genug zu fchaf- 
fen; man will höheren Ortes willen, wovon er 
lebe, und fo glänzend Iebe, da doch feine Gitter 
eonficcirt find; und ich weiß es nicht heraus zu 
bringen. Sie fennen ihn, Baron 

Der Fremde hatte diefe Rede nur halb gehört; 
er ſah unverwandt nach ber fürftlichen Loge; er 
fah, wie Zronievsky mit der Fürftin und den an- 
dern Damen fpradh, wie nur fein feuriges Auge 
bin and wieder nad Sophien bingleitete, wie fe 
begierig biefen Strahl auffing und zurück gab. 
Der Borbang flog auf, der Graf trat zurüd und 
verſchwand aus der Loge; Leporello hub feine 
Klagen an. 

„Sie kennen ihn, Baron 2’ flüfterte der Ge- 
fandte. „Wiſſen Sie mir Näheres über feine 
Berbältniffe — 

„Sch habe mit ihm unter ven polnischen Lan- 
ciers gedient.“ 

„Iſt wahr; er hat in ber franzöſchen Armee 

edient, faben Sie fih oft? Kennen Sie feine 
Refoursen ge 

„Ich babe ihn nur gefehen,‘ warf der Fremde 
leicht hin, „wenn es der Dienft mit fich brachte ; 
ich weiß nichts von ihm, als daß er ein kraver 
Soldat und ein fehr unterrichteter Offizier iſt.“ 

Der Geſandte ſchwieg; fei es, daß er biefen 
Morten glaubte, fei es, daß er zu vorfichtig war, 
feinem Gaft durch weitere ragen Mißtrauen zu 
jeigen., Auch der Fremde bezeigte Feine Luft, das 

hHeſpräch weiter fortzufegen; die Oper fchien ihn 
ganz in Anfpruch zu nehmen; und dennoch war 
es ein ganz anderer Gegenſtand, der feine Seele 
unablälfig befchäftigte. „Alſo hieber hat dich dein 
unglüdliches Geſchick endlich getrieben €’’ fagte er 
zu fi, „‚armer Zronievsky! Als Knabe wollteſt 
du dem Kosciusko helfen, und dein Vaterland be- 
freien, Sreiheit und Koeciusko find verklungen 
und verfcehwmunden ! Ale Dungling warft du für 
den Ruhm der Waffen, für die Ehre der Adler, 
denen du folgteft, begeiftert, man hat fie zerfchla- 
gen; bu hatteft bein Herz fo lange vor Liebe be- 
wahrt, fie findet dich endlich ala Mann, und fiche 
— die Geliebte fteht fo furchtbar hoch, dag du ver- 
seien oder untergehen mußt!” 
as Geſchick feines Ireundes, denn dies War 
ibm Graf Zronievsky gewefen, flimmte ben Frem⸗ 
den ernft und trübe, er verfanf in jenes Hinbrü- 
ten, das die Welt und alle ihre Verhällniſſe ver- 
gißt, und der Geſandte mußte ihn, als der erfte 
ft der Oper zu Ende war, durch mehre Fragen 
aus feinem Sinnen aufmweden, das nicht einmal 
durch das Klatſchen und Bravorufen des Par- 
terre's unterbrochen worden war, 
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„Die Herzogin hat nach Ihnen gefragt,’ fagle 
der Geſandte; „‚fie behauptet, Ihre Familie zu 
fennen ; kommen Sie, wifchen Eie dirjen Ernft, 
diefe Melancholie von Ihrer Stirne; ich will Eier 
in bie Rouge führen und präfentiren.” 

Der Fremde erröthete; fein Herz pochte, er 
wußte ſelbſt nicht warum, erft ale er ven Corrider 
mit dem Geſandten binging, ale er fich ter fürft- 
lichen Roge näherte, fühlte er, daß es die Freude 
fei, was fein Blut in Bewegung brachte, die Freu⸗ 
de, jenem lieblichen Weſen nahe zu fein, deſſen 
ftille Liebe ihn fo fehr anzog. 


2, 

Die Herzogin empfing den Fremden mit augge- 
zeichneter Güte. Sie feitft präjentirte ihn der 
Prinzeifin Eopbie, und der Name Larun ſchien 
in den Ohren des fchönen Kindes kefannt zu klin⸗ 
gen; fie erröthete flüchtig und fagte, fie glaube ge» 
bört zu haben, daß er früher in der franzöfifchen 
Armee diente. Es war dem Baron nur zu gewiß, 
bag ihr Niemand anders ald Zronieveky dies ge- 
jagt baten konnte, ed war ihm um fo gewiffer, ala 
ihr Auge mit einer gewiffen Theilnahme auf ihm, 
wie auf einem Bekannten rubte, als fie gerne die 
Rede an ibn zu richten fchien. 

„Sie find fremd bier,’ fagte bie Herzogin, 
„Sie find feinen Tag in diefen Mauern, Sie 
können alfo noch von Niemand beftochen feinz ich 
fordere Sie auf, feien Sie Schiedsrichter; kann 
es nicht in der Ratur gebeimnißvolle Kräfte ge- 
ben, bie — die, wie foll ich mich nur ausdrücken, 
bie, wenn wir fie frevelhaft hervorrufen, ung Un- 
beil bringen können?“ 

„Sie find nicht unparteitfch, Mutter;“ rief bie 
Juitzeſſu lebhaft, „Sie haben ſchon durch Ihre 

rage, wie Sie ſie ſtellten, die Sinne des Barons 
gefangen genommen. Sagen Sie einmal, wenn 
zufällig im Zwiſchenraum von vielen Jahren von 
einem Hauſe nach und nach ſechs Dachziegel ge⸗ 
füllen wären und einige Leute getödtet hätten, 
en Sir nicht mehr an biefem Haufe vorüber- 
geben ? 

‚Barum nicht? es müßten nur in biefen ie» 
geln geheimnißeote Kräfte liegen, welche —“ 

„Wie muthwillig!’ unterbrach ibn bie Herzo- 
ginz „Sie wollen mich mit meinten geheimnißvel- 
len Kräften nach Haufe [hidenz aber nur Ge⸗ 
duld; das Gleichniß, das Sophie vorbrachte, paßt 
doch nicht ganz —“ 

„Run, wir wollen gleich ſehen, wem ber Ba- 

ron Recht gibt,‘ rief Jene; „die Sache ift fo: 
wir haben hier eine fehr bübfche Oper, man gibt 
alles Mögliche, Altes und Neues durch einander, 
nur eines nicht, die fchönfte, herrlichite Oper, 
die ich Fennes auf fremdem Boben mußte ich fie 
um erfienmal hören; bag erfte, was ich that, als 
ich hieher kam, war, daß ich tat, man möchte fie 
bier geben, und nie wird mir mein Wunſch er- 
füllt! Und nicht-etwa, weil fie zu ſchwer ift, nein, 
der Grund ift eigentlich lächerlich.” 

„Und wie heißt die Oper?“ fragte ber Fremde. 

„Es if Othello!“ 

„Othello? gewiß, ein herrliches Kunſtwerk; 
auch mich ſpricht ſelten eine Muſik ſo an wie dieſe, 
und ich fühle mich auf Tage lang feierlich, ich 
möchte jagen heilig bewegt, wenn ih Testemo- 
—* Schwanengeſang zur Harfe ſingen gehört 

abe.“ 

„Hören Sie es? Er Tommi von Peltreoburg, 
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von Warſchau, von Berlin, Gott weiß woher, — 
ich habe ihn nie geleben, und dennoch ſchätzt er 
Divello fo hoch. Wir müffen ihn einmal wieber 
feben. Und warum foll er nicht wieder gegeben 
werden? Wegen eines Mährcheng, das heutzu- 
tage Niemand mehr glaubt.’ j 

„Freveln Sie nicht,’ rief die Fürftin, „es find 
mir Thatfachen befaunt, die mich ſchaudern ma- 
chen, wenn ich nur baran denke; doch wir fprechen 
unferem Schiedsrichter in Räthſeln; ftellen Sie 
fich einmal vor, ob es nicht ſchrecklich wäre, wenn 
es jedesmal, fo oft Othello gegeben würde, 
brennte.“ 

„Ad, wieder ein Gleichniß,“ fiel Sophie ein, 
„doch es ift noch viel toller, dad Mährchen ſelbſt!“ 

„Nein, es foll einmal brennen,‘ fuhr die Mut- 
ter fort. „Othello wurde zuerft ald Drama nad 
Shaffpeare gegeben, ſchon vor fünfzig Jahren ; 
die Sage ging, man weiß nicht woher und war- 
um, bad, fo oft Othello gegeben wurbe, ein ge- 
wiſſes Evenement erfolgte; nun alfo unfer Bren- 
nen; ed brannte — nach Othello. Man 
machte den Verſuch, man gab lange Zeit Othello 
nicht; es kam eine neue geiſtreiche Weberfegung 
auf, er wird gegeben — jener unglückliche Fall er- 
eignete fich wieder. Ich weiß noch wie heute, ale 
Othello, zur Oper verwandelt, zum erftenmal ge- 
geben wurde; mir lachten lange vorher, daß wir 
den unglüdlichen Mohren um fein Opfer gebracht 
baten, indem er jept mufifalifch geworden — Des- 
bemona war gefallen, wenige Tage nachher hatte 
der Schwarze auch ein weitered Opfer. Der Ball 
trat nachher noch einmal ein, und darum hat man 
Othello nie wieder gegeben; es ift thöricht, aber 
wahr. Was fagen Sie dazu, Baron? aber auf- 
richtig, was halten Sie von unferem Streit?” 

„Durchlaucht haben vollfommen Recht,’ ant- 
woriete Larun in einem Ton, der zwifchen Ernft 
und Sronie die Mitte hielt; „wenn Sie erlan- 
ben, werbe ich durch ein Beifpiel aus meinem ei- 

enen Leben Ihre Behauptung betätigen. Sch 
alte eine unverbeirathete Tante, eine unangeneh⸗ 
me, myftifche Perſon; wir Kinder biegen fie nur 
bie Weberntante, weil fie große ſchwarze Federn 
auf dem Hut zu tragen pflegte. ie bei Ihrem 
Dihello, fo ging auch in unferer Familie eine 
Cage, fo oft die Feberntante fam, mußte nachher 
Eines ober das Andere krank werden. Es wurde 
darliber gefcherzt und gelacht, aber die Krankheit 
Rellte ia immer ein, und wir waren ven Spuk 
ſchon fo gewöhnt, daß, fo oft die Federntante zum 
Beſuch in den Hof fuhr, alle Zurüftungen für die 
kommende Krankheit gemacht, und felbft der Dok⸗ 
tor geholt wurde.“ 

„Eine köſtliche Figur, Ihre Federntanie,“ rief 
die Pringeffin lachend ; „ich kann mir fie denfen, 
wie fie den Kopf mit dem Federnhut aus dem 
Magen firedt, wie die Kinder laufen, als käme 
Die Pet, wie Feiner krank werben will, und wie 
ein Reitfnecht zur Etabt fprengen muß, um ben 


Doftor zu holen, weil die Federntante erfchienen | g 


ſei. Da batten Sie fe wahrhaftig eine lebendige 
weiße Frau in Ihrer Familie!“ 

„Still von diefen Dingen,‘ unterbrach fie die 
Fürſtin ernft, beinahe unmuthig ; „man follte He 
von Dingen fo leicht bin reden, die man nidt 
läugnen fann, und deren Natur dennoch nie er- 
Märt werden wird. Eo if nun einmal auch mein 
Othello,“ fepte fie freundlich hinzu. „Und Sie 
werben ihn nicht zu feben befommen, Baron, und 
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mülfen Zbr Lieblingsſtück ſchon wo anders auf- 
uchen.“ 

„Und Sie ſollen ihn dennoch ſehen,“ flüſterte 
Sophie zu ihm bin, „ich muß mein Deedemona⸗ 
lied noch einmal hören, ſo recht ſehen und hören 
auf der Bühnt, und ſollte ich ſelbſt darüber zum 
Opfer werden!“ 

„Sie ſelbſr?“ fragte der Fremde betroffen; 
„ich höre ja, der geſpenſtige Mohr ſoll nur bren- 
nen, nicht tödpten?“ 

„Ad, das war ja nur das Gleichniß der Mut⸗ 
ter !°° flüfterte fie noch viel Teifer, „die Sage ift 
nod viel fhauriger und viel Du 

er Kapellmeifter pochte, die Intropuftion bes 
zweiten Alts begann, und der Fremde ſtand auf, 
bie fürftliche Loge zu verlaffen. Die Herzogin hatte 
ihn gütig entlaffen, aber vergebens ſah er fich nach 
dem Geſandten um, er war wohl längft in feine 
Loge zurückgekehrt. Unfchlüffig, ob er rechts oder 
links geben mülfe, fand er im Corribor, als eine 
warme Hand ſich in die feinige legte; er blidte 
auf, es war ver Graf Zronievsky. 


3. 

„So babe ich doch recht gefehen?‘ rief ber 
Graf, ‚mein Major, mein tapferer Major! 
Wie lebt Alles in mir wieder auf! Ich werfe dieſe 
unglüdlichen dreizehn Jahre von mir; ich bin der 
frohe Lancier wie fonft! Vive Poniatowsky, vive 
Cemp - 

„um Sotteswillen, Graf!“ fiel ihm der Fremde 
in dag Wort, „bedenken Sie, wo Eie find! Und 
warum bieje Schatten beraufbefchwören? Sie 
find binab mit ihrer Zeitz laffet vie Todien ru- 
ben !’’ 

„Ruben? entgegnete Jener; „pas ift ja 

erabe, was ich nicht kann; o daß ich unter jenen 
—* wäre! Wie ſanft, wie geduldig wollte ich 
ruhen! Sie ſchlafen, meine tapfern Polen, und 
feine Stimme, wie mMächtig je auch rufe, fchredt 
fie auf. Warum darf ich allein nicht raſten?“ 

Ein düfteres, unftetes Feuer brannte in den Au- 

en bes fchönen Mannes, feine Lippen fchloflen 
fh ſchmerzlich; fein Freund betrachtete ihn mit 
beforgter Fpeinahme, er ſah bier nicht mehr ben 
fröhlicgen, heldenmütbigen Jüngling, wie er ihn 
an ber Spt bed Regiments in den Tagen bes 
Glückes gefeben 5 das zutrauliche, gewinnende Lä⸗ 
cheln, das ihn fonft fo angezogen, war einem 
rämlichen, bittern Zuge geiwichen, das Auge, das 
onft voll ſtolzer Zuverficht, voll freubigen Mu- 
thes frei und offen um ſich blidte, fchien mißtrau- 
ifch jeden Gegenftand prüfen, durchbohren zu wol- 
len, das matte Roth, das feine Wangen bededie, 
war nur ber Abglanz jener Sugenbblüthe, bie ihm 
in den Salons von aris den Namen bes ſchö⸗ 
nen Polen erworben batte, und dennoch, auch 
nach diefer großen Veränderung, welche Zeit und 
Unglüd bervorgebracht hatten, mußte man geite- 
—A Prinzeſſin Sophie ſehr zu entſchuldi⸗ 
e 


n ſei. 
„Sie fehen mih an, Major?’ fagte Jener 
nach einigem Stillſchweigen, „ Sie betrachten mich, 
als wollten Sie die alten Zeiten aus meinen Zü- 
gen herausfinden ? Geben Sie ſich nicht vergeb- 
liche Mühe; es ift fo Manches andere geworben, 
fo te mit der Menſch mit dem Geſchid fi än- 
ern 8° 
„Ich finde Sie nicht fehr verändert,’ erwiberte 
ber Fremde, „ich erkannte Sie bei den erſten 


Anblid wieder. Aber eines ſinde ich nicht mehr wie 
früher: aus diefen Augen ift ein gewiſſes Zu⸗ 
trauen verfchwunden, das mich font fo oft be- 
glückte. Alerander Zronievsky frheint mir nicht 
mehr zu trauen. Und doch,“ ſetzte er lächelnd hin- 
gu, „und dennoch war mein Geift immer bei ihm, 
ich weiß fogar bie tiefften Gedanken feines Her⸗ 
zens.“ 


„Meines armen Herzens!“ entgegnete der 
Graf wehmüthig; „ich wüßte kaum, ob ich noch 
ein Herz habe, wenn es nicht manchmal vor Un⸗ 
muth pochte! Welche Gedanken wollen Sie auf- 

eſpürt haben, als die unwandelbare Freundſchaft 

ür Sie, Major! Schelten Sie nicht mein Auge, 
weil es nicht mehr fröhlich iſt; ich habe mich in 
mich ſelbſt „guräde ogen, ich habe mein Bertrauen 
in meine Rechte gelegt, ihr Drud wird Ihnen fa- 
gen, daß ich noch immer der Alte bin.’ 

„Ich danke; aber wie, ich follte mich nicht auf 
bie Gedanken ihres Herzend verfieben ? Sie fa- 
gen, es pocht nur vor Unmuth; was hat denn ein 
gewiſſes Fürftenfind gethan, daß Ihr Herz fo gar 
unmutbig pocht 7° 

Der Graf erblaßtes er preßte bes Fremden 
Dand feſt in der feinigen: ‚Um Gottes willen, 
ſchweigen Sie; nie mehr eine Silbe über diefen 
Punkt! Ich weiß, ich verftehe, was Sie meinen, 
ih will fogar zugeben, daß Sie recht gefehen ba- 
benz der Zeufel hat Ihre Augen gemacht, Ma- 
jor! Doc warum bitte ich einen Ehrenmann wie 
Sie, zu ſchweigen? Es hat noch feiner vom ach⸗ 
ten Regiment feinen Kameraden verrathen.“ 
„Sie haben Recht, und fein Wort mehr dar- 
übers; doch nur dies Eine noch; vom achten ver- 
rathet feiner den Kameraden, ob aber der gute 
Kamerad ſich felber nicht verräth 4°’ 

„Kommen Sie hier in dieſe Treppe,‘ flüfterte 
ber Graf, benn es nahten ſich mehre Perfonen ; 
ac Maria, folte außer Ihnen Jemand etwas 
ahnen 5°‘ 


„Wenn Sie Vertrauen um Bertrauen geben. 


werden, wohlan, fo will ich eihten 

„O foltern Sie mich nicht, Mafor | Ich will 
nachher fagen, was Sie haben wollen, nur ge- 
(wind, ob Jemand außer Ihnen —“ 

Der Major von Laurun erzählte, er fei heute 
in diefer Statt angefommen, feine Depefchen feien 
bei dem Gefandten bald in Richtigkeit geweſen, 
man babe ihn in die Oper mitgenommen, und 
bort, wie er entzüdt die Prinzefjin aus ber Berne 
betrachtet, habe ihm bie Geſandtin gefagt, daß 
Sophie in ein Verhältniß unter ihrem Stande 
verwidelt fei. „Sie traten ein in bie fürftliche 
Loge, ein Blick Überzeugte mich, daß Niemand ale 
Sie der Selichte fein köͤnne.“ 

„Und die Gefanbtin 2 rief der Graf mit zit- 
ternder Stimme. 

„Sie hat es betätigt. Wenn ich nicht irre, 
ſprach fie auch von einer Oberhofmarfchallin, von 
welcher fie die Nachricht habe.” 

Der Graf ſchwieg einige Minuten vor fich hin⸗ 
ſtarrend; er ſchien mit ſich zu ringen, er blidte ei⸗ 
nigemale den Fremden ſcheu von ber Seite an — 
„Major!“ ſprach er endlich mit Flanglofer, mat- 
ter Stimme; „können Sie mir hundert Napo⸗ 
leon leihen 2 

Der Major war üÜberraſcht von biefer Frage ; 
er hatte erwartet, fein Freund werde eimas We⸗ 
niges über fein Unglüd jammern, wie bei berglei- 
Gen Scenen gebräuchlich, er konnte ſich daher 


nicht gleich in dieſe Frage finten, und ſah ben, 
Grafen ftaunend an. 

„Ich bin ein Flüchtling,“ fubr diefer fort ; „ich 
glaubte endlich eine fille Stätte gefunden zu ha- 
ben, wo ich ein Fein wenig raften fönnte, da muß 
ich lieben, — muß geliebt werden, Major, wie ge- 
liebt werben !’* Er hatte Thränen in den Augen, 
doch er bezwang ſich und fuhr mit fefter Stimme 
fort: „Es ift eine fonderbare Bitte, die ich bier 
nad fo langem Weberfehen an Sie thue, „doch 
ich erröthe hicht, zu bitten. Kamerad, gebenfen 
Eie des legten ruhmvollen Tages im Norden, ge- 
denken Sie des Tages von Mofaiet!” 

„Sch gedenke!“ fagte der Fremde, indem fein 
Auge glänzte und feine Wangen ſich höher färb- 
ten. 

‚Und gedenken Sie, wie die ruffifche Batterie. 
an ber Reboute auffuhr, wie ihre Kartätichen in 
unfere Reihen fauften und der Verräther Piolzky 
zum Nüdzug blafen ließ?“ 

„Ba!“ fielder Fremde mit dröhnender Stimme 
ein, „und wie Sie ihn herabfchoffen, Graf, daß 
er Feine Aber mehr zuckte; wie die Hufaren rechts 
abfchmwenften, wie Sie Vorwärts! riefen, Vor- 
wäris, Ranciers vom achten ! und die Kanonen in 
fünf Minuten unfer waren !’ 

„Gedenken Sie! flüfterte der Graf mit Meb- 
muth, „wohlan! ich commandire wieder vor ber 
Tront. Es gilt, einen Kameraden herauszuhauen, 
werdet Ihr ihn retten? En avant, Major! vor- 
wärts, tapferer Rancier! wirft bu ihn reiten, Ka⸗ 
merad?“ 

„Ich will ihn retten!“ rief der Freund, und 
der Graf Zronievsky ſchlug ſeinen Arm um ihn, 
preßte ihn heftig an ſeine Bruſt und eilte dann 
von ihm weg, den Corridor entlang. 


= 4. 

„But, daß ich Sie treffe,’ rief ter Graf Zro⸗ 
nievsfy, ald er am nächften Morgen tem Diajor 
auf der Straße begegnete, „ich wollte eben zu 
ahnen, und Sie um eine Fleine Befälligfeit an- 

rehen —“ .” 
„Die ich Ihnen ſchon geftern zufagte,’’ erwi⸗ 
derte Sener, „wollen Sie mich in mein Hotel be- 
gleiten ? es liegt längft für Sie bereit.’ — 

„Um Gottes willen! jept nichts von Gelb,’ 
fiel der Graf ein; „Sie töbten mid burg) diefe 
Proſa! ich bin göttlich. gelaunt, felig, überirbifch 

eftimmt. O Freund, ich habe es dem Engel ge- 
Past, ef man ung bemerft, ich babe Ihr geſagt, 
daß. Pi iehen werbe, denn in Ihrer Nähe zu fein, 
fie nicht zu fprechen, nicht anzubeten, it mir un- 
möglich.“ 


„Und darf ich willen, was Sie ſagte? “ 
„Sie iſt ruhig darüber, fie iſt größer als dieſe 
chlechten Menſchen. „„Was A ed auch ? ⸗ 
agte ſie, „„man kann uns gewiß nichts Böſes 
nachſagen, und wenn man auch unſer Verhältniß 
entdedte, fo will ich mir gerne einmal einen dum⸗ 
men Streich vergeben laſſen; wo lebt ein Menſch, 
der nicht einmal einen beginge?““ 
„Eine geſunde Philoſophie,“ bemerkte der Ma- 
for, „man Fann nicht vernünftiger über ſolche Ber- 
ältniffe denken; denn gerade bie anne am 
hlechteften berathen, die glauben, fie fönnen alle 
Ien{en blenden. Doch, iR mir noch eine Trage 
erlaubt? Mie es fcheint, fo fehen Sie Ihre Dame 
allein? Denn was Sie mir erzählten, wurbe 
ſchwerlich geRern im Don Iuan verhandelt.‘ 
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„Bir fehen uns, Aüferte Jener, ‚ja, wir 
feben uns, aber wo, darf ich nicht fagen, und fo 
wahr ich lebe, das follen — jene Menſchen nicht 
ausſpähen. Aber lange, ich fehe es ſelbſt ein, lange 
Zeit kann es nicht mehr dauern. Drum bin ich 
immer auf dem Sprung, Kamerab, und Ihre 
Hülfe fol mich retten, wenn indeß meine Gelder 
nicht üffig werben.” „„Doch gilt es morgen, 
o laßt ung heut noch fehlürfen bie Neige ber Föft- 
ichen Zeit;““ ih will noch glüdlich, felig fein, 
weil es ja doch bald ein Ende haben muß.” 

„Und wozu kann ich Ihnen dienen ?“ fragte der 
Mafor, „wenn ich nicht irre, wollten Sie mich 
auffuchen. 

„Richtig, das war es, warum ich fommen woll- 
te,“ entgegnete Iener nach einigem Nachſinnen. 
„Sophie weiß, daß Sie mein Freund find, id 
babe ibr fchon früher von Ihnen erzählt, baupt- 
fächlich die Geſchichte von der Berezinabrüde, wo 
Sie mid je ih auf den Rappen nahmen. Sie hat 
geſtern mit Ihnen gefprochen und von Othello, 
nicht wahr? Die Fürſtin will nicht zugeben, daß 
er aufgeführt werde, wegen irgend eines Mähr- 
chens, das ich nicht mehr weiß.“ 

„Sie waren fehr geheimnißvoll damit,’ unter- 
brach ihn der Freund, „und wie mir fchlen, wirb 


es die Fürftin auch nicht zugeben.‘ 
„Und doch; ich habe & durch ein Wort dahin 
ebracht. Die Prinzeffin bat und flehte, und das 


ann ich nun einmal nicht fehen, ohne daß ich ihr 
zu Dülle komme; ich nahm aljo eine etwas ernite 
iene an und fagte: fonderbar ift es doch, wenn 
fo etwas ind Publikum fommt, ift eg tie der Wind 
in den Gefandtichaften, und Fam es einmal fo 
weit, fo darf man nicht dafür forgen, daß es in 
acht Tagen als Chronique scandaleuss an allen 
Höfen erzählt wird. Die Jurſin gab mir Recht; 
e ſagte, wiewohl mit ſehr bekümmerier und ver⸗ 
egener Miene, zu, daß das Stück gegeben wer⸗ 
den ſolle; doch ale ſie wegging, rief ſie mir noch 
zu: ſie gebe das Spiel dennoch nicht verloren, denn 
wenn auch Othello ſchon auf dem Zettel ſtehe, 
laſſe ſie die Deedemona krank werben.”‘ 

„Das haben Sie gut gemacht!“ rief ver Mafor 
lachend, ‚‚alfo die Burcht vor der Chronigue scan- 
daleuse bat die Gefpenfterfurcht und das Grauen 
vor den Geheimniffen der Natur überwunden ?“ 

„3a wohl, Sophie it außer fi) vor Freuden, 
daß fie ihren Willen bat. „Ich bin gerate auf 
dem eg zum Regiffeur ber Oper; ich fol ihm 
vierhundert Thaler bringen, daß bie Aufführung 
auch in pefuniärer Hinficht Feiner E chwierigfeit 
unterworfen fein möchte, und Sie müffen mich zu 
{hm begleiten.“ 

„Aber wird es nicht auffallen, wenn Sie im 
Namen ber Prinzeffin diefe Summe überbrin- 

en ‘ 


„Dafür {ft geforgtz wir bringen es ale Kol⸗ 
Iekte von einigen Kunftfreunden 5 ftellen Sie einen 
Dilettanten oder Enthuflaften vor, ober mas in 
unferen Sram paßt. Der Regiffeur wohnt nicht 

t von bier und iR ein alter ehrlicher Kanz, ben 
wir ſchon gewinnen wollen. Nur bier um bie 
Ede, Freund; feben Sie dort das Feine grüne 
Daus mit bem Erler 7” 


5. 

Der Regiſſeur ber Oper war ein Feiner, . 
ser se war feier ale er — — — 
geweſen und ruhte jeyt im Allter auf feinen Lor⸗ 


| 


beeren. Er empfing bie Freunde mil einer gewif- 
fen fünftlerifchen Hoheit und Würde, welche nur 
durch feine fonverbare Kleidung etwas geftört 
wurde; er trug nämlich eine ſchwarze Florentiner 
Müpe, welche er nur ablegte, wenn er zum Aus- 
geben die Perrüde auf die Glage ſetzte. Auffal⸗ 
lend flachen gegen biefe bequeme Hausfleibung bes 
Alten ein moderner, enge anliegender Frack und 
weite, faltenreiche Beinkleider ab; fie zeigten, daß 
der Herr Regiſſeur troß der fechzig Jaͤhrchen, bie 
er haben mochte, dennoch für bie Eitelfeit der Welt 
nicht abgeftorben ſei; an den Füßen trug er weite 
ausgetretene Pelzichuhe, auf denen er Fünftlich im 
Zimmer herumfuhr, ohne fihtbar bie Beine anf- 
zuheben; den Freunden kam es vor, als fahre ex 
auf Schlittſchuhen. 

„Oft mir bereits angezeigt worben, der aller- 
höchſte Wunſch,“ fagte der Regiffeur, als ihn 
ber Graf mit bem Zweck ihres Beſuches bekannt 
machte, „weiß bereits um bie Cache; an mir foll 
es nicht fehlen, mein einziger Zwed iſt ja, die al- 
lerhöchſten Ohren auf ergögliche Weiſe zu belelti- 
ven, aber— aber ich werbe denn doch fubmiffeft 
bagen müffen, einige Gegenvorftellungen zu exhi⸗ 

tiren.” 

„Wie? Sie wollen diefe Oper nicht geben ?” 
rief der Graf. 

„Gott fol mich behüten, das wäre ja ein of- 
frbone torbattentat auf die Allerhöchſte Fami⸗ 
ie! Nein! nein! wenn mein Wort in der Sache 
noch ettns gilt, wird diefes unglüdlicde Stüd nie 

egeben.“ 

s „Hätte ich doch nie gedacht,“ entgegnete ber 
Graf, „daß ein Mann wie Sie vom Pöbelwahn 
befangen ware. Mit Staunen und Bewunderung 
vernahm ich fchon in meiner früheften Jugend in - 
fernen Landen Ihren gefeierten Namen! Gie 
wurden die Krone der Sänger genannt, ich brannte 
vor Begierbe, biefen Mann einmal zu fehen. Ich 
bitte, verfleinern Sie biefes ehrwürbige Bild nicht 
durch feinen Aberwip.’ 

Der Alte ſchien fich gefchmeichelt zu fühlen, ein 
anmutbiges Lächeln z30g über feine verwitterten 
Züge, er ftedte die Hände in die Zafchen und fuhr 
auf feinen Pelzfchuhen einigemal im Zimmer auf 
und ab. „„Allzugütig, allzuviel Ehre!“ rief er; 
„ja, wir waren unferer Ai Etwas, wir waren 
ein tüchtiger Tenor! jetzt hat es freilich ein Ende. 
Aberglaube, belieten Sie zu fagen, ich würde 
mich ſchämen, irgend einem Aberglauben nachzu⸗ 
hängen; aber wo Thatfachen find, fann von Aber- 
glauben nicht die Rede fein,” 

„Thatſachen?“ riefen bie Freunde mit einer 
Stimme. 

„D ja, verehrte Meffieurs, Thatfachen. Sie 
fcheinen nicht aus hiefiger Etabt und Gegend zu 
fein, da Sie folche nicht wiſſen?“ 

„Ich babe allerdings von einem ſolchen Mähr- 
chen gehört,‘ fagte der Major ; „es foll, wenn ich 
nicht irre, jebesmal nach Othello brennen, und — 

„Brennen ? daß mir Gott verzeib’; ich wollte 
lieber, daß es allemal brennte; euer kann man 
doch löfchen, man hat Brandaffefuranzen, man 
kann entlich noch folch einen Brandfchaden zur Roth 
ertragen 5 aber iterben % nein, das iſt ein weit ge- 
fährlicherer Caſus.“ 

„Sterben ? fagen Sie, wer foll erben 2” 

„Nun, das ift fein Geheimniß!“ erwiderte ber 
Regiffeur 5. „ſo oft Othello gegeben — muß 


— 


acht Tage nachher Jemand aus ber fürflichen Fa⸗ 
milie erben. ’‘ 

Die Freunde fuhren erfchroden von ihren Sitzen 
auf, denn der prophetifche, vichtende Ton, womit 
der Alte dies fagte, hatte etwas Gräuliches an ſich; 
boch fogleich fepten Sie fich wieder und brachen 
über ihren eigenen Echreden in ein luftiges Ge⸗ 
lächter aus, das übrigens den Sänger nicht aus 
der Faſſung brachte. 

„Sie lachen?“ ſprach er; „ih muß es mir ge- 
fallen laffen, wenn es Sie übrigens nicht genirt, 
will ich Sie die Theaterchronif infpiciren laflen, 
bie ſeit hundertundzwanzig Jahren ber jedesma⸗ 
lige Eoufleur fohreibt. 

„Die Thenterchronif ber, Alter, laffen Sie ung 
infpieiren,”’ rief der Graf, dem die Sache Spaß 
zu machen fhien, und ber Regiffeur rutjchte mit 
außerordentliher Echnelligfeit in feine Kammer 
und brachte einen in Leder und Meffing gebunde- 
nen Folianten hervor. 

Er fepte eine große in Bein gefaßte Brille auf 
und blätterte in der Chronik. „Bemerken Sie,” 
fagte er, „wegen bed Nachfolgenden, erftlich: bier 
fteht: ,, „Anno 1740 den 8. Terember ift bie 
Aktrice Charlotte Sandanerin in biefigem Thea⸗ 
ter erfict worden. Man führte das Trauerſpiel 
rk 0, ber Mohr von Venedig, von Shaffpeare 
au „'' “ 

„Wie?“ unterbrach ihn ber Major, ‚Anno 
1740 follte man bier Shakſpeare's Othello gege- 
ben haben ? und doch war ed, wenn ich nicht irre, 
Schröder, der zuerft und viel fpäter das erfte 
I ſyeare ſche Stück in Deutſchland aufführen 
ie Yu 


„Bitte um Vergebung,“ erwiberte der Alte, 
„Der Herzog fah auf einer Reife durch England 
in London diefen Othello geben, ließ ihn, weil 
er ihm außerorbentlich gefiel, überfegen und nach- 
ber bier öfter aufführen. Deine Chronik fährt 
aber alfo fort: 

„„Obgedachte Charlotte Fandauerin hat bie 
Despemona gegeben und ift durch die Bettbede, 
womit fie in dem Stücke ſelbſt getöbtet werden foll, 
elendiglih umgefommen. Gott fei ihrer armen 
Seele gnädig!“““ Diefen Mord erzählt man ſich 
bier [eigenbermapen : die Fandauer fol fehr ſchön 
gemeien fein; bet Hef ging es damals unter dem 
Herzog Nepomuk fehr laſciv zu; die Fandauer 
wurde des Herzogs Geliebte. Sie aber foll fich 
nicht blindlings und unvorfichtig übergeben haben ; 
fie war abgefchredt durch das Beifpiel fo Vieler, 
bie er nach einigen Monaten oder Jährchen ver- 
ſtieß und elendiglich herumlaufen ließ. Sie foll 
alfo ein ſchredliches Bündniß mit ihm gemacht 
und erft, nachdem er es befchworen, ſich ihm erge- 
ben haben. ber wie bei den Andern, fo war es 
auch bei der Fandauer. Er hatte fie bald fatt 
und wollte fie auf gelinde Art entfernen. Cie 
aber drohte ihm, dag Bündniß, dag er mit ihr 


. gemacht, druden und in ganz Europa verbreiten 


u laſſen, fie zeigte ihm auch, daß fie dieſe Schrift 
—* in vielen fremden Städten niedergelegt habe, 
wo ſie auf ihren erſten Wink verbreitet würde. 

„Der Herzog war ein grauſamer Herr und ſein 
Zorn fannte feine Grenzen. Cr ſoll ihr auf ver- 
fchiedenen Wegen durch Gift haben beifommen 
wollen, aber fie aß nichts, als was fie ſelbſt gekocht 
batte. Gr gab daher einem Scaufpieler eine 
große Summe Geld und ließ den Othello auffüh- 
ven. Sig werben ſich erinnern, daß in dem 


Shaffpeare’fchen Trauerfpiel die Desbemona von 
dem Mohren im Bette erftidt wird. Der Acteur 
machte feine Sache nur alu natürlid, denn bie 
Fandauerin ift nicht mehr erwacht.” 

Der Graf ſchauderte; „und bied fol wahr 
ſein?“ rief er aus. 

„Fragen Eie von älteren Perfonen in ber 
Statt, wen Sie wollen, Sie werben es überall 
fo erzählen hören. Es wurbe von Gerichten eine 
Unterfuhung gegen ben Mörder anhängig ge- 
macht, aber der Herzog ſchlug fie nieder, nahm den 
Acteur vom Theater in feine Dienfte und erflärte, 
bie Sandauerin habe durch Zufall der Schlag ge- 
rührt. Aber acht Tage darauf flarb ihm fein 
einziges Söhnlein, ein Prinz von zwölf Jahren.“ 

„fe 1° fagte ver Major. 

„Nennen Sie es immerhin ſo;“ verfepte ber 
Alte und blätterte weiter, „doch hören Sie, 
Othello wurbe zwei Jahre lang nicht mehr gege- 
ben, denn wegen ter Erinnerung an jenen Viorb 
mochte der Herzog dieſes Zraueripiel nicht leiden. 
Aber nach zwei Jahren war er fo ruchlog, es wie- 
der aufführen zu laffen. Hier ſteht's: den 28. 
Sept, 1742 Dihello der Mohr von Venedig; und 
bier am Rande ift bemerft: Sonderbarlid! 
am 5. Oftober ift Prinzelfin Augufte verKorben, 

erade auch acht Zage nach Dtbello, wie vor zwei 
Jahren der höchſtſelige Prinz Friedrich. Zufall, 
meine wertben Derren € 

„Allerdings, Zufall!’ riefen Jene. 

„Weiter! Ten 6. Februar 1748. Othello der 
Mohr von Venedig. Ob es wohl wieder eintrifft ? 
Sehen Sie ber, meine Herren! Das bat der 
Soufleur bergefchrieben, bemerfen Cie gefälligſt, 
es ift diefelbe Hand, die bier in margihe bemerft: 
„„Entſetzlich! Die Fandaurin fpuft wieder, Prinz 
Alesander den 1A. plöplich geitorben, acht Tage 
nad Othello.““ Der Alte hielt inne und ſah 
feine Säfte fragend an; fie fchwiegen, er blätterte 
weiter und lad: „, ‚Den 16. Januar 1775, zum 
Benefiz der Dille. Koller: Dibello, der Mohr von 
Venedig. Richtig wieder! Arme Prinzeffin Eli- 
ſabeth, haft du müſſen fo fchnell verfterben ! +24. 
San. 1775. 

„Poſſen!“ unterbrach ihn ver Major; „ich gebe 
zu, es ift fo: es foll einigemal der Eigenfinn des 
Zufalls es wirklich fo gefügt haben; geben Sie 
mir aber nur einen vernünftigen Grund an 
zwifchen Urfache und Wirkung, wenn Sie biefe 
Höcftieligen am Othello verfterben laſſen wol- 
len!“ 


„Herr!“ antwortete der alte Mann mit tiefem 
Ernſt; „das kann ich nicht; aber ich erinnere an 
die Worte jenes großen Geiſtes, von dem auch 
dieſer unglückſelige Othello abſtammt: Es gibt 
viele Dinge zwiſchen Himmel und Erde, wovon 
ſich die Philoſophen nichts träumen laſſen!“ 

„Ich kenne das,“ ſagte der Graf; „aber ich 
wette, Shakſpeare hätte nie dieſen Spruch von 
ſich gegeben, hätte er gewußt, wie viel Lächerlich⸗ 
feit fich hinter ihm verbirgt!‘ 

„Es ift möglich,” erwiderte der Sänger; „‚bö- 
ren Sie aber weiter. Ich komme jept an ein er- 
was neueres Beifpiel, deſſen ich mich erinnern 
fan, an den Herzog ſelbſt.“ 

„Wie,“ unterbrag ihn ber Major; ‚eben je⸗ 
ner, der die Actrice ermorben ließ?’ 

„Derſelbe; Othello war vielleicht zwanzig Sabre 
nicht mehr gegeben worben, da famen, ich weiß es 
noch wie heute, fremde Herrfchaften zum Beſuch. 














Unfer Schaufpiel gefiel ihnen, und fonberbarer 
Weiſe wünfchte eine der fremden fürfllichen Da- 
men Othello zu fehen. Der Herzog ging un- 
gern daran, nicht aus Angft vor den gräulichen 
Umfländen, bie dieſem Stück zu folgen pflegten, 
benn er war ein Freigeift und glaubte an nichts 
dergleichen ; aber er war jept altz die Sünden 
und Srevel feiner Jugend fielen ihm fchwer aufs 
Herz, und er hatte Abfcheu vor dieſem Trauer⸗ 
fpiel. Aber fei ee, daß er ber Dame nichts ab- 
fhlagen mochte, fei es, daß er ſich vor dem Puhli- 
Fum fchämte, das Stück mußte Über Hals und 
Kopf einftudirt werden, es wurde auf feinem Luft- 
ſchloß gegeben. Sehen Sie, hier ſteht es: Othel⸗ 
lo, den 16. Oftober 1793 auf dem Luſtſchloß DB... 
aufgeführt.“ 

„Run, Alter! und was folgte? geſchwind!“ 
riefen die Freunde ungeduldig. 

„Acht Tage nachher, den 24. OR. 173, ift der 
Herzog geftorben.” 

„Richt möglich,” fagte der Major nach einigem 
Stüfchweigen ; ‚‚laffen Sie Ihre Ehronif ſehen; 
wo fiebt denn etwas vom Herzog? Hier ift nichts 
in margine bemerft.‘‘ 

„Nein,“ fagte ver Alte, und brachte zwei Bü- 
ber herbei;“ aber bier feine Rebenggefchichte, feine 
Trauerrede, wollen Sie gefälligft nachſehen ?“ 

Der Graf nahm ein: fleines ſchwarzes Buch 
in die Hand und las: „ „„Befchreibung der folen- 
nen Beifegung des am 24. Oktober 1793 bödft- 
felig verftorbenen Herzogs und Herrn — ‚„Dum- 
mes Zeug,‘ rief er und ſprang auf; „das fünnte 
mich um den Berftand bringen. Zufall! Zufall! 
und nichts anders! Run — und wilfen Sie noch 
ein folches Hiftörchen 

„Ich könnte Ihnen noch einige aufführen,” er- 
widerte der Alte mit Ruhe; „doch Sie langmwei- 
fen fich bei dieler fonderbaren Unterbaltung; nur 
aus der neuelten Zeit nocd einen Fall. Roſſini 
ſchrieb feine berrlihe Dper Othello, worin er, 
was man bezweifelt hatte, zeigte, daß er es ver- 
ſtehe, auch die tieferen, tragifchen Saiten ber 
menschlichen Bruft anzufdhlagen. Er wurde bier 
böberen Orts nit verlangt, baber wurde er 
auch nicht fürs Theater einftudirt. Die Kapelle 
aber unternahm es, dieſe Oper für fich zu ſtudi⸗ 
ren, es wurden einige Scenen in Concerien auf. 
geführt, und diefe wenigen Proben entzünbeten 
im Publifum einen fo rafhen Eifer für die Oper, 
daß man allgemein in Zeitungen, an Wirtheta- 
fein, in Singihees und dergleichen von nichts ale 
Othello ſprach, nichts als Othello verlangte. Von 
ten grauenvollen Begebenheiten, bie das Schau⸗ 
fpiel Othello begleitet hatten, war gar nicht bie 
Rede; es ſchien, man benfe fi unter ber Oper 
einen ganz andern Othello. Endlich befam der 
damalige Regiffeur (ic) war noch auf dem Thea⸗ 
ter und fang den Othello), er befam den Auf- 
trag, fage ich, die Oper in die Ecene zu ſetzen. 
Das Baus war zum Erftiden voll, Hof und Abel 
war da, dag Orchefter ftrengte fich übermenfchlich 
an, die Sängerinnen liegen nichts j wünſchen 
übrig, aber ich weiß nicht — uns alle wehte ein 
unheimlicher Geiſt an, als Desdemona ihr Lied 
zur Harfe ſpielte, als ſie ſich zum Schlafengehen 
rüftete, als der Mörder, der abſcheuliche Mobr ſich 
nahte. Es war daſſelbe Haus, es waren dieſelben 
Bretter, es war dieſelbe Scene, wie damals, wo 
ein liebtiches Geſchöpf in derſelben Rolle fo gräu- 
lich ihr Leben endete. Ich muß gefichen, trop ber 


U 

Teufelönatur meines Othello beflel mich ein leich⸗ 
tes Zittern, als der Mord gefchah, ich blickte ängſt⸗ 
lich nach ver fürftlichen Loge, wo fo viele —2 
kräftige Geſtalten auf unſer Spiel herüberſahen. 
„„Wirſt bu wohl durch die Töne, die deinen Tod 
begleiten, dich befänftigen laffen, blutdürſtiges Ge⸗ 
fpenft ber Gemordeten 8’’’ dachte ih. Es war 
ſo; fünf, ſechs Tage hörte man nichts von einer 
Krankheit im Schloffe 3 man lachte, daß es nur 
ber Einfleibung in eine Oper bedurfte, um jenen 
Geiſt gleichfam irre zu machen 5 der fiebente Tag 
verging ruhig, am achten wurbe Prinz Ferdinand 
auf der Jagd erfchoffen. 

„Ih habe davon gehört,’ fagte der Major, 
aber ed war Zufall 5 die Büchfe feines Nachbar 
ging los, und —“ 

„Sage ich denn, das Gefpenft bringe bie Höchft- 
feligen eb um, drücke ihnen eigenhändig die 
Kehle zu? Ich fpreche ja nur ron einem uner- 
Hlärlichen, geheimnigvollen Zuſammenhang.“ 

„Und haben Eie und nicht noch zu guter Lept 
ein Mährchen erzählt; wo ſteht denn gefchrieben, 
daß acht Zage vor jener Jagd Othello gegeben 
wurde?“ 

„Hier!“ erwiberte der Regiſſeur kaltblütig, in⸗ 
dem er auf eine Stelle in ſeiner Chronik wies; 
ber Graf las: Othello, Oper von Roſſiui, 
den 12. März; und auf dem Rande fand drei- 
mal unterſtrichen: ten 20, fiel Prinz Ber- 
dinand aufder Jagd.‘ 

Die Männer fahen einander fchweigenb einige 
Augenblide an; fie ſchienen lächeln zu wollen, 
und dech Hatte fie der Ernft bes alten Mannes, 
das fonderbare Zufammentreffen jener furchtba- 
ren Ereignifle tiefer ergriffen, als fie fich felblt ge⸗ 
ftehen mochten. Der Major blätterte in ber Chro- 
nik, und pfiiff vor fi hin, der Graf fchien über 
etwas nachzufinnen, er hatte Etirne und Augen 
feit in die Hand geftüpt. Endlich fprang er aufs 
„und dies Alles kann Ihnen dennoch nicht bei- 
fen,’ rief er „die Oper muß gegeben werben. 
Der Hof, tie Gefandten willen es fchon, man 
würde ſich blamiren, wollte man durch diefe Zu⸗ 
falle ſich ſtören laffen. Bier find vierbundert 
Thaler, mein Herr! Es find einige Breunde und 
Liebhaber der Kunſt, welche fie Ihnen zuftellen, 
um ihren Othello recht glänzend auftreten zu laf- 
fen. Kaufen Sie davon, was Sie wollen, ‘’ feßte 
er lächelnd hinzu, laffen Sie Geifterbanner, Be⸗ 
ſchwörer fommen, faufen Sie einen ganzen Heren- 
apparat, furz, wad nur immer nöthig ift, um bag 
Gefpenft zu vertreiben — nur geben Cie uns 
Othello.“ 

„Meine Herren!“ fagte der Alte, es iſt mög⸗ 
lich, daß ich in meiner Jugend ſelbſt über derglei⸗ 
chen gelacht und geſcherzt bättez bag Alter bat 
mich ruhiger gemacht, ich habe gelernt, daß es 
Dinge giebt, die man nicht gerabehin verwerfen 
muß. du banfe für Ihr Selent, ich werde es 
auf eine würbige Weiſe anzuwenden willen. Aber 
nur auf den ftrengften Befehl werde ich Othello 
geben laffen. Ach Gott und Herr!‘ rief er Häg- 

ih, „wenn ja der Fall wieder einträte, wenn das 
liebe, berzige Kind, Prinzeflin Eopbie, bes Teu- 
felg wäre !”’ 

„Sen Sie fill,” rief der Graf erblaffend, 
„wahrhaftig, Ihre wahnjinnigen Geſchichten find 
anftedend, man könnte ig am bellen Tage fürd- 
ten ! Adieu! DVergeflen Sie nicht, daß Othello 
auf jeden Ball gegeben wird; machen Sie mir 


feine Kunſtgriffe mit Katarrh und Bieber, mit 
Krantwerdenlaffen und eingetretenen Hinbernif- 
fen. Beim Teufel, wenn Sie feine Desdemona 
bergeben, werbe ich das Geſpenſt der Erwürgten 
beraufrufen, daß es diesmal felbft eine Gaftrolle 
übernimmt.‘ 

Ter Alte kreuzigte fich, und fuhr ungebulbig 
auf feinen Schuhen umber. ‚Welche Ruchloſig- 
keit,“ jammerte er, „wenn fie nun erichiene, wie 
ber fteinerne Gaſt? Laffen Sie ſolche Reden, ich 
bitte Sie; wer weiß, wie nahe Jedem fein eige- 
ned Berberben iſt!“ 

Lachend ſtiegen bie Beiden bie Treppe hinab, 
und noch lange diente ver mufifalifche Prophet mit 
der florentiner Müpe und ben Pelzſchlittſchuhen 
ihrem Wip zur Zielfcheibe. 


6. 


Es gab Stunden, worin ber Major ſich durch⸗ 
aus nicht in den Strafen, feinen alten Waffenbru- 
der, finden konnte. War er fonft fröhlich, lebhaft, 
von Wig und Laune ftrablend, konnte er fonft die 
Geſellſchaft durch treffende Anefooten, durch Er- 
zählungen aus feinem Leben unterhalten, wußte 
er fonft Jeden, mochte er noch fo gering fein, auf 
eine finnige, feine Weife zu verbinden, fo daß er 
der Liebling Aller, von Vielen angebetet wurde; 
fo war er in andern Momenten gerade das Ge- 
gentheil. Er fing an, troden und ſtumm zu wer- 
den, feine Augen fenften fich, fein Mund preßte 
fih ein. Nach und nach ward er finfter, fpielte 
mit feinen Fingern, antwortete mürrifch und unge- 
ſtüm. Der Major hatte ihm fchon abgemerkt, da 
dies die Zeit war, wo er aus der Geſellſchaft ent- 
fernt werden müſſe, denn jept fehlten noch wenige 
Minuten, fo zog er mit leicht aufgeregter Empfinb- 
lichfeit jedes unfchuldige Wort auf ſich, und fing 
an zu wüthen und zu rafen. 

er Mafor war viel um ihn, er batte aus frü- 
herer Zeit eine gewiffe Gewalt und Herrfchaft fiber 
ihn, die er jept geltend machte, um ihn vor diefen 
Ausbrüchen der Leidenschaft in Gefellfihaft zu be- 
wahren, defto gräulicher brachen fie in feinen Jim- 
mern aus; er tobte, er fluchte in allen Sprachen, 
er klagte fih an, er meinte. „Bin ich nicht ein 
elenber, verworfener Menſch?“ fprach er einft in 
einem ſolchen Anfall; meine Pflichten mit Füßen 
zu treten, die treuefte Liebe von mir zu ftoßen, ein 
Herz zu martern, das mir fo innig anbängt! 
Reichtfinnig fchweife ich in der Welt umber, habe 
mein Glück verfcherzt, weil ich in meinem Unſinn 
glaubte, ein Kosciusko zu fein, und bin nichts ale 
ein Schwachkopf, den man wegwarf. Und fo viele 
Liebe, bie Aufopferung, dieſe Treue fo zu ver⸗ 
gelten 3’° 

Der Major nahm zu allerlei Troftmitteln feine 
aueh. „Sie jagen ja felbft, dag die Prinzef- 
in Sie zuerſt geliebt hat; konnte ſie je eine andere 
Liebe, eine andere Treue von Ihnen erwarten, als 
bie, welche die Verhältniſſe erlauben ?“ 

„Ha, woran mahnen Sie mich!“ rief der Un⸗ 
glüdliche, ‚‚wie Magen mid Ihre Entfchuldigun- 
gen felbft an! Auch fie, aud fie bethört! Mie 

inblich, wie unfchuldig war fie, als ich Verruchter 
kam, als ich fie Iob mit dem lieblihen Schmelz ver 
Unſchuld in ven Augen, da fing mein Leichtfinn 
wieder an 5 ich vergaß alle guten Vorfäpe, ich ver- 
gaß, wen ich allein gehören durfte; ich ſtürzte 
mid in einen Etrubel von Luft, ich begrub mein 
Gewiſſen in Bergeffenheit 1” Er fing an zu wei⸗ 
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nen, bie Erinnerung fchien feine Wuth zu befänf- 
tigen. „Und Fonnte ich,“ flüfterte er, ‚konnte ich 
fo von ihr geben € Ich fühlte, ich fah es an jeder 
-ihrer Bewegungen, ich lag es in ihrem Auge, baß 
fie mich liebte, follte ich fliehen, als ich ſah, wie 
diefe Morgenröthe ber Liebe in ihren Wangen 
aufging, wie der erfte, leuchtende Strahl des Ver⸗ 
ftändniffes aus ihrem Auge brach, auf mich nie» 
derfiel, mich aufzu fordern ſchien, ihn zu erwidern?“ 

„Ih beflage Sie,’ fprach der Freund, und 
brüdte feine Hand; „wo lebt ein Mann, ber fo 
füßer Berfuchung widerſtanden wäre?’ 

‚Und als ich ihr fagen durfte, wie ich fie ver- 
ebre, als fie mir mit ftolzer Freude geftand, wie fie 
mich liebe, als jenes traute, entzückende Spiel der 
Liebe begann, wo ein Blid, ein flüchtiger Drud 
der Hand mehr tagt, ald Worte auszudrücken ver- 
mögen, wo man Tage lang nur in ber freubigen 
Erwartung eines Abende, einer Stunde, einer 
einfamen Minute lebte, wo man in der Erinne 
rung dieſes feligen Augenblide ſchwelgte, bis der 
Abend wieder erfchien, bis ich aus bem Taumel⸗ 
felch ihrer füßen Augen auf’s Neue Vergeſſenheit 
trank; wie reich wußte fie zu geben, wie viel Liebe 
wußte fie in ein Wort, in einen Blick zu legen; 
und ich follte fliehen 7 

„Und wer verlangt dies?“ Tagte ver Fund ge- 
rührt, „Es wäre graufam geweſen, eine fo ſchöne 
Liebe, die alle Berhältniffe zum Opfer brachte, zu⸗ 
rüd zu ftoßen. Nur Vorficht hätte ich gewünſcht; 
ic denfe, noch ift nicht Alles verloren !" 

Er ſchien nicht darauf zu hören; feine Thränen 
ftrömten heftiger, fein glänzendes Auge fchien tie- 
fer in die Vergangenheit zu tauchen. „Und ale fie 
mir mit holdem Erröthen fagte, wie ich zu ihr ge⸗ 
langen fünne, als fie erlaubte, ihre fürftliche Stirne 
zu füllen, ald ber füge Mund, deſſen Wünſche ei- 
nem Bolf Befehle waren, mein gehörte, und die 
Hoheit einer Fürftin unterging im traulichen Flü⸗ 
ftern der Liebe — da, da follte ich fie laſſen!“ 

„ie glüdlih find Sie! Gerade in dem Ge⸗ 
heimniß dieſes Berbältniffes muß ein eigener 
Reiz liegen: und warum tollen Sie diefe Liebe 
fo hel oavammen ? Faſſen Sie fih! dag Urtbeil 
ber Welt kann Ihnen gleichgültig fein, wenn Sie 
glüdtich find; denn im Ganzen trägt ja wahrhaftig 
dies Verhältniß nichts fo Schwarzes, Schuldiges 
an fich, wie Sie es felbft ich vorſtellen!“ 

Der Graf hatte ihm zugehört; feine Augen 
rollten, feine Wangen farbten fich bunfler, er 
fnirfchte mit den Zähnen, „Nicht fo mild müf- 
fen Sie mich beurtheilen,“ fagte er mit bumpfer 
Stimme, „ic verdiene es nicht. Ich bin ein 
Frevler, vor dem Cie zurückſchaudern follten. O 
— daß ich Bergeffenbeit erfaufen könnte, daß ich 
Jahre auslöſchen Fünnte aus meinem Gevähtniß! 
— Ich will vergeffen, ich muß vergeffen, ich werke 
wahnfinnig, wenn ich nicht vergeſſe; fchaffen Sie 
Wein, Kamerad; ; ich will trinfen, mich bürftet, es 
wüthet eine Flamme in mir, ich will mein &e- 
dächtniß, meine Schuld erfäufen ! 

er Dajor war ein befonnener Dann; er 
dachte aiemlich ruhig Über diefe verzweiflungsvollen 
Ausbrüche der Reue und Selbflanflage. „Er if 
leihtfinnig, fo habe ich ihn von jeher gekannt,‘ 
fagte er zu ſichz; „ſolche Dienfchen fommen leicht 
aus einem Ertrem in das andere. Er ficht jept 
große Schuld in feiner Liebe, weil fie der Gelieb- 
ten in ihren Verbältnilfen fchaden kann, und im 
nächſten Augenblid beraufcht ihn wieder bie Won⸗ 
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ne der Erinnerung.“ Der Wein kam, der Major 
goß ein; ber Graf fürzte ſchnell einige Gläſer 
hinunter; er ging mit ſchnellen Schritten ſchwei⸗ 
end im Zimmer auf und nieder, blieb vor dem 

reunde ſtehen, trank und ging wieder. Dieſer 
mochte feine ſtillen Empfindungen nicht unterbre- 
chen, er trank und beobachtete über das Glas hin 
aufmerfiam bie Mienen, die Bewegungen feines 
Freundes. 

„Major!“ rief dieſer endlich, und warf ſich 
auf den Stuhl nieder; „welches Gefühl halten 
Sie für das ſchrecklichſte?“ 

Dieſer fchlürfte bedächtig den Wein in Fleinen 
Zügen, er fchien nachyufinnen, und fagte dann: 
„Shne Zweifel, das, was das freubigfte Gefühl 

ibt, muß auch bag traurigfle werben — Ehre, ge- 
änfte Ehre.” 

Der Graf lachte grimmig. „Laſſen Sie ſich die 
Thaler wieder geben, Kamerad, die Cie einem 
fchlechten Pfychologen für feinen Unterricht gaben. 
Gekraänkte Ehre! Alfo tiefer ſteigt Ihre Kunft 
nicht hinab in die Seele? Die gefränfte Ehre 
fühlt fich doch ſelbſt noch! es lebt doch ein Gefühl 
in des Gekränkten Bruft, das ihn hoch erhebt über 
die Rränfung, er fann bie Scharte ausmwegen am 
Beleiviger ; er hat noch die Diöglichkeit, feine Ehre 
wieder fledenlos und rein zu wafchen, aber tiefer, 
Herr Bruder,“ rief er, indem er die Hand des 
Majors krampfhaft faßte, ‚tiefer hinab in bie 
Seele; welches Gefühl ift noch ſchredlicher?“ 

„Bon einem babe ich gehört,’ erwiverte Je⸗ 
ner, „das aber Männer wie wir nicht kennen — 
es heißt Selbſtverachtung.“ 

er Graf erbleichte und zitterte, er ſtand ſchwei⸗ 
gend auf und ſah den Freund lange an. „Ge⸗ 
troffen, Kamerad!“ ſagte er, „das 9 noch tiefer. 
Männer wie wir pflegen es nicht zu kennen, 
es heißt Selbſtverachtung. Aber ver Zeufel legt 
auc gar feine Schlingen auf die Erbes ehe man 
fich verfieht, if man gefangen. Stennen Sie die 
Dual des Wankelmuthes, Major ? 

„Gottlob, ich hate fie nie erfahren; mein Weg 
ging immer gerade aug aufs Ziel!’ 

„Gerade aus aufs Ziel? Wer auch fo glüdlich 
wäre! Erinnern Sie fich noch des Morgens, ald 
wir aus den Thoren von Warfchau ritten ? Unfere 
Gefühle, unfere Sinne gehörten jenem großen 
le der fie gefangen hielt; aber wem gehörten 
die Herzen der polnifchen Ranciers ? Unfere Trom- 
peten ließen jene jene Arien aus den Krakauern 
ertönen, jene Gefänge, bie uns als Sinaben big 
zur Wuth für das Vaterland begeiftert hatten ; 
Diefe wohlbefannten Klänge pochten wieder an bie 
Pforte unferer Bruftz Kamerad, wen gehörten 
unfere Herzen %” 

„wem Baterland !’‘ fagte der Mafor gerührt; 
„ja, damals, damals:s war id freilid wankel⸗ 
müthig!“ 

„Wohl Ihnen, daß Sie es ſonſt nie waren; 
der Teufel weiß das recht hübſch zu machen; er 
läßt ung bier empfinden, glücklich werben, und 
port fpiegelt er noch höhere 
Glück uns vor!” 

„Möglich, aberber Mann hat Kraft, dem treu 
zu bleiben, was er gewählt hat.“ 

„Das ift es,“ rief der Graf, wie niebergebon- 
nert durch Dies eine Wort; „daß ift es, und dar⸗ 


aus— die Selbſtverachtung; und warum beffer | fi 


fcheinen, ale ich bin? Kamerad, Sie find ein 


onne, noch größeres | b 


ih bin ein Ebrlofer, ein Ehrvergeffener, Sie find 
ein Mann von Kraft, verachten Sie mich, ich 
muß mid) febft verachten, wiſſen Sie, ich bin —“ 

„Halt, ruhig!“ unterbrach ihn der Freund, „es 
pochte an ber Thüre, — herein I” 
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„Bedaure, bebaure unendlich,” fprach der Re⸗ 
giffeur der Dper und rutfchte mit tiefen Verbeu— 
gungen ind Zimmer, ich unterbreche Hochdiefel- 

en?’ 

„Bas bringen Ste ung 7” ermwiberte der Ma⸗ 
for, fchneller gefaßt als ver unglüdlicye Freund. 
„Seztzen Sie ſich und verſchmähen Sie nicht un« 
fern Wein; was führt Sie zu uns?“ 

„Die traurige Gewißheil, daß Othello doch 
gegeben wird. Es hilft nichts; alles Bitten ift 
umſonſt. Ich will Ihnen nur geftehen, ich ließ 
die Oper einüben, hatte aber unfere Prima 
Donna ſchon dahingebracht, daß fie mir feterlich 
gelobte, heifer zu werben; da führt der Catan 

eftern Abend die Sängerin Sanutti in die Stadt; 
fe fommt vom ** * ner Theater, bittet die aller- 
höchſte Theaterbireftion um Gaſtrollen, und ftellen 
Sie ſich vor, man fagt ihr auf nächſten Sonntag 
Dihello zu. Ich babe beinahe geweint, wie eẽ 
mir angezeigt wurde; jept hilft Fein Gott mehr 
bagegen, und boch habe ich fehredliche Ahnungen !” 

„Alter Herr !” rief der Graf, der inteffen Zeit 
gehabt hatte, fich zu fammeln, „Geben Sie doch 
einmal Ihren Köhlerglauben auf: ich kann Sie 
verfichern, es foll Feiner der en Derfonen 
ein Haar gefrümmt werben 5 ich gebe hinaus auf 
den Kirchhof, laſſe mir bag Grab ter erwürgten 
Desdemona zeigen, mache ihr meine Au frmartung, 
und bitte fie, diesmal ein Auge zuzubrüden und 
mich zu erwürgen. Freilich bat fie dann nur 
einen Grafen und fein fürftlihes Blut; doch ei- 
ner meiner Borfahren bat auch eine Krone getra- 
gen!“ 

„Freveln ſie nicht ſo ſchrecklich,“ entgegnete der 
Alte, wie leicht kann fie das Unglück mit hinabzie⸗ 
hen! Mit folgen Dingen iſt nicht zu ſcherzen. 
Ueberbied habe ich heute Nacht im Traum einen 

rogen Trauerzug mit Badeln gefchen, wie man 
Fürfen zu begraben pflegt.” 

„Schreckliche Viſionen, guter Herr!‘ Tachte 
der Major. „Haben Sie vieleicht vorber ein 
Bläschen zu viel getrunken? Und was ift natür- 
licher, als daß Sie ſolches Zeug träumen, da Eie 
den ganzen Tag mit Todesgedanken umgeben !‘ 

Der Alte ließ ſich nicht aus feinem Ernft ber- 
ausfhwagen. „Gerade Sie „Dererter Herr, 
ſollten nicht Spott damit treiben, ſagte er. „Ich 
habe Sie nie geſehen bis zu jener Etunde, wo 
Sie mich mit dem Herrn Grafen befuchten, und 
doch gingen wir Beide heute Nacht mit einander 
dem Sarge nad, Sie weinten heftig.” 

„Immer föftlicher ! wie lebhaft Cie träumen ; 
darum mußte ich hierher lommen; um mit Ih- 
nen, lieber Mann, im Traume fpazieren zu ge- 
en!“ 

„Brechen wir ab,“ erwiderte Jener, „was 
kommen muß, wird kommen, und wir würden 
vieleicht viel darum geben, hätten wir Alles nur 
geträumt. Sch fomme aber hauptfächlich zu Ih- 
nen, um Sie zur Probe einzuladen, Sie haben 
ich fo generöß gegen ung bewiefen, daß ich mir 
ein Vergnügen daraud mache, Ihnen unfer Per- 


Mann von Ehre, fliehen Sie mich wie bie Pet, | fonal, namentlich die neue Sängerin zu zeigen.“ 
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Die Freunde nahmen freudig den Vorſchlag an. 
Der Graf ſchien wie immer ſeine Heftigkeit zu be⸗ 
reuen, und dieſe Zerſtreuung kam ihm erwünſcht; 
auf dem Major hatten jene Ausbrüche ciner 
Selbſtanklage fchwer und brüdend gelegen; auch 
er nahm daher mit Danf diefen Ausweg an, um 
einer näheren Erflärung feines Freundes, die er 
eber fürchtete ala wünfchte, zu entfliehen. 
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Und wirflich ſchien auch feit jener Stunde ber 
Graf diefe Saite nicht mehr berühren zu wollen; 
er fchien wohl hin und wieder büfter, ja die Au- 
genblicke des tiefen Grames fehrten wieder, aber 
nicht mit ihnen bag en einer großen 
Schuld, das damals fchon auf feinen Lippen 
ſchwebte; er war verfchloffener als ſonſt. Der 
Major fah ihn fogar einige Tage beinahe gar 
nicht ; die Geſchäfte, die ihn in biete Etadt geru- 
fen hatten, ließen ihm wenige Stunten übrig, und 
biefe pflegte gerade der Graf tem Theater zu wid⸗ 
men ; denn fei ed aus Luft an der Sache felbft, oder 
um im Einne der Geliebten zu handeln, und ihre 
Kieblingsoper recht glänzend erfcheinen zu laffen, 
er war in Ieder Probe gegenwärtig; fein richtiger 
Takt, feine nusgebreiteten Reifen, fein feiner, in 
der Welt gebildeter Geſchmack verbefferten unmerf- 
lich Manches, was dem Auge und Ohr felbit ei- 
nes fo ſcharfen Kritiferg, wie der Regiffeur war, 
entgangen wäre; und ber alte Mann onen oft 
ftundenlang die fchwarzen Ahnungen, die feine 
Seele quälten, fo fehr wußte Graf Zronienefy 
fein Intereffe zu feffeln. 

So war Othello zu einer Bollfommenbeit fort- 
geichritten, die man anfangs nicht für möglich ge- 
balten hättes die Oper war burch bie fonderbaren 
Umftände, welche ihre Aufführung bisher verbin- 
dert batten, nicht nur dem Publifum, fonvern 
felbft den Eängern neu geworden 5 fein Wunder, 
daß fie ihr Möglichftes thaten, um fo großen Er- 
wartungen zu entfprecken ; fein Wunder, daß man 
mit Ireubiger Erwartung dem Tag entgegen ſah, 
der den Mohren von Denedig auf die 
Breiter rufen follte, 

Es fam aber noch zweierlei hinzu, das Intereffe 
des Publikums zu feifeln. Der Sängerin Ba- 
nutkt war ein großer Ruf vorausgegangen; man 
war neugierig, wie fie fih vom Theater ausnehme, 
wie fie Desdemona geben werde, eine Rolle, zu 
der man außer ſchönem Geſang auch ein höheres 
tragifches Spiel verlangte. Hiezu fam bag leife 
Gerücht von den fonderbaren Vorfällen, die jedes⸗ 


mal Othello begleitet hatten; die älteren Leute 


erzählten, die jüngeren ſprachen es nach, zweifel- 
ten, vergrößerten, fo daß ein großer Theil bes 
Publikums glaubte, der Teufel felbit werde eine 
Saftrolle im Othello übernehmen. 

Der Mafor von Larun hatte Gelegenheit, an 
manchen Orten über biefe Dinge fprechen zu bö- 
ven; am aufjallenpften war ihm, daß man bei 
Hof, wo er noch einige Abende zubrachte, Fein 
Wort mehr über Dihello ſprach; nur Prinzeffin 
Sophie fagte einmal flüchtig und lächelnd zu ihm: 
„Othello hätten wir denn doch herausgeſchlagen, 
Ihrer Krankpeitstante, Baron, und der diploma- 
tifchen Drobung des Grafen haben wir ed zu dan- 

n. Wie freue ich mid auf Sonntag, auf mein 

esdemonaliedchen; wahrlich, wenn ich einmal 
fterbe, es foll mein Echwanengefang werben.’ 

„Gibt es Abnungen % dachte der Major bei 


diefen flüchtig bingeworfenen Worten, bie ibm 
unwillkürlich ſchwer und bedeutungsvoll Fangen 5 
„die Cage von der geſpenſtigen Desdemona, bie 
Furcht des alten Regiffeur, feine Träume vom 
Zrauergeleite und dieſer Schwanengefang!” Er 
fah der holden, lieblichen Erfcheinung nad, wie 
fie froh und freundlich durch pie Säle gleitete, wie 
fie, gleich dem Mäpdchen aus ber fremde, Jedem 
eine ſchöne Gabe, ein Lächeln, oder ein freunbli- 
ches Wort darreichte, — wenn der Jufall es wie- 
ber wollte, dachte er, wenn fie ftürbe! Er verlachte 
fich im nächften Augenblide ſelbſt, er konnte nicht 
begreifen, wie ein ſolcher Gedanke in feine vorur- 
tbeilgireie Seele kommen könne — er fuchte mit 
Gewalt biefes lächerliche Phantom aus feiner Er- 
innerung zu verdrängen, —umfonft! dieſer Ge⸗ 
danfe Fehrte immer iwieder, überrafchte ihn mitten 
unter den frembartigften Neben unt Gegenftän- 
ben, und immer noch glaubte er, eine füße Etim- 
me flüftern zu hören: ‚Wenn ich ſterbe — fei es 
mein Schwanengeſang!“ 

Der Eonntag fam, und mit ihm ein ſonderba⸗ 
rer Borfal. Der Major war Nachmittags mit 
dem Grafen und mehren Offizieren ausgeritten. 
Aufdem Heimweg überfiel fie ein Regen, ver fie 
bis auf die Haut durchnäßte. Die Wohnung bes 
Grafen lag dem Thore zunächſt, er bat daher den 
Major, ſich bei ihm umzukleiden; einen Hut bes 
Freundes auf dem Sch in einen feiner Ucber- 
röde gebüllt, trat der Major aus dem Haufe, um 
in feine eigene Wohnung zu eilen. Er mochte ei- 
nige Straßen gegangen fein, und immer war es 
ihm, als fchleihe Jemand allen feinen Zritten 
nad. Er blieb ftehen, ſah fih um, und dicht hin- 
ter ihm ftand ein hagerer, großer Mann in einem 
abgetragenen Rod. ‚Dies an Sie, Herr!” fagte 
er mit dumpfer Etimme und burchbringentem 
Blick, drüdte dem Erftaunten ein fleineg Billet in 
die Hand und fprang um die nächſte Ede. Ter 
Major fonnte nicht begreifen, woher ihm, in ber 
vollig fremden Stadt, Folche geheimnißvolle Bot⸗ 
Ichaft fommen follte. Er betrachtete das Billet 
von allen Seiten, es war ein feines, glänzendes 

apier, in eine Schleife Fünftlih zufammenge- 
lungen, mit einer ſchönen Camee gefiegelt. 
Keine Auffchrift. „Vielleicht will man fich einen 
Scherz mit dir machen,“ dachte er und öffnete es 
forglog auf der Straße, er lag und wurde auf- 
merkſam, er las weiter und erblaßte, er fiedte das 
Papier in die Taſche und eilte feiner Wohnung, 
feinem Zimmer zu. 

Es war ſchon Dämmerung geweſen auf ter 
Straße, er glaubte nicht recht geleſen zu haben, er 
rief nach Licht. Aber auch beim hellen Schein 
der Kerzen blieben die unfeligen Worte fe und 
drohend ſtehen: 

„Elender! Du kannſt dein Weib, deine kleinen 
Würmer im Elende ſchmachten laſſen, während 
du vor ber Welt in Glanz und Pracht auftrittſt? 
Was willſt du in diefer Stadt? Willſt du ein 
ebrwürbiges Fürſtenhaus beſchimpfen, feine Toch- 
ter fo unglücklich machen, als bu bein Weib ge- 
macht haſt? Fliehe in der Stunde, wo du dieſes 
liefeft, weiß Pr. Sph. das fchändliche Geheimniß 
deines Betrugs?“ 

Der Major war feinen Augenblid im Zweifel, 
daß biele Heilen an den Grafen gerichtet, daß lie 
durch Zufall, vielleicht weil er in des Freundes 
Kleidern über die Straße gegangen, in feine Hänte 
gerathen feien, Jetzt wurden ihm auf einmal jene 
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Ausbrüche ber Verzweiflung Mar; es war Reue, 
Selbſtverachtung, bie in einzelnen Momenten bie 
glänzende Hülle vurchbrachen, womit er fein trü⸗ 
geriſches Spiel bevedt hatte, Laruns Blide fie- 
len auf die Zeilen, die er noch immer in der Hand 
bielt, jene Chiffern Pr. Sph. Fonnten nichts An- 
ders bedeuten, als den Namen bes holden, It fo 
unglüdjeligen Gefchöpfes, das jener gewiljenlofe 
Verräther in fein Nep gezogen hatte. Der Ma- 
jor war ein Mann von faltem, berechnendem Blid, 
von ſtarkem, confequentem Geiſte; er batte fich 
jelten oder nie von einem Gegenſtand überrafchen 
oder außer Faſſung fegen Iaffen., aber in biefem 
Augenblid war er nicht mehr Herr über Ir 
Wuth, Grimm, Verachtung Fämpften wechſels⸗ 
weiſe in feiner Seele. Er fuchte fich zu bezwin«- 
gen, tie Sache von einem mildern Gefhterunfte 
anzuſehen, ben Grafen durch feinen Charakter, 
feinen grengenlofen Leichtiinn zu entfchulbigen 5 
aber der Gedanfe an Sophie, der Blid auf „das 
Meib und die armen Heinen Würmer’ des Elen⸗ 
ten, verjagten jede mildernde Gefinnung, braus⸗ 
ten wie ein Sturm durd feine Seele; ja, es gab 
Augenblide, wo feine Hand krampfhaft nach ber 
Wand binzudte, um die Piftolen herunter zu rei- 
gen, und ben fohlechten Mann noch in diefer Stun- 
de zu züchtigen. Doc die Verachtung gegen ihn 
bewirkte, was mildere Stimmen in feiner uf 
nicht bewirfen konnten. „Er muß fort, noch viele 
Stunde,“ rief er; „die Unglüdliche, die er be- 
tbörte, darf um feinen Preis erfabren, welchem 
Elenden fie ihre erfte Liebe ſchenkte. Sie fol ihn 
beweinen, ihn vergeflen ; ihn verachten zu müſſen, 
könnte fie tödten.“ Er warf dieſe Gedanken ſchnell 
aufs Papier, raffte eine große Summe, mehr ale 
er entbehren fonnte, zuſammen, legte den unglüd- 
lichen Brief bei und ſchickte Alles durch feinen 
Tiener an den Srafen. 

Es war die Stunde, in die Oper zu fahren ; 
wie gerne hätte der Major heute feinen Dienfchen 
mebr gefeben, und doch glaubte er es der Prinzef- 
fin fchuldig zu fein, fie vor der getrobten War- 
nung zu bewahren. Er fann hin und ber, wie er 
dies möglich machen fünne; es blieb ihm nichts 
übrig, ale fie zu befehwören, feinen Brief von 
fremden Händen anzunehmen. Er warf pen Man⸗ 
tel um und wollte eben bad Zimmer verlaffen, als 
fein Diener zurüdfam, er hatte dag Paket an ben 
Srafen noch in der Hand. „Seine Ercellenz find 
fo eben abgereist,“ fagte er und legte das Paket 
auf den Tiſch. 

Ki ‚„Abgereist ? rief der Mafor. ‚Nicht mög- 
i 4 


„Vor der Thüre iſt fein Jäger, er bat einen 
Brief an Sie, foll ich ihn herein bringen 2” 

Der Major winfte, der Diener führte ven Jä⸗ 
ger herein, der ihm mweinend einen Brief übergab. 
Gr riß ihn auf. „Leben Sie wohl auf ewig! 
Der Brief, der, wie ich fo eben erfahre, vor einer 
Etunde in Ihre Hände fam, wird meine Abreife 
sans Adieu entjchuldigen. Wird mein Kamerad 
von ſechs Feldzügen einer geliebten Dame ven 
Schmerz erfparen, meinen Namen in allen Blät- 
sern aufrufen zu hören? Wird er bie wenigen 
Poſten deden, die ich nicht mehr bezahlen kaun?“ 

„Dann ift Euer Herr abgereist 2 

„Vor einer Viertelftunde, Herr Major I” 

„Wußtet Ihr um feine Reije 4 

„Rein, Herr Major ! Ich glaube, Seine Cr- 


nicht; benn Sie .wollten heute Abend ins Thea⸗ 
ter Ei Um fünf Uhr ging der Herr Graf zu 
Fuß aug und ließ mich folgen. Da begegnete ihm 
an der reformirten Kirche ein großer bagerer 
Mann, der bei feinem Anblid fehr erfchrat. Er 
ging auf meinen Herrn zu und fragte, ober ber 
Graf Zronievafy ſei? mein Herr bejahte es; dar- 
auf fragte er, ob er vor einer Biertelftunde rin 
Billet empfangen ? Der Herr Graf verneinte es. 
Nun ſprach der fremde Dann eine Weile heim- 
lih mit meinem Herrn; er muß ihm Feine gute 
Nachrichten gegeben haben, denn der Herr Graf 
wurbe blaß und zitterte, er kehrte um nad) Haufe, 
ſchicte den Kutſcher nach Poſtpferden, ich mußte 
Schnell zwei Koffer paden 5 ter Reifewagen mußte 
vorfabren. Der Herr Graf verwied mich mit ten 
Rechnungen und Allem an Cie und fuhr die 
Straße hinab zum Süderthor hinaus. Er nahm 
vorher noch Abſchied von mir, ich glaube für im- 
mer.’' 

Der Major hatte ſchweigend den Bericht des 
Jägers angehört; er befahl ihm, den nächſten 
Vrorgen wieder zu kommen, und’ fuhr ins Thea⸗ 
ter. Die Duvertüre hatte fchon begonnen, ald er 
in die Roge trat, er warf fih auf einen Stuhl nie- 
der, von wo er die fürftliche Roge beobachten konnte. 
Sn allem Schmud ihrer natürlichen Schönheit 
und Anmuth faß Prinzefiinn Sophie neben ihrer 
Mutter. Ihr Auge ſchien vor Freude zu ftrablen, 
eine heitere Ruhe lag auf ihrer Etirne, um ben 
feingefchnittenen Mund mwehte ein holdes Lächeln, 
vielleicht der Nachklang eines heiteren Scherzed, — 
fie hatte ja jept ihren Willen durchgefegt, Othello 
war es, der den Saal und bie Logen bed Haufes 
gefüllt hatte. Jetzt nahm fie bie Lorgnette vor das 
Auge, wie letzthin ſchien fie eifrig im Haufe nad) 
etwas zu fuchen — argloſes Herz, bu ſchlägſt ver- 

ebens dem Geliebten entgegen 5 beine liebevollen 
Blide werben ihn nicht mehr finden, dein Obr 
laufcht vergebeng, ob nicht fein Schritt im Corritor 
erſchallt, du beugft umfonft ben ſchönen Naden 
zurüd, die Thüre will fich nicht öffnen, feine bobe, 
gebietende Geftalt wird fich dir nicht mehr nahen. 

Sie fenfte das Glas; ein Wölkchen von ge— 
täufchter Erwartung und Trauer lagerte ſich unter 
den blonden Loden, die ſchönen Bogen der Brauen 
zogen fich zufammen und ließen ein kaum merfli- 
ches Fältchen des Unmuthes fehen. Die feinen, 
feidenen Wimpern fenften ſich wie eine durchſich⸗ 
tige Gardine herab, fie ſchien zu finnen, fie zeich⸗ 
nete mit der Forgnette auf die Brüftung der Loge. 
— Sind es vielleicht feine Chiffern, tie fie in Ge- 
danken verfunfen vor ſich hinſchreibtz Wie bald 
wird fie vielleicht dem Namen fluchen, ber jept ihre 
Seele füllt! on 

Dem Major Iraten unwillkürlich Thränen in 
die Augen, als er Sophien betrachtete. „Noch 
ahnet fie nicht, was ihrer wartet,’ dachte er, „aber 
nie, nie fol fie erfahren, wie elend ber war, den 
fie liebte.’ Der Gedanke an biefen Elenden be- 
mächtigte fich feiner auf's Neue; er drückte bie 
Augen zu, verfluchte die menſchliche Natur, bie 
durch Leichtfinn und Schwäche aus einem erba- 
benen Geift, aus einem tapfern Mann einen ebr- 
vergeffenen treulofen Betrüger machen fünne. 

er Major hat oft geftanden, daß einer ber 
ſchredlichſten Augenblide in feinem Leben ber ge- 
wefen fei, wo er im erften Zwiſchenakt Dibello’6 
in die fürftliche Loge trat. Es war ihm zu Muth, 


sellenz wußten es beute Nachmittag felb noch | ale habe er ſelbſt an Sophien gefrevelt, als ſei er 
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es, der ihr Herz brechen müſſe. Der Gedanke war 
{hm unerträglich, fie arglos, glüdlich, erwartungs- 
voll vor fih zu ſehen und doch zu willen, welch 
namenlofes Unglüd ihrer warte, Er trat ein; 
ihre Blide hegegneten ihm fogleich, fie hatte wohl 
vft nach ber Ihre gefeben. Mit haſtiger Unge- 
duld überfah fie einen Prinzen und zwei Generale, 
die fi ihr nahen wollten, fie winfte dem Major 
heran. „Haben wir jebt unfern Othello!“ fagte 
fie, „ſind Sie nicht auch glüdlich, erwartungenoll ? 
— doch einen unferer Othelloverfchworenen ſehe 
ich nicht,‘ flüſterte fie leifer, indem fie leicht errö- 
thete; „der Graf iſt ficherlich Hinter den Kouliffen, 
um recht warmen Danf zu verbienen, wenn er 
alles recht fchön machen [äfge 

„Verzeihen Euer Durchlaucht,“ erwiberte ber 
Major, mübfam nah Faſſung ringend; „ber 
Graf läßt ſich entſchuldigen, er ift ſchnell auf ei- 
nige Lage verreist.“ 

Sophie erbleichte. „Verreiet, alſo nicht in ber 
Oper? Wohin riefen ihn denn fo ſchnell feine 
Geſchäfte? D, das iſt gewiß ein Scherz, den Sie 
Bride zufammen machen,“ rief fie, „‚glauben Eie 
denn, er werde nur fo ſchnell weggehen, ohne fich 
u beurlauben * Nein, nein, das gibt irgend einen 
Dühfchen Spaß. Sept weiß ich auch, woher mir 
ein gewiſſes Briefchen zukam.“ 

Der Diajor erfchraf, daß er ſich an dem näch⸗ 
fen Stuhle halten mußte. „Ein Briefchen 4 
fragte er mit bebender Stimme, eine fchredliche 
Ahnung flieg in ibm auf. 

„Sa, ein zierliches Billeichen,“ fagte fie, und 
lieg nedend das Ende eines Papiered unter dem 
breiten Bracelet hervorſehen, das ihren fchönen 
Arm umſchloß. „Ein Briefchen, das man recht 
geheimnigvoll mir zugeftect hat, Ich febe es Ih⸗ 
nen in den Augen an, Sie find im Complot. 
Ich babe noch feine Gelegenheit gefunden, es zu 
öffnen, denn einen ſolchen Scherz muß man nicht 
öffentlich machen, aber jobald ich in mein Boudoir 
omme —“ 

„Durchlaucht! Ich bitte um Gotteswillen, ge- 
ben Sie mir das Billet,“ fagte der Mafor von 
den ſchrecklichſten Qualen gefoltert, „es ift gar 
nicht einmal an Sie, es ift in gang unrechte Hände 
gekommen.“ 

„So? um fo beſſer, das gebe ich um Feine Welt 
herans, das foll mir Aufkhlu geben über bie 
Geheimniſſe gewiffer Qeutez an eine Dame war 
es alſo auf jeden Fall; es ift wirklich hübſch, daß 
ed gerade in meine Hände kam.“ 

er Dtajp wollte noch einmal bitten, beſchwö⸗ 
ren, aber dek Prinz fuhr mit feinem Kopf dazwi⸗ 
fchen, die beiden Generale fielen mit ragen und 
Neuigkeiten herein, er mußte fi zurüdzichen. 
Verfolgt von fchredlichen Qualen gine er zu fei- 
ner Loge zurlid, er preßte feine Augen in bie 
Hand, um bie Unglüdliche nicht zu fehen, und 
immer wieber mußte er von Neuem binfchauen, 
mußte von Neuem die Qualen der Angft, die Ge⸗ 
wißheit des nahenden Unglücks mit feinen Blicken 
einfaugen. 

Die Diamanten am Schloſſe ihres Armbandes 
fpielten in taufend Richtern, ihre Strahlen zud- 
ten zu ihm berüber, fie drangen wie taufend Pfeile 
in fein Herz. „Welchen Jammer verfchließen 
jene Diamanten! Wenn fie im einfamen Geniach 
diefe Bänder öffnet, öffnet ie nicht zugleich die 
Pforte eines grauenvollen Frevels? Ihr Puls 
ſchlägt an diefe unfeligen Zeilen, wie ihr Herz 


für den Geliebten pocht; wirb es nicht ſtille ſtehen, 
wenn das Siegel fpringt, und dag ahnungsloſe 
Auge auf eine furchtkare Kunde fällt 7 
estemona ftimmte ihre Harfe; ihre wehmü⸗ 

thigen Akkorde zogen flüfternd durch das Haus, 
fie erhob ihre Stimme, fie fang — ihren Schwa⸗ 
nenfang. Wie wunderbar, wie mächtig ergriffen 
biefe melancholifchen Klänge fedes Herz; fo ein- 
fach, fo kindlich diefes Lied, und doch von fo ho⸗ 
hem tragifchem Effeft! Man fühlt fich bange und 
beengt, man ahnt, welch grauenvolles Schickſal 
ihrer warte, man glaubt den Mörder in ber Ferne 
fchleichen zu hören, man fühlt die unabwendbare 
Macht des Schidfals näher und näber kommen, 
es umrauſcht fie, wie die Fittige des Todes. Gie 
ahnet es nicht; ſanft, arglos wie ein ſüßes Kind 
ſitzt ſie an der Harfe, nur die Schwermuth zittert 
in weichen Klängen aus ihrer Bruft hervor, aus 
biefem vollen, liebewarmen Herzen, für das ber 
Stahl ſchon gezüdt iſt. Sie flüftert Liebeegrüße 
in der Ferne nach ihm, ber fie germalmen wird; 
ihre Sehnfucht ſcheint ihn in die Arme zu rufen, 
er wird fommen — fie zu morden 5 fie betet für ihn, 
Desdemona fegnet ihn — ber ihr den Fluch gibt. 

Der Major theilte feine Blicke zwifchen ber 
Sängerin und Sophien. Cie lauſchte in Weh⸗ 
must verfunfen auf das Lieblingelied, eine Thrä- 
ne hing in ihren Wimpern, fie weinte unbewußt 
über ihr eigenes Geſchick, vie Afforde ver 
Harfe verfcehwebten, Sophie ſah finnend, träu- 
mend vor fi bin. „Wenn ich einft fterbe, ſoll es 
mein Schwanengeſang ſein;“ Fang es in der Er- 
innerung des Majore. „Wahrlich, fie hat wahr 
geſagt,“ fprach er zu fich, „es war der Schwanen⸗ 
gelang ihres Glückes.“ Othello trat auf. Eo- 
pbiens Aufmerffamfeit war jegt nicht mehr auf 
die Oper gerichtet, fie fah herab auf ihr Armband, 
fie fpielte mit dem Schloß; ein beiteres Lächeln 
verbrängte ihre Wehmuth, ihre Blide ſtreiften 
nach ber Loge des Majors berüber, er ſtrengte 
angftroll feine Blide an, — Gott im Himmel, fie 
ſchiebt das unglüdfelige Papier hervor und ver- 
birgt e8 in ihr Zu — er glaubt zu fehen, wie fie 
heimlich das Siegel bridt, — verzweiflungevoll 
fürzt er aus feiner Loge den Corridor entlang. 
Er weiß nicht warum, es treibt ihn mit unfichtba- 
rer Gewalt der fürftlichen Loge zu, er ift nur noch 
einige Schritte entfernt, — da hört er ein Geräuſch 
in dem Haug, man fommt aus der Loge, Bedien- 
ten und Stammerfrauen eilen ängftlih an ihm 
vorüber, eine ſchreckliche Ahnung fagt ihm ſchon 
vorher, was es bebeute; er fragt, er erhält bie 
Antwort : „Prinzeſſin Sophie ift plögliy in Obn- 
macht gefunten !” 


9. 


Düfter, zerriffen in feinem Innern, faß einige 
Zage nad) diefem Vorfall der Major Ların in fei- 
nem Zimmer, Ceine Stirn ruhte in der Hand, 
fein Geficht war bleich, feine Augen halb gejchlof- 
fen, ‚der fonft fo ftarfe Mann zerbrüdte manche 
Thräne, bie fich über feine Wimpern fichlen wollte. 
Er dachte an das fchredliche Geſchick, in deſſen in- 
nerſtes Gewebe ihn der Zufall geworfen; er fah 
alle diefe feinen Fäden, die, wenigen Augen au⸗ 
Ber ihm fichtbar, fo lofe fih anfnüpften ; er ſah, 
wie fie weiter gefponnen, wie fie verfnüpft und ge- 
boppelt zu einem nur zu feften Neg um ein zartes, 
unglüdliches Herz ſich ſchlangen, Unbefiegbare 
Bitterfeit mifchte ſich in biefe trüben Erinnerun- 
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gms fein alter Waffenfreunb, ein fo glänzendes 
eteor am Horizont der Ehre, ein fo braver Sol⸗ 
bat, und jept ein Eiender, Ehrvergeffener, der ohne 
nur entfernt einen andern Ausgang erwarten zu 
fönnen, mit allen Künſten ber Liebe die unbewad 
ten Sinne eined faum zur Jungfrau erblühten 
Kindes bethörte! In diefe Gedanken miſchte ſich 
das Bild diefes fo unendlich leidenden Engels, 
mifchte fich bie Angſt vor einer Ecene, welcher er 
in der nächftien Stunde entgegen geben follte. Eine 
angejebene Dame, bie Oberhofmeilterin ber Prin- 
zeſſin Sophie, datte ihn diefen Nachmittag zu fich 
rufen laffen. ie entdeckte ihm ohne Hebl, daß 
Sophie von einer ſchweren Krankheit befallen fei, 
daß die Aerzte wenig Hoffnung geben, benn_fie 
nennen ihre Krankheit einen Nervenfchlag, Cie 
fagte ihm weiter, die Prinzeflion babe ihr alles 
ge agt, fie babe ihr Fein Wort dieſes ftrafbaren 
erhältniffes verſchwiegen. Cie wiſſe, daß in ber 
Reſidenz nur ein Menſch lebe, der jenen Grafen 
Zronievsky näher gefannt babe, dies fei der Ba⸗ 
son von Ların.. Dit einer Angf, einem Verlan⸗ 
gen, das an Verzweiflung grenze, dringe bie Un⸗ 
glüdliche darauf, mit ihm ohne Zeugen zu fpre- 
den. Die Oberbofmeifterin wußte wohl, wie fehr 
Died gegen die Borfchriften laufe, welche bie Eit- 
fette ihr auferlegen, aber der Anblid des an 
ben Kindes, dad nur noch dies eine Geſchäft auf 
der Erde abmachen zu wollen fchien, erbob fie über 
die Schranfen ihrer Verbältniffe, fie wagte es, 
dem Major den Vorschlag zu machen, biefen Abend 
—* ihrer Begleitung heimlich zu der Kranken zu 
ehen. 
8 Der Major hatte nicht nein gefagt. Er wußte, 
bag er ihr nichts Tröſtliches fagen konne, er fühlte 
aber, wie in einem fo tiefen Bram das Verlangen 
nah Mittheilung unüberwindlich werden müfle. 

Aber was follte es ihr fagen? Mußte er nicht 
befürchten, von ihrem Anblid, von ben trüben 
Erinnerungen ber legten Zage fo beftürmt zu wer- 
ben, daß fein lauter Schmerz fie noch unglüdlicher 
machte? Er war noch in diefe Gedanken verfun- 
fen, als ihm gemeltet wurde, daß man ihn er- 
warte; bie alte Oberhofmeifterin bielt in ihrem 
Wagen vor tem Hauſe; er fepte fich ftillfchwei- 
gend an ihre Seite. 

„Sie werben die Prinzeffin ſehr fchlecht finden” 
fagte diefe Dame mit Thränen, „ich gebe alle 
Hoffnung auf. Ich kann mir nicht denken, daß 
in der Iinterrebung mit Ihnen, Herr Baron, noch 
etwas Nettendes liegen könne. Werden Sie ihr 
feinen Troſt geben fünnen, fo verlifcht fie ung wie 
eine Lampe, bie Fein Del mehr hat, um ihre 
Flamme zu nähren; und wollten Sie ihr Troſt, 
Hoffnung geben, fo find biefe Gefühle in ihren 
Verhältniſſen von fo unnatürlicher Art, daß ich 
beinahe wünfchen müßte, Sie möge eher fterben 
als ihrem Haufe Schande machen.‘ 

„Alſo werde ich ihr den Tod bringen müſſen,“ 
jagtr der Major bitter lächelnd ; — — „weiß man 
n der Familie um dieſt Geſchichten? Was denkt 
man von der Krankheit?“ 

„Wie ich Ihnen fagte, Herr Baron; bie Fa⸗ 
milie, der Hof und die Etabt weiß nichts andere, 
als daß fie fich erfältet haben muß; bie thörichten 
Leute bringen auch noch die fatale Oper ins Spiel, 
und faffen fie am Othello ſterben. Mag wir 
Beide wifjen, ift font Niemand bekannt; es 
gibt einige Damen, die biefes Verhältniß früher 
abhneten, aber nicht genau wußten.“‘ 


‚ „Und doch fürchte ich,“ entgennete ber Major, 
indem er feinen durchdringenden Blid auf die 
Dame an feiner Seite beftete, „ich fürchte, fie 
ftirbt an einem ſehr gewagten Bubenſtück. Man 
bat dieſes Berhältnig geahmet, demfelben nachge⸗ 
ſpürt, ea wurbe zur Gewißheit; man fuchte eine 
Zrennung berbeizuführen, man fpürte bie Ber- 
hältniffe des Grafen aus —“ 

„Glanben Sie?‘ fagte die Oberbofmeifterin 
uf und mit bebenden Lippen, indem fie umſonſt 
verjuchte, den Blid des Majors auszuhalten. 

„Man forfchte dieſe Verhältniſſe aus,” fuhr 
der Major fort; „man fuchte ihn von bier weg- 
zufchreden, indem man ihm drohte, der Prinzeffin 
zu fagen, daß er verheiratbet fei. Bis hieher war 
ter Plan nicht übel; es gehörte einem folchen 
Elenden, daß man nicht gelinder mit ihm verfuhr. 
Aber man ging weiter; man wollte auch die un- 
glüdliche Dame fchnell von ihrer Liebe heilen, man 
machte fie mit dem Geheimniß des Grafen be- 
fannt, man glaubte, fie werbe alles über Nacht 
vergeffen. Und bier war der Plan auf die Ner- 
ven eined Dragonerg berechnet, aber nicht auf das 
Herz biefes zarten Kindes.“ 

„Ich muß bitten, zu bedenken,“ entgegnete die 
Oberhofmeifterin, mit ihrer früheren Kälte, aber 
mit ſtechenden Bliden, — „daß diefes zarte Kind 
eine Prinzeffin des fürftlichen Hauſes if, daß fie 
erzogen wurde, um mit Anſand über ſolche Miß⸗ 
verhältniſſe wegzuſehen. ollte wirklich irgend 
ein ſolcher Plan vorhanden geweſen I fo fann 
ich die Handelnden nicht tadeln, fie haben wahr- 
haftig geſchickt operirt —“ 

„Sie haben ihren Zwed erreicht, fie wird ſter⸗ 
ben;“ unterbrach fie ver Major, 

„3% hätte meinen Zwed erreicht © mein Herr, 
tch muß bitten —“ 

„Sie?“ fagte Larun mit gleichgliltiger Stim- 
me; „von Ihnen, gnädige Fran, —* ich nicht, 
ich ſagte: fie, die Handelnden, die Operirenden.“ 

Die alte Dame biß fich in die Lippen und ſchwieg. 
Wenige Augenblide nachher waren fie an einer 
Seitenpforte ded Palais angelangt. Kin alter 
Diener führte fie durch ein Labyrinth von Corri⸗ 
dors und Treppen. Endlich waren die Gänge 
breiter, die Beleuchtung auf elegantere Art ange 
bracht, ver Major bemerkte, daß fie in den be- 
wohnten Flügel des Schloffes gelangt feien. Der 
Alte winfte in eine Seitenthüre. Der Weg ging 
jept durch mehre Gemächer, bis in einen Salon, 
der wohl zu den Appartements ber Srinzeffin ge- 
en mochte, wo die Oberhofmeifterin dem . 

or zuflüßerte, er möchte einftweilen in einem Fau⸗ 
teuil fich gebulben, big fie ihn rufen laſſe. 

Nach einer tödtlich langen Viertelftunde erfchien 
fie wieder. Sie fagte ihm, daß nad) dem aus⸗ 
drüdlichen Willen der Kranken er allein mit ihr 
fein werde; fe ſelbſt molle fich als Dame d’hon- 
neur an bie Thüre fegen, wo fie gewiß nichts hö⸗ 
ren fünne, wenn man nidt gar iu laut ſpreche. 
Uebrigeng dürfe er nicht länger ale eine Viertel- 
ftunds bleiben. Ter Mafor trat ein. Das prachts 
volle Gemach mit feinen fchimmernden Tapeten 
und goldenen Leiſten, die reiche Draperie ver Gar- 
dinen, die bunten Farben bes türfifchen Fußlep⸗ 
pichs thuten feinem Auge webe, denn das Gemüth 
will ein leidendes Herz, einen franfen Körper nicht 
mit den Flittern der Hobeit umgeben feben. Und 
wie groß war der Eontraft zwifchen diefem Glanz 
der Umgebung und dieſem zarten, lieblichen Kind, 
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das in einem einfachen, weißen Gewand auf ei⸗ 
ner prachtvollen Ottomane lag. 

Der Eindrad, den ihre Züge, ihre Geſtalt, ihr 
ganzes Wefen zum erfienmal auf ihn gemacht hat⸗ 
ten, kehrte auch jetzt wieder in die Seele des Ma- 
jors. Es war ihre einfache, ungeſchmückte Schön⸗ 
heit, ihre ſtille Größe, verborgen hinter dem Zau⸗ 
ber kindlicher Liebenswürdigkeit, was ihn angezo⸗ 
gen hatte. Wohl blendete ihn damals der Glanz 
der friſchen, jugendlichen Farben, die lebhaft ſtrah⸗ 
lenden Augen, jenes gewinnende, huldvolle Lä- 
cheln das ihre feinen, roſigen Lippen umſchwebte. 
Ein Nachtfroſt hatte dieſe Blüthen abgeſtreiſt; 
aber gab ihr nicht dieſe durchſichtige Bläſſe, dieſe 
ſtille Trauer in dem ſinnigen Auge, dieſer weh⸗ 
müthige Zug um den Mund, der nie mehr ſcherz⸗ 
te, eine noch erhabenere Schönheit, einen noch ge- 
fährlicheren‘ Zauber? Der Dinjor ftand einige 
Schritte von ihr ftille, und betrachtete fie mit tie- 
fer Rührung. Sie winfte ihm nad einem Ta⸗ 
bouret, das zu ihren Füßen fand; fie ſprach; ihre 
Stimme hatte zwar jenes helle Metall verloren, 
das fonft ihre heiteren Scherze, ihr fröhliches La⸗ 
chen ertönen ließ, aber dieſe weichen, rührenden 
Zöne drangen tiefer. — „Es wäre thöricht von 
mir, Herr Baron,” ſprach fie, „wollte ich Sie 
lange in Ungewißheit laffen, warum ich Site ru- 
fen ließ. Ich weiß, daß der Graf Sie, als feinen 
beiten Sreund, von einem nerhältnig unterrichtet 
bat, das nie hätte befteben follen.— Erinnern Sie 
fi noch des Abends in Dihello? Ich fagte Ih- 
nen von einem Billet, dag ich befommen habe, ich 
erinnere mid), daß Sie mir es wieberholt abfor- 
berten; warum baben Sie das gethan?“ 

„Warum? fragen Euer Durdlaudt, weil ich 
ben Inhalt ahnete, zu wiſſen glaubte,‘ 

„Alſo doch!“ rief fie, und eine Thräne drang 
aus ihrem fchönen Auges; „alſo doch! Ich bielt 
Sie, feit dem erften Augenblid, wo ich Sie ſah, 
für einen Mann von Ehre; wenn Sie bie Ber- 
bältniffe des Grafen wußten, warum haben Sie 
ihn nicht bälder entfernt, warum mir nicht ben 
Schmerz erfpart, ihn verachten zu müffen 2 

„Ich fann bei Allem, was mir heilig ift, bei 
meiner Ehre ſchwören,“ entgegnete der Major, 
„daß ich kaum eine Stunde, bevor ich zu Euer 
Durchlaucht in die Loge trat, biefe Terbättnife 
durch ein Papier erfahren habe, dad durch Zufall, 
ftatt in des Grafen Hände, in die meinigen fam. 
Als ich den Grafen darüber zur Rebe ftellen woll- 
te, hatte er Schon Nachricht davon befommen und 
war abgereidt. Ich ahnete aus gewiffen Winfen, 
die jenes Briefchen entbielt, He. auh Sie nidt 
vertehont bleiben werben; umſonſt verjuchte ich 
das unglüdliche Blättchen Euer Durdlaudt ab- 
zuſchwatzen.“ 

„Sie glauben alſo an dieſe Erfindung?“ fragte 
Sophie, indem ihre Thränen heftiger ſtrömten; 
„ach, es iſt ja nur ein Kunſtgriff gewifler Leu⸗ 
te, bie ihn von ung entfernen wollten. Leſen Sie 
dieſes Billet, es ift daffelbe, das ich erhielt; gefte- 
ben Sie feltft, es ift Verleumbung !”‘ 

Der Major lag: 

„Der Grafv. 3. ift verheirathet; feine Ge⸗ 
mahlin lebt in Avignon ; drei Feine Kinder wei⸗ 
nen um ihren Vater. — E olite eine erlauchte Da⸗ 
me fo wenig Ehrgefühl, fo wenig Mitleid befigen, 
ihn diefen Banden noch länger zu entziehen 6° 

Es war biefelbe Handfchrift, bafjelbe Siegel, 
wie jenes Billet, das er ſelbſt befommen hatte, 


Er ſah noch immer in diefe Zeilen ; er wagte nicht 
aufzufchauen, er wußte nicht zu antworten ; denn 
feine firengen Begriffe von Wahrheit erlaubten 
ihm nicht, gegen feine Ueberzeugung zu fprecden, 
das tiefe Mitleid mit ihrem Ehmen ließ ibn ihre 
Hoffnung nicht fo graufam niederfchlagen. 

„Sehen Sie,‘ fuhr fie fort, ale er noch immer 
ſchwieg, „‚wie ich dieſes Briefchen arglog, neugier- 
rig erbrach, fo überrafchten mich jene fchredlichen 
Worte Gemahlin, Vater wie eine Stimme 
des Gerichtes. Die Sinne ſchwanden mir; id 
wurde recht krank und elend; aber fo oft ich nur 
eine Stunde mich leichter fühle, fteigt meine Hoff⸗ 
nung wieder; ich glaube, Zronievoky kann dech 
nicht fo gar fchlecht gewefen fein, ex kann mid 
nicht fo fchrediich betrogen haben. Lächeln Sie 
bob, Major, feien Sie freundlich ! — Ich erlaube 
Ihnen, Sie dürfen mich verfpotten, weil ich mi 
durch biefe Zeilen fo ganz außer Faſſung bringen 
ließ, — aber nicht wahr, Sie meinen felbft, es if 
eine Qüge, es ift Derleumbung ?” 

Der Major war außer ſich; was follte er ihr 
fagen ? Siehing fo erwartungsvoll an feinen Lip- 
pen, es war, als follte ein Wort von ihm fie 
ing Leben rufen — ihr Auge ftrablte wieder, jenes 
holde Lächeln erfchien wieder auf ihren lieblichen 
Zügen — fie laufchte, wie auf bie Botfchaft eines 
guten Engels, 

Er antwortete nicht, er fah finfter auf den Bo- 
ben: da verfhwand allmählich die frohe Hoffnung 
aus ihren Zügen, das Auge fenkte fich, ber kleine 
Mund preßte ſich ſchmerzlich zuſammen, das zarte 
Roth, das noch einmal ihre angen gefärbt hatte, 
floh; fie ſenkte ihre Stirn in bie ſchöne Hand, fie 
verbarg ihre weinenden Augen. j 

„Ich ſehe,“ fagte fie, „Sie find zu ebel, mir 
mit Hoffnungen zu fchmeicheln, die nach wenigen 
Zagen wieder verfchwinden müßten. Ich dante 
Ihnen, auch für viele fchredliche Gewißheit. Sie 
it immer beffer ald das ungewiffe Schweben zwi- 
ſchen Schmerz und Freude; und nun, mein 
Freund, nehmen Cie dort das Käftchen, fuchen 
Sie es ihm zuzuſtellen, esenthält Manches, was 
mir theuer war, — doch nein, laffen Sie es mir 
noch einige Tage, ich ſchicke es Ihnen, wenn ic 
es nicht mehr brauche.” 

„Es ift mir, ala werde ich nicht mehr Tange le⸗ 
ben,“ fuhr fie nad einigen Augenbliden fort; 
„ih bin gewiß nicht abergläubifh, aber warım 
muß ich gerade nach diefem fütalen Othello krank 
werden 2’ 

„Ich bätte nicht gebacht, daß dieſer Gedanke 
nur einen Augenblid Euer Durchlaucht Sorge 
machen könnte!“ fagte der Major. 

„Sie haben Recht, es ift thöricht von mir; 
aber in ber Nacht, als man mich franf aus ber 
Oper brachte, träumte mir, ich werde fterben. 
Eine ernfte, finftere junge Dame fam mit einem 
Plümeau von rother Seide auf mich zu, bedite ihn 
über mich ber und preßte ihn immer ſtärker auf 
mich, daß ic) beinahe erſticke. Dann fam plötz- 
lih mein Großoheim, ber Herzug Nepomuf, ge⸗ 
rade fo wie er gemalt in der Gallerie hängt, uub 
befreite mich von dem beengenven Druck und bad 
Conberbarfte it — 

„Nun?“ fragte ver Baron lächelnd, „was fing 
benn der gemalte Herzog mit Dreademona an?“ 

Die Prinzeffin ftaunte: „Woher wiffen Sie 
denn, daß die Dame Tesbemona iſt? Sch be⸗ 
ſchwöre Sie, woher willen Sie dies.“ 
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Der Major ſchwieg einen Augenblick verlegen. ſtorbenen an feinen Ort zu beförbern; er würde 


„Bas if natürlicher,’ antwortete er dann, ale 
bag Sie von Despemona träumten? Sie hatten 
fie ja am Abende zuvor in einem rothen Bette 
verfcheiben ſehen.“ 

„Sonberbar, daß Sie auch gleich auf ben Ge⸗ 
banken famen! Das Sonderbarfte aber iſt, ich 
wachte auf, ald ber Herzog mich befreite, ich wachte 
in der That auf und (0 wie jene Dame mit dem 
Plümeau unter dem Arm langſam zur Thüre bin- 
ausging. Seit diefer Nacht träume ich immer 
baffelbe, immer beengenber war ihr Drud, immer 


fpäter fommt mir der Herzog zu Hülfe, aber im-- 


mer febe ich fie deutlich aus dem Zimmer ſchwe⸗ 
ben! Und als ich geftern Abend mir die Harfe 
bringen lied und mein liebes Desdemoina- 
liedchen fpielte, da — fpotten Sie immer über 
mid ! — da ging die Thüre auf und jene Dame 
ſah ing Zimmer und nidte mir au.” 

Sie hatte dieſes halb fcherzend, halb im Ernft 
erzählt ; fie wurbe ernfter. „Nicht wahr, Ma- 
jor,“ fagte fü „wenn ich fterbe, gedenken Sie 
auch meiner * Das Andenken eines folchen Man⸗ 
nes ift mir werth.“ — 

„Prinzeſſin!“ rief ber Major, indem er ver- 
gebens feine Wehmuth de bezwingen fuchte, „ent⸗ 
fernen Sie doch diefe Gedanken bie unmöglich zu 
Ihrer Genefung heilfam fein können!“ 

Die Oberhofmeifterin erfchien in ber Thüre und 
gab ein Feichen, daß bie Audienz zu Ende fein 


müſſe. Sophie reichte dem Major die Hand zum | 


Kufle, er hatte nie mit tieferen Empfindungen von 
Schmerz, Liebe und Ehrfurcht die Hand eines 
Mädchens gefüßt. Cr hob fein Auge noch einmal 
in ihr auf, er begegnete ihren Bliden, die voll 

ehmuth aufihm ruhten. Die Oberhofmeifte- 


rin trat mit einer Amtsmiene näher; der Major. 


Hand aufs; wie fhwer wurbe es ihm, mit falten 
geſell ſchaftlichen Formen ſich von einem Weſen zu 
trennen, das ihm in wenigen Minuten fo theuer 
geworben war. 

„Ich hoffe,“ fagte er, „Euer Durchlaucht bei 
ber nächſten Cour ganz wieder hergeſtellt zu ſe⸗ 


„Site hoffen, Major ?“ entgeanete fe ſchmerz⸗ 
Lich lächelnd; „leben Sie wohl, ich babe zu hof⸗ 
fen aufgehört.” 


10, 


Die Refivenz war einige Tage mit nichts An- 
derem, ald der Krankheit der geliebten Prinzeffin 
befchäftigt; man fagte fie bald ſehr frank, bald gab 
man wieder Hoffnung; ein Schwanfen, bas für 
Aue, die fie näher fannten, fchredlich war. An 
einem Morgen, fehr frühe, brachte ein Diener 
dem Major ein Käftchen. Ein Blick auf dieſes 


woblbelannte Behältnig und auf die Trauerflei- |f 


ber Des Dieners überzeugten ibn, daß bie Print 
fürs micht mehr ſei. Es war ihm, als ſei dieſes lieb- 
iiche Weſen ihm, ihm allein geftorben. Er hatte 
giel verloren auf ber Erbe, und boch hatte Fein 
Berl fo empfindlich, fo tief feine Seele berührt 
als vieler. Es war ihm, als habe er nur noch ein 
@erchäft auf der Erbe, das Vermächtniß der Ver⸗ 


diefe Stadt, bie fo brüdende Erinnerung für ihn 

atie, fogleich verlaffen haben, hätte ihn nicht dag 

erlangen zurüdgehalten, ihre fietblichen Reſte 
beifegen zu eben, Als die feierlichen Klänge al- 
ler Sloden, ald die Zrauertöne der Mufif und 
dielangen Reihen ber Badelträger verfündelen, daß 
Sophie zu der Gruft ihrer Ahnen geführt werde, 
da verließ er zum erfienmal wieder fein Haus und 
ſchloß fich dem Zuge an. Er börte nicht auf Das 
Geflüſter der Menſchen, die ſich über die Urfachen 
ihrer Krankheit, ihres Todes hefprachen 5 er hatte 
nur einen Gedanken, nur jener Augenblid, wo 
ihr Auge noch einmal auf ihm gerubt, wo feine 
Lippen ihre Hand berührt hatten, fand vor feiner 
Seele. Man nahm bie Infignien ibrer hohen 
Geburt von dem Sarge, man fenkte fie langfam 
binab zum Staube ihrer Ahnen. Die Menge ver- 
lor fih, die Begleiter löſchien ihre Fackeln aus und 
verließen die Halle. Der Major warf noch einen 
Blick nad) der Stelle, wo fie verſchwunden war, 
und ging. 

Bor ihm ging mit unficheren, ſchleppenden 
Schritten ein alter Dann, der heftig weinte. Als 
der Major an feiner Seite war, ſah Iener fich 
um, es war ber Negiffeur der Oper. Der Alte 
trat näber zu ihm, ſah ihn lange an, fchien fich 
auf etwas zu befinnen und fprach dann: „Möch⸗ 
ten Sie nicht, Here Baron, wir hätten nur ge- 
träumt, und jenes liebliche Kind, das man begra- 
ben bat, wäre noch am Leben ?“ 

„Woran mahnen Sie mich!” rief der Major 
mit unwillfürlibem Grauens „fa, bei Gott, es 
ift fo, wie Sie träumten 5 fie ift begraben und wir 
Beide gehen neben einander von ihrem Grab.’ 

„Drum fol der Menſch nie mit dem Schidfal 
ſcherzen,“ fagte der Alte mit trübem Ernft. „I 
es heute nicht elf Tage, dag wir Othello gaben 
Am achten ift fie geſtorben.“ 

„Zufall, Zufall!“ rief der Major. „Wollen 
Sie Ihren Wahnſinn auch jetzt noch — 
Weiß ich doch nur zu gut, an was fie ſtarb? Wohl 
bat ein Dolch ihre Seele wie Desdemona's Bruft 
durchſtoßen; ein Elender, ſchwärzer als Ihr Othel⸗ 
lo, bat ihr Herz gebrochen: aber dennoch ift es 
Aberglaube, — wenn Sie dieſen Tod 
und ihre Oper ji ammenreimen !” 

„Unſer Streit macht fie nicht wieder lebendig,“ 
fagte ber Alte mit Thränen. „Glauben Sie, was 
Sie wollen, Verehrter! ich werde, wie ich es weiß, 
in meiner Opernchronik notiren. Es bat fo fom- 
men müſſen!“ 

„Nein!“ erwiderte ver Major beinahe wüthend, 
„nein, es bat nicht fo kommen müffen ; ein Wort 
von mir hätte fie vielleicht gerettet. Bringen Sie 
mir um Gottes willen Ihren Othello nicht ins 
a | no Zufall, Alter; ich will es haben, es 

ufall!“ 

„Es gibt, mit Ihrer Erlaubniß, keinen Zufall; 
es gibt nur Schickung. Doch ich habe die Ehre, 
mid zu empfehlen, denn hier ift meine Behauſung. 
Glauben Sie übrigens, was Sie wollen,‘ fepte 
der Alte hinzu, indem er die kalte Hand ded Ma- 
jors in ber einigen preßte, „das Fakium iſt da, 
ſie ſarb — acht Tage nach Othello.“ 


! 


a 


N hantafieen im Bremer Nathskeller, 





Ein Herbfigefhenk für Freunde des Meines. 





Guter Wein iſt ein gutes, gefelliges Ding, 
und jeber Menſch kann fih wohl einmal da⸗ 
von begeiftern Taffen. . 

Shakeſpeare. 


„Mit dem Menſchen iſt nicht auszukommen,“ 
ſagten ſie, als ſie in meinem Gaſthof die Treppe 
hinabſtiegen, und ich konnte es noch deutlich hören. 
„Jetzi will er wieder ſchlafen von neun Uhr an, 
und leben wie ein Murmelthier; wer hätte das 
gedacht vor vier Jahren!“ 


Sie hatten nicht Unrecht, die Freunde, daß ſie 
mich im Unmuth verließen. Gab es ja doch heute 
Abend eines der glänzendſten muſikaliſchen, tanzen- 
den und beflamirenden YButterbrode, in ber Stadt 
und hatten fie fich nicht alle mögliche Mühe gegeben, 
mir, dem Landfremben, einen angenehmen Abend 
bort zu verſchaffen ? Aber es war wahrhaftig un- 
möglich 5 ich Tonnte nicht geben. Warum follte ich 
einen tanzenben Thee befuchen, wo fie nicht kanzte, 
warum ein fingenbes Butterbrob, wo ich (ich wußte 
es zum Voraus) hätte fingen müffen, ohne von 
ihr gehört zu werben; warum einen trauten Kreis 
von Sreunden dur Trübfinn und finfteres We⸗ 
fen flören, das ich nun Heute nicht verbannen 
konnte? O Gott! ich wollte ja lieber, daß fie mir 
auf der Treppe einige Sekunden fluchten, als baß 
fie fih von neun Uhr bis em Uhr langmeilten, 
wenn fie nur mit meinem Körper fich unterhielten 
und bei der Seele umfonft anfragten, die einige 
Straßen weiter auf Unſerer Lieben Frauen Kirch⸗ 
hof nachtwandelte. 

Aber das thamir wehe, daß mich bie guten 
Sefellen für ein Durmelthier hielten, und bem 
Drang nad E chlafe zufhrieben, was aus Freude 
am Wachen geſchah. O nur du, ehrlicher Her- 
mann, wußteſt es mehr zu würdigen! Hörte ich 
benn nicht, wie du unten auf tem Domhof ſagteſt: 
„Schlaf if es nicht, denn feine Augen leuchten. 
Aber entweder hat er wieber zu viel ober zu wenig 
Mein getrunfen, das heißt, er trinkt noch welchen 
und — alleine,” 

Wer verlieh dir denn biefe prophetifche Kraft? 
Der fonnteft bu ahnen, daß meine Augen wak⸗ 
Fer waren, weil fie heute Nacht alten Rheinwein 
hauen ſollten d Konnteft du wiſſen, daß ich ge- 
tabe beute von dem Patent und Erlaubnißfchein, 
vom Rathe auf meine Perfon auegeſtellt, Ge- 
brauch machen werde, um die Rofe und Eure zwölf 
Apoftel zu begrüßen? Und überbieg war benn 
heute nicht mein Schalttag ? 


Meines Erachtens ift es Feine üble Gewohnheit, 


mal auf ein paar Etunben einfehrt im eigenen 
Gafthof ihrer Bruft, ſich bewirthet an der langen 
Table d’Hote der Erinnerung und nachher gewiſ⸗ 
fenhaft die Rechnung ad notam ſchreibi, wie Frau 
Hurtig dem Ritter. Der Großvater nannte folde 
Zage feine Schalttage; nicht, daß er etwa ein 
Banket veranftaltete mit feinen Sreunden, ober ben 
Zag luſtig und in Freuden lebte, in Saus und 
Braus; nein, er fehrte ein bei fich, und feine 
Seele Kante in der Kammer ; bie fie feit fünf- 
unbüehiig Jahren fannte, Noch jetzt, da er längſt 
im Fühlen Friedhof ruht, noch jegt kann Ich es fei- 
nem holländiſchen Horaz anſehen, welche Stellen 
er an ſolchen Tagen geleſen; noch jet, ala wäre 
e8 geftern gefchehen, ſehe ich fein großes blaues 
Auge finnend auf den vergeibten Blättern feines 
Stammbuchs weilen; und wie deutlich febe ich, 
wie dieſes Auge nad und nad fi füllt, wie 
eine Thräne in den grauen Wimpern zittert, wie” 
ber gebietende Mund ſich kufammenpreft, wie ber 
alte Herr langfam und zoͤgernd bie Feder ergreift 
und ‚einem feiner Brüper, ver geſchieden,“ das 
fchwarze Kreuz unter ven Namen malt. 

„Der Herr hält feinen Schalttag,“ pflegten 
bie Diener uns zuzumifpern, wenn wir Enkel 
laut und fröhlich wie gewöhnlich die Treppe hin- 
anftürmten ; „der Großvater hält feinen Schalt⸗ 
tag,’ flüflerten wir nus zu und glaubten nicht 
anders, als er befcheere fich ſelbſt ten heiligen 
Er weil er ja doch Niemand habe, der ihm ben 
Chriſtbaum anzünde. Und war es nicht fo, wie wir 
in kindiſcher Einfalt glaubten? YZünvete er nicht 
den Ehriftbanm feiner Erinnerung an, flammten 
nicht taufend flimmernde Kerzen auf, die Lieb⸗ 
lingsftunden eines langen Lebens, und ſchien er 
nit, wenn er am Abend des Schalttags fill 
und ruhig im Seſſel ſaß, fich Finblich zu freuen an 
den Gaben ber Vergangenheit ? 

Es war fein Schalttag wieder eingetreten, als 
fie ihn binaustrugen. Ich mußte weinen, ale 
ich dachte, daß ber alte Dann feit langer Zeit zum 
eritenmale wieber in bie freie Zuft fomme. Sie 
führten ihn den Weg, auf dem ich fo oft an feiner 
Seite gegangen war. Aber nicht lange, fo beug- 
ten fie über die ſchwarze Brüde und legten ihn 
tief in bie Erbe. „Nun bält er feinen rechten 
Schalttag,“ dachte ich; „aber wundern foll es 
mid doch, wie des alte Herr wieder ba herauf 
fommen will, benn fie haben doch viele Steine 
und Rafen auf ihn hinab geworfen.” Er fam 
nicht wieder. Aber fein Bild blieb in meinem 


die ich von meinem Großvater angenommen, naͤm⸗Gedächtniß, und als ich herangewachſen war, ge- 


lich bie und da Einschnitte zu machen in den Baum | hörte 
abres und finnend babei zu verweilen, wenn | feine, 
ber Menſch nur Neujahr und Oftern, nur Ehrift- |tenden und doch 
fer oder Pfingnfeit feiert, fo fommen ihm endlich zumalen. 
biefe Rubepunfte in der Gefchichte feines Lebens | 
fo alltäglich vor, daß er darüber hinweg gleitet 
Und doch if es gut, wenn 9— 


bes 


obne Erinnerung. 
Seele, fonft immer nach außen gerichtet, auch ein⸗ 


es zu meinen liebiten Beichäftigungen, feine 
ofene Stirne, das flare Auge, den gebie- 

& freundlichen Wlund mir v»or- 
Mit feinem Bilde fiegen taufend Er- 


innerungen auf, und feine Echalttage waren mir 


bie Lieblingsftüce in ber langen Bildergalerie. 
Und ift venn heute nicht der erfte September, ven 
auch ich mir zum Schalltag erwählte? Und ich 











ſollte Butterbrob verzehren in einer Geſellſchaft 
und allerlei Arien abfingen hören mit beigefüg- 
tem Applaus und Gezwitſcher? Nein! Heraus 
mit dir, köſtliches Mecept, das fein Arzt der Erbe 

köſtlich miſcht! Hinab zu dir, alte, wahrhafti- 

Apotheke, um „nach Vorſchrift jedesmal einen 
ömer voll zu nehmen.“ 





Es fchlug aehn Uhr, als ich die breiten Stu⸗ 
fen des Rathskellers hinabſtieg; ich durfte hoffen, 
feinen Zecher mehr zu finden, denn es war Werk⸗ 
tag bei andern Leuten, und draußen beulie ber 
Eturm, die Windfahnen ſtimmten fonberbare 
Meilen an, und der Regen rauſchte auf dem 
Dilafter des Dombofs. Aber der Rathsdiener 
maß mich mit fragenden Bliden vom Kopf bie 
um Buß, als ich ihm die Anweiſung auf einigen 
ein barreichte. 

ve fpät noch und heute, in biefer Nacht?“ 
rief er. 
„Mir ift es vor zwölf Uhr nie zu ſpät,“ ent- 
gegnete ich, „und nachher ift e8 wohl frühe genug 
am Tage.“ 

„Aber muß es denn —“ wollte er eben fragen, 
doch Sigill und Handſchrift feiner Obern fiel ihm 
wieter ind Auge, und ſchweigend, aber nicht obne 
Zögern ſchritt er voraus durch die Hallen. Weld 
berzerauidender Anblid, wenn. fein Windlicht 
über die lange Reihe der Fäſſer hinftreifte, welch 
fonderbare Formen und Echatten, wenn es an 
den Echwibbogen des Kellers zitterte und die Säu⸗ 
len im dunkeln Bintergrunte wie geichäftige Kü- 

er um die Fäſſer [chwebten ! Er wollte mir eines 
ener Heineren Gemächer auffchließen, wo höch⸗ 
Kens ſechs bis acht Freunde, eng zufammen ge- 
rüdt, den Becher Freiten laffen fonnen. Doc, mit 


trauten Gefellen liebe ich ein ſolches beimliches | g 


lägchen; ber enge Raum drängt Mann an 

ann, und bie Töne, die bier nicht verhaflen kön⸗ 
nen, klingen traulicher ; aber allein und einfam 
liebe ich freiere Räume, wo ber Gedanke, gleich 
den Athemzügen, fich freier ausbehnt. Ich wählte 
einen alten gewölbten Saal, den größten, in bie- 
fen unterirdifchen Räumen, zu meinem einſamen 
Gelage. 

„Erwarten Sie Geſellſchaft?“ fragte ber 
Mann an meiner Seite. 

„Ich bin allein. 

„Sie könnten ungebeten welche haben,‘ ſetzte 
er binzu, indem er 6 fcheu nach den Schatten 
amiah, die feine Lampe warf. 

„ie meint Ihr das?“ fragte id) verwundert. 
„Ich meinte nur ſo;“ antwortete er, indem er 
einige Kerzen anzlindete und einen großen. Römer 
vor mich hinfepte. „Man fpricht mancherlei vom 
erfien tember. Der den enator D. waren 
Übrigend Ichon vor zwei Stunden ba, und ich er» 
wartete Sie nicht mehr.‘ 

„Der Herr Senator D.? Barum? Fragte er 
nach mir $”‘ 

„Rein, ex hieß mi nur bie Graben beraus- 
nehmen.’ 


„BWelche Proben, mein Freund?“ 

„Run, die von den Zwölfen und ber Rofez” 
erwiberte der alte Mann, indem er anfing, einige 
niebliche Fläſchchen mit langen Papierkreifen an 
den Halſen hervor zu ziehen. 
te 1°‘ rief ich, „man fagte mir fa, ich könnte 

trinlen. 


— 


den Wein von ben Bäflern ſelbß 


® 


„Ja, aber nur im Beifein eines Herrn vom 
Senat. Darum hieß mich der Herr Senator die 
Zungenpröbchen herausnehmen, und fo will ich 
Ne Ihnen einfchenten, wenn’s gefällig.” - 

„Richt einen Tropfen,’ unterbrach ich ihn, 
„bier kein Glas voll; nein, das iſt der ächte Ge- 
nuß, vom Faſſe zu trinken, und ift ed mir nicht 
mebr möglich, fo will ich doch am alle trinken. 
Kommt, Alter, nehmet die Proben mit, ich will 
das Licht tragen.” 

Sch ftand fchon einige Minuten und fah dem 
wunberlichen Treiben des alten Dieners zu. Bald 
ftand er ill, ſah auf mich und räufperte fich, als 
wollt’ er fprechen, bald nahm er bie Proben vom 
Tiſch und padte fie in feine weiten Taſchen, bald 
u er I zögernd wieder heraus, um fie auf ben 
Tiſch zu fegen. Es ermübele mich. „Nun, fol- 
len wir bald geben %° rief ich voll Sehnfucht nach 
dem Üipoftelfeller. „Wie lange wollt Ihr noch) an 
Euren Bläschen bier aus⸗ und einpacken?“ 

Der ernfte Ton, in welchem ich dies fagte, fchien 
ibm Muth zu machen. Ziemlich beſtimmt ant- 
wortete er: „„Es geht nicht, — nein! Heute geht es 
nicht mebr, Herr!‘ 

Ich glaubte hierin einem jener gewöhnlichen 
Kniffe zu feben, womit Hausverwalter, Kaſtel⸗ 
Iane oder Kellermeifter dem Fremden Gelb abzu⸗ 
zwaden fuchen, drückte ihm ein binlängliches 
Gelbtüd in die Hand und nahm ihn beim Arm, 
ihn fortzugiehen. 

„Nein, fo war es nicht gemeint,’’ enigegnete 
er, indem er bad Geldſtück zurüczuſchieben ſuchte; 
„ſo nicht, fremder Derr! Ich will es nur gerabe. 
heraus fagen: mich bringt man nicht mehr in ben 
Apoftelfelier in dieſer Nacht, denn wir fchreiben. 
beute ben erften September.” 

„Und welche Thorbeit wollt Ihr daraus fol- 
ern “u 


„Run, in Gottes Namen, Sie können denken 
davon, was Sie wollen; es ift dort nicht geheuer 
in Yeler Nat, das macht, es iſt ber Jahrestag 

er Roſe.“ 

Ich Inchte, daß die Halle dröhnte. „Nein! In 
meinem Leben babe ich vo ie manchen Spuf er- 
kiblen gehört, aber einen Weinſpuk nie! Schämt 

br Euch nicht mit Euren weißen Baaren, noch 
folhes Zeug zu ſchwazen? Boch hier ift nicht 
lange zu fpaßen. Bier ift die Vollmacht des Se⸗ 
nats; im Keller darf ich trinken heute Racht, ohne 
nad Zeit und Raum zu fragen. Darum im Na⸗ 
men des Rathes heiß’ ich Euch folgen. Schließt 
ben Keller des Bacchus auf.“ 

Dies wirkte; unmwillig, aber ohne etwas zu ent- 

egnen, nahm er bie Serzen und winfte mir zu 
Bi en. Es ging zuerfi wieber durch den großen 
Keller, dann durch Fleinere, bis der Weg in einen 
engen fchmalen Gang zufammenlief.e. Dumpf 
bröhnten unfere Schritte in dieſem Hoblweg, und 
unfere Athemzüge tönten, wenn-fie an ven Mau⸗ 
ern fich brachen, wie fernes Geflüſter. Endlich 
ſtanden wir vor einer Thüre, die Schlüſſel raffel- 
ten, fie gähnte ächzend auf, der Schein ber Lichter 

el in das Gewölbe, mir gegenüber faß Freund 

achus auf einem mächtigen Weinfaß. Erquik⸗ 
fender Anblid! Sie hatten ihn nicht zart und fein 
dargefellt, die alten Bremer Künſtler, nicht zier- 
lich als einen griechiſchen Jüngling; fie hatten ihn 
richt alt und trunken fich gebacht, mit gräßlichem 
Bauch, verbrebten Augen und hängender Zunge, 
wie ihn bie gemein gewordene Mythe hin und 


wieder gottesläfterlich abconterfelt. Schmählicher 
Antbropomorphismus; blinde Thorheit des Dien- 
fhen! Weil einige feiner, im Dienfte ergrauten 
grieher alfo einhergehen, weil ihnen voll guten 

uthes ber Leib anfchwell, die Nafe von dem 
brennenden Widerfcheine der dunkelrothen Fluth 
fich färbte, das in ftummer Wonne aufwärts ge- 
richtete Auge fteben blieb, — ſo legten fie vem Gott 
bei, was feine Diener ſchmückt! 

Anders die Männer von Bremen. Wie fröb- 
fh und munter reitet der alte Knabe auf dem 
Faß! Das runde blühende Geficht, bie Fleinen 
muntern Weinäuglein, die fo klug und nedend 
berabfehen, der breite lächelnde Mund, der fih an 
mancher Kanne fchon verfuchtes ber kurze fräftige 
Hals, das ganze Körperchen von bebaglichem, gu- 
tem Leben ben Ganz befonvere Kunft bat 
aber der Dleifter, ver dich gefchaffen, auf Arme 
und Beinen gelegt. Meint man nicht, bein fräf- 
tiges Aermlein werde ſich bewegen, bu werbeft mit 
den runden Fingerchen ein Schnippchen ſchlagen, 
und der breite, lächelnde Mund werbe fich auf- 
thun zu einem muntern Juheiſa, beifa, hei Iſt 
man nicht Me zu glauben, bu werbeft im tol- 
len Weinmuth bie runden Knie beugen, den Wa⸗ 
den anlegen, mit dem Serfen en und bag 
alte Wutterfaß in Galopp ſetzen, daß alle Rofen, 
Apofiel und andere gemeinere fäffer mit Huflah 
und Halloh bir nachjagen durch den Seller? 

„Herr bes Himmels!‘ rief der Rathédiener, 
indem er fih an mir felflammerte, „ſeht Ihr 
nicht, wie er die Augen verdreht und mit den Füß⸗ 
chen baumelt?’’ 

„Alter, Ihr feld verrüdt!“ fagte ich einen 
fcheuen Blid nach dem hölzernen Weingott wer- 
fend; „es ift der Schein ber Kerzen, der an ihm 
bin und ber flackert.“ Dennoch war mir wunder- 
lich zu Muthe, ich folgte dem Alten aus dem Ba- 

usteller. Und war ed denn auch der Schein ber 

erzen, war es auch Täuſchung, als ich mich um- 
fah 8 Nidte er mir nicht mit dem runden Köpf⸗ 
hen, ſtrectte ex mir nicht das eine feiner Beinchen 
nach und fehüttelte und Frümmte ſich vor heimli- 
chen Lachen * Zch rannte unwillfürlich dem Alten 
nach und ſchloß mich dicht Hinter ihm an. 

„Seht zu den zwölf Apoſteln,“ fprach ich zu 
ihm, „wie follen ung dort tie Proben munden. 

Er antwortete nichts; Fopfichüttelnb ging er 
. weiter. Dan fleigt vom Keller einige Stufen 
aufwärts zum Fleinen Stellerlein, zum unterirbi- 
fchen Himmelsgewölbe, zum Sip ber Geligfeit, 
wo bie Zwölfe haufen. Was feib ihr, Trauer⸗ 
gewölbe und Grüfte alter Königehäuſer, gegen 
diefe Katakomben! Pflanzet Eärge neben Car- 
ge, rühmet auf [hwarzen Marmor die Berdienfle 
des Mannes, der hier einer ‚fröhlichen Urſtänd⸗ 
entgegen fchläft, ftellt einen ſchwaßhaften Eicerone 
an, in Trauermantel und florumbängtem Hute, 
laßt ihn erzählen von den trefflichen Tugenden ei- 
nes Prinzen, ber in ber Bataille fo und fo gefal- 
len, von ber holden Schönheit einer Fürftin, auf 
deren Sarge bie —A Myrte ſich um die 
kaum erblühte Roſenknoſpe ſchlingt — es wird euch 
an die Sterblichkeit mahnen, es wird euch vielleicht 
eine Thräne koſten, aber kann es euch alſo rühren, 
wie der Anblick dieſer Schlafkammer eines Jahr⸗ 

underis, dieſer Ruheſtätte eines herrlichen Ge⸗ 

lechtes? Da liegen ſie in ihren dunkelbraunen 
Särgen, ſchmucklos, ohne Glanz und Flitter. 
Kein Marmor rühmt ihr ſtilles Verdienſt, ihre 


anſpruchloſe Tugend, ihren vortrefflichen Cha⸗ 
rakter; aber welcher Mann von einigem Gefühl 
für Tugenden dieſer Art fühlt ſich nicht innig be⸗ 
wegt, wenn ber alte Ratbediener, biejer Aufwär- 
ter in den Statafonrben, diefer Küfter der unterira 
bifchen Kirche, die Kerzen auf die Särge ftelf, 
wenn dann das Licht auf die erhabenen Namen 
der großen Zodten fällt! Wie regierende Häup- 
ter führen auch fie feine langen Zitel und Juna- 
men ; einfach und groß ſtehen die Namen auf ib- 
ren braunen Särgen gefchrieben. Dort Andreas, 
bier Johannes, in jener Ede Jubas, in biefer 
Petrus. Wen rührt es nicht, wenn er dann hört: 
dort liegt der Edle von Nierenftein, geboren 1718, 
bier der von Rüdesheim, geboren 1726. Rechte 
Paulus, links Jakob, der gute Jakob ! 

Und ihre Verdienſte? Ihr fraget? Seht ihr 
denn nicht, wie er eingießt in ben grünen Römer, 
wie er das berrliche Blut des Apofteld mir dar- 
reicht ? Gleich bunfelrotbem Golde blinft es im 
Glaſe. Nie y die Sonne aufzog auf den Hü- 
geln von St. Johannes, da war er blond und 
belle, ein Jahrhundert hat ihn gefärbt. 
Melche Würze des Geruchs! Melde Ramen leg 
ich bir bei, du fiebliher Duft, der aus dem Rö- 
mer auffteigt * Nehmet alle Blüten ron den Bän- 
men, pflüdet alle Blumen in den Sluren, fübrt 
Indiend Gewürze herbei, befprengt mit Ambra 
diefe Fühlen Keller, löfet den Bernitein in bläuli- 
he Wölkchen auf— mifchet aus ihnen alle bie 
feinften Düfte, wie die Biene ihren Honig ans 
ven Blüthen faugt, wie ſchlecht, wie gemein, wie 
unwürtig gegen bie gerie Blume deines Kelches, 
mein Bingen und Laubenheim, gegen deine 
Düfte Johannes und Nierenftein von 1718! 

„Ihr ſchüttelt den Kopf, Alter? Zatelt Ihr 
meine Freude an Euren alten Gefellen? Da, 
nimm diefen Römer, alter Menſch, trinf auf das 
MWohlfein diefer Zwölfe! Komm, ſtoß an, fie ſol⸗ 
len teben ! 

„Bott fol mich bewahren, daß ich einen Tro- 
pfen trinke in dieſer Nacht,“ erwiberte er; 
„man foll mit dem Zeufel fein Epiel treiben. 
Aber wenn Ihr fie alle durchgefoftet, wollen wir 
weiter gehen. Dir graut in diefem Seller.” 

„Bute Nacht denn, Ihr alten Herren vom 
Rheine, gute Nacht und herzlichfien Dank für 
Euer Labſal. Und wenn ich bir, mein ernfer, 
feuriger Judas, wenn ich dir, mein fanfter liebli- 
cher Andreas, dir mein Johannes, dienen kann, 
fo fommt, fommt zu mir.“ 

„Bert des Himmels!‘ unterbrad mich ber 
Alte und fchlug die Thüre zu und drehte daftig die 
Schlüſſel um. „Seid Ihr von den paar Tro⸗ 
pfen ſchon betrunfen, daß Ihr den Teufel berauf- 
ſchwörn? Wißt Ihr denn nicht, daß die Wein⸗ 
geiter auffteben dieſe Nacht und einander befu- 
hen, wie immer am erften September? Und ſollt 
ich meinen Dienft verlieren, ich laufe davon, wenn 
Ihr noch folhe Worte ſprecht. Noch if es nicht 

wölf Uhr, aber kann denn nicht alle Augenblid 

iner aus dem Faß riechen mit gräulidem Ge⸗ 
ficht und ung zu Tode fchreden ?“ 

„Alter, du faſelſt! Doc fei ruhig; ich will 
fein Mort mehr fprechen, daß deine Weingeſpen⸗ 
fler nicht wach werben. Doch jept führe mich zur 
Roſe.“ Wir gingen welter, wir traten ein in das 
Gewölbe, in das Nofengärtlein von Bremen. 
Da lag fie die alte Rofe, groß, ungeheuer mit 
einer Art von gebietender Hoheit. Welch un- 
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geheures gap? und feber Römer ein Stück Gol- 
des werth! Anno 1615! Mo find bie Hände, bie 
dich pflanzten! Wo die Augen, bie ſich an deiner 
Blüthe erfreuten, wo die fröhlichen Ülenfchen alle, 
bie Dir zujauchzten, edle Traube, als man dich ab- 
ſchnitt auf den Höhen des Rheingaus, ald man 
beine Hüllen abfreifte und bu als goldener Born 
in die Rufe ſtrömteſt? Sie find dahin, wie bie 
Wellen des Stromes, ber an deinem Rebenhügel 
binabzog. Wo find fie, jene alten Herren ber 
Danfa, jene würdigen Senatoren biefer alten 
Stadt, bie dich pflücten, duftende Roſe, dich ver- 
pflanzten in diefe Fühlen Räume zum Labſal ihrer 
Entel? Gebet hinaus auf Angarii Friedhof, ge- 
bet hinauf zur Kirche Unferer Lieben rauen und 
gießet Wein auf ihre Grabſteine! Gie find hin⸗ 
unter, und zwei Jahrhunderte mit ihnen | 

Nun auf Euer Wohlfein, alte Herren von Anno 
1615 und auf das Wohl Eurer würdigen Enkel, 
bie fo gaftfreuntlich dem Fremdling bie Hand und 
biefes Labſal boten ! 

„So! Und jept gute Nacht, Frau Roſe!“ frgte 
der alte Diener freundlicher hinzu, indem er fein 
Körbchen zufammen räumte. „Jeßzt gute Nacht 
und Gott befohlen 5 bier heraus, nicht dort um bie 
Ede, bier heraus gebt der Weg aus dem Keller, 
wertbaefchäßter Herr. Kommt, floßet Euch nicht 
bier an bie Fäſſer, ich will Euch leuchten.‘ 

„Mit nichten, Alter,“ erwiderte ich, „jetzt gebt 
das Leben erſt recht an. Das alles war nur ber 
Borfchmad. Gib mir Zweiundzwanz'ger Aus- 
fi, fo etwa zwei bis drei Flaſchen, in das große 
Gemach dert hinten. Ich hab’ ihn grünen Fehen 
Dielen Wein und war babei als fie ihn Felterten ; 
hab’ ich das Alter bemunbert, fo muß ih meiner 
Zeit nicht minder ihr Recht anthun.” 

Er fand da mit weilgeöffneten Augen, ber 
Jammermenſch; er fchien feinen Ohren nicht zu 
trauen. „Herr,“ fprach er dann feierlich, „ſpre⸗ 
het nicht ſolch gottlofen Scherz. Heute Nacht wirb 
nun und nimmermebr was daraus; ich bleibe um 


feine Seligkeit.“ 

„Und wer fagt denn, daß du bleiben ſollſt ? 
Dort fepe den Wein hinein und dann mache in 
Gottes Ramen, daß du fortlömmſt; ich will nun 
einmal biefe Gebächtnißnacht hier feiern und babe 
mir einen Reller auserfeben 5 bich habe ich nicht 
vonnötben.” 

„Aber ich darf Euch nicht allein im Steller laf- 
ſen,“ entgegnete er; ‚ich weiß wohl, nehmt mir 
nicht unglitig, daß Ihr den Keller nicht beftehlet, 
aber es if einmal gegen die Ordnung.“ 

„Run, fo fliege mich ein in jenes Gemach; 
hänge ein Schloß davor; fo fchwer als bu willſt, 
dag ich nimmer heraus ann, und morgen früh 
um ſechs Uhr kannſt bu mich aufwecken und bein 

lafgeld holen. ’‘ 

er Dann bes Keller verfuchte noch mancher- 
lei Einreden, doch umfonftz er fehte endlich drei 
Flaſchen und neun Kerzen vor mich bin, wiſchte 
ben Römer aus, [cbenfte den Zweiundzwanziger 
Ausſtich ein, und wünfchte mir, wie es fchien, mit 
ſchwerem Herzen, gute Nacht. Richtig ſchloß er 
auch Die Thüre zweimal ab und hängte, wie es 
mir fcbien, mehr aus zärtlicher Angft für mich, 
ale aus Vorliebe für feinen Keller noch ein Hän- 
geſchloß vor. Eben fchlug die Glocke halb Zwölf. 
Ich hörte ihn ein Gebet fprechen und davon eilen. 
Seine Schritte halten immer ferner und ferner 
im Gewölbe; doch alo er oben bad Außenibor des 
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Kellers zuſchlug, hallie es wie Kanonendonner 
durch die Gänge und Hallen. 

‚ Eo wäre ich denn allein mit bir, meine Seele, 
tief unten im Schooße der Erde. Oben auf ber 
Erde fchlafen fie jept und träumen, und auch bier 
unten, rings um mich ber, ſchlummern fie in ih⸗ 
ten Särgen, bie Geifter bes Weines. Ob fie 
wohl träumen, von ihrer furzen Kindheit träumen 
und ber fernen Berge, der Heimath gebenfen, wo 
fie groß wurden, und bed Etromes, bes alten Va⸗ 
ters Rhein, der ihnen allnäßptlich freundlich ein 
Wiegenlied murmelte? 

Gedenket Ihr der wonnigen Tage, da die milde 
Mutter, die Sonne, Euch aus dem Schlummer 
füßte, ba Ihr in Harer Frühlingsluft die Aeuge⸗ 
lein öffnetet zum erftenmal und binabfchautet in 
das herrliche Rheingau ? Und als der Mai einzog 
in fein beutfched Paradies, gedenket Ihr noch, wie 
Euch die Mutter anthat mit grünen Kleidchen 
von Laubwerk und wie ber alte Vater baß ſich def- 
fen freute, herauf Iugte aus feinem grünen Beite 
und Euch juwinfte und munter raufchte am Zur- 

ei 

Und gedenkſt denn auch bu ber Rofentage einer 
Jugend, o Seele, der fanften Rebenhügel ber 
Heimath, des blauen Etromes und ber blühenden 
Ihäler des Schwabenlandes ? O Wonngzeit voll 
heiber Träume! Wie reich bit du behängt mit 

ilberbüchern, Chriſtbäumen, Wutterliebe, Ofter- 
wochen und Oftereiern, mit Blumen und Bögeln, 
Armeen aus Blei und Papier und den erſten 
Höhen und Golletchen, in welche ficy beine Feine 
ſterbliche Hüfle, ſtolz auf ibre Größe, kleiden ließ 5 
und mie dich ber belige Bater auf den Knieen 
ſchaukelte, und dir der Broßsater gerne das lange 

Meerrohr mit dem goldenen Knopf abtrat, um es 
bir als Reitpferd zu leihen ! 

Und rüde mit dem nächſten Slafe um einige 
Jahre vorwärts! Erinnerft du dich des Morgeng, 
als fie dich bineinführten zu einem wohlbekannten 
Diann, deſſen Geſicht fo blaß geworben war, deſ⸗ 
ſen Dand du weinend küßteſt, weinend ohne zu 
willen warum? Denn konnteſt du glauben, daß 
die harten Männer, die ihn in einen Schranf leg- 
ten und mit ſchwarzen Tüchern zubedten, Fonnteft 
bu glauben, dag fie ihn nicht mehr zurüdbringen 
würden ? Set ruhig, auch er fchlummert nur ein 
Weilchen. — Und gedenkſt bu des gebeimnißvollen 
Freudelebens in Großvntere Bücerfaal? Ad, 
damals fannteft bu noch feine Bücher als ben 
ſchnöden kleinen Bröber, deinen ärgften Yeind, 
wußtelt nicht, daß fene Kolianten noch zu etwas 
Anderem in Leder gebunden feien, als um Hütten 
run daraud zu erbauen für dich und bein 

ie 

Gedenkſt bu noch des Frevels, wie roh bu mit 
ber deutfchen Kiteratur in Tleinerem format um- 
gingſt? Daft du nicht deinem Bruder den Leſſing 
an den. Kopf geworfen, wofür er dich freilich für 
Sophie Reifen von Memel nach Sadfen er- 
bärmlich zudeckte? Damals dachteſt bu freilich 
nicht paran, bag du einft ſelbſt Bücher machen 
werb 

Zaudet auch ihr auf, aus dem Nebel ver- 
ſchwundener Jahre, ihr Mauern des alten Schloſ⸗ 
ſes. Wie oft dienten deine halbverfallenen Gänge, 
dein Keller, bein Zwinger, beine Berließe ber fröh- 
lien Schaar, zum Zummelplag ihrer Spiele! 
Soldaten und Räuber, Nomaden und Karava⸗ 
nen! Wie wohl war und oft in der unkergeorb- 





wieder gottesläfterlich abeonterfelt. Schmählicher 
Anthropomorphismus; blinde Thorheit des Men- 
fhen! Weil einige feiner, im Dienſte ergrauten 
quieier alfo einhergehen, weil ihnen voll guten 

utbes der Leib anfchwoll, die Nafe von dem 
brennenden Widerſcheine der dunfelrotben Fluth 
ſich färbte, das in ftummer Wonne aufwärts ge⸗ 
richtete Auge ftehen blieb, — To legten fie dem Gott 
bei, was feine Diener ſchmückt! 

Anders die Männer von Bremen. Wie fröh- 
fih und munter reitet ber alte Anabe auf dem 
Faß! Das runde blühende Geficht, bie Fleinen 
muntern Weinäuglein, die fo flug und nedend 
herabſehen, der breite lächelnde Mund, der fich an 
mancher Kanne ſchon verfuchtes; der kurze Fräftige 
Hale, das ganze Körperchen von bebaglichem, gu- 
tem Leben ftrogenp! Ganz befondere Kunft hat 
aber der Meifter, der dich gefchaffen, auf Arme 
und Beinchen gelegt. Meint man nicht, dein fräf- 
tiges Aermlein werde fich bewegen, du werbeft mit 
den runden Fingerchen ein Schnippehen fchlagen, 
und ver breite, lächelnde Mund werde fich auf- 
thun zu einem muntern Subeifa, heiſa, hei SIR 
man nicht Mr zu glauben, du werbeft im tol- 
len Weinmuth die runden Stnie beugen, den Wa⸗ 
ben anlegen, mit dem Ferſen ftauchen und das 
alte Wutterfaß in Galopp fegen, daß alle Rofen, 
Apoftel und andere gemeinere Fäſſer mit Huffah 
und Hallo dir nachjagen durch den Keller? 

„Herr des Himmels!“ rief der Rathédiener, 
indem er fih an mir fehflammerte, „ſeht Ihr 
nicht, wie er die Augen verbreht und mit ben Füß⸗ 
chen baumelt?“ 

„ter, She feid verrückt!“ Inge ih einen 
fcheuen Blid nach dem hölzernen Weingott wer- 
fend; „es ift der Schein ber Kerzen, ber an ihm 
bin und ber flackert.“ Dennoch war mir wunder⸗ 
lich zu Muthe, ich folgte dem Alten aus dem Ba- 

uskeller. Und war ed denn auch der Schein ber 

erzen, war es auch Zäufchung, als ich mich um- 
ſahr Nidte er mir nicht mit dem runden Köpf⸗ 
chen, ſtreckte er mir nicht das eine feiner Beinchen 
nach und fehüttelle und krümmte ſich vor heimli- 
chen Lachen? Ich rannte unwillfürlich bem Alten 
nach und ſchloß mich dicht hinter ihm an. 

„Seht Br den zwölf Apoſteln,“ fprach ich zu 
ihm, „wie follen ung dort die Proben munden. 

Er antwortete nichts; kopfſchüttelnd ging er 
. weiter. Man fteigt vom Keller einige Stufen 
aufwärts zum Pleinen Kellerlein, zum unterirbi- 
fhen Himmelsgewölbe, zum Sig ber Seligfeit, 
wo bie Zwölfe haufen. Was feid ihr, Trauer- 
gewölbe und Grüfte alter Königshäuſer, gegen 
diefe Katakomben! Pflanzet Särge neben Sar- 
ge, rühmet auf [hwarzen Marmor die Verbienfte 
des Mannes, ber bier einer ‚fröhlichen Urftänd“ 
entgegen ſchläft, felt einen fchwaphaften Eicerone 
an, in Trauermantel und florumbängtem Hute, 
laßt ihn erzählen von den trefflichen Tugenden ei- 
nes Prinzen, ber in ber Bataille fo und fo gefal- 
len, von ber holden Schönheit einer Fürſtin, auf 
deren Sarge bie fungfräuliche Myrte fih um bie 
faum erblühte Roſenknoſpe fchlingt — es wirb euch 
an die Sterblichleit mahnen, es wirb euch vielleicht 
eine Thräne Foften, aber kann es ruch alfo rühren, 
wie der Anbiid diefer Schlaffammer eines Jahr- 

underts, diefer Rubeftätte eines herrlichen Ge⸗ 

lechtes? Da liegen fie in ihren bunlelbraunen 
Cärgen, ſchmucklos, ohne Glanz und Bitter. 
Kein Marmor rühmt ihr ftilles Verdienſt, ihre 


anfpruchlofe Tugend, ihren vortreflihen Cha- 
rafter ; aber welcher Mann von einigem Gefühl 
für Tugenden viefer Art fühlt ich nicht innig be- 
wegt, wenn ber alte Rathsdiener, dieſer Aufwär- 
ter in den Katafomben, viefer Küfter der unterir⸗ 
difchen Kirche, die Herzen auf die Särge fteüf, 
wenn bann das Licht auf die erhabenen Ramen 
ber großen Zodten fällt! Wie regierende Häup- 
ter führen auch fie feine langen Zitel und Zuna- 
men ; einfach und groß fichen die Namen auf ih⸗ 
ren braunen Särgen gefchrieben. Dort Andreag, 
bier Johannes, in jener Ede Judas, in biefer 
Petrus. Wen rührt es nicht, wenn er dann bört : 
dort liegt der Erle von Nierenftein, geboren 1718, 
bier der von Rüdesheim, geboren 1726. Rechts 
Paulus, links Jakob, der gute Jakob ! 

Und ihre Verbienfte * Ihr fraget? Seht ihr 
denn nicht, wie er eingießt in ven grünen Römer, 
wie er das berrliche Blut des Apoftels mir dar- 
reicht * Gleich dunkelrotbem Golde blinft es im 
Glaſe. Als ihn die Eonne aufzog auf den Hü- 
geln von St. Johannes, da war er blond und 
belle, ein Jahrhundert bat ihn gefärbt. 
Welche Würze des Geruchs! Welche Namen leg 
ich dir bei, du fieblicher Duft, der -aus dem Rö— 
mer auffteigt * Nehmet alle Blüten von ben Bän- 
men, pflüdet alle Blumen in den Sluren, führt 
Indiens Gewürze herbei, befprengt mit Ambra 
diefe Fühlen Keller, löſet ben Bernſtein in bläufi- 
che Wölfen auf— mifchet aus ihnen alle tie 
feinften Düfte, wie die Biene ihren Honig ang 
ven Blüthen faugt, wie fchlecht, wie gemein, wie 
unmürbig gegen bie zarte Blume deines Stelches, 
mein Bingen und Laubenbeim, gegen deine 
Düfte Johannes und Nierenftein von 1718! 

„Ihr ſchüttelt den Kopf, Alter? Tadelt Ihr 
meine Freude an Euren alten Gefellen Da, 
nimm diefen Römer, alter Menſch, trinf auf das 
Mohlfein diefer Zwölfe! Komm, ftoß an, fie fol- 
len leben!“ 

„Bott fol mich bewahren, ba ich einen Tro- 
pfen trinke in dieſer Nacht,’ erwiderte er; 
„man fol mit dem Teufel kein Spiel treiben. 
Aber wenn hr fie alle burchgefoftet, wollen wir 
weiter geben. Mir graut in dieſem Keller.“ 

„Gute Nacht denn, Ihr alten Herren vom 
Nheine, gute Nacht und herzlichſten Danf für 
Euer Eabhal. Und wenn id dir, mein ernfter, 
feuriger Judas, wenn ich bir, mein fanfler liebli- 
cher Andreas, dir mein Johannes, dienen Tann, 
fo fommt, fommt zu mir.“ 

„Herr des Himmels!“ unterbrach mich ber 
Alte und fchlug die Thüre zu und drehte baftig die 
Schlüſſel um. „Seid Ihr von den paar Tro- 
pfen fchon betrunfen, daß Ihr den Teufel herauf- 
ſchwört? Wißt Ihr denn nicht, daß die Wein⸗ 
geifter auffteben biefe Nacht und einander befu- 
chen, wie immer am erſten September? Und follt* 
ich meinen Dienft verlieren, ich laufe davon, wenn 
Ihr noch ſolche Worte fprecht. och iſt es nicht 

wölf Uhr, aber kann denn nicht alle Augenblick 
* ans dem Faß kriechen mit gräulidem Ge— 
ficht und ung zu Tode fchreden 2 

‚Alter, du faſelſt! Doc fei ruhig; ich will 
fein Mort mehr fprechen, baß beine Weingeſpen⸗ 
ſter nicht wach werten. Doch jept führe mich zur 
Roſe.“ Wir gingen weiter, wir traten ein in das 
Gewölbe, in das KRofengärtlein von Bremen. 
Da lag fie die alte Rofe, groß, ungeheuer mit 
einer Art von gebietender Hoheit. Wed un- 
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geheures geß und jeber Römer ein Stück Gol⸗ 
des werth! Anno 1615! Wo find die Hände, die 
dich pflanzten! Mio die Augen, die ſich an beiner 
Blütbe aan, wo die fröhlichen Vienfchen alle, 
die dir zujauchzten, edle Zraube, als man bich ab- 
ſchnitt auf den Höhen bes Rheingaus, als man 
beine Hüllen abftreifte und bu als golbener Born 
in die Rufe ſtrömteſt? Sie find dahin, wie bie 
Wellen des Stromes, ber an deinem Rebenhügel 
binabzog. Wo find fie, jene alten Herren ber 
Danfa, jene würdigen Senatoren biefer alten 
Stadt, die dich pflüdten, buftende Roſe, dich ver- 
pflanzten in diefe Fühlen Räume zum Labſal ihrer 
Enkel? Gehet hinaus auf Anger Friedhof, ge- 
bet hinauf zur Kirche Unferer Lieben Brauen und 
giehet Wein auf ihre Grabfteine! Sie find hin- 
unter, und zwei Jahrhunderte mit ihnen | 

Nun auf Euer Wohlſein, alte Herren von Anno 
1615 und auf das Wohl Eurer würdigen Enkel, 
bie fo gaffreundlich dem Fremdling bie Hand und 
biefes Labſal boten ! 

„So! Und jept gute Nacht, Frau Roſe!“ ſetzte 
per alte Diener freunblicher hinzu, indem er fein 
Körbiben zuſammen räumte, „Jetzt gute Nacht 
und Gott befohlen ; bier heraus, nicht dort um bie 
Ede, bier heraus gebt der Weg aus dem Seller, 
werthgeſchätzter Herr. Kommt, ſtoßet Euch nicht 
bier an die Fäſſer, ich will Euch leuchten.“ 

„Dit nichten, Alter,’ erwiderte ich, „jetzt gebt 
bas Leben erſt recht an. Das alles war nur ber 
Borfhmad. Gib mir Zweiundzwanz'ger Aus- 
ſtich, fo etwa zwei big brei Flaſchen, in das große 
Gemach dort hinten. Ich hab’ ihn grünen eben 
dielen Wein und war babei als fie ihn kelterten; 

ab’ ich das Alter bewundert, fo muß ich meiner 
Zeit nicht minder ihr Recht anthun.“ 


&r fand da mit meilgeöffneten Augen, ber. 


Jammermenſch; er fchien feinen Ohren nicht zu 
trauen. „Herr,“ fprach er dann feierlich, „ſpre⸗ 
chet nicht folch gottlofen Scherz. Heute Nacht wird 
nun und nimmermehr was daraus; ich bleibe um 
feine Seligkeit.“ 

„Und wer Tag! benn, baß du bleiben folk ? 
Dort fee den Wein hinein und dann mache in 
Gottes Namen, daß bu fortkömmſt; ich will nun 
einmal dieſe Gedächtnißnacht hier feiern und habe 
mir beinen Keller auserſehen; dich habe ich nicht 
sonndtben.‘‘ 

„Aber ich darf Euch nicht allein im Steller laf- 
ſen,“ entgegnete er; „ich weiß wohl, nehmt mir 
nicht ungütig, daß Ihr den Seller nicht beftehlet, 
aber eo if einmal gegen bie Ordnung.” 

„Nun, fo ſchließe mich ein in jenes Gemach; 
hänge ein Schloß davor 5; fo ſchwer ald bu will, 


daß ich nimmer heraus fann, und morgen früb | 


um ſechs Uhr Fannft bu mich aufwerlen und bein 


Salat holen.’ 
er Dann des Kellers verfuchte noch mandher- 
lei Einreben, doch umſonſt; er fepte endlich brei 
Flaſchen und neun Stergen wor mich bin, wifchte 
ben Römer aus, ſchenkte ben Zweiundzwanziger 
Ausſtich ein, und wünichte mir, wie es ſchien, mit 
ſchwerem Herzen, gute Nacht. Richtig ſchloß er 
auch bie Thüre zweimal ab und hängte, wie es 
mir fobien, mehr aus zärtlicher Angft für mich, 
ale aus Vorliebe für feinen Keller noch ein Hän- 
eſchloß vor. Eben fchlug die Blode halb Zwölf. 
& hörte ihn ein Gebet fprechen und davon eilen. 
Seine Schritte haften immer ferner und ferner 
im Gewölbe ; doch als er oben das Außenthor des 


Kellers zuſchlug, ballte es wie Kanonendonner 
burch die Gänge und Hallen. 

So wäre id) denn allein mit bir, meine Seele, 
tief unten im Schooße der Erbe. Oben auf ber 
Erde fchlafen fie jept und träumen, und auch bier 
unten, rings um mich ber, fchlummern fie in ih- 
ren Särgen, die Geifter des Weines. Ob fie 
wohl träumen, von ihrer furzen Kindheit träumen 
und ber fernen Berge, der Heimath gedenken, wo 
fie groß wurben, und bes Etromes, bes alten Va⸗ 
ters Rhein, der ihnen allnächtlich freunblich ein 
Wiegenlied murmelte? 

Gedenket Ihr der wonnigen Tage, ba die milde 
Mutter, bie Sonne, Euch aus dem Schlummer 
füßte, ba Ihr in HMarer Frühlingsluft die Aeuge- 
lein öffnetet zum erfienmal und binabfchautet in 
das berriiche Rheingau ? Und als der Mai einzog 
in fein deutfched Paradies, gebenfet Ihr noch, wie 
Euch die Mutter anthat mit grünem Kleidchen 
von Laubwerf und wie der alte Bater baß fich def- 
fen freute, herauf Iugte aus feinem grünen Bette 
und Euch zuwinkte und munter raufchte am Lur⸗ 

ei 

Und gedenkſt denn auch bu der Rofentage teiner 
Jugend, o Seele, der fanften NRebenhügel ber 
Heimath, des blauen Eiromes und ber blühenden 
Thäler des Schwabenlandes ? O Wonnezeit voll 
bolver Träume! Wie reich bit du bebäng! mit 
Bilderbüchern, Chriſtbäumen, Wutterliebe, Öfter- 
wochen und Oftereiern, mit Blumen und Vögeln, 
Armeen aus Blei und Papier und ben erften 
Höochen und Colletchen, in welche fich beine Fleine 
ſterbliche Hüfle, ſtolz auf ihre Größe, kleiden ließ ; 
und mie dich ber belige Bater auf ben Knicen 
fhaufelte, und dir der Großvater gerne das lange 

eerrohr mit dem goldenen Knopf abtrat, um es 
bir als Rritpferd zu leihen ! 

Und rüde mit dem nächſten Glaſe um einige 
Jahre vorwärts! Erinnerfi du dich des Morgeng, 
als fie dich hineinführten zu einem wohlbefannten 
Dann, deſſen Geſicht fo blaß geworben war, bei- 
ſen Hand bu weinend füßteft, weinend ohne zu 
wiffen warnm? Denn fonnteft du glauben, daß 
bie harten Männer, die ihn in einen Schranf leg- 
ten und mit ſchwarzen Tüchern zubedten, Fonnteft 
du glauben, daß fie ihn nicht mehr zurüdbringen 
würden * Sei ruhig, auch er fchlummert nur ein 
Meilen. — Und gern bu des geheimnißvollen 
Sreudelebens in Großvaters Bücherſaal? Ach, 
damals kannteſt du noch feine Bücher als ven 
ſchnöden Heinen Bröder, deinen ärgften Feind, 
wußteſt nicht, daß jene Folianten noch zu etwas 
Anderem in Leder gebunden frien, ald um Hütten 
und Ställe daraus zu erbauen für dich und bein 


ieh ! 

Gedenkſt du noch des Frevels, wie rob bu mit 
ber beutfchen Literatur in fleinerem Format um- 
gingſt? Daft du nicht deinem Bruder den Leſſing 
an ben. Kopf geworfen, wofür er bich freilich für 
Sophiene Reifen von Memel nach Sadfen er- 
bärmlich zudeckte? Damals dachteſt du freilich 
nicht baran, bag du einft ſelbſt Bücher machen 


werd 

Tauchet auch ihr auf, aus tem Nebel ver- 
fhwundener Jahre, ihr Diauern des alten Schloſ⸗ 
ſes. Wie oft dienten deine halbverfallenen Gänge, 
dein Keller, dein Zwinger, beine Berließe ber fröh- 
lien Schaar, zum Zummelplag ihrer Spiele! 
Soldaten und Räuber, Nomaden und Karava⸗ 
nen! Wie wohl war ung oft in der unkergrarb- 
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neten Rolle eines Koſacken, während andere — 
Generale, Platows, Blüchers, Napoleon und der- 
gleichen vorftellten und fich prügelten? Ja, waren 
wir nicht zu Zeiten fogar ein Pferd, dem Freunde 
u gefallen ® D Himmel, wie ſchön ließ es fich dort 
pielen ! 

Mo find fie bin, die Geſpielen deiner Kindheit, 
die Genoſſen jener goldenen Tage, wo Fein Rang, 
fein Stand, fein Anſehen gilt? Grafen und Ba- 
rone machen jebt wohl die große Tour, ober die⸗ 
nen an Höfen ais Kammerberren. Arme Teufel 

gern als Handwernfsburſche durchs Reich, den 
Iheeren Bündel auf dem Nüden, ohne Schube 
an ben Füßen, bafchen nad Pfennigen aus bem 
Stutfchenfchlag, die fie mit dem vom Regen ge- 
bräunten Hut künſtlich aufzufaffen willen. Und 
bie Liebe drückt fie oft noch fchwerer als das Bün- 
del auf dem Rüden. Andere Kameraden, See⸗ 
len, die ſich in der Schule durch geordneten Fleiß 
in Humanioribus bervorgethan, figen jegt ſchon 
auf einer Pfarre, im Schlaf⸗ oder Chorrod bei 
der rau Rırbfien. Andere find Amtleute, wieder 
andere Apotheker, einige Referendäre und derglei- 
chen, und nur wir beide, ausſchweifend aus dem 
gewöhnlichen Bang der Dinge, figen bier im Bre- 
mer Ratbofeller und thun ung gütlich im Weine. 
Und was find denn wir Abfonderlicheg geworben % 
Dortor * Das kann jeder werben, der vernünftig 
genug ift, eine Differtation zu ſchreiben. 

Died ich trinfe das vierte Glas, Seele. Das 
vierte! 

Fühlſt du nicht einen gewiſſen Nexus zwiſchen 
dem Wein und der Zunge? Zwiſchen der Zunge 
und dem Gaumen? Hier behaupte ich, iſt ein 
Sceideweg und daran ein Wegezeiger anfgeftellt. 
Nämlich auf ver einen Seite fteht: „Weg nad 
dem Magen.” Eine breite fahrbare Straße. 
Es gebt fo fehnell, To glitfchend bergan! Daher 
auch der gemeinere Stoff gewöhnlich Dielen Weg 
nimmt. Der andere Arm bed Zeigers beißt: „In 
den Kopf.’ Dabin ziehen die Geifter, die ſich 
fhon im Faß lange genug bei dem ſchnöden ge- 
meineren Stoff gelangweilt haben, und jegt, ba 
fie freien Lauf nehmen können, fielen fie nad) 
dem MWegezeiger rechts hinauf, während die Maffe 
links binabftrömt, fteigen fie aufwärts und finden 
ih im Wirthehaus zur Zirbeldrüſe wieder zu⸗ 
fummen. Es find friedliche, verfländliche Keute, 
diefe Geiſter. Sie erbellen dein Haug, o Seele, 
fo lang ihrer vier oder fünf beifammen find, nach- 
ber möchte ich wohl für nichts leben, denn fie rau- 
fen fih dann und treiben allerhand Unfug im 


im. 

Wie fchon iſt die vierte Lebensperiode; die wir 
mit dem vierten Glaſe beginnen wollen! du bi 
vierzehn Jahre alt, o Seele! Uber was ift mit bir 
vorgegangen in der Farzen Zeit? Du fpielft Feine 
Stnabenfpiele mehr, Soldaten und alles biefes 
Gezeuge liegt hinter bir, und bu ſcheinſt mir viel 
zu liefen. Du bit hinter Göthe und Schiller ge- 
rathen und verfchlingft fie, ohne alles zu verſtehen. 
Oder wie? Du verfehlt ei fden alles * 
Du willfi meinen, bu Fönnte Fiebe verfiehen, weil 
du im legten Sonntagsclub Elvire hinter ber Ko⸗ 
mobe im Dunfeln gefüßt und Emma's Färtlich- 
feit zurückgewieſen haſt? Barbar! Ahneſt du 


thal der Alp! du blauer Strom, an welchem id 
drei Fahre hauste, die Jahre lebte, bie den ina- 
ben zum Jüngling maden. Sei mir gegrüßt, du 
Föfterliches Dach, du Kreuzgang mit den Bildern 
verftorbener Nebte, bu Kirche mit bem wunder⸗ 
vollen Hochaltar, ihr Bilder alle in ſchönes Bold 
des Morgenrothes getaucht! Seid mir gegrüßt, 
ihr Schlöſſer auf den Felſen, ihr Höhlen, ihr 
Zhäler, ihr grünen Wälder! Jene Thäler, jene 
Kloftermauern waren das enge Neft, das uns 
aufzog, bis wir flügge waren, und ihrer rauben 
Alpluft danken wir ed, daß wir nicht verweich- 


lichten. 

Sch fomme ans fünfte Glas, ins fünfte Se⸗ 
fulum unferes Lebens. Ich ſchlürfe euch ein, liebe 
liche Erinnerungen, wie ich Died Glas ebeln Rhein⸗ 
weins fchlürfe. Ihr duftet auf in herrlicher Schö⸗ 
ne, Jahre meiner Jugend, wie bag Aroma auf- 
fleigt aus dem Römer. Mein Auge wird wadker, 
o Seele, denn fie find um mich, bie Freunde mei- 
ner Jugend! Wie foll ich dich nennen, du hoben, 
robes, edles, barbarifches, liebliches, unharmoni⸗ 
ſchee, geſangvolles, zurückſtoßendes und doch fo 
mild erquickendes Reben der Burſchenjahre? Wie 
toll ich euch befchreiben, ihr goldenen Etunden, 
ihr Feuerklänge der Bruberlicbe? Welche Töne 
ſoll ich euch geben, um mich verftänblich au ma⸗ 
chen 4 Welche Farbe dir, du nie begrifjenrs Chaos! 
Ich ſoll dich befihreiben? Nie! Keine lächerliche 
Außenfeite liegt offen, die fieht der Laie, die kann 
man ihm befchreiden, aber beinen innern, Tiebli- 
hen Echmelz Fennt nur der Bergmann, der fin- 

end mit feinen Brüdern binabfuhr in bie tiefe 
chacht. Bold bringt er herauf, reines, lauteres 
Gold, viel oder wenig, gilt gleich viel, Aber dies 
iſt nicht feine ganze Ausbeute. Was er geſchaut, 
mag er dem Laien nicht beichreiben, es ware allzu 
fonderbar und doc zu Eöftlich für fein Ohr. Cs 
leben Beifter in der Tiefe, die fonft fein Ohr er⸗ 
faßt, Fein Auge Schaut. Muſik ertönt in jenen 
Hallen, die jedem nüchternen Obr leer und be⸗ 
beutungslos ertönt. Doch dem, der mitgefüblt 
und mitgefungen, gibt ſie eine eigene Weihe, 
wenn er auch Über das Toch in feiner Mütze lä⸗ 
cheit, das er als Symbolum zurüdgebradht! AL- 
ter Großvater! Jeßt weiß ich, was du vornahmſt, 
wenn „der Herr feinen Schalttag feierte.” Auch 
du hattet beine trauten Geſellen ſeit ven Tagen 
deiner Jugend, und das Waſſer ftand bir in den 
rauen Wimpern, wenn du einen beifepteft im 
Stammbuch. Sie leben! 

Mirf die Flaſche weg, Menfch, ftich eine neue 

an zu neuer Freude. Das feste! Wer Tann 


dich nen, o Liebe? 
Eo sing une, wie es fo manchem Erdenſohn 
ergeht. 


ir laſen von Liebe und glaubten zu 
lieben. Das Wunderbarſte und doch Matürlichhte 
an ber Sache war, daß bie Perioden oder Grade 
biefer Art Liche ſich nach unferer Lektüre richteten... 
Haben wir nicht fmeinnicht und Ranunkeln 

brochen und des Doktors Tochter in ©. ver- 
Fit überreicht und ung einige Thränen ausge» 
preßt, weil wir lafen: „Das Schönfte ſucht ex 
auf den Blusen, womit er feine Liebe ſchmückt ?”” 
— ‚Aus feinen Augen brechen Thränen € Ha« 
ben wir nicht à la Wilhelm Meiſter geliebt, das 


nicht, daß dieſes breizehnjährige Herz and ben |beigt, wir wußten nicht mehr, war es Gmeline 


Werther und fogar etwas von Glauren fen 
haben fann, und Liebe für dich fühlt $ r die 


ober Camilla, die Zarte, oder eu Ottilie ? Haben 


nicht. alle drei in ierli chlafmützen binter 


Scene ändert ſich. Sei mir gegrüßt, du helſen ben Zalouſien hervorgeſ⸗ aut, wenn wir Etänb- 


chen brachten im Winter, unb die Quitarre weib- 
lich ſchlugen, obgleich ung der Froſt die Finger 
frumm bog * Und nachher, als es fich zeigte, wie 
fie alle nur ſchnöde Koketten feien, baben wir ba 
nicht die Liebe thörichter Meife verfchiworen und 
uns vorgenommen, erfi dann zu heirathen, wenn 
bie Schwaben klug werden, das heißt im vierzig- 


en? 
' Wer kann dich berechnen, verfchwören, o Liebe ? 
Du tauchſt nieder aus dem Auge ber Geliebten 
und ſchlüpfſt durch unfer Auge verftohlen in das 
Derz. Und dennod fo kalt Fonnteft bu bleiben, 
wenn ich meine lieber fung, wollteft den Blid 
nicht erwidern, den ich fo oft nach dir auefanbte? 
Ich möchte ein General fein, nur daß fie meinen 
Namen in der Zeitung läfe, daß «8 ihr bange 
würbe, wenn fie läles „Ter General Hauff bat 
ſich in der legten Schlacht bedeutend hervorgethan 
und acht Kugeln ind Herz befommen, — woran er 
aber nicht geſtorben.“ Ich möchte ein Tambour 
fein, nur daß ich vor ihrem Haus meinen Schmerz 
auslaſſen und fürdpterlich trommeln Fönnte, und 
khn fie dann erfchroden mit dem Köpfchen durchs 

enfter, fo will ich gerade dad Gegentheil rufli- 
fer Fellraßler machen und vom Fortiſſimo ab- 
wärt3 trommeln und piano und im leilen Ada⸗ 
giowirbel ihr zuflüftern: „Ich liebe dich.” Ein 
berühmter Menſch möchte ich fein, nur daß fie von 
mir börte und ftolz zu fich fagte: „Der bat dich 


Die GSlode fälänt, balb naht bie Mund 
Und löst mich ab gu dieſer Stund; 
Schlaf wohl im fiillen Kämmerlein 
Und benf’ in deinen Träumen mein ! 


Und denkt ſie auch wohl meiner in ihren Träu- 
ment Die Gloden fummten dumpf auf ben 
Ihürmen, fie begleiteten meinen Geſang. Schon 
Mitternacht? Diefe Stunte trägt eigenen geheim- 
nißvollen Schauber in ſich; es ıfl, als zittere die 
Erde leife, wenn ſich die ſchlummernden Menfchen 
unter ihr auf die andere Seite legen, die ſchwere 
Dede fopütteln und den Nachbar im Kämmerlein 
nebenan fragen: „Iſto noch nicht Morgen?” 
Wie fo ganz anders zittert der Zon biefer Vitter- 
nacıteglode zu mir bernieber, als wenn er am 
Mittag durch die hellen Haren Lüfte ſchallt. Horch! 
Ging da nicht im Keller eine Thuͤre? Sonderbar; 
wenn ich nicht fo ganz allein bier unten wäre, 
wenn ich nicht wüßte, daß die Menfchen nur oben 
wandeln, ich würde glauben, es tönen Schritte 
durch dieſe Hallen. — Ha! es ift fo; es kommt 
näber, es taftet an ber Thüre hin und ber; es faßt 
und fchüttelt die Klinke; doch die Thür if ver- 
Ihloffen und mit Riegeln verhängt; mich ftört 
heute Nacht fein Sterblicder mehr. — Da, 
was iſt das? die Thüre fpringt auf! Entfepen '— 





Bor ber Thüre ftanden zwei Männer unt mach⸗ 


einft geliebt.‘ Aber leiter reven die Leute nicht | ten gegenfeitig Complimente über ven Bortrittz 


von mir, höchſtens wird man ihr morgen fagen: 
„eltern Nacht ift er auch wieder bie Dritternacht 
im Meinfeller gelegen!’ Und wenn ich vollende 
ein Echufter oder Schneider wäre! Doc dire 
iſt ein gemeiner Gedanke und deiner unwürdig, 
Adelgunde! — 

«Sept wacht wohl Feiner mehr, als ver Höchſte 
und Riedrigfte diefer Stadt, nämlich der Thurm- 


wächter hoch oben auf der Domkirche und ich tief| Schuhen trug er „golbene Schnallen. 


unten im Rathöfeller. a ich doch der auf 
dem Thurme! in jeder Stunde wollte Ich bag 
Sprachrohr anfegen und bir ein Lieb hinabfingen 
ins ES chlaffämmerlein; boch nein! das würde 
ja den fühen Engel aus Fine Schlummer weden, 
aus feinen holben, lieblichen Träumen. Doch bier 
unten bört mich Riemand, da will ich eines fin- 
sen. Serle! komme ich mir benn nicht gerade vor, 
wie ein Soldat auf dem Poften, bem das Deim- 
web recht ſchwer und tief im Herzen liegt? Und 
bat nicht einer meiner Freunde dies Lied gebichtet 4 


Steh’ Ih In ſtaſtrer Mitternacht 

& — a der fernen u, 
Dann den! Id an mein fernes Lieb, 
Ob es mir treu und bofdb verblich. 


Wo ich zur Fahne fortgemüßtt, 
get fle ſo herzlich mich gefüßt, 
it Bändern meinen du gefmädt 
Und weinend mid ans Ders geprüdt. 


Ele liebt mid noch, fle IR mir gut, 
Drum bin id frob und woblgeruuß 


bei der Lampe mifben Gäch 
— 
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der eine war ein langer, hagerer Wann, trug eine 
große, fhwarze Rodenperrüde, einen dunkelrothen 

od nad alttränfifchen Schnitt, überall mit gol- 
denen Zreffen und goldgefponnenen Knöpfen be- 
fept; feine ungeheuer langen und bünnen Beine 
Hafen in dünnen Beinfleivern von ſchwarzem 
Sammt mit goldenen Schnallen am Knie; dar- 
an ſchloſſen Fr rothe Strümpfe, und auf ben 
Den De- 
gen mit einem Griff von Porzellan hatte er durch 
die Hofentafche geſteckt; er ſchwenkte, wenn er ein 
Sompliment machte, einen breifpigigen Hut von 
Selbe, und die Rodenfchwänze feiner Perrlide 
raufchten dann wie Waſſerfälle über die Schul- 
tern herab. Der Mann hatte ein bleiches, abge- 
härmtes Geficht, tiefliegende Augen und eine große 
feuerrothe Naſe. Ganz anders war ber Fleinere 
Geſelle anzufchauen, dem jener den Vortritt gön- 
nen wollte. Seine Haare waren feft an den Kopf 
gefickt mit Cini, und nur an den Seiten wa⸗ 
ren fie in zwei Rollen gleich Pifolenhalftern ge- 
wideltz ein eflenlanger Zopf ſchlängelte fich liber 
feinen Rüden ; er trug ein ftablgraues Rödlein, 
roth aufgefchlagen, fat unten in großen Neiter- 
ſtiefeln und oben in einer reich geftidten Braten- 
wefte, die über fein wohlgenährtes Bäuchlein bie 
auf bie nie berabfiel, und hatte einen ungeheuern 
Raufdegen umgeſchnallt. Er hatte etwag But- 
mütbiges in feinem feiſten Geſicht, befonbers in 
den Aenglein, bie ihm wie einem Hummer hervor⸗ 
fanden. Seine Manoeuvres führte er mit einem 
ungebeuern Bilghut aus, ber aufzwei Geiten auf- 
geklappt war. 

IH hatte, nachdem ich mich von bem erften 
Schreden erholt, Zeit genug, diefe Bemerkungen 
ju machen, denn die beiden Herren machten wohl 
mehre Vlinnten lang vor ber Schwelle bie zierlich- 
fen Has. Endlich riß der Lange auch ven zwei⸗ 
ten Flügel des Thlire auf, nahm ven Kleinen un- 
ter dem Arm und führte ihn in Bee Gemach. 
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Sie hingen ihre Hüte an die Wand, ſchnallten 
ihre Degen ab und fepten ſich ohne mich zu beach- 
ten an den Tiſch. „Iſt denn beute Faſtnacht in 
Bremen ?’’ ſprach ich zu mir, indem ich über die 
fonderbaren Gäſte nachdachte; und doch fam mir 
ihre ganze Erfcheinung fo unheimlich vor, befon- 
ders wußte ich mich in ihre flarren Blide, in 
ihr Schweigen nicht zu finden ; ich wollte mir eben 
ein Derz faffen und fie anreben, als ein neues Gr- 
räuſch im Keller entftand. Schritte tönten näher, 
die Thüre ging auf, und vier andere Herren, nad 
derfelben alten Diode wie die erften gefleibet, tra- 
ten ein. Mir fiel befonders der eine auf, ber wie 
ein Jäger gefleivet war, denn er trug Deppeitfche 
und Jagdhorn und fchaute ungemein fröhlich um 
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„Gott grüß Euch, Ihr Herren vom Rhein!“ 
fprach ber Lange im rothen Rode im tiefen Baß, 
indem er aufitand und fich verbengte. „Gott grüß 
Euch,“ quidte der Kleine dazu, „haben ung lange 
nicht gefeben, Derr Jacobus!“ 

„Friſch auf! Halloh und guten Morgen, Berr 
Mathäus“ rief der Jäger dem Stleinen an, „und 
auch guten Morgen, Herr Judas! Aber was ift 
das? Mo find die Römer, wo Pfeifen und Ta- 
bak? IR der alte Mauereſel noch nicht wach aus 
feinem Sündenſchlaf?“ 

„Die Schlafmütze!“ ermwiterte ber Kleine. 
„Der fchläferige Bengel! Droben liegt er noch in 
Unfer Lieben rauen Kirchhof, aber das Donner- 
wetter, ich will ihn heraus ſchellen!“ Dabei er- 
griff er eine große Glocke, die auf dem Tiſche ftand, 
und Flingelte und lachte in grellen, fchneidenven 
Tönen. Auch die drei andern Herren hatten Hüte, 
Etod und Degen in bie Eden geftellt, 4 gegen- 
feitig gegrüßt und an den Zifch — wiſchen 
dem Jäger und dem reiben Judas ſaß einer, ben 
fie Andreas nannten. Es war ein überaus zierli- 
der und feiner Herr, auf feinen fhönen, noch ju- 
genblichen Zügen lag ein wehmüthiger Ernft und 
um bie zarten Lippen fchwebte ein mildes Lächeln ; 
er trug eine blonde Perrüde mit vielen Loden, 
was mit feinen großen braunen Augen reinen auf- 
fallenden, aber angenehmen Eontraft bilbete. — 
Dem Jäger gegenüber faß ein großer wohlgemä- 
fteter Diann, mit rothausgefchlagenem Geficht und 
einer Purpurnafe. Er batte die linterlippe weit 


Der alte Mann gähnte einigemal etwas unan- 
ſtändig und ſah überhaupt aus wie Einer, der zu 
lange gefchlafen. „Hätte beinahe den erfien Sep⸗ 
tember verſchlafen,“ krächzte er, „ich fchlief fo 
bart, und feittem fie den Kirchhof gepflaftert ha⸗ 
ben, höre ich auch ziemlich ſchlecht. Wo find denn 
aber die andern Herren %’ fuhr er fort, indem er 
Pokale von mwunderlicher Form und anfehnlicher 
Größe aus dem Korbe nahm und auf den Tif 
ſetzte. „Wo find denn die andern? Ihr feid er 
Eurer fechs, und die alte Rofe fehlt auch noch.” 

„Serge nur die Flaſchen her,“ rief Judas, „daß 
wir endlich was zu trinfen befommen; und dann 
gebe hinüber, fie liegen noch im Faß, poch' an mil 
deinen dürren Knochen und beiße fie aufſtehen, 
fage, wir ſitzen ſchon Alle hier.” 

Über faum hatte Herr Judas alfo gefprochen, 
als ein großes Geräuſch und Gelächter vor ber 
Thüre entftand. „Jungfer Rofe hoch, huſſa, hoch! 
und ihr Schatß, der Bacchus hoch!“ hörte man 
von mehren Stimmen rufen. Die Thüre flog auf, 
die geſpenſtigen Geſellen am Tiſche ſprangen in 
die Höhe und ſchrieen: „Sie iſt's, fie iſt's, Dung- 
fer Rofe und Bacchus und die Andern! Hollah! 
Jetzt gebt das Freudenleben erft recht an!” und 
dabei hießen fie die Römer zufammen, larhten, und 
der Dice ſchlug ſich auf ven Bauch, und ter blaffe 
Kellermeifter warf die Mütze gefchict zwifchen ven 
Beinen durch an die Dede und flimmte ein in 
das Juchtiſa, beifa he! daß mir bie Obren gell- 
ten. Welch ein Anblid! Der hölzerne Bacchus, 
fo auf dem Faß im Steller geritten, war berabge- 
fliegen, nadt, wie er war; mit feinem breiten 
freundlichen Geſicht, mit den Haren Acugelein 
grüßte er dad Volk und trippelte auf Heinen Füß⸗ 
chen in das Zimmers; an feiner Hand führte er 
ganz ehrbarlich wie feine Braut eine alte Diatrong 
von hoher Geftalt und weidlicher Dicke. Noch weiß 
ih nicht big dato, wie ed möglich war, daß dies 
alles fo gefcheben, aber damald war ed mir fo- 
gleich Har, daß diefe Dame Niemand auderes fei, 
n die alte Rofe, das ungebeuere Faß im Rofen- 

er. 

« Und wie batte fie fich köſtlich aufgepupt, die alte 
Rheinlänterin! Sie mußte in der Jugend ein- 
mal recht ſchön geweſen fein, denn wenn auch die 
Zeit einige Runzeln um Etirne und Mund gelegt 


berathängen und trommelte mit den Fingern auf | hatte, wenn auch das frifche Roth ter Jugend von 


feinen diden Bauch; ie bießen ibn Philippus. 

Ein ſtarkknochiger Wann, faft wie ein Krieger 
anzufchauen, jaß neben ihm; ein mutbhiges Feuer 
brannte in feinen bunfeln Augen, ein fräftiges 
Roth ſchmückte feine Wangen, und ein dichter 
Bart umfchattete ven Mund. Cr bieß Herr Pe- 
rus. 

Wie unter echten alten Trinkern, ſo wollte un⸗ 
ter dieſen Gäſten das Geſpräch nicht vet er 
ben ohne Wein; da erfchien eine neue alt in 
der Thüre. Es war ein Fleines, altes Männlein 
mit fchlotternden Beinen und grauem Baar; fein 
Kopf fab aus wie ein Todtenkopf, liter den man 
eine dünne Haut gefpannt, und feine Augen la- 
gen trübe in ben tiefen Höhlen; er fchleppte keu⸗ 
chend einen großen Storb berbei und grüßte bie 
Gäſte demüthig. 

„Da! ſiehe da, der alte Kellermeiſter Baltha⸗ 
ſar,“ riefen die Gäfte ihm entgegen 3, friſch her⸗ 
an, Alter, In die Römer auf und bring uns 
Pfeifen! Wo ftedft bu nur ſo lang? Es if längſt 
Zwölf vorübet.“ 


ihren Wangen verſchwunden war, zwei Jahrhun⸗ 
derte konnten bie edeln Züge des feinen Geſichtes 
nicht vbllig verwiſchen. Ihre Augenbrauen wa- 
ren grau geworben, und einige unziemliche graue 
Barthaare wuchſen auf ihrem ſpitzigen Sinn; aber 
die Haare, die um die Stirne ſchön geglättet la⸗ 
en, waren nußbraun und nur etwas weniges mit 
ilbergrau gemifcht. Auf dem Kopfe trug fie eine 
fhwarze Sammtmüpe, bie fih enge an die Schläfe 
anfchloß 3 dazu hatte fie ein Wamme vom feinften 
ſchwarzen Zuche an, und bas Mieder von rothem 
Sammt, das darunter bervorfchaute, war mit fil- 
bernen Dafen und Ketten gefchnürt. Um den Hals 
trug fie ein breites Halsband von blitzenden Gra⸗ 
naten, woran eine goldene Schaumünze befeftigt ; 
ein weiter faltenreicher Rod von braunem Tuch 
fiel um ibre wohibeleibte Geftalt, und ein kleines 
weißes Schürzchen mit feinen Spitzen befegt, 
wollte © recht fchalfhaft ausnehmen. Un der 
einen Seite hing ihr eine große Taſche von Leder, 
an der antern ein Bündel gewaltiger Schlüſſel — 
kurz, fir wer eine fo ehrbare Frau, als je eine 
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Anna 1618 in Cöln ober Mainz Über die Straße 
ging. 

Aber binter der Frau Roſe Tamen noch feche 
jubeinde Befellen, die Dreijpigenhüte ſchwingend, 
die Perrüden fchief auf den Kopf gefept, mit weit- 

chößigen Röden und langen, reich geſtickten We⸗ 
en angethan. 

Ehrbarlid und fittfam führte unter dem allge- 
meinen Jubel Bacchus feine Noje oben au die 
Tafel; fie verbeugte fich mit großem Anftand da 
gegen die Geſellſchaft und ließ ſich nieder; an ih⸗ 
rer Seite nahm ber hölzerne Bacchus Plap, und 
Baltbafar, ber Kellermeifter, hatte ihm ein tüchti- 
ges Polfter untergefchoben, weil er fonft gar Bein 
und niedrig dageſeſſen hätte, Auch die andern fechs 
Geſellen nahmen Plag, und ich merkte jept, daß 
es wohl die zwölf Apoftel vom Rheine feien, die 
bier um die Tafel faßen, fonft aber im Apoftelfel- 
ler im Bremen liegen. 

„Da wären wir ja,’ fagte Petrus, nachdem 
ber Jubel etwas nachgelaffen, „da wären wir ja, 
wir junges Bolf von 1700, und alle wohlbehalten 
wie font. Nun auf gutes Wohlfein, Jungfer 
Rofe! Auch Sie hat gar nicht gealtert und ift 
noch fo ftattlich und hübſch wie vor inf ig Jahren. 
Gutes MWohljein, Sie fol leben und Ah Riebfter 
Herr Bacchus daneben.‘ 


„Soll leben, die alte Roſe fol leben !’ riefen fie 
und ftießen an und tranfen ; Herr Bacchus aber, 
der aus einem großen filbernen Humpen trank, 
fchludte zwei Maas rheinifch ohne viele Beichwer- 
ben hinunter und er ward zuſehends dider davon 
und größer, wie eine Schweingblafe, die man mit 
Luft füllt. 

„Mich gehorfamft zu bedanfen, wertbgeichägte 
Herrn Apoftel und Vetitern,“ antwortete Frau 
Rotalia, indem fie 6 freundlich verneigte. „Seid 
Ihr noch immer ſolch ein lofer Schader, Herr 
Petrus? Ich weiß von feinem Schazt nicht, und 
Ihr müßt ein fittfam Mägdlein nicht fo in Verle- 

enheit ſetzen.“ Sie flug tie Augen nieder, als 
ee dies fagte, und tranf ein mächtiges Paßglase 
aus. 

„Schaßz,“ erwiberte ihr Bacchus, indem er fie 
aus feinen Aeuglein zärtlich anblidte und ihre 
Band faßte; „Schag, ziere dich doch nicht fo; du 
weißt ja wohl, daß dir mein Herz zugethan fchon 
feit zweihundert Herbften; und daß ich bich noch 
beute vor allen audern liebe, fol ein feuriger Kuß 
auf deinen rofigen Lippen beweiſen.“ 


Er neigte fich zärtlich gegen die Nofe. „Wenn 
nur das junge Voll bier nicht tabei wäre,’ flü- 
fterte fie beichämt, indem fie fich halb zu ihm neig- 
fe; — aber unter dem Jubeln und Saucyen ber 
Zwölfe hatte der Weingott fein Schürzenftipen- 
dium nebft Jinfen eingenommen. Dann leerte er 

einen Humpen wieder und warb um zwei Yäufte 
reiter und größer und hub an mit einer rauben 
Weinſtimme zu fingen : 


Mit ſchmuckem Hausrath ausgeziert, 
Doc bat daſelbſt vor allen 
Eine Jungfrau mir gefallen. 


br Auge blinkt wie Marer Wein, 
bre Wangen find nicht bleiche, 
ie prädıtig ihre Kleider fein, 

Bon Iauter ſchwerem Zeuche; 


Ben Eichenholz if ihr Gewand, f 
Bon Birtenreifen ihre Band’, 

Das Mieder, das fie zieret, 

Mir Eifen ift gefhnüret. 


Doch ad, man hat ihr Schlafkloſet 

Mit Riegeln wohl verfeben., 

Dort fhlummert ſie im Rofenbett, 

Und ih muß draußen fieben; 
Drum vpoch ich an die Kammerthür: 
Steh auf mein Schag, und kommt berfür, 
Damit id mit dir fole, 

Mad aut, berzliebe Roſe. 


So ſteig ich jede Mitternacht 
u threr Kammer nieder; 
ur einmal bat fle aufgemacht, 
Jept will fi nimmer wieder; 
Und feit ich einmal fie gefüßt, 
Dein Herz von Sehnſucht trunken iſt 
Nur einmal, Rofamunde, 
Küß mich, daß ich gefunde. 


„Ihr feid ein Echäder, Herr Bacchus,“ ſagte 
Roſa, als er mit einem zärtlichen Zriller geendet 
hatte. „Ihr wißt wohl, daß mich Bürgermeifter 
und Rath unter gar firenger Stlaufur halten und 
u ‚erlauben, daß ich mit jedwedem mid ein- 
aſſe.“ 

„Aber mir könnteſt du doch zuweilen das Käm⸗ 
merlein öffnen, lieb Röschen!“ flüſterte Bacchus. 
„Mich gelüſtet nach der ſüßen Speiſe deines Mun⸗ 
des.“ 


„Ihr ſeid ein Schelm,“ rief ſie lachend, „Ihr 
ſeid ein Türke und habt es mit vielen zugleich; 
meinet Ihr, ich wiſſe nicht, wie Ihr mit der leicht- 
fertigen Franzöſin fcharmirt, mit bem Fräulein 
von Borbeaur, und mit dem Kreidengeſicht ber 
Champagnerin ; geht, geht, Ihr habt einen fchlech- 
ten Charakter und verftehet Euch nicht auf treue 
deutfche Minne.“ 

„Ja, das fag ich auch !’’ rief Judas, und fuhr 
mit der langen fnöchernen Hand nad der Hand 
der Jungfer Rofe. „Das fag ih auchz drum 
nebmt mich zu Eurem Galan, liebwertbefte 
Jungfer, und laffet den kleinen, nadten Kerl fei- 
ner Branzöfın nachziehen.“ 

„Was?“ ſchrie der Hölgerne und tranf im 
Bm einige Map Wein, „Was?“ Mit dem 
ungen Sant von 1726 willit bu dich abgeben, 
Röschen? Pfui, ſchäme did. Was mein nad- 
tes Koftiim betrifft, Herr Naſeweis, fo fann ich 
eben fo gut, wie Er, eine Perrüde auflegen, einen 
Rod umbängen und einen Degen an die Seite 
ftedden 3 aber ich drage mich fo, weil ich Teuer im 
Reibe habe, und mich nicht friert im Keller. Und 
was Sie da fügt, Juugfer Roſe, mit den Bran- 
öfinnen, fo iſt das gänzlich erlegen. Beſucht 
Babe ich fie zumeilen, und mich an ihrem Geiſte 
erluftirt, aber weiter gar nichts 5 dir bin ich treu, 
liebfter Schatz, und bir gehört mein Herz.’ 

„Tine fchöne Treue, Gott erbarm's!“ erwi- 
derte die Dame. „Was hört man nur aus Spa- 
nien, wie Ihr es dort mit dem Frauenzimmer 
habt? Bon der ſüßlichen Mepe, ver Xeres, will 
ich gar nichts fagen, das ift eine befannte Ge⸗ 
fchichte, aber wie ich ed denn mit der Jungfer 
Dentilla di Rota, und mit der von San Lucas ? 
Und dann mit der Sennora Zimenes 

„Ale Teufel, Ihr treibt die Kiferfucht auch 
gar zu weit,” riefer ärgerlich; „man fann doc) 
alte Verbindungen nicht ganz aufgeben. Und 
was Sennora Zimenes betrifft, fo feid Ihr febr 
ungerecht, ich befuche fie ja nur aue Freundſchaft 
für Euch, weil fie Eure Berwantte if.” 


„Was macht Ir ba für Fabeln? Unſere Ber- 
wandte ?° murmelte Roſe und die Zwölfe unter» 
einander. „Wie das?“ 

„Wißt Ihr denn nicht,“ fuhr er fort, „daß 
dieſe Sennora eigentlich eine Rheinländerin iſt? 
Der ehrſame Don Fimenes hat ſie heimgeführt 
als blutjunges Rebſtöchlein aus dem Rheingau 
nad feiner Heimath Spanien, und dort hat fie 
fih angefiedelt und feinen Sumiliennamen ange- 
nommen. Roc jept, obgleich fie ven füßen, fpa- 
nifchen Charakter angenommen, noch jept bat fie 
große Hehnlichfeit mit Euch, wie die Grundzüge 
des Sehptes ich in der Familie nicht ganz ver- 
lieren. iefelbe Farbe und jener füße Duft, je- 
nes feine Aroma ift ihr eigen und macht jie zu 
Eurer „würdigen Bafe, wertbgeichägte Jungfer 

oje.’ 


„‚Sie ſoll leben, fol Ieben!” riefen bie Apoſtel 
und ftießen an. „Baſe Zimenes in Hiſpanien 


ſoll leben!“ 
Jungfer ur mochte ihrem Galan nicht ganz 
trauen und ftieß mit bitter füßer Miene an; doch 


[one fie nicht ferner mit ibm hadern zu wollen, 
ondern fprach weiter: 
„And auch Ahr, meine lieben Veitern vom 
Rhein, ſeid Ihr alle hier? Ja, da iſt mein zar- 
ter, feiner Andreas, mein muthiger Judas, mein 
euriger Petrus. Guten Abend, Johannes, wi- 
de dir ven Schlaf fein aus den Neuglein, du 
ſiehſt noch ganz trübfelig aus; Bartholomäug, 
du bift unmäßig did geworden und ſcheinſt träge 
u fein. Ha, mein munterer Paulus, und wie 
röhlich Jacobus um ſich ſchaute, noch immer ber 
Alte. Aber wie, Ihr ſeid ja zu Dreizehn am 
Tiſche, wer iſt denn der dort in fremder Klei⸗ 
dung, wer bat ihn hieher gebracht ? 

Gott, wie erſchrak ih! Sie fchauten Alle ver- 
wundert auf mich und fchienen mit meiner An- 
weſenheit nicht ganz zufrieden. Aber ich faßte mir 
ein Herz und fagtes „Mich gehorfamit ber wer- 
then Geſellſchaft zu empfehlen. Ich bin eigent- 
lich nichts weiter als ein zum Doktor der Philo- 
ſophie grabuirter Menſch und halte mid gegen- 
wärtig biefigen Orts in dem irthehaufe zur 
Stadt Frankfurt auf.’ 

„Wie wagft du es aber, hierher zu kommen in 
Liefer Stunde, grabuirtes Menſchentind?“ — 
Dee ſehr ernft, indem er Blitze aus feinen 

eueraugen auf mich ſprühte. „Du hätte wohl 
benfen können, daß du nicht in dieſe noble Sorie- 
tät gehörſt.“ 

„Herr Apoſtel,“ antwortete ich, und weiß noch 
heute nicht, woher ich den Muth befam, wahr- 
fcheinlich aus dem Wein; „Herr Apoftel, dag Du 
verbitte ich mir fürs erfie, bie wir weiter befannt 
find. Und was die noble Sorietät betrifft, in bie 
ich gefommen fein fol, fo Fam fie zu mir, nicht ich 
zu ihr, denn ich fige fchon feit drei Stunden in 


biefem Gemach, Herr!’ 

„Was thut Ihr aber fo Ipät noch im Raths⸗ 
Jeller, Herr Doftor 2” fragte Bacchus etwas fanf- 
ter ald der Apoftel. „Um diefe Zeit pflegt fonft 
das Erdenvolf zu fehlafen.’ 

„Euer Exckllenz,“ erwiberte ich, „das hat fei- 
nen guten Grund. Ich bin ein portirter Freund 
bes edeln Getränfes, das man bier unten ver- 
zapft, habe auch durch die Vergünftigung eines 
wohlebeln Senats die Permifjion erhalten, denen 
Herrn Apofteln und der Jungfrau Rofe meinen 


Fa abzuftatten, was Ich auch geziemendſt ge⸗ 
than.’ 

„Alſo Ihr trinft gerne Rheinwein?“ fuhr 
Bacchus fort; „nun das ift eine gute Eigenschaft 
und fehr zu loben in dieſer Zeit, wo die Menichen 
fo kalt geworben find gegen biefe goldene Duelle,” 

„3a, der Zeufel bole fie al!” rief Judas. 
„Keiner will mehr einige Dans Rheinwein trin- 
fen, außer bier und da ſolch ein fahrender Toftor 
oder vacirenter Dlagifter, und dieſe Hungerleider 
laffen fich ihn erft noch aufwichſen.“ 

„Muß ganz geborfamft bepreciren, Herr von 
Judas,“ unterbrach ich den fchredlichen Roshred. 
„Nur einige Heine Beriuche babe ich gethan mit 
Dero Rebenblut von 1700 und etlichen Jahren, 
und ben bat mir allerdings ber wadere Bürger- 
meifter einfchenfen laffenz; was Sie aber bier fr- 
ben, ift etwas neuer und in baarer Dlünze von 
mir bezahlt.” 

„Doftor, ereifert Euch nicht,“ fagte Frau Rofe, 
„er meint's nicht fo böfe, ter Judas, und er. är- 
gert fich nur und mit Recht, daß die Zeiten fo lau 
geworben.’’ 

„Ja!“ rief Andread, ber feine, fchöne An- 
dreas z „ich glaube, dieſes Geſchlecht fühlt, daß es 
keines edeln Trankes mehr werth iſt, drum ſollen 
fie hier ein Geſöff von allerlei Schnapps und Sy⸗ 
rup brauen, beißen es Chateau- DMargaur, Sil- 
leri, St. Julien und fonft noch allerlei pompöfen 
Namen, und Iredenzen es bei ihren Gaſtmahlen, 
und wenn fie es faufen, befommen fie rothe Ringe 
um den Mund, dieweil ber Wein gefärbt war, 
und Kopfweb den antern Tag, weil fie ſchnöden 
Schnapps getrunfen.‘‘ 

„Da, was war bas für ein anderes Leben,’ 
Ihe Johannes die Rede fort, „als wir no 
unge, biutjunge Gefellen waren, Anno 19 und 
26. Auch Anno 50 ging es noch hoch her in die⸗ 
fen fchönen Hallen. Jeden Abend, es mochte die 
Sonne fiheinen im hellen Frühling, ober ſchneien 
ober regnen im Winter, jeden Abend waren bie 
Stübchen dort gefüllt mit frohen Gäften. Bier, 
wo wir jept figen, füß in Würde und Hoheit der 
Senat von Bremen, Rattliche Perrüden auf 
dem Haupt, die Wehre an der Seite, Muth im 
Herzen und Jeder einen Römer vor fich. 

„Bier, bier, nicht oben auf der Erbe, bier war 
ihr Rathhaus, bier die Halle des Senats; denn 
bier beim fühlen Weine beriethen fie fich über dag 
Wohl der Stadt, über ihre Nachbarn und derglei⸗ 
chen. Wenn fie uneinig in ter Meinung waren, 
fo ſtritten fie fich nicht mit böfen Worten, fontern 
tranfen einander wader zu, und wenn der Wein 
ihre Herzen erwärmt hatte, wenn er fröhlich durch 
ihre Adern büpfte, da war ber Beſchluß ſchneli 
zur Reife gebieben, fie drückten fich bie Hände, fe 
waren und blieben immer Freunde, weil fie Freun⸗ 
de waren des edeln Weines. Am andern More 
gm aber war ihnen ihr Wort heiltg, und was fie 

bends ausgemacht im Seller, das führten fie 
oben im Gerichtsſaal aus. ’’ 

„Schöne, alte Zeiten!’ rief Paulus. „Daher 
kommt es auch, daß noch heut zu Tage Jeder vom 
Rath ein eigenes Zrinkbüchlein, eine jäbrliche 
Weinrechnung bat. Den Herren, bie alle Abente 
bier jaßen und tranfen, war ed nicht genebm, alle» 
mal in die Tafche zu fahren und ihr Geldſäcklein 
beraus zu kriegen. Aufs Kerdholz ließen fie es 
fchreiben, und am Neujahr warb Abrechnung ge⸗ 
bulten, und 88 gibt einige wackere Hessen, die noch 
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jest oft Gebrauch davon machen, aber es find be- 
sen wenige.” 

„Sa, ja, Kinder,’ fprach die alte Rofe, „ſonſt 
war ed anders, fo vor fünfzig, hundert, zweihun⸗ 
dert Jahren. Da brachten 7 bends ibre Wei⸗ 
ber und Mädchen mit in ben Keller, und bie ſchö⸗ 
nen Bremer Kinder tranfen Rheinwein, oder von 
unferem Nachbar Moſeler, und waren weit und 
breit berühmt burch ihre blühenten Wangen, burch 
ihre purpurrothen Lippen, durch ihre herrlichen 
bligenden Augen ; jegt trinken fie allerlei milerab- 
les Zeug, als Thee und dergleichen, was weit von 
bier bei den Ehinefen wachſen foll und was zu 
meiner Zeit die Frauen tranfen, „wenn fie ein 
Hüftlein oder fonftige Befchwer hatten. Rhein⸗ 
wein, echten, gerechten Rheinwein, können fie gar 
nicht mehr vertragen ; denkt Euch, ums Himmels 
Willen, fie gießen fpanifchen ein barunter, 
daß er ihnen munde; fie ſagen, er fei zu ſauer.“ 

ie Apoftel fchlugen ein großes Gelächtet auf, 
in das ich unwillfürlich einftimmen mußte, und 
Bacchus lachte fo gräßtich, daß ihn der alte Bal- 
thaſar halten mußte. 

„Ja, bie guten alten Zeiten!’ vief ber bide 
Bartholomäus. „Sonſt trank ein Bürger feine 
zwei Maas und es war als hätt’ er Wafler ge- 
trunfen, fo nüchtern blieb er, jept wirft fie ein 
Römer um. Cie find aus der Hebung gekommen.“ 

„Da trug 1“ vor vielen Jahren eine ſchöne 
Geſchichte zu,“ fagte Fräulein Rofe und lächelte 
vor ſich bin. 

„Erzähle, erzähle, Jungfer Rofe, die Geſchich⸗ 
te!“ baten alle; fe abes trank bedeutend viel 
* damit fie eine glatte Kehle befam, und 

ub an: 

„Anno taufend fehshuntert und einige zwan⸗ 

ig, dreißig Jahre war ein großer Krieg in beut- 
en Landen von wegen des Glaubens; bie Ei⸗ 
nen wollten fo und bie Andern anders, und ftatt 
daß fie bei einem Glaſe Wein die Sache vernünf- 
tig beiprochen hätten, fchlugen fie ſich die Schäpel 
ein. Albrecht von Mallenftein, des Kaiſers Ge⸗ 
neralfeldmarichall, hauste fchredlich in proteſtan⸗ 
tifchen Landen. Deß erbarmte fich der Schweden 
König, Guſtav Adolph, und Fam mit vieler Mann- 
fhaft zu Roß und zu FJuß. Es wurden viele Ba- 
taillen geliefert, fie hetzten fi herum am Rhein 
und an der Donau, geihabsaber weiter nicht viel, 
weder vor- noch rüchwärts. Zu der Zeit war 
Bremen und die andern Hanfeädte neutral und 
wollten es mit feiner Partei verderben. Dem 
Schweden lag aber daran, durd ihr Gebiet zu 
ziehen und fi Treunbiih mit ihnen einzulaffen, 
arım wollte er einen Gefandten an fie fchiden, 
Weil aber im Reich befannt war, daß man in 
Bremen alles im Wein» Keller verhandle und 
die Ratheherren und Bürgermeifter einen guten 
Schluck hätten, fo fürchtete fich der Schwedenkö⸗ 
nig, fie möchten feinen Geſandten gar fehr zuſetzen 
mit Wein, daß er endlich betrunfen würde und 
Ieplechte Bedingungen einginge für die Schweben. 

„Run befand ſich aber im Fpmebifchen Lager ein 
Hauptmann vom gelben Regiment, der ganz er- 
predlicy trinken fonnte. Iwei, drei Maas zum 

rühſtück war ihm ein Kleines, und oft bat er 
Abends zum Sufohen ein halb Imi getrunten 
und nachber gut geichlafen. Als nun ver Kö⸗ 
rig voll Beforgnik war, fie möchten im Bremer 
Rathateller feinem Geſandten allzu ſehr zufegen, 
To erzählte ihm der Kanzler Openftierna von dem 


Hauptmann, Gutekunſt bieß er, ber fo viel trin- 
fen fönne. Dep freute fich der König und ließ ihn 
vor fich kommen. 

„Da brachten fie einen Heinen, bageren Mann, 
ber war ganz bleich im Geſicht, hatte aber eine 
große, kupferrothe Naſe und hellblaue Lippen, 
was ganz wunderlich anzufehen war, Der König 
fragte ihn, wie viel er ſich woht zu trinfen getraue, 
wenn es recht ernftlich zuginge. „„O Herr und 
König,““ antwortete er, „„ſo eruftlich bin ich 
noch nie daran gefommen, habe mich bis dato noch 
nicht geeicht 5 der Wein ift nicht wohlfeil, und man 
fann täglicy nicht über fieben, acht Maag trinfen, 
ohne in Schulden zu gerathen.”’” — „„Nun, 
wie viel meinft du denn führen zu können ?““ 
fragte der König weiter. Er aber antwortete un⸗ 
erſchroden; „„Wenn Euer Majeftät bezahlen 
wollen, möchte ich wohl einmal zwölf Maschen 
trinten, mein Reitknecht, der Balthafar Ohne⸗ 
grund, lann ed aber noch beſſer.““ ſchickte 
der König auch nach Valthaſar Ohnegrund, dem 
Knecht des Hauptmann Butefunft, und war ber 
Herr ſchon blaß geweſen und mager, fo war es ber 
Diener noch mehr, der ganz aſchen farb auefah, als 
hätt er fein Lebenlang Waſſer getrunfen. 

„Da ließ nun der König den Hauptmann und 
Ohnegrund, den Neitknecht, in ein Zeit ſetzen 
und einige Häßlein alten Hochheimer und Nieren» 
feiner anfabren, und wollte haben, die beiden 
holten fich eichen laffen. Sie tranfen von Morgens 
elf Uhr bis Abends vier Uhr ein Imi Hochheimer 
und anderthalb Imi Nierenfteiner, und der König 
ging voll VBerwunderung zu ihnen ins Zelt, um 

u hen, wie ed mit ihnen ſtehe. Die beiden Ge⸗ 
Velten aber waren wohl auf, und der Hauptmann 
fagte: „„So, jegt will id einmal bie Degenkup⸗ 
pel abfchnallen, dann geht's beffer 5°“ Ohnegrund 
aber machte drei Knöpfe an feinem Koller auf. 

„Da entfagten fich alle, Die dies fahen, der Kü- 
nig aber fprach: „„Kann ich befiere Geſandten 
finden nach ter fröhlichen Stadt Bremen als 
dieſe?““ Und alfobald ließ er tem Hauptmann- 
prächtige Kleider und Waffen geben, wie auch 
Ohnegrund, dem Reitknecht, denn dieſer follte 
den Schreiber des Geſandten vorſtellen. Der Kö⸗ 
nig und der Kanzler unterrichteten den Haupt⸗ 
mann, was er zu ſagen hätte bei der Unterhand⸗ 
lung und nahm Beiden das Verſprechen ab, daß 
fie auf der ganzen Reiſe nur Waſſer trinken foll- 
ten, damit nachher das Treffen im Steller um fo 
glorreiyer würde; Gutekunſt aber, der Haupt» 
mann mußte feine rotbe Nafe mit einer fünftlie 
hen Salbe aufiseichen, auf daß fie weiß ausſah, 
damit man nicht merfe, welch ein Kunde er fei. 

„Ganz elendiglich von vielem Waflertrinfen 
kamen bie Beiden nach der Stadt Bremen, und 
nachdem fie bei dem Bürgermeiſter gewefen, fag- 
te diefer zum Senat: „„O was bat ung ber 
Schwede für zwei bleide, magere Geſellen ge» 
ſchidt; heute Abend wollen wir fte in den Raths⸗ 
feller führen und zubeden. Ich nehme ben Ge⸗ 
fandten auf mich ganz allein, und ber Doltor 
Schnellpieffer muß auf den Schreiber. Co 
wurden fie benn Abende nach der Beiglode feier- 
licht in den Rathskeller geführt, der Bürgermei⸗ 
fer führte Qutefunften, den Hauptmann, der 
Doktor Schnellpfefler, was auch ein guier Trin- 
fer war, führte den Neitfnecht am Arm, der, als 
Schreiber angethan, fich recht züchtiglich geberdete; 
hinter ihnen gingen viele Rathsherren, die zur 
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Verhandlung geladen waren. Hier in dieſem Ge⸗ 
mach ſetzten ſie ſich um den Tiſch und verſpeisten 
zuerſt Haſenbralen und Schinken und Häringe, 
um ſich zum Trinken zu rüſten. Dann wollte der 
Geſandte ganz ehrbar mit der Verhandlung an⸗ 
hreen und Fein Schreiber zug Pergament und 
eder aus der Taſche; aber der DBürgermeifter 
ſprach: „„Mit nichten alfo, Ihr edlen Herren 5 
fo ift es nicht Gebrauch in Bremen, daß man bie 
Sache alfo troden abmacht; wollen einander vor- 
erft auch zutrinfen nach Sitte unferer Bäter und 
Großvater.’ „Kann eigentlich nicht viel ver- 
tragen,’ ’’ antwortete der Hauptmann, „bieweil 
ed aber Seiner Magnificenz alfo gefällig, will icy 
ein Schlüdlein zu mir nehmen.’ Nun tranfen 
ie fich zu und hielten ein Gefpräch über Krieg und 
rieden und über die Schladhten, fo geliefert wor- 
ben ; die Ratheherren aber, um ben Fremden mit 
gutem Beifpiel voranzugeben, tranken ſich weid⸗ 
lich zu und befamen rotbe Köpfe. Bei jeder neuen 
Blnfheentfchulbigten fich die Fremden, wie fie gar 
ben Wein nicht gewohnt wären und er ihnen zu 
Kopfe feige; deß freute fih der Bürgermeifter, 
tranf in feiner Herzengluft ein Paßglas um dag 
andere, jo daß er nicht mehr recht wußte, was zu 
beginnen. Aber, wie es zu geben pflegt in diefem 
wunderbaren Juftande, er dachte: jebt iſt er be- 
trunfen, der Geſandte, und auch dem Schreiber 
hat der Doktor tüchtig zugeſetzt; und ſprach daher: 
„„Nun wollen wir anfangen mit unſerem Ge⸗ 
ſchäft.““ Das waren die Fremden zufrieden, 
thaten, wie wenn fie vol Weines wären und 
tranfen auf ihrer Seite ben Herren weiblich zu. 
„Da wurde nun gelprochen und getrunfen, ge- 
handelt und wieder getrunfen, big ber Bürger- 
meifter mitten im Sap einfchlief und der Doftor 
Schnelipfeffer unter dem Tifche lag. Da famen 
denn die andern Rathéherren, und tranfen den 
Fremden zu und führten die Verhandlung fort; 
aber tranf der Hauptmann läfterlich, fo machte es 
fein Reitfnecht noch frhlimmer ; fünf Küper muß- 
ten immer bin und berlaufen und einfchenfen, 
benn der Wein verfchwand von dem Tifch, als 
wäre er in den Sand gegoffen worden. So ge- 
ſchah es, daß die Gäfte nach einander den ganzen 
Rath unter den Tifch tranfen, bis auf Einen, 
„Diefer Eine war aber ein großer farker, 
Mann, mit Namen Walther, von welchem man 
Allerlei fprady in Bremen, und wäre er nicht im 
Rath geſeſſen, man hätte ihn längft böfer Künſte 
nnd Zauberei angeklagt. Herr Walther war fei- 
nes Zeichens eigentlich ein Zirkelfchmied geweſen, 
batte fich aber hervorgethan in feiner Gilde, war 
unter die Altermänner gefommen und nachher in 
ben Senat. Diefer bielt aus bei den Gäſten, 
tranf zweimal fo viel als Beide, fo daß ihnen ganz 
unheimlich wurde, denn er war fo verfländig, wie 
zuvor, während der Hauptmann ſchon trübe Au- 
en befam und glaubte, es gehe ihm ein Rad im 
opf herum. Co oft der Emator Walther ein 
Paßglas getrunfen, fuhr er mit der Hand unter 
den Hut, und dem Reitfnecht kam es vor, als fähe 
er ein bläuliches Wölkchen, ganz fein wie Nebel 
aus feinem rabenjchwarzen Haar berrorfteigen. 
Er trank wader drauf los, bis der Hauptmann 
Gutekunſt felig einfchlief und fein Haupt ganz 
weich auf des Bürgermeifters Bauch legte. 
„Da ſprach der Senator Walther mit fonber- 
barem Lächeln zu dem Schreiber des Gefandten : 
sa „Lieber Öefelle, du führt einen mächtigen Zug, 


{ch nermeine aber, daß du mit bem Roßftriegel bef- 
fer forttommft, als mit der Feder.““ Da erfchraf 
der Echreiber und fprach: „Wie meinet Ihr dies, 
Herr! Ich will nicht hoffen, daß Ihr mir Hohn 
Iprechen wollt; bebenfet, daß ich Seiner Majeftät 
Sefandtfchaftsfchreiber bin.’ 

„„Hoho!““ rief der andere mit ſchrecklichen 
Lachen, „„ſeit wann haben denn ordentliche Ge⸗ 
fandfehaftsfchreiber ſolche Kittel an und führen 
folcde Federn bei der Sihzung?““ Da ſah der 
Reitknecht auf fein leid und bemerkte mit gro- 
Gem Schreden, daß er feinen gewöhnliden Etall- 
fittel an babe; er fab auf feine Hand, und fiebe 
da, ftatt ber Feder hielt er feine ganz gemeine 
Stragtürfte. Da entfapte er ſich und ſah fich ver- 
ratben und wußte nicht, wie ibm geſchah. Herr 
Malther aber lächelte feltfam und höhniſch und 
tranf ihm einen Humpen von anderthalb Maas 
u auf einen Zug, fuhr dann mit der Hand 

inter bie Obren, und ber Reitknecht fah ganz 
deutlich, wie ein feiner Nebel aus feinem Kopfe 
fam. ,, „Gott fol mich bewahren, Herr! daß ich 
fürber mit Euch trinke,‘ rief er; „„Ihr feid 
ein Echwarzfünftler, wie ich num vermuthe, und 
könnt mehr ald Brod effen.‘‘ 

„Darüber wäre noch vielerlei zu fagen,’‘ 
antwortete Walther ganz rubig und freundlich s 
„„aber es würde bir auch nicht viel helfen, werth⸗ 
geichägter Stallfneht und Roßkamm, wenn bu 
mir fürber anfeptef mit Trinken, mich trinkſt du 
nicht unter den Tiſch, wasmaßen ich einen Fleinen 
Hahn in mein Gehirn gefchraubt habe, durch wel⸗ 
chen ber Weindunft wieder herausſährt. Schau 
zu!’ Dabei trank er ein großes Dapgine aus, 
wandte feinen Kopf berüber zu dem Reitknecht 
Ohnegrund, ftrich fein Haar zurüd, und ſiche da, 
in feinem Kopfe ftedte ein kleiner filberner Hahn, 
wie an einem Faß; da brebte er den Zapfen um 
und ein bläulicyer Dunft firömte hervor, fo daß 
ibm der Meingeift feine Bejchwerben machte in 
der Hirnfammer. 

Da ſchlug der Reitfnecht vor Verwunberung bie 
Hände zuſammen und rief: „„Das ift einmal 
eine ſchoͤne Erfindung, Herr Zauberer! Könnet 
Ihr mir nicht auch fo ein Ding an den Kopf 
ſchrauben, um Geld und gute Werte?’ — 
„„Nein, das geht nicht,““ antwortete Jener be- 
dächtig; „„da feid Ihr nicht erfahren genug in 
geheimer Wiſſenſchafe; aber ich habe Euch liebge⸗ 
wonnen wegen Eurer abſonderlichen Kunſt im 
Trinken, drum möchte ich Euch gerne dienen wo 
{dh fann. Zum Beifpiel, es ift gegenwärtig bie 
Stelle des Rellermeifters vafant allhier. Baltha- 
far Obnegrund, verlaß den Dienft diefer Schwe⸗ 
den, wo es doch mehr Maffer als Wein gibt, und 
diene dem wohledlen Rath dieſer Etapt: wenn 
wir auch einige Laften Wein mehr brauchen des 
Jahrs, die du heimlich faufeft, dad thut nichte, 
ein ſolcher Kapitalkerl bat ung längft gefehlt; 
Baltbafar Ohnegrund, ich mach’ dich morgen 
zum Sellermeifter, wenn du will. Willſt tu 
nicht, fo it’ auch gut; dann weiß aber morgen 
bie ganze Stadt, daß uns der Schwere einen 
Reittnecht ald Schreiber geſchickt. Diefer Vor- 
Schlag mundete dem Balthafar wie enler Wein; er 
that einen Blick in dieſes unermeßliche Weinreich, 
ſchlug fich auf den Magen unb fagte: „ „Ich 
wills thun.““ Nachher machten fie noch allerlei 
Punkte aus, wie ed gehalten werben fol nad Oh⸗ 
negrundg zeitlichen Hinſcheidem mit feiner armen 





Seele. Gr wurde Kellermeiſter, der Bauptmann 
Gutegunſt aber z0g mit zweidentigen Bebingun- 
en ab ing fchwebifche Lager, und als nachher die 
aiferlichen in die Stadt famen, war der Bür- 
ermeifter und Senat frob, daß fie ſich mit dem 
chweden nicht zu tief eingelaflen, obgleich Feiner 
recht mußte, wie es fo gefommen war.’ 

So erzählte die Roſe. Die Apoſtel und ich dank⸗ 
ten ihr und lachten ſehr über die beiden Geſandten; 
Paulus aber fragte: „Und Balthaſar Ohnegrund, 
der wackere Kunde, was iſt aus ihm geworden? 
Blieb er Kellermeiſter?“ Die Roſe aber wandte 
ſich um mit Lächeln, deutete auf eine Ede des Ge⸗ 
machs und ſagte: „Dort ſitzt er noch, wie vor 
zweihundert Jahren der wackere Zecher.“ Mir 

raute als ich hinſah. ine bleiche abgehärmte 
Geftalt ſaß in ber Ede, fchluchzte und weinte fehr 
und tranf dazu fehr viel Rheinwein. Aber es 
war Niemand anderes, als chen der Kellermeifter 
Balthafar, der aus linfer Lieben rauen Kirchhof 
herabgekommen war, nachdem ihn Mathäus aus 
dem Schlaf geſchellt. 

„Nun, alter Balthaſar,“ rief ihm Jakobus zu. 
Du haft alſo als Reitknecht gedient beim Haupt⸗ 
mann Gutekunſt und wart fogar Geſandiſchafts⸗ 
ſchreiber oder Sekretär, ebe bu Kellermeiſter wur- 
der? Was machte denn der Herr, fo den Hahnen 
im Hirnfaften hatte, für Bedingniſſe?“ 

„O Herr!’ ſtöhnie der alte Kellermeifter aus 
tiefer Seele, und ed war, als ob Ihn ber ewige 
Tod auf dem Fagott begleitete, fo greulich tönte es 
aus feiner Bruft. „O Herr! fordert nicht von 
mir, daß Ich es ſage.“ 

„Beraus damit !’‘ fchrieen die Apoftel. „Was 
wollte er mit dem Spiritugableiter ? Der Wein- 
geiſtſchröpfer, was wollte er 

„Meine Seele” 

„Armer Kerl,’ fagte Petrug fehr ernft. „Und 
um wag wollte er beine arme Seele?“ 

„Um Mein,’ murmelte er dumpf, unb mir 
war es, ala ob eine Stimme ohne Hoffnung 


fprace. 

„Rede deutlicher, Alter, wie bat er es gemacht 
mit deiner Seele?“ Er ſchwieg langes; endlich 
ſprach er: „Warum dies erzählen, Ihr Herren? 
Es iſt graufig, und Ihr verſteht doch nicht, was 
es heißt, eine Seelt verlieren.“ 

„Wohl wahr,” ſprach Paulus. „Wir find 
pöbline Beifter und ſchlummern im Weine, und 

even und ewiger ungetrübter Herrlichkeit und 
Freude. Darum fann ung aber auch fein Grauen 
anwandeln, denn wer bat Macht über ung, daß 
er ung elend mache oder und ſchrecke? Darum 
erzähle!‘ 

„Aber es figt ein Menfch am Zifche, der fann 
es nicht vertragen, ”’ fprach der Todte; „vor ihm 
Darf ich es nicht ſagen.“ 

„Nur zu, immer zu,“ erwiberte ih, an allen 
Gliedern ſchaudernd, „ich kann eine binlängliche 
Doſis Schauerliches ertragen, und was iſt es am 
Ende, als daß Euch der Teufel geholt?“ 

„Herr, es wäre Euch beſſer, Ihr betetet,“ mur⸗ 
melte der Alte. „Aber Ihr wollt es ſo haben, ſo 
höret: Der Menſch, der in jener Nacht in dieſem 
Zimmer bei mir ſaß, — es war ein böſes Ding 
mit ihm — der hatte feine Seele dem Böſen ver- 
banbels, und es war dabei bedingt, daß er fich los⸗ 
kaufen könnte durch eine andere Seele. „Schon 
viele hatte er auf dem Siorn gehabt, aber allemal 
waren fie ibm wieder entgangen. Mich faßte er 
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beſſer. Ich war wild aufgewachſen ohne Unter 
richt, und das Leben im Kriege ließ mich nicht viel 
nachdenken. Wenn ich fo über ein Schlachtfeld 
ritt, und der Mondſchein fiel herab, und Freuͤnd 
und Feind niebergemähet da lagen, dba dachte ich s 
fie find jetzt halt tobt und leben nicht mehr. Bon 
ber Seele hielt ich nicht viel und von Himmel und 
Hölle noch weniger. Über weil man nur fo kurz 
lebt, wollt’ ichs Leben recht genießen, und Mein 
und Spiel war mein Element. Das hatte mir 
der Höllenfnecht abgemerft und fprach au mir in 
jener Nacht: „„So zwanzig, dreißig Jabre zu 
leben in dieſem Sellerreich, in dieſem Meinbimmil 
I trinfen nach Dergenatuf, nit wahr, Baltha- 
ar, das müßt” ein Leben fein?’ ‚Sa, Herr,” 
ſprach ich, ‚aber wie fünnte ich Died verdienen 2 
— „„An was liegt bir mehr,“ fuhr er fort, 
„„hier recht zu Icben nach Herzensluſt auf ber 
Erde, bier im Keller, oder an den Gefchichten, die 
fich nachher begeben, wo man gar nicht weiß, ob 
man nur noch lebt und Wein trinkt?““ Ic that 
einen gräßlichen Schwur und fagte: „Meine Ge⸗ 
beine werden dahin fahren, wo die Gebeine mei- 
ner Geſellen liegen. Iſt der Menfch tobt, fo fühlt 
er nicht und denft nicht. Hab’ ed an manchem 
Kameraden erlebt, dem die Kugel das Hirn zer- 
fchmetterte, darum will ich leben und luſtig ſein.“ 
Er aber fprach zu mir: ,, „Wenn du Verzicht lei» 
ften willft auf das, was nachher fümmt, fo ift eg 
ein Leichted, dich bier zum Kellermeifter zu ma⸗ 
chen; ſchreib nur deinen Namen in dies Büchlein 
und thue einen recht tüchtigen Schwur dazu.’ 
„Bas, nachher mit mir gefchieht, dag Fümmert 
mich nicht,’ ſprach ich; „Kellermeiſter will ich hier 
fein immerbar und ewiglicy, fo lang ich bin, und 
ber Teufel, oder wer will, Tann das Andere ha⸗ 
ben alles, wenn fie mich einft einfcharren.” 

„Als ich fo gefprodhen, waren wir nicht mehr 
u Zwei, fondern ein Dritter faß neben mir und 

ielt mir das Büchlein bin zum Unterfchreiben. 
Der aber, der dies that, war nicht der Zirfel- 
ſchmied, fondern ein Anderer.‘ 

„Wer war ed denn? Sag an!’ riefen bie 
Apoftel ungeduldig. 

Die Augen des alten Kellermeifters funfelten 
greulich und feine bleichen Lippen bebten. Er fegte 
mebhremal an, um zu fprechen, aber ein Krampf 
fchien ihm die Kehle zuzuſchnüren. Da blidte er 
auf einmal fe und muthig in eine dunkle Ede, 
tranf fein Glas aus und warf ed an die Erbe. 
„Bas bilft alle Reue, alter Balthaſar!“ ſprach 
er, indem große Thränen in feinen Wimpern bin- 
gen. „Der bei mir fa — war ber Teufel.” 

Es war bei diefen Worten unheimlich, bis zur 
Verzweiflung unbeimlich in bem Gemach. Die 
Apoftel ſchauten ernft und fchweigend in ihre Rö⸗ 
mer, Bacchus hatte das Geſicht in die Hände ge- 
brüdt, und die Rofe war bleich und ſtille. Nein 
Athemzug rührte fih, man hörte nur, wie in dem 
Todtenkopf des Alten die Zähne fchaudernd an⸗ 
einander klapperten. 

„Mein Vater hatte mich gelehrt, meinen Na- 
men zu fihreiben, ala ich noch ein Heiner, from⸗ 
mer Knabe war. Ich unterfchrieb ihn ins Buch, 
das mir der Andere mit feinen Krallen vorbielt. 
Bon da an ging mir ein Leben auf in Saus und 
Braus. In ganz Bremen gab es feinen Dann 
fo fröhlich als den Kellermeiſter Balthafar, und 
getrunfen bab’ ich, was ber Keller Gutes und 
Köſtliches hatte, Zur Kirche ging ich nie, fondern 


Wenn fie zufammenläuteten, ſchrüt ich hinab zum 
beten Faß und fchenkte mir ein nach Herzensluſt. 
8 ich alt wurde, fam oft ein Grauen über mich 
und es fröftelte mir durch die Glieder, wenn ich 
ans Eterben dachte. Hatte zwar fein Weib, bag 
um mich jammerte, aber auch feine Kinder, vie 
nich tröfteten 5 da tranf ich denn, wenn bie Todes⸗ 
gedanfen über mich famen, bis id von Sinnen 
war und fehlief. So trieb ichs lange Jahre, mein 
Haar ward grau, meine Glieder ſchwach, und ich 
fehnte mich, zu fchlafen im Grabe, Da war mir 
eines Tages, als fei ich erwacht und fünne doch 
nicht recht erwachen. Die Augen wollten fich nicht 
auftbun, die Singer waren fteif, als ich mich aus 
tem Bette heben wollte, und die Beine lagen ſtarr 
wie ein Stüd Holz. Un mein Bett aber traten 
Leute, tetafteten mich und fprachen: „„Der alte 
Balthaſar ift todt. 
„Todt,“ dachteich und erfchraf, „tobt und nicht 
ſchlafen? Todt bin ih und denke? Mic erfaßte 
eine unnennbare Angft, ich fühlte, wie mein Herz 
file ftand, und wie ſich doch etwas in mir regte 
und in ſich gulemmengog und bange war. Das 
war mein Körper nicht, benn er lag fteif und 
tobt, was war ed denn F’’ 
„Deine Seele !’’ fprach Petrus dumpf. „Dei- 
ne Seele!” flüfterten die Andern ibm nad. 
„Da maßen fie meine Länge und Breite, um 
bie feche Brettlein fertig zu machen, und legten 
nich hinein, und ein hartes Kiffen von Hobelſpä⸗ 
nen unter meinen Schädel, und nagelten die Bahre 

u, und meine Seele wurbe immer ängftlicher, weil 
I nicht Schlafen Fonnte. Dann börte ich die Tod⸗ 
tenglode läuten auf der Domkirche, fie hoben mich 
auf, und fein Auge weinte um mich. Sie trugen 
mich auf Unfer Lieben Frauen Kirchhof, dort hat⸗ 
ten fie mein Grab grgraben, noch höre ich die Celle 
fhwirren, die fie heraufzogen, als ich unten lag: 
dann warfen fie Steine und Erde herab, und es 
ward ftille um mich ber.” 

‚Aber meine Seele zitterte heftiger, als es 
Abend wurde, als es zehn Uhr, elf Uhr fchlug auf 
allen Glocken. Wie wird es Tir gehen ? dachte ich 
bei mir. Ich tußle noch ein Gebetlein aus alter 
Zeit, dad wollte ich fprechen, aber meine Lippen 
ftanden ftil. — Da fchlug es zwölf Uhr und mit 
einem Ruck war die fchwere Grabesdecke abgerif- 
ken. und auf meinen Sarg geſchah ein fihredlicher 
Schlag.“ 

Ein sang. daß bie Hallen bröhnten, ſprengte 
jegt eben die Ihüren des Gemaches auf, und eine 
große weiße Geſtalt erſchien auf der Schwelle. 
Ich war durch Mein und die Schredniffe vieler 
Nacht fo eraltirt und außer mir felbft gebracht, 
daß ich nicht auflchrie, nicht auffprang, wie wohl 
fonft gefchehen wäre, fondern geduldig dag Schreck⸗ 
liche anftarrte, das jegt Fommen follte. Mein er- 
fer Aepanke war nämlich: „Jetzt kommt ber 

eufel.“ 

Habt Ihr je im Don Juan jenen bangen Mo- 
ment gefchaut, wo Zritte dumpf und immer näher 
tönen, wo Leporello fchreiend zurückkommt und bie 
Etatue des Gouverneurs, ihrem Streitroß auf 
bem Dionument entftiegen, zum Saftmahl kömmt? 
Niefengroß mit abgemeffenem dröhnendem Schritt, 
ein ungeheure Schwert in der Hand, gepanzert, 
aber ohne Helm, trat die Geftalt ind Gemach. — 
Sie war von Stein, das Geficht ſteif und feelen- 
108. Aber dennoch that fich der feinerne Mund 
aufund ſprach: „Gott grüß Euch, vielliebe Res 


ben vom Rheine. Muß doch das ſchöne Nach- 
barskind bejuchen an ihrem Sahrestag. Gott 
grüße Euch, Jungfrau Rofe. Darf ich auch Play 
nehmen in Eurem Gelaggaden?“ j 

Sie ſchauten Alle verwundert nach ber riefigen 

Statue. Frau Roſe aber brach das Stillſchwei⸗ 
gen, ichlug vor Freude die Hände zufammen und 
chries „Ei, du meine Güte! s ift ja ber flei- 
nerne Roland, fo feit vielen hundert Jahren auf 
bem Dombofe in ber lieben Stadt Bremen fteht. 
Ei, das if ſchön, daß Ihr ung die Ehre anthut, 
Herr Ritters Leget doch E child und Echwert ab, 
und machet es Euch bequem: mollet Ihr Euch 
nicht obenan fegen an meine Seite? O Gott, wie 
mid das freut !” 

Der hölzerne Weingott, fo inbeffen wieber um 
ein Erfledliches gewachſen, warf mürrifche Blide 
bald auf den fteinernen Roland, bald auf die naive 
Dame feines Herzens, die ibre Freude fo laut und 
unverholen auggelaffen. Er murmelte etwas von 
ungebetenen Gäſten und ftrampelte ungeduldig 
mit den Beinen. Aber Roſe drüdte ihm unter 
dem Zifche die Hand und befchwichtigte ihn durch 
füge Blide. Die Apoftel waren näher zufam- 
mengerüdt und hatten dem fteinernen Gaft einen 
Stuhl neben dem alten Fräulein eingeräumt. Er 
legte Schwert und Schild in die Ede und fehte 
ſich ziemlich ungelenf auf das Stühlchen, aber ach, 
dies war für ehrfame Bremer Stadtkinder und 
nicht für einen fteinernen Riefen gemacht s es 
knackte, als er fich fegt, morfch zufammen, und fo 
lang er war lag er im Gemad. 

„Schnödes Geſchlecht, das ſolche Hütfchen zim- 
mert, woraufzu meiner Zeit nicht einmal ein zar- 
tes Fräulein hätte figen fönnen, ohne mit dem Eih 
burchzubrechen I fagte der Heros und fland lang- 
fam auf; der Kellermeiſter Balthafar aber rollıe 
ein Halbeimerfaß herbei an den Tiſch und lud den 
Nitter ein, Plap zu nehmen. Es fnadten nur 
ein Paar Dauben, als er fich ſetzte, aber dag Faß 
bielt aut. Dann bot ibm der Kellermeifter ein 
großes Römerglas mit Wein, er faßte es mit der 
breiten fteinernen Fauſt, aber krach war es ent- 

wei, baß ihm ver Wein über die Finger lief. „Ei, 

Shr bättet auch die Handſchuhe von Stein füglicy 
ablegen können,“ ſprach Balthafar ärgerlich und 
kredenzte ihm einen filbernen Becher, fo ein Mans 
bielt und in früherer Zeit Zummier genannt 
wurde. Der Ritter faßte ihn, drückte nur einige 
unbedeutende Budeln in den Becker, fperrte tag 
fteinere Maul auf und goß den Wein hinab. 

„Wie munter Euch der Wein?“ fragte Bac⸗ 
Aus den Gaſt; „Ihr habt wohl lange feinen ge⸗ 
trunfen 2° 

„Er tft gut, bei meinem Schwert! Sehr gut! 
Was ift es für Gewächs ?“ 

„Rother Ingelheimer, geftrenger Herr !’’ ant- 
wortete der Kellermeifter. 

Das feinerne Auge bes Ritters befam Lehen 
und Glanz, ald er dies hörte, bie gemeiſelten Züge 
verfchönerte ein fanftes Lächeln, und vergnüglich 
ſchaute er in ten Becher, 

„Ingelheim! Du füßer trauter Name!’ 
ſprach er. „Du edle Burg meines ritterlichen 
Kaiſers; fo nennt man alio noch in diefer Zeit 
beinen Ramen, und die Reben blühen noch, die 
Karl einſt pflanzte in ſeinem Ingelheim? Weiß 
man denn auch von Roland noch etwas auf der 
her und von dem großen Karolus, feinem Mei⸗ 

er 
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„Das müßt Ihr den Menſchen bort fragen,’ 
erwiberte Judas, ‚‚wir geben uns mit ber Erbe 
nicht mehr ab. Er nennt fi Doftor und Ma- 

ifter und muß Euch Beſcheid geben können über 
ein Befchlecht. 

Der Rıefe richtete fein Auge fragend auf mich, 
und ich antwortete: „Edler Paladin! Amar ift 
die Menſchheit in dieſer Zeit lau und fchlecht ge- 
worden, ift mit dem hohlen Echäbel an die Ge⸗ 
genwart genadelt und blickt nicht vor⸗, nicht rüd- 
wärts; aber fo elend find wir doch nicht geworben, 
bag wir nicht der großen, herrlichen Geſtalten ge- 
bächten, die einft über unſere Vatererde gingen 
und ihren Schatten werfen noch bis zu uns. Noch 
gibt es Herzen, vie fih hinüberretten in die Ver⸗ 
gangenheit, wenn die Gegenwart zu ſchaal und 
trübe wird, bie höher fchlagen bei dem Klang gro- 
Ger Namen und mit Achtung burc bie Ruinen 
wandeln, wo einft ber große Kaiſer ſaß in feiner 
Belle, wo feine Ritter um ihn ftanden, wo Egin- 

art bedeutungavolle Worte fprach und die traute 

mma bem treueften feiner Paladine den Becher 
kredenzte. Wo man den Namen Eures großen 
Kaiſers ausſpricht, da ift auch Roland unvergeß- 
lich, und wie Ihr ihm nahe ſtandet im Leben, ſo 
enge feid Ihr mit ihm verbunden in Lied und Sa⸗ 

e und in Bildern der Erinnerung. Der lepte 

on Eures Hüfthorns tönt noch immer aus bem 
Thal von Ronceval durch die Erbe und wird tü- 
a bis er fich, in die Klänge ber lepten Pofaune 
miſcht.“ 

.„So haben wir nicht vergebens gelebt, alter 
Karl!’ fprach der Ritter, „die Nachwelt feiert 
- unfere Namen.” 

„Ha!“ rief Johannes fenrigen Muthes; dieſe 
Menſchen wären auch werth, Waffer aus dem 
Rhein zu faufen ſtatt des Nebenkiutes feiner Hü- 
gel, wenn fie den Namen des Mannes vergeflen 
bätten, der zuerft die Reben pflanzte im Rhein- 

au. Auf, ihr trauten Gefellen und Apoſtel, 

oßet an, unfer herrlicher Stammvater lebe, es 

Kaiſer Karlder Große!” 

Die Römer klangen, aber Bacchus fprach: „Ja, 
es war eine fchöne, herrliche Zeit, und ig freue 
mich ihrer wie vor taufend Jahren. Wo jept bie 
wundervollen MWeingärten ſtehen vom Ufer bie 
hinauf an bie Rüden der Berge, und hinauf und 
binab im Rheinthal Traube an Traube 16 ſchlingt, 
da lag ſonſt wüſter, düſterer Wald, da ſchaute einſt 
Kaiſer Karl aus ſeiner Burg in Ingelheim an den 
Bergen hin, er ſah, wie die Sonne ſchon im März 
ſo warm dieſen Hügel begieße und den Schnee 

inabrolle in den Rhein, wie jo frühe die Bäume 
fa dort befauben und das funge Gras bem Früh⸗ 
ing voraneile aus der Erbe. Da erwachte in ihm 
der Gedanke, Wein zu pflanzen, wo fonft ber 
Wald lag. 

„Und ein gefchäftiges Leben reate fich im Rhein⸗ 

au bei Ingelheim, der Wald verfchwand, und die 

rde war bereit, den Weinftod aufzunehmen. Da 
ſchidte er Männer nah Ungarn und Spanien, 
nach Italia und Burgund, nad der Champagne 
und nach Lothringen, und ließ Reben berbeibrin- 
gen und fenkte die Heifer in ber Erde Schooß. 

„Da freute ſich mein Herz, daß er mein Rei 
aucbreitete im dentfchen Lande, und ale dort bie 
erfien Neben blühten,’ zog ich ein im Rheingau 
mit glänzendem Gefolge; wir Iagerten auf ben 
Hügeln und ſchafften in der Erde und fchafften in 
den Lüften, und meine Diener breiteten die zarten 


Nepe aus und fingen ben Frühlingsthau auf, das 
er ven Reben nicht ſchade; fie ftiegen hinauf und 
brachten warme Sonnenftrablen nieber, bie fie 
ſorgſam um dıe Heinen Beerlein geflen, fchöpften 
Maffer im grünen Rhein und tränften die zarten 
Murzeln und Blätter, Und ale im Herbit das 
erfte zarte Kind bes Rheingaues in der Wiege lag, 
da hielten wir ein großes Zeft und luden alle Ele⸗ 
mente zur Feier ein. Und fie brachten Föftliche Ge⸗ 
ſchenke und legten fie dem Kindlein als Angebinde 
in die Wiege. Das Feuer legte feine Hand auf 
bes Kindes Augen und fprach: „ ‚Du folft mein 
zeigen an dir tragen ewiglich 5 ein reines, mildes 

euer foll in dir wohnen und bich werth machen 
vor allen andern.““ Und bie Luft in zartem, 
goldenem Gewande fam —— legte ihre Hand auf 
des Kindes Haupt und ſprach: „„Zart und licht 
ſei deine Farbe, wie der goldene Saum des Mor⸗ 

ens auf den Hügeln, wie das goldene Haar der 
hönen Frauen im Rheingau.’ Und das Waf- 
fer raufchte heran in filbernen Kleidern, bückte ſich 
auf das Kind und ſprach: „„Ich will teinen 
Murzeln immer nahe fein, daß tein Gefchlecht 
ewig grüne und blühe und fich audbreite; fo weit 
mein Rheinſtrom reicht.” Aber die Erbe fam 
und füßte das Kindlein auf den Mund und wehte 
ed an mit füßem Athem. „„Die Wohlgerüche 
meiner Kräuter, ’‘’“ ſprach fie, „, ‚vie herrlichſten 
Düfte meiner Blumen habe ich für dich geſammelt 
im Angebinde. Die köſtlichſten Salben aus 

mbra und Myrrhen werben gering fein gegen 
beine Düfte, und beine lieblichſten Töchter wird 
man nad der Königin der Blumen beißen, — bie 
R ofe n,“ “ 

„So ſprachen die Elemente; wir aber jubelten 
über die herrlichen Gaben, ſchmückten das Kind- 
fein mit frifchem Weinlaub und fihickten es dem 
Kaifer in die Burg. Und er erftaunte über bie 
Herrlichkeit des Reben lindes, hat es fortan gehegt 
unb gerfleet und die Rebe am Rbein feinen herr⸗ 
lichften Häpen gleich geachtet.’ 

„Andreas! rief Jungfrau Roſe. ‚Lieber 
Better, du baft folch eine jchöne zarte Stimme, 
willſt du nicht fingen zum Ruhme Rheingaues 
und feiner Weine ? 

„Wenn es Euch erheitert, edle Jungfrau, und 
Euch nicht Beſchwerde macht, edler Bacchus, wie 
auch Euch ˖ nicht unangenehm iſt, mein Herr und 
Ritter Roland, fo will ich eines fingen.” Uno er 
fang eine fchöne Weiſe voll zarter Tone und Wor⸗ 
te, Hangvoll und zierlich gefüiget, fo daß man wohl 
merfen konnte, es fei ein Lied eines alten Mieifters 
von 1400 oder 1500. Berflogen find feine Worte 
aus meinem Gedächtniß, aber feine Weile möchte 
ich doch wohl finden, tenn fie war einfach und 
fhön, und Petrus begleitete ihn mit einem fono- 
ren berrlichen Sekund. Die Luft bes Gefanges 
ſchien über alle heratzufommen, denn als Anbreas 
geendet, fang Judas unaufge erben ein Lieb, und 
ihm folgten die Uebrigen. Seibſt Rofe, To fehr fie 
fich zierte, mußte ein Lied von 1615 fingen, was 
fie mit angenehmer, etwag zitternder Stimme vor- 
trug. Mit dröhnendem Bag fang Roland eine 
Kriegshymne der Franken, von welder ich nur 
einige Worte verftand, und endlich, als ſie alle ge⸗ 
fungen, ſchauten fie auf mich, und Rofenidte mir 
zu, etwas zu fingen. Doch hub ich denn an: 

Am Rbein, am Rhein, ta wachlen anfre Neben, 
Da wächst ein deutſcher Wein, 


Da wachſen fie am Ufer bin und geben 
Uns dleſen Labewein. 


Sie lauſchten, als fie diefe Worte hörten, fie 
nidten fich zu und rückten näber zuſammen; und 
die Entfernteren ſtreckten die Aöpke vor, als woll- 
ten fie fein Wort verlieren. Muthiger erhob ich 
meine Stimme, lauter und immer lauter war mein 
Geſang, denn es wogte in mir wie Begeifterug, 
vor ſolhem Publikum zu fingen. Die alte Roſe 
nidte deu Zaft mit tem Kopfe und fummte den 
Chorus leije mit, und Freude und Stolz blidte 
aus den Augen der Apoftel,. Und ale ich geenbet, 
drängten fie fich zu, drüdten mir bie Hände, und 
Andreas buuchte einen Kuß auf meine Lippen. 

„Doktor!“ rief Bacchus, „Doktor, welch ein 

Lied! Wie gebt einem da dag Herz auf! Herzens⸗ 
boftor, haſt du das Lied gebichtet in deinem eige- 
nen grabuirten Gehirn %° 
3 ‚Nein, Euer Ercellenz! ſolch ein Meifter des 
Geſanges bin ich nicht. Aber den, ber es gebich- 
tet, haben fie längſt begraben; er hieß Matthias 
Zlaudins !’ 

„Sie baben— einen guien Mann be- 
graben, fagte Paulus, „Wie Har und munter 
Rt dies Lied, fo Har und belle wie echter Wein, 
fo muthig und munter wie der Geift, der im Wei- 
ne wohnet und gewürzt mit Scherz und Laune, 
bie wie cin würziger Duft aus dem Römer ftei- 
gen; der Mann hat gewiß verfianden, welch gu- 
tes Ding ed um ein Glas lautern Weines ift.‘’ 

„Herr, er ift lange todt, dad weiß ich nicht, 
aber ein anderer großer Sterblicher hat geiagt: 
„„Guter Wein ift ein gutes, gefelliges Ding, 
und jeter Menſch Fann fi wohl einmal von ihm 
begeiftern laſſen.““ Und ich denfe, der alte Mat⸗ 
thias hat auch fo gedacht unter guten Freunden, 
bätte ja ſouſt folch ein ſchönes Lieb nicht machen 
können, das noch heute alle fröhlichen Menſchen 
fingen, die im Rheingau wandeln oder eblen Rhein- 
wein trinken.“ 

„Singen fie das?“ rief Bacchus. „Nun ſeht, 
Doftor, das freut mich, und fo gar miferabel muß 
Euer Beichlecht Doch nicht geworden fein, wenn fie 
fo klare jchöne Lieder haben und fingen.” 

„Ad, Herr!’ fprach ich befümmert. „Es gibt 
ber Ueberſchwänglichen gar viele, das find 
Pietiften in der Poeſie, und wollen fol Lieb gar 
nicht für ein Gedicht gelten laſſen, wie manchen 
Irömmlern das Vaternnfer nicht myftifch genug 
zum Beten iſt.“ 

„Es bat zu jeber Zeit Narren gegeben, Herr!” 
erwiberte mir Petrus. „Und jeder fegt am beften 
vor feiner eigenen Thüre. Aber weil wir gerade 
bei Seinem Geſchlecht find, erzähl’ Er uns doch, 
wie es auf der Erde ging im legten Jahre %°° 

„Wenn ed die Herren und Damen intereffirt,‘‘ 
— fprach ich zögernd. 

„Immer zu, rief Roland, „wegen meiner 
könntet Ihr die legten fünfhundert Jahre erzäh⸗ 
len, denn auf meinem Dombof febe ich nichts als 
Gigarrenmacher, Weinbrauer, Pfarrer und alte 
Weiber.“ Auch die übrigen ftimmten mit ein; ich 
bub alfo an: 

„Was zuerſt die deutfche Literatur betrifft — 

„Halt, manum de tabula!’ rief Paulus. 
„Was fcheeren wir ung um Euer miferables Ge- 
ſchmier, um Eure Eleinlichen, efelhaften Gaſſen⸗ 
breite und Kineipenraufereien, um Cure Poetakter, 

fterpropheten und —“ 

ch erſchrakz wenn biefen Leuten nicht einmal 
unfere wunderberrliche, magnifife Literatur inte- 


Ich befann mich und fuhr fort: „Dffenbar bat 
Due im legten Jahre, was bag Theater anbe- 
angt —“ 

„Thoater? Geht mir weg!” unterbrach An- 
dreas. „Was ſollen wir von Euren Puppenfpie- 
len, Marionettenfomödien und fonftigen Thorbei- 
ten hören! Meinet Ihr etwa, ung fomme viel 
darauf an, ob einer Eurer Ruftfpieldichter auege⸗ 
pfiffen wurde oder nicht € Habt Ihr denn berma- 
len gar nichts Intereffantes, nichts Welthiſtori⸗ 
(ches, das Ihr etwa erzählen fünntet 2°‘ 

„Ad, dag Bott erbarm,‘‘ erwiderte ich, „‚bei 
ung ift die Welthiftorie ausgegangen, wir haben 
in diefem Bach nur noch den Bundestag in Frank⸗ 
furt. Bei unfern Nachbarn höchſtens gibt es noch 
bin und wieber eiwas; zum Beilpiel in Frank⸗ 
reich haben die Jefuiten wieder Macht gewonnen 
und das Ecepter an fich geriffen, und in Rußland 
follte e8 eine Revolution geben.“ 

„Ihr verwechfelt die Namen, Freund!“ fagte 
Judasz „Ihr wolltet fagen, in Rußland find die 
Jefuiten wieder eingezogen, und in Frankreich 
follte e8 eine Revolution geben 2 ' 

„Mit nichten, Herr Judas von Iſcharioth,“ 
antwortete ich, „ſo ift es, wie ich geſagt.“ 

„Ei der taufend !’’ murmelten fie nachtenflich, 
„das if ja ganz fonderbar und verkehrt!“ „Und,“ 
fragte Petrus, „Srieg gibt es nicht?“ 

„Ein Hein wenig, wird aber bald vollends zu 
Ende fein, in Griechenland gegen die Türken.“ 

„Ba! das if fchön,‘ rief der Paladin und 
fchlug mit der feinernen Fauſt auf den Tiſch. 
„Hat mich fchon vor vielen Jahren geärgert, baß 
die Chriftenheit fo ſchnöde zufgaufe, wie der Mu⸗ 
felmann dies herrliche Volk in Banden hielt; das 
$ ſchön, wahrlich! Ihr lebet in einer fchonen 
seit, und Euer Gefchlecht ift edler, als ich Dachte. 
Alfo die Ritter von Deutfchland und Frankreich, 
von Stalien, Spanien und England find ausge⸗ 
zogen, wie einft unter Richard Löwenherz, bie Un- 

laubigen zu befämpfen? Die Senurter Blotte 
Ko im Archipel, die Laufende ber Streiter über- 
ufepen, die Oriflamme naht ih Stambuls Kü- 
fen und Oeſterreichs Banner weht im erfien 
Reiben? Ha! zu ſolchem Kampfe möchte ich ſelbſt 
noch einmal mein Roß befleigen, mein gutes 
Schwert Durande ziehen und in mein Hüftborn 
ſtoßen, daß alle Helden, die da fchlafen, aufitün- 
den aus den Gräbern und mit mir zügen in bie 
Türkenſchlacht.“ 

„Edler Ritter,“ antwortete ich und erröthete 
vor meiner Zeit, „die Zeiten haben ſich geändert. 
Ihr würdet wahrſcheinlich als Demagoge verhaf- 
tet werben bei fotbanen Umſtänden und Verhält⸗ 
niffen, denn weder Habsburg Banner noch bie 
Driflamme, weder Englande Harfe noch Hiſpa⸗ 
niens Löwen fieht man in jenen Gefechten.‘ 

„Ber if es denn, der gegen den Halbmond 
Hält, wenn es nicht dieſe find 9° 

„Lie Griechen ſelbſt.“ 

„Die Griechen * IR es möglich?’ rief Johan- 
ned. „Und die andern Staaten, wo finb benn 
diefe beſchäftigt?“ 

„Noch haben fie Gefanpte bei der Pforte.’ 

„Menſch, was fagft Du 2 ſprach Roland ſtarr 
vor Staunen. „Kann man es ignoriren, wenn 
ein Bolf um feine Freiheit kämpft $ Heilige Jung- 
frau, was {ft dies für eine Welt! Wahrlid), das 
möchte einen Stein erbarmen !’’ Er quetichte im 


seflant war, was Eonnte ich ihnen denn fagen ? | Zorn, während er bie legten Worte |prach, ben 


filbernen Becher wie dünnes Zinn zufammen, daß 
der Wein darin an bie Dede ſpritzte, fuhr raffelnd 
auf vom Tiſch, nahm feine Tartfche und fein lan⸗ 
es Schwert und ſchritt düſter mit dröhnenden 
chritlen aus dem Gemach. 


„Ei, was iſt der ſteinerne Roland für ein zor⸗ 
niger Kumpan!“ murmelte Rofe, nachdem er die 
Sorte flirrend zugeworfen, indem fie etliche Wein- 
tropfen, bie fie benegten, vom YBufentuch abfehüt- 
telte. „Will der einerne Rare auf feine alten 
Zage noch zu Felde ziehen! Wenn er fich ſehen 
liege, fie ftedten ihn geig ohne Barmherzigkeit 
als Flügelmann unter die Brandenburger Grena⸗ 
diere, denn die Größe hat er.“ 


„Jungfer Roſe,“ erwiderte ihr Petrus, „‚zor- 
nig iſt er, das iſt wahr, und er hätte können auf 
andere Weije davon gehen 3 aber bebenfet, baf er 
einft Furioso, wahnfinnig, war und noch ganz an⸗ 
dere Sachen geiban, ala filberne Becher zerquetfcht 
und Srauenzimmer mit Wein befudelt. Und ge- 
nau beim Lichte befeben, kann ich ihm feinen Un- 
muth auch nicht verdenken; war er doch aud) ein- 
mal ein Menſch und dazu ein herrlicher Paladin 
des großen Kaifers, ein tapferer Ritter, der, wenn 
ed Karl gewollt hätte, allein gegen taufend Mu—⸗ 
felmanen zu Felde gezogen wäre. Da hat er fig 
denn gefhämt und ift unmuthig geworben.” 


„Laßt ihn Iaufen, den ſteinernen Reden!’ rief| 5 


Bachus, „hat mich genirt, der Burfche, hat mich 


genirt. Er paßt nicht unter ung, ber Lümmel 
van gehn Schub, er ſah immer höhniſch auf mich 
erab. 


Die ange Sreudigfeit und mein Dergnü- 
gen hätt’ er geflört. Wir wären nicht zum Tan- 
zen gefommen, nur weil er mit feinen fteifen, ftei- 
nernen Beinen feinen tüchtigen Hopfer hätte rig- 
firen fönnen, ohne elend umzuſtülpen.“ 

„Ja tanzen, beifa, tanzen !“ riefen die Apo- 
Bel; „Balthaſar fpiel auf, fpiel auf!“ 

Judas fand auf, z0g ungeheure Stülphand⸗ 
ſchuhe an, die ihm beisabe bie zum Ellbogen reich- 
ten, trat zierlich an die Jungfrau heran und fagte: 
„Ehren feſte und allerfchönfte Jungfer Rofe, dürfte 
ich mir die abſonderliche Ehre ausbitten, mit Ihr 
den Erſten — 


„Ein wenig. 


— 

„O ja, taktfeſt wohl.“ 

„Run, fo nehme Er dies Fäßlein ba, ſehe Er 
ſich neben Balthafar Obhnegrund, unfern Seller- 
meifter und Zinteniften, nehme Er dieſe hölzernen 
Küperhämmer zur Hand und begleite Jenen mit 
ber Trommel. 

Ich Raunte und bequemte mich. War aber ſchon 
meine Trommel etwas außergewöhnlich, fo war 
Balthafars Inftrument noch auffallender. Er hielt 
nämlich einen eifernen Hahnen von einem acht⸗ 
fuderigen Haß an den Mund, wie ein Klarinett. 
Reben mich fepten ſich noch Bartholomäus und 
Yafobus mit ungebeuern Weintrichtern, die fie als 


Der Tifch wurbe auf bie Seite gericht, Rofe und 
Bacchus ftellten ſich zum Zange. Er winfte, und 
eine fchredliche, quidenbe, mißtönende Zanitfcha- 
renmuftf brach los, zu der ich im Serhsachteltaft 
auf mein Faß, als Tambour, auffchlegelie. Der 
Hahn, den Balthafar blies, tönte wie eine Nacht« 
mächtertute und wechfelte nur zwiſchen zwei Tö⸗ 
nen, Örundton und abſcheulich hohem Falſet, die 
keiden ZTrichtertrompeter bliefen die Baden auf 
und lodten aus Ihren Inftrumenten nt und 
Klagelaute fo berzburchfchneidend wie die Töne der 
Zritonen, wenn fie die Veermufcheln blafen. 

Der Tanz, den die Beiden aufführten, mochte 
wohl vor ein paar hundert Jahren üblich geweſen 
fein, Jungfer Rofe hatte mit beiden Hänten ih⸗ 
ren Rod ergriffen und folchen an den Seiten weit 
anegeipannt, daß fie anzufehen war, wie ein gro- 
Bes weites Faß. Sie bewegte fich nicht fehr weit 
von ber Stelle, fondern trippelte bin und ber, in- 
bem fie bald auf-, bald niedertauchte und fnirte, 
Lebendiger war dagegen ihr Tänzer, der wie ein 
Kreiſel um fie ber fahr, allerlei fühne Sprünge 
mdchte, mit den Fingern Inalite und Heifa, Juhe! 
ſchrie. Wunterlid war es anzufehen, wie das 
feine Schürzlein der Jungfer Rofe, das ihm Bal- 
thafar umgetban, hin und ber flntterte in ver Luft, 
wie feine Beinchen umberbaumelten, wie fein dif- 
fes Geficht lächelte vor inniger Herzensluſt und 
reude. 

Endlich fehlen er ermüdet, er winkte Judas und 
Paulus herbei und flüſterte ihnen etwas zu. Sie 
banden ihm die Schürze ab, faßten ſolche an bei- 
ben Euden und zogen und zogen, fo bad fie plög- 
lich fo groß wurde, wie ein Betttuch. Dann rie- 

en fie die Andern berbei, In fie rings um bag 

uch und ließen es anfallen. „Ha,“ dachte ich, 
„jegt wird wahrfceinlich ver alte Balthafar ein 
wenig geprellt, je allgemeiner Ergöpung. Wenn 
nur bag Gewölbe nicht fo nieder wäre, da kann er 
leicht den Schäbel einfoßen.” Da kam Judas 
und ber flarfe Barthelomäans auf ung zu und faf- 
ten — mich; Balthaſar Ohnegrund lachte hä- 
mifch; ich bebte, ich wehrte mich; es half nichtg, 
Judas faßte mich feſt an der Kehle und drohte mich 
zu erwürgen, wenn ich mich ferner fträube. Die 
Sinne wollten mir vergeben, als fie mich unter 
allgemeinem Jauchzen und Geſchrei auf das Tuch 
iegien; no einmal raffte ich mich zufammen. 
„Nur nicht zu hoch, meine wertben Gönner, ich 
renne mir fonft bas Hirn ein am Gewölbe,’ rief 
ich in der Angſt des Herzens, aber fie lachten und 
überfchrieen mich. Jetzt fingen fie an, dag Tuch 
bin und ber zu wiegen, Balthafar blies den Trich⸗ 
ter dazu. Dept ging es auf- und abwärts, zuerft 
drei, vier, fünf Schub hoch, auf einmal fehnellten 
fie ſtärker, ich flog hinauf und — wie eine Wolfe 
that fich die Dede des Gewölbes auseinander, ich 
flog immer aufwärts zum Rathhausdach hinaus, 
böber, höher, ala der Thurm der Domfirche. — 
„Ha,“ dachte ich im Bliegen, ‚‚jept if eo um dich 
gefchehen! Wenn bu jept wierer fallft, brichſt du 
das Genid oder zum allerwenigften ein paar Arme 
oder Beine! O Himmel, und ich weiß da wag fie 
von einem Wann mit gebrochenen Gliedmaßen 
denft! Ade, ade! mein Leben, meine Liebe! 

Sept hatte ich den höchſten Punft meines Stei⸗ 
gens erreicht, und eben fo pfeilfchnefl fiel ich ab- 
wärts. Krach! Ging es durchs Raihhauedach 
und hinab durch die Decke des Gewölbes, aber ich 


Trompeien handhabten und warteten des Zeichens. | fiel nicht auf das Tuch zurück, ſondern gerade auf 
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einen Stuhl, mit bem ich rüdlings Über ben Be⸗ 
ten fchlug. 

Ich lag einige Zeit beiäubt vom Fall. Cin 
Schmerz am Kopfe und bie Kälte des Bobens 
wedten mich endlich. Sch wußte anfangs nicht, 
war ich zu Haufe aus dem Bette gefallen, ober lag 
id) fon wo. Endlich befann ich mich, daß ich ir- 
gendwo weit herabgeftürzt fei. Ich unterfucte 
ängſtlich meine Blieber, es war nichts gebrochen, 
nur dag Haupt that mir weh vom Ball. Ich raffte 
mich auf, fah um mid. Da war ich in einem ge- 
wöldten Zimmer, ber Tag ſchien matt durch ein 
Kellerloch herab, auf dem Tiſche ſprühte ein Licht 
in feinem legten Leben, under ſtanden Gläſer und 
Flaſchen, und rings um die Tafelvor jedem Stuhl 
ein kleines Fläſchchen mit langem Zettel am Halfe. 
— Ha, jept fiel mir nach und nach alles wieder 
ein. Ich war zu Bremen im Rathokeller; geſtern 
Nacht war ie bereingegangen, batte getrunfen, 
batte mich einfließen laffen, da war—; voll 
Grauen fchaute ich um mich, denn alle, alle Er- 
innerungen erwachten mit einemmal. Wenn ber 
geipenftige Balthafar noch in ber Ede fäße, wenn 
bie Meingeifter noch um mich fchwebten! Sch 
wagte verftoblene Blide in die Ede bes düſtern 
Zimmers, e8 war leer. Ober wie ? Hätte bied al⸗ 
led mir nur geträumt $ 

Einnend ging ich um die lange Tafel: bie 

robefläſchchen hauen, tie jeder gefefien hatte. 

benan die Rofe, dann Judas, Jakobus, — Jo⸗ 
hannes, fe alle an der Stelle, wo ich fe leiblich 
geſchaut hatte diefe Nacht. ‚Nein, Io lebhaſt 
träumt man nicht,” fprach ich zu mir. „Dies 
alles, was ich gehört, geſchaut, ift wirklich ge⸗ 
ſchehen!“ Doch nicht lange hatte ich Zeit zu 
biefen Reflerionen. Ich hörte Schlüffel raffeln an 
ber Thüre, fie ging langfam auf, und der alte 
Rathodiener trat grüßend ein. 

„Sechs Uhr hat es eben geſchlagen,“ ſprach er. 
„Und wie Sie befoblen, bin ich va, Sie heraus 
zu laffen. Nun,‘ fuhr er fort, alsich mich fchwei- 
gend anjchidte, ihm zu folgen; „nun und wie ha⸗ 

en ©ie geichlafen diefe Nacht 4° 

„So gut es fih aufeinem Stuhl thun läßt, 
ziemlich gut.‘ 

„Herr, rief er ängſtlich und betrachtete mich 
genauer, ‚ahnen ift etwas Unheimliches paffirt 
diefe Nacht. Sie ſehen fo verſtört und bleich aus, 
und Ihre Stimme zittert |’ . 

„Alter, was wird mir pafjirt fein,’ erwiberte 
ich, mich zum Lachen zwingend. „Wenn ich bleich 
augfehe und verftört, fo fommt es vom langen 
Fre und weil ich nicht im Belt gefchla- 

en, na 

„Ich ſehe, mas ich ſehe,“ fagte er kopfſchüt⸗ 
telnd. „Und ber Nadtwächter war heute frühe 
auch ſchon bei mir und erzählte, wie er am Keller- 
10h vorüber gegangen zwiſchen zwölf und ein Uhr, 
babe er alleriei Geſang und Gemurmel vieler 
Stimmen vernommen aus dem Keller.“ 


„Einbildungen, Poſſen! Ich babe ein wenig 
für mich gefungen zur Unterhaltung und vielleicht 
im eat geſprochen, das iſt alles. ’’ 

„Diesmal Einem im Keller gelaffen in ſolcher 
Nacht und von nun an nie wieder,“ murmelte er, 
indem er mich die Treppe hinauf begleitete. „Gott 
weiß, was der Herr Gräuliches hat hören und 
Schauen müſſen! Wünfche gehorſamſt guten Mor⸗ 
gen.’’ 





„Doch bat daſelbſt vor allen 
Eine Jungfrau mir gefallen.” 


Der Worte bes fröhlichen Bacchus eingebenf 
und von Sehnfucht der Liebe getrieben, ging ich, 
nachdem ich einige Stunden gefchlummert, ber 
Holden guten Morgen zu fagen. Aber falt und 
zurückhaltend emfing fie mich, und als ich ihr in- 
nige Worte zuflüfterte, wandte fie mir laut lachend 
ben Rüden zu und fprah: „Gehen Sie und 
fchlafen Sie erft fein aus, mein Herr.” 

ch nahm den Hut und ging, denn fo ſchuöde 
war fie nie gewefen. Ein freund, der in einer 
andern Ecke des Zimmers am Klavier gefeilen, 
ging mir nach und fagte, indem er wehmüthig 
meme Hand ergriff: „Herzensbruder, mit beiner 
Liebe iſt es rein aus auf immerbar, ſchlage dir nur 
gleich alle Gedanken aus dem Sinne.‘ 

„So viel ungefähr fonnte ich felbft merken,” 
antwortete ih. „Der Teufel bole alle ſchönen 
Augen, jeden rofigten Mund und ben thörichten 
Glauben an das, was Blide jagen, was Mäd⸗ 
chenblicke auoſprechen.“ 

„Tobe nicht fo arg, fie hören es oben,“ Hüfterte 
er. „Aber fag’ mir um Gottes willen, iſt es 
benn wahr, daß du heute die ganze Nacht im 
Weinkeller gelegen und getrunfen ba go 

„Run ja und wen kümmert es denn?“ 

„Weiß der Himmel wie fie es gleich erfahren 
bat, fie hat ben ganzen Morgen gerweint und nach» 
ber gefagt, vor einem ſolchen Irunfenbold, ber 

anze Nächte beim Wein fipe und aus ſchnöder 
rinkluſt ganz allein trinke, jolle fe Bott behüten. 
Du ſeieſt ein ganz gemeiner Menſch, von bem fie 
nichts mehr hören wolle.” . 

„So?“ erwiberte ich ganz gelaflen und halte 
einiges Mitleiden mit mir ſelbſt. „Nun gut, ge» 
liebt hat fie mich nie, fon würde fie auch mi 
ae bören. Ich laffe fie ſchön grüßen. Lebe 
wohl.‘ 

Ich rannte nach Haufe und padte ſchnell zufant- 
men und fuhr noch denfelben Abend von dannen. 
Als ich an der Rolandfäule vorüber fan, grüßte 
ich den alten Reden recht freundlich und zum Ent» 
jegen meines Poſtillons nidte er mir mit dem flei- 
nernen Haupt einen AUbfchiebegruß. Dem alten 
Rathhaus und feinen Kellerhallen warf ich noch 
einen Kuß zu, drückte mich dann in die Ede mei- 
nes Wagens und lieh die Phantafieen biefer Nacht 
noch einmal vor meinem Auge vorliber gleiten, 


Die letzten Nitter von Marienburg, 
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„Gzuten Morgen, Neffe der Muſen!“ rief mit 
munterem Ton der junge Rempen einem Belann- 
ten zu, dem er am Markt begegnete. „Ihre Au- 
gen leuchten, Ihre Mienen drücken eine gewiſſe 
Behaglichkeit aus, und ich wollte wetten, Sie ha⸗ 
ben heute ſchon gedichtet.“ 

„Wie man will, beſter Stallmeiſter,“ entgeg- 
nete Jener, „in Reimen zwar nicht, aber an mei⸗ 
nem neuen Roman habe ich ein paar Kapitel ge⸗ 
ſchrieben.“ 

„ie, an einem neuen Roman? Das iſt gölt- 
lich, auf Ehre! Aber bitte Sie, warum fo ge- 
beim mit ſolchen Dingen, fo verfchloflen gegen bie 
nächhten Bekannten und Freunde? Sonſt ließen 
Sie doch hin und wieder ein Wörtchen fallen über 
Anordnung und Charaktere; lafen mir und An- 
dern einige Strophen; wie fümmt es denn, daß 
dies Alles nun vorüber iſt?“ 

„War e8 Euch denn wirklich intereflant ? 
fragte ver Dichter nicht ohne woblgefälliges Lä⸗ 
cheln, „Ich muß geſtehen, mir felbit kommt, wenn 
ich etwa niebergefchrieben habe, alles fo leer, fo 
gemein, fo langweilig vor, daß ich mich ennuyrte, 
wenn ich ed nur in den Revifionebogen wieder 
durchlas; ba dachte ich denn, es könnte Euch auch 
fo geben —“ 

Gewiß, es machte und immer Ber- 
gnügen!“ 

„But, laſſen Sie uns dort bei dem Staliener 
eintreten und etwas trinfen, dabei will ih Ihnen 
ven Plan meined neuen —“ 

„Wie!“ rief der Freund bes Dichters lachend. 
‚So frühe ſchon am Tage in vie Reftauration I 
Sind wir denn Leute aus einer neumodifchen No- 
velle, dag wir gleich Anfange, des Tages nämlich, 
in einem Wirihshaus figen mülfen, als ob es 
außer ber Kirche und der Weinftube fein öffent- 
liches Leben mehr geben Fönnte |‘ 

„Wie kommen Sienuraufbiele Bergleihung * 
enigegnete Jener. „Wie oft waren wir Morgens 
bei Primaveſi!“ 

„Es aing mir nur fo durch den Kopf,“ ſprach 
der Stallmeiſter; „geſtehen Sie ſelbſt, ſeit Tied 
mit Marlow und Green im Wirthshaus zuſam⸗ 
men Fam, glauben fie Alle, es könne feinen ſchick⸗ 
licheren Ort geben, um eine Novelle anzufangen 5 
erinnern Sie fib nur an die Almanache des letzten 
Jahres; doch Sie felbft find k fol’ ein Stüd 
von einem Poeten, und wenn Sie durchaus beute 
mit dem Italiener anfangen wollen, fo mögen Sie 
Ihren Willen haben.‘‘ 


„Sie werben erwartet, Herr Doftor Zundler,“ 
fagte der Italiener, als die beiden Männer in den 
Keller traten, „der Buchhändler Kaper fit [chen 
N eine guurkefiunde im Edſtübchen und fragte 
of na nen.’ 

Der Staflmeifter machte Miene ich entfernen 

u wollen, Doltor Zundler aber ke baftig feine 
nd. „‚Bleiben Sie immer,’ rief er, „‚fommen 
mit zu dem Buchhändler, er wird wohl von 
meinem neuen. Roman gehört haben. und mir 


Verlag anbietenz ta Fünnen Sie einmal fehen, 
wie unfer Einer Gefchäfte macht, habe ich ja felbft 
fchon oft Ihren Pferbeeinfäufen beigeimobnt. 

Der Staflmeilter folgte; in einer Ede ſah er 
einen fleinen, bleihen Diann, ber haftig an einem 
Rippchen zehrte, und fo oft er einen Biß gethan, 
Lippen und Singer abledtes er erinnerte jich, diefe 
Figur bie und da burd die Straßen fchleichen ge⸗ 
ſehen zu haben, und batte den Mann immer für 
einen Krämer gebaltenz jegt wurde ihm dieſer als 
Buchhändler Kaper vorgeftellt. Zur Verwunde⸗ 
rung des Stallmeifters fprach er nicht zuerſt ben 
Dichter, fondern ihn ſelbſt an: „Herr Stallmei- 
ſter,“ fprach er, fchon lange habe ich mich geiehnt, 
Ihre werthe Befanntfchaft zu machen. Wenn Sie 
oft an meinem Gewölbe vorbeiritten, ritten, ich 
darf fagen, wie ein Gott, da fagtt ih immer zu 
meinem Buchhalter, und auf Ehre es ift wahr, 
Minfelmann, fügte ih (Sie kennen ihn ja, Herr 
Doktor), Winfelmann, es fehlt ung fchon lange 
an einem tüchtigen Pferbe- und Bereiterhud. 
Der Pferdealmanach erfcheint fchon lange nicht 
mehr, und was lepthin ber Herr Baptift bei ben 
Kunſtreitern gefchrieben, ift auch mehr für Dilet- 
tanten, obgleich die Vignette ſchön ift, Sie haben 
ja ven Menfchen perfünlich gefeben, Herr Doftor z 
nun, fagte ich, ein folches Buch zu fchreiben, wäre 
der Herr Stallmeifter von Rempen ganz der Wann. 
Etwa fürs Erfte achtzehn bise zwanzig Bogen, fatt 
der Kupfer nehmen wir Lithographien —“ 

„Bemühen Sie fidh nicht,” erwiderte ber junge 
Rempen, mit Mühe das Lachen unterbrüdend, 
„Ich bin zum Büchermachen verborben 5 es gan 
mir nicht von der Hand, und Üüberbied, Herr fta- 
per, bei unferem Metier, gerade bei unferem muß 
der Jüngere fich beſcheiden. Da kömmt es auf Er- 
führung an.’ 

‚Und ic dächte, Sie hätten Berlag genug,’ 
fagte der Doftor, wie es fchien, etwas Argerlich, 
er bem Buchhändler nicht gleich beachtet worben 
zu fein. 

„D ja, Herr Doktor, Verlag.genug, was maıt . 
fo verlegene Bücher nennt; ich fünnte Deutfch- 
land in allen Monaten, die ein R haben, mit 
Strebfen verfehen, Sie wiſſen je ſelbſt.“ 

„Ich will nicht hoffen,“ rief der Dichter hoch 
erröthend, „daß Sie damit etwa mein griechiſches 
Epos meinen —“ 

„Mit nichten, gewiß nicht, wir haben doch hun⸗ 
bert eiwa abgejegt und die Koften fo ziemlich ge= 
dedt, und der Herr Doktor werben mir nicht übel 
nehmen, wenn ich füge, es war eine frübe Arbeit, 
eine Jugendarbeit, dat doch auch Schiller nicht 

leich mit dem Tell angefangen, fondern zuerſt bie 

äuber gefchrieben, und überdies noch die erfte 
Ausgabe bei Schwan und Göz, wo Franz Moor 
noch in den Thurm kömmt, bie gar nicht fo gut iſt 
als die zweites aber feit man Ihre vortreffilche 
Novelle in der Amathuſia für 1827, feit man 
Hure Recenfienen und Kritifen, und bie Sonetie 
vor vier Wochen gelefen hat, Läßt ſich Großes er- 


“ 


ar 
Ä Dichter ſchien beruhigt. „I habe Sie 
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immer für einen Dann von gefunden Urtheil ge- 
halten, Herr Kaper,“ ſprach er mit gütigem Lä⸗ 
cheln; „haben Sie vielleicht fchon von meinem 
neuen Roman gebört 2 . 

„Ich habe, ich habe,“ erwiderte der Buchhänd⸗ 
ler mit fchlauer Miene: „und wo, rathen Sie, wo 
ich davon gehört habe? Sie errathen nicht ? Wa⸗ 
sum fommen tenn ber Herr Doftor fo gerne in 
meine Gewölbe? Etwa wegen meiner Leihbiblio- 
tbef, auf welche Sie immer zu ſchimpfen belieben, 
oder wegen bes Vis a Vis?“ 

„Wie!“ rief der junge Mann und brüdte bie 
Band des Buchhändlers. „Hätte etwa Eliſe —“ 

„Eliſe Wicklow, meinen Sie?“ fragte der 
Stallmeiſter, etwas näher rückend. 

„Ja, meine Herren! Fräulein Wicklow,“ fuhr 
Herr Kaper, vertraulich flüſternd fort, „doch nicht 

u laut, wenn ich bitten darf; denn ſo eben hat 
ber, Oberjuſtizreferendär Palvi dorthin ge⸗ 
pflanzt in feine tägliche Ede —“ 

„Welcher iſt es?“ fragte der Stallmeiſter, ſich 
umfehrend. „Ich hörte mancherlei von dieſem 
Menſchen, ſonderbares Gerede von den Einen 
und hohes Lob von Andern; ber junge Mann, 
der fo düſter in fein Glas fiebt, iſt Palvi?“ 

„Es ift nicht viel an ihm,“ bemerkte der Dich- 
ter. „Auf der Univerfität — ich war noch ein Jahr 
mit ihm in Göttingen, — war er fo eine Art von 
Portafter ; einmal las id) ein paar gute Gedanken 
von ihm, bie er zu einem Felt gemacht hatte; hier 
treibt er ein elendes, wüſtes Xeben und kömmt fel- 
ten in gute Geſellſchaft.“ 

‚Aber gerade wegen Fräulein Widlow bürfen 
wir vor ihm nicht zu laut werden,‘ flüfterte der 
Buchhändler. „Ich weiß, er Fam, als er noch auf 
Schulen war, zuweilen hinüber ind Haus, und 
wie mir meine Tochter fagte, foll einmal ein Ber- 
hältniß zwifchen den beiden Reutchen —“ 

„Wie?“ rief der Stallmeifter geſpannt. 

„Poſſen!“ entgegnete der Dichter, Indem er 
anf feinen eleganten Anzug einen Blick berab- 
warf. „Er fiebt aus wie ein Landftreicher ; brin- 
gen Sie mir Elife auch nicht iu Gedanken mit 
biefem Menfchen zuſammen. Ich weiß, ſie liebt 
die Poeſie; alles Erhabene, Schoͤne gefällt ihr, 
und ſagen Sie aufrichtig, hat ſie von meinem 
Roman geſprochen ?“ 

„Sie hat, und wie! Sie iſt ein beleſenes 
Frauenzimmer, das muß man ihr laſſen; keine in 
ber ganzen Stadt iſt fo delikat in ber Auswahl 
ihrer Lektüre. So kommt es, daß fie immer in 
einer Art von Verbindung mit mir ftebt, und 
wenn ich etwas Neues habe, bringe ich es gleich 

inüber, denn ich felbft babe es in meinen alten 
gen gerne, wenn ein fo ſchönes Kind, „, „lieber 
Herr Kaper““ zu mir fagt und gütig und freund- 
lich ift. Es war legten Sonntag, baf ich ihr ben 
Roman, bie legten Ritter von Marienburg, brach⸗ 
te, noch unaufgefchnitten, ich hatte ihm ſelbſt noch 
nicht gelefen. Sie hatte eine findifche Frende und 
fprach recht frenndlich und viel. Und wie wir fo 
plaudern, fomme ich auch auf Ihre Novelle, wel- 
he fie ungemein lobte und Styl und Erfindung 
prices. Und fo fagte fie denn, ob ich auch ſchon ge- 
bört, daß Sie einen neuen Roman fehreiben ?” 

„30, fiel der Dichter feurig ein, „und einen 
Roman fihreibe, Kaper, wie Deutſchiand, Europa 
noch feinen befipt.”‘ 
ri doch?“ fragte der Buchhändler zwei- 

elhaft. 


„Piſtoriſch, rein geſchichtlich, aber dies unter 
ns!“ 


„Hiſtoriſch, das möchte ich auch rathen,“ ſprach 
ber Verleger, eine große Priſe nehmend. „Das if 
gegenwärtig bie Hauptſache. Wenn man es fo 
bedenkt, es iſt doch eine fonderbare Sade um ben 
deutichen Buchbantel. Ich war Commis in Leip⸗ 
zig, als Wilhelm Meiſter zuerft erſchien. Werther 
und Siegwart waren Mode gewefen, batten Nach- 
ahnung gefunden lange Zeit. Aber mein Prin- 
eipal fagte: „„Er wird fehen, Kaper (damals 
fprach man noch per Er mit den Subjeften). Er 
wird feben, über furz oder lang geſchieht eine Ver⸗ 
änderung.’ So war's auch, wir gaben an- 
fänglich nicht viel um den Wilhelm Meifter, es 
fchien ung ein gar Fonfufes Buch; aber fiebe da, 
man fchrieb allenthalben nach diefem Muſter, und 
Mancher bat fih ein ſchönes Stüd Geld damit 
gemacht. Wiecder eine Weile, ich hatte meine ei- 
gene Handlung etablirt, lag mir oft das Wort 
meines alten Prinztpald im Sinn: Alles im 
Buchhandel if nur Diode, Wer eine neue angibt, 
it Meiſter. Wie ich mich auf etwas Neues be- 
finne und einen Menſchen fuche, ver etwas Tüch⸗ 
tiges Schreiben thäte, — da haben wir’s, kömmt 
Fouqué mit den Helden und Altdeutſchen, und 
alles machte nach. Und jept hat der Walter Scott 
wieder eine neue Mode gemacht. Sch müchte mir 
die Haare ausraufen, daß ich Feine Taſchenaus⸗ 
gabe machte, und nichts bleibt übrig, als etwa 
deutfche biftorifhe Romane, die gehen noch.“ 

„Fürwahr!“ bemerkte der Stallmeilter lächelnd, 
„ſo babe ich bieber ohne Brille gelefen, und der 
deutſche Parnaß ift in ganz andern Hänten, ale 
ich dachte. Nicht um bag Intereſſe der Literatur 
fcheint es fich zu banveln, fondern um das In- 
terefle der Verkäufer?“ 

„IR alles fo ganz genau verknüpft,“ antwor- 
tete Herr Raper mit großer Rube, „hängt alles fo 
fet zufammen, daß es fih um den Namen nit 
handelt! Deutfche Literatur! Was ift fie denn 
anders, als was man alljährlic zweimal in Leip⸗ 
ji fauft und verfauft? Je weniger Strebfe, deſto 
—* das Bud, pflegen wir zu —* im Buch⸗ 

andel.“ 

„Aber der Ruhm?“ fragte der junge Rempen. 

„Der Ruhm? Herr, was nüpt mich Ruhm 
ohne Geld € Gebe ich eine Sammlung gelebrter 
Reifen mit Kupfern heraus, die mich fchwer Geld 
fofteten, fo bat zwar meine Birma den Rubm, 
das Buch verlegt zu haben. Aber wer Tauft’e, 
wer nimmt’s, wer liest dad Ding? Sechs Biblio- 
thefen und ein paar Bücherfammler, das ift alles, 
und wer geprellt ift, bin ih. Nein, Herr von 
Rempen!“ Cine vergriffene Auflage von einem 
Roman, eine Meile von böchftene —F Kreb⸗ 
— das iſt Ruhm, der ächte, nämlich um mit 

eld. 

„Das iſt alſo ungefähr wie Thee mit Rum, es 
[9medi beſſer,“ erwiberte ver Stallmeifter; ‚aber 
ch meinte den fepriftftellerifchen Ruhm.‘ 

„J nun, bad ilt etwas anderes,” antwortete 
er, „den haben die Herren neben dem Honorar 
umfonft. Und ben weiß man fich zu machen, ſehen 


Sie —“ 


u 


2, 


Doch die Forſchungen des Herrn Kaper wurden 
bier auf eine unangenehme Welfe durch einen 
Lärm unterbrochen, der im Laden bes Italienere 
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entſtand. Reugierig fah man nach der Thüre, 
welche durch ein Slasfenfter einen Ucberblid über 
Den unteren Theil des Gewölbes gewährte. Ein 
ältlicher und zwei jüngere Herren ſchienen in bef- 
tigem Streit begriffen; jeder fprach, jeder focht 
mit den Händen ; der eine ſtürzte endlich mit hoch- 
gerötheten Wangen aus dem Laden, bie beiven 
andern, noch feuchend vom Mortlampf, traten in 
das Gewölbe, wo die Breunde faßen. 

„Herr Rath! Was ift mit Ihnen vorgefal- 
Ien r rief Dr. Zunpler beim Anblid des älteren 
Mannes, der ein gedructes Blatt in der Hand 
zerfnitternd, athemlos auf einen Stuhl ſank. — 
„Baten Sie denn nicht gelefen, Dr. Zundler?“ 
antwortete für den älteren ber jüngere Dann, ber 
unmuthig und dröhnenden Schrittes im Zimmer 
auf und abging, „nicht gelefen, wie wir blamirt 
Pad, nicht riefen. daß man ung alle zufammen 

ier eine poetiſche Badegefelfchaft, eine Bänfel- 
fängerbande nennt 2” 

„Tod und Teufel!” fuhr der Doktor auf. — 
„Ber wagt ed, diefe Sprache zu führen? Mer 
wagt, die erſten Geifter der Nation auf diefe Art 

u benennen? Ich will nicht von mir feeen; was 
abe ich viel gethan, um auf einigen Ruhm An- 
ſpruch machen zu fünnen ? Aber was für andere 
Männer finden fih bier! Sind es nicht die ſchön⸗ 
Ren Zierden der Nation? So jung Sie find, 
Profeſſor, find denn nicht alle Blätter voll Ih⸗ 
Hy Lobes wegen Ihrer Trauerſpiele, und unſer 

„Aber büßen ſollen fie es mir, büßen,“ rief der 
leptere, „ſo war ich lebe, und Zundler, Sie müf- 
en mithelfen und alle, die ins Freitagokränzchen 
ommen. OHab' ich es mir darum fauer werben 
laſſen zwanzig Jahre lang, daß man jetzt über 
mi berfällt, und wegen nichts, als wegen der 
Recenfion über den bummen Roman: „Die lep- 
ten Ritter von Marienburg“ fonft wegen nichts !"’ 

„Die legten Ritter von Marienburg,“ fragte 
ber Buchhändler, der als Mann vom Fade mit- 
ſprechen zu müffen glaubte; „mich gehorſamſt zu 
empfehlen, Herr Rath, aber iſt es nicht bei Wenz in 
einig erjpienen,3 Bände Octav, Preis A Thaler 

N) ‘ 


„Und ich will nun einmal dieſe Schule nicht 
auftommen laſſen,“ fuhr der Erboste fort, ohne 
auf Herrn Kaper zu börenz „woher fommt es, 
daß man keine Verſe mehr leſen wid, daß man 
die Lyrik verachtet, fei fie auch noch fo buftig und 
gefeilt, daß man fiber die tieflinnigften Soneite 
weggebt, wie über Lückendüßer, woher, als von 
Dielen Neuerungen 2° 

„Aber fo zeigen Sie bach, ich bitte,“ flüſterte 
ber Doftor, das zerfnitterte Yapter fallend; „iſt 
es denn wirklich jo arg, fo nieberfchlagend 7 


„Leſen Sie immer,’ ertsiderte der Rath ge- 
ter, „leſen Sie meinetwegen laut, es iR doch 
Jerermanns Händen ; die Herren ſind ja ohne 
bin Zeugen meines Schmerzes gewefen, und mö- 
gen auch Zeuge fein, wie man Revafteur und Mit- 
arbeiter eines ber gelefenften BA behandelt!“ 
Der junge Mann entrollte BER Blatt. „Wie? 
In den Blättern für literariſche Unterhaltung ? 


Rein, das hätte ich mir nicht träumen laflen 5 bie 

waren ja fonft immer fo nachbarlich, fo freundlich 

it une! F 3 bie Kritik, die anfängt: Ehe wir 
u nt 


noch dieſes 
„Eben dieſe, nur pul⸗ 
6. 


„Die legten Ritter von Marienburg, hiſtortiſcher 
Roman von Hüon. 3 Bde, FH Fang 


„She wir noch diefes Buch In die Hände befa- 
men, lafen wir in den Blättern für befletriftifches 
Bergnügen eine Kritik, weiche uns beinahe den 
Muth benahm, biefen breihänbigen biftorifchen 
Roman nur zu durchblättern. Dan kann zwar 

ewöhnlich auf das Urtheil diefer Blätter nicht viel 

alten. Es find fo wenige Männer von Gehalt 
dabei beichäftigt, daß der wiffenfchaftlich Gebildete 
von diefen Urtheilen fich nie beſſimmen laffen kann; 
doch machte biefe Kritik eine Ausnahme. Es ift 
nämlich eine Seltenheit, daß die Blätter für befle- 
triftifches Vergnügen etwas durchaus tadeln 5 fel- 
ten ift ihnen etwas fchlecht genugs aber diesmal 
bieben fie fo unbarmherzig und gräulich ein, daß 
wir im erften Augenblid, auf die Erittifche Ehr⸗ 
lichkeit foldyer Leute trauend, glaubten, dieſer Ro⸗ 
man müſſe die tieffte Saite der Schlechtigfeit bes 
rührt haben. Doch zu einer guten Stund ent» 
ſchloſſen wir ung, nadyufehen, wie hief man e8 in 
ver deutſchen Piteratur dermalen gebracht habe. 
Wir lafen. Aber welch ein Geiſt wehte und aus 
diefen Blättern an! Welch mächtiges erhabenes 
Gebäude ftieg vor unfern Bliden aufs; ein Ge⸗ 
bäude in fo hohem, erbabenem Styl, wie pie Ma- 
rienburg ſelbſt; wir fühlten ung fortgeri ver. 
fept in ihre Hallen; der legte Sroßcomthur und 
feine Ritter traten ung lebend entgegen, und nody 
einmal ertönte jene alte Befte von Waffenfpiel 
und den fräftigen Stimmen ihrer tapfern Bewoh- 
ner. Wir wollen den Dichter nicht tadeln, daß 
ein Hauch von Melancholie über felnem Gemälbe 
fchwebt, der Feine laute Freude, fein behagliches 
Vergnügen geftatiet. — Wo ein jo großartiges 
Schidfal waltet, wo ein ganzes, großes Geſchle 
untergebt, da muß ja wohl auch die zarte Liebe, bie 
nur einen Frühling blübte, mit zu Grabe gehen. 
In diefem außerorbentlichen Buche ift ein Geiſt 
unter und getreten, fo originell, fo groß, fo frei, 
ba er feine Vergleichung zuläßt. Cr nennt fi 
Hüsn, zwar ein angenommener Name, aber gut 
gewählt; denn ber Berfaffer fcheint ung nicht min- 
der würdig von Oberon mit Horn und Becher be- 
ſchenkt zu werben, ale jener tapfere Paladin Karla 
des Großen. Mit Vergnügen müllen einen fol- 
hen Jünger Meifer wie Goethe und Tieck will- 
kommen beißen, und unfere Be darf ih glücklich 
preifen, einen Mann wie dieſen geboren zu haben. 

„Aber mit tiefer Indignation müflen wir hie⸗ 
bei einer Clique von Menſchen gedenken, die diefe 
edle Blume fchon in ihrem Keim in den Staub 
drüden wollte. Freilich it er euch zu groß, zu er⸗ 
haben, {hr Meinen beületriftifchen Seelen ; möge im⸗ 
mer biefe portifche Badegefellfchaft in idrem lauen 
Verſewaſſer auf- und niebertauchen, nur befprige 
fie nicht mit ihrem Schlammmaffer den Wanderer, 
ber am lifer geht und fich verachten abwendet. 
Ein Glüd if es Übrigens, bug man anfängt, in 
der guten Gefellfchaft auf reinere Melodien zum 
borchen, daß man biefe Bänfelfänger dem Stra- 
Benpöbel überläßt. 1%.” 


Für den Stalfmeifter war es ein intereffantes 
Schauſpiel, die Geſichter der Zuhbrer zu muftern, 
während ver Dichter mit ſchnarrendem Zone biefe 
Kritif ablas. Der Buchhändler, der ihm zunächſt 
faß, verſteckte fchlecht feine Neuglerde und eine ge- 
wilfe Behaglichkeit hinter einer unmuthigen Miene. 
Vielleicht Yatte ihm der Hofrath un. ein Ber⸗ 
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immer für einen Mann von gefundem Urtheil ge- 


„Hiſtoriſch, rein gefchichtlich, aber bies unter 


halten, Herr Kaper,“ fprach er mit gütigem La- | ung!” 


cheln; „haben Sie vielleicht fhon von meinem 
neuen Roman gehört 2’ . 

„Ich habe, ich habe,“ erwiderte der Buchbänd- 
ler mit fchlauer Miene: „und wo, rathen Sie, wo 
id) davon gehört habe? Sie errathen nicht? Ma- 
rum fommen denn der Herr Doftor fo gerne in 
meine Gewölbe? Etwa wegen meiner Leihbiblio- 
tbef, auf welche Sie immer zu ſchimpfen belieben, 
ober wegen bes Vis a Vis?“ 

„Wie!“ rief der junge Mann und drückte bie 
Hand bed Buchhändlers. „Hätte etwa Elife— 

„Elife Willow, meinen Sie?’ fragte ber 
Stallmeifter, etwas näher rüdend. 

„Ja, meine Herren! Fräulein Wicklow,“ fuhr 

Herr Kaper, vertraulich flüſternd fort, „doch nicht 
zu laut, wenn ich bitten darf; denn fo eben hat 
ji der Oberjuftigreferendär Palvi dorthin 'ge- 
langt in feine tägliche Ede —“ 
- „Welcher ift es?“ fragte der Stallmeifter, fich 
en. „Ich börte mandperlei von biefem 
Menichen, fonderbares Gerede von den Einen 
und hohes Lob von Andern; ber junge Mann, 
der fo düfter in fein Glas fieht, ift Palvi?“ 

„Es iſt nicht viel an ihm,“ bemerkte ver Dich- 
ter. „Auf der Univerfität — ich war noch ein Jahr 
mit ibm in Göttingen, — war er fo eine Art von 
Poetaſter; einmal las ich ein paar gute Gedanken 
von ihm, bie er zu einem Feſt gemacht hatte; bier 
treibt er ein elendes, wüſtes Leben und kömmt fel- 
ten in gute Geſellſchaft.“ 

„Aber gerade wegen Fräulein Willow dürfen 
mir vor ihm nicht zu laut werden,“ flüfterte der 
Buchhändler. „Ich weiß, er Fam, als er noch auf 
Schulen war, zuweilen hinüber ind Haus, und 
wie mir meine Lochter fagte, fol einmal ein Ver⸗ 
bältniß zwifchen den beiden Leutchen —“ 

„Wie?“ rief der Stallmeifter geipannt. 

„Poſſen!“ entgegnete der Dichter, indem er 
auf feinen eleganten Anzug einen Blick berab- 
warf. „Er fiebt aus wie ein Landftreicher 5 brin- 
gen Sie mir Elife auch nicht in Gedanfen mit 
diefem Menfchen zufammen. Sch weiß, fie liebt 
die Poeſie; alles Erhabene, Schöne gefällt ihr, 
und fagen Sie aufrichtig, bat fie von meinem 
Roman gefprochen 7’ 

„Sie bat, und wie! Sie tft ein belefenes 
Srauenzimmer, das muß man ihr laffen 5 Feine in 
ber ganzen Stabt ift fo belifat in der Auswahl 
ihrer Lektüre. So fommt es, daß fie immer in 
einer Art von Nerbindung mit mir ſteht, und 
wenn ich etwas Meues habe, bringe ich es gleich 

inüber, denn ich ſelbſt babe es in meinen alten 
gen gerne, wenn ein fo fchönes Kind, „ ‚lieber 
Herr Kaper“““ zu mir fagt und gütig und freund- 
li if. Es war legten Sonntag, ba ich ibr den 
Roman, die lepten Ritter von Marienburg, brach⸗ 
te, noch unaufgelchnitten, ich hatte ihn felbft noch 


nicht gelefen. Sie hatte eine kindiſche Frende und | fi 


ſprach recht frenndlich und viel. Und wie wir fo 
plaudern, fomme ich auch auf Ihre Novelle, wel- 
he fie ungemein lobte und Styl und Erfindung 
pries. Und fo fagte fie denn, ob ich auch ſchon ge- 
bört, daß Sie einen neuen Roman ſchreiben ? 
„Ja,“ fiel der Dichter feurig ein, „und einen 
Roman fihreibe, Kaper, wie Deutfchland, Europa 
noch feinen beſitzt.“ 
FR) doch 3’ fragte der Buchhändler zwei- 


elhaft. 


„Hiſtoriſch, das möchte ich auch ralhen,“ ſprach 
der Verleger, eine große Prife nebmend. „Das ik 
gegenwärtig bie Hauptſache. Wenn man es fo 
bevenft, es tft doch eine fonderbare Sache um den 
deutichen Buchhandel. Ich war Commis in Leip- 
zig, als Wilhelm Meifter zuerft erfchien. Werther 
und Siegwart waren Mobe geweſen, hatten Nach- 
ahnung gefunden lange Zeit. Aber mein Prin- 
eipal fagtes „„Er wird fehen, Kaper (damals 
ſprach man noch per Er mit den Subjeften). Er 
wird feben, über furz ober lang gefchicht eine Ver⸗ 
änderung.’’‘ So war's auch, wir gaben an- 
fänglich nicht viel um den Wilhelm Meiſter, es 
ſchien ung ein gar fonfufes Buch; aber fiehe da, 
man fchrieb allenthalben nach diefem Muſter, und 
Mancher bat fi ein ſchönes Stüd Geld damit 
gemadt. Wieder eine Weile, ich batte meine ei- 
gene Handlung etablirt, lag mir oft das Wort 
meines alten Prinzipals im Sinn: Alles im 
Buchhandel ift nur Diode, Wer eine neue angibt, 
it Meiſter. Wie ich mich auf etwas Neues be— 
finne und einen Menfchen fuche, der etwas Tüdh- 
tiges fchreiben thäte, — da haben wir’s, fommt 
Bouque mit den Helden und Altdeutſchen, und 
alles machte nach. Und jegt hat der Walter Scott 
wieder eine neue Mode gemacht. Sch möchte mir 
die Haare ausraufen, daß ich Feine Taſchenaus⸗ 
gabe machte, und nichts bleibt übrig, als etwa 
beutiche biforifche Romane, die gehen noch.“ 

„Fürwahr!“ bemerkte der Stallmeifter lächelnd, 
„ſo babe ich biäher ohne Brille gelefen, und der 
beutiche Parnaß ift in ganz andern Hänten, ale 
ich dachte. Nicht um das Intereffe der Literatur 
fcheint es fich zu handeln, fondern um das In⸗ 
tereffe der Verkäufer?“ 

„Iſt alles fo ganz genau verknüpft,“ antwor- 
tete Herr Kaper mit großer Rube, „hängt alles fo 
feft zufammen, daß es fih um ben Namen nicht 
handelt! Deutfche Literatur! Was ift fie denn 
anders, als was man alljährlich zweimal in Reip- 
9 fauft und verfauft ? Je weniger Krebſe, deſto 

effer das Buch, pflegen wir zu agen im Bud- 
handel.“ 

„Aber der Ruhm?“ fragte der junge Rempen. 

„Der Ruhm? Herr, was nützt mich Ruhm 
ohne Geld? Gebe ich eine Sammlung gelehrter 
Reiſen mit Kupfern heraus, die mich ſchwer Geld 
koſteten, ſo hat zwar meine Firma den Ruhm, 
das Buch verlegt Au baben. Aber wer kauft's, 
wer nimmt’s, wer liest dag Ding? Sechs Biblio- 
thefen und ein paar Bücherfammler, das ift alles, 
und wer geprellt ift, bin id. Nein, Herr von 
Rempen! Eine vergriffene Auflage von einem 
Roman, eine Meile von höchſtens dreißig Kreb⸗ 
jen, bas ih Ruhm, der ächte, nämlich Ruhm mit 

e „' . 

„Das ift alfo ungefähr wie Thee mit Rum, es 
chmeckt beſſer,“ erwiberte ver Stallmeifter; „aber 
ich meinte den fhriftftellerifchen Ruhm.‘ 

„J nun, das ift etwas anderes,’ antwortete 
er, „den baben bie Derren neben dem Honorar 
umfonft. Und den weiß man fich zu machen, ſehen 


Sie —“ 
2. 
Doc die Forſchungen des Heren Kaper wurben 


bier auf eine unangenehme Weiſe durch einen 
Lärm unterbrochen, der im Laden bes Italienere 
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entſtand. Neugierig ſah man nad) der Thüre, 


„Die legten Ritter von Marienburg, biftorifiper 


welche durch ein Stasfenfter einen Ueberblid über | Roman von Hüon. 3 Bde. Leipzig. Ir. Wenz. 


den unteren Theil des Gewölbes gewährte. Ein 
ältlicher und zwei jüngere Herren fchienen in bef- 
tigem Streit begriffen; jeder ſprach, jeder focht 
mit den Hänben 5 der eine ſtürzte endlich mit boch- 
gerötheten Wangen aus dem Laden, bie beiven 
andern, noch keuchend vom Mortfampf, traten in 
das Gewölbe, wo bie Freunde faßen. 

„Herr Rath! Was it mit Ihnen vorgefal- 
len ?“ rief Dr. Zunpler beim Anblid des älteren 
Mannes, der ein gebrudtes Blatt in der Hand 
zerknitternd, athemlos auf einen Stuhl ſank. — 
„Haben Sie denn nicht gelefen, Dr. Zundler?“ 
antwortete für den älteren ber jüngere Dann, ber 
unmutbhig und dröhnenden Schrittes im Zimmer 
auf und abging, „‚nicht gelefen, wie wir blamirt 
find, nicht gelejen, daß man und alle aufanmen 

ier eine poetilche Badegefellichaft, eine Bänfel- 
fängerbande nennt?“ 

„Tod und Teufel!‘ fuhr der Doktor auf. — 
„Mer wagt ed, diefe Sprache gu führen? Wer 
wagt, die erften Geifter der Nation auf diefe Art 

u benennen? Ich will nicht von mir fun; was 
abe ich viel getyan, um auf einigen Ruhm An- 
krus machen zu fonnen ? Aber was für andere 
änner finden fich bier! Sind es nicht die ſchön⸗ 
Ren Yierden der Nation? Go jung Sie find, 
Profeſſor, find denn nicht alle Blätter voll Ih⸗ 
ne gobee wegen Ihrer Trauerſpiele, und unſer 
at tt! 

„Aber büßen follen fie es mir, büßen,“ rief ber 
leptere, „ſo war ich lebe, und Zundler, Sie müf- 
en mithelfen und alle, bie ins Freitagokränzchen 

mmen. Hab' ich es mir darum fauer werben 
laffen zwanzig Jahre lang, daß man jept fiber 
mich berfällt, und wegen nichts, ald wegen ber 
Recenfion Über den bummen Roman: „Die lep- 
ten Ritter von Marienburg‘‘ fonfl wegen nichts 1” 

„Die legten Ritter von Marienburg,’’ fragte 
ber Buchhändler, der ald Mann vom Bache mit- 
fprechen zu müffen glaubte; „mich geborfamft zu 
empfehlen, Herr Rath, aber iſt es nicht bei Wenz in 
Sein erſchienen, Bände Octav, Preis A Thaler 

N) 4 


„Und ih will nun einmal biefe Schule nicht 
auftommen laſſen,“ fuhr der Erboste fort, ohne 
auf Herrn Kaper zu börenz „woher kömml «9, 
daß man feine Verſe mehr Iefen will, daß man 
bie Lyrik verachtet, fei fie auch noch fo buftig und 
gefeilt, daß man fiber die tieffinnigften Sonette 
—X wie über Lückenbüßer, woher, als von 

en Neuerungen?“ 


„Aber fo zeigen Sie doch, ich bitte,“ flüſterte 
der Doftor, das alte —* —52 
es denn wirklich jo arg, fo niederfchlagend 7 


„Leſen Sie immer,’ erwiderte der Rath ge- 
ter, „‚lefen Sie meinetwegen laut, es iſt doch 
Jerermanns Händen ; die Derren find ja ohne 
bin Zeugen meines Schmerzes en, und mö- 
gen auch Zeuge fein, wie man Medaltaır und Bit- 
arbeiter eines der gelefenften Bkäpter behandelt!’ 
Der Junge Mann entrolfte SE Blatt. „Wie? 
In den Blättern für literarifie Unterhaltung ? 
Sein, das hätte ich mir nicht träumen laflen ; die 
waren ja fonſt immer fo nachbarlich, fo freundlich 
mit une! Iſt es die Kritik, die anfängk: Ehe wir 
noch dieſes Buch — 
„Eben dieſe, nur zul’ 
6. 


„Ehe wir noch dieſes Buch in die Hände beka⸗ 
men, laſen wir in den Blättern für belletriſtiſches 
Vergnügen eine Kritik, welche uns beinahe den 
Muth benahm, dieſen breibäntigen biftorifchen 
Roman nur zu durchblättern. an kann zwar 
gewöhnlich auf dag Urtheil diefer Blätter nicht viel 
halten. Es find fo wenige Männer von Gehalt 
dabei beichäftigt, daß der wiffenfchaftlich Gebildete 
von diefen Urtheilen ſich nie beftimmen laffen kann; 
doch machte biefe Kritik eine Ausnahme. &s if 
nämlich eine Seltenheit, baß die Blätter für belle⸗ 
triftifches Vergnügen etwas durchaus tadeln 5 fel- 
ten ift ihnen etwas ſchlecht genug; aber diesmal 
bieben fie fo unbarmbersiß und gräulich ein, dag 
wir im erfien Augenblid, auf die Frittifche Ehr- 
lichkeit foldder Leute trauend, glaubten, diefer Ro- 
man müſſe bie tieffte Saite der Schlechtigfeit be= 
rührt haben. Doch zu einer guten Stund ent» 
fchloffen wir ung, nadyufeben, wie tief man es in 
ver deutfchen Literatur dermalen gebracht babe. 
Wir lafen. Aber weld ein Geiſt wehte und aus 
biefen Blättern an! Welch mächtiges erhabenes 
Gebäude ftieg vor unfern Bliden aufs ein Ge- 
bäubde in fo hohem, erbabenem Styl, wie die Ma- 
rienburg ſelbſt; wir fühlten ung fortgeri ver. 
ſeßt in ihre Hallenz der legte Großcomthur und 
feine Ritter traten ung lebend entgegen, und noch 
einmal ertönte jene alte Befte von Waffenfpiel 
und den Fräftigen Stimmen ihrer tapfern Bewoh- 
ner. Wir wollen den Dichter nicht tabeln, daß 
ein Hauch von Melancholie über feinem Gemälde 
fchwebt, der Feine laute Freude, fein behagliches 
Vergnügen aefattet. — Wo ein fo großartiges 
Schickſal waltet, wo ein ganzes, großes Geſchlecht 
untergebt, ba muß ja wohl auch die zarte Liebe, bie 
nur einen Frühling blühte, mit zu Grabe gehen. 
In diefem außerorbentlichen Buche iſt ein Geiſt 
unter ung getreten, fo originell, jo groß, fo frei, 
daß er feine Vergleichung zuläßt. Er nennt ich 
Hüsn, zwar ein angenommener Name, aber gut 
gewählt; denn ber Verfaſſer fcheint ung nicht min- 
der würdig von Oberon mit Horn und Becher be- 
fchenft gu werben, als jener tapfere Paladin Karla 
bes Großen. Mit Vergnügen müllen einen fol- 
chen Jünger Meifter wie Goethe und Tied will- 
fommen beißen, und unfere Be darf fich glüdlich 
preifen, einen Mann wie biefen geboren zu haben. 

„Aber mit tiefer Inbignation müſſen wir hie⸗ 
bei einer Clique von Menſchen gebenfen, die biefe 
edle Blume fchon in ihrem Keim in den Staub 
brüden wollte. Freilich iR er euch zu groß, zu er⸗ 
baben, ihr Meinen belletriſtiſchen Seelen ; möge im- 
mer dieſe portifche Badegefellfchaft in ihrem lauen 
Verſewaſſer auf- und niedertauchen, nur beipripe 
fie nicht mit ihrem Schlammmafler ven Wanderer, 
der am fer geht und fich verachtend abwendet. 
Ein Glück if es Übrigens, daß man anfängt, in 
ber guten Gefellfchaft auf reinere Melodien zu 
borchen, daß man diefe Bänkelfänger dem Stra- 
Benpöbel überläßt. 19. 


Für den Stallmeifter war es ein intereffantes 
Schauſpiel, die Geſichter der Zuhörer zu muftern, 
während der Dichter mit ſchnarrendem Zone bieje 
Kritif ablas. Der Buchhändler, der ihm zunächſt 
faß, verſteckte fchlecht feine Neugierde uud eine ge- 
wiſſe Behaglichkeit hinter einer unmuthigen Diiene. 
Vielleicht Yatte ihm der Hofrath un ein Ver⸗ 


lagswerk fchlecht recenfirt, ober ber Theaterdichter 
haue ihm nichts zum Verlegen gegeben oder irgend 
einer ber „Badegeſellſchaft““ batte ihn beleidigt. 
Er dachte, wie fo viele Fleine Seelen im ähnlichen 
Falle: „Gottlob, es if dafür geforgt, daß bie 
Mecenfenten ſich immer felbft wieder recenfiren.’ 
Der Rath hatte ven Mund auf fen Stockknopf 
gepreßt und feine Augen Irrten auf dem Boden; 
der Iheaterdichter zwang ſich zu einer Art von 
vornehmer Ruhe, die ihm vorhin völlig gefehlt 
hatte. Sein „Ohe!“ oder „Ei!“ das er bin 
und wieber mit einem furzen Lachen berauspreßte, 
Hang unnatürlid. Am merfwürdigften war dem 
jungen Rempen ein ftiller Zuhörer, der fcheinbar 
ohne Theilnahme in der Ecke faß, der Referendär 
Palvi. Als der Doftor zu leſen anhub, laufchte 
er mit niedergefchlagenen Augen, dann ergoß fich 
pföglich eine brennende Röthe über feine Stine 
und Wangen. Gie verſchwand eben fo ſchnell als 
ber glänzende Blick feiner großen Augen, ben er 
auf den Leſenden warf, und wer biefen Bid, die- 
fes Hlüchtige Erröthen nicht gefehen, fonnte vor unb 
nachher glauben, er fchenfe weder dieſen Literato⸗ 
ren noch der Urfache ihres Aufbraufens einige 
Aufmerfſamkeit. 

„Run, was ſagen Sie dazu?“ fragte ver Dich⸗ 
ter, nachem Dr. Zundler geendet hatie, „Sie find 
ja auch init gemeint, denn jablreiche Stanzen, 
Sonette, Triolette und Stritifen finden ſich von 
Ihrer Arbeit in ben Blättern fürs belletriftifche 
Vergnügen.’ 

„Schweigen kann man nicht!“ rief der Doftor 
entrüftet. „Sa, wir ſtehen Alle für Einen, und 
Alle, die ins Freitagskränzchen kommen, müſſen 
beleidigt fein, müffen ſich rächen. Ich habe in Ber⸗ 
lin einen Befannten, in den Gefellihafter laſſ' 
ich es rücden durd die dritte Hand, oder vielleicht 
nimmt e8 Dr. Saphir in die Schnellpof auf, ich 
fenn’ ihn noch von Wien.’ 

„In meinen Thenterkritifen made ih Aus- 
fälle,“ fuhr der Theaterbichter fort. an wenn 
nur Marienburg nicht preußifch wäre, ich wollte 
mid rächen, woilte, oh! aber fo Fönnte man alles 
Kür Anzüglicfeit nehmen. Und gegen die Blätter 
für literarifche Unterhaltung kann ich nicht JHim- 
pfen, ich habe noch drei Trauerfpiele dort liegen, 
bie noch nicht recenfirt find. Aber wo ein Loch of- 
fen ift, will ich einen Ausfall machen!“ 

„Sch will untergehen,’ fagte der Rath patbe- 
tifch, indem er feinen Wein bezahlte und den Hut 
ergriff, „fallen will ich, oder ficgreich berverfärd- 
ten aus dieſem Kampf. Die ganze Lyrik iſt in 
mir beleidigt, auch alle Romantifer, denn wir ha⸗ 
ken auch Romanzen gemacht, und diefe Herma⸗ 
phrobiten von Gefchichte und Dichtung, diefe No- 
vellenprofaifer, die Scott - Tiedianer, diefe — ge- 
nug,— ich werde fie ffürgenz und bamit guten 
Morgen ! 

Als der Rath nach feinem diximit vorgefchobenen 
Knieen aus dem Zimmer ging, war er zwar nicht 
anzufeben wie ein Ritter, der zum Turnier ſchrei⸗ 
tet, der Profeffor aber und der Doktor en 
folgten ihm in fchweigender Majeſtät; fie Ichienen 
als feine Knappen oder Pagen Schild und Lanze 
bem neuen Orlando furidjo nachzutragen. 
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Bei dem Etallmeifter hatte biefe Scene, nach⸗ 
bem das Komifche, was fie enthielt, balb_verfio- 
gen war, einen ſtörenden, unangenehmen Eindruck 


binterlaffen. Er hatte fich mit ber ſchönen Pitera- 
tur von jeher gerade nur fo viel befaßt, als ihm 
nöthig fchien, um nicht für ungebilbet zu gelten ; 
und auch bier war er mehr feiner Neigung, als 
dem berrfchenten Geſchmacke gefolgt. Er wußte 
wohl, daß man ihn bemitleiden würoe, wollte er öf- 
fentlich geiteben, daß er Smollets Peregrine Pidle 
für den beften Roman und einige ſangbare Lieder 
von Kleift für die angenebmften Gedichte halte; er 
bebielt dieſes Geheimniß für ſich, brummte, wenn 
er Morgens ausritt, ſein Liedchen, ohne zu wiſſen, 
welcher Klaſſe der Lyrik es angehöre, und lad, wenn 
er fich einmal ein literarijches Feſt bereiten wollte, 
audgefuchte Scenen im Peregrine Pidle. Kin 
paar Almanache, ein paar ſchöngeiſtige Zeitichrif- 
ten burchflog er, um, wenn er barüber gefragt 
wurde, nicht erröthen zu müffen. So kam es, daß 
er vor Schriftftellern ober Leuten, „die etwas 
druden ließen,’ große Ehrfurcht hatte; denn feine 
Seele war zu ehrlich, um ohne Gründe von Men⸗ 
ſchen fchlecht zu denfen, deren Beichäftigung ihm 
fo fremd war, ala der Hippogryph feinen Ställen. 
Um fo verlegender wirfte auf ihn der Anblick die- 
fer erbosten Literatoren. „Man tabelt es an 
Schauſpielern,“ fprach er zu ſich, „baf fie außer- 
balb des Theaters oft roh und ungebildet fich zei- 
gen, baß fie Tadel, auch den gerechten, nicht er- 
tragen wollen, und öffentlich darüber fchimpfen 
und fchelten. Aber zeigten fich denn die ſe Leute 
beſſer? If es nicht an fich fchon fatal, feinen 
Unmuth über feine Beichimpfung zu Außern ? 
Muß man das Wirthshaus zum Schauplag fei- 
ner Wuth machen und fi jo weit vergeffen, daß 
man wie ein Betrunfener fich geberbet * Und wie 
Ihön ließen dieſe Leute fich in die Karten fehen! 
Alfo weil fie beleidigt find (vielleicht mit Recht), 
wollen fie wieder beleitigen, wollen ihre Privat- 
fache zu einer öffentlichen machen ? Das alfo jind 
die Reiter der Bıltung, das die feinfühlenden Dich⸗ 
ter, bie, wie Freund Zundler fagt, Inftrumente 
find, die nie einen Mißton von fich geben 4° 
Nicht ohne Kummer dachte er dabei an ein We⸗ 
fen, das ihm vor allen theuer war. Der Buch⸗ 
händler hatte nicht mit Unrecht geäußert, daß Eliſe 
Wicklow ein fehr belefenes Frauenzimmer jei. — 
Nach Rempens Anfichten Über die Stellung und 
ben Werth der Frauen fchien fie ihm beinahe zu ge- 
lehrt, in Stunden des Unmuths nannte er ed wohl 
ar überbildet. Gr hatte es Niemand, faum ſich 


ſelbſt geitanden, daß fie feine fillen Hultigungen 


nicht unbemerft ließ, daß fie ihm manchen gütigen 
Blick ſchenkte, aus dem er vieles deuten konnte. 
Er war zu befcheiden, um zu glauben, daß dieſes 
liebensmwurbige Geſchöpf ihn lieben könnte, und 
dennoch verlegte ihn ihr ungleiches, zweifelhaftes 
Betragen. Es war eine gewifle Koketterie des 
Seiftes, die das liebenswürbige Mädchen in feinen 
Augen entftellte. Wenn er zumeilen in freundli- 
chem Geplauder mit ihr war, wenn fie fo traulich, 
fo natürlich ihm von ihrem Hausweſen, ihren 
Blumen, ihren Bergnügungen erzählte, wenn er 
[8 ganz felig fühlte, daß fte fo lange, fo gerne zu 
hm fpreche, fo führte gewiß ein feindlihr Dämon 
einen jmer Literatoren oder Dichter berbei, deren 
diefe gute Stadt zwei Dugenpe zählte, und Elife 
war wie —* Ihre ſchönen Augen ſchim⸗ 
merten bann vor Vergnügen, ihr ſchlanker Hals 
bog ich vor, und ohne auf eine Frage bed guten 
Siallmeiſters zu achten, ohne feine Antwort ab- 


zuwarten, befand man ih ai Blitzesſchnelle im 


einem Fritifchen ober Titerarifchen Geplänkel, wo 
Rempen zwar die ungemeine Beleienbeit, das 
ſchuelle Urtheil, den glänzenden Witz feiner Dame 
bewuntern, fie felbft aber bevauern mußte, daß fie 
dieſer Urt von Geſpräch, dieſem gefuchten Ver⸗ 
anügen fichtbarer entgegnen fam, als es fi für 
ein Märchen von ade n Jahren ſchickte. 

„Und an dieſes Volk, an dieſen literariſchen 
Möbel, wirft ſie ihre glänzendſten Gedanken, ihre 
zarteſten Empfindungen, wirft fie Blicke und Morte 
weg, bie einen Andern als dieſe gedruckten Grelen 
fiberglüdlid maden würden! Und fühlen fie es 
denn? Sind fie dadurch geehrt, entzückt? Rur 
mit ihnen fpricht fie über dad, was fie gelefen, ale 
ob fonft Niemand lefen könnte, nur ihnen zeigt fie, 
was fie gefühlt, ald ob gerade diefe Versmacher 
und Recenſenten die gefühlvolften Leute wären, 
und ein fo ſchönes, liebenswürdiges Weſen zu 
würdigen verſtänden. Nein, dieſe Thoren fehen 
es überdies noch als cinen fchuldigen Tribut, ale 
eine geringe Anerfennung ihrer eminenten Ber- 
Dienfte an, wenn tie Krone aller Mädchen mit ih- 
nen ſchwatzt wie mit en während an- 
dere wadere Reute in der Ferne ſtehen. Lind biefe 
Menſchen, die fich heute fo niebrig geberbeten, bil- 
den ihren Hofitnat, dies find die genialen Män- 
ner, mit welchen fie fo gerne fpricht 1” 

Tiefe Gedanken befpäftigten ihn ben ganzen 
Ing. Sein Stallperfonal konnte fich heute gar 
nicht in ihn finden. Der gutmüibige, milde Herr 
war zu einem rauhen, mürrifchen Gebieter gewor- 
den. Die Stallknechte Hagen es fi beim Yüt- 
tern ; acht Pferde hatte er hinauegejagt durch Did 
und Dlünn, und jebes hatte einen andern Fehler 
gehabt. Die Bereiter hatte er zum erftienntal fireng 

etadelt, und als es Abend mwurbe, war man im 
tall darüber einig, dem Etallmeifter von Rem⸗ 
pen müffe etwas Außerorbentliches begegnet fein, 
vielleicht fri er fogar in Ungnabe gefallen. Man 
bedauerte ihn, denn fein leutfeliges Weſen hatte 
ihn zum Liebling feiner Untergebenen gemacht. 

Und wahrlich, der Abend diejes Tages war nicht 
Dazu gemacht, diefe wüfteren Gedanken zu zer⸗ 
freuen. Der Geheimerath von Mempen, Kein 
Dheim, gab alle vierzehn Tage einen großen Club, 
in welchem er, das Unmögliche möglich zu machen, 
Die getrennteften Extreme zu vereinigen ſuchte. — 
Dieser Club batte fih Frühe in drei verfchienene 
Abtheilungen getrennt. Es in jener Stadt eine 
literarifche Sorietät, teren Mitglied der alte Hem- 
pen war; fie verfammelte füch, un zu lefen, zu re- 
cenfiren, gelehrt zu fprechenz an einem andern 
Tage war großer ummechjelnder Singthee, an ei⸗ 
nem britten Abend Zanzunterhaltung. Tria junc- 
ta in uno, drei Köpfe unter einem Hut, fagte 
ger alte Rempen, und Iud fie Alle zuſammen ein. 
Der buntefte Wechſel ſchien ihm die intereſſanteſte 
Unterhaltung, und darum preßte er wie ein See⸗ 
Ienverfäufer Literatoren, Soldaten, Juſtizleute, 
lefe-, gefang- und tanzluftige Damen und padte 
fie in feinen Salon zufammen, zu Thee und But- 
gerbrod, in der ſeßen leberzeugung, tie wahre 
Springwurzel ber Unterhaltung gefunden zu ha⸗ 
den. Für feinen Neffen aber vereinigten fih Him- 
wel und Fegfeuer in viefem Club. Er hörte Eliſen 
ran; feine nabe Verwandiſchaft zu dem alten 

emren, der feinen Sohn battle, machte es ihm 
möglich, wie ein Kind des Haufes, nicht wie ein 
Gaſt aufzutreten, und mit Elifen ungeftört zu 
Sanzen und zu plaudern. Aber feine Höllenquaten 


begannen, wenn er ben Oheim, umgeben von ei⸗ 
nem Kreiſe älterer und jüngerer Herren, mit wich⸗ 
tiger Miene etwas erflären ſah; wenn er endlich 
ein Buch aus der Tafche 308, durchblätterte, es im 
Kreife umber zeigte und die Herren vor Freude 
ſtöhnten: — „Ah — etwas Neues, fchon gelefen ? 
— göttlich — vorlefen, bitte vorlefen, — Leteſer 
am beſten leſen, — in ven Saal und leſen.“ — 
„Leſen, vorleſen!“ tönte es dann von dem Munde 
älterer Damen und jener Herren, die nicht tanzen 
wollten, und Elife — nahm mit einer kurzen Ber- 
beugung Abfchied, drängte fich in ben literarifchen 
Kreis, wurde als Königin des guten Geſchmacks 
begrüßt, hatte gewöhnlich das Buch ſchon gelefen, 
ſtimmte für die Vorlefung und war für ben armen 
Stallmeifter auf den ganzen Abend verloren. 

Mit diefen trüben Erinnerungen gelangte er an 
bas Haus feines Oheims. Er war eben im Ben. 
griff einzutreten, ald das Geſpräch zweier Männer, 
bie fich Diefem Haufe näherten, ſeine Aufmerkſam⸗ 
feit auf fih 30og._ So viel der matte Schein einer 
fernen Laterne erratben ließ, war ber eine ein ält« 
licher, dürftig gekleiveter Mann, der andere jün- 
ger, höher und feftlich gekleidet. 

„Brüderchen!“ fprach der Aeltere mit einem 
Accent, der nicht diefer Gegend angehörte. „Brü⸗ 
derchen, bleib’ mir aus dem fatalen Huang! So 
oft Ihr wieder herauskommt, feit Ihr zwei, drei 
Tage ein gefchlagener Dann. Laßt die Burfche 
bort often in Gott's Namen auf Stelgen geben 
und Unfinn ſchwatzen, bleibet aber nur Ihr hin⸗ 
weg, 'e ift noch Euer Tod!“ 

„Ich muß fie feben, Alter!’ fprach der Jün⸗ 
gere, „ich m fie bören. Es gehört zu meinem 
Glüd, fie gefehen zu haben.” 

„Ihr feid ein Narr!“ erwiderte ber Anderes 
„ſie mag Euch nicht, fie will Euch nicht. Ihr ſeid 
ein armer Teufel und gehört nicht in diefe Socie⸗ 
tät. Aber fallen kann ich Euch nicht! 's gehört ein 
Wort dazu, nur ein Wörtchen, ein bischen von ei- 
nem Seftändniß, und Ihr ünnt vielleicht glücklich 
fein. Geh fort, geb fort s ſcherwenze in ber nobeln 
Welt, werde ein Schuft wie Alle, und vergif ben 
armen alten Bunfer, lebe wohl, will nichts mehr 
von Dir,” 

Er wollte unmuthig weggehen, aber ber junge‘ 
Mann bielt ihn auf. Sei vernünftig,‘ bat er: 
„willſt auch du mich noch elend machen? Thu es 
immer, laß mic liegen wie einen Hund, wenn bu 
es über bein Herz vermagft. Ich bin ja ohnebies 
unglüdlich genug.” 

. „Sammere nur nicht ſo!“ fprach der Alte ge- 
rührt, „Geh hinauf, wenn du es nicht laſſen 
fannft. Aber bleibe nicht ba, wenn fie vorlefen. 
Du ärgerft dich! Komm zu mir!’ 

„Ich komme,“ erwiderte ber Jüngere nach eini- 
gem Nachſinnen. „Um zehn Uhr will ich kommen. 
Wohin 2 

„Heute in den Entenzapfen; im Rosmarin ift 
beillofes Volk, Echneiter und Schufter und bie 
Affen und Bären andren Drudereien, es ift heute 
Montag. Aber Brüperchen im Entenzapfen ift 
Cerevis, man trinft es in Augsburg nicht beſſer.“ 

Ein Wagen mit hellglänzenden Laternen rollte 
in dieſem Augenblid auf dad Haus gu, der junge 
Mann fagte eilig zit, und der Alte ſchlich langſam 
die Strafe bin. Der Stallmeifter konnte ſich 
kaum von feinem Erftaunen erholen. Mer fonnte 
ans fo fonderkarer (Sefellfchrft in ven Tanzſaal 
feines Oheims kommen. No ſonntrer hie 
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es ihm, dag man dieſen glängenben Club, der alle 
geiftreiche und noble Welt der Stadt vereinigte, 
verlaffen wollte, um in dem Entenzapfen Bier zu 
trinfen, in einer Winkelkneipe, die er faum drei- 
mal von feinen Stallknechten batte rühmen gehört. 
Er fepte dem fonderbaren Saft, der flüchtig die 
Treppe binaneilte, nach, er holte ihn im heller⸗ 
leuchteten Gorridor ein, er ging an ibm vorliber, 
ſah ſich um, und erblidte das duͤſtere Auge und bie 
marfirten Züge des Referendärs Palvi. 

Berworrene Gedanken flogen vor feiner Seele 
vorüber, als er ihn erfannte; feine Worte: „Ich 
muß fie ſehen,“ der Wink des Buchhändlers, 
Halvi fei früher in einem Verhältniß zu Eliſen 
geftanden, Staunen über die fonderbaren Reden 
mit dem Alten, wunberliche Sagen, die er früher 
über diefen Palvi vernommen, alle diefe Gedan⸗ 
Ten wollten auf einmal zur Klarheit dringen, und 
machten, daß er ſich vornahm, über eines wenig- 
ſtens fich diefen Abend Gewißheit zu verfchaffen, 
über fein Verhältniß zu Eliſen. 


4. 

Der größte Theil der Geſellſchaft Hatte ſich ſchon 
verfammelt, als die jungen Männer eintraten. 
Des Stallmeifters ſcharfes Auge durchirrte den 
Damenfreig, der an den Wänden bin ſich aud- 
breitete; er fand endlich Elifen an einem fernen 
Benfter im Gefpräch mit feiner Tante; aber ihr 
Schönes Geficht hatte nicht den Ausbrud von Hei- 
terfeit und Laune, bie er fonft fo gerne fab, fie 
lächelte nicht, fie ſchien verftimm. Es koſtete 
ihn einige Fünftlich angefnüpfte Geſpräche, einige 
Neuigkeiten vom Hofe, im Vorübergehen erzählt, 
um fich an jenes Fenſter durchzuwinden. 

Die Zante ſprach fo eifrig, Elife hörte fo aufmerf- 
fam zu, daß er endlich die herabhängende Hand 
ber Tante erfaffen und ebrerbietig Fülfen mußte, 
um fi) bemertlich zu machen. Eliſene Wangen 

lühten, als fie ihn erblidte, und die Tante rief 

unend: „Wie gerufen, Julius! ich ſprach fo 

eben mit dem Fräulein von dir, du kaunſt Dir et- 

was darauf einbilden, fo gut wird es bir nicht alle 
e,'' 


„Und was war ber Inhalt Ihres Gefpräches, 
wenn man fragen darf?“ 

„Deine Klagen von letzthin,“ erwiberte bie 
Tante lachend, „Dein Summer, daß dich bad 
Fräulein mitten in der Rede ftehen gelaffen babe, 
um mit irgend einem eminenten Dichter zu ver- 
ehren. Doch am beften macht bu dies mit Fräu⸗ 
lein Elife ſelbu aus,“ fegte fie hinzu und ging 


weiter. 

Eliſe ſchien ſich wirklich einer Fleinen Schuld be- 
mußt, denn fie ſchlug die Augen nieder und zögerte 
zu Ipsechen ; als aber Kempen bei feinem unmu- 
thigen Schweigen verharrte, fügte fie Halb lächelnd, 
halb verlegen: „Ich geftebe, es war nicht artig, 
und ficher würbe ich es mir en einen Fremden 
nicht erlaubt haben ; aber * ie mir dergleichen 
übel nehmen, da Sie meine Weiſe doch kennen —“ 

„So Ründe ich Ihnen denn näher, als jene ge- 
lehrten nnd berühmten Herren?“ erwiberte er, 
feuie bewegt. „Darf es fogar als ein Zeichen 

bres Zutrauens nehmen, wenn Sie mich fo 
plöglich verlaffen, um zu Jenen zu fprechen 7” 

„Sie find zu fepnell, Herr Stallmeifter I’ fagte 
fie. „Ich meinte nur, weil Sie meine Eltern len⸗ 
nen, und ich viel zu Ihrer Tante komme, müſſe 
man bie Gomvenisnz nicht fo genau berechnen, — 
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) 
Und muß man benn im Leben Alles fo ängſtlich 
bemeffen ?“ 

Sie bemerkte dies. halb zerfireut, und e3 eni- 
aing Rempen nicht, daß ihr Auge eine andere 
Richtung genommen babe, als zu ihrer Rede paſſe; 
er verfolgte vielen Blid und traf auf Palvi, der 
mit einem ältlichen Herrn ſprach und zugleich Teine 
Blide brennend und büfter auf Eliſen heftete. 
Ein tiefer Athemzug ſtahl ſich aus ihrer Bruß, 
als fie ihre Augen, die weder zärtlich noch freudig 
glänzten, von ihm abwandte. Cie errötbete, ald 
fie gewahrte, wie ihr Nachbar die Richtung ihrer 
Blide bemerkt habe, und halb verlegen, halb zer⸗ 
fireut flüflerte fies „Wie kömmt doch er hieher 
zu Ihrem Ontel ?” 

Der Staflmeifter war fo boöhaft, fie zu fragen, 
wen fie denn meine. 

„Den Referendär Palvi,“ antwortete fie leicht- 
bin, als wollte fie ihre vorige Trage verbeilern, 
„er ift vielleicht mit Ihrem Haufe bekannt?“ 

„Ich kenn’ ihn nicht,” erwiderte der Stall- 
meifter etwas ernft; „doch warum joe er nicht 
bier fein ? Kennen Sie ihn vielleicht ? Man fagt, 
es fei ein Mann von ſchönen Talenten, der —”” 

„Wie freut e8 mich, Dich wieber gefund zu ſehen, 
Klotilde!“ rief feine Nachbarin und hüpfte auf 
ein Mädchen zu, das ſechs E chritte von ihr ent- 
fernt Rand; verblüfft, als bätte er einen bummen 
— begangen, ſtand der Stallmeiſter und ſah 

r nach. 

Man hatte indeſſen um Ruhe und Stille gebe⸗ 
ten; ein Fräulein von kleiner Geſtalt, aber ge⸗ 
waltiger Stimme wollte ſich hören laſſen und ſtellte 
fich zu diefem Zweck auf ein gepolftertes Fußbänk⸗ 
hen hinter ein eleganted Rotenpult. Die Männer 
fegten fi Stühle hinter die Brauen, die Frauen 
machten erwartungsvofle Mienen, und eö war fo 
tisie Stille in dem großen Zimmer, daß man nur 
die Bedienten bin und wieder „iſt's gefällig‘ 
brummen börte, wenn fie Thee anboten. Beim 
erften Takt, ven man zur Begleitung des Meinen 
Fräuleins auf dem Flügel anfchlug, entwich der 
junge Kempen in ein Nebenzimmer, um ungeflört 
feinen Gedanken naczubängen; er 309 weiter, 
wanbelte einigemal im Salon auf und ab, beg 
dann in bie nächte Thlire, dem Ende der Enfilade 
au. Im legten zimmer fa ein Mann in einem 
Sopha, der die Stirn in die Hand gelegt hatte. 
Bei Rempens Näbertreten wendete er den Kopf, 
und den Stallmeifter hatte feine fchnelle Ahnung 
nicht betrogen, ed war Palvi. 

„Auch Sie ſcheinen die Muſik nicht in ber Nähe 
zu lieben,’ fagte Julius, indem er ich zu ihm anf 
das Rubebrett fepte; „kaum bis hierher dringen 
bie zärteren Töne.’ 

„Es gebt mir damit wie mit bem Geruch flarf- 
duftender Blumen,‘ erwiberte Palvi, wit ange» 
nebmer Stimme. ‚Mit diefen Düften in einem 
verichloffenen Zimmer zu fein, macht mich Franf 
und traurig; aber im reien, fo aus der Ferne, 
athme ich ihren Baltfam mit Wolluf ein, ig un- 
terfcheide und may dann jede einzelne Nüance, 
ich möchte fagen, jede Schaltirung, jeben Ton, 
jeden Hebergang des Geruches.“ 

„Sie haben Recht, jede Mußk gewinnt burdp 
Entfernung,“ bemerkte Rempen : „aber das Jam⸗ 
mervollſte iR mir, Jemand fingen ſehen zu müffen. 
Beſonders ängftigt mich die Heine Perfon, die jept 
eben etwas vortr PR Sie if neit, beinahe zierlich 
gebaut, aber alle Glicberchen en ture, Rum. 
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gm man fie immer auf ein Fußhänfden, bamtt 
e geſehen wird. Hinter ihr ſteht ver Muſikdirek⸗ 
tor mit der Violine. Bon Anfang macht es fich 
ganz aut. Der Direktor fpielt piano und verzieht 
höchſtens den Mund linfs und rechts nach dem 
Strich feines Fiedelbogens, nach und nach fümmt 
er ind Zener: „Forte, ptu forte !’’” flüftert er 
und wadelt mit bem Kopf; jetzt fängt auch bie 
Kleine an ſich zu heben ; anfänglich wiegt fie fich 
auf den Zeben und bemegt die Ellbogen, als näh- 
me fie einen Fleinen Anlauf aum liegen; doch 
erescendo mit des Muſikers Perpenpifularbeie- 
aungen fchreiten ihre Geberben vor, fie weht und 
rubert mit den Armen ; fie hebt und fenft fich, bie 
fie im böchften Ton auf ben Zebenipigen aushält 
und — wie leicht kann da die Fußbank umfchla- 
en!’ — 

Der Referendär lächelte flüchtig. „Beinahe 
noch verfchiedener, als beim Rachen, geberden fich 
die Menfchen, wenn fie fingen,” fagte er. „‚Ba- 
ben Sie nie in einer evangelifchen Kirche die Mie- 
nen der Weiber unter dem Gefang betrachtet? 
Betrachten Sie ein zartes, ſchwärmeriſches Kind 
von Iechjehn Jahren, bas mit rundgewölbten Lip⸗ 
pen, Frieden und Andacht in den Zügen, bie zar⸗ 
ten Wimpern über die feuchten Augen berabge- 
fentt, ihren Schöpfer lobt. Sie fünnen aus den 
vielen Hunterten ihre Stimme nicht beraugfin- 
ben, und doch find Sie itberzeugt, fie müſſe weich, 
leife, meloriich fein. Setzen Sie neben das Rind 
zwei ältliche Frauen, bie Eine mohlbeleibt, mit 
gutgenährten Wangen und Doppelfinn, bie Au- 
gen gerade vor fich binftarrend, die Andere etwas 
vergeibt, mit runzlichen, dürren Zügen und fpipi- 
gem Kinn, auf die gebogene Nafe eine Brille ge- 
klemmt — und Sie werben errathen fünnen, daß 
die Dide einen bübfchen Baßton murmelnd fingt, 


bie Andere in bie höchſten Naſentöne und Triller | f 


binauflteigt.‘ 

„Sie ſcheinen genau zu beobachten,“ antwor- 
tete lachend der Stallmeiſter. „Es fehlt nur noch, 
daß Sie die dide Frau mit dem murmelnden 
Baßton fir die Mutter der Kleinen, die fpipige 
aber für ihre ledige Tante ausgeben, eine alte 
Jungfer, die nicht fowohl von unferem Herrgott 
als von ven Nachbariınen gehört fein will. Mas 
fagen Sie aber zu der fonderbaren Gewohnbeit 
der Prima Donna unferer Oper? Sin den tiefen 
Zönen ift ihr hübſches Geficht ernfihaft, beinahe 
melancholifch; wenn fie aber aufiteigt, klärt es fich 
auf, und bat fie nur erſt die oberen doppeltgeftri- 
chenen binter fich, fo fchließt fie die Augen wie zu 
einen feligen Traum, fie lächelt freundlich und 
bold, und lächelt, bis fie wieder abwärts gebt. 
Gleichgültig ift ihr dabei, was fie für Worte fingt. 
Sie fönnte in den tiefften Tönen: „„Ich liebe 
Dich, meines Herzens Wonne,““ fingen und un- 

emtein ernftbaft dabei ausſehen, und fünnte eben 
© leicht: „„Ich fterbe, Verräther!““ in ben 
böchften Rouladen fchreien, und ganz bold und 
anmutbig dazu lächeln, Wie erflären Sie dies?“ 

„Es iſt nicht ſchwer zu erklären,“ entgeanete 

alvi nach einigem — „die tiefen Töne 
allen ihr etwas ſchwer; fie muß drücken, etwa 
wie man einen großen Billen hinabwürgt, und 
unmöglich kann fie das mit heiterem Geſicht; mi 
den boben Tönen gebt es aber wohl folgenber- 
maßen zu: als fie noch jung war und bie böberen 
Zöne ſich erft in ihrer echten Kraft bilpeten, mochte 


alle Zage bie Scala bis oben hinauf vorgeigte. 
Sir einen Haren höchften Ton befam fie wohl ein 
Stück Kucden, ein Tuch oder font dergleichen et- 
was; fe böber fie es nun brachte, deſto freutiger 
ſtrahlte ihr Geficht vor Vergnügen über ihre eige- 
nen Zöne, und fo mochte fie ſich angewöhnt haben, 
mit ber freundlichftien Miene zu fingen: „„Ich 
verzweifle !’ 

n dieſem Augenblick ertönte eine reine, volle 
Frauenſtimme in fo fehmelgenden, fügen Tönen, 
daß die beiten Männer unwillkürlich ihre Rede 
nnterbrachen und laufchten. Cine leichte Nöthe 
Hog über Rempens Seficht, denn er erlannte dieſe 
Stimme. Sein Auge begegnete dem dunkeln 
Auge Palvi's, das wohl eine Weile prüfend auf 
feinen Zügen vermweilt haben mochte. 

„Kennen Sie die Stimme ?‘ fragte Rempen 
etwas befingen. 

‚3% kenne fie,’ erwiderte Jener und ſtand auf. 

„Und wollen Sie fih den Genuß vermindern 
und näher treten ?° 

„Ich möchte wohl auch die Worte des Tertes 
hören,“ entjchuldigte fich Jener nicht ohne Ver- 
legenbeit. 

Der Stallmeifter folgte ihm; Palvi fchwebte 
ſchnellen, aber leifen Schrittes über den Boten 
bin und fegte fidy unweit bes Zimmers nieber, wo 
Elife fang, auf ein Banquet, indem er Nempen 
durch einen ſtummen Winf einlnd, fich neben ihm 
zu fegen. Sie laufchtensz es war bie bekannte 
Melodie einer jener alten franzöjifchen Roman- 
zen, die, indem fie durch ihren ungefünftelten 
Wohllaut dem Ohr fchmeicheln, in muthigen Tö- 
nen das Herz erheben; aber ein beuticher Text 
war unterlegt, Worte, von welchen die Sängerin 
feibR wunderbar ergriffen fchien, denn fie trug fie 
a. einem euer vor, dad ihre Zuhörer mit er- 
aßte. 

Der junge Rempen fühlte fein Herz von Liebe 
u der Sängerin, wie von dem hoben Schwung 
ihres Geſanges mächtiger gehoben ; aber mit Ber- 
wunderung und Neugierde ſah er die tiefe Bewe⸗ 
gung, die fih auf den Zügen feines Nachbars 
ausdrüdte. Seine Augen ftrahlten, fein Haupt 
Hatte ſich mutbig und ſtolz aufgerichtet, und um 
Wangen und Stirne wogte eine bunfle Röthe auf 
und ab, jene Röthe, die ein erfülltes, con irgend 
einer mächtigen Freude Üüberrafchtes Herz verräth. 

Mit gefrümmtem Rüden, auf den Zebenfpipen 
fiblich jegt der Obeim Rempen heran. Schon von 
weitem brüdte er feinem Neffen durch berebieg 


"Mienenfpiel feinen Beifall über den herrlichen 


Geſang aus, und als er nahe genug war, flüfterte 
er: „Heute fingt fie wieder wie bie Paſta, voll 
Glut, vol Glut; und der fchöne Test, den fie un⸗ 
terlegt bat! — er ift aus einem neuen Roman, bie 
Iepten Ritter von Marienburg. 

Der junge Mann winfte feinem Oheim unge- 
duldig, ftille zu fein; der Alte fchlich weiter zu ei⸗ 
ner andern Gruppe, und die Beiden laufchten wie- 
der ungeftört, bis der Gefang geenbet war. 
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Raufchender Beifall füllte nun das Gemach, 
man drängte fi um die Sängerin, und auch 
Rempen folgte feinem Herzen, das ihn zu Elifen 
zog. Aber ſchon war fie von einem halben Dupenb 
jener Literatoren umlagert, die ihn immer ver- 
drängten. „Welch ein herrliches Lied!“ hörte er 


fie einen Lehrmeiſter haben, der ihr unerbittlih | ven Doktor Zundler fagen, „welche Straft, welche 


Fülle von Muth, und wie zart gehalten!“ Doch 
dem Etallmeifter entging nicht, daß der Hofrath, 
der ebenfalls bei der Gruppe ftand, den jungen 
Toftor durch einen freundfchaftlichen Rippenſtoß 
aufmerffam darauf zu machen ſchien, daß er etwas 
Ungeſchicktes gefagt habe. Er erichraf, errötbete 
und fragte in befartgener Verlegenheit, woher dad 
Bränlein dag fchöne Lied habe % 

„Es ift aus den legten Rittern von Marien- 
burg, von Hüon.’ Ein Gemurmel des Staunend 
und Beifalls lief durch die dichten Maſſen, ale 
man diefen Zitel hörte. „Wie, ein neuer Ro- 
man? — Ah! derſelbe, welchen die Blätter fürs 
beiletriftifche Vergnügen jo tüchtig ausg— Sie 
* ja da, leiſe, leiſe, — Wo kann man den 

oman ſehen?“ — Sp wogte das Geſpräch und 
Geflüfter auf und ab, bie der Wirth des Hauſes 
mit triumpbirendem Lächeln ein Damenkörbchen 
an feivenen Bändern in die Höhe hielt, es öffnete 
und ein Buch bervorzog. Er fchlug den Titel auf, 
er zeigte ihn der geipannten Gefelichaft, und mit 
freudigem Staunen lad man in großen gotbifchen 
Leitern: „Die legten Ritter von Marienburg.“ 
— „Vorleſen, bitte, vorleſen,“ tönte es jegt von 
dreißig, vierzig ſchönen Lippen, und felbf die jun⸗ 
gen Männer, die fonft diefe Unterhaltung weniger 
liebten, fimmten für die Vorlefung. Aber eine 
nicht geringe Schwierigkeit fand fich jept in ber 


Wahl des Vorleſers; denn jene Literatoren, bie| 


fonft in diefem Zirkel dieſes Amt befleidet hatten, 
ſtemmten fich heute beftimmt dagegen; der eine 
war erbigt, der andere hatte Katarrh, der dritte 
war beifer, und allen war bie Unluft anzufehen, 
daß nicht ihre eigenen Produkte, fondern fremde 
Geſchichten vorgelefen werden follten. 


„Ih wüßte feinen befferen vorzufchlagen,’‘ 
fagte endlich ein Kriminalpräfident von großem 
Gewicht, „als dort meinen Neferendär Palvi; 
wenigſtens zeugen feine Referate von fehr guter 
Zunge und gefchmeidiger Kehle.“ Indem ber 
Kriminalpräfident feinen eigenen Witz belachte 
und im Chorus fechs Juriſten pflihtgemäß mit 
einftimmten, verbeugte fich der junge Mann, an 
welchen die Rede ging, während eine flüchtige 
Röthe über fein Geficht zog, und zur Verwunde- 
sung ber Gefellfchaft, die im ſehr wenig fannte, 
ergriff er da6 Buch und die Zafıhe und fragte be- 
feyeiden, welcher von ben Damen Beides gehöre ? 

Dem Stallmeifter, der hinter ihm ſtand, hatte 
dies längft fein ſcharfes Auge gefagt. Eliſe war 
Rüchtig erröthet, ala der Onkel den Beutel empor- 
gehoben und dad Buch daraus hervorgeholt hatte. 
Als aber Palvi anfragte, ald er mit feinem bun- 
fein Auge den Kreis der Damen überftreifte und 
bei ihr ftille fand, da goß fich ein dunkler Karmin 
über Stirne, Wangen und ven fchönen Hulg des 
Bräuleins ; fie fchien überrafcht, verlegen, und 
als jene Röthe eben fo fehnell verflog, ſchien -fie 
fogar ängftlih zu fein. „Das Buch gehört mir, 
Herr von Palvi,“ fagte fie ſchnell und mit einem 
furzen Blid auf ihn. 

„Und werden Sie erlauben, daß daraus vor- 
gelefen wird $ Daß ich daraus vorleſe?“ fragte 
er weiter. 

„Ich habe hier nichts zu beſtimmer,“ erwiberte 
fie, ohne aufzufehen, „doch das Buch fteht zu 
Dienſten.“ 

„Run dann nicht geſäumt!“ rief der Oheim. 
„Seſſel in den Kreis und ruhig ſich gefept, und 
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andächtig zugehbrt, denn ich denke, wir werben ei⸗ 
nen gan angenehmen Genuß haben.“ 

an that nach feinem Vorſchlag; in buntem 
Kreis fegte fich die zahlreiche Geſellſchaft, und fei 
es, daß man auch bier Fräulein Elije ala litera- 
rifche Königin anſah, oder war 28 eine fonderbare 
Fügung des Zufalls, der Vorlejer kam fo gerade 
ihr gegenüber zu fipen, daß, fo oft fie die Au- 
gen aufhob, dieſe fchönen Augen auf ibn fallen 
mußten. 

„Aber, Freunde,“ bemerkte bie Dame vom 
Haufe, „dieſer Roman bat, fo viel ich weiß, brei 
Bände; wollen wir fie alle anhören, fo kommt 
unfere junge Welt heute nicht mehr um Tanzen, 
und wir Andern nicht zum Spiel ; ich denke, man 
wählt die Schönften Stellen aus.” 

„er aber fol fie wählen?“ fiel ihr Gatte ein. 
„Das Ding ift nagelneu, Niemand bat es gele- 
fen ; doch Fräulein Wicklow wird ung helfen fön⸗ 
nen. Können Sie nicht fhöne Stellen anbeuten, 
und und den Faden bes Uebrigen geben?“ 

Man bat fo allgemein, fo dringend, daß Elife 
nach einigem Zögern nachgab. „Der Roman,’ 
fagte fie, „‚fpielt, wenn ich mir bie Jahreszahl 
richtig gemerkt babe, in den Jahren 1455 bis 1456 
in und um Marienburg in Oftpreußen. Der 
deutiche Orden ift von feinen früheren, einfachen 
und reinen Sitten abgefommen ; dies und innerer 
Zwieſpalt, wie Neid und Anfeindungen von allen 
Seiten ber, drohen eimen baldigen Umfturz ber 
Dinge berbeizuführen, wie denn auch durch den 
Verrath böhmiſcher Ordensſoldaten, gegen Ende 
des dritten Theils, Marienburg für den Orden 
auf immer verloren gebt. Auf dieſem gefchicht- 
lien Hintergrund iſt aber die intereſſante Ge⸗ 
ſchichte eines Verhältniffes peilden einem jungen 
deutfchen Ritter und einem Epelfräulein aufgetra- 
gen. Sie ift die Tochter des Kaftellang von Ma⸗ 
rienburg, eined geheimen und furchtbaren Feindes 
des Ordens, der, anfcheinend dem Deutichmeifter 
befreundet, nur dazu in Marienburg lebt, um jebe 
Blöße des Ordens den Polen zu verratben. ‘Der 
Roman beginnt in der Ordendfirche, wo die Rit- 
ter und viele Bewohner der Marienburg und der 
Umgegend bei einem een Hodamte verſam⸗ 
melt And, um den Tag au feiern, an welchem vor 
vielen Jahren der erſte Comthur mit feinem Con⸗ 
vent in dieſer Burg einzog. Der lepte MReifter, 
Ulrich von Elrichshauſen, ein Mann, ver fich dem 
nabenden Berderben noch entgegenitemmen will, 
bälteine eindringliche Rede an die Drbengglicber. 
Der Gottesdienſt endet mit einer feierlichen latei- 
niſchen Hymne. Indem zwei der jüngften Ritter, 
nad der Sitte bei folchen Gelegenheiten, ven vor- 
nehmiten fremden Beſuchern das Geleite bis in 
den Vorhof geben, bemerft ber eine von ihnen, 
daß der andere im Vorbeiftreifen ein Feines Päd⸗ 
hen in die Hand einer verfihleierten Dame ge- 
drüdt habe. Die Kirche ift leer, und im zweiten 
Kapitel fragt nun ber erftere den zweiten um bie 
Bereutung deflen, was er gefeben. Er if fein 
ehe ein Bündniß, das nach der Sitte 
der „Zeit ſeſter als irgend ein Freundſchaftsband 
galt, und Elrichehaufen, der Neife des Meifterg, 
der Held des Romansg, gefebt ihm endlich fein 
Verhältniß zu der Dame, erzählt ihm von feinem 
Leben, feinen troftlofen Ausſichten. 

„Der Freund rathet ab, uno aber verſchmäht 
jede Warnung, und bittet jenen, er möchte ibn am 
diefem Abend zu einer Zufammenfunft mit der 





Geliebten begleiten. Dieſe Zuſammenkunft in 
einem verfallenen Theil des älteren Schloſſes ift 
fo ſchauerlich ſchön, daß ich möchte, fie wiirde ganz 
geleſen.“ 

Palvi las. Wer fe ein Buch. das er ſonſt nicht 
kannte, in Gefellihaft vorgeleien, der weiß, daß 
etwıs Beunrubigendes in dem Gedanfen liegt, 
daß man mit gebaltener Sicherheit auf einem Fel⸗ 
fenpfade geben fol, den man noch nie betreten. 
Dieles beängftigende Gefühl wächst, wenn es ein 
Geſpräch ilt, das man vorträgt. Man kann den 
Athem, den Rhythmus, den Ausprud der Em⸗ 
pfindung nicht richtig abmeifen und vertbeilen, 
man weiß nicht, ob jept die höchſte Höhe der Luft 
anzgedrüdt ift, ob fept der Dichter die tieffte Saite 
der Wehmuth berührt habe, ob er nicht noch tiefere 
Aftorve anſchlagen werde; und der Zubörer pflegt 
dieje Unficherheit ſtörend mit zu empfinden. ber 
wunberbar las viejer junge Mann, den ein zufül- 
liger Scherz feines Vorgeſetzten zum Vorlefer ge- 
RRempelt hatte. Es war, ala lefe er nicht mit den 
Augen, fondern mit der Seele ohne diefeg Organ, 
als fpreche er etwas längft Gedachtes, eine Erin- 


nerung aus, ala kenne er den Inhalt, den Geift 
dieſer Blätter, und fein Gedächtniß habe das Buch 


nur wegen ber zufälligen Wortitellung vonnöthen. 
Wenn das, was er lad, nicht dur Inhalt und 
Form fo großartig, biefes Geſpräch zweier Lieben- 
den fo neu, ſo bebeutungsvoll geroeien wäre, bieje 
Art, Etwas vorzutragen, hätte zur Bewunterung 
hinreißen müſſen. 

Wir fürchten zu ermüden, wollten wir den Gang 
der Gefühle im Geſpräche dieſer Liebenden verfol- 
gen. Wir bemerken nur, daß der jüngere Theil 
dieſer Geſellſchaft mächtig davon ergriffen wurde, 
daß Fräultin Eliſe, die anfangs den Borlefer mit 
fcheuen Raunenten Bliden angeieben hatte, in 
tiefer Rührung bie Augen fenfte und faum fo viel 
Faſſung fand, ihre Erzählung weiter fort ah 

„Die Liebenden, ‘’ fagte fie, „To wenig Troſt im 
Syluß diefer Scene lag, And zufrieben an dem 
Gebanken an bie Gegenwart. Je dunkler aber bie 
Zukunft vor ihnen liegt, beito angenehmer dünkt 
es ihnen, die Gegenwart mit fihonen Träumen 
auszufüllen. Der Deutfchmeifter befommt bie 
Nachricht, daß der Kaiſer, von den Einjlüfterun- 
gen Polens halb beiegt, vem Drven zürne, ihm 
namentlih innere Zügelofigfeit vorwerfe. Der 
Meiſter verfammelt daber ein Stapitel, wo er bie 
Ritter anredet. Dieſe Stelle ift eine der trefflich⸗ 
Ren im Buche, denn ber Berfajler befriedigt bier 
auf wunderbare Weite zwei Intereifen. Indem 
der Meifter die Verhaͤltniſſe des Ordens bis auf 
Die zarteſten Nüancen aufpedt und berechnet, be- 
kommt ber Lefer nicht nur ein ſchönes Bild von 
Dem einfichtsvollen, umiichtigen Ulrich von Elrichs⸗ 
baufen, von ber erhabenen Würde eines Nuchfol- 
gers fo großer Meifter, von ber gebietenden Stel- 
lung eines Herrſchers auf Marienburg, fondern 
er befommt auch auf ungezwungene und natür- 
liche Weiſe eine Weberficht über die hiſtoriſche Baſis 
Des Romans. Der Meifter fchärft die Haus⸗ und 
Sittengefege und ſchließt mit einer furdtbaren 
Drobung für den Uebertreter. 

„Der Held des Romans, voll ſchönen Glau⸗ 
bens an alled Edle und Reine, fieht in feiner 
Sreundfchaft für Wanda, fo heißt dad Fräulein, 
Bein Unrecht. Cr febt, begleitet von feinen Freun- 
de, tie nächtlichen Zufammenfünite fort. In eine 
derſelben if rin wunderſchönes Mährchen einge» 
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tooben, eine Sage, bie man auch mir in ‚meiner 
Kindheit oft erzäblt haben muß, denn fie Hang 
mir wie alte Erinnerungen.‘ 


Sie Hielt inne ; mit einem Blick voll Liebe und 
Wehmuth fragte Palvi, ob er das Mäbrchen le- 
fen folle? Sie nicte ein kurzes fa, und er lad. 
Der junge Rempen hatte während des Mährcheng 
fein Auge fe auf Eliten gerichtet. Er bemerkte, 
daß fie anfangs heiter zubörte, mit einem Geſicht, 
wie man eine befannte Lieblingsmelodie hört und 
die fommenten Wendungen zum Voraus erratbetz 
nach und nach wurde fie aufmerffanter; es kamen 
einige fonderbare Reime vor, die Palvi fo rafch 
und mit fo eigenen, fingendem Zone vortrug, daß 
fie dadurch tief ergriffen ſchien; Erinnerungen 
fhienen in ihr auf- und nieberzutauchen, fie preßte 
die Rippen zuſammen, als unterbrüdte fie einen 
inneren Schinerz ; er fab, wie fie bleich und immer 
bläffer wurde, er ſah fie endlich ihrer Nachbarin 
etwas zuflüftern, fie fanden Beide auf, aber eben 
fo ſchnell fanf Elife wieder Fraftlos auf ihren 
Stuhl zurlid. 

Die Beſtürzung ber Gefellihaft war allgemein. 
Die Damen fprangen berzu, um au helfen, aber 
fel «8, daß, wie es oft zu geichehen pflegt, gerabe 
das unangenehme Gefühl diejer ſtörenden, ge- 
räuſchvollen Hilfe fie wicder emporraffie, oder war 
es wirklich nur etwas Vorübergehendes, ein flei- 
ner Shwintel, ber fie befiel, fie fand beinahe in 
demfelben Dloment wieder aufrecht, bleich, aber 
lächelnd, und konnte fich hei ver Geſellſchaft ent- 
Ichuldigen, diefe Störung veranlaßt zu haben. 

An Erzählen und Vorlefen war Übrigens nad 
biefem Vorfall heute Abend nicht wohl wieder zu 
denfen, und man nahm mit Dergnligen den Vor- 
ſchlag an, fih am Üübernächften Nachmittage in ei⸗ 
nem öffentlichen Gartenſalon zu verfammeln und 
bie Alter von Marienburg gemeinfchaftlich zu ges 
niepen, " 


6. 


Der Staflmeifter fühlte fih von diefer Scene 
auf mehr als eine Weiſe ergriffen ; er fonnte zwar 
Palvi nichts vorwerfen, er hatte zwei Worte mit 
Elifen, und diefe öffentlich geſprochen; es war, 
wenn er felbft auch wirkliche Nechte auf das Fräu⸗ 
lein gehabt hätte, fein Grund zur Eiferfucht da, 
denn ſie ſchien Jenen fogar zu fiheuen, au flieben 5 
aber dennoch lag etwas fo Räthſelhaftes in Pal- 
vi's Betragen, etwas fo ſchmerzlich Rührendes in 
feinen Mienen, und doch wieder in feinem ganzen 
Weſen eine fo gehaltene Würde, daß Rempen ſich 
vornahm, was es ihn auch koſten möge, Aufſchluß 
über ihn zu ſuchen. Der Oheim war bemüht, die 
frühere Ordnung und Freude herzuſtellen. Spiel- 
tiſche wurden aufgetragen, und aus dem Salon 
lud eine Violine und die lockenden Akkorde einer 
Harfe die junge Welt zum Tanzen ein. 


Mit bewachenden Blicken folgte der Stallmei- 
fter Palvi, der, noch immer das Bud in der Hanb 
baltend, gedanfenvoll umberging. In einer Ver⸗ 
tiefung bes Fenſters aß Eliſe. Eben ging eine 
Freundin von ibr weg, und Rempen nahm wahr, 
wie ih Palvi ihr zögernd nahte, wie er ihr mit 
einer tiefen Derbeugung dad Buch überreichte, 
Schnell trat auch er hinzu, und nur die breite, 
bunfelrotbe Garpine trennte ihn von den Beiden. 


„Eliſe,“ börte er den jungen Mann fagen, 
„ſeit zehn Monaten zum erfienmal wirb es mir 


möglich, fo nahe zu fliehen, nur eine Bitte habe 


„Schweigen Sie,“ fagte fie in leifen, aber lei⸗ 
denfchaftlihen Tönen; ‚ich will nichts hören, 
nichts fprechen, ich babe Ihnen fchon einmal ge- 
fagt, ich verachte Sie.’ 

„Rur das Warum möchte ich wiſſen,“ bat er 
beinahe weinend; nur ein Wörtchen, vielleicht 
möchten Sie mich boch verkennen.“ 

„Ich Fenne Sie zu gut,“ erwiderte fie unmu- 
tbig, ‚‚einen fo niebrigen, gemeinen Menjchen kann 
ich nur verabfcheuen. 

„Gemein, niebrig 2° rief er bitter. ‚Und den⸗ 
noch ſchwöre ich, dag ich Ihnen Achtung abzwin⸗ 

en will; dieſen gemeinen, niedrigen Dann ſol⸗ 
en Sie ſchäßen müflen! Wiffen Sie, id bin — 

„Daß Sie ein recht elender Menſch find, weiß 
i& lange; darum bitte ich, entfernen Sie ſich; 
diefen Zirkel werde ich aber nie mehr befuchen, 
wen ed Ihnen noch einmal einfallen follte, mich 
anzureden.“ 

ei dieſen Worten ſtand fie raſch auf und ent- 
fernte ſich mit einer furzen Berbeugung gegen ben 
unglüdlichen jungen Mann. 

o wichtig biete Worte, fo bebeutungsvoll dieſe 
Scene war, konnte fie doch dem Staflmeifter fein 
beutlicheres Kicht geben. Palvi durfte wagen, fie 
mit ‚‚Elife’’ anzureden, fie behauptete ihn ganz zu 
kennen, fie fprach fo heftig ihre Gefühle aus, daß 
ihren Haß nothwendig Liebe geboren haben muß- 
te. — Er ſah Palvi, nachdem er noch eine Weile 
in der Bertiefung bes Fenſters verweilt hatte, nach 
der Thüre des Vorſaals geben. Er folgte ihm da⸗ 
Bin, wie zufällig nahm er zugleich mit Jenem fei- 
nen Mantel um. 

„Auch Sie ſcheinen Fein Freund des Tanzes zu 
ſein,“ redete er ven Referendär an. 

„Ich habe es längit aufgegeben,’’ antwortete 
er, „aber Sie, Sie ein Glücklicher, und nicht 
tanzen?“ 

N Ein Südlicher 27° erwiberte der Stallmeifter 
freundlich. „Davon möchte ich mir doch noch eine 
nähere Definition erbitten. Ueberhaupt, bier wird 
mir fo langweilig zu Muthe, und zu Haufe gebt 
mir die Tanzmuſik im Kopfe herum; geben wir, 
wenn Sie nichts Befferes vorhaben, nicht irgend 
wohin zuſammen?“ 

Palvi fchien in einiger Verlegenheit zu fein. 
„Ich weiß nicht, mas mir Ihre Gefellichaft fo 
wünfchenswertb macht,’ antwortete er; „ich 
möchte die Hälfte der Nacht mit Ihnen verplau- 
dern, und dennoch, werden Sie es glauben? — 
ich rechnete darauf, früh bie Geſellſchaft zu_ver- 
laffen, und babe einem freunde den übrigen Theil 
bes Abends zugeſagt.“ 

„Wohlan!“ fuhr der Stallmeifter fort. — 
„Wenn Sie nichts gar u Wichtiges zu befpre- 
chen haben, fo folge ih Ihnen dahin.” 

Der furge Mann erröthete; „das Haus if ab- 
gelegen,” Kagte er, „und für ſolche Säfte nicht 
ganz paſſend.“ 

„Und wenn es der GEntenzapfen wäre,’ rief 
Rempen „es foll ja vortreffliches Cerevis bort 

eben “u 


Mit einer Miſchung von Staunen und Freude 
blidte ihn ber Referendär an, doch ebe er noch 
fragen fonnte, fprach Rempen meiter: ‚„Berzeiben 
Sie meiner Neugierde, die diesmal die Diefretion 
übermog. Der Zufall machte mich zum Zeugen, 
als ein wunderlicher alter Herr Sie einlud, und 
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ſchon damals wünfchte ih, mit von ber Yartie zu 
fein, um fo mehr,“ fepte er verbindlich hinzu: 
„da ich diefen Abend fo manchen point de 16union 
zwifchen ung fand.“ 


„Gut, fo folgen Sie mir. — Sie werben ein 
Original kennen lernen, das aber mehr unfere 
Aufmerffamkeit verdient, ale die Schwachen Kopien 
dort oben, die doch immer für Originale gelten 
möchten, ja fich felbft pafür halten. Ich meine 
jene Poeten und Literatoren, die uns heute Mor- 
ge ein fo wunderbares Schaufpiel gegeben ha⸗ 

n.“ — 

„In ſeiner Art dieſen Abend ein nicht minder 
ſonderbares,“ entgegnete Rempen; „oder ſollte 
Ihnen entgangen ein, wie ungezogen fie ſich be- 
nahmen, als man verlangte, Dielen Roman Sollte 
vorgelefen werben ; fchien es nicht, als wollten fie 
durch ſtilles, höhniſches Lächeln, durch ihre Falte 
Entſchudiaune, zum Vorleſen nicht bei Stimme 
zu ſein, durch ſo manche Zeichen ihres Mißfallens 
der Geſellſchaft die Ueberzeugung aufdringen, als 
ſei das Buch ſchlecht und unwürdig? Man kann 
nicht verlangen, daß ſie ſich — wollen ſie einmal 
ungeſittet fein — im Keller eines Italieners Feſ⸗ 
ſeln anlegen; ſie bezahlen dort und ihre Rede iſt 
frei; aber in einer Geſellſchaft wie dieſe mußten 
ſie ſich den Geſetzen des Anſtandes fügen.“ 

„Ich wollte Vieles weiten,“ bemerfte Palvi, 
„der Mann, zu dem ich Sie jetzt führe, ob er 
gleich in feinen Gewohnheiten und Sitten wenig 
gefellfchaftliche Bildung verräth, würde ſich weni» 
ger unichicflich benommen haben. ”’ 

„Und wer ift er denn ?“ fragte der Stallmeifter, 


„Er gehört einem Schlag von Leuten an, tie 
man in unfern Ländern jet weniger, oder nicht 
io auffallend und originell fieht, ala früher, ein 
fogenannter wärttembergifcher Magifter. Bitte 
um Voraus, glauben Eie nicht, daß in biefem 
Begriffe etwas Nächerliches liege, denn eine nicht 
eringe Zahl würbiger, gelehrter Männer unferer 

eit gehören diefem Stande an. Es gab in frü- 
berer Zeit, ob jegt noch, weiß ich nicht, in jenem 
Lande eine Pflanzfchule für tiefe Gelehrfamteit. 
Es gingen Pbilotogen, Philoſophen, Aſtronomen, 
Malhematiker in Menge daraus hervor; zum Bei⸗ 
ſpiel ein Kepler, ein Schelling, Hegel und derglei⸗ 
chen. Vor zwanzig Jahren ſoll man allenthalben 
in Deutſchland Leute aus dieſer Schule geſehen 
haben; den Zitel Magifter befommen fie ale Ge⸗ 
feitöbrief mit. Sie waren gewöhnlich mit tiefen 
Kenntnilfen ausgerüftel, aber vernadläffigt in 
äußern Yormen, in Sprache und Ausdruck fon- 
berbar, unb fpielten eine um fo auffullendere Fi- 
ur, als fie gewöhnlich ihrer Stellung nad, als 
ehrer an Univerfttäten, als Erzieher in brillanten 
Däufern, in der Gefellfhaft durch ihr Heußeres 
den Rang nicht ausfüllten, den ihnen ihre Ge⸗ 
lehrſamkeit gab. Cine ſolche Figur aus alter Zeit 
ift mein freund. Er ging ſchon vor dreißig Jah⸗ 
ren aus feinem DBaterlaude, hat aber weder in 
Eurland, noch in Sachen feine Eigenheiten ab⸗ 
gelegt. Er lebt bier, abgeichieden von ter Welt, 
in einem Dachſtübchen; ich halte ihn für einen ber 
tiefiten Denker des Zeitalters, dabei iſt er ein lie⸗ 
bensmwürbiger Dichter, und dennoch iR fein Name 
änzlich unbekannt. Die gelebrteften Recenfionen 
n den Leipziger und Haller Blättern find von ſei⸗ 
ner Band; mande Entbedung, mander tiefge» 
dachte Sag, womit jept die neuen Philoſophen 





ihre Werke aufpupen, find yon ihm, er bat fie 
fpielend bingeworfen.‘‘ 

„Alſo ein literarifcher Eremit,“ rief Rempen 
aus, indem er, nicht ohne Heinen Schauber, an 
ber Geite des Referendärs durch enge, ſchmutige 
Gäßchen ging. „Eine Nachteule der Minerva in 
befter Sorme 

„Wenn es heutzutage wieder einen Diogenes 
gehen könnte,“ erwiberte Jener, „ich glaube, er 
müßte im Koftüm meines Magiſters erfcheinen. 
Dieſes ehrliche, kluge, ein wenig ernfte Geficht, 
die kunſtlos um den Kopf hängenden Haare, das 
verſchoſſene Hütchen, ber abgetragene Rod, ben er 
mit feinem andern vertanfchen mag, bie ſonder⸗ 
bare, beinahe zärtlihe Neigung zu einer alten, 
ſchwarzgeranchten Pfeife, dazu ein dunfelbraunes 
Meerrobr mit filbernem Knopfe, und biefe ganze 
Geſtalt in der vüfteren, ſchwärzlichen Spelunke, 
in welche wir eben treten wollen — nehmen Sie 
dies alles zufammen, und Sie werben finben, das 
Urbild eines modernen cynifchen Philofopben if 
fertig, nur würde er einen Alerander nicht um ein 
wenig Sonne, fondern um ein bischen euer für 
feine Pfeife bitten.” 

Durd einen Borplag, wo das trübe Ficht einer 


fglüffe über Eliſens Betragen zu erhalten, mil« 
derten feinen Schauder vor dem Entenzapfen. 

„Es bat einen eigenen Reiz für mich,’ fagte 
er, um bie Anrebe bes Alten zu erwidern, „ſo aus 
einer glänzenden Gefellfchaft, wo alles voll Glanz 
und Pug, von Berechnung und eitlen Benehmens 
ift, mich in die Einſamkeit einer ſolchen Schenfe 
u begeben. Man wird fo leicht verführt, jenes 
Khimmernde Weſen für wahres Leben, für ein 
Ideal der Gefellichaft zu nehmen, und nur ein 
plöglicher, recht greller Tauſch kann von biefem 
Wahne reiten, befonders wenn man das Glück 
bat, Männer zu finden, bie zu vernünftigem Ge⸗ 
ſpräch bereitwillig find.‘ 

„Ich kann mir’s benfen aus früherer Zeit,’ 
entgegnete ber Alte mit iconifchem Lächeln. „Nun 
bat man wieder anftändig geichnattert und ge- 
zwitfhert, Thee geirunfen und göttlidem Ge⸗ 
lange gelaufcht, und als man gar äftbetifch zu 
werden, vorzulefen anfing, feid Ihr aus Angſt da- 
vongelaufen ? 

„Nein,“ antwortete Rempen, „ſo lange gele» 
fen wurde, blieben wir.‘‘ 

„Wie?“ rief der Magiſter. „Und Ihr habt es 
über Euch verhocht, Herr Referendär, allerlei ro⸗ 


fhmugigen Laterne einen zweifelhaften Schein auf | fenfarbene Poeſie anzuhören ? 


Ktornfäde und umgeflürzte Bierfüßchen warf, tra- 
ten jebt die beiden Jungen Männer in das größere 
Schenfzimmer des Sntenzapfen. Der Wirth, did 
und angeſchwollen von dem Koften feines eigenen 
Setränfes, fchlief in einem Lehnftubl hinter dem 
Dfen ; einige abgeriffene Geftalten fpielten bei ei- 
nem Stümpchen Richt mit ſchmutzigen Karten und 
fahen die Vorübergehenden mit matten, fchläfri- 
gen Augen an. 

Palvi ging vorüber in ein zweites, Fleineres Ge⸗ 
mach, bas für beffere Gäſte eingerichtet fchien. — 
Derfelbe Alte, den Nempen’ diefen Abend flüchtig 
geſehen, faß dort allein hinter einer Kanne Bier. 
Auf den Tiſch hatte er mit Kreide einen matbe- 
matiſchen Sap gemalt. Er fchaute, die Stirne in 
die Hand geftügt, aufmerffam auf feine Berech⸗ 
nung nieder, und nur große Tabafswolfen, die er 
hin und wieder ausſtieß, zeigten, zeß er lebe nnd 
atbme. Erft auf den Abenpgruß feines jungen 
Freundes riihtete er ſich auf und zeigte ein ernſtes, 
gleichgültiges Geſicht, dem nur das glänzende, un- 
gemein intereffante Auge einiges Reben verrieth. 

Die Gegenwart eines Fremden ſchien ihm un- 
angenehm aufzufallen. Kurz abgebrochen, indem 
er baftig mit dem Rockärmel die Figuren von dem 
Tiſche abwilchte, fagte er: „Seid lange ausge⸗ 
blieben. ’’ 

„Dafür bringe ich aber einen feltenen Gaſt 
mit,“ erwiderte der junge Mann, ‚ber bas En⸗ 
tenbier verfuchen will.” 

„Literator?“ fragte der Alte etwas mürrifch. 

„Wo denkſt du bin, Magiſter; ein biefiger Ri- 
terator und ber Entenzapfen! Nein, er ift nicht von 
diefen, fondern heißt Herr von Rempen und ift 
Stallmeiſter.“ 

„Da haben der Herr die ächte Quelle gefuu⸗ 
den,“ ſprach der Alte freundlich und mit einer 
Derzlichfeit, die ihn fogar angenehm machte. — 
„Der Entenzapfen bat folive Getränke. Sepet 
Euch, da bringt die Kellnerin fchon die Stannen.” 

Der Stallmeifter erfchraf vor der großen Kan⸗ 
ne, Die ibm das niebliche Kellermädchen mit ben 
rothen Lippen frebenztez aber die Neugierde nach 
dem Magifter, ber Drang, von Palsi nahere Auf- 


„Man las die Iepten Ritter von Marienburg,“ 
belebrte ihn der Staflmeifter. 

„Ei der Tauſend!“ fagte der Alte, mit einem 
fonderbaren Seitenblid auf Palvi, ‚‚Tonnte man 
doch folche Speife vertragen, ohne den äftbetifchen 
Gaumen und Magen zu verberben ? Hat ſich denn 
die Welt gebreht, oder waren unfere bieligen 
Schöngeifter nicht zugezogen ? 

„Doch, fie waren dabei,“ erwiberte Rempen, 
„fie wagten es nicht, fich dagegen zu. fegen, ob- 
gleich der Zorn aus ihren Augen fprübte, denn 
noch biefen Morgen batten fie fich bündig und 
deutlich erklärt.“ Und nun erzählte er ben Auf- 
tritt im Seller des Italieners mit einer Geläuflg- 
feit, über welche er fich felbi wundern mußte. 
Mehrmals wurde er von einem fchnellen, kurzen 
Laden des Alten unterbrochen, als er aber mit 
dem furchtbaren Bünpniffe bes literarifchen Trios 
endete, brach der alte Mann in fo herzliches Ge⸗ 
lächter aus, daß der Wirth zum Entenzapfen mit 
einem tiefen Geſtöhne erwachte und fich im Seſſel 
ummälzte. 

„Der Herr Stallmeifter erzählen gut,‘ ſprach 
dann ber Magifter, indem er Ihränen, bie das 
Rachen beroorgelodt hatte, verwiſchte. „Ich kenne 
fie, diefe Burlche, dieſen Chorus von Halbwiflern. 
Sie find geachteter beim Stabtpubliftum und auf 
dem Landſitze, als ber wahre Melehrte, fie find die 
Bornehmen unter den Diufenföhnen und machen 
ungebeten die Honneurs auf dem Parnaß, als 
wären fie Prinzen des Haufes oder zum .minbeften 
Kammerjünker; um fo weniger fünnen fie es ver- 
Schmerzen, wenn ihre Blöße aufgedeckt und ihre 
Schande ans Licht geftellt wird. Sie fühlen ihr 
Nichts, fie ſehen es einander ab, aber fie wollen es 
fich nicht merfen laſſen.“ 

„Am fonderbarften und unerflärlichften fcheint 
mir ihre Wuth gegen das, was man jeht hiſtori⸗ 
chen Roman nennt,‘ bemerkte der Stallmeifter. 
„Ich bin zu wenig im Getriebe der Riteratur be- - 
wanbert, um es mir erflären zu können. 

„Dauken Sie Gott,’ erwiderte der Alte, „daß 
Sie ein heiteres, rüftiged Handwerk erlernt haben 
und von biefem unfeligen, peinlichen Treiben nichts 








wiffen. Kommt mir doch biefe ſchöne Riteratur jebt 


vor wie fcharfer Efig. Mit gehöriger Zuthat vom | 


Del des Lebens, Philofopbie, ift fie bie un eu⸗ 
rer Tage; aber koſtet ſie geſondert, ſo iſt ſie ſcharf, 
abſtoßend. Betrachtet fie genau, etwa durch ein 
tüchtiges Glas, fo fehet Ihr das Acidum aufge- 
Iöat in eine Welt von Heinen Würmern, bie ſich 
wälzen und einanber anfallen, über einander weg- 
kriechen.“ 

„Pfui! aber Ihr Verhältniß zum hiſtoriſchen 
Roman?“ 

„Sie geberden ſich,“ antwortete Bunker, „ale 
ob fie gegen irgend eine Erſcheinung des Zeitgeiſtes 
anfämpfen fonnten, wie Pygmäen gegen einen 
Niefen. Als ob nicht fihon die Ilias fo gut hiſto⸗ 
sifch geweſen wäre, als irgend ein Roman bes Der- 
faffere von Waverley. Und ift nicht Don Duirote 
ber erfte aller biforif en Romane? Doc nehmen 
Eie nähere Beiipiele bei ung. Spricht fich nicht 
in Wilhelm Meifter das Element eines hiftorifchen 
Romans geheimnißvoll aus? Müſſen wir nicht 
den Begebenheiten, in die der Held verwidelt ift, 
eine gewiſſe Zeitgeſchichte unwillkürlich unterle⸗ 
gen? Müuſſen wir nicht dad Lager des Prinzen 
als eine nothwendige biftorifche Dekoration da⸗ 
maliger Zeit anfehen? Und bie Unterbaltungen 
beuticher Ausgewanderten, ſind ſie nicht eine hiſto⸗ 
riſche Novelle? Wir betraten alſo zum mindeſten 
—* neuen Boden, kein neues, zweifelhaftes 

ebiet.“ 

‚And welch kleiner Schritt,“ bemerkte Palvi; 
„welch natürlicher Uebergang iſt vom hiſtoriſchen 
Drama, wie wir es bei Göthe finden, zum mo⸗ 
dernen, geichichtlichen Romane. Sie find ihm 
fchon um Vieles näher, als die hifkorifchen Schau- 
fpiele Chaffpeare’s. Wie im Romane fprechen 
dort die Helden nicht großartige Gefühle aus. Sie 
halten nicht gedehnte Heben, fondern ihre Reden 
erzäblen von ben ſchlummernden Entfcplüffen ihrer 
Seele, und wir erbliden in einer einzelnen Wen⸗ 
bung Motive, ahnen Handlungen, die fich nachher 
verwirklichen.“ 

„Die Völker ſcheinen ſich in unſern Tagen zu 
ſcheiden und ſcharf abzugrenzen. Doch dieſe Schei⸗ 
dung iſt nur ſcheinbar, denn die Menſchheit iſt durch 
fo viele Erfindungen ſich näher gerückt worden. — 
Mir gehören mehr und mehr der Welt an. Mir 
fpredhen von entfernten Polarländern oter von 
Amerifa mit einer Beftimmtbeit, einem Gefühle 
ber Nähe, wie unfre Sroßväter von Frankreich 
ſprachen. Wir find jept erit Europäer geworben. 
Darum ift ung nichts mehr fremd, was in dieſem 
alten Welttheile gefchieht. Der Unterfchieb der 
Sprache bat aufgehört, venn Danf je es unfern 
gewandten Ueberſetzern, es ift, als ob Scott und 
Irwing in Sranffurt oder Leipzig lebten.” 

„Gewiß!“ fiel Rempen ein, „auch in der Ge⸗ 
fellfchaft find fich die verfchiebenartigften Elemente 
näher getreten. Unſere jungen Vlänner erzählen 
jept von einer Reife nad London oder Rom mit 
mehr Befcheidenbeit oder Gleichgültigfeit als fonft 
einer von einer Reife an einen zwanzig Meilen 
entfernten Hof erzählte, Aber it ung durch alles 
dies, da wir in einer jo breiten Gegenwart leben, 
bie efichte nicht vielmehr fern, als nahe ge- 
ru 64 

„Ich gebe au,’ fagte der Alte, „das ernfte 
Studium der Hiftorie, aber nicht das rein menſch⸗ 
lie Intereffe daran. Die Gedichte war fonft 
die Geſchichte ber Könige, und an ihre oft unbe- 
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beutenbe Perfon knüpfte fich das Leben unferbli- 

er Männer. Die neuere Zeit, fo große Berän- 
derungen um ung ber, haben uns anders denken 

eledrt. Es if die Gefchichte der Meinungen, ee 
End die Schickſale gewiffer Prinzipien, die wir fen- 
nen lernen möchten. Ihr Kampf erfcheint in jedem 
Zeitalter mehr ober minder und unter ber ver- 
Ichiedenften Geſtalt, und dieſer Kampf ber Mei- 
nung ift es, was jeber Periode ihr Iniereſſe gibt, 
er iſt e3, der, dem Romane zum Grunde gelegt, 
sen Abeinahme auf unbefchreibliche Weiſe au⸗ 
zieht.“ 

„Ih ahne, daß Sie Recht haben,“ erwiberte 
ber Stallmeifter. „Gleichwohl kann ich biefe Idee 
meinen bisherigen Anfichten noch nicht recht an- 
paffen. Denn wie vertragen fich zum Beifpiel mit 
dieſer welthiftorifchen Anficht jene fonderbaren Fi⸗ 
guren Walter Scotts, die bald als rohe Hochlän- 
der, bald als Räuber, als Fiſcher in die Ge- 
fchichte unmittelbar eingreifen nnd fo anziehend 
erfcheinen 2° 

„Das ift es ja gerabe, was ich ſagte,“ antwor- 
tete der Magiſter. „Wir ahnen in der Gefchichte 
bes Landes und des Volkes, bie und Profefloren 
auf Kathebern vortragen, baß es nicht immer bie 
Könige und ihre Minifter waren, die Großes, 
Wunderbares, Unermwarteted berbeiführtn. Da 
oder dort bat die Zrabition den Schatten, den 
Namen eines Mannes aufbehalten, von bem bie, 
Sage gebt, er habe großen und gebeimnißvollen 
Antbeil an wichtigen Ereigniffen gehabt. Solche 
Schatten, ſolche fabelhafte Weſen fchafft die Phan- 
tafie des Dichters zu etwas Wirklichem um. In 
den Mund eines slcen Menschen, in fein und 
feiner Verbündeten gebeimnißvollee Treiben legt 
er bie Idee, legt er den Steim zu Thaten und Ge⸗ 
Schichten, die man im Handbuch nur als geſchehen 
nachliest, vergebene nach ihren Urfachen forfchend. 
dem ſolche Yiguren die been perfünlich vorſtel⸗ 
len, bereiten fie dem Leſer hoben Genuß, und oft 
ein um fo romantifcheres Intereffe, je unfcheinba- 
rer fie durch Bildung und bie Stellung in ber 
bürgerlichen Gelellichaft anfänglich erfcheinen. 

„Und fo bielten Sie es für möglich, daß auch 
die deutiche Geſchichte intereffante Stoffe für hiſto⸗ 
riſche Romane bieten könnte?“ fragte .Nempen. 
„Mir fchien fie immer zu zerriflen, zu flach, zu 
wenig romantifch und großartig.”’ " 

„Das legtere glaube ich nicht,“ erwiderte Palvi. 
„Und muß denn gerade der Bintergrund, das hi⸗ 
ſtoriſche Factum, dag Erhabene fein? Iſt es nicht 
ber Jwed des Romans, Charaktere in ihren ver- 

chiedenen Nüancen, Menfchen in ihren wechſel⸗ 
—* Beziehungen zu ſchildern ? Und kann ſich 
nicht ein großartigerer Charakter in einer That, 
einem Jwifte erproben, ber für bie allgemeine Se⸗ 
fchichte von geringer Bedeutung iſt? Oder glau⸗ 
ben Sie, weil auch Tief in die Gevennen Büchtete, 
um einen biftorifchen Hintergrund au bolen, er 
babe damit fagen wollen, unfere Geſchichte biete 
feinen Stoff, der feines hoben Genius würbig 


wäre?" 


„Diefe Ritter von Marienburg,” nahm ber 
Alte das Wort, ‚‚beibäftigen ſich mit feinem 
großartigen hiſtoriſchen Ereigniſſe. Schon fünf- 
zig Jahre, ehe das Unglüd des Ordens in Oſt⸗ 
preußen wirklich bereinhricht, gewahrt man, Laß 
er fich nie mehr zu feinem alten Glanze erheben, 
daß früher oder fpäter die Elemente ſelbſt, die ſeine 
Größe beförderten, feinen Sturz bereiten werben. 
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Er fällt, denn er bat feinen Beruf erfüllt. Aber 
an die gefchichttiche Figur des Großmeiſters, an bie 
Thäler der Nogat, an die Mauern ber erhabenen 
Burg weiß jener Hüon Fäden anzufnüpfen, wor- 
aus er ein erhabenes Gewebe fchafft. Ich möchte 
fagen, er baut aus den Trümmern fened geftran- 
beten Schiffes eine Hütte, worin fich bequem woh⸗ 
nen läßt.“ 

„Nun verftehe ich Sie,” rief ter Stallmeifter, 
„und weil fie diefen Stanbpunft nicht erreichten, 
weil fie diefe höhere Anficht nicht erfaffen mögen, 
fämpften jene Leutchen gegen dieſen biftoriichen 
Roman. Es ift Brodneid, fie wollen ihn nicht 
auffommen laffen, weil er die Kunden an fich zie⸗ 
ben könnte.” 

„Bat er nicht Recht, der Herr Stallmeilter 2° 
wandte fih ter Magifter lächelnd an feinen Nach⸗ 
bar. „Sie fhimpfen alle auf einander und zu- 
fammen auf jrdes Größere, dieſe Kleinmeiſter. 
Mich freut es nur, baß mein Doktor Zundler auch 
bei der furchtbaren Freitags⸗Trias if.‘ 

„Ihr Doktor Zundler?“ fragte Rempen be- 
fremdet. „Kennen Sie ihn?“ ' 

„Odb ich ihn kenne?“ erwiderte der Alte lachend. 

„Der Herr Stallmeifter macht keinen fchlim- 
men Gebrauch davon,’ fagte — zu dem Ma⸗ 
giſter, „und zu größerem Verſtändniß der Poeſie 
iſt es ihm nüglich, wenn er es weiß. Biſt bu es 
zufrieden, Albert 2° 

„Es ſei; aber der Herr Stallmeilter wirb dis⸗ 
kret fein,’ antwortete der Alte. | 

‚Was werde ich erfahren 2° fragte Rempen. 
„Wie geheimnißvoll werben Sie auf einmal? 

„Sie kennen den Doktor Zundler, einen ber er- 
fen Pyrifer dieſer Stadt,‘ ſprach Palvi; „fein 

uhm war früher gerade nicht fo groß, doch eiwa 
feit einem balben Jahre regt er die Flügel mächtig. 
Dier fipt der Dädalus, der fie ihm gemacht hat.“ 

„Wie ſoll ich dies verfiehen ?“ erwiderte ber 
Staflmeifter. 

„Unſer Magifter hier it ein fonderbarer Auz,“ 
fuhr Sener fort; „einer feiner bedeutendſten Feh⸗ 
ler ift Aengftlichkeit, fonderbar verfchwiftert mit 
Gleichgültigkeit. Er hätte es weit bringen können 
auf dem beutfchen Parnaß, aber er war zu ängft- 
lich, um etwas druden zu laffen. Doch wie ver- 
möchte ein bichterifcher Genius von biefem Hin⸗ 
in ſich beſiegen zu laſſen? Er vichtete fort, 
ür fi.‘ 
I ch machte Verſe,“ fiel der Alte gleichgül- 
tig ein. 

„Du haſt gerichtet 1°‘ ſagte Palvi. „Aber feine 
beſten Arbeiten, ſeine gründlichſten Forſchungen 


er freilich fo ſchlecht als möglich ausgefüllt haben 
mochte.” 


„Menſch, nichts Bitteres gegen mein ſchönes 
Baterland,’' ſagte der Alte mit fehr ernſtem Blick. 
„Es war die Wiege großer Männer.” 

„Du ſagſt 83,’ erwiderte Palvi, „die Wiege, 
aber nicht das Grab. Und biefer Umſtand mag 
feine eigenen Urfachen baben. Zum minbeften 
findet man in Odeſſa wie am Miſſiſſippi, in Po» 
len und in Rio - Janeiro, und überdies noch auf 
den Kathedern aller befannten Univerfitäten beine 
Landsleute. Doftor Zundler nun, um von diefem 
zu reben, batte das Glück, eines Tages eine Woh- 
Ki or beziehen, in beren Giebel unſer Magifter 
ein Freilogis bewohnt, weil er den Knaben des 
Hausherren zum Gelehrten bilden fol. Doktor 
Zundler bat, um fih zum Dichter zu bilden, viel 
g:lefen, und hat den großen Menfchenfennern bald 
abgemerkt, daß fie auf Driginale Jagd machen. 
Er ftellt ſich daher alle Tage zwei Stunden mit 
feinem Glas unter das Fenſter und ſtellt Betrach⸗ 
tungen über bie Menfchen an, wie der felige Hof- 
mann in Veiters Edenfenfter, nur, behauptet man 
mit verfchiedenem Erfolg. Denn der felige Kam⸗ 
mergerichtsrath gudte durch das Kaleidoſkop, das 
ihm eine Fee geichenft, ver Doktor Zundler aber 
durch ein ganz gewöhnliches Opernglas. Da fah 
er einigemal den Wagifter und — nun, Bunfer- 
chen, erzähle.” 

Ein bebagliches Lächeln verbreitete fich über das 
Geſicht des Altenz er trank in längeren Zügen 
aus feinem Glas und erzählte dann: ‚‚Eined Ta- 
ges fagte mir meine Aufwärterin, daß fich der 
wunberfchöne reiche Herr in der Beletage nach mir 
erfundigt babe, wer ich wäre, was ich treibe und 
dergleihen. Bald darauf kam ein ſchön gepupter 
Herr in mein Stübchen, begudte mich von allen 

Seiten, — mich allerlei und wunderte ſich un⸗ 
gemein, daß ich ein Gelehrter ſei. Er hatte mich, 
meiner Phyſiognomie nach, für einen unglücklichen 
Muſiker gehalten. Sein Staunen wuchs, als ar 
einige poetifche Verſuche, bie am Boden lagen, auf⸗ 
nahm und lag. Er wollte nicht glauben, daß fie 
von mir herrühren, und nahm fie endlich aus ret- 
nem Intereffe, wie er fagte, mit. Den folgenden 
Tag ſchickte er mir ein paar Flaſchen Wein. Es 
freute mich, ich hatte gehört, daß er reich ſei; ich 
bin arm und tranf den Wein. Als ich die erfte 
Flaſche hinunter hatte dund warm war, ging bie 
Thür auf und mein Doftorchen trat herein. (Ein 
Wort gab das andere; man kam auf Poefie, ih 
machte wenig baraug, er viel; er fchwagte mir et⸗ 
was vor von einer Erbſchaft, die er gewinnen 
könne von feiner Obeim, einem portirten Vereh⸗ 


bat er um acht Srofchen den Bogen in Journale | rer der Mufen. Seine bisherigen Verſuche haben 
verzettelt, weil er fich fcheute, feinen Namen auf | aber nur den Unmillen des Erblaffers erregt. Se 


ein Titelblatt zu fegen. Und von ben glühendften 
Poeſien feiner Jugend fand ich die einzigen Epu- 
ren in halbverbrannten Fidibus. In meinen Au- 
gen bift du entfchulbigt, guter Magifter! durch 
beine Erziebung und die Art und Weiſe deines 
Baterlandes. Wer hat fich Dort zu deiner Zeit um 
einen Geift, wie der deine war, befümmert ? Mas 
bat man für einen Mann gethan, der nicht in die 
vier Garbinaltugenden, in die vier Himmelägegen- 
ten ber Brodwilfenfchaft, in die vier Fakultäten 
paßte? Haben fie ja fogar Schiller zwingen wol- 
len, Pilafter zu freichen, und Wieland floh das 
Land der Abderiten, weil es dort feinen Raum für 
ihn gab, ala den Polen. eines Stadiſchreibers, den 


ab es ſich von felbft, daß ich ihm meinen ganzen 

ram von Poeſien anbot; mich felbit amüjirten 
diefe Verfe nur, fo lang id fie entwarf und aus⸗ 
arbeitete; ob fie das Publikum lefe, ob es mich da⸗ 
bei nenne, war ja fo gleichgültig! Im Scherz 
ging ich einen Akkord ein, daß ich ihm auch eine 
Novelle und fpäter einen Roman ſchriebe. (Er gibt 
mir dafür Wein, Sinafter, zuweilen Geld, und ich 
babe das Bequeme, daß Niemand, weder in Lob 
noch Zudel, meinen Namen nennt, was mir un- 
augftehlich üft, und daß ich mich mit feinem Jour⸗ 
nalredafteur, mit feinem Buchhändler, feinem Re⸗ 
cenfenten herumbeißen muß.”‘ 

„Iſt dies nicht köſtlich, Siallmeiſter?“ fragks 
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Palvi lachend. „Was halten Sie von biefem 
trefrlichen Ryrifer, von bdiefem Zunder, ber obne 
fremden Stahl und Stein fein Feuer gibt 4” 
„Iſt es möglich I’ rief der junge Rempen flau- 
nend aus. „Iſt eine folche lächerliche Niederträch⸗ 
tigkeit jemals erhört worden! Und dieſen Men- 
ſchen konnte auch ich für einen Dichter halten, 
fonnte ven Genius bewundern, ber auf einmal 
über ihn gefommen ? Und auch fie, auch fie,” 
fuhr cr in Gedanken verfunfen fort, „auch fie 
‚sbrf und achtet ihn darum, zeichnet ihn aus, ſpricht 


mit ibm über feine neueften Werke! Es it um 


raſend zu werden!“ 

Palvi ſah den jungen Mann bei dieſen Morten 
theilnehmend, beinabe gerührt ans er ſchien mit 
Mühe eine tiefe Wehmuth zu bekämpfen, aber der 
Alte fuhr fort: „Solch belletriſtiſches Ungezie- 
fer, das fich vom Marfe Anderer mäftet, hätte ich 
fhon längſt gern in der Nähe geichaut, und fo 
ſtudirte ich diefen Hohlkopf. Wenn allerlei Mit- 
tel von Außen ber einen Dichter machen könnten, 
er müßte 23 längft fein. — Denken Sie fid, er 
trägt, wenn er fih zum Dichten nieberfeßt, einen 
—— deſſen Unterfutter aus einem Schlaf⸗ 
rock gefertigt iſt, den einſt Wieland trug. Hof⸗ 
manns Dintengefäß bat er in Berlin erſtanden, 
von einem Sattler in Weimar aber ven ledernen 
Ueberzug eines Fauteuil, in welchem Göthe oft ge- 
ſeſſen. Mit viefem bat er feinen Stuhl befchlagen 
laffen, und fo will er feine Phantafie gleichfam a 
porteriori erwärmen. Auch liegt auf feinem Tiſch 
eine heilige Feder, Schiller fol damit gefchrieben 
haben. Er hat gehört, dag folche Dichter gern 
trinken, darum gebt er Morgens ins Weinhaus 
und zwingt ſich zu einer Flaſche Rheinwein ; Abende 
aber, wenn er ſchon ganz dumm und fchläfrig ift, 
trinkt er fchwarzen Kaffe mit Rum und liegt dann 
in ſchrecklichen Geburtsſchmerzen und ift gewärtig, 
irgend eine neue Dlaria Stuart oder Jungfrau 
son Orleans hervorzubringen.“ 


7 


.  Mährend ver Magifter Bunker alfo fprach, 
fhlug es eif Uhr, und nicht fobald hatte er den er- 
ften dumpfen Ton ber Glocke vernommen, als er 
baftia fein Glas austrank, einige Grofchen auf 
den Tiſch legte, dem erſtaunten Stallmeifter mit 
einer gewiffen freundlichen Rübrung die Hand bot, 
und fie ihm und Palvi herzlich brüdte. Dann 
aber rannte er fo eilends aus dem Entenzapfen, 
daß Kempen nicht einmal fein freundliches „‚&ute 
Macht‘ erwibern Fonnte. 

„Sie ftaunen,‘‘ fprach der Neferendär, „daß 
ung ber fonderbare Menſch fo plöglich und verwirrt 
verläßt? Er mohnt bei einem firengen Dann, ber 
immer fünf Minuten nach elf Uhr die Hausthüre 
fließt. Weil nun ber arme Magifter eigentlich 
als Aimofen fein Freilogis genießt, darf er feinen 
Dauefchlüffel führen, wie Leute, die ordentlich be- 
jablen, und fo jagt er, wie ein Geſpenſt, das mit 

em Hahnenſchrei in fein Grab entweicht. 

„Iſt dieſer Menſch glüdlich oder unglücklich zu 
nennen?“ fragte Rempen nicht ohne Bewegung. 

„Ich denke glücklich,’ erwiderte Palvi ſehr ernſt; 
„wer wenig hofft, bat nichts zu fürchten; er iſt 
ruhig; die Zeit mildert ja alles, und für die Er- 
innerung ift er falt geworben.,” 

„Hat er je gelicht 2 

„Er bat geliebt, die Tochter jenes Haufes in 
Kurland, wo er Erzieher war. Er muß fehr lie- 


benswürbig gewefen fein, denn bie junge Gräfin 
ftarb nachher aus Kummer. Er felbft aber brachte 
zwei Jahre tiefer Schwermuth in einem Irren⸗ 
hauſe zu.“ 

„Gott, welch ein Schickſal!“ rief der junge 
Mann gerührt. „Wer hätte dies ahnen können? 
Er hat uns eine fo heitere Außenfeite gezeigt !“‘ 

„Wozu fol’er feinen Schmerz zur Schau tra- 
gen €” entgegnete Palvi. „Er gehört nur fein, 
und er verschließt ihn mit ben Trümmern befferer 
Zage in feiner Bruft. Ich denke, es iſt dies die 
einzige Art, wie Dänner leiden müffen.‘‘ 


„Es müßte mich alles täufchen,”‘ fügte Rempen 
nach einer Paufe, „oder auch Sie lieben nicht 
glüdlih. Nennen Sie mid nicht unbeſcheiden. 
Sie haben mir zu viel Intereſſe eingeflößt, als 
dag nicht meine wärmfte Theilnahme bei diefer 
Frage wäre.” 

Der Referendär ſah ihn überrafcht, doch nicht 
gerade verwundert an; fein ernftes, dunkles Auge 
ichien die Züge des Fragenden noch einmal zu prü⸗ 
fen. „Es gibt wenige Menfchen,‘’ antwortete er, 
„die dieſe —*— an mich gerichtet hätten. Doch 
an Ihnen freut mich gerade dieſe Offenheit. Ich 
weiß, Sie meinen Elife Wicklow; ich liebe fie.” 

„Und werden wieder geliebt ?“ fragte Rempen 
errötbend, j 

„Ich zweifle, doch möchte ih von Ihnen nicht 
verfannt werden, darum will ich Ihnen bie kurze 
Gefchichte diefer Kiebe geben. Meine Eltern, de 
find beide tobt, lebten in dieſer Stadt. Unſer 
Haus war mit den Widloms fehr befreundet, 
denn mein und Elifens Großvater find aus dem- 
felben Lande bier eingewanbert. Ich bin um fo 
viel älter denn Clife, daß uns unfere Kinberfpiele 
nicht zufammenführten. Wohl aber durfte ich, 
als auch meine Mutter farb, das Haus hin und 
wieder befuchen, und ich faßte in einem noch fehr 
fungen Herzen eine glühende Neigung für das 
ſchöne Kind. Nach ven eriten Jahren meines Uni- 
verſitätslebens kam ich hieher. Sie war herrlich 
berangeblüht und geſtand mir, baß fie mir recht 
aut fi. life war damals fünfzehn Jahre alt. 
Ich kam in rohe Gefellfchaften. Dein Bermögen 
und mein Stipendium reichten nur dag erftemal 
hin, meine Schulden zu beden. Das zweitemal 
drückte mich eine bei weitem geringere Verlegenheit 
bei weitem unangenehmer, weil ich feinen Rath 
wußte. Sie batte es erfahren, und durch fremde 
Hand wurden meine Schulden getilgt. Mädchen 
in guten Ständen, in einem foliden Haufe auf- 

ewachien, wiſſen nicht, wie leicht ein armer Teu⸗ 
Br in folche Verlegenheit kömmt. Sie fchmälte 
mich in den Ferien und bielt mich für einen fchlech- 
ten Denfchen. Sch verſprach Fleiß und ſolides 
Leben. Das Unglüd eines meiner Freunde, ber 
einen Andern erfchoß, riß mich mit fort unb wie⸗ 
ber ing Elend. Auch da bat fie mir wieder gehol⸗ 
fen und mic zu Ehren gebracht. Bei fo vielen 
Wohlthaten konnte mich vor mir ſelbſt nur der 
Gedanke entfchubigen, daß ed die Hand ber Ge⸗ 
liebten fei, die mich gerettet, daß ich dieſe Hand 
einf auf immer in die meinige legen werbe. 

„Ich raffte mich aufammen, und bald baranf 
gelang es mir durch Fleiß, bier angeftellt zu wer- 
den. Meine Stellung zu Elifen war aber eine 
ganz andere geworten. Der alte Widiow hatte 
erfahren, wie mich feine Tochter unterftügt batte, 
und verbot fchon beim erſten Beſuch fein Haus, 
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aus dem einfadgen Grunde, well ich arm unb 
und leihtfinnig fei. 

„Eliſe ſelbſt lebte in großen, glänzenden Zir- 
Teln, wo ich feinen YZutritt hatte, verkehrte mit al- 
lerlei Schönen Geiftern und galt für bie Krone ber 
jungen Damen. Ic konnte fie höchſtens in bf- 

tlihen Gärten, auf Bällen und Concerten, im 

beater ſehen. Und nur ihr freundlicher Blid 
fonnte mich für fo viel Entfagung tröfen, fonnte 
mid von dem beinahe Unbegreiflichen überzeugen, 
baß dieſes allgemein angebetete Geſchöpf — mich 

e “ 


Der Stallmeiſter fuchte vergebens feine Bewe- 
gung & verbergen. Eine hohe Röthe lag auf ſei⸗ 
nem Öeficht, und fein Auge hing vol Erwartung 
an ben Lippen Palvi’s. 

„Beruhigen Sie ſich,“ ſagte biefer, als er ben 
unangenehmen Eindruck bemerkte, den feine Er- 
zäblung auf den jungen Mann machte. „Fürch⸗ 
tm Sie nichts, ich werde bald zu Ende fein. Ich 
war glüdlich und zufrieden z ich kannte ihre Bor- 
liebe für Poefle, und bie Liebe ermuthigte mich, 
einen Berfuch zu wagen, der mich ihr noch werther 
machen follte. Ich firengte alle meine Kräfte an, 
um fie mit etwas Gelungenem zu überrafchen. — 
Da bradte man mir eines Tages einen Brief. 
3% erkannte ihre Züge, ich riß ihn auf und — fie 
ſchrieb mit kurzen, aber beiden Worten, daß fie 
fich auf ewig von mir looſage, daß fie mich in tie- 
fer Seele verachte 5 warum ? werbe mir mein ei⸗ 

nee Gewiſſen jagen. Ich verfuchte mancherlei 

ege, um mid ihr zu naben, mein Gewilfen 
fprach mich von irgend einem Fehler gegen die Ge⸗ 
liebte frei, darum wollte ich mir Gewißheit tiber 
das Warum verſchaffen. Sie wich überall aus, 
uud noch Heute — heute Abend in jenem Zirkel hat 
fe alle meine Hoffnungen zertrümmert.“ 

In bem ebelmüthigen Herzen bes jungen Rem⸗ 
ven fiegte Mitleiden über Tebes andere Gefühl. 
Er faßte die Hand des unglüdtichen, ihm, fo in- 
tereflanten Mannes; er gelobte ihm, bei Eliſen 
für ihn zu forechen, be um die Urfache ihres Be⸗ 
tragens au befragen. 

ber Iener erwiderte mit dem Stolze, ben un- 
verdiente Stränfung gibt: „Vertrauen {fl die erfte 
Bedingung der Liebe. Wo Vertrauen fehlt, da 
war nie Riebe, oder ſie ift jedem Zufalle ausgefept. 
Id dabe Elife auf immer verloren, felbft wenn fie 
mich wieber lieben würde.” 


„Und in biefem Zuſtand wollen Sie bier fort- 
Iteben ? fragte Rempen, feine Hand ergreifend. 


„Wollen Eliten fehen und dabei immer fühlen, 8 


daß Sie verachtet ſind ?“ 

„Rein, gewiß nicht,’ erwiderte Jener mit dü⸗ 
erem Lächeln; „mein Geſchäft in dieſer Stadt 
R zu Ende. ES bleibt mir nur noch übrig, bie 
Beliebte vor Meriichen zu warnen, bie ihrer nicht 

werib find. Dielen literarifchen Pöbel, der ihr jo 
unendlich werth ſcheint, will ich noch vor ihren 
Augen entlarven; und ich glaube ihr damit nüp- 
Ih zu fein, denn die Stellung, die Elife fept ein- 
genommen, würde fie ſpäter nimmer glüdlih ma- 
« Sie feld werden mir dazu helfen, mein 
eund; ſchlagen Sie ein ; wir wollen unfere Pe» 
aelope von biejen Freiern erretten.” 


in inen Verſuch, sh 
Ken Bin, L 2 einen erſuch, um auch 


8. 

Der ſchone Brühlingstag und bie Furcht für un⸗ 

bildet zu gelten, wenigſtens durch ihr Wichter- 
einen geringes Intereſſe an ber fchönen Pitern- 
tur zu verratben, vereinigte ben größten Theil des 
Rempenfchen Clubs in dem Gartenſaal, ven man 
um Sammelplag befiimmt hatte. Der junge 

empen war zu Pferd beraudgefommen, geraume 
Zeit vor den übrigen Gäſten; gedankenvoll feßte 
er fi) auf den Altan des Hauſes und ſchaute in 
ben Fluß hinab. Wie fo gern hätte er fich ſchon 
beute am frühen Morgen Gewißheit verichafft, 
warum Eliſe fo plöglih mit Palvi gebrochen, auf 
eine Weife gebrochen, die nothwendig, er geſtand 
es ſich mit Schmerz, auf ben Ehnrafter nes jungen 
Mannes einen düſtern Schatten werfen mußte, 
Dft verwünichte er ben geftrigen Zug, und daß er 
diefen Menſchen kennen gelernt habe, nur um ihr 
unandfprechlich zu achten, und vielleicht morgen zu 
verlieren, iu — bedauern 5; benn verachten ? nein, 
es konnte feinen Fall geben, der ihm diefen Mann 
bätte ei machen Finnen. War es denn 
möglich, daß eine fo großartige Seele etwas Ge 
meinem, Niebrigem fich hingeben fonnte? „Er if 
arm,“ fagte ber gutmüthige Rempen zu fich, „er 
muß bürftig fein, denn feine Stelle kann ihn nicht 
ernähren; vielleicht hat er wieder Schulten ge⸗ 
macht, fie hat es erfahren, und deutet als Keicht- 
finn, was vielleicht Noth iſt? Aber kann, ſelbſt 
wenn es Reichtfinn wäre, diefer den Geliebten in 
ihren Augen verächtlich, elend machen?" Wie er- 
grimmte er in feiner Gedankenfolge Über jene 
Schranten, welche das Berfommen und bie ‚‚gnte 
Sitte‘ um vornehme Häufer und ihre Töchter ge⸗ 
z0gen, wie unnatärlich erfchien es ihm, daß ber 
Geliebte die Zürnende nicht in ihrem Haufe, auf 
dem Wege, überall befragen, vielleicht verföhnen 
fonnte, daß vielleicht ein eines, aber fichthares 
Ausweichen, eine fcharfe und laut gefprochene Rede 
dazu gehörte, Ihn, nad den Sitten ber Geſell⸗ 
fhaft, auf immer von Ach zu entfernen! Ober 
wie? Sollte fir ihn vielleicht nicht geliht haben ?’° 
fepte er getrößet hinzu. — „Eo wäre möglich, daß 
ihm diefe Gewißheit weniger fchmerzlich wäre, ats 
ihr Haß ; aber — darf fle ihn deßwegen halfen 9‘ 

Ein großer Zug von Damen und Herren hatte 
während diefer Oedanſen des jungen Rempen ben 
Der erftiegen, und war jept in den Gartenſaal 
etreten. 

Noch fehlte Elife, aber man konnte nur um fo 
——ã— ihren Geſchmack und ihre Beleſen⸗ 
heit bewundern. Auch Palvi wurde gebührendes 
Lob geſpendet; man batte felten mit biefer Ge⸗ 
wandtheis, mit biefem Ausbruck Etwas vorlefen 

ebört, und die Beionnberung flieg, als man ſich 
agte, daß er wahrfcheinlich diefen Roman nicht 

usor gelefen habe. life kam mit Onkel und 
Kante empen angefahren, und Julins vergaß fo 
ganz feine vorigen Gebanken, feine Vorſätze, daß 
er vor Freude ersötbend berbeifprang, fie aus dem 
Wagen zu heben, daß er halb unbewußt ihre Hand 
drüdte und bieg erſt erfannte, als er dieſen Drud 
erwidert fühlte. Ale jene düſtern Bilder, die auf 


„Wohlan!“ rief ter Stalimeifer, indem er |tem Altan vor feiner Seele vorübergezogen, ver- 


aufbrach, „‚vielleicht findet fih morgen ſchon Ge⸗ 
legenbeit, wenn und die legten Ritter von Marien- 
burg verjammeln 5 aber daun,“ ſegte er entfchlof- 


ſchwanden vor dem Glanz ihres Schönbeit. Er 
hatte fie nie fo reizend, jo wundervoll geſehen, we⸗ 
nigſtens fo war ſie nie gegen ihn gewo⸗ 





— 110 — 


fen. Den Grund davon geſtand ihm In einer Ecke 
des Saals die Tante. Er batte den Zirkel geftern 
Abend fo bald serlofen, dag Elife glaubte, fie 
I ihn gefräntt. Dieſer Gedanke erfüllte ihn 
ebt fo ganz, daß er in ihre Nähe eilte, daß er mit 
ihr ſprach und ſcherzte, und erft durch die wieber- 
holte Mahnung feines Onkels darauf aufmerf- 
ſam gemacht werben konnte, daß die Geſellſchaft 
ſich bereitd im Kreife geſetzt habe und die Erzäh- 
lung des Fräuleins Widlow erwarte. 

„Mein Unfall,‘ fprach fie mit leichtem Errö- 
then, „hat mich geftern, wenn ich nicht irre, ge- 
rabe bei der Zufammenfunft der Ritter mit dem 
Fräulein getroffen. Des Fräuleins Vater, der 
nicht nur von außen, fonbern auch Im Innern 
dem Bund durch Zwifchenträgerei und Uneinig- 
keit au fchaden fucht, bat überall Spione. Er- 
wüntht it ihm, daß ihm einer die Anzeige von 
jenem nächtlichen Rendezvous macht. Er denkt 
einen Augenblid daran, daß es feine Tochter fein 
Könnte, fondern ſchleicht fich mit Knechten in jene 
Ruinen und überfüllt zuerft den Freund; bie Da- 
me und ihre Amme, bie immer zugegen war, ent⸗ 
fliehen; es kommt zum Gefecht, die Knechte wer- 
den in bie Flucht geichlagen, und aud der Alte 
zieht ſich zurüd, doch nicht ohne ſich vorher mit 
Sahen Zeichen von feinem Gegner verfehen zu 

aben. 

„Den andern Tag verſammelt der Großmeiſter 
ein Kapitel. Er entdeckt den Rittern dieſen Vor⸗ 
fall und beſchwört die Schuldigen, ſich zu nennen. 
Sie ſchweigen. Noch einmal fordert er ſie verge⸗ 
bens auf und zeigt dann der Verſammlung eine 
gelben Kette, woran ein Siegelring befeftigt ift. 

as Wappen wird erfannt, und ber Freund fieht 
fich genöthigt, zu geſtehen. Er überfieht mit kla⸗ 
ren Blid feine Rage; die gefchärften Geſetze müf- 
gen ihn fchuldig fprechen, darum iſt für ihn feine 

ettung. Doc glaubt er, da er felbft verloren ift, 
feinen reund retten N fünnen. Er geftebt, in 
ben Ruinen mit einer Dame gefprochen zu haben. 
Der Meitter iſt tief ergriffen von diefem Geſtänd⸗ 
nißz es if ein tapferer, junger Mann, den bag 
Urtheil trifft, er wurbe von Vielen geliebt. Pein- 
Lich ift die Rage des Helden felbft, und treffend bie 
Beſchreibung; wie die Furcht vor Entehrung, die 
Hoffnung, der Breund könne gerettet werben, ibn 
bald zur Gniderung antreiben, bald davon zurüd- 
balten. Das Urtheil der Ritter wirb gefammelt. 
Es lautet: „„Entehrender Ausſchluß aus dem 
Orden.““ Jept erzählt der Meifter, daß noch ein 
zweiter Johanniter biefen Fehltritt getheilt habez er 
veripricht, die Strafe in Eutlaffung gu mildern, 
wenn der Schuldige den Witfchulbigen entbede. 
Jener [hweigt-und verrathet ihn nicht. Da fkürzt 
ber Ref des Meifters hervor und befennt feine 
ganze gun. Diele Scene, der —— ber al- 
ten Ulrich von Eirihehaufen und der Wettftreit 
der Freunde, von welchen Jeder der Schuldige fein 
wi, ift fo treffend, daß man fie hören muß.’ 

Jept ſah man fich nach dem Borlefer um. Dok⸗ 
tor Zundler fprang nach dem Buch, das auf dem 
Tiſche lag, um zu en und hatte ſich fchon mit 
freundlichem, zuverſichtlichem Lächeln Elifen ge- 
nähert, als ber alte Rempen plöpli aus ben 
dichten Reiben der Männer Palvi berbeiführte, 
„Nein, uein,’ fagte er, „hier Rebt der Mann, 
der und geftern gezeigt hat, wie gut er einen Ro⸗ 
man vorlefez ich denke, befter Doktor, Ihre Stim⸗ 
me paßt mehr zum Leichten, Lyriſchen.“ Mit 


ſpöttiſchem, halb verlegenem Lächeln reichte ber 
Doftor das Buch hin, und Palvi las, wenn es 
möglich war, noch fchöner, ald am geftrigen Abend. 
Diefe erhabene und fo unglüdliche Freundſchaft, 
tie Geremonien ihrer Auaftoßung aus dem Or⸗ 
ben, ihre leuten Worte, ald fie das Schloß ver» 
laffen, Iodten in mandes Ange Thränen ber 
Wehmuth, und life ſelbſt fchien fo gerührt, daß 
Palsi mehre Kapitel weiter las, um ihr Faſſung 
zu geben. Unſern Lefern ift dieſer Roman zu be- 
fannt, als daß wir nicht beforgen müßten, fie 
durch längere Audeinanderfegung zu ermüben. 
Jene intereffanten NAbtbeilungen, wo bie beiben 
verftoßenen Ritter an ben romantifchen Ufern ter 
Nogat umberftreifen, jene glüdlichen Schilverun- 
gen eines fchönen Landes, die Nachrichten fiber bie 
alten Preußen, in beren Mitte der Orden zwei 
Jahrhunderte zuvor den Samen ber Eultur ge- 
tragen hatte; ihre alterthümlichen Gebräuche, die 
unverfennbaren Spuren beidnifher Sitten, auf 
fonderbare Weiſe mit chriftlichem Ritus vermiſcht, 
dies Alles, getragen und veredelt von ber tiefen 
Melancholie Kuno’s, von feines Freundes See— 
lenftärfe und heiterm, unverzagtem Muth, fpannte 
die Zuhörer und riß fie bin. 

Eliſe hatte fich bald wieder fo weit gefaßt, daß 
fie mit Ruhe weiter erzählen konnte. Sie erzähl⸗ 
te, wie die beiden Vertriebenen die VBerrätberei des 
Ordenskaſtellans entdeden, ber die Polen nad 
Marienburg rief; wie fie unter Ben und Be- 
ſchwerden fich durch die aufrühreriihen Preußen 
nad Marienburg durchfchlagen, ven Meifter war- 
nen und verborgen auf Ge egenpeit barren, dem 
Orden zu nüpen. Mit großer Begeiſterung lad 
Palvi jene Schlachtfcenen, worin ver Meifter, bei 
einem Ausfall auf die Polen, von feinem Neffen 
gerettet wird, wo der Freund die heilige Sahne dere 
Ordens, der ibn verftoßen, aus bem bichteflen 
Haufen der Beinde zurüdbringt, und biefe erba- 
bene That mit ciner töbtlichen Wunde zahlt. Diefe 
Rührufig brachte jene Scene hervor, wo ber Ster- 
bende feinem Freund fo manches Räthſelhafte in 
feinem Betragen auflöst, und ihm geflebt, daß 
auch er felbft Wanda aufs Innigfte geliebt habe. 
Der Schmerz um ben Sterbende bewegt Kuno 
zu dem romantifchen Entſchluß, feiner Liebe auf 
immer zu entfagen, beſonders ba ein Berdacht in 
ihm feimt, dag fie ihn weniger geliebt, als ſei⸗ 
nen Breund. ‘Die nächtliche Beftattung des edeln 
Menfchen, die Wiederaufnahme Kuno's in den 
Orden waren von ergreifenter Wirkung, nicht 
minder rühren Wanpa’s Verfuche, den Gelicb- 
ten noch einmal zu fprechen, und als fie ſich ver- 
eeifen glaubt, ihr fchnelles Hinwelfen. 

er Kaftellan it von dem Czirwenka, bem 
Hauptmann ber böhmifchen Befapung, ber befien 
Geſtändniß fürchtet, felbit getöbtet worden 3 ver- 
laffen, verwaist, auch von der Liebe verlaffen, will 
Manda nur fo lange no in ver Nähe des Ge- 
liebten weilen, bis der Frühling berauffonmt ; 
doch nicht nur dieſe zarte Blume, audy der Orden 
trägt den Tod im Herzen, und Beide follten ben 
legten Frühling in Marienburg fehen. . 

Der Großmeifter Ulrich von Elrihehaufen kann 
ſich mit feinen Rittern nicht mehr gegen ben Auf- 
Rand ver Preußen und gegen feine eigenen Söld- 
ner halten. Cr will den Orben nad) Deutfchland 
führen und bebingt fich von den Verräthern freien 
Abzug. Schon find die Pferde gerüftet, ver Zug 
wi aufbsecpen, und bie Ritter nehmen mit diu⸗ 


®. 
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tenben Herzen von ben Hallen biefer Burg Ab- 
ſchied. Und als Alle noch einmal ihr Theuerftes 
muftern, was fie verlaffen follen, kann uno dem 
legten Ruf der Geliebten nicht widerſtehen; er 
will zu ihr und — findet fie fterbend. Sie fchien 
nur noch jo viel Leben in ſich zu tragen, um ihn 
bon ihrer Breue, ihrer Liebe zu verfichern. In⸗ 
befien bat Gzirwenfa die Thore geöffnet. Secho⸗ 
bundert Polen ziehen ein, und, ftatt dem Orden 
freien Abzug zu gönnen, wird der Großmeifter 
vom Pferde len verfpoftet und verhöhnt. 
Kuno verläßt die fterbende Geliebte, um ihm bei- 
ufpringen; ein beftiges Gefecht entipinnt fich in 
dem Höfen ; einem großen Theil der Ritter, ben 
Meifter in ver Mitte, gelingt es, zu entkommen, 
ober Kuno, mit ſechs andern tapfern Ordensbrü⸗ 
bern, welche die Fahnenwache bildeten, werben von 
den Uebrigen abgefchnitten; kämpfend ziehen fie 
fich über die breiten Stufen bie in den großen 
Rempter zurüd, wo ſonſt die Ordensfahne Rand. 
Der Entichluß, fie lebend nicht zu übergeben, be⸗ 
feelt fie, fie pflanzen das Panier an feinem alten 
Standpunft auf und umgeben es. Lange gelingt 
es ihnen, das Siegeszeichen fo vieler Schlachten 
zu vertbeidigen. ber die Polen dringen immer 
eftiger ein; Uebermacht und Verrath fiegen, und 
ber die Fahne gebreitet fterben bie legten 
Rittervon Marienburg. 

Es entftand eine Paufe, ala Palvi geendet hat- 
te; es ſchien Niemand zuerft jene Stille ſtören zu 
wollen, die unter Zwei oder Drei heilig und * 
rend, in größeren Geſellſchaften peinigend iſt. 
Doch je erhabener das Gefühl iſt, welches zu ei» 
ner folchen Ruhe zwingt, befto ängtlickr Im die 
Menſchen, mit etwas Bemeinem diefe Radyflänge 
tieferer Empfindungen zu unterbrechen, Sie rennen 
dann auf allen Vieren durch bie Speifefammer 
ihrer Erinnerung, um etwas Feines, Eingemad- 
tes, Candirtes vorzufepen, ftatt ihre frifchen na- 
türlichen Gefühle ſprechen zu laſſen. 

„Dieſer ganze Roman,‘ Lispelte endlich eine 
Dame, beren Bläffe und feuchte Augen auf arte 
Kerpen fchließen ließen, ‚kommt mir vor, wie je- 
uer Ausſpruch Jean Pauls: ,,,,Wie manche ftille 
Bruſt ift nichts, als der gefunkene Sarg eines er- 
blaßten, geliebten Bildes.’ Diefer Hüon liebt 

ewiß unglüdlich, und darum gefällt er ſich in die« 
em Fragifjen Geſchick.“ 

„Gerade dies kommt mir überans komiſch vor,“ 
bemerkte der Oofrath, dem Neid und Veroͤruß um 
die Nafenflügel ſpielten: „dieſer Menſch bat zu 
wenig Ziefe, zu wenig Empfindung, um die MWeb- 
mutt, das Unglück zu zeichnen ; doch ich habe mich 
an einem andern Ort binlänglich darüber ausge- 
prochen. Gewiß, es iſt fo, wie ich füge. Es ſteht 
a gebrudt, mein Urtheil,“ fepte er hinzu, indem 

er N boruchm in den Stuhl zurücklehnte. 

„Doch glaube ich, auch gegen ein gedrucktes 
udet noch Appellation ſtatt,“ fagte der junge 

empen mit gleichgültiger Miene. 

„Wie ſo?“ rief der Hofrath erröthend. 

Rempen war etwas beiroffen, aber die muntern 
Sogn feines Oheims, der hinter dem Stuhl bes 
o 
meine, ich habe fo etwas geleſen, das Ihr Uriheil, 
beten Hofrath, völlig umſtieß,“ enigegnete ers 


„übrigens if ein gebrudtes Urtbeil immer nur 
inzeluen, und dem en 

zum 
sman befier, als Sie ihn | fi 


das Urtheil eines 
muß erlaubt fein, dagegen zu ſtreiten. 3 
Beilpiel ſinde dieſen 


widelung i 
leicht macht, wie dieſer 
Floskeln eingeftreut find; wenn bad Thränentuch 
häufig als Panier aufgepflanzt wird, fo kann ber 
Eindruck nicht verfehlt werten.” 


aths fand, winkten ibm, fortzufahren. „Ich 


gemacht haben, Auch glaube ich, Tiefe des Ge⸗ 
Era müffe bem abgeben, der dies 


in den leßten 
ittern von Marienburg nicht findet.“ 
Der Obeim hatte ſolches wohl nicht geahnt, 


benn er und bie ganze Gefellfchaft fchienen er- 
Raunt über bie Kühnheit des Stallmeifters, 


„Solche biftorifche Romane,” nahm ver Pro- 
feffor das Wort, „ſind nur Fabrifarbeiten. Die 


dorm iſt gegeben, und wie leicht, wie ficher läßt 
fig dieſe Form von Jedem handhaben! Nehmen 
Sie irgend einen Lappen der Welthiftorie, 
reißen ihn in Heine Segen und kleiden bie berge- 
brachten Perfonen von A bie Z darein, fo haben 


zer⸗ 


Sie einen iſfuſten Roman. Die weitere Ent⸗ 
leicht, befonders wenn man es fich fo 
Hüon und nur genugfam 


„Und doch bäucht mir,‘ eriwieberte Dali, „es 


it bei weiten Schwerer, einen Roman zu dichten, 
der den Forderungen “einer wahren vernünftigen 
und billigen Kritik entfpricht, als ein Drama zu 


fhreiben. 
„Und was nennen Sie denn eine vernlinftige 


und billige Kritik, Herr Referendarius ? fragte 
Doftor Zunbler mit ungemein klugem und fpötti- 


ihem Geſicht., 
„Man muß ein Buch,’ erwiderte Palvi mit 


großer Rube, „man muß befonders ein Gedicht 
puert nach den Empfindungen beurtheilen, die ee 


n und hervorruft, denn auf Gefühl if ja ein fol- 
ches Werk berechnet; es fol angenehm unterhal« 
ten, durch ben Wechſel freubiger und wehmüthiger 
Scenen befriedigen. Und dann erft, wenn unfer 
Herz darüber entfchieven bat, daß dag Buch ein 
ſolches fei, das unfere Gefühle erhoben, hefriebigt 
bat, dann erft erlaube man dem Verſtand, fein 
Urtheil darüber zu füllen, und ihm bleibt es übrig, 
fen, was in Anordnung oder Styl ge- 
ehlt iſt.“ 

„Da müßte man am Ente alle Perzen abflim- 
men laſſen,“ fagte ver Hofrath mitleivig lächelnd, 
„müßte umberfragen: hat's gefallen oder nicht 2 
ehe man ein öffentliches Urtheil fällt. Aber dem 
ift nicht fo; unfere Journale waren e8 von jeher, 
denen zu loben oder zu verbammen zuftand, und 
F gebildete, geläuterte Geſchmack iſt es, der dort 
richtet.” 

„Ueberhaupt dächte * febte Doktor Zundler 
mit zärtlichem Seitenblick auf Eliſen hinzu, „man 
kann über Dinge dieſer Art in Geſellſchaft eine 
gebildete Dame mit Vergnügen hören, wie ſchon 
Göthe im Taſſo fagt, aber ein öffentliches Urtheil 
müffen nur Leute vom Fach fällen, und nur Leute 
vom Bach Fönnen dagegen opponiren.“ 

„Und halten Sie fich etwa für einen Mann vom 
Bach 2’ fragte Palvi mit großem Nachdruck. 

Doltor verbarg feinen Unmuth über biefe 
Frage nur mühſam hinter einem lächelnden Ge⸗ 
ficht, „Ich benfe, bie Welt zählt mich zu Deutſch⸗ 
lands Dichtern,“ fagte er. J 

„Die Welt,“ antwortete der Referendär, „die 
betrogene Welt, aber nicht ich; ‚jo wenig als ich 
meinen Dekopiſten für ein Genie halte,” . 

Die Gefellfchaft fiel aus ihrer Spannung in 
eine fonderbare aunegung. Die Damen faben 
unmutbig auf Yalvi, ein Theil der Männer lachte 
iber des Doltors auffallenden Mangel an Baf- 
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ng, ein anderer Theil mißbilligke laut folche 

eben in einer guten Geſellſchaft. 

„Herr von Palvi,“ rief endlich Zunbler bebend, 
man wußte nicht, ob vor Wuth oder Schreden, 
„wie ſoll ich Ihre fonderbaren Reden verſtehen ?“ 


„Ja, fa, Doktor,” fügte der Stallmeifter laut 
lachend, ‚‚auch mit meiner Bewunderung hat es ein 
Ende ; man fügt, Sie haben fich Ihre Gedichte und 
fonftigen fchönen Sachen machen Infien. 

„Machen taffen 7° fragte der Ehorus ber Rite- 
ratoren mit Beftürgung. 

„Hat fie machen laffen % rief die Geſellſchaft. 

„Ber wagt dies zu fagen ?“ fchrie der Doktor, 
indem er bleich und athemlos aufſprang. 

„Run, leider Derjeniae felbft, der fie Ihnen ver- 
fertigt bat,“ antwortete Rempen mit großer Ruhe, 
goer Maaifer Bunker ; er logirt oben in Ihrem 

ante,‘ 

Dre entlarute Dichter verfuchte noch einige 
Worte zu ſprechen; er war anzufehen, wie ber 
Kopf eines Enthaupteten ; die Augen breben fich 
noch, die Lippen fcheinen Worte zu fprechen, aber 
der Geiſt ift entfloben, der diefen Organen Reben 

ab. Eilig drängte er fih dann durch ben Kreis, 
ürzte nach feinem Hnt und verließ ben Saal und 
bie vor Verwunderung verftummte Gefellfchaft. 


„Iſt es denn wahr?” ſprach endlich die von 
Angſt und Sorge erbleichte Eliſe, indem fie den 
Stallmeifter fehr ernft anfab. 

„Gewiß, mein Fräulein !’’ erwiberte diefer lä⸗ 
chelnd. „Ich würde ver Geſellſchaft dieſe Scene 
erſpart haben, aber ich war zu tief über die freche 
Stirne erbittert, womit —* Menſch mich und 
Sie alle binterging. Doc hören Sie von dem 
wurberliden Mann, der ihm alles bichtete. 


Man fepte ſich ſchweitend, und Rempen erzäbl- 
tes; während feiner Ersäblung fchlich fich der Re⸗ 
dakteur der Blätter für belletriftifches Dergnligen 
aus dem Saal, ihm folgten feine Grmoffen, bes 
ſchämt und ergrimmt über fidy, den Doktor und 
die ganze Welt. Der Geſellſchaft aber gereichte 
bie Erzählung des Stallmeifters zu nicht gerin- 
gem ergnügen. Die gute Stimmung war wie- 
der heraele t, der Dunfch, den der alte Rempen 
als Nachſatz von geftern gab, löste die Zungen, 
man fühlte ſich weniger beengt, feit die öffentlichen 


„Einer meiner Breier ?* fragte fie hocherröſhend. 
Zundler? Sie irren ſich?“ g 

„O, Sie ſchenkten ihm oft ein geneigtes Ohr,” 
fuhr er fort, „verabſchiedeten mich oft mitten im 
Geſpräch, um auf die Worte dieſes großen Dich» 
ters zu laufchen I” 

„Gewiß nicht, Rempen!“ antwortete fie ver- 
legen. „Und Einer meiner Freier, fagten Sie, alg 
ob 2 deren viele hätte!“ 

„Ich kenne wenigftens einige,’ erwiberte er mil 
lauerndem Blick. 

„und went 

„Zum Bellpiel Palvi.“ 

„Palvi!“ rief fie erbleichend. „Was wollen 
Sie mit Palvi? Ich kenne ihn nicht.“ 

„Eliſe,“ erwiderte der Stallmeifter fehr ernft. 
„Sie kennen ihn. Der Zufall ließ mich vorgefterm 
bören, daß Sie ihm ſelbſt fagten, wie gut Sie ihn 
fennen. Sie lieben ihn.‘ 

„Nimmermehr!“ rief fie mit glühendem Ge⸗ 
icht. „Er if ein Abfcheuliher! Glauben Sie, 
ch werde einen Elenden lieben, ver — mein Kam⸗ 
mermäbchen anbetet ?’‘ 

„Eliſe! Palvi?“ 

„Ja, ich geſtehe e8,’’ flüſterte fie, in Thränen 

ausbrechend, ‚Ihnen 9 he ich ich, es gab eine 
Zeit, wo ich für dieſen Menſchen Alles hätte thun 
können. Ich kannte ihn noch aus meiner Kindheit 
und auch fpäter, er war mir wertb. Aber hören 
Sie: Schon oft hatte mir mein eingebildetes 
Rammermädchen von einem fchönen Herrn er- 
äblt, der fie immer anrebe, ihr von Liebe vor⸗ 
chwatze, und bem fie recht herzlich zugethan fei. 
Eines Tages fand fie dort am heuer: auf ein⸗ 
mal ſchlägt fie die Hände zuſammen vor Freude, 
bittet mich, and Fenſter zu treten und ruft: 
„„Sehen Sie, der dort in der Thüre des Buch⸗ 
ladens ftebt, der iſt der fchöne Herr.‘ Sie macht 
mir Plag, ich trete arglos bin, und aus dem La- 
den tritt in dieſem Augenblid —“ 

„Die, doch nicht Palvi?“ rief der Stallmei⸗ 
fter, ergrimmt fiber das fchlechte Betragen eines 
Diannes, den er geachtet hatte, 

„Er ſelbſt,“ flüfterte Elife und drückte ihre wei- 
nenden Augen in ihr Tuch. 

Der Stallmeifter überließ das unglückliche Mäd⸗ 
chen einige Minuten ber Erinnerung an einen tie» 


Schiedsrichter hin weggegangen waren ; man prach | fen CKummer, hatte er ja dach ſelbſt dieſe Pauſe nö- 
allgemein das Lob bes vorgelefenen Romans aus. |thig, um fih zu fammeln. Liebe, Mitieiden, fe 


Auch die Toaſis wurden nicht vergeflen, und als 

Julius von Rempen die Gefunbheit aller wahr- 

haften Dichter und ihrer gränbliggen Kritiker aus» 

gebracht hatte, wagte es Klife mit glänzenten Au- 
‚ aber tief erröthenden zoangen, bie Geſell⸗ 

Ma aufzufordern, auf das Wohl des neuen 

Süen und der legten Ritter von Marienburg zu 
nken. 


9. 


Wa hatte dem Stallmeißter, ale er heim Nach⸗ 
Baufefahren neben dem Wagen ritt, erlaubt, 

den andern Tag zu befuchenz er fam, er fand 
allein und gütiger gegen ihn gefinnt, als je. Sie 
nechte ihn über feine Eingriffe in die literarifche 
Weit und rietb ihm, nie etwas druden zu len 
u babe alle Recenfenten gegen ſich aufge- 


acht. 
„Und find denn nicht auch Sie mir einige Mi- 


A 


viele andere Empfindungen flürmten auf ihn ein, 
riffen ihn din, Eliſens Hand za ergreifen und fle 
an feine brennenden Lippen zu ziehen. Grfchredt, 
überrafcht blickte ſie ihn an; boch fchien ein gün- 
Wigee Gefühl für ihn ihren ſtrafenden Blick zw 
mildern. 

‚Und barf ein Mann,‘ fprach er bewegt, „‚zu 
Ihnen von Liebe reden, nachdem Sie fo Bittere 
von und erfahren? Darf er fegem, er würde treu 
fein bis in den Tod, wenn Ste mir nur einen 
a jener Liebe ſchenken Könnten, die Iener gang 
€ A PIZ 
„Julſus, was ſällt Ihnen ein?‘ rief fie mit 
nen — doch ohne ihm ihre Hand zu ent⸗ 

eben. „Wozu —“ 
„Eliſe,“ fahr er fort, „ich kann einem fo gro» 
Ben und fchönen Herzen, wie das Ihrige ift, we⸗ 
nig Troſt geben ; aber bie Zeit milvert, und fan 
nicht treue und aufmerffame Liebe felbR fchünere 


wuten gram geweſen,“ fragte er lächelnn, ‚weil Buzier erfegen 3° 


06 einer Ihrer Ureler war, den ich entlarnte ?” 


e wollte antworten, fie errbihete uud ſchwieg 
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aber ihren Blid voll Liebe und Wehmuth burfte 
er günftig für fi) deuten z er ſchloß fie in feine 
Arme und füßte ihren fchönen Mund. 

„Aber mein Gott, Rempen,“ fagte fie, indem 
fie fih fanft von ihm loezumachen fuchte, „was 
maden Sie dech?“ 

„Ich babe dich ja längft geliebt,’ fuhr er fort, 
„‚batte nur einen Wunſch, ich glaubte dein Ber 
nicht mehr frei und zögerte ; jetzt, ba ich weiß, da 
nur Öram, aber feine frembe Liebe in diefem Her- 
zen wohnt, jegt mußte ich diefes läftige Geheim⸗ 
niß von mir werfen. Aber wie? — zürnen Sie 
mir vielleicht über alles diejes 4°‘ 

„Julius!“ rief fie erfchredt von dem wehmü- 
Khigen Zon, womit er bie legten Worte fagte. — 

iefer Name, fo fanft und wohlwollend ausge⸗ 
fprochen, ihr ängſtlicher, zärtlicher Blick fagten 
ihn mehr als alle Worte, „Und darf ich mit dem 
Bater reden, Eliſe? Darf ich?“ fepte er hinzu. 

Sie erröthete und erbleichte eben fo fchnell wie- 
der, fie fab ihn eine Heine Weile prüfend an, eine 
Zhräne trat in ihre ſchönen Augen, aber um ihren 
Mund zog ein flüchtiges, feines Lächeln; fie drückte 
feine Hand ; eine Feine Bewegung des Hauptes 
und bie hohe Röthe, die wieber über ihre Wangen 
ging, fagten ja, und ſchnell, wie vom Wind hin- 
mweggetragen, war fie in ein anderes Zimmer ent- 

lüpft. 
af Etallmeifter war in jeder Hinficht eine fo 
gute und anſtändige Partie, daß der alte Wicklow, 
als ber Geheimerath von Rempen für feinen Nef- 
fen warb, feinen Anftand nahm, feine Zufage zu 

eben. Der junge Mann felbft war fo von feinem 
üben Glück erfüllt, daß er lange nicht an bie Be- 
gebenheiten dachte, die dieſem wichtigen Schritt 
vorangegangen waren. Endlich erinnerte ihn ein 
Zufall an Palviz fo unangenehm biefe Erinne- 
rung war, fo fühlte er doch als Dann und ale 
kün ftiger Gatte Elifens, baß er diefem Menſchen, 
mochte er ſich auch wirklich ſchlecht gezeigt haben, 
Erflärung ſchuldig fei. Und wie bebte feine Hand, 
als er ihm in wenigen Zeilen fagte, daß Eliſens 
Widerwillen unüberwindlich fei, daß er ihn ver- 
fihern könne, daß fie niemals einen Dann mehr 
lieben werde, welchen fie aufzugeben nicht Unrecht 
gehabt, daß er ſelbſt verfuchen wolle, Palvi's 
Stelle bei ihr zu erfegen. Ja, feine Hand, fein 
Herz bebte, als er diefe Buchftaben nieberfchrieb ; 
es konnte ihn nicht beruhigen, baß er fich ind Ge⸗ 
dächtniß recht lebhaft et tie niedrig und 
elend diefer Menſch an -einer ſo zarten, heiligen 
Liebe, wie fie Eliſe gab, gefreoeit babe. Die ebeln 
Züge, das Auge dieſes Mannes fanden vor ihm; 
fein fo hoher und liebenswürdiger Geift, fo fein 
in Urtheil und Benehmen, und dennoch fo wenig 
fettliche Würde? Die Erinnerung an jenen Abenp, 
wo ſich ihm dieſer Mann fo ernft und doch fo herz- 
lic genähert hatte, wo er ihm fein inneres Leben 
aufſchloß, und ein verarmtes Herz bei folchem 
Reichthum der Gebanfen, eine tief verwunbete 
Seele bei — Geſundheit des Geiſtes zeigte, 
machte ihn jo wehmüthig, daß er nahe daran war, 
die faum gefchriebenen Zeilen zu zerreißen ; aber 
ber Gedanke an Elife, die Vermuthung, daß die- 
fer Palvi fo Ihöne Empfindung, fo tiefe Rührung 
nur geheucheit haben müſſe, erfälteten ſchnell feine 
warme Theilnahme. Entſchloſſen ſchidie er den 
Brief ab, und doch däuchte es ihm, als er feinen 
Boten verfchwinden fah, er habe einen Todespfeil 
auf ein edies Herz entſendet. 


% 


ben, vor fich gegangen war. 


daß fi 


10. ° 


Der alte Herr von Rempen erinnerte fich meh⸗ 
rer Fälle, wo bie feierliche Verlobung gräflicher, 
fogar fürftlicher Paare gleich den andern oder brit- 
ten Zag, nachdem bie Werbung angenommen wor- 
Er ftand daher um 
fo weniger an, feinen Neffen und Elifens Vater 


zu gleicher wi fertigeit zu treiben, als er felbft 


gleich nad biefer Scene, wobei, feiner Meinung 
nad, fein Segen nothwendig war, 


auf mehrere 
Wochen auf das Rand geben wollte. 


So kam eb, 
der Stallmeifter durch den verhängniß- 
vollen Zug ber Umftände in die ruhige Bucht ei- 
nes fchönen, häuslichen Glückes verfept fah, als 
er fih kaum noch auf hoher Eee glaubte oder we- 


nigftend von Klippen träumte, an melden feine 


Hoffnung auf immer fcheitern fonnte. Am Mor- 
gen jenes feftlichen Tages, der zu feiner Verlo- 
bung ausgeſetzt war, brachte ihm ein Knabe einen 
Brief; die Hand, die ihn Überfchrieben, war ihm 
unbefannt. Er öffnete, und fand den Namen des 
Magifter Bunker unterzeichnet. So unangenehm 
aud die Erinnerungen fein mochten, mit welchen 
diefer Name in Verbintung ſtand, fo machte doch 
das Andenfen an diefen alten Mann und die we- 
nigen rührenden Worte des Briefes tiefen Ein- 
drud auf ihn. Gr bat, der Stallmeifter möchte 
dem Knaben zu ihm folgen. Er habe ihm noth- 
wendig etwas zu eröffnen und fei felbft zu ſchwach 
und angegriffen, als daß er über die Straße geben 
könnte. Rempen fürchtete anfangs ein Jufam- 
mentreffen mit Palvi. Als aber der Knabe auf 
feine Frage, ob Herr von Palvi bei dem Aiten fei, 
antwortete: „Ach nein! der ift ganz ſchnell Big. 
gereist, und fommt nimmer wieder, und ver alte 
Herr Magifter hat geweint wie ein Kind,” nabm 
er eilends feinen Hut und folgte, 

Der Knabe führte ihn durch mehre Eeitenfira- 
Ben in einen abgelegenen Theil der Stadt, wo ar- 
me Leute und Handwerker wohnten, bis vor ein 
Feines, aber reinliches Haus. Dort flieg er eine 
Treppe binan und öffnete dem Stallmeiter eine 
Zhüre. Es war ein Zimmer voll Verwirrung 
und Unordnung, in bag fie traten. Papiere und 
Bücher lagen am Boden zerfireut, und die Trüm«- 
mer einer Öuitarre mifchten ſich mit ausgeleerten 
Flaſchen und alten Schuhen. Auf ven Stühlen 
lagen Kleidungsſtücke, auf dem ſchlechten Stanapee 
aber faß, den Kopfin bie Hand geftügt, ein Dann, 
in welchem Rempen ven Alten erfannte. Beim 
Geräuſch, das ihr Eintritt verurfachte, wandte er 
den Kopf um und hatte Thränen in ven alten 
Augen. 

„Vergeben Sie mir !’’ fagte er, indem er mit 
Miüpe ih aufraffte. „Meine Güße trugen mid 
nicht mehr zu Ihnen, und meine Hand zittert — 
ich mußte meine Botſchaft müntlich geben.“ 

„Was iſt vorgegangen !’“ rief der junge Mann 
beſtürzt. „Sie krank, Sie weinen, um wen? 
Und von wem eine fo feierliche Botjchaft 4 

Der Alte trodnete ia bie Augen. „Er bat viel 
auf Sie a prach er, ‚noch geſtern und 
vorgeftern dat er immer von Ihnen gefprocen, 
und innig bebauert, daß er Eie fo [pät erſt fennen 
gelernt hat. Sie hätten können herzliche Freunde 
werben, denn Sie find feiner von ben ſchuftigen 
Geſellen, die er verabſcheute.“ 
in „ein Goit, Sie [prechen von Yalvi? Me 


8 
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„Möge ihn ein gükger Arm vor den Wellen 
bes Fluſſes bewahrt haben!” erwiberte der Alte 
ſehr ernſt; „doch nicht wahr, junger Mann, es 
gehört größere Kraft dazu, einen Kummer zu tra- 
gen, als fich von ihm zerbrechen zu laſſen? Nicht 
wahr? Ich glaube es wenigſtens, und er ift eine 
kräftige Seele, er kann nicht zum Selbitmörber 
werben. ’‘ 

Rempen verhüllte fein Geficht, er Fonnte ben 
tiefen Gram des Alten nicht länger feben. Aber 
biefer zog ibm ängſtlich bie Hand von den Augen. 
„O leſen Sie doc,’ fagte er; „‚lefen Sie genau, 
prüfen Eie jedes Wort, nicht wahr, es fteht nichte 
Darin, daß er fich töbten wolle?“ 

Kempen nahm bag Blatt; es war in wenigen 
Morten ein Furzer, aber ergreifender Abſchied an 
den Alten. Er müſſe ihn und diefe Stadt verlaf- 
fen, fchrieb er. Als Grund gab er nur flüchtig fein 
unglüdliches Verhältniß zu Elifen an, von wel- 
chem ber Alte völlig unterrichtet fchien. 

Kempen fuchte den Alten zu tröſten; es fei fo 
natürlich, fagte er, daß Palvi fich zerſtreuen wolle, 
daß er vielleicht nur eine Fleine Reife made. — 

Aber der Alte fchüttelte mit bitterem Lächeln den 
Kopf. „Er fommt nicht wieder, und ah! ich 
babe feine Sreude und feinen Freund mehr! Er hat 
alle feine Heinen Rechnungen bezahlt, und mir,” 
ſetzte er weinend hinzu, „mir hat er feine Bücher 
und alles hinterlaſſen. — Dod mein Auftrag. 
Sie fehen, wie jehr er Sie fchägte, bier ift ein 
Paket mit Büchern an Sie, die Adreſſe fchrieb er 
noch heute Morgen, und in einem fleinen Zettel- 
chen, das er darauf gelegt bat, bittet er mich, Sie 
bei Allem, was heilig ſei, zu verfichern, baß er 
fein fchlechter Menſch geweſen fei, daß er Sie liebe 
und in Ihrem Glüd fein eigenes finde.’ 

Indem der Magifter noch diefe Worte fprach, 
börte man ein Geräufch auf der Treppe, eilende 
Schritte nahten dem Zimmer, die Thüre ging auf 
und ein Zeitungsblatt in der Hand flürzte ber 
Buchhändler Kaper in dag Zimmer. „Wo ift 
er?“ rief er erbigt und athemlos. „Wo iſt ber 
große und unvergleichliche Hüon, unfer Scott, 
unfer legter Ritter! Wo it Blüte und Kern un- 
ferer Literatur € Ich meine den Herrn Referendär 
von Palvi, der bier logirt, wenn ich nicht irre,” 
fegte er hinzu, ald er den Gefuchten nicht im Zim- 
mer fand. 

„Er iſt verreist,”‘ antwortete ber Alte. 

„Himmel! komme ich zu ſpät?“ fuhr Kaper 
pn, „wiſſen Sie nicht, hat Hüon ſchon einen 

erleger zum nächſten Hiftorifchen? Daß wir es 


erft heute erfahren müſſen. — Ei! ei! gratulire, 
Herr Stallmeifter, zu meiner fhönen Nachbarin 


— aber wer hätte das gedacht, daß wir den gött⸗ 
lien Hüon in ten eigenen Mauern hätten, und 
baß e8 biefer Herr von Palvi wäre!” 

„Wie!“ rief ber Stallmeißter, indem er den 
Alten ſtaunend anblidte. —,,Er wäre Hüon?“ 

„Da Rebt’s, da ſteht's gedruckt im Eonverfa- 
tionsblatt,‘’ fchrie ber Buchhändler, feine Zeitung 
bem jungen Rempen liberreichen. 

„Hüon,“ fagte der Alte, „er war Hlion, Wohl 
bat er den Ungläubigen bie Badenzähne ausge⸗ 
zogen und vergebens fämpften fie gegen meinen 
edlen, jugendlichen Paladinz aber fein Gefchid 
‚wollte, er ſollte Hüon obne Rezia fein.” 

Aa einmal öffnete ſich bie Thüre und pie, wie 
bas Thor im Röwengarten bes König Branz, zwei 


Leoparden aufeinmal ang, Es waren ber Hof⸗ 


u 
oben, hinter den Augen denkt, 


rath unb ber dramatiſche Beoteler, bie herein⸗ 
ſtürzten. „Wo ift er?‘ riefen fie. „Vergeſſen 
fei alle Fehde! Mir hatten ja einen ganz Andern 
im Verdacht, ber Autor biefed Romans zu fein. 
Darum, gewiß nur darum baben wir ihn ge⸗ 
bauen, ins Sreitagsfrängchen foll er kommen, 
Mitarbeiter fol er werben am beiletriftifchen Ver⸗ 
gnügen! Den Zundler fol er und erſetzen, ber 
treffliche Hüon.’’ So fchrieen fie durcheinander, 
aber mit Hohn und Verachtung blickte fie der Alte 
an. „Ihr findet ihn nicht mehr,‘ fagte er, „Er 
ift hinweg für immer,‘ 

„Hat er etwa einen Ruf bekommen?“ rief der 
Profeſſor. 

„Ha!“ rief ihm der Hofrath nach, „das if ja 
wohl Zunblers rätbielhafter Magifter. Herrlicher 
Tun! — Wir zablen zehn Thaler per Bogen, 
MWertbgefchägter. Arbeiten Sie mit an unferm 
Blatt, was Sie wollen. Gebichte, Novellen, Re- 
cenfionen, Kunftgefühle, wir nehmen Alles auf!‘ 

„Zurück!“ entgegnete der alte Mann mit mebr 
Hoheit, als ihm Rempen zugetraut hatte. „Ich 
bate einen Freund verloren, eine große fchüne 
Seele, und bin nicht gefonnen, ihn mit Euch und 
Euern Thalern zu erfegen. Dort am Boden lie- 
gen Palvi’s Papiere — theilt Euch in feinen pee⸗ 
tifhen Nachlaß.” 

Er ſprach es, nahm den Stallmeifter unter ven 
Arm nnd verließ mit ihm langfam dag Zimmer. 
Kaper, der Hofrath und der Profeffor ſtürzten wie 
Drachen auf ven Boden und über die Papiere ber, 
und mitten in feinem Kummer mußte ber Stall- 
meifter lächeln, als ihm ber Alte auf der Treppe 
entdeckte, jene werden nur Fragmente von jnrifti- 
fen Relationen und unbedeutende Kriminalakten, 
finden. Als aber der Alte an der Thür des Hau- 
tes, mübfam und auf feinen Etab geübt, an ben 
Häuſern berfchleichen wollte, ergriff Rempen fci- 
nen Arm von Neuem und führte ihn trotz feiner 
Widerrebe bis zu feiner Wohnung. Dort fegte 
fich der Magifter auf einen Stein, um Kräfte zu 
gewinnen, denn fein Stübchen lag fünf Stod⸗ 


werfe hoch. 
11. 


Eliſe faß zn derfelben Stunde vor ber Toilette. 
Gedanfenvoll ſah fie vor fih hin, intem das Kam⸗ 
mermädchen ihre Haare orbnete. Vielleicht hatte 
der tägliche Anblick diefer Zofe den Stachel ent⸗ 
heiligter Liebe nur immer noch tiefer in das Herz 

edrückt; und dennoch vermochte fie es nicht über 
3 —*— Mädchen wegzuſchicken. Es war der 
Stolz einer erhabenen Seele, was fie von dieſem 
Schritt abhielt, der vielleicht auch von ihren Eltern 
getadelt worben wäre, denn das Mädchen biente 
treu und gefchidt. Doch fo tief diefe Wunde fein 
mochte, Elife fuchte in dieſem Augenblid ibren 
Schmerz zu übertäuben. Wenn nah den Ge— 
fepen der Natur das Wefen in ung zu berfelben 
Zeit verfihiebentlich beichäftigt fein konnte, wenn 
es möglid wäre, in ben nämlichen Moment in 
erzen fo ganz anders iblen, ald man 
9 müßte Eliſens 
Seele in diefer Stunte nach verfohiebenen Rich» 
tungen fich getheilt haben. Im Hintergrund ihres 
Herzens Aäferten tiefe, wehmütbige Töne die Kr» 
innerung einer fchönen Zeit, fie fangen in Hagen- 
ben Weiſen jene Tage, wo Eliſe auf der erſten 
Stufe der Jugend das Auge des Gelichten ver⸗ 
fand, In volleren Aflorben raufchten dieſe Cr- 


bem 
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innerungen, ald fie von Stunden feliger Liebe, 
von Trennung und ber Wonne des Wieberfindens 
fprachen. „Verloren, verloren durch feine eigene 
Schuld!’ meinte dann ihre Seele. „Unterge⸗ 
gangen ein fo großer, ſchöner Geiſt, in Leichtiinn 
und Niebrigfeit!’ Doch diefe Gefühle fchlichen 
nur gleich Schatten vorbei. Sie fuchte mit aller 
Gewalt des Geiſtes den Blid von diefen Erinne- 
rungen abzuwenben, fie dachte an das ruhige, Mare 
Weſen ihres zufünftigen Gatten. Sein beſchei⸗ 
benes und doch fo würbiges Betragen, feine zeine 
Herzensgüte. Sie rief fich dies Alles hervor, ja 
fie verfuchte zu lächeln, um freyndlichere Gefühle 
Dadurch zu erringen, aber — es gelang ihr, rubig, 
boch nicht heiter zu werben. 

Der Pug war vollendet, fie richtete fich vor bem 
hohen Spiegel auf, und bie Freude an ihrer eige- 
nen hübſchen Geſtalt verbrangte auf Augenblicke 
jene düſteren, wehmüthigen Bilter. „Nein, und 
wenn er noch fo proper angethan wäre,’ fagte In 
dieſem Augenblid das Sammermädchen, „mich 
ſoll er nicht mehr anreden dürfen!“ 

„Ich babe bir gefagt, du ſollſt nicht mehr von 
ſolchen Dingen reden,“ rief Elife, mit der Röthe 
bes Unmuthes auf den Wangen. 

„Ad Gott! gnädiges Fräulein, ich will ja auch 
gar nichtd mehr von dem fchlechten Menſchen wif- 
fen, aber ich fagte nur fo, weil er wieder in Herrn 
Kapers Larven ftebt.” 

Elite zitterte, fie wollte von dem Spiegel bin- 
torgeilen, aber unwiderſtehlich 308 es fie an das 
Benfter. Sie warf einen Bli hinüber, und un- 
ter jener Thüre fland Zundler. 

„Wie!“ rief fie, kaum ihrer Worte mächtig, 
der Zofe zu, „iſt ed denn dieſer?“ 

PR ‚ freilich! aber werden Sie mir nur nicht 
öſe!“ 

„Und dieſer auch, den du damals meinteſt?“ 
fuhr ſie mit bebenden Lippen fort. 

„Wer denn anders?“ entgegnete Jene ruhig; 
„aber ich weiß jetzt, er iſt ein ſchlechter Menſch, 
und jetzt weiß ich auch, wie er beißt, Doktor 
Zunbler.‘ 

„Seh, geb, bringe bie Kleider weg,“ flüfterte 
Elife, indem fie ihr glühendes Geficht halb be- 
wußtlos in bie Kiffen des Sophas drückte; das 
Maädchen eilte erfchrodten hinweg, und die unglüd- 
liche Braut war mit ihrem Gram allein. Welche 
Gefühle ſtürmten auffieein! Beſchämung, Liebe, 
Unmuth über fich felbft. — Sie fprang auf; ein 
&ang burch das Zimmer machte fe mutbiger. Sie 
wollte Rempen alles geftehen, fie war einen Au⸗ 
genblid überzeugt, er werde ſo ebel fein, zurüczu⸗ 
treten, Palvi werde leicht zu verföhnen fein. Aber 
Die Etadt wußte, daß beute ihre Verlobung fei. 
SFhr Bater bat dem Geliebten paar bad Haus ver- 
boten, würde er jemals einwilligen, fie glücklich zu 

machen? Rein! — Scham vor der Welt, Reue, 
Angſt, warfen fie nieder. Bleich, erfchöpft und zit- 


sernd fand fie der Stallmeifter, ale er bald darauf 


ernifter, als gu diefem fröhlichen Tag fich ſchickte 
in Elifene Zimmer trat. 

„Ich muß Ihnen eine fonderbare Nachricht ge- 
ben,’ fagte er bewegt, indem er fich zu ihr feßte, 
and beigäftigt mit feinen Gedanken, ihre Ber- 
wirrung nicht bemerkte. „Palvi iſt weggereist, 
und zwar auf immer.’ 

„Er ift todt!“ rieffie. „Gewiß, fchnell, fagen 
ie es nur heraus, er bat fich getöbtet !’ 

„Rein,“ erwiderte Rempen, „er bat mir einen 


Brief zurückgelaſſen, worin er Sie und mich zum 
lezteumal begrüßt. Er iſt nach Frankreich gegan- 
gen. Dortbin lautet auch fein Pag, wie mir fo 
eben mein Onkel erbte. 

Elife ſchwieg. ie fühlte, daß fie in biefem 
Augenblick erft ibn ganz verloren habe; aber fie 
hatte Kraft genug, jeden Laut bes Kummers zu 
unterdrüden. 

„Doch was Sie noch mehr befremden wird,’ 
fuhr er fort, ‚jenen Roman, den Sie ung lept- 
bin emp haben, bat und der Autor ſelbſt vor- 
geleſen.“ 

„Palvi!“ rief ſie in ſo eignem Ton, daß der 
Stallmeiſter erſchrak. „Er wäre —“ 

„Hüon, der Autor der letzten Ritter von Ma- 
rienburg. Er ſteht ſchon in öffentlichen Blättern, 
und bier fchickt er mir und Ihnen biefes Merk.‘ 
Der Stallmeifter öffnete ein Paket und gab Eliten 
die Bücher. Sie öffnete eines derfelben. Ihr 
Biid fiel auf das Mährchen, woraus Palvi mit fo 
fonderbarem Accent einige Worte gelefen, und jetzt 
erſt flieg eine längft verbleichte Erinnerung in ihr 
auf. Es war ein Mährchen, das Palvi's Vater 
den Kindern fo oft erzählt hatte. — Eine große 
Thräne ſchwamm in ihrem fchönen Auge und fiel 
berab auf dieſe Zeilen. 

In diefem Augenblid öffneten fich bie Flügel- 
thüren. Wit feierlichem Geficht und überladen mit 
feinen Orden, trat ber Geheimerath von Rempen 
berein. Mit Anftand trat er vor das Fräulein, ihr 
den Arın zu bieten. Die Familien find im Salon 
verfammelt, fprach er. „Iſt es gefällig, die Ringe 
zu wechſeln? Doch wie! Sind Sie fo fehr in 
unfere Literatur verliebt, daß Sie fogar gerabe vor 
der Berlobung Lefeftunden mit meinem Neffen 
er ? Was lefen Sie denn, wenn man fragen 
darfe” 

Mit einem fchmerzlichen Lächeln and Elife auf 
und nahm feinen Arm. „Etwas Altes in neuer 
Form,“ erwibderte fie, „ein Mährchen von unter- 
gegangener Liebe!“ , 

„Ei! ei!“ fepte der Oheim lächelnd und mit 
dem Finger drohend hinzu. „Etwas folches vor 
der Verlobung; und wie heißt denn der Titel %’ 
fragte er, indem er fiein ben Saal führte, 

„Die legten Ritter von Marienburg.“ 





Des Berfaffers eigene Kritik über 
vorſtehende Novelle. 


W. Hauff lieferte im Riteraturblatt des Mor- 
genblatte (Jahrgang 1827 Nr. 92 u. ff.) als letzte 
durch feinen Tod unterbrochene Arbeit eine Recen⸗ 
fion der Taſchenbücher auf 1828. In berfelben 
fällt er über die in biefem Bändchen enthaltene 
Novelle folgentes Mrtheil : 

Die legten Rittervon Marienburg, 
Novelle v. W. Hauff. Auch wieder einmal eine, 
Novelle, doch Gottlob Feine biftorifche, wie wir 
beim erſten Anblid geargmohnt hatten. Lieber 
wäre es uns gewefen, wenn Herr Hauff feinen 
Stoff, wie es im erſten Kapitel gefchieht, durchaus 
zu einer Satire der biftorifchen Romane, nicht 
aber zu einer ziemlich unnötbigen Belobung der⸗ 
felben benügt hätte. Auch ift es nicht fehr beichei- 
den, daß ber Herr Verfafler den Roman, die letz⸗ 
ten Ritter von Warienburg, fo oft als trefflich und 
unvergleichbar ſchildert, da er doch felbft ee ift, der 
bie Slizze davon entworfen hat, 
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Die letzten Partien der Novelle find abgeriffener | als im vorfährigen Frauentaſchenbuch; aber anch 


und eilenber, als bie erften, und verfeblen dadurch find bie Figuren nur 
ben Charakter der befonnenen Rube und Run- | und gelangen fomit n 


[fiaiet, flüchtig angeteutet, 
ht zu ächterm, farbigerm 


bung, ben die Novelle haben fol. Herr Hauff Leben. Das Motiv, aus welchem Fräulein Eliſe 
ſcheint fich zwar diesmal in Hinficht auf Spracye | den Dichter Palvi aufgibt, ift, wenn ein natürli- 
und Anordnung mehr Mühe gegeben zu haben, ches, doch jebenfalls Fein poetiſches. 


Das Bild des Kaifers, 





1. 

In dem Kabriolet des Eilmagens, ber zweimal in 
ber Woche von Branffurt nach Stuttgart geht, 
reisten vor einigen Jahren an einem der ſchönſten 
Zage des Septembers zwei junge Männer. Der 
eine von ihnen war erft eine Station hinter Darm- 
ftadt eingeftiegen unb hatte dem frühern Paſſagier 
fchon beim erften Anblid durch fein ſchmuckes Aeu⸗ 
Bere und den freundlichen Gruß, womit er fich ne- 
ben ihn ſetzte, die Furcht, der le möchte ihm 
eine unangenehme NRachbarfchaft geben, völlig be- 
nommen. Der Bortaıng ber Reife bewies, daß 
er nicht unrichtig geurtbeilt hatte, wenn er feinen 
Reifegefährten Far einen mwohlgezogenen, anftän- 
digen Mann hielt. Was er fprach, war, wenn 
nicht gerade heiter, doch offen und verſtändig; nicht 
felten fogar überrafchten den Reifenden leicht hin⸗ 
geworfene Heußerungen, Gedanken feines Nach- 
bare, die von feiner Bildung, gefellfchaftlicher Er- 
fahrung und einer Belejenheit zeugten, die er denn 
doch hinter dem etwas groben Jagdrock und ber 
unfceinbaren nut nicht gefucht hätte. Ue⸗ 
berhaupt bäuchte es biefem Reifenden, er müffe, je 
mehr er im Süden vorbrang, befto öfter und nicht 
ohne Beiyämung dem Lande und den Bewohnern 
Borurtbheile abbitten, die man in der Berne vom 
Hörenfagen, befonders in einem Alter von vier- 
undzwanzig Jahren, fo leicht annimmt. 

ie anders war ihm dieſes Rand im Branben- 
burgifchen gefchildert worten! Manche Reifende 
hatten zwar diefe Bergftraße, diefes Nedarthal 
gelobt, doch erfchien dann ihre Befchreibung matt 
und Fein gegen tie Wunder der Schweiz, zu wel- 
cher fie auf biefer Straße geeilt waren. Ueber bie 
Bewohner war aber in feiner Heimath nur eine 
Stimme. Hier, bald binter Darmfladt, fangen 
bie Echwaben an, erzählte man dem jungen Rei- 
fenden in Berlin, mit einem mitleivigen Blid auf 
bie Karte, mit einem noch mitleidigeren auf ihn, 
ber viefe Ränder befuchen wolle. Da geht alles ge- 
ſellſcha filiche Leben, alle Bildung aus; ein robeg, 
ungeſittetes Volt, das nicht einmal gutes Deutfch 
ſprechen kann. Und leider nicht nur bie unterften 
Klaſſen leiden an dieſem Mangel, auch bie befleren 
Stände haben einen Anftric von eingeſchränktem, 
ungalantem Weſen, und reden fo elendes Deutfch, 
baß fie vor Fremden, um nicht erröthen gu müffen, 
Franzöſiſch ſprechen; — Das war der Reifepfen- 
nig, den man ihm nach Schwaben mitgab, und in 
bem jungen und romantifchen Kopf des jungen 
Brandenburgers hatten biefe Sagen ſich endlich 
während der ſchönen Muße, bie ihm die Sand- 
Iunfiftraßen und die ſchnapſenden Poſtillono feines 


Baterlandes gönnten, fo ſonderbar geftaltet, daß 
er fich felbft wie einer jener wohlerzogenen, jungen 
Herren in einem Scoitiſchen Roman erfchien. die 
von den wehmüthigen Erinnerungen an bie fein“ 
ften art, an Theater und alle Genüffe ber gro- 
Ben Welt erfüllt, von London aus reifen, un das 
Hochland und feine barbarifdhen Be- 
wohner zu befuchen. 

Doch als die herrliche Welt jener Berge voll 
Obſt und Wein und jene gefegneten Thäler fich 
vor feinen Blicken auftbaten, als die ſchönen Dör- 
fer mit ihren rotben Dächern, mit ihren reinlichen, 
fröhlichen Menfchen, feinem erftaunten Auge fich 
zeigten, als da und dort zwifchen prachtvollen Bu⸗ 
chenwäldern eine Alte Burg und ein Schloß mit 
Ichimmernden Fenſtern auftauchte, da fiel er bei⸗ 
nabe in das andere Extrem; erftrömte über von 
Lob und Bewunderung und bemitleidete die arme 
flache Mark, ihren kahlen Sanpboben, ihre ma- 
geren Tannen und ihre bleichen Bewohner, von 
welchen vielleicht Taufende aus dem Reben gingen, 
ohne nur eine jener Üppigen Trauben geliehen zu 
baben, die bier in unendlicher Fülle durch das 

rüne Laub fchimmerten, und ein ſchwacher Troft 
Pfr feinen Patriotiemus war, daß bie Ratur feine 
Landsleute durch höhere Einficht, eine wohllauten- 
dere Sprache und feinere Bildung in etwas we⸗ 
nigftens entichäbigt habe. 
er junge Dann an feiner Seite [chien übri- 
gens, obgleich man feiner Sprade ben füdlichen 
Accent anfühlte, die Geſetze des Anſtandes nicht 
minder gut zu verfteben, ala der Brandenburger 5 
zum minbeften verrieth feine feiner Tragen Neu⸗ 
gierde, fiber deffen Stand, Vaterland und Reije- 
jwed etwas zu erfahren, er benahm fich zuvor⸗ 
ommend, aber würdig, fühlen geneigter zu ant- 
worten, als zu fragen, und übernahm es, obne 
ſich dadurch beläftigt zu fühlen, den Fremden über 
Namen und Geſchichte der Burgen unb Städte, 
bie ihm auffielen, zu unterrichten. 


So rubig und kalt Übrigens der funge Mann 
im Jagdkleid über diefe Dinge Auffchiuß gab, fo 
waren es doch zwei Punkte, über welche er wärmer 
und länger ſprach. Einmal, als fein Nebenfiger 
über die gute Geſellſchaft in Schwaben einige ſei⸗ 
ner fonderbaren Begriffe preisgab, ſah ihn ber 
Grüne mit Verwunderung an, fragte ihn. auch, 
ob er vieleicht auf einem andern Wege fchon frü- 
ber in Schwaben gewefen fei, und als Jener es 
verneinte, erwiberte er: 

„Ich weiß, man macht fich bin und wieber, be⸗ 
fondere in Rorbbeutfchland, fonderbare Begriffe 
von und. Ob mit Recht, mögen Sie ſelbſt ent- 
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fheiten, wenn Ste einige Zeit in unferer Mitte 
vermweilt haben. Doch möchte ich Ihnen ratben, 
uvor etwas unbefangener bie mögliche Quͤelle 
—* Urtheile zu betrachten. Ich gebe zu, daß 
eine gewiſſe nachtheilige Anſicht über mein Vater- 
land feit Jahrhunderten beſteht; zum mindeften 
find die Schwahenftreiche nicht erft in unferen 

agen befannt geworden. Doc fcheint ein großer 
Theil diefer aberwigigen Dinge aus einer gewiflen 
Eiferfucht der Volksſtämme hervorzugehen, und 
aus der Kleinſtädterei, die von jeber in unferm 
lieben Deutfchland berrfchte.” In Schwahen zum 
Beifpiel erzählt man alle jene Sonderbarfeiten, 
Die Andere und aufbürden, von den Defterrei- 
hern ; daß aber dieſes Vorurtheil felbft in neuern 
Zeiten, felbft durch Die Fortſchrifte ver Cultur und 
das regere gejellige Leben nicht gefchwächt wurde, 
bat zwei wichtige Gründe, die größere Schuld 
aber liegt nicht auf der Seite von Sübbeutid- 
and.’‘ 

„Bitte!“ rief per brandenburgifche Neifende et- 
was ungläubig, „ich follte doch nicht denfen — 

„Man beurtbeilt unfere Sitten nach meinen 
Pantgleuten, die man in Norbbeutfchland fiebt. 
Wenn nun diefe auch die vernüinftigften Menfchen 
wären, e8 würden ihnen doch zwei Mängel an« 
hängen, bie fie in Ihren Augen in Nachtheil fepen. 
Einmal die Sprache —“ 

„Bitte!“ erwiderte fein Gefährte verbindlich, 
„Nicht Alle, Sie zum Beifpiel drüden ſich aller- 
liebſt aus.“ 

„Ich drücke mich aus, wie ich denke, und ſo 
macht es ein guter Theil meiner Landsleute auch; 
weil wir aber die Diphtongen anders aueſprechen, 
als Ihr, die Endfilben entweber nach unferer al- 
tertbümlichen Form ändern, ober im Sprecden 
übereilen, klingt Euch unfere Sprache auffallenp, 
bart, beinahe gemein. Die meiften Schwaben, bie 
Sie bei fich fehen, find junge Männer, die von der 
Univerfität fommen und die Anftalten in Nord⸗ 
deutichland beſuchen, oder Kaufleute, die ihr Han⸗ 
delsweg dabin führt. Diefen Menfchen leaen nun 
Ihre Fandeleute durchaus ihren eigenen Maßftab 
an und thun fehr Unrecht daran. In Ihrem Rande 
wird den äußeren Formen und dem Benehmen des 
Knaben und des Jünglinge einige Aufmerkſam⸗ 
keit gefchenft, er wird ſehr bald in die gefelligen 
Kreife gezogen; bei uns findet dies vielleicht erft 
um acht ober zehn Jahre fpäter ftatt.”‘ 

„Run das ift e8 ja gerate, was ich ſagte,“ 
entgegnete Jener; „dieſe egen gewinnt keiner 
durch ſich ſelbſt, und dies iſt alſo ein Fehler Ihrer 
Erziehung —“ 

„Borauggefept, daß jene Formen wirklich fo 
trefflich, daß fie das find, was dem zufünftigen 
Bürger eines Staates vor allem als nüplich und 
nothwendig einzuimpfen iſt.“ 

„Das ſoll ed ja nicht; aber fo auf dem Wege 
mitnehmen kann er fie doch wohl,“ meinte ber 
Fremde. 

„Wenn er fie nur fo mitnimmt, verliert er fie 
auch gelegentlich, ’’ erwiderte ber Schwabe. „Doch 
Bas ilt nicht der Punft, wovon wir fprechen. Ich 
behaupte nur, man hat in Norddeutſchland Un- 
recht, unfere Sitten und unfere Gefellfchaft nad 
Leuten zu beurtheilen, die ver Geſellſchaft eigent- 
lich noch nicht angehört hatten, die vielleicht in bie 
Welt geſchickt wurden, um ihre Eitten abzufchlei- 

en. Ober wollten Sie nad einigen jungen Ge— 
sten, bie gerabe aus ber Studirflube zu Ihnen 


kamen und fich vielleicht ungefchicdt in Sprache 
und Dianieren zeigten, bie Ranbsleute diefer Men- 
fchen beurtbeilen ? 

„Gewiß nicht, aber geftehen Sie felbft, man 
hört doch felb von der guten Gefellfchaft in 
Schwaben fo fonderbare Gerüchte, von ihren 
Sitten und Gebräuchen, von ihren Brauen und 
Mädchen.” 

„Vieleicht kaum fo ſonderbar,“ verfepte ber 
Jäger lächeind, „‚ald man bei ung von den Sit- 
ten Ihrer Damen bört; denn unfere Mädchen 
ftellen fih die norbbeutfhen Damen gewiß 
immer mit irgend einem gelehrten Buch in der 
Band vor. Die zweite Duelle des Irrthums liber 
mein Vaterland find aber Ihre reifenden Lands⸗ 
leute und bie eigenthümlichen Verhältniſſe unſeres 
Bamilienlebens. In Norbbeutfchland füllt es nicht 
ſchwer, in Bamilienfreifen Zutritt zu befommen, 
burh einen Bekannten zehn zu erwerben. In 
Schwaben ift es anders: man ift heiter, geſellig 
unter fich, der Fremde wird ald etwas Irem- 
des angeltaunt, aber eher vermieden als eingela⸗ 
den, doch werden Sie für biefe fcheinbare Kälte 
immer eine Entihäbigung finden. Ihre Rande- 
leute öffnen die Thür, aber felten das Herz ; meine 
Schwaben find vorfichtiger, aber fie fchließen fich 
an den, welchen fie liebgemonnen, mit einer Herz- 
lichfeit an, die Sie bei Fünftlichen- verfeinerten 
Sitten umfonft fuchen. 

„Und alfo liegt eine zweite Quelle unferer Vor⸗ 
urtheile,” fragte ber Fremde, „darin, daß meine 
Landsleute eigentlich gar nicht in Ihren Kreiſen 
einheimifch wurden 2° 

„Gewiß!“ fagte ver Nachbar. „Lernen Sie, 
wenn Ihnen dad Glüd wohl will, in die Kreiſe 
unferer beffern Stände zu fommen, Ignen Sie 
uns näher fennen, laffen Sie ſich nicht durch Ihre 
eigenen Anfichten über Leben und Sitten burch- 
aus leiten, und Sie werben ein gutes, herzliches 
Völfchen finden, gebiltet genug, um, wenn man 
nur die rechte Saite anfchlägt, fih mit dem Ge- 
bildetften zu meſſen; vernünftig genug, um bie 
Grenzen guter Sitten feſt au halten und bag Lä- 
cherliche der Unfitte zu belächeln.’‘ 

Der Fremde aus der Mark lächelte. „Er licht 
fein Land,“ Dachte er, „und er vertbeibigt es mit 
Wärme, weil er es nicht finken laffen will, oder 
Befferes nie geſehen hat.“ Er entfchuldigte bei 
fich die warme Vertheidigung des Schwaben, aber 
dennoch fonnte er es fich nicht verfagen, einen klei⸗ 
nen Triumph über Ienen zu feiern. Er machte 
ihn mit der Geläufigfeit der Junge und jener 
Uebung, über ein Nichts ſchnell und Vieles zu 
"fprechen, — bie man im Norden unferes Vater- 
landes häufiger als im Süden treffen foll — auf 
andere große Vorzüge aufmerffam, welche bie 
nördlichen Provinzen Deutſchlands vor ben füb- 
lichen voraus haben. Er zählte immer zwanzig 
Schriftſteller und Dichter feiner Heimat gegen 
einen im Süben, und der Schwabe fonnte end⸗ 
lich dem Schwall feiner Beredſamkeit nur dadurch 
Einbalt thun, daß er, als fie um eine Ede der 
Landftraße bogen, auf die erhabenen Ruinen von 
Heidelberg hinwies; der Fremde betrachtete fie 
flaunend und mit Entzüden. Ihre rötblichen 
Steinmaffen waren von ber ſinkenden Herbfifon- 
ne noch höher geröthet, und ber Abend ließ bie 
Bäume und Gefträuche, die in den verfallenen 
Mauern wachen, im dunfelften wunbervollften 
Grün erſcheinen. Durch die hoben, offenen Fen⸗ 
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fterbogen blickte der ſchwärzliche Wald hervor, ben 
Mipfel des ae umzog jener buftige Schleier, 
KBegenſtänden fo eigenen geheimniß- 
volen,Hesi, erleibt, und von oben berab fpiegel- 
ten ſichvie röthlichen Abendwölkchen und der dun⸗ 
kelblaue Himmel in den Fluten des Neckars. 

„Und haben Sie ſolche Poeſie in der Mark?“ 
fragte ver Jäger mit gutmüthigem Lächeln. 

Der Fremde fchten es nicht zu hören; unver- 
wandt hingen feine Blide an dieſem reizenden 
Schauſpiel; er mochte fühlen, Daß es ſich an fol- 
hen Stellen über Poefie nicht gut ftreiten laſſe. 

Nach diefem Vorfall fehrte fibrigens auf dem 
Geſicht des Jägers bie vorige Ruhe und Unbe- 
angenbeit zurück; er ftritt über feinen Gegen- 

and, fchien fogar über manche Dinge fich behut- 
am auszudrücken. 

Als aber das Geſpräch unter den beiden Rei- 
fenden, da die bereinbrechenne Nacht ihre Auf- 
merflamfeit auf die Gegend bemmte, auf einige 
neuere Ereigniffe und auf Politik fam, fchien es 
bem jungen Mann aus der Darf, obgleich er die 
Züge feines Nachbars nicht mehr gut unterfchei- 
den fonnte, fein Athem gebe fchneller, feine Rede 
werde wärmer, furz, man habe einen Punkt der 
Unterrebung getroffen, welder für ven Schwaben 
von hohem ntereffe ſei. Man fprach von ter 
Geſtalt und der inneren Kraft Deutfchlands. Mit 
einer gewiflen Erbitterung zog jener eine Parallele 
zeifgen Jetzt und Sonft, die nicht gerade zum 

ortheil der neueren Zeit ausfiel. Der Fremde, 
deſſen Srundfäge im 
ſichten übereinftimmen mochten, gab ihm dennoch, 
nicht ohne einiges Selbftgefühl, die legten Sätze 
iu. Unglüdlicher Weife fing er feinen Sag: „Ich 

in ein Preuße“ an, und reizte dadurch un- 
willkürlich den Unmuth des jungen Mannes noch 
mehr auf. Denn diefer vergaß nun jede Rüdficht 
ber Klugheit; ‚mit einer Berebfamfeit, die an je- 
dem andern Orte bienlich geweſen wäre, fuchte er 
feine Meinung durchzu führen und nichts war ihm 
zu hoch, das er nicht mit feinem eigenen Maßſtab 
gemeffen hätte. er Preuße, der folche Leute 
nur vom Hörenfagen und unter bem gefährlichen 
Namen „Köpeniker“ Fannte, erfchraf über dieſe 
Aeußerungen. Konnte nicht der Poltillon, konnte 
nit ein Paffagier im Bauche des Wagens diefe 
Neben vernommen haben! Spandau, Köpenik, 
Jülich und alle möglichen feſten Pläne ſchweb⸗ 
ten vor feiner aufgeregten Phantalıe, und das befte 
Mittel, feinen Nachbar zum Stillſchweigen zu brin⸗ 
gen, ſchien ihm, wenn er ſich in die Ecke drückte und 


ſich ſchlafend ſtellte. 
2. 


Als die beiden Reiſenden am Morgen nach die⸗ 
ſer gefährlichen Nacht erwachten, ſahen ſie in ge⸗ 
ringer Entfernung die Thürme von Heilbronn aus 
dem Nebel tauchen. „Hier endet meine Fahrt,“ 
ſagte der Herr im grünen Rod, indem er auf bie 
Gtabt deutete, „und Ihnen danke ich es,“ fepte er 
mit einem freundlichen Blid auf feinen Nachbar 
hinzu, „daß ich diesmal diefen Wagen ungern ver- 
affe. Wie angenehm wäre mir noch ein Tag in 
ihrer Gefellfchaft vergangen !’’ 

„Dies ift mein Loos fchon feit vierzehn Tagen 
geweſen,“ erwiverte der Brandenburger. „Der 
enge Raum macht nachbarlich; Menfchen, welche 
vielleicht in einer größeren Stadt, felbft wenn fie 
Zimmernachbarn geweſen wären, Sabre lang un⸗ 


anzen nicht mit diefen An- | fin 


ter fich Yen Wort gewechfelt hätten, freien ſich 
nabe durch ben fo natürlihen Drang nach Mit- 
theilung. Der Plas an meiner Seite wechſelte 
öfter, als in einer Schlacht, doch darf ich mix 
Glück wünfchen, Sie wenigftens fo lange zu mei- 
nem Nachbar gehaht zu haben, denn fo bin ich auf 
die angenehmite Weife in Ihr Vaterland einge- 
führt worden.“ 

„Werden Sie länger in Württemberg ver- 
weilen 2 

„Ich befuche Verwandte meiner Mutter,‘ er» 
widerte ber Fremde; „je nachdem fie und bie Re⸗ 
ſidenz mir gefallen, werbe ich länger ober Fürzer 
verweilen.” 

„Bir werden und fchwerlich wieder ſehen,“ 
fagte der Grüne, „ich wüßte wenigfteng nicht, was 
mich nach Stuttgart treiben follte. Vergeſſen Sie 
aber nie, was ich Ihnen über ven Charafter mei« 
ner Landsleute fagte. Können Sie nad ihrer 
Denfungsart, nach ihren Sitten fi ein wenig 
richten, fo werben Sie überall geſucht und will⸗ 
fommen fein. Unfern Damen find Sie dann als 
Fremder nur um fo intereifanter und unfern Män⸗ 
nern — nun ba kömmt es immer auf den Zirfel 
an, in welchem Sie leben; nur müllen Cie,” 
fepte er mit einem Lächeln hinzu, dad zwiſchen 
Ironie und gutmütbiger Freundlichkeit fchwebte, 
„mie zu deutlich und fühlbar machen — —“ 

„Nun?“ rief der Fremde erwartunggvoll, als 
Sener innebielt. 

„Daß Sie kein Deuticher, fondern ein Preuße 


Das fchmetternde Horn des Poſtillons und das 
Raſſeln des fchweren Wagens auf dem Steinweg 
übertönte die Antwort des fremden. Den Beil- 
gieren ward in biefer Stabt eine Feine Raſt ver⸗ 
gönnt, und der Fremde wollte feinen Nachbar im 
Eilmagen noch einmal zum Frühſtfück einladen. 
Dec Schon unter der Thüre bes Poſthauſes über 
reichte diefem ein alter Reitknecht mehre Briefe z 
er riß ben einen haftig, erröthend auf, und fein 
Reiſegefährte bemerkte im Vorübergehen, dag es 
tie Hanpfchrift einer Dame fei. Der Fremde trat 
etwas verftimmt in dem Wirthehaus ang Fenfter; 
er ſah den Jäger angelegentlich mit feinem Diener 
fprechen und bald darauf führte man zwei ſchöne 
Pferde vor. In demjelben Augenblid trat der 

rüne Herr eilends in den Saal, feine Augen 
achten und fanden den Reifegefährten, er trat zw 
ihm, doch nur um fchnell aber herzlich von ihm 
Abſchied zu nehmen 5 und fo Fonnte ihn ber Bran- 
denburger zu feinem großen Verbruß nicht einmal 
nach den Haus und der Familie Käthchens 
von Heilbronn fragen, eine Frage, bie er ſich 
unter feinen Reifenotizen aufgezeichnet und dop⸗ 
pelt unterftrichen hatte. Doch der Anblid des Jä⸗ 
gers, wie er fich fo leicht in den Sattel des fchönen, 
folgen Pferdes ſchwang, wie er jo majeftätifch über 
den Markt binfprengte, fühnten ihn mit der bei« 
nabe unböflichen Haft aus, womit Jener von ibm 
Abſchied genommen hatte. Er geftand fich, felten 
eine fo wobhlgebaute Geſtalt mit einem fo fchonen, 
ausdrucksvollen Geficht vereint gefeben zu haben. 

„Der war diefer Herr im grünen Klein 2’ 
fragte er ven Sellner, der am andern Fenſter dem 
Reiter nachhlidte, 

„Mit dem Namen kann ich nicht dienen,” ant- 
wortete Jener; „ich weiß nur, J man ihn 
„„Herr Baron““ nennt, daß fein Vater einige 
Stunden von hier am Neckar Güter bat, und Daß 
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fie ſehr reich fein follenz; in die Stadt Fdnmt er 
elten.“ 
Nicht ganz zufrieden mit dieſer Erklärung, ſetzte 
ich der junge Mann wieder in den Wagen. Sein 
zater, der Früher einmal in diefem Rande geweſen 
war, hatte ihm fo viel Sonderbares von ſchwäbi⸗ 
fchen Baronen erzählt, daß er in feinem liebens- 
würdigen und gewandten Reifegefäbrten feinen 
ſolchen vermuthet hätte. Sein neuer Nachbar, der 
ibm gleich in ber erften Viertelftunde vertraute, daß 
er ein Hopfenhändler aus Baiern fei, machte ihm 
den Verluſt, den er erlitten, nur um fo fühlbarer, 
und da er am Hopfenbau wenig Unterhaltung 
fand, befchäftigte er fich damit, über den Charaf- 
ter des jungen Mannes, der. ihn verlaffen hatte, 
nachzudenfen, und dann noch einmal alle Erwar⸗ 
tungen und Hoffnungen zu durchlaufen, die er fich 
von jeinen Verwandten, zu welchen er reiste, ge⸗ 
macht hatte. Bon dem Obeim verfprach er fich für 
feine Unterhaltung wenig; er mußte nach feiner 
Berechnung ein vorgerüdter Sechziger fein; mür- 
rifch, ungejellig und eigenfinnig batte ihn fein Va⸗ 
ter fchon vor fün fundzwanzig Jahren gefannt, und 
ſolche Eigenfchaften pflegen fich im Alter nicht zu 
perbeſſern. Defto mehr verfprach fich ber junge 
Mann von Fräulein Anna, feiner Coufine. Bon 
einem feiner Freunde, der längere Zeit in Schwa- 
ben gelebt butte, war fie ihm als Zierde dieſes 
Landes genannt worden. Ein angenehmes, trau- 
liches Berhältniß von fünf bis ſechs Wochen ſchien 
ibm ganz wünfchenswerth, und fo eifrig war feine 
Berehnung ber Mittel, die ibm au Gebot ftan- 
den, fich liebenswürdig zu zeigen, Io gewiß war er 
fiy des Eindrucks bewußt, den feine Perfon, fein 
Weſen unfeblbar machen mitffe, für fo leicht zu er- 
obern hielt er das Herz eines Fräulein in Echwa- 
ben, daß ihm nicht einmal der Gebanfe kam, bie 
fchöne Eoufine Anna könne fich vielleicht ſchon ver- 
feben haben. 

Er ließ fib, in ber Reſidenz angelommen, fo- 
gleich nach dem Haufe führen, wo fein Onkel jonft 
gewohnt hatte, 

Aber mit dem Donnerworte 

Warb ihm aufgetban : 

Die Du fuel — 
wohnen ſchon feit langer Zeit auf einem Land⸗ 
gut; fie werden auch im nächſten Winter nicht 
zurückkehren, und felbft dies Haus gehört ihnen 
nich mehr eigen. 

er Reiſende aus Brandenburg war ſchnell 

entſchloſſen. Er benützte dieſen Tag, um ſich die 
freundliche Stadt zu betrachten, und eilte dann 
benfelben Weg, welchen er bergelommen war, zu⸗ 
rüd, nach dem untern Nedarthal, wo ber Landſitz 
feines Oheimo Ing. " 

Se näher er diejer reigenben Gegend Fam, befto 
angenehmer war es ihm, daß er einige Wochen 
auf dem Lande zubringen follte. Er wußte aus 
eigener Erfahrung, daß man auf bem Lande, ab- 
geichnitten von den Zerftreuungen der Stadt und 
jener Formen enthoben, die man bort für fchon 
und notbwendig, bier für überflüſſig und läſtig 
hält, ſchnell bekannt und befreundet wird, daß man 
ſich, auf eine kleine Geſellſchaft beſchränkt, ſchnel⸗ 
ler nahe rückt. — Etwa eine Stunde von dem Gut 
bog der Weg von der Haupiftraße ab. Der Nut- 
fher, den er gemiethet hatte, deutete auf einen 
Bußpfad, ber in den Bald lief; der Fahrweg 
werte fih um den ganzen Berg ber, fagte er, doch 
auf dieſem Pfad könne man zu Fuß in bei weiten 


kürzerer Zeit zum Schloß Thierberg binaufgelan- 
gen. Der junge Mann flieg aus; er war bisher 
auf einem Bergrüden gefahren, fab nun eine 
mäßige, mit Wald bewachjene Anböhe vor fich, 
und fchloß, weil er gebört hatte, dag Schloß ſeines 
Oheims liege im Nedarthal, man müfle von dies 
fer Höhe eine weite Augficht in das Thal genießen. 
Er lieh den Wagen weiter fahren und fticg den 
Seitenpfab hinan. Ein Wald von prachtvollen 
Buchen nahm ihn auf. Nie Hatte er diefen Baum 
to kräftig, fo majeftätifch gejeben, zwifchendurdg ' 
erblidte er bie und da Eichen und ſchöne Efchen 
und zu feiner nicht geringen Verwunderung Walde 
firfhbäume von ungewöhnlicher Höhe. Nach und 
nach wurde Ihm dag Steigen ſchwerer; der Berg 
ſchien fich auf einmal fteiler zu erheben und er war 
oft verfucht, die unbequeme Eleganz zu verwün« 
hen, in welche ihn fein Berliner Schneider ger 
kleidet hatte, Endlich hatte er den Gipfel erreicht, 
aber noch öffnete fich feine Augjicht. Die Bäume 
fchienen Dichter zu werben, je mehr fich der Pfad 
wieder fenfte, und als fich, um feine Ungeduld zu 
vermehren, der Heine Pfad in zwei noch Fleinere 
theilte, die nach verfchiedenen Richtungen liefen, 
Ihmälte er auf ven Kutfcher und auf feine eigene 
Thorheit, die ihn verleitet hatten, in einem frem- 
ben Wald ſich zu verirren. Er fchlug endlich den 
Meg rechte ein und fah, nachdem er einige hundert 
Sipritte gegangen war, zu feiner großen Freude 
ein buntes Kleid Durch das Laub fchimmern. 

Er verdoppelte feine Schritte und war nicht we» 
nig betroffen, als er plöglich vor einer jungen Da- 
me ftand, die im Schatten einer alten Eiche auf 
einer Bank faß. Sie hatte ein Buch in der Hand, 
von welchem fie, ala fein Schritt in ben abgefalle- 
nen Blättern raufche, langfam und ruhig ihre 
ichönen Augen erhob; doch auch fie ſchien batrof- 
fen, als es ein junger, ſtädtiſch gefleideter Herr 
war, den fie in dieſer Einjamfeit vor Fi ſah; fte 
errötbete flüchtig, aber fie fenfte ihren Blick nicht, 
ber fragend an dem unerwarteten Befuch hing. 
Der junge Mann verbeugte ſich einigemal, ehe er 
recht wußte, wag er fagen follte. „Iſt wohl das 
Schöne Mädchen Eoujine Ann ? war alled, was 
er in dieſem Augenblick zu denken und fich zu fra⸗ 
pn vermochte, und erft ald er ſich bieje Frage 
chnell bejaht hatte, trat er näher zu der jungen 
Dame, die indeſſen ihr Buch ſchloß und von ibrem 
Bänkchen aufitand. „Bitte um Vergebung,” fagte 
er, „wenn ih Sie geftört haben follte; ich fürchte, 
von dem Weg abgefommen zu fein. Kann ich bier 
nad dem Schloß des Herrn von Ihierberg kom⸗ 
men?‘ 

‚Auf diefem Fußpfad nicht wohl, wenn Sie 
bier nicht befannt ſind,“ erwiberte fie mit einer 
fangvollen Stimme; ‚Sie baben oben einen 
Fußpfad links gelaffen, der nad dem Schloß 
führt.” Sie verbeugte fich nach diefen Worten, 
und der junge Mann sing feinen Weg zurück; 
doch kaum hatte er einige Schritte gemacht, ſo 308 
ihn ein unwiderſtehliches Gefühl zurüd. Das 
ſchöne Mäpchen ftand noch einmal von ihrem Si 
auf, als I ihn zurüdfehren ſah, doch diesma 
Ichien Beſtürzung ihre Wangen zu färben, und 
eine gewifle Aengſtlichkeit blickte aud ihren großen 
Augen. Auf die Gefahr hin, für unbejcheiden zu 
gelten, fragte der Reifende, ob er vielleicht die 
Ehre gehabt habe, mit Fräulein von Thierberg zu 
jprechen € 

„Ich heiße ſo,“ antwortete fie etwas befangen, 
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„Eh bien. ma chere cousine!” fagte er lächelnd, 
indem er fich artig verbeugte; „ſo babe ich das 
gen, Ihnen Ihren Better Rantow vorzu- 

ellen.“ 

„Wie, Better Albert!“ rief fie freudig. „So 
baben Sie endlich doch Wort gehalten ? Wie wirb 
ich der Vater freuen! Und was macht Onfel und 

ie Liebe Tante, und wie find Sie gereist ?’‘ So 
drängte fich eine frage nach ber andern über die 
ſchönen Lippen, und Vetter Rantow fant, verlo- 
ren in fein Glüd, eine ſchöne Muhme zu befigen, 
feine Worte, alle nach der Reihe zu beantworten. 
Wie reizend, wie naiv Hang ihm die Sprache! 
Er fonnte nicht fagen, daß fie gegen irgend eine 
Regel des Styls gefündigt hätte, und doch bäuchte 
es ihm, es feien ganz andere Worte, ganz andere 
Zöne, als die er in feinem Vaterland gehört hatte. 
Er fühlte, er fei zu fchnell gereist, als daß er all- 
mählig auf bieten Contraft vorbereitet worben 
ware. 

„Dies ift mein Lieblingsſpaziergang,“ fagte fie, 
indem fie langſam neben ihm berging. „Zwar i 
der Weg im Thal noch angenehmer, ver Nedar 
macht ſchöne Windungen, alte Burgen ſchmücken 
bie Höhen — und bie unfrige fpielt dabei nicht die 
chlechtefte Mole, wenigftend was das Altertum 

etrifft — Dörfer und fogar ein Städtchen ſieht 
man Thal auf und ab; aber der Rückweg ins 


preisgegeben. Die Nachbarn theilten ſich brüter- 
lich in die theuren Steine, und ihr Gedächtniß 
verwehte der Wind, ber über die Ebenen hinftrich. 
Darum war ed tem jungen Mann aus der Mark 
ein fo überrafchender Anblic, fich in folcher Nähe 
einer dieſer altertyümlichen Burgen gegenüber zu 
feben, um fo überrafchenter, da er durch dieje dü⸗ 
fteren, tiefen Thore ala Saft einziehen, in jenem 
alterthümtichen Gemäuer wohnen follte. Doch 
bald erfüllte fein anderer Gedanke mehr als ber 
malerifche Anblid, der ſich ihm darbot, feine Seele. 
Der alte fhwärzlichgraue Wartthurm war auf ber 
Mittagsfeite von oben big in den Graben hinab 
mit einem Mantel von (Erheu umbängt. Aus 
ben Rigen ber Mauer fproßten Zweige und grüne 
Ranken, und um das Thor z0g fich ein hreites 
Rebengelänver, beffen zarte Blätter und Faſern 
ih mit fanfter Gewalt um die roftigen Angeln 
und Ketten ber Zugbrüde gefchlungen hatten, — 
Zur rechten Seite bes Schloſſes hinberte der dunkle 
Wald die Auafıcht, aber links, an ben hohen 


ſt Mauern vorüber, tauchte dag Auge hinab in bie 


Ziefe des ſchönen fruchtbaren Neckarthals, fchweifte 
binauf den Fluß entlang, zu Dörfern, Weilern 
und weit über die Weinberge hin nach fernen 
blauen Gebirgen. 

„Das tft unfer Thierberg!“ fagte bas Fräu- 
lein; „es fcheint, die Gegend habe einigen Reiz 


Schloß hinauf iſt dann fo fteil und mühfam, auf) für Sie, Vetter, und ich möchte Ihnen wahrlich 


ber Straße gehen mir zu viel Leute. Der Wal 
ier liegt nicht Höher ale das Schloß, in einem 
alben Stündchen geht man herüber und ift dann 
o köſtlich einſam, ald fähe man in feinem Bou- 
boir bei verfchloffenen Thüren.“ 

„Bis dann der Zufall einen Vetter aus Preu- 
en hereinwehen muß, ber bie Föftliche Einfamfeit 
ört,“ unterbrach fie Rantow. 

„Im Ganzen genommen,’ fuhr fie fort, „if 
ed im Schloß gerade auch nicht geräufchvoll. Es 
ift fo einfam als irgend ein bezauberted Schloß in 
Zaufend und eine Nacht. Außer ver Dienerfchaft 
und im bintern Ylügel dem Amtmann, ben man 
nie zu ſehen befömmt, find wir, der Vater und 
ich, die einzigen Bewohner; ja bie Einfamfeit im 
Schloß ift oft fo ſchreklich und traurig, daß ich 
mich lieber in bie Walbeinfamfeit flüchte, wo dag 
Raufchen der Bäume und der Geſang der Vögel 
doch noch einiges Leben verkünden.’ 


3 


Ueberrafcht ftand der junge Mann ftille, ale fie 
aus dem dichten Holz durch eine Wendung bes 
Meges auf einmal dem Schloß gegenüberſtanden. 
Die Bewohner des ſüdlichen Deutſchlands find 
von Jugend auf an Anblide diefer Art gewöhnt. 
Man trifft in Franken und Schwaben Pelten ein 
Thal von der Länge einiger Stunden, in welches 
nicht eine Burg oder zum mindeften ein gebroche- 
ner Thurm und ein halbes Thor berabf&auten. 
Die natürliche Befchaffenheit des Landes, die vie- 
len Berge und Heinen Flüſſe, überdies die eigen- 
thümliche Berfaffung des jabiveichen Landadels be- 
günftigten oder nöthigten in früherer El zu biefen 

efeitigten Wohnungen. Aber der Norden unfe- 
red Daterlandes trägt weniger Spuren dieſer alten 
a: die weiten Ebenen boten Feine fo natürliche 

efeitigung, wie bie Felfen und Gebirgsausläufer 
bes Süden, und hatte auch hier und dort eine folche 
Feſte im platten Rand geftanden, fo war fie nur 
befto fchneller dem Verfall und ber Zerſtörung 


rathen, recht oft aud dem Fenſter zu feben, um vor 
unferer Einſamkeit und dieſem häßlichen alten 
Gemäuer nicht zu erfchreden !” 

„Ein häßliches Gemäuer nennen Sie diefe alte 
Burg?’ rief ver Gaſt. „Kann man etwas Ro- 
mantifcheres ſehen, als diefe Thürme mit Epheu 
bewachien, dieſen Thorweg mit den alten Map- 
pen, dieſe Jugbrüde, diele Wälle und Graben ? 
Glaubt man nicht dag Schloß von Bradwardine 
oder irgend ein anderes aus Scottiſchen Romanen 
zu ſehen? Ermwartet man nidt, ein Sidingen, 
ein Götz werbe ung jetzt eben aus bem Thore ent⸗ 
gegentreten —“ 

„Für diesmal höchſtens ein Thierberg,“ erwi⸗ 
derte das Fräulein lachend, „und auch von dieſen 
ſpukt nur noch einer in den fatalen Dauern. Der- 
gleichen Thürme und Zinnen liebe ich ungemein 
in einem Roman oder in Kupfer geſtochen, aber 
zwiſchen dieſen Mauern zu wohnen, ſo einſam, 
und Winters, wenn der Wind um dieſe Thürme 
heult und das Auge nichts Grünes mehr ſiebt, 
als jenen Eppich dort am Thurm — Vetier! mich 
friert ſchon jetzt wieder, wenn ich nur daran denke. 
Doch kommt, Herr Ritter, das Burgfräulein will 
Euch ſelbſt einführen.‘ 

Der düftere, fehattenreiche. Hof, in welchen fie 
traten, fühlte etwas bie warme Begeifterung bes 
Gaſtes. Erfah fih flüchtig um, als fie durch⸗ 
gingen, und bemerkte, daß der Plag für ein Tour⸗ 
nier denn doch nicht groß genug gewelen fein müſſe, 
erichraf vor einem Gab zerſtörten Thurm, deſſen 
Rudera drohend über die Mauer hereinhingen, 
erſtaunte über ben ſcharfen Zabn ber Zeit, der in 
die dicke Mauer mächtige Riffe genagt und dem 
Auge eine freie Auaficht ‚in das Thal hinab ge- 
öffnet hatte, und gab in feinem Herzen fchon auf 
den ausgetretenen Stufen der Wendeltreppe, wo 
ein heftiger Zugwind durch fchlecht vermahrte Fen⸗ 
fer blies, der Bemerkung feiner Conſine über die 
Mohntlichkeit des Haufes vollfommen Beifall. — 
Sechs bis acht Hunde begrüßten in einer großen, 
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mit Bachfteinen gepflafterten Halle das Fräulein 
mit freundlichem Klaffen und Wedeln, und ein 
efeffelter Raubvogel, der in einer Ede auf der 
tange faß, ließ ein unangenehmes Geſchrei aus 
und fchwenfte die Flügel. „Das iſt nun uniere 
Antichambre, unfer Hofgefinde,‘‘ fagte Anna, in- 
bem fie lächelnd auf die Thiere zeigte; „ver⸗ 
wünfchte Prinzen und Pringefiinnen, die Sie ent- 
zaubern fünnen. Doch lallen Sie ung jept ein- 
treten,‘ feßte fie nach einer Meile ernfter hinzu, 
„in diefem Zimmer iſt der Vater.‘ 

Sie öffneten eine hohe, ſchwere Flügelthüire, und 
durch das altfränfifch ausftaffirte Gemach fiel der 
Blid des Jünglings auf einen alten Diann, ber 
in einer tiefen Fenſterwölbung laß, wie es |chien; 
in ein ZJeitungsblatt vertieft. Bei dem Gruß fei- 
ner Tochter fab er fi) um, und als er den Fremden 
erblidte und Anna feinen Namen nannte, fand 
er auf und ging ihm langfam aber feſten Scrit- 
tes entgegen. Mit Bewunderung fah jein Neffe 
bie hohe, gebietende Geftalt, bie ihn unwillfürlich 
an jenen Wartthurm diefer Burg erinnerte— ben 
fo viele Jahre nicht einzuſtürzen vermochten, und 
deflen Alter nur der Epheu anzeigte, der fih an 
ihm emporgefchlungen hatte. Zwar hatte bie Zeit 
in biefe fünfundfechriafährige Stirne Furchen ge- 
graben, um die Schläfe fielen dünne graue Haare 
und der Bart und bie Augenbraunen waren filber- 
weiß geivorden, aber das Auge leuchtete noch un⸗ 
getrübt, und der Naden trug ben Kopf noch fo 
aufrecht, wie in jugendlicher Straft, und bie Hand 
gab einen beinahe fräftigeren Drud, als der Neffe 
zu erwibern vermochte. 

„Biſt willfommen in Schwaben,’ fagte er mit 
"tiefer, fräftiger Stimme; „'s war ein vernünf- 
tiger Einfall meiner Frau Schweſter, daß fie dich 
beraug ſchickte. Mach dir’s bequem ; fep’ dich zu 
mir and Fenſter, Und du, Anna, bringe Wein,‘ 

Eomar ber Empfang auf Thierberg. So herz» 
lich und offen er aber auch fein mochte, fo Fonnte 
doch der junge Danı mehre Stunten lang ein 

eriffes unbehagliches Gefühl nicht verbrängen. 
Er battte fich den Oheim ganz anders gedacht. — 
Er glaubte, nach der Beichreibung, die ihm fein 
Pater gemacht butte, einen rauben, aber fröhlichen 
alten Landjunker zu finden, der feine Hafen bet, 
mit Laune bie Händel feiner Bauern fchlichtet, von 
feinen Kleppern gerne erzählt und zumeilen mit 
feinen Freunden und Nachbarn ein Glas über 
Durft trinkt. Er bedachte nicht, wie fünfund- 
zwanzig Jahre und eine jo verhängnißvolle Zeit, 
wie die, welche dazwiſchen lag, auf biefen Mann 
gewirft baben fonnten. : Das rubige, ernite Auge 
des Oheims, das prüfenb auf feinen Zügen zu 
ruhen ſchien, die ungeluchten, aber gründlichen 
Bragen, womit er den Neffen liber fein bisheriges 
Leben und Treiben ing Gebet nahm, das Tronifche 
Lächeln, das hie und da bei einer Neußerung bes 
jungen Mannes um feinen Mund blipte, dies 
alles, und das ganze gewichtige Weſen des Alten 
imponirte ibm auf eine Weiſe, die ihm höchſt un- 
bequem war. Er konnte fich fein Herz füllen, ben 
Oheim eben ſo traulich zu behandeln, mie Sener 
ihn, er kam ſich vor wie ein angebender Staatebie- 
ner, dem ein Dlinifter Audienz gibt, und es war 
dies zu feinem nicht geringen Verdruß das zweite⸗ 
mal; daß er fich über die Randfunfer in Schwaben 
getäufcht Tab. 

Auch feine Bafe erfchien ihm ganz anders, als 
er fie fich gedacht hatte. Er fand zwar alle jene 
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liebenswũrdige Natürlichkeit, jenes unbefangene, 
— Weſen, was man ihm an den Töchtern 
dieſes Landes gerühmt hatte, aber dieſe Unbefan⸗ 
genheit ſchien nicht aus Unwiſſenheit, ſondern aus 
einem feinen, ſichern Takt hervorzugehen, und was 
fie ſprach, zeugte von einem fo vortrefflich gebil⸗ 
deten Geiſt, daß ihre Natürlichkeit nur darin zu 
beſtehen ſchien, daß ſie alles Geiſtreiche, ſei es witzig 
oder erhaben, wie etwas Natürliches, Angebor- 
nes vorbrachte, daß es nie als etwas Erlerntes, 
als etwas Gefuchtes erichien. Am ärgerlichiten 
war ed ihm, daß fie ihn fchon nach den erften 
Stunden au durchſchauen ſchien. Die ausgeſuch⸗ 
ten Artigfeiten, die er ihr ſagte, zog fie ing Ko— 
mifche, ven feineren Complimenten wid fie auf 
unbegreifliche Urt aus; wollte er ihr nur den zar⸗ 
ten, in Berlin gebildeten jungen Mann zeigen, fo 
nannte fie ihn gewiß immer Herr von Rantow. 
Und dennoch mußte er fich gefteben, daß er nie fo 
viel Harmonie der Bewegung, der Wiene, der Ge⸗ 
ftalt und der Stimme gefehen habe. br ganzes 
Weſen erfchien ihm wie das Hauskleid, dag fie jept 
eben trug. Es war einfach und von beſcheidenen 
Barden, und dennoch Fleidete es ihre feine, Schlanke 

eftalt mit jener geſchmackvollen Eleganz, die auch 
dem anfpruchlofeiten Gewand einen gebeimniß- 
vollen Zauber verleiht. Ein Toilettengeheimuig, 
worüber, fo viel der junge Mann fich erinnerte, 
noch nie ein Modefournal Auſſchluß gab, und das 
ibm mebr das Zeichen und Symbol einer harmo⸗ 
niſchen Seele, als die Folge einer forgfältigen Er- 
ziehung iu fein fchien. 

Diefelbe Uebereinſtimmung glaubte er zwifchen 
dem alten Herrn und dem Gemache zu finden, in 
welches er zuerft geführt worben war. Es war ber 
verblihene Glanz eines früheren Jahrhunderts, 
was ihm von den Wänden und Hausgerätben ent- 
gegen blickte. Die fchweren, gewirften Tapeten, 
mit Leiften befeftigt, bie einft vergoldet waren und 
deren Farbß jetzt Ins Dunfelbraune ſpielte; die 
breiten Arwftühle, mit ausgeſchweiften, zierlich 
gefchnipten Beinen, die Polfter, mit grellen Far— 
ben künſtlich nusgenäht, mit Papageyen, Blumen- - 
töpfen und ben Bildern längit begrabener SEchooß- 
hündchen agiert. Wie manchen Wintertag mod- 
ten feine Ahnfrauen über diefer mühſamen Arbeit 
geſeſſen fein, die ihnen vielleicht einſt für das Voll- 
enbetite galt, was der menschliche Geſchmack je er- 
fonnen, und bie jegt ihrem Urenkel geſchmacklos, 
fchwerfällig, und hätten fich nicht fo ehrwürdige 
Erinnerungen daran geknüpft, beinahe lächerlich 
erfchien. Und doch fam ihm dies alles, der ehr⸗ 
toürbigen Geſtalt feines Oheims gegenüber, wie 
durch Alterthbum und langjährige Gewohnheit ge» 
beiligt vor. Er ſah, man fei in TIhierberg erbaben 
über den Wechſel der Mode, und wenn er hinzu⸗ 
fügte, was ihm fein Bater über die mancherlei Un- 
glücsfälle und die mißlichen Umftände, worin fich 
der Oheim befand, gefagt batte, fo fühlte er ſich 
befhämt, baß er diefe Umgebungen nur einen Au- 
genblicd habe grotesf finden können. Cr fühlte, 
daß er unverfchulbeter Armuth, wenn fie fich in fo 
ernftem und würbigem Gewande zeige, feine Ach» 
tung nicht verfagen könne. Sa, vor diefen Wän- 
ben, dieſem Geräthe, und vor dem unfcheinbaren, 
groben Hausrod des Obeims erfchien er fich felbft, 
wenn er feinen Blick auf feine modiſche und höchſt 
unbequeme Tracht warf, wie ein Thor, beberrfcht 
von einem Phantom, das ein Weiſer lächelnd an 
fich vorüber gleiten läßt. 


Dies waren die Eindrücke, welche der erfie Abend 
in Thierberg auf die Seele des jungen Rantow 
So ernft fie aber am Ende auch fein 


made. 
mochten, ſo Fonnte er doch ein Lächeln nicht unter- 


drüden, als mit dem Schlage acht Uhr, den die 
alte Schloßuhr zögernd und zitternd angab, eine 
Flügeltbüre am Ende des Zimmers auffprang, ein 


Feiner Kerl in einem verfchoffenen, bordirten Rod, 


der ihm meit um ben Leib bing, bereintrat, fich 
breimal verbeugte und dann feierlich ſprach: „Le 


souper est servir.”” 
„S’il vous plait,” fagte ber Alte mit ernſthaftem 
fiht und einer Verbeuguug zu feinem Neffen, 
veichte feinen Arm ber fchönen Anna und ging 
langjamen Schritte dem Speifegimmer zu. 
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Mit den Flügelthüren des Speiſeſaales und dem 
erften Blick, den er hinein warf, hatte fich übrigens 
tem Gaft aus Brandenburg ein weites Feld ber 
Erinnerung geöffnet. Von diefem gemalten Pla- 
fond, der die Erichaffung ber Welt vorftellte, von 
bem fchweren Sronleuchter, den der Engel Gabriel 
als Sonne aus den Wolfen herabhängen ließ, von 
ben gelben Gartinen von ſchwerer Seide hatte ihm 
feine Mutter oft gefprochen, wenn fie von ihrem 
gäterlichen Schloß in Schwaben und von dem un⸗ 

emeinen Glanz erzählte, welcher einfk durch ihre 
Bochfelige Frau Großmutter, die Tochter eines rei- 
chen Minifters, in die Samilie und in die fchöneren 
Appartements zu Thierberg gefommen ſei. Schon 
feine Mutter hatte in ihrer Kindheit dieſe Pracht» 
ftüde mit großer Ehrfurcht vor ihrem Alterthum 
betrachtet, und feit diefer Zeit hatten fie zum min⸗ 
beiten breigig big vierzig Sabre gefeben. 

„Das ift der Familienſaal,“ fagte während ber 
Zafel der alte Thierberg, ald er bie neugierigen 
Dlide ſah, womit fein Neffe dieſes Gemach mu- 
ſterte. „Vor Zeiten foll man es bie Laube ge- 
nannt baben, und meine Ahnherren pflegten bier 
zu trinfen. Mein Großvater felig f eö aber 
alfo einrichten und ſchmücken. Er wit ein Mann 
von vielem Geſchmack und hatte in feiner Jugend 
mehre Jahre am Hof Ludwigs XIV. zugehracht. 
Auch meine Frau Großmutter war eine prächtige 
Dame, und fie Beide haben das Innere des 
Schloſſes auf biefe Art eingetbeilt und dekorirt.“ 

„Am Hofe Ludwigs XIV.!“ rief der junge 
Mann mit Staunen. „Das ift eine fhöne Zeit 
ber; wie mandherlei Gäſte mag biefer Saal ſeit 
jener Zeit gefeben haben!“ 

„Viele Dienfchen und wunderbare Zeiten,’ er- 
widerte der alte Herr. „Ja, ed ging einft glän- 
end au auf Thierberg, und unfere Gäſte befan- 

en fich bei ung nicht fchlimmer als bei jedem Für⸗ 
ften des Reihe. Man konnte Fein fröblicheres 
Rachen finden, als das auf diefen Schöffern, fo 
lange unfere Ritterfchaft noch blühte. Da galt 
noch nnfer Anfehen, unfere Stimme. Man war 
ein Edelmann fo gut als der König von Frank⸗ 
reich, und ein Freiberr war ein freier Mann, ber 
nichts über fich kannte, als feinen gnädigen Herrn, 
ben Saifer, und Gott; jet —“ 

„Vater!“ unterbrach ibn Anna, als fie fab, wie 
bie Aber auf feiner Stirne anſchwoll, und wie eine 
dunkle Röthe, ein Vorbote nahenden Sturmes, 
auf feinen Wangen aufzog. „Vater!“ rief fie 
mit zärtlihen Tönen, indem fie feine Hand er- 

riff; „nichts mehr über dies Thema. Sie wif- 
en, wie es Sie immer augreift I” 
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„Thörichtes Mädchen!“ — eriiberte ber alte 
Herr, halb unmwillig, halb gerührt von ber bittenden 
Stimme feiner fhönen Tochter; ‚warum follte 
ein Diann nicht ftarf genug fein, nach Jahren von 
dem zu fprechen, wad er zu dulten und zu tragen 
ftarf genug war? Der Better kennt nur unjere 
Verhältniſſe, wie fie jegt find. Er ift geboren zu 
einer Zeit, wo biefe Stürme gerade am heftigften 
wütbeten, und aufgewachfen in einem Lande, wo 
die Ordnung ber Dinge längft fchon anders war. 
Er kann ſich alfo nicht fo recht benfen, was die 
Vorfahren feiner Mutter waren, und deßhalb will 
ich ihn belehren. ‘‘ . . 

Der Freiherr nahm mit diefen Worten fein gro- 
Bes Glas, auf deſſen Dedel die Wappenfcilbe 
jeines Haufes, aus Silber getriehen, angebracht 
waren, und tranf, um Kraft zu feiner Belehrung 

u fammeln, einen langen, tüchtigen Zug. Doch 

räulein Anna ſah an ihm vorüber den Gaft mit 
beforglichen, bittenden Bliden an. Er verſtand 
biefen Wink und fuchte den Oheim von bdiefer 
Materie abzubringen. 

„Es it wahr,‘ fiel er ein, nocy che Iener bag 
Glas wierer auf den Tifch gefegt hatte, „in Preu- 
Ben find die Verhältniffe anders gemeien. Aber 
fagen Sie ſelbſt, fann man ein Land in Europa 
finden, das meinem Baterlande gliche? Ich gebe 
di, daß andere Länder an Flächeninhalt, an See- 
enzabl ung bei weitem überwiegen, aber nirgends 
trifft man auf fo Fleinem Raum eine fo Fräftige, 
durdy innere Tugend inponirende Macht: ed iſt 
das Sparta ber neuen Zeit. Und nicht ein glüd- 
licher Boden oder ein milder Himmel bewirken fo 
Großes; fonbern der Genius großer Männer hat 
ein Preußen geichaffen, weil fie es verftanben, bie 
fchlummernden Kräfte zu mweden, und bem Volke 
felbf zeigten, welche Stellung e3 einnehmen müf- 
fe; weil fie Preußen geworben find, ift auch ein 
Preußen erſtanden.“ 

Der alte Herr hatte feinem Neffen rubig zuge- 


bört, bei den legten Worten aber 308 fi fein Ge⸗ 


licht zu folcher Ironie zufammen, daß ber Bran- 
denburger erröthete. „Der Sohn meines Nach- 
bare, dekWenerals von Willi, würde fagen, wenn 
er dich hörte: „„O Deutichland, Deutichlanp, 
da ſieht man, wie dein Elend aus deiner eigenen 
Zerſplitterung hervorgeht! Sie wollen nicht mehr 
riechen, ſondern Platäer, Korintber, Athener, 
Thebaner und gar — Epartaner heißen!““ Ich 
wünsche nur,‘ fegte er lächeln hinzu, „daß bie 
Spartaner nicht um zmweitenmal einen Epami- 
nondas im Felde finden mögen. Die Schlacht bei 
Leuktra war fein Meifterftüd der Kriegskunſt un« 
ferer modernen Spartaner.“ 

„Unſer Unglüd bei Jena,‘ fagte ber jun 
Mann vertrießlih, Fann man weder dem BVolfe 
noch dem Könige zufchreiben, und ich glaube, wir 
baben ung an Napoleon binlänglich gerächt; wir 
baben nicht nur Deutfchland wieder frei gemacht, 
fondern ihn felbft entthront.“ 

„So? Das feid Ihr geweſen?“ fragte ber 
Obeim. „Gott weiß, ich that bis jept fehr Un- 
recht, daß ich dieſes Ereigniß der halben Million 
Soldaten zufchrieb, die man aus ganz Europa 

egen ibn zufammenbegte. Warſt Du vielleicht 
elbſt dabei, Neffe? Du kannſt wahrfcheinlich als 
Augenzeuge reden 2° 
er Neffe erröthete und ſchickte einen ängſtlichen 
Blick nah Anna, die ihr Lächeln kaum unter- 
brüden konnte. „Ich war damals noch auf ber 


Schule,“ antwortete er, „und es bat mich nachher 
oft geärgert, daß ich nicht babei war. Ich gebe zu, 
daß die Andern auch mitgeholfen haben, aber in 
allen Schlachten waren ea nur die Preußen, die 
entichieden haben ; denfen Sie nur an Waterloo.‘ 

„Sei überzeugt, ih benfe daran,“ efwiderte ber 
alte Herr mit großem Ernſte, „und denke mit 
Vergnügen daran. Wenn Einer ein Feind jenes 
Mannes it, fo bin ich es; denn er hat ung und 
Alles unglüdlih gemacht, und das alte fchöne 
Reich umgelehrt wie einen Handſchuh. Aber das 
mit deinen Landsleuten weißt du denn doch nicht 
recht. Ich glaube ſchwerlich, daß Eure jungen 
Soldaten, wenn fie auch wirftich fo begeiftert wa⸗ 
ten, wie man fagte, fo viele Stöße auf ihr Gen- 
trum ausgehalten hätten, als am achtzehnten Juni 
jene Engländer, die fchon in allen Welttheilen ge- 
bient hatten.” 

„Nicht die Jahre find es,“ fagte Jener, „die 
in ſolchen Augenbliden Kraft geben, fondern bas 
Selbſtbewußtſein, ver Stolz einer Nation und Be- 
geifterung bes Soldaten für feine Sache; und bie 
bat der Preuße vollauf.“ 

„Ich babe in meiner Jugend auch ein paar 
Sabre gedient,’ entgegnete der Obheims „Anno 85 
bei den Streistruppen. Damals waren die Sol- 
baten noch micht begeiftert, barum kenne ich dag 
Ding nit. Nächſtens wird mich aber mein Nach⸗ 
bar, der General, befuchen, mit biefem mußt du 
darüber ſprechen.“ 

„ie dem auch fei,” fuhr der Gaft fort, „es 
rent mich innig, daß Sie über ben Haupipunft, 
ber den Unwillen gegen die Franzoſen und im Haß 

gegen dieſen Corſen mit mir übereinftimmen. Bei 
uns zu Hauſe behauptet man, daß er in Süd⸗ 
beutichland leider noch immer als eine Art Heros 
angefeben, und es ift lächerlich zu fagen, von Bie- 
len fogar als eim Beglüder ber Menfchheit ver⸗ 
ehrt werte,‘ 

„Sprich nicht zu laut, Freund,’ erwiberte ber 
alte Herr, „wenn du es nicht mit dieſer jungen 
Dame bier gänzlich verderben willſt. Sie ift ge- 
waltig napoleonifch geſinnt.“ . 

„Sie werden darum nicht fehlechter von mir 
benfen,” fagte Anna bocyerröthend, ‚weil ich ei- 
nen Dann nicht gerabehin verbammen mag, bef- 
fen unverzeiblicher Fehler der ift, daß er ein großer 
Menſch war.‘ 

„Großer Menſch!“ rief der Alte mit bligenden 
Hugen, ‚ven Teufel auch, großer Menfh! Was 

eißt das? Daß er den rechten Augenblid er- 
päbte, um mie ein Dieb eine Krone au ſtehlen? 
Daß er mit feinen Bajonetten ein treftichee Reich 
über den Haufen warf, feine herrliche natürliche 
Form zertrümmerte, ohne etwas Beſſeres an bie 
Etelle zu ſetzen! Großer Menſch!“ 

„Sie ſprechen fo, weil —“ 

„Anna, Anna!’ fiel er feiner Tochter in bie 
Rede. „Meinſt du, ich Iprede nur darum fo, 
weil er uns elend machte? Weil er diefes Thal 
und den Wald mir entriß, weil er diefe Wenfchen, 
die mir und meinen Ahnen als ihren Herren dien- 
ten, an einen Andern verfchentte? Weil die un- 
gebetenen Gäſte, die er uns fchichte, dns Bischen 
aufzehrten oder einfterften, mas mir noch geblieben 
wart Es if wahr, an jenem Tage, wo man ein 
fremdes Siegel über das alte Wappen ver Tbier- 
berge fiebte, wo man mein Bieh zählte und [häp- 
te, meine Weinberge nach dem Schuh ausmaß, 
meine Wälder lichtete und die erſte Steuer von 
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mir eintrieb, an jmem Tage fab ich nur mich und 
den Fall meines Haufes ; aber ging es der ganzen 
Reicheritterfchaft beffer, mußten wir nicht fogar 
erleben, daß ein Mann von der Inſel Corlifa er- 
Härte, es gebe Seinen beutfchen Kaiſer und fein 
Deutichland mehr?” 

„Gott fei es geklagt!“ fagte der junge Ran⸗ 
tom, „und uns wahrhaftig hat er es nicht beffer 
gemacht.“ 

„Ihr, gerade Ihr ſeid ſelbſt Schuld daran,“ 
fuhr der alte Herr immer heftiger fort: „Ihr 
battet Euch längſt losgeſagt vom Reich, hattet Fein 
Herz mehr für das Allgemeine, wollte einen eige» 
nen Namen haben und thatet Euch viel darauf zu 
gut. Ihr ſahet es vielleicht fogar gern, bag man 
uns Schaft für Schaft entzwei brach, weil man 
ung fürchtete, fo lange die übrigen Sperre ein 
Band umidhlang. Habt Ihr nicht gefehen, wie 
weit es fam, ald man in Sparta jeden Griechen 
einen Fremden nannte? Verdammt war biejes 
Jahrhundert der Selbfifucht und Zwietracht, ver- 
dammt dieſe Melt von Thoren, welche Cigenliebe 
und Herrſchſucht Größe nennt!‘ 

„Aber lieber Bater —“ wollte das Fräulein be- 
fänftigenb einfallen, doch der alte Herr war bei 
feinen legten Worten ſchnell aufgeſtanden, und 
der Feine Menſch in der thierbergifchen Livree eilte 
auf feinen Winf mit zwei Kerzen herbei. 

„Gute Nacht,“ wandte er ſich noch einmal zu 
feinem Neffen; „ſtoße Dich nicht daran, wenn du 
mich zumeilen heftig ſiehſt; 's ift fo meine Natur. 
Schlafet wobl, Kinder !’’ fepte er ruhiger hinzu, 
„wenn die Gegenwart fchlecht ift, muß man von 
befieren Zeiten träumen.’ Anna füßte ihm ge» 
rührt die Hand, und bie erhabene Geſtalt des al- 
ten Serm fohritt langfam der Thüre au. Rantow 
war fo Betroffen von allem, was er gebört und ge⸗ 
fehen, daß es ihm fogar entging, welche komiſche 
Figur der Diener machte, der feinem Herrn zu 
Bette Ieuchtete. Die weite Staatslioree, bie er 
trug, bing beinahe bis zum Boden herab, und bie 
langen borbirten‘Aufichläge bebedten völlig bie 
Hände, welche bie filbernen Leuchter trugen. Gr 
far anzufehen wie ein großer Pilgrim, ver einen 
Galvarienberg hinan auf den Knieen rutſcht. Um 
fo erhabener war der Contraſt des Mannes, der 
ihm folgte ; er erfchien, als er durch den altfrän- 
kiſchen Saal unter den Bamiliengemälden feiner 
Ahnen vorbei fchritt, wie ein wandelndes Bild ber 
guten alten Zeit. 

Als der alte Herr das Gemach verlaſſen hatte, 
ftand das Fräulein mit einer Derbeugung gegen 
ihren Gaf auf und trat in ein Benfter. er 
junge Dann fühlte an ihrem Schweigen, daß er 
diefen Abend Saiten berührt haben müffe, die 
man anzutaften fonf vielleicht forgfältig vermieb. 
Sie hlidte hinaus in die Nacht und Rantow trat 
an ihre Seites er hatte oft erprobt, wie ih Miß- 
verſtändniſſe leichter löfen, wenn man fie in einen 
Scherz Febrt, ald wenn man mit Ernft oder Weh- 
mutb darüber fpricht. Mit folch einem Scherz 
wollte er Anna verſöhnen; doch ala er zu ihr and 
Fenſter trat, war der Anblick, der fih ihm barbot, 
fo überrafchend, daß fein heiteres Wort über feine 
Lippen fchlüpfen konnte. Das tiefe, fchwärzliche 
und boch fo reine Blau, das nur ein füdlicher 
Himmel im Monplicht zeigt, batte er noch nie ge» 
jeben. Ueber Wild und Weinberge herab goß ber 
Mond ſeltſame Streiflichter und im Thal ſchim⸗ 
merten feinen Glanz nur bie zitternden Wellen 


bes Nedars und bie Spitze des bunfeln Kirch⸗ 
thurms zurüd. Der Falbe Schein dieſes Tichtes 
ber Nacht hatte Anna's Züge gebleicht und in 
ihren fchönen Augen fhwamm eine Thräne. Jetz 
erft, als alles fo ftifl und lautlos. war, vernahm 
man aus ber Ferne bie gehaltenen Töne einer 
Blüte, und diefe Klänge verbanvden fich fo fanft 
mit dem milden Schimmer des Mondes, daß man 

u glauben verfucht war, e8 feien feine Strab- 
en, bie fo melodiſch fich auf die Erbe niederlenf- 
ten. Ein feliges Lächeln zog über Anna's Geſicht; 
ihr glängender Bid hing an einer Walbfpige, bie 
‚ggeit in das Thal voriprang und ihre. tieferen 

themzüge fchienen ber Flöte zu antworten. 

„Wie prachtvoll ift felbft die Nacht in Ihrem 
Thal !’’ ſprach nach einer Weile der Gaſt. „Wie 
Igön wölbt fich der Himmel darüber bin, und der 

ond fcheint nur für diefen flillen Winkel ver 
Erde geſchaffen zu fein.‘ 

Anna öffnete das hohe Bogenfenſter. „Wie 
warm und mild es noch draußen iſt!“ fagte fie, 
indem fie freunblich in das Thal hinabſchaute. — 
„Kein Lüftchen weht.’ 

„Aber bie Bäume neigen fich doch her und hin,” 
erwiberte ex, „ſie raufchen, gewiß vom Wind be- 
wegt.“ 

„Kein Lüftchen weht!“ wiederholte fie, und bielt 
ihr weißes Tuch hinaus. „Sehen Sie, nicht ein⸗ 
mal dieſes leichte Tuch bewegt ſich. Und kennen Sie 
denn nicht die alte Sage von den Bäumen? Nicht 
der Nachtwind iſt es, der ihre Blätter bewegt, ſie 
flüſtern jetzt und erzählen ſich, und wer nur ihre 
Sprache verſtünde, könnte manches Geheimniß 
erfahren.” 

„Vielleicht fönnte man dann auch erfahren, wer 
ber Flötenſpieler iſt,“ fagte der Vetter, indem er 
Anna fchärfer anſah; denn Jon war er’fo eifer- 
füchtig auf feine fchöne Bafe geworben, bag ihm 
die fügen Zone vom Wald ber und ihr Tuch, dag 
fie noch immer aus dem Fenfter hielt, in Wechfel- 
wirkung zu ftehen ſchienen. 

„Das kann ich Ihnen auch ohne die Bäume 
verrathen,“ erwiderte fie lächelnd, indem fie das 
Tuch zurüdnahm. „Das iſt ein munterer Jä⸗ 

erburfäe, ber feinem Mädchen einen guten Abend 
pielt.“ 

„Dazu iſt aber die Entfernung doch beinahe zu 
groß,’ fuhr er fort, „manche Zone werben nicht 
ganz beutlich.’‘ 

„Im Dorf unten bört man e8 beffer, als bier 
oben,’ fagte fie gleichgültig und fchloß bag Fen— 
ſter; „überdies Fagt Ta das Sprühmort: bas 
Dh ber Liebe hört noch weiter als das des Arg- 
wong.’ 

„Schön geſagt,“ rief der u Mann, „doch 
bas Auge bes Argwohns fieht weiter, ald bag 
ber Liebe.’ 

„Sie haben Recht,“ entgegnete fie; „aber nur 
bei Tag, nicht bei Nacht." 

Diele, wie es ſchien, ganz abſichtslos gefagten 
Worte überrafchten ben fungen Dann fo fehr, daß 
er beſchämt die Augen nieberfchlug. Er warf ſich 
feine Thorheit vor, daß er nur einen Augenblid 

lauten konnte, es ſei ein Liebhaber biefes arglo- 
en Rindes, der dort im Walde muficire. 

„Und nun gute Nacht, Vetter,” fuhr Anna 
fort, indem fie eine Kerze ergriff. „Träumen Gie 
etwas recht Schönes, man fagt ja, der erfte Traum 
in einem Haufe werde wahr. Bang! leuchte dem 
Deren Baron ins rechte Thurmzimmer! Und dies 
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noch, feßte fie auf Franzöſiſch hinzu, als der Die- 
ner näher trat: ‚vermeiden Sie mit meinem Ra⸗ 
ter über Dinge zu fprechen, bie ihn fo tief berüh- 
ren. Er ift ſehr heftig, doch gilt fein Jorn nie der 
Perfon, fondern der Meinung. Es war meine 
Schuld, daß ich Sie nicht zuvor unterrichtet habe, 
morgen will ich nähere Inftruftionen ertheilen. — 
Gute Nacht!‘ 

Sinnend Über biefes fonderbare und doch fo 
liebenswürdige Wefen folgte der Saft dem Die- 
ner, und bie bumpfballenden Gänge und Wendel⸗ 
tteppen, das vieledige, in wunderlichen Spitzbo⸗ 
gen gewölbte Gemach, das alterthümliche Gardi⸗ 
nenbette, jo manche Gegenſtände, die er fonft fo 
aufmerffam betrachtet hätte, blieben diesmal ohne 
Eindrud auf feine Seele, die nur eifrig beihäf- 
tigt war, den Charakter und das Benehmen An⸗ 
na's zu prüfen und zu muſtern. 


5. 


Als ner Saft am folgenden Morgen nach einer 
forgfältigen Toilette hinab ging, um mit feinen 
Verwandten zu frübftüden, Fonnte er fih anfüng- 
lich in dem alten Gemäuer nicht zurecht finden. 
Ein Diener, auf welchen er ftieß, führte ihn dem 
Saal zu, und an den Gängen und Treppen, bie 
er durchwandern mußte, bemerkte er erit, was ihm 
geftern nicht aufgefallen war, daß er im entlegen- 
ten Theil diefer Burg gefchlafen habe. Auf fein 
Befragen geſtand im der Diener, rs fein Ge⸗ 
mac das einzige fel, dad man auf jener Seite 
noch bewohnen fünne, und außer dem Wohnzim- 
mer mit ben gewirften Tapeten, dem Schlafiim- 
mer des alten Herrn, dem Saal, dem Fleinen 
Zimmerden in einem andern Thurm, wo dräu- 
(ein Anna wohne, fei nur noch dad ungeheure 
Bedientenzimmer, bas früher zu einer Küche ge- 
dient habe, und die Wohnungedes Amtmanns 
einigermaßen bewohnbar; die übrigen Gemächer 
feien entweber ſchon halb eingeftürgt, ober werben 
zu Bruchtböden und dergleichen benügt. Der ftolze 
Sinn des Oheims und die fröhliche Anmuth fet- 
ner Tochter fanden in fonderbarem Widerſpruch 
mit diefen öden Mauern und verfallenen Treppen, 
mit diefen fprechenden Bildern einer vornehmen 
Dürftigfeit. Der junge Mann war, wenn nit 
an Pracht, doch an eine gewiſſe reinliche Eleganz 
in feiner Umgebung felbit an ven Treppen und 
Wänden gewöhnt, und er konnte daher nicht um⸗ 
hin, feine Berwanbten, die in fo großer augen- 
Scheinlicher Entbehrung lebten, für ſehr unglüd- 
lich zu halten. Das romantifche Intereffe, das ber 
erfte Anblick diefer Burg für ihn gehabt hatte, 
verſchwand wor dieſer fraurigen Wirklichfeit, und 
wenn er fich dichte, wie die MDauerriffe und Spal- 
ten, burch welche jegt nur bie warme Morgenfonne 
berein fiel, den Stürmen des Winters freien 
Durchgang laſſen mußten, war ihm Anna's Furcht 
vor dieſer Saprageit wohl erflärlich. 

„Und ein fo zartes Welen diefen rauhen Etür- 
men ausgeſetzt,“ fagte er zu fich, ein fo reicher und 
gebildeter Geift ohne Umgang, vielleicht ohne Lel- 
füre, einen ganzen Winter lang in biefen Mauern 
vom Schnee und Wetter gefangen gehalten, ein- 
fam bei dem ernften, feierlichen, alten Mann! 
Und diefer ehrwürdige Alte, der einft beffere Tage 
geſehen, burch die Ungunft der Zeit in unverſchul⸗ 
dete Dürftigfeit und Entbehrung verfegt !’” Bon 
fo gutmüthiger Natur war dag Herz bes jungen 
Mannes, daß er vor ber Thüre des Saales halb 


und halb ben Entfchluß faßte, um die ſchöne Anna 
p freien, ſie in die Mark zu führen, oder wenn 
hm dag Leben in Schwaben belle gefallen follte, 
mit ihr in die Mefidenz zu ziehen und für ben 
Sommer Thierberg wieder in Stand fegen zu 
affen. 

Der Alte empfing ihr mit einem herzlichen 
Morgengruß und derben Händedruck, und Anna 
erſchien ihm heute noch freundlicher und zutrau- 
licher als geftern. Das Tageswerk der Knechte 
wurbe in feiner Gegenwart angeorbnet unb mit 
Bonne ſah er Anna eine Gefchäftigfeit im Haus- 
weien entfalten, die er der feingebildeten jungen 
Dame nicht zugetraut hätte. Auch über ihre eige- 
nen Geſchäfte Iprachen bie Bewohner des Stbloſ⸗ 
fes. Der Alte wollte Bormittags mit feinem Ver⸗ 
walter rechnen, Anna den Gaſt unterhalten und 
einen Spaziergang mit ibm ins Thal hinab ma- 
hen. Nach Tiſch wollte fie bei einigen Damen in 
der Nachbarſchaft Befuche abftatten, der Alte das 
Stück Wald, das ihm noch eigen gehörte, muftern 
und Albert follte ihn begleiten. Der Abend follte 
ie Alle zum Spiel vereinigen. So angenehm dem 
ungen Dann bie Auaficht war, einen ganzen 

ormittag mit ber fchönen Coufine zu verleben, 
fo erſchreckte ihn doch ein To langer Waldſpazier⸗ 
gang mit dem ernften Onkel, der alle Augenblide 
die fonderbarften, vielfeitigften Kenntniſſe verrieth, 
und in fo hohem Alter noch ein Worigedächtniß 
batte, vor welchem Jenem graute. „Wie, wenn 
er dich den ganzen Nachmittag ausfrante, was du 
gelernt haſt!“ fagte er zu fih. „Wie ſchnöde 
wird es dann an den Tag kommen, welche Lehr⸗ 
Kühle und Säle in Berlin du nicht befucht, und 
wie fchnell wird er ahnen, ‚welche bu befucht 
haſt.“ Einiger Troft für ihn war feine geläufige 
Zunge und ein wenig Difputirfunft, das Einzige, 
was ihm von feinem Hofmeifter übrig geblieben 
war. Doc wie einen zum Galgen Berbammten 
das Henkermahl noch erfreut, bag ihm der Nach- 
richter zu⸗ und anrichten muß, fo richtete fich feine 
geängftigte Seele an ber fchönen Gegenwart auf. 
Und welcher Himmel gina ibm erft auf, als der 
Onfel, nachtem er ſchon Hut und Stod ergriffen 
hatte, fich noch einmal zu feinem Neffen wandte. 
„Roh etwas!” fagte er zu ihm. „So lange 
Thierberg ftebt, ift ed Sitte, daß die nächſten Ber- 
wantten gleicher Linie mit Du unter fich reden; 
ih denke, du wirft mit Anna feine Ausnahme 
an weil du hundert Meilen nördlicher gebo⸗ 
ren biſt.“ 

Anna lächelte und ſchien es ganz in der Ord⸗ 
nung zu finden, aber mit freubeglühenden Wan⸗ 
gen jagte ber junge Mann zu; banfbar blidte er 

bem alten Obeim nach, der ihm in biefem Augen⸗ 
bli wie ein Bote der Liebe erfchien. Leider ver- 
gaß er dabei, bap dieſes Du nicht das füße, heim- 
liche Du der Liebe fei, und daß ein fo nahes Ber- 
baltniß zwar ber Freundſchaft förderlich, für die 
entftebende Liebe aber ein Hinberniß fein könnte. 

„Und bu wollte mir geftern Abend noch In⸗ 

uftionen geben,’ fagte er, indem er ſich in das 
enfter zu dem Fräulein fepte. „Es if mir an- 

genebm, ‚wenn du mir vecht viel vom Onkel fagfp 

ch babe ihn mir durchaus anders gedacht, und ba- 

ber fam nun wohl geftern Abend mein Mißgriff.“ 

Eidg haft du dir ihn denn gedacht ? fragte 
nna. 

„Run, id fepte mir aus dem, was Mutter und 
Bater erzählten, ein Bild zufammen, das nun 
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freilich nicht paßt. Seit mein Bater Kammerfun⸗ 
fer an Eurem Hofe war und nachher die Mutter 
nad Preußen beimfirhrte, mögen es doch etwa 
dreißig Jahre fein. Damals war wohl Onfel et⸗ 
wa fünf- big ſechsunddreißig Jahre alt, und man 
nannte ihn noch immer ben Junker, denn der Groß» 
vater Thierberg lebte noch. Mein Vater beichreibt 
ihn nun gar fomifch, wenn er auf ihn zu fprechen 
fommt. Er war bier im Schloß augewachfen, 
unter der Auflicht feines Herrn Papa und feiner 
Frau Mama. Die guten Großeltern könnte ich 
malen, Sie müßten in ben geblümten und aus- 
enäbten Fauteuils figen, aufrecht und anſtändi 
5*9 die Großmama in einem blauſeiden 
Reifrock, der Großpapa in einem verſchoſſenen 
Hofkleid. Sie find die regierende Familie in 
ihrem Land, der Amimann und ber Paftor ihre 
Hofftaat. Der Erbprinz lernte bier nicht viel 
mehr, als fich anftändig verbeugen, die Haud Füf- 
fen, reiten und jagen, und die Prinzeffinnen fol- 
len ihn an Bildung weit übertroffen haben. Die 
zwei Jahre Garniſonsleben bei ven Reichötruppen 
butten ihn nicht gerade verfeinert, und fo foll er 
immer zur größten Luft der Verwandten gedient 
baben, wenn er um bie Zeit, da man alljährlich 
die Remontepferde von Reipzig brachte, in die Re⸗ 
ſidenz kam. Meine Mutter wurde damals bei 
Ontel Wernau erzogen und mein Bater Fam täg- 
lich in das Haus. Wenn dann bein Vater im 
Herbft zum Befuch Fam, verbehlte er nicht, daß er 
nur gefommen fei, um bie fchönen Remontepferbe 
zu betrachten, z0g ben ganzen Zag bei Bereitern 
und in Ställen umber, freute fich, mit feiner 
großen Pferdefenntuig glänzen zu können, unb 
unterhielt Abends bie glänzende Geſellſchaft bei 
Wernau’s durch fein fonderbares Mefen, bag 
war nie linfifch oder unanftändig, aber im höch⸗ 
hen Grad naiv, ungegwungen und fomifch war. 
Mein Bater ent oft: „„Er war ein Bild der 
guten alten Zeit, nicht jener fteifen Zeit, wo man 
ben Hofton und bie Reifröde in jevem Winkel 
des Landes affeftirte, fondern einer viel früheren, 
* war das Muſter eines ſchwäbiſchen Landjun⸗ 
ers.“ “4 . 

Der junge Mann hielt inne in feiner Befchrei- 
bung, ale er fab, daß feine Zuhörerin lächelte, 
„Du findeſt vielleicht diefe Züge unwahr,“ fagte 
er, „weil fie auf heute nicht ehr paflen, und doch 
verfihere ih —“ 

„Mir fielnur,‘ erwiberte fie, „als bu bies Bild 
eines fchwäbifchen Landjunkers nannteft, jenes 
Bud ein, das beinahe mit benfelben Zügen einen 
Landjunfer in — Pommern fchildert. Du ver- 
fegeft num biefes Bild in mein Vaterland, in bie- 
ſes Schloß fogar ; fonderbar ift es Übrigens, daß 
beinahe fein Zug mehr zuträft. In dem guige» 
malten Bild eines Zünglings muß man fogar bie 
Züge des Greifen wieber erkennen, doch bier —“ 

„Das wollte ich fa eben fagen; ich fand ben 
Ontel fo ganz und durchaus anders, daß ich ſelbſt 
nicht begreifen konnte, wie er einft jener muntere, 
naive Junge babe fein können.“ , 

,,3% ſpreche ungern mit Männern über Män- 
ner, ich meine, es paſſe nicht für Mädchen,’ nahm 
Anna das Wort; ‚‚über meinen Dater vollends 
habe ih nie— beinahe nie geſprochen,“ fepte fie 
errötbend hinzu, „doch mit bir will ich eine Aus⸗ 
nahme machen. Ich kenne zwar den Valer nicht 
anders, als wie er jept iſt; es if möglich, daß er 
por dreißig Jahren etwas anders war, aber be⸗ 
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benfe, Better Albert, burch welche Schule er ging! 
Alles, alles, was ihm einft lieb und werth war, 
bat biefe furchtbare Zeit niebergewühlt. Uber 
meint du, jene Verhältniſſe, fo fonberbar unb 
unnatürlich fie vielleicht erfeheinen, feien ihm nicht 
tbeuer geweſen? Wie oft, wenn bie alten Herren 
von ber vormaligen Reicheritterfchaft im Saal 
mwaren und fich befprachen über bie gute alte Zeit, 
wie oft hätte ich da weinen mögen aus Mitleid 
mit dem Greifen, die fich num fo ſchwer in biefe 
neuen Geftaltungen finden I” 

„Aber ging ed ganz Europa beffer? Denke art 
Spanien, Franfreih, Italien, Polen und das 
ganze Deutſchland,“ erwiderte der Saft. 

„Ich weiß, was du fagen willſt,“ fuhr fie eifrig 
fort; „man foll über dem Unglüd und ber IIm- 
mwühlung eines Melttbeils fo Fleine Schmerzen 
vergeſſen; aber mwabrlich, fo weit find wir Mens 
fchen noch nicht. Auf dieſen Stanbpunft erbebe 
fich wer Tann, und ich meine, er wird auch in fei- 
ner Großberziafeit wenig Troft, weder für ſich 
noch für das Allgemeine finden. Und idy möchte 
überbied noch behaupten, daß unter allen, bie über- 
al gelitten baben, vielleicht gerade dieſe Ritter- 
fchaft nicht am meniaften litt. Andere Wunden, 
bie man nur dem Vermögen fchlägt, heilen mit 
der Zeit, doch wo, nicht durch Revolution, fonbern 
im Namen gefeplicher Gewalt, fo alte, lang ge- 
wöhnte Bande geriprengt, und Formen, bie auf 
ewig nearlinbet fchienen, zertrlimmert werben, bag 
eine Stüd hiehin, das andere dorthin geriffen — 
werben bie theuerften Intereſſen in innerfter Seele 
verwundet. Wenn fo die alten Bauptleute und 
Räthe der KRitterfchaft, einige Compthure und 
beutfche Ritter um die Tafel figen, fo glaubt man 
oft Sefpenfter, Schatten aus einer andern Welt 
zu feben. Doc wenn man dann bedenkt, daß dies 
alles, was fie einft erfreute, fo lange vor ihnen 
au Grabe ging, und tiefe Titel von der fungen 
Welt nicht mehr verftanden werben, fo fann man 
mit ibnen recht traurig werben.‘ 

„Es ift wahr,“ bemerkte der Saft, „und man 
muß gerecht ſein; fie wurben von früher Jugend 
in ber Achtung und im ritterlichen Eifer für jene 
alten formen erzogen, glänzten vielleicht eben im 
erften Schimmer einer neuen Amtswürbe, ald das 
Unglüd bereinbradh und alles auflöste; und wie 
ſchwer ift es, alten Gewohnheiten zu entfagen, alte 

Borurtheile abzulegen 1” 
„Um fo fchwerer,” febte Anna hinzu, „wenn 
man ein Recht und gefepliche Anſprüche darauf zu 
baben glaubt. Hätte man jene Bande fanft ge- 
löst, man würbe fi nad und nach gewöhnt ha⸗ 
ben ; fo aber war es das Werk eines Augenblicks. 
Bermögen, Anfeben und Würden gingen zugleich 
serloren und Dancher wurde gefliffentlich gefränft. 
So wurde ber Unmuth Über bie Veränderungen 
ur Erbitterung. Der Bater bat oft ergäblt, wie 
he Ihm an einem Zage alle Familienwappen von 
ben Wänden geriffen, das Vieh geſchätzt, Pferde 
weggeführt, die Braupfannen verfiegelt und für 
Staatseigenthum erflärt haben 5 die Mutier war 
Franf, der Vater außer fich gebracht durch höhni⸗ 
de Bebanplung der neuen Beamten, und um bag 

nglück vollkommen zu machen, legten fie fünf- 
undfiebenzig Franzoſen in biefes Schloß, die nicht 
plündern, aber ungeftraft fehlen durften, und 
wenn fie weiter zogen, nur eben fo viel neuen Gä- 
Ren —— machten.“ 


Schickſal hätte wohl auch den fröhlichſten Junker 
ernſt machen müſſen!“ 

„Wie es ging, weiß ich nicht, nur ſo viel nahm 
ich mir aus Geſprächen ab, daß er ſeit jener Zeit 

anz verändert ſei. Er hielt ſich meiſtens zu Hauſe, 
as viel und ſtudirte Manches. Er gilt jetzt in ber 
Gegend für einen Mann, der viel weiß, und mu 
in manden Fällen Rath geben. Doch um auf die 
Snftruftionen zu fommen, bie ich bir ertbeilen 
wollte, fo kannſt bu fie aus dem, was ich bir er⸗ 
zählte, felbft abnehmen, Berühre nie die frühern 
politiſchen Verhältniffe, wenn du ihn nicht weh⸗ 
uni machen willit, fpriy nie von dem Kai⸗ 
er POREER | | 

„Don welchem Kaiſer?“ unterbrach fie ber 

eiter. 

„Run, von Rapoleon, wollte ich fagen ; er fiebt 
ihn als den Urheber aller feiner Leiden an, und 
wenn etwa ber General in diefen Tagen kommen 
follte, laß dich in feinen politifchen Diskurs ein ; 
fie find fchon fo heftig an einander gerathen.“ 

„Wer ift denn der General 2’ fragte Albert. 
„Hat nicht dein Bater mich geftern aufgeforbert, 
mit ihm über die neuere Sriegögucht zu fprechen 2° 

„Der General Willi ik unfer Nachbar,“ er- 
widerte Anna, „und wohnt eine halbe Stunde 
von bier, den Reckar abwärts. Er gehört fo fehr 
ber neueren Zeit an, ale der Vater ber alten, und 
ih kann ihm feine Art zu denken eben fo wenig 
verargen, als meinem Vater. Er machte in ben 
früheren Feldzügen eine fehr fchnelle Carriere, 
und der Kaifer felbft fol ihn im Feldzuge von 1809 
berebet haben, unſern Dienft gu verlaffen und in 
bie Garde zu treten. Er war mit in Rußland, 
wurbe bei Chalons gefangen und zog fich nathher 
gänzlich zurüd. Hier hat er nun ein But gefauft, 
it eın fehr vermöglicher Mann und lebt im Stil- 
len feinen Erinnerungen. Du fannft dir denfen, 
daß ein Mann, der in ſolchen Verhältniffen feine 
ſchönſten Jahre lebte, wohl auch noch heute von 
ber Sache, für welche er einft focht, eingenommen 
iR; er if, was man fo nennt, ein eigenfinniger 
Rapoleonift, und hat wenigftens fo gut als irgenb 
einer Grund dazu.’ 

„Wenn er ein Franzoſe wäre,” entgegnete Ale 
bert, „dann möchte es ihm hingehen. Aber für 
einen Deutichen fchicht es ſich doch wahrhaft nicht. 

Es war feine Sache, für welche er focht, fon- 
dern ein Phantom.‘ 

„Streiten wir nicht darüber,” fiel iim Anna 
ing Wort. „Ich bin überzeugt, wenn bu biefen 
liebenswürdigen, eben Mann Iennen lernft, wirft - 
du ihm feinen Enthufiasmus vergeben.‘ 

„Wie alt iſt er denn?“ fragte Jener befangen. 

„Ein guter Fünfziger,“ erwiderte Anna lä- 
chelnd. „Mir aber ſcheint er, wie geſagt, für ſeine 
Geſinnungen ein ſo gutes Recht zu haben als der 
Vater. Wurde ja doch auch, was ihm groß und 
erhaben bäuchte, zerftört und verhöhnt, und du 
weißt, daß bies nicht der Weg if, die Menſchen 
mit dem Reueren auszuföhnen. Die beiten Her⸗ 
ren haben große Zuneigung zu einander gefaßt, 
obgleich fie in ihren Meinungen fo fchroff einanter 
gegenüber fliehen. Oft kömmt es unter ihnen zu 
jo beftigem Etreit, daß ich immer einmal einen 
wirflihen Bruch der nachbarlichen Verhältniſſe 
vorausſehe. Ich glaube, wenn mehr Damen zu- 

egen wären, würde ed nie fo weit fommen, a 
eider bat auch ber General vor einigen Jahren 


„Wahrhaftig!“ rief Albert. „Ein folches ! feine Frau verloren, — Sie war sine treffliche 
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Fran, und meine Mutter ſchätzte fie fehr s der Ba- 
ter konnte es ihr aber nie vergeben, daß fie eine 
Bürgerlihe war, und feine Schweiter, bie in 
eben bei ihm ift, pflegt immer nur auf furze Zeit 
einzukehren.“ 

Der alte Thierberg, der in dieſem Augenblick 
son feinem Amtmann zurückkam, unterbrach die⸗ 
ſes Geſpräch, das der junge Mann noch lange 
hätte fortfegen mögen; denn Baſe Anna erſchien 
idm, wenn fie lebhaft fpradh, wenn ihre Augen 
während ihrer Rede immer heller glänzten, und 
ihre zarten Züge jede ihrer Empfindungen abipie- 
gelten, immer reigenber, liebenswürbiger zu wer⸗ 
den, unb er glaubte aus dem Vergnügen, das ihr 
Die Unterhaltung mit ihm zu gewähren fchien, nicht 
mit Unrecht einen günftigen Schluß für fich ziehen 
zu dürfen. 


6. 


Bon allen feinen früberen reichsfreiherrlichen 
Rechten war dem alten Thierberg nur die Ernen- 
nung, ober wie man e8 dort nannte, die Präfen- 
tation des Echulmeifters übrig geblieben, und er 
verwünfchte auch diejen legten Reſt ehemaliger 
Größe und Gewalt, als er Nachmittags zwei 
Schulamiskandidaten mit dem Thierberger Pre- 
diger ind Schloß treten ſah. Er hieß feinen Nef- 
fen allein in den Wald vorausgehen und verfprach 
bald zu folgen. Der junge Mann wanderte lang- 
fam jenen Weg binan, welchen ihn Anna zuerſt 
geführt hatte. Dit ſtand er ftille und ſah zurüd 
auf diefe alterthümliche Burg, unb gerne verweilte 
fein Auge auf jenem Zburn, in beifen Zimmer⸗ 
hen Unna wohnte. Wie liebte er dieſes Flare, 
ruhige, natürliche Weſen, gepaart mit fo viel An- 
fand und mit fo feiner Bildung! Er konnte fi 
auf nichts Aehnliches befinnen. Oft wollten zwar 
in ſeiner Grinnerung die Damen der Mark biefem 
Schwatenfind ven Vorrang ftreitig machen. Es 
däuchte dem jungen Wann, er babe elegantere 
Sormen gefehen, gewandter, zierlicher fprechen ge- 
bört, er rief ſich ehe einzelne Schönheit, die ihn 
font begauberte, zurüd, aber er befannte, baß es 
gerade dieſe Unbefangenbeit, dieſe Ruhe fei, was 
ibm fo überrafchend, fo neu, fo liebenswürbig er- 
fHien. „Sie iſt zu verſtändig, zu rubig, zu klar, 
um jemals recht lieben zu können,“ fuhr er in fei- 
nen Gedanken fort, „aber fchägen wird fie mich, 
fie wird Intereſſe an mir finden. Und gerabe biefe 
Klarheit, diefe Art, über das Leben zu denfen, 
muß ihr andere, beffere Verhältniſſe längft wün- 
ſchenswerth gemacht haben. Bequeme, elegante 
Wohnung, eine gefhmadvolle Barberobe, Wagen, 

ferde, Bediente, eine ausgefuchte Bibliothek, das 

nd die Dinge, welche in einem folchen Falten Her- 
zen bie Liebe erfeben 3 fo unbefangen fie if, fo 
weiß fie doch tn ihrer Unbefangenheit bie Dame 
recht wohl zu fpielen, und wirklich — es muß ihr 
als Frau von Rantomw allerliebft ſtehen!“ 

Der junge Mann war unter biefen Träumen 
einer fehönen Zukunft anf einer Höhe angelangt, 
wo er einen Theil des reijenden Redartbales über⸗ 
ſchauen konnte. Borwärts zu feiner linken ge- 
wahrte er eine Walbfpige, die weit vorfprang und 
ihm die Ausficht auf den andern Theil des Thales 
verdedte. Er verglich fie mit der Sage bee Schloſ⸗ 
ſes, und fand, es müſſe dieſelbe gfpibe fein, 
von weicher g den jene fügen Flötenflänge ber- 
Rber Mntn. Don bort aus, hatte ibm Anna de 
Sagt, e man einen weiten, freien Bid ü 


das ganze Thal genießen, und raſch beichloß er, 
nicht erfi den Oheim abzumarten, fondern im Ge⸗ 
nuß einer berrliden Ausſicht auf jener Waldecke 
feinen Gedanken nachzuhängen. Er hatte fich die 
Richtung gut gemerkt, und nicht lange, fo trat er 
auf diefen reizenden Play heraus. Das Thal 
ſchwenkte fich in einem fchönen Bogen an Thier- 
berg vorüber um dieſe Bergecke. Rechte und bei 
weitem näher, ald Albert gebacht hatte, lag bie 
Burg, durch eine breite Waldſchlucht von diefer 
Stelle getrennt. Man konnte mit einem guten 
Fernglas deutlich in bie Fenſter von Thierberg 
feben, und ber junge Mann ergöpte ſich eine 

eitlang an ben Zügen bes Paſtors und feines 

heims, die in eifrigem Geipräch an der Fenſter⸗ 
brüftung fanden. Auch Anna's Thurmfenfter 
war geöffnet, aber ftatt ihrer holden Züge ſah man 
nur einen Heinen Orangenbaum, den fie an bie 
Sonne geftelt hatte. Im der Mitte des Tha⸗ 
les 309 in Bleineren Bogen der Nedar bin, viele 
freundliche Halbinfeln bildend, unb in Heinerer 
Entfernung entdedte dad Auge des jungen Dian- 
nes ein neues Schloß, in deſſen Fenſtern ſich bie 
Mittagelonne fpiegelte. Es war in gefälligem, 
italienifchem Styl aufgebaut, die Säulen und der 
Balkon, ſchlank und zierlich, machten einen ſonder⸗ 
baren Eontraft mit den dunklen fchweren Mauern 
des Thierbergs gi feiner Rechten, und wie biefe 
Burg auf der Rorbfeite des Gebirges auf einem 
teilen Waldberg hing, fo rubte jenes fchöne Lufte 
fchloß auf der Südſeite gegenüber an einem fanf- 
ten Rebhügel, deſſen veinlich und nett angelegte 
Geländer und Spaliere fih bis an den Fluß ber- 
abzogen. Albert war in diefen reigenden Anblid 
verjunfen und bachte nach über diefen Gegenfaß, 
weichen bie beiden Schlöffer, wie Bilder ber alten 
und neuen Zeit bervorbrachten, ala feſte Männer- 
tritte hinter ihm durch das Gebüfch raufchten und 
ihn aus feinen Betrachtungen wedten. Er wandte 
fich um, und war vielleicht nicht weniger erftaunt, 
als der Mann, der jept burch die lepten Büfche 
brach und ver Ibm ſtand. — Es war fein Geführte 
vom Eilwagen. Er batteeine Jagdtaſche überge- 
worfen, trug eine Büchſe unter dem Arm, und 
dei große Windhunde ſtürzten hinter ihm aus dem 

ebu N 

„ie, ift es möglich !’’ rief ver Jäger, und blieb 
verwunderungsvoll Reben. „Ich hätte mir noch 
eber einfallen laffen, bier auf einen Adler, denn 
auf Sie zu ſtoßen!“ 

„Sie fehen, ich benitge Ihren Rath,“ erwiderte 
der junge Mann, „ich durchſpüre jeden Winkel 
Ihres Landes nad ſchönen Ausſichten —“ 

„Aber wie kommen Sie hieher?“ fuhr Ie- 
ner fort, indem er ihn aufmerffamer betrachtete. 
„und Sie find auch nicht auf der Nelfe, wie ic 
fehe. Haben Sie ſich in der Nähe eingemiethet?“ 

Albert deutete lächelnd auf die alte Burg hin- 
über. „Dort — und geſtehen Sie,’ fagte er, „ich 
bätte feinen fchöneren Punkt wählen fünnen.” 

„In Ihierberg 9°° rief der Jäger mit fleigendem 
Erflaunen, indem er auf einen Augenblid leicht 
erröthtte. „Wie, ift es möglich, in Thierberg? 
Oder find vielleicht gar Thierbergs bie Verwand⸗ 
ten, bie —“ 

„Die ih in der Stadt befuchen wollte und bier 
auf ihrem Landſiß traf. Ich fegne übrigens dieſen 
Geſchwack meines Oheims,“ —* Albert mit ei⸗ 
ner Vaebeugung hinzu, „da er mich aufs Neue in 
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ei Rähe meines angenehmen Reifegefellfchafters 
rte.‘' 

„So wären Sie vielleihe ein Rantow aus 
Preußen %’° fragte ber Jäger aufs Neue, 

„Allerdings,“ antwortete ber Gefragte. „Aber 
wie folgern Sie dies? Sind Sie vielleicht mit 
meinem Oheim befannt 2” 

„Ich beſuche ibn pumeilen, © fagte Jener mit ei- 
nem langen Seitenblid auf das alte Schloß. — 
„Ich bin gerne dort; doch beinahe hätte ich das 
Glück gehabt, Ihre Befanntfchaft noch früher zu 
machen. Ich reiste vor einem Jahr in Ihre Hei- 
math, unb auf ben Ball, daß mich meine Straße 
über Fehrbellin geführt hätte, war ich mit einem 
Brief an Ihre Eltern verfehen, mit einem Brief 
von Ihrem Oheim felbft. — Aber habe ich zu viel 
gelagt, wenn ich von den Reizen unferes Nedar- 
thaleg ſprach? Binden Sie nicht Alles hier ver- 
einigt, was man immer für bas Auge wünfchen 
Jann ? 

„Ich dachte fchon vorhin barliber nach,” ver- 
fepte Rantow. „VWie verſchieden ift der Charaf- 
ter diejer beiden Berge zur Seite des Thales! 
Hler diefer dunkle Wald, mit Schluchten und Fel- 
fenriffe, durch welche ſich Bäche herabgießen, die 
alte Burg, halb Ruine, auf viefe jäh abbrechende 
Wand hinausgerüdt. Senfeits die fanften, wel⸗ 
Ienförmigen ebbügel, mit bläulihrother Erde 
und dem fanften Grün bes Weinftods. Und biefe 
Contrafte durch das Tieblichite Thal, durch ben 
Fluß vereinigt, der bald hierhin, bald dorthin zu den 
Bergen ſich wendet. MWahrbaftig, es müßte nichts 
Angenehmeres fein, als auf einer -diefer grünen 
Halbinfeln ein einfames Idyllenleben zu führen!“ 

„Ja,“ entgegnete der Jäger lächelnd, „wenn 
der Fluß nicht in jedem Jahre austräte, und Da- 
mon, bie Hütte und — feine Daphne zu entführen 
drohte! Aber waren Sie fchon unten im Thal?“ 

„Rod nicht, und wenn etwa Ihr Weg hinab- 
führt, werde ih Sie gerne begleiten.“ 

Der Jäger lockte feine Hunde und ſchlug dann 
einen Seitenpfab ein, der in bie Tiefe führte. — 
Ragtow, der hinter ihm ging, bewunderte den 
ſchlanken Bau, den kräftigen Schritt und bie ge- 
wandten Bewegungen bes jungen Mannes. (Er 
war einigemal erfucht zu fragen, wer er fei, wo 
er wohne, Aber es lag etwas fo Beſtimmtes, 
eberwiegendes in feinem aanzen Weſen, daß er 
dieſe Frage immer wieder auf eine bequemere Zeit 
verſchob. Im Thal wandte ſich der Jäger ſtrom⸗ 
abwärts. Kinder und Alte, die ihnen begegneten, 

rüßten ihn überall freundlich und zutraulich. — 
anche blieben wohl auch ſtehen und fchauten ihm 
nad. Oft ſtand er ftille und machte den Fremden 
auf jeben ſchönen Punkt aufmerkfam, erzählte ihm 
von der Lebensart ber Rente, von ihren Sitten und 
ländlichen Selten. 

Der Weg bog jebt um ben Berg, und plöplich 
Banden fie dem neuen Schloß gegenüber, das Al⸗ 

ert von der Höhe herab geſehen hate. Welch 
herrliches Gebäude!‘ rief er, „wie malerifch liegt 
& a biefen Weinbergen! Wem gehört biefes 
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Deinem Vater,“ erwiberte ber Jäger freund- 
lich. „Ich denke, Sie ſetßzen mit mir über und ver⸗ 
fuchen den Wein, der auf diefen Hügeln wächst. ”‘ 

Gerne folgte der junge Dann dieſer einfachen 
Einladung. Cie gingen ans Ufer, two ber Jäger 
einen Kahn losband. Er ließ feinen Gaſt einflei- 





Flug. Auf reinlichen, mit feinem Kies beftreuten 
Wegen, durd hohe Spaliere von Wein gingen fie 
dem Schloffe zu, deffen einfach ſchöne Formen in 
der Nähe noch deutlicher und angenehmer hervor⸗ 
traten, als aus ber ferne betrachtet. Unter bem 
ſchattigen Portal, das vier Säulen bildeten, ſaß 
ein Dann, ver aufmerkfam in einem Buche las. 
Als die jungen Männer näber famen, fland er 
auf und ging ihnen einige Schritte entgegen. Er 
war aroß, aufrecht und bager, und etwa zwifchen 
fünfzig und ſechzig Jahre alt. in fehwarzes, 
bligendes Auge, eine kühn gebogene Nafe, die 
dunfelbraune Gefichtsfarbe und eine gebieterijche 
Stirne, wie feine ganze Haltung, gaben ihm ci» 
was Auffaflendes, Ueberraſchendes. Er trug einen 
einfachen militärifchen Oberrod, ein rotbes Band 
im Knopfloch, und noch ehe er ihm vorgeftellt 
wurde, wußte ber junge Rantow aus diefem al- 
lem, daß es der General Willi fei, vor welchen 
erfand. Ihn felbft ſtellte der junge Willi als 
Better der Thierbergs und als feinen Reiſege⸗ 
fährten vor. 

Der General hatte eine tiefe, aber angenehme 
Stimme; er antwortete: „Mein Sohn bat mir 
von Ihnen gefagt. Ihre Durter Ferne ich wohl, 
babe fie früber in ber Reſidenz geſeben. Ale wir 
nach Schlefien marfchirten, wurde ich nach Berlin 
geſchickt. Ich blieb vier Wochen bei ver Feldpoſt 
dort, und ritt während biefer Zeit mehrmale nad 
Fehrbellin hinüber, Ihre Eltern zu beiuchen. 

„Wahrhaftig.“ rief der junge Mann. „Ich er- 

innere mich, mehre franzöfifhe und beutfche Of⸗ 
fiziere damals in unferm Haus gefeben zu haben. 
7 müßte mich alles täufchen, Harr General, ober 
ich kann mich noch Ihrer erinnern. Ihre Uniform 
war grün und ſchwarz, und einen großen grünen 
Buſch trugen Sie auf dem Hut. Sie ritten einen 
großen Rappen.‘ 
„Ach ja, die alte Leda!“ fagte der General. 
„Sie hat treu auögehalten bis an die Bernina, 
Dort liegt fie zwanzig Schritte von ber Brüde im 
Sumpf. Cs war ein gutes Thier, und in der 
Garde nannte man fie le diable noir. — Grüne 
Büfche fagen Sie? — Richtig, ich diente damals 
unter den fhwarzen Jägern von Württemberg. 
Ein braves Corps, bei Bott! Wie haben fich tiefe 
Leute bei Linz gefchlagen !‘’ 

„Bar es damals,’ bemerfte Rantow, „ale 
Marſchall Bandamme, den Gott verbamme, äu- 
Berte: ces bougres-IA se battent comme nous?” 

„Sie haben ba eine fonderbare Meberfegung bes 
Namens Bandamme, doch — ah! Sie find ein 
Mreuße, gut, ich gebe zu, der General Bandamme 
war verhaßt, befonders in der Sübbeutichen Ar- 
meer. Er wußte es auch recht gut; feine Bewunde⸗ 
rung über bie Bravour jener Soldaten hätte er 
vielleicht artiger, aber nie mit mehr Wahrheit aus- 
brüden können.“ 

Sie waren unter diefen Worten bis unter bas 
Portal des Haufes getreten. Ein Bud lag dort 
aufgefchlagen, der junge Willi fah es lächelnd au 
und fagtes „Zum fechstenmal, mein Bater ?” 

„Zum fechstenmal,’’ erwiberte Jener, indem 
auch durch feine ernften Züge ein leichtes Lächeln 
ging. „Sie feben, Herr von Rantow, man zieht 
oft die Kinder nur dazu auf, daß fie ihre Eitern 
nachher wieder aufzieben. So kann er es nicht 
recht leiden, daß ich gemifte Bücher oft lefe. Und 
doch {ft es ein guter Grundſatz, nicht vielerlei Bu⸗ 


gen und ruberte ihn leicht und Fräftig über ben Icher, aber wenige gute öfter zu leſen.“ 


„Sie haben Recht,’ erwiderte Rantom. ‚Und 
Darf ich wiſſen, welches Buch Sie zum fechsten- 
mal leien ?°’ Der General bot ed ihm ſchweigend. 

„Ad! die Schöne Fabel von 1812, rief Albert, 
„der Feldzug des Brafen Segur! Nun, ein Ge- 
dicht wie Dieles darf man immer wieder lefen, be- 
fonders wenn man, wie Sie, den Gegenftand 
kennen gelernt bat.’ . 

„Sie ninnen es Gedicht 2° fragte der General. 
„Da Sianiht aus Erfahrung fprechen können, 
iſt wohl geen Gourgaud Ihr Gewährsmann. 
Aber ich Jann Eie verfichern, in diefem Buche if 
ſo furchtbare Wahrbdeit, fo traurige Gewißheit, daß 
man das Wenige, was Dichtung iſt, darüber ver- 
geſſen kann. Die Figuren in dieſem &emälbe le⸗ 
ben, man ſieht ihren ſchwankenden Marſch über die 
Eisfelder, man ſieht brave Kameraden im Schnee 
verſcheiden, man ſieht ein Rieſenwerk, jene große 
kampfgeübte Armee, durch bie Ungunſt des Schick⸗ 
ſalo in viele tauſend traurige Trümmer zerſchla⸗ 
gen. Aber ich liebe es, unter dieſen Trümmern zu 
wandeln, ich liebe ed, an jene traurigen, über das 
Eis hinfhwanfenden Männer mic anzufchließen, 
bein ich babe ihr Glück und — ihr Unglüd ge- 
tbeilt.‘‘ 

„Ich betoundere nur beine Geduld, Vater,” er- 
wiberte ver Sohn; „du kannſt diefe franzöfifchen 
Tiraden, bie, wenn man fie in nüchternes ‘Deutich 
auflöst, Beine lächerlich erfcheinen, lefen und im⸗ 
mer wieber leſen! Sch erinnere mich aus dieſem 
berühmten Buch einer ſolchen Stelle, die im Au- 

enblid das Gefühl beiticht, nachher, mich wenig- 

end, lächeln machte. Die Armee hat ſich in aröb 
ter Unordnung hinter Wilna zurüdgezogen. Die 
Rufen find auf den Ferſen. Cine gelang im- 
ponirt ihnen noch die Nachhut des Heeres, aber 
bald löst ſich auch dieſe auf, unb bie erften ber 
Nuffen, indem fie einen Hohlweg beraufdringen, 
mif ch fchen mit den legten ber Franzo⸗ 
fen. Eogur fcpließt feine Periode mit den Wor- 
tenz „„Ach! Es gibt Feine frangöfifche Armee 
mehr! — „„Doch es gibt noch eine,““ führt 
er fort; „„Ney lebt noch; er reißt dem Nächten 
das r aus ber Hand,““ u. ſ. w. Kurz, 
ber edle Marſchall thut in Übertriebenem Eifer 
noch einige Schüffe auf den Feind und repräfentirt 

leichfam in fich ſelbſt Die halbe Million Soldaten, 

ie Rapoleon gegen Rußland ing Feld führte. IR 
dies nicht mehr ale dichieriſch, iſt dies night Lächer- 
lich überftiegen ?“ 

„Ich erinnere mich noch recht wohl jenes Mo⸗ 
ments, und fo grauſam unfer Schidfal, fo ge- 
drängt unfer Rüchug war, fo ließ er und boch 
einige Augenblide frei, diefem Strieger und feiner 
wahrhaft antifen Größe unfere Bewunderung zu 

ollen. Wenn bu bebenffl, wie es von großer 
ichtigfeit war, baß er mit wenigen Tapfern je- 
nes Defllde eine Zeitlang gegen den Feind behaup⸗ 
tete, daß er und bie Seinen allerbings in biefem 
Augenblid noch die einzigen wirklichen Combat⸗ 
tanten waren, bie ven Ruſſen die Spige boten, fo 
wird dich jener Ausdruck weniger befremben ; ich 
wenigftend danke es Segur, daß er auch jenem er- 
babenen Moment einen Denfftein ſetzte.“ 

„Alſo if jene Scene wahr #’’ fragte Rantom. 

Gewiß! Und eine ſchöne großartige Idee liegt 
darin, daß man weiß, wer von der großen Armee 
zulegt gegen die Ruſſen ſchlug, Be ed Ney war, 
welchen ber hohe Ruhm, ber ihm fogar aus bie- 
ſem Rüchzug fproßte, die Handgriffe des gemeinen 

7 


19 — 


Selbaten nicht vergeffen ließ. Er war, wie Han⸗ 
nibal, der legte beim Rückzug.“ 

„Was ſagen Sie aber über Genen, welcher ber 
erite in der Armee und ber erfie beim Rüchzug 
war 2° bemerkte Rantow. „Ich glaube, zwanzig 
Jahre früber hätte er jeden Schritt mit feinen 
Garden vertheidigt — 

„Und zwanzig Jahre fpäter vielleicht auch,“ fiel 
ihm der General ins Wort, „und wäre vielleicht 
als reis eines Schönen Todes mit feinen (Barden 

ettorben. Anno 13, werden Sie aber wohl wif- 
Een, war er Staifer eines Landes, von welchem er, 
ohne Nachricht, ohne Hilfe, auf fo viele hundert 
Meilen getrennt war. Was hielt ihn bei ber Ar- 
mee, nachdem unfer Unglüd entfchieden wart — 
Blauben Sie nicht, daß er etwas Aehnliches, wie 
ben Abfall Ihres York, geahnt bat. Mußte er 
nicht in Frankreich friſche Mannſchaft holen $'’ 

„Barum zog er gegen Afien zu Feld, ber 
neue Alexander,“ fagte Rantow fpottiich lächelnd, 
„wenn ex abnte, ihm den Zobesftreich zu geben ? 
Mar dies die gerühmte Klugheit bes erfien Man⸗ 
nes des Jahrhunderts 9’ 

„Glauben Sie, junger Mann, ’’ erwiberte ber 
Beneral, „der Kaiſer war erhaben über einen fol- 
chen Verdacht. Er wußte, dag Ihr König ein 
Mann von Ehre fei, ver ihn im Nüden nicht 
überfallen werde; er wußte auch, daß Preußen zu 
fiug jel, um & la Don Quixote die große Armee 
allein anzugreifen.” 

„Preußen war nicht fhulbig,’’ rief ber junge 
Mann erröthend. „Man weiß, wie Bonaparte 
ſelbſt feine Friedensbündniſſe gehalten hat; man 
war nicht ſchuldig, zu warten, bis es dem großen 
Dann gefällig ſei, die Kriegserklärung anzuneh⸗ 
men. Der Gefeſſelte hat das Recht, in jedem 
günſtigen Augenblick ſeine Feſſeln zu zerreißen, 
und follte er auch den damit zerirümmern müſſen, 
ber fie ihm anlegte.“ 

„Run, Vater,“ fegte der junge Willi hinzu, 
„das ift ed ja, was ich ſchon lange fagte, wenn ich 
den Aufftand des ganzen Deutfchlande in Schuß 
nahm. Wer gb den Branzofen das Recht, und 
in Ketten und Bande zu fchlagen ? Unfere Thor- 
heit und ihre Macht! Wer gab uns das Recht, 
ihnen das Schwert zu entwinden und bie Spipe 
gegen fie felbft zu wenden? Ihre Thorheit uud 
unfere Macht.“ 

„Ich gebe zu,‘ antwortete der General mit 
Nube, „daß man im Volk, vielleicht auch unter 
Politifern,; alfo fpricht und fprechen darf. Nie» 
mals aber darf der Soldat diefe Sprache führen, 
um eine fchlechte That zu befchönigen. Es gibt 
manche glänzende Berräthereien in der Gefchichte 5 
die Zeiten, wo fie begangen wurden, waren viel- 
feiht mit der Gegenwart fo fehr befchäftigt, daß 
man die Verräther gepriefen hat; aber die Nach⸗ 
welt, welche die Gegenſtände in heilerem Lichte 
liebt, hat immer gerecht gerichtet und manchen 
glänzenden Namen ins Ichwarze Regifter gefchrie- 
ben. Auch die Sache bes Kaiſers wird die Nach» 
welt führen. Go viel ift aber gewiß, daß zu al- 
len Zeiten, wo es Soldaten gibt, einer, der feine 
Fahne verläßt, immer für einen Schurfen gelten 
wird.‘ 

„Ich gebe dies zu,“ erwiberte Rantow, „nur 
fehe ich nicht ein, wie dies den libereilten Zug nach 
Rußland entfchuldigen könnte.“ 

„Meinen Sie denn, der Zuftand Preußens ſei 
uns jo unbefannt geweſen ? fragte der General, 
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„Man wußte fo ziemlich, wie es bort ausfah. 
Ib war von Mainz bie Smolensf im Gefolge 
des Kaiſers und namentlich in beutichen Provin- 
gen oft an feiner Seite, weil ich die Gegenden 
annte, und manchmal in feinem Namen Üragen 
an die Einwohner thun mußte. In den preußi- 
ſchen Stammprosingen fiel ihm und ung allen die 
Haltung und das Anfehen der jungen Leute auf. 
Das ganze Land fchien von Beurlaubten ange- 
füllt, und doch waren es immer nur bie jungen 
Männer, bie bier geboren und erzogen waren. 
Die Haare waren ihnen militärisch verſchnitten, 
ihre Haltung war aufgerichtet, geregelt; fie ftan- 
den felten wie faule, müßige Gaffer da, wenn der 
Kaiſer und fein Gefolge vorüberzog. Nein, fie 
machten Front, wenn fie ihn ſahen, die Füße ftan- 
ben ringetourzelt, der linfe Arm ftraff angezogen 
und an die Seite gebrüdt, dad Auge hatte die re- 
gelvechte Richtung und die rechte Hand madhte ih- 
ren Soldarengruß. Es waren dies keine Bauern- 
burjche mehr, fondern Soldaten, und der Kaiſer 
wußte wenigſtens, daß nicht die ganze preußifche 
Armee mit ihm ziehe.“ 

„Er ließ einen gefährlichen, beleidigten Feind 
in feinem Rücken,“ bemerfte Rantow. 

„Ein gefährlicher Beind, Herr von Rantow, ift 
etwa eine beleidigte Schlange, aber nicht eine 
Armee, nicht Männer von Ehrgefühl. — Das 
preußifche Heer hatte fich mit der großen Armee 
vereinigt, und fohald dies gefchehen war, ftand fie 
unter dem Oberbefehl des erften Kriegers bieler 
Armee; in diefer Eigenfchaft hatten wir weder 
von ihnen noch von den Zurüdgebliebenen etwas 

u fürchten; die Untergebenen band ihr Eid an 
ihre Bahnen, und die Generale, die Repräfentan- 
ten diefer Bahnen, band ihre Ehre. Wenn Cie 
die Sache aus dieſem natürlichen Geſichtspunkte 
betrachten wollen, fo werden Sie am Betragen 
des Kaiſers bei Beginn jenes unglüdlichen Feld⸗ 
zuges nichts Uebereiltes oder Unfluges finden,’ 

„Das preußifche Heer, das gezwungen mit 
ausrückte,“ erwiberte der junge Dann, „gehörte 
nicht diefem Staifer der Franzoſen, fontern feinem 
rechtmäßigen König, und in demfelben Augen- 
blid, als diefer fie ihrer Pflichten gegen jenen er- 
ften Strieger entband — 

„Konnten fie gegen ung ſelbſt bie Waffen rich- 
ten,‘ fiel der General ein; „da haben Sie voll- 
kommen Rechts fie fonnten ihre Quarrées bilden, 
uns ben Gehorſam weigern, und, im Hall des 
Zwanges, Yeuer auf unfere Eolonnen geben, fie 
konnten fich im Angeficht der Armee mit den Ruf- 
fen vereinigen, fie durften bies alles thun — 
„Run fa — das war es ja eben, was ich mein- 

„Nein, Herr! Das war es nicht,‘ fuhr je- 
ner eifrig fort. „Nur erft, verſtehen Sie wohl, 
nurdann erft, wann ihr König fie ihres Ei⸗ 
des entband, fonnten Re den Gehorſam verwei- 
gern, fie mußten es fogar, auch auf bie Gefahr 
bin, zu Grunde zu geben. So lange dies nicht 
ber Fall war, handelten fie, wenn fie feinblich auf- 
traten, als Verräther, an ihrer Ehre und fogar an 
ihrem Königs denn die Ehre des Königs, der bie 
Befehlshaber gewählt hatte, bürgte gleichfam für 
ihr Betragen.“ 

„Run, wenn ich auch dies von ben Veſchloha⸗ 
bern zugebe,“ erwiberte Rantow, „ſo bat wenig- 
ftens bie Armee immerhin ihre Pflicht gethan.“ 
0 dieſem Fall nimmermehr!“ rief der Ge⸗ 
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neral. „Wenn ber Chef Beinen Befehl feines 
Herrn vorweifen fann, um feine Schritte zu ent- 
ſchuldigen, und dennoch feine Schnidigfeit nicht 
tbut, oder fogar zum Verräther wird, und zum 
Berräther, nicht für fich allein, fondern mit einem 
ganzen Korps, fo hat jeder Offizier, jeder Solvat 
Pr Regt, ihn vor ber Front vom Pferde zu 
ießen!“ 

„Ei, Vater!“ — rief der junge Willi. 

„Mein Gott, dies denn doch nicht,“ rief zu⸗ 
gleich der Fremde; „einen General en Chef vom 
Pferd zu ſchießen!“ 

„Und wenn man es unterlaflen hat,“ fuhr Ie- 
ner mit bligenden Augen fort, „fo hat man feine 
— verſäumt. Aber ich Ferne noch recht wohl 

ene ſchändliche Zeit und die Motive, die damals 

die Handlungen der Denfchen Ienkten; Wölfe und 
Ziger waren fie geworden, die menfchliche Ratur 
hatte man audgegogen, Treue, Ehre, Glauben, 
Alles verloren, und für Heroismus galt damals, 
was fonft für eine Schandthat gegolten bätte.“ 

„Run, etwas Herrliches und Erbabenes, was 
fid) damals offenbarte, werden Sie doch nicht läug- 
nen können,“ fprach der Märker; „der allgemeine 
Enthuſiasmus, womit das ganze Volk aufftand, 
war doch wirklich erhaben, ergreifend !” 

„Das ganze Bolt? — Aufitand 2” rief ter Ge⸗ 
neral bitter lachend. „„Da müßte Deutichland erft 
auferfichen, ehe die Deutichen aufftünden. Es 
war bei Manchem ein fchöner, aber unfluger Ei⸗ 
fer, bei einigen Haß, bei Vielen Uebermutb, bei 
den Meiften war es Sache der Mode; und Eie 
vergeffen, daß Defterreich, Baiern, Württemberg, 
dag Schwaben und Franken nicht, was Sie ja- 
gen, aufftanden, und denn doch auch zu Deutic- 
land gehörten. Und Ihre Enthuſiaſten felbi ! 
Bor biefen wären wir gewiß nie aus Sachſen ge⸗ 
wichen!“ 

„Wenn es ihnen auch an jenen gerühmten Ei⸗ 
genſchaften eines alten, gedienten Soldaten ge⸗ 
brach, wahrhaftig, ihr Wille war ſchön, ihre Tha⸗ 
ten groß, und ihre Einheit, ihre Aufopferung er- 
ſetzte Vieles —“ 

„Einheit? Aufopferung? Wir nahmen, es 
war ſchon auf franzöſiſchem Boden, einmal ein 
ſolches Individuum gefangen. Es war ein jun⸗ 
ger, ſchön geputzter Mann. Der Kaiſer hatte von 
diefen Volontairs ſprechen gehört, man batte ihm 
ihre Kleidung, ihre Haltung überaus fomifch be- 
fchrieben ; er ließ daher den Gefangenen vortreten. 
ALS dieſer den Kaiſer erbtidte, gerieth er in augen- 
fcheinliche Berwirrung, dachte nicht mehr barın, 
daß er felbft Soldat geworden fei und gegen ben 
ſhotten Krieger zu Feld ziehe, ſondern er nahm 

einen Tſchako am Schild, riß ihn nach gewöhn⸗ 
licher, bürgerlicher Weiſe vom Kopf, daß der ſchöne 
Federbuſch elendiglich in den Koth hing, und fragte 
mit dem Buß, hinten aus. Der Kaiſer lieh ibn 
durch mich fragen, ob er unter den beutfchen Arei- 
willigen diene ? Jener aber verbeugte fidh noch ein- 
malund fagte: „„Ich bin vom Frankfurter Corps 
ber Rache.’ Der Kaifer fonnte ein Lächeln nicht 
unterdrüden, und als er weiter ritt, wandte er ſich 
noch einmal um. Der Sohn der Rache Rand noch 
immer ganz verblüfft unter einem Haufen von 
Franzoſen, und jept erft fchien er aus dem Traum 
zu erwachen, er mochte fih auf die ſchöne Zeile 
zurückwünſchen. Der arıne Teufel ſah aus, als 
wäre er ein Volontaire malgre lui, als hätte er nur 
feinem Schaß zu gefallen, ich in dem Gorps ber 
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Race einfchreiben laffen. Und dieſer Rächer kehrte 
nicht mehr binter den Rabentifch feines Vaters 
beim. Ich fah ihn ſechs Tage nachher, ohne Bei- 
ne, ſterbend wieder, feine eigenen Randaleute hat⸗ 
ten ihn in unfern Reiben getödtet. Und von fol- 
chen Menſchen verlangen Sie Einheit, Aufopfe- 
rung‘ 

‚ Der Preuße hatte dem General unmuthig zu- 
gehört; ed kam ihm vor, als liege in den Zügen 
tiefes Mannes Spott und Verachtung einer Sa⸗ 
he, die er immer als etwas Ungeheures, Welt- 
biftoriiches, Großartiges zu betrachten gewöhnt 
gewefen war. Der junge Willi ſah diefe unange- 
nehmen Gefühle, die mit der Ehrfurcht vor dem 
Beneral in Rantows Bruft zu kämpfen fchienen. 
Er nahm daher ſchnell das Wort und faate: „Du 
J damals auf feindlicher Partei, lieber Vater, 
du ſahſt alles in einem andern Lichte, und ich 
zweifle, ob nicht Eure jungen Conſcribirten ſich 
auf ähnliche Weife benommen hätten. Aber wahr 
bleibt e8 immer und jedem unbefangenen Auge 
noch jept fihtbar, daß damals ein erhabener, un- 
gewöhnlicher Geift unter dem Vollke, hauptfächlich 
im Norden wehte; die Mittelftände vorzüglich ha- 
ben gezeigt, daß fie einer bewunderungswürdigen 
Rraftäußerung ſähig feien, und darauf, fo fchlecht 
auch die Zeiten find, fann man nocd immer einige 
Hoffnung gründen.” 

Rantow fah den jungen Mann bei ben letzten 
Worten befremdet an, als wüßte er fich diefen 
Sag nicht zu erflärenz doch erfreut, feine eigenen 
Gefinnungen wiederholt zu bören, wandte er ſich 
wieder an den General. „Er hat Recht,“ fagte 
er, „auf feindlicher Seite fonnten Sie das rüh⸗ 
rende Bild diefer Aufopferung nicht fo genau ken⸗ 
nen lernen. Aber die großen Worte unferer Red⸗ 
ner, die feurigen, aufrufenden Lieder unferer Sän- 

er, die begeifternde Aufopferung unferer Frauen, 
ie gaben, verbunden mit dem Muth, der frommen 
Kraft und der gottgeweihten Bingebung unferer 
Zünglinge und Männer, Erenen, die eben fo er- 
huben als unvergeßlich find.“ 

„Und wofür denn diejes Alles?“ fragte ber alte 
Soldat, „wozu fo große Aufopferungen, was hat 
man damit erreicht und errungen #_ Xieß fich dies 
alles nicht vorausiehen 4" 

„Und was haben denn Cie, Herr General, auf 
jener Seite erreicht und errungen? Tas ift ein- 
mal das Echidjal alles menfblichen Lebens und 
Zreibene, daß man kämpft, fich hingibt, aufopfert, 
um am Ende Nichts, oder Wenig zu erreichen. 
A Jahre haben Eie jenem Wanne geweiht, 
enem Eigenfüchtigen, der nur fich und immer nur 
fich bebachte. Dept liegt er auf einem öden Felſen, 
feine Genoſſen find zerfireut, aufgerieben — was, 
was baten denn Sie gewonnen f’' 

„Ein Enden rothes Band und die Erinne- 
rung,“ antwortete er lächelnd, indem er mit einer 
Zbräne im Auge auf feine Bruft herabſah. Es 
lag etwas fo Ergreifendes, Erhabenes in bem 
Weſen red Mannes, als er biefe Worte ſprach, 
vo Rantow, erröthend, als hätte er eine Thorheit 
getagt, feine Hugen von ihm atwandte und beire- 
ten ben Sohn anfah. Doch diefer ſchien nicht auf 
das Geſpräch zu merken, er blidte unverwanbt 
und eifrig auf ein Kleines Gebüſch am su von 
welchem man eben bas Plätfchern eines Ruders 
vernahm; jet theilten ſich die Zweige der Wei⸗ 
ben, und ein ſchöner Mädchenkopf bog fich lächelnd 
daraus hervor, 
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„Unſere ſchöne Nachbarin!“ rief der General 
freundlich und eilte auf ſie' zu, ihr die Hand pi 
bieten; die jungen Männer folgten, und mittelft 
feiner trefflichen Lorgnette entvedte Rantow zu 
feinem nicht geringen Vergnügen, daß es Anna 
fei, die bier fo plöplich, gleich einer Najabe, aus 
bem Fluß auftauchte. Der General füßte fie auf 
bie Etirne und bot ihr dann ben Arm, fie grüßte 
feinen Sobn kurz und freundlich, fragte flüchtig 
nach des Generals Schwefter und verweilte dann 
mit einem Ausdruck der Verwunderung auf ihrem 
Saft. „Du bier, Better Albert 2° rief fie, indem 
fie ihm die Hand bot. „Nun das muß ich geſtehen, 
für fo flug bätte ich dich nicht gehalten, deinen 
ſchönen Verſtand in Ehren, daß du fogleich die 
angenehmfte Grlellihaft in der ganzen Gegend 
auffinden würdeſt; welcher Zauberer hat denn dich 
hieher gebracht!“ 

‚ Mein Sohn,’ fagte der General, „hatte dag 
Glück, Ihren Better auf feiner Fleinen Reife fen- 
— lernen, und fand ibn jenſeits in Ihrem 
N or ER 7 ] 

„Und lud mid ein, ihn bieber zu begleiten,’‘ 
fuhr Rantow fort, „wo ich ſchon wicder wie ge⸗ 
ftern das Unglüd batte, zu ftreiten und immer 
heftiger zu widerfprehen. Du lächelſt, Anna % 
Aber es iſt, als brächte es bier das Klima fo mit 
fih; zu Haufe bin ich ver friedfertigfte Kerl von 
der Win habe vielleicht in zwei Jahren nicht ſo 
viel disputirt, als hier in zwei Tagen, und wie 
käme ich vollends mit Herren, wie der Herr Ge⸗ 
neral oder mein Onfel, in Streit?’ 


„Iſt es möglich?” fragte der General, „mit 
Herrn von Thierberg, mit Iyrem Vater, Aennchen, 
fommt er in Streit ? Ich dachte doch, da Sie mit 
mir in politifchen Anfichten fo gar nicht überein- 
fimmen, Sie müßten von Ihres Oheims Grund⸗ 
fäßen eingenommen fein.‘ 

„Run, fo ganz unmöglich ift eine britte ober 
vierte Meinung doch nicht,” bemerkte ber junge 
Willi lächelnd; „ich bin gewiß nicht von Ihrem 
politifchen Glaubensbekenntniß, und glaube, daß 
fich mit der Welt jept etwas machen ließe, wenn 
Ihr nicht fünfzehn Jahre früher mit Beuer und 
Schwert reformirt und die Menfchen eingefchüch- 
tert hättet; aber mit Herrn von Thierberg lebe ich 
deßwegen doch in ewigem Kampf, und wir Beide 
baben unfere gegenfeitige Bekehrung längft auf- 
gegeben.” 

„Demagogen ftreiten gegen alle Welt,’ erwi⸗ 
derte ihm Anna lächelnd und doch wie es ſchien, 
ein wenig unmuig „Sie find ein Incurable in 
diefem Spital der Menſchheit; baten Sie je ge- 
bört, daß ein felcher politifcher Ritter von la 
Mancha, fol ein irrender Meltverbeflerer, von 
Grund aus Furirt worben wäre?" 

„Ih fehe, Sie wollen ven Krieg auf mein 
Land ſpielen,“ fagte Robert, „Sie wollen, wie 
immer, meine Anfichten zur Zielfeheibe Ihres lie- 
benswürbigen Witzes machen, und doch foll es 
Ihnen nicht gelingen, mich aus der Faſſung zu 
bringen, heute wenigftens gewiß nicht. Sie fen- 
nen wohl die fchönen Eigenfchaften Ihrer Fräu⸗ 
lein Eoufine noch nicht ganz, Rantow? Neh⸗ 
men Sie fih um Gotteswillen in Acht, ihr zu 
trauen !’ 

„Freund,“ entgegnete Rantow, „in biefem 
Stpventichland finde ich mich ſelbſt 38 mehr; 
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es iſt alles ganz anders, man denkt, man ſpricht 
anders, als ich gewöhnt bin, und fo mag ich mir 
ſelbſt kein Uriheil mehr zutrauen, am wenigſten 


nachher 
boffentlich meine Vertheidigung gegen Ihren Herrn 


fiber Anna.’ . 
„General! rief Anna, „Sie füh 


Sohn?“ 


„Nun merken Sit auf, Rantow!“ ſprach ber 
junge Willi; „daß dieſes Fräulein die ſchönſte im 


ganzen Neckarthal, von Heidelberg bis Tübingen 
iſt, behaupten nicht nur alle reiſenden Studenten, 
ſondern auch ſie ſelbſt weiß es nur allzu gut und 
bat ſich ganz dadurch eingerichtet; fie ift aber ba- 
bei fo ſpröde wie Leandra im eben angeführten 
Don Quixote. Nach ihren politifchen Anfichten, 
denn fie ift gewaltig politifch, iſt fie ein Ampbibion. 
Sie bält es bald mit dem Alten, bald mit der 
neuen Zeit. Cie ift gewaltig ftolz, daß fie vier- 
undfechzig Ahnen bat, auf ihrem Stammſchloß 
lebt, und dag ſchon Anno 950 ein Thierberg einen 
Ader gekauft hat. Auf der andern Seite ift fie 
durch und durch napoleoniſch. Sie bat den erften 
Lügner feiner Zeit, ven Moniteur, öfter gelefen, 
als die Bibel, tränt ein Stückchen Zeug, das 
Montholon meinem Vater ſchickte, und dag an- 
geblich von Napoleons leptem Lager ftammt, in 
einem Ring, fingt nichts als Faiferliche Lieder von 
Beranger und Delavigne, und kurz — fie liebt 
eben jenen Mann mit Entbufiasmug, der den 
Glanz ihrer vierundfechzig Ahnen in den Staub 
geworfen bat.“ 

„Sind Sie nun zn Ende?“ fragte Anna, ruhig 
läcyelnd, indem fie ihren Ring an bie Lippen 309. 
„Weißt bu aber auch, Netter, daß er den ärgſten 
Anflagepunft, das fchwärzefte Verbrechen in fei- 
nen Augen, aus Edelmuth verfchwiegen bat? 
Nämlich das, daß ich kein fogenanntes beutfches 
Mädchen bin, daß ich nicht jebt fchon in meinem 
Kämmerlein mich im Spinnen übe, wie e8 einer 
beutfchen Maid frommt, und feine Lorbeerkränze 
für die Stirne der fünftigen Sieger flechte. Weißt 
bu denn auch, wer diefer Herr iſt? Das if ein 
Glied eines ungebeuren, unfichtbaren Bundes, 
der nächfteng das Oberfte zu unterſt fehren wird ; 
nun, bei Euch foll e8 noch mehrere ſolcher Staate- 
männer geben. Aber, Herr von Willi, wie iſt mir 
bed, ift e8 denn wahr, was man mir legthin er- 
zäblte, daß unter Euren gebeimen Geſetzen eines 
auebrüdlich gegen junge Damen von Abel gerich- 
tet fei und Ma laute: ,, „, Wenn ein biderber deut- 
fcher Ritter um eine Jungfrau freit, die ehemals 
der abeligen Kaſte angebörte, und ſolche aus thö⸗ 
richtem Hochmuth ihre Hand verfagt, foll ihr 
Name öffentlich befannt gemacht und he ſelbſt für 
wahnfinnig erflärt werben.” 

Das Pathos, womit Anna biefe Worte vorz 
brachte, war fo fomifch, daß der General und 
Rantow unwillkürlich in Lachen ausbrachen 5 ber 
junge Willi aber errötbete, und unmuthig entgeg- 
nete er: „Wie mögen Sie ſich nur immer über 
Dinge Inftig machen, die Ihnen fo ferne liegen, 
dag Sie auch nicht das Geringſte davon fühlen 
Tonnen? Ich gebe zu, daß es Ihnen in Ihrem 
Stande, in Ihren Verhältniſſen recht angenehm 
und bebaglich fcheinen mag, weil Sie freiere For⸗ 
men und nafürlichere Sitten nicht kennen, Feine 


Ahnung davon haben. Warum aber mit Spott 


Gefühle verfolgen, die wenigftens in der Män- 
nerbruft mäch gun erhaben wirfen, und zu allem 
Schönen und Guten begeiftern ?“ 





‚Die ungegogen IT erwiberte Anna. „Sie 
haben mit Spott begonnen, und meine Ahnen 
und ben Kaiſer ber Franzoſen fchlecht behandelt, 
und nehmen es nun empfindlich auf, wenn man 
über bie Herrn Demagogen und ihre Träume 
fcherzt ! Wahrlich, wenn nicht Ihr Vater ein fo 
braver Mann und mein getreuefter Anbänger 
wäre, Sie follten es entgelten müffen. Doc zur 
Strafe will ih Sie über bag Gedicht eraminiren, 
das Eie mir für meinen Bater verfprochen ha⸗ 
ben.’ Sie nahm bei diefen Worten Roberts Arm 
und ging mit ihm den Baumaang bin, und Al- 
bert Rantow hätte in diefem Augenblid viel da- 
rum gegeben, an der Stelle des jungen Willi ne- 
ben ihr geben zu dürfen, benn nie hatte ihm ihr 
Auge fo ſchön, ihre Stimme fo klangvoll und rüh- 
rend gebäucht, als in diefem Augenblid. 

„Sie iſt ein fonderbares, aber treffliches Kind,” 
fagte der General, indem er ihr lächelnd nachblidie. 
„Wenn fie ihm doch alle feine Schwärmereien aus 
dem Kopfe reden fünnte! Aber fo wird er nie 
glücklich werben; denfen Sie, Rantow! (Er hat 
oft Etunden, wo ed ihm lächerlich, ja thöricht er- 
fcheint, daß er in meinem bequemen Schloß wohnt, 
und Nachbar Jörge und Michel, die doch au 
„„deutſche Männer’ “ find, nur mit einer fchlech- 
ten Hütte fich begnügen müſſen. Das ift eine fon- 
derbare Jugend, das nennen fie jetzt Breibeitefinn ! 
Und doc ift er fonft ein jo waderer und vernünf- 
tiger Junge.‘ 

„Ein liebenswürbiger, trefflicher Menſch,“ be- 
merfte Albert, indem er oft unruhige Blide nad 
jenen Bäumen ftreifen ließ, unter welchen Willi 
und Anna wanbelten. „Ich darf Ihnen fagen, 
daß ich über feine Gewandiheit, über die feinen 

ejellfchaftlichen Formen ftaunte, die er fo unbe- 
Fangen entwidelt ; er muß viel und lange in gu- 
ten Zirfeln gelebt haben ; und dennoch fo fonber- 
bare, fpießbürgerlihe Pläne!” 

„Er war in London, Paris und Rom,‘ fagte 
ber General gleichgültig, „und er lebte dort unter 
meinen Sreunden. Sch glaube, Rafayette und Foy 
haben mir ihn verzogen.‘ 

„Wie! Lafayette, Boy, hat er biefe gefeben ?“ 
fragte Rantow ſtaunend. 

„Er war täglich in der Umgehung beider Män- 
ner, und fie fanden an tem ungen mehr, als id 
erwarten konnte. Ta hörte er nun die Amerifaner 
und bie Herren von der linfen Seite; und weil 
er manche der eraltirteften Schreier als meine al⸗ 
ten Freunde kannte, glaubte er in feinem jugend⸗ 
lichen Eifer, es müde alles wahr fein, was fie 
ſchwatzen, und fand fih am Ende gefchidt, ſelbſt 
mit zu reformiren. Da if er nun mit allen un- 
rubigen Köpfen in biefem rubigen Deutfchland be- 
kannt. Steine Woche vergeht, ohne daß er einen 
jener beutfchen Rapdifalreformer, mit langen Haa⸗ 
ren, Stugbärtchen, Beilſtöden und fonderbaren 
Röden in meinen Hof bringt; fie nennen ihn 
Bruder, und find fo wunberliche Leute, daß fie alle 
Briefe an meinen Robert mit einem „, „„beutfchen 
Gruß zuvor’ anfangen,” 


„Ich kenne diefe Leute, erwiderte Albert mit 
wegmwerfender Miene; „‚fie zeigen fich auch bei ung 
zu Haufe. Aber wie fann nur ein Mann von fo 
glänzenden Anlagen für ein anfländigeres Leben 
und für die gute Gefellfchaft, wie Robert, mit fa 
gemeinen Menfchen umgeben, die im Bier ihr 
höchſtes Glück finden, rauchend durch die Strafen 
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gehen, in gemeinen Schenken umherliegen, und 
alles Noble, Feine gering achten ? 

„Gemein, lieber Herr von Rantow, habe ich 
fie noch nie gefunden,’ erwiberte der General lä- 
chelnd, „was ich unter gemein verſtehe; daß fie 
sauchen, macht fie höchſtens für einen Nichtraucher 
unangenehm, daß fie Bier trinfen, gefchieht wohl 
aus Armuth, denn meinen Wein haben fie nicht 
verachtet, und von ber bonne societee denken fie 
gerade wie ich; fie langmweilten fich dort, und fin- 
den das Steife gegwungen und bas Gezierte lä⸗ 
cherlich. Sonſt ont ich fie unterrichtet, vernünf- 
tig, und nur in ihrer Kleidung und in ihren Träu⸗ 
mereien dachte ich mit Anna an Don Quirote 
und fand es fomifch, daß fie fich berufen glauben, 
die Welt zu erlöfen von allem Uebel.” 

Der junge Dann, verbeugte fich ſtillſchweigeud 
gegen ven General, als wolle er ihm dadurch fei- 
nen Beifall zu erfennen geben, bei fich felbit aber 
dachte er: Ich laffe mich auffnüpfen, wenn er 
nicht ſelbſt raucht, und lieber Stettiner und Joſty 
als Franzwein trinftz doch einem alten Soldaten 
fann man es verzeihen, wenn er roh und unböf- 
ich iſt. Er ſah fich zugleich wiege nah Anna 
um; das Geſpräch fchien von beiden Seiten mit 
großem Intereffe geführt zu werben, die Gegen- 
wart bed Generals verhinderte ihn, von feiner 
Lorgnette Gebrauch zu machen, und boch war fie 
ibm nie fo nöthig gewefen, als in biefem Augen- 
blid, denn er glaubte gefeben zu haben, wie ber 
junge Willi Anna's Hand ergriff und — an feine 
Lippen führte. Der General mochte die Unruhe 
und Zerftreuung bes jungen Mannes bemerken ; 
er ging mit Rantow dem Baumgang zu, und als 
Anna fie beranfommen fab, ging fie ihnen mit 
Willi entgegen. Des Generals Schwefter, eine 
würbige Dame, welcher Anna's Befuch galt, Fam 
in biefem Augenblick berzu, und da in ihrer Ge- 
genwart nichts Politifches, dag zum Streit führen 
konnte, abgehandelt werden durfte, fo zog es die 
Geſellſchaft vor, ihrer Einlabung zu folgen, und 
unter der Halle des Echloffes den ein bes Ge⸗ 
nerals und bie fchönen Früchte feiner Gärten zu 
koſten. Wan beichloß, daß der General und fein 
Sohn morgen den Befuch auf Thierberg erwidern 
follten, und fo ſchieden die beiden Will, als ihre 
Gäſte in ven Kahn fliegen, mit Ehrfurdt von 
Anna, mit ber Herzlichleit alter Freunde von 
Rantow, 


8. 


Der Saft aus ber Mark, obgleich er in jebem 
Damenkreis feiner Heimath mit jener Sicherheit 
aufgetreten war, welche man ſich durch Erziehung 
und gehöriges Selbfivertrauen erwirbt, obgleich er 
fich in Berlin manches fchwierigen Sieges hatte 
ruhmen fönnen, fühlte fich doch nie in feinem Le- 
ben fo befangen, als an jenem Abend, wo er mit 
Anna am Nedar bin nach Thierberg zurückkehrte. 
Tauſend Zweifel plagten und quälten ihn, und 
jept erſt, als ihm der letzte Blick, den Anna dem 
jungen Willi zugeworfen hatte, zu feurig für bloße 
Achtung, zu zönernd für gute Nachbarſchaft ge- 
ſchienen hatte, jept erft fühlte er, wie mächtig fchon 
in ihm die Neigung zu feiner ſchönen Baſe gewor- 
von fei. Zwar, wenn er feine eigene Geftalt, fein 
auedruckevolles Geſicht, fein ſprechendes Auge, 
feine gewählte und reiche Sprache, feine eleganten 

ormen, bie Eicherheit und Gewandtheit feines 
Geiftes, kurz, wenn er alle feine Vorzüge mit Ro⸗ 


dert Willi’e Eigenfchaften maß, fo glauhte er fi 
doch ohne Anmaßung tröften zu fönnen ; fehlte do 
Jenem, wenn er ſich auch gut auszudrücken ver- 
mochte, jener unnachahmliche Tonfall der Spra- 
he; fehlte ihm, wenn man ihm auch Anftand und 
Würde nicht freitig machen konnte, jene letzte 
Vollendung und Feinheit eines modifchen Wun- 
dervogels (Incroyabilis Linn.), jenes unnadahm« 
liche Genie des Gefchmades, das angeboren fein 
muß; es fehlte ihm, fo ſchloß der Berliner mit 
beimlihem Lächeln bei fich felbft, jenes Je ne mais 
quois, das den Sefchöpfen Gottes das Siegel ber 
Veredlung und Vollendung auferüdt, und auch 
den gewöhnlichften Menſchen zu einem bomme 
comme il faut macht! Aber Anna ift bier auf 
dem Lande, it in Schwaben aufgewachlen, fuhr 
er fort, fie könnte, ehe fie mich ſah, mit Robert 
Willi — „Anna, eine Frage,“ fprach er ängftlich 
zu ihr, nachdem fie eine geraume Weile ftill fort- 
gewandelt waren, ‚und nimm doch biefe Frage 
nicht übel auf! Liebſt du diefen jungen Willi? 
Stehft bu mit ihm in einem Verhältniß?“ 

Das Fräulein von Thierberg erröthete leicht 
über diefe Frage; und biefe Röthe fonnte eben fo 
gut der Frage, als dem Gegenftand gelten, ben er 
berührte. „Wie fommft du auf diefen Einfall, 
Better 2’ erwiderte fie. ‚Und meinft du ben, 
wenn ich auch das Glück haben follte, diefen Willi 
u lieben, was mir übrigens noch nie in ben Sinn 
am, ich würde etwa dich zum Vertrauten in mei- 
ner Herzensangnelegenbeit wählen, weil ich dich 
fchon feit zwei Tanen kenne? Dein Gott, Vet⸗ 
ter,“ ſetzte fie fchalfhaft lächelnd hinzu, „was feib 
Ihr doch für närrifche Leute in Preußen !” 

„Ich will mich ja durchaus nicht in dein Ge-. 
beimniß drängen, bochedfe und geftrenge Dame,” 
fagte er, „aber meinft du denn, bein langes und, 
wie es fchien, inierelfantes Geſpräch mit ihm follte 
mir nicht aufgefallen fein Meinſt du, ich glaube, 
Ihr habt nur von Deren gefprochen ?“ 

„Wenn ich nun fagte, wir haben nur von Der- 
fen geſprochen,“ entgegnete fie eifrig, „ſo müß- 
teft du ed doch glauben. Leuten, die gerne Arges 
denken, fällt Alles auf. Diesmal bat fi dein 
Scharfſinn nicht betrogen 5; das übrige Geſpräch 
drehte jich auch F um etwas anderes als Verſe, 
ib ein Geheimnik, ein gar wichtiges Geheim⸗ 
niß. 
„Alſo doch?“ — rief der [junge Mann, mit un⸗ 
gläubiger Dliene. „Siehſt du, alfo doch?“ 

„Doch,“ antwortete fie lächelnd, „und weil bu 
fo artig bift, will ich dich auch mit ins Geheim- 
niß zichen, vielleicht kannſt du behülflich fein; er 
rieth mir felbft, es dir zu entdecken.“ 

„Wie?“ entgegnete er bitter. „Meinſt bu, ich 
fet nur deßhalb nach Schwaben gefommen, um 
Herrn von Willi’s Liebesboten an meine Bafe zu 
machen? Da fennft bu mich wahrbatftig ſchlecht; 
eher ſage ich deinem Vater bie ganze Geſchichte, 
und ich glaube nicht, daß er ſich einen ſolchen Zu- 
gendbünder, einen ſolchen Weltverbefferer und De⸗ 
magogen zum Schwiegerfohn wählen wird.’ 

Anna war verwundert fteben geblieben, als fie 
diefen heftigen Austruc feiner Leidenſchaft ver- 
nahm. „Habe die Gnade, und höre zuvor, um 
was man dich bitten wird,’ fagte fie, und wie es 
ſchien, nicht ohne Empfindlichkeit; „ſo viel weiß 
ich aber, daß, wäre ich ein junger Herr, und über- 
dies ein Berliner, ich mich gegen Damen ganz an- 
Beſtürzt wollte Albert 


—* 


ders betragen würde.“ 





eiwas zur Entſchuldigung erwidern aber mit 
freundlicherer Miene und gütigeren Blicken fuhr 
fie fort: „Du weißt, und baft es heute ſelbſt ge- 
bört, wie fehr der General feinen Napoleon liebt 
und verehrt. Nun ift nächiteng fein Geburtstag, 
der zufällig auf einen berühmten Schlachttag bes 
Railere fält, und da will ihn fein Sohn mit et- 
was Napoleonifchem erfreuen. Cr bat fi durch 
einen Bekannten in Berlin eine Kopie jenes be⸗ 
rühmten Bildes von David verfchafft, das Bona⸗ 
parte zu Pferd noch als Conſul vorftellt. Es ift 
fein übler Gedanke, denn fo nimmt er fih am 
Beften aus, er ift noch jung, mager, und bad in⸗ 
tereffante, feurige Beficht unter dem Hut mit der 
dreifurbigen Feder, ift malerifcher, eignet ſich mehr 
für die Darftellung eines Helden, als wie er nadh- 
ber abgebildet wird. Und dieſes Bild des Kaiſers 
if unfer Geheimniß.“ 

„Aber was fol ich hiebei thun?“ fragte Albert, 
ber wieter freier athmete, da fein anderes, gefürch- 
tetes Geſtändniß ihn beprobte. 


„Höre weiter, diefes Bild wird in dieſen Lagen 
antommen, und zwar nicht bei Generals, ſondern 
bei ung. In meinem eigenen Zimmer wirb es 
bis am Vorabend des Geburtstages bleiben, und 
dann müſſen wir Beide dafür forgen, daß ber 
General, während bas Bild binübergefchafft wird, 
nicht zu Haufe, oder wenigſtens fo beichäftigt ſei, 
daß er nichts bemerft. Während ver Nacht wird 
dann das Bild im Salon aufgehängt und be- 
kränzt, und wenn dann Morgens ber gute Willi 
zum Frühſtück in den Salon tritt, ift es fein Held, 
der ihn an diefem feierlichen Tage zuerft begrüßt 1” 

„Gut ausgedacht,’ erwiberte Rantow lächelnd, 

und wenn es nur nicht dieſer Held wäre, wollte 
—, ſo gerne meine Hülfe anbieten, doch — 
auch fo werde ich mitſpielen. Haft ja bu mid 
Barum gebeten!” Sein Ton war fo zärtlich, ale 
er dies fagte, af ihn Anna überrafcht anfah. Er 
bemerfte es und fuhr, indem er ihren Arm näher 
an feine Bruft zog, fort: „Du kannſt ja ganz 
über mich gebieten, Anna, ach! daß tu immer 
über mich gebieten möchtet! Mie freut es mich, 
daß du nicht fchon liebſt, nicht ſchon verfagt bif ! 
Darf ich bei vem Onkel um dich werben $° 

In Anna ſchien es zu kämpfen, ob fie bei biefen 
Morten wie über eine Thorbeit lächeln, oder er- 
zürnt weinen folie, wenigftend wechſelte auf fon« 
berbare Weiſe die Farbe ihres fchönen Geſichtes 
mit Röthe und Bläffe. Sie zog ibren Arm ſchnell 
aus feiner Hand und fagte: „So viel kann ich 
dir fagen, Vetter, daß ung bier in Echwahen nichts 
unerträglicher if, als Empfindfamfeit und Koket⸗ 
terie, und daß wir Diejenigen für Thoren bal« 
ten, die nach zwei Tagen fchon Bünbniffe für bie 
Ewigkeit ſchließen wollen.’ 

„Anna!“ fiel ihr der junge Mann mit bitten- 
der Geberde ins Wort. „Glaubſt du nicht an die 
Allgewalt ber Liebe * Wenn auch ihre Dauer un⸗ 
fterblich ift, fo ift doch ihr Anfang das Werk eines 
Augenblids, und ich — 

„Rein Wort mebr, Albert,‘ rief fie unmuthig. 
„Wenn ich nicht Alles dem Vater fagen und ihn 

m Schußt gegen deine Thorheit anrufen ſoll! — 
ad wäre bir wohl bequem,‘ fuhr fie gefaßter und 
Yächelnd fort, „um beine Rangeweile in Thierberg 
zu vertreiben, einen feinen Roman zu Ipielen | 
Spiele ihn in Gottes Namen, wenn bu nichts 
Befferes zu thun weißt, mich wirft bus vielleicht 


trefflich damit unterhalten, nur verlange nicht, daß 
ich die zweite Rolle darin übernehme.” 

„D Anna!‘ fprach er feufzend. „Verdiene ich 
biefen Spott? Ich meine es fo reblich, fo treu! 
Tas Roos, das ich dir bieten kann, if nicht glän« 
gend, aber es ift doch fo, daß bu vielleicht zufrie⸗ 
den, glüdlich fein könnteſt.“ 

„erde nur nicht tragiſch,“ erwiberte fie. — 
„Alles böre ich lieber, wie folchen Pathos. Spott 
verdienft du auf jeden Fall, und zum mindelten 
fann er dich heilen. Komm, fei vernünftig; be» 
gleite mich recht artig und wie es fich ziemt nad 
Haufe, . Aber fei überzeugt, wenn noch ein einzi- 
ges Wort diefer Art über deine Lippen kömmt, fo 
beſchäme ich dich vor dem nächiten beiten Bauer und 
rufe ihn heran, und wenn du im Schloß oben dieſe 
Thorheiten fortfegeft, g werde ich nie mehr mit bir 
allein fein.’ Der Ton, womit fie biefed aus⸗ 
fprach, Hang zwar beſtimmt, muthig und befeh- 
lend, doch Ichten ihr fchalfhaftes Auge und ihr 
lächelnder Mund dem ftrengen Befehl zu wider⸗ 
fprechen, und Rantow, den diefe wiberfprechenden 
Zeichen. verwirrten, begnügte fich zu fchweigen, zu 
feufzen, mit @liden au fprechen, unb einen er- 
neuerten Kampf auf einen glüdlicheren Moment 
u verfchieben. Mit großer Belonnenbeit und 

uhe knüpfte fie ein Gefpräch über den General 
an, und fo gelangten fie, weniger verftimmt, als 
man bätte venfen follen, nach Thierberg. Der 
Alte ließ fich ihre Ausflüge erzählen, und ſchien 
nicht unzufrieden, daß Albert diefe neue Belannt- 
ſchaft gemacht habe. „Es find wadere Leute, dieſe 
Willis, und das ganze Thal hat ihnen Wohltha- 
ten zu danken. Es foll wenige hohe Offiziere non 
ber Bildung und den ausgezeichneten Kenntniſſen 
des Generals geben, und den fungen babe idy 
felbft Schon auf dem Korn gehabt und gefunden, 
baß er tiefe, gründliche Kenntniſſe hat, und mit 
Eifer Studien treibt, die man heutzutage unter 
ber jüngern Generation felten findet. Ein Huges, 
gewandtes, feuriges Bürfchchen 5 aber, aber — dieſe 
verfchrobenen, überfpannten Anfichten. Ich glau⸗ 
be, er würde mic in meinem eigenen Haufe an- 
fallen, wollte ich fagen, daß das Bauernpad im- 
mer Bauernpad bleibe, und wenn man fie auch 
nocd fo frei von Laften, noch fo gelahrt machte, 
daß die Bürgerlichen bei ihrem Leift bleiben, und 
nicht an der erhabenen Figur bes Staates Fünfteln 
und pinfeln und meißeln Follen. Aber dag fommt 
nur daber, weil ber alte Thor unter feinem Stante 
geheirathet hat, da will nun der Junge ten Fehler 
gut machen, indem er die Bettern und Bafen und 
das ganze Berwandtichaftsgefindel feiner hochſeli⸗ 
gen Iran Mutter, fpießbürgerlichen- Angedenteng, 
recht hoch ſtellt!“ 

„Aber, Vater,“ bemerkte Anna, „daß er es aus 
diefem Grunde thut, Fannft bu doch nicht behaup⸗ 
ten. Ich gebe au, er ftellt ung alle insgefammt 
etwas tief und die Andern an unfere Seite; aber 
er ift ein Enthuſiaſt, und hat von Freiheit und 
Volksleben Begriffe, die fich nie ausführen laſſen.“ 

„Lehre mich vie Menſchen nicht ennen, Rind 1’ 
fagte der Alte lächelnd. „Eitelkeit it ver Grund⸗ 
tert in Jedem, die Variationen mögen heißen, wie 
3 aber was fagft bu zu dem Bater, 

e e [7 

„Bei uns würde man ihn fteinigen, wollte er 
öffentlich ausfprechen, was ich heute hate bören 
müffen. Sa, in einer Geſellſchaft von Preußen 
follte er einmal ſolch ein Wort fagen, ich glaube, 
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man würbe weder fein Alter noch feinen Stand 
berüdfichtigen. — Sein ganzes Geſpräch if ein 
Triumphgeſang ber Vergangenheit und ein Fluch 
der Gegenwart. Ich glaube, er hält es für die 

rößte Sünde, daß wir das ſchmähliche Joch abge- 
—28 und die Uebrigen, vielleicht gegen ihren 
Willen, mitbefreit haben. Cine Schande, daß ein 
deutfcher Mann etwas Solches nur denken fann. 
Aber bei nächfter Gelegenheit will ich ihm fagen, 
wie fehr ich vom Grund des Herzens feinen Kai- 
fer und alle Franzoſen haſſe.“ 

„Das hat er von mir jchon oft gehört,’ erwi- 
berte Herr von Thierberg; „mehr benn zwanzig- 
mal; ich haſſe fie alle, allefammt wie die Hölle!‘ 
le, Bater, alle?“ fragte Anna mit Bedeu- 


ng. 
„Rein, du haft Recht, Kind! Einen nehme ich 
aus, den ich täglich loben und preilen möchte. — 
Hätte er nicht fo verzweifelt gut Granyönie ge⸗ 
ſprochen, ich hätte geglaubt, es ſei ein Engel vom 
Himmel. Leider war und blieb es nur ein Fran⸗ 
zoſt.“ 

„Und wer if: denn dieſer Eine, den Sie fo feier⸗ 
lich ausnehmen?“ fragte Albert. 

„Siebe, das ift eine wunderliche Geſchichte,“ 
fuhr ber Obeim fort. „Doch ich will fie dir er- 

bien, es it ein fchönes Stüd. Ich machte im 

ahr 1800 eine Reife nach Italien mit meiner fe- 
ligen Frau. Ehe wir ung deifen verfaben, brach 
der Krieg aus, und da wir vernahmen, daß Mo- 
veau gegen Deutichlanb ziche, beſchloß ich, meine 
Grau bei einer beireundeten Bamilie in Rom zu- 
rüchzulaſſen und allein, um befto fchneller reifen zu 
können, nach Schwaben heimzukehren. Sch wähl« 
te, theils weil ich bort am wenigften auf Franzoſen 
zu ftoßen hoffte, theild weil einer meiner Vettern 
bie Befabung in der fleinen Feſtung Barb com- 
manbdirte, theils ber Neuheit ver Gegend wegen die 
Straße über den großen Bernhard, der bald nach⸗ 
ber durch den Uebergang des Conſuls Bonaparte 
fo berühmt wurde. Dort am Buß bes Berges, 
auf der Schweizerfeite, überfielen mich fünf zer- 
Iumpte Keris von der franzöſiſchen Armee, die ich 
bier freilich nicht vermuthen konnte. Ich zeige 
ihnen meinen Paß aber es half nichts, ſie riſſen 
mich und meinen Reitknecht, den alten Hans, den 
bu noch bier ſiehſt, vom Pferd, zogen ung Rod 
und Stiefel aus, nahmen mir Uhr und Börſe, 
und eben wollten fie auch meinen Mantelfad un- 
terfuchen, als eine fchredliche Stimme hinter une 
Halt gebat. 

„Die Räuber ſahen fih um und ließen, wie 
som Donner gerührt, die Arme finfen, denn es 
wur ein franzöſiſcher Offizier, der hinter ung zu 
gierd bielt, und fie hielten, man muß felbit dem 

eufel Gerechtigkeit wiberfabren laffen, ftrenge 
Manneézucht. „Wer find Sie, mein Herr?“ 
fragte er, nachdem er abgefliegen war. Sch er- 
zählte ihm Furz meine Berhältniffe und ben Jwed 
meiner Reife. Er nahm meinen Pag, ſah ihn 
durch und fragte mich, ob ich folchen ven Soldaten 
gezeigt habe. Als ich es bejahte, wandte er fich an 
bie Burſche, bie noch immer kerzengerade und ver- 
legen da fanden: „„Seid Ihr Soldaten? Seid 
Ihr Branzofen 2’ rief er zürnend und ſah, trog 
feinem ſchlechten Oberrod Eh vornehbm aus. — 
„Auf der Stelle kleidet Ihr diefen Herrn und 
feinen Diener an, ordnet fein Gepäd und geht 
dann, wohin Ihr beordert feid.’ Noch nie bin 
ich fo ſchnell bevient worten. Gin junger Kerl 


wollte mir gegen meinen Willen bie Stiefeln an« 
zieben, und bat mich mit Thränen im Auge, es zu 
erlauben. Solchen Gehorſam babe ich nie in der 
Reichsarmee gejeben. Ich fagte ed auch dem Of⸗ 
fizier, der fich, nachdem wir fertig waren, gu mie 
ind Gras fegte und für feine Landslente Berge» 
bung und Entjchuldigung erbat. Ich fagte ibm, 
daß dieſer ganze Borkall durch jenen ſchönen Au⸗ 
blid von Disciplin aufgewogen werte, (Ehe ich 
mich deſſen verjah, waren wir in ein tiefes Ge— 
ſpräch über die Jeitereigniffe und namentlich über 
das Schickſal des Adels verwidelt. Ich fritt leb⸗ 
haft für unfern alten Reichsadel, aber kurz und 
beſtimmt, und fo artig ald möglich, wußte er meine 
beiten Gründe zu widerlegen. Ich merkte wohl 
aus allem, und er geftand es auch offen, daß er 
ein Cidevant jel. (Er geſtand auch au, daß eine 
Republik in neueren Zeiten etwas Schwieriges, 
beinahe Unnatürliches jei, daß Auftitute wie der 
Adel nüglich, ja gewiſſermaßen nothwendig feien, 
behauptete aber, daß der Adel überall von Neuem 
geboren werden, und nur aus friegeriichem Ver⸗ 
dienſt und Ruhm hervorgehen müſſe.“ 

„Wie?“ fiel ihm Rantow ins Wort, „ſo all⸗ 
gemein dachte man ſchon damals in jener Armee 
an dad, was nachher jener ſogenannte Kaiſer wirk⸗ 
lich ausführte? Das it wunderbar!” — „Auch 
mir find nachmals,“ erzählte der alte Thierberg, 
„da Napoleon die Ehrenlegion und Dotationen 
Ihöpfte, oft die Worte meines guten Kapitäng 
eingefallen. Diefen gewann ic in einer Stunde, 
die wir zuſammen fprachen, fo lieb, ala wäre er fein 
Frauzoft, als wären wir langjährige Breunde. — 
Endlich mahnte ihn bie Feldmuſik eines ferne her⸗ 
anziehenden Regiments zum Aufbruch. Sch ſchenkte 
ihm meine filberne Feldflaſche, ‚Die er erft nach lan- 
gem Streit und endlich lachend annahm 5 mir gab 
er dafür eine Fleine Ausgabe des Tacitus und eine 
von den bunten Federn auf feinem Hut, womit fich 
damals bie republifanifchen Offiziere ſchmückten. 
Die Bajonette des Regiments bligten über der 
nächſten Hügel herab, und die Muſiker fpielten eben 
ihr „„Allons enfants,”” als er aufs Pferd flieg; 
er gab mir noch einige Berhaltungsregein, drückte 
mir läcelnd die Hand, und unter dem „„Mar- 
chons, ga ira !’’” fegts er ven Berg binan. Noch 
heute ſteht diefer liebenswürdige, intereffante junge 
Mann vor meinen Augen, wie er den Fuß der 
Alpe hinanritt, ber Wind in.feinem Mantel, in 
feinen Federn webte, und-er grüßend noch einmal 
fein geiftreiches Geſicht nach mir ummandte, — 
Damals, aber nur einen Augenblid lang, und 
ich weiß heute noch nicht warum, fchlug mein Her 
für diefe Franzoſen, und fo lange ich die Muſi 
hören fonnte, fang ich dad Allons enfants und das 
Marchons ga ira mit. Nachher freilich fhämte ich 
mich meiner Schwäche, haßte dieſes Volk nach wie 
vorber, und nur mein Retter in ber Roth, mein 
Kapitän fteht in meinem dankbaren Gedächtniß.“ 

„Allerdings ein wunderbarer Ball,‘ fagte Ran⸗ 
tow, als der Alte nicht ohne tiefe Rührung geen- 
det hatte; „artige und honelte Leute gab ed zwar 
immer unter diejen Truppen, aber die gute Die⸗ 
eiplin war ungleich feltener. Ich hätte mögen ben 
Schreden jener fünf Soldaten ſehen.“ 

„un, Hans,’ fagte Anna zu dem Diener, ber 
aufmerffam und gejpannt zuborchte, „Du haft fie 
ja geſehen.“ 

„I fag’ Ihnen, gnäbiges Fräulein, wie and 
Stein gemeißelt fanden fie vor dem Kapitän und 
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fpäntten fi, und Augen hat er anf fie barge- 
macht, wie der Lindwurm auf den Ritter Sanct 
Georg. Als die Franzofen nachher zu uns ber- 
ausfamen, bin ich oft halbe Tage lang an der 
Landſtraße von Heidelberg aeftanden, und babe fie 
Regiment für Regiment befiliren laffen, aber der 
Kapitän war nie dabei; der ift wohl fchon lange 
o . 

„Ehre und en mit feinem Andenken, wo er 
auch fein möge,’ ſprach der alte Thierberg. „Iſt 
er geitorben, fo hat er doch alles, was nachher in 
der Welt Ungerechtes und Frevelhaftes geichab, 
nicht mehr mitmachen müffen. Vielleicht bat er 
fih au) vom Dienft zurüdgezogen, als der Dic- 
tator fih zum, Kaiſer machte, denn mein braver 
Kapitän, der fo nobel dachte, Bann fein Freund 
dee übermüthigen Corſen gewefen fein.‘ 

Anna lächelte, aber fie mochte das Lieblings- 
thema ihres alten Vaters, die Gefchichte „vom 
beften Franzoſen“ nicht durch eine Apologie jenes 
großen Sohnes einer Fleinen Infel ftören. 


9. 

Man hatte ſich heute früher getrennt als geſtern, 
und Albert, den der Schlaf noch nicht befuchen 
wollte, ftand unter dem Bogenfenfter feines alter- 
thümlichen Zimmers und ſchaute in dag Thal bin- 
ab. Er dachte nach über alle Worte feiner fchönen 
Couſine, er fand fo viel Stoff, fie anzuflagen und 
fih zu bedauern, daß er das erftemul in feinem 
fin im Ernfte fi felbft fehr fchwermüthig er- 

ien. 

Dieſes Einemal, nad fo vielen flatterhaften und 
flüchtigen Gefchichten, war er fich recht Mar und 
deutlich bewußt, ernftlich zu lieben; niemals zu⸗ 
vor hatte er einem Gedanken an ein bänslices 
Verhältniß, an das Glüd der Ehe Raum gegeben, 
und nur erft biefem fröhlichen, unbefangenen Ge- 
ſchöpf war es gelungen, feine Anfichten über feine 
Zufunft ernfter, feine Gefühle würdiger zu ma- 
den. Er wunberte fich, gerade da zurückgewieſen 
u werden, wo er ed wirflich reblich meinte, ed be⸗ 
rembete ihn, gerade in jenen Augen ale flüchtig 
und fofett zu erfcheinen, die ihn fo unwiderſtehlich 
angezogen, —— hatten; er ſchämte ſich, daß bei 
—*2 natürlichen Kind ſeine ſonſt überall aner⸗ 
kannten Vorzüge ohne Wirkung bleiben follten ; 
er ſah darin ein böfes Vorzeichen, denn feine bis- 
berige Erfahrung batte ihn gelehrt, daß die Ueber⸗ 
raſchung, daß ber erfte Eindrud entfcheiden müffe. 

‚Aus dieſen Gebanfen wedte ihn eine Flöte, bie 

‚wie am geftrigen Adend füße Töne vom Walde 
herüberhauchte. Aufs Neue erwachte in ihm ber 
Gedanke, daß dieſe Serenade wohl Anna gelten 
könnte. Er ſah fchärfer nach dem Wald hinüber, 
und, er irrte fich nicht, ed war jene Waldecke, die 
er heute befucht hatte, woher bie Töne famen. — 
Schnell warf er feinen Mantel über, eilte hinab, 
und bat den alten Hang, ihm das Thor zu öffnen ; 
er gab vor, auf einem Plag im Wald, unweit deg 
Schloſſes, ein Taſchenbuch zurüdgelaffen zu ba- 
ben, dem der Nachtthau fchaden könnte. Die Flö— 
tenflänge, die immer weicher und ſchmelzender 
wurden, dienten ihm zum Führer nach jener 
Waldecke; immer eifriger drang er durch das 
Gebüſch, denn er hatte einen Blid nach der Burg 
binübergeworfen und gefehen, daß ein weißes 
Zud von Unna’s Fenſter wehte. Schon fah er 
bie Umriffe des Wlötenfpielers, ſchon rief er: 
„Dalt, Freund Muſikus, ich werde die zweite 
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Stimme ſpielen!“ da flug dicht neben ihm ein 
Hund an, und als er erfhredt auf die Seite 
forang, flürzte er über die Wurzeln einer alten 
Eiche unfanft zur Erbe. 

Als er ſich nach einer Weile wieder aufgerichtet 
hatte, und auf den Platz zutrat, wo der Mann mit 
ber Flöte geſeſſen batte, fand er weder von ihm 
noch von dem Hund eine Spur, wohl aber hörte 
er tief unten am Berg die Büfche raufchen und 
das Geſträuch Inaden. Beſchämt wandte er ſich 
ab und ſah nad dem Schloß hinüber. Ein heller 
Schein war an Anna's Fenſter, aber es war fein 
Tuch, wie er aeglaubt hatte, fondern der Mond, 
ber in den Gläſern fich fpiegelte. Er warf fich feine 
Unbefonnenbeit, feine Haft und Eile, fein Miß⸗ 
trauen, Ph Eiferfucht vor. Er ſuchte für das 
Entweichen des Blötenfpielers bie gewöhnlichen 
und profaifchen Gründe auf, er wollte Anna 
n uwdis finden, und dennoch wurde er nicht 
ruhig. 
So ſtand er in dem Anblick der vom Mondlicht 
übergoſſenen Burg ba, als er plöglich mit einem 
Schrei des Schredens auffuhr, denn eine Halte 
Hand berührte die ſeinige; er ſah ſich um, eine 
dunkle Seftalt ſtand vor ihm. Ehe er noch fragen, 
fih nur jaien fonnte, fühlte er, daß man ein Pa⸗ 
pier in feine Hand gebrüdt babe, und zugleich 
ſtürzte fih dieſes geheimnißvolle Weſen in den 
Wald, doch war es nicht ſo ätheriſcher Natur, daß 
es nicht im Forteilen das Geſträuch zerknickt und 
Zweige abgeſtoßen —*— Albert wurde es ganz 
unheimlich an dieſem Ort. Sein aufgeregtes 
Blut, die tiefe Stille der Nacht, das ſchaurige 
Dunfel der Buchen, und „gegenüber die altergraue 
Burg, ihre Fenſter am Monde fo fonverbar be- 
leuchtet, daß er geheimnißvolle Schatten in ten 
hoben Gemächern bin- und herſchleichen fab— es 
war ihm fo bange, daß er fchnell feinen Weg zu- 
rüdeilte, daß er im Wald laut auftrat, nur um 
fich ſelbſt in dieſer unheimlichen Stille zu bören. 

Die Laterne des alten Hans warf ihm ein tröft- 
liches Licht aus dem Thor entgegen. Eilends lich 
er ben Alten mit der Lampe voran nach feinem 
Zimmer geben, er entrollte das Papier und er- 
ichraf vor einem fremden Unglück, denn die weni⸗ 
gen Zeilen lauteten: 

„Dein Brief traf mich erft heute, die Antwort 
ein audermal. ©. 3. NR. und noch drei Andere 
wurden heute frühe verhaftet und nach der Feſtung 
geführt. Ich weiß nicht, ob bu Dich ſchuldig Füblit, 
aber vernünftig wäre es, wenn du dich auf die 
Beine machteſt. In deiner Lage kann es nicht 
fchaden. Ich ſchicke diefe Zeilen an den gewöbn- 
lichen Platz; Gott gebe, daß fie dich treffen. Mas 
du auch thun wirft, Robert, fei diskret und nenne 
mich nie.” 

Mer der unglüdliche Flötenſpielen gewefen fei, 
ſah jept Albert deutlich 5 doch zu großmüthig, um 
aus diefer Verwechſelung einen Vortheil ziehen zu 
wollen, faßte er rafch den Entfchluß, den jungen 
Willi zu retten. Aber frend und unbekannt in 
diefer Gegend, däuchte es ihm unmöglich, dies 
allein auszu führen. Er fchidte fchnell den alten 
Hand nach dem Thurm, wo Anna wohnte, er ließ 
fie dringend bitten, ihm nur auf zwei Minuten in 
einer fehr wichtigen Sache Gehör zu geben. Er 
folgte dem Alten bis an bie Thüre des Saales, 
und dort blieb er in dem großen weiten Gemach 
alein, um feine Coufine zu erwarten. Zu jeder 
andern Zeit hätte ber Aublick, der fich ihm bier 
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barbot, mächtig auf feine Seele wirken möüffen. 
Ein ungewiſſes Licht ſchimmerte durch die Fenſter 
und fiel auf die Gemälde feiner Ahnen. Ihre Ge⸗ 
falten fchienen lebendiger hervorzutreten, ihre Ge⸗ 
ſichter waren bleicher ala fonft, und die ausgeſtreckte 
Band einer längſt verfiorbenen Frau von Thier- 
berg ſchien fich zu bewegen. Dazu raufchten bie 
Bäume und murmelte ber Sluß auf fo eigene 
Weiſe, daß man glauben Eonnte, dieſes Geräuſch 
gebe von ben Gewändern ber Berftorbenen aus. 

Sn diefen Augenbliden aber hatte er nur ein 
Ohr für die immer leifer fchallenden Tritte des 
alten Dieners; fein Auge hing erwartunggvoll an 
ber Thüre, fein Herz pochte unruhig einer Gewiß- 
beit entgegen, die feine erfreuliche fein konnte. 

Bald tönten Lie Schritte wieder dem Corridor 
herauf; er firengte fein Ohr an, ob er nicht auch 
den leichten Tritt feiner Baſe vernehme, die Thüre 
öffnete fich, und fie erfchien mit Hans und ihrem 
Mädchen, er fah ihrer Kleidung und ihren Augen 
an, ni fie noch nicht gefehlummert hatte. Noch 
ebe er fie fragen konnte, reichte er ihr fchnell das 
Billet und fagte franzöfiich in wenigen Worten, 
wie er es erhalten habe. Eine hohe Röthe flammte 
über das fchöne Geſicht, fo lange er ſprach, fie 
wagte es nicht, die garten Augenlieder aufzufchla- 

en, doch kaum hatte fie einen Blid auf die Zei- 
en geworfen, fo erbleichte fie, fah ihn mit großen 
Augen erfchroden an, und zitterte fo heftig, daß fie 
fih an dem Zifch Halten mußte, 

„Ich muß fogleich hinübereilen,“ fagte er näher 
tretend, ‚und nur barum babe ich dich rufen laf- 
fen, daß du mir ein Mittel angebeft, wie ich durch 
den Fluß komme. Sch möchte bei den Domeſtiken 
nicht gerne Aufieben erregen. 

„Zu Pferd, ſchnell zu Pferd,“ rief fie baftig, 
indem fie bebend feine Hand ergriffs „ſchwimm 
hinüber, und dann ſchnell nach Neckareck.“ 

„Aber bei Nacht %°° ermwiberte er zaudernd. „Ich 
Ienne die Stellen nicht, wo man durchkommen 
kann, der Fluß ift tief und reißend.“ 

„Führe mir des Vaters Pferd heraus, Hans!“ 
wandte ſie ſich an den erſchrockenen Diener. — 
„Sanel, du begleiteft mich, ich will felbit hin⸗ 
über !” 

„Führe es heraus, Alter, aber für mich!“ fiel 
Rantow unmutbig ein. „Wie magſt du mich fo 
verfeninen, Anna? Du wirft mir ven Weg zu ei- 
F Stelle zeigen, wo ich durch den Neckar kommen 

ann.” 

„Rein, fo gebt e8 nicht!‘ fagte fie beinahe wei⸗ 
nend und fanf auf einen Stubl nieder. „Du 
wirft nicht hinüberkommen. Führe ihn durchs 
Dorf hinab, Hang, mach unfern Kahn los und 
fchiffe den Better hinüber, du mußt zu Fuß bin- 
über, Albert, in einer halben Stunde fannit du 
dort fein. D Gott! Ich habe es ja ſchon lange 

eahnt, daß es fo fommen würbe! Sag’ibm, er 
Fu nicht zögern, ich wolle ihn überall lieber wij- 
fen, als in einem Kerker!“ 

Der funge Mann drüdte ihr ſchweigend bie 
Hand und winfte dem Aiten, zu geben. Nie zu- 
vor hätte er ſich für fähig gehalten, fo ſchönen 
Hoffnungen fo fchnell zu entiagen, aber der Ge⸗ 
danke an die fhöne, fummervolle Anna, die er bis 
jet nur lächeln geieben hatte, fpornte ihn zu 
immer fchnelleren Schritten. Und fo mächtig ift 
in einem Herzen, das die Selbftiuht noch nicht 

any umfronnen bat, dad Gefühl, in einem ent- 
—* Moment Hilfe oder Rettung zu geben, 


baß er in dieſem Augenblid in dem Jungen Willi 
nur einen Unglüdlicden und nit Anna's Ge⸗ 
liebten fab. 

Am Ufer fchleß der Alte fchnell ven Kahn los 
und bat den Gaft, ſich rnhig niederzufepen, aber 
dennoch konnte Albert diefem Gebot nicht völlig 
Folge leiften, venn als fie ungefähr die Witte des 
Nedars erreicht batten, hörte man deutlich den 
Hufihlag von Pferden und das Rollen eines 
Wagens von der Landftraße ber, bie fich jenfeits 
dem Ufer näherte, Er richtete fich auf, irotz dem 
Schelten des Alten und dem unruhigen Schaufeln 
des Kahns, und fah im Schein einiger Laternen 
einen Wagen mit vier Pferden, von einigen, wie 
es fchien, bewaffneten Reitern begleitet, vorüber- 
fahren. „Iſt dies eine Hauptſtraße,“ fragte er 
ben alten Hans. „Kann dies vielleicht ein Poſt⸗ 
wagen fein, der dort fährt 2” 

„Hab' bier noch nie einen geſehen,“ erwiberte 
Jener mürrifh; ‚und um einen Poftwagen zu 
jeben, möchte ich Fein faltes Bad im Redar wa- 
gen.’ 

„Schnell! Wo geht man nach Nedared, nach 
dem But des Generals?’ fragte Albert, welcher 
beforgte, er möchte zu ſpät gelommen fein. „Spute 
dich, Alter!” . 

„So laffen Sie mich doch den Kahn erft wicher 
anſchließen!“ fagte Hans. „Doch, wenn Sie 
Eile haben, nur bier linfs immer bie Straße 
fort, fie führt gerade auf das Schloß zu ; ich will 
ſchon nachkommen.“ 

Der junge Rantom lief mehr als er gings der 
Alte feuchte mühfam hinter ihm ber, aber fo oft er 
ihn erreicht hatte, lief Jener wieder fehneller, ale 
würde er verfolgt. Endlich ſah er das Schloß mit 
jeinen weißen Säulen durch die Nacht fchimmern ; 
es fiel ihm ängftlich auf, daß viele Fenſter erleuch- 
tet waren, und als er näher Fam, ſah er deutlich 
Denfchen an den Fenſtern bin und ber laufen. 
Der Schreden diefer Nacht und die ungewöhnlich 
fchnelle Bewegung hatten feine Kräfie beinahe er- 
ſchöpft, aber dieſer beunruhigende Anblic trieb ihn 
zu noch rafcherem Laufen, in wenigen Minuten 
langte er an dem Schloß an, aber er. mußte ſich 
an die Pforte lehnen und nach Athem fuchen, ehe 
er eintrat. 

Der erſte, bem er an ber erleuchteten Treppe be⸗ 
gegnete, war der Gardiſt, ein alter, franzöſiſcher 
Kriegegefäbrte des Generalg, der jept mehr den 
Haushofmeifter ald den Diener fpielte. Er fchien 
bleicher als fonft und fchlich trübfelig bie Treppe 
berab. „Wo iſt Euer junger Herr?“ rief Alberi 
baftig. „Führt mich fchnell zu ihm.‘ 

„Sacre bleu !” antwortete ver Gardiſt erſtaunt, 
als er den jungen Mann erkannte, „Weiß «8 
Fräulein Anna ſchon? O la pauvre enfant !” 

„Wo iſt Robert ?°° rief Rantow drängender. 

„Il est prisonnier !” erwiderte er traurig. „Auf 
bie Feſtung gebracht comme ennemi de la patrie, 
comme democrate ; vier Dragons de la gensd’ar- 
merie haben ihn escortirt. D mein armer Mon⸗ 
ſieur Robert !* 

„Führet mich zum General!’ fagte Rantow, 
als er diefe Nachricht hörte. 

„Monsieur le Général eat sorti.” 

„Wohin?“ rief der junge Mann, unmillig 
barüber, daß er jedes Wort dem alten Soldaten 
abfragen mußte. 

„Mit feinem Sohn & la capitale, zu fragen, 
was Monsieur de Willi verſchuldet.“ 
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Als Rantow fab, daß bier nichts mehr zu thun 
fei, juchte er einen andern Bebienten auf und ließ 
ſich die näheren Umftände der Verhaftung erzäh⸗ 
len. Er hörte, daß fpät Abende, in Roberts Ab- 
weienbeit, ein Commiſſär angefommen fei, ber 
nach einer furzgen Rüdiprache mit dem General 
bie Papiere des jungen Willi unterfugt und theil- 
teile verfiegelt babe. Darauf fei Robert nach 
Daufe gefommen und babe fich gutwillig darein 
ergeben, dem Commiſſär zu folgen; er habe feinem 
Vater Das Wort barauf gegeben, daß man ihn 
unſchuldig finden werde; das legtere hatte der 
General einem Bedienten befohlen, am nächſten 
Morgen bem Herren von Thierberg und feiner Fa⸗ 
milie zu fagenz er habe fih dann zu Pferd gefept 
und fei, nur von einem Bedienten begleitet, vom 
Schloß weggeritten. Der junge Willi ſelbſt hatte 
weder nach Thierberg noch fonft wohin Aufträge 
zurüdgelaffen. 

So viel erfuhr Albert, und diefe Nachrichten 
waren nicht dazu geeignet, ihn auf dem Rückweg 
freudiger zu ftimmen. (Er fonnte auf ben Troſt, 
melden Robert feinem Vater gegeben, keine große 
Hoffnung bauen, und vor allem war ihm vor dem 
Augenblide bange, wo er bie ſchmerzliche Kunde 
ber trauernden Anna bringen follte, 
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Es waren feit jener traurigen Nacht mehre 
Mochen verftrichen 5 fie Däuchten der armen Anna 
eben fo viele Donate, Das Laub der Bäume fing 
ſchon an, fich zu bräunen, der Herbft mit feinem 
fröhlichen Gefolge war in das Thal eingezogen, 
Sefang und Jubel fohallte von den Rebhügeln, 
fchallte antwortend aus dem Fluß herauf, welcher 
Kähne, mit Trauben ſchwer belaftet, abwärts trug. 
Als würde einem verwegenen, in diefen Bergen 
eingebrungenen Feind ein Gefecht geliefert, fo 
krachte Büchfen- und Piftolenfeuer aus den Wein- 
bergen ; doch nicht dad Wuthgeſchrei zurückgewor⸗ 
fener Kolonnen, fondern bad Jauchzen einer freu- 
deberaufchten Menge flieg auf, wenn die Gewehre 
recht laut fnallten, oder wenn bie vorfpringenden 
Eden der Bergreiben die tiefere Stimme eines 
Pfundböllers zehnfach nachriefen. 

Mit verſchiedenen Empfindungen ſahen die Be⸗ 
wohner des Schloſſes Thierberg dieſem fröhlichen 
Treiben von einer alterthümlichen Terraſſe des 
Schloſſes zu. Der junge Rantow blidte unver- 
wandt und mit glänzenden Augen auf biefes 
Schauſpiel, das ihm eben fo neu als anziebend er- 
ſchien. Er hatte in feiner Heimath, im Kreife ver- 
trauter freunde oft bemerkt, wie der Bein, dieſe 
Himmelsgabe, die Wangen freundlicher färbte, die 
Zungen lödte, und zu traulidem Geſpräch, wohl 
auch zum Gefang, ſelbſt die Ernfteren fortriß; 
doch nie hatte er gebacht, daß eine noch raufchen- 
bere Freude, ein höherer Jubel mit der Bereitung 
des fröhlichen Tranfes fich verbinden könnte. Wie 
poetifch däuchte ihm. biejes lebhafte Gemälde! — 
Welch friſche, natürliche Bilter zeigte ihm fein 
Opernglas! Diefe Gruppen hatte der Zufall ge- 
ordnet, und doch fchienen fie ihm reizender, als 
was die Kunſt je erfunden. „Siehe,“ fagte er zu 
Anna, die, den fchönen Kopf auf den Arm ge- 
fügt, ihm gegenüber faß und zuweilen einen ern- 
ften Blick über bas Thal hingleiten ließ; „ſiehe, 
bort gegenüber jenen Alten mit ben filbergrauen 
Haaren 5 wie viele ſolche Herbfte mag er fchon ge- 
ſehen haben! Wahrlich, ich Eönnte an der Gruppe 


un ihn ber feine Rebensgefchichte Aubiren. Der 
blonde Knabe, der ihm eben bie große Traube 
brachte, it wohl fein Enkel; den jungen Burfchen, 
ber mit der Pritfche pie Mädchen nedt und durch 
feine Scherze von der Arbeit abhält, indem er fie 
anzutreiben fcheint, halte ich für feinen jüngern 
Cohn 5 firbe, jenes Mädchen bat feinen Schlag 
berb erwibert, fie it wohl dag Liebchen des mun⸗ 
tern Burfchen, denn fie lachen Alle und verfpotten 
ihn. Diefer gebräunte, breite Mann von vierzig, 
ber fo eben den ungebeuern, mit Trauben gefüul- 
ten Korb auf feine Schultern hob, iR wohl ber 
ältere Sohn und des blonden Knaben Bater. So 
baft du die vier Altersftufen, die fie wohl Alle ohne 
viel Aenderung durchlaufen mögen.‘ 

„Gewiß, ohne viele Aenderung und ohne viel 
Dergnügen,’‘ bemerkte der alte Herr von Thier- 
berg, der gleichgültig hinblickte; das ewige Einer- 
lei feit vielen hundert Jahren. Der Kleine dort 
wird jeht bald in die Schule getrieben und von 
feinem Schulmeifter täglich geprügelt, gerade wie 
vor Zeiten fein Großvater. Der junge Burſche 
wird bald Soldat, oder auf ein Paar Jahre Knecht 
in ber Stadt. Kömmt er dann nad Haufe, und 
der Dater ift tobt, fo befommt er fein kleines 
Stüdchen Erbe und glaubt heirathen zu müffen, 
und hat er vier Kinder, fo werben fie, wenn aud 
er einſt ftirbt, das armfelige Erbe unter fich thei- 
len, und gerabe viermal ärmer fein, als er. So 
treibt es fd herauf und herabz zu dem Pulver, 
das fie beute verfchießen, haben fie ein ganzes 
Jahr gefpart, um doch auch einen Zag zu ha⸗ 
ben, an welchem fie fich betäuben fünnen; und das 
nennen fie luftig fein! Das nennen bie Städter 
ein Belt, ein malerifches Volksvergnügen.“ 

„Mein! Sie fehen es zu büfter an, Oheim!“ 
entgegnete der Saft. „Mir ſcheint, ich geſtehe es, 
eine wundervolle Poeſie in diefem Treiben zu lie- 

en. Diefe Menfchen find fo bebente, fo lebendig, 
fs regfam. Stellen Sie einmal meine Märfer 
bieber, wie unbebolfen und ungeſchickt fie fich be- 
nehmen würden! Ich fchäme mich heute noch ber 
Unerfabrenbeit, bie ich lepthin zeigte; ich nahm in 
einem Ihrer Weinberge einem hübichen Mädchen 
das gebogene Meſſer ab und verfprad, fie zu un⸗ 
terffügen ; ale ich die erfte Traube abgefchnitten 
hatte und fie in das Körbchen legte, betrachtete das 
Mädchen nur ven Stiel der Traube und fagte lä- 
chelnd: „„Er hat wohl noch nicht oft Zrauben 

eſchnitten,““ und fiebe, ich hatte, ſtalt [chief zu 
Fonziben, gerade geichnitten, Nein! mir jcheint 
diefe MWeinleje ein fortvauernder Feſttag der Na⸗ 
tur, eine liebliche, verförperte Poeſie.“ 

„Poeſie?“ erwiderte Anna, indem fie einen 
trüben, wehmütbigen Blid auf die Berge gegen- 
über warf. „Eine Poefie, die mir dad Herz 
durchjchneidet. — Mir erfcheint dieſes fröhliche 
Treiben wie ein Bild des Lebens. Unter langem 
Sammer und Ungemach ein Tag ber Freude, ber 
durch feine hellen, freundlichen Strahlen das öde 
Dunfel umber nur noch deutlicher zeigt, aber nicht 
aufhellt! Oh, kennteſt du erft dag Leben vieler 
Armen näher! Wenn bu fie beim erfien Erwa⸗ 
chen des Frühlings fehen könnten! Jeder Winter 
verwüſtet ihre feilen Gärten; der Echnee löst fie 
auf und reißt ihre befte, fruchtbarfte Erbe mit ſich 
binab. Aber raftlog zieht Jung und Alt heraus. 
Die Erde, die ihnen das Wafler nahm, tragen fie 
wieder hinauf, und legen fie forgli um ihre Re- 
ben ber. Vom früheſten Morgen, in der Glut des 


* Mittags, bie am fpäten Abend fleigen fie, ſchwer 
beladen, die fleilen engen Treppen binan. Welpe 
Freude, wenn dann der Weinſtod ſchön ſteht, aber 
wie bitter ift zugleich ihre Sorge, denn ber Heinfte 
Froſt fann ihre zarte Pflanze vernichten. Und fällt 
nun der böfe Thau oder eine kalte Nacht, wie 
ſchauerlich ift dann ihr Gefchäft anzuſehen. Alle, 
[een die Fleinften Stinder, ſtrömen ng vor Tag 
n den Weinberg. Dort legen fie alte Stüde von 
Kleidern und Tüchern neben die Rebſtöcke und 
brennen fie an, daß der qualmende Rauch die zarte 
flanze jhüpen möchte. Wie arme Seelen, ins 
egfeuer verbannt, fchleichen fie um die Meinen, 
udenden Feuer und durch die Schleier, bie der 
ang um fie giebt. Die Stleinen rennen umber, 
fie fönnen noch nicht berechnen, welches Unglück fie 
fehen, aber die Männer und Weiber willen ed 
wohl; es ift eine Fühle Morgenftunbe, die das 
Verf langer, mühſamer Wochen zerftört und fie 
ohne Rettung noch tiefer in bie Armut ſenkt.“ 
„Wahrhaftig! Du bift Frank, Anna!‘ fagte 
der alte Herz, indem er lächelnd zu ihr trat und 


boch nicht ohne leife Beforglichkeit, feine Hand auf|g 


ihre ſchöne Stirne legte. Du warf ja body fonft 
fo fröhlich im Herbſt, gabft ſolchen böſen Gedan- 
fen niemals Raum und freute dich mit den Fröh⸗ 
lichen. Bif du frank?” 

Anna erröthete und fuchte Fröblicher zu fcheinen, 
als fie es war. „Krank bin ich nicht, lieber Va⸗ 
ter,“ erwiderte fie, „aber ich bin doch alt genug, 
um fogenannte Herbftgedanfen haben zu dürfen. 
Ran fann doch nicht immer fröhlich fern, und — 
mein Gott!’ rief fit, indem fie erröthend auf- 
fprang „— „‚ift er es nicht * — feht dort! —“ 

„Willi?“ rief Rantow verwundert und wanbte 
fih nach der Seite, wohin Anna deutete. 

„Wer denn ?” fagte der Alte, indem er bald 
feine zitternde und verwirrte Tochter, bald feinen 
Gaſt anſah. „Wie fümmft du nur auf Willit 
Ber foll denn fommen ? So fprechet doch!“ 

Aber in diefem Augenblid trat auch fchon ber, 
dem Anna’s Augruf gesolten batte, berein, es 
war der alte Garbift. 
bie Terraffe getreten, als ſchon Unna, jede andere 
Rüdficht vergeffend, zu ibm binflog, feine Hand 
ergriff und eine Frage audfprechen wollte, zu wel- 
fer ihr der Athem fehlte. Der alte Soldat zog 
lädelnd feine Hand zurüd, grüßte mit militäri« 
ſchem Anftand und berichtete in Form eines mili- 
tärifchen Rapports, „daß der General noch dieſen 
Abend zu Daufe eintreffen und — 

„IR er frei?“ unterbrach ihn Anna. 

„— und feinen Sohn mitbringen werbe, der 
anf fein Ehrenwort und bie Kaution, die der Herr 
Denel geitellt habe, aus der Haft entlaffen wor- 

en ſei.“ 

In Anna’s Augen drängten ſich Thränen, fie 
gitterte heftig und fepte fich nieder ; der alte Thier- 
berg, durch dieſen Anblick überrafcht, preßte bie 
Lippen zufammen und blicte feine Tochter unwil- 
lig an, und Albert, der in den Zügen feines 
Dbeims las, daß Jener ein Geheimniß ahne, deſ⸗ 
fen Theilnehmer er bis jegt allein gewejen war, 
fühlte ſich befangen; er fürchtete für Anna, und 
erft in diefem Augenblicke wurde es ihm beutlich, 
bag es für ihn felbit beſſer geweſen wäre, fich nie 
in diefe Angelegenheit zu miſchen. „Ich laſſe dem 
Herrn General danken und Glück wünſchen,“ 
fagte nach einer peinlichen Paufe Herr von Tbier- 
berg zu dem Grenadier und winfte ihm zu geben. 
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„Wuünſche nur,’ fuhr er fort, indem er auf ber 
Zerraffe mit heftigen Schritten auf- und abging, 
„wünſche nur, daß bie paar Wochen Gefängniß 
eine gute Wirkung auf den Herrn Weltftürmer 
gehabt haben mögen! Ein paar Monate hätten 
nicht ſchaden fünnen, wäre ed auch nur gemweien, 
um das beine Blut abzukühlen und die vorſchnelle 
Zunge zu feifeln. Aber das Alles iſt das Erbtheil 
feiner bochweifen Yrau Manıma! Ein junger 
Mann von unbefledtem Adel hätte fich fo weit 
nicht verirrt; aber das gewinnt man bei folchen 
Heirathen ; weil fie fab, daß man in unferen Zir- 
feln ihre Abkunft nicht vergeffen habe, bat fie ih⸗ 
rem Sohn folcye tolle, republifanifche Ideen ein⸗ 
geprägt und ihn zu einem Thoren, wo nicht zu 
einem verberblichen Denfchen gemacht.‘ Diefe 
und andere Worte ſtieß er fchnell und beftig aus, 
und plöglich blieb er vor feiner Tochter ſtehen, fah 
fe mit grimmigen Vliden an und fagte dann: 
„Ich glaube jept in der That, daß du Fränfer bift, 
als ich dachte; geb auf dein Zimmer! — Id 
* mit dem Vetter dieſen Abend allein ſpeiſen; 
e to 

Das arme Kind ging hinweg, ohne ein Wort 
zu fagen ; fie mochte die Ratur ihres Vaters ken⸗ 
nen und wiſſen, daß jeder Widerfpruch feinen 
Zorn fleigere, fie mochte auch fühlen, was in die- 
em Augenblick in feiner Seele vorgebe, wo fie zu 
wenig Macht über fich befag, um ihr Geheimniß 
zu verbergen. 

Als fie weggegangen war, fohritt ber Alte wie» 
der eine Zeitlang fehweigend bin und ber; dann 
trat er zu feinem Neffen und fragte mit bewegter 
Stimme: „Was fagft du zu dem Auftritt, den 
wir da geſehen haben? Meinſt du wirklich, es 
wäre möglich ?’’ 

„Ich kann Ste nicht verfiehen, lieber Oheim.“ 

‚Richt verfteben, Junge? So foll ich es denn 
feld in den Mund nehmen? Wiſſe — ich habe 
entbedt, daß Anna den — den von drüben — nun, 
daß fie den Sohn des Generals liebt. Zum Teu- 
fel, Junge! Du erwiberft nihts? Wie magft bu 


T war noch nicht ganz auf | jo — fo gleichgültig ausfehen, wenn von der Ehre 


deiner Familie die Rede it? Rede!“ 

„Ich Tann nichts bierin fehen,’’ entgegnete 
der junge Mann robid» „was etwa ber Thier⸗ 
bergichen Ehre zu nahe treten Könnte. Der alte 
a it von Adel, if ein berühmter General, ift 
reich —“ 

„Alſo abkaufen ſollen wir uns unſere Ehre 
laſſen, abhandeln? — Burſche, wenn du nicht 
mein Neffe wäreſt — Gott ſtrafe mich, aber ich 
kenne mich erh nicht, wenn ich in Wuth bin. — 
Reich? Siche für fo fchlecht und nieberträchtig 
balte ich mein Kind felbft nicht, daß es daran ge⸗ 
dicht haben follte. Sieh’ dich um — fo weit du 
feben fannft, war einft alles — alles meins ich 
babe nichte mehr, als diefe verfallenen Thürme 
und eine Hufe Landes, wie der gemeinfte Bauer, 
aber auch dies foll diefe Nacht noch hinfahren, in 
den Schuldthurm foll man mich werfen, mid) aus⸗ 
pfänden, mein altes Wappen entzwei ſchlagen, 
wenn ich je jugebe _'! 

„Dbeim !‘ fiel ihm ber Neffe erbleichend ins 
Wort, „bedenken Sie ſich zuvor, ehe Sie einen 
ſolchen Frevel ausiprehen! Mas kann dieſer 
junge Mann dafür, daß fein Vater reich iſt? Be⸗ 
trägt er fi denn aufgeblafen? Macht er An« 
ſprüche auf feinen Reihtbum ? Ich fügte es ja 
vorhin nur fo in der Mebereilung. 


„Nein, das thun fie nicht, die Willis,’ ant- 
wortete nach einer Paufe der Alte. „Das ift noch 
ihre gute Seite. Aber das macht ihn nicht beffer. 
Seine Grunpfäge find es, die ich haſſe; er ift mein 
bitterfter Beind !’‘ 

„Wie wäre dies möglich ?”’ erwiderte Rantow 
beruhigend. „Wie könnte er Ihr perfönlicher 
Feind ſein!“ 

„Was perſönlicher Feind!“ rief Thierberg hef⸗ 
tiger. „Solche Feindſchaft kenne ich nicht, und 
mein Feind müßte ein Anderer fein, als dieſer 
Knabe; aber ein Zodfeind bin ich all dieſem 
Weſen, diefen Neuerungen, dieſem Deutfchthum, 
Bürgertbun, Kosmopolitismus, und welche Na⸗ 
men ſie dem Unſinn geben mögen, und deſſen treue⸗ 
g Anhänger eben dieſer junge Menſch da iſt. — 

as ganze erſte Viertel des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts hatte den verdammten Geſchmack dieſes 
Unweſens und man wird ſehen, wohin es im jeti⸗ 
gen Fommt, wenn biefe Menfchen und ihre Sein 
sungen um fih greifen ; aber, fo wahr Gott lebt, 
man fol von dem lepten Thierberg nicht fagen 
fönnen, daß er in feinen alten Tagen einem dieſer 
ee erer die Hand zur Unterſtützung gereicht 

atte!‘ 

‚Aber, Oheim,“ fiel Albert ein, bem es in bie- 
fem entfgeidenden Augenblid feine Sünde däuch⸗ 
fe, gegen feine eigene Ueberzeugung zu ſprechen, 
„gibt es denn in dieſem Jahrhundert auch nur 
eine Familie, bie nicht, wenn man fie einzeln 
Durchginge, die verfehiedenften Gefinnungen in ſich 
chlöſſe? Wird denn der einzelne Mann dadurch 
hlechter, daß er eine andere Meinung bat, als 
wire Iſt nicht Proteftant und Katholif in den 
Augen des Vernünftigen gleich viel werth? Denkt 
nicht der General felbft ganz verfchieden von fei- 
nem Sohn?“ 

„Laht mir ben Blauben aus dem Spiel, Nef- 
fe!“ entgegnete Jener. ‚Darüber zu richten, gebt 
weber dich noch mid an. Aber diefer General 
vollends, der meinen Todfeind als Schuppatron 
anbetet, und biefen Bonaparte für den heiligen Ge- 
org hält, der ven Lindwurm des veralteten Jahr- 
hunderts tödtete; diefen in meiner Fami— 
lie! Es würde mich tödten!“ 


„Aber willen Sie denn, ob auch ber junge 
Willi Ihre Tochter liebt? Hat denn Anna irgend 
etwas geftanden ? 

Der Alte ſah feinen Neffen bei diefer Frage 
lange und erfohroden an; dann fuhr er nad eini- 

m Nachſinnen gefaßter fort. „Nein! Einer 

olchen Schmad halte ich fie nicht fähig, meinft 
bu, meine Tochter werde fich in einen folchen — 
Menfchen verlieben, ohne daß er fie zuvor mit tau- 
fend Künſten dazu verlodte! Nein! Dazu ift fie 
mir noch immer zu gut; aber — ich will mir Ge⸗ 
wißheit verſchaffen!“ 

Er fprach es, und noch ehe ihn Rantow auf- 
balten fonnte, eilte der alte Dann binweg, um 
feine Tochter zu Rede zu ftellen. Düfter ſchaute 
ihm ber Gaft aus ber Mark nad. „Wahrlich, 
wenn bie Aftien fo fteben, werbe ich weder Braut- 
führer noch Hochzeitsgaft in Thierberg fein,“ 
forach er; „ver Alte müßte fih denn durd ein 
Wunder in einen Demagogen, oder der Dema- 
ge in einen rechtgläukigen Verehrer der alten 

eichsritterſchaft verwandeln.” 
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Es hatte dem General Willi nicht geringe Mühe 
gefoftet, von feinem Sohn dag Unglüd einer län- 
geren Gefangenſchaft abzuwenden. Sein Anfehen 
war zwar in ber Hauptftabt jenes Landes, welchem 
fein Gut angehörte, durch den Wechſel ber Ver⸗ 
bältniffe und Dleinungen nicht geiunfen; man 
verehrte in ihm einen Dann von hohem Verdienſt, 
militärifcher Umficht und Zapferfeit, und es gab 
Manche, die ihn wegen feiner treuen und aus⸗ 
dauernden Anbänglichleit an jenen Mann, ber 
einft dag Schidjal Europa’s in der Rechten ge- 
tragen, bewunderten; ed gab Viele, die iym, wenn 
fie auch diefe Bewunderung nicht theilten, doch 
wegen der Bebarrlichkeit und Charakterſtärke, bie 
er in den Tagen des Unglüds entfaltet hatte, 
wohlmwollten. Dennoch mußte er fein ganzes An⸗ 
Ieben aufbieten, manche Thüre öffnen, um feinen 

ohn, auf dem der Verdacht, mit VBer- 
dächtigen in Verbindung zu Reben, 
laftete, nügen zu können. 

Der General war ein Mann von zu großem 
Rechtsgefühl, als daß er, wenn er feinen Sohn 
ſchuidig glaubte, dieſe Schritte für ihn gethan 
bätte. Aber es genügte ihm an der einfachen 
Verficherung feines Sohnes. „Ich theile,“ hatte 
er ihm gefagt, als er verhaftet wurbe, „ich theile 
im Allgemeinen bie Gefinnungen jener Männer, 
bie man jept zur Unterfuchung zieht, aber — ih 
theile weder ihre Plane, noch die Anfichten, die fie 
über bie Mittel zum Zwed haben. Ich habe nur 
gedacht, nie gehandelt, babe mir ſeldſt 
gelebt, nicht mit Andern, und Beſchuldigungen, 
welche Andere treffen mögen, werben nie auf mid 
kommen.“ Go war es denn gelungen, ben jun- 
gen Willi auf fo lange frei zu machen, als nicht 
ſtärkere Beweile, die gegen ihn vorgebracht wür⸗ 
den, feine Anweſenheit vor ben Gerichten noth⸗ 
wendig machten, eine Schonung, bie er nur ber 
Fürfprache feines Vaters und dem Vertrauen ver- 
danfte, das man in die Bürgſchaft des Generals 
Willi fepte, . 

Sie fonnten ſich Beide wohl benfen, welches 
Aufiehen dieſer Vorfall in der Umgegend von 
Nedared gemacht haben müßte; hätten fie in ei⸗ 
ner Stadt gewohnt, fo würden fie ſich wohl bamit 
begnügt haben, ihren Bekannten von ihrer Nüd- 
funft Nachricht zu geben, aber bie Sitte auf dem 
Fand fordert größere Aufmerkſamkeit für gute 
Nachbarn; man mußte fünf oder ſechs Famülien 
im Umkreis von drei Stunden beſuchen, mußte 
ihre Neugierde Über biefen Vorfall umſtändlich 
befriedigen ; furz, man mußte fich zeigen, wie man 
ſich etwa nach einer überſtandenen Krankheit bei 
den Befannten wieder zeigt und für ihre Theil» 
nahme Danf fagt. Als aber der General mit fei- 
nem Sohn am dritten Tag nad ihrer Rückkehr 
nach Thierberg aufbrach, war ed noch ein anderer 
Grund, als Höflichkeit gegen gute Nachbarn, was 
fie dorthin zog. Der junge Willi mochte in ten 
einfamen Wochen feiner Gefangenſchaft Zeit ge- 
funden haben, über fein Leben und Treiben nach- 
zudenken; er mochte gefunden haben, daß ihn jene 
politiichen Träume, welchen er nachgebängt hatte, 
nicht befriedigen fönnten, daß es ein höheres, rei- 
neres Intereife gebe, wodurch fein Leben Bedeu⸗ 
tung und Gehalt, feine Seele Ruhe und Zufrie- 
benheit gewänne. , 

Der Beneral lächelte, als ihm Robert fein Ver⸗ 
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billig zu Anna entbedte und bie Wünſche aus- | Zimmer auf, wohin Albert noch niemals einge⸗ 


zuſprechen wagte, die fich mit dem Gebanfen an 
bie Geliebte verbanden. Er lächelte und geſtand 
feinem Sohn, daß er längſt diefes Verhältniß ge- 
abnet, daß er gewünfcht habe, bas unrubige Xrei- 
ben bes jungen Mannes möchte eine feitere Rich⸗ 
tung annehmen. „Ich kenne dich,“ fagte er ihm, 
„wäreſt du zu jener Zeit jung geweſen, wo wir in 
Europa umberzogen, um Krieg zu führen, fo hätte 
deine Phantafte mit aller Kraft die großartigen 
Bilder des Krieges ergriffen, ich hätte bir den er- 
ſten Raum geöffnet, du felbit hätte dann beine 
Laufbahn gemacht. Daß du in diefen ftillen Beier- 
tagen des Jahrhunderts nicht dienen will, kann 
{ch dir nicht übel nehmen. Des Umherſchweifens 
in der Melt bift du fatt, das Leben in den Salons 
genügt dir nicht, fo bleibe bei mir; beforge an mei- 
ner Statt meine Güter, ich kann dabei nur gewin- 
nen; ich gewinne Zeit für mich und meine Erin- 
nerungen, gewinne dich, und —“ febte er mit ei- 
nem freundlichen Händebrud hinzu, „wenn du an- 
bers deiner Sache gewiß bift, gewinne ich Anna.’ 

Sie befprachen dieſes Kapitel auch auf dem Weg 
nach Thierberg wieder, und Robert gab feinem Va⸗ 
ter Bollmacht, bei dem Alten um Anna für ihn 
zu werben. Sie verbehlten fich nicht, daß eine 
nicht unbedeutende Schwierigkeit im Charakter des 
alten Thierberg liegen fonne. Ihre Gefinnungen 
batien fo oft die feinigen beinahe feindlich durch⸗ 
kreuzt. Dean batte ſich wegen Meinungen fo oft 

ezankt, man war oft unzufrieden, beinahe ver- 
Finn audeinanber gegangen. Aber fie tröfteten 

ch damit, daß er doch nie perfünliche Abneigung 
gtzeigt habe, und die Bortheile, die für Thierberg 
aus diefer Verbindung bervorgingen, erfchienen fo 
bebeutend, daß der General, ala fie Über die Zug- 
brüde ritten, fich fchon im Geifte als Bater der 
fhönen Anna zu fehen glaubte, und vertrauunge- 
voll auf das thierbergifche Wappen über dem alten 

ortal zeigte. „Muth gewinnt, führen fie als 

ymbol im Wappen,’ flüſterte er feinen Sohn 
zu. „Das fügt fich trefflich, denn weißt bu noch, 
was der Bahlhrug beiner Ahnen war?” 

„Der Will’ if ſtark!“ rief der junge 
Willi, freubig errötbend. „Muth gewinnt 
— und der Dill’ if kart!” 

Im Schloßhof empfing Rantow die Angekom⸗ 
menen. Cr entfchuldigte feinen Oheim mit einem 
fleinen gichtifchen Antall, der ihn verbindere, die 
ſteile Treppe berabzufteigen und feinen Gäſten 
entgegen zu gehen, Er fagte dies ſchnell und 
nicht ohne einige Derlegenbeit, die er hinter einem 
Sawall von Glückwünſchen für Robert Willi zu 
verbergen fuchte. Nach den Verhälmiſſen, die ge- 
—* in den alten Mauern von Thierberg 

errſchten, konnte nicht leicht etwao ſtörender wir- 
ken als dieſer Beſuch. Man hatte zwar den Bet- 
ter aus der Mark nicht mit in das Geheimniß ge- 
zogen. Der Bater fchien es zu bereuen, daß er fich 
nur fo weit gegen frinen Neffen ausgeſprochen 
babe, und Anıta hatte mit ihm ſeit einigen Tagen 
nie über Willi gefprochen, fei es auf ein Verbot 
ihres Vaters, fei ed aus Argwohn, er möchte dem 
Alten ihr Geheimniß verratben haben. Geit je- 
nem Abend jedoch, wo die Nüdlehr Roberts an- 
gekündigt worden war, berrichte eine Spannung, 
die um fo drüdender wurbe, da die Geſellſchaft 
ber aus breierlei Parteien, aber — nur aus drei 


erfonen beſtand. 
Anna Sprach wenig, hielt ſich meif auf ihrem 


laden worden war. Der Alte war mürrifch, auf- 
braufender als fonft gegen feine Diener, gegen 
feinen Gaſt herzlich, wie zuvor, aber ernfter und 
einfilbiger : gegen feine Tochter kalt und gleichgül- 
tig. Er trank, trotz ber bittenden Blide, die Anna 
zumeilen nach ihm binzufenden wagte, mehr Wein 
als gewöhnlich, ſchimpfte dann auf vie ganze Welt, 
verfchlief ven Nachmittag und ließ ſich Abends ven 
Amtmann holen, um ein Spiel mit ihm zu ma- 
hen. Dann fepte ſich Anna mit ihrer Arbeit in 
ein Senfter, ließ fi von dem Better etwas vorle- 
fen, aber Thränen, die bin und wieder auf ihre 
Hand berabflelen, zeigten dem jungen Dann, wie 
wenig ihr Geift mit dem befchäftigt fei, was er 
eben las. Der Unfall von Gicht, der über ben 
Alten Fam, machte die Sache wo möglich noch 
ſchlimmer. Man fah, wie er alle Kraft aufbot, 
feine Schmerzen zu unterbrüden, nur um ber na- 
türlichen Hiife feiner Tochter weniger zu bedürfen, 
und wenn Fälle eintraten, wo er biefe Hilfe nicht 
abweifen konnte, wenn das ſchöne Kind bleich und 
mit Thränen im Auge vor ihm kniete, um feine 
Beine in warme Tücher zu büllen, dba wanbte er 
ſich ab, pfiff irgend ein altes Liedchen, nannte füch 
einen Mann, der bald in die Grube fahren müſſe, 
und fand es fchön, daß doch ein Enkel der Thier⸗ 
berge zugegen fein werde, wenn man ben Lepten 
bieles Namens beifepe. 

Rantow wußte zwar, baß fein Oheim das Gaſt⸗ 
recht gegen feine Nachbarn nicht verleben werde, 
aber diefe legten Tage fielen ihm fchwer auf bie 
Seele, als er die Fremden die Treppe hinan führ- 
te, und er ſah voraus, daß die beiden Willis ge- 
wiß nichts dazu beitragen würden, bie Verſtim⸗ 
mung aufzuldien. 

Der Empfang war übrigens berzlicher, alo er fi 
gebacht batte. Es gibt eine gewiffe höfliche Freund⸗ 

ichfeit, die man fich angewöhnen kann, ohne fi 
beifen bewußt au werden. Befonders auffallenp 
ericheint diefe Eigenichaft, wenn ſich Männer be- 
rüßen, von welchen wir wiffen, daß fie Feiner 
euchelei fähig find, und die dennoch, fei ed durch 
Meinnngen, ſei es durch Verhälmiſſe, fich feind- 
lich gegenüber ſtehen. So ſchien es auch ber alte 
Thierberg nicht über fich vermögen ju können, ſein 
gewohntes: „Ah! ſchön! ſchön! Freut mich, 
Platz genommen!‘ diesmal mit einem kälteren 
und ſbopugee Gruß zu vertauſchen, und die 
fünfhundertjährige Gaſtfreundſchaft dieſer Burg 
ſchien die un willkommenen Gäſte in ihre ſolngen 
den Arme zu ſchließen. Ein Blick von Anna 
hatte dem jungen Willi geſagt, was bier vorge- 
angen fei. Er fand fie blaß, ihre Stimme nicht 
7 fe wie fonſt; es lag Kummer um den holden 
Mund, und ihre Augen fchienen weicher geworden 
zu fein. Er pries im Stillen ihren richtigen Tat, 
daß fie mehr zu dem General ſprach, ale zu ihm, 
denn er hätte, von diefem Anblid ergriffen, nicht 
Faſſung genug gehabt, Gleichgliltiges mir ihr zu 
reden. Rantow, ber einen ganz andern Auftritt 
erwartet hatte, wunberte fich, Bo auch in diefem 
„ehrlichen Schwaben,’ wo ihm fonft Alles fo of- 
fen und ehrlich däuchte, vier Menſchen, die ſich fo 
nabe Randen, ein fo falſches Spiel unter fich fpielen 
fönnten, ihre Gedanken, ihre Reidenfchaften unter 
einer fo ruhigen Hülle zu verbeden müßten. Gr 
fab ſtaunend bald den jungen Willi und den alten 
Ihierberg an, die ganz ruhig und abgemeffen ſich 
über die Greigniffe bes letzten Woche beſprachen. 
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Bald hörte er anf das Geſpräch gwifßen dem Ge⸗ 
neral und der Geliebten feines Sohnes, die daſ⸗ 
felbe Thema, nur mit Beränderungen, abhanbel- 
ten, wobei übrigens Anna eine foldhe Ruhe an ben 
Zag legte, daß fie nie haſtig fragte, von nichts 
mehr, als fchiclich, ergriffen war. Der General 
wanbte fih im Geſpräch und ging mit ihr lang- 
fam im Saal auf und ab. Er ftellte ſich endlich, 
wie zufällig, in einen tiefen Benfterbogen, und 
Albert entging es nicht, daß er fich dort fchnell zu 
tem fhönen Mädchen herabbüdte, ihr etwas zu- 
flüſterte, was eine tiefe Röthe auf ihre Wangen 
jagte. Sie ſchien erfchroden, fie faßte feine Hand, 
% fprach leife heftig zu ihm, aber er lächelte, ſchien 
ie zu beruhigen, zu tröften, und fo ſtoiz und zu- 
verlichtlih war feine Stirne, waren feine Züge, 
als müßte er in diefem Augenblid feine Divifion 
ind Feuer führen, um den [chwanfenden Sieg zu 
entfcheiben. 

Der Saft aus ver Mark ahnete, daß bort in je- 
nem Fenſterbogen ein Entſchluß gefaht oder mit- 
getbeilt worben fei, der auf Anna's Schichſal fich 
beziehe, und das Herz pochte ihm, wenn er an den 
eifernen ZIros feines Oheims dachte. Die Diener 
hatten indeflen Wein berbeigebragpt, man feßte fich 
in eined ber weiten Fenſter, und wenn nur bie 
Gemüther der fünf Menfchen, die um ben Fleinen 
Tiſch faßen, weniger befangen waren, der fchöne 
Tag, der Anblid des herrlichen Thales, das vor 
ihnen lag, hätte fie zu immer höherer Freude ſtim⸗ 
men müſſen. 

Der General, dem es peinlich fein mochte, daß 
das Geſpräch nach und nach zu ſtocken anfing, bat 
Anna um ein Lied, und ein Wink ihres Vaters 
befräftigte biefe Bitte. Man brachte ihre Öuitarre 
berbei, der junge Willi flimmte die Saiten ; aber 
waren es die Worte bes Generals, war es ber 
Anblid ihres Vaters, war es die lang erfehnte 
Nähe des Geliebten, was fie verwirrte, fie errö- 
thete und geftand, baß fie in diefem Mugenblid 
fein paſſendes Lied zu fingen wüßte. Dan fchlug 
vor, man verwarf, bis Rantow beifiel, wie man 
einft in Berlin eine berühmte ſchöne Sängerin von 
einer ähnlichen Verlegenbeit befreite. Er fchnitt 
Heine Zettel und ließ Jeden ein Lied aufjchreiben. 
Dann fultete er bie Papiere gefchidt und zierlich 
zufammen, fchüttelte fie als Looſe burcheinanter 
und ließ die Sängerin eines wählen. 

Sie wählte, fie eröffnete das Loos und erröthete 
fihtbar, indem fie den General beforgt anblidte. 
„Das bat Niemand anders als Sie geſchrieben,“ 
fngte fie. ‚Warum denn gerabe diefes Lied? Es 
F nicht immer politifch, ein politiiches Lieb zu 
ingen!“ 

„Wenn es nun aber mein Lieblingslied iſt!“ 
erwiderte Willi. „Ich appellire an Ihren Vaters 
fand nicht die Wahl durchaus frei?‘ 

„Gewiß,“ antwortete der Alte, „du fingft An- 
na; und wenn das Lied Politik enthalten follte — 
nun, erdichtete Politik kann man ja immer noch 
ertragen.” 

Sie nidte ſchweigend Gehorfam zu. Aber von 
jenem Augenblid an, wo fie mit einem kurzen, je- 
doch kräftigen Vorſpiel den Geſang anbob, fchien 
auf ihren lieblichen Zügen eine Art von Begeiſte⸗ 
rung aufjugeben. (Cine zarte Röthe fpielte auf 
ihren Wangen, ihre Augen glänzten, und um ben 
fhönen Mund, ver bie Töne fo voll und rund ber- 
vorftrömen ließ, fpielte anfangs ein Lächeln, das 
mehr und mehr in Wehmuth Überging, Es war 


eine franzäflicbe Ode, ans welcher fie einige Stel⸗ 
len vortrug. Die Melodie, bald heiter ermunternd, 
bald erhaben und triumpbhirend, bald ernſt und ge- 
tragen, fſchmiegte fi) an das wechſelnde Versmaß 
und den Gedankengang ber Strophen, und fo füß 
war ihre Stimme, jo ausdrucksvoll ihr Vortrag, fo 
— ihr ganzes Weſen, das mit dem Geſang 
ich zu verſchmelzen ſchien, daß die Männer, wenn 
ſie gleich über den Gegenſtand die verſchiedenſten 
Geſinnungen hegten, doch von dem Strom der 
Töne mit fortgeriſſen wurden. Wie erhaben war 
ihr Vortrag, als ſie ſang: 

Cacheg ce lambeau tricolore! 

C’est sa voix ; il aborde, et la France est & lui. 


Ernft, beinahe traurig, doch nicht ohne Triumph, 
fuhr fie fort: ' 


Il la joue, il Ia perd ; l’Europe est satisfaite 

Et Paigle, qui, tombant aux piede du Leopard, 
Change en grand capitaine un heros Je hasard, 
Illustre ausei vingt rois, dont la gloire muette 
N’eüt jamais retenti chez la posteritd ; 

Et d’une part dans sa defaite, 

11 fait A chacun d’eux une immortalitd *). 


Als fie grendet hatte, legte fie die Guitarre nie⸗ 
ber und eine während die Männer noch in ver- 
legener Stille faßen, ſchnell hinweg. 

„Il la joue, il la perd,” ſprach der alte Thier⸗ 
berg lachend. ‚Eine große Wahrheit ! Und vieler 
Dichter, wer er auch jein mag, fonnte jenen Diann 
nicht beſſer fchildern ; feine ganze Größe befand ja 
nur barin, daß er das Rouge et nvir fo bad 
als möglich fpielte, und der alte Gag, dag ber 
Faltblütigfte Spieler enblich gewinnt, befä- 
tigte fich an ibm. Der Reoparb bat doch die Banf 
gefprengt, und Wellington wird es eben darum 
feinen Kummer machen, wenn man ibn Heros de 
hasard nennt.” 

„ie lächerlich find ſolche Hyperbeln 1 rief 
Rantom, „als cb zwanzig Könige ihren Nach- 
ruhm, ihre Unfterblichkeit diefem Sommerfönig 
au verbanfen hätten! Was ung betrifft wenig- 
ftens, fo wird man eingefleben müſſen, daß ber 
Ruhm ver preußifchen Waffen älter ift, als der des 
fogenannten Siegers von Italien, und nicht erſt 
von der großen Nation geabelt werben mußte.” 

‚Ind dennoch,‘ erwiberte der General mit gre- 
Ber Rube, „dennoch wird man einft nicht fagen, 
ed war Bonaparte, ber zur Zeit diefes oder gene 
Königs lebte — man wırb fagen, Herr von Ran- 
tom, fie waren Zeitgenofien Napoleons. Doch was 
den Obergeneral des engliichen Heeres in der Ba- 
taille von Mont St. Jean betrifft, fo möchte ea nie 
Frage fein, ob ihm ber Titel Heros de hasard fchr 
angenehm iſt; fo viel ift wenigflend gewiß, baß er 
jene Schlacht nicht gewounen, fondern nur — 
niht verloren bat.” 

„Es it ein Glüd für die Welt,‘ bemerkte 
Ihierberg lächelnd, „daß man Ihren Gap um- 
fehren kann, und daß er dann noch höhere Mabr- 
beit enthält; Ihr Herr und Meiſter bat jene 
Schlacht zwar nit gewonnen, aber deſto 
gewiffer verloren.” 

„Er bat fie verloren,” antwortete der General; 
„was die Welt damit verlor, will ich nicht aus- 
ſprechen; aber jene Strophe, womit Anna ihren 


*) Sept Messeniennes nouvelles par C. Dels- 
vigne. L Le depart. 
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Geſang ſchloß, drückte aus, wer noch am Abend 
jenes unglüdtihen Tages, als Cäſar und fein 
Glück von der Lebermacht zerfchmetiert wurben, 
als meine braven Kameraden auf Mont St. Jean 
den legten Athem aushauchten — ver Größere 
war.’ 

„Ter Größere! Und dies können Sie noch 
fragen, General?“ entgegnete her ber funge 
Mann aus ber Marl. „Als die Strahlen ber 
Abenbröthe über jenes denkwürdige Feld ftreiften, 
beleuchtend die Schande Frankreichs und fein ver- 
wirrtes Deer, als blutend, aber unbefiegt, das 
engliiche Heer jene Hügel deckte und Deutichlande 
Bölker ſtolzen Schrittes in die Ebene berabftiegen, 
um den Kampf fiegend zu entfcheiven — denfen 
Eier ng, ich bitte, jenen erhabenen Moment, und 
fagen Sie mir, wer da ber Größere war?“ 


„Der Bott des Zufalls,“ erwiderte der Gene⸗ 
ral. „ Mäcdtiger war er wenigſtens, als jener alte 
Held, der auch noch an feinem letzten Schlachttage 
zeigte, welche mächtige Kluft zwiſchen dem Genie 
und rober, wohlgenäbhrter thierifcher Kraft befeftigt 
fei. Er if gefallen, nicht, weil ibm England over 
Deutfchland gewachfen war, fondern weil er früber 
oder fpäter fallen mußte, weil er einen Bertil- 
gungöfrieg gegen ſich ſelbſt führte, der feine Kräfte 
aufrieb; ober fünnen Sie mir beweiſen, baß an 
jenem Zage von Waterloo das Genie des eng- 
nn Feldherrn oder gar Ihres Blüchers ihn be- 

este e’’ 

„Seien wir gerecht,” nahm ber Junge Willi dad 
Wort; „geben wir zu, daß ihm feiner feiner mi- 
lüärifchen Gegner gewachſen war, fo beweist diee 
noch immer nicht für jene innere Größe, für jene 
moralifche Erhabenbeit, welche die Mitwelt mit fich 
fortreißt, ihr Jahrhundert bildet, und Segen noch 
auf die ſpäte Nachwelt bringt. Napoleon war ein 
großer Soldat, — aber fein großer Menſch.“ 


„Sohn !‘ erwiderte der General, „wie fannfl 
du in irgend einem ach dee fen groß, größer 
als fonft ein Mann des Jahrhunderts werben, 
ohne ein großer Menſch zu fein! Die 
Maſchine iſt es nicht, nicht diefer Körper if es, 
was fie groß macht, es ift der Geiſt. Jene ver- 
alteten Formen Europa’s, von Mugen Männern 
vor taufend Jahren audgebacht, Rüngten zuſam⸗ 
men, weil es Formen waren, die der Geiſt verlaſ⸗ 
ſen hatte; ſie brachen ein vor den Blitzen ſeines 
Genies, ſie hatten das Schickſal jener Leichname, 
die in Grüften eingeſchloſſen, in ihren fürſtlichen 
Leichenprunk gehüllt, Jahrhunderte überdauern, 
weil ſie die Kerkerluft ihres Grabes nicht vermo⸗ 
tern läßt. Berühre fie mit lebendiger Hand, 
hauche fie an mit freiem Odem und — fie zer⸗ 
fallen in Aſche!“ 

„Dies beweist nicht gegen mich,” fagte Willi. 

„Und wo ift denn das große und feſte Reich, 
Das der große Diann gründete %” unterbrach ihn 
Thierberg 3 „‚ Sie vergleichen unfere fchönen, alten 
Inſtitutionen, Gott möge ed Ihnen verzeihen, mit 
einem Leichnam, aber was war denn jener corfifche 
Kaiſerthron, was fein Staatögebäube, als sin 
Kartenhaus 4° 

„Ich babe nie gefagt, daß Nopoleon ber Dann 
war, einen großen Staat zu gründen,‘ antwortete 
der alte Willi; „Frankreich war unter ibm ein 
Lager, deſſen erſte Poften bie Rheinbundſtaalen 
büdeten. Er hätte vielleicht ein Ende genommen, 
Das feines aber Frankreichs unwärbig geweſen 


wäre, wenn er einige Jahre tn beſtändiger Ruhe 
und in Frieden regiert hätte.“ 

„So war alfo das Ende, welches er nahm, fel- 
ner würdig?“ fragte Rantow lächelnd. 

„Richt der Plap, auf welchem wir ſtehen,“ ver- 
ſetzte der General nicht ohne Wehmutb, „‚nicht ter 
Raum, fei er ve ober Mein, gibt und Würde 
oder Schmach. ir find e8, die ung und unfere 
Poſten adeln oder ſchänden. Die Welt bat gelacht 
und geböhnt, ald man den größten Geiſt bes 
Jahrhunderts .auf eine übe Juſel verbannte. 
Dort, an ber höchſten Felfenfpipe, haben fie den 
alten Adler angefchloffen, wo er nur in bie Son- 
ne, auf den weiten Dcean und in einige treue 
Herzen ſah. Aber man bat nicht bedacht, wie vie- 
ten Stoff zum Lachen man ber Nachwelt gebe; es 
war nit Strafe, was ihn dorthin verbannte; 
— wer in Europa Fonnte ihn ſtrafen? — 
Es war — Furcht. So mußte es fommen, daß 
man in ibm noch immer den Gefürchteten 
ſah; und manche Herzen, bie fi von ihm abge- 
wendet hatten, fingen an, ihn wieder zu lieben z 
pflegt doch das Unglück die Menfchen zu verfühnen 
und — es war ja nichts an feine Stelle getreten, 
was ihn hätte vergeffen machen Fönnen.” 

„Blauben Sie etwa, Herr Nachbar,“ fagte 
Thierberg,„es hätte wieder ein folcher Attila auf- 
treten müſſen, nur um die YJeitungsfchreiber zu 
unterhalten ? Bergeffen wird man wohl jenen 
Kamen noch lange nicht, aber — man wird ihn 
verdammen.‘’ 

„Mancher hat ein perfünliches Necht bazır, und 
ih kann ihn darum nur beflagen, nicht entichul- 
bigen, daß fein Bang über die Erde nicht die ge- 
bahnte Straße ging. Aber man wirb auch mit 
andern Gefüblen fich feiner erinnern. Die Gro⸗ 
Ben der Erbe ſcheinen zwar nicht viel von ihm ge- 
lernt zu haben, deſto mehr vielleicht die Kleinen. 
Er bat fich feine Bahn fo erhaben aufgeriffen als 
Alerander, er bat fie verfolgt wie Cäſar, man bat 
ihm gebunft wie dem Hannibal, auf jenem Felfen 
bat er gelebt wie Seneca, und feine legten Tage 
waren eines Sofrates würdig.” 

„In diefem Punkt werben wir nimmer ein. 
erwiderte der alte Thierbergz „was mich betrifft, 
fo fümmt er mir vor, als babe er feine Laufbahn 
eröffnet wie ein Avanturier, habe fie verfolgt wie 
ein Räuber, habe mit feinem Raub verfahren wie 
ein verzweifelter Spieler, und habe geendet wie ein 
— Kombdiant!“ 

„Bir ind noch nicht feine Rachwelt,“ bemerkte 
Robert Willi. „Erſt wenn alle Parteien, die per- 
fönliches Intereffe ausfprachen, von der Erde yer- 
ſchwunden find, dann erfi wird man mit flarem 
Auge richten. Mein Held iſt er nicht, aber in fei- 
nen italienifchen Feldzügen erfcheint er wie ein 
Weſen höherer Art, und dies wenigftens werben 
auch Sie zugeben, Herr von Thierberg.“ 

„Es ift möglich,‘ verfepte der Alte; „er bat 
damals mein Staunen, meine Verwunderung er⸗ 
regt; aber wie fchnell wurbe ich von meiner Bor- 
liebe geheilt! Wenn er damals ben Bourbong den 
Thron zurücgegeben hätte — die Macht hatte er 
dazu — fo wäre er mir wie ein Engel erſchienen.“ 

„Dies war wegen feiner Armee, die anders 
dachte, unmöglich,” antwortete der General: 

„‚Sie erinnern fich,” fuhr der Alte fort, „daß 
ich Ihnen öfter von einem franzöfifchen Kapitän 
erzählte, ber mich in ber Schweiz aus großer Ver⸗ 
legenheit rettete; — ber einzige Branzofe, ben ich 


achte, und für den ich noch jet alles thun könnte. 
Mit diefem fprach ich damals aud über diefen 
Yunft. Ich fagte ihm, daß Frankreich ohne Ret- 
tung verloren gehe, wenn es in ber ewigen, ſich 
immer von Neuem gebärenden Revolution fort- 
fahre. Nur ein König an der Spipe fünne es 
retten. — Er gab es zus er fagte mir, daß bie 
Bourbons eine große Partei in Paris hätten und 
bag mein Gedanfe vielleicht erfüllt würde. Ich 
frugte ihn, wie der Eonful Bonaparte, ber damals 
an ber Spige fand, darüber dächte. „„Er äußert 
fih nicht,““ erwiderte mir ber Stapitän, „ „aber 
wenn ich ihm recht verſtehe,““ fepte er lächelnd 
hinzu, „„ſo wird Branfreih bald nur einen 
Meifter haben.““ Ich deutete dieſes Wort mei⸗ 
nes neuen Freundes damals auf die Jurüdfunft 
der Bourbong, leider iR ed an Bonaparte felbit in 
Erfüllung gegangen.‘ 

Der junge Willi war fchon zu Anfang biefer 
Rede aufgeftanden ; er hatte Anna's Vater die Ge⸗ 
fcyichte von feinem Kapitän fchon einige Dupenb- 
mal erzählen gehört, und fein Blut wallte in die- 
fem Augenblid noch zu unruhig, als daß er fie 
von Neuem anhören mochte; er ging mit zögern- 
den Schritten im Saal auf und nieder; als aber 
der alte Ahierberg im Geſpräch mit dem General 
auf die jegigen Berhältniffe Frankreichs einging, 
ein Punkt, über den de niemals in Streit gerie- 
then, geiellte fih auch Rantow zu dem jungen 
Wit. Er ließ ſich von ihm die Gefchichte der letz⸗ 
ten Wochen noch einmal wiederholen, führte ihn 
unbemerkt in das nächlte Zimmer und dann auf 
bie breite Hausflur. Dort hielt er plöglich inne 
und flüfterte bem erflaunten jungen Maun ing 
Ohr: „„Sie dürfen vor mir fein Geheimniß mehr 
haben ; Anna hat mir alles entvedt und auf mei- 
nen Beiftand Fünnen Sie fih verlaffen. Noch 
einen Augenblick zweifelte Robert, weil ihm dieſe 
Nachricht zu nen und unerwartet kam; als aber 


Rantow ing Eneine einging und ihm erzäblte, 
was in j Schreckensnacht vorgefallen fei, ale 


er ihm entvedte, wie ungünftig gegenwärtig bie 
Berbältniffe feien, da Rand Jener nicht länger an, 
die Hilfe, die ihm geboten wurde, anzunehmen ; 
er bat Albert, ihm, wenn es möglich wäre, Gele⸗ 
genbeit zu verfchaffen, mit Anna zu ſprechen. 
Der Haft aus der Mark dachte einige Augen⸗ 
blide nach, ob er dies möglich machen könnte; 
Anna hatte ihn zwar ſelbſt nie auf ihr Boubeir 
im Thurm eingeladen, aber er hoffte in folcher 
Begleitung nicht unwillkommen zu fein ; das Ein- 
ige, was ihn hätte abhalten fönnen, war bie 
urcht vor dem Zorn feines Obeims, im Fall 
diefe Zufammenkunft entdeckt würde; aber die 
Luſt, wo er nicht felbf bie Rolle, übernehmen 
Tonnte, wenigſtens bie Intrigue zu unterfügen, 
fiegte über jede Bedenklichkeit; er winkte dem jun- 
gen Willi, ihm zu folgen. Der Gang nad An- 
na’s Thurm war ihm befannt. Nach der Lage 
ihrer Benfter mußte ihr Gemach noch zwei Stod- 
werfe höher liegen, ald der Saal. Sie fliegen eine 
enge, fteile Treppe von Holz binan, die unter fe- 
dem Tritte, fo bebutfam fie auch ſtiegen, ächzte. 
Zum nicht geringen Schreden begegnete ihnen auf 
dem erften Stoff der alte Hans, der fie verwun⸗ 
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„Oh,“ erwiberte jener fchlau Tächelnd, „da bat es 
gute Wege, fo wenig ala in jener Nacht, da Sie 
mich beinahe in den Nedar warfen, ich bin fo fill 
wie ein todter Hund.‘ Berubigt, folgte Rantow 
bem Liebhaber; fie hatten bald das (Ende ter 
Treppe erreicht und fanden nun auf einer Art von 
Vorſaal; die Reinlichkeit und Zierlichfeit, die hier 
berrichte, ließ ahnen, daß man fich nicht mehr weit 
von Anna’s Gemach befinde. Zwei Thüren gin- 
gen auf dieſen Borplap ; fie wählten auf gutes 
Glück vie nächfte, pochten an — feine Antwort. 
Sie pochten wieder; jet that fich die zweite Thüre 
auf, und Anna erfchien auf der Schwelle. 

Sie erröthete, ala fie die beiden jungen Männer 
ſah, doch, als habe vieler Befuch nichts Auffallen- 
des an fich, lud fie diejelben durch einen freund- 
lihen Wink ein, näber zu treten. „Ihr kommt 
wohl, um bie ſchöne Augficht von meinem Thurm 
zu betrachten 2” ſagte fie. „Jetzt erft fällt mir bei, 
„daß tu nie bier warft, Albert, aber fo ganz bin 
ich an dieſen berrlichen Anblid gewöhnt, daß ed 
mir nicht einmal einfiel, Dich bieher einzuladen.” 


12. 


Das Gemach war Mein, die Beräthe gehörten 
einer früheren Zeit an, aber dennoch war alles fo 
freundlich und geſchmackvoll georbnet, daß Ran- 
tow, nachdem er die Ausficht geprüft, bie nächſten 
Umgebungen gemuftert, und alles recht genau an- 
aefeben hatte, dieſes Zimmer für das Ichönfte im 
Schloß erflärte. Nur eine breite Stifte, von ſchlech⸗ 
tem Holz zufammengezimmert, bie auf einer Ko⸗ 
mobe ftand, ſchien ihm nicht mit den übrigen Ge- 
rätbfchaften zu barmoniren. So nngerne er bie 
beiden Liebenden, bie, anfcheinend in die Aueſicht 
auf das Thal hinab vertieft, eifrig zufammenflü- 
fterten, ſtören mochte, fo war doch Gerne Neugierde, 

u willen, was der geheimnißvolle Schranf ver- 
erge, zu groß, ala day er nicht feine Baſe Darüber 
befragt hätte. 

„Bald hätte ich das Beſte vergeflen ! rief fie 
aus: „Das Bild für Ihren Bater ift heute ange- 
fommen, Robert; ich babe e8 bieber geftellt, weil 
mein Bater nie bieher fommt, und weil ich ed bodh 
auch betrachten wollte.“ Sie rüdte unter dieſen 
Morten den Dedel des Schranke, Willi half ihn 
bherabnehmen, und das Bild eines Reiter, der auf 
einem wilden Pferd eine Anhöhe binanfprengt, 
wurde fihtbar. 

„Bonaparte! rief Rantow, als ihm bie küh⸗ 
nen, geiftvollen Züge aus ber Leinwand entgegen- 
fprangen. 

„Erkennſt du ihn?” fragte Anna lächelnd. 
„Das war ber Sieger von Italien !‘ 

„Ich hätte nicht geglaubt, bar die Kopie fo gut 
gelin en könnte,“ bemerfte Willis; „aber wahr- 
ih, David war ein großer Maler. Wie edel if 
diefe Geftalt gebalten, wie glüdlich der Einfall, 
dieſen hochſtrebenden Dann nicht in der gebieten- 
ven Stellung eines Obergenerals, fondern in ei⸗ 
ner Kraftäu erungaufjufaffen, die einen mächti⸗ 

en Willen, nnd doch eine fo erbabene Ruhe in 
ch ſchließt.“ 

„Ich kenne das Original,” fagte Rantow, „es 
iſt in der Gallerie zu Berlin aufgeſtellt, und ich 


dert anſah. Albert winkte feinem Gefährten, nur | finde dieſe Copie trefflich; für Liebhaber des Ge⸗ 


immer voranzugehen; er ſelbſt nahm, ohne in 
ſeiner —— bedenken, ob es klug fein 
möchte, den alten Diener anf die Seite: „Dane!“ 
fagte er, „wenn bu beinem Herrn ein Wert — 


enftandes, worunter ich nicht gehöre, gewinnt die- 
— Gemälde um fo höheres Intereſſe, als bie Idet 
dazu von Napoleon ſelbſt ausging. Man ſagt, 
David babe ihn malen wollen als Helden, den 





Degen in der Hand, auf dem Schlachtfelde; Bo- 
naparte aber erwiberte bie merkwürdigen Worte: 
„„Nein! Mit dem Degen gewinnt man feine 
Schlachten; ih will ruhig gemalt fein — auf 
einem wilden Pferde.““ 

„Dank dir für biefe Anekdote,“ erwiderte An- 
na, „fie madt mir das Bild um fo lieber, und, 
nicht wahr, Robert,“ fepte fie binzu — „auch bein 
Bater fell durch feine Originalität nur noch mehr 
erireut werten.’ 

„Anna! unterbrach die Beſchauenden eine 
dumpfe, wohlbefannte Stimme. Sie fühen lid 
um, der alte Thierberg, auf jeinen Diener geſtützt, 
ftand mit hochrothem, zürnenden Geſicht und zit- 
ternd vor ihnen; ber General, welcher feitwärte 
fand, fchien verlegen und ängſtlich. Aber fo 
fchnell war dieſer Schred, fo groß die Furcht An 
na's vor ihrem Vater und fo furchtbar fein An⸗ 
blid, daß fie zu ſchwanken anfing, und hätte der 
General fie nicht unterftügt, fie wäre in bie Kniee 
geſunken. 

„Sind das die gerühmten Sitten Ihres Herrn 
Sohnes,’ wandte fih der Alte bitter lachend zu 
dem General, indem er bald den Sohn, bald den 
Bater anſah; „beißt dag, wie Cie mir vorzu- 
malen fuchten, fich in den zarteften (Brenzen ded 
Anftandes halten * Herr! Wie kommen Sie da- 
zu, mit meiner Tochter allein auf ihrem Zim- 
mer zu feine’ 

„Onkel — rief Rantow, um ihn zu belehren. 

„Schweig, Burſche!“ antwortete ihm der zür- 
nende Alte, indem er immer den jungen Willi mit 
glühenden Bliden an. 

„Ich denke,“ erwiberte biefer ruhig und mit 
ſtolzer Faſſung, „die Erziehung Ihrer Tochter und 
Anna’s Sitten müßten Ihnen Bürge fein, daß 
ein Mann, ſelbſt wenn er allein fäme, fie befuchen 
dürfte, vorausgefept, fie will ihn empfangen, und 
über den letzteren Punft Rebt nach allen Geſetzen 
der guten Sitte der jungen Dame ſelbſt, nicht 
aber Ihnen, Derr von Thierberg, die Entſchei⸗ 


bung zu. 

Dieſe Worte [hienen feinen Eifer noch mehr zu 
entflammen, er atbmete tief auf, aber in dieſem 
Augenblid trat fein Neffe muthig dazwiſchen und 
redete ihn auf eine Weife an, die, wie ihn fein 
kurzer Aufenthalt bei ven Thierbergs gelehrt hatte, 
die Wirkung nicht verfeblen konnie. „Herr von 
Thierberg,“ rief er beftimmt und mit ernfter Mie- 
ne, „Sie haben mir vorhin zu ſchweigen geboten, 
ich werde aber nicht fchweigen, wenn man meiner 
Ehre zu nabe tritt. Ich bin es gewefen, der Herrn 
von Willi hierher führte, ich bin es geweſen, ber 
ihn Hier unterhielt, under hat mich hieher begleitet, 
weil ich ihn darum gebeten babe.‘ 

„Du warft zugegen ?’' fragte der Oheim mit 
etwas gemilbeter Stimme. ‚‚Aber was Teufel 
geht dic) das Zimmer meiner Tochter an? Was 
hatteſt du bier zu fuchen £’’ 

Mit einer theatraliihen Wendung und fprechen- 
der Miene wandte fich der Neffe gegen vie Hinter- 
wand des Zimmers, deutete mit dem ausgeltred- 
* Am bin und ſprach: „Oier ſteht, was ich 

uchte.“ 

Der Alte trat mit ſchnelleren Schritten, als 
feine Krankheit erlaubte, näher. Er betrachtete 
das Bild und blieb mit einem Ausruf des Er- 
ſtaunens ſtehen; feine trogige Mine klärte ſich 
auf, feine Stirn entialtete ſich, fein blitzendes 
Auge ſchimmerte nur noch von Rührung und 


5 — 


Freude. „„Solt im Himmel,‘ vief er ans, indem 
er das Müschen abnahm, das er beſtähdig trug. 
„er bat mir das gethan, woher, wober habt Ihn 
ihn? Wer bat ihn meinen Gedanken nachgebil- 
det, wer hat mir dieſe Züge, diefe Augen bier, bier 
aus meinem Herzen herausgeftohlen €’ 

Die Männer ſahen fih ſtaunend anz betreten 
richtete fich Anna auf und trat näher, denn fie be⸗ 
forgte, ihr alter Bater rebe irre. „Wer hat dies 
Bild hieher geſtellt?“ fragte er nach einer Paufe, 
indem er ſich umwandte, und alle fahen Thränen 
in feinen Augen glänzen. 

„Ach, mein Vater,“ fagte Anna zögernd. 

„O du gutes Kind,“ fuhr er fort, indem er fie 
in feine Arme fchloß, „wie Unrecht habe ich dir 
vorhin gethan! Ale ich in biefes Zimmer trat, 

(aubte ich, du habeſt mich tief gefränft und doch 
Dat du mich fo unendlich erfreut! — Kennt du 
ihn, Hans?’ wandte er fih an feinen Diener. 
„Kennſt du ihn nicht wieder?“ 

„Bott ſtraf' mich, er iſt's!“ erwiderte der Reit- 
knecht. „Solche fchredliche Augen machte er gegen 
die fünf Buſchklepper, die und auszogen, o dad 
war ein braver Herr!“ 

Die, welche den Herrn und feinen Diener fo 
iprecben hörten, fonnten fich von ihrem Staunen 
faum erbolen, fie fahen fich lächelnd an, ala ahne⸗ 
ten fie eine fonderbare Füqung des Geſchicks, als 
fei ein ſchweres Gewitter fegnenb über ihnen hin- 
weggesogen. Der General aber, der bald Anna, 
bald das Bild mit bligenten Augen betrachtet 
hatte, trat näher heran und fragte den alten Thier- 
berg, wen er denn in diefem Bilde wieder erkenne? 


„Das ift derfelbe treffliche Kapitan,” antwor- 
tete er, „der mich am Fuß des St. Bernhard aus. 
der Gewalt ruchlofer Soldaten errettete. Miet 
Er ift derjelbe, von welchem ich Ihnen fo oft er- 
zählte; das Muſter eined braven Mannes, eines 
gebildeten und Fugen Soldaten.’ 


„Nun, fo bitte ich Sie,’ fuhr der General mit 
inniger Rührung fort, indem auch ihm eine Thräne 
im Auge ſchwamm, ‚‚ich bitte Sie im Namen die- 
fee Mannes, den ich auch kannte, Sie mögen ihm 
vergeben, wenn er nachher anders handelte, als 
Sie damals dachten!‘ 


„Wie? Ste haben ibn gefannt 2’ rief der Alte 
dringend, indem er die Hand des Generals faßte. 
„Ber war er, wie beißt er, lebt er noch 2 

„Er ift tobt — feinen Namen kannte die Welt 
— er iſt —“ 

„Nun?“ drängte der Alte den General, dem 
Stimme zu brechen ſchien. „Wer? Doch 
nicht — 

‚‚Diefer Mann,’ rief der General mit einem 
feurigen Blid auf dag Gemälde, „dieſer Mann 
war — Napoleon Bonaparte, der Kaiſer 
der Franzoſen.“ 

Der Alte fepte feine Mütze aufs er brüdte bie 
Augen au und in feinem Gefichte Fämpfte Unmuth 
mit Rübrung. Doc als er nach einer Meile das 
Bild wieder anfab, ſchien er es nicht über fich zu 
vermögen, dem Rolzen Reiter gram gu werben. 
„Du alſo?“ (prach er zu ihm, „du warft biefer 
— fühne Mann ? Das war alfo beine Meinung ? 
Du haft mir mein Kleid, meinen Hut und meine 
Börfe zurlidigegeben, um mir nachher mein Alles 
zu rauben 9° . 

„Vater,“ fagte Anna fchmeichelnd, „wie glüd- 
lich waren Sie aber dennoch! Der ee ann 


* 
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des Jahrhunderts hat fo traulich zu Ihnen ge⸗ 


Br 

„Ja, das haben wir,“ erwiberte’der Alte lä- 
chelnd und nicht ohne Stolz, „recht freundlich ba- 
ben wir ung unterhalten, ich und er, und er fchien 
Gefallen an mir zu finden. Ich habe nicht gehört, 
baß ber erfte Conſul fich je gegen einen fo offen 
ausgefprechen hätte, wie damals gegen mid. — 
n ranfreic wird nicht mehr lange ohne König 
ſein,““ waren feine eigenen Worte; du haft es 
erfüllt, Feiner Schelm! — Ha! Und gerade fo 
fah er aus, fo warf er noch einmal den ſtolzen 
Kopf herüber, als er fein Roß den Berg hinan- 
trieb und die Feldmuſik des Regimentes herüber- 
Kuh General Willi, — ed war doch ein großer 

eiſt!“ 

„Gewiß!“ fagte der General freudig gerührt, 
indem er dem Alten die Hand drückte. „Aber, 
wie fam nur dies Bild bieher zu Ihnen, Anna 2” 

„Darf ich es verfchweigen, Robert?“ antwor- 
tete fie. „Nein, er hat es ja doch fchon gefehen. 
Ihr Sohn wollte Sie an Ihrem Geburtstage da- 
mit überrafchen, und ich erlaubte, daß das Bild 
einftweilen bier aufgeftellt würde.” 

Der alte Thierberg batte aufmerffam zugebört; 
er ſchien überrafcht und ging auf den jungen Willi 

u, bem er feine Hand bot. „Junger Mann,” 
—* er, „ich habe Ihnen vorhin bitter Unrecht 
gethan, ich ſehe jetzt, daß Sie ein ſchönerer Zweck 
auf dieſes Zimmer führte, als ich anfangs dachte; 
werben Sie mir meine übereilten Worte, meine 
Hige vergeben €’ . 


Nobert erröthete. „Gewiß, Herr von Thier⸗ 


berg,‘’ antwortete er, „und wenn Sie noch zehn- 
mal heftiger gewefen wären, fo konnten Sie mich 
zwar fränfen, aber niemalg beleidigen ; es ift bier 
nichts zu vergeben.‘ 

„Wirklich €’ — erwiderte der alte Herr fehr 
freundlid. „Und, wenn ih fragen darf — wo 
haben Sie das Bild gefauft? Könnte man nicht 
fih au ein Eremplar verfchaffen? Ich möchte 
doch ten grand Capitaine, meinen Qapitän in 
meinem Jimmer haben.” 

„Wie ich meinen Bater kenne,“ fagte der junge 
Mann, „ſo wird er diefes Bild vielleicht noch lie- 
ber in Ihrem Haufe, ale in dem feinigen ſehen. 
Ich bitte, erlauben Cie, daß ich es bort auſhänge.“ 

„Sie maden mir ein großes Geſchenk, lieber 
Robert,‘ fagte Thierberg. „Wohin ift es mit 
unfern Gefinnungen gefommen ? Sch glaube, wir 
benfen im Grund gleich über diefen Bonaparte, 
und doc find Sie es, der mir ihn anbietet, und 


Der alte Herr war betreten, er warf verlegme 
Blicke auf die Umſtehenden; endlich haftete fein 
Auge auf Davids Grmälde. „Du haft viel ver- 
ſchuldet,“ fprady er, „„Turapa’s alte Ordnung 
baft du umgemworfen, und nun nach beinem Tote 
willſt du dich in meine Haushaltung mifchen 4” 

„Herr Baron!‘ fagte der alte Hans mit ge- 
rübhrter Stimme, „nehmen Sie es einem alten 
Diener nicht ungnädig auf, aber wiffen Sie noch, 
was Sie dem braven Kapitän fagten, und was 
Sie mir oft erzählt haben? Monſieur, haben Sie 
gelagt, wenn Sie einft durch Schwaben kommen 
und in unfere Gegend, fo vergeifen Sie nicht auf 
Thierberg einzufpreden, dag Sie mich nicht zu 
Ihrem ewigen Schuldner machen. ’’ 

Herr von Thierberg aber ſtrich fich nachdenklich 
mit der Hand Über die Stirne, warf noch einen 
jögernen Blick auf dag Bild, und führte dann 

nna zu Robert Willi. „Nimm fie hin!“ fagte 
er fe und ernft. „Ich babe es nicht thun wollen, 
aber vielleicht war es gut, daß dies alles fo kem⸗ 
men mußte; nimm fie hin!” 

Mit großer Rührung umarmte ber General den 
alten Dann, und indem Robert überrafcht und 
fetig feine Braut, wir wiffen nicht, ob zum erften- 
mal, an feine Lippen drückte, tea ver Gaſt 
aus der Mark, um nicht ganz theilnabmlos zu er- 
feinen, dem alten Diener herzlich die Hand. — 
Albert hat nachher erzählt, daß er in jenem feier- 
lichen Augenblid, troß feines inneren Wivderſtre⸗ 
bens, gut napoleonifch gefinnt gewefen fei, und 
um erftenmal in feinem Leben jene Macht und 
Veberlegenbeit gefühlt und anerfannt babe, bie je- 
ner große Geift auf Die Gemüther zu üben pflegte. 

Er erzählte auch, daß ber alte Thierberg jenen 
fonderbaren Tauſch niemals bereut habe; er fand 
in feinem Schwiegerſohne Eigenichaften, die er 
ihm nie zugetraut batte, und als er ibn bei ber 
Bermaltung der Güter feines Vaters mit Ratb 
und That unterftüßte, lebte er im Glüde feiner 
Kinder bie Zage feiner eigenen Jugend wieter. 


Bon der Hochzeit bes fungen Paares fprach der 
Gaft aus der Mark nicht gerne, man ſah ihm an, 
daß er lieber felbft mit der liebenewürtigen Anna 
vor den Altar getreten wäre. Einen Jug aber aue 
diefem nlängenden Tag pflegte er bei Wiederho⸗ 
lung dieſer Gefchichte nie zu vergeffen, vielleicht 
nur um jene fhmwärmerifchen Anhänger Naro- 
leons und feinen neubefehrten Oheim ing Komifche 
zu zieben. Der alte Garbift des Generale, er- 
zählte er, habe alle Domeftifen und einige junge 


mir macht es Freude, ihn anzunehmen. Sch habe Burſche zum Bivatfchreien abgerichtet, und die 


wenige Bilder, aber einige alte, gutes fuchen Sie 
fih etwas aus, nehmen Sie dafür aus meinem 
Schloß, was Sie wollen.’ 

„Halt!“ rief der General. „Bei diefem Han⸗ 
bel bin ich auch betheiligt; ich kenne den unglüd- 
ligen Geſchmack meines Sohnes und weiß, wie 
wenig er auf alte Bilder bältz wollen Sie ihm 
nicht ein jüngeres dafür geben? Thierberg, 
vor diefem Bilde, das nun auch für Sie von Be- 
beutung ift, wieberhole ich num meine Werbung: 
Ihre Anna um diefen Napoleon,‘ 


fchöne Braut mit ind Geheimniß gezogen; er habe 
feine Leute unter die Thüren bes großen Saales 
im el Ihierberg gefiellt, und ale nun man⸗ 
her Toaſt audgebracht war, fei auch Anna mit 
dem Kelchglas aufgeltanden, und habe mit ihrer 
füßen Stimme „dem Bilde des Kaiſers“ die Ehre 
eines Toaſts gegeben. Da wurde der Jubel rau- 
fchend, die Gäſte fließen an, Hans und der Gar- 
bift ſchwangen zum Zeichen ihre Mügen, und wohl 
aus fünfzig Kehlen ſchallte ein jauchzendes: „Vire 
P’Empereur!” 
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Der Mann im Monde 


oder 
Ber Bag des Herzens if des Schichſals Stimme. 
Bon 


H. &lauren. 





Erfter Theil, 





Der Ball. 


Weber Sreitingen lag eine falte, ſtürmiſche No- 
vembernadt; der Wind rumorte durch bie Stra⸗ 
Ben, als fei er allein bier Herr und Meifter, und 
eine löbliche Polizeiinfpeftion babe nichts über den 
Straßenlärmen zu fagen. Dide Tropfen ſchlugen 
an die Jaloufien und mahnten die Freilinger, hin- 
ter den warmen Ofen ſich zu fegen während bed 
Höllen wetters, das draußen umzog. Nichtsdeſto⸗ 
weniger war es fehr lethaft auf den Straßen; 
Wagen von allen Eden und Enden der Stadt 
rollten dem Marktplatz zu, auf welchem das Mu- 
feum, von oben bis unten erleuchtet, ſich ausdehnte. 

Es war Bull dort, qls am Namenefeh des Kö- 
nigs, das die Freilinger, wie fie fagten, aus purer 
Gewiffenhaftigkeit, nie ungefeiert vorbeiliegen. — 
Morgens waren die Milizen ausgerüdt, hatten 
prächtige Kirchenparade gehalten und kümmerten 
fich in ihrem Patriotismus wenig darum, daß bie 
Dragoner, weiche in Garnifon bier lagen, fie laut 
genug befritielten. Mittags war herrliches Diner 
geweien, an welchem jedoch nur die Herren Antheil 
genommen und fo lange getrunfen und getollt hat⸗ 
ten, daß fie kaum mehr mit dem Umlkleiden zum 
Ball fertig geworden waren. 

Auf Sch'ag fieben Uhr aber war ber Ball be- 
ſtellt, dem die Freilinger Schönen und Nichtfchö- 
nen fchon feit ſechs Wochen entgegengrefeufzt bat- 
ten. Sehn fchön konnte er diesmal werden, biefer 
Ball; hatte ihn doch Hofrath Berner arrangirt, 
und dad mußte man ihm laffen, fo viele Eigen- 
beiten er font auch haben mochte, einen guten 
Ball zu veranftalten, verftand er aus dem Fun⸗ 
dament. 

Die Wagen hatten nach und nach alle ihre köſt⸗ 
lichen Waaren entladen; die Damen batten fich 
aus ben neitiichen Hüllen der Pelzmäntel und 
Shawls herausgeſchält und faßen jept in langen 
Reihen, alle in undriflidem Wichs, an ten 
Wänden binauf. Es war der erfie Ball in dieſer 
Saifen. Der Landadel hatte fih in die Stadt 
gezogen, Kranke und Befunde waren aus den Bi- 
dern zurückgekehrt; es ließ fich alfo erwarten, daß 
das Neuchte, was man überall an Baarpug und 
Kleidern bemerft und in feinem aufmerflamen 
Herzen bewahrt hatte, an diefem Abend zur Schau 
geheilt werben wiirde. Daber füllte die erſte halbe 

tunde eine Mufterung der Coiffüren und Guir- 
lanven, und das Bebbern und Wifpern ber raft- 
108 gehenden Mäulchen fchnurrte betäubend burch 
ben Saal. Endlich aber hatte man ſich fatt geär- 
gert und bewundert und fragte überall, warum ber 


Hofrath Berner das Zeichen zum Anfang no 
nich geben wolle. 

as hatte aber ſeine ganz eigenen Gründe; 
man ſah ihm wohl die Unruhe an, aber Niemand 
wußte, warum er, ganz gegen feine Gewohnbeit, 
unruhig hin und ber lauie, bald hinaus auf bie 
Treppe, bald berein ans Fenfter renne; fonft war 
er Punkt fünf Uhr mit feinem Arrangement fertig 
geweien und hatte dann rubig und befonnen den 
Ball eröffnet, aber beute fchien ein fonderbarer 
Dapnel das freundliche Männchen überfallen zu 
aben, 

Nur er wußte, warum Alles warten mußte; kei⸗ 
nem Meufchen, fo viel man ihn auch mit Schmei- 
chelwörtchen und fchönen Redensarten bombar- 
birte, vertraute er ein Sterbendwörtchen davon 5 
er lächelte nur fill und geheimnißvoll vor fich hin 
und ließ nur bie und da ein „werdet fchon ſehen“ 
— „man kann nicht wiffen, was kommt“ fallen. 

Wir willen eg übrigend und können reinen Wein 
darüber einfchenken ; Präfidents Ida war vor we⸗ 
nigen Stunden aus der Penfion zurüdigefommen 5 
er,der alte Hausfreund, war zufällig dort, als fie 
anfam, er hatte nicht eher gerubt, bis fie verfpro- 
hen hatte, das ganze Haus in Allarm zu fepen, 
das Blontenfled, in welchem fie bei Hofe war 
präfentirt worden, audbügeln zu laffen und zum 
Ball zu fommen. Wie fpipte er fich auf die langen 
Geſichter der Damen, auf bie freundlichen Blicke 
der Herren! wenn er die wunderfchöne Dame in 
ven Saal führen würde; denn fennen fonnte 
ſie in dem erften Augenblide Niemand, 

Wo hatte nur dag Mädchen bie Zeit hergenom- 
men, fo recht eigentlich bildhübſch zu werben < Als 
fie vor drei Jahren abreiste, wie beforglich fchaute 
da der gute Hofrath kn Magen nad; er hatte 
fie auf dem Arm gehabt, als fie faum geboren 
war; bie zu ihrem vierzehnten Jahre hatte er fie 
afle Tage geſehen, hatte fie früher auf dem Knie 
seiten laſſen, hatte fie nachher, trog dem Schmol- 
len der Präſidentin, zu allen tollen Streichen an- 
geführt; er liebte fie wie fein eigenes Rind, aber 
mußte fich vor brei Jahren doch geftehen, dag ihm 
ang und bange fei, wad aus dem wilden Ding 
werben folle, das man da in die Reſidenz führe, 
um fie menfchlich gu machen. 

Denn wollte man ein Mädchen fehen, bas zur 
Hausfrau und fürs Haus völlig verborben ſchien, 
jo war ed Präjivents Wildfang; einen folchen 
Ausbund traf man auf jwaniig Meilen nit. — 
Kein Graben war ihr zu breit, fein Baum zu ho. 
fein Zaum zu ſpitzig; fie fprang, fie klimmte, fe 
ſchleuderte trgg dem wildeſten Jungen; batte fie - 
doch ſelbſt einmal heimlich ihren Damenfattel auf 
den wilden Renner ihres Vrudert 0 Lieute⸗ 


nants, gebunden und war durch die Stabt gefagt, 
als follte fie feuerreiten! Dabei war fie mager 
und unfcheinbar, fcheute fich vor jeder weiblichen 
Arbeit, und ber einzige Troft der gnädigen Mama 
war, daß fie franzöſiſch plappere wie ein Stärchen, 
und'daß, trog ihrem Umberrennen in der März- 
fonne, ihr Teint dennoch trefilich erhalten fei. 

Aber jegt — ! 

Nein! Was war mit diefem Mädchen in ben 
furzen drei Jahren eine Veränderung vorgegan⸗ 
gen: wenigftend um einen Kopf war fie gewad- 
ſen, Alles an ihr hatte eine Rundung, eine zarte 
Fülle befommen, die man fonft nicht für möglich 
gehalten hätte; das Haar, dad fonft, wie oft man 
es auch kämmte und an den Kopf bin falbte, der 
wilden Hummel in unorbentlichen Strängen und 
Locken um den Kopf flog, war jept der berrlichfte 
Kopfpug, den man jich denken fonnte. Die Augen 
waren glänzender, und doch fuhren fie nicht, wie 
ehemalg, wie ein Feuerrädchen umber, Alled an- 
zuziinten brobend. Die Wangen bevedte ein fei- 
nes Roth, das bei jedem Athemzug in alle Schat- 
tirungen von zurtem Roſa bid ind Purpurroth 
wechjelte; das liebliche Sefichtchen war oval und 
Hatte eine Würde befommen, über bie der ſtau⸗ 
nende Hofrath lächeln mußte, jo fehr er fie be- 
wunderte. 

Dieſes Götterfind, dieſen Ausbund von Lie— 
benswürdigkeit erwartete ver Hofrath; dem guten 
alten Junggeiellen pochte das Herz beinahe hörbar, 
wenn er an fein Goldidchen dachte. Mie mußte 
fie erſt im Ballkleide ausſehen, wenn fie ihn in 
dem Reifeüberrödchen und in der Haube à la jolie 
femme beinahe närriſch mactes wie mußte fie 
erft firablen, wenn fie, wie fie ibm verfprochen, 
die Haare nach dem allernagelfunfelneueften Ge- 
fhmad, die [höne Stirne und den ſchlanken Hals, 
bie wie aus Wachs geformten Partien, welche die 
bandbreiten Brüßler Kanten umziehen follten, mit 
dem Amethyſtſchmucke zierte, den fie von ihrer Pa- 
thin, der Fürſtin Romanow, gejchenft befommen 
batte. Ihm, ihm hatte fie mit all jener Herzlich“ 
feit, mit ver fie früher veriprochen, einen Spier- 
gang mit ihm zu machen oder ihn, den Einjamen, 
zu befuchen, wenn er franf war, jebt als Stönigin 
des Heftes die erfte Polonaife zugeſagt. — 

Fmmer verbrieglicher wurden die Damen, im⸗ 
mer ungeftümer mabnten die Herren den alten 
Maitre de plaisir, ſchon jeit einer halben Stunde 
ftimmten die Veufifanten, baß man vor dem Qui- 
Ten der Klarinette, vor dem Brummen der Bäſſe 
fein eigenes Wort nicht hörte, — er gab nicht nach. 
Da raffelte ein Wagen über den Marftplag ber 
und giet vor dem Flügelthor des Muſeums. 

„Das find ſie,“ murmelte der Hofrath und 
ffürzte zum Saal hinaus; bald darauf öffneten 
in die Flügelthüren, und der Heine freundliche 
eite Mori am Arm einer jungen Dame in den 

aal. 


Ida. 


Aller Augen waffneten ſich mit Lorgnetten und 
Brillen; wer fonnte das wunderfchöne Mädchen 
ein, fo hoch und ſchlank mit dem rönigligen An- 
and, mit dem fiegenden Blid, mit der Fräftigen 
rifche des jugendlichen Körpers? Sie nidte fo 
befannt nach allen Seiten, ale käme fie alle Tage 
auf Breilinger Bälle und Aſſembleen; und doc 
kannte fir Niemand, Tod ja! Da fommt ja aud 


ber alte Präfibent, wahrbaftig! Es kaun niemand 
anders fein, als Präſidents Ina 

Aber wie herrlich war biefes Knöſpchen aufge⸗ 
gangen! „Welcher Anſtand!“ bemerkten die Her- 
ren. „Welche Figur! Welcher Naden! Wahr⸗ 
baftig, man möchte tin Müdchen oder noch eiwas 
weniger fein, nur um darauf fpazieren zu geben.‘ 
— „Welcher Schmuck, welche Spigen, melde 
Stiderei an dem Kleid! bemerkten die Damen 
und wünſchten fie weit weg, denn toie follten fie 
ihre Hähnchen, die fie Doch ihr gutes Geld gefoftet, 
ihre Blumen, die fie felbft gemacht und für wun- 
dervoll gehalten hatten, neben dieſen italienischen 
Roſen und Aftern, die eben erfi aus den Gärten 
der Heſperiden gepflüct zu fein fchienen, neben 
diefen Kanten ſehen laſſen, von welchen bie Eile 
vielleicht mehr werth war, als eines ihrer Ball- 
fleider, nebft Schneibersconto und Facon! Nein, 
Berner, ver arge Berner hätte ihnen feinen fchlim- 
mern Streich ſpielen können, als dieſe Ida gerade 
beute einzuführen. Aber man mußte fidh Gewalt 
antbun; der Präſident machte das erſte Haus in 
der Stadt, war der gewaltige Herrfcher ver Pro- 
vinz, eine glänzende Augficht auf Thees danſante, 
Soupers, Haugbälle und dergleichen eröffneten füch 
fich vor ven ſchnell berechnenten Bliden der Da⸗ 
men; webe der, die dann nicht mit Ida bekannt 
war oder fie fogar falt empfangen hatte! Wan 
wußte, daß dies der Herr Papa Präfident nie ver- 
zeiben würde; man nahm fich zufammen, und in 
furgem war bie Gefeierte von allen jungen und 
alten Damen umringt, welche Glück wünſchten, 
alte Befanntfchaft erneuerten und nebenbei vieles 
und jenes von dem boffähigen Anzug fpidten. 
Alle redeten zumal, feine wurde verfanden, und 
die Herren fluchten und fchimpften ein Donner- 
wetter über das andere, daß fich eine fo Lichte Wolfe 
vor diefe kaum aufgegangene Sonne gedrängt und 
fie ihrem Anblid entzogen habe. " 


Jetzt zog Hofrath Berner das weiße Sadtud, | 


ſchwenkte es in der Luft und gab dem Kapellmei⸗ 
fer und Stabstrompeter ber Dragoner das Zei⸗ 
chen, und eine berrliche Polonaife begann. Im 
Nu ftoben die Glückwünſchenden auseinander und 
machten Raum für die Alfefforen, Lieutenants, 
Sefretäre, jungen Kaufberren, Jagdjunker, vie 
lüdlichermweife noch nicht verfagt waren und fi 
Pet um einen Walzer, eine Pr oder gar ben 
Eotillon mir Ida die Hälfe brechen wollten. Sie 
aber lachte, daß die Schneeperlen der Zähue durch 
die Purpurlippen herausſahen, behauptete, fich im- 
mer nur auf eine Zour zu verfagen, hüpfte dem 
Hofrath entgegen und reichte ibm die fleine Hand. 
Selig, gerührt, begeiftert ftellte er fich mit ſei⸗ 
nem holden Engelskind an die Spitze der Kolonne 
und marfchirte unter den mutbhigen, lodenden Tö⸗ 
nen der Polonaife folgen Schrittes gegen das 
wohlunterhaltene feindliche Zirailleurfeuer, das 
von vorn, von den Flanken, überallber aus ben 
Mündungen der Lorgnetten auf feine Tänzerin 
ſprühte. Aber dieſe, war fie kurzſichtig, hatte ſie 
fatt des Eorfetichens einen Güraffierpanzer vom 
feinften Stahl mit der Musfetenprobe um das 
Herzchen, ober war fie das Feuer fo gewohnt, wie 
die alte Garde, die, Gewehr im Arm, im Parate- 
Schritt durch das Kartätfchenfeuer marfiirte x Ich 
weiß nicht, aber fie ſchien gar nicht auf die ſchred⸗ 
lichen Ausbrüche der gebrochenen Bergen, auf die 
Rnallfeufzer der Bertwunbeten zn hören, das Plap- 
permäulchen ging fo rubig fort, als ging fe, drei 
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Sabre jünger, mit dem guten Hofräthchen im 
Wald fpazieren. 

Da kamen alle die Streiche, die der Springind- 
felo losgelaffen, alle jene taufend Schwieten bes 
Heinen Uebermuths aufs Zapet. Luft und Lachen 
bligte wie ehemals aus ihrem Auge, wenn fie fich 
erinnerte, wie fie einem Spanferfel Kindezeug an- 

zogen und ed dem Hofrath ale Findling vor bie 

hüre gelegt, wie fie vem Oberpfarrer die Waden 
voll Stecknadeln gefebt, daß fie ausſahen wie der 
Rüden eines Stachelſchweins, alles, ohne daß er 
es merkte, denn er trug falſche. Der Hofrath 
wollte feinen Ohren nicht trauen. Es war ja dad» 
felbe Iuftige, naive Ding wie früher, und doch fo 
wunderherrlich, fo groß, mit fo unendlich viel An- 
ftand und Würde! Er hätte fie auf der Stelle am 
Kopf nehmen und fie recht abfüffen mögen, wie frü- 
ber, wenn fie einen echten Ausbund von Schelm⸗ 
ſtreichen gemacht hatte. 

Es ging Über feine Begriffel „Wie können 
Sie nur fo bartherzig fein, Idchen!“ fagte er, 
„und nit einen Blid auf unfere jungen Herren 
werfen, die zerſchmelzen wie Wachs am Feuer? 
Nicht einmal einen Blid für alle diefe Erflama- 
tionen und Betheuerungen, welche Sie doch gehört 
haben müffen 2° 

„Bas gehen mich Ihre junge Herren an?’ 
plapperte fie mit ber größten Ruhe fort. „Die 
find bier, wie überall, unverſchämt wie die Fleifch- 
müden im Sommer. Das könnte fein Pferd aus⸗ 
balten, wollte man darauf achten. Sie pfeifen in 
der Refivdenz eben fo, bad wird man gewohnt; fo 
von Anfang macht eg ein wenig eitel. Wenn man 
aber fieht, wie fie dieſer und jener baffelbe zuflü- 
fiern, vor der Urſel ebenfo wie vor ber Bärbel 
fterben möchten, fo weiß man fchon, was ſolche 
ſchnackiſche Redensarten zu bedeuten haben.’ 

Die muß eine gute Schule durchgemacht haben, 
dachte der Hofrath. Siebzehn Jahre alt und [pricht 
fo mir nichts dir nichts von der Farbe, ale wäre 
fie feit zwanzig Jahren in ven Salons von Parig 
und London umbergefahren. Er ärgerte fih halt 
und halb über Mamfell Neunmalflug und Ueber- 
gefcheit, denn es waren juft Feine unebene junge 
Männer, bie ihre Seufzer fo hageldick loggelaffen 

hatten, und ihn, ber in feiner Jugend wohl fo 
wanzig Amouren und Amürchen gehabt hatte, 
konnte nichts mehr Argern, ala ein fühlloſes Herz. 

Aber diefer Uerger Eonnte bei feinem Idchen 
nicht in ihm auffteigen. Wenn er in ihr volles 
glühendes Auge fab, wenn er den füßgewölbten 
Mund betrachtete, da dachte er: Nein, dir traue 

tiefer und jener, aber ich nicht, weiß ich doch von 
früher ber, wie du gerne laufen machſt und dem 
guten ehrlichen Berner gerne ein X für ein U un- 
terfchiebk. Jetzt willſt du dein Schach verfpielen 
und mir irgend einen blauen Dunft vorfchwefeln, 
und das Herzchen iſt am Ende doch in der Reſidenz 
geblieben, und Sräulein Stahlherz ift nur darum 
fo ſpröde gegen bie Freilinger Stadtkinder. Aber 
bafta! der Hofrath Berner hat auch gelebt und ge- 
liebt, und weitet feinen Kopf, dieſes Auge weiß, 
was Liebe if, diefe ſriſchen Purpurlippen haben 
Ion gefüßt, aber anders als nur ſolche Hofraths⸗ 
kuſſe 

Der gute Alte äußerte eiwas von dieſen Ge⸗ 
danken gegen Ida, fie aber ſah ihm ganz ruhig ins 
echt und verficherte lchelnd: gefullen habe ihr 
ſchon Mancher, geliebt habe fie aber big diefe Stun- 
de noch keinen Dann, als ihren Vater und ihn. 


Schöne Augen, 

„Aber fagen Sie, Jochen,‘ fragte der Hofrath, 
als er fie wieder an ihren Platz geführt hatte, „iſt 
das etwa ein Couſin oder dergleichen, der da mit 
Ihnen kam?“ 

„Ich kam mit Papa,“ antwortete bie Gefragte, 
„und lenſt war Niemand dabei. Wen meinen Sie 

enn?“ 

„Nun, der Bleiche dort kam ja doch wohl mit 
Ihnen, es kennt ihn Niemand im Saal, und mit 
Ihnen trat er herein, ſonſt müßte er ja, Sie wif- 
fen, daß das Mufeum gefchloffene Geſellſchaft ift, 
font müßte er ja eingeführt fein. Sehen Sie, der 
dort.“ Cr zeigte hin. An einer Säule gelehnt, 
ftand unbeweglich mit übergefchlagenen Armen eine 
ſchlanke Gehalt. Noch Eonnte Ida das Geſicht 
nicht ſehen, nur bie glänzenden fchwarzen Locken 
des Haares fielen ihr aufs fie wollte ſich eben be⸗ 
finnen, wo fie ſchon ſolche geleben babe, da wandte 
Jener fih um, und unwilllürlich ſchrak Ida zu- 
ſammen; gefpenfterbhafte Bläffe lag auf biefem 
feinen, ſchönen Geficht, geheimer Bram oder ver- 
ſchloſſenes Kämpfen mit finfterem Leiden ſchien 
das muntere, jugendliche Reben aus dieſen tiefen, 
im ſchönſten Ebenmaß geformten Zügen binmweg- 
gewifcht zu haben, und ein gemilchies Gefühl 
drängte fich bei feinem Anblid anf, neugieriges 
Mitleid fchien fich mit zweifelhafter Furcht ftreiten 
zu wollen. 

Kaum hatte des Fremden glübenbfchwarzes Auge 
Ida getroffen, als fie ihren Blick abwandte. Ueber⸗ 
rafchung und Berlegenheit machten fie fumm aufei- 
nige Augenblidez; von dem Dindem auf ber fchönen 
Stirne, über den Filienfammt der blühenden Wan- 
ge, bis herab auf den jugendlichen Alabafterbufen 
flog ein brennende Roth, das der Hofrath nicht 
unbemerft ließ. Er wollte fie mit dem pfiffigften 
Geſichte nach ber Urfache ihres Rothwerdens fra- 
gen, aber eine Unzahl Herren drängte fich au, fie 
um einen Tanz zu bitten; Vettern und Bafen 
freuten ficy, fie wieder zu ſehen, und gafften das 
Muntderfind an. Der Hofratb aber, weldem da⸗ 
ran lag, die Spur, die er aufgefunden zu haben 
meinte, zu verfolgen, machte feine Bewegungen 
wie ein geübter Feidherr; er fragte fie fo laut ala 
möglich, ob es ihr jeßt, wie fie gewünfcht, gefällig 
fei, au ihrem Herrn Vater zu geben, ber im drit- 
ten Zimmer fih zu einem Whiſtchen gelegt hate, 
und Pfifförfchen verſtand gleich, wo der gute Alte 
binaus wollte; fie beurlaubte ſich alfo mit großer 
Haft von dem ungebeuren Kometenfchweif, in wel- 
chem fie als Kern geſeſſen, und ging mit Berner 
durch den Saal. 

‚Und jetzt nahm fie Berner ind Gebet; zuerſt 
feßte er die Daumenfchrauben des Spotted an, 
dann unterfuchte er die vermeintliche Herzend- 
wunde feines Gold⸗Idchens mit der langen Son- 
be des väterlichen Ernftes, indem er ihr vormarf, 
fehr unflug gethan zu haben, ihre Refidenzliebhn- 
ber mit nach Sreilingen zu nehmen. Sie aber 
lachte dem Rathgeber, weldyer meinte, feine Sache 
recht aut gemacht und fie ganz im Nep zu haben, 
ind Geſicht und wiſchte ihm aus. 

„Sie geben fich vergebliche Mühe, Hofräthchen,“ 
ficherte das loje Ding, „ganz vergeblihe Mühe; 
ich babe diefen Vlenfchen in meinem ganzen Reben, 
auf Ehre, noch nie geſprochen; doch geſehen,“ ſetzte 
fie ernfler werbend, hinzu, „geſehen habe ich ihn, 
und deßwegen Fam ich auch vorhin etwas in Der- 
legenheit.“ 





„Was da! Zwifchen feben und fehen ift ein 
großer Unterſchied,“ antwortete Berner mit einem 
völig ungläubigen Kopfichütteln. „Da müſſen 
Sie ihm doch ein wenig gar frharf in die Augen 
gefehen haben?“ 

„So hören Sie mich doch, Sie böſer Mann!“ 
unterkrad ihn Ida. „Wer wird denn auch gleich 
auf den Schein hin vertrammen Ich fage nod 
einmal, ich weiß nicht, wer er ift, aber das innigfte 
Mitleid habe ih mit ihm. Als wir geftern durch 
den Lanzinger Wald kamen, fuhren wir einer 
Eauipage vor, die ganz langfam im Schritt hin- 
ging. Es war ein prachtvoller Landau mit einem 

roßen Bode, worauf ein alter Diener in reicher 

iord faß; am Wagen zogen vier Poftpferbe, das 
Dach war zurüdgefchlagen, und es faß Niemand 
darin, als ein großer Hund. Sie wiffen, wie man 
auf der Reife ift, man intereffirt fich um die DMit- 
reiſenden; befonderd wenn man glaubt, auf einer- 
lei Station mit ihnen zu wohnen ober zu fpeilen. 
So dachte ich mir jept, die Reifenden, denen der 
Magen gehöre, feien vorausgegangen und laffen 
ihn langfam nachfahren. Ich fah daher alle Au- 
genblide aus unferm Wagen, ob ich noch feine 
reifenden Englänberinnen oder Franzöſinnen ge- 
wahr werben fünnte, aber immer vergebeng. End⸗ 
lich, als wir um eine Waldecke bogen, ſah ich auf 
einmal einen Mann, der unter einer Eiche ſaß und 
zu vem Wagen gehören mußte, 

„Und war e8 berfelbe, der dort an ber Säule 
ſteht?“ fragte der Hofrath. 

„Derſelbe; er war auch ganz ſchwarz gefleibet 
wie jest, fein Hut lag neben ihm im Gras, feinen 
Kopf ſtützte er in die hohle Hand. Das Geräufch 
unferes Wagens, der jebt, weil er bergauf ging, 
auch langfam fuhr, ſchien ihn aufzuſchrecken; ohne 
aufzuſehen, ging er mit geienftem Haupt big an 
unfere Wagenthüre, Da richtete er fich auf, und 
Sie können ſich meinen Schreden denken, Hof- 
rath, ale ich das nämliche geifterbleiche Geſicht 
fab, tas auch Ihnen aufgefallen if. Er mußte 
heftig geweint haben, kenn Thränen bingen in 
ben langen fchwarzen Wimpern und gaben dem 
glühenpfchwarzen, finnigen Auge einen ganz eige- 
nen Reiz !” 

„So, fo? Einen ganz eigenen Reiz !’’ ant- 
wortete lächelnd der Hofrath: „Wer hat venn 
meinem Mädchen erlaubt, über Männeraugen 
Betrachtungen anzuftcllen? Hat fie das auch bei 
Madame La Zruiniaire in der Reſidenz gelernt 2° 

Das Inftige Amorettenföpfchen, das fich ba, es 
wußte nicht wie, verbehbert hatte, fchlug die Augen 
nieder und fagte: „Legen Sie nicht alles fo bös 
aus, Bernerchen, Sie verſtanden ja doch fonft 
Shre Ida nicht immer falſch.“ 

„Sehen Sie, was die Augen betrifft, da babe 
{ch nun einmal meinen eigenen Gefchmad. Schöne 


blaue ober ſchwarze Augen, mitunter auch recht |. 


länzend-braune, fehe ich an Jedermann gern. 

aber find mir auch alle junge Herren fo zuwi⸗ 
der, weil fie felten fchöne Augen haben; fie haben 
ihnen durch die Lorgnetten, Brillen und, Gott 
weiß, durch was fonft, ven fchönften Glanz be⸗ 
nommen und flieren ung an wie geftochene Böcke; 
- befto mehr freue ich mich, wenn ich einmal eine 
folde Ausnahme treffe. Eine ganz eigene Freude 
macht mir auch das Auffchlagen der Augen, das 
man unter Zaufenden faum einmal fo recht an- 
muthig, finnig und, wie man es gerne haben 


möchte, trifft. Beides fah ich nun an dem Frem⸗ 
den, darum bat er mir auch fo ge — 

Da batte ſich das ſchnelle Schnäbelchen ſchon 
wieder verplattert! Der Hofrath horchte noch im- 
mer, aber Idchen blieb ftill, biß die Tippen zuſam⸗ 
men und fpielte mit dem Amethyſtkreuz am Col- 
lier, das unter dem Zangen fich zmwifchen ben 
Schneehügeln binabgefchoben hatte und ganz glü« 
hend heiß geworben war. 

„Ei, ei!“ warnte der Hofralb, „ich habe da in 
zwei Minuten Dinge gehört, wovor einem bie 
Haut ſchaudern könnte; nimm dic) um Goticd 
willen in Acht, Kind, wenn bu beine Augenbeob- 
achtungen anftellft ; ich weiß ed aus meiner Ju⸗ 
gend, dag in gewiſſen Augen Häkchen figen, die 
ung, wenn man allzutief fchaut, fefthalten, daß an 
fein Entrinneit zu denken iſt; haft bu nie etwas 
von der Augenfprache gehört?“ 

„Doch,“ entgegnete ver feine Uebermuth, „ich 
glaube fie auch zur Noth zu verſtehen.“ — 

„SR gar nicht vonnöthen; man ſpricht fie zwar 
vom Rhein bis zum Miffiffippt, vom Don bie zum 
Ohio, lerne aber nie mehr, als etwas fauder- 
welfch parliren, denn wer fich fo gar geläufig aus- 
drückt und mit Zwanzigen zumal in diefer Sprache 
Iprict, gilt nicht mit Unrecht für eine Erzgeneral- 
okette.“ 

„Nun, für eine ſolche werden Sie mich doch 
nicht halten?“ fragte Ida etwas empfindlich. 

„Dazu fenne ich mein ſüßes Mädchen zu gut,“ 
entgegnete der Hofrath traulich und drückte ihr das 
weiche Sammethändchen; „was aber den bleichen 
Patron dort drüben betrifft, fo kann er fiber aller- 
lei geweint haben; er fann zum Beiſpiel feine 
Mutter, feine Schwefter oder gar fein Mädchen 
verloren haben.’ 

„Mei — nen — Sie?’ antwortete Ida gebehnt 
und unmuthig. „Doch nein! da würde er ja nicht 
auf den Ball geben,’ ſetzte fie freudig hinzu; „da 
würde er zu Haus trauern und nicht bie Freude 
auffuchen.”’ 

Oder,“ fuhr Iener fort, „es gingen ihm viel- 
feicht feine Wechfel aus, und er hat im Augenblid 
fein Geld, um feine Reife fortzufegen.”’ 

„Nicht doch,“ fiel fie ein, ‚‚wie mögen Sie nur 
diefem intereffanten Geſicht einen jo gemeinen 
Kummer andihten. Sieht er nicht nobler aus. 
als alle unfere Affefforen, Lieutenants u. f. w. 
aufammen, und er follte mit vier Poftpferden in 
einem herrlichen Landau fahren und weinen, weil 
er fein Geld hat? Pfui!“ 

„Ei, wie fich der fleine Advokat vereifert und 
verbifputirtz dad Mädchen gebt ja, als follte es 
einen Prozeß vor ben Aflıfen führen! Uebrigens 
wollen wir bald fehen, wer der Patron iſt; babe 
ich doch den Ball arrangirt und daher auch das 
Recht, Fremden, bie fich eindringen, auf den Zahn 
zu fühlen.‘ , 

„Run ja, thun Sie das, liebes Hofräthihen, 
aber ja recht artig und delikat,“ fepte das errö- 
thbende Mädchen mit den füßeften Schmeichelmor- 
ten hinzu; „wer fo tiefen Kummer bat, wie Je⸗ 
ner zu baben ſcheint, muß unter Fremden wie 
unter Freunden zart behandelt werden I" 





Der Fremde. 
Unterbeffen hatten fich miehre Herren an Berne: 
gewendet, um zu erfahren, wer ber Fremde ſei; 
Allen war es aufgefallen, wie ex ſchon feit einer 





Stunde ih nicht vom Plab bewegte und, an eine 
Säule gelehnt, fo wenig Interefle an dem glän- 
zenden Ball zu nehmen ſchien. Der Hofrath ging 
u ihm hin und fehrte bald zurüd. „Wer iſt es? 

ie beißt er?‘ fragten Zehn, Zwanzig zumal. 
„Was hat er gefprochen %°° 

„Nichts hat er geſprochen!“ antwortete Berner, 
„ſondern mir nur biefe Karte gegeben.’‘ 

Die Karte ging jebt von Band zu Hand, es 
war aber nichts darauf zu feben, als ein Ichönge- 
Rochenes Wappen und der Name Emile, Comte 
de Martiniz. ‚‚Cin Graf alſo?“ Die Neugierde 
war nur balb geftillt; die Freilinger, denen bie 
Erfcheinung eines fremden Grafen auf ihren Bäl- 
len etwas Seltenes fein mochte, gingen fopfichüt- 
telnd umher; fie hätten gar zu gerne gewußt, wo⸗ 
ber er komme, wohin er gebe, warum er nicht 
tanze. Man betrachtete bag fremde Wunberthier 
son allen Seiten; doch der Hofrath, der fo viel 
Takt batte, daß er in bes Fremden Seele fühlte, 
wie peinlich eine jo kleinliche Neugierde fein müͤſſe, 

ab das Zeichen, und die Galoppade, von zwanzig 
rompeten vorgetragen, raufchte durch den Saal 
bin und rief zum Tanze. 

Walzer um Walzer waren getan, noch immer 
Rand die fremde, gebietende Geſtalt unbeweglich 
an die Säule gelehnt. Es war, als hätte er fich 
nur in ſchwarz und weiß getheilt und fenne feine 
andere Farbe. Sein Haar, fein Auge war fo 
dunkel ala das feine glänzende Tuch feines Klei⸗ 
des; das ganz bleiche Geſicht, die wunderſchöne 
Wäſche, welche durch ihre Seige und ihre zier⸗ 
lichen Fältchen den Freilinger amen ſchon von 
weitem Bewunderung einflößte, contraſtirten fon- 
derbar mit jener dunklen Farbe; nur die feinen 
Lippen ſchmückte ein geſundes, freundliches Roth. 
Er ſchien ganz ohne Theilnahme in das bunte 
Gewühl hineinzuſtarren, aber dennoch begegnete 
nicht leicht Einer diefem fcharfen Blicke, ohne dag 
eigene Auge überrafcht von diefem furchtbaren 
Ernſt, diefer fprühenden Glut niederzufchlagen. 

Wie es aber zu gehen pflegt, die Damen fingen 
nachgerate an, nicht viel won dem Fremden zu 
halten, weil er nicht tanztez bie jungen Herren 
machten fich über ihn luftig, und beide Theile bat- 
ten fo viel an ber neuen Erjcheinung der wunder⸗ 
lieblihen Ida zit ſchauen, zu befritteln, zu bewun- 
dern, daß man bald nicht mehr an Jenen dachte. 
Nur Ida's Bllde Rreiften öfter nach jener Säule 
binüber ; ein Blick zu ihm fchien fie für das Ge⸗ 
ſchwätz der Freilinger Stußer, bie ihr heute un- 
endlich fade vorfamen, zu entfchädigen. Doc be- 
trachtete fie ihn immer nur von der Seite; denn 
wenn Auge auf Auge traf, fo trieb es ihr unwi- 
derſtehlich die Glut ind Geſicht, und fie war frob, 
daß die Mufif fo laut war, denn fie meinte in fol- 
eben Momenten, man mülfe ihr ſiedendes, glüben- 
des Blut an ihr Herzchen pochen hören. Waren 
es bie Thränen, die fie geftern in biefen bunflen 
Mimpern ſah, war ed der wehmütbige Ernit auf 
feinem Geſichte, was fie fo rührte, hatte der Hof⸗ 
rath recht mit den Häfchen, die in gewiffen Augen 
figen, und batte fie zu tiefe Beobachtungen ange- 
ftellt und war geangelt worden ? — Nein! lächelte 
fie fchelmifch vor fich bin, da hat es keine Noth! es 
iſt ja nur dag natürliche Mitleiden, wad mich im- 
mer nach ihm binfeben beißt! 

EIf Uhr war vorüber, es felfte noch eine Eroſ⸗ 


faije vor dem Souper getanzt werden. Stürmiſch | fi 


drängten ſich die Deren um dad Wunberfind ; 


aber Trotzköpfchen Ida blieb feR dabei, diesmal 
auszufegen, und ließ bie Herren ablaufen. Der 
Hofrath jeßte fich zu ihr, und unwillfürlich waren 
lie wieder mitten im Geſpräch über den Fremden. 

„Ad, fehen Sie nur,’ fagte Spa mit ber 
bimmliichen Gutmüthigkeit ihres Engelföpfcheng, 
„ſehen Sie nur, ich meine, er wird zuſehends im- 
mer bläſſer, wenn er nur nicht franf wird.“ Der 
Hofrath fand ihre Bemerkung richtig, er zeigte ihr 
aber, wie biefer feite, heldenmäßige Körper nicht 
fo leicht von einem Krankheitsanfall geftört wer- 
den fönne ; aber Ida wurbe immer unrubiger, fie 
hab, wie Martiniz die Lippen zuſammenpreſſe, als 
wolle er einen Schmerz verbeißen ; der Ernft in 
feinem Geſicht wurde nach und nach zur Trauer, 
das Wehmüthige, der thränenſchwere Lrübfinn in 
feinem Auge wurbe immer unverfennburer. 

„O Gott, fehen Sie ihn nur an, guter Berner, 
iſt mir doc, als follte ich zu ihm gehen und fra- 
gen: was fehlt dir, daß du nicht fröhlich bift mit 
den Fröblichen? Wie gerne wollte ich Alles thun, 
dir zu helfen.” — Der Menſch denkt's, Gott 
lenkt's! Auch der Hofrath wurde jegt unrubig, 
denn mit einem Rud hatte fich der bleiche Fremde 
aufgerafft und ftand nun in feiner ganzen Größe, 
in gebietender und doch graziöfer Haltung da, aber 
fein Auge beftete fich furchtbar ftarrend nach ber 
A Tr Berner wollte eben aufiteben und zw 
13 m n. — 

Da öffnete fich die Thüre, ein alter, reichgeflei- 
deter Bebienter, derfelbe, welchen Ida geftern ge- 
ſehen, trat ein, ging auf den fremden zu und 
neigte fich ſchweigend vor ihm. Diejer riß eine Uhr 
heraus, warf einen Blick auf fie und einen zweiten 
von Wehmuth auf Ida berüber und verlieh lang- 
famen Shhrittes den Saal. 

Che noch der Hofrath feiner Nachbarin feine 
Bermuthungen über diefen jonberbaren Abzug 
mittheilen fonnte, war bie Ecoffaife zu Ende. Der 
Präſident kam und führte fein liebes, holdes, wun- 
derberziges Töchterchen zur Tafel. 





Die Kirde 

Der alte Küfter am Münfter zu Freilingen faß 
in biefer Racht nach feiner Gewohnheit noch lange 
in feinem Heinen Stübchen 5; der Abendjegen war 
ſchon vor einer Stunde feiner Ehebätfte vorgele- 
fen, er batte fich jegk hinter die alte Chronik ge= 
fegt und lag mit brummender Stimme balblaut 
vor fich Hin, wie man ben herrlichen, vierhundert 
Schub hohen Münfterthurm erbaut, und wie fol- 
ches viel Zeit und Geld gefoftet habe. Eben wollte 
die Alte den weiß und blau geftreiften Umhang ber 
zweifchläfrigen Himmelsbettiade auseinanderichla» 
gen, um ihren Ehezärter zu ermahnen, fein ge- 
wohntes Lager zu juchen, ald man flarf an den 
Senfterladen des nietern Parterreftübcheng pochte. 
„Macht auf, Meifter Küfter! feib fo gut und 
macht auf!‘ rief eine befcheivene, aber tiefe Stim⸗ 
me draußen. „Wird wohl ein Bote von einem 
Kranken fein,’ näjelte der Küſter, „der die Sakra⸗ 
mente noch will.“ «Er legte die Brille ind Chro⸗ 
nifbuch, daß die Stelle nicht verblättere, benn er 
batte von dem Half gelefen, ven man mit Wein 
angemacht habe, und hatte dabei ugmuthig an das 
Dünnbier gedacht, das feine Urfula ihm, einem 
Nachkommen diefer Weinmaurer, tagtäglich vor- 


te. 
außen fchub er die mächtigen Schlöffer und 


. 


Riegel der Hausthüre auf, und herein trat ein 
kleiner ältliher Mann in reichborbirtem Bebien- 
tenrode. „Was ſoll's fo ſpät?“ fragte der 
Küfter. 

„Kamerad,“ antwortete ber Bebiente, inbem er 
ben Küfter aus dem alten Hausgang in die wär- 
mere Etube bineingog. „Kamerad, wollt Ihr mir 
und noch Jemand einen Riebesvienft erweiſen?“ 
Zugleich legte er einen blanken harten Thaler auf 
den Tiſch. 


Der Küfter wog ben Thaler in der Hand, lich | 1 


ihn wieder auf den Zifch fallen, daß er rinen 
wohllautenden Klang gab, und fagte: „Wenn's 
nichts gegen Amt und Gewilfen ift, warum nicht?” 

„Sp nehmt Eure Schlüffel,” fuhr der Andere 
fort, „und fchließt die Münfterfirche auf.“ 

„Jetzt, in diefer Stunde ?’ rief der Alte mit 
Entfegen. „Jetzt, in biefer flürmifchen Nacht ? 
Geht nicht, Kamerad, fo wahr ih — nein, es geht 
nicht, mich bringt fein Hund hinüber !’ 

„Bei Leibe,” rief die Küfterin aus dem Bette 
und ri den Umhang zurüd, daß man dag ganze 
Paradiesgärtlein ihres geblümten Bette über- 
ſehen Fonnte; ‚führe ung nicht in Berfuchung. 
Alter, laß dich nicht bethören, wer weiß, was 
braußen lauert?‘ " 

„Hätte nicht geglaubt, daß Ihr, ein fo ftatt- 
licher Dann, unter dem Weiberregimente ftän- 
bet,’ fprady der alte Dieuer. „Glaubt mir, es ift 
auch ein Gottesdienst, wenn Ihr mitgeht, und 
bringt Euch guten Lohn.“ Noch einmal wog der 
Küfter den Thaler auf der Singerfpige und fchien 
fih zu befinnen. „Es wird zwar gleich zwölf Uhr 
brummen, und da ift es gar nicht geheuer drüben 
in ber Kirche, denn ich weiß, was ich weiß, und 
babe gejeben, was ich geſehen habe, aber weil Ihr 
fagt, es fei ein Gotteadienft, fo fommt.’’ Indem 
batte er fchon die Laterne zurechtgemacht. Er hiug 
noch einen warmen Mantel um und erariff die ge- 
wichtigen, wunderlich geformten Schlüſſel. 

„Eidu mein Güte! Läßt er fich doch verblen- 
ben vom Pammon,“ feufzte die Ulte im Bette. 
Der Küfter aber trat au ihr mit dem größten feiner 
Schlüſſel: „Du ſchweigſt, Urfel! Der Herr da 
fol fehen, daß Unfereiner nicht unterm Pantoffel 
ſteht,“ brummte er und verließ mit dem Diener 
Das Haus. 

Die Nacht war grimmig kalt, der Hirkmel jetzt 


"ganz rein, nur einzelne dunkle Wölfchen tanzten 


im Wirbel um den Mond. Schweigend fohritten 
die Beiden durch die Nacht der Kirche zu. Wenige 
Schritte fo ftanden fie am Portal des Münftere. 


Der Kifter ſchrak zufammen, ald dort aus dem | ft 


Schatten eines Pfeiler eine hohe, in einem bun- 
keln Mantel gehüllte Geftalt hervortrat. Es war 
jener Fremde, der Ida's Intereſſe in ſo hohem 
Grade erregt hatte. 

„Schließ auf, ſchließ auf,“ ſprach Martiniz, 
„denn es iſt hohe Zeit!“ Indem er ſprach, fing 
es an zu ſurren und zu klappern, dumpf rollte ge⸗ 
rade über ihnen im Thurme das Uhrwerk, und 
in tiefen, zitternden Klängen ſchallte die zwölfte 
Stunde in die Lüfte. 

„Schließ auf!“ ſchrie Martiniz. „Schließ 
auf! Dort kommi er ſchon um tie Ede!” 

Seufzend ging die hohe Thüre auf, in einem 
Sprung „war jener in ber Kirche. Der Küſter 
ſchloß behutfan wieder hinter fih ab und ging 
dann voraus mit der Laterne; ftille folgten ibm 
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guren fpielte das ſchwache Licht der Laterne an 
den hoben Säulen bes Doms, nur auf wenige 
Schritte verbreitete e8 Helle und verichwebte dann 
in matte Dämmerung, bis es ſich in der tiefen 
Nacht des Gewölbes verlor. Manchmal fchien eg, 
als fchritten hohe Seftalten in weiten fchleppen- 
den Grwändern binter ten Säulen ihnen nach. 
Scheu blidte Emil von Martiniz nad allen Cri- 
ten und ging dann fchneller hinter dem Küſter 
ber. Dumpf fchallten ihre Schritte auf dem hoh⸗ 
en Boden, unter welchem eine alte Gruit fich be- 
fand, und ein vielfaches Echo gab biefe Töne aus 
allen Eden zurüd. 


So waren fie bis an ben Altar gefommen. 
Martiniz fegte fich dort auf die Stufen, dad Ge- 
ficht, dag bei dem Scheine ber trübe brennenden 
Laterne noch viel bleicher erichien, ftügte er auf die 
Hand, daß bie glänzendrabenfchwarzen Ringel⸗ 
loden darüber berabfielen. Der Diener winfte 
dem Küſter, zog ihn auf eine Bank, an ber Seite 
zu fich nieder und gab ihm durch Zeichen zu ver⸗ 
fteben, daß er ſchweigen und ſich ganz ruhig ver- 
halten möchte. 

Tiefe Stille herrfchte mehre Minuten in ben 
großen bunfeln Hallen, tiefe Stille Draußen in ber 
Nacht. Nur vom Altar ber hörte man ein leifes 
Wiſpern, Martiniz fhien zu beten. Bald aber 
erbob fich lauter die Nachtluft und webte um bie 
Kirche, Je lauter ed wurde, defto unrubiger wurde 
Emil. Er feufzte, er blidte einigemal auf und 
laufchte nach der Seite hin, wo ber Luftzug ftär- 
fer wehte. 

Näher und näher heulte der Wind, die Fenfter 
bebten, das Licht der Laterne wehte feinen Schat⸗ 
ten ber und bin, bie alten verblichenen Banner, 
die an der Mauer hingen, rollten ſich auf und ke- 
wegten ihre zerfepten Bilder an der fchwachbe- 
leuchteten Wand, 


Jetzt braudte der Wind auf in gewaltigen Etö- 
Gen. Krachend fürzte ein Fenſter des Chorea auf 
die breiten Quader des Bodens, daß der Schall 
durch die Halle tönte und — mit fürchterlichem La⸗ 
chen des Mahnfinne fuhr der am Altar auf und 
Iprang die Stufen hinan. Gellend tünten dirſe 
boblen Töne der Verzweiflung durch die Gewölbe. 
„Er fann nicht herein, er kann nicht herein zu 
mir,’ fchrie er „darum hat er die Wolfen aufge» 
zäumt, auf dem Sturmwind reitet er um die Kir- 
che caca! Holln, Antonio — wie ſchäumt tag 
Purpurblut deiner Wunde! Raſe, tobe durch bie 
Lüfte, bu kannſt doch nicht herein zu meiner Frei- 
att!“ 

Der Sturm legte ſich, ferner und ferner rollte 
der Wind, und fauielnd zog die Nachtluft durch 
die Kirche. Der Mond ſchien freundlich durch Die 
hellen Scheiben, und mit bes Sturmes Toben 
dien au der Sturm in Emild Bruft gewichen 
zu fein. „Seht Ihr,’ fprach er wehmüthig und 
zeinte an bie vom Mond bejchienenen Fenſter hin- 
auf, „ſeht Ihr, wie er fo ernft und zürnend auf 
mich berabfieht! Kannſt du denn nicht vergeben, 
Antonio?’ 

Immer leifer wurbe feine Klage, bie er weinend 
am Altare niederſank. Jetzt ftand ber alte Tiener, 
dem während ver fchredlichen Scene tie Thränen 
in ben grauen Wimpern gebangen, von feinem 
Eipe auf und unterftügte feinen Herrn. — Er 
wijchte ibm ven falten Schweiß von der Etirne 


bie Fremden. In wunderlichen Schatien und Bi- | und bie Thränen aus dem gebrochenen Nuge und 





— 18 — 


flößte ihm aus einer kryſtallenen Phiole milbernbe 
Tropfen ein. 

Der Ohnmächtige richtete fich wieder auf, hüllte 
1 tiefer in feinen Mantel und fchritt durch die 

irche. 

Der alte Diener aber trat zu dem Küſter. „Ich 
danke, Alterle,“ ſagte er, „du haſt jetzt geſehen, 
dag wir nichts Unrechtes in deinem Gottechaufe 
gemacht babenz dafür halte aber reinen Mund. 
Und wenn du Niemand ein Eterbenawörtchen bö- 
ren läflelt von dem, was du bier gefchen und ge- 
bört haft, fo fommen wir vielleicht morgen und 
mande Nacht wieder, und bu ſollſt pflichtgemäß 
deinen Harten haben. ’‘ 

„Das kann fich Unfereiner fchon gefallen laf- 
fen,’ antwortete der Käſter im Weitergehen; „ſo 
viel merke ich, daß Euer Herr entweder nicht recht 
richtig unter dem Hut iſt, oder daß er mit dem 
Sott-fei-bei-ung bier Verſteckens ſpielt. Nun 
bier, denke ich, foll er ihn nicht hölen ; Fommt nur 
morgen Nacht wieder. Mas das Stillichweigen 
betrifft, fo feid außer Sorgen, von mir erfährt es 
fein Menſch, vor allem meine Urſel nicht; denn 
ich denfe, was fie nicht weiß, macht ihr nicht heiß.“ 

Der alte Diener lobte den Entſchluß des Küſters 
und nahm am Portal mit einen Händedruck von 
{hm Abſchied. „Iſt doch Schade um ein fo jun- 

es fchönes Blut,“ brummte dieſer vor fich hin, 
indem er feinem Häuschen zufchritt; „ſo jung und 
bat fhon Affairen mit Herrn Urian. Run, er 
fol ihn immer noch ein Halbjährchen reiten; um 
die harten Thaler fann man zur Noth fo guten 
Mein faufen, als die Freilinger Maurermeifter 
batten, um den Kalk zu meinem Münſter feitzu- 
machen.” 





Das Souper. 


Es ſchlug ein Uhr, ald der Fremde und fein 
Diener von dem Münfter zurüd über ven Marft- 
piag gingen. An den Benftern des erleuchteten 
Mufeums drängten fi Geftalten geſchäftig bin 
und ber, verworrened Gemurmel vieler Stimmen 
tönte herab auf den ftillen Plag, bie und da zeig 
ten laute Ausbrüche der Fröhlichkeit, mit Trom- 
peten vermilcht, daß ein Toaſt ausgebracht wor- 
den fei. - 

„Robert !’’ begann der Graf, „Ich will noch 
einmal hinaufgehen; bie füßen Tune ber Flöten, 
tie Hagenden Klänge ber Hörner haben etwas Be- 
rubigentes für mich, und mitten im Gewühle der 
fröhlichen Menge vergeffe ich vielleicht auf Augen- 
blicke, daß ich unter den Glüdlichen der einzige 
Unglüdliche bin,‘ 

Umſonſt bat der alte Robert feinen Herrn, er 
möchte doch feine Geſundheit bebenfen und fich jept 
ur Ruhe legen; er fchien ed gar nicht zu hören, 
— warf er in der Hausthüre den Mantel 
ab, gab ihn dem Alten und eilte die Treppe hinan. 
stopfichüttelnd folgte ihm ber Diener; hatte er 
toch feit einer langen, traurigen Zeit nicht be- 
merft, daß fein armer Herr Freude an raufchen- 
ber Luftbarfeit hatte; es mußte etwas Eigenes 
fein, Das ihn allein noch dahinauf zog, denn wenn 
er fich fonft auch in das fröblichfte Gewühl geſtürzt 
hatte, jo war er dech immer nad einem balben 
Stündchen wieder zurüdgefommen. Und heute 
batte er ihn fogar an vie Stunde mahnen mülfen ; 
beute ging er zu einer Zeit, wo er fonft erfchöpft 
von Kummer und Unglüd dem Schlaf in die Arme 


geeilt war, noch einmal auf vorigen Tanzboden. 
„Gott gebe, daß es zu feinem Beil iſt!“ ſchloß 
der treue Diener feine Betrachtungen und wiſchte 
fich die Augen. 

Der Saal war noch Irer, als Emil oben ein- 
trat, nur die Muſikanten ffimmien ihre Geigen, 
probirten ihre Hörner und lichen die Schlegel 
dumpf auf ihre Puufen fallen, um zu ſondiren, 
ob das tiefe O recht Scharf anſpreche; mitsenburch 
negten fte auch ihre Steblen mit manchem Biertel, 
denn ein ellenlanger Eotillon follte pen Ball be- 
ſchließen. Löffel- und Meſſergeklirr, das Jauchzen 
der Anftoßenpden tönte aus dem Speifelaal; ein 
ſchwermüthiges Lächeln zog über Emils blaffes 
Geſicht, denn er gedachte der Zeiten, wo auch er 
feiner fröhlichen Nacht auggewichen war, wo auch 
er unter froben, guten Menſchen den Becher ber 
Freude geleert und, wenn fein liebes Weib, doch 
treue Freunde gefüßt hatte, und mit fröhlichem 
Jubel in das allgemeine Millionenhalloh und 
Welthurrah der Freude eingekimmt hatte; unter 
diefen Gedanfen trat er in den Speifefanl. In 
bunten Reihen faßen die fröhlichen Gäſte die lange 
Zafel herab; man hatte fo eben die hunderterlei 
Gorten von Veflügel und Braten abgetragen und 
ftellte jegt bas Deflert auf. Gewiß! man fennte 
nichts Schöneres fehen, ald bie Präciſion, mit 
welcher die Kellner ihr Deſſert auftrugen, die Be⸗ 
wegungen auf die Flanfen und ing Sentrum gin- 
gen wie am Schnürchen, die fchweren Zwelfpfün- 
der ver Torten unb Kuchen, das kleinere Geſchütz 
der franzöfifhen Bonbong und Geleed wurde 
mit Bligesfihnelle aufgefahren, in prachtvoller 
Schlachtordnung vom Blanz ber Stryftalllüfter 
beſtrahlt, flanden bie Guß-, Ichanniebeeren-, 
Punſch⸗, Rofinentorten, die Apfelfinen, Ananas, 
Pomeranzen, die filbernen Platten mit Trauben 
und Melonen. Aber Hofrathb Berner hatte fie 
auch eingeübt, und den ungeſchickteſten Kellnerre⸗ 
freuten fchwur er hoch und theuer in acht Zagen fo 
weit bfingen zu wollen, daß er einen bis an den 
Rand gefüllten Champagnerkelch auf eine fpiegel- 
glatte ſilberne Platte gejegt die Treppe berauf- 
Ipringen fönne, ohne einen Zropfen zu verfchütten, 
was in der Geſchichte des Servirens einzig in fei- 
ner Art if. Wenn die Belting, die er zu arran« 
giren hatte, herannahten, hielt er auf folgende Art 
völlige Mebungen und Manoeuvres. Er fepte ſich 
in den Salon, wo geſpeiet werben follte, ließ eine 
Zafel zu dreißig bis vierzig Couverts beden, und 
wie den Neftuten ein — *3* Feind mit allen 
möglichen Bewegungen gegeben wird, ſo zeigte er 
ihnen auch Präſidenten, Juſtizräthe, Kollegien- 
bireftoren, Regierungsrätbe und Aſſeſſoren mit 
Meib uud Zochter, ind und Kegel, und mahnte 
fie, bald dieſem ein Stüd Braten, jener eine 
Sauriere zu ferviren, bald einem dritten und vier⸗ 
ten einzufchenfen und dem fünften eine andere 
Corte vorzuſetzen z da fprangen und liefen bie 
Kellner beinahe die Beine ab, aber — probatum 
est — wenn der Tag des Feſtes herannahte, durfie 
er auch gewiß fein, zu fiegen. Wie jener große 
Sieger, der nur mit feierlichem Ernft bie Worte 
fprah: „Heute it der Zag von Friedland!“ 
oder: „Sehet bie Sonne von Aufterlig !’. fo be- 
durfte ed von feinem Mund auch nur einige ermab- 
nende, tröjtliche Hinbeutungen auf frühere Bra- 
vouren und gelungene Affairen, und er" fonnte 
darauf rechnen, baß feiner der zwanzig Kellergei⸗ 
fter über den andern folperte, over ihm bie Aal» 
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paftete anftieß, ober daß fie mit Sauce und Salat 
einander anrannten, purzelten und auf den Boben 
die ganze Beſcheerung fervirten. 

Mit diefer Präcihon war alfo auch heute bie 
Zafel fervirt worden, der Nachtiſch war aufge- 
tragen, bie ſchweren Sorten, als da find, Rauben- 
beimer, Nierenfteiner, Markebrunner, Hochhei⸗ 
ner, Bolnay, feiner Ruits, Chambertin, befte 
Sorte von Bordeaux, Rouſſillon wurden wegge- 
nonmen, und der zungenbelebende Champagner 
anfgeiegt. Hatte ſchon der aromatifche Rheinwein 
bie Zungen gelöst, und dag fchwärzliche Roth des 
Burgunders den Lilienfammt der jungfräulicyen 
Wangen und die Naſen der Herren geröthet, fo 
war es jet, als die Pfröpfe flogen, und die Da- 
men nicht mußten, wohin fie ihre Köpfe wenden 
folten, um den fehredlichen Erplojionen zu ent» 
gehen, als die Kilienfelche, bis an den Rand mit 
milchweißem Gifcht gefüllt Frevdenzt wurden, wie 
auf einem Bazar im aflatiichen Rußland, wo 
alle Nationen untereinander plappern und mau- 
len, gurren und fchnurren, zwitfchern und näjeln, 
plärren und jodeln, brummen und rafaunen, fo 
fhwirrte in betäubendem Gemurmel, Gefurre und 
Braufen in den höchften Fifteltönen bis herab zum 
tiefſten, dreimalgeftrichenen © ber menfcplichen 
Druft das Geſpraͤch um die Tafel. 





Das Urtheil der Welt. 


Aber ber größte Theil der Converfation am an- 
tern Ente bes Zifches, galt Präfidents Ida. Dort 
gingen die zahnloſen Mäulchen der Tanten und 
Mütter mie oberfchlächtige Mühlen, und die Po- 
faunenferaphegelichter ber Töchter nidten ihren 
Conſens aus den Fleinen Kalmudenäugelein. Wie 
hatte doch das Mädchen vor Gott geflinbigt und 
gefrevelt baburdy, daß es fo wunderhübfch gewor- 
den war! Märe fie zurückgekommen wie eine wilde 
Hummel, oder wie Io Manche, die man als Ga- 
gad in die Refidenz ſchickt, um fie Bildung und 
Blumenmachen lernen zu laffen, und die ald Gu- 
and wieberfehrt, da hätte ed gebeißen: „An ber 
iſt Hopfen und Malz verloren, mich dauern nur 
bie Eltern.’ Sept, wo fie mit ihrem Tannen⸗ 
wuchs, mit ihrer unnadahmlicher Grazie befchei- 
ben und doch fo voll erhabener Würde Dereintrat; 
das ſtrahlende Diadem in den geichmadvoll ge- 
ordneten Ringeloden und Löckchen, im feuerfprü- 
benden Auge Geift und Fiebe, verfchmolzen mit 
ſchuldloſer, anfpruchlofer Natürlichkeit die Wangen 
von Geſundheit geröthet, in den feinen Grübchen 
ben Heinen, Heinen Schelm, den Mund fo würzig, 
fo kußlich, die aphroditiſche Schwanentruft mit 
dem fürſtlichen Schmud, mit dem Pariſer Hof. 
Kleid umfchloffen — Rein ! das Mätchen burfte 
nicht ſchön, durfte nicht unfchuldig und tugend- 
baft fein — „Ha, ba, ba, Frau Oberforfmeifte- 
rin!“ lachte bie Kammerdirektorin, ohne darauf zu 
achten, daß fie die acht unfchuldigen Ohren ihrer ero 
wachlenen Zöchterlein beleivigen könnte — „Tu—⸗ 
gendhaft? Wir fünnen die Refidenztugend noch 
aus unferer Zeit! Da müßten fid) die Steine um- 
gekehrt haben, bie Garbenhlanenrittmeifter müßten 
ihreeng fchliegende Uniform ausgezogen und die 
Herren Archidiakonen und Superintenventen um 
ihr ehrbares Koſtüm erfucht haben, müßten in 
fhmwarzen Mäntelein, weißen Beffchen, furzen 
Höschen und feidenen Wädchen, die Bibel unter 
bem Arm, einhergehen, wenn man bei fiebzehn- 


jährigen Mädchen Tugend finden follte it So⸗ 
om I“ 


„Wahrhaftig, Sie haben Recht,’ fchnatterte 
jene über die Tafel herüber; „und die gerühmte 
Schönheit? Iſt alles Lug und Trug, bag kann 
man alles bort ums liebe Gelb haben; meinen 
Sie denn, diefe Roden dort, diefe Zöpfe feien echt ? 
Bewahre; man bat ja gefeben, wag für Haar 
Mamfell Saufewind in die Refidenz nahm; mo 
find die gelben Zähne bingefommen? Meinen 
Sie etwa, ein fo herrlicher Mund voll, wie jene 
bat, fchiebe ſich im fechzehnten, fiebzehnten Jahre 
* nach? Lauter Sechund, nichts als See⸗ 

und.“ 

„Ja, Frau Gevatterin,“ unterbrach eine britte 
„und die handbreiten Brüßler Kanten, ber Ame- 
thyftfchmud, mit welchem man meinen Thorweg 
pllaftern fonnte — von der Fürſtin Romano fol 
er fein! Da, ba, ba, man hat auch feine Nach⸗ 
richten; die Fürftin, Gott balte fie in Ehren, iſt 
eine ſplendide Frau, auch reich, ſteinreich, gebe alles 
zu — aber fo einem najeweifen Kind, das faum 
binter den Ohren troden if, dieſes Diadem, dieſe 
Ohrringe, dieſes Collier, dieſes Krenz zu fchenfen 
— nein, dazu ift die Frau Fürſtin Hoheit doch zu 
vernünftig. Haben Sie aber nie von ihrem Nef- 
fen, dem Prinzen Ferdinand gehört? Soll ein 
ſplendider, artiger Herr fein der Prinz, und wenn 
man nur gegen ihn gefällig ift, ift er es wohl auch 
wieder, ba, da, ha —“ 

Und der ganze Zirkel achte und ſtieß an auf den 
gefälligen ſplendiden Prinzen, 

Nein, wahrhaftig, es war nicht auszuhalten; 
ein ſchönes, engelreines Geſchöpf, voll Milde, 
Sanftmuth und Mitleiden, fo ſchonungelos zu 
vervammen! mil hatte in einer Benftervertie- 
fung, wo er fich bingeftellt batte, um bie Tafel zu 
überjehen, alles ınit angehört; er hätte mögen ber 
Grau Gevatter den einzigen Zahn, ven fie ned 
hatte, mit welchem fie aber nichtedeftoweniger ven 
Nuf einer jungen Dame tapfer benagte, ein wenig 
einschlagen; er rüdte, nur um die giftigen Be- 
merfungen nicht zu bören, um ein Fenſter weiter 
hinauf. Aber bier fam er vom Regen in bie 
Traufe. rau von Schulberoff feßte dort ihrem 
Cohn, dem Dragonerlieutenant, weitläufig aus⸗ 
einander, baß er, um den gefunfenen Glanz ihres 
Haufes wieder auf den Strumpf zu bringen, netb- 
wendig eine gute, fehr gute Partie machen müffe, 
und dazu fei die Ida ganz wie gemacht. 

Tem jungen Schulderoff, ber neben dem ge- 
funfenen Glanz feines Haufes bei Juden und 
Chriften einige Zaufend Thälerchen mehr ſtehen 
butte, als fein Gageabzug auf fiebzig Jahre wahr- 
fcheinlicherweife aufwiegen Eonnte, fchien mit dem 
Vorſchlag ganz zufrieden; nur dad Wie wollte 
ibm nicht recht einleuchten. 

Aber die gnädige Mama wußte Rath. „Erſtens: 
recht oft mit ihr getanzt, namentlich im Cotillon 
recht oft geholt. Das heißt Attention beweifen, 
das Märchen wirb dann mit dir anfgezogen, jie 
wird aufmerfiam auf dich. Zweitens: morgend 
zehn Uhr im kurzen Galopp am Haus vorbei; tort 
verlierft du, im Staunen über fie, die Reitpeitjche ; 
bu voltigirſt ja fo gut, bältft alfo nicht an, fontern 
herab vom Saul, Peitiche ergriffen, wieder hinauf, 
einen Geuerblic dem Fräulein zugemworfen, und 
davon im geftredten Galopp. Wenn nun ihr 
Herzen aus Angſt für dich einmal fchneller pul- 
firt, dann haft du fie jhon im Sack. Drittens: 
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in einer ſchönen Nacht mit ber ganzen Regiments- ] fich zufammen und mußte doch wieber heimlich lä⸗ 


mufif vord Haus; einige muthige Stüde, einige 
zärtliche Arien aufgefvielt, und fe fommt hinter 
die Jalouſien, darauf wette ich meinen ganzen 
Schmud, der jegt zufällig bei Levi it. Einige 
Kameraden thun dir ſchon den. Gefallen und ge- 
ben mit; fierufens „„Schulderoff! Schulde- 
roff! Wo ſteckſt du denn? Ach fiehe, der arme 
unge weint. „„Ach, laßt mid, tapfere 
Kameraden,““ antworteft du, „„mir ift jo web 
und fo wohl in ihrer Nähe.’ So kommt es in 
allen Ritterbüchern, wo der Adel noch allein liebte, 
und die dummen Bürgerlichen noch Fein Geld 
hatten.“ 

„Auf Ehre, Madame, Sie haben Recht,“ 
antwortete der Lieutenant und wichste ſich den 
Schnurtbart; „ſehen Sie, dann kann ich auch ſo 
angr — 

mil wurde, er wußte nicht warum, ganz bange 
ums Herz, ald er den Eroberungsplandes MWild- 
fangs hörte; er rürfte um einige Fenſter weiter 
hinauf und mwar dort dem Gegenſtand nahe, ben 
die Schmäbfucht der Weiber zu zerreißen, den der 
Eroberungageift Schulderoffs zu gewinnen fuchte. 

Obenan faß der Präfivdent; die feierliche Ge- 
fchäitsmiene war zu Haufe geblieben ; er hatte den 
freundlichen gefälligen Geſellſchaftsmenſchen an- 
erzogen und tafelte, zum großen Troft der jüngern 
Blieder feines Kollegiums, wie ein Junger. h 

Das behagliche runde Geſicht durcblipte oft 
fhnell wie ein Gedanke ein ſatiriſches Lächeln, 
wenn er und ber Hofrath Ida zumg fügen, britj- 
felnden Schaummeln nöthigten. 

Es war nicht möglich, etwas Liebreizenderes zu 
ſehen, als das Mädchen, eine ewig junge Hebe 
zwiſchen den alten, fröhlichen Herren. Es war 
jest ganz das wählige, muthwillige Kind, wie vor 
drei Jahren, wenn es dem Papa oder dem alten 
Hageſtolz Berner auf dem Schooße ſaß; Matei- 
rajeft und Zeres hatten ihr, weil Berner feinen der 
fchweren Weine über die Purpurbarrieren ihrer 
Lippen gelaffen hatte, alles Blut in die Wangen 
getrieben; es zifchte und gifchte in ihren. Adern fo 
warm und fo woblthuend, daß das Auge von Luft 
und Liebe firablte, Die rolige Tiefe des Schelmen- 
grübchens alle Augenblide jich zeigte. Der Cham- 
pagner, ben fie au den Trimadera jepte, war auch 
nicht aus feinen Kreibebergen geholt worden, um 
ein fröhlichglühennes Engeläföpfchen abzufühlen 
und einen in ewig wechjeinder Wonne Blut und 
Ebbe wogenden Bufen zur Ruhe zu bringen. — 
Mußte he doch ſelbſt nicht, was fie fo fröhlich 
madte! Die Rückkehr ins Vaterhaus allein war 
es nicht, auch nicht, daß die Blicke der jungen 
Freilinger Etabtfinder alle auf fie flogen, es war 
noch etwas anderes; war es boch ein bleiches wunn- 
derſchönes Gelicht, das fich immer wieder ihrer 

bantafie aufprängte, das fie wehmüthig durch 

bränen anlächelte? Warum mußte er aber auch 
geben, gerade ald man zur Zafel ging, wo fie ihn 
bätte ſehen und [prechen können — 

„Ei, Kind!‘ fagte der Präſident und mwedte fie 
aus ihren Träumen. ‚Da figeft du ſchon eine 
geihlagene Slodenviertelftunde, ftarrft auf ben 

eller bin, als lefeft du ih der Johannisbeermar⸗ 
melade fo gut als im Kaffeeſatz deine Jufunft und 
lächelſt Dabei, ald machten dir alle lebigen Herren, 
unjern Hofrath mit eingejchloffen, ihr Kompli- 
ment!“ 

Die Glutröthe ſtieg ihr ins Geſicht; ſie nahm 


cheln Über den guten Papa, der doch auch Fein 
Spürden von ihren Gedanken haben konnte. — 
Aber als vollends der Hofrath ihr von der andern 
Seite zuflüfterte: „Der alte Herr bat feblge- 
fchoffen, wir Alle könnten ung den Rüden lahm 
complimentiren und die Knie wund liegen, mein 
ſtolzes Trogföpfchen gönnte feinem cinen bal- 
ben Blid oder ein Viertelchen von dem Engels⸗ 
lächeln, das bier in den Teller ging. Aber da darf 
nur ein fo interefjanter Fremder in einem Lan⸗ 
bauer weinen, fo ein Signor Bleichwaniofo —“ 

„Ach, wie garftig, Berner! an ben babe ich gar 
nicht mehr gedacht!’ rief fie, ärgerlich, daß der 
Kluge ind Schwarze gefchoffen haben follte. Jener 
aber wifchte feine Brille ab, fchaute auf Ida's fil- 
bernen Zeller und deutete lachend auf den Rand — 

„Bar nicht mehr an ihn gedacht? Welcher 
Graveur bat denn ba gefrigelt £ Fräulein Rügen- 
haufen? He!“ 

Nun, da hatte fich dns Mädchen wieber verga- 
loppirt, hatte, ohne daß fie es im geringften wußte, 
unter ihrer Gedankenreihe das Deffertmeffer in die 
Hand befommen, auf dem Zeller berumgefrigelt, 
und da fand mit-hübfchen, deutlichen Buchſtaben: 
Emil v. Mar, — 

„Nein! wie einem doch der Zufall bei böſen 
Leuten Streiche fpielen kann!“ replizirte fie mit 
der unverjchämteften Unbefangenheit, fragte, in- 
dem fie fich felbft über ihre furchtbare Kuͤnſt, zu 
verdreben, wunderle, in aller Gefchwindigfeit ein 
Schnirfelcyen bin, wies dem furzfichtigen Hofrath 
ven Zeller und fante: „Sehen Sie? da war ir- 
gend eine reifende Prinzeflin hier, welcher man auf 
Silber fervirte, und um den merfwürbigen Tag 
ihrer Anmefenbeit zu verewigen, fchrieb fie die paar 
Worte hieher: Emilie v. Mart., heißt offenbar : 
Emilie, am fünften März.‘ 

„Bott im Himmel, was hätteſt du für einen 
Rechtsconſulenten und Rabuliften gegeben !’’ ant- 
wortete Berner und fepte vor Schreden den frifch 
eingefchenften Kelch, den er fchon halbwegs ge- 
habt, wieder nieder. „Habe ich nicht geiehen, wie 
du das Ding Frigelteft, und jept thäte es Noth, 
ich deprecirte den falfchen Verdacht?““ Doch En- 
gelsföpfchen Ida fah ihm fo bittend ind Auge, daß 
er unmillfürlich wieder gut wurde; in ben füßeften 
Schmeicheltönen bat fie ihm die Unart ab, ver- 
fprach, fich nie mehr aufs Läugnen zu legen, wenn 
er gelobe, dem Papa nichts zu fagen, der fie we⸗ 
nigftend acht Tage lang mit ihrer Silberſchrift 
neden würde. Er gelobte, mahnte aber, jest ſich 
zum Gotillon zu rüften. „Nur noch ein Biertel- 
ſtündchen!“ bat Ida, weil fie dem widermwärtigen 
Kreigfekretär babe zufagen müffen. Aber das 
Sträuben balf nichts; die Hörner erflangen im 
Tanzſaal, und die Tafel rüftete fich, aufzubrechen. 
Da ftand ber Präfivent auf; „noch einen Kelch, 
meine Damen !’’ rief er über die Tafel bin, „noch 
einen echten Zoaft aus den guten alten Zeiten: 
die Gläfer hoch — der Liebe und der Freude!’ 
Die Trompeten fchmetterten ihren Freudenruf un- 
ter den Jubel, aber mitten durch dad Gelchmetter, 
durch das donnerichlagähnliche Wirbeln der Pau- 
fen, mitten in bem fchranfenlofen Halloh der be⸗ 
champagnerten Gäſte war es Ida, als hörte fie 
binter jich tief feufzen, und als fie, von einer plöß- 
lihen Ahnung ergriffen, fich Schnell umſah, begeg- 
nete fie Emils Auge, der wehmütbhig, thranen- 
ſchwer in dad Gewühl⸗ Zer Irtude jchaute. Alles 
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Blut jagte die Ueberraſchung dem Mädchen aus 
den Wangen, es hatte keinen Athem mehr, und 
Doch funnte ed um feinen Preis ihr Auge wieder 
von ihm abwenden. Doch che fie noch ihrer Ber- 
Iegenheit Meifter werben konnte, gerade als fie der 
ſchöne junge Mann aureden au wollen fhien, riß 
ibn dad Gedränge der Aufitebenden aus ihrer 
Nähe, der Kreiafefretär Fam mit feinem widrigen, 
fauerfüßen Geſicht, ſchätzte ſich alücklich, den Eo- 
tillon errungen zu haben, und führte feine Tänze- 
rin im Triumph durch die dichten Reiben feiner 
Neider. Sie aber folgte ihm, noch immer über 
biefe Erfcheinung, über die Gewalt diefer dunfeln 
Blammenfterne finnend. „Wahrhaftig!“ fagte fie 
zu ih. „Der Hofrath bat doch Recht, es muß 
Menſchen geben, die Häfchen im Auge haben, von 
welchen man fich gar nicht logreißen kann, und 
biefer muß einen von den großen Angelbhafen 
haben.“ 





Der Cotillon. 


In rauſchenden Tönen klangen die Hörner und 
Trompeten durch den Saal; in verſchlungenen 
Gruppen, bald ſuchend, bald fliehend, hüpften die 
Paare den fröhlichen Reigen, und Ida's liebliche 
Geſtalt tauchte auf und nieder in der Menge der 
Tanzenden wie eine Nixe, die neckend bald dem 
Auge ſich zeigt, bald in den Fluthen verfchwindet. 
Oft wenn der Augenblid es geftattete, wagte fie 
einen Biertelfeitenblid über den Saal binüber 
nad) ihm, zu welchem ein unerflärliches Etwas fie 
noch immer binzog, und wenn bie Flöten leifer 
flüfterten, wenn die weichen, gehaltenen Töne der 
Hörner füßes Sehnen erwedten, da glaubte fie zu 
fühlen, daß biefe Töne auch in feiner Bruft wie- 
berflingen müffen. In glängender Kette fchwebten 
jest die Mädchen in ver Munde, bis die Reihe fich 
ste und fie den Saal durchſchwärmten, um felbft 
fih Tänzer zu fuchen. Emil ftand wieder an feine 
Säule gelehrt. Kaum ten Boden herührend, 
fchwebte eine zarte Geftalt, auf dem Amoretten- 
gefichtchen ein holdes, verfchäntes Lächeln, auf 
ihn zu — 88 war Ida. Lächelnd neigte fie fich, 
zum Lanz ihn einzuladen ; er fchien freudig über- 
raſcht, eine flüchtige Röthe ging liter fein bleiches 
Geſicht, als er das holte Engelskind umſchlang 
und mit ihr durch den Saal flog. 

Aber ängſtlich war ed Ida in feinen Armen; 
kalt war die Hand, bie in der ihrigen rubte; 
fhaurige Kälte fühlte fie aus bes fremden Arm, 
ber ihre Hüfte umſchlang, in fie eindringen, fcheu 
fuchte ihr Auge ben Boden, denn fie fürchtete, fei- 
nem Blammenblide zu begegnen; jegt erit fiel ihr 
auch ein, daß es fich Doch nicht fo recht ſchicke, den 
ganz fremden Menfchen, ber ihr von Niemand 
noch vorgeftellt war, zuerft zum Zanze aufgefor- 
dert zu haben. 

Aber ein freudiges Geflüfter des Beifalls be- 
gleitete fie durch die Reihen; bedeutender fchien 
des Fremden edles Geficht, von der Bewegung des 
Tanzes leicht geröthet, bedeutender erfchien feine 
edle Seftalt, fein hoher, Föniglicher Anftand, und 
dem fhönen Mann gegenüber erfchien auch Ida 
in noch vollerem Glanz der Schönheit. Mit dan- 
kendem Blick ſchied er, ala er ie an den Play zu- 
rüdführte; wie viel ftiller Gram, vie viel Weh- 
muth lag in dieſem langen Blid; ja, wenn fie 
fih den Ausdruck feines Auges noch einmal zu- 
südrief, wie viel Danf lag darin, wie viel Lie — 


Sie drüdte geſchwind die Augen zu, um nur 
ben Gedanken zu entgehen, die fie unabläflig ver- 
folgten, fie tanzte raſcher und eifriger, nur um fich 
durch den rafchen Wirbel zu gerftreuen ; aber da 
wifperte von der einen Seite der Keres, won ber 
andern ficherte der Champagner ihr ind Ohr: er 
liebt dich, du bift es ja, nach welcher er immer 
fieht, wegen bir ift er noch einmal auf ben Ball 
gefommen. Der Eotillon batte jetzt feine glän- 
zendfte Höhe erreicht ; eine Tour, die in Freilingen 
noch nie getanzt worden, follte eingefchoben wer- 
den. Die Dame, welche die Reihe traf, ſetzte fich, 
von ihrem Tänzer geführt, auf einen in die Mitte 
des Kreiſes geftellten Seffel; mit einem ſeidenen 
Zuc wurden ihr die Augen verbunden und dann 
Tänzer jenlicher Gattung zur blinten Wahl vor- 
geführt. Die Ausgeſchlagenen ftellten ſich ald @e- 
füngene und befiegt hinter den Stubl, der Er- 
wählte flog mit der von ber Binde erlösten Tän⸗ 
zerin dur ben Saal. Die Tour an fich war 
gerade nicht fo Fühn erfunden, sum durch fich ſelbſt 
ſehr bebeutungsvoll zu werben; fie ward es aber 
dadurch, daß der Vortänzer, ein gerade von Rei- 
fen zurüdgefommener Herr aus freilingen, be» 
bauptete, in Wien werde diefe Tour für Fehr ver⸗ 
hängnißvoll gehalten, denn es gelte dort bei dieſer 
blinden Wahl das Sprüchwort: „Der Zug des 
Herzens ſei des Schickſals Stimme,“ und mehr 
denn hundertmal habe er den Spruch bei dieſer 
Tour eintreffen ſehen. Die Freilinger Schönen 
machten zwar Spaß daraus und behaupteten, die 
Wiener Damen werden unter dem Tuch hervor⸗ 
geſehen haben; doch mochten fie abergläubiſch ge- 
nug ſein und wünſchen, des Schickſals Stimme 
möchte dem Zug ihres Herzens nachgeben und 
ihnen den ſchönen Major oder den Jagdjunker mit 
dem Stutzbärtchen, oder einen dergleichen vor die 
blinden Augen führen. 

Auch an Ida kam jept bie Reihe, ſich niederzu⸗ 
jepen, ber fauerfüße Kreigfefretär führte fie zum 
Stuhl, fragte ‚mit ſchalkhaft fein follendem Lä- 
chen, das aber fein Geſicht zur ſcheußlichen Frage 
verzog, ob er ben Herrn Hofrath Berner bringen 
follte € band ihr dag Tuch vor die Augen, und im 
wenigen Augenbliden ftanten fchon prei arme Un⸗ 
glüdliche, von der fpröden, blinden Mamſell Amor 
Juſtitia verſchmäht, hinter dem Stubl. Es war 
ihr wohl auch der Gedanfe an Martinig durch das 
Köpfchen gezogen; aber fie hatte fich ſelbſt recht 
tüchtig auggelcholten und vorgenommen, ihr Herz- 
chen möge fich ziehen wie ed wolle, das Schickſal 
möge noch fo gebietend rufen, fie laffe drei ablau- 
fen und ven vierten wollte fie endlich nehmen. 

‚Numero vier, gnädiges Fräulein !’’ mederte 
ber Kreisfefretäv. Sie ließ die Binde löſen, fie 
fchlug die Augen auf und fanf in Emild Arme, 
der fie im fchmetternden Wirbel der Trompeten, 
im Subelruf der Hörner im Saal unberfchwenf- 
te; tie Sinne wollten ihr vergeben, fie hatte fei- 
nen beutlichen Gedanken, ald das immer wieter- 
febrendes „Der Zug des Herzeng ift des Schick- 
ſals Etimme.‘ Ach! fo hätte fie durch das Leben 
tanzen mögen; ibr war fo wohl, fo leicht; wie auf 
ben Flügeln der Frühlingslüfte ſchwebte fie in fei- 
nem Arme bin, fie zitterte am ganzen Körper; ibr 
Buſen bob fih in Fieberhaften Pulfen, fie mußte 
ihn anfeben, es mochte often was es mollte, lie 
bob das ſchmachtende Gelichtchen, ein füßer Blick 
ver beiden Liebesiterne traf den Dann, der ihr in 
wenigen Stunden fo werth geworden war; bag 





eble Geſicht Tag offen vor Ihr, wenige Zoll breit 
Auge von Auge, Mund von Mund, ach, wie un- 
endlich hübſch am er ibr vor, wie fein alle feine 
Züge, wie ſchmelzend fein Arge, fein Lächeln, fie 
hätte mögen die paar Zöllchen breite Kluft durch⸗ 
fliegen, ihn zu lieben, zu Fi — , 

Klatſch, klatſch, mahnten die ungebuldigen Her- 
ren, inbem fie die glacirten Handſchuhe zufammen- 
fchlugen, daß die zarten Nähte fprangen 5 will 
denn dies Paar ewig tanzen? Ach, ihr Kurzſich⸗ 
tigen, wenn ihr wüßtet, wie viel namenlofe Se- 

"Tigfeit in einer folchen Furzen Minute liegt, wie die 
Pforte des Lebens fich öffnen, wie die Ceele hin- 
ter die durchfichtige Haut des Auges berauffteigt, 
um binüberzufliegen zu der Schwefterfeele — wahr- 
lich, ihr würdet diefen Moment des füßeften Ber- 
ftändniffes nicht durch euer Klatfchen verfcheuchen. 

Der Ball war zu Endes; der Hofrath nahte, 
Ida den Shaml anzulegen und bad wärmende 
Mäntelchen umzumerfen, er nahm dann ihren 
Arm, um fie zur Abfühlung noch ein wenig durch 
den Saal zu führen. „Sie haben mit ihm ge- 
tanzt, Töchterchen ?“ „Ja,“ antwortete fie, „und 
wie der tanzt, können Sie ſich gar nicht denken; 
fo angenehm, fe leicht, fo ſcwebend!“ „Idchen, 
Idchen!“ warnte der Hofrath lächelnd. „Was 
werben unfere jungen Herren bazu fagen, wenn 
Sie fie über einem Landfremden fo ganz und gar 
gergeffen ? „Nun, bie können fich wenigſtens 
über das Vergeſſen nicht beflagen, denn ich babe 
nie an fie gebacht ! Aber fagen Sie ſelbſt, Hofrath, 
{ft er nicht ganz, was man intereffant nennt ?’’— 
„Ihnen wenigftiens fcheint er es zu fein,’ ant- 
wortete der nedifche Alte. — „Nein, fpaßen Sie 
jegt nicht, {ft nicht etwas wunderbar Anziehentes 
an dem Menfhen? Etwas, das man nicht recht 
erklären kann?“ Der Hofrath fchwieg nachdenk⸗ 
lich. „Wahrhaflig, Sie künnen Recht haben, 
Mädchen,“ fagte er, „habe ich doch den gungen 
Abend darüber nachgefonnen, warum ich bielen 
Menſchen gar nicht aus dem Sinne bringen 
Tann.’ 

„Aber noch etwas,“ fiel Ida ein, „wiſſen Sie 
nicht, wo er fo plöglich mit dem alten Diener bin- 
ging? „Das if es eben!“ fagte Jener. „Eine 
ganz eigene Geſchichte mit dem Grafen ba; fommt 
auf den Ball, tanzt nicht, gebt fort, bleibt über 
eine Stunde aus, fommt wieder; und wo blieb 
er? Wo meinen Sie wohl? Er war im Mün- 

al! — 

nr „Sept eben, in dieſer Nacht?“ fragte Ida er- 
Fchroden und an allen Gliedern zitternd. 

„Beute Nacht, auf Ehre! 94 weiß eo gewiß ; 
aber reinen Mund gehalten, Gold⸗Idchen, mor- 
gen komme id) dem Ding auf die Spur.” 

Der Wagen war vorgefahren; der Präfibent 
Fam in einer Weinlaune: „Hofräthchen,“ rief 
er, „wenn bu nicht andertbalbmal ihr Vater fein 
könnteſt, wollte ich dir Spa kuppeln!“ 

„Bätte ich das doch vor dem Ball gewußt,’ 
jammerte ber Hofrath, „aber da gab es allerlei 
intereffante Leute u. f. w.’’ Erröthend fprang 
Spa in den Wagen, auf den loſen Hofrath fchel- 

tend, und umfonft gab fih Papa auf dem Heim- 

weg Mühe, zu erfahren, was Jener gemeint babe. 

Tropföpfchen bätte mögen laut lachen fiber bie 

Bitten des alten Herrn; es biß die fcharfen Per- 

lengäbne in bie Purpurlippen, daß auch fein Wört- 
chen heraus Fonnte. 
Nicht mehr fo fröhlich ale in früheren Tagen 
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und dennoch glüdlicher, legte Ida das Lockenkopf⸗ 
chen auf die weichen Kiffen. Go war ihr fo bange, 
jo warm; mit einem Rud war der feibene Piu- 
menu am Fußende bes Bettes, und auch die biiune 
Seidenbülle, die jept noch fihrig war, mußte im- 
mer weiter binabgefchoben werten, daß bie wo⸗ 


‚gende, entfeffelte Schwanenbruft Luft befam. 


Aber wie, ein Geräufch von ber Thüre ber? 
Die Thüre gebt auf, im matten Schimmer des 
Nachtlichtes erfennt fie Martiniz blendendes Ge⸗ 
ſicht; fein dunfles, wehmüthiges Auge feſſelte fie 
jo, daß fie fein Glied zu rühren vermag, fie kann 
die Dede nicht weiter bernufsiehen, fie kann ben 
Marmorbufen nicht vor feinem Feuerblick verhül- 
len: fie will gürnen über ten fonderbaren Befuch, 
aber die Stimme verfagt ihr. Aufgelöst in jung- 
fräuliche Scham und Sehnfucht, drückte fie die 
Augen zu; er naht, welche Flötentöne erwachen 
und wogen um ihr Ohr, er fniet nieber an ihrem 
bräutlichen Lager, „der Zug bed Herzens ift des 
Schickſals Stimme,’ Hüftert er in ihr Ohr; er 
beugt das gramvolle, wehmüthige Geſicht über fie 
bin, heiße Thränen ſtürzen aus feinem glühenden 
Auge berab auf ihre glübenden Wangen, er wölbt 
den würzigen Mund — er will fie fü — 

Sie erwachte, fie füblte, daß ihre eigenen hef⸗ 
tigftrömenden Thränen fie aus dem fchönen Trau⸗ 
me erwedt hatten. 





Die Beichte. 


“ Am andern Morgen fehr früb fand der Hof- 
rath fchon vor bes Präfidenten Haus und zog bie 
Glocke. Er mußte ja fein holdes Ibchen fragen, 
wie es zum erftenmal wieber in Freilingen gefchla- 
fen hate, Nebenbei hatte er fo viel zu fragen, fo 
viel mitzutheilen, daß er noch nicht wußte, wo ihm 
der Kopf fand. Nur fo viel war ihm Flur, als er 
den heilpolirten Handgriff der Slode in der Hund 
bielt, daß er um feinen Preis von dem intereffan- 
ten Herrn von geftern zuerft fprechen werte; fie 
fol mir baran, fagte er, fie foll mir beichten; er 
that jich auf feinen Wig nicht wenig zu gut unb 
lächelte noch fill vor fich bin, als er die breite 
Treppe binanftieg. 

Der Präfident fei fchon in die Seflion gefah- 
ren, gaben ihm die Bebienten auf feine Anfrage 
ur Antwort, aber dad gnädige Fräulein nehme 
en re an, obwohl ihre Zoilette noch nicht 
ertig fei. 
Dian meldete ihn, er wurde Togleich vorgelaffen. 
In ihrem Meinen,.aufs geſchmadvollſte dekorirten 
Boudoir faß Jon auf einer Eſtrade am Benfter, 
das Rodenföpfchen in die Hand geſtützt. War es 
doch, als fei das Mädchen in biefer Nacht noch 
taufendmal fihöner geworben! Der Hofrath be- 
kam ordentlich Ehrfurcht vor ihrer Schönheit; es 
lag fo viel Schmachtendes in ihrem Auge, fo viel 
ernfte Sanftmuth auf dem lieben Gefichtchen, das 
ihn begrlißte, daß er gar nicht wußte, woher dies 
alles dad Wunderkind geftoblen hatte. 

Er fagte ihr auch, wie Ichön er fie finde, fie aber 
lachte ihm geradezu ind Geſicht; fie finde, daß fie 
weit bleicher ausſehe, als fonft, der Ball könne 
einestheild daran Schuld fein, fagte fie; dazn 
fomme, daß fie heute Nacht fo dumm geträumt 
babe und alle Augenblide anfgewpcht ſei. Sie 
wollte bei biefer Behauptung recht ernſt aueſehen, 
aber das Heine Scyeimchen flog ihr doch beinahe 
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unmerflih um ten Mund, als wüßte ed, was dem 
bübfchen Engelsfind geträumt habe. 

Der Hofrath ſprach vom geftrinen Ball. von 
Herren und Danıen, von allen möglichen Schö- 
nen, aber er hätte ſich lieber bie Zunge abgebiffen, 
ebe er von Martiniz zuerft angefangen bätte, ob- 
gleich er wohl fab, daß Ida darauf warte. 

Er ſah ſich daher, als alle Tänze und Zouren 
befrittelt waren, und das Geſpräch zu ftoden 
drohte, im Zimmer um. „Nein,“ fagte er, „wie 
wunderſchön Ihnen Papa das Bouboir da befo- 
riren ließ, die bronzirte Rampe am gemwölbten Pla- 
fond, die freundliche Tapete! Wie werden fidh 
Ihre Befucher erfreuen, wenn man fich nicht mehr 
um den Rang auftem Sopha ftreiten darf, denn 
jener von hellbraunem Gafimir, ber fih an brei 
Mänten binziebt, den eleganten Theetiſch von Ce— 
derholz in der Mitte, Fann ja eine ganze Region 
von Dämchen in fi aufnehmen. Der franzöfifche 


Kamin mit dem deckenhohen Spiegel fcheint aber 


nicht fehr warm geben zu wollen, doch Hoffart muß 
fhon auch ein wenig Schmerz leiten. Die ge- 
ſchmackvolle Etagere dort haben Eie gewiß felbft 
erit aus der Nefidenz geſchickt, denn bier wüßte ich 
Niemand, der folche Arbeit lieferte.’ 

Das ging ja dem alten Herrn aus dem Mund 
wie Waſſer; ſchade nur, daß er den tauben Wän- 
ben predigte, denn Ida ſchaute ftillverflärt durch 
die Scheiben und hatte weder Augen noch Ohren 
für ihren alten Freund; Diefer fah ih um, ſah 
das Hinftarren des Mädchens, folgte ihrem Auge 
und — drüben in der erftien Etage des ehrfamen 
Gaſthofes zum goldenen Mond hatten fich bie 
rotb und weißen Gardinen aufgetban, und im ge- 
öffneten Fenſter fand — nein, er machte ed gerade 
zu, ald ber Hofrath hinfah, und ließ die Garbine 
wieder herab; das felige Kind drehte jeht das 
Köpfchen, und ihr Blid begegnete dem lauernden 
Auge des Hofratbs. Die Flammenröthe ſchlug ihr 
ins Geſicht, ala fie fich fo verrathen fab, aber den- 
noch fagte Trogföpfchen Fein Wort, fontern ar- 
beitete eifrig an einer Centifolie; nun, dachte der 
Alte, wenn du es durchaus nicht anders haben 
wilift, auf den Zahn muß ich dir einmal fühlen, 
alfo ſei's. 

„Sie haben brave Nachbarfchaft, Ida,“ fagte 
er, „da Können Sie Ihre aftronomifchen Beob- 
achtungen nach ten Glutfternen bed Herm von 
Martiniz recht kommod anſtellen; ich babe zu 
Haus einen guten Dolland, er ſteht zu Dienften, 
wenn Sie etwa — 

„Die Cie nur fo bös fein fünnen, Berner!‘ 
klagte das verſchämte Mädchen. „Wahrhaftig, 
ich habe bis auf dieſen Augenblick gar nicht ge⸗ 
wußt, daß er nur im Mond logirt; und daß ich 
geſtern dieſen Mann ſchon wegen ſeines Aeußeren 
gehaltvoller gefunden habe, als unſere junge Her⸗ 
ren hier, um die ich nun einmal kein Flöckchen 
Seide gebe, it das denn ein fo ſchweres Verbre- 
en, daß man es noch am andern Tag büßen 
muß? Iſt es denn fo arg, wenn man Mitlei- 
Fe bat mit einem Menfchen, der fo-sunglüdlich 
cheint?“ 

„Run, da bringen Sie mich juſt auf den rech⸗ 
ten Punkt,‘ fagte ver Hofratb, „daß der junge 
Herr im Mond brüben geftern Nacht in der Mün- 
fterfirche war, habe ich Ihnen geſagt; aber was er 
dort that? Das wiffen Sie nicht, und was be- 
fomme ich, wenn ich es ſage?“ | 

„Nun, was wird er viel bort geihan haben ?“ 


antwortete Ida, vergeblich bemüht, ihre Reugierde 
zu befämpfen. „Er bat fi wahrfcheinlich die 
Kirche zeigen laflen, wie die Fremden auf ber 
Durchreife immer thun.“ 

„Durchreiſe? Als ob ich nicht wüßte, daß Herr 
von Martiniz die drei Zimmer Ihnen gegenüber 
auf vier Wochen gemietbet bat —“ 

‚Auf vier Wochen f’ rief Ida freubig aus, 
erſchrak aber im nämlichen Augenblid über die 
laute Arußerung ihrer Freude. „Bier MWo- 
chen?“ ſetzle fie gefaßter hinzu. „Wie freut mid 
bag für die gute Montwirtbin! Sie muß immer 
Scelte hören von ihrem Mann, daß ihre Table 
d'hote nicht fo gut fei, wie im Hotel de Care; 
und fein Menſch bleibe recht lange, da hat fie nun 
doch einen Beweis für fi.“ 

„Die arme Mondwirthin,‘‘ fpottete der Hof- 
rath, „die gute Seele! Muß fie jegt auch noch zur 
Entichuldigung dienen, wenn man feine Freude 
nicht recht verbergen kann! Und, um aufs Vorige 
gurlicgufommen, Sie glauben alfo, vr Mann 
im Monde da drüben babe ſich als burchreifen- 
ber Fremder unfern Münfter zeigen laffen und 
dazu bie glüdlihe Stunde Nadıte von zwölf bis 
ein Uhr gewählt, habe den Küſter mit feiner La⸗ 
terne alles beleuchten laffen, nur um bie Finfter- 
niß defto deutlicher 7 ſehen?“ 

Der Heine Echalf lachte verſtohlen auf feine Ar⸗ 
beit bin und ließ den Hofrath immer fortfahren — 

„Heute in aller Früh war idy beim Küfter, dem 
ih vor Zeiten einmal einen Prozeß geführt und 
ein Kind aus ber Zaufe gehoben hatte; gewiß, 
ohne diefe Empfehlung wäre ich bei dem Alten 
nicht durchgedrungen. „„Gevaiter!““ fagte ich 

u ihm, „„Er fann mir wohl fagen, was ber 

rembe, ber Ihn geftern Nacht noch befuchte, im 
Münfter gethan bat.” Der Dann wollte im 
Anfang von gar nichts wiſſen; ich rief aber mei- 
nen alten Baltbafar, Sie kennen ihn ja, wie ge- 
ſchickt er it. Alles aufzufpüren, diefen rief ich ber 
und ceonfrontirte beides der Balthaſar hatte den 
Bedienten des Fremden in des Küfters Haug ge- 
ben und Beibe darauf mit dem fremden im Miün- 
fter verſchwinden ſehen. Er gab dies zu ; bat mid 
aber, nicht weiter in ihn zu bringen, weil e8 ein 
furchtbares Geheimniß fei, dag er nich! verratben 
dürfe. So neugierig ich war, ftellte ich mich doch 
ganz rubig, bebauerte, daß er nichts fagen dürfe, 
weil es ihm fonft eine Bouteille Aiten (feine ſchwa⸗ 
he Seite) eingetragen hätte, ba gab er nach und 
erzäblte — 

„Nun fahren Sie doch fort,” fagte Ida unge- 
buldig. „Sie wiflen von früher ber, daß ich für 
mein Leben gerne Geſchichten höre, namentlich ge- 
beimnißvolk, die bei Nacht in einer Kirche ſpie⸗ 
en.’ — 

„Ss, fo? Dan bört gerne Gefchichten von in- 
tereflanten geheimnißvollen Leuten? Nun ja, bö- 
ren Sie weiter. Der Küfter, der für feine Mühe 
einen barten Thaler befam, führte geftern Nacht 
einen Herrn, ber bleich wie ber Tod, aber fo vor- 
nebm wie ein Prinz ausgeſehen haben foll, in den 
Münfter. Dort habe fih der Fremde auf die Al⸗ 
taritufen gejept und in voller Herzengangft gebe» 
tet. Dann fei ein Sturm gefommen, wie er fü 
noch nie einen gehört; er babe an ben Benftern 
gerüttelt und gefchüttelt und bie Scheiben in der 
Kirche bereingelchlagen, der Berr aber babe wun- 
berliche Reben geführt, als reite ver Teufel drau⸗ 
en um bie Kirche und wolle ihn holen,“ 
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„Der Küſter glaubt and daran, wie and Evan⸗ 
gelium, und weint wie ein Kind um den bleichen 
jungen Mann, der ſchon fo früh in die Hölle fah⸗ 
ren folle. Dabei verfpricht er aber ganz getroft, 
wenn ber Herr alle Nacht bei ihm einkehre und fich 
in den Schug feines Münſters begebe, folle ihm 
vom Böfen fein Haar gefriimmt werben. Sehen 
Sie, das ift die Gefchichte, da werte jept Einer 
Hug daraus; was halten Sie davon ?” 

In ängftlicher Spannung hatte Ida zugehört; 
- in bellem Waſſer ſchwammen ihr bie großen blauen 

Augen, die volle ſchöne Schwanenbruft bob ſich 
unter ber burchfichtigen Ehemifette, ale wolle fie 
einen Berg von ſich abwälzen, bie Stimme ver- 
fagte ihr, fie konnte nicht gleich antworten. 

„D Gott!’ rieffie. „Was ich geahnt, fcheint 
wahr zu fein, ber arme Menfch ift gewiß wahn- 
finnig, denn an die thörichte Conjektur des Küſters 
werden Sie doch nicht glauben 7° 

„Rein, gewiß glaube ich an ſolche Thorbeiten 
nicht, aber auch, was Sie jagen, fcheint mir un- 
wahrfcheinlich ; fein Auge ift nicht das eines Ir⸗ 
ren, fein Betragen iſt geordnet, artig, wenn auch 
verichloffen.”‘ 

„Aber haben Sie nicht bemerkt,’ unterbrach 
ihn Spa, „nicht bemerft, wie unruhig er wurde, 
wie fein Auge rollte, als es elf Uhr ſchlug? Ge⸗ 
wiß bat eg eine ganz rigene Bewanbiniß mit biefer 
Siunde, und irgend eine Gewiſſenslaſt treibt ihn 
wohl um diefe Zeit, Schutz in dem Heiligthum zu 
fuchen, das Jedem, der mühfelig und beladen 
kömmt, ofen ftebt. 

„Ihr Irauen habt in foldden Sachen oft einen 

anz eigenen Takt,“ antwortete ber Hofrath, „und 
eher oft weiter ala wir. Doc will ih auch bier 
bald auf der Spur fein, denn mich peinigt Alles, 
was ich nr a weiß, und mein Jochen weiß mir 
vielleicht auch Danf, wenn ich mit dem Herrn 
Nachbar Bleihwaniofo aufs Reine komme; das 
greifen wir fo ans der Mondwirth ift mein fpe- 
cieller Freund, weil ich gewöhnlich Abents mein 
Schörpden bei ihm einfe und mir feit zehn Jah⸗ 
ren das Eſſen von ihm tragen lafle. Ich fpeife 
nun die nächften paar Tage an feiner Tafel, und 
er muß mein Eouvert neben bag feines bleichen 
Gaſtes ſetzen laſſen; kefannt El ich bald mit 
ihm fein, und habe ich ihn nur einmal auf freund- 
ſchaftlichem Fuß, fo will ich den alten Diener 
aufs Korn fallen. Natürlich holt man weit aus 
und fält nicht mit der Thüre ind Haus; o, ich 
babe fchon mehr folhe Käuze ausgebolt, es if 


nicht der erfte! 





Das Dejeung, 


„Das iſt herrlich,” ſagte Ida und fireichelte 
ibm die Wangen, wie ehemals, wenn er ihr etwas 
geichenft oder verfprochen hatte. „Das machen 
Sie vortrefflih, zum Dank befommen Sie aber 
auch etwas Grtraguted, und jetzt gleich!“ Gie 
Rand auf und ging hinaus; dem Hofrath pup- 
perte das Derz vor Freude, als er bad wunber- 
herrliche Mädchen dahingehen ſah; bie zarten 
Füßchen ſchienen kaum ben türkiſchen Fußieppich 
u berühren, der einfach blendendweiße Baitiſt⸗ 

berrod verrieth in feinem leichten Faltenwurf das 
GEbenmaß dieſes herrlichen Bliederbaurs, biefe fri- 
ſche jugendliche sräftigfei 
Danlen über das holde Geſchöpf, das allen Rodun- 
gen dar Reſidenz Zrop geboten, ſich das jungfräu- 


Er verfant in Ge- If 


liche Herz frei bewahrt von Liebe, und jept, als fie 
in ihre Peine Vaterſtadt zurückkommt, am erften 
Abend einen Mann findet, den fie — nein! fie 
fonnte es nicht läugnen, es war ja offenbar, daß 
fie ihm mit der hohen Glut der erften jungfräu- 
lichen Liebe zugethan fei. Aber wie? Durfte er, 
der gereifte Mann, diefe Neigung, die doch wahr- 
fcheinlicherweife fein vernünftiges Ende nehmen 
fonnte, durfte er fie unterftügen ? Konnte nicht 
der Randfrembe, wie es ſchien fogar gemüthafranfe 
Menſch, alle Augenblide wieder in feinen Lan- 
dauer figen und weiter fahren Doch der Karren 
war jept ſchon verfuhren. — 

Ida trat ein, das Gefichichen war hochgeröthet, 
fie trug einen filbernen Teller mit zwei ern, 
ein Kammermädchen folgte mit allerlei Backwerk. 
„Chokolade mit Kapwein abgerührt,” ſagte Spa - 
lächelnd, indem fie ibm einen Becher präfentirte, 
‚ih Senne den Geſchmack meines Hofräthchens 
gar wohl, tarum habe ich vieles Frühſtück ge⸗ 
wählt, und denfen Sie, wie gefchidt ich bei Ma⸗ 
dame la Truniaire geworben bin, ich babe ihn 
ganz allein ſelbſt gemacht, Geficht und Arme glü- 
ben mir noch davon; verfuchen Sie bach, er ift 
ganz delifat ausgefallen.“ 

Sie lüftete, ohne ih vor dem alten Freund zu 
geniren, das leichte Ueberröckchen; eine himm- 
liſche Augficht öffnete, der weiße Alabafterbufen 
ſchwamm auf und nieder, daß der Hofrath die al- 
ten Augen in feine Chokolade beftete, als folle er 
fie mit den Augen trinken. ,‚Dierber follte ei- 
ner unferer jungen Herren kommen,“ dachte er, 
„KRapweinchofolade in den Adern, ein ſolches Him- 
melgfind mit dem offenen beichten Ueberröckchen vor 
fich — ob er nicht rein von Sinnen käme.“ Bei- 
nahe eben fo großen Reſpekt als vor ihren entfef- 
felten Reizen befam er aber vor der Kochfunft des 
Mädchens. Die Ehofolade war fo fein, fo wür- 
zig; das rechte Maß des Weines fo gut beobachtet, 
daß er bei jedem Schlückchen zögerte, zu fchluden. 

Idchen aber fchien ihre Chofolade ganz vergefien 
zu haben, benn ein neues Schaufniel bot fich ihren 
Augen dar. Der wohlbefannte Diener bes Frem⸗ 
den führte ein paar prachtvolle Pferte vor dag 
Portal des goldenen Mondes. Cie felbft war fo 
viel Reiterin, daß fie wohl beurtbeilen konnte, 
daß befonders dad eine Pferd, ein majeſtätiſcher 
Stumpfihmwanz, Tigerfchimmel, von unſchätzba⸗ 
sem Werth jei. Auch Berner, der in allen Sät⸗ 
tein gerecht war, ftimmte bei und pries bie einzel⸗ 
nen Schönheiten des Schimmels, befonbers auch 
das elegante, geſchmackoolle Reitzeug. 

Ida wagte voll Erwartung faum Athem zu bo- 
len ; der Mondwirth, ein ftattlicher Vierziger, trat 
gravitätifch aus dem Thorweg und becomplimen- 
tirte fich mit dem alten Diener um vie Ehre, die 
Zügel bes Zigerfhimmeld zu halten. Als aber 
diefer ſich dieſes Geſchäft nicht nehmen Tieß, bielt 
er den Steigbügel, Emil von Martiniz, in einem 
eleganten Morgenüberroch, trat jegt aus der Halle, 

efolgt vor dem Oberkellner; er ftreichelte ben 
Ehlanfen Dale feines Schimmeld und warf über 
ihn weg oft feine Blicke zu dem Fenſter gegenüber, 
wo Ida neben dem Hofrath ſaß. 

Indem tönte der Huffchlag eines in kurzem Ga- 
lopp anfprengenden Pferbes die Straße herauf, es 
am näher, es war der junge Dragoner - Sreier, 
Lieutenant von Schulderoff. Er hatte bie gute 
Uniform an und von einem feiner Kameraden eine 


® 
BU 


prachtvolle Tigerbede entlehnt und gelangte jegt in 
vollem Wichs vor des Präfiventen Haus an. 


Nach Vorfchrift der gnädigen Mama It er jept 
mit einem Blick auf die Holpfelige feine Reitpeit- 


fche fallen ; im Nu war der geübte Boltigeur herab 
von feinem Rappen; aber gerade als er wieder 
aufipringen wollte, fcheute fein Roß an denen, 
bie vor dem goldenen Mond ftanden, machte einen 
Zeitenfprung und dann im Carriere davon, ge- 
rade auf einen Kirchplatz zu, wo viele Hinter, die 
gerade aus der Schule kamen, ihre unſchuldigen 
Epiele trieben. Der Mondwirth, der bis jept 
noch immer den Bügel gehalten, flog rechts, der 
alte Dien®r linfa, und ventre A terro flog Dlar- 
tiniz mit Windeeeile dem Rappen nach, überbolte 
ihn noch drei Schritte vor einem Haufen Kinder, 
. bie feinen Ausweg mehr hatten und kläglich ſchrien, 
riß fein eigenes Roß herum, padte mit Rielen- 
fraft den Ausreißer und brachte ihn zum Steben. 
Alles dies war das Werk eines Augenblicke. Der 
liebende Dragoner hinfte auf feinen Freiere füßen 
‚dem Rappen nach, murmelte einige Flüche, die wie 
ein Dank lauten follten, faß auf und jagte davon. 
Martiniz aber ritt, ohne auf den tauſendſtimmigen 
Beifall, der ihm von ber Menge, die ſich verfam- 
melt hatte, zugejubelt wurte, zu achten, zurüd, 
grüßte ehrerbietig an des Präjidenten Haus bin- 
auf und 308, gefolgt von dem alten Diener, auf 
feinem Morgenritt weiter. 

Ida hatte in dem ſchrecklichen Moment pas Fen⸗ 
fter aufgeriffen ; fie hatte die Gefahr der armen 
Kleinen, hatte mit fteigender Angit ven gefährli- 
hen Augenblid geiehen, wo Martiniz in geftred- 
ter Carriere fein Pferd berumriß, auf bie Gefahr 
bin, zu überſtürzen; fie hätte mögen mit jener 
Menge laut aufjauchzen und fonnte fich nicht ent- 
balten, ald er vor ihrem Fenſter vorbeifam, feinen 
Orb fo freundlich ala möglich zu erwibdern. Die- 
fer Moment war entjcheivend ; in der Angft, die 
jie fühlte, ward fie fich bewußt, wie theuer ihr ver 
Mann war, ber dort hinflog. Das gepreßte Herz, 
bie fürmifch wogende Bruft rang nach einem Aus- 
weg. Ter Hofrath wollte feinen alten Sarkas⸗ 
mus wieder fpielen laffen, aber er drängte ihn zu⸗ 
rüd, als ihn dag Mädchen fo bittend anfab, als fie 
feine Hand drückte, und die heflen, vollen Thränen 
aus den fanften Augen berabfielen. „Ich bin ein 
rechtes Kind, nicht wahr, Hofrath? Aber über 
folcye Scenen, ich kann nicht anders, muß ich un- 
willfürlih weinen. Laden Sie nur nicht über 
mic), ed würde mir gerade u recht wehe thun.“ 

„Gott bewahre mich, daß ich lache,“ entgegnete 
ber Hoirath, „wenn eines im böchften Fieberpa⸗ 
roxismus ift, wie Sie, Goldkind, fo lacht man ge⸗ 
wöhnlich nicht.” Er dankte ihr für ihre Chofo- 
lade, nahm Stod und Hut und ließ das Mädchen 
mit Yım iehzehnjährigen, von dem Keim ber er- 
fen Liebe ftürmifch bewegten Herzchen allein. 





Der Brief. 


Als Hofrath Berner nach Tifch wieder in bes 
räjidenten Haus fam, um ihn, da er ihn heute 
üh verfehlt hatte, zu beiuchen, traf er Ida wie- 
der fo vergnügt und fröhlich wie immer. Das 
ewige Aprilwetter! dachte er. Auch bei ihr bleibt 
ed nicht ausz wenn wir Morgens meinen, fo 
darf man gewiß fein, daß und auch ver Abend 
noch traurig oder doch ernft findet; aber das weint 
und lacht, klagt und tollt durch einander, wie Heu 
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und Stroh. Er fehte fich zum Präſidenten, ber ge- 
wöhnlich vor dem Kaffee noch ein halbes Stünd⸗ 
chen tiſchelte; gegenüber hatte er das liebe Aprilen- 
find und nöthigte fie durch fein beredtes Mlicnen- 
fpiel, wodurch er fie an heute früh erinnerte, alle 
Augenblicke zum Lachen oder Rothwerten. 

„Apropos! Sie fommen gerade recht, Berner,” 
fagte der Präſident, „hätte ich dech beinahe das 
Befte vergeffen. Sie fünnen mir durch Ihre Iim- 
ginglichfeit und Gewandtheit, durch die viele freie 
Zeit, die Sie baten, einen fehr großen Gefallen 
tbun. Ich befam da heute vom Minifteriatfefretär 
ein Brieflein, worin mir unter ven größten Elogen 
der ganz fonderkare Auftrag wird, neben meinen 
Amt als Präſident auch noch den geborfumen Die- 
ner anterer Leute zu Ipieten. Da haben ie,” 
fuhr er fort, indem er einen Brief mit vem großen 
Dienftfiegel bervorzog, ‚‚leien Sie einmal vor, 
aber da die Elogenftelle bleibt weg, ich ann das 
Ding für meinen Tod nicht leiten, wenn man ei- 
nen fo ins Geſicht hinein lobt.” 

Berner nabm den Brief, ber, weil in ſolchen 
Fällen der Stantefefretär von Planen jelbt 
jchrieb, ein wenig fchwer zu lefen war, und be- 
gann: — „Nächſtdem wurde mir büberen Orts 
ver Wink gegeben, daß, da ein fiherer Graf, von 
Martiniz den Kreid Em. Ercellenz bereifen werte, 
ihm aller möglihe Borfchub und Hilfe zu Theil 
werden ſoll. Beſagter Herr von Martiniz wurde 
unſerm Hofe durch den ***fchen Ministre pleni- 
p»tentiaire aufs Angelegentlichite empfohlen. Cr 
bat im Sinne, bei ung, aller Wahrſcheinlichkeit 
nad in Ihrem Kreiſe, fich bedeutende Güter zu 
faufen, ift ein Menſch, ver feine drei Millionen 
Thaler hat und vielleicht noch mehr befommt, und 
muß daher wo möglich im Rande gebalten wer- 
den. Em. Ercellenz fünnen, wenn foldes gelin- 
gen ſollte, auf grögern Danf höhern Orté rech⸗ 
nen, da, wie ich Ihnen als altem Freunde wohl 
anvertrauen barf, im Fall er fih im Lande anfie- 
deite und fein Bermögen bereinzöge, die Hand ber 
Gräfin Aarftein Excellenz emſelben nicht vorent⸗ 
halten werden wird.‘ 

Im Anfang dieſes Briefes war Ida bei dem 
Namen Miartigiz hoch erröthet, denn fie begegnete 
dem Auge d ofratho, der Über den Brief bin- 
weg au ihr hinüber ſah; ale die Stelle von ten 
drei Millionen kam, wurbe die Freude ſchwächer; 
ein dreifacher Millionär war nicht für Ida's be- 
Scheidene Wünſche; als aber die Hand der Gräfin 
Aarftein nach ihrem fanften, liebewarmen Herzen 
griff, da wich alles Blut von den Wangen des 
zitternden Mädchens, fie fenfte das Lockenföpfchen 
tief, und eine Thräne, die Niemand fah als Gott 
und ihr alter Freund, ſtahl fi aus den tiefiten 
Tiefen des gebrochenen Herzens in dag verbunfelte 
Auge und fiel auf ven Teller herab. 

ie kannte diefe Gräfin Aarſtein aus ver Re⸗ 
hen ber. Sie war die natürliche Tochter des 
ürften ** iR von ihm mit ungetheilter Vorliete 
erzogen und mit einem ungebeuren Vermögen and- 
geitattet, lebte fie in der Reſidenz wie eine Fürſtin. 
Sie war einmal einige Jahre verheirathet gemefen, 
aber ihre allau vieljeitige Dienfchenliebe hatte ven 
Grafen Aarfein genötbigt, feine Perfon von ibr 
fcheiden und ihr nur feinen Namen zurüchzulaſſen. 
Seitdem lebte fie in der Reſidenz; fie gall dort in 
der großen Welt ald Dame, bie ihr Leben zu ge- 
nießen wifle; wenn man aber nur eine Etufe 
niederer binberchte, fo hörte man von der Gräfen, 
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daß fie biefes angenehme Leben auf Koſten ihres 
Kufes führe, zehn Liebeshändel, zwanzig Prozeffe 
auf einmal, Schulden fo viel ald Steine in ihrem 
Schmuck habe und Stofette fei, bie ſich nicht ent- 
Höde, mit dem Geringften zu liebäugeln, wenn 
feine Formen ihr gefielen. 

So war Gräfin Aarftein. Ein unabweislicher 
Widerwille hatte fchon in der Reſidenz bie reine, 
jungfräulihe Ida von biefer üppigen Yuhlerin 
zurückgeſchreckt; fo oft fie zu ihren glänzenden 
Soirées geladen war, wurde fie frank, um nur 
dieſe frivolen Augen, biefe big zur Nacktheit zur 
Schau geftellten Reize nicht zu fehen, und biefe 
Frau, deren Gefsätt ein ewiges Gurren und 
Laden, Spotten und Perfifliren war, follte ber 
ernfte, unglüdliche junge Mann mit dem rühren- 
den Zuge von Wehmuth, dem gefühloollen, fpre- 
chenden Auge — 

Berner hatte ſchweigend den Brief noch einmal 
überlefen und legte ihn dann mit einem mitleibigen 
Bid auf Ida zurüd. „Nun, was fagen Sie zu 
dem fonderbaren Auftrag?” fragte ber Präjident. 
„Bahr ift es, der Martiniz ift nach diefer Be- 
ſchreibung ein Golbfifch, den man nicht hinaus 
laffen darf, ja, ja — man muß negociren, daß er 
in unferem Sreife bleibt. Da fönnte er 3. B. 
Wohringen kaufen ; um zweimal bunberttaufend 
Thälerchen iR Schloß, But, Wieſen, Feld, Fluß, 
Ser, Berg und Thal, Alles, was man nur will, 
fein, und dieſer Preis if ein Pappenftiel. Seo, 
fo? die Aarſtein alſo? Nicht Übel gefartet von den 
Herren. Sie fol enorme Schulden haben, die am 
Ende doch der Fürft übernehmen müßte, die be- 
fommt der Herr Graf in ven Kauf. Du kennſt 
die Aarftein, Ida? Sahſt bu fie oft?” 

„Nie!“ antwortete Ida unter ven Löckchen her⸗ 
vor und fah noch immer nicht vom Zeller auf. 

„Nie?“ fragte der Präfivent gereist. „Ich 
will nicht hoffen, daß die gnädige Gräfin meine 
Zochter nicht in ihren Zirkeln fehen wollte; bat fie 
4 nie eingeladen, wurbeft du ihr nicht vorge- 

e “6 u 

„D ja,‘ Tage Ida, „ſie ſchickte wohl zwanzig. 
mal, ich kam aber nie dazu, hinzugehen.“ 

„Bas der T—! Ich hätte 1 bu wäreſt 
ein vernün ftiges, geſittetes Mäbtchen geworden; 
wie kannſt du ſolche Sottiſen begehen und die Ein- 
ladungen einer Dame, bie mit dem fürftlichen 
Daufe fo nahe lürt if, refüfiren ?“ 

„Man bat mich deßwegen bei Hof nicht weniger 
freundlich aufgenommen,‘ antwortete Ida und 
bob das von Unmuth geröthete @efichtchen empor ; 
‚man bat ſich vieleicht gedacht, daß «8 ber (Ehre 
eines unbefcholtenen Mädchens wohl anftehe, fo 
fern ala möglich von ver Frau Bräfin zu bleiben.‘ 


„So fieht e8 dort aus ?“ fragte ber Präfivent 
Topffchüttelnd. „Nun, nun! Heutzutage fept 
man fich, wenn man ein wenig Welt hat, barliber 
weg. Ich mag bir hierüber nichts fagen, ihr jungen 
Märchen babt eure eigenen Grundſaätze; nur wäre 
es wegen den jegigen Verhältniſſen beffer geweſen, 
du bätteft fie öfter geſehen; denn wenn fie fich hier 
in der Gegend anfaufen, nach Sreilingen fommen 
fie doch alle Jahre ein paarmal, wir maden das 
erfie Haus bier, du ſollſt in Zukunft die Dame 
des Hauſes vorftellen, wie kannſt du nun bie 
Gräfin Dartiniz empfangen, wenn bu in ber Re- 
fivenz fie fo ge negligirteſt 7° 

„Run, räfin Martiniz if fie ja noch nicht,“ 






meinte der Hofrath und lächelte dabei fo geheim⸗ 
nißvoll, bap 28 fogar dem Präfidenten auffiel, 

„Run, Er fpricht ja fo fiher über diefen Punkt,’ 
fagte dieſer, „als fenne Er ven Grafen Martiniz 
und feine Herzensangelegenheiten aus bem Fun⸗ 
dament.“ 

„Seine Herzensangelegenheiten nun freilich 
nicht,“ lächelte Berner, „aber den Grafen hatte 
ich die Ehre, geſtern kennen zu lernen —“ 

„Wie,“ unterbrach ihn der Dem, „er if 
fchon hier? Und wir ſchwatzen ſchon eine Stunde 
von ibm, und Sie fagen nichts —“ 

„Fräulein Tochter iſt nicht minder in der Schuld 
ale ich,“ entgegnete Jener, „ſie fennt ihn fogar 
genauer ale ich.’ 

„Sch glaube, Ihr feid von Sinnen, Berner, 
ober mein Raubenheimer hat Euch erleuchtet. Du, 
Idchen, du fennft ihn?“ 

„Rein — ja —“ antwortete Ida, noch höher 
errötbend, „Ich babe mit ihm getanzt, bad if 
alles.“ . 

„Er war alfo geftern aufbem Ball? Schon bei 
Jahren, natürlich, ein ältliher Mann? Schon 
in nnjerem Alter, Berner?” 

„Richt fo ganz,“ fagte biefer mit Hohn, „er 
mag fo feine drei- bie vierundzwanzig Jährchen 
baben. Uebrigens fünnen Ercellenz feine Be⸗ 
Eonntfgaft recht wohl machen, er logirt drüben im 

on „' 

Der Präfident war zufrieden mit biefen Nach⸗ 
richten ;_ er fann nach, wie der junge Mann am 
beften ‚zu halten fein möchte, denn er trieb alles 
gerne nach dem Canzleiſtyl. Freund und Tochter, 
die er zu Rath z0g, riethen, ihn einzuladen und 
ihm fo viel Ehre und Zergnügen als möglich zu 
geben. Der Hofrath nahm es über fich, bie Sad 
einzuleiten, unb ber Präfident ging um ein Ge⸗ 
(haft leichter in fein Kollegium, 





Dperationsplam. 


Als er weg war, fahen ſich Ida und Berner eine 
Zeitlang an, ohne ein Wort zu wechſeln. Der 
Hofrath, dem das lange Schweigen peinlich wurde, 
jung fich, obgleich ihm tie wehmüthige Areund- 
ichkeit in Ida'e Geficht, ihr thränenfchwerer Blid 
bis tief ins Herz hinein web that, zum Lächeln. 
„Run, wer hätte es,“ fagte er, „wer hätte es 
dem ieldenden Herrn von geitern Nacht angeſehen, 
dag er drei Milliönchen Babe? Wie dumm id 
war, daß ich glaubte, er weinte in feinem Lan- 
dauer, weil er Feine Wechfeldyen mehr babe! Wer 
hätte e& tem trübfeligen Schmerzenreich angefe- 
ben, daß er bald eine glänzende luſtige Partie ma- 
hen würde.‘ 

Ida fchwieg noch immer; es war, ala-fcheute Re 
fich vor dem erfin Wort, das fie vor dem Freund, 
* ibe en fo tief durchſchant hatte, auszuſpre⸗ 

en habe. 

„Oder wie?“ fuhr er fort. „Wollen wir eine 
Allianz ſchliehen, mein liebes Aprilenwetterchen, 
daß die Gr Aarfein ihre Schulden nicht zah⸗ 
ien kann, daß —“ 

„O Berner, verkennen Sie mich nicht,“ ſagte 
Ida unter Thränen ; „es iſt gewiß nur das reine 
Mitleiden, was mich nöthigt, auszuſprechen, was 
ſonſt nie geſprochen worden wäre. Sehen Sie, 
dieſes Weib iſt die Schande unſeres Geſchlechto! 
Sie iſt ſo ſchlecht, daß ein ehrliches Mädchen er⸗ 
röthen muß, wenn es nur an ihre meinheit 
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denkt. Prüfen Sie ben jungen Mann ba drüben, 
und wenn er ift, wie eu ausſieht, wenn er edel ift 
und troß feines Reichthums unglüdlich, fo machen 
Sie, daß er nicht noch unglücklicher wird; fuchen 
- Sie ihn aus den Schlingen, die man um ihn le- 
gen wird, zu reifen —“ 

„Das kann Niemand beffer, ald mein Idchen,“ 
entgegnete Jener und jah ihr recht fcharf in das 
Auge; ‚wenn mich nicht alles trügt, hängt bag 
Solpfifchchen an einem ganz andern Hafen als an 
dem, womit ihn der Winiiter ködern will; nur 
nicht gleich fo roth werden, ind. Ich will alles 
tyun, will ihm fein Leben angenehm machen, wenn 
ich kann, will ihm die Augen aufthun, daß er fieht, 
wohin er mit ber Aarſtein fommt, will maden, 


baß er fih in unferer Gegend anfauft und feine | Ach 


brei Diillionen ins Land zieht, will machen, daß 
er mein Mädchen da lie —“ 

„Stil, um Götteswillen,’’ unterbrach ihn bie 
Kleine, und preßte ihm das Feine weiche Patich- 
händchen auf den Mund, dah er nicht weiter reben 
konnte. „Wer fpricht denn davon ? Einen Mil- 
lionär mag ich gar nichts es wäre ganz gegen 
meine Srundjäge, nur bie Schlange im Reii- 
denzparadies foll ihn nicht baten; vom Hebrigen 
fein Wort mehr, unartiger Mann! —“ 

Berihämt, wie wenn der Hofrath durch bie 

Baeen Augen hinabſchauen Fünnte auf den 
piegelfinren Grund ihrer Seele, wo die Gedan- 
fen fi insgeheim drängten und trieben, ſprang 
fie auf und an dem Flügel bin, übertönte bie 
Schmeichelworte des Hofraihs mit dem raufchend- 
ften Fortiſſimo, drückte fich die weichen Kıfe roth 
an dem Saitendämpfer, ben fie hinauftrieb, die 
Töne fo laut und fchreiend als möglich zu machen, 
um durch den Sturm, den fie auf den Eifenbein- 
taften erregte, den Sturm, der in dem Heinen 
Herzen feinen Raum hatte, zu übertäuben. 

Berzweiflungsvoll über den hallohenden Schmet- 
ter dieſes Furioſo's enteilte der Hofrath dem Sa- 
lon. Aber faum hatte er die Thüre geichloffen, fo 
Rico fie herab aus ihrem Tonwetter, die gellenden 

fforde lösten fih auf in ein füßes, Aüftern- 
bed Dolce, fie ging über in die fchöne Melodie: 
„FIreudvoll and leidvoll,“ mit Meifterhand führte 
jie diefed Thema in Variationen aus, die aud 
hrem innerften Leben beraufitiegen; durch alle 
Zöne des weichſten Moll flagte fie ibren einfamen 
Schmerz, bie fie fühlte, daß dieſe Töne fie viel zu 
weich machen und ihr Epiel ohne feine Diffonan- 
zen aufzulöfen, ſchnell wie ihre Hoffnung endete. 





Die Monpdmirthimn. 


Im goldenen Mond brüben ging es hoch ber. 
Drei Zimmer in der Belletage vorn heraus hatte 
fhon lange Zeit Fein Fremder mehr gehabt. 
Mondwirthin hatte daher alles aufgeboten, um 
diefe Zimmer fo anftändig als möglich zu befori- 
ren. Das mittlere hatte fie durch einen eleganten 
Armoir zum Arbeits-, durch ein großes Sopha 
zum Empfangpimmer eingerichtet b- Das linfe 
nannte fie Schlaffabinet, das rechte, weil fie ihren 
ganzen Vorrath Üüberflüffiger Taffen und eine bron- 
zirte Maſchiene auf einen runden Tifch gefept hat- 
te, das Theezimmer. Auch an ber Table d’hote, 
wo fenft nur einige Individuen ver Garniſon, ei⸗ 
nige Borft- und Zuftizaffefforen, Kreisfteuerein- 
nehmer und bergleichen, felten aber Grafen faßen, 
waren bedeutende Veränderungen vorgegangen. 
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Zum Defert fam fogar das feinere Porzelan mit 
gemalten Gegenden und die damadcırten Straß- 
burger Meffer, die font nur alle hohe Feſttage 
aufgelegt wurden. ° 

Daß ihr augefehbener Gönner und fpecieller 
Freund, der Hofratb Berner, jept im Mond ftatt 
zu Haus effen wollte und augenfcheinlich dem 
Grafen zu Ehren, zog einen neuen Nimbus um 
die Stirne des Icpteren in den Augen ber Frau 
Mondwirthin. Sie war ganz vernarrt .in ihren 
neuen Gaft. Schon als er in dem herrlichen Lan- 
dauer mit ben vier Poftpferden, ven aus Leibes- 
fräften blafenden Schwager barauf, vorfuhr, als 
ber reichbordirte Bediente dem jungen Mann het- 
aushalf, fagte fie gleicg zu ihrem Chezärter: ‚Gib 
t, das ift was Vornehmes.“ 

Als fie aber dem Brktzwiſl, fo nannte fich ber 
gute alte Diener, die Kommoden in den brei Jim- 
mern öffnete, ihm die Kleider und Wäſche feines 
Herrn aus den Koffern nehmen, fortiren und orb- 
nen bali, da ſchlug fie vor Seligfeit und Staunen 
die Hinde zufammen. Ge hatte doch von ihrer 
Mutter gewiß vecht feine, fanfte Leinwand zum 
Brautbemdchen befommen, aber bag war grober 
Bei gegen diefe Hemtren, diefe Tücher — nein, 
o etwas Ertrafeines, Schneeweißes konnte es auf 
der Erde nicht mehr geben wie dieſes. 

Es ift fein übles Zeichen unferer Zeit, wo ber 
Edelmann feinen Degen abgelegt hat, und Grafen 
und Barone im nämlichen Gewand wie der Bür- 
gerliche ericheinen, daß die Grauen dem Fremden, 
der zu ihnen. fommt, nach dem Herzen feben, das 
beißt nach feiner Wäſche. Iſt ſie grob, unordent⸗ 
lich oder gar fchmupig, fo zeigt fie, daß der Herr 
aus einem Hauſe fein mülle, wo mın entweder 
feine Erziehung fehr vernachläffigte oder ſelbſt mal- 
propre und unordentlich war. 8 aber der blãu⸗ 
liche oder milchweiße Glanz des Halstuches, die 
feinen Fältchen der Bufenkraufe und des Hemdes 
ind Auge fallen, da findet gewiß der Gaſt Gnade 
vor den Augen der Hausfrau, weil fie immer bie- 
ſes Zeichen guter Sitte ordygt und aufrecht erhält. 

Auch die Freilinger MMwirthin hatte dieſen 
wahren Schönheitsſinn, diefe angeborne Vorliebe 
für fchönes Linnenzeug in ihrer oft ſchmutzigen 
Wirthſchaft 4 nicht verloren. Daher der un⸗ 
gemeine Reſpell vor dem Gaſte, als fein Diener 
ihr die feinen Hemden dußendweis, bald mit ge- 
g'ockten, bald mit gefälteten Bufenftreifen, bald 
mit, bald ohne Manfchetien aus den geöffneten 
Koffern hinüberreichte. Und ald er vollends an die 
Unzahl von Hals⸗ und Sadtücern fam, wovon 
fie —* zum höchſten Staat in die Kirche angezo⸗ 
gen hätte, da vergingen ihr beinahe die Sinne. 
„Ach mie fürſtlich iſt der Herr ausgeſtattet! Das 
hat seniß die gnädige Frau Mama ihm m.tge- 
eben?“ 

„Der thut ſchon lange kein Zahn mehr weh,“ 
gab Brktzwiſl zur Antwort. 

„Iſt fie tobt die brave Frau, bie fo fchöne Lin- 
nen machte?“ fagte bie mitleibige Mondwirthin. 
„über ‚die gnäbigen Bräulein Schweſtern ha⸗ 

en — 

„Hat Feine mehr. Bor einem Jahr farb dies 
Gräfin Grefeeng 

„Auch feine Schweiter mehr ? Der arme Herr! 
Aber auf ſolche erquifite Prachtwäfche verfällt Fein 
junger Herr von ſelbſt. Ich kann mir benfen, der 
gnädige Herr Papa Excellenz —“ 

ſchon lange verſtorben,“ entgegnete das 


alte Fobtenregifter mit einem Ton, vor welchem 
der Wirthin die Haut ſchauderte. 

„Der arme junge Herr! rief fie, was hat er 
jegt von feinem ſchönen Rinnenzeug, wenn er nach 
Haus fommt und trifft feine Mutter mehr, die 
ihn lobt, daß er alles fo ordentlich gehalten und 
keine Sräulein Schweiter, die ihm das Schadhafte 
flidt und ordnet. Iept kann ich mir benfen, wa⸗ 
rum ber gnädige Herr immer fo ſchwarz angezo- 


gen ift und fo bleich ausfieht, Vater tobt, Mufter 


tobt, Schweiter todt, es ift recht zum Erbarmen— 

„Ja, wennd dad allein wäre!” feufzte der alte 
Diener und wifchte fih dad Wafler aus dem Au- 
gr. Doc, als hätte er ſchon zuviel grfagt, z0g er 
murrend den zweiten offer, der die Kleider ent- 
bielt, heran und ſchloß auf. Die Wirthin hätte 
für ihr Reben gerne gewußt, was ſonſt noch für 
Unglüd ben bleigen Herrn verfolge, daß der Ver- 
Iuft aller Verwandten Fein dagegen ausſehe. Aber 
fie wagte nicht, den alten Brftzwill, beifen Nume 
ibr fchon gehörig imponirte, darüber zu befragen, 
auch Ichloß der Anblick, der fich jept darbot, ihr 
ben Mund, 

Die ichwarze Kleidung hatte ihr an dem ernften 
ſtillen Gaſt nicht fo recht gefallen wollen, fie batte 
fich immer gebucht, ein buntes Tuch, ein hübſches 
helles Kleid müßten ihn von ſelbſt freundlicher 
maden. Aber da blinfte ihr eine Uniform ent- 

egen — nein! Sie halte geglgußt, doch auch Ge- 
rad und Urtbeil in — zu haben. 
Sie hatte in früherer Zeit, als fie noch bei ihrer 
Mutter war, bie Sranzofen im Quartier gehabt, 
ſchöne Leute, hübſch und geſchmackvoll gekleidet. 
Später, als fie ſchon auf den Mond geheirathet 
hatte, waren die Ruffen und Preußen da gewelen, 
große ftattliche Männer wie aus Gußeiſen. Brei- 
lich hatten fie nicht die Ichbaften Manieren, wie 
die früheren (Säfte, aber die Inappfipenden Spen- 
zer und Sutfas waren denn doch auch nicht zu 
verachten. Aber vor der bimmlifchen Pracht vieler 
Uniform verblichen fie fammt und fonderg zu ab- 
getragenen Landwehr⸗ und Bürgermilizkamiſö⸗ 
lern. Sie bob den Uniformsfräck vom Seſſel 
auf, wohin ihn Brktzwiſl gelegt hatte, und hielt 
ihn gegen das Licht: nein, ed war nicht möglich, 
etwas Schöneres, Feineres zu fehen, als dieſes 
Tuch, das wie Sammt glänzte; das brennende 
Roth an den Auffchlägen, die herrliche Poſamen- 
tirarbeit an der Stickerei und den Achſelſchnüren. 

„Das iſt die polniſche Garde bei ung zu Haus 
in Warſchan,“ belehrte fie der alte Diener, dem 
dieſer Anblick ſelbſt das Hrrz zu erfreuen ſchien. 
„Möchte man da nicht gleich ſelbſt in die mit 
Seide gefütterten Aermel jabeen und das fpun- 
nende Jäckchen zufnöpfen? Und, weiß Gott, fo 
tie mein Herr gewachlen, war feiner unter Al⸗ 
len! Der Schneider wollte fich fele nicht glau- 
ken, daß die Taille fo fein und ſchmal fei, gab 
noch einen Finger breit zu und brachte unter Ein 
tern und Zagen, es möchte zu eng fipen, fein 
Kunſtwerk; aber Bott weiß, wie ed zugeht, fie 
war zwar über feine breite Heldenbruft gerade recht, 
aber in den Weichen viel gu weit; und Babel iſt 
an fein Schnüren zu denken, mein Herr verachtet 
diefe Runftftüde. Der Schneider machte einen 
Sprung in die Höhe vor Berwunderung, er fonnte 
es rein nicht begreifen, bie anderen Herren beim 
Reginient ließen fich Korfette maden mit Filch- 
bein, ſchnürten fi zufammen, daß man hätte 
glauben follen, der Örmbändel wolle ihnen zer⸗ 


165 — 


fpringen, und bennoch riffen die Knöpfe alle brei 
Tage, wenn fie nur ein wenig mehr ala zu viel 
gegeffen hatten — mein Herr war immer der Fire- 
ite, gebrechfelt'wie eine Puppe, und alles ohne ein 
Loth Fifchbein, fo wahr ich lebe.’ 

„Es ift unbegreiflic, was es für herrliche Leute 
unter ben Militärs gibt, unterbrach ihn die Wir- 
thin, andächtig ſtaunend. 

„Und dann, Madame, laffen Sie ihn erft noch 
bie Gallabeinkleider da anlegen, den Federhut auf- 
fegen, feine goldenen Sporen mit ben filbernen 
Rädchen an den jeinen Abſätzchen, denn Füßchen 
hat er trog einer Dame; laffen fie mich ihn ben 
St. Wladimir in Diamanten auf die Bruft hän- 
gen, den Ehrenfäbel, den fein Herr Vater vom 
Kaifer befommen, und den er aus hoher Gnade 
als Andenken tragen darf, um ben Leib fchnallen ; 
rauchen, wenn ich ein Mädchen wäre, ich flöge 
ihm an den Hals und Füßte ihm die fchwarzen 
Locken aus der fhönen Stirne. Und dabei war er 
fo fröhlich, die Wungen fo roth, dag Auge fo 
freundlich bligend, und alles bicß ihn nur dem 
ſchönen, Iuftigen Martin. Das alles ift jegt 
vorbei,‘ fegte ber treue Brftzwiil feufjend hinzu, 
indem er die Staatauniform der Wirthin abnahm 
und in die Komode legte, „da liegt das ſchöne 
Kleid, nah tem Zebittaufend bie Hinger ledten, 
fo liegt es feit drei Vierteljahren, und wie lange 
wird es noch fo liegen!“ 

„Aber fagen Sie doch, lieber Herr Wiefel, Sein 
Vordertheil kann ich nicht auefprechen, fügen Sie 
doch, warum dies alles, warum fieht Sein Herr 
fo bleich und traurig? Warum Heidet er fich wie 
ein junger Kandidat, ba er unfere ganze Garniſon 
in den Boden glänzen könnte? Warum denn?“ 

Der Alte fah fie mit einem grimmigen Blid 
an, als wollte er über dieſen Punkt nicht gran 
fein. Aber die junge, reinliche apetitliche Wirthin 
mochte doch dem rauhen Mann zu zart für eine 
derbe Antwort vorfommen. „Baſſa manelfa !‘ 
fagte er unfreundlid. „Warum? Weil — ja 
ſehen Sie, Madame, weil, weil wir, richtig, weil 
wir als Eivil reifen,” und nad) diefem war auch 
fein Sterbenewörtchen mehr aus ihm herauszu⸗ 
bringen. 





Der polnifde Gardiſt. 


Dies Alles hatte die Wirthin dem Hofrath er- 
zählt, der fich in tem fchönen Speifefaal wohl eine 
Stunde früher als die übrigen Gäſte zur Abend⸗ 
tafel eingefunden hatte, um fo allerlei Nachrichten, 
die ihm dienen konnten, einzuziehen. Er hatte fie 
ganz ausſprechen laffen und nur hie und ba feinen 
Graukopf ein wenig gefchütteltz als fie zu Enbe 
war, bankte er für die Nachrichten. ‚Und ihn 
ſelbſt, Ihren wunderlichen Saft, baben Sie noch 
nicht gefprochen oder beobachtet? Sch kenne Ihren 
Scharfblid, Sie wiſſen nach der erfien Stunde 
gleich, was an Diefem oder Jenem ift, und auch 
über Leben und Treiben fangen Sie bie und da 
en weg, aus dem fich viel fchließen 

Die Sefchmeichelte Tächelte und fpradh: „Es ift 
wahr, ich betrachte meine Säfte gern, und wenn 
man fo feine acht oder zehn Yährchen auf einer 
Wirihſchaft ift, kennt man bie Leute bald von 
außen und innen. Über aus tem ba droben in 
der Beletage werbe ein Anderer Flug, Mein 
Mann, ber fich fonft auch nicht übel a. Geſichter 


verſteht, fagt: „Wenn es nicht ein Polad wäre, 


fo müßte er mir ein Englänter fein, der den 
Spleen hat.” Aber nein, wir batten auch ſchon 
Engländer, bie den Spleen fauſtdick hatten, tage-, 
wochenlang bei ung, aber bie ſehen griedgrämig, 
unzufrieden in die Welt hinein; aber die rauen, 
nehmen Sie nicht übel, Herr Hofrath, haben da⸗ 
rin einen feinern Takt, ald mancher Profellor. 
Der Graf fiebt nicht fpleenigt und griesgramig 
aus, nein, da wette ich, der hat wirkliches Unglüd, 
denn die Wehmuth ſchaut ihm ja aus feinen 
fhwarzen Gudfenftern ganz deutlich heraus. — 


Denfe ich den Nachmittag, du gebt einmal hinauf 


und fprichft mit ihm, vielleicht, Daß man ba etwas 
mebr erfährt, ale von dem alten Burrewifl, Im 
Theezimmer figt mein ftiller Graf am Fenſter, die 
Stirne in die hohle Hand gelegt, Daß ich meine, 
er fchläft oder bat Kopjweb. Drüben fpielte ge- 
rade die Fräulein Ida auf dem Flügel, fo wunder⸗ 
Schon und rührend, daß ca eine Freude war. Dem 
Grafen aber mußte es nicht fo vorfommen, denn 
die hellen Perlen ftanden ibm in dem bunfeln 
Auge, als er ſich nach mir umſah.“ 

„Bann war benn dies?“ fragte der. Hofrath. 

„So gegen vier Uhr ungefähr; wie ich nun fo 
vor ihm ftehe und er mid mit feinem finnenden 
Auge maß, da muß ich feuerrotb geworben fein, 
denn da fiel mir ein, daß doch nicht fo leicht mit 
vornehmen Lenten umzugehen fei, wie man ſich 
fonft wohl einbildet; er ift auch nicht fo ein Herr 
Dbenhinaus und Nirgendan wie unfere jungen 
Herren, mit denen man furzen Prozeß macht, 
nein, er fab gar zu vornebm aus. „„Ich wollte 
nur gefälligft fragen, ob Ew. Ercellenz mit Ihrem 
Logis zufrieden feien ?““ hub ich an. 

„Er fand auf, fragte mid, ob ih Madame 
wäre, bolte mir, denken Sie fich, fo artig, ale 
wäre ich eine polnifche Prinzeliin, einen Stuhl 
und lud mich zum Eigen ein. Es ift erſtaunlich, 
was der Herr freundlich fein kann; aber man 
fiebt ihm doch an, daß es nicht fo recht von Her⸗ 
zen geben will. 

„An bem Logis hatte er gar nichte auszuſetzen, 
und aud die Straße gefiel ibm. Das Geſpräch 
Fam auf die Nachbarſchaft und auch auf Präji- 
derts Haus; ich erzäblte ihm von dem wunber- 
fhönen Fräulein, die erft aus der Penſion gefom- 
men, und mie fie fo gut und lichenewürbig fris 
ron dem alten Herrn drüben, und 0 die gnädige 
Frau ſchon lange tobt fei, und ich batte mich fo 
ins Erzählen vertieft, daß ich gar nicht merfte, wo 
die Zeit hinging, und fatt ihn auszufragen, hatte 
ich die Selegenkeit fo dumm verplaudert!“ 

„Schade! Jammerſchade!“ lachte Berner über 
bie fprachfelige Wirthin. 

„Und wie gut der Herr iſt! Denken Sie ich 
nur, binten im Gurten, wo es nun freilich zu 
jepiger Jahreszeit nicht mehr ſchön if, figt mein 
Luischen 5; das Dingelchen ift jept acht Sabre und 
ſchon recht vernünftig, fipt es im Garien und weiß 
nicht, daß ein fo vornehmer Herr hinter ihm ftebt. 
Ich war in der Küche und fah Alles mit an; mein 
- Zuischen kann allerhand fchnadifche Rieder, auch 
ein fchwäbifches, ich weiß nicht, wer fie ea gelehrt 
hat; wie nun der Graf hinter ihr fieht, fängt der 
Unband an zu fingen: 

a di I ſchwarz und 'n biffel weiß, 
n biffel polniſch und 'n biffel deutſch, 
n bißel w 18 und 'n biffel ſbwarz 
4 Biel fali IR mel Echapı! 
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Ich glaube, ich müfe vor Scham in ben Wurſt⸗ 
feel fpringen, daß mein Kind fo ungebilbetes 
Zeug fingt, was mußte nur der Graf von meiner 
Erziebung denken! Ibm aber ſchoß das heile, 
Mare Schmergensmwafler in bie Augen ;_er bog ſich 
nieder, nahm bag Dingelchen auf den Arm, berzte 
und füßte es, daß mir brübfiebheiß wurde, und 
fragte, wo fie tag Liedchen ber babe! 

„Dad Kind weiß vor Schreden gar nicht zn 
antworten; mein Herr Graf aber langt in die 
Tafche, Eriegt einen blanken Thaler heraus und 
verfpricht, wenn es das Versen noch einmal 
deutlich fage und zweimal finge, fo befomme es den 
Thaler. Ich hätte ibm befehlen mögen, wie ich 
hätte mögen, es bätte nicht gelungen. Der Thaler 
aber that feine Wirkung; fie fagte ihr Sprüchlein 
ganz mir nichtd dir nichts auf und fang nachher 
dag „‚biffel polnisch und e biſſel —** wie 
wenn es ſein müßte. Den Thaler bekam es rich⸗ 
tig; er liegt in der Sparbüchſe in ein Papier ge⸗ 
ſchlagen, und drauf ſteht deutlich, daß ſie es in 
zwölf Jahren noch leſen und einmal ihren Kindern 
noch zeigen fann: ben 12. November 1825 
befommen vom polnifhen Bardeof- 
fizier, Grafen von Martiniz.“ 


— 


Der Hofratb auf ber Lauer. 


Die Gäfte waren nach und nach alle zur Abend⸗ 
tafel berbeigefommen. Madame trennte ſich von 
dem Hofrath mit dem Verfprechen, ihm nächſtens 
wieder zu erzählen. Der Hofrath fann nach über 
das, was er gehört, Die Scenen und Winfe, die 
ihm Madame Plappertafche vorgefept hatte, gin- 
gen ihm mie ein Mühlenrad im Kopf herum, fin- 
nend fam er an feinen Plap und fehte fich nieder. 
„Vater tobt, Mutter tobt, Echweftern tobt, und 
dennoch hatte der alte Diener gefagt, ja, wenn es 
dies allein wäre! Was Fonnte ihm denn fonk 
noch geftorben fein? Etwa eine Sel— Rein! ge- 
liebt fonnte er nicht baben, benn wie fonnte er nach 
drei Bierteljahren, fo lange hatte ter Dimmer ge- 
fagt, ſei er traurig, wie Fonnte er nad fo kurzer 
Frift fchon wieder um eine Gräfin Aarflein auf 
die Breite geben ? Unmöglich! — Hätte, wenn je- 
nes hoch der Fall wäre, hälfte Ida auf ihn einen 
folben Eindrud —“ 

3a, was wollte er eigentlich, ber gute Hofrath, 
Yon hatte beftimmt auf ihn einen großen Eindruck 
gemacht, dag war auf dem Ball ganz und gar ſicht⸗ 
bar, denn er fchaute ja nur nach ibr und immer 
wieder nach ihr, und fein ernſtes Geſicht, wie flärte 
es ſich auf, als fie ihn im Cotillon holte! Heute 
früb, hatte er nicht einen Feuerblick gegen fie ber- 
aufgemorfen, als hätte er eine congreofche Batterie 
binter den Wimpern aufgefabren ? War es ihm 
ſelbſt nicht, als follte die Chokolade in feiner Hand, 
von biefen Brennfpiegeln getroffen, anfangen au 
eben ? j 

Heute Abend, wer hatte denn da hinter den ro» 
ſben Sarbinen auf bes Mädchens grfühloofles 
Spiel gelaufcht, ala er ? Wer war fo gerührt da⸗ 
von, daß ibm die hellen Thränen bervorperiten, 
als der aute Graf Martin? Und Ipchen, num 
die war ja rein weg in den Mondgaſt verſchoſſen. 
„Die Aktien ftehen gut!“ lachte der Bofrath in 
fich hinein und rieb ſich unter dem Tifch bie Hände, 
„‚bin neugierig, ob diesmal ber alte vergeflene Hofe 
rath nicht weiter kömmt mit feinem guten ehrlichen 
Hausverſtand, ala der Hers Miniſter Staatefe- 





kreiãr Superflug und Lebergefcheit in ber Reſidenz 
mit feinen biplomatifchen, ertrafeinen Stniffen, 
mir muß das Goldfiſchchen in das Netz, mir 

u PER / | 

„Wenn ich nicht irre, mein Herr, fo hatte ich 
gehen fhon dag Vergnügen —“ tönte dem alten 

räumer, ber über feinen ftaatsflugen Planen bie 
Zafel, Nachbarſchaft und Alles vergeifen hatte, 
und jept erfchroden auffuhr und fi umſah, ing 
Ohr — 28 war Martiniz, ber fich unbemerkt neben 
ihn geſetzt hatte; er hätte vor Schreden in ben 
Boden finfen mögen, denn fein erfier Gedanke 
war, diefer müffe jeine Gedanken erratben haben, 
befonvers ba er fich nicht mehr deutlich erinnern 
konnte, ob er nicht etwa, was ihm oft paifirte, laut 
mit ich gef proden habe. 

Die Nähe des Fremden übte eine beinahe ma- 
gilde Gewalt auf den Hofrath aus, die finnende, 

luge Miene, das neben feinem [chwärmerifchen 
Glanz Berftand und Nachdenken verratbenbe Auge 
imponirte ibm, jedoch auf eine Weife, bie ihm nicht 
unangenehm war; es war ihm, als müfle er fich 
vor dem jungen Manne recht zufammennehmen, 
um nirgends eine Blöße zu geben oder einen feiner 
Plane zu verrathen. Die gewöhnigen Fragen, 
wie ich der Gaſt bier gefalle, Complimente über 
feine Reitfertigfeit, mit welcher er heute früh einem 
Kind das Leben gerettet und dergleichen, waren 
bald abgemacht, ohne daß er Über des (fremden Ge- 
finnungen nähern Auffchluß befommen hätte. Ee 
kam an die Gegend bes öreilinger Kreifes, es 
wurbe gelobt, gepriefen, einzelne Güter, bie durch 
Lage und Ertrag fich auszeichneten, näher befchrie- 
ben ; aber audy hier ging der Gaſt nicht ein; er 
verlor fein Wörtchen, als wolle er fih nur um ei- 
nen Thaler Land miethen oder kaufen. 

Der Hofrath baute fich einen neuen De ing 
Holz; er lobte die Refideng, das angenehme Leben 
dort, die Schönen der Stadt und des Hofes, jept 
mußte er etwag fagen, es mußte fich zeigen, ob er 
die Aarftein — Der Gaft ſprach von der Refitenz, 
von den fchönen Anftalten dort, von der Militär- 
verfaffung, ſchien namentlich über die Kavallerie 
fi gerne genauere Aufichlüffe geben zu laffen, 
aber fein Börtgen über die Damen. Endlich, 
der Hofrath hatte gerade eine trefflich bereitete Or⸗ 
tolane à la Provengnle, feine Leibfpeife, am Mund 
und einen tüchtigen Big bineingethan, da wandte 
ſich Martiniy zu ihm berüber und fragte, ob er 
nicht in der Reſidenz die ſchöne Ar— Ichnell wie 
ber Wind jubr Berner mit feiner Ortolane auf 
den Teller, wifchte den Mund und war ganz Ohr, 
denn jept mußte ja die Bräfin aufs Tapet kom- 
men — „ob er nicht die ſchöne Armenanftalt fenne, 
bie er in folcher Bollfommenheit nirgends gefehen 

a [7 

Dem Hofrath war es auf einmal twieber frob 
und leiht um bas Herz, benn fo lange er ja über 
das Verhältniß des Polen zur Gräfin Aarflein 
nichts Gewiſſes wußte, durfte er immer ber Hoff- 
nung Raum geben. Als die Abendtafel zu Ende 
war, rief Martiniz nach Punfch und lud feinen 
Nachbar ein, mit ihm noch ein Stündchen zu trin- 
ten. Berner fagte zu und bat es nie bereit, 
denn hatte ihm der intereffante funge Mann zu- 
vor durch feine Außere Perfönlichkeit imponirt, fo 
gewann er jept ordentlich Reſpekt vor ihm, da je- 
ner, wie es fchien, von dem Punfch, dem bie 
Mondwirthin eine eigene gebeimnißvolle Würze 
au geben verſtand, aufgethaut, eine fo glänzende 
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Unterhaltungegabe entwidelte, wie fie dem Hof⸗ 
rath, obgleich er in feinem Leben Vieles gefchen 
und gehört hatte, felten vorgefommen war. 

Wie freudig war aber fein Erftaunen, als er 
nach einer Biertelftunde fchon bemerkte, daß er und 
fein Nachbar die Rollen getaufcht zu haben fehie- 
nen. ‘Der fiuge Alte bemerkte nämlich bald, da 
ber Graf auf allerlei Ummegen ſich immer nur 
einem „Jiele, nämlich Ida nähere. Er konnte 
dieſes Flankiren dem Uhlanenoffizier gar leicht ver- 
heiben, batte er doch nicht den Dienft der fchweren 

apallerie gelernt, die, wenn Marſch geblafen 
wird, im Garriere gradaus fprengt, das feindliche 
Viereck durch ihre einene Wucht und Schwere im 
Chor zu zerbrüden. Der Uhlane umfchwärmt fei- 
nen Feind, fticht nach ibm, wo er eine Blöße ent- 
bedt, und fucht auf geflügeltem u bag Weite, 
wenn der Feind fich zu einer Salve fammelt. So 
ber Gardeuhlane Martiniz. Aber der tapfere Pole 
mochte fich tummeln, wie er wollte, feine Angriffe 
fo verftedt machen als er wollte, fein Gegner durch⸗ 
ſchaute ihn; auf Idchen ging es los, und dem al⸗ 
ten Mann pochte das Herz vor Freude, als er es 
merkte, auf Idchen ging es los, fie wollte der 
Hole refognofeiren. 

Er glaubte den Hofrath brüten am Fenſter ge- 
feben, auch geftern auf dem Ball ein engeres Ver⸗ 
baltniß bemerkt zu haben, er prieg des Mädchens 
röniglichen Anftand, der fie vor den übrigen Frei⸗ 
linger Damen fo body erhebe; er lobte die Zurüd« 
haltung mit welcher fie bie ungeftiimen Herren zu⸗ 
rückgewieſen habe, pries ihr Spiel und ihren Ge⸗ 
fang, womit fie unbewußt fein einfames Zimmer 
erheitert habe; eine fchöne Röthe war durch das 
warmgeworbene Geſpräch auf den Wangen bes 
jungen Mannes aufgegangen, jener Zug von Un⸗ 
glüd und Wehmuth, ver fich fonft um feinen ſchö⸗ 
nen Mund gelagert hatte, war newichen und hatte 
einem feinen holten Lächeln Plug gemacht, das 
Auge ſtrahlte von freudigem euer, er ergriff das 
Ging, ald er ausgeſprochen hatte, und zog es bis 
zum legten Tropfen fo andüchtig aus, ala hätte er 
ın feinem Herzen einen Zoaft dazu gefprochen. 





Der felige Graf. 

„Herzensjunge! — liebfted, beſtes Gräfchen! 
Söhnchen! Geldpoläckchen!“ alle Schmeichelna⸗ 
men bätte der Hofrath ausſchreien, den trefflchen 
Redner an fein Herz reißen und mit väterlichen 
Küſſen bededden mögen — aber das ging nichts ein 
Diplomat vom Fach, und das war er ja bei feinen 
jepigen Negociationen durch und durch, burfte feine 
Freude über eine grüdlicye Entdedung, über einen 
unverbofften, föftlihen Bund nicht laut werden 
laſſen; er fchludte alle jene Ausbrüche bes Ver⸗ 
gnügend wieder binunfer, faßte den Grafen nur 
mit einem recht zärtlichen, feligen Blid und beftä- 
tigte weitläufig fein treffendes Urtbeil. Er be- 
ſchrieb ihm das Märchen, wie er es, feit dem erften 
Schrei in die Welt gethan, kenne, wie es früber 
ein Iuftiger, fröblicher Zeilig war, wie es jept zur 
ernften Jungfrau berangewachfen feiz ihre An- 
mutb, ihre Gefchicklichfeit in Sprachen und allen 
Dingen, die ein Mädchen zieren, als ba find, 
Striden, Nähen, Schneibern, Stiden, Kochen, 
Früchteinmachen, Barken, Blumenmachen, Zei 
nen, Malen, Tanzen, Reiten, Klavier⸗ und Gni⸗ 
tarrefpielen ; wie es in ner Reſidenz trog der hoben 
Stellung, die es in der Sefellfchaft eingenommen, 


doch immer feinem Sinn für reine Weiblichkeit 
gefolgt feiz wie es feinen reinen, keuſchen, Finbli- 
den Einn auf dem Boden, wo ſchon fo manches 
gute Rind ausgeglitfcht fei, bewahrt babe. 

„Es ift mir unbegreifſich,“ fügte er, von dem 
Eifer, der ibn befeelte, fortgeriflen, hinzu, „rein 
unbegreiflich, wie dieſes, für alles Schöne und 
Gute glühende Herz fih in der Refidenz fo vor 
aller Fiete bewahrt bat. Unfere jungen Herren 
ſchreien gewähnlich bei folchen Mädchen über Eis⸗ 
kälte und Phlegma, aber Gott weiß, diefem 
Mädchen kann man dieſes nicht nachſagen. 
Aber unſere jungen Herren ſind meiſtens ſelbſt 
daran ſchuld. Kraft- und marklos ſchlendern fie 
einher, auf den Bällen ſtehen fie ſchaarweiſe zu- 
ſammen, gucken durch Gläſer von Nro. 4 und 5, 
Die für Blinde ſcharf genug geichliffen wären, nach 
den Reizen der Ballichönen, laffen ganze Reiben 
figen und tanzen nicht, und geben fie ich auch ein- 
mal zu einem Walzerchen und Cotillönchen her, fo 
meint man, fie wollen den legten Athem aus- 
fchnaufen, fo wogt es in ten audgebörrten Herz⸗ 
Zimmern. Kann ſolche Rumperei einem jungen, 
fhönen, in der Fülle der Kraft firependen Mäd⸗ 
chen, das zwei folcher Flederwifche an die Wand 
fchleuderte, gefallen * Kann man e8 einem folchen 
Engelöfin, das fich fo gut wie fede Andere Abends 
im Bettchen mit verfchloffenen Augen und verftoh- 
lenem Lächeln fein Ideal vormalt und verträumt, 
kann man es ihr verargen, wenn fie ſolche Bogel- 
fcheuchen gering achtet und Falt abweist? 

„Ein ſolches Mädchen foll dann kalt fein mie 
Eis, foll fein Teuer im Leib haben; babe ich doch 
über mein Goldmäbchen geftern Abend folche Ur- 
theile hören müſſen; gefchoflen hätte ich mich um 
fie, wäre ich nur dreißig Jahre jünger geweien. 
Sie hätte Fein Feuer? Babe ich nicht gefeben, wie 
fie heute früh, ala Sie, Herr Graf, das Kind ret- 
teten, das Fenſter aufriß und beinahe binaus- 
fprang, aus purem Mitgefühl? Und dieſes Wäp- 
chen bätte fein Teuer ? — 

„Das bat fie gethan?“ fragte ber glückliche 
Martiniz, bis an die Stirne erröthend. „Sie 

Fonfter ein wenig geöffnet und berausge- 


feben 1° 
‚Bas öffnen und herausſehen! Dazu braucht 
man zwei Minuten, aber aufgeriſſen bat fie das 


Genfter, daß fie mir den Chakoladebecher beinahe 
aus ber Hand fehlug, fie war in zwei Sekunden 
fertig! Sehen Sie, fo it das Mädchens Feuer 
und Leben, wo es etwas Schönes, wahrhaft Freu⸗ 
diges, Erhabenes gilt, ſchwärmeriſch empfindſam, 
wenn fie wahre Leiden der Seele ſieht, aber kalt 
und abgemeffen, wenn die leere ſchaale Alltäglich- 
Reit fi ihr aufbrängen will.” 

Mit einem Feuerblid an die Dede, die Rechte 
auf das lautpochende Herz gelcet, trant Graf 
Martiniz wieder einen ftilen Zoaft, der nirgends 
wieberflang, ald in einem tiefen Herzen, aber bort 
traf er fo viele Anflänge, daß biefes wehmüthige, 
traurige Herz, bas fo lange nichts hannte, als die 
Wehmuth und ven Kummer beimlicher Thränen, 
im ftillen, aber vollen Jubel aufſchwoll und ſich 
ſtolz wie vor Zeiten unter dem Ordensband bob, 
das ed von außen zierte. 

Er fügte dem Hofrath, daß er, wenn es möglich 
wäre, während feines biefigen Aufenthalts gern 
von einem Empfehlungoſchreiben an den würdigen 
Herrn Präfidenten Gebrauch machen würde, das 
er heute durch den Gefandten feines Herrn von 
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bem Minifter Staatsfefretär befommen babe. — 
Der Hofrath veriprach freudig, ihn dort einzufüb«- 
ren: und feine Abende im Umgange mit bielen 
trefflichen Menfchen erheitern zu beifen. Bei fi 
lachte er aber über den Stuatafelretär, ver feine 
Sache fo geſchickt einzufädeln wiſſe; der Graf foll 
dem Lande bleiben mit feinen drei Millienchen, 
aber die Gräfin follihnnicht befommen, dafür ftebt 
der Hofrath Berner. Auch er trauf jegt im Stil⸗ 
leg ein Toaſtchen und ließ mit einem freundlichen, 
wohlmwollenden Seitenblid die fünftige Frau Grä⸗ 
fin leben. Vivat body! ſcholl es in allen Minfeln 
feined alten treuen Herzeng, 1 und abernal — 

Da brummte in dumpfen Tönen die Glocke vom 
Münfterthurme elf Uhr. Mit wehmüthigem Blick 
ſprang Martiniz auf, ſtammelte gegen den er⸗ 
ſchrockenen Hofrath eine Eniſchuldigung hervor, 
Da er noch einen Befuch machen müſſe, und ging. 

rner konnte ich wohl denfen, wohin der un⸗ 
glückliche Junge ging. Mitleibig fah er ibm nad 
und lehnte fih dann in feinen Stuhl zurück, um 
über das, was dieſen Abend geſprochen worden 
war, nachzudenken; der Graf hatte einen tiefen 
Eindruck auf ihn gemacht; es hatte ihm nicht leicht 
ein junger Mann fo wohl gefallen wie dieſer; fo 
viel Grazie und Feinheit bes Umganges, fo viele 
Bildung und Kenntniſſe, fo viel anipruchlofe Be⸗ 
fcheidenheit bei drei Diillionen Thalern; fo hohe 
männliche Schönheit und doch nicht jenes eitle, ge- 
fallfüchtige Sichjeigenwollen, das fchönen jungen 
Männern oft eigen it — nein, es iſt ein feltener 
Menſch und gewiß beinahe fo viel werth ala mein 
Idchen, dachte er, und wenn die Beiden erft ein- 
mal ein Paar — die Mondwirthin unterbrach ihn; 
mit zornglühendem Gefichte Icpte fie ich baftig auf 
den Sefjel, ven Martiniz fo eben verlaffen batte, 
„Mein, da traue einer den Männern,’ wüthete 
fie, „hätte ich doch mein Leben eingefept für dieſen 
Herrn Grafen: hatte geglaubt, er wäre ein un- 
fchuldiges, reines Blut und Fein fo Bruber Püber- 
lich, die an jede Schürze tappın — 

„Run, was tft denn geſchehen?“ unterhrach fie 
der aus allen Himmeln gefullene Hofrath. „Was 
—F Sie denn, dag Sie fo aufbringt, Frau⸗ 

en [7 

as ich babe? Möchte da einem nicht bie 
Galle überlaufen, fo ein fchöner, reicher Herr, wo 
es ſich manche Dame zur Ehre rechnen würde, in 
näbere Bekanniſchaft — geht auf nächtlichen, lü- 
derlichen Wegen; glaubt, es fei bier in Freilingen 
auch fo eine großftärtifche Nachtpromenade; tief 
in feinen Mantel gebüllt, tft er zum Thore bin- 
ausgemifcht mit dem alten Kuppler Berrzwieſel. 
Will haben, man fullte das Haug offen laffen bie 
ein Uhr. Aber die Thüre fehlage ich ihm vor der 
Nafe zu, ich brauche keinen ſolchen Herrn im 
* der bei Nacht und Nebel nicht weiß, wo er 

ect. ‘’ 

„Habe ich doch Wunder geglaubt, was es giht,”- 
fagte der Hofratb, wieder freiathbmend ; „da bür- 
fen Sie ruhig fein, der gebt nicht auf ſchlimmem 
Wege; er macht noch einen durchaus ebrbaren 
Befuch, ich weiß wo, darf es aber nicht ſagen.“ 

Die Wirthin ſah ihn zweifelhaft an. „Iſt es 
aber auch ſo?“ fprach fie freundlicher. “ „Iſt ea 
auch fo, und machen ie mir feine Flauſen vor ? 
Doch Ihnen glaube ich alles aufs Wort, und ich 
ärgere mich nur, baß ich gleih fo Schlimmes 
dachte 3 aber die Welt liegt jept im Argen, unfern 
jungen Herrn ift nicht mehr über die Straße zu 
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trauen. Sagen Sie ibm aber um Gottestillen 
nichts, ich glaube, er Fönnte mich mit einem ein- 
igen Blick verbrennen ; es war ja lauter chriftliche 
Biete zu meinem Nebenmenfchen.‘’ 

Der Hofrath lächelte fein, indem er ihr die Hand 
zum Derfpreigen und zugleich zum Abfchieb bot; 
er jagte ihr alle Röthe auf die hübſchen Wangen, 
fie wußte nicht, wo fie hinſehen, ob fie lachen oder 
zürnen folle, denn, fchon im Fortgehen begriffen, 
wilperte er ihr ind Ohr: ‚Es war all nichts als 
lauter chriſtliche, nebenmenſchliche — Eiferſucht!“ 





Gute Nachricht. 


Man hätte glauben ſollen, das Haus bes Prä⸗ 
ſidenten ſei ein großer Vogelbauer geworden, in 
welchem Nachtigallen, Canarienvögel, Stärchen 
und alle Gattungen gefiederte Bewohner wären. 
Es hüpfte etwas Treppe auf, Treppe ab, ein füßes 
Stimmchen hörte man bald in gehaltenen weh⸗ 
müthigen Tönen fingen, bald in fröhlichen fcher- 
zenden Rouladen jauchzen und jobeln wie bie 
Tarnarienhähnchen, bald zwitjchern und plaudern 
wie Stärchen; aber Hähnchen, Nachtigallen und 
Stärchen, fie alle war in einer Perfon Ipchen, 
das vor Freude, vor Sehnincht, vor Rangemeile 
und Gefchäftigfeit Treppe auf und ab fon. mit 
allen Menſchen anband, alle auslachte, alle be- 
grüßte und nedte, allen zugleich befahl und ſchalt. 

Graf Martiniz hatte dem Bater eine Karte und 
ben Empfeblungsbrief des Staatsſekretärs ge- 
fhidt; der alte Herr war mit beiden zu ihr ge- 
kommen und batte fie förmlich um Math gefragt, 
was nun zu beginnen ſei; nach feiner Anficht, 
mwenigftend war ed vor zwanzig Jahren noch fo, 
mußte man den Fremden zum Mittageſſen bitten, 
zwei Tage nachher zum Thee, nach zwei Tagen 
wieder zum Nachtefien, und vor feiner Abreiſe 
mußte ihm ein Heiner Hausball gegeben werben. 

Das felige Mädchen drückte die Augen au und 
big die Purpurlippen zuſammen, um ihre Freude 
nicht zu verraihen; mach ihrer Anſicht und das 
war endlich doch die vernünftigfte, follte man ihn 
anf Mittag zu einer Suppe laden, Nachmittags 
ſetzte er fih dann zu ihr and Klavier, Abends tranf 
er mit ihr Thee, und dann konnte fa ein Fleiner 
Dausball mit einem Souper ben fellaften Tag 
ihres Lebens ſchließen; doch nein — fie nahm ſich 
ufammen und erflärte ihm, wie fie das in der 
DRefidenz ganz anders gelernt habe. 

„Es würde dem guten Grafen ein wenig klein⸗ 
Rädtifh vorkommen, wollten wir ihn aleich von 
vorn herein zum Mittagellen einladen. Wir müf- 
fen einen Bedienten hinüberfchiden und ihm ſagen 
laffen, daß wir ihn zur Theeſtunde erwarten, da 
wird er dann nicht fehlen; wir bitten Direftorg 
Pauline und Fräulein Sorben, den Hofrath, mei- 
netwegen den einen oder ben andern Ihrer jungen 
Käthe vazu. Ich mache die Honneurs beim Thee 
und um nenn Uhr marfciren bie Herrfchaften 
wieder ab. Dem Grafen jagen Sie, Sie wiin- 
ſchen ihn öfter bei und zu feben und namentlich 
um die Theeftunde. Iſt er einigemal ba geweſen, 
o bittet man ihn, einmal beim Nachteilen zu blei- 
en; nachher koche und bade ich eines Tages recht 
flott und anftändig, Sie, lieber Papa, geben ihm 
Morgens nur fo en passant einen Send heim 
und lafien fallen, ob er nicht einmal, etwa heute, 
eine Suppe mit ung eſſen wolle; ed wäre unar⸗ 
fig, es auezuſchlagen. Die Idee mit dem Haus⸗ 
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ball ift recht hübſch, übrigens darf nur er allein 
merken, daß es ibm zu Ehren geſchieht; mir 
würden und lächerlich machen, wollten wir ben 
Leuten fagen, daß wir dem Grafen Martiniz ei- 
nen Ball geben; es faun ja beißen, Papa gebe 
mir einen Einftand in fein Haus.’ 

Papa Präjident war mit allem zufrieden, nur 
wollte ihm bie neue Sitte, daß man ſich ftelle, ala 
jei alles Natur, was bob nur immer wieder die 
alte Kunft if, nicht recht einleuchten. Er batte ihr 
die Schlüffel des Haufes und alle Gewalt im Bo⸗ 
ben und Seller übergeben, und das Mädchen ru- 
morte jept als thätige Hausfrau in dem großen 
Gebäude umher, als folte fie zwanzig Wagen 
voll Gäſte empfangen. Sie follte ihn fehen, fie 
follte ihn fprechen, er mußte, wenn er nur halb» 
wegs fo artig war, als er ausſah, jet alle Wo⸗ 
chen weniaftens viermal herüber fommen — nein, 
ed war nicht zu fügen, wie bimmlifch felig das 
Mädchen war! ' 

Um zehn Uhr hatte es angefangen zu tollen und 
u rumeren, und fohon um zwölf Uhr war bad 

heezimmer bereitet, wie es beute Abend fein 
mußte. Erſchöpft von den Haushaltungegeſchäf⸗ 
ten, warf fie fi in ein Sopha; fie machte bie 
Augen zu, um ſich den Abend fchon recht felig zu 
träumen, fie befann fich, wie man ihm den Abend 
recht ſchön mache, daß er recht oft wieder fomme, 
fie fuchte ihre befte Deufif zufammen, um ihn zu 
heitern und die Schwermuth von feiner Stirne zu 

annen, fo — o es mußte einen berrlichen Abend 
geben; da fiel ihr auf einmal die Gräfin Aarftein 
ein, und alle Freude, aller Jubel war wieder hin⸗ 
weg geflogen ; Thräne auf Thräne ſtahl ſich aus 
dem Auge, fie Hagte alle Menfchen an und war 
auf ich, auf die Welt bitterböje. 

Aber Berner, der Nachmittags nur im Flug ein 
wenig bei ihr einfprach, verfcheuchte dieſe Wolfen, 
Er war zwar zu vorfichtig, um ihr den tiefen Eine 
druck zu ſchildern, den fie auf den geliebten Frem⸗ 
den gemacht hatte, aber das fagte er mit triumphi⸗ 
render Miene, daß fie vor der Aarſtein nicht bange 
haben folle; er babe gute, Löftliche Nachrichten, 
die dies vollfommen beftätigen. Weg war er, ehe 
fie ihn noch recht Fragen Fonnte, und fie hatte doch 
fo viel, fo unendlich viel zu fragen. Er hatte ihr 
nur von ber Aarſtein geivrochen, und wollte fich 
nichts weiter merfen laffen, ber aute Hofrath! 
Aber wo ift ein Mädchen, pas die Flamme der er- 
ften, reinen Liebe im Herzen trägt, wo ift ein ſol⸗ 
ches Engelskind, das nicht in ein panr Stunden 
die größten Fortſchritte in der Kunſt zu fchließen 
und zu berechnen gemacht hätte? Man fprach fo 
viel von magnetifirten Schläferinnen und Glair- 
voyantes, man fchrieb viele gelehrte Bücher über 
ſolche feltene Ericheinungen, und wie gewöhnlich 
ließ man, was am nächften lag, unbeachtet! Das 
find ja die eigentlichen Elairvoyantes, die Mäd- 
chen mit ber erften, kaum erfannten Sehnſucht in 
ver Bruſt: wohl haben fie die Augen nicderge- 
ſchlagen, aber dennoch fehen fie weiter als Infer- 
einer mit ber fibärfiten Brille, die Liebe bat fie 
magnetiiirt, hat ihnen das Auge des Geiſtes ge- 
öffnet, daß fie in den Herzen lefen. So auch Ida; 
ie merfte dem Hofrath wohl an, daß er mehr 
wiſſe, al& er fagen wolle, mit der Gräfin war es 
nichts, aber eben fo gut mußte er wiffen, daß es 
anch mit feiner Andern etwas fei, fonft hätte er 
nicht fo vergnügt, nicht fo ſchelmiſch gelächelt. Er 
wußte, das ſah die neue Clairvoyante jept hell 
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und Far, er mußte fogar wiffen, bag Martinig 
e — 


D wer das Mädchen jept gefehen hätte, wie es 
das Köpfchen in die Ecke des Sopha's barg, wie 
alles Blut nach dem vom fügen Schauer ber er- 
ſten Liebe bebenden Sergen binauf und binab 
wogte, wie der jungfräuliche Buſen zitterte und 
büpfte, wie ein nie gelanntes Gefühl, wie eine 
Mitternachtöfonne in den Nächten des Nordpols, 
im Tiefſten ihres Innern mit ihren zuckenden, 
bligenden Strahlen aufging ! Wahrlid, es liegt 
eine rührende Zaubermacht in einem folchen Ge⸗ 
ſichtichen voll filler Seligkeit, es if der Lichtpunft 
bes jungfräulichen Lebens, zu dem fie einen kurzen 
Weg hinauf, von welchem fie lange, oft traurige 
Stufen hinabfteigt ! 





Der lange Tag. 


Aber der Nachmittag war auch gar zu lange, 
bie Stunden gingen fo träge bin, fie fonnte fich 
orbentlich über ſich ſelbſt ärgern, daß fie fchon heute 
früh das Theezeug gerüftet hatte, fie fing an zu 
arbeiten, zehnerlei nahm fie vor und legte es eben 
fo ſchnell zurüd. Sie battle ein Bouquet von 

bantafieblumen angefangen, fie hatte on mit 

uf und Liebe daran gearbeitet 5 aber nein! es 
war doch auch gar zu langweilig. Erfunden war 
etwas bald, man malte feine Gedanken recht artig 
aufs Papier, aber bis man alle die Blätter und 
Blätthen zufammenband — zurlicgelegt bis auf 
weiteres. Sie nähte fo wunderbübfihe Zapifferien 5 
fie machte ihre Kreuzſtiche fo fein und gleich, als 
babe fie in den beften Fabriken gelernt, und alles 
eine ihr fo ſchnell von der Hund, daß es eine 

reube war. Ihre Freundinnen in ber Reſidenz 
batten fich immer Stücde von Paris und London 
kommen laflen; da waren bie jchönften Guirlan⸗ 
den von Roſen, Aftern, alle mögliche Blumen 
und Farben; in ber Mitte war leerer Raum ge- 
laffen, daß die Damen nach ihrem Belieben hinein 
nähen konnten, was fie immer wollten ; natürlich 
flachen meiftens die ſchönen Parifer Guirlanden 
fonderbar ab gegen die Deffing der Reſidenzda⸗ 
men; Ida hatte immer nur ihr leeres Stiditra- 
min vorgenommen, hatte fich ſelbſt mit geübter 
Hand Zeichnungen entworfen und war noch vor 
ihren Sreundinnen fertig, die Ida's Arbeit für 
en für nicht möglich gehalten hätten, wenn 
se nicht unter ihren Augen entftanden und voll- 
endet worden wäre. Sie hatte noch in ber Refi- 
benz ein prachtvolles Fußkiſſen für Papa ange- 
fangen, fie nahm es jept auch wieder vor, aber fie 
konnte fich felbft nicht begreifen, wie fie früher fo 
langweilige Arbeiten machen, Stich über Stich 
und immer wieder Stich um Stich machen konnte 
— zurücgelegt bis auf weiteres. Sie zeichnete mit 
fohwarzer Kreide fo fein, fo gefällig für das Au- 
ge, daß fie ber Stolz ihres Zeichenlehrers war; 
auch bier war ihre Geduld unermüdlich gewefen ; 
wenn Unbere ihre Kopien kaum durchgezeichnet 
und mit ben eriten Schatten verfeben, fchon weg- 
geworfen oder dem Zeichenmeifter zur Vollendung 
auf einen Geburts⸗ oder Namenstag übergeben 
hatten, fo hatte Ida fortgemacht, und man fah 
allen ihren wunderlichen Bildern an, daß fie con 
amore ausgeführt waren 5; denn hatte fie einmal 
etwas angefangen, fo mußte es auch vollendet 
werben. Sie batte eine angefangene Matonna 
della sedita mitgebracht, fie öffnete jebt die Mappe, 


breitete das Bild, das fchon In feinen Umriſſen viel 
verfprach, vor fich aus, fpipte die Streide, nahm 
ſich vor, mit recht viel Gebuld zu zeichnen, aber 
bald gab die Kreide Beine Farbe, bald wurden bie 
Striche zu did und mußten verwifcht werben, fie 
wurbe von neuem gefpipt, aber war die Spipe zu 
fein oder die Zeichnerin zu ungeduldig, oder bie 


Kreide zu grobförnig, alle Augenblide brach Re 
unter bem Meffer ab, und Binger befam man fo 
ſchwarz, daß fie faum mehr rein gemacht werben 


konnten; fie entfegte fich wie Lady Macbeth vor 
ihren eigenen Händchen, padte die Mabonna ſchnell 
ein und legte fie ad acta. Sie fepte fich vor ihre 
Kommode, 30g alle Schubfächer heraus, wühlte im 
Blonden und Bändern und beſah fi Stüd vor 
Stüd, aud der Schmud wurde hervorgezogen und 
gemuftert 5 aber hatte fie dies alles nicht hundert⸗ 
mal gefehen und wiedergeſehen? Schnell Echmud, 
Bänder und Blonden in bie Bächer und zugeſchloſ⸗ 
ten, alle dieſe Herrlichkeiten wollten dad unruhige 
deyam nicht zeritreuen. 

ndlich, enblich fchlug es fünf Uhr und fie konnte 
fich jept doch, ohne fich von ihrem Zöfchen ausla- 
chen zu laſſen, zum Thee anziehen. Sie fubirte 
jept recht ernfthaft, was fie wählen follte; einen 
vollen Anzug oder ein Bausnegligee 9 In der 
Refidenz hätte fie, ohne fich zu beiinnen, das er- 
ftere gewählt. Dort fing ja der Tag eigentlich erft 
Abends recht an, und zur zweiten Zoileite konnte 
fie dort Fein Negligde wählen ; aber hier in Frei⸗ 
lingen, wo Morgen Morgen, der Mittag Mittag, 
der Abend nur Abend war, bie ſchien ein Negligee 
für den Abend ganz am Play, um fo mehr, da 
bie paar Fräulein, die fie geladen hatte, wahr- 
ſcheinlich recht gepupt fommen würden, Sie wählte 
daher ein feines Hausnegligsée, ein allerliebſtes 
weißes Baitiſtüberröckchen, das no einem Mu- 
fier, wie man es bier zu Land noch nie geichen 
batte, gemacht war, und wie glücklich hatte fie ge- 
wählt! Das Enappe, alle Formen bervorbebente 
Ueberrödchen zeigte den in jngenbliher Friſche 
blühenden Körper; den Zeint bob zwar keine 
Perle, kein Steinchen, aber er war fo —— 
ſo zart, ſo blendend weiß, daß er ja gar keines 
Schmuckes bedurfte. Aber das Haar wurde da- 
für fo brefänig, fo glänene als möglich geord⸗ 
net. Die feidenen Ringellöckchen fchmiegten ſich 
eng und zart um Schläfe und Stirne, die Pracht 
ihrer Baarkrone war fo enthdend, bag fie ſich 
ſelbſt geſtand, als fie beim Glanz der Kerzen im 
den Spiegel blidte, ale fie ihre höher gerötheten 
Mangen, ihr glänzendes Auge fab, mit Luft und 
beimlichem Lächeln fich geftand, heute ganz beſon⸗ 
ders gut auszuſehen. 

Und nun mufterte fie noch einmal mit Kenner⸗ 
bliden ven Theetiſch. Der große Lüſtre verbreitete 
eine angenehme Belle über bad ganze Zimmer. 
Die Eige waren in Kreife geſtellt; ihr Plap ne- 
ben dem Sopba, neben ihr mußte der Graf ſitzen; 
bie filberne Theemaſchint, ben Hahn ihr zugefehrt, 
bampfte und fang luftige Weifen, die Taſſen fan- 
den in voller Parade, die goldenen Löffelchen alle 
rechte gekehrt. Die Vaſen mit Blumen von ihrer 
eigenen Arbeit nahmen ſich gar nicht übel zwiſchen 
dem Backwerk und den Kryftallflafchen mit Araf 
und faltem Punſch aus. Die Fleineren Partien, 
als Zuder, geichlagener Rahm, falte und warme 
Milch, Eitronen waren in ihren filbernen Hüllen 
gefällig geordnet — es fehlte nichts mehr, als, 
weil ed einmal in Breilingen Zon war, beim Ihee 


zu arbeiten, elne gefchichte Arbeit für fies auch 

diefe war bald gefunden, und faum hatte fie eini- 

e Minuten in Erwartung gejeffen, fo fuhr ein 
agen vor. 

„Wenn dies Marti’ doch nein, er fonnte es 
nicht fein; die paar Schritte aus dem goldenen 
Mond herüber machte er wohl ohne Wagen; die 
Blügelthüre raufchte auf — Fräulein von Sorben. 
„Wenn nur die Andern auch bald kämen,“ bachte 
Spa, indem fie das Fräulein empfing, denn dieſe 
war nicht die Angenehmfte ihrer Freilinger Be- 
Tannten. Sie wur mwenigftens acht Jahre älter 
als Ida, Tpielte aber doch immer noch das naive, 
Iufige Mädchen von ſechzehn Jahren, was ihr bei 
ihrer Rattlichen Korpulenz, bie fich für eine junge 
Frau nicht übel gefchickt hätte, fchlecht paßte. Sie 
mußte übrigend von Prälidents mit Schonung 
und Achtung behandelt werben, weil fie einiger- 
maßen mit ihr verwandt waren und ihr Oheim 
in der Reſiden; eine der wichtigften Stellen beflei- 
dete. Sie flog, als fie eingetreten war, Ida um 
ben Bals, nannte fie Herzenscoufindyen und gab 
ihr alle mögliche füge, verbrauchte Schmeichelna- 
men. Nachdem fie ihr Baar vor dem deckenhohen 
Spiegel ein wenig zurecht geordnet, die Yalten des 
Kleives glattgeitrichen hatte, fragt fie, wer heute 
Abend mit Thee trinken werde? Kaum hatte Ida, 
zögernd, als würbe er baburch entheiligt, den Na- 
men Martiniz ausgeiprochen, ſo machte fie einige 
mühfelige Entrechate und füßte Ipa die Hand: 
„Wie danke ich dir für being Aufmerffamteit, daß 
du mich zu ihm eingeladen haft! Du bemerftet 
geftern gewiß auch, wie er mich mit feinen fchwar- 
zen Koblenaugen immer und ewig verfolgtes Und 
beute früb, ich hatte mich kaum frifiren laſſen, war 
fbon mein guter Graf zu Pferd vor meinem 
Daus; das macht fich herrlich, fo ein Meiner Rie- 
beshandel en passant. Lache mich nur nicht aus, 
Herzenecoufinchen, aber bu weißt, junge Mädchen 
wie wir plaudern gern, und bie Andern nehmen 
28 nicht fo genau, wenn eine eine Eroberung ge- 
macht bat.‘ 

Ida hatte zwar auch die Kohlenaugen leuchten 
ſehen, aber nicht nach der alten gelblichen Couſine; 
fie fand noch neben ihr vor dem Zrümeau, fie 
warf einen Blick in das belle, Hare Glas und 
überzeugte ſich, daß Emil nicht nach der Couſine 
geſchaut haben fünne. Das ‚mein guter Graf’ 
und bag „wie jungen Mäpchen‘’ aus dem Munde 
der alten fcanurrenden Hummel fam ihr io rof- 
fierlich vor, daß fie, ſtatt in Eiferfucht zu gerathen, 
bes heiterden, fröhlichiten Humors wurde. „O 
du Glückliche,“ fagte fie bosbaft, „wer auch fo im 
Flug Eroberungen machen könnte!“ 

„Es gehört nichts dazu, mein Kind, ald Rou- 
tine, nichts als eine gewille Gewandtheit, bie man 
freilich ſo ſchnell nicht erlernt; die Gewohnheit, 
ber Geiſt muß fie geben. Du bi hübſch, Coufin- 
chen, du bit gut gewachien, an Anftand, an fchö- 
nen geſellſchaftlichen Bormen fehlt es dir auch 
nicht; ehe drei Jährchen ind Land fommen, an- 
an Grafen, als hättet du von Jugend auf 

e „. 
⸗ Ah brach, weil fie das Lachen nicht mehr halten 
fonnte, in lauten Jubel aus; „das wäre ſchön, 
das wäre berrlih, Grafen fangen!’ rief fie, 
nahm ihre naive Lehrerin unter den Arm und 
og mit ihr im rafenden Schnellmalzer um den 


beetiich. 
Bon Anfang ließ fich die Sorben dieſe raſche 


169 °— 


Bewegung gefallen, obgleich ihr, ba fie bei unge⸗ 
meiner Storpulenz bis zum Erfliden gefchnürt war, 
der Walzer nicht fehr behagie; aber fie wußte, 
wenn man nur erft aufböre zu tanzen, fo werde 
man gleich unter das alte Eiſen gezahlt, und gab 
fih alſo ale Mühe, Teicht zu tanzen. Als aber 
das Zeufelsfind, dem der Schelm aus Augen, 
Mund und Wangen bervorfah, immer rafender 
walzte, immer rafcher im Wirbel tollte, da ftöhnte 
fies „Ich kann nicht mehr — o — hör — re auf!” 
Aber Idchen rig fie noch einmal herum und ließ 
fie dann, weil fie das Geräufch der Kommenden 
börte, athemlos und bis zum Tod gepreft vor der 
Flügelthüre ſtehen, die in dieſem Augenblick von 
zwei Lakeien aufgeriffen wurde. 





Der Thee. 


Martiniz und ber Dofrath traten ein. War es 
Emils hoher, fräftiger Tannenwuchs, war es bie 
ungegwungene Grazie feiner würdigen Haltung, 
war ed das Beiftvolle feines ſprechenden Auges, 
war es der wehmüthige Ernſt, der auf dieſem 
ſchönen Geſicht lag, und ihm einen fo unenvlichen 
Liebreiz gab, waren die Träume der Ballnacht 
wieder aufgeltiegen, um fü: Erinnerungen zu 
Hüftern ? — Ida fand verfteinert, als fie ben 
Grafen erblidte. Ach, fie hätte viel darum gege- 
ben, in biefem Augenblide nicht die Hausfrau 
machen zu bürfen, jie hätte ganz von Ferne ihn 
betrachten und felig fein mögen. Hofrath Berner 
ftellte ihn mit einem vielfagenden Blide feiner 
Ida vor; aber biefe bätte fich in diefem wichtigen 
Moment felb Schläge geben mögen, fo links, 
meinte Al, fo albern hatte fie fich noch nie benom- 
men. Was mußte er nur von ihr denken? Mar 
fie doch gerade aus ber Reſidenz gelommen, wo 
ihre Erziehung nach allen Regeln vollendet wor- 
den war, hatte fih in allen Zırfeln, in den fein- 
ſten Salons ohne Nengftlichfeit bewegt, und bier 
ftand fie erröthend, mit niedergefchlagenen Augen 
und ffammelte recht Heinftädtifch „von der Ehre, 
die Seine Ercelleny ibrem Hauſe erzeige.“ 

Aber bei dem feinfüblenden Manne, ber ſchon 
früher ihren Auftand, ihre Würde, ihre Erhaben- 
beit über jedes Verlegenwetven bewundert batte, 
erhöhte gerade biefe füße Verlegenbeit ven Werth 
bes Madchens. Veit unendlicher Gewandtheit 
wußte er fie aus der peinlichen Verlegenheit dieſer 
eriten Minuten beraugzuführen, in wenigen Au« 

enbliden mar fie wieder das frobe, unbefungen 
peinende Mädchen wie friiher und fonnte bie Al- 
bernbeit ihrer Couſine beobachten. Dieſe war, alg 
die Flügelthüre aufging, da geftanden wie Frau 
von Lot bei Sodom, als fie in Steinfalz verwan« 
beit wurde, ftarr, fteif, atbemlos, nur die beiden 
ungeheuren Fleiſchmaſſen ihres aufgepreßten Bu⸗ 
feng arbeiteten, von dem rafenden Schnellwalzer 
in Aufruhr gebracht, noch immer fort. Als ihr 
Martini, vorgeftellt wurbe, war fie noch nicht zu 
Athem gekommen, fie ließ alfo nur einen Liebes⸗ 
blid auf ihn binüberfpazieren und verneigte fich 
bin und wieder. Als fie aber Athem geſchöpft 
hatte, fing fie in ihrer naiven Art an zu kichern 
und erzählte, daß fie für ihr Leben gern tanze, und 
baß es ihr und dem Heinen Herzenscouſinchen un- 
widerſtehlich in die Füge gelommen fei. Sie plap» 
perte fort und fort, aber leider fchien ihr nur der 
Hofrath zuzuhören, denn Wartiniz, der neben 
Ida Plag genommen hatte, war mit dieſer fchon 


in fo tiefem Gefprädh, daß er anf das Geſchnatter 
der Diden nicht hören konnte. Sic fo vernach⸗ 
läjfigt zu ſehen, konnte das fünfundzwanzigiäh- 
rige Kind nicht dulden, fie erhob alfo ihre Stimme 
noch lauter und mwurbe fogar wigigs aber ber 
Graf, dachte fie, nein, einen fo verſchämten An- 
beter hatte fie noch nicht gehabt, nicht einmal bie 
Augen wagte er zu ihr aufzufchlagen. Aber der 
Graf, denken wir, wie fonnte fie auch nur ver- 
lungen, daß er zu ihr aufſehe? Hatte er denn jept 
nicht gerade alle Augen nöthig, um bie unnad- 
ahmliche Grazie zu fehen, mit welcher bas Engels⸗ 
find Ida ihren Thee machte * Wie appetitlich ſah 
es aus, wenn fie in die Taffen warmes Waller 
firömen ließ, um fie in dem Gümpchen zu reini- 
gen; wie allerliebft drehte fie den Hahnen in ber 
Machine auf und zu, wie verbindlich wußte fie 
bie Taſſen zu reichen; ach, er hätte fich auch bie 
Butterbröpchen, den Zuder, ven Araf und alle 
anderen Bebürfniffe viel lieber von ihr reichen 
laffen, als von den fünf reich galonirten Dienern, 
die folcheg umberboten! Mit welchen Augen hing 
er an ihr, an allen ihren Bewegungen. Unb Ida 
bätte nicht dag pfiffige Mädchen fein müflen, wenn 
fie nicht in diefem fprechenden Auge dad Gefühl 
bemerft hätte, dag für fie in feiner Bruft lebte. 

Die Gejellfchaft war nach und nad) größer ge- 
worden; ber Präſident hatte einige feiner jungen 
Affefforen und Räthe mitgebracht, einige junge 
Damen von Ida's Belanntfchaft hatten ſich ein- 
gefunden, und die Freilinger mußten fich alle, mit 

usnahme der Sorben, biefich ſchrecklich ennuyirte, 

eiteben, daß fie felten einen fo gelelligen, intereſ⸗ 
unten Abend verlebt hatten. Es fam dies wohl 
Daher, baß der Präfident, der Hofrath und Idchen 
Alles aufboten, um ihren neuen Saft zu erbei- 
tern, dadurch wurde dag Geſpräch allgemein und 
anziebend. Es ift eine alte Erfahrung, daß ber 
allgemein anerfannte Werth des Geliebten in den 
Augen feines Mädchens ihn noch unendlich rei- 
zender macht, ihm noch eine erhabenere Stellung 
in ihrem Herzen gibt; fo ging es auch Ida, Der 
Umfang des Willens, den Dartiniz im Geſpräch 
mit den Männern an den Tag legte, feine interef- 
fanten Mittheilungen von feinem Vaterlande, von 
den vielen Reifen, bie er gemacht hatte, feine feine 
Gewandtheit, womit er auch die Damen in das 
Geſpräch zog, die verbindliche Artigkeit, womit er 
Jeder zuhörte und ihr Urtheil weiter auszuführen 
und unbemerkt ſo ji drehen wußte, daß es wie et- 
was Bedeutendes Fang, fein glänzender, lebhafter 
Wi, den ihm das immer rafcher Frtrollenbe Ge⸗ 
ſpräch entriß — dies Alles gewann ihm bie Ach- 
tung ver Männer, riß die Herzen der Damen zu 
dem glänzenden Fremden bin. 

Und Ida — fie war ganz weg! eine Reben 
hatten Allen, feine Feuerblicke nur ihr gegolten ; 
ihr Herzchen pochte ftolz und froh; wo die Sorben 
und die andern Freilingerinnen feinen kühnen Ideen 
nicht mehr folgen konnten, da fing für ſie erſt die 
rechte Straße an; fie plauderte, wie ihr das Roſen⸗ 
ſchnäbelchen gewachſen war, lachte, ſcherzte, in Witz 
und Scherz, daß dem Präſidenten vor Freuden das 
Herz aufging, wie gebildet, wie geſellſchaftlich ſein 
Kind geworden war. Er nahm ſich in ſeinem 
Entzücken vor, gleich morgen ein Belobungeſchrei⸗ 
ben an Madame La Truniaire zu ſchreiben, bie 
ihm eine fo glänzende Weltdame mit ungetrübter 
Unfguld und Natürlichfeit erjogen habe. Die 
gute Madame La Truniaire aber hatte biefes 
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Wunder nich bewirkt; zwar galt Ida von San⸗ 
den in den erſten Häuſern der Reſidenz für eine 
fehr feine und anftändig erzogene junge Dame; 
boch war fie dort ernft, zurüdhaltend, fo baß, wer 
fie nicht näher kannte, über ihren Geiſt wenig ober 
gar nicht urtheilen konnte; nein, eine andere Lehr⸗ 
meifterin, die reine Seligfeit ber erften, erwiverten 
Liebe batte fie fo freudig, fo felig gemacht, hatte 
alle Pforten ihres tiefen Herzens aufgeſchloſſen 
und den Reichthum ihres Geiſtes ans Licht ge- 
odt. — 

Der Hofrath, war ein feiner Menſchenkenner; 
von Anfung, ald das Geſpräch noch nicht recht fort 
wollte, hatte er Alles getban, um es ins rechte 
Geleis zu bringen. Nachher aber hatte er fich zu- 
rüdgezogen und nur beobachtet. Da entging ihm 
benn nicht, Daß der Graf, je länger er mit dem 
fügen Zauberkind ſprach, je tiefer er ihm in Das 
geiftuolle Veilchenauge ſah, je mehr ſich vor ibm 
biefe zarte Mäpchendaftigfeit, diefer reiche Geiſt, 
diefe Hohe Derzensgüte entfaltete, immer mächtiger 
zu ihr hingezogen wurde, wie geftern, als er ihm 
von des Mädchens gebilpetem Geift, feinen flillen 
Tugenden erzäblte, fo verfchwand auch jept nach 
und nach die Wehmuth aus feinen Zügen; eine 
rofige Laune, die diefem Geficht unendlichen Reiz 
gab, ging" an ihm auf, er fonnte, was ber Hof- 
rath bei diefem Unglüdlichen nicht für möglich ge⸗ 
halten hätte, fogar recht herzlich lachen, er konnte 
— nein der alte Mann war verliebt in ibn, er 
fah fa vor Seligfeit und Liebe ſelbſt aus wie ein 
verflärter Cherub. 

Kam übrigens der Graf dem Hofrath wie ein 
Eherub vor, fo fab in ihm die Sorben ben leib- 
haftigen Satan, Hatte fie ſich doch alle erdenkliche 
Mühe gegeben, ihm ihre Neigung zu ihm zu zei⸗ 
gen. Butte fie nicht die kleinen almudenaugen 
aufgeriffen, daß ihr dad Waffer darin aufitieg, 
nur um ihm das euer zu zeigen, das für ihn 
ſtrahle, hatte fie nicht alle naiven Künſte aufge- 
boten, um feine Aufmerffamfeit auf fich zu een 7 
Aber jetzt ſah ſie klar, die kleine, unzeitige Kokette, 
ihre Couſine, hatte ihr den herrlichen Mann weg- 
geichnappt. Sie warf allen Haß auf dieſe; hatte 
fie ſich doch vorhin fo Findifch geftellt, als könnte 
fie nicht fünfe zählen. Sie felbft, o fie hätte fich 
fünnen auf den Mund fchlagen für die Dumm- 
beit, fa fie felbft Hatte offenbar das Mädchen, das 
eigentlich noch ein Badfifch war, dazu aufgereizt, 
ven Grafen zu fangen. Wäre fie mit ihrer An- 
leitung zur Routine zurüdgeblieben, das Kind 
Bitte nie daran gedacht, ihr Auge zu dem fchönen 

remden zu erheben. So dachte die Sorben.“ 

Ihr pomerangenfarbiger Teint röthete fih vor 
Zorn; ſich fo Hintenangefegt zu ſehen; hatte ja 
boch, wenn fie recht darüber nachbachte, der Graf 
ſogar ihrer gefpoitet, als fie glaubte, etwas recht 
Witziges geſagt zu haben. Es war davon die Rede 

eweien, daß nr Alles Fräulein heiße, was man 
onft wohl auch ſchlechthin Mamfell genannt babe. 
Dan fprach ber und bin darüber, und um Ida ei- 
nen Stich zu geben, bie zwar von väterlicher Seite 
von altem Adel war, aber eine Bürgerlihe zur 
Mutter gehabt hatte, warf fie bie wigige Bemer- 
fungein: ‚Die Bräulein fommen ihr gerabe vor, 
wie die Spipen. Es heiße alles Spipen, und doch 
fei ein fo großer Unterſchied zwifchen ven echten 
und unechten, Daß jedes Sind die Feinheit der ech⸗ 
ten von den gröbern untericheiden Fönne.” Cie 
batte triumphirend über ihr Bonmot im Streife 
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umbergefehen, bie Antwort bed Grafen machte fie 
aber ftupen. „Sie haben Recht, gnädiges Fräu⸗ 
lein,“ hatte er gelagt, „und bie echten unterfchei- 
den fich, wenn ich nicht irre, hie und ba auch burch 
ihre Farbe von ben unechten, wenigſtens babe ich 
mir fagen laſſen, daß bie ganz echten gelblichhraun | 
aueſehen.“ Hatte er auf ihre bräunliche Haut an- 
fpielen wollen? Die Herren, und namenklich der 
Hofratb, hatten fo höhniſch dabei ausgefehen. — 
Das Betragen bes Grafen, der fie über Ida gänz- 
lich zu ignoriren fchien, beftätigte bie Meinung. 
Sie fochte Rache in ihrer Bruft und ſchwur ſich 
mit den fürchterlichften Eiden, daß ber Badnich 
feine Eroberungen nicht weiter fortfegen folle. Sie 
war auch die erfte, welche aufftand, und weil es 
chon ziemlich ſpät war, folgten die Uebrigen. — 

ein, es war ihr unerträglih. An ber Thür 
noch mußte fie mit anfeben, wie der Graf, welcher 
ſich auch verabſchiedete, mit feinen Bliden Ida bei- 
nabe verzehren wollte. Sie mußte hören, wie er 
verfprach, recht oft herüberzukommen. Verach⸗ 
tungsvoll wandte fie ihrer Couſine, die ihre Freun⸗ 
binnen zum Abfchieb küßte, den Rücken, ſtürmte 
bie Treppe hinab und feßte fich, mit der ganzen 
Welt zerfallen, in ihren Wagen. 

„Herrlicher Menſch, der Martiniz,“ fagte ber 
Präfivent, als die Geſellſchaft audeindänber ge- 
gangen war, zu Ida und dem Hofrath, die noch 
bei ihm ſaßen; „charmanter Menſch! Wie ge- 
wandt, wie fein! Schade nur, daß er fich nicht 
aufs diplomatifche Bach gelegt hat! Wie er alles 
fo artig zu geben weiß; wie er allem, auch dem 
Zrivialften, was unfere Damen fagten, mit einer 
Engelsgeduld zubörte und gutmüthig ein glänzen⸗ 
bee Maͤntelchen umbing, wenn fie etwas Dum- 
mes plapperten. (Er wäre eine wahre Zierde bes 
Landes, wenn er fich bei uns ankaufte. Die Grä- 
fin Aarſtein mag ich ihm auch ganz wohl gönnen, 
mẽchte übrigens wiffen, wie weit er mit ihr ſteht.“ 

Ita, die dem Lob des Geliebten mit nieberge- 
ſchlagenen Augen und fliegender Bruft zugehört 
hatte, fühlte bei den legten Worten nicht nur einen 
Stich ins Herz, fondern auch einen leilen Drud 
auf ihr Füßchen. Sie merfte gleich, woher dieſes 
fam, und begegnete dem liftigen Auge des Hof⸗ 
raths, der ihr Troſt zuwinkte und den alten Papa 
über feine Fehlſchüſſe auezulachen ſchien. Ja ee 
ſtieg reiner ſüßer Troſt in ihr auf. ZIwar fie hatte 
ſchon von ver hoben Verftellungsgabe der Männer 
ebört und geleſen; fie wußte das Sprüchwort 
—* Reiſenden: Ein ander Städtchen, ein an⸗ 
der Mädchen. Sie erinnerte fih an die üppigen 
Reize der Aarftein, an ihre Verführungsfunit, die 
fhon ſo me junge unerfabrene Männerberz 
betbörte, an ihre wichtigen Verbindungen mit tem 


Hof. an ihre eigene nicht ganz fireng ſtiftofähige 
Geburt. Aber was wollte fie denn ? Sie wollte 


ja gar nicht an das Glück denfen, Hand in Hand 
mit diefem Mann durchs Leben zu geben, i wollte 


ja nur geliebt fein, und daß fie ed war, fagte ihr) W 


ihr fcharfes Auge, ihr Herz, das jeden Ton der 
Liebe verfkanden hatte. Aber fonnte dieſes alles 
nicht dennoch Verſtellung fein?! Wer fagt ihr, 
daß diefer fremde Mann fie nicht betr — 

Nein! betrügen konnte dieſes edle, reine Geſicht 
nicht, die Glut diefer Augen konnte nicht täufchen. 
Froh Ddiefer Webergeugung, bie fie während dem 
Ausfleiden gewann, hüpfte fie in ibr Echlafzim- 
mer und made dort vor dem Spiegel einen fomi- 
hen Knix. „Habe die Ehre mic zu empfehlen, 


Iran Erceflenz, Gräfin von Aarſtein,“ ſprach bie 
Muthwillige, „hier ſteht eine junge Dame, bie fich 
mit Ionen in den Kampf um ben fchönen Poladen 
einlaffen will, weldyen Eure Errellenz als Sattel» 
rferd an ihren Triumphwagen fpannen möchten. 
Ic) bin zwar weder fo did ned fo gefchminft als 
Sie, aber dennoch wagt es meine Wenigfeit, ge» 
gen Höchfibiefelben zu ſtreiten.“ Noch einen fenir 
und dann Unterrödchen und Strümpfchen berun- 
ter und mit einem Eap in das weiche Beltchen. 
Dort firedte fie das Engeloköpfchen noch einmal 
aus ber Dede bersor, warf ein Kußhändchen nach 
bem goldenen Mond hinliber und flüfterte: „Gute 
Nacht, mein armer Emil; fchlafe fanft und träume 
ſüß, träume auch ein ganz Mein wenig von Ida.” 
Sie ſchloß felig die Augen und legte fich zurecht, 
wollte eben binüberwandern in das unbekannte 
Land der Träume, da fchüttelte fie ein jäher Schrek⸗ 
ten wieber auf und jagte fie aus dem Bette. — 





Das Stänbden. 


Dem Oberlieutenant von Schulderoff hatte die 
Demonftration feiner gnädigen Frau Mama zu 
wohl gefillen, als daß er fich durch den erften, 
iemlich bedeutenden Durchfall, den er überall lie- 
ver ee Präfdente Haus erlebt hätte, abfchref- 
en ließ. . 

Im Gegentbeil, wenn er recht darüber nachfann, 
fo fchien ihm die Sache eine glüdlichere Wendung 

enommen zu baben, ald er dachte. Schon oft 
—* er ja von dem zarten Mitleiden ber Mädchen 
elefen, und daß aus Mitleid leicht Liebe werde, 
Datte er an fich ſelbſt erfahren. Einer feiner Kame⸗ 
raben hatte einen Hund gehabt, eine prachtvolle eng- 
lifche Dogge. Diefer war der Fuß abgeführt wor- 
den, und wie ed mit ben Invaliden zu geben pflegt, 
der Herr Bruder wollte Diana dem Schinder ge- 
ben. Schulderoff aber bat, von Mitleiven ergrif- 
en, um ihr Leben, erhielt fie als Geſchenk, und 
te läuft fie auf allen Bieren fo gut als zuvor. 
Ihr Herr aber liebt fie, wie man nur einen Hund 
lieben kann, und das alles aus Mitleiven! So 
fonnte auch ihr Mitleiden bald in Liebe verwan- 
belt werden. Daß fie aber Mitleiden fühle, war 
gar feine Frage. War fie nicht, als er die ver- 
dammte Mähre nicht mehr erreichen Eonnte, ganz 
bleiy mit dem Kopf zum Fenſter hinaus gefahren, 
als wollte fie durch Die Tafelfcheiben brechen. Hatte 
fie nicht feinem Roß mit einem Iammerblid nach- 
efeben, der ihm deutlich fagte, daß fie den innig⸗ 
en Antheil an feiner Batalität nehme? 

Der erfte Coup war folchergeftalt unglücklich 
und dennoch glüdlich ausgefallen ; der zweite follte 
um fo briflanter werben. Mama hatte auf Rr. 2 
im Eroberungsplan die ungemeine Rachtmufil mit 
den Regimentstrompetern angegeben, fie hatte ihm 
noch einmal eingeprägt, wie er ich dabei zu geber- 
den babe, und endlich fehritt man an das große 
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erf. 
Schulderoff hatte einige Kameraden, denen auch 
Rollen von diefem neuen Don Yuan zugetbeilt 
worden waren, in ein Weinhaus geführt, wo fie 
fich gütlich thaten, bis ver entfcheitende Moment 
fam. Se näher ed aber an zwölf Uhr ging, deſto 
beforgter faben fich die Freunde an, venn Schulte- 
roff hatte, fie wußten nicht wie, einen kapitalen 
Hips befommen, daß er allerlei tolles Zeug un- 
tereinander vorbrachte. Aber die Külte draußen 
fonnte ibn ſchon zus Beſinnung bringen, man 
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brach alfo Schlag zwölf Uhr auf, rief tie Regi⸗ 
mentemufif aus einem Bierbaus, wo fie fich ver- 
fammelt batte, und fort ging e3 vor bes Präfiben- 
ten Haus. Da man voraudiegen fonnte, daß Ida 
ſchon fanft entichlafen fei, fo wurde zum erften 

Erüc fein Adagio gewählt, fontern das rau- 
ſchendſte Fortiffimo, das unter den Dragonern 
Tagwache ober Reveille genannt wurde, weil 
bie achthundert Dragoner alle Worgeh mit dieſem 
Stüd aus ihrem fanften Morgenfchlummer trom- 
petet wurden. Zu dieſer Reveille feßten bie awan- 
zig Trompeter ihre Hörner, Pofaunen und Trom- 
peten an, ber Stabetrompeter, oder, wie er fich 
lieber nennen ließ, Rapellmeifter winfte, und in 
rauſchendem Geſchmetter, ala wollten fie den jüng- 
fen Tag anblafen, töünte die Reveille durch die 
file Deitternacht zu dem einſamen Bettchen Ida's 
und wedte fie aus füßen Träumen. Diefe Art 
von Attention war ihr fo ungewohnt, daß fie von 
Anfang glaubte, es brenne irgendwo im Städt- 
hen, als fie aber nachher deutlich einige Walzer 
unterfchied, fo war Fein Zweifel mehr, daß es eine 
Nachtmuſik fei, die ihr gelte. 

. &8 war kalt, fie hüllte fich fröftelnd wieder in 
ihre feidene Dede und dachte unter den lockenden 
Tönen nad, ob wohl Martini auf fo unzarte 
Weiſe ihr eine Aufmerkfamfeit erweilen wolle. — 
Nein, der Unglückliche mußte ja der Zeit nach jept 
in der Kirche fein ; und er, der fich in allem fo zart- 
fühlend, fo finnig bewies, er Fonnte nicht dieſe 
Trompeten zu Organen wählen, um feine Em- 
pfindungen auszudrücken; in Wälgerchen und Po⸗ 
Ionaischen, in biefem raubtönenden Deideldum 
und Schnirkeldum konnte Emil feine Licbe nicht 
ausbrüden. 

Jetzt ſchwieg die Muſik, fie hörte Stimmen auf 
ber Straße. 

Die Offiziere hatten Schulveroff in den Schein 
einer Etragenlaterne an einer Mauer gelehnt. — 
Verabredeterweiſe fingen fie nach bem dritten Wal- 
zer an: „Herr Bruder! Schulderoff! wo ſteckſt 
du denn? Ich glaube, die Liebe hat den armen 
Kerl ganz toll gemacht!“ 

„Ah Kameraden, mir ift fo web, fo weh!‘ 
fiammelte der begeilterte Liebhaber, tem nur noch 
ein Theil feiner Holle beifiel, und zwar gerade ber 
Theil, welchen er in feiner jepigen Yage mit großer 
Wahrheit ſpielte. „Blasi, blast!“ rief er dann, 
und focht mit den Armen in der Luft. „Blast! 
O wären das die ſchwediſchen Hörner und gings 
von hier gerad ins Feld des Todes.“ 

„Wie der Herr Lieutenant befehlen,“ antwor⸗ 
tete der Stabstrompeter. „Friſch auf, Nr. 62, 
bie Galoppade!“ jet ging der Tanz von neuem 
Io, daß alle Hunde in der Nachbarſchaft laut 
wurden und bie Nachbarn fich beflagten, daß man 
ibre Nachtruhe ſtöre. Ida war fein Wörtchen des 
Geſpräches entgangen, und fie ſchämte fich orbent- 
lich, dem Bern von Schulderoff, der ihr gerabe 
nit von der empfehlendſten Seite befannt war, 
dieſe Muſik zu verdanken. Es fchlug ein Uhr, ale 
die Künftler abzogen, und von Ida's Augen war 
aller Schlaf gewichen. Sie warf fich bin und ber, 
aber es wollte ihr nicht gelingen, den mohnbe- 
fränzten (Gott, den Schulveroff fo unzarterweife 
veriheucht hatte, zurüdzurufen, Sie ging noch 
einmal die Bilder dieſes Abends und der legten 
Zage durch; burfte fie-auch mit Recht hoffen, daß 
fie ihm nicht gleichgültig — " 

Ter Ball? Es iR wahr, er hatte immer nad) 


ihr gefehen, aber das bewies nur, daß aud fie 
immer nach ihm geſehen hatte; konnte ibm nicht 
ihr wiederholtes Hinfeben aufgefallen fein, konnte 
er nicht deßwegen fo oft nach ihr gefeben baben % 
— Bei dem Eouper, ja ba war er binter ihr ge- 
ſtanden, batte, als fie anftießen auf Liebe und 
Freude, tief geſeufzt; aber burfte fie Died auch auf 
ſich beziehen £ Konrte ihn, der jo unglücklich ſchien, 
nicht fo Manches feufzen machen? — Nachher bei 
dem Cotillon, ja er erröthete, als fie ihn zum Tanz 
aufzog, aber etwa nur wegen ihr? Nicht, meil fie 
bie einzige war, bie ed wagte, ibn aufzuzieben ? — 
Heute Abend, ald er beim Thee neben ihr gefel- 
fen, da hatte er oft fonderbare Winfe ihr zuge» 
flüftert, einmal, ald man ihn fragte, was ihm an 
der hiefigen Gegend fo anziebend fet, hatte er ihre 
Hand unter dem Zifche gefaßt, fie getrüdt und 
ihr zugeflüftert: „Ich weiß wohl, darf es aber 
nicht Tagen. Was Fonnte er damit gemeint ba- 
ben? Es war wohl bloße Galanterie gegen fie, 
ale Dame des Haufes. 

Schelmchen Ida wußte es wohl, was es war, 
aber fie belog fich felkft, um immer wieder aufs 
Neue zu zweifeln und au hoffen. Sie lächelte ſich 
felbit aus über ihren Zweifel. ‚Nein, der Hof- 
rath muß mir beichten,“ fagte fie zu ſich und 
klopfte auf die feidene Dede, „der muß beichten ; 
bat er doch fo geheimnißvoll gethan, ala habe ber 
Graf fein ganzes Herz gegen ihn ausgefchüttet, 
da will ich fchon erfahren, ob er mich lie 

Einige rafche, volle Griffe auf einer Quitarre 
unterbrachen ihr Selbſtgeſpräch; ; fie fepte fich im 
Betichen auf, fie laufchte ; ein füßes, melandpoli- 
ches Adagio wurde geipielt; Ida hatte felbit et- 
was Weniges Himpern gelernt, fie fannte hin⸗ 
länglih die Schwierigfeit dieſes Inſtruments, 
wenn es ohne Begleitung der Stimme oder eines 
andern Inftrumenis die Gefühle in wohlgerun- 
beten vollen Sägen ausdrücken fol; aber fo hatte 
fie diejes Inftrument nic fpielen gehört. Es graute 
ihr vor biefen fließenden Läufen, wenn fie daran 
dachte, wie fchwer fie feien, und diefe vollen run- 
den Klänge, diefe melodifchen Klagen, bie den ärm⸗ 
lichen feh8 Saiten entiockt wurden! Wer konnte 
nur in Freilingen fo binreißend, fo füß fpielen ? 
Sie huſchte ſchnell in die Pantöffelchen, zog die 
feivene Mantille um und ſchlich fih ana Fenſter; 
follte Nat — 

Fa, weiß Gott! feine Zimmer waren noch heil 
erleuchtet, Die Gardinen waren beratgelaffen, aber 
deutlich Fonnte fie ven Schatten eines an den Fen⸗ 
fern Auf- und Abwandelnden erfpäben. Es war 
Martiniz; und jept gewann fein Spiel erft volle 
Bedeutung, jegt verftand fie feine flüſternden Kla⸗ 
gen, feine fehnenden Uebergänge, die füße Me- 
lancholie feiner Diollafforde. Er fchwieg, er fand, 
fie ſah deutlich feinen E chatten, er ftand ihr gegen- 
über am Benfter. Ein beveutungavolles Vorspiel 
begann. „O wenn er auch fingen fünnte, wie köſt⸗ 
li, wie wunderſchön wäre es!“ dachte Ita, büllte 
fich tiefer in ihr Mäntelchen und feste fih ans 
Fenſter; ihr Herzcben pochte voll Erwartung. — 
Er fang, eine tiefe, volle, Hare Vrännerfimme 
trug eines jener polnifchen Nationallieder vor, wie 
fie bon mehre gebört batte, und die jedes fühlende 
Herz MR ihre Innigfeit, durch ihre fanften Kla⸗ 
gen fo tief aniprechen: er fang, fie verſtand fein 
Silben von ten polnifchen Wörtern, aber den- 
noch faßte fie den Sinn fo gut als irgend eine 
polnifhe Schönes; ach, es waren ja die Züne, die 
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man auf der ganzen Erbe verfteht, bie lagen der 
Liebe, die ih nach dem geliebten Gegenſtand fehn- 
te, bie um Erwiderung flebt, bie ihren Schmerz in 
den Hüfternden Tönen der Wehmuth ausweint. 
Ihränen ftürzten dem liebenden Mädchen aus ven 
Augen, fie fchlich fich zurüid zu ihrem einfamen 
Rager, Emils Töne begleiteten fie. Die gebeim- 
nißvolle Stille der Nacht, das räthfelhafte Leiden 
des intereffanten, unglücd:ichen Mannes, fein Liebe 
athmender Belang, der ja ihr allein in den ſchwei⸗ 
genden Mitternacht galt bies alles erfüllte fie mit 
einer nie gefannten Sehnſucht; es war ein un- 
ausfprechliches, aber fühes Gefühl der Wehmuth 
und des Glückes. Ja fie war gelicht; biefe liebe» 
warmen Töne wilperten es ihr in die Seele, fie 
war geliebt, wahr und innig, wie auch fie liebte; 
fie preßte ihre weichen Händchen auf das lautpo⸗ 
chende Herz, auf die entfeſſelte Bruſt, wo es ſiedete 
und brannte, als babe Pas dunkle Feuerauge des 
Geliebten das wallende Blut wie dürren Zunber 
anne. Verſchämt, als könne er durch bie 
I tere Racht, durch ihre dichten Saloufien zu ihr 

überfeben, verhüflte fie das pochende Herzchen, 
zog die Dede bis an den Mund herauf, prefte 
bie Aeuglein a und flüſterte hinüber in die weichen 
a ee aute noch ein herzliches: „„Schlaf- 
wohl!” 





Die Sretlinger. 


Die Leute in Breilingen find wie Überall; es 
vergingen Feine acht Tage, fo wußte jebes Kind, 
daß Präſidents Ida und der reiche Pole ein Paar 
feien. Die Breilinger ärgerten ſich nur barliber, 
daß man ihnen Sand in bie Augen freuen wolle; 
hai die beiden Leutchen einander vorher fchon 
gelannt hatten, war am Lage; denn wie follte 

artiniz an gleihem Tag mit ihr anfommen, 
was follte er überhaupt in dem obfeuren Freilingen 
fo lange thun, als weil er Ida liebte, bie, Gott 
weiß durch was für Kunſtgriffe, ben Goldfiſch in 
ihr Negchen gelodt hatte. Papa⸗Präſident — nun 
dem fihwefelte man etwas Blaues vor, daß ber 
Herr Graf doch mit Ehren ins Baus fommen 
konnte; was da beim Thee vorging, das wußte 
freilich Jedermann, weil man ba fo ein paar Re- 
[pehieperfonen dazu einlud; aber was Vormittags 
m Zimmer, Nachmiltags im Garten, Abends 
nad dem There vorging, das wußte Niemand ; 
beten werden fie nicht mit einander, fagten bie 
Leute; da fpricht man wohl immer von dem Hof- 
raid Berner, der fei ja pinten und vorn dabei, daß 
ja nichts Unrechtes geicheben fönne; aber man 
wußte ja von früher ber, wie er dem Mädchen 
alle loſen Streiche durch die Finger ſah, jept wird 
es nicht viel anders fein, daß fie größer il. So 
urtheilte Die Welt; fie urtbeilte aber noch weiter: 
Das Mäpchen, die Ida, thut in fo füngferlicy 
und fo zümpferlich, als wäre fie in der Refidenz 
sine Veſtalin geworben, und vorher war fie wil, 
ausgelaffen, trozig; das müßte ja ein Gott fein, 
ber aus einer foldhen Hummel ein reputirliches 
Mädchen ziehen wollte. Aber in allen Inftituten 
iR man feit neuerer Zeit viel pfiffiger geworden 5 
da fagt man den Mädchen, ihr könnt Alles thun, 
aber haltet Maß und treibet es fein: daher lommt 
88, daß jetzt lauter Tugendſpiegel ang den Inſti⸗ 
tuten fommen. Sonf kamen fe ein wenig afief- 
tirt, ein wenig frei nad franzöfifhem Schnitt 
und Tonz fept weiß man das ganz anders; filt- 
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fam, keuſch, ehrbar, alles, was fie fein follten, 
find fie, da fehlt ſichs nicht, vollkommen, wenn 
man es fo von ber Seite fieht. Kommt aber fo 
ein Pole, fo ein Graf Weißnichtwoher und Ba- 
ron Nirgendan, fo bewahrt man den Schein und 
damit hola! So urtheilten die Freilinger von dem 
edeiften, beften Mädchen, das in ihren Mauern 
wars fo urtheilten fie, und wie das Böſe überall 
fchneller um fich greift, als das Gute, fo wußte 
und. glaubte ſchon nah acht Tagen die gauze 
Stadt, was ein Paar Muhmen bei einer Tafle 
Kaffee auggebedt hatten. Auch über ven harmlo⸗ 
jen Martiniz erging das nämliche Gericht. 

Leute wie die Freilinger fönnen nicht weniger 
leiven, ald wenn Menfchen unter ihnen umber- 
wandeln, von denen fie nicht Alles von A bie Z 
willen, woher und wobin, was fie für Plane ba- 
ben u. f. w. Kauft Einer nicht ein Pferd over 
ein Paar Ochſen, oder ein Paar Hufen Landes, 
fo it er ein unerträglicher Geheimnißfrämer, der 
allein das Vorrecht haben wolle, daß die Reute 
nicht wiſſen follen, was an ihm if. Dieſer Pole 
vollends verfündigte fih auf die impertinentefte 
Art an Freilingen. Er ſchien Fein Ötauenzimmer. 
zu bemerten ald Ida; und doch gab es viele, die 
ihm ihre Aufmerkſamkeit da und dort bezeigt hat⸗ 
ten; er war reich, gab viel Geld aus, und doch 
fonnte Niemand fagen, was er denn eigentlich im 
Städtchen zu thun babe; ſchon fein ernfles, blei- 
ches Geſicht war ihnen wie ein verfchloffenes Buch, 
das fie gar zu gern durchblättert hätten. Das iſt 
ein Bruder Rüpderlich, fugten die Einen, man fiebt 
e8 ibm an der Farbe an; ein Venich ohne ein 
Fünkchen Lebensart, fonft würde er wenigftens 
feine Zifehnachbarn mit feinen näheren Verhält⸗ 
niffen bekannt machen, würde auch in andere an- 
Rändige Zirkel kommen, als nur zu Präſidents. 
So urtheilten fie von Martiniz, zudten die Ach- 
fein, wenn fie von ihm und feinem Berbältniß zu 
Ida ſprachen; darin waren fie aber Alle einver- 
Kanten, daß der Präfivent von feinen Verhält⸗ 
niffen doch etwas willen müffe, denn er lächelte jo 
gebeimnißvoll, wenn man ihn wegen bes Fremden 
anbohrte, 

Alt und Iung kannte bald den jungen Brafen, 
und überall eurfirte er unter dem Namen „ber 
Mann im Mond,’ denn fein geifterhaft bleiches 
Seficht, fein Aufenthalt im goldenen Mond batte 
dem Volfewig Anlaß zu diefem Spottnamen ge- 

eben, und felb Ida, als fie es erfuhr, nannte 
Ihn nie anders, als ven „Mann im Mond.“ 





Feindliche Minen. 

Wie es Übrigens zu geben pflegt, die äraften 
Feinde Ida's und bes Grafen ließen ſich * 
lich am wenigſten über dies gerhälmip aus; Frau 
von Echulderoff und Fräulein von Sorben fühl- 
ten ſich bis zum Tod beleidigt, aber fie hielten öffent- 
li an ſich und ſchwiegen. 

Beide hatten ſich vorher wenig geſehen, denn fie 
waren etwas über den Fuß geſpannt; ber Lieute- 
nant Schulderoff hatte einmal einen ganzen Win- 
ter hindurch dem Bräulein die Cour gemacht ; das 
Verhältniß batte fich aber aufgelöst, man weiß 
nicht wie. Sept, da fie in einem Spital frant 
waren, jegt uäberten fie ſich wieder, und obgleich 
das Bräulein in ihrem Herzen ber Frau von 
Schulderoff Schuld gab, fie hate den Sobn ans 
ihren Negen gezogen, ſo vergaß fie doch einſtwei⸗ 
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Ien diefe Kränfung, um dieſe neuere beffer zu tra- | fen, ift nur fo en passant. weil er vielleicht nichts 


gen oder zu rächen. Die rauen fehen in ſolchen 
Sachen feiner und viel weiter als jeder Mann an 
ihrer Statt; fo hatte die Sorben bald weg ge- 
babt, daß das Unglüd des Lieutenants vor dem 
Haufe des Präfidenten, von dem bie ganze Stadt 
ſprach, wohl nicht fo zufällig fei, als man es er- 
zählte, fie hatte durch ihre Kundſchafter bald meg- 
gehabi, daß die Rachtmufif, von den zwanzig Re⸗ 
gimentstrompetern aufgeführt, nicht ben Grafen, 
fondern Lieutenant Schulderoff zum Urbeber babe, 
der wie bie Juden bie Mauern von Sericho, fo die 
Steinwälle und Gußeiſenthore von Ida's Her- 
gen mit Zinten und Pofaunen habe nieberblajen 
wollen. 

Dies Alles fühlte fie fo recht gut und kalkulirte, 
was fie nicht wußte, jo richtig zufammen, daß 
fie über den ganzen Roman des Herrn von Schul- 
deroff Rechenſchaft geben fonnte. Die Mama des 
verunglüdten Liebhabers, der feit der Nachtmuſif 
nur noch ſpröder behandelt worden war, mochte fie 
nun ahnen, daß die Sorben auch ein wenig ver- 
legt fei, oder mochte fe nur einen gewiſſen Ver⸗ 
wandtfchaftsneid zwiſchen dem Fräulein und Ida 
vorausſetzen — fie befuchte von freien Ztüden die 
Sorben, theilte ihr mit, wag fie wußte, und lich 
ſich mittheilen, was das Fräulein im Stillen er- 
laufcht und erſpäht hatte. Uebrigens lebte auch fie 
in der feften Ueberzeugung, Martiniz und Ida ha⸗ 
ben fi fchon lange gefannt, und er fei ihr nad 
Sreilingen nachgefolgt, denn von den nächtlichen 
Leiten des unglüdlichen Grafen ahnte Niemand 
auch nur ein Silbchen, fo verfchwiegen war ber 
Küſter des Münfters in diefer Sache. 

Unbegreifli 
der Frau von Schulderoff als der Sorben, warum 
der Graf, der doch ſein eigener Herr ſchien, nicht 
ſchon lange bei dem Präſidenten um Ida's Hand 
gefreit habe; ſie, die ſich kein anderes Hinderniß 
dachten, ſie, die nur einen Grund ſehen wollten, 
waren einig darüber, daß es dem Grafen entwe⸗ 
der nicht recht ernſt ſei, oder daß es ſonſt irgendwo 
ein Häfchen haben müſſe. So hatten beide Da- 
men fchon feit vielen Nachmittagen und Abenden, 
bie fie bei Kaffee oder Thee miteinander zubrach⸗ 
ten, falkulirt, und immer fchien ed ihnen, fie ha⸗ 
ben noch nicht das Rechte getroffen; da traf es 
fih, daß ein Kammerherr, den Iran von Schul⸗ 
deroff fannte, durch Freilingen Fam und der gnä- 
Digen Frau, bei welcher Fraͤulein Sorben gerade 
S Kaffee war, während man umſpannte, einen 

efuch machte. 

Weſſen pas Herz voll ift, deß gebt der Mund 
über. Der Kammerberr hatte num feine Tages⸗ 
neuigfeiten vom Hof ausgepackt, ald Frau von 
Schulderoff auch auf Ida und den Grafen fam, 
und den Kammerherrn fragte, ob fie wohl ſchon 
in der Reſidenz liirt gewefen feien ? 

Der Kammerherr borchte hoch auf bei dem Na- 
men des Grafen Martiniz. „Wie ift mir denn %” 
fagte er. „Iſt das nicht der polnifhe Graf mit 

den drei Diilliönchen, der unfere Gräfin Yarftein 
— a, wahrhaftig! jetzt fällt es mir erſt ein, in 
dieſer Gegend, fagte man, werbe er fich wohl an- 
kaufen, und darum ift er wohl hier. Nein, meine 
Gnädigen, mit Fräulein Ida von Sanden war 
ber Pole in der Reſidenz nicht liirt, denn er war 
noch nie in der Refivenz, wirb aber dort jeben Ta 

erwartet; bad Berbältniß, das er hier angeknüpft 
hat, da können Sie fi) auf Ehre barauf verlaf- 
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zu tbun bat; nein, der ift nicht fiir die Sanden!“ 

Die beiden Damen warfen fich bebeutende Blide 
zu, als fie diefe Nachrichten hörten. „Sie fpra- 
hen vorhin von ter Gräfin Aarſtein,“ fügte bie 
Schulveroff, „darf man fragen, wie diefe — 

„Die Yarftein will ihn heirathen,“ warf ber 
Kammerherr leicht bin, „ſie bat es jetzt genug, bie 
Mittwe zu fpielen; der Hof wünſcht fie wieber 
vermählt zu feben, und zwar joll eg, weil der Fürſt 
es überdrüſſig ift, ihge enormen Schulden zu bezah⸗ 
ien, etwas Peiches fein. Da fommt wie ein En⸗ 
gel vom Himmel diefer Pole ins Land, um fi 
bier anzufaufen ; er ift von feinem Geſandten ber 
Regierung aufs Dringendfte empfoblen, denn man 
macht bauptiächlich wegen feines Oheims, der Mi⸗ 
nifter in ***fchen Dienften ift, ein großes Weſen 
aus ihm; kaum hört die Aarftein von den brei 
Millionen und dem alten, Obeim, der ihm einmal 
eben fo viel binterläßt, fo erflärt fie mit ſchwär⸗ 
merifcher Liebe (Sie kennen ibr liebeoolles, ahnen⸗ 
des Herz): „dieſen und feinen Andern.” Man 
ift böhern Orts fchon gewöhnt, ihrem Zrogföpf- 
den nachzugeben, und diesmal traf es ja überdits 
ganz herrlich mit allen Planen zufammen ; furz, 
die Sache ift eingeleitet und, fo viel ich weiß, ſchon 
fo gut als richtig. ’“ 

„Est-il possible, est-il eroyable ?”’ tönte e8 von 
dem Mund der erfreuten Damen; die Sorben 
trante aber Doch nicht fo ganz: „Ich kann Sie 
verfichern,”’ fagte fie zum Kammerberrn, „Fräu⸗- 
lein von Sanden, die Sie aus ber Refitenz fen- 
nen müffen, ift ſehr liirt mit dem Grafen, und ich 
Kirake, ich fürchte, die Gräfin Fommt nicht zum 
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„Nicht zum Ziel?“ lachte der Kammerherr. 
„Nicht zum Ziel?! Das wäre body kurios; man 
ſpricht ja in allen Cercles von biefer Verbindung ; 
bie Sräfin nimmt zwar noch feine Öratulationen 
an, aber das Lächeln, mit dem fie ed ablehnt, iR 
ſo gut als Beltätigung, und wenn er aud nicht 
wollte, er muß fie heiratben, denn er kann doch 
nicht unfern Hof vor den Kopf ofen; bas wird 
er aber nicht wollen 5 bevenfen Sie, die Gräfin iR 
fo gut als anerfannt von unferm Hof, hat un- 
läaugbar mehr Gewicht ale alle Lebrign zu ſam- 
men; ift fchön, blühend, macht das deſte Haus; 
er wäre ja ein Nurr, wenu er nur den leifeften 
Gedanken hätte, fie auezufchlagen. Und Fräulein 
Ida? Nun, das fol mich doch wundern, wenn bie 
fich endlich einmal hat erweichen laflen. Unfere 
Herren in der Refidenz knieten fich die Anie wund 
vor diefem Marmorengel; aber Alles fol um ſonſt 
gewefen fein; zwar erzählte man fich allerlei von 
dem Rittmeilter von Gporened; fie follen aber ar- 
brechen baben, weil fie feine Liaiſon mit der Aar- 
Hein erfuhr. Nun, Glüd auf! wenn der Graf 
die zahm gemacht hat, dann paßt er zu ber Grä- 

n, und ich fehe nicht ein, was biefed Verhältniß 
baden könnte; die Gräfin Aarftein wird ala Se- 
mablin des Polen ihre Liebhaber nebenher auch 
nicht aufgeben. Doch was ſchwaße ih; Ihr On- 
fel, Bräulein von Sorben, fann Ihnen über dieſe 
Sachen bie befte Auskunft geben, denn id müßte 
mich fehr irren, wenn er nicht die Hand dabei im 
Spiel hat.‘ Der Reiſewagen fuhr vor, ver Kam⸗ 
merberr empfahl fich und ließ die beiten Damen 
in frobem Staunen und Berwunterung zurück. 

„Arme Ida!’ fagte bie Sorben ſpöttiſch. „So 
viel Routine haft du denn doch noch nicht, bag du 
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Geſchmack daran finden könnteſt, die Nebenbei 
des Grafen Martiniz zu fpielen. Nein! wie das 
Dämchen, das alio in der Refidenz die Spröde fo 
ſchön du Ipielen wußte, aufichauen wird, wenn ber 
ute Mann im Mond, den fie fchon ganz 
cher in Ketten und Banden bat, wenn der Amo- 
rofo Bleihwaniofo auf einmal Morgend ver- 
ſchwunden if, am nächften Pofltag aber ein Pa- 
Fet einläuft, mit Starten, worauf Graf Mar- 
tiniz mit feiner Gemahlin, vermwitt- 
weten Sräfin von Aarſtein, deutlich 
zu leſen if.” 
„Nicht mit Gold if fie zu bezahlen, dieſe Nach⸗ 
richt," bemerkte die Schulderoff mit triumphiren- 
der Miene, „und um fo mehr wird fie fich ärgern, 
daß es die Gräfin Narftein ift, denn dieſe hat ihr 
ja, wie Sie börten, auch den berzigen Jungen, 
ben Sporened, abgeſpaunt —“ 

„Sie kennen den Sporened, gnädige Frau?“ 
fragte die Sorben, und ihr gelbliches Geficht ſchien 
tief über etwas nachzuſinnen. 

„Wie meinen Sohn,“ verficherte jene; „wie 
oft mar er auf Befuch bei uns in Schulderoff, als 
er in Barnifon in Tranzow lag! Mich nimmt es 
nicht Wunder, wenn er Ida firre gemacht bat, 
denn wo lebt ein Märchen, bag er, wenn er es 
einmal augzeichnete, nicht für fich gewann !’ 

‚Herrlich, das muß ung bienen,’’ fuhr das 
Fräulein fort; fie ſetzte aus einander, daß ihr 
fcheine, als babe der Graf doch etwas zu tief an- 
gebiffen bei Präfidents, und ald wolle er vor ber 
Dand nicht an die Gräfin denfenz da wolle fie nun 
ibren Onfel, den geheimen Staatsrath von Sor- 
ben, aehörig präpariren, und fie ftehe bafür, daß 
der Graf die längfte Zeit im Mond logirt haben 
werte. Am beiten wäre es, wenn man bie War- 
fein ſelbſt in Freilingen haben könnte; body fei 
dies bei diefer Jahreszeit nicht wohl möglich, da- 
rum folle auch Frau von Schulderoff Schritte 
thun. Sporened werde ihr fchon bie Gefälligfeit 
ermweifen, auf einige Tage bieberzufommen ; feine 
Sache Sei es, den Grafen recht eiferfüchtig zu ma- 
hen. Habe man diefen nur erft dabin, daß er 
nicht fo ganz auf die Scheinheiligfeit Ida's baue, 
fo fei auch im Webrigen bald geholfen. 

rau von Schulderoff umarmte die Rednerin 
ſtürmiſch und ergänzte den Plan vollende — „und 
wenn der Braf aus dem Reg ift, wenn man dann 
jap daß man fich doch ein wenig fehr proftituirt 

at, dann iſt auch mein Fieutenant wieder gut ge- 
nug ; aber dann foll er mir fie auch nicht nehmen, 
Die folge Prinzeffin, ala bis der Herr Papa Prä- 
fident mit feinen Friedrichsod'ors herausrückt und 
unfern Schulderoif wieder flott macht; um bie 
zimpferlihe Schwiegertochter befümmere ich mich 

ann nicht fo viel, die mag fehen, wie fie mit mei» 
nem Monfieur Thunichtgut ausfommt, 

Der Traftat, der noch einige geheime Artikel 
enthielt, war gemacht und beſchworen. Schon nad 
zwei Stunden ging eine Depefche von Fräulein 
von Sorben an ihren Onfel in ber Reſidenz ab, 
worin mit bewunberungswürbiger Klarheit darge- 


than war, wie bie Tochter des Präfiventen einen 


jungen Polen in ihre Nepe zu ziehen fuche, daß 
man [don von einer Beirat zwilchen Beiden 
[preche, und baß fie nur bedaure, daß dadurch ber 

eſidenz ein glänzendes Haus entzogen werbe, 
benn Ida fcheine barauf zu befteben, daß ber pol» 
niſche Graf fich in Breilingen niederlaſſe. 


dem Gaumen oder der Na 


Der Brief, das wußle ſie, konnte ſeine Wirkung 
nicht verfehlen. Wenn auch der Oheim Geheim- 
rath nicht Daran gedacht hätte, bei der eingeleiteten 
Heirath zwifchen Dartiniz und der Grin Aar⸗ 
ſtein ſeine Hand im Spiel zu haben, fo hätte ihn 
doch der legte Punkt des Briefes dazu vermocht, 
Alles aufzubieten, um die Niederlaffung des Gra⸗ 
fen in Breilingen zu bintertreiben. Der Gebanfe, 
daß ein großes Haus mehr in die Refidenz fom- 
men fönnte, war begeifternd für ihn. Unter allen 
Sterblichen ſchätzte er bie am höchſten, welche Häu- 
fer machten; darunter verftand er freilich nicht 
Zimmerleute oder Maurer, fondern bie, welche 
ihm Schildkrötenſuppen, fette Auftern, feine Ri 
gouts, gute fremde Weine vorfepten, bie, welche 
regelmäßig einmal in ber Woche des Abends Thü⸗ 
ren und Shore öffneten, um frobe Gäſte bei fich zu 
feben, hobe Spiele arrangirten, köſtliche Bälle zu 
geben wußten. Sole Häufermadher liebte ber 
alte Sorben, denn er war ein altes Weltkfind und 
ein feiner Schmeder aller Delicen, fie mochten tobt 
ober lebendig, vier- oder zweifüßig fein, mochten 

* dem Ohre, dem Auge 
oder dem Taſtſinne ſchmeicheln — er war ein Ken⸗ 
ner, und daher mußte es in feinen Wünſchen lie» 

en, ein Dreimillionengräfchen In bie Reſidenz zu 
elommen. 


So hatte ihn feine gewanbte Nichte, ohne daß 
er es merfte, bei allen fünf Sinnen zumal, nur 
durch ein paar Heine Worte gefaßt, und fie durfte 
überzeugt fein, er fange Feuer. 

Aus dem freiberrlich Schulderoff’fchen Palais, 
das für jept in Ermanglung eines befferen, nur 
aus einigen Manſardenſtübchen beftand, lief ein 
Brief ab, ber feinen geringeren Hagelslärm, fein 
fchwächeres Halloh in die Refidenz machen follte 
als die zwanzig Trompeter letzthin, als fie die Re- 
veille vor Ida's Fenſter bliefen. Er mar an Se. 
freiberrliche Gnaden, den Herrn Rittmeiſtir von 
Sporened, bei Huſaren Nro. 3, überfchrieben, und 
lautete wie folgt: 


„Zreilingen, 11. Dec. 1825, 
„Bert Bruber! 


„In meiner Garnifon babier gebt es eigentlich 
noch immer fo ledern zu wie vordem. Daß balbe 
Dugend Reitpeitfchen babe ich erhalten und fende 
bier den Betrag. Sie jind recht ſchwank und jehen 
flott genug aus. Den Säbel erwarte ich noch be- 
ſtimmt vor Neujahr; vergiß nicht, daß der Korb, 
wie bei den badiſchen Dragonern, boppelt fei. — 
Dahier bat ſich vor Kurzem auch etwas zugetra- 
gen, was dir, Herr Bruder, vielleicht auch interef- 
firt 5 die junge Sanden ift mit einem Galan bier 
angelommen, ber ihr jept täglich und ſtündlich die 
Cour fchneidet. Begreife Übrigens nicht, wie fie 
dazu fommt, da man hier allgemein fagt, fie habe 
dich ſehr ſchnöde abgewieſen. Auf Ehre, Herr 
Bruder! es thut mir leid, aber ein Sterl wie bu, 
der feine vierundzwanzig Riebfchaften des Monats 
hat, follte nicht fo von BD fprechen laffen. Soll⸗ 
tet du wegen biefer Affaire, was ich fürs Beſte 
bielte, feibh einige Wörtchen entweder mit dem 
neuen Gourtifan.oder mit dem Fräulein felbit fpre- 
gen wollen, fo fteht dir mein Logis zu Dienft. — 

er junge Herr ift ein Pole, Graf von Martiniz, 
foll ſchwer Geld haben und fcheint meines Erach⸗ 
tens der angeführte Theil, denn fie hat ihm in der 
Kuppel, daß er weder links noch rechts kann. Lebe 
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wobl und grüße alle Kameraden bei Nro. 1, 2 und | herbringe, ber Küfter hatte dem Hofrath alle Mör- 


3; ich verbleibe in Bruderliebe dein 


Franz v. Schulderoff, Lieutenant 
bei Königin-Dragoner, 


Dies war das Schreiben, womit bie Frau von 
Schulderoff den Nachegeift für Ida beſchwor. — 
Noch war des guten, unichulbigen Kindes Himmel 
rein und beiter, aber indem es in das reine Blau 
des Aethere bineinfah und jich deffen freute, zog 
Wolke um Wolfe am Horizont auf und drohie ihr 
ftilles Glück zu fuchen und zu zerfchmettern. 





Geheime Liebe. 

Aber fo Da bie Sreilinger alles zu miffen 
glaubten, fo wußten fie doch nichts. Es ift eine 
eigene Sache um bie Liebe, befonders um bie erſte; 
es gehen fo zwei Menſchen nebeneinander bin, ftill 
vergnügt, ſtill feligs fie feben aus wie Kinder, 
denen etwas recht Hübſches träumt, und einem 
Andern käme es graufam vor, fie aufzuwecken. 
Sie gehen nebeneinander bin, fprechen von den 
pleihaltrigten Dingen und denken an das, was 
hr Herz erfüllt, fie wagen es nicht auszufprechen, 
unb od verfiehen fie fich fo gut durch die Augen, 
denn fie tragen ben tr ri zu biefer Zeichen- 
fprache nebſt Wörterbuch und Formenlehre in ih⸗ 
rem treuen Herzen. So war es auch bei Martiniz 
und Ida. Sie wußten, daß fie fich liebten, aber 
noch hatte der Graf nie deutlicher darüber gelpro- 
hen, noch hatte ihm Ida Feine Belegenheit dazu 
gegeben, fich zu erflären. 

Der Hofratb Berner fah diefem allem halb 
Freubig, halb unmuthig zu. (Er liebte bie beiden 
guten Teutchen, als wären es feine eigenen Kinder, 
darum hätte er ihnen auch alles Bute und Liebe 

egönnt, eben darum konnte er aber dieſes ver- 
—8 — Treiben nicht leiden. Er war ſo halb und 
Ka des Grafen Bertrauter, denn biefer hatte ihm 

a alle Tage von des Mädchens Schönheit, feinem 
Reihthum an fiillen Tugenden vorgeſchwatzt, hatte 
{hm geftanden, daß er glaube, Ida fei ihm gut, 
aber dabei blieb es auch, und Berner war zu zart, 
bei dem Grafen den Kuppler zu fpielen. Auch 
Ida's Bertrauter war er; er fannte ja ihr Berz- 
chen beinahe feit es fchlug, er mußte jede Schattl- 
rung in ihren Liebesfternen ja deuten, er fah ganz 
beutlich den Schelm mit Pfell und Bogen in ihren 
Haren Pupillen, und doch wollte auch fie nicht 
recht voran 5 doch Tonnte er es ihr, ala einem Mäd⸗ 
(hen, weniger übel nehmen, als ihm. 

„Rein! wer mir je fo etwas gefagt hätte,” 
dachte er, „dem hätte ich mit Bug und Rest un- 
ter die Rafe gelacht; ein polnifcher Barbeublanen- 
rittmeifter, mit dem Rang eines Oberfilieutenants 
in der Linie, und wagt nicht einmal ein Mädchen⸗ 
herz, daß ihm gewogen iſt, anzugreifen.” Gr hätte 
mögen aus der Haut fahren, wenn er baran dachte, 
wie man P ur Zeit gelebt und geliebt habe, 
und wie die Welt in den legten Jahrzehnten fich 
fo ändern konnte. Aber wie, wenn Martini; aus 
Gewiſſenh — ja das war nicht unmöglich, es fonnte 
Gewiſſenhaftigkeit fein, daß er fich nicht erklärte; 
befand er fich, der unglüdliche junge Mann, ja 
doch immer noch in bemfelben Zufand, wie er bier 
en Ser sh e, ver’jept vegelmäßig Nachmi 

‚Der er, ber jegt regelmäßig Nachmittags 
I Dãpschen hatte, ohne daß feine Frau begrei- 

en und ergrlinden fonnte, wo er das Geld dazu 


gen referirt, wie e8 in der Nacht zuvor mit dem 

rafen in ber Slirche gegangen fei; er hörte zwar, 
baß er feit neuerer Zeit weniger ftarf wütbe, dag 
er aber defto mehr weine und jammere. Es war 
ein eigened Ding mit dieſem Zuſtand; es war fein 

—8 daß ber Graf jede Nacht um dieſelbe 

tunde davon befallen werde, und doch ſah maa 
ihm den Tag über feine Spur von Wahnlinn an 3 
nur feine garte Bläffe, das Wehmüthige, das noch 
immer in Kinem Weſen vorberrichte, konnte bar 
auf binbeuten, daß er förperlich oder geiftig auge- 
griffen fei. 

Seinen Enifhluß, den alten Brtzwifl um vie 
Krankheit feines Herrn zu fragen, hatte der Hoi- 
rath immer noch nicht ausrichten können; je näher 
er den jungen Wann fennen lernte, je mehr’ Ach⸗ 
tung er täglich vor feinem gebiegenen Churafter, 
vor feinem audgebreiteten Willen befam, deſto un⸗ 
zarter fchien ed ihm, auf diefem Wege in feine 
Geheimniffe eindringen pi wollen. 

Aber unabläffig verfolgte ihn der Gedanke, dag 
er vielleicht, wenn er das Nähere über des Grafen 
Krankheit wüßte, helfen fünnte. So faß er eines 
Morgens in feinem Zimmer, dem man die Jung- 
gefellen irtgihaft wohl anſah; der Küſter hatte 
m Borbeigehben zum Schnapshang ein wenig bei 
ihm eingefprochen und erzählt, geftern Racht fei der 
fremde Herr fo zahm geweien wie ein Lamm, aber 
geweint habe er wieber, daß ein Töpfer bie Hände 
darunter hätte waſchen Fönnen. Er ſann bin und 
ber, wie man dem Geheimniß beifommen Fönnte: 
da Hopfte es beicheiden an der Thüre, und der alte 
Bretzwifl trat zu ihm ins Zimmer. 

Der Bofrad fonnte ben alten Diener wohl lei- 
benz; er ſchien h feſt an feinem jungen Herrn zu 
bängen, ſchien fo vAterlich für ihn beforgt zu fein, 
daß man ſah, er müfje ihn fchon feit Kindesbeinen 
gefannt und gepflegt haben; recht erwünſcht kam 
er daher gerade in diefem Augenblid, wo Berner 
fo ganz mit Gedanfen an feinen Herrn erfüllt 
war. Der Alte war anfangs ein wenig in Ber- 
legenbeit, was er fagen folle, denn daß er nicht 
aus Auftrag des Grafen komme, hatte Berner 

leich weggehabt. Nachdem er ſich in alln Eden 
orgfältig umgefehen hatte, ob nicht font wer im 
Zimmer ſei, trat er näher: 

„Mit Excüſe, Herr Hofrath,“ fagte er, „neh⸗ 
men Sie es einem alten Dienfboten, der es gut 
mit feiner Herrfchaft meint, nicht ungnädig, wenn 
er ein Wörtchen im Vertrauen ſprechen mödhte.”’ 

„Denn es feine lagen Über beinen Herrn Fub 
8 rede immerhin friſch von der Leber weg,“ ſagte 

erner.“ 

„Klagen! Jeſus Maria, wie käme ich bei un⸗ 
ſerm jungen Herrn zu Klagen; habe ich ihn doch 
auf den Händen getragen, als ers Baterunfer 
no nicht Fannte, und ihm gebient bis auf den 
beutigen Tag, und er hat mir noch Fein unfchönes 
Wort gegeben, fo wahr Gott lebt, Herr, und das 
find fept fünfundzwanzig Jahre. Rein, aber font 
etwas hätte ich anzubringen, wenn es ber Bere 
Sofrald nicht ungnädig nehmen wollen. — Ich 
weiß, Sie find meines Herrn befter Breund in bie- 
(er Stabt, ja ich durf fagen, im ganzen Land 

ter, und mein Derr hat mir dies nicht nur gebn— 
mal verfichert 3 ni weiß auch vom lüfter, dag Sie 
fchon feit dem erften Tag unſers Hierfeins etwag 
willen, das Sie feiner Seele wieder geſagt haben, 
wae Ihnen Gott lohnen wolle — 





‚Run ja,“ unterbrach ihn ber Hofralh, „und 
du willſt mir erzählen, wie dein Herr in biefen 
unglüdtichen Zuſtand fam, daß er alle Nacht von 
einer Art von Wahnfinn befallen wird, willft mich 
fragen, ob ich nicht etwa helfen könne?“ 

„Ja, das wollte ich,“ fuhr jener fort, „aber 
eine Art von Wahnfinn nennen Sie dad; ich 
verfichere Sie, es it ein Wahnfinn von fo echter 
Art, wie man fie nur im Tollhaus finden kann; 
aber ich will erzählen, wie er dazu kam.“ 





Emile Summer 


„Mein Herr war nicht von feber fo, wie Sie|b 


ihn jest ſehen; jegt iſt er bleich, fill, finfter, ſpricht 
wenig und lacht nie, geht langfam feine Straße, 
und wenn er allein ik, fo weint er. Ad! ©ie 
" hätten ihn ſehen follen, als noch die gnädige Frau 
Gräfin und die Fräulein Schweiter lebten. Kei⸗ 
nen frifcheren, fräftigeren jungen Herrn gab es in 
any Polen nicht mehr; das fprang, ritt, tanzte, 
54 liebte und lebte, lachte und tollte, wie man 
nur in ber Jugend fein fan. Seinen fchmucferen 
Offizier babe ich mein Tage nicht gefeben, und es 
traten mir immer Thränen in die Augen, wenn 
er wie ein Hauptmann aus den himmlifchen Heer- 
fchaaren an der Spipe feiner Schwadron zur Pa- 
sabe 308, wenn bie Trompeter an unferm Hotel 
aufbliefen, die Uhlanen ihre Fähnlein fenften, und 
ber junge Graf zu feiner Bränlein Schwefter her⸗ 
aufiächelte wie verflärt, und feinen Zigerichimmel 
dazu tanzen ließ, 

„Das ging nun fo feinen guten Gang, bis ber 
Zeufel den Herm Better Antonio nach Warfchau 
führte. Das war ein Schwefterfohn von der Frau 
Gräfin Extellenz, ein ſchöner, ſchmucker Staliener, 
mit braunrothen Wangen, bligenden Augen, und 
wenn er ſprach, glaubte man, er finge. Der war 
eigentlich nur fo weit herausgefommen aus feinem 
fchönen Land, um die Familie feiner Frau Mutter 
5 befuchen, aber ehe man ſich's verfah, nahm er 

ienfte bei ung und blieb, denn er fagte, es ge- 
falle ibm nirgends fo wie in Polen; muß auch fo 
gewefen fein, denn vote fich nachher zeigte, war er 
sum Sterben verliebt in bes Grafen Schwefter, 

ie junge Gräfin Grefcemg. Im Haufe hatte ihn 
Jedermann lied, abfonderlich aber der junge Graf, 
mein Herr, war ihm mit Üübermenfchlicher Freund⸗ 
ſchaft zugethan und that ihm Alles, was er ihm 
nur an ben Augen abfehen fonnte. 

„Das ging nun lange Zeit gut: Fein Menfch 
merkte, dab Herr Baron Antonio die junge Grä- 
fin liebte; denn biefe hatte viele Liebhaber, welche 
großes Beräufch und Auffehen machten ; der Ita⸗ 
liener aber trieb feine Sache im Stillen und fam 
wohl bälder ans Ziel als die Andern; denn er 
Datte, ich Rand dabei, eines Tages einen fchönen 
Brillantring am Finger, der auch mir befannt vor- 
fam. Plößlich faßte Graf Emil feine Hand und 
fragte: „„Wo haſt du den Ring herz““ Er 
aber fagte lächelnd und ganz gelaffen: „„Von 
Deiner Schweſter.“““ Nun wußte ich, wag bie 
Stunde geichlagen hatte; der Graf fah ihn mit 
einem fontertaren Blid-an, gab ihm die Hand 
und ſprach: „„Ich habe nichtd dagegen, nur fei 
ibr treu.’ Es verging wieder ungefähr ein 
Vierteljahr, da fam mein Herr auf einmal nad 
Daufe, wie id ihn noch nie gefehen hatte; feine 
Augen rollten und blipten fchrediich, zweimal 
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er ihn wieber hin. I fragte, was ihm wäre, er 
aber gab mir gar feine Antwort, was er fonft nie 
gethan hatte. Ich habe nachher ven ganzen Han⸗ 
dei erfahren und darf ihn wohl erzählen. Der 
Graf war an jenem Nachmittag in ein Kaffeehaus 
gelommen, da fam ein Offizier zu ihm, nahm ihn 
auf die Eeite, zeigte ihm einen Ring und fragte, 
ob er ihn wohl Fenne. Der Geaf befah ihn genau 
und erfannte, ba © berfeibe Ring fei, den feine 
Schwefter dem Marchefe gefchenft. Gr äußerte 
dies aber nicht gegen den Dffigier, fondern fragte 
nur, woher er den Ring habe, Der Offizier fagte 
ihm, daß er diefen Ring an Perfonen geichen 
abe, die den Grafen Martiniz nahe angingen, 
er ſei daher gekommen, um ibm freundfchaftlicy zu 
fagen, daß er biefen Ring auf eine Stunde von 
Madame Zrizka entlebnt habe, die fhn von einem 
Italiener, feinem Vetter, zum Präfent befommen 
zu haben behaupte. 

„Madame Trizka aber war bie berüchtigfte 
Courtifane der Stadt. Der Herr Graf fragte 
den Offizier auf fein Ehrenwort, ob Alles fich fo 
verhalte, und nahm ihn auf feine Berficherung fo- 
gleich zum Sefundanten an. Er ſchickte ihn mit 
dem Ring an feinen Better und ließ ihn fragen, 
ob die Trizka venfelben von ihm befommen babe, 
Der Staltener antwortete mit einem Falten, ein- 
fachen Ja, das meinen Herrn nur noch wüthender 
machte. Seiner Fräulein Schweiter mochte er das 
Herzeleid nicht antbun, ihr etwas von diefem Bu- 
benftüd zu fagen, und befchloß daher, den treulo- 
I FA fo bald ala möglich aus der Welt zu 

affen. 
„In einem Garten der Krakauer Vorſtadt fchof- 
fen fie fich gleich den Morgen darauf. Mein Herr 
wurde an der rechten Schulter leicht geftreift. Er 
aber, ver eine fichere Band hatte und einen Rubel 
auf dreißig Schritte traf, ſchoß den Marcheſe durch 
die Bruft, daß er feine Uder mehr zudte. Man 
brachte Beide in die Statt und machte mit dem 
Staliener noch einige Verfuche, ihn wieder zum 
Leben zu bringen, aber alles vergeblih. Es war 
zwar noch Reben in ihm, aber er lag ohne Befin- 
nung, und die Aerzte gaben gar Feine Hoffnung. 

„Mein Herr, der den Herrn Better troß feiner 
Schlechtigkeit dennoch beweinte, war ſo um ihn 
beſorgt, daß er ſogar nicht auf feine Rettung 
bedacht war, fondern ſich an das Sterbebett bes 
Betters bringen ließ. Diefer lag immer ohne 
Befinnung und, wie es fchien, ohne Rettung. — 
Mein Herr ſaß bis tief in die Nacht bei Ihm; am 
Ende gegen zwölf Uhr hin in ber Nacht war Nie- 
mand mehr zugegen ald er, zwei Freunde, der 
Wundarzt und ih, Mit dem Schlag zwölf Uhr 
ſchlug ber Italiener feine gräulichen, dunfeln Au- 
gen auf. Kr richtete ich in die Höhe und ſah fi 
im Zimmer um. 

„Uns alle wandelte ein Grauen an, denn man 
fonnte glauben, er ſei ſchon geftorben, fo geftan- 
den und gläfern war fein Blick. Endlich fah er 
meinen Herrn, wütbend riß er feine blutigen Bin- 
ben von der durchſchoſſenen Bruft, daß dad Blut 
berausftrömte. „„Maledetto diabolo !”” brüflte 
er und warf dem Grafen die Binden an den 
Kopf, ſank zurüd auf die Kiffen, und ald wir 
bineilten, um ihn zu unterftitgen, hatte er feinen 
wilden Geiſt ſchon aufgegeben. 

„Mein Herr ater war bei dem fehredlichen Fluch 
bes Todten in Ohnmacht gefunfen. Er fiel in eine 


— 


ſchnallte Ri den Säbel um, und eben fo oft warf!linge Krankheit, aus der er fo unglaguich wieder 
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erftand, wie Cie ihn jetzt fehen. Als er aber aus 
feinem Wahnfinnfieber, in welchem er drei Wo- 
chen gelegen, wieder aufwachte, ba ging erit ber 
"Sammer von neuem an, denn währent der Krank⸗ 
beit war er vollends ganz zur Waiſe geworben. 
Die junge Gräfin war ein paar Tage nach bem 
traurigen Borfall plöglich geftorten. Wan fagt 
arge Garen in Warfchau, von Gift und verglei- 
en, die aber ein alter Diener nicht glauben darf. 
Die Hrau Gräfin Deutter, die immer gefiecht hat- 
te, überlebte fie wenige Tage, dann trug man aud) 
fie zu Grabe. 

‚‚Der junge Herr vernahm dies Alles mit gro- 
Ber Faſſung, ale man ihm aber einen Brief Tei- 
ner Schweiter brachte, da fam er außer fich, fo 
Fa fürdteten, er Tomme wieder vom Ver⸗ 

and. " 

„Ich vermutbe, der Italiener war doch nicht fo 
fhuldig, als wir alle glaubten, denn der Graf 
tieß fich auf fein Grab führen, weinte bort lange 
und rief mit flehender Stimme in bie Erbe hinein 
um Bergebung. Ale ich in der nächlten Nacht ne- 
ben dem Zimmer bes Herrn zum erftenmal feit 
langer 3eit ruhig ſchlief, weckte mich ein fchred- 
liches Geſchrei — es fam aus feinem Zimmer — 
ih eilte hinein und ſah ihn in Schreden und 
Wahnſinn, denn er glaubte, der Italiener jei in 
feinem blutigen Hemde zu ihm gefommen, babe 
die Binden abgeriffen, fie ihm an ben Kopf ge- 
worfen und fein Maledetto diabolo dazu gefchrieen. 
Mit dem Schlag ein Uhr hörte auch fein Wuhn- 
finn auf. Aber feitvem kehrte er jede Nacht wie- 
der. Er befam wegen des Duelld Begnadigung, 
mupte aber auf einige Zeit ſich außer Landes be- 
geben. 

„Die Weifung fam erwünfcht, denn bie Herzte 
riethen zur Zerftreuung durch eine Reife. Ach! 
wir fahren jetzt feit einem Jahr durch Au Europa 
und dennoch fehrt fein Zuftand jede Nacht wieder. 
Ich glaube nicht an Geſpenſter, Herr, aber oft ift 
eö mir doch auch, als habe mein Herr Recht und 
ber felige Herr Antonio folge und auf den Ferfen. 
In Rom, wohin wir auf unferer Irrfahrt famen, 
enttitfchte er mir in feinem Anfall und lief in 
eine Kirche; wie es nun fein mag, von da an be- 
bauptet er, der Spuf könne nicht zu ihm herein, 
wenn er am Altar fige. 

„Ber war frober als ich über dieſes Augkunfte- 
mittel ? Aber auch nicht jede Kirche war ihm recht, 
bald ift fie zu groß, bald zu Mein, wie ed fo mit 
franfen Leuten gebt. Hier geht es nun unbegreif- 
lid gut. Die Kirche behagt ihm wie beinahe feine, 
und feit acht ober gehn Tagen hat er gar nicht mehr 
gewüthet, fondern nur geweint.‘ 

Der alte Diener hatte, oft unterbrochen von dem 
Hofrath, feine Erzählung beendigt. Berner konnte 
faum feine Rührung zurüdhalten. Es wollte ihm 
das Herz abdrücken, daß ein Menſch, fo ſchön, mit 
allen Gaben des Glückes fo reichlich verfeben, mit 
einem Schlage in fo namenlofes Unglüd ftürzen 
ſollte. Er war voll Eifer zu beifen, aber welchen 
Weg konnte man einfclagen, um dem Grafen 
feinen fchrediichen Wahn zu benehmen Waren 
nicht gewiß alle Mittel fchon verfucht worden ? Er 
fragte den Alten wozu er ihm bebülflich fein Fönnte 
bei diefer Sache. 

Der alte Brktzwiſl Tächelte geheimnißvoll vor 
fi hin und begann dann: „Wenn ich recht ge- 
ſehen habe, fo ift mein Herr auf dem beten Wege 
zur Heilung, und ber Ders Hofrath Fönnen ale 


Arzt babei dienen. Bor allem muß id um Der- 
eihung bitten, wenn ich eiwa nicht recht gefehen 
hätte, Einem alten Diener, der nur für dag 
Wohl feines Herrn beforgt iſt, kann man ſchon 
etwag zu gut halten. Der Herr Onfel bed Gra- 
fen, ein fteinreicher Mann, ber jept auch das Ver⸗ 
mögen des Brafen verwaltet, hatte mich mit reich- 
lichen Mitteln verfeben, daß ich jeden berühmten 
Arzt um Rath fragen konnte. Ucberall, wohin 
wir kamen und und auch nur zwei Zage anfhiel- 
ten, befragte ich gleich die Aerzte; die Einen woll- 
ten dies, die Andern jenes, was man ſchon oft 
probirt hatte, bie meiften aber rietben Reifen und 
Zerftreuung. 

„In einer Heinen deutfchen Stabt, wo id gar 
feinen Arzt gefucht hätte, traf ich durch Zufall ei- 
nen in unferm Wirihshaus. Es war ein Feiner 
alter Mann mit einem Mugen Geſicht, das mir fo- 
gleich Vertrauen zu ihm einflößte. Er gab nicht 
gleich eine Antwort, fondern betrachtete ven Aran- 
fen in feinem Zuſtande, aber von ihm ungeſehen. 
Den andern Tag fagte er zu mir: „„Höre AI- 
ter! Dein Herr ift unbeilbar, wenn ihn nicht Liebe 
heilt, und zwar recht innige, warme Liebe zu einem 
Mädchen, dag fie erwidert. Hat ihn erft einmal 
eine recht gefaßt, fo ift es unzweifelhaft, daß fein 
Wahnſinn fich zerfireut und nach und nad ver- 

e t.“ +“ 

„Dieſe Nachricht war mir nun von Anfang ein 
Donnerfchlag, denn ich wußte, wie wenig er fich 
aus den Frauenzimmern macht, Wenn er durch 
Liebe geheilt werden fol und dur nichts Anbe- 
res, fo ift er verloren, dachte ich. Denn wo ſoll er 
fich verlieben? Er ging an feinen Ort, wo ſchöne 
Mädchen waren, in feiner Stabt wollte er über 
einen oder zwei Tage bleiben. Kurz, diefer Rath 
brachte mich erft recht zur Verzweiflung. Aber 
—5 ſchrieb ich es treulich dem alten Derrn 

nfel. 

„Dieſem aber Tleuchtele dag Ting ein. Gr 
fchrieb mir, er wolle feinem Neffen eine rechte gute 
Partie Suchen, und wir follen einftweilen bierher 
ing ***fche geben. 

„Hier in Hreilingen geſchah nun, was ich für 
meine Seele nicht für möglich gehalten hätte. Er 
blieb vor vierzehn Tagen bis nach elflihr auf Dem 
Ball, daß id ihn fogar abrufen mußte; nach ter 
Kirche geht er wieder auf ben Ball, wad er in ei- 
nem Jahr nie getban, und kommt ganz fill felig 
nad Hand. Gleich den andern Vlorgen läßt er 
mich das Logis im goldenen Mond auf vier Wo⸗ 
chen beftellen, ich glaubte, mir folle Hören und 
Sehen vergehen ; er merkte auch, daß ich mich fe 
verwunberte, und gab vor, daß ihm die Kirche fo 
wohl gefallen habe. Aber wie ih aus unferem 
mittleren Zimmer einmal hinausſchaue, werte ich 
in dem Haus drüben einen Engel gewahr, der fo 
holdſelig herliberlächelte, dag mir altem Kerl ganz 
warm ums Herz wurde. Da ging mir denn ein 
Licht auf! Schon auf der Herreife hatten wir 
biefes Bräulein geſehen; auf dem Ball war fie 
auch gewefen, und Zage lang fchaute jezt mein 
Herr hinter dem Vorhang nach dem Benfter im 
Haus gegenüber. . 

„Und das ift Niemand ald dad wunderſchöne 
Fräulein Ida. Meinen Sie, mein Herr fei früher 
in Gefelifhaft gegangen? Yu feiner Zeit, cb- 

teich ich für jede Stadt eine Handvol Einpfeb- 
ungsbriefe hatte: aber ich will bie Taſſe Thee 
mit Löffel und Stiel aufeffen, bie er feit einem 
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Jahr in Geſellſchaft getrunken hat, und feit er ing 
Haus hinüberfommt, gebt er alle Abende, die Gott 
gibt, zum Thet hinüber. 

„Seit der Jeit läßt aber auch fein Zuftand mehr 
und mehr nad, er rafet gar nicht mehr, er richtet 
ſich nicht mehr auf; er bleibt ganz ruhig am Al- 
tar figen und weint aber nur deſto mehr. Ich hatte 
eine Freude, als ich dies bemerkte, daß ich ven al- 
ten Doftor auf der Stelle mein Hab und Gut ge- 
fchentt bätte, dem Engelsfräulein aber, dag dies 
Wunder bewirkte, möchte ich, fo oft ich fie ſehe, vor 
purer Freude zu Füßen fallen. 

„Wenn es nun Gottes Wille wäre, daß das 
Fräulein meinen Herrn liebte, ach, da wäre ihm 
geholfen, fo gewiß ich felig werden will! Und 
wenn fie nicht ſchon einen Andern bat, der fann ihr 
ja doch gewiß recht fein. Laffen Sie ihn nur wierer 
einmal zurotben Wangen fommen, laffen Sie ihn 
nur ein wenig lädyeln wie früher, laſſen Sie ihn 
erft einmal in bie Uniform fchlüpfen ftatt des 
ſchwarzen Zeugee, das er anhat, — da muß er ja 
einem Mädel gefallen, und wenn fie einen Mar- 
belſtein in der Bruft hätte, ftatt eines Herzens. 
Ueber das Vermögen will ich gar nichts jagen, 
feben Sie, da ift das herrlich eingerichtete Hotel in 
Marfchau, da find die Hüter Ratigka, Martini⸗ 
zow, da ift Flazizhof, da —“ 

„Laß gut ſein, Alter,“ bat der Hofrath, „mit 
einem davon könnten wir ſammt und ſonders zu⸗ 
frieden ſein. Was deinen Herrn betrifft, ſo glaube 
ich ſelbſt, daß er das Fräulein gerne ſieht; wie 
das Fräulein über ihn denkt, weiß ich nicht ſo ge⸗ 
nau, doch kann ſie ihn nicht übel leiden. Das 
Ding muß ſich übrigens bald geben, glaube mir. 
Hat dein Herr das Fräulein recht von Herzen lieb, 

o ſoll er, merke wohl auf, jo fol er es ihr ſagen; 
ich meine, ich Fönnte dafür ſtehen, daß fie nicht 
Nein ſagt.“ 

Der alte Britzwifl war außer fich vor Freude, 
ala er dies hörte. „Nun, bad muß wahr fein, 
wenn fich vernünftige Menſchen mit einander be- 
fprechen, gibt es ein Stüdz; mein Herr foll dran, 
fon Hochzeit haben und wieder fröhlich fein, und 
der alte Brftmwifl will fuppeln, und all fein vier- 
zigjähriged Dienen fol umfonft fein, wenn er 
nicht, ehe acht Tage ins Rand fommen, den Herrn 
Grafen auf der rechten Fährte hat.“ 

„Aber meint bu aud, du verbienft dir beim 
alten Onkel Danf, wenn du den Herrn Neveu 
verheiratheſt Das Bräulein ift eigentlich tod 
keine rechte Partie für einen polniihen Grafen —“ 

„Wird ihm wohl an ein paar hunderttauſend 
Thaler mebr liegen, als an der geiunben Ver⸗ 
nunft feines Brubderjohnes * Nein, der alte Graf 
iſt ein raiſonabler, nobler Derr, der nicht auf fol- 
che Sachen viel ſieht. „„Mache mir meinen Emil 
geſund,““ hat er zu mir geſagt, ald wir abfuh- 
ven, ‚bringe ihn vernünftig zurück à tout 
prix.““ Da darf man ja wohl auch eine Heirath 
dazu rechnen! Und überdies befümmern wir und 
eben nicht fehr viel um den alten Herrn; ber 
junge Graf if eigentlich fein eigener Herr, und 
der Onkel bat ihm nicht fo viel zu geftutten oder 
zu verbieten. Doch en bleibt beffer, und daß 
der Alte mit Freuden feinen Segen gibt, dafür 
ſtehe ich; ach, wenn er nur bas liebe Engeldfind 
feibR ſehen könnte!” Dem alten Mann fchien der 
Mund zu wällern; er bat den Hofrath noch ein- 
mal, roh zu forgen, und ging. 


gut wie verloren.’‘ 
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Der felige Berner 


Als Brktzwiſl fort war, ſchlug der Hofrath ein 
Schnippchen nach dem andern in die Luft. Er 
hatte fib ja feine Herzensfreude vor dem klugen 
A.ten nicht merfen laſſen dürfen, und doch hätte 
er dem alten, vermitterten Poladen um ben Hals 
fallen mögen, fo recht ins Schwarze feiner Scele 
batte er mit feinem Plänchen getroffen. „Ein fa 
pitaler Kerl, der Brktzwiſl,“ dachte der Hofrath, 
‚ohne den wären wir doch ſammt unferer ftillen 
Liebe und unferen gebeimen Plänchen ganz und 
gar den Katzen. Beim alten Oheim fcheint er ei⸗ 
nen Stein im Brett zu haben, und nicht nur fo 
einen Bauern oder laufigen Raufer, wie man von 
ber alten Treifenrodfeele glauben follte, ſondern 
einen gewichtigen Rochen, der dem ganzen feind- 
lihen Hof, ver Gräfin Aarftein und dem Stautd- 
fefretär Springer mit feinen Winfelgügen ein ver- 
dedtes und entſcheidendes Schuch geben fell!‘ 
So wıren des Hofraths Gedanken; ea war ihm 
dabei fo federleicht und ſtolz zu Muth, wie einem 
Eundidaten, ber fein leptes Eramen im Rüden 
und. vor fih die Ausſicht auf eine fette Pfarre 
bat, wo er mit Brauchen, Pferden, Kindchen, 
Kühen, Schafen und Schweinen mitten unter jei- 
ner lieben Paftoralheerde refipiren fann. Su, es 
war ihm fogar ein wenig göttlich zu Muth, als 
hätte er Etangen, Zaum und Trenſe der Melt 
unter der Fauſt und regiere an geheimen Schid- 
falsfäden das Loos des Grafen und feiner Ida. 

Alle Leute blieben auf der Straße fteben, als 
Berner vorüber am. Man kannte ihn fonft als 
einen lieben, freundlichen Dunn, ber gerfle Ie- 
dermann grüßte und bier und dort mit einem 
ſprach; aber heute — nein, es ſah zu pofiierlich 
aus, wie der gute alte Herr vor fich hin fprach und 
lächelte, alle Mädchen in die Wangen fuiff, allen 
Männern zuminfte und ein paar Bettelbuben, die 
ih am Markte prügelten, einige Groſchen ſchenk⸗ 
te, daß fie fich einen vergnügten Tag machen möch- 
ten. Den Präjidenten traf er auf der Treppe; er 
bot ihm einen auten Morgen, fchüttelte ihm recht 
treuberzig die Hand und dachte fich, wie ſich wohl 
der Aite freuen werde, wenn ber polnifche Freier 
angeftiegen komme, um fein ebeleibliches Töchter⸗ 
den zu Seien. 

„Alte Excellenz,“ wifperte er ihm ins Ohr, 
„aus der Heirath des Polen mit der Gräfin War- 
ftein wird — nichts.“ 

„Nichts?“ fragte der Präſident mit langem 
Geſicht. „Nichts? Hat Er Nachrichten, Berner ? 
Hat etwa der Hof andere Abſichten mit dieſer 
Dame?!‘ 

„Was der Hof! was der Staatsminifter ! - 
lachte ber Hofrath. „Es gibt noch gen andere 
Diplontaten ald die Herren in der Reden! — 
Meinft denn du, wenn fo ein echter, feuriger Pole 
liebt, J ihm das Feuer aus den Kohlenaugen 
herauspfupfert, er werde erſt vor dem Staateſe⸗ 
fretär den Hut abziehen und fragen: „„Erlau⸗ 
ben Eie gütigft, wollen Em. Gnaden mir einen 
Gegenſtand für meine zärtlichen Neigungen recom- 
mandiren?““ Nein, Herr Bruder! Auf Ehre, 
wir haben das anders gehalten Anno achtundacht⸗ 
zig, und id mag es dem guten, reichen Jungen 
nicht verdenfen, wenn er ed auch fo macht.‘ 

„Wie, fo wäre ber Graf in eine Andere ver- 
liebt 9°” unterbrach ihn der Präſident. 

„Verliebt, wie ich fange, und für die Gräfin fo 
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„Ei, ei,“ ſagte der Präſident mit einem klugen 
Geſicht, indem er die Finger an die Naſe legte; 
„ſiehſt du, das babe ich mir neulich gleich gedacht, 
daß das Attachement an die hohe Perfon nicht fo 
gar groß fein müffe. Du weißt von ten Aufträ- 

en, die mir in einem Handfchreiben des Staats⸗ 
hretäre zufamen ; ich richtete mich mit aller Ge⸗ 
wilfenhaftigfeit nach meiner Vorfpriit und bohrte 
ihn zuerft über bie biefige Gegend an ; weiß Gott, 
ich meine, ver Menfch wird mir närrifch, lobt und 
preist die Gegend big in den Himmel, hat in den 


vierzehn Lagen, wie er mich verfichert, mit feinen’ 


fharfen Augen Lokalſchönheiten entdeckt, die ibn 
unmiderfteblich anziehen und feffeln, ja fogar un« 
fer gutes, ehrliche Areilingen, das nun in mei- 
nen Augen eben nichts Aparted bat, liebt er fo, 
daß ihm die heilen Thränen liefen. Nun baben 
wir ja den Goldfiſch, denke ich; ja, ja, der Frei⸗ 
linger Kreis ift nicht übel, aber die Gräfin Yar- 
ftein ift wahrfcheinlich der Köder; ich wende alfo 
das Geſpräch auf den Hof und endlich auch auf 
die Gräfin; da iſt er aber fo kalt und gleichgültig 
wie Eid. Ich frage ihn endlich, ald er gar nicht 
anbeißen wollte, ob er die Gräfin denn nicht fenne, 
und da machte er ein ganz eigenes Geficht, wie 
wenn man beim überzuderten Kalmus endlich 
aufs Bittere fommt, und fagter: „Nicht anders 
fenne ich fie ala par renomde.’’ Das ift nun 
freilich bei der Frau Gräfin nicht das befte, das 
man haben fann. Wenn er fie daher nur, und 
zuerft von dieſer Seite fennt, fo hat der Herr 
- Staatgfefretär ſchlecht manövrirt.“ 

„Weiß Bott, das hat er,‘ lachte ber Hofrath, 
„ich könnte dir ‘Dinge fagen — doch gedulde dich 
noch ein paar Wochen, und du fiebft den Herrn 
Grafen als Bräutigam; eine Dame aus der Re- 
fivenz ift ed nicht, an die er fein Herz verlieren 
wird, nichts deſtoweniger ift es ein Landeskind 
unferes allergnädigfien Herrn, und zwar ein gu- 
tes, liebes, Schönes —“ 

„Run, nun, fo arg wirb der Engel auch nicht 
fein,‘’ meinte der Präfident, indem er fich verab- 
ſchiedete; „aber ordentlich wohl ift es mir, daß ed 
die Gräfin nicht ift, denn ich fammelte mir fo un- 
ter der Hand Nachrichten über fie, und die lauteten 
denn doch gar zu fatal.” 

Mar es dem Präſidenten ordentlich wobl, fo war 
ed dem Hofrath außerordentlich felig zu Muth, ale 
er vollends die Treppe binanftieg, ale er näher 
und näher an Ida's Zimmer kam, ala ihn dag 
Mädchen Wunderhold empfing. Er hätte mögen 
nur gleich mit Allem, was er im Herzen und Ge⸗ 
dächtniß hatte, herausplagen, aber nein! Band 
auf den Mund! fo ging's nichts vor feinem 
Scidjalspuppenfviel, das er jetzt dirigirte, wäre 
das Mädchen bis an das Herz hinein erröthet und 
davon gelaufen. Daber ließ er feine Gedanken 
eine Fleine Schmwenfung recht machen, um dem 
Mädchen mit den Plänklern der Neugierde und 
mit den fchweren Kavalleriemaſſen der Rührung 
in die linfe Flanke zu füllen und ihr Herzchen zu 
nehmen. Darum erzählte er ihr das Unglück des 
Martiniz; aus feiner eigenen Phantaſie that er 
die rührenpften Farben hinzu, um den tiefen Jam⸗ 
mer bed Grafen zu fchildern. 

Doc das bedurfte es ja nicht, des inniglieben⸗ 
den Mädchens Thränen floffen, als er noch nicht 
jur Hälfte fertig war. Wenn fie fich den fröh- 
ihen, kräftigen Jüngling dachte, geliebt, grachtet 
von Allen, und piöplich jo unendlich unglüdlich ; 


ja! jetzt hatte fie den Schlüffel zu feinem ganzen 
Werfen, zu feinem ganzen Betragen. 

Jet wußte fie, warum er damals, als fie ihn 
zuerft im Walde ſah, fo bitter geweint habe; jet 
ward es ihr auf einmal Mar, warum er niemald 
wieder recht fröhlich fein Fonne. Er hatte jeinen 
liebften Freund getöbtet, und wie die Erzählung 
bes alten Dieners merken ließ, unſchuldig ge- 
tödtet; je zärter ihr eigenes Gefühl war, deſto 
tiefer fühlte fie ven Schmerz in diejer fremden und 
ihr dennoch jo verwandten ruft. 

Sie weinte lang, und ihr alter, treuer Freund 
wagte es nicht, dieſes Tihränenopfer zu unter» 
brechen. Noch hatte er ihr aber nichts darüber 
geſagt, wie der Graf aus feinem Wahnſinn zu 
retten fein möchte; fo fchonend als möglich be- 
rührte er diefe Saite, indem er nicht undeutlich zu 
verfteben gab, daß ihre Nähe wunderbar auf ihn 
zu wirfen fcheine. Sie fah ihn lange an, ala ob 
fie fich befinne, ob fie auch recht verftanden babe; 
eine hehe Röthe flog über das liebliche Geſichtchen, 
ein fihelmifches Lächeln mitten durch die Thränen 
eigte, daß fie dies felbft wohl gedacht habe; fie 
Fehlen zu zögern, das audzufprechen, was fie dach⸗ 
te; aber endlich warf fie ich an die Bruft des al⸗ 
ten Munnes, verbarg ihr glühendes Gefichtchen 
und flüfterte Baum börbars „Wenn er durch 
warme Theilnahme, durch lautere, innige Freund⸗ 
fchaft zu reiten if, fo will ich ihn reiten!" Sie 
weinte an Bernerd Bruft leife fort und fort, ihre 
Schmwanenbruft bob und fenfte fich, ald wolle fie 
alle ſechsunddreißig Schnürlöcher des Storfettchens 
zumal zerfprengen. 

Dem Hofrath aber kam dies mitten in feinem 
Schmerz höchſt fomifch vor. Die weint, Dachte er, 
weil fie einen fchönen Mann und drei Millionen 
verdienen fol; er Fonnte fich nicht enthalten, fie, 
vieleicht auch um das Mädchen wieder aufzubei- 
tern, recht auszukichern. „Iſt es doch, ald ob es 
Ihnen biutefligfauer würbe, daß fie den fhönen, 
edlen Grafen aus feinem Wuhnfinnefegefenuer 
berauslangen folen! Es if ja nicht die Rede 
von einem folden leeren Schniffel und Musje 
Unausftehlich, wie fie jept zu Dutzenden herſchlen⸗ 
dern ; nein, um folche wäre es nicht der Diüühe 
wergb, fih die Hand naß zu machen, und wenn 
ſie im Sumpf bis unter die Nafe fteden und nicht 
mehr um Hülfe fchreien, fontern nur ein wenig 
näjeln und rüffeln könnten. Aber nein, da iſt der 
Ausbund von Männerſchönheit, der Mann mit dem 
intereſſanten, feurigen Auge, mit der zarten Bläſſe, 
welche die Gemüther fo anzieht, mıt dem feinen 
Bärtchen über den Lippen, das ein ganz Hein we- 
ig fit, wenn er den würzigen Mund wölbt zum 

u—“ 

„Nein, es iſt zu arg!“ maulte Idchen und that 
fo ernſt und reputirlich wie eine Karthäuſerin, und 
doch mußte das Ivfe Ding die Knie zufammen- 
preifen, um nicht zu lachen. „Zu arg, nicht ein- 
mal ein Fünkchen Mitleiven darf man zeigen, 
ohne daß die böfe Welt, ven Herrn Hofratb an 
der Spipe, gleich darüber kritilirt, ob ed einem 
ſchönen Herrm gegolten oder nicht.“ 

„Nun, nun,’ lachte der Hofrath noch ſtärker 
als zuvor, „ed kommt immer beffer, Sie mache 
ja, weiß Gott, ein Sefihichen, ald wollten Sie 
mir nichts, dir nichts ber ganzen Belt ein Pereat 
bringen; aber im Hintergrunde lauert doch der 
Schelm, denn mein Idchen hat es fauftdid hinter 
den Ohren, Ich mare gewiß nicht wie Fräulein 
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von Sorben und Frau von Schulderoff die große 
Stadiklatſche, aus jdem Maulwurfshaufen einen 
Himalaya, aber — wer ſchaut denn immer hinter 
dem Vorhang hinüber in den Mond, um den 
Mann im Mond, wie ihn bie böſen Stadikinder 
beißen, herauszuäugeln. Aber freilich, die jungen 
Damen maden jegt gerne aftronomifche Verfuche, 
fehen nach den ſchönen Sternen, welche das fchönfte 
Beuer baben, da muß man ja doch auch in den 
Mond fehen ; aber Fräulein Ida wird nicht, wie 
jener fcharfiichtige Aftronom, Städte, Feſtungen, 

anze Wälle und Berfchanzungen darin erichauen, 
ondern böchftens die Belabung ſelbſt, den Gr—“ 

Idchen hielt ed nicht mehr aus, fie wurde röther 
als ein Pupurröschen; fie preßte dem Hofrath die 
weiche Flaumenhand auf den Mund, dag ihm 
Hören und Sehen verging, und ſchmälte ihn jept 
fo tüchtig aus, wie er früher fie ſelbſt gefchmält 
hatte, als fie noch ein ganz Meines, unreiteg Ding 
war. „Wie oft babe ih hören müſſen,“ efferte fie, 
„man foil die fchönen Püppchen nicht beichmugen, 
und Sie, böſer Hochverrätber, machen ja Ihr ar- 
mes Püppchen Ida ganz ſchwarz; wie oft haben 
Sie gefagt, man folle nicht Alles unter einander 
werfen, fondern jedes Ding orbentlih an feinem 
Pag laffen, wo es ftebt, und Sie nehmen ta und 
bort etwas, rubeln und nudeln es recht bunt burch- 
einander wie ein Apothefer und malen die Leute 
damit an. IR das aud recht? Kann das hr 
fonft F geordnete Oberbuchhaltergewiflen ver- 
tragen 8‘ 

Der arme Hofratb bat nur durch bie Augen um 
Pardon, denn der Mund war ihm fo verpetichirt, 
daß er nicht einmal ein Ach! oder Au! hervor- 
gurgeln fonnte. Endlich gab fie Pardon, ver Hof- 
rath fchöpfte tief Athem und fügte endlich: „Das 
verdient Strafe, und die einzige Strafe fei, daß 
Sie auf der Stelle über und über roth werden !” 
Spa behauptete zwar, das laffe fich nicht nur fo be- 
fehlen, aber es half nichts; der Hofrath begann : 
„So wiffen Sie denn, daß der Graf feit einem 
Jahr Europa durchfliegt, durchrennt, an feinem 
Drte länger als einen, höchſtens zwei Tage ver- 
weilt, daß er auch bier eigentlich nur einen Raſt⸗ 
tag halten wollte; ea find Mochen daraus gewor- 
den, ich gebe Ihnen mein Wort, wegen Ihnen 
allein if er bier geblieben.” Der Hofrath hatte 
feine Strafe richtig beurtheilt, fie ſchrak zuſam⸗ 
men, als er ed ausſprach. 

„Wegen mir wäre er hier geblichen? Meinet- 
will — fie konnte nicht weiter, ein holdes Lächeln 
geſchmeichelter Selbftäufrienenheit ſchwebte um bie 
rotben, friſchen Lippen, ber zarte Incarnat warb 
überall zur Flamme, und wie von Alters ber das 
weibliche Gefchlecht ein tiefes Rätbfel für den For⸗ 
ſcher war, — war es Freude, war es Schmerz? — 
das überraſchte Herzchen machte ſich in heißen 
Tbränen Luft. Das hatte der Hofrath nicht ge⸗ 
wollt, er wollte wieder von neuem anfangen, wolle 
die lindernden Mittel der Fröhlichkeit und des 
Scherzes auf die Wunde legen, die er ſo ganz 
ohne Äbſicht geſchlagen hatte, wollte das Mädchen 
aufheitern, zerſtreuen, aber war es denn möglich, 
war das möglich, wenn man dieſes Auge in 
Thränen ſah? So mit ihrem Schmerz beſchäftigt, 
hatte er ganz überhört, daß man ſchon zweimal an 
der Thüre geflopft habe ; leiie wurde fie endlich ge- 
öffnet, auf dem weichen Fußteppich ballte fein 
Schritt — Ida war es, als wehe fie ein Fühlenbes 
Lüfichen an, es war ihr fo wunderwohl und füß 


5 Muth, fie nahm das Tuch von den weinenben 
ugen und that einen lauten Schrei, benn vor 
ihr ftand in voller Lebensgröße Graf Martiniz. 

Auch dem Hofrath erftarb das Wort auf den 
Lippen vor Staunen, gerade in biefem Augenblid 
den Dann zu feben, von welchem er und Ida ge- 
Iprochen hatten. Doch der gewandte funge Mann 
ließ fie nicht lange in dieſem peinlichen Stillſchwei⸗ 
gen, er entfchultigte fich, fo unberufen eingetreten 
zu fein, er habe aber Niemand zum Anmelden ge- 
funden und auf fein wieberholtes Pochen babe 
Niemand geantwortet. Er fepte fi neben Ida 
und fragte mit der ZJutraulichfeit eines Baus- 
freundes, ob er den Grund ihres Kummers nicht 
wiffen dürfe. Ach! er war ja ber Grund diefes 
Kummers, ibm galten ja diefe Thränen, die aus 
den gebeimnißvollen Tiefen des liebevollen Mäd⸗ 
chenherzens bheraufprangen. 

Sie wollte antworten, die Stimme verfagte ihr, 
fie wollte lächeln, aber ibre unmwillfürlich ftrömen - 
ben Thränen firaften fie Rügen ; er hatte fo freund“ 
lich, fo zart gebeten, an ihrem Schmerz Theil neb- 
men zu dürfen, baß ea fie immer mehr und mehr 
rührte. Dit einem Feldherrnauge fchaute der Hof- 
rath in dieſe wirren Berhältnitf ; rafch mußten 
die Blößen benüpt werben; ber Zweck heiliget die 
Mittel, dachte er, wirft fie Beide in einen wir- 
belnden Strom, fie werben fich eher finden, fich 
vereint an den Strand hinaus retten, er ergriff 
alfo fein Hütchen, brach auf und flüfterte dem 
Grafen laut genug, daß es Ida hören Fonnte, ins 
Ohr: ‚Und wenn Sie no zehn Jahre fo ba 
fipen und nad ihrem Summer fragen, fie fagt 
Ihnen boch nicht, warum fie weint, Um Gie, 
befter Graf, weint das Fräulein, weil Sie meint, 
Sie ferien unglüdlich, und könne doch nicht hei- 
fen.’ Mit fchnellen Schritten wifchte er aus dem 
Zimmer, ed war ihm zu Muth, wie einem, ber 
geſäet hat und doch nicht weiß, was aufgeben wird. 
„Der Würfel liegt, ſprach er bei ſich, als er bie 
Treppe binabeilte, „er liegt, zählet nun ſelbſt bie 
Augen und vergleichet euer G'rad ober Ung'rad!“ 





Entdbedung. 

Die beiden jungen Leutchen jagen fich gegenüber 
wie die Delgötzen; Keines wagte von Anfung ein 
Mörtchen zu fngen, ſelbſt den Athem hielten fie feit 
an fich. em Fräulein hatte der Hofrath durch 
feinen gewagten Scherz alles Blut aus den rofi- 
nen Wangen gejagt; es war ihr, ala ſteche ihr 
Einer einen Dold von Eiszapfen in das glühende 
Herz, und ein Anderer jchütte eine Rufe des Fälte- 
ften Waſſers über fie herab, und im nächſten Au- 
genblid war ihr wieder fo brübfiepheiß zu Muth, 
als ob bie Feuerflammenbrandung ter Lava in 
ihren Adern fiede und ein Rheinſtrom von rotb- 
glühendem flüſſigem Eiſen durch alle ihre Nerven 
fich ergöffe. Sie wußte nicht, follte fie aufiprin- 
gen und bavon laufen, follte fie lachen oder vor 
Unmutb über dieſe Unzartheit weinen, ein tiefer 
Seuizer entriß fih dem gepreßten Herzen — 

Und Martiniz — was hilft in ſolchen Momen- 
ten Dad vollendetftie Studium beilen, was wir Belt 
nennen? Er war auf Hofbällen von Kaifern und 
Königen gewefen, er hatte mit einer Fürſtin eine 
Potonaife eröffnet und ihr babei bie Schleppe von 
der drap d'argentnen Hofrobe abgetreten, daß ihr 
bie Beben vom Leib hingen, und hatte dennoch da⸗ 
bei die Haftung behalten, obgleich bie Durchlaucht 


einen ganzen artätfchenhagel aus ihrer Augen- 
batterie auf ihn fpielen ließ. Er hatte — doch was 
Tonnte es ihm in diefem fügen Augenblick beifen, 
daß er fich fonft nicht fo leicht verblüffen lich € — 
Der Moment riß ihn bin; fie, die er mit aller 
heimlichen Glut lichte, fie, die ihm in feinen Träu⸗ 
men allnächrlich erjchien und ihn zum Gott machte, 
fie hatte um ihn gemeint, weil fie ihn für unglüd- 
lich hielt! 

Und alg er jept zu ihr binaufblingelte, als er 
die rührente Scham auf dem enaelreinen Gelicht- 
ben, das holde Lächeln um den Mund, tiefer hin⸗ 
ab bie Echneepracht des Halfes, dieſes Nackens, 
diefer Bruſt anſah — er batte auf feiner großen 
Tour alle Gallerien der Welt, die Kunftfchäge der 
Malerei, die lodenden, majeltätifchen, niedlichen 
Formen ber alten und neuen Bildhalerfunft ge- 
feben, mit wahrhaftem Kunſtfleiß fubirt, und mag 
waren fie, was war Venus und alle Brazien, was | nen Brief gebracht, den feige Echwefter kurz vor 
war Madonna und alle die berrliyen, heiligen ! ihrem Ende gefchrieben habe; er enthielt das Be⸗ 


ben der alte Diener nur ahnte und fich ſelbſt nicht 
Geſichtchen aller Zeiten und Schulen gegen dieſes fenniniß einer tiefen Schuld, einer unmürbigen 


zu gefteben wagte, beftätigte er. Er erzählte, daß, 
als er aus jener langen Krankheit wieder zu völ- 
ligem Bewußtfein und dein Gebrauch feiner Ber- 
ſtandeskräfte gekommen fei, babe ihm das Leben 
und bie ganze Erde fo öde gefchienen, daß er feiner 
Mutter und Schwefter die felige Ruhe im Grabe 
gegönnt, ja beneitet habe; befonders feine Schwe- 
ter babe er glüdlich gepriefen, denn betrogen von 
dem Mann, den fie liebte, wie hätte fie ferner 
glüdlich leben können. 

Aufs Neue fei damals eine große Bitterfeit in 
feiner Seele gegen den Italiener nufgeitiegen, ber 
nur nach dem fernen Norden gefommen fcien, 
um ein bolded Mäpchen auf wenige Stunden 
glücklich zu machen und dann zu betrügen, einen 
Freund zu gewinnen und ihn dann zum unerbitt- 
lichen Rächer zu machen. Da babe man ihm ti- 


geheimnipvelle Amorettenföpfhen? Cs lag ein | Schande. Antonio habe lange geahnt, taf er, 
iebreiz in biefem füßen Weſen. — Er hörte fie | obgleich ihr Verlobter, doch nicht der einzig de 
feufjen, eine große, heile Perle bob ficd unter den | günftigte fei. Er habe fie in einem Augenblid ge- 
feivenen Wimpern, er ergriff ihre Hand und drückte | troffen, der ihm feinen Zweifel über bie Unwür⸗ 
feinn Mund darauf, fie 309 das weiche Wunder- | bigfeit der Geliebten gelaffen. Boch zu edel, ſie 
patfchehen nicht weg. der Schmach und dem Unwillen ihrer Familie 

„Können Sie zürnen, mein Fräulein,’ hub er | preidzugeben, babe er ihr erlaubt, feinen Verlo⸗ 
an, „daß ich zu’ h, ungelegener Zeit —“ er bielt | bungering fortzutragen, in wenigen Wochen wolle 
inne, um ihre Antwort zu erwarten ; — feine Ant- | er Warſchau perlafen und fie nie mehr ſehen; 
ihren Ring, bei welchem fie ihm mit den beiligften 
Eiden Treue gefchworen, wolle er der nächſten 
beiten Metze ſchenken. 

„Dies war die einzige Strafe,“ fuhr Marfi- 
niz fort, „die jich der edle, fo ſchändlich betrogene 
Mann erlaubte. Wie unfelig rafch ich handelte, 
wiffen Sie, mein Fräulein. Seinem Sefundan- 
ten wollte er die Schande meiner Schweiter nicht 
anvertrauen, eine perfönliche Zufanımenfunft mit 
ihm ſchlug ich in meiner IBurb aus, fo ſtellie er 
ſich denn mit feinem ganzen Unglüd, mit feinem 
noch größeren Erelmuth vor die Mündung meiner 
Piltole. Jenen ganzen Zug, da ich die Schuld 
meiner Schweiter und feine Unfchulp erfuhr, wü- 
thete ich gegen mich felbft. 

„Ich wurde ruhiger, ald es Abend wurbe, aber 
zu derfelben Stunde, wo er verſchieden mar, lüblıe 
ich auf einmat feine Nähe, fein biutbebedtes Bild 

„Barum nennen Sie mich Herr Graf?’ ant- ſtand vor mir da, meine Seele faßte had Schred 
wortete Martiniz. „Wie oft haben Sie verſpro⸗ | liche nicht, ich verfiel in Wahnſinn. Seit jener 
chen, Martiniz, und wenn ich recht gut bin, Emil ſchrecklichen Stunde naht er mir alle Nacht und 
zu fagen 2 zeigt mir feine Hafiende Munde; fein Raum ül 

„Martiniz!“ flüfterte fie wieder. ihm zu weit, fein Gebet verfcheucht ihn, er würte 

„O, bin ich denn nicht mebr fo gut wie geftern, | mir im frobeften Zirfel meiner Freunde erfcheinen. 
oder find Sie nicht mehr die freundliche, tröftende | „Nur in eine Kirche fcheint er jich nicht zu wa⸗ 
Ida wie früher 7” gen, und meine legte Zuflucht üft, mich jede Nacht 

„Emil!“ bauchte fie kaum hörbar, aber in die- an den Altar zu retten. Mein Leben ift für jete 
fem einzigen Wörtchen lag ein fo füßer Ton, dem | Freude verloren, mir blüht fein Frühling mebr; 
alle Saiten in Emild Bruft antworteten, voll na- | bie Ratur it mir erftorben; ein raftlofer Flügt- 
menlofer Eeligfeit beugte er ih von neuem auf | ling, eile ich über die Erde hin, verfolgt vom Ge⸗ 
ihre zarte Hand 5 doch er faßte fich wieder, und, es fpenite keffen, den mein unüberlegter Racerurit 
war ihm zwar faner genug, aber dennoch kam er erſchlug. Ich bin Kain, der feinen edlen Bruder 
bald mwieber in den rechten Zaft der vertrauenben | ermorbete, ich fliche und fliebe, big fich mir eine 
Freundſchaft. Er bat fie, ihn geduldig anzuhören, | frühe Grube öffnet, wohin fein blutiger Schatten 
er wolle ihr fagen, warum er fo trübe und traurig | nicht mehr bringt, wo ich ausruhe, ungelannt, 
durche Leben gebe, und vielleicht werde fie ihn ent- | unbeweint, ber legte Sproffe meined Stammes, 
ſchuldigen. ohne Denkmal als das der Blumen, die der Früh⸗ 

Er erzählte ihr die Geſchichte feines unglückli- ling aus meiner Aſche keimen läßt.“ — 
chen Haufes, wie fie der alte Brftzwill dem Hof- | Ohne Ida's Antwort abzuwarten, batte ſich 
rath erzählt hatte; aber den fehredlichen Verdacht, | nach den legten Worten Martiniz erhobku und 


wort. 

„Wenn ich gewußt hätte, daß ich Sie nicht hei- 
ter finden würde, ich hätte mir gewiß nicht die 
Freiheit —“ noch feine Antwort. 

„Sie haben einem Unglüdlichen eine Thräne 
des Mitleids gefchenft 5 zarte Herzen wie das Ih⸗ 
rige verftehen einen tiefen Schmerz viel früher ala 
Andere, möge Gott Ihnen vdiefe Thränen des 
Mitgefühls vergelten, die mir jo unendlich wohl- 
thun —“ feine Antwort, nur Perlchen um Berl- 
den brängte fich iiber den feinen Rand der Wim- 
pern. 

„Sie ziimen mir alfo dennoch,’ fuhr Marti- 
niz trübe lächelnd fort, „das Beſte wird fein, ich 
nehme mir die Freiheit, Sie ein andermal zu be» 
ſuchen.“ Er wollte feine Hand aus ber ihrigen 
ziehen, aber Ida hielt ihn fe. 

„Herr Graf!“ flüferte fie leiſe bittend — 





war davongeeilt. Gr war von feiner eigenen Er⸗ 
zählung To ergriffen, daß er die laute Theilnahme 
bes geliebten Mädchens in dieſem Augenblid nicht 
hätte ertragen fünnen. Ihre zarte ftille Theil- 
nahme, die taufend Zeichen ver lautlofen Liebes⸗ 
fprache hatten ohnedies fchon fo heftig auf ihn ge⸗ 
wirft, daß er bie rajende Blut in feinem gepreßten 
Herzen kaum mehr beichwichtigen, daß er lich kaum 
enthalten, die Thränen, die feinem Unglüd flof- 
fen, von den zarten Wangen zu küſſen. Wie eine 
trauernde Andromache ſaß Ida, dag Engelgföpf- 
hen auf ihr ſchneeweißes Händchen geitüpt, und 
ließ bie Thränen berab in den Schuoß rollen. — 
Nach und nach ſchien fie aber ruhiger zu werden, 
fie ſah oft auf, und dann lag in dem ſchönen Auge 
etwas fo Schmärmerijchfinnendeg, daß man glau- 
ben burfte, fie finne über einen großen Entichluß 
nad. 
So traf fie Berner, der mit einem Armenfün- 
dergelicht zur Thüre bereingudte. Es batte ihn 
unterwegs, nachbem ber erfte Kitzel iiber feinen ge- 
wagten Feldherrnein fall vorüber war, doch ein we- 
nig dag Gewiffen geichlagen, da er die Leutchen 
fo im beillofen Zappel zurüdgelaffen babe. Er 
mußte fich geftehen, daß die Sache auf dieſe Ma- 
nier eben jo leicht ganz über den Haufen gerannt 
werden konnte. — Doc da war er ja der Mann 
dazu, auch die verzweifeltftien Verhältniſſe wieder 
u entwirren. „Haben fie fih auch wie unge- 
chickte Hauderer ein wenig verfahren,’ dachte er, 
„der alte Berner weiß fie fchon toieder ind rechte 
Geleis zu bringen.’ Als er aber den Grafen 
nicht mehr traf, als er fah. daß das Mädchen fo 
gar bitterlich weinte und fchluchzte, daß es einen 
Stein in der Erde hätte erbarmen mögen, — da 
grieſelte es ihm doch den Rücken hinauf, eine 
Gänſehaut floh über feinen Cadaver und ſchnürte 
ihm die Bruft zuſammen. — „Sicher einen dum⸗ 
men Streich gemacht,” brummmie er vor fich hin. 
Da fchaute ſich Ida nach ihm um. Unter ben ver- 
meinten Augen hervor traf ihn body ein jo mildes 
Lächeln, daß es ihm wieder wohl und warnı wurde, 
als hätte er den beiten Extrait d’Absinthe vor den 
Magen geichlagen, — „Habe ich ein dummes 
Streichelchen gemacht, mein Kindchen?“ fragte er 
Heinlaut, machte aber fo verfchntigte, Fuge Aeug- 
lein dazu, daß Ida, fo ernft fie fein wollte, lächeln 
mußte. Sie gab ihm die Hand und erzählte ihm, 
wie fie von Anfang durch feine boch etwas gar zu 
indisfrete Aeußerung fehr außer Contenance ge- 
fommen, daß fie ihm aber jet nicht genug danken 
fönne, denn der Graf habe ihr all fein Unglück, 
fein Leiden erzählt, und fie fei wie von ihrem Le- 
ben überzeugt, voR er von feinem Phantome fünne 
befreit werden. Dept hatte der Hofrath Ida auf 
dem Punkt wo er fie haben wollte. Sept war er 
mit der ganzen Gefchichte auf einmal im Klaren 
und rieb fi unter dem Tiſch vor Freuden und 
lauter Seligfeit die Hände, „Sie können und 
müſſen ihn retten, und darum hat mir mein Ge⸗ 
nius das tolle Wageſtück von vorhin eingegeben. 
Sie mülfen ihn überzeugen, daß Alles Ausge- 
burt feiner Phantaſie iſt. Sie müſſen machen, 
daß er wieder den Menſchen angehört, der gute 
unge, daß er bei Zug freundlich und gefellig ift, 
und Nachts nicht mehr in die Kirche lauft. Ich 
will Davon gar nicht fagen, daß es für feine Ge- 
funthbeit höchſt nachteilig ift, ale Nacht fich vor 
einem gun Geſpenſt zu fürchten. Aber beden⸗ 
Jen Ste nur alle andern Unannehmlichfeiten, vie 


ein folcher Umfand mit Ach führt. Der Graf, 
it er nun fo recht im euer, fo recht, wıd man 
ſagt, im Zug, gibt es dann einen berrlicheren, an- 
genehmeren Gejellfchafter als ihn? Da ift alles 
Leben, alles euer, das fprudelt von dem feinften 
Wig, von der zarteften Geielligfeit, und um bie 
Zeit, wo gewöhnlich der Champagnerpunfch, ben 
Sie fo trefflich zu bereiten willen, oder Cardinal, 
und für Liebhaber des Rothen auch Bifchof aufge» 
MN werden foll, wenn man glaubt, jept gebt es 
erit recht an, da wird er nach und nad) erniter und 
Killer, zieht einmal um das andere bie ihr aus 
der Taſche, ober läßt fie in ber Taſche repeliren, 
bag man glaubt, er habe ein Glodenfpiel im Va» 
gen, und — haft ihn geſehen — ſchleicht er fich sans 
adieu fort und eilt der Kirche zu. Der Mondwir⸗ 
thin kann ich es, 0b ich gleich die heiligften fürch- 
terlichiten Eide dazu ſchwöre. noch immer nicht be⸗ 
greifllich machen, dag er nicht auf ganz ſchlimmen 
Wegen im Dunfeln ſchleiche. „„Ich weiß das 
beſſer,““ ſagte fie immer: „„im Dunkeln ift gut 
munkeln — dag mache mir ein Anderer weiß.’ ’ 
Und dann, wie unangenehm ift ein folches Ver⸗ 
hältniß, wenn der Herr Graf einmal in den hei⸗ 
ligen Stand der Ehe fich begeben foll. Zur Zeit, 
wenn da fein Weibchen ihre Tücher und Tüchel⸗ 
chen, ihre Röde und Röckchen abgeworfen bat, 
wenn fie im Hemdchen und Nachtforjettchen ins 
Bettchen ſchlüpft, — 

„Was weiß ein alter Hageftolz, wie Sie?’ 
unterbrach ihn das Fräulein eifrig, indem fie ihm 
mit den weichen Patjchchen, über und über errü- 
tbend, eines hinter das Ohr verjegte, ſchelmiſch 
lächelte und innerlidy beinahe plagte, „Was wife 
fen Sie von Nachtlorfetthen und Schlafhäub⸗ 
hen? Solche Dinge gebören ganz und gar nicht 
in Ihr Bach, und der Schufter, beißt ein altes 
Spritchwort, der Schufter bleibe bei feinem Leiſte.“ 

„Leider, Gott erbarms!“ feufzte und knurrte 
ber alte Kater-Murr- Berner mit komiſchem Pa- 
thos, „leider heißt es bei mir: ne ultra crepitam,*) 
ich darf nicht fehen als vie hübfchen Füßchen, und 
höchſtens, allerallerhöchftens Jahrs einmal ein 
hübſches Wäd — ; doch um wieder auf Martiniz. 
Ich habe hin und hergedacht, ih weiß nur ein 
Mittel, wie man ihn der Welt wieder geben kann. 
Wir mögen über bie Ihorbeit des Sefpenfterglau- 
bens an ihn hin predigen, fo lange wir wollen, er 
gibt ung Recht, und in der Nacht jieht er dennoch 
wieder fein Phantom. Nein, man muß ihm auf 
ganz anderem Wege beifommen. Sie, Ida, Sie 
müffen in der Stunde der Mitternacht zu ihn an 
den Altar geben, bei ihm bleiben in ven Augen- 
bliden der Angft, und ich ftehe dafür, er wirb fo 
viel an Sie denfen, daß das Bild feiner Phan⸗ 
taſie verſchwindet.“ Spa fträubte fich vor dieſem 
Hülfsmittel mit mädchenhafter Scheue. Sie gab 
dem Hofrath zu bedenfen, daß das fich aufpringen 
heiße. Was die Welt dazu fagen werde, wenn fie 
einem landfremden Menſchen in die Kirche nach⸗ 
laufe, und dies und jenes— aber der Hofrath, 
der das Mädchen von jeiner Kinpheit an kannte, 
ſah tiefer. Er ſah, wie ich in ihr zwar bas Mäd⸗ 
chenhafte gegen das Unſchickliche, das nach den 
Begriffen der Welt darin liegen könne, firäube, 
daß aber das Eole und Große, das fie, nur von 
Menigen gefannt, tief in der ftolgen, jungfräuli= 
chen — verſchloß, ſchon jegt dieſen Rettungs⸗ 


*) Nicht über den Leiſt hinaus! 
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anken mit Wärme ergriffen haben müſſe; denn 
n ihrem Auge ſah er jenes ſtille Feuer ernſten 
Nachdenkens, ihre Bruſt bob ſich ſtolzer, wie wenn 
ſie eines großen Entſchluſſes mächtig geworden 
wäre. Er tröſtete ſie über den Gedanken, was 
die Welt ſagen würde; unerkannt wolle er ſie in 
der dunkeln Nacht in die Kirche führen, „und 
landfremd,“ fuhr er mit ſchalkhaftem Lächeln fort, 
„landfremd nennen Sie dieſen Menſchen? Mir 
wenigſtens iſt er in den vierzehn Tagen geworden, 
wie wenn ich ihn lange, lange gekannt hätte; und 
wer war ed denn, der in jener Ballnacht, als wir 
den lanbfremden Menichen zum aflererftenmal 
fahen, ſagte: „ich mödte bingeben und 
fragen, warum bift du nidt fröhlid 
mit den Fröhlichen, fage mir beinen Kum- 
mer, ob ich nicht helfen Fann $ Es iſt etwas im 
weiblichen Herzen, das fie in einzelnen Momenten 
fo body erhebt, daß fie Entichlüffe fallen und aus- 
führen, wovor ein Mann vielleicht fich gefcheut 
hätte. Auch Ida's Herz war nicht unempfänglic 
für folche große Entfchlüffe, die der kältere Beob- 
achter mit Unrecht Schwärmerei nennt ; fie lehnte 
fih an die Bruſt des alten Freundes und ligpelte 
mit gefchloffenen Augen kaum börbar, aber feft 
entfchloffens „Ich will es thun, denn ich fühle es: 
ber Zug des Herzens if des Schick— 
false Stimme!” 


Die Heilung. 


Es war vierunbvierzig Minuten auf Mitter⸗ 
nadt, als aus bes Prälidenten Haus ein Paar 
dunkle Geftalten traten ; bie eine größere war in 
einen dicken Ueberrod gefnöpft, ben Hut tief ing 
Geſicht gedrückt, Die andere Fleinere hatte einen 
Shawl von dunkler Farbe um den Kopf gefchla- 
gen, war tief in einen Carbonaro eingewidelt, ber 
aber zu lang ſchien, denn die Perfon, die ihn trug, 
mußte ihn alle Augenblide aufnehmen. Die bei- 
ten Geftalten fchlihen fich Dicht an den Häufern 
bin, gingen mehre Straßen entlang und ver- 
fhwanden endlich im Portal der Münfterfirche. 

Bald darauf fam ein Wann mit einer Raterne 
über den Münfterpla 5 e8 war der Freilinger Kü⸗ 
fter; er fchloß fchweigenb bie große, fnarrende 
Kirchenthüre auf und winkte den beiven Geftalten 
einzutreten. ‘Die Fleinere fchien zu zögern, als 
fcheue fie fich, in den nachtrabenfchwarzen Dom zu 
treten; ala aber der Küfter mit feiner Laterne 
voranleuchtete, fchien fie muthiger zu werben und 
folgte, boch fab fie bei jedem Schritt unter dem 
Shawl hervor, als fürchte fie, irgend etwas Gräu- 
lies hinter den großen Säulen hervorguden zu 


feben. 

Am Altar machten fie Halt. Der Küſter zeigte 
auf einen breit vorfpringenden Pfeiler, von wo 
aus man ben Altar und einen großen Theil ber 
Kirche überſehen konnte, und die beiden Verhüll⸗ 
ten nahmen dort ihren Plap; bie Laterne gab 
übrigens fo wenig Ticht, daß man, ohne näher zu 
treten, bie an bem Pfeiler Eipenpen von bem 
übrigen Dunkel nicht unterfcheiren fonnte, In» 
dem hörte man den Glockenhammer im Thurme 
furren und zum Schlag ausholen, der erite Glof- 
kenſchlag von Mitternacht rollte dumpf über bie 
Kirche bin, und zugleich hallten eilende Schritte 
ben mittleren Säulengang heranf dem Altar zu. 
Es war Martini; mit feinem Diener, 


Blaß und verflört fepte ſich Jener, wie er alle 
Nacht zu thun pflegte, auf die Stufen des Altars. 
uerſt ſah er ftil vor fich bin, er meinte und 
feufzte, und, wie in jener Nacht, da ihn.der Kü⸗ 
fter zum erftenmal gefeben hatte, rief er mit weh⸗ 
mütbiger, bittender Stimme: „Biſt du no im- 
mer nicht verſöhnt? Kannſt bu noch immer nicht 
vergeben, Antonio!’ Seine Stimme tönte voll 
und laut durch die Gewölbe der Kirche, aber faum 
war ber legte Laut verballt, ba rief eine filberreine, 
alodenhelle Stimme, wie bie eined Engels vom 
Himmel: „Er bat vergeben!” 

Freudiger Schreden durchzuckte ben Grafen, 
feine Wangen rötheten fich, fein Auge glänzte, er 
ftredte feine Rechte zum Himmel hinauf und rief s 
„Wer biſt du, der du mir Vergebung bringft von 
ben Todien?“ Da raufchte e8 an jenem vorfprin- 
gendem Pfeiler, eine bunfle Geſtalt trat bervor, 
der Graf trat bebend einen Schritt zurüd, fein 
Haar fchien fih emporzufträuben, fein Blid hing 
ftarr an jeber Bewegung des Nabenden, die Ge- 
alt Fam näber und näher, der milde Schein der 
Laterne empfing fie, noch einige Schritte und — 
der dunkle Mantel fiel, ein ſeraphähnliches We⸗- 
fen, — Ida mit der TZaubenfrommbeit eined himm⸗ 
lifchen Engels ſchwebte auf den Grafen zu, dieſer 
war in ein willenlofes Hinftarren verſunken, noch 
immer glaubte er einen Bewohner höherer Räume 
zu ben, bie ihn bie füge, wohlbefannte Stimme 
aus der Betäubung wedie, 

„Ich bin es,“ flüfterte, als fie ganz nabe zu 
ihm getreten war, das muthige, engelſchöne Mäp- 
chen, „ich bin ee, die Ihnen die Vergebung eines 
Todten verfünbigt. Ich bringe fie Ihnen im Na- 
men des Gottes, der ein Gott der Liebe und nicht 
der Dual ift, ver dem Sterblichen vergibt, was er 
aus lebereilung und Echwachbeit gefünbigt, wenn 
ernfte Reue ben Richter zu verfühnen firebt. Dies 
lehrt mich mein Glaube, es ift auch ber Ihrige ! 
ich weiß, Sie werben ihn nicht zu Schanden ma- 
den. Du aber,’ ſetzte fie mit Peierlicher Stimme 
binzu, indem fie fich gegen das Schiff ber Kirche 
wandte, „du, der du durch die Hand bed Freun- 
des fielft, wenn du noch dieffeite Anſprüche haſt 
an biefes reuevolle Herz, fo erfcheine in dieſer 
Stunde, zeige di unferen Bliden, oder gib ein 
Zeichen deiner Nähe!“ 

Tiefe Stille in dem Gotteehaufe, tiefe Ställe 
draußen in der Nacht, Fein Lüftchen regte fi, Fein 
Blättchen bewegte ſich. Mit feligem Lächeln, mit 
ben Sieg ber Ueberzeugung in dem ſtrahlen den 
Auge wandte fi Ida wieder zum Grafen. „Er 
ſchweigt,“ fagte ſie, „ſein Schatten kehrt nicht moie- 
ber, — er ift verſöhnt!“ 

„Sr it verſöhnt!“ jubelte der Graf, daß bie 
Kirche dröhnte. „Er ift verföhnt und kehrt nicht 
wieder! O Engel bes Himmels, Sie, Sie haben 
ihn gebannt; Ihre treue Freundſchaft für mich 
Unglüdlicyen, die eben fo boch, eben fo rein ift als 
Antonio’d Treue und Großmuth, fie hat den blu.» 
tigen Schatten verfühnt. Wie kann ih Ihnen 
danken —“ 

„Danken Sie dem, ber tarfk war in mir Chbwa - 
chen,“ fagte Ida, indem fie ihm fanft bie Hand 
entzog, die er gefaßt und mit glübenden Küſſen 
bededt hatte; ‚wollen Sie aber mir etwas mebr 
gönnen, ald das Bewußtfein, dem freunde genügt 
zu baben, fo danken Sie mir daturd. dag Ste 
ſich wieber den Menſchen fchenfen, daß Sie wicher 
heiter und froh ſind, wie oe Menſchen gebührt, 


beten Gott die fchöne Erbe zu einem Ort ber 
Freude geichentt bat.’ 

Sprachlos faßte er das zarte Händchen wieder 
und drückte es an fein Mopfendes Herz, fein freu- 
diges Lächeln, fein feliger Blick fagten ihr, daß er 
erfüllen wolle, was fie ihn gebeißen. 

Der Hofrath war indeß näher getreten und 
batte mit freudiger, zumeilen etwas fchalfhafter 
Miene die fchöne Gruppe betrachtet. Man Fonnte 
aber auch nichts Schöneres feben. Der bobe 
fchlanfe junge Mann mit dem zarten, ſprechenden 
Geſicht, aus dem jept alle Wehmuth, alle Zrauer 
gewichen war, das jept nur Freude und Glück 
aueſprach, an feiner Eeite die feine Serapbgeftalt 
mit dem lieblichen Engelaföpfchen, das aus den ſin⸗ 
nigen, ſchmelzenden Augen fo freubig, fo ſcbmach⸗ 
tend an Jenem binauflah, — fie Beide umftraplt 
von dem ungewiſſen milden Echein der Laterne 
und im Hintergrund der Altar und die wunberlich 

eformten Bogen und Säulen des majeſtätiſchen 

empels. „Nun,“ dachte Berner, „ſei ed um ein 
paar Moden, dann find wir au guter Tageszeit 
toieder hier am Altar, dort auf den Stufen ficht 
dann ber Herr Paſtor primarius, und weiter unten 
müſſen mir bie beiden Leutchen dort Fnieen; ber 
Der Paftor Spricht dann den Segen und fie find 
opu —’’ 

Es zupfte ihn etwas am Rodichoß, er ſah fi 
um. Der alte Brftzwill ſtand hinter ibm und 
wiſchte fich einmal über das andere die alten Au- 
gen, die vor feliger Rührung übergingen. „Das 
it Ihr Werk, Herr Hofratb,” ſchluchzte er, „möge 
ed in Zeit und Ewigkeit —“ 

„Sei Kill, lüfterte Berner, ‚bein Werk iſt es, 
denn bätteft du nicht endlich geichwaßt, jo ſpuckte 
ber Herr Antonio nach wie vor.” 

Der alte treue Diener nahm aber das Lob nicht 
an. ‚Nun, am Enbe ift ed body der Himmelsen⸗ 
gel dort,“ fchluchzte er weiter, „der es vollbracht 
bat; ohne fie hätten wir anzetteln fünnen, was 
wir hätten wollen, wir hätten boch nichte zu Wege 
gebracht. Morgenden Tages fchreibe ich Alles dem 
alten Herrn Onkel, und der fanıı nicht anders, er 
muß feinen Segen zu ber holdſeligen, zufünftigen 
Frau Gräf —“ Eın Winf feines Herrn unter- 
brach ihn, er eilte au ihm bin, Füßte die Hänte des 
(Srafen und den Saum von Ida'e Gewand und 
brachte dann, wie ihm ter Graf befahl, Ida'e 
Mantel. Scherzend, als ging es von einem Ball 
nach Haufe, hing Dlartiniz dem holden Mädchen 
den Viantel um und büflte ihr das Köpfchen in 
den Shawl, daß nur noch dag feine Näschen ber- 
vorfab 5 der Hofrath führte fie, der fill felige Graf 
ging neben feiner Retterin ber, und Berner wurbe 
gar nicht eiferfüchtig, daß dieſe das Gefichtchen 
immer nur dem Grafen und viel feltener ihm zu⸗ 
wandte. 

Britzwifl und ber Küfter, der ganz traurig 
ſchien, daß feine Thalerquelle doch endlich verfiegt 
war, fchloffen den Zug. „So Gott will," fagte 
zu ihm der alte Diener, ald er die Thüre ſchloß, 
‚find wir zum leptenmal Nachts ba drinnen ge- 
weſen; bir fol es Übrigens nichts ſchaden, alter 
Kauz. Wenn beine durftige Seele nach einem 
(GGlas Mein verlangt, fo fomme nur zum alten 
Britzwifl in den Mond, da fegen wir und dann 
binter den Tiſch, die Frau Wirthin muß Alten 
geben, und wir trinken dann aufs Wohlfein mei- 
nes Herrn und bes ſchönen Fräuleins.“ 
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Neue Entdedung. 


Der alte Britzwifl kam am andern Morgen mit 
einem Geficht, aus weldem man fich nicht recht 
vernehmen konnte, zum Hofrath; er wünſchte mit 
freundlihem Grinfen guten Morgen und zifchte 
boch dabei, wie wenn er Rhabarber zwifchen den 
Zähnen hätte, ein ‚wenn nur das heilige Kreuz⸗ 
donner —“ oder, „wenn nur dad Mohren-Kraut- 
Stern⸗Elementerchen“ um das andere heraus, 
Er rapportirte, daß er einen Brief von der alten 
Ercellenz, dem Oheim, babe, worin ihm biefer 
anfündige, daß er feine Briefe nach Fuſelbronn, 
einer Badennftalt zwifchen Freilingen und ber Re⸗ 
fidenz, feitwärts gelegen, zu fchiden babe. „Der 
Kufuf 1° rafaunte der alte treue Knecht, „hätte 
der alte Herr nicht die vierzehn Meilen weiter ma- 
chen können? Sept wäre er hier in Freilingen und 
ſchaute dag Glüd feines Herrn Bruderſohnes mis 
leiblichen Augen, fönnte nebenbei auch den Hoch⸗ 
zeitvater vorftellen! Was hilft mich das, daß er 
wieder ſchreibt: „„Brktzwiſl, ſcheue Feine Koften, 
wir können es ja bezahlen, wenn der Himmel un- 
ferm Emil wieder gelunten Menfchenverftand ver⸗ 
leihen will.““ Was bilft mich das? In allen 
Neftern von Italien, Frankreich, Schweden, Nor- 
wegen, England, Holland, wo wir herumfuhren, 
babe ich Feine Koften gelbeut; ih mag gar nicht 
benfen, was nur die Doftores Fofteten, wenn i 
allemal die Antwort befam: „„Reiſe weiter } 
Zerftreuung bilft! Glückliche Reiſe.““ — Iept, 
wo wir bier gerrenung und Freude umfonft hat⸗ 
ten, wo ein Eingelchen meinen armen Herrn kurirt 
bat, jept fol ich Feine Koften ſcheuen? Was hilıt 
da der verfluchte Wammon? Kann ich dem Fräu⸗- 
lein ſechs Louisd'ors geben wie einem Doktor oder 
Profeflor 4° 

So Inurrte der alte Kanz bei dem Hofratb; bie 
Worte pullerten ihm nur fo hervor; ed war ihm 
ganz eruftlicher Ernft mit der Sache, und er war 
auf fich und die ganze Welt ergrimmt, daß er jept 
nicht stante pede eine Hochzeit herheren konnte. Ter 
Hofrath ſah ihn ganz erftaunt an und bielt fich 
den Bauch vor Laden, fo komiſch Fam ihm bes 
alten Gefellen Wüthen vor. „Alter Narr!’ rief 
er endlich, „muß man bir denn die Rafe rauf 
ftoßen und eine Brille auffegen, daß du finteft, 
was du fuhr? Kannſt du di denn nicht bin- 
fegen und bie ganze Gefchichte von den legten vier- 
vebn Zagen deinem alten Herrn fchreiben und da⸗ 
bei einfließen laffen, daß dein Herr zum Sterben 
in dag Mädchen verfchammert ſei? Und wenn der 
Herr Onkel dag weiß, nun ja — dag Fräulein ift 
von gutem Abel, ich fehe nicht ein, was für ein 
befonderes Hinderniß —“ 

„Weiß Gott, ſo thu ich,“ rief Brftzwifl und 
ſeßte vor Freuden ben Reſpekt fo ganz aus dem 
Auge, daß er einen Kapenjprung in bie Luft 
machte; „aber eines fehlt Loch immer noch, mein 
Herr follte nur erfi mit bem Bräulein im Keinen 
fein ; aber geben Sie acht, geben Sie acht, ber 
macht ung einen Streih! Er ift fo blöde, fo 
furchtſam —“ 

Wenn er es nur gewußt hätte, der alte Brkt⸗ 
wifl! Sein Hear 635 indem ſein Diener von 
Feiner Blöpigfeit perorirte, bei Ida auf tem Eo- 
pha, der Prändent, der nur fo auf ein Biertel- 
ſtündchen in feiner Tochter Bouboir eingefprochen 
hatte, «eben ibm. Was es hoc eine eigene freie 
Kuuf m. das Augenparlisen if; da Ichwapter 


beſah lächelnd feine 
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jept bie quten Leuichen ein Langes und Breites 
mit bem Herrn Papa von Bergen und liegenven 
Gründen, nebenber hielten fie ſich die ſchönſten 
Reden durch verftohlene Blide, mit einer Bered- 
famfeit, einem rebnerifchen enter, von dem felb 
Cicero in feiner Rednerkunſt Feine Auffchlüffe gibt 
und wovon auch Fein Mörtchen weber in der Syn- 
tar ber deutſchen Spradjlehren, noch in den ver- 
ſchiedenen Rbetorifen und äfthetifchen Vorlefungen 
ftebt, die alljährlich von den Kathedern atgehafpelt 
werden. Der Prafident thaute immer mehr auf, 
denn Martiniz ſprach von einem bedeutenden Gü⸗ 
terfauf, den er in biefiger Gegend im Sinne habe, 
und der gute Präſident glaubte nicht anders, als 
feine Aufmunterungen baben ten Grafen auf 
birjen vernünftigen Gedanken gebracht, und wenn 
er es vollends dazu bringen fünnte, baß der Graf 
bie Gräfin Aarſtein — er gratulirte ſich ſchon im 
voraus zu einem allergnäbdigften Handfchreiben, 
ruft, wo nächfidem bag 
Großkreuz d. Eivilverbienitorbens paradiren wer- 
be, nannte Martiniz feinen neuen Landsmann und 
fein liebes Gräfchen, und zog fichernd und fchnal- 
zend über feine vortrefflich gelungene Negoriation 
zum Zimmer hinaus. 


nd 


Das Tete-A-töte. 


So lange er ba war, war es dem Grafen unb 
Joa ziemlich leicht zu Muth; zwar pridelte es 
Beiden ein wenig ängftlich im Herzen, denn dad 
Mieberfehen nad einem fo wichtigen Moment, 
tie bie geftrige Mitternacht war, führt immer eine 
kleine unabweisbare Verlegenheit mit fih; man 
ift nicht ficher, den Ton gleich wieder zu finden, in 
welchen man fi verlaffen hat. Denn das ift fei- 
nem Zweifel unterworfen, bag man, mwie in jedem 
Geſpräch, fo auch in tem Flüſtern der Liebe, 
Abends wärmer ift und in einer Viertelftunde 
weiter fommt als den Morgen nachher, wo fchon 
ber Verftand mehr mit ber Phantafie liber bie 
. Daushaltung rechnet. Daher war es Martiniz 
auf deu eriten Augenblick des Alleinſeins mit Ida 
bange; er war fo traulich von ihr gefchieven, er 
bätte ihr geftern Abend Alles, Alles jagen Fün- 
nen, wovon fein Herz fo voll war — und jept, 
jest batle er wieder allen Muth verloren. Er hatte 
mit den erften Damen von vier großen Reichen 
gehen und gelacht, ohne fich von ben impofan- 
teiten Schönen verblüffen zu laffen — wo war fein 
Muth, feine Gewandtheit biefem Mädchen geaen- 
über ? Es war aber auch unmöglich, bei dem En- 
gelafind bie Faſſung zu behalten — erfreute der 
herrliche Tannenwuchs, dad Ungezwungene, Gra- 
ziöſe der Haltung das Auge — war man beinahe 

eblendet von dem Lilienſchnee der Haut, von der 
jungfräulichen Pracht des Alabaſterbuſens, war 
man entzückt von dem Roſenſammt der blühenden 
Wangen, von den zum Kuß geöffneten Korallen⸗ 
lippen, war man wunderbar bewegt von dem lieb- 
lichen Contraſt, den ihre brand-brand-brand-ra- 
ben:raben: Fohlen: dinten: ſchwarzen Ringellöckchen, 
und orientalifch geichweiften Brauen mit ben 
Cyanenaugen made, war man hingeriffen von 
bem Zauberlächeln, dag die Grübchen in ven Wan- 
gen, die Perlen hinter dem fchöngeformten Mund 
zeigte, hätte man binfliegen mögen, bie zarte Taille 
mit dem einen Arm zu umfangen, mit dem an- 
tern das Amorettenfüpfchen recht feſt Mund auf 
Mund zu drücken — 0! jo durfte fie ja nur das 


Auge aufichlagen, durfte nur jenen Bid voll 
jungfräulicher Hoheit auf den ſündigen Menſchen 
und feine Begierden herabbligen laſſen, jo fchlich 
man fich fo ducks und gefchmiegt hinter die Grenz- 


ft | barrieren der Befcheivenheit zurüd, ale haben ei⸗ 


nen zehn Paßvifitatoren und zwanzig Genbarmen 
dahinter zurücgebonnerwettert. 

Das tft ber Zauber reiner Sungfräulichfeit. 
Man fage, was man will, von Verborbenheit ber 
Sitten und daß fein reputirliches Frauenzinnmer 
mehr allein auch nur eine Meile weit reifen kön⸗ 
ne; an ben Männern liegt es wahrhaftig nicht, 
fondern an Jenen felbft, bie ohne den Schug- und 
Geleitsbrief jungfräulicher Reinheit in Blick und 
Diienen hinaus gehen. Der Graf war fein fol- 
her Geck wie viele unferer heutigen jungen Her⸗ 
ren, welche glauben, jedes Herz, das fie lorgnetti- 
ren, müffe auch unwillfürlich von ihrer intereflan- 
ten Erfcheinung bingeriffen fein. Nein, feinen 
fharfen Auge war ed nicht entgangen, wie Ida 
diefe faubern Herren, als fie fich mit ihrer breiften, 
hanbdgreiflicden Unverfchämtheit an fie drängten, 
hatte ablaufen laffenz; wenn auch ihm Feine Folie 
Zuredhtweifung bevorftand, wenn er fih aud 
Ichmeicheln durfte, von biefem Phönix von Mät- 
pen vor Alten ausgezeichnet worden zu fein, wenn 
er fih auch eines hoͤhern Werthes bewußt war, 
wer ftand ihm dafür, daß nicht diefes Mädchen, 
dad gewiß auf ihre Freundſchaft einen boben 
Werth legte, de tief beleidigt fühlen werde, wenn 
er zärtlichere Gefühle äußerte ? Wer fand ihm da⸗ 
für — zwar ber Hofrath hatte es ihm zu Dupent- 
malen mit den fürchterlichften Eiden geichworen, 
daß es nicht fo fei, aber was mußte der Hofrath 
von den Beimlichkeiten eines tiefen Mädchenber⸗ 
zens? Mer ftand ibm dafür, daß fie nicht fchon 
einen Anderen, Würdigeren lieb —. 

Nein! er fonnte den Gedanken nicht ertragen ; 
die ganze Nacht hatte es ihn gepeinigt 3 die guten 
Betten, über welche er jeden Morgen der Frau 
Mondwirthin viel Schönes gejagt hatte, waren 
fchneidend, wie die Ratten, auf welche er ſonſt feine 
ungezogenften Uhlanen gefchicht hatte; bie Kopf⸗ 
kiſſen — Jakobs Stein muß ein Eiderdunfühl da- 
gegen geweſen fein, denn er fonnte ja darauf 
Ichlafen und fogar eine Himmeldleiter träumen, 
die ihn in den Himmel — es peinigte ihn den gan - 
en Morgen und Bormittag, bis er entlich den 
Siefenentichluß faßte, ieh Gewißheit zu ver- 

nen. 

Be auf der Zreppe hatte er Löwenmuth, er 
ftieg die Stufen binan, ald wären es die fchiefen 
Seiten einer feindlichen Batterie; noch fo lange 
ber Papa dabei Faß, Hüfterte er fich zu, bag er mehr 
Muth befige, als er gedacht babe ; ihr Blick ſchien 
ihm heute befonders glänzend, ſchien ihn felbit auf- 
umuntern, aber e8 war ja nur das gewöhnliche 
freundfchaftlihe Wohlwollen; er wünfcte ben 
Papa zum Henfer oder in feine Kanzlei, und doch 
hätte er ihn, ale er ging, beim Sradzipfel nehmen 
und feſthalten mögen; jegt Muth! — Aber es 
ſchnürte ihm bie Kehle zufammen, er Fonnte nicht 
anfangen, Alles fchien ihm zu gemein, zu trivial 
für diefe Stunde. — ö u 

„Barum fo Hill und trübe, Martiniz %' fragte 
Ida, als der Graf noch immer feine Worte jinden 
fonnte, „Sie find doch wohl nicht Frank?” Wie 
mob! that ihm biefe Theilnahme! — Das Ge— 
ſpräch war eingeleitet, und dennoch Fonnte er nicht 
weiter. Da fiel ihm auf einmal ein Gedanke ein 
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— er beſchloß ihn auszuführen; er nahm noch 
einmal das Thema von vorhin auf und ging die 
Lanpfige, die ihm angeboten worden waren, ein- 
zen durch; auf allen war Jochen befanntz und 
wie unendlich hübſch ſtand es dem Mädchen, 
wenn fie von ber Landökonomie fo funterbunter 
plapperte, wie ihr dad Schnäbelchen gewachien 
war. — Es war ibm, ala füße er fchon mit ihr 
Abends vor der Thüre feines Schlößchens, bie 
Kinderchen alle um ihn her im Gras, wie es auf 
feines Vater Schloß gehalten wurde, und neben 
ihm Ida als züchtiges, hübfches, allerliebftes Frau⸗ 
hen ; und wie fie dann — nein, ed war zu bübfch, 
wenn er es fich fo vorftellte, wenn fie dann forglich 
bie Kinder bineinjchichte — und felbft aufitand — 
und ihn bei der Hand nabm — und die andere 
Band ihm auf die Stirne legte — und, ja — und 
dann fagte: Männchen, es macht bier unten fchon 
etwas falt, wollen wir nicht zu Bet — 

„Da fige ich fchon ein gutes Halbviertelftünd- 
hen,’ unterbrach Ida mit fröhlichem Lachen fein 
Selbſtgeſpräch, ‚und ſehe Ihnen zu, wie Sie fo 
gar nachdenftich find, ale wollten Sie die Qua⸗ 
dratur des Zirkels ausklügeln; wo haben Cie nur 
Ihre Gedanken? Gewiß ſaßen Sie ſchon auf ir- 
gend einem Landgut und fannen nach, wie luftig 
Sie fich dort die Tage vertreiben wollen.’ 

„Ach,“ antwortete Emil, „ſo luſtig wird e3 
wohl dort nicht werden, wenn man fo allein, fo 
ganz allein auf der Erbe iſt.“ 

„Run, das fümmt ja nur auf Sie an, Sie 
können fich die Einöde froh machen, können Freun⸗ 
be zu fich bitten —“ 

„Freunde?“ fragte Martinig mit fonderbarem 
Ausdrud der Stimme: „Es ilt wohl etwas Gu⸗ 
tes um Freunde, aber fie fonımen und geben; und 


das Herz verlangt nach etwas Bleibendem.“ — | Stadtwagen fchrie. 


„Ber bedenkt,“ antwortete Ida mit gerührtem 
Blid auf den jungen Dann, „vwer bedenft, wie 
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Berlegenheit, ihr Geſicht brannte in ben hoben 
Gluten bräutlicher Scham. 

„Mein Mädchen, meine Ida!“ flüſterte Mar- 
tiniz und zog fie zu fich herab in feine Arme, er 
naunte fie mit ben füßeften Schmeichelnanen. — 
„O laß mir noch einen Glauben, noch eine 
Hoffnung, laß mir noch einen Zroft, den deiner 
Liebe!’ — „Mein Emil!’ bauchte fie aus den 
fügen Lippen hervor — und der Graf preßte jie in 
ſtürmiſchem Entzüden an die Bruft, wollte eben 
den erften, heiligen Kuß reiner Lie — 

Da fchemetterten Polthörner die Straße herab, 
ein ſchwerer Reiſewagen raffelte dröhnend über dag 
Hflafter und bielt vor des Präjidenten Haus; 
aufgefchredt wie ein Reh flog Ida aus des Gra⸗ 
fen Armen und riß das Fenſter auf— aber er- 

leichend trat ſie zurück. „Mein Gott in Him⸗ 
mel!’ rief fie, „es itt die Gräfin Aarſtein.“ — 
Die Saat des Böſen reift ſchnell. 


— 


Zweiter Theil. 





Das Unkraut im Weizen. 

Die dölliſchen Latwergen und Rhabarbermüs⸗ 
chen aus der Leumundſiederei Schulderoff und 
Comp. thaten ihre Wirkung vollkommen. Kaum 
hatte Onkel Sorben, eine jener Hofſeelen, die durch 
Intriguen geboren, mit Intriguen groß gezogen 
werden, und ſicher einmal an einer Intrigue fter- 
ben, vie fie gegen ben Zod oder ten Meifter Urian 
anzetteln — Onkel Sorben hatte faum den Brief 
feiner liebenswürbigen Polaunenferaphsnichte zu 
Geſicht befommen, ald er wie wüthend nach feinem 
War doch die Gefihichte jo 
geichicdt, fo fein eingefübelt gewejen, und Ge⸗ 
Ihenfe — vom Herrn eine Tofe, vom Stäntgfe- 


viel Sie ſchon verloren haben, wird Cie um biefe | fretär ein Staatsſouper, von der Gräfin ein paar 
Anſicht nicht ſchelten; Sie haben Recht, es iſt Pferde, und fonft noch was, was ein alter Kauz 


nichts Bleibendes auf der Erde.’ 


wie er nie verſchmäht, und dies Alles follte ihm fo 


So hatte aber der Graf auch wieder nicht ge- | ein najeweiles Ding, die faum binter ven Ohren 


meint. 
feinen fchönften Rei ablügen, wollte man dies jo 
fireng behaupten; Et 


„Nein,“ fügte er, „es hieße dem Reben |troden, wegliebäugeln. 


Die Rothe des Zornes lag noch auf feinem Se- 


was ift was dem Manne in | ficht, als er bei der Gräfin vorgelaffen wurde, er 





jedem Wechſel bleibt. Ihnen darf ich fagen, was | traf fie allein, nur der Nittmeifter Sporened, ihr 
ih meine, Ihnen, die in dem erſten Augenblid |täglicher Geiellichafter, war dort. Der leptere 
dem Unglücklichen ihre zarte Theilnahme fchenfte, | hatte einen Brief in der Hand, aus welchem er fo 
bie durch die zarten Bande der Gaftfreundfchaft | eben etwas Unangenehmes vorgelefen haben moch- 
das Herz wieder für bie eblen Freuden der Gefel- | te, benn die Gräfin fchien mit Mühe fehr heiter zu 
ligfeit net, die, wenn alle Menſchen mich ver- | fein, ihr koloſſaler Bufen wogte ungeftüm auf 
fannten ober fiber mein Unglüd fpotteten, mir| und ab, 

treue Theilnahme und reichen Troſt gewährte, die| „Excellenz,“ krächzte Sorben aus feiner ange- 
mir aud gläubiger, frommer Freundſchaft felbft | griffenen Bruft hervor, „Excellenz! Da befomme 
in jene Schredensftunde, die mich von den Dien- ich jo eben ganz fonderbare Nachrichten ron Ihrem 
fen verbannte, nachfolgte, die den Fluch von mir | Jufünftigen aus Freilingen.“ — Die Gräfin und 
naher, der mich von Rand zu Rand raftlos fort- | der Rittmeifter warfen ſich bedeutende Blide zu, 
ſcheuchte, dir, du reines, holdes, ewig heiteres Eu⸗ | aber ber graue Hofmann ließ fich nicht merken, daß 
gelafind, darf ich fagen, wad mir fehlt, du haſt er ed wahrgenommen habe — „ja aus Freilingen 5 


mir ja immer geholfen, mir fehlt — ſei du es mir 
— ein liebes Weib.’ — 

Mit ſteigendem Erftaunen war Ida ber Rebe 
Emils gefolgt — ihr Auge hing an feinen Lippen, 
ihre Hand zitterte in ter feinigen, denn fie meinte 
nicht unters, als ein neues noch furchtbarered Ge⸗ 
beimniß zu vernehmen. Mit einem Schrei der 
Ueberraſchung, ber Freude, ver Derlegenbeit flog 
fie daher vom Stuble auf, ald er endete. — „Herr 
ruf — Marti —“ ftammelte fie in fleigenter 


er foll dort en passant ein galantes Verhältnig mit 
einer jungen Dame, bes Prälidenten v. Sanden 
Tochter, angefnüpft haben ; folched wäre nun un- 
ter andern Umſtänden ziemlich gleichgültig, Excel⸗ 
lenz werden fich aber vielleicht noch aus dem Brief 
aus Warſchau erinnern, daß der Herr Graf ein 
Schwärmer genannt wurbe, und einem ſolchen, 
willen Sie wohl, ift nicht zu tr —“ 

„Richt zu trauen, da haben Sie Recht, lieber 
Sorben, da baten Sie Recht, und ich danke Ih⸗ 
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nen für Ihren Eifer. Die Sache it Übrigens ein- | tation gekommen, denn auf feine Nachricht von 


mal jo weit eingeleitet, vaß das Gräfchen taran 


dem alten Grafen bin, hatte man fih nicht mehr 


muß, es mag wollen ober nicht; — was fchreibt | genirt und von der Verbindung, ald ron etwas, 


fein Onkel?“ 

Tiefe Querfrage brachte den Gebeimerath bei⸗ 
nahe ganz außer Faſſung, denn fein Gewiſſen 
ſagte ihm, daß er in vieler Hinficht ein gewagtes 
Spiel fpiele; als nämlih Graf MWartiniz ine 
Rand kam, ald man überall von feinem Reichthum 
ſprach, der Staatsjefretär ihn für eine gute Prife 
erklärte und alle Segel aufſpannte, un ibn für die 
Gräfin zu fapern, ta wollte es Sorbens Glücks⸗ 
ftern, daß ibm eine bebentente Rolle zufiel. 

Er batte in Karlsbad den alten Onfel Martiniz 
fennen gelernt und ſtand jegt noch in einiger Stor- 
reſpondenz mit ibm. Sein Geſchäft war ee da- 
ber, ben alten Polen für vie Heirath feines Nef- 
fer mit der Gräfin Aarſtein zu gewinnen; er 
batte fich auch nicht anders gedacht, als er werde 
leichtes Spiel haben, ber alte Graf wußte ja nichte 
von den fatalen Verhältniſſen der Aarſtein, und — 
ja es mußte geben, er fchrieb dem Alten Martiniz 
und trug ihm gleichlam die Hand ber Gräfin für 
ben Neffen an. Mittlerweile hatte er, um jich bei 
ber Gräfin, die bem regierenden Haufe fo nabe 
verwandt war, wichtig und unentbehrlich zu ma- 
men, viel von feinem großen Sinn perorirt, den 
er auf feinen Intimug, den alten Martiniz, babe, 
und jetesmal, fo oft auf die Heirath die Rede 
Fam, ganz zuverfichtlich gefagt: „Es fehlt fich gar 
nit, der alte Pole muß wollen, was ich will, und 
damit holla!“ 

Das Ding hatte aber boch einen Hafens ber 
Graf hatte Einem Karlsbader Freund wieder ge- 
antwortet, daß biefe Verbindung mit einer fo er- 
laudten Dame feinem Neffen wie dem ganzen 
Haufe Martiniz nicht anders als zur größten Ehre 
gereichen könne, und daß er ſich unendlich freue, 
bie ſchöne Gräfin einmal als feine Schwiegerniece 
zu umarmen; bis bierher war es nun ganz gut, 
jept aber Fam der Hafen; — was übrigens fein 
Votum in der Sache betreffe, fchrieb er weiter, fo 
müffe er ih mit Wünſchen beanügen, denn er 
babe ben Grundfag, in folde Affairen fi auch 
nicht im geringften einzumifchen ; fein Neffe feune 
ihn auch von dieſer Seite vollfommen und wiſſe, 
daß er ihm zu einer Verbindung weder zu⸗ noch 
abrathen werde. Gr folle einmal nach Liebe hei- 
rathen, natürlich nicht unter feinem Stand; wenn 
er aber biefe Grenze nicht überfchreite, gebe er fei- 
nen Segen zu jeder Wahl. 

Das war nun ein verzweifelter Hafen ; Sorben 
hatte fich vorgeftellt, der Alte werde bei einer Grä⸗ 
fin Aarſtein fogleicy mit beiven Händen zugreifen 
und fie dem Herrn Neveu ale Frau Gemahlin 
präfentiren ohne weitere Sperrangien ; mwahrbaf- 
tig, man mußte im Norben noch weit, fehr weit in 
ber Eultur zurüd fein, baß man von einer Hei- 
rath nad Liebe ſprechen konnte; doc der 
Karren war ſchon einmal verfahren und fonnte 
auf dieſer Seite nicht mehr herausgehandert wer- 
ben, der alte Herr von Sorben dachte alfo: „Vo- 
gue la galere, der alte Narr muß wollen!“ 
machte gute Miene zum böfen Spiel und faate dem 
Staatsſekretär und der Gräfin, ber alte Martiniz 
fei vollfommen damit einverftanden. in böfes 
Gewiſſen behielt er aber bei ter Sache noch immer; 
wenn ja dag Gräfchen Goldfiſchchen doch nicht an- 
beißen mochte, — nein! er fonnte den Gebanfen 
nicht ausdenken, er wäre ja um Ehre und Repu- 
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dae ſich von ſelbſt verſtünde, überall geſprochen. 

Wie jetzt die Sachen ſtanden, ging ihm das 
Waſſer bis an die Keble, und die fatale Quer- 
frage ber Gräfin: „Was ſchreibt fein Oufei 2° 
bätte ihn beinahe aus aller Contenance gebracht. 
Doc er faßte fih und antwortete mit der hriterften 
Miene von der Welt: ‚Der if, wie ich ſchon oft 
geiagt habe, durchaus damit einverftanden, und 
diefe Berbindung liegt ganz in feinen Wünfh— 

„Miet Ganz in feinen Wünfhen? Damit 
einverftanden * — Das find nicht die Auédrücke, 
die Sie mir früber fagten; erinnern Sie ftch, 
Sie fagten mir, er fchreibe, er fei von felh auf 
den Gedanken gefommen, daß fein Neffe mih —“ 

Höllenangft, Höllenpein nagte in Sorbens 
Bruf. Nein! wenn er compromittirt würde! 
Dod da galt Fein Befinnen mehr. „Vollkommen 
damit einverftanden, meine Gnädige, fo volllom- 
men fage ich, daß er felbft zuerft auf den glüdlichen 
Gedanken fam.’ 

„Run was wollen wir weiter?’ fuhr bie Grä- 
fin ruhig fort. „Mein Gräfchen wird nicht Das 
ungehorſame Söhnchen fpielen wollen, kenn tie 
drei Milliöndyen, die er von dem Onkel erben fol 
und bie, wie Sie mir jagen, wegfallen, wenn er 
mich nit —“ 

Sorben ſchnitt gränliche Geſichter; ed war ihm, 
als follten ihm die hellen Thränen bervorflürzen, 
daß er fi fo Dumm verplaubert hatte, unb ben- 
noch follte er lächeln und freundlich feinz er gringte 
daber furchtbar wie einer, ber Assa faetida oder 
recht bitteres Salzconfeft im Mund hat und doc 
dabei zuckerhonigſüß ausjehen will. 





Das Unfraut wädhst. 


Der Rittmeifter hatte bis jept noch Fein Mort 
geiprochen ; aber die Miene bes alten Fuchſes 
mochte ihm doch nicht fo ganz fpakbaft vorfom- 
men, als fie ausſehen follte. „Mir ſcheint es, als 
dürfe man die Sache nicht nur fo geben laffen, 
wie fie gebt, und am Ende warten, ob der Graf ge- 
horſam fein will oder nicht, denn hole mich der — 
verzeihen Sie, gnädige Gräfin — wenn ich ſelbſt 
drei Milionen hätte, wie ber Goldfiſch, der jept 
in Freilingen vor Anker liegt, fo thäte ich nach 
meinem Sinn, und nicht wie mein alter Obeim 
wollte. ’’ 

„Das heißt alfo,’ rief die Gräfin pifirt, .Sie 
würden Ihrem Kopf folgen, auch zu den Füßen 
des Fräuleins Ida liegen und die Gräfin Aarſtein 
refüfiren ? 

„Wie Sie nur fo reden mögen ?’ antwortete 
der Rittmeifter empfinblich ; „Sie willen ja ſelbſt, 
wie ich mit Ida ſtehe; aber ich wollte damit fagen, 
dag der Graf Sie fehen muß. Und buter Sie 
nur erſt einmal geſehen, nun fo ftehe ich dafür, 
daß er feine weitere Vergleihung anftellt, fondern 
zu Ihren Füßen liegt.‘ 

Die Gefchmeichelte ſchlug ibm mit dem Eventail 
auf die Hand und meinte feibft, indem fie einen 
Blid in den deckenhohen Spiegel warf, daß dieſer 
Rath vielleicht fo übel nicht ware. Auch Eorben 
ſchien er das einzige Rettungsmittel in feiner pein- 
lien Rage. Kommt bie nur erfi einmal binter 
ben Polen, dachte er, dann fei ihm Gott gnädig. 





Denn wenn die Einen lieben und von Einem 
grlicht fein will, dann koſtet es vierundzwanzig 
Stunden, und er it im Nep. 

Sie hielten jegt großen Kriegsrath. Die Nach⸗ 
sichten, bie der Kittmeifter von feinem Stameraben 
Schulderoff aus Breilingen erhalten und faum zu- 
vor ber Gräfin mitgetheilt harte, ſtimmten auf ein 
Saar mit dem überein, was Bräulein Eorben 
ihrem Onkel gefchrieben hatte. Ueber den That⸗ 
beitand war alſo nicht der geringfte Zweifel mehr. 
Aber wie dem Srafen beifommen ? 

„IR fie denn wirklich fo hübſch?“ fragte Sor- 
ben, um die feindliche Stellung recht genau zu re⸗ 
cognofeiren, 

„Hübſch?“ lachte vie Gräfin bitter. „Hübſch? 
Nun das müflen Sie ihren primo Amoroso, den 
Rittmeiſter, fragen. Wenn durch einander geflg- 
tes Rabenhaar, ein Maul voll gefunder Zähne, 
ein Paar rothe Bäckchen, eine gebrechfelte Hopfen- 
fange von Körper, die mir die Nerven angreift, 
weil man fie nicht berühren darf, ohne fürchten jr 
müffen, daß man eines der zarten Gliederchen ab- 
knicke,“ (bei der Foloffalen Kiefenküraffierfigur der 
Gräfin war bies nicht zu befürdhten) „wenn dies 
alles für hübſch gelten fol, fo ift fie wunderſchön. 
9a, ba, ha! wunderfhön! Nun, und dad — 
muß man ihr Iaffen, viel Welt und Bonton hat 
fe auch. Denken Sie fich, ich laffe mich herab, 
Ne mir legten Winter präjentiren zu lafjen, lade 
fie zu meinen Soirees und Hausbällen ein, aber 
fiebe da, Mamſell Zümpferlich fegte mir feinen 
Schritt wieder ind Haus. Ob dies nicht eine 
Sottiſe ohne gleichen iſt? Und als ich mich ein- 
mal bei ihrer Frau Pathe, die einen Affen an ihr 
gefrefien haben mußte, als ich mich bei der Zürftin 

omanomw beflagie, warum die junge Dame fich 
fo impertinent genen mich beirage, was meinen 
Eie, daß ich zur Antwort erhielt? Denken Sie 
fih, das gute Kind fei zu unverborben und Feufch, 
als daß fie fich in meinen Cercles gefallen könnte! 
Dergleigden kann man von der Fürftin fich fangen 
laffen und es ohne Replife einfteden, aber, nıa foi! 
font von Niemand. Alſo zu unverborken und 
feufh! Nun der Herr Rittmeifter da wird von 
ihrer Keuſchheit zu fprechen wiſſen. Wie ift es 
damit? Geſtehen Sie! 

Der Rittmeiſter verficherte zwar auf dao Hei⸗ 
lige, daß er Ida immer nur als ein reines Kind 
ber Ratur gefunden babe, aber fein böhnifches 
Zeufelslächeln bei diefen Echwüren, der Art, mit 
weicher er den Stuphart big an die Obren zurück⸗ 
riß und die Augen einfniff, ließ fait erratben, daß 
er mebr wife und erfahren babe, als er fagen 
wolle. 

„Nun,“ fagte Sorben, ‚wenn bie Aftien fo 
Reben, fo iR es nicht ſchwer zu agiren. Sie, Er- 
cellenz, heben den Grafen durch ihre Reize aus 
dem Sattel, der Rittmeifter aber Spa, und zwar 
dadurch, daß er den Grafen eiferfüchtig macht. 
Er darf nur dem fügen Schwärmer fchwören, daß 
er die Gunft des Yräuleins Engelrein noch nie 
ganz genoffen babe, und dazu ein Geficht machen, 
wie wir es eben gefeben haben, fo muß der gute 
Ban abgekühlt jein, als fei er nie entbrannt ge- 
weien.’’ 

„Aber wie foll dies alles geſchehen? Wir kön⸗ 
nen doch die Mamiell Zümpferlich nicht mit Er- 
trapoft kommen laffen, da fie erfi vor vierzehn Ta⸗ 
gen die Reſidenz verlaffen bat, und der Graf ik 


auch nicht fo ſchnell zu meinen Füßen eitirt, als 
Sie fi wohl vorſtellen.“ 

„Iſt gar nicht nöthig,“ replicirte Sorben, in- 
dem er ſeine Karte immer hübſcher miſchte, „nicht 
nöthig. Wie wäre es, ja das wäre am Ende das 
Beſte, wenn Sie ſelbſt nach Freiliugen gingen 
und dort dem ganzen Spaß auf einmal ein Ende 
machten?“ 

Der Gedanke ſchien der Gräfin nicht Übel zu 
gefallen. „Wahrhaftig, ed wäre fo übel nicht,‘ 
antwortete fie ſinnend 3 „der alte Präſident, wahr⸗ 
haftig ich quartiere mich ſelbſt bei ihm ein. Erſt vor 
einem Jahr hat er mich eingeladen, wenn ich ein⸗ 
mal auf der Durchreiſe auf meine Güter durch 
Freilingen komme, bei ihm abzuſteigen. Dao wäre 
ein zu bübfcher Spaß, Fräulein Ida in ihrem ei- 
genen Haufe den Galan abzufpannen. Nein, der 
Einfall if göttlich, und ich bin faſt entfchloffen, 
ihn auszuführen.’ Sorben athmete wieber freier, 
als er die Gräfin auf fo gutem Wege fab. Sept 
fonnte, jetzt mußte ja noch alles gut werden, und 
fein Anſehen, feine Ehre war gerettet. Er that 
fich nicht wenig auf feinen Witz zu gut, mit wel- 
chem er fo hübſch die Volte gefchlagen und fein 
zweifelbaftes Spiel Forrigirt hatte. Noch einma 
riet er dringend zur Reife und empfahl fich. 

Als er fort war, gettand bie Gräfin ihrem 
Cicisobeo, daß fie nach Breilingen reifen werde, und 
zwar glei) morgen, aber nur unter einer Be- 
bingung, nämlich er müffe fie eöfortiren. Einmal 
würde ihr die Reife zu langweilig ohne ibn, und 
dann hate fie ihn auch höchſt nöthig, um Ida bei 
dem Grafen aus dem Felde d fchlagen. Der 
Rittmeiſter fagte freudig zu. Eine Reiſe mit einer 
folchen Frau war eine herrliche Ausſicht. Daß er 
als Reifeftallmeifter den Wein nicht zu fchonen 
babe, wußte er wohl. Nach Freilingen war es drei 
Zagreifen, wie angenehm ließ es fich bei rer Grä⸗ 
fin im Wagen fipen, wie intereffant ließen fich die 
Verhältniſſe weiter fpielen, wenn man Abende ind 
Nachtquartier einrüdte. — Und danır, er figelte 
fich Ichon mit dem Gedanken, ſich an Ida zu rä⸗ 
chen, in die er, er mußte es fich zu feiner Schande 

efteben, big zum Tollwerden verliebt war, und bie 
ihm nicht einmal ein Küßchen — nein, ed war zu 
unverfhämt. Bei Andern hatte er nach den erfien 
Dann bien beinahe ohne Schwertitreich ge- 
iegt, und dieſes Landpomeränzchen hatte ihm fo 
imponirt, daß er ed nicht wagte, nachbem fie ihn 
einmal mit Verachtung abgewiejen hatte, noch ein⸗ 
mal einen Berfuch zu machen. Und diefe Blame 
war auggelommen, man wußte es fogar in bem 
Heinen Neſt Freilingen, zwanzig Meilen von ber 
Refivdenz, fein Kamerad Schulderoff, die ehrliche 
Daut, hatte ihm befchworen, fi zu räch —. Es 
mußte fein. Rache wollte er nehmen an der ſtol⸗ 
zen Jungfrau, daß ihr die Haut Ichaudern follte, 

Am andern Morgen fuhr ein Reifemagen mit 

dem gräflich aarfteinifchen Wappen zum Thor 
binaus. Bald nachher jagte der Rittmeifter von 
Eporened mit feinem Jokey bintendrein, eine 
Stunde vor der Stabt gab er dad Pferd dem Jo⸗ 
fey und fepte fich in den gräflichen Reijewagen, 
und fort ging 28 über Stod und Stein, bis man 
den Münſterihurm von Freilingen ſah. Dort fieg 
er aus, küßte noch einmal eine ſchöne Hund, die 
ibm and dem Magen geboten wurde, fab auf und 
ritt auf einem Umweg in tie Stadt, wo er jich im 
Gaſthof zum goldenen Mond einquartirte. 


E⏑⏑— 


Träbe Augen. 


Ida fühlte einen tiefen Stich im Herzen, als fie 

die Gräfin aus dem Wagen fteigen fh: „Run 
Adieu, Liebes- und Lebenseglück!“ feufzte fie, in- 
dem fie einen trüben Blick über Martiniz binflie- 
gen ließ und zur Treppe eilte, um den erlauchten 
Gaſt zu empfangen. „Nun Adieu, Liebesglück, 
wenn dieſes Weib in mein Leben greift!” 

Sie zerdrüdte eine Thräne des Unmuths liber 
ihr Geſchick und ging weiter. So ungefähr muß 
es jenen unfculdigen Thierchen zu Muth fein, 
wenn fie die Schlange erbliden und von ihrem 
gräulichen Aublick übertäubt, nicht auf ihre Klucht 
benfen, fonbern in geduldiger Refignation bem 
Verderben entgegen geben. ' 

Mit jener Reichtigfeit und Grazie, bie man in 
höheren Berbältniffen von Kinpheit an ſtudirt, 
wußte die Gräfin ſchnell über das Unangenehme 
ter erfien Augenblide binüberzufommen. Sie 
war bie Freundlichkeit, die Herzlichkeit ſelbſt. So 
weit hatte ed freilich Ida in der Bildung nicht ge- 
bracht, daß jie denen, bie fie nicht lieben Fonnte, 
wie ihren wärmften Freunden begegnete. Auch 
war fie die Neberrafchte und die Sräfin die Ueber⸗ 
rafchende, daher war Ida etwas befungen und 
ceremoniög beim Empfang der hoben Dame; aber 
ihr natürlicher Taft fagte ihr, daß fie jede andere 
Rückſicht bei Seite fegen müffe, um nur die im 
Auge zu haben, die Gräfin, die nun einmal ihr 
Gaſt war, anftändig und würbig zu behandeln. 

Um wie viel edler waren die Motive, welche Ida 
bei ihrem Betragen leiteten, als die der Gräfin ! 
So verfchieden ald Natur und Kunft. Die Yar- 
Denn wußte gegen Jeden, auch wenn fie ihn bitter 

aßte und ihm hätte den Dolch in ven Leib ren- 
nen mögen, freundlich und leutfelig au fein. Sie 
konnte ihm etwas Berbinbliches fagen, wenn fie 
das bitterfte Wort auf ber Zunge hatte. Aber fo 
find jene Geſellſchaftomenſchen, die nichts Höheren 
kennen, als fich zu produziren, Wenn man in ihre 
Cercles tritt, glaubt man in bie alten Zeiten zu 
fommen, two noch alles fo brüberlih und freund- 
Ih war; da ift alles übertüncht, alles bat den 
fhönen Anſtrich der Gefelligfeit, aber man foll 
nur einmal binhorchen, wie es ta über bie ehr⸗ 
lichen Leute bergebt, wie mebifant da alles befrit- 
telt wird, wie ba der Bruder, ber Freund gewiß 
fein darf, von dem, der ihm gerade noch fo ſchön 
gethan, ohne Schonung bitter kefpöttelt zu werben. 


Aber ift es nicht Überhaupt in der Welt ſo? W 


Sudt nit immer Einer tem Andern fo viel ala 
möglich Abbruch zu thun? Wohl dem, der ed da⸗ 
bin gebracht hat, daß er ruhig in dieſes böfe Trei- 
ben hineinfiebt und dazu lächelt. Mit Ruhe und 
dem Bewußtiein, Gutes gewollt zu haben, in ber 
ufriedenen Bruſt, lache ich über den Spott meiner 

eider, über die hämiſchen Bemühungen jener 
Falſchmünzer, die mit fchnöter Schadenfreude, 
aus allem, was man je geſagt und gedacht, nicht 
gelagt und nicht gedacht hat, Gift fangen und in ih- 
rer frechen Leumunbfieberei ein Gebräu zufammen 
fochen, dao fie gerne mir unterfchieben möchten ! 
©ie find zu bebauern, folche fchlechte Menfchen, di® 
von Neid und Scheeljucht geſtachelt, fo ganz ben 
waren Lebenozweck aus dem Auge verlieren, glück⸗ 
lich und brüberlich unter einander zu wohnen So 
denle ih und viele Tauſende mit mir über jene 
böfen Menſchen in den gefellfchaftlichen Zirkeln 
und in ber Welt überhaupt, fo denken wir und 
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lagen, denn das Spiel des Lebens ficht 
fih heiter an, wenn man ein ficheres 
Glüd im Herzen trägt, und frober 
Fehr’ ih, wenn ih es gemuftert, zu 
meinem ſchönern Eigentbum aurüd. 

So dachte auch Ida, ale fie an der Hand ter 
Gräfin bie Treppe hinanſtieg; ein tröftenter Ge- 
danfe lag recht hell in ihrer Seele, fie verglich ih⸗ 
ren innern Werth mit dem ibred Gaſtee, und 
dachte, wenn Martiniz mich liebt, wie ich ihn liche, 
fo wird er diefe Frau verachten, und wenn — ad), 
fie durfte den Gedanken nicht recht auebenten, 
ohne daß ihr das MWaffer in die Augen trat! — 
nun wenn er an fie verloren gebt, fo babe ich 
wenig verloren. j 

Es gab einen fonterbaren aber ſchönen Anblid, 
wenn man bie beiden Damen fo neben einander 
bingeben fab. Gräfin Aarftein, eine Foloffale Fi⸗ 
gur, — fie hätte ohne Anftand in jedem Garte- 
regiment dienen fünnen, — voll, üppig gebaut, in 
ihren Bewegungen lag etwas Impofantes, Ma- 
jeftätifchee, Gebietendes, in ihren Mienen eine 
Hoheit, bie an Uebermuth grenzte. Ihre dunklen 
Augen hatten das holde, mädchenhafte Nieder⸗ 
ſchlagen ſchon lange verlernt und rollten mit ei⸗ 
nem unſteten Feuer umher, als fuchten fie lüſtern 
einen Gegenſtand der Begierde, oder als muſterten 
ſie alles umher, ob auch die gehörige Ehrfurcht ge⸗ 
gen einen Sprößling eines fo hohen Hauſes be- 
wiefen werde. Ihr Gang war etwas fchwerfällig, 
weil die forpulente Figur für Die jn bie feinften 
Parifer Atlasſchuhe eingepreßten ige etwas zu 
ſchwer war. 

Neben ihr bie leichte, fchlanfe, ſylphidenähnliche 
Geſtalt Ida's; — nein, diefer Contra! Cie 
bielt fih zwar kerzengerade wie eine Tanne, aber 
doch war dag holde Lockenköpfchen cin wenig vor⸗ 
wärts gefenft ; dag fanfte Auge, oft nievergefchla- 

en in Demuth, zeigte dennoch, wenn fie ed auf- 
Klug, fo glängenten Muth, fo feurige Fu und 
Liebe, fo gebietender Ernſt, daß es durch die fanfte 
Beredfamfeit Überzeugenber gebot, als das Roll- 
auge ber gebietenden Gräfin. Und um wie viel an⸗ 
iebender war das Schelmengrübchenlächeln des 
Füßen Mäpdchene, als das ſchrankenloſe Rachen und 
Gurren ber Gräfln, tie durch ihre raube, tiefe 
Stimme jedes Ohr verlegte. Co fihwebte Ira 
neben ber Gräfin bin, fo wie Juno und Hebe tra- 
ten fie in dag Jimmer. 

Martiniz fah finfter durch die Scheiben auf ben 
agen hinab, der ihn fo unbarmherzig aus dem 
ſüßeſten Moment feines Lebens herausgeraſſelt 
hatte, Er verwünfchte ten Gaft, der gerade PR 
fommen mußte, wo er endlich feinem Derzen Luft 
gemacht, wo er dem Märchen, das er liebte, das 
er anbetete, feine Gefühle geftanden hatte, wo er 
Segenliebe, füge verfchämte Gegenliebe in ihren 
fünften Augen lag, wo, wie von Engeln bee Him- 
mels gelungen, „mein Emil’ von ibren Pip- 
pen tönte, wo er das Engelskind im Arm, die 
Seligkeit erwiverter Tiebe in der Bruft, Himmel 
und Erde vergaß und auf biefe würzigen Purpur- 
lippen, auf die bräutlich errötbenden Wangen ben 
erften, feligen Ku — 





Die Gräfin agirt, 
Die Flügelthüren flogen auf, und Ida, hoch er- 
röthend beim Anblid des Geliebten, führte vie 
Bräfin herein. Sie zitterte, von fo vielen gegen 
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einander fämpfenden Empfindungen beftlirmt, bie 
Stimme wollte ihr beinahe verfagen, als fie „den 
Grafen Martiniz““ der „Gräfin Aarſtein“ vor- 
Belt Sie ſah die Erzgeneralfofette erröthen, fie 
ab, wie fie ben — 58 Mann mit ihren 
Fenerrädchen beinahe zu verſengen drohte; es zuckte 
ibr ganz eilig in dad liebende, ängſtliche Herzchen 
hinein, ald die Gräfin fich in einer nachläſſigen 
Stellung auf den Sopha warf, ihr zurief, fie 
möchte fich doch gar nicht geniren und ihre Arran- 
gements treffen, die ein fo plöglicher Ueberfall wie 
der ihrige immer nothwendig mache, fie möchte fich 
doch durchaus nicht geniren, der Graf werbe fchon 
die Gnade haben, fte zu unterhalten. 

„Ta fei Bott gnädig,“ flüfterte Ida in fich 
binein, indem es ihr fröſtelnd und doch wieder 
fiebheiß durch alle Glieder ging, „wenn die fo 
fortmacht, fo müſſen wir ja alle fammt und fon- 
ders, den Grafen mit eingefchloffen, zu ihren Fü⸗ 
Ben knieen.“ 

Eie nahm ihre Schlüffel und ging ;_aber noch 
in ber Thüre warf fie einen Blid auf Martiniz 
zurüd, fo voll Liebe und Beforgniß, als müſſe fie 
ihn bei einem reißenten Thier allein laffen. 

„Ein liebes Kind, die Ida,“ wandte ſich bie 
Gräfin an Martiniz, der ſchweigend und gedan- 
fenvoll neben ihr Platz genommen hatte, ‚ein 
liebes Kind, fchade nur, baß man fie fo bald aus 
ber Penfion genommen bat, ehe fie noch bie Voll⸗ 
endung, das freiere Sichbeiwegen angenommen 
bat. Nun, bad macht fi) immer noch, wenn auch 
bier nicht gerabe der Ort if, wo fie anftändige 
Vorbilder dazu haben mag ; in größeren Städten 
findet fich dies eher.“ 

Sie hielt inne, ale erwartete fie eine Antwort 
von rem Grafen, diefem aber ſchien fein Kopf 
mit dem Herzen Ida nachgelprungen zu fein, und 
jegt erft, als bie Gräfin nicht mehr fprad, nahm 
er ich zufammen und beantwortete ihre Frage durch 
ein leiſes Kopfnicken. 

„Warte, ich will Dich ſchon aufmerken lehren,“ 
dachte die Aarſtein, ber die Zerſtreuung des jun- 
gen Mannes nicht entgangen war. „In einer 
Dinficht {ft es gut, | das Fräulein aus ber Re- 
ſidenz wegkam. Sie fünnen ſich gar nicht denken, 
unfere Herren waren nanz rabiat, als fie fo lieb- 
lich aufblühte; die Straße vor dem Haufe ber 
Madame La Zruniaire wurbe nicht leer von ben 
Anbetern, und natürlich ein ſolches Mädchen hat 
denn doch auch ein Herzchen und fühlt fich durch 
tiefe Aufmerkſamkeit geſchmeichelt. Webrigeng, 
das muß man ihr laffen, mit dem größten An- 
Band wußte fie ben Herren zu imponiren und fie 
ogar zu verfcheuchen ; bat fie nun freilich bei 
bem Rittmeifter von Sporened es nicht eben fo 
machte, kann man ihr nicht verdenken.“ 

„S—0?“ fragte der Graf, indem ein bunfles 
Roth feine Wangen überzog. „Der Rittm— 
„Nun ja,‘ lachte die Gräfin, „da iſt es auch Fein 
Wunder, daß fie ihn liebte und vielleicht noch 
liebt ; wo ift denn in ber Refidenz ein Damenberz, 
das er zu überwinden fich vorſetzte und das er 
nicht überwunden hätte? Er hat zwar etwas leichte 
Grunbfäge, ift aber fonft ein artiger Menſch; au 
fond ift es übrigens dennoch gut, daß man das 
Mädchen ſchnell aus der Penfion nahm, denn 
chen Sie — da kommt fie ja ſelbſt,“ lachte fe 
da entgegen, bie mit liebenswürbiger, wirthli- 

Sefhäftigteit Thee für ihren Gaſt brachte. 


ben Boben fallen laffen, denn ber Sraf— was 
mußte ihm nur begegnet fein ? — er ſaß da bleich 
wie ber Tod, den ſtarren Blick auf fie gebeftet — 

„Run, ba erzähle ich,” fuhr die Gräfin Sa- 
tanas, die mit teufliicher Freude das zarte Band, 
das dieſe Liebenden Herzen kaum erft umfchlungen 
hatte, zu zerreißen ftrebte, „da erzähle ich gerade 
dem Herm Grafen Ihre Affaire mit dem Ritt- 
meifter, und mie ich Die arme Ida bebauere, daß 
man fie fo graufam heraugrig aus ber Wonne ber 
erfien Lie — 

„Gnädige Frau!“ rief Ida mit den Tönen des 
Schreckens und ſetzte die Taſſe nieder, die in ihrer 
zitternden Hand zu klirren begann. 

„Nun, ſo —2 Sie doch nicht ſo, daß ich 
aus der Schule ſchwatze; das nimmt man hei ung 
nicht fo genau; wahrhaftig, der Papa hätte auch 
feine ungefchidtere Zeit zu Ihrer Zurüdberufung 
wählen können —“ 

„Ich muß Sie bitten, gnädige Frau —“ 

„Ei ſo le Sie doch bie gnädige Grau,’ fiel 
ihr die Yarftein ind Wort, „ich Tann bag Wort 
Frau nicht ausftehen. Es ift mir gar nicht, als 
ob ich Frau wäre, und wahrhaftig, ich bin es ja 
eigentlich gar nicht,’ jeßte fie naiv und mit einem 
fchalfhaften Lächeln gegen Martiniz binzu, „ich 
lebte nur ein paar Wochen mit meinem Herrn 
Gemahl, Gott hat ung Fein Kind befcheert, und 
da bin ich fa eigentlich fo gut ald Mädchen.’ — 

Ida fchlugen die Flammen ind Geſicht; folche 
— Aeußerungen mußten ihre unentweihten 

ungfräulichen Ohren hören, ohne daß ſie dieſe 
wegwerfende Gemeinheit beſtrafen konnte; und 
dann bag dumme Aufziehen mit dem Rittmeifter, 
es war ja kein wahres Wort an der Sache; ſie 
konnte gar nicht begreifen, was nur die Gräfin 
damit wollte; hatte fie ihn denn nicht fo gut ab- 
etrumpft wie jeden Andern? Was mußte nur 

artiniz von ihr denken! Sie nahm fidy vor, bei 
ber nächiten Gelegenheit ihn zu überzeugen, ba 
gewiß an der Geſchichte mit dem Rittmeifter Fein 
wahres W— Aber nein, wie ſah ver Graf aus! 
Er hatte die Rippen zufammengefmeift, daß fie 

anz weiß wurden, fein Auge rollte unftät umber, 
—*— fie zu ſuchen, zu faſſen, und doc ſchlug er 
es nieder, fo oft er ihrem Blick begegnete. Es 
war ihr ganz bange ums Hergchen, als ahne fie 
irgend ein Unglück; fie Hügelte hin und ber, was 
ihm fein könnte und fand immer nichts. 

Die Gräfin zog ſich jept in ihre Zimmer zu⸗ 
rüd, um ſich umzufleiden. Ida fah ihr mit leich- 
terem Herzen na, benn fie hoffte — fie geftand es 
16 nur fo halb und halb, daß fie es hoffte, aber 
ie hoffte, ber Graf werte vielleicht an dem Ge⸗ 
ſpräch von vorhin fortmachen, aber fie täufchte ſich 
bitter; er fagte faum ja oder nein, wenn fie ihn 
etwas fragte, finfter fah er immer vor fih bin, 
und nach ein paar Minuten fprang er auf und 
ging. Was hatte man ihm bo getban? Es war 
und blieb ihr unbegreiflih. Endlich aber fiel ihr 
ein, ber Rittm—, fa, das war ed, eiferlüchtig 
war der gute Graf. Sie mußte lachen, ald ihr 
ber Gedanke kam. Sie fühlte fih fo rein und 
unſchuldig, daß es ihr ein Leichtes fchien, ben 
Grafen zu überzeugen; aber Strafe foll er lei- 
ben, ber Unartige, nahm fie ſich vor; wenn er 
mir die Narftein zu viel anfiebt, fo will ich im- 
mer von dem Rittmeifter fprechen und ibn recht 


Beinabe hätte fie das ganze zierliche Dejenuns auf! böo machen. 


Tas gute, Fröhliche Kind ; wie wenig dachte fie 
daran, was Eiferfucht Bötes anrichten fönne, wie 
wenig ahnte fie, was ihrer wartete! 





Eiferfudt. 

Das Gift, bad die Gräfin Natterzunge ausge- 
fprigt hatte, wirkte viel töbtlicher auf Martiniz, 
ale man hätte denken follen. Ein Anderer hätte 
entmweter ber Gräfin feinen Glauben beigemeffen, 


hätte gedacht: „Nun, das ift fo das gemöhnliche | | 


Sekiren und wieder Erfiren unter den Damen, 
und damit hollo;“ aber auf fein Gemüth, das 
kaum erft von feinem Trübfinn, von feinem Miß- 
muth, feinem Unglauben an bie Welt geheilt war, 
auf ihn machte es einen viel tiefern Eindruck; 
dieſes Mäpchen, das fo hoch ftand in feiner Mei- 
nung, auch diefe follte fo leicht wägen wie alle? 
Auch fie jollte fo zwanzig, dreißig Liebſchäftchen, 
und am Ende —* eine rechte tuͤchtige Amour mit 
einem leichten Rittmeifter gehabt haben ? 

Aber wie? wenn er fich recht fragte, was ging 
es denn ihn an, ob ein Mädchen in ver Refidenz 
ſich verliebt oder nicht, ob fie einem Rittmeifter 
viel oder wenig Gehör gibt? Mas ging ed denn 
ihn an? Das flüfterte ibm fein tief zerriffenes 
Herz zu, bag, daß fie die Maske der hohen, reinen 
Yun rau fo fünftlih worbielt, daß fie ihn be- 
günftigte, ja, er durfte fagen, an fidh 308, wäh- 
rend fie noch einen Anbern, wie es ſchien, Unwür⸗ 
digen, im Herzen trug; aber vielleicht, es war ja 
doch möglich, vielleicht war es doch nicht wahr, 
vielleicht hatte Jener nur fich eingebilbet, von ihr 
geliebt zu werben, und er, er war vielleicht boch 
die erſte L— 

„Bitte unterthänigft um Vergebung, wenn ich 
ſtöre,“ fchnatterte ein Jockey, der wahrend bed 
- Grafen Eelbfigefpräch ins Zimmer gefommen 
war, „ber Herr Rittmeifter von Sporened— 

Was Teufel! hatte nicht die Aarftein jenen 
Sporened genannt? Sollte er hier fein? 

— Excellenz zu Gnaden empfehlen,“ 
fuhr Jener fort, „und ob der Herr Graf dem 
Herrn Rittmeiſter nicht eines Ihrer Zimmer vorn⸗ 
heraus abtreten wollten ? 

Da batte er es ja; ein Zimmer follte er ab- 
treten, weil gerabe gegenüber Ida's Buboir, Be- 
ſuch⸗ und Schlafzim—, nein er konnte es nicht 
thun, dieſe Forderung war zu unverfhämt — ge- 
dankenlos ſtarrte er den Bebienten an, ber ihm 
bie Unglüdsbotfchaft hinterbracht hatte; dieſer 

laubte, ver Graf wolle noch weitere Aufträge von 
—* Herrn und ſchnatterte weiter. 

„Die Zimmer im oberen Stoch [ind zwar auch 
nicht zu verachten, aber mein Herr hat geſagt, e8 
fet ihm nur um bie ſchönc Ausficht, und da hat 
er gemeint, Ercellenz Könnten vielleicht eines von 
den drei —“ 

„Nein! —“ rief der Graf mit einem fo ſchred⸗ 
lichen Ton und rollte ſo finſter die Augen dazu, 
daß dem armen Jockey ganz wind und weh dabei 
wurde, und er fi) das Abſchiedswinken bes Gra⸗ 
fen nicht zweimal vormachen ließ. 

Da hatte er es ja ſonnenhell, daß ihm das Licht 
in den Augen web that, ba hatte er es; ber Riti⸗ 
meifter, nichts Gewiſſeres, war hbeftellt worben 
und hatte jet noch die Unverfchämtheit, ihm ein 
Zimmer abzuforbern, daß er beſſer hinüber zu fei- 
ner Dulcinea — Nein, in diefem Tone fonnte 
es nicht fortgehen ; die Wehmuth war Rärker, als 
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bie Bitterfeit und wurbe Herr über fies er warf 
fich in fein Sopha und meinte bitterlich. So war 
ri noch fein Fra getäufcht worden wie er; 
der Zufall, der blinde Zufall läßt ihn ein Mät- 
den finden, fo hold, fo ſchön, fo ganz Unſchuld 
und reine Jungfräulichfeitz er muß fie lieben, 
und wie glüdlich ift er in dieſer Liebe! Troſt! 
Sreudigfeit, Ruhe, Dinge, die er feit langer Zeit 
nicht gefannt, ziehen wieber ein in fein Derz, er 
fühlt ſich glücklich, wie er jelbft Damals, als noch 
ein Haus in Fülle des Glücks und der Freude 
prangte, fich nie gefühlt hatte, er fab, ja, er durfte 
es fich geftehen, er fah dad Morgenroth ber eriten, 
zarten, jungfräulichen Liebe auf ihren Wangen 
aufgehen, und dieſe Liebe galt ihm; mit einem 
—ãA ſchuf fie aus ihm, dem Unglüdlid- 
en der Sterblichen — ven Glücklichſten. Jeßt 
hatte er ja Alles, was die kühnſten Wünſche nur 
verlangen mögen; Gejundbeit, Jugend, bobe Gr- 
burt, Ehre und Anjeben, Gelb, daß er ben Markt 
von Freilingen mit Thalern hätte belegen laſſen 
fonnen, ohne baß er es fonderlich gefühlt hätte, 
es fehlte ihm nichts mehr als das Eine, ein hol- 
des, tugendfames Weib, und auch dieſer She 
Wurf war ihm gelungen, er bielt im feligften o⸗ 
ment ſeines Lebens ein Mädchen im Arm, ein 
Mädchen, für deſſen Tugend er ſein Leben gegeben 
hätte. Da fendet in dem Augenblicdce, wo er fein 
Herz bingeben will, ver Himmel eine Dame, bie 
unwillkürlich den Schleier ein wenig lüftet und 
ihn das Mäpchen näher fennen lehrt, die ihn 
merken läßt, daß dieſes Auge nic zum erfienmal 
von Liebe leuchte, dieſer keuſche Mund nicht zum 
erftenmal gefüßt werde, bie, wenn man es gleich 
in ber großen Welt nicht fo genau nimmt, dech 
ſelbſt eingeftand, daß es gut fei, daß man has 
Mädchen aus einem unfchicklichen Verhältniß ber- 
auggeriffen — abfcheulih! Ein Teufel in Engels- 
geftalt — an rine Schlange, an eine Sofette hatte 
er fein Herz verloren, ta, wo er ſchüchtern mir der 
verichämten Zartheit erfter Liebe um ein einziges 
Küchen gebeten hatte, da hatten Andere ge- 
ſchwelgt! Cr fchämte ſich wie ein Primaner, der 
bie Ruthe befommen hatte, fo betrogen, fo fchnöte 
angeführt worden zu ſein; er gönnte ihr, obgleich 
fein Herz dabei blutete, er gönnte ihr den Ritt⸗ 
meifter, es reute ihn beinahe, daß er ihm fein Lo⸗ 
18 verjagt hatte, alle Zimmer hatte er ihm geben 
Bellen, er wollte morgen in alle Weite fortziehen. 
— Und dennoch drängte es ihn, noch da gu bla- 
ben ; wenigftend rächen wollte er fih an ihr, et 
wollte hinüber * ihr, wollte ſehen, wie ſie ſich 
jept gegen ihn betragen würde, wolite ſehen, ob 
he jebt, da der rechte Liebhaber gefommen, ob fie 
egt noch bie Frechheit habe, ihn wie eh an ber 
Nafe herum zu ziehen; taufenberlei nahm er ſich 
vor, ihr zu fagen, aber das Eine war ihm zu 
ſpißig und ſchneidend, er wollte ihr nicht fo arg 
weh ſhun; das Andere war ibm zu weich, zu ge⸗ 
fühlvollz er wollte ihr nicht zeigen, wie tief fie 
fein Herz verlegt babe — das Belte fchien ihm, er 
wollte ganz und gar nichts mit ihr eben, wollte 
thun, als ob gar Feine Ida in der Welt ſei, oder 
als fei fie ihm mwenigftens fehr gleichgültig, wellte 
ihr gen, baß er fie verachte. . 
ie Ctunde, zu der man gewöhnlich beim Prä⸗ 
fitenten Thee trank, batte ſchon eihlagen ; er 
wifchte ſich daher fchnell die lepte Ehräne, bie er 
der Dirne geweint haben wollte, hinweg, beſorgte 


‚eilends feine Toilette, warf ſich in bie Kleider, 











preßte das weich gewordene Herz mit beiden Hän⸗ 
ben zufammen unb ging bann ben fchweren Gang 
binüber in jene Zimmer, wo er einft jo unenblich 
glüdlich geweien war. 





Der neue Nachbar. 

Es war, als fei ein feindlicher Dämon mit der 
Gräfin in des Präfidenten Haus eingezogen. In 
wenigen Stunden war Alles, das ganze rubige, 
Rille Leben des Haufes verändert. Alles rannte 
und flog, um den hohen Gaft oje bebienen ; es war 
ein Jagen und Treiben, ein Kennen und Laufen, 
daß man glaubte, der Feind fei vor den Thoren. 
Der Heg war ber Präfident felbft ; ganz ftill 
verklärt ſchlüpfte er in allen Ecken des Haufe um- 

ber, zankte und bantirte, daß bie Eonfufion nur 

no ärger wurde, und ihn fein Mädchen, das vor 

Haushaltungsgeichäften und Herzensangelegen- 

beiten nicht wußte, wo ihr der Kopf fand, um 

Gotteswillen bat, fie doch ganz allein machen zu 

laſſen. Es war aber auch kein Wunder, daß er 

ih ein wenig verrüdt geberbete. Der Himmel 

ing ihm voller eigenhändig durchlauchtigfter Be- 
lobungsfchreiben, voll großer Berbienftfrenze, mit 
breitem Band über bie Bruf, voll Dotationen 
und Etanbeserhöhungen ; jegt war er in feinem 
Eile, jetzt konnte er negociren und guiern, daß er 
Richt ateng in Regendburg und Weplar in fei- 
ner frühen Jugend Diplomatie fubirt hatte. — 
Was er mit feinen Fühnften Wünfchen nicht für 
möglich gehalten hätte, führt ihm ganz bequem 
der Zufall in bie Hände, Der Etaatefefretär 
hatte ihm aufgetragen, dafür zu forgen, daß Mar⸗ 
Hiniz ſich anlaufe und für bie Ider einer Berbin- 
bung mit der Aarſtein gewonnen werbes es halte 
ihm wahrhaftig ſchon manche Sorge gemadıt, ob 
er biefen Ausbruch allerhöchſten Vertrauend auch 
gehörig rechtfertigen werbe. Sept gab ber Himmel 
ber Gräfin ein, auf ihre Güter zu reifen. Was 
doch nicht ber Zufall thut! Ohne daran zu den⸗ 
ken, daß es wirklich einmal in Srfüllung geben 
Tönne, denn ter gerade Weg führte zwei Meilen 
feitwärts an Sreilingen vorbei, hatte er einft in 
der Refidenz in einem Anfall von galanter Laune 
der Gräfin bag Berfprechen abgensthigt, einmal 
auf ihrer Reife bei ihm einzufprechen. Und mie 
glücklich fügte es fich jetzt! Sie, die beim Herrn 
alles galt, die er behandelte wie feine eigene Toch⸗ 
ter und ber er Alles zu Gefallen that, fie, nad 
beren Winf bie en Chargen fich richten muß- 
ten, bie an ganz geheimen Fäden dad Land regierte, 
fie befuchte ibn. 

Aber fie follte auch ae werben, ald wäre 
fle in ihrem eigenen Haufe, daß fie recht viel Schö- 
nes unb Gutes höheren Orts von ihm und fei- 
nem Haufe fagen fonnte. Saum hatte fie geäu- 
— fie finde Ida's Zimmer im erſten Stock fo 

übfch, fo mußte das Fräulein das Feld räumen 
und in bie zmeite Etage wandern. Es fam dem 
Mädchen fauer an, als fie fo die Pläpe wechſeln 
mußte, unb in ihrem traurigen, ahnungevollen 
Herzen mollte es ihr beinahe beblinfen, als fei 
Dies eine fchlimme Vorbedeutung. Und es war 
{hr auch gar nicht zw verdenken; fie batte das 
Fenfter mit der Eſtrade fo gerne gehabt, dort fa 
fie am liebften, dort las, bort arbeitete fie, fie 
durfte ja nur bad Köpfchen ein wenig heben, ben 
bHaufeidenen Vorhang nur ein wenig aufheben, 
nur einen Fleinen Viertelsfeitenblid binüberwer- 


fen, fo ſah fie auch ſchon ihn; und jept Tollte fie 
der verhaßten Nebenbublerin, bie ja offenbar nur 

ekommen war, um den Grafen in ihre Feſſeln zu 
Plagen, jept follte fie dem üppigen Weib, die ge- 
wiß alle Künfte der Fenſterkoketterie aufbieten 
werde, ihr heimliches Plägchen am Genfer, ihr 
lauſchiges Schlafftübrhen abtreten und dafür, weiß 
Bott wie lange, in den weiten, unbeimlichen Zim- 
mern bed obern Stodes wohnen. Mit Seuhen 
richtete fie ihre eine Hauehaltung oben ein. Die 
Stidrahmen, bie Staffelet, die Toilette, die paar . 
Kiſtchen und Käſtchen waren bald geſtellt; jept 
fepte fie einen Stuhl ans Fenſter, fie probirte, ob 
man nicht au von ba in ben eriten Stod bes 
Mondes hinabſehen fünne: es ging wohl, aber fie 
fah nichts, als die Wolken feiner Gardinen, er 
mußte jchon berausfchauen, wenn fie ihn von bie- 
fem Play aus zu Angeficht befommen jollte, und 
das merkte fie ſchon, einen fteifen Hals konnte fie 
ſich füglich guden, wenn fie immer das Köpfchen 
binab bug. „Doch was ſchadet das,“ lächelte fie, 
„das thu' ich ihm fchon zu Gef—“ 

Mit einem Schrei des Entſeßens fprang fie 
auf; hatte fie recht geſehen ober hatte ihr nur bie 
Phantafie dieſe Geſtalt — als fie von ber Beletage 
des Mondes zurücklehrte, und ihr Btid zufällig 
an den Fenſtern des zweiten Stodes vorbeiſtreifte, 
erblickte fie — ‚Nein, was bin ich für ein Kind!’ 
dachte ſie. „Wie wäre ed möglih? Was fünnte 
er nur bier zu thun haben?‘ Sie wagte noch 
einen Blick — richtig; ber Rittmeifter von Spo- 
rened lag gerabe über von ihr im Fenſter und 
büdte und verbeugte fi herüber und that und 
aceile fo vertraut und fo freundlich, ald hätte er 
fie Jahre lang gefannt. 

Bol Unmuth über den Unverfchämten riß fie 
an ber feidenen Schnur, welchen den Vorhang am 
Benfter emporbielt, und rauſchend rollte derſelbe 
wifchen fie und den verhaßten Lüfling. Dieſer 
Dann war ihr der wiberwärtigfte auf der Erde; 
er war ein fchöner, fräftiger Soldat, gebiltet, von 
glänzendem Wig, angenehm in der Unterhaltung; 
er wußte den Beſcheidenen zu fpielen, aber nicht 
länger als ein paar Tage, bann — das Mätchen, 
das er belagerte, mußte ja in biefer Friſt firre 

emacht fein — dann Fehrte er feine wahre Seite 
Deraus, fein Auge wurbe lüftern, feine Reben 
lodend, ſchlüpfrig, mußten ſedes zarte, weibliche 
Ohr aufs tieffte beleidigen, wenn es nicht fchon 
ganz für ihn gewonnen war. So hatte er fid 
auch Ira genäbert. Das unfchulbige Kind hatte 
Gefallen an ea Gefprächen, die ihr ein we⸗ 
nig mehr Gehalt zu haben fchienen, als bie ber 
übrigen jungen Herren, fie ging oft in feinen Wig, 
in feine heitere Laune ein. (Er aber hatte fich ein 
raſendes Dementi bei biefem Mädchen gegeben. 
Er hatte fie in eine Klaſſe gerechnet mit ben 
verborhenen Kindern ber Reſidenz, bie, zur Jung- 
frau herangewachſen, unter dem Schleier ber Zitt- 
jamteit eine kaum verhaltene Lüſternheit, ein fün- 
diges Einnen und Begehren verbergen. Dieſe 
batte er immer bald aufs Eis geführt, und waren 
fie nur einmal in einem Wörichen gegliticht und 
gefchlüpfert, huſch —; fo hatte er auch bei Ida 
enblich, nachdem er alle edlern Farben hatte ſpie⸗ 
len laffen, bie herausgekehrt, die jebe Andere ge- 
bienbet hätte, aber vor dem ftrengen Blid der rei- 
nen Sungfran nicht Farbe bielt. Mit Schanven, 
man fagt ſogar mit einer tlichtigen Ohrfeige war 
er abgezogen, erflärte Ida überall für gr äns⸗ 
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chen, ſchwor ihr bittere Rache und warf fich in bie 
Arme der Xarftein, wo ihm ohne langweilige 
Präliminarien bald wurde, was er bei Ida durch 
taufend Künfte umſonſt gefucht hatte. 

„Das ift aber auch zu abſcheulich,“ dachte Ida, 
„ſo wenig Air zu geniren!“ Denn ba die Grä- 
fin ihren Liebhaber mitgenommen, daß er auf 
feinem anbern Wege nach Freilingen gelommen 
fei, das hatte fie gleich weggehabt. Weiter dachte 
fich aber dag gute, unfchuldige Kind nichts dabei. 
Sie kannte zwar bie grundloſe Schlechtigkeit Ser 
Aarftein fo ziemlich, fie mußte, baß dieſe gekom⸗ 
men fei, um ben Grafen zu gewinnen; aber bag 
ahnete fie nicht, daß man ben Rittmeifter nur bazu 
mitgenommen haben könnte, um fie von Marti- 
niz Herzen loszureißen, um fie in eben jenem 
Lichte zu zeigen, in welchem fie die Gräfin ſah. 
Nein, an diefen wahrhaft höllifchen Plan dachte 
Das engelreine Hergchen, das allen Menfchen gerne 


ihr Gutes gönnte, nicht. Und wie follte fie auch | ſchickt worden fein; dann die 


baran'gebacht haben? Sie glaubte ja gar nicht 
anders, als bie Gräfin fünne von ihrer Liebe zu 
Martiniz auch nicht die leifefte Ahnung haben, 
wußte ja fogar fie faum feit Stunden, daß fie ibn 
recht innig liebe, hatte fie ja doch all ihre Sehn⸗ 
fucht, all ihre Liebe recht tief und gebeimnißvoll 
im Herzchen verfchloffen, und Niemand könne, 
glaubte fie, da hinein ſehen, ale vielleicht höchſtens 
Mart— er mußte ja gefühlt haben, daß fie ihm 
gut fei, fonft hätte er wohl nicht jenes Geftänbniß 
gewagt, daß er fie lie — 

Aber da ſchellte es fchon zum zweitenmal in dee 
Paters Jimmer ; wahrhaftig die Theeftunde war 


ba, und noch Manches war zu rüftenz die Ge- | fi 


danfen an Rum und Zitrone, Zuder und Thee, 
Mil und Bröbchen, Zaflen und Löffelchen ver- 
brängten alle andern; fie flog die Treppe hinab, 
um —* alles zu ordnen. Dort ſtand ſchon 
Papa und flüſterte ihr zu: „Schicke dich nur; 
e3 find allerhand Befuche ba, und bu könnteſt 
Leit mehr Rum brauchen, ald das Bonteillchen 
as’ 





Zrau— [dau— wem? 

Als Ida in das Iheegimmer trat, ftellte ihr der 
Präfident, nein fie hätte mögen gerabe in ben Bo- 
ben finfen — „Siehe ba, Ita,’ fagte er, „ein 
Belannter von dir aus ber Reſidenz, Herr von 
Eporened hat ung biefen Abend mit feinem Be- 
fuch beehrt. Nun, das wird mein Kind freuen; 
wenn fo einer von Euch Herren in unfer kleines 
Sreilingen bereinfommt, ift es gleich ein Jubel 
und ein Feſt für alle Mädchen, bie nur einmal 
in der Reſidenz waren; da werben dann allemal 
in Gedanken alle Bälle und die kleinſten Touren 
noch einmal durchgetanzt und in ber Erinnerung 
viel getollt; ich Fenne dao,“ feßte der freundliche 
Alte hinzu, „war aud einmal jung, und kenne 
das.“ Er ging weiter und ließ ben Rittmeifter 
vor Ida ſtehen. 

Dieſe wurbe bald blaß, bald roth und zitterte, 
als follte fie gerade umfallen. Dieſer Menſch, 


ben fie fo ſchnöde abgewieſen hatte, biefer Fonnte | I 


ed wagen, in ihres Vaters Haus zu kommen! 
Sollte fie ihn nicht öffentlich proſtituiren; ihn 
einen impertinenten Menfchen heißen unb fort- 
fhiden? Doc nein, fie wußte, wie heilig das 
Gaſtrecht ihrem Vater war, fie wollte ihn fcho- 
nen. — So hing fie ihren Gebanfen nach und be- 


s 


merfte nicht, wie der Rittmeiſter ſchon feit eini» 

en Minuten neben ihr fand unb an fie bin 
** Jetzt kam ſie wieder zu ſich — was mußte 
nur der Graf denken, wenn ie fo lange bei dem 
Menſchen ftand, mit welchem fie bie Aarftein bei 
ihm fo verdächtig gemacht hatte? Ihre Augen - 
fuchten den Geliebten — er faß neben ber Stähn, 
traulich hatte fie ihre Hanb auf bie feine gelegt, 
unverwanbt ſahen Beide nach ihr und dem Ritt- 
meifter berüber — die Bräfin mit höhniſcher Scha⸗ 
denfreube, mit triumphirendem Blick, der Graf 
ſtarr und finfter, als fehe er etwas, das er gar 
nicht für möglich gehalten hätte. 

Und fo war ed ihm auch; noch waren immer 
Zweifel in ihm aufgeftiegen, ob denn auch wirf- 
lich Alles fo fet, wie die Aarſtein gefagt hatte, 
wie fein Mißtrauen ihm zufüfterte; zwar das 
Hierfein des Rittmeifters, — doch er Fonnte ja 
aud in Gefchäften an das hiefige Regiment ge⸗ 
umuthuung, ihm 
ein Zimmer Ida gegenüber abzutreten ; nun je, 
das war allerbinge Bart, und der böfe Geift wollte 
ibm zuflüftern, daß dies fchon fehr viel beweiſe. 
Aber fein beflerer Sinn fiegte doch wieder ; dag 
Alles bewies ja nur höchſtens, daß ber Rittmei- 
fter in Ida verliebt fei, von ihrer Eeite batte er 
ja teinen Beweis gefehen. Aber recht Achtun 
wollte er geben auf In, das war fein Entichlu 
gewefen, als er durch bie hellerleuchtete Enfilade 
von Präfidents Zimmern ein . 

Er war heute einer ber Erſten und in ben bo- 
hen weiten Zimmern beinahe Niemand, ten er 
näher kannte, oder mit welchem er in ein Geſpräch 
ich hätte einlaffen mögen. Daberging er allein und 
in tiefen Gedanken burch die Zimmer. ‘Da tippte 
es ihm leife auf die Schultern ; wenn das Ida — 
bachte er; er fah fich freundlich um — es war bie 
Gräfin. Sie verwidelte ibn bald in ein Ge- 
ſpräch, aus welchem er fich nicht jo bald heraus⸗ 
wirren fonnte. Das Fatalſte war, dag er dem 
Redegang ter Gräfin Plapperinsfy immer folgen 
mußte, um nicht zu zerftreut zu erfcheinen, und 
doch ging ihm immer der Rittmeifter und fein 
Logis im Kopf herum. 

„Mein, aber fagen Sie ſelbſt, Graf,“ fuhr fie 
fort, nachdem fie in einer Paufe wieder Athen 
geihöpft hatte, „ſagen Sie felbft, kann man ar- 
tiger und aufmerfiamer für jeine Säfte fein, als 
Ida? Denken Sie fih, meine Coffres und Vaches 
waren fchon in den obern Stod gebracht worden ; 
ed wohnt fich dert ganz hübſch, zwar find bie 
Zimmer nicht fo elegant eingerichtet wie bier un» 
ten, doch Sie wiſſen ſelbſt, auf Reifen macht man 
keine fo große Anfprüche, befonders wenn man fo 
Schnell und unangemelbet kommt wie ich. Ich war 
alfo ſchon ganz zufrieben in meinem Sinn und 
ließ auspaden. Da fommt das gute, liebe En- 
gelöfind, denken Sie fh, und ruht nicht eher, bis 
ih von ihrem ſchönen Boubeir, Schlafzimmer- 
chen und allem bier unten Belig nehme, und Sie 
iebt in ihrem Edelmuth hinauf in ben oberm 
Sit. Nein, fagen Sie ſelbſt, kann man bie 
Saftireundjgaft weiter treiben, als bie gute 

ba ‘4 


„Sehr viel, fehr viel!’ preßte Emil heraus, 
es ware ihm, ale ſchnüre ihm eiwas die Kehle au - 
anımen, ale ob eine eisfalte Hand ihm in die 
ruft führe und dad warme liebeglübende, treue 
Herz umdrehte und fchmerzlich bin- und herreihie. 
Jept war es ja fonnenflar, entſchieden war jegt 





vie fürchterliche Verſtellungskunſt dieſer — — 
Dirne, die fo ſchändlich mit ihm gefptelt hatte: 


daß zwilchen bem Logis bes Rittmeifters und ih- 
ter ungemeinen Gefälligleit gegen bie Gräfin ein 
geheimer Zuſammenhang ftattfand, konnte ein 
- Blinder feben. 

Er lachte, es war das Rachen der Verzweiflung, 


und bie ganze Hölle lachte aus ihm heraus. — Freu 


Wahrhaftig, ein großes Opfer,“ ſagte er mit 
Ichredlicyer Luſtigkeit zu der Gräfin, „eine un- 
geheure Öropmuth, bie ganz allein aus der aller- 
ae en Rächitenliebe und Gaftfreunb- 
ſchaft hervorgeht! Die Gräfin Warflein- Sntanas 
wußte wohl, daß fie fein Herz mit glühenden Zan- 
gen zwidte, wußte auch nur gar zu gut, woher 
bie Logisveränderung fam, aber fo vollſtändig, fo 
ſchuell hatte fie ich ihren Sieg, ihren bölifihen 
Triumph nicht vorgeftellt. ö 

Eie hatte ja nie fo recht geliebt, fie wußte ba- 
ber auch nicht, daß die Rärkfte, glühenbfte Liebe zu- 
gleich die ſchwächſte und empfindlichſte iſt. 

Jept Fam auch ber Rittmeifter, der mit Em- 
BIBI an ben Präſidenten reichlich verichen 
war. Graf _bebte zurüd vor ihm. Dieſes 

Auge, dieſes höhniſche Lächeln, dieſe fal⸗ 
che, ſchlaue, lauernde Miene, fo ganz ohne höhere 
edeutung, ohne eblere Züge, dieſen Menicen 
Konnte Ida lieben! Er hätte en unter bie Wafe 
gelacht, der ibm fo etwas vor zwei Tagen, als er 
noch an die Engelsunſchuld des lieben Mädchens 
glaubte, hätte weiß machen wollen. Er hätte jeden 
einen Schurken —— der dieſes heilige, keuſche 
Geſchöpf mit dieſem Mann, in deſſen nn on 
alle Leidenſchaften gemwühlt hatten, nur im lei- 
feften Verdacht gehabt hätte. — Iegt mußte er ja 
felbft daran glauben. Wie ein Kind lieg er fich 
von der Aarſtein leiten, fie zog ihn zu ſich nieber, 
fie — bie Verwunderte, ben Rittmeifter bier 
au fehen, fie ließ manche giftige Bemerkung fchlü- 
pfen — er hörte nichts, er Ah nichts, nur ein 
Gedanke befchäftigte ihn, er wollte recht haar⸗ 
ſcharf acht geben, wenn fie fäme, wie fie fich gegen 
Sporened benehmen würde. Die Thüre ging 
auf, fie fam. Un der Hand des Vaters ging ihr 
ber Geliebte entgegen, er ſah, wie fie ihr Ent. 
auden unterbrüdte, wie Bläffe und NRötbe auf 
hrem Gefichte wechfelten, wie fie ganz verfunfen 
in Liebe dem Rittmeifter zubörte, und wie glü- 
bende Dolde fubr bie_bitterfte Eiferfucht durch 
fein Herz. — „Sehen Sie nur hin, Graf,’ flü- 
fterte ihm die Aarftein ind Ohr, „ſehen Sie nur, 
wie glücklich bie Leutchen dort find! Das ift ein 
Erzählen, das ift eine Wonne, daß man einan- 
ber nach ein paar Wochen wieder bat. Daß fie 
— auf der Stelle abherzen und abküſſen, 
alles!“ 

Dem Grafen wurde grün und gelb vor den 
Augen. — Jept nahte Ida, ber Geſellſchaft am 
Theetiſch ihr Compliment zu machen. Die Rötbe 
bes Unmuths und ber Verlegenbeit lag noch auf 
bem Geſichtchen und gab ihm einen fo eigenen 
Heiz, daß der Graf nur um fo tiefer fühlte, wie 
ſchrecklich fich bier die Ratur vergriffen, indem fie 
um ein ſo falſches, zweibeutiges Herz eine fo 
herrliche Geftalt gezogen. Barum hat fie gerade 
ihr, bie ed fo gar nicht verbiente, biefe fanften 
Zaubenaugen, dieſes holde Grübchen in den Wan- 
pen, biefes bezaubernde, huldvolle Lächeln gege- 

ent Sie verneigte fich gegen bie Gefellfchaft, Die 
Gräfin drohte ihr läthelnd mit dem Finger, fie 


erröthete von neuem. Sie mußte noch bie Zuder- 
dofe herbei holen, fie hätte einen viel näheren 
Weg gehabt, aber fie machte einen Umweg an 
Martinig vorüber, er wagte nur einen leichten 
Biertelfeitenblid — auf ihn war ihr ftrahlendes 
Auge gerichtet, ihm lächelte fie, ihm flüfterte fie im 
Borbeigehen kaum hörbar zus „Guten Abend, 
nd! Warum fo ernfthaft und büfter 2” 

Er fühlte ven füßen Haud an feiner Wange, 
ein folcher Gruß hätte ihn ſonſt bis in den britten 
Dimmel erhoben, ein folded Zauberwort hätte 
ſonſt alle Wollen von feiner Stirne gebannt und . 
bie Sen Falten geebnet. Heute — er blieb 
ſtarr und ftumm. Nein, eine ſolche Erzgeneral» 
armeetofette mußte es ja auf dem weiten Erben 
ranbe nicht geben ! J van Minuten außer ich, 
weil fie den alten Liebhaber wisber fieht, und um 
es doch mit dem neuen nicht zu verderben, flüſterte 
fie ihm — Nein! jept fprubelte das Maß ihrer 
Schuld über. Der reine, wahrheitgliebende Jüng⸗ 
ling Eonnte ihr verzeihen, baß fie einem ſo zwei⸗ 
deutigen Menfchen, wie biefer Sporened offenbar 
fein mußte, ihr Herz fchenkte, er konnte ihr ver- 
zeiben, obgleich es ibm das Herz brechen wollte, 
daß fie mit ipm ein fo grundfalfchee Spiel gefpielt 
batte, er fonnte es der Tomassen weiblichen Natur 
beimefien, daß N fih, als ber alte Liebhaber nahte, 
fo ungeheure Blößen gab, er konnte dies alles 
verzeihen. Daß fie aber auch jegt noch ihr Spiel 
fortfpielen wollte, daß fie Zweien 9 einmal ge⸗ 
bören wollte, nein, das ging über feine Begriffe. 
Er mußte, feine Ratur mochte fich dagegen Itrau- 
ben, wie fie wollte, es war ihm, als müfle er fie 
verachten. Aber fe hatte Recht, obgleich in einem 
andern Sinn. Seine Ehre forderte es, daß er 
nicht da faß, wie ein armer Sünder, über welchen 
der Stab gebrochen wurbe. Wenn auch befiegt, 
burfte er nicht traurig ausjeben. Er wollte, er 
mu fte luftig fein, und follte fein Herz babei aus 
allen Wunden bluten. 

Der Hohn gegen die ganze Welt, ber in ber 
Bruft des Tiefgekränkten aufhirg, ab ihm Kra 
dazu. Eine Luftigfeit bemächtigte ic feiner, d 
er feit Jahren nicht gekannt hatte. Cr riß das 
Meſpräch an fich, er ſtrahlte von Witz und Leben, 
daß alle weiblichen Herzen bem herrlichen Mann, 
bem fchönen wigigen Grafen zuflogen. Allen 
galt fein Geſpräch⸗ Sein feuriges Auge fchien 
jeber Dame etwas Schönes fagen zu wollen, aus- 
fchließend aber galt es ber räfin. Er wußte 
ſeibſt nicht, mas ihn antrieb, ihr fo fehr ald mög⸗ 
lich den Hof zu machen, aber ed war ein dunkles 
Gefühl in ihm, als müfle es Ida recht tief ver- 
iegen, wenn er bie Gräfin fo fehr auszeichne, 
wenn er alle Damen für ſich gewinnen wollte und 
ihr, ihr allein feinen Blick, fein Lächeln gönnte, 
nicht einmal zu hören fchien, wenn fie bie und ba 
ein Wörtchen mit einſchlüpfen laffen wollte. 

Und in der That erreichte er jenen Zwed voll- 
tommen. Er batte ed getroffen, tief bis. ins in- 
nerfte Reben getroffen, diefed treue Herz, das nur 
für ihn, mit dem Feuer der erften jungfräulichen 
Liebe nur für ihn ſchlug! Ihr Bid hing an ſi⸗ 
nen Lippen, fie freute fih anfangs, baß er fo fröh⸗ 
lich fei, fie glaubte nicht anders, ale bie paar 
Wörtcden, die fie ihm zugeflüftert, haben ihn aus 
feiner finftern Laune hervorgezaubert ; ihr kleines 
Herzchen triumpbirte. Als fie aber ſah, wie er 
ſich an Alle wandte, nur an fie nicht, wie aud 
nicht ein Blick der Freundin galt, sr er nur für 
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die Aarſtein zu leben ſchien, ala fie feinen fchnei- | fie fich Ban: fo unverbofft bemasfirt worben zu 


denden Hohn, bie grelle Luſtigkeit, den Ichillern- | jein. 


den Wig, der ihm fonft gar nicht eigen war, be- 
merfte, da ahnete fie wohl, bag ihm jegt ein anderes 
Geſtirn aufgegangen fein müſſe, das feinen Ein- 
Ruß auf ihn übe. Und wer fonnte dies fein, als 
bie, die ihr von jeher feindlich entgegengetreten 
war — die Narflein? Der Glanz ber üppigen 
Rofe hatte ihn geblendet, was konnte es ihm aus- 
machen, daß er nebenbei bad Beilchen zerirat ? 
Sie klagte nicht, fie meinte nicht, aber eine fuxcht- 
bare Bläffe lag auf dem holden Engelögefichtchen, 
ein wehmüthiges Lächeln fpielte um ihren Mund, 
fie ſah ja alle die leife geahnten Hoffnungen ihres 
Herzens, bie ſich, ach nur in einem einzigen feli- 
en Augenblide, recht Far fich geftanden hatte, fie 
ab fie alle mit einemmal verfinfen un — 
mit dem Sreunbe untergehen. Bon Anfang war 
es ihr noch, als flattere eine Art ängftlicher Eifer- 
fucht in Geftalt einer Fledermaus burch ben faum 
dämmernden Morgenhimmel ihrer Liebe. Dann 
aber war alles ſtille Nacht in ihr. Es blieb ihr 
nichts mehr als ein großer Schmerz. Sie fühlte, 
daß fie Diefen ewig, ewig in ihrem treuen Bufen 
tragen werde. j 





Der Gram der Liebe 
Wie es an jenem Abend war, eben fo war es 


auch in den nachiten Tagen. Der Hofrath hätte | bi 


vielleicht alles bald wieder ing Geleis bringen 
Tonnen, aber das Unglüd wollte, daß er in wich- 
tigen Angelegenheiten an bvemfelben Abenb ver- 
reifen mußte, an welchem die Gräfin anfam. 
Die Gräfin fehrieb, fo oft fie es unbemerkt thun 
konnte, an ben Rittmeiſter in den Mond hinüber 
und fpornte ihn an, Ida nur J immer mehr zu 
verfolgen. Nach den letzten Briefen ſchien es zwar 
wegen ihrer ſelbſt nicht mehr nöthig zu ſein, weil 
ſie den Grafen ſchon ſo umgarnt zu haben glaubte, 
daß an kein Entrinnen mehr zu denken ſei. Dem 
war aber nicht — Dem Grafen, der nur durch 
die Brille der Eiferſucht ſah, wollte es trotz feiner 
Reſignation faſt das Herz abdrücken, daß Ida in 
einem ſolchen Verhältniß mit dem Rittmeiſter ſtehe. 
Wenn er bei Präſidents war, ach, es war ja nicht 
wie ehemals; ſonſt war ſie ihm wohl bis an die 
Treppe entgegengeſprungen, hatte mit lachendem 
Mund ihn genedt, oder ihm eine neue Schnacke 
aufgetiſcht, hatte ihn dann unter Tollen und La⸗ 
pen hereingezogen ins Zimmer, bort war dann 
bas Mäulden gegangen wie ein oberfchlächtiges 
Mühlen ; und Seine fünf Minuten batte fie 
rubig figen können, ohne daß fie aufgefprungen 
wäre, bort was zu holen, bier was zu zeigen, und 
welche Freude gewährte es dann, das Mädchen 
dahinhüpfen zu ſehen! Ihr Gang war dann 
Zanz, alles war Reben, alles Grazie und An⸗ 
muth, ed war, wie wenn über bie ganze Geftalt 
ein zauberifches Lächel ! 
und jegt — und jetzt! — 
Kalt und ernft ſah fie ihn an, wenn er Fam; 
oft wollte es ihn zwar bedünken, fie fege fchon an, 
um ihm wie fonft entgegemubli fen, ba mußte fie 
aber wohl an ben Sporened benfen, benn fie neigte 
fich fo abgemeffen, als wäre er ihr ans unb gar 
ER oft Fam es ihm fogar vor, als liege etwas 
9 Wehmüthiges in dem lieben Gefichichen, das 
er ih nicht anders erklären konnte, als daß es fie 
reue, ihn fo am Narrenſeil geführt zu haben, daß 


gewoben geweſen wäre, 


u Zeiten wünſchte er ſich auch den Hof⸗ 
rath herbei, um mit ihm über das Mädchen und 
feine grenzenloſe Kokeiterie zu ſprechen. 

Daß doch die Männer gewöhnlich ſo grauſam 
ſind und nicht ſehen, was ſo offen vor den Augen 
liegt! Sie leſen in Taſchenbüchern und Roma⸗ 
nen alle Folgen unglüdlicyer, verſchmähter Liebe, 
alle Zeichen eines gebrochenen Herzens; fie kön⸗ 
nen es fich auch in der Phantafie recht lebhaft vor- 
ftellen, wie ein gutes, liebes Engeldtind mit einem 
vom Gram ber Liebe gebrochenen Derzen aus⸗ 
fehen müſſe, fie nehmen fich vor, das nicht zu 
vergeffens aber wenn e8 drauf und dran Tommt, 
wenn fie felbit aus Uebermuth ober thörichter Ei⸗ 
ferfucht ein Ichöned, nur für fie ſchlagendes Herz 
gekränkt, gefnickt, gebrochen haben, ba merken fie 
ed nicht, fie Fönnen fogar noch ein recht ungläu- 
biges Hobngelächter ver Hölle auffhlagen, wenn 
man ihnen bie ftille Thräne im trüben Auge, ben 
wehmüthig anfprechennen Zug um ben Mund 
eigt, wenn man fie aufmerkſam macht auf bie 
immer bleicher werbenden Wangen. „Da wird 
man feine Gründe haben,’ lachen fie und geben 
ungerübrt vorüber und benfen nicht, daß man 
auch ohne Doktor und Apotheker am gebrochenen 
Dergen fterben könne. 

ie Ciferfucht macht blind; nirgends fchien 
biefer Ausſpruch befler in Erfüllung zu gehen, als 
er bei Martiniz und Ida. 
Für ihren thränenſchweren Blid, für ihren 
wehmüthigen Ernit wußte er taufend Gründe an⸗ 
zugeben, wußte ſich mit wieber tauſend Bermu- 
thungen zu quälen und zu härmen, bie rechte fanb 
er nicht. Es war eine wunderbare Veränderung 
vorgegangen mit biefem Mädchen in ben paar 
Zagen. Sonft das Leben, bie Fröhlichkeit felbft, 
jegt ernft und abgemeffen. Die bleicheren Wan- 
gen, das trübere Auge, bas ja fo beutlich von 
thränennollen Nächten, von gramerfüllten Träu⸗ 
men ſprach, wollte Niemand verftehen, am we- 
nigften ber, um welchen dieſe ftillen Thränen flof- 
fen. Es war ihr oft zu Muth, als follte fie nur 
eben die heißen, ausgeweinten Augen jufglichen, 
und fi in das Grab legen laſſen; dort, wenn 
bie Erde fo fühl um bie vier Bretter und zwei 
Bretichen, welche bie arme Ida umfchließen, ſich 
legen were, bort, wo fie nicht mehr ge oltert werbe 
son bem Anblid, wie ihr geliebter Jungling näher 
und näher, enger und enger in bie ingen je- 
ner Sirene fich verwidele, —bort, dachte fie, müſſe 
es gut fchlummern fein. Denn das war ihr ja 
das Aergfte nicht, daß fie zurüdgefegt war; nicht 
daß fie ed war, die er verlieh, um ſich bem 
Triumphzug ber allgemeinen Siegerin anzufchlie- 
Ben, nicht das brach ihr das Herz. Zwar es hatte 
ihr Mühe und Thränen gefoftet, big fie ed dahin 
gebracht hatte, va fie nicht mit Bitterfeit daran 
dachte, daß er, als kaum das Geſtändniß feiner 
Liebe über feinen Rippen war, ſchon andern Sin- 
nes fein konnte; aber fie hatte überwunden; fie 
war tief in ſich eingefehrt, aus ben geheimnißvol- 
en, unergrünblichen Tiefen, ber heiligen jung- 
fräulichen Bruft hatte fie Muth beraufgeholt, um 
den Gedanlen zu ertragen, baß ber, ben fie liebe, 
einer Andern angehören Tonne. 

Aber dagegen Iträubte ſich mit aller Mat ihr 
feufched, bräutliches Herz, daß er Jene, auf 
welche bie Kinder ın ber Refibenz mit ben Fingern 
beuteten und fich ihre Schanbihaten erzählten, daß 


um, 





er an Jene verloren gehen follte. Wäre er ein 
Mann geweſen, der frech mit ihrem armen, uner- 
fahrenen Herzchen gefpielt hätte, fie hätte es er- 
tragen, baß er bei der Gräfin dafür büßen folltes 
aber Emil, — ibr feiner, weiblicher Takt, ber darin 
fo weit und fcharf fieht, fagte ihr, daß er nach ein 
Neuling in der Liebe fei, daß er fein Herz frer 
bewahrt habe, bis fie ihn kennen gelernt habe, daß 
fie feine erfte Neigung geßg fi; und doch er, 
der fo namenlofes Unglüd ſchon erbulbet hatte, 
auch er follte durch biele Meib unglüdlich wer- 
den? Ach wie oft wünfchte fie | Ihren alten 
Freund, den Hofrath, herbei! Ihm hätte fie al» 
les, alles vertraut, auch jenen Augenblid der fe- 
ligen Liebe, wo er ihr geſtand, daß er fie liebe, wo 
er fie umſchlang und an fein pochendes Herz drüdte, 
wo er fie mit den ſüßeſten Schmeichelnamen ber 
Zärtlichfeit genannt, wo ihr Mund fi) ſchon zum 
erften, heiligen Kuß ber Liebe ihm entgegenge- 
woͤlbt hattez bies alles war ja längft vorüber, 
war begraben, tief, tief in ihrem Derzen, mit al- 
ler Hofnun ‚ aller Sehnfucht, die es einft erwedt 
batte; aber er durfte es wiffen, ihm bätte fie 
alles geſagt und ihn dann zum warnenden Schup- 
geift für den Grafen aufgerufen. 

Aber er war noch nicht aurüd, barum verſchl 
fie ihren Schmerz in die Seele; aber mit Ang 
und Zittern fab fie, wie ver Graf um bie Aar⸗ 

ein Hatterte wie bie Bliege um das Licht. Alle 

eifpiele von den finnlichen Lockungen dieſer Si⸗ 
rene, bie man ſich in ber Refibenz in bie Ohren 
geflüftert, fielen ihr bei; wie leicht konnte er in 
einem unbewachten Augenblid, hingeriſſen von 
ben verführerifchen Reizen ber, üppigen, bubleri- 
ſchen Dame Potiphar — fie erröthete vor dem Ge⸗ 
tanken und prefte die Augen zu, ale follte fie 
was Schredliches fehen. enn etwas ſolches 
geſchah — dann war er ber Gräfin und dem Sa⸗ 
tan auf ewig verſchrieben. 





Keine Nafen. 

So vertedt hier Jedes fein Spiel fpielte, fo ge- 
beim alle diefe Fäden gefponnen, angelnüpft und 
nach und nach zu einem bichten Gewebe verſchlun⸗ 
gen wurden, ſo merkte man doch hin und wieder, 
was vorging. Fräulein von Sorben und die alte 
Schulderoff wurden von Tag zu Tag durch bie 
getreuen Rapporte des Rittmeifterd von Spore- 
ned über den Stand der Dinge belehrt. Ihre 
ſcheelblickenden Augen glänzten vor Freude, wenn 
fie wieder Neues erfahren. ‘Der Graf war ih- 
nen ein verlorner Poften, ben Fräulein Iba we⸗ 
ter mit Thränen noch Gebet wieder heraushauen 
Fönnte. 

Nichts war ihnen aber arößere Labſal, ale das 
Fräulein von der traurigen Geſtalt felbft, wie fie 
Ida nannten. Daß fie erniter, bläffer, trüber 
war, als fonft, war weder ihrem, noch bes Ritt- 
meifters -Scharfblid entgangen, und eine wahr- 
baf teuflifhe Schadenfreude, die fih in einem 
vierftiimmigen Gelächter Luft machte, befiel fie, als 
Sporened erzählte, daß er fie durch feinen Tubus, 
mit welchem er binter feinen Garbinen nad 
Ida's Fenfter vifirte, bitterlich habe weinen fehen. 

Aber Fräulein von Sorben forgte auch dafür, 
tag Ida in ihrer Verzweiflung fich nicht dem Ritt- 
meiſter in bie Arme werfen konnte; fie hatte alle 
ihre Geiftes- und Körperreize theils vor ihm ent- 
faltet, theild durchfchimmern laffen, und ihrem 


fcharffinmigen Auge konnte e8 nicht verborgen blel- 
ben, daß er ganz bezautert davon war. Es tft 
nur Schade, daß er auf bie Liebe fo trefflich ein- 
geld war, daß er ſechs ober acht der zärtlichften 

iebfchaften zumal haben konnte und Jede die Be- 


trogene war. So hatte alfo bie beleibigte Dame 


dem nafeweifen Badfifch, der fich erbreiftet hatte, 
in. ihrer Gegenwart Grafen in ſich verliebt zu 
machen, zwei Liebhaber auf einmal weggeputzt. 
„Da kann man ſehen,“ fagte fie pt "9 „was 
die Routine macht. Das armſe ige ing if 
faum ſechzehn Jahre geweſen, ich habe fie noch in 
ben Windeln geſehen, und fie will ſich mir gleich- 
ſtellen. Aber das Affengeficht hat jept feinen Kohn, 
man bat dem unreifen Ding den Mund fauber 
abgewifcht, Fr ihr die verliebten Aeuglein aus⸗ 
geputzt, daß fie flieht, daß in der ganzen Welt vier- 
unbzwanzig vor ſechzehn kommt.“ 
ber auch der alte Brktzwiſl, die gute ehrliche 
Seele, hatte das Ding ſo ein wenig gemerkt. Als 
fie damals miteinander aus ber Kirche gefommen 
waren, — feitbem hatte ber fchrecfliche ahnfins 
feinen Herrn Fein einzigesmal mehr befallen — 
damals hatte er fich ein den gefaßt und zu bem 
Grafen gefagt: „Wie doch pas Fräulein fo hübſch, 
fo taufenddonnernett audfah am Altar. Bansa 
manelka, wie müßte fie erft ausfehen bei Tag und 
als Bräutchen —!“ Dem Grafen fchien der Ge⸗ 
banfe nicht übel einguleuchten, denn er hatte zu⸗ 
frieden gelächelt und gefagt: „Nun, was nicht 
iſt, kann noch werben.” Gr aber hatte fih fol- 
enden Tage gleich hingefegt und an ben alten 
ern Grafen geichrieben: „So und fo, und 
dem gnäbdigen Fräulein und fonft auf Gottes 
weitem Erbboden, Niemand iſt man die Rettung 
meine Herm foutbig. Es kann aber auch in 
ſechs Herrenländern kein ſolches Wunderkind mehr 
geben. Die ſelige Comteſſe war doch auch nicht, 
mit Reſpekt zu vermelden, aus Bohnenſtroh, aber 
Gott weiß, ſie reichte dem ſchönen Fräulein das 
Waſſer nicht. Und vornehm ſieht ſie aus, als 
wäre ſie allerwenigſtens ein Stück von einer Prin⸗ 
zeſſin. Der junge Herr iſt aber auch rein in ſie 
verſchoſſen, und ich meine, daß es nicht menſchen⸗ 
möglich geweſen wäre, ihn zu kuriren, außer durch 
ſo große Inbrunſt und Liebhaberei. Das hat je 
au (on ber deutſche Doftor propbezeibt, wie ich 
Euer Ercellenz meinem gnäbigften Herm Grafen 
vermelbet habe.” - 

So lautete die Freubenepiftel an den alten 
Onkel, worin bie Errettung vom Wahnſinn ge- 
meldet wurbe. Die Freude wollte dem alten Die- 
ner beinahe bie Herzkammerthüre gerfprengen, bis 
er bie Buchftaben alle aufs Papier gemalt batte. 
Bisher hatte er allwöchentlih Bericht erftatten 
müflen. Da hatte es denn aus Stalien, Frank⸗ 
reih, Holland, vom Genferſee, am- Rhein, an 
ber Seine, an ber Norbfee immer geheißen: „Der 
Herr Graf befindet ih noch im alten Zuſtand.“ 
— ,‚Die Krankheit fcheint zugunehmen.’’ — ‚Die 
Aerzte wußten wieder nichts. —, Die Aerzte ge⸗ 
ben ihn auf.” 

Bier in dem unfcheinbaren Städtchen, bier 
endlich follte das Heil, ber Stern des Segen auf⸗ 
gehen. Er konnte fich die Freude bes alten Herrn 
denken, der fo ganz an Emil wie an einem Sohn 
hing; er fab fchon im Geiſte, wie ver Herr Graf 
lächeln, die Hände veiben und rufen werde: ‚Nun 
in Gott's Namen, macht Hochzeit! 

Aber jept mußte ber Teuhl ein Ei in bie 





Wirthſchaft gelegt haben, denn fein Herr — ber 
fah gar nicht mehr jo glüdlich und felig aus wie 
damals, als jene Freudenbotſchaft abging — er 
war niebergefchlagen, traurig; fragte der alte 
Brktzwiſl, dem aus alten Zeiten eine foldhe Frage 
zuftand, was ihm denn fehle, fo erhielt er entwe- 
der gar feine Antwort, oder der Graf Nöhnte fo 
ſchmerzlich, daß es einen Stein hätte erbarmen 
mögen, und fagte dabei: „Du kannſt mir doch 
nicht helfen, alte Seele!“ 

8 wollte ihm nun gar nicht recht gefallen; er 
flügelte bin und ber, was ed denn wohl fein könne, 
bas feinen Herrn auf einmal fo tugig und trugig 
mache — ba ii ein Gaft drüben bei Präfibents, 
eine große dide, fo halb Jungfer, halb Frau, hat 
bie vielleicht Unkraut geftr— 

Ja, das Fonnte fein, das ſchien Brktzwiſl jo- 


Achtung, und als vollents der Präfident, ein 
Kenner von ſolchen Dingen, das Thereſienkreuz 
auf ſeiner Bruſt wahrnahm, ſtieg ſeine Achtung 
zur Verehrung. Er wußte, daß, wer dieſes Zeichen 
trug, ein Ritter im vollen Sinn des Wortes war, 
und daß ein folcher ich gewiß einer That rühmen 
durfte, bie nicht die Laune des Glücks oder hohe 
Proteftion zu einer glänzenden erhoben, fondern 
die auf lust unter Gefahr hoben Muth und 
tiefe Einficht bewährte. 

orzüglich Ida fühlte fich von biefem Manne 
wunderbar angezogen. Seit ber Spannung zwi⸗ 
ſchen ihr und Martiniz hatte fie immer mit ge- 
heimem Widerwillen der Theeftunbe, fonft ihre 
iebfte im ganzen Tag, entgegengeſehen. Ter 
Graf fam entweber gar nicht, ober fehr jpät, ober 
unterbielt er fich mit ver Narftein. Die Sorben 


gar wahrfcheinlih; wenn er aber biefer nad) ief| und andere vergleichen Fräulein und Damen fa- 


und bag fchöne Fräulein im Stich ließ — nein, er 
wollte feinem Herrn nichts Böſes wünfchen, aber 


men ihr jhaal und langweilig vor, baß fie glaubte, 
nicht eine Stunde bei ihnen ſitzen zu können; ber 


da foll ihm doch das fiedende Donnerwetter anf | Rittmeifter, deſſen Gefchäfte beim biefigen Regi⸗ 


ben Leib — er fchlug zu dieſem Gebanfen fo grim- 
mig auf feines Herrn Rod zu, ben er im Haus» 
gang ausflopfte, daß der Staub in dichten Wol⸗ 
en umberflog. „Ja, da wollte ich,’ rief er in 
feinem Selbigefpräc weiter und Flopfte immer 
fchredlicher, ‚wenn du die dide Trutſchel nimmft 
und das fchöne Fräulein, bie Dich aus den Klauen 
bes fchwarzen Teufels berausflaubte, wenn bu bie 
fahren läßt, alles fiebente Saweielped bed Feg⸗ 
feuers fol dich danıı Kreugmillionenmal —“ 

„Denn denn ?” fragte eine tiefe Stimme hin⸗ 
ter ihm. Er ſah fich um und glaubte nun gleich 
in den Boden finfen zu müſſen. Ein großer ält- 
liher Mann, mit feinen, klugen Gefichtszügen, 
in einem fchlichten Reifeüberrod, dem nur ein 
vielfarbiges Band im Knopfloch einige Bebeutung 
gab, ftand vor ihm. „Alle gute Geiſter!“ ftam- 
melte endlich Brktzwifl, indem er ven Fremden 
noch immer mit weit aufgerifinen Augen anftarrte 
— ‚mie kommen Ew. Ex—.“ 

„Halt jetzt dein Maul von dergleichen,“ ſagte 
der Herr mit dem Ordensband freundlich, „ich 
reiſe incognito und brauche dieſen Firlefanz nicht; 
wo iſt dein Herr?“ 

Starr und ſtumm bückte ſich der alte Diener 
mebhremal, führte dann den fremten Herrn ben 
Corridor entlang zur Thüre feines Herrn, erwifchte 
dort noch einen Rodzipfel, küßte diefen mit In- 
brunft und ſah zu feiner großen Deryenefreube, 
wie fein junger Herr mit einem Ausruf ber 
Freube dem Fremden in die Arme fanf. 

Der Fremde war aber Niemand anders ald — 
doch gerade fällt ung ein, daß ber Herz, wie er ſich 
gegen Brätzwifl äußerte, incognito reifet, und es 
ware daher auch von ung höchſt indiskret, wenn 
wir dieſes Incognito früher verriethen, als ver 
fremde Herr felbit für gut findet, es abzulegen. 





Der Herr Incognito. 

Ein ſtiller, aber fcharfer Beobachter erfchien jept 
auf dem Schauplag, es war der frembe Herr, ben 
ber Graf unter dem Namen eined Herrn von La⸗ 
benflein bei dem Präfidenten einführte. Die Em- 
pfehlung eines Hausfreundes, wie ber Graf war, 
hätte Schon bingereicht, ihn in diefem Haufe will- 
fommen zn machen ; aber bie vom Alter noch nicht 
gebeugte Geftalt des alten Herrn, vol Würbe und 

nftand, fein ſprechendes Geficht erwarben ihm 


mente noch immer nicht zu Ende geben wollten, 
war ihr am fatalften von Allen. . 

Sein erfted war immer, daß er fich mit feinem 
Stuhl neben fie prängte und dann fo befannt und 
vertraut that, ald wären fe eltfameraben ; er 
half ihr Thee einfchenfen, Arat und Mil um⸗ 
berreichen, und verrichtete alle jene Fleinen Dienfe, 
die einem begünftigten ale er von feiner Dame 
erlaubt werden. Dabei nahm er fich oft die Frei⸗ 
beit, ihr in die Ohren zu flüftern, aber bie gleich- 
gültigften Dinge, etwa, ob fie noch mehr Milch 
ober noch mehr Zucker bebürfe, jeb aber babei 
aus, wie wenn er bie zärtlichite Liebeserklärung 
gewagt hätte. . 

Daher fam ihr der alte Ladenſtein fehr zu ſtat⸗ 
ten. Sie forgte dafür, daß er neben fie u figen fam, 
und nun burfte fie doch für biefen Abend ficher 
fein, daß der Rittmeifter nicht {hr Nachbar wuͤrde. 

Und wie angenehm war feine Unterhaltung! 
Alles, was er fagte, war fo tief und klar gebacht, 
jo angenehm und intereilant, und trog feines 
grauen Haares, Irog feiner fechzig Jährchen, bie 
er baben mochte, war eine Kraft, ein Feuer in ſei⸗ 
nen Reben, dad einem Züngling feine Schande 
gemacht hätte. Aber auch dem alten Herrn ſchien 
dag Mädchen zu bebagen; fein ernſtes Geſicht 
heiterte fich zuſehends auf, feine lebhaften Augen 
wurben glängender — ſolch ein Mädchen hatte er 
felten getroffen, und er war boch auch ein bischen 
in ber Welt geweſen. Diefen Haren Verſtand, 
dieſes richtige Urtheil, dieſe Gutmüthigfeit neben 
fo viel Humor und Wig, er war ganz entzückt. 
Und überall war fie du aus; er bewunberte bie 
wunderberrlichen Blumen, die fie machte, man 
kam von biefen auf die natürlichen Blumen, auf 
feltene Pflanzen. Er befchrieb ihr eine Blume, bie 
jo wunderſchön ausſehe und die fich zu Guirlanten 
gar hübſch ausnehmen würde, aber ber Name fiel 
ihm nicht ein. Raum hatte er bie Form ber Blät- 
ter erwähnt, fo fagte ſie ihm auch Ichen, daß bie 
Blume Calla sthiopica heißen mülje, weiß blühe 
und auch äthiopifche Drachenwurz genannt werte. 
Er befam ordentlich Reipelt vor dem holen Kind, 
das fo gelehrt fein konnte; aber da war nicht jenes 
Arabien mit Kenntniflen, dad man kei gelehrien 

amen fo oft findet. Nein, als die Blume ab- 
gemacht war, fprach fie auch fein Wörtden mehr 
von Botanik, und es war, als habe fie nie Davon 


geſprochen. 








Er lam auf die neurſte Literatur und pochte pa 
an; wahrhaftig, fie halte Alles gelefen, und zwar 
nicht nur, wad man fo aus Leihbibliothefen be- 
fommt oder in einem Almanach findet! nein! fie 
hatte interefjante Geſchichtswerke gelefen und ei- 
gentlich ſtudirt. Aber auch daraus machte fie 
nichts Großes. Je wichtiger das Werl war, deſto 
beſcheidener war ihr Urtheil, und dabei that fie fo 
unbefangen, als ob jebes Mödchen vergleichen ge- 
lefen hätte. Und als fie auf ausländiſche Litera⸗ 
tur famen, ala fie von Lorb Byron, feinen herr- 
lichen Gedichten und feinem unglüdlichen Ende 

prachen, als ber alte Herr mit dem Thereſienkreu 
ibn dennoch glüdlich pried, weil fein Geiſt fi 
höher ald alle Andere geichwungen, weil er ben 
Menfchen und die ganze Natur fo tief erkannt 
— da antwortete ihm — nein, es ging über 
eine Begriffe — antwortete ihm die Heine Wet- 
terbere mit Byrons eigenen Worten, als hätte fie 
feinen Manfred eben erſt gelefen: ? 


The tree of knowledge is not that of life. *) 


Er war ganz felig, ber alte Herr, ein ſolches Mäd⸗ 
chen hatte er in vielleicht zwanzig Jahren Nicht 

ejunden. Und daß fchnepperte unb bepperte mit 

einem lieben, hübſchen Schnäbeldhen fo ungebul- 
Dig in die Welt hinein, das blidte ihn mit einen 
frommen Taubenaugen, in weldyen boch wieder 
ein wenig ber lofe Schalk ſaß, fo wundervoll an, 
er war ganz weg und dankte bem Grafen taufend- 
mal, al& fie wieder in den Mond zurüdgelommen 
waren, daß er ihn mit einem fo intereffanten Ge⸗ 
ſchöpf belfannt gemacht babe. 





Emil auf ber Folter. 

Diefer ſah ihn wehmüthig an und feufjte. 
„Glauben Sie mir,’ fagte er, „auch ich war einſt 
erfüllt von dieſem Himmelskind, auch mir war 
fie eine Erſcheinung wie aus jenfeits, wie bed gro- 
Gen Dichters Mädchen aus ber Fremde; ich ſah, 
wie je mit ungetrübtem Frohſinn und bennoch 
mit einer Würde, einer Höhe Jedem eine Gabe 
reichte; mir, wähnte ich, mir babe fie ber Gaben 
Schönfte aufbewahrt — ach! da gewahrte ich, daß 
ſchon ein Anderer biefen Kranz zerpflückt —“ 

„Rein, ich kann's nicht glauben,“ rief der ehr⸗ 
würdige Therefienritter, ‚‚biefes Mädchen kann 
nicht jo niebrig denken, kann nicht das tiefe, herr- 
liche, jungfräuliche Herz an einen Windbeutel 
werlieren, wie ber Sporened, beifen feichtes We⸗ 
fm, veffen Gemeinheit ihr ja gleich ben erſten Au- 
genblid nicht verborgen bletben konnte!“ 

„Aber mein Gott,‘ rief (Emil, ungebulbig, 
„babe ich Ihnen nicht gefagt, was mid) bie —*— 
merken ließ, was ich mit eigenen Augen fab t 
Nehmen Sie doch nur zum Beifpiel, ba 
gleich in ben obern Stock nachzog, um ihn recht 
vie-A-vis zu haben —⸗⸗ 

„Beweist viel, recht fehr viel und boch wieber 
nichts, gar nichts, denn ein fo Fluges Mäd 
wie Ida trägt ihre Liebe nicht fo ſchamlos zur 

au.’ 

„Aber bie Gräfin fagte mir ja, bie Grä- 

n mt! 0 


„Eben bie Gräfin ſagte bir Alles, Freund⸗ 
hen, und eben ber Gräfin traue ich nicht, dazu 
Gabe ich meine volllommen gegrünbeten Urfachen. 





%), Erkenatnißbaum If nicht des Lebens Baum. 


fie ihm || 
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IH babe ſechzig Jahre in der Welt gelebt, du erſt 
beine zwanzig, Darum barf ich auch meinem Blide 
trauen, denn ich bin unpartetifch und fchaue nicht 
durch bie grüne Gonfervationgbrille der Eifer⸗ 
fucht. Ich habe biefen Abend Dinge gejehen, bie 
mir gar nicht gefielen; doch der Erfolg wird leh⸗ 
Ten, s ih Recht hatte.“ 

So ſprach der alte Therefier mit dem Grafen; 
boch auf dieſen fchien ed wenig Eindrud zu ma- 
hen, benn er murmelte: „Weiß Alles, und iſt 
Alles gut, weun nur ber verdammte Rittmeifter 
uicht wäre!‘ 


Der Rittmeifter. 


Mas doch oft an einem Fleinen un fQeinbaren 
Zufall das Glück der Menſchen hängt! So fragte 
an biefem Abend ver Kellner bie beiden Fremden, 
ob fie unten an ber Tafel oder bier oben in ihren 
Appartements fpeifen wollen. Der Graf, ber feit 
bed Hofraths Reife Abends felten mehr hinabge- 
fommen war, ſtimmte bafür, auf dem Zimmer zu 
Ipeifen, indem er fich fchlechte Unterhaltung unter 
den Offizieren, Affelloren, Ober- und Unterjuftiz- 
leuten verſprach. Der ältere Herr aber rebete ihm 
zu; man jebe und böre doch Manches unter ben 
Gäſten, was zum Nachdenfken oder zur Augen- und 
Ohrenweide dienen könne — fie gingen. Gerade 
an dieſem Abend hatte ber Rittmeifter von Spo- 
rened einige Freunde der Garniſon zu ſich auf ein 
Abendbrod in ben Mond gebeten. 

Sie hatten fchon auf feinem Zimmer mit 
Rheinwein angefangen und waren bereite ganz 
forbial, Der Rittmeifter hatte auch alle Urfache, 
ein Fleined Sieges- und Jubelfeit zu veranftalten. 
Die Gräfin hatte ihm wie gewöhnlich durch ihre 

ofe, die mit feinem Bebienten in telegrapbifcher 

erbindung fand, gefchrieben, daß Ida’s Nieber- 
lage jept vollfommen fei. Der Graf fei nie fo 
warm gegen fie geweſen wie diefen Abend, und fie 
fehe nächſtens einer Erflärung von feiner Seite 
entgegen. Das hatte ber Rittmeifter feinem Ver⸗ 
trauten, bem Lieutenant von Schulberoff und ei» 
nigen anderen vorgetragen, man ftieß an auf das 
neue gräfliche Paar und auf den galanten Haus- 
freund, und fo fam man such weiß nicht mie, 
barauf, ob man nicht den Grafen einmal ein we⸗ 
nig ſchrauben follte. Sie flimmten alle darüber 
ein, bag dies fehr bienlich wäre, um Unterhal⸗ 
tung für den heutigen Abend zu haben, und ſie 
—** ſich auch gar kein Grwifen daraud. „Ja, 
wenn er Soldat wäre, dann wäre ed etwas an⸗ 
beres; einen Kameraben fchraubt man nicht gerne, 
aber folch ein civiles Gräfchen, das in ver Welt 
umberreist, um den Damen ſchön zu thun und 
fein Geld auf die langweiligfte Manier todtzu⸗ 
a, un bas kann man mit gutem Ge⸗ 
willen.’ 

Mit dieſem löblichen Vorfag hatten fich bie 
Marsfühne nicht weit von ber Stelle placirt, wo 


chen | Martiniz gewöhnlich zu fipen pflegte, und harr⸗ 


ten, ob er nicht komme. Er fam und mit ihm ber 
andere Gaſt, aber diesmal ohne Ordensband, 
benn er hatte nur einen unfcheinbaren Oberrod 
an. Martinig und ber ältere Herr unterhielten 
fich flüſternd mit einander; um fo lauter waren 
bie Kriegsgätter ; bie Pfröpfe ber Ehampagner- 
bouteilien fingen an zu fpringen, unb in kurzem 
waren bie Herren allefammt kreuzfidel und erzähle 
ten allerlei Schnurren aus ihrem Garnitons- 


leben. Die übrigen Gäſte hatten fich nach und 
nach verlaufen. Das Kapitel der Hunde und 
ferbe war fchon abgehanbelt, und ber Rittmei- 
er hielt ed jet an ber zeit, vie Schraube an- 
uzieben. — Er gab alſo Schulderoff einen 
I, und biefer ergriff fein Champagnerglas, 
ſtand auf und rief: „Nun Bruder Sporened, 
eins Heſundheit recht aus dem Herzen — Deine 
da!“ 
Auf flogen die Dragoner von ihren Sitzen, 
tippten die feinen Lilienkelche an einander und ſo⸗ 
en ben weißen Giſcht mit einer Wolluſt aus, ale 
—* die Geſundheit ihnen ſelbſt gegolten. Mar⸗ 


tiniz biß bie Lippen zuſammen unb ſah ben The-ſch 


refienritter an. 

„Auf Ehre, ein Götterfind, Herr Bruder,” 
fuhr Schulderoff fort, „ich wäre felbft im Stande 
ee fie zu lieben, hätte ich nicht deine frü- 

ern Recht gewußt und mich daher befcheiden zu⸗ 
rüdane en.’ 

„Auf Ehre, ich hätte es ihr wohl gönnen mö- 
gen,“ antwortete ber großmüthige Liebhaber, 
„wenn man fo einen Winter allein zubringen 
fol, ift e6 für ein junges, warmes Blut immer 
fatal, wenn es fich nicht Luft machen foll. Einen 
braven Kerl, wie bu bift, hätte ich ihr zum In⸗ 
termez30 wohl gewünſcht, wäre mir lieber gewe⸗ 
fen, als hören gu müffen, daß mir fo ein fremder 
Gelbichnabel ind Neft habe fipen wollen.“ 

Das Herablut fing dem Grafen an zu Fochen. 
In folhen Ausdrüden von einem Mädchen reben 
zu bören, das er liebte und ehrte — es war bei- 
nahe nicht zu ertragen, boch hielt er an fich, denn 
er mußte, wie fchlimm es ift, in einem fremden 
m ohne ganz gegründete Urfache Händel an- 
angen. 

„Hatteſt du bange?“ lachten die Reiter ben 
Rittmeifter an. 

„Nicht im geringſten,“ replicirie dieſer; „ich 
fenne mein Täubchen zu gut, als daß ich hätte 
eiferlücchtig werben ſollen; wenn auch zehn folcher 
Michte ind Neft gefeflen wären, fie hätte fich Doch 
von feinem andern fchnäbeln laffen, als von ih⸗ 
sem Hähnchen.’ 

Allgemeines Gelächter applaubirte ben fchlech- 
ten Wig. Der Graf — es war ihm faum mehr 
möglich anzubalten ; er fab voraus, ed werbe fo 
Tommen, daß ihm nur zwei Mege offen ſtehen 
en entweber fich zu entfernen ober loezu⸗ 

rechen. 





Unſchuld und Muth. 


Das erftere war jept nicht mehr möglich 5 feine 
Würde ald Abkömmlung fo tapferer Männer ließ 
einen folhen Rüdyug nicht zu, und was würden 
feine Ublanen gefagt haben, wenn er fo vom 
Kampfplaß ſich weggeftoblen hätte? Die nächſte 
ſchickliche Gelegenheit mußte entfcheiben. 

„Run, Brübercen,‘’ fagte ein Anderer zum 
Nittmeifter, „wir find bier fo ziemlich unter ung, 
gib weich, beichte ung ein wenig, wie du ftehft mit 
ber Heinen Präſidentin?“ Der Rittmeifter fpielte 
von Anfang ben Zerten, Zurückhaltenden, endli 
aber auf vieles Zureten gab er wirflidy ed 
und — rühmte fih heimlich von ihr erhaltener Be- 
plinfigun en, die Emild Blut zu Eis erflarren 
ichen. Plöglich aber, wie eine Erleuchtung von 
oben, trat ihm das Bild des unfchulbigen, engel- 
reinen Kindes, mit ihrem fanften Blid, mit ihrem 


Teufchen jungfräulichen Erröthen vor das Auge 
— nein! nein! rief es mit taufenb Stimmen ın 
ihm, ed fann ja nicht wahr fein, fo weit verfehlt 
fih der Himmel nicht, daß er bie heiligfte Un⸗ 
ſchuld auf die Züge einer Mepe malte. Er ſtand 
auf und fellte fich dicht vor den Rittmeifter. — 
„Von wen ſprechen Sie ba, mein Herr 7°‘ frage 
er ihn. Der Rittmeifter konnte ſich nichts Er- 
wünſchteres denken, als daß endlich die Engels. 
gebulb von dem civilen Gräfchen gewichen fei. 

r wollte ibn mit einem Blide einichüchtern 
und fegte daher an, bie Augen recht an ihn hin⸗ 
rollen zu laffenz da fam er aber an ten Fal⸗ 


en. 
Er begegnete einem jener Glutblide, tie bem 
Orafen iA eigen waren; Hoheit, Muth, Zorn, 
alles fprühte auf einmal wie mit einem Feuer⸗ 
from aus diefen Augen auf ihn I daß er die 
feinigen betroffen nieberfchlug. „Was fällt Ih⸗ 
nen ein? Was fümmer Sie unfer Geſpräch? 
* iſt, hier Niemand, der darnach zu fragen 
tie,’ 

„Sie haben,“ fuhr ber Graf mit großer Mä- 
Bigung fort, „Sie haben dem ganzen Zimmer 
bier mit vernehmlicher Stimme Ihre Sottifen 
erzählt, ed hat alfo auch Jeder das Recht zu fra- 
gen, von wen Sie fpradhen, und ich frage jetzt!“ 

„Mein Herr, das kommt mir fchnadifch vor,” 
lachte der Rinmeiſter; „es kann doch wahrhaftig 
Jeder von feinem Schätzchen reden, vhne daß ein 
Anderer ſich darein zu legen hätte. Wenn Sie 
übrigens durchaus uns mit Ihrer Geſellſchaft 
beehren wollen — Kellner, noch einen Kelch hier⸗ 
ber für den Herrn da!“ 

„Oft unnöthig,‘ rief der Graf, „es ift mir 
durchaus nicht um Shre wertbe Geſellſchaft zu 
thun, fondern nur die Frage, bie ih an Sie that, 
möchte ich gerne beantwortet haben.“ 

„Run fa,‘ fchnarrte Eporened, ‚wenn Sie 
fih durchaus in meine Herzensangelegenheiten 
mifchen müffen, was ich übrigens nicht ſehr deli⸗ 
fat finde, ich habe von Fräulein Iba von Sanden, 
meiner Nachbarin geſprochen.“ 

„Und von diefer Dame wagen Sie auf fo 
freche Meife ju ſprechen, wie Sie vorhin thaten ?“ 

„Ber will es mir wehren #’ lachte ber Ritt- 
meifter und maß ben Grafen von oben bis unten, 
wobei er übrigens Ir bütete, feinem Auge zu be- 

egnen. „Wer will es mir wehren, ein Jeder 
ann Er feinem Heu Stroh ſagen!“ 

„Ste beharren alfo auf bem, was Sie son ber 
Dame ausfagten !’ 

„Dame hin ober ber,’ antwortete der Ritt⸗ 
meifter, „Sie fangen an anmaßend zu werben 5 
ich werbe vor Ihnen und zehn folder — Poladen 
behaupten, was ich fagte.‘‘ 

„Run ja,‘ fagte ver Graf, indem er ſich ſtolz 
aufrichtete und an bie übrigen Dffiziere, bie bis- 
ber mit geſpannter Aufmerffamteit zugehört bat- 
ten, wie ver Graf gefehraubt würde, fich wanbie, 
„nun ja, fo muß ih nur Sie bebauern, meine 
Herren, bag Sie fih auf diefe Art unterhalten 
laffen von diefem erbärmlichen Lügner.” 

„Tonner und alle Teufel !’‘ fuhr ber Rittmei- 
fier auf, „wie kommen Sie mir vor, Herr! Ich 

Iaube, Sie haben Plap zwifchen ven Rippen für 
laue Bohnen 7° 

„Thun Sie, was Ihnen beliebt,“ fagte der 
Graf, „ich wohne hier und bin auf Nro. 2 zu 
finden.” Gr ging, ber alte Therefienritter mit 
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ihm. „Das if ſpaßig,“ Tate der Rittmeiſter, 
obgleich es ihm nicht recht frei von ber Bruft weg- 
ping, „das iſt fpaßig, daß ich in Breilingen einen 
leinen Gang zu machen habe!“ 

Die Dragoner faßen noch ganz verbugt über 
den fchnellen Ausgang der Schrauberei. „OHol 
mich der Teufel,” fagte ein alter Lieutenant, „‚bas 
Kerichen nahm ſich doch fo übel nicht bei der Sa⸗ 
de; er hat einen Beh Anſtand, und es if, 
als wäre er fchon mebr babei geweſen!“ 

Man berieth fich In was zu thun fel, man 
vertheilte die Rollen, Aulberof follte bes Ritt- 
meifters Sekundant fein, den alten Rieutenant be⸗ 
fimmteman, Martiniz benfelben Dienft zu lei- 
fin, wenn er nicht font wo einen Sefunbanten 
auftreiben könnte. Der Rittmeifter zeigte eine 
ungemeine, fpaßige Bröhlichfeit, meinte, es müſſe 
fidy ganz herrlich ausnehmen, wenn fo ein Herr- 
hen vom Civil eine Piftole Losbrenne ; ben Uebri⸗ 
gen war ed indeflen nicht fo ganz wohl zu Muth; 
das ſchnelle Ende des Streites hatte aus allen 
Körfen den Ehampagnerbampf weggeölafen, man 
badıe ernftlich an bie Affaire, und Manchem wollte 
es bedünken, baß fie doch im heillofen Uebermuth 
herbeigeführt worben fei. Man äußerte dies auch 
unverbolen gegen Sporened, und auch er fchien 
fo etwas zu benfen ; doch verfiedte er dieſe Ge⸗ 
banken binter Iuftigem Lachen und beauftragte 
Schulderoff, — zum Grafen zu geben, um 
die Sache ind Reine zu bringen. Nach einer 
Viertelſtunde kam dieſer wieder jehr ernft zurüd 
u‘ * „Sporened, morgen früh acht Uhr, 
au olen.“ 

Dieſe lakoniſche Meldung machte einen ganz 
eigenen Eindruck auf bie Geſellſchaft; es war Al⸗ 
len, als ſei doch etwas Ungerechtes vorgefallen, 
und Keinem war es recht behaglich, an morgen zu 
denken. Man beftürmte Schulderoff mit Fragen, 
wie Neal es aufgenommen und dergleichen 5 
er erzählte: 

„Die beiden Fremden freien in ziemlich ruhigem 
Geſpräch mit einander im Zimmer auf- und ab- 

egangen, ald er eingetreten ſei. Sie haben ihn 
Fehr * und Poertommend empfangen, er 
aber babe feinen Auftrag ausgerichtet und ben 
Grafen zuerft gefragt, ob er feine Belejdiguug zu⸗ 
rüdnehmen wolle, Diefer habe ganz ruhig mit 
Mein geantwortet, worauf er ihn geforberts fie 
feien auf Piftolen einig geworben und haben die 
Wieſe binter dem Gottesader zum Kampfplag 
ausgewählt. Für einen Selunbanten lafle er 
Danfen, ver alte Herr, ver bei ihm iſt, werbe ihm 
ſekundiren.“ Der Rittmeifter fchien vor Freude 
außer ſich zu fein, baß er feinem Rivalen mit gu- 
ter Manier eins auf ben Pelz brennen könne; er 
wollte mit bem Ahempagner weiter machen, bie 
nüchtern gewordenen Kameraden ließen es aber 
nicht zu, baten ibn, auf morgen recht feſt auszu⸗ 
fchlafen, und verfprachen, um lieben Uhr allefammt 
bei Schulderoff zu frühſtücken. 





Noch einmal zieht er vor beg fieb- 
chens Haus . 

Als Ida am Morgen, ber zum Duell feftgefept 
war, faum aufgeftanden, eben ſich mit ber Tot- 
lette beichäftigte, hörte fie Pferbegetwappel gegen- 
über am Mond; fie trat and Fenſter und ſchob 
zen Vorhang ein wenig zurüd, es fanden brei 
erde vor dem Wirthohaus, wovon fie bag eine 


beftimmt für das von Martiniz erfannte. „Wo 
er nur binreiten mag an biefem falten Tag, ob 
er —“ ber Gedanke an eine plögliche Abreife ohne 
Abſchied durchbligte fie, daß ihr die hellen Perlen 
in den zarten Wimpern hingen. Doc fie hatte 
ja dariiber einen Troft, der fie zugleich tief be= 
trübte ; die Gräfin war ja noch bier; fie wußte 
nichts von feiner Abreife, er konnte alſo doch nicht 
fo ſchnell reifen. Endlich glaubte fie Emil’s 
Stimme aus dem Thormweg berauf zu hören: 
„Adieu, Madame, adieu!’ Es galt offenbar ver 
Mondwirthin; o wie gerne wäre fie in biefem 
Augenblide die Chehälfte des Mondwirths gewe⸗ 
fen, um ibn zu feben und das freundliche Adien 
von feinen Lippen zu hören ! 

Der alte Brktzwiſl, die gute treue Seele, ſprang 
beroor, ergriff den Zügel von Martiniz Pferd und 
fellte ihn zum Aufſitzen zurecht, jept Fam Mart— 
nein, ein Offizier in fremder, glänzender Uni- 
form. Sept kam auch der alte Herr son Laden⸗ 
ftein, der fie geftern fo trefflich unterhalten hatte: 
wo blieb aber nur Emil? Der alte Herr, heute 
mit vielen Orden behängt, ſcwing 1 auf fein 

ferd; jept auch ber Offer. „Kine ſchöne ge- 
hmadvolle Uniform,“ dachte Ida; wenn fie nicht 
irrte, eine polnifche oder ruſſiſche, vielleicht ein 
Bekannter von Martiniz; aber die Geftall fam 
ihr fo befannt vor, mie, follte etwa Em — body 
nein, er war ja nicht Soldat und trug auch kei⸗ 
nen Orben, und biefem glänzte der Wladimir in 
Diamanten auf der Bruft — wenn er, eine Feine 
Neugierde ift ja verzeiblich, wenn er boch nur den 
hoben Uhlanenkalpack ein wenig binteriegte, baß 
ſie din Geſicht ſehen könnte. 

etzt war alles in Richtigkeit, der alte Herr 
ſchauie am Haus herauf und ſtieß den Offizier 
an, er richtet Das Haupt auf, er ſah berauf— es 
war Emil von Martiniz. 

Wie fchön, wie götterfchön war diefer Mann | 
—— fleidete ihn die Uniform! Wie hin⸗ 
gegoſſen faß er auf feinem ſtolzen Roß: die dun⸗ 

ein Locken ftahlen ſich unter dem Sturmband des 
Tſchapka's hervor und befchatteten die blendend 
weiße Stirne; das dunkle Auge voll hohen Aus- 
drucks hatte heute eine Bebeutung, die fie beinahe 
noch nie an ihm geſehen; ſtolz und frei, ald wollte 
es in rinem Blid eine Welt ermeilen, ſchweifte 
es ber und bin; er Mopfte ben zierlichen, ſchlank⸗ 
gebogenen Hals des ſchönen Thieres, das er ritt, 
er ſah fo fampfluftig, fo mutbig aus, als halte 
er an der Seite feiner Uhlanen, und ed werde in 
fchmetternden Tönen March, Marfch geblaſen; 
fie konnte nicht mehr anders, fie dachte nicht mehr 
an ihr Negligee, fie öffnete das Fenſter und ſah 
heraus. an konnte nichts Schöneres ſehen, 
als das Mädchen, wie ed bier im Fenſter ſtand. 
Die Neuglein ſahen fo Har und freundlich aus 
bem Köpfchen, die Bäckchen von ber falten Mor⸗ 
gentuft geröthet, das Mäulchen fo füß und fuß- 

ih, um das feine, liebe Gefichtchen ein zartes, 
reinliches Nachthäubchen, den Hals frei und dann 
ein Spenzerchen, fo weiß wie frifchgefallener 
Schnee, über Naden und Bruft herab. Tauſend 
Löckichen und Stränge, die vom muthwilligen 
Morpheus entfeffelt unter dem Häubchen ſich 
durchgeftohlen hatten — das ganze Wunderkind 
ſah aus wie ein füßer Morgentraum — 

Noch einmal fah der Graf nach biefem Engels⸗ 
bild herauf, das in der Glorie ber jungfräulichen 
Unfchutd, mit der Wehmuth gefränkter und doch 


Tas gute, fröhliche Kind; wie wenig bachte fie 
daran, was Eiferfucht Böſes anrichten könne, wie 
wenig ahnte fie, was ihrer wartete! 





Eiferfudt. 

Das Gift, das die Gräfin Natterzunge ausge- 
fprigt hatte, wirkte viel teblicher auf Martiniz, 
als man bätte denken follen. Ein Unterer hätte 
entmweter ter Gräfin feinen Glauben beigemeflen, 
hätte gedacht: „Nun, das ift fo das gewöhnliche 
Sekiren und wieder Sekiren unter ben Damen, 
und damit hollo;“ aber auf fein Gemüth, bag 
faum erft von feinem Trübfinn, von feinem Miß- 
muth, feinem Unglauben an die Welt geheilt war, 
auf ihn machte es einen viel tiefern Cinbrud ; 
diefes Mäpchen, das fo hoch ftand in feiner Mei- 
nung, auch diefe jollte fo leicht wägen wie alle? 
Auch fie ſollte fo zwanzig, dreißig Tiebichäftchen, 
und am Ente —* eine rechte tüchtige Amour mit 
einem leichten Rittmeifter gehabt haben ? 

Aber wie? wenn er fich recht fragte, was ging 
es denn ihn an, ob ein Mädchen in der Reſidenz 
ſich verliebt oder nicht, ob fie einem Rittmeifter 
viel oder wenig Gehör gibt? Was ging e8 denn 
ihn an? Tas flüfterte ihm fein tief zerriffenes 
Herz zu, das, daß fie die Maske der hohen, reinen 
Sun rau fo künſtlich vorbielt, daß fie ihn be- 
günftigte, ja, er burfte jagen, an ſich zog, wäh- 
rend fie noch einen Anbern, wie es ſchien, Unwür⸗ 
digen, im Herzen trug; aber vielleicht, es war ja 
doch möglich, vielleicht war es doch nicht wahr, 
vielleicht hatte Jener nur fich eingebilbet, von ihr 
geliebt zu werden, und er, er war vielleicht doch 
die erfte L&— 

„Bitte unterthänigft um Vergekung, wenn ich 
ſtöre,“ fehnatterte ein Jodey, der während bes 
Grafen Eelbfigefpräch ins Zimmer gefommen 
war, „der Herr Rittmeifter von Eporened— 

Was Teufel! hatte nicht die Aarftein jenen 
Sporened genannt? Sollte er bier fein ? 

„Laſſen Excellenz zu Gnaden empfehlen,“ 
ſuhr Jener fort, „und ob der Herr Graf dem 
Herrn Rittmeiſter nicht eines Ihrer Zimmer vorn- 
heraus abtreten wollten ?“ 

Da batte er es ja; ein Zimmer follte er ab- 
treten, weil gerabe gegenüber Ida's Budoir, Be- 
ſuch⸗ und Schlafzim—, nein er fonnte es nicht 
thun, biefe Forderung war zu unverfhämt — ge- 
dankenlos farrte er den Bebienten an, ber ihm 
bie Unglüdshotfchaft hinterbracht hatte; dieſer 

laubte, der Graf wolle noch weitere Aufträge von 
—* Herrn und ſchnatterte weiter. 

„Die Zimmer im oberen Stod find zwar auch 
nicht zu verachten, aber mein Herr hat gefagt, es 
fer ihm nur um die fchöne Ausſicht, und da bat 
er gemeint, Ertellenz könnten vielleicht eined von 
ben brei— 

„Nein! —“ riefder Graf mit einem fo fchred- 
lien Zon und rollte fo finfter die Augen bazu, 
daß dem armen Jockey ganz winb und web dabei 
wurbe, und er fich das Abſchiedswinken bes Gra⸗ 
fen nicht zweimal vormachen ließ. 

Da batte er es ja fonnenhell, tag ihm das Licht 
in den Augen web that, da hatte er es; der Riti⸗ 
meifter, nichts Gewilleres, war teftellt worben 
und hatte jegt noch die Unverfchämtbeit, ihm ein 
Zimmer abzuforbern, daß er befler hinüber zu fei- 
ner Dulcinea — Nein, in diefem Tone Fonnte 
es nicht fortgehen ; bie Wehmuth war ſtärker, als 
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bie Bitterfeit und wurde Herr über fies er warf 
fich in fein Sopha und meinte bitterli. So war 
er noch fein Menſch getäufcht worden wie er; 
der Zufall, der blinde Zufall läßt ihn ein Mat- 
den finden, jo hold, fo ſchön, fo ganz Unſchuld 
und reine Jungfräulichfeitz er muß file lieben, 
und wie glüdlich ift er in dieſer Liebe! Troft! 
Sreubigfeit, Ruhe, Dinge, bie er feit langer gJeit 
nicht gefannt, ziehen wieber ein in fein Herz, er 
fühlt ich glüdlich, wie er felbft damals, als noch 
fein Haus in Fülle des Glüds und ber Freude 
prangte, fich nie gefühlt hatte, er fab, ja, er durite 
es fich geftehen, er ſah das Morgenrotb ber eriten, 
zarten, jungfräulichen Liebe auf ihren Wangen 
aufgeben, und dieſe Liebe galt ihm; mit einem 
aA ſchuf fie aus ihm, dem Unglüdlid- 
en der Sterbliden — ven Glüdlichfien. Iept 
batte er ja Alles, was bie fühnften Wünſche nur 
verlangen mögen ; Geſundheit, Jugend, hohe Ge⸗ 
burt, Ehre und Anfehen, Gelb, daß er den Marfı 
von Freilingen mit Thalern hätte belegen laſſen 
fönnen, ohne daß er es fonderlich gefühlt hätte, 
es fehlte ihm nicht mehr als dag Eine, ein bol- 
des, tugendſames Weib, und auch biefer hoke 
Wurf war ihm gelungen, er bielt im fetigften Mo- 
ment feines Kebens ein Mädchen im Arm, ein 
Mädchen, für deſſen Tugend er fein Leben gegeben 
bätte. Da fendet in dem Augenblide, wo er fein 
Herz bingeben will, der Himmel eine Dame, vie 
unwillfürlih ben Schleier ein wenig lüfter und 
ihn das Mädchen näher kennen lehrt, die ihn 
merken läßt, daß dieſes Auge nig zum erſtenmal 
von Liebe leuchte, dieſer keuſche Mund nicht zum 
erſtenmal geküßt werde, die, wenn man es gleich 
in der großen Welt nicht ſo genau nimmt, doch 
ſelbſt eingeſtand, daß es gut ſei, daß man das 
Mädchen aus einem unſchicklichen Verhältniß ber- 
ausgeriſſen — abfcheulich! Ein Teufel in Engels- 
geitalt — an eine Schlange, an eine Kokeite hatte 
er fein Herz verloren, ba, wo er ſchüchtern mit ter 
verfchämten Zartheit erfler Kiebe um ein einziges 
Küchen gebeten hatte, da batten Antere ge- 
fhwelgt! Gr fchämte ſich wie ein Primaner, ber 
die Ruthe hefommen batte, jo betrogen, fo ſchnöde 
angeführt worben zu feinz er günnte ihr, ohgleich 
fein Herz dabei blutete, er gönnte ihr den Ritt- 
meifter, es vente ihn beinahe, daß er ihm fein Lo⸗ 
is verfagt hatte, alle Zimmer hatte er ihm geben 
Pollen, er wollte morgen in alle Weite fortziehen. 
— Und dennoch drängte es ihn, noch da zu blei- 
ben; wenigftens rächen wollte er fich an ihr, er 
wollte hinüber zu ihr, wollte fehen, wie fie ſich 
fegt gegen ihn betragen würbe, wollte fehen, ob 
fe jest, da der rechte Liebhaber gefommen, ob fie 
eßt noch die Frechheit habe, ihn wie he anter 
Naſe herum zu ziebenz taufenderlei nahm er ſich 
vor, ihr zu fagen, aber das Eine war ihm zu 
tbipie, und ſchneidend, er wollte ihr nicht fo arg 
weh thun 3 das Andere war ihm zu weid, zu ge 
fühlvollz er wollte ihr nicht zeigen, wie tief fie 
fein Herz verlegt habe — das Beſte fchien ihm, er 
wollte ganz und gar nichts mit ihr reden, wollte 
tbun, als ob gar feine Ida in der Welt fei, oder 
als fei fie ipm wenigſtens fehr gleichgültig, weilte 
ihr ion, daß er fie verachte. . 
ie Stunde, zu der man gewöhnlich beim Prä- 
ſidenten Ther trank, hatte ſchon geichlagen ; EX 
wiſchte ſich daher ſchnell die legte Thräne, bie Er 
der Dirne gemeint haben wollte, hinweg, beiorate 
eilends feine Toilette, warf Ach in bie Kleider, 
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preßte das weich geworbene Herz mit beiden Hän⸗ 
ben zufammen und ging bann ben fchweren Gang 
binüber in jene Zimmer, wo er einft fo unenblich 
glüdlich gemweien war. 





Der neue Nadbar. 


Es war, als fei ein feinblicher Dämon mit ber 
Gräfin in des Prafidenten Haus eingezogen. In 
venigen Stunden war Alles, das ganze ruhige, 
flille Leben des Haufes verändert. Alles rannte 
und flog, um ben hohen Gaft gi bedienen ; es war 
ein Jagen und Treiben, ein Kennen und Laufen, 
bag man glaubte, ber Feind fei vor den Thoren. 
Der Aergſte war der Präfident felbft ; ganz fill 
verflärt ſchlüpfte er in allen Eden des Haufed um- 
ber, zankte und hantirte, baß die Confuſion nur 
noch ärger wurde, und ihn fein Mädchen, das vor 
Haushaltungsgeſchäften und Herzendangelegen- 
beiten nicht wußte, wo ihr ber Kopf ftand, um 
Gotteswillen bat, fie boch ganz allein machen zu 
laſſen. Cs war aber auch fein Wunder, daß er 
1 ein wenig verrückt geberbete. Der Himmel 

ing ihm voller eigenhändig durchlauchtigfter Be- 

lobungefchreiken, vol großer Verdienſtkreuze, mit 
breitem Banb über bie Bruft, voll Dotationen 
und Etanbederhöhungen ; jet war er in feinem 
Eſſe, jept konnte er negociren und zeigen, daß er 
nicht fon in Regensburg und MWeplar in fei- 
ner frühen Jugend Diplomatie ſtudirt hatte. — 
Was er mit feinen kühnſten Wünfchen nicht für 
möglich gehalten hätte, führt ihm ganz bequem 
der Zufall in die Hände. Der Etaatefefretär 
hatte ihm aufgetragen, dafür zu forgen, daß Mar⸗ 
tiniz fich anfaufe und für die Idee einer Verbin- 
dung mit ver Aarftein gewonnen werbes e3 hatte 
ihm wahrhaftig fhon manche Sorge gemadt, ob 
er diefen Ausbruch allerhöchften Vertrauens auch 
gehörig rechtfertigen werde. Jetzt gab ber Himmel 
ber Gräfin ein, auf ihre Güter zu reilen. Was 
doch nicht der Zufall thut! Ohne daran zu den- 
im, bag es wirklich einmal in Erfüllung geben 
könne, benn ter gerade Weg führte zwei Meilen 
feitwärts an Freilingen vorbei, hatte er einft in 
ber Refidenz in einem Anfall von galanter Laune 
ber Gräfin das Verfprechen abgenöthigt, einmal 
auf ihrer Reife bei ihm einzufprechen. Und wie 
glücklich fügte es fich jept! Sie, die beim Herrn 
alles galt, vie er behandelte wie feine eigene Toch- 
ter und ber er Alles zu Gefallen that, fie, nach 
beren Winf bie en Chargen fich richten muß- 
ten, bie an ganz geheimen Fäden das Land regierte, 
fie befuchte ihn. 

Aber fie follte auch gebalten werben, ald wäre 
fle in ihrem eigenen Haufe, daß fie recht viel Schö⸗ 
nes und Gutes höheren Orts yon ibm und fei- 
nem Haufe fagen konnte. Saum hatte fie geäu- 
be fie finde Ida's Zimmer im erfien Stock fo 

übfch, fo mußte das Fräulein das Feld räumen 
und in bie zweite Etage wanbern. Es fam dem 
Mädchen fauer an, als fie fo die Plähe wechſeln 
mußte, und in ihrem traurigen, abnungsvollen 
Derzen wollte es ihr beinahe bebünfen, ale fei 
dies eine fchlimme Vorbedeutung. Unb es war 
ihr auch gur au verdenken; fie hatte bag 
Benfter mit der Eitrade fo gerne gehabt, dort ſaß 
fie am liebften, dort las, bort arbeitete fie, fie 
durfte ja nur das Köpfchen ein wenig heben, ben 
blaufeidenen Vorhang nur ein wenig aufheben, 
nur einen Beinen Viertelsſeitenblick hinüberwer- 


. 


fen, fo fab fie auch ſchon ihn; und jept follte fie 
der verhaßten Nebenbublerin, bie ja offenbar nur 
nen war, um ben Grafen in ihre Feſſeln zu 


lagen, jept folte fie dem üppigen Weib, die ge- 
wig alle Künfte der Fenſterkoketterie aufbieten 


werbe, ihr_heimliches Plägchen am Senfter, ihr 
lauſchiges Schlafſtübchen abtreten und dafür, weig 
Gott wie lange, in ben weiten, unbeimlichen Zim- 
mern des obern Stodes wohnen. Mit Seufzen 
richtete fie ihre Heine Haushaltung oben ein. Die 
Stidrahmen, die Staffelei, die Toilette, die paar _ 
Kifichen und Käftchen waren bald geſtellt; jept 
ſetzte fie einen Stuhl ans Fenfter, fic probirte, ob 
man nicht auch von ba in ben erſten Stod bes 
Mondes hinabſehen fünne: es ging wohl, aber fie 
fah nichts, als die Wollen feiner Gardinen, er 
mußte fchon herausſchauen, wenn fie ihn von die» 
fem Plaß aus zu Angeficht befommen jollte, und 
bas merkte fie ſchon, eirten fteifen Hals konnte jie 
fich füglich guden, wenn I immer bas Köpfchen 
hinab G0g. „Doch was Ichabet das,“ lächelte fie, 
„das thu' ich Ihm jchon zu Gef—“ 

Mit einem Schrei des Entjegend fprang fie 
aufz hatte fie vecht gefehen oder hatte ihr nur bie 
Phantafie biefe Geſtalt — als fie von ber Beletage 
des Mondes zurückkehrte, und ihr Blid zufällig 
an ben Fenſtern des zweiten Stockes vorbeiitreifte, 
erblickte fie— ‚Nein, was bin ic) für ein Kind!‘ 
dachte ſie. „Wie wäre ed möglih? Was fünnte 
er nur bier zu thun haben?“ Sie wagte nod 
einen Blick — richtig; der Rittmeifter von Spo⸗ 
reneck lag gerade uͤber son ihr im Fenſter und 
büdte und verbeugte ſich herüber und that und 
elle fo vertraut und fo freundlich, ald hätte er 
fie Jahre lang gefannt. , 

Poll Ummuth über ben Unverſchämten riß fie 
an ber feidenen Schnur, welchen den Vorhang am 
Benfter emporbielt, und raujchend rollte derſelbe 

wiſchen fie und ben verhaßten Lüſtling. Dieſer 
Dann war ihr ber wiverwärtigfte auf ber Erde; 
er war ein fchöner, Fräftiger Soldat, gebiltet, von 
glänzendem Wig, angenehm in der Unterhaltung; 
er wußte ben Befcheibenen zu fpielen, aber nicht 
länger als ein paar Tage, dann — das Mätchen, 
das er belagerte, mu ; te ja in biefer Friſt firre 
emacht fein — dann fehrte er feine wahre Seite 
Deraus, fein Auge wurbe lüſtern, feine Reben 
lodenb, ſchlüpfrig, mußten febes zarte, weibliche 
Ohr aufs tieffte beleidigen, wenn es nicht ſchon 
ganz für ihn gewonnen war. So hatte er fi 
auch Ida genäbert. Das unſchuldige Kind hatte 
Gefallen an Wera Geſprächen, die ihr ein we⸗ 
nig mehr Gehalt zu haben fchienen, als bie ber 
übrigen jungen Herren, fie ging oft in feinen Wiß, 
in feine heitere Laune ein. Er aber hatte fich ein 
rafendes Tementi bei biefem Mädchen gegeben. 
Er hatte fie in eine Klaſſe gerechnet mit ben 
verborbenen Kindern der Refidenz, bie, zur Jung- 
frau herangewachfen, unter bem Schleier ber Sitt⸗ 
ſamkeit eine kaum verhaltene Lüfternheit, ein fün- 
biges Einnen und Begehren verbergen. Diele 
hatte er immer bald aufs Eis geführt, und waren 
fie nur einmal in einem MWörtchen gegliticht und 
gefchlüpfert, huſch —; fo hatte er auch hei Ida 
enblich, nachdem er alle eblern Farben hatte fpie- 
len Taffen, die herausgekehrt, die jebe Andere ge- 
biendet hätte, aber vor dem ftrengen Blid der rei» 
nen Jungfrau nicht Farbe hielt. Mit Schunden, 
man fagt fogar mit einer tüchtigen Obrfeige war 
er abgezogen, erflärte Ita überall für en Gäns⸗ 


chen, ſchwor ihr bittere Rache unb warf ſich In bie 
Arme der Narftein, wo ihm ohne langweilige 
Präliminarien bald wurbe, was er bei Ida burch 
taujend Künfte umfonft gefucht hatte. 

„Das ift aber auch zu abſcheulich,“ dachte Spa, 
„ſo wenig ge zu geniren!“ Denn baf bie Grä⸗ 
fin ihren Liebhaber mitgenommen, daß er auf 
feinem andern Wege nach Sreilingen gelommen 
fei, Das hatte fie gleich weggehabt. Weiter bachte 
fi) aber dad gute, unfchuldige Kind nichts dabei. 
Sie Fannte zwar bie grunblofe Schlechtigkeit der 
Aarftein fo ziemlich, fie wußte, Daß biefe gelom- 
men fei, um den Grafen zu geioinnen ; aber das 
abnete fie nicht, daß man ben Rittmeifter nur dazu 
mitgenommen baben fünnte, um fie von Marti- 
niz Herzen loszureißen, um fie in eben jenem 
Lichte zu zeigen, in welchem fte bie Gräfin ſah. 
Nein, an dieſen wahrhaft böllifchen Plan dachte 
das engelreine Herzchen, das allen Denfchen gerne 


ihr Gutes gönnte, nicht. Und wie follte fie auch ſchickt worben fein; dann bie Zumutbuung, i 


baran’gebacht haben ? Sie glaubte ja gar nicht 
anders, als bie Gräfin fünne von ihrer Liebe zu 
Martiniz auch nicht bie leifefte Ahnung haben, 
wußte ja fogar fie faum feit Stunden, daß fie ihn 
recht innig liebe, hatte fie ja doch al ihre Sehn- 
ſucht, all ihre Liebe recht tief und geheimnißvoll 
im Herzchen verfchloffen, und Niemand könne, 
alaubte fie, da hinein ſehen, ale vielleicht höchſtens 
Mart— er mußte ja gefühlt haben, daß fie ihm 
aut fei, font hätte er wohl nicht jenes Geſtändniß 
gewagt, daß er fie lie — 

Aber da fchellte es fchon zum zweitenmal in bes 
Baterd Zimmer ; wahrhaftig bie Theeftunde war 


da, und noch Manches war zu rüften; die Ge- | fü 


banfen an Rum und Zitrone, Zuder und Thee, 
Milch und Bröbchen, Taſſen und Löffelchen ver- 
nn alle andern; fie flog die Treppe hinab, 
um 
Papa und flüfterte ihr zus „Schicke bich nur; 
es find aleehand Beſuche da, und bu Fönnteft 
Leicht, mehr Rum brauden, ald dad Bonteillchen 
a! 
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LIrau—fhau— wem? 

Als Ida in das Theezimmer trat, ftellte ihr ber 
Präfident, nein fie hätte mögen gerade in den Bo- 
ben finfen — „Siehe ba, Ida,“ fagte er, „ein 
Belannter von dir aus ber Refidenz, Herr von 
Eporened hat und biefen Abend mit feinem Be- 
fuch beehrt. Nun, das wird mein Kind freuen ; 
wenn fo einer von Euch Herren in unfer kleines 
Breilingen hereinfommt, ift es gleich ein Jubel 
und ein Feſt für alle Mädchen, die nur einmal 
in ber Reſidenz waren; da werben bann allemal 
in Gedanken alle Bälle und die Heinften Touren 
noch einmal durchgetanzt und in ber Erinnerung 
viel getolltz ich Fenne das,“ fegte ber freundliche 
Alte hinzu, „war auch einmal jung, und kenne 
das.” Er ging weiter und ließ ben Rittmeifter 
vor Ida fichen. 

Diefe wurde bald blaß, bald roth und giterte, 
als follte fie gerabe umfallen. Diefer Menſch, 
ben fie fo fchnobe abgewieſen hatte, biefer Fonnte 
ed wagen, in ihres Vaters Haus zu kommen! 
Sollte fie ihn nicht öffentlich proftituiren; ihn 
einen impertinenten Menfchen beißen unb fort- 
fhiden? Doc nein, fie wußte, wie heilig das 
Gaftrecht ihrem Vater war, fie wollte ihn fcho- 
nen. — So hing fie ihren Gebanfen nach und be- 


chnell alles zu orbnen. Dort ftand fchon | & 


merkte nicht, wie ber Brittmeifter fchon feit einte 

en Minuten neben ihr ſtand und an fie bin 
rad. Jetzt fam fie wieber zu ſich — was mußte 
nur der Graf denken, wenn fie fo lange bei dem 
Menichen ftand, mit welchem fie bie Aarftein bei 
ibm fo verbächtig gemacht hatte? Ihre Augen - 
fuchten den. Geliebten — er faß neben der Srähn, 
traulich hatte fie ihre Hand auf bie feine gelegt, 
unverwandt fahen Beide nach ihr und dem Ritt« 
meifter herüber — bie Gräfin mit höhnifcher Scha⸗ 
benfreude, mit triumpbirendem Blick, der Graf 
ſtarr und finfter, als fehe er etwas, das er gar 
nicht für möglich gehalten hätte, 

Ind fo war ed ihm auchz noch waren immer 
Zweifel in ihm aufgeftiegen, ob denn auch mirf- 
lih Alles fo fei, wie die Aarftein gejagt hatte, 
wie fein Mißtrauen ihm zuflüfterte; gar bas 
Hierfein des Rittmeiſters, — doch er Konnte ja 
auch in Geichäften an das hiefige Regiment fe 

m 
ein Zimmer Ida gegenüber abzutreten ; nun je, 
das war allerdings ftarf, und ver böfe Geift wollte 
ihm zuflüftern, bag dies fchon fehr viel beweiſe. 
Aber fein befferer Sinn fiegte doch wieder; bas 
Alles bewies ja nur höchſtens, daß der Ritimei⸗ 
fter in Ida verliebt fei, von ihrer Eeite hatte er 
ja feinen Beweis gefehen. Aber recht Achtun 
wollte er geben auf pa, das war fein —* 
geweſen, als er durch bie hellerleuchtete Enfilade 
von Prafidents Zimmern an . 

Er war heute einer ber Erften und in ben ho— 
ben weiten Zimmern beinahe Niemand, ven er 
näher fannte, ober mit welchem er in ein Geſpräch 
ich hätteeinlaffen mögen. Daber ging er allein und 
in tiefen Gebanfen durch die Zimmer. Da tippte 
e3 ihm leife auf die Schultern 5 wenn das Ida — 
bachte er; er ſah fich freundlich um — es war bie 
räfin. Sie verwidelte ihn bald in ein Ge— 
ſpräch, aus welchem er ſich nicht jo bald beraus- 
wirren konnte. Das Fatalſte war, daß er tem 
Rebegang ber Gräfin Plapperindfy immer folgen 
mußte, um nicht zu zerftreut zu ericheinen, und 
doch ging ihm immer der KRittmeifter und fein 
Logis im Kopf herum. 

‚Mein, aber jagen Sie felbft, Graf,‘ fuhr fie 
fort, nachdem fie in einer Paufe wieder Athem 
geichöpft hatte, „ſagen Sie felbft, kann man ar- 
tiger und aufmerffamer für feine Gäſte fein, als 
Ida? Denten Sie fih, meine Goffres und Baches 
waren fchon in ben obern Stod gebracht worden 3 
ed wohnt fi dort ganz hübſch, zwar find bie 
Zimmer nicht fo elegant eingerichtet wie bier un⸗ 
ten, doch Sie wiſſen felbft, auf Reifen macht man 
feine fo große Anfprüche, befonbers wenn man fo 
fchnell und unangemelbet fommt wie ih. Ich war 
alfo ſchon ganz zufrieden in meinem Sinn und 
ließ augpaden. Da fommt bas gute, liebe En- 
gelekind, denken Sie fh, und ruht nicht eher, bie 
ih von ihrem ſchönen Bouboir, Schlafzimmer - 
chen und allem bier unten Befig nehme, und Sie 
ieht in ihrem Edelmuth hinauf in ben oberm 
Sid. ein, fagen Sie ſelbſt, kann man bie 
Saftfreundigaft weiter treiben, als bie gute 
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„Sehr viel, ſehr viel!“ preßte Emil heraus, 
es ware ihm, als ſchnüre ihm etwas bie Kehle au 
fammen, als ob eine eisfalte Hand ihm in die 
Bruft führe und dad warme liebeglübenve, treue 
Herz umdrehte und ſchmerzlich bin- und herreiße. 
Jetzi war ed ja fonnenklar, entſchieden war jegt 


die fürchterliche Verſtellungskunſt dieſer — — 

Dirne, die ſo ſchändlich N ihm gefpielt hatte; 

daß ziwifchen dem Logis bes Rittmeifters und ih- 

rer ungemeinen Gefaͤlligkeit gegen bie Gräfin elu 

geheimer Zufammenbang ftattfand, konnte ein 
- Blinber feben. 

Gr lachte, es war das Lachen ver Verzweiflung, 
und bie ganze Hölle lachte aus ihm heraus. — 
„Wahrhaftig, ein großes Opfer,“ fagte er mit 
Ihredlicder Zuftigfeit zu ber Gräfin, „eine un- 
geheure Großmuth, bie ganz allein aus ber aller- 
— en Nächftenliebe und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft hervorgeht! Die Gräfin Warflein- Satanas 
wußte wohl, daß fie fein Herz mit glühenden Zan⸗ 
gen zwickte, wußte auch nur gar zu gut, woher 
bie Logisveränderung fam, aber fo vollſtändig, fo 
janel hatte fie ich ihren Sieg, ihren bölifhen 

riumph nicht vorgeftellt, j 

Sie hatte ja nie fo recht geliebt, fie mußte ba- 
ber aud nicht, daß die ſtärkſte, glühenbfte Liebe zu⸗ 
gleich die ſchwächſte und empfindlichfte iſt. 

Jedt Fam auch ber Ritimeifter, ber mit Em- 
pieplungen an ben Präfidenten reichlich verſehen 
war. Graf bebte zurück vor ihm. Dieſes 
ierige Auge, dieſes höhniſche Lächeln, dieſe fal⸗ 

* ſchlaue, lauernde Miene, ſo ganz ohne höhere 
edeutung, ohne edlere Züge, dieſen Reigen 
konnte Ida lieben! Cr hätte —* unter die Raſe 
gelacht, der ibm fo etwas vor zwei Tagen, als er 
noch an die Engelsunſchuld des lieben Mäbcheng 
—e weiß machen wollen. Er hätte jeden 
einen Schurken genannt, ber dieſes heilige, keuſche 
Geſchöpf mit dieſem Mann, in deſſen Geſicht fhon 
alle Leidenſchaften ewühlt hatten, nur im lei- 
ſeſten Verdacht gehabt hätte. — Jetzt mußte er ja 
felbft Daran glauben. Wie ein Kind ließ er ſich 
von ber Aarflein leiten, fie zog ihn zu ſich nieber, 
fie (pielte die Verwunderte, ven Rittmeifter bier 
au fehen, fie ließ manche giftige Bemerkung fchlüi- 
pfen — er hörte nichte, er fh nichts, nur ein 
Gedanke beichäftigte ihn, er wollte recht haar- 
ſcharf acht geben, wenn fie käme, wie fie fich gegen 
Sporened benebmen würde. Die Thüre ging 
auf, fie Fam. An der Hand bes Vaters ging ihr 
der Geliebte entgegen, er ſah, wie fie ihr Ent- 
züden unterbrüdte, wie Bläffe und Röthe auf 
ihren Gefichte wechielten, wie fie ganz verfunfen 
in Liebe dem Rittmeifter zubörte, und wie glü- 
bende Dolde fuhr bie bitterfte Eiferfucht durch 
fein Herz. — „Sehen Sie nur hin, Graf,” flü- 
fterte ihm die Aarftein ins Ohr, „ſehen Sie nur, 
wie glücklich Die Leutchen dort find! Das ift ein 
Erzählen, das it eine Wonne, daß man einan- 
der nach ein paar Wochen mwieber bat. Daß fie 
⸗ eig auf ber Stelle abherzen und abküffen, 

Tem Grafen wurbe grün und gelb vor ben 
Augen. — Jent nahte Iba, ber Geſellſchaft am 
Theetiſch ihr Kompliment zu machen. Die Röthe 

bes Unmuths und der Verlegenheit lag noch auf 

dem Geſichtchen und gab ihm einen fo eigenen 

Reiz, daß ber Graf nur um fo tiefer fühlte, wie 
ſchredlich fich bier die Ratur vergriffen, indem fie 

un ein fo faliches, zweibeutiged Herz eine fo 
berrlicye Geſtalt gezogen. Warum bat fie gerade 
ibr, bie es fo gar nicht verbiente, biefe fanften 

Zaubenaugen, dieſes holde Grübchen in ben Wan- 

gen, dieſes bezaubernte, huldvolle Lächeln gege- 
ben #_ Sie verneigte ſich gegen bie Gefellfchaft, die 

Gräfin drohte ihr lächelnd mit bem Finger, fie 


erröthete von neuem. Sie mußte noch die Zucker⸗ 
doſe herbei holen, he hätte einen viel näheren 
Weg gehabt, aber fie machte einen Umweg an 
Martiniz vorüber, er wagte nur einen leichten 
Biertelfeitenblid — auf ihn war ihr ſtrahlendes 
Auge gerichtet, ihm lächelte fie, ihm flüfterte fie im 
Borbeigehen kaum hörbar zu: „Guten Abend, 
Freund! Warum fo ernfthaft und büfter 2‘ 

Er fühlte den fügen Hauch an feiner Wange, 
ein folcher Gruß hätte ihn fonft bis in ben dritten 
Dimmel erhoben, ein ſolches Zauberwort hätte 
fon alle Wollen von feiner Stirne gebannt und . 
bie traurigften Falten geebnet. Heute— er blieb 
ſtarr und ſtumm. Nein, eine ſolche Erzgeneral- 
armeetolette mußte es ja auf dem weiten Erben 
runde nicht geben ! R fünf Minuten außer lich, 
weil fie ven alten Liebhaber wieder fieht, und um 
es doch mit dem neuen nicht zu verberben, flüſterte 
fie ihm — Nein! jept fprubelte das Map ihrer 
Schuld über, Der reine, wahrheitsliebende Jüng- 
ling konnte ihr verzeihen, daß fie einem ſo zwei⸗ 
beutigen Dienfchen, wie biefer Sporened offenbar 
fein mußte, ihr Herz fchenfte, er konnte ihr ver- 
zeihen, obgleich es ihm das Herz brechen wollte, 
daß fie mit ihm ein ſo grundfalfches Spiel gefpielt 
batte, er konnte es ber Khmashen weiblichen Natur 
beimeffen, daß fie fich, als der alte Liebhaber nahte, 
fo ungeheure Blößen gab, er konnte bied alles 
verzeihen. Daß fie aber auch jegt noch ihr Spirl 
fortfpielen wollte, daß fe Zweien auf einma) ge- 
bören wollte, nein, das ging über feine Begriffe. 
(Er mußte, feine Ratur mochte fich dagegen —* 
ben, wie ſie wollte, es war ihm, als müſſe er ſie 
verachten. Aber I hatte Recht, obgleich in einem 
andern Sinn. Geine Ehre_forberte es, daß er 
nicht da faß, wie ein armer Sünder, über welchen 
ber Stab gehrodgen wurde. Wenn auch befiegt, 
burfte er nicht traurig ausfehen. Er wollte, er 
mußte luſtig fein, und ſollte fein Herz Dabei aus 
allen Wunben bluten. 

Der Hohn gegen die ganze Welt, der in ber 
Bruft bes Siefpefränften aufhieg, ab ihm Kra 
dazu. Cine Luftigfeit bemächtigte ſich feiner, d 
er feit Jahren nicht gefannt hatte. Er riß das 
Meſpräch an fich, er firablte von Wip und Leben, 
daß alle weiblichen Herzen dem herrlichen Mann, 
dem fchönen wigigen Grafen zuflogen. Allen 
galt fein Gelpräd. Cein feuriges Auge ſchien 
jeder Dame etwas Schönes fagen zu wollen, aus⸗ 
ſchließend aber galt ed ber Gräfin. Er wußte 
ſeibſt nicht, was ihn antrieb, ihr fo ſehr als mög- 
lich den Hof zu machen, aber ed war ein dunkles 
Gefühl in ihm, ale müſſe es Ida recht tief ver- 
legen, wenn er bie Gräfin fo fehr auszeichne, 
wenn er alle Damen für ſich gewinnen wollte und 
ihr, ihr allein feinen Blick, kein Lächeln gönnte, 
nicht einmal zu hören ſchien, wenn fie bie und da 
ein Wörtchen mit einfchlüipfen laffen wollte. 

Und in der That erreighie er feinen Zwed voll- 
tommen. Er hatte ed getroffen, tief bis. ind in» 
nerfte Leben getroffen, dieſes treue Herz, Das nur 
für ihn, mit dem Feuer der erften jungfräulichen 
Liebe nur für ihn ſchlug! Ihr Blick hing an ſti⸗ 
nen Lippen, fie freute ſich anfangs, daß er fo fröh⸗ 
lich fei, fie glaubte nicht anders, als die paar 
Wörtchen, die fie ihın zugeflüftert, haben ihn aus 
feiner finftern Laune bervorgegaubert 3 ihr Feines 
Herzchen triumpbirte. Ale I aber fab, tie er 
fih an Alle wandte, nur an fie nicht, wie aud 
nicht ein Blick ber Freundin galt, er a nur für 

1: 
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die Harftein zu leben fchien, als fte feinen fchnei= | fie fich fchäme, fo unverbofft bemasfirt worden zu 


denden Hohn, bie grelle Luſtigkeit, den Ichillern- | jein. 


den Wis, der ihm fonft gar nicht eigen war, be- 
merkte, da ahnete fie wohl, daß ihm jept ein anderes 
Geſtirn aufgegangen fein müſſe, bas feinen Ein- 
fluß auf ihn übe. Und wer fonnte bies fein, ale 
bie, die ihr von jeber feindlich entgegengetreien 
war — bie Narflein? Der Glanz der üppigen 
Rofe hatte ihn geblendet, was fonnte es ihm aus⸗ 
machen, daß er nebenbei das DVeilchen zertrat ? 
Sie klagte nicht, fie meinte nicht, aber eine furcht⸗ 
bare Bläffe lag auf dem holden Engelsgelichichen, 
ein wehmüthiges Lächeln fpielte um ihren Mund, 
fie ſah ja alle die leife geahnten Hoffnungen ihres 
Herzens, die ſich, ach nur in einem einzigen feli- 
en Augenblide, recht Klar fich geſtanden hatte, fie 
ah fie alle mit einemmal verfinten und — 
mit dem Freunde untergehen. Don nfang war 
es ihr noch, als flattere eine Art ängftlicher Eifer- 
ſucht in Seftalt einer Fledermaus burch ben faum 
dämmernden Worgenbimmel ihrer Liebe. Dann 
aber war alles ftile Nacht in ihr. Es blieb ihr 
nichts mehr als ein großer Schmerz. Sie fühlte, 
daß fie dieſen ewig, ewig in ihrem treuen Bufen 
tragen werde. 





Der ram der Liebe 
Wie es an jenem Abend war, eben jo war es 


auch in den nächiten Tagen. Der Hofrath hätte bh 


vielleicht alles bald mieder ind Geleis bringen 
fönnen, aber das Unglüd wollte, daß er in wich- 
tigen Angelegenheiten an bemfelben Abend ver- 
zeifen mußte, an weldhem bie Gräfin anfam. 
Die Gräfin ſchrieb, fo oft fie es unbemerkt thun 
Sonnte, an ben Rittmeifter in den Mond hinüber 
and fpornte ihn an, Ida nur noch immer mehr zu 
verfolgen. Nach ben leuten Briefen fchien es zwar 
wegen ihrer jelbft nicht mehr nöthig zu fein, weil 
fie den Grafen fchon fo umgarnt zu haben glaubte, 
daß an fein Entrinnen mehr zu denken fei. Dem 
war aber nicht alfo. Dem Grafen, ber nur durch 
bie Brille der Eiferfucht fah, wollte es trop feiner 
Refignation faft das Herz abdrücken, We Ida in 
einem ſolchen Verhältniß mit dem Rittmeifter ſtehe. 
Wenn er bei Präfidente war, ach, es war ja nicht 
mie ehemals; fonft war fie ihm wohl bis an bie 
Zreppe entgegengelprungen, hatte mit lachendem 
Mund ihn genedt, ober ihm eine neue Schnacke 
aufgetifcht, hatte ihn dann unter Tollen und La⸗ 
chen bereingezogen ind Zimmer, bort war bann 
bad Mäulchen gegangen wie ein oberfchlächtiges 
Mühlchen; und feine fünf Minuten hatte fie 
ruhig figen können, ohne daß fie aufgefprungen 
wäre, bort wag zu polen, bier was zu zeigen, und 
welche Freude gewährte es dann, dad Mädchen 
dahinhüpfen zu ſehen! Ihr Gang war dann 
Zanz, alles war Leben, alles Grazie und An- 
mulh ed war, wie wenn über bie ganze Geſtalt 
ein zauberifches Lächeli gemoben gemeien wäre, 
und jept — und j“ l— 

Kalt und ernft ſah fie ihn an, wenn er Fam; 
oft wollte e8 ihn zwar bebünfen, fie ſetze fchon an, 
- um ihm wie fonft entgegenzubünfen, da mußte fie 

aber wohl an ben Sporened denken, benn fie neigte 
& fo abgemeffen, als wäre er ihr ang und gar 
vemb ; oft kam es ihm fogar vor, als liege etwas 
v Wehmütbiges in dem lieben Geſichtchen, pas 
er fich nicht anders erklären konnte, als daß es fie 
reue, ihn fo am Narrenſeil geführt zu haben, daß 


u Zeiten wünſchte er ih auch den Hof⸗ 
rath herbei, um mit ihm über bad Mäpchen und 
feine grenzenlofe Kokelterie zu fprechen. 

Daß bod die Männer gewöhnlich fo grauſam 
find und nicht fehen, was jo offen vor ben Augen 
liegt! Sie leſen in Taſchenbüchern und Roma- 
nen alle Folgen unglüdlicher, verſchmähter Liebe, 
alle Zeichen eines gebrochenen Herzens; ſie kön⸗ 
nen es ſich auch in der Phantaſie recht lebhaft vor⸗ 
ſtellen, wie ein gutes, liebes Engelslind mit einem 
vom Sram ber Liebe gebrochenen Herzen aus⸗ 
fehen müffe, fie nehmen ſich vor, das nicht zu 
vergefien: aber wenn es drauf und dran lommt, 
wenn fie felbit aus Uebermuth ober thörichter Ei⸗ 
ferfucht ein ſchönes, nur für fie fchlagendes Herz 
gekränkt, gefnidt, gebrochen haben, da merken fie 
es nicht, f fonnen fogar noch ein recht ungläu- 
biges Hobhngelächter der Hölle aufichlagen, wenn 
man ihnen bie ftille Thräne im trüben Auge, den 
wehmüthig aniprechenden Zug um ben Mund 
eigt, wenn man fie aufmerkfum macht auf bie 
mmer bleiben werdenden Wangen. „Da wird 
man feine Gründe haben,” lachen hie und geben 
ungerührt vorüber und benfen nicht, daß man 
auch ohne Doktor und Apotheker am gebrochenen 


deren fterben könne. 
ie Eiferſucht macht blind; nirgends fchien 
dung zu geben, als 


biefer Ausſpruch beſſer in Erfü 
ier bei Martini; und Ida. 

Sr ihren thränenſchweren Blid, für ihren 
wehmüthigen Ernit wußte er taufend Gründe an⸗ 
zugeben, wußte fidy mit wieder taufend Bermu- 
thungen zu quälen unb zu härmen, bie rechte fanb 
er nicht. Es war eine wunderbare Beränberung 
vorgegangen mit biefem Mädchen in ben par 
Tagen. Sonft pas Leben, bie Fröhlichkeit ſelbſt, 
jest ernft und abgemelfen. Die bleihern Wan⸗ 
gen, das trübere Auge, das ja fo deutlich von 
thränenvollen Nächten, von gramerfüllten Träu⸗ 
men fprach, wollte Niemand verfiehen, am we- 
nigften ber, um welchen biefe ftillen Thränen flof- 
fen. Es war ihr oft zu Muth, als follte fie nur 
eben die heißen, ausgeweinten Augen yulgliegen, 
und fih in das Grab legen laffen; bort, wenn 
bie Erbe fo fühl um bie vier Bretter und zwei 
Bretichen, welche die arme Ida umfchließen, fich 
legen werbe, bort, too fie nicht mehr gefoltert werde 
von dem Anblid, wie ihr geliebter Jungling näher 
und näher, enger und enger in die Schlingen je- 
ner Sirene fich verwidele, — dort, bachte fie, müſſe 
e8 gut fchlummern fein. Denn das war ihr ja 
das Aergſte nicht, dag fie zurüdgefegt war; nicht 
daß fie e8 war, bie er verlieh, um fib dem 
Zriumpbzug ber allgemeinen Siegerin anzufchlie- 
gen, nicht das brach ihr das Herz. Zwar es hatte 
ihr Mühe und Ihränen geloftet, bie fie ed dahin 
gebracht hatte, ba fie nicht mit Bitterfeit daran 
dachte, daß er, ale kaum das Geftänbniß feiner 
Liebe über feinen Lippen war, ſchon andern Sin- 
nes fein konnte; aber fie hatte itberwunben 5 fie 
war tief in fich eingefehrt, aus ben gebeimnißvol- 
len, unergrünblichen Tiefen, ber heiligen jung- 
fräulichen Bruft hatte fie Muth ee um 
ben Gebanfen zu ertragen, ba ber, ben fie liebe, 
einer Andern angehören fünne. 

Aber dagegen fträubte fich mit aller Macht ihr 
keuſches, bräutliches Herz, daß er Jene, auf 
welche bie Kinder ın ber Refibenz mit ben Fingern 
beuteten und ſich ihre Schanbtihaten erzählten, baß 


er an Jene verloren gehen follte. Wäre er ein 
Mann gemefen, der frech mit ihrem armen, uner- 
fahrenen Herzchen gefpielt hätte, fie bätte es er- 
tragen, daß er bei ber Gräfin dafür büßen folltes 
aber Emil, — ihr feiner, weiblicher Takt, ber darin 
fo weit und ſcharf ſieht, fagte ihr, bap er noch ein 
Neuling in ber Liebe ſei, daß er fein Herz frer 
bewahrt habe, bis fie ihn kennen gelernt habe, daß 
fie feine erfte Neigung geweſen bei und doch er, 
der fo namenlofed Unglüd fchon erdulbet hatte, 
auch er follte durch Diele Weib unglüdlich wer- 
den? Ach wie oft wünfchte fie fih Ihren alten 
Freund, ben Hofratb, berbeil Ihm hätte fie al- 
les, alles vertraut, auch jenen Augenblid der ſe⸗ 
ligen Liebe, wo er ihr geſtand, daß er fie liebe, wo 
er fie umfchlang und an fein pochendes Herz brüdte, 
wo er fie mit den füßeften Schmeichelnamen ber 
Zärtlicpfeit genannt, wo ihr Mund ſich fchon zum 
erfien, heiligen Ruß der Liebe ihm entgegenge- 
mwölbt hatte; dies alles war ja längft vorliber, 
war begraben, tief, tief in ihrem Herzen, mit al- 
ier Hofnun ‚ aller Sehnſucht, die es einſt erwedt 
batte; aber Berner burfte es wiſſen, ihm hätte fie 
alles gefagt und ihn dann zum warnenden Schup- 
geift für den Grafen aufgerufen. 

Aber er war noch nicht zurück, darum verſchlo 
fie ihren Schmerz in die Seele; aber mit Ang 
und Zittern ſah fie, wie ber Graf um bie Yar- 

ein Hatterte wie bie Fliege um das Licht. Alle 

eifpiele von den finnlichen Kodungen biefer Si⸗ 
rene, bie man fich in ber Refidenz in bie Ohren 
geflüftert, fielen ihr beiz wie leicht konnte er in 
einem unbewachten Augenblid, bingerilfen von 
ten verführeriichen Reizen der üppigen, buhleri- 
fchen Dame Potiphar — fie erröthete vor dem Ge⸗ 
tanfen und preßte die Augen zu, als follte fie 
was Schredliches fehen. enn etwas ſolches 
geſchah — dann war er der Gräfin und dem Sa⸗ 
tan auf ewig verſchrieben. 





Seine Nafen 

So verbedt hier Jedes fein Spiel fpielte, fo ge- 
beim alle dieſe Fäden gefponnen, angeknüpft und 
nach und nach zu einem bichten Gewebe verfchlun- 
gen wurden, jo merkte man doc) pin und wieber, 
wae vorging. Fräulein von Sorben und bie alte 
Sautbersf wurden von Tag zu Tag durch bie 
getreuen Rapporte bes Rittmeifters von Spore- 
ned über den Stand ber Dinge belebri. Ihre 
ſcheelblickenden Augen glängten vor Freude, wenn 
fie wieder Neues erfahren. Der Graf war ih- 
nen ein verlorner Poften, den Fräulein Ida we⸗ 
Der mit Thränen noch Gebet wieder herausbauen 


Fönnte. 

Nichts war ihnen aber größere Labſal, als das 
Fräulein von der traurigen Geftalt ſelbſt, wie fie 
Ira nannten. Daß fie ernfter, bläffer, trüßer 
war, als fonft, war weder ihrem, noch bed Ritt⸗ 
meiſters -Scharfblid entgangen, und eine wahr- 
baf teuflifhe Schavenfreube, bie fih in einem 
vierſtimmigen Gelächter Luft machte, befiel fie, ale 
Sporened erzählte, ba er fie durch feinen Tubus, 
mit welchem er binter feinen Gardinen nad 
Ida's Fenfter vifirte, bitterlich babe weinen ſehen. 

Aber Fräulein von Sorben forgte aud dafür, 
dag Ita in ihrer Verzweiflung fich nicht dem Ritt⸗ 
meiſter in die Arme werfen konnte; fie hatte alle 
ibre Geiſtes⸗ und Körperreize theils vor ihm ent- 
faitet, theils durchſchimmern laffen, und ihrem 


ſcharfſinnigen Auge fonnte es nicht verborgen blei⸗ 
ben, daß er ganz bezautert davon war. Es iſt 
nur Schade, I: er auf bie Liebe fo trefflich ein- 
geld war, daß er ſechs ober acht der zärtlichften 
iebfchaften zumal a konnte und Jede bie Be- 
trogene war. So hatte alfo die beleidigte Dame 
dem naſeweiſen Baclfiſch, der ſich erdreiſtet hatte, 
in ihrer Gegenwart Grafen in ſich verliebt zu 
machen, zwei Liebhaber auf einmal weggeputzt. 
„Da fann man fehen,” fagte fie zu 1 „was 
die Routine macht. Das armfelige Ding ift 
faum fechzehn Jahre geweſen, ich habe fie noch in 
den Windeln gefeben, und fie will ſich mir gleich- 
ſtellen. Aber das Affengeficht bat jetzt feinen Kohn, 
man hat dem unreifen Ding ben Mund fauber 
abgewifcht, Fr ihr die verliebten Neuglein aus- 
geputzt, daß fie fieht, daß in der ganzen Welt vier- 
undzwanzig vor fechzehn kommt.‘ 
ber auch der alte tm, bie gute ehrliche 
Seele, hatte pas Ding fo ein wenig gemerkt. Nie 
fie Damals miteinander aus der Kirche gekommen 
waren, — ſeitdem batte der fchredliche Wahnfinn 
feinen Herm fein einzigesmal mehr befallen — 
damals hatte er je ein erz gefaßt und zu dem 
Grafen gefagt: „Wie doch pas Fräulein fo hübſch, 
fo taufenbdonnernett ausſah am Altar. Bamsa 
manelka, wie müßte fie erft ausfehen bei Tag und 
als Bräutchen —!“ Dem Grafen fchien der Ge- 
danfe nicht übel einzuleuchten, venn er batte zu⸗ 
frieden gelächelt und geſagt: „Nun, was nicht 
iſt, kann noch werben.” Er aber hatte ſich fol⸗ 
genden Tages gleich hingeſetzt und an den alten 
Herrn Grafen geſchrieben: „So und ſo, und 
dem gnädigen Fräulein und ſonſt auf Gottes 
weitem Erdboden, Niemand iſt man die Rettung 
meines Herrn wutriß Es kann aber auch in 
ſechs Herrenländern fein ſolches Wunderkind mehr 
geben. Die ſelige Comteſſe war doch auch nicht, 
mit Reſpekt zu vermelden, aus Bohnenſtroh, aber 
Gott weiß, de reichte dem fchönen Fräulein das 
Waſſer nicht. Und vornehm fieht fie aus, als 
wäre fie allerweniafteng ein Stüd von einer Prin- 
zefin. Der junge Herr ift aber auch rein in fie 
verfchoffen, und ich meine, daß es nicht menſchen⸗ 
möglich gewefen wäre, ihn zu furiren, außer durch 
fo große Inbrunft und Liebhaberei. Das hat je 
ab ſchon der deutfche Doktor prophezeiht, wie tch 
Euer Excellenz meinem gräbigften Herrn Grafen 
vermelbet babe.” - 

So lautete bie Freudenepiſtel an den alten 
Onkel, worin bie Erreitung vom Wahnfinn ge- 
meldet wurbe. Die Sreude wollte dem alten Die- 
ner beinahe die Herzkammerthüre zerfprengen, bis 
er die Buchftaben alle aufs Papier gemalt hatte. 
Bisher hatte er allwochentlich Bericht erftatten 
müflen. Da hatte es denn aus Stalien, Frank⸗ 
rei, Holland, vom Genferfee, am- Rhein, an 
ber Seine, an der Nordſee immer geheißen: ‚Der 
Herr Braf befindet fih noch im alten Zuſtand.“ 
— ‚Die Krankheit ſcheint zuzunehmen.”’ — „Die 
Aerzte wußten wieder nichts. — ‚Die Aerzte ge⸗ 
ben ihn auf.‘ 

Bier in dem unfcheinbaren Stäbtchen, bier 
endlich follte das Heil, der Stern des Segens auf- 
geben. Cr konnte fich bie Freude bes alten Herrn 
benfen, der fo ganz an Emil wie an einem Sohn 
bing; er fab fon im Beifte, wie der Herr Graf 
lächeln, die Hände reiben und rufen werbe : „Nun 
in Gott's Namen, macht Hochzeit!“ 

Aber jept mußte ber Teufel ein Ei in bie 


Wirthſchaft gelegt haben, denn fein Herr — bei 
ſah gar nicht mehr fo glüdlich und felig aus wie 
damals, als fene Freudenboiſchaft abging — er 
war niebergefchlagen, traurig; fragte ber alte 
Brftzwifl, dem aus alten Zeiten eine folche Frage 
zuftand, was ihm benn fehle, fo erbielt er entwe⸗ 
ber gar feine Antwort, ober ber Graf ſtöhnte fo 
ſchmerzlich, daß es einen Stein hätte erbarmen 
mögen, und fügte babei: „Du kannſt mir doch 
nicht helfen, alte Seele!“ 

8 wollte ihm nun gar nicht recht gefallen; er 
flügelte hin und ber, was es denn wohl fein fünne, 
bas feinen Herrn auf einmal fo ſtußig und trugig 
made — da iſt ein Gaft drüben bei Präſidents, 
eine große bide, jo halb Jungfer, halb Frau, hat 
die vielleicht Unkraut geſtr — 

Ja, das konnte fein, das ſchien Brkizwiſl 0 
gar wahrſcheinlich; wenn er aber biefer nachlief 
und bag ſchöne Fräulein im Stich ließ — nein, er 
wollte feinem Herrn nichts Böſes wünſchen, aber 
da fol ihm doch das fiebende Donnermwetter auf 
den Leib — er ſchlug zu diefem Gebanfen fo grim- 
mig auf feines Herm Rod zu, ben er im Saus- 
gang ausklopfte, daß der Staub in dichten Wol⸗ 

en umberflog. „Ja, ba wollte ich,’ rief er in 
feinem Selbitgefpräch weiter und klopfte immer 
fchredlicher, ‚wenn bu die dicke Trutſchel nimmt 
und dag fchöne Fräulein, bie Dich aus den Klauen 
bes Schwarzen Teufels beransflaubte, wenn du bie 
fahren läßt, alles fiebente Schmwefelpech des Feg⸗ 
feuers foll dich dann Kreuzmillionenmal —“ 

„Wenn denn?“ fragte eine tiefe Stimme hin⸗ 
ter ihm. Er ſah ſich um und glaubte nun gleich 
in ben Boden ſinken zu müſſen. Ein großer ält- 
licher Mann, mit feinen, Mugen Geſichtszügen, 
in einem fchlichten Reiſeüberrock, dem nur ein 
vielfarbiges Band im Knopfloch einige Bedeutung 
gab, ftand vor ihm, „Alle gute Geiſter!“ ftam- 
melte endlich Britzwifl, indem er den Fremden 
noch immer mit weit aufgerifinen Augen anftarrte 
— ‚wie fommen Ew. &r—.”’ 

„Halt jept dein Maul von vergleichen,‘ fagte 
der Herr mit dem Ordensband freundlich, „ich 
reife incognito und brauche diefen Sirlefanz nicht 5 
wo ift dein Herr?‘ 

Starr und ſtumm bückte fich ver alte Diener 
mehremal, führte dann ven fremden Herrn den 
Eorribor entlang zur Thüre feines Herrn, erwifchte 
bort noch einen Rodzipfel, füßte diefen mit In- 
brunft und fah zu feiner großen Hergenefreube, 
wie fein junger Herr mit einem Ausruf ber 
Freude dem Fremden in bie Arme fan. 

Der Sremde war aber Niemand anders ald — 
doch gerabe fällt ung ein, daß der Herr, wie er fich 
gegen Brktzwiſl äußerte, incognito reifet, und ed 
ware baber auch von und höchſt inbisfret, wenn 
wir dieſes Incognito früher verriethen, als ber 
frembe Herr felbit für gut findet, es abzulegen. 





Der Herr Incognito. 

Ein ftiller, aber fcharfer Beobachter erfchien jept 
auf dem Schauplag, es war der fremde Herr, ben 
ber Graf unter dem Namen eined Herrn von La⸗ 
benftein bei dem Präfidenten einführte. Die Em- 
»iehlung eines Hausfreundes, wie ber Graf war, 
hätte fchon bingereicht, ihn in dieſem Haufe will- 
fommen zu machen ; aber die vom Alter noch nicht 
gebeugte Geftalt des alten Herrn, voll Würde und 

nftand, fein ſprechendes Geſicht erwarben ihm 
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Achtung, und als vollents ber Präſident, ein 
Kenner von ſolchen Dingen, das Thereitenfreuz 
auf feiner Bruft wahrnahm, flieg feine Achtung 
zurVerebrung. Er wußte, daß, wer biefed Zeichen 
trug, ein Ritter im vollen Sinn bed Wortes war, 
und daß ein folcher fich gewiß einer That rühmen 
burfte, die nicht die Laune des Glücks oder hohe 
Proteftion zu einer glänzenden erhoben, fondern 
die auf hut unter Gefahr hoben Muth und 
tiefe Einſicht bewährte. 

orzüglich Ida fühlte fih von biefem Manne 
wunderbar angryogen. Seit der Spannung zwi⸗ 
fchen ihr und Martiniz hatte fie immer mit ge- 
peimem Widerwillen der Theeftunde, fonft ihre 
iebfte im ganzen Tag, entgegengefeben. Der 
Graf kam entweder gar nicht, oder ſehr ſpät, oder 
unterhielt er fi) mit der Aarftein. Die Sorben 
und andere bergleichen Fräulein und Damen la- 
men ihr ſchaal und langweilig vor, daß ſie glaubte, 
nicht eine Stunde bei ihnen ſitzen zu können; ber 
Rittmeifter, deſſen Gefchäfte beim biefigen Regi- 
mente noch immer nicht zu Enve geben wollten, 
war ihr am fatalften von Allen. 

Sein erſtes war immer, daß er 1a mit feinem 
Stuhl neben fie drängte und dann jo befannt und 
vertraut that, ald wären ge Jeitfameraben ; er 
half ihr Thee einfchenten, Arat und Milh um- 
berreichen, und verrichtete alle jene Kleinen Dienfte, 
bie einem begtimftägten Liebhaber von feiner Dame 
erlaubt werden. Dabei nahm er fich oft bie Frei⸗ 
heit, ihr in die Obren zu flüftern, aber bie gleich“ 
gültigften Dinge, etwa, ob fie noch mehr Milch 
oder noch mehr Zucker bebürfe, fab aber babet 
aus, wie wenn er bie zärtlichſte Liebeserklärung 
gewagt hätte. . 

Daher kam ihr der alte Ladenſtein fehr zu ftat- ' 
ten. Sie forgte dafür, daß er neben fie vn ſitzen fam, 
und nun burfte fie doch für biefen Abend ficher 
fein, daß der Rittmeifter nicht ihr Nachbar würde. 

Und wie angenehm war feine Unterhaltung! 
Alles, was er fagte, war fo tief und klar gedacht, 
fo angenehm und intereifant, und trog feines 
graum Haares, troß feiner fechzig Jährchen, die 
er haben mochte, war eine Kraft, ein euer in fei- 
nen Reben, das einem yüngling feine eine 
gemacht hätte. Aber auch dem alten Herrn ſchien 
das Mädchen zu behagen; fein ernſtes Geficht 
beiterte ſich zuſehends auf, feine lebhaften Augen 
wurben glänzender — ſolch ein Mädchen hatte er 
jelten getroffen, unb er war doch auch ein bischen 
n ber Welt geweien. Diefen Flaren Verſtand, 
biefes richtige Urtheil, dieſe Gutmüthigkeit neben 
fo viel Humor und Wis, er war ganz entzüdt. 
Und überall war fie ji aus; er bewunberte bie 
wunberberrlichen Biumen, die fie machte, man 
fam von vielen auf die natürlichen Blumen, auf 
feltene Pflanzen. Er beſchrieb ihr eine Blume, bie 
fo wunderichon ausjehe und bie fich zu Guirlanden 
gar hübſch ausnehmen würbe, aber der Rame fiel 
ihm nicht ein. Raum hatte er bie Form ber Blät- 
ter erwähnt, fo fagte fie ihm auch ſchon, daß bie 
Blume Calla sthiopica heißen mülfe, weiß blübe 
und auch äthiopifche Drachenwurz genannt werte. 
Er befam orbentlich Reſpelt vor dem halben Kind, 
das fo gelehrt fein konnte; aber ba war nicht jenes 
Arabien mit Kenntniffen, das man bei gelehrten 

amen fo oft findet. Nein, ald die Blume ab- 
gemacht war, Sprach fie auch Fein Wörtchen mehr 
von Botanik, und ed war, als habe fie nie davon 


geiprochen. 








Er am auf die neuefte Literatur und pochte da 
an; wahrhaftig, fie hatte Alles gelefen, und zwar 
nicht nur, was man fo aus Lerhbibliotheien be⸗ 
kommt oder in einem Almanad findet! nein! fie 
hatte intereflante Geſchichtswerke gelefen und ei- 
gentlich ſtudirt. Uber auch daraus machte is 
nichts Großes. Je wichtiger bas Werk war, beito 
beſcheidener war ihr Urtheil, und babei that fie fo 
unbefangen, als ob jedes Mödchen vergleichen ge- 
lefen hätte. Und als fie auf ausländiſche Kitera- 
tur famen, als fie von Lord Byron, feinen herr- 
lichen Gedichten und feinem unglüdlichen Ende 
ſprachen, ale der alte Herr mit dem Thereſienkreu 
ihn dennoch glüdlich pried, weil fein Geiſt fi 
höher ald alle Andere geichwungen, weil er den 
Menfchen und bie ganze Ratur fo tief erkannt 
ra da antwortete ibm — nein, ed ging über 

eine Begriffe — antwortete ihm die Heine Wet- 
terbere mit Byrons eigenen Worten, als hätte fie 
feinen Manfreb eben erfi gelefen: 


The tree of knowledge is not that of life. *) 


Gr war ganz felig, der alte Herr, ein ſolches Mäp- 
den batte er in vielleicht zwanzig Jahren Nicht 
unten. Und das fchnepperte und bepperte mit 
einem lieben, hübfchen Schnäbeldyen ſo ungedul⸗ 
dig in die Welt hinein, bag blidte ihn mit ſeinen 
frommen Taubenaugen, in welchen doch wieder 
ein wenig der lofe Schall faß, fo wundervoll an, 
es war ganz weg und dankte bem Örafen taufend- 
mal, als fie wieder in ven Mond zurüdgefommen 
waren, daß er ihn mit einem fo intereffanten Ge- 
fhöpf befannt gemacht habe. 





Emil auf ber $Folter. 

Diefer fah ihn wehmüthig an und feufpte. 
„Blauben Sie mir,’ fagte er, „auch ich war einſt 
erfüllt von bviefem Himmelgfind, auch mir war 
fe eine Erjcheinung wie aus jenfeits, wie bed gro- 
ben Tichters Mädchen aus ber Fremde; ich ſah, 
wie fe mit ungetrübtem Frohſinn und dennoch 
mit einer Würbe, einer Höhe Jedem eine Gabe 
reichte; mir, wähnte ich, mir habe fie ber Gaben 
fchönfte aufbewahrt — ach! da gewahrte ich, daß 
ſchon ein Anderer biefen Kranz zerpflückt —“ 

„Rein, ich kann's nicht glauben, “’ rief ber ehr⸗ 
würdige Iherefienritter, ‚‚biefes Mädchen kann 
nicht fo niedrig denken, kann nicht das tiefe, herr- 
liche, jungfräulihe Herz an einen Windbeutel 
verlieren, wie ber Sporeneck, beifen ſeichtes We- 
fen, beffen Gemeinheit ihr ja gleich den erfien Au⸗ 
genblid nicht verborgen bletben konnte!“ 

„Aber mein Gott,” rief Emil ungebulbig, 
„babe ich Ihnen nicht gefagt, was mich die Gräfin 
merfen lieh, was ich mit genen Augen fab t 
Nehmen Sie doch nur zum Beifpiel, da 
gleich in den obern Stod nachzog, um ihn recht 
vis-a-vis zu haben ⸗⸗ 

„Beweist viel, recht fehr viel unb doch wieber 
nichts, gar nichte, benn ein fo Fluges Mädchen 
wie Iba trägt ihre Liebe nicht fo ſchamlos zur 

au.’ 

„‚Aber die Gräfin fagte mir ja, die Brä- 

n —“ . 


„Eben bie Gräfin fagte dir Alles, Freund⸗ 
chen, und eben der Bräftn traue ich nicht, dazu 
Gabe ich meine vollkommen gegrünbeten Urſachen. 


(EEE 


®) Ertenntnißbaum iR nicht des Lchens Baum, 


fie ihm | Ich 
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Ich habe ſechzig Jahre in der Welt gelebt, du erſt 
beine zwanzig, barum barf ich auch meinem Blicke 
trauen, denn ich bin unparteiifch und fchaue nicht 
burch bie grüne Gonfervationdbrille der Eifer⸗ 
ſucht. Ich babe diefen Abend Dinge geliehen, bie 
mir gar nicht gefielen; doch der Erfolg wird leh⸗ 
ren, » ih Recht hatte.“ 

So ſprach der alte Thereſier mit dem Grafen; 
doch auf biejen fchien e8 wenig Eindrud zu ma⸗ 
hen, denn er murmelte: „Weiß Alles, und it 
Alles gut, wenn nur ber verbammie Rittmeifter 
nicht wäre” 





Der Rittmeifer 


Mas doch oft an einem Fleinen unicheinbaren 
Zufall das Glück der Dienfchen-hängt! So fragte 
an dieſem Abend ver Kellner bie beiden Isremben, 
ob fie unten an der Taſel ober bier oben in ihren 
Appartements fpeifen wollen. Der Graf, der feit 
bed Hofraths Reife Abends felten mehr hinabge⸗ 
fommen war, ftimmte bafür, auf dem Zimmer zu 
Ipeifen, indem er fi Ile Unterhaltung unter 
ben Offizieren, Affelloren, Ober- und Unterjuftiz- 
leuten verfprach. Der ältere Herr aber redete ihm 
zus; man fehe und böre doch Manches unter den 
Bäften, was zum Nachdenken oder zur Augen- und 
Obrenweibe bienen fünne — fie gingen. Gerade 
an biefem Abend hatte der Rittmeifter von Spo- 
rened einige Freunde ber Garnifon zu ſich auf ein 
Abendbrod in den Mond gebeten. 

Sie hatten IHon auf feinem Zimmer mit 
Rheinwein angefangen unb waren bereitd ganz 
kordial, Der Rittmeifter hatte auch alle Urſache, 
ein Feines Siegeö- und Jubelfeft zu veranftalten. 
Die Gräfin hatte ihm wie gewöhnlich durch ihre 

ofe, bie mit feinem Bebienten in telegrapbilcher 
Berbinbung ftand, gefchrieben, da Ida's Nieder- 
lage jept vollfommen fei. ‘Der Graf fei nie fo 
warm gegen fie geweſen wie biefen Abend, und fie 
fehe nächftens einer Erklärung non feiner Seite 
entgegen. Das hatte ber Rittmeifter feinem Ber- 
trauten, bem Lieutenant von Schulberoff und ei⸗ 
nigen anderen vorgetragen, man ftieß an auf das 
neue gräfliche Paar und auf ben galanten Haus- 
freund, und fo fam man such, weiß nicht wie, 
darauf, ob man nicht ben Grafen einmal ein we⸗ 
nig fohrauben follte. Sie Rimmten alle darüber 
ein, daß dies fehr dienlich wäre, um Unterhal- 
tung für den beutigen Abend au baben, und fie 
machten ſich auch gar fein Gewiften daraus. „Ja, 
wenn er Soldat wäre, dann wäre es etwas an⸗ 
deres; einen Kameraden ſchraubt man nicht gerne, 
aber folch ein civiles Gräfchen, das in ber Welt 
umberreist, um ben Damen ſchön zu thun und 
fein Geld auf bie langweiligſte Manier tobtzu- 
ae, PUR das kann man mit gutem Ge⸗ 
wiſſen.“ 

Mit dieſem löblichen Doriep hatten fich bie 
Marsföhne nicht weit von ber Stelle placirt, wo 
Martiniz gewöhnlich zu fipen pflegte, unb harr⸗ 
ten, ob er nicht fomme. Er fam und mit ihm ber 
andere Gaſt, aber diesmal ohne Drbensband, 
benn er hatte nur einen unſcheinbaren Oberrod 
an. Martini und ber ältere Herr unterhielten 
fich flüſternd mit einander; um fo lauter waren 
bie Kriegegötter; bie Pfröpfe der Ghampagner- 
bouteillen fingen an zu fpringen, und in kurzem 
waren bie Herren allefammt freuzfidel und erzähl» 
ten allerlei Schnurren aus ihrem Sarnitons- 





leben. Die übrigen Gäſte hatten fi) nach und 

nach verlaufen. Das Kapitel der Dunde und 
ferde war fchon abgehanbelt, und ber Rittmet- 
er hielt es jegt an ber Zeit, vie Schraube an- 
uziehen. — Er gab alfo Echulderoff einen 

Wan und dieſer ergriff ſein Champagnerglas, 

ſtand auf und rief: „Nun Bruder Sporened, 

Sn Geſundheit recht aus dem Herzen — Deine 
da!“ 

Auf flogen die Dragoner von ihren Sitzen, 
tippten bie feinen Lilientelche an einander und ſo⸗ 

en den weißen Giſcht mit einer Wolluſt aus, als 
* bie Geſundheit ihnen ſelbſt gegolten. Mar- 
tiniz biß die Lippen zuſammen und ſah den. The- 
reſienriiter an. 

„Auf Ehre, ein Götterlind, Herr Bruder,“ 
fuhr Schulderoff fort, „ich wäre felbf im Stande 

eweſen, fie zu lieben, hätte ich nicht beine frü- 
ern Recht gewußt und mich daher befcheiden zu⸗ 
rüdango en.’ 

„Auf Ehre, ich hätte es ihr wohl gönnen mö⸗ 
gen,“ antwortete ber 
„wenn man fo einen Winter allein zubringen 
foll, ift e8 für ein junges, warmes Blut immer 
fatal, wenn es fich nicht Luft machen foll. Einen 
braven Kerl, wie du bift, hätte ich ihr zum In⸗ 
termezzo wohl gewünfcht, wäre mir lieber gewe⸗ 
fen, als hören zu müſſen, daß mir fo ein frember 
Gelbichnabel ins Neft habe fipen wollen.’ 

Das Herzblut fing dem Grafen an zu kochen. 
In ſolchen Ausprüden von einem Mäpchen reden 
zu hören, das er liebte und ehrte — ed war bei- 
nahe nicht zu ertragen, doch hielt er an fich, denn 
er wußte, wie fchlimm es tft, in einem fremden 
Lande ohne ganz gegrlinbete Urfache Händel an- 


angen. 

„Hatteſt du bange?“ lachten bie Reiter ben 
Rittmeiſter an. 

„Richt im aeringften,’‘ replicirte dieſer; „ich 
fenne mein Täubchen zu gut, ale daß ich hätte 
eiferlüchtig werben ſollen; wenn auch zehn folcher 
Michte ind Neft geſeſſen wären, fie hätte ſich doch 
von keinem andern fchnäbeln laffen, ald von ih- 
rem Hähnchen.” 

Allgemeinee Gelächter applaubdirte ben fchlech- 
ten Wig. Der Graf — es war ihm faum mehr 
möglich anzubalten ; er ſah voraus, es werbe fo 
fommen, taß ihm nur zwei Wege offen ſtehen 
—5 entweder ſich zu entfernen oder loszu⸗ 

rechen. 





Unſchuld und Muth. 

Tas erſtere war jetzt nicht mehr möglich; feine 
Würde ald Abkömmlung fo tapferer Männer ließ 
einen ſolchen Rüdzug nicht zu, und was würben 
feine Uhlanen gelagt baten, wenn er fo vom 
Kampfplaß ſich weggeftohlen hätte? Die nächfte 
ſchickliche Gelegenheit mußte enticheiden. 

„Run, Brüberchen,‘’ ſagte ein Anderer zum 
KRittmeifter, „wir find bier fo ziemlich unter ung, 
gib weich, heichte ung ein wenig, wie bu ſtehſt mit 
der Fleinen Prafidentin 2’ Der Rittmeifter fpielte 
von Anfang ben Zarten, Zurüdhaltenben, endlich 
aber auf vieles Zureden gab er wirklich weich 
und — rühmte ſich heimlich von ihr erbaltener Be- 
günfligun en, die Emils Blut zu Eis erflarren 

ießen. Plöplich aber, wie eine Erleuchtung von 
oben, trat ihm das Bilb bes unſchuldigen, engel. 
reinen Kindes, mit ihrem fanften Blick, mit ihrem 
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Teufchen jungfräulicden Erröthen vor das Auge 
— nein ! nein! rief es mit taufend Stimmen ın 
ihm, es kann ja nicht wahr 'fein, fo weit verfehlt 
fid der Himmel nicht, daß er bie heiligfte lin- 
fchuld auf die Züge einer Mege malte. Er ſtand 
auf und ſtellte fich bicht vor den Rittmeifter. — 
„Von wen fpre ie da, mein Herr?“ fra 
er ibn. Der Rittmeifter konnte ſich nichts Er⸗ 
wünfchteres denken, als daß endlich die Engeld- 
gebulb von dem civilen Grafchen gewichen fei. 
r wollte ibn mit einem Blide einichüchtern 
und fegte daher an, die Augen recht an ihn bin« 
rollen zu laffen; da fam er aber an ten Yal- 


ſchen. 

Er begegnete einem jener Glutblicke, die dem 
Grafen ; eigen waren; Hoheit, Muth, Zorn, 
alles fprübte auf einmal wie mit einem Yeuer- 
from aus dieſen Augen auf ihn de daß er die 
feinigen betroffen nieberfchlug. „Was fallt Ih⸗ 
nen ein? Was kümmert Sie unfer Gefpräd ? 
Bi, bier Niemand, der darnach zu fragen 

tie,’ 

„Ste haben,‘ fuhr ber Graf mit großer Mä⸗ 
Bean fort, „Sie haben dem ganzen Zimmer 

ier mit vernehmlicher Stimme Ihre Sottifen 
erzählt, ed bat alfo auch Jeder das Recht zu fra- 
gen, von wen Sie fprachen, und ich frage jept!’‘ 

„Mein Herr, das fommt mir fchnadifch vor,” 
lachte der Rittmeiſter; „es kann doch wahrhaftig 
Seder von feinem Schäpchen reben, ohne baß ein 
Anderer fi) darein zu legen hätte. Wenn Sie 
übrigens durchaus uns mit Ihrer Geſellſchaft 
beehren wollen — Kellner, noch einen Kelch hier⸗ 
ber für ven Derrn ba!” 

„Iſt unnöthig,” rief der Graf, „es ift mir 
durchaus nicht um Ihre wertbe Gefellfchaft zu 
thun, fondern nur bie Frage, bie ich an Sie that, 
möchte ich gerne beantwortet haben.“ 

„Nun ja,‘ ſchnarrte Eporened, ‚„‚wenn Sie 
ſich durchaus in meine Hergensangelegenheiten 
mifchen müſſen, was ich übrigens nicht ſehr beli- 
fat finde, ich habe von Fräulein Ida von Santen, 
meiner Nachbarin geſprochen.“ 

„Und von diefer Dame wagen Sie auf fo 
freche Weife zu fprechen, wie Sie vorhin thaten ? 

„er will es mir wehren ?’ lachte ber Ritt- 
meifter und maß ben Grafen von oben big unten, 
wobei er übrigens ſich bütete, feinem Auge zu be» 

egnen. „Wer will es mir wehren, ein Jeder 
ann Eh feinem Heu Stroh ſagen!“ 

„Ste bebarren alfo auf dem, was Sie von ber 
Dame ausſagten!“ 

„Dame bin ober ber,‘ antwortete ber Ritt- 
meifter, „Sie fangen an anmaßend zu werben ; 
ich werte vor Ihnen und zehn folder — Poladen 
behaupten, was ich fagte.”’ 

„Run ja,’ fagte ber Graf, indem er fich ftelz 
aufrichtete und an bie übrigen Offiziere, die bie- 
ber mit gefpannter Aufmerkſamkeit zugehört hat⸗ 
ten, wie ber Graf geſchraubt würbe, ſich wandte, 
‚nun ja, fo muß 2 nur Sie bevauern, meine 
Herren, bag Sie fih auf biefe Art unterhalten 
laffen von dieſem erbärmlichen Lügner.‘ 

„Tonner und alle Teufel!" fuhr ver Rittmei- 
fer auf, „wie fommen Sie mir vor, Herr! © 

laube, Sie haben Plag zwiſchen den Rippen für 
laue Bohnen 9° 

„Thun Sie, was Ihnen beliebt,” fagte der 
Graf, „ich wohne hier und bin auf Rro. 2 zu 
finden.’ Gr ging, ber alte Therefienritter mis 
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ihm. „Das if ſpaßig.“ lachte der Rittmeifter, 

obgleich es ihm nicht recht frei von. der Bruft weg- 
ing, „das iſt fpaßig, daß ich in Sreilingen einen 
leinen Gang zu machen babe!” 

Die Dragoner faßen noch ganz verbugt über 
ben fchnellen Ausgang der Schrauberei. „OHol 
mich der Teufel,“ tagte ein alter Rientenant, ‚das 
Kerlchen nahm fich doch fo übel nicht bei ver Sa⸗ 
de; er hat einen verfluchten Anſtand, und es if, 
als wäre er fchon 7— dabei geweſen I“ 

Man berieth fich jegt, was zu thun ſei, man 
vertheilte bie Rollen, Schulberoff follte bes Ritt- 
meifters Sekundant fein, den alten Rieutenant be- 
fimmteman, Martiniz venfelben Dienft zu lei- 
ften, wenn er nicht fon wo einen Sefunbanten 
auftreiben fönnte. Der Rittmeifter zeigte eine 
ungemeine, I Bröplichfeit, meinte, es müſſe 
fi) ganz herrlich ausnehmen, wenn fo ein Herr- 
chen vom Civil eine Piftole losbrenne ; ben Hebri- 
gen war es inbeflen nicht fo ganz wohl zu Muth; 
das fchnelle Ende des Streites hatte aus allen 
Köpfen ven Champagnerbampf weggeblafen, man 
dachte ernftlich an die Affaire, und Manchem wollte 
es bedünken, daß fie doch im heillofen Uebermuth 
herbeigeführt worben fei. Man äußerte dies auch 
unverbolen gegen Sporened, und auch ex fchien 
fo etwas I denken; doch verftedte er dieſe Ge⸗ 
danken hinter luſtigem Lachen und beauftragte 
Schulderoff, ſogleich zum Grafen zu geben, um 
die Sache ins Reine zu bringen. Nach einer 
Biertelftunde kam dieſer wieber fehr ernft zurück 
Lu 5 * „Sporeneck, morgen früh acht Uhr, 
au olen.“ 

Dieſe latonifche Meldung machte einen ganz 
eigenen Eindrud auf die Geſellſchaft; es war Al- 
len, als fei doch etwas Ungerechtes vorgefallen, 
und Keinem war es recht behaglich, an morgen zu 
denken. Man beſtürmie Schulderoff mit ragen, 
wie al es aufgenommen und dergleichen 5 
er erzäblte: 

„Die beiden Fremden feien in ziemlich ruhigem 
Geſpräch mit einander im Zimmer auf- und ab- 

egangen, ald er eingetreten fei. Sie haben ihn 
ebr bei und zuvorkommend empfangen, er 
aber Habe feinen Auftrag ausgerichtet und ben 
Grafen zuerft gefragt, ob er feine Belejpiguug zu⸗ 
rüdnehmen wolle. Diefer habe ganz rubig mit 
Hein geantwortet, worauf er ihn gefordert; fie 
feien auf Piftolen einig geworben und haben bie 
Wieſe hinter dem Gottesader zum Kampfplatz 
ausgewähl. Für einen Sekundanten laffe er 
Danten, der alte Herr, der bei ihm iſt, werbe ihm 
ſekundiren.“ Der Rittmeifter ſchien vor Freude 
außer fich zu fein, baß er feinem Rivalen mit gu⸗ 
ter Manier eins auf ben Pelz brennen könne; er 
wollte mit dem Champagner weiter machen, bie 
niichtern gewordenen Kameraden ließen es aber 
wicht zu, baten ihn, auf morgen recht feft auszu⸗ 
schlafen, und verſprachen, um ſieben Uhr allefammt 
bei Schulderoff zu frübftüden. 





Mod einmal zieht er vor bes Lieb— 
hend Haus, 

Als Ida am Morgen, der zum Duell feſtgeſetzt 
wat, faum aufgeftanden, eben ſich mit der Toi- 
Kette beichäftigte, hörte fie Pferbegetsappel gegen- 
über am Mond; fie trat and Fenſter und ſchob 
nen Borbang ein wenig zurüd, es ſtanden brei 
59 Jerbe vor bem Wirthshaus, wovon fie bag eine 


beftimmt für bas von Martini; erfannte. ‚Wo 
er nur binreiten mag an biefem falten Tag, ob 
er —“ ber Gebanfe an eine plötzliche Abreife ohne 
Abſchied durchblitzte fie, daß ihr die hellen Perlen 
in ben zarten Wimpern bingen. Doch fie hatte 
ja barüber einen Troft, ber fie zugleich tief be⸗ 
trübte; die Gräfin war ja noch bier; fie wußte 
nichts von feiner Abreife, er fonnte aljo doch nicht 
fo fchnell reifen. Endlich glaubte fie Emil's 
Stimme aus dem Thorweg herauf zu hören: 
„Adieu, Madame, adieu!“ Es galt offenbar der 
Mondwirthin; o wie gerne wäre fie in biefem 
Augenblide vie Ehehälfte des Mondwirths gewe- 
fen, um ihn zu fchen und das freunbliche Adieu 
von feinen Rippen zu hören ! 

Der alte Brktzwiſl, bie gute treue Seele, fprang 
bervor, ergriff ben Zügel von Martiniz Pferb und 
ftellte ihn zum Auflipen zurecht, jetzt Fam Mart — 
nein, ein Offizier in fremder, glänzenver Uni- 
form. Sept fagı auch der alte Herr von Laden- 
ftein, der fie gefern fo trefflich unterhalten hatte; 
wo blieb aber nur Emil? Der alte Herr, heute 
mit vielen Orden behängt, fchwingt fich auf fein 

ferd; jept auch der Offizier. „Kine ſchöne ge- 

chmackvolle Uniform,“ dachte Ida z wenn fie nicht 
trte, eine polnifche oder ruffifche, vielleicht ein 
Belannter von Martiniz; aber bie Geftalt Fam 
ihr fo befannt vor, wie, follte etwa Em — doch 
nein, er war ja nicht Soldat und trug auch Fei- 
nen Orben, und dieſem glänzte der Wladimir in 
Diamanten auf der Bruft — wenn er, eine kleine 
Neugierde ift ja verzeihlich, wenn er en nur den 
hoben Uhlanenfalpad ein wenig binterfegte, daß 
fie dein Geficht fehen könnte. 

est war alles in Richtigkeit, der alte Herr 
fhaute am Haus berauf und ftieß den Offizier 
an, er richtet das Haupt auf, er ſah berauf— es 
war Emil von Martiniz. 

Die ſchön, wie götterfchön war diefer Mann | 
Wie herrlich Eleidete ihn die Uniform! Wie hin- 
gegoſſen faß er auf feinem folgen Roß: bie dun⸗ 

ein Locken ſtahlen fich unter dem Sturmband des 
Tſchapka's hervor und befchatteten bie blendend 
weiße Stirnez das dunkle Auge voll hohen Aus- 
drucks hatte heute eine Bebeutung, die fie beinahe 
nod nie an ihm geſehen; ſtolz und frei, ald wollte 
es in einem Blid eine Welt ermeſſen, fchweifte 
es ber und hin; er klopfte ven zierlichen, ſchlank⸗ 
gebogenen Hals des fchönen Thieres, das er ritt, 
er fab fo fampflufig, fo muthig aus, als halte 
er an ber Seite feiner Uhlanen, und ed werde in 
fchmetternden Tönen Marſch, Marfch geblafen 5 
fie fonnte nicht mehr anders, fie Dachte nicht mehr 
an ihr Negligse, fie öffnete das Fenſter und fah 
heraus, an fonnte nichts Schöneres fehen, 
als das Mädchen, wie es bier im Fenſter ſtand. 
Die Aeuglein fahen fo Har und freundlich aus 
bem Köpfchen, die Bäckchen von der Falten Mor- 
enluft geröthet, das Mäulchen fo füß und Fuß- 
ich, um das feine, liebe Geſichtchen ein zartes, 
reinliches Nachthäubchen, ben Hals frei und dann 
ein Spenzerchen, fo weiß wie frilchgefallener 
Schnee, über Naden und Bruft herab. Tauſend 
Löckchen und Stränge, die vom hen in 
Morpheus entfeffelt unter dem Häubchen ih 
burchgeftohlen hatten — das ganze Wunderkind 
ſah aus wie ein füßer Morgentraum — 

Noch einmal ſah der Graf nach biefem Engels⸗ 
bild herauf, das in ber Glorie ber jungfräulichen 
Unſchuld, mit der Wehmuth gefränfter und doch 


amsugen 


leben. Die übrigen Säfte hatten fih nach und 

nach verlaufen. Das Kapitel der Dunbe und 
ferde war ſchon abgehandelt, und ber Rittmei- 
er bielt es jetzt an ber Zeit, vie Schraube an- 
uziehen. — Er gab alfo Schulderoff einen 

Wan und dieſer ergriff ſein Champagnerglas, 

ſtand auf und rief: „Nun Bruder Sporenech, 

eine ‚Sefundgeit recht aus dem Herzen — Deine 
da 24 


Auf flogen die Dragoner von ihren Sitzen, 
tippten die feinen Lilienkelche an einander und ſo⸗ 
en den weißen Giſcht mit einer Wolluſt aus, als 
hätte bie Gefuntheit ihnen felbf gegoltn. Mar⸗ 


tiniz biß bie Lippen zufammen und fah den. The- ſch 


reſienriiter an. 

„Auf Ehre, ein Götterkind, Herr Bruder,“ 
fuhr Schulderoff fort, „ich wäre ſelbſt im Stande 
ee fie zu lieben, hätte ich nicht beine frü- 

ern Recht gewußt und mich daher befcheiben zu⸗ 
rüdano en.’ 

„Auf Ehre, ich hätte es ihr wohl gönnen mö⸗ 
gen,’ antwortete ber 
„wenn man fo einen Winter allein zubringen 
foll, ift e8 für ein junges, warmes Blut immer 
fatal, wenn es ſich nicht Luft machen foll. Einen 
braven Kerl, wie bu bift, hätte ich ihr zum In⸗ 
termezzo wohl gewünfcht, wäre mir lieber gewe- 
fen, als hören zu müſſen, daß mir fo ein frember 
Gelbfchnabel ind Neft habe figen wollen.” 

Das Herzblut fing dem Grafen an zu Fochen. 
Sn folden Ausdrüden von einem Mädchen reben 
zu hören, das er liebte und ehrte — es war bei- 
nahe nicht zu ertragen, boch hielt er an fich, denn 
er wußte, wie fchlimm es ift, in einem fremben 
kun ohne ganz gegründete Urfache Händel an- 
angen. 

„Hatteſt bu bange?“ lachten bie Reiter den 
Rittmeiſter an. 

„Nicht im geringſten,“ replictrte dieſer ; „ich 
kenne mein Täubchen zu gut, als daß ich hätte 
eiferſüchtig werden ſollen; wenn auch zehn ſolcher 
Wichte ins Neſt geſeſſen wären, ſie hätte ſich doch 
von keinem andern ſchnäbeln laſſen, als von ih⸗ 
rem Hähnchen.“ 

Allgemeines Gelächter applaudirte ven fchlech- 
ten Wig. Der Graf— es war ihm faum mehr 
möglich anzubalten ; er ſah voraus, es werbe fo 
kommen, daß ihm nur zwei Mege offen ſtehen 
—** entweder ſich zu entfernen oder loszu⸗ 

rechen. 





Unſchuld und Muth. 


Das erftere war jetzt nicht mehr möalich ; feine 
Wuͤrde als Arfümmlung fo tapferer Dlänner ließ 
einen folchen Rüdzug nicht zu, und was würben 
feine Ublanen gejagt haben, wenn er fo vom 
Kampfplap ſich weggeftoblen hätte? Die nächfte 
ſchickliche Gelegenheit unbe entfcheiden. 

„Nun, Brüderchen,“ fagte ein Anderer zum 
Nittmeifter, „wir find bier fo ziemlich unter ung, 
gib weich, heichte und ein wenig, wie bu ſtehſt mit 
ber Heinen Präſidentin?“ Der Rittmeifter ſpielte 
von Anfang den Zarten, Zurückhaltenden, enbli 
aber auf vieles Zureden gab er wirklich wei 
und — rühmte fich heimlich von ihr erhaltener Be- 
linfigun en, die Emild Blut zu Eis erftarren 

iegen. Plöglicy aber, wie eine Erleuchtung von 
oben, trat ihm das Bild des unſchuldigen, engel- 
seinen Kindes, mit ihrem fanften Blid, mit ihrem 
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keuſchen fungfräulicden Erröthen vor das Auge 
— nein! nein! rief es mit taufenb Stimmen ın 
ibm, es kann ja nicht wahr fein, fo weit verfehlt 
fih der Himmel nicht, daß er die heiligfte Un- 
ſchuld auf die Züge einer Metze malte. Er ſtand 
auf und ftellte ſich dicht vor den Rittmeifter. — 
„Von wen fprehen Sie da, mein Herr?“ fragte 
er ihn. Der Rittmeifter konnte fi nichts Er⸗ 
wäünfchteres denken, als daß endlich die Engels⸗ 
eduld von dem civilen Gräfchen gewichen fei. 

r wollte ibn mit einem Blide einſchüchtern 
und fegte daher an, bie Augen recht an ihn bin- 
rollen zu laffenz; da fam er aber an den Fal⸗ 


en. 
Er begegnete einem jener Glutblide, tie dem 
Grafen eigen waren; Hoheit, Muth, Zorn, 
alles ſprühte auf einmal wie mit einem Feuer⸗ 
firom aus biefen Augen auf ihn zu, daß er bie 
feinigen betroffen nieberfchlug. „Was fällt Ih- 
nen ein? Was kümmert Sie unfer Geſpräch? 
hy’ iſt, hier Niemand, der darnach zu fragen 
itte. 
„Sie haben,“ fuhr ber Graf mit großer Mä- 


igung fort, „Sie haben bem ganzen Zimmer 
ier mit vernehmlicher Stimme Ihre Sottifen 
erzählt, ed hat alfo auch Jeder bad Recht zu fra⸗ 


gen, von wen Sie fprachen, und ich frage jeßzt!“ 

„Mein Herr, das fommt mir ſchnackiſch vor,” 
lachte der Rittmeiſter z „es kann boch wahrhaftig 
Jeder von feinem Schäpchen reden, ohne baf ein 
Anderer fich barein zu legen hätte. Wenn Ste 
übrigend durchaus uns mit Ihrer Geſellſchaft 
beehren wollen — Kellner, noch einen Kelch bier- 
her für den Herm da!“ 

„Iſt unnöthig,” rief ber Graf, „es iſt mir 
durchaus nicht um She werthe Geſellſchaft zu 
thun, ſondern nur die Frage, die ich an Sie that, 
möchte ich gerne beantwortet haben.“ 

‚Run ja,’ fchnarrte Eporened, ‚wenn Sie 
ſich durchaus in meine Herzensangelegenheiten 
mifchen müſſen, was ich übrigens nicht Fehr deli⸗ 
fat finde, ich habe von Fräulein Ida von Sanden, 
meiner Nachbarin gefprochen.”’ 

‚Und von biefer Dame wagen Sie auf fo 
freche Meife zu Iprehen, wie Sie vorhin thaten 7 

„Ber will es mir wehren %’ lachte der Ritt⸗ 
meifter und maß ben Grafen von oben bis unten, 
wobei er übrigens ſich hütete, feinem Auge zu be⸗ 
gegnen. ‚Ber will es mir wehren, ein Jeder 
ann zu feinem Heu Stroh ſagen!“ 

„Ste bebarren alfo auf dem, was Sie von ber 
Dame ausſagten!“ 

„Dame bin ober ber,’ antwortete der Ritt« 
meifter, „Sie fangen an anmaßenb zu werben ; 
ich werde vor Ihnen und zehn folder — Poladen 
behaupten, was ich ſagte.“ 

„Run ja,’ fagte ver Graf, indem er ſich ſtolz 
aufrichtete unb an bie übrigen Offiziere, bie bis- 
ber mit gefpannter Aufmerkfamfeit zugehört bat- 
ten, wie ber Graf gefchraubt würde, ſich wandte, 
„nun ja, fo muß o nur Sie bedauern, meine 
Herren, daß Sie fih auf biefe Art unterhalten 
laffen von diefem erbärmlichen Lügner.‘ 

„Donner und alle Teufel!” fuhr ver Rittmei- 
fer auf, ‚vie fommen Sie mir vor, Herr! Ich 

laube, Sie haben Play zwifchen ven Rippen für 
laue Bohnen ?° 

„Thun Sie, was Ihnen beliebt,’ fagte ber 
Graf, „ich wohne hier und bin auf Nro. 2 zu 
finden.’ Er ging, ber alte Thereſienritter mit 








— MU — 


ihm. „Das iſt ſpaßig,“ lachte ber Rittmeifter, 
obgleich es ihm nicht recht frei von ber Bruft weg- 

ing, „das iſt fpaßig, daß ich in Freilingen einen 

leinen Gang zu machen babe!” 

Die Dragoner faßen noch ganz verbupt über 
den fchnellen Ausgang ber Schranberei. „Hol 
mich ber Teufel,“ fagte ein alter Lieutenant, ‚das 
Kerlchen nahm fich doch fo übel nicht bei ber Sa- 
de; er bat einen verfluchten Anſtand, und es ift, 
als wäre er fchon mehr dabei geweſen!“ 

Man berieth i9 jest, was zu thun fel, man 
vertbeilte die Roten, Schulberoff follte des Ritt- 
meifterö Sekundant fein, den alten Lieutenant be- 
fimmteman, Martiniz denfelben Dienft zu lei- 
fin, wenn er nicht font wo einen Sefundanten 
auftreiben fönnte. Der Rittmeifter zeigte eine 
ungemeine, fpaßige Fröhlichkeit, meinte, es müſſe 
fi) ganz berrlich ausnehmen, wenn fo ein Herr⸗ 
hen vom Civil eine Piftole losbrenne; ben Uebri⸗ 
gen war es inbeffen nicht fo ganz wohl zu Muth; 
das fchnelle Ende bes Streites hatte aus allen 
Köpfen ben Champagnerbampf weggeblafen, man 
nacte ernftlich an bie Affaire, und Manchem wollte 
es bedünken, daß fie body im beillofen Uebermuth 
berbeigeführt worden ſel. Man äußerte Died auch 
unverholen gegen Sporened, und auch er fchien 
fo etwas I enken; boch verfiedte er dieſe Ge⸗ 
banten hinter Iuftigem Laden und beauftragte 
Schulderoff, fogleih zum Grafen zu gehen, um 
bie Sache ind Reine zu bringen. Nach einer 
Biertelftunde Sam dieſer wieder fehr ern zurüd 
und fagte: „Sporeneck, morgen früh acht Uhr, 
auf Piſtolen.“ 

‚ Tiefe lakoniſche Meldung machte einen ganz 
eigenen Eindrud auf die Geſellſchaft; es war Al⸗ 
len, als fei doch etwas Ungerechtes vorgefallen, 
und Keinem war ed recht behaglich, an morgen zu 
benfen. Dan beſtürmie Schulberoff mit Fragen, 
wie el ed aufgenommen und bergleichen ; 
er erzählte 

„Die beiden Bremben feien in ziemlich ruhigem 
Geſpräch mit einander im Zimmer auf- und ab- 
engen. als er eingetreten fei. Ste haben ibn 
ehr höflich und zuvorkommend empfangen, er 
aber habe feinen Auftrag auggerichtet und ben 
Grafen zuerft gefragt, ob er feine Belejpiguug zu⸗ 
rüdnehmen wolle, Diefer habe ganz ruhig mit 
Nein geantwortet, worauf er ihn gefordert; fie 
feien auf Piftolen einig geworben und haben bie 
Wieſe hinter dem Gottesader zum Kampfplag 
ausgewählt. Für einen Sekundanten laffe er 
danken, der alte Herr, ber bei ihm ift, werbe ihm 
ſekundiren.“ Der Rittmeifter ſchien vor Freude 
außer fich zu fein, daß er feinem Rivalen mit gu- 
ter Manier eind auf ben Pelz brennen könne; er 
wollte mit bem Champagner weiter machen, bie 
nüchtern geworbenen Kameraden ließen es aber 
nicht zu, baten ihn, auf morgen recht feſt auozu⸗ 
fchlafen, und veriprachen, um: ſieben Uhr allefammt 
bei Schulderoff zu frübftüden. 





"Roh einmal zieht er vor bes gieb- 
chens 9 ’ 


aus, 

Als Ida am Morgen, der zum Duell feftgefept 
war, faum aufgeftanden, eben ſich mit ber Toi- 
lette befchäftigte, hörte fie Pferdegetrappel gegen- 
über am Mond; fie trat ans Fenſter und jchob 
den Borbang ein wenig zurüd, es ſtanden brei 


beftimmt für das von Martini; erkannte. „Wo 
er nur hinreiten mag an biefem Falten Tag, ob 
er —“ ber Gedanke an eine plögliche Abreife ohne 
Abſchied durchblitzte fie, daß ihr die hellen Perlen 
in den zarten Wimpern hingen. Doc fie hatte 
ja darüber einen Zroft, ber fie zugleich tief be- 
übte; die Gräfin war ja noch dier; fie wußte 
nichts von feiner Abreife, er fonnte alfo doch nicht 
fo fchnel reifen. Endlich glaubte fie Emil's 
Stimme aus dem Thorweg berauf zu bören: 
„Adieu, Madame, adieu!’ Es galt offenbar ver 
Mondwirthin; o wie gerne wäre fie in biefem 
Augenblide die Ehehälfte des Mondwirths gewe⸗ 
fen, um ihn zu ſehen und das freundliche Adien 
von feinen Rippen zu hören ! 

Der alte Brktzwiſl, bie gute treue Seele, fprang 
bervor, ergriff den Zügel von Martiniz Pferd und 
ftellte ihn zum Auſſitzen zurecht, jept kam Dart— 
nein, ein Offizier in fremder, glänzender Uni⸗ 
form. Sept fayı auch der alte Herr von Laden⸗ 
ftein, der fie geitern fo trefflich unterhalten hatte: 
wo blieb aber nur Emil? Der alte Herr, beute 
mit vielen Orden behängt, ſchwingt 1. auf fein 

ferd; jept auch ber Offisier. „Eine ſchöne ge- 
chmackvolle Uniform,“ dachte Ida; wenn ſie nicht 
irrte, eine polniſche oder ruſſiſche, vielleicht ein 
Bekannter von Martiniz; aber die Geſtalt kam 
ihr ſo bekannt vor, wie, ſollte etwa Em — doch 
nein, er war ja nicht Soldat und trug auch kei⸗ 
nen Orden, und dieſem glänzte der Wladimir in 
Diamanten auf der Bruſt — wenn er, eine kleine 
Neugierde iſt ja verzeihlich, wenn er doch nur den 
hohen Uhlanenkalpack ein wenig hinterſetzte, daß 
ſie din Seficht feben könnte. 

est war alles in Nichtigkeit, ver alte Herr 
fchaute am Haus herauf und fließ den Dffizier 
an, er richtet das Haupt auf, er ſah berauf— es 
war Emil von Martiniz. 

Wie ſchön, wie götterfhön war diefer Mann ! 
ei fleidete ihn die Uniform! Wie hin- 
gegoſſen faß er auf feinem ſtolzen Roß: die dun⸗ 
fein Locken ſtahlen ſich unter dem Sturmbanb des 
Tſchapka's hervor und beſchatteten die blendend 
weiße Stirne; das dunkle Auge voll hohen Aus⸗ 
drucks hatte heute eine Bedeutung, die ſie beinahe 
noch nie an ihm geſehen; hol und frei, ald wollte 
es in einem Blid eine Welt ermeſſen, ſchweifte 
es ber unb hin; er Flopfte den zierlichen, ſchlank⸗ 
gebogenen Hals des ſchönen Thieres, das er ritt, 
er ſah ſo kampfluſtig, ſo muthig aus, als halte 
er an der Seite ſeiner Uhlanen, und es werde in 
ſchmetternden Tönen Marſch, Marſch geblaſen; 
ſie konnte nicht mehr anders, ſie dachte nicht mehr 
an ihr Negligse, fie öffnete das Fenſter und ſah 
heraus. an konnte nichts Schöneres fehen, 
als das Mädchen, wie ed bier im Fenſter fand. 
Die Neuglein ſahen fo Har und freundlich aus 
bem Köpfchen, die Bäckchen von ber Falten Dor- 

enluft geröthet, bad Mäulchen fo füß und fuß- 
ih, um das feine, liebe Geſichtchen ein zartes, 
reinliches Nachthäubchen, den Hals frei und bann 
ein penperien, fo weiß wie frifchgefallener 
Schnee, über Raden und Bruſt herab. Zaufend 
Löckchen und Stränge, die vom —ãA 
Morpheus entfeſſelt unter dem Häubchen ſich 
durchgeſtohlen hatten — das ganze Wunderkind 
ſah aus wie ein ſüßer Morgentraum — 

Noch einmal ſah der Graf nach dieſem Engele- 
bild herauf, das in der Glorie ter jungfräulichen 


Pierde vor dem Wirthshaus, moon fie bad eine  Unfchuld, mit der Wehmuth gefränfter und doch 


verzeihender Liebe zu Ihm herabſah — noch einmal, 


vielleicht das Letztemal bienieden, warf er einen 
einer Feuerblicke au ihr hinauf, und eine Thräne 
uge; jept aber fließ er feinem 


liste in feinem 
ha beide Sporen in den Leib, daß ed wuther- 


üllt ferzengrabe aufftand, unmwillfürlich bog ſich 
eine Band nach dem Mund, er warf ihr einen 


herzlichen Ruß zu: “Adieu, mon coeur!’ rief er, 


und dahin flogen die Reiter; in einem Augenblid 


war nichis mehr von ihnen zu feben. 


„Bas war das? Wem galt das?‘ fragte ſich 
Ida, als fie fih ein wenig von ihrem Staunen 
t fah fo zärtlich herauf — er warf 

einen Ruß herauf — wem flog er zu 8 ihr oder ber 
im Benfter ge» 


erholt hatte. 


Grä —? Konnte diefe nicht au 
fanden fein? Konnte er nicht ihr den Kuß zu- 


idte ſchnell hinab, zu ragen, ob bie Gräfin 


on aufgeftanten fei. xcellenz lagen noch 


Eat: — Sie mußte_Gewißheit haben, fie 


chuhetief in ven Febern und (listen. „Alſo mir, | fp 


mir —“ lächelte das ftillfelige Mädchen wor fich 
bin, fchaute hinaus und zehnmal wieber hinaus 
nach dem Bledchen Erbe, wo er gehalten, wo er 
ihr feinen Gruß, feinen Kuß zugewinkt hatte. 
Aber wie, konnte er nicht nach ber 
gewinft haben? Konnte er nicht ihr feinen Kuß 
eichicht haben, nur um fie, bie er doch gefeben 
aben mußte, zu fränfen? Doc nein; ihr hatte 
a fein Blick gegolten, fie hatte tief in feine dun⸗ 
ein Xiebeöfterne hineingefchaut, nach ihrem Fen⸗ 
fter hatte er gegrüßt, fie, fie war die Glüdliche ; 
wie weit er ſich auch verirrt hatte, fie fühlte, daß 
fein befferer Sinn ihn dennoch zu feiner Ida 309. 
Jetzt verfanf fie in angenehme Träume; he 
wiederholte fich, wie engelbübich er audgefehen 
babe! Sie nahm fi vor, wenn fie wieder recht 
gut mit einander wären, ihn recht auszufchmalen, 
Mi er fich nie vor ihr in ber Kleidung batte ſehen 
laſſen, die ihm fo wunderfchön fand. So träumte 
fie, das liebliche, bräutliche Mädchen, fie abnete 


nicht, welchen gefährlichen Gang ber Geliebte | © 


ging, und daß die Parze fo fchnell den Faden ih- 
res Glückes zerreißen Fönne, bag dann das Herz, 
an dem fie fo gerne rubte, für immer ausgeichla- 

en haben würbe, bag bie kühnen, liebeſprühenden 

ugen fchnell fich zu jenem eifernen Schlummer 
ſchließen könnten, aus welchem auch bie füßefte 
Stimme, das zärtlichfte Klagen der Liebe nicht 
aufweckt. 





Das Duell. 


Vor der Stadt hatten die drei Reiter ihre Pferde 
angehalten und ließen ſie de im Schritte dem 
beftimmten Orte zugeben ; fie fchwiegen eine Zeit- 
lang, und Jeder [dien feinen befondern Geban- 
en nachzubängen. Emils Bruft erfüllte Die Qual 
aller Zweifel an Ida. Es war ibm da einmal, 
als ftehe fie, wie er fie eben geſehen hatte, in 
blendend reiner Unſchuld vor ihm und flülterte 
ihm mit fanfter Stimme Vorwürfe Einf daß er 
auch nur einen Augenblid habe an ibr zweifeln 
Tonnen ; dann kamen wieder alle Qualen ber Ei⸗ 
ferfucht über ihn, er wiederholte fich Alles, was 
er zwischen ihr unb Sporened bemerkt hatte, unb 
das Billet von geſtern — „Nein, fie if ſchul⸗ 
dig,“ rief er laut und unmutbig. Geftern Abend 
nämlich, als Echulberoff I verlaflen hatte, war 
Brktzwiſl gefommen und hatte einen Heinen Jet- 
del gebracht, ber wahrſcheinlich dem Rittmeifter 


























räfin Fenſter 


vom Satte 


entfallen fein müfle. Er war offen. Emil konnie 
ich nicht enthalten, einen Blid bineinzumerfen, 
und warb weiß wie die Wand. Schweigend reiche 
er Ladenftein das Billet, und biefer las: 

„Da mußt noch das Strumpfband haben, das 
du mir leythin mutbhwilligerweife abgebunden 
haſt; ich brauche ed nothwendig; iſt Dir übrigens 
an einem Zeichen deiner Dame gelegen, fo kannſt 
bu etwas Anderes haben. Willſt du eine Buſen⸗ 
ſchleife? WIR du ein Schnürbanb von meinem 
Korſetichen?“ 

„Das iſt freilich ſtark,“ hatte Ladenſtein ge⸗ 
—7— nachbem er geleſen, „kennſt du die Hand⸗ 
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„Von wem ſoll es ſein als von ihr, die mich 
um mein Lebensglück betrogen? Hätte ich den 
Wiſch da um eine Stunde früher gehabt, ich hätte 
ben Rittmeifter wahrhaftig nicht getabelt, daß er 
von jeinem zärtlichen Liebchen fo ausdruckövoll 
rach!“ 

„Kennſt du Ida's Handſchrift?“ fragte der 
alte Herr noch einmal, „Es kommt hiebei ſehr 
viel darauf an, daß du fie genau kennſt.“ 

Emil mußte geitehen, daß er noch nichte von 
Ida's Hand geſehen; ed könne ja aber doch Nie⸗ 
mand anders geichrieben haben, denn tie Adreſſe 
lautete ja an Herrn von Sporened. Der alte 
Herr hatte den Kopf dazu gejchüttelt und gefagt, 
daß dieſes Billet der ganzen Sache eine andere 
Wendung geben Tönntez jept fei er aber ſchon 
einmal gefordert, und darum könne vor Ausgang 
des Duells nicht mehr davon geiprechen werden, 
nachher werbe fich vielleicht Manches aufklären. 
Diefes Billet war nun aud auf dem Wege zum 
Kampfplag Emil in den Sinn gelommen unb 
hatte ihm jenen lauten Ausruf: „Sie ift vennoch 
ſchuldig,“ entlodt. 

Der Alte reichte thm bie Hand hinüber und 
fagte freunblich ernſt: „Urtheile nicht zu frübe. 
Du gehſt einen gefährlichen Weg, nimm nicht die 
chuld mit dir, ungebört verbammt zu baten. 
Du bift der lepte Martiniz. Schlägt eine Kugel 
bier unter ven Wladimir, fo if es vorbei mit dir 
und dem Heldenſtamm, beilen Namen bu trägft. 
Du ſchlägſt dich für die Ehre einer Dame; fo 
lange du für fie kämpfſt, darfſt bu nicht an ihrer 
Tugend zweifeln, fonft ift deine Sache nicht gut. 
Denke dir dag Mädchen fo hold und engelrein, 
wie bu fie ſahſt, als wir zum Pferte fliegen, wie 
du ihr, von ihrem heiligen Anblid übermannt, 
bein zärtliches Lebewohl zurieft — und bu wirft 
freubiger ſtreiten.“ 

Emil hörte nur mit halbem Ohr; feine ganze 
Aufmerkſamkeit war auf den Plap gerichtet, dem 
fie ſich nahten. Sie bogen um die Ede der Mauer 
des Gottesackers. Seine Gegner waren ſchon auf 
bem Play; er nabm fein Roß zufammen und 
fprengte majekätifch im furzen Galopp ar. 
Spormed undfeinen Begleiter war auf einem 
andern Weg berauggeritten und hatten auf ber 
Miefe den Grafen erwartet. Sie hatten ibre be- 
fien Uniformen angezogen, Alles gewicht und 
gebürftet, als ginge es zur Hodyzeit, denn fie wofl- 
ten dem Grafen und feinem Begleiter durch Glanz 
und militärifhe Würde imponiren. Wer be- 
fchreibt ihr Erftaunen, als fie ben Rrablenbligen- 
ben, in ben fchönften Karben ſchimmernden Ubla- 
nen anfprengen ſahen ? Sie trauten ihren Augen 
faum, vie pewanbt, wie inf das cieile Sräfchen 

fprang, mit welchem Anftand er bie 
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Zügel feinem Diener zuwarf, ſich dann zu ihnen | ausfäme, die Uebrigen hatten ſich das Ehrenwort 


wandte und feine Honneurs machte. Die 
manten bed Wladimir, der goldene, vom Bater 


Dia- | gegeben, nichts zu verratben. 


Mehr denn achtmal war bie Rammerzofe ber 


ererbte Ehrenfäbel glänzten im Morgenrotbh, ber | Gräfin im Mond geweſen und hatte heimlich nach 
ganze Mann hatte etwas Gewaltiged, Gebieten- | dem Rittmeifter gefragt und allemal den Beſcheib 
bee, Königliches, das fie beinahe mit Ehrfurcht | erhalten, er ſei auf der Jagd. Endlich Fam auch, 


bewunberten. 


wahrfcheinlich auf der Gräfin Anftiften, ein Die- 


„Alle Teufel, wer hätte das gedacht?“ Hüfterte | ner von Präfidente, um ben Grafen zu bitten, 
Sperened. „Hätte ich das gewußt — weiß Gott, | Nachmittags hinüber zu fommen. Gr EA: es 
die Uniform ber polniſchen Garde, wo jeder Ritt- | ab, denn er war noch zu aufgeregt von dem blu⸗ 
meiiter für einen Oberften in ber Linie giebt! |tigen Morgen, ale bag er mil der Gräfin, bie 


* 2* 


Nein, wenn ich gewußt hätte, das er Soldat iſt, ohnehin ihn immer ſehr langweilte, hätte conver- 


dann wäre es wohl etwad Anderes geweſen.“ 
„Und alle Wetter, fuhr ein Anderer fort, 


firen mögen. 
Endlich als es fchon Abend war, kam Schul- 


„fieb nur ben alten Graukopf, wie ber bebängt | deroff, ver jept auch wie ein umgekehrter Hand⸗ 
eins — zwei — drei — fieben Orden bat das ſchuh war, und brachte beffere Nachricht. Man 


iſt, 

—*2*— und noch obendrein einen Stern! 
das Thereſienkreuz — und weiß Gott, den 
Fr ber Ehrenlegion, das muß ein firer Kerl 
in.‘ 


Au hatte die Kugel herausgenommen, bie Aerzte be⸗ 
om= | haupteten, es fei kein eblerer Theil verlegt. Zu⸗ 


leich Iud er den Grafen und Herm von Laden⸗ 
ein ein, mit ihm zu gehen und den Kranken, dem 


Ter alte befreuzie und befternte Herr nabte fich | ed gewiß Freude machen würbe, zu beſuchen. Sie 


Schuldero 

reich mit anten beſetzte Uhr heraus. „Herr 

ſtamerad,“ ſprach er, „wenn's gefällig iſt.“ 
Diefer hatte fich von fi 


‚108 ganz gelaffen und Faltblütig eine | gingen mit. 
ri 


n einem ber letzten Häufer der Vorſtadt lag 
der Rittmeifter. Als bie beiden Fremden mit 


einem Staunen faum er=- | Schulberoff die Treppe binauffamen, geriethen die 


holt. Er hätte die Aeußerung des Rittmeifters | übrigen Offiziere augenfcheinlich in einige Verle- 


ebört, daß, wenn er gewußt hätte, daß ber 
Soldat ware, er die Sache vieleicht nicht fo weit 
getrieben hätte. Er verjuchte daher noch einmal 
mit dem alten Herrn zu parlamentiren. Doch bie 
Unterhanblungen yerfhlugen ſich an dem harten 
Einn des Grafen, man maß die Schritte ab, 
mon ſchüttete friſches Pulver auf die Pfannen — 
ertig! 

Sporeneck hatte den erſten Schuß. „Nun, 
wenn es denn einmal ſein muß,“ ſagte er, drückte 
ab und — den Kalpadck riß es dem Grafen von dem 
Kopf, mittendurch war die Kugel gegangen, er 
ſtand unverleßt. Ein ſonderbares Feder fprühte 
aus feinem Auge, als er jept bie Piftole auf- 
nabm. Es war ihm, als ftehe Antonio’ blutenbe 
Geſtalt vor dem Rittmeifter und wehre ihm ab, 
zweimal fegte er an, zweimal ließ er die Piftole 
Wwieber finfen. Da rief der Rittmeifter mit bitte- 
rem Lachen: „Wird's bald, Herr Kamerad?“ 
Und in bemfelben Augenblid krachte es, Spore- 
ned wankte und fiel. 

Er hatte genug, gerade unter ber Bruft hatte 
bie Kugel durchgeſchlagen. Der egimentaanit 
ber Dragoner machte ein bedenkliches Geficht und 
ab wenig Hoffnung. Man brachte ihn in bie 

obnung eines ter Öffiziere, ber vor der Stabt 
wohnte. In tiefem Ernſt, Khweigend ritt ber 
Graf und fein Begleiter zur Stabt zurück. 





Fingerzeig des Schickſals. 

Die Dragoner waren ſeit der Entdeckung, daß 
ber Graf Offizier ſei, die Artigkeit ſelbſt. Alle 
Stunden kam einer, um zu rapportiren, wie der 
Verwundete ſich befinde. Aus ihren Reden, die 
ſie hie und da über die Geſchichte fallen ließen, 
wurde man zwar nicht ganz Hug, aber fo viel 
merfte Martiniz und ber alte Herr, daß ber Ritt- 
meifter, indem er fich geheimer, von Ida erhalte- 
ner Begünſtigungen rühmte, gewaltig gelogen 
habe. en dem Duelle war übrigens bie ji 

och nirgends etwas befannt geworken. Den 
Keittnccht des Rittmeifter hielt man in dem Haus 
vor dem Thore jeft, daß nicht etwa durch ihn etwas 


raf | genheit. Sie 


püfterten etwas mit Schulderoff, 
das ungefähr lautete, ala, fei ter Kranfe nicht: 
recht bei fih und phantafire allerhand verwirrtes 
Ber das nicht wohl für einen Fremden geeignet 
ei. Lieutenant Schulderoff befann fich aber nicht 
lange. Er erklärte, daß er auf pie Gefahr hin, 
feinen Freund zu beleibigen, über ſich nehmen 
wolle, die Fremden einzuführen, weil der Krante, 
es vor einer Stunde felbit noch gewünſcht habe. 

Sie traten ein. Der Rittmeiſter war jehr bleich, 
fonft aber nicht entftellt, nur daß fein Auge unftät 
umberirrte. Sie hatten ausgemacht, dag zuerft 
Ladenſtein ans Bett treten follte, um zu probiren, 
ob ihn der Kranke erfenne. Es geichad fo. Spo- 
reneck ſah ihn lange an und faßte dann haftig 
feine Hand: „Ach find Sie ed, Herr Geheime- 
sath von Sorben ?“ rief er. Was fcpreibt ber 
Alte aus Polen? Darf der Graf die Aarftein 
beirathen ? 

Die Anweſenden waren alle böchft betreten, als 
ber Berwunbete fo aud ber Schule ſchwatzte. — 
Schulderoff gab dem alten Herrn zu verfteben, ed 
möchte doch vielleicht befjer fein, wenn er zu einer 
andern Zeit wieber käme. Es fiheine, ber Kranke 
erhitze fich zu jehr. Der alte Herr fchien es aber 
nicht veriteben zu wollen. Sein Auge nahm ei- 
nen fonberbaren Ausdruck von forfchentem Ernft 
an, ber den Lieutenant unmwillfürlich zum Schwei«- 
gen brachte. Der Kranke fuhr fort: „Laß dich 
nicht von diefen da forttreiben, Lieber Sorben, du 
fannf mir jet einen großen Dienft erweilen. In 
meinem Zimmer ift ein Koffer, in biefem eine 
Caffette ; J dir von Schulderoff den Schlüſſel 
geben und ſchließ auf. — Dort findeſt du ein 
Strumpfband mit goldenem he er bielt 
inne, ald ob er nadhjänne, ber Graf aber trat in 
ber höchſten Opannung näber, um jebed Wört⸗ 
hen zu verfchlingen, das er fpredhen würde — 
„gab richtig Hony soit qui mal y pense ift brauf 
gi. Das bringf du ber Gräfin, fie bat ben 

ameraben dazu am linfen Bein, und fagit, das 
fei dad Band, um welches fie mir gefchrieben babe, 
ich könne heute nicht ſelbſt kommen. Ja — und 
weiter ſage ihr, mit der Ida ſei es nichto, ich habe 





sergelbenber Liebe zu Ihm herabſah — noch einmal, 
vielleicht das Leptemal bienieden, warf er einen 
einer Feuerblicke au ihr hinauf, und eine Thräne 
liste in feinem Auges jept aber ſtieß er feinem 
ha beide Sporen in den Leib, daß ed wuther- 


entfallen fein müfle. Er war offen. Emil konnie 
fich nicht enthalten, einen Blid bineinzumwerfen, 
und warb weiß wie bie Wand. Schweigend reiche 
er Ladenſtein das Billet, und biefer las: 

„Du mußt noch das Strumpfbandb haben, das 
du mir letzthin muthwilligerweife abgebunden 
haft; ich brauche ed nothwendig; iſt bir übrigens 
an einem Zeichen deiner Dame gelegen, fo kannſt 
du etwas Anderes haben. Willſt du eine Buſen⸗ 
ſchleife? WINK bu ein Schnürband von meinem 
Ktorfettchen ?“ 

„Das tft freilich ſtark,“ hatte Ladenſtein ge- 
ie er gelefen, ‚‚tennf bu bie Hand⸗ 
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„Bon wen foll es fein als von ihr, bie mid 
um mein Lebensglüd betrogen? Hätte ih dem 
Wiſch da um eine Stunde früher gehabt, ich hätte 
gie fchnell hinab, zu fragen, ob die Gräfin |ven Rittmeifter wahrhaftig nicht getabelt, daß er 

on aufgeflanten fei. — Ercellenz lagen noch von feinem zärtlichen Liebchen 7 ausdrudsvoll 
fchuhetief in ben Federn und (listen. „Alſo mir, ſprach!“ 
mir —“ lächelte dag ſtillſelige Mädchen vor ſich „Kennſt bu Ida's Handſchrift?“ fragte ber 
bin, ſchaute hinaus und zehnmal wieder hinaus | alte Herr noch einmal. „Es kommt hiebei ſehr 
nad dem Fleckchen Erbe, wo er gehalten, wo er | viel darauf an, bag du fie genau kennſt.“ 
ihr feinen Gruß, feinen Kuß zugewinkt hatte. | Emil mußte geitehen, daß er noch nichts von 
Aber wie, Tonnte er nicht nach ver Gräfin Fenfter | Ida's Hand geſehen; es könne ja aber doch Nie- 
gewinft baten? Konnte er nicht ihr feinen Kuß 


mand anders geichrieben haben, denn bie Adreſſe 
An baben, nur um fie, bie er boch gefeben 










üllt kerzengrade aufitand, unwillfürlich bog fich 
eine Hand nach dem Mund, er warf ihr einen 
herzlichen Kuß zu: “Adieu, mon coeudr!’’ rief er, 
und bahin flogen die Reiter; in einem Augenblid 
war nichts mehr von ihnen zu ſehen. 

„Bas war das? Wem galt das?“ fragte ſich 
Ida, als fie fi ein wenig von ihrem Staunen 
erbolt hatte. Er fah fo zärtlich herauf — er warf 
einen Kuß herauf — wem flog er zu ? ihr ober ber 
Grä —? Konnte biefe nicht auch im Fenſter ge- 
fRanten fein? Konnte er nicht ihr den Kuß zu- 

worfen? — Sie mußte Gewißheit haben, fie 


lautete ja an Herrn von Sporened. Ter alte 
aben mußte, zu fränfen? Doc nein; ihr hatte | Herr hatte den Kopf dazu gejchüttelt und gefagt, 


daß biefed Billet der ganzen Sade eine andere 
Wendung geben könnte; jept fei er aber fchen 
einmal geforbert, und darum könne vor Ausgang 
bes Duelle Wr mehr davon gefprochen werben, 
nachher werde fich vielleicht Manches aufklären. 
Diefes Billet war nun auch auf dem Wege zum 
Kampfplag Emil in den Sinn gelommen unb 
Fr ibm jenen lauten Ausruf: „Sie ift tennoch 
chuldig,“ entlodt. 

Der Alte reichte thm die Hand hinüber und 
fagte freundlich ernſt: „Urtheile nicht zu frühe. 
Du geht einen gefährlichen Weg, nimm nicht die 
Schul mit bir, ungehört verbamnt zu haben. 
Du bift der lepte Martiniz. Schlägt eine Kugel 
bier unter ven Wladimir, fo iſt es vorbei mit dir 
und dem Heldenftamm, deilen Namen du trägft. 
Du Schlägt dich für die Ehre einer Dame; fo 
lange bu für fie kämpfſt, barfit bu nicht an ihrer 
Tugend zweifeln, fonft ift deine Sache nicht gut. 
Denke dir das Mäbchen fo hold und engelrein, 
wie dur fie fahr, als wir zum Pferke fliegen, wie 
bu ihr, won ihrem heiligen Anblid übermannt, 
dein zärtliches Lebewohl zuriefft — und du wirk 
freubiger ſtreiten.“ 

Emil hörte nur mit balbem Ohr; feine ganze 
Aufmerkſamkeit war auf den Plap gerichtet, dem 
fie fih nabten. Sie bogen um bie Ede ber Mauer 
bes Gottesackers. Seine Gegner waren ſchon auf 
dem Play; er nabm fein Roß zufammen unb 
Iprengte majehätifch im furzen Galopp an. 
Spormed unpfeinen Begleiter war auf einem 
andern Weg herausgeritten und batten auf ber 
Miefe ven Grafen erwartet. Sie hatten ihre be» 
ten Uniformen angezogen, Alled gewichdt und 
gebürftet, als ginge es zur Hochzeit, denn fie woll⸗ 
ten dem Grafen und feinem Begleiter durch Glanz 
und militärifche Würde imponiren. Wer be- 
fohreibt ihr Erftaunen, als fie den Rrablenhligen- 
den, in den fchönften Farben ſchimmernden Ubla- 
nen anlprengen faben ? Sie trauten ihren Augen 
faum, wie gewandt, wie flinf das civile Gräfchen 
vom Sattel fprang, mit welchem Anſtand er die 


a fein Blid gegolten, fie hatte tief in feine dun⸗ 
ein Liebesſterne Hr al Aa nad ihrem Fen⸗ 
fter hatte er gegrüßt, fie, fie war die Glückliche ; 
wie weit er ſich auch verirrt hatte, fie fühlte, daß 
fein befferer Sinn ihn dennoch zu feiner Ida 309. 
Sept verfank fie in angenehme Zräume ; he 
wiederholte fich, wie engelhübſch er ausgelehen 
babe! Sie nahm fich vor, wenn fie wieber recht 
gut mit einander waren, ihn recht auszufchmalen, 
8 er fich nie vor ihr in ber Kleidung hatte ſehen 
laſſen, die ihm fo wunderſchön ftand. So träumte 
fie, das liebliche, bräutliche Mädchen, fie ahnete 
nicht, melden gefährlichen Gang ber Geliebte 
ging, und daß die Parze fo fchnell ven Baden ih⸗ 
red Glückes zerreißen Fönne, daß dann das Herz, 
an dem fie fo gerne ruhte, für immer ausgeichla- 
en haben würde, baß bie fühnen, liebeiprühenven 
ugen ſchnell fich zu jenem eifernen Schlummer 
ſchließen könnten, aus welchem auch die füßefte 
Stimme, bas zärtlichfte Klagen ber Liebe nicht 
aufweckt. 





Das Duell. 

Vor der Stadt hatten die drei Reiter ihre Pferde 
angehalten und ließen ſie Ar im Schritte dem 
beftimmten Orte zugeben ; fie fchwiegen eine Zeit- 
lang, und Jeder ſchien feinen befondern Geban- 
Zen nachzuhängen. Emils Bruft erfüllte die Dual 
aller Zweifel an Ida. Es war ibm ba einmal, 
als ftebe fie, wie er fie eben geliehen hatte, in 
blendend reiner Unſchuld wor ihm und flüfterte 
ihm mit fanfter Stimme Vorwürfe zu, daß er 
auch nur einen Augenblick habe an ibr zweifeln 
Sönnen ; dann famen wieber alle Qualen ber Ei- 
ferfucht über ihn, er wiederholte ſich Alles, was 
er zwifchen ihr und Sporened bemerkt hatte, und 
bad Billet von geſtern — ‚Nein, fie if ſchul— 
big,’’riefer laut und unmuthig. Geftern Abend 
nämlich, ale Schulderoff fie verlaflen hatte, war 
Britzwifl gefommen und hatte einen Heinen Jet- 
del gebracht, ber wahrfcheinlich dem Rittmeiſter 
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Zügel feinem Diener zuwarf, fih bann zu ihnen | ausfäme, die Uebrigen hatten fi bas Ehrenwort 


wandte und feine Honneurs machte. 
manten bed Wladimir, der goldene, vom Bater 
ererkte Ehrenſäbel glänzten im Morgenroth, der 
ganze Mann hatte etwas Gewaltiges, Gebieten- 
bes, Rönigliches, das fie beinahe mit Ehrfurcht 
bewunberten. 

„Alle Teufel, wer hätte das gedacht?“ flüſterte 
Sporened. ‚Hätte ic) das gewußt — weiß Gott, 
bie Uniform ber polniichen Garbe, wo jeder Ritt- 
meijter für einen Oberſten in ber Linie zieht! 
Nein, wenn ich gewußt hätte, das er Soldat ift, 
dann wäre es wohl etwas Anderes geweſen.“ 

„Und alle Wetter,‘ fuhr ein Anderer fort, 
„fieh nur ben alten Draufopf, wie der behängt 
if, eins — zwei — drei — fieben Orden bat das 

erlchen und noch obendrein einen Stern! fiebe, 
bas Thereſienkreuz — und weiß Gott, den Com- 
manbeur ber Ehrenlegion, bad muß ein firer Kerl 

1 „ı 

Der alte befreugie und befternte Herr nabte fich 
Schulderoff, 108 ganz gelaffen und Faltblütig eine 
reich mit Brillanten bejegte Uhr heraus. „Herr 
Kamerad,“ fprach er, „wenn's gefällig iſt.“ 

Tiefer hatte ih von feinem Staunen faum er- 
holt. Er hätte die Arußerung bes Rittmeifters 

ebört, daß, wenn er gewußt hatte, daß ber Graf 
Splvat wäre, er die Sache vielleicht nicht fo weit 
getrieben hätte. Er verſuchte daher noch einmal 
mit dem alten Herrn au parlamentiren. Doch bie 
Unterhandlungen verfhlugen fih an dem barten 
Einn ded Grafen, man maß bie Schritte ab, 
man ſchüttete friſches Pulver auf die Pfannen — 
fertig! 

Sporeneck hatte den erſten Schuß. „Nun, 
wenn es denn einmal ſein muß,“ ſagte er, drückte 
ab und — den Kalpack riß es dem Grafen von dem 
Kopf, mittendurch war die Kugel gegangen, er 
ſtand unverletzt. Ein ſonderbares Ober ſprühte 
aus feinem Auge, als er jetzt bie Piſtole auf- 
nabm. Es war ihm, als ftehe Antonio's blutenbe 
Geftalt vor dem Ritimeifter und wehre ihm ab, 
zweimal fepte er an, zweimal ließ er bie Piftole 
wieder finfen. Da rief der Rittmeifter mit bitte- 
rem Lachen: „Wird's bald, Herr Kamerad?“ 
Und in demfelben Augenblid krachte es, Spore- 
neck wanfte und fiel. 

Er batte genug, gerade unter ber Bruft hatte 
bie Kugel durchgeſchlagen. ‘Der Regimentdanit 
der Dragoner machte ein bebenfliches Geficht und 

ab wenig Hoffnung. Man brachte ihn in bie 

obnung eines der Offiziere, ber vor ber Stabt 

wohnte. In tiefem Ernft, Kiweisen) ritt ber 
Graf und fein Begleiter zur Stabt zurüd, 





Singerzeig des Schickſals. 

Die Dragoner waren feit ber Entbedung, daß 
der Graf Offizier ſei, die Artigkeit ſelbſt. Alle 
Stunden fam einer, um au rapportiren, wie ber 
Verwundete ſich befinde. Aus ihren Neben, bie 
fie bie und da über die Geſchichte fallen ließen, 
wurde man zwar nicht ganz Hug, aber fo viel 
merfte Martiniz und ber alte Herr, daß ber Ritt- 
meifter, indem er fich geheimer, von Ida erhalte- 
ner Begünſtigungen rühmte, gewaltig gelogen 
habe. Bon tem Tuelle war übrigeng bie jept 
o nirgends etwas bekannt geworden. en 
Ieirfneht des Rittmeifter hielt man in dem Haus 
vor dem Thore fe, daß nicht etwa durch ihn etwas 


Tie Dia- | gegeben, nichts zu verratben. 


Mehr denn achtmal war bie Rammergoft der 
Gräfin im Mond geweſen und hatte heimlich nach 
dem ume ger gefragt und allemal den Beſcheib 
erhalten, er ſei auf ber Jagd. Endlich Fam auch, 
wahrfcheinlich auf der Gräfin en ein Die» 
ner von Präfidents, um den Grafen zu bitten, 
Nachmittags hinüber zu kommen. Er fchlug es 
ab, denn er war noch zu aufgeregt von dem blu- 
tigen Morgen, als daß er mi ber Gräfin, bie 
ohnehin ihn immer ſehr langmeilte, hätte conver- 
firen mögen. 

Endlich als es fhon Abend war, kam Schul- 
beroff, der jet auch wie ein umgelehrter Hand- 
hub war, und brachte beifere Nachricht. Man 
hatte die Kugel herausgenommen, bie Aerzte be⸗ 
baupteten, es fei kein eblerer Theil verlegt. Zu⸗ 

leich ud er den Grafen und Herm von Laben- 
Kein ein, mit ihm zu gehen und ben Kranken, dem 
es gewiß Freude machen würbe, zu beſuchen. Sie 
gingen mit. 

n einem ber leuten Häuſer ber Vorſtadt lag 
der Rittmeifter. Als bie beiden Fremden mit 
Schulderoff die Treppe hinauffamen, geriethen bie 
übrigen Of iere augenfcheinlich in einige Verle⸗ 
genheit. Sie flüfterten etwas mit Schulderoff, 
das ungefähr lautete, ala, fei ber Kranfe nicht 
recht bei fich und phantafire allerhand verwirrteg 
Bene: das nicht wohl für einen Fremden geeignet 
ei. Lieutenant Schulderoff befann fich aber nicht 
lange. Cr erklärte, daß er auf die Gefahr hin, 
feinen Freund zu beleidigen, über fih nehmen 
wolle, die Fremden einzuführen, weil der Kranke. 

es vor einer Stunde felbft noch gewünfcht habe. 

Sie traten ein. Der Rittmeiſter war ſehr bleich, 
fonft aber nicht entftellt, nur daß fein Auge unftat 
umberirrte. Sie hatten ausgemacht, daß zuerft 
Ladenſtein ans Bett treten follte, um zu probiren, 
ob ihn der Kranke erfenne. Es gefchah fo. Spo- 
reneck ſah ihn lange an und faßte dann baftig 
feine Hand: „Ach find Sie es, Herr Geheime⸗ 
rath von Sorben 5’ rief er, Was ſchreibt ber 
Alte aus Polen? Darf ber Graf die Aarſtein 
heirathen ? 

Die Anweſenden waren alle höchft betreten, als 
der Berwunbete fo aus ber Schule ſchwatzte. — 
Schulderoff gab dem alten Herrn zu verſtehen, es 
möchte doch vielleicht befier fein, wenn er zu einer 
andern Zeit wieber käme. 8 fcheine, ver Kranke 
erhitze fich au fehr. Der alte Herr fchien es aber 
nicht verfteben zu wollen. Sein Auge nahm ei- 
nen fonberbaren Ausdruck von forfchentem Ernft 
an, ber den Lieutenant unwillfürlich zum Schwei- 
gen brachte. Der Kranke fuhr fort: „Laß di 
nicht von biefen da forttreiben, lieber Sorben, du 
fannft mir jest einen großen Dienft erweifen. In 
meinem Zimmer if ein Koffer, in biefem eine 
Caſſette; J bir von Schulderoff den Schlüſſel 

eben und Ichließ auf. — Tort findet du ein 
Strumpfband mit golbenem ne er bielt 
inne, als ob er nachſänne, der Graf aber trat in 
der höchften Spannung näher, um jebes MWört- 
den zu verfehlingen, das er fprechen würde — 
„and richtig Hony soit qui mal y pense ift drauf 
geftich. Das bringft du ber Gräfin, fie bat den 

ameraben dazu am linken Bein, und fagit, das 
fei das Band, um welches fie mir gefehrieben babe, 
ih könne heute nicht felbR fommen. Ja — und 
weiter fage ihr, mit ber Ida fei ed nichts, ich habs 
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12 fatt, dem ſpröden Ding die Cour zu fchreiben, 
sur um bag Gräfchen eiferfüchtig — ja halt, bei 
ten Grafen fällt mir ein, fage ihr, den Grafen 
Ti fie mir in Ruhe laffen, er fi fein Dfenboder, 

ondern ein braner Soldat, und wenn fie ihm fer- 
ner noch was anhaben wolle, fo habe fie es mit 
mir zu thun.“ 

Erfchöpft fanf er auf bie Kiffen zurüd, ale er 
fo geiprochen hatte. Schulderoff fun in einer 
Ede und ſchalt fich ſelbſt aus, fo thöricht gehan- 
delt und die Fremden in dieſem kritiſchen Mo— 
- mente zu dem Rittmeifter geführt zu haben. — 
Gern hätte er in feinem Unmuth ven beiden et- 
was Hartes gefagt, aber ber Graf hatte ihm burch 
fein Betragen und feinen Stand, der alte Herr 
durch feine vielen und bedeutenden Ordenszeichen 
fo imponirt, baß er nicht wagte, fich ihnen anders 
als mit der zuvorkommendſten Höflichleit zu na» 
ben. Die übrigen Dragoner waren von Beiden 

anz entzüdt. In des Grafen Uniform verliebten 
be ich ganz unb gar, und wie geehrt und gehoben 
fühlten fie fi, daß ein Commandeur der Ehren- 
legion, ein alter Ritter bes Thereſienordens fie 
mit er größten Breunblichkeit, „Herr Namerab’ 
titulirte. 


Es dauerie aber Feine fünf Minuten, fo war 
auch Schulderoff ganz von dem Alten gewonnen. 
Diefer führte ihn nämlich in eine Ede und machte 
ihm unter der Bedingung, ja er es nicht als 
Kränfung aufnehme, die Propolition, ob er nicht 
für den Rittmeifter, der jest doch fo entfernt vom 
Daus ſei. ein Kleines Anlehen von ihm annehmen 
wolle 

„Lieber Gott,” fagte er, „ich weiß, wie es in 
der Garniſon iſt; babe auch lange gebient; mit 
dem beften Willen bringt man es felten fo weit, 
daß man immer einen großen Nothpfennig in 
Bereitichaft hat. Einer muß immer dem Andern 
aushelfen, und ba ich jept gleichfam auch hier in 
Garniſon liege, Herr Kamerad — ich bene, wir 
fünnten darüber einig fein.’‘ 

Der herzliche Ton, mit weichem dies Anerbieten 
gemasit wurde, rübrte ben Lieutenant bis zu 

bränen ; ed konnte ihm nichts mehr zu ftatten 
kommen, als ein foldhes Anlehen; er batte Fein 
Geld, die Mama hatte Fein Geld, bie Kameraden 
hatten auch fein Gelb, und er wäre am Ende ge- 
nöthig gewefen, fich an die Gräfin zu wenden, 
und doch war ihm dieſe in ber tiefften Seele zu⸗ 
wider, lieber hätte er fein Pferd verfauft — da 
kam ibm nun dag Anerbieten bes alten Kamera⸗ 
den ſehr erwünfcht; es war fo natürlich und eh⸗ 
renvoll angelragen, das er ohne Bebenfen ein- 
ſchlug, und von diefer Stunde an wäre er, und 
wenn ihn Frau Mama, Bräulein Sorben, bie 
Gräfin und alle Höllengeifter am Collet gepadt 
bätten, für bie beiden Fremden durchs Feuer ge- 
gangen. 





Licht in ber Finſterniß. 


„Run, was fagft bu fe diefer Gefchichte ?“ 
fprach ver alte Herr zu Martiniz, als fie wieder 
in ihrem Zimmer waren. „Was fagft du zu ber 
fhönen Strumpfbanpgefchichte?” ‚Nun was 
werde ich dazu ſagen,“ antwortete Emil nachbenf- 
lich, „daß er mit ber Gräfin in einem ſehr unan- 
ſtändigen Verbältniß ſteht. Aber erflären Sie 
mir nur, was plauberte er yon einem alten Sor⸗ 





ben und einem Grafen, ber die Gräfin Aurftein 
heirathen ſolle?“ 

„Das will ich dir ſchwarz auf weiß zeigen,“ 
ſagte jener, und zog einen Pad Briefe hervor, bie 
er Emil zur Durchſicht gab. Es waren jene 
Briefe, welche der alte Sorben an ben älteren 
Grafen Martiniz en on hatte, um wo m£g- 
lich eine Heirath zwiſchen Emil und der Aarfteın 
zu bewirken. Immer eifriger lad Emit, immer 
jorniger und büfterer wurden feine Züge, ber alte 
Herr ging indeſſen auf und ab und betrachtete ben 
Lefenden. Endlich Iprang biefer auf und rief: 
‚Mein, das ift zuarg! Das ift nicht auszuhal- 
ten, mit mir ein folches Spiel fpielen zu wollen ? 
Was fagen Sie zu diefen Briefen? Wie reimen 
Sie died Alles zufammen ?” 

Der alte Herr fegte fich zu Emil nieber, legte 
feine Hand zutrauli auf feine Schulter und 


ſprach: „Ich babe dir letzthin geſagt, daß ich 
ſechzig Jahre habe und bu zwanzig, I: ih alfo 
aud anches Fälter betrachte und darum ſchärfer 


als du. Schon damals abnete ih Manches; jetzt 
durch das Irrereben bed Rittmeifters iſt mir auf 
einmal Alles Har. Daß bich in dieſen Briefen 
die Gräfin durch ben fihlechten Kerl, ven alten 
Sorben, zu angeln ſucht, Wi du wohl ein; fie 
hört nun durch Kundſchafter, oder wie es fonft 
gegangen fein mag, bu feielt bier, und, wie du 
nicht läugnen kannſt, in einem zärtlichen Ver⸗ 
hältniß mit Ida; daß der Gräfin daran lag, dich 
ober vielmehr dein Vermögen nit hinauszulaf- 
fen, kannſt bu bir denfen. Daber kam fie eilends 
bierber, um bich zu erobern; dazu gehörte aber 
auch, daß fie Ida von beinem Herzen losriß, und 
wie Fonnte dies beffer fein, als durch den Ritt- 
meifter ? Wie biefer mit der Gräfin ſtand, willen 
wir aus dem Strumpfbanbbillet, bag aljo von 
ihr is; wie er aber mit Jochen, bem keuſchen, 
reinen Engel ftand — und bat er fein ganzes Le⸗ 
ben hindurch gelogen, fo war er wenigſiens in 
feinem Wunberfieber wahr — erinnerft bu dich, 
bag er mir auftrug, der Gräfin zu fagen, bag 
mit dem fpröden Mädchen nichtd anzufangen fei $ 
Da haft tu jetzt ten ganzen Plan, Freundchen, 
fo und nicht anders verhalten fih bie Saden. 
Mas fagft du nun dazu?“ 

Ganz verfunfen in Schmerz und Wehmuth 
faß der Graf neben ihm. Er hatte fein Geſicht 
in das Tafchentuch gebrüdt und meinte heftig. — 
„O Ida, wie tief habe ich dich beleidigt!’ Hülterte 
er. ‚Mas war ich für ein Thor, wie war ich fo 
ſtockblind, um nicht gleich Alles einzufeben! Wie 
war ich fo graufam und fonnte bad gute, fanite 
Engelskind, dag mir fo gut war, das mich fo lieb 
hatte, fo tief fränfen und beleidigen !‘ 

Dem alten Herrn wurbe angft und bange, Emil 
möchte, wenn bie Reue fein Gemüth zu jehr an⸗ 
greife, wieber in feinen Wahnfinn verfallen, aus 
welchem ihn das Märchen fo wunbervoll errettet 
hatte. „So lange man Icht, kann man Alles 
wieder gut maden, fagte er zu bem Weinenden, 
„und namentlich ift nichts leichter zu ſchlichten, 
als Fleine Kapbalgereien unter Liebenden. Zei 
darum getroft und glaube, ed wirb fih Alles noch 
gut machen.“ Und nun fepte er vem Grafen aud- 
einander, daß er fich ſobald als möglich mit fei- 
nem Mäpchen verſöhnen mülfe ; aber babei türfe 
er nicht ftehen bleiben ; er zeigte ihm, wie viel er 
biefem Mädchen ſchuldig fei, wie fe ihn A 
mit ber Welt wieber ausgefühnt babe, wie fie 
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nachher erhaben über alle mögliche falfche Deutung 
jenes unglüdbringenve Geſpenſt feiner Phantafte 
entfernt, wie fie mit unenblicher Freundſchaft al- 
lem aufgeboten habe, ihm zu zerftreuen und x er- 
beiten. „Wahrlich,“ feloh er, „dieſem Mäd- 
chen bift du mehr ſchuid ‚als daß du ihr ben 
argen Verdacht mit dem Rittmeifter abbitteft — 
bu biſt, ich fage es offen, bu biß ihr deine Hand 
ſchuldig, fo ſehr I auch,“ je 
lächelnd hinzu, „ſo ſehr ſich au 
gegen fträuben mag.“ 
Es hat felten ein geiftliher Mittwentröfter, 


th ihr Herzchen gebrochen, laſſen Sie es mid 
beute noch gut machen !’° 

Der alte Herr meinte zwar, es möchte heute 
ſchon zu fpät fein, und er joe feine Ungeduld big 
morgen algeln, aber ber Graf bat immer drin⸗ 
gender. „Kann ich es dulden, daß fie nod eine 

vacht mir böfe it, daß fie auch nur noch eine 
Ihrane über mich weint? Nein, beute Abend 


te er fchalkhaft | noch bitte ich ihr ab, was ich gefrevelt habe; aber 
bein Herz da- |in dem Salon, wo die Grä 


% die an allem Un» 
heil ganz allein fchuldig ift, auf mid lauert, 
ma id eine ſolche Verſöhnung nicht gut; Sie 


wenn er auch noch mit zehnmal größerer Salbung | müßten mir ſchon dazu helfen. Geben Sie hin- 


ſprach, mit fo großem Effekt fein ‚Amen, 
bin und thue alſo!“ gelagt, als ber alte 


ebe| über, wenn ich nicht irre, bat Ida verfprocen, 
err | Ihnen ihre Zeichnu 
auf dem Sopha neben dem Grafen. Die Thrä- Ina, wenn fie mit 


en zu zeigen. Sch fchleiche 
hnen binaufgeht, und vor 


s 


nen waren Ichnell getrodnet von den glühenden | Ihnen habe ich mich ja nicht zu geniren.“ 


Strahlen, die aus dem dunkeln Auge ſprühten, 
ein holdes Lächeln fpielte um feinen Mund, das 
ganze Geſicht war anmutbig verflärt, er Iprang 
auf, er ergriff die Hände des guten Alten, und 
ae fie an fein lautpochended Herz, an bie glü- 
enden Rippen. „O wie Herrliches hen Sie 
mir! Sie, Sie muntern mich dazu auf, wozu 
mich mein Herz ſchon lange zog; o wie kann ich 
Ihnen danken, mein väterlicher Freund, mein gu⸗ 
ter, theurer —“ Doch halt, beinahe hätten wir 
das Incognito des Herrn von Ladenſtein gebro- 
den und Namen genannt und Dinge geplaubert, 
bie jegt noch verfchwiegen werben müllen. Der 
alte Herr fchloß Emil in die Arme und ging dann 
an bie Thüre: „Brltzwiſl, alter Sterl, komm 
berein und theile Die Freude deines Herrn; er will 
Hochzeit maden, und das ſobald ald möglich!’ 

Der alte Diener machte ein Iauerfüßes Geſicht, 
als ob er ein Rhabarbertränklein im Mund bätte 
und follte ed als ben trefflichften Xeres loben. 
„S—9?'' fagte er. „Nun da muß ic ja gra— 
tuliren !’’ „Nun wie, alter Kauz,“ fagte Laden⸗ 
Rein, „du ſcheinſt dich nicht recht zu freuen? Ge⸗ 
et bir denn bie Braut nicht, die ſich bein Herr 
erleſen 2’ 

„Nun,“ antwortete Brtzwifl, „ſie ift ſchön, 
bie rau Gra— 

„er fpricht denn von ber Gräfin?’ fagte fein 
Derr, „Fräulein Ida meinen wir!” 

„Was?“ rief der alte Diener und geberbete ſich 
wie mahninnid denn jet batte er wirklichen fü- 

en Zeres im Mund. „Das Wunberengeletind ? 

ifo bat Gott Ihr dem gelenft zum Guten ? 
Fräulein Ida foll meine Frau Ercellenz werden? 
Hurrab, das ift einmal ſchön!“ 

Man mußt feinem Jubel Einhalt thun, er 
wäre fonft Ipornftreichd durch die Straßen ge- 
rannt und hätte die Nachricht an allen Eden ver- 
Jündigt. Das helle Waffer der Freude ftand der 
alten treuen Seele in den Augen, er küßte dem 
alten Herrn und dem Örafen bie Röde, und Beiben 
war es ein neuer ſchöner Beweis, wie dad Mädchen 
Wunderhold alle Herzen bezauberte, hatte fie ja 
doch, die holde Frühlingsſonne, den alten, einge- 
ſchnurrten winterlien Eisbären aufgeweicht und 
zum toflenten Kind gemacht. 





Neue und Liebe. 
„Und nun noch eine Bitte,“ fagte der glüd- 
liche Graf & feinem Retter und Ratbgeber; „jetzt 
noch eine Bitte; ich babe dem armen Kind dieſe 


„Bil dir auch den Plap ganz und gar nicht 
verfperren. Nun, in Gottes Namen, fomm! — 
Wenn fo ein Herzchen von zwanzig Jahren fiebet 
und hämmert, da hilft es nichtd mehr, zu rathen 
und zu predigen. Das Hammermwerf gebt fort, 
ob fo ein alter Meifter Dietrich „halt“ fagt oder 
nicht. Aber das fage ich dir, den fatalen rad da 
ausgezogen und bein Collet an, ven Samilienehren- 
jäbel umgebängt, daß bu auch etwas gleichſiehſt; 
barf di, weiß Gott, vor König und Kailer 
darin fehen laffen, darum tritt als Soldat auf, 
bonn bu dein Mädchen zum erfienmal an's Herz 

r 3 . 

„Zum erſtenmal iſt es nun nicht,“ lachte der 
Graf, indem er den goldenen Säbel umſchnallte, 
„aber leider war bie erite Umarmung: leichſam 
das unterbrochene Opferfeſt unſerer Liebe, denn 
die Gräfin kam dazwiſchen, als ich ſchon den 
Mund zum erſten Küßchen fpigte.’‘ 

„Kamerad, das haft bu fchlecht gemacht,“ be⸗ 
lehrte ibn ſchmunzelnd ber alte Thereiienritter z 
„wenn man einmal fo weit iſt, fo muß ausgeküßt 
werden, und wenn eine Kartätſchenkugel zwiſchen⸗ 
burch fahren wollte, fo ſtand es wenigſtens im 
Reglement a meiner Zeit, venn es ift in ber Na⸗ 
tur nichts Schäblicheres und Fürchterlicheres, ald 
ein unterbrochener Kuß.“ 

Der Graf verſprach folgfam zu fein und fich ein 
andermal fireng an dad Reglement bed alten 
Herrn zu halten. 

Sn Präfidents Haus war man beim Three ver» 
fammelt, als der alte Herr von Ladenſtein hin⸗ 
überfam. Die Gräfin wollte ihn fogleich in’s 
Gebet nehmen und ſchmälen, wo henn bie Herren 
heute alle bleiben, er gab ihr furz zur Antwort, 
daß die Bewohner bes Monbes und einige anbere 
Herren auf der Jagd geweſen fein. Sie fragte 
—* witzig, ob man doch keinen Bod geſchoſſen 

abe, und wollte ſterben vor Lachen über ihr ei⸗ 
genes Bonmont. Der Alte aber dachte: „Lache 
du nur immer zu; wenn du wüßteſt, wie nahe 
dich der Bod angeht, der gejchoflen worden ift, 
du würdeſt nicht lachen; doch wer zulept lacht, 
lacht am beſten! BE 

r erinnerte Ida an ihr Verſprechen, ihm ihre 
——— und Malereien zu jeigen., Sie nidte 
seundlich ein Ja und flog vor Ihm bie Treppe 
pinan, bag er faum folgen fonnte. Es ſah eiwas 
unterbunter in dem Zimmer aus, das fie, weil 
je der Gräfin Play machen mußte, einftweilen 
ewohnte. Sie entichulbigte ſich daher bei dem 
alten Herrn. „Machen Ste doch nur feinen fal- 


Tage ber fo wehe gethan; ich fah es ihr an, wie ſchen Schluß auf meine Orbnungsliebe, lieber 
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Ladenſtein,“ ſagte fie, „aber die Gräfin bat ung 
aus aller Orbnung berausgejagt und beſonders 
mir fam fie gar nicht fehr geſchickt, denn fie hat 
mich aus meinen vier Wänden, bie ih fo hübſch 
eingerichtet hatte, herausgejagt und nicht eher ge- 
ruht, bie ich bier heraufzog.“ 

„So, das hat bie Gräfin gewollt ? fagte ber 
Alte, dem es immer Flarer aufging, daß jene ein 
falfches Spiel ſpielte; er fchrieb es ſich ab notam, 
um ben Grafen noch mehr zu Überzeugen. Sie 
ſchloß jept ihre Mappe auf und breitete ihren 
Schaͤtz vor ihm aus. Der Alte vergaß auf einige 
Augenblide, daß er je dies alles nur als Vor⸗ 
wand gebraucdyen wollez er war Stenner und ein 
wenig ftreng gegen bie gewöhnlichen Dilettantin- 
nen in ber Runftz er Fonnte ed nicht ausitehen, 
wenn man die grellften, fehlerhafteften Zeichnun⸗ 
gen, wenn fie nur von einer fchönen Hand waren, 
„wunderſchön und genial gebacht‘‘ fand; er hatte 
bundertmal gegen biefe Allgemeinheit der Kunſt 
geeifert, woburd fie enblich jo gemein würde, daß 
ein jeder Subler ein Raphael, oder jebe Dame, 
die den Baumfchlag ein wenig nachmachen konnte, 
ein Claude Lorrain würde. Aber bier befam er 
Reſpekt; ba war nichts Üüberfubelt ober ſchon als 
Skizze weggeworfen ; nein, e8 war alles mit ei- 
nem Fleiß bebhanbelt, mit einer Sorgfalt ausge- 
führt, die man leider heutzutage felten mehr fin- 
bet, und Die man gerade an ben größten Kunſt⸗ 
werfen alter Meifter fo hoch fchäpen muß. 

Tes Mädchens Ihränenfchwere Miene, bie feit 


einiger Zeit fie felten verließ, heiterte fich unwill- | © 


kürlich auf, als fie fich von einem fo tiefen Ken⸗ 
ner, als welcher der alte Herr fich zeigte, belobt, 
Togar bewundert fand; er ip auf Cartons, zu 
denen fie fich als Urbeberin befannte, und fie wa- 
ren alle meifterhaft, er wandte bad legte Blatt in 
der Mappe um und bielt überrafcht inne; fie 
wollte ihm die Zeichnung entreißen, fie bat, fie 
fehle Ti es half nichts, es war ein zu bedeutenbes 

ftenftüd, als daß er es hätte unbetrachtet aus ben 
Händen gelaffen. Es ftellte eine ihm unbefannte 
Kirche vor, am Altar ſtand eine hobe, erhabene 
Figur — bei Gott bie zum Sprechen ähnlich — 
Emil; der tiefe wehmüthige Ernft, der ſonſt in 
feinen Zügen ion. war berrlih aufgefaßt und 
wiedergegeben. Dean fürchtete, wenn man in biefe 
Züge I ‚ein namenlofes Unglüd zu erfahren, 
das auf ben feinen Lippen ſchwebte; zur Seite 
fanden zwei Männer, wovon er nur ben einen 
annte, ed war,ber alte Brätzwifl; auch in die⸗ 
fen nichtd weniger als malerifchen Geficht war 
ehrliche Gutmüthigkeit, bie innige, ergebungsvolle 
Theilnahme an dem Echidfal feines Herrn treff- 
lich ausgebrüdt ; weiter im Hintergrund fah man 
je Siguren, bie, weil fie im Schatten ftanden, 
aum flüchtig angedeutet waren ; boch glaubte er 
in ber einen die Jeichnerin felbft zu erfennen. An 
dem Bilde war außer ber Aehnlichkeit der Ge- 
fichter und ber gelungenen Anordnung der Grup⸗ 
pen auch die Vertheilung des Lichtes Dach enial 
ausgeführt; es war nämlich Nacht in ber Kirche, 
und die Helle ging nur von einer trübe brennen- 
ben Laterne au, fo daß nun die wunderherrlichen 
Kicht- und Echattenpartien, das Vorſchweben ber 
Helle im Dunfel auf ergreifende Weiſe angege- 
ben war. 

Die Zeichnung an fich hätte feine innigfte Be- 
wunberung erregt, aber er kannte auch gar wohl 
ben Moment, ber bier bargeftellt wars; er kannte 


bie Geſtalt, die fich fo befcheiben ins Dunkel ge⸗ 
n Aare es war bie Retterin feines geliekten 
ünglings; gerührt gab er zu ihr herab, auch fie 
war tief ergriffen. War ed der furchtbare Mo⸗ 
ment bes Mabnfinne, wie fie ihn erlebt und ge- 
ſehen hatte, war es der Gebanfe, daß ber, den fie 
rettete, ber nachher aufgelöst von Dankbarkeit 
nur ihr gebört hatte, daß biefer auf bie erften 
Lockungen einer Kofette fie verlaffen hatte? — 
Sie fand, das holde Amorettenföpfchen, tiefge- 
fentt, vol Wehmuth da; Thräne um Thräne ſtahl 
fich aus ihren Augen und riefelte über die Wan- 
gen herab. 

Er fah fie einige Augenblide an und theilte 
ſtillſchweigend ihren Kummer. Doch er konnte ja 
alles gut machen, er konnte die Thränen in Lä⸗ 
cheln verwandeln. „Sein Sie nur ruhig, gutes 
berziges Kind; der tolle Patron ba, den Eie fo 
gut getroffen haben, der fol Ihnen abbitten, ſoll 
alles wieber gut machen.” 

Sie fah fragend an ihm hinauf und fehüttelte 
dann wehmüthig lächelnd das Köpfchen, als wollte 
fie jagen: „Das ift jept alled vorbei und hat ein 
Ende.” Er aber ließ fich nicht aus feinem Gon- 
ept bringen. „Wetten wir diefe Zeichnung,” 
Fate er, „der undanfbare Junfer Obenhinaus 
muß heran, und muß wieder brav und mild fein 
und feine Ida lieb ⸗/ 

Das Mädchen warb feuerroth. „Herr von La⸗ 
denſtein,“ ſagte fie, zwiſchen Wehmuth und Un- 
mut kämpfend, „‚ich hätte nicht geglaubt, daß 
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„Run, wenn Sie nicht glauben, fo muß i 
— den Glauben in die Hände geben;“ dam 
chritt er zur Thüre und riß fie auf, 





Verſöhnte Liebe. 


Das Mädchen war fprachlos vor Staunen; es 
wußte nicht, wie ihm geſchah, und traute feinen 
Augen nicht. In glängender Uniform, ſchön und 
freundlich wie ber Tag, ganz Dee in veue- 
voller Zärtlichkeit, lag Emil vor ihr auf ben 
Knieen, hatte ihr Händchen gefaßt und preßte 
heiße, glühende Küffe der Liebe darauf. Sie wollte 
die Hand zurüdziehen, fie zog ihn mit herauf, 
und ebe fie fich ed recht verſah — doch das konnte 
man nicht fagen, fie ſah ſich mit einem bligfchnel- 
len Viertelsfeitenblickchen nach Ladenſtein um, ver 
aber fchien gar nicht auf fie Beide di achten, denn 
er fchaute unverwandt durch die Scheiben in bie 
nd hinaus, alfo ebe fie fih kaum recht verſab, 
lag fie in ded Grafen Armen, fühlte fie jeine Lip- 
pen auf ihren Lippen und — „Solch ein Kuß, das 

fein Kup!” 

Unb num bat der arme Sünder um Bergeibung ; 
er fagte ihr, wie ihn die Gräfin fo eiferfüchtig ge- 
macht hätte, wie er geglaubt habe, ver Rittmeilter 
mache ältere Rechte geltend, wie er in der Ver- 
zweiflung ber Gräfin die Cour gemacht, wie er — 
nun er batte fich ftarf verfündigt, aber fie ließ ihn 
nicht weiter reden, mit dem erſten Wort feiner 
Neue war ja auch ihr Knmmer verfhmwunten, fie 
legte ihm das weiche, zarte Flaumenhändchen el 
ben Mund und wifperte ihm erröthend zu, Da 
fie alles vergeben unb vergellen wolle; und jept 

ing ed von neuem los. Da wollte erfiens ein 
eines Küchen zum Zeichen der Vergebung, dann 
den größeren Verfühnungefuß, dann einen Ian- 
gen bitto, daß fie ihm nicht mehr bös fei, dann 
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einen noch längeren, daß fie ganz gewiß nicht 

mehr zürne, dann ben ganzen ellenlangen zur Er- 

anf daß er morgen zum Papa gehe und um 
e anhalte. 

„Aber Kinder, e8 wird ſpät,“ fprach enblich 
ſchon zum drittenmal ber alte Herr und tippte Ida 
auf das Aermchen, das den reuenollen Geliebten 
umfchlungen hielt, daß fie erſchrocken und über 
und über bepurpurt aufſprang unb nicht wußte, 
wohin fie fehen follte, venn an biefen Zeugen hatte 
fie in ihrer Seligfeit gar nicht mehr gedacht. — 
„Kinder, ed wird |pät, und bie Bilder fünnten 
alle fchon zehnmal gezeigt fein; wir müſſen hin⸗ 
unter zur Gefellfchaft.‘ 

„Rur ich nit,” bat Martiniz, „mir graut, 
som Himmel, in dem ih war, herabzuſteigen in 
einen nüchternen, irbifchen Thee.“ 

Es wurde ihm zugeflanben, aber unter der Be- 
dingung, daß er morgen recht bald kommen folle. 
Ladenftein verfprach, ihn ſelbſt hinüber zu ſpedi⸗ 
ren, und trieb immer wieder zum Aufbruch. 
Nun, fo unbarmberzig Fonnte er doch nicht fein, 
den allereinzigen Qutenadhtfuß mußte er geftatten. 
Er wurde in zwölf Heine Portionen vertheilt und 
nach alter Vorfchrift eingegeben, und jept enblich 
trennte man fich. 

Jochen war es ganz ſchwindlich zn Muth; tau- 
a Gedanken ftiegen in ihr auf und nieder; fie 

atten gar nicht alle recht Plap in bem Köpfehen 
und drangten und trieben fich daher wirbelnd um 
und um. Nur eines war ihr recht Klar und 
deutlich, Daß fie recht gain, unendlich glücklich 
fei, daß er fie gel— Sie erröthete vor dem Ge- 
danken, und dennoch fpigte fie das Mäulcen und 
probirte es nod einmal im ee wie fie es ge- 
macht hätten, baß es jo wunberjüß ſchmeckte. 
ein, fo ging es nicht, Ir mußte fich zufam- 
mennehmen, ebe fie zur Belellichaft ging; es war 
ihr, ala follte fie allen Menfden um ben Hals 
fallen und ihnen ihr Rilles Glüd verkünden. So 
ing es nicht — ba mußte man e8 gleich merken; 
ie fteflte fi vor ben dedenhohen Spiegel, und 
probirte recht ernſthafte oder gleichgüültige Gefichter, 
aber fie mochte es machen, wie fie wollte, immer 
guckte wieder ein luſtiges Köpfchen, mit einem 
Ipipigen Mäulchen aus dem reinen, hellen Glas. 
ndlıch ſchalt fie 1a felbft recht aus, nannte ſich 
einen Kindkopf, einen Wilbfang und alles Mög- 
liche, und fiebe, da ging ed enblich; mit dem 
gleichgültigften Geficht von der Welt trat fie wie- 
ter ins Zimmer und behielt zu ihrer eigenen Ber- 
wunberung bie gleichgültige Miene, bis man fih 
verabichiebete. 

Dec nein, einmal wäre fie beinahe herausge- 
pie t, unb fie hatte zu beißen und zu fchluden, 
ag fein Kihern bervorkam. 

ie Gräfin beflagte ſich noch einmal gegen bie 
Sorben, bie jept ihre Geſellſchaftsdame |pielte, 
baß ber Graf heute ſich gar nicht habe fehen laſ⸗ 
fen. „Das verzeibe ich ihm in den nächiten zwei 
agen nicht,‘ ſetzte fie precids hinzu, indem fie 
die arme Iba dabei firirte und dachte: ,, Die ver- 
berftet vor Neid,“ während es nur unlerdrücktes 
Lachen war, was dem luſtigen Amorettenköpfchen 
um bie ee zudte, —, wenn er morgen früh 
mich zu beiugen kommt, wird er nicht angenom- 
men, Nachmittags — AR angenommen, und 
Abends, nun ba will ih ihm ein fo faures Ge⸗ 
ficht machen, daß er nicht mehr daran denkt, ung 
einen ganzen Tag zu negligiren.“ 





























„Ter arme Graf, wie ihn das milnchmen 
wird!“ lächelte Fräufein von Sorben mit einem 
ſchaden frohen Blick auf Ida. 

„Der arme Graf!“ dachte fie und lachte fill in 
ſich hinein, de fonnte fich denfen, wie arg biefer 
ſchreckliche Vorfag ihn angreifen werde. 





Die Freiwerber. 


Schon feit einer langen halben Stunde hatte 
am andern Morgen Ida an ihrem Fenſter ge- 
lauft. Um neun Uhr, ehe ver Bater in die Seſ⸗ 
fion ging, hatte Martiniz fommen wollen, um 
mit ihm au fprechen, es war Biertel, er fam noch 
nicht. Daß der Vater ihn erwarten würde, wußte 
fie wohl, benn ber Graf hatte fi anmelden laſſen, 
aber fie fürchtete, ber Präſident möchte übler Laune 
werben, wenn er fo lange warten müſſe. Ihr 
Herzchen porhte fo ungeduldig, alle Augenblide 
wechfelte das Roth auf ihren Wangen, ber bräut- 
liche Bufen fs auf und nieder voll banger Er- 
wartung. Es kann aber auch für ein Mädchen 
feine erwartungsvollere Stunde geben, als die, 
wenn ber Geliebte zum Bater oder zur Mutter 
geben will, um fein Mädchen anzubalten. Freude 
und Angft, Beforgniß und frohe Hoffnung wech⸗ 
fein dann auf dem lieblichen Brautgerichtehen, ein 
tiefer Seufzer, wohl auch ein leifes Gebet entfteigt 
dann dem kindlichen Herzen, dad zum erftenmal 
getheilt ift zwifchen der Anhänglichkeit an die EI- 
tern und ber Liebe zu bem, ber fie zu feinem Frau⸗ 
hen machen will. 

war konnte Iba nicht zweifeln, daß der Vater 
dieſe Partie für fie fehr anftändig finden würde, 
aber fie kannte fhn, wie er alles nad den Dienft- 
verhältniffen abwog. Konnte er nicht aus Furcht 
vor ber allerhöchften Ungnabe Nein fagen, weil 
man in der Reſidenz ben Grafen für eine Andere 
beftimmt hatte £ Unb dann ber Onkel bes Gra⸗ 
fen, — fie hatte vom Hofrathe gehört, daß ed einen 
ſolchen gebe, einen ältlichen, etwas grämlichen 
Mann, von dem ber Graf fehr abhängig feiz 
wird er auch feine Einwilligung geben ? 

Auch vor der Gräfin war ihr bange. Zwar es 
Ing fein geringer Triumph darin, die Gegnerin, 
die alle Höllenfünfte aufgeboten hatte, Emils 
Herz von ihr abzureißen, überwunven zu haben, 
aber fie ſcheute fich doch beinahe eben fo jehr vor 
dem Zorn ber Gewaltigen, als fie ſich freute zu 
fehen, was fie für ein Geficht machen werde, wenn 
man ihr es anfünbige. 

Endlich — fa, er war es; in feiner glänzenden 
Uniform wie geftern trat er heraus, — mit ihm 
Ladenſtein; nein, wie aber biefer gepupt war! 
Sie hatte, als fie fich bei Hof präſentiren ließ, 
einmal einen ....chen Gefanbten gejeben, jo war 
er gefleivet; der Brad ſtarrte von goldener Etide- 
rei, ein handbreites Ordensband ging ihm über 
die Bruft quer herab, auf ber Bruſt — was tau- 
fend! Da hatte er ja fogar einen Stem! — 
„Run, das muß doch ein vornehmer Herr fein, 
ber Herr von Labenſtein, — achte Ida und machte 
Daals Augen, „und fonft ſieht er doch ganz 

icht aus.“ 

Es kam die Treppe herauf, es pochte an ihrer 
Thüre, geriß wollte Emil noch einmal — nein, 
ed war nur Ladenſtein, aber auch diefer war ihr 
willfommen. Aber fe freundlich er lächelte, fo 
war es ihr doch, ale könne fie heute nicht fo un⸗ 
genirt fein, als früher. Ste machte einen tiefen, 
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tiefen Hofgallaknix, als er fo bebändert, befternt [fie an feine Lippen. 


und übergoldet zu ihr eintrat, und wußte nicht 
gleich recht, wie he ihn empfangen follte; er aber 
lachte ihr gerade ind Geſicht: „Ich weiß wohl, 
woran es liegt, Daß mich Fräulein Ida nicht em- 
fängt wie einen alten Freund; die paar Ellen 
and da! Ei, ei, dad hätte ich doch nicht gedacht, 
daß fich eine junge Dame dadurch gleich jr ein- 
fhüchtern ließe!“ Sie fammelte ſich und lachte 
fich jetzt felbft recht aus, daß fie ihn fo ſteif und 
förmlich wie eine ungeheure Reſpektsperſon em- 
pfangen habe; er zog fie zutraulich zu fich auf 
den Divan und erzablte, dag Emil in diefem Au- 
genblick mit feiner Werbung vor dem Papa ftehe 
und fie hoffentlich recht bald als Bräutchen um- 
fangen werde. — 
ad Mädchen ward feuerflammroth, fie hatte 
fich noch von feinem Menfchen Braut nennen hö⸗ 
ten, es war ihr ein fo ungewohntes Wörtchen, 
und doch Fam es ihr felbft wieder vor, als fei es 
ihr recht bräutlich zu Muth. — 

Er felbft, fuhr der freundliche Alte fort, fei als 
Reiervebataillon und Hinterhalt aufgeſtellt; er 
babe fich darum mit all feinem —— ange⸗ 
than, um damit dem Herrn Papa-⸗Präſidenten, 
wenn er etwa noch einiges Bedenken tragen ſollte, 
über ven Hals zu fallen. 

Ida warb recht nachbenklich, als fie aus Laden⸗ 
ſteins Mund hörte, daß es denn doch fehlen könne, 
und fagte: „Ach, vor meinem Vater ift mir nicht 
fo bange, der gibt am Ende fchon nach, wenn ich 
ihn recht ſchön bitte, aber der Onfel— ‚Nun, 
was für ein Onfel ift denn das?“ fragte Laden⸗ 
fein aufmerkſam und neugierig, 

„Emild Onkel, willen Sie denn nichts von 
bem? Ach Gott! Das fol ein gar böfer alter 
Herr fein,’’ (Labenfteins Geſicht zog fih Immer 
mehr in bie Ränge bei biefen Nachrichten) „das 
bat mir Hofrath Berner, ber den jungen Grafen 
und feine Verhältniſſe kennt, gelagts von ihm 
hängt Emil ab, denn er fol ihn ß lieb haben 
wie ſeinen Vater, und der alte Herr ſoll auch ſehr 
viel an dem Neffen thun —“ (ed zuckte wie tiefe 
Rührung in Ladenſteins Gelicht) „wenn nun 
biefer Die Sache erfährt, fepte fie traurig hinzu, 
„wenn er dem Grafen eine Schönere, eine Beflere 
ausgefucht hätte, wenn er Nein fagt —“ 

„DO, er fagt nicht Nein, er kann Feine Beffere 
nben,‘‘ unterbrach fie der alte Herr voll wunber⸗ 
arer Führurs. 

„Eine Treuere wenigſtens nicht, keine, die ihn 
mehr ehren würde; ach, wenn man nur den er- 
weichen könnte; jehen Sie, Ladenſtein,“ fagte fie 
unter Thränen lächelnd, „ich habe mir eine kleine 
Lift ausgedacht, es ift zwar eine Sriegslift, aber 
doch wohl eine erlaubte, und Sie habe ich dazu 
auserſehen, daß Sie mir dabei helfen. Sie fen- 
nen bie Scene aus ber Kirche, die ich Ihnen 
geftern zeigte, bie habe ich nun ganz eigentlich für 
ben alten Martiniz entworfen, Sehen Sie, wenn 
er etwa zweifelt, daß ich feinem Neffen fo recht von 

erzen gut bin, fo— das thun Sie mir ſchon zu 
Gefallen, und Sie Innen ben alten Herrn ge- 
wiß — ſo zeigen Sie ihm bie Gruppen ba, fagen 
Sie ihm, ich fei es geweien, bie feinen Emil von 
dem fchredlichen Wahn befreite; wollen Sie? 
er alte Herr nidte ihr ſtumm feine Einwilli- 
gung zu, bie hellen Thränen rollten ihm burch bie 
ge urn Wangen, er war fo tief gerührt, daß er 
nicht ſprechen lonnte; er faßte ihre Hand und zog 


Endlich faßte er ſich bed 
wieder, er wifchte bie Thränen hinweg, er war 
freundlich wie zuvor, und fand auch die Sprache 
wieder, 

„Ich will es ihm geben, dem alten Geſellen,“ 
fagte er lächelnd, „ich fenne ihn & gut wie mid 
felbft, und barf fagen, bag ich fein innigfter— 
befter Sreund bin; haben Sie feine Sorgen, Töch⸗ 
terchen, der Alte fchlägt mit Freuden ein, aber 
bag Bild da fol er haben, und wie ich ibn fenne, 
wird er ed hoch anichlagen, es wird fein beſtes 
Kabinetftüd fein.’ 





Sorfegung der Freier. 

Sie wurden von Emil unterbrochen, ber in 
fürmifcher Eile Ladenftein zum Präfiventen hin- 
abrief. Diejer ging und ließ bie Beiden allein. 
Emil fagte feinem Mäbchen, daß ber Papa burch- 
aus nicht abgeneigt fcheine, nur babe er bange, 
was ber Hof dazu fagen werbe. Er für feinen 
Theil könne diefe Bedenklichkeiten nicht begreifen, 
benn offenbar gehe es ben Hof nicht im minbeften 
etwas an, wen er heiratben wolle. Ida konnte 
wohl ahnen, was ihr Vater unter biefen Bedenf- 
lichkeiten wegen bes Hofes verftand, aber fie fcheute 
ſich, den Geliebten darüber zu belehren. Es wäre 
aber auch Sünde add ihn in feinem Glücke 
in Mören. Er Mr: ß elig neben dem bräutlichen 

adchen, er war fo trunken von Wonne und 
Glück, daß er nichts Anderes mehr zu hören und 
zu denken ſchien als ſie. 

Man konnte aber auch nichts Holderes, Liebli⸗ 
cheres ſehen, als das Maͤdchen. Ihr Auge glänzte 
voll Liebe und Seligkeit, auf den Wangen lag das 
heilige Frühroth der bräutlichen Scham, um den 
Mund ſpielte ein reizendes Lächeln, das bald Ver⸗ 
legenheit über den ihr ſo ungewohnten Stand ei⸗ 
ner Braut, bald Wonne und Freude verrieth. 

„Mein holdes, einziges, mein bräutliches Mäd⸗ 
chen, rief der glückliche Martiniz, nachdem er ſie 
lange mit ſeinen trunkenen Blicken angeſchaut 
hatte. „Mein lieber, guter Emil,“ liſpelte fie 
und fanf in Kir Arme, und barg ihr tief errö- 
thendes Köpfchen an feiner Bruſt. Aber obgleich 
es ihm Freude machte, das Engelskind fo an jein 
treues He gelömiest zu feben, das ſchöne Haar 
mit feinen Ringellödchen zu betrachten und in ben 
berrlichgewölbten Naden, fo rein und weiß, fo 

länzend wie aus Wachs geformt, niebrzubliden, 
N machte ihm doch die Kebrfeite mehr Freude. Er 
faßte das Engelsfüpfchen an dem fanften Kinn 
und mb es aufmärts. Wie mild, wie treu blid- 
ten ihn biefe Augen an, wie wirzig wölbten ſich 
die Purpurlippen ihm entgegen! Er ſchlang den 
Arm um den ſchlanken Leib, er preßte fie an 14 
und fog in langen, langen Küffen das ſüßeſte Le— 
ben in ſich ein. 

Nein, wahrhaftig, fo fonberbar war ihr in ih⸗ 
rem ganzen Leben nicht zu Muth geweien, wie ın 
diefen Augenbliden. Es pridelte und zuckte ihr 
durch alle Nerven, durch alle Slieber und Blien- 
den, bis hinaus in bie Fingerſpitzen, bis hinab 
ben großen Zehen. Es war ihr I wohl, fo won- 
nig zu Muth, als follte fie aufgelöst in innige 
Liebe vergeben. Sie wollte ihn anfehen und hatre 
doch das Herz nicht dazu, fie wollte ſich [hämen 
und fchalt fich wieder aus über die Ihorheit, denz 
es war ja ihr Bräutig—; nein, bag fiel ihr dann 
fiedenbheiß ein, es war noch nicht ihr Bräutigam, 








Yara hatte ihm feine Einwilligung noch nicht zu⸗ 
eſagt — es ſchickte füch doch nicht fo recht, fie wand 
ich verfchämt aus feinen Armen und wollte eben 
agen, daß er doch ein wenig einhalten — 

Da ging bie Thüre auf und mit freubeftrahlen- 
bem Gefiht, den lächelnden Präfiventen an ber 
Dand, ſchriti Labenftein herein. „Ich gratulire,‘‘ 
rief er, „der Herr Papa willigt ein.’ Ida flog 
an den Hals ihred Vaters. Sie meinte, fie lachte 
in einem Athem, fie ftreichelte feine Wangen und 
füßte ihn, unb war ein fo munteres, wöhliges 
Kind, ale babe er ihr eine hübfche Puppe zum 
Weihnachten oder als Geburtstagsangebinde ge- 


chenkt. 

Auch Emil war aufgeſtanden und zum Präſiden⸗ 
ten getreten. Er fragte ihn voll Freude, ob es 
ihm erlaubt ei, ihn Vater zu nennen? 

Der Hräfibent lächelte und zeigte auf Laden⸗ 
ein. „Nach dem, was Seine Ercellenz, Ihr 

Derr O—,“ ein Wink des alten Herm machte, 
daß er fich fchnell Forrigirte — ‚was Herr von La⸗ 
benflein mir fagte, ift durchaus Fein Zweifel mehr 
in mir, ber dieſer Berbinbung entgegen wäre.’ 

Die Glücklichen ſanken fich in bie Arme, fie um- 
armten fich, den Bater, den guten Ladenſtein, ja, 
es ſchien faft, als müchten fie noch mehr Zeugen 
ihres Glüdes. Und nun ging es an ein Alkordi⸗ 
ren wegen ber Hochzeit, der Graf wollte lieber heut 
als morgen und hätte gern fein liebes Bräutchen 
nur fo ım Hauskleidchen, wie fie da ftand, ing 
Münfter geführt. Aber dagegen fträubte fie fich 
— ie ſah gar zu naiv aus, als fie fo ernft- 

ft fagte: „Nein, wenn es einmal fein muß, fo 
muß es auch recht fein. Im Hausüberröckchen 
traut man fein reputirliches Sräulein.’‘ Der Prä- 
ſident ftimmte bei, er fagte: „Sie haben ja noch 
gar nichts, wo Sie nur Ihr Haupt hinlegen fünn- 
ten, Feine Wohnung, feinen Stuhl, fein Bette!” 

Aber Baden proteftirte wieder Ladenſtein feier- 
lich: ‚Ein Vierteljahr ift viel zu lang, und was 
ben Ort betrifft, wo fie ihr Haupt binlegen könn⸗ 
ten, da babe ich ein fo anftänbiges Plägchen aus- 
erfeben, wie man es nur wünſchen kann. Da 
it —“ er zog eine große Schreibtafel hervor, nahm 
mehre Papiere heraus und entfaltete I ba ift 
ein gerichtlich auggefertigter Kaufbrief von Schloß 
und Herrichaft a han den, drei Viertelſtunden 
son bier, angefauft für den Deren Grafen Emil 
von Martin : wenn Sie ihn kennen, und ihm 
von feinem Oheim zur Morgengabe übermacht, 

an hatte fchon bezogen werben, wenn es ihm ge- 
allig iſt.“ 

Die Drei machten große Augen. Emil fürzte 
dem alten Herrn an den Hals. „Nein theurer, 
gäterlider —‘ 

„Still, id, iſt ſchon gut,“ unterbrach ihn ber 
alte Herr, indem er ihm die Hand auf den Mund 
legte, „bedenke bein Berfprechen. Ich babe bier 
nur ben Geihäfteträger gemacht, danke deinem 
Dnfel, wenn er einmal ba tft!’ 

Spa, „daß ih ihm danken Tann für feine unenb- 

liche Güte?‘ 

„Wird auch kommen zu feiner Zeit,‘ antwor- 
tste Yatenftein, intem ihm eine Thräne ver Rüh⸗ 

rung im Auge blinfte, „er wird fchon fommen und 
eine Srteude an feinem bolden Töchterchen haben, 
einjiweri'en fell ich Atchen in feinem Namen füf- 
ven.’ Er gab ibr einen recht väterlichen Kuß auf 
Lıc jehine Sm. 


Der Präfident hatte indeſſen die Papiere durch⸗ 
gefehen. Je länger er las, befto größer und ſtau⸗ 
nender wurben feine Augen. Ehrfurchtsvoll fal- 
tete er bie Papiere zufammen und fagte: ‚Nein, 
das ift zu arg, das ift zu viel z bebenfet, Kinder⸗ 
34 nicht nur das herrliche Großlanzau mit dem 
chönen neuen —— durch und durch ele⸗ 
gant ausmöhlirt, mit Stallung und Pferden, mit 

cheunen und Knechten, mit Wälbern und Fel⸗ 
dern, weiß Gott, feine zweimal hunderkauſend 
Thaler unter Brüder wertb, nein, bedenkt auch 

„Stil, alter Herr,“ unterbrac) ihn Ladenſtein. 
„Macht kein ſolches Zelen von dem Zeug. Ihr 
wißt, der alte Martiniz kann es geben und gibt es 

. Da tft auch noch etwas in ben Papieren 
ür das liebe Bräutchen, nämlich ein Feines 
Schlößchen, hart am Fluß, ein Stündchen von 
bier. Man bat mir gefagt, daß Idchen immer 
gerne an jenem Plägchen geweſen fei, und deßwe⸗ 
gen bat cd der Herr Onkel einer lieben Nichte 
erb- und eigenthümlich zum Brautgefchenf über- 
“ 


macht 
freudigen Schredens ſchlug das Mädchen 
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Boll 
die Hände zufammen. „Doch nicht mein liebes 
Blauenftein ?“ rief fie. 
„Eben daſſelbe,“ antwortete Labenftein und 
überreichte ihr die Schenkungsakte. 
ie Eonnte es nicht fallen, fie tanzte mit bem 
großen Brief im Zimmer umber wie närrifch und 
rief immers „Mein Blauenſtein, mein liebed 
hersigee Dlauenftein 17 daß die Drei unmwillfürlich 
iber die poffierliche Freude des Mädchens lachen 
mußten. 
s ift aber auch wahr, man kann nichts Schö⸗ 
neres ſehen als dieſes Blauenſtein. Ein aller» 
liebſtes Schlößchen mit fünf bis ſechs elegant ein- 
eridhteten Zimmern und einem Salon, auf brei 
eiten von einem fchönen Wald umgeben und bie 
vierte Seite, die Fagade des Schlößchens, gegen 
den Keane Fluß geöffnet, und eine paradieſiſche 
Aus io inüber in Thäler und Berge — und 
biefes laufchige, liebliche Pläpchen ihr ganz eigen, 
ihr, dem fröhlichen Bräutchen, und bort zu woh⸗ 
nen als Frauchen mit ihrem Emil — gewiß ein 
f older Gedanke hätte manche Andere tanzen ge⸗ 
m 


a 0) 

Und jebt hatte ber Präfibent auch nicht das Ge⸗ 
ringfte mehr einjuienben, und bie Hochzeit wurbe 
vor den Ohren des erröthenden Mädchens auf bie 
nächfte Woche feitgefept. Heute Abend aber wollte 
Papa Präfivent große Gefellfchaft geben und bort 
—X Paar als Braut und Bräutigam prä⸗ 
entiren, 





Die Sotirde, 
„Bas aber ver Präfivent Sanden bid thut!“ 
fagten die Freilinger, als jept bie Lakaien in ber 
Stadt umberflogen und zum Souper einluden. 


Ach, wo if er denn, ber gute Onkel,‘ rief| Die Meiſten dachten, es gefchehe der Gräfin Aar⸗ 


auf alle mögli 


fein zu Ehren, bei welcher er 12 aufalem ge 


Weiſe zu infinuiren fuche, um 
nifter zu werben. 


Als man aber Abends in den Salon bes Präfi- | 


benten trät, wurde man noch mehr von dieſem 

„Dickthun“ überzeugt. Arger ben .prachtoollen 

Lüſtres, die gewöhnlich bei eietiipaften ange⸗ 

ündet wurden, war eine ganze Gallerie der ge⸗ 

Ihmadvofifen Wanbleuchter von Bronce ange» 
14 
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bracht, und Mallrathlichter, fo durchſichtig und 
ar wie Glas, eine ganz nagelneue Erſcheinung 
für Sreilingen, frahlten ein Feuermeer von fich. 
ie Wände waren mit Feſtons von Blumen und 
rünen Zweigen gefhmüdt, bie fich in ben deden- 
—* Spiegeln zu einem ganzen Wald von Krän⸗ 
en und Guirlanden vervielfältigten. Ein ganzer 
ausrath ver prächtigften Kryftalle, Vaſen, Tel⸗ 
ler, Becher, Platten, Schüffeln, Bouteillen, blinkte 
mit jenen gefchliffenen Siguren in_taufend viel- 
arbigen Tichtern. Das ſchwerſte Silber an Be⸗ 
edden und Leuchtern warb heute aufgefegt, und 
ebermänniglich war erftaunt über dieſe Pracht. 

Einige aber, die feinere Nafen hatten als bie 
Uebrigen, legten bie Singer daran und Flügelten 
bin und ber, was dies Alles zu bebeuten babe; 
denn man mußte fo ziemlich allgemein, daß ber 
alte Sanden ohne Noth und wichtige Urfache nicht 
o viele Umftände mache. Doc aus feinem Ge⸗ 
icht fonnte man nicht recht vernehmen, was er 
in petto habe. — Er empfing feine Gäſte höch 
freundlich, aber ceremoniös, ſprach mit feinem fehr 
viel und lange, ſondern theilte fich überall und Al⸗ 
Ien mit. Die Gräfin — nun, bie Fam endlich, ſah 
aber nicht darnach aus, als ob ihr das Feft gehöre, 
benn fie war wie gewöhnlich prachtvoll, aber nicht 
gerabe feftlich gefleibet. 

Die einzigen von allen Gäften, bie mit ihren 
Erwartungen fo ziemlich am nädften and Jiel 
trafen, waren wohl Lieutenant Schulderoff And 
Kine Kameraden. Sie waren feit ber Duellge- 
hichte die eifrigften Freunde des Polen geworben, 
und hatten ihre geheime Schabenfreude daran, 
daß der Goldfiſch wahrfcheinlich der Aarſtein, wel- 
che die Garniſonsoffiziere fehr über die Achfel an- 
eſehen und ganz obenhin behandelt hatte, ent- 
Phlüpfen würde. „Wenn bie Ida doch feinem won 
und gehören ſoll,“ hatte Schulberoff geäußert, fo 
ginn ich fie am liebften dem Martiniz; er iſt 

oldat, und dag muß man ihm laffen, brav wie 
ber Teufel; ftand er doch da, ala die blaue Bohne 
auf ihn zujurrte, ald wäre es ein Schneeglödichen ; 
o alt und feft habe ich in meinem Leben feinen 
ich Schießen feben. Und am Ende hatte er doch 

echt, denn Sporeneck räfonnirte doch über die 
Ida, daß es mir gef bag Herz im Leib hat zer⸗ 
reißen wollen. Das kommt aber von Niemand 
ber als von ber Aarſtein, die ben guten Jungen, 
ben Sporened, zum eufel mobulirt hat, und ne- 
benbei fommt ed aud) von meiner Frau Mama 
mit ihrer ewigen Planmacherei, mich unter 'die 
Haube zu bringen, und nebenbei auch von ber fal- 
ſchen Hape, der Sorben, die gegen Jebermann er- 
grimmt iſt, wer nicht von ihren Reizen binge- 
riffen wird.” 

So urtbeilte der Lieutenant und mit ihm feine 
Kameraden; fo fehr hatte die Uniform und bei 
Drben auf Martiniz Bruft die ganze Sehehke 
änbert. 

Endlich war die ganze Geſellſchaft beifammen. 
Man converlirte in dem feitonirten Saal, ehe man 
pe ben Spieltifchen ging, und die Gräfin hatte 
en größten Hof um fich, denn man dachte nicht 
anbers, als fie müffe.boc) vielleicht die Königin bes 
Teftes fein. Es fehlte Niemand mehr; doch ja, 
Martini; und Ladenſtein fehlten noch, die Gräfin 
fuchte vergebens mit ihren raftloften Bliden nach 
bem Erftereri. Sie hatte eine tächtige Schelte ein- 
en um ihn für feine Vernachläſſigung zu 

afen; überhaupt hatten fich ihr heute jo fonber- 


R | Schmerzendlager und 


bare Gedanken anfgebrängt — der Graf, ber fi 
doch fonft an je angeſchloſſen, bem fie fo merfli 
als möglich ihre Neigung zu ihm gezeigt hatte, 
war zwei Tage gar nicht für fie fichtbar ; d wußte, 
daß er heute im Haus geweſen, und doch hatte er 
fie nicht befuchtz der Rittmeifter — ber war ihre 
nun ganz unbegreiflich, und fie war bitter böfe 
auf ihn. Im Ganzen war er ihr glei alte, 
berm ihre Neigungen waren fehr flüchtiger Natur, 
auch war ihr der Graf jept bei weitem intereſſan⸗ 
ter, und fie geftand es ſich ſelbſt, fie hätte ein 
MWohlwollen zu ihm, bas beinahe Liebe war, — 
aber doch follte der Rittmeiſter noch immer ver 
Eavaliere ferwante fein, und dennoch konnte er es 
wagen, zwei Tage fich nicht mit einem Blicke fehen 
zu laffen. Wenn er auf bie Jagd geritten war, 
wie tie übrigen Offiziere äußerten, fo bätte er 
Ra ein Billet an fie binterlaffen können — 
aber ſie wollte ed ihm entgelten. - 
Der Arme! — er lag gerabe jetzt auf feinem. 
uhte die fürchterlichſten 
Flüche, daß er fich jemals in die Dienfte dieſer Si⸗ 
rene begeben babe. 





Die Braut. 


Auch Ida fehlte noch in ver SGejellfchaft, nun 
fte hatte wahricheinlich noch Manches für die Be⸗ 
wirthung zu bejorgen und zu rüften. Enblih — 
ber Präfibent hatte fich heimlicherweife weggeſchli⸗ 
hen — enblidy.ging bie Thüre auf, ein allgemei- 
nes Flüftern der Erwartung raufchte durch den 
Saal — herein trat ein großer, ältliher Herr in 
reicher, prächtiger Kleidung mit Sternen und Dre 
den bejärt (wir fennen ihn fchon), an feinem Arm 
ein holber, verjchämter Engel voll Hulb und An- 
muth, demüthig und doch voll wunderbarer Ma⸗ 
jeftät — Ida. 

Aber wie das Mädchen heute gepupt war, das 
Blondenkleid, man hatte noch nicht fo eines, 
Zartes, Geſchmackvolles gefehen. Um den Chmwa- 
nenhals ein Perlenfchmud, ber, 28 waren ſcharfe 
Kenner in dem Saal, aber fie fchwuren hoch und 
theuer, mit ven fürchterlichftien Slüchen, er ſei un- 
fhägbar und nicht in dieſem Lande gefauft! Im 

ierlich geordneten Haar einen Solitär, die Gräfin 
Dätte heulen mögen, baß fie den ihrigen batte in 
der Feſden laſſen müſſen, — er war in Koſt und 
Logis bei Salomon Moſes Söhnen — und doch 
hätte er gegen dieſes Waſſer, gegen bie funken⸗ 
ſprühende Kraft dieſes Stein verbleihen müffen ! 

Hatten die Säfte fchon dieſes par mit weit 
aufgeriffenen Augen angeftarrt, fo riefirten fie 
jebt vor Verwunderung ben fchwargen Staar zu 
befommen, denn jept trat der Präſident ein, an 
ber Hand führte er einen Jüngling hoch und 
ſchlank, in prachtvoller, pompöſer Uniform, den 

famantorden auf ber fol; gewölbten Bruft, an 
der Seite einen mit flunfernden Steinen über- 
fäeten Säbel, in der Hand feinen Kalpad, woran 
die Agraffe, ein Yamilienftüd, von Kennern auf 
weimalhunberttaufenb Thaler geſchätzt wurbe ; 

er Präfident mit feinem ſtrahlenden Süngling 
trat näher, ed war Emil. 

Der Kreis der erftaunten Gäſte öffnete ich — 
der Präſident empfing aus Labenfteins Hand fein 
Idchen, fo trat er mit dem Pärchen in ven Kreis 
— bie Gräfin mochte ahnen, was vorging, denn 
fie ſchoß wüthende Blide auf bie brei, ihr nee 
flog auf und nieber, tief und befcheiden neigte ſich 
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Ida, das Engelskind, und erröthete über und über; 
der Braf aber fchaute fröhlich, ſtolz, mit feinem 
egenden Glutbli im Kreife umher, ber Präfi- 
dent verbeugte fh und begann: — „‚Berehrte 
reunde, ich babe Sie eingeladen, ein glückliches 
Ereigniß meines Haufed mit mir zu begeben — 
meine Ida hat fich heute verlobt mit dem Grafen 
Emil von Martiniz.“ Bon Anfang tiefe, tiefe 
Stille, man hätte eine Müde können trappen hö⸗ 
rm — unwillfürlich flogen bie Blicke ber erflaun- 
ten Gäſte nach ber Gräfin, denn fie, fie mußte 
ja nach ihren Calcülen bie Braut fein, dann öff⸗ 
neten ſich die Schleußen ber Beredſamkeit, ein un- 
—5 Strom von Gratulationen, gegenfeitigen 
obpreifungen brach über die Dame herein, man 
börte fein eigenes Wort nicht, fo gingen, wie im 
einer Windmühle, wenn ber Norboft hlädt, die 
Mäuler und Mäulcen. 

Endlich fand auch die Gräfin Worte, fie hatte, 
das überſah fie mit einem Blid, das Schlacht⸗ 
feld verloren, jept galt es, fich georbnet zurückzu⸗ 

iehen unb dem Feind, wo fie eine Blöße eripähen 

Önnte, noch eine tüchtige Schlappe zu geben. Sie 
hatte ſchnell gefunden, was fie wollte. — Sie 
eilte auf Ida zu, umarmte fie herzlich und wünfchte 
ibr Süd zu ihrer Verbindung. „Aber dennoch, 
Kinderchen,“ fette fie hinzu und wollte freundlich 
ausfehen, obgleich ihr dad grüne Neibfeuer aus 
den Augen fprübte und ihr Mund frampfhaft 
zudte, „‚bennoch weiß ich nicht, ob Ihr ganz Flug 
gethan habt. Ida's Mutter war, fo viel ich weiß, 
aus feinem alten Haus, und Sie ſelbſt, Graf, 
müſſen wiffen, wie Ihr Oheim, der Minifter, 
barüber denkt; wenigſtens fo viel ich mir von ihm 
babe ſagen laffen, wird er diefe Verbindung nun 
und nimmermehr zugeben. ’‘ 

Ida war ganz bleich geworden, fie dachte im 
Augenblick nicht daran, daß nur böswilliger Wille 
und Reid die Sräfin fo fprechen laffe, das Waſſer 
ſchoß ihr in die Augen, fie warf einen bittenben, 
Hülfe fuchenten Blid auf Ladenſtein und Mar- 
tiniz; jener fand auf der Seite und ſah ernft, 
keinabe höhniſch der Gräfin zu, Emil aber fagte 
aanz Falt und gelaffen: Wiſſen Sie das fo ge- 
wiß, anädige Fran ?“ Dieier Gleichmuth reizte 
ſie noch mehr; eine hohe Röthe flog über ihr Ge⸗ 
ficht, die Augen ſtrahlten noch tückiſcher. „Ja, ja, 
das weiß ich gewiß,“ rief fie, „‚ein Freund Ihres 
Herrn Onkels, der Geheimeraih von Sorben, bat 
mir über biefe Sache hinlänglih Licht gegeben, 
daß ich. weiß, daß er dieſe Mesalliance nie gench- 
migen wird, Sie werben es ſehen!“ 

„Und dennoch bat er fie genehmigt,‘ antwor- 
tete eine tiefe, fefte Stimme binter ihr. Erſchrocken 
fab fie fich um, es war der alte Ladenſtein, ber fie 
mit einem böbnifchen, fprechenten Blick anſah; 
fie konnte feinen Blid nicht auehalten und 
ibn daher mit ftolgem Lächeln, hinter das fett 

Wuth werbarg, von oben bis unten, „Das müßte 
doch fehr fchnell gegangen fein,” jagte fie und 
ſchlug eine gellende Lache auf, „noch vor fünf 
Tagen lauteten bie Nachrichten hierüber ganz an- 
ters, der Herr von Sorben fagte mir— 

„Er bat Sie belogen,’’ entgegnete ber alte 
Herr ganz rubig. 

„Rein, das wird mir zu ſtark, rief bie hohe 
Dame gereizt, ‚‚son einem Mann wie Herr von 
Sorben bitte ich in anderen Ausbrüden zu [pre- 
chen; wie fönnen Sie willen, was ber alte Herr 
von Martini, — 













„Er ſteht vor Ihnen, qmäbige Gräfin,” fagte 
der alte Herr und beugte fich tief, „‚ich beige mit 
Ihrer Erlaubniß Dagobert Graf von Ladenſtein⸗ 
Martini.” ' 

Ehe er noch ausgefprochen hatte, lag Ida an 
ber befternten Bruft bes Oheims, vergoß Thrä- 
nen ber Freude und der Wonne und fuchte ver» 
geblih nah Worten, ihr Entzüden auszuſpre⸗ 
hen. Die Gräfin fland ba, wie zu einer Säule 
verfteinert, boch hatte fie, ſobald fie wieder Athem 
hatte, auch Baflung genug, zu fprechen; fo freund- 
lich und berablaffend ald möglich wandte fie fich 
an das junge Paar: „Nun, ba wlinfche ich dop⸗ 
pelt Glück, daß ich mich geirrt habe. Hätte es 
Sr. Errellenz früher gefallen, feine Maske ab- 
zunehmen, fo würde ich Ihr Glück auch nicht auf 
einen Augenblid geftört haben.“ 

Sie ging, von außen ein Engel, im Herzen eine 
Furie; fie wünfchte in ihrem wuthkochenden Her⸗ 
zen alles Unglüd auf dad Haupt der unfchulpigen 
Ida. Wüthend Fam fie zu der Sorben, bie mit 
Grau von Schulberoff in einer Yenftervertiefung 
bei einem Glas Punſch fih von dem GSchreden 
erbolte, der ihr in alle Glieder gefahren war. 
„An allem Unheil it Shr fauberer Herr Ontel 
Schuld, Fräulein Sorben,“ rief die Wüthende, 
„warum bat er ung mit falſchen Nachrichten be- 
dient? Warum bat er und nichts gefagt, daß ber 
alte Narr bier berumfpuft unter falfehem Na⸗ 
men? O ich möchte —!“ Der orangenfarbene 
Teint von Fräulein Sorben war ins Erdpfahle 
übergegangen, ſie hatte die ſtille Wuth und machte 
ſich hie und da nur durch ein unartikulirtes Ki⸗ 
chern Luft, indem ihr das helle Thränenwaſſer 
in den Augen ſtand. 

„Und feinen Hufen Landes follen fie mir kau⸗ 
fen, das Polenpad! So lange mein Oheim noch 
Herr im Lande iftz nach ihrem Polen mögen fie 
sieben, und das Affengeficht, den nafeweilen Bad- 
fifch, mögen fie mitnehmen und bort meinetwegen 
für Geld ſehen laſſen!“ 

„Ad, das ift ja gerade das Unglück,“ feufzte 
Frau von Schulberoff, „daß wir fie in ver Nach⸗ 
karfchaft behalten; denken ſich Ercellenz, wie ber 
alte Narr fein Gelb zum Fenſter hinausmirft ; 
zum Hochzeitsgefchen?, erfahre ich fo eben, hat er 


ihnen Großlanzau und das freundliche, nette 


Blauenftein gekauft!“ 
„Gekauft?“ preßte die Gräfin zwiſchen beit 
Zähnen, die fie ganz verbiffen hatte, heraus, 
e—⸗“ 1 
„Denken Sie fich, aefauft um dreimalhunbert- 
taufend Thaler und ihnen geſchenkt; ob man et- 
was Tolleres hören kann!“ 

„Tas fehlte noch !’’ Fnirfchte die Gräfin und 
pichte weiter. 


„# 





Yralimlinarien. 

Indeſſen war Spa alüdlich, feliq zwiſchen dem 
Geliebten und dem Oheim. Diefer Obeim, fie 
batte fich ihn als einen grämlichen, alten Oerrn 
vorgeftellt; biefer war es, her hie und da in Ge⸗ 
banfen ihr Glück noch geftört hatte, Sie wußte 
ja, wie Emil an ibm bing, wie es ihn betrüben 
würde, wenn Jener fein Verhältniß zu Ida un- 
günftig aufnähme. Und fept, nein, fie wußte fich 
nicht zu faffen vor lauter Seligkeit! Der freund- 
liche, gütige Ladenſtein batte fich wie durch einen 
Zauberfchlag in bie gefirenge Kon ben Mi- 


* 
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niſter Grafen von Martiniz verwandelt, und doch 
blieb er ſo freundlich, väterlich, traulich wie zu⸗ 
vor; ſie wußte nicht, wem von Beiden ſie das 
nette, luſtige Amoretienköpfchen zuwenden ſollte, 
fie lachte und tollte, gab verkehrte Antworten und 
ſchnepperte, wie ihr dad Schnäbelchen gewachſen 
war. Es mar bad glüdjeligite Kind, bie holdeſte, 
vollenbefte Jungfrau und das lieblichfte, anmu- 
thigfte Bräutchen unter der Sonne in einer 
erſon. 

Einer der Glücklichſten im Saal war aber Hof⸗ 
rath Berner. Heute Abend erſt war er zurüdge- 
fommen, batte fich nur fchnell in die Zoilette ge- 
worfen und ſchnurſtracks zu Präfibents, und das 
Erfte war, als er in ven Salon trat, daß er hörte, 
wie der Präfident feine Kinder präfentirtez er 
hätte mögen aus der Haut fahren vor theilneh- 
mendem Subel feines alten treuen Derzend. ‚Das 
it mein Werk,’ lächelte er vor ſich hin, „‚ganz 
allein mein Werks; es fonnte nicht anders ben 
nachdem es einmal eingefäbelt war.‘ Aber wie 
riß er die Augen auf, ald er von einer Gräfin 
Aarftein, von einem alten Grafen Martiniz, wel- 
che auch hier feien, hörte! „Nun da muß es et⸗ 
was Tüchtiges er haben,“ dachte er, „das 
Beſte wird fein, ich frage Idchen felbit.“‘ 

Das Brautpaar empfing ihn mit Jubel, und 
Martiniz ftellte ihn fogleich dem alten Grafen 
vor, denn er hatte ihm viel von diefem alten Freund 
und Rathgeber ihrer Liebe erzählt. Ida geftund 
ihm, daß ſie ihn oft fchmerzlich vermißt habe; auch 
Martiniz äußerte bied und verſprach, ihm Alles 
fo bald ale möglich ge erzählen. 

„Laſſen wir die Brautleutchen, alter Freund,“ 
unterbrach Graf Martiniz feinen Neffen, indem 
er ben Hofrath am Arm nahm und mit fi fort- 
3095 „laſſen wir fies und Alten liegt es ob, für 
das Glück der Jungen zu forgen. an bat mir 
gefagt, daß Sie, lieber Belraib, ich fo trefflich 
darauf verſtünden, ein Feſtchen zu arrangiren. 
Sch war in früheren Jahren einmal Oberhofmei- 

er, das fügt fich nun ganz vortrefflih. Da wol- 
en wir nun, wir zwei, beive mit einander etwas 
an outern, wie man es hier zu land noch 
nicht ſah.“ 
er Bofrath war es zufrieden, und ber Graf 
machte ihm jet feine Vorfchläge. Morgens foll- 
ten fie getraut werden. „Nicht zu Haus, das 
Tann ich für meinen Tob nicht leiden, die Daus- 
fopulationen reißen jept fo ein, daß fie fat zur 
Mode werben, ald wäre eine vornehme Ehe nicht 


biefelbe, wie eine geringe, ald wäre ber Altar 


Gottes nicht für Alle und Jeden; aber ber Fluch 
fommt gewöhnlich bald nach. Hat man fi) in 
ben gewöhnlichen Zimmern, wo man fonft tollie 
und lachte, wo man, ſobald der Altar weggeräumt 
ift, tafelt und tanzt; hat man fich da trauen laf- 
fen, fo fommt einem auch bad neue Verhältniß fo 
ganz-gewöhnlich vor, daß man bald davor Feine 
Ehrfurcht mehr hat.‘ — Alfo in der Kirche ; nach⸗ 
F ſollten die Gäſte hinausfahren nach Blauen⸗ 
ein. 

‚Der Hofrath machte große Augen, und als er 
hörte, daß dies die neue Beligung bes lieben Pär- 
hend fei, und daß Großlanzau auch noch dazu 

ehöre, er hätte, wenn es ſich nur halbwegs ge- 

chickt hätte, ein paar Sapriolen in bie Luft 
befuig eſchmückt ſein und zum Eſſen, was man 


nur 


F übrigens ſehr geärgert 
macht — nach Blauenftein, dort mußte das Schloß | f 


eined und Gutes haben kann! Nachher, 


die beiden Alten faben fich an und Beiden zudie 
ber feine, farkaftiiche Selm um ven Mund, benn 
ed fiel ihnen ein, daß fie, noch Junggeſellen feien 
— ‚nun nachher,‘ fuhr ver Graf fort, „muß bag 
Brautpaar eine Fleine Reife machen, udd wir 
Beide geben ald Garde de Dame auch mit, beitel- 
len bie Pferbe auf den Stationen, daß die jungen 
Eheleutchen in ihrem Landauer nicht infommopirt 
werben, wir Beide aber ſpiegeln und erfreuen uns 
an dem Glück, das wir, Sie und ich, lieber Hof⸗ 
rath, zuſammen gemacht haben.“ 

Dem Hofrath, see er lächeln wollte, and 
boch eine Thräne ber Rührung im Auge ; er brüdte 
bem ebelmütbigen Polen bie Hand und erklärte 
fich bereit, mit ihm ſelbſt um die Erbe gu reifen. 
„Und wann foll bie Hoch —“ 

„Weber acht Zagen fol die Hochzeit ſein,“ rief 
der alte Herr; und ber Ka ah ber gerabe hin⸗ 
zugetreten war, rief ed nach und lud ſämmiliche 
verfammelte Gäfte bazu ein. 





Zurüflungen. 

Es war ein fonberbarer Anblick, den bed Prä- 
fibenten Haus in diefen Tagen gewährte. Das 
Rennen und Laufen der Schneider und Schnei⸗ 
berinnen, Nähterinnen, Schufter, Schreiner, 
Schloſſer, Küfter, Bäder, Fleiſcher, Köche, Kauf- 
leute u. |. w. wollte gar Sein Ende nehmen. — 
Beinahe in jedem Zimmer fah man, auf, jeber 
Treppe ftieß man auf einen Handwerker, und alle 
thaten, als ob von ihrer Nadel ober Pfriemen bie 
ganze Hochzeit abhinge. 

achten aber biete ſchon wichtige Geſichter — 
hu! da grauste einem ordentlich, es lief wie eine 
bide Gänſehaut Über den Körper, wenn man ben 
Hofrath ſah. Er war in biefen Tagen ber Bor- 
bereitung viel magerer und bleicher geworben, feine 
Augen lagen tief und entzündet, ein Zeichen, daß 
er viel bei Nacht wachte; und ed war auch fo; bei 
Tag lief er fich beinahe die Süße ab, wie bie Hün⸗ 
bin bes Herrn von Münchhaufen auffchneideri- 
ſchen Angedenkens, ba war zu beftellen und zu be- 
jorgen, er lief hin und ber, in allen Eden und 
Enden der Stadt, ja man will ihn an mehren 
Orten meleid gefehen haben. . 

Bei Nacht — nein, es war ein Wunder, daß 
der Mann nicht ſchon längft tobt war, nachdem 
er ich mübe gelaufen, mübe geforgt, müde gefeben, 
müde gefchwapt, müde geicholten, müde erzählt 
batte, Fam erft fein Schlaf über ihn. 

Er ſtreckte fich ind Bett, lieg zwei Wachskerzen 
und einigen Glühwein auf den Nachttiſch jegen, 
in einem großen Storbe fanden vor ihm Bücher, 
ein ganzer Echap von Feſten. Da war bag jel- 
tene Werk: „Wahrhafte und accurate Beichrei- 
bung ber folenneften Feſtins am Hofe Ludwigs 
XIV.“ Ferner: „Der allzeitfertige Maitre de 
plaisir, für Hofleute, vornehme Feſtlichkeiten und 
andern Kurzweil.“ Der galante Junker, over wie 
Tänze, Schmäufe, Hochzeiten, Kindtaufen u. |. w. 
am önken u arrangiren.‘‘ Sogar bas Feſt⸗ 
büchlein von Krummacher hatte er jich aus dem 
Buchladen kommen laffen, denn er dachte nicht an = 
vers, als ed müflen darin allerhand neue und nie 
geiehene Beftivitäten erzählt fein. Er fol ſich 
baben, als bem nicht al- 


o war, 
Aus diefer Feſtbibliothek nun, die er Stüd für 
Stüd mit ber größten Geduld und Aufmerkſam⸗ 
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keit durchlas, machte er fi) Randgloffen und 
Auszüge, er fanı aber dadurch am Ende jelbft mit 
19 in Streit, benn das fah er ein, wenn man 
alle die ſchönen Sachen, die er ſich aufnotirt hatte, 
ausjühren wollte, fo mußte man vierzehn Tage 
lang Hochzeit halten, und doch konnte er nicht mit 
Id einig werben, was er weglaſſen follte. So 
ebte er in einem ewigen Jappel, ja es war orbent- 
lich rührend anzufehen, wenn er bie und ba bei 
Ida bis zum Tode ermüdet in ein Sopha fant, 
ben brechenden Blick auf fie Ale als wollt er 
— „Sieh, für dich opfere ich mein Leben 
auf.’ 

Und Ida? Habt Ihr, meine ſchönen Referin- 
nen, je ein geliebtes Bräutchen gefeben, ober wa- 
set Ihr es einmal, oder — nun, wenn Ihr es 
felbR noch feid, gratulire ih von Herzen, und 
wenn Ihr ein foldyes füßes Engelskind kennt mit 
dem bräutlichen Errötben auf den Wangen, mit 
bem verftoblenen Lächeln des kußlichen Mundes, 
der 1 umfonft bemüht, fih in ehrbare Datro- 
nenfalten aufammenzuziehen, mit ver füßen, na- 
menlofen Sehnfucht in dem feuchten, liebetrunfe- 
nen Auge, wenn Ihr fie gefehen habt in jenen 
Augenbliden, wo fie dem geliebten Dann, dem 
fie nun bald ganz, ganz —— ha verſtohlen 
bie Hand drückt, ihm die Wange ſtreichelt, wenn 


fie den weichen Arm vertrauungsvoll um feine 


Düftegchlingt, wie um eine Säule, an ber fie ſich 
anichmiegen, hinaufranken, gegen die Stürme bes 
Lebens Schuß fuchen will, wenn fie mit unaus- 
prechlichem Liebreiz die feidenen Wimpern auf- 
hlägt und mit einem langen Blid voll Ergeben- 

eit, vol Treue, vol Liebe an ihm hängt, wenn 
bie Schneehügel des wogenden Bufens fi höher 
und höher heben, das Fleine, liebewarme Herzchen 
fih ungebuldig dem Herzen bes Geliebten entge- 
gendrängt — fennet Ihr ein folches Mädchen, fo 
wißt Ihr, wie Ida ausſah. Kennet aber Ihr 
ein ſolches Engelsfind, Ihr a die Ihr 
einfam unter vem Namen Junggelellen über die 
Erbe hinfchleicht, ohne wahre Freude in ber Ju⸗ 
gend, ohne eine Genoffin Eures’ Glückes, wenn 
Ihr Männer feib, ohne Stüge im Alter — wißt 
Ihr eine ſolche Hebeblüte und ein fröhliches Amo- 
rettenföpfchen, das etwa auch fo warme Küßchen, 
auch fo liebevolle Blicke ſpenden könnte wie Spa, 
o fo befehret Euch, fo Tange ed Tag ift; wenn 
fie fih Euch vertrauenevoll im Arme fchmiegt, 
wenn fie das Lockenköpfchen an Eure Bruft legt, 
aus milden Taubenaugen zu Euch aufblidt, mit 
dem weichen Sammtpatfchhen bie Falten von ber 
Stimme ſtreichelt, — Ihr werbet mir für ven Rath 
banfen. 

Und Emil? Nun ich überlaffe e8 meinen Le- 
HERE, fih einen recht bilpfchönen Mann aus 
brer N u benfen, zu denken, wie er 
den Arm um fie ſchlingt, ihnen recht finnig ing 
Auge blidt und kü— 

Nun erichreden Sie nur nicht! Es thut nicht 
weh; Sie haben fih einen a en 
Nun gerabe fo Jah Emil von Martiniz als Bräu- 
tigam aus. 

Co fab ibn aud die Gräfin; das Herz wollte 
ibr beinahe berften, daß der herrliche Mann nicht 
ibr aebören follte. — Eines Morgens, che man 
ſich's verſah, fagte fie adieu, ließ paden und — 
weg war fie. 


an den 
Mann ausgewirkt, der heute ftill aber tief an 
bem Glüd des Brautpaares Theil nahm; diefer 
Mann war der Küfter. Er hätte viel darum ge- 
geben, wenn er ber verfammelten Menge hätte * 
gen dürfen: „Sehet, der Herr Bräutigam, es 
war juft nicht ganz richtig mit ihm; er hatte al⸗ 
lerhand Affairen mit Herrn Urian, ber ihn all- 
nächtlich bieher in die Münfterfirche trieb. Da 
berein Fonnte er aber nicht, und ich, der Küfter von 


Hochzeit. 
Und endlich war der ſchöne Tag gekommen. 
Was nur halbwegs laufen konnte, war heute 


in Sreilingen auf den Beinen, und ber polnische 
Graf und Fräulein Ida von Sanden waren in 
Aller Mund. Bor ver Kirchthüre [hlugen und 
brängten fich bie Leute, als wie vor einem Bäder- 
Inden in der Hungersnoth. Alle Stühle in der 
Kirche waren befegt, und von Minute zu Minute 
wuchs der Andrang. 


Aber m Hauptportal, ven Gang herauf, bie 
Itar durfte fein Menfch, das atte fich ein 


Sreilingen, habe ihm allnächtlich zu feiner Frei- 
fait verholfen, war auch babei, wie dag Wunder⸗ 


find, das jegt feine Braut ift, ihn erlöfet hat von 
bem Uebel, das mir, nebenbei gefagt, alle Tage 
einen harten Thaler einbrachtes babe ich es nicht 


gleich damals zu dem alten Poladen gefagt, daß 
bie beiden Liebesleutchen noch einmal in meiner 
Kirche und vor meinen Altar fommen würden 2‘ 

So er gerne zu ben Freilingern geſpro⸗ 
2 es judte ihn und wollte ihm beinahe das 

erz abbrüden, daß er fich nicht alfo in feiner 
Glorie zeigen durfte, aber — er that fich doch auch 
wieder nicht wenig barauf zu gut, daß er, was 
nicht Jeder kann, fo gut das Maul halten könne. 
Aber feine Attention hatte er dem Pärchen bewie⸗ 
fen, daß es eine Freude war. Dom Portal bie 
um Altar waren Blumen geſtreut; er hatte es 
—8* etwas koſten laſſen, und Feine kleine Hatz des⸗ 
wegen mit ſeiner Liebſten gehabt, aber diesmal 
hatte er doch durchgedrungen und ſeinen eigenen 
Willen gehabt. 

Sept Fam Geraſſel die Straße herauf; dem al⸗ 
ten Küſter ſchlug das Herz, jept, ja fie mußten 
eö fein, der große Glaswagen des Präfidenten 
fubr vor; barin Ira ber Präfibent und Emil. 
„Ach der ſchöne Offizier!“ fchrien die Freilinger 
und machten lange Hälfe. „Wie prächtig, wie 
wunderhübſch!“ aßan bie Mädchen, dinen 
dad Herz unter dem Mieder laut pochte 3 Are 
man fonnte on. Schöneres feben. = 

Er hatte die Stantsuniform angelegt, fie TB 
fih um ven herrlichen, fchlanfen, beivenfräftigen 
Körper, wie wenn er damit geboren worden wä⸗ 
re; bad fonft fo bleiche, ernfte Geſicht war heut 
leicht geröthet und verberrlicht durch einen Schim- 
mer von holder Freundlichkeit; fein ftolzes, glän- 
endes Auge durchlief ven Kreis, es trat ben Kü⸗ 

or, der Büdling Über Büdling machte, gerührt 
unb freundlich reichte er ihm die Hand und flellte 
fich neben ihn unter das Portal. 

Sept raffelte es wieder die Straße herauf. Ein 
Wagen, noch glänzenver, gefhmadvoller als ber 
erſte; er gehörte zu der neuen — des Gra⸗ 
fen und war heute von Blauenſtein ereingefah- 
ren worden. Der alte Brftzwifl, der in hoͤchſter 
Gala mit noch einem Kameraden hinten brauf 
fand, fprang ab, riß bie Glaethüre auf, ſchlug 
Hirrenb ben Zritt herab — jeht regt fich Fein Athem 


r 
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mehr in ber ganzen großen ——ã jedeo· Auge 
erwartungsvoll auf die geöffnete Thüre geheftet. 
Der alte (Graf, angethan mit all feinen Orden, 
der — mit dem himmliſchen Ehrenzeichen 
der Freund 
poſtirten ſich an den Schlag. Jetzt wurden ein 
Paar glaxirte Handſchuhe ſichtbar, jetzt ein Füß⸗ 
chen, es war nicht möglich etwas Kleineres, Nied- 
lichered zu fehen, ald die winzigen mweißfeidenen 
Schuhe — jept — ein Rodenköpfchen, ein Paar 
felig glänzende Augen, ein Paar purpurotbe 
Wangen, ein lächelnder Mund — hübſch fand das 
Bräutchen zwijchen den alten Herren. Ein Kleid 
von ſchwerem, weißem Seidenzeug ſchlang fi um 
den jugendlich⸗friſchen Körper; wie darüber hin⸗ 
gehaucht war ein Oberkleid vom feinſten Spitzen⸗ 
grund, ein Geſchenk des Oheims, und mit der 
reichen Blondengarnirung, in welche es endigte, 
mit der Diamantenfchnalle und dem aus venetia⸗ 
ner Ketten geilochtenen Gürtel, welcher ben wun⸗ 
derniedlichen Bloufenleib zufammenbielt, wenig⸗ 
fen feine achttaufend Thaler werth, und bie 
raffeletd mit den großen Steinen und das Dia- 
dem, um bag fich ver Mirtenkranz fchlang! Nein, 
wer ſich auch nur ein wenig auf Eteine verftand, 
dem mußte bier ber Mund wäſſern; aber war 
nicht alles dies im Grund unbebeutende Fason, 
um ben berrlichften Edelftein, dad Wunderkind 
felbft, einzufaſſen? 

Eie treten in die Kirche; — das in Seligfeit 
fhwimmende Bräutchen vergaß nicht, im. Vor⸗ 
übergeben dem lüfter einen von freundlichen Gru 
zuzuwinken, daß ihn bie Menge ehrfurchtsvo 
angaffte und nicht begreifen Fonnte, wie ber alte 
Schnapsbruder zu fo hoher Belanntichaft gelangt 
fei. Ernfter und ernfter wurben bie Züge Ida's, 
als fie fih dem wohlbefannten Altare näherte. 
Ihr Auge begegnete dem Auge Emils, bes Gra⸗ 
fen und des Hofraths, die mit Bliden des Dan⸗ 
kes und ver Rührung an ihr hingen. Pier war 
ja ihr Siegesplag, wo das muthige Mädchen mit 

ingebenber Liebe gegen den bofen Feind ber 
Schwermuth und bes Trübfinnes gefämpft und 
geliegt hatte. 

Mühſam rang fie nach Faſſung; bie Freube, 
daß fih Alles fo ſchön gefügt hatte, wurde zur 
beiligen Rührung in ihr; noch einmal burchflog 
he die Erinnerung an den erfien Bild des Gra⸗ 
en bie bieber zu _diefer Stätte, und ihr Auge 
wurbe feucht von Entzüden. Als aber bie Trau⸗ 
ung begann, als der würdige Diener der Kirche, 
dem man bad Geheimniß anvertrant hatte, in ei- 
ner Furzen aber gebaltoollen Rebe von ben wun- 
berbaren Fügungen Gottes fprach, der oft aus 
Zaufenden Ki erfzeug zur Beglüdung Vieler 
wähle, ba ſtrömten ihr Thränen über. „Ja,“ 
bachte fie fich ſelbſt, „es iſt erfüllt, wagd damals 
ahnungsvoll meine Seele füllte, ver Zug des 
Derzend if Gottes, ff des Scıid- 
fals Stimme,’ — Und viele Thränen floffen, 
benn auch die Augen berer, bie einft den Sam- 
ur bes edlen Jünglings geſehen hatten, gingen 

er. 

Wie ein Engel Gottes Fam fie dem alten Oheim 
vor, als fie am Altar ihre Hand in bie ſeines 
Nefien legte, wie ein Engel, der mit freundlichem 
Blick, mit treuer Hand den Menfchen aus ber 
bunfien Irre des Lebens zu einem fchönen lichten 


| Ziele führte. 


haft auf dem Geficht, ftiegen aus und 8 


Der Shmans. 


Schnurſtracks von ber Rirde ging es hinaus 
nach Blauenftein. Eine ganze Karavane von Wa⸗ 
en und Reitern zog bem wohlbefannten Randauer, 
in welchem die neugebadenen Eheleute faßen, 
nach. Der Hofrath war vorangeeilt, um Alles zu 
leiten. Sechs Böller riefen ihnen bie Freuden⸗ 
grüße entgegen, als fie in die Grenze ihres Eigen- 
une einführen. Ein bonnerfchlagähnliches 

irbeln von Paufen und Trompeten empfing fie 
am Portal des ſchönen Schloſſes, und ale alle 
Wagen aufgefahren waren, ald Emil fein Weib- 
hen auf den Balkon herausführte, um bie herr- 
liche Gegend zu überfeben, da gab der Hofrath das 
Zeichen, und ein Shranfenlofes Vivat, Hurrah 
und Halloh erfüllte die Luft. 

Paar und Paar zog man jetzt durch das Schloß, 
um Alles in Augenſchein zu nehmen. Es wandelte 
die Gäfte beinahe ein Grauen an vor bem Heren- 
meifter, dem alten Martiniz. Das Schloß — 8 
war zwar nieblich, gefchmadvoll, bequem gebaut, 
lag wunberfchön und hatte Gärten und Jelder, 
wie man fie felten ſah; aber vor vierzehn Tagen 
war dies alles noch leer geftanben, Tapeten waren 
abgeriffen herabgehangen, im Saal war Haber 
aufgefepüittel gemweien, kurz man hatte gejeben, 
daß es eine gute Meile nicht bewohnt war, und 
mander Käufer bätte nicht gealaubt, ingerbalb 
eined halben Jahres mit ber Neftauration fertig 
werben zu können. Unb jegt — bie bebaglichite 
Eleganz, die man Fi denken konnte; bieje Zrü- 
meaus, ein Garbift mit fieben Fuß bätte fich, und 
hätte er noch einen ellenlangen Yeberbufch auf dem 
Hut gehabt, perfelt am ganzen Leib von der Jeben- 
jpipe bis zum äußerſten Federchen darin feben 
können. Dieſe breitarmigen Lüſtres, biefe Kry⸗ 
ſtalllampen, dieſe geigmadsollen Eophas, Thee⸗ 
tifche, Toiletten, Etageren, diefe Pracht von Por- 
elan, Beinglas, Kryſtall, Silber an Servicen, 
teuchtern, Bafen, an Allem, was nur bie feinfte 
Modedame ßy wünſchen kannz gar nichts war 
ee ie. Sreilinger wanbelten wie in ei- 
nem Feenpalaſt umber, und die Mädchen und die 
Frauen — Ida wandelte zwar wie eine Königin 
biefer Herrlichfeit, ala hätte fie von Jugend auf 
darin gelebt, aber man hörte doch fo mandıre 
Sprüdlein vom blinden Glück und Zufall, die 
einen im Schlafe heimfuchen. 

Jept riefen bie Trompeten zur Tafel, und da 
war ed, wo Hofrath Berner feine Lorbetren ern- 
tete. Die neue Dienerfchaft bes jungen gräflichen 
Paares hatte ex fchon fo inftruirt, bap Alles wie 
am Schnürden ging, und zwar Alles auf dem 
en Fuß, denn wenn einer der Säfte vom 
ilbernen Teller nur ein wenig auffah, oder mit 
einem Nachbar converfirte, bald! war ber Zeller 
gewechfelt und eine neue S + bampfte ihm ent- 
gegen. Aber auch in ber Küche hatte er gewaltet, 
und es hätte wenig gefehlt, fo hätte er aus laute- 
rem Eifer, Alles recht delikat zu machen, fich ſelbſt 
zu einem Ragout oder Hachee verarbeiten, oter 
zu einer Gallerte einfieben, wenn nich gar mit 
einiger Zuthat von Zuder zu einer Marmelate 
eintochen laſſen. Auch ihn hielten bie Damen für 
einen zweiten Oberon, ver eine ewig reichbeiegte 
Zafel aus dem Boden zaubern fann. Denn folche 
Speifen zu biejer Jahreszeit, und Alles fo fein 
und belifat gefocht ! 
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Da war: 
Schildkröten ſuppe. 
Coulisſuppe von Faſauen mit Reis. 


Hors d'oeuvres. 

Yafeigen von Brießlein mit Salpicon. 

Kabeljau mit Kartoffeln und Sauce holandaise. 

Du boeuf au naturel. 

Engliicher Braten mit Sauce espagnole. 
Gemüfe 

Spargeln mit Sauce au beurre. 

Grünk Erbfen mit geröfteten Brießlein. 
Entrees. 

Junge Hühner mit Sauce aux fines herbes. 

Financiere mit Klößen. 

Schinfen & la broche au vin de Malaga. 

Feldhühnerſalmy. 

Kalbskopf en tortue. 

Fricandeau à la Provengale. 


Kelb ' Braten. 
albsſchlegel. 
ee 
Feldhühnerbraten. 
Kapaunenbraten. 
Dindon & la Perigord. 
Salat vielerlei. 
Säße Speifen. 
Sulz von Malaga. 
Creme von Erpbeeren. 
Compote m£lee. 
Cr&me psnachee mölee. 
Punfchtorte mit Brüchten. 
Tartelettes d’abricots. 
Tourte de ehocolat montee, 
Gußtorte. 


gunid à la glace. 
seme be Banille, 


Defert. 





Sqchluß. 

ALS das Deſert aufgetragen wurde, entſchlüpfte 
nnbemerkt von ben bechampagnerten Gäſten bie 
junge Frau. Sie warf den ſchweren Hochzeitſtaat 
ab und erwählte unter der reichen Garderobe ein 
allerliebſtes Reiſekleibdchen, denn nach der Tafel 
ſollte gleich eingeſeſſen und ein wenig in die Welt 
hinausgefahren werden, — fo wollte es ber alte 


raf. 

Sie erfchraf felbft, ala fie in den Spiegel fah, 
nein, fo wunbergrapienbübich —FF ſie noch nie 
ausgeſehen; das Ueberrockchen EA fo eng unb 
pallend, bag Reifehäubchen, die hervorquellenden 

öckchen gaben dem Köpfchen einen wundervollen 
Reiz. Die Bädchen waren fo rofig, die Yeuglein 
glängten fo hell und klar im Wiederfchein ihres 

räutlichen Glückes, Feine, Heine Schelmchen ſa⸗ 
Ben in den Grübchen der Wangen und ſchienen 
allerlei wunderbare Geheimniffe zu flüftern von 
Sehn ſucht und Erwartung, das Mäulchen fo ſpißig 
wie zum Küſſen zeigte immer wieder bie Perlen, 
bie hinter dem Purpur verborgen waren. 

Die jechs Rammerjungfern, Lifette, Babette, 
Trinette, Philette, Minette und wie fie alle bie- 
gen, fohlugen vor Berwunberung über ihre wun- 

ern iedliche gnädige Frau die Hände gulemmen. 
„Dieſe herrliche jugendliche Friſche! Diefer Ala⸗ 


bafterbufen, der alle Neftel des Korſenchens zu 
erfpringen droht!“ fagte Minette. ‚Die weißen 
rme !’° Nüferte Philette. „‚Diefe Yüßchen,“ 
dachte Trinetie weiter, „dieſe Bir— 

‚Der Herr Graf wirb ganz felig fein,‘ wifperte 

Lifette der Babette zu, doch nicht jo leife, daß es 
ben Ohren ber jungen Gräfin entging. ie 
wollte thun, ale hätte fie nichts gemerkt, aber ward 
flammenroth von ver Stirne bis herab in das 
Halstuch, und ald vollends Babette, die das fchnee- 
weiße Rachtzeug in die Vache padte, mit einer 
höchſt naiven Frage in die Quere kam, ba hielt fie 
es nicht mehr aus, ganz bunfel Überpurpurt ent- 
fchlüpfte je ben fechs dienſtbaren Geiftern und 
lief wie ein gefcheuchtes Reh in ben Speifefaal. 

Ullgemeiner Jubel empfing bie holde Reiſende, 
Alles war barin einverftanden, baß Ihr dieſe Tracht 
noch befier ftehe, ald der Brautſtaat; Fein Wun- 
ber, es war ja bag Pilgerkleib, in welchem fie in’s 
gelobte Land der Che reiste. 

‚Barum bift du nur fo über und über roth 2’ 
fragte Emil fein holdes Weibchen, indem er fie 
por er feine Seite zog. „Hat bir Jemand was 
gethan? 

Sie wollte lange nicht heraus. „Die Babette,“ 
üſterte fie endlich und errötbete von neuem, „die 
abette hat fo dumm gefragt.” 

„Run was denn?“ fragte ber neugierige Herr 
Gemahl. Aber da ftodte es wieder; zehnmal 
ſetzte fie an; fie wollte gerne eine Lüge erfinden, 
aber das ſchickte fich benn doch nicht am Hochzeit- 
tag, und doch — ed ging nicht; er mußte bitten, 
fleben, drehen, beiten ſogar; endlich, nachdem er 
hatte verfprechen müſſen, bie Ag recht feit zu⸗ 
zumachen, flüfterte fie ihm ins Ohr: „Sie bat 
mein Nachtzeug eingepadt, und ba hat fie gefragt, 
ob fie das Deinige auch dazu paden ſoll.“ Selig 
ſchloß der Graf fein Engelsweibchen in bie Arme, 


‚er wollte antworten, aber feine Antwort verballte 


im Seräufch der aufbrechenden Gäſte. 

Die Wagen waren vorgefahren, man verab- 
fchiebete ſich. Der Graf nahm fein Sochen um 
ben Leib und trug fie fchnell hinab in ven Wagen, 
denn bort befchlo er, ihr zu antworten. 

Auf dem Balkon drängten fich bie Gäfte, bie 
Shampagnergläfer in ven Händen; fie riefen, ver- 
mifcht mit den neuen Unterthanen des Grafen, ein 
tauſendſtimmiges Vivat in den Wagen hinab, — 
Ida brüdte ihr Köpfchen an bie Bruſt bed Gelieb- 
ten. Er winkte, bie Pferde zogen an und dahin 
fuhr Emil und feine glüdliche Ida. 


U} 


Nachſchrift. 

Es iſt ein ſchöner Brauch unter guten Menſchen, 
die ſich lieben und getrennt ſind, daß fe gewifle 
Tage bed Jahres fefifeßen, in welchen fie ich von 
naben und entfernten Orten ber fammeln, ſich 
wieberfehen und bie Strahlen ihrer Liebe von 
neuem an ber allgemeinen Slamme anzüinden. So 
halte ich es feit langen Jahren mit meinen Sreun- 
ben, die das Schickſal nach Oſt und nad Welt 
verichlagen. Auch heuer war ich hingereißt an ben 
Ort, den wir zu unferem Rendezvous beftimmt 
hatten. Als ich an dem ftattlichen weißen Hirſch 
in B. vorfuhr, lagen ſchon mande Fenſter voll, 
und wie wohl thut ba das TE jubelnde 
„Er iſts, er iſts,“ das von Ichönen Lippen herab 
dem Freunde entgegen tönt! u 
Ich traf fie alle, alle meine Lieben: ba war eine 


‘ 
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holde, finnige Doralice und ihr Etern, da warten einander innig. Der Graf zog mich zu den 


bie Iofe, naive Vally und ihr geheimer Ariegs- |beiden jungen Damen, um melde bie übrigen 
rath, ba war Graf Lam und feine Klementine, ba | fchon einen dichten Kreis gefchloffen hatten. „Se⸗ 


war meine füße Mimili, da war Herr von Eſtavaye hen Sie,’ fagte er 
fi, da war mein ruffifches Lisli; | mein liebes Frauchen. 


mit feiner 
ſelbſt Sponferi, mein lieber —A ich hieß 
an nur immer den Grünmantel, 


ebracht; da war auch Fanny und ihr Graf, der 
eneralbevollmächtigte, Kilian mit Julchen. Da 
war Molly und ihr Juſtizrath, da war bie berzige 
Pina und ihr Gatte, Agnes und Rofe, Rofa- 
munde und der Graf Oliva, das liebe Dijon- 
Röschen, Klotilde und ihr Sekretär. — Meine 
Freude war unausſprechlich, ich flog wie ein Ball 
von einem Arm in ben andern, und bag Küffen 
wollte gar fein Ende nehmen. Endlich faßte man 
ſich, baß es boch zu einem vernünftigen Geſpräch 
kam. Freilich trübte der Tod unferer Dtagbalis 
und ihres treuen Willibalb, bie ung im Leben fo 
nabe ftanden und auch nach ihrem Tode fo innig 
verfchwiftert mit ung fortleben, bie erften Augen⸗ 
blide ded Wiederſehens; aber nachdem wir ihnen 
dad Todtenopfer inniger Thränen geweiht, kehrte 
die holde Freude wieder bei ung ein. 

Mir tollten, lachten und fohäderten, ber weiße 
Hirsch faßte kaum fo viel Gäfte, und manches 
pär en mußte fi mit einem Bettchen be⸗ 

elfen 


o lebten wir fchon feit zwei Tagen in Saus 
und Braus und brachen dem weißen Hirfchwirth 
beinahe das Haus ab, da — wir faßen gerabe beim 
Kaffee, da hen Magen vor; wir brangten ung 
alle an die Jenfter und ſchlugen den fremden Dien- 
ſchenkindern ein Schnippchen, denn — gut effen 
und trinken konnten jie wohl befomMien, aber Bet- 
ten, — Logis, — ohne unfere Bewilligung Fein 
Bledichen, und landfremde Leute mochten wir ge- 
abe nicht gerne unter und haben. — In einem 
prächtigen dandauer, mit vier Poftpferden be- 
pannt, faß ein Herr und eine junge Dame; fie 
hoben die Köpfe in die Höhe — 

„Mein Gott, das ift ja Graf Martiniz,’ rief 
ih, und zugleich rief Vally: „Ei der Tauſend, 
das ift ja Ida Sanden!“ Ich fprang gleich hin- 
ab, um fie heraufzuführen! fie folgten wirklich 
nebſt noch drei andern ältlichen Herren, welche ber 

weite Wagen entladen hatte. Ida und Vally 
fe en einander in die Arme; fie hatten fich in ber 
eſidenz, wo Bally lebt, kennen gelernt, und lieb- 


fi 
atte fih aus! Ich hatte ben a in Hamburg 
enebig eingefunben und Emilie Mellinger mit- lernt. Damals faßte ich tiefe Zuneigun 


zu mir, „das ift feit geſtern 


Da fanden alfo alte Belannte jufammen, 
ennen ge- 

zu ihm, 
% wurde zur Breunbfchaft, und er geftanb mir 
eine fehredlichen Leiden. So wenig ıch an ſolche 
Viſionen glaubte, jo war ich doch der Meinung, 
bag ihn Liebe zu einem guten, reinen Mädchen 
erfireuen, retten fönntez und wie herrlich hatte 
m dieſes gemacht! Er war fröblid, felig, war 
burch die Liebe dieſes Engels der Menfchheit wie- 
ber geſchenkt. 


Auch in den brei andern Gäſten, ber Leſer wird 
unfchwer ben alten Martiniz, den SPräfibenten 
und den Hofrath in ihnen erkannt haben, lernte 
id wadere, liebenswürbige Männer kennen. — 
Gleich den erſten Abend war es ung Allen, als 
haben mir das holde Pärchen ſchon Jahre lang 
gekannt, fo trefflich paßten ie zu unferem Sinn, 
zu unferem ganzen Weſen. Der junge Graf er- 
zäblte ung feine Gefchichte, und wenn wir bedach⸗ 
ten, wie zufällig er nach Freilingen, wie zufällig 
er auf jenen Ball, wo er Ida fand, gefommen 
war, wie eben fo zufällig ber alte Oheim auf ei- 
ner Gefchäftsreife diefe Gegenden berührt, bem 
Neffen eine Ueberraſchung bereiten wollte, und als - 
Deus ex machina mitwirfte und bie Ränfe ber 
böfen Aarftein vereiteln half, wahrlich wir muß- 
ten diefe Kügungen bewundern unb fanden ben 
alten Spruch beitätigt : 


„Der aug des Herzens iſt des Schidfals 
imme.“ 


Noch zwei Tage blieb das junge Paar unter uns 
und reiste dann, ald auch wir ung Alle wieder 
nah Oft und nach Welt zerftreuten, weiter. 

Noch in ber legten Stunde erlaubte mir Emil, 
feine Gefchichte ver Welt zu erzählen. 

Es fol mich innig freuen, wenn ihre innige, 
treue Liebe Beifall findet, fie find es werth; Alle, 
die fie kennen, lieben fie, und ich barf fagen, fie 
find ein Herz, eine Seele mit mir, br find 
auch wieber durch den Zug bes Herzens ganz bie 


meinigen geworben, 
H. Clauren. 
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Controvers: Predigt 


"über 
9. Ulauren und den Monn im Monde. 


Gehalten vor dem beutfchen Publikum in ber Derbfimeffe 1827 von Wilhelm Hauff. 





Zert: Ev. Math. 8, 31, 32, 





Allen Berehrern ver Elauren’fchen Mufe wibmet biefe Blätter in befannter Hochachtung 


Der Verfaſſer. 





Chrwürbige Berfammlung, anpäd- 
tige Zubörer! 


Die Apoftel, befonvers ver heilige Paulus, als 
er zu Rom prebigte, verſchmähten es nicht, auch 
häusliche, bürgerliche Angelegenheiten der Ge⸗ 
meinde zu Gegenftänden ihrer Betrachtungen zu 
machen, Es laßt ſich zwar mit vieler Wahrichein- 
lichkeit annehmen, daß fie beletriftifche Gegen- 
fände nicht berührt haben, daß fie literarifche 
Streitigfeiten nicht, wie man zu fagen pflegt, auf 
die Kanzel brachten 5 denn fie hatten Wichtigeres 
zu thun; nichtsdeſtoweniger aber gefchab dies ei- 
nige Jahrhunderte fpäter, und man trifft in ben 


Kirchenvätern nicht unbeutliche Spuren, deß el 


über allerhand literariſche Subtilitäten, fogar 
über die Tendenz und den Styl ihrer Gegner auf 
dem kirchlichen Kebnerftuhle geſprochen haben. 

Berühmie Kanzelredner neuerer Zeit haben oft 
und viel, zum Beiſpiel über das Theater gepre⸗ 
digt, oder über das Tanzen am Sonntag, oder 
über das Singen unzüchtiger Lieder; Andere 
wieder über das Spielen, namentlich dad Karten⸗ 
bien, und einen babe ich gehört, ber in einer 

efperprebigt das Schachſpiel in Schup nahm, 
und nur bedauerte, daß es ein Heide erfunden. 

Und wenn es die Pflicht des Redners ift, meine 
Freunde, der Gemeinde barzutbun, welpen Irr- 
thümern fie fich bingebe, weldye böfe Gewohnhei⸗ 
ten unter ihr herrfchen, wenn es die Natur ber 
Sache erforbert, bei einer ſolchen Auſdedung von 
Irrthümern und böslihen Gewohnheiten bie ing 
Einzelne und Kleinſte zu geben, weil oft gerabe 
bort, recht ind Auge fallend, der Teufel nachae- 
wiefen werben fann, der barin fein Spiel treibt, 
fo Eann es Niemand befremben, wenn wir nad) 
Anleitung ber Tertesworte mit einander eine Be⸗ 
trachtung anftellen über: 

Den Mann im Monde 


von 
. 9. Elauren; 
und zwar betrachten wir: 
I. Wer und was if diefer Mann im Mond ? 
Oder — was ift fein Zwed auf diefer Welt? 
H. Wie bat er diefen Zweck verfolgt ? Und wie 
erging es ihm auf dieſer Welt ; 
J. Andächtige Zubörer ! Gomtroveröprebigern, 
namsentlich foldyen, bie vor einer fo großen Ver⸗ 


fammlung reben, kommt es zu, ben Gegenftand 
ihrer Betrachtung fo Har und beutlich als möglich 
vor bad Auge zu ftellen, damit Jeber, wenn ihn 
auch ber Herr nicht mit befonderer Einficht gefeg- 
net bat, bie Sache, wie fie ift, fogleich begreift und 
einfehe. Es hat in unferer Literatur nie an foge- 
nannten Bollsmännern gefehlt, das —*— 
an ſolchen, die für ein großes Publikum ſchrie⸗ 
ben, bad, je allgemeiner ed war, beito weniger 
auf wahre Bildung Anſpruch machen konnte und 
wollte. — Solche Volksmänner waren jene, bie 
ſich in den Grad ber Bildung ihres Publikums 
ſchmiegten, bie eingingen in ben Ideenkreis ihrer 
Zuhörer und Lefer und füch, wie ber Prebiger 
braham a Santa Clara, wohl hüteten, Ar 
fich böber zu verfteigen, weil fie fonft ihr Publi- 
kum verloren hätten. Dieſe Leute hanbelten bei 
den größten Geiltern ber Nation, melde bem 
Volke zu hoch waren, Gebanfen und Wendungen 
ein, machten fie nach ihrem Geſchmack zurecht und 
gaben fie wiederum ihren Leuten preis, bie side 
mit Jubel und Herzenglunt verfhlangen. Diefe 
Bollsmänner find die Zwiſchenhändler geworben, 
und find anzufeben, wie bie Unternehmer von 
Gaſſenwirthshäuſern und Winkelſchenken. Sie 
nehmen ihren Wein von den großen Handlungen, 
wo er ihnen echt und lauter gegeben; fie mifchen 
ihn, weil er vem Volle anders nicht munden will, 
mit einigem gebrannten Waffer und Zuder, fär- 
ben ihn mit rothen Beeren, daß er lieblich anzu 
fchauen ift, und verzapfen ihn ihren Runden un⸗ 
ter irgend einem bebeutungsvollen Namen. 
8 eſe et —A— — 
aber eine ſchändliche un idliche Wirt t. 
Sie fühten Ti, daß ihr Gebräu firh nicht hal⸗ 
ten würde, daß ed den Ruf von Wein auf bie 
Dauer nicht behalten fünnte, wenn er nicht auch 
beraufche. Daher nehmen fie Tolllirſchen und 
allerlei vergleichen, was den Leuten bie Sinne 
ſchwindeln madıt ; ober, um bie Sache anders 
auszubrüden, fie bauen ihre Dichtungen auf eine 
see Sinnlichkeit, die fie, wie ed unter einem 
gewiſſen Theile von Brauensperfonen Sitte iſt, 
künſtlich verhüllen, um durch den Schleier, ben 
fie darüber gezogen haben, das lüfterne Auge befto 
mehr zu reizen. Sie kleiden ihr Gewerbe in einen 
angenehmen Styl, ver bie Einbildungskraft leicht 
anregt, ohne ben Kopf mit er hüfigen Gedanken 
zu beſchweren, ſie geben ſich das Anſehen von 


- 


beiterem, forglofem Weſen, von einer gewillen 

tmüthigen Natürlichkeit, die lebt und leben laßt, 
fe find_arglofe Leute, die ja nichts wollen, als 
hrem Nebenmenfchen feine ‚‚oft trüben Stunden 
erheitern” und ihn auf eine natürliche, unfchul- 
dige Weiſe ergüpen. Aber gerabe dies find bie 
Aötfe in Schafgkleivern, das ift der Teufel in der 
Kutte, und die Krallen kommen frühe genug ans 
Tageslicht. 

em unter Euch, meine Andächtigen, follte 
bei viefer Schilderung nicht vor Allem Jener bei- 
fallen, der alljährlich im Gewande eines unfchul- 
digen Blumenmätchens auf bie Meile zieht und 
‚Bergigmeinnicht‘‘ feil bietet. Ich weiß wohl, 
bag bort drüben auf der Emporlirche, bag ba un- 
ten in ben en manche Seele fipt, die ihm 
augelhan it, ich weiß wohl, daß er bei Euch der 

orgen- und Abendfegen geworben tft, Ihr Nä- 
FAR Ihr Yugjungfern, ſelb ., Ihr 
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Vorzüge und ben Gehalt jenes Buches ausgeſpro⸗ 
hen. Man würde lügen, wollte man nit auf 
ben erften Anblick biefe Manier angenehm finden. 
Es if ein ländliches Gemälde, dem bie An- 
muth nicht fehlt, es if eine wohltünende, leichte 
Sprache, die Sprache der Gefellfchaft, die fih zum 
Geſetz macht, Feine Saite zu ſtark anzufclagen, 
nie zu tief einzugehen, den Gedankenflug nie höher 
zu nehmen, als bis an ben Plafond bes Theezim⸗ 
mers. Es ift wirklich angenehm zu lefen, wie eine 
Muſik angenehm zu hören ift, die dem Ohre durch 
fanfte Föne fchmeichelt, telche in einzelne wohl- 
lautende Akkorde gefammelt worden find. Gie 
barf feinen Charakter baten, diefe Muſik, fie darf 
feinen eigentlichen Gebanfen, Feine tiefere Empfin- 
bung ausbrüden, fonft würde bie arme Seele un⸗ 
verftänblich werben, ober bie Gedanken zu fehr 
afficiren. Cine angenehme Mufit, fo zwiſchen 

hlafen und Wachen, die uns einmwiegt und in 


onft fo züchtigen Bürgerstöchterlein, ich weiß, bag | füße Träume hinüber Iullt. Siehe, jo 


Ihr ibn heimlich im 
auf etwas Höheres 


Mesdames. Ich weiß, daß er das A und das O 
Eurer Literatur geworben ift, Ihr Schreiber und 
Ladendiener, daß Ihr ihn beftändig bei Euch führt, 
und wenn ber Prinzipal ein wenig bei Seite geht, 
ihn Schnell aus der Taſche holt, um Eure magere 
Phantafie durch einige Ballgeſchichten, Cham- 
pagnertreffen und —— e anzufeuchten; 
ich weiß, daß er bei Euch allen der Mann des 
Tages geworden iſt, aber nichtsdeſtoweniger, ja, 

erade darum und eben deßwegen will ich ſeinen 

amen ausſprechen, er nennt ih Clauren. — 
Anatltema »it! 

Vor zwölf Jahren laſet Ihr, was Eurem Ge⸗ 
ſchmack gerabe feine Ehre machte, Spieß und Era- 
mer, mitunter bie köſtlichen Schriften über Erzie- 
bung von Lafontaine; wenn Ihr von Meißner 
etwas Anderes gelefen, als einige SKriminalge- 
fehichten ꝛc., fo habt Ihr Euch wohl gehütet, es in 
guter Geſellſchaft wiederzuſagen; einige aber von 

ud) waren auf gutem Wege; denn Schiller fing 
an, ein großes Publitum zu befommen. Gewinn 
für ihn und für fein Jahrhundert, wenn er, wie 
Ihr zu fagen pflegt, in die Mobe gelommen wäre; 
Dazu war er aber Euch zu groß, zu flarf. Ihr 
Wwolltet Euch die Mühe nicht geben, feinen erha⸗ 
benen Gedanken ganz au folgen. Gr wollte Euch 
losreißen aus Eurer Spießbürgerlichfeit, er wollte 
Euch aufrütteln aus Eurem Hinbrüten, mit jener 
ehernen Stimme, bie er mit ben Silberflängen 
einer Saiten miſchte, er [prach von Freiheit, von 

enſchenwürde, von jeber erhabenen Empfindung, 
bie in der menſchlichen Bruft geweckt werben kann, 
— gemeine Seelen! Euch langmweilten feine herr- 
lichſten Tragödien, er war Euch nicht allgemein 
genug. Was foll ich son Goethe reben ? 
daß Ihr es über Euch vermögen konntet, feine 
MWahlverwandtfchaften zu lefen, weil man Euch 
fagte, es finden ſich dort einige fogenannte pifante 
Stellen, — Ihr Eonntet ihm Feinen Geſchmack ab- 
gewinnen, er war Euch gu vornehm. 

‚Da war eines Tages in ben Buchladen ausge- 
hängt: „Mimili, eine Schweizergeſchichte.“ — 

an las, man ftaunte. Siehe ba, eine gute Ma⸗ 
niet zu erzäblen, fo angenehm, fo natür- 

19, 
in diem vier Worten habt Ihr in ber That die 


um, | © 


fo rührend und fo reizend! Unb|N 


die Spra- 
erg traget, Ihr, die Shr|che, fo bie Form jener neuen Manier, bie Eu 
von Bildung und Geſchmack entzückte. 
Anfpruch machen wollet, Ihr Fräulein mit und. 
ohne Bon, Ihr gnäbigen Frauen unb andere | fem Erfteren fehr genau zuſammen, bie 


e Manier 
war fo natürlich. Es iſt etwas Schönes, Er- 
babenes um bie Natur, beſonders um die Natur 
in den Alpen. Schiller ift auch einmal bort ein- 
efehrt, ich meine mit Wilhelm Tel. Sein 
rama ift fo erhaben, als die Natur der Schwei⸗ 
jerlande, es bietet Augfichten, fo köſtlich und groß, 
wie bie von ber Tells apelte iber den See bin; 
aber nicht wahr, Ihr lieben Seelen, ter it Euch 
doch nicht natürlich genug? Zu was auch bie Seele 
anzufüllen mit unnügen Erinnerungen an bie 
Thaten einer großen Vorzeit? Zu was Weiber 
thildern wie eine Gertrude Stanffacher oder eine 
ertha, ger Männer wie einen Zeil ober einen 
Melchtbal? Da weiß ed Elauren viel befier, viel 
natürlicher zu machen! Statt großartige Charal- 
tere zu malen, für welche er freilich in feinem 
Kaſten Feine Farbe finden mag, malt er Euch einen 
Hintergrund von oneebergen, grünen Wald- 
wieſen mit allerlei Vieh; das ift pro primo bie 
Schweiz. Dann einen Krieger neuerer Zeit mit 
fhlanfer Taille von acht Zollen, etwas bleich (er 
bat ben Sreibeitöfrieg mitgemacht), bad eiſerne 
Kreuz im Knopfloch ıc. Das ift ber Held des 
Stückes. Eine intereffante Bigur! Nämlich i- 
gur als wirklicher Körper genommen, mit Ar- 
men, Zaille, Beinen ıc., und intereffant, 
nicht wegen bes Charakters, ſondern weil er etwas 
bleich iſt, ein eifernes Kreuz trägt unt fo ein Ding 
von einem preußifchen Huſaren war. Neben bie- 
jen Helden fommt ein friiees, rundes ‚„ Tingel- 
ie u fliehen, mit kurzem Röckchen, fchönen 
wickelſtrümpfen ac. Kurz, dad Inventarium ih⸗ 
red Körpers und ihres Anzuges Könnt Ihr ſelbſt 
nachlefen, over habt es leider im Kopſe. Das 
weizerfind, bie Mimili, ift nun fo natürlich 
als möglich, d. 5. fie genirt fich nicht, in Gegen- 
wart des Kriegerd das Bufentuch zu lüften und 
ihn den Schnee und dergleichen ſehen zu laffen, 
bag ihm „angſt und bange’’ wird. — Einiger 
ngmeigerbiglet it auch eingemifcht, der nun frei⸗ 
lid im Munbe Claurens etwas unnatürlich Flingt. 
Kurz, ed ift nichts vergeffen, die Natur iſt nicht 
nur nachgeahmt, fondern förmlich kopirt unb ge- 
treulich abgefchrieben. Aber leider it es nur bie 
atur, fo wie man fie vermittelt einer Camera 
obscura abzeichnen kann, — Der warme Odem 


as Zweite, was H gefiel, Pie mit die» 
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Gottes, ber Geift, der in der Natur lebt, if weg- 
eblieben, weil man nur das Koftüm ber Natur 
epirte. Zeichnet bie nächſte, beſte Schweizer- 
Milchmagd ab, fo habt ihr eine Mimili, und frei- 
lich Alles jo natürlich als möglich, 

Tas Dritte, was Euch fo gut munbete an 
biejer Gefchichte, war — dag Rührende. — 
Mann und wo war ber Aummer ber liebe nicht 
rubrend * Es if ein Motiv, das jedem Roman 
ald Würze beigegeben wird, wie bittere Mandeln 
einem fügen Kuchen, um das Süße durch Die Bor- 
koſt des Ditteren befto angenehmer und esfreulicher 

zu machen. Ihr ſelbſt, meine jungen Zubörerin- 

nen, und ich habe dies zu öftern malen an Euch 
gerügt, verjeßt Euch gar zu gerne in ein ſolches 

Liebesverhältniß, wenn nicht dem Körper, doch bem 

Geiſte nah. Wenn Ihr jo daſitzet und nähei oder 

I et, und über Eure Nachbarn gehörig geflatfcht 

abt, Fommt gar leicht in Eurer Phantafie bag 

Kapitel der Liebe an die Reihe, und Ihr träumel 

und träumet und vergeilet die Welt und die Ma- 

(gen an Eurem Stridfirumpf. — Wenn man 

dachts durch ben Wald gebt, jo benft man gerne 

an arge eich von Morb und Zobt- 

(lag. Gerade jo machet Ihr es. Je gräulicher 

ber Echmerz eines Liebespaares ift, von welchem 
Ihr lefet, defto angenehmer fühlet Ihr Euch an- 
geregt. Da wollet Ihr feine Natürlichkeit, da ſoll 
ed recht arg und türkiſch zugehen, und wie ben 
|hanifssen nquifitoren, jo iſt Euch ein folches 
uto-da-fe ein Freudenfeſt. Se länger die Lie- 
benden am langfamen Feuer des Kummers bra- 
ten, je mehr man ihnen mit der Zange des Schid- 
fald die Glieder verrenkt, deſto rührender kömmt 
es Euch vor, und doch habt Ihr dabei immer nod) 
ben Troſt in petto, baß ber Autor, ber dieſen 
Jammer arrangirt, zugleich Chirurg iR und bie 
verrenkten Glieder wieder einrichtet, zugleich No⸗ 
tar um ben Heirathscontrakt fchnell zu fertigen, 
ugleih audy Pfarrer, um die guten drutihen zu⸗ 
* ugeben. Ihr habt Recht, Ihr guten See⸗ 
en! Ihr wollet nicht gerührt fein burch tiefere 
Empfindungen, man barf bei Euch nicht jene 
Mollakforde anfchlagen, die durch die Seele zittern. 
Wer wollte auch mit einer Aeolsharfe auf einer 
Kirchweihe aufipielen! Da ift der fchnarrende 
Contrebag-Meilter, und je gräßlicher es zugeht, 
deſto rührender ıf es. 
Ich Fomme aber auf ben vierten Punkt ber 
Mimilismanier, nämlihd auf — — das Rei- 
jen be. Die brei andern Punkte waren das 
Schafskleid, das ift aber die Aralle, an ber Ihr 
ben Wolf erfennet, der im Kleide ſteckt, jenes war 
bie Kutte, unter welcher er unfchulbig wie ber bei- 
lige Franziskus fich bei Euch einführt; aber fiehe 
ba, bag iſt ber Piesdefuß, und an feinen Spuren 
wirft Tu ihn erfennen. Und was if biefes Rei- 
sende? Das if die Sinnlichkeit, die er aufregt, 
das find jene reizenven, verführeriichen, lockenden 
Vilder, bie Eurem Auge angenehm erfcheinen. Ce 
freut mich, zu fehen, daß Ihr da unten bie Augen 
nicht aufichlagen könnet. Es freut mich, zu feben, 
tag hin und wieder auf mancher Wange die Röthe 
ber Beſchämung auffleigt. Es freut mich, daß 
Sie nicht zu laden wagen, meine Herren, wenn 
ich diefen Punkt berühre. Sch ſehe, ihr Alle ver- 
ftebet nur allzumohl, was ich meine. 

Ein Leſſing, ein Klopftod, ein Schiller und 
Jean Paul, ein Rovalis, ein Herber waren both 
wahrhaftig große Lichter, und habt Ihr je geſehen, 





daß fie in biefe fchmupigen Winkel der Sinnlich⸗ 
feit berabfleigen mußten, um fi ein Publifum 
u machen? Oder wie? follte ed wirklich wahr 
ein, daß jene edleren Geifter nur für wenige 
Menfcen ihre hehren Worte ausſprachen, daß die 
große Menge nur inımer dem aaa a: folgt, 
weil er Föftliche Zoten fpricht und jein Bajazzo 
poffierlicde Sprünge macht * Armeliges Männer- 
volf, dag Tu feinen höhern geiftigen Genuß 
fennft, als die körperlichen Reize eines Weibes 
gedrudt zu lefen, zu lefen von einem Marmor⸗ 
bufen, von hüpfenden Schneehügeln, von fchönen 
Hüften, von weißen Anieen, von wohlgeformten 
Waden und von bergleichen Schönheiten einer 
Venus Vulgivaga. Armfeliges Gefchlecht der 
Weiber, die Ihr aus Clauren Bildung fchöpfen 
wollet, erröthet Ihr nicht vor Unmutb, wenn Ihr 
lefet, daß man nur Eurem Körper buldigt, tag 
man bie Reize bewundert, bie Ihr in der rajchen 
Dewegung eines Walzers entfaltet, daß ver Wind, 
ber mit Euren Gewändern fpielt, das lüfterne 
Auge Eured Geliebten mehr entzüdt als die bei- 
lige Flamme reiner Liebe, die in Eurem Auge 
glüht, als die Götterfunken bes Wiges, ver Laune, 
welche die Liebe Eurem Geifte entlockt? Verlorent 
Weſen, wenn 18 Luc nicht kränkt, Euer Ge⸗ 
ſchlecht fo tief, fo unendlich tief erniedrigt zu jeben, 
epugte Puppen, bie Ihr Euren jungfräulichen 
inn ſchon mit den Kinderſchuhen zeriveten habt, 
lejet immer von andern geputzten Puppen, be- 
pflanzet immer Eure Phantafie mit jenen Bergiß- 
meinnichtblümchen, die am Sumpfe wachſen, Ihr 
verbienet feine andere ald finnliche Liebe, die mit 
ben Flitterwochen dahin ift. 

Siehe da die Anmuth, bie Natürlichkeit, das 
Rührende und ben hohen Reiz ver Mimilisma- 
nier. Laſſet uns weiter bie Sortichritte betrachten, 
die ihr Erfinder machte. Wie das Unfraut üppig 
ih ausbreitet, fo ging es auch mit diefer Gift- 
pflanze in ber ben en Literatur. Die Mimili- 
manier wurde zur Mimilimanie, wurbe zur Mode. 
Was war natürlicher, als dag Elauren eine Fa⸗ 
brit diejes köftliyen Zeuges anlegte, und zwar 
nad ben vier Grundgeſetzen, nach jenen vier Car⸗ 
dinaltugenden, die wir in feiner Dimili fanten ? 
Bei jener Klafje von Menichen, für welche er 
Schreibt, liegt gewöhnlich an ver Feinheit des 
Stoffes wenig. enn nur bie Farben recht 

rel und fchreiend find. Mochte er num ſelbſt Diele 
Bemerfung gemacht haben, oder konnte er viel» 
leicht ib feine jeineren Fäden fpinnen, feine 
zarteren Nüancen der Farben geben, fein Stoff ift 
gewöhnlich fo unkünftlerifch und grob als möglich 
angelegt ; ein fabengerabes Heirathsgeſchichtchen, 
fo breit und lang ald möglich ausgedehnt, von 
tieferer Ta en iR natürlich feine Rede; 
Sommerzienräthe, Bufarenmajore, alte Zanten, 
Ladenjünglinge comme il faut ıc. Tie Tame bes 
Crüdes it und bleibt immer daſſelbe Holz- und 
Glieterpüppsben, die nad) Verhälmiſſen koſtümirt 
wirb, beige fie nun Mimili oder Bally, Magdalis 
ober Toralice, fpreche fie Schweizeriſch oder Hoch⸗ 
beutich, habe fie Gelb oder feines, ed bleibt die- 
felbe. Iſt nun die Hiftorie nach diefem geringen 
Mapflabe angelegt, jo kommen bie Ingre«- 
bienzien, ae 

Bei den Ingredienzien wird, wie billig, 
zuerſt Nüdficht genommen ni das Frauenvolt, 
das bie Geſchichte lefen wird. Erſtens, einige ar⸗ 
tige Kupfer mit ſchönen Eugelsköpfchen, 
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angelhan nach der allernagelfunfelneue- 

en Mode. Dieſe werden natürlich in der Fabrik 
immer zuvor entworfen, gemalt und geſtochen, 
und nachher ber refp. Namen unten hingeſchrie⸗ 
ben. Sünbiger Weife benüst der gute Mann auch 
die Porträts Ichöner fürftlicher Damen, die er als 
Duafiauebängefchilb vor den Titel pappt. So 
bat es uns in ber Seele wehe gethan, daß bie 
Großfürſtin Helena von Rußland, eine durch hohe 
Geiſtesgaben, natürliche Anmuthb und Körper- 
fhönheit auögraeichnete Dame, bei dem Torniſter⸗ 
lishen (im Bergifmeinnicht 1826) gleichfam zu 
Gevatter fteben mußte. 

Zweitens, ein noch bei weiten lockenderes In- 
gredienz ift bie Toilette, bie er trog den erftien Mo- 
dehändlerinnen zu machen verfteht. Wer wollte es 
Virgil Übel nehmen, wenn er den Schild feines 

Pelden befchreibtz wer Laufcht nicht gerne auf bie 
friegerifchen Worte einee Taſſo, wenn er bie glän- 
enden Waffen feines Rinaldo ober Tancred be⸗ 
fing? ES find Männer, die von Männern, es 
find eble Sänger, bie von Helden fingen. Ueber⸗ 
wiegt aber nicht der Efel noch das Lächerliche, 
wenn man einen preußiichen geheimen Hofrath 
hört, wie er ben Pup einer Dame vom Kopf bie 

u den en eſchreibt? Es kömmt freilich 

* viel darauf an, ob auf dem hohlen Schädel 
feiner Mimilis ein italieniſcher Strohhut ober 
eine Toque von Seide ſitzt, ob die Federn, die 
ſolche ſchmücken, Marabout- oder Straußfebern, 
ober gar Paradiesvögel find, und dann bie niedli⸗ 
den ‚„Sächelchen‘’ von Obrgefchmeide, Halsbän- 
bern, Braffeletö et cotera, daß ‚einem das Herz 
puppert,” und dann bie Brüßler Kanten um bie 
wogende Schwanenbruft, und das geftidte Ball- 
kleid, und bie burdbrochenen Strümpfe, unb bie 
ſeidenen Parifer Ballſchuhe, oder ein Negligee 
wie aus bem leichteften Schnee getwoben, und bie- 

es Ueberrödchen, und jenes Maͤntelchen, und bie- 
es Spigenbäubehen, aus bem fich bie goltenen 

ingellödchen bervorftehlen. O sancta simplici- 
tas! Und Ihr Fneipt, um mich feiner Sprache zu 
bedienen, Ihr kneipt die Knie nicht zufammen, 
meine Damen, und wolle Euch nicht halb zu 
Zobe lachen über den köſtlichen Spaß, daß ein 
preußifcher geheimer Hofrath Eurer Zofe ins Hand⸗ 
wert greift und Euch vorrechnet, was man im 
Puglaten der Madame Prellini haben kann ? — 
Leider, Ihr lachet nicht! Ihr leſet den allerliebften 
Mobebericht mit großer Andacht, Ihr fprechet, 
das ift doch einmal eine Lektüre von Geſchmack; 
nichts Ueberirbifches, Romantifches, tout comme 
chez nous, bi6 aufs Hembe bat er ung befchrieben, 
ber belieiöfe Mann, ver Elauren ! 

Ein drittes Ingrebienz für Mäbchen find bie 
magnififen Bälle, die er alljährlich gibt. Hu! wie 
ba getanzt wird, baß dag Herzchen „im vierund- 
jechhige Zaft pulſirt!“ Wie fhön! Vornehme 

men, bie bei Präfivents A., bei Geheimeraths 
B., bei dem Bankier C., oder gar bei Hofe Zu⸗ 
tritt haben, finden Alles „haarklein“ befchrieben, 
von ber Polonaife bie zum Cotillon. — Arme 
Zandfräulein, die nur in das nächte Städtchen 
auf den Caſinoball fommen können, lefen ihren 
Clauren nad, ihre — trägt ſie auf den 
herrlichen Ball bei Hof und „der Himmel hängt 
ihnen vol Geigen.“ Pupfungfern, welche Ball- 
Heiber verfertigen, ohne fich felbft darin zeigen zu 
fönnen, Kammermätchen, die ihre Dame zu dem 
Ball „aufgedonnert haben, nehmen beim Scheine 


ber Lampe ihren Elauren zur Hand, treten unter 
dem Tiſche mit den tanziuftigen Füßen ben Takt 
eined Schnellwalzers und träumen ſiſh in bie glän- 
zenden Reihen eines Baftnachteballea ! Treffliches 
Eurrogat für tanzluftige Seelen, Föihe Stall» 
fütterung für Schafe, die nicht auf der Weide hü⸗ 
pen können! 

Als ein viertes treffliches Hauptingrebienz für 
liebevolle, weibliche Seelen iſt das vollentete Bild 
eines Mannes, wie er fein fol, zu rechnen, dag 
Clauren zu geben verſteht. In ber Regel zeichnen 
ſich diefe Leute nicht ſehr durch Ya Verſtandes⸗ 

aben aus, doch wir wollen dieſen Fehler au 

lauren nicht rügen; wo nichts iſt, ſagt ein altes 
Sprüchwort, da hat der Kaiſer das Recht verlo⸗ 
ren. Statt des Verſtandes haben die Vergiß⸗ 
meinnihtmänner herrliche Rabenloden, einen et» 
was fchwindfüchtigen Teint, ber fie aber ſchmach⸗ 
tend und interelfant macht, unter fünf Buß fi 
—* darf Keiner meſſen; kräftige, vo Bike 
ormen, prechende Augen, die Hände und Füße 
aber wie andere nen Sie find gerade fo 
eingerichtet, daß man fich ohne weiteres in fie ver- 
lieben muß. Dabei find fie meiſtens arm, aber 
ebel, ftolz, großmüthig, und heirathen gewöhnlich 
im fünften At. Auf welche edle weibliche Seele 
follte ein folcher Held neuerer Zeit nicht den De 
thuenditen Eindruck maden, wenn fie von ihm 
liest? Sie fchnigelt das Bilb des Dbergejellen 
ober Jagbfchreibers, oder Apothefergebülfen, das 
fie im Herzen trägt, fo lange zurecht, big er un⸗ 
gefähr gerade fo ausfieht, wie der Allerfchönfte im 
BA Sahrgange des allerliebften Vergiß⸗ 
meinnidt. 

Fünftens: von fchimmernten Lüftres, von 
deckenhohen Trümeaux, von herrlichen Sophas, 
von feengleicher Einrihtung, von Sepiamalerei 
und bergleichen wäre bier noch viel zu reben, wenn 
es die Mühe lohnte. 

Gehen wir, anbächtige Berfammlung, über zu 
ben Ingredienzien und Juthaten für Männer, 
fo fünnen wir bier feicht zwei lagen machen: 
1) Zuthaten, die das Auge reizen, 2) Zuthaten, 
die den Gaumen kitzeln. 

Unter Nro. 1 iſt vor allem zu rechnen bie Art, 
wie Slauren feine Mäbchen beichreibt. lim hnerit 
von ihrem geiftigen Wertbe zu fprechen, fo gilt 
bier daffelbe, was von ben Männern gejagt wurde; 
eine tiefe, edle, jungfräulie Seele weiß fein 
Clauren zu fchildern, und wenn er ed wüßte, fo 
bat er ganz Recht, daß er nie eine Thefla, eine 
Klotilde, oder ein Weſen, dad etwa ein Titan ober 
Horion lieben Fonnte, unter feiner Affenfamilie 
mittanzen läßt. Was das Aeußere betrifft, fo 
macht er es wie jener ee Künfler, der aus 
fieben ſchönen Mädchen ſich eine Venus bilden 
wollte. ber er vergißt den hohen Sinn, ber in 
ber Sage von bem Künftler liegt. Sechs zugen 
vorüber und zeigten dem entzüdten Auge flolz bie 
entfeffelten Reize ihrer Jugend. Die Siebente, 
als die Gewänder fallen follten, erröthete und 
verhüllte fich, unb ber Künftler ließ jene Sechs 
gorübergeben und bildete nach biefem Borbilb 
fjungfräulicher Hoheit feine Göttin. Richt alfo 
Clauren; bie Sechs hat er wohl aufgenommen, 
ver Siebenten, alö fie verſchämi, verbüllt, errö- 
thend nabte, hat er die Thüre verfchloffert. 

Und jest, meine Herren, Ient Euch ber, macht 
es Euch bequem, der große Meiſter gibt ja bas 
Panorama aller weiblichen Reize. Siehe die ent- 
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felielten Loden, die auf den Alabafter der Schul- fiebt man ein Kammermädchen im Hemde, bas 


tern nieberfallen, ſiehe — doch wie? Soll ich alle 
jene erhabenen, ausgefuchten Epitheta wieber ge- 
ben, die 9 mit Schnee, mit Elfenbein, mit # - 
fen gatten * Ich bin ein Dann und erröthe, er- 
vöthe darüber, daß ein Mann aus ber fogenannten 
it Geſellſchaft die füttenlofe Frechheit hat, all- 
ährlich ein ausführliches Serjeichniß von ben 
Arien bruden zu laffen, bie er bei feinem Weibe 
and! 


Als Taſſo jene Strophen bichtete, worin bie 
Geſandten Gottfrieds am Palafte ver neuen Eirce 
bie Nymphen im See ſich baden feben, glaube 
Ihr, feine reiche, glühende Phantafie hätte ihm 
nicht noch lodendere Bilder, reizendere Wendun- 
gen einhauchen Fönnen, als einen Elauren ? Doch, 
er dachte an fich, er dachte an bie hohe, reine Jung- 
frau, für die er feine Gefänge dichtete, er bachte 
an feinen unbefledten Ruhm bei Diit- und Nach⸗ 
welt, und fiebe, die reichen Loden fallen herab 
und römen um die Nymphen und rollen in das 
Waſſer, und der See verhüllt ihre Glieder. Aber, 
si parva licet componere magnis, was foll_ man 
zu jener ſtandalsſen Gefchichte fagen, bie H. Clau⸗ 
sen in einem frühern Jahrgang bes Sreimüthigen, 
eined Blattes, das in fo manchem häuslichen Cir⸗ 
tel einheimiſch ift, erzählt? 

Rechne man ed nicht ung zur Schuld, wenn 
wir Echänblichkeiten aufbeden, bie Jahre lang 
gedruckt zu leſen find. Eine junge Dame fümmt 
eines Tages auf Claurens Zimmer. Sie klagt 
ihm nad) einigen Vorreden, daß fie 77 feit vier- 
ehn Tagen verbeirathet, und glüdlich ver- 

eirathet, aber durch einen Heinen Ehebruch von 
einer Krankheit angeſteckt worden fei, bie ihr 
Dann nicht ahnen dürfe. H. Clauren erzählt 
ung, daß er der engelfchönen Dame gefagt, fie 
fei nicht zu heilen, wenn fie ihm nicht den Grab 
ber gegen et cætera zeige. Die Dame ent- 
chließt ſich zu der Procedur. Ich dächte, dae 


isherige iſt fo ziemlich der höchſte Grab ber 
——— um minbeften ein hoher Grab 


von Frechheit, bergleichen in einem belletriftifchen 
Blatt put Sprade zu bringen. — Eine Tame, 
glüdlich verheiratet, feit vierzehn Lagen ein 
lüdliches Weib und Ehebrecherin! Aber nein! 
er Faun hat hieran nicht genug; er ladet ung 
u der Procebur ſelbſt ein; er rüdt ben Geffel and 
enfter, er fept die Dame in Pofitur, er beichreibt 
uns von der Zehenfpipe aufwärts feine Beobach- 
tungen!!! ” 

Ich wieberhole ed, man fann von einem folchen 
Frevel nur zu fprechen wagen, wenn er offenfun- 
big geworden ift, wenn man bie Abficht bat, ihn 
zu rügen. Warum in einem öffentlichen Blatte 
etwas erzählen, wad man in guter Gelell- 
fchaft nicht erwähnen barf? Aber bag it 9. 
Slauren, ber geliebte, verehrte, geachtete Schrift- 
Rteller, der Mann des Volkes. Echande genug für 
ein Publifum, das ſich Schändlichkeiten diefer Art 
ungeftraft erzählen läßt! 

In bie eben erwähnte Kategorie von berech⸗ 
netem Augenreize für Männer gehören auch die 
Eituationen, in welchen wir oft bie Heldinnen 
fingen. Bald wird ung ausführlich befchrieben, 
wie Magdalis ausfah, als fie zu Bette gebracht 
wurde, bald weitet man fich mit Herrn Stern an 


Doralicens Angft, zu Zwei fchlafen zu müffen, 
bald Hört man Bally im Babe Hürde unb 
möchte ihrer naiven Einladung dahin folgen, bald 


fichernd um Parbon bittet, der glühenden, durch 
alle Nerven zitternden Küſſe, der Blicke heim Lanze 
abwärts auf die Wellenlinien der Tänzerinnen 
u. del. nicht zu gedenken; Honigmworte für Leute, 
die nichts Höhere fennen als Sinnlichkeit, köſt⸗ 
lich fanbirte Zoten für einen verwöhnten Gaumen, 
treffliches Hausmittel für junge Wüfllinge und 
alte Geden, die mit ihrer moralischen und phyſi⸗ 
fchen Kraft zu Rande find, um dem Reftchen Le⸗ 
ben durch dieſe Reizmittel aufzubelfen ! 

Ein zweites Reizmittel für Männer find jene 
Zuthaten, die den Gaumen fipeln. „Heda, Kell⸗ 
ner, bieber ſechs Flaſchen des brüfjelnden Schaum- 
weind; ba, wie der Kork nallend an die Tede 
fährt! Eingeſchenkt, laßt ihn nicht verrauchen 5 
Kr für Jeden zwei, brei Dugend Auftern brauf- 
geſetzt.““ Iſt dieſe Sprache nicht herrlich Wird 
man nicht an Homer erinnert, ber immer fo red» 
lich angibt, was feine Helven verfpeisten ; freilich 
gab er ihnen nur gemwöhnliches Schweinfleiich, 
und bie MWeinforten rühmt er auch nicht befon- 
ders; aber ein Elauren ift denn doch auch etwas 
anderes, ald Homer; wer wollte es übel neh⸗ 
men, wenn er bie Körke fliegen läßt und Auftern 
ſchmaust, fünfhundert Stüd zum erftien Anfang ? 

Ih fannte einen jener bedauernswürdigen 
Menfchen, die man in glänzendem Gewante, mit 

ufriedener Miene auf den Promenaden umber- 
Fhlenbern hebt. Ihr haltet fie für das glüdlichite 
Geſchlecht der Menſchen, dieſe Pflaſtertreter; ſie 
haben nichts zu thun und vollauf zu leben. Ihr 
täuſchet Euch; oft hat ein ſolcher Herr nicht ſo 
viel Kleine Münze, um eine einfache Mittagekoſt 
zu begablen, und was er an großem Geld bei fich 
trägt, fann man nicht wohl wechjeln. Einen fol- 
hen nun fragte ich eined Tages: „Freund, wo 
fpeifet Ihr zu Mittag? Ich fehe Euch immer 
nach ber Safelgeit mit zufriebener Miene bie 
Straße herablommen, mit der Zunge fchnalzend, 
ober in ben Zähnen fiochernd, bei welchem be⸗ 
rühmten Neftauranten fpeifet Ihr €‘ 

„Dei Clauren,’ gab er mir zur Antwort. 

„Bei Clauren?“ rief ich verwundert. ‚‚Erin- 
nere ich mic) boch nicht, einen Straßenirtt pder 
— dieſes Namens in hieſiger Stadt geſehen 
zu haben.“ 

„Da habt Ihr Recht,“ entgegnete er, „es iſt 
aber auch kein hieſiger, ſondern der Berliner H. 
Clauren — 

„Wie, und dieſer ſchickt Euch kalte Küche bis 
hieher?“ 

„Kalte und warme Küche nebft etzlichem Ge⸗ 
tränfe. Doc ich will Euch das Räthſel löſen,“ 
fuhr er fort, „ich bin arm, und was ich babe, 
nimmt jährlich gerade ber Schneiderfonto und bie 
Rechnung für Zudermwafler im Kaffeehauſe weg ; 
nun bin ich aber gewöhnt, gute Tafel zu halten, 
was fange ich in biejen Zeiten an, wo Niemand 
borgt und vorſtredt? Ich kaufe mir alle Jahre 
von erfparten Grofchen das herrliche Vergißmein⸗ 
nicht von 9. Glauren, und id verfichere Euch, 
bag ift mir Epeifefammer, Seller, Fiſchmarkt, 
Eonbitoret, Weinhandlung, Alles in Allem. Ihr 
müßt wiffen, daß in folchem Büchlein auf zwan⸗ 

ig Seiten immer eine oder zwei, wie ich fie nenne, 

afelfeiten fommen. Ic * mi ittags mit 
einem Stüd Brod, zu welchen an Feſttagen But- 
ter fömmt, nebft einem Glafe Waller oder dün⸗ 
nem Biere an ben Zifch, fpeife vornehm und 
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langſam, und während ich kaue, leſe ich im Ver⸗ 

ißmeinnicht, oder im Scherz und Ernſt. Seine 
5* werden mir nun in belifaten Sup- 
entafeln, denn mein Teller tft nicht mehr mit 
Fplecptem Brod befept, meine Zähne malmen nicht 
mehr dieſes magere Gebäd, nein, ich effe mit 
Claͤuren, und der Dann verfteht, was gute Küche 
it. Was da an Salanen, Gänfeleberpafteten, 
Trüffeln, an feltenen Fiſchen, an — 

„Genug,“ fiel ich ihm ein, ‚und Eure Phan- 
tafie läßt Euch fatt werden? Aber Fönntet Ihr 
hiezu nicht das nächte befte Kochbuch nehmen ? 
Ihr hättet zum Mindeften mehr Abwechslung.“ 

„Si, da tft noch ein großer Unterfchien ! Sehet, 
Das verfteht Ihr nicht recht; in den Kochbüchern 
wird nur befchrieben, wie etwas gekocht wird, aber 
ganz anders im Bergigmeinnicht 5 da kann man 
lefen, wie es fchmedt, Clauren ift nit nur 
Mundkoch und Vorſchneider, fondern er kaut auch 
jede Schüffel vor und erzählt, fo fchmedt es, und 
wie natürlich ift es, wenn er oft beichreibt, mie 
biefem die Sauce über den Bart herabgeiräufett 
fei, ober wie jener vor Vergnügen über die Trüf- 
felpaftele die Augen gefchloffen. Weberbies hat 
man babei den berrlichften Flaſchenkeller gleich bei 
der Hand, und wenn ich dag Glas mit Dünnbier 

um Munde führe, fehiebt er mir immer im Geiſte 
rimabera, Borbeaur oder Champagner unter.” 

So fprad) der Heu: Mann und ging weiter, 
um auf fein großes Clauren'ſches Zraftament, 
der Verdauung wegen, zu promeniren. 

Mas ift Rumford gegen einen folhen Dann ? 
ſprach ich zu mir. Jener bereitet aug alten Kno⸗ 
dem fräftige Suppen für Arme und Kranke; i 
aber bier nicht mehr als Rumforb und Andere 
Speist und iränkt er nicht durch eine einzige Auf- 
lage bed Vergißmeinnichte fünftaufend Mann ? 
Denn nur bie Phantafie des gemeinen Mannes 
etwas höher ginge, wie wohlfeil könnte man Spi- 
täler, ja fogar Armeen verproviantiren ? er 
Spitalvater oder ber refpeftive Lieutenant nähme 
das Bergigmeinnicht zur Hand, liefe feine Com- 
pagnie Hungernder antreten, ließ fie trodenes 
Commisbrod fpeifen und würde ihnen einige Ta- 
felfeiten aus Clauren vorlefen. 

Dod von ſolchen Thorheiten follte man nicht 
im Scherz fprechen, fie verdienen xs nicht, denn 
wahrer bitterer Ernft ift es, daß ſolche Nieder⸗ 
trächtigfeit, ſolche Wirthshauspoeſie, folche Dh 
tungen & la carte, wenn fie ungerügt jebe Meſſe 
wieberfehren bürfen, wenn man ben gebildeten 
Pöbel in feinem Wahne läßt, ald wäre dies das 
anna, fo in ber Wüfte vom Himmel fällt, bie 
Würde unferer Literatur vor und felbft und dem 
Auslande, vor Dlit- und Nachwelt fchänden ! 

Doc ich komme, meine verehrte Zuhörer, noch 
auf einen andern Punkt, den man weniger In- 
grebienz oder Zuthat, fondern Sauce piquante 
nennen könnte; das ift die Sprache. Man wirft, 
nicht mit Unrecht, ven Schwaben und Schweizern 
vor, daß fie nicht fprechen wie fie fchreiben, aber 
wahrhaftig, e8 gereicht H. Elauren zu noch grö- 
Berem Borwurf, dag er fo gemein fchreibt, wie er 

emein und unebel zu fprechen und zu benfen 
(rin. Man hat in neuerer Zeit manches ver- 
chrobene und verſchränkte Deutfch leſen müſſen, 
waren ed Wenbungen aus dem fünfzehnten Sahr- 
hundert, waren 238 Sätze aus einer fpanifchen 

opelle, es wollte fich in unferer reichen, herrli- 
en Sprache nicht recht ſchicken. Ohrzerreißend 


waren auch hie Compofitionen, bie Voß nach Ana⸗ 
logie Homers vornahm ; aber man fann Männer 
biefer Art höchſtens wegen ihres fchlechten Ge⸗ 
fhmads bedauern, anklagen niemals; benn es 
lag dennoch ein fehöner Zwed ihrem wunberlichen 
Hanphaben der Sprache zu Grunde. Was ſoll 
man aber von der geſuiſtutugen Gemein heit ſa⸗ 
gen, womit der Erfinder der Mimilismanier ſeine 
Produkte einkleidet? König Salem, wenn er 
noch lebte, würde biefen Menjchen mit einem 
Freudenmädchen vergleichen. Sie gebt einher im 
Halbdunkel, angethan mit köſtlichen Kleidern, mit 
allerlei Flimmer und Federputz auf dem Haupte. 
Du redeft fie an mit Ehrfurcht, denn Du verehrft 
in ihr eine wohlerjogene Frau aus gutem Haufe, 
aber fie antwortet Dir mit wieherndem Gelächter, 
fie geftebt, fie müffe lachen, daß „fie der Bod 
ſtößtz“ fie ſpricht in Worten, wie man ſie nur 
in Schenken und auf blauen Montagstänzen hö⸗ 
ren fonnte, fie enthüllt fich, ohne zu errötben, vor 
Deinen Augen, und fpricht Zoten und Zötchen 
dazu. Wehe Deinem Gefhmad, wehe Dir ſelbſt 
und Deinem fittlichen Werth, wenn Dir nicht 
flar wird, daß die, welche Du für eine anſtändige 
Frau gehalten, eine feile Dirne ift, beftimmt zum 
niebrigften Vergnügen einer verworfenen Klaſſe! 
Wozu ein langes Verzeichniß dieſer Sprad- 
fünden hieher feben, da ja das Buch, über wel⸗ 
ches wir fprechen, ver Dann im Mond, ein Ichen- 
diges Berzeichniß, ein vollftänbiger Katalog feiner 
Worte, Wendungen, Farben und Bilder it? Es 
ift die Sauce. womit er feine wiberlichen Fri⸗ 
caffeen anfeuchtet, und je mehr er ihr jenen echten 
Wildpretgeſchmack zu geben weiß, ber ſchon auf 
einer Art von Säulnig und Move beruht, deſto 
mehr fagt fie dem verwöhnten Gaumen feines 
Publikums zu. j 
Noch ift endlich ein Zuthätchen und Ingrebienz- 
chen anzuführen, dad er aber jelten anmentet, 
vielleicht weil er weiß, wie lächerlich er fs dabei 
ausnimmt ich meine jene rührenden erbaulichen 
Redensarten, bie ald auf ein frommes Gemüth, 
auf chriftlichen Troft und Hoffnung gebaut er- 
fcheinen follen. Als ung ber Faſtnachtsball und 
das erbauliche Ende ter Dame Magdalis unter 
die Augen kam, da gebachten wir jenes Sprüch⸗ 
worts: „Junge 9... ., alte Betſchweſtern,“ wir 
laubten, ber gute Mann —* ſich in der braunen 
tube ſelbſt bekehrt, ſehe ſeine Sünden mit Zer- 
knirſchung ein und werde mit Pater Willibald 
felig entſchlafen. Das Torniſterlischen, dag Viel⸗ 
liebchen und dergleichen überzeugten uns freilich 
eines andern, und wir ſahen, daß er nur por 
Anachronismum ven Aſchermittwoch v or ber Fait- 
u efeiert hatte. ie aber im Munbe bes 
Unheiligen felbft das Gebet zur Sünde wirb, fo 
geht es auch hier; er ſchändet bie Religion nicht 
weniger, ald er fonft bie Sittlichkeit ſchändet, und 


diefe heiligen, rührenden Ecenen find nichts an- 


beres, als ein mwohlüberlegter unfarif, durch 
Rührung zu wirken; etwa wie jene Bettelweiber 
in den Straßen von London, bie alle Vierteljabre 
fleine Kinder kaufen oder ftehlen, und mit ten 
unglücklichen Zwillingen feit gehn Sahren mwei- 
nend an ber Ede figen. 

Zum Schluffe dieſes Abfchnittes will ih Euch 
noch eine Feine Geſchichte erzäblen. Es kam eınft 
ein fremder Menſch in eine Statt, vr ſich Zu- 
tritt in die gute Gefellfchaft zu en wußte. 
Diefer Menfch beirug fih von Anfang etwas 


uni doch fo, daß man manche feiner Manieren 
überleben und zurechtlegen konnte. Er hielt I 
gewöhnlich zu ven Grauen und Mädchen, weil ihm 
das Gefpräd der Männer zu ernft war, und jene 
laufchten gerne auf feine Rede, weil er ihnen An- 
genehmes fagte. Rad und nach aber fand es N, 
daß diefer Menſch feiner gemeineren Natur in 
dieſer Geſellſchaft wohl nur Zwang angethan 
hatte; er fprach freier, er ſchwatzte den Ohren 
unfchultiger Mädchen Dinge vor, worüber jelbft 
bie Eltern hätten erröthen müſſen. Wie e3 aber 
zu geben pflegt: dag Lüfterne reizt bei weitem 
mehr, als das Ernfte, — zwar mit nieber- 
eichlagenen Augen, aber offenem Ohr laujhten 
te auf feine Rebe, und felbft manche Zote, die für 
eine Bierſchenke derb genug geweſen wäre, be- 
wahrten fie in feinem Herzen. Der fremde Mann 
wurde ber Liebling dieſes Zirkels. Co fiel aber 
ben Männern nady und J auf, daß ihre Frauen 
fiber manche Verhältniſſe freier dachten als zu⸗ 
vor, daß ſelbſt ihre Mädchen über Dinge ſprachen, 
die ſonſt einem unbeſcholtenen Kind von fünf⸗ 
ehn bis ſechzehn Jahren fremd ſein müſſen. Sie 
aunten, ſie forſchten nach dem Urſprung dieſer 
chlechten Sitten, und ſiehe, die Frauen geſtanden 
ihnen unumwunden: „Es iſt der liebenswür⸗ 
dige, angenehme Herr, ber ung dieſes gejnst hat.“ 
Viele der Männer verſuchten es mit Ernſt und 
Warnung, ihn zum Schweigen zu bringen; um⸗ 
kat, er fchüttelte die Pfeile ab und plauberte fort. 
ie Männer wußten ig, was fie thun follten, 
denn es ift ja gegen bie Sitten ber guten Geſell⸗ 
—5— ſelbſt einen verworfenen Menſchen die 
reppe hinab werfen. Da verſuchte Einer ei⸗ 
nen anderen Weg. Er ſetzte ſich unter bie Frauen 
und laufchte mit ihnen auf bie Rebe bes Mannes 
und merkte fich alle feine Worte, Wendungen, 
felbft feine Stimme. Und eines Abends kam er, 
angetban wie jener Verberber, fepte ſich an feine 
Seite, ließ ihn nicht zum Worte fommen, fondern 
erzählte den Frauen nach derſelben Manier, mit 
nachgeahmter Stimme, wie es jener Mann zu 
thun pflegte. Da fanden bie Bernünftigeren we⸗ 
nigfteng, wie lächerlich und unfittli dies alles 
fei. Sie ſchämten ſich, und ale jener Menſch 
dennoch in feinem alten Ton fortfahren wollte, 
wandten fie ſich von ibm ab, er aber ftand beinahe 
allein und zog befhämt von bannen. 

„Wo Ernſt nicht hilft, da nimm den Spott zur 
Hilfe,’ dachte Iener, und wohl ihm, wenn es ihm 
gelang, ven Wolf im Schafokleide zu verjagen ! 

Deine Freunde! daſſelbe, was in dieſer Ge⸗ 
ſchichte erzählt ift, daſſelbe wollte au) ber Mann 
im Mond, und das war fa unfere erite Frage, 
er wollte ben Erfinder ver Mimilimanier zu Nug 
und Fromme der Literatur und bes Publikums, 
gu Ehre der Vernunft und Sitte, lächerlich machen. 

Wie er biefen Zweck verfolgte? Ob ed ihm ge» 
Iingen Fonnte? if der Gegenftand der folgen- 
den Fragen. ' ' 


II. Haben wir biäher nachgewiefen und barliber 
geſprochen, welchen Zwed der Mann im Mond 
au verfolgen hatte, indem wir ben @egenfland, 
gegen welchen er gerichtet war, nach allen Teilen, 
auseinander fepten, fo fommt ed und zu, anbäch- 
tig mit einander zu betrachten, wie er biefen 
DZmd verfolgte. 

Es gibt verfchiebene Wege, wie fchon in ber 
Parabel vom angenehmen Mann angebeutet if}, 


verfchiebene Wege 
ohne ober unfittliche Anſichten aus der fittli- 






und ſeines 


deut 
find Died nur einige Winfelblätter, die nur mit 





um ein Lafter, eine böfe Ge⸗ 


en Sefellfchaft zu verbannen. Das erfte und 
atürfichfte bleibt immer, einen folchen Gegen- 


Rand mit Emft, mit Gründen anzugreifen, jeine 
Anhänger von ihrem Irrthum zu überführen, 
feine ziße offen vor das Auge zu bringen. — 
Diefen 

Unfug zu wieberholten Malen eingefchlagen, 

alle, meine Zubörer, fennet binlänglich jene öf⸗ 
fentlichen Gerichte ber Literatur, wo bie Richter 
zwar, wie bei der heiligen Vehme, verhüllt und 
ohne Namen zu Gericht figen, aber unverhüllt 
und unummwunden Recht 
Journale, bie fi 
Wie es in aller 
auch bier. Es gab frei 
tismug laborirende Blätter, welche jedes Jahr eine 


eg hat man auch mit dem —— 
r 


Ihe 3 ich meine bie 
mit der Literdtur befchäftigen. 
elt beftechliche Richter gibt, fo 

ich einige an Objcuran- 


Sanfare bliefen, zu Gunften und 
eugeborenen. Tem 
Kindlein wurde gebührendes Rob 


—8 Claurens 
ater wie dem 
eſpendet, und 


das Publikum eingeladen, einige Thaler als Pa- 


Dod zur Ehre der 


thengeſchenk zu fpenbiren. 
fen Literatur fei es gefagt, es waren und 


Modeartikeln zu MH An 
Beſſere Blätter, beffere Männer als jene, bie 


um Geld lobten, fcheuten ſich nicht, fo oft Clau⸗ 


rend Mufe in die Wochen kam, das Probuft nad) 
allen Seiten zu unterfuchen und der Welt zu fa- 
gen, was davon zu halten fei. Sie fleigerten ihre 

timme, fie erhöhten ihren Zabel, je mehr bie 
Luſt an jenen Produkten unter Euch überhand 
nahm, fie bewiefen mit triftigen Gründen, wie 
fhändlich eine folche Lektüre, wie entwürbigend 
ein folder Geſchmack fei, wie entnervend er ſchon 
zu wirken an fange. Rand herrliches Wort wurbe 
da über die Würde der literatur, Über wahren 
Abel der Poeſie und übder Euch gefprochen, die Ihr 
nicht erröthet, ihm zu bulbigen, bie Ihr fo ver⸗ 
ſtockt feid, das Häßliche fchön, das Unjaubere 
rein, das Kleinliche ergaben, das Lächerliche 
rührend zu finden, oran lag es aber, daß 
jene Worte wie in den Mind gefprochen feinen, 
daß, fo oft ich auch Männer von wahren Werth 
bagegen erflärten, die Menge immer mehr 
Partei dafür nahm? Man müßte glauben, 
ber Herr babe ihre Herzen verftodt, wenn ſich 
nicht ng ein anderer Grund fände. 

Jene Inftitute für Literatur, die fein Volf ber 
Erde fo allgemein, fo gründlich) aufzumeifen hat, 


wie wir, jene Journale, wo auch das Kleinfte zur 


ee ömmt und nach Gefepen beurtbeilt wird, 
bie ih auf Vernunft und wahren Werth der 
Kunft und Wiſſenſchaft gründen, — fie find leider 
für Wenige aeldricben ! Wer liest fie? Der 
Gelehrte, der Bürger von wahrer Bildung, hin 
und wieder eine rau, bie fich über dad Gebiet 
ber Leihbibliothef erhoben hat. Ob aber Clauren 
[6 biefe ſchreibt! Ob feine Manier dieſen 
chädlich wirb? Ob fie ihn nur en Und wenn 
fie ihn lefen, wird ihnen bie Stufe von Bildung, 
auf welcher fie fteben, nicht von IenR den Takt 
verleihen, um das Berwerfliche einzujehen? Und 
wenn unter hundert Menfchen, welche lefen, ſogar 
zehn wären, bie fih aus jenen Inflituten unter» 
richten, verhallt nicht eine ſolche Stimme bei 
neunzig Andern ? 

So kam es, daß Elauren zn wieberholtenmalen 
angegriffen, getabelt, geſcholien, verhöhnt, bis in 
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den Staub erniedrigt wurde, er — ſchüttelte den 
Staub ab, antwortete nicht, ging ſingend und 
mwohlgemuth feine Straße. Wußte er doch, daß 
{hm ein großes anfehnlicee Publikum geblieben, 
zu beffen Ohren jene Stimmen nie brangen, 
wußte er doch, daß, wenn ihn der ernfte Water mit 


nerahtung vor die Thüre geworfen, wie einen 
täubigen Hund, der feine Schwelle nicht verun- 


reinigen foll, das Töchterlein oder die Hausfrau 
eine Hinterthüre willig öffnen werbe, um auf bie 
Honigworte des angenehmen Mannes zu laufen, 
ber Ernft und Scherz fo lieblich zu verbinden weiß, 
und ihm von den erfparten Milchpfennigen ein 
Sträußchen Vergigmeinnicht abzufaufen. 

Man fünnte fich dies gefallen laffen, wenn es 
fih um eine gewöhnliche Erſcheinung der Litera⸗ 
tur handelte, bie in Blättern öffentlich getabelt 
wird, weil fie von den gewöhnlichen Formen ab- 
meicht ober unreif ift, aber nach Yorm und In- 


It den Aftbeti G t entſpricht. — 
Ser ann ana ni N Tu 2 


eit, bie man ber Lektüre 
einer Gefpenftergefchichte oder eines ehrlichen Rit- 
terromans wibmete, übel angewendet fcheinen, 
oder ber Geſchmack kann barınter leiden. So 
lange für die jugendliche Phantafie, für Sittlich⸗ 
keit Feine Gefahr ſich zeigt, mögen immer bie 
Richter der Literatur den Verfaſſer zurechtweifen, 
mie er es verbient, das allgemeine Publikum wirb 
freilich wenig Notiz davon nehmen. Wenn aber 
nachgewieſen werben kann, baß eine Art von Lek⸗ 
türe bie größtmögliche Verbreitung gewinnt, wenn 
ie biefe gewinnt burch Unſittlichkeit, durch Lü⸗ 

ernbeit, die das Auge reizt und dem Ohre ſchmei⸗ 
Fi durch Gemeinheit und unreineg Viſen ſo iſt 

e ein Gift, das um ſo gefährlicher wirkt, als es 
nicht ſchnell und offen zu wirken pflegt, ſondern 
allmälig die Phantaſie erdigt die Kraft der Seele 
entnervt, ben Glauben an das wahrhaft Schöne 
und Edle, Reine und Erhabene ſchwächt und ein 
Verderben bereitet, bag bebauerungsmwürbiger ift, 
als eine Förperliche Seuche, welche bie Blüte ber 
Länder wegrafft. 

Ich babe Euch vorhin ein Bild entworfen von 
tem Weſen und der Tendenz dieſes Clauren, nach 
allen Theilen habe ich ihn enthüllt, und wer unter 
Euch kann läugnen, daß er ein ſolches Gift 
verbreiteg Wer es Tann, der trete auf und be- 
[Oufbige mic) einer füge! Männer meines Vol⸗ 

3, die Ihr den wahren Werth einer fchönen, 

kräftigen Nation nicht verfennt, Männer, die Ihr 
bie Phantafie Eurer Jünglinge mit erhabenen 
Bildern demüden wollt, Männer, bie Ihr den 
Feufchen Sinn einer Jungfrau für ein hohes Gut 
erachtet, Ihr, ich weiß es, fühlet mit mir. Aber 
Ihr müßt auch gefühlt, geſehen haben, daß jene 
Öffentlichen Stimmen, die den Marftfchreier rüg- 
ten, ber den Berblenbeten Gift verkauft, nicht fel- 
ten in Eure. Häufer gebrungen find. Ich habe 
gefünnt wie Ihr, unb ber uefhrud jenes alten 

rztes fiel mir beis „Gegen Gift bilft nur 
wieder Gift.‘ Ich dachte nach über Urfache 
und Wirkung jener Mimilimanier, ich betrach⸗ 
tete genau bie Symptome, bie fie bervorbrachte, 
und ich erfand ein Weittel, worauf ich Hoffnung 
feste. Aus denſelben Stoffen, Ihrad ich zu mir, 
mußt einen Zeig Ineten, mußt ibn würzen mit 
berjelben Düne, nur reichlicher überall, nur noch 
pifanter an biefem Backwerk follen fie mir fauen, 
und menn ed ihnen auch dann nicht wiberfteht, 
wenn es ihnen auch dann nicht wehe macht, wenn 











" an dieſer „Trüffelpaſtete,“ dieſem „Au⸗ 
ernſchmaus“ feinen Ekel faſſen, fo find fie nicht 
mehr zu furiren, oder — es war nichts an ihnen 
verloren. 

Zu biefem Zweck Ngeute ich nicht Die Mühe, bie 
reihe Bibliothef von ger, und Ernft, die üppi 
wucernde Sumpfpflanze ersißmeinnicht had) 
allen ihren Theilen zu ftubiren. Je weiter ich lad, 
defto mehr wuchd mein Grimm, über bieje nicy- 
tige Erbärmlichkeit. Es war eine fchrediiche Ar- 
beit; alle Kin Kunftworte, alle feine Wendun- 

en, alle feine Schnörfel und Arabeöten, jene 

oflüme, worein er feine Püppchen hüllt, alle 
Nüanten der Sinnlichkeit und Lüſternheit, jenen 
feinen burchfichtigen Schleier, womit er bem Auge 
mehr zeigt ale verhüllt, alle Schattirungen 
feines Style, jene kokettirende Abbrechen, jenes 
Hindeuten auf Gegenſtände, die man verſchwei⸗ 
gen will, bied Alles und fo vieles Andere mußte 
i jugen mir zu eigen zu machen. Ich mußte 
einkehren auf feinen Bällen, bei feinen Schmäu- 
jen, ich mußte einfehren in feiner Garküche unb 
die rauchenden Pafteten, ben bampfenben Braten, 


den fchmorenven Fiſch beriechen, alle Sorten fei- 


ner Weine mußt’ ich often, mußte den Kork zur 
Dede fpringen laffen, mußte die „Fbrüſſelnden 
Bläschen im Lilienkelchglas auf und 
niedertanzen“ ſehen — und dann erſt fonnte 
ich fagen, ich habe den Elauren flubirt. 

ann erfand ich eine Art von Novelle, in ber 
Manier, wie Clauren fie gewöhnlich gibt, etwas 
mager, nicht fehr gehaltvoll und dennoch zu zwei 
Theilen lang genug. Nothwendiges Requitit war, 


nad) den oben angebeuteten Gefegen : 1) ein jun- 


ger, ſchmächtiger, etwas bleicher, rabengelodter 
Männ, unglüdlidy, aber fteinreich 5 2) die Helbin 


bes Stüds, ein tanzendes, plauberndes, naives, 


ſchönes, lüfternes, mitleidiges, Dingelchen,”’ dem 
das Herzchen alsbald vor Liebe „puppert,“ bem 
die Liebe alles Blut aus dem Herzen in bie Wan- 
gen „pumpt.“ (Welch ein gemeines Bild, von 
einem Weinfaß entlehnt, eines Küfers würdig!) 
3) Ein Spiritus familiaris, wie wir ihn beinahe in 
allen Claurenſchen Gefchichten treffen, ein altes, 
reunklichee „„Kerichen , das ben Liebenden mit 
Rath und That beilteht; 4) ein neutraler Vater, 
ber zum menigften Präſident fein muß; 5) ein 
aar Furien von MWeibern, die das böfe, eingrei- 
—* Schickſal vorſtellen; 6) einige Hufaren- 
ieutenants und Dragoneroffiziere nach feinen 
Modellen abconterfeit; 7) ein alter Onkel, ber 
mit Geld Alles ausgleicht; 8) Bediente, Wirtde 
et ewter.. So waren bie Perfonen arrangirt, 
das Stüd zu Faden gefchlagen und jept mußte 
ewoben werben. Hier mußte nun hauptſächlich 

üdficht darauf genommen werben, daß man fein 
Deſſin immer im Auge behielt, daß man immer 
daran dachte, wie würde er, ber ‚große Meifter, 
dies weben? Das Gewebe mußte loder und leicht 
fein, feiner ber Charaktere 8 ehr herausgehoben 
und ſchattirt. Es wäre z. B. ein Leichtes * 
fen, aus Ida eine ganz honette, würdige Figur 
u machen; ver Charakter des Hofrath Berner 
be mit wenigen Strichen mehr hervorgehoben 
werben können; man hätte aus ber ganzen Novelle 
ein mehr gerundetes, würdiges Ganzes maben 
tönnen! Aber dann — war ber Zweck verfehlt. 
So flach ald möglich) mußten bie verſchiedenen 
Charaktere auf der Leinwand ſtehen, fteif in ihren 
Bewegungen, übertrieben in ihrem Hergeleid, grell 





— 2 — 


in ihren Reibenfchaften, finnlich, in ber Liebe. | fen Goliath ein ſteinernes Ver 


Jene Novelle an fih hat keinen Werth, und den- 
noch hat es mich oft in der Seele geichmerzt, wenn 
ich eines oder dag andere ber gefammelten „Zu⸗ 
thätchen“ einftreuen, wenn ich von feufchen Dlar- 
morbuſen, ſtolzer Schwanenbruft, jungfräulichen 
Schneehügeln, Alabafterformen et cwtera ſprechen 
mußte, wenn ich nach feinem Borgange von ſchö⸗ 
nen „Wäd—,“ von fügen „Kü— (mas nicht 
Küche beveutet), von wollültigen Träumen 
ſchreiben ſollte; wenn bie Liebesglut zur Sprache 
kam, die dem ‚‚jungfräulichen Kind’ wie glür 
hendes Eiſen durch ale Adern rinnt, baß fie alle 
andere Lücher wegwirft unb bie leichte Bettdecke 
berabichieben muß! Ich babe gelacht, wenn ich 
nach) Anleitung feined Gradus ad Parnassum ale 
Deimort zu den Haaren „kohlrabenſchwarz“ ober 
„Flachsperüque“ fepen mußte, wenn man ftatt 
ber Augen , Feuerräder“ over ‚‚Riebesfterne‘‘ hat, 
Korallenlippen, „Perlenſchnüre““ ftatt ber Zähne, 
Schwanenhälſe fammt ditto Bruft, Knie, die man 
aufammen „kneipt,“ weil man vor lachen „‚ber- 
Ken’ möchte; Wäd— und Füßchen zum Kü— 
und bergleichen lächerliche und gemeine Worte. 
Nachdem gehörig getollt, gejodelt, ge— 
tanzt, geweint, abgehärmt war, nachtem, 
wie natürlich, dad Lafter befiegt und die Tugend 
in einem berrlichen Schleppkleide, mit Brüſſeler 
Kanten, Blumen im Haare auf die Bühne ge- 
führt war, wurben als Morgengabe mehre Mil- 
lionen Thaler, einige Sclöffer, Parks, Gründe 
et cztera aufnotirt und Hochzeit gehalten. Da 
gab ed num ein „erſchreckliches Halloh, daß man 
nicht wußte, wo einem der Kopf ſtand,“ es wurde 
trejflich geipeist und getrunfen, und das felige 
ieereraar beinahe bis in die Brautkammer be- 
ördert. 

Das ift der Ur- und Grundftoff, wie zu jebem 
Slauren’fchen Roman, fo au zum Mann im 
Mond; auf biefe Art fuchte er feinen Zweck zu 
erreichen, durch Ueberſättigung (fel an bieler 
Manier hervorzubringen, die Satire follte ihm 
Gang und Stimme nachahmen, um ihn vor ſei⸗ 
nen anbächtigen Zuhörern lächerlich zu machen. 
Mit Dergnügen haben wir da und bort bemerft, 
dag der Mann im Mond biefen Zweck erreichte. 
Jeder Bernünftige, unparteiifche Leſer erkannte 
feine Abſicht, und, Gott fei ed gebanft, es gab 
noch Männer, ed gab noch eble Frauen, die dieſe 
öffentliche Rüge der Mimilimanier gerecht und in 
der Ordnung fanden. 

Defientliche Blätter, beren ernſter würbiger 
Charafter feit einer Reihe von Jahren fich gleich 
blieb, haben fich darüber aus ee baben ge- 
fanden, daß ed an ber Zeit ei, dieſes gefchmad- 
ofe, unpttlicg verberblice Weſen an den Pranger 
u ftellen. bie mich Steiner, ehrwürdige Ver- 
ammlung, daß ich, ein junger Mann ohne Ber- 
bienfte, ohne Anfprüce auf Sig und Stimme in 
der Literatur, ed wagte, ben Dochberühnten an- 
ugreifen. Steht doch jedem Lefer das Recht ge 
—* Meinung über das Geleſene, auf welche Art 
es ſei, öffentlich zu een ſteht doch „jeoem Mann 
in der buͤrgerlichen Ge elichaft bad Recht zu, über 
Erſcheinungen, die auf bie Bildung feiner Zeit- 

genoffen von einigem Cinfluſſe find, zu ſprechen. 

Ich bin weit entfernt, mich mit dem großen jü- 
bifhen Könige und Harfeniften David vergleichen 
zu wollen, aber hat nicht ber Sohn Iſai's, obgleich 
er jung a nd ohne Namen im Lager war, bem Rie- 


) gißmeinnicht 
an bie freche Stirne geworfen, ihm in Scherz 
und Ernft den Kopf abgehauen, und folcyen als 
Luſtſpiel vor fih beitragen laffen? Dir frei» 
lich haben die Jungfrauen nicht gefungen: „Er 
hat zehntauſend geſchlagen,“ (morunter man bie 
geh feiner Anhänger verſtehen könnte) denn die 
Sungfrauen find heutzutage auf der Seite bes 
Philiſters; natürlich hat er ja, wie Asmus fagt, 

„— Federn auf dem Hut, 

Und einen Silunfer dran“ 

Selbſt die jüdischen Recenfenten haben ſich un 
banfbarerweile gegen mich erflärt. Leider hat ihre 
Stimme wenig zu bedeuten in Sfrael. 

Gehen wir aber, in Betrachtung wie ed bem 
Mondpmanne auf der Erbe erging, weiter, fo ſto⸗ 
Ben wir auf einen ganz fonberbaren Vorfall. Als 
dieſes Buch, dent neben ber Weile und Sprache 
bed Erfinderd ber Mimilimanier auch fein an⸗ 
genommener Name nicht fehlen durfte, in alle 
vier Himmeldgegenden des Landes ausgegeben 
wurbe, erwarteten wir nicht anders, ald Clauren 
werde ‚‚geharnifcht bis an die Zähne‘ auf dem 
Kampfplap der Kritik erfcheinen, ung mit Schwert 
und Yanze anfallen, feine Sinappen und bienen« 
ben Reiligen zur Seite. Wir freuten ung auf 
biefen Kampf, wir hatten ja für eine gute Sache 
ven Handſchuh ausgeworjen. Vergebens warte- 
ten wir. Zwar erflärte er, was (gen auf ben er- 
fien Anblid jeder wußte, diefer Mann im Mond 
fei nicht gen Kind, aber ftatt, wie es einem be- 
rühmten Literater, einem namhaften Belletriften 
geziemt hätte, wie es fogar feine Ehre gegenüber 
von feinen Anbetern und Freunden verlangte, öf⸗ 
fentlich vor dem Richterftuhl literarifcher Kritik, 
nach äſthetiſchen Gelepen ſich zu vertheibigen, be» 
gnügte er fich, ald Gegengewicht bag „Torniſter⸗ 
lischen‘’ auf die Wagfchale d legen, und ging 
bin, vor den bürgerlichen Gerichten zu Hagen, 
man babe feinen Namen gemißbraudt. Hatte 
man denn die paar Buchftaben Clauren ange- 
griffen, war ed nicht vielmehr feine beillofe Ma- 
nier, feine fittenlofen Gefchichten, fein ganzes 
unreined Weſen, wad man anfocht? Könnten 
Schöppen und Beifiper eines bürgerlichen Ge⸗ 
richts ihn rein machen von ben literarischen Sün- 
ben, bie er begangen # fonnten x mit ber Flut 
von Dinte, die bei dieſem Vorfall verfchwenvet 
wurbe, ihn reinwafchen von jedem Flecken, der an 
ibm klebte? Tonnten Ir ihm, inbem fie ihm ihr 
bürgerliche Recht zuſprachen, eine Achtung vor 
ber Nation verſchaffen, die er langt in ben Au⸗ 
gen ber Öutgefinnten verlosen? Konnten fie, in- 
dem fie genugfam Sand auf bad Gefchriebene 
fireuten, das, was er gefchrieben, weniger ſchlüpf⸗ 
rig machen? 

Wenn aber, andächtige Berfammlung, ber Ge- 
rihtahef 9. Elauren als wirklich vorhanden an- 
genommen bat, ge. bat er damit nur erflärt, daß 
man Slaurend Namen nicht führen dürfe, daß eg 
unrsechtmäßiger Weife geicheben fei, wenn man 
bie at Buchftaben, die dag non ens bezeichneten, 
H. C. l. a. u. r. e. n. in berfelben Reigenſoise 
auch auf ein anberes Werk geſetzt babe. In einer 
andern Reihenfolge wäre es aljo durchaus nicht 
Unrecht geweien, und wie viele Anagramme find 
nicht aus jenen myſtiſchen acht Buchftaben zu bil- 
ben! Der geheime Hofrath Karl Heun bezeugt 
eine außerordentliche Freude über dieſen Spruch 
und glaubt, fomit fei die ganze Sache abgeihan, 
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und er habe Recht. Wie täufcht fich dieſey gute 
Mann! War denn jene Satire: der Mann im 
Mond, gegen feinen angenommenen Namen ge- 
richtet? — Namen, Herr, thun nichts zur Sache, 
ber Geiſt iſt's, auf ben ed abgejehen war. Und bie 
Richter vom Eßlinger Gerichtöhofe konnten und 
wollten biefe ent eben, ob die Tendenz, die 
Sprache, das ganze Weſen von Seiner Wohlge- 
boren Schriften * oder unſittlich ſei, ob ſie 
Probe halten vor dem Auge, das nach kritiſchen 
Geſetzen urtheilt und nach den Vorſchriften ber 
Aeſthetik, in welches Gebiet doch bie Echriften von 
Clauren gehören? Der Name, nicht die Sa- 
he, konnte doch nach bürgerlichen Gefegen Un- 
recht fein; aber verfuche er einmal, nachdem er 
mit Glück feinen Namen verfochten, auch feine 
Sache, den Geift und die Sprache feiner Schrif⸗ 
ten zu vertheidigen! — — — — — — — —— 
— — — — —— — — — — — — Bedenke! 

Auch das Schöne muß ſterben, das Menſchen und 


Ötter entzückte, 
Doch das Gemeine ſteigt lautlos zum Orkus 
nab. 


Wohl dem Namen Clauren, wenn er dann trotz 
ſo manchem Vergißmeinnicht vergeſſen ſein 
wird, denn nach wenigen Jahrzehnten verſchwin⸗ 
det ver Scherz, und mit Ernft richtet bie 
Nachwelt. a wird man fragen, von welchem 
Ginfup war biefer Name auf feine Mitwelt, was 
bat er für die Würde feiner Nation, für ven Geift 
feines Volkes gethan? Und — man wirb nad 
Werfen, nicht nach Worten richten. 

Bei ten alten Egyptiern war es Sitte, wenn 
man bie Könige der Erde wiedergab, Gericht zu 
halten über ihre Thaten. Man hat in unfern 

agen biefe jchöne Sitte erneuert, fo oft einer 
unter den Dichtern, ben Königen ber Phantafle, 
binübergegangen war. Ueber Jean Paul ver- 
nabmen wir das ſchöne, merfwürbige Wort: 
„Gute Bücher Ta gute Thaten!“ irb man 
von Clauren daſſelbe fagen ? 

Doch genug davon, noch hat weder Clauren, 
noch ein Gerichtähof ber Erbe den Mann im 
Mond nad feinem innern Weſen widerlegt; wir 
find begierig, ob und wie ed gefchehen werde. 

Und nun zum Schluffe noch ein Wort an — 
verehrte Zuhörer. Habt Ihr bis hieher mir auf⸗ 
merkſam zugehört, ſo danke ich Euch berztich, denn 
Ihr wiflet jegt, was ich gewollt habe. Schmerzen 
würde ed mic übrigens, wenn Ihr mich dennech 
nicht verfländet, nicht recht verſtändet. — Ed 
möchte vielleicht Mancher mit ungufriebener Diiene 
von mir geben und denken: ber Thor prebigt in 
ber Wüſte, follen wir denn jeglichem heiteren 
Geiftesgenuß entſagen, follen wir fo ganz agre- 
tifch leben, daß untere Zafchenleftüre Klopſtocks 
Meſſias werben fol ? 

Mit nichten, und ed wäre Thorheit, das zu ver- 
langen ; als der Schöpfer dem Sterblichen Witz 
und Laune, Humor und Empfänglichfeit für 
Freude in die Seele goß, ba wollte er nicht, daß 
eine Menfchen trauernd und ftumm über feine 
chöne Erbe wanbelten. Es hat zu allen Zeiten 

roße Seifter gegeben, bie es nicht für zu gering 
ielten, ur die Gaben, die ihnen die Natur 
verlieh, die Welt um fich ber aufzubeitern. Nein, 
erade weil fie den tiefen Ernft bes Lebens und 
eine I Bedeutung fannten, gerade bewegen 
uchten fie von diefem Ernſte — trüben Sinn und 
ene Zraurigfeit zu verbannen, bie Alles, auch 
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bas Unfchulbigfte, mit Bitterfeit muſtert. Wirk- 
lie Tiefe mit Humor, Wahrheit mit Schmerz, 
das Edle und Große mit dem heiteren Gewande 
ber Laune zu verbinden, möchte auf den erften 
Anblick fchwer erfcheinen. Aber England und 
Teutfohland baben ung feit Jahrhunderten fo 
glänzende Refultate gegeben, daß wir glauten 
bürfen, wenn nur der Geſchmack der Menge bei- 
fer wäre, der Geifter, die fie würbig und ange- 
nehm zu unterhalten wüßten, würden immer mehr 
auftauchen. Welchen Dann, ver nicht allen Sinn 
[en Scherz und muntere Laune hinter fich gewor- 
en bat, welchen Mann ergögt nicht die Schilde» 
rung eines fonderbaren, verfchrobenen Charaktere, 
wer erfreut fich nicht an heiteren Scenen, wo nicht 
ter Berfaffer lacht, fontern die Figuren, bie 
er und gezeichnet. em, wenn er auch Jahre 
lang nicht gelächelt hätte, müßten nicht Jean Pauls 
Hrügelfrenen ein Lächeln abgewinnen? Auf ber 
Stufenleiter feined Humors fteigt er berab bie 
in das unterfte, gemeinfte Leben ; aber jehet Ihr 
ipm jemals gemein werben, wie Clauren auf jeber 

eite iſt? Walter Scott, ver Mann des Tages, 
der aud mandem Herzen ſelbſt bie Wurzel tes 
Vergißmeinnicht geriffen hat, Walter Scott treibt 
fih in den gemeinften Schenfen des Landes, in 
den jchmupigiten Höhlen von Alfatia umberz 
aber ſehet Ihr ihn jemals gemein werden ? Meiß 
er nicht, wie jene nieberlänbifchen Künftler, fogar 
das Unfauberfte zu malen, ohne dennoch felbft un- 
reinlich und fchlüpfrig zu fein? Könnet Ihr nicht 
feine Schilderungen, ſelbſt an dag Gefährliche 
frreifende Situationen, jedem Mäbchen von Jucht 
—8 vorleſen, ohne ſie dadurch erröthen zu 
machen ? 

Solche Männer kommen mir vor wie anflän- 
dige Leute, die durch eine Ih mugige Straße in 
gute Geſellſchaft geben follen. ie treten leife 
auf, fie wiffen mit ficherem Fuße die breiten Steine 
herauszufinden und treten ven in bie Haus⸗ 
flur, während Menfchen wie Clauren, wilden 
Jungen oder Schweinen gleich, durch Did und 
Dünne laufen, und, nicht zufrieden, fich ſelbſt 
beſchmutzt zu haben, bie Vorübergebenten kefu- 
bein und mit Koth beiprigen. 

Noch gibt es, Gott fei es gedankt, ſolcher rein 
lichen Leute genug in unferer Literatur, gibt es 
der Männer viele, die mit Wahrheit und Würde 
jene Anmuth, fene Laune verbinden, die Euch in 
trüben Stunden freundlich zu Hilfe fommt. Oder 
ſolltet Ihr vergeſſen gaben, daß und ein Goethe, 
ein Jean Paul, ein Tieck, ein Hoffmann Erjäh- 
lungen gaben, die ſich mit jeder Tiichtung tes 
Auslandes meſſen können? Dat Euch ter Ber- 
gißmeinnichtmann fo gänzlich gefeffelt, daß Ihr 
die jchönen Blüten zahlreicher anderer Erzähler 
nicht einmal vom Hörenfagen kennt? Freilich, 
dieſe Männer verfchmähten es, ihre Blumen am 
Sumpf zu brechen, ober ihre Barbe mit dem Waſ⸗ 
fer einer Pfüge zu milden, fie fühlten, daß ber 
Entwurf ihrer Gemälde anziehenb und interef- 
fant, dag die Stellung der Gruppen nad natür- 
lichen Gefepen zu ordnen fet, daß ſeidſt das Neue, 
Ueberrafchende, angenehm für dag Auge fein müſſe. 
Zeichnung der Landſchaft, nicht der Spiegel und 

ophas, Schilderung der‘ Gharaftere, nicht ber 
Hüte und Gewänber, ber Geift einer Jungfrau, 
nicht der üppige Bau ihrer Glieder war ihnen bie 
Hauptfadhe. Und darum können wir auch ihre 
Bilder, wie jedes gute Buch, alle Jahre mit er- 





nenertem Vergnügen lefen, während und ber| 
Serühmte chon nach der eriten Viertelſtunde 
anefelt. 

Man bat in neuerer Zeit in Frankreich und 
England angefangen, unfere Literatur hochzu⸗ 
ſchätzen. Die Engländer fanben einen Ernft, eine 
Ziefe, die ihnen bewunberungswürbig ſchien. Die 
Sranzofen fanden eine Anmuth, eine Natürlich- 
feit in gewiflen Schilderungen und Gemälben, 
die fie felbft bei ihren erſten Geiftern felten fan- 
ten. Fauſt, Götz und fo manche herrliche Dich- 
tung Goethe's find ins Englifche übertragen wor⸗ 
ben, feine Memoiren entzücden die Parifer, Tiecks 
und Hoffmann’s Novellen fanden hohe Achtung 
über dem Kanal, und Talma rüftet ſich, Schillers 
tragifche Helden vor das Auge feiner Nation zu 
führen. Wir hen bandelten bisher von je- 
nen Rändern ein, ohne unfere Produkte dagegen 
- ausführen zu können. Mit Stolz dürfen wir 
gen, dab die Zeit dieſes einfeitigen Handels vor- 

er iſt. 


‚ Aber müffen wir nicht erröthen, wenn ed end- 
li einem_ ihrer leberfeger, aufmerkfam gemacht 
durch den Ruhm des Mannes, einfällt, ein Ver- 
gigmeinnichtehen ober ein Bändchen von Scherz 
und Ernſt zu übertragen ? Mit Recht könnt?’ er in 
einer pompofen Anz N fagen: ‚Das ift jetzt der 
Mann bes Tages in eutfihland. er macht Juror, 
den müßt Ihr leſen!“ Meinet Ihr etwa, man 
fei dort auch fo nachfichtig gegen Rächerlichfeit und 
Gemeinheit, um biefe Gefchichtchen nur erträglich 
zu finden ? Welchen Begriff werben gebildete Na- 
tionen von unferem foliden Gefchmade befommen, 
wenn fie den ganzen Apparat einer Tafel, oder ein 
Mädchen mit eigenthümlichen Kunftausbrüden 
anatomifch befchrieben finden ? Oder, wenn ber 
Heberfeger in unjerem Namen erröthet, wenn er 
alle jene obfcenen Beiworte alle jene Feinlichen 
Schnörkel ftreicht und nur die intereffante Novelle 
gibt, wie Herr NR. die Demoifelle N. N. heira⸗ 
thet, was wirb dann übrig fein ? 

Schneidet einmal dieſer Puppe ihre Fohlraben- 
(hwarzen Ringellödchen ab, preßt ihr bie funfeln- 
ben Liebesfkerne aus dem Kopfe, reißt ihr die Per- 
lenzähne aus, fehnallet den Schwanenhals nebft 
Marmorbufen, ab, leget Shawis, Hüte, Federn, 


am 
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Unter» und Oberrödchen, Korſettchen et catera in 
den Kaſten, jo habt Ihr dem lieben, herrlichen 
Kinde die Seele genommen, und es bleibt Euch 
nichts ale ein bölzernes Kabaver, das Knochen“, 
gerippe von Freund Heun! 

Und wenn Ihr Euch nicht vor fremden Natio- 
nen fchämet, wenn hr über das deutfche Publi- 
fum nicht errötben könnet, jo erröthet vor Eych 
ſelbſt. Schämet Euch, Ihr Männer, wenn Ihr 
Eure Langmeile nicht anders töbten fünnet, als 
mit Hilfe dieſes Clauren, fhäme Euch, Ihr 
Srauen, wenn Ihr Sefallen finden könnet an bie- 
fer niedrigften arfelung Eures Gelchlechteg, 
ſchämet Euch, Ihr Jünglinge, wenn Ihr wahre 
Liebe in diefem Handbuche der Sinnlichkeit wie- 
der finden wollet. Erröthet, wenn Ihr es in fei- 
ner Schule nicht verlernt habt, erröthet vor Euch 
ſelbſt, Ihr Jungfrauen, Eure Phantafie mit bie- 
fen lüfternen Bildern zu ſchmücken. Es gibt eine 
meralifige Keufchheit, eine holde, erhabene Jung- 
fräulichfeit der Seele. Man darf darauf rechnen, 
dag ein Mädchen fie verloren bat, wenn fie 
rend Erzählungen gelefen. 


Meberlaffet feine Schilderungen Dirnen, an 
welchen nichts mehr zu verlieren if. Man wird 
es ihnen fo wenig übel nehmen, wenn % ihn le⸗ 
fen, als ven Handmwerföburfchen, wenn jie auf ber 
Straße unzüchtige Lieder fingen. 

Meine Zuhörer! Ich habe alfo vor Euch ge- 
fprochen, weil ich nicht’anderg konnte. Sch habe 
nit auf Dank, nicht auf Rob gerechnet. Die 
Menge ift vielleicht fo tief gefunfen, daß fie nicht 
mehr an folche Worte glaubt, meine Stimme ver- 
hallt vielleicht in dem taufenpftimmigen Durrab, 
womit man in dieſem Augenblid einen frifchen 
Strauß Vergigmeinnicht empfängt. 

Doch, wenn meine Worte auch nurauf einem 
Antlig jene Röthe der Scham aufjagten, bie wie 
die Morgenröthe der Bote eines ſchöneren Lichtes 
it, wenn auch nur zwei, brei Herzen entrüftet fich 
von ihm abwenden, jo babe ich für mein Be- 
wußtfein genug gethan! Weiß ich doch, daß es 
in biefen Landen noch Männer gibt, die mir im 
Geifte danken, bie mir die Hand drücken und fa- 
gen: „Du haft gedacht wie wir!“ aa. 
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Eriter heil. 


Ginleitung. 


Bon der Parteien Gunſt und Haß verwirrt 
Schwankt iein Charakterbild in der Geſchichte; 
Doc euren Augen fol ihn jeht die Kunf, 
Auch euren Herzen menſchlich näber bringen ,— 
Eie flieht den Menſchen in des Lebens Trang 
Und wälzt die größte Hälfte feiner Schuld 
Den unglüdfeligen Gefirnen zu. 

Schiller. 


Die Sage, womit ſich die folgenden Blätler 
beſchäftigen, gehört jenem Theil des ſüdlichen 
Deutſchlands an, welcher ‚fich zwiſchen den Ge- 
birgen der Alb und des Schwarzwaldes augbrei- 
tet. Das erftere dieſer Gebirge fließt, von Nord- 
weit nach Süden in verfchiedener Breite ſich aus- 
behnend, in-einer langen Bergfette biefes Land 
ein, ber Schwarzwald aber ziehet fih von den 
Duellen ter Donau bis hinüber an den Rhein 
und bildet mit feinen fchwärzlichen Tannenwäl- 
bern einen dunfeln Hintergrund für bie fchöne, 
fruchtbare, weinreiche Landſchaft, die, vom Nedar 
durchſtrömt, an feinem Buße fich ausbreitet und 
Mürtemberg heißt. 

Dieſes Land fchritt aus geringem, dunkelm An- 
fang unter mancyerlei Kämpfen fiegend zu feiner 
jegigen Stellung unter den Nachbarftaaten hervor, 
Es erregt bies,um fo größere Bewunderung, wenn 
man bie Zeit bedenkt, in welcher fein Name zuerft 
aus dem Dunkel tritt; jene Zeit, wo mächtige 
Grenznachbarn, wie die Stauffen, die Herzoge 
von Ted, bie Grafen von Zollern, um feine Wiege 
gelagert waren; wenn man bie inneren und äu- 
Beren Stürme bebenft, die es durchzogen und oft 
jelbf feinen Namen aus den Annalen der Ge⸗ 
ſchichte zu vertilgen drohten. 


Gab es ja hoch fogar eine Zeit, wo der Stamm 
Fine Beherricher auf ewig aus den Hallen ihrer 

äter verdrängt fchien, wo fein unglüdlicher Her- 
pe aus feinen Grenzen fliehrn und in drückender 

erbannung leben mußte, wo fremde Herren in 
feinen Burgen hausten, fremde Söldner das Land 
bewacdhten, und wenig fehlte, daß Würtemberg 
aufbörte zu fein, jene blühenden Fluren zerriffen 
und eine Beute für Viele, oder eine Provinz bes 
Daufes Oefterreith wurde, 

Unter ben vielen Sagen, die von ihrem Lande 
und der Geichichte ihrer Väter im Munde ver 
Schwaben leben, ift wohl Feine von fo hohem ro- 
mantifchen Intereſſe, als die, welche ſich an bie 


Kämpfe ber eben erwähnten Zeit, an dad wunder⸗ 
bare Schidfal jenes unglüdligen Fürften knüpft. 


Wir baben verfucht, fie wiederzugeben, wie man 
fie auf den Höhen von Lichtenftein und an ben 
Ufern bes Nedars erzählen hört, wir haben es 
gewagt, auch auf bie Gefahr bin, verfannt zu 
werden. Man wird ung nämlich entgegenhalten, 





Lichtenſtein. 


Eine romantiſche Sage. 


daß ſich der Charakter Ulerichs von Würtemberg*) 
nicht dazu eigene, in einem hiſtoriſchen Romane mit 
milden Barben wiebergegeben zu werden. Man 
bat ihn vielfach angefeinvet, manches Auge fi 
fogar daran gewöhnt, wenn es bie lange Bil- 
derreihe der Herzoge Würtembergs muftert, mit 
fheuem Blid vom ältern Eberhard auf Chri⸗ 
ftoph +) Üüberzufpringen, ale fei das Unglüd eines 
Landes nur allein im feinem Herricher zu ſuchen, 
oder als fei es berbienftlich, das Auge mir Abfcheu 
zu wenden von ben Tagen ber Roth. 

Und doch möchte es die Frage fein, ob mar 
nicht in Beurtbeilung biefes Fürften nur feinem 
erbittertfien Feinde, Ulerich von Hutten, nachbetet, 
der, um wenig zu fagen, bier allaufehr Partei if, 
um ale leidenſchaftsloſer Zeuge gelten zu können. 
Die Stimmen aber, bie ber Serzog und feine 
Freunde erhoben, bat der rauſchende Strom ter 
Zeit übertäubt, fie haben bie zugleich anklagende 
und richtende Beredſamkeit feines Feindes, jene 
bonnernde Philippica in ducem Ulericum, nicht 
überbauert. 

Mir haben faft alle gleichzeitige Schriftfteller, 
die Stimmen eines längftvergangenen vielbeweg- 
ten Jahrhunderts gewiſſenhaft verglichen, und 
fanben feinen, der ihn geradehin verdammt. Ind 
wenn man bedenkt, welch gewaltigen Einfluß Zeit 
und Umgebungen auf den Sterblicden auszuüben 
pflegen ; wenn man bebenft, daß Ulerich von Wür- 
temberg unter ber Bormunbfchaft fchlechter Rätbe 
aufwuchs, bie ihn zum Böſen anleiteten, um ihn 
nachher zu mißbraudenz wenn man fich erinnert, 
dag er in einem Alter bie Zügel der Regierung 
in bie Hände befam, wo der Anabe kaum zum 
Füngling reif ift, fo muß man wenigſtens bie er- 
babenen Seiten feines Charakters, hohe Serlen- 
ftärfe und einen Muth, der nie zu unterbrüden 
ift, bewundern, follte man es aud nicht über ſich 
vermögen, die Härten damit zu mildern, bie in 
feiner Geſchichte das Auge beleidigen. 

Das Jahr 1519, in welches unfere Sage fallt, 
bat über ihn entſchieden, denn es ift der Anfang 
feines langen Unglüdes. Doc darf die NRachwilt 
fagen, es war ber Anfang feines Glüdes. War 
ja doch jene lange Verbannung ein läuterndes 
Feuer, woraus er weile und Fraftiger ala je ber- 
vorging. Es war ber Anfang feines Glüces, 
denn Feine jpäteren Regentenjahre wird jeber 

| Birentege fegnen, der die religiöfe Umwäl⸗ 





*) ia son Würtemberg, geb. 1487, wurbe 1398 in fd- 
nem elften Jahre als Herioa befebnt mit einer Mitregentiakt. 
melde in feinem fedhgebnten Jahre aufzeboben wurte, woran 
Uferid von 1508 an olein regierte. Er farb im Jahre 1550. 


| p Es if bier Eberhard im Bart gemeint, ber, eeb. 14. 
eft. 1496, fehr weife regierte. Er war ter erfte Heraag ven 
—A— Ghriftonb, geb. 1515. geſt. 1568, ein gurit, dei- 
fen Andenten nit nur in Würtembera, ſondern in ganı 
Deutſchland gefeant wird. Er if der Stifter der pürtember« 
giſchen Conſtitutlon. 
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zung, die dieſer Fürſt in feinem Vaterlande be- 
wertftelligte, für ein Glück anfieht. 

In jenem Jahr war Alles auf bie Spipe ge- 
ftellt. Der Aufruhr des armen Sonrad war feche 
Jabre früher mit Mühe geftilt worden. Doc 
war das Landvolk hie und da noch fehwierig, weil 
der Herzog daffelbe nicht für fi zu gewinnen 
wußte, jeine Amtleute auf ihre eigene Fauſt arg 
bausten und Steuern auf Steuern erhoben wur- 
den. Ten ſchwäbiſchen Bund, eine mächtige Ver⸗ 
einigung von Fürften, Grafen, Rittern und freien 
Städten bes Schwaben- und Frankenlandes, hatte 
er wieterbolt beleidigt, hauptſächlich auch dadurch, 
daß er fich weigerte, ihm beizutreten. So fahen 
alfo alle feine Grenznachbarn mit feindlichen Blif- 
Ten auf fein Thun, als wollten fie nur Gelegen⸗ 
beit abwarten, ihn fühlen zu laffen, welch mächti⸗ 
ges Bündniß er verweigert babe. Der Raifer 
Mazimilian, der damals noch regierte, war ihm 
auch nicht ganz bold, befoubers feit er im Ver⸗ 
dacht war, den Ritter Götz von Berlidingen un- 
terftügt zu haben, um fich an dem Kurfürſten von 
Mainz zu rächen. ' 

Ter Herzog von Baiern, ein mächtiger Nach- 

bar, dazu fein Schwager, war ihm nbgeneigt, 
weil Uleridy mit ber Herzogin Sabina nit zum 
beiten lebte. Zu allem dieſem kam, um fein Ber- 
derben zu bejchleunigen, bie Ermordung eines 
fränkiſchen Ritters, der an feinem Hofe lebte. 
Glaubwürdige Ebroniften fagen, das Verhältniß 
bed Johann von Hutten zu Sabina fei nicht fo 
geweſen, wie es der Herzog gern ſah. Daher griff 
ihn der Herzog auf einer Jagd an, warf ihm feine 
Untreue vor, forderte ihn auf, fich feines Lebeno 
u ermwebren und ſtach ihn nieder. Die Hutten- 
Ehen, bauptfächlich Ulerich von Hutten, erhoben 
ibre Stimmen wiber ihn, und in ganz Deutfch- 
land erfchofl ihr Klage» und Rachegeſchrei. 

Auch die Herzogin, die durch flolges, zänkiſches 
Weſen Ulerih ſchon als Braut aufgebracht und 
ibm feine gute Ehe bereitet hatte, trat jetzt als Geg⸗ 
nerin auf, entfloh mit Hilfe Dietrichs von Spät, 
nnd fie und ihre Brüder traten als Kläger und 
bittere Feinde bei dem Kaiſer auf*). Es wurben 
Verträge gefchloffen und nicht gebalten, es wur⸗ 
den Friedenevorſchläge angeboten und wieder ver. 
worfen, bie Roth um den Herzog wuchs von Me- 
nat zu Monat, und dennoch beugte fich fein Sinn 
nicht, denn er meinte, recht getban zu haben. Der 
Kaiſer ftarb in diefer Zeit. Er war ein Herr, ber 
Ulerich trop den vielen Klagen dennoch Milde be- 
wiefen batte. An ibm ftarb dem Herzog ein une 
parteiifcher Richter, den er in birfen Bedrängnif- 
fen fo gut hätte brauchen Fönnen, denn das Un⸗ 
glück kam jept fchnell. 

Dan feierte das Leichenfeſt des Kaiſers zu 
Etuttgart in ber Burg, ale dem Herzog Kunde 
kam, daß Reutlingen, eine Reicheftabt, die in fei- 
nem Gebiete lag, feinen Waldvogt auf Achalm 
erfhlagen babe. Diefe Stäptler hatten ihn ſchon 
oft empfindlich beleidigt, fie waren ibm verbaßt 
und follten jegt feine Race fühlen. Schnell zum 
Zorn gereizt, wie er war, warf er fih aufs Pferd, 
Iteß die Lärmtrommeln tönen durch das Land, be- 
lagerte die Stadt und'nahm fie ein, Der Herzog 





“) Christ Tubingii Chron Blabar. nd annum 1516; 
Maximiliangs Cesar ex suggestione ducis Havari ei 
sorort« uxorıs Ullalrıci nliorumque non mulium Udal- 
rico deiucr ps favere crpit, 


ließ fich von ihnen hulbigen und bie Reicheftabt war 
würtembergiſch*). 
Aber jetzt erhob ſich der ſchwäbiſche Bund mit 
Macht, denn dieſe Stadt war ein Glied deſſelbe 
eweien. So ſchwer cd auch fonft hielt, vie Für⸗ 
—* Grafen und Städte alle aufzubieten, ſo weil⸗ 
ten ſie a nicht, fondern bielten zufammen, 
denn der Haß ift ein fefter Slitt. Umſonſt waren 
Ulerichs fchriftliche Bertheivigungent) Das Bun⸗ 
desheer fammelte ſich bei Ulm und drohte mit ei- 
nem - Einfall, 


Ss war alfo in dem Jahr 1519 Alles auf die 
Spipe geftellt. Konnte der Herzog das Feld be- 
baupten, jo bebielt er Recht, und es war nicht zu 
zweifeln, daß er bann großen Anhang bekommen 
würde. Gelang es bem Bunde, ben Deriag aus 
dem Felde zu fchlagen, dann wehe ihm. o ſo 
Vieles zu rächen war, burfte er Feine Schonung 
erwarten. . 

Die Blicke Deutfchlande pingen bange an dem 
Erfolg dieſes Kampies, fie juchten begierig durch 
ben Vorhang des Schichkſals zu bringen und zu 
erfpäben, was bie fünftigen Tage bringen werben, 
ob MWürtemberg gefiegt, ob der Bund den Wahl- 
plag behauptet habe. . Wir rollen diefen Vorhang 
auf, wir laffen Bilb an Bild vorüberziehen, möge 
das Auge nicht zu frühe ermüdet fich bavon ab⸗ 
wenden. 

Oder follte e8 ein zu kühnes Unternehmen fein, 
eine biftorifche Sage ber Vorzeit in unfern Tagen 
wieder zu erzählen? Sollte ed unbillia fein, zu 
wünſchen, daß fih die Aufmerkſamkeit des Leſers 
einige kurze Stunten nach den Höhen der ſchwä⸗ 
bifpen Alb und nach ven lieblichen Thälern des 
Nedars wende ? 


Die Quellen bed Susquehannah und die ma⸗ 
leriigen Höhen von Bofton, die grünen Ufer des 
Imeed und die Gebirge bes fchottifchen Hochlan⸗ 
des; Altenglande luftige Sitten und die romanti- 
ſche Armutb der Galen leben, Dank fei es dem 
glüdtichen Pinfel jener berühmten Novelliften, auch 
bei ung in Aller Munde. Begierig liest man in 
getreuen lebertragungen, bie wie Pilze aus ber 
Erde zu wachſen ſcheinen, was vor fechjig oder 
feyahunvert Jahren in den Gefllden von Glas⸗ 
gow oder in ben Wäldern von Wallis fich zuge⸗ 
tragen. Ja, wir werden bald bie Gefchichte der 
drei Reiche fo genau inne haben, ale hätten wir 
fie nach den gelebrteften Forſchungen ergrüntet. 
Und Doc ift es meift nur ber große Unbefannte, 
der ung die Bücher feiner Chroniken erſchloß und 
Bild an Bild in unendlicher Reihe vor dem ftau- 
nenden Auge vorüberführte, Er ift es, ber biefen 
Zauber bewirkte, daß wir in Schottlands Ge⸗ 
ſchichte beinahe befler bewandert find, als in der 
unfrigen, und daß wir bie religiöfen und weltli- 
hen Händel unferer Vorzeit bei weitem nicht ſo 
deutlich fennen, als die Presbyterianer und Epis⸗ 
copalen Albions. 

Und in was befteht ber Zauber, womit jener 





Geſchichte Wurtembergs von GE. Pfaff I. 291, und Zattier, 
Geſchichte der Herzoge von Würtemberg 11.5, bauntfählic 
aber bei Pedius Tbetinger in Comment. de ı1eb wnertemb, 
sub Ulrico 1.ib, I, in fine, und Schradius script rerum 
germ Tom. If. p 885 zu leſen. 

+) Der Seriog batte mit Landgraf Philipp von Heſſen ein 
Büntnig errichtet auf smeibuntert Netter und fehsbuntert zu 
Buß, eben fe mit Markgraf ern von Daden aber fie ent- 
Ken bigten fih Beide, daß fle felbR mir einem Einfall bedroht 

! felen. 


— Tas Nähere über dieſe Einnahme iſt In ber trefflichen 


* 
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unbefannte Magier unfere Blicke und unfere Her- 
zen nach ben „bergigten Haiden“ feines Baterlan- 
des zog? Vielleicht in der ungeheuern Rag deſ⸗ 
ſen, was er erzählt, in der grauenvollen Anzahl 
don hundert Bänden, die er ung über den Kanal 
ſchickte? Uber auch wir haben mit Gottes und ber 
Leipziger Meffen Hilfe Männer von achtzig, hun⸗ 
bert und bundertundzwanzigl Oder haben viel- 
leicht die Berge von Schottland ein. glänzenberes 
Grün, als der beutfche Harz, ber 
bie Höhen des Schwarzwaldes. Ziehen die Wel- 
len des Tweed in liebliherem Blau als der Nedar 
und die Donau, find feine Ufer herrlicher als die 
Ufer bes Rheins? Cind vielleicht jene Schotten 
ein intereffanterer Menſchenſchlag, ale ber, ben 
unfer Vaterland trägt, hatten ihre Väter rötheres 
Blut als die Schwaben und Sachſen der alten 
Zeit, find ihre Weiber liebensmwürbiger, ihre Mäd⸗ 
hen Schöner als die Töchter Deutſchlands? Wir 
baben Urfache, daran zu zweifeln, und bierin fann 
alſo jener Zauber des Unbefannten nicht liegen. 

Aber barin liegt er wohl, daß jener große No- 
velliſt auf biftorifhem Grund und Boden gebt, 
nicht ale ob ter unferige weniger gefchichtlich wäre, 
aber wir haben ja fchon feit Jahrhunderten ung 
angewöhnt, unter fremdem Himmel zu fuchen, 
was bei ung ſelbſt blühte, und wie wir die rohen 
Stoffe ausführen, um fie in anderer Form mit 
Bewunderung und Ehrfurcht als theure Kleinode 
wieder in unfere Grenzen aufzunehmen, fo be- 
wundern wir jebes Fremde und Ausländifche, 
nicht, weil es groß oder erhaben, fordern weil es 
nicht in unfern Thälern gewachſen ifl. 

Doch auch wir hatten eine Vorzeit, die reich an 
bürgerlichen Kämpfen, uns nicht weniger interef- 
fant dünft, als die Vorzeit bes Schotten. Darum 
haben auch wir gewagt, ein biftorifches Tableau 
zu entrollen, dad, wenn es auch nicht jene Fühnen 
Umriffe ver Geftalten, jenen zafberifchen Schmelz 
ber Landſchaft aufweift, und wenn das an folche 
Herrlicpfeiten gewöhnte Auge umfonft die füße, 
bequeme Magie der Hererei und den von FJigeu- 
nerhand gefchlirzten Schickſalsknoten darin fucht, 
ja wenn fogar unfere Farben matt, unfer Erayon 
ſtumpf erfcheint, doch Eines zur Entichuldigung 
für fih baben möchte, ich meine bie biftorifche 
Wahrheit. 


L 


Was foll doch bie Trommeten fein? 
Was deutet bies Beichrei ? 
Will treten an ba@ Benfteriehn, 
Ich ahne, was es fei. 
Uhlandb. 


Nach den erſten trüben Tagen des März 1519 
war endlich am zwölften ein recht freundlicher 
Morgen über der Reichsſtadt Ulm aufgegangen. 
Die Donaunebel, die um dieſe Jahreszeit immer 
noch drüdend über der Stabt liegen, waren ſchon 
lange vor Mittag ber Sonne gewichen, und im- 
mer freier unb weiter wurbe bie Ausficht In die 
Ebene über ven Fluß hinüber. 

Aber auch die engen Falten Straßen mit ihren 
hoben bunfeln- Giebelhäufern hatte der fchöne 
Morgen heller als fonft beleuchtet, und ihnen ei⸗ 
nen Glanz, eine Freundlichkeit gegeben, bie zu 
bem heutigen feſtlichen Anſehen der Stadt gar 
trefflich paßte. Die große Herbbrudergaffe — fir 
nd von dem Donauthor an das Ratbhaus — 

and an biefem Morgen gedrängt voll Menſchen, 


Taunus und 


die ich Kopf an Kopf wie eine Mauer an ben bei- 
den Seiten ber Häufer binzogen, nur einen engen 
Raum in der Mitte der Gaffe übrig laffend. Ein 
dumpfes Gemurmel gefpannter Erwartung lief 
burch die Reiben, und brach nur in ein Furzed 
Gelächter aus, wenn etwa bie alten, firengen 
Stabtwächter eine hübſche Dirne, die ſich zu vor- 
laut in ben freigelaffenen Raum geprängt hatte, 
etwas unfanft mit dem Ende ihrer langen Delle» 
barden zurüdbrängten, oder wenn ein Schalk ſich 
den Spaß machte, ‚‚fie kommen! F fommen !" 
rief, alles lange Hälfe machte und fchaute, bis es 
ſich Au te, daß man fich wieder getäufcht habe. 

ed) dichter aber war das Gedränge da, wo bie 
Herbbrudergafle auf den Plap vor dem Ratbhaus 
einbient. Dort hatten ficy vie Zünfte. aufgeftellt. 
Die Sciffergilde mit ihren Altmeiſtern an ber 
Spige, die Weber, die Zimmerer, bie Bräuer, 
mit ihren Bahnen und Gemwerbzeichen, fie alle 
waren im Sonntagswamms und wohlbemwaffne 
zahlreich dort verſammelt. 

Bot aber fchon die Menge bier unten einen 
fröhlichen, feftlihen Anblid dar, fo war dies noch 
mehr der Fall mit den hoben Häufern der Straße 
ſelbſt. Bis an die Giebeldächer waren alle Fenſter 
voll gepugter Frauen und Mädchen, um welche 
fich bie grünen Tannen- und Taxuszweige, die . 
bunten Teppiche und Tücher, mit welchen die Sei⸗ 
ten gefchmüdt waren, wie Rahmen um lieblide 
Gemälde zogen. 

Das anmutbhigfte Bild gewährte wohl ein Er- 
ferfenfter am Haufe bes Herrn Hans von Beſſe⸗ 
rer. Dort ſtanden zwei Mädchen, fo verfchienen 
an Geficht, Geftalt und Kleidung, und doch Beide 
von fo ausgezeichneter Schönheit, daß, wer fie von 
der Straße betrachtete, eine Meile zweifelhaft war, 
welcher ex wohl den Vorzug geben möchte. 

Beide fchienen nicht Über achtzehn Jahre alt zu 
fein. Die eine größere war zart gebaut, reiches 
braunes Haar 308 fich um eine freie Stirne, bie 

ewölbten Bogen ihrer dunfeln Brauen, das ru⸗ 
ige blaue Auge, der fein gefchnittene Mund, bie 
zarten Barben der Wangen — fie gaben ein Bild, 
das unter unfern heutigen Damen für fehr anzie- 
benb gelten würbe, bag aber in dene Zeiten, wo 
noch höheren Farben, volleren Formen der Apfel 
zuerfannt wurde, nur durch feine gebietende Wür⸗ 
be neben ber andern Schönen fich geltend machen 
onnte. 

Diefe, Heiner und in reichlicherer Fülle als ihre 
Nachbarin, war eines jener unbeforgten, immer 
beiteren Weſen, welche wohl wifien, daß fie gefal- 
len. Ihr hellblondes Haar war nad damaliger 
Sitte der Ulmer Damen in viele Lödchen und 
Zöpfchen gejälungen, und zum Theil unter ein 
weißes Häubchen voll Heiner Fünftlicher Fälichen 
geftedt. Das runde frifche Geſichtchen war in im- 
merwährender Bewegung, noch raftlofer glitten bie 
lebhaften Augen über die Menge bin, und ber lä- 
chelnde Mund, der alle Augenblide die ſchönen 
Zähne fehen ließ, zeigte beutlicy, daß es unter den 
vielerlei abenteuerlichen Gruppen und Geftalten 
nicht an Gegenftänden fehle, die ihrer fröhlichen 
Laune zur Zielſcheibe dienen mußten. 

Hinter ben beiven Mädchen ftanb ein großer 
bejabrter Mann; feine tiefen firengen Züge, —* 
buſchigen Augenbrauen, fein langer dünner, ſchon 
ins Graue fpielende Bart, felbft fein ganz ſchwar⸗ 
er Anzug, der wunderlich gegen die reichen bunten 
Karben um ihn ber abftach, gaben ihm ein ernſtes, 
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beinahe trauriges Ausſehen, das kaum ein wenig 
milder wurde, wenn ein Schimmer von Freund- 
lichkeit, bervorgelodt durch die glüdlichen Einfälle 
ker Blondine, wie ein Wetterleuchten durch das 
frfere Geficht zog. Tiefe Gruppe, fo verfchieden 
n ſich durch Farbe und Schattirung, wie durch 
Charakter und Jahre, 30g hin und wieder die Auf- 
merffamfeit der Untenſtehenden auf ſich. Manches 
Auge hing an ben ſchönen Mädchen, und fie be- 
chäftigten eine Weile durch ihre überrafchende Er- 
cheinung jene müßige Menge, die ſchon ungebul- 
big zu werden anfing, baß das Schaufpiel, beffen 
fie harrten, noch immer fich nicht zeigen wollte. 

Es ging ſchon ſtark gegen Mittag. Die Wenge 
wogte immer ungebulbiger, preßte fich ſtärker, und 
bin und wieder hatte fi [yon Liner oder der An- 
dere aus ben Reiben der ehrfamen Zün Di auf den 
Boden gelagert, ba tönten drei Stüdichüffe von 
ber Schanze auf dem Lug⸗ins⸗Land berüber, bie 
Sloden des Münfters begannen tiefe, volle Af- 
korde über die Stabt hinzurollen, und im Augen- 
blid hatten fich die verwortenen Reihen geordnet. 

„Sie fommen, Marie, fie kommen!“ rief die 
Blonde im Erferfenfter, und ſchlang ihren Arm 
um ten Leib ihrer Nachbarin, indem fie fich wei⸗ 
ter zum Fenſter hinaus beugte. Das Haus des 
Deren von Befferer bildete die Ede der vorerwähn- 
ten Straße, von dem Erfer konnte man hinab 
beinahe bis an das Donauthor und hinüber big in 
die Fenſter des Rathbauſes ſehen, und die Mäd⸗ 
chen hatten alfo ihren Standpunkt trefflich gewählt, 
um das Sqauſpiel, deſſen fie harrten, ganz zu ge- 
nießen: 

ie Gaſſe zwifchen ven beiden Reiben tes Vol⸗ 
kes war indeß mit Mühe weiter gemacht worten, 
die Stadtwächter ftellten ge mit weit ausgeſtreck⸗ 
ten Hellebarden auf, tiefe Stille herrfchte unter 
der ungeheuern Menge, nur das Geläute ber 
Gloden tönte noch fort. 

Jetzt hörte man den bumpfen Schall ber Yau- 
fen, vermifcht mit den hoben Klängen der Zinfen 
und Irompeten, und burd das Thor herein be- 
wegte & ein langer glänzendes Zug von Reitern. 
Die Ctabtpaufer und Trompeler, bie berittene 
Schaar ter Ulmer Beh war eine zu all» 
tägliche Ericheinung, als daß das Auge lange bar- 
auf vermeilt hätte, Als aber das fchwarz und wei⸗ 
Be Banner der Stadt, mit dem Reichsadler, als 

ben und Stanbarten aller Größen und Far⸗ 
ben, zum Thor herein fchwanften, da bachten bie 
Bufganer, daß jept der rechte Augenblid gelom- 
men 


Auch unfere Schönen im Erferfenfter fchärften 
fe t ihre Blicke, ald man bie Menge am untern 

be ae Straße ehrerbietig die Mützen abneh⸗ 
men fab. 

Auf einem großen, ſtarkknochigen Roſſe nabte 
ein Dann, beilen fräftige Haltung, deſſen heite⸗ 
res, friſches Anſehen in ſonderbarem Contraft 

anb mit ber een Stirne und bem fchon 
ns Graue fpielenden Haar und Bart. Er trug 
einnen zugelpipien Hut mit vielen Federn, einen 
Bruſtharniſch über ein ng anſchließendes rothes 
Wamms, Beinkleider von Leder, mit Seide aus⸗ 
eſchlitzt, die wohl von Neuem recht hübſch gewe⸗ 
en ſein mochten, aber durch Regen und Strapa⸗ 
zen eine einförmige dunkelbraune Farbe erhalten 
batte. Weite, ſchwere Reiterſtiefel ſchloſſen ſich 
unter den Knieen an. Seine einzige Waffe, ein 


ungewöhnlich großes Schwert mit langem Griffe! S 


ohne Storb, vollendete das Bild eines gewaltigen, 
unter Gefahren früb ergrauten Kriegers. er 
einzige Schmuck diejes Mannes war eine lange 
goldene Kette von diden Ringen, fünfmal um den 
Hals gelegt, an weldyer ein Ehrenpfennig von 
gleihem Metall auf die Bruft herabhing. 

„Sagt gefchwind, Oheim, wer ift ber ftattliche 
Mann, ber fo jung und alt ausſieht?“ rief vie 
Blonde, indem fie das Köpfchen em wenig nach 
bem Awarzen Herrn, ber hinter ihr ſtand, zurüd- 

eugte. 

„Das kann ich dir ſagen, Bertha,’ antwortete 
biefer. „Es ift Georg von Frondsberg *), ober- 
ſter Feldhauptmann des bündifchen Fußvolkes, 
ein wackerer Dann, wenn er einer beſſeren Sa⸗ 
che diente!’ 

„Behaltet Eure Bemerkungen für Cu, Herr 
Mürtemberger,’’ entgegnete ibm die Kleine, in- 
dem fie lächeln mit dem Finger drohte, „Ihr 
wißt, daß bie Ulmer Mädchen gut bündifch find I’ 

Der Obeim aber, ohne ſich irre machen zu laf- 
fen, fuhr fort: „Jener dort auf dem Schimmel 
ift Truchſes Waldburg, der Feldlientenant F), dem 
auch etwas von unferem Würtemberg wohl an« 
hünde. Dort hinter ibm fommen die Buntee- 
oberfien. Weiß Gott, fie fehen aus wie Wölfe, 
bie nach Beute geben.” 

„Pfui! verwitterte Geftalten !’ bemerkte Ber- 
tba, ob es wohl auch der Mühe werth war, Bäe⸗ 
hen Marie, daß wir ung fo pußten® Aber fiebe 
da, wer ift der junge fchwarze Reiter auf dem 
Braunen ? Eich nur das bleiche Geſicht und vie 
feurigen fchwarzen Augen! Auf feinem Schilde 
hebt: Ich hab'o gewagt.’ 

„Das ift der Ritter Ulerich von Hutten,“ er» 
mwiderte der Alte, dem Gott feine Schmähworte 
gegen unfern Herzog verzeihen wolle. Kinder! 
das ift ein gelehrter, frommer Herr. Er ift zwar 


bed Herzogs bitterfter Feind, aber ich fage jo. Denn 
was wahr ift, muß wahr-bleiben ! |) Ä 
„And ſiehe, da find Sidingens$) Farben, 


wahrhaftig, da ift er ſelbſt. Schaut bin, Mädchen, 
bas ift Franz von Sidingen. Sie fagen, er führe 
taufend Reiter in das Geld. Der iſts mit dem 
blanfen Harnifch und der rothen Feder. 

„Aber fagt mir, Oheim,“ fragte Bertha wie- 
der, „welchen ift denn Götz von Berlichingen, von 
dem ung Perter Kraft fo viel erzählt. Er ift ein 

ewaltiger Mann und hat eine Fauſt von Eifen. 
Beitet er nicht mit den Städtern 7’ 

„Götz und die Städtler nenne nie in einem 
Athen,” fprach ber Alte mit Ernf.” „Er hält 
zu Würtemberg.‘T) 





*) Georg von Fronböberg, geb. 1475, get 15%, einer ber 
berübhmteften Feldherrn feiner Zeit, der in Deutichland Frank⸗ 
rei, Stalien, den Niederlanpen fih mit Rubm betedte. (Er 
iſt derfelbe, der 1521 zu Luther, ter auf ten Reichstag au Worms 
elaben war, jene benfwurbigen Worte fügt: „Münclein, 
ündlein, Du geof jegt einen aefäbrlichen Ganz” ıc. 

+) So nennt Ihn Eattler, Geſchichte der Hersoge II. 8. 

1) Ulerid) von Hutten, geb. 1488, Rarb 1523 in Ufnau am 
BZürcherfee. Er ift berubmt durch eine aroße Anzabl Schriften 
und ale kühner Beförderer ver Reformation. (Er griff Ulerich 
von Würtemberg in Gedichten Briefen und Reden an, bie ber, 

elehrte Nikolaus Barbatus zu Marburg in fehr geihufgem 
atein mit triftigen Grünen wiberlegt. Veral. Schradius il, 
385. Belannt ift fein Wablſpruch: Incia nen ento " 

$) Branz von Sidingen, ein berübmter Zeitgenofle des Letz ⸗ 
teren. Er wird in biefem Kriege von Sattler ale öſterreicht- 
fher Rath aufgefübrt, i 

TC) Sg von Berlidingen erzäblt in feinem Leben (Ansgabe 
von Frand von Steigerwalb, iR weitläufig. wie 
es fi zugetragen, daß er zum Herzog Ulerich gehalten habe. 

„182 führt er fort: „Da gog ber Herzog vor Reutlingen 
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Ein großer. Theil bes Zuges war während die⸗ 
ſem Geſpräch am Fenſter vorüber gezogen, und 
mit Verwunderung batte Bertha bemerkt, wie 
gleichgültig und theilnahmlos ihre Baſe Marie 
binabichaue. Es war zwar fonft bes Mädchens 
Art, finnend, zuweilen wohl auch räumend aus- 
zuſehen, aber heute, bei einem fo glänzenden Auf⸗ 
zug, fo ganz ohne Theilnahme zu fein, bäuchte ihr 
ein großes ünrecht. Sie wollte fie eben zur Rebe 
—9 — als ein Geräuſch von der Straße her ihre 

ufmerkſamkeit auf fih zog. Ein mächtiges Roß 
bäumte fich in der Mitte der Etraße unter ihrem 
Tenfter, wahrfcheinlich fcheue gemacht durch die 
flatternden ahnen der Zünfte. Eein hoch zu- 
rüdgeworfener Kopf verbedte den Reiter, fo daß 
nur die webenven Federn des Barets fichtbar wa⸗ 
ren; aber bie Gewandtheit und Straft, mit welcher 
er das Pferd herunter riß und zum Stehen brach⸗ 
te, lich einen jungen muthigen Reiter ahnen. 
Das lange hellbraune Haar war ihm von ter An- 
firengung liber dag Geficht herabgefallen. Als er 
ed zurüdichlug, traf fein Blick das Erferfenfter. 

„Nun, dies ift doch einmal ein hübfcher Herr,” 
flüſterte Die Blonde ihrer Nachbarin zu, fo heim- 
lich, fo leife, als fürchte fie, von dem | onen Rei- 
ter gehört zu werben; „und wie er artig und höf- 
lich iſt! Sieh nur, er hat ung gegrüßt, ohne ung 
zu kennen!“ 

Aber das ſtille Bäschen Marie ſchien der Klei⸗ 
nen nicht viel Aufmerffamfeit zu fchenfen. Ein 

tühendes Roth zog über die zarten Wangen. 
dat wer bie ernfte Jungfrau geſehen bätte, mie 
fie fo falt auf den Zug hinabfah, hätte wohl nie 

eahnet, daß fo viel holde Freundlichkeit um bie- 
fen Mund, fo viel Liebe in viefem ſinnenden Auge 
wohnen fünnte, als in jenem Augenblid fichtbar 
wurde, wo fie durch ein leichtes Neigen des Huup- 
tes ven Gruß des jungen Ritters erwiberte. 

Der Heinen Schwägerin war unfere flüchtige, 
aber wahre Bemerkung über dem Anblid des 
fbönen Mannes völlig entgangen. „Nur ſchnell, 
Oheim!“ rief fie und zog den alten Herrn am 
Mantel, ‚‚wer ift biefer in der hellblauen Binde 
mit Silber? Nun‘ 

„Liebes Kind!“ antwortete der Oheim, „den 
date ich in meinem Leben nicht geſehen. Seinen 

arben nach ſteht er in keinem beſondern Dienft, 
fondern reitet wohl auf feine eigene Kauft gegen 
meinen Herzog und Herrn, mie fo viele Hunger- 
leider, bie fi an unfern Töpfen laben wollen.“ 

„Mit Euch ift doch nidks anzufangen,‘ fagte 
die Kleine und wandte ſich unmuthig ab. „Die 
alten und gelebrten Herren fennet Ihr alle auf 
hundert Schritte und weiter. Wenn man aber 
einmal nah einem hübſchen, höflihen Junker 
fragt, wißt Ihr nichts. Du biſt auch fo, Marie, 
machte Augen auf den Zug hinunter, als ob es 
eine Prozeſſion am Frohnleichnam wäre; ich wet- 
te, du haft das Schönſte von Allem nicht gefeben, 
und hatteft noch den alten Frondeberg im Stopfe, 
als ganz andere Leute vorbeiritten !’’ 

Der Zug batte ſich während dieſer Strafrede 
Bertha's vor dem Rathhauſe aufgeftelltz die bün- 
bifche Reiterel, die noch vorüberzog, hatte wenig 





und gewann es auch, darum fih aud Ihre fürſtliche Gnaben 
und mein Unglüd anbeben tbat, daß Ihre fürftlihe Gnaden 
verjagt worden, und ich barob zu Scheitern ging.” Denn ter 
ſchwäbiſche Aund nahm nicht Kückſicht darauf, daß Götz kurz 
vorber dem Herzog feine Dienfte aufgejagt batte, ſondern be⸗ 
lagerte ihn in Mödmühl und nahm Ihn gefangen. 


Intereſſe mehr für die beiden Mätchen. Als da- 
ber die Herren abgefeffen und zum Imbiß ins 
Rathhaus gezogen waren, ald die Zünfte ihre 
Glieder auflösten und das Volk fib allmählig 
u verlaufen begann, zogen auch fie fich vom Fen⸗ 
er zurüd. 

ertha ſchien nicht ganz zufrieden Eh fein. Ihre 
Neugier war nur balb befriedigt. Cie bütete ſich 
übrigens wohl, vor bem alten, ernften Obeim et» 
was merken zu laffen. Als aber dieſer das Ge⸗ 
mach verließ, wandte fie {4 an ihre Baſe, bie 
noch immer träumend am Fenſter ftand. 

„Nein, wie Einen doch fo etwas peinigen fann ! 
Ich wollte viel darum geben, wenn ich wüßte, wie 
er beißt. Daß du aber auch gar feine Augen haft, 
Marie! Ich ſtieß Dich doch an, als er grüßte. 
Siehe, hellbraune Haare, recht lang und glatt, 
freunblide dunkle Augen, das ganze Geſicht ein 
wenig bräunlich, aber hübſch, fehr hübſch. Ein 
Bärtchen über dem Mund, nein! ich fage bir — 
wie bu nur wieder gleich roth werben kannſt!““ 
fuhr die Blonde in ihrem Eifer fort, „ale ob zwei 
Märchen, wenn fie allein find, nicht von dem ſchö- 
nen Mund eines jungen Herrn fprechen bürften. 
Dies geſchieht oft bei ung. Aber freilich bei dei- 
ner feligen Yrau Muhme in Tübingen und bei 
deinem ernften Vater in Lichtenftein famen ſelche 
Sachen nicht zur Eprade, und ich febe ſchon, 
Bäechen Marie träumt wieder und ich muß mir 
ein Ulmer Stabtlind fuchen, wenn ih auch nur 
ein Hein wenig ſchwatzen will.” 

Marie antwortete nur durch ein Lächeln, Tas 
wir vielleicht etwas fchelmilch Emm bätten. 
Bertha aber nabm den großen Schlüſſelbund vom 
Hafen an der Thüre, fung fd ein Liedchen und 
ging, um noch Einiges Mittageffen zu rüften. 
Denn wenn man ihr auch etwas zu große Neu⸗ 
gierbe vorwerfen konnte, fo war fie Doch eine zu aute 
Haushälterin, als daß fie über ber Rüchtigen Er- 
fcheinung des böflichen Reiters das Zugemüſe und 
ven Nachtifch vergeflen hätte, 

Cie büpfte hinaus und ließ ihre Bafe allein 
bei ihren Gedanken. Und auch wir flören fie nicht, 
wenn fie jept die ſchönen Bilder ber Erinnerung 
durchgeht, die jene Erfcheinung mit einemmal aus 
den tiefen, treuen Herzen bervorgerufen batte, 
wenn fie jener Zeit gebenft, wo ein flüchtiger Bird 
von ihm, ein Drud feiner Hand ihre Tage erbell- 
te, wenn fie jener Nächte gebenft, wo fie im ftillen 
Kämmerlein, unbelaufcht von der feligen Wuhme, 
jene Echärpe Hocht, deren freubige Farben fic heute 
aus ihren Träumen wedten. Wir lauichen nicht, 
wenn fie errötbend und mit niedergeichlagenen 
Augen ſich fragt, ob Bäschen Bertba den ſüßen 
Mund des Geliebten richtig befchrieben habe $ 


II. 


Eteigt Deine Hoffnung wieter? 
28 nicht Dein Hery entbrannt ? 
u fühlſt Dich, Sünafing, wieder 
Im alten Ehwabenlant. 
8 Ehwab. 
Der feſtliche Aufzug, den wir auf ven legten 
Blättern hbeichrieben haben, galt den Häuptern 
und Oberſten bes ſchwäbiſchen Bundes, der an 
diefem Tage, auf feinem Marſch von Augeburg, 
wo er fich verfammelt hatte, in Ulm eingog. ‘Der 
Leſer kennt aus ber Einleitung die Rage der Dinge. 
Herzog Ulerich von Würtemberg hatte burch bie 
Unbeugiamfeit, mit welcher er tropte, durch bie 
allzubeftigen Anobrüche feines Zornes und feiner 
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Rache, durch die Kühnheit, mit welcher er," ber 
Einzelne, fo vielen verbündeten Bürften und Her- 
ren bie Etirne bot, zulegt noch durch bie plößliche 
Einnahme ter Reichsſtadt Reutlingen den bitter- 
fen Haß des Buntes auf fich gezogen. Der Krieg 
war unvermeidlich; denn es ftand nicht zu erwar- 
ten, daß man, fo weit gegangen, frieblihe Vor⸗ 
ſchläge thun werbe. 
Hierzu kamen noch die beſondern Rückſichten, 
die Jeden leiteten. Der Herzog von Baiern, um 
einer Schweſter Sabina Genugthuung zu ver⸗ 
chaffen, die Schaar der Huttenſchen, um Ihren 
Stammesvetter zu rächen, Dietrich von Spät *) 
und feine Geſellen, um ihre Schmach in Würtem- 
bergs Unglüd abzumwafıyen, bie Städte und Städt⸗ 
hen, um Reutlingen wieber gut bünbifch zu ma- 
hen, fte alle batten ihre Banner entrollt und fich 
mit blutigen Gedanken und lüftern nad gewiſſer 
Beute eingefellt. 


Bei weiten frieblicher und fröhlicher waren 
bei diefem Einzug bie Geſinnungen Georgs von 
Eturmfeder, jenes „‚artigen Reiters,‘ ber Ber- 
tha's Neugierde in fo hohem Grabe erwedt, bef- 
fen unerwartete Erfcheinung Mariend Mangen 
mit fo tiefem Roth gefärbt hatte. Wußte er boch 
kaum felbft, wie er zu dieſem Feldzug kam, ba er, 
obgleich den Waffen nicht fremd, doch nicht Ro 
nächſt für das Waffenwerf beftimmt war. Aus 
einem armen, aber angelebenen Stamme Fran- 
kens entfproffen, war er, frühe verweist, von ei⸗ 
nem Bruber feines Vaters erzogen worden. Echon 
damals hatte man angefangen, gelehrte Bildung 
als einen Schmud bes Adels zu ſchätzen. Daher 
wählte fein Oheim für ihn biefe Laufbahn. Die 
Sage erzählt nicht, ob er auf ver been Schule 
in Tübingen, die damals in ihrem erſten Erblü- 
ben war, in Wiflenfchaften viel getban. Es fam 
nur die Nachricht bie auf ung, daß er einem Fräu⸗ 
kein von Lichtenflein, die bei einer Muhme in je- 
ner Muſenſtadt lebte, wärmere Theilnahme ſchenk⸗ 
te, als ven Lehrſtühlen der berühmteften Doftoren. 

Man erzählt ſich auch, daß das Fräulein mit 
ernftem, beinahe männlichem Geiſte alle Künfte, 
womit Andere ihr Herz beftürmten, gering geach- 
tet babe. Zwar kannie man fchon damals alle 
jene Kriegsliſten, ein hartes Herz zu erobern; und 
Die Züinger der alten Tubinga batten ihren Ovid 
wielleicht befler ſtudirt, alg die heutigen. Es fol- 
Ien aber weder nächtliche Liebesflagen, noch fürch⸗ 
terliche Schladhten und Kämpfe um ihren Befig 
Die Jungfrau erweicht haben. Nur Einem ge- 
lang es, diefes Herz für fich zu gewinnen, und 
Piefer Eine war Georg. Sie haben zwar, wie 
es fiille Liebe zu thun pflegt, Niemand gefagt, 
warn und wo ihnen ber erfte Strahl des Ver⸗ 
ſtändniſſes aufging, und wir finb weit entfernt, 
uns in biejes ie Geheimniß der erften Liebe 
eindrängen zu wollen, oder gar Dinge zu erzäh- 
Ien, die wir gefchichtlich nicht belegen Tonnen. Doch 
Fönnen wir mit Grund annehmen, baß fie fchon 
bis zu jenem Grab der Liebe gebichen waren, mo 
man, gedrängt von Äußeren VBerbältniffen, gleih- 
fam als Trof für das Scheiben, ewige Treue 
er Denn als die Muhme in Tübingen das 

eitliche gefegnet, und Herr von Fichtenftein fein 
Föchterlein zu fich holen ließ, um fir nach Ulm, 


®) Die Herren von Spät waren ber Herzogin auf Ihrer 
Pina auf dem Lande behülfli geweien. Der Herzog hatte 
istere Rache an ihren Gütern genommen, 





mo ihm eine Schweſter verheirathet war, zu wei- 
terer Ausbildung zu ſchicken, da merkte Mofe, 
Mariens alte Zofe, daß fo heiße Thränen und die 
Sehnfucht, mit welcher Marie noch einmal und 
immer wieber aus der Sänfte guridiab, nicht den 
bergigten Straßen, benen fie Balet fagen mußte, 
allein gelte. 

Bald darauf Iangte auch ein Sendſchreiben an 
Georg an, worin ihm fein Oheim die frage bei⸗ 
brachte, ob er jetzt, nad vier Jahren, noch nicht 
gelebrt genug ſei? Diefer Ruf kam ihm erwünfct. 

eit Mariens Abreife waren ihm die Lehrſtühle 
ber gelehrten Doftoren, die finftere Hügelftadt, ja 
felbR dag liebliche Thal der Neckars war ihm ver- 
baßt geworben. Dit neuer Kraft erfrifchte ibn bie 
Falte Luft, die ihm von ben Bergen entgegenfiröm- 
te, als er an einem fchönen Morgen des Februar 
ans ten Ihoren Tübingens feiner Heimath entge» 
gen ritt. Wie die Sehnen feiner Arme in dem 
frifchen Morgen fich ftraffer angogen, wie die Mus⸗ 
feln feiner. Fauſt Fräftiger in den Zügel faßten, fo 
erhob fich auch feine Seele zu jenem frifchen heite⸗ 
ren Muthe, der diefem Alter fo eigen iſt, wenn bie 
Bewißheit eines füßen Glüdes im Herzen lebt, 
und vor dem Auge, das Erfahrung noch nicht ge⸗ 
ſchärft, Unglück noch nicht getrübt hat, die Zukunft 
beiter und freunblich fich augbreitet. Wie ver klare 
Ser, der dag beitere Bild, dad auf ihn herabſchaut, 
nicht minder freundlich zurückwirft, und mit die⸗ 
fen reizenden Farben feine Tiefe verbüllt, fo hat 


‚gerade das Ungewiſſe diefer Zufunft feinen eigen 


thümlichen Reiz. Dan glaubt im Kopf und Arm 
Kraft genug zu tragen, um dem Glück jeine Gunft 
abzuringen, und dies Vertrauen auf fich ſelbſt gibt 
bei weitem muthigere Zuverfidht, als die mächtigite 
Hülfe von außen. 

So war die Stimmung Georgs von Sturm fe- 
ber, als er durch den Schönbuchwald feiner Hei⸗ 
math zuzog. Zwar brachte ihn diefer Meg dem 
Liebchen nicht näher, zwar fonnte ex nichts fein 
nennen als das Roß, das er eben ritt, uud bie 
Burg feiner Bäter, von welcher der Bolkwig jang: 

Ein Haus auf drei Stügen, 

Wer vorn bereintommt, 

Kann hinten nicht fipen. 
Aber er wußte, daß dem feften Willen hundert 
Wege often fteben, um zum Ziel zu gelangen, und 
der alte Spruch bes Römers: Fortes fortuna juvat, 
hatte ihm noch nie gelogen. . 

Wirklich ſchienen auch feine Wünſche nach einer 
thätigen Laufbahn bald in Erfüllung zu geben. 

Der Herzog von Würtemberg hatte —8 gen, 
das ihn beleidigt hatte, aus einer Reichsſtadt zur 
Landſtadt gemacht, und es war kein Zweifel an 
einem Krieg. 

Der Erfolg ſchien aber bamals ſebr ungewiß. 
Der ſchwäbiſche Bund, wenn er auch erfahrnere 
Feldherren und geübtere Soldaten zählte, batte 
doch in allen Kriegen durch Uneinigkeit fich ſelbſt 
geſchadet. Wierich, auf feiner Seite, hatte vierzehn- 
taufenb Schweizer, tapfere, Bampfgeübte Diänner, 
geworben, aus feinem eigenen Lande fonnte er, 
wenn auch minder geübte, doch aablreiche und tüch⸗ 
tige Truppen ziehen, und fo ſand bie Mage im 
Februar 1519 noch.ziemlich gleich. 

Wo Alles um ihn ber Partei nahm, glaubte 
Georg nicht nun bleiben zu bürfen. Gin Krieg 
war ibm erwünſcht. Es war eine Laufbahn, die 
ihn feinem Ziele, um Marie würdig freien zu 
können, bald nahe bringen Fonnte, 


— DIA — 


Zwar zog ihn fein Herz weber gu ber einen, 
nod zu der antern Partei. Vom Herzeg ſprach 
man im Lande ſchlecht, des Bundes Abfichten 
ſchienen nicht die reinſten. Als aber durch Geld 
und Klagen der Huttenſchen, und durch die Aus⸗ 
fiht auf reiche Beute beſtochen, achtzehn Grafen 
und Herren, deren Befipungen an kin Gütchen 
grenzten, auf einmal*) dem Herzog ihre Dienſte 
aufſagten, da ſchien es ihn zum Bunde zu ziehen. 
Den Auſchlag gab die Nachricht, ae der alte 
Lichtenftein mit feiner Tochter in Ulm fich befinde. 
Auf jener Eeite, wo Marie war, durfte er nicht 
fehlen, und fo bot er dem Bunde feine Tienfte an. 


Die fräntifhe Ritterfchaft, unter Anführung 
Ludwigs von Hutten, 309 fih am Anfang des 
. März gegen Augsburg hin, um fi dort mit Lud⸗ 
wig von Baiern und den übrigen Bundesgliedern 
zu vereinigen. Bald hatte fich das Heer gefammelt, 
und ihr Weg glich einem Triumphzug, je näher 
fie dem Gebiete ihres Feindes kamen. 

Herzog Ulericy war bei Blaubeuren, ber äußer⸗ 
ſten Etadt feines Landes gegen Ulm und Baiern 
bin, gelagert. In Ulm follte jetzt noch einmal zu- 
vor im großen Kriegsrath der Feldzug befprocen 
werben, und dann hoffte man in kurzer Zeit bie 
Mürtemberger zur entſcheidenden Schlacht zu nö⸗ 
tbigen. An friedliche Unterhanblungen wurde, ba 
man fo weit gegangen war, nicht mehr gedacht, Krieg 
war die Lofung und Sieg der Gedanke des Hee⸗ 
res, als ein frifcher Morgenwind ihnen bie Grüße 


bes fchweren Geſchützes von ben Wällen ber Stadt, 


entgegen trug, als dad Geläute aller Glocken zum 
Willkommen vom andern Ufer ber Donau her⸗ 
übertönte. 


Wohl fehlug auch George Herz höher bei dem 


Gedanken an feine erfte Waffenpsobe. Aber wer 
je in ähnlicher Lage fich befand, wird ihn nicht 
tadeln, daß auch frieblichere Gedanken in feiner 
Seele aufzogen und ihn Kampf und Sieg vergef- 
fen ließen. Als zuerft, noch in weiter ferne, dag 
koloſſale Münfter aus dem Nebel auftauchte, ale 
nachher der verhüllende Dunftichleier herabfiel und 
die Stadt mit ihren dunfeln Badfteinmauern, 
mit ihren hoben Thorthlirmen fich vor feinen Blif- 
fen augbreitete, da famen alle Zweifel, bie er frü- 
ber tief in die Bruft zurückgedrängt hatte, fchwe- 
rer ale je über ihn. — „Schließen jene Mauern 
- auch die Geliebte ein? Hat nit ihr Vater, fei- 
nem Herzog treu, vielleicht in bie feindlichen 
Schaaren F geſtellt, und darf der, deſſen ganze 
Hoffnung darauf beruht, den Vater zu gewinnen, 
darf er ſich jenem gegenüberſtellen, one fein gan- 
es Glück zu vernichten * Und ift ber Vater auf 
Seindlicher Ceite, fann Marie möglicherweife noch 
in jenen Mauern fein. Ind wenn Alles gut wä- 
re, wenn unter ber feftlichen Menge, die fich zum 
Anblid des einziehenden Heeres drängt, auch Ma- 
rie auf ihn herabſchaut, hat fie auch bie Treue noch 
bewahrt, die fie gefchworen ?“ — 

Doc der legte Gedanke machte bald einer freu- 
digen Gewißheit Raum ; denn wenn fi) auch al- 
les Unglüd gegen ihn verfchwor, Mariens Treue, 
er wußte es, war unwandelbar. Muthig brüdte 
er die Schärpe, die fie ihm gegeben, an feine Bruft, 
und als jegt die Ulmer Reiterei fi an den Zug 
anſchloß, als die Zinten und Trompeten ihre mu- 
thigen Weifen anftimmten, da kehrte feine alte 
Freudigleit wieber, ſtolzer hob er fich im Cattel, 


*) Stebe 6. Pfaffs Geſchichte 1. 288. 
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kühner rückte er das Baret in bie Stirne, und ale 
der Zug in die feſtlich geſchmückten Straßen ein⸗ 
bog, mufterte fein fcharfes Auge alle Fenſter ber 
hoben Häufer, um fie zu erfpäben. 

Da gewahrte er fie, wie fie ernft und ſinnend 
auf dag fröhliche Gewühl hinab fah, er glaubte zu 
erfennen, wie ihre Gedanken in weiter Gerne ben 
fuchten, der ihr fo nahe war, ſchnell drückte er feinem 
Pferde die Sporen in die Seiten, daß es fich bach 
aufbäumte und das Pflafter von feinem Huflchlag 
erbröhnte. Aber als fie fich zu ihm herabwandte, 
als Auge dem Auge begegnete, ald ihr freubiges 
Errötben dem Glüdlichen fagte, daß er erfannt 
und noch immer geliebt fei, da war ed um bie Be- 
finnung des guten Georgs geſchehen; willeniod 
folgte er dem Zuge vor das Rathhaue, und es 
hätte nicht viel gefehlt, fo bätte ihn feine Sehn⸗ 
fucht alle Rüchſichten vergeffen laffen und ibn une 
wiberftehtich zu dem Edhaus mit bem Erker hin⸗ 
gezogen. 

Schon hatte er die erſten Schritte nach jener 
Seite gethan, als er fich von fräftiger Hand am 
Arm angefapt fühlte. 

„Was treibt Ihr, Junker ?“ rief ihm eine tiefe, 
wohlbefannte Stimme ing Ohr. „Dort hinauf 

eht es die Rathhaustreppe. Wie? ich glaube, 

br ſchwindeltz wäre auch Fein Wunder, denn 
das Frühſtück war gar zu mager. Seid geiroſt, 
Sreunbehen, und fommt. Die Ulmer führen gute 
Meine, wir wollen Euch mit altem Remethaler 
anftreichen. 

Wenn auch ber Fall aus feinem Freudenhim⸗ 
mel, in welchem er einige Minuten gefchwebt hate 
te, auf den Rathhausplatz in Ulm etwas unſanft 
war, fo wußte er boch dem alten Herrn von Brei⸗ 
tenftein, feinem nächſten Grenznachbar in Fran⸗ 
fen, Dan, daß er ihn aus feinen Träumen auf- 
gefchüttelt und von einem übereilten Schritte zu⸗ 
rüdgebalten hatte. 

Er nahm daher freundlich den Arm bes al- 
ten Herrn und folgte mit ihm den Übrigen Rittern 
und Herren, die fich von dem fcharfen Morgen⸗ 
ritte an ber guten Mittagekoft, die ihnen die freie 
Reichsſtadt aufgefept hatte, wieder erholen wollten. 


UL 
Aa böre rauſchende Muflt, das Schloß iſt 
Bon Lichtern heil. Wer find vie Iröhlichen 7 
Schiller. 

Der Saal des Rathhauſes, wohin die Ange- 
fommenen gefübrt wurben, bildete ein großes, 
länglicpes Biered. Die Wände und bie zu ber 
Größe des Saales unverhältnißmäßig niedere 
Dede waren mit einem Getäfel von braunem 
Holz ausgelegt, unzählige Fenſter mit runten 
Scheiben, worauf die Wappen ber evlen Ge- 
fchlechter von Ulm mit brennenden Farben gemalt 
waren, zogen fich an ber einen Seite bin, die ge- 
genüberttebende Wand füllten Gemälde berühm⸗ 
ter Bürgermeifter und Ratheherren der Stadt, 
bie beinahe alle in der gleichen Stellung, bie Linfe 
in die Hüfte, die Rechte auf einen reich bebängten 
Tiſch geftügt, ernft und feierlich auf die Säfte ih⸗ 
rer Enfel berabfahen. Diele prängten ſich in ver- 
worrenen Gruppen um die Tafel ber, die, in Form 
eines Hufeifens aufgeftellt, beinahe die ganze Weite 
bes Saales einnahm. Der Rath und bie Patri- 
zier, die heute im Namen der Stabt die Honneurs 
machen follten, ftachen in ihren zierlichen Feſtklei⸗ 
bern mit den fleifen, fchneeweißen Halskrauſen 





wunderlich ab gegen ihre beftaubten Säfte, bie in 
Lederwerk und Eiſenblech gehüflt, oft gar unfanft 
an die feıdenen Mäntelein und ſammtenen Ge⸗ 
wänder ftreiiten. Man hatte bis jetzt noch auf den 
Herzog von Baiern gewartet, der einige Tage vor- 
ber eingetroffen, zu dem glänzenden Mittagsmahl 
ausefagt batte; als aber fein Kämmerling feine 

ntichuldigung brachte, gaben die Lrompeter dag 
erfehnte Zeichen, und Alles brängte fich fo unge» 
füm Sn Zafel, daß nicht einmal die gaftfreund- 
iche Drenung bed Rathes, der je zwiſchen zwei 
Säfte einen Ulmer fegen wollte, gehörig beobachtet 
wurde, 

Breitenftein hatte Georg auf einen Eip nieber- 
gezogen, ben er ihm als einen ganz vorzüglichen 
anpries. „Ich hätte Euch,” fagte der alte Herr, 
„zu den Gewaltigen da oben, zu Yrondeberg, 
Sidingen, Hutten und Waldburg fegen können, 
aber in folcher Geſellſchaft Fann man den Hunger 
nicht mit geböriger Ruhe ftillen. Ich hätte Euch 
ferner zu den Nürnbergern und Yugeburgern 
führen Fönnen, dort unten, wo der gebratene Pfau 
ſteht, — weiß Gott, fie haben feinen übeln Platz, 
— aber ic weiß, daß Euch bie Städtler nicht recht 
bebagen, darum habe ih Euch hierher gefept. 
Schauet Euch hier um, ob dies nicht ein trefflicher 
Piag it? Die Gefihter umber fennen wir nicht, 
alfo braucht man nicht viel zu ſchwatzen. Rechts 
paben wir den geräucherten Schweinskopf mit der 

itrone im Maul, links eine prachtvolle Forelle, 
bie ſich vor Dergnügen in ven Schwanz beißt, 
und vor und biefen Rebziemer, fo fett und zart, 
wie ‚auf ber ganzen Tafel feiner mehr zu finden 


Georg dankte ibm, dag er mit fo viel Umficht 
für ihn geforgt babe, und betrachtete zugleich lüch- 
tig feine Umgebung. Eein Nachbar rechts war ein 
junger zierlicher Herr von etwa fünfandzwanzig 
bie dreißig Jahren. Das frifchgefämmte Haar, 
duftend und wohlriechenden Salben, der Heine 
Bart, der erfi vor einer Stunde mit warmen 
Zänglein gefräufel fein mochte, ließen Georg, 
noch ebe ihn die Mundart davon überzeugte, in 
{hm einen Ulmer Herrn erratben. Ver junge 
Herr, als er ſah, daß er von feinem Nachbar be- 
merkt, wurde, bewies fich ſehr zuvorkommend, in- 
tem er Georgs Becher aus einer großen filbernen 
Kanne füllte, auf glüdlihe Anfunft und gute 
Rachbarſchaft mit ihm anftieß, und aud die be- 
ften Biffen von den unzähligen Reben, Haſen, 
Schweinen, Fafanen und wilden Enten, die auf 
filbernen Platten umberftanden, dem Fremdling 
auf den Zeller legte. 

Doc vielen Eonnte weder feines Nachbars zu- 
vorfommende Gefälligkeit, noch Breitenfleing un- 
gemeiner Appetit zum Eſſen reizen. Er war noch 
u fehr beicyäftigt mit dem geliebten Bilde, das 
u ihm beim Einzug geneigt batte, als daß er bie 
Ermunterungen feiner Nachbarn befolgt hätte. — 
Gedankenvoll fah er in ben Becher, den er noch 
immer in ber Hand hielt, und glaubte, wenn bie 
Bläschen des alten Weins zerfprangen und in 
Kreifen verfchwebten, das Bild der Geliebten aus 
dem goldenen Boden des Bechers auftauchen zu 
fehen. Es war fein Wunder, daß ber gefellige 
Herr Ay feiner Rechten, ale er ſah, wie fein Gaſt, 
den Becher in der Hand, jede Speife verſchmähe, 
ihn für einen unverbefferlihen Zechbruber hielt. 

as feurige Auge, das unverwandt in den Becher 
fah, der lächelnde Mund bes in feinen Träumen 


verfunfenen Jünglings fchienen ibm einen jener 
echten Weinkenner anzuzeigen, die auf feingelibter 
Sue ben Gehalt des edlen Trankes zu prüfen 
pflegen. 

Um ber Ermahnung bes wohledlen Rathes, ben 
Gäſten das Mahl fo angenehm als möglich zu ma⸗ 
pen, gehörig nadyulommen, fuchte er auf Per ent- 
bedten jchwachen Seite dem jungen Dianne beizu- 
fommen. Es war zwar gegen bie Gewohnheit tes 
jungen Ulmerg, viel Wein zu trinken, aber dem 
jungen Dann zu lieb, der etwas fo Hohes und 
Gebietendes an fich hatte, ut er ſchon ein Ueb⸗ 
riges thun. Er ſchenkte fich ſeinen Becher wieder 
voll und begann: „Nicht wahr, Herr Nachbar, 
das Meinen hat feuer und einen feinen Ge- 
ſchmack? Breilich ift es fein Würzburger, wie Ihr 
in Franken ihn gewohnt fein werdet, aber es iſt 
echter Ellfinger aus dem Ratböfeller und immer 
feine achtzig Jahre alt.“ 

Verwundert über diefe Anrebe, febte Georg ben 
Becher nieder und antwortete mit einem furzen: 
„Ja, ja! —“ Der Nachbar ließ aber den einmal 
aufgenommenen Faden nicht jo bald wieder fallen, 
„Es ſcheint,“ fuhr er fort, „als munte er Euch 
doch nicht ganz; aber da weiß ich Rath. Heda! 
gebt eine Kanne Uhlbacher bieber! — Verſuchet 
einmal biefen, ver wächst zunächſt an des Wür- 
tembergers Schloß 5 in diefem müßt Ihr mir Be⸗ 
ſcheid thun: Kurzen Krieg, großen Sieg!“ 

Georg, dem dieſes Geſpraͤch nicht recht gufaste, 
fuchte feinen Nachbar auf einen andern Weg zu 
bringen, ber ihn zu anziehenderen Nachrichten füh⸗ 
ren fonnte. „Ihr habt,” fprach er, „ſchöne Mäd- 
chen hier in Ulm, wenigſtens bei unjerm Einzug 
glaubte ich deren viele zu bemerken.“ 

„Weiß Gott,’ entgegnete der Ulmer, „man 
fönnte damit pflaftern. 

„‚ Das wäre vielleicht fo übel nicht,“ fuhr Georg 
fort, „denn das Pflafter Eurer Straßen ift herz⸗ 
lich fehlecht. Aber jagt mir, wer wohnt dort in dem 
Eckhaus mit dem Erker; wenn ich nicht irre, fchau- 
ten bort zwei feine Jungfrauen heraus, ald wir 
einritten.”’ 

„Habt Ihr diefe auch fchen bemerkt?“ lachte 
Jener. „Wahrhaftig, Ihr habt ein ſcharfes Auge 
und feid ein Kenner. Das find meine lieben Baſen 
mütterlicher Seits, die fleine Blonde if eine Bef⸗ 
ferer, die Andere ein Fräulein von Lichtenſtein, 
eine Würtembergerin, die auf Beſuch dort iſt.“ 

Georg dankte im Stillen den Himmel, ver ihn 
gleich mit einem fo nahen Verwandten Mariens 
zufammen führte, Er beſchloß, den Zufall zu be- 
nügen, und wandte fich, fo freundlich er nur fonn- 
te, zu feinem Nachbar: „Ihr habt ein Paar hüb- 
ſche Mühmchen, Herr von Beflerer . . .’' 

„Dietrich von Kraft nenne ich mich,“ fiel Jener 
ein, „Schreiber des großen Rathes.“ 

„Ein Paar ſchöne Stinder, Herr von Kraft; 
und Ihr bejucht fie wohl recht oft?“ 

„Da wohl,“ antwortete der Schreiber des gro⸗ 
Ben Rathes, „beſonders feit die Lichtenſtein im 
Dauſe ift. Zwar will mein Bäschen Bertha etwas 
eiferfüchtig werden, denn im Vertrauen gelagt, 
wir waren vorber ein Herz und eine Seele, aber 
ich thue, ala merke ich es nicht, und Rebe mit Ma⸗ 
rien um fo beſſer.“ 

Diefe Nachricht mochte nicht fo gar angenehm 
in Georges Ohren Fingen, denn er preßte die Lip⸗ 
pen „gfammen und feine Wangen färbten ſich 
dunkler. 


v 


„Ja, lachet nur,“ fuhr der Rathsſchreiber fort, 
dem der ungewohnte Geift bes Weines zu Kopfe 
ftieg; „wenn Ihr wüßtet, wie fie fih Beide um 
mich reißen. — Zwar — bie Richtenitein hat eine 
verdammte Art, freundlich zu fein; fie thut fo vor- 
nehm und ernft, daß man nicht recht wagt, in ih⸗ 
rer Nähe Epaß zu machen, noch weniger läßt fie 
ein wenig mit fich fehäfern, wie Bertha; aber ge- 
rade das fommt mir fo wunderhübſch vor, daß ich 
elfmal wieder fomme, wenn fie mich auch zehnmal 
fortgeichict hat. Das macht aber,’ murmelte er 
nachdenklicher vor fich hin, „weil der geftrenge Herr 
Vaier da ift, vor dem fcheut fie fich 5 laßt nur ben 
einmal über der Ulmer Markung fein, fo foll fie 
ſchon kirre werden.“ 

Georg wollte ſich nach dem Vater noch weiter 
erkundigen, als ſonderbare Stimmen ihn unter- 
brachen. Schon vorher hatte er mitten durch dag 
Geräufch ver Speiſenden biefe Stimme zu hören 

eglaubt, wie fie in fchleppendem, einformigem 

on ein paar furze Sätze herfagten, ohne zu ver- 
ſtehen, was eg war. Sept hörte er biefelben Etim- 
men ganz in der Nähe, und bald bemerkte er, wel- 
chen Inhaltes ihre eintönigen Cäpe waren. Es 
gehörte nämlich in den guten alten Zeiten, befon- 
ters in Reiheftäbten, zum Ton, baß ber Haus- 
vater und feine Frau, wenn fie Gäfte geladen hat⸗ 
ten, gegen die Mitte ver Tafel aufftanden, und bei 
jedem Einzelnen umbergingen, mit einem ber- 
kömmlichen Sprüchlein zum Efjen und Trinken zu 
nötbigen. 

Tiefe Eitte war in Ilm fo ſtehend geworben, 
daß der hohe Rath beſchloß, auch an dieſem Mahl 
feine Ausnahme zu machen, fondern ex officio ei- 
nen Haugvater fammt Hausfrau aufjuftellen, um 
biefe Pflicht zu üben. Die Mahl fiel auf den 
Bürgermeifter und den älteften Rathsherrn. 

Sie hatten fchon zwei Seiten ber Tafel „nö⸗ 
thigend‘’ umgangen, kein Wunder, baß ihre 
Etimmen durd die große Anftrengung endlich 
rauh und heißer geworden waren, und ihre freund- 
fhaftliche Aufmunterung wie Drohung klang. — 
Eine rauhe Stimme tönte in George Ohr: „Wa⸗ 
rum eſſet Ihr denn nicht, warum trinfet Ihr denn 
nicht?“ Erjchroden wandte fich der Gefragte um, 
uud fah einen ftarken, großen Mann mit rotbem 
Geſicht; ehe er noch auf bie ſchrecklichen Tone ant- 
worten fonnte, begann an feiner andern Seite ein 
kleiner Mann mit einer hohen dünnen Stimme. 

„So eflet body und trinlet fatt, 
Was der Magiftrat Euch vorgeſetzt hat.“ 

„Hab' ich's doch fchon lange gebacht, daß es fo 
fonımen würde,’ fiel der alte Breitenftein ein, in- 
dem er ein wenig von der Anftrengung, mit wel- 
her er den Rehziemer bearbeitet hatte, ausruhte. 

„Da figt er und ſchwaßt, ftatt die Föftlichen 
Braten zu genießen, die uns bie Herren in fo 
reichlicher Fülle vorgeſetzt haben.“ 

„Mit Verlaub,“ unterbrach ihn Dietrich von 
Kraft, „der junge Herr ißt nichts, er iſt ein Zech⸗ 
bruder und trefflicher Weinſchmecker; hab' ich's 
nicht gleich weg gehabt, daß er gerne zu tief ins 
Glas guckt? Darum tadle ihn Keiner, wenn er 
ſich licber an den Uhlbacher hält.“ 

Georg wußte gar nicht, wie er zu dieſer ſonder⸗ 
baren Schutzrede kam; er war im Begriff, ſich zu 
entſchuldigen, als ihn ein neuer Anblick überrafch- 
te. Breitenftein hatte fich jept über den Schweins⸗ 
Kopf mit der Citrone im Dlaul erbarmt, hatte vie 


Citrone gefhidt aus dem Rachen bes SChieres 
operirt, und begann mit großem Bchagen und ge⸗ 
übter Hand die weitere Section vorzunehmen, da 
trat der Bürgermeifter auch zu ihm, und eben ale 
er an einem guten Biffen faute, hub er an: „„Wa- 
rum effet Ihr denn nicht, warum trinfet Ihr denn 
nicht 9" Diefer fah den Nöthigendey mit flarren 
Blicken an, zum Reben hatten Fine prachorgane 
feine Zeit. Er nidte baber mit dem Haupte und 
bentete auf bie Reſte bes Rehziemers; ber Heine 
Mann mit der Fiſtelſtimme nn ſich aber nit irre 
machen, fondern ſprach freundſchaftlichſt: ; 

„Go eflet body und trinfet fatt, 

Was ber Magiſtrat Euch vorgefept dat.” “ 

So war ed nun in ben „‚guten alten Zeiten !” 
Man konnte fi wenigfteng nicht beklagen, nur zu 
einem Schauefien geladen worben zu fein. Bald 
aber befam die Tafel eine andere Befall. Die 
großen Schüſſeln und Platten wurben abgetragen 
und geräumigere Humpen, größere ſtannen, ge⸗ 
füllt mit edlem Weine, aufgelegt. Die Umtränfe 
und dag in Schwaben fchon damals fehr häufige 
Zutrinfen begann, und nicht lange, fo Außerte 
auch der Wein feine Wirkungen. Tietrid Spät 
und feine Geſellen fangen Spottlieber auf Herzog 
Ulerich und befräftigten jeden Fluch ober ſchlechten 
Witz, den Einer ausbrachte, mit Gelächter oder 
einem guten Zrunfe, Die fränfifchen Ritter wür- 
felten um die Güter des Herzogs und tranfen ein- 
ander das Tübinger Schloß im Weine ab. Ulerich 
von Hutten und einige feiner Freunde hielten in 
lateinifcher Sprache eine laute Controvers mit ei⸗ 
nigen Stalienern wegen des Angriffes auf den 
römifchen Stuhl, den furz zuvor ein unberühmter 
Mönch in Wittenberg unternommen hatte; bie 
Nürnberger, Augsburger und einige Ulmer Her- 
ren, die ſich zulammen getban hatten, waren über 
ben Sam ihrer Republifen in Streit geratben, 
und fo füllte Gelächter, Geſang, Zanfen und ver 
bumpfe Klang der filbernen und zinnernen Becher 
ben Saal, 

Nur am obern Ende der Tafel berichte an⸗ 
ftändigere, ruhigere Bröblicpfeit. Dort faß Georg 
von Frondsberg, der alte Ludwig Hutten, Wald» 
burg Truchſes, Franz von Sidingen und no 
andere ältliche, geſetzte Herren. 

Dorthin wandte jegt auch ber Bunbeahaupt- 
mann Hans von Breitenftein, nachdem er fich ge⸗ 
nugfam gefättiget hatte, feine Blicke und fprach zu 
Beorg: „Das Färmen um und ber will mir gar 
nicht behagenz wie wäre ed, wenn ich Euch jegt 
dem Frondsberger vorftellte, wie Ihr in den lcp- 
ten Zagen gemwünfcht habt ?“ 

Georg, beffen Wunſch ſchon lange war, bem 
Kriegsoberften befannt zu werben, ftand freudig 
auf, um dem alten Freunde gu folgen. Wir wer» 
den ihn nicht tadeln, daß ein Herz bei tiefem 
ange ängftlicher pochte, feine Wangen fich höber 
färbten, feine Schritte, je näher er Fam, ungewije 
fer und zögernder wurden. Wen haben nicht in 
feiner Jugend, wenn er einem glänzenden, ruhm⸗ 
befränzten Vorbild nahte, ähnliche Gefühle be- 
ſtürmt? Wem fanf da nicht fein eigenes Ich zur 
Unbedeutencheit zufammen, während ver Gefeierte 
zum Riefen wuchs? Georg von Frondsberg galt 
fhon damals für einen der berlibmteften Feldherrn 
feiner Zeit. Italien, Frankreich und Deutſchland 
erzählten von feinen Siegen, und die Kriegekunſt 
wirt ihn ewig in ihren Annalen nennen, denn er 
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Bar der Stifter und Gründer eines georbneten, 
in Reiben und Gliedern fechtenden Fußvolkes. 
Sagen und Chroniken erbielten dag Bild dieſes 
Delden bis auf unfere Tage, und wer gedenft 
nicht unwillkürlich jener 'bomerifchen Helden, wenn 
er von diefem Mann liests „Er war fo flarf an 
Gliedern, gern er den Mittelfinger der rerhten 
Hand ausfiredte, daß er damit den ſtärkſten Mann, 
fo ficy ſteif ftellte, vom Plap ſtoßen, ein rennendes 
gim beim Zaum ergreifen und ftellen, bie großen 
üchfen und Dauerbrecher allein von einem Ort 
yum andern führen konnte!” Zu ihm führte 
reitenflein den Jüngling. 

„Ben bringt Ihr uns ba, Hans?” rief Georg 
von Frondsberg, indem er den bochgewachfenen, 
fhönen, jungen Mann mit Theilnahme betrach- 
tet 


e. 

„Seht ihn Euch einmal recht an, werther Herr,“ 
antwortete Breitenſtein, „ob Euch nicht beifällt, in 
welches Haus er gehören mag?“ 

Aufmerffamer betrachtete ihn der Feldbaupt⸗ 
mann, auch ber alte Zruchfes von Waldburg 
wandte prüfend fein Auge herüber. Georg war 
ſchüchtern und blöde vor biefe Männer getreten; 
aber fei es, daß bie freundliche, zutrauliche Weife 
Frondeberg ihm Muth machte, fei es, daß er fühl⸗ 
te, wie wichtig ber Augenblid für ihn ſei, er be- 
fämpfte die Scham, den Blicken fo vieler berühm- 
ter Männer ausgefebt zu fein, und fah ihnen ent- 
ſchloſſen und muthig ins Geſicht. 

„Seht, an diefem Blick erfenne ich dich,“ ſagte 
Frondsberg und bot ihm die Hand, „du biſt ein 
Sturmfeber ?” 


„George Sturmfeber,’’ antwortete der junge 
Mann, ‚‚mein Bater war Burkhardt Sturm fe- 
ber, er fiel, wie man mir fagte, in Italien au Eu- 
ser Seite.” 

„Er war ein tapferer Mann,“ fprach ber Feld⸗ 
bauptmann, deſſen Auge immer noch finnenb auf 
George Zügen rubte, „an mandem warmen 
Schlachtnag hat er treu zu mir gehalten; wahrlich, 
fie haben ihn allzufrühe eingefcharrt! Und bu,’ 
ſetzte er freundlicher hinzu, „du haft dich eingeftellt, 
um feiner Spur zu folgen? Was treibt dich fchon 
fo frühe aus dem Nefte und bift faum flick?“ 

„Ih weiß ſchon,“ unterbrad ihn Waldburg 
mit rauber, unangenehmer Stimme; „das Böge- 
lein will fich ein paar Flöckchen Wolle fuchen, um 
bas alte Reft zu flicken!“ 

Diefe rohe Anfpielung auf bie verfallene Burg 
feiner Abnen jagte eine hohe Glut auf die Wan- 
gen bes Jünglings. Gr hatte fich nie feiner Dürf- 
tigfeit gefhämt, aber dieſes Wort Hang fo böb- 
nend, daß er fich zum erftenmale dem reihen Spöt- 
ter gegenüber recht arm fühlte. Da fiel fein Blid 
fiber Zruchfes Waldburg bin durch die Scheiben 
auf jenes wohlbefannte Erkerfenſter; er glaubte 
Mariens Geſtalt zu erblicken, und fein alter Muth 
kehrte wieder. „Ein jeder Kampf hat feinen Preis, 
Herr Ritter,‘ fagte er, „„ich babe vem Bund Kopf 
und Arm angetragen; was mich dazu treibt, kann 
Euch gleichgültig fein.’ 

„Run, nun!‘ erwiberte Sener, „wie es mit 
bem Arm augfiebt, werden wir feben, im Stopfe 
muß es aber nicht fo ganz heil fein, da Ihr aus 
Spaß glei Ernft macht.‘ 

Der gereizte Jüngling wollte wieber eiwas bar- 
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lich bei der Hand: „Ganz wie dein Vater, lieber 
Junge; nun, bu willft zeitlich zu einer Neffel wer- 
ben*). Und wir werden Leute brauchen, benen 
das Herz am rechten Flecke fipt. Daß du dann 
nicht der Letzte bift, darfſt du gewiß fein.” . 

Tiefe wenige Worte aus dem Munde eines 
durch Zapferfeit und Kriegskunſt unter feinen Zeit- 
genoffen bochberühmten Manne übten jo befänfe 
tigende Gewalt über Georg, daß er die Antwort, 
die ihm auf der Zunge ſchwebte, zurüdprängte 
und fich fchweigend von ber Tafel in ein Fenſier 

urüdzog, theils um bie Oberſten nicht weiter zu 
ören, theild um fich genauer zu überzeugen, ob 
die flüchtige Erfcheinung, bie er vorhin gejeben, 
wirklich Diarie geweſen fei. 

Als George die Tafel verlaffen hatte, wanbte 
ſich Frondsberg zu Wallburg: „Das iſt nicht die 
Art, Herr Truchſes, wie man tüchtige Geſellen für 
unfere Sache gewinnt; ich wette, er ging nicht mit 
balb fo viel Eifer für die Sache von ung, ale er 
zu und brachte.’ 

„Müßt Ihr dem jungen Laffen auch noch dag 
Wort reden?’ fuhr Jener auf. „Was braucht 
ed da? Er fol einen Spaß von feinem Obern er- 
tragen lernen. ’’ 


„Mit Berlaub,‘ fiel ihm Breitenftein in's 
Wort, „das ift fein Spaß, fich über unverſchul- 
bete Armuth luſtig zu machen; ich weiß aber wohl, 
Ihr feid feinem Vater auch nie grün geweſen.“ 

„Und,“ fuhr Frondsberg fort, „fein Oberer 
feid Ihr ganz und gar nod nicht. Er hat dem 
Bunde noch feinen Eid geleiftet, alfo kann er uoch 
immer binreiten, wohin er will; und wenn er auch 
unter Euren eigenen Bahnen diente, fo möchte ich 
Euch doch nicht ratben, ibn zu hänſeln, er fieht 
F nicht darnach aus, als ob er ſich viel gefallen 

€ e “4 

Sprachlos vor Zorn über den Widerfpruch, ben 
er in feinem Leben nie ertragen Eonnte, blickte 
Truchſes den Einen und ben Ändern an, mit fo 
wuthvollen Bliden, daß fi Ludwig von Hutten 
ſchnell ing Mittel fhlug, um noch Argern Streit 
zu verbüten: „Laßt doch bie alten Geſchichten!“ 
rief er. „Ueberhaupt wäre es gut, bie Tafel würbe 
aufgehoben. Eo dunfelt braufen ſchon ftarf und 
der Wein wird zu mädtig. Dieterich Spät hat 
Ichon zweimal des Würtembergerd Tod ausge⸗ 
bracht und bie Franken dort unten find nur noch 
nicht einig, ob man feine Schlöffer niederbrennen 
oder vertbeilen fol.’ 

„Laßt fie immer,‘ lachte Waldburg bitter, „die 
Herren dürfen ja heute machen, was fie wollen, 
Frondsberg wird ihnen doch das Wort reden.‘ 


„Rein,“ antwortete Ludwig Hutten, „wenn 
einer von fo etwas reden darf, bin ich es, ala der 
Bluträcher meines, Sohnes; aber ehe noch der 
Krieg erflärt iR, müſſen folche Reben unterblei- 
ben. Mein Better Wierich fpricht mir auch zu hef⸗ 
tig mit den Italienern über ven Mönch von Wit- 
tenberg, und er verfchwaßt fich zu fehr, wenn er 
in Zorn geräth. Laßt ung aufbrechen.’‘ 

Brondaberg und Sidingen ſtimmten ihm bei, 
fie fanden auf, und ale die nächiten um fie ber 
ihrem Beiſpiel folgten, war der Aufbruch allge- 
mein. 





®) Es find dies Bronbößerg eigene Worte, bie er zu Büh von 
aingen ſprach, unb bie diefer In feiner Geſchichte Seite 
anjührt. 


IV. 


Moll ihr wilfen, was bie Augen fein, 
Womit ich fie febe durch alle Land'? 
Es find die Gedanken des Herzens mein, 

N Damit [hau ich durch Mauer und Wand. 


Walther von ber Bogelweide. 


Georg hatte in dem Fenſter, wohin er fich zu- 
rüdgezogen, nicht fo entfernt geftanden, baß er 
nicht jedes Wort der Streitenden gehört hätte. 
Er freute fi der warmen Theilnabme, mit wel- 
cher Frondsberg fich des unberühmten, verwaisten 
Jünglings angenommen hatte, zugleich aber konnte 
er es ſich nicht verbergen, daß fein erſter Schritt 
in die friegerifche Laufbahn ihm einen mächtigen, 
erbitterten Feind zugezogen hatte. Der Truchfes 
war zu befannt im Heere wegen feines unbeugfa- 
men Stolzes, als daß Georg hätte glauben bür- 
fen, Huttens vermittelnbe und befänftigende Worte 
baben jede Erinnerung an dieſen Streit verlöfcht, 
und daß Männer von Gewicht, wie Waldburg, 
in ſolchen Fällen ber vielleicht unfchuldigen Urfa- 
he ihres Zornes bie Schulb nicht erlalfen, was 
ihm aus manchen Fällen wohl befannt. Kin leich⸗ 
ter Schlag auf feine Schulter unterbrach feine 
Gedanken und er fah, als er ih umwandte, fei- 
nen freundlichen Nebenfiger, den Schreiber bes 
großen Rathes vor fi. 

„Ich wette, Ihr habt Euch noch nach Feinem 
Quartier umgeſehen,“ fprach Dieterich von Kraft, 
„und e3 möchte Euch auch jegt etwas fchwer wer- 
ben, denn es ift bereitö dunkel und bie Stadt iſt 
überfüllt.“ 

Georg geftand, daß er noch nicht daran gebacht 
abe, er hoffe aber, in einer der öffentlichen Her- 
ergen noch ein Plägchen zu befommen. 

„Darauf möchte ich doch nicht fo —* bauen,“ 
entgegnete Jener, „und geſetzt, Ihr fändet auch in 
einer ſolchen Schenke einen Winkel, ſo dürft Ihr 
doch ſicherlich darauf rechnen, daß ihr ſchlecht ge⸗ 
nug bedient ſeid. Aber wenn Euch meine Woh- 
nung nicht zu gering ſcheint, ſo ſteht ſie Euch mit 
Freuden offen.“ 

Der gute Rathsſchreiber ſprach mit ſo viel Herz⸗ 
lichkeit, daß Georg nicht Anſtand nahm, ſein An⸗ 
trbieten anzunehmen, obgleich er beinahe fürchtete, 
die gaftfreundliche Einladung möchte feinen Wirth 
gereuen, wenn bie aute Laune zugleich mit ben 
Dünſten dee Weines verflogen fein werde. Jener 
aber fchien über die Bereitwilligfeit feines Gaftes 
bocy erireutz er nahm mit einem herzlichen Hand- 
fchlag feinen Arm und führte ihn aus dem Saal. 

Der Play vor dem Rathhaus bot indeß einen 
anz eigenen Anblid dar. Die Tage waren noch 
urz und bie Abenbbämmerung war Wr der 

Takel unbemerft hereingebrochen; man hatte da⸗ 
ber Sadeln und Windlichter angezlindet ; ihr dun⸗ 
kelrother Schein erbellte ben groben Raum nur 
frarfam und fpielte in zitternben Reflexen an den 
Benftern ber gegenüberftebenden Häufer und auf 
den blanfen Helmen und Bruftharnifchen ber Rit- 
ter. Wildes Rufen nad Pferden und Knechten 
fholl aus ver Halle des Rathhaufes, das Klirren 


der nachfchleppenden Schwerter, das Hin⸗ und‘ 


Herrennen ber vielen Menfchen mifchte ſich in das 

Gebell der Hunde, in das Wiehern und Stam⸗ 

pfen der ungeduldigen Roffe, eine Scene, die mehr 

einem in der Nacht vom Feinde überfallenen Po- 

ben ala dem Aufbruch son einem frieblichen 
hle 
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Hcberrafcht blieb Georg unter ber Halle ſtehen. 
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Der Anblick fo vieler fröhlicher Geſichter, der Fräf- 
tigen Geftalten, die in jugendlichem Muthe an- 
fprengten, kühne Reiterfünfte übten und dann 
fingenb unb jubelnd in Meinen Haufen abzogen 
und in der Racht verſchwanden; dieſer nächtliche, 
flüchtige Anblid erinnerte ihn, wie ungewiß, wie 
ſchnell auch diefe Tage vorübergeben werten, wie 
alle dieſe fröhlichen Gejellen tem tiefen Ernfte des 
Krieges entgegen ziehen, wie Dancer, noch ebe 
der Frühling völlig herauf ginge, mit feinem Stör- 
per den grünenden Rafen decken werbe, wie fie ge⸗ 
fallen fein werden, ohne mit ihrem Blute etwas 
eingelöst zu haben, als die Thräne eines Kame⸗ 
raden und den furzen Ruhm, als brave Männer 
vor bem Feinde geblieben zu fein. 

Unwillfürlicy ftreiite fein Auge nach jener Seite 
bin, wo er feinen Kampfpreis wußte. Er ſah dort 
viele Leute an ben Fenſtern ſtehen, aber ber ſchwärz⸗ 
liche Rauch der Sadeln, ver wie eine Molfe über 
ben Plap binzog, verhüllte die Gegenftände wie 
mit einem Schleier und ließ fie nur wie ungemiffe 
Schatten fehen ; unbefriedigt wantte er fein Auge 
ab. „So iſt auch meine Zukunft,” fagte er zu 
ſich; „das Jet ift helle, aber wie bunfel, wie un- 
gewiß das Ziel!‘ 

Sein freundlicher Wirth ri ihn aus dieſem 
düftern Sinnen mit der rag: Wo feine Knechte 
mit ſeinen Pferden ſeien? Wenn der Platz, wor⸗ 
auf ſie ſtanden, heller erleuchtet geweſen wäre, ſo 
hätte vielleicht der gute Kraft eine flüchtige, aber 
brennende Röthe, die bei dieſer Frage über Georgs 
Wangen zog, bemerken können. „Ein junger 
Kriegsmann,“ antwortete er ſchnell gefaßt, „muß 
ſich ſo viel möglich ſelbſt zu helfen wiſſen, daher 
habe ich keine Diener bei mir. Mein Pferd aber 
babe ich Breitenſteins Knechten übergeben.“ 

Der Rathoſchreiber lobte im Weiterſchreiten die 
Strenge bes jungen Mannes gegen fich felbft, ge- 
ſtand aber, daß er, wenn er einmal zu Felde ziebe, 
den Dienſt nicht ſo ſtrenge lernen werde. Ein 
Blick auf ſein zierlich geordnetes Haar und den 
fein gekräuſelten Bart überzeugten Georg, daß 
fein Begleiter aus voller Seele fpreche, und bie 
zierliche bequeme Wohnung, in welder fie bald 
al anlangten, widerfprach diefem Glauben 
nicht. 

Das Hausweſen bes Herrn von Kraft war eine 
fogenannte Junggefellenwirtbfchaft, denn Herrn 
Dieterichs Eltern waren längft abgefchieden, als er 
in das Mannesalter und zugleich in feinen Poften 
beim großen Ratbe eintrat. Er würde ſich viel- 
leicht längft um eine Benoffen feiner Herrlichkeit 
umgefeben haben, wenn nicht bie Anmutb bes 
Junggefellenlebene, ber nicht zu verachtente Bor- 
theil, von allen jungen Damen der Stadt als rine 
gute Partie (mach beutigen Begriffen) angefrben 
und honorirt zu werben, vor Allem aber, wie man 
fid ins Dhr flüferte, die entfchiebene Abneigung, 
bie feine alte Amme und Hauabälterin vor einer 
jungen Gebieterin begte, ihn immer von dirſem 
Schritte abgehalten hätte. 

Herr Dietrich hatte ein großes Haus, nicht 
weit vom Münfter, einen fchönen Garten am Vit- 
chelöberg, fein Haudgeräthe war im beſten Etan- 
be, bie großen eichenen Kaſten voll bes köſtlichſten 
Linnenzeuges, bas bie Kraftinnen und ihre Zofen 
feit vielen Generationen in.ben langen Winter⸗ 
abenden zuſammengeſponnen hatten; bie eiferne 
Truhe im Schlafzimmer enthielt eine erfledliche 
Anzahl von Goldgülden; Herr Dieterich ſelbſt 


war ein hübſcher, folider Herr, ging immer ge- 
ſchniegelt und nebügelt, mit gefehtem, anftändigem 
Gang in den Rath, hatte einen guten Haug- und 
Ratheverſtand, war aus einer alten Familie: war 
28 ein Wunder, wenn bie sorge Stadt fein Leben 
pries und jebes hübfche Ulmer Stadtkind fich glüd- 
Lich gefchägt hätte, in diefen bequem ausftaffirten 
Chebimmel zu fommen ? , 

Georg kamen Übrigens biefe Verhältniſſe bei 
näherer Befichtigung nuhts weniger ale lodend 
vor. Die einzigen Hausgenoffen des Ratbfchrei- 
bers waren ein alter, grauer ‘Diener, zwei große 
Katzen und bie unförmlich dicke Amme. Diefe vier 
Sehhärfe ftarrten ven Gaſt mit großen, bebenfli- 
den Augen an, bie ihm bewiefen, wie ungewohnt 
ibnen ein folcher Zuwachs der Haushaltung fei. 
Die Kapen umgingen ihn ſchnurrend, mit ge- 
krümmtem Rüden, die Amme ſchob unmutbig an 
der ungebeuren Budelhaube von Golddraht und 
fragte, ob fie für zwei Perfonen das Abendeſſen 
urichten folle? Als fie aber nicht nuf ihre Frage 
Vefätigen börte, fonbern auch den Auftrag (man 
war ungewiß, war es Bitte ober Befehl) befam, 
das Edzimmer im zweiten Stod für den Gaſt zu⸗ 
zurüften, ba ſchien ihre Geduld erſchöpft; ſie ließ 
einen wüthenden Blick auf ihren jungen Gchieter 
fchießen, und verließ mit ihrem Sgplüffelbund raf- 
felnd das Gemach. Georg hörte noch lange bie 
bohltönenden Treppen unter ihren ſchweren Zrit- 
ten erbeben, und bie öde Stille des Haufes gab in 
vielfältigem Echo das Gepolter der Thüren zurüd, 
welche fie im Grimme hinter ſich zuwarf. 

Der graue Diener hatte indeſſen einen Tiſch 
unb zwei große Armflühle an den ungeheuern 
Dfen gerückt; den Tiſch befegte_er mit einem 
ſchwarzen Kaften, ftellte zu beiden Seiten beffelben 
ein Licht und einen filbernen Becher mit Wein und 
entfernte ih dann, nachdem er einige leife Worte 
mit feinem Herrn gewechſelt hatte, Herr Dieterich 
Iud feinen Gaft ein, an feiner gewöhnlichen Abend- 
unterhaltung Theil zu.nehmen. Gr öffnete den 
ſchwarzen Kaften, es war ein Brettfpiel. 

Georg graute vor biefer Unterhaltung feines 
Baftfreundes, als er ihm erzählte, daß er feit fei- 
nem zehnten Jahre alle Abend mit ber Amme an 
diefem Spiel ſich ergöpe. Wie öde, wie unheim- 
lich fam ihm das ganze Haus vor. Das Rennen 
und Laufen ber Amme hatte doch noch an Reben 
und Bewegung erinnert, jept aber lag Grabes⸗ 
fille über den weiten Gängen und Gemächern, 
nur zuweilen vom Kniftern ber Lichter, vom Ticken 
tes Holzwurms im fchwärzlichen Getäfer und dem 
eintönigen Rollen der Würfel unterbrochen. Das 
Spiel hatte nie etwas Anziehendes für ihn gehabt, 
feine Gedanken waren auch ferne davon, und bie 
tiefe Melancholie der öden Gemächer und ber Ge⸗ 
danfe, nur wenige Straßen von ihr entfernt, doch 
den langerfehnten Anblick der Geliebten entbeh- 
zen zu müflen, breitete büftere Schatten über feine 
Seele. Nur die ungebeudelte Freude Herrn Die» 
terichs, beinahe alle Spiele zu gewinnen, bie fei- 
„nem gutmüthigen Geſicht etwas Angenehmes ver- 
lieb, entſchädiate ihn für ben Derluft der langfam 
binfchleihenden Etunben. 

Mit dem Schlag der achten Stunde führte Die- 
terich feinen Gaſt zum Abendbrod, daß bie Amme, 
trog ihres Unmuthes, trefflich bereitet hatte, denn 
fie wollte der Ehre des Kraſtiſchen Haufes nichte 
vergeben. Hier öffnete auch ber Rathoſchreiber 
wieder die Schleußen feiner Berebfamleit, indem 


er feinem Gafte das Mahl durch Gefpräch zu wür⸗ 
zen ſuchte. Aber umſonſt ſpähete dieſer, ob er 
nicht von feinem ſchönen Mühmchen reden werde; 
nur eine Ausbeute befam ers; Kraft'zählte unter 
den würtembergifchen Rittern, bie in Ulm aywe- 
fend feien, auch den Ritter von Lichtenftein auf. 
Doch ſchon dieſes Wort erweckte banfbare Gefühle 

egen die Wendung ſeines Schickſals in ihm. 

et erſt freute er ſich, einer Partei beigetreten zu 
fein, die ihm fonft, außer den berühmten Namen, 
die fie an der Spipe trug, ziemlich gleichgültig war. 
Sp aber hatte auch ihr Vater fi an dem Sam- 
melplage des Heeres eingefunden, und burfte er 
auch nicht hoffen, daß ihm das Glück vergönnen 
werde, an ber Seite des theuern Mannes zu fech⸗ 
ten, fo trug er doch die Gewißheit in der Bruft, 
ihm bemweifen zu fönnen, daß Georg von Sturm⸗ 
jeder nicht der legte Kämpfer im Heere fei. 

Der Hausherr führte ihn nach aufgehobener 
Zafel in fein Schlafgemach und ſchied von ihm 
mit einem herzlichen Glückwunſch für feine Ruhe. 
Georg fah ſich das Gemach, das man ihm ange- 
wieſen hatte, näber an und fand, daß ed ganz zu 
dem öden Haufe paffe. Die runden, vom Alter 
geblendeten Echeiben der Fenſter, das dunfle Tä- 
ferwerf an Wand und Dede, der große, weitvor- 
fpringende Ofen, felbft das ungeheure Bette mit 
breitem Himmel und fleifen, fchweren Gardinen, 
fie gewährten ein büfteres, beinahe trauriges An⸗ 
ſehen. Aber dennoch war Alles zu feiner Be- 
quemlichfeit eingerichtet. Brifche, fchneeweiße Lin⸗ 
nen blinften ihm einladend aus dem Bette entge- 


‚gen, als er die Vorhänge zurückſchlug; der Ofen 


verbreitete eine angenehme Wärme, eine Nacht⸗ 
lampe war an der Dede aufgehängt, felbft ter 
Schlaftrunk, ein Becher wohlgewürzten, warmen 
Weines, war nicht vergeffen. Er zog die Gardi⸗ 
nen vor und ließ die Bilder des vergangenen Ta- 
ges an feiner Seele vorüberzieben. Geordnet und 
freundlich famen fie anfangs vorüber, dann aber 
serwirrten fie fich, in buntem Gebränge führten 
fie feine Serle in das Reich der Träume, und nur 
ein theures Bild ging ihm heller auf, es war has 
Bild der Geliebten. 


V. 

— IA’ kein Wahn? 
Will der Holte, Vielgetreue, 
Dem ib Herz und Leben weibe, 
Heute nod zu Gruß und Full sohn 

Georg wurde am andern Morgen durch ein be- 
ſcheidenes Pochen an feiner Thüre erwecht. Er 
ſchlug die Vorhänge feines Beites zurüd und fab, 
daß die Sonne fchon ziemlich hoch ftehe. Es wurde 
wieder und flärfer gepocht, und fein freundlicher 
Wirth, ſchon völlig im Pup, trat ein. Nach den 
erften Erkundigungen, wie fein Gaſt geichlafen 
babe, kam Herr Dieterich gig auf die Urfache 
feines frühen Beſuches. Der große Rath hatte 
eftern Abend noch befchlofien, die Anfunft ber 
Bunbesgenoffen auch durch einen Zanz zu feiern, 
der am heutigen Abend auf tem Rathhaufe abge» 
halten werben ſollte. Ihm, als dem Nathefchrei- 
ber, fam es zu, Alles anzuordnen, was zu diefer 
Teftlichfeit gehörte, er mußte bie Stattpfeifer be- 
ftellen, die erften Familien feierlih und im Na- 
men des Rathes dazu einladen, er mußte vor Al⸗ 
(em zu feinen lieben Mühmchen eilen, um ihnen 
biefes feltene Glück gu verfündigen. 

Er erzählte dies alles mit wichtiger Miene fri- 


ne Gaſte und verficherte ihm, baß er vor bem 
ra 


hübſch, Heinem Bart, nicht fo zierlich twie ber Eure, 


ng ber Geſchäfte nicht wifle, wo ihm der Kopf | aber dennach ſchöner, hellblauer Schärpe mit Site 


fiehe. Doch Georg hatte nur für eines Sinn: er 
durfte hoffen, Marien zu feben und zu fprechen, 
und darum bätte er gerne Herrn Dieterich für 
feine gute Boiſchaft an das freudig pochende Hrrz 
gebrüdt. 

„Ich ſehe es Euch an,“ fagte biefer, „die Nach⸗ 
richt macht Euch Freude und die Zargtuf leuchtet 
Euch fchon aus ben Mugen. Doc Ihr folt ein 
paar Tänzerinnen haben, wie Ihr fie nur wün- 
fchen fünnt. Dit meinen Bägchen ſollt Ihr mir 
tanzen, denn ich bin ihr Führer bei folden Gele⸗ 
genbeiten und werbe es ſchon zu machen willen, 
bag Ihr und fein Anderer uert fie aufziehen fol- 
letz und wie werben fie ſich freuen, wenn ich ih⸗ 
nen einen fo flinfen Tänzer verfpreche!” Damit 
mwünfchte er feinem Gaft einen guten Morgen und 
ermahnte ibn, wenn er audgebe, fein Haus zu 
merfen und das Mittagseſſen nicht zu verfäumen. 

Herr Dieterich hatte, ale fehr naher Berwanb- 
ter, fon fo frühe am Tag Zutritt im Hauſe des 
Herrn von Befferer, befonders heute, ba ihn feine 
vielen Gefchäfte bei dieſem Morgenbefuche ent- 
ſchuldigten. 

Er fand die Mädchen noch beim Frühſtück. — 
Wohl hätte dort manche unſerer heutigen Damen 
ein tlegantes Dejeuns von gemaltem Porzellan 
und ben nach ben fchönften antifen Bafen getorm- 
ten Chocoladebecher vermißt. Aber wenn es wahr 
ift, daß natürliche Anmuth und Würde auch im 

eringiten Kleide ſich dem Auge nicht verhüllen, 
o dürfen wir fchon mit mehr Muth geſtehen, daß 
Marie und bie fröhliche Bertha an jenem Mor- 
gen ein Bierfüppchen verfpeisten. Ob aber biefes 
Geſtändniß der äfthetifchen Haltung dieſer Da- 
men nicht Eintrag thut Es mag fein; wer übri- 
end Marien und Bertha in dem weißen Dorgen- 
Bäubiben, in dem reinlichen Hauskleide geſehen 
bätte, würbe gewiß auch, wie Vetter Kraft, Ver⸗ 
langen getragen haben, dieſes Frühſtück mit den 
holden Mädchen zu theilen. 

„Ich ſehe dir es an, Vettter,“ begann Bertha, 
„du möchteft gar zu gerne von unferer Suppe fo- 
ften, weil dir deine Amme heute einen Kinberbrei 
vorgefept hat; aber ſchlage dir dieſe Gedanken nur 
gleih aus dem Sinne; du haft Strafe verdient 
und mußt falten —“ 

„Ach, wie wir fo fehnlich auf Euch gewartet 
haben,“ unterbrach fie Marie. - 

„Ja wohl,‘ fiel ihr Bertha in bie Rede; „aber 
bilde dir nur nicht ein, daß wir eigentlich dich er- 
warteten, nein aanz allein deine Neuigkeiten.’ 

Der Ratbefchreiber, war fchon gewohnt, von 
Bertha fo empfangen zu werten ; er wollte daher, 
um fie zu verfühnen, bag ex nicht geftern Abend 
noch ihre Neugierbe befriedigt babe, feine Nach⸗ 
richten in beito längerem Strome geben; aber 
Bertha unterbrach ihn. „Wir kennen,“ fagte fie, 
„deine bröiten Erzählungen, und haben aud) dag 
Meifte vom Erfer aus felbft mit angefehen ; von 
Eurem Zrinfgelage, wo es arg genug bergegan- 
gen fein fol, will ich auch nichts willen, Darum 
antworte mir auf meine Brage.’‘ Gie ftellte ih 
mit komiſchem Ernft vor ihn hin und fuhr fort: 
„Dieterih von Kraft, Schreiber eined wohledlen 
Rathes, habt Ihr unter ven Bünbdifchen feinen 
jungen überaus höflichen Herrn gefehen, mit lan- 
gem beilbraunem Haar, einem Geſicht, nicht fo 
milchweiß wie das Eure, aber doch nicht minber 


ber .o. — 

„Ach das iſt kein Anderer als mein Gaſt!“ 
rief Herr Dieterich. „Er ritt einen großen Brau- 
nen, trug ein blaues Wamms, an den Schultern 
geihligt und mit Hellblau auegeleat 6“ 

„Ja, ja, nur weiter I" rief Bertha. „Wir ba- 
ben unfere eigenen Urſachen, uns nad ihm zu er- 
kundigen.“ 

Marie ſtand auf und ſuchte ihr Nähzeug in dem 
Kaſten, indem ſie den Beiden den Rücken zukehrte; 
aber die Röthe, die alle Augenblicke auf ihren 
Wangen wechſelte, ließ ahnen, daß fie fein Wort 
von Herrn Dieterihs Erzählung verlor. 


„Run, das ift Georg von Sturmfeder,“ fuhr 
ber Rathefcpreiber fort; „ein fchöner lieber Iun- 
ge. Sonberbar, auch Ihr ſeid ibm gleich beim 
Einzug aufgefallen” — unb nun erzählte er, 
was am Gaſtmahl vorgegangen fei, wie ihm der 
bobe Wuchs, das Gebietende und Anziehende in 
bed Yünglings Mienen glei anfangs aufgefal« 
len, wie ihn ber Zufall zu feinem Nachbar ge» 
macht, wie er ihn immer lieber gewonnen und 
endlich in fein Haus geführt habe. 

„Nun, das ift fchön von dir, Better,‘ fagte 
Bertha, als er geendet battle, und reichte ibm 
freundlich die Hand; „ich glaube, es ift das erfie» 
mal, daß bu es wagſt, Gäſte zu haben. Aber das 
Geſicht der alten Sabine bätte ich feben mö⸗ 
ae Junker Dieter fo fpät noch einen Gaf 

rachte.“ 

„D, fie war wie ber Lindwurm gegen Et. 
Georg; aber ale ich ihr ganz verblümt zu ver- 
ſtehen gab, es könne wohl geicheben, daß ich bald 
eine meiner ſchönen Bafen heimführen werbe ... .’’ 

„Ach, geb doch !’’ entgegnete Bertha, indem fie 
ihm bocerrötbend ihre Hand entziehen wollte; 
aber Herr Dietrich, dem fein Mühmchen noch nie 
fo hübſch ale in diefem Augenblicke geſchienen hate 
te, drüdte die weiche Hand fehler, und Martens 
ernfleres Bild verlor von Sehnde zu Sekunde an 
Gehalt, und die Wagfchale ver fröhlichen Bertha, 
die jept in holder Verſchämtheit vor ibm faß, 
ftieg hoch in den Augen des glücklichen Ratbe- 
ſchreibers. 

Marie hatte indeß ſchweigend das Gemach ver⸗ 
laſſen, und Bertha ergriff mit Freuben dieſe Ge⸗ 
legenheit, ein anderes Geſpräch einzuleiten. 

„Da geht ſie nun wieder,“ ſagte ſie und ſah 
Marien nach, „und ich wollte barauf wetten, fie 

ebt in ihre Stammer und weint. Ad, fie hat ge» 
—* wieder ſo heftig geweint, daß ich auch ganz 
traurig geworden bin.“ 

„Was bat fie nur?“ fragte Dietrich theilneh⸗ 


mend. 

„Ich habe ſo wenig wie früher die Urſache ihrer 
Thränen erfahren,“ fuhr Bertha fort. „Ich babe 
gefragt und immer wieber gefragt, aber fie ſchüt⸗ 
telt dann nur den Kopf, als wenn ihr nicht zu 
beifen wäre. „„Der unfelige Krieg!’ war 
Alles, was fie mir zur Antwort gab.” 

„So ift der Alte noch immer entjchloffen, mit 
ihr nach Lichtenftein zurückzugeben ? 

„Sa wohl, war Bertha’s Antwort. „Du 
bätteft nur bören follen, wie ber alte Mann ge- 
ftern beim Einzug auf die Bünpifchen ſchimpfle. 
Nun — er ift einmal feinem Herzog mit Leib und 
Seele ergeben, darum mag es ihm ‚hingehen. 





—e— der Krieg erflärt iſt, will er mit ihr 
abreiſen.“ 

Herr Dietrich ſchien ſehr nachdenklich zu werden. 
Er ſtützte den Kopf auf die Hand und hörte ſeiner 
Muhme ſchweigend zu. 

„Und denke,“ fuhr dieſe fort, „da hat ſie nun 
geſtern nach dem Eintritte der Bündiſchen fo hef⸗ 
tig geweint. Du weißt, fie war zwar vorher ſchon 
immer ernft und düfter, und ich babe fie an man- 
chem Morgen in Thränen gefunden. Aber als 
babe fchon dieſer Einzug fiber das ganze Schidfal 
des Krieges entfchieden, fo untröftlich geberbete fie 
fih. Ich glaube, Ulm liegt ihr nicht fo am Her- 

en, aber ich vermuthe,“ ſetzte fie geheimnißvoll 
inzu, „ſie hat eine heimliche Liebe im Herzen.“ 

„Ad freilich, ich habe es ja fchon lange ge- 
merkt,’ feufzte Herr Dietrich, ‚aber was kann 
ich denn davor ? 

„Dur Was du davor kannſt?“ lachte Bertha, 
auf deren Geficht bei diefen Worten alle Trauer 
verfhwunden war. ‚Nein! Du bift nicht Schuld 
an ihrem Schmerz. Sie war fchon fo, ehe bu fie 
ur mit einem Auge geſehen haft !’‘ 

Der ehrliche Rathefchreiter war fehr befhämt 
burch dieſe Berficherung. Er glaubte in feinem 
Herzen nicht anders, als ber Abſchied von ihm 
gebe der armen Marie fo nahe, und fat fchien ihr 
webhmüthiges Bild in feinem wankelmüthigen Her⸗ 
gen wieder das Uebergewicht zu befommen. Ber⸗ 
tba aber ließ nicht ab, ihn mit feiner tbörichten 
Vermuthung zu böhnen, bis ihm auf einmal ber 
Zwed feines Befuches wieder einfiel, den er wäh- 
rend des Geſprächs ganz aus ben Augen verloren 
hatte. Sie forang, mit einem Schrei ter Freude 
auf, als ihr der Better bie Nachricht von dem 
Abendtanz mittheilte, 

„Marie, Marie !’’ rief fie in hellen Tönen, bag 
die Gerufene, beſtürzt und irgend ein Unglüd 
ahnend, berbeieilte, ‚‚Marie, ein Abenbtanz auf 
dem Rathhaus!“ rief ihr bie beglüdte Bertha 
ſchon unter ber Thür entgegen. 

Auch diefe fchien freudig überraſcht von biefer 
Nachricht. „Wann? Kommen auch bie Fremden 

u? waren ihre ſchnellen ragen, indem ein 
Babes Roth ihre Wangen färbte, und aus bem 
ernften Auge, das bie faum geweinten Thränen 
nicht verbergen Tonnte, ein Strahl der Freude 
brang. 

Bertha und ber Vetter waren erftaunt über ben 
ſchnellen Wechfel von Schmerz und Freude, und 
ber Letztere konnte die Bemerkung nicht ausbrüden, 
dag Marie eine leidenfchaftliche Tänzerin fein müf- 
fe. Doch wir glauben, er habe fich hierin nicht we- 
niger geirrt, als wenn er Georg für einen Wein- 


kenner hielt. 

Als der Rathefchreiber fah, daß er jept, wo bie 
Mädchen ſich in eine wichtige Berathung über ih- 
ven Anzug verwidelten, eine überfüffge Rolle 
fpiele, empfahl er fich, um feinen wichtigeren Ge⸗ 
fchäften nachzugehen. Er beeilte fi, feine An- 


ordnungen zu treffen, und bie hoben Säfte und | j 


bie angeſehenſten Häuſer zu Inden. Weberall er- 
ſchien er als ein Bote bes Heils, denn wie bie 
Sage erzählt, {ft die Freude am Tanzen nicht erft 
heute über die Mädchen gelommen. 

Auch feine Anordnungen waren bald getroffen. 
Es war noch nicht zum Orundfap geworben, daß 
man nur in einer langen Reihe von Zimmern, 
bet flimmerndern Lüftred, umgeben von jenen un- 
gäbligen, nweſentlichen Dingen, welche die Mo⸗ 
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de als nothwendig preist, fröhlich ſein könne. 
Der Rathhausſaal gab hinlänglichen Raum, und 
bie kunſtloſen Lampen, die an den Wänden auf- 
gehängt waren, hatten bisher Helle genug verbrei- 
tet, Die fchönen Jungfrauen von Ulm in ihrer 
Pracht zu fehen. 

Dod nicht feine Anordnungen allein waren 
dem Rathoſchreiber gelungen, er hatte nebenbei 
auch manche geheime Nachricht erſpäht, vie bis 
jept nur ber engere Ausfchuß des Rathes mit ben 
Banbesoberfien theilte. 

Zufrieden mit dem Erfolg feiner vielen Ge⸗ 
[hafte, kam er gegen Mittag nach Haufe und fein 
erſter Gang war, nad feinem Gaſte zu feben. 
Er traf ihn in fonderbarer Arbeit. Georg hatte 
lange in einem fchöngefchriebenen Chronikbuch, 
dag er in feinem Zimmer gefunden hatte, geblät- 
tert. Die reinli gemalten Bilder, womit vie 
Anfangsbuchftaben der Kapitel unterlegt waren, 
bie Triumphzüge und Schlachtenftücde, welche mit 
fühnen Zügen entworfen, mit befonderem Fleiße 
ausgemalt, bin und wieder den Lert unterbrachen, 
unterbielten ihn geraume Zeit. Dann fing er an, 
erfüllt von ben Friegeriichen Bildern, die er an- 
geichaut hatte, feinen Helm und Harniſch, und 
bas vom Bater ererbte Schwert zu reinigen und 
blanf zu machen, indem er zu großem Aegerniß 
der Frau Sabine, bald luftige, bald ernftere Wei- 
fen dazu Tang- 

So traf ihn fein Gaftfreund. Schon unten 
an ber Zreppe hatte er die angenehme Stimme 
des Singenven vernommen. Cr konnte ſich nicht 
enthalten, noch einige Zeit an der Thüre zu lau- 
fen, ehe er den Gefang unterbrach. 

Es war eine jener ernften, beinabe wehmüthig 
tönenden Weifen, wie fie burd ihren innern 
Werth erhalten und fortgetragen, bis auf unfere 
Zage berabfamen. Noch heute leben fie in dem 
Munde ver Schwaben, und oft und gerne haben 
wir, ergriffen von ihrer einfachen Schönheit, von 
den gehaltenen Klängen ihrer vollen Accorbe, an 
ben lieblichen Ufern des Nedars fie belaufcht. 

Der Sänger begann von Neuem: 


Kaum —X 

War der Luſt ein End' gemacht, 
Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen, 
Heute in bie Bruſt geihoffen, 
Morgen in das kühle Grab. 


oh was 
Aller Erden Freud’ und FÜR 
gradiß dingleich mit deinen Wangen, 
Die wie Milch und Purpur prangen. 
Sieh', die Rofen welten al’. 
arum fill 
Geb' ich mich wie Bott es will, 
Und wird die Trompete blafen 
Und muß id mein Leben laflen, 
Etirbt ein braver Reltersmann. 


„Wahrlich, Ihr habt eine fhöne Stimme,“ 
fagte Herr von Kraft, als er in das Gemach ein- 
trat. „Aber warum finger Ihr fo traurige Lie⸗ 
ber? Ich kann mich zwar nicht mit Euch” meſſen, 
aber was ich finge muß fröhlich fein, wie es einem 
ungen Manne von achtundzwanzig gaiemt- 

Georg legte fein Schwert auf die Seite und bot 
feinem Gaftfreund die Hand. „Ihr mögt Recht 
haben,“ fagte er, „was uch betrifft. Aber wenn 
man zu Geld reitet, wie wir, da bat ein folches 
Lied große Gewalt und Zroft, denn es gibt auch 
bem Tode eine milbe Seite,‘ 

„Run, das ift ja gerade, was ich meine,‘ ent- 

egnete ber Schreiber bed großen Raths. „Wozu 
7 man bas auch noch in fchönen A zolein be⸗ 


fingen, was leider nur zu gewiß nicht auebleibt ? 


Man foll den Teufel nicht an die Wand malen, ſeh 


fonft fommt er, fagt ein Sprüchwort, Hebrigeng 
Fa ed damit feine Roth, wie jebt die Sachen 
eben.‘’ 

„Miet IH der Krieg nicht entſchieden?“ fragte 
Georg neugierig. „Hat ber Würtemberger Be- 
dingungen angenommen $” 

„Dem macht man gar keine mehr,‘ antwor- 
“tete Dietrihd mit wegwerfender Miene. „Er ift 
die längfte Zeit Herzog gemefen, jept fommt tag 
Regitren auch einmal an und. Ich will Euch 
etwas ſagen,“ ſetzte er wichtig und geheimnißvoll 
binzu, „aber bie fept bleibt es noch unter und. Die 
Hand darauf. Ihr meint, der Herzog babe 14, 
Schweizer? Sie find wie weggeblafen,. Der Bo- 
te, den wir nach Zürich und Bern geichidt haben, 
ift zurüd. Was von Schweizern bei Blaubeuren 
und auf der Alb liegt — muß nach Haus.” 

„Rah Haus zurück?” rief Georg erflaunt. 
„Haben die Schweizer felbft Strieg 

„Nein,“ war die Antwort, „ſie haben tiefen 
Srieden, aber fein Geld. Glaubt mir, ehe acht 
Tage ing Land fommen, find ſchon Boten ba, bie 
das ganze Heer nach Haufe zurückrufen.“ 

‚Und werden fie gehen?“ unterbrach ihn ber 
Süngling, „ſie find auf ihre eigene Fauſt dem 
Herzog zu Hilfe gezogen, wer kann ihnen gebie- 
ten, feine Bahnen zu verlaffen 2” . 

„Das weiß man fihon zu machen. Glaubt 
Shr denn, wenn an die Schweizer der Ruf kommt, 
bei Berluft ihrer Güter und bei Reib- und Rebeng- 
firafe nad) Haus zu eilen *), fie werden bleiben ? 
Ulerich hat zu wenig Gelb, um fie zu halten, denn 
auf Verfprechungen dienen fie nicht.” 


„Aber ift dies auch ehrlich gehandelt? be- 
merfte Georg, „heißt das nicht, dem Feinde, ber 
in ehrlicher —* mit uns lebt, die Waffen ſteh⸗ 
len und ihn dann überfallen?“ 

„In der Politica, wie wir es nennen,“ gab der 
Rathsſchreiber zur Antwort, und ſchien ſich dem 
unerfahrenen Kriegsmann gegenüber fein gerin- 
ges Anfeben geben zu wollen; „in der Politica 
wird die Ehrlichkeit höchſtens zum Schein ange- 
wandt. So werben bie Schweiger 3. B. dem Her- 
30g erklären, daß fie fiy ein Gewiflen daraus ma- 
hen, ihre Leute gegen bie freien Städte dienen zu 
laffen. Aber die Wahrheit if, daß wir dem gro- 
fen Bären mehr Goldgülden in die Tape drück⸗ 
ten, als der Herzog.‘ 

„Run, und wenn bie Schweizer auch abziehen,” 
fagte Georg, „ſo hat dech Würtemberg noch Leute 
genug, um feinen Hund über die Alb zu laſſen.“ 

„Auch dafür wird geforgt,”’ fuhr der Schrei. 
ber in feiner Erläuterung fort, „wir ſchicken einen 
Brief an bie Stände von Würtemberg und er- 
mahnen fie, das unleibliche Regiment ihres Her- 
3098 zu bebenfen, bemfelben feinen Beiſtand zu 
thun, fondern dem Bunde zuzuziehen ).“ 

„Wie?“ rief Georg mit Entfepen, „das hieße 
ja den Herzog um fein Land betrügen. Wollt Ihr 
ihn denn zwingen, ber Regierung zu entfagen und 





*) Die Eidgenoffen verboten zuerſt nur die Werbungen bes 
Herzogs in Ihren Zanten, wie aus Sattler, Beilage Nr. 8 
um zweiten Theil der Herzoge erhellt. Nachher riefen fle ihre 
deute ganz zurüd, und zwar auf die Borftellungen bes ſchwä⸗ 
bifhen Bundes. 
+) Ein gedrudtes Schreiben „des Bundes zu Schwaben an 
emeine Landſchaft zu Würtemberg“ biefes Inhaltes vom 24. | 
art, 1519 findet ſich in der Beilage Nr. 12 bei Sattler. 


fein ſzones Würtemberg mit dem Rüden anzıt- 
eben £’ 

„And Ihr habt bisher geglaubt, man wolle 
nichts weiter, als etwa Meutlingen wieder zur 
Reichsſtadt machen ? Wovon foll denn Hutten ſeine 
zweiunbvierzig Gefellen und ihre Diener befolden ? 
Wovon denn Sidingen feine taufend Reiter und 
zwölftaufend zu Fuß, wenn er nicht ein hübſches 
Stückchen Land damit erfämpft? Und meint Ihr, 
ber Herzog von Baiern wolle nicht auch fein Theil $ 
Und wir? Unfere Marfung grenzt zunächſt an 
Mürtemberg —“ 

„Aber die Fürften Deutſchland,“ unterbrach ihn 
Georg ungeduldig; „meint Ihr, fie werben ed ru⸗ 
big mit anfehen, dag Ihr ein fchönes Land in Feine 
Fetzen reißet ? Der Stailer, wird er es bulden, daß 
Ihr einen Herzog aus dem Lande ige 

Auch dafür wußte Herr Dieterih Rath. „Es 
ift Fein Zweifel, daß Karl feinem Vater als Kai⸗ 
fer folgt. Ihm ſelbſt bieten wir das Land zur 
Dbervormundfchaft an, und wenn Defterreich hie 
nen Mantel darauf deckt, wer kann bagegen fein 9 
Doch, fehet nicht fo büfter aus. Wenn Euch nach 
Krieg gelüftet, dazu Fann Rath werben. Der Adel 
hält noch zum Herzog, und an feinen Schlöſſern 
wird fih noch mancher Die Zähne einbrechen. Wir 
verfchwägen übrigens das Mittagsmahl, Kommt 
bald nad, daß wir erfahren, wage Frau Sabina 
ung gefocht bat.” Damit verließ der Schreiber 
des großen Rathes von Ulm, fo ftolgen Schrittes, 
als wäre er ſelbſt [chon Obervormund von Wür- 
temberg, das Zimmer feines Gaſtes. 

Georg fandte ihm nicht die freundlichſten Blicke 
nad. ürnend fchob er feinen Helm, den er noch 
vor einer Stunde mit fo freutigem Muthe zu fei- 
nem erften Kampf gefchmüdt hatte, in vie Ede. 
Mit Wehmuth betrachtete er fein altes Schwert, 
diefen treuen Etabl, den fein Vater in mandem 
guten Streite geführt, den er flerbend feinem ver- 
waisten Knaben als einziges Erbe vom Schlacht- 
feld gefendet hatte. „Ficht ehrlich!” war das 
Symbolum, dag der Waffenſchmied in die ſchöne 
Klinge gegraben batte, und er ſollte fie für eine 
Sade führen, bie ihre Ungerechtigkeit an der 
Stirne trug? Wo er der Kriegäfunf erfahrener 
Männer, der Tapferkeit des Einzelnen die Ent- 
fcheidung zutraute, da follten geheime Ränfe, bie 

olitica, wie Herr Dieterich ſich augbrüdte, ente 

heiten ? Mo ihn ber fröhliche Glanz der Waf⸗ 
fen, die Ausficht auf Ruhm gelodt hatte, da follte 
er nur den habgierigen Planen biefer Menſchen 
dienen ? Ein altes Fürftenhaus, dem feine Ahnen 
gerne gedient hatten, follte er von dieſen Spieß- 
bürgern vertreiben ſehen ? Unerträglich wollte ibm 
auch ber Gedanke feinen, von diefem Kraft ſich 
belehren laffen zu müſſen. 

Doch den Unmuth über feinen gutmütbigen 
Wirth Fonnte er nicht Tange Raum geben, wenn 
er beachte, daß ja jene Plane nicht in feinem Kopf 
gewachſen feien, und daß Menſchen, wie bieler 
politifche Rathöfchreiber, wenn fie einmal ein Ge⸗ 
beimniß, einen großen Gedanken in Erfahrung 
gebracht haben, ihn begen und pflegen wie ihren 
eigenen ; daß fie fih mit dem aboptirten Kinde 
brüften, als wäre e8 Minerva, aus ihrem eigenen 
barten Stopfe entfprungen. 

Mit milderen Gedanken fam er zu feinem Gaft- 
freund, als man ihn zu Tiſch rief. 

Ja, bie ganze Anficht der Dinge wurbe ihm nach 
einigen Stunden bei weitem erträglicher, als er fich 
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erinnerte, daß ja auch Mariens Vater dieſer Par- 
tei folge. Es war ihm, als möchte die Sache doch 
nicht fo ſchwarz fein, welcher Männer, wie Fronds⸗ 
berg ihre Tienfte geliehen. 

Schnell fertig iſt bie Jugend mit bem Wort, 

Das ſchnell tih handdabt wie des Meſſers Schnelde — 

— Gleich beißt Ihr alles ſchändlich oder würdig, 

„Böse oder gut. 

Diefes wahre Wort des Dichters möge die Ge⸗ 
finnung Georgs bezeichnen, die Öefinnung Georgs, 
der vielleicht alzufchnel feine Anficht über jene 
Dinge änderte. Und wie die büftern Falten bes 
Unmuths auf einer jugendlichen Stirne fich fchnel- 
ler glätten, wie felbft jchmerzliche Einprüde in des 
Jünglings Seele von freundlichen Bildern leicht 
verdrängt werben, fo erhellte auch Georges Seele 
ber freudige Gedanke an ben Abend, 

Man bat uns erzählt, daß unter die ſchönſten 
Stunden im Leben ber Liebe die gehörten, wo bie 
Erwartung fih an fchöne Erinnerungen knüpft. 
Der Beift fei da ahnungsvoller, das Herz gehobe- 
ner. So mochte auch Georg fühlen. Er träumte 
son den fchönen Augenbliden, wo es ihm ver- 
gönnt fein werde, die Geliebte zu fehen, fie zu Ipre- 
den, ihre Hand zu falfen und in ihrem Auge zu 

eſen. 


VI. 


Und als er fie ſchwingt nun im Inftigen Reigen, 
Da flüfert fie leife, fie kann's nicht verfäneigen. R 
anb. 


Wenn es möglich geweſen wäre, auf einem Trö⸗ 
delmarkt oder in der Auktion eines Antiquars ein 
„Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen, mit neuen 
Tanztouren vom Jahr 1519° aufzufinden, wir hät⸗ 
ten nicht leicht fo angenehm überrafcht werben kön⸗ 
nen, als durch einen Bund ähnlicher Art, ven ung 
ter Zufall in die Hänte fpielte, 

Mir waren nämlich in vorliegender Hiftorie big 
an diefes Kapitel gelomuien, das, um der Sage 
zu folgen, von einem Abendtanz handeln fol; ta 
fiel ung mit einemmale ber Gedanke ſchwer auf’s 
Herz, daß wir fa nicht einmal wiffen, wie und was 
man in jenen Zeiten getanzt babe. 

Mir hätten zwar fchlechthin jagen können, „ſie 
tanzten;“ aber wie leicht wäre gefcheben gewefen, 
Daß eine unferer freundlichen Leferinnen einen 
Anachroniemud gemad, und etwa Georg von 
Frondeberg in ibren Gebanfen einen Gotillon 
bätte vortangen laffen. In diefer Verlegenheit ftie- 
fen wir auf das fehr felten gemörtene Buch: „Vom 
Anfang, Urfprung und Herfommen ter Turniere 
im beiligen römiſchen Reih. Frankfurth 1564.” 
Mir fanten in dirfem Folianten unter andern 
trefflichen Holzichnirten einige, die einen folchen 
Abendtanz vorftellen, wie er zu Zeiten “Rnifer 
Diarimiliane, etwa ein Jahr vor dieſer Hiftorie, 
gebalten wurde. 

Mir dürfen beinahe mit Gewißheit annehmen, 
Laß ver Abenbtang im Ulmer Rathhausſaal fich 
in nichts von fenem angeführten unterfchieb, und 
man wird fi den deutlichften Begriff von einem 
ſolchen Vergnügen machen, wenn wir eines biefer 
Bilder beichreiben. 

Den Pordergrund nehmen Zufchauer und bie 
Dfeiffer, Trommler und Trompeter ein, bie, nach 
tem Auedrucke des Turnierbuches, „eins aufbla- 
fen.‘ Zu beiden Seiten, mehr dem Hintergrunde 
zu, Rebi vie tanzluftige Jugend, in reiche, ſchwere 
Stoffe gekleidet. In unferen Tagen ſieht man bei 
folgen Gelegenheiten nur zwei Grundfarben, 





ſchwarz und weiß, worin fich die Herren und Da- 
men, wie in Nacht und Tag getheilt haben; an« 
ders zu jenen Zeiten. Gin überrafchenter Glanz 
ber Barben ſtrahlt und aus fenem Bilde entgegen. 
Das herrliche Neth, vom brennendſten Schar- 
lach bis zum dunkelſten Yurpur, jenes brennende 
Blau, das uns noch heute an den Gemälden alter 
Meifter überrafcht, find die freubigen Farben ih⸗ 
rer malerifch drapirten Gewänder. Die Mitte ber 
Scene nimmt der eigentliche Tanz ein. Er bat 
am meiften Aehnlichkeit mit der Polonaife, denn 
er ift ein Umzug im Saale. Den Zug eröffnen 
vier Trompeter mit langen Wappen fahnen an ven 
Inftrumenten ; dieſen folgt der Vortänzer und feine 
Dame; biefe Stelle begleitet bei jedem Tanze wie- 
der ein Anderer, und es entfchied hiebei nicht die 
Geſchicklichkeit, ſondern der Rang des Tänzers. 
Auf dieſe folgen zwei Fackelträger und dann Paar 
um Paar der lange Zug der Tanzenden. Die 
Damen ſchreiten ehrbar und züchtig einher, die 
Männer aber ſetzen ihre Füße wunderlich, wie zu 
kühnen Sprüngen, einige ſcheinen auch mit den 
Abſätzen den Takt zu ſtampfen wie wir auf Pa 
Kirchweihe in Schwaben noch heutzutage fehen 
fönnen. ' " 

So war ber Abenbtanz zu Ulm. Man blies 
fchon längſt zum erften auf, ald Georg von Sturm- 
feder in den Rathhausſaal eintrat. Seine Blide 
fchweiften durch die Reihen der Zanzenden, und 
endlich trafen fie Marien. Sie tanzte mit einem 
jungen, fränfifchen Ritter feiner Bekanntſchaft, 
fchien aber der eifrigen Rede, die er an fie richtete, 
nicht Gehör p geben. Ihr Auge ſuchte den Bo⸗ 
den, ihre Miene konnte Ernſt, beinahe Trauer 
ausdrüchen; ganz anders als die übrigen Fräu⸗ 
lein, die in ber wahren Tanzſeligkeit ſchwimmend, 
ein Ohr ber Mufif, das andere dem Tänzer lie- 
ben, und bie freundlichen Augen bald ihren Be- 
fannten, um den Beifall in ihren Dienen zu le- 
fen, bald ihren Tänzern zumanbten, um zu prü« 
fen, ob ihre Aufmerffamteit auch ganz gewiß auf 
fie gerichtet fei. 

In gehaltenen Tönen bielten jetzt die Zinken 
und Trompeten aus und endeten; Herr Dieterich 
Kraft hatte feinen Gaftfreund bemerkt und kam, 
ihn, wie er verfprochen, zu feinen Muhmen zu 
führen. Gr flüfterte ihm zu, daß er felbft fchon 
für ben nächſten Tanz mit Bäochen Bertha ver- 
fagt fei, doch babe er fo eben um Mariens Hand 
für feinen Haft geworben. 

Beide Mädchen waren auf die Erſcheinung des 
ihnen fo interefjanten Fremden vorbereitet geweien, 
und dennoch bebedte die Erinnerung befien, was 
fie über ihn gefprochen, Bertha's angenehme Züge 
mit boher Gluth, und die Verwirrung, in welde 

fie fein Anblick verfegte, ließ fie nicht bemerken, 
|meldhee Entzüden ihm aus Mariens Auge entge- 
genftrablte, wie fie bebte, wie fie mühſam nad 
Athem fuchte, wie ihr felbft die Eprache ihre 
Dienfte zu verfagen ſchien. 

„Da bringe ih Cuch Herrn Georg von Sturm⸗ 
feer, meinen lieben Gaſt,“ begann ber Rathe- 
Ichreiber, „‚ver um die Gunft bittet, mit Euch zu 
tanzen.” 

„Wenn ich nicht Schon dieſen Tanz an meinen 
Vetter zugeſagt hätte,’ antwortete Bertha, ſchnel⸗ 
ler gefaßt als ihre Bafe, „ſo folltet Ihr ihn ha⸗ 
ben, aber Marie ift noch frei, die wird mit Euch 
tanzen.” 

„=o ſeid Ihr noch nicht verfagt, ie ven 


« 


Lichtenſtein?“ fragte Georg, indem er fich zu ber 
Geliebten wanbte, 
„Ich bin an Euch verfagt,’ antwortete Marie. 
So hörte er denn zum erftenmale wieder biefe 
Stimme, die ihn fo oft mit den füßeften Namen 
enannt hatte; er ſah in diefe treuen Augen, bie 
ihn noch inımer fo hold anblidten, wie vormals. 
Tie Trompeten fchmetterten in ben Saal; ber 
DOberfeldlieutenant Waldburg Truchies, dem man 
den zweiten Tag gegeben batte, fchritt mit feiner 
Zänzerin vor, die Sadelträger folgten, die Paare 
orbneten fich, und auch Georg ergriff Mariens 
Hand und fchloß fih an. Sept fuchten ihre Blide 
nicht mehr den Boden, fie hingen an denen beg 
Geliebten ; und dennech wollte es ihm fcheinen, 


als mache fie diefes Wiederſehen nicht fo glücklich 


wie ihn, denn noch immer lag eine büftere Wolfe 
von Echwermuth oder Trauer um ihre Stirne. 
Sie fah um fi, ob Dietrih und Bertha, das 
näcfte Paar nach ihnen, nicht allzunahe feien. — 
Sie waren ferne. 

„Ad Georg,’ begann fie, „welch unglüdlicher 
Stern bat dich in dieſes Heer geführt 4 

„Du warft diefer Stern, Marie,“ fagte er; 
‚rich babe ich auf diefer Seite geabnet, und wie 
glüdtich bin ich, daß ich dich fand! Kannſt du 
mich tabeln, daß ich die gelehrten Bücher bei Seite 
legte und Kriegsdienſte nahm? Ich babe ja fein 
Erbe, als das Echwert meines Vaters; aber mit 
biefem Gute will ich wuchern, daß der Deinige fehen 
foll, daß feine Tochter keinen Unwürdigen liebt.’ 

„Ach Gott! Du haft doch dem Bunde noch nicht 
zugeſagt?“ unterbrach fie ihn, 

Aengſtige dich doch nicht fo, mein Liebchen, ich 
babe noch nicht völlig zugeſagt; aber es muß näch⸗ 
fter Tage geſchehen. Willſt du denn beinem Georg 
nicht auch ein wenig Kriegeruhm gönnen ? Wa- 
rum magft du um mic fo bange haben? Dein 
Bater it alt und zieht ja doch auch mit ung. 

„Ad, mein Vater, mein Vater!“ Hagte Marie, 
„Er ift ja — doch brich ab, Georg, brih ab — 
Bertha belauſcht ung; aber ich muß dich morgen 
fprechen, ih muß, und follte es meine Seligfeit 
Soften. Ach! wenn ih nur wüßte wie 4” 

„Was ängftigt dich denn nur ſo?“ fragte 
Georg, dem es unbegreiflich war, wie Marie, ftatt 
fih der Freude des Wiederſehens hinzugeben, nur 
an die Gefahren bachte, denen er entgegen gebe ? 
„Du ſtellſt dir die Gefahren größer vor als fie 
find,‘ flufterte er ihr tröftend zu. „Denke an 
Nichts, ald dag wir ung jept wieder haben, daß 
ich deine Hand drüden darf, dag Auge in Auge 
[eh wie ſonſt. Genieße jegt die Mugenblide ! fei 

eiter !’' 

„Heiter? O diefe Zeiten find vorbei, Georg ! 
Höre und fei ſtandhaft — mein Vater ift nicht 
bündiſch!“ 

„Jeſus Maria! was ſagſt du!“ rief ber Züng- 
ling und beugte fi, ald babe er das Wort des 
Unglücks nicht gehört, herab zu Marien; „o fage, 
ift denn dein Vater nicht hier in Ulm 

Sie hatte ſich ſtärker geglaubt 3 fie konnte nicht 
mehr ſprechen; bei dem erften Laut wären ihre 
. Thränen unaufbaltfam gefloffen; fie antwortete 
nur durch einen Drud der Hand, und ging mit ge- 
fenftem Haupt nach Kraft fuchend, ihren Schmerz 

u befämpfen, neben Georg ber. Endlich fiegte der 
Harte Geiſt dieſes Mädchens über die Schwäche 
ihrer Natur, die einem fo großen, tiefen Kummer 
beinahe erlegen wäre. „Mein Vater,“ Hüfterte 
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fie, „iſt Herzog Ulerichs wärmfter Freund, und 
ſobald der Krieg entſchieden iſt, führt er mich heim 
auf den Lichtenſtein!“ 

Betäubt wirbelten jetzt die Trommeln, in vol⸗ 
leren Tönen ſchmetterten die Trompeten, ſie be⸗ 
grüßten ben Truchſes, der eben an dem Muſikchor 
vorüberzog ; er warf ihnen, wie es Sitte war, ei⸗ 
nige Silberftüde zu, und von neuem erhob ſich ihr 
betäubender Jubel. 

Das leiſe Gefpräch ber Liebenden verfiummte 
vor der rauben Gewalt diefer Töne, aber ihr Au⸗ 

e hatte fich in diefem Schiffbruch ihrer Liebe um 
ß mehr ſagen, und ſie bemerkten nicht einmal, 
wie ein Geflüſter über ſie im Saal erging, das ſie 
als das ſchönſte Paar pries. 

Aber nur zu wohl hatte Bertha dieſe Bemer⸗ 
kungen der Menge gehört. Sie war zu gutmüthis, 
als daß Neid darüber in ihre Seele gekommen 
wäre, aber ſie ſetzte ſich doch im Geiſte an Mariens 
Platz, und fand, daß man vielleicht das Paar 
nicht minder ſchön gefunden hätte. Auch das Ge⸗ 
ſpräch; das zwifchen ben Beiden begonnen hatte, 
fiel ihr auf. Die ernfte Baſe, die felten oder nie 
mit einem Mann lange fprach, fhien mehr und 
angelegentlicher zu reden, als ihr Tänzer. Die 
Muſik hinderte fie zu verfiehen, was gefprocen 
wurbe 5 die Neugierde, die man vielleicht nicht mit 
Unrecht jungen Mädchen ausfchließlich zufchreibt, 
wurde in ihr rege, fie zog ihren Zänzer näber an 
has vordere Paar, um — ein wenig zu laufchen 3 
aber war es Zufall oder Abficht, das Geſpräch 
verftummte, ala fie näher fam, oder wurde fo leife 
geführt, daß fie nichts davon verſtand. 


Ihr Intereffe an dem fchönen jungen Mann 
wuchs mit diefen Hinderniſſen; noch nie war ihr 
ber gute Vetter Kraft fo laͤſtig geworben, als in 
biefen Augenbliden; denn bie zierlichen Redens⸗ 
arten, womit er ihr Herz zu umfpinnen gedachte, 
verhinderten fie, Jene genauer zu beobachten. Sie 
war froh, ald endlich ber Tanz ſich endigte. Denn 
fie durfte hoffen, daß ber nächſte an bes jungen 
Ritters Seite deſto angenehmer für fie fein werde. 

Sie täufchte fich nicht in ihrer Hoffnung; Georg 
fam, fie um ben nächiten Tanz zu bitten, der auch 
fogleich begann und fie büpfte fröhlich an feiner 
Ceite in die Reihen. Aber es war nicht mehr 
berfelbe, der vorhin mit Marien fo freundlich ge- 
fprochen hatte. Berftört, einfilbig, in tiefe Ge⸗ 
danken verfunfen, war ber junge Mann an ihrer 
Geite, und es war nur zu fichtbar, daß er fi im- 
mer erft wieder fammeln mußte, wenn er eine ih⸗ 
rer ragen beantworten follte. 

War dies jener „höfliche Ritter,”” welcher fie, 
ohne daß fie fich je geſehen hatten, fo freundlich 

rüßte? War es berfelbe, welcher fo heiter, fo 
—38— war, als ihn Vetter Kraft zu ihnen führ- 
te? Derfelbe, der mit Marien fo eifrig fi un- 
terrebet hatte? Oder follte dieſe —? Ja, ed war 
flar. Marie hatte ihm beffer gefallen, ach! viel- 
leicht weil fie die erftle war, die mit ihm getanzt. 
Je weniger Bertha gewohnt war, fich ber ernſten 
Marie nachgefept zu feben, um fo mehr befrem- 
dete fie diefer Sieg ihrer Bafe, um fo mehr giaubte 
je fich beeifern zu müffen, ihren Rang, ihre Ga- 

en geltend zu machen. Sie fehte daher mit ihrer 
beiteren Geſchwätzigkeit das Geſpräch über den be- 
vorftebenden Krieg, das fie mit Mühe angelpon- 
nen hatte, fort, als fie nach Beendigung des Tan⸗ 
zes zu Marien und dem Ratbefchrei traten. 
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„Run? und ber wienielte Feldzug iſt es denn, 
Herr von Sturmfelder, dem Ihr jegt beiwohnt?“ 
„Es ift mein erſter,“ antwortete biefer kurz ab- 
ebrochen, denn er war unmuthig darüber, daß 
ene ihn noch immer im Geſpräch halte, da er 
mit Marie fo gern gefprochen bätte. 

„Euer erſter?“ entgegnete Bertha verwundert; 
„Ihr wollt mir etwas weiß maden, da habt hr 
ja ſchon eine mächtige Narbe auf der Stirne.“ 

„Die befam ich auf der hohen Schule,’ ant- 
mwortete Georg. ‘ 

„Miet Ihr feid ein Gelehrter?‘ fragte Iene 
eifrig weiter. ‚Nun, und ba feid Ihr gewiß recht 
weit weg geweſen; etwa in Pabua oder Bologna, 
oder gar bei den Kepern in Wittenberg.” 

„Richt fo weit, als Ihr meint,’ entgegnete er, 
indem er fih zu Marien wandte; „ich war in 
Tübingen.” 

„In Tübingen 2’ rief Bertha voll Verwunde⸗ 
rung. Wie ein Blig erbellte dies einzige Wort 
alles, was ihr bisher dunkel war, und ein Blid 
auf Marien, bie mit niebergefchlagenen Augen, 
mit der Röthe ver Scham auf den Wangen, vor 
ihm fand, überzeugte fie, daß die lange Reihe von 
Schlüſſen, die fich an jenes Wort anichloffen, ih- 
ren nur zu fihern Grund haben. Iept war ihr 
auf einmal Har, warum fie der artige Ritter be- 
grüßt, warım Marie geweint, bie ihn gewiß gerne 
auf der feindlichen Seite gefehen hätte, warum er 
fo viel mit Jener gefprochen, warum er bei ihr 
ſelbſt fo einfilbig war. Es war Feine Trage, hie 
Jannten fich, fie mußten fich längft gefannt haben. 

Beſchämung war das erfte Gefühl, das bei bie- 
fer Entbedung Bertha's Herz beftürmtez fie er- 
röthete vor fich ſelbſt, wenn fie fich geſtand, nach 
der Aufmerkſamkeit eines Mannes geftrebt zu ba- 
ben, beffen Seele ein ganz anderer Gegenftand 
beſchäftigte. Unmuth über Mariens Heimlichfeit 
verfinſterte ihre Züge. Sie ſuchte Entſchuldigung 
für ibr eigenes Betragen, und fand ſie nur in der 
Falſchheit ihrer Baſe. Hätte dieſe ihr geſtanden, 
in welchem Verhältniß ſie zu dem jungen Manne 
ſtehe, ſie hätte ihr nie eine Theilnahme an ihm 
gezeigt; er wäre ihr dann, meinte fie, höchſt gleich⸗ 

üftig geblieben, fie hätte nie diefe Befchämung er- 
Fahren, Wir haben es von guter Hand, daß funge 
Damen große Beleidigungen, tiefere Schmerzen 
im Gefühl ihrer Würde mit Anftand zu ertragen 
wiſſen; daß fie aber oft, wenn es ſich um geringe 
Dinge handelt, nicht Gleichmuth genug befigen, 
um das Wahre vom Balfchen zu unterfcheiden, 
nich Großmuth genug, um zu vergeſſen. 
ertha hat an dieſem Abend den unglücklichen 
jungen Mann keines Blickes mehr gewürdigt, was 
ihm übrigens über ben größern Enmerg der ſei⸗ 
ne Seele beſchäftigte, völlig entging. Sein Iin- 
lück wollte e8 auch, daß er nie mehr Gelegenheit 
Fand, Marien wieder allein und ungeftört zu fpre- 
chen; der Abendtanz ging zu Ende, chne daß er 
über Mariens Scidfal und über die Gefinnun- 
gen ihres Vaters gewiffer wurde, und Marie fand 
faum noch auf der Treppe Gelegenheit, ibm zu⸗ 
zuflüftern, er möchte morgen in der Stadt bleiben, 
weil fie vieleicht irgend eine Gelegenheit finven 
würde, ihn zu fprechen. 

Berftimmt famen bie beiden Schönen nad) 
Hauſe. Bertha hatte auf alle Fragen Mariens 
furze Antwort gegeben, und auch diele, fei es, dag 
fie ahnete, was in ihrer Freundin vorgebe, fei 
es, weil fie feibft ein großer Schmerz befchäftigte, 


war nach und nach immer büfterer, einfilbiger ge» 
worben. 

Aber auf Beiden laftete bie Störung Ihres bis- 
herigen freundſchaftlichen Verhältniſſes erft recht 
ſchwer, ale fie ernft und fchweigend in ihr Ge- 
mad traten. Sie hatten ſich bisher alle Feine 
Dienfte geleiftet, welche junge Mädchen nur zu 
noch engerer Breundfchaft verbinden. Wie ganz 
anders war ed heute! Bertha hatte die jilberne 
Nadel aus dem reichen blonden Haar gezogen, daß 
es in langen Ringelloden über ven fchönen Naden 
herabftrömte. Sie verfuchte es unter das Nacht» 
häubchen zu fieden 5; ungewohnt, diefe Arbeit ohne 
Mariene Hilfe gu verrichten, fam fie nicht damit 
zu Stande, aber zu ftolz, ihrer Feindin, wie fie 
Marien in ihrem Sinne nannte, ihre Verlegen⸗ 
beit merken zu laflen, warf fie das Häubchen in 
die Ecke und ergriff ein Tuch um es um das Haar 
zu winden. 

Schmweigend nahm Marie das verworfene Häub- 
hen wieder auf und trat hinzu, das Haar ihrer 
Bart nach gewohnter Weife zu ordnen und aufu- 
binden. 

„Hinweg, du Falſche!“ rief die erzürnte Ber⸗ 
tha, indem fie die hilfreiche Hand zurüdftieß. 

„Bertha, hab' ich dies um dich verdient 2’ 
ſprach Marie mit Rube und Sanftmuth. „O 
wenn du wüßteft, wie unglücklich ich bin, du wür- 
bet fanfter gegen mich ſein!“ 

„Unglücklich?“ lachte Jene laut, ‚unglücklich ! 
Bieileicht weil der artige Herr nur einmal mit dir 
tanzte 4‘ \ 

„Du bift recht hart, Beriha;“ antwortete Ma- 
rie, „du bift böfe auf mich, und fagft mir nicht 
einmal warum %°' 

„Spot Du wiüf alfo nicht wiffen, daß du mich 
betrogen haft? Nicht willen, wie mich deine Heim- 
lichfeiten dem Spott und ber Beihämung aus⸗ 
fegten € Ich hätte nie geglaubt, daß bu fo Ichlecht, 
fo falſch an mir handeln würdeſt!“ 

Bon Neuem erwachte in Bertha das kränkende 
Gefühl, ſich hintangeſetzt zu ſehen. Ihre Thrä- 
nen ſtrömten, ſie legte die heiße Stirne in die 
Hand, und bie reichen Locken floffen über ihr zu⸗ 
fammen und verbüllten die Weinende. 

Thränen find die Zeichen milderen Schmerzeng. 
Marie kannte diefe Thränen und fuhr mit mehr 
Vertrauen fort: „Bertha! Du fchiltf meine 
Heimlichfeit. Ich febe, du haft erratben, mas ich 
nie von ſelbſt fagen konnte. Seße dich ſelbſt in 
meine Lage. Ach, du ſelbſt, ſo heiter und offen 
du biſt, du ſelbſt hätteſt mir dein Geheimniß nicht 
vertrauen können. Aber jetzt iſt es ja aus. Du 
weißt, was meine Lippen auszuſprechen ſich ſcheu⸗ 
ten. Ich liebe ihn, ja ich werde geliebt, und nicht 
erfi von geſtern 5 Willſt du mich hören? 
Darf ich dir alles ſagen?“ 

Bertha's Thränen floſſen noch immer. Sie 
antwortete. nicht auf jene Fragen, aber Marie 
bob an 8 erzählen, mie fie Georg im Hauſe der 
feligen Muhme kennen gelernt babe. Biche ihm 
aut geweſen, lange ebe er ihr feine Liebe geſtanden. 
Alle jene ſchönen Erinnerungen lebten in ihr auf, 
mit glübenden Wangen, mit firablendem Auge 
führte fie die Vergangenheit herauf, Sie erzählte 
von fo mander fhönen Stunde, vom Schwur 
ihrer Treue, von ihrem Abſchied. „Und jetzt,“ 
fuhr fie mit wehmüthigem Lächeln fort, „jetzt hat 
ihn diefer unglückliche Krieg auf biefe Seite ge- 
geführt. Er hört, wir feien bier in Ulm, er glaubt 
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nicht anders, als mein Vater ſei dem Bunde bei» 
getreten, er hofft, mich durch ſein Schwert zu ver⸗ 
dienen, denn er iſt arm, recht arm! O Bertha, du 
kennſt meinen Vater. Er iſt ſo gut, aber auch ſo 
ſtrenge, wenn etwas ſeiner Meinung widerſpricht. 
Wird er einem Manne ſeine Tochter geben, der 
fein Schwert gegen Würtemberg gezogen bat? 
Siehe, das waren meine Thränen ! Ach, ich wollte 
dir fo oft fagen, warum fie fließen, aber eine un⸗ 
befiegbare Scham ſgi meine Lippen. Kannſt 
du mir noch zürnen? Muß ich mit dem Geliebten 
auch die Freundin verlieren 2’ 

Auch Mariens Thränen floffen, und Bertha 
füblte den eigenen Schmerz von dem größeren 
Summer der Freundin befiegt. Sie umarmte 
Marien fohmweigend und meinte mit ihr. 

„Sn den nächſten Tagen,“ fuhr dieſe fort, 
„will mein Bater Ulm verlaflen, und ich muß ihm 
folgen. Aber noch einmal muß ich Georg ſpre⸗ 
chen, nur ein Viertelſtündchen. Bertha, du fannft 

ewiß Gelegenheit geben. Nur ein ganz Feines 
Biertelftündegen ad 

„Du wii ihn doch nicht der guten Sache ab- 
wendig machen $' fragte Bertba. 

„Was nennft du die gute Sache !’’ antwortete 
Marie. „Des Herzogs Sache ift vielleicht nicht 
minder gut als die Eure. Du fprichft fo, weil Ihr 
bündifch feid. Ich bin eine Würtembergerin, und 
mein Bater {ft feinem Heryope treu. Doc follen 
wir Mädchen über den Krieg entfcheiden? Laß 
z3 lieber auf Mittel ſinnen, ihn noch einmal zu 
ehen.“ 

Bertha hatte über die Theilnahme, mit welcher 
fie der Geſchichte ihrer Baſe zugehört hatte, ganz 
vergeſſen, daß fie ihr jemals gram geweſen war. 
Sie war überdies für alles Geheimnißvolle ein- 
genommen, daher kamen ihr diefe Mittheilungen 
erwünfcht. Sie fühlte, wie wichtig und ehrenvoll 
der Poften einer Bertrauten fei und gab fich daher 
alle möglihe Mühe, dem liebenden Paar mit ih- 
rem Echarfjinn zu dienen. 

„Ich hab's gefunden,’ rief fie endlich aus, 
„wir laden ihn geradezu in den Garten.’ 

„In den Garten?’ fragte Marie fchlichtern 
und ungläubig, „und durch wen?“ 

„Sein Wirth, der gute Better Dieterich, muß 
ihn felbft bringen,‘ antwortete fies „das ift herr⸗ 
li, und dieſer darf aud Fein Wörtchen davon 
merken, laff’ nur mich dafür ſorgen.“ 

Marie, entfchloffen und flarf bei großen Din- 
gen, zitterte doch bei biefem gewagten Schritte. 
Aber ihre muthige, fröhliche Bafe wußte ihr alle 
Bedenklichkeiten audzureben, und mit erneuerter 
Hoffnung und befreit von ber Lat des Geheim⸗ 
niffes, umarmten ſich die Mädchen, ebe fie fich zur 
Ruhe legten. 


VII. 


Und wie ein Geiſt ſchlingt um ben Hals 
Das Liebchen fih herum: 
% „Wir mid verlaien, liebes Herz, 
uf ewig!“ und der bittere Schmerz 
Macht's arme Liebchen ſtumm. 
Schubart. 


Sinnend und traurig ſaß Georg am Mittag 
nach dem feſtlichen Abend in ſeinem Gemach. Er 
batte Breitenſtein beſucht und wenig Tröſtliches 
für feine Hoffnungen erfahren. Der Kriegsrath 
hatte fih an dieſem Morgen verfammelt und un- 
widerruflich war der Krieg beſchloſſen worden. — 
Zwölf Erelfnabm waren, die Abfagebriefe bes 


Herzogs von Baiern, ter Ritterfchaft und ge⸗ 
fammter Städte an ihre Tanzen geheftet, zum 
Ölödlinger Thor binausgejagt, um bie Yeindes- 
botfchaft dem Würtenberger nach Blaubeuren zw 
bringen, Auf den Etraßen rief man einander 
fröhlich diefe Nachricht zu, und bie Freude, daß es 
jept endlich ind Feld geben werde, ſtand deutlich 
auf allen Gefichtern gelchrieben. Rur Einen traf 
diefe Kunde wie das ſchreckliche Machtwort feine 
Schickſals. Der Gram trieb ihn aus dem Kreife 
ber fröhlichen Geſellen, die jegt den Weinfuten 
zujogen, um in lautem Jubel das Geburts feſt des 
Krieges zu begeben und das Loos fünftiger Siege 
im Würklipiete zu belaufchen. Ach! ihm waren ja 
Ichon die Würfel gefallen ! Ein blutiges Schlacht- 
feld dehnte fich zwiſchen ihm und feiner Liebe aus, 
fie war ihm auf lange, vielleicht auf ewig verloren. 

Cilige Zritte, welche die Treppe beraufftürmten, 
wedten ihn aus feinem Brüten. Der Ratheſchrei⸗ 
ber ftedte den Kopf in die Thüre. „Glück auf, 
Junker!‘ rief er, „‚jept hebt der Tanz erft recht 
an. ber Ihr wißt es vielleicht noch gar nicht 2 
Der Krieg iR angefündigt, fchon vor einer Stunde 
find unfere Abfageboten auggeritten.’‘ 

„Ich weiß es,“ antwortete fein finfterer Gaſt. 

„Run, und hüpft Euch das Herz nicht freier ? 
Habt Ihr auch gehört — nein, dag könnt Ihr nicht 
wiſſen,“ fuhr Dieterich fort, indem er zutraulich 
näher trat, „daß die Schweizer bereits abziehen ?“ 

„Wie, fie zichen ?“ unterbrad ibn Georg. — 
„Alſo bat der Krieg ſchon ein Ende?” 

„Das möchte ich nicht gerade behaupten,‘ fuhr 
der Rathoſchreiber nd fort, „„ber Herzog von 
Mürtemberg ift noch ein junger, mutbiger Herr 
und bat noch Ritter und Dienftleute genug. Zwar 
wird er wohl Feine offene Feldſchlacht mehr wagen, 
aber er hat feite Städte und Burgen. Da if ein- 
mal der Höllenflein und darin Etephan von Lichow, 
ein Mann wie Eifen. Da if Göppingen, bag Phi- 
lipp von Rechberg aug nic auf den erften Stück⸗ 
ſchuß ergeben wird. Ta ift Echornborf, Rothen- 
berg und Asperg, da ift vor Allem Tübingen, das 
er tlichtig befeftigt bat. Es wird noch Dancer ing 
örad beißen, bie Ihr Eure Roffe im Nedar trän- 
et.” 

„Run, nun!’ fuhr er fort, als er fah, daß 
feine Nachrichten die finftere Etirn feines Idhmei- 

enden Gaſtes nicht aufbeitern Fonnten. ‚Wenn 
Sr diefe Eriegerifchen Borichaften nicht freundlich 
aufnebmet, fo ſchenkt Ihr vielleicht einem frieuli- 
cheren Auftrag ein geneigtes Ohr. Sagt einmal, 
habt Ihr nicht irgendwo eine Baſe?“ 

„Baſe? Ja, warum fraget Ihr?“ 

„Nun ſehet, jetzt erſt verſtehe ich die verwirrten 
Reden, die vorhin Bertha vorbrachte. Als ich aus 
dem Rathhaus kam, winkie fie mir hinauf und 
befahl mir, meinen Gaſt heute Nachmittag in ih⸗ 
ren Garten an der Donau zu führen. Marie babe 
Euch etwas fehr Wichtiges an Sure Bafe, die fie 
fehr gut fenne, aufzutragen. Ihr müßt mir [den 
den Gefallen thun, mitzugeben. Solche Sebein- 
niffe und Aufträge find zwar gewöhnlich nicht weit 
ber und ich wollte weiten, fie geben Euch rin Mü⸗ 
fterlein für den Webſtuhl oder eine Probe feiner 
Mofle, over ein tiefes Geheimniß der Kochfunit, 
oder gar ein paar Körnlein von einer jeltenen 
Blume mit, denn Marie ift eine große Gärtne- 
sin, — doch, wenn Ihr geftern an dem Mädchen 
Gefallen gefunden habt, gehet Ihr wohl gerne 
mit,‘ 





Mitten in bem ſchmerzlichen Gebanfen an bie 
Scheideſtunde mußte Georg über die Lift ver Mäd- 
chen lachen. Freundlich bot er dem guten Boten 
vie Dand und ſchickte fih an, ihn in den Gurten 
zu benleiten. 

Tiefer lag an ber Donau, ungefähr zweitau⸗ 
fend Schritte unter der Brüde. Er war nicht 
aroß, zeugte aber von Eorgfalt und Fleiß. Die 
ſchönen Obſtbäume waren zwar noch nicht belaubt 
und bie in wunderlichen Bormen ausgeftochenen 
Beete hatten noch feine Blumen, aber ein langer 
Jaruegang, der an dem Ufer bes Fluſſes hinzo 
und fich in eine geräumige Raube endete, gab dur 
fein helles Grün einen lebhaften Anblid und bin- 
länglichen Schutz gegen bie, einem weißen Hale 
und fchönen Armen fo gefährlichen Strablen ber 
Märzfonne. Dort, auf dem breiten, bequemen 
Steinſitze, wo die Lüden der Laube eine freie Aus- 
fidyt die Donau hinab und hinauf gewährten, hat- 
ten die Mädchen unter mancherlei Geſprächen der 
jungen Männer gebartt. 

Marie ſaß traurig in fih gekehrt. Sie hatte 
ben ſchönen Arm auf eine Lücke ver Laube aufge- 
Hüpt unb das von Bram und Thränen müde 
Köpfchen in die Hand gelent. Ihr dunkles, glän- 
zendes Haar hob die Weiße ihres Teint um ſo 
mehr heraus, als ſtiller Kummer ihre Wangen 
gebleicht, und ſchlafloſe Nächte dem lieblichen blauen 
Auge ſeinen ſonſt ſo überraſchenden Glanz geraubt 
und ihm einen mattern, vielleicht nur um ſo an⸗ 

iehenderen Schimmer von Melancholie —— 
atten. Das vollendete Bild fröhlichen Lebens, 
ſaß die friſche, runde, roſige Bertha neben ihr. 
Wie ihre gelblichen Locken mit Mariens dunklen 
Haaren, ihr rundes, friſches Geſichtchen mit den 
ovalen, ſchärferen Formen ihrer Baſe, wie ihre 
freundlichen, beweglichen, hellbraunen Augen in 
auffallenbem Contraſt fanden mit dem finnenden, 
geiſtvollen Blid Mariens: fo wurbe auch jede ih- 
rer rafchen lebhaften Bewegungen zum Gegenſatz 
gegen jene ftille Trauer. 

Bertha ſchien ihre rofigfte Raune bervorgebolt 
zu haben, um ihre Baſe zu tröften, ober doch ihren 

roßen Schmerz zu zerfireuen. Sie erzählte und 
—328— ſie lachte und ahmte die Geberden und 
Sprache vieler Leute nach, fie verſuchte alle jene 
taufend Meinen Künfte, womit die Natur ihre fröh⸗ 
liche Tochter augftattete. Aber wir glauben, daß 
fie wenig audrichtete, denn nur bie und da gleitete 
ein wehmüthiges, ſchnell verſchwebendes Lächeln 
über Mariens feine Züge bin. 

Endlich griff fie, als gar nichts mehr helfen 
wollte, ihre Raute, bie in ber Ede fand. Marie 
beiaß auf diefem Inftrument große Fertigkeit, und 
Bertha hätte 14 fonft nicht fo leicht bewegen laf- 
fen, vor der Meifterin zu fpielen. Doch heute 
boffte fie durch ihr Geklimper wenigſtens ein Lä- 
cheln ihrer Bafe zu entloden. Sie fepte ſich mit 
sroßem Ernſte nieder und begann : 


— mid Jemand, was IR Minne? 
üpe’ ich gern auch darum mehlr). 
Mer nun recht darüber finne, 

Eag' mir, thut fie web? 

Minne if Liebe, thut fie wohl; 

Tbut fie weh, beißt fie nicht Minne. 
D, daun weiß ich wie fie heißen fol. 


„Wo haſt du dies alte ſchwäbiſche Liedchen her?“ 
fragt Marie, die der ein fachen Muſik und dem lieb⸗ 
lichen Text gern ihr Ohr lich. 


„Nicht wahr, es iſt hübſch? Aber es kommt noch | Leben meines Vaters hängt. 
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Bertha. „Das hat mich in Nürnberg ein Mei⸗ 
fterfänger, Hang Sachs, gelebrtz es ift übrigens 
nicht von ihm, fondern von Walther von ber Vo⸗ 
gelmeibe, ber wohl vor dreihundert Jahren gelebt 
und geliebt hat. Höre nur weiter: 

Ob ich recht erratben könne. 

Was die Minne ſei? So ſprecht ia, 

Minne ift zweier Herzen Wonne; 

Tbeilen fie aleich, fo iſt fie da, 

Doch — fol ungetbeilt fein, 

Eo kann ein Herz allein fie nicht entbaften. 

DAR Du mir helfen; traute Jungfrau mein ? 


„Run, baft du getheilt mit dem armen Jun⸗ 
ker?“ fragte die ſchelmiſche Bertha ihre erröthende 
Baſe. „Vetter Kraft möchte gerne auch mit mir 
theilen, einftweilen fann er aber feinen ganzen 
Part allein tragen. Doc du wirft wieder ernft, 
ich muß ſchon noch ein Liedchen des alten Herrn 
Walthers fingen: 

Ich weiß nicht, wie es bamit geſchah, 
Meinem Auge iſt's noch nie neicheben, 
Geit ich fie in meinem Herzen lab, 
Kann ich fie auch ohne Augen feben. 
Da If doch ein Wunber mit gefcheben, 
Denn wer gab e6, daß ee, ohne Augen, 
Sie zu aller eit mag feben ? 


Wollt Ihr wiffen, was bie Augen fein, 
Momit ich fie lebe, durch alle Land? 
Es find bie Gedanken bes ‚Seraene mein, 
Damtt ſchau ih durch Waſſer und Wand, 
Und hüten dieſe ſie noch fo gut, 
Es ſchauen fie mit vollen Augen 
Das Herz, der Wille und mein Muth.“ 

Marie lobte das Lied des Herrn Walther von 
der Vogelweide, als einen guten Troſt beim Schei⸗ 
den. Bertha beſtätigte es. „Ich weiß noch einen 
Reim,“ ſagte ſie lächelnd und ſang: 

Und og fie aud weit In has Schwabenlanbd, 
Seint Augen ſchauen burd Dauer und Wanb, 
Seine Bltde bobren durch Fels und Stein. 

Er ſchaut dur die Alb nad bem Lichtenſtein. 

Als Bertha noch im Nadſpiel zu ihrem Lied⸗ 
chen begriffen war, ging die Bartenpforte. Män- 
nertritte tönten den Bang herauf und die Mäp- 
chen fanden auf, die Erwarteten zu emrfangen. 

„Herr von Sturmfeber,’’ begann Bertha nad 
ben erfien Begrüßungen, „verzeihet doch, daß ich 
ed wagte, Euch in meines Vaters Garten einzu- 
Inden. Aber meine Bafe Marie wünfcht Euch 
Aufträge an eine Freundin zu geben. — Nun, 
und daß wir Anbern nicht zu furz kommen,“ fepte 
fie zu Herrn Kraft gewandt hinzu, „ſo wollen wir 
eins plaudern und den Abendtanz von geftern mu- 
fern.” Damit ergriff fie ihres Betterd Hand und 
zog ihn mit fich den Bang hinab. 

Georg hatte fich zu Marie auf die Banf geſetzt. 
Sie lehnte fih an feine Bruft und meinte heftig. 
Die füßeften Worte, die er ihr zuflüfterte, ver- 
mochten nicht, ihre Thränen zu ſtillen. „Marie,“ 
fagte er, „du warft ja fonft 6 ſtark, wie kannſt du 
nun gerade g allen Glauben an ein beſſeres 
Geſchick, alle Hoffnung aufgeben ?’ 

„Hoffnung?“ fragte fie —A „mit uns 
ferer Hoffnung, mit unferem Glüd ift es für 
ewig aus.’ 

„Sieh,“ antwortete Georg, „eben dies kann 
ich nicht glauben, ich trage die Gewißheit unſerer 
Liebe in mir fo innig, fo tief, und ich follte jemals 
glauben, daß fie untergehen könne 2 

„Du hofft noch? So höre mich ganz an, Ich 
muß bir ein tiefes Gebeimniß Tagen, an dem das 

ein Bater iſt fo 


viel hübfcher, wenn du hören willſt,“ antwortete fehr ein bitterer Geindb des Buntes, als er ein 


Freund des Herzogs if. Er ift nicht nur deßwe⸗ 

en bier, um fein Sind heimzubolen. Nein, er 
ucht die Plane bes Bundes zu erforfchen und mit 
Geld und Rebe zu verwirren. Und glaubt du, ein 
fo bitterer Gegner bes Bundes werde feine einzige 
Zochter einem Süngling geben, der durch unfer 
Verderben fich emporzuſchwingen fucht * Einem, 
ber fih an Menſchen anfchließt, die Fein Recht, 
fondern nur Raub fuchen 2° 

„Dein Kifer führt bich zu weit, Marie,” un- 
terbradh fie der Jüngling. „Du mußt willen, daß 
mander Ehrenmann in biefem Deere dient!“ 

„Und wenn bies wäre,‘ fubr Jene eifrig fort, 
„ſo find fie betrogen und verführt, wie auch du be- 
trogen biſt.“ 

„Wer fagt dir dies fo gewiß?’ entgegnete 
Beorg, welder errötbete, die Partei, die er er- 
griffen, von eınem Mädchen fo erniedrigt zu ſehen, 
obgleich er ahnete, daß fie fo Unrecht nicht habe. 
„Wer fagt dir dies fo gewiß? Kann nicht bein 
Vater auch verblenbet und ‚betrogen fein? Wie 
mag er nur mit fo vielem Eifer die Cache biefes 
ftolzen, herrſchſüchtigen Mannes führen, ber feine 
Edlen ermorbet, der feine Bürger in den Staub 
tritt, der an feiner Tafel das Mark des Landes 
verpraßt und feine Bauern verſchmachten läßt?” 

„Ja, fo fchildern ihn feine Feinde,“ antwortete 
Marie, „ſo fpricht man von ihm in diefem Heeres; 
aber frage dort unten an den Ufern bee Nedars, 
ob fie ihren angeflammten Fürſten nicht lieben, 
wenn gleich feine Hand zuweilen fchwer auf ihnen 
ruht. Frage jene Männer, die mit ihm ausgezo⸗ 
gen find, ob fie nicht freudig ihr Blut für den En- 
Tel Eberhards geben, ehe rn biefem ftolgen Herzog 
von Baiern, bdiefen räuberifchen Edlen, bieten 
Städtlern ihr Rand abtreten*), 

Georg ſchwieg eine Zeitlang nachdenklich. „Aber 
wie entfchuldigen denn dieſe warmen Vertheidiger 
den Mord des Hutten?“ fragte er. 

„Ihr fprecht immer von Eurer Ehre,’ antwor- 
tete Marie, „und wollt nicht leiden, daß ein Her⸗ 
zog feine Ehre vertheidige? Hutten if nicht meu- 
chelmörverifch gefallen, wie feine Anhänger in alle 
Melt ausgefchrieen haben, fondern im ehrlichen 
Kampfe, worin ber Herzog ſelbſt fein Leben ein- 
fegte. Ich will nicht Alles vertbeidigen, was er 
that. Aber man fol nur auch bedenken, daß ein 
junger Herr, wie der Herzog, von fchlechten Rä⸗ 
then umgeben, nicht immer weije handeln kann, 
Aber er ift gewiß gut, und wenn du wüßteft, wie 
mild, wie leutfelig er fein fann!“ 

„Es fehlt nur noch, daß bu ihn auch den ſchö⸗ 
nen Herzog nennſt,“ fagte Georg bitter lächelnd. 
„Lu wirft reihen Erfag finden für ben armen 
Georg, wenn er es der Mühe werth hält, mein 
Bild aus deinem Herzen zu verdrängen.“ 

„Wahrlich, diefer Fleinlicyen Eiferfucht habe ich 
dich nicht fähig gehalten,‘ antwortete Marie, in- 
dem fie fi) mit Thränen bes Unmuthe, im Ge- 
fühl gefränkter Würde abwandte. „Glaubſt du 
denn, dad Herz eined Mädchens könne nicht auch 
warm für die Sache ihres Vaterlandeg ſchlagen?“ 

„Sei mir nicht böſe,“ bat Georg, der mit Reue 
und Beſchämung einfab, wie ungerecht ex ſei; 
„gewiß, es war nur Scherz!” 

„Und kannſt du fcherzen, wo es unfer ganzes 
Lebensglück gilt?“ entgegnete Marie. ‚Morgen 
will der Bater Ulm verlaifen, weil der Krieg ent- 
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ſchieden iſt! Wir fehen ung vielleicht lange, Tange 
nicht mehr, und bu magft ſcherzen? Ach, wenn du 
geſehen hättet, wie ich fo manche Nacht mit bei- 
Ken Ihränen zu Gott flehte, er möge bein Herz 
hinüber auf unfere Seite lenfen, er möge ung vor 
dem Unglüd bewahren, auf ewig getrennt zu fein, 
gewiß, du könnteſt nicht fo graufam ſcherzen!“ 

„Er bat e8 nicht zum Heil gelenkt,“ antwortete 
Georg, düſter vor fich binblidend. 

„Und follte e6 nicht noch möglich ſein?“ ſprach 
Marie, indem fie feine Hand able und mit dem 
Ausprud bittender Zärtlichkeit, mit ber gewinnen- 
den Sanftmuth eines Engels ibm ins Auge ſah. 
„Sollte es nicht noch möglich fein? Komm mit 
ung, Georg, wie gerne wird der Vater einen jungen 
E:reiter feinem Herzog zuführen! Ein Schwert 
wiegt viel in folchen Zeiten, fagte er oft; er wirb 
es dir boch anfchlagen, wenn du ihm folgſt, an 
feiner Seite wirft du kämpfen, mein Herz wird 
dann nicht zerriffen, nicht getheilt fein zwiſchen 
jenfeits und dieſſeits. Mein Gebet, wenn es um 
Glück und Sieg fleht, wird nicht zitternd zwifchen 
beiden Herren irren !‘° 

„Halt ein!‘ rief der Jüngling und bebedie 
feine Augen, denn ber Eieg der Ueberzeugung 
ſtrahlte aus ihren Bliden, die Gewalt ver Wahr- 
beit hatte fich auf ihren füßen Lippen gelagert. 
„Willſt du mich bereden, ein Ueberläufer zu wer- 
den? Geftern zog ich mit dem Heere ein, heute 
wirb der Krieg erklärt und morgen ſoll ich Ai dem 
Herzog binüberreiten $_Stann dir meine Ehre fo 
gleich ültig ſtin?“ 

„Die Ehre?’ fragte Marie und Thränen ent⸗ 
fürzten ihrem Auge. „Sie if dir alfo theurer 
als deine Liebe 4 Wie anders Fang es, als mir 
Georg ewige Treue ſchwur! Wohlan. Sei glüd- 
licher mit ihr als mit mir! Aber möge dir, wenn 
dich der Herzog von Baiern auf dem Schlachtfelte 
zum Ritter Ichlägt, weil bu in unfern Fluren am 
ſchrecklichſten gewüthet, wenn er dir ein Ehren⸗ 
fettlein umbhängt, weil bu Würtembergs Burgen 
am tnpferften gebrochen, möge bir ver Gedanke 
deine Freude nicht trüben, daß du ein Herz bracht, 
dag dich fo treu, fo zärtlich liebte!“ 

„Beliebte! antwortete (Georg, deſſen Bruſt 
wiberftreitende Gefühle zerriffen, „bein Schmerz 
läßt dich nicht feben, wie ungerecht du bi. Doc 
es jei, daß du fiebeft, daß ich den Ruhm, ber mir 
fo freundlid wintte, der Liebe zum Opfer au 
bringen weiß, fo böre mich: Hinüber zu Eu 
darf ich nicht. Aber ablaflen will ich von dem 
Bunde, möge kämpfen und fiegen wer da wii — 
mein Kampf und Sieg war ein Traum, er if zu 

nde !’‘ 

Marie fandte einen Blick des Dankes zum Him- 
mel und belohnte die Worte des jungen Mannes 
mit füßem Lohne, „O glaube mir,‘ fagte fie, 
„ich fühle, wie viel dich biefes Opfer foflen muß. 
Aber fieb mir nicht fo traurig an dein Schwert 
hinunter. Wer frübe entfagt, der erntet fchon, 
fagt mein Bater; ed muß und bo auch einmal 
bie Eonne bed Glücks ſcheinen. Jetzt kann ich 
getroft von bir feheiden ; denn wie auch ber Krieg 
fich enden mag, du fannft ja frei vor meinen Ba- 
ter treten, und wie wird er fich freuen, wenn ich 
ibm fage, welch fchweres Opfer du ihm gebracht 
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Sertha's helle Stimme, die der Freundin ein 
Zeichen gab, daß der Rathoſchreiber nicht mehr 
zurüdzubalten fei, ſchreckte die Liebenden auf, 


Schnell trodnete Marie bie Spuren ihrer Thrä- 
nen und trat mit Georg aus ber Raube. 

„Better Kraft will aufbrechen,’ fagte Bertha, 
„er fragt, ob der Junker ihn begleiten wolle 2‘ 

„Ih muß wohl, wenn ich ven Weg nach Haufe 
nicht verfehlen fol,’ antwortete Georg; fo theuer 
ihm die legten Augenblide vor einer langen Tren⸗ 
nung von Warie geweſen wären, fo kannte er doch 
die ftrenge Sitte feiner Zeit zu gut, ale daß er 
obne den Better, ala Landfrenider bei den Mäp- 
chen geblieben wäre. " 

Schweigend gingen fie in ben Garten binab, 
nur Herr Dieterich führte das Wort, indem er 
in wohlgefepten Worten feinen Jammer befchrieb, 
daß feine Bafe fchon Morgen Ulm verlaffen wer- 
be. Aber Dertpa mochte in Georges Augen gele- 
fen baten, bag ihm noch etwas zu wünſchen üb- 
rig bleibe, wobei ber uneingewoeibte Zeuge über- 
flüffig war. Sie zog den Vetter an ihre Seite 
und befragte ihn fo eifrig über eine Pflanze, bie 
gerade zu feinen Füßen mit ihrem erfien Blättern 
aus ter Erde fproßte, daß er nicht Zeit hatte, zu 
beobachten, was hinter feinem Rüden vorgebe. 

Schnell benügte Georg diefen Augenblick, Ma- 
rien noch einmal an fein Herz zu ziehen, aber dag 
Rauſchen von Mariens fchwerem feidenen Ge⸗ 
wande, George Hirrendes Schwert wedten den 
Rathoſchreiber aus feinen botanifchen Betrachtun⸗ 
gen. Er ſah fi um, und o Wunder! er erblicte 
die ernſte, züchtige Bafe in ben Armen feines Ga⸗ 

es 


„Das war wohl ein Gruß an die liebe Baſe in 
Franken?“ fragte er, nachdem et fich von feinem 
Erftaunen erbolt Hatte, 

„Rein, Herr Rathoſchreiber,“ antwortete Beorg, 
„es war ein Gruß an mich ſelbſt, und zwar von 
ber, die ich einft beiman führen gebenfe. Ihr habt 
doch nichts tagegen, Better 7’ 

„Bott bewahre! Ich gratufire von Herzen,” 
antwortete Herr Dieterich, der von bem ernfien 
Blick des jungen Kriegemannes und von Mariens 
Ihränen etwas eingeſchüchtert wurde. Aber der 
taufend, das heiß ich veni, vidi, vici. Ich ſcher⸗ 
wenzte fchon ein. Bierteljahr um bie Echöne, unb 
babe mid faum eined Blickes erfreuen können. 
Und heute muß ih nun gar den Marder ſelbſt 
berausführen, der mir das Täubchen vor dem 
Mund wegſtiehlt.“ 

„Verzeihe den Scherz, Vetter, den wir uns 
mit dir machten,‘ fiel ihm Bertha ine Wort, 
„ſei vernünftig und laß dir die Sache erklären.‘ 
Sie fagte ihm, was er zu willen brauchte, um ge- 

en Mariens Bater zu ſchweigen. Durd die 
reundlichen Blide Bertha's befänftigt, verſprach 
er zu fchweigen, unter der Bedingung, fepte er 
ſchalkhaft hinzu, bp fie, etwa auch einen folchen 
Gruß an ihn beftelle. 

Bertba verwies ihm, wiewohl nicht allzu firenge, 
feine unartige Forderung, und fragte in nedend 
an der Gartenthüre noch einmal um die Natur- 
gefchichte des erften Veilchens, das die Sonne her- 
zorgelodt hatte. Gr war gutmüthig genug, eine 
lange und gelehrte Erflärung darüber zu geben, 
obne weder durch Marieng leifes Weinen, noch 
durch Gerorgs Hirrendes Schwert ſich unterbrechen 

u laſſen. Ein danfenter Blid Marieng, ein 
Teeundticher Handſchlag von Bertha belohnte ihn 
dafür keim Echriven, und noch lange wehten die 
Sdleier der ſchönen Bäschen, über den Garten- 
zaun hin, den Scheibenden nad. 


VIH. 

Im flillen Kloſtergarten 
Eine bleiche Jungfrau ging; 
Der Mond beſchien fie trübe, 
An ihrer Wimper bing 
Die Ihräne zarter Liche, 

Ubland. 

Ulm gli in den nächſten Tagen einem großen 
Rager. Statt der frieblichen Landleute, ter ge⸗ 
fhäftigen Bürger, bie fonft ehrbaren und rubigen 
Schrittes ihrem Gewerbe nach durch bie Straßen 
gingen, fah man liberal nur wunderliche Geſtal⸗ 
ten mit Sturmbauben und Eiſenhüten, mit Lan» 
zen, Armbrüften und fchweren Büchfen. Statt 
der Rathsherren, in ihrer einfachen ſchwarzen 
Tracht, zogen folge Ritter, mit webenten Helm⸗ 
büfchen, ganz mit Stahl bebedit, begleitet von ei⸗ 
ner großen Schaar bewaffneter Dienſtleute, über 
die Pläpe und Märkte. Noch letbafter war das 
friegerifche Bild vor den Thoren der Stadt; auf 
einem Anger an ter Donau übte Sidingen feine 
Reiterei, auf einem großen Blachfelde gegen Söf⸗ 
lingen bin pflegte Fronböberg fein —32*— zu 
tummeln. 

An einem ſchönen Morgen, etwa drei bis vier 
Tage, nachdem Marie von Lichtenſtein mit ihrem 
Vater Ulm verlaſſen hatte, ſah man eine unge⸗ 
heure Menge Menſchen aus allen Ständen auf 
jener Wieſe verfammelt, um dieſen Uebungen 
Frondebergs zuzufehen. Sie betrachteten diefen 
Mann, dem ein fo großer Ruf vorangegangen 
war, vielleicht nicht mit geringerem Intereſſe als 
wir, wenn wir bie Faiferlichen oder Föniglichen 
Söhne des Mars die Dienſte eines Feldherrn ver- 
richten fahen. Knüpft ſich doch gerade an die 
Perſon eines ausgezeichneten Führers das Inte⸗ 
reſſe, das dem ganzen Heere gilt, ja, wir meinen 
oft, die Schlachten von denen uns die Sage oder 
öffentlichen Blätter erzählen, um ſo deutlicher zu 
verſtehen, wenn wir uns die Geſtalt des Heerfüh 
rers vor das Auge zurüdrufen fünnen. 

So mochte es wohl auch damals den Bewoh- 
nern von Ulm zu Muth fein, wenn fie ihre engen 
Straßen verließen, um den Mann bes Tages in 
feinem Handwerk zu feben. Die Gefchidlichfeit, 
mit der er fein Fußvolk, das fonft in zerftreuten 
Haufen gefochten hatte, zu gefchloffenen Maffen 
vereinigte; die Schnelligkeit, womit fie fich nach 
feinem Winke nah allen Eeiten ſchwenkten ober 
in furcdhtbaren, von Piken und Donnerbüchſen 
ſtarrende reife gufammen zogen; feine mächtige 
Stimme, bie felbf die Trommeln übertönte, feine 
erhabene, friegerifche Geftalt, dies Alles gewährte 
ein fo neues, anziebendes Bild, daß auch die be- 
quemſten Bürger es nicht fcheuten, einen langen 
Vormittag auf dem Anger zu fliehen und dieſes 
Schauſpiel zu genießen. 

Der elbhaupkmann fchien an diefem Morgen 
noch freundlicher und fröblicher zu fein als fonft. 
Mochte ihn der warme Antheil, den die guten Ul⸗ 
mer an ihm nahmen und der auf allen Gefichtern 
geihrieben Rand, erfreuen; mochte ihm bier au» 
be an dem fchönen Morgen, unter feinen Waf- 
enübungen wobler fein, ale in ben engen Falten 
Straßen der Stadt — er blidte fo freundlich auf 
bie Dienge bin, daß Jeder glaubte, von ihm be- 
fonders beachtet und begrüßt zu werben, und der 
Ausruf: „Ein waderer Herr, ein braver Ritter I’ 
jedem feiner Schritte folgte. _ 

Beſondero freundlich ſchien er immer an einer 
Stelle zu fein; wenn ex vorüberfprengte, fo durfle 
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man gewiß fein, daß er dort mit dem Schwert 
ober ber Hand herüber ern und traulich nidte. 

Die Hinterften ftellten fich auf die Zehen, um 
den Gegenſtand feiner freundlichen Winke zu fe- 
ben; die Näherſtehenden ſahen ſich fragend an 
und wunberten fich, denn feiner ver verfammelten 
Bürger fchien diefer Auszeichnung würdig. Als 
Frondsberg wieder vorliberiprengte und die Zei⸗ 
chen feiner Gnade wiederholte, gaben wohl hun⸗ 
dert Augen recht genau acht, und es fand fich, daß 
die Grüße einem großen, fchlanfen jungen Mann 

elten mußten, ber in ber vorberiten Reihe ber 
Sufhane fand. Das Wamms von feinem 

uch mit Geivenfchligen, die hoben Baretfedern, 
mit weldyen der Morgenwind fpielte, fein langes 
Echwert und eine Feldbinde oder Schärpe dis 
neten ihn auf ben erften Blid vor feinen Nach⸗ 
barn aus, bie minder geſchmückt als er, auch burch 
unterfegtere Figuren und breite Gefichter fich nicht 
zu ihrem Vortheil von ihm unterfchieben. 

Der Jüngling fchien aber zum Nergerniß ber 
guten E piegbürger nicht fehr erfreut über die hohe 
Gnade, die ihm vor ihren Augen zu Theil ward. 
Schon feine Stellung, dad Haupt gefenft, bie 
Arme liber die Bruft gefreuzt, ſchien nicht anſtän⸗ 
big genug für einen feinen Junker, wenn er von 
einem alten Kriegshelden gegrüßt wurde. Ueber⸗ 
Dies erröthete er bei jerem Gruß des Feldhaupt⸗ 
manng, danfte nur durch ein leichtes Neigen, und 
fab ibm mit fo düſtern Blicken nach, ale gölte es 
ein langes Schriden, und dieſer Gruß wäre ter 
legte eines lieben Freundes geweſen. 

„Ein fonderbarer Kauz der Junfer dort,“ fagte 
ter Obermeifter aller Ulmer Weber zu feinem Nach⸗ 
bar, einem wadern Waffenſchmied ; „ich gäbe mein 
Sonntagswamms um einen foldyen Gruß von dem 
Brondsberger, und biefer da mudt nicht darüber. 
Hieße es nicht in ber ganzen Stabt: Was bat ber 
Meifter Kohler mit dem Frondoberg? Waren ja 
neulich mit einander wie zwei Brüter. O, die 
fennen einander fchon lange, hieß es dann, find 
gute Freunde von Alters ber. Ich kann mid or- 
dentlich ärgern, daß ein fo gefcheiter und gewalti- 
ger Re Pole einen Laffen all Paternofterlang 
grüßt.‘ ‚ 

Der Wuffenfchmied, ein Heiner, alter Kerl, hatte 
ihm feinen Beifall zugenidt. „Gott ſtraf' mid, 
Ihr habt Recht, Meifter Kohler! Steben nicht dort 
ganz andre Leut', die er grüßen könnte? Iſt nicht 
ter Herr Bürgermeifter auf dem Plag, und ſteht 
dort nicht mein Gevatter, der Herr von Beflerer, 
am Ed? Ic wollt’ dem Junker den Kopf beugen 
lernen, wenn ich Herr wäre; aber glaubt mir, ber 
da beugt feinen Naden nidyt, und wenn ber Kai⸗ 
fer ſelbſt käme. Er muß auch Rechtes fein 5 denn 
ber Ratböfchreiber, mein Nachbar, ber fonit allen 
Gäſten feind ift, hat ihn in feiner Behaufung.”‘ 

„Der Kraft?” fragte der Meber verwunbert. 
„Ei, ei! Aber halt, dahinter ſteckt ein Geheimniß. 
Das iſt gewiß fo ein junger Potentat, oder gar 
bes Bürgermeifters von Köln fein Sohn, der auch 
unter dem Heer mitreiten fol. Steht nicht bort 
des Kraften alter Jobann 9° 

„Weiß Sott, er iſt's,“ fiel der Waffenſchmied 
ein, ten die Bermuthungen bes Webers neugierig 
gemacht hatten; „er iſt's, und ich will ihn beich⸗ 
ten laſſen, trog dem Probft von Elchingen.‘ Aber 
fo Hein auch der Raum zwifchen den beiden Bür- 

ern und dem alten Diener des Kraftiſchen Hau- 
es war, fo konnte doch ber Schmied nicht zu ihm 


burchlommen, fo dicht fanden bie Zuſchauer. End⸗ 
lich drang bie gewichtige Miene des Obermeiſters 
aller Weber durch, denn er war reich und angefe- 
hen in der Stadt; er erwilchte den alten Johann 
und zog ihn zu dem Schmied, Doc auch der alte 
Johann konnte wenig Befcheid geben, er he 
nichts, als daß fein Gaſt ein Herr von Sturmfe- 
ber fei. „Uebrigens muß er nicht „weit her“ 
fein,‘ feßte er Dinzu, „denn er reitet ein Lande» 
pferb und bat Feine Dienftleute bei fih; meinem 
Herrn aber wird der Gaft übel befommen, denn 
unfere alte Sabine, die Amme, ift wie ein Dra- 
he, daß er bie Hausorbnung Hört, und ungefragt 
nur fo mir nichts dir nichte ein fremdes Menſchen⸗ 
find mit Stiefeln und Sporen ind Haug ſchleppt.“ 

„Nichts für ungut,’ fiel ibm der Obermeifter 
in die Rede, „Euer Herr, Johann, ift ein Narr ! 
Die alte Here — Gott verzeih’ mirs — hätt ich (bon 
lange auf bie — geworfen, wo fie hingehöri. 
Hat ber Herr doch jein gutes Alter, und ſoll ſich 
behandeln laffen, als läge er noch in den Win- 
bein.’ 

„Ihr habt gut reden, Meifter Kohler,“ antwor«- 
tete ber alte Diener, ‚aber das verfiebt Ihr doch 
nicht recht. Auf die Gaffe werfen! Wer fol deun 
nachher haushalten?“ 

„Wer?“ fchrie der erbigte Weber. „Wer? 
Ein Weib foll er nehmen, eine Hausfrau wie ein 
anderer Chrift und Ulmer Bürger auch; was hat 
er nötbhig, als Sunggefelle zu leben und allen 
Mädchen in der Etadt nachzulaufen? Hab’ ich 
ihn nicht neulich angetroffen, wie er meiner Ka⸗ 
tharine ſchön gethban hat? Ediff und Geſchirr 
hätte ich ihm mögen an ben Kopf werfen, dem ge⸗ 
ftrengen Herrn, jo aber — feine Diutter felig bat 
manch ſchönes Tafelſtück bei mir weben laſſen, bie 
brave rau — fo mußte ich meine Mütze abziehen 
und fagen: 1 Deberfamen guten Abend, und 
was befeblen Euer Wohledlen?““ Tag tich 
ber —“ 

„Ei ſchau' Einer!’ fagte Johann mit unmu- 
thigem Geſicht; „ich habe immer gedacht, ein Herr 
wie der Natbeichreiber, mein Herr, fünne in allen 
Ehren ein Wort mit Eurem Zöchterlein wechſeln, 
obne daß die böfe Welt —“ 

„So! Ein Wort wechfeln, und Abends nach 
der Beiperglod’ im März? Er heirathet fie doch 
nicht, und meint Ihr meines Kindes guter Ruf 
müffe nicht fo rein fein wie Eures Herrn weiße 
Halskrauſe? Das könnt' ich brauchen !”‘ 

Der Obermeilter hatte während feiner eifrigen 
Reden den alten Johann an ber Bruft gepadt und 
feine Stimme fo erhoben, daß bie limftehenten 
aufmerffam wurben ; der Meifter Schmied bielt 
es daher für das Belle, den Erzürnten mit Ge- 
walt wegzuziehen, und er verhütete fo zwar wei⸗ 
tere Streitigfeiten, doch konnte er nicht verhüten, 
daß ed fchon Mittags in der ganzen Etadt hieß : 
Herr von Kraftens Johann habe noch in feinen 
alten Tagen eine Liebichaft mit bes Obermeifters 
Zöchterlein, und fei von bem erzürnten Bater auf - 
ber MWiefe darüber zur Rede geftellt worden. 

Die Uebungen des Fußvolkes waren indeß zu 
Ende gegangen, das Volk verlief fich, und auch 
ben jungen Mann, ber die unfchulbige Urſache zu 
jenem Streit geweſen war, ſah man feine Schritte 
der Stadt zuwenden; fein Gang war langfam 
und ungleich, fein Geſicht ſchien bleicher ale ſonſt, 
feine Blidde fuchten noch immer den Boten cber 
fchweiften mit dem Ausdruck von Schnſucht oder 
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ſtillem Gram nach ben fernen blauen Bergen, den 
Grenzmauern von Würtemberg. 

Noch nie hatte ſich Georg von Sturmfeber fo 
unglücklich gefühlt als in diefen Stunden. Marie 
war mit ihrem Vater abgereidtz fie hatte ihn noch 
einmal befhwören laffen, feinem Verſprechen treu 

u fein, und wie unglücklich machte ihn dieſes 

eriprechen! Wohl hatte es ihn damals nicht gr- 
ringen Kampf gefoftet, es zu geben; aber ver be- 
täubende Schmerz des Abichiedes, der ram bes 
geliebten Mädchens, hatten überwunden. Doc 
jept, wo er mit feſterem Blide feinen Umgebun⸗ 
gen, feiner Zufunft ind Auge ſah, wie traurig, 
wie fchwierig erfchien ihm feine Rage! Nichts da⸗ 
von zu fagen, daß alle feine golvenen Träume, 
alle jene fühnen Hoffnungen von Ruhm und Ehre 
mit einemmale verſchwanden; nichtd davon zu 
fagen, daß auch fein 3 das fo nahe lag, Ma⸗ 
rien durch Kriegsdienſte zu verdienen, ungewiß in 
die Weite hinausgerücdt war, — er follte auf die 
Gefahr Hin, von Männern, deren Achtung ibm 
theuer war, verfannt zu werden, biefe Fahnen ver- 
laffen, gerade in einem Wugenblid, wo man ber 
Entjcheivung entgegenging. Von Tag zu Tag, fo 
lange ed ihm nur möglich war, verſchob er diefe 
Erklärung; wo follte er Gründe, wo Worte ber- 
nehmen, vor dem alten tapfern Degen Breiten- 
flein, feinem väterlichen Freunde feinen Abzug zu 
rechtfertigen ? Mit welcher Stirne follte er vor den 
eblen rondeberg treten? Ach, jene freundlicdyen 
Grüße, womit er ben Sohn feines tapfern Waf- 
fengenofjen zu freudigem Kampfe aufgumuntern 
ſchien, hatten ihn mit taufend Qualen gefoltert. 
An feiner Seite war fein Vater gefallen, er hatte 
gehört, wie der Sterbende den Ruhm feines Na- 
mens und ein leuchtendes Beifpiel als einziges 
Erbe dem unmünbigen Knaben zuſandte; biefer 
Dann war ed, der ibm jegt fo liebevoll bie 
Schranken öffnete, und aud ihm mußte er in fo 
zweideutigem Lichte erfcheinen. 

Er hatte fich unter diefen trüben Gedanken lang- 
fam dem Thore ber Stadt genäbert, als er ſich 
plöglich am Arm ergriffen fühlte; er fah ſich um, 
ein ann, dem Anſchein nach ein Bauer, ftand 
vor ihm. 

„Was willſt du?“ fragte Georg etwas unmil- 
lig, in feinen Gedanken unterbrochen zu werben. 

„Es kommt darauf an, ob Ihr auc der Rechte 
feid,’’ antwortete ber Mann. ‚Sagt einmal, was 
gebört zu Licht und Sturm” 

Georg wunderte fich ob ber fonderbaren Frage 
und betrachtete Jenen genauer. Er war nicht groß, 
aber fräftig; feine Bruft war breit, feine Geſtalt 
gedrungen. Das Geficht, von ber Sonne braun 
gefärbt, wäre nn. und unbebeutenp gewefen, wenn 
nicht ein eigener Zug von Lift und Schlauheit um 
ten Mund und aus den grauen Augen Muth und 
Verwegenheit geleuchtet hätten. Sein Haar und 
Bart war dunfelgelb und gerollt, er trug einen 
langen Dolch im ledernen Gurt, in ber einen Hand 
hielt er eine Axt, in der andern eine runde, niedere 
Mütze von Leder, wie man fie noch heute bei dem 
ſchwabiſchen Landvolk fiebt. 

Während Georg dieſe flüchtigen Bemerkungen 
machte, wurden auch ſeine Züge lauernd beob⸗ 
achtet. 

„Ihr habt mich vielleicht nicht recht verſtanden, 
Herr Ritier,“ fuhr Jener nach kurzem Stillſchwei⸗ 
gen fort; „was paßt zu Licht und Sturm, daß es 
jwei gute Namen gibt € 


„Feder und Stein!“ antwortete der junge 
Mann, dem es auf einmal Har wurde, was un- 
ter jener frage verſtanden ſei; „was willſt du 
damit 2’ 

„So ſeid Ihr Georg von Sturmfeder,“ fagte 
Iener, „und ich fomme von Marien von —“ 

„Um Gottes Willen fei Bill, Freund, und 
nenne feinen Namen,’ fiel Georg ein, „ſage 
ſchnell, was du mir bringſt.“ 

„Ein Brieflein, Junfer!’’ forach der Bauer, 
indem er bie breiten, ſchwarzen Rniegürtel, womit 
er feine levernen Beinfleiver ummwunden batte, 
auflöste, und einen Streifen Pergament bervor- 


zog. — 

Mit baftiger Freude nahm Georg das Perga- 
ment; es waren wenige Worte mit glänzend- 
ſchwarzer Dinte gefchrieben ; den Zügen der Schrift 
ſah man aber an, daß fie einige übe gefoftet ha⸗ 
ben mochten, denn die Mädchen von 1519 waren 
nicht fo flinf mit der Feder, um ibre zärtlichen 
Gefühle augzubrüden, als bie in unferen Tagen, 
wo jede Dorfichöne ihrem Geliebten zum Regi- 
ment eine Epiftel, fo lang als die dritte St. Io» 
hannis, fchreiben kann. Die Ehronif, woraus wir 
diefe Hiftorie genommen, bat ung jene Worte auf- 
bewahrt, welche Georgs gierige Blid aus den ver- 
worrenen Zügen bes Pergaments entzifferten 


Beben? Deinen Eid, — Flich’ bei Zeit. 
Gott Dein Geleit. — Marie Dein in Ewigkeit. 


Es liegt ein frommer, zarter Sinn in biefen 
Worten; und wer ſich ein_liebendes Herz dazu 
denft, wie es mit dieſen Zeilen in die Ferne flie- 
gen möchte, ein Auge vol Zärtlichkeit, umflort 
von einem Schleier ftiller Thränen, einen bolven 
Mund, der das Blättchen noch einmal füßt, ver- 
ſchämte Wangen, die bei dieſem geheimnißvollen 
Gruße erröthen, wer dies hinzudenkt, der wird es 
Georg nicht verargen, daß er einige Augenblide 
wie trunfen war. Ein freubiger, glänzender Blid 
nad den fernen blauen Bergen bin, dankte ber 
Geliebten für ihren tröfenden Spruch; und, 
wahrlich, er war auch zu Feiner andern Zeit nöthi« 

er gewefen, als gerade jept, um den gefunfenen 
uth dee jungen Mannes zu erheben. Wußte er 
doch, dag ein Weſen, pas Theuerfte, was für ihn 
auf der Erbe lebte, ihn nicht verfannte. Der 
Schluß jener Zeilen erhob fein Herz zur alten 
Breubigleit, er bot dem guten Boten bie Hand, 
banfte ihm berzlich und fragte, wie er zu biefen 
Zeilen gefommen fet. 

„Dacht' ich’ doch,“ antwortete biefer, „daß 
das Blättchen, Feinen böfen Zauberſpruch ent- 
halten müſſe. Denn das Fräulein lächelte fo gar 
freundlich, als fie es mir in die raube Band 
drüdte. Es war vergangenen Mittwoch, ale ich 
nad Blaubeuren fam, wo unfer Kriegsvolk fland. 
Es ift dort in der Klofterfirche ein prächtiger Hoch- 
altar, worauf die Geſchichte meines Patrons, bes 
Zäufers Johannes vorgeftellt if. Bor fieben 
Jahren, ale ich in großer Noth und einem fchmäb- 
lien Ende nabe war, gelobte ich alle Jahre um 
diefe Zeit eine Wallfahrt dahin. So bielt ich es 
alle Sabre feit der Zeit, da mich der Heilige durch 
ein Wunder von Henkers Hand erretiet bat. 
Wenn ich nun mein Gebet verrichtet hatte, ging 
ich allemal zum Herrn Abt, um ibm ein paar 
ſchöne Gänſe oder ein Lamm zu bringen, ober was 
er fonft gerade gerne hat. — Über ih mache Euch 
Langeweile mit meinen Gefchwäg, Junker 4 
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„Nein, nein, erzähle nur weiter,” antwortete 
Georg, „komm', fee dich zu mir auf jene Banf. 

„Das würde fi ſchön ſchicken!“ entgegnete 
ter Bote, „wenn ein Bauer an bed Junkers 
Seite figen wollte, den der Oberfelbhauptinann 
vor Aller Augen fo oft gegrüßt hat; erlaubt mir, 
daß ich mich vor Euch binfelle. 

Georg ließ fih auf einen Steinfip am Wege 
nieder, der Bauer aber fuhr, auf feine Art geſtützt, 
in feiner Erzählung fort: „Ich hatte diesmal bei 
ten unrubigen Zeiten wenig Luft zur Wallfahrt, 
aber „ ‚‚gebrochener Eid, thut Gott leid,““ heißt 
es, und fo mußte ich mein Gelübde vollbrin- 

en. Wie ich vom Gebet aufftand, um bem 

bt zu bringen, was recht ift, fagte mir einer ber 
Diaften, daß ich diesmal nicht zu feiner Ehrwlir- 
den fünne, weil viele Herren und Ritter dort zu 
Beſuch feien. Ich beftand aber doch darauf, denn 
ber Abt it ein leutfeliger Herr, und hätte mir’s 
nicht verziehen, wenn ich ihn nicht heimgefucht 
Fa enn Ihr je ing Klofter hinaus fommt, 
o vergeffet nicht nach ber Treppe zu fchauen, die 
vom Bocaltar zum Dorment führt. Cie gebt 
burch die vide Dauer, welche die Kirche ang Klo⸗ 
fer Ichließt, und if lang und fchmal. Dort war 
es, wo mir dag Fräulein begegnet if. Es fommt 
mir nämlid ein feines Weibsbild im Echleier mit 
Brevier und Rofenfranz die Treppe herab entge- 
gen 5 ich drüde mich an die Wand, um fie vorbei 
zu laffen, fie aber bleibt ſtehen und ſpricht: „Ei 
Dans, woher bes Wegs?“ 

„Woher fennt Euch denn das Fräulein %” un- 
terbrach ihn Geerg. 

„Meine Schweiter ift ihre Amme und —“ 

„Die, die alte Roſe iſt Eure Schweſter?“ rief 
ber junge Mann. . 

„Habt Ihr fie auch gekannt?“ fragte ber Bote. 
„Ei ſeh' Loch einer! Aber daß ich weiter fage: 
ich hatte eine große Freude, fie wieder zu feben, 
denn ich befuchte meine Schwefter häufig in Lich- 
tenftein, und babe das Fräulein gekannt, als man 
fie noch in ihres Vaters Schwertkuppel gehen lehr⸗ 
te. Aber ich bätte fie faum wieder erfannt, fo 
groß war fie geworden, und bie rotben Wangen 
find auch weg, wie ver Schnee am erfien Mai. 
Ich weiß nicht, wie ed ging, aber mich dauerte ihr 
Anblid in der Seele, und ich mußte fragen, was 
ihr feble, und ob ich ihr nicht etwas helfen könne? 
Sie befann fih eine Weile und fagte tann: 
„„Ja wenn du verfchwiegen wäreft, Bund, Fünn- 
teft du mir wohl einen großen Dienft leiſten!““ 
Ich ſagte zu, und ſie beſtellte mich nach der Veſ⸗ 

er ⸗ 


„Aber wie kommt fie nur in das Kloſter?“ 
fragte Georg. „Sonſt darf ja doch Fein Weiber⸗ 
ſchuh über die Schwelle,” 

„Der Abt it mit ihrem Vater befreunbet, und 
ba fo viel Volk in Blaubeuren liegt, fo ift fie bort 
beffer aufgehoben als im Städtchen, wo es toll 
genug zugeht. Nach der Befper, als Alles ſtill 
war, fam fie ganz leife in ven Kreuzgang. Ich 
fprady ihr Muth zu, wie es eben unler eins ver⸗ 
fteht, da gab fie mir dies Blättchen, und bat mich, 
Euch aufzuſuchen.“ 

„Ich danfe bir herzlich, guter Hans, ’’ fagte der 
Jüngling. „Aber hat fie bir fonft nichts an mich 
aufgetragen ? 

„Ja,“ antwortete der Bote, „mündlich bat fie 
mir noch etwas aufgetragen; Ihr ſollt Euch hü- 
ten, man habe etwas mit Euch vor.‘ 


„Mit mir?’ rief Georg; „das haft bu nicht 
recht gebört, wer und was fell man mit mir vor- 
haben?“ 

„Da fragt Ihr mich zuviel,“ entgegnete Jener; 
„aber wenn ich es ſagen darf, ſo glaube ich die 
Bündiſchen. Das Fraͤulein ſetzte noch hinzu, ihr 
Vater habe davon geſprochen, und hat nicht der 
Frondsberg Euch heute zugewinkt und Euch geehrt 
wie des Kaiſers Sohn, daß ſich Jedermann darob 
verwunderte? Glaubt nur, es hat allemal etwas 
zu bedeuten, wenn ſolch ein Kerr fo freundlich iſt.“ 

Georg war überraſcht von der richtigen Bemer- 
fung des fchlichten Bauers; er entſann ſich auch, 
daß Mariens Vater tief in die Geheimniſſe der 
Bundesoberſten eingedrungen ſei und vielleicht et⸗ 
was erfahren habe, was ſich zunächſt auf ihn be⸗ 
8 Aber er mochte ſinnen, wie er wollte, ſo 

onnte er doch nichts finden, was zu dieſer geheim⸗ 

nißvollen Warnung Mariens gepaßt hätte. Mit 
Mühe ri er fih aus biefem Gewebe von Ver⸗ 
muthungen, indem er den Boten fragte, wie er 
ihn fo ſchnell gefunden habe? 

„Died wäre ohne Bronbeberg fo bald nicht ge- 
ſchehen,“ antwortete er; „ich follte Euch bei Herrn 
Dieterich von Kraft auffuchen. Wie ich aber bie 
Straße hereinging, da fah man viel Volk auf ven 
Wieſen. ch dachte, eine halbe Stunde made 
nichts aus, und ftellte mich auch hin, um das 
Fußyvolk zu betrachten. Wahrlich, der Frondeterg 
bat e8 weit gebracht. — Nun da war mir’d, ale 
börte ich nahe bei mir Euren Namen nennen; id 
ſah mid um, es waren drei alte Männer, bie 
Iprachen von Euch und deuteten auf Euch bin, 
ich aber merkte mir Eure Geftalt und folgte Eu⸗ 
ren Schritten, und weil ich meiner Sache tod 
nicht ganz gewiß war, fo gab id Euch dag Räth⸗ 
fel von Eturm und Licht auf.‘ 

„Das haft du klug gemacht,” fagte Georg lä- 
chelndz „aber fomm in mein Haug, daß man 
dir ettond zu effen reihe; wann kehrſt du wieder 
heim?“ 

Hans bedachte ſich eine Weile; endlich aber ſagte 
er, indem ein ſchlaues Lächeln um ſeinen Mund 
zog: „Nichts für ungut, Junker; aber ich babe 
dem Fräulein verſprechen müſſen, nicht eber von 
Euch zu weichen, als big Ihr dem bündifchen Heer 
Balet gefagt habt.” 

‚Und dann?“ fragte Georg. 

„Und dann gebe ich ſtracks nach Lichtenſtein und 
bringe ihr die aute Nachricht von Euch; wie wird 
fie fich fehnen! ale Tage lebt fie wohl im Bärt- 
chen auf dem Felfen und fieht ins Thal hinab, ob 
der alte Hang noch nicht kommt!“ 

„Die Brende fol ihr bald werben,’ antwortete 
Georg, ‚‚vielleicht reite ich [chon morgen, und dann 
fehreibe ich vorher noch ein Brieflein.“ 

„Aber greifet es doch Hug an,“ fagte der Vote, 
„das Pergament darf nicht breiter fein ale jenes, 
das ich brachte. Denn ich muß ese wieder im Knei⸗ 
gürtel verſtecken. Man weiß nicht, was einem in 
fo unruhiger Zeit begegnen kann, und dort ſucht 
es Niemand.’ 

„Es fei fo,’ antwortete Georg, indem er aufe 
ftand. „Für jegt lebe wohl; um Mittag fomme 
zu Herrn von Nraft, nicht weit vom Münſter. 
Gib dich für meinen Landemann aus Franken 
aus, denn die Ulmer find ven Würtembergern 
nicht grün.” , 

„Sorgt nicht, Ahr ſollt zufrieten fein,“ rief 
Hans dem Scheidenden zu. Er ſah dem ſchlan⸗ 
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fen Jüngling nach und geſtand fich, daß das holde 
Pflegkind feiner Schwerter feine üble Wahl ge- 
trofien babe, wenn aud die rofigen Wangen des 
Kindes bei der erfien Liebe der Jungfrau etwas 
von ihren blühenden Farben verloren hatten. 


—R 





Zweiter Theil. 





1J. 
Mas unter dieſer Sonne kann es geben, 
Das ich nicht hinzuopfern eilen will, 
Wenn Eile es wunſchen7 — Fliehen Ste! 
Säiller. 

Georg war ed anfangs bange, wie fich fein neuer 
Bekannter in dem Kraftifchen Haufe benehmen wer: 
de. Er fürchtete nicht ohne Grund, jener möchte ſich 
durch feine Mundart, burch unbebachte Aeußerun⸗ 

en verratben, was ihm höchſt unangenehm gewe- 
en wäre; denn je feier er bei fich beſchloſſen bat- 
te, tad Bundesheer in den nächiten Tagen zu ver- 
laffen, um fo weniger wollte er in Berbacht gera- 
then, in Verbindung mit Mürtemberg zu ſtehen. 
Konnte und durfte er ja doch im fchlimmen Falle, 
wenn der Bote entbedt wurde, wenn er befannte, 
an ihn gefchicht worden zu fein, die Geliebte nicht 
perratben. Er wollte umfehren und den Dann 
aufluchen, ihn bitten, fich fobalb als möglidy zu 
entfernen; aber ald er bedachte, daß biefer fchon 
längf von dem Plag ihrer Unterredung fich ent- 
fernt haben müſſe, daß er indeß zu Kraft fommen 
Tonne, ſchien es ihm gerathener, dahin voraugzuei- 
len, um Senem dort die nöthigen Winfe zu geben 
und ibn vor Unvorfichtigfeit zu warnen. 

Und doch, wenn er fih das kühne Auge, bie 
Huge, verſchlagene Miene des Mannes ins Ge- 
dächtniß rief, glaubte er hoffen zu dürfen, daß 
Marie, obgleich ihr feine große Mahl übrig blieb, 
einem unlicheren Mann dieſe Botſchaft anver- 
traut babe. 

Und wirflich traute er feinem Auge, feinem Ohr 
kaum, als ibm um Mittag ein Landemann aus 
Franken gemeldet und fein Liebesbote hereingefirhrt 
ward. eiche Gewalt mußte diefer Menfch über 
fi) haben! Es war berjelbe, und boch ſchien er ein 
ganz Anderer. Er ging gebüdt, die Arme hingen 
ichlaff an dem Körper berab, felten ſchlug er die 
Augen auf, fein Grficht hatte einen Ausdruck von 
Biövigfeit, der Georg ein unmwillfürliches Lächeln 
abnötbhigte. Und als er dann zu fprechen anfing, 
als er ihn in fränfifcher Mundart begrüßte, und 
mit der geläufigen Zunge eines gebornen Franken 
dem Herrn von Kraft auf feine mancherlei Fragen 
antwortete, da fam er in Verſuchung, an über- 
natürlicye Dinge zu glauben; bie Mäbrchen feiner 
Kindheit fliegen in feinem Gedächtniſſe auf, wo 
ein freundlicher Zauberer ober eine hulbreiche Fee 
in allerlei Geftalten dem Dienft zweier Liebenden 

ch witmet und Y glüdlich mitten durch bag feind- 
elige Schidfal hindurchführt. 
er Zauber war zwar bald gelöst, als er mit 
dem Boten auf feinem Zimmer allein war, und 
ihn der gute Schwabe von feiner Perfönlicpkeit 
verficherte; aber doch konnte er ihm feine Bewun- 
derung nicht verfagen über die Rolle, die er fo gut 
gefpielt. 

„Glaubt deshalb nicht minder an meine Ehr⸗ 
lichkeit,” antwortete der Bauerz „man wird oft 
genöthigt, von Jugend auf durch ſolche Künfte ſich 


fortzubelfen, fie ſchaden Steinem unb ihun boch dem 
gut, der fie lann.“ 

Georg verficherte, ihm nicht minder zu trauen 
ald vorher, der Bote aber bat dringend, er möchte 
doih jept auch auf feine Abreiſe denken, er möchte 
bevenfen, wie fehr fich das Fräulein nach vieler 
Nachricht ſehne, daß er nicht früher heimkehren 
dürfe, als bis er dieſe Gewißheit bringen fünne. 

Georg antwortete ihm, daß er nur noch den 
Abmarſch des Bundesheeres abwarten wolle, um 
in feine Heimath zurückzukehren. 

„D, ba braucht Ihr nicht mehr lange zu war⸗ 
ten,‘’ antwortete der Bote; „wenn fe morgen 
nicht aufbrechen, fo ift es übermorgen, denn das 
Lund ift offen bis ind Herz binein. Ich darf Euch 
trauen, Junker, darum fag’ ich Euch dies.“ 

„IR es denn wahr, daß bie Schweizer abgezo- 
gen find,‘’ fragte Georg, „und daß der Herzog 
feine Feldſchlacht mehr liefern kann?‘ 

Der Bote warf einen lauernden Blid im Zim- 
mer umber, öffnete behutſam bie Thür, und ala er 
ſah, daß fein Lauſcher in der Nähe fei, begann er: 

„Bert! ich war bei einem Auftritt, den ich nie 
vergeffe, und wenn ich neunzig Jahre alt werbe | 
Schon unterwegs waren mir auf der Alb große 
Schaaren der heimziehenden Schweizer begegnet : 
ihre Räthe und Landammänner hatten fie heimge- 
rufen ; bei Blaubeuren landen aber noch über acht⸗ 
taufend Mann, jeboch lauter gute Würtemberger 
und nichts Anderes drunter.” 

„Und der Herzog,’ unterbrach ihn Georg, „wo 
war denn biefer 4 

„Der Herzog hatte in Kirchheim zum leptenmal 
mit den Echweizern unterbanbelt, aber fie zogen 
ab, weil er fie nicht bezahlen fonnte*). Da fam er 
gen Blaubeuren, wo fi fein Landvolk gelagert 
hatte. Geſtern Morgen wurde durd Trommel- 
ſchlag hefannt gemacht, daß fich bis neun Uhr al⸗ 
ies Volk auf den Klofterwielen einftellen folle. Es 
waren viele Männer, die dort verfammelt waren, 
aber jeder Dachte ein und baffelbe. Seht Junker! 
der Herzog Ulerich ift ein geitrenger Herr und weiß 
den Bauer nicht für fich zu gewinnen. Die Steu⸗ 
ern find hart, ber Iagbfrevel iſt ſcharf und grau- 
fam, am Hof aber wird verpraßt, wad man ung 
genommen bat. Aber wenn ein folder Herr im 
Unglüd if, da ift e8 gleich ein anderes Ding. 
Jetzt fiel ung Allen nur ein, daß er ein tapferer 
Mann und unfer unglüdlicher Herzog fei, tem 
man dad Land mit Gewalt entreißen wolle. Ks 
ging ein Gemurmel unter ung, der Herzog wolle 
eine Schlacht liefern, und Jeder brüdte das 
Schwert felter in ber Hand, grimmig fchüttelten 
fie die Speere und riefen den Bünblern Berwün- 
Ichungen zu. Da fam ber Herzog —“ 

„Du ſahſt den Herzog, du kennſt ihn?“ rief 
Georg neugierig. „O ſprich, wie fiebt er aus?“ 

„sb ich ihn kenne?“ fagte der Bote mit fon- 
derbarem Lächeln, „Wahrhaftig, ich ſah ihn, als 
es ihm nicht wohl war, mich zu om. Der Herr 
iſt noch ein junger Mann, wenn es viel if, ift er 
jweiunddreißig Jahr. Cr ift ftattlich und Fräftig, 
und man fieht ihm an, daß er die Waffen zu füh- 





#*) Ste zogen ben 17. Min ab. Der ergo reiste fogleich 
nad Kirchheim, um fle aufjzubalten, allein bier kam eine zweite 
Orore, unter Bedrohung bes Verluftes ihrer Güter und der 
Leib» und Lebensſtrafe nah Haus zu ellen. Gatiler 11.66 
Thetinger S. 66. Interim cum Helveliorum primoribus 
agunı iaederati, missis in urbes eorum legatis, ne Ducis 

uldrichi negdio belloque se nunc isocant, SUOS 
abscedere jubeaut, 
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„Nein, nein, erzähle nur weiter,‘ antwortete 
Georg, „komm', fepe dich zu mir auf jene Bank. ”‘ 

„Das würde fih ſchön fehiden !” entgegnete 
ter Bote, „wenn ein Bauer an bed Junkers 
Seite figen wollte, den der Oberfeldhauptmann 
vor Aller Augen fo oft gegrüßt hat; erlaubt mir, 
daß ich mich vor Euch — *2 — 

Georg ließ ſich auf einen Steinſitz am Wege 
nieder, der Bauer aber fuhr, auf feine Art geſtützt, 
in feiner Erzählung fort: „Ich hatte diesmal bei 
ten unrubigen Zeiten wenig Luft zur Wallfahrt, 
aber „, ‚„„gebrochener Eid, thut Gott Teid,’’’° heißt 
es, und fo mußte ich mein Gelübde vollbrin⸗ 

en. Wie ich vom Gebet aufftand, um dem 

bt zu bringen, was recht ift, fagte mir einer ber 
Pfaffen, daß ich diesmal nicht zu feiner Ehrwür⸗ 
den Fünne, weil viele Herren und Ritter dort zu 
Befuch feien. Ich beftand aber doch darauf, denn 
ber Abt ift ein leutfeliger Herr, und hätte mir’s 
nicht verziehen, wenn ich ihn nicht heimgeſucht 
a enn Ihr je ins Klofter hinaus kommt, 
o vergeffet nicht nach ber Treppe zu fchauen, die 
vom Hocaltar zum Dorment führt. Sie geht 
durch die dicke Mauer, welche die Kirche ang Klo⸗ 
fter ſchließt, und if lang und ſchmal. Dort war 
ed, wo mir das Fräulein begegnet ift. Es kommt 
mir nämlid ein feines Weibsobild im Schleier mit 
Brevier und Rofenkranz die Treppe herab entge- 
gen; ich drücke mich an die Wand, um fie vorbei 
zu laffen, fie aber bleibt Reben und ſpricht: „Ei 
Dan, woher bes Wegs?“ 

„Woher kennt Euch denn das Fräulein ?” un- 
terbrach ihn Geerg. 

„Meine Schwehter ift ihre Amme und —“ 

„Wie, die alte Roſe it Eure Schwefter 7° rief 
ber junge Mann. . 

„Habt Ihr fie auch gekannt ?’ fragte ber Vote. 
„Ei feh’ doch einer! Aber daß ich weiter fage: 
ich hatte eine große Freude, fie wieter zu feben, 
denn ich befuchte meine Schwefter häufig in Fich- 
tenftein, und babe das Fräulein gefannt, als man 
fie noch in ihres Vaters Schwertfuppel geben lehr- 
te. Aber ich bätte fie faum wieder erfannt, fo 
groß war fie geworden, und bie rotben Wangen 
find auch weg, wie der Schnee am erftien Mai. 
Ich weiß nicht, wie e8 ging, aber mich dauerte ihr 
Anblid in der Seele, und ich mußte fragen, was 
ihr fehle, und ob ich ihr nicht etwas helfen Fönne? 
Sie beſann fih eine Weile und fagte dann: 
„„Ja wenn du verfchtwiegen wäreſt, Hang, Fonn- 
teft du mir wohl einen großen Dienft leiſten!““ 
Ich ſagte zu, und ſie beſtellte mich nach der Veſ⸗ 

er ‘ 


„Aber wie kommt fie nur in das Klofter?” 
fragte Georg. „Sonſt darf ja doch fein Weiber- 
ſchub über die Schwelle.” 

„Der Abt ift mit ihrem Vater befreundet, und 
ba fo viel Volk in Blaubeuren liegt, fo ift fie dort 
beſſer aufgehoben als im Städichen, wo es toll 
genug zugeht Nach der Veſper, als Alles fill 
war, fam fie ganz leife in den Kreuzgang. Ich 
ſprach ihr Muth zu, wie es eben unler eins ver- 
fteht, da gab fie mir dies Blättchen, und bat mich, 
Euch aufzuſuchen.“ 

„Ich danfe bir herzlich, guter Hans,’ fagte ber 
Süngling. „‚Aber hat fie bir fonft nichts an mich 
aufgetragen 9 

„Ja,“ antwortete ber Bote, „mündlich hat fie 
mir noch etwad aufgetragen; Ihr follt Euch hü- 
ten, man habe etwas mit Euch vor.” 


„Mit mir?‘ rief Georg; „das haft bu nicht 
recht gehört, wer und was fol man mit mir vor- 
haben?“ 

„Da fragt Ihr mich zuviel,“ entgegnete Jener; 
„aber wenn ich es ſagen darf, ſo glaube ich die 
Bündiſchen. Das Fraͤulein ſetzte noch hinzu, ihr 
Vater habe davon geſprochen, und hat nicht der 
Frondsberg Euch heute zugewinkt und Euch geehrt 
wie des Kaiſers Sohn, daß ſich Jedermann darob 
verwunderte? Glaubt nur, es hat allemal etwas 
zu bedeuten, wenn ſolch ein Herr ſo freundlich iſt.“ 

Georg war überraſcht von der richtigen Bemer⸗ 
kung des ſchlichten Bauers; er entſann ſich auch, 
daß Mariens Vater tief in die Geheimniſſe der 
Bundesoberſten eingedrungen ſei und vielleicht et⸗ 
was erfahren habe, mas ſich zunächſt auf ihn be= 
giebe, Aber er mochte finnen, wie er wollte, fo 

onnte er Boch nichts finden, maß zu diefer geheim- 

nißvollen Warnung Mariens gepaft hätte. Mit 
Mühe riß er fih aus diefem Gewebe von Ver⸗ 
muthungen, inbem er ben Boten fragte, wie er 
ibn fo Schnell gefunden hate? 

„Dies wäre ohne Bronbeberg fo bald nicht ge- 
ſchehen,“ antwortete ers; „ich follte Euch bei Herrn 
Dieterih von Kraft auffuchen. Wie ich aber die 
Straße hereinging, ba fah man viel Volk auf den 
Wiefen. Ich dachte, eine halbe Etunde mache 
nichts aus, und ftellte mich auch bin, um dag 
Fußvolk zu betrachten. Wahrlich, der Frondeberg 
hat es weit gebracht. — Nun da war mir's, als 
hörte ich nahe kei mir Euren Namen nennen; ich 
fab mid um, es waren brei alte Männer, bie 
fpracdden von Euch und beuteten auf Euch bin, 
ich aber merkte mir Eure Geftalt und folgte Eu- 
ren Schritten, und weil ich meiner Sache doch 
nicht ganz gewiß war, fo gab ich Euch das Räth⸗ 
fel von Eturm und Licht auf.” 

„Das haft du Hug gemacht,” fagte Georg lä- 
chelndz „aber fomm in mein Haug, daß man 
dir eins zu effen reiche; wann fehrft bu wieder 
beim 

Hans bebachte fich eine Weile; entlich aber fagte 
er, indem ein fchlaues Lächeln um feinen Mund 
zog: „Nichts für ungut, Junker; aber ich babe 
dem Fräulein verſprechen müſſen, nicht eber von 
Euch zu meichen, ale bis Ihr dem bünbifchen Herr 
Balet gefagt habt.“ 

„Und dann?“ fragte Georg. 

„Und dann gebe ich ſtracks nach Richtenftein und 
bringe ihr die aute Nachricht von Euch; wie wird 
fie fich fehnen! alle Tage ſteht fie wohl im Gärt- 
chen auf dem Felfen und fieht ind Thal hinab, ob 
der alte Hand noch nicht kommt!“ 

„Die Freude fol ihr bald werben,‘ antwortete 
Georg, ‚vielleicht reite ich ſchon morgen, und dann 
fchreibe ich vorher noch ein Brieflein.“ 

‚Aber greifet es doch Flug an,“ fagte der Bote, 
„das Pergament darf nicht breiter fein als jenes, 
das ich brachte. Denn idy muß es wieder im Knei⸗ 
gürtel verfieden. Man weiß nicht, was einem in 
fo unrubiger Zeit begegnen kann, und dort ſucht 
es Niemand.“ 

„Es ſei ſo,“ antwortete Georg, indem er auf» 
fand. „Für jegt lebe wohl; um Mittag fomme 
zu Herrn von Araft, nicht weit vom Münſter. 
Gib dich für meinen Landemann ans Franken 
aus, denn die Ulmer find den Würtembergern 
nicht grün.“ 

„Sorgt nicht, Ahr follt zufrieten fein,‘ rief 
Band dem Scheidenden zu. Er fah dem fchlan« 
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fen Züngling nach und geſtand fich, Daß das holde 
Pflegkind feiner Schweiter feine üble Wahl ge- 
troffen babe, wenn auch die rofigen Jungen bed 
Kindes bei der erften Liebe der Jungfrau etwas 
von ihren blühenden Barben verloren hatten. 


—R 





nz 


Zweiter Theil. 





I. 
Mas unter diefer Sonne kann ed geden, 
Das id nicht binzuopfern eilen wid, 
Wenn Ele es wunfdhen ? — Fliehen Ste! 
Säiller. 

Georg war ed anfangs bange, wie fich fein neuer 
Bekannter in dem Sraftifchen Daufe benehmen wer: 
de. Er fürchtete nicht ohne Grund, jener möchte ich 
durch feine Mundart, durch unbedachte Aeußerun⸗ 

en verratben, was ihm höchſt unangenehm gewe- 
en wäre; denn je feſter er bei fich befchloffen hat⸗ 
te, das Bundesheer in den nächiten Tagen zu ver- 
laffen, um fo weniger wollte er in Verdacht gera- 
then, in Berbindung mit Mürtemberg zu Reben. 
Konnte und durfte er ja doc im fchlimmen Balle, 
wenn der Vote entdedt wurde, wenn er befannte, 
an ihn gefchicht worden zu fein, die Geliebte nicht 
gerratben. Er wollte umlehren und den Diann 
auffuchen, ihn bitten, ſich fobalb als möglich zu 
entfernen; aber als er bebachte, daß biefer fchon 
längft son dem Plag ihrer Unterredung fich ent- 
fernt haben müſſe, daß er indeß zu Kraft fommen 
Tonne, fchien es ihm geratbener, dahin vorauszuei- 
len, um Senem dort die nöthigen Winke zu geben 
und ibn vor Unvorlichtigfeit zu warnen, 

Und doch, wenn er fi das fühne Auge, bie 
kluge, verjchlagene Diiene des Mannes ins Ge- 
dächtniß rief, glaubte er hoffen zu dürfen, daß 
Marie, obgleich ihr feine große Wahl übrig blieb, 
feinem unficheren Dann diefe Botfchaft anver- 
traut habe. 

Und wirflich traute er feinem Auge, feinem Ohr 
kaum, als ihm um Mittag ein Randemann aus 
Franken gemeldet und fein Liebesbote hereingefirhri 
warb. eiche Gewalt mußte diefer Menſch über 
fich haben! Es war berfelbe, und doch ſchien er ein 
ganz Anderer. Gr ging gebüdt, die Arme hingen 
fchlaff an dem Körper berab, felten ſchlug er die 
Augen auf, fein Geficht hatte einen Ausdruck von 
Bloͤdigkeit, der Georg ein unwillfürliches Lächeln 
abnöthigte. Und als er dann zu fprechen anfing, 
als er ihn in fränfifcher Mundart begrüßte, und 
mit ber geläufigen Zunge eines gebornen Franken 
dem Herrn von Kraft auf feine mancherlei Bragen 
antwortete, da fam er in Verſuchung, an über⸗ 
natürliche Dinge zu glauben ; bie Mährchen feiner 
Kindheit ftiegen ın feinem Gebächtniffe auf, wo 
ein freundlicher Zauberer ober eine hulbreiche Fee 
in allerlei Geftalten dem Dienft zweier Liebenden 

ch widmet und fie glüdlich mitten durch das feind- 
elige Schidfal hindurchführt. 
er Zauber war zwar bald gelöst, als er mit 
dem Boten auf feinem Zimmer allein war, und 
ihn ter gute Schwabe von feiner Perfünlichkeit 
verficherte; aber doch konnte er ihm feine Bewun⸗ 
— nicht verfagen über die Rolle, bie er fo gut 
efpielt. 
⸗ „Glaubt deshalb nicht minder an meine Ehr⸗ 
lichkeit,’ antwortete ber Bauer; „man wird ofl 
genöthigt, von Jugend auf durch folche Künſte fich 


fortzubelfen, fie ſchaden Keinem und ihun doch dem 
gut, der fie kann.“ 

Georg verficherte, ibm nicht minder zu trauen 
ala vorher, der Bote aber bat dringend, er müchte 
doih jept auch auf feine Abreife denken, er möchte 
bedenten, wie fehr fih das Fräulein nad dieſer 
Nachricht fehne, daß er nicht früher heimkehren 
dürfe, alo bie er biefe Gewißheit bringen fünne. 

Georg antwortete ihm, daß er nur noch ben 
Abmarſch des Bundesheeres abwarten wolle, um 
in feine Heimath zurüdzufehren. 

„D, da braucht Ihr nicht mehr lange zu war- 
ten,“ antworiete der Bote; „wenn be morgen 
nicht aufbrechen, fo ift e8 übermorgen, denn dag 
Land if offen bis ind Herz binein. Ich darf Euch 
trauen, Junfer, darum ſag' ich Euch Dies.” 

„Iſt ed denn wahr, dap bie Schweizer abgezo⸗ 
gen find,’ fragte Georg, „und daß der Herzog 
feine Feldſchlacht mebr liefern kann 2” 

Der Bote warf einen lauernden Blid im Zim- 
mer umber, öffnete behutſam die Thür, und ala er 
ſah, daß fein Lauſcher in der Nähe fei, begann er: 

„Herr! ich war bei einem Auftritt, den ich nie 
vergeffe, und wenn ich neunzig Jahre alt werde! 
Schon unterwegs waren mir auf der Alb große 
Schaaren der heimziehenden Schweizer begegnet : 
ihre Räthe und Landammänner hatten fie heimge⸗ 
rufen; bei Blaubeuren fanden aber noch über acht» 
taufend Mann, jedoch lauter gute Würtemberger 
und nichts Anderes drunter.‘ 

„Und der Herzog,’ unterbrach ihn Georg, „wo 
war denn diefer 

„Der Herzog hatte in Kirchheim zum legtenmal 
mit den Schweizern unterhandelt, aber fie zogen 
ab, weil er fie nicht bezahlen Fonnte*). Ta fam er 
gen Blaubeuren, wo fich fein Landvolk gelagert 
batte. Geſtern Morgen wurde durch Trommel⸗ 
—F befannt gemacht, daß ſich bis neun Uhr al⸗ 
les Velk auf den Kloſterwieſen einſtellen ſolle. Es 
waren viele Männer, die dort verſammelt waren, 
aber jeder dachte ein und daſſelbe. Seht Junker! 
der Herzog Ulerich iſt ein geſtrenger Herr und weiß 
den Bauer nicht für ſich zu gewinnen. Die Steu⸗ 
ern find hart, der Jagdfrevel iſt ſcharf und grau⸗ 
ſam, am Hof aber wird verpraßt, was man uns 
genommen hat. Aber wenn ein ſolcher Herr im 
Unglück iſt, da iſt es gleich ein anderes Ding. 
Jetzt fiel ung Allen nur ein, daß er ein tapferer 
Mann und unfer unglüdlicher Herzog fei, tem 
man das Land mit Gewalt entreifen wolle. Es 
ging ein Gemurmel unter und, der Herzog wolle 
eine Schlacht liefern, und Jeder brüdte das 
Schwert feter in der Hand, grimmig ſchüttelten 
fie die Speere und riefen den Bünblern Verwün⸗ 
Ichungen zu. Da fam ber Herzog — 

„Du ſahſt den Herzog, du kennſt ihn?“ rief 
Georg neugierig. „O fprich, wie fiebt er aus f’‘ 

„Sb ich ibn kenne?“ fagte der Bote mit fon- 
derbarem Lächeln. „Wahrhaftig, ich fab ihn, als 
e3 ihm nicht wohl war, mich zu ſehen. Der Herr 
if noch ein junger Mann, wenn e8 viel ift, iſt er 
zweiunddreißig Jahr. Er ift ſtattlich und kräftig, 
und man fiebt ihm an, daß er bie Waffen zu füh- 





® Sie zogen ben 17. min ab. Der Herzog reiste ſogleich 
nad Kirchheim, um fie aufjubalten, allein bier lam eine zweite 
Ordre, unter Bedrohung bee Verluftes ihrer Güter unb der 
Leib» und Lebensftrafe nah Haus zu eilen. Sattler 11.56 
Thetinger S. 66. Interim cum Helveliorum primoribus 
agunı ĩcede rati, missis in urbes eorum legatis, ne Ducis 

aldrichi negftio belloque se nunc immisccant, suos 
abscudere jubennıt, 
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ren weiß. Augen hat er wie Feuer, und es lebt 
Keiner, der ihm lange hineinſchaute. — Der Her⸗ 
og trat in den Kreis, den das bewaffnete Volk ge⸗ 
Neffen batte, und es war Zobtenftille unter den 
vielen Menſchen. Mit vernehmlicher Stimme 
ſprach er, daß er fich, alfo verlaffen, nimmer zu 
beifen wüßte *). Diejenigen, worauf er gehofft, 
feien ihm benommen, feinen Feinden fei er ein 
Spott; denn ohne die Schweizer fünne er feine 
Schlacht wagen. — Da trat ein alter, eiögrauer 
Mann hervor, ber ſprach: „„Herr Herzog! Habt 
Ihr unfern Arm fchon verfucht, daß Ihr die Hoff- 
nung aufgebt € Echaut, diefe Alle wollen für Euch 
bluten; ich babe Euch auch meine vier Buben mit- 
gebracht, hat jeder einen Spieß und ein Meffer, 
und fo find bier viele Tauſend; feid Ihr des Lan- 
tes fo müde, daß Ihr uns verfhmäht?’ Da 
brach dem Ulerich das Herz, er wifchte ſich Thrä- 
nen aus dem Auge und bot dem Alten feine Hand. 
„„Ich zweifle nicht an Eurem Muth,‘ fprach 
er mit lauter Stimme; „, ‚aber wir find unferer 
u wenig, fo daß wir nur fterben können, aber nicht 
iegen. Geht nad Haus, Ihr guten Leute, und 
bleibet mir treu. Ich muß mein Land verlaffen 
und im bittern Elend fein. Aber mit Gottes Hilfe 
boffe ich auch wieder herein zu fommen.’” Go 
fprach der Herzog, unfere Leute aber weinten und 
Inirfchten mit den Zähnen und zogen ab in Trauer 
und Unmuth ).“ 

„Und der Herzog?“ fragte Georg. 

„Von Blaubeuren iſt er weggeritten, wohin weiß 
man nicht. In den Schlöſſern aber liegt die Rit- 
terichaft, fie zu vertheibigen, bis ber Herzog viel- 
leicht andere Hilfe bekommt.“ 

Ter alte Johann unterbrach hier ben Boten und 
meldete, daß der Junker auf zwei Uhr in ben 
Kriegsrath befchieden fei, der in Frondsbergs 
Quartier gehalten werbe; Georg war nicht we⸗ 
nig erftaunt über dieſe Nachricht 5 wae fonnte man 
con ihm im Kriegsrath wollen? Sollte Fronde- 


berg ſchon ein Mittel gefunden haben, ihn zu em-. 


pfehlen ? 

„Nehmt Euch in Acht, Junker,’ fprach der 
Bote, als ber alte Johann das Gemach verlaffen 
batte, „und bedenft das Berfprechen, dag Ihr dem 
Fräulein gegeben; vor Allem erinnert Euch, wag 
fie Euch fagen ließ: Ihr ſollt Euch hüten, weil 
man etwas mit Euch vorhabe. Mir aber erlaubt, 
als Euer Diener in diefem Haus zu bleiben ; ich 
fann Euer Pferd beforgen und bin zu jedem 
Dienſt erbötig.” 

Georg nahm das Anerbieten des treuen Man- 
nee nit Danf an, und Hang trat auch fogleich in 
feinen Dienf, denn er band feinem jungen Herrn 





*) Eattler $6. Ausführlich führt dieſe Rebe an: Thetin⸗ 
ger comment. de. reb. wuertermb. p. 66. 


+) Tiefe Ergebenbeit und Treue der Würtemberger be- 
freibt am angeführten Ort Thetinger. Als einen febr wich⸗ 
tigen Grund gegen bie Angriffe Huttens führt fie auch Nico 
laus Barbatus in feiner zu Marburg gebaltenen Rede auf. 
Nergl. Schradius 11. 386. Wir maden auf dieſen Umflanb 
befonters aufmerlſam, weil man gewöhnlih annimmt, es fei 
ten Würtembergern recht gewefen, daß man Ulerich verjagte; 
Thetingers Worte find: „Als dies Die Würtemberger börten, 
betlagten fie ihr Schickſal befttg, das ihnen nicht vergönne, zu 
echten.’ — “Name fremiu fortunam auam gnesti.? — 
Nech merkwürdiger find tie Worte Nicolat Barbati: er ſucht 
die Acihufdigungen Ulerichs von Hutten zu widerlenen: „Wel- 
der Torann war den Seinigen werth? Ulerich lieben die Sei⸗ 
nigen. Welcher Torann wird, menn er verjaat if, von feinen 
Untergebenen zurückgewünſcht? Mit Bitten und Gebet wün- 
fen ſich feine Untergebenen den Herzog zurüd und bitten bie 
Wörter, jie michten ihnen ven Herrn zurüdgeben” u. f. w. 


das Schwert um unb fepte ihm das Baret guet. 
Er bat ihn noch unter der Thüre, feines Schwu⸗ 
res und jener Warnung eingeben zu fein. 

Dem unbegreiflihen Ruf in den Kriegsrath 
und ber fonderbar zutreffenden Warnung Mariens 
nachſinnend, ging Georg dem bezeichneten Haufe 
u; man wies ihn bort eine breite Wendeltreppe 

inan, wo er in dem erfien Zimmer rechts bie 
Kriegsoberfien verfammelt finden follte. Aber der 
Eingang in biefes Heiligtum warb ihm nicht fo 
bald verftattet; ein alter bärtiger Kriegemann 
fragte, al& er die Thüre öffnen wollte, nad fei- 
nem Begehr, und gab ihm den fohlechten Troft, es 
könne höchſtene noch eine halbe Stunde dauern, 
bis er vorgelaffen werde; zugleich ergriff er die 
Hand des jungen Mannes und führte ihn in ei- 
nen fchmalen Gang hindurch, nach einem Heinen 
Gemach, wo er fich einitweilen gedulden follte. 

Mer je in beforgter Erwartung einfam und 
allein auf ber Marterbanf eines Vorzimmers ſaß, 
der kennt die Qual, die Georg in —* Stunde 
auszuſtehen hatte. Das ungeduldige Herz pocht 
der Entſcheidung entgegen, alle Nerven ſind ge⸗ 
ſpannt, das Auge möchte die Thüre durchbohren, 
das Ohr ſchärft ſich, wenn in der Ferne eine Thüre 
knarrt, Schritte über den Hausgang rauſchen oder 
undeutliche Stimmen im anſtoßenden Zimmer 
lauter werden. Aber die Thüren haben umſonſt 
getönt, die Schritte, immer näher und näher 
fommend, geben vorüber, der ungleiche Zen ber 
Stimmen finft zum Geflüfter herab. Die Bret- 
ter des Fußbodens und bie Bf bes Nachbar⸗ 
baufes find bald era und ſchon wieder zeigt 
der belle Ton der Glocke eine umfonft verlebte 
halbe Stunde an. Das Ohr begleitet alle Blof« 
fen und Uhren der Stabt, bemerft ihre hohen und 
tiefen Töne — auch fie haben ausgefchlagen. Man 
ſteht auf, man macht einen Gang burd das enge 
Gemach, horch! da geht wieder eine Thüre, ge» 
wichtige Schritte fommen ben Gang herauf, bie 
Klinke der Thüre bewegt fich nach fo langer Zeit 
wieder. 

„Georg von Frondsberg läßt Euch feinen Gruß 


vermelden,“ fprach der alte Kriegsmann, ber nach 


fo langer Zeit wieder zu Georg fam, „es könne 
vielleicht noch eine Weile dauern; body fei dies 
ungewiß, darum follet Ihr bier bleiben. Er ſchickt 
Euch hier einen Krug Wein zum Veſpern.“ 

Der Diener fepte den Wein auf ben breiten 
Fenſterſims des Zimmers, denn ein Tiſch war 
nicht vorhanden, und verließ das Gemach. 

Georg fab ihm fraunend nach; er hätte dies 
nicht für möglich gehalten; über eine Stunde war 
fchon verſchwunden, und noch nicht? Cr griff zu 
dem Wein, er war nicht übel, aber wie fonnte 
ibm in feiner traurigen Einſamkeit das Glas 
munben ? 

Es ift ein gewöhnlicher Fehler junger Leute in 
George Jahren, daß fie fich für wichtiger halten, 
als es ihre Stellung in der Welt eigentlich mit 
fich bringt. Der gereiftere Dann wird eine Be⸗ 
einträchtigung feiner Würde eher verichmerzen 
oder wenigftens fein Mißfallen zurüdhalten, wäh» 
rend der Yüngling, empfindlicher über den Punkt 
ter Ehre, leichter und fchneller aufbraust. Kein 
Wunter baber, daß Georg, als er nach zwei tübt- 
lich langen Stunden in den Kriegsrath abgebolt 
wurde, nicht in ber beiten Laune war. Cr folgte 
ſchweigend dem ergrauten Führer, der ibn hicher 
geleitet hatte, den langen Gang hin. 
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An der Thüre wandte ſich Jener um und fagte | zu entſagen, fo kam ihm bie Entſcheidung doch zu 


freundlih: „Verſchmäht den Rath eines alten 
Mannes nicht, Junker, und legt die tropige, fin- 
fiere Miene abz es thut nicht gut bei den geftren- 
gen Herren da drinnen.‘ ' 

Georg war in dem Augenblid zu wenig Herr 
über fih, ald daß er den wohlgemeinten Rath 
bätte befolgen können, er banfte ihm durch einen 
Dänbedrud, ergriff dann rafch die gewaltige eiferne 
Zhürflinke, und die fchwere eichene Zimmerthüre 
brebte fich ächzend auf. 

Um einen großen, fchwerfälligen Tiſch ſaßen 
acht ältlihe Männer, die ben Kriegsrath dee 
Bundes bildeten. Einige davon kannte Georg. 
Jörg Truchjes, Freibert von Waldburg, nahm 
als Oberfter- Helblieutenant ven oberften Platz an 
dem Tiſche ein, zu beiden Seiten von ihm faßen 
Frondsberg und Franz von Sidingen, von ben 
Uebrigen kannte er feinen, als den alten Ludwig 
von Hutten; aber bie Chronik hat ung ihre Na- 
men treulih aufbewahrt; es faßen bort noch 


Chriſtoph Graf zu Ortenberg, Alban von Clofen, 


Ehriftoph von Frauenberg und Tiepolt von Stein, 
bejahrte, im Heere angefebene Männer. 

Georg war an der Thüre ſtehen geblieben, 
Frondsberg aber winfte ihm freundlich, näher zu 
kommen. Er trat bis an den Tiſch, und über- 
ſchaute nun mit dem freien fühnen Blick, der ihm 


fo eigen war, die Verfammlung. Aber auch er |ch 


wurde von den Berfammelten beobachtet, und es 
ſchien, als fünden fie Gefallen an dem fchönen, 
hochgewachſenen Jüngling, denn mander Blid 
zubte mit MWohlwollen auf ihm, Einige nidten 
ihm fogar freundlich zu. 

„Der Truchles von Waldburg bob enbli an: 
„Georg von Sturmfeber, wir haben ung fagen 
laffen, Ihr feiet auf der Hochichule in Tübingen 
gewelen, ift dem alſo?“ 

„Sa, Herr Ritter,‘ antwortete Georg. 

„Seid Ihr in der Gegend von Tübingen ge- 
nau bekannt?“ fuhr Jener fort. 

Georg erröthete bei dieſer Frage; er dachte an 
die Geliebte, die ja nur wenige Stunden von je⸗ 
ner Stadt entfernt auf ihrem Lichtenſtein war; 
doch er faßte ſich bald und ſagte: „Ich kam zwar 
nicht viel auf die Jagd, auch babe ich fonft vie 
Gegend wenig burchftreift, doch ift fie mir im All⸗ 
gemeinen bekannt.“ j 

„Wir baben beſchloſſen,“ fuhr Truchfes fort, 
„eineg fiheren Mann in jene Gegend zu fchiden, 
auszufundfcaften, was ber Herzog von Würtem- 
berg bei unferem Anzug tbun wird. Es ſoll auch 
über die Befeftigung des Schloffes Tübingen über 
die Stimmung des Ranbvolfes in jener Gegend 

enaue Nachricht eingezogen werben; ein folcher 

ann fann dem Würtemberger durch Klugheit 
und Lift mehr Abbruch thun, als hundert Reiter, 
und wir haben — Euch bazu auserfehen.“‘ 

„Nich?“ rief Georg vol Schreden. 

„Euch, Georg von Sturmfeder; zwar gehört 
Hebung und Erfahrung zu einem ſolchen Geſchäft, 
an was Euch daran abgeht, möge Euer Kopf er- 
eben. ’’ 

Ran ſah dem Jüngling an, daß er einen bef- 
tigen Stampf mit fich —288 Sein Geſicht war 
bleich, ſein Auge ſtarr, ſeine Lippen feſt zuſammen 
geklemmt. Die Warnung Mariens war ihm jetzt 
auf einmal Marz aber wie feft er auch bei fi 
befchloß, den Antrag auszufchlagen, wie erwünſcht 
beinahe dieſe Gelegenheit erfcbien, um dem Bunde 


überrafchend, er fcheute fich, vor den beruhmten 
Männern feinen Entfchluß auszufprechen. - 

Der Truchſes rüdte ungevuldig auf feinem 
Stuhl hin und ber, als der junge Mann fo lange 
mit feinn Antwort zögerte: ‚Nun? Wird's 
bald? Warum befinnet Ihr Euch fo lange?“ rief 
er ihm zu. 

„Verſchonet mich mit diefem Auftrag,‘ fagte 
Georg nicht ohne Zagenz „ich fann, ich darf 
nicht.” 


ie alten Männer faben ng erflaunt an, als 
trauten fie ihren Ohren nicht. „Ihr dürft nicht, Ihr 
fünnt nicht 9° wiederholte der Truchſes langſam, 
und eine dunfle Röthe, ber Vorbote feines aufftei- 
genden Zornes, lagerte fih auf feine Stirne und 
um feine Augen. 

Georg ſah, daß er ſich in feinen Ausprüden 
übereilt babe; er fammelte fih und fprach mit 
freierem Muthe: „Ich habe Euch meine Dienfte 
angeboten um ehrlich zu fechten, nicht aber um 
mic in des Feindes Land zu fchleichen und bin- 
terrüds nach feinen Gedanken zu fpäben. Cs ift 
wahr, ich bin jung und unerfahren, aber jo viel 
weiß ich doch, um mir von meinen Schritten Re⸗ 
chenichaft geben zu fünnen, und wer von Euch ber 
Pater eined Sohnes ift, möchte ihm zu feiner er⸗ 
ften Zbafientpat rathen, den Runpdfchafter zu ma⸗ 

en [7 


Der Truchfes zog die dunkeln, bufchigen Au- 
genbraunen zuſammen und ſchoß einen durchdrin⸗ 
genden Blid auf den Jüngling, der fo kühn war, 
anderer Meinung zu fein ald er. ‚Was fallt 
Euch ein, Junker!“ rief er. „Eure Reden helfen 
wi: jept nichts; es handelt ſich nicht darum, ob 
ed fr mit Eurem kindiſchen Gewillen verträut, 
was wir Euch auftragen; es banbelt fih um Ge⸗ 
horſam, wir wollen es, und Ihr müßt!‘ 

„Und ich will nicht!“ entgegnete ihm Georg 
mit felter Stimme. Er fühlte, daß mit dem Zorn 
über Walpburgs beleidigenden Ton fein Muth 
von Minute zu Minute wachfez er wünfchte fogar, 
der Truchfes möchte noch weiter in feinen Reden 
fortfahren, denn jegt glaubte er fich jeder Ent⸗ 
ſcheidung gewachſen. 

„Ja freilich, freilich!“ lachte Waldburg in bit⸗ 
terem Grimm, „das Ding hat Gefahr, ſo allein 
in Feindesland herumzureiten. Ha! Ha! Da 
kommen die Junker von Habenichts und Binnichts 
und bieten mit großen Worten und erhabenen Ge⸗ 
fichtern ihren Kopf und ihren tapfern Arm an, 
und wenn es drauf und dran fommt, wenn man 
etwas von ihnen haben will, fo fehlt ea an Herz. 
Doch Art läßt nicht von Art, der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm — und two nichts ift, da hat der 
Kaifer das Recht verloren.” | 

„Wenn dies eine Beleidigung für meinen Va⸗ 

ter fein ſoll,“ antwortete Georg erkittert, „ſo figen 
bier Zeugen, die ihm bezeugen können, daß er in 
ihrem Gedächtniffe als ein Tapferer lebt. Ihr 
müßt viel gethan haben in ver Welt, daß Ihr 
—* herauonehmt, auf Andere ſo tief herabzu⸗ 
ehen! 
„Soll ein ſolcher Milchbart mir vorſchreiben, 
was ich reden ſoll?“ unterbrach ihn Waldburg. 
„Was braucht es da das lange Schwagen? Ich 
will willen, Sunferlein, ob Ihr morgen Euer 
Pferd fatteln und Euch nad unferen Befehlen 
richten wollt oder nicht!“ 

„Here Truchſes,“ antwortete Georg mit mehr 
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Rube, als er ſich ſelbſt zugetraut hätte, „Ihr babt 
durch Eure ſcharfen Reden nichts gezeigt, als daß 
Ihr wenig wiſſet, wie man mit einem Edelmann, 
der dem Bunde ſeine Dienſte anbot, wie man mit 
dem Sohn eines tapfern Vaters ſprechen müſſe. 
Ihr habt aber. als Oberſter dieſes Rathes im Na- 
men des Bundes zu mir geſprochen und mich ſo 
tief beleidigt, als ob ich Euer ärgſter Feind wäre, 
barum fann ich nichts thun, ale, wie Ihr felbft 
befehlt, mein Roß fatteln, aber gewiß nicht zu 
Eurem Tienft. Es ift mir nicht länger Ehre, 
biejen Fahnen zu folgen, nein, ich fage mich los 
un Iebig von Euch für immer; gehabt Euch 
wohl !’’ 


Der junge Mann hatte mit Nachdruck und 


Beftigfeit geiprochen, und wandte fich zu geben. 
„Georg,.“ rief Srondeberg, indem er auffprang, 
„Sohn meines Freundes!’ — 
„Nicht fo raſch, Junker!’ riefen bie Uebrigen 


und warfen mißbilligende Blide auf Waldburg; 


aber Georg war, ohne fich umzufehen, aus dem 
Gemach geſchritten, die eiferne Klinke flug Elir- 
rend ind Schloß und bie gewaltigen Blügel der 


eichenen Pforte lagerten fich zwifchen ihn und ben 6 


wohlmeinenden Nachruf der beffer gefinnten Män⸗ 
ner, fie ſchieden Georg von Sturmfeber auf ewig 
von dem Ichmäbifchen Bunde, 


II. 
DO wenn bie Nacht bes Grames bi umfchlinget, 
Mit ſchwerem Leid bein wundes Herz oft ringet, 
Menn nur der Stern. der nach der Sonne flehet, 
Der Liche Etern in Dir nit untergebet. 
P. Con 

Georg fühlte fich leichter, als er auf feinem 
Zimmer über das Vorgefallene nachdachte. Sept 
war ja entfchieden, was zu entfcheiden er 5 
lange gezögert hatte, entfäyichen auf eine Weife, 
wie er fie beiler nicht hätte wünfchen fünnen. So 
hatte er jept einen guten Grund, dag Heer fogleich 
zu verlaifen, und der Oberft- Seldlieutenant mußte 
die Schuld fich ſelbſt beimeſſen. 

Wie ſchnell hatte fich doch Alles in den vier Ta- 
gen gewendet; wie verfchieben waren die Gefin- 
nungen, mit benen er in biefe Stabt einzog, von 
denen, bie ihn aus ihren Mauern binaugtrieben ! 


Damals, als der Donner ber Geſchütze, aller 8 


feierliche Stlang der Gloden, bie lockenden Töne 
ber Trompeten ibn begrüßten, wie fchlug da fein 
Herz dem’ Kampf entgegen, um Marien zu ver- 
dienen! Und als er dag erftemal vor jenen Fronds⸗ 
berg geführt wurde, wie erhebend war der Ge⸗ 
banfe, unter den Augen dieſes Mannes zu firel- 
ten, aus feinem Munde fih Ruhm zu erwerben ! 
— ind mie erfaltete bald darauf fein Eifer, als 
ber Bund in feinen Augen jenen Glanz verlor, 
mit welchem ihn feine jugendliche Phantafie um- 
geben hatte; wie ſchämte er fich, fein Schwert für 
bie zu ziehen, die, nur von Eigennug und Habgier 
getrieben, das ſchöne Land fich zur Beute auserfe- 
ben hatten ! Wie fchredlich war ihm der Gedanke, 
Marie und die Ihrigen auf der feindlichen Seite 
zu wiſſen, treuergeben dem unglüdlichen Bürften, 
den auch er aus feinen Grenzen zu jagen helfen 
folte* Um eine ſolche Sache follte er —T theure 
Herz brechen, das unter jedem Wechſel treu für 
ihn ſchlug? „Nein! Du haft es wohl mit mir ge- 
meint,’‘ ſprach er, indem fein Auge bem Strahl 
ber Abendfonne, der durch die runden Scheiben 
bereinfiel, hinauf zu dem blauen Himmel folgte; 
„du haft es wohl mit mir gemeint; was jedem 


Andern, der heute an meiner Stelle ftand, zum 
Verderben gewefen wäre, haft du für mich zum 
Heil gelenkt?“ Jene Heiterkeit, die, feit er wußte, 
wie furchtbar ſich das Geſchick zwiſchen ihn und 
feine Geliebte ftellte, einem trüben Ernſt gewichen 
war, fehrte wieder auf feiner Stirne, um jeinen 
Mund zurüd ; er fang fich ein frohes Lied, wie in 
feinen froheſten Augenbliden. 

Erftaunt betrachtete ihn der eintretende Herr von 
Kraft. „Nun, das ift doch ſonderbar,“ fagte er; 
„ich eile nach Haus, um meinen Saft in feinem 
gerechten Schmerz zu tröften, und finde ihn fo 
fröhlich wie nie; wie reime ich das zufammen f’ 

„Habt Ahr noch nie gehört, Herr Dieterich,” 
entgegnete Georg, ber für gerathener hielt, feine 
Frohlichfeit zu verbergen, „habt Ihr nie gehört, 
daß man au aus Zorn lachen und im Echmerz 
fingen fann 4" 

„Gebört hab’ ich es fchon, aber gefeben nie bis 
zu biefem Augenblide,” antwortete Kraft. 

‚Run, und Shr habt alfo auch ſchon von ber 
verbrießlichen Geſchichte gehört %’’ fragte Georg. 
‚Don erzählt es fi) gewiß fchon auf allen Etra- 

en “ 


„O nein,” antwortete ber Rathsfchreiber, „man 
weiß nirgends etwas davon, man hätte ja zugleich 
Eure geheime Sendung nad Würtemberg tamit 
suspofaunen müffen. Rein! Ich habe, Gott fei 
Dank, fo meine eigenen Quellen, und erfahre 
Manches noch in ber Stunde, wo es gethan eder 

efprochen wurbe. Aber nehmt mir's nicht übel, 

br habt da einen bummen Streidy gemacht.“ 

„So,“ antwortete Georg lächelnd, „und war- 
um benn ?’’ 

„Bot ſich Euch nicht die fchönfte Gelegenheit, 
Euch auszuzeihnen? Wem wären bie Bunbee- 
oberften mehr Dank ſchuldig, ald —“ 

„Sagt es nur heraus,’ unterbrach ihn Georg, 
— „als dem Kundſchafter in des Feindes Rüden. 
Es ift nur Schade, dag mein Vater und die Ehre 
meines Namens mi vor, und nicht hinter ben 
* beſtimmt haben, es ſei denn, daß er vor mir 

iehe.“ 

„Dies find Bedenklichkeiten, bie ich nicht bei Euch 
efucht hätte. Wahrlich, wenn ich fo befannt in 
jener Gegend wäre, wie Ihr, man hätte ed mir 
nicht zweimal fagen bürfen.’’ 

„Ihr habt bier zu Land vielleicht andere Grund⸗ 
fäge über dieſen Punkt,“ fagte Georg nicht ohne 
Spott, „als wir in unferem Franken, das hätte 
Truchſes von Waldburg bebenfen und einen Ul- 
mer ſchicken follen.‘‘ 

„Ihr bringt mich ba eben recht noch auf etwas 
Anderes. Der Oberfeldlieutenant! Wie habt Ihr 
ihn Euch fo zum Beinde machen mögen, denn daß 
biefer Euch das Gefchehene in feinem Leben nicht 
verzeibt, dürft Ihr gewiß ſein.“ 

„Das ift mein geringfter Kummer,‘ antwortete 
Georg, „aber eines thut mir ſehr web, daß ich den 
Uebermüthigen, der ſchon meinem Bater Böfes ge- 
tban, wo er konnte, nicht vor meine Stlinge ftellen 
und ihm zeigen fann; daß ter Arm nicht fo ganz 
zu verachten ift, ben er heute won fich geftoßen hat.“ 

„um Gottes Willen,‘‘ fiel Kraft ein, „ſprecht 
nicht fo laut, er könnte es hören. Ueberhaupt müßt 
Ihr Euch fehr zufammennehmen, wenn Ihr fer- 
ner im Heere unter ihm dienen wollt.“ 

„Ich will den Heren Truchſes von meinem ver- 
haßten Anblid bald befreien. Eo Gott will, habe 





—37 — 


8 die Sonne zum betztenmal in Ulm untergehen 
eben!‘ 

„So wäre es wahr,” fragte Herr von Kraft 
mit Staunen, „was man noch dazu fegte und 
was ich nicht glauben Fonnte: Georg von Sturm- 
feder will wegen biefer Kleinigfeit unfere gute 
Sache verlaflen 9°‘ 

„Verletzung ber Ehre ift nirgends eine Kleinig⸗ 
keit,“ antwortete Georg ernft, „am wenigften bei 
einem Stand wie der unfrige. Was aber Eure 

ute Sache betrifft, fo babe ich nachgerade einge- 
eben, baß ich weder für eine gute Sache, nach für 
eine gute Meinung, fondern für ein paar große 
Herren und für ein paar Mauern voll Spiefbür- 
ger mich ſchlagen ſollie.“ 

Der unangenehme Eindrud, ven befonbers bie 
legten Worte auf den Rathoſchreiber machten, 
ensging ihm nicht, er fuhr daher, indem er feine 
Hand ergriff und brüdte, ruhiger fort: ‚Nehmt 
mir meine fcharfen Worte nicht übel, mein freund- 
licher Wirth, weiß Gott, ich babe Euch nicht da- 
niit beleidigen wollen. Aber aus Eurem eigenen 
Munde babe ich die Geſinnungen und Zwede ber 
verſchiedenen Parteien in biefem Heere erfahren. 
Screibt ed Euch felbft zu, wenn ich meinen eige- 
nen Weg einfchlage, da Ihr mir bie Binde von 
ten Augen genommen babt.’’ 

„Ihr habt fo Unrecht gerade nicht, guter Jun⸗ 
Fer. Es wird bunt hergeben, wenn die Herren erft 
das Ichöne Rand da drüben unter ſich theilen. Aber 
da habe ich gedacht, es geht ja in einem bin, Ihr 
könntet Euch auch Euer Scherflein dabei verbie- 
nen. Man fagt, Ihr dürft es mir aber nicht übel 
nehmen, Euer Haus fei etwas berabgelommen, 
Da meinte ih — 

„Nichte davon |’ fiel Georg rafch ein, gerührt 
son ter Gutmüthigkeit feines Gaſtfreundes. — 
„Das Haus meiner Väter zerfällt, unfere Thore 
hängen auf gebrochenen Angel, auf der Zug⸗ 
brüde wächst Moos, und auf. dem hohen Wart- 
thburm hauſen Eulen. In fünfzig Jahren ſteht 
vielleicht noch ein Thurm oder ein Dläuerchen und 
erinnert den Wanderer, baß hier einft ein ritter- 
liches Geſchlecht hauste. Aber wenn nuch die mor- 
(hen Mauern über mir zufammenftürzen und den 
Lepten meines Stammes unter ihren Zrümmern 
begraben, Niemand fol von mir ſagen: Ich babe 
für ungerechtes Gut das Schwert meines Vaters 
gezogen. 

„Jeder nach feiner Weiſe,“ antwortete Diete- 
rich, „es Klingt dies Alles recht ſchön; aber ich für 
meinen Theil würbe mir fchon etwag gefallen laf- 
fen, um mein Haus anfländig und wohnlich wie- 
der berzuftellen. — Möget Ihr Übrigens Euren 
Entſchluß ändern oder nicht, auf jeden Ball hoffe 
ih, werdet Ihr es Euch noch einige Zage bei mir 
gejallen laſſen.“ — 

„Ich erkenne Eure Güte,“ antwortete Georg; 
„aber Ihr ſeht, daß ich unter den gegenwärtigen 
Umſtänden nichts mehr in dieſer Stadt zu thun 
babe, Ich gedenke mit Anbruch des Morgens zu 
zeiten.’ 

„Run, und kann man Euch Grüße mitgeben 3°‘ 
fragte der Rathéſchreiber mit überaus lauern 
Lächeln. „Ihr reitet doch den nächſten Weg nad 
Libtenfein 4° 

Der junge Mann erröthete bis in die Stirne 
binauf. Es war zwifchen ihm und feinem Gaſt⸗ 
freund feit Mariens Abreiſe tiefer Gegenſtand 
noch nit zur Sprache gelommen, um a mehr 


überrafchte ihn jept Die fchlaue Frage feines Gaſt⸗ 
freundes. „Ich ſehe,“ fagte er, „daß Ihr mich 
noch immer falfch verftehet, Ihr glaubet, ich habe 
dem Bunbe nur deßwegen ben Rüden zugewandt, 
um mich an die Feinde anzufchließen % Die Mö« 
get Ihr nur fo fchlimm von mir denken!“ 

„Ad, gebt mir doch!’ entgegnete der Fluge 
Rathsſchreiber. ‚Niemand anders ald mein rei⸗ 
zendes Bäschen hat Euch von uns abwendig ge- 
macht. Ihr hättet wohl zu Allem, was der Bund 
gethan, ein Auge zugetrüdt, wenn der alte Lich- 
tenftein auch mitgemacht hätte. Run er auf ber 
andern Seite ſteht, glaubt Ihr auch ſchnell um- 
fatteln gu müſſen!“ 

Georg mochte ficy vertbeidigen wie er wollte, der 
Rathefchreiber war zu felt von feiner eigenen Klug⸗ 
heit überzeugt, als na er fich dieſe Meinung hätte 
ausreben lafen. Er fand diefen Schritt audy ganz 
natürlich, und ſah nichts Böfes oder Unehrliches 
darin. Mit einem berzlihen Gruß an die Baſe 
in Lichtenſtein verließ er das Zimmer feines Ga- 
ſtes. Doch auf der Schwelle wandte er füch noch 
einmal um. „Faſt hatte ich das Wichtigfte vergei- 
fen,‘ fagte er, „‚ich begegnete Georg von Fronds⸗ 
berg auf ter Straße. Er läßt Euch bitten, heute 
Abend noch zu ihm In fein Haus zu kommen.“ 

Georg batte fih zwar felbft vorgeitellt, daß ihn 
Frondeberg nicht shne Abichied werde ziehen laf- 
fen, und doch mar ihm bange vor dem Anblid 
dieſes Mannes, der eö fo gut mit ihm gemeint, 
und beffen freundliche Plane er fo fchnell durch- 
kreuzt hatte. Er fchnallte unter den Gedanken an 
diefen fchweren Gang fein Schwert um und wollte 
eben feinen Mantel zurecht legen, als ein ſonder⸗ 
bares Geräuſch von ber Treppe ber feine Aufmerf- 
famfeit auf fich zog. Schwere Tritte vieler Men- 
chen näherten fich feiner Thüre, er glanbte Schwer⸗ 
ter und Hellebarden auf dem Eftrich feines Vor⸗ 
faales Flirren zu hören. Gr machte fchnell einige 
Schritte gegen bie Thüre, um fich von dem Grund 
feiner Vermuthung au Überzeugen. 

Aber noch ehe er die Thüre erreicht hatte, ging 
diefe auf. Das matte Richt einiger Kerzen lich ihn 
mehrere bewaffnete Striegafnechte feben, bie feine 
Thüre umftellt hatten. Jener alte Krirgemann, 
der ihn heute vor bem Kriegsrath empfangen bite 
te, trat aus ihrer Mitte hervor. 

„Georg von Sturmfeder!“ fprach er zu dem 
Süngling, ber mit Staunen zurüdtrat, „ich neb- 
me Euch auf Befehl eines hoben Buntesrathes 
gefangen.” 

„Mich? Gefangen?‘ rief Georg mit Schrek⸗ 
fen. „Darum? Weſſen beſchuldigt man mid 

enn ?‘ 

„Das ift nicht meine Sache,‘ antwortete ber 
Alte mürriſch, „Boch wirb man Euch vermutblich 
nicht lange in Ungewißheit laſſen. Dept aber feib 
fo gut und reicht mir Euer Schwert und folget 
mir auf das Rathhaus.“ 

„Wie? Euch ſoll ich mein Schwert geben ?’’ 
entgegnete ber junge Mann mit dem Zorn belei- 
digten Stolzes. Wer friv Ihr, dag Ihr mir 
meine Waffen abfordern könnet? Ta muß ber 
Rath ganz andere Leute ſchicken als Cuch, fo viel 
verftehe ih auch von Eurem Handwerk!‘ 

„Um Gottes Willen, gebt doch nach,“ rief ber 
Nathoſchreiher, der fich bleich und verſtört an feine 
Seite gerrängt hatte, „Gebt nah! Widerſtand 
kann Euch wenig nügen. Ihr habt es mit dem 
Truchſes zu thun,“ flüſterte er heimlige. „Das 
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iſt ein böfer Feind, bringt ihn nicht noch ärger ge- 
gen Euch auf.“ lan 

Der alte Kriegsmann unterbrach die Einflüfte- 
rungen des Rathefchreibers. „Es ift wahrfcheinlich 
das erftemal, Junker,‘ fagte er, „daß Ihr in 
Daft genommen werdet, bewegen verzeihe ich Euch 
gern die unziemlichen Worte gen einen Dann, 
ber oft in einem Zelt. mit Eurem Bater fchlief. 
Euer Schwert möget Ihr auch immerhin behal⸗ 
ten. Sch kenne dieſen Griff und diefe Scheibe, und 
babe den Stahl, den fie verfchließt, manchen rühm⸗ 
lichen Kampf ausfechten fehen. Es ift löblich, daß 
Ihr viel darauf haltet und es nicht in jede Hand 
kommen laffen möget. Aber aufs Rathhaus müßt 
Ihr mit, denn es wäre thöricht, wenn Ihr der Ge- 
walt Zrog bieten wolltet.“ 

Der Jüngling, dem Alles wie ein Traum er- 
fchien, ergab ſich fchweigend in fein Schidfal, er 
trug dem Rathafchreiber heimlich auf, zu Fronds⸗ 
berg zu gehen und biefen von feiner Gefangen⸗ 
fihaft zu unterrichten. Er widelte fich tiefer in fei- 
nen Vantel, um auf der Straße bei biefem unan- 
genehmen Bang nicht erfannt zu werden, und folgte 
dem ergrauten Führer und feinen Landsknechten. 


IL 
Tie Eifenthür geht auf, bes Kerlers ſchwarze Wand 


Erbhellt ein blafier Schein, er höret Jemand gehen 
Und ſtemmt fi auf und fiebt — 
telanb. 


Ter Trupp, den Gefangenen im ber Mitte, be- 
wegte fich ſchweigend bem Rathhaus zu. Nur eine 
einzige Fackel leuchtete ihnen voran, unb Georg 
dankte dem Himmel, daß fie nur fparfame Helle 
verbreitete. Denn er glaubte, alle Menfchen, die 
ihm begegneten, müßten es ihm anfeben, daß er 
ing Gefingni geführt werde. Nächſt diefem be- 
Thäftigte ihn unterwegs vorzüglich ein Gedanke: 
Es war das erftemal in feinem Leben, daß er in 
ein Gefängniß geführt wurde, er dachte daher 
nicht ohne Grauen an einen feuchten, unreinlichen 
Sterfer. Das Burgverließ in feinem alten Schlof- 
fe, das er als Knabe einmal befucht hatte, kam ihm 
immer vor das Auge. Er war einigemal im Be- 
oriff, feinen Führer darüber zu befragen, doch 
drängte der Gedanke, man möchte es für Finbifche 
Furcht anfehen, feine Brage immer wieder zurüd. 

Nicht wenig war er darüber überrafcht, als man 
ihn in ein geräumiges, fchönes Zimmer führte, 
das zwar nicht fehr wohnlich ausſah, denn es ent- 
hielt nur eine leere Bettftelle und einen ungeheuern 
Kamin, aber in Bergleichung mit ben Bildern fei- 
ner Phantafie eher einem Prunkgemach, als einem 
Gefängniß gli. Der alte Kriegsmann wünſchte 
dem Gefangenen gute Nacht und z0g fich mit fei- 
nen Knechten zurück. Ein kleiner, —* ältli⸗ 
cher Mann trat ein: Der große Schlüſſelbund, 
welcher an ſeiner Seite hing und jeden ſeiner 
Schritte wie mit Stettengeraffel bezeichnete, gab ibn 
als den Rathöpiener oder Echließer fund. (Er legte 
fchweigend einige große Scheiter Holz ins Kamin, 
und bald Ioderte ein bebagliches Feuer auf, bad 
dem jungen Dann in der kalten Märznacht fehr 
zu Statten fam. Auf die Breiter der breiten, Iee- 
ren Bettftelle breitete der Schließer eine große, 
wollene Dede, und das erfie Wort, das Georg 
aus feinem Munde hörte, war die freundliche Ein- 
ladung an den Gefangenen, fichs bequem zu ma- 

en. Die harten Bretichen, nur mit einer dünnen 

ede überlegt, mochten num freilich nicht ſehr ein- 


ladend auafehen, hoch Iobte Georg die Bemühun⸗ 
gen des Alten und fein Gefängniß. 

„Das iſt halt die Ritterhaft,“ belehrte ihn ber 
Schließer. „Die für den gemeinen Mann ift un- 
ter der Erde und nicht fo ſchön, doch ift fie bafür 
deſto befuchter. 

„Hier war wohl feit langer Zeit Niemand?’ 
fragte Georg, indem er bag öde Gemach mufterte. 

„Der legte war vor fieben Jahren ein Herr von 
Berger, er ift in jenem Bett verfchieden. Gott 
fei feiner armen Seele gnädig! Es fchien ihm 
aber bier zu gefallen, denn er ift fhon in mancher 
Mitternacht aus feiner Bahre beraufgeftiegen, um 
fein altes Zimmer zu bejuchen.” 

„ie ?“ fagte Georg lächelnd, „hieher foll er 
ſich nach feinem Tode noch bemüht haben ?“ 

Der Schließer warf einen fcheuen Bli in die 
Eden des Zimmers, tie von dem unruhigen Slaf- 
fern des Kaminfeuers kaum erhellt, ſich bald vor-, 
bald zurückzudrängen ſchienen. Er legte das Helz 

urecht und brummte: „Man fpridt jo mander- 
ei, | 

„und auf jener Tede if er verfchieden 2° rief 
Georg, ven bei allenı jugendlichen Vuth tech cin 
unmwillfürlicher Schauder überlief. 

„Ja, Herr!’ Nüfterte der Schließer leiſe, 
„dort auf jener Dede ift er abgefahren. Gott 

ebe dag es nicht tiefer, als ing Fegefeuer ging. 
ir nennen bewegen bie Decke nur bag Leichen⸗ 
tuch, das Zimmer aber heißt des Ritters Todten⸗ 
fammer !’ Dit leifen Schritten, als fürdte er, 
durch jeden Laut den Todten zu erwecken, fchlich er 
aus dem Gemach, deſto vernehmlicher raufchten 
außen feine Schlüſſel in dem Thürſchloß, als feier- 
ten fie feinen Triumph, einem gräulichen Spuk 
entfloben zu fein. 

„Alſo auf dem Leichentuch in des Ritters Tod⸗ 
tenkammer?“ dachte Georg, und fühlte, wie fein 
Herz lauter pochte. Man hatte zwar damals das 
menschliche Gemüth noch nicht wie in unfern Ta⸗- 
gen durch eigene Gefpenfter- and Schauerbücher 
für das Grauenbafte emyfänglicy gemacht; bc 
hatten Ammen und alte Knechte binlänglich da⸗ 
für geforgt, den Geift des Junkers Georg mit die⸗ 
fem reichlich wuchernten Unkraut anzupflanzen. 

Er war daher unflüffig, ob er fib auf das 
Leichentuch legen follte oder nicht? Aber er fah 
keinen Stuhl, Feine Bank in ber ganzen Tobten- 
fammer, der Boden, mit Badfteinen zierlich aue⸗ 
gelegt, war noch fälter als dag Falte, feuchte Lei⸗ 
chentuch. Er begann, fich diefer Unterfuchungen, 
dieſes u zu fchämen, und bald nahm ihn 
das gaftliche Lager des Verftorbenen auf. 

Auch das härteſte Lager ift weich für ten, ter 
mit gutem Gewiffen zur Rube gebt. Georg hatte 
fein Rachtgebet geiprechen und war bald ent- 
ſchlummert. Aber aus tem Lichtenflein fliegen 
wunbderliche Träume auf und lagerten fi bange 
über den jungen Mann. Er ſah deutlich, wie 
der alte Echließer zu dem großen Echluffrelicd 
bereingudte und fich ſegnete, daß er aufter antern 
Seite der Thüre fiebe, denn in ber Todtenkammer 
begann e8 recht unheimlich zu werten. Es fing 
an, wunberlih umber zu raufchen, auften Rade 
fteinen fchlurften alte Eoblen in häßlichen Tönen. 
Georg glaubte zu träumen; er ermannte ſich, ex 
borchte, er horchte wieter, aber e& war feine Zäu- 
(hung. Schwere Tritte tönten im Gemach. Jert 
wurde das Feuer heller angeſchürt. Der ungewiſſe 
Schein der Flamme fpielte um eine große, Tunfie 





‘ 
— — 259 REN . 


Geſtalt. Ste bewegte ich, ber Weg vom Kamin 
zum Belle war gar nicht weit. Die Schritte fom- 
men näber, das Leichentuch wird angefaßt und 
efchüttelt. Georg von unabwenbbarer Burcht be- 
Yallen, brüdte die Augen zu, aber als bie Dede 
gerabe neben feinem Haupte gefaßt wurbe, als 
eine kalte ſchwere Hand fich auf feine Stirne legte, 
da riß er fich los aus feiner Angft, er fprang auf 
und maß mit ungewiflen Blicken jene bunfle Ge⸗ 
ftalt, die jetzt dicht vor ihm Hand. Hell flackerten 
die Flammen im Kamine, fie beleuchteten die wohl- 
befinnten Züge Georgs von Frondsberg. 

„Ihr feid es, Herr Feldhauptmann?“ rief 
Georg, indem er freier athmete und feinen Dian- 
tel zurechtlegte, um den Ritter nad Würde zu 
empfangen. 

„Bleibt, bleibt,’ fagte Jener und brüdte ihn 
fanft auf fein Lager nieder. Ich fege mich zu 
Euch auf das Belt, und wir plaubern nod ein 
halb Stündchen, benn es ift auf allen Glocken erft 
neun Uhr, und in Ulm ſchläft noch Niemand, ale 
dieſer Sprudelfopf, dem man zur zbtäblung beute 
Nacht recht hart gebeitet hat.’ Er fahte Georges 
Band und fegte fich zu feinen Füßen auf dag Bett. 

„O, wie kann ich diefe milde Nachficht verbie- 
nen!’ fprad Georg, „ſtehe ich nicht in Euern 
Augen als ein Unbanfbarer da, ber Euer Wohl- 


zu ſenden, aber es half nichts, benn bie wahren 
Gründe Fonnte ich ihm doch nicht fagen. Sch 
wußte, ehe bu eintratft, daß du dich weigern wir- 
beft, bied Amt anzunehmen. — Nun, reiße do 
bie Augen nicht fo auf, als wollteft bu mir bur 
bad lederne Koller ing Herz hinein ſchauen. J 
bei alletei Geſchichten von meinem jungen Trop- 
opf da)’ 

Georg fchlug verwirrt bie Augen nieder. „So 
famen Euch die Gründe nicht genügend vor, bie 
th angab ?’’ fragte er. „Was wolle Ihr denn 
ſo Geheimnißvolles von mir wiſſen?“ 

„Geheimnißvoll? nun fo gar geheimnißvoll iſt 
es gerade nicht, denn merke für die Zukunft: wenn 
man nicht verrathen ſein will, ſo muß man weder 
bei Abendtänzen ſich geberden, wie einer, der vom 
St. Veitstanz befallen iſt, noch Nachmittags um 
drei Uhr zu Dänen Mäbchen geben. Sa, mein 
Sehn, ich weiß Allerlei,‘ febte er hinzu, indem 
er lächelnd mit dem Finger drohte; „ich weiß auch, 
daß biefes ungeſtüme Herz gut würtembergiſch iſt.“ 

Georg errötbete und vermochte ben lauernden 
Blick des Ritters nicht auszuhalten. „Würtem⸗ 
bergiſch?“ entgegnete er, nachdem er fich mit Mühe 
gefaßt hatte. „Da thut Ihr mir Unrecht; nicht 
mit Euch zu Feld ziehen zu wollen, heißt noch nicht, 
fich an ben Feind anfchliepen; gewiß, ich Ichwöre 
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wollen zurückſtößt, und was Ihr gütig für ihn Euch 


angeſonnen, mit rauher Hand zerreißt? 

„Nein, mein junger Freund!“ antwortete ber 

freundliche Mann. ‚Du ftebft vor meinen Au- 
en ale der echte Sohn deines Vaters. Gerade 
o ſchnell fertig mit Lob und Zabel, mit Entfchluß 
und Rede war er. Daß er ein Ehrenmann dabei 
war, weiß ich wohl, aber ich weiß auch, wie un- 
glüdlich ihn fein fchnelles Aufbraufen, fein Trog, 
ben er für Feſtigkeit ausgab, machten.‘ 

‚Über fagt felbfi, edler Herr!“ entgegnete 
Georg, „konnte ich heute anders handeln? Hatte 
mich nicht ber Zruchles aufs Aeußerſte gebracht? 

„Du konnteſt anders handeln, wenn bu bie 
Weiſe und Art biefes Mannes beachteteft, welche 
fich bir letzthin ſchon Fund gab. Auch hätteft du 
denfen fünnen, A Leute genug ba waren, bie bir 
fein Unrecht gefcheben ließen. 
das Kind mit dem Babe aus und liefft weg.” 

„Das Alter fol Fälter machen,’ erwiderte ber 
junge Mann, ‚‚aber in ber Jugend bat man hei⸗ 
Bes Blut. Ich kann Alles ertragen, Härte und 
Strenge, wenn fie gerecht find und meine Ehre 
nicht kränken. Aber Falter Spott, Hohn über dag 
Unglüs meines Haufes kann mich zum wüthen- 
den Wolf maden. Wie kaun ein jo hoher Mann 
nur Freude daran haben, einen jo zu quälen 8’ 


„Schmwöre nicht!’ fiel ihm Frondsberg raſch 
ins Wort, ‚ein Eib ift ein leichtes Wort, aber es 
ift Doch eine drückend fchwere Kette, bie man bricht, 
oder von ber man zerbrochen wird. Was du thun 
wirft, das wird fo fein, daß es fich mit deiner Ehre 
verträgt. „Nur eines mußt du dem Bunte an 
Eidesſtatt geloben, und dann erft wirft du beiner 
Haft entlaffen: in den nächften vierzehn Tagen 
nicht gegen ung zu Fämpfen.’ 

„So legt Ihr mir alfo dennoch falfche Gefin- 
nungen unter 9° fprach Beorg bewegt. „Das 
Fa nicht gebacht ! Und wie unnöthig ift die⸗ 
er Schwur! Für wen, und mit wem —* ich 
denn auf jener Seite kämpfen? Die Schweizer 
find abgezogen, bas Landvolk hat fich zerftreut, die 
Ritterſchaft liegt in den Feſtungen, und wird fid 


u aber fehütteteft | hüten, ben nächften, beften, ver vom Bunbesheer 


berüber läuft, in ihren Mauern aufzunehmen, ber 
Herzog ſelbſt ift entflohen — 
„Entflohen?“ rief Frondoberg aus. ‚‚Entflo- 
be ? Das weiß man noch nicht ſo gewiß: warum 
ätte ber Truchſes denn die Reiter ausgeſchick?“ 
feste er hinzu. ‚‚Und überhaupt, wo baft du dieſe 
Nadrigten alle ber? Haft du den Kriegsrath be⸗ 
laufcht € Oder follte es wahr fein, was einige be⸗ 
baupten wollen, bag bu verbächtige Verbindungen 


„Auf dieſe Art äußert fich immer fein Zom,’ | mit Würtemberg unterhältft 


belehrte ihn Frondoberg. „Je kälter und fchärfer 
er aber von außen ift, deſto heißer Focht in ihm bie 
Wuth. Er war es, ber auf ben Gedanken Fam, 
dich nach Tübingen zu fenben, theils weil er fonft 
Keinen wußte, tbeild auch, um das Unrecht, das 


er bir angeihan, twieber gut zu machen. Denn in|f 


feinem Sinne war le Sendung höchſt ehren⸗ 
sol. Du aber haft 1 n durch deine Weigerung 
gekränkt und vor Kriegsrath beſchämt.“ 

„Wie?“ rief Georg. „Der Truchfes bat mich 
Ba a So kam alfo jene Sendung nicht 
von Euch?“ 

„Nein,“ gab ihm ber Feldhauptmann mit ge- 
beimnigvollem Lächeln zur Antwort; ‚nein! 34 


„Wer wagt dies zu behaupten?’ rief Georg 
erblaffend, Ä 

Frondsbergs burchbringende Augen rubten prü- 
fenb auf den Zügen bes jungen Mannes. ‚Höre, 
du bift mir zu jung und ehrlich zu einem Buben- 
üde,‘’ fagte er, „und wenn bu etwas derart im 
Schilde führte, hätter du dich wohl nicht vom 
Bunde losgefagt, fondern auch ferner Würtem⸗ 
bergs Spion gemacht.“ 

„Miet fpricht man fo yon mir?“ unterbrach 
ihn Georg. „Wenn Ihr nur ein Fünkchen Liebe 
u mir habt, fo nennt mir ben fchlechten Kerl, ver 
o von mir JA 

„Nur nicht gleich wieber fo aufbrauſend!“ ent- 


Habe ihm fogar mit aller Mühe abgeratben, dich gegnete Frondsberg und drückte bie m bee jun» 





en Mannes. „Du kannſt benten, baß, wenn ein 
ches Wort öffentlich geiprochen würde, oder dich 
an dieſe Einflüßerungen glaubte, Georg von 
Frondsberg nicht zu bir käme. Aber etwas muß 
benn doch an der Sache fein. Zu dem alten Lich⸗ 
tenftein Fam öfters ein fchlichter Baueremann in 
die Stadt; er fiel nicht auf gu einer Zeit, wo fo 
’gielerlei Menfchen hier find. Aber man gab ung 
eheime Winfe, daß diefer Bauer ein verfchlagener 
ann und ein geheimer Botjchafter aus Wür⸗ 
temberg ſei. Der fichtenfleiner zog ab, und ber 
Bauer und fein geheimnißvolles Sreiben war ver⸗ 
geflen Diefen Morgen bat er fich wieder gezeigt. 

r foll vor der Stabt lange Zeit mit bir —3* 
chen haben, auch wurde er in deinem Haus geſe⸗ 
ben. Wie verhält ſich nun dieſe Sache?“ 

Georg hatte ihm mit wachſendem Staunen zu⸗ 
gehört. „So wahr ein Gott über mir iſt,“ ſagte 
er, ald Frondsberg geenbet hatte, „ich bin unſchul⸗ 
big. Heute früh fam ein Bauer zu mir und —“ 

„Run, warım verftummft du auf einmal,‘ 
fragte Frondsberg, „du glühft fa über und über, 
was ift es benn mit diefem Boten?‘ 

„Ah! ich ſchäme mich, es auszuſprechen, und 
dennoch habt Ihr ja fchon Alles erratbenz er 
brachte mir ein Paar Worte ˖ von — meinem Lieb⸗ 


hen!’ Der junge Mann öffnete bei dieſen Wor- | © 


ten fein Wamms und zog einen Streifen Perga⸗ 
ment hervor, ben er bort verborgen hatte. „Seht, 
dies ift Alles, was er brachte,“ fagte er, indem er 
es Frondsberg bot. 

„Das iſt alſo Alles?“ lachte dieſer, nachdem er 
geleſen hatte; „armer Junge! und du kennſt alſo 
ei Diann nicht näher? Du weißt nicht, wer 
er iſt. 

„Nein, er ift auch weiter nichts, als unfer Lie- 
besbote, dafür wollte ich ſtehen!“ 

„Ein ſchöner Liebeöbote, ber nebenher unfere 
Sachen auskundfchaften ſoll; weißt bu denn nicht, 
baf es ber gefährlihfte Mann if, es ift der Pfei- 
fer von Hardt.” 

‚Der Pfeifer von Harbt ?’ fragte Georg. — 
„Zum erſtenmal hör ich biefen Namen ; und was 
iſt es dann, wenn er ber Pfeifer von Hardt iſt?“ 


‚Das weiß Niemand recht; er war beim Auf-- 


fand des armen Konrad einer ber ſchredlichſten 
Aufrübrer, nachher wurbe er begnadigt; Ki ber 


Zeit führt er ein unflätes Leben, und ift jet ein: 


Kundſchafter des Herzogs von Würtemberg.‘‘ 

„Und bat man ihn aufgefangen ?’’ forfchte 
Georg weiter, denn unwillkührlich nahm er wär- 
meren Antheil an feinem neuen Diener. 

„Nein, dad gerade ift das Unbegreifliches man 
machte ung fo fill als möglich die Anzeige, daß er 
ih wieder in Ulm feben lafles in Eurem Stall 
foll er zuletzt gewelen fein, und als wir ihn ganz 
in Geheim aufheben wollten, war er über alle 
Berge. Nun, ich glaube deinem Wort und beinen 
ehrlichen Augen, daß er in feinen andern Ange- 
legenheiten zu bir Fam, — Du fannft dich übrigeng 
barauf verlaflen, daß er, wenn es derfelbe ift, dem 
icy meine, nicht allein deinetwegen fich nad Ulm 
wagte. Und folteft bu je wieder mit ihm zuſam⸗ 
mentreffen, fo nimm bich in Acht, ſolchem Gefin- 
bel ift nicht zu trauen. Doch der Wächter ruft zehn 
Uhr. Lege dich noch einmal aufs Ohr und ver- 
träume deine Gefangenfchaft. Vorher aber gib 
mir dein Wort wegen ber vierzehn Tage, und bag 
fage ich bir, wenn bu Ulm verläßt, ohne dem al- 
ten Frondoberg Lebewohl zu fagen —“ 
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„Ich Tomme, ich komme,“ rief Georg, gerührt 
von der Wehmuth des verehrten Mannes, die Je⸗ 
ner umfonft unter einer lächelnden Miene zu ver⸗ 
bergen fuchte. Er gab ibm Hanbtreue, wie es ber 
Kriegsrath verlangte; ber Ritter aber verlieh mit 
langfamen Schritten bie Zobtenfammer. 


IV. 
Nur einmal noch laſſ leuchten 
Mr Deiner Augen Strahi 
A nn en Ainaig malt 
C. Grüneifen. 
Die Mittaysfonne des folgenden Tages ſendete 
drüdente Strablen auf einen Reiter, welcher über 
den Theil ver ſchwäbiſchen Ab, der gegen Franken 
angläuft, hinzog. Er war jung, mebr ſchlank als 
fe gebaut, und ritt ein bochgetwachfenes Pferb 
von bunfelbrauner Farbe; er war wohl bewaffnet 
mit Brufbarnifh, Dolch und Schwert; einige 
andere Stüde feiner Armatur, als der Delm und 
die ans Eifenblech getriebenen Arm- und Bein- 
fihienen, waren am Sattel befeftigt. Die hellblau 
und weiß-geftreifte Feldbinde, die von ber rechten 
Schulter fih über die Bruft zog, ließ erratben, 
daß der junge Mann von Abel war, benn dieſe 
Auszeichnung war damals ein Vorrecht höherer 
tänbe. 
Er war auf einem —— angelommen, 
welcher eine weite Ausſicht ind Thal hinab gewähr- 
te. Er bielt fein fchnaubendes Roß an, wandte es 
ur Seite und genoß nun den fchönen Anblid, der 
ich vor feinem Auge ausbreitete. Vor ihm eine 
weite Ebene, von walbigen Höhen begrenzt, burch- 
firömt von den grünen Wellen ber Donauz zu 
feiner Rkthten bie Hügelkette der würtembergifchen 
Alb, zu feiner Linken in weiter, weiter Ferne bie 
Schneefuppe ber Tiroler Alpen. In freundlichem 
Blau fpannte der Himmel feinen Bogen über dieſe 
Scene, und feine fanften lichten Barben contra- 
flirten fonderbar mit den ſchwärzlichen Mauern 
Ulms, das am Fuße des Berges lag, mit feinem 
bunfelgrauen, ungeheuren Münftertburm. Die 
bumpfen Glocken biefer alten Kirche begannen in 
diefem Augenbild den Mittag einzuläuten ; ihre 
Töne zogen in langen, berubigenden Aecorben 
fiber die Stadt, Über die weite Ebene, bis fie ſich 
an den fernen Bergen brachen und zitternd in bag 
Blau ber Lüfte verſchwebten, als wollten fie auf 
ihrer melodifchen Leiter die Wünfche der Menfchen 
zum Himmel tragen. j 
„So begleitet ihr alfo ben Scheibenden, wie ihr 
feinen Eintritt begrüßt habt,” rief der junge Rei- 
ter, „mit denfelben Tönen, mit denfelben feierli- 
chen Accorden fprechet ihr zu ihm, wann er fommt 
und gehts; wie anders, wie jo ganz anders beutete 
ich eure ehernen Stimmen, ald mein Obr uch 
zum erftenmal laufchte. Da vernahm ich in end 
verwandte Töne, es klang mir wie ein Ruf zur 
Geliebten! Und jetzt, da ich ſcheide, ohne Ausſicht, 
ohne Freude, a suft ihr mir biefelben Zone ent- 
gegen? Die Geburt meiner feligen Hoffnung habt 
ihr eingeläutet, von euch tünt Eu das Grabge- 
läute meiner Hoffnung? Das Bild des Lebens !‘’ 
fepte er wehmätbig binzu, indem er nad einem 
langen Abfchiebeblid auf dieſes Thal, auf diefe 
Mauern fein Pferd wanbte. „Das Bild des Le- 
bens! Um Wiege und Sarg ſchweben fie in glei- 
chen Tönen, und die Glocken meiner Hauslapelle 
haben an jenem fröhlichen Tage, wo man mid zur 
Zaufe inug, mir eben jo getönt, wie fe mir tönen 
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werden, wenn man den letzien Sturmfeder zu 
Grabe trägt!” 

Das Gebirge wurbe jept fleiler, und Georg, 
benn als biefen haben unfere Lefer den jungen 
Reiter fchon längft erfannt, Georg ließ fein Pferd 
langſam binfchreiten, indem er feinen Gedanken 
nacpbing. Es war der Meg nad feiner Heimath, 
und die Vergleichungen, die er zwiſchen diefer Heim- 
kehr und dem fröhlichen Auszug anftellte, mochten 
nicht dazu beitragen, feine büfteren Gefühle aufzu- 
heilen. Der geftrige Tag, ber ſchnelle Wechſel hef- 
tiger Empfindungen, feine Verhaftung, zuletzt noch 
beute der Abſchied von Männern, die ibm wohl⸗ 
wollten, hatten ihn heftig angegriffen. 

Wie treuherzig und gutmütbig hatte Dieterich 
son Kraft, fein zierlicher Gaftfreund, feine Ab- 
zeife bedauert. Wie gleich war fich biefer gute 
Menſch in feinem Wohlwollen gegen ihn geblie- 
ben, vom eriten Becher an, den er mit ihm im 
Rathhausſaale geleert, bis zum Abſchiedstrunk, 
ben er feinem Gaſt noch auf das Pferb hinauf 
kredenzte. Und wie batte er ihm gelohnt? Be— 
fchäftigt mit fich felbft, hatte er ihn wenig geachtet, 
überfehen. Wie hatte er dem biedern Breitenftein, 
wie den Helden Frondsberg, der ihn vor ben Au⸗ 

en eines Heeres wie feinen Liebling ausgezeichnet 

atte, wie batte er ihnen vergolten? Wahrlich, es 
iſt für ein edles Gemüth Fein Gedanke drückender, 
als der, für undanfbar zu gelten bei Männern, in 
deren Augen wir geachtet fein möchten. 

Er hatte unter diefen trüben Gedanken eine gute 
Strede auf dem Gebirgerliden zurüdgelegt. Die 
Strahlen der Mänfonne wurden immer drüden- 
ber, die Pfade rauber, und er beichloß, unter dem 
Schatten einer Eiche ſich und feinem Pferde Mit- 
tageruhe zu gönnen. Er flieg ab, ſchnallte den 
Sattelgurt leichter und ließ das ermüdete Thier 
die fparfam bervorfeimenden Gräſer auffuchen. 
Er ſelbſt ſtreckte fich unter der Eiche nieber, und fo 
gerne er fih dem Schlafe überlaffen bätte, wozu 
nach dem ermübenden Ritte ihn der fühle Schat- 
ten einlud, fo bielt ihm doch die Kern, in fo 
unrubigen Zeiten in einem Sande, das jo nahe 
bem Schauplatz des Krieges lag, um fein Roß und 
vielleicht gar um feine Waffen zu fommen, einige 
Zeit wach, bis er in jenen Zuftand verſank, wo 
die Seele zwifchen Wachen und Schlafen nmfonft 
Fa dem Körper kämpft, der ungeftüm feine Rechte 

ordert. 

Er mochte wohl ein Stündchen gefchlummert 
baben, als ihn das Wichern feines Pferdes auf- 
fohredte. Er fab fih um und gewahrte einen Mann, 
der, ihm den Rüden kehrend, fi mit dem Thier 
befchäftigte. Sein erfier Gedanke war, daß man 
feine Unachtfamleit benligen und das Pferd ent- 
fübren wolle. 
und war in drei Sprüngen dort. „Halt! Was 
baft du da mit dem Pferd zu ſchaffen!“ rief er, 
indem er feine Hand etwas unfanft auf bie Schul- 
ter dee Mannes legte. 

„Habt Ihr mig denn fohon wieder aus Eurem 
Dienft entlaffen, Junker?“ antwortete viefer und 
wandte fich zu ihm. An den liftigen, kühnen Au- 
gen, an dem lächelnden Mund erfannte Georg fo- 
gleich den Boten, den ihm Marie gefandt hatte. 
Er war noch unfdlülfig, wie er fi) gegen ihn be⸗ 


nehmen follte, denn Frondobergs Warnung fchred: | daß 


daß Ihr feinen Fuiterſack mitnehmen werbet. Auf 
den Bergen ba oben fieht es noch ſchlecht aus mit 
dem Gras, da babe ich denn Eurem Braunen ei⸗ 
nen Arm voll Heu mitgebracht. Es hat ihm treff- 
lich behagt.“ So ſprach der Bauer und fuhr ganz 
gelaffen fort, dem Pferde das Futter hinzureichen. 

„Und woher fommft du denn?’ fragte Georg, 
nachdem er fih ein wenig von feinem Erftaunen 
erholt hatte. . 

„Run, Ihr feib ja fo ſchnell von Ulm wegge- 
ritten, daß ich Euch nicht gleich folgen Konnte,‘ 
antwortete Jener. 

„Lüge nicht 1 unterbrach ihn der junge Dann, 
„ſonſt fann ich bir fürder nicht vertrauen. Da 
fommft jept nicht aus jener Stadt ber.” 

„Nun, Ihr werdet mich doch nicht fchelten, daß 
ih mich etwas früher auf den Weg machte ald 
Ihr 2 fagte der Bauer und wandte ſich ab. Doch 
entging Georg nicht, daß jenes liftige Lächeln wie» 
ber über fein Geſicht zog. 

„Laß mein Pferd kt ſtehen,“ rief Georg un⸗ 
geduldig, „und komm mit mir unter bie Eiche 
dort. Da fepe dich bin, und fprich, aber ohne aug- 
jumeichen, warum baft du geitern Abend fo plög- 

ich die Stabt verlaffen 2” 

„An ven Ulmern lag es nicht,’ entgegnete je- 
ner. „Sie wollten mid) fogar einladen, länger bei 
ihnen zu bleiben, und wollten mir freie Koft und 
Wohnung geben.” 

„Ja, ind.tiefite Verließ wollten fie dich edlen, 
wo weder Sonne noch Mond binfcheint, und wo⸗ 
bin die Kundfchafter und Späher gehören.” 

„Mit Berlaub, Junker,“ erwiberte der Bote, 
„da wäre [2 wiewohl ein paar Stockwerke tiefer, 
in diefelbe Behaufung gefommen wie Ihr.’ 

„Hund von einem Aufpaffer !’‘ rief ver Junker 
ungebutbiß, indem Zorn feine Wangen rötbete. 
„Bil du meines Vaters Sohn in eine Neibe 
fteflen mit dem Pfeifer von Hardt?” 

„Was ſprecht Ihr da?’ fuhr der Mann an 
feiner Seite mit wilder Miene auf. „Was nennt 
Fhr für einen Namen? Kennt Ihr den Pfeifer 
von Hardt ?”’ Er hatte, vielleicht unmwillfürlich, bei 
diefen Morten bie Art, die neben ihm lag, in feine 
nervigte Rechte gefaßt. Seine gebrungene fefte 
Geſtalt, feine breite Bruſt, gaben ihm, trog feinee 
nicht anfehnlichen Größe, doch das Anfehen eines 
nicht zu verachtenden Kämpfers. Sein wilbroffen- 
des Auge, fein eingepreßter Mund möchten man- 
den einzelnen Mann außer Baffung gebracht ha⸗ 

en. 

Der Jüngling aber fprang mutbig auf, er warf 
fein langes Baar zurüd, und ein Blick voll Stolz 
und Hoheit begegnete dem finfteren Auge jenes 
Mannes. Cr legte feine Hand an den Griff fei- 


Er fprang auf, zog fein Schwert Ines Echwertes und fügte rubig und feſt: „Was 


fällt dir ein, dich fo vor mich binzuftellen und mit 
dieſer Etirne mich zu fragen ? Du bift, wenn idy 
nicht irre, der, den ich nannte, du bit diefer Meu- 
ter und Anführer von aufrührerifchen Hunden. 
Pad dich fort, auf der Stelle, oder ih will dir 
zeigen, wie man mit folchem Geſindel ſpricht.“ 

er Bauer ſchien mit feinem Zorn zu ringen. 
Er bieb die Art mit einem fräftigen Schwung in 
den Baum, und ftand nun obne Waffe vor dem 
zurnenden jungen Mann. „Erlaubet,“ fagte er, 
ih Euch für ein andermal ware, Eurem 


te ibn ab, Mariene Zuverficht empfahl ihn, doch | Gegner, und feier auch nur ein geringer Bauers- 


der Bauer fuhr fort, indem er ihm eine gute Hand | mann wie ich, nicht amwifchen 


ud und Euerm 


voll Deu vorzeigte: „Ich Fonnte mir wahl denken, | Braunen flehen zu laſſen; denn wenn ich Euren 
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Befehl, mich fortzpacken, hätte aufs Schnellſte be⸗ 
folgen wollen, wäre er mir trefflich zu Statten 
kommen.“ 

Ein Blick dahin überzeugte Georg, daß der 
Bauer wahr geſprochen habt. Erröthend über die 
Unvorſichtigkeit, die beweiſen konnte, wie wenig er 
noch Erfahrung im Kriege befike, ließ er feine 
Hand von bem Griff feines Schwertes finfen, und 
ſetzte fich, ohne Etwas zu ermwibern, auf die Erbe 
nieber. Der Bauer folgte, jeboch in ehrerbietiger 
Entfernung, feinem Beifpiel und ſprach: „Ihr 
babt ganz Recht, daß Ihr mir grollt, Herr von 
Sturmfeber, aber wenn Ihr wüßtet, wie web mir 
jener Name thut, würdet Ihr vielleicht meine 
ſchnelle Hige mir verzeihen! Ja, ich bin der, den 
man fo nennt; aber es ift mir ein Gräuel, mid 
alfo rufen zu hören. Meine Sreunde nennen mid 
Dans, aber meinen Feinden gefällt jener Name, 
weil ich ihn haſſe.“ 

„Was bat dir diefer unfchuldige Name ge- 
than?“ fragte Georg. „Warum nennt man dich 
fo? Warum willſt du dich nicht fo nennen laffen 4 

„Barum man mich fo nennt?” antwortete je- 
ner. „Ich bin aus einem Dorf, das heißt Hardt, 
und liegt im Unterland, nicht weit von Nürtingen. 
Meinem Gewerbe nach bin ih ein Spielmunn, 
und muficire auf Märkten und Kirchweihen, wenn 
die lebigen Burfche und bie jungen Mägdlein 
tanzen wollen. Deßwegen nannte man mich ben 
Dfeifer von Hardt. Aber diefer Name bat fich 
mit Unthat und Blut befledt in einer böfen Zeit, 
darum habe ich ihn abgethan, und kann ihn nim- 
mer leiden.’ 

Georg maß ihn mit einem burchbringenben 
Blick, indem er ſagte: „Ich weiß wohl, in_wel- 
cher böfen Zeit: Als Ihr Bauern wider Euern 
Herzog rebellirt habt, da mwarft bu einer von den 
Aergſten. Iſts nicht alfo 2” 

„Ihr feid wohl befannt mit dem Schidfal ei- 
nes unglüdliden Mannes,’ fagte der Bauer, 
finfter zu Boden blidend. „Ihr müßt aber nicht 
glauben, daß ich noch berfelbe bin. Der Heilige 

at mich gerettet und meinen Sinn geändert, und 
* darf —* daß ich jetzt ein ehrlicher Mann 
n.“ 


„O, erzähle mir,’ unterbrach ihn der Jüng⸗ 
ling, „wie ging es zu in jenem Aufruhr? Wie 
wurdeſt bu gerettet? Wie kommis, daß du jetzt 
dem Herzog dienſt?“ 

„Das Alles will ich auf ein andermal verſpa⸗ 
ren,“ entgegnete jener. „Denn ich hoffe nicht, 
zum letztenmal an Eurer Seite zu ſein. Erlaubt 
mir dafür, daß ich auch Euch etwas frage: Mo 
fol Euch denn dieſer Weg binführen * Da gebt 
nicht die Straße nach Richtenftein !“‘ 

„Ich gebe auch nicht nach Lichtenftein !” ant- 
wortete Georg niebergeichlagen. „Mein Weg 
führt nach Sranfen zu dem alten Obeim. Das 
Tannft du dem Fräulein vermelvden, wenn du nach 
Lichtenftein klommſt.“ 

„Und was wollt Ihr beim Oheim? Jagen ? 
Das könnt Ihr anderswo eben fo gut. Lange- 
weile haben? Die kauft Ihr aller Drten wobl- 
feil. Kurz und gut, Junker,“ ſetzte er gutmütbi 
lächelnd hinzu, „‚ich rathe Euch, wendet Euer Ro 
und reitet jo ein paar Lage mit mir in Würtem- 
berg umber. Der Krieg ift ja fo gut, als been- 
digt. Dan kann ganz ungehindert reifen.‘ 

„Ich habe dem Bund mein Wort gegeben, in 


vierzehn Tagen nicht gegen ihn zu fechten. Wie 
kann ich alfo nach Würtemberg geben 2° 

„Heißt denn das gegen ihn fechten, wenn Ihr 
rubig Eure Straße zieht? So alfo, vierzehn Ta⸗ 
ge lang? Im vierzehn Tagen glauben fie den 
Krieg vollendet? Wird noch Mancher nach vier- 
zehn Tagen ben Kopf verfioßen an den Vlauern 
von Tübingen. Kommt mit, es ift ja nicht gegen 
Euren Eid!“ 

„Und was foll ih in Würtemberg?“ rief Georg 
ſchmerzlich. „Soll ich recht in der Nähe feben, 
wie meine Sriegsgefellen bei Eroberung der Be- 
ften ih Ruhm erwerben? Soll ich den Bunbes- 
fahnen, denen ich auf ewig Rebewohl gefagt und 
ben Rüden gekehrt, noch einmal begegnen ? Nein! 
Nach Franken will ic) ziehen, in meine Heimath,“ 
fagte er büfter, indem er bie ummölfte Etirn in 
die Hand ſtützte; „in meine alte Mauern will ich 
mich begraben und träumen, wie ich hätte glüd- 
lich fein können !“ 

„Das ift ein ſchöner Entſchluß für eitten jun- 
en Mann von Eurem Echrot und Korn! Haht 
hr denn in Würtemberg gar nichts zu thun, als 

des armen Herzogs Burgen zu flürmen ? Nun, 
reitet immerhin,‘ fuhr er fort, indem er ben 
Yüngling mit Ifigem Lächeln anblidte, „verſucht 
einmal, ob der Richtenftein nicht mit Sturm ge- 
nommen werben könne?“ 

Der junge Dann erröthete bis in die Stine 
binauf. „Wie magft Du nur jept deinen Scherz 
treiben, ‘’ fagte er, halb in Unmatd, halb lächelnd, 
„wie magft du mit meinem Unglüd ſpaßen?“ 

„Fällt mir nicht ein, Scherz mit meinem gnä- 
bigen Junker zu treiben,“ antwortete fein Ge⸗ 
fährte. „Es ıft mein voller Ernft, daß ich Euch 
bereden möchte, bortbin zu ziehen,‘ 

„Und was bort thun?“ 

„Run! den alten Herrn für Euch gewinnen, 
und die Ihränen bes bleichen Fräuleins ftillen, 
das wegen Euch Tag und Nacht weint!’ 


„Und wie foll ich auf den Lichtenftein fommen % 
Der Bater Fennt mich nicht, wie foll ich mit ihm 
befannt werben 8° 

„Seid Ihr der erfte Ritterömann, ber nad 
©itte der Väter eine freie Zehrung in einem 
Schloß fordert? Laffet nur mich bafür forgen, fo 
follt Ihr bald auf den LFichtenftein fommen ! 

Der Jüngling fann lange Zeit nach, er wog 
alle Gründe für und wider, er bebachte, ob es 
nicht gegen feine Ehre fei, ſtatt vom Echauplag 
des Krieges ſich zu entfernen, in eine Gegend zu 
reifen, wohin ſich der Krieg notbwendig ziehen 
mußte. Doch ald er bebachte, wie mild die Bun- 
desoberften felbft feinen Abfall angefeben hatten, 
wie fie fogar im Hall feines völligen Uebertrittes 
zum Feinde nur vierzehn Zage Friſt angefept hat⸗ 
ten, als ibm Marieng trauernde Miene, ihre ftille 
Sehnſucht auf ihrem einfamen Lichtenftein vor⸗ 
(dmebte, ba neigte fich die Schale nad Würtem- 

er 


8. 

„Noch einmal will ich ſie ſehen, nur noch ein⸗ 
mal ſie Ipregen,“ dachte er. — „Nun wohlan !’ 
rief er endlich, ‚‚wenn du mir verfprichft, daß nie 
davon die Rede fein joll, mich an die Würtember- 
ger anzufchließen, daß ich nicht ald Anhänger Eu- 
red Herzogs, ſondern als Gaf in Fichtenftein be⸗ 
—* werde, wenn du dies verſprichſt, ſo will ich 
olgen.“ 

„Für mich kann ich dies wohl verſprechen,“ 
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antwortete ber Bauer; ‚‚aber wie kann ich etwas 
geloben für den Ritter von Lichtenſtein?“ 

„Ich weiß, wie du mit ihm Rebe und baß bu 
- oft zu ihm nad Ulm kamſt, und er jein Bertrauen 
in dich ſeßt. So gut bu ihm geheime Botichaft 
aller Art bringen fonnteft, fo gut kannſt bu ihm 
auch dies beibringen. ’‘ 

Ter Pfeifer von Harbt ſah den jungen Mann 
lange ftaunend an. „Woher wißt Ihr dies?’ 
rief er. „Doch — bie, welche mich verfolgten, kön⸗ 
nen auch dies gefagt haben. Run gut, ich ver- 
ſpreche Euch, daß Ihr überall fo angeſehen fein 
follt, wie Ihr wollt. Befteiget Euer So, ich will 
Eud führen, und Ihr follt willlommen fein auf 
Lichtenſtein!“ 


V. 


Da ſpricht ber arme Hirte: „ Dei mag noch werben Rath; 
20 weiß gebeime Wege, die noch kein Menſch betrat. 
ein Meuſch mag fie eriteigen, nur Geißen Klettern bort; 

Wollt Ihr ſogleich mir folgen, id bring’ un ide fort,“ 

Von jenem Bergrüden, wo Georg den Ent- 
ſchluß gefaßt hatte, feinem geheimnißvollen Füh⸗ 
zer zu folgen, gab es zwei Wege in die Gegend 
von Reutlingen, wo Mariens Bergichloß, ber 
Fichtenftein, lag. Der eine war die offene Heer- 
ftraße, welche von Ulm nach Zübingen führt. Sie 
Kom durch das fchöne Blauthal, bis man bei 

laubeuren wieder an ben Fuß der Alb kommt, 
von da quer über biefes Gebirge, vorbei an ber 
Veſte Hoben-Urach, gegen St. Johann und Pful- 
lingen bin. Diefer Weg war fonft für Reiſende, 
die Pferde, Sänften oder Wagen mit fich führ- 
ten, der bequemere. In jenen Tagen aber, wo 
Georg mit dem Pfeifer von Harbt über dag Ge⸗ 
birge zog, war es nicht rathſam, ihn zu wählen, 
Die Yundestruppen hatten fchon Blaubeuren be» 
fegt, ihre Poſten tehnten fich über bie ganze Straße 
bis gegen Urach hin, und verführen gegen eben, 
ber nicht zum Heere gehörte, ober zu ihnen fich be- 
fannte, mit großer Strenge und Erbitterung, 
Georg hatte feine Gründe, biefe Straße nicht zu 
wählen, und fein Führer war zu fehr auf feine 
eigene Sicherheit bedacht, als baß er dem jungen 
Dann von dieſem Entſchluß abgeratben hätte. 

Der andere Weg, eigentlih ein Bußpfad, und 
nur den Bewohnern des Landes genau befannt, be» 
rührte auf einer Strede von beinahe zwölf Stun- 
den nur einige einzeln ſtehende Höfe, zog fich durch 
bichte Wälder und Gebirgeſchluchten, und batte, 
wenn eraud bie und da, um bie Landftraßen zu 
vermeiden, einen Bogen machte, unb für Pferte 
ermüdend und oft beinahe unzugänglicy war, boch 
den großen Bortheil der Sicherheit. 

Diefen Pfad wählte der Bauer von Harbt, und 
der Junker willigte mit Freuden ein, weil er hof⸗ 
fen durfte, bier auf feine Bünbifchen zu ftoßen. 
Sie zogen rafch fürbaß, der Bauer war immer 
an Georas Seite. Wenn die Stellen fchwierig 
wurden, führte er ſorgſam fein Pferd, und bewies 
überbaupt fo viel Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
für Neiter und Roß, daß in Georgs Seele jene 
Warnungen Frondsbergs vor biefem Manne im- 
mer mebr an Gewicht verloren, und er nur einen 
treuen Diener in ihm ſah. > 

Georg unterhielt fi) gerne mit ihm. Cr ur- 
theilte über manche Dinge, die fonft außer dem 
Kreife des Landmanns liegen, flug und foharfjin- 
nig, und mit einem fo fchlagenden Wiß, daß er 
dem fonft ernflen, jungen Dann, den feine zwei⸗ 


felhafte Lage oft trübe fimmte, unmwillfürli ein 
Lädeln abnöthigte. Von jeder Burg, bie in ber 
Berne aus den Wäldern auftnuchte, wußte er eine 
Cage zu erzählen, und die Klarheit und Leben- 
bigfeit, mit welcher er vortrug, bewies, daß er bei 
mandem Hochzeitsſchmaus, bei manchem Kirch⸗ 
weihtanz neben ſeinem Amt als Spielmann auch 
das eines Erzählers übernommen haben müſſe. 
Nur ſo N! Georg auf fein eigenes Leben, befon- 
ders auf jene Periode fommen wollte, wo der Pfei- 
fer von Hardt eine bedeutente Rolle in dem Auf 
ruhr des armeh Konrad geipielt hatte, brach er dü⸗ 
fter ab, oder wußte mit mehr Geläufigfeit, ale 
man bem fchlichten Manne zugetraut bätte, das 
Geſpräch auf andere Gegenftände zu bringen. 

So waren fie ohne Aufenthalt fortgereist. — 
Dans wußte immer voraus, wann wieder ein Ge⸗ 
böfte kam, wo fie Erfriichung für fich, und gutes 
Butter für das Pferd finden würden. leberall war 
er befannt, überall wurde er freundlich, wiewohl, 
wie ed Georg fchien, meiſtens mit Staunen auf- 
genommen ; er flüfterte dann gewöhnlich ein Vier- 
teltüntchen mit dem Hausvater, während bie 
Hausfrau bem Jungen Ritter emfig und freund- 
li mit Brod, Butter und unvermijchtem Aepfel⸗ 
wein aufwartete, und die, Büebla“ und, Mädla“ 
den boben, fchlanfen Saft, feine fchönen Kleider, 
feine glänzende Schärpe, die wallenten Federn fel- 
ned Baretes bewunderten. Bar dann Das fleine 
Mahl verzehrt, hatte Georgs Pferd wieder Kräfte 
gefammelt, fo begleitete das ganze Haus den Schei⸗ 
denden bid an die Thüre, und der junge Reiter 
fonnte zu feiner Beſchämung niemals die Gaft- 
freundichaft der guien Leute belohnen. Mit ab» 
webhrenden Bliden auf den Pfeifer von Hardt wei- 
gerten fie fich ftanphaft, feine kleinen Gaben anzu» 
nehmen; auch dieſes Räthſel löste ihm fein Be⸗ 
gleiter nicht; denn ſtine Antwort: „Wenn die 
Leute nach Hardt kommen, kehren ſie auch wieder 
bei mir ein,“ ſchien nur eine ausweichende Ant⸗ 
wort zu ſein. 

Die Nacht brachten ſie ebenfalls in einem dieſer 
zerſtreuten Höfe zu, wo die Hausfrau ihrem vor- 
nehmen Gaft mit nicht geringerer Bereitwilligfeit 
auf ver Ofenbank ein Bett zurent machte, als fie 
ihm zu Ehren ein paar Tauben geopfert und einen 
did gefchmelzten Haferbrei aufgetragen hatte. 

Ten folgenten Tag fepten fie ihre Reife auf 
diefelbe Art fort, nur kam es Georg vor, ala ob 
fein Führer mit noch mehr Vorficht alo geftern zu 
Werke gebe. Tenn er ließ, wenn fie ſich einem 
Hof nabten, den Reiter wohl fünfhuntert Schritte 
davon Halt machen, nahte fih behutfam den Ge⸗ 
bäuben, und erft nachdem er Alles forgfältig aus⸗ 
gefpäht hatte, winkte er dem Junker, zu folgen. 
Georg befragte ihn utzſenſt ob es in dieſer Ge⸗ 
gend gefährlicher fei, 0d die Bunbestruppen ſchon 
in der Näbe fein! Er fagte nichts Beſtimmtes 
darüber. 

Segen Mittag, als die Gegend lichter wurde 
und ber Weg mehr fich gegen das ebene Rand her⸗ 
abzuziehen ſchien, fchien die Reife gefährlicher zu 
werden. Denn der Spielmann von Hardt ſchien 
ih von jebt an gar nicht mehr den Wohnungen 
näbern zu wollen, fondern batte ficy in einem Hof 
mit einem Sad verſchen, der Autter für bad Pferd 
und binlängliche Lebensmittel für fie Beide ent⸗ 
hielt. Eo fchien, als ob er meift noch einfamere 
Pfade als bisher aufſuche. Auch glaubte Georg 
zu bemerken, daß fie nicht mehr biefelbe Richtung 


— 24 — 


verfolgten, wie früher, ſondern ſehr ſtark zur Rech⸗ 
ten ablenkten. 

Am Rand eines ſchattigen Buchen wäldchens, 
wo eine klare Quelle und friſcher Raſen zur Ruhe 
einlud, machten fie Halt. Georg ftieg ab und fein 
Bührer 309 aus feinem Sack ein gutes Mittags⸗ 
mahl. Hachvem er das Pferd verfehen hatte, fegte 
er fich zu den Füßen des jungen Mannes und be» 
gann mit großem Appetit zuzugreifen. 

Georg hatte feinen Hunger geftillt und beirach- 
tete jegt mit aufmerffamem Auge die Gegend. Es 
war ein ſchönes, breites Thal, in welches fie hin⸗ 
ab fahen. Ein feines Flüßchen eilte ſchnell durch⸗ 
bin; bie Felder, wovon es begrenzt war, fchienen 
gut und fleißig angepflanzt, eine freundliche Burg 
erbob fich auf einem Hügel am andern Ende bes 
Thale, die ganze Gegend war freundlicher als der 
Gebirgsrüden, über welchen fie gezogen waren. 

„Es ſcheint, wir haben vie Alb verlaffen,’’ fagte 
ber junge Mann, indem er fich zu feinem Gefähr. 
ten wandte. „Dieſes Thal, jene Hligel fehen bei 
weitem freundlicher aus, als ber Felſenboden und 
die öden MWeidepläge, bie wir durchzogen. Selbſt 
die Luft weht bier milder und wärmer als oben, 
wo ung die Winde oft fo hart anfaßten.“ 

„Ihr habt recht geratben, Junker,“ fagte Hans, 
indem er die Refte ihrer Mahlzeit forgfältig in den 
Sad legte, „Dieſe Thäler gebören zum Unter- 
land, und jenes Flüßchen, daß Ihr fehet, ſtrömt 
in den Neckar.“ 

„Die fommt es aber, baß wir fo weit vom Weg 
ablenken?“ fragte Georg. „Es fam mir fchon 
oben im Gebirge vor, ald haben wir bie alte Rich⸗ 
tung verlaffen, aber du mwollteft nie darauf hören. 
Diejer Weg muß, fo viel ich die Lage von Kichten- 
ftein kenne, viel zu weit rechte führen.‘ 

„Nun, ich will es Euch jetzt ſagen,“ antwortete 
ber Bauer, „ich wollte Euch auf ver Alb nicht un- 
nöthig bange machen, jept aber find wir, fo Gott 
will, in Sicherheit. Denn im fchlimmiten Tall 

nd wir feine vier Stunden mehr von Harbt, wo 
te ung nichts mehr anhaben ſollen.“ 

„Sn Sicherheit?‘ unterbrach ihn Georg ver- 
wundert. „Wer foll ung etwag anhaben 2’ 

„Ei, die Bündiſchen,“ erwiderte der Epiel- 
mann. „Sie ftreifen auf der Alb, und oft waren 
ihre Reiter Feine taufenb Schritte mehr von ung, 
Mir für meinen Theil wäre es nicht lieb gewefen, 
in ihre Hände zu fallen, denn fie find mir, wie 
Ihr wohl wiffet, gar nicht grün. Und auch Euch 
wäre es vieleicht nicht ganz recht, gefangen vor 
ben Herrn Truchſes geführt zu werben. 

„Bott fol mich bewahren !’’ rief der Junker, 
„Bor ben Truchſes? Lieber laffe ich mich auf ber 
Sielle tedt ſchlagen. Was wollen fie denn aber 
bier? Es iſt ja hier in dig Nähe Feine Befte von 
Mürtemberg, und du fagfeft mir ja doch, fie fün- 
nen ungehindert durchs Land zichen ; wornach firei- 
fen fie denn ?” 

„Seht Junker, es gibt überall fchlechte Leute, 
Was ein rechter Würtemberger ift, der läßt fich 
eber die Haut abziehen, ald daß er ben Herzog ver⸗ 
räth, nach welchen die Bündler jept ein Treibja- 
gen halten *). Aber der Truchſes foll unter der 
Dand einen ganzen Haufen Gold dem verfprochen 
haben, der ibn fängt. Er bat feine Reiter ausge- 
fickt, diefe fireifen jept überall, und die Leute 
fagen, es gebe einige unter ben Bauern, bie fich 





*) Dergl, Anmerkung S. 2354 


vom Gold blenden laffen, und den Spürhunten 
alle Schluchten und Schlupfwinkel zeigen *).“ 

„Mad vem Herzog follen fie ſtreifen? Der if 
ja aus dem Lante geflohen, oder, wie Antere ſa⸗ 
gen, in Zübingen auf feinem feiten Echloffe, wo 
ihn vierzig Ritter beſchützen.“ 

„Ja, die vierzig Edlen find dort,“ antwortete 
der Bauer mit fihlauer Miene. „Auch des Her- 

ogs Eöhnlein, der Chriſtoph, ift dort, das hat 
Feine Richtigkeit. Ob aber ver Herzog felkft dort 
ift, weiß Niemand recht. Im Vertrauen arfagt, 
wie ich ihn kenne, ſchließt er fih nur zur höchften 
Noth in eine Veſte ein; er ift ein kühner, unruhie 
ger Herr, und es ift ihm mwohler in ven Mältern 
und Bergen, wenn 18 auch Gefahr hat.“ 

„Den Herzog alfo fuchen fieg Aiſo müßte er 
bier in ter Näbe fein 

„Wo er ift, weiß ich nicht, erwiterte der Pfei- 
fer von Harbt, „und ich wollte wetten, dies weiß 
Niemand, als Gott; aber wo er fein wird, weiß 
ich,’ fegte er hinzu, und ed ſchien Georg, als ob 
ein Strahl von geeilerung aus dem Auge tie- 
ſes Mannes breche; „wo er fein wird, wenn bie 
Noth am höchſten ift, wo feine Getreuen fi zu 
ihm finden werden, wo manche treue Bruft zur 
Mauer werden wird, um den Herrn in der Noth 
gegen biefe Bündler zu ſchützen. Denn ift er aud 
ein firenger Herr, fo ift er doch ein Würtember- 
ger, und eine fchwere Hand ift ung lieber, als die 
gleifenden Worte des Baiern und des Oeſter⸗ 
reichers.“ 

„Und wenn ſie den unglücklichen Fürſten erlen⸗ 
nen, wenn ſie auf ihn ſtoßen? Hat er nicht ſeine 
Geſtalt verhüllt und unkenntlich gemacht? Du 
haſt mir einmal ſein Geſicht beſchrieben, und ich 
laube ihn beinahe vor mir zu ſehen, beſonders 
fein gebietendeg, glänzendes Auge. Aber wie if 
feine Geſtalt?“ 

„Er mag faum acht Jahre älter fein ala Ihr,” 
enigegnete Iener, „er ift nicht fo groß ald Ihr, 
aber in Vielem Euch ähnlih an Geſtalt; befon- 
bers wenn Ihr zu Pferd faßet, und ich hinter Euch 
ging, da gemahnte es mich uft und ich Dachte: fo, 
gerade jo ſah ber Herzog aus in ben Zagen feiner 
Herrlichkeit.” 

Georg war aufgeftanden, um nad feinem Pferd 
zu ſehen; die Worte des Bauern hatten ihn um ſei⸗ 
ne Sicherheit beforgt gemacht, und er fah jept erſt 
ein, wie thöricht er gehandelt, in biefem Kriegs⸗ 
firudel ſich durch ein occupirtes Land fehlen zu 
wollen. Es wäre ibm höchſt unangenehm gewe⸗ 
fen, in dieſem Augenblide gefangen zu werben; 
zwar konnte er nach feinem Cide reifen, wohin er 
wollte, wenn er nur in den nächften vierzehn Ta⸗ 
gen feinen thbätlichen Antheil an tem Nampfe 
gegen den Bund nahm; aber er fühlte, welch nach» 
theiliged Licht es dennoch auf ibn werfen müßte, 
in biefer Gegend, fo weit von tem Weg nad ’ i- 
ner Heimath, aufgegriffen zu werden, und dazu 
noch in Geſellſchaft eines Mannes, der den Bun⸗ 
desoberſten ſehr verdächtig, ſogar gefährlich geſchie⸗ 
nen hatte. Umzukehren war feine Möglichkeit, denn 
es ließ fip beinahe mit Gewißheit annehmen, daß 


*) Ulerich befagte ſich mehremal über bie Nachſtellungen 
feiner Beinde. Im Jahr 1531 fol ein für ihn von Dicterich 
Späth gebungener Mewchelmörter gefangen werben fein. 
Sattler Geld. d. Herzoge. 3. Seite 47. Im Jabr 1536 wurde 
im Amt Dornftetten ein Zigeuner verhaftet, weldyer ausiagte. 
von Herzog Wiltelm in Baiern für Ermortung tes Heraegd 
breit Guiden befommen zu baben. G. Pfaff Geſchhichte I. 2% 
Ein Beweis, daß ſolche Verſuche vorlamen. 
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die Bunbestruppen bereitß bie ganze Breite ber 
Alb eingenommen hatten; das ficherfte fchien, fich 
u beeilen über die Äußerfien Poften des Heeres 
inaug au kommen; man hatte dann bie Gefahr 
im Rüden, vor und neben fich aber freie Bahn. 
Das fonft fo muntere Thier, das feinen Herrn 
über diefe Gefahren hinaus tragen follte, hing bie 
Ohren; bie große Eile und bie ermüdenden, ftei- 
nigten Fußpfade hatten feine Kraft gefchwächtz zu 
feinem großen Berbruß bemerkte Georg fogar, daß 
es auf dem linfen Vorberfuß nicht gerne auftrete, 
wad nad einem achtftünbigen Weg über fcharfe, 
edige Bellen nicht zu verwunbern war« Der Bauer 
bemerfte bie Verlegenheit des Junkers; er unter- 
fuchte das Thier und rieth, es noch einige Stun⸗ 
den ſtehen zu laffen, gab aber zugleih den Troft, 
er fei der Gegend fo kundig, daß fie eine große 
Strede in der Racht zurüdlegen Tönnten. 
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Die Fäger ins Gefild. 

©ie fpüren In bie Runde 

Nach einem Fürſtenwild. 
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Der junge Mann ergab ſich in ſein Schickſal, 
und fuchte Jerfireuung in ber lieblichen Ausſicht, 
die fich noch bei weiten herrlicher feinen Augen öff- 
nete, als ihn der Bauer etwa fünfzig Schritte hö⸗ 
ber geführt hatte. Sie ftanden auf einer Felfen- 
ede, bie einen fchönen Ausläufer der fhwäbifchen 
Alb begrenzte. Ein ungeheures Panorama brei- 
tete fich vor den erflaunten Bliden Georges aug, 
k überrafehend, von fo lieblichem Schmelz der 

arben, von fo erhabener Schönheit, daß feine 
Blide eine geraume Zeit wie entzüdt daran hin- 
gen. Und wirklich, wer je mit reinem Sinn für 
Schönheiten ver Natur, obne himmelhohe Alpen, 
ohne Thaler, wie das Rheingau zu fuchen, die 
ſchwäbiſche Alb beftiegen bat, der wirb die Erin- 
— eines ſolchen Anblickes zu den lieblichſten 
zählen. 

Man denke ſich eine Ketie von Gebirgen, die von 
der weiteſten Entfernung dem Auge kaum erreich⸗ 
bar, durch alle Farben einer herrlichen Beleuch⸗ 
tung, von ſanftem Grau, durch alle NRüancen von 
Blau, am Horizont ſich hinzieht, big das dunkle 
Grün der näher liegenden Berge mit feinem fanf- 
ten Schmelz die Keile fchließt. Auf dieſen Gipfeln 
eines langen Gebirgsrüden erfennt das Auge 
Schlöſſer und Burgen ohne Zahl, die wie Wäch- 
ter auf dieſe Höhen fich lagern und über das Land 
binfcyauen. Iept find ihre Thürme zerfallen, ihre 
ſtattlichen Thore find gebrochen, den tiefen Burg⸗ 
graben füllen Trümmer und Moos, und die Hal- 
len, in weichen fonft Iaute Freude erfcholl, find ver- 
ſtummt; aber damals, ald Georg auf dem Felſen 
von Beuren ftand, ragten ihrer viele noch feſt und 
herrlich; fie breiteten fich wie eine unburchbrochene 
Schaar gewaltiger Männer zwiſchen ven Helden⸗ 
geſtalten von Staufen und Hohenzollern aus. 

„Ein herrliches Land, biefes Würtemberg!“ 
rief Georg, indem fein Auge von Hügel zu Hügel 
fchweifte. „Wie kühn, wie erbaben biete Gipfel 
und Bergwände, biefe Felſen und ihre yurgen! 
und wenn ich mich vorthin wende gegen bie Thä⸗ 
ler des Nedars, wie lieblich jene fanften Hügel, 
jene Berge mit Obft und Wein befegt, jene frucht⸗ 
baren Thöler mit fchönen Bächen und Flüſſen, 
dazu ein milder Himmel und ein guter, Träftiger 
Schlag von Menſchen!“ 


„Ja,“ fiel der Bauer ein, „es iſt ein ſchönes 
Land; doch hier oben will es noch nicht viel ſagen, 
aber mas fo unter Stuttgart iſt, das wahre Un- 
terlamd, Herr! da ift es eine Freude, im Sommer 
der Herbft am Nedar hinab zu wandeln; wie 
da bie Felder fo ſchön und rei en, wie ber 
MWeinftod fo dicht und grün bie Berge überzieht, 
und wie Nachen und Flöße ben Nedar binauf 
und binab fahren, wie die Leute fo fröhlich an 
der Arbeit find, und bie fchönen Mädchen fingen, 
wie die jungen Lerchen!“ 

„Wohl find fene Thäler an der Rems und dem 
Nedar ſchöner,“ entgegnete Georg; „aber auch 
biefes Thal zu unfern Füßen, auch diefe Höhen 
um ung ber haben eigenen fiillen Reiz. Wie hei⸗ 
Ken jene Burgen auf den Hügeln? Sprich, wie 

eigen jene fernen Berge?” 
er Bauer überblickte finnend die Gegend und 
jeigte auf die binterfte Bergmand, die dem Auge 
aum noch fihtbar aus den Nebeln ragte. ‚Dort 
hinten, zwiſchen Morgen und Mittag, ift ber 
Roßderg; in gleicher Richtung herwärte, jene 
vielen Öelfenzaden, find die Höhen von Urach, 
Dort, mehr gegen Abend, ift Achalm ; nicht weit 
davon, doch könnt Ihr ihn bier nicht fehen, Liegt 

der Felſen von Lichtenſtein.“ 

„Dort alſo,“ fagte Georg ftille vor fich hin, 
und fein Auge tauchte tief in die Nebel des Abende, 
„dort, wo jened Wölfen in der Abendröthe 
fchwebt, bort fchlägt ein treues Herz für mich; 
jept auch ſteht fie vielleicht auf der Zinne ihres 
Felſens und ſieht herüber in viele Welt von Ber- 
gen, vielleicht nach dieſem Felfen bin. O, daß 
bie Abendlüfte dir meine Grüße brächten und jene 
rofigen Wolfen dir meine Näbe verfündeten !’‘ 

„Weiter bin, Ihr ſehet doch jene fcharfe Ede, 
dag ift die Teck; unfere Herzoge nennen fich Her⸗ 
zoge von Ted; es ift eine gute, feite Burg; wen⸗ 
det Eure Blicke hier zur Rechten, jener hohe, fleile 
Berg war einft die Wohnuug berühmter Kaifer, 
es iſt Hohenſtaufen.“ 

„Aber wie heißt jene Burg, die hier zunächſt 
aus der Tiefe emporſteigt?“ fragte der junge 
Mann; „ſieh nur wie ſich die Sonne an ihren 
hellen, weißen Wänden ſpiegelt, wie ihre Zinnen 
in goldenem Duft zu tauchen ſcheinen, wie ihre 
Thürme in röthlichem Lichte erglänzen.“ 

„Das iſt Neuffen, Herr! Auch eine ſtarke Veſte, 
die dem Bunde zu ſchaffen machen wird.“ 

Die Sonne des kurzen, ſchönen Märztages be- 
gann während dieſes —— der Wande⸗ 
ser hinabzuſinken. ie Schatten des Abends 
rollten dunkle Schleier über dag Gebirge und 
verhüllten dem Auge die ferneren Gipfel und Hö- 
ben. Der Mond Fam bleich herauf und liber- 
—* ſein nächtliches Gebiet. Nur die hohen 

auern und Thürme von Neuffen röthete die 
Sonne noch mit ihren letzten Sirahlen, als ſei 
dieſer Felſen ihr Liebling, von welchem ſie ungern 
ſcheide. Sie ſank, auch dieſe Mauern hüllten ſich 
in Dunkel, und durch die Wälder zog die Nacht» 
luft, geheimnißvolle Grüße flüfternd, dem heller 
ſtrahlenden Mond entgegen. 

„sent ift die wahre Tageszeit für Diebe und 
für flüchtige Reiſende wie wir,“ fagte der Bauer, 
nbem er des Junfers Pferd aufzäumte; „ſei es 
noch um eine Stunde, fo ift Die Nacht kohlſchwarz, 
unb dann fol ung, bis die Sonne wieder aufgeht, 
Fein bünbdifcher Reiter ausſpüren!“ 

„Glaubſt bu, es babe Gefahr ?’’ fagte Georg, 


indem er feine Hand nach dem Helm ausfiredte, 
und das dünne Baret abnabm. „Meinſt bu nicht, 
wir follen ung beffer wappnen ? 

„Laß hängen, Junker.“ rief der Bauer lachend, 
„Solch eine Eturmbaube iſt an ſich fchon Falt und 
gibt in einer friſchen Nacht nicht fehr warn; laßt 
immer Euer Baret fipen; in diefer Gegend fuchen 
fie ven Herzog nicht, und follten fie fommen, wir 
Zwei fürdten ihrer Biere nicht.“ 

Der junge Dann ließ zögernd feinem ſchönen 
Helm am Sattelfnopf hängen; er fchämte fich, 
weniger Muth zu zeigen als fein Begleiter, ber 
unberitten, nur durch eine dünne, leberne Mütze 
geſchützt, und mit einer einfachen Art fehlecht be- 
waffnet war. Er ſchwang fih auf. Sein Führer 
ergriff bie Zügel des —*x und ſchritt voran den 
Berg hinab. 

„Du meinſt alſo,“ fragte Georg nach einer 
Weile, „bis hierher werden ſich die bündiſchen 
Reiter nicht wagen?“ 

„Es iſt nicht wohl möglich,“ antwortete ber 
Mfeifer. „Neuffen ift ein Harkee Schloß und hat 
gute Befagung: fie werben es zwar in furzer Zeit 
mit Heeresmacht belagern, aber Gefindel, wie bie 
Hanbvoll Reiter des Truchſes, wagt ſich boch nicht 
in die Nähe einer feindlichen Burg.‘ 

„Schau! wie hell und ſchön der Mond fcheint, 
rief der Jüngling, der, noch immer erfüllt von dem 
YAnblid auf dem Berge, die wunberlihen Schat- 
ten der Wälder und Höhen, die bellglänzenden 
Beljen betrachtete ; „‚fich, wie die Benfter von Neuf- 
fen im Monplicht ſchimmern!“ 

„Es wäre mir lieber, er ſchiene heute Nacht 
nicht, * entgegnete ber Führer, indem er nd Ur 
weilen beforgt umſah; „dunkle Nacht wäre beifer 
für ung; ber Mond bat ſchon manchen braven 
Mann verratben. Doc jest fteht er gerabe über 
dem Reifjenftein, wo der Rieſe gewohnt hatz es 
kann nicht mehr lange dauern, fo ift er hinunter.” 

„Was ſchwatzſt du da von einem Riefen, der 
auf dem Hreiffentkein gewohnt hat?“ 

„Da, dort hat vor langer zei ein Riefe ge- 
wohnt *), das hat feine Richtigkeit: dort über dem 
Berg, gerade wo jept der Mond ftebt, liegt ein 
Schloß, das heißt der Reiffenfteinz es gebört jept 
den Helfenfteinern; es liegt auf jähen Felſen, weit 
oben in der Luft, und hat feine Nachbarichaft ala 
die Wolfen, und bei Nacht den Mond. Gerade- 
über von ber Burg, auf einem Berge, worauf jept 
der Heimenftein fteht, liegt eine Höhle, und darin- 
nen wohnte vor Alters ein Rieſe. Er hatte un- 
geheuer viel Gold, und hätte herrlich und in Freu⸗ 
ben leben fünnen, wenn ed noch mehr Riefen und 
Rieſinnen außer ihm gegeben hätte. Da fiel es 
ihm ein, er wolle fih ein Schloß bauen, wie es 
die Ritter haben auf ver Alb. Der Helfen gegen- 
Über ſchien ihm gerade recht dazu.“ 

„Er felbft aber war ein ſchlechter Baumeiſter; 
er grub mit den Nägeln haushohe Felſen aug der 
Alb und ftellte fie auf einander, aber fie fielen im- 
mer wieder ein und wollten Fein geſchicktes Schloß 
geben. Ta legte er fih auf den Beurener Felfen 
und fchrie ing Thal hinab nach Handwerkern; 

immerleute, Dlaurer, Eteinmepen, Schloffer, 

les folle fommen und ihm beifen, er wolle gut 
bezahlen.’ ’ 





#) Tiefe Eage erzählt G. Schwab, ber traue, freundliä: 
Wegweiſer uber die ſchwäbiſche Alb. Gr hat fie in einer Ro- 
manze: „ber Bau des Meifienfleine,” ber Rachwelt aufbehalsen. 
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„Man börte fein Gefchrei im ganzen Schwa- 


benland, vom Kocher hinauf bis zum Bodenſee, 


vom Redar bis an die Donau, und überall ber 
kamen die Meifter und Gefellen, um dem Rieſen 
dad Schloß zu bauen. — Reitet aus dem Mond⸗ 
fchein, Junker, bieber in den Edhatten, Euer 
Darnifch glänzt wie Silber, und könnte leicht den 
Spürbunden in die Augen glänzen !’‘ 

„Run, um wieber auf den Riefen zu fommen, 
fo war es luſtig anzufeben, wie er vor feiner Höble 
im Sonnenschein jaß und über dem Thal drüben 
anf dem hoben Felſen fein Echloß bauen ſah; 
die Meifter yud Gejellen waren flinf an der Ar- 
beit und bauten, wie er ihnen über das Thal her- 
über zufchrie ; fie hatten allerlei fröhlichen Schwank 
und Kurzweil mit ihm, weil er von ber Bauerei 
nichts verftand. Endlich war ber Bau fertig, und 
der Rieje zog ein und fehaute aus dem höchſten 
Fenſter Aus Thal hinab, wer die Meifter und Ge⸗ 
fellen verfammelt waren, und fragte fie, ob ibm 
das Schloß gut anftehe, wenn er fo zum Benfter 
herausſchaue. Als er fi) aber umfab, ergrimmte 
er, denn bie Meilter hatten gefchworen, ee fei Al⸗ 
led fertig, aber an tem oberſten Fenſter, wo er 
beraugfab, fehlte noch ein Nagel.‘ 

„Die Schloſſermeiſter entichuldigten fih und 
fagten: es babe ſich Keiner getraut, vor’ eniter 
hinaus in die Luft zu figen und den Nagel ein- 

ufchlagen. Der Riefe aber wollte nichts davon 
Bären, fondern zahlte den Lohn nicht aus, his der 
Nagel eingefchlagen ſei.“ 

„Da zogen fie Alle wieber in die Burgs bie 
wildeften Burſche vermaßen fich hoch und theuer, 
es fei ihnen ein Geringes, ben Nagel einzuſchla⸗ 
gen; wenn fie aber an das le enfter famen 
und binaus ſchauten in die Luft, und hinab in 
das Thal, das fo tief unter ihnen lag, und rings- 
um nichts als Felſen, da frhüttelten fie den Kopf 
und zogen beſchämt ab. a boten die Meifter 
zehnfachen Lohn, wer ven Nagel einfchlage, und 
ed fand fich lange Kteiner.’‘ 

„Run war ein flinfer Schloffergefelle dabei, ber 
hatte die Tochter feines Meifters lieb, und fie ihn 
auch, aber der Bater war ein harter Diann und 
wollte ge ihm nicht zum Weibe geben, weil er arm 
war. Der faßte fich ein Herz und dachte, er könne 
bier feinen Echag verdienen oder erben, denn das 
Leben war ihm entleidet, ohne fie; er trat vor den 
Meifter, ihren Bater, und ſprach: „„Gebt Ihr 
mir Eure Tochter, wenn ich den Nagel einfchla- 
ge?“““ Der aber gebachte feiner auf diefe Art los 
zu werben, wenn er auf die Felſen binabfürze 
und den Hals bredhe, und fagte ja.’ , 

„Der flinfe Schloffergefelle nahnı ten Nagel 
und feinen Hammer, ſprach ein frommes Gebet 
und fchidte fih an, zum Fenſter hinaus iu eigen, 
und den Nagel einzufchlagen für fein Mädchen. 
Da erhob ſich ein Freudengefchrei unter den Bau- 
leuten, daß der Riefe vom Schlafe aufwachte und 
fragte, was es gebe. Und als er hörte, daß fich 
Einer gefunten babe, der ben Nagel einfchlagen 
wolle, fam er, betrachtete den jungen Scloſſer 
lange und fagte: „„Du biſt ein braver Kerl und 
haft mehr Herz ald das Lumpengefindel ba ; fomm, 
ich will dir helfen.““ Da nahm er ihn beim Gc- 
nid, daß es Allen durch Mark und Bein ging, hob 
ihn zum Senfter hinaus in bie Luft und fagte: 
An egt bau d'rauf zu N laſſe dich nicht fal⸗ 
en.’ 44 

„Und der Knecht [hlug den Nagel in den Stein, 
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daß er feſt Tas ber Riefe aber Füßte und freichelte 
ihn, daß er beinahe ums Leben kam, führte ihn 
zum Schloffermeifter und ſprach: „„Dieſem gibt 
du dein Töchterlein.’’ Dann ging er hinüber in 
feine Höhle, Iangte einen Geldfad beraus und 
ablte Seven aus bei Heller und Pfennig. Endlich 

am er auch an ben flinfen Schloffergefellen 5 zu 
diefem fagte er: „, ‚Seht gebe beim, du berzbafter 
Burfche, hole deines Meiſters Töchterlein und ziehe 
ein in dieſe Burg, denn fie iſt dein.““ 


„Deß freuten fich Alles der Schloffer ging heim, 
und —“ 


„Horch! börteft du nicht bag Wiehern von Roſ⸗ 
ſen?“ rief Georg, dem es in ber Schlucht, bie fie 
durchzogen, ganz unheimlich wurde. Der Mond 
ſchien noch fo heil, die Schatten der Eichen beiweg- 
ten ſich, es raufchte im Gebüſch, und oft wollte es 
ibm bebünfen, als ſehe er dunkle Geftalten im 
Wald neben fich hergeben. 

Der Pfeifer von Hartt blieb fteben, ungebul- 
Lig, daß ihn ber Junfer nicht bis zum Ende er- 
zählen laſſe: „Es kam mir vorhin auch fo vor, 
aber es war der Wind, ber in den Eichen ächzt, 
und der Schubu rief im Gebüſch. Wären wir 
nur bag Wiefenthal noch hinüber, ba iſt es fo offen 
und beil, wie bei Tags jenfeits fängt wieder ber 
Wald an, ba ift ed dann dunfel, und bat Feine 
Noth mehr. Gebt Eurem Braunen bie Sporen, 
und reitet Trab über das Thal hin, ich laufe ne- 
ben Euch ber.’ 

„Barum benn jept auf einmal Trab?“ fragte 
ber junge Mann. „Meinſt bu, es babe Gefahr? 
Geſtehe nur, nicht wahr, Du haft fie auch gefeben 
die Geftalten im Wald, bie neben uns ber fchli- 
hen? Glaubſt du, es find Bündiſche?“ 

„Run ja,’ Hüfterte der Bauer, indem er ſich 
umfab, ‚mir war es aud, als ob ung Jemand 
nachfchleiche ; darum fputet Euch, bag wir aus dem 
verdammten Hohlweg heraus fommen, und dann 
im Trab über das Thal hinüber, weiterhin hat es 
Feine Gefahr.’ 

Georg machte fein Schwert loder in ber Scheibe 
und nahm die Zügel feines Roffes Fräftiger in bie 


Fauſt. Schweigend zogen fie bie Schlucht hinab, 


beleuchtet von fo hellem Monbfchein, daß der jun- 
ge Dann jeden Zug feines Gefährten erkennen 
konnte und beutlich ſah, daß er feine Art auf 
die Schulter nahm, und ein Meffer, das er im 
Mamms verborgen hatte, heraus zog und in ben 
Gürtel ftedte. 

Sie wollten eben am Ausgang bes Hohlweges 
in das Thal einbiegen, da rief eine Stimme im 
Gebüſch: „Das ift der Pfeifer von Harbt, drauf 
Beielen, der bort auf dem Roß muß ber Rechte 


„Fliehet, Junker, fliehet!“ rief fein treuer Füh⸗ 
rer, und ſtellte ſich mit ſeiner Axt zum Kampf be⸗ 
reits doch Georg zog fein Schwert, und in dem⸗ 
felben Augenblick n er ich von fünf Männern 
angefallen, während fein Gefährte ſchon mit drei 
Antern im Handgemenge war. 

Der enge Hohlweg hinderte ihn, fich feiner Bor- 
tbeile zu debienen und zur Seite auszuweichen. 
Einer packte die zer! feines Roſſes, doch In dem⸗ 
felben Augenblid traf ihn Georgs Klinge auf bie 
Stimme, daß er ohne Laut niederſank; doch die An⸗ 
dern, wüthend gemacht durch ben Tall ihres Ge⸗ 


nofen, brangen noch färfer auf ihn ein und rie- |} 


fen ihm zu, fich zu ergeben; aber Georg, obgleich 


er ſchon am Arm und Buß aus mehren Wunden 
blutete, antwortete nur durch Schwerthiebe. 

„Lebendig ober tobt,’ rief einer ber Nämpfen- 
den, „wenn der Herr Herzog nicht anders will, fo 
mag er's haben.“ Er rief's, und in demſelben 
Augenblick ſank Georg von Sturmfeder, von ei⸗ 
nem ſchweren Hieb über ben Kopf getroffen, nie⸗ 
ber. In tödtlicher Ermattung ſchioß er bie Augen; 
er fühlte ſich aufgehoben und weggetragen, und 
hörte nur das grimmige Rachen feiner Diörber, bie 
über ihren Bang zu triumphiren fehienen. 

Nach einer Heinen Weile ließ man ihn auf den 
Boden nieder, ein Reiter fprengte beran, ſaß ab 
und trat zu denen, bie ihn getragen hatten. Georg 
raffte feine lepte Kraft zufammen, um die Augen 
noch einmal zu öffnen. Er ſah ein unbefanntes 
Geſicht, das ich über ihn beugte, „Was habt Ihr 

emacht?“ hörte er rufen. „Dieſer ift es nicht, 

hr habt den Falfchen getroffen. Macht, daß Ihr 
fortfommt, die von Neuffen find ung auf den Fer⸗ 
ſen.“ Matt zum Tode ſchloß Georg fein Auge, 
nur fein Ohr vernahm wilde Stimmen und das 
Geräuſch von Streitenden, boch auch dieſes zog fich 
ferne; feuchte Kälte drang aus dem Boden bes 
Wieſenthales und machte feine Glieder erftarren, 
aber ein ſüßer Schlummer fenfte fich auf den Ver⸗ 
wunbeten herab, und mit dem legten Gedanken an 
bie Geliebte entſchwanden feine Sinne, 

L 


VII. 


Von vieler Burgen Walle 
Des Bundes Fabnen wehn, 
Die Städte huld'gen alle 
Kein Schloß mag widerſtehn, 
Nur Tubingen, bie Veſte, ’ 
Verſpricht no Webhnund Trutz. 
Schwab. 
Der ſchwäbiſche Bund war mit Macht in Wür- 
temberg eingedrungen, von Tag zu Tag gewann 
er an Boden, von Moche zu Woche wurten feine 
Heere furchtbarer. Zuerſt war nad langer, mu⸗ 
thiger Gegenwehr ber Höllenftein, pas feite Schloß 
von Heidenheim, gefallen. Ein tarferer Mann, 
Stephan von Fichom, hatte ort befebligt, aber mit 
feinen paar Felbſchlangen, mit einer Handvoll 
Knechte konnte er ben Laufenden des Buntes und 
der Kriegskunſt eines Frondsberg nicht widerſte⸗ 
ben. Bald nachher fiel Göppingen. Nicht minder 
tapfer, ale der von Lichow, hatte fich Philipp von 
Rechberg gewehrt, hatte fogar für fi) und feine 
Knechte freien Abzug erfochtenz; aber das Schid- 
fal des Randes vermochte er nicht abzuwenden. 
Ted, damals noch eine ſtarke, feſte Burg, fiel durch 
Unvorfichtigfeit ver Beſahung; am mutbigften hielt 
ſich Mödmühl; es ſchloß einen Dann in feinen 
Mauern ein, der ſich allgin mit zwanzig der Be» 
Ingerer gefchlagen hätte; fein eiferner Wille war 
oft nicht minder fchwer als feine eiferne Hand auf 
ihnen gelegen. Auch dieſe Mauern wurden gebro- 
hen, und Göß von Berlichingen fiel in des Bun⸗ 
des Hand. Auch Schorndorf konnte den Kanonen 
Georgs von Frondsberg nicht widerſtehen; es war 
bie —* Stabi geweſen; mit ihr fiel das Unter⸗ 
and. 
So war nun ganz Würtemberg bis beranf ge- 
gen Kirchheim in der Bündiſchen Gewalt, und der 


®) Ausführlicher beſchreibt dieſe Operationen bes Bundes 
Gattler in feiner Gelb. b. et. ».@. 11.6.6. uf. w. 
Man vergleihe bieruber aud bie Gelchichte bes Herrn von 
rondsberg. 3. Bud, und Briebrih Strumpbart von Ganne 
abt Chronik ber gewaltfamen Rerjagung bes Deraons Ule 
rich. 1538., und Spener Hiſtor. Germ. univerf. £,.11.6.4.23, 
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Balern-Bergog brach mit feinem Rager auf, um 
mit Ernft an Stuttgart zu geben. Da kamen ihm 
Gelandte entgegen nach Denfendorf, die um Gna⸗ 
be flebten. Sie durften zwar nicht wagen, vor dem 
erbitterten Feind ihren Herzog zu entſchuldigen, 
aber fie gaben zu bedenken, daß ja er, bie Urſache 
bes Krieges, nicht mehr unter ihnen fei, daß man 
nur gegen feinen unfchulbigen Knaben, den Prin- 
zen Chriftopb, und gegen bas Rand Krieg führe. 
Aber vor der ebernen Stirne Wilhelms von Bai- 
ern, vor den habgierigen Bliden der Bundesglie⸗ 
ber fanten diefe Bitten feine Gnade. Wlerich babe 
biefe Strafe verdient, gab man zur Antwort, das 
Land babe ihn unterftügt, alfo mit gefangen, mit 
engen — auch Ctuttgart mußte feine Thort 
nen. 

„Aber noch war der Sieg nichts weniger als voll- 
ſtändig; der größte Theil bes Oberlandes bielt 
noch zu dem Herzog, und es ſchien nicht, ale ob er 
fi auf den erfien Aufruf ergeben wollte. Diefes 
böber gelegene Bebirgeland wurbe von zwei feiten 
Plägen, Urach und Tübingen, beberrfcht, fo lange 
diefe fich bielten, wollten auch die Lande umber 
nicht abfallen. In Urach hielt es die Bürgerfchaft 
mit dem Bunde, die Befagung mit dem Herzog. 
Es fam zum Handgemenge, worin der tapfere 
Kommandant erfiochen wurde; die Stadt ergab 
fih ven Bündiſchen. 

Und fo war in der Mitte des April nur Tübin- 
gen noch übrig; doch dieſes hatte ber Deriog dr 
efeftigt ; dort waren feine Rinder und bie üpe 
feines Hauſes; dem Kern bes Adels, vierzig wal- 
fern, Fampfgeübten Rittern, und zweihundert der 
tapferften Lanbestinder war das Schloß anver- 
traut. Diefe Veſte war ftarf, mit Kriegsvorräthen 
wohl verſehen; an ihr hingen jet die Blicke der 
Mürtemberger, denn aus biefen Mauern war ih⸗ 
nen ſchon mandes Schöne und Herrliche hervor- 

egangen; von biefen Mauern aus konnte das 

and wieder dem angeftammten Fürſten erobert 
werben, wenn eo ſich jo lange hielt, bis er Entſatz 
herbei bradıte. Und dorthin wandten ſich jept die 
Düntifchen mit aller Macht. Ihrer Gewappneten 
Schritte tönten durch den Schönbuch, die Thäler 
bes Neckars zitterten unter dem Huffchlag ihrer 
Roſſe; auf den Feldern zeigten tiefe Spuren, wo⸗ 
bin bie fchweren Selbichlangen, Balfonen und 
Bomtarten, die Kugel- und Pulverwagen, ber 
ganze furchtbare Apparat einer langen Belage- 
rung, gezogen war, 

Dieſe Yortfchritte bes Krieges hatte Georg von 
Sturmfeder nicht gefehen. Kin tiefer, aber füßer 
Schlummer bielt wie ein mächtiger Zauber feine 
Sinne viele Tage lang gefangen 5 es war ihm in 
biefem Zuftand wohl zu’ Muth wie einem Kinde, 
das an dem Bufen feiner Mutter fohläft, nur bin 
und wieter bie Augen ein wenig öffnet, um in 
eine Welt zu blicken, die es noch nicht Fennt, um 
ie bann twieber auf lange zu verfchließen. Schöne 

erubigende Träume aus befferen Tagen gaufel- 
ten um fein Lager, ein mildes, feliges Lächeln zog 
oft über fein bleiches Geficht und tröftete die, wel- 
the mit banger Erwartung feiner pflegten. 

Wir wagen es, ben Leer in bie niebere Hütte zu 
führen, die ihn gaftfreundlich aufgenommen hatte, 
und zwar am Morgen bes neunten Tages, nadı- 
bem er verwunbel worden war. 

Die Morgenfonne dieſes Tages brach fidh in 
farbigen Strahlen an ben runden Scheiben eines 


eines bürftigen Bauernhauſes. Das Gerätbe, 
womit es ausgeſtattet war, zeugte zwar von Ar⸗ 
muth, aber von Reinlichkeit und Sinn für Ord⸗ 
nung. Ein großer, eichener Tiſch ſtand in einer 
Ecke des Zimmers, auf zwei Seiten von einer 
bölernen ant umgeben. Ein gefchnigter, mit 
heilen Farben bemalter Schrein mochte ven Sonn⸗ 
tagsftaat der Bewohner, oder ſchöne, ſelbſigeſpon⸗ 
nene Leinwand enthalten; das bunfle Getäfer trug 
ringsum ein Brett, worauf blanfe Kannen, Bes 
cher und Platten von Zinn, irdenes Gefchirr mit 
finnreichen Reimen bemalt, unb allerlei mufifali- 
ſche Inftrumente eines längſt verflofienen Jahr- 
bunderts: ale Zimbeln, Schalmeien und eine 
Zither, aufgeftellt waren, Um ben großen Kachel⸗ 
ofen, der weit vorfprang, waren reinliche Linnen 
zum Trocknen aufgehängt, und fie verbedten hei- 
nahe dem Auge eine * Bettfielle, mit Gardi⸗ 
nen von großgeblümten Gewebe, bie im hinterſten 
Theil der Stube aufgeftellt war. 

An diefem Bette faß ein ſchönes, liebliches 
Kind von etwa ſegeſebr bis ſiebzehn Jahren. 
Sie war in jene maleriſche Bauerntracht geklei⸗ 
bet, die fich theilmeife bis auf unfere Tage in 
Schwaben erhalten bat, Ihr gelbes Haar war 
unbebedt und fiel in zwei langen, mit bunten 
Bändern burchflochtenen Zöpfen über ven Nüden 
hinab. Die Sonne hatte ihr freuntliches, rundes 
Geſichtchen etwas gebräunt, doch nicht fo ſehr, daß 
ed das Schöne, fugenbliche Roth auf der Mange 
verbunfelt hätte; ein munteres, blaues Auge 
blidte unter den langen Mimpern hervor. Wei⸗ 
Be, faltenreiche Aermel bebedten bis an die Hand 
den ſchönen Arm, ein rothes Mieder, mit filbernen 
Ketten geſchnürt, mit blendend weißen, zierlich ge⸗ 
nähten Linnen umgeben, ſchloß eng um ten Leibz 
ein kurzes ſchwarzes NRöckhen fiel faum bis über 
das Knie herunter; dieſe ſchmucken Sachen, und 
dazu noch eine blanfe Schürze und fchneeweiße 
Zwickelſtrümpfe mit ſchönen Kniebändern, wolle 
tem beinahe zu ſtattlich ausſehen zu dem dürftigen 
Gemach, — * da es Werktag war. 

Die Kleine ſpann emſig feine glänzende Fäden 
aus ihrer Kunkel, zuweilen lüftete fie die Garbi- 
nen des Bettes, und warf einen verftoblenen Blick 
hinein. Doc fchnell, ala wäre fie auf büfen We⸗ 
gen erfunden worden, fchlug fie die Vorhänge wie⸗ 
der zu unb ſtrich die Falten glatt, ala follte Nie⸗ 
mand merfen, daß fie gelaufcht habe. 

Die Thüre ging auf und eine runde, ältliche 
Brau, in derſelben Tracht wie das Mätchen, aber 
ärmlicher gefleivet, trat ein. Sie trug eine dam⸗ 
pfende Schüſſel Euppe zum Frühſtück auf und 
ftellte Teller auf dem Züge zurecht. Indem fiel 
ihr Blid auf das ſchöne Kind am Bette, fie ſtaunte 
fie an, und wenig hätte gefeblt, fo ließ fie den Krug 
mit gutem Aepfelwein fallen, ven fie eben in ber 
Hand bielt. , 

„Bas fällt Der atr um Gottes Mila ci’, 
Bärbele?“ fagte fie, indem fie ben Krug nieter- 
fepte und zu dem Mädchen trat. „Was fällt Der 
ei’, daß De am Wertich da nuia rautha Rod zum 
Spinna anzieht? und au 8’ nui Mieder bot fie 
an, und ei dag Di! — au a filberne Stetie. Und 
en friſcha Sau, und Strümpf no fo mir nig 
Dir nir aus em Kaſta reißa ? Wer wirb denn en 
ſolche Hauchmuth treiba, Du dumme Ding, Du? 
Woißt Du net, daß mer arme Lent find ? und 
daß Du’s Kind voma unglüdliche Mann bit ? —“ 


Heinen Fenſters, und erhellie dag größere Gemach! Die Tochter hatte gebulkig bie ereiferte Frau 


ausreben Inffen 3 fie ſchlug zwar die Augen nieber, [chen an das Beite, boch machte fie unterwegs 


aber ein ſcheimiſches Lächeln, das über ihr Geſicht 
flog, zeigte, daß die Strafprebigt nicht fehr tief 
gehe. „Ei, fo laffet Uich doch b'richta,“ ant⸗ 
mortete fie, „‚waß fchabetö benn dem Rod, wenn 
t ihn au amol ama chriſtliche Wertag abau? An 
der filberne Stette wird au ner verberbt, und ba 
Schurz kann i jo wieber wäſcha!“ 

„So? als wenma et immer gnua z'wäſcha 
und 3’puge hätt? So fag mer no, mag iſt benn in 
De g'fahra, daß De fo ſtrählſt und ſchöa machſt?“ 

„ab was!‘ flüfterte das erröthende Schwa- 
bentind, ‚‚wiflet Er benn net, daß heut ber acht 
Tag iſt? Hot et der Aetti g’fait, ver Junker werd’ 
am heutige Morga verwache, wenn fei Tränfie 
guete Wirking häb? Und bo hanne eba benft— 

„Iſt's um dui Zeit?“ entgegnete die Haus⸗ 
frau freundlicher, „Da hoſt wärle reacht; wenn 
er verwacht und ſieht älles ſo ſchluttig und ſchlam⸗ 
pich, ſo iſt's et guet, und könnt Verdruß gä beim 
Aette. Ih ſieh au aus wie na Drach. Gang, 
Bärbele, hol mer mei (war Wammes, mei 
rautbs Mieder und en frifche Schurz.“ 

„Aber Muater,“ gab bie Kleine zu bedenken, 
„Er wendt Mich doch et do athau wölla? Menn 
ber Junker jept ngggrad verwache that? Ganget 
lieber uffe and theant Lich droba an, i bleib der⸗ 
weil bei em.‘ 

„Da hoſt au reacht, Mädle,“ murmelte bie Al⸗ 
te, ließ felbt das Frühſtück ſtehen und ging, um 
fi in ihren Pug zu werfen. Die Tochter aber 
öffnete das Fenſter der friſchen erquidenden Mor⸗ 
genluft; fie ftreute Butter auf den breiten Sims, 
viele Tauben und Eperlinge flogen heran, und 
verzehrten mit Gurren und Zwitſchern ihr Früh⸗ 

ück; die Lerchen in den Bäumen vor den Fen⸗ 
ern antworteten in einem vierkimmigen Chorus, 
und das fihöne Mädchen fab, von der Morgen- 
ſonne umftrahlt, lächelnd ihren Fleinen Koſtgän⸗ 


ern zu. 
ß In diefem Augenblid öffneten fich die Barbinen 
des Beltes, der Kopf eines ſchönen jungen Man⸗ 
nes ſah heraus; wir fennen ihn, es iſt Georg. 

Ein leichtes Roth, der erſte Bote wiederkehren⸗ 
der Gefundbeit, lag auf feinen Wangen; fein 
Blick war wieder glänzend, wie ſonſt; fein Arm 

emmte fich kräftig auf das Lager. Erſtaunt 

lichte er auf feine Umge en; dieſes Zimmer, 
biefes Geräthe waren ihm fremd, er ſelbſt, feine 

anze Lage fam ihm ungewohnt vor. Wer hatte 
fm diefe Binde um das Haupt gebunden? Wer 
batte ihn in diefes Bett gelegt? &6 war ihm, wie 
Einem, der mit fröhlichen Brüdern eine Nacht 
durchjubelt! die Beiinnung endlich verloren bat, 
und auf einem fremden Lager aufwacht. 

Lange fah er dem Mädchen am Fenſter zu; 
dieſes Bild, das erfte, das ihm bei feinem Erma- 
den aus langem Schlafe entgegen trat, war fo 
freundlich, Daß er das Auge nicht bavon abwenden 
konnte; endlich flegte bie Neugierde Über das, was 
zit ihm vorgegangen war, geiwiller zu werden; 
er machte ein Geräuſch, indem er bie Gardinen 
des Betted noch weiter zurüdichlug. 

Das Mädchen am Genfer ſchien zufammen zu 
reden; fie wandte fich um, über ein fchönes Ge⸗ 

ht flog ein brennenbes Roth, freunbliche, blaue 
ngen flaunten ihn anz ein rother lächelnder 
Mund ſchien vergebens nach Worten Jg juchen, 
den Kranten bei feiner Rückkehr ins Leben zu be- 


mebreremale Halt, als befinne fie fich, ob er denn 
wirklich wieder aufgewacht fei, ob es fich auch 
ſchicke, daß fie zu ihm trete, ba er jept wieder lebe, 
wie ein anderer Menſch. 

. Der junge Wann, nachbem er der Verlegenheit 
bes ſchönen, jungen Kindes lächelnd zugefehen 
batte, brach zuerfi das Stillfchweigen. 

„Sag mir, wo bin ih? Wie kam ich hieher?“ 
fragte Georg. „Wem gehört dieſes Haus, worin 
ich, wie mir ſcheint, aus einem langen Schlaf er- 
wacht bin?“ 

„Sind Er wieber ganz bei Lich?’ rief dag 
Mädchen, indem fie vor Freude die Hände zuſam⸗ 
menſchlug. „Ach, Herr Jeſes, wer hätt des denft ? 
Er gudet oin doch au wieder g’fcyeit an, und ct fo 
dufelig, daß oims ällemol angft und bang wora iſt.“ 

„Ich war alfo krank?“ forfchte Georg, der das 
Ibiom bed Mäpdens nur zum Theil verftand. 
„Ich lag einige Stunden ohne Bewußtfein 

„Ei, wie ſchwätzet Er doch,“ Ficherte das hüb⸗ 
ſche Schwabenfind, und nahm das Ende des lan⸗ 
gen Zopfbandes in den Wund, um das laute La⸗ 
den zu verbeißen ; „a paar Stund faget Er? Heit 
ae wird's g’rad nei Tag, daß fe Lich brocht 

ent.’‘ 

De Düngling ftaunte fie mit ernften Bliden 
an. Neun Lage, obne zu Marien zu kommen ! 
Zu Marien ? Mit diefem himmliſchen Bilde kehrte 
wie mit einem Schlag feine Erinnerung wieder; 
er erinnerte ich, daß er vom Bunde fich losgeſagt 
babe; daß er fich entfchloflen habe, nach Lichten⸗ 
flein zu reifen, daß er über die Alb auf geheimen 
Wegen gezogen fei, daß — er und fein Führer 
überfallen, vielleicht gefangen wurde. „Gefan⸗ 
gen?“ riefer ſchmerzlich. „Sage Mädchen, bin 
ich gelangen ge 

iefe hatte mit wachlender Angft gefeben, wie 
fich bie Flaren Blicke bes jungen Ritters verfinftert 
hatten, wie feine freundlichen Züge ernft, beinahe 
wild wurden. Sie glaubte, er falle in jenen 
fchreddlichen Zuſtand zurüd, wo er, vom Wund« 
fieber hart angefallen, einige Stunben lang ge⸗ 
raf’t hatte, und ber fohwermüthige Ton feiner 

Frage konnte ihre Furcht nicht mindern. Unſchlüſ⸗ 
fig, ob fie bleiben oder um Hülfe rufen follte, trat 
fie einen Schritt zurück. 

Der junge Dann glaubte in ihrem Schweigen, 
in ibrer Angft bie Behätigun feiner Frage zu le» 
fen. „Gefangen, vielleicht auf lange, lange Zeit,“ 
bachte er, ‚‚vielleicht weit von ihr entfernt, ohne 
Hoffnung, ohne den Troſt, etwas von ihr zu wiſ⸗ 
ſen!“ Sein Körper war noch zu erfchöpft, als daß 
er ber trauernden Seele widerſtanden hätte; eine 
Thräne Rab fich aus dem geſenkten Auge. 

Das Mädchen ſah dieſe Thräne, ihre Angft 
löste ſich augenblicklich in Mitleiden auf, fie trat 
näber, fie ſehte fich an fein Bett, fie wagte es, die 
berabhängenbe Hand des Jünglings zu ergreifen. 
„Er müeſſet et greina,“ fagte fie: „Euer Gnada 
And jo jetzt wieder g’fund, und — Er kennet jo 
jegt bald wieder ſortreita,“ fepte fie wehmüthig 
lächelnd hinzu. 

„Fortreiten?“ fragte Georg. „Alſo bin ich 
nicht gefangen 8° 

„B’fanga? Noi g’fangafgnd Er net; es hätt 

war a paarmol fei fenne, win dia vom ſchwäbi⸗ 

da Bund vorbeigoga ſend; aber mer bent lich 
allemol guet verfiedts ber Bater bot g’fait, mes 


grüßen. Sie faßte ſich und eilte mil lurzen Schritt» | folla da Junker loin Menfcha ſeha lau. 
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„Der Bater 27° rief ver Süngling. „Wer ifi 
ber gütige Mann? Wo bin ich denn?“ 

„Ha, wo werdet Er ſei?“ antwortete Bärbele, 
„Bei aus fend Er in Hardt.‘ 

„In Hardt?“ Ein Blid auf die mufifalifch 
ausſtaffirten Wände gab ibm Gewißheit, daß er 
Freiheit und Leben jenem Manne zu verbanfen 
babe, der ihm wie ein Schutzgeiſt von Marien zu- 
geſandt war. „Alſo in Hardt? Und bein Bater 
tft der Pfeiier von Harbt? Richt wahr?“ 

„Er hot's et gern, wemmer em fo ruaft,“ ant- 
wortete das Mädchen; „er iſt freile fei’d Zoiches 
a Epielma, er hairt’s am gernfta, wemmer Hang 
gua nem fait.’ 

„Und wie fam ich benn hieher?“ fragte Jener 
wieder. 

„Ja wiffet Er denn au gar koi Wörtle meh?‘ 
lächelte das hübſche Kind und bediente fich des 
Zopfbantes. Sie erzählte, ihr Vater fei fchon feit 
einigen Wochen nicht zu Haufe geweſen, da jei er 
einesmals vor neun Lagen in ber Nacht an dad 
Baus gefommen und babe ſtark gepocht, bis fie 
erwacht fei. Sie habe feine Stimme erfannt und 
fei hinab geeilt, um ihm zu öffnen. Er fei aber 
nicht allein geweien, fondern noch vier andere 
Männer bei ihm, die eine mit einem Mantel ver- 
deckte Tragbahre in die Stube niedergelaffen ba- 
ben. Der Bater habe den Mantel zurüdgefchla- 
gen und ihr befohlen gu leuchten, fie fei aber hef⸗ 
u erichroden, denn ein blutender, beinahe tobter 
Dann fei auf der Bahre gelegen. Der Bater habe 
ihr befohlen, das Zimmer fchnell zu wärmen, in- 
beflen babe man den Verwundeten, ben fte feinen 
Kleidern nach für einen vornehmen Herrn erlannt 
babe, auf das Bett gerad. Der Bater habe ihm 
feine Wunden mit Kräutern verbunden, babe ihm 
Dann auch felbft einen Tranf bereitet, denn er ver- 
ſtehe fich trefflich auf bie Arzneien für Thiere und 
Meniden. Zwei Tage lang jeien fie alle beforgt 
gewelen, denn der Junker babe gerast und getobt. 

ach dem zweiten Tränklein aber fei er ftille ge- 
worden, der Water habe gejagt, am achten Morgen 
werde er gefund und frifch erwachen, und wirklich 
fei es auch fo eingetroffen. 

Der junge Dann hatte mit wachſendem Erſtau⸗ 
nen der Rebe des Mädchens zugebört. Er hatte fie 
oft unterbrechen müffen, wenn er ihre zierlichen 
Ausdrücke nicht recht verftand, ober wenn fie in 
ihrer Rebe abfchweifte, um die Kräuter zu befchrei- 
ben, woraus der Pfeifer von Harbt feine Arzneien 
bereitet hatte. 

„Und bein Vater,’ fragte er fie, „wo ift er?“ 

„Was wiffet mir, wo er iſt!“ antwortete fie 
ausmweichend, doch als befinne fie fich eines Beſ⸗ 
fern, fegte fie hinzu: „Uich fammes jo faga, venn 
Ihr müffer gut Sreund fei mit em Vater. Er ift 
nach Lichtaſtoi.“ 

„Nach Lichtenſtein?“ rief Georg, inbem fich 
feine Wangen höher färbten. „Und wann fommt 
er zurüd ?” 

„Ja er fott ſchau feit zwoi Tag bo fei, wie ner 
6’fait bot. Wennem no nir g’fcheha it. D'Leut 
faget, die bünbifche Reiter baffenem uff.” 

Nach Lichtenftein — borthin zog es ja auch ihn. 
Er fühlte fich Fräftig genug, wieder einen Ritt zu 
wagen und bie Verſäumniß ber neun Tage einzu- 
holen. Seine nächſte und wichtigfte Irage war 
daher nach feinem Roß. Und als er hörte, daß es 
ſich ganz wohl befinde und im Kuhſtall feine Ruhe 
pflege, war auch der Iepte Kummer von ibm ge- 


wien. Er dankte feiner holden Pflegerin für 
feine Wartung, unb bat fie um fein Wamms 
und feinen Mantel. Sie hatte längft alle Spu- 
sen von Blut und Schwerthieben aus den ſchönen 
Gewändern vertilgtz; mit freunblider Geſchäftig⸗ 
feit nahm fie die Habe des Junkers aus dem ge- 
Ignigten und gemalten Schrein, wo fie neben ih— 
rem Sonntageihmud geruht hatte. Lächelnd brei- 
tete fie Stüd vor Stück vor ibn aus, und ſchien 
fein Lob, daß fie Alles fo fchön gemacht habe, gern 
u hören. Dann enteilte fie dem Gemach, um die 
Krobe Botfchaft, daß der Junker ganz genefen fei, 
der Diutter zu verfündigen. 

Ob fie der Mutter auch geftanden, daß fie [don 
feit einer halben Stunde mit dem fchönen freund- 
lihen Herren geplaudert habe, wiflen wir nicht. 
Wir haben aber Urfache, daran zu zweifeln, denn 
jene ältliche, runde Frau hatte Erfahrung aus ih⸗ 
rer Jugend, und glaubte ihrem Töchterlein bie 
Marnung nie genug wiederholen zu fünnen: „Sie 
folle fich wohl hüten, mit einem jungen Burſchen 
länger als ein Ave Marie lang zu fprechen.”‘ 


VIH. 
— Was timmert’s Dich? Du fragſt 
Nah Dingen, Mädchen, bie Dir nicht gezlemen. 
j _ SéSiller. 

Als die runde Frau und Bärbele von der Bo⸗ 
denkammer herabſtiegen, war ihr erſter Gang, 
nicht in das Gemach, wo ihr Gaſt war, ſondern 
nach der Küche, und zwar aus zweierlei Gründen: 
Einmal, weil jetzt dem Gaſt ein kräftiges Haber⸗ 
mus gekocht werden mußte, und dann — von der 
Küche ging ein kleines Fenſter in die Stube, dort⸗ 
bin ſtellte ſich die Mutter, um die Mienen des Jun- 
kers zu vecognofeiren. 

Bärbele ſtellte ſich auf die Zehen und ſchaute 
ihrer Mutter über die Schulter durchs Fenſterlein. 
Sie ſtaunte und ihr Herz pochte ſeit ſiebzehn Sehr 
ren zum erftenmal recht ungeftüm, denn fo hübſch 
batte fie fich doch ben Junker nicht gedacht. Eie 
war zwar oft von feinem Anblid bis zu Thränen 
gerührt geweien, wenn er mit flarren Augen, ohne 
Bemußtkein, beinahe ohne Leben da lag. Seine 
bleichen, noch im Kampf mit dem Tode fo fchönen 
Züge hatten fie oft angezogen wie ein rührendes 
Bild den frommen Sinn einer Betenden anzieht. 
Aber jegt, fie fühlte es, jept war ed was ganz Ande⸗ 
red. Die Augen waren wieber gefüllt von fchönem, 
muthigem Feuer; es wollte dem Bärbele auf den 
Zehen bebünten, als habe fie, fo alt fie geworben, 
noch gar Feine folche gefehen. Das Haar lag 
nicht mehr in unorbentlichen Strängen um bie 
fhöne Stirne. Es fiel geordnet und reich auf den 
Naden hinab. 

Seine Wangen hatten fich wieber geröthet, feine 
Lippen waren fo frifch wie die Kirfchen an Petri 
und Paul. Und wie ibn das feidengefticte Wamms 
gut kleidete, und ber breite, weiße Halskragen, den 
er über bag Kleid heraus gelegt hatte! Aber das 
fonnte das Mädchen nicht ergrünben, warum er 
wohl immer auf eine aus weiß und blauer Seide 
geflochtene Schärpe niederſah: fo feſt, fo eifrig, 
als wären geheimnißpolle Zeichen eingewoben, vie 
er zu entziffern bemüht fei. Ja, ed fam ihr fogar 
vor, als drüde er die Feldbinde an das Herz, als 
führe er fie an die Lippen voll Andacht und In⸗ 
brunft, wie man Reliquien zu verebren gfe t 

Die runde. Fran hatte indeſſen thre orihun- 
gen durch das Benfterlein vollendet. „'S if a 


“ 
N, 
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Herr wie na Prinz,” fagte fie, indem fie das Ha- 
bermus umrührte. „Was era Wammes a bot! 
Dien Herra z'Stuagert kennets et fchöner hau. 
Was duet er no mit dem Fetza, won er in ber 
Hand bot? Er guft a jo fchier ugenander! Es 
if, fa fei, a bisle Bluat na komma, daß end ver- 
irnt.“ 

„Noi ſell iſch et,“ entgegnete Bärbele, bie jetzt 
bequemer das Zimmer überſehen konnte. „Aber 
wiſſet Er, Muater, wia mers fürfommi? Gr 
macht fo gar fuiriga Auga druf na. Sell ift 
gwiß ebbes von feim Na 

Die runde Braun konnte ich nicht enthalten, über 
Die richtige Vermutbhung ihres Kindes etwas We⸗ 
niges zu lächeln, doch ſchnell nahm fie ihre natür- 
liche Würde wieder aufammen, indem fie entgeg- 
nete: „A, was wor Du von Schäp! Seo na 
Kind wie Du muaß gar a nir fo denfa. Gang 
jept weg vom Fenſterle dort, lang mir fell Häfele 

er. Der Herr wird a fürnehmes Freſſa g’wohnt 
fei, h muaß am a bisle viel Schmalz in de Brei 
duah.“ 

Bärbele verließ etwas empfindlich das Fenſter. 
Sie wußte, daß fie ihrer Mutter nicht widerſpre⸗ 
hen türfe, aber dieſesmal hatte diefe offenbar In- 
recht. Bing nicht das Mädchen fchon feit einem 
Jahr in den Kichtfarz, wo von ben Mädchen bes 
Dorfes über Schätzchen und Liebe viel geiprochen 
und gefungen wurde? Hatten nicht einige ihrer 
Befvielinnen, die wenige Wochen älter waren als 
fie, fchon jede einen erfiärten Schatz, und fie allein 
follte nicht davon ſprechen, nicht einmal etwas da- 
von wiſſen dürfen? Nein, e8 war recht unbillig 
von ber runden Frau, ihrem Töchterlein, das, 
wenn fie fich auf die Zehen ftellte, ver Mutter über 
die Schultern fehen konnte, ſolche Wiffenfchaft ge- 
radebin zu verbieten. Aber wie es zu gefcheben 
pflegt, das Verbot reizt gewöhnlich zur Uebertre⸗ 
tung, und Bärbele nahm ſich vor, nicht eher zu 
ruhen, als big fie wifle, warum der junge Ritter 
mit fo gar „‚feurigen Augen’ auf feine Feldbinde 
hinſchaue. 

Das Frühſtück des Innkers war indeſſen fertig 
geworden, es fehlte nichts meyr als ein Becher 
guten alten Weines. Auch biefer war bald berbei- 
gebracht, denn der Pfeifer von Harbt war zwar 
ein geringer Mann, aber nicht fo arm, daß er 
nicht für feierliche Gelegenheiten ein Fähßchen im 
Keller liegen hatte, Das Mädchen trug ven Wein 
und das Brod, und die runde Frau ging in vol- 
lem Sonntagsftaat, die Schüffel mit Habermus 
in beiden Fäuſten, ihrem holden Töchterlein vor- 
an in die Stube, 

Es foftete den jungen Mann nicht geringe Mühe, 
den vielen Knixen ver Pfeiferöfrau Einhaltzu thun. 
Sie hatte in ihrer Jugend einmal auf dem Schloß 

u Neuffen gedient und wußte. was Lebensart war. 
aber blieb fie mit der rauchenden Schüſſel an 
ihrer eigenen Schwelle leben, bis ihr ber geftrenge 
unter ernftlich befahl, vorzutreten. Die Tochter 
aber ſtand errötbend binter der runden Frau, und 
ihr verfchämtes Geſicht war nur auf Augenblide 
ſichtbar, wenn die Mutter fi recht tief verneigte. 
Auch fie machte die gehörige Anzahl Knixe, doch 
mochten fie nicht fo ungemein ehrerbietig fein, denn 
fie hatte ja ſchon ein halb Stündchen mit ihm ge- 
plaudert. 

Das Mädchen deckte jeßt den Tiſch mit friſchen 
Linnen, ſetzte dem Junker das Habermus und ben 
Wein an ben Ehrenplap in der Ede der Bant, 


unter bem Crucifix. Dann ftedte fie einen zierli 

gefchnigten hölzernen Löffel in das Mus. Er blie 

aufrecht darin ſtehen, und es war bies ein guted 
Zeichen, daß bad Frühſtück belifat bereitet ſei. 
Als der Junker ſich niebergelaffen hatte, ſetzten 
fih auch Mutter und Tochter an den Tiſch zu ih 
rem Suppennapf, doch im befcheidener Entfer- | 
nung, und nicht ohne das Sal rap zwiſchen ſich 
und ihren vornehmen Gaſt zu he en. Denn fo 
wollte es die Sitte in den guten alten Zeiten. 


Georg hatte, während fie das Frühmahl ver- 
zehrten, Muße genug, bie beiden Brauen zu be- 
trachten. Er geſtand fich, daß die Haugehre tes 
Pfeifers von art eine ſtattliche Frau fei, die 
vielleicht manden weniger kühnen Mann als 
feinen Führer und Erretter unter die Stelzen ih⸗ 
rer gewichtigen Schuhe (Pantoffeln hatte fie wohl 
nicht) gebracht hätte. Auch das Sind des Spiel- 
manns bünfte ihm eine liebliche Dirne, und ein 
fo fchöner Kopf, folche freundliche Augen hätten 
vieleicht in feinem Herzen einen nicht fo verach- 
tenden Raum gewonnen, wäre ed nicht von ei⸗ 
nem Bild ſchon ganz erfüllt geweſen, wäre nicht 
die Kluft fo unendlid groß gemweien, welche Ge⸗ 
burt und Berhältniffe zwifchen den Erben bes Na⸗ 
mens Sturmfeber und ber geringen Tochter des 
Pfeifers von Hardt befeftigt hatte. Nichts deſto 
weniger rubten feine Blide mit Wohlgefallen auf 
ihren reinen, unfchuldigen Zügen, und wäre die 
runde Frau nicht mit ihrer Suppe fo beichäftigt 
geweſen, fo wäre ihr wohl die Röthe nicht entgan« 
gen, bie auf den Wangen ihres Kindes aufitieg, 
wenn zufällig einer ihrer verftoblenen Blicke dem 
Auge des fungen Mannes begegnete. 

Der Napf ift leer, jet ift es Zeit zu ſchwa⸗ 

” ’ 

en.’ Diefer richtige Spruch galt auch bier, ſo⸗ 

ald das Tiſchtuch weggenommen war. Georg la- 
gen vornehmlich zwei Dinge am dem: er mußte 
gewiß fein, wann der Pfeifer von Lichtenftein zu- 
rüdfommen würde, weil er nur feine Nachrichten 
über die Beliebte abwarten wollte, um kann fo» 

leich zu ihr zu eilen. Und zweitens war es ihm 
fehr wichtig, zu erfahren, wo das Bundes- Heer 
in diefem Yugenblide Rebe. Leber das Erftere 
konnte er Feine weitere Auafunft erhalten, als was 
ihm das Mädchen früher [bon gefagt hatte. Der 
Vater fei etwa feit ſechs Tagen abweſend, habe aber 
verfprochen, am fünften Abend wieder hier zu fein, 
und fie erwarten ihn daher Ründlid. Die runde 
Frau vergoß Thränen, indem fie dem Junler Flag- 
te, daß ihr Mann, ſeitdem diefer Krieg begonnen, 
faum einige Stunden zu Haus geweſen fei. Er 
fei von früheren Zeiten ber ſchon als ein unruhi⸗ 
ger Mann berüchtigt. Jetzt murmeln die Leute 
auch wieder allerlei über ihn, und gewiß bringe er 
feine Frau und fein Kind durch fein gefährliches 
Leben noch in Unglüd und Jammer. 


Georg fuchte alle Troftgründe hervor, um ihre 
Thränen zu fillen. Es gelang ihm mwenigfteng in 
fo weit, daß fie ihm feine Fragen nach dem Bun- 
desheer beantwortete. 

„Ad Herr,’ fagte fie, „des it a a Graus und a 
Jomer. 'S ift grab, wie wenn der wild Jäger uf 
de Wolfa reitet und mit feine g’ichpenftige Hund 
übers Rand wegzieht. S' ganz Unterland bent fe 
(Hau, und jegt goht's mit em bella Haufa ge Ti⸗ 

enga.’’ 

u find bie Feſtungen alle fchon in ihrer 
Hand 3” fragte Georg verwundert, „OHöllenſtein, 
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Schorndorf, Göppingen, Teck, Urach? Sind ſie 
alle ſchon eingenommen?“ 

„Aelles hent ſe. A Mann vo Schorndorf hots 
g’fait, daß fe ve Hölleſtoi, Schorndorf und Göp⸗ 
pinga hent. ber von Ted und Aurich Tann e 
wich ganz genau berichta, mer fenb jo koine brei, 
vier Stund davo.“ Sie erzählte nun: am drit- 
ten April fei das Heer vor Ted gezogen. Sie ha⸗ 
ben einen Theil des Bußnaifes vor dag eine Thor 
gefegt und fich mit der Befapung über die Ueber⸗ 

abe befprochen. Da feien alle Knechte zu diefem 
bore geeilt und haben zugebört, und indeſſen fei 
das andere Thor von den Feinden beftiegen wor⸗ 
ben.*) Im Schloß Urach aber feien vierhundert 
erzogliche Fußknechte geweſen. Dieſe haben bie 
ürgerfchaft nicht in bie Stadt laffen wollen, als 
ber Feind anrüdte. Es fei zum Gefecht zwifchen 
ihnen gefommen, worin bie Knechte auf den Marft 
ebrungen feien, bort aber fei der Vogt von einer 
ugel getroffen und nachher mit Hellebarben nie- 
bergeftoßen worden. Die Etadt babe fih dem 
Bunde ergeben. „Es iſt foi Wunder,“ ſchloß die 
sunde Frau ihre Erzählung, „älle Burga und 
Schlöſſer nehme fe ei. Denn je hent lange Feld⸗ 
fihlanga und Bombarbirftud, wo fe Kugla draus 
fchießet, graißer als mei Kopf, daß älle Maura 
zema breche und alla Zirn einfalla müaſſet.“ 


Georg konnte nach diefem Bericht ahnen, baß 
eine Reife von Hardt nach Richtenftein nicht min- 
der gefährlich fein werbe, als jener Ritt über bie 
Alb, denn er mußte gerade die Linie zwiſchen 
Urach und Tübingen burchichneiten. Doch war 
Urach Schon feit mehren Zagen von dem Deere 
verlaffen. Die Belagerung von Tübingen mußte 
nothwendig viele Mannfchaft erfordern, und fo 
konnte Georg dennoch hoffen, daß feine eigentlichen 
Hoften mehr den Strich des Landes, den er zu 
burchreifen hatte, beſetzt halten werben. 


Mit Iingebuld erwartete er baber bie Ankunft 
feines Bührere. Seine Kopfwunde war geheilt. 
Sie war nicht Hef gewefen, denn bie Federn fei- 
ned Baretes und fein bichted Baar hatten bem 
Diebe, der nach ihm geführt worden war, feine 
Schärfe benommen. Doc war der Schlag noch 
Immer fräftig genug gewefen, um ihn auf fo viele 
Tage des Bewußtfeins zu berauben. Auch feine 
übrigen Wunden qn Arm und Beinen waren ge- 
heilt, und die einzige Börperliche Yolge jener un- 

lücklichen Nacht war eine Mattigkeit, die er bem 

Iutverluft, dem langen Liegen und dem Wund⸗ 
fieber zufchrieb. Doch auch dieſe ſchwand von Stun: 
de zu Stunde, denn ein frifcher Muth und fehn- 
üchtige Gedanken in bie Berne verjagen gar balb 

olche ſchlimme Säfte. 

Es gehörte übrigens biefer friſche Muth und ein 
wenig jugendliche eugierde dazu, ihm bie lang- 
fam binfchleichenben Stunden erträglich zu ma- 
hen. Es gehörte die muntere Tochter des Pfei- 
fers dazu, um ihn vergefien zu laffen, wie uner- 
träglich ange ihr Vater auf ſich warten laffe. Er 

ab bier, was er ſich ſchon oft zu fehen gewünſcht 
aite, eine echte fchwäbifche Bauernwirtbfchaft. 
Wie drollig Famen ihm ihre Sitten, ihre Sprache 
vor. Sein Franken, fo nahe e8 an dieſes Wür- 
temberg grenzte, hatte boch wieder einen andern 
Schlag von Leuten. Es däuchte ihm, feine Bau- 
ern feien pfiffiger, verfchlagener, in manchen Din- 


' *) Diefer Derratb von Ted . 
j » Bi Ta Ted fand wirklich alfo ſtatt. Berg! 





gen weniger roh als biefes aber bie gutmülpige 
hrlichkeil biefer Leute, die aus ihren Augen, aus 
ihrer Sprache, aus ihrem ganzen Weſen bervor- 
bligte; ihre muntere, unverdroſſene Arbeitfamfeit, 
ihre Keinlichkeit, die ihrer Armuth ein ſchmuckes, 
fogar ehrbares Anſehen gab, dies Alles machte, 
daß er zu fühlen glaubte, es haben dieje Reute als 
Menſchen mehr inneren Gehalt als die, welche er 
in feinen Bauen kennen gelernt hatte, wenn fie 
auch in manden Dingen nicht fo viel Berfchla- 
genbeit zeigten. 

Bewundern mußte er auch bie trauliche, guimü- 
thige Geſchwätzigkeit des Mädchens. Die runde 
Grau mochte fchmählen wie fie wollte, ‚mochte fie 
noch fo oft ermahnen, den hohen Stand des Rit- 
ters zu bedenken, fie ließ es fih nicht nehmen, ib» 
ren Saft zu unterhalten, bejonvers da fie ihren 
geheimen Plan, zu erforfchen, ob fie in Hinficht 
auf bie Feldbinde beſſer geratben habe als die 
Mutter, noch nicht aufgegeben hatte. Sie hatte 
hierüber noch ihre ganz befonberen Gedanken. 
Als nämlich der Junfer P gar krank gelegen, war 
ſie in der Nacht noch lange aufgeblieben, um dem 
Vater Geſellſchaft zu leiſten, der am Bette des 
Verwundeten wachte. Doch bald ſchlief ſie über 
ihrer Arbeit ein. Es mochte ungefähr zehn Uhr 
in der Nacht ſein, da ſie von einem Geräuſch im 
Zimmer aufgeſchreckt wurde. Sie ſah einen Mann 
mit dem Vater angelegentlich ſprechen; feine Züge 
entgingen ihr nicht, obgleich er ſich in eine große 
Kappe gehüllt hatte s fie glaubte einen Diener bed 
Ritters von Lichtenftein, der fchon oft auf gehein- 
nißvolle Weife zu dem Pfeifer von Hardt gekom⸗ 
men war, und bei beilen Anweſenheit fie immer 
das Zimmer hatte verlaffen müflen, in ihm zu er⸗ 
fennen, 

Neugierig, enblich einmal zu hören, was biefer 
Mann bei dem Vater zu thun babe, fchloß fie ihre 
Augen wieder feft zu, denn es war ihr wahrſchein⸗ 
li, daß ihr Vater fie nur im Zimmer ließ, weil 
er fie für ſeſt eingefchlafen bielt. Der Mann er- 
gäblie von einem Fräulein, die über eine gewiſſe 

achricht untröftlich fei. Sie habe ben fremden 
Mann gebeten und gelebt, nach Harbt zu geben 
und Nachricht einzuziehen, fie hate gefhnoren, 
wenn er nicht gute Nachricht bringe, ihrem Bater 
Alles zu fagen und zur Pflege des Kranlken ſelbſt zu 
kommen. Solches hatte der Richtenfteiner heimlich 
geiprochen 5 ber Vater hatte darauf das Fräulein 
beilagt, hatte dem Boten den ganzen Zuftand bes 
Kranken gefchilvert und verfprocen, daß er, fo- 
bald fich der Kranke gebeffert habe, ſelbſt fommen 
werde, um dem Bräulein biefen Zroft zu bringen. 
Der fremde Mann hatte fobann tem Siranfen ein 
Löckchen von feinen langen Haaren abgeichnitten, 
eg in ein Tuch gefchlagen und unter dem Wamms 
wohl verwahrt; darauf war er, vom Vater ge- 
führt, aus der Stube gegangen und furz nach⸗ 
ber hörte fie ihn bei Nacht und Rebel wieder weg- 
reiten. 

Diefe Begebenkeit hatten bie vielerlei Gefchäite 
ber felgenben Tage bald wieder aus dem leichten, 
jugendlichen Sinn der Tochter des Pfeifers von 
Harbt verbrängt, fie erwachte aber jept aufs Reue, 
aufgeregt durch das, wad Bärbele Durchs Küchen⸗ 
fenfter gefeben hatte. Sie wußte, daß ber Ritter 
von Lichtenftein eine Tochter habe, denn bie Schwe- 
fer des Spielmanns way ja im Amme. Und 
diefes Fräulein mußte es wohl fein, bie den Lich⸗ 
tenfteines Knecht geſandt babe, um fich jo unge- 
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Iegentlich nach bem Kranken zu erkundigen, bie 
fogar felbft fommen wollte, um ihn zu pflegen. 

Alle Sagen von liebenden Rönigstöchtern, von 
Rittern, die Frank in Gefangenfchaft gelegen und 
von holden Fräulein erreitet wurden, Alles, was 
über dieſes Kapitel jemals in der traulichen Spinn- 

ube erzählt worben war — und es gab viele „grau- 
ige” Geſchichten hierüber — kam ihr in das Ge- 
dächtniß. Sie wußte nun zwar nicht, wie es mit 
ter Minne fo vornehmer Leute befchaffen fei, aber 
fie Dachte, eö werbe dem hoben Fräulein wohl un- 
gefähr eben fo ums Herz fein, wie dem Mädchen 
von Harbt, wenn fie an einen ſchmucken Burfchen 
von Oberenfingen oder Köngen ihr Herz verſchenkt 
baben. Und in biefer Hinſicht Fam ihr das Ver⸗ 
hältniß, dem fie in Gedanken nachfpürte, gar rei- 
zend vor, befonderd dachte fie fi den Echmerz 
bes Fräuleing “ ihrer fernen, hoben Burg recht 
graufam und rührend, wie fie nicht wiffe, ob ihr 
Scazß lebendig oder tobt fei, wie fie nicht zu ihm 
Fönne, um ihn zu feben und zu pflegen. 

Sie wußte ein Lied, das man oft im Lichtkarz 
fang; es batte eine fchöne Weiſe und fam ihr 
unmwillfürlic auch jegt in den Sinn; es hieß: 

Wenn i im Bett Tieg’ und bi Irant, 
Wer fuhrt mir mein Ccyägle zum Tanz; 


Uns wenn i im Grab lieg’ und faule, 
Wer kußt no ihr Honigmaule? 


Thränen traten ihr in die fonft fo fröhlichen 
Augen, als fie bebachte, wie leicht der Junker fei- 
nem Liebchen hätte wegfterben können, und wie fie 
dann fo einfam und ohne Liebe geweſen wäre, 
und boch war fie gewiß recht fchun und eines vor- 
nehmen, reichen Ritters Sind. Doch ift nicht der 
Junker noch viel fchlimmer daran ? dachte dag gut- 
berzige Echwabenfind weiter; dem Fräulein bat 
ja der Bater jept Nachricht von ihm gebracht, aber 
er, er wußte ja feit vielen Tagen fein Wörichen 
von ihr; deun früher wußte er nichts von fich ſelbſt, 
und feit er wieber ganz bei Leben war, konnte er 
auch nichts willen; darum hatte er wohl die Bin- 
be, bie er gewiß von ihr hatte, fo beweglich ange- 
fhaut und and Hery und den Mund gebrüdt? 
Sie nahm ſich vor, ihm zu erzäblen, was in I 
ner Nacht vorgegangen feiz vielleicht if es ihm 
becb ein Zroft, dachte fie. 

Georg hatte bemerft, wie bie fröhliche Miene 
bes fpinnenden Bärbeles nach und nach ernfter 

eworden war, wie fie über etwas nachyufinnen 
bien, ja er glaubte fogar eine Thräne in ihrem 
Auge bemerkt zu haben. „Was haft du, Mäp- 
chen,“ fagte er, ald bie Mutter gerade bag Zim- 
mer verlafien hatte; ‚warum wirft tu auf einmal 
fo ſtill und ernft und negeft ja fogar teine Fäden 
mit Thränen ?° 

„Send denn Ihr fo Muftig, Junker?“ fragte 
Bärbele und fah ihm recht feht ing Auges; „i han 
gmoint, es fei vorig ebbes aus Cure Auge grollt, 
was felle Binde dort gneht hot. Sell bent Er 
gwiß vo Eurem Schäple, und jept thuet Uichs loid, 
daß Er et bei er ſend.“ 

Eie mochte nahe and Ziel getroffen haben, benn 
ber junge Mann erröthete tief Über ihre Frage. 
„Du baft vielleicht recht," fagte er lächelnd, „doch 
bin ich deewegen nicht gar zu traurig, ich werbe fie 
bald wieder ſehen.“ 

„Ad, was des für a Freud fein wird in Lichta⸗ 
ſtoi!“ entgegnete Bärbele mit einem fchelmifchen 
Seitenblick. 

Georg erſtaunte; ſollle ihr der Vater von dem 

9. 


Geheimniß feiner Liebe etwas geſagt haben ? „In 
Lichtenftein 7° fragte er fie, „was weißt bu von 
mir und Lichtenftein ?“ 

„Ach, i mags dem gnäbigen Fräule wohl gönna, 
baß fe wieder a mol a Freud hot; mer hot mer 
efait, je bäb rechtſchaffa g’jommert, wie Er fo krank 
gwe ſend.“ 

„Gejammert, ſagſt du?“ rief Georg, indem er 
aufſprang und zu ihr trat. „So wußte ſie um 
meine Krankheit? O ſprich, was weißt du von 
Marie? Kennſt du ſie? Was ſagte der Vater 
von ihr?“ 

„Der Vater hot koi ſterbes Wörtle zu mer gſait, 
und i wißt au net, daß ed a Fräule von Lichtaſtoi 
geit, wenn et mel Bas ihr Amm wär. Aber Er 
müeßet mers et übel nemma, Junfer, daffe a biſſele 
ghorcht hau; gudet, des Ding ift ſo ganga.“ Eir 
erzählte dem Junker, wie fie hinter das Geheim⸗ 
nig gelommen fei, und baß der Vater, wahrichein- 
lich um guten Troft zu bringen, nach Lichtenftein 
gegangen fei. 

Georg wurde fchmerzlich bewegt durch biefe Nach⸗ 
richt, er batte bis jept geglaubt, Marie werde tie 
Nachricht feines Unfalls zugleich mit der tröſtli⸗ 
hen Runde feiner Genefung erhalten, und jept 
mußte er erfahren, daß fie mehre bange Tage ın 
Ungemwißbeit gefchwebt fei, in der fchredlichen Un⸗ 
gewißheit, ob er nicht hier noch entdeckt werke, ob 
er gerettet werbe, ob fie ihn je wieder fehen würde; 
er fannte ihr treued Herz, und wie lebhaft Fonnte 
er fich ihren Kummer denken! Wahrlich, fein ei- 
genes Unglück ſchien ihm gering und nicht zu be- 
achten, wenn er ſich den Sammer bes theuren 
Mädchens vorftellte. Wie viel hatte Re in Ulm ge⸗ 
litten, wie ſchmerzlich war ihre der Abfchieb von 
ihm geworben, und faum hatte ihr Herz wieder 
freier geathmet in dem Gedanken, daß er bes Bun- 
des Fahnen verlaffen werde, Faum hatte fie ein 
wenig beiterer in die Zufunft gefeben, fo fam ihr 
bie Schreckensbotſchaft von ber tödtlichen Wunde. 
Und diefes Alles vor ven Blicken des Vaters ver- 
Schließen zu müffen, diefen großen Schmerz allein 
tragen zu müffen, ohne eine, auch nur eine Seele 

u haben, bei welcher fie weinen, bei welcher fie 

rot fuchen konnte, Jetzt fühlte er erft, wie noth⸗ 
wendig es fei, ſchnell nach Lichtenftein zu eilen, 
und feine lingebuld wurde zum Unmuth, bafı je- 
ner fonft fo fſluge Dann gerade in biefen koſtba⸗ 
sen Augenblicken fo lange ausbleite. 

Das Mädchen mochte feine Gedanken erratben: 
„J ſieh wohl, Er möchtet gern von bie fort; wenn 
no der Bater do wär, denn alloi fendet Er da Weg 
nach Lichtaftoi netz Er fend koin Witaberger, des 
merfe an der Sproch, und bo fennet Er leicht ver- 
irra. Wiſſet Er was? 3 lauf em Bater entgege 
und mach, daß er bald kommt.“ 

„Du mwoltet ihm entgegen gehen?“ fagte 
Georg, gerührt von der Gutmütbigfeit des Mäd⸗ 

end. „Weißt bu denn, ob er fchon in der Nähe 
in? Vielleicht it er noch Stundenmweil entfernt, 
und in einer Stunde wird es Nacht!“ 

„Und wär’s fo Nacht, daß mer da Weg mit be 
Händ greife müeßt, und müeßt i laufa big Lichta- 
toi, i wette gern dauh, Er fommet jo no bälder 
zu —“ Erroͤthend ſchlug fie die Augen nitder, 
denn trieb fie auch ihr gutes Herz, ſich zum Liebes⸗ 
boten bes Ritterd anzubieten, 1 ſchämte fie fich 
doch, jenes zarte Verbältniß, das ihr heute fo klar, 
wie noch nie zuvor einleuchtete, zu berühren. 

„Und willſt du mir zu lich geben 12 Lichten⸗ 


fein, fo wäre es ja thöricht von mir, zurück zu 
bleiben und erſt deinen Vater zu erwarten. Ich 
fattle geſchwind mein Roß und reite neben bir ber, 
und tu zeigft mir den Weg, bie ich ihn nicht mehr 
verfehlen kann.“ 

Das Mädchen von Harbt ſchlug die Augen nie- 
ber und fpielte mit bem langen Zopfband. „Aber 
es wird jo fcho en era Stund Nacht,” flüfterte fie 
faum börbar. 

„Ei, was fchabet das? Dann bin ich um ben 
Hahnenfchrei in Lichtenſtein,“ antwortete Grorg ; 
„du wollteft dich ja vorhin felt bei Nacht und 
Nebel auf den Weg maden.” 

„Ja i wohl,‘ entgegnete Bärbele, ohne aufzu- 
feben, „aber Euch iſt's gwiß et gfund, wo ner erft 
franf gwä fend, fo in der kühla Nacht en Weg 
von ſechs Stund zmacha.“ 

„Das Tann ich nicht beachten,“ rief Georg, 
„and die Wunde ift ja gebeilt, ich bin gefund wie 
uvor; nein! rüfte bich immer, gutes Kind, wir 

rechen fogleich auf, ich gehe, mein Pferd zu fat- 

teln.“ Er nahm den Zaum von einem Nagel an 

eo wo er aufgehängt war, und fchritt zur 
ure, 

„Bert! Euer Gnaden!“ rief ihm das Mädchen 
ängftlich nach; „laſſets lieber geb. Gucket, 's thuet 
fe et, daß mer fo ſelbander in der Nacht fortgan- 
get. D'Leut in Harbt fend fo gar wunberlid, und 
mer thät mer gewiß ebbes ahänge, wenne— War- 
tet lieber bis morga früh, fo wille ich meinetwega 
führa bis Pfullinga.“ 

Der Junker ehrte nie Grünbe des guten Mäd⸗ 
chens und hing fchweigend den Zaum wieder an 
die Wand. Es mochte ihm freilich lieber geweſen 
fein, wenn bie Leute von Harbt weniger geneigt 
waren, Böſes zu denken; doch ed war bier nichts 
zu thun, als fich ſchweigend in fein Schickſal zu 
ergeben. Er befchloß daher, dielen Abend und bie 
folgende Nacht noch auf den Pfeifer zu warten; 
käme ey nicht, fo wollte er mit dem früherten Mor⸗ 
gen = Pferd fein, und unter Leitung feiner fchö- 
nen Zochter nach Lichtenftein aufbrechen. 


IX. 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie fäufeln und weben Tag und Nacht, 

Sie Ihaffen an allen Enden. 

O frifher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, fei nit bang! 

Nun muß fih Alles, Alles wenden. 
Ubhland. 


Aber der Pfeifer von Hardt kehrte auch in die⸗ 
fer Nacht nicht nach Haus zurüd, und Georg, der 
feine Sehnfucht nach der Geliebten nicht mehr 
länger zügeln konnte, fattelte, als ber Morgen 
graute, fein Pferd. ‘Die runde Frau hatte nach 
einigen harten Kämpfen ihrem Zöchterlein erlaubt, 
daß fie den Junker geleiten dürfe. Sie wußte 
zwar, baß ein fo unerhörtes Ereigniß viele Abende 

zur Unterhaltung in den Spinnftuben von Hardt 
bienen werde, und ſah es deswegen nicht ganz 
ıne, Wenn fie aber bebachte, wie viel ihrem 
beberrn an dem jungen Ritter gelegen fein müffe, 
weil er ihn in fein Haus aufgenommen und wie 
einen Sohn gepflegt hatte, fo glaubte fie doch, bie- 
fen legten Dienit ihrem Gaſt nicht abfchlagen zu 
bürfen ; doch machte fie die Bedingung, daß Bär⸗ 
bele vorausgehen und ihn eine Biertelftunde hin- 
wärts an einem Marfftein erwarten müffe. 

Georg nahm gerührt Abſchied von der ftaltli- 

den, sunden Frau, die ihm zu Ehren heute noch 


einmal in ihrem Sonntagsftaat prangte; er hatte 
in den geſchnitzten Schrank einen Goldgulden ge- 
legt, ein wichtiges Geſchenk für die damalige Zeit, 
und eine bedeutende Summe für die Reiſckaſſe 
Georgs von Sturmfeber. Der Pfeifer von Hardt 
fol übrigens nie etwas von diefem Tepofitum 
erfahren haben; fei es nun, baß bie gute runde 
Frau den Golbgulden nicht gefunden bat, uber 
daß fie ihrem Eheherrn nichts davon berichtete, 


aus Angft, er möchte den Junfer durch die Rüd- 


gabe des Gefchenfes beleidigen. Nur fo viel i 
gewiß, daß die Frau des Spielmanns Ffurze Zeit 
nach diefem Vorfall mit einem nagelneuen Nod 
in der Kirche erfchien, zur Verwunderung aller 
Meiber in ter Gegend, und daß ihre Tochter 
Bärbdle ein ſchönes Mieber von feinem Tuch mit 
Soldborden auf der nächſten Kirchweih trug, dag 
man früher nie an ihr geſehen. Auch fol fie je- 
begmal errötbet fein, wenn die Märchen bag neue 
Mieter befüblten und lobten. Welch großen Staat 
fonnte man in ten guten Zeiten um einen Gold⸗ 
gulden machen ! 

Georg fand feine Führerin auf dem bezeichneten 
Markftein ſitzend. Sie Iprang auf, als er heran» 
kam, und ging mit rafchen EC chritten neben ihm 
ber. Das Drökchen Fam ibm heute noch viel hüb- 
fcher vor ala geftern. Ihre Wangen hatte der fri- 
ſche Aprilmorgen mit hohem Roth bebedt, und 
ihre Augen glängten freundlich. Ihre Tracht eig- 
nete fich ganz gut zu einem weiten Marfch, denn 
das kurze Rödchen hinderte den Fuß nicht, flinf 
audzufchreiten. Sie hatte ein Körbchen an ben 
Arm gehängt, als wolle fie zum Markt in bie 
Stadt geben. Cie trug aber weder Gemüſe noch 
Früchte darin, was fie wohl fonft in die Stadt zu 
bringen pflegte, fondern ein NRegentuch, mit bem 
fie ich gegen die wechfelnden Launen eines April- 
tages verfehen hatte. Der Junker dachte bei fich, 
ale fie fo ſchmuck und rüftig neben ihm binging, 
daß dag Mädchen wehl einmal eine tüchtige Haug» 
frau zu werten verfpreche, unb pried ben jungen 
Burſchen glücklich, der einft das Alrinod des Spiel- 
mannes von Hardt für ſich gewinnen werde. 

Cie hatte unftreitig viel von dem lethaften 
Geiſte ihres Vaters geerbt. Denn, wie jener bei 
ber Reife über die Alb feinem vornchmen Ge- 
fährten durch Erzählungen und Hindeutungen auf 
die Gegend den rg zu verfürzen bemüht geweſen 
war, fo wußte auch fie, fo oft das Geſpräch zu 
ftoden begann, entweter auf einen ſchönen Punft 
in den Thälern und Bergen umher aufmerkſam 
zu machen, ober fi theilte ihm unaufarfertert eine 
oder bie andere Sage mit, die fih an rin Schleß, 
an ein Thal oter einen Bach fnüpften. 

Eie wählte meiſtens Nebenwege und führte ten 
Reiter höchſtens zwei big drei Dial tur Dörfer, 
von zwei zu zwei Stunten aber machten fie Halt. 
Endlich nady vier folden Etationen ſah man in 
der Entfernung von einer feinen halten Etunte 
ein Städtchen liegen ; der Weg fchied ſich bier und 
ein Fußpfad führte links ab in ein Dorf. An die- 
fem Echeidepunfte blieb das Mädchen ſtehen und 
fügte: „Was Er bort fehet, ift Pfullinga, von 
dort fann Uich jedes Kind ta Meg nad Lichtaſtoi 
zeiga. 

„Die? Du willſt mich ſchon verlaſſen?“ fragte 
Georg, der ſich an die munteren, ſinnigen Reden 
ſeiner Begleiterin ſo gewöhnt hatte, daß ihn der 
Abſchied überrafchte. „Warum gehſt du nicht we⸗ 
nigſtens mit mir bie Pfullingen? Dort kannſt du 


in ber Herberge etwas effen und trinken $ du wilift | ihın herliber, wenn fie am Erkerlein vorbeiging, 


deg nit geradezu nach Haus laufen.” 

as Mädchen fuchte freundlich augzufehen und 
zu fcherzen, doch konnte fie einen ſchmerzlichen Zug 
um den Mund und trübe Augen nicht verbergen ; 
benn wohl mochte auch ihr die Nähe ihres ſchö⸗ 
nen Gaſtes theurer geworben fein, als fie vielleicht 
felbft wußte. „Do mueß i von ich geb, gnädiger 
Herr,’ fagte fie, ‚‚fo gerne au no meiters mit- 
ging; aber d'Mueter wills fo ; dort in bem Dörfle 
am Berg hanne a Baas, und bei der bleibe heut, 
und morga gange wieber nach Hardt. Seht b'hüet 
Uich Bott der Herr und b’heilig Jungfrau, und 
älle feine Heilige nemmet Lich in tik: Grüe⸗ 
het mer de Vater und au,“ ſetzte ſie lächelnd hin⸗ 
zu, indem fie ſchnell eine Thräne abſchüttelte, 
‚‚grüeßet mer fell Frähla, die Er fo gern hent.“ 

„Dank dir, Bärbele,“ entgegnete Georg und 
reichte ihr die Hand zum Abfchieb vom Pferd bin- 
ab, „Ich kann bir deine treue Pflege nicht vergel- 
ten. Aber wenn bu nach Haus fommft, fo ſchau 
in den gefchnipten Schranf, dort wirft bu etwas 
finden, bag vielleicht zu einem neuen Mieder ober 
zu einem Röckchen für den Sonntog reicht. Nun, 
und wenn du es dann zum erftien Mal anbaft und 
dein Schag dich darin Füßt, fo gebenfe an Georg 
von Sturmfeber ! , 

Der junge Mann gab feinem Pferde die Spo- 
ven und trabte über die grüne Ebene bin bem 
Städtchen zu. Zweihundert Schritte weit ent- 
fernt, ſchaute er fich noch einmal nach ber Tochter 
des Spielmanns um. Sie Rand noch bort, wo er 
fie verlaſſen batte, im rothen Mieber, im Furzen 
Röckchen, mit langen Zöpfen und weißen Strüm- 
pfen 5 fie war es und feine Anderes aber fie hielt 
bie Hand vor bie glänzenden Augen, und Georg 
war ungewiß, ob fie die Strahlen ber Sonne ba- 
durch abhalten wollte, inbem fie ihm nachblicte, 
ober ob fie vielleicht jene Thräne verwifchte, bie er 
in Seen Wimpern blinfen ſah, als fie Abfchieb 
nahm. 

Bald war er am Thor ber Fleinen Stabt ange- 
langt. (Er fühlte fich ermübet und burftig, und 
fragte daher auf der Straße nach einer guten 
Herberge. Dan wies ihn nach einem Fleinen bü- 
ſteren Haus, wo ein Spieß Über ber Thüre und 
ein Schild, mit einem |pringenden Hirfch geziert, 

ur Einfehr einluden. Ein Fleiner baar ge 
unge führte fein Pferd in den Stall, ihn ſelbſt 
aber empfing in ber Thüre eine Junge, freundliche 
Grau und führte ihn zur Trinkftube. 

Es war dies ein weites, finfteres Zimmer, an 
beffen Wänden fig ſchwere eichene Tiſche und 
Banfe hinzogen. Die ungeheure Menge von 
Kannen und Bechern, die blanf gefcheuert von ben 
Seftellen am Getäfer herabblinfte, bewies, daß 
die Herberge zum Hirſch fehr befucht fein müſſe. 
In der That jaben auch, obgleich es erft Mittag 
war, ſchon viele Säfte beim Wein. Sie ſchauten 
ben ftattlihen jungen Ritter prüfen an, als er 
an ihren Tiſchen vorüber zum Ehrenplag, in ein 
fechsediges, wie eine Katerne aus lauter Benftern 
erbauted Erferlein geführt wurbe ; doch ließen fie 
fi in ihrem Geſpräch durch den vornehmen Ga 
nicht lange ftören, ſondern ſchwatzten weiter über 
Krieg und en, über Schlachten und Belage- 
rungen, wie ehrfame Spießbürger in fo unruhi⸗ 
gen Zeiten, wie Anno 1519, zu thun pflegten. 

Die Wirthin fchien an ihrem Gaft Dehallen zu 
finden, Sie fchaute mit lächelnder Miene nad 


und als fie ihm eine Kanne alten Heppacher und 
einen filbernen Becher vorjegte, zog fich ihr etwas 
großer Mund zu bolbfeliger Freundlichkeit. Sie 
verfprach ihm and, ein junges Huhn zu braten 
und einen Zifch zu decken, wenn er filh nur ein | 
wenig gedulven wolle; einftweilen folle er fich den 
Mein gut befommen laffen. Das laternen örmige 
tufen höher alg die übri⸗ 
ge Trinkſtube; Georg konnte daber mit Muße bie 
ifche überfehen und trinfend vie Gäfte muftern. 
Obglei er nicht viel in Herbergen und Weinſtu⸗ 
ben fich herum gu treiben pflegte, fo hatte er doch, 
vielleicht daburd, daß er weniger ſprach als beob- ' 
achtete, einen eigenen Takt in Beurtheilung folcyer 
Umgebungen gewonnen, ber ibn auch bei feinen 
jegigen Beobachtungen unterftügte, 

Die Gefellfchaft, Die um einen der großen eiche- 
nen Tiſche ſaß, beftand aus etwa zehn bis zwölf 
Männern. Sie unterfchieven fich auf den erfien 
Anblick nicht fehr von einander; große Bärte, 
kurze Haare, runde Mützen, dunkle Wämmſer 
gehörten bem Einen fo gut, wie dem Andern an. 

och fonderte ein fchärferer Blick bald vorzüglich 
Drei von den Mebrigen. Der Eine — er faß 
Georg am nächſten, war ein Fleiner, fetter, freund» 
liher Mann. Sein Haar war im Naden etwas 
länger als das der Andern, er hatte es forgfälti- 
ger gefämmt, auch fchien fein dunkler Bart beffer 
gepflegt zu fein. Ein Mantel von feinem fchwar- 
em Zud und ein Filzhut mit fpigigem Kopf unb 

reiter Krämpe, bie hinter ihm an einem Nagel 

bingen,, bezeichneten einen Mann von einigem 
Gewicht, vielleicht gar einen Ratbsherrn. Cr 
mochte auch eine beffere Sorte trinken als bie 
Uebrigen, benn er fehlürfte bepächtig, und wenn 
er mit bem Dedel an feinem Krug das Zeichen 
ab, daß er leer fei, that er dies mit einem gewif- 
en Anftanb und vernehmlicher als die Uebrigen. 
Er fah bei Allem, was geiprochen wurde, über- 
aus fein und liſtig aus, als wille er noch Man- 
ches, ohne es gerade bier preiegeben zu wollen. 
Auch hatte er das Vorrecht, bag Stellermäbchen in 
bie Wangen zu kneipen ober ihren runden Arm 
u gtſein,⸗ wenn ſie ihm die gefüllte Kanne 
rachte. 

Ein anderer Mann, der am enigegengeſetzien 
Ende des Tiſches ſaß, ſtach nicht minder gegen 
ſeine Umgebungen ab, als der Fette; Alles war 
an ihm länglich und hager. Sein Geſicht, von 
ber Stirne bis zu dem langen, zugeſpitzten Kinn, 
maß wohl eine gute Mannesipannez feine Fin- 

er, mit welchen ex auf dem Zifche den Takt eines 

iedes fpielte, das er leife vor fich bin pfiff, hatten 
etwas fpinnenartiges, und als fich Georg einmal 
ufällig bückte, gewahrte er zu feinem großen Er- 

aunen, daß ber hagere Mann lange, bünne Bei⸗ 
ne beinahe unter dem ganzen Tiſch hin ausgeftredt 
hatte. Er hatte um feine Naſe etwas Hochſah⸗ 
rended, das fich auch in der Art, wie er Allem, 
was die Bürger vorbrachten, widerſprach, aus⸗ 
drückte; er fah aus wie Einer, ber viel mit vor⸗ 
nehmen Herren umgegangen ift, ihre Art und 


Erferlein lag um zwei 


ft | Weife angenommen hat, aber doch nicht recht be⸗ 


quem damit zurecht fommt. Cr fonnte nicht aus 
dem Städichen fein, denn er hatte die Wirthin 
nach feinem Pierd gefragt. Nach George Muth- 
maßungen war er ein reifender Arzt, wie fie zu 
jener Zeit im Sand umberzogen, um bie Menfchen 
künſtlich umzubringen. 15 


Der dritte Maun, der dem Gaſt im Erker auf- 
I fah etwas zerriffen und zerlumpt aus; er 
atte übrigens etwas Bewegliches, Liſtiges in fei- 
nem Weſen, bas ihn von der gutmütbigen, be- 
aglichen Ruhe ver Spießblirger merklich unter- 
dien. Er hatte über dem einen Auge ein großes 
‚Dflafter, das andere aber blidte Fühn und offen 
m ſich. Ein großer Reifeftod mit eiferner Spige, 
ber neben ihm lag, und fein leverbefepter Rüden, 
worauf er gewöhnlich einen Korb oder eine Kifte 
tragen mochte, ließen fchließen, daß er entweder 
ein Bote fei, ober wahricheinlicher noch einer je- 
ner berumyiehenden Krämer, die auf Märkte und 
Kirchweihen, nebſt wunderbaren Nachrichten aus 
fernen Landen, für die Weiber wirffame Mittel 
gegen bebertes Vieh, und für bie Mädchen fchöne 
bunte Bänder und Tücher bringen. 

Diefe Drei waren es au, die dag Gefpräih 
führten, das nur hin und wieder burch einen Aus⸗ 
ruf der Verwunderung over durch ein Stiopfen mit 
ben Srugdedeln von den übrigen ehrfamen Bür- 
gern unterbrochen wurbe. 

Diefe Männer banbelten übrigens sine Mate- 
rie ab, bie Georgs Intereffe fehr in Anfpruch 
nahm. Sie fprachen über bie Unternehmungen 
des Bundes im würtembergifchen Unterland. Der 
Krämer mit dem ledernen Rüden hatte erzählt, 
daß Mödmühl, worin ſich Göß von Berlichingen 
eingefchloffen, von den Bündiſchen erflürmt, und 
jener tapfere Mann gefangen worden fei. *) 


Der Rathéherr hatte zu dieſer Nachricht liſtig 
geläeit und einen guten Zug von feiner beffern 

orte getrunfen ; der Hagere lich aber ben Leder⸗ 
rücken nicht ausfprechen, er fchlug den Taf mit 
ben langen Fingern etwas vernehmlicher und fagte 
mit bobler Stimme: „Das ift erftunfen und er- 
logen, Freund! ſeht, das if gar nit möglich, denn 
der Berlichingen verfteht die fihwarze Kunft und 
ift feſt, das muß ich a und überbies hat er 
allein mit feiner eifernen Hand in mancher Schlacht 
zweihundert Mann maustodt gefchlagen, was wird 
er fich denn fangen laffen.’’ 

„Mit Verlaub,“ unterbrach ihn der fette Herr, 
„dem iſt nicht alfo, fondern Gög iſi in That ge» 
fangen und fist in Heilbronn. Aber nicht, weil 
er erlegen if, denn fein Schloß in Möckmühl if 
nicht erffürmt worden, fondern bie Bündiſchen 
* ihm und den Seinigen freien Abzug ver⸗ 
prochen; wie er aber aus dem Thor kam, wurde 
er überfallen, ſeine Knechte getödtet und er gefan⸗ 

en. Seht das iſt nicht recht, und ba hat ber 
unb ſchändlich gehandelt.” 

„Da muß ich doch bitten, Herr,” Iprad ber 
Zange, „daß man nicht alfo von ben Bundes- 
oberiten Ipricht; „ich kenne viele Herren davon 
genau, wie 3. B. Herr Truchſes von Waldburg 
mein geneigter Herr und Freund if.” ° 

Der fette Herr fchien etwas erwidern zu wollen, 
ſpülte aber das, was ihm auf ber Zunge lag, mit 
einigem Wein hinunter. Jeboch die Bürger bra- 
hen bei der Erwähnung fo vornehmer Belannt- 


[Saften in ein Gemurmel des Staunms aus und|c 


üfteten ehrerbietig ihre Mügen. 

„Run, wenn dp bei dem Bunte fo gut be- 
kannt ſeid,“ fagte der Zerlumpte mit etwas trotzi⸗ 
ger Miene, „ſo werdet Ihr ung bie befte Nachricht 
geben fünnen, wie es um Tübingen ausfieht.‘‘ 


®) Sehensbefhreibung Gbhens 
ae ehe 





von Berfiingen, yon ihm 
Nürnberg 7. ” 


a 


„Es pfeift aus dem letzien Roche,’ antwortele 
ber Gefragte; „ich war vor kurzer Zeit bort und 
[ab bie fürtrefflichen und ſchrecklichen Anfalten zur 

ela rung. | 

„Ei, — So,— Wie,‘ flüſterten die Bürger und 
südten näher zuſammen, als erwarteten fie wich- 
tige Kunde. 

Der hagere Mann bog fi) an bie Lehne feines 
Stuhles zurüd, ſtedte bie langen Finger in die 
Degenfuppel, ſtreckte die Beine um einige Zoll 
länger aus und fprach: „Ja, ja, ihr Leute, dort 
febt es arg aus; alle Drtfchaften in der Nach⸗ 

arfchaft find in großem Schaben, denn bie Obit- 
bäume find alle abgehauen, man ſchießt mit aller 
Macht auf Stadt und © if unb die Statt hat 
ſich fchon ergeben ; im Schloß liegen vierzig Rit- 
ter, aber fie Fünnen die paar Vläuerlein nicht mehr 
lange halten !“’ 

„Was?* Ein paar Mäuerlein?“ rief der fette 
Herr und fegte feine Kanne klirrend auf den Tifch. 
„Der je das Schloß von Tübingen gefehen hat, 
fann nicht von ein paar Mäuerlein reden. Hat 
es nicht auf den Seiten, wo ed an ben Berg ftößt, 
poei tiefe Graben, daß die Bündler mit feiner 

eiter hinauf Fünnen, und Mauern zwölf Schuh 
did, und Thürme, aus welchen fie ihre Feldſchlan⸗ 
gen nicht übel fpielen laſſen.“ 


„Umgeſchoſſen, umgefchoffen !’ rief der lange 


Mann mit fo gräulich hohler Stimme, daß bie 


erjchrodenen Bürger die Ihürme von Tübingen 

krachen zu hören glaubten; „den neuen Thurm, 

den ber Ulerich neulich aufbaute, hat ber Fronds⸗ 

berg ung laoſen, wie wenn er nie dageſtanden 
re.“ 

„Aber damit if noch nicht Alles bin,” ant- 
wortete der Zerlumpte. „Die Ritter machen 
Ausfälle aus dem Echloß und haben ſchon Man⸗ 
hen auf bem Wörth am Nedar fchlafen gelegt. 
Und dem Frondsberg haben fie ben Hut vom 
el gtſaoſen, daß er heute noch Ohrenſummen 

at. ‘ S 

‚Da feib Ihr falfch berichtet,” ſprach der Ha- 

[2 
ger nachläſſigz; ‚‚Ausfälle * De haben bie 

elagerer leichte Reiter wie bie Teufel; es find 
Griechen, ich weiß nicht vom Ganges oder Epiroe, 
man heißt fie Stratioten; die haben einen Ober- 
fien, den Georg Samares, der läßt Teinen Hund 
aus dem Loch ausfallen.“ |) 

„Der bat halt auch ind Gras beißen müſſen,“ 
entgegnete ber gerlumpte Mann mit einem höhni- 
ſchen Seitenblide ; „die Hunde, wie Ihr fie nennt, 
find dennoch ausgefallen, obgleich der Grieche vor 
dem Loch fand, und haben ihn gebiffen und ge- 
fangen, und —“ 

‚‚Sefangen? ben Samares ?“ rief der Range, 
aus feiner vornehmen Ruhe aufgefchrertt. „Breund, 
das habt Ihr falfch gehört 1” 

„Mein, antwortete Jener fehr rubig, „ich 





“) Sattler II. 5.9. Sierũber iſt vorzüglich lei 
aua? Stumpbarht — 6.3, Die Beiöldre a 
von Frondeberg. Sranlfurt a. M. 2. Buß und Thetinger 
ommentarius de \Vuert. reb. gest. Lib, 11. 

+) Bel biefer Belagerung wurbe Georg bon Bronbeberg 
a6 Barret vom Ropfgeiöo So erzählen Sattler, Stumy- 


d 
harbt, Thetinger n. 

Diefe Griechen eine fonberbare Erfi bei ber 
elacaung von X Dingen: man bieß fie —— ihr 
Hauptmann war Georg Samaras aus Coeona in Albanien. 
Er iR in der Stfistirdge in Tübingen begraben. Uusfabrliä 
befäreibt fie Thetinger Comment de Wuertemb gesı. 931. 
Grufins nennt fe vorzäiglich beruhen: tm Lanzenfämwingen. 


babe bie Gloden länten hören, ald man ihn in | in bem Streife umber, als wolle er in ben Mienen 


Sanct Jörgen- Kirche begraben hat.“ 

Die Bürger ſchauten aufmerlfam nad dem 
langen Fremden, um zu erforfchen, was für einen 
Eindrud diefe Nachricht auf ihn made. Er ließ 
feine bufchigen Augenbraunen berab, daß von fei- 
nen Augen nichts mehr zu fehen war, ztwirbelte 
feinen langen dünnen Anebelbart, fchlug mit der 
knöchernen Hand auf den Tifch und fagte: „Und 
wenn fie ihn auch in zehn Stüde zerhauen bätten, 
den Griechen, es hilft doch nichts! das Schloß 
muß über, da hilft nichts, und hat man Tübin- 
gen, dann gute Nacht Würtemberg! Der Ulerich 
tft zum Rand binaus, und meine gnäbigen Herren 
und Gönner find Meifter.‘‘ 

„Ber fieht Euch davor, daß er nicht wicher 
fommt? und dann ? — —“ fagte ber Fluge, fette 
Herr, und Happte ven Dedel zu. 


„Was? Wieder kommen?“ fchrie Jener. 
„Der Bettelmann! Wer ſagt das, daß er wieder 
komme? Wer wagt es? Her 


„Bas geht es und an?“ murmelten bie Gäſte 
unmutbig. „Wir find friedliche Bürger, ung iſts 
einerlei, wer Herr im Land if, wenn nur bie 
Steuern anders werben. — Wenn man in der 
Herberg ift, wird doch auch noch ein Wort erlaubt 
fein.’ So ſprachen fie, und der Hagere ſchien zu⸗ 
frieden, no ihm Seiner etwas Ernitliches entgeg- 
nete. Erfah Einen um den Andern mit ſtechen⸗ 
bem Blide an, zug dann fein Geſicht in freund- 
licherevBalten und fagte: „Es war nur zur Er- 
innerung, bag wir den Herzog fürber nicht mehr 
brauchen; mein’ Seel, mir ift er wie Gift und 
Dperment, darum gefällt mir auch bad Paterno- 


fer fo gut, das Einer auf ihn gemacht hat; *) ich | fort 


will es einmal fingen.‘ Die Bürger ſahen finfter 
sor fih hin und hienen nicht fehr begierig auf 
den Spottgefang, ber ihrem unglüdlichen Herzog 
galt. Jener aber befeuchtete feine Kehle mit einem 
guten Trunf und fang mit heiferer, unangench- 
mer Stimme: 


Water Unfer 
Nentlingen iſt unfer : 
Ter du bif in dem Himmel, 
Eßlingen wölln wir bald gewinnen ; 
. Bebeiligt werde bein Ram’, 

Heilbronn und Weil wölln wir aud Ban; 

u uns lomme bein Reich, 

er Ulmer Bund fleht uns keinem glei; 
Dein Will gefchebe, 
Die Müns’ bat gereit ein ander Gepräge; 
Gieb uns unfer täglich Grob, 
Wir haben Geſchüß für alle Rotb; 
Vergieb uns unfere Schuld, 
Wir haben tes wönige von Frankreich Hulb; 
Als wir vergeben unlern Schuldigern 
Wir wöllen tem Bund bas 
Lat uns nicht geführt werben, 
Wir wölln bald Kaiſer werben, 
Sn keine Verſuchung, fondern erlös uns von allem 

Uebel. Amen. 

So behalten wir bes Katfers Namen. 


Er fchloß feinen Geſang mit einem falalen, 
zitternden Schnörfel, der weiter feinen Effekt ber- 
vorbrachte, ald daß die Bürger einander heimlich 
anftiegen und über die jämmerlihen Töne bes 
Sängers die Achſel zuckten. Er aber ſchaute ſtolz 


au zufperr'n ! 





*) Man vergleiche über biefen Boltewig bes 
Uretin Beiträge zur Geſchichte und Literatur 1806. 5. © 
©.438. Das Lied wurde zu Unfang des Jabres 15%, n 
bem Reutlingen von Herzog Uleriä genommen war, von bes 
Leytern Feinden verbreitet und ihm In ben Munp gelegt. 


von 
täd, 
ade 


feinen Zuhörer den gerechten Beifall leſen. 


„Ihr habt da ein gar frommes Lich gefungen,’ 
fagte der Zerlumpte; „ſo fein fann ich's nicht, 
aber doch weiß ich auch ein neues Lieb unb will es 
mit Eurem Berlaub fingen.’ 

Der Dagere ſah ihn fcheel und fpöttifch an, die 
Bürger aber nidten ihm zu, und er begann mit 
einem angenehmen Tenor, indem er die Augen 
bald zufchloß, aber doch hin und wieder auf ben 
langen Mann hinüberſchielte, als beobachtete er, 
welchen Eindrud fein Geſang machte: *) 

O weh, wo bleibet Deine Kraft, u 
Würtemberg, Du arme Landidaft; 


& Mag Did billig Bart und febr, 
enn ber Baber von Ulm, der iſt Dein Herr. 


Der zu Rürnbera bie Wetſchger macht, 

Ter Deber von Augéburg treibt auch fein Pracht, 
Der Ealıfleter von Schwäbiſch Hall, 

Bon Ravensburg bie Krämer al’. 


Ron Rotbweil die neuen Schweizerknaben 
Wollten ter Sand auch ein Feder haben, 

Unb der Schneider von Memming if in der Sad 
Und auch der Kirſchner von Biberad. 


Lärmender Beifall und Gelächter unterbrach 
ben Sängers; fie langten über den Tiſch berüber, 
fchüttelten dem Jerlumpten bie Hand und lobten 
fein Lied. Der Dagere ſprach Fein Wort, ſondern 
warf finftere Blide auf die Geſellſchaft; man 
War ungewiß, ob er ben Beifall des Zerlumpten 
beneibete, oder ob ber Gegenſtand bes Liedes ihn 
beleidigte. Der fette Herr aber ſah ungemein Flug 
ans, brummte bie Weile des Liedes mit und nidte 
bei jeder Kraftftelle mit dem Haupt. 


Der Sänger mit dem ledernen Rüden fuhr. 


Den Saymer von Kempten I& Eu meld’ 
Und Holzbauer von dem KHerbtfeld, 

Und Andere, die ich nit nennen will, 

Der Haufen iſt groß und wird gar zu viel. 


Und aud der if In dem Strauß, 

Der richt' Alles mit Ungebuld aus, 

Ich mein’ Zunker Ermlid und fein Geſind, 
Des reihen Bardetwebere Kind. 


„Daß Euch der Kukuk in den Hals fuhr, Ihr 
Lumpenhund!“ fuhr der lange Mann auf, ale 
er die lepten Worte hörte. „Ich weiß wohl, wen 
hr mit dem Barchetiweber meint, meinen gnädi⸗ 
gen Bonner, den Herrn von Fugger. Den foll 
mir ein folcher Landläufer verunglimpfen % Gr 
begleitete diefe Worte mit einem auedrudsvollen 
Mienenfpiel und mit fchredlicher Geberde. 


Doch der mit bem Iebernen Rüden ließ fich nicht 
einfchüchtern ; er ftellte feine ungemein mufculöfe 
Fauſt vor ih bin und fagte: „Den Randläufer 
fönnt Ihr für Euch gehalten, Herr Salmus, man 
weiß wohl, wer Ihr feid, und wenn Ihr nicht au- 
genbticlich Euer Maul haltet, fo will ih Euch 

ure Rübhrlöffelarme vom Leib ſchlagen.“ 

Der Hagere Rand auf und bebauerte ſich ſelbſt, 
daß er in fo gemeine Sefellfchaft geratben fei; er 
zahlte feinen Wein und ging vornehmen Echrit- 
tes aus ber Trinkſtube. 





®) In ber Chronik bes Georg Stumphardt über bie ge 
waltfame Berjagung bes degen⸗ Ulerich findet ſich als eigener 
Urtitel ein „gereimter Syruch alfo lautend,“ wo 
in einer großen Menge Knittelverfen bas linglüd des Herzogs 
und des Landes befhrieben iſt. Aus tiefem Gebicht find jene 
Berfe im Tert entlehnt. 





— WIE — 


Dritter Theil, 





I, 


Web' mir, ich babe bie Ratur verändert. 
Wie kommt der Argwohn in bie freie Seele? 
Vertrauen, Glaube, Hoffnung, tft da hin 
Denn Alles log mir, mas ich bochgeadhtet. 


Schiller. 


Als dieſer Mann das Zimmer verlaſſen hatte, 
ſahen die Gäſte erſtaunt einander an; es war ih⸗ 
nen zu Muth, als hätten ſie ein ſchweres Gewitter 
auffteigen ſehen, es hätte gekracht als ob die Erde 
berſten wolle, ja, als wäre ein erfchredender, töd- 
tender Blig auf fie berabgefahren, und fiehe da, 
ed war nur ein „kalter Schlag.“ Dem Mann 
mit dem Leberrüden dankten fie, daß er den unge- 

ogenen, übermütbhigen Gaft fo ſchnell entjernt 
abe und fragten, was er wohl von dem hageren 
Fremden wifle? 

„Den kenne ich wohl,“ antwortete biefer ; „das 
ift unferes Herrgotts Tagebieb, ein fahrenter Arzt, 
ber den Leuten Pillen verfauft gegen tie Peft, den 
Hunden den Wurm ſchneidet und die Ohren flupt, 
bie Mädchen von dicken Hälſen befreit und ben 
Weibern Augenwafler gibt, bamit fie blind wer- 
ben. Er heißt eigentlich Kahlmäuſer: aber weil er 
ein Gelehrter fein wilt, beißt er fih Doktor Eal- 
mus. Er niſtet fich bei allen großen Derren ein 
und wenn ihn Einer einmal einen Eſel gebeißen 
bat, fo meint er fchon, er ſei fein beſter Freund.“ 

„Mit dem Herzog muß er aber nicht gut ſte⸗ 
ben,’‘ bemerkte der fchlaue Herr; „denn er bat 
boch läfterlich über ihn geſchimpft.“ 

„Sa, mit Herrn Ulerich ſieht er freilich nicht 
gutz das ging aber fo: der Herzog hatte einen ſchö⸗ 
nen dänifchen Jagdhund, der batte ich im Schön⸗ 
buch einen Dorn tief in die Pfote getreten. Ten 
Herzog dauerte der Hund; er forichte nach einem 
sef@idten Mann, der das Thier heilen könnte, 
und zufällig war der Stablmäufer da und bot fi 
nit wichtigem Geſicht dazu an. Er befam im 
Schloß in Stuttgart alle Tage gut zu eſſen und 
eine Maaß Wein; das fchmedte ihm nun fo gut, 
daß er über ein Bierteljahr an der Hundopfote 
bofterte, Da ließ ibn eines Tages der Herzeg 
fammt dem Hund rufen und fragte, was er aud- 

erichtet babe, Er foll viel gelehrtes Zeug ge- 
chwatzt haben, doch der Herr hat nicht darauf ge- 
achtet, fondern bie Pfote felbft unterfucht, und ba 
fand es fich, daß fie ſchon ganz fchwarz und bran- 
‘big war. Da nahm der Herzog den Kahlmäuſer, 
fo lang er war, trug ihn an die lange Treppe, auf 
ber man bis in den zweiten Stod binaufreiten 
kann, und warf ihn hinunter, baßer halb tobt un- 
ten anfam. Und feit ver Zeit ift Doftor Calmus 
nicht gut auf ben Herzog zu fprechen. Andere fa- 
gen auch, er ſei der Kunbfchafter gewefen, zwifchen 
dem Hutten und ber Frau Sabina, und habe nur 
deswegen den Hund Übernommen, weil er dadurch 
ins Schloß kam.“ 

„Spot Mit dem Hutten hat er es gehalten ?” 
fage einer der Bürger. „Das hätten wir willen 
follen,-fo hätten wir ibm das Bell recht gegerbt, 
dem Qumpenboftor! Der Hutten if body an all’ 
bem unfeligen Kriege Schulb mit feiner Liebelei, 
Fa ber bürre Kahlmäuſer hat ibm dazu verhol- 

en.“ 

„De mortuis nil nisi bene; man muß die Tod⸗ 
ten ſchonen, ſagen die Lateiner,“ entgegnete ber 


fette Herr; „der arme Teufel hat ed mit bem Le⸗ 
ben theuer genug bezahlt.‘ 

„Aber es ift ihm recht geſchehen,“ rief jener 
Bürger mit großer Hipe: „an bed Herzogs Stelle 
hätte ichs nerade auch 7 gemacht, ein jeder Mann 
muß fein Hausrecht wahren.” 

„Reitet Ihr zumeilen mit tem Vogt auf bie 
Jagd ?“ fragte der fette Herr mit überaus ſchlauem 
Lächeln, „Da babt Ihr die befte Gelegenheit ; ein 
Schwert habt Ihr ja, und eine Eiche wird ſich ja 
auch finten, wohin Ihr feinen Leichnam bangen 
fonnet.” 

Ein fchallentes Gelächter der Bürger von Pful⸗ 
lingen belehrte den Gaft im Erfer, daß jener ei⸗ 
frige Verfechter des Hausrechts in feinem eigenen 
Haufe nicht fo ganz ftrenge Juſtiz üben müſſe. — 
Er erröthete und murmelte einige unverftänbliche 
Worte in feinen Becher hinein. 

Der Zerlumpte aber, ber als Fremder nicht mit- 
lachen wollte, nahm fich feiner an: „Ja wohl hat 
der Herzog ganz recht gehabt; denn er hätte ben 
Hutten auf der Etelle hängen können, ohne daß 
er erſt mit ibm fochtz er ift ja Freiſchöff vom weſt⸗ 
phälifchen Stuhl, vom heimlichen Gericht, und 
darf einen folchen Ehrenfchänter ohne weiteres ab- 
thun. Und er hatte die beſten Beweife gieich bei 
der Hand ; kennt Ihr das fchöne Liedlein? Ich will 
einmal ein paar Berfe daraus fingen: 

Und im Wald er fi zum Hutten wanbt': 
„Bas flimnert dort an Teiner Sand?" 


„Bert Herzog, 's iſt ein Ringelein, 
Das bad’ id von meiner Piebiten fein.’ 


„Ei, Hand, Du bift ein attlih Mann, 
Haft aud ein gülben Kettlein an!“ 
„Das bat mir audı mein Schap geſchenlt, 
Bum Zeichen, daß fie mein gebentt.” “ 
Dann heißt es weiter: 
„O Hutten, gib Deim Gaul die porn. 
Des Herzogs Auge rollt voll Zorn, 
D Hutten, ſieuch noch iſt es Zeit, 
Er reißt das Schwert ſchon aus ber Scheid.“ — 
„Laßt es lieber gut fein,’ unterbrach ihn der 
fette Herr mit ernfter Miene; „es ift nicht gut, 
dag man in folchen Zeiten dies Lieb in der Her- 
berge fingt: dem Herzog fann es nicht mehr nügen, 
und die Bündiſchen And ringe um ung; es könnte 
leicht Einer etwas davon hören,“ fepte er mit ei⸗ 
nem ftechenden Blid auf Georg hinzu, „‚und dann 
bieße es gleich: Pfullingen zahlt hundert Gulden 
Brandfleuer mehr.‘ , 
„Weiß Gott, Ihr habt Recht,’ fagte der Zer- 
lumpte; „es ift nicht mehr wie früher, wo man 
ein freied Wort fprechen und fingen durfte beim 
Mein in der Trinkſtube; ta muß man immer um- 
fchauen, ob nicht dert ein Herzoglicher und auf ber 
andern Geite ein Bünbler fipt; aber den legten 
Vers will ich noch fingen, trog Baiern unb bem 
Schwabenbund: 


Es ſteht eine Ei’ im Schoͤnbuchwalb, 

Gar breit in den Aeſten und boch geftalt?t; 
Die wird zum Zeiben Jabrhunderte ſtahn; 
Dort hing ber Herzog den Hutten b’ran.“ 


Er hatte ausgefungen ; das Geſpräch ter Bür⸗ 
ger fanf jegt zum Geflüfter herab, und Georg 
Iaubte zu bemerfen, baß fie über ibn ihre Gloſ⸗ 
Een machten. Auch die reunbliche Wirthin fchien 
neugierig, zu willen, wen fie in ihrem Erkerlein 
„beberberge. Sie fepte die Speiſen, bie fie ibm be⸗ 
reitet hatte, vor ibn bin, nachdem fie ein ſchönts 
Tafeltuch über ben runden Tiſch ausgebreitet hat- 
te. Dann nahm fie felbft an der entgegengeſetzten 
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Seite Platz und befragte ihn, wiewohl fehr beſchei⸗ 
sen, Über das Woher? und Wohin? 

Der junge Mann war nicht gefonnen, ihr über 
den eigentlichen Zweck feiner Reife genaue Aus⸗- 
funft zu geben. Das Geſpräch der Gäſte an der 
langen Tafel hatte ihn belehrt, daß es bier nicht 
minder gefährlich fei, zu gar Feiner Partei zu ge- 
bören, als fich für irgend eine beflimmt zu erflä- 
ren, er fagte baber, er komme aus Franken und 
werbe noch weiter hinauf ing Rand, in die Gegend 
von Follern reifen, und fchnitt fomit jede weitere 
Brage ab; denn die Wirthin war zu befcheiden, 
als daß fie fih ven Ort, wohin er gebe, noch näher 
hätte bezeichnen laffen. Es frhien ihm aber eine 
gute Gelegenheit, ich nach Marien zu erkundigen, 
dein er war glüdlich, wenn ihm die Wirthin zum 
goldenen Hirfch auch nur ihren Namen nennen, 
nur den Saum ihres Kleides befchreiben würde. 
Gr fragte daher nach den Burgen umber und nach 
den ritterlichen Familien, die in der Nachbarfchaft 
wohnen. 

Die Wirtbin fchwapte gerne. Sie gab ihm in 
weniger als einer Viertelſtunde die Ehronif von 

ünf bie ſechs Schlöſſern aus der Gegend und 
ald Fam auch Lichtenftein an die Reihe. Der 
junge Dann bolte tiefer Athem bei biefem Ra- 
men und fchob die Schüffel weit hinweg, um feine 
Aufmerkfamfeit ganz der Erzählerin zu widmen. 

„Nun, die Lichtenfteiner fin gar nicht arm, im 
Gegeniheil, fie haben fchöne Felder und Wälder 
und feine Ruthe Landes verpfändet. Da ließe fich 
der Alte lieber feinen langen Bart abfcheeren, ob⸗ 
gleich er gar viel darauf hält und ihn immer ftrei- 
chelt, wenn er mit den Leuten ſpricht. Er iſt ein 
renger, ernſter Mann. Was er einmal haben 
will, das muß gefcheben, und follte e8 biegen ober 
brechen. Er Mi auch einer von denen, die es fo 
lange mit dem Herzog bielten. Die Bündifchen 
werden es ihm übel entgelten laffen. 

„ie if denn feine. . ., ich meine, Ihr fag- 
tet, er babe eine Tochter, der Lichtenſtein?“ 

„Nein,“ antwortete die Wirthin, indem fich ihr 
fonft fo heiteres Geſicht in grämliche Falten zog, 
„von ter habe ich gewiß nicht geſprochen, a8 ich 
ed wüßte. Ja, er hat eine Tochter, der gute alte 
Mann, und es wäre ihm beffer, er führe kinderlos 
in die Grube, ald dag er aus Jammer über fein 
einziges Kind abfährt.“ 

eorg traute feinen Ohren nicht. Was konnte 
die Rirthin gerade von Marien fo Arges denten, 
daß fie den Vater glücklich pried, wenn er dieſes 
Kind nicht hätte? „Was iſt ed denn mit biefem 
Fräulein?“ fragte er, indem er fi} vergebens ab- 
mühte, recht fcherzbaft audzufeben: „Ihr macht 
mich neugierig, Frau Wirthin. Oder iſt es ein 
Gebeimniß, das Ihr nicht fagen dürft?“ 

Die Frau zum goldenen Hirfch fchaute aus bem 
Erfer heraus nad allen Seiten, ob Niemand 
lauſche. Aber die Bürger waren rubig in ihrem 
Geſpräch begriffen und achteten nicht auf fie, und 
font war Niemand in ver Nähe, ver fie hören 
fonnte. „Ihr feid ein Fremder,“ hub fie nach die⸗ 
fen Forſchungen an, „Ihr reifer weiter und babt 
nichts mit dieſer Gegend zu fchaffen, darum kann 
ich Euch wohl fagen, was ich nicht Jedem ver- 
trauen möchte, Tas Fräulein dort oben auf dem 
Lichtenftein if ein — ein — ja bei und Bürgerd- 
leuten würde man fagen, fie if ein fchlechtes 
Ding, eine lofe Dirne — 

„sau Wirthin I” rief Georg. 


„So fchreiet doch nicht fo, verehrter Herr Saft, 
bie Leute fchauen fi ja um. Deeinet Ihr denn, 
ich füge, was ich nicht ganz gewiß weiß? Denb 
Euch, alle Nacht, Schlag elf Uhr, läßt fie ihrer 
Liebften in die Burg. If das nicht ſchrecklich ge- 
nug für ein fittfames Fräulein?“ 

„Bedenket, was Ahr fprechet! Ihren Liebſten?“ 

„Ja leider, Nachts um elf Uhr ihren Liebſten. 
Es iſt eine Schande und ein &pott! Es iſt ein 
ziemlich großer Dann, der kommt in einen grauen 
Mantel gebüllt ang Thor, Sie hat es zu machen 
gewußt, daß zu diefer Zeit alle Anechte vom Thor 
entfernt find und nur der alte Burgwart, der ibr 
auch in ihrer Kindheit zu allen loſen Etreichen 
balf, um den Weg it. Da fommt fie nun alle- 
mal, wenn es brüben in Holzelfingen elf Uhr 
ſchlägt, felbft herunter in den Hof, die Nadıt 
mag fo falt fein als fie will, und bringt den 
Sclüſſel zur Zugbrüde, den fie zuvor ihrem al- 
ten Vater. vom Bette ftieblt. Dann fchlieft der 
alte Sünter, der Burgmwart auf, die Brüde fällt 
nieder, und der Mann im grauen Mantel eilt in 
die Arme des Fräuleins.“ 

„Und dann?“ fragte Georg, der beinabe feinen 
Athem mehr in ber Bruft, fein Blut mehr in den 
Wangen hatte, „und dann % 

„Ja dann wird Braten, Brob und Mein ge» 
belt. Co wich ift gewiß, daß der nächtliche Liebſte 
einen ungebeuern Hunger haben muß, denn er 
bat in mancher Nacht einen halben Rehziemer rein 
aufgezehrt und zwei, drei Nöſel Wein dazu ge- 
trunfen. Was weiter geſchieht, weiß ich nicht. 
Ich will nichts vermuthen, nichte fagen, aber dag 
weiß ich,“ fepte fie mit einem chriftlichen Blick gen 
Himmel hinzu, ‚beten werden fie nicht.” 

Georg fihalt fih nach Furzem Nachdenken ſelbſt 
aus, daß er nur einen Augenblid gezweifelt habe, 
daß diefe Erzählung eine Lüge, von irgend einem 
müßigen Kopf erjonnen fei. Oder wenn auch 
etwas Wahres daran wäre, fo konnte ed tod 
nicht fein, das Marien zur Unehre gereicht hätte. 

Wenn es wahr ift, daß die Fiebe eines Jüng⸗ 
lings in den guten alten Zeiten zwar nicht weni- 
ger leidenfchaftlih war als in unferen Tagen, 
aber mehr ven Charakter reiner anbetender Ehr⸗ 
furcht trug, daß nach der Sitte der Zeit bie Gt⸗ 
liebte nicht auf gleicher Stufe mit ihrem Verchrer, 
fonbern um eine höber ftand, went wir ben roman 
tifchen Erzählungen alter Chroniken und Minne- 
bücher trauen bürfen, die fo viele Beifpirle auffüh- 
ren, daß ſich edle Männer, wenn je in Liebe find, 
für die Treue und Reinheit ihrer Dame auf der 
Stelle todt ſchlagen laffen, fo ift es nicht zu ver- 
wundern, Daß Georg von Sturmfeber, wenigfteus 
auf diefe Indicien bin, von Marien nichts 
Schlechtes denken konnte. So räthſelhaft ihm 
ſelbſt jene nächtlichen Beſuche vorkommen moch- 
ten, ſo ſah er doch klar, es ſei weder bewieſen, 
daß der Vater nichts darum wiſſe, noch daß der 
geheimnißvolle Mann gerade ein Liebhaber ſein 
müſſe. Er trug dieſe Zweifel auch ſeiner Wirthin 


vor. 

„So? Meint Ihr, der Vater wiſſe um bie Ge⸗ 
Schichte ?“ fprach fie. „Dem iſt nit fo. Eebet, 
ich weiß dag gewiß, denn die alte Rofsl, die Umme 
des Fräuleine —“ 

„Tie alte Roſel bat es geſagt?“ rief Georg 
unwillfürlid. Ihm war ja diefe Amme, die 
Schweſter des Pfeiferd von Hardt, fo wohl be- 
kannt. Freilich wenn dieſe es gejagt hatte, war 


- 
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bie Sache nicht mehr fo zweifelhaft; denn er wuß | Paar erfunden worden im ganzen Schwabenland. 


te, daß fie eine fromme Frau und dem Fräulein 
fehr zugethan war. 

„Ihr kennt die alte Roſel?“ fragte die Wir- 
thin, erſtaunt über den Eifer, womit ihr fremder 
Gaſt nach diefer Frau fragte. 

„Ich? Sie tennen ? Nein, erinnert Euch nur, 


daß ich heute zum erfienmal in biefe Gegend fom- 


me. Nur der Name Rofel fiel mir auf. 

„Sagt man bei Euch nicht jo? Rofel heißt Ro- 
fina bei ung, und fo nennt man bie alte Amme in 
Richtenftein. Nun ſeht, diefe hält viel auf mid 
und fommt hie und ba zu mir, dann koche ich ein 
ſüßes MWeinmüschen, was fie für ihr Leben gerne 
ißt, und zum Danf vertraut fie mir allerlei Neues. 

on ihr babe ich auch, was ich Euch fagte. Der 
Vater weiß gar nichts von biefen nächtlichen Be- 
fuchen, denn er gebt fchon um 8 Uhr zu Bette. 
Die Amme ſchickte das Fräulein jedesmal um acht 
Uhr in ihre Sammer. Das fiel nun nach ein 
paar Tagen ber guten Rofel auf. Sie ſtellte ſich, 
als gebe fie zu Bette, und fiehe da, was geſchieht? 
Kaum ift Alles ruhig im Schloß, fo macht das 
Bräulein, das fonft feinen Span anrührt, eigen- 
bäntig ein Feuer auf ben Heerd, kocht und bratet, 
was fie fann und weiß, holt Wein aus dem Ael- 
ler, holt Brod aus dem Schrank und bedt in der 
Herrenftube ven Tiſch. Dann ſchaut fie zum Fen⸗ 
fter hinaus in ‚die alte ſchwarze Nacht, und rich- 
tig, wenn es brüben elf Uhr ſchlägt, raffelt die 
Zugbrüde nieder, der nächtliche Geſelle wird ein- 
gelaffen und geht mit dem Fräulein in bie Her⸗ 
renftube. Sie bat auch ſchon geborcht, die Rofel, 
was wohl drinnen vorgebe, aber die eichenen Thü⸗ 
ren find gar did. Dann Ingte fie auch einmal 
durchs Schlüſſelloch, ſah aber nichts ala den Kopf 
des Fremden.“ 

„Run, undifter ſchon alt? Wie fieht er aus?“ 
„alt? Wo denket Ihr hin! Die fiebt mir au 
darnach aus, daß fie ed mit einem Alten hätte! 
Jung ift er und fhön, wie mir die Roſel fagt. 
Er bat einen dunflen Bart um Mund und Kinn, 


Cie bat ihn auch ganz ſchrecklich lieb gehabt, das 
ift wahr, und fei fehr traurig geweſen um ihn, als 
fie von Tübingen ging. Nun ift fie tem armen 
Zungen untreu geworben, das falſche Herr, und 
die Amme beult, wenn fie nur an ben fchönen, 
treuen Herrn denkt. Er foll noch viel, viel fchö- 
ner geweien fein, als der, den fie jept hat.” 

„Frau Wirtbin, wie oft laffet Ihr mich denn 
Hopfen, bis ich einen vollen Becher bekomme,“ 
rief der fette Ders aus der Trinkſtube herauf; benz 
bie Frau Wirtbin hatte über ihrer Erzählung al⸗ 
led Uebrige vergeflen. 

„Gleich, gleich ! antwortete fie und flog an ben 
Schenktiſch hin, ven durfigen Herrn mit feiner 
befferen Sorte zu verfeben. Und von ba ging es 

um Seller, und Boden und Küche nabmen fie in 

nfpruch, fo daß der Gaſt im Erker gute Meile 
batte, einfam über das, was er gehört hatte, nach⸗ 
zufinnen. 

Den Kopf auf die Hand geftüßt, faß er da und 
ſchaute unverrüdt in die Tiere feines filbernen Be⸗ 
chers. So ſaß er am Nachmittag, fo ſaß er am 
Abend. Die Nacht war ſchon lange eingebrochen, 
und er fa noch immer fo hinter dem runden Tiſch 
im Erker, tobt für die Welt umber ; nur hin und 
wieber verrietb ein tiefes Seufzen, daß noch Teben 
und Empfindung in ihm fei. Die Mirtbin wußte 
nicht, was fie aus ibm machen follte. Cie hatte 
ih wenigſtens zehnmal neben ihn geſetzt, hatte 
verfucht, mit ibm zu fprechen, aber er hatte ihr ge» 
dankenlos mit ftarıen Augen ins Geſicht geichaut 
und nichts geantwortet. Es war ihr ganz Angſt 
babei geworden, denn gerade fo hatte fie ihr feliger 
Mann angeftarrt, ald er dag Zeitliche fegnete und 
ihr den goldenen Hirfch hinterließ. 

Sie berieth fi mit dem fetten Herrn, und aud 
der Mann mit dem Lererrliden gab feine Diei- 
nung preis. Die Wirtbin behauptete, entweder 
jei er verliebt bis über die Ohren, oder man babe 
es ibm angethan. Cie belegte ihre Behauptung 
mit einer fchredlichen Gefchichte von einem jun⸗ 


ſchönes gerolltes Haar auf dem Kopf, und fah gen Nitter, ven fie geliehen, und ber aus lauter 


secht freundlich und liebreich aus.“ 

„Daß ihm der Satan den Bart Haar für Baar 
auszwicke!“ murmelte Georg und ſtrich mit ber 
Hand über dag Kinn, bas noch ziemlich glatt war. 
„Frau! befinnt Euch, habt Ihr denn dies Alles 
fo recht gebört von der Frau Roſel? Hat fie dies 
Alle fo gefagt? Macher Ihr nicht noch mehr 
dazu?“ 

„‚Bott bewahre mich, daß ich über Jemand lä⸗ 
ſtere! Da kennt Ihr mich ſchiecht, Herr Ritter! 
Das Alles hat mir Frau Roſel geſagt, und noch 
mehr hat fie vermuihet und mir ins Ohr geflü- 
fiert, was eine ehrliche Frau einem fchönen jun- 
gen Herrn nicht wieder fagen kann. Und denke 
Euch, wie recht fchlecht das Fräulein if, fie bat 
noch einen andern Liebhaber gehabt, und dem iſt 
fie alſo untreu geworben !’’ 

„Noch einen?“ fragte Georg aufmerlfam, denn 
die Erzählung ſchien ihm mehr und mehr an Wahr- 
fcheinlichkeit zugunehmen. 

„Ja, noch einen. Es ſoll ein gar fchöner, lie- 
ber Herr fein, fagte mir die Rofel. Sie war mit 
dem Fräulein einige Zeit in Tübingen, unb ba 
war ein Herr von — von — ich glaube, Sturm- 
fittich beißt er— ber war auf der hoben Schule. 
Und da lernten ſich bie beiden Leutchen kennen, 
und die Amme ſchwört, es fei nie ein ſchmuckerts 


iebe am ganzen Leibe erftarrt fei, bis er am Ente 
geftorben. 

Der Zerlumpte war nicht biefer Meinung. Er 
glautte, dem ejungen Mann fei vielleicht ein Une 
glück geicheben, wie jegt oft im Kriege vorfemme, 
und er fei deswegen in fo tiefe Trauer verſenkt. 
Der fette Herr aber blingelte einigemal nach dem 
fummen Gaft im Erfer hinauf und fragte dann 
mit fehr pfiffiger Viiene, von welchem Gewächs 
und Jahrgang der Ritter trinke? 

„un, ıch hab ihm Heppacher gegeben von 1840. 
Es ift dag Brfte, was der goldene Hirfch hat.” 

„Da haben wir es!“ vief der Fluge Viann. 
„Ich kenn’ den Heppacher Achtziger, ten kann 
ſolch ein Junkerlein nicht führen, und ber ift ibm 
zu Kopf geftiegen. Laßt ihn fipen, laßt ihn im- 
mer figen, feinen fchweren Kopf in ber Hand, ich 
wette, ehe es acht Uhr fchlägt, bat er aufgeichlafen, 
und iſt wieder fo frifch wie der Fiſch im Waſſer.“ 

Der Zerlumpte fchüttelte den Kopf und ſagte 
nichts dazu, die Wirthin aber belobte den gewohn« 
ten Scharfſinn des fetten Heren und fand feine 
Bermuthung am ahrfeeinlicten. 

Es war neun lihr in der Nacht, die täglichen 
Zechgäfte hatten Schon alle die Trinkſtube verlafien, 
und aud die Wirthin wollte fich zum Abendſegen 
rüften, als ber frembe Herr aus ſeinem Zuftande 
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erwachte. Er ſprang auf, machte einige Gänge 
durchs Zimmer und blieb endlich vor der Haus⸗ 
frau ſtehen. Er ſah düſter und verſtört aus, und 
die wenigen Stunden vom Mittag bis jept hatten 
feinen fonft fo freundlichen offenen Zügen tiefe 
Spuren ded Grames eingebrüdt. 

Die Wirthin dauerte fein Anblid. Sie wollte 
ibm, eingebenf des flugen fetten Deren, noch ein 
beilfames Süpplein kochen, und ihm bann ein 
treffliches, weiches Bett anweiſen, boch er fehien 
ve diefe Nacht ein rauberes Lager ſich erwählt zu 

aben. 

„Bann fagt Ihr, hub er mit leiſer, unfiche- 
rer Stimme an, „wann gebt der nächtliche Gaſt 
nad Fichtenftein, und warn fommt er zurück? 

„Um elf Uhr, lieber Herr, geht er hinein, und 
um den erften Hahnenſchrei kommt er wieber über 
die Zugbrüde. 

„Laſſet mein Pferd fatteln und beforgt mir ei- 
nen Knecht, der mich nach Lichtenftein geleite. 

„Sept in ber Nacht 2’ rief die Wirthin und 
flug vor Berwunberung bie Hände zufammen. 
„Jeßt wollet Ihr audreiten ® Ci gebt doch. Ihr 
treibt Spaß mit mir.“ 

„Nein, gute Frau, es ift mein wahrer Ernft. 
ber fputet Euch ein wenig, ich habe Eile.” 

„Die habt Ihr deu ganzen Tag nicht gehabt,‘ 
entgegnete jene. „Und jept wollt Ihr auf einmal 
tiber Hals und Kopf in die Nacht hinaus. Zwar 
bie frifche Luft kann nichts ſchaden bei folchen 
Kranten. Aber weiß Gott, Euer Pferd laſſe ich 
nicht aus dem Stall, Ihr könnt mir herunter fal- 
len oder allerlei Unglüd anrichten, dann hieße es, 
wo hat denn bie Hirſchwirthin wieder ben Kopf 
gehabt, daß fie die Leute fo laufen läßt.’ 

Der junge Mann hatte ihre Rebe ganz liber- 
hört, denn er war wieber in fein düſteres Sinnen 

urüdgefunten. Us fie aufbörte zu fprechen, 
rad er auf unb wunderte fih, daß fie feinen Be⸗ 
fehl noch nicht eh babe. 

Er ging, als fie noch immer zauberte, um fein 
Pferd m u beforgen. Da gedachte fie, daß fie 
doch feine Gewalt habe, ihn jurüdhubalten, und 
be es geratbener fein möchte, ihn ziehen zu laſſen. 
„Laſſet dem Herrn feinen Braunen berausführen, 
rief jte, „und der Andres foll ſich rüften, heute 
Nacht noch ein Stüd Wegs zu geben! — Er hat 
recht, daß er Jemand mitnehmen will,‘ fprach fie 
fü fi weiter, „‚ber kann ihn doch im Rothfall 

alten. Zwar fagt man, fie haben ein paar Sinne 
mebr, wenn fie etwas im Kopf haben, und es falle 
Seiner fo leicht vom Pferd, wenn er auch bin und 
ber fhwantt, wie der Schwingel in ber großen 
Glocke, aber beffer if beſſer. — Was Ihr ſchul⸗ 
dig feid, Herr Ritter? Run, Ihr habt gehabt 
eine Maaß Alten, macht zwölf Kreuzer, und bas 
Eſſen —nun, es ift nicht der Rebe wert, was Ihr 
gegeffen habt. Ihr habt ja mein Huhn faum an- 
een Nun, wenn Ihr für den Stall und das 
Eſſen noch zwei Kreuzer zulegen wollt, fo wird 
Euch eine arme Wittfran fhön danken.“ 

Nachdem die Rechnung in dem niederen Münz⸗ 
fuß der guten, alten Zeiten berichtigt war, entließ 
die Wirthin zum goldenen Hirfch ihren Gaſt. 
Sie war ihm zwar nicht mehr fo gewogen wie 
hente Mittag, ale er herrlich wie der junge Ta 
in ihre Zrinfube getreten war; aber denn 
fonnte fie fich nicht verbeblen, ala er beim Schein 
der Kienfackeln ſich aufs Pferd ſchwang, daß fie 
nicht leicht einen Ihöneren Mann gelehen babe, 


und fie fchärfte baber ihrem Knecht, ber ihn be» 
gleitete, um fo forgfältiger ein, recht genau auf 
ihn Acht zu haben, weil es bei diefem Herrn „doch 
nicht gang richtig im Kopfe ſei.“ 

Bor dem Thor vor Pfullingen fragte der Knecht 
den nächtlichen Reiter, wohin er reiten wolle, und 
auf feine Antwort: „nach Lichtenſtein,“ fchlug er 
einen Weg rechte ein, der zum Gebirge führte. — 
Der junge Mann ritt fchweigend durch bie Nacht 
bin. Er ſah nicht rechts, er ſah nicht links, er fah 
nicht auf nach den Sternen, nicht hinaus in bie 
Weite, feine gefentten Blicke hafteten am Boden. 
Es war ihm wie damals, als ihn die Mörder amt 
Wege niedergefchlagen hatten. Seine Gedanken 
ſtanden file, er hoffte nicht mehr, er hatte zu le» 
ben, zu lieben und zu wünfden aufgehört. Und 
doch war ibm damals mohler geweſen, als ihm 
anf dem Fühlen Teppich des Wiefentbales die Be- 
finnung [hwand. Er war ja entichlunmert mit 
dem erhebenden Gedanken an fie, und bie erftar- 
renden Lippen hatten noch einmal einen füßen 
Namen ausgeſprochen. 

Aber jept war bie Leuchte verlöfcht, die feinen 
Pfad durchs Leben erhellt hatte. Es war ihm, ald 
babe er nur noch einen furzen Weg im Dunkeln 
binzugeben, um dann in lichteren Säben als auf 
bem Lichtenftein feine Ruhe zu finden. Und un« 
willfürlich zudte feine Rechte hie und da an’s 
Schwert, als wolle er ſich verfichern, daß ihm die⸗ 
fer Gefährte wenigſtens treu geblieben fei, als ſei 
dies ber gewichtige Schlüffel, der die Pforte ſpren⸗ 
gen follte, die aus dem Dunkel pm Lichte führt. 

Der Wald hatte längſt die Wanderer aufge» 
nommen. Gteiler wurden bie Pfade, und das 
Roß firebte mühfam unter ber Laſt des Reiters 
und feiner Rüfung bergan; doch der Reiter be⸗ 
merkte es nicht. Die Nachtluft wehte Fühler und 
fpielte mit den langen Haaren bes Tünglinge, er 
fühle es nicht. Der Mond fam herauf und be» 


leuchtete feinen Pfad, beleuchtete kühne Felſen⸗ 


maflen und die hohen, gewaltigen Eichen, unter 
welchen er binzog, er ſah es nicht. Unbemerkt von 
ihm raufchte der Strom ber Zeit an ihnen vor⸗ 
über, Stunde um Stunde verging, ohne daß ihm 
ber Weg lang bedünkte. 

Cs war Mitternacdt, als fie auf der höchſten 
Höhe ankamen. Sie traten heraus aus dem Wald, 
und getrennt a eine weite Kluft von ber übrie 
gen Erbe lag auf einem einzelnen, ſenkrecht aus 
ber nächtlichen Ziefe auffteigenben Helfen der Lich» 
tenftein, 

Seine weißen Mauern, feine zadigten Felſen 
Schimmerten im Moudlicht. Es war, als ſchlum⸗ 
mere das Schlößchen, abgefchieden von ber Welt, 
im tiefen Frieden der Einſamkeit. 

Der Ritter warf einen düftern Blid dorthin 
und fprang ab. Er band dag Pferd an einen Baum 
und feßte fi auf einen bemoosten Stein, gegen- 
über von der Burg. Der Knecht Rand erwartend, 
was fich weiter begeben werde, und fragte mehre⸗ 
ai ob er feines Dienſtes jept entlaf- 

en fei 

„Wie weit iſt's noch bis zum erften Hahnen⸗ 
ſ rei 2 fragte endlich der Rumme Dann auf dem 

teine. 

„Zwei Stunden, Herr!" war die Antwort bes 


nechtes. 

Der Ritter reichte ihm reichlichen Lohn für ſein 
Geleite und winkte ihm zu gehen. Er zögerte, als 
ſcheue er ſich, den jungen Mann in dieſem un⸗ 


— 0 — 


glücklichen Zuſtand zu verlaſſen. Als aber Jener 

ungeduldig feinen Wink wiederholte, entfernte er 

ſich ſtille. Nur einmal noch ſah er ſich um, ehe er 

in den Wald eintrat. Der ſchweigende Gaſt ſaß 

noch immer, die Stirne in die Hand geſtützt, 

Schatten einer Eiche, auf dem bemoosten 
tein. — " ' 


IL 


Durd dieſe boble Gaſſe muß er lommen ; 
Es fübrt fein andrer Meg nah Küßnacht. — Hier 
Vollend ich's — die Gelegenheit iR günftig. 


Sdiller. 


Man bat zu allen Zeiten viel Schönes unb 
Wahres über die Thorbeit der Eiferfucht gefchrie- 
ben, und bennoc find die Menſchen feit Uriag 
Zeiten darin nicht mweifer geworden. Leute von 
überaus Fühler Conftitution werben zwar fagen, 
wenn jener berübmte jüpifche Hauptmann nicht 
bie Thorheit begangen bätte, feine fchöne Frau 
nur für fi allein haben zu wollen, oder gar auf 
den König David eiferfiichtig zu werben, jo wäre 
ber berüchtigte Uriasbrief nie gefchrieten wor- 
den, und beſagter Hauptmann hätte es vielleicht 
noch weit im Dienfte bringen können. Andere 
aber, denen bie Natur heißes Blut und einen 
Stolz, ein Gefühl der Ehre gegeben bat, das 
durch Hintanfegung ober Treubruch leicht aufge- 
regt und beleitigt wird, werben beim eintretenden 
alle jenem unglüdlichen Uebel unterliegen, wenn 
fie auch mit allen Beweisgründen ber kälteren 
Bernunft fich felbft die Thorheit ihres Beginnens 
borprebigen. 

Georg von Sturmfeter war nicht von fo küh⸗ 
lem Blute, daß ihn bie Nachricht, die er heute er- 
bielt, nicht aus allen Schranfen der Billigfeit und 
Mäßigung herausgejagt hätte; er war überbieg 
in einem Alter, wo zwar bie offene Secle fich noch 
nidht daran gewöhnt bat, den Menſchen a priori 
au mißtrauen, wo aber ein folder Fall um To 
überraſchender ift, um fo gefährlicher wirft, eben 
weil das arglofe Herz ihn nie gebacht bat. Da 
Focht das Gefühl ber gefränkten Treue, da braust 
der Stolz auf, ber fih beleidigt bünftz ben prü- 
fenden Verſtand, der das Falſche vom Nechten zu 
fondern pflegt, umziehen trübe, düſtere Wolfen 
und verbüllen ihm das Wahre; ein Wörtchen 
Wahrſcheinlichkeit in einem Gewebe von Lüge über: 
‘zeugt ihn; Die Sonne der Liebe finft hinab, und eg 
Wird Nacht in der Scele. Dann fhleichen fich jene 
nächtlichen Gejellen: Verachtung, Wuth, Race, 
in dag von allen quten Engeln verlaffene Herz, 
und Lie unendliche Etufenleiter der Enpfindun- 

en, welche von Liebe zu Haß führt, bat die Ei- 
—2* in wenigen Augenblicken zurückgelegt. 

Georg war auf jener Stufe der düſteren, ſtillen 
Wuth und der Rache angekommen; über dieſe 
Empfindung brütend ſaß er, unempflindlich gegen 
die Kälte der Nacht, auf dem bemoosten Stein, 
und fein einziger, immer twieberfehrender Gedanke 
war, den nadtliden Freund „zu ftellen und 
ein Wort mit ibm zu ſprechen.“ 

Es ſchlug zwei Uhr in einem Dorf über dem 
Walde, als er ſah, daß fich Lichter an den Fenſtern 
bes S chloffes hin bewegten; erwartungsvoll pochte 
fein Derz, krampfhaft hatte feine Hand den lan- 
gen Griff des Echwerted umfaßt. Dept wurben 
die Lichter hinter den Gittern des Thores fichtbar, 


Hunde fohlugen an; Georg fprang auf und warf | fen, bin ich hieher gekommen. 


ben Mantel zurück. Er hörte, wie eine tiefe Stim⸗ 


me ein vernehmliches ‚gute Nacht“ fprach. Die 
Zusbrüde taufchte nieder und legte ſich über ven 

bgrund, der das Rand von Lichtenftein ſcheidet; 
das Thor ging auf und ein Dann, den Hut tief 
ins Geficht gedrückt, den dunfein Mantel feit um- 
gezogen, fchritt fiber die Brüde und gerade auf 
den Drt zu, wo Georg Wache hielt. 

Er war noch wenige Schritte entfernt, als die 
fer mit einem bröbnenden: „Zieh, Verräther, und 
wehr' dich beines Lebens!’ auf ihn einfürzte; 
ber Mann im Mantel trat zurüd und zog; im 
AUugenblid begegneten ſich bie bligenden Klingen 
und raffelten klirrend an einander. 

„Lebendig ſollſt du mich nicht haben,’ rief ber 
Andere; ‚‚wenigftend will ich mein Leben theuer 
genug bezahlen I”° Zugleich ſah ihn Georg tapfer 
auf ſich eindringen, und an ben fchnellen und ge⸗ 
wichtigen Hieben merkte er, daß er feinen zu ver- 
achtenden Gegner vor ber Klinge hate. Georg 
war fein ungeübter echter, und er hatte mand 
ernftlichen Kampf mit Ehre ausgefochten, aber hier 
batte er feinen Mann gefunden. Er fühlte, daß 
eräch bald auf die eigene Vertheidigung beſchräu⸗ 
fe müfle, und wollte eben zu einem legten ge⸗ 
waltigen Stoß ausfallen, ala plöplich fein Arm 
mit ungebeurer Gewalt feftgebalten wurde; fein 
Schwert wurte ihm in bemjelben Augenblid aus 
ber Hand gewunden, zwei mächtige Arme fchlan« 
gen ſich um feinen Leid unb feſſelten ihn regunge« 
los, und eine furdtbare Stimme fihrie: „Stoßt 
zu, Herr! Ein folder Meuchelmörder verbient 
nicht, daß er noch einem Augenblid zum lepten 
Baternofter babe!” 

„Das kannt du verrichten, Hans,“ ſprach der 
im Mantel; ‚ich ſtoße keinen Wehrkofen nicder; 
vet ift fein Schwert, fchlag ihn todt, aber mach e3 
urz.‘‘ 

„Warum wollt Ihr mich nicht Lieber ſelbſt um- 
bringen, Herr!’ fagte Georg mit fehler Stimme; 
„Ihr habt mir meine Liebe geftoblen, was liegt an 
meinem Leben?” 

„Was habe ich ?’’ fragte Jener und trat näher. 

„Was Teufel if das für eine Stimme?“ ſprach 
der Diann, ber ibn noch immer umſchlungen bielt: 
„die follte ich Fennen!”“ Gr drehte ben jungen 
Mann in feinen Armen um, und wie von einem 
Blig getroffen zog er bie Hände von ihm ab: „Je⸗ 
ſus, Maria und Sofepp: da hätten wir bald etwad 
Schönes gemacht! Aber welcher Unftern führt Euch 
auch gerade bicher, Junker? Was denken aud 
meine Leute, daß fie Euch fortlaffen, ohne daß ich 
dabei bin!“ 

Es war der Pfeifer von Harbt, ber Georg alfo 
anrebete und ihm die Hand zum Gruß bot; dieſer 
aber fchien nicht geneigt, diejes freundliche Zeichen 
einem Wanne zu erwidern, ber noch fo eben bag 
Handwerk bes Henkers an ihm verrichten wollte; 
wild blicfte er bald den Mann im Diantel, batv 
den Pfeifer an. „Meinſt du,“ fagte er & dieſem, 
„ich hätte mich von denen Weibern in Gefangen⸗ 
ſchaft halten laſſen ſollen, daß ich beine Berrätbe- 
rei bier nicht ſehe? Erbärmlicher Betrüger! und 
Ihr,“ wandte er fich zu bem Andern, ‚wenn Ibr 
ein Mann von Ehre ſeid, fo ſtehet mir, und fullet 
nicht zu Zwei über Einen ber; wenn Ihr wißt, 
daß ich Georg von Sturmfeder bin, fo mögen 
Euch meine früheren Anfprüce auf das Fräulein 
nicht unbefannt fein, und mit Euch mich zu mef- 
Darum befehlet 
diefem Schurken, daß er mir mein Schwert wider« 


gebe und laßt ung ehrlich fechten, wie es Män- 
nern geziemt.’“ 

„Ihr ſeid Beorg von Sturmfeber 8’ fprach 
Sener mit freundlicher Stimme und trat näber 
zu ihm. „Eo ſcheint mir, Ihr feid etwas in Irr⸗ 
thum bier. Glaubet mir, ich bin Euch fehr ge- 
wogen und hätte Euch längft gerne gefehen. Neh⸗ 
met das Ehrenwort eines Mannes, dag mich nicht 
die Abfichten in jenes Schloß führen, die Ihr mir 
unterleget, und jeid mein Freund !“‘ 

Er bot dem überrafchten Jüngling bie Hand 
unter dem Mantel hervor, boch diefer zauderte ; 
die gewichtigen Diebe dieſes Mannes hatten ihm 
zwar gefagt, daß er ein Ehrenwerther und Zapfe- 
ter fei, barum fonnte unb mußte er feinen Wor⸗ 
ten trauen; aber fein Gemüth war noch fo ver- 
wirrt von Allem, was er gehört und gefeben, daß 
er ungewiß war, ob er den Handſchlag deſſen, ben 
er noch vor einem Augenblid als feinen bitterften 
Feind angegefeben hatte, empfangen follte ober 
nidt. „Wer ift es, der mir bie Hand bereut?” 
fragte er. „Ich habe Euch meinen Namen ge- 
nannt und fünnte wohl billigerweife daſſelbe von 
Euch verlangen. ‘‘ 

Der Unbefannte flug den Mantel augeinan- 
ber und fchob das Baret zurück; der Monb be- 
leuchtete ein Geſicht voll Würde, und Georg be» 
gegnete einem glänzenden Auge, bas ben Aus⸗ 
drud gebietender Hoheit trug. „Fraget nicht na 
Namen, ‘’ ſprach er, indem ein Zug von Wehmut 
um feinen Mund blipte, „ich bin ein Mann und 
Dies mag Euch genug fein; wohl führte auch ich 
einft einen Ramen in der Welt, der ſich mit bem 
ehrenwertheſten meflen konnte, wohl trug auch ich 
bie goldenen Sporen und ben wallenden Helm⸗ 
bufch, und aufden Ruf meines Hüfthorns laufch- 
ten viele hundert Knechte; er iſt verflungen. Aber 
eines ift mir geblieben,’ feste er mit unbefchreib- 
licher Hoheit hinzu, indem er die Hand bes jun- 
gen Mannes fefter drückte, ‚ich bin ein Mann und 
trage ein Schwert : 

Si fractas ilabatur orbis . 
—*8 ſeriont ruinae.” 

Er drückte das Bäret wieder in bie KH. zog 
ſeinen Mantel hoch herauf und ging vorüber in 
den Wald. 

Georg ſtand in ſtummem Erſtaunen auf ſein 
Schwert geſtützt. Der Anblick dieſes Mannes — 
eo war ihm unbegreiflich — hatie alle Gedanken 
der Rache in ſeinem Herzen ausgelöſcht. Dieſer 

ebietende Blick, dieſer gewinnende, wohlwollende 

ug um ben Mund, das tapfere, gewaltige We⸗ 
fen dieſes Mannes erfüllten feine Seele mit 
Staunen, mit Adtung, mit Beſchämung. Er 
hatte gejchworen, mit Marien in feiner Berührung 
u fichen, er hatte es bekräftigt mit jener tapfern 
—28 — die noch eben die gewichtige Klinge leicht 
wie im Spiel geführt hatte; er_hatte es beßätigt 
mit einem jener Blide, deren Strahl Georg mie 
ben ber Sonne nicht zu ertragen vermochte; eine 
Bergestaft wälzte ſich von feiner Bruſt, denn er 
glaubte, er mußte glauben. 

Wenn mau bevenft, wie ſehr zu jener Zeit 
Förperliche Eigenfchaften gewogen und angefchla- 

a wurden, wie man Tapferkeit ſelbſt an bem 

einde bochfchäpte und achtete, wie dag Wort ei- 
nes anerkannt tapferen Mannes fo feſt ſtand, wie 
der Schwur auf die Hoftie, wenn man ferner be- 
denkt, wie groß bie Wirkung eines anmutbigen, 
oder aber eines imponirenden Aeußern auf ein 


jugenbliches Gemüth if, fo wirb man fich über 
die Veränderung nicht zu fehr wundern, welche in 
biefen kurzen Augenbliden mit ber Gefinnung bes 
SJünglings vorging. 

„Wer if diefer Mann 2’ fragte Georg ben 
Pfeifer, der noch immer neben ihm ſtand. 

„Ihr höret ja, daß er Feinen Namen bat und 
auch ich weiß ihn nicht zu nennen. ’‘ 

„Du wüßteft nit, wer er iſt?“ entgegnete 
Georg, „und doc haft bu ihm beigeſtanden, ala 
er mit mir focht? Geh! Du will mich belügen ! 

„Bewiß nicht, Junker,“ antwortete der Pfei- 
fer; „es iſt, Gott weiß e, wahr, daß jener Mann 
ber Zeit feinen Namen hat; wenn Ihr übrigens 
durchaus erfahren wollet, was er ift, jo willet, er 
it ein Geächteter, den ber Bund aus ſeinem 
Schloß vertrieb; einft aber war er ein mächtiger 
Ritter im Schwabenland.“ 

„Der Arme! darum alfo ging er fo verhüllt 
und mich hielt er wohl für einen Meuchelmörder! 
Ya, ich erinnere mich, daß er fagte, er wolle fein 
Leben theuer genug verlaufen.‘ 

„Nehmt mir nicht übel, werther Herr,‘ fagte 
ber Bauer, „auch ich bielt Euch für einen, der 
dem Geächteten auf das Leben lauern wollte, dar⸗ 
um fam ich ihm zu Hülfe, und hätte ich nicht Eure 
Stimme nody gehört, wer weiß, ob Ihr noch lange 

eathmet hättet. Wie fommt Ihr aber auch um 
itternacht bieber, und welches Unbeil führt Euch 
gerabe dem geächieten Mann in den Wurf! Wahr- 
lich, Ihr dürft von Glüd fagen, daß er Euch nicht 
in zwei Stüde gehauen; es leben Wenige, die vor 
feinem Schwert Stand gehalten hätten. Ich ver- 
mutbe, die Liebe bat Euch da einen argen Streich 
geſpielt!“ 

Georg erzählte ſeinem ehemaligen Führer, wel⸗ 
che Nachrichten ihm im Hirſch in Pfullingen mit⸗ 
geiheilt worden ſeien. Namentlich berief er ſich 
auf die Ausſage der Amme, des Pfeifers Schwe⸗ 
ſter, die ihm ſo höchſt wahrſcheinlich gelautet habe. 

„Dacht' ich's doch, daß es fo was ſein müſſe,“ 
antwortete ber Pfeifer. „Die Liebe hat Manchem 
noch ärger mitgeſpielt, und ich weiß nicht, was ich 
in jungen Jahren in ähnlichem Fall gethan hätte. 
Daran ift aber wieder Niemand ſchuld als meine 
alte Rofel, die alte Schwägerin; was hat jie nö⸗ 
thig, der Wirthin im Dirich, die auch nichto bei 
fich behalten ann, zu beichten %°° 

„Es muß aber doch etwas Wahres an ber 
Sade ſein,“ entgegnete Georg, in welchem bag 
alte Mißtrauen bin und wieder aufblipte. „So 
ganz ohne Grund fonnte doch Frau Roſel nichts 
erfinnen !’ 

„Wahr? Etwas Wahres müffe daran fein ? 
Allerdings iR Alles wahr nach der Reihe; bie 
Knechte werden zu Bett gefchicht und bie alte Auf⸗ 
pafferin auch, um elf Uhr fommt der Dann 
vor das Schloß, die Zugbrüde fällt herab, die 
Thore thun fich ihm auf, das Träulein enıpfängt 
ihn unb führt ihn in die Herrenfiube —“ 

„Run! Siehft du f rief Georg ungebulbig. 
„Wenn hm Alles wahr ift, wie kann dann je 
ner Mann ſchwören, daß er mit dem Fräulein —“ 

er mit dem Fräulein ganz und gar nichto 
wolle?” antwortete der Pfeifer. ‚‚Allerbings 
kann er das ſchwören; benn es ift nur ein In» 
terfchieb bei der ganzen Sache, den bie Gang, bie 
Roſel, freilich nicht gewußt bat, nämlich, daß der 
Ritter von Lichtenflein in der Herrenftube fipt, 
bas Fräulein aber fich entfernt, wenn fie ihre 





eilig bereiteten Speifen aufgetragen bat. Der 
Ite bleibt bei dem geächteten Mann bie um ben 
erfien Habnenfchrei, unb wenn er gegeflen und ge- 
trunfen und bie grftarrten Glieber am euer wie- 
ber frwärmt hat, verläßt er das Schloß, wie er es 
betreten.” 

„O ich Thor! daß ich dies Alles nicht früher 
abnete. Wie nahe lag die Wahrheit und wie weit 
ließ ich mich irre leiten! Aber verflucht fei die 
Neugierde und Läfterfucht diefer Weiber, bie in 
Allem noch etwas ganz Beſonderes zu fehen glau- 
ben, und denen das Unmwahrfcheinlichfte und Grell⸗ 
Re gerade das Liehfte it! — Aber ſprich,“ fuhr 
Georg nach einigem un fort; „auffallend 
{ft es mir doch, daß dieſer geächtete Mann alle 
Nacht ins Schloß kömmt; in welch unwirtblicher 
Gegend wohnt er benn, wo er feine warme Koft, 
keinen Becher Weins und feinen warmen Ofen 
findet ? — Höre, wenn bu mid) dennoch belögeſt!“ 

Des Pfeifers Auge ruhte mit einem beinahe 
pärtiigen Ausdruck aufden jungen Mann. „Ein 

unfer wie Ihr,” antwortete er, „weiß freilich 
wenig, wie web Verbannung thut; Ihr wißt es 
nicht, was es beißt, fih vor den Augen feiner 
Mörder verbergen; Ihr wißt nicht, wie fchaurig 
ſichs in feuchten Höhlen, in unwirthlichen Schluch⸗ 
ten wohnt; Ihr kennt die Wohlthat nicht, die ein 
warmer Biſſen und ein feuriger Trunk dem ge- 
währt, der bei den Eulen fpeist und bei dem Schuhn 
in der Miethe iſt; aber kommt, wenn es Euch ge- 
lüſtet; der Morgen bricht noch nicht an, und in 
der Nacht Fönnet Ihr nicht nach Lichtenſtein; ich 
will Euch dahin führen, wo ber geächtete Ritter 
wohnt, und Ihr werdet nicht mehr fragen, warum 
er um Mitternacht nach Speife gebt !’’ 

Die Erſcheinung des Unbefannten hatte Georgs 
Neugierde zu ſehr aufgeregt, als daß er nicht be- 
gierig den Vorfchlag des Pfeifers von Harbt an- 
genommen hätte, beſonders auch, da er darin den 
beften Beweis für die Wahrheit ober Yalfchheit 
feiner Ausfagen finden fonnte, «ein Führer er- 
oriff die Zügel des Rofles und führte es einen en- 
gen Waldweg bergab. Georg folgte, nachdem er 
noch einen Blid nad ben Benftern des Lichten- 

ein zurückgeworfen hatte, Cie zogen ſchweigend 
immer weiter, und dem jungen Dann fchien tiejes 
Schweigen nicht unangenehm zu fein, benn er 
machte feinen Verfuch, es zu unterbrechen. Cr 
bing feinen Gedanken nach über den Dann, zu 
defien geheimnißvoller Wohnung er geführt wurde. 
Unablajlig beſchäſtigte ihn die Frage, wer biejer 
Geächtete fein konnte. Gr erinnerte fich faft wie 
aus einem Traum, daß mehre Anhänger bee ver- 
triebenen Herzogs aus ihren Befigungen gejagt 
worden feien, ja es däuchte ihm fogar, es fei in 
der Herberge zu Pfullingen, während feines theil- 
nahmlofen Hinbrütens von einem Ritter, Wars 
Stumpf von Schweinsberg, die Rede geweien, 
nach welchem bie Bünpdifchen fahnden. Die Ta⸗ 
pferfeit und ausgezeichnete Stärke dieſes Mannes 
war in Echwaben und Franken wohlbelannt, und 
wenn fich Georg die zwar nicht überaus große, 
aber fräftige Geftalt, bie gebietende Miene, das 
heldenmüthige, ritterlige Weſen des Mannes ing 
Gedächtniß zurüdrief, war es ihm immer mehr 
jur Gewißheit, daß der Geächtete Fein Anderer, 
als der treuefte Anhänger Ulerichs von Würtem⸗ 
berg, Mars Stumpf von Schweinsberg fei. 
eſonders fchmeicheihaft für bie Phantaſie bes 
jungen Mannes war auch der Gedanke, einen ge- 


fährlichen Bang mit tiefem Tapfern gemacht und 

in einem Gefechte feine Klinge mit der feinigen 
emeſſen zu haben, deſſen Ausgang zum wenigften 
ehr unentfchieden war. 

So dachte in jener Nacht Georg von Sturm» 
feder, aber noch viele Jahre nachher, als der Mann, 
den er in jener Nacht befämpfte, längft wieber in 
feine Rechte eingefept war und feinem Hüfthorn 
wieder Hunberte folgten, rechnete er e8 unter feine 
fhönften Waffenthaten, dem tapfern, gewaltigen 
Unbelannten feinen Schritt breit gewichen zu fein. 

Die Wanderer waren während biefem Selbf- 
geipräch des jungen Mannes auf einer Heinen, 
freien Waldwieſe angefommen ; ber Pfeifer band 
das Pferd feitwärtd an, unb winkte Georg zu fol» 
gen. Die Waldwieſe brach in eine —3 mit 
dichtem Geſträuch bewachſene Abbachung ab; dort 
ſchlug der Pfeifer einige verſchlungene Zweige zu⸗ 
rück, hinter welchen ein ſchmaler Fußpfad ſichtbar 
wurde, welcher abwärts führte. Nicht ohne Mühe 
und Gefahr folgte Georg feinem Führer, der ihm 
an einigen Stellen krä is bie Hand reichte. Nach 
bem fie etwa achtsig Fuß binabgeftiegen waren, 
befanten fie fich wieder auf ebenem Grund, aber 
umfonft fuchte ber junge Mann nach ter Etätte 
des geächteten Ritters. Der Pfeifer ging nun zu 
einem Banm von ungeheurem Umfang, ber innen 
hohl fein mußte, denn jener brachte zwei große 
Ktienfadeln daraus hervor; er fhlug Feuer und 
jünbele mit einem Stückchen Echwefel die Yale 
ein an. 

Als diefe Heil aufloderten, bemerkte Georg, daß 
fie vor einem großen Portal ftehen, daß vie Natur 
in die Belfenwand gebrochen hatte; und dieo mochte 
wohl der Eingang zu der Wohnung fein, wo ter 
Geächtete, wie ficb der Pfeifer auadrüdte, bei dem 
Schuhu zur Miethe war. Ter Dann von Harbt 
ergriff eine der Badeln und kat den Jüngling, die 
andere zu tragen, tenn ihr Weg fei bunfel und 
bie und da nicht ohne Gefahr. Nachdem er biefe 
ung geflüftert, fchritt er voran in das dunkle 

or. 

Georg hatte eine niebere Erbfchlucht erwartet, 
kurz und eng, bem Lager der Thiere gleich, wie er 
fie in den Forften feiner Heimath hin und wieber 
gejeben, aber wie erftaunte er, als die erhabenen 
Hallen eines unterirbifgen Palaftes vor feinen 
Augen ſich auftbaten. Er hatte in feiner Kinpheit 
aus dem Munde eines Sinappen, deſſen Urgroßva⸗ 
ter in Paläſtina in Gefangenſchaft gerathen war, 
ein Mährchen gehört, daß von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht überliefert worden war; dort war ein Knabe 
von einem böſen Zauberer unter die Erbe geſchickt 
worden, in einen Palaft, deifen erbabene Schön- 
beit Alles übertraf, was der Knabe je über der 
Erbe gefeben hatte; was bie kühne Phantaſie des 
Morgenlanves Prachtvolles und Herrliches erfin- 
nen fonnte, goldene Säulen mit kryſtallenen Ras 
pitälern, gewölbte urpeln von Emaragven und 
Eaphiren, diamantene Wände, deren vielfach ge- 
brochene Strablen tag Ange blendeten ; alled war 
jener unterirbifchen Wohnung der Genien brige- 
legt. Dieſe Cage, bie ſich ber kindlichen Einbil- 
dungsfraft ticf eingedrückt, lebte auf und verwirk⸗ 
lichte fi vor ben Bliden bes ſtaunenden Jüng- 
lings. Alle Augenblide fand er fill von Reurm 
überrafcht, hielt die Fackel bob und faunte und 
bewunderte, denn in hohen majefätifch gewölbten 
Bogen zog ſich ber Höhlengang bin, und ſtimmerte 
und bligte, wie von taufend Kryſtallen und Dia⸗ 





manten. Aber noch 


Ueberrafgung fand | terirbifchen Waſſerfalles miſchte, der fich in eine 


ihm bevor, als fich fein Führer links wandte und dunkle, gebeimnißvolle Tiefe ergoß. 


ihn in eine weite Grotte führte, die wie ber feſt⸗ 


„Hier if der Ort,“ fprach der Führer, „‚bort 


lich gefchmüdte Saal des unterirbifchen Palaftes | oben in der Felswand if die Wohnung bes un- 


anzufeben war. 


glüdlichen Mannes; hört Ihr fein Lied? Mir 


Sein Führer mochte den gewaltigen Eindruck wollen warten und laufchen, bis er zu Ende ift, 


bemerken, den dieſes Wunderwerk der Ratur auf | benn 
die Seele des Jünglings machte. Cr nahm ihm den 


die Fackel aus der 
enden #elfen und beleuchtete 
heil dieſer Grotte. 


Glänzend weiße Felſen faßten die Wände ein, 
kühne Schwibbogen, Wölbungen, über deren Kühn⸗ 
beit das irdiſche Auge ſtaunie, bildeten die glän- 
ende Kuppel; der Tropfſtein, aus bem biefe Bähte 
gebildet war, hing voll von vielen Millionen klei⸗ 
ner Tröpfchen, die in allen Farben bes Regenbo- 
* den Schein zurückwarfen und als ſilberreine 

uellen in kryſtallenen Schaalen ſich ſammelten. 
In grotesten Geſtalten ſtanden Bellen umher, 
und die aufgeregte —“ das trunkene Auge 
glaubte bald eine Kapelle, bald große Altäre mit 
reicher Draperie, und gotbifch verzierte Kanzeln 

u feben. Selbft die Orgel fehlte dem unterirdi- 
hen Dome nicht, und bie wechfelnden Schatten 
des Fadellichtes, die an ben Wänden bin und ber- 


and, ftieg u einen vorfprin- 


ogen, fehienen geheimnißvoll erhabene Bilder von- 


ärtyrern und Heiligen in ihren Nifchen bald 
auf-, bald zuzudecken. 


So ſchmückte die chriſtliche Phantaſie des jun⸗ 


gen Mannes, voll Ehrfurcht vor dem geheimniß⸗ 
vollen Wirken der Gottheit, das unterirdifche Ge⸗ 
mad zur Kirche aus, während jener Aladbin mit 
ber Kunderlampe bie Säle des Parabiefes und 
die ewig glänzenden Lauben des Houris geſchaut 


ätte. 

Der Führer ſtieg, nachdem er das Auge des 
Jünglings für hinlängli gelangt balten mochte, 
wieber berab von feinem Felſen. „Das ift die 
Nebelhöhle,“ ſprach er; „man kennt fie wenig im 
Land, unb nur den Jägern und Hirten ift fie be- 
kannt; doc wagen es nicht Viele, herein zu ge- 
ben, weil man allerlei böfe Gefchichten von dicken 
Kammern der Geipenfter weiß. Einem, der die 
Höhle nicht genau Fennt, möchte ich nicht rathen, 
fich herab zu wagen ; fie bat tiefe Schlünde und 
unterirdifche Wafler, aus benen Steiner mehr ang 
Licht fommt. Auch gibt es geheime Gänge und 
Rammern, bie nur fünf Männern bekannt find, 
Die jept leben.” 

„Und ver geächtete Ritter ?“ fragte Georg. 

„Nehmt die Fackel und folget mir,’ antwortete 
Jener und ſchritt voran in einen Seitengang. Sie 
waren wieder etwa ‚manıig Schritte gegangen, als 
Georg die tiefen Zone einer Orgel zu vernehmen 
glaubte. Er machte feinen Bührer darauf auf- 
merlfam. 

„Das ift Geſang,“ entgegnete er, „der tönt in 
diefen Gewölben gar lieblid und voll. Wenn 
wei ober drei Männer fingen, R lautet es, ale 
änge ein ganzer Chor Mönche die Bora.’ Im- 
mer vernebmlicher tönte der Geſang je näber fie 
Samen, defto deutlicher wurden die Biegungen ei- 
ner angenehmen Melodie. Sie bogen um eine 
Belfenede, und von oben herab ertönte ganz nahe 
die Stimme des Singenden, brach 34 an den 

digten Felſenwänden in vielfachem Echo, big fie 
& verfchwebend mit ben fallenden zuples der 


euchten Steine und mit bem Murmeln eines un- 


er war nicht gewohnt unterbrochen zu wer- 
ale er noch oben auf der Erde war.” 
Die Männer laufchten und verfianden durch 


o einen großen das Echo und das Gemurmel der Waller etwa 


folgende Worte, die der Geächtete fang: 


„Vom Thurme, wo ich oft geben 
Erb auf cin fhönes Land, 
om Thurme fremde Fahnen weben, 
Wo meiner Abnen Banner fand. 
Der Bäter Hallın find gebrochen, 
Gefallen It res Enkels Roos, 
Gr birgt. beflegt und ungerochen, 
Eid in der Erde tiefem Schooß. 
Und wo einſt in des Glüdes Tagen 
Mein Jagbborn tönte durche Gefild 
Da meine Feinde gräßtich jagen, 
Sie begen gar ein edles Wild, 
& bin das Wild auf das fie birſchen, 
ie Blurbund wegen [bon den Zubn, 
Sie dürften nad tem Schweiß bes Hirſchen, 
Und fein Geweib *) ſteht ihnen an. 


Die Mörder ban in Berg und Haide 
Auf mich die Armbruſt aufgelpannt, 
Drum in des Bettlere raubem Kleide 
— ich Nachte mein eigen Land 
Wo ich als Herr ſonſt eingeritten, 

Und meinen hoben Gruß engbot, 

Da Hopf id fhüdhtern an die Hütten 
Und bettle um ein Stückchen Brod. 


Er hatte geendet, und ber tiefe Seufzer, ben er 
den verhallenden Tönen feines Liedes nachfandte, 
ließ ahnen, baß er im Geſang nicht viel Troft ge- 
funden babe. Dem rauhen Manne von Hartt 
war während bem Liebe eine große Thräne über 
die gebräunte Wange gerollt, und Georg war ed 
nicht entgangen, wie er ſich anftrengte, die alte fefte 
Faſſung wieder zu erhalten und bem Bewohner der 
Höble eine beitere Stirne und ein ungetrübtes 
Auge au zeigen. (Er gab tem Junker auch die 
zweite Fackel in die Hand und Flimmte den glat- 
ten ſchlüpfrigen Bellen binan, der zu ber Grotte 
führte, weraud der Geſang erflungen war, Georg 
dachte fich, daß er ihm vielleicht dem Ritter melden 
wolle, und bald fah er ihn mit einem tüchtigen 
Strid zurüdtehren. Cr klimmte die Hälfte des 
Felſen wieder herab und ließ fich die Radeln ge- 
ben, die er gefchicht in eine Belfenrige an der Seite 
fiedte; dann warf er Georg den Etrid zu und 
balf ihm fo die Felfenwand erflimmen, was ihm 
obne biefe ea ſchwerlich gelungen wäre. Er wur 
oben, und wenige Schritte noch, fo ſtand er vor dem 
Telfengemach des Geächteten. 7) 


—— Unſpielung auf das Wappen von Wür⸗ 
temberg. 





MI. 
®_° _ Im wunberbaren Beftalten 

Ragt aus ber Funleln Nacht das angeftrabite Geſtein 
Mit wilcem Gebüſch verfent, das aus ben ſchwarzen Spalten 

erabnickt und im Wieberichein 

[8 grünes Feuer brennt. Mit Furcht vermengtem Grauen 
Bleibt unfer Ritter ſteh'n, den Zauber anzuſchauen. 
Wieland. 

Der Theil jener großen Höhle, welchen fie jetzt 
betraten, unterfchied fich merklich von den übrigen 
Grotten und Kammern durch feine Trodenbeit. 
Der Boden war mit Binfen und Stroh beftreut, 
eine Lampe, die an der Wand angebracht war, 
verbreitete ein binreichendes Licht auf die Breite 
und den größten Theil der Länge diefer Grotte. 
Gegenüber faß jener Mann auf einem breiten 
Bärenfelle, neben ihm fand fein Schwert und ein 
Hüfthorn; ein alter Hut und ber graue Mantel, 
mit welchem er fich verhüllt hatte, lagen am Bo⸗ 
den. Er trug ein Wammse von bunfelbraunem 
Leder und Beinkleider von grobem blauem Tuche; 
ein unfceinbarer Anzug, der aber feinen Fräfti- 
gen Körperbau und feine feinen, eblen Züge nur 
noch mehr beraus hob. Er mochte ungefähr vier- 
unddreißig Jahre alt fein, und fein Geficht war 
noch immer hübſch und angenehm zu nennen, ob- 
gleich vie erfte Blüthe der Jugend von Gefahren 
und Etrapazen abgeftreift fchien, und ter verwil- 
derte Bart ihm zumeilen etwas Furchtbares ver- 
lieh; dieſe flüchtigen Bemerkungen brängten ſich 
FAR auf, als er am Eingang der Grotte fill 

and. 

„Willfommen in meinem Palatium, Georg 
von Eturmfeber!’‘ rief der Bewohner ber Höhle, 
indem er fi) von dem Bärenfelle aufrichtete, dem 
Jüngling die Hand bot und ihm winkte, auf ei- 
nem eben fo funftlofen Sig von Rebfellen ſich 
niederzulaffen. „Seid herzlich willfommen. Cs 
war fein übler Einfall unferes Spielmanns, Euch 
in diefe Unterwelt herabzuführen und mir einen fo 
angenehmen Gefellfchafter zu bringen. Hans! bu 
treue Seele, bu warit bisher ugfer Major Domus, 
Truchſes und Kanzler, wir ernennen dich jept au 
unferem Kellermeifter und Obermunpfchent. Sieb, 
bort hinter jener Eäule muß ein Krug ftehen, wor» 
in fih noch ein Reft alten Weines befindet, Nimm 
meinen Jagbbecher von Buchsbaum, das einzige 
Zafelgefchirr, das wir jept führen, gieß’ ihn vol 
bis an den Rand und Frendenze ihn unferem eh⸗ 
senwertben Gaſte.“ 

Georg fah erftaunt auf den geächteten Dann. 
Er hatte nach dem Scyidfal, das ihn betroffen, 
nad feinen unmirtblichen Umgebungen, zulept 
noch nad dem Klaggefang, ben er gehört hatte, 
einen Dann erwartet, ber zwar unbefiegt von den 
Stürmen des Lebens, aber ernft, vielleicht fogar 
finfter in feinem Umgang fein werde. Under fand 
ihn heiter, unbeforgt, fcherzenb über feine Rage, 
als habe ihn auf der Jagd ein Sturm überfal- 
len und gendthigt, eine Kleine Weile in viefer 
Höhle Schutz gegen das Wetter zu fuchen. Und 
doch war es ein fohredlicherer Sturm, als der 
furchtbarfte Orkan der Natur, ver ihn aus ber 
Burg feiner Bäter vertrieb, und doch war er ja 
das gejngte Wild, das gegen die Geſchoſſe der 
mordiuftigen Jäger bier eine Zuflucht fand ! 
Norden, mebr in ber Höhe, liegt wieder eine Heinere Kammer, 
es If die, in welche wir ben Lefer zu ben: vertriebenen Mann 

führt baben. Die meitefte Entfernung som @ingang ber 
öbfe bis zu ihrem Ende beträgt 577 Bub. Man vergleiche 


bierüber bie fo intereffante als getrene Befchreibung der ſchwä⸗ 
biſchen Ald von O. Schwab. ſo e * 





„Ihr ſchaut mich verwundert an, weriber Gaſt,“ 
fagte der Ritter, als Georg bald ihn, bald feine 
Umgebungen mit verwunderten Bliden maß. 
„Vielleicht habt Ihr erwartet, daß ich Euch ei⸗ 
was Weniges vorfammern werbe? Aber über 
was foll ich Magen? Mein Unglüd kann in die⸗ 
fem Augenblid Seiner wenden, barum ziemt es 
fih, daß man heitere Miene zum böfen Spiele 
macht. Und fagt felbft, wohne ich hier nicht, wie 
Sen felten wohnen? Habt Ihr meine Hallen 
gefehen und bie weiten Säle meines Pallafted ? 
Glänzen nicht ihre Wände wie Silber? Wölben 
die Deden fich nicht, wie aus Perlen und Dia- 
manten zufammengefept? Werben fie nicht ge- 
tragen von Säulen, die von Smaragden und 
Rubinen und allen Evelfteinen der Erbe prangen ? 
Doc bier kommt Hans, mein Obermundſchenk, 
mit dem Weine. Sprich, mein Betreuer! IR 
bag all’ unfer Getränfe, was in diefem Becher 
i +“ 

„offer, fo Far als Kryftall hat Eure Moh- 
nung,‘ ſprach der Pfeifer, der mit ber heiteren 
Laune feines Gefährten fchon vertraut war, „aber 
auch ein Reſtchen Wein, das wenigftend noch brei 
Becher füllt, ift im Srug und — nun, wir baten 
ja heute einen Gaſt, und könnten fchon etwas 
brauf geben laffen —ich will es nur geftehen, ich 
babe heute Nacht einen vollen Krug alten Uhlba⸗ 
cher bereingebracht, er ftebt hei tem andern.” 

„Das haft du wohl gemacht,’ rief der geäch- 
tete Ritter, und ein Strahl ber Freude drang aus 
feinem glänzenden Auge. „Glaubet nicht, Herr 
Grorg, daß ich ach ein Schlemmer und Säufer 
kin; aber guter Wein iſt ein ebles Ding, und 
{ch liebe es, in guter Gefellfchaft den vollen Be- 
cher rund gehen zu laſſen. Pflanze bie Krüge nur 
bier auf, werther Kellermeiſter, wır wollen tafeln, 
wie in ben Tagen bes Glüdes. 2 bring’ es 
an auf ven alten Glanz des Haufes Sturm⸗ 
eder I’ ı 

Georg dankte und Iranf. „Ich follte die Ehre 
erwidern,“ fagte er, „und boch weiß ich Euren 
Namen nicht, Herr Ritter. Doch ich bringe es 
Euch! möge Ihr bald wieder fiegreih in bie 
Burg Eurer Väter einziehen, möge Euer Ge- 
fhlecht auf ewige Zeiten grünen und blühen — 
e8 lebe!“ Georg hatte die leuten Worte mit ftar- 
fer Stimme gerufen und wollte eben ben Becher 
anfegen, als das Geräuſch vieler Stimmen, 
vom Eingang ber Grotte ber, aus ber Tiefe em⸗ 
porftieg, die vernehmlich, „es lebe! lebe!’ rie- 
fen. Verwundert febte er den Becher nieder. 
„Was if das?“ fagte er. „Sind wir nicht 
allein ?“ 

„Es find meine Bafallen, bie Geiſter,“ ant- 
wortete ber Ritter lächelnd, „‚ober wenn Ihr fo 
lieber wollt, das Echo, das Eurem freundlichen 
Rufe beiftimmte. Ich habe oft,” fepte er ernſter 
binzu, „in ben Zeiten des Glanzes das Wehl 
meines Daufes von hundert Stimmen augrufen 
bören, doch hat es mich nie fo erfreut und gerührt 
ald bier, wo mein einziger Gaft ed ausbrachte und 
die Helfen biefer Unterwelt es beantworteten. Hülle 
ten Becher, Dans, und trinke auch du, und weißt 
bu einen guten Spruch, fo gib ihn preis.‘ 

Der Pfeifer von Hardt füllte ſich ven Becher 
und blidte Georg mit freundlichen Bliden an; 
„Ich bring’ ea Euch, Junker, und etwas recht 
Schönes bazu: Das Fräulein von Lichtenfein !’‘ 

„Halloh, fa! ſa! trinkt Sunfer, trinkt!“ rief 
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ber Geächtete und lachte, daß vie Höhle dröhnte. 
„Aus bis auf den Boden, aus! Sie foll blühen 
und leben für Euch! Das haft bu gut gemacht, 
Dans! Sieh nur, wie unferem Gaſt das Blut 
in die Wangen fteigt, wie feine Augen Be, 
als küſſe er fchon ihren Mund. — Dürft Eud 
nicht ſchämen! Auch ich babe geliebt und gefreit, 
unb weiß, wie einem fröblicyen Herzen von vier- 
unbzwanzig Jahren zu Muth iſt!“ 

„Armer Mann!’ fagte Georg. „Ihr habt 
gelicht und gefreit, und mußtet vielleicht ein ye⸗ 
lichtes Weib und gute Kinder zurüdlaffen 7° Gr 
fühlte fi, während er dies fprach, heftig am 
Mantel gezogen, er fab fih um, und ber Spiel⸗ 
mann winfte ihm fchnell mit den Augen, als fei 
bieg ein Punkt, worüber man mit bem Ritter nicht 
fprechen müffe. Und ven Jüngling gereuten auch 
feine Worte, denn bie Züge des unglücklichen 
Mannes verfinfterten fi, und er warf einen wil- 
ben Blid auf Georg, indem er fagte: „Der Froſt 
im September bat fchon oft verberbt, was im Mai 
gar herrlich blühte, und man fragt nicht, wie ed 
geicheben fei. Meine Kinder babe ich in den Hän- 
ben rauber, aber guter Ammen gelafiens fie wer- 
den fie, fo Gott will, bewahren, bis der Vater 
wieder heimkommt.“ Gr hatte dies mit bewegter, 
dumpfer Stimme gefprochen, doch als wolle er die 
trüben Gedanken aus dem Gedächtniß abwifchen, 
fubr er mit der Hand über die Stirne, und wirk⸗ 
lich glätteten fich die Falten, die fich dort zufam- 
mengezogen batten, augenblidlich, er blickte wieder 
beiterer um ſich ber und ſprach: 

„Der Hans hier fann mir bezeugen, baß ich 
Thon oft gewünfcht habe, Euch zu een. Herr von 
Sturmfeder. Er bat mir von Eurer fonderbaren 


Verwundung erzäblt, wo man Euch wahrfchein- R 


lich für einen der Vertriebenen gehalten und an- 
gefallen bat, indeffen der Nechte Zeit gewann, zu 
entfliehen.’ 

„Das foll mir lieb fein,” antwortete Georg. 
„Ich möchte faft glauben, man bat mich für den 
Herzog felbft gehalten, denn diefem paßten fie da⸗ 
muls auf, und ich will gerne die tüchtige Schlappe 
befommen haben, wenn er dadurch gerettet wurde.“ 

„Ei, das ift doch viel. Wiſſet Ihr nicht, daß 
ber Hieb, der nach Euch geführt wurbe, eben fo 
gut töbtlich werden konnte?“ 

„Wer zu Geld zieht,‘ entgegnete Georg, „ber 
muß feine — der Welt ſo ziemlich ab⸗ 

eſchloſſen haben. Es iſt zwar ſchöner, in einer 
— *3 vor dem Feinde zu bleiben, wenn die 
Freunde jubeln und die Kameraden umherſtehen, 
um einem den leßtzten Liebesdienſt zu erweiſen. 
Aber doch wäre ich damals auch geitorben, wenn 
es bätte fein müflen, um die Streiche biefer Meu⸗ 
chelmörter von dem Herzog abzulenfen.’‘ 

Der Geächtete ſah ben Züngling mit Rührung 
an und drüdte feine Hand. „Ihr fcheint großen 
Anteil an dem Deriog zu nehmen, ‘’ fagte er, in⸗ 
dem er feine durchdringenden Augen auf ihn hef⸗ 
tete, „das bätte ich faum gedacht; man fagte mir, 
Ihr ſeied Bündifch.“ 

„Ich weiß, Ihr ſeid ein Anhänger des Her⸗ 
zoge,“ antwortete Georg, „aber Ihr werdet mir 
\dongin freies Wort geftatten. Sebt, der Her- 
109 hat manches gethan, was nicht recht it. Zum 
Beiſpiel die huttiſche Geſchichte, fie mag nun fein 
wie fie will, hätte er unterlaffen fonnen. Sodann 
mag er mit feiner Grau hart umgegangen fein, 


und Ihr müßt felbit geſtehen, er Tieß fich boch zu 
fehr vom Zorn bemeiftern, als er Reutlingen fich 
unterwarf —“ 

Er hielt inne, ald erwarte er die Antwort bes 
Ritters, doch diefer fchlug die Augen nieder und 
winfte fhweigend dem jungen Mann, fortzufah- 
ren. „Nun, fo dachte id von bem Herzog, als ich 
Bünbifch wurde, fo, und nur etwas ftärfer ſprach 
man von ihm im Deere. Aber eine große Für⸗ 
fprecherin hatte er an Marien, und es ift Euch 
vielleicht befannt, daß ich mich auf ihr Zureden 
losfagte. Nun befamen bie Sachen bald eine an⸗ 
bere Geftalt in meinen Augen, fei es, weil ich von 
Natur mitleidig bin und Niemand ungerecht miß⸗ 
handelt ſehen fann, oder auch, weil ich die Abfich- 
ten der Bündifchen beffer durchſchaute — ich ſah, 
daß dem Herzog zu viel geſchehe; denn ber Bund 
batte offenbar fein Recht, den Herzog aus allen 
feinen Befigungen und fogar von feinem Fürften- 
ſtuhl zu vertreiben, und ihn ing Elend zu jagen. 
Und dba gewann ber Herzog wieder in meinen Au- 
gen. Er bätte ja vielleicht noch eine Schlacht wa⸗ 
gen können, aber er wollte nicht das Blut feiner 
Mürtemberger auf ein fo gewagtes Spiel fegen. 
Er hätte können den Leuten Geld abpreilen und 
die Schweiger damit halten, aber er war größer 
als fein Unglüd. Seht — das hut mich zu ſeinem 
Freunde gemacht.” 

Der Ritter ſchlug die Augen auf, feine Bruft 
ſchien höher zu fchlagen, feine edle Geſtalt richtete 
fich ſelz empor, er ſah Georg lange an und drückte 
feine Hand an fein pochendes Herz. „Wahrlich,“ 
ſagte er, „es lebt eine heilige, reine Stimme in 
dir, junger freund! Ich Fenne den Herzog wie 
mich ſelbſt, aber ich darf’ fagen, wie bu fagteit, er 
iR aröher als fein Unglüd, und — beſſer, als ber 
uf von ihm fagt. Aber er bat Wenige gefun- 
ben, bie ihm Probe gehalten haben! Ach, daß er 
nur hundert gehabt hätte, wie du bift, und es hatte 
fein Fetzen der bündiſchen Paniere auf einer wür- 
tembergifchen —— Daß du fein Freunt 
werden könnteſt! Doch es ſei ferne von mir, dich 
einzuladen, ſein Unglück mit ihm zu theilen; es iſt 
genug, daß deine Klinge und ein Arm wie der 
deinige nicht mehr ſeinen Feinden gehört. Mögen 
deine Tage heiterer ſein als die ſeinigen, möge der 
Himmel dir deine guten Geſinnungen gegen einen 
ar Kara belohnen !’ 

8 wehte ein Geiſt in den Morten bed geächte- 
teten Ritters, der manch verwandte Saite in dem 
Herzen des Jünglings anfchlug. War es die An⸗ 
erfennung feines perſönlichen Wertbes, der ihm 
aus dem Munde eines Zapfern fo ermunternd 
Hang, war e3 die Nehnlichfeit des Schickſals die» 
ſes Unglüdlichen mit feiner eigenen Armuth und . 
mit dem Unglüd feines Haufeg, wur es die ro⸗ 
mantıfche Idee, nicht für dag ſiegende Unrecht, ſon⸗ 
dern für die gerechte Sache, gerate weil fie im 
teilen Unglüd war, fih zu erklären — Georg 
fühlte ſich unwiderſtehlich zu dieſem geüchteten 
Mann, zu der Sache, für die er litt, hingezogen; 
begeiftert faßte er feine Hand und rief: „Es ſpreche 
mir Steiner von Vorſicht, nenne es Keiner Thor⸗ 
heit, fih an das Unglück anzufchließen! Mögen 
Andere dieſes fchöne Land dort oben theilen, und 
in den Gütern dieſes unglüdlichen Bürften ſchwel⸗ 
gen —ich fühle Muth in mir, mit ihm zu tragen, 
was er trägt, und wenn er fein Schwert zieht, 
feine Rande wieder zu erobern, jo will ich der Erſte 
fein, der ſich an feine Seite ſtellt. Vehmt meinen 


Handſchlag, Herr Ritter, ich bin, wie es auch 
fomme, Ulerihs Freund für immer!‘ i 

Eine Thräne glänzte in bem Auge des Geäch⸗ 
teten, indem er ven Handſchlag zurüd gab. „Du 
wagft viel, aber du biſt viel, wenn bu Ulerihe 
Freund bit. Das Land ba oben gehört jept ben 
Räubern und Dieben, aber hier unten ift noch gut 
Württemberg. Hier vor mir fipt der Rütter und ber 
Bürger, vergeflet einen Augenblid, daß ich ein 
armer Ritter und ein unglücklicher geächteter Dann 
bin und denket, ich fei der Fürſt des Landes, wie 
ich der Herz der Höhle bin. Ha! noch gibt es ein 
Mürtemberg, wo diefe Drei zufammen halten und 
Ki es auch tief im Schooß ber Erbe. Hülle den 

echer, Hang, und lege deine raube Hand in bie 
unfrigen, wir wollen den Bunb befiegeln I‘ 

Dans re den vollen Krug und füllte ben 
Beyer. „Trinkt, edle Herren, trinkt,‘ fagte er, 
„Ihr könnet Euch in feinem edleren Wein Be- 
ſcheid thun, als in diefem Uhlbacher.“ 

Der Geächtete trank in langen Zügen ben 
Becher aus, ließ ihn wieder füllen und reichte 
ihn Georg. „Wie iſt mir doch?“ fügte biefer. 
„Blühte nicht biefer Wein um Mürtembergs 
Stammſchloß? Ich glaube, man nennt alfo ben 
Wein, der auf jenen Höhen wächst?” 

„Es ift ſo,“ antwortete der Geächtete. „Ro⸗ 
thenberg heißt der Berg, an belle Fuß biefer 
Mein wächst, und auf feinem Gipfel nen das 
Schloß, das Würtembergs Ahnen gebaut haben. 


— O, ihr fchönen Thäler des Nedars, ihr herr | fi 


lichen Berge voll Frucht und Wein! „Von euch, 
von euch auf immer !’’ Er rief ed mit einer Stim- 
me, bie aus einem gebrochenen Herzen voll Schmerz 
und Kummer heraufftieg, denn die Wehmuth hatte 
bie Dede gefprengt, womit ber fefte, unbeuglame 
Einn diefes Mannes feine hımmervolle Seele 
verbüllt hatte. 

Der Bauer fniete nieder zu ihm, ergriff feine 
Hand und wedte ihn aus bem düfteren Hinbrü- 
ten, bem er 10 einige Augenblidg bingegeben hat⸗ 
te. „Seid ſtark, guter Herr! Ihr werdet fie wie- 
berieben, Ken als Ihr fie verlaffen habt.” 

„Ihr werdet fie wieber ſehen, bie Thäler Eurer 
Heimath,“ rief Georg, „wenn ber Herjog einrüdt 
in fein Land, wenn er einziehet in die Yurg feiner 
Ahnen, wenn bie Thäler des Nedars und feine 
roeinreichen Höhen wieberhallen vom Subel des 
BVolfes, dann werdet auch Ihr Eurer Wohnung 
wieder entgegenzieben. Verſcheuchet bie trüben (Be- 
banfen : “Nunc vino pellite curas” trinfet, vergef- 
fet nicht, was wir vorhin geſprochen haben, ich thue 
Euch Beſcheid in diefem Würtemberger Weine — 
‚Der Herzog und feine Treuen !’’ 

Ein angenehmes Lächeln ging wie ein Sonnen⸗ 
blick bei viefen Worten auf den düſtern Zügen bes 
Ritters auf. „Ja!“ riefer, „„Treueift das Wort, 
bas Genefung gibt dem gebrochenen Herzen, wie 
ein Fühler Trank dem einfamen Wanderer in ber 
Wüſte. Bergeffet meine Schwäche, Junker. Der- 
zeibet fie einem Mann, der fonft feinem Kummer 
nicht Raum gibt, Aber wenn Ihr je vom Gipfel 
bes rothen Berges binabgefeben hättet auf das 

von Würtemberg, wie ber Nedar durch grüne 
Ufer zieht, wie manneshohe Halmen in den Fel- 
bern wogen, wie fanfte Hügel am Fluß fich hin- 
aufziehen, bepflanzt mit toflichem Weine, wie 
dunkle, ſchattige Forſten die Gipfel ber Berge be- 
Fränzen, wie Dorf an Dorf mit ben freundlichen 
sothen Dächern aus ben Wäldern von Obfibän- 


men hervorſchaut, wie gute fleißige Menfchen, 
kräftige Männer, fchöne Weiber auf biefen Hö- 
ben, in biefen Ihälern walten und fie zu einem 
Garten anbauen — hättet Ihr diefes gefeben, Jun- 
fer, gejeben mit meinen Augen, und fäßet jept 
bier unten, binausgemworfen, run vertrieben, 
umgeben von ſtarren Felſen; tief im Schooß ber 
Erbe! DO, der Gedanke ift fchredlich und oft zu 
mächtig für ein Männerberz I” 

Georg bangte, der Ritter möchte durch bie trau- 
rige-Gegenwart und feine fchöneren Erinnerun- 
gen wieber in feine Wehmuth gnrüdgeführt wer- 
ben, baber fuchte er fchnell dem Gefpräch eine an- 
bere Wendung zu geben: „Ihr waret alfo oft um 
ben Herzog, Herr Ritter? O fagt mir, ich bin ja 
jegt fein Freund, fagt mir, wie ift er im Umgang? 

ie fieht er aus? Nicht wahr, er iR ſehr verän- 
bertich und bat viele Launen 4” 

„Nichte davon,“ antwortete der Geächtete, Ihr 
werdet ibn feben und lernet ihn am ‚beiten obne 
Beichreibung kennen. Aber fchon zu lange baten 
wir von fremden Angelegenheiten geiproden. Von 
Euren eigenen faget Ihr gar nichts? Nichte von 
dem Zwed Eurer jepigen Reife, nichts von bem 
fhönen Fräulein von Lichtenftein ? — Ihr ſchwei⸗ 
get und fchlaget die Augen nieder * Glaubet nicht, 
daß es Neugierbe fei, warum ich frage. Nein, ich 
glaube Euch in diefer Sache nüglich fein zu fün- 
nen.’ 

„Nach dem, was biefe Nacht zwifchen ung ge- 
heben iſt,“ antwortete Georg, „iſt von meiner 
Eeite feine Zurüdhaltung, fein Gcheimnig mehr 
nöthig. Es fcheint auch, Ihr wußtet längft, daß 
br arien liebe, vielleicht auch, daß fie mir hold 


„O ja,“ entgegnete ber Ritter Lächelnd, „‚wenn 
ich anders bie dethen ter Liebe verfiche und rich- 
Hg deuten kann. Denn fie fchlug, wenn von Euch 
bie Rede war, die Augen nieder und errötbete big 
an bie Stirne; auch nannte fie Euren Namen 
mit eigenem, fo eigenem Ton, ald geben alle Sai⸗ 
ten ihres Herzens den Afforb zu diefem Grund⸗ 
ton an.’‘ 

„Ich glaube, Euer ſcharfet Auge hat richtig be⸗ 
merkt, und deßwegen will ich nach Lichtenflein. 
Ich war von Anfang Willens, als ich mich vom 
Bunde losfagte, nad Haus zu ziehen, aber die 
Alb if ſchon halbwegs von Franken bieber, ba 
bachte ich, ich fünnte das Fräulein noch einmal zu⸗ 
vor fehen. Der Mann bier führte mich über Die 
Alb. Ihr wiffet, was meine Reife um acht Tage 
verzögerte. Sobald der Morgen herauf ift, will 
ich oben im Schloß einfprechen, und ich hoffe, ich 
fomme bem alten Berrn jept willflommener, da ich 
das neutrale Gebiet verlaffen und zu feiner Farbe 
mic gefchlagen babe.’ 

„Wohl werdet Ihr ihm willkommen fein, wenn 
Ihr als Freund des Herzogs kommt, denn er ift 
ihm treu und fehr ergeben. Doc könnte es fein, 
daß er Euch nicht traute, denn er foll ein wenig 
mißtrauifch und grämlich gegen fremte Menſchen 
fein. Ihr wiſſet, wie id mit ihm Rebe, denn er iR 
der barmberzige Samariter, ber mich, wenn ich 
Nachts aus meiner Höhle fleige, mit warmer 
Speife und mit nech wärmerem Zroft für die Zu- 
kunft labt. Ein Paar Zeilen von mir mögen Kuch 
bei ihm beffer empfehlen als ein Breibrief des Kai- 
fers, und zum Zeichen für ihn und mandıen An⸗ 
bern nehmet bieten Ring und tragel ihn zum An⸗ 
denken an biefe Stunde, er wird Euch als einen 


Freund ber gerehten Sache Würtembergs ver- 
fünden.“ Er zog bei dieſen Worten einen breiten 
Golvreif vom Finger. Ein rother Stein war in 
die Mitte gefaßt, und in ben drei Hirfchgeweiben* 

mit dem Fagbborn auf dem Wappenbelm, bie 
darin eingegraben waren, erkannte ber junge 
Hann dad Zeichen Würtemberge. Um ten Ring 
fanden erhabene eingeprägte Buchltaben , deren 
Sinn er nicht verſtand. Sie biehen UHZWUT. 

„Uhzwut? Was beveutet diejer Name?’ fragte 
er. „Iſt es etwa ein Beldgefchrei für die Anhän⸗ 
ger des Herzogs $ 

‚Rein, mein junger Freund,“ antwortete ber 
geächtete Ritter. „Dieſen Ring trug der Herzog 
lange an feiner Hand, und er war mir immer fehr 
weıtb 5 ich habe aber noch viele andere Andenken 
von ibm, und fonnte dieſes an feinen Befleren ab- 
treten. Die Zeichen beißen Ulerich Herzog zu 
Mürtemberg und Teck!“ 

„Er wird mir ewig iheuer fein,‘ erwiderte 
Georg, „als ein Andenken an ten unglüdlidhen 
Herrn, deflen Namen er trägt, und als ſchöne Er- 
innerung an Euch, Hess Ritter, und die Nacht in 
der Höhle.“ 

„Benn Ihr an die Zugbrüde von Lichtenftein 
kommet,“ fuhr der Ritter fort, „ſo gebet dem 
nächſten beiten Knecht den Zettel, ten ih Euch 
fihreiben werde, und diefen Ring, ſolches dem 
Herrn des Schleſſes zu bringen, und Ihr werdet 
gewiß empfangen werben, als wäret Ihr tes Her- 
3099 eigener Cohn. Doch für das Fränlein müßt 
hr Eure eigenen Zeichen haben, denn auf fie er- 
ftrecht ficd mein Zauber nicht. Etwa ein berzlicher 
Hänbedrud, vie geheimnißvolle Sprache der Au- 

en, oder ein ſüßer Kuß auf ihren rotben Mund. 
och, um gehörig vor ihr zu erfcheinen, habt Ihr 
Ruhe nötbig, denn Eure Augen möchten nad) ei- 
ner durchwachten Nacht etwa trübe fein. Daher 
folgt meinem Beifpiel, firedet Euch auf tie Reh⸗ 
felle nieder und leget Euren Mantel als Kopffif- 
fer unter. Und du, würbiger Major Domus, ober- 
fier Kämmerer und Mundſchenk, Hans, getreuer 
Gefährte im Unglüd, reiche diefem Paladin noch 
einen Becher zum Schlaftrunf, daß ibm jene Selle 
zum weichen Pfühl, dieſe Felfengrotte zum Schlaf⸗ 
clofet werde, und ihn der Gott der Träume mit 
feinen lieblichſten Bildern beſuche!“ 

Die Männer tranfen und legten fich zur Ruhe 
und Dans fepte ſich, wie ein treuer Hund, an bie 
Dforte ber Felſenkammer. Bald kam Morpheus 
nit leifen Zritten zu dem Lager bed Jünglings und 
firente feine Schlummerkörner über ibn, und er 
börte nur noch halb im Traume, wie ber geächtete 
Mann fein Nachtgebet ſprach, und mit frommer 
Zuverſicht zu tem Lenker ver Schicſſale fiehte, über 
ibn und jence unglücliche Land, in deſſen tiefem 
Schoos er jept ruhe, feinen Schut und feine Hülfe 
herabzuſenden. 


IV. 


Aus einem tiefen grünen Thal 
Steigt auf ein Feld ala wie ein Strabl. 
Drauf fdaut das E&löflein Lichten ſtein 
Dergnüglich in die Welt binein. 
Ahwab. 
Georg Fonnte ſich anfangs nicht recht auf feine 
Lage und die Gegenſtände umher befinnen, als er 
von tem Pfeifer von Hardt aus tem Schlaf auf- 





*), Trei —— wovon bie zwei oberſten vier, das un⸗ 
tere aber drei Euden bat, find das alte Wappen von 
@&urtemderg. 


gefchüttelt wurde; allmählig aber lehrien bie Bil- 
ber der vergangenen Nacht in feine Seele zurüd, 
und er erwiderte freudig den Handſchlag, mit wel- 
chem ihn der geächtete Ritter begrüßte. ‚So gerne 
ih Euch noch Tage lang in meinem Palaft beber- 
bergen würde,“ ſprach diefer, „fo möchte ich Euch 
doch rathen, nach Lichtenſtein aufzubrechen, wenn 
Ihr anders ein warmes Frühſtück baten wollet. 
In meiner Höhle kann ich Euch leider keines be⸗ 
reiten laffen, denn wir wachen niemals Feuer an, 


‘weil der Rauch uns gar zu leicht verrathen köunte.“ 


Georg ftimmte feinen Gründen bei und dankte 
ihm für feine Beberbergung. „Wahrlich,“ fagte 
er, ‚‚ich babe felten eine fröblichere Nacht beim 
Becher verlebt, ala in diefer Höble. Es hut et- 
was Reizendes, fo tief unter den ggüßen der Men⸗ 
ichen gu athmen und mit Freunden fich zu beipre- 
hen. Ich gebe nicht den herrlichſten Saal bes 
ſchönſten Schloſſes um dieſe Felſenwände!“ 

„Ja, unter Freunden, wenn der Becher munter 
kreiet,“ entgegnete der Bewohner ver Höhle; „aber 
unfreiwillig bier zu_fipen, Tage lang einſam ın 
biefen Kellern über jein Unglüc zu brüten, wenn 
dag Herz ſich hinaus jehnt in den grünen Walt, 
unter den blauen Himmel, wenn das Auge, miide 
biefer unterirbifchen Pracht, bineintaucben müchte 
in die reigende Landſchaft, hinüberfchweifen möchte 
über lachende Ihäler zu den fernen Bergen ber 
Heimath; wenn das Ohr, betäubt von bem eit- 
tönigen Gemurmel diefer Wafler, die Tropfen um 
Tropfen von ben Wänden rirjeln, und gejammelt 
in bodenloje Ziefen binabftürzen, ſich hinausſchnt, 
den Geſang der Lerche zu hören, au lauſchen, wie 
das Wild in den Büſchen rauſcht!“ 

„Armer Mann! es ift wahr, eine folche Ein⸗ 
famfeit muß fchrediich fein !“‘ 

„And dennoch,“ fuhr Iener fort und richtete 
fich höher auf, indem ein ftolger Zrog aus feinen 
Augen blipte, „und dennoch preife ich mich nlüd- 
lich, mit Hülfe guter Leute dieſe Zuflucht gefun- 
den zu haben. ge ich wollte lieber noch hundert 
Faden tiefer hinabfteigen, wo tie Bruft feine Luft 
mehr zu athmen findet, als in bie Hänte meiner 
Feinde fallen und ihr Geipätte werben, und wenn 
fie dahin mir nachfamen, vie blutgierigen Hunde 
bes Bundes, fo wollte ih mich mit meinen Nä- 
geln weiter hineinfcharren in bie härteften selten; 
ich wollte binabfteigen tiefer und immer tiefer, bis 
wo der Mittelpunft der Erde iſt. Und kämen fie 
auch dorthin, jo wollte jch tie Heiligen läſtern, die 
mich verlaffen haben, und wollte tem Teufel ru- 
fen, daß er die Pforten ber Finſterniß aufreipe 
und mich berge gegen bie Berfolgung dieſes über- 
müthigen Geſindels.“ Der Diann war in bielem 
Augenblid fo furdtbar, daß Georg unmillfürlicy 
vor ihm zurückbebte. Seine Geſtalt fchien arößer, 
alle feine Muskeln waren angefpannt, feine Wan⸗ 
gen glühten, feine Augen fchoffen Blige, ala ſuch⸗ 
ten fie einen Feind, ven fie vernichten follten, feine 
Stimme dröhnte bohl und ſtark, und dag Echo ber 
Felſen ſprach ihm in fchredlichen Tönen feine Ver- 
wünſchungen nach. Obgleich diefe Gradation dem 
Jüngling zu ftarf vorkommen mochte, fo fonnte er 
doch die Gefühle eines Mannes nicht tabeln, den 
man, weil er feinem Deren treu geblieben war, 
aus feinen Belipungen hinausgeworfen hatte, den 
man wie ein angefchoflenes Wild fuchte, um ihn 
zu tödten. „Es liegt ein Troſt in dieſer Gefin- 
nung,“ fagte er zu dem Geächteten, „und Ihr 
werbes Euer linglück leichter tragen, . Ihr den 
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um Eurer Seelenſtärke, Herr Ritter; 
aber eben dieſes Gefühl der Bewunderung nöthigt 
mir eine Frage ab, bie vielleicht noch immer zu 
unbeicheiden Flingt, doch Ihr habt mich in der leß⸗ 
ten Nacht zu oft Freund genannt, als daß idy fie 
nicht wagen bürfte; nicht wahr, Ihr fein Darr 
Stumpf von Schweinsberg!“ 

Es mußte etwas Lächerliches in biefer Frage 
liegen, das Georg nicht finden fonnte, denn ber 
Ernſt, der noch immer auf den Zügen bes Ritters 
gelegen, war wie weggeblafen; er lachte zuerft leife 
vor fich hin, dann aber brach er in lautes Geläch⸗ 
ter aus, in welches, wie auf ein gegebenes Zei« 
chen, auch der Spielmann einftimmte. 

Georg fah bald den Einen, bald den Anbern 
fragend an, aber feine verlegenen Blide fchienen 
nur die Lachluft der beiten Männer noch mehr 
zu reizen. Endlich faßte fi) der Geächtete: „Ver⸗ 
zeihet, werther Gaſt, daß ih das Gaſtrecht fa 
gröblich. verlegte und mir nicht lieber die Junge 
abgebiſſen habe, ehe ich etwas von Euch lächerlich 
fand; aber wie fommt Ihr nun auf den Marr 
Stumpf? Kennt Ihr ihn denn?’ 

„Mein, aber ich weiß, daß er ein tapferer Rit- 
ter ift, Daß er wegen bes Herzogs vertrieben wur- 
be, und daß die Bündifchen auf ihn lauern, und 
paßt diefes nicht Alles ganz gut auf Euch?“ 

„Danfe Euch, daß Ihr mich für fo tapfer bal- 
tet, aber das möchte ih Euch doch rathen, daß 
Ihr dem Stumpf nicht bei Nacht in den Weg 
fommet wie mir, tenn biefer hätte Euch ohne 
Weiteres zu Kochftüden zufammengehauen. Der 
Schweinsberg ilt ein kieiner dicker Kerl, einen 
Kopf Fleiner als ich, und darım fam mir unwi- 
berftehlich Bas Lachen. Uebrigens ift er ein eh⸗ 
renwerther Daun und einer von den Wenigen, 
bie ihren Herrn im Unglück nicht verließen.” 

„So feid Ihr nicht diefer Schweinaberg ?” 
entgegnete Georg traurig, „und id muß geben, 
ohne zu wiffen, wer mein Freund ift 2” 

„Junger Mann!‘ fagte der Geächtete mit 
Hoheit, die nur durch den gewinnenden Ausbrud 
ber Sreunblichfeit gemildert wurde. „Ihr habt 
einen Freund gefunden durch Euer tapferes, eh⸗ 
renvolles Weſen, durh Euren offenen, freien 


Blid, durh Eure warme Theilnahme an dem’ 


unglüdlichen Herzog. Es fei Euch genug, diefen 
Freund gewonnen zu haben, fraget nicht weiter, 
ein Wort könnte vieleicht biefes trauliche Verbält- 
niß zerftören, dag mir fo angenehm ift. Lebet 
wohl, denfet an den geächteten Mann ohne Na- 
men und feid verfichert, ehe zwei Tage vorbeige- 
ben, folt Ihr von mir und meinem Namen bö- 
ren.’ Es wollte Georg dünfen, als ſtehe dieſer 
Mann, trog feines unjcheinbaren Kleives, vor 
ihm, wie ein Fürſt, der feinen Diener huldreich 
entläßt, fo groß war jene unbeichreibliche Hoheit, 
bie ihm auf der Stine thronte, jo erhaben ber 
Glanz, der aus feinem Auge drang. 

Der Pfeifer hatte unter biefen Worten die Fak⸗ 
keln angezündet und fand erwartenn am Eingang 
ber Grottez der geächtete Ritter drückte einen 
Kuß auf die Tippen des Jünglings und winkte 
ihm zu gehen. Er ging und wußte nicht, wie 
ihm geſchah, noch nie war ihm ein Menich fo 
freundlich nahe und Doch fogleich fo unendlich body 
über ihm geftanden, noch nie hatte er gefühlt, wie 
in jenen- Augenbliden, daß ein Mann, entflei- 
bei von jenem irdiſchen Glanze, der bas Leben 


eine Erhabenheit und Größe von fi firablen 
fönne, die das Auge blendet und das Gefühl des 
eigenen Ichs fo plöglich überrafcht und binab- 
brüdt. Mit diefem Gedanken beichäftigt ging er 
durch die Höhle; die erhabene Pracht der Natur, 
bie beim Eintritt fein Auge überrafcht und ge- 
feifellt hatte, ging für ihn verloren; er ſtaunte 
nicht mehr, daß fie im Echooße eined unſcheinba⸗ 
ten Berges ſich jo herrlich und großartig ausge- 
Iprochen babe. Mar ja doch fein inneres Auge 
mit einem Gegenftand beichäftigt, in welchem fie 
fih noch impofanter und großartiger ausſprach, 
als in der nachtlihen Pracht dieſer Felſen; denn 
er bewunderte bie Erbabenbeit tes menſchlichen 
Geiſtes über jedes irdiſche Verhältniß, und dachit 
nad über die Majeſtät einer großen Seele, bie 
auch im Gewande eines Bettiers ihren angebor- 
nen Übel nicht verläugnen fann. 

Ein heller, freundlicher Tag empfing fie, ale fie 
aus der Racht ver Höhle zum Licht heraueſtiegen. 
Georg athmete freier und leichter in der füblen 
Morgeniuft, denn der feuchte Dunft, der in ben 
Bängen und Grotten ber Höhle umzicht, und 
wovon fie vielleicht den Namen Nebelböhle trägt, 
lagert ſich beengend auf die Bruſt. Sie fanden 
das Pferd des jungen Ritters noch an terfelben 
Stelle angebunten, munter uud frifch wie fonft, 
und felbft die Maffenſtücke, die am Eattel befeſtigt 
waren, hatten burch den Nachtthau nicht Schaden 

elitten, wie Georg befürchtet hatte, denn ber Pfei⸗ 
fer von Hardt hatte ein grobes Tuch, bag ibm beint 
Unmetter gegen Regen und Slälte dienen mochte, 
über den Rüden bes Pferdes auggebreitet. Georg 
machte feine Kleivung und das Zeug tes Roſſes 
zurecht, während der Bauer dieſem einige Hände 
vol Heu zum Morgeubrod reichte, und dann ging 
es weiter den Berg hinan. Sie waren erit wenige 
Schritte vorgerüdt, ald der Klang einer Glode 
aus dem Thal berauftönte und die feierliche Stille 
bes Morgene unterbrach; cine andere antwortete, 
drei bie vier ftimmten ein, bid die melodifchen Töne 
von wenigſtens zwölf Gloden von den Höhen um- 
ber und aus den Lhälern aufitiegen. Ueberrafcht 
hielt der junge Dann fein Pferd an: „Mas if 
das?’ riefer. „Brennt eg irgendwo, oder wie, 
follten wir heute ein Geh im Kalender baben ? 
Mei Gott, ich bin durch meine Krankheit fo aus 
aller Zeit heraus gefommen, daß ich ven Sonn⸗ 
tag nur daran erfenne, daß bie Mädchen neue 
Rode und frijche Schürzen anbaben. 

„Es ift wohl fhon mandem Kriegsmann fo 
gegangen,’‘ antwortete Hand, der Spielmann; 
„ich ſelbſt hate mich oft erft auf die Zeit beinnen 
müffen, wenn ich wichtigere Tinge im Siopf hatte 
als Meſſ' und Prebigtz; aber beute ift ed cin an- 
beres Ding,“ feste er ernfter hinzu und jchlug ein 
Kreuz, „heut iſt Charfreitag. Gelobt fei Sciue 
Chriſtus!“ 

„In Ewigkeit!“ erwiderte der Jüngling. ‚Es 
iſt das erſtemal in meinem Leben, daß ich den Tag 
nicht würdig begehe, wie ich ſoll, und dieſer Tag 
erinnert mich an manche ſchöne Stunde meine 
Kindheit. Damals lebte noch mein Water; ich 
batte eine fanfte, gute Mutter und ein ganz klei⸗ 
nes Schwefterlein. Wir Beite freuten und im- 
mer, wenn ber Charfreitag lam; wir wußter 
nichts von ber Bedeutung bed Tages, uber wir 
rechneten bann, daß es nur noch zwei Tage bias 
Oſtern fei, wo ung die Mutter ſchöne Sachen be» 





— 31 r 


fürerie. “ Requiescant in pace!” fehle er hinzu, 
ndem er feitwärts blidte, um eine Thräne zu 
verbergen; „ſie find brüben alle Drei, und feiern 
dort ihren ee Freitag!“ 

„Man ſollte nicht von fo unheiligen Dingen 
prechen,“ ſagte der Pfeifer nach einigem Still⸗ 
chweigen, „aber mein Beichtiger mag es mir ſchon 


vergeben. Ich denke, Ihr ſolltet nicht traurig fein, | 6 


Junfer! Denen, die fchlafen, ift es wohl, und 
Die, vie wachen, follen vorwärts, und nicht rüd- 
wärts ſehen. So würbe ih an Eurer Stelle daran 
denken, wie Ihr einft auch Euren Kindlein base 
Oſtern befcheeren Fönnet, und mie fie fich freuen 
werden am Charfreitag. Seid Ihr nicht auf ber 
Brautfahrt, und wird ein gewiffes Bräulein nicht 
auch eine gute, fanfte Drutter werben ?“ 

Georg fuchte umfonft ein Lächeln zu unterbrüf.- 
fen, das biefer fonderbare Troſtſpruch bervorge- 
lodt hatte. ,Höre, guter Freund,“ entgegnete er, 
„dir ift aur Noth ein ſolches Wort erlaubt; doch 
möchte ich Feinem Andern rathen, meine Obren 
durch folche fündige Gedanken zu entweihen.“ 

„Nichts für ungut, Herr ! ich wollte weder Euch 
noch das Fräulein damit beleidigen; foll auch nicht 
mehr gefchehen. Aber fehet gr nicht dort fchon 
ren Thurm aus ben Wipfeln ragen ? Noch eine 
Feine Viertelftunde und wir find oben.” 

‚Ss viel ich geftern in der Nacht bemerken 
fonnte, tft das Schloß auf einen einzelnen, jähen 
Felſen hinausgeſtellt? Bei Gott, ein kühner Ge⸗ 
danke, da konnte wohl Niemand hinüberkommen, 
wer nicht mit den Geiſtern im Bunde war und 

F— gelernt hatte; freilich jetzt könnte man mit 
Stückſchüſſen ſehr zuſetzen.“ 
eint Ihr? Nun es ſtehen auch vier gute 
Doppelhaken in der Halle, die auch ein Wörichen 
antworten würden. Wenn Ihr recht geſehen habt, 
fo müßt Ihr bemerkt haben, daß ber Felſen rings- 
um burch ein breites Thal von den Bergen umber 
gefondert ift, dorther könnte man nicht viel Scha- 
den thun; bie einzige Seite, die näher an bem 
Berge liegt, {ft die, wo bie Zugbrücke herübergeht. 
Dflanzet einmal dort Geſchütß auf und fehet zu, 
ob es (Euch ber Lichtenfteiner nicht in den Grund 
fchießt, ehe Ihr nur ein Benfter aufs Korn ge- 
gommen hab. "Und wie wollt Ihr Geſchütz her⸗ 
aufführen in dieſen Schluchten und Bergen, ohne 
daß Euch wenige entſchloſſene Männer mehr Scha- 
den thun, ale das ganze Neft werth if 2” 
„Da habt Ihr Hecht,’ antwortete Georg; „ich 


geffet nicht, an ber Brüde Brief und Ring dem 
eren des Schloffes zu fenden, und hütet Euch, 
das Siegel ſelbſt zu brechen. 

‚Sei ohne Sorgen ! Ich danke bir für bein Ge⸗ 
leite, und grüße meinen werthen Gaſtfreund in ber 
Höhle.“ Georg fprach es, trieb fein Pferd an, 
und in wenigen Augenbliden war ex vor ber äu⸗ 
eren Verſchanzung von Lichtenſtein angelangt. 
‚Ein Knecht, der das Thor bewachte, fragte nach 
feinem Begebr und rief einen andern herbei, ihrem 
Herrn das Brieflein und ben Ring zu übergeben. 
Georg hatte indeß Zeit genug, bas Edle und 
feine Umgebungen zu betrachten. War ibm fchon 
in der Nacht, beim ungewiſſen Schein des Mon⸗ 
des und in einer Gemüthsſtimmung, bie ihn nicht 
km aufmerffamften Beobachter machte, die fühne 

auart diefer Burg aufgefallen, fo ftaunte er jetzt 
noch mehr, als er fie, vom bellen Tag beleuchtet, 
anfchaute. Wie ein foloffaler Münftertburm fteigt 
aus einem tiefen Albthal ein ſchöner Felſen, frei 
und fühn, empor. Weit ab liegt alles fee Land, 
als hätte ihn ein Blitz von ber Erbe weggefpalten, 
ein Erdbeben ihn loagetrennt, oder eine Wafler- 
fluth vor uralten Zeiten das. weichere Erdreich 
ringsum von feinen feiten Steinmaffen abgefpült. 
Selbſt an der Seite von Südweſt, wo er dem üb- 
rigen Gebirge ſich nähert, Flafit eine tiefe Spalte, 
binlänglid weit, um auch den fühnften Sprung 
einer Gemſe unmöglich zu machen, doch nicht fo 
weit, daß nicht die erfinderifche Kunft des Dien- 
ſchen durch eine Brüde die getrennten Theile ver- 
einigen fonnte. 

ie bad Neft eines Vogels auf bie höchften Wi- 

piet einer Eiche oder auf die Fühnften Zinnen eines 
hurms gebaut, hing bag — auf dem Fel⸗ 
—8 Es konnte oben keinen ſehr großen Raum 
aben, denn außer einem Thurm Tat man nur 
eine befeftigte Wohnung 5 aber bie vielen Schieß- 
ſcharten im untern Theil des Gebäudes, und 
mebre weite Deffnungen, aus benen bie Wünbun- 
gen von ſchwerem Geſchütz hervorragten, zeigten, 
daß es wohl verwahrt und troß feines Fleinen 
Raumes eine nicht zu verachtende Vefte fei, und 
und wenn ihm bie vielen bellen Fenſter des oberen 
Stodes ein freies, Inftiges Anſehen verliehen, fo 
jeigten doch die ungebeuern Grundmauern und 
Strebepfeiler, bie mit dem Felſen verwachfen fchie- 
nen, und durch Zeit und Ungemwitter beinahe die- 
felbe braungelbe Barbe, wie bie Steinmaffe, wor- 
auf fie rubten, angenommen hatten, daß es auf 


möchte wiffen, wer ben Gedanken gehabt hat, auf] feftem Grund wurzle, und weder vor der Gewalt 


den Felſen ein Schloß zu bauen.’ 

„Das will ich Euch Jagen,’ erwiderte ber Spiel- 
mann, ber mit allen Sagen feines Landes ver- 
traut wars „es lebte einmal vor vielen Jahren eine 
Braun, bie mußte viele Verfolgung dulden, und 
wußte fich nicht mehr zu ratben. Da kam fie an 
dieſen Felſen und wie ein großer Geier mit 
feiner Yamilie und allem Haushalt boyt lebte und 

egen alle Rachftellung fiher war. Da b Mi 
fe ven Geier zu verdrängen. Sie ließ das Schlo 
dorthin bauen, und als Alles Pe war, ließ fie 
bie Brüde aufziehen, flieg auf bie Zinne ihres 
Thurmes und fpradh: „„Nun bin ich Gottes 
Freund und aller Welt Feind.““ Und es fonnte 
ihr Reiner mehr etwas anhaben. Aber ſehet, ba 
ia wir fchon. Lebet wohl, vielleicht, daß ich Euch 

chon heute Nacht wieber febe. 


der Elemente, noch dem Sturm ber len er⸗ 
ittern werde. Kine ſchöne Ausficht bot ſich ſchon 
ie dem liberrafchten Auge bar, und eine noch 
errlichere, freiere ließ die Bi Zinne bes Wart- 
— und die lange Fenſterreihe des Hauſes 
ahnen. 

Tiefe Bemerkungen drängten fi Georg auf, 
als er erwartend an ber äußeren Pforte fand, die 
wohlverfchangt herwärts über der Kluft, auf dem 
Lande den Zugang zu ber Brücke vedte. Jetzi tön- 
ten Schritte Über bie Brüde, bag Thor that I 
auf, und der Herr deo Schlofles erichien ſelbſt, ſei⸗ 
nen Gaſt zu empfangen. Es war jener ernfle, 
ältliche Mann, ven Georg in Ulm mebremale ge- 
ſehen, deſſen BMd er nicht vergeffen hatte, denn die 
büfteren, feurigen Augen, bie bieichen aber edlen 


Ich feige jegt ins ae feine große Aebnlichkeit mit der Geliebten, 
Land hinab und bringe dann dem Herrn in ber | hatten fich tief in die Seele bes Jünglings 
Höhle Rundfchaft, wie dort unten ausfieht, Ber-| ,,Shr feld willfommen in ee 


ägt. 
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ber alte Herr, inbem er feinem Gaſt die Hand bot, 
und eine gütige Freundlichkeit den gewöhnlichen, 
Hunden Ernft feiner Züge milderte. „Was fteht 
rmüßig da, ihr Schlingel!“ wandte er fich nad 
biefer erften Begrüßung zu feinen Dienern. ‚So! 
etwa ber Junker fein Roß mit hinaufführen in die 
Stube? Schnell, hinein mit in den Stalls das 
NRüftzeng traget auf die Kammer am Saal! — 
Verzeihet, werther Herr, daß man Euch fo lange 
unbedient ftehen ließ, aber in dieſe Burſche ift kein 
Verſtand zu bringen. Wollet Ihr mir folgen ?* 

Er ging voran Über die Zugbrüde, Georg folg- 
te. Sein Herz pochte bei dieſem Gang, voll Er- 
Wartung, sol Sehnfuct, feine Wangen rötbheten 
ich vor Liche und vor Echam, wenn er an die 
etzte Nacht und an vie Gefühle zurückdachte, die 
ihn zuerſt vor dieſe Burg geführt hatten. Cein 
Auge. fuhte an den Fenſtern umber, ob es nicht 
die Geliebte erfpähe, fein Ohr fchärfte fich, um 
vielleicht ihre Stimme. zu vernehmen, wenn auch 
ihr Anblid ihm jegt noch verborgen war. Aber 
umfonft fuchten feine Blide viefe Mauern zu 
durchbohren, umfonft fing fein fcharfes Ohr jeden 
Laut brgierig auf, noch ſchien fie ſich nicht zeigen 
zu wollen. 

Eie gelangten jeht an das innere Thor. Es 
war nad alter Art tief, ſtark gebaut und mit 
Ballgattern, Definungen für fievendes Del und 
Mahler, und allen jenen finnreichen Bertheidi- 
gungemitteln verjeben, womit man in den guten 
alten Zeiten ben fürmenten Feind, wenn er fich 
ber Brücke bemeiftert,baben follte, abhielt. Doch 
bie ungebeuern Mauern und Befeftigungen, bie 
fi von dem Thor an rings um das Haug zogen, 
verdankte Kichtenftein nicht der au allein, ſon⸗ 
dern auch der Natur; denn ganze Bellen waren 
in die Mauerlinie gezogen, und fett der fehöne, 
geräumige Pferbeftall und die Fühlen Kammern, 
die ſtatt des Kellers dienten, waren in den Felſen 
eingehauen. Ein bequemer, gewunbener Echnef- 
kengang führte in bie oberen Theile des Haufes, 
und auch dort waren kriegeriſche Bertheibigungen 
nicht vergeflen, denn auf dem Vorplatz, ber zu den 
Zimmern führte, wo in andern Wohnungen bäus- 
liche Gerätbichaften aufgeftellt find, waren bier 
furchtbare Doppelhafen und Kiften mit Etüdhr- 
geln aufgepflanzt. Das Auge des alten Ritters 
ruhte mit einem gewiſſen Auebrud con Etolz auf 
diefem fonderbaren Hausrath, und in der That 
konnten dieſe Geſchüße damals für ein Zeichen 
von Wohlhabenheit und ſelbſt Reichthum gelten, 
denn nicht jeder Privatmann war im Stande, 
feine Burg mit vier oder ſechs ſolchen Stüden zu 
verfehen. 

Bon bier ging ed noch einmal aufwärts in ben 
zweiten Stod, wo ein überaus ſchöner Saal, 
sinasum mit hellen Fenſtern, ven Ritter von Lich- 
tenftein und feinen Gaft aufnahm*). Der Haus- 





R Crufius befäreibt in feiner Chronik das Schlößchen Lich⸗ 
tenftein, wie wir e6 bier nadherzäblen. Er fab es zu Enbe bes 
ſechzebnten Jahrhunderte, alfo etwa ſiebzig Jahre nad dem 
ehr 1519. Dort findet ſich auch die hierber gehörige Stelle : 

„Im oberen Etodwert iſt ein überans ſchöner Saal, rings⸗ 
um mit Fenflern, aus welden man bie an den Aſperg feben 
kann; darin hat ber vertriebene ürf, Ulertä 
son Württemberg. bfter gewubhnt, der bes 
Nachts vor day Schloß kam und nur fagte: 


„DerManniftda! fo wurdeer eingelaffen." 
Wo aber wohnte er ben Tag über? Wo delt fiih der Bertrie- 


Pat IR in die Hulncn pro ale Gilefes ein Jacerbau⸗ 
€ e Ruinen bes alten au 
erbaut, das noch Immer ben Namen bes „Lihtenfteiner 
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herr gab einem Diener, ber ihnen gefolgt war, 
mehr burch Zeichen ale Worte einige Befehle, bie 
ihn aus dem Saale entfernten. 


V. 


— Und ber Graf gerührt von ſolches 
geben Opfere bakem Geiſte 

ei ber Freude ſüßer Regung, 

ann ber Freundſchaft mildem Thane, 

er burchs Herz ibm, ter durchs Auge 
Schon ihm ſoleicht, nicht wirerfteben. 


e P. Conz. 


Als die beiden Männer in dem weiten Saale 
von Lichtenſtein allein waren, trat der Alte dicht 
vor Georg hin und ſchaute ihn an, als meſſe er 
prüfend feine Züge. Ein Strahl von Begrifte- 
rung und Freude brang aus feinen Augen, und 
bie Melancholie feiner Etirne war verfhwunden, 
er war heiter, fröhlich fogar, wie ber Vater, ter 
einen Sohn empfängt, ber von langen Reifen zu- 
rückkehrt. Endlich ſtahl fich eine Thräne aus ki 
nem glänzenden Auge, aber es war eine Ihräne 
ber Freude, benn er zog den überraſchien Züng- 
ling an fein Herz. 

„Ich pflege nicht weich gu ſein,“ ſprach er nach 
biefer feierlichen Umarmung zu Georg; „aber ſol⸗ 
Fi Augenblide überwinden die Natur, denn fie 
ind felten. Darf ich denn wirflich meinen alten 
Augen traum? Zrügen bie Züge diefes Briefes 
nicht * Iſt biefes Siegel echt und darf icy ihm 

lauben? Doch — was zweifle ih! Hat nicht bie 
atur Euch ihr Siegel auf die freie Etirne ge⸗ 
brüdt? Sind bie Züge nicht echt, die fie auf den 
offenen Brief Eures Gefichtes gefchrieben * Nein, 
Ihr könnet nicht täufchen — die Sache meines un- 
glüdlihen Herrn hat einen Freund gefunden ?“ 

„Wenn Ihr die Sache des vertriebenen Herzogs 
meinet, fo habt Ihr recht gefchen, fie hat einesfIehr- 
men Anhänger gefunden. Der Ruf bezeichnete mir 
längf ven Herrn von Lichtenſtein als einen treuen 
Freund des Herzogs, und ich wäre vielleicht auch 
ohne ben Rath jenes unglüdlichen Mannes, ver 
—* zu Euch ſchidte, gekommen, Euch zu beju- 

en. 

„Sebet Euch zu wir, junger Freund,‘ fagte 
ber Alte, defien Augen immer noch mit Liebe auf 
bem Jüngling zu ruben ſchienen; ‚‚feget Euch bier 
und höret, was ich fage. ch liche es fonft nicht, 
wenn bie Leute ihre Barbe andern; ich babe im 
meinem langen Leben gelernt, daß man bie Ueber⸗ 

eugung eines Jeden ehren mülle, und daß ein 

tann, wenn er nur ſonſt reine Nbfichten hat, 
nicht gerade deßwegen zu verbammen fei, teil er 
anderer Meinung it als wir. Aber wenn man 
feine Farbe mit fo uneigennügigen Abfichten än- 
dert wie Ihr, Georg von Sturmfeber, wenn mar 
dem Glüd den Rüden kehrt, um ſich an das Un- 
glüd een, ba hat die Aenderung großen 
Werth, denn fie trägt das Gepräge einer edlen 
That an ber Stirne.‘‘ 

Georg erröthete über ſich ſelbſt, als er hörte, wir 
ber Lichtenfteiner feine uneigennügigen Nofichten 


Schloßleins trägt, und am fröblichen Pſingſtfeſt einer Icbens- 
frohen Menge zum Iummelplag bicut, 








Der gegenwärtige Bi er, Graf Wilhelm son Bäürtcm- 
ber ah eben jeßt (1 bas Schloß von Helteloff im g0- 
—* Style new aufbauen. Der Heine Stahlſtich tem die 
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pries. War es denn nicht auch die ſchöne Tochter, 
was ihn zu der Fahne des Vaters führte? Und 
mußte er nicht in der Achtung dieſes Mannes fin- 
fen, wenn über kurz oder lang biefes Motiv fei- 
ned Uebertrittes ans Licht kam € „Ihr feib zu gü- 
tig,’ antwortete ers; „die Üblichten eines Men- 
(den liegen oft tiefer verborgen, als man auf ben 
eriten Anblid glaubt; ſeid verfichert, daß mein 
Uebertritt zu Eurer Sache zwar zum Theil von 
dem empörten Gefühl des Mechtes geleitet wurde; 
doch fünnte ed audy einen irbifcheren Beweggrund 
geben, Herr Ritter, und ich möchte nicht, daß Ihr 
mich für zu gut bielte, ed würde mir um fo we- 
ber thun, wenn Ihr nachher unglinftiger von mir 
urtheiltet.“ 

„Ich liebe Euch um dieſer Offenheit willen nur 
noch mehr,‘ entgegnetie der Herr des Schloſſes und 
drückte feinem Saft die Hand. „Doch traue ich 
meiner Erfahrung und meiner Stenntniß der Ge⸗ 
ſichter, und von Euch will ich kühn behaupten, daß, 
wenn Euch auch noch eine andere Abficht leitet, ale 
das Gefühl des Rechtes, diefe Abficht doch feine 
fohlechte fein kann. Wer Schlechtes im Schilde 
führt, if feig, und wer reg Mi wagt es nicht, den 
Truchſes, den Herzog von Baiern und den jchwä- 
biſchen Bund vor den Kopf zu ftoßen und fo auf- 
zutreten, wie Ihr aufgetreten ſeid.“ 


„Was wiſſet Ihr von mir?” rief Georg mit 
freubigem Erftaunen; „habt Ihr denn je von mir 
gehört vor diefem Augenblick?“ 

Der Tiener, welcher bei diefen Worten bie 
Thüre öffnete, unterbrach die Antwort bes alten 
Herrn; er feste Wildpret und volle Becher vor 
Georg bin, und ſchickte ich an, den Gaſt zu be- 
bienen. Doc ein Winf feines Herrn entfernte ihn 
aufs Neue. „Verſchmähet dieſen Morgenimbis 
nicht,“ fagte er zuddem jungen Dann; „den er- 
Ren Becher follte zwar die Hausfrau Fredenzen, 
wie ed die angenehme Sitte heiſcht; aber die mei- 
nige ift fchon lange tobt, und meine einzige Toch⸗ 
ter, Marie, die an ihrer Stelle das Hausweſen 
verfiebt, ift ind Dorf hinabgegangen, um am bo- 
ben Feſte eine Prebigt zu hören und die Meffe. 
Yun, Ihr fraget mich, ob ich noch nie von Euch 
gehört hatte? Ihr feid ja jehzt unfer, daher darf 
ich Euch wohl fagen, was man fonft verfchweigt. 
Ich war zur Zeit, als Ihr in Ulm einrüdtet, in 
jener Stadt, um meine Tochter abzuholen, bie ſich 
dort aufhielt, hHauptfächlich aber, um Manches zu 
erfahren, was für den Herzog zu willen widtig 
war; Gold öffnet alle Pforten,’ fepte er lächelnd 
binzu, „auch die des hoben Rathes, und fo hörte 
ih täglich, was bie Bundesoberſten befchloffen. 
Als der Krieg erklärt wurde, war ich genöthigt, 
abzureifen; ich hielt aber treue Männer in jener 
Stadt, die mir auch das Geheimſte berichteten, 
was vorging.‘’ X 

„War nicht einer davon ber Pfeifer von Hardt,“ 


fragte Georg, „den ich bei dem Geächteten traf?’ | f 


‚Und der Ench über die Alb führte? Ja wohl! 
Diefe braten immer Rundfchaft. So erfuhr ich 
denn auch, daß man befchloß, einen Späher hin⸗ 
ter den Rüden des Herzogs zu fchiden, etwa in 
die Gegend von Tübingen, um dem Bunbe fo- 
gleich Nachricht von unferen Schritten zu erthei- 
ien. Ich erfubr auch, daß die Wahl auf Euch ge- 
fallen fei. Run muß ich Euch reblich gefteben, 
Ihr und Euer Name war mir penis gleichgül⸗ 
tig, nur bedauerte ich Euch, als ich hörte, daß Ihr 


4 
noch fol ein junges Blut feld, denn fobalb Ihr 


‚Über die Alb famet als Kunbfihafter, wäret Ihr 


ohne Gnade und Barmherzigkeit tobt gefchlagen 
ober unter bie Erde gefept worben, wo feine Sonne 
und fein Mond binjcheint. Um fo überraſchender 
war mir und vielen Männern bie Nachricht, wie 
Ihr es ausgefchlagen und wie tapfer Ihr vor je- 
nen Herren gefprohen. Auch dag Ihr abfagtet 
und auf vierzehn Lage Uhrfede fchwören mußtet, 
erfuhr ih. Und wie freut es mich, daß Ihr nun 
gar unfer Freund geworben ſeid!“ 


Die Wangen des jungen Mannes glübten, 
fein Auge ftrablte vor Freude h brach ja doch die- 
fer Augenblid alle Schranten "welche die Verhält⸗ 
niffe zwifchen ihm und Marie acgegen batterf. 
Sein langer Wunſch, deſſen Erfüllung oft fo 
weit in bie Berne hinaus gerüct fchien, war 
in Erfüllung gegangen; er hatte unbewußt Ma⸗ 
riens Vater für fi gewonnen. „Ja, ich habe 
ihnen abgefagt,”’ antwortete Georg, „weil ich ihr 
Weſen nicht mehr leiden mochte; ich bin Ener 
Freund geworben ; doch wäre es möglich, ich hätte 
mich nicht fo bald zu Eurer Sache bekannt; aber 
als ich unten in der Höhle neben jenem geäch- 
teten Mann faß, als ich bebachte, wie man mit 
den Edeln und felbft mit dem Herrn bes Lan⸗ 
des umgehe, wie feine gewaltigen Reden fo mäch⸗ 
tig an meiner Bruft anflopften, ba war es mir 
auf einmal heil und Mar, bieher müffe ich ftehen, 
bier müfle ich ftreiten. Und glaubt Ihr, eö werde 
bald etwas zu thun geben? Denn ich bin nicht 
zu Euch Berübergeritten, um bie Hände in ben 
Schooß zu legen !“ 

„Das konnte ich mir denken,“ fagte ber Ritter 
lächelnd; „vor vierzig Jahren batte ich auch fo 
rafches Blut, und ed ließ mich nicht lange auf ei⸗ 
nem Bled. Wie die Sachen fiehen, wißt Ihr; 
man kann fagen, eher fchlimm als gut. Sie ba- 
ken das Unterland, fie haben den ganzen Strich 
von Urach herauf. Auf eines fommt Alles an: 
hält Tübingen feft, fo ſiegen wir.” 

„Die Ehre von vierzig Rittern bürgt dafür,“ 
rief Georg mit Unmutd: „das Schloß iſt farf, 
ich habe kein fRärkeres gefeben, Befagung iſt hin⸗ 
länglich ba, und vierzig Männer von Abel wer- 
ben ſich fo leicht nicht ergeben. Es fann nit 
fein, e8 darf nicht fein. Baben fie nicht des Her- 
3098 Kinder bei fich und ven Schatz des Haufes ? 
Sie müffen fi halten.’ 

„Wohl, wenn fie Alle dächten wie Ihr. Es 
fommt gar viel auf Tübingen an. Wenn ber 
Herzog Entfap bringen kann, fo hat er an Tü- 
hingen einen felten Punft, von mo aus er fein 
Land nieder erobern fann ; es find große Kriegs⸗ 
vorräthe, es ift ein großer Theil dee Adels dort; 
fo lange fie zu feiner Partie halten, it Würtem⸗ 
bergnur dem Boden nach gewonnen, dem Geifte 
nad ift e8 noch des Herzogs; aber ich fürchte, ich 
irchte!“ 

ie Unmöglich können fih die Vierzig er- 

eben!“ 

„Ihr habt noch wenig erfahren in der Welt,“ 
erwiderte ber Alte; „Ihr wißt nicht, welche Lok⸗ 
kungen und Schlingen manchen ehrlichen Mann 
ſtraucheln machen können. Und es iſt Mancher 
in der Burg, dem der Herzog * viel getraut hat. 
Er merkt auch wohl, daß es nicht on lauter und 
rein bergebt, denn er fhidte den Ritter Marz 
Etumpf von Schweindberg an fie mit einem bes 











ber alte Herz, inbem er feinem Gaſt die Hand bot, 
und eine gütige Freundlichkeit den gewöhnlichen, 
firengen Ernſt feiner Züge milderte. „Was ſteht 
{hr müßig da, ihr Schlingel!“ wandte er fich nad 
biefer erften Begrüßung zu feinen Dienern. „So 

etwa ter Junker fein Roß mit hinaufführen in die 
‚Stube? Schnell, hinein mit in den Stall; das 
Rüſtzeng traget auf die Kammer am Saal! — 
Berzeihet, werther Herr, daß man Euch fo lange 
unbrdient ftehen ließ, aber in biefe Burfche iſt fein 
Berftand zu bringen. Wollet Ihr mir folgen ?” 

Er ging voran über die Zugbrüde, Georg folg- 
te. Sein Herz pochte bei biefem Gang, voll Er- 
wartung, voll Sehnfudt, feine Wangen rötheten 

& vor Liebe und vor Echant, wenn er an bie 
egte Nacht und an bie Gefühle zurückdachte, die 
Im zuerft vor dieſe Burg geführt hatten. Sein 

uge ſuchte an ben Fenſtern umber, ob e8 nicht 
die Beliebte erfrähe, fein Ohr ſchärfte fi, um 
vieleicht ihre Stimme, zu vernehmen, wenn auch 
ihr Anblid ihm jeßt noch verborgen war. Aber 
umfonft fuchten feine Blide dieſe Mauern zu 
durchbohren, umfonft fing fein ſcharfes Ohr jeden 
Laut begierig auf, noch ſchien fie fich nicht zeigen 
zu wollen. 

Eie gelangten feht an das innere Thor. Es 
war nach alter Art tief, ftarf gebaut und mit 
Ballgattern, Oeffnungen für fiedendes Del und 
Waſſer, und allen fenen finnreichen Vertheidi⸗ 
gungsmitteln verfehen, womit man in ben guten 
alten Zeiten den ftürmenten Feind, wenn er ſich 
ber Brücke bemeiftert,baben follte, abhielt. Doch 
bie ungebeuern Mauern und Befeftigungen, die 
fi von dem Thor an rings um das Haug zogen, 
verdankte Lichtenflein nicht ber uf allein, ſon⸗ 
bern auch ber Natur; denn ganze Felſen waren 
in die Mauerlinie gezogen, und —* — der ſchöne, 
geräumige Pferdeſtall und die kühlen Kammern, 
die ſtatt des Kellers dienten, waren in ben Felſen 
eingebauen. Ein bequemer, gewunbener Schnek⸗ 
kengang führte in bie oberen Theile des Haufes, 
und auch dort waren Friegerifihe Bertheibigungen 
nicht vergeffen, denn auf dem Borplag, der zu den 
Zimmern führte, wo in andern Wohnungen bäus- 
liche Geräthſchaften aufgeftellt find, waren bier 
furchtbare Doppelhaten und Kiften mit Etüdku- 
geln aufgepflanzt. Das Auge’ des alten Ritters 
ruhte mit einem gewiſſen Ausdruck von Etolz auf 
biefem fonberbaren Hausrath, und in ber That 
konnten dieſe Gefchlipe damals für ein Zeichen 
von Wohlhabenheit und ſelbſt Reichthum gelten, 
denn nicht jeder Privatmann war im Stande, 
ae Dure mit vier oder ſechs folden Stüden zu 
verſehen. 

Bon bier ging ed noch einmal aufwärts in ben 
zweiten Stod, wo ein überaus ſchöner Saal, 
rinasum mit hellen Fenſtern, den Ritter von Lich⸗ 
tenftein und feinen Gaft aufnahm*). Der Haus⸗ 





*) Gruftus bef&reibt in feiner Chronil das Schlößchen Lich⸗ 
tenftein, wie wir e6 bier nacherzäblen. Er fab es zu Ende bes 
ſechzebnten Jahrhunderts, alfo etwa fiebjig Jahre nad dem 
Sabr 1519. Dort findet ſich auch die hierber gehörige Stelle: 

„Im oberen Etodwert ift ein überans fhöner Saal, ringe. 
am mit Jenftern, aus welden man bis an ben 8 ſeben 
kann; darin Bat ber vertricebene Fürf, Ulert& 
son Württemberg, bfter geWwuhnt, der bed 
Nachts vor day Schloß kam und nur fagte: 
„Der Manniftda!" fo wurde er eingelaffen.“ 
Wo aber wohnte er ben Tag über? Wo hielt fiih der Bertrie- 
bene auf? Die Brage lag fehr nabe. 

Jetzt ift In bie Ruinen bes alten Schleſſes ein Jägerbaus 
erbant, das noch Immer ben Namen des „Lidtenfleiner 
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berr gab einem Diener, ber ihnen gefolgt war, 
mehr durch Zeichen ald Worte einige Befehle, die 
ihn aus dem Saale entfernten. 


V. 


— Und ber Graf gerührt von ſolches 
geben Opfere hobem Geiſte 

ei ber Freude ſußer Regung, 
Kann ber Freundſchaft mildem Thaue, 
Der burche Herz ihn, ver durchs Auge 
Schon Ihm ſchleicht, nicht widerſtehen. 


e P. Conz 


Als die beiden Männer in dem weiten Saale 
von Lichtenſtein allein waren, trat der Alte dicht 
vor Georg hin und ſchaute ihn an, als meſſe er 
prüfend feine Züge. Ein Strahl von Begeiſte- 
rung und Freude drang aus feinen Augen, und 
die Melancholie feiner Etirne war verfchwunden, 
er war beiter, fröhlich fogar, wie ber Vater, ter 
einen Sohn empfängt, der von langen Reifen zu- 
rückkehrt. Endlich ftahl fi eine Thräne aus * 
nem glänzenden Auge, aber es war eine Thräne 
ber Freude, denn er zog den überraſchten Jüng⸗ 
ling an ſein Herz. 

»,3% pflege nicht weich zu ſein,“ ſprach er nad 
biefer feierlichen Umarmung zu Georg; „aber fol« 
Fi Augenblide überwinden die Natur, denn fie 

nd felten. Darf ich denn wirflidd meinen alten 
Augen traum € Zrügen die Züge dieſes Briefes 
nicht? Iſt dieſes Siegel echt und darf ich ibm 

lauben * Doch — was zweifle ih! Hat nicht bie 

atur Euch ihr Siegel auf die freie Etirne ge= 
drückt? Sind bie Züge nicht echt, die fie auf den 
offenen Brief Eures Gefichtes gefchrieben € Rein, 
Ihr könnet nicht täufchen — bie Sache meinee un- 
glücklichen Herrn hat einen Freund gefunden 2° 

„Benn Ihr die Sache bes vertriebenen Herzoge 
meinet, fo habt Ihr recht gefchen, fie hat eines@war- 
men Anhänger gefunden. Der Ruf bezeichnete mir 
längf den Herrn von Kichtenftein als einen treuen 
Freund des Herzogs, und ich wäre vieleicht auch 
ohne den Rath jenes unglüdlichen Mannes, ber 
mich zu Eu ſchidte, gefommen, Euch zu beſu⸗ 

en.‘ 


„Sepet Euch zu wir, junger Freund,’ fagte 
ber Alte, beflen Augen immer noch mit Liebe auf 
bem Jüngling zu ruhen ſchienen z ‚‚feget Euch bier 
und böret, was ich fage. ch liebe es font nicht, 
wenn bie Leute ihre Barbe ändernz ich babe im 
meinem langen Leben gelernt, baß man bie Ueber⸗ 

eugung eines Jeden ehren mülle, und daß ein 
tann, wenn er nur fonft reine Abſichten hat, 
nicht gerade befmwegen zu verbammen fei, weil er 
anderer Meinung ift ald wir. Aber wenn man 
feine Barbe mit jo uneigennüßigen Abfichten än- 
bert wie Ihr, Georg von Sturmfeber, wenn man 
dem Glüd den Rüden kehrt, um fi an bad Un- 
lück anzufchliegen, da hat die Aenderung großen 

erth, denn fie trägt das Gepräge einer edlen 
That an der Stirne.’‘ 

Georg erröthete über ſich felbft, als er hörte, wie 
ber Lichtenfteiner feine uneigennügigen Abfichten 
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pries. War es denn nicht auch bie ſchöne Tochter, | noch folch ein junges Blut felb, denn fobalb Ihr 


was ihn zu der Fahne des Vaters führte? Und 
mußte ex nicht in ber Achtung dieſes Mannes fin- 
fen, wenn über kurz oder lang dieſes Motiv fei- 
ned liebertrittes and Licht fam € „Ihr feid zu gü- 
tig,’ antwortete ers; „die Übfichten eines Men- 
ſchen liegen oft tiefer verborgen, als man auf ben 
eriten Anblick glaubt; feid verfichert, daß mein 
Uesbertritt zu Eurer Sache zwar zum Theil von 
dem empörten Gefühl des Nechtes geleitet wurde; 
doch könnte es auch einen irbifcheren Beweggrund 
geben, Herr Ritter, und ich möchte nicht, daß Ihr 
mich für zu gut bieliet, ed würde mir um fo we- 
ber thun, wenn Ihr nachher ungünſtiger von mir 
urtheiltet.“ 

„Ich liebe Euch um dieſer Offenheit willen nur 
noch mehr,“ entgegnele der Herr des Schloſſes und 
drückte feinem Saft die Hand. „Doch traue ich 
meiner Erfahrung und meiner Kenntniß der Ge- 
ſichter, und von Euch will ich kühn behaupten, daß, 
wenn Euch auch noch eine andere Abficht leitet, ale 
das Gefühl des Rechtes, dieſe Ubficht doch feine 
flechte fein kann. Ver Schlechtes im Schilde 
führt, ift feig, und wer feig tft, wagt ed nicht, den 
Zruchfes, den Herzog von Baiern und ben fchwä- 
bifcyen Bund vor den Kopf zu ſtoßen und fo auf- 
zutreten, wie Ihr aufgetreten ſeid.“ 


„Was wiſſet Ihr von mir?” rief Georg mit 
freubigem Erſtaunen; „habt Ihr denn je von mir 
gehört vor diefem Augenblid 2‘ 


Der Diener, welcher bei diefen Worten bie 
Thüre öffnete, unterbrach die Antwort bes alten 
Herrn; er ſetzte Wildpret und volle Becher vor 
Georg bin, und ſchickte ich an, ben Gaft zu be- 
bienen. Doc ein Winf feines Herrn entfernte ihn 
aufs Neue. „Verſchmähet dieſen Morgenimbis 
nicht“ ſagte er zudem jungen Mann; „ben er- 
ſten Becher follte zwar die Hausfrau kredenzen, 
wie es die angenehme Sitte heifcht ; aber die mei- 
nige iſt fchon lange tobt, und meine einzige Toch⸗ 
ter, Marie, die an ihrer Stelle das Hausweſen 
verfiebt, ift ins Dorf hinabgegangen, um am bo- 
ben Feſte eine Predigt zu bören und bie Meſſe. 
Nun, Ihr frage mich, ob ich noch nie von Euch 
gehört batte? Ihr feid ja jetzt unfer, daher darf 
ıch Euch wohl fagen, was mun fonft verfchweigt. 
Ich war zur Zeit, als Ihr in Ulm einrüdtet, in 
jener Stabt, um meine Zochter abzuholen, bie ſich 
bort aufbielt, bauptfächlich aber, um Manches zu 
erfahren, was für den Herzog zu willen wichtig 
war; Gold öffnet alle Pforten,“ fepte er lächelud 
binzu, „auch bie des hoben Rathes, und fo hörte 
ich täglich, wad die Bundesoberſten beſchloſſen. 
Als der Krieg erflärt wurde, war ich genöthigt, 
obzureifen; ich hielt aber treue Männer in jener 
Stadt, die mir auch dad Gcheimfte berichteten, 
wag vorging.’’ % 

„War nicht einer bavon ber Pfeifer von Hardt,“ 
fragte Georg, „den ich bei dem Geächteten traf?” 


„Und ver Euch über die Alb führte? Ja wohl! 
Diefe braten immer Kundſchaft. So erfubr ich 
denn auch, daß man befchloß, einen Späher bin- 
ter den Rüden des Herzogs zu ſchicken, etwa in 
die Gegend von Tübingen, um dem Bunde fo- 
gleich Nachricht von unferen Schritten zu erthei⸗ 
len. Ich erfuhr au, daß die Wahl auf Euch ge- 
fallen fei. Nun muß ich Euch reblich gefteben, 
Ibr und Ener Name war mir yiemtig gleichaiil- 
tig, nur bedauerte ich Euch, ale ich hörte, daß Ihr 


‚über die Alb Famet als Kundſchafter, wäret Ihr 
vhne Gnade und Barmherzigkeit tobt gefchlagen 
ober unter bie Erbe gelegt worden, wo feine Sonne 
und fein Mond hinſcheint. Um fo überrafchenber 
war mir unb vielen Männern die Nachricht, wie 
Ihr es ausgefchlagen und wie tapfer Ihr vor je- 
nen Herren geſprochen. Auch daß Ihr abfagtet 
und auf vierzehn Tage Uhrfede ſchwören mußtet, 
erfuhr ih. Und wie freut es mich, daß Ihr nun 
gar unfer Freund geworben ſeid!“ 

‚Die Wangen des jungen Mannes glühten, 
fein Auge firablte vor Freude 3 brach fa doch bie- 
fer Uugenblid alle Schranten ‚welche die Berhält- 
niffe zwilchen ihm und Marie asgegen batterf. 
Sein langer Wunfch, deſſen Erfüllung oft fo 
weit in die Berne binaus gerüdt fehien, war 
in Erfüllung gegangen; er hatte unbewußt Ma- 
viens Vater für fi) gewonnen. „Sa, ich habe 
ihnen abgeſagt,“ antwortete Georg, ‚weil ich ihr 
Weſen nicht mehr leiden mochte; ich bin Ener 
Freund geworden ; doch wäre es möglich, ich hätte 
mich nicht fo bald zu Eurer Sache bekannt; aber 
als ich unten in der Höhle neben jenem geäch- 
teten Wann faß, als ich bebachte, wie man mit 
den Edeln und felbft mit dem Herrn bes Pan- 
bed umgehe, wie feine gewaltigen Reben fo mäch⸗ 
tig an meiner Bruft anflopften, da war es mir 
auf einmal heil und Far, bieher müffe ich fkeben, 
bier müſſe ich fireiten. Und glaubt Shr, es werde 
bald etwas zu thun geben? Denn ich bin nicht 
zu Euch Berübergeritten, um bie Hände in ben 
Schooß zu legen !” 

„Das Fonnte ich mir denken,” fagte ber Ritter 
lächelnd; „vor vierzig Jahren hatte ich auch fo 
rafches Blut, und es ließ mich nicht lange auf ei⸗ 
nem Bled. Wie die Sachen fichen, wißt Ihr; 
man fann fagen, eher fchlimm als gut. Sie ba- 
ben das Unterland, fie haben den ganjen Strich 
von Urach herauf. Auf eines kommt Allıs ans 
halt Zübingen feft, fo fiegen wir.’ 

„Tie Ehre von vierzig Rittern bürgt dafür,“ 
rief Georg mit Unmutd; „das Schloß ift ftarf, 
ich habe Fein ftärferes geſehen, Beſatzung iſt hin⸗ 
länglich da, und vierzig Männer von Abel wer- 
ben fich fo leicht nicht ergeben. Es kann nicht 
fein, es darf nicht fein. Baben fie nicht dee Her- 
3098 Kinder bei fich und ven Schatz des Haufes? 
Sie müffen fi halten.’ 

„Wohl, wenn fie Alle dächten wie Ihr. Es 
fommt gar viel auf Tübingen an. Wenn ber 
Herzog Entfag bringen kann, fo bat er an Tü- 
bingen einen feften Punft, von wo aus er fein 
Land wieder erobern kann; es find große Kriegs⸗ 
vorräthe, es ift ein großer Theil des Adels dort; 
fo lange fie zu feiner Partie halten, it Würtem- 
berg nur dem Boden nach gewonnen, dem Geifte 
— ift «6 noch des Herzogs; aber ich fürchte, ich 

ürchte 1° 

ie Unmöglich Tonnen fi bie Bierzig er- 
geben !‘ 

„Ihr habt noch wenig erfahren in der Welt, 
erwiberte ber Alte; „Ihr wißt nicht, welche Lok⸗ 
fungen und Schlingen manden ehrlihen Mann 
ſtraucheln machen Fünnen. Ind es ift Mancher 
in der Burg, dem ber Herzog zu viel getraut hat. 
Er merft auch wohl, daß es nicht se lauter und 
rein bergeht, denn er jchidte den Sitter Marz 
Etumpf von Schweinsberg an fie mit einem be= 
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weglichen Schreiben, *) das Schloß nicht zu Über- 
geben, ſondern ihm Gelegenheit zu maden, in 
daffelbe zu fommen, weil er dort gu fterben bereit 
fei, wenn es Bott über ihn verhänge.“ 


„Der arme Herr!’ rief Georg bewegt. „Aber 
ih Tann nicht glauben, daß der Landesadel fo 
ſchändlich freveln könnte; fie werben ihn einlaffen 
in die Burg, er wird ihren Muth aufs Neue be- 
ſeelen, er wird Ausfälle machen, er wird fie ſchla⸗ 
gen, die Belagerer, trop Baiern und Frondsberg; 
wir werben ung an ihn anfchließen, wir werben 
‚fechtend durch das Land ziehen und biefe Bünbler 
verjagen. 7 

„Marx Stumpf iſt noch nicht zurück,“ ſagte ber 
Ritter von Lichtenftein mit beforgter Diiene; „auch 
haben fie feit geftern das Schießen eingeſtellt. — 
Sonft hörte man ie Stüdichuß bier auf dem 
aiptenfein, aber jeit geftern it es fill, wie im 

rabe.“ 

„Vielleicht ſchweigt das Geſchütz wegen des Fe⸗ 
ſtes; gebt Acht, fie werden morgen oder am Ofter- 
montag wieber bonnern laffen, daß es durch Eure 
Bellen hallt.“ 

„Was da!’ entgrgnete Jener. „Wegen bee 
Sees? Seinem Herzog treu zu dienen, ift auch 


ein frommer Dienft, und es wäre ben Heiligen im’ 


Himmel vielleicht Lieber, fie hörten den Donner 
ber Feldſchlangen von Tübingens Wällen, als dag 
fie die Ritter müßig ſehen. Müßiggang ift aller 
Lafter Anfang! Aber wenn nur der Stumpf in 
bad Schloß fommt, der wird fie aufrütteln aus 
ihrem Schlummer. 

„Der Herzog hat den Ritter von Schweindberg 
nad Tübingen gefchidt, iogt Ihr? Der Herzog 
will ing sh, weil die Defapung feit einigen 
Tagen zu wanfen ſcheint? Da kann alfo Ulerich 
nicht bis Mömpelgard entfloben fein, wie die Leute 
‚fagen; da ift er vielleicht in der Nähe? O daß 
ich ihn fehen könnte; daß ich mich mit ihm nad 
Zübingen fchleichen könnte!’ 

Ein ſonderbares Lächeln zog flüchtig über bie 
erniten Züge bes Alten. „Ihr werdet ihn fehen, 
wenn es Zeit iſt,“ fagte er. „Ihr werdet ihm an⸗ 
genehm fein, denn er liebt Euch fchon jept. Und 
ift das Glüd gut, fo follt Ihr auch mit ihm nad 
Zübingen fommen, Ihr habt mein Wort drauf. — 
Doc jegt muß ich Euch bitten, Euch ein Etünd- 
hen allein zu gedulden. Mich ruft ein Geſchäft, 
das aber bald abgethan fein wird. Nehmt Euch 
meinen Wein zum Gefellichafter, ſchauet Euch 
um in meinem Haus; ich würde Euch einladen, 
auf die Jagd auezureiten, wenn ein ſolches Ver⸗ 
gnügen zum Charfreitag paßte.“ 

Der alte Herr brüdte feinem Gaſt noch einmal 
die Hand und verließ bag Zimmer, Bald nachher 
tab ihn Georg aus bem Schloffe bem Wald zu 
reiten. 

Als fi der junge Mann allein gelaffen ſah, 
fing er an, feinen Anzug ein wenig au beforgen, 
der durch ben Ritt in ber Nacht, durch feinen Auf- 
enthalt in ber Höhle etwas außer Orbnung ge- 
fommen war. Wer je unter foldhen Umftänten 
in bie Nähe der Geliebten Fam, wird es ihm nicht 


*) Er ſchickte einen tapfern Ritter, Diarr Etumpf von 
Earmandterg, an fie mit einem beweglichen Schreiben, das 
Schloß nict zu überneben, fondern, wo fe ein ſolches auch thun 





wollten, ibm wieder Gelegenbeit zu machen, in baffelbe zu fom- 
men; weil er in felbioem au fterden bereit fei, wenn es Gott 
Über Ihn verbänge, Sattler, Geſch. der Herz. v. Würtemb. 


übel nehmen, wert er vor einem Flenen Spiegel 
von polirtem Metall, ven er in dieſem Gemach 
vorfand, und ber wohl zu Mariens Serätbfchaf- 
ten gehören mochte, Bart und Haare ordnete, das 
Mamms ein wenig reinigte, und jede Spur von 
Unordnung aus feinem Anzug zu verbannen ſuch⸗ 
te. Er erging ſich dann in dem großen Zimmer, 
und fuchte unter den vielen Fenſtern eines auf, 
von weldem er auf den Felſenweg binabichauen 
fonnte, den Marie von ber Kircht im Thal her⸗ 
auffommen mußte. 

Es waren fröhliche Gedanken, bie fih in bun- 
ter Menge an feiner Seele vorüberbrängten, jchnell 
und flächtig, twie ein Zug beller Wölfcyen, die am 
blauen Gewölb des Himmels dahin gleiten. Dies 
war die Burg, die er feit mehr ald einem Jahre 
im Wachen geträumt, in Träumen klar geichen 
batte. Dies die Berge, die Felſen, von tenen fie 
ihm fo oft erzählte, dies die Gemächer ihrer Kinb- 
beit! Es hat etwas Anziehendes, in den Zim⸗ 
mern zu verweilen, wo die Geliebte groß geworden 
ift. Dan träumt fih um Jahre zurüd, man fiebt 
fie als Feines Mädchen in diefen Kammern, in 
diefen Gängen fi umtreiben. Man gebt um ei⸗ 
nige Jahre vorwärts, man ſieht fie noch klein, aber 
verftändig, der Mutter jene kleinen Künfte der 
Haushaltung abſpähen, die fie viele Jahre nach- 
ber als Hausfrau nöthig hat. Doc in dem klei⸗ 
nen Köpfchen geftaltet fich ſchon jept ein eigenes 
Hausweſen. Es ift vielleicht jene Ede, dachte 
Georg lächelnd, wo fie in Findifcher Gefchäftigkeit, 
was fie von den Brofamen ber Küche erbeutete, 
zu Speifen von eigener Erfindung bereitete, wo fie 
das hölzerne chen, das ein Knecht Funftreich 
fchnigelte, und die Amme mit einigen bunten 
Tepen behängt hat, für ein waderes Kind bält 
und ed mit wichtiger Miene zu füttern getenft. 

Und dann jene anmutbevolle Stufe zwifchen 
Kind und Jungfrau! Mo ift wohl das ſtille 
Pläpchen, wo ſich das fünfzebnjährige Fräulein, 
wenn fie in Garten und Feld nad Kinderweiſe 
getobt hatte, fich ernft und feierlich hinſetzte, bie 
Kunfel zur Hand nahm und goltene Fäden zeg, 
während ihr. der Vater von der Mutter und von 
den Tagen feiner Iugend erzähle, oder durch wei⸗ 
fe Lehren und gewichtige Sprüche den Geiſt ber 
Jungfrau zu erbeben fuchte ? 

Wo ift das Pieklingefenfter, wohin fie fich, im⸗ 
mer böber und ſchöner beranwachfend, gerne fepte 
und mit unbewußter, dunkler Sehnſucht in bie 
Gerne ſah, tiber das Leben und ihre eigene Zu- 


tunft nachſann und ſich in freundlige Träume 


berfenfte? 

Es war ihm fo heimifch, fo wohl in biefem 
Haufe, es war ihr Geiſt, ber bier waltete, der ihn 
umfchwebte, ben er, ob fie auch fern war, freund- 
lich begrüßte. Diefes Gärtchen, auf einem ſchma⸗ 
len Raum am Felſen, hatte fie beforgt und gerflegt, 
diefe Blumen, die in einem Topf auf dem Tifche 
landen, batte fie vielleicht heute ſchon gerflüdt. 
Er ging bin, diefe Zeichen ihres freundlichen Sin- 
nes zu begrüßen. 

Er beugte fich herab über bie Blumen, er fübrte 
bie duftenden Veilchen zum Mund. In biefem Au⸗ 
genblid glaubte er ein Geräuſch vor der Thüre zu 
vernehmen. Er fah fi um — fie war es, es war 
Marie, die ſtaunend und regungeled, als traue fie 
ihren Augen nicht, an ber Thüre fand. Er flog 
zu ihr bin, er zog fie in feine Arme, und feine Lip⸗ 
pen erſt fchienen fie zu überzeugen, daß es nicht ber 
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Geiſt tes Geliebten ſei, ber ihr bier erſcheine. Wie 
viel hatten fie fich zu fragen, hei weitem mebr, ale 
fie nur antworten fonnten! Es gab Augenblide, 
wo fie, wie aus einem Traum erwacht, fich anfa- 
den, fich überzeugen mußten, ob fie denn wirklich 
ſich wieder haben ? 

„ie viel habe ich um dich gelitten,‘ fagte Ma⸗ 
rie, und ihre Wangen ftraften fie nicht Lügen ; 
„wie ſchwer wurde mir bag Herz, ald ich aus Ulm 
fcheiten mußte. Zwar batteft bu mir gelobt, vom 
Bunte abzulaffen, aber hatte ih deun Hoffnung, 
dich fo bald wieder zu ſehen ? —Und dann, wie mir 
Hans tie Nachricht brachte, daß du mit ihm nad 
Lichtenftein kommen wollteft, aber überfallen, ver- 
wundet worben feieft. Das Herz wollte mir bald 
brechen, und hoch konnte ich nicht zu dir, Fonnte 
dich nicht pflegen!“ 

Mie beſchaͤmt war Georg, wenn er an feine 
tbörichte Eiferfucht zurüddachte, wie fühlte er fich 
fo flein und ſchwach Mariens zurter Liebe gegen- 
fiber. Er fuchte fein Erröthen zu verbergen, er er- 

äblte, oft unterbrochen von ihren ragen, wie fich 
lles fo aefügt babe, wir er tem Bunde abgefagt, 
wie er überfallen worten, wie er ter Pflege ter 
feifere fran fich entzogen habe, um nad Lichten- 
tein zu reijen. 

Geerg war zu ehrlich, ale daß ihn Mariens 
Fragen nicht hin und wieder in Verlegenheit ge⸗ 
fegt hätten. Beſonders als fie mit Verwunderung 
fragte, warum er benn fo tief in der Nacht erft 
nad Lichtenftein aufgebrochen ſei, wußte er fich 
nicht zu ratben. Die fchönen, klaren Augen ber 
Geliebten rubten fo fragend, fo durchdringend auf 
ibm, baß er um feinen Preis eine Unwahrheit zu 
fagen vermocht hätte. 

„Ich will es nur geſtehen,“ fagte er mit nie- 
bergefchlagenen Augen, „die Wirtbin in Pful- 
lingen bat mich bethört. Cie fagte mir Etwas von 
dir, was ich nicht mit Gleichmuth hören konnte,‘ 

„Die Wirtbin? Bon mir?“ rief Marie lä- 
cheind. „Nun, was war denn bies, daß es dich 
noch in der Nacht die Berge herauftrieb 4°‘ 

„Laß 16 doch! Ich weiß fa, daß ich ein Thor 
war. Der geächtete Ritter hat mich ja ſchon längft 
fiberzeugt, daß ich völlig Unrecht hatte.’ 

en. nein,’ entgegnete fie bittend, „ſo ent- 
gehft tu mir nicht. Was wußte die Schwägerin 
goieder von mir? Geſtehe nur gleich —“ 

„Nun, lache mich nur recht aus. Sie erzählte, 
Du habeſt einen Liebſten ud laffeft ihn, wenn der 
Bater fchlafe, alle Nacht in die Burg.” 

Diarie errötbete. Unwille und die Quft, über 
diefe Thorheit zu lachen, fämpften in ihren fchö- 
nen Zügen. „Nun, ich hoffe,“ fagte fie, „du haft 
{hr darauf geantwortet, wie es fich gehört, und aus 
Unmuth über eine foldhe Verleumdung ihr Haus 
verlaffen? Dachteſt vielleicht, du könntet unfer 
Schloß noch erreichen und hier übernachten #°° 

„Ehrlich geitanden, das dachte ich nicht. Siehe, 
ich war noch halb krank, ich glaubte ihr auch an- 

angs gewiß nicht; aber deine Anıme, die alte 
—F Roſel, wurde aufgeführt, fie hatte es der 
Mirtbin neiagt, fie hatte mich felbft mit ing Spiel 
gebracht und bedauert, daß ich um meinte Liebe be- 
trogen fei, da —o fieh nicht weg, Marie, werde mir 
nicht bös! Ich ſchwang mich aufs Pferd und ritt 
vors Schloß herauf, um ein Wort mit dem zu 
fprechen, der es wage, Marien zu lieben. ’’ 

„Das konnteft du glauben ?”’ rief Dlarie, und 
Thränen Rürzten aus ihren Augen. „Daß Drau 


Nofel ſolche Sachen ausfagt, ift Iinrecht, aber fie 
if ein altes Weib, Matfcht gerne. Daß tie Frau 
Wirthin folche Sachen nachſagt, nehme ich ihr 
nicht Übel, denn fie weiß nichts Beſſeres zu tbun. 
Aber Pu, du, Georg, fonntefl nur einen Au⸗ 
genblid fo arge Fügen glauben, bu wollte dich 
überzeugen, daß — von neuem ftrömten ihre Thrä⸗ 
nen, und das Gefühl bitterer Kränkung erfticte 
ihre Stimme, 

Georg zürnte fich felbft, daß er fo thöricht hatte 
fein können, aber er fühlte auch, daß, wenn er ein 
großes Unrecht an ber Geliebten begangen hatte, 
ed nur bie Liebe war, die ihn verleitete. „Verzeihe 
mir nur diesmol,“ bat er. „Sieh, wenn ich dich 
nicht fo lieb gehabt hätte, ich hätte gewiß nicht ge- 
giant. Aber wenn bu wüßte, was Eiferſucht 
i so 

„ber recht liebt, kann gar nicht eiferfüchtig 
fein,’ fagte Marie unmutbig. „Aber ſchon in 
Ulm haft du etwas der Art gefagt, und ſchon da⸗ 
mals bat ea mich recht tief betrüubt. Aber vu kennſt 
mich gar nicht, wenn bu mich recht gefannt hätteft, 
wenn du mich geliebt hättet, wie ich Dich, wäreft 
du nicht auf folde Gedanken gekommen.“ 

„Nein! Ungerecht mußt du doch nicht werben,” 
rief Georg und faßte ibre Hand. „Wie kannſt tu 
mir vorwerfen, daß ich bich nicht liebe wie du mich £ 
Hätte ed denn nicht möglich fein fünnen, daß ein 
Würdigerer als ish erſchienen, daß der arme Georg 
durch irgend einen böfen Zauberer aug reinem Her⸗ 
en verdrängt worden wäre? Es ift ja doch Alles 
möglich auf der Erbe !”’ 

„Möglich 2’ unterbrach ihn Marie, und jener 
Stolz, den Georg oft mit Lächeln an ter Tochter 
bes Nitterd von Lichtenftein betrachtet batte, fchien 
fie allein zu befecien. „Möglich? Wenn Ihr 
nur einen Augenblid fo Arged von mir für mög- 
lich gehalten hättet, ich wiederhole es, Herr von 
Eturmfeter! fo habt Ihe mich nie geliebt. Kin 
Mann muß fih nicht wie ein Rohr hin und ber 
bewegen lafjen, er muß feft ſtehen auf feiner Mei» 
nung, und wenn er liebt, fo muß er auch glau⸗ 

en.’ 

‚‚Diefen Vorwurf babe ich von dir am wenig- 
ften verdient,’ fagte der junge Mann, indem er 
unmuthig auffpraug. „Wohl bin ich ein Rohr, 
das vom Winde bin und ber bewegt wird und 
Mancher wird mid) darum verachten. —“ 

„Es könnte fein!’ flüſterte fie, doch nicht fo 
leife, daß es fein Ohr nicht erreichte und feinen 
Unmuth zum Zorn anblies, 

„Auch du will mich alfo darum verachten, und 
Doch biſt du es, mas mich hin und ber bemegt ! Ich 
babe dich auf bündiſcher Seite gefucht, ich war ſe⸗ 
lig, als ich dich dort fand. Du bateft mich, davon 
abzulaffen, ich ging. Ich that noch mehr. Ich fam 
zu Euch herüber, es foftete mich beinahe dag Leben, 
und doch ließ ich mich nicht abfchreden. Ich ergriff 
MWürtembergs Partei, ich kam zu deinem Vater, 
er nahm mich wie einen Schn auf und freute fich, 
daß ich fein Freund geworden — aber feine Tochter 
ſchilt mich ein Rohr, das vom Winde bin und ber 
bewegt wirb! Aber noch einmal will ih mich — 

um leptenmal — von bir bewegen laffen. Ich will 
dort, weil du meine Liebe fo vergiltſt, nod in die⸗ 
fer Stunde will ich fort!’ 

Er gürtete unter ven lepten Torten fein Schwert 
um, ergriff fein Baret und wandte fi zur Thür. 

„Georg!“ rief Marie mit ten fügeften Tönen 
ber Riebe, indem fie aufſprang und feine Hand 


faßte. Ihr Stolz, ihr Zorn, jede Wolfe des 
Unmuths war verfhwunden, felbft bie Thränen 
hemmten ihren Lauf, und nur bittenbe Liebe blickte 
aus ihrem Auge. „Um Gotteswillen, Georg ! 
Sch meinte es nicht fo böſe. Bleibe bei mir, ich 
will Alles vergeffen, ich fchäme mich, daß ich fo 
unmillig werben konnte.“ 

Aber ber Zorn des jungen Mannes war nicht 
fo fchnell zu befänftigen, er fah weg, um nicht 
durch ihre Blide, durch ihr bittendes Lächeln ge- 
wonnen zu werden, denn fein Entfchluß ftand feſt, 
das Echloß zu verlaffen. ‚Nein! riefer. „Du 
folR cas Rohr nicht mehr zurücdwenden. Aber 
deinem Bater kannſt du fagen, wie du feinen Gaſt 
aus feinem Haufe vertrieben hal.” Die runden 
Benfterfcheiben zitterten vor feiner Stimme, fein 
Auge blidte wild umber, er entriß feine Hand ber 
Geliebten, gefolgt von ihr ſchritt er fort, er riß bie 
Thüre auf, um auf ewig zu fliehen, als ihn auf 
der Schwelle eine Erfcheinung feffelte, die wir im 
nächſten Kapitel näher befchreiben werben. 


VI, 
errengunft, Uprillenmetter, 
rauenlieb und Rofenblätter, 
ürfel, Karten, Yeberfpiel, 
Berichren fi oft, wer's glauben will. 
Altes Sprüchwort. 

Als Georg die Thüre öffnete, richtete fich aus 
einer ſehr getüdten Stellung tie hagere, knöcherne 
Geſtalt der Frau Roſel auf. Es war dies eine je- 
ner alten Dienerinnen, die, wenn fie von früher 
Jugend an in einer Familie bleiben, ſich einbür- 
gern, in bie Familie verwachfen und gleichfam ein 
nothiwentiger Zweig tavon werden. Cie hatte 
ihre Nüglichfeit befonters nach tem Tode ber Frau 
von Lichtenftein erprobt, wo fie Marie mit großer 
Sorgfalt pflegte und aufgog. Cie war fo son ei⸗ 
ner Zofe zur Kindsfrau, von der Kinpefrau zur 
Hauehälterin, von disfem Poften zu Mariens 
Dberbofmeifterin und Bertrauten avancirt. Sie 
batte aber wie ein kluger Feldherr fich ben Rüden 
gelichert, fie hatte jene Poften, aus denen fie in bie 
höheren Etellen vorgerüct war, nicht wieder be- 
fepen laſſen, fondern verwaltete fie alle zufammen, 
wie fie behauptete, mit großer Gewiſſenhaftigkelt, 
und weil ed doch fonft Niemand verftebe. Sie 
batte durch diefen Kunftgriff und durch ihre lange 
Dienftzeit die Zügel der häuslichen Regierung an 
fich gebracht, das Geſinde ging und fam nad ihrem 
Blick, und fie gab zu verfteben, daß fie beim Herrn 
Alles gelte, obgleich feine ganze Gnabe nur darin 
beftand, daß er fie nicht in Gegenwart der Uebri- 
gen audzanfte, 
Dit dem Fräulein lebte fie in neueren Zeiten 
nicht mehr im beiten Verhältniß. Sie hatte in 
den Tagen ber Kindheit und erften Jugend ihr 
ganzes Vertrauen befeflen. Noch in Tübingen 
war fie wenigfteng halb ins Geheimniß ihrer Lie⸗ 
be gezoaen, und Frau Rofel nahm wirklich fo thä⸗ 
thigen Antheil an Allem, was ihr Bräulein be- 
traf, daß fie gefagt hätte: „Wir lieben den Herr 
von Eturmfeder auf’s Zärtlichfte, oder — ung 
—2 Herz beinahe brechen, weil wir ſcheiden 
müſſen.“ 
Dieſem Vertrauen machten aber zwei Dinge ein 
Ende. Das Fräulein bemerkte, daß Frau Roſel 
u gerne ſchwatze, fie war ihr auf der Epur, daß 
Fe Kogar von ihrem Verhältniß zu Georg geplau- 
dert babe. Sie war daher von jegt an Fälter ge- 
gen bie Alte, und Frau Rofel merkte im Augen- 


blid, warum dies gefchehe. Als aber bald baranf 
bie Reife nach Ulm angetreten wurde, ale Frau 
Rofel, obgleich fie fich einen neuen Rod von Fried 
und eine köſtliche Haube von Brocat hierzu verfer⸗ 
tigt hatte, auf höheren Befehl in Lichtenitein blei⸗ 
ben mußte, da wurbe tie Kluft noch weiter; benn 
bie Alte glaubte, das Fräulein habe es beim Ba- 
ter dahin gebracht, dag fie nicht nach Ulm mitrei- 
jen dürfe. 

Das Bertrauen. wurde nicht hergeſtellt, als 
Marie von Ulm zurückkehrte. Frau Rofel zwar, 
bie lieber mit ter Herrichaft, als dem Geſinde 
lebte, fuchte einigemal Erfundigungen über Herrn 
Geprg einzuziehen und fo das alte Verhäliniß 
wieder anzufnüpfen, tod Mariend Herz war zu 
voll, die Amme ihr zu verdächtig, ald daß fie ei⸗ 
was geſagt hätte, Als daher der geächtete Ritter 
nächtlicher Weile ing Schloß fam, ala dag Fräu⸗ 
lein fo geheimnißvoll Speiſen für ihn bereitete 
und, wie dran Rojel glaubte, mit ihm allein war, 
als fie auch bier nicht mehr ing Gcheimniß gejo- 

en wurde, da ſchüttete fie ihr Herz gegen tie 

rau Wirthin in Pfullingen aus, und es wur 
Georg nicht fo ganz zu verdenken, daß er jenen 
Morten traute, kannte er ja doch Frau Rofel nur ° 
als Bertraute ihres Fräuleins, wußte er ja be 
nicht, wie biefed Verhältniß indeflen jo anders fü 
geftaltet habe, 

Frau Rofel war im Eonntagaftaat mit ihrer 
Dame diefen Morgen in die Kirche gewallfahrtet, 
Sie hatte ihre Sünden, worunter Neugierde ziem⸗ 
li weit oben an ftand, dem Priefter gebeichtet, 
auch Abfolution dafür erhalten, und war mit fo 
viel leichterem Herz und Gewiſſen auf ten Lich- 
tenftein zurücgefehrt, als fie vorher fchwer und 
unter ber Luft der Sünden feufzend, hinabgeſtie⸗ 
gen war. Die faltungevollen Horie bed Vaters 
mochten aber boch nicht fo tief gebrungen fein, um 
ihre Sünten mit ter Wurzel auszurotten, tenn 
als fie in ihr Kämmerlein binaufftieg, um Ro-. 
fenfranz und Sonntageihmud abzulegen, bürte 
fie ihr Fräulein und eine tiefe Männerftimme bef- 
ig mit einander fprechen ; e8 wollte ihr ſogar be- 
dunfen, ihr Fräulein weine. 

„Sollte er wohl bei Tag bier fein, weil der Alte 
audgeritten ?’ dachte fie. Die natürliche Men- 
fchenliche und ein zartes Mitgefühl zog ihr Auge 
und Ohr ans Schlüffelloch, und fie vernabm in 
abgebrochenen Worten den Etreit, teilen Zeugen 
auch wir gewelen find. 

Der junge Mann batte bie Thüre fo raſch ge- 
öffnet, daß ſie nicht mehr Zeit gehabt hatte, fich zu 
entfernen, fonbern kaum noch aug ihrer gebüdien 
Stellung am Schlüſſelloch auftauben konnte. 
Doch fie wußte fich zu helfen in foldyen mißlichen 
Ballen, fie ließ Georg nicht an fi vorüker, ließ 
Beide nicht zum Mort fommen, fie ergriff vie 
Hände des jungen Mannes und überfitümte ihn 
mit einem Schwall von Worten : 

„Ei, du meine Güte! Hat’ id glaubt, daß 
meine alten Augen den Junfer von Eturmfeter 
noch ſchauen würden! Und ich mein’, Ihr find 
noch ſchöner worden und größer, feit ich Euch 
nimmer ſah! Hätt’ ich dad gewußt! Eich’ ta, 
wie ein Etod an ber Thür’, denke, ei? Mer 
Spricht jept mit dem gnädigen Fräulein? Der 
Herr iſt's nicht. Don den Knechten iſt's auch kei⸗ 
ner! Ei was man nicht erleht! Sept iſt's ber 
Junker Georg, der da drin ſpricht!“ 

Georg hatte ſich während dieſer Rebe der Frau 
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Rofel vergeblich von ihr loszumachen gefucht. Er 
fühlte, daß es fich nicht gegieme, vor ihr zu zeigen, 
daß er auf Marien zürne, und body glaubte er 
feinen Augenblick mehr bleiben zu können. Er 
rang endlich eine Hand aus ber Indchernen Fauſt 
der Alien, aber indem er fie frei fühlte, hatte fie 
auch ſchon Marie ergriffen, hatte fie, ohne auf 
Frau Roſels höhniſches Kacheln zu achten, an ihr 
Herz gerrüdt. Er war bei diefer Bewegung cinem 
ihrer Blicke begegnet, die ihn auf ewig zu bannen 
ſchienen. Sept aber erwachte in ihm ein neuer 
Kampf, eine neue — Er fühlte ſeinen 
Unmuth ſchwinden, er fuͤhlte, daß es Marie nicht 
ſo bös mit ihm gemeint habe. — Wie ſollte er aber 
jetzt mit Ehren zurückkehren? Wie ſollte er ſo 
ganz ungekränkt ſcheinen? Wäre er mit Marien 
allein geweſen, ſo war es vielleicht noch eher mög⸗ 
lich, aber vor dieſem Zeugen, vor der wohlbekann⸗ 
ten Frau Roſel umzukehren, ſich durch einen 
Händedruck, durch einen Blick erweichen laſſen 
und gefangen geben? Er ſchämte ſich vor dieſem 
Weib, weil er ſich vor ſich ſelbſt ſchämte, und wir 
haben gehört, daß dieſes Gefühl der Scham, die 
Ungewißheit, wie man, ohne zu erröthen, zurück⸗ 
kehren könne, ſchon oft aus einer kurzen Tren⸗ 
nung in Unmuth eine dauernde gemacht und die 
ſchönſten Verhältniſſe gebrochen habe. 

Frau Roſel hatte ſich einige Augenblicke an der 
Angſt, an dem Gram ihres Fräuleins geweidet, 
dann aber ſiegte die ihr angeborene Gutmüthigkeit 
über die Feine Schadenfreude, die in ihr aufge⸗ 
ftiegen war, Sie faßte die Hand des Junkers fe- 
ſter: „Ihr werdet ung doch nicht fchon wierer ver- 
laffen wollen, nachdem Ihr kaum ein Stündchen 
auf dem Lichtenftein verweilt habt? Ehe Ihr et- 
was zu Mittag gegeffen, läßt Euch bie alte Roſel 
dar nicht weiter, das iſt gegen alle Eitte bed 
Schloſſes. Und den Herrn habt Ihr wahrfcein- 
lich auch noch nicht begrüßt 2°‘ 

Es war ſchon ein großer Gewinn für Mariens 
Sache, daß Georg ſprach: „Ich babe ihn ſchon 
‚ gefprochen, dort ftehen noch die Becher, bie wir zu- 
ſammen leerten.“ 

„Nun?“ fuhr die Alte fort. „Da werdet Ihr 
wohl noch nicht von ihm Abſchied genommen ha⸗ 
bent“ 

„Nein, ich ſollte ihn im Schloß erwarten.“ 

„Ei, wer wird denn geben wollen?“ Ingte fie und 
drängte ihn fanft in das Zimmer zurüd. ‚Das 
wär’ mir eine ſchöne Sitte. Der Herr fünnte ja 
JBunder meinen, was für einen en Gaſt 
er beherbergte. Wer bei Tag kommt,“ fepte fie 
mit einem ftechenden Blid auf das Fräulein hin- 
zu, „wer beim hellen Zag fommt, bat ein gut Ge- 
wiffen und darf fih nicht wegfchleichen wie 
der Dieb in der Nacht.“ 

Marie erröthete und drückte bie Hand des Jüng- 
lings, und unwillfürlich mußte diefer lächeln, wenn 
er an den Irrthum der Alten dachte und die ſtra⸗ 
fenden Blide ſah, die fie auf Marien warf. 

„Ja, ja, wie ich ſagte,“ fuhr Frau Rofel fort, 
„‚braucht Euch nicht wegzuftehlen, wie der Dieb in 
der Nacht. Wäre vielleicht beifer geweſen, Ihr 
wäret fihon früher gefommen. Im Sprüchwort 
beißt ed: Sieh für di, Irren ift mißlich; und 
wer will baben Ruh’, bleib’ bei feiner Kuh! Aber 
ich will Nichts gefagt haben.“ 

„Run ja,’ fagte Marie, „du ſiehſt, er bleibt 
da. Was will du nur mit deinen Neben und 


Sprüdlein? Du weißt ſelbſt, fie paffen nicht im- 
mer ‘“ 


„So? Uber bisweilen treffen fie doch Einen, 
bem es nicht lieb ift. Aber Neu’ und guter Rath 
ift unnüg nach gefchebener That. Ich weiß fon, 
Usdanf ift ver Welt Lohn, ich kann ja fhweigen. 
Wer will haben gute Rub, der feh’ und hör’ und 
ſchweig' dazu.‘ 

„Nun fo fchweige immerhin,” entaegnete das 
Fräulein etwag gereizt. ‚‚Uebrigeng wirft du wohl 
thun, wenn du dem Vater nicht geradezu merfen 
läßt, daß du Herrn von Eturmfeber fchon kennſt. 
Es wäre möglich, er fünnte glauben, er fei wegen 
ung nach Lichtenſtein gekommen.“ 

Frau Rofel Fämpfte zwiſchen guter und böſer 
Laune. Eo that ihr wohl, daß man fie brauche, 
daß man Stillfehweigen von ihr erbitten müſſe. 
Auf der andern Seite war fie noch unwillig dar⸗ 
über, daß das Fräulein feit neuerer Zeit fo wenig 
Bertrauen in fie gelegt babe. Sie murmelte ta= 
ber nur einige unverftändliche Worte vor fih hin, 
indem fie die Stühle wieder an die Wände ftellte, 
die Becher von dem Tifch nahm und die Kleden 
abwijchte, die der Wein auf der Echieferplatte, 
womit der Zifch eingelegt war, zurüdgelaffen bat» 
te. Marie gab Georg, der fih an ein Fenſter ge- 
ftellt hatte und noch nicht völlig mit fich und der 
Geliebten ausgeſöhnt fchien, einen Wink, ven er 
nicht unbeadhtet ließ. Ihm felbit war viel daran 

elegen, daß Mariens Vater noch nichts um ihre 
iebe wußte, er fürchtete, jener möchte es als rin- 
inet Motiv feines Uebertritts zu Würtemberg an⸗ 
Feen, er möchte ihn darum weniger günftig be= 
urtbeilen, als er bisher gethban. Dies erwägend, 
näberte ſich Georg der alten Frau Rofel. Er 
klopfte ihr traulich auf die Schultern, und ihre 
Züge bellten fidh zufehende auf. „Man muß ge- 
ſtehen,“ ſagte er freundlich, „Frau Rofalie hat 
eine ſchöne Haube; aber dies Band paßt doch 
wahrlich nicht dazu, es ift alt und verfchoffen. 

„Ei was!’ fagte die Alte etwas ärgerlich, denn 
fie hatte ſich wohl auf eine freunblichere Rebe ge⸗ 
faßt gemacht. „Was fümmert Euch meine Haube 
ein Jeder fege vor feiner Thür. Sieh auf di 
und auf die Deinen, darnach ſchilt mich und die 
Meinen. Ich bin ein armes Weib und fann . 
nicht Staat machen wie eine Heichegräfin. Wenn 
alle Leute wären gleich, und wären alle fämmtlich 
reich, und wären all zu Tiſch gefeflen, wer wollt 
auftragen Trinken und Eſſen?“ 

„Nun, fo babe ich’ nicht gemeint,’ fagte 
Georg befänftigend, indem er eine — — 
aus ſeinem Beutelein zog. „Aber mir zu Gefal⸗ 
len ändert Frau Roſalie ſchon ihr Band. Und 
daß meine Forderung nicht gar zu unbillig klingt, 
wird fie dieſen Dickthaler nicht verſchmähen!“ 

Wer bat nicht an einem Oftobertage trotz 
Sturm und Wolfen die Sonne durchdringen und 
Nebel verjagen ſehen? Co gina ed auch am Ho⸗ 
rigont der Fran Roſel freundlich auf. Die artige 

eife des Junkers, ihr Lieblingsname Rofalie, 
ber ihr viel wohltönender dünkte, ald das verdor⸗ 
bene Rofel, und endlich der Didtbhaler mit dem 
Krausfopf des Herzogs und dem Wappen von 
Ted — wie konnte fie fo vielen Reigen widerfiehen 2 
„Ihr fein doch der alte freundliche Junker!‘ fagte 
fie, indem fie, fich tief verneigend, den Thaler in bie 
ungeheure leverne Taſche an ihrer Seite gleiten ließ 
und den Saum von George Mantel I Munde 
führte, „Gerade fo wußtet Ihr es in Tübingen zu 





machen. Stand ih am Yörgenbrunnen, ging ich 
von ber Burgfteig hinab aufden Marft, richtig rief 
es hinter mir: „Guten Morgen, Frau Rofalie, 
und wie geht ed dem Fräulein €’ Und wie oft 
und reich habt Ihr mich dort beſchenkt; wenigſtens 
zwei Drittbeile von dem Rod, ben ich hier trag”, 
verdank ich Eurer Gnade!“ . 

„Laßt dag, gute Frau,“ unterbrach fie Georg. 
„Und was den Herrn betrifft, fo wirft bu —“ 

„Was meint Ihr!’ erwiderte fie, indem fie 
bie Augen halb zudrückte. „Habe Euch in mei- 
nem Leben nicht gefeben. Nein, da könnt Ihr 
Euch darauf verlaffen. Was ich nicht weiß, 
macht mich nicht heiß, und was mich nicht brennt, 
dag blafe ich nicht!“ 

Sie verließ bei Dielen Worten das Zimmer und 
flieg in den erften Etod hinab, um dort in ber 
Küche ihr Regiment zu verwalten. 

Dankbar und freudig 309 fie den Thaler aus 
ber Lebertafche und beſah ihn bin und her; fie 
pries hei fich die reigebigfeit des wadern Jun⸗ 
ters, und bedauerte ihn im Stillen, daß feine Lie- 
be fo fchlecht vergolten werde, denn daß es ihr 
Fräulein mit einem Antern babe, war ihr augge- 
machte Sache. Bor der Küche fand fie gevanfen- 
voll Hill. Sie war im Zweifel mit fich, ob fie 
ber Suche ihren Lauf laffen folle, oder ob es nicht 


befjer wäre, dem Junker einige Winfe über den 


nächtlichen Beiucher zu geben? „Doch fommt 
Zeit, kommt Rath, vielleicht fiebt er es ſelbſt und 
braucht mich nicht dazu. Ueberdies — ein Rather 
in zweier Feinde Witten, kann es leicht mit beiden 
verfchütten; man fann warten und aufeben, denn 
Dig im Rath, Eil in ter That, getären nichts 
als Schad. Wer will haben gute Rub, ber feh’ 
und hör und — ſchweig dazu!” 

Solchen Rath pflog mirfich ſelbſt Frau Roſel 
vor der Küche; die Liebenden aber, denen biefe 
Berathung galt, hatten fich nach ihrem Abzug bald 
wieder gefunden. Georg vermochte nicht den bit- 
tenden Bliden Mariens zu widerfteben, und alg 
fie mit den füßeften Tönen der Liebe ihn fragte, 
ob er ihr wieder gut fei, Da vermochte er nicht nein 
zu fagen, und der Friede war, was felten der Hall 
if, in fürzerer Zeit wieder gefchloffen, als die 
Fehde begonnen hatte. 

Mit hohem Intereffe börte Marie auf George 
fernere Erzählung, und ee gehörte der feſte Glaube 
des jungen Mannes an die Geliebte und fein Ver- 
trauen in bag Mort des Geächteten dazu, um nicht 
von Neuem außer Faſſung zu fommen. Denn als 
er befchrieb, wie er auf den Ritter getroffen und 
fib mit ihm geichlagen babe, da errötbete fie, fie 
richtete fich ftolzer auf und drückte die Hand bes 
Seliebten, fie geftand ihm, daß er "einen wichtigen 
Kampf befanden habe, tenn jener Mann fei ein 
tapferer Kämpe. Und als er erzählte, wie fie bin- 
abftiegen in die Nebelhöhle, wie fie den Geäch- 
teten befuchten, wie er tief unter ver Erde in ärm- 
licher Umgebung doch fo groß und erhaben gefchie- 
nen, ba ftürgten Thränen aus ihren Augen, fie 
blickte hinauf zum Himmel, als bete fre im Stil⸗ 
len, er möchte das traurige Geſchick dieſes Man⸗ 
ned wenden, und als er fortfuhr und fagte, was 
fie geiprochen, und wie der Mann ber Höhle fich fei- 
nen Sreund genannt, wie er fih zu Würtembergs 
Sache, zu der Sache der -Interbrüdten und Ver⸗ 
triebenen, mit Wort und Handſchlag verpflichtet 
babe, da firabltie Mariens Auge von wunderbarem 
Glanze; fie ſah Georg lange an, er glaubte eine 


Begeifterung in ihrem Auge, in ihren Zügen zu 
lefen, die nicht die Freude, daß er ihres Vaters Par- 
tie ergriffen babe, allein vorbrachte. 

„Georg!“ fagte fie, „es werden Biele fein, bie 
dich ein um dieſe Nacht benieiden werden. Tu 
barfft es dir aub zur Ehre rechnen, denn glaube 
mir, nicht Jeden hätte Hans zu dem Vertriebenen 
geführt.” 

„Du kennſt ihn,‘ erwiderte Georg; „du weißt 
um fein Gebeimniß ? O fag’ mir doc, ner ift er 
Ich babe felten einen Dann gefehen, deſſen Auge, 
deffen Wiene, deſſen ganzes Mefen mid ſo be- 
berricht hätte, wie vieler. Wo lagen feine Behpun- 

en, wo ift das Schloß, aus dem er vertrieben ıft ? 

r fügt, er wolle jept feinen autern Namen baben 
als „der Mann,“ aber fein Arm, deſſen Stärke 
ich gefühlt, fein heller Blick verbürgte mir, daß er 
einft einen berühmten Ramen in der Welt gehabt 
baten müſſe.“ 

„Er hatte einen Namen,’ antwortete Marie, 

‚„‚einen, der fih mit den Beften meflen lonnte. 
Aber wenn er dir ibn nicht felbft gejagt bat, fo 
barf ich ihn auch nicht nennen; dag wäre gegen 
mein Wort, das ich darauf gegeben. Herr Georg 
muß ſich alfo ſchon noch gedulden,‘ fegte fie lä- 
chelnd hinzu, „ſo hart es ihm auch anlfommt, denn 
er ift ein neugieriger Herr.“ 
„Mir Fannft du es ja doch fagen,‘’ unterbrady 
fie Georg ; „ſind wir nicht eins Darf bas rine 
ein Gebeimniß haben, ohne daß es der andere 
Theil wiſſen muß? Schnell! antworte, wer ift der 
Mann in ber Höhle?“ 

„Werde nicht böſe; ſieh', wenn es nur mein 
Geheimniß wäre, fo müßte du es auch willen 
und könnieſt es mit Recht verlangen, aber fo — 
ich weiß zwar, daß es bei dir fo ficher wäre ala bei 
mir, aber ich darf nicht.” 

Sie fprach noch, ala die Thüre auflprang und 
eine Dogge von ungebeurer Größe bereinftürzte*), 
Georg fuhr unmillfürlid auf, denn rinen Hund 
von folder Größe und Stärke hatte er nie geie- 
ben. Ter Hund flellte fich ihm gegenüber, ſchaute 
ihn mit rollenden Augen an und fing an gu mıur- 
ren. Es tönte aus feiner breiten Bruft herauf 
dumpf und hohl wie ein nabenter Sturm, und tie 
wohlgeordnete Reihe ſcharfer Zähne, tie er vor⸗ 
wieg, zeigten ihn als einen Kämpfer, deflen Zorn 
man nicht reizen dürfe. Ein Wort von Diarie 
reichte bin, ihn rubig und befänftigt zu ihren Fü⸗ 
Gen zu legen. Cie ftreicpelte feinen ſchönen Kopf, 
aug welchem die Mugen Augen noch immer bald 
nach ihr, bald nach dem Junker fräbten. „Er 
bat Menſchenverſtand,“ fagte fie lächelnd. „Er 
fommt, um mich zu warnen, daß ich ben Mann 
in der Höhle nicht verrathen fol.” 

„Ein herrlicher Hund, wie ich nie einen gefe- 
ben! Wie er den Kopf fo ſtolz aus dem goldenen 
Haleband hervorträgt, als gehöre er einem Kaiſer 
oder König!‘ 

„Er gebört ihm, bem Vertriebenen, ’‘ erwiberte 
Marie, ‚und weil ich auf dem Sprung war, den 
Namen feines Herrn zu nennen, fam er, mic) zu 
warnen,‘ 

„Barum aber führt der Kitter feinen Hetzer 
nicht mit ſich? Wahrlich, ein Arm wie der feine, 
unterftügt von einem ſolchen Thier, darf ſechs 
Mörder nicht fürchten.” 


*) Dielen merfmürbigen Hund beſchreibt Thetinger als di 
nen Liebling Ulerichs aüsführlich. 4.0.0. ©. 1.58 








„Das Thier iR wachſam,“ antwortete fie, „‚aber 
wid. Wenn er es in der Höhle unten hätte, fo 
hätte er zwar einen fihern Schuz. Wie aber, 
wenn dur Zufall ein Menfch in jene Höhle kä⸗ 
me? Sie ift fo groß, daß man ben Dann nicht 
darin ahnen fann, aber die Dogge würbe ihn ver- 
rathen. Sie würde Inurren und anfıhlagen, fo- 
bald fie Tritte börte, und fein Aufenthalt wäre 
enibedt. Darum bat er ihm befohlen, als er weg 
ging, bier zu bleiben, er verftebt dies Gebot und 
ch forge für ihn. Er hat ordentlich das Heimweh 
nad feinem Herrn, und bie Freude follteit bu ſe⸗ 
ben, wenn es Nacht wird ; er weiß, daß dann fein 
Derr bald ins Schloß fommt, und wenn die Zug- 
brüde niederfällt und die Schritte des Mannes auf 
bem Hofe tönen, da ift er nicht mehr zu halten; er 
würde fechsfache Stetten zerreißen, um bei ibm zu 
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„‚Zin ſchönes Bild der Treue! doch ein ſchöne⸗ 
res noch ift der Dann, dem diefer Hund gehört. 
Ding er doch eben fo treu an feinem Herrn, und 
ließ ficy verbannen und ins Elend jagen s es if 
thöricht von mir,’ feßte Georg hinzu, „ich weiß, 
Neugierde ſteht einem Manne nicht an, aber wil- 
fen möchte ich, wer er iſt.“ 

„So gebulde Dich doch, bis es Nacht wird! 
Wenn ver Dann kommt, will ich ihn fragen, ob 
du es willen darfſt; ich zweifle nicht, er wirb ed er- 
lauben.“ 

„Es iſt noch lange bis dahin, und jeden Au⸗ 
genblick muß ich an ihn denken; wenn bu mir es 
nicht ſagſt, jo muß ich mich an ben Hund wenden, 
viell eicht ift er gütiger ala du.” 

.„Verſuche es immer,’ rief Marie lächeln, 
„wenn er fprechen kann, fo fol er es nur gefte- 


„Hör' einmal, du ungeheurer Geſelle,“ wanbte 
fi Georg zu dem Bund, der ihn aufmerkfam an- 
fab ; „ſage mir, wie heißt bein Herr?” 

Der Hund richtete fich ftolz auf, riß den weiten 
Rachen auf und brüllte in ſchrecklichen Tönen „U 
— u — u 104 

Marie erröthete. „Laß bach bie Poſſen,“ fagte 
fie und rief den Hund zu ſich; „wer wirb mit 
Hunden fprechen, wenn man in menfchlicher Ge⸗ 
ſellſchaft iſt!“ 

Georg ſchien nicht darauf zu hören. „U! hat 
er geſagt, der gute Hund? Der it darauf geſchult, 
ich wollte Alles weiten! es ift nicht das erfiemal, 
dag man ihn fragt: wie heißt bein Herr?” 

Kaum hatte Georg die legten Worte gefprochen, 
fo fing der Hund mit noch gräulicheren Tönen ale 
vorher fein U—u— u! zu heulen an. Aufs Neue 
errötbhete Marie, fie hieß beinahe unwillig den Hund 
ſchweigen; er legte fich rubig zu ihren Füßen. 

„Da haben wir’d,’ rief Georg lachend, „der 
Derr beit U! und fing das fonberbare Wort auf 
bem Ringe, den mir der Ritter gab, nicht auch 
mit U an? Ungebeuer! beißt bein Herr vielleicht 
Uffenheim F oder Uxküll 9 oder Ulm? ober vielleicht 

1 —“ 

„Unſinn! Der Hund hat gar keinen anderen 
Laut alo U; wie magſt du bir nur Mühe geben, 
daraus etwas zu folgern! Doch bier fommt ber 
Bater den Berg herauf; will du, daß es ihm 
verborgen bleibe, fo nimm bich zuſammen unb 
verrathe dich nicht. Ich gebe jepts denn es ift nicht 
gut, wenn er und beifammen antrifft.“ 

Georg gelobte es. Er umarmte noch einmal bie 
Geliebte, und verfah fih von ihrem füßen Mund 


. 





auf viele Stunden, um wenigfiens an der Erin- 
nerung fich zu erfreuen, wenn bie Örgenwart des 
Baters jede zärtlichere Annäherung unmöglich 
machte. Der Hund bes Herrn U— ſah verwun⸗ 
dert auf bie liebliche Gruppe; doch fei es, daß er 
wirklich Menfchenverfiand hatte, ober daß er bei 
feinem Herrn fchon Aehnliches erlebt hatte und 
einfah, daß der Junker das Fräulein nicht um⸗ 
bringen wolle, er machte feine Miene, feiner Da- 
me zu Hülfe A fommen, und erſt der Hufjchlag, 
der von ber Brüde heraufſcholl, ſchreckte die Erro- 
thende aus ben Armen des glüdlichen Jünglings. 


VII. 


Der Herzog ſchaut hinunter lang, 

Und ſpricht mit einem Seufzer bang: 

Wie fern, ah! von mir abgewandt, 

Wie tief, wie tief Tiegft bu, mein Land. 
G. Schwab 


Charfreitag und Oſterfeſt waren vorübergegan⸗ 
gen, und Georg von Sturmfeder befand ſich noch 
immer in Lichtenftein. Der Herr dieſes Schloſſes 
batte ihn eingeladen, bei ihm zu verweilen, bis et⸗ 
wa ber Krieg eine andere Zoenbung nehmen wür⸗ 
de oder Gelegenheit da wäre, der Sacht des Her⸗ 
3096 wichtige Dienfte zu leiftlen. Man kann ſich 
denfen, wie gerne der junge Mann biefe Einla- 
dung annahm. Unter einem Dach mit der Ge⸗ 
liebten, immer in ihrer Nähe, oft ein Stüntchen 
mit ihr allein, von ihrem Vater geliebt — er hatte 
in feinen Fühnften Träumen Fein ähnliches Glüd 
ahnen fünnen. Nur eine Wolfe trübte den Him⸗ 
mel der Liebenden, die büftere Wolfe, die zuweilen 
auf der Stirne des Vaters lag. Es fchien, als 
babe er nicht die beten Nachrichten von feinem 
Herzog und dem Kriegeſchauplatz. Es famen zu 
verfchiedenen Tageszeiten Boten in bie Burg, aber 
fie famen und gingen, ohne daß ber Ritter feinem 
Saft eröffnete, wad fie gebracht hatten. Einige⸗ 
mal glaubte Georg in der Abenddämmerung ſo⸗ 
gar den Pfeifer von Harbt über die Brüde ſchlei⸗ 
chen zu feben 3 ex hoffte von. dieſem vielleicht etwas 
erfahren zu fönnen, er eilte hinab, um ihm zu be- 
gegnen, aber wenn er bis an die Brücke fan, war 
jede Spur von ibm verfchwunden. . 

Der junge Wann fühlte ſich etwas beleidigt 
über diefen Mangel an Zuirauen, wie er es bri 
fih und in feinen Aeußerungen gegen Marie 
nannte. „Ich habe doch ven Freunden bed Her- 
3099 mich ganz und gar angeboten, obgleich ihre 
Partie nicht viel Lockendes hat; der Wann in ber 
Höhle und der Ritter von Lichtenftein bewielen 
mir Sreundfchaft und Vertrauen, aber warum nur 
bis auf diefen Punft?! Warum darf ich nicht er» 
fahren, wie es mit Tübingen fteht # Warum nicht, 
wie der Herzog operirt, um fein Rand wieter zu 
eroberr,? Bin ich nur zum Dreinfchlagen gut? 
Berfhwäht man mic im Rath? 

Marie fuchte ihn zu tröften. Es gelang oft ih⸗ 
sen fhönen Augen, ihren freuntlichen Reden, 
ihn biefe Gedanken vergeffen au laffen, aber den- 
voch kehrten fie in mandem Augenblide wieder, 
und bie forgenvolle Miene des alten Herrn mahnte 
ihn immer an bie Sache, welcher er beigetreten 
war, — 

Am Abend bes Oſterfeſtes lonnie er endlich bie- 
ſes Stillſchweigen nicht länger ertragen. Er fragte 
anf die Gefahr bin, für unbeſcheiden zu gelten, 


{wie es mit dem Derzog und feinem Plane ſtehe, 


ob man nicht auch feiner endlich einmal bebürfe * 
Aber der Ritter von Lichtenſtein brüdte ihm freund- 


lich die Hand und fagtes „Ich ſehe ſchon Yange, 
waderer Junge, wie es bir das Herz beinahe ab- 
drüden will, daß du nicht Thell nehmen kannſt an 
unfern Mühen und Sorgen; aber getulde dich 
noch einige Zeit, vielleicht nur einen Tag noch, 
fo wird fi) Manches entfcheiden. Was foll ich 
dich mit ungewiffen Nachrichten, mit traurigen 
Botfchaften plagen ? Dein heiterer Jugendſinn ift 
nicht gemacht, bebächtlich in ein Gewebe von Bos- 
beit zu fchauen und die künſtlich gefchlungenen 

äden wieder los zu machen. Wenn die Entſchei⸗ 
bung naht, dann, glaube mir, wirft du ein will- 
fommener Genoffe fein, bei Rath und That. Nur 
fo viel braucht du zu wiſſen: es ftebt mit unferer 
Sache weder ſchlimm noch gut; doc) bald muß ed 
ſich entſcheiden.“ 

Der junge Mann ſah ein, daß der Alte Recht 
baten könne, und doch war er nichts weniger ale 
Aufrieden mit diefer Antwort. Auch erfuhr er ben 

amen des Geächteten nicht. Marie hatte ihn, 
als er in der nächſten Nadıt Ins Schloß gefom- 
men war, gefragt, ob fie ihrem Gaf feinen Na- 
men nennen dürfe, er hatte nichts darauf gejagt, 
ale: „Noch iſt's nicht an der Zeit!” 

Noch ein dritter Umftand war es, der Georg 
beinahe beleivigend vorfam. Er hatte dem Herrn 
von Tichtenftein gefagt, wie fehr ihn der Wann in 
der Höhle angezogen babe, wie er nichts Erfreu- 
licheres kenne, als recht oft in deffen Nähe zu fein, 
und dennoch hatte man ihn nie mit einem Wort 
eingeladen, eine Nacht mit dem geheimnißvollen 
Gaſte zuzubringen. Er war zu ſtolz, ſich aufzu- 
drängen, er wartete von Nacht zu Nacht, ob man 
ihn nicht berabrufen werde, jenen Wann zu ſpre⸗ 
chen; es gefchah nicht. Er beichloß, wenigftens 
einmal uneingelaben zuzuſehen, wie der fremde in 
die Burg fomme, und betrachtete fich deßwegen bie 
Gelegenheit genau. Seine Kammer, wohin er 
regelmäßig um acht Uhr geführt wurde, lag gegen 
das Thal hinaus, gerade entgegengefept der Sei⸗ 
te, wo die Brücke über den Abgrund führte. Bon 
bier war es alfo nicht möglich, ihn fonımen }" ſe⸗ 
ben, Das große Zimmer im zweiten Stock, bag 
nicht weit entfernt von feiner Kammer lag, wurbe 
jeve Nacht abgefchloffen, von dort aus fonnte er 
alſo auch nicht hinabfehen. Auf dem Vorplag, der 
die Kammern umber und ben Saal verband, gin- 

en zwar zwei Benfter gegen die Brüde hinaus, 
ie waren aber vergittert und hoch, jo baß man 
zwar ins freie hinüber, aber nicht hinab auf die 


Brüde fehen konnte, 

Es blieb ihm daher nichts übrig, als fich irgend⸗ 
wo zu verbergen, wenn er den nächtlichen Beiuch 
ſehen wollte, Im erften Stod war dies nicht mög- 
li, weil tort fo viele Leute wohnten, daß er leicht 
enttedt werben fonnte. Doc als er den Thorweg 
und die Ställe mufterte, die unter dem Schloß in 
ten Felſen gehauen waren, bemerfte er an der 
Zugbrücke eine Nifche, die von ben Thorflügeln 
bepedt wurde, weiche man nur, wenn der Feind 
vor den Thoren war, verſchloß. Dies war ber 
Drt, der ihm Sicherheit und zugleich Raum ge- 
nug zu gewähren fchien, um zu beobachten, was 
um ihn ber vorging. Links vor der Nifche fchloß 
fih die Zugbrüde an dag Thor, rechts war die 
Treppe, die hinaufführte, vor ihm der Thorweg, 
den Jeder gehen mußte, der ind Schloß kam. 
Dorthin befchloß er, in der kommenden Nacht ſich 
zu fchleichen. 

Um acht Uhr Fam ber Knappe mit ber Lampe, 


um ihm wie gewöhnlich Ins Bet gu leuchten. Der 
Herr des Schloſſes und feine Tochter fagten ihm 
freundlich gute Nacht. Er flieg binan in feine 
Kammer, er entließ den Knecht, der ibn fonft ent⸗ 
fleidete, und warf fich angefleibet auf das Bette. 
Er lauſchte auf jeden Glockenſchlaa, ven bie 
Nachtluft aus dem Dorf hinter dem Walde her⸗ 
übertrug. Oft fehloffen ſich feine Augen, oft 
Ichwebte er ſchon auf jener unficheren Grenze zwi⸗ 
ſchen Waden und Schlafen, wo fi vie Seele 
nur mit ermatteten Kräften gegen die Bande bes 
Schlummers firäubt, aber immer wieder rang ex 
fih log, wenn feine Gedanken Har genug waren, 
*3 ihm ſeinen Zweck in's Gedächtniß zurüchzu⸗ 
ühren. 

Zehn Uhr war längſt vorüber. Die Burg 
war ſtill und todt; Georg raffte ſich auf, zog bie 
ſchweren Spornen und Stiefel ab, hüllte ſich in 
ſeinen Mantel und öffnete behutſam die Thüre 
ſeiner Kammer. Er hielt den Athem an, um ſich 
nicht durch Schnauben zu verrathen; die Angeln 
ſeiner Thüre knarrten, er hielt an, er lauſchte, 
ob Niemand dieſe verrätheriſchen Töne gehört 
babe. Es blieb Alles ſtill. Der Mond fiel in 
mattem Echein auf ten Vorplatz. Georg prices 
fich glüdlich, daß ihn dieſes trügerifche Licht nicht 
zum zweitenmal verratben werte. Er fchlich wei⸗ 
ter an bie Wendeltreppe. Noch einmal hielt er 
an, um zu laufchen, ob Alles still fei. Er börte 
nichts ale das Sauſen des Windes und dad Rau⸗ 
fchen der Eichen über der Brücke. Er ſtieg behutſam 
hinab. In der Stille ver Nacht tönt Alles lau⸗ 
ter, und Dinge erweden bie Aufmerffamfeit, bie 
man am Tage nicht beachtet hätte. Wenn Gtorgs 
Fuß auf ein Sandförnden trat, fo rauſchte ed 
auf der gewölbten Wendeltreppe, daß er erfchraf 
und glaubie, man müſſe es im ganzen Haufe ge⸗ 
bört haben. Er fam an dem erften Stod vorüber. 
Er laufchte, er hörte Niemand, aber auf dem 
Heerd in der Küche flafterte ein luſtiges euer. 
Jept war er unten. Zu dem Meg von feiner 
Kammer bis zum Thor, den er fonft in einem 
Augenblide zurückegte, hatte ex eine Viertelſtunde 
verwandt. 

Er ftellte fich in die Nifche und zog den Thor- 
flügel noch näher zu fich ber, fo daß er völlig von 
ihm bebedt war. Cine Spalte in ver Thür war 
groß genua, daß er durch fie Alles beobachten 
fonnte. Noch war Alles Bill im Schleß. Rur 
flüchtige Tritte glaubte er über fich zu vernehmen, 
es war wohl Marie, bie gefchäftig hin und her⸗ 


ging. 

Nach einer töbtlichen langen Biertelftunde ſchlug 
es im Dorfe elf Uhr. Died war bie Zeit dee 
nächtlichen Befuches. Georg fchärfte fein Ohr, 
um zu vernehmen, wann er fomme. Nach weni- 
gen Minuten hörte er oben ven Hund anſchlagen 
zugleich rief über dem Graben eine fiefe Stimme s 
„Lichtenſtein!“ 

„Wer da?“ fragte man aus der Burg. 

„Der Mann iſt da!“ antwortete jene Stimme, 
die Georg von feinem Beſuche in ter Höhle fo 
wohl befannt war. . 

Ein alter Mann, ver Burgwart, fam aus einer 
KRafematte, die in den Öruntfelfen gehauen wear. 
Er öffnete mit einem wunberlich geformten Schlül- 
fel das Schloß der Zugbrüde. Intem er noch 
damit befchäftigt war, Hürzte in großen Sprün- 
gen ber Hund bie Treppe herab. Er winfelte, ex 
webelte mit dem Schwanz, er büpfte an dem 
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Burgwart hinauf, als wolle er ihm behilflich fein, 
die Brüde für feinen Herrn herabzulaſſen. Und 
est Fam auch Vlarie, fie trug ein Winplicht und 
euchtete bamit dem Alten, ber mit feinem Auf⸗ 
fließen nicht zurecht zu fommen fchien. 

„Spute dich, Balthafar !’’ Hüfterte fie. „Er 
wartet fchon eine gute Weile, und braußen iſt's 
Jalt, und es weht ein garfliger Wind.” 

„Jetzt nur noch bie Nette los, gnäbiges Fräu⸗ 
lein,“ antwortete er, „dann follt Shr gleich feben, 
wie ſchön meine Brüde fällt. Ich babe auch, wie 
Ihr befohlen habt, die Fugen mit Del gefchmiert, 
daß fie nicht mehr knarren und die Grau Rofel 
ans ihrem fanften Schlaf aufwecken.“ 

Die Ketten raufchten in die Höhe, die Brüde 
fentte fich langſam nach außen und legte ſich über 
den Abgrund. Der Wann aus ber Hohle, in fei- 
nen groben Mantel eingehüllt, ſchritt herüber. 
Georg hatte fich das Bild diefes Mannes tief ing 
Herz geprägt, und doch überrafchten ihn aufs 
Rene jeine auffallend kühnen Züge, fein gebieten- 
des Auge, feine freie Stirne, bad Kräftige, Ge⸗ 
waltige in feinen Bewegungen. 

Der Schein des MWindlichtes fiel auf ihn und 
Marie, und noch lange Jahre bewahrte Georg die 
Erinnerung an tiefe Gruppe. Die ſchlanke Ge⸗ 
Ralt der Geliebten, das dunkle Haar, deſſen Flech⸗ 
ten aufgegangen waren und nun um den zierli- 
chen Hals herabſtrömten, die blendende Stirne, 
das finnige, blaue Auge, dem bie langen, dunfeln 
Wimpern und bie ſchön geſchwungenen Bogen der 
Brauen einen eigenthümlichen Reiz gaben, ber 
kleine rothe Mund, die zarte Farbe ihrer Wangen, 
dies Alles, überſtrahlt von dem Lichte, das fie in 
der Hand hielt, bewirkte, daß Georg glaubte, die 
Geliebte nie fo reizend gefehen zu haben, als in 
dieſem Augenblid, wo der Contraſt gegen bie ſchar⸗ 

‚ Fräftigen Bormen bes Mannes, der neben ihr 

Me ihr zartes, liebliches Weſen noch mehr her⸗ 
vorbob. 

Der nächtliche Gaſt half mit beinahe über- 
menſchlicher Kraft dem alten Pförtner bie Brüde 
wieder aufziehen. Dann zog ſich der Alte zurüd 
unb Georg vernahm folgendes Geſpräch: 

„Iſt Nachricht da von Tübingen? If Marr 
Stumpf zurück? Ich lefe Unglüd in Euren Mie- 
nen!’ 

„Rein, Herr, er iſt noch nicht zurück,“ fagte 
—5 „der Vater erwartet ihn aber noch dieſe 

acht.” . 

„Daß ihm ver Teufel Füße made! Ich muß 
warten, bis er fommt, und follte ed Tag darüber 
werden. — Hu! eine Falte Nacht, Fräulein,‘ 
fagte der Beächtete, „meine Schuhu und Käuz⸗ 
lein in der Rebelhöhle muß es auch gewaltig frie- 
ren, denn fie fehrien und jammerten in Häglichen 
Tönen, als ich heraufſtieg.“ 

„Sa, 88 if kalt,“ antwortete fie, „um Feinen 

reis möchte ich mit Euch binabfleigen. Und wit 
(gene muß es fein, wern bie Käuzlein fchreien. 
ir graut, wenn ich nur baran denke..“ 
Benn unter Georg Euch begleitek, ginget 
Ihr doch mit,’ erwiderte Jener lächelnd, indem 
er das erröthende Geſicht des Mädchens am Sinn 
ein wenig in die Höhe bob. „Nicht wahr, mit 
Dem ginget Ihr in die Hölle? Was bas für eine 
Liebe fein muß! Weiß Gott, Euer Mund if ganz 
wund. Gar zu arg müßt ihr es body nicht machen 
mit Küffen.‘‘ 

„ad Herr!” flüſterte Marte, indem ſich aufs 


Neue eine dunfle Röthe über bie garten Wangen 
0. „Wie mögt Ihr nur fo ſprechen. Wißt 
br, daß ich gar nicht mehr berablomme, Euch 

gar nicht mehr foche, wenn Ihr fo von mir und 

dem Zunfer denkt 4” 

„Run, einen Scherz müßt Ihr mir fchon gel=- 
ten laſſen,“ fagte ber Ritter und fuiff fie in bie 
errötbenden Wangen ; „ich babe fa in meiner Be- 
baufung da unten fo wenig Zeit und Gelegenheit 
zum Scherzen. Über was gebt Ihr mir, wenn 
ich für den Junker ein gutes Wort einlege beim 
Vater, bag er ibn Euch zum Wann gibt? Ihr 
wißt, der Alte thut, was ip haben will, und wenn 
ich ihm einen Schwiegerfohbn empfehle, nimmt er 
ihn unbeſehen.“ 

Marie fchlug die fchönen Augen auf und fah 
ihn mit freundlichen Bliden an. „Gnädigſter 
Herr!“ antwortete fie, „ih will es Euch nicht 
wehren, wenn Ihr für Georg ein gutes Port 
ſprechet. Uebrigens ift ihm ber Bater fchon fehr 
gewogen.“ 

„Ich frage, was ich für ein gutes Wort be⸗ 
komme? Alles hat feinen Preis. Run, was wird 
mir dafür f’ 

Marie ſchlug bie Augen nieder. „Ein fchöner 
Dank,” fagte fie: „aber fommt, Herr, der Bater 
wird fchon längſt auf und warten.‘ 

Sie wollte —Xx der Geächtete aber er⸗ 
griff ihre Hand und Ylelt fie auf. Georgs Herz 
podie beinahe hörbar, es wurde ihm bald heiß, 

ald alt, er faßte ten Thorflügel, und wäre nabe 

baran geweſen, bie Fürſprache um einen firen Preis 
zu verbitten. 

„Warum fo eilig‘ börte er den Mann ber 
Höhle fagen. „Nun, fei es um ein Küßchen, fo 
will ich loben und preifen, daß bein Vater fogleich 
den Pfaffen holen läßt, um das heilige Sakrament 
der Ehe an Euch zu vollziehen.” (Er fenfte fein 
Daupt gegen Vlarien berab, Georg fchwindelte es 
vor den Augen, er war im Begriff, aus feinem 
Hinterhalt hervorzubrechen. Das Fräulein aber 
ſah jenen Maunn mit einem ſtrafenden Blick an. 
„Das kann unmöglich Euer Gnaden Ernſt ſein,“ 
ei fie, „ſonſt hättet Ihr mich zum letztenmal 
gejehen.‘‘ 

„Wenn Ihr wüßtet, wie erhaben und ſchön 
(Euch diefer Zrog ftebt,”‘ fagte der Ritter mit un- 
erſchütterlicher Freundlichkeit, „Ihr ginget ben 
ganzen Tag im Zorn und in der Wuth umher. 
Uebrigens habt Ihr Recht, wenn man fchon einen 
Andern im Herzen bat, darf man feine folche 
Bunft mehr ausipenden. Aber feurige Kohlen 
will ih auf Euer Haupt fammeln, ich will den⸗ 
noch den Bürfprecher machen. Und an Eurem 
Hochzeitstag will ich bei Eurem Liebſten um einen 
Ku nbalten, dann wollen wir fehen, wer Recht 

ehalt.”‘ 

„Das könnet Ihr!‘ fagte Marie, indem fie 

ihm lächelnd ihre Hand entaoß und mit dem Licht 

voranging. „Aber machet Euch immer auf eine 
abſchlägige Antwort gefaßt, denn ber biefen 

Punkt 35 er nicht gerne.“ 

„Ja, er ift verdammt eiferſüchtig,“ entgegnete 
ber Ritter im Weiterfchreiten. ,,Ich könnie Euch 
davon eine Geſchichte erzählen, die mir felbft mit 
ihm begegnet if. Aber ich habe verfprochen, zu 
ſchweigen.“ — 

Ihre Stimmen entfernten fich immer mehr und 
wurben unbentlicher. Georg fchöpfte wieder freier 
Athem. Er laufchte und harrie noch in feiner Ni- 
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ſche, bis er Niemand mehr auf ben Treppen und | Er grüßte feinen jungen Baft, ale biefer an ben 
Bängen hörte. Dann verließ er feinen Flap und Tiſch zu ihnen getreten war, durch ein leichtes Nei- 
e 


ſchlich nach ſeiner Kammer zurück. Die letzten 
Worte Maxiens und des Geächteten lagen noch 
in feinen Ohren. Er ſchämte ſich feiner Eifer- 
ſucht, die ihn auch in dieſer Nacht wieder unwill⸗ 
kürlich hingeriſſen haite, wenn er bedachte, in welch 
unwürdigem Verdacht er die Geliebte gehabt, und 
wie rein ſie in dieſem Augenblick vor ihm geſtan⸗ 
den ſei. Er verbarg ſein erröthendes Geſicht tief 
in den Kiſſen, und erſt ſpät entführte ihn der 
Schlummer dieſen quälenden Gedanken. 

Als er am andern Vlorgen in bie Herrenſtube 
binabging, wo fih um ſieben Uhr gewöhnlich die 


- Bamilie zum Frühſtück verfammelte, fam ihm Ma⸗ h 


rie mit verweinten Augen entgegen. Sie führte 
ihn auf die Seite und flüſterie ihm zu: „Tritt 
leife ein, Georg! Der Ritter aus ber Höhle ift im 
Zimmer. Er ift vor einer Stunde ein wenig ein- 
geſchlummert. 
nen!“ 

„Der Geächtete?“ fragte Georg ſtaunend, „wie 
kann er es wagen, noch bei Tag bier zu fein IR 
er krank geworben %’° \ 

„Nein!“ antwortete Marie, indem von Neuem 
Ihränen in ibren Wimpern hingen. ‚Nein! Es 
muß in diefer Stunde noch ein Bote von Tübin- 
gen anlangen, und biefen till er erwarten, Wir 
baben ihn gebeten, beichworen, er möchte doch vor 
Zag binabgeben, er hat nicht barauf gehört. Bier 
will er ihn erwarten.’ 

„Aber fönnte denn der Vote nicht auch in bie 
Höhle hinabkommen?“ warf Georg ein. „Er ſetzt 

fih fa umfonft diefer Gefahr aus.‘ 

„Ach, du kennſt ihn nicht, das iſt fein Trotz; 
wenn er ſich einmal etwas in den Kopf geſetzt bat, 
fo gebt er nicht mehr davon ab. Und nur zu leicht 
wird er mißtrauifch; deswegen konnten wir ihm 
nicht fehr zureben, wegzugehen; er hätte glauben 
fönnen, wir tbun ed nur wegen und. Sein 
Hauptgrund zu bleiben ift, daß er fich gleich mit 
dem Vater berathen will, fobald er Nachricht be» 
kommt.“ 

Sie waren während biefer Rede an die Thüre 
ber Herrenftube gefommen, Marie ſchloß fo leife 
als möglich auf und trat mit Georg ein. 

Die Derrenftube unterfchieb ſich von bem gro- 
fen Gemache im obern Stod nur dadurch, daß fie 
Heiner war. Auch fie hatte die Ausficht nach drei 
Geiten, durch Benfter mit Meinen runden Schei⸗ 
ben, durch welche fich die Morgenfonne in vielfar- 
bigen Strahlen brach. Dede und Wände umzog 
ein Getäfel von fhwarzbraunem Holz, mit farbi- 
gen Hölzern funftreich ausgelegt. Einige Ahnen- 
bilder der Lichtenfteiner ſchmückten bie Wand, wel- 
che Bein Fenſter hatte, und Tiſch und Geräthichaf- 
ten zeigten, daß der Ritter von Lichtenftein ein 
Freund alter Sitten und Zeiten fei, und feinen 
Hausrath, wie er ihn vom Großvater empfangen 
batte, auch auf die Tochter vererben wolle. Bor 
einem großen Tiſch in bes Mitte des Zimmers 
faß der Herr des Schloſſes. Er hatte fein Kinn 
und den langen Bart auf die Hand geſtützt, und 
ſchaute finfter und regungslos in einen Becher, ber 
vor ihm fand. Die Weinkannen und Dedelfrüge 
auf dem Tifch, der Becher vor dem alten Herrn 
machte, daß man ungewiß war, ob er bie Nacht 
beim Becher zugebracht habe, oder ob er fo frühe 
am ˖ Tage fih durch einen guten Trunf Kräfte 
fammeln wolle, 


Wir wollen ihm diefe Ruhe gön- | 1; 


gen bes Hauptes, indem ein Taum bemerkliches 
ächeln um feine Mund 308. Er wies auf einen 

Becher und einen Stuhl zu feiner Seite. Marie 
verftand den Wink, fchenfte einen Becher voll und 
kredenzte ihn bem Geliebten mit fener holden An⸗ 
muth, bie Allem, wag fie that, einen eigenthümli⸗ 
chen Stempel aufbrüdte. Georg fepte fich an vie 
Ceite des Alten und trank, 

Diefer rückte ihm näher und flüflerte ihm mit 
en ‚Stimme zus — „Ich fürdte, es Recht 

imm ! 

„Habt Ihr Nachricht 4’ fragte Georg eben fo 
eimlich. 

„Ein Bauer 
Abend haben di 
handelt.“ 
48 im Himmel!” rief Georg unwillfür- 

aus. 

„Seid fill und wedt ihn nicht! Er wird es nur 
zu frühe erfahren,” entgegnete ibm Sener, indem 
er auf die andere Seite der Stube deutete. 

Georg ſah dorthin. An einem Fenſter der Eeite, 
bie gegen den jähen Abgrund liegt, faß der geüd- 
tete Dann. Er hatte den Arm auf das Simms 
geftügt, die forgenvolle Stirne, das von Wachen 
mübe Auge lag in ver tapfern Hand — er fihlum- 
merte, Sein grau Mantel war über die Schul⸗ 
ter berabgefallen und ließ ein abgetrageneg, un« 
fcheinbares Lederkoller jeben, in das vie Präftige 
Geſtalt gehüllt war. Sein Praufes Haar fiel nach⸗ 
läffig um die Echläfe und einige Büſche des ge- 
rollten Bartes quollen unter der Hand hervor. 

Zu feinen Süßen lag fein großer Hund. Gr 
batte feinen Kopf auf den Buß feines Herrn ge- 
legt, feine treuen Augen theilnehmend an dem 
Haupt bes Geächteten. 

„Er ſchläft,“ fagte der Alte und gerbrüdte eine 
Ihräne in ven Augen. „Die Ratur fordert bie 
Schuld an den Körper und umhüllt die Seele mit 
einem wohlthätigen Schleier. Er athmet leicht. 
D daß es beruhigende Träume wären, vie ibm 
vorfchweben! Die Wirklichkeit ift fo traurig, wer 
te nicht wünſchen, baß er fie im Traume 
vergißt!“ 

„Es if ein hartes Schickſal!“ erwiderte Georg, 
indem er wehmütbig auf den Schlafenven blidte. 
„Vertrieben von Haug und Hof, geächtet, in bie 
Mühe binausgejagt! Sein Leben jedem Yuben 
preiägegeben, ber in ber Gerne feinen Bolz auf ihn 
anlegt! Bei Tag unter ber Erbe, bei Nacht wie ein 
Dieb umberfchleihen zu müſſen! Wabrlich es iR 
bart! Und bies Alles, weil er feinem Berm treu 
—* und jene Bündler nach feinen Gütern gelü⸗ 

eten.’’ 

„Der Mann bort bat Manches verfehlt in fei- 
nem Leben,’ fprach ber Ritter von Lichtenflein 
mit tiefem Ernſt. „Ich habe ihn beobachtet feit 
den Tagen feiner Kindheit bis zu dieſer Stunde; 
ich fann ihm das Zeugniß geben, er hat das Gute 
und Rechte gewollt. Zuweilen waren bie Mittel 
falfch, die er anwanbte, zuweilen verſtand man th 
nicht, zuweilen ließ er fich von der Hitze der Leiben- 
ſchaft hinreigen — aber wo lebt der Menſch, von 
dem man dies nicht fagen könnte? Und wahrlich, 
er hat es graufam gebüßt!” Er bielt inne, als 
bätte er fhon mehr gefagt, als er fagen mwollie, 
und umfonft fuchte Georg fiber den Vertriebenen 


tagte mir beute frübe, geftern 
e Zübinger mit dem Bunde ge- 
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mehr zu erfahren. Der Alte verſank in Etill- 
fchweigen und tiefes Sinnen. 

Tie Sonne war Über die Berge beraufgelom- 
men, die Nebel filen. Georg trat and Benfter, 
die herrliche Augficht zu genießen. Unter dem Sel- 
fen von Richtenftein, wohl dreihunbert Klafter tief, 
breitet fich ein liebliches Thal aus, begrenzt von 
waldigen Höhen, durchſchnitien von einem eilen- 
den Waldbach. Drei Dörfer liegen freunblidy in 
der Tiefe. Dem Auge, das in biefes Thal hinab⸗ 
fiebt, it es, als fchaue e8 aus dem Himmel auf 
bie Erde. Steigt das Auge vom tiefen Thal auf. 
wärts an den waldigen Höhen, fo begegnet ed ma- 
leriih gruppirten Belfen und den Bergen ber AB; 
binter dem Bergrüden fleigt die Burg Achalm 
berner und begrenzt die Ausfiht in ber Nähe, 
Aber vorbei an den Mauern von.Achalm, dringt 
rechts und links das Auge tiefer ins Land, Der 
Pichtenftein liegt den Wolfen fo nabe, daß er 
MWürtemberg überragt. Bis hinab ind tieffte Un⸗ 
terfand können frei und ungebindert die Blicke 
ſtreifen. Entzückend iſt der Anblid, wenn die 
Morgenfonne ihre fchrägen Strahlen über Wür- 
temberg fenbet. Da breiten fich diefe herrlichen 
Gefilde wie ein bunter Teppich vor dem Auge aus, 
In dunklem Grün, in fräftigem Braun der Berge 
beginnt es. Alle Farben und Schattirungen find 
in diefem wundervollen Gewebe, das in lichten 
Blau fich endlich mit der Morgenröthe verfchmilst. 
Welche Berne von Lichtenftein bis Afperg, und 
welches Land dazwiſchen! Es iſt Fein Flachland, 
feine Ebene. Viele Wellungen von Hügeln und 
Bergen ziehen ſich hinauf und herunter, unb von 
Hügeln zu Hügeln, welche breite Thäler und 
Ströme in ihrem Schooße bergen, hüpft das Au- 
ge au dem fernen Horizont. 

(Heorg betrachtete bewunbernd. Er firengte fein 
Auge mehr und mehr an, er fuchte in die Weite 
zu dringen, und jedes Schloß, jebed Dorf in ber 
weiten Ausficht zu unterfcheiden. Marie ftand ne- 
ben ibm. Sie tbeilte feine Bewunderung, obgleich 
fie feit ihrer früheſten Kindheit biefes 
genoffen. Sie jeigte ihm flüfternd jeden led, fie 
wußte ihm jede Ihurmfpige zu nennen. „Wo tft 
eine Stelle in beutfchen Landen,” ſprach Georg 
in diejen Anblid verfunfen, „die fich mit dieſer 
meilen könnte! Ich habe Ebenen gefeben und Hö⸗ 
ben erftiegen, von wo bas Auge noch weiter bringt, 
aber biefe lieblichen Gefilde —5 ſie nicht. So 
reiche Saaten, Wälder und ‚und dort unten, 
wo die Hitgel bläulicher werden, ein Garten von 
YHein! 3% habe ncch feinen Fürſten beneidet, aber 
bier fteden zır können, hinaus zu bliden pon bie- 
fer Hübe und fügen zu fönnen, dieſe Gefilde find 
mein!“ . 

Ein tiefer Seufzer in ihrer Nähe fchredte Ma- 
rien und Georg aus ihren Betrachtungen auf. 
Sie fahen fih um, wenige Schritte von ihnen 
fand im Fenſter der Geächtete, und blidte mit 
trunfenen, glänzenden Bliden über das Land bin, 
und Georg war ungewiß, ob jene Worte oder dag 
Andenken an fein Unglüd bie Bruft dieſes Man⸗ 
nee bewegt hatten. 

Er begrüßte Georg und reichte ihm bie Hand. 
Zaun wandte er fich zu dem Herrn des Schloffes 
und fragte, ob noch immer feine Botfchaft da fei? 
„Ter von Schweinsberg ift noch nicht zurüd,” 
antwortete biefer. 

Der Geächtete trat ſchweigend an das Fenſter 
zurück und ſchaute in die Ferne. Marie füllte ihm 


chauſpiel 


einen Becher. „Seit getroſten Muthes, Herr,” 
fagte fie, „ſchauet nicht mit fo finſtern Blicken auf 
das Land. Trinkel von biefem Wein, er iſt gut 
würtembergifch und wächst dort unten an jenen 
blauen Bergen.‘ . 

„Wie kann man traurig bleiben,” antwortete 
er, indem er fi wehmüthig lächeln zu Georg 
wandte, ‚wenn über Würtemberg tie Sonne fo 
I9ön aufgeht, und aus den Augen einer Würtem- 

ergerin ein fo milder blauer Himmel lacht € Nicht 
wahr, Junker, was find diefe Berge und Thäler, 
wenn und folche Augen, folche treue Herzen blei- 
ben? Nehmt Euren Becher und laßt ung darauf 
trinfen l So lange wir Land befigen in den Her- 
en, iſt nichts verloren: „Hie gut Würtem- 
erg allezeit.“ *) 

„Die gut Würtemberg allezeit,“ erwiderte 
Georg und ſtieß an. Der Geächtete wollte noch 
etwas hinzuſetzen, als der alte Burgwart mit 
wichtiger Miene herein trat. „Es find zwei Krä- 
mer vor der Burg,“ meldete er, „und begebren 
Einlaß.’’ 

„Sie find’s, fie ſind's,“ riefen in einem Au- 

enblid der Geächtete und Lichtenftein. „Führ' 
be erauf.“ 
er alte Diener entfernte ſich. Eine bange Mi⸗ 
nute folgte dieſer Meldung. Alle ſchwiegen, der 
Ritter von Lichtenſtein ſchien mit feinen feurigev 
Augen die Thüre durchbohren, der Geächtete feine 
Unrube verbergen zu wollen, aber die ſchnelle Ro- 
the und Bläſſe, die auf feinen ausdrudsvollen 
Zügen wechlelte, zeigten, wie die Erwartung deſ⸗ 
fen, was er hören werbe, fein ganzes Weſen in 
Aufruhr brachte. Endlich vernahm man Schritte 
auf ber Treppe, fie näberten fich dem Gemach. 
Der gewaltige Mann zitterte, daß er ſich am Tiſch 
balten mußte, feine Brnft war vorgebeugt, fein 
Auge bing ftarr an ber Thüre, als wolle er in den 
Mienen des Kommenten fogleih Glüd oder Un⸗ 
glüd leſen — jept ging die Thüre auf. 
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8 


Vierter Theil. 





I. 


— — Wie Du nun fo ganz 
So verlaffen da ftehft und 10 ganz entblößt, 
Und mie nun Id, Dein einz'ger Pebensmann, 
Ter Einz'ge bin, ber Did noch Herzog nennt, 
Und wie nun mir allein die Ehre bleibt, 
Dir Dienf zu leiften bis zum lepten Haud). 
Ublenb. 

Auch Georg hatte erwartungsvoll hingelchen. 
Er mufterte mit fchnellem Blick die Eintretenven 5 
in dem Einen erkannte er fogleich den Pfeifer von 
Hardt, ber Andere war — jener Krämer, beu er 
in ber Herberge von Pfullingen gefehen batte. 
Der Leptere warf einen Pad, den er auf dem 
Rüden getragen, ab, riß das Pflafter weg, womit 
er ein Auge bedeckt hatte, richtete fich aus feiner 
gebüdten Stellung auf, und fland nun als ein 
unterfegter, ſtark gebauter Mann, mit offenen, 
Fräftigen Zügen vor ihnen. , 

„Marz Stumpf!’ riefper Geächtete mit dum⸗ 
pfer Stimme. „Wozu diefe finſtere Stirne? 
Du bringft uns gute Botfchaft, nicht wahr, fie 
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ſche, bis er Niemand mehr auf den Treppen und | Er grüßte feinen jungen Gaſt, als biefer an ven 


Bängen hörte. Dann verließ er feinen Plap und 
fhlih nach feiner Kammer zurüd. Die lebten 
Morte Viariens und des Geächteten Ingen noch 
in feinen Ohren. Er fchämte fich feiner Eifer- 
fucht, die ihn auch In diefer Nacht wieber unwill- 
fürlich bingeriffen hatte, wenn er bebachte, in welch 
unmürtigem Verbacht er die Geliebte gehabt, und 
wie rein fie in dieſem Augenblid vor ihm geflan- 
den ſei. Er verbarg fein errötbenbes Geſicht tief 
in den Kiffen, und erft fpät entführte ihn ber 
Schlummer diefen quälenden Gedanken. 

Als er am andern Morgen in die Herrenftube 
binabging, wo fih um fieben Uhr gewöhnlich bie 


Bamilie zum Frühſtück verfammelte, Fam ihm Ma⸗ b 


tie mit verweinten Augen entgegen. Gie führte 
ihn auf die Seite und flüfterte ihm zu: „Tritt 
leife ein, Georg! Der Ritter aus der Höhle ift im 


Tiſch zu ihnen getreten war, burch ein leichtes Nei- 
gen bes Hauptes, indem ein kaum bemerkliches 
ächeln um feine Mund zog. Er wies auf einen 
Becher und einen Stuhl zu einer Seite. Marie 
verſtand den Wink, fchenfte einen Becher voll und 
fredenzte ihn dem Geliebten mit jener holden An- 
mutb, bie Allem, was fie that, einen eigenthümli⸗ 
hen Stempel aufbrüdte. Georg ſetzte ſich an vie 
Seite des Alten und trant. 
Diefer rückte ihm näher und flüflerte ihm mit 
—5— ‚Stimme zus: — „Ich fürdte, es flebt 
imm!“ 
„Dabt Ihr Nachricht?“ fragte Georg eben fo 
eimlich, 


„Ein Bauer fagte mir heute frübe, geſtern 
Abend haben bie Tübinger mit dem Bunde ge- 
handelt.“ 


Zimmer. Er iſt vor einer Stunde ein wenig ein» | „Gott im Himmel!“ ri für, 
geihlummert. Wir wollen ihm diefe Ruhe gön- lich at im Himmel!" rief Georg unillfür 
nen !” „Seid fill und wedt ihn nicht! Er wird es nur 


„Der Geächtete?“ fragte Georg ſtaunend, „wie 
kann er es wagen, noch bei Tag hier zu ſein? Iſt 
er krank geworden?“ 

„Nein!“ antwortete Marie, indem von Neuem 
Thränen in ihren Wimpern hingen. ‚Nein! Es 
muß in biefer Stunde noch ein Bote von Tübin⸗ 
gen anlangen, und biefen tgill er erwarten. Wir 
baben ihn gebeten, befchworen, er möchte boch vor 
Tag hinabgehen, er bat nicht baranf gehört. Hier 
will er ihn erwarten.’ 

„Aber fünnte denn der Bote nicht auch in bie 
Höhle hinabkommen?“ warf Georg ein. „Er ſetzt 
fich ja umfonft diefer Gefahr aus.‘ 

„Ach, du kennſt ihn nicht, das iſt fein Trop; 
wenn er fih einmal etwas in ben Kopf geſetzt bat, 
fo gebt er nicht mehr davon ab. Und nur zu leicht 
wird er mißtrauifch; deswegen fonnten wir ihm 
nicht ſehr zureben, wegzugehen; er hätte glauben 
fönnen, wir thun es nur wegen und. Sein 
Hauptgrund zu bleiben ift, daß er fich gleich mit 
tem Bater berathen will, fobald er Nachricht be- 
kommt.“ 

Sie waren während dieſer Rebe an die Thüre 
ber Herrenftube gefommen, Marie fchloß fo leife 
als möglich auf und trat mit Georg ein. 

Die Herrenftube unterfchleb fich von bem gro- 
fen Gemache im obern Stod nur dadurch, taß fie 
Heiner war. Auch fie hatte die Ausficht nach drei 
Seiten, durch Fenfter mit Meinen runden Schei- 
ben, durch welche fich die Morgenfonne in vielfar- 
bigen Strahlen brach. Dede und Wände umzog 
ein Getäfel von fhwarzbraunem Holz, mit farbi- 
gen Hölzern Funftreich ausgelegt. Einige Ahnen- 
bilder der Richtenfteiner fhmüdten bie Wand, wel- 
che fein Fenſter hatte, und Tiſch und Geräthichaf- 
ten zeigten, daß der Ritter von Lichtenftein ein 
Freund alter Sitten und Zeiten fei, und feinen 
Hausrath, wie er ihn vom Großvater empfangen 
batte, auch auf die Tochter vererben wolle. Bor 
einem großen Tiſch in ber Mitte des Zimmers 
faß der Herr des Schloſſes. Er hatte fein Kinn 
und den langen Bart auf die Hand geſtützt, und 
ſchaute finfter und regungslos in einen Becher, ber 
vor ihm fand. Die Weinfannen und Dedelfrüge 
auf dem Tiſch, der Becher vor dem alten Herrn 
machte, Laß man ungewiß war, ob er bie Racht 
beim Becher zugebracht habe, ober ob er fo frühe 
am-Tage ſich durch einen guten Trunk Kräfte 
fammeln wolle, 


zu frühe erfahren,’ entgegnete ibm Iener, indem 
er auf bie andere Geite der Stube deutete. 

Georg fah dorthin. An einem Fenſter ber Seite, 
bie gegen ben jähen Abgrund liegt, faß der geäch⸗ 
tete Dann. Er hatte den Arm auf das Simms 
geftügt, die forgenvolle Stirne, das von Wachen 
müde Auge lag in der tapfern Hand — er ſchlum⸗ 
merte. Sein grauer Mantel war über die Schul⸗ 
ter berabgefallen und ließ ein abgetragenes, un- 
fcheinbares Lederkoller feben, in das vie kräftige 
Geſtalt gehüllt war. Sein fraufes Haar fiel nach⸗ 
läffig um die Schläfe und einige Büſche bes ge- 
rollten Bartes quollen unter der Hand hervor, 

Zu feinen Füßen lag fein großer Hund. Er 
batte feinen Kopf auf den Bub feines Herrn ge- 
legt, feine treuen Augen theilnehmend an bem 
Haupt des Geächteten. 

„Er ſchläft,“ fagte der Alte und zerdrückte eine 
Thräne in ben Augen. „Die Ratur fordert die 
Schuld an den Körper und umhüllt die eele mit 
einem wohlthätigen Schleier. Er athmet leicht. 
D daß es beruhigende Träume wären, bie ihm 
vorfchweben! Die Wirklichkeit it fo traurig, wer 
folte Ihm nicht wünſchen, baß er fie im Traume 
vergißt!⸗ 

„Es iſt ein hartes Schickſal!“ erwiderte Georg, 
indem er wehmüthig auf den Schlafenden blickte. 
„Vertrieben von Haus und Hof, geächtet, in bie 
Wüſte binausgefagt! Sein Leben jedem Buben 
preiögegeben, der in ber Ferne feinen Bol; auf ihn 
anlegt! Bei Tag unter ber Erbe, bei Nacht wir ein 
Dieb umberfchleiden zu müffen! Wadbrlich es iR 
hart! Und dies Alles, weil er feinem Herm treu 
— und jene Bündler nach feinen Gütern gelä- 

eten.“ 

„Der Mann dort hat Manches verfehlt in ſei⸗ 
nem Leben,“ ſprach der Ritter von Lichtenſtein 
mit tiefem Ernft. „Ich babe ihn beobachtet feit 
den Tagen feiner Kindheit bis zu biefer Etunde; 
ih fann ihm das Zeugniß geben, er hat das Gute 
und Rechte gewollt. Zumeilen waren die Mittel 
falfch, die er anwanbte, zuweilen verſtand man Ihn 
nicht, zuweilen ließ er fich von der Hitze der Reiben- 
Schaft hinreißen — aber wo lebt ber Menſch, von 
dem man bies nicht fagen könnte? Und wahrlich, 
er bat ed graufam gebüßt!“ Er bielt inne, als 
bätte er fhon mehr gefagt, als er fagen wollte, 
und umfonft fuchte Georg über den Vertriebenen 
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mehr zu erfahren. Der Alte verſank in Still⸗ 
fchweigen und tiefes Sinnen. 

Die Sonne war Über die Berge heraufgekom⸗ 
men, die Nebel fielen. Georg trat ans Benfter, 
die herrliche Ausſicht zu genießen. Unter dem Fel⸗ 
fen von Lichtenſtein, wohl dreihundert Stlafter tief, 
breitet fich ein liebliches Thal aus, begrenzt von 
waldigen Höhen, durchichnitten von einem eilen- 
den Waldbach. Drei Dörfer liegen freundlich in 
der Tiefe. Dem Auge, das in dieles Thal binab- 
fieht, iſt es, als ſchaue es aus dem Himmel auf 
tie Erde. Steigt das Auge vom tiefen Thal auf- 
wärts an ben waldigen Höhen, fo begegnet es ma- 
leriih gruppirten Felſen und ben Bergen der Alb; 
hinter dem Bergrüden fleigt die Burg Achalm 
berver und begrenzt die Ausficht in ber Nähe, 
Aber vorbei an den Mauern von.Uchalm, bringt 
rechts und links das Auge tiefer ins Land, Der 
Pichtenftein liegt den Wolfen fo nabe, daß er 
Würtemberg überragt. Bis hinab ins tieffte Un⸗ 
terland können frei und ungebindert die Blide 
Rreifen. Entzückend ift ber _Anblid, wenn bie 
Morgenfonne ihre fchrägen Strahlen über Wür- 
temberg fendet. Da breiten fich biefe herrlichen 
Gefilde wie ein bunter Teppich vor dem Auge aus, 
An dunklem Grün, in fräftigem Braun der Berge 
beginnt es. Alle Barben und Schattirungen find 
in diefem wundervollen Gewebe, das in lichten 
Blau fich endlich mit der Morgenröthe verfchmilst. 
Welde Ferne von Lichtenftein bis Afperg, und 
welches Land dazwiſchen! Es if fein Flachland, 
feine Ebene. Viele Wellungen von Hügeln und 
Hergen ziehen ficy hinauf und herunter, unb von 
Hügeln zu Hügeln, welche breite Thäler und 
Etröme in ihrem Schooße bergen, hüpft das Au⸗ 
ge zu tem fernen Horizont. 

Georg betrachtete bemunbernd. Er firengte fein 
Auge mehr und mehr an, er fuchte in die Weite 
zu dringen, und jedes Schloß, jebes Dorf in der 
weiten Ausficht zu unterfcheiten. Marie fand ne- 
ben ibm. Sie tbeilte feine Bewunderung, obgleich 
fie feit ihrer früheſten Kindheit diefes Schaufpiel 
genofien. Sie jeiste ihm flüßernd jeden Zled, fie 
wußte ihm jede Ihurmipige zu nennen. „Wo ift 
eine Stelle in deutſchen Landen,“ fprach Georg 
in dieſen Anblick verfunfen, „die fich mit dieſer 
meſſen könnte) Ich habe Ebenen geliehen und Hö⸗ 
ben erfiiegen, von wo das Auge noch weiter bringt, 
aber biefe lieblichen Gefilde jeigen fie nicht. v 
reiche Saaten, Mälder und Obſt, und bort unten, 
wo die Hügel bläulicher werden, ein Garten von 
nein! Ih babe noch feinen Fürſten bemeidet, aber 
bier ftehen zur können, hinaus zu bliden yon die⸗ 
fer Hübe und fagen zu fönnen, biefe Gefilde find 
mein!” . 

Ein tiefer Seufzer in ihrer Nähe fchredte Ma- 
rien und Georg aus ihren Betrachtungen auf. 
Sie ſahen fih um, wenige Schritte von ihnen 
fand im Fenſter der Geächtete, und blickte mit 
trunkenen, glänzenden Bliden über das Land hin, 
und Georg war ungewiß, ob jene Worte oder das 
Andenken an fein Unglüd die Bruft diefes Man⸗ 
ned bemegt hatten. 

Er begrüßte Georg und reichte ihm bie Hand. 
Dann wandte er ſich zu dem Herrn des Schloffes 
und fragte, ob noch immer keine Botfchaft ba fei? 
„zer von Schweinsberg if noch nicht zurüch,“ 
antwortete diefer. | 

Der Geächtete trat ſchweigend an bas — 
zurück und ſchauie in die Ferne. Marie füllte 
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einen Becher. „Seit geiroften Muthes, Herr,” 
fagte fie, „ſchauet nicht mit fo finftern Bliden auf 
bag Land. Zrinfet von dieſem Wein, er ift gut 
würtembergifch und wächst bort unten an jenen 
blauen Bergen,“ . 

„ie fann man traurig bleiben,” antwortete 
er, indem er ſich wehmüthig lächelnd au Georg 
wandte, „wenn über Würtemberg die Sonne fo 
ſchön aufgeht, und aus den Augen einer Würtem- 
bergerin ein fo milder blauer Himmel lacht? Nicht 
wahr, Junker, was find diefe Berge und Thäler, 
wenn ung foldye Augen, folche treue Herzen blei- 
ben? Nehmt Euren Becher und laßt ung darauf 
trinfenl So lange wir Land befipen in den Her- 
en, ift nichts verloren; „Die gut Würtem- 

erg allezeit.“ *) 

„Die gut Würtemberg allezeit,“ erwiderte 
Georg und ſtieß an. Der Geächtete wollte noch 
etwas hinzuſetzen, als der alte Burgwart mit 
wichtiger Miene herein trat. „Es find zwei Krä⸗ 
mer vor der Burg,“ meldete er, „und begehren 
Einlaß.“ 

„Sie ſind's, fie ſind's,“ riefen in einem Au» 

enblid der Geächtete und Lichtenftein. „Führ' 
be erauf.‘ 
er alte Diener entfernte ſich. Eine bange Mi⸗ 
nute folgte diefer Meldung. Alle fchwiegen, ver 
Ritter von Lichtenftein fchien mit feinen feurigev 
Augen bie Thüre durchbohren, der Geächtete feine 
Unrube verbergen zu wollen, aber die ſchnelle Rö⸗ 
the und Buäne, die auf feinen ausdrucksvollen 
Zügen wechfelte, zeigten, wie die Erwartung tei- 
fen, was er hören werbe, fein ganzes Weſen in 
Aufruhr brachte. Endlich vernahm man Schritte 
auf der Treppe, fie näberten fich dem Gemach. 
Der gewaltige Mann zitterte, daß er fich.am Tifch 
balten mußte, feine Bruft war vorgebeugt, fein 
Auge hing ftarr an der Thüre, als wolle er in ven 
Mienen des Kommenten fogleih Glüd oder Un⸗ 
glück lefen — jept ging die Thüre auf, 
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— — Wie Tu nun fo ganz 
So verlaffen da ſtebſt und ſo ganz entblößt, 
Und wie nun id, Dein einz'ger Pebensmann, 
Ter Einz'ge bin, der Dib ne Herzog nennt, 
Und wie nun mir allein die Ebre bleibt, 
Dir Dienft zu leiften bie zum leßten Haut, 
bland. 

Auch Georg hatte erwartungswoll hingefehen. 
Er mufterte mit ſchnellem Blick die Eintretenden 5 
in bem Einen erfannte er fogleich den Pfeifer von 
Hardt, ber Andere war — jener Krämer, ben er 
in der Herberge von Dfulingen geſehen hatte. 
Der Leptere warf einen Pad, den er auf dem 
Rüden getragen, ab, riß das Pflafter weg, womit 
er ein Auge bedeckt hatte, richtete fih aus feiner 
gebückten Stellung auf, und ſtand nun ale ein 
unterfepter, flarf gebauter Mann, mit offenen, 
Fräftigen Zügen vor ihnen. , 

„Mars Stumpf!’ rief der Beächtete mit bum- 
pfer Stimme. „Wozu biefe finftere Stirne ? 
Du bringft und gute Botſchaft, nicht wahr, fie 
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wollen uns das Pförtchen Bffnen, fie wollen mit 
uns aushalten big auf ben legten Mann ? 

Marr Stumpf von Schweinsberg warf einen 
befiimmerten Blid auf ihn. „Machet Euch auf 
Schlimmes gefaßt, Herr!“ fagte er. „Die Bot 
fehaft ift nicht gut, die ich bringe.” 

„Wie,“ entgegnete Jener, indem bie Röthe bes 

ornes über feine Wangen flog und die Ader auf 

einer Stirne fich zu heben begann. „Wie, bu 
agſt, fie zaubern, fie ſchwanken? Es iſt nicht 
möglich, fich’ dich wohl vor, daß du nichts Ueber⸗ 
eittes ſagſt; es ift der Adel des Landes, von dem 
bu ſprichſt.“ 

„Und dennoch fage ich,” antwortete Schweins- 
berg, indem er einen Schritt weiter vortrat: „im 
Angefichte vor Kaiſer und Reich will ich es fagen, 
fir Fb Verräther.“ 

„Du lügſt!“ ſchrie der Vertriebene mit ſchreck⸗ 
licher Stimme. „Verräther, fagft du? Du lügft. 
Wie wagft du e8, vierzig Ritter ihrer Ehre zu be- 
sauben ? Ha! geitebe es, du lügſt.“ 

„Wollte Gott, ich allein wäre ein Ritter ohne 
Ehre, ein Hund, der feinen Herrn verläßt. Aber 
alle Bierzig haben ihren Eid gebrochen. Ihr habt 
guet Land verloren. Herr Herzog! Tübingen ift 
3 er.‘ 

Der Mann, dem diefe Rebe galt, ſank auf einen 
Stubl am Fenſter; er bebedte fein Gehcht mit 
den Händen, feine Bruft bob und fenfte fich, als 
fuche fie vergeblich nach Athem, und feine Arnıe 
zitterten. 

Die Blicke Aller hingen gerührt und fehmerzlich 
an ihm, vor allen George, denn wie ein Dlig 
hatte der Name des Heraogs das Dunfel erhellt, 
in welchen ibm bisher bieler Mann erfchienen war. 
Er war es felbft, es war Ulerich von Wür- 
temberg! In einem ſchnellen Fluge zog es 
an feiner Seele vorüber, wie er dieſen Gewaltigen 
puerft getroffen, wie er ihn tief in der Erbe Schoos 

ejucht, welche Worte Jener zu ihm geiprochen, 
wie fein ganzes Wefen ibn fchon damals über⸗ 
rafcht und angezogen hatte; es war ihm uubegreif- 
lich, daß er nicht längſt Schon von felbft auf dieſe 
Entdeckung gefommen war. 

Eine geraume Weile wagte Niemand bas 
Schweigen zu breden. Man börte nur bie tiefen 
Athemzüge des Herzogs und das Winfeln feines 
treuen Hundes, ter fein Unglüd zu fennen und 
S tbeilen fchien. Endlich winfte Fichtenftein dem 

itter von Schweinsberg, fie traten zu Ulerich, fie 
faßten fein Gewand und fohienen ihn ermweden 

u wollen; er blieb unbeweglich und ſtumm. 

darie hatte weinend in der Gerne geſtanden, fie 
nabte ſich jetzt mit unficheren, zagenden Schritten 
fie legte ihre fchöne Hand auf feine Schulter, fie 
blidte ihn bange an, fie faßte fich enplich ein Herz 
und flüftertes „Herr Herzog! bie ift noch gut 
MWürtemberg alle weg !” 

Ein tiefer Seufzer löste ſich aus feiner gepref- 
fen Bruſt, aber feine Hände drückten ie fefter 
auf die Augen, er ſah nicht auf. Sept nahte auch 
Deorg: Unwillkürlich fam ihm ber heidenmü- 
thige Ausdruck dieſes Mannes in die Seele, jene 
gebietende Erhabenbheit, die er ihm, als er ihn zum 
erfienmal gefehen, gezeigt hatte; jedes Wort, bag 
et damals gefprochen, kehrte wieder, und ber junge 
Mann wagte es, pi ibm zu ſprechen! „Warum 
fo Mleinmüthig, D 
illabatur orbis, impavitum ferient ruinae !” 

Wie ein Zayber wirkten dieſe Worte auf Ule⸗ 


rich von Würtemberg. Sei es dieſer fein Wabl⸗ 
ſpruch, fei es jene Miſchung von Seelengröße, 
Zrog und wahrer Erbabenheit über das Unglüd, 
was ihm bei feinen Zeitgenofien den Namen des 
„Unerfhrodenen‘ erwarb — er zeigte ſich 
von biefem Augenblid an feines Namens würdig. 

„Das war das rechte Wort, mein junger 
Freund,“ fprach er zur Berwunderung Aller mit 
feiter Stimme, indem er feine Hände finfen ließ, 
fein Haupt ſtolzer aufrichtete, und das alte frie- 
geriſche Feuer ans feinen Augen loberte; „das 
war das rechte Wort. Ich danke dir, daß du mir 
8 zugerufen. Tretet vor, Marx Stumpf, Rit- 
ter von Schweindberg, und berichiet mir über 
Eure Sendung. Doch reiche mir zuvor einen 
Beer, Marie !” 

„Es war legten Donnerflag, daß ich Euch ver- 
ließ,’ bob der Ritter an: „Hans ftedte mi in 
biefe Kleidung und zeigte mir, wie ich mich zu be» 
nehmen babe, In Pfullingen kehrte ich ein, um 
zu probiren, ob man mich nicht kenne, aber vie 
Mirthin gab mir fo gleichgültig einen Schoppen, 
als babe fie den Ritter Stumpf in ihrem Leben 
nicht gejehen, und ein Rathéherr, den ich noch 
vor acht Zagen tüchlig auggelcholten hatte, tranf 
mit mir, als hätte ich Zeitlebens den Kram auf 
dem Rüden getragen. Der junge Herr dort war 
auch in der Schenle.“ 

Der Herzog ſchien ſich an biefer Erzählung zu 
zerftreuen ; munterer, als man bei fo großem Un⸗ 
glüd hätte denken follen, fragte er: „Nun Georg, 
bu haft ihn geſehen; ſah er fo recht aus, wie ein 
fchäbiger, filziger Krämer? Wie 4’ 

„Ih denke, er bat feine Rolle gut gefpielt,” 
antwortete der junge Dann lächelnd. 

„Bon Pfullingen zog ich Abends noch fürbag bie 
nach Reutlingen. Tort war in ber Weinflube ein 
ganzer Trieb Bündiſcher: Augsburger, Nürn- 
berger, Ulmer, alle mögliche Stäbtler, und jube- 
litten mit den Reutlingern, dab man die Hirſch⸗ 
geweihe wieder von ihren Wappen genommen, tie 
Ihr ihnen aufgefept habt. Sie fehimpften und 
fangen Spottliever über Euch, bie bewielen, wie 
fehr fie Euch noch immer fürdten. Am Char- 
freitag früh ging ih nad Tübingen, das Herz 
pochte mir, ala ich das Burgholz herunter fam, 
und das ſchöne Nedartbal vor meinen Bliden 
lag, und die feſten Thürme und Zinnen von Lü- 
bingen vom Berg berüber ragten. 

er Herzog preßte bie Lippen zufammen, wandte 
fih ab, und ſah hinaus ing Weite. Der von 
Schweineberg hielt inne, und blidte theilnchment 
Pr feinen Herrn, doch jener winkte ihm, fortzu- 
ahren. 

„Ich ſtieg hinab ins Thal und wandelte weiter 
nach Tübingen. Die Stadt war ſchon feit vielen 
Tagen von den Bündiſchen bejegt, und nur we- 
nige Truppen flanden mehr im Lager, das fie über 
dem Ammerthal auf dem Berge geichlagen hatten. 
Ich befchloß, mich in die Stadt zu fchleichen, und 
hinzuhorchen, wie es mit bem Schloß ſtehe, ehe 
denn ich auf dem geheimen Wege zur Befabung 
ginge. Ihr kennet bie Herberge in der obern 
Stabt, nicht weit von ber St. Georgenfirchez dort 
trat ich ein und fepte mich zum Weine. Die 
bündifchen Ritter, fo erfuhr ich unterwegs, Tchr- 
ten oft dort ein, baber fchien mir bies der befe 


ann ohne Namen s Si fractus | Plap zu meinem Zwed.“ 


„Ihr wagtet viel,“ unterbrach ihn Herr von 
Lichtenftein ; „wie leicht konnten Leute ba fein, bie 
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Euch ablaufen wollten, und ba wäre ber Krämer 
Bald entdedt geweſen!“ 
„Ihr vergeßt, daß es Feſtiag war,“ entgegnete 
Jener; „ich hatte alſo guten Grund, mein Bün⸗ 
bei nicht auszupacken und anzupreiſen nach Strä- 
merſitte. Doch ſo leicht wäre ich wohl nicht ent⸗ 
decki worden, habe ich doch an Georg von Fronds⸗ 
berg ein Büchslein mit Wundbalſam verkauft! 
Weiß Gott, ich hätte lieber mit ihm geſtritten, daß 
er es gleich hätte brauchen können. — Es war noch 
das Hochamt in der Kirche, daher war Niemand 
in der Herberge; vom Wirth aber erfuhr ich, daß 
die Ritter im Schloß einen Waffenſtillſtand big 
Dftermontag früh gemacht haben. Als die Kirche 
aus war, famen richtig, wie ich mir gebacht hatte, 
viele Ritter und Herren in die Herberge zum Früh⸗ 
trunk. Ich fepte mich in einen Winfel auf bie 
Dfenbant, wie ed armen Leuten geziemt in Ge⸗ 
genwart fo großer Herren.” 
„en fahf du dort?“ fragte der Herzog. 
„Ich tannte Einige, Andere errieth ich aus bem 
Geſpräch, das fie führten. Es war Frondoberg, 
Alban von Elofen, tie Huttifchen, Sickingen und 
noch Viele; bald trat auch der Truchfes von Wald⸗ 
burg ein. ch zog die Kappe tiefer ins Geſicht, 
als ich ihn ſah, denn er wird noch nicht vergeilen 
baben, wie ich ihn vor fünfzehn Jahren im Lan- 
zenftechen zu Nürnberg von der Mähre warf.‘ 
„Saht Ihr nicht auch den Hauptmann Hans 
von Breitenftein %’’ unterbrach ihn Georg. 
‚‚Breitenftein? daß ich nicht wüßte; doch ja, fo 
bieg wohl Iener, der den Hammelſchlegel auf ei⸗ 
nen Sig verzebrte. Sept fingen fie an, von der 
Belagerung zu reden und vom Waffenſtillſtand. 
Eie ſprachen bin und ber, oft flüfterten fie auch 
unter einander, doch ich habe gute Obren und ver- 
nahm, was mir nicht lieb war. Der Truchfes 
nämlich erzählte, daß er einen Pfeil in die Burg 
babe Ipiegen laffen, mit einem Brieflein an Lub- 
wig von Stadion. Es muß dies fchon mehremal 
geicheben fein, denn die Ritter verwunderten fich 
nicht, ald er weiter fortfuhr und fagte, wie er auf 
bemfelben Weg eine Antwort erhalten habe.‘ 
Des Herzogs Stirne verfinfterte fich. „Ludwig 
von Stadion!” rief er ſchmerzlich. „Ich hätte 
Häuſer auf ihn gebaut! Er war mir fo lieb, ich 
that ibm Alles, was ich ihm an den Augen anfe- 
ben fonnte — er bat mich zuerſt verrathen?“ 
„Im Brieflein fand, daß er, der Stadion, und 
noch gwölf Andere der Fehde müde, auch ſchon 
batb und halb Willens feien, fich zu ergeben; 
Georg von Hewen aber habe ihnen abgerathen.” 
„Um den hab’ ich's nicht verdient,” fagte Ule⸗ 
ri; „ich war ihm gram, weil er mich oft getabell 
bat, wenn ich nicht nach feinem Sinne that. Wie 
man fich irren kann in ben Menſchen! Hätte 
man mic, gefragt, wer mich verrathen würbe und 
wer Dagegen ſpreche, ich hätte bier den Stadion, 
dort vielleicht Georg von Hewen genannt!’ 
„Im Brieflein ftand auch noch weiter, daß Euer 
Durchlaucht vielleicht Entfag bringen, ober, wenn 
Dies nicht möglich, auf geheimen Wegen in bie 
Burg fich begeben wollen. Die Bündiſchen fpra- 
hen Mancherlei hierüber. Sie waren aber darin 
einig, daß man die Befagung zu einem Vergleich 
bringen müffe, ebe Ihr beranrüdtet oder gar ine 
Schloß fümet. Denn dann, meinten fie, könnten 
e noch lange belagern müffen. Wie ich nun bies 
Mes börte, fchien es mir nicht gerathen, durch 
den geheimen Meg geradezu in bie Burg zu ge- 


ben und mich gu enibeden; benn wie leicht Eonnte 
Stadion ſchon bie Oberhand gewonnen haben, 
und dann war ich verratben. Sch befchloß, ten 
Zag noch zu warten; börte ich bis Samflag früh 
nichts Schlimmeres Über die Befagung, fo wollte 
ih ins Schloß dringen und Ew. Durchlaucht 
Schreiben übergeben. Sch freifte im Lager und 
in ber Etabt umber, und Niemand bielt mich an; 
auch fuchte ich mich immer in der Nähe der Ober- 
ften zu halten; fo fam der Nachmittag.’ 


„Das war noch Freitags, an dem Feſt?“ fragte 
Fichtenftein. 

„Am heiligen Breitag war's. Nachmittags um 
drei Uhr ritt Georg von Frondéberg mit etlichen: 
andern Hauptleuten vor die Stadtpforte an dem 
Schloß und fchrie hinauf, ob fe im E chloffe bauen? 
Ich ftand nicht weit davon und fah, wie Sta- 
dion auf den Wall fam und antwortete: Nein, 
denn es wäre wider den Pact des Stillſtandes; 
aber ich fehe, daß Ihr im Feld baut. Georg von 
Frondsberg rief: „„So es gefcheben, ift es obne 
meinen Willen geſchehen; wer bit du?““ Da 
antwortete der im Schloß: „„Ich bin Lubwig 
von Stadion.““ Dranf lächelte ber Bündiſche 
und firich fi den Bart. „„Iſt's alfo, wie bu 
jagt,’ "rief er, „„ſo will ich's wenden,““ ritt 
zu ein paar Schanzförben und warf fie um. Dann 
rief er dem Stadion zu, mit einigen Rittern her⸗ 
abzufommen und mit elmander einen Trunk zu 
thun*).” 

„Und fie tamen 7” 
vergeflenen fanen 8’ 

„Auf dem Schloßberg vor dem äußerſten Gra⸗ 
ben iſt ein Platz, dort ſieht man weit ins Land, 
hinab ins Neckarthal, hinauf die Steinlach, hin⸗ 
über an die Alb und Zollern, und viele Burgen 
ſchmücken die Ausſicht. Dorthin ließen fie einen 
Tiſch kringen und Bänke, und bie Bunbesoberften 
ſetzten fich zum Wein. Dann ging bas Thor von 
Hohen Tübingen auf, die Brüde fiel über ten 
Graben und Ludwig von Stadion mit noch ſechs 
andern famen über die Brücke; fie brachten Eure 
ftibernen Dedelfrüge, fie brachten Eure goldenen 
Becher und Euren alten Wein, fie grüßten bie 
Feinde mit Gruß und Handſchlag und fepten fich, 
beſprachen ſich mit ihnen beim Fühlen Wein.’ 

„Der Teufel gefegne es ihnen allen,” unter- 
brach ihn der Ritter von Lichtenftein, und ſchüt⸗ 
tete feinen Becher aud. Der Herzog aber lächelte 
ſchmerzlich und gab Marr Stumpf einen Wint, 
fortzufahren, 

„So thaien fie ſich gütlich bis in die Nacht und 
zechten, bis fie rothe Köpfe befamen und taumel- 
ten 5 ich Rand nicht ferne und Feine ihrer verräthe⸗ 
riſchen Reben entging mir. Als fie aufbrachen, 
nahm ber Truchſes ben Stadion bei ber Hant. 
„„Herr Bruder, fagte er, „, „in Eurem Kel⸗ 
ler ift ein guter Wein; laflet uns bald ein, baß 
wir ihn trinken.““ Jener aber lachte darüber, 
fchüttelte ihm bie Hand und fagte: „, „Kommt 
zeit, fommt Rath.’ Wie ich nun ſah, daß die 

achen alfo Reben, befchloß ich mil Gott, mein Le- 
ben dran zu fepen und in die Burg zu ben Ber- 
räthern zu gehen. Ich ging hinaus big in die Gra⸗ 
fenhalde, wo ver kleinere unterirdiſche Gang be- 
ginnt. Ungeſehen Rieg ich hinab und brang bie in 


rief der Herzog. „Die Ehr- 





®) „Der Tüfell regen in allen!" find Lie Worte des Chro- 
niften Stumpbardt, die ibn unwillfürlich entſchlüpfen, indem 
er bie Unterbanplung ber Ritter „beim fühlen “o beſchreibt. 


die Mitte. Dort hatten fie das Fallgatter berab- aber aufs Ungewiſſe wollen fie den Krieg nicht 
gelaffen und einen Knecht hingeſtellt. Er legte auf) fortführen, denn ihre Burgen und Güter werden 
mich an, als er mich durch die Finſterniß fommen | fo lange beſchädigt und gebrandſchatzt, bis fie nicht 


börte, und fragte mich nach der Loſung. Sch fprach, | mehr gegen ben Bund dienen. 


ch verlangte nun, 


wie Ihr befohlen, dag Rofungswort Eures tapfern | fie follten mich binaufführen in den Ritterfaal, ich 
Ahnherrn, Eberhards im Bart: „Atempto;“ der | wolle verfuchen, ob nit Männer da feien, das 


Kerl machte große Augen, zog aber das Öatter | 

auf und ließ mich durch. Jetzt ging ich ſchnellen 

Schrittes weiter vor und Fam heraus im Keller. ! 

Ich fchöpfte einige Augenblide Luft, denn ber: 

aipem war mir fchier audgeblieben in dem engen | 
ang.’ 

„Armer Mars! geb, trinf einen Becher, das 
Neben wird bir ſchwer,“ fagte Ulerich. Willig be- 
Dia Jener das gütige Geheiß feines Fürften und 
prach dann mit friſcher Stimme weiter: 

„Im Seller hörte ich viele Stimmen, und es 
war mir, als zanfe man fi. Ich ging den Etim- 
men nach und ſah eine ganze Schaar der Befapung 
vor dem großen Faß figen und trinfen, Es wa- 
sen Einige von Stadions Partei und Hewen und 
mehre der Seinigen. Sie hatten Lampen aufge- 
ftellt und große Humpen vor ſich; es ſah fchauer- 
lich aus, faft wie das Vehmgericht. Ich barg mich 
in ihrer Nähe hinter ein Faß und hörte, was fie 
fprachen. Georg von Hewen ſprach mit rührenden 
Morten zu ihnen und ftellte ihnen ihre Untreue 
vor: er fagte, wie fie ja gar nicht nöthig haben, ſich 
u ergeben, wie fie auf lange mit Vorräthen ver- 
Then feien, wie Euer Durchlaucht ein Heer fam- 
meln werten, Tübingen zu entfegen, wie eher bie 
Belagerer in Noth fommen als fie.’ 

„Ha! waderer Hewen! und was gaben fie zur 
Antwort 2 

„Sie lachten und tranfen. „„Da bat e8 gute 
Meile, bis der ein Heer fammelt! Wo das Geld 
bernehmen und nicht ſtehlen?““ fügte Einer, — 
Hewen aber fuhr fort und fagtes „„Wenn es 
auch nicht fo bald möglich fei, fo müſſen fie ſich 
doch halten bis auf den legten Mann, wie fie Euch 
augefchvoren, font handeln fie als Verräther an 
brem Herrn.’ Da lachten fie wieder, und tran- 
fen und fagten :\,, „Wer will auftreten und ung 
Derräther nennen 2° Da rief ich hinter meinem 
Faß hervor: „„Ich, Ihr Buben, Ihr fein Ber- 
räther am Herzog und am Land!““ Alle waren 
erſchrocken, ver Stadion ließ feinen Becher fallen, 
ich aber trat bervor, nahm meine Kappe ab und 
ten falfchen Bart, ftellte mich hin und 308 Euren 
Brief aus dem Wamms. „, Vier ift ein Brief 
von Eurem Perg,” fagte ich; „„er will, Ihr 
Tollet Euch nicht übergeben fondern zu ihm halten ; 
er felbft will fommen und mit Euch fiegen oder in 
biefen Mauern ſterben.““ 

„D Tübingen I’ fagte ber Deraoe mit Seuf- 
en, „wie thöricht war ich, daß ich dich verlieh ! 

wei Ginger meiner Linken gäbe ih um dich; 
was fage ich, zwei Binger # Die Rechte ließ ich 
mir abbauen, könnte ich dich damit erfaufen, und 
mit ber Linfen wollte ih dem Bund den Weg zei- 
gen! Und gaben fie nichts, gar nichts auf meine 
Worte 2” 

„Die Balfıhen fahen mich finfter an, fchienen 
nicht recht zu willen, was fie thun follten. Hewen 
aber ermahnte fie nochmals. Da fagte Ludwig von 
Stadion, ich komme ſchon zu ſpät. Achtundzwan⸗ 
zis der Ritterſchaft wollen ſich der Fehde mit dem 
Bunde begeben und ben Herzog ſolche allein aus⸗ 
machen laffen. Komme er wieber mit Heeresmacht 
ins Land, fo wollen fie getreulich zu ihm ſtehen, 


Schloß zu halten, ich zäbkte auf, wen ich nod für 
treu balte, die Nippenburg, die Gültlingen, die 
Ow, bie beiden Berlichingen, die Weſterſteiten, bie 
Eitersbofen, Schilling, Reiſchach, Welwart, Kal⸗ 
tenthal — der von Hewen aber ſchüttelte den Kopf 
und ſagte, ich habe mich in Manchem geirrt.“ 

„Und Stammheim, Thierberg, Weſterſtetien, 
meine Getreuen, haft du fie nicht geſcehen?“ 

„O ja, fie faßen im Keller beim Stadion unb 
tranfen Euern Wein. Hinauf wollten fie mi 
aber nicht laſſen. Selbſt Hewen, felbft Breiberg 
und Heived, bie mit ihm Maren, rietben ab, fie 
fagten, die zwei Parteien feien ohnedies fchen 
ſchwierig gegen einander, ber Etadion habe die 
Mehrzahl für ſich und auch den größten Theil der 
Knete. Wenn ich hinauf gebe, fomme es im 
Schloßhof und im Ritterfaal zum Kampfe, und 
es bleibe ihnen, ale ven Geringeren, nichts übrig, 
als zu fterben. So gerne fie nun auch für Eu 
den legten Blutätropfen aufwenden, fo wollen fie 
doch lieber in der Feldſchlacht gegen den Feind fallen, 
ale von ihren Lantsleuten und Waffenbrüdern 
todt gefchlagen werten. Da blicb mir nichts übrig, 
als fie zu bitten, fie möchten ſich des Prinzen Ehri- 
ſtoph und Eures zarten Töchterleins annehmen 
und ihnen das Schloß kei der Uebergabe erhalten. 
Einige fagten zu, Andere fchwiegen und zudten 
bie Achfeln, ich aber gab den Verräthern meinen 
Fluch als Ehrift und Ritter, fagte Fünf von ih⸗ 
nen auf, und lud fie zum Kampf auf Leben und 
Tod, wenn der Krieg au Ende ſei; dann wandte 
ic mid und ging auf bemfelben Wege aus der 
Burg, wie ich gefommen war.” 

„Herr Bott im Himmel! hätte ich dies für mig- 
lich gehalten I’ rief Lichtenftein. sten 
Ritter, zweihuntert Knechie, eine feite Burg und 
fie Doch verrathen ! Unſer guter Name ift befchimpft ; 
noch in fpäten Zeiten wird man von unferem Adel 
[preßen, unb wie fie ihr Fürſtenhaus im Etich ge- 
allen; das Sprichwort: „„treu und ehrlich wie 
ein Würtemberger,““ ift zum Hohn geworten !‘“ 

„Wohl konnte man einft fagen, treu wie ein 
Würtemberger,“ ſprach Herzog Ulerich, und eine 
Thräne fiel in feinen Bart. „Als mein Ahnherr 
Eberhard einft hinabritt gen Morme, und mit ven 
Churfürften, Grafen und Herren zu Zifche ſaß, 
da fprachen und rühmten fie viel vom Vorzug ih- 
rer Länder. Der Eine rühmte feinen Wein, ter 
Andere ſprach von feiner Frucht, ter Tritte gar 
von feinem Wild, der Birrte grub Eifen in feinen 
Bergen. Da fam ed auch an Eberhard im Bart. 
„„Von Euren Scägen weiß ih nichts aufgu- 
weiſen,““ fagte er, „„doch gebe ich Abends durch 
den dunkelſten Wald, und komm' ich Nachts durch 
die Berge und bin müd, matt, fo ift ein treuer 
Würtemberger bald gr Hand, ich grüße ihn und 
leg mich in feinen Schooß und f&lafe ruhig ein.“““ 
Deß wunderten fih Alle und ftaunten und riefen: 
„„Graf Eberhard hat Recht,““ und lirßen treue 
Mürtemberger leben. Geht jet ber Herzog durch 
ben Wald, fo kommen fie und fchlagen ıhn tott, 
und leg ich meine Zreuen in die Burgen, faum 
wenbe ich den Rüden, fo banbeln fie mit bem 
Feind. Die Treue fol der Kukuk holen; — doch 
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fahre fort, gib mir den Kelch bis auf bie Hefen, 
ich bin der 
zu ſehen.“ 

„Nun, daß ich's kurz fage, ich hielt mich noch 
in Tübingen auf, bis ich Gewißheit befäme, wegen 
der Uebergabe. Geftern, am Oftermontag, find fie 
anfammen gekommen; fie haben die Pakten fchrift- 
ich aufgefegt und nachher durch den Herold auf 
den Straßen ausrufen laffen; um ne Uhr 
Abends haben fie das Echloß übergeben. Ihr feib 
ber Regierung förmlich entſeßt; Dein Chriſtoph, 
Euer Söhnlein, behält Schloß und Amt Tübin⸗ 

en, boch zu des Bundes Dienft und unter feiner 
bervormunbfchaft, und in bag Uebrige, heißt es, 
werten I bie Herren theilen. Ich habe viel Jam⸗ 
mer erfahren in meinem Leben, icy habe einen 
Freund im Lanzenftechen umgebracht, ein liebes 
ſtind ift mir geftorben und mein Haus abgebrannt, 
aber fo wahr mir Gott gnädig ſei und feine Hei- 
ligen, mein Schmerz war nie fo groß als in jener 
"Stunde, wo ich bed Bunbes Farben neben Euer 
Durchlaucht Panieren aufpflanzen, als ich ihr ro- 
thes Kreuz Würtembergs Geweihe und ben Helm 
mit dem d dhorn bededen ſah!“ 

So — Marx Stumpf von Schweinsberg. 
Die Sonne war während feiner Erzählung vollig 
beraufgefommen, auch an den äußerſten Bergen 
war ber Nebel gefallen, und was um bie fernen 
Höhen von Afperg 309, war ein Duft, ber wie ein 
zarter Schleier vom Borigont berabbing und bie 
Gegenden, über welche er ſich breitete, nur in 
noch reizenderem Lichte durchſchimmern ließ. An⸗ 
gethan mit dem fanften Grin der Saaten, mit 
den dunfleren Farben der Wälder, gefhmüdt mit 
freundlichen Dörfern, mit glänzenden Burgen 
und Stäbten, lag Würtemberg in feiner Mor- 
genpradht. Sein unglüdlicher Für überfchaute 
es mit trüben Bliden. Die Natur hatte ihm 
einen feſten Muth und ein Herz gegeben, das 
Kummer und Elend nicht zu brechen vermochte; 
nicht au jeder Stunde, nicht Jedem theilte er feine 
—— mit, und wenn ein großes Un⸗ 

tüd über ihn Fam, pflegte ex zu ſchweigen und zu 
andeln. 

Auch in dieſen ſchreclichen Momenten, wo mit 
ber lebten, feſten Burg feine legte Sefnuug gt- 
fallen war, verfchloß er einen großen men in 
einer tapfern Bruſt. Wer ftand je an bem Sarg 
einer Mutter, und fühlte nicht, wenn er ben lep- 
ten Blid auf bie theuren, bleichen zer, auf ben 
serftummten Mund warf, bittere Empfindungen 
in ſich auffteigen? Es if die Reue, was in * 
chen Augenblicken den Menſchen übermannt. Man 
erinnert ſich, wie unendlich viel fie für uns geihan, 
wie fie uns als Kind fo liebreich begte, wie ihr Fein 
Dpfer zu fchwer ward, das fie dem Jüngling nicht 
ebracht hätte. Und wie haben wir vergolten ? 

ir waren gleichgültig gegen fo viele rührende 
Liebe, wir glaubten, es müſſe nun einmal fo fein, 
wir waren fogar undankbar und murrten, wenn 
nicht alle unfere Wünfche ſchnell erfüllt wurben, 
wir verpraßten ihr Gut, und achieten nicht auf ihre 
Rillen Thränen. 

Jetzt, wo dieſes liebevolle Auge uns nicht m 
fiebt, wo biefes Ohr anf immer verfchloffen iſt, 
das nur auf unfere Wünſche lauſchie, wo biefe 
Hände unfern legten Drud nicht mehr fühlen, 
biefe Hände, bie ung mühſam nährten: jept be- 
Rürmen alle ‚jene Gefühle von Neue, Dankbar- 
feit, Liebe unfere Bruſt, beren eines bingereicht 


ann bazu, ohne Furcht den Brund | ch 


bätte in ben vorigen Tagen, fie glücklich zu ma- 
en! — 


n 
Ein ähnliches Gefühl der Reue war es, was 
drückend auf der Bruſt Ulerichs von Würtemberg 
lag, als er auf ſein Land hinabſchaute, das auf 
ewig für ihn verloren ſchien. Seine edlere Natur, 
die er oft im Gewühle eines prächtigen Hofes, und 
betäubt von den Einflüſterungen falſcher Freunde 
verläugnet hatte, trauerte mit ihm, und es war 
nicht Fin Unglüd allein, was ihn befchaftigte, 
fondern auch der Janımer bes vecupirten Landes. 

Als er ich baber nach geraumer Zeit von dem 
Anblid in die Ferne au feinen Freunden wandte, 
onen fie über den Ausdruck feiner Züge. Sie 

atten erwartet, Zorn und Grimm über den Der- 
rath feiner Erlen auf feiner Stirne, in feinen 
Augen zu lefen, aber es war eine tiefe Rübrung, 
ein fliller, großer Schmerz, was feinen Mienen 
einen Ausdruck von Wilde gab, ven fie nie an ihm 
gefannt hatten. 

„Mars! Wie verfahren fie gegen bas Land⸗ 
volk?“ frage er. 

„Wie Räuber,’ antwortete dieſer; „ſie ver» 
wüften ohne Noth die Weinberge, fie bauen bie 
Obftbäume nieder und verbrennen fie am Wacht- 
—7— Sickingens Reiter traben durch das Saat⸗ 
eld und treten nieder, was die Pferde nicht freſ⸗ 
fen. Sie mißhandeln die Weiber und preſſen ben 
Männern das Geld ab. Schon jegt murrt das 
Bolf aller Orten, und laffet erft den Sommer 
fommen und den Herbſt! Wenn aus ben zer- 
ftampften Fluren fein Korn aufgeht, wenn auf 
ben verwüſteten Bergen feine Weinbeere wächst, 
wenn fie erft noch die ungeheure Kriegsſteuer, die 
ber Bundesrath umlegen wird, bezahlen müffen — 
da wird das Elend erit recht angeben.” 

„Die Buben I rief der Herzog, und ein ebler 
Zorn fprühte aus feinen Augen, „fie rühmten fich 
mit großen Worten, fie Fämen, um Würtemberg 
von inem Tyrannen zu befreien, es zu entheben 
aller Noth. Und fie haufen im Lande wie im 
Zürfentrieg. Aber ich ſchwöre es, fo mir Gott 
eine fröhliche Urſtänd gebe, und feine Heiligen 
anäbie fein wollen meiner Seele, wenn feine 

aat aufgeht in ben verwüſteten Thälern bes 
Nedars und auf feinen Höhen Feine Traube reift, 
ih will kommen und mähen und Garben fchnei- 
den — in ihren Bliedern, ich will kommen mit 
ſchrecklichen Winzern, will fie treten und Feltern 
und ihr Blut verzapfen. Ich will rächen, was fie 
an r r und meinem Land gethan, ſo mir der Herr 

elfe.“ 

„Amen!“ ſprach der Ritter von Lichtenſtein. 
„Aber ehe Ihr herein kommt, müßt Ihr auf gute 
Art hinaus ſein aus dem Land. Es iſt keine Zeit 
zu qerlieren, wenn Ihr ungefährdet entkommen 
wo it.’ 

Der Herzog fann eine Weile nach und antwor⸗ 
tete dann: Ahr habt Recht, ich will nach Möm⸗ 
pelgard. Don dort aus will ich fehen, ob ich fo 
viele Mannſchaft an mic ziehen fann, um einen 
Einfall in das Land zu wagen. Komm ber, du 

etreuer Hund, bu wirft mir folgen ind Elend ber 

erbannung. Du weißt nicht, was es heißt, bie 
Treue brechen und den Eid vergeſſen.“ 

„Oier fteht noch Einer, der dies auch nicht 
kennt,“ fagte Schweinsberg und trat näher zu 
dem Herzog. „Ich will mit Euch ziehen nach 
Mömpelgard, wenn Ihr meine Begleitung nicht 
verſchmähet.“ . 
20” 


Aus den Augen bes alten Fichtenftein blipte] Oerr?“ fagte ber Mitter, indem er verwundert 


ein Friegerifhes Teuer, „Nehmt mich mit Euch, 
Herr !’’ fagte er. „Meine Knochen tangen frei- 
lich nicht mehr viel, aber meine Stimme iſt noch 
vernehmlich im Rath.“ 

Marie fab mit leuchtenden Blicken auf ten Ge- 
Jiebten. Weber die Wangen Georgs von Sturm⸗ 
feber zog ein glühendes Roth, fein Auge keuchtete 
von Muth der Begeifterung. 

„Herr Herzog!“ fagte er. „Ich babe Euch 
meinen Beiftand angetragen in jener Höhle, als 
ich nicht wußte, wer Ahr feied, Ihr habt ihn nicht 
verſchmäht. Meine Stimme gilt nicht viel im 
Rath, aber fünnet Ihr ein Herz brauchen, das 
recht tren für Ench fehlägt, ein Auge, dag für Euch 
wacht, wenn Ihr fohlafet, und einen Arm, ber 
die Feinde von Euch abwehrt, fo nehmt mich auf 
und laffet mich mit Euch ziehen !”° 

Ale jene Empfindungen, die ihn zu tem Man- 
ne ohne Namen gezogen hatten, Ioderten in dem 
Süngling auf, fein Unglüd und bie erbabene Art, 
tie er ed trug, vielleicht auch jener aufmunternbe 
Blick der Geliebten, erhöhten diefe Flammen zur 
Begeifterung und zogen ihn zu den Füßen des 
Herzogs ohne Land. 

Der alte Herr von Lichtenftein blickte mit frol- 
zer Freunde auf feinen jungen Gaſt, gerührt II 
ihn der Herzog an und bot ihm feine Hand, bob 
ihn auf von den Knieen und Füßte ibn auf bie 
30 ſoiche Seren für und ſhlagen fag 

„Wo ſolche Herzen für ung ſchlagen,“ fagte er, 
„da haben wir noch feite Burgen und Wälle, und 
find noch nicht arm zu nennen. Du bift mir lieb 
und werth, Georg von Sturmfeber, du wirft mich 
begleiten, mit Freuden nehme ich beine treuen 
Dienfle an. Marx Stumpf von Schweinsberg, 
bich brauche ich zu wichtigerem Gefchäft, als mei- 
nen Leib zu decken. Ich werde dir Aufträge ge- 
ben nad Hohentwiel und der Schweiz. Eure Be- 
gleitung, guter Lichtenftein, kann ich nicht anneh⸗ 
men. ‘a ehre Euch wie einen Bater, Ihr babt 
getreu an mir gehandelt, Ihr Habt mir allnächt- 
lich Eure Burg geöffnet; ich will's vergelten. 
Wenn ich mit Gottes Hülfe wieder ins Land 
komme, fol Eure Stimme die erfte fein in mei- 
rem Rath.‘ 

Sein Auge fiel auf den Pfeifer vom Harbt, der 
bemüthig in der Ferne fand: „Komm ber, du 

etreuer Mann!’ rief er ihm zu und reichte ihm 
eine Rechte. „Du haft dich einft ſchwer an 
uns verfehuldet, aber du haft tren abgebüßt, 
was bu gefehlt.” 

„Ein Leben ift nicht fo ſchnell vergolten,“ ſagte 
ber Bauer, indem er düfter zum Boden blidte, 
— bin ich in Eurer Schuld, aber ich will fie 
zahlen, 

„Gehe heim in deine Hütte, fo ift mein Wille. 
Treibe deine Geſchäfte wie zuvor, vielleicht kannſt 
du uns treue Männer fammeln, wenn wir wie- 
ber ind Land fommen. Und Ihr, Fräulein? Wie 
kann ich Eure Dienfte lohnen? Seit vielen Näch⸗ 
ten habt Ihr den Schlaf geflohen, um mir die 
. Thüre zu öffnen und mich zu ſichern vor Verrath! 
Erröthet nicht fo, als hättet Ihr eine große Schuld 
zu gefteben. Jetzt ift es Zeit zu handeln. „Al 
ter Herr,“ wandte er fih zu Mariens Vater: 
„Ich erfcheine als Brautwerber vor Euch, Ihr 
were ben Eidam nicht verſchmähen, den ich Euch 
zuführe.“ 


auf ſeine Tochter ſah. 

Der Herzog ergriff Georgs Hand und führte 
ihn zu Senem. „Dieſer liebt Eure Tochter, und 
das Fräulein ift ihm nicht abhold; wie wäre es, 
alter Herr, wenn Ihr ein Pärlein aus ihnen mad- 
tet? Ziehet nicht die Stirne fo finfter zufammen, 
es ift ein ebenbürtiger Herr, ein tapferer Kämpe, 
beffen Arm ich ſelbſt verfuchte, und jept mein treuer 
Geſelle in der Roth.” 

Marie flug die Augen nieder, auf ihren Wan⸗ 
gen wechlelte hohe Röthe mit Bläſſe; fie zitterte 
vor dem Ausspruch des Vaters. Diefer ſah ſehr 
ernft auf ben jungen Mann: „Georg,“ Tagte er, 
‚ich babe Freude an Euch gehabt feit ber erften 
Stunde, daß ich Euch ſah. Sie möchte Übrigens 
nicht fo groß geweſen fein, hätte ich gewußt, was 
Euch in mein Haus führte.” 

Georg wollte fich entichuldigen, "ber Herzog aber 
fiel ihm in die Rebe: „Ihr vergefiet, daß ich es 
war, der ihn zu Euch fchidte mit Brief und Sie- 
gel, er kam ja nicht von felbit zu Cuch; doch wag 

efinnt Ihr Euch fo lange? Ich will ihn auge 
ftatten wie meinen Sohn, ich will ihn belohnen 
mit Gütern, daß Ihr ftolz fein follet auf einen 
folhen Schwiegerfohn.”‘ 

„Gebt Euch feine Mühe weiter, Herr Herzog,” 
fagte der junge Mann berein als der Alte noch 
immer unſchlüſſig ſchien. „Es ſoll nicht von mir 

eißen, ich habe mir ein Weib erbettelt und ihrem 

Vater mich aufbringen wollen. Dazu if mein 
Name zu gut.‘ Er wollte im Unmuth dag Zim- 
mer verlaſſen; ber Ritter von Lichtenftein aber 
faßte feine Hand: „Troßkopf!“ rief er, „wer 
wird benn gleich fo aufbraufen? Da, nimm fie, 
fie fei dein, aber — benfe nicht daran, fie heimzu⸗ 
führen, fo lange ein fremdes Banner auf den 
Thürmen von Stultgart weht. Set dem Herrn 
Herzog tren, bilfihm wieder ind Land zn fommen, 
und wenn bu treulich aushältſt: am Tag, wo 
Ihr in Stuttgarts Thore einzieht, wo Würtem⸗ 
berg feine Bahnen wieder au gepflanıt und feine 
Tarben von ben Jinnen weben, wifl ich bir mein 
Zöchterlein bringen, und tu folft mir ein lieber 
Sohn fen!‘ 

„Und an jenem Tag,‘ ſprach ver Herzog, „‚wirb 
das Bräntchen noch viel fchoner erröthen, wenn 
die Glocken tönen von dem Thurme und bie Hoch» 
eit in bie Kirche ziehet! Dann werde ich zum 

äufigam treten und zum Lohn fordern, was 
mir gebührt. Da, guter Junge, gib ihr den 
—3 es iſt zu vermuthen, daß es nicht der 
erſte iſt, herze fie noch einmal, und dann gehörſt 
du mein, bis an den fröhlichen Tag, wo Mir in 
Stuttgart einziehen. Laffet uns trinten, Ihr 
Herren, auf die Geſundheit bes Brautpaaro!“ 

Auf Martens holden Zügen ftieg ein Lächeln 
auf und Fämpfte mit den Thränen, bie noch im- 
mer aus den ſchönen Augen perlten. Sie goß bie 
Vecher voll und kredenzte ben erften dem denee 
mit fo dankbaren Blicken, mit fo lieblicher An- 
muth, daß er Grorg glüdlich pries und fich gefte- 
ben mußle, manch Anderer möchte nm ſolchen 
Preis felbft fein Leben wagen. 

Die Männer ergriffen ihre Becher und erwar- 
teten daß ihnen ber Herzog einen guten Spruch 
dazu fagen werbe nach feiner Weile. Aber Ule- 
ri von Würtemberg warf einen langen Ab⸗ 
ſchiedoblick auf dad ſchöne Land, von dem er ſchei⸗ 


„Wie fol ich Eure Rede verftehen, gnädigſter ben mußte; einen Augenblick wollte fid eine Thrä⸗ 
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ne in feinem Auge bülben, er wanbie firh Fräftig 


Über Ulerich hatte noch trene Leute unter bem 


ab. „Ich habe hinter mich geworfen,’ fagte er, Landvolk, die ihm auf geheimen Wegen Kunde 
„was mir einft theuer war, ich werbe es wieder , brachten, wiees in Würtemberg fiche. Er ſaß in 


feben in beſſeren Tagen. Doc bier in tiefen 
Derzen beſitze ich noch Länder. Bellaget mid 
nicht, fondern feid getroffen Muthes, wo der Her⸗ 
og it und feine Treuen: Hie gut Würtem— 
berg alle Wege!‘ 


I. 


In Schwaben, wo Dein Vater Herzog war, 

o ibn und Die ein biederes Bell gelicht, 

Wo Mancher jept auf feiner Veſte bauf't 

Der unter Leinem Banner ein gelämpft, 

Dort muß von Dir nody ein Gedächtniß fein, 

Dortbin fei unfer irrer Pfad gelenft, . 

Les Schwarzwalds dichter Schatten nem pee euf. 
anb. 


Wohl nie fo ſchwül hat ein Sommer über Wür- 
temberg gelegen, als der des Jahres 1519. Tas 
ganze Yand hatte dem Bunde gehuldigt und meinte, 
es werke jegt Ruhe haben. Aber jept erft zeigten 
bie Bundesglieder deutlich, daß ed nicht die Wie- 
dereinnahme von Reutlingen gewefen fei, wag fie 
zufammenführte. Sie wollten bezahlt fein, fie 
wollten Entfchädigung haben für ihre Mühe. Die 
Einen wollten, man folle Würtemberg unter fie 
theilen, die Andern, man folle es an Oeſterreich 
verkaufen, die Dritten wollten es Ulerichs Kindern 
erhalten, aber unter des Bundes Obervormund⸗ 
Schaft. Eie fritten fi) um den Belig des Landes, 
auf das mweber.ber Line noch der Andere gerechte 
Aniprüche machen fonnte. Das Land felbft war 
in Epaltung und Parteien. Es follte die Kriegs. 
often dedien, und doch war Niemand da, der jab- 
len wollte. Die Ritterſchaft hielt es für eine er- 
wünſchte Gelegenheit, fih ganz vom Lande los zu 
jagen und fi für unabhängig zu erflären. Die 

ürger und Bauern waren ausgefogen, ihre Fel⸗ 
der waren verwüftet und zertreten, fie faben nir- 
gende eine Ausſicht, fich zu erholen. Die Geiſt⸗ 
lichkeit wollte aud nicht allein bezahlen, und fo 
war Alles in Hader und Streit. Es ging auch 
Vielen tief zu Herzen, baß ihr angeborner Fürſt 
fo ſchnöde behantelt worden war. Manchem kam 
jegt, da der Herzog fern vom Lande feiner Väter 
in Verbannung baudte, Reue und Sehnſucht an. 
Sie verglichen fein Regiment mit dem jepigen. 
&s war nicht beffer, wohl aber fchlimmer gewor- 
den. Aber fie lebten unter zu hartem Zwang, ale 
daß fie ibre Schmerzen hätten offenbaren Fönnen. 

Der Regentichaft des Bundes entging biefe Un⸗ 
zufriedenbeit des Volkes nicht; fie mußte, wie fidh 
in alten Berichten findet, „manche feltfame und 
böfe Rede“ hören. Sie fuchte durch gefchärfte 
Strenge fih Anhänglichfeitzu erwerben 5 fie fireute 
Lügen über deu Herzog aus*). Dan gebot ben 
Prieftern, gegen ihn zu prebigenz wer von ibm 
(Butes rede, foll gefangen werden, wer ihn heim⸗ 
lich unterftüge, foll der Augen beraubt, fogar ent- 
bauptet werben. 





#) Heriog Ulerich deneg ſich wiederholt, namentlich in die⸗ 
km Zeitpunkt, daß feine Gegner fo viel Rügen gegen ihn aus. 
reiten. (Er vertheitigt ſich Darüber, beſonders In feinen Orie⸗ 
an bie ſchweizeriſche Eidgenoſſen ſchaft. So flreuten ‚feine 
einte im Jahre 1519 aus, er babe einen Edellnaben, Wil⸗ 
elm von anemlı, entzwel gehauen. Doch Janowij lebte 
noch im Jabre 1563, und war Anno 1560 Commandant ber 
Beſte Afverg. Aber jene Lüge machte damals großes Auffe- 
ben, daber fam es, baf ein Schweizer, tem man bieien Mann 
eigte und fagte, was Lie Feinde bes deriopt von ihm ausge- 
Iren baben, antwortete: „Er muß nochten ein guter 
arbier gfon ſo, ber ben Knaben fo fuber ge 
batlı bat.” (Sattler IL. $ 24.) 


feiner Grafſchaft Mömpelgard und barrte bort 
mit den Dlännern, bie ihm ing Unglüd gefolgt 
waren, auf günftige Gelegenheit, in fein Land zu 
fommen. Cr fchrieb an viele Bürften, er befchwor 
fie, ibm zu Hülfe zu fommen. Wer keiner nahm 
fih feiner fehr thätig an. Er fchrieb an die zur 
neuen Slaiferwahl verfammelten Kurfürften, fie 
halfen nicht. Das einzige, was fie thaten, war, 
dem neuen Saifer in feiner Kapitulation eine Klau«- 
fel anzubängen, bie Würtemberg und ben Herzog 
betraf — er Bat fie nicht geachtet. Als ſich der Her- 
309 von aller Welt alfo verlaffen ſah, wankie er 
dennoch nicht, fordern jegte Alles daran, fein Land 
mit eigener Wacht wieder zu erobern. Es waren 
einige Umftänte, die für ihn fehr günftig fchienen. 
Der Bund batte nämlich, als er Kunde befam, 
daß fich Niemand des Vertriebenen annehmen wol- 
le, feine Bölfer entlafjen. Die meiften Städte und 
Burgen behielten nur ſehr ſchwache Befagungen, 
und felbf in Stuttgart waren nur wenige Fähn⸗ 
lein Knechte gelaffen worden. 

Durch dieſe Diaßregel aber hatte fi der Bund 
einen Feind erworben, den man gering ſchätzte, 
der aber viel zur Aenderung ber Dinge beitrug — 
es waren dies die Landsknechte*). Diefe Dien- 
fchen, aus allen Enden und Orten des Reiches 
aufammen gelaufen, boten gewöhnlich dem ihre 
Hülfe an, ber fie am been zahlte; für was und 
gegen wen fie fämpften, war ihnen gleichgültig. 
Um fie zu halten, mußte man ihnen Vieles nach⸗ 
feben, und Raub, Mord, Plünderung, Brande 
ſchatzen führten fie auf ihre eigene Hauft aus, um 
ich zu entſchädigen, wenn fie den Gold nicht rich» 
tig befamen. Georg von Frondoberg war ber erite 
gewefen, ber je durch fein Anſehen im Deere, 
durch tägliche Uebungen und unerbittliche Strenge 
einigermaßen im Zaum bielt. Gr hatte fie in re⸗ 

elmäßige Rotten und Fähnlein eingetheilt, ex 
Batte ihnen beftimmte Hauptleute gegeben, er hatte 
fie gelehrt, geordnet und in Reiben und in Glie⸗ 
dern zu fechten. Sie zeigten aber jept, baß fie aus 
einer guten Schule kamen; denn als fie vom Bund 
entlafen waren, liefen fie nicht wie en! er⸗ 
ſtreut durch das Land, um Dienſte zu ſuchen, ſon⸗ 
bern rotteten ſich zuſammen, richteten zwölf Faͤhn⸗ 
lein auf, erwählten aus ihrer Mitte Hauptleutet), 
und felbit einen Oberſten in der Perfon des lan» 
gen Peters. Cie waren fohwierig auf den Bund, 
nährten fi von Raub und Brandſchatzen im 
Fand, und führten Krieg auf eigene Rechnung. 
Die Anarchie war in Würtemberg fo groß, daß 
ihnen Riemand bie Spitze bot. Der Bund hatte 
ſich von Streitkräften entblöst, und war zu fehr 
mit feinen eigenen Angelegenheiten beichäftigt, als 
daß er das arme Land von dieſer Bande befreit 
hätte. Die Ritterfchaft war uneinig, he ſehen auf 
den Schlöſſern und ſahen ruhig dieſem Treiben 
zu; die Beſatzung der Städte war zu gering, um 





®) Landolknechte ſchreiben wir, nicht Lanzknechte, wie man 
in neuerer Beit getban, und berufen uns auf bie „Hiftoria ber 
Herren von Brondeberg”’ ıc. 

+) Sattler erzäblt dies folgendermaßen: Der ſchwäbiſche 
Bunb hatte einen großen heil feiner Kriegsknechte adgebanttt, 
diefe wurben barüber fchwierig, fle rottirten fi) aufammen, 
richteten zwölf Fähnlein auf, erwäblten ihre Hauptleute unb 
machten unter ſich nad bamaligem Gebrauch eine Bteglments- 
orbnung. Es if febr wahrfcdheiniidh. daß ber Herzog diefe Leiste 
an fi gejogen. Geſchichte ber Herzoge son Würtemberg UI. g 16. 
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ihnen mit Kraft Einhalt zu ihun, und Bürger 
und Bauern ſahen fogar diefen Haufen gerne, 
wenn feine Borberungen nur nicht allzugroß wa- 
ten, denn bie Qandefnechte fchimpften weidlich auf 
den Bund, dem Niemand hold war. Ja es ging 
fogar die Sage, diefe Kriegsmänner feien nicht 
abgeneigt, dem Herzog wieder zu feinem Land zu 
verhelfen. 

Es war ein ſchöner Morgen in ber Mitte Au- 
aufts, als fich diefe Leute in einem Wiefenthale 
gelagert hatten, das ber Grenze von Baden zu- 
nächſt gelegen war. Die riefigen, ſchwarzen Tan⸗ 
nen und Föhren, die das Ihal auf drei Seiten 
einfchloffen, gehörten noch tem Schwarzwalb an, 
und das Flüßchen, das durch das Thal eilte, war 
die Würm. Halb überfchattet vom Wald, halb in 
ten Weidenbüſchen des Thales verftedt, lag tag 
Heine Heer in wunberlichen Gruppen und pflegte 
der Ruhe. Inder Entfernung von zweihundert 
Schritten ſah man Poften aufgeftellt, deren bliz- 
zende Ranzen oder rothglühende Lunten fchon von 
Weitem Furcht einingten. In ber Dlitte des Tha⸗ 
les, im Schatten einer Eiche, faßen fünf Männer 
um einen ausgeſpannten Dantel, ven fie ale Tiſch 
gebrauchten, um ein Spiel auf ihm zu fpielen, dag 
beute noch den Namen Landeknecht führt. Diefe 
Männer zeichneten fi vor ihren übrigen Genof- 
fen durch breite rothe Binden aus, bie fie über die 
Schulter und Bruft herabhängen hatten, fonft 
aber hatte ihre Bekleidung auch das zerriffene und 
morfche Ausſehen, wie das der übrigen Solda⸗ 
tesfa. Einige hatten Eturmbauben auf, Andere 
große Filzhüte, mit eilernen Bändern befchlagen, 
bazu Leberfoller, welche von Regen, Staub und 
nat alle möglichen Echattirungen erhalten 

atten. 

Bei näherem Blick erkannte man übrigens noch 
zwei Dinge, durch welche fie ſich von ihren Kame⸗ 
raben unterfihieden. Sie führten nämlich keine 
Donnerbüchfen over Spieße, wie fie bie Lands⸗ 
knechte gewöhnlich trugen, fondern Raufdegen von 
ungemeiner Ränge und Breite. Auch hatten fie, 
wie es damals die Erelleute und Anführer trugen, 
auf ihren Hüten und Sturmbauben bunte, wal- 
lende Feberbüfche aus Hahnenſchwänzen, um ſich 
ein ritterliches Anfehen zu geben. 

Die fünf Männer ſchienen große Geſchicklichkeit 
im Spiel zu befigen, vorzüglich aber Einer, der 
fih mit dem Rüden an die Eiche lehnte. Es war 
bies ein langer, mwohlbeleibter Mann. Er hatte 
einen Hut auf, deſſen Rand fich wie ein bebeuten- 
der Mühlftein um den Kopf zog. Der Hut war 
mit einer Goldtreſſe befegt, auf der Stirnfeite war 
er mit dem goldenen Bild bes heiligen Petrus ge- 
ſchmückt, aus welchem zwei ungeheure rothe Hah⸗ 
nenfebern bervorragten. Diefer Mann mußte weit 
in der Welt berumgefommen fein, denn er fonnte 
auf Franzöſiſch, Italieniſch, Ungarifch fluchen, 
ſeinen Bart aber trug er ungariſch, er hatte ihn 
nämlich mit Pech ſo zuſammen gedreht, daß er wie 
zwei eiſerne Stacheln auf beiden Seiten der Naſe 
eine Spanne in die Luft hinausſtarrte. 

„Canto sacramento!” rief dieſer Mann mil ei- 
nem dröhnenden Baß, „der Heine Wenzel if 
mein. Drauf! Ich ſiech ihn mit dem Cichel- Kö- 
nig.“ 

„Mein iſt er, mit Verlaub,“ rief ſein Neben⸗ 
mann, ‚und ber König dazu. Da liegt die Eichel- 
Sau!“ 

„Mord de ma Vich, zagt ber Franzoz, Haupt⸗ 





mann Löffler, Ihr wollt Eurem Oberſt dieſen 
Stich abjagen? Schämt Euch, ſchämt Euch ; bay 
ift ein Rebeller, der daz thut. Gott firaf’ mein 

Zeel’, Ihr wollt mich vom Regiment abjegen 2°’ 
Der große Mann funfelte zu diejen Worten gräß- 
lich mit den Augen, fchob feinen großen Hut auf 
bas Ohr, daß feine überhbängenden Augenbrauen 
und eine mächtige rothe Narbe auf ber Stirne 
fichtbar wurden, die ihm ein ungemein Priegeri- 
ſches Anfehen gaben. 

„Beim Spiel, Herr Oberft Peter, gilt Feine 
Kriegsordnung,“ antwortete der andere Spie- 
ler. „Ihr könnet und Hauptleuten befehlen, ein 
Städtchen zu blofiren und zu brandfchagen, aber 
beim Spiel ift jeder Landsknecht fo gut wie wir.‘ 


„Ihr zeid ein Meuter, ein Rebeller gegen bie 
Obrigkeit, Gott ftraf mein Zeel’, und wäre es 
nicht gegen meine Würde, ich wollt Euch in Koch⸗ 
ſtücke mazaferiren ; aber fpielt weiter.’ 

„Da liegt ein Dauß”’ — „prauf der Qua- 
ter’ — „den ſtech ich mit dem Zinfen” — „Schel⸗ 
len- Wenzel, wer fticht den 2” 

„Ich,“ fprach der Große, „da liegt der Schel⸗ 
len⸗König, Morbblei, der Stich ift mein.” 


„ie bringt du den Schellen- König rauf ?‘‘ 
rief ein kleinee, dürres Männchen und fpipigem 
Geſicht und Heinen, giftigen Aeuglein und heiferer 
Stimme. „Hab' ich nicht gefehen, als du aus- 

abft, daß er unten liegt? Er bat betrogen, der 
ange Peter hat fchändlich betrogen.“ 

„Muckerle, Hauptmann vom achten Fähnlein! 
Ich rath' Euch, haltet Euer Maul,’ fagte ber 
Oberſt. „Bassa manelka, ich verfteh feinen Spaß. 
Die Mauz zoll den Löwen nit erzürnen.“ 

„Und ich fag’s noch einmal; wo bätteft bu 
fonft ven König ber? Bor dem Pabſt und dem 
König von Frankreich will ich's beweifen, du fal⸗ 
fcher Spieler!’ 

„Muderle,’’ erwiberte ber Oberft, und zog falt- 
blütig feinen Degen aus ber Scheide, „bete noch 
ein Ave Darin unb ein Gratiag, denn ich fihlage 
dich todt, 30 wie daz Spiel auz iſt.“ 

Die übrigen drei Männer wurden burch dieſe 
Etreitigfeiten aus ihrer Ruhe aufgefchredt. Sie 
erklärten fich für den Fleinen Hauptmann und ga- 
ben nicht unbeutlich zu verfteben, daß man bem 
Oberſten wohl vergleichen zutrauen könnte. Die- 
fer aber vermaß fich hoch und theuer, er habe nicht 
betrogen. „Wenn der heilige Petruz, mein gnä- 
diger Herr Patron, den ich auf dem Hut trage, 
ſprechen könnte, ber würbe mir, 30 wahr er ein 
chriſtlicher Landsknecht war, bezeugen, daß ich nicht 
betrogen.” 

„Er bat nicht betrogen,‘ fagte eine tiefe Stim- 
me, die aus dem Baum zu kommen ſchien. Die 
Männer erfchrafen und hlugen Areuge wie vor 
einem böfen Spuf, felbfi ter tapfere Oberfi er- 
bleichte und ließ die Karte fallen, aber hinter dem 
Baum hervor trat ein Bauerdmann, ber mit ei⸗ 
nem Dolch bewaffnet war und eine Zither an ei⸗ 
nem levernen Riemen auf ber Echulter hängen 
batte. Er ſah die Männer mit unerfchrodenen 
Blicken an und fagte: „Es iſt, wie ich fagte, die⸗ 
fer Herr da bat nicht betrogen, er befam ſchon 
beim Ausgeben Scellen- und Eicel- König, 
Fünfe und Vier von Laub und den Schippenun« 
ter in die Hand.“ 

„Da! Du bi ein mwaderer Kerl,’ rief der 
Oberſt vergnügt, „zo wahr ich ein ehrlicher Lands⸗ 
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knecht — will zagen Oberſt bin, ez ift all wahr, 
waz du gezagt Dan.“ 

‚Bas ift denn das?“ rief der Meine Haupt- 
mann Muderle mit giftigen Bliden. „Wie bat 
fich der Bauer daher eingef&hlichen, ohne daß un- 
fere Wachen ihn meldeten Das ift ein Spion, 
man muß ibn hängen !’‘ 

„Zei nicht wunderlich, Muderle; das ift Fein 
Spioner, komm', zez' dich zu mir, bift ein Spiel- 
mann, daz du die Cittara umhängſt, wie ein 
Spanier, wenn er zu einem Schätzerl gebt 4 

„3a, Herr! ih bin ein armer Spielmann ; 
Eure Wachen haben mich nicht angehalten, ale ich 
aus dem Wald fam. Ich fab Euch fpielen, und 
wagte es, den Herren zuzuſchen.“ 

Die Hauptleute dieſes Freikorps waren nicht ge- 
wohnt, fo höflich mit fich fprechen zu hören, aber 
faßten fie Zuneigung gu dem Spielmann, und 
Inden ihn fehr herablaſſend ein, fi zu ihnen zu 
fegen, denn fie hatten in fremden Striegedienften 
gelernt, daß große Könige und Feldherren ſehr ver⸗ 
traulich mit den Dleiftern des Gefanges umgeben. 


Der Oberſte that einen Trunf aus einer zin- 
nnernen Flaſche, bot fie dem Fleinen Hauptmann 
und fprach mit beiterer Mine: „Muclierle, daz 
zoll mein Zob zein, waz ich getrunken, wenn ich 
nicht Alles vergeffe; Hader und Zank haben ein 
Ende; wir wollen nicht weiter fpielen, Ihr Her- 
zen! Ich liebe Gezang und Lautenfpiel, wie wäre 
ez, wenn wir ung auffpielen ließen 4° 


Die Männer milligten ein und warfen bie Kar⸗ 
ten zufammen; ber Spielmann ftimmte feine Zi⸗ 
tber und fragte, was er fingen foll. 

„Sing' ein Lied von Spiel!’ rief Einer. 
„Beil wir gerade dran find.“ 

Der Spielmann fann ein wenig nad und 
hob an: 


Von dem Zinken, Quater und Aß 
Kommt Mancher in des Teufels Gaß, 
Non Quater, Zinken und von Dreien 
Mus Mander Waffengo ſchreien, 
Ron Aß, Seß und Daus 

Hat Mander gar ein ödes Haus, 
Ben Quater, Drei und Zinten 

Mur Mander lanter Wafler trinten, 
Non Zinken. Drei und Quater 
Meinen oft Mutter, Kind und Vater, 
Non Yinten, Quater und Seß 

Mut Jungfrau, Meg und Agneß 
Oft gar lang unberatben bleiben, 
Wil er bie Läng' das Spiel betreiben,*) 


Der Oberſt Peter und die Hauptleute Tobten 
Las Lied und reichten dem Spielmann zum Danf 
die Flaſche. „Gott nefegne es Euch,” fagte die- 
fer, indem er die Blafche zurüdgab. „Viel Glüd 
zu Eurem Zuge; Ihr —* wohl Oberſten und 
Daupileute des Bundes und ziehet wieder zu Feld; 
darf man fragen, gegen wen ?’' * 

Die Männer faben ſich an und Täcelten, ber 
Oberſte aber antwortete ihm: „Ganz Unrecht 
habt Ihr nicht. Wir haben früher dem Bund 
gedient, jegt aber dienen wir Niemand, alz unz 
zelbſt, und wer Leute braucht, wie wir zind.“ 

„Die Schweiger werben heuer ein gutes Jahr 
Fade man fagt ja, der Herzog wolle wieder ind 

and ?’’ 

„Aller Hund Krümmen fomme auf die Schwei- 
zer,’ rief ber Oberſt; „wie übel zind zie an ihm 
gefahren ; der gute Herzog bat all’ zeine Hoffnung 





#) Dieſes Lieb führt auch eeffing In ber Sammlung an, bie 
den Namen trägt: „Altdeutſcher Wis und Verſtand.“ 


auf gie gefebt, und diavdlo maledetto, wie haben 
zie ihn im Stich gelaffen bei Blaubeuren!“ 

„Sie haben ibn ſchändlich verlaſſen,“ fagte 
der Hauptmann Muderle mit beiterer Stimme; 
„aber body fo mans beim Licht beficht, fo geſchieht 
ibm wohl halb Recht, dann er follt fie wohl fennt 
haben ; es leit bo am Tag, daß fie fein bid’s 
Brittlein bohren. Der Tüfel hol? fie All’! 

„Ja, ber Herzog bat halt nichte Befferes haben 
können,“ entgegnete der Spielmann; „freilich, 
wenn er folche Serren gehabt hätte, wie Ihr und 
Sure tapfre Bähnlein, da wäre ber Bund noch bei 

m.’’ 

„Du baft da ein wahrez Wort gefprochen, gu- 
ter Gezell; Landeknecht' hätt’ er haben follen, 
unb feine Schwyzer. Und hält er zich jept wieder 
zu ihnen, 30 weiß ich, way ich von ihm halte. 
Landsknecht hätt? er zollen haben, ich zag's noch 
einmal, Nicht wahr, Magteburger ?‘‘ 

„Lat well ich man ooch meenen,‘ antwortete 
ber Magteburger. „Landeknechte oder Stecner 
fünnen den Heertog wieder uep den Etubl fepen. 
Die Schweizer können man gar nichts als mit 
den Hellebarden in die Glieder Rechen, dat ift all 
ihre Kunſt. Aber Ihr follet man fehen, wie wir 
bie Donnerbüchfen laden, uf die Gabel legen un 
mit den Qunten d'rauf, dat dich dat Wetter. Dat 
Manäfer madt ung Keener nich nach. Gott firaf’ 
mir, Sleener. Cie brauchen eine halte Stunde, 
um ihre auge! logzufchießen, und wir Landsknechte 
eine halbe Vertelftunde. 

„Ja, alle Achtung vor den Herren Landéknech⸗ 
ten,“ fagte der Spielmann und lüftete edrerbie- 
tig die Mütze; ‚freilich, Euch Herren ſollt' er ha⸗ 
ben. Aber der Bund wird Euch fo aut belohnt 
baben, dag Ihr dem armen Herzog nicht zu Hilfe 
zieben möget.“ 

„Gelohnt, focht er?“ rief der fünfte Haupt- 
mann und lachte. „Jo, wenn er's Geld von Blech 
fchlagen könnt', der ſchwäbiſch' Hund! Bei de 
nen gilt’ Sprüchwort: 

Dien’ wohl und forbre feinen Sold, 
So werben Dir die Herren hold.“ 


„Ich foch, fchlecht hot er ung bezoblt. Und wenn 
feine Durcdlaudt, der Herr Herzog, mi heben 
will, ich ſteh'nem 3’Dienft wie Jedem.“ 

„Staberl, du haft Recht,“ fagte der Oberſt 
und wichste den ungariichen Bart. „Mordblei, 
die Kap ift gerit, wo man fie ſtrehlet. Wenn der 
Herr Ulerich gut zahlt, 30 wird, Gott ftraf’ mein 
Zeel’, unfere ganze Mannſchaft mit ihm ziehen.“ 

„Run, das werdet ihr bald fehen können,“ ent- 
gegnete der Bauer, liftig lächelnd, „habt Ihr noch 
feine Antwort vom Herzog auf Eure Boiſchaft?“ 

Der Oberft Peter warb feuerroth bie in bie 
Stine. „ Morbelement! Mer bift denn du, Dien- 
ſchenkind, daz du mein Geheimnuz weißt? Mer 
bat dir gezagt, daz ich zum Herzog ſchickte?“ 

„Zum Herzog bob’ er g'ſchickt, Peter? Wos 
hobt er denn für G'heimniß mitenonber, doß wir's 
nit willen dörften? Soc’ ed nur gleich!“ 

„Run, ich bab’ gedacht, ich müfje wieder ein- 
mal für Euch Alle denken, wie imnier, und hab’ 
einen Mann zum Herzog gefchidt, ihm in unzerm 
Namen einen ſchönen Gruz entboten und fragen 
laſſen, ob er ung braucen könnt'? Dez Monats 
für den Dann einen halben Didtbaler, ung Ober- 
ſten und Hauptleut' aber ein Goldgülden und täg- 
lich vier Maz alten Mein.” 
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„Dat is Teen bitterer Vorfchlach, ber Teiwel! 
Eenen Goldgülden monatlich %_ Ich bin dabei und 
ed wird Keener wat dagegen haben. Haft bu Ant- 
wort von dem Heertog f’' 

„Bis jegt noch Feines; aber Bassa manelka! 
Wie famft du zu meinem Gebeimnuz, Bauer ? 
Ich han?’ dir ein Ohr ab, Gott firaf’ mein Zeel', 
zo thu? ich, wie mein Patron, ber heilige Petruz, 
war auch ein Landsknecht, dem Malchus, der war 
son den jüdischen Schwyzern, ein Hellebarbierer. 
Zag’ ſchnell oder ich hau’ 1° 

„Ranger Peter!‘ rief der Fleine Hauptmann 
Muderle mit ängſtlicher Stimme, „laß um Gott’s 
willen den gehen; ber ift feſt und fann hexen. 
Ich weiß noch wie heut, daß wir ihn in Ulm fan- 

en follten und in Herrn von Krafts, des Raths⸗ 
Phreibere, Stall famen, wo er ſich aufhielt, denn 
er war ein Kundfchafter, fo machte er fich Klein 
und immer Fleiner, bid er ein Spatz wurde und 
über ung 'naus flog.“ 

„Was?“ fchrie der tapfere Oberft und rückte 
von dem Spielmann binweg. „Der iſt's? Wo 
bann der Magiftrat auzrufen ließ, man zolle alle 
Spatzen todt ſchießen, weil fidh ein würtembergi- 
ſcher Spioner in einen verwandelt habe?’ 

„Der iſt's,“ flüſterte Muckerle. „Es if ber 
Pfeifer von Hardt, ich hab' ihn gleich erkannt.“ 

er Oberſt und die Hanptleute hatten ſich von 
ihrem Erftaunen noch nicht ganz erholt. Sie fa- 
hen ven Mann, von welchem der Ruf fo wunder- 
are Dinge erzählte, halb ängftlich, halb neugie- 
rig an. Cr felbft hatte ein zu wohlgeübtes Ohr, 
als daß er nicht verftanden hätte, was biefe Leute 
unter ſich flüfterten ; aber er that, als bemerfte er 
ihr Staunen und Berftummen nicht; er befchäf- 
tigte fich ruhig mit feiner Zither. Endlich faßte 
fich der lange Peter, wohlbeftallter Oberſt dieſes 
Heeres, ein Herz, zwirbelte den Bart einigemal, 
308 dann ben ungebeuren Hut vom Kopf und 
ſprach: „Verzeihet doch, lieber Gezelle, werthge⸗ 
ſchätzter Pfeifer, daß wir zo ohne alle Umſtände 
mit Euch verfahren zind; konnten wir denn wiſ⸗ 
fen, wen wir da neben ung haben ? Zeit vielmal 
gegrüßet, hab’ fchon oft, Gott ſtraf' mein Zeel', 
gedacht, möchte nur einmal den fürtrefflichen Kerl 
zeben, den Pfeifer von Hardt, der in Ulm am 
bellen Tag als Epag ausgeflogen.“ 

„Iſt ſchon gut,“ unterbrach ihn ber Spielmann 
unmuthig; „laſſet die alten Geſchichten ruhen. 
Nun, von wegen des Herzogs kam mir die Nach- 
richt zu, ich Fon Euch Herren auf den beutigen 
Zag aufluchen,. und wenn Ihr noch geneigt wä- 
ret, mit ihm zu ziehen, fo wolle er gerne zahlen, 
was Ihr ihm vorgefchlagen. 

„Canto cacramento! daz ift ein frommer Herr! 
ein Belsglilben des Monats und täglicd) vier Waaz 
Wein! Er fol leben!‘ 

„Und wann wirb er fommen?“ fragte ber 
ann Löffler. „Wo werden wir zu ihm 

open $‘ 

„Wenn fein Unglüd gefcheben ift, heute noch. 
Heute ift er auf Heimabeim Idögebrochen, die Be- 
faßung ift ſcwach. Wenn er fie überwältigt hat, 
rüdt er heute noch weiter.“ 

„Schaut! reitet dort unten nicht ein Gehar⸗ 
niſchter? Sieht aus wie ein Ritter 1“ Die Män- 
ner ſahen aufmerffam nach dem Ende bes Thales. 

ort fab man einen Helm und Harnifch in der 
Sonne blinfen, aud ein Pferd wurbe bie und da 
fiptbar. Der Pfeifer von Harbt fprang auf und 


klimmie anf bie Eiche hinan. Pen diefem hoben 
Standpunkt fonnte er das Thal beffer überſehen. 
Noch war ver Reiter zu fern, als daß er feine Züge 
bätte unterfcheiden Tonnen, aber er glaubte feine 
Feldbinde zu erkennen, er glaubte den Dann zu 
erkennen, den er in biefer Stunde erwartete. 

„Mas fiehft du 2’ riefen die Hauptleute. „Iſt 
e8 Einer, ber zufällig durchs Thal reitet, oder 
glaubft du, er kommt vom Herzog ?” 

„Richtig, weiß und blau ift die Schärpe,“ 
fprach der Pfeifer. „Das ift fein langes Haar, 
fo fißt er zu Pferb.- Ei du Golbjunge, willtom- 
men in Würtemberg! Jet ſieht er Eure Wachen, 
jegt reitet er auf fie zus; ſchau, wie bie Burſche 
ihre Ranzen vorftreden und die Beine ausſpreizen.“ 

„Ja, was Landsfnechte find, bie verftehen den 
Kriegsbrauch. Darf Steiner vorbei, wo die Haupt⸗ 
leute liegen, ohne daß er Rede ſteht.“ 

„Halt! jegt riefen fie ihn an; er ſpricht mit ih⸗ 
nen, fie deuten bieber; er fommt!’” Der Pfeiler 
von Hardt ftieg mit freudeglühendem Geſicht vom 
Baum berab. 

„Diavolo maledetto! bassam terendete! ie 
werben ihn doch nicht allein reiten laffen ? Cs wird 


doch Einer zein Roß am Zügel führen nach Kriegs⸗ 


brauch! Wie? Iſt es ein Ritter, der kommt 2” 

„Sin Edelmann, fo gut wie Einer im Reich,“ 
antwortete der Pfeifer, „und ber Herzog ift ibm 
jehr gewogen.” Bei diefer Nachricht ſtanden die 
DHauptleute auf, denn ob fie fich gleich nicht wenig 
einbildeten, Hauptlente zu beißen, fo wußten fie 
doch, daß fie eigentlich nur Landsknechte und dem 
Nitter jedes Zeichen von Ehrerbietung ſchuldig 
feien. Der Oberft aber feßte fich grasitätiich am 
Fuße der Eiche nieder, ſtrich den Bart, daß er hell 
glänzte, febte den Hut mit bee Hahnenfeder zu⸗ 
recht, fügte fich auf feinen großen Hieber und 
erwartete fo den Ritter. 


III. 
Er lege nit ne um Selb 
Er bat’s dem Feind genommen, 
Er bringt nen Sad mit Gelt. 
G. Schwab. 

Dem Platze, wo bie Haupileute und der lange 
Peter, ihr Oberft, verfammelt waren, nabte fich 
jegt ein geharnifchter Reiter, deſſen Pferd von zwei 
Landsknechten geführt wnrde. Der Ritter hatte 
das Viſier feines blanfen Helmes herabgeſchlagen, 
die breiten Schultern und die fräftigen Lenden und 
Beine waren mit Platten und Schienen von Stahl 
verhüllt, aber die wallenden Federn feines Helm» 
bufches und die wohlbekannten Farben einer Schaär⸗ 
pe, die über den Panzer berablief, die Haltung und 
dag edle, Fraftige Weſen des Nahenten hatten dem 
Pfeifer von Harbt längft gelangt, wen er zu erwar⸗ 
ten babe. Und er betrog fich nicht, denn einer ber 
Knechte trat jept vor den Oberſt und berichtete, 
daß der „Edle von Sturmfeber‘‘ mit ven Anfüh⸗ 
rern der gefammten Landsfnechte etwas zu ſpre⸗ 
chen babe. 

Der lange Peter antwortete im Namen ber Ueb⸗ 
rigen : „Zag ibm, er ift willfommen, Peter Hun- 
zinger, der Oberft, Ztaberl von Wien, Cunrad 
der Diagbeburger, Balthafar Löffler und der ta- 
pfere Muderle, woblbeftallte Hauptleute, erwar«- 
ten ihn zum Geſpräch. — Gott ftraf’ mein Zeel', 
er bat einen fchönen Harnifh und einen Helm, 
wie König Franz, aber zein Gaul bürfte beſſer 
zein, Morbblei! er ift an allen Bieren ſteif!“ 
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„Doo if holt, ſog' ich, weil er ben ganzen 
Eommer g’ftonden it in Mömpelgard bei’m Her- 
309.” 

Die Männer belächelten ven Wip des Wieners, 
doch büteten fie fich, ihre Ireude laut werben zu 
laffen, venn der Ritter bielt nicht allzuferne. Noch 
immer made er feine Miene, abzufteigen und ſich 
ihnen zu nahen. Er fprady mit dem Knecht, fchlug 
dann bad Viſier auf und zeigte ein fchönes, freund- 
liches Geſicht. „Sicht dort nicht Hans der Spiel- 
mann ! rief er mit lauter Stimme. „Erlaubet, 
baß er ein wenig au mir trete.“ 

Der Oberft nidte dem Pfeifer gu, er ging und 
der Junker ſchwang fi vom Pferde. „Willkom⸗ 
men in Würtemberg, edler Herr !”’ rief der Dann 
von Hardt, indem er den Handſchlag des Junkers 
treuberzig erwiderte. „Bringet Ihr gute Bot- 
Schaft? Ich ſeh's Euch an den Augen an, es Rebt 
gut mit dem Herzog.’ 

„Komm?! tritt bier ein wenig auf die Seite,” 
fante Georg von Eturmfeber mit freubiger Haft. 
„Wie ſteht es anf Kichtenftein? Denkt fie an 
mich ? Haß du einen Brief, ein paar Zeilen? O 
gib ſchnell! Was läßt fie mir fagen, guter Hans?“ 

Der Pfeifer lächelte fchlau über die Ungebuld bes 
liebenden Jüngling. „Einen Brief hab’ ich nicht, 
feine Zeile. Sie ift gefund und der alte Herr auch; 
bas ift Alles, was ich weiß.” 

„Wie!“ unterbrach ihn Georg. „Keinen Gruß? 
Br Foſcaſte So hat fie dich gewiß nicht zie- 

en laſſen?“ 

„Als ich vorgeftern Abſchied nahm, fagte das 
Fräulein: fag’ ıhm, er foll ſich ſputen, daß 
er einzieht in Stuttgart. Sie wurde ge» 
rade fo roth wie Ihr jegt, da fie dies ſprach.“ 

Der junge Mann erröthete voll freudiger Ge⸗ 
füble, fein Auge glänzte und ein freundliches Lä⸗ 
cheln zeigte, daß er den Sinn dieſer Worte ver- 
fanden hate. 

‚Bald, bald werben wir einziehen, p Gott 
will,‘ fagte er. „Aber wie lebten fie vielen lan- 
gen Sommer? Nur dreimal fam uns Botſchaft 
von ihnen zu! Warſt du oft auf Kichtenflein, 
Dans? War fie traurig? Was fprach fie ?’° 

‚Sieber Herr,’ antwortete der Mann von 
Hardt, ‚‚gebuldet Euch noch, auf dem Marfch will 
ic Euch ein Ranges und Breites erzählen, für jept 
nur fo viel: fobald der Alte bört, daß ihr auf 
Etuttgart ziehet, will er von Lichtenftein aufbre- 
ben und Euch die Braut zuführen. Denn er zwei⸗ 
felt nicht, Laß Ihr die Stadt überwältiget. Habt 
Ihr Heimehcim?“ 

„Bir haben es. Ich jagte mit zwölf Reitern in 
bie Thore, ehe fie fich’8 verfaben. Die Befapung 
war zwar etwas flärker als wir, aber muthlos und 
unzufrieben. Ich handelte mit ihnen in bes Her- 

098 Namen, da glaubten fie, er liege mit vielen 
Kruppen noch im Hinterhalt und ergaben ſich. 
So weit wären wir nun in Würtemberg, aber wie 
if der Weg weiter hin?“ 

„offen, bis ins Herz offen, Ich bringe Euch 
wichtige Nachricht vom Kitter von Lichtenftein ; 
daß die gewaltigen Herren aus dem Lande find, 
wiſſet Ihr — 

Sie halten einen Bundestag in Nörblingen*). 





©) Der Edwaben- und Frantenbund bielt in biefem Som⸗ 
mer einen Buntestag in Nörblingen. Auch die Herzogin Sa- 
bine und ter Herzog von Baiern fanten ſich bort ein, um 
hauptfähli über Wurtemberg zu entſcheiben. Sattler 11.615. 


iſt's nicht fo? Breilich wiſſen wir's, benn aufpiefe 
Ragridt.brad der Herzog aus Baden auf.‘ 

„Nun, und wenn bie Hagen fort find, tanzen 
die Mäuſe auf dem Tiſch? Die Befapungen find 
überall unbeforgt, an ben Herzog denft fein Bünde 
ler mehr, fie find nur aufmerkſam auften Bun⸗ 
bestag, welchen Herrn wir befonmen werben : den 
Defterreicher, den Baier, den Prinzen Chriftophel, 
oder ob und der Etäbtebund, Augsburg und YAa- 
len, Rürnberg und Bopfingen, regieren werde.“ 

‚Welche Augen fie machen werben,’ rief Georg 
lädelnd, „wenn der Stuhl fchon bejept ift, um 
welchen fie reiten ! 

Der Froſch hüpft wieber in fein Pfuhl, 
Wenn er auch ſaͤß' auf einem gold’nen Stuhl! 

fagt’8 Sprichwort. Sie werden ihre Büchlen auf 
die Schulter nebmen und 'e Regieren fein laſſen.“ 

„Und die Würtemberger? Mie denken fie jegt 
vom Herzog? Glaubſt du, er werde viel Anhang 
finden ? Werden fie uns zu Hülfe ziehen?“ 

„Was Bürger und Bauern find, ja. Bon ber 
Ritterſchaft weiß ich's nicht, und ver alte Herr 
audte die Achfel, wenn ich ihn fragte, und mur«- 
melte ein paar Flüche. Ich fürchte, es ſteht bier 
richt Allee, wie es fol. Aber Bürger und Bau⸗ 
ern bie find für den Herzog. Es find allerlei fon«- 
berbare Zeichen geichehen, bie das Volk aufmun- 
tern. So ift neulich im Remothal ein Stein vom 
Himmel gefallen, drauf war ein Hirſchgeweih ein⸗ 
gegraben und die Worte: „Hie gut Würtemberg 
allmeg,‘’ und auf der andern Eeite full man auf 
laden gelefen haben: „Herzog Ulerich ſoll le⸗ 

n “4 


„Dom Himmel gefallen, fagft bu 2” 

„So fagt man. Die Bauern hatten große 
Freude dran, aber die bündifchen Herren wurden 
zornig, nahmen bie Schulzen gefungen und woll- 
ten ihnen abpreffen, woher ber Stein des Anfto- 
bes fomme. Und ald man bei hoher Strafe ver- 

ot, vom Herzog zu fprechen, da lachten die Män⸗ 
ner und ſagten, jest träumen wir von ihm. Als 
leg wünfcht ihn jurüd, denn fie tollen fich lieber 
von ihrem anerkannten Herrn drüden, als von 
Fremden die Haut abzieben laſſen.“ 

„But; der Herzog und feine Reiter können in 

wenigen Stunden bier fein. Sein Plan ift, fi 

erade durchs Land nah Stuttgart zu fchlagen. 
IR die Hauptftabt unfer, fo fällt ung aud das 
Land zu. Und wie ift es mit ben Landoknechten 
dort? Mollen fie mitziehen ?“ 

„Faſt hätte ich die vergeſſen,“ fagte Bands „‚fie 
werben ungebulbig werben,, wenn wir fie zu lange 
warten affen. (Gebet doch recht Flug mit ihnen um, 
es find ftolge Befellen und laffen fih Dauptleute 
ichelten. Aber haben wir die Fünfe gewonnen, fo 
find zwölf Fähnlein des Herzogs, Beſonders mit 
dem Dberft, dem langen Deter, müßt Ihr gar 
boflich fein.’ 

„Welcher ift der lange Peter?’ 

„Der dide Mann, der unter der Eiche ſitzt. Er 
bat einen Reifen Schnaugbart und einen vorneh- 
am Hut auf den Kopf. Der ift der Höchfte unter 

nen.“ 





*) Die Regentſchaft mußte zw jener Zeit viel ſeltſamer, 
feichtfertiger und böfer Neben bören. Der Stelier in Göppin⸗ 
en berichtete einmal, man babe auf der Straße zwiſchen 
runbad und Head einen Kiefelftein gefunden, auf deſſen 
einer Seite ein Hirſchgeweih mit der Unterſchrift: „Die gut 
Wurtemberg allmeg,” auf der andern Seite ein Jagdhorn mit 
ben Worten : „Vive Dux U'rice” zu feben waren. Vergl. 
Pfaff's Geſchichte von Wũrtemberq 1. 306. 
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„Ich will mit ihm reden, wie bu ſagſt,“ ant- 
wortete ber junge Mann und ging mit dem Pfei- 
fer zu den Landsknechten. Die lange Unterrebung 
der Beiden hatte fie fchon eiwas unmuthig gemacht, 
und der Feine Diuderle ſchoß ſtechende Blide auf 
den Geſandten des Herzogs. Als biefer aber mit 
edlem Anftand und freiem, firgendem Blid unter 
fie trat, wurten fie ſchüchtern und verlegen, und 
als er fie entlich mit böflichen, fchmeichelhaften 
Morten anredete, wurben ihre tapfern Herzen von 
der Anmuth Georges von Sturmfeber für bes Her- 
32098 Sache gewonnen. 

„Wohlerfahrener Oberſt“ fprach er, ‚‚tapfere 
Dauptleute der verfammelten Landoknechte, ber 
Herzog von MWürtemberg bat ſich den Grenzen 
feines Landes genaht, bat die Stadt Heimsheim 
erobert und ift Willens, auf gleiche Weife fein 
ganzes Herzogthum wieder an fich zu bringen — 

„Bott ar mein Zeel’, er hat Recht; thätz 
auch 30 mochen —“ 

„Er hat den tapfern Arm und die fürtreffliche 
Kriegskunſt der Landeknechte erprobt, als fie noch 

egen ihn ſtanden; er verfieht fich gu ihnen, daß 
br ihm mit gleihem Muthe jegt beiltehen werben, 
und verfpricht ihnen mit feinem fürftlihen Wort, 
bb Behingungen zu halten, die fie ibm angeboten 

aben.“ 
„Ein frommer Herr,“ murmelten fie unterein- 
ander mit beifälligem Nicken, „ein Goldgülden 
des Monats und — Mordblei — täglich vier Maaß 
Mein für die Hauptleut!“ 

Der Oberfi ftand auf, entblößte fein Tables 
Haupt zum Gruß und fprach, von manchem Räu- 
fpern der Verlegenheit unterbrochen: „Wir ban- 
fen Euch, bochedler Herr, wollen’s thun, wollen 
mitziehen — wir wollen dem fchwäbifchen Bund 
beimgeben, was er unz getban, 30 wollen wir. Die 
allerbeften und tapferften, wie auch fürtrefflichften 
Leute haben zie fortgefchickt, als brauchten fie feine 
Landsknechte mehr. Da ftebt zum Beifpiel der 
Hauptmann Löffler. Menn’z einen tapferen Lande: 
Inecht gibt in ber Chriftenheit, 30 laß ich mir die 
Haut vom Leib ſchälen, und lag mich braten wie 
eine Zau. Da fteht der Staberl von Wien; 30 
Einen bat die Jonne noch nie befienen und ber 
Mord. — Da ift dann der Magdeburger, wie ber 
ficht Keiner in der Türkei — und der Muderle ba, 
man zollt ihm’z nicht anzehen; aber daz ift ber 
befte Schütz mit der Donnerbüche und trifft auf 
vierzig Gäng' ind Schwarze. — Bon mir mag id) 
nicht reden, Eigenlob ſtinkt, aber Bassa manelka, 
in Epanien und Holland hab’ ich gedient und 
Canto sacramento in Stalien und Deutfchland, 
Mordblei! in jedem Heere Fennt man ben langen 
Qeler. Gott ſtraf' mein Zeel’, wenn ich und bie 

ndern hinter den ſchwäbiſchen Hund, wollt’ za⸗ 
gen Bund, komme, diavolo maledetto! Da wer- 
ben gie daz Haazenpanier ergreifen unb mit ben 
Abjagen hinter ih bauen!’ 

Es mar dies die längfte Nebe, bie der lange 
FA in feinem Leben gebalten hatte, und noch I 

päten Jabren, als er längft bei Paria den Ruhm 
ber deutfchen Landsknechte mit dem Tod befiegelt 
hatte, führten feine Genoffen, wenn fie den fün- 
ern Rameraben vom langen Peter erzählten, bie- 
Een Vroment als einen der erhabenften feines Le- 
beng auf. Wie er dageſtanden fei, anf das lange 
Schwert geftügt, den groben Hut mit der Hahnen⸗ 
—F kühn auf das Ohr gerückt, bie rechte Hand 
n bie Seite geftemmt und bie Beine ausgeſpreizt, 











da habe ihm nichts gefehlt als ein beſſeres Wamme 
und eine Gnadenketie, um ibn für einen echten 
Dberft und wahrhaften Feldherrn zu halten. 

Die Hauptleute Iuden jept den Junfer von 
Sturmfeber ein, eine Diufterung über das neu⸗ 
geworbene Heer zu halten. Der dumpfe Schall 
der ungebeuern Trommeln tönte durchs Thal und 
weckte die Schläfer aus ihrer Ruhe. Roc ſchien 
Frondsbergs Friegerifcher Geift und fein firenger 
Ordnungsſinn über ihnen zu fchweben, denn in 
wenigen Augenbliden hatten fie ſich zu drei großen 


Kreifen gebildet, bie je aus vier Fähnlein beftan- 
den. Einen Auge, das an bie fchnelle, taftmäßige 


Bewegung, bie ſchöne Haltung und bie gleiche 
Barbe ber Regimenter unferer Jeit gewöhnt if, 
möchte wohl jener Anblid überrajchend, ja lächer- 
lich erfchtenen fein. Die Landoknechte waren nach 


de Geſchmack gekleidet, doch hatte die Diode der 


Zeit im Schnitt ein wenig Gleichförmigkeit in 
ihren Anzug gebracht. Sie trugen gewöhnlidy 
enge Wämmfer von Leber, oder auch Lederweſten 
mit Aermeln von grobem Tuch. Die Lenten ftaf- 
fen in ungebener weiten Pluberbofen, die am Knie 


jugebunden, durch ihre eigene Schwere noch ei- 
was tiefer herunter hingen. Die vollen Waden 
umgaben grobe Strümpfe von hellen Barben, und 
die Füße waren mit groben Bunbfchuhen von un- 


gefärbtem Leber bekleidet. Ein Hut, eine Tuch⸗ 
oder Ledermütze, eine erbeutete oder für eigene 


Rechnung gefaufte Blechhaube bededkte den Stopf, 
und die härtigen Gefichter biefer Männer, bie oft 


wanzig Jahre unter allen Hreren und Himmels⸗ 
hrichen Europa’s dienten, hatten einen kühnen, 
martlalifchen Ausdruck. Ihre Bewaffnung be- 
ftand in einem langen Dolch und einer Hellebar- 
des ein Theil war auch mit Donnerbücfen be- 
waffnet, bie man mit Lunten loebrannte. 

So fanden fie mit ausgeſpreizten Beinen, Fuß 
an Fuß gefchloffen, wie ein feſtes Bollwerk, und 
George Friegerifchen Sinn erfreute der Anblid 


biefer fampfgeübten Männer, die wohl zu wiſſen 


fchienen, daß fie vereinzelt nichts, aber in Maſſen 
verbunden auch einer zahlreichen Schaar von 
Feinden furchtbar ſeien. 

Die Hauptleute batten den Kriegesbrauch und 
das Commandowori ihrer früheren Anführer wobi 
im Gedächtniß behalten. Cie traten daher mit 
bem jungen Ritter in einen biefer Kreife, und ber 
tiefe, weittönende Baß des langen Peters befabl: 
„Gebt Acht, Ihr Leut'! Kehri Euch um!“ 

Schnell hatten fich die Kreiſe nach innen geehrt, 
und vernahmen num die Reben ihrer Haupileute, 
die ihnen jene Aufforderung des Herzogs von 
Würiemberg auseinanderfegten. Ein freudigre 
Gemurmel zeigte, baß fie mit biefen Bedingungen 
zufrieden feien und Ulerih von Würtemberg fo 
eifrig dienen wollten, als fie vorber gegen ihn ge- 
bient hatten. Die Hauptleute liegen jept auch ei⸗ 
nige Webungen machen, und Georg bewunderte 
die Gefchiclichfeit der Landsknechte und glaubte 
[eh man werbe es in ber Kriegokunſt auf Erten 

chwerlich noch viel weiter bringen. Er täufchte 
ih! Doch fein Irrthum ift fo verzeihlich, als je» 
ner unferer Großväter, welche bie Heroen bes 
großen Friedrich für unlibertrefflih hielten und 
den gottlofen Spott ihrer Enkel über Zopf- une 
Kamafıhendienft nicht ahneten. Unb wird nicht 
eine Zeit fommen, wo man auch über die guten 
alten Zeiten von 1829 lächeln wird? Freilich fo 
ſchlanke Zaillen wie heutzutage, fah man bei den 
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Landeoknechten und ihren Hauptleuten Anno 1519 
nichts doch hätten jene martialifchen Figuren ei- 
nem ganzen beutigen Heere mit Normalbärten 
auabelfen fönnen. 

Eiwa nad einer Stunde meldeten die Borpo- 
ften, daß man unten im Thale, von der Gegend 
von Heimsheim ber, Waffen blinken febe, und 
wenn man bag Ohr auf die Erde lege, feien die 
Zritte vieler Roffe deutlich zu vernehmen. 

„Das ift der Herzog, rief Georg, „führt mein 
Pferd vor, ich will ihm entgegen reiten.” 

Der junge Mann galoppirte durch das Thal 

bin, und bie Hauptleute und ihre Geſellen blid- 
ten ihm nach und bemunberten bie Kraft und Ge⸗ 
wandtheit, mit welcher er in ber fchweren Rüftung 
anf’s Pferd gefprungen war, lobten feinen An- 
Be und feine Haltung, fo lange fie ibn noch 
eben konnten. Bald mifchte fich fein Helmbufch 
mit den Büfchen und Lanzenſpitzen, die man un- 
ten im Thale bemerkte. Sie famen näher, jetzt 
ſah man Helme blinfen, jegt wurben bie Reiter 
bie um die Bruſt fichtbar, jetzt erfchienen fie auf 
einmal auf einer kleinen Anbphe und man fonnte 
Die ganze Schaar überfehben. Der Pfeifer von 
Hardt fchaute mit bligenden Augen in bie Ferne. 
Seine Bruft hob und fenkte fich, die Freude fchien 
ibn des Athems zu berauben, ſprachlos nahm er 
den Oberfien an ber Hand und beutete auf bie 
Reiterſchaar. 

„Welcher if ber Herzog ?° fragte diefer. „Iſt'z 
der auf dem Mohrenfchimmel 2“ 

„Rein, das ift der edle Here von Hewen. Seht 
Ihr das Banner von Würtemberg? Wie, feb ich 
recht? Bei Bott, ber Junker von Sturmfeber darf 
25 tragen !” 

„Daz tft eine große Ehre! Morbblei, iſt erft 
fünfundjwanzig und barf die Sahne tragen! In 
Frankreich darf das nur der Eonnetabel thun, der 


erfie Mann nach dem König Franz. Dort beißt | Bü 


man’; Obrenflamme und ift aus lauter Gold. 
Aber welcher ift der Herzog Ulerich?“ 

„Seht Ihr den im grünen Mantel mit ben 
ſchwarz und rotben Bebern auf dem Helm? Er 
reitet neben dem Banner und fpricht mit bem Jun⸗ 
Ber, er reitet einen Rappen und zeigt gerade mit 
dem Finger auf ung — ſeht, das ift der Herzog.” 

Die Reiterfchanr mochte ungefähr vierzig Pferbe 
beitragen. Sie beſtand meift aus Edelleuten und 
ihren Dienern, die dem Herzog in feine Berban- 
nung nachgezogen waren, ober von feinem Einfall 
benachrichtigt, an der Grenze feines Landes fich 
an ihn angefchloffen batten. Sie waren Alle 
wohlberitien und bewaffnet. Georg von Sturm- 
feder trug Würtembergs Panier, neben ihm ritt 
ganz gebarnifcht der Herzog. Als diefer Zug jept 
den Landsknechten etwa auf breihunbert Schritte 
nahe war, erbob der lange Peter feine Stimme 
und ſprach: „Gebt Acht, Ihr Teut’. Wann Zeine 
Durchlaucht nahe if, und ich meinen Hut vom 
Scheitel reiße, zo fehreiets „Vivat Ulericus!” 
ſchwenket die Fähnlein in der Lufl, und Ihr 
Trommler, raffelt auf Euren Sellen, daß Euch 
das Donnerwetter! Schlagt den Wirbel, wie beim 


und bie Trommler faßten ihre Schlegel krampf⸗ 
baft in die Hand, und ale jetzt Georg von Sturm- 
feder, der Bannerträger von Würtemberg, an 
fprengte und binter ibm hoch zu Roß, erhaben wie 
in ven Tagen feiner Herrichaft, mit Fühnen, ge⸗ 
bietenden Blicken Herzog Ulerich von Würtemberg 
fich zeigte, da entblößte der lange Peter ehrfurchts- 
vol fein Haupt, die Trommeln raffelten wie zum 
Sturm einer Veſte, tie Fähnlein neigten fich zum 
Gruß, und die Landsknechte riefen ein taufend- 
Rimmiges Vivat Ulericus! 

Der Bauerömann von Harbt war ftill in der 
Berne geftanden, hatte nicht auf diefe Friegerifchen 
Grüße gehört, ſeine ganze Seele ſchien nur in fei- 
nem Auge zu liegen, das trunfen an feinem Herrn 
hing. Der Herzog hielt den Rappen an, blidte 
um ſich, und ed war tiefe Stille unter den vielen 
Menſchen. Da trat ber Bauer vor, Fniete nieder, 
bielt ihm den Bügel zum Abfteigen und fprach: 
„Die gut Würtemberg allweg!“ 

„Da! bift du es, Hans, mein Geſelle im Un⸗ 
glüd, der mir den erften Gruß von MWürtemberg 
bringt € Meine Edeln babe ich bier erwartet, daß 
fie mich begrüßen bei meinem erften Schritt auf 
würtembergifhem Grund, meinen Sanzlar und 
meine Räthe. Wo find die Hunde? Tie Stände 
meiner Landfchaft, wo blieben fie, will man mid) 
nicht wieberfehen in ber Heimath? If Keiner von 
Allen da, mir ben Bügel zu halten, als ber 
Bauer 4” 

Seine Begleiter drängten fich ftaunend um ben 
Herzog ber, als fie ibn alfo fprechen hörten. — 
Sie wußten nicht, war es Ernſt oder bitterer 
Scherz über fein Unglüd. Sein Mund ſchien 
zu lächeln, aber fein Auge bligte muthig, und feine 
Stimme Hang ernft und befeblend. Cie fahen 
einander wegen biejer büftern Laune zweifelhaft 
an, ge ber Pfeifer von Hardt ermwiderte feinem 
rien. | 
„Diesmal iſt's nur ber Bauer, der Euch auf 
Mürtemberad Boden hilft, aber verachtet nicht 
ein treues Herz und eine felte Hand. Die Un« 
dern werben ſchon auch fommen, wenn fie hören, 
daß der Herr Herzog wieber im Lande ſei.“ 

„Meint du, ſprach Ulerich bitter lachend, 
indem es ſich vom Pferte fchwang, „fie werben 
auch Fommen? Bis jept haben wir wenig Runde 
davon. Aber ich will anflopfen an ihren Thüren, 
daß fie merken follen, es ift ver alte Herr, der in 
fein Haug will!’ 

„Sind dies die Landsknechte, die mir bieten 
wollen 2’ fuhr er fort, indem er aufmerffam das 


Beine Deer betrachtete. „Sie find nicht übel be» 


waffnet und fehen männlid aus. Wie viel find es? 
„Zwölf Fähnlein, Eure Durchlaucht,“ ant- 
wortete der Oberſt Peter, ber noch immer mit ge- 
ogenem Hut vor ihm ftand und bie und ba ver- 
egen den ungarifchen Bart zwirbelte. ‚Lauter 
eübte Lent', Bott ftraf’ mein Zeel', thut mir 
eid, wenn ich geflucht hab’, der König von Frank⸗ 
reich bat fie nicht beſſer.“ 
„Wer bit denn du 2” fragte ihn der Herzog, 
ber die große, dicke Figur mit dem langen Hieber 


Sturm auf eine Feſtung; Bassa manelka! baut | und dem rothen Geſicht verwundert anſchaute. 


drauf und wenn ber Schlegel bricht — 30 begrü- 
Gen die tapfern Landsknecht' einen Fürſten.“ 
Diefe furze Anrede that ihre volllommene Wir⸗ 
Jung. Die friegerifche Schaar murmelte das Lob 
des Herzogs, fie ſchüttelten ihre Hellebarben, 
Rampften ihre Büchſen Flircend auf den Boben 


„Ich bin eigentlich ein Landsknecht meines Zei- 
chenz, man nennt mich den langen Peter, jet 
aber wohlbeftallter Oberſt verzammelter — 

„Was, Oberſt! Diefe Narrheit muß aufhören. 
Ihr möget mir wohl ein tapferer Mann fein, aber 
zum Hauptmann fein Ihr nicht gemacht. Ich 
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felb will Euer Oberſt fein und zu Hauptleuten 
werde ich einige meiner Ritter machen.” 

„Bassa manelk — thut mir leid, wenn ich ge⸗ 
flucht hab’, aber erlaubt, Herr Herzog, einem 
alten Kerl ein Wort, daz ift gegen unfern Part 
mit dem Goldgülden monatlid und ben vier Maaz 
alten Wein tagtäglih. Da fleht zum Beifpiel 
ber Etaberl aus Wien, 3’gibt feinen Zapferen un- 
ter dem Mond —“ 

„Schon gut, Alter, ſchon gut! Auf bie Golb- 
gülden und den Wein foll mir’s nicht ankommen. 
Wer bisher Hauptmann war, foll es richtig be- 
fommen. Nur den Befehl müßt Ihr abgeben. 
Habt hr Pulver und Kugeln ?” 

„Das will ih meenen!“ fagte ver Magbebur- 
ger. „Wir haben noch von Eurer Durchlaucht 
eigenem Pulver und Blei, was wir in Tübingen 
mitgenommen. Wir haben Munition auf acht⸗ 
zig Schuß für den Dann.” « 

„But, Georg von Hewen und Philipp son 
Rechberg, Ihr theilt Euch in die Knechte, Jeder 
nimmt fechs Sähnlein. Ihr da, die Ihr Euch 
Hauptleute nennt, Fönnet bei ben einzelnen Fähn⸗ 
lein bleiben und den beiden Herren an bie Hand 
geben. Ludwig von Gemmingen, feid fo gut und 
nehmet ben Oberbefchl über das Fußvolk. Jeßt 
geraden Weges auf Leonberg. Freu' dich, mein 
treuer Bannerträger,“ ſagte Ulerich, als er ſich 
auf's Pferd ſchwang; „ſo Gott will, ziehen wir 
morgen in Stuttgart ein.“ 

Die Reiterſchaar, den Herzog an ber Spitze, 
zog fürter. Der lange Peter ftand immer unver» 
rüdt auf dem Plag, den Hut mit ber folgen 
Hahnenfeder in ber Hand, und fchaute ben Rei- 
tern nad. 

„Daz ift einmal ein Fürſt,“ fprach er zu den 
Bauptleuten, die neben ihm fanden, „Waz ber 
für eine gewaltige Stimme bat und wie er gräu- 
lich mit den Augen funkelt, daz ez einem angft 
und bange wird. Hub, ich meinte, er woll’ mid 
mit Haut und Haar verfchluden, alz er mid 
fragte: „Wer bift denn du?“ 

„Mir wor’s g'rod, wie wenn Einer ſiedend 
Waſſer über mein Leib fchütten that. In Wien 
iſt doch auch 'n Kaifer, aber der thut nit fo g’wal- 
tig, wie der bo!“ 

„Alfo Hauptleut' find wer g'weſen,“ ſprach 
ber Hauptmann Muderle, „die Herrlichkeit hat 
nit lang dauert.“ 

„Narr! Du ift mir recht. Würde bringt Bür- 
de, zagt ein Eprüchwort, die Andern baben oft 
nicht recht gehorcht, wenn wir befohlen haben; 
Diavolo! hat doch erft heute Einer mich audge- 
lacht. Hat Alles ein? befferen Schi, wenn’z bie 
Herren anführen. Den Goldgülden und bie vier 
FA baben wir ja doch, und daz bleibt die Haupt- 

ache.“ 

„Dat meen' ih ooch! Und dat haben wer dem 
langen Peter zu verdanken. Er fol leben!“ 

„Sant fchonz aber ber zag ich, der Herr wirb 
dem Bund aufzünden, Worbblei! Wenn ber erft 
ein Schwert in die Hand nimmt, ber jagt die 
Städtler allein auz dem Land! Und zeine Käthe 
und Kanzlar und vie Randfchaft! Habt Ahr ge- 
bört, wie gräulicy er über die geflucht bat? 8 
möcht’ in keinez Haut ſtecken.“ 

Das Wirbeln der Trommeln unterbrach das 
Geſpräch diefer tapfern Krieger. Diele Töne er- 
fhollen nicht mehr auf ihren Befehl, aber ber 
lange Peter war in feinen vielen Feldzügen fo fehr 





an ben Wechſel von Glück und Unglüd, von Os⸗ 
heit und Niedrigfeit gewöhnt worben, daß er über 
den Sturz ſeines Regiments night trauerie. Ge⸗ 
laffen nahm er die Hahnenfeter von tem großen 
Hut, legte die rothe Schärpe und den langen Die- 
ber, bie Zeichen feiner Würde, ab und ergriff eine 
Hellebarde. „Gott ftraf’ mein’ Zeel, ez ift ſchwer 
für einen Kerl wie ich, zwölf Fähnlein zu regie- 
ren,’ fagte er, als er fi wieber als guter Rande. 
knecht in die Reiben feiner Kameraden ftellte. 
„Aber bei Sanct Petruz, dem trefflichen Lands⸗ 
knecht — er muß jept auch Oberſt zein in ben 
bimmlifchen Heerſchaaren, Kyrie eleizon! — ver 
Menih muß Allez probiren auf Erben.” Die 
Landoknechte fchüttelten ihm die Hand und beſtä⸗ 
tigten es. Cs that feinem tapferen Herzen wohl, 
zu hören, er habe fein Commando trefflich verwale 
tet. Die drei Ritter, ihre Anführer, ſaßen auf 
und ftellten fi zu ihren Fähnlein, die Lands⸗ 
fnechte richteten fh in gewohnter Orbnuug zum 
Marſch, und Ludwig von Gemmingen ließ bie 
Trommeln rühren zum Aufbruch. 


ı W. 


Erftiegen iſt ber Wall, wir find im Lager ! 
est werft be Hülle der verſchwiegenen Nacht 
Ben Eu, die Euren ftillen Zug verbeblte: 
Und macht dem Feinte Eure Schredenznähe 
Durd lauten Schlachtruf lund. 

Ediller. 


Es war in der Nacht vor Mariä Himmelfahrt, 
als Herzog Ulerich vor tem Rothenbdühlthor in 
Stuttgart anlangte. Er hatte auf feinem Zuge 
ſchnell das Städichen Leonberg erobert und war 
dann unaufbaltfam immer weiter gebrungen. Bie- 
les Volk lief zu, denn wie ein Lauffeuer hatte fich 
bie Racricht verbreitet, daß der Herzog wieder im 
Lande ſei. Iepterft zeigte es fich, wie wenig Freun⸗ 
de der Bund fih erworben hatte; denn überall 
wurbe bie Freude laut, dag das gehäffige Regi- 
ment bed Bundes ein Ende babe, daß das ange- 
a Fürſtenhaus wieder in feine alten Rechte 
ich einfege. 

Auch nad Stuttgart war bald tiefe Nachricht 
vorgebrungen und halte bie verfchiedenfien Em- 
efinbungen dort erregt. Der Adel, der ſich in ber 

tabt befand, wußte nicht, was er ih vom Her⸗ 
zog zu verjehen hatte. Die Uebergate von Tübin- 
gen war noch in zu frifchem Gedaͤchtniß, als daß 
er ganz unbeforgt gewefen wäre. Aber die Erin- 
nerung an ben glänzenden Hof Ulerihs von Wür- 
temberg, an bie fröhlichen Tage, bie fie dort ver- 
lebt hatten, bie Vergleichung biefer Zeit mit dem 
freuvenlofen Leben ter Bundesräthe mochte fie 
günftig für den Herzog Rimmen, wenn auch Man- 
her Urfache hatte, feine Wiederkehr nicht gerade 
herbeizuwünſchen. Die Bürgerfchaft konnie ihre 
Freude über diefe Nachrichten kaum verbergen; fie 
verließen ihre Häufer, traten baufenmweife auf ven 
Straßen zufammen und beiprachen fich über bie 
Dinge, die ihrer warteten. Cie fchimpften leife, 
aber weiblich auf ben Bund, ballten grimmig ihre 
Fäuſte in dir Tafche und waren überaus patrie- 
tifch gefinnt. Sie erinnerten ſich ber erlauchten 
Ahnen bes vertriebenen Bürften, es war fein Ra- 
me MWürtemberg, ben auch fie trugen; fie zählten 
fo manchen waderen Herrn aus ber Familie auf, 
unter welchem fie und ihre Väter glüdlich gelcht, 
der Würtembergs Namen berühmt gemacht hatte, 
Auch der Gedanle that ihnen wohl, daß von ihrer 
(Enticheitung für ben einen oder den andern Theil 
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fo viel abhänge, weil man im ganzen Lande auf 
die Stuttgarter febe. Sie waren zwar weit ent- 
Sernt, gegen bie bünbdifche Befapung auf ihre ei- 
ene Bauft einen Aufruhr zu unternehmen, aber 
fe ſprachen zu einander: „Gevatter, wart nur, 
is es Nacht wird, da wollen wir ven Reichsfläbt- 
lern zeigen, wo fie her find, wir Stuttgarter.” 
Dem bündifchen Statthalter, Chriftoph von 
Schwarzenberg, entging dieſe Bewegung unter 
den Bürgern nit. Zu fpät ſah er ein, wie thö⸗ 
right man gethan habe, das Heer zu entlaffen. 
Er wandte fih an bie Bunbesftände, die noch zu 
Nördlingen verfammelt waren, und begehrte Hilfe; 
aber er felb gab die Hoffnung auf, Stuttgart fo 
lange balten zu können, bis ein neues Heer im 
Feld erſchienen ſei. Er traf zwar einige Anftalten 
zur Gegenwehr, aber die Bligesfchnelle, mit wel- 
cher der Herzog erfchien, vereitelte alle feine Be- 
mühungen. Als er fah, ba er ben Bürgern nicht 
trauen könne, daß ihm ber Adel nicht beiftebe, daß 
die Befagung nicht einmal zur Sicherung ber Thore 
inreiche, entwich er bei Nacht und Nebel mit ben 
undesräthen nad Eßlingen. Ihre Flucht war 
fo eilig und geheim, daß fie fogar ihre Familien 
zurücdließen und Niemand in der Stadt ahnte, 


daß der Statthalter und die Räthe nicht mehr in | fi 


den Mauern feien ; daher waren bie Anhänger bes 
Bundes noch immer getroften Muthes und glaub- 
ten nicht an die Gerüchte von der fchnellen Annä- 
berung des Herzogs. 

Der Marftplap war bamals noch bag Herz ber 
Stadt Etuttgart; zwar hatten fich ſchon zwei aroße 
Vorſtädte, die Sanct Leonhards⸗ und die Tur⸗ 
nierader-Borftabt, um fie gelagert, welche mit 
. Graben, Manern und flarfen Thoren verfeben, 
Bas Anfehen eigener Städte befommen hatten. 
Aber noch fanden die Ringmauern und Thore 
ber Aliſtadt, und ihre Bürger faben nicht ohne 
Etolz herab auf die Vorftäbtler. Der Markwlatz 
war ed, wo nad alter Eitte bei jeder befondern 
Gelegenheit die Bürger ſich verſammelten; auch 
an dem wichtigen Abend vor Mariä Himmelfahrt 
ſtrömten fie dorthin zufammen. Zur Zeit, wo der 
Bürger noch mit der Wehre an der Seite aufıre- 
ten durfte, hatte fein öffentlich gefprochenes Wort 
auch mehr zu bedeuten, als in fpätern Tagen, 
wo inte, Feder und Papier die Oberhand ge- 
wannen. Und wahrlich, die Bürger von Stutt- 
gart waren bei Racht, und in Maflen verfammelt, 

anz andere Rente ald Morgene. Mancher, der, 

ätte man ihn Vormittags um feine Meinung 
wegen bes Herzogs gefragt, antwortete: „Wus 
gebt es mich an, bin ein friedlicher Bürgerömann, 
erbob jept feine Stimme und ſchrie: „Wir wollen 
dem Herzog die Thore öffnen, fort mit den Bündi⸗ 
ſchen! Per ift ein guter Würtemberger $°° 

Der Mond fchien hell auf die verfammelte Men⸗ 
ge berab, Lie unruhig hin und herwogte. Ein ver- 
worrenes Gemurmel drang von ihr in die Lüfte. 
Noch ſchienen fie unfchlüffig, vielleicht weil einer 
kühn genug war, ſich an die Spige zu fiellen. Aus 
den hohen Gichelhäufern, die den Pag einfchlof- 

en, fchauten viele hundert Köpfe auf den Markt 
ernieder. Eo waren bie Weiber und Töchter ber 
erfammtelten, die ängftlich und gefpannt auf dag 
Gemurmel laufchten 5 denn bie Stuttgarter Mäd- 
hen waren bamals ein neugieriges Bölfchen und 
hielten e& im Herzen aus Mitleiven mit bem 


Deryog. 
den wurde das Murmeln der Menge immer 


Ianter und verftänblicher ; ber Huf: „Wir wollen 
die Knechte vom Thor wegjagen und die Stadt dem 
Herzog aufthun,‘ immer deutlicher, da fab man 
einen langen bageren Mann auf eine Banf am 
Brunnen fpringen, wo er die ganze Menge über» 
ragte. Er focht mit ungebeuer langen Armen in 
der Luft umber, that einen weiten Mund auf und 
fchrie mit heiferer Stimme um Gehör. Es wurde 
nach und nad ſtiller aufdem Play, man vernahm 
einzelne Worte aus feiner Rede: „Was? Die 
ehriamen Bürger von Stuttgart wollen ihren Eid 
breden — habt Ihr nicht dem Bunde gefibworen : 
Wem wolle Ihr bie Thore öffnen 9 Dem Herzog? 
Er fommt mit ganz geringer Mannſchtafi; — er 
bat ja Fein Geld, um Leute zu bezahlen, und ba 
müſſet dann Ihr wieder den Beutel aufthun und 
bleden? Da wirds beißen, Stuttgart zahlt zehn» 
taufend Gulden, weil es von ung abgefallen ift. 
Dän Sort Zehntaufend Gulden follt Ihr zah⸗ 
en!‘ 
„Wer ift denn der lange Sterl 2° fragten fich bie 
Männer. — ‚Er bat nicht Unrecht — werben tüch- 
tig zahlen müffen. — If er ein Bürger, der da 
oben? Wer feid Ihr, rief einer der Kühnften. 
Veper wollt Ihr wiſſen, was wir zahlen müſ⸗ 
en — 
„Ich bin der berühmte Doktor Calmus,“ ſprach 
der Redner mit feierlicher Stimme, „und weiß das 
gan genau. Und wen wollt Ihr vertreiben ? Den 
aiter, das Reich, den Bund? Co viele reiche 
Herren wollt Ihr vor den Kopf ofen ? Und war- 
um? Wegen dem Utz, der Euch das Bell über bie 
Ohren zieht 5 denkt nur an das geringere Gewicht, 
an bie harten Jagdfrevel. Sept bat er gar fein 
Geld mehr; er ift ein Lump, bat Alles verfpielt 


in Mömpelgard — 
„galt Er fen Maul!“ Igrien bie Bürger. 
„Mas geht das Ihn an? Er ift Fein biefiger 
Bürgers; fort mit vem Kahlmäuſer — fchlagt ihn 
todt — werft ihn als Zilch in den Brunnen — ber 
dergog fol leben!“ 
oftor Calmus erhob noch einmal feine Stim- 

me, aber bie Bürger überfchrien ihn. 
In dieſem Augenblid kam ein neuer Trupp 
Bürger aus ber obern Stadt herabgerannt. „Der 
Herzog if vor dem Rothenbühlthor,“ riefen fie, 
„mit Reitern und Fußvolk. Wo ift der Statt- 
balter? Mo ſind die Bundesräthe? Er will in 
die Stabi fiegen, wenn man nicht aufmacht ! — 
Bort mit den Bündiſchen! — Wer ift gut Wür- 
tembergifch 7° 
Der Tumult wuchs von Sekunde zu Sekunde. 
Die Bürger fchienen noch unfdlüffig, da beſtieg 
ein neuer Redner die Bank; es war ein feiner 
Herr, der durch fein ſchmuckes Aeußere einen Au⸗ 
genblid den Bürgern imponirtes „Bedenket, Ihr 
Männer,’‘ rief er mit feiner Stimme, „wae wird 
der durchlauchie Bundesorath dazu ſagen, wenn 
⁊ — 
„Was ſcheeren wir uns um den Durchlauchti⸗ 

en!“ überſchrie man ihn. „Fort! Reißt ihn 
—*— mit dem roſen farbenen Mäntelein und dem 
glatten Haar, das iſt ein Ulmer! Fort mit ihm — 
auf ihn, er ik von Ulm!’ 

Aber ehe fie . diefen Entſchluß ausführten, 
trat ein kräftiger Dann hinauf, warf mit einem 
Sthlag den Dofter rechts und ben Ulmer mit dem 
rofenfarbenen Mäntelein linfs von der Ban, und 
winfte mit der Müpe in die Luft. „Stil! Das 
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it der Harimann,“ füferten bie Bürger, „der 
verftebt’s, hört, was er ſpricht!“ 

„Höret mich!“ fprach dieſer. „Der Stattbal- 
ter und die Bundesräthe ſind nirgends zu finden, 
I find entflohen und haben ung im Stich gelaf- 
en, drum greifet die Beiden ba, wir wollen fie 
als Geißeln behalten. Und jegt hinauf ans Rothe⸗ 
bühlthor. Dort fteht unfer rechter Herzog, 's if 
beffer, wir machen felbft auf, ale daß er mit Ge⸗ 
walt einpringt. Wer ein guter Wiirtemberger ift, 
folgt mir nach.“ 

Er ftieg herab von ber Banf und jubenplum- 
nab ihn die Menge. Die beiden Fürſprecher bes 
Bundes wurden, ebe fie fich deſſen verſahen, ge- 
bunden und fortgeführt. — Sept ergoß fich ber 
Strom ber Bürger vom Marftplag zum obern 
Thor, hinaus über den breiten Graben ber alten 
Stadt in die Zurnierader-Borftadt, am Boll- 
werk vorbei zum Rothenbühlthor. Die bündiſchen 
Knechte, die das Thor beſetzt hielten, wurden ſchnell 
übermannt, das Thor ging auf, die Ingbrüde fiel 
berab und legte fich über ben Stadtgraben. 

Dort hatten indeflen die Anführer des Fußvol⸗ 
kes ihre beiten Truppen aufgeftellt, benn man 
wußte nicht genau, wie bie Bündiſchen fich bei 
Annäberung des Herzogs benehmen werben. Ule⸗ 
rich felbft hatte die Poften beritten. Vergeblich 
fuchte Georg von Sturmfeder ihn zu überzeugen, 
daß bie Befagung von Stuttgart jo ſchwach fei, 
daß fie ihnen nicht die Spige bieten könne; ver- 
geblich ftellte er ihm vor, daß die Bürger ihn zu⸗ 
rüdfebnen und willig ihre Thore öffnen werben. 
Der Herzog fchaute finfter in die Nacht hinaus, 
Brake bie Rippen zuſammen und Fnirfchte mit den 

ähnen. 

„Das verſtehſt du nicht,“ murmelte er dem 
Jüngling zu. „Du kennſt die Menſchen nicht; 
ſie ſind Alle falſch; traue Niemand als dir ſelbſt. 
Sie drehen den Mantel nach jedem Wind! — 
Aber diesmal will ich ſie faſſen. Meinſt du, ich 
—* mein Land umfonft mit bem Rüden ange- 

eben $‘’ 

Georg Fonnte diefe Stimmung des Herzogs 
nicht begreifen. Im Unglück war er feit, fogar 
mild und fanft gewefen, hatte von manchem ſchö⸗ 
nen Brauch gefprochen, den er einführen wolle, 
wenn er wieder ins Land Fomme, hatte felten 
Born über feine Beinde, beinahe nie Unmuth über 
die Unterthanen gezeigt, die von ihm abgefallen 
waren; aber fei es, daß mit bem Anblid der va⸗ 
terländifchen Gegenden auch das Gefühl der Krän- 
Yung ftärfer als zuvor in ibm erwachte, fei es, daß 
es ihm unangenehm auffiel, daß der Adel und bie 
Stände noch nichts hatten von fich hören laſſen; 
er war, feit er bie Srenzen Mürtembergs über- 
chritten, nicht freudig, gehoben, erwartungsvoll, 
ondern ein flolger Zrog blipte aus feinen Augen, 
feine Stirne war finfter, und eine gewiffe Strenge 
und Härte im Urtheil fiel feinen Umgebungen, 
beſonders Georg von Sturmfeber, auf, ber fich in 
diefe neue Seite von Ulerichs Charakter nicht gleich 
au ie wußte. 

ie Aufforderung an bie Stadt mochte wohl 
ſchon feit einer halben Stunde ergangen fein. 
Bald war bie Frift abgelaufen, bie er ihnen gege- 
ben hatte, und noch immer war feine Antwort 
das man börte nur ein Angftlidhed Hin- und 
Herrennen in der Stadt, aus weldden man we⸗ 
der gute, noch böfe Zeichen deuten konnte. 

Der Herzog rüt zu den Landsknechten vor, bie 


erwartungsvoll auf ihren Hellebarben und Don- 
nerbüchfen lehnten. Die drei Ritter, welche fie 
führten, ftanden am Graben, und hielten Durch 
hre Anweſenheit vie Knechte in Ruhe und Drb- _ 
nung. Beim Schein bes Mondes betrachtete 
Georg ängſtlich Ulerihe Züge. Die Ader auf 
feiner Stirn war aufgelaufen, eine tiefe Röthe 
lag auf feinen Wangen, und feine Augen Brann- 
ten in düſterer Gluth. 

„Hewen! Laßt Reitern anfchleppen,’’ fagte er 
mit bumpfer Etimme. „Der Donner und das 
Wetter! Es if mein eigen Haus, vor dem ich 
ftebe, und die Hunde wollen mich nicht einlaffen. 
Ich laß noch einmal blafen, machen fie dann nicht 
fogleih auf, fo ſchmeiß ich Feuer in die Stabt, 
daß ihre Käfige zufammen brennen.“ 

„Bassa manelka, waz mich daz freut!“ fagte 
ber lange Peter, der in ber erften Rotte neben dem 
Herzog ftand, leife zu feinen Stameraden. „Je 
werben Leitern beigefchleppt, wie die Katzen wir 
hinauf, mit den Hellebarden über die Diauer ge- 
ftochen, daß bie Kerl herunter müflen, mit ten 
Büchſen d’rein gepfefiert, Dane cacramento!” 

„Dat will if meenen!“ flüfterte der Wagtde- 
burger, „und dann hinunter in die Statt, ange- 
zündet an den Eden, geplündert, gebürftet, da 
will if man ooch bei fin.‘ 

„Am Gottes willen, Herr Herzog,‘ rief Georg 
von Sturmfeber, welcher die Reben bes Herzogs 
und bie gräuliche Freude der Landsknechte wohl 
vernommen hatte, ‚Wartet nur noch ein Fleines 
Biertelftünbchen, es ift ja Eure eigene Relidenz- 
ſtadt. Sie beratben fich vielleicht noch.“ 

„Was haben fie fich lange zu beratben ?’” ent- 
gegnete Ulerich unwillig. „Ihr Herr it bier au- 
Ben vor vem Thor und fordert Einlaß. Ich habe 
Ihon zu lange Geduld gehabt. Georg! Breite 
mein Panier aus im Monbfchein, laß die Tron- 
peter blafen, forbere die Stadt zum Letzten mal 
auf! Und wenn ich dreißig zähle nach deinem 
legten Wort und fie haben noch nicht aufgemacht, 
ie eiligen Hubertus, fo ſtürmen wir. Spute 

id, Georg!“ 

„D Herr! Bedenket eine Stadt, Eure beſte 
Stadt! Wie lange habt Ihr in diefen Mauern 
gelebt, wollt Ihr Euch ein folches Brandmal auf- 
richten? Gebt noch Friſt.“ 

„Ha!“ lachte ber Herzog grimmig und ſchlug 
mit dem Stahlhandſchuh auf den Bruftbarnifdy, 
daß es weithin tönte durch bie Nacht. Ich febe, 
dich gelüftet nicht fehr in Stuttgart einzuziehen 
und bein Weib zu verdienen. Aber bei meiner Un- 

nabe, jegt fein Wort mehr, Georg von Eturm- 

Feder, Schnell ans Wert! Ich je ’, voll mein 
Manier auf! Blaf’t Trompeter, b ar: Schmet⸗ 
tert ſie auf aus dem Schlaf, daß ſie merken, ein 
Würtemberger iſt vor dem Thor, und will trotz 
Kaiſer und Reich in ſein Haus, ich ſag', ſordere 
ſie auf, Sturmfeder!“ 

Georg folgte ſchweigend dem Befehl. (Er ritt 
bis dicht vor den Graben und roflte das Panier 
von Würtemberg auf. Die Strahlen bes Ron- 
bes fchienen es freundlich zu begrüßen, fie beleuch- 
teten es deutlich und zeigten feine selber und Bil- 
der. Auf einer großen Fahne von rother Erite 
war MWürtemberge Wappen eingemobrn. Der 
Schild zeigte vier Felder. Im erften waren die 
würtembergifchen Hirfchhörner angebracht, im 

weiten die Würfel von Ted, im dritten tie 
eihefurmfahne, bie dem Herzog als Reiche- 
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Bannerträger zukam, unb im vierten bie Wifche 

von Wömpelgard, ver Helm aber trug bie Krone 

und das Uracher Jägerborn. Der junge Dann 

fchwenfte dag ſchwere Panier in der Paten Hand, 

drei Trompeter ritten neben ibm auf und fchmet- 

— ihre wilden Fanfaren gegen die verſchloſſene 
forte. 

Im Thore öffnete ſich ein Fenſterz man fragte 
nach dem Begehr. Georg von Sturmfeber erhob 
feine Stimme und rief: „AUlerich, von Gottes 
Gnaden dern, zu MWürtemberg und Ted, Graf 
zu Urach und mmpeigurd, fordert zum zweiten- 
und legtenmal feine Stadt Stuttgart auf, ihm 
willig und fogleich die Thore zu öffnen; wibrigen- 
falls wird er die Mauer ffürmen und die Stabi 
als feindlich anſehen.“ 

Noch während Georg dieſes ausrief, hörte man 
Das verworrene Geräuſch vieler Tritte und Stim⸗ 
men in der Etabt, e8 fam näher und näher und 
wurde zum Tumult und @efchrei. 

„Gott ftraf mein Zeel?, gie machen einen Auz- 
fall!“ fagte der lange Peter, laut genug, um 
vom Derzog verftanden zu werben. 

- „Du könntet Recht haben,’ erwiberte viefer, 

indem er fich plöglich zu dem erſchrockenen Lands⸗ 
knechte wandte. „‚Schließt dichter an, ſtreckt die 
Picken vor und haltet die Lunten bereit. Wir 
wollen fie empfangen nach Verdienſt.“ 

Die ganze Linie zog ſich vom Graben zurüd, 
nur bie drei erfien Faͤhnlein ftellten fich ba, wo bie 
zuebrüde ich ang Land legen mußte, auf. Ein 

al von Piken farıte jedem Angriff entgegen, 
und die Sägen hatten bie Donnerbüchfen auf- 

elegt und bielten die unten über dem Zündloch. 

iefe Stille der Erwartung war auf diefer Seites 
defto braufender drang ber Lärm aus der Stabi 
berüber. Die Brüde fiel herab, aber feine Feinde 
waren e8, bie zu einem Ausfall berüberbrangen, 
fondern drei alte graue Männer famen aus dem 
Thor; fie trugen das Wappen der Stadt und bie 
Schlüſſel. 

Als der Herzog dies ſah, ritt er etwas freund⸗ 
ficher binzu, eorg folgte ihm. Iwei diefer 
Männer Ichienen Rathsherrn oder Bürgermeifter 
zu fein. Sie beugt bad Knie vor bem Herm 
unb überreichten ihn bie Zeichen ihrer Unterwer- 
fung. Er gab fie feinen Dienern und fagte zu den 
Bürgerns „Ihr habt uns etwas lange warten 
lafien vor der Thüre. Mahrhaftig, wir wären 
bald über die Mauer geftiegen und bätten eigen- 
bändig Eure Stadt zu unferem Empfang beleuch- 
tet, daß Euch der Hauch die Augen bätte beizen 
fotten. Der Zeufel! Warum liehet Ihr fo lange 
warten 8‘ 

„D Herr!’ fagte einer ber Bürger. „Was 
die Bürgerfchaft betrifft, bie war gleich bereit, 
Euch aufutbun. Wir haben aber etliche vorneh⸗ 
me Herren vom Bunde bier, bie hielten lange und 
gefährliche Reben an das Volk, um e8 gegen Euch 
aufzumwiegeln. Das bat fo lange verzögert.” 

„Ha! Wer find diefe Herren ? Ich hoffe nicht, 
tag Ihr fie habt entfommen laffen! Mich gelü- 
Net, ein Wort mit ihnen zu ſprechen.“ 

„Bewahre, Euer Durdlaudt! Wir wiſſen, 
was wir unferm Herrn fchuldig find. Wir haben 
fie fogleich gefangen und gebunden. Befehlt Ihr, 
dag wir fie bringen 9° 

„Morgen früh ins Schloß! Will fie ſelbſt ver- 
hören 5 ſchicket auch den Scharfrichters; werde fe 
vielleicht köpfen laffen. 


„Schnelle Juſtiz, aber ganz nad Verdienſt!“ 
ſprach hinter ben beiden Bürgern eine beifere kräch⸗ 
zende Stimme, 

„Wer fpricht ba mir ing Wort?’ fragte ber 
Herzog und fchaute ſich um: zwifchen den beiden 
Bürgern heraus trat eine fonderbare Geftalt. Es 
war ein Fleiner Dann, ber den Höder, womit ihn 
die Natur geziert hatte, unter einem fchwarzen ſei⸗ 
denen Mantel fchlecht verbarg. Ein kleines fpipi- 
ges Hütlein ſaß auf feinen grauen, ſchlichten Haa⸗ 
zen, tüdifche Aeuglein funfelten unter bufchigen, 
grauen Augenbraunen, und ber dünne Bart, der 
ihm unter der bervorfpringenden Adlernaſe hing, 
gnb ihm das Anſehen eines fehr großen Katers. 

ine widerliche Breundlichfeit lag auf feinen ein- 
geichrumpften Zügen, als er vor dem Herzog das 
Daupt zum Gruß entblößte, und Georg von 
Sturmfeder faßte einen unerflärlichen Abſcheu 
und ein fonderbares Grauen vor biefem Maun 
gleich beim erſten Anblid, 

Der Herzog ſah den Heinen Dann an und 
rief freubige „Ha! Ambrofius Bolland, unfer 
Kanzlar! Biſt du noch am Leben ? Hätteſt zwar 
früher fchon kommen fönnen, denn bu wußteſt, 
daß wir wieder ins Land bringen — aber fei ung 
deßwegen dennoch willkommen.“ 

„Allerdurchlauchtigſter Herr!“ antwortete der 
Kanzler Ambrefius Volland, „bin wieder fo hart 
vom Zipperlein befallen worden, baß ich beinahe 
nicht aus meiner Behaufung kommen konnte; 
verzeibet baher, Euer — 

„Son gut, jhon gut!“ rief der Herzog la⸗ 

end. „Will dich fchon Furiren vom Zipperlein. 

omm morgen früb ins Schloß. Sept aber ge» 
lüftet ung, Stuttgart wieder zu feben. Heran, 
mein treuer Bannerträger !’’ wandte er fich mit 
bulbreicher Miene zu Georg. „Du haft trenlich 
Mort gehalten bis an bie Thore von Stuttgart. 
Ich wills vergelten. Bei St. Hubertus, jept ift 
bie Braut dein nach Recht und Billigkeit. Trag' 
mir meine Sahne vor, wir wollen fie aufpflanzen 
auf meinem Schloß und jenes bündifche Banner 
in den Staub treten! Gemmingen und Hewen, 
Ihr feid hente Nacht noch meine Gäſte. Wir wol- 
len feben, ob ung Lie Herren vom Schwabenbund 
noch ein Reichen Wein übrig gelaffen haben!“ 

So ritt Herzog Ulerich, umgeben von den Rit- 
tern, bie feinem Zuge gefolgt waren, wieder in 
die Thore feiner Reſidenz. Die Bürger fchrien 
Bivat und die fchönen Mädchen verneigten fich 
freundlich an ben Fenſtern, pam großen Aerger- 
niß ihrer Mütter und Liebhaber; denn Alle dach⸗ 
ten, diefe Grüße gelten dem fchönen hungen Nit⸗ 
ter, der des Herzogs Banner trug, und beleuchtet 
vom Fackelſchein wie St, Georg, ber Lindwurm⸗ 
töbter, augfah. 


V. 


D Burg, von Beiftern tapf’rer Ahnen, 
Die Ihaten freutig bier gelebt, 
Und wad'rer Fürſten Rubm umſchwebet, 
O, deren Bild mit frommem Mahnen 
Sich in des Raben Bilder webt. 
Ph. Conz. 
Das alte Schloß zu Stuttgart hatte damals, 
als 28 Georg von Sturmfeber am Worgen nad 
des Herzogs Einzug befchaute, nicht ganz die Ge⸗ 
Ralt, wie es noch in unfern Zagen zu ſehen ift, 
denn biefes Gebäude wurde erſt von Ulerichs 
Sohn, Herzog Chriſtoph, aufgeführt. — Tas 
Sqloß ber alten Herzoge von Würtemberg ftand 


übrigens an berfelben Stelle, und war in Plan 
und Ausführung nicht fehr verfihieben von Chri⸗ 
ſtophs Werk, nur daß es zum größten Theil aus 
Holz gebaut war. Es war umgeben von breiten 
und tiefen Gräben, über welche eine Brücke in die 
Stadt führte. Ein großer, ſchöner Vorplag diente 
in früheren Zeiten dem fröhlichen Hofe Uleriche 
zum Tummelplatz für ritterlicde Spiele, und man⸗ 
cher Reiter wurde von des Herzogs eigener gewal⸗ 
tiger Hand in den Sand geworfen. Die Zeichen 
biefes ritterlihen Sinnes —*2* ſich auch in an⸗ 
dern Theilen des Gebäudes aus. Die Halle im 
unteren Theile des Salofee war hoch und gewölbt 
wie eine Kirche, daß bie Ritter in dieſer, Tyrnitz“ 
bei Regentagen fechten und Speere werfen, unb 
fogar die ungebeuren Ranzen ungehindert darin 
pandpaben konnten. Bon der Größe dieſer fürft- 
ichen Halle zeugt die Ausfage der Chroniſten, daß 
man bei feierlichen Gelegenheiten dort oft zwei bie 
dreihundert Tifche gededt habe. Don da führte 
eine fteinerne Treppe aufmärts, fo breit, daß ger 
Reiter neben einander hinaufreiten fonnten. Die⸗ 
I großartigen Einrichtung tes Schloſſes ent- 
prach die Pracht der Zimmer, ber Glanz des Rit- 
terſaales und bie reichen, breiten Galerien, bie 
zum Lanz und Epiele kingerichtet waren. 

Georg maß mit ſtaunendem Auge diefe ver- 
ſchwenderiſche Pracht der Hofburg. Er verglich 
ben Kleinen Sig feiner Ahnen mit biefen Hallen, 
biefen Höfen, diefen Sälen ; wie Fein und gering 
kam er ihm vor! Er erinnerte fich der Sage von 
ber glänzenden Hofbaltung Ulerichs, von feiner 
prachtvollen Hochzeit, wo er in biefem Schloß fie- 
bentaufend Bäfte aus allen Theilen bes deutfchen 
Reiches fpelste und tränfte, wo in bem boben @e- 
wölbe ber Zyrnig und in dem weiten Schloßhofe 
einen ganzen Monat lang Ritterfpiel und Gelage 
gehalten wurden, und wenn ber Abend einbrach, 
bunbert Grafen, Ritter und Epelleute mit Hun- 
berten der fchönften Tamen in jenen Sälen und 
Sallerien tanzten. Er blidte hinab in den herrli⸗ 
chen Schloßgarten, dad Paradied genannt. Seine 
Phantafie bevölferte dieſe Ruftgebege und Gänge 
mit jenem fröhlichen Gewimmel des fröhlichen 
Hofes, mit den Heldengeflalten der Ritter, mit 
ben feitlich gepußten Fräulein, mit allem Jubel 
und Sang, ber einft bier erſcholl. Aber wie öde 
und leer däuchten ihm biefe Mauern und Gärten, 
wenn er die Gegenwart mit ben Bildern feiner 
Phantafie verglih. Die Gäſte der Hochzeit, der 
glänzende, Iuftige Hof ift verſchwunden, fprach er 
zu fich, die fürtliche Gemahlin ift entfloben, der 

länzende Frauenkreis, der fie einft umgab, bat 
—* zerſtreut, die Ritter und Grafen, die einſt hier 
Gmauoien und ein reiches Leben voll Spiel und 

anz verlebten, ſind von dem Fürſten abgefallen, 
bie zarten Sproſſen feiner Che find in fernen Lan⸗ 
den — er felbit figt einfam in dieſer herrlichen 
Burg, brütet Rache an feinen Feinden und weiß 
nicht, wie lange er nur in dem Haufe feiner Väter 
bieiben wird. Ob nicht aufs Neue feine Feinde 
noch mächtiger beranziehen, ob er nicht noch un- 
glüdlicher wird, als je zuvor. 

Vergebens firebte der Jüngling, dieſe trüben 
Gedanken, weiche der Widerfpruch der Pracht fei- 
ner Umgebungen mit dem Unglüd des Herzogs in 
ibm erwedt batte, zu unterbrüden. Bergebens 
rief er das Bild jenes holden Weſens herauf, das 
er jetzt bald auf ewig fein nennen burfte, verge- 
bens malte ex fich fein häusliches Glück an ihrer 


Seite mit ben lockendſten, reizendſten Farben ang, 
jene trüben Bilder kehrten immer wieder. Sei es, 
ba jener Dann burch die Erhabenbheit, die er im 
Unglüd gezeigt hatte, einen fo großen Raum in 
der Bruft des Jüngling gewonnen hatte, ſei ee, 
bag ihn die Ratur in einzelnen Augenbliden mit 
einem unwillfürlichen Sefüh! ber Ahnung begab- 
te, er blieb iinnend und ernft, und es war ihm, 
als fei der Herzog nichts weniger als glücklich, als 
müſſe er ihn vor irgend einem brobenden Unglüd 
warnen. 

„So überaus ernſt, junger Herr?“ fragte eine 
beifere Stimme binter ihm und wedte ibn aus 
feinen Gedanken. „Ich dächte boch, Georg von 
Sturm feder hätte alle Urſache, heiter und guter 
Dinge zu fein!‘ 

Der junge Maan wandte fi verwundert um 
und ſchaute herab — auf den Kanzler Ambrofius 
Volland. War ihm diefer Mann ſchon geftern 
burch feine widrige Freundlichkeit, durch fein fa- 
terbaftes, fchleichenpes Wefen unangenehm auf- 
gefallen, fo war dies heute noch mehr der Fall, 
ba der Kanzler durch überlabenen Pug feine Vlip- 
geftalt nody mehr herausgehoben hatte. Sein dun⸗ 
kelgelbes, verwittertes Antlig mit dem ewigen, 
ſtehenden Lächeln, die grünen Aeuglein unter ben 
langen, grauen Wimpern, bie rothen, entzünde- 
ten Ränber der Augenlieber, der dünne Katzen⸗ 
bart ſtachen grell ab gegen ein rothes Baret von 
Sammt und gegen einen Mantel von beilgelber 
Seide, der über den Höder des Heinen Mannes 
binabfloß. Unter biefem trug er einen gradgrünen 
Anzug, rofenroth enögeihiißt, und rojenrotbe 
Stuiebänder mit ungeheuren Dlafchen. Sein Kopf 
ftad in den Schultern und das rothe Baret ſtieß 
hinten fogleidh auf ben Höder auf. Der Scharf⸗ 
sichter von Stuttgart pflegte baher zu fagen, un⸗ 
ter allen Menſchen, die er keune, fei Riemanp 
Omerer zu köpfen, als der Kanzler Ambroſius 

olland, 

Diefer Mann war es, ber an Georg von 
Sturmfeer mit füßem Lächeln hinaufſah, und 
ba ihn dieſer noch immer anftarrte, zu ſprechen 
fortfuhr: „Ihr kennet mich vielleicht nicht, werth- 
geibäpter unger Freund, ich bin aber Ambroſius 

olland, Sr. Durdlaudt Kanzler. Ich fomme, 
um Euch einen guten Morgen zu wünſchen.“ 

„Ich danke Euch, Herr Stanzler. Diele Ehre 


für mi, wenn Ihr Euch deswegen herbemühtet.“ 


„Ehre, wen Ehre geblihret! Ihr ſeid der Aus- 
bund und die Krone unferer jungen Ritterfchaft ! 
Fa, wer meinem Herrn fo treu beigeftanten iſt in 
aller Roth und Faͤhrlichkeit, ver hat Anfpruch auf 
meinen innigiten Dank und meine abfonderliche 
Verehrung.” 

„Ihr hättet das wohlfeiler haben können, wenn 
Ihr mitgezogen wäret nach Mömpelgard,“ erwi- 
berte Georg, den die Lobſprüche dieſes Mannes 
beleivigten. ‚Irene muß man nie loben, eher 
Untreue ſchelten.“ 

Einen Augenblid bligte ein Strahl bed Zornee 
aus den grünen Augen bed Kanzlers, aber er 
faßte fich ſchnell wieder zus alten Freundlichkeit. 
„Ja wohl, das mein’ ich auch. Was mich be- 
trifft, fo lag ich am Zipperlein hart darnieder und 
fonnte alfo nicht wohl nach Mömpelgard reifen. 
Werbe aber jept mit meinem feinen Licht, das 
mir ber Himmel verlieben, dem Herrn deſto thät- 
licher ans Hand geben.’‘ 3. 

Er hielt einen Augenblick inne und ſchien Ant- 
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wort zu erwarten. Aber ber Jüngling ſchwieg 
und maß ihn nur bin und wieder mit einem 
Blide, ven er nicht recht ertragen Fonnte,. „Nun, 
Euch wird die Freude erft recht angeben. Der 
Herzog hält erftaunlich viel auf Euch! Natürlich, 
hr verdient ed auch im höchſten Grad, und der 
Herzog hat feinen Liebling gut gewählt. Wollet 
doch erlauben, daß Ambroſius Volland Euch aud 
eine Heine Erfenntlicpfeit zeige. Seid Ihr Freund 
von fhönen Waffen? Kommet in meine Behau- 
fung auf dem Markt, wählet Euch aus meiner 
Armatur, was Euch beliebt. Vielleicht bienen 
Euch ſchoͤne Bücher, habe einen ganzen Kalten 
voll; wähle Euch aus, was Ihr wollet, wie e6 
unter Sreunden gebräuchlih. Effet auch zuweilen 
bei mir zu Mittag, meine Bafe, ein feines Kind 
von fiebzehn Jahren, halt mir Haus. Schet ihr 
nur, bi, ht, hi — fehet ihr nur nicht zu tief in die 
ugen.“ 

„Seid ohne Sorgen, bin ſchon verſehen.“ 

„So? Ei das ift vecht chriſtlich gedacht; das 
muß ich loben. Man trifft ſolchen wackern Sinn 
nicht immer unter unſerer heutigen Jugend. Ich 
fügte es ja gleich, der Sturmfeber, bag ift ein 
Ausbund von Tugenden. Nun, was ich noch fa- 
gen wollte, wir find bis jegt fo miteinander die 
Einzigen von bes Herzogs Hofitaatz ſtehen wir 
zufammen, fo werben nur Leute aufgenommen, 
bie wir wollen, Verſtehet mich fchon, bi, bi, eine 
Hand wait die andere. Darüber läßt fich noch 
ſprechen. Ihr beehret mich doch zuweilen mit ei- 
nem Befuche 2” 

„Denn e8 meine Zeit erlauben wird, Herr 
Kanzler.“ 

„Würde mich gerne noch länger bei Euch auf- 
balten, denn in Eurer Gegenwart ift mir ganz 
wohl ums Herz; muß aber jegt zum Herrn. Cr 
will heute früh Gericht halten über die zwei Ge- 
fangenen, die geitern Nacht das Volf aufwiegeln 
F em. Wird was geben, der Beltle ift fchon be⸗ 

eilt. 

„Der Beltle?“ fragte Georg, „wer ift er?“ 

„Das ift der Scharfrichter, werthgeſchätzter 
junger Freund. ’‘ 

„Ich bitte Euch! der Deus wird doch nicht 
den erften Tag feiner neuen Regierung mit Blut 
befleden wollen !’’ 

Der Kanzler lächelte gräulich und antwortete: 
„Was das wieder Eurem fürtrefflichen Herzen 
Ehre macht; aber zum Bilutrichter taugt Ahr 
nicht. Man muß ein Erempel ftatuiren. Der 
Eine,‘ fuhr er mit zarter Stimme fort, „ber 
Eine wirb gelöpft, meil er von Adel if, der An- 
dere wird gehängt. Behüt Euch Gott, Lieber!“ 

So ſprach der Kanzler Ambrofing Volland und 
ging mit leifen Schritten die Gallerie entlang den 
&ennächern des Herzogs ae Georg fah ihm mit 
düſteren Bliden nad. r hatte gehört, daß diefer 
Mann früher durch feine Klugheit, vieleicht auch 
Durch unerlaubte Künfte großen Einfluß auf Ule- 
rich gewonnen batte. Er hatte den Herzog felbft 
oft mit großer Achtung von der Staatsklugheit 
dieſes Mannes fprechen hören, Aber er wußte 
nit warum, er fürchtete für den Herzog, wenn 
er fih dem Kanzler vertraue, er glaubte Tüde 
und Falſchheit in feinen Augen gelefen zu haben. 

Er fab gerade ben Höder und den wehenden 
gelben Diantel um die Ede ſchweben, ald eine 
Stimme neben ihm flüſterte: „Trauect bem Gel⸗ 


„i 





ben nicht!” Es war ber Pfeifer von Hardt, ber 
fich unbemerkt an feine Seite geftellt hatte, 

„Wie? Bf du ed, Hans?“ rief Georg und 
bot ihm freundlich die Hand: „Kommſt du in’s 
Schloß, ung zu beſuchen? Das ift ſchön von bir, 
bift mir wahrhaftig lieber, ald der mit dem Höf- 
fer. Aber was wollte du mit bem Gelben, dem 
ich nicht trauen ſollte?“ 

„Das ift eben der mit bem Höder, per Kanzler, 
ber if ein falfcher Dann. Ich habe auch den Her- 
30g verwarnt, er foll nicht Alles thun, was er ihm 
räth; aber er wurbe zornig, und — es mag wahr 
fein, was er fagte.’’ 

„Was fagte er denn? Haft du ihn Heute fchon 
geiprochen ?° 

„Ich kam, um mic zu verabfchieben, denn ich 
gehe wieder heim nach Hardt, zu Meib und Kind. 
Der Herr war erft gerührt, und erinnerte ſich an 
die Tage feiner Ylucht, und fagte, ich fol mir eine 
Gnade augbitten. Sg aber habe feine verdient, 
benn was ich gethan, iſt eine alte Schuld, bie ich 
abgetragen. Da fagte ich, weil ich nichtd anders 
wußte, er foll mich meinen Fuchs frei ſchießen laj- 
fen und es nicht firafen als Jagdfrevel. Deß 
lachte er, und fprach: das könne id) thun, bad fet 
aber feine Gnade; ich folle weiter bitten. Da faßte 
ich ein Herz und antwortete: „Nun, fo bitt? ich, 
Ihr möge dem fchlauen Kanzler nicht allzuviel 
trauen und folgen. Denn ich meine, wenn ich ihn 
ſehe, er meint es falſch.“ 

„So geht es mir gerad' auch,“ rief Georg. 
„Es iſt, als wolle er mir die Seele ausſpioniren 
mit den uren Augen, und ich wette, er meint es 
ralf, ber was gab bir ber Herzog zur Ant- 
wort?’ 

„„Das verſtehſt du nicht,““ fagte er, und 
wurde böfe. „„In Klüften und Höhlen magft 
du wohl bewandert fein, aber im Regiment kennt 
der Kanzler die Schliche beffer als du. Kann 
fein, ich habe Unrecht, und es foll mir lich fein, 
um ben Herzog. Nun, lebet wohl, Junker, Gott 
fei mit Euch! Amen.“ 

„Und wollteft du alfo gehen? Wollteſt nicht 
noch zu meiner Hochzeit bleiben? Ich erwarte den 
Bater und bas Fräulein heute. Bleibe noch ein 
paar Zage. Du warft fo oit der Tiebesbote, und 
darfſt ung nicht fehlen!” 

„Bas fol fo ein geringer Mann, wie ich, bei 
ber Hochzeit eines Ritters? Zwar Fünnte ich mich 
binauffegen gu ben Spielleuten, und auch eines 
auffpielen zum Ehrentanz, aber bas thun Andere 
fo gut als ich, und mein Haus verlangt nach mir.” 

„Run, fo lebe wohl! Grüße mir dein Weib 
und Bärbele, bein ſchmuckes Töchterlein, und be» 
fude ung fleißig auf Lichtenſtein. Gott [a mit 

ir!“ 

Dem Jüngling hing eine Thräne im Auge, als 
er dem Bauer die Hand zum Abfchieb bot, denn 
er hatte in ibm einen Fräftigen, biedern Mann, 
einen treuen Diener feines Fuͤrſten, einen muthi« 
gen Genoſſen in Gefahren und einen beitern Ge⸗ 
fellen im Unglüd erfannt. Wohl fchwebte ihm 
noch manche Frage Über das geheimnißvolle Wal- 
ten dieſes Mannes, über feine wunderbare An- 
bänglichfeit an den Herzog auf den Lippen; aber 
er unterbrüdte fie, überwältigt von jener uner⸗ 
Härliben Macht, von jener natürlichen Grüße 
und Würde, welche ben Pfeifer von Harbt auch 
im unfcheinbaren Gewande bes Bauers umgab. 

„Roh Eins!’ rief Hans, als er He bem 


treten Händedruck bed Junkers ſcheiden wollte, 

„Wiſſet Ahr auch, daß Euer ehemaliger Gaft- 
— zund zufünftiger Better, Herr von Kraft, 
ier iſt?“ 

„Ter Ratbefgreibert Wie follt’ ver hierher 
kommen? Er ift ja Bündiſch!“ 

„Er ift bier, und nicht gerabe im anmutbigften 
Cloſet, denn er fipt gefangen. Geftern Abend, alg 
das Volf zufammenlief wegen bes Herzogs, foll 
er für ben Bund öffentlich gefprochen haben.” 

„Gott im Himmel! Tas war Dieterich Kraft, 
ter Rathafchreiber? Da muß ich fchnell zum Her⸗ 
30g, er richtet ſchon Über ihn, und der Kanzler will 
ihn Föpfen laffen. Gehab dich wohl!‘ 

Mit diefen Worten eilte der Jüngling den Eor- 
ridor entlang zu den Gemächern bed Herzogs. Er 
war in Mömpelgard zu allen Zageszeiten zum 
Herzog gegangen, daher machten ihm auch jept bie 
Thorhüter ebrerbietig Plag. Er trat haſtig in bas 
Gemach. Der Herzog ſah ihn verwundert und 
etwas unmillig an, ber Kanzler aber hatte das 
etvige ſüße Lächeln wie eine Larve vorgehängt. 

„Guten Morgen, Sturmfeder!“ rief der Her- 
309, ber in einem grünen, golbgeftidten Kleide, 
den grünen Jagdhut auf dem Kopf, am Tifch fa. 
- „Haft du gut geichlafen in meinem Scloſſe? 

Mas führt dich on fo früh zu ung? Wir find 
befchäftigt. 

Die Augen bes jungen Mannes hatten inbef- 
fen unrubig im Zimmer umbergeftreift, und den 
Schreiber des Ulmer Raths in einer Ede gefun- 
ben. Er war blaß wie ber Tod, fein fonft fo zier- 
liches Haar bin in Verwirrung berab, und ein 
rofenfarbenes Mäntelein, das er über ein fchwar- 
zes Kleid trug, war in Sehen serien. Er warf 
einen rührenden Blid auf den Junker Georg, 
und ſah dann auf zum Himmel, ald wollte er ſa⸗ 
gen: „Mit mir iſt's aus!“ Neben ihm flanden 
nod einige Männer, und auch ein langer, hage⸗ 
rer Mann, ben er ſchon gefehen zu haben fich er- 
innerte. Die Gefangenen wurden von Peter, 
dem tapfern Magdeburger und dem Staberl aus 
Mien bewacdt. Sie Banden mit ausgeſpreizten 
Beinen, bie Hellebarden auf den Boten geftemmt, 
Tergengerabe auf ihrem often. 

„Ich fag’, wir haben zu thun,“ fuhr der Her- 
308 fort. „Was ſchauſt du nur immer nad) dem 
rojenfarbenen Menfchenfind? Das iſt ein ver- 
ftedter Sünder. Das Schwert wird fihon für 
ihn gewegt.”‘ 

„Euer Durclaucht erlauben mir nur ein 
Wort,” entgegnete Georg. „Ich kenne jenen 
Mann, und wollte mi mit Hab und Gut für 
ihn verbürgen, daß er ein friedlicher Mann ift, 
und gewiß Fein Verbrecher, ver ben Tod ver- 
biete.‘ 

„Be Sankt Hubertus, das if fühn! Die 
Natur hat fich geäntert. Mein Kanzler, ber treff- 
lihe Juriſt, hat ſich aufgepugt wie ein junger 
Krieger, und mein junger Krieger dort will den 
Advekaten machen. Was fagt Ihr dazu, Am- 
brofius Volland?“ 

„Hi, bi! Ich babe Eure Durdlaudt durch 
meine Perfon Spaß machen wollen. Meiß aus 
früherer Zeit, dag Ihr einen Keinen Scherz lie- 
bet. Nun, der liebe, gute Sturmfeber will die 
Luſtbarkeit vermehren und den Suriften fpielen. 
Si, bi, Hi! Wird ihm .aber nichts helfen, dem 
Refenfarbenen. Majeftäteverbrehen. Wird halt 
doch geförft, der im Mäntelein.“ 
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„Herr Kanzler,’ rief der Süngling, vor Un- 
muth glühend, „der Herr Herzog wirb mir be» 
zeugen fünnen, baß ich mid) nie zum Schalksnar⸗ 
ren bergegeben habe. Diefe Rolle made ih An- 
bern nicht ſtreitig. Und mit Menfchenleben fpiele 
und fcherze ich nie! Es ift mein wahrer Ernit. 
Ich verbürge mich mit meinem Leben für gegen- 
wärtigen Edlen von Kraft, Ratbefchreiber in Ulm. 
Ich Hoffe, meine Bürgfchaft kann angenommen 
werben.’’ 

„Wie? fagte Ulerih. „Das tft wohl ter 
ierliche Herr, dein Gaftfreund, von dem du mir 
I oft erzählteſt? Thut mir leid um ihn, aber er 
wurde in einem Aufruhr unter fehr gefährlichen 
Umftänten gefangen.”‘ 

„Freilich,“ krächzte Ambrofiug, „ein Crimen 
les majestatis !” 

„Erlaubet, Herr! Ich babe bie Rechte Tange 
genug ftubirt, um zu willen, daß bier durchaus 
nicht von einem ſolchen Verbrechen die Rede jein 
fann. Geltern Nacht waren bie Bundesräthe und 
ber Statthalter noch bier; folglich war Stuttgart 
noch in Gewalt tes Bundes, und ber Rathefchrei- 
ber, der durchaus Fein Untertban Er. Durdlaudt 
ift, hat nicht anders gebanbelt, als jeder biinti- 
fche Soldat, der auf Befehl feines Oberen gegen 
und zu Felde 309.” 

„Ei, die Jugend, die Jugend! Wie Ihr Alles 
überbafpelt, junger, jehr werthgeſchätzter Freund! 
Sobald ter Herzog die Stadt aufgefordert hatte, 
und den Animum possidendi hatte, war auch Al« 
led, was in ben Mauern fi befand, fein. 
Folglich, wer eine Verſchwörung gegen ibn an- 
jettelt, if ein Majeſtätsverbrecher. Beſagter Herr 
von Kraft aber hat ſchrecklich gefährliche Reben an 
das Volf gehalten.” 

„Nicht möglich! Es wäre ganz gegen feine Art 
und Weife! Herr Herzog, bad fann nicht fein!‘ 

„Geerg!“ fagte diefer ern. „Wir baben 
lange Geduld gehabt, dich anzuhören. Es bilit 
deinem Freunde doch nichtd. Hier liegt das Pro- 
tofofl. Der Kanzler hat, ehe ich Fam, ein Jeu- 
genverbör angeiet, worin Alles fonnenflar be- 
wiefen ift. Wir müffen ein Erempel ftatuiren. 
Wir müffen unfere Feinde recht ins Herz bincin 


verwunden; ber Kanzler hat ganz Recht. Darum 


fann ich feine Gnade geben.’‘ 

„So erlaubt mir nur noch eine Frage an ihn 
und an die Zeugen, nur ein paar Worte.’ 

„Iſt gegen alle Form Rechtens,“ fiel ber Kanz- 
ler ein. „Ich muß dagegen proteftiren, Fieber! 
Es ift ein Einer in mein Amt,‘ 

„Laß ihn, Ambrofius. Mag er meinetwegen 
noch ein paar Fragen an den armen Sünder thun. 
Er it doch verloren. ’‘ 

„Dietrich von Kraft,’ fragte Georg, „wie 
fommt Ihr hierher?“ 

Der arme Rathejchreiber, ben der Tod fchon 
an der Kehle gefaßt hatte, verbrehte die Augen 
und feine Zähne fchlugen an einanter. Endlich 
fonnte er einige Worte heraudftoßen: „Bin bie- 
ber geichidt worden vom Rath, wurde Schreider 
beim Statthalter —“ _ 

„Wie famet Ihr geftern Nacht zu den Bürgern 
von Stuttgart ?"' 

„zer Statthalter befahl mir Abende, wenn 
etwa die Bürger ſich aufrübrerifch zeigten, jie_ an- 
zureben, und zu ihrer Pflicht und ihrem Eid zu 
verweilen.’ _ 

„Ihr fehet, er kam alfo auf höheren Befebl 
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borthin. — Wer nahm Euch gefangen $’ fuhr 
Georg zu fragen fort. 

„wer Mann, der neben Euch ſteht.“ 

„Ihr habt diefen Herrn gefangen ? Alfo müßt 
Ihr auch gehört haben, was er ſprach? Was 
fagte er denn ?’ 

„Ja, was wirb er gefagt haben ?’’ antwortete 
ber Bürger; ‚er bat Feine fechs Worte gefpro- 
chen, fo warf ihn der Bürgermeifter Hartmann 
von ber Banf herunter. Ich weiß noch, er bat 
geſagt: „Aber bedenket, Ihr Leute, was wird der 
Durchlauchtigfte Buntvesrath dazu jagen!” Das 
war Alles, da nahm ihn der Hartmann beim 
Kragen und warf ihn herunter. Aber dort, der 
Doftor Calmus, ber hielt eine längere Rede.“ 

Der Herzog lachte, daß das Gemach dröhnte, 
und ſah bald Georg, bald den Kanzler an, ver 

anz bleich und verftört fi) umfonft bemühte, fein 
?ächeln beizubehalten. „Das war aljo bie ge- 
fährliche Rede, das Majeftätsverbrechen? Was 
wirb ver Bundesrath dazu fagen! Armer Kraft! 
wegen biefes Fraftvollen Sprüchleing verfielft bu 
beinahe dem Echarfrichter. Nun, das haben felbft 
unfere Freunde oft gelagt: „Was werben bie 
Herren.fagen, wenn fr hören, der Herzog iſt im 
Land.’ Deswegen fol er nicht —58— werden. 
Was ſagſt du dazu, Sturmfeder?“ 

„Ich weiß nicht, was Ihr für Gründe habt, 
Herr Kanzler,“ ſagte ber Jüngling, indem fein 
Auge noch immer von Unmuth ftrablite, „die Sa⸗ 
chen fo auf die Spige zu ftellen, und dem Herrn 
Herzog zu Maßregeln zu rathen, bie ihn überall — 
ja ich fage e8, bie ihn überall als einen Tyrannen 
ausfchreien müflen. Wenn es nur Dienfteifer ift, 
fo nn ‘hr diesmal ſchlecht gedient.“ 

er Kanzler li, und warf nur einen grim- 
migen ftechenden Blid aus den grünen Aeuglein 
aa den jungen Mann. Der Peruos aber Hand 
auf und fprach: „Laß mir mein Kanzerlein ge- 
benz; biesmal freilich war er zu ſtrenge. Da— 
nimm beinen rofenwothen Freund mit dir. Gib 
ibm zu trinfen auf die Zobesangft, und dann mag 
er laufen, wohin er will. Unb du, Hund von ei- 
nem Doktor, ber du zu fohlecht zu einem Hunde⸗ 
doftor bift, für dich if ein würtembergifcher Gal- 
gen noch zu gut. Gehängt wirft du doch noch ein- 
mal, ich will mir bie Mühe nicht geben. Langer 
Deter, nimm dieſen Burfchen, binde ihn rückwärts 
auf einen Efel und führe ihn durch die Stadt, 
Und dann foll man ihn nach Eplingen führen — 
u den hochweifen Räthen, wo er und fein Thier 
Din ebören. Fort mit ihm!“ 
ie Züge bes Doftor Kahlmäuſer, in welchen 
ſchon der Tod gejeffen war, beiterten fi auf. Er 
boite freier Athem, und verbeugte fich tief. Peter, 
Staberl und der Magdeburger fielen mit grimmi- 
er Freude über ihn ber, luden ihn auf ihre breite 
chultern und trugen ihn weg. 

Der Rathefchreiber von Ulm vergoß Thränen 
der Rührung und Freude. Er wollte vem Herzog 
den Mantel füffen, doch diefer wandte fich ab und 
winfte Georg, den Gerlihrten zu entfernen. 


VL 

D tbu es nie! Thuts nice! 

Eich’, Deine reinen, edlen Züge willen 

Noch nichts von diefer un tat en That. 

Bio Teine Einbildung befledte Nie, 

Tie Unſchuld will fi nicht vertreiben laſſen 

Aus Deiner boheitdlidenden Geſtalt. 
6 &iller. 


nit Faſſung genug erlangt zu haben, um auf 
dem Wege durch bie Gänge und Gallerien bes 
Scloffes die vielen Fragen feines Erretterd zu 
beantworten. Er zitterte noch an allen Gliedern, 
feine Kniee wanften, und oft bdrebte er fih un 
und ſchaute mit verwirrten Blicken hinter’ fich, als 
fürchte er, den Herzog möchte feine Gnade ge» 
reuen, und ber gräuliche Kanzler im gelben Man- 
tel möchte ihm nachfchleichen und ihn plöglich am 
Genid paden. Auf Georgs Zimmer angefom- 
men, fanfer erfchöpft auf einen Stuhl, und es 
verging noch eine gute Weile, ebe er geordnet zu 
denfen und zu antworten vermochte. 

„Eure Politifa, Vetter, hat Euch einen ſchlim⸗ 
men Streich geſpielt,“ fagte Georg; „was fällt 
Euch aber aud ein, in Etuttgart als Volfgredner 
auftreten zu wollen? Wie konntet Ihr überhaupt 
nur Eure bequeme Haushaltung, bie forgfame 
Pilene der Amme und die Nähe der holden Ber- 
tha fliehen, um bier dem Statthalter zu-dienen 

„Ach! Sie ift es ja gerade, die mic in den Tod 
geididt hat. Bertha it an Allem ſchuld. Ach, 
bap ich nie mein Ulm verlaffen hätte! Mit dem 
erfien Schritte über unfere Markung fing mein 
Sammer an.’ 

„Bertha hat Euch fortgeſchickt ?“ fragte Georg. 
„Wie, feid Ihr nicht zum Ziele Eurer Bemühun- 
gen gelangt? Sie hat Euch abgewiefen, und aus 

erzweiflung feid Ihr — 

„Gott behüte! Bertha if fo gut als meine 
Braut. Ach, das ift gerade ber ame! Mie 
Ihr von Ulm abgezogen waret, befam ich Händel 
mit drau Sabina, ber Amme. Da entihloß ich 
mich, und bielt bei meinem Oheim um das Bäs- 
hen an. Run babt Ihr aber dem Mädchen durch 
Euer Friegerifches Weſen gänzlich den Kopf ver- 
rückt. Cie wollte, ich folle vorher zu Feld ziehen, 
und ein Dann werben wie Ihr. — Dann wolle 
fie mich heirathen. Ach, bu gerechter Gott!“ 

„Und da feid Se ans zu Feld gezogen ge- 

en Würtemberg? Welche fühne Gedanken das 
ädchen hat!“ 

„Bin zu Feld gezogen; die Strapazen vergeſſe 
ich in meinem Leben nicht! Mein alter Johann 
und ich rüdten mit dem Bundesheer aus. Das 
war ein Jammer! Mußten oft täglich acht Stun⸗ 
ben reiten. Die Kleider famen in Unorbnung, 
Alles wurde beftaubt und unfauber, der Panzer 
brüdte mid wund. Ich hielt es nicht mehr aus, 
und Johann lief heim nach Ulm; ba bat ich um 
eine Stelle hei ber Feldſchreiberei, miethete mir 
eine Sänfte und zwei tüchtige Saumroffe dazu, 
und fo ging es bo ne 

„Da wurbet Ihr alfo zu Selb getragen, wie ber 
Hund zum Jagen. Habt Ihr auch einem Treffen 
beigewohnt?“ 

„O ja; bei Tübingen kam ich hart ins Gr 
brange. Keine zwanzig Schritte von mir wurde 
einer maustodt gefchoffen. Ich vergeffe ven Schrek⸗ 
fen nicht, und wenn ich achtzig Jahre alt werde ! 
Als wir dann das Land völlig befiegt hatten, be⸗ 
fam ich bie ehrenvolle Stelle beim Statthalter. 
Mir lebten rubig und in Frieden; da fommt auf 
einmal twieter ber unrubige Herr ing Land. Ach, 
daß ich meinem Kopfe gefolgt, und mit dem Aun- 
desoberſten nach Nördlingen auf ven Bundestag 
passen, wäre! Aber ich feheute die bejchwerliche 

eiſe.“ 


„Barum ſeid Ihr aber nicht mit dem Stati⸗ 


Der Schreiber bes großen Rathes fchien noch | halter davon gegangen, ala wir rn Der figt 
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jest im Trodenen in Eplingen, bis wir ihn wei⸗ 
ter jagen.” 

„Sr bat ung im Etiche gelaffen, und meinem 
Kopf Alles anvertraut, und beinabe hätte ich mit 
tem Kopf dafür bügen müffen. Ich dachte nicht, 
daß die Gefahr fo groß fei, ließ mich vom Doftor 
Calmus verführen, eine Rebe ang Volk zu halten, 
um Würtemberg dem Bunbe zu retten. Dad 
bätte gewiß Auffehen gemacht, und Bertha wäre 
noch einmal fo freundlich geweien. Aber die Leute 
da unten in Würtemberg find Barbaren und ohne 
alle Lebensart; fie ließen mich nicht einmal zum 
Wort fommen, warfen mich berab und behanbel- 
ten mich ganz gemein und rob. Seht nur mei- 
nen Mantel an, wie fie ihn zerriffen baben! Es 
iſt Schade bafür, er hat mid) vier Goldgulden ge- 
Toftet, und Bertha behauptete immer, daß mir ro- 
fenfarb fo gut zu Geficht ſtehe.“ 

Georg. wußte nicht, ob er über bie Thorheit des 
Schreibers lachen, oder ed als hoben ftoifchen 
Gleichmuth bewundern follte, daß er, kaum dem 
Tode entgangen, fein zerriffenes Mäntelein be- 
bauern konnte. Er wollte ihn noch weiter über 
feine Schickſale befragen, als ihn ein Geräufch 
vom Vorplap bes Schloſſes her ang Fenſter lockte; 
er fab hinaus und winkte ſchnell Herren Dieterich 
berbet, um ihm das Schaufpiel gefallener irbifcher 
Größe zu zeigen. 

Der Doftor Calmus hielt feinen Umzug durch 


.. die Stadt. Er faß verfehrt auf einem Eſel; bie 


Landoknechte hatten ihn wunberlich ausgeſchmückt; 
fie hatten ihm eine fpipige Mütze von Leber auf- 
gefegt, an deren Spike eine Hahnenfeber ange- 
bracht war. Bor ihm gingen zwei Trommler, zu 
feinen Seiten ſah man in gravitätifhen Schrit- 
ten den Magbeburger und den Wiener, den ehe⸗ 
maligen Hauptmann Muderle und feinen tapfe- 
ren Oberften geben, die bin und wieber mit den 
Enden ihrer Hellebarben den Eſel zu Fühnen 
Sprüngen antrieben. Ein ungeheurer Volkshaufe 
umſchwärmie ihn und warf ihn mit Ciern und 


rde. 

Der Rathoſchreiber ſchaute trübſelig auf ſeinen 
Gefährten hinab und ſeufzte: „'s iſt hart, au 
dem Eſel reiten zu müſſen,“ ſagte er, „aber doch 
immer noch beſſer, als gehängt werden.“ Er 
wandte ſich ab von dem Beiſpiel und blickte nach 
einer andern Seite des Schloßplatzes. „Wer 
kommt denn hier?“ fragte er den jungen Ritter. 
dan in einem folden Kaſten zog ich zu 

elde.“ 

Georg wandte ſich um. Er ſah einen Sn von 
Reifigen, die eine Eänfte in ihrer Mitte führten. 
Ein alter Herr zu Pferb folgte dem Zug, ber jetzt 
aufs Schloß einbeugte. Georg ſah fchärfer hinab: 
„Sie ſind's,“ rief er, „wahrhaftig; es iſt ber 
Vater, und in ber Sänfte wird fie figen!”’ In 
einem Sprung war er zur Thür hinaus, und 
ter Rathsſchreiber ſah ihm ſtaunend nad. „er 
foll e8 fein, welcher Vater?“ fragte er. Er ſchaute 
noch einmal durchs Fenſter, die Sänfte bielt vor 
ber Zugbrüde des Schloffes, und in bemfelben 
Augenblide ftürzte Georg aus dem Thor. Herr 
Dieterich fah ihn die Thüre der Sähfte ungeftüm 
aufreißen, eine verfchleierte Dame ftieg aus, fie 
ſchlug den Schleier zurüd — und wunderbar! Es 
war tas Bäschen Marie von Lichtenftein. „Ei, feb 
doch Einer? Er küßt fie auf öffentlicher Straße,“ 
ſprach ter Rathefchreiber lopfſchüttelnd vor ſich 
bin; „was dag eine Freude iſt! Aber wehe, jept 


kommt ber Alte um die Eäufte herum, ber wird 
Angen machen! Der wird fchimpfen! — Ted 
wie? Er nidı dem Züngling freundlich zu, er 
fteigt ab, er umarmt ihn. Nein, das geht nicht 
mit rechten Dingen zu!“ 

Und dennoch ſchien es durchaus mit rechten 
Dingen zuzugehen; denn als der Schreiber des 
großen Kathes aug dem Zimmer auf die Galle⸗ 
rie trat, um fich zu überzeugen, daß ihn feine Au- 
gen getäufcht haben müſſen, Fam fein Obeim, ter 
alte Herr von Lichtenftein, die Treppe herauf. An 
der rechten Hand führte er Georg von Eturmfe- 
der, an ber linken — Bäckhen Marie. Welpe 
Beränderung war mit jenen holden Zügen vor- 
gegangen, bie fich fo tief in fein Herz, in fein Ge⸗ 
dächtniß geprägt hatten. 

In Ulm war fie ibm zum erfienmal wie ein 
Bote aus einem unbekannten Lande erfchienen, fo 
erbaben war ber Blid ihrer fchönen blauen Augen, 
fo majeftätifch ihre Stirne, jo finnig jenes Keine 
Fleckchen zwilchen den fchönen, dunfeln Bogen 
der Brauen. Er hatte oft und viel darüber nach⸗ 

edbacht, worin denn ver Zauber beftche, der ihn 
6 unwiderſtehlich feßle? Die Ulmer Mäpchen 
hatten frifchere Wangen, Iebhaftere Augen, ein 
Ichalfhafteres Lächeln und ben frohlichen, frifchen 
Glanz einer heiteren Jugend. Und dennoch war 
Marie unter ihnen geftanden, fill und groß wie 
eine Königin. War es vielleicht der dunkle Schleier 
ihrer Wimpern, ber fich oft mit unnennbarem 
Reiz über das Auge herabfenfte, um dag Geheim- 
niß einer fillen Thräne zu verhüllen? Waren es 
die feinen, gefchloffenen Tippen, von füßer Web- 
muth umlagert? War es ber zarte Wechfel der 
Barben auf ihren Zügen, bie bald nur gebietenve 
Hoheit auszuſtrahlen, bald das reigende Geheim⸗ 
niß leidender Liebe zu verrathen fchienen ? Ber- 
tha's Heiterkeit, Beriha's fröhliche, nedente Gunft 
hatte diefes ernftere Bild längft aus feinem Her- 
en verbrängt, und doch fühlte ber arme Herr 

feterich die alte Wunde wieder bluten, ale das 
Träulein von Lichtenftein ſich nahte. Aber wel- 
cher unbekannten Macht follte er es zuſchreiben, 


fdaß Mariens Züge einen ganz andern Ausdruck 


geroonnen hatten? Wohl lag noch eine hohe Wür⸗ 
be in ihrer Haltung, auf ihrer Stirne, aber in ih- 
ren Augen glühte eine ftille Freude, ihr Mund 
lächelte und fcherzte, auf ihren Wangen waren 
die ſchönſten Rofen aufgeblübt. Sprachlos hatte 
Dieterich von Kraft biefe Erfcheinung ngellartt, 
und jebt erfi wurde auch er von dem alten Ritter 
bemerft. „en ich recht,“ rief dieſer, „Dieterich 
Kraft, mein Neffe! Was führt denn dich nach 
Etuttgart, kommſt du etwa zur Hochzeit meiner 
Tochter mit Georg von Sturmfeder Aber wie 
ſiehſt du aus? Was fehlt dir doch? Tu bift fo 
bleich und elend, und beine Kleider hängen bir in 
Geben vom Leibe?‘ 
er Rathsſchreiber fah herab auf das rofenfar- 
bene Mäntelein und erröthete. „Weiß Gott,‘ 
rief er, „‚ich kann mich vor Feinem ehrlichen Men⸗ 
fchen ſehen laffen! Diefe verbammten Würtem- 
berger, biefe Weingärtner und Schuſtersjungen 
baben mich fo zerfegt. Aber wahrhaftig! ber 
ganze durchlauchtigte Bund ift in meiner Perſon 
angegriffen und beleidigt 
„Ihr dürft frob fein, Vetter! daß Ihr fo ba- 
von gefommen ſeid,“ fagte Georg, indem er die 
Angefommenen in fein Gemad einführte. „Be⸗ 
denfet, Here Vater, geſtern Nacht, als wir vor 
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ben Thoren ſtanden, bielt er Neben an bie Bür- 
ger, um fie aufzuwiegeln gegen und. Da bat ibn 
heute früh ber Kanzler wollen köpfen laſſen. Mit 
großer Mühe bat ich ihn los, und jegt Flagt er die 

ürtemberger wegen feines zerfegten Mänteleind 
an.’ 

„Mit gnädiger Erlaubnß,“ fagte Frau Rofel 
und verbeugte fich dreimal vor dem Rathejchrei- 
ber, ‚wenn Ihr meine Hilfe annehmen wollet, 
fo will ich ten Mantel fliden, daß es eine Luft 
it. Da geht’3 wie im Sprüdmwort: Hat ber 
unge den Rod zerriffen, bat der Alt’ ihn flicken 
müſſen.“ 

Herrn Dieterich war dieſe Hilfe ſehr angenehm. 
Er bequemte ſich, au der Frau Roſel ans Fenſter 
zu figen, um ſich — * Gewänder zurecht richten 
zu laſſen. Sie zog aus ihrer großen Ledertaſche 
Zwirn von allen Farben, und machte ſich an bie 
Wunden, die ihm die Würtemberger geichlagen 
batten. Sie unterhielt ihn dabei mit ergötzlichen 
even von der Haushaltung und ber ZJuberei- 
tung verfchiedener Speifen, die in Frau Sabina’s 
Kochregifter nicht vorgefommen waren. Entfernt 
von bdiefem Paar, um bie ganze Breite des Zim- 
mers, ſaßen Georg und Marie im traulichen 
Flüſtern ber Liebe. — Weber der gelehrte Johan⸗ 
nes Thetingerus, noch ein Johannes Bezius, we⸗ 
ter Gabelkofer noch Erufius, jo wichtige Kunde 
wir ihnen über biefe Zeiten verdanfen, melden 
und, was biefe Beiden an jenem Morgen zufam- 
men flüfterten. Nur fo viel können wir berich- 
ten, baß eine füße Ruhe auf Mariens Zügen lag, 
daß fie die fchönen Augen bald freudig auffchlug, 
bald verfhämt wieder fenfte, daß fie bald lächelte, 
bald tief erröthete und manche Frage des Gelich- 
ten mit Küffen zurückdrängte. 

Der Lefer wird es uns Dank wiffen, wenn wir 
ihn von einer Scene, die fo wenig biftorifchen 
Grund und Boden, aljo nach neueren Begriffen 
auch feinen Werth bat, binwegführen und den 
Schritten des Ritters von Richtenftein folgen. Er 
hatte feine Zochter unter der Pflege George, fei- 
nen Neffen unter der Funftreichen Hand der Frau 
Roſalie gelaffen, und fchritt nun den Gemächern 
des Herzogs zu. Seine Züge, welchen Alter und 
Erfahrung einen finnenden Ernft eingebrüdt hat⸗ 
ten, erfibienen in dieſer Stunde noch ernfter — 
beinahe traurig. Tiefer Mann hatte von feinen 
Vätern die Liebe zum Haufe Würtemberg geerbt, 
Gewohnheit und Neigung hatten ihn an die Re- 

enten gefeffelt, die während feines langen Lebens 
Qiber Würtemberg geherrfcht hatten, und bas Un⸗ 
glüd und die DVerleumbung, welche auf Ulerich 
unabläflig bereinffürmten, hatten das Herz des 
alten Herrn nicht von diefem Herzog logreißen 
fönnen, fie feffelten ihn nur mit noch flärferen 
Banten. Mit der Freude eines Bräutigame, ber 
ur Hochzeit giebt, mit ver Kraft eines Jünglings 
Hatte er den weiten und befchwerlichen Weg von 
feinem Schloß nad Stuttgart zurückgelegt, als 
man ihm gemeldet hatte, Daß der Herzog Leonberg 
erobert habe und auf Stuttgart zuziehe. Keinen 
Augenblick zweifelte er an dem Siege des Her⸗ 
098, und fo traf es jich, daß er ſchon am andern 
iorgen der neuen Herrfchaft Ulerichs nach Stutt- 
gart fam. 

Nicht fo fröhlicher Art waren die Nachrichten, 
Die ihm Georg mittbeilte, ald er mit ihm und 
Marien die Treppe beraufitieg. „Der Herzog,” 
hatte ihm Iener zugeflüftert, „der Herzog ift nicht 
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fo, wie er follte; Gott weiß, was er mit feinem 
Tante machen will; er bat unterwegs fonverbare 
Reden fallen laſſen, und ich fürchte, er ift nicht 
in den beiten Händen. Der Kanzler Ambroſius 
Volland —“ dieler einzige Name reichte bin, in 
dem Ritter von Lichtenftein große Beforgnifle auf- 
zuregen. Er fannte diefen Volland, er wußte, 
daß er zwar gelehrt, in allen Regierungsgeſchäf⸗ 
ten überaus wohl erfahren, zu —* auch dem 
ſchwerſten Dienſt bereit, aber dabei ein Mann ſei, 
der zum wenigſten ſchon öfter ein gewagtes, wo 
nicht falſches Spiel geſpielt habe. 
„Wenn der Herzog dieſem ſein Vertrauen 
ſchenkt, wenn er nur ſeine Rathſchläge befolgt, 
dann ſei Gott gnädig. Dem Ambroſius iſt das 
Land ein Stüf Leber, das man nad Willführ 
handhaben kann, er wird es zurechtfchneiden wol⸗ 
len zu einem Koller für den Herzog, und die Ub- 
ſchnipfel für fich behalten. Aber, wie Frau Roſel 
zu fagen pflegt: Zerſchneiden kann jeder Narr, 
aber wie zufammennäben ?’’ So fprach der alte 
Herr von Lichtenftein zu fich, als er durch die Bal- 
lerien ging ; er-ftreichelte unmutbig feinen langen, 
weißen Bart, und feine Augen glühten von Eifer 
für die gute Sache Würtemberge. 
Er wurde fogleich vorgelaffen und traf ten Her- 
og in großer Beratbung mit Ambrofiue. Der 
ebtere hatte eine ungeheure Echwanenfebr in ter 
einen Hand, in ber andern bielt er ein Pergament, 
bag mit —— rother und blauer Dinte in 
vielen zierlichen Schnörklein beſchrieben war. Der 
Herzog ſpielte mit einem großen Sigill, das er in 
der Hand hielt; er ſchien mit ſich zu kämpfen, er 
ſah bald ſeinen Kanzler durchdringend an, bald 
beftete fich fein Blick wieder auf das Sigill. Sie 
waren Beide ſo vertieft, daß Lichtenſtein einige 
Minuten im Zimmer ſtand, ohne von ihnen be⸗ 
merkt zu werden; er betrachtete mit großer Theil⸗ 
nahme die edlen Züge Ulerichs von Würtemberg. 
Er ſah, wie auf feiner Stirne, in feinen ſprechen⸗ 
den Augen fo verfchiedene Empfindungen mechfel- 
ten. Bald runzelte fich feine Stirne, feine Augen- 
brauen zudten, fein Auge rollte, dann glätteten 
fich diefe Falten, aus feinen Blicken ftrablte nur 
ein tiefer Exrnft, der in Nachdenken überging, und 
oft fchten ein Anflug von Güte ben firengen Aug- 
druck feiner Züge zu mildern. Uber ber im gelben 
Mäntelein, mit der Schwanenfeber in ver Hand, 
ftand wie der Verfucher vor ihm! Er wand und 
drebte fich vor ihm, wie bie Schlange im Para- 
dies, und bas ewig ſtehende Rächeln, der Ausdruck 
von Ehrlichkeit, den er feinen grünen Aeuglein zu 

eben wußte, wenn ihn fein Herr fcharf anfah, 
Follten einladen, ben Apfel anzubeißen. 

„3% kann nicht begreifen,‘ fprach er mit bei- 
ferer, feiner Ctimme, „warum Ihr es nicht thun 
möge. Hat of! Cäfar fo lange gezaudert, als 
er über den Rubicon ging? Ein großer Mann 
bat große Mittel nöthig, und die Mitwelt und die 
Nachwelt wird Euch preifen, daß Ihr dieſe Beffeln 
von Euch geworfen. ’’ 

„Weißt du dies fo gewiß, Ambrofius Vol⸗ 
land?“ entgegnete ber Herzog, indem er ihn büfter 
anblickte. „Man wird Kon: Herzog Ulerich 
war ein Tyrann. Cr hat die alte Orbnung um- 
geftoßen, bie feinen Vätern heilig war, er bat den 
Vertrag, den er felbit aufgerichtet, gebrochen, er 
bat fein Land wie ein fremdes bebanvelt, er hat 
die Geſetze nicht gebalten, pie — 

„Erlaubet,“ unterbrach ihn Jener, „es kommt 
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aur allein auf die Frage an: Wer iſt Herr? Der 
Herzog oder das Land? Wenn das Land Herr 
iſt, dann iſt's was Anderes. Dann freilich ſind 
allerlei Pacten, Verträge, Klauſeln und dergleichen 
nöthig. Die Ritterſchaft, die Prälaten und die 
Landſchaft find dann Meiſter, und Euer Durd- 
laut — nun, find dann Der, welcher ven Namen 
dazu hergibt. Seid Ihr aber, was man fo eigent- 
lich Herr nennt, dann feid Ihr es auch, der Ge⸗ 
fege gibt. Sept habt Ihr das Heft in der Hand, 
jegt noch feid Ihr Herr und Meifter. Drum fort 
mit dem alten Recht, hier ift ein neues — ba, nehmt 
in Gottes Namen bie Beber, unterzeichnet I’’ 

Der Herzog fand noch eine Weile unſchlüſſig, 
feine Wangen glühten, feine ganze Geftalt richtete 
fich höher auf, aber fein Auge baftete noch am Bo⸗ 
ten. Sept ſchlug er es auf, und es blipte vom 
Gefühl feiner Würde, „Ich heiße Würtemberg,“ 
fagte er. „Ich bin das Land und bad Gele — 
ich unterſchreibe.“ Er firedte bie Rechte aus, bie 
Schwanen feder aus der Hand ſeines Kanzlers zu 
empfangen, aber mit ſanfter Gewalt wurde ſein 
Arm von einer fremden Hand ergriffen und weg⸗ 
gezogen. Erſtaunt fab er ſich um, und blidte in 
bie rubigen, aber ernften Züge bes Ritters von 
Lichtenſtein. 

„Ha! Willkommen!“ rief er, „mein getreuer 
Lichtenſtein. Sogleich ſteh' ich Euch Rede, laſſet 
mich nur zuvor dies Pergament unterzeichnen.“ 

„Erlauben Euer Durchlaucht,“ ſagte der alte 
Mann, „Ihr habt mir eine Stimme zugefagt in 
Eurem Rath, darf ich nicht auch Bifen um bie 
a onung, bie Ihr an Euer Land ergeben 
aſſet?“ 

„Mit Euer Hochedeln Erlaubniß,“ fiel Am- 
brofius Volland baftig ein, „das Ding bat Eile, 
tie Bürgerfchaft von Stuttgart verfammelt fich 
fhon auf der Wieſe. Diefe Echrift muß ihr vor- 
grlejen werden. Es hat wahrhaftig Eile.“ 

„Nun, Ambroſius!“ fagte der Herzog, „fo 
gar eilig ift es nicht, daß wir unferem alten Freund 
bie Sache nicht mittheilen folten. Wir haben 
nämlich beſchloſſen, uns huldigen zu laffen, und 
zwar nach neuen Derträgen und Gefegen. Die 
alten ſind null und nichtig.‘ 

„Tas habt Ihr befhloffen ? Um Gotteswillen, 
habt Ihr auch bedacht, zu was dies führt? Habt 
Ihr nicht erft vor wenigen Jahren ben Tübinger 
Vertrag beſchworen?“ 

„Tübingen!“ rief ber Herzog mit fchredllicher 
Etimme, indem feine Mugen von Zorn glüthen. 
„Tübingen ! Nenne dies Wort nicht mehr! Dort 
batte ich all’ meine Hoffnung, bort war mein Land, 
meine Rinder, ba! und dort haben fie mich verra- 
then und verkauft. Ich bat, ich flebte, fie follen 
zu mir halten, ich wollte But und Blut mit ihnen 
theilen — nichts! Man wollte von Ulerich nichts 
mehr. Das neue Regiment gefiel ihnen beffer, 
im Elend haben fie mich ſchmachten laffen, haben 

ugegeben, daß ihr Herzog in Verbannung war, 
—88 geduldet, daß der Name Würtemberg ein 
Hohngelächter wurde in allen Reichen, jept bin 
ich wieder Herr und Meifter, und habe das Heft 
in der Hand, und will mir's nicht wieder aug ber 
Hand winden laffen. Haben fie ihren Eid ver- 
geilen, bei St. Hubertug, fo ift mein Gedächtniß 
auch nicht länger. Tübinger Vertrag? Ich fag’, 
ber Zeufel foll Alles holen, was mit diefem Na- 
men fich verknüpft I’ 

‚Aber bevenfen Euer Durchlaucht!“ fprach 


Lichtenftein, von biefem Ausbruch ber Leidenſchañ 
erfchüttert, ‚‚bebenfet doch, welchen Eindrud cis 
folder Schritt auf das Land machen muß. Ned 
babt Ihr nichts als Stuttgart und bie Gegent; 
noch liegen in Urach, Afperg, Tübingen, Görrie⸗ 

en überall bündiſche Beſatzungen. Mir te 

anbfchaft Euch beiftehen, ven Bund zu verjage 
wenn ar auf welche neue Ordnung fie hui⸗ 
digen ſoll?“ 

„Ich lag’: ift mir bie Landſchaft beigeftanter, 
als ih Würtemberg mit dem Rüden anfeben muf- 
te? Sie haben mich laufen laffen und dem Bund 
gehuldigt!“ 

„Vergebt mir, Herr Herzog,“ entgegnete ter 
Alte mit bewegter Stimme, „dem iſt nicht alio. 
Ich weiß noch wohl den Tag bei Blaubeuren. 
Wer hielt da zu Euch, als die Schweizer abze⸗ 
gen? Wer bat Eu, nicht vom Land zu lajlen: 
wer wollte Euch fein Leben opfern? Tas waum 
achttaufend MWürtemberger. Habt Ihr ven Zug 
vergeflen ?“ 

„Ki, ei, Wertheſter!“ fagte ber Kanzler, dem 
ed nicht entging, welchen mächtigen Eindrud viele 
Worte auf Ulerich machten. „Ei, Ihr ſprechet 
boch auch ettwa® zu Fühnlich. IR übrigeile jept 
auch gar nicht die Rede von bamaldg, ſendern 
von jetzt. Die Landfchaft if von ber alten Huldi- 
gung gänzlich abgelommen, bat dem Bunte cine 
andere Hulbigung gethan. Seine Durchlaucht if 
jept ald ein neu angefommener Herr anzufeben; 
er bat dies Land mit Gewalt erobert; hat ſich nun 
der Bund auf befondere Verträge huldigen laſſen, 
fo kann ed der Herzog eben fo halten. Neuer Herr, 
neu Beleg. Man kann ſich in allewege nach eige⸗ 
nem Gutdünken huldigen laſſen. Soll ic die de- 
der eintauchen, gnädiger Herr?“ 

„Herr Kanzler!“ ſagte Lichtenſtein mit feſter 
Stimme. „Habe alle mögliche Ehrfurcht vor Eu- 
rer Gelahrtheit und Einficht, aber was Ihr ta 
fagt, ift gruntfalfch und Fein guter Rath. Sept 

ilt e8, zu willen, wen bag Bolf licht. Der Burd 
Bat durch fein Walten im Land Alles gegen ſicd 
aufgebracht; es war bie rechte Zeit, Daß eine 
Durchlaucht wieber kam, jept fliegen ihm alle Her- 
zen zu. Wird er fie nicht gewaltfam von fich ſte⸗ 
Ben, wenn er alles Alte umreißt, und nad eigzer, 
neuerer Sapung ſchaltet und waltet? O, bedenkt, 
bebenft, die Liebe eines Volkes ift eine mädht:ge 
Stütze!“ 

Der Herzog ſtand mit untergeſchlagenen Armen 
da, düſter vor ſich hinblickend, er antwortete nicht. 
Defto eifriger that dies ber Kanzler im gelben 
Mäntelein. „Bi, bi, bi! Wo habt Ihr bie ſche— 
nen Sprüchlein ber, Liehwertber, Hochaefchäpter ? 
Liebe des Volkes fagt Ihr? Schon die Römer 
mußten, was davon zu halten ſei. Ceifenbiafen, 
Geifenblafen! Hätt' Euch für gefcheiter gehalten. 
Mer ift denn das Land? Hier, bier Rebt es in 
Perſona, das ift Würtemberg, dem gebört?e, bat's 
geerbt, und jept noch dazu erobert. Bolfaliche! 
Aprilenmwetter! Wäre ihre Liebe fo ſtark geweſen, 
fo hätte fie nicht dem Bunde gehuldigt.“ 

„Der Kanzler hat Recht!’ rief Ulerich, auz fei- 
nen Gebanfen erwachend. „Du magſt es gut mei- 
nen, Lichtenftein. Aber er bat dieamal Recht. 
Deine Langmuth hat mich zum Pand hinaus gr- 
trieben ; jept bin ich wieber da, und fie follen füb- 
len, daß ich Herr bin. Die Feder ber, Kanzlei. 
Re fo will ich's; fo wollen wir ung huldigen 
aflen!!‘ 
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„O Herr, tbut nichts in der erften Bike! War- 
tet, bis Euer Blut ſich abfühlt. Rufet die Land⸗ 
ſchaft zuſammen; machet Aenberungen nach Eu- 
rem Sinne, nur jegt nicht, nur nicht, fo lange ber 
Bund noch Rand befigt in Würtemberg ; es Fünnte 
Euch fchaden bei den Uebrigen. Geſtattet nur noch 


eine furze Friſt.“ 

„So?“ unterbrach ihn der Kanzler. „Daß 
man dann aldgemacd wieder in das alte Mefen 
binein fommt? Gebt acht, wenn die Landſchaft erft 
keifamnen if, wenn fie fich erft zufammen bera⸗ 
then, meinet Ihr, da werten fie fo gutwillig nach⸗ 
geben? Hi, bi! Da wird man Gewalt anwenden 
müſſen, und das macht erft verhaßt. Schmiedet 
das Eiſen, fo lange es warm ift. Oder gelüftet 
Euer Durchlaucht, wieber san gehorfam unter dag 
alte Joch zu ſtehen, und ben Karren zu ziehen?“ 

Der Herzog antwortete nicht. Er riß mit einer 
baftigen Bewegung Feder und Pergament bem 
Kanzler aus der Hand, warf einen fehnellen, 
durchdringenden Blick auf ihn und ten Ritter, 
und ehe noch biefer es verhindern Fonnte, hatte 
Ulerich feinen Namen unterzeichnet. Der Ritter 
fand in ftummer ehürgun ; er ſenkte befüm- 
nrert das Haupt auf bie ruf berab. Der Kanz- 
ler blidte triumphirend auf ben Ritter und ben 
Herzog. Doch diefer ergriff eine filberne Glode, 
die auf dem Tiſch and und Flingelte. Ein Die- 
nes erſchien und fragte nach feinem Befehl. 

„Iſt tie Bürgerfaft verſammelt?“ fragte er. 

„Sa, Euer Durchlaucht! Auf den Wiefen gegen 
Cannſtadt find fie verfammelt. Amt und Stadt; 
bie Landolnechte rücken ſo eben aus, ſechs Fähn⸗ 
ein.’ 

„Die Landeknechte? Wer gab bie Erlaubniß 

Ter Kanzler zitterte bei dem Zon biefer Frage. 
⸗Es ift nur wegen ber Drbnung,‘’ fagte er, HR 
babe gedacht, weil es bei folchen Fällen gebräuchli 
fei, daß bewaffnete Mannſchaft —“ 


Der Herzog winkte ihm, zu ſchweigen. Er be- | [pät 


egnete einem trüben, fragenden Blick des alten 
Richtenftein, ber ihn errötben machte. „Mit mei- 
nem Befehl gefchah es nicht,” fprach er, „doch — 
es möchte auffallen, wenn wir fie zurüd riefen. 
Es ift ja gleichgültig. Man bringe mir ben ro⸗ 
then Danfel und ben Hutz ſchnell!“ 

Der Herzog trat an's Fenſter, und ſah ſchwei⸗ 
gend hinaus. Der Kanzler ſchien nicht recht zu 
willen, ob fein Herr erzürnt fei, ober nicht, er 
wagte nicht zu fprechen, und ber Ritter von Lich⸗ 
tenttein beharrte in feinem trüben Schweigen. So 
ftanven fie geraume Zeit, bis fie von ben Dienern 
unterhrochen wurben. Es traten vier Edelknaben 
ind Gemach, der erfte trug den Wantel, der zweite 
den Hut, der dritte eine Kette von Gold und der 
vierte des Herzogs Schlachtſchwert. Sie belleide⸗ 
ten den Herzog mit dem Fürſtenmantel von pur- 
purrotbem Sammt, mit Hermelin verbrämt. Sie 
reichten ihm ben Hut, ber bie ſchwarze und gelbe 
Farbe des Haufed Würtemberg in reichen wehenden 
Federn zeigte, diefe wurden zufammen gehalten von 
einer Agraffe aus Golb und Edelſteinen, bie eine 
Grafſchaft werth waren. Der Herzog bebedie fein 
Haupt mit diefem Hut. Seine Fraftige Geſtalt 
fchien in diefem fürſtlichen Schmud noch erhabe- 
ner als zuvor, und bie freie majeftätifche Stirne, 
das glänzende Auge fah gebietend unter den wal- 
lenden Federn hervor. Er ließ fich die Kette um- 
hängen, fiedte das Schlachtfchwert an, und winkte 
feinem Kanzler, aufzubrechen. 


Noch immer fprach ber Ritter von Richtenftein 
fein Wort. Mit befiimmerter Miene hatte er die⸗ 
je Anftalten zugefehen und fih dann abgewenbet. 

er Herzog Schritt mit leichtem Neigen des Haup- 
tes an bem alten Ritter vorüber zur Thüre, und 
bie wunberliche Figur des Kanzlers Ambreſius 
Volland folgte ihm mit majeftätifchen E chritten. 
Hatte der Herr den Alten nicht gegrüßt, glaubte 
auch der Kanzler ihm dies nicht ſchuldig zu fein. 
Er warf nur einen tüdifchen Blid nach dem Platz 
binüber, wo Jener noch immer ftand, und fein gro« 
Ber, zahnlofer Mund verzog ſich zu einem böhni- 
ſchen Lächeln. In der Thüre ftand der Herzog 
ftille, er ſah rüdwärte, feine beffere Natur ſchien 
über ihn zu fiegen, er Fehrte zur Verwunberung 
bes Kanzlers zurück und trat zu Lichtenftein. 

„Alter Mann!‘ fagte er, indem er vergeblich 
firebte, feine tiefe Bewegung zu unterbrüden: „du 
warft mein einziger Freund in der Noth, und in 
hundert Proben habe ich beine Treue bewährt gefun- 
den, bu Fannft es mit Würtemberg nicht ſchlimm 
meinen, Sch fühle, es ift einer der wichligſten 
Schritte meines Lebens, und ich gebe vielleicht ei⸗ 
nen gewagten Bang. — Über wo ed dag Höchſte 
gilt, J man Alles wagen.“ 

Der Ritter von Lichtenſtein richtete ſein greiſes 
Haupt aufs in den weißen Wimpern hingen Thrä⸗ 
neu. Er ergriff Ulerihs Hand: „Bleibet,“ rief 
er, „nur biedmal, diesmal folget meiner Stimme. 
Mein Haar ift grau, ich habe lange gelebt, Ihr 
erft drei Jahrzehnte.““ — Indem ertönten die Trom- 
meln der Randgfnechte in dem Hof. Das unge» 
buldige Etampfen der Noffe drang berauf und 
bie Herolde ſtießen, zu Huldigung rufend, in bie 
Trompeten, 

„Jacta alea esto! war ber Wahlfpruch Cäſars,“ 
fagte der Herzog mit muthiger Miene. „„Iept gebe 
ich über meineg Rubicon. Aber dein Segen möchte 
mir frommen, alter Mann, zum Rath ift es zu 
Der Ritter blickte fchmerzlich aufwärts. Die 
Stimme verfagte ihm, er drückte ſegnend feines 
Herzogs Rechte an die Bruſt. Noch zögerte Ule- 
rich bei ihm, da firedte der Kanzler ben langen, 
dürren Arm untet dem gelben Mäntelein hervor, 
und winfte ihm mit ber Pergamentrolle. Er war 
anzufchauen, wie der Verfucher, dem es gelingt, 
eine arme Seele mit fich hinab zu ziehen. Ulerich 
von Wiürtemberg riß fich los und ging, um fid 
von feiner Haupiſtadt huldigen zu laſſen. 





Fünfter Theil, 





I. 
Kein Feuer, deine Koble 
Kann luben fo beiß, 
As beimliche Liche, 
Bon der Niemand was weiß. 
Altes DBollalieb. 
Die Beforgniffe des alten Herrn fchienen nicht 
fo ungegrünbdet gewefen zu fein, ald Ambrofius 
Bolland fie bargeftellt hatte. Ein fehr großer Theil 
des Landes fiel zwar dem Herzog zu, weil die Vor⸗ 
liebe für den angeflammten Negenten, der Drud 
bed Bunbes und bie anfangs fo fiegreichen Waf⸗ 
fen Ulerichs Viele bewogen, bie Huldigung, die fie 
ezwungener Weile dem Bunde gethan, zu vergef- 
fen und fich für Würtemberg zu erflären. 
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aur allein auf die Frage an: Wer iſt Herr? Der 
Herzog oder das Land? Wenn das Land Herr 
iſt, dann iſt's was Anderes. Dann freilich ſind 
allerlei Pacten, Verträge, Klauſeln und dergleichen 
nöthig. Die Ritterſchaft, die Prälaten und bir 
Landſchaft find dann Meifter, und Euer Durd- 
laucht — nun, find dann Der, welcher den Namen 
dazu hergibt. Seid Ihr aber, was man fo eigent- 
lich Herr nennt, dann feid Ihr es auch, der Ge⸗ 
fege gibt. Sept habt Ihr das Heft in der Hand, 
jept noch feid Ihr Herr und Meiſter. Drum fort 
mit dem alten Recht, bier ift ein neues — ba, nehmt 
in Gottes Namen die Feder, unterzeichnet !’’ 

Der Herzog fand noch eine Weile unſchlüſſig, 
feine Wangen glühten, feine ganze Geftalt richtete 
fich höher auf, aber fein Auge baftete noch am Bo⸗ 
ten. Sept fchlug er ed auf, und es blipte vom 
Gefühl feiner Würde, „Ich heiße Würtemberg, 
fagte er. „Ich bin das Land und das Geſetz — 
ich unterſchreibe.“ Er ſtreckte die Rechte aus, die 
Schwanen feder aus ber Hand feines Kanzlers zu 
empfangen, aber mit fanfter Gewalt wurde fein 
Arm von einer fremden Hand ergriffen und weg- 
gezogen. Erſtaunt fah er ſich um, und blidte in 
bie ruhigen, aber ernſten Züge bes Ritters von 
Richtenftein. 

„Ha! Willkommen!“ rief er, „mein getreuer 
Lichtenftein. Sogleich ſteh' ich Euch Rede, laſſet 
mich nur zuvor dies Pergament unterzeichnen.” 

„Erlauben Euer Durchlaucht,“ fagte ber alte 
Mann, „Ihr habt mir eine Stimme zugefagt in 
Eurem Rath, darf ih nicht auch Bilen um bie 
erte Perordnuns, bie Ihr an Euer Land ergeben 

affe 


„Mit Euer Hocebeln Erlaubniß, fiel Am⸗ 
brofius Volland haftig ein, „das Ding hat Eile, 
bie Bürgerfchaft von Stuttgart verfammelt fich 
ſchon auf der Wieſe. Diefe Echrift muß ihr vor- 
geleſen werben. Es hat wahrhaftig Eile.“ 

„Nun, Ambroſius!“ fagte der Herzog, „ſo 
gar eilig ift es nicht, daß wir unferem alten Freund 
bie Sache nicht mittheilen follten. Wir haben 
nämlich befchloffen, ung huldigen u laffen, und 
zwar nad neuen Verträgen and Sefepen. Die 
alten ſind null und nichtig.” 

„08 habt Ihr befchloffen ? Um Gotteswillen, 
habt Ihr auch bedacht, zu was dies führt Habt 
Ihr nicht erfi vor wenigen Jahren ben Tübinger 
Dertrag befchworen 9° 

„Tübingen!“ rief der Herzog mit fchredlicher 
Etimme, indem feine Augen von Zorn glüthen. 
„Tübingen | Nenne dies Wort nicht mehr | Dort 
batte ich all’ meine Hoffnung, dort war mein Rand, 
meine Kinder, ba! und dort haben fie mich verra- 
then und verfauft. Ich bat, ich flebte, fie follen 
zu mir halten, ich wollte Gut und Blut mit ihnen 
theilen — nichts! Man wollte von Ulerich nichts 
mehr. Das neue Regiment gefiel ihnen beffer, 
im Elend haben fie mich (made laffen, haben 
ugraeben daß ihr Herzog in Verbannung war, 

aben geduldet, daß ber Name IWürtemberg ein 
Hohngelächter wurde in allen Reichen, jept bin 
ich wieder Herr und Meifter, und babe dag Heft 
in der Hand, und will mir’s nicht wieder aus ber 
Hand winden laffen. Haben fie ihren Eid ver- 
geilen, bei St. Hubertus, fo ift mein Gebächtniß 
auch nicht Länger. Tübinger Vertrag? Ich jag’, 
ber Zeufel fol Alles holen, was mit biefem Na- 
men fich verknüpft!“ 

„Aber bedenken Euer Durchlaucht!“ ſprach 


Lichtenftein, von biefem Ausbruch der Reidenfchaft 
erfchüttert, ‚‚bebenket doch, welchen Eintrud ein 
folder Schritt auf das Land machen muß. Noch 
babt Ihr nichts als Stuttgart und bie Gegend; 
noch liegen in Urach, Aſperg, Zübingen, Göppin- 
gen überall bündiſche Behnpungen, Mird tie 

anbfchaft Euch beiftehen, ven Bund zu verjagen, 
wenn W bört, auf welche neue Ordnung fie hul⸗ 
digen ſoll?“ 

„Ich ſag': ift mir bie Landſchaft keigeftanden, 
als ich Würtemberg mit dem Rüden anfehen muß- 
te? Sie haben mich laufen laffen und dem Bund 
gehuldigt!“ 

„Vergebt mir, Herr Herzog,“ entgegnete der 
Alte mit bewegter Stimme, „dem iſt nicht alſo. 
Ich weiß noch wohl den Tag bei Blaubeuren. 
Wer bielt da zu Euch, als die Schweiger abzo⸗ 
gen? Wer bat Euch, nicht vom Land zu laflen: 
wer wollte Euch fein Leben opfern? Das waren 
achttaufend MWürtemberger. Habt Ihr den Zag 
vergeffen ? 

„Ei, ei, Wertheſter!“ fagte ber Kanzler, dem 
es nicht entging, welchen mächtigen Eindrud biefe 
Morte auf Ulerih machten. „Ei, Ihr fprechet 
doch auch etwas zu kühnlich. SR übrigens jept 
auch gar nicht die Rede von damals, fondern 
son jetzt. Die Landfchaft if von ber alten Hulbi- 
gung gänzlich abgefommen, bat dem Bunte eine 
anbere Huldigung gethan. Seine Durchlaucht if 
jept als ein neu angefommener Herr anzufeben 5 
er bat dies Land mit Gewalt erobert; bat fi nun 
der Bund auf befondere Verträge huldigen lafien, 
fo kann ed der Herzog eben fo halten. Neuer Herr, 
neu Beleg. Man kann fich in allewege nach eige- 
nem Gutdünken huldigen laffen. Soll ich die Fe⸗ 
ber eintauchen, gnäbiger Herr?“ 

„Herr Kanzler !’’ fagte Richtenftein mit fefter 
Stimme. „Habe alle mögliche Ehrfurcht vor Eu- 
rer Gelahrtheit und Kinficht, aber was Ihr da 
fagt, ift gruntfalfcy und Fein guter Rath. Icht 

ilt es, zu willen, wen bad Volk liebt, Der Bunv 
Bat dur fein Walten im Land Alles gegen ſich 
aufgebracht; es war bie rechte Zeit, daß Seine 
Durchlaucht wieder Fam, fegt fliegen ihm alle Her⸗ 
zen zu. Wird er fie nicht gewaltfam von ſich fto- 
Ben, wenn er alles Alte umreißt, und nach eiguer, 
neuerer Sagung fchaltet und waltet? O, bedenkt, 
bebenft, bie Liebe eines Volkes ift eine mächtige 
Stütze!“ 

Der Herzog ſtand mit untergeſchlagenen Armen 
ba, düſter vor fih binblidend, er antwortete nicht. 
Defto eifriger that dies der Kanzler im gelben 
Mäntelein. „Bi, bi, bi! Wo habt Ihr die fcho- 
nen Sprüchlein ber, Liebwerther, Hochgeſchätzter? 
Liebe des Volkes fagt Ihr? Schon die Römer 
wußten, was bavon zu halten ſei. Ceifenblafen, 
Geifenblafen! Hätt' Euch für gefcheiter gehalten. 
Mer ift denn das Land? Hier, hier flebt es in 
Perfona, das it Würtemberg, bem gebört's, hat's 
geerbt, und jeßt noch dazu erobert. Bolfaliche! 
Aprilenwetter ! Wäre ihre Liebe fo ſtark geweſen, 
fo hätte fie nicht dem Bunde gehuldigt.“ 

„Der Kanzler hat Recht!“ rief Ulerich, aus fei- 
nen Gebanfen erwachend. „Du magit es gut mei- 
nen, Richtenftein. Aber er bat diesmal Recht. 
Dieine Langmuth hat mich zum Pand hinaus ge- 
trieben ; jegt bin ich wieber da, und fie follen füh⸗ 
len, bag ich Herr bin. Die Feder ber, Kanzler, 
—2 ſo will ich's; ſo wollen wir uns huldigen 

aſſen!“ 
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„O Herr, thut nichts in ber erſten Hitze! War⸗ 
tet, bis Euer Blut ſich abkühlt. Rufet die Land⸗ 
ſchaft zuſammen; machet Aenderungen nach Eu⸗ 
rem Sinne, nur jetzt nicht, nur nicht, ſo lange der 
Bund noch Land beſitzt in Würtemberg; es könnte 
Euch ſchaden beiden ebrigen. Geſtattet nur noch 


eine furze FriR.‘‘ 

„So?“ unterbrach ihn ber Kanzler. „Daß 
man dann aldgemach wieber in das alte Mein 
binein fommt? Gebt acht, wenn die Landſchaft erſt 
beifammen if, wenn fie fich erfi zufammen bera- 
then, meinet Ihr, da werten fie fo gutwillig nach⸗ 
geben? Hi, bi! Da wird man Gewalt anwenben 
müffen, und das macht erfi verhaßt. Schmiebet 
das Eifen, fo lange es warm ift. Oder gelüftet 
Euer Durchlaucht, wieder ganz gehorfam unter das 
alte Joch zu Reben, und den Karren zu ziehen ? 

Ter Herzog antwortete nit. Er riß mit einer 
baftigen Bewegung Feder und Pergament dem 
Kanzler aus der Hand, warf einen fchnellen, 
durchdringenden Blid auf ihn und den Ritter, 
und ebe noch dieſer es verhindern Fonnte, hatte 
Ulerich feinen Namen unterzeichnet. Der Ritter 
fand in ftummer ehrgun ; er ſenkte befüm- 
mert Bas Daupt auf die ruft herab. Der Kanz⸗ 
ler blidte triumphirend auf ben Ritter und ben 
Herzog. Doc diefer ergriff eine filberne Glode, 
die auf dem Tiſch land und Flingelte. Ein Die- 
nes erfehien und fragte nach feinem Befehl. 

„SR vie Bürgerfchaft verfammelt 2” fragte er. 

„3a, Euer Durchlaucht! Aufden Wiefen gegen 
Cannſtadt find fie verfammelt. Amt und Stadt; 
tie Landefnechte rüden fo eben aus, ſechs Bähn- 
lein.“ 

„Die Landsoknechte? Wer gab die Erlaubniß?“ 

Der Kanzler zitterte bei dem Ton dieſer Frage. 
„Es iſt nur wegen der Ordnung“ ſagte er, A 
babe gebacht, weil es bei ſolchen Fällen gebräugli 
fei, daß bewaffnete Mannſchaft — 


Der Herzog winkte ihm, zu fchweigen. Er be» | fpät 


egnete einem trüben, fragenben Bli des alten 

ichtenftein, der ihn erröthen machte. „Mit mei- 
nem Befehl geichah es nicht,’ ſprach er, „doch — 
ed möchte auffallen, wenn wir fie zurüd riefen. 
Es iſt ja gleichgültig. Man bringe mir ben ro⸗ 
then Mankel und den Hut; fchnell !’’ 

Der Herzog trat an’s Fenſter, und fah ſchwei⸗ 
gend hinaus. Der Kanzler ſchien nicht recht zu 
willen, ob fein Herr erzürnt fei, ober nicht, er 
wagte nicht zu fprechen, und ber Ritter von Lich⸗ 
tenitein bebarrte in feinem trüben Schweigen. So 
ſtanden fie geraume Zeit, bis fie von den Dienern 
unterbrochen wurden. Es traten vier Chelfnaben 
ins Gemach, der erfte trug den Mantel, ber zweite 
den Hut, der britte eine Stette von Gold und der 
vierte des Herzogs Echlachtfchwert. Sie befleide- 
ten den Herzog mit dem Yürftenmantel von pur- 
purrotbem Sammt, mit Hermelin verbrämt. Sie 
reichten ihm den Hut, ber die ſchwarze und gelbe 
Farbe des Haufes Würtemberg in reichen wehenden 
Zedern zeigte, diefe wurden zuſammen gehalten von 
einer Agraffe aus Gold und Edelſteinen, bie eine 
Graffchaft wertb waren. Der Deriog bedeckte fein 
Haupt mit biefem Hut, Seine Fraftige Geltalt 
ſchien in dieſem fürftlichen Schmud noch erhabe⸗ 
ner als zuvor, und bie freie majeftätifche Stirne, 
das glänzende Auge ſah gebietene unter den wal- 
Ienden Federn hervor. Cr ließ fich die Kette um- 
bängen, fledte das Schladhtfchwert an, und mwinfte 


feinem Kanzler, aufzubrechen. 
® 


Noch immer ſprach der Ritter von Lichtenftein 
fein Wort. Mit befimmerter Dliene hatte er die⸗ 
fen Anftalten zugefehen und fi) dann abgewantet. 
Der Herzog ſchritt mit leichtem Neigen bed Haup⸗ 
tes an bem alten Ritter vorüber zur Ihüre, und 
bie munberliche Figur des Kanzlers Ambrofiug 
Bolland folgte ihm mit majeſtätiſchen E chritten. 
Hatte der Herr den Alten nicht gegrüßt, glaubte 
auch der Kanzler ihm bies nicht ſchuldig zu fein. 
Er warf nur einen tüdifchen Blid nach dem Platz 
binüber, wo Jener noch immer fand, und fein gro- 
Ber, zahnlofer Mund verzog fich zu einem böhni- 
jchen Lächeln. In der Thüre fland der Herzog 
ftille, er fab rückwärts, feine beffere Natur ſchien 
über ihn zu fiegen, er fehrte zur Berwunkerung 
bes Kanzlers zurüd und trat zu Lichtenſtein. 

„Alter Mann!’ fagte er, indem er vergeblich 
firebte, feine tiefe Bewegung zu unterbrüden: „bu 
warft mein einziger Freund in der Noth, und in 
buntert Proben habe ich Leine Treue bewährt gefun- 
den, bu kannſt es mit Würtemberg nicht fhlimm 
meinen. Sch fühle, es ift einer ber widhtigften 
Schritte meines Lebens, und ich gehe vielleicht ei⸗ 
nen gewagten Bang. — Aber wo es das Höchſte 
gilt, mu man Alles wagen.‘ 

Der Ritter von Lichtenftein richtete fein greifes 
Haupt aufz in den weißen Wimpern hingen Shrä- 
neu. (Er ergriff Ulerihs Hand: „Bleibet,“ rief 
er, „nur diesmal, diesmal folget meiner Etimme. 
Mein Haar ift grau, ich habe lange gelebt, Ihr 
erft drei Jahrzehnte. — Indem ertönten die Trom- 
meln der Landefnechte in dem Hof. Das unge- 
duldige Etampfen ber Roſſe brang herauf und 
bie Herolde fließen, zu Huldigung rufend, in bie 
Trompeten. 

Jaeta alea esto! war der Wahlſpruch Cäſars,“ 
fagte der Herzog mit muthiger Miene. „Jetzt gebe 
ich über meineg Rubicon. Aber dein Segen möchte 
mir frommen, alter Mann, zum Rath iſt es zu 
Der Ritter blickte fchmerzlih aufwärts. Die 
Stimme verfagte ihm, er drückte fegnend feines 
Herzogs Rechte an bie Bruſt. Noch zögerte Ule⸗ 
rich bei ihm, da firedte ver Kanzler ten langen, 
dürren Arm untet dem gelben Diäntelein bervor, 
und winfte ibm mit der Pergamentrolle. Gr war 
anzufchauen, wie ber Berfucher, tem es gelingt, 
eine arme Seele mit fich hinab zu ziehen. Ulerich 
von Würtemberg riß fi los und ging, um ſich 
von feiner Haupiſtadt huldigen zu laflen. 





URN 


Fünfter Theil, 





I. 
Kein Feuer, keine Kchie 
Kann glüben fo beiß, 
As beimlidye Liebe, 
Bon der Niemand was weiß. 
Altes Vollälted. 
Die Belorgniffe des alten Herrn fchienen nicht 
ß ungegründet geweſen zu fein, ald Ambrofius 
olland fie dargeſtellt hatte. Ein fehr großer Theil 
bed Landes fiel zwar dem Benz zu, weil die Vor⸗ 
liebe für den angeflammten Regenten, ber Trud 
des Bundes und bie anfangs fo fiegreihen Waf- 
fen Ulerichs Viele bewogen, die Huldigung, bie fie 
ezwungener Weile bem Bunde gethan, zu vergef- 
fen und fich für Würtemberg zu erflären. 
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Aber die neue Hulbigung, bie alle früheren 
Verträge nmftieß, das Gerücht, daß manche Stadt 
Durch Gewalt zu diefen Formen gezwungen wor⸗ 
den fei, bewirkte wenigſtens, baß ter Herzog Feine 
Popularität gewann, ein Mangel, ber in fo zwei⸗ 
felhafter Lage oft nur zu bald fühlbar wird. Noch 
beharrten Urach, Göppingen und Tübingen auf 
ibren dem Bunde geleifteten Pflichten, denn ihre 
bündiſch gefinnten Obervögte zwangen fie mit Ge⸗ 
walt dazu. Zu Urach hauste Dieterih Spät, des 
Herzogs bitterfter Seind. Er brachte in wenigen 
Tagen fo viel Mannfchaft auf, daß er nicht nur 
fein ganzes Amt im Zaume hielt, fondern aud 
Einfälle in bie Rändereien machte, bie dem Herzog 
wieder zugefallen waren. Es ging auch dag Ge⸗ 
rücht, die Bundesſtände feien ſchnell von Nörblin- 
gen aufgebrochen, Jeder in feine Heimath geeilt, 
um friſche Heere aufzubieten und Ulerich zum zwei⸗ 
tenmal auf Leben und Tod zu bekämpfen. 

Ulerich felbft fehien weder der einen noch der an- 
bern diefer Beforgniffe Raum zu geben. Er pflog 
bei verfohloffenen Thüren mit Ambrofius Bolland 
Rath. Man fah viele Eilboten fommen und ab- 
schen, aber Niemand erfuhr, was fie brachten. In 
Stuttgart aber glaubte man feft, der Herzog müſſe 
in der fröhlichften Stimmung fein, denn wenn er 
mit feinem glänzenden Gefolge durch die Etraßen 
ritt, alle fchöne Jungfrauen grüßte und mit ben 
Herren an feiner Seite fcherzte und lachte, da fag- 
ten fie: „Herr Ulerich {ft wieder fo luſtig, wie vor 
tem armen Konrad.‘ Er hatte feinen Hofftaat 
wieber glänzend eingerichtet. Zwar war es nicht 
mehr wie früher ber Sammelplag ber baierifchen, 
ſchwäbiſchen und fränkiſchen Grafen und Herren, 
zwar fehlte die Yürftin, die fonft einen ſchönen 
Kranz blühender Fräulein um fich verfammelt hat- 
te, aber dennoch fehlte es nicht an ſchönen Grauen 
und ſchmucken Edeln, feinen Hof zu verherrlichen, 
und die Luft tiefer Stadt fchien fchon damals ber 
Schönheit fo günftig zu fein, daß die bunten Nei⸗ 
ben in den Sälen und Hallen bes Schloſſes nicht 
einer gewöhnliden Verſammlung, fondern einer 
Auswahl aus den fchönen Frauen des Landes glich. 

Zänze und Ritterfpiele waren in ihre alten 
Rechte eingefeht worden, Feſt drängte ſich an Feſt, 
‚und Alerich fchien eifrig nachholen zu wollen, was 
er in der Zeit feines Unglüdg verfäumt hatte, 
Keines dieſer geringften —* war die Hochzeit 
ante von Sturmfever mit der Erbin von Lich⸗ 
tenſtein. 

Der alte Herr hatte ſich lange nicht entſchließen 
Tonnen, fein Wort zu halten. Nicht, daß er bie 
Mahl feiner Tochter mißbilligt hätte, denn er 
liebte feinen Eidam väterlich; er ſah in ihm feine 
eigene Jugend wieder aufblüben, er fchlug ihm 
feine freiwillige Berbannung mit dem Herzog hoc) 
an. Aber wie der Horizont von Uleriche Sie, fo 
war aud die Etirne des alten Mannes noch im- 
mer ummwölft, denn er ahnte, bag es nicht fo blei- 
ben werte, wie ed jegt war, und tief fchmerzte es 
ihn, daß der Herzog in fo mancher wichtigen An- 
gelegenbeit von feinem Rath nicht Gebranch mach- 
te, Sondern Alles heimlich mit feinem Kanzler ab- 
handelte. So hatte er unfchlüffig und betrübt die⸗ 
fen Zag der Sreube immer hinausgeſchoben, aber 
die ſchönen Augen feiner Tochter, in welchen er 
eft einen leiſen Vorwurf zu lefen glaube, Georgs 
Bitten nöthigten ihm endlich einen beſtimmten 
Zermin ab. Der Herzog ließ es fich nicht nehmen, 
tie Dochzeit auszurichten, 
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Nächte erinnern, wo der Vater nicht müde ward, 
ihm ſeine Anhänglichkeit zu bezeugen, wo die zarte 
Tochter keinen Sturm, keine Kälte ſcheute, um 
ihn am Burgthor zu empfangen, um ihn mit war- 
men Speifen zu laben. Er mochte ſich noch aus 
ber jüngften Vergangenheit ber Opfer erinnert, 
bie ihm der Brautigam gebracht hatte, er zeigte 
auf glängenbe Art, wie er Treue, Anfopierung 
und Xiebe, die fi ihm fo felten bewährt batten, 
zu vergelten wife. Der Ritter und feine Tochter 
waren bieher noch immer feine Säfte im Schloß 
zu Stuttgart gewefen, jebt ließ er ein ſchönes 
Haus nächſt der Kollegiaten - Kirche mit neuem 
Hauggeräth verfeben, und übergab am Vorabend 
ber Hochzeit den Schlüſſel dem Fräulein von Lich⸗ 
tenftein, mit dem Wunſche, fie möchte es, fo oft jie 
in Stuttgart fei, bewohnen. 

Und jegt endlich war der Tag gefommen, wel⸗ 
hen Georg oft in ungewiffer ferne, aber immer 
mit gleicher Sehnfucht gefchaut hatte. Er rief jich 
am Morgen diefes Tages das ganze Leben feiner 
Liebe zurück; er wunderte fich, wir Alles fo ganz 
anders gefommen war, als er ſich gedacht hatte. 
Wie hätte er, als er damals durch den Schönbuch 
nach der Heimatb 308, denfen fünnen, baß das 
Glück, die Geliebte ganz zu befigen, nicht mehr fo 
ferne liegen werde, als er fürchtete. Wie hätte er, 
als er fi an das Buntesheer anſchloß, ahnen 
fonnen, daß ber Herzog, welchen er zu befriegen 
fam, fein Glüd gründen werde. Mit welch' bei- 
terer Ruhe dachte er jept an die Etürme jener 
Zage zurück, wo es ihm zuerſt wieder möglich ge- 
worden war, ber Geliebten ein Wörtchen ver Liebe 
zuzuflüftern, wo er die Schreckenskunde vernahm, 
daß ihr Vater, ein Feind des Bundes, fie mit ſich 
binmwegführen werte; wo er in Bertha’s Garten 
bie unglücklichſte Stunde feines Lebeng im fchmerz- 
lichen Abfchied von der Seliebten binbrachte, wo 
er auf lange, vieleicht auf ewig verloren glaubte, 
was heute auf ewig fein werben follte. Jedes 
Mort der Geliebten fehrte wieder in feiner Erin- 
nerung, und er mußte aufs Neue ihre hohe Zu- 
verficht, ihren fchönen Glauben an ein gütiges 
Geſchick bewundern, den fie auch damals, wo tie 
Zukunft mit einem büfteren Schleier verhüllt, und 
feine Augficht, Feine Hoffnung mehr war, nicht 
verlor, den fie mit dem legten Abſchiedskuſſe auch 
ihm mitzutheilen wußte. 

„Er bat ung nicht gelogen, tiefer Glaube,‘ 
(prach ter junge Dann von ber Erinnerung be- 
wegt zu ſich; „es lebt eine heilige, ahnungsvolle 
Stimme in ihrer reinen Seele, und ihr Harce 
Auge, das in bem meinigen die, Gewißheit meiner 
Liebe las, tauchte auch damals tief in die Zukunft 
und verfiindete Glück, e8 wird fie auch jept nicht 
täufchen, wenn es ein ſüßes, ungeflörtes Glüd in 
unferer Verbindung liest.‘ 

Ein befcheivenes Pochen an ber Thüre unter- 
brach die lange Gedankenreihe, die fih an ten 
heutigen Tag knüpfen und in die ferne Zukunſt 
binausziehen wollte. Es war Herr Dieterich von 
Kraft, der ftattlich geſchmückt zu ihm eintrat. 

„Wie?“ rief dieſer Schreiber bes großen Ra- 
theg zu Ulm, und fchlug voll VBerwunderung tie 
Hände zufammen. „Wie? In diefem Wamms 
wollet Ahr Euch doch hoffentlich nicht trauen Ini- 
fen? Es ift ſchon neun Uhr, die Gänge und 
Treppen des Schloſſes wimmeln von Hochzeitgä⸗ 


Er mochte fich jener |ften, die von Sammt und Seide glänzen, und 
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Ihr, die Hauptperſon im Stück, ſchauet ruhig zum 
Fenſter hinaus, ſtatt Euren Anzug zu beſorgen?“ 

„Dort liegt der ganze Staat,” erwiberte Georg 
lächelnd. — ‚‚Baret und Federn, Mantel und 
Wamms, alles aufs Schönfte zubereitet, aber 
Gott weiß, ich babe noch nicht daran gedacht, daß 
ich dieſes Flitterwerk an mich hängen —* Dies 
Mamnız it mir lieber als jedes ſchöne neue, Ich 
hab' es in fchweren, aber dennoch glüdlichen Ta- 
gen getragen.”’ 

„Ja, ja! Ich Fenne es wohl: das habt Ihr kei 
mir in Ulm getragen, und es ift mir noch wohl 
erinnerlih, wie Euch Bertha in biefem blauen 
Kleid abſchilderte, daß ich recht eiferfüchtig warb. 
Aber Flitterwerk nennt Ihr die Kleider da? Ci, 
ter Zaufend ! hätte ich nur mein Zebenlang folche 
Slitter. Ha, das weiße Gewand, mit Gold ge- 
ftidt, und ber blaue Mantel von Sammt! Kann 
man was Schöneres ſehen? Wahrlich, Ihr habt 
mit Umſicht ausgewählt, das mag trefflich ſtehen 
zu Euren braunen Haaren.’ 

„Der Herzog bat mir es zugeſchickt,“ antwor- 
tete Georg, indem er ſich ankleidete, „mir wäre 
Alles zu Foftbar geweſen.“ . 
. „Iſt doch ein prächtiger Herr, ber Herzog, und 
jept erft, feit ich einige Zeit bier bin, ſehe ich ein, 
dag man ihm bei ung in Ulm zuviel getban bat. 
An einem folhen Hofe iR es doch was Anderes 
als in den Städten. Und Herzog von MWürtem- 
berg klingt auch ſchöner, als Bürgermeifter von 
Um, Und doch möcht’ ich nicht in feiner Haut 
fteden. Ihr werdet ſehen, Better, es geht noch 
einmal bergab mit ihm. 

„Das iſt Euer altes Lieb, Herr Dieterich. Er- 
innert Ihr Euch noch, wie Ihr damals ın Ulm 
groß thatet mit Eurer Politifa, und wie Ihr re- 
gicren wolltet in Würtemberge Mile ift es denn 
jegt‘ “ 

„Iſt nicht Alles eingetroffen 2° erwiberte ber 
Matbafchreiber mit weifer Miene. „Weiß nod 
wie beute, daß ich prophegeite, Die Schweizer zie⸗ 
ben beim, die Landſchaft werben wir für ung ge- 
winnen, und bie Burgen werben wir einnehmen.” 

„Sa, ja! Ihr habt fie erobern@® helfen,‘ lachte 
Georg, „‚feid ja in einer Sänfte zu Gelb getra- 
gen worden; aber damals fagtet Ihr auch, ber 
Herzog werde nie urüctehren und jetzt fipt er 
ganz warm und rubig bier.’ 

„Richt fo ruhig als hr glaubt. Zwar ich 
wollte ibm und Euch mwünfchen, er bebielte fein 
Land; ung hat e8 doch nichtd genübt, die großen 
Herren nehmen Alles für fih, an unſer einen 
kam nichts als etwa die Ehre, für den Bund ge- 
förft zu werden; möchte ed ihm wohl gönnen ; 
aber— glaubet mir, es fiebt nicht fo ruhig aus, 
ald man bier meint, Die vertriebenen Räthe 
baben von Eplingen aus an ben Kaifer und dag 
Reich gefchrieben und geflagt, der Bund ift wie- 
ber auf den Beinen; bei Ulm ſteht ſchon wieder 
ein neues Heer.‘ 

„Gerede, nichts weiter; ich weiß gewiß, baß 
ber Derzog fih mit Baiern verföhnen wird.‘ 

„Ja will, aber nicht verföhnen wird. Das 
bat noch manden Hafen. Aber was febe ich? 
Ibr werdet doch nicht den alten Gegen von einer 
Feldbinde zu dem flattlihen Hochzeitſchmuck anle- 
gen wollen ? Pfui, das paßt nicht zufammen, lie- 

er Better.‘ 

Ter Bräutigam betrachtete bie Schärpe mit in- 
niger Liebe. „Das verſteht Ihr nicht,‘ fagte er, 


„wie gut ſich dies zum Hochzeitgewande ſchickt. 
Es iſt ihr erſtes Geſchenk; fie flocht fie heimlich 
bei Nacht auf ihrem Kämmerlein, als die Kunde 
kam, daß fie bald ſcheiden müſſe. Sie hat man- 
che Thräne hineingewoben, bat dag Gewebe oft 
an die Lippen gebrüdt, brum ward ed mir eine 
Zauberbinde und meinen Augen ein Troft, wenn 
ich im Unglüd auf die Bruft bernieder fah. Sie 
darf nicht fehlen, dieſe Binde; bat fie die Roth 
mit mir getragen, fo fei fie mir ein heiliger Schmud 
am Tage bes Glückes.“ 

„Run, wie Ihr wollt, hängt fie in Gottes Na- 
men um; jept noch das Baret aufgefept und 
ſchnell den Mantel umgehängt, fie läuten ſchon 
das Erſte drüben in der Kirche. Sputet Euch, 
laſſet das Bräutlein nicht ſo lange warten!“ 

Der Rathsſchreiber ſtellte ſich noch einmal vor 
den jungen Dann und mufterte mit firengen Ken⸗ 
neraugen feinen Anzug. Er zog bort eine Spange 
fhärfer an, er verwilchte dort eine Falte, ftedte 
bier eine Feder höber, und immer zufriedener wur⸗ 
den feine Blicke. Er geftand fi, daß ter große, 
fchlanfe junge Mann, fein fhöner Kopf, die kla⸗ 
ren, muthigen Augen ganz bes lieblichen Bäs- 
hend würdig feien. „Weiß Gott,’ fagte er, 
„Ihr fehet aus, Vetter, als wäret Shr von un— 
ferem Herr Gott gerade zum Hochzeiter erfchaffen 
worden. Es ift mir lieb, dag Euch heute Bertha 
nicht feben Tann, ed möchte ihr wieder auf adıt 
Zage fchwindelnd werden, dem armen Sind! — 
Kommt, kommt; ich fühle mich ftolz, Euer Geſelle 
u fein, wenn ich auch vierzehn Tage zu ſpät nach 

Im zurüdfehre.” 

Georgs Wangen rötheten fich, fein Herz pochte, 
als er fein Gemad verließ. Die Freude, die Er- 
wartung, bie Erfitllung jahrelanger Wünſche be» 
fürmten feine Sinne, und wie trunfen ging er 
neben Herrn Dieterich durch die Gallerien. Die 
Thüre ging auf, und Marie im Glanze ihrer 
Schönheit ftand umgeben von vielen Grauen und 
Bräulein,- die, vom Herzog eingeladen, heute ihre 
Begleitung bilden follten. Marie erröthete, ale 
fie. den Geliebten ſah, fie betrachtete ihn ſtaunend, 
als feien feine Züge heute mit einem neuen Glanze 
übergoffen, fie ſchlug die Augen nieber, als fie fei- 
nen Freudeirunfenen Bliden begegnete. Mas hätte 
Georg darum gegeben, die Geliebte an fein Herz 
ziehen, ben Morgengruß ber Liebe auf ihre Lip- 
pen brüden zu dürfen; aber bie ſtrenge Sitte der 

eit trennte an dieſem Tage durch eine meite 

luft, was fich ſonſt ſchon längſt gefunden bätte, 
Tem Bräutigam war es nicht erlaubt, die Hand 
der Braut zu berühren, ehe fie ber Priefter in bie 
feinige legte, und der Braut wurde es übel aufge- 
nommen, wenn fie den Bräutigam gar zu viel 
und gar zu lange anſah. Züchtig, ehrbar, bie 
Augen au) den Boden gebeftet, die Hände unter 
ber Bruft gefaltet, mußte fie ſtehen — fo wollte es 
die Sitte. 

Bei mancher Andern möchte diefe Stellung er- 
wungen und fleif erf&ienen fein, doch, wie die 

atur über ihre lieblichſten Töchter in jeber Tage, 
in Trauer und Freude, den Zauber der Echönbeit 
ausgießt, fo war auch diefe unnatürliche Haltung 
ber Braut bei Marien zum gelungenften Bild ge- 
worben ; die zarte Röthe, die alle Augenblicke auf 
ihren Wangen wechfelte, der ſüße Mund, in bef- 
fen Winkeln ein Lächeln aufzufeimen ſchien, ver 
feine, weiche Borbang der gelenften Liber, bie zar- 
ten Franſen der dunfeln Wimpern, durch welche 
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bie Klauen, glängenben Augen wie eine aufgehente 
Sonne faum fichtbar durchſchimmertien, fie gaben 
ein Bild holder, verfchämter Kiebe, die dem Ge- 
liebten die Arme öffnen, die feinen Namen mit 
ben füßeften Tönen augfprechen, die die Augen 
aufichlagen möchte, um ibm durch einen Blid 
ihre Wünſche zu verkünden; doch bie mächtigere 
Natur, das verwirrende Gefühl der Beſchämung 
wintet ihr bie Hände nur noch fefter zufammen, 
ſchlägt die zarte Hülle ber Wimpern vor das glü- 


bende Auge herab und verfchließt den Mund, daß | f 


er nur heimlich und ftille lächelt, aber dag Be- 
beimniß ber Liebenden nicht ausſpricht. 

Verſchwunden war bie erbabene Haltung Ma- 
riens, verfchwunden bie Majeſtät ihrer Stirne 
und jener gebietenbe, ernfte Blick, ber Mi ben 
Kühnſten gefeffelt hätte; aber man war verlucht, 
jene erhabeneren Schönheiten nicht zurüdzuwün- 
ſchen; lag doch in dieſem verfchämten Befenntniß, 
burd einen Blick des Geliebten überwunden zu 
fein, ein höherer Reiz, ald wenn das ftolge Auge 
frei um fich geblidt und biefer gefchloffene Mund 
das Geſtändniß ter Liebe laut und offen ausge⸗ 
ſprochen hätte. So hatte die Natur Marien an 
tiefem Lage einen neuen Zauber verliehen, der fo 
mächtig wirkte, daß Georg einige Momente feine 
Braut verwunderungevoll betrachtete und fein 
Herz ſich ftolger hob, im Gefühle, dieſes Liebliche 
Kind fein nennen zu bürfen. 

Sept Fam auch der Herzog, ber den Ritter von 
Lichtenftein an der Hand führte, Er mufterte mit 
fhnellen Blicken den reichen Kreis der Damen, 
und auch er ſchien fich zu gefteben, daß Marie bie 
Schönſte fei. „Sturmfeder!“ fagte er, indem er 
ben Glücklichen auf die Seite führte, „dies iſt der 
Tag, der dich für Vieles belohnt. Gedenkſt du 
noch der Nacht, wo bu mid in der Höhle befuch- 
teft und nicht erfannteft ? Damals brachte Hans, 
ber Pfeifer, einen guten Zrinffpruch aus: „„Dem 
Bräulein von Richtenftein ! Möge fie blühen für 
Euch!““ — Jetzt iſt fie dein, und was nicht min- 
der fhön iſt, auch dein Trinkſpruch ift erfüllt: 
ir find wieder eingezogen in bie Burg unferer 

dJäter.“ 

„Möge Euer Durchlaucht dieſes Glück ſo lange 

enießen, als ich an Mariens Seite glücklich zu 
Fin boffe. Aber Eurer Huld und Gnade habe ich 
biefen fchönen Zag zu verbanfen, ohne Euch wäre 
vielleicht der Bater —“ 

„Ehre um Ehre, bu haft uns treulich beige- 
fanden, als wir unfer Land wieder erobern woll- 
ten, drum gebührte es ſich, daß auch wir bir bei- 
geftanden, um fie zu befigen. — Wir ftellen heute 
keinen Vater vor, und als folchen wirft du ung 
ſchon erlauben, nach der Kirche beine fchöne Frau 
auf die Stirne zu küſſen.“ 

Georg gebachte jener Nacht, als ber Herzog un- 
ter dem Thor von Fichtenftein fich auf bier Tag 
vertröftete; unwillkürlich mußte er lächeln, wenn 
er der Würde und Hoheit gedachte, mit welcher die 
Beliebte den Mann der Höhle damals zurücge- 
wichen hatte. „Immerhin, Herr Herzog, aud 
auf den Mund! Ihr habt es längſt verdient durch 
Eure großmütbige Fürſprache.“ 

„er find deine Gefellen, bie bich zum Altar 
geleiten ?“ fragtesber Herzog. 

„Marx Stumpf und ber Ulmer Rathöfchreiber, 
ein Better von Lichtenſtein.“ 

‚Wie, das feine Männlein, ben mein Kanzler 
Töpfen laſſen wollte $ Da haft du links ben zierlich- 





fen und rechts den tapferfin Dann tes Schwa⸗ 
benlantee. Glüd zu, junger Herr; bo ich will 
bir rathen, mehr rechte zu halten als links, dann 
fann es dir nie fehlen auf Erten, und wärft bu 
fo eiferfüchtig ala ein Türfe. Eieb, ieh, da kemmt 
ja der Rechtes ſieh, wie feine breite furze Geſtalt 
fih wunderlich ausnimmt unter ben Frauenzim⸗ 
mern. Und wie er ſich ſtattlich angethan hat! D 
verſchoſſenen grünen Mantel trug er ſchon Anno 
elf auf unſerer Hochzeit mit Frau Sabine Lobe⸗ 
an.“ 

„Kann mich nicht viel mit dem Anzug befaf- 
fen,“ erwiberte ber tapfere Ritter von Schweins⸗ 
berg, der die legten Worte noch gehört hatte; „auch 
mit dem Tanzen will es nicht recht geben, Ihr wer⸗ 
bet mich entſchuldigen; will aber heute Abend im 
Ritterfpiel der neue Eheherr eine Lanze mit mir 
brechen, fo —' , 

„So will du ihm aus lauter Zärtlihfeit und 
Höflichkeit ein paar Rippen einftogen !’’ lachte der 
Herzog; „das heiße ich einen Bräutigamdgefellen 
von echter Art. Nein, ba rathe ich dir, Georg, 
dich lieber links zu halten; der Ulmer wirb kir 
nicht webe ihun.“ 

Die Flügelthüren öffneten fi jegt, und man 
fab auf ber breiten Gallerie das Hofgefinde des 
Herzogs in Ordnung aufgeftellt. An diefe fchlof- 
fen fich die Evelfnaben an, welche brennende Ker⸗ 
en trugen; dann folgte der glänzende Zug ter 
Fräulein unb Etelfrauen, die fich zu biefem Feſte 
eingefunden hatten, Sie waren in reiche, mit 
Gold und Silber durchwirfte Stoffe gefleibet, und 
jede hatte einen Blumenftrauß und eine Citrone 
in der Hand, Die Braut wurte von Georg von 
Hewen und Reinhartt von Gemmingen geführt. 
Biele Ritter und Epelleute fchloffen ſich an tiefe 
an, in ihrer Mitte ging Georg von Eturmfeter, 
Mars Etumpf zu feiner Rechten, der Nathefchrei- 
ber Dieterich von Kraft zu feiner Linfen. Erin 
ganzes Weſen fchien von einer würtigen freute 
gehoben, feine Augen blinkten freubig, fein Gang 
war der Gang eines Siegere. Er ragte mit dem 
wallenten Hagy, mit ten wehenden Federn des 
Barets weit über feine Geſellen hervor. Die Leute 
betrachteten ihn ftaunend, die Männer lobten laut 
feine hohe, männliche Geftalt, feine edle Haltung, 
aber die Mädchen flüfterten leife und priefen feine 
ſchönen Züge und dag freie, glänzende Auge. 

So ging der Zug aus dem Thore des Schloſſes 
nach der Kirche, die nur burch einen breiten Plag 
von ihm getrennt war. Kopf an Kopf fanden die 
ſchönen Mädchen und bie redfeligen Frauen; fie 
mufterten die Anzüge ber Fräulein, firengten tie 
Blide an, als die Ichöne Braut vorkeiging, und 
waren voll Robes über ven Bräutigam. 

Unter ten zahlreichen Zufchauern ſah man aud 
eine rüftige, runde Bauersfrau mit ihrem Töch⸗ 
terlein fteben. Diele Frau verneigte ich immer- 
während zu großer Beluftigung der Städtler um- 
ber, die nur der Braut und dem Herzog biefe Auf- 
merffamfeit bewiefen. Cie unterhielt ſich babei 
eifrig mit ihrer Tochter. Das ſchöne Kind an ib- 
rer Seite fchien aber wenig auf ibre Neben zu ad 
ten; fie überfah den glängenden Zug der Fräulein, 
ihre hellen Augen waren nur immer auf tie na- 
bende Braut gerichtet. Je näher dieſe fam, deſto 
röther färbten fich die Wangen des Mädchens, das 


rothe Mieder bob und fenfte fih ungeftüm, und 


das pochende Herz ſchien bie filbernen Ketten, wo⸗ 
mit es eingefhnürt war, zerfprengen zu wollen. 





Eie fah Marien feſt und durchdringend an, bie 
hobe Schönheit der jungen Braut fohien fie zu 
überrafchen, ein wehmüthiges Lächeln zudte um 
ihren Heinen Mund. „Sie iſt's!“ rief fie un- 
willfürlich aus, und verbarg dann fchnell ihr Ge- 
ſicht hinter dem Rüden ihrer Mutter, denn bie 
Umfichenden ſahen verwundert nach ihr hin. 

„Jo, dia iſt's, Bärbele! Dia ift graufig ſchö!“ 
flüfterte die runde Frau und neigte fich tief. „Jetzt 
wollet mer ufda Junker paſſa.“ 

Das Mädchen fhien dieſes Raths nicht erſt zu 
bebürfen, denn fie blidte längſt hinüber nach jener 
Eeite, woher er fommen mußte. „Cr kommt, er 
kommt,“ börte fie ibre Nachbarn flüftern; „ber 
iſt's in dem weißen Kleid, mit dem blauen Dan- 
tel, er geht gerade vor dem Herzog.’ Sie ſah ihn, 
nur einen Blid warf fie nach ihm bin, und wagte 
Bann nicht mehr aufzubliden; die tiefe Rothe ih- 
rer Wangen verfhwand, als er voruberging ſie 
zitterte, eine Thräne fiel herab auf das rothe Die- 
der; jetzt war er vorüber, jetzt hob ſich das Stopf- 
chen wieder ein wenig auf und ſandte ihm einen 
Blick nach, der mehr auszudrücken ſchien, als bie 
reine Bewunderung ober dag Staunen ber Neu- 
gierde. 

Als der Zug vorliber war, brängten ſich die Zu- 
börer mit Ungefüm au ben Kirchthüren, und in 
einem Augenblid war der Plag, ber noch furz zu- 
vor den Anblick einer bunten wogenden Menge 
Largeboten batte, wie auggeftorben. Die runde 
Frau blidte noch immer ſtaunend den fchönen ge- 
putzten Etabtjungfern nach, welche mit ihren bro- 
catenen Hauben und golbgeftidten Miedern, mit 
ihren feinen langen Roden, an welchen man nur 
um den Hals und Bufen den Zeug allzufehr ge- 
frart zu haben fchien, in ber Bauersfrau mäd- 
tige Sehnſucht nach folcher Pracht und Herrlichkeit 
ermwedt hatten. 

als fie ſich umwandte, erfchraf fie nicht wenig, 
denn ihr holdes Kind hatte das blühende Geficht- 
den in bie Hände verborgen unb meinte. Sie 
Konnte nicht begreifen, wag dem Mädchen begegnet 
fein könne, fie faßte ihre Hand, zog fie berab von 
ben Augen — fie meinte bitterlih. „Was hoſt 
denn, Bärbele,“ fragte fie halb unmuthig, doch 
nicht ohne Theilnahme, „was beulfcht denn? — 
Hoſt's denn et g'ſeha? Bang, ’sift joa Schand! 
Wenn's jo ebber ſieht; fo fag’ no, worum bu 
heulſcht?“ 

„J wois et, Muater!“ flüfterte fie, indem f 
vergeblich ihre Thränen zu bezwingen fuchte. „Eo 
ift mer fo weh im Herz drin, i wois et worum.” 

„Laß jept bleiba, fag’ e! Komm, fonft komme 
mer z'ſpot in d'Kirch. Hairſch, wie fe muficiret 
und Enger? Komm, fonft ſehe mer nes mai!” — 
Die Frau 309 bei diefen Worten das Mädchen 
nach ter Kirche. Bärbele folgte, fie bebedte ihre 
Augen mit der weißen Schürze, um nicht ben 
Staͤdtleuten zum Gefpätte i werben ; aber die tie» 
fen Seufzer, die fih aus ihrer Bruſt heraufſtah⸗ 
len, ließen ahnen, daß fie einen tiefen Schmerz 
vergeblich zu unterbrüden fuche. Die Orgel fchwieg, 
ter Chorgeſang verftummte, als fie an der Stird- 
tbüre anlangten. Die Einfegnung des fchönen 

aares mußte in dieſem Augenblide beginnen. 

ber vergebens fuchte bie runde Frau burch bie 
dichten Reiben zu bringen, welche die Thüre füll- 
ten 3 fie wurde, fo oft fie fich in einen freien Raum 
zu fchieben fuchte, unwillig und mit Scheltworten 
zurückgeſtoßen. 
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„Komm, Muater!“ ſprach das Mädchen. — 
„Mer wollet hoim; mer ſent arme Leut, ung laf- 
ſet fe et in d'ſtirch; komm hoim.“ 

„Was? D’Kircha find für älle Leut erſchaffe, 
an für d'ürme. Win, ihr Herra, lent eg e bisle 
do nei. Mer ſehet jo gar nex.“ 

„Waz!“ ſprach der Mann, an den ſie ſich ge⸗ 
wendet hatte, und kehrte ihr ein rothbraunes Ge⸗ 
ſicht mit ſchrecklichem Bart zu. „Waz? Packt Euch 
fort, wir len Niemand durch; wir find die aller- 
gnädigften berzoglichen Landoknechte wir, und nach 
dem Zanktus, Yat der Hauptmann befohlen, darf 
feine Zeele mehr durch; Mordblei! Ihut mir leid, 
wenn ich in ber Kirche fluche, aber ich zag, weg 

a!’ 

„Die Olte muß weg, Tagen wer, ober das Dirn- 
berl darf rein; fomm, Schazerl! Du konnſt's 
recht gut feben ; ſchaut's, jetzt ſteckt ihr der Probft 
den King on, jept legt er ihne die Hände zufom- 
men— gib mir en Schmazerl, dann barfit ſehen.“ 
Ter Staberl von Bien ftredte bei diefen Morten 
feine tapfere Hand nach tem Mädchen aus. Doch 
diefe fchrie laut auf und entfloh weinend 5 die runde 
Frau aber verwünfchte die Stadtleute, die Etadt- 
firchen und bie unanfläntigen Landsknechte, und 
folgte ihrer Zochter. ' 


I. 


So bab’ ih endlich Tich gerettet 
Mir aus der Menge wilten Reihen; 
Zu bift in meinen Arm geleitet, 
Tu bit nun mein, nun rinzig mein, 
Es ſchlummert alles diefe Stunke, 
Nur wir noch leben auf der Welt; 
Wie in der Waffer lilem Grunde 
Des Meergott feine Göttin hält. 
Ublanb. 


Herzog Ulerich von Würtemberg liebte eine gute 
Tafel, und wenn in guter Geſellſchaft die Becher 
freisten, pflegte er nicht fobald das Zeichen zum 
Aufbruch zu geben. Auch am Hochzeitsfefte Ma- 
riens von Lichtenftein blieb er feiner Gewohnheit 
treu. Man war, als bie heilige Handlung in der 
Kirche voriber war, in ben Luftgarten am Schloß 

czogen; dort hatten fich in den Laubgängen und 
ünftlich verfchlungenen Wegen bie Hochzeitgäfte 
ergangen, ober an den zahmen Hirfchen und Re⸗ 
ben im Gehege, oder an ven Bären, die in einem 
ber Gräben des Schloffes umberwanbelten, fich 
ergöpt. Um zwölf Uhr hatten die Zrompeten zur 
Tafel gerufen. Sie wurbe in ber Tyrniß gehal⸗ 
ten, einer weiten hohen Halle, die viele hundert 
Säfte faßte. Diefe Halle war die Zierde bed 
Schloffes zu Stuttgart. Sie maß wohl hundert 
Schritie in der Ränge; bie eine Seite, die gegen 
ben Garten des Schlofles Ing, war von vielen brei- 
ten Fenſtern unterbrochen, und ber freundliche Tag 
ergoß fich durch die vielfarbigen Scheiben und er⸗ 
beüte überall bad ungebeuere Gemach, das mit 
feinen Wölbungen und Säulen mehr einer Kirche 
als einem Tummelplatze ber Freude glich. Um bie 
drei Übrigen Seiten liefen Gallerien mit Zeppi- 
hen reich behängt, fie waren für die Geiger und 
Trompeter und für bie Zufchauer bei einem fürft- 
lichen Mahle beſtimmt; oft aber dienten fie den 
Damen und Kampfrichtern zu Tribünen, wenn 
nicht der Klang der Becher, fondern Schwerthiebe, 
das Krachen der Ranzen, das Saufen der Sperre 
und das Gelächter und Gefchrei der Kämpfer beim 
freien fe in ver Halle erſcholl. 

Aber heute ſah man bier einen gemilchen Kreis 


ſchöner Grauen und fröhliher Männer um reich⸗ 





befegte Tafeln figen. Auf den Gallerien ſchwan⸗ 
gen die Geiger Iuftig ibre Fidelbogen. Die Zin- 
feniften bliefen ihre Baden auf, die Trommler 
ſchlugen Fraftig auf die elle, und mit Jauchzen 
und Halloh ftimmte bie Volksmenge, die man auf 
ben übrigen Theilen der Gallerie zugelaffen bat- 
te, ein, wenn bie Herren unten einen Trinffpruch 
auggebracht hatten. Am oberen Ente ber Halle 
faß unter einem Thronhimmel der Herzog. Gr 
batte feinen Hut weit aus der Stirne gerückt, 
fhaute fröhlih um fih und fpracdh dem Becher 

eißig zu. Zu feiner Nechten, an ber Seite des 

ifches, ſaß Marie; jept wollte die Sitte nicht 
mehr, daß fie die Augen nieberfchlug und ſechs 
Schritte von dem Gelichten entfernt blieb. Ein 
fröhliches Leben war in ihre Augen, um ihren 
Mund eingezogen; fie blidte oft nach ihrem neuen 
Gemahl, der ihr gegenüber faß, es war ihr oft, 
als müffe fie ſich überzeugen, daß dies alles night 
ein Traum, daß fie wirklich eine Hausfrau fei, 
und den Namen, ben fie achtzehn Jahre getragen, 
gegen den Namen Eturmfeder vertaufcht babe; 
fie lächelte, fo oft fie ihn anfah, benn es kam ihr 
vor, als gebe er fich, ſeitdem er aus ber Kirche kam, 
eine gewiffe Würde, „Er ift mein Haupt,“ fagte 
fie lachelnd zu ſich; „mein Herr, mein Gebieter; 
9 ber gute der! das liebe Haupt !“ 

Und es war fo, wie Vlarie zu bemerken glaub- 
tey Georg fühlte fich gehobener, mit einer neuen 
Würde umgeben; es ſchien ihm, als zeigen ihm 
die Junfer mehr Ehrfurcht, als ziehen ihn die äl- 
teren Ritter freundlicher zu fich beran, feit er nicht 
mehr allein in ber Welt ftand, fondern wie fie ein 
Hausvater, vielleicht der Stammhalter eines glän- 
zenden Gefchlechtes geworben war. Denn in ben 
guten alten Zeiten waren bie Begriffe noch andere 
als heutzutag, und man dachte fich ben Edelmann 
und den Bürger nicht anders, als mit Weib und 
Kindern, und überließ den Eölibat den Mönchen. 

In die Nähe des Herzog war ber Ritter von 
Lichtenſtein, Marx Stumpf von Schweinsberg und 
ber Kanzler gezogen worden, unb auch der Raths⸗ 
fchreiber von Ulm faß nicht ferne, weil er heute ale 
Geſelle des Bräutigamg diefen Ehrenplag fich er- 
worben hatte. Ter Wein begann fchon den Män- 
nern aus den Augen zu leuchten und ben Frauen 
die Wangen höher zu färben, ale der Herzog fei- 
nem Kücenmeifter ein Zeichen gab. Die Speifen 
wurden weggenommen und im Schloßhof unter 
bie Armen vertheiltz auf die Zafel famen jept 
Kuchen und fchöne Früchte, und die Weinkannen 
wurden für die Männer mit befferen Sorten ge- 
füllt; den Frauen brachte man Heine filberne Be⸗ 
her mit fpanifchem, füpem Weine, Sie behaup- 
teten zwar, feinen Tropfen mehr trinken zu fün- 
nen, doch nippten und nippten fie von dem füßen 
Nektar immer wieber, big man die Nagelprobe 
hätte machen können. Sept war der Augenblid 
arfommen, wo nach der Sitte der Zeit dem neuen 
Ehepaar Geſchenke überbracht wurden. Dan 
ftellte Körbe neben Marien auf, und ale bie Gei- 
ger und Pfeifer von Neuem geftimmt hatten und 
anfzufpielen anfingen, bewegte ſich ein langer, 
glänzender Zug in die Halle. Voran gingen bie 
Erelfnaben des fürftlichen Hofes, fie trugen gol- 
bene Tedelfrüge, Schaumünzen, Schmuck von 
edlen Steinen als Geſchenke des Herzogs. 

„Mögen Euch tiefe Becher, wenn fie bei ben 
Hochzeiten Eurer Kinder, bei den Taufen Eurer 
Enkel freifen, mögen fie Euch an einen Dann er- 
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innern, dem Ahr Beide im Unglüd Liebe und 
Treue bewiefen, an einen Fürften, der im Glück 
Euch immer gewogen und zugethan iſt.“ 

Georg war überraſcht von dem Reichthum ber 
Gefchenfe. „Euer Durchlaucht befchämen ung,” 
rief er; „wollet Shr Riebe und Treue belob- 
nen, fo wird fie nur zu bald um Lohn feil fein.‘ 

„Ich babe fie felten rein gefunden,’ erwiterte 
Ulerich, indem er einen unmuthigen Blid über die 
lange Zafel binfchickte und dem jungen Mann bie 
Hand drüdtes ‚noch feltener, Freund Sturmic- 
ber, bat fie mir Probe gehalten, drum ift es bil» 
lig, daß wir bie reine Treue mit reinem Gelbe 
und edle Liebe mit edlen Steinen zu belohnen ſu⸗ 
hen. Dow wie, Eure fchöne Frau vergießt Thrä- 
nen? Ich weiß bie Quelle diefes Flaren Thaues, 
es ift die Erinnerung an unfer bitteres Geichick, 
bie wir jelbit herauf befchworen haben. Hinweg 
mit dieſen Thränen, ſchöne Frau; am Hochzeits- 
tag iſt es kein gutes Zeichen. Doch mit Verlaub 
Eures Eheherrn will ich jetzt eine alte Schuld ein⸗ 
ziehen, Ihr wißt noch welche 2° 

Marie erröthete und warf einen forfchenten 
Blick nach Georg hinliber, als fürchtete fie jenes 
alte Uebel, das fie oft kaum zu befchwören ver- 
mochte, möchte wieberfehren. Georg wußte recht 
wohl, was ber Herzog meine, denn jene Scene, 
bie er hinter der Thüre belaufcht, war ihm noch 
immer im Gedächtniß, doch er fand Gefallen ba- 
san, den Herzog und Marien zu neden, und Ant- 
wortete, als biefe noch immter fhwieg: „Herr 
Herzog, wir find jept zufammen ein Leib und eine 
Seele, wenn alfo meine Frau in früheren Zeiten 
Schulden gemacht hat, fo ſteht es mir zu, fie zu 
bezahlen.’ | 

„Ihr feld zwar ein hübfcher Junge,’ entgegnete 
Ulerich mit Laune, „und mandye unferer Fräulein 
bier am Tiſche möchte vieleicht gerne einen folchen 
Sculbbrief an Euren ſchönen Mund einzufor- 
bern haben; mir aber fann bied nicht frommen, 
denn meine Urkunde lautet auf bie rothen Lippen 
Eurer Frau.“ 

Der Herzog fand kei dieſen Worten auf und 
näherte fi) Marien, vie bald erröthend, bald er- 
bleichend ängftlih auf Georg berüber fab. „Herr 
Herzog,“ flüfterte fie, indem fie ben ſchönen Naf- 
fen zurüdbog, „es war nur Scherz! — id bitte 
Euch.’ Doch Ulerich ließ fich nicht irre machen, 
fondern 309 die Schuld fammt Zinfen von ihren 
ſchönen Lippen ein. 

Der alte Herr von Lichtenſtein ſah bei dieſer 
Scene finſter bald auf ven Herzog, bald auf feine 
Tochter; vielleicht mochte ihm Ulerich von Hutten 
beifallen, denn feine Blicke ftreiften auch ängſtlich 
auf feinen Schwiegerfohn. Ter Kanzler Am- 
brofius Bolland aber fchaute mit höhniſcher Scha⸗ 
benfreude aus ben grünen Yeuglein auf den jun- 
gen Mann. „Di, hi,“ rief er ihm zu, „ich leere 
meinen Becher auf gutes Wohlfein. Eine fchone 
Frau ift eine gute Bittfehrift in aller Noth, wün- 
ſche Glück, liebfter, wertbgefchäßter Herr; bi, bi! 
»s ift ja auch was Unfchuldiges, fo lange es vor 
den Augen bes Ehemanns geſchicht.“ 

„Allerdings, Herr Kanzler !’’ erwiberte Georg 
mit großer Rube. „Um jo unfchuleiger, als ich 
felbft dabei war, wie meine Frau Eeiner Durd- 
laucht dieſen Tank zufagte. Der Herr Herzog 
verjprach beim Vater für ung zu bitten, daß er 
mich zum Eidam annehme, und bebung fich vafür 
diefen Lehn an unferm Hochzeitetagte.“ 
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Der derioo ſah den jungen Mann mit Etau- |tes aus ter Tyrnitz. Doch die Bürger waren 


nen ans; Marie erröthete von Neuem, denn fie 
mochte ſich jene ganze Scene ins Gerächtniß zu- 
rüdrufens aber feines von Beiden widerſprach 
ibm, fei es, weil fie ed für unfchidlicy hielten, ihn 
Lügen zu ftrafen, fei es, weil fie abneten, er könne 
fie belaufcht haben. Aber Ulerich konnte doch nicht 
unterlaffen, ibn beimlih um die näheren Um- 
ftände zu befragen; er theilte fie ihm in wenigen 
Morten mit. 


„Du bift ein fonterbarer Kauz!“ flüfterte der ſch 


Herzog lachend. „Was hätteſt du denn gemacht, 
wenn wir damals ein Küßchen erobert hätten 2” 

„Ich kannte Euch noch nicht,“ flüfterte Georg 
chen fo leiſe, „drum bätte ih Euch auf der Stelle 
a Nohen, und an bie nächſte Eiche aufge- 

ängt.“ 

Der Herzog biß ſich in die Lippen und ſah ihn 
verwundert an; dann aber drückte er ihm freund- 
lich die Hand und fagte: „Da bätteft bu afles 
Recht dazu gehabt, unb wir wären in unferen 
€ ünden abgefahren. — Doch fiebe, ba bringen fie 
wieder Spenden für die Braut.” 

Es erfchienen jept die Diener ber Ritter und 
Edeln, die zur Hochzeit geladen waren, die trugen 
allerlei feltenes Hausgeräthe, Waffen, Stoff zu 
Kleidern und dergleichen; mar wußte zu Etutt- 
gart, daß es der Liebling bed Herzogs fei, dem 
biefes Feſt gelte, drum hatte ſich auch eine Ge⸗ 
ſandtfchaft ver Bürger eingeftellt, ehrſame, an- 
gefehene Dlänner in fchwarzen Kleidern, Furze 
Schwerter an ber Seite, mit kurzen Haaren und 
langen Bärten. Der Eine trug eine aus Silber 
getriebene Weinkanne, ver Andere einen Humpen 
aus demſelben Metall, mit eingefepten Schau- 
münzen geihmüdt, Sie nahten fich ebrerbietig 
zuerfi bem Herzog, verbeugten fich vor ihm, und 
traten dann zu Georg von Eturmfeter. 

Eie verbeugten ſich lächelnd auch vor ihm, und 
ber mit dem Humben hub an: 

Begrüßet ſei das Ehepaar 

Und leb’ zuſammt noch mandes Jahr; 

Um Euch zu friften Junges Leben, 

Mill Stuttgart Eu ein Tränflein geben. 
n 


Des Lebens Zräntlein it der Wein. 
Komm’, guter Gefelle, fhent! mir ein, 


Der antere Bürger goß aus ber Flaſche ben 

Humpen voll und ſprach, während der Erfte trank: 
Von dieſem Tränflein ftebt ein Faß 
Der Eurer Wohnung auf ber Gaß: 
Es ift vom Beſten, den wir baben, 
Er fol Euch Leib und Seele laben ; 
Er geb’ Euch Much, Sefuntbeit, Kraft: 
Das wünſcht Euch Stuttgarts Bürgerfhaft. 

Der Erftere hatte indeſſen ausgetrunfen, füllte 
ben Becher von Neuem, und ſprach, indem er ihn 
dem jungen Mann frebenzte : 

Und wenn Zhr trinft von biefem Mein, 
Soll Euer erfier Trinkſpruch fein: 
„Es leb' der ꝛeg und ſein Haus!“ 

br trinkt bis auf ben Boden aus; 

ann font: Ihr wieder frifden ein: 
„Hoch leb’ Sturmfeder und Lichtenftein !"' 
Und Süftet Euch noch ein's zu trinken, 
Mögt Ihr an Stuttgarts Bürger denlen. 


Georg von Sturmfeber reichte Beiden bie Hand, 
und banfte ihnen für ihr ſchönes Geſchenk; Ma- 
rie ließ ihre Weiber und Mädchen grüßen, und 
auch ber derpp bezeugte fich ihnen gnäbig und 
freundlich. e legten ben fildernen Becher und 
die Kanne in ben Korb zu den übrigen Gefchen- 
Ten, und entfernten fih ehrbaren und feften Schrit⸗ 


nicht die Lepren, die Geſchenke gebracht hatten ; 
beun kaum batten fie bie Halle verlaffen, fo ent- 
ftand ein Geräuſch an der Thür, wo bie Lands⸗ 
knechte Wache hielten, das felbit die Aufmerf- 
famfeit des Herzogs auf fih zog. Man hörte 
tiefe Männerftimmen, guden und befeblen, da» 
zwifchen ertönten hohe Weiberftiimmen, von denen 
befonders eine, die am beftigften haderte, der Ge⸗ 
ſellſchaft am oberften Ende der Zafel fehr bekannt 
ien. 

„Das if wahrhaftig die Stimme der Frau 
Roſel!“ flüſterte Kichtenftein feinem Echwirger- 
fohn zu. „Gott weiß, was fie wieder für Ge⸗ 
Schichten hat.“ 

Der Herzog fchicte einen Evelfnaben bin, um 
zu erfahren, was das Lärmen zu bedeuten babe; 
er erhielt zur Antwort, einige Bauernweiber wol- 
len durchaus in die Halle, um den Neuvermähl« 
ten Geſchenke zu bringen, da ed aber nur gemei- 
ned Bol fe o wollen fie die Knechte nicht ein» 
laffen. Ulerich gab Befehl, fie vorzubringen, denn 
die Sprüchlein der Bürger hatten ibm gefallen, 
und auch von den Bauersleuten veriprach er fich 
Kurzweil. Die Knechte gaben Raum und Georg 
erblichte zu feinem Erftaunen bie runde Frau des 
Pfeifers von Harbt mit ihrem ſchönen Töchterlein, 
geführt vonder Frau Rofel, ihrer Bafe. 

I auf dem Wege in bie Kirche hatte er die 
holden Züge bes Mädchens von Hardt, bie er nicht 
aus feinem Gedächtniß verloren, zu bemerfen ge» 
glaubt; aber wichtigere Gedanken und die Heilig- 
feit des Saframents, bie feine ganze Seele füll- 
ten, hatten dieſe flüchtige Erfcheinung verdrängt. 
Er belebrte bie Geige wer bie Nahenden 
feien, und mit großem Intereſſe blickten fie Alle 
auf das Kind jened Mannes, deffen wunberbares 
Eingreifen in das Schickſal des Herzogs ihnen oft 
fo unbegreiflich gewefen war, deſſen Treue fo er⸗ 
baben, deſſen Hülfe in der Noth fo willfommen 
erfchienen war. Das Mädchen hatte die blonten 
Daare, bie offene Stirn, die Züge ihres Vaters; 
nur die Lift, die aus feinen Augen, bie Kühnbeit 
und Stroft, die aus feinem Wefen ſprach, war bei 
ihr, wenn fie nicht fchlichtern und blöde war, in 
eine nedende Sreundlichfeit und in rüftigeg, be— 
hendes Wefen übergegangen. So hatte fir Georg 
erkannt, als er im Haufe bes Pfeifers wohnte; 
doch heute fchien fie vor den vielen vornehmen Leu⸗ 
ten etwas ſchüchtern, ja es wollte ihm fogar fchei- 
nen, als fei ein neuer Zug in ihr Geficht gefom- 
men, ben er früher nicht an ihr bemerkt hatte, eine 
gewiffe Wehmuth und Trauer, die fih um ihren 
Mund und in ihren Augen ausſprach. 

Die Pfeifersfrau wußte, was Rebengart fei, fie 
verbeugte fich daher vor ver Thüre ber Tyrnitz in 
einem fort, bis fie zum Stuhl bed Herzogs fam. 
Fran Roſel hatte noch die Röthe des Zornes auf 
ihren magern Mangen, benn bie Landoknechte, 
namentli der Magbeburger und Kaſpar Sta- 
berl, hatten fie höchlich beleidigt, und fie eine dürre 
Stange geheißen. (Ehe fie na fich fammeln und 
ben Serıfnften geziemend bie Samilie ihres Bru- 
ders vorftellen fonnte, hatte die runde Frau ſchon 
einen Zipfel von bes Herzogs Mantel gefaßt und 
ihn an die Rippen gebrüdt,. „Gueten Obed, Herr 
Herzig,“ fprach fie dazu mit tiefen Anigen; ‚‚iwie 
goht Uich's, feit Er wieder in Stuagert ſend? mei 
Ma loßt Mich fchö grüaßaz mer komme aber et 
zum Herr Herzich, noi, zu dem Herre bort drübe 
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welle mer. Mer bent a Hochzeitſchenke für fei 
Frau. Da figt fe jo, gang Bärbele, lang's aus 
aus em Krättle.‘ 

„Ah! Du lieber Gott,‘ fiel Fran Rofel ihrer 
Schwägerin ing Wort; „bitt' unterthänigft um 
Perzeibung, Euer Durchlaucht, daß ich die Leute 


"reingebracht habe; 's ift Frau und Kind vom|ch 


Hfeifer von Hardt. Ach! Du Herr Gott, nehmel 
Doch nichts übel, Herr Herzog, die Frau meint's 
g’wiß gut.’ 

Der Herzog lachte mehr über biefe Entfchulbi- 
gung der Iran Rofel, als über die Reben ihrer 
Schwägerin. ‚Was macht denn dein Diann, ber 
Pfeifer? Wird er uns bald befuchen? Warum 
kam er nicht mit Euch?“ 

„Sell hot fein Grund, Herr!’ erwiberte bie 
runte Frau. „Wenn's Krieg geit, bleibt er g’wiß 
et aus; to fa mer’n brauche; aber im Frieda € 
Noi, do denkt er, mit graußa Herra iſt's et guet 
Kirſche freſſa.“ 

Frau Roſel wollte beinahe verzweifeln über die 
Naivetät der runden Frau, ſie zog ſie am Rock und 
am langen Zopfband, es half nichts, die Frau des 
Pfeifers ſprach zu großer Ergötzung des Herzogs 
und feiner Gäſte immer weiter, und das unaud- 
löfchliche Gelächter, das ihre Antworten. erregten, 
fohien ihr Freude zu machen. Bärbele hatte indej- 
fen mit dem Dedel des Körbchens gefpielt, fie hatte 
einigemal gewagt, ihre Blicke zu erheben, um jenes 
Geſicht wieder zu fehen, das im Fieber der Krank⸗ 
heit fo oft an ihrem Buſen gerubt, und in ihren 
treuen Armen Ruhe und Schlummer gefunden 
batte, jenen Mund wieder zu feben, den fie fo oft 
beimlicher Weife berührt hatte, und jene Augen, 
beren Harer, freundlicher Strahl ewig in ihrem Ge- 
dächtniß fortglühte. Sie erhob ihre Blicke immer 
wieder von Neuem, bock, wenn fie bis an feinen 
Mund gelommen war, ſchlug fie fie wieder — aus 
Furcht, feinem Auge zu.begegnen — herab. 

„Siehe Marie,‘ hörte fie ihn fagen, „das ift 
bas gute Kind, das mich pflegte, ald ich Franf in 
ihres Vaters Hütte lag, das mir ben Weg nad 
Lichtenftein zeigte.“ 

Marie wandte ih um und ee gütig ihre 
Hands; das Mädchen zitterte, und ihre Wangen 
färbten ein dunkles Roth Is öffnete ihr Körbchen 
unb überreichte ein Stüd ſchöner Leinwand und 
einige Bündel Flachs, fo fein und zart wie Seide. 
E ie verfuchte zu fprechen, aber umfonft, fie füßte 
bie Hand der jungen Frau, und eine Thräne fiel 
herab auf ihren Ehering. 

„Ei Bärbele,“ fchalt Frau Roſel, ‚‚fei doch 
nicht fo ſchüchtern und ängſtlich. Gnädiges Fräu⸗ 
lein — wollte ſagen, gnädige Frau, habt Nachſicht, 
ſie kommt ſelten zu vornehmen Leuten. Es iſt Nie⸗ 
mand ſo gut, er hat zweierlei Muth, heißt es im 
Sprüchwort. Das Mädchen kann ſonſt fo fröh- 
lich ſein, wie eine Schwalbe im Frühling.“ 

„Ich danke dir Bärbele!“ ſagte Marie. „Wie 
ſchön deine Leinwand iſt! Die haſt du wohl ſelbſt 
geiponnen ?’ 

Das Mädchen lächelte durch Thränen 5 fie nidte 
sin Ja! — zu fprechen ſchien ihr in diefem Augen⸗ 
blick unmöglich zu fein. Der Derzog befreite fie 
von diefer Verlegenheit, um fie noch in eine grö⸗ 
Bere zu ziehen. „Wahrhaftig ein fchönes Kind 
bat Hans ber Spielmann,“ tiefer aus, und winfte 
ihr näher gu treten. „Hoch gewachſen und lieblich 
anzufhauen ! Schaut nur, Herr 
das rothe Mieder und das kurze Reckchen gut an- 


anzler, was ihr 


ſteht; wie? Ambrofius Volland, meint bu nicht, 
wir Fönnten burch ein allgemeines Edikt biefe nied⸗ 
liche Tracht auch bei unfern Schönen in Stuttgart 
ein fübren g' 
er Kanzler verzog fein Gelicht zu einem aräu- 
lichen Lächeln 5 er beſchaute das erröthente Dläd- 
en mit feinen Heuglein vom Kopf bis zu din 
Füßen. ‚Man könnte zum Grund angeben,“ 
fagte er, „daß daburch eine Elle in der Lange er- 
fpart würde, So gut Euer Durdlaugt vor eini- 
gen Jahren das Maas und Gewicht bat Fleiner 
machen laſſen, habt Ihr nach allen Regeln der Lo⸗ 
gika auch das Recht, dem Brauenzimmer die Rod- 
lein zu verfürzen. Wäre aber bamit nichts gewon⸗ 
nen, denn — hi, bi, hi! Schaut nur, was tert 
wegfiele, müßten dann die biefigen Schönen chen 
wieder anfegen. Und wer weiß, ob fie ſich gerne 
dazu verſtünden? Cie gehören zum Seichlecht ter 
Hauen, und Ihr wißt ſchon, daß dieſe nicht gerne 
auf ihre Beine ſehen.“ 
„Haft Recht, Ambroſius,“ Tachte der Herzeg. 
„Es geht doch nichts über einen gelehrien Herrn! 


Aber fag’ einmal, Kind, haft bu auch fchon einen , 


Schatz? Einen Liebſten?“ 

„Ei was, Euer Durchlaucht!“ unterbrach ibn 
die runde Grau. „Wer wird fo ebbes von fo ema 
Kind denka! Se ift a ehrliches Mäple, Herr Her⸗ 

i “4 


Der Herzog ſchien nicht auf biefe Bemerkung 
zu hören ; er betrachtete lächelnd bieeBerlegenpeit, 
die fih auf den reinen Zügen des Mädchens ab- 
Tpiegelte 3 fie feufzte leife, fie fpielte mit den bun⸗ 
ten Bändern ihrer Zöpfe; fie ſandte unwillfürtid 
einen Blid, aber einen Blick voll Liebe auf Geerg 
von Sturmfeber, und fchlug dann erröthend wie⸗ 
der die Augen nieder, Der Herzog, dem dies Al- 
les nicht entging, brach in ein lautes Rachen aus, 
in das die übrigen Männer einftimmten. „Junge 
Frau!” fagte er zu Marien, ‚‚jebt könnt Ihr bil» 
lig die Eiferfucht Eures Herrn theilen ; wenn Ihr 
geſehen hättet, was ich fah, könntet Ihr aller!ci 
deuten unb vermuiben.”’ 

Marie lächelte und blickte theilnehmend auf das 
Schöne Mädchen ; fie fühlte, wie wehe ihr der Zrott 
der Männer thun müſſe. Sie flüfterte der Frau 
Roſel au, fie und die runde Frau zu entfernen. Auch 
biefes bemerkte Wlerichs fcharfer Blid und feine bei⸗ 
tere Raune fchrieb es der fchnell erwachten Eiferſucht 
zu. Marie aber banb ein ſchönes, aus Gold und 
rotben Steinen gearbeiteteg Streugchen ab, das fie 
an einer Schnur um ben Hals getragen, und reid- 
te es dem Überrafchten Mädchen. „Ich danke tir,“ 
fagte ſie ihr dazu; ‚‚grüße deinen Vater und be⸗ 
ſuche ung recht oft hier und in Richtenftein. Wie 
wäre ed, wenn du mir bienteft als Zofe? Dur jet 
es gut haben, und haft fa auch beine Wuhme, äruu 
Nofel, bei uns.“ ' 

Das Mädchen erfchraf ſichtbar; fie fchien mit 
fih zu kämpfen; oft ſchien ein freundliches Lä⸗ 
ein „ja‘’ Fagen zu wollen, aber eben fo ofl 
brängte ein Ichmergligper Zug um den Mund tie- 
fen Entſchluß zurüd. „J dank’ fchs, gnädige 
Grau !’‘ antwortete fie, indem fie Martens fchene 
Hand küßte. „Aber i mueß daheim bleibe; d’ 
Mueter wird alt und braucht me, b'hüt Uich Set 
der Herr, älle Beilige walten über Uich, und die 
heilige Jungfrau fet Mich gnäbig. Lebet g'jund 
und froh mit Euerem Serra, 's iſt a gueter, lie- 
ber Herr!" Noch einmal beugte fih Bärbele her⸗ 
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ab auf Mariens Hand und entfernte ſich dann 
mit ihrer Mutter und ber Bafe. 

„Hör' einmal,’ riefihr der Herzog nadh, „wenn 
Deine Mutter einmal zugibt, daß du einen Liebften 
befommft, fo bring’ ihn mir; ich will Dich ausftat- 
ten, du hübſches Pfeiferskind!“ 

Unter diefen Srenen war es vier Uhr geworben, 
und der Herzog bob bie Tafel auf, Dies war bas 
Zeichen, daß fich jebt bag Voll von ben Galerien 
entfernen müffe, die fogleich mit Polftern und Tep- 
pichen belegt und zum Empfang ber Damen ein- 
gerichtet wurden. In bem Parterre der Tyrniztz 
wurden fchnell die Tafeln weggeräumt, Lanzen, 
Schwerter, Schilde, Helme und der ganze Appa- 
rat zu Ritterfpielen berbeigefchleppt, und in einem 
Augenblide war diefe große Halle, die noch fo eben 
der Eig der Tafelfreuben gewefen war, zum Waf- 
fenfaal eingerichtet. Wie die Damen in unferen 
Tagen gerne laufchen, wenn die Männer ſich in 
gelehrte Discuſſionen und politifche Streitigkeiten 
einlaffen, wie Jede wünfcht, den Geliebten oder 
Gemahl am fcharflinnigften urtheilen, am fchnell- 
züngigften difputiren zu hören, fo war es in den 
guten alten Zeiten den Frauen Freude, felbft blu⸗ 
tige Kämpfe ihrer Männer zu beobachten, und Aus 
mandem fchönen Auge bligte das Hochgefühl, ei- 
nem Zapferen anzugehören, manche holde Wange 
ſchmückte ein höheres Roth, nicht wenn ber Ge- 
liebte in Gefahr, fondern wenn er ſich zurücdu- 
zieben fchien, oder feine Hiebe nicht fo Fräftig wa⸗ 
ren, wie bie feines Gegners. 

Es wurden an biefem Abend fogar Dferbe in bie 
Dale geführt, und Marie hatte die Freude, ihrem 
Geliebten den zweiten Danf im Rennen überrei- 
cben zu können, benn er machte ben Herrn von 
Hewen zweimal im Sattel wanfen. Der tapferfte 
Kämpfer war Herzog Ulerih von Würtemberg, 
eine Zierbe ber Ritterfchaft feiner Zeit. Meldet 
ja doch die Sage von ihm, daß er an feinem ei⸗ 
genen Hochzeitstag acht ber ſtärkſten Ritter bes 
ES chwaben- und Frankenlandes in den Sanb warf. 
Nachdem bie Ritterfpiele einige Stunden gebauert 
batten, 308 man zum Zanz in den Ritterfaal, und 
den Siegern im Kampfe wurben bie Vortänge zu⸗ 

eftanden. Der fröhliche Reigen ertönte bis in bie 
Mad; der Herzog ſchien alle Sorgen vor ber ban- 
en Zufunft auf den Döder feines Kanzlers ge- 
hoben zu haben, der wie bie böfe Zeit in einem 
Fenſter Ib und mit bitterem Lächeln einem Ver⸗ 
nügen zufchaute, von welchem ihn feine eigene 
SRißgeftalt ausfchloß. 

Zum legten Tanz vor dem Abenbtrunf wollte 
Ulerich die Krone des Feſtes, Die junge, ſchöne 
Frau Marie aufrufen; doch im ganzen Saal 
ſuchte er und Georg fie vergebens auf, und bie 
lächeinden Frauen geftanden, daß fechs der fchön- 
ften Sräulein fie entführt und in ihre neue Woh⸗ 
nung begleitet haben, um ihr bort, wie es die Sitte 
wolle, die myſteriöſen Dienfte einer Zofe zu er- 

eigen. " 
3 „Sic transit gloria mundi!” fagte ber Herzog 
lächelnd. „Und fiebe, Georg, da nahen fie ſchon 
mit den Fackeln, beine Gefellen und zwölf unter, 
fie wollen dir „heimzünden.“ wo uber leere 
noch einen Becher mit und. Geh’, Mundſchenk! 
being vom beſten.“ 

ars Stumpf von Schweinsberg und Diete- 


rich von Kraft naheten ſich mit Badeln, und boten | T 


W an, Georg nach Haufe zu geleiten. An fie 
chloſſen fich zwölf Junker, ebenfalls mit Badeln, 


an, um bem jungen Dann biefe Ehre zu ermwei- 
fen; denn fo wollte es die Sitte ber guten alten 
Zeit, Der Mundſchenk goß die Becher voll und 
frebenzte fie feinem Herzog und Georg von Sturm- 


feber. . 
Ulerich ſah ihn lange und nicht ohne Rührun 
an; er drüdte feine Hand und fagte: ‚Du ba 
Probe gehalten. Als ich verlaffen und elend unter 
ber Erde lag, haft du dich zu mir bekannt; als 
jene Vierzig meine Burg übergaben und fein 
Stüdhen Württemberg mehr mein war, bift du 
mir aus bem Land gefolgt, haft mich oft getröftet 
und auch auf biefen Tag verwielen. Bleibe mein 
Freund, wer weiß, was bie nächiten Tage brin- 
gen. Sept kann ich wieder Hunderten gebieten 
und fie ſchreien „Hoch!“ auf das Wohl meines 
Hr und doch war mir dein Trinfipruch mehr 
wertb, den bu in ber Höhle ausbrachteft und ben 
das Echo beantwortete. Sch erwidere es jept und 
ebe es dir zurück: Get glüdli mit deinem 
eibe, möge dein Geflecht auf ewige Zeiten 
grünen und blühbenz; möge ed Mürtemberg nie 
an Männern feblen, fo mutbig im Glück, fo treu- 
im Unglüd wie du!“ 
Der Herzog tranf, und eine Thräne fiel in fei- 
nen Becher. Die Säfte ſtimmten jubelnd in fei- 
nen Ruf, die Fackelträger orbneten fich, und feine 
Geſellen führten Georg von Sturmfeder aus dem 
Schloß der Herzoge von Würtemberg. 


III. 

Auf aus entwöftter Höhe 
Kann ber zündende Donner ſchlagen, 
Darum in Deinen glüdlihen Tagen 
Fürchte bes Unglüdes tüdiihe Nähe, 
Säilier. 
Der Weg, den bie berühmten Novelliften un- 
ferer Tage bei ihren Erzählungen aus alter ober 
neuer Zeit einfchlagen, ift ohne Wegſäule zu fin- 
den und bat ein unverrlictes, beſtimmtes Ziel. 
Es {ft die Reife bes Helden zur Hochzeit. Mag 
fein Weg fich noch fo oft krümmen, wagt er e3 fo- 
gar, Abftecher zu machen und in Wirthehänfern 
und Burgen ungebührlich lange zu verweilen, er 
eilt nachher um fo raſcheren Schrittes feinem 
Ziele zu, und wenn er endlich nach fo vielen Lei- 
den mit gehöriger Würbe in die Brautlammer ge- 
ſchoben if, pflegt der Autor dem Lefer die Thüre 
vor der Naſe zugumerfen und das Buch zu fchlie- 
en. Auch wir hätten mit dem herrlichen Reigen 
m Schloſſe zu Stuttgart ſchließen, ober den Le- 
fer mit dem Fackelzug des Bräutigams aus tem 
Bude hinaus begleiten können, aber die höhere 
Pflicht der Dal eit und jenes Intereffe, dag wir 
an einigen Perjonen dieſer Hiftorie nehmen, nö⸗ 
thigt ung, den geneigten Leſer aufzuforbern, ung 
nach einige wenige Schritte zu begleiten und ben 
Wendepunkt eined Schidfals zu betrachten, das in 
feinem Anfang unglüdlich, in feinem Bortgang 
günftiger, durch feine enge Nothwendigkeit fich 
wieber in die Nacht des Elends verhüllen mußte. 
Das Motto, womit wir biefen Abfchnitt be- 
zeichneten, ift eine Geifterflimme, bie warnend 
durch die Weltgefchichte tönt, die von Vielen ver- 
nommen, von den Meiften überbört, von Meni- 
en befolgt wurde. Zu allen Zeiten ging ein fin- 
erer Geiſt durch bag Haus der Erbe, man ver. 
nahm oft fein Raufchen, man fuchte es durch die 
öne der Freude gu Übertäuben. Wlerich von . 
Mürtemberg hatte jene Stimme in mancher Nacht 
vernommen, bie er forgenvoll auf feinem Lager 
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durchwachte. Er glaubte bas Geräufch vieler Ge- 
mappneten und bie dröhnenden Zritte eines Hee- 
res zu vernehmen, er glaubte fie näher und näher 
um fich lagern zu hören, und wenn er ſich auch 
überzeugte, daß ed nur bie Nachtluft war, die um 
bie Thürme feines Schloffes brauste, fo blieb doch 
eine finftere Ahnung in ihm zurüd, daß fein 
Edidfal noch einmal fich wenden könnte. Jene 
Marnung bes alten Ritters von Lichtenſtein tönte 
oft in feiner Seele wieder, und vergeblich firengte 
er ſich an, die fünftlichen Bolgerungen feines Kanz- 
lers fich zu wiederholen, um ein Verfahren bei fich 
zu entichulbigen, bag ihm jegt zum wenigiten nicht 
genug überdacht ſchien. Denn feine alten Feinde 
rüfteten fih mit Macht. Der Bund hatte ein 
neues Heer geworben und brang herab ind Land, 
näher und näher an das Herz von Würtemberg. 
Tie Reichsſtadt. Eßlingen bot für Diele Unterneb- 
mungen einen nur zu günftigen Stützpunkt. Sie 
liegt nur wenige Stunden von der Haupiſtadt, 
beinahe mitten im Lande, und war, fobald dag 
. Heer des Bundes bie Communifation mit ihr ber- 
geitellt hatte, eine furdhtbare Schanze, um Aus- 
fäle nad Würtemberg zu begünftigen und zu 
teden. Das Landvolk Hahn an vielen Orten den 
Bund günftig auf, denn ber Herzog hatte fie burch 
bie neue Art, wie er fih buldigen ließ, ängſtlich 

emacht. Der Würtemberger liebt von jeher bag 

Ite und Hergebrachte. Altes Recht, alte Orb- 
nung find ihm goldene Worte, wenn er auch oft 
nicht weiß, was fie bedeuten und ob dag Neue 
nicht beifer if. Seine Ruhe, die er bei andern 
Zufällen des Lebens zeigt, verläßt ihn, wenn 
man von Neuerungen fpricht, und ein Eigenſiun, 
der fogar Trotz wird, läßt ihn das Alte mit einer 
Glut, mit einer natürlichen Begeifterung umfaf- 
fen, die ihm fonft fremd ift und a außer 
jeinem Weſen, ber ruhigen, bieberen Gelchäftig- 

eit, liegt. 

Diefe Liebe zum Alten hatte ber Herzog an Ki 
nem Volk erfabren, als er einige Jahre zuvor fei- 
nen Räthen folgte und zur Verbeſſerung feiner 
Finanzen ein neues Maas und Gewicht einführte. 
Der „arme Konrad,‘ ein förmlicher Aufitand 
armer Leute, hatte ihn nachbenflih gemacht und 
den Zübinger Vertrag eingeleitet. Dieſe Liebe 
zum Alten hatte fih auf eine rührende Weife an 
ibm gezeigt, ald der Bund ins Land fiel und bag 
Haupt des alten Bürftenftammes verjagen wollte, 
Ihre Väter und Großväter hatten unter den Her- 
zogen und Grafen von Würtemberg gelebt, dar⸗ 
um war ihnen Jeder verhaßt, ber dieſe verbrängen 
wollte. Wie wenig fie dag Neue lieben, hatten 
fie dem Bunde und feinen Statthaltern oft genug 
bemiefen. 

Der alte, angeftammte Herzog, ein MWürtem- 
berger, fam wieder ind Land, fie zogen ihm freu⸗ 
tig zu. Cie glaubten, jept werbe es wieder ber- 
geben wie vor Alters;“ fie hätten recht gerne 
Sieuern bezahlt, Zehnten gegeben, Gülten Wi 
Art entrichtet und Frohnen geleiftet. Sie häffeu 
Uber Schwereres nicht gemurrt, wenn es nur nach 
bergebrachter Art gefcheben wäre. So gut warb 
ed ihnen aber nicht, Die alten Bormeln waren 
aus tem Huldigungseid verſchwunden, bie Steu- 
ern wurden nicht mehr nach hergebrachter Sitte 
eingezogen, ed war Alles anters ald früher, fein 
Munter, wenn fie den Herzog als einen neuen 
Herrn anfahen und murrend nad bem alten Recht 
verlangten, ie hatten zu Ultrich Fein Zutrauen 





mehr, nicht weil feine Hanb ſchwerer auf ibnen 
rubte ald vorber, nicht weil er bedeutend mebr 
von ihnen wollte ald früher, fondern weil fie die 
neuen Sormen mit argwöhnifchen Augen anjaben. 

Ein Herzog, befonders wenn er einem Ambro- 
fing Bolland fein Ohr leiht, erfährt felten genau, 
wie man über ihn denkt, und ob die Maßregeln 
Flug berechnet waren, bie ihm feine Rätbe an tie 
Hand gaben. Und dennoch entging Ulerihs bel- 
lem Auge bie Unzufriedenheit feines Volkes nicht 
ganz. Kr merkte, bag er im ſchlimmen Balle fich 
nicht auf fie werde verlaffen können, ſo wenig als 
auf bie Ritterfchaft des Landes, die, feit er wieder 
im Land war, ſich fehr neutral verhalten hatte. *) 

Seine Unruhe über diefe Bemerkungen fuchte 
er jedem Auge zu verbergen. Er befhwor tie 
wildeften Zöne der Freude herauf, und oft gelang 
es ihm fogar, zu vergeflen, vor weldem Abgrund 
er ſtehe. Er verfuchte, um feinem Volf und Dem 
Heer, das er in und um Stuttgart verfammelt 
hatte, Vertrauen und Muth einzuflößen, einige 
Einfälle, welche bie Bündifchen von Eplingen aus 
in fein Land gemacht hatten, verboppelt heimzuge- 
ben. Er fchlug fie zwar und verwüſtete ihr Ge- 
biet, aber ex verhehlte fich nicht, wenn er nad ei- 
nem ſolchen Siege in feine Stellung zurüdging, 
daß das Striegeglüd ihn vielleicht verlalfen Fünnte, 
wenn der Bund einmal mil dem großen Heere im 
Geld erfcheinen werde. 

Und er erfchien frühe genug für Ulerichs zwei⸗ 
felhaftes Geſchickt. Noch wußte man in Etutt- 
gart wenig oder nichts von dem Aufgebot des 
Bundes, noch lebte man am Hofe und in ber 
Stadt in Ruhe und in Freude, als auf einmal 
am zwölften Oftober bie Laudsknechte, welche ber 
Herzog ein Lager bei Cannftabt hatte beziehen 
laffen, flüchtig nad Stuttgart famen und von ei- 
nem großen bündiſchen Heer ergäblien, das fie zu⸗ 
rüdgeworfen habe. Jetzt merkten bie Bewohner 
Gtuttgarts, daß eine wichtige Entſcheidung nabe, 
jetzt faben fie ein, daß der Herzog längft um die- 
fen drohenden Einfall gewußt haben müffe, denn 
er ließ an biefem Tage die Aemier aufhieten, ließ 
die Truppen fich verfammeln, die auf das Land 
umber verlegt geweien waren, unb hielt noch am 
Abend dieſes Tages eine Muſterung über zehn⸗ 
taufend Mann. T) 

Noch in der Nacht zog er mit einem großen 
Theil der Mannfchaft aus, um die Stellungen, 
bie ein Iheil der Landsknechte zwilchen Cann ftart 
und Eflingen genommen hatte, zu verflärfen. 

In jener Nacht wurde in Stuttgart mande 
Thräne von fchönen Augen geweint, denn Män⸗ 
ner und Sünglinge, was die Waffen führen fonn- 
te, 30g mit dem Seryog in die Schlacht. Doch das 
Rauſchen des abziebenden Heeres übertönte vie 
Klagen der Mädchen und Frauen, fie verhallten 
wie das Wimmern eines Stindes im Kampf ver 
Elemente. Mariend Schmerz war ſtumm, aber 
groß, als fie den Gatten unter die Thüre berab⸗ 
geleitete, wo bie Anechte mit den Roflen für ibn 
und ben Vater bielten. Cie hatten ſtill und ein- 
fam, nur mit ihrem Olüd befchäftigt, die erften 


*) Ueber biefes neutrale Verhalten bes Abels If zu verglei⸗ 
Gen Sattler IT. $ 19. 

+) „Der Herzog 309 fih mit ungefähr 6000 Mann Laut Svelt 
nad Stuttgart, und bie angeworbenen Nackte legte er na& 
GSannflatt.” Sattler II. S21. „Der Sers. alser erfutr, 
daß der Feind I nabe fet, rief die Seinigen ſchnel aus Ztarıen 
und Dörfern derket, die auch ſogleich erichienen. Iheungeri 
Commentarius etc, libr, 111. 
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Tage ihrer Ehe verlebt. Sie dachten wenig an bie 
Zufunft, fe glaubten im Hafen zu fein, und in- 
dem fie nur fich felbft lebten, überbörten fie dag 
Flüſtern, die gebeimnißvolle Unruhe, die einem 
nahenden Sturm vorangeht. Sie waren ge- 
wöhnt, den Vater ernft und büfter zu fehens es 
fiel ihnen nicht auf, wie fein Auge immer trüber, 
feine Stirne finfterer, feine Dienen beinahe trau- 
rig wurden. Gr ſah ihr füßed Glüd, er fühlte 
mit ihnen, er verbarg, um fir nicht zu frühe auf- 

uftören, was ihm eine bange Ahnung oft genug 

agte. Aber endlich nahte der entfcheivenbe Schlag. 
Der Herzog von Baiern war bis in die Mitte des 
Landes vorgedrungen, und der Ruf zu ben Waf- 
fen ſchreckte Georg aus den Armen feines gelich- 
ten Weibes. 

Die Ratur hatte ihr eine ſtarke Seele und jene 
entichiebene Erhabenheit über jebes irdiſche Ver⸗ 
bangniß gegeben, bie nur in einer reinen Seele 
und in der mutbigen Zuverficht auf einen höhern 
Beiſtand befteben fann. Sie wußte, was Grorg 
der Ehre feines Namens und feinem Verhältniß 
um Herzog ſchuldig fei, darum erftidte fie jeden 

auten Sammer und brachte ihrer fchwächeren Na- 

tur nur fened Opfer ſchmerzlicher Thränen, die 
dem Auge, das ven Geliebten taufend Gefahren 
preiögegeben fiebt, unwillfürlich entitrömen. 

‚Siebe, ich kann nicht glauben, daß du auf 
{mmer von mir gehſt,“ fagte fie, indem fie ihre 
ſchönen Züge zu einem Lächeln zwang s „‚wir ha⸗ 
ben jept erft zu leben begonnen, der Himmel kann 
nicht wollen, daß wir fchon aufhören follen. Drum 
Tann ich dich ruhig ziehen laffen, ich weiß ja zu⸗ 
verfichtlich, daß bu mir wiederkehrſt.“ 

Georg füßte bie Schönen weinenden Augen, bie 
ihn fo mild und voll Troft anblidten. Er bachte 
in biefem Augenblide nicht an die Gefahr, ber er 
entgegen gebe, er dachte nur daran, wie groß für 
das theure Mefen, bag er in ben Armen hielt, der 
Schmerz fein müßte, wenn er nicht mehr zurüd- 
kehrte; wie fie bann ein langes Reben einfam nur 
in ber Erinnerung an bie wenigen Tage bes Glüf- 
kes fortleben Könnte. Er preßte fie heftiger in bie 
Arme, als wolle er dadurch diefe ſchwarzen Ge- 
danken vericheuchen, feine Blicke tauchten tiefer in 
ihre Augen berab, um bort Bergeffenheit zu ſu⸗ 
chen, und es gelang ihm, wenigſtens trug er ein 
en Bild der Hoffnung und der Zuverſicht mit 
ich hinweg, 

Die Ritter ftießen vor dem Thor gegen Cann⸗ 
Rabt Fr dem Sera. Es war dunfle Nacht, das 
erſte Biertel bes Mondes und das Heer der Sterne 
warfen einen matten Schein herab; Georg glaubte 

u bemerken, baß der Herzog finfter und in fich ge- 
— * ſei; denn feine Augen waren niedergeſchla⸗ 
gen, feine Stine fraus, und er ritt ſtumm feinen 
Weg weiter, nachdem er fie flüchtig mit der Hand 
gegrüßt hatte. 

Ein nächtlicher Marfch hat immer etwas Ge⸗ 
beimnißvolles, Bedeutendes an fih. Die Sonne, 
beitere Gegenden, der Anblick vieler Kameraden, 
der Wechfel der Ausſichten loden bei Tag ben 
Soldaten aum Gefpräch, wohl auch zum Belang. 
Weil die Eindrüde von außen färker find, denkt 
man weniger nad über das Ziel des Marfches, 
fiber das Ungewiſſe des Strieges, über die Zufunft, 
tie Niemand dunkler verhängt it, als dem Kriegs⸗ 
mann im Felde. Ganz anders auf dem Marſch 
in der Nacht. Man hört nur dag Gebröhn des 
Zuges, ben taftartigen Huffchlag der Roſſe, ihr 
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Schrauben, das Klirren der Waffen, und bie 
Seele, die durch das Auge Feine Bilder mehr em- 
pfängt, wird durch dieſes eintönige Gemurmel 
ernſter; Scherz und Gelächter find verſtummt, 
das laute Gefpräch finft zum Geflüſter herab, und 
auch diefes gilt nicht mebr gleichgültigen Gegen- 
Händen, fondern ber Entfcheivung, welcher man 
entgegenzieht. 

o war auch ber Zug in jener Nacht, ernfl und 
von feinem Laut der Freude unterbrochen. Georg 
ritt neben dem alten Herrn von Kichtenftein, und 
warf: bie und da Angftliche Blicke auf diefen, denn 
er hing wie von Kummer geblict im Sattel und 
fchien ernfter als je gu fein. Cr hätte beinahe 
ohne Leben gefchienen, wenn nicht bin und mwieber 
ein Seufzer aus feiner Bruft heraufgeftiegen wäre 
und feine glänzenden Augen nach den Wölfchen 
geſchaut hätten, bie um bie bleiche Sichel des Mon⸗ 
des zogen. 

„Blaubt Ihr, ed werde morgen zum Gefecht 
fommen, Bater 2’ flüſterte Georg nach einer Weile 

„zum Gefecht? Zur Schladht.” 

„Wie? Ihr glaubt alfo, das Bundesheer fei fo 
ſtark, daß es ung jept fchon werde bie Spitze bie- 
ten können? Cs ift nicht möglid. Herzog Wil- 
beim müßte Flügel haben, wenn er feine Baiern 
berabgeführt hätte, und Frondoberg ift in feinen 
Entſchlüſſen bedächtig. Ich glaube nicht, daß fie 
viel über fechstaufend ftarf find.’ 

„Zwanzigtauſend,“ antwortete der Alte mit 
bumpfer Stimme. 

„Bet Gott, das hab’ ich nicht gedacht,“ ent“ 
gegnete ber junge Dann mit Staunen, „Frei⸗ 
lich, da werben fie uns bart zufepgen. Doch wir 
haben geübtes Bolf, und bed Herzogs Augen find 
Ichärfer als irgend eines im Bundesheere, felbft 
als Frondsberg's. Glaubt Ihr nicht auch, daß 
wir fie Schlagen werben %” 

Rein.“ 

„Nun, ich gebe die Hoffnung nicht auf. Ein 
großer Vortheil für ung liegt fchon darin, daß 
wir für das Land fechten, bie Bünbifchen aber 
dagegen; bad macht unferen Truppen Muth; bie 
MWürtemberger fämpfen für ihr Vaterland,’ 

‚Gerade darauf traue ich nicht,“ ſprach Lich⸗ 
tenftein; „ja wenn ber Herzog ſich anders hätte 
buldigen laffen, fo aber — bat er das Landvolk 
nicht für ſich; fie freiten, weil fie müflen, und ich 
fürchte, fie halten nicht lange aus.“ 

„Das wäre freilich ſchlimm,“ erwiberte Georg, 
„doch die Schwaben find ein bieberes, ebrliches 
Volk, fie werden den Herzog nicht in der Roth ver- 
laffen. Wo glaubt Ihr, daß wir dem Feind be» 
gegnen? Wo werben wir ung ftellen 2” 

„Zwifchen Eßlingen und Cannſtatt, bei Unter- 
türfheim haben bie Landsknechte einige Schangen 
aufgeworfen und fteben bort zu britthalbtaufend 
Mannz wir werben und noch in biefer Nacht an 
fie anſchließen.“ 

Der Alte fchwieg und fie ritten wieber eine ge- 
raume Zeit ftille neben einander bin. ‚Höre 
Georg!“ hub er nach einer Weile an; „ich babe 
fchon oft dem Tod Aug in Auge gefeben, und bin 
alt genug, mich nicht vor ihm zu fürdtenz es 
fann Jedem etwas Dienfchliches begegnen — tröſte 
dann mein liebes Kind, Marie, 

„Vater!“ rief Georg, und reichte ihm die Hanb 
pinüber ; „denket nicht Solches! Ihr werdet noch 
ange und glüdlich mit ung leben.‘ 

VvVielleicht,“ entgegnete der alte mit fe⸗ 
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Aber die neue Hulbigung, bie alle früheren 
Berträge umftieß, dag Gerücht, daß manche Stadt 
Durch Gewalt zu diefen Formen gezwungen wor⸗ 
den fei, bewirkte wenigftend, daß ter Herzog feine 
Popularität gewann, ein Mangel, der in fo zwei— 
felhafter Tage oft nur zu bald fühlbar wird. Noch 
beharrten Urach, Göppingen und Tübingen auf 
ihren dem Bunde geleifteten Pflichten, denn ihre 
bündiſch gefinnten Obervögte zwangen fie mit Ge- 
malt dazu. Zu Urach hauste Dieterich Spät, des 
Herzogs bitterfier Jeind. Er brachte in wenigen 
Tagen fo viel Mannſchaft auf, daß er nicht nur 
fein ganzes Amt im Zaume hielt, fondern auch 
Einfälle in bie Ländereien machte, die dem Herzog 
wieder zugefallen waren. Es ging auch das Ge⸗ 
rücht, die Bundesftänte feien fchnell von Nörblin- 
gen aufgebrochen, Jeder in feine Heimath geeilt, 
um frifhe Heere aufzubieten und Ulerich zum zwei⸗ 
tenmal auf Reben und Tod zu befämpfen. 

Ulerich ſelbſt ſchien weder der einen noch ber an- 
bern dieſer Beforgniffe Raum zur geben. Er pflog 
bei verfchloffenen Thitren mit Ambroſius Volland 
Rath. Man fah viele Eilboten fommen und ab- 
schen, aber Niemand erfuhr, was fie brachten. In 
Stuttgart aber glaubte man feft, ber Herzog müſſe 
in der fröhlichften Etimmung fein, denn wenn er 
mit feinem glänzenden Gefolge durch die Etraßen 
ritt, alle fhöne Jungfrauen grüßte und mit den 
Herren an feiner Seite fcherzte und lachte, ba fag- 
ten fie: „Herr Ulerich ift wieder fo luftig, wie vor 
tem armen Konrad.” Gr hatte feinen Hofitaat 
wieder glänzend eingerichtet. Zwar tar es nicht 
mehr wie früher der Sammelplag ber baierifchen, 
ſchwäbiſchen und fränfifchen Grafen unb Herren, 
zwar feblte die Fürſtin, die fonft einen fchönen 
Kranz blühender Fräulein um fich verfammelt hat- 
te, aber dennoch fehlte ed nicht an ſchönen Grauen 
und ſchmucken Edeln, feinen Hof zu verberrlichen, 
und die Luft biefer Stadt fchien fchon damals ver 
Schönheit fo günftig zu fein, daß bie bunten Nei- 
ben in den Sälen und Hallen des Schloſſes nicht 
einer gewöhnlichen Verſammlung, ſondern einer 
Auswahl aus den fchönen Frauen des Landes glich. 

Zänze und Ritterfpiele waren in ihre alten 
Rechte eingefegt worden. Feſt drängte ſich an Feſt, 
„und Ulerich fchien eifrig nachholen zu wollen, was 
er in ber Be feines Unglücks verfäumt hatte. 
Keines dieſer geringften Feſte war bie Hochzeit 
Georgs von Sturmfeoer mit der Erbin von Lich- 
- tenftein. 

Ter alte Herr hatte ſich Tange nicht entfchließen 
können, fein Wort zu halten. Richt, daß er bie 
Mahl feiner Tochter mißbilligt hätte, denn er 
liebte feinen Eidam väterlich; er fah in ihm feine 
eigene Jugend wieder aufblühen, er fchlug ihm 
feine freiwillige Verbannung mit dem Herzog body 
an, Aber wie der Horizont von Ulerichs Glüd, fo 
war aud die Stirne des alten Mannes noch im- 
mer ummölft, denn er abnte, daß es nicht fo blei- 
ben were, wie ed jegt war, und tief fchmerzte es 
ihn, daß der Herzog in fo mancher wichtigen An- 
gelegenheit von feinem Rath nicht Gebranch mach⸗ 
te, fondern Alles heimlich mit feinem Kanzler ab- 
banvelte. Co hatte er unfchlüffig und betrübt die» 
ten Tag ber Freude immer binausgefchoben, aber 
die ſchönen Augen feiner Zochter, in welchen er 
eft einen leifen Vorwurf zu lefen glaube, Georges 
Bitten nöthigten ihm enplich einen beſtimmten 
Zermin ab. Der Herzog ließ es ſich nicht nehmen, 
die Hochzeit auszurichten, Er mochte fich jener 


Nächte erinnern, wo ber Bater nicht mübe warb, 
ihm feine Anhänglichfeit ji bezeugen, wo bie zarte 
Zochter feinen Eturm, feine Kälte fcheute, um 
ihn am Burgtbor zu empfangen, um ihn mit war- 
men Speifen zu laben. Er mochte ſich noch aus 
der jüngſten Vergangenheit der Opfer erinnern, 
bie ihm der Bräutigam gebracht hatte, er zeigte 
auf glänzende Art, wie er Treue, Aufopierung 
und Liebe, die fih ihm fo felten bewährt hatten, 
zu vergelten wiſſe. Der Ritter und feine Tochter 
waren bieher noch immer feine Säfte im Schieh 
zu Stuttgart gewefen, jept ließ er ein ſchönes 
Haus nächſt der Collegiaten - Kirche mit neuem 
Hausgeräth verfehen, und übergab am Vorabend 
ber Hochzeit den Echlüffel bem Fräulein von Lich⸗ 
tenftein, mit dem Wunſche, fie möchte es, fo oft jie 
in Stuttgart fei, bewohnen. 

Und jegt endlich war ber Tag gefommen, wel- 
chen Georg oft in ungemifler Berne, aber immer 
mit gleicher Sehnſucht gefchaut hatte. Er rief jich 
am Morgen diefed Tages das ganze Peben feiner 
Liebe zurück; er wunderte fich, wi Alles fo ganz 
anders gefommen war, als er ſich gedacht hatte. 
Wie hätte er, als er Damals durch den Schönbuch 
nach der Heimatb 308, benfen fünnen, daß das 
Glück, die Geliebte ganz zu befipen, nicht mehr jo 
ferne liegen werde, als er fürchtete. Wie hätte er, 
als er fih an das Bunteabeer anfchloß, abnen 
fünnen, daß ber Herzog, welchen er zu befriegen 
fam, fein Glück gründen werde. Mit welch’ hei- 
terer Ruhe dachte er jept an bie Etürme jener 
Tage zurüd, too es ihm zuerſt wieder möglich ge- 
worden war, ber Geliebten ein MWörtchen der Liebe 
zuzuflüftern, wo er die Schredengfunde vernabm, 
daß ihr Vater, ein Feind des Bundes, fie mit fich 
binmwegführen werbe; wo er in Bertha’s Garten 
die unglüclichfte Stunde feines Lebens im ſchmerz⸗ 
lichen Abfchied von der Geliebten hinbrachte, wo 
er auf lange, vielleicht auf ewig verloren glaubte, 
was heute auf ewig fein werden follte. Jedes 
Mort der Geliebten kehrte wieber in feiner Erin- 
nerung, und er mußte aufs Neue ihre hohe Zu- 
verficht, ihren fchönen Glauben an ein gütiges 
Geſchick bewundern, den fie auch damals, wo bie 
Zufunft mit einem büfteren Schleier verhüflt, und 
feine Augficht, Feine Hoffnung mehr war, nicht 
verlor, den fie mit dem legten Abſchiedskuſſe auch 
ihm mitzutheilen wußte, 

„Er bat uns nicht gelogen, dieſer Glaube,“ 
fprach ter junge Mann von der Erinnerung be- 
wegt zu ſich; „es lebt eine heilige, ahnungevolle 
Stimme in ihrer reinen Seele, und ihr klares 
Auge, das in dem meinigen bie Gewißheit meiner 
Liebe lag, tauchte auch damals tief in bie Zukunft 
und verfiindete Glück, e8 wird fie auch jept nicht 
täufchen, wenn es ein füßes, ungeftörtes Glüd iu 
unferer Verbindung liest.‘ 

Ein befcheidenes Pochen an ber Thüre unter» 
brach die lange Gedankenreihe, die fich an ten 
heutigen Zag fnüpfen und in bie ferne Zufunit 
binaugziehen wollte. Es war Herr Dieterich von 
Kraft, der ſtattlich geſchmückt zu ihm eintrat. 

„Wie?“ rief diefer Schreiber des großen Ra- 
thes zu Ulm, und ſchlug vol Verwunberung vie 
Hände zufammen. „Miet In diefem Wamms 
wollet Ihr Euch doch hoffentlich nicht trauen laſ⸗ 
fen? Es if fhon neun Uhr, die Gänge und 
Treppen bes Schloſſes wimmeln von Hochzeitgä⸗ 
ten, die von Eammt und Seide glänzen, und 
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Ihr, die Hauptperſon im Stück, ſchauet ruhig zum 
Fenſter hinaus, ſtatt Euren Anzug zu beſorgen?“ 

„Dort liegt der ganze Staat,“ erwiderte Georg 
lächelnd. — „Baret und Federn, Mantel und 
Wamms, alles aufs Schönſte zubereitet, aber 
Gott weiß, ich habe noch nicht daran gedacht, daß 
ich dieſes Flitterwerk an mich hängen —* Dies 
Wamms iſt mir lieber als jedes ſchöne neue, Ich 
hab' es in fchweren, aber dennoch glüdlichen Ta- 
gen getragen.‘ 

„Ja, ja! Ich Fenne es wohl: das habt Ihr bei 
mir in Ulm getragen, und es ift mir noch wohl 
erinnerlih, wie Euch Bertha in dieſem blauen 
Kleid abichilderte, dag ich recht eiferfüchtig warb. 
Aber Flitterwerf nennt Ihr die Kleider da? Ci, 
ter Tauſend! hätte ich nur mein Lebenlang folche 
Slitter. Ha, das weiße Gewand, mit Gold ge- 
fit, und der blaue Mantel von Sammt! Kaum 
man was Schöneres fehen? Wahrlich, Ihr habt 
mit Umficht ausgewählt, das mag trefflich ſtehen 
zu Euren braunen Haaren.” 

„Der Herzog bat mir es zugeſchickt,“ antwor- 
tete Georg, indem er fich anfleidete, „mir wäre 
Alles zu koſtbar geweſen.“ . 
, „3 doch ein prächtiger Herr, der Herzog, und 
jegt erft, feit ich einige Zeit bier bin, ſehe ich ein, 
daß man ihm bei ung in Ulm zuviel gethan bat. 
Un einem folchen Hofe ift es doch was Anderes 
als inten Städten. Und Herzog von Würtem⸗ 
berg flingt auch fchöner, als Bürgermeifter von 
Ulm. Und doch möcht?’ ich nicht in feiner Haut 
fteden. Ihr werbet fehen, Better, es geht noch 
einmal bergab mit ibm. 

„Das iſt Euer altes Lied, Herr Dieterih. Er⸗ 
innert Ihr Euch noch, wie Ihr damals in Ulm 
groß thatet mit Eurer Politifa, und wie Ihr re- 
gieren wolltet in Würtemberg? Wie it es denn 
jetzt —* 

„Iſt nicht Alles eingetroffen?“ erwiderte der 
Marbefchreiber mit weiſer Miene. „Weiß noch 
wie heute, daß ich prophezeite, die Schweizer zie⸗ 
hen heim, die Landſchaft werden wir für uns ge⸗ 
winnen, und die Burgen werden wir einnehmen.“ 

„Ja, ja! Ihr habt fie erobern@ helfen,“ lachte 
Georg, „ſeid ja in einer Sänfte zu Feld getra⸗ 
gen worden; aber damals fagtet Ihr auch, der 
Herzog werde nie aurüdfehren und jept fipt er 
gun; warm und rubig bier.‘ 

„Nicht fo ruhig als Ihr glaubt. Zwar id 
wollte ibm und Euch wünfchen, er bebielte fein 
Land; ung hat ed doch nichts genützt, bie großen 
Herren nehmen Alles für fih, an unfer einen 
kam nichts als etwa die Ehre, für den Bund ge- 
köpft zu werben; möchte es ihm wohl günnen ; 
aber — glaubet mir, es fiebt nicht fo ruhig aus, 
als man bier meint. Die vertriebenen Räthe 
baben von Eßlingen aus an ben Staifer und bas 
Reich gefchrieben und geflagt, der Bund if wie- 
der auf den Beinen; bei Ulm ſteht fchon wieder 
ein neues Heer.’ 

„MMerede, nichts weiter; ich weiß gewiß, daß 
der Derzog fih mit Baiern verföhnen wird.’ 

„Ja will, aber nicht verföhnen wird. Das 
bat noch manden Hafen. Aber was ſehe ich? 
“hr wertet doch nicht den alten Gegen von einer 
Feldbinde zu dem flattlichen Hochzeiiſchmuck anle- 
gen wollen? Pfui, das paßt nicht zufammen, lie- 
ber Better.‘ 

Ter Bräutigam betrachtete Die Schärpe mit in- 
nniger Liebe. „Das verſteht Ihr nicht,“ fagte er, 


„wie gut ſich dies zum Hochzeitgewande ſchickt. 
Es iſt ihr erſtes Geſchenk; fie flocht fie heimlich 
bei Nacht auf ihrem Kämmerlein, als die unbe 
Fam, daß fie bald ſcheiden müffe. Sie hat man- 
he Thräne hineingewoben, hat dag Gewebe oft 
an die Lippen gebrüdt, brum ward ed mir eine 
Zauberbinde und meinen Augen ein Troft, wenn 
ich im Unglück auf die Bruft hernieter fab. Sie 
darf nicht fehlen, dieſe Binde; bat fie die Noth 
mit mir getragen, fo fei fie mir ein beiliger Schmud 
am Tage bes Glückes.“ 

„Run, wie Ihr wollt, hängt fie in Gottes Na- 
men um; jebt noch das Baret aufgelept und 
fhnell den Mantel umgehängt, fie läuten ſchon 
das Erfte drüben in der Kirche. Sputet Euch, 
laffet das Bräutlein nicht fo lange warten !’ 

Der Rathefchreiber ftellte fi) noch einmal vor 
den jungen Dann und mufterte mit firengen Ken⸗ 
neraugen feinen Anzug. Erzog dort eine Spange 
Ichärfer an, er verwilchte dort eine alte, ſteckte 
bier eine Feder höher, und immer zufriedener wur⸗ 
ben feine Blide. Er geftand fich, daß ter große, 
fchlanfe junge Mann, fein ſchöner Stopf, bie fla- 
ren, mutbigen Augen ganz des lieblichen Bäs— 
hend würdig feien. „Weiß Gott,’ fagte er, 
„Ihr ſehet aus, Better, als wäret Ihr von un— 
ferem Herr Gott gerade zum Hochzeiter erfchaffen 
worden. Es iſt mir lieb, daß Euch heute Bertha 
nicht ſehen kann, es möchte ihr wieber auf acht 
Zage fchwindelnd werden, tem armen Sind! — 
Kommt, fommt ; ich fühle mich ſtolz, Euer Geſelle 
in fein, wenn ich auch vierzehn Zage zu ſpät nach 

Im zurückkehre.“ 

Georges Wangen rötbeten fich, fein Herz pochte, 
als er fein Gemach verließ. Die Freude, die Er- 
wartung, die Erfüllung jahrelanger Wünſche be» 
fürmten feine Sinne, und wie trunfen ging er 
neben Herrn Dieterich durch die Gallerien. Die 
Thüre ging auf, und Marie im lange ihrer 
Schönheit fand umgeben von vielen Frauen und 
Sräulein,- die, vom Herzog eingelaben, beute ihre 
Begleitung bilden folten. Marie erröthete, ale 
fieden Geliebten fab, fie betrachtete ihn ſtaunend, 
als feien feine Züge heute mit einem neuen Glanze 
übergoffen, fie ſchlug die Augen nieder, als fie fei- 
nen Freudeirunfenen Bliden begegnete. Mas hätte 
Georg darum gegeben, die Beliebte an fein Herz 
ziehen, den Vlorgengruß der Liebe auf ihre Lip- 
pen brüden zu dürfen; aber bie firenge Sitte der 
Zeit trennte an biefem Tage durch eine meite 
Kluft, was fich fonft ſchon längft gefunden hätte. 
Tem Bräutigam war e8 nicht erlaubt, die Hand 
der Braut zu berühren, ehe fie der Priefter in die 
feinige legte, und der Braut wurde es übel aufge- 
nommen, wenn fie den Bräutigam gar zu viel 
und gar zu lange anſah. Züchtig, ehrbar, tie 
Augen auf ben Boden gebeftet, die Hände unter 
ber Bruft gefaltet, mußte fie ſtehen — fo wollte es 
die Sitte. 

Bei mancher Andern möchte biefe Stellung er- 
mungen und fteif erichienen fein, doch, wie die 

atur fiber ihre lieblichſten Töchter in jeder Lage. 
in Trauer und Freude, den Zauber ber Schönheit 
ausgießt, fo war auch dieſe unnatürlihe Haltung 
der Braut bei Marien zum gelungenften Bild ge- 
worden : die zarte Röthe, die alle Augenblide auf 
ihren Wangen wechfelte, der fübe Mund, in bef- 
en Winkeln ein Lächeln aufzufeimen fchien, ver 
eine, weiche Vorhang ber gelenften Liber, die zar- 
ten Branfen der dunkeln Wimpern, burch welche 
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bie blauen, glängenden Augen wie eine aufgehende 
Eonne faum fihtbar durchſchimmerten, fie gaben 
ein Bild holder, verfchämter Liebe, die dem Ge⸗ 
liebten die Arme öffnen, die feinen Namen mit 
den ſüßeſten Zönen augfprechen, bie die Augen 
anfichlagen möchte, um ihm durch einen Blid 
ihre Wünfche zu verfündenz doch die mächtigere 
Natur, das verwirrende Gefühl der Beſchämung 
winbet ihr die Hände nur noch fefter zufanmen, 
ſchlägt die zarte Hülle der Wimpern vor dag glü- 


hende Auge herab und verfchließt den Mund, daß || 


er nur heimlich und flille lächelt, aber bag Be- 
beimniß der Liebenden nicht ausfpricht. 

Verſchwunden war bie erhabene Haltung Ma- 
riens, verſchwunden bie Majeſtät ihrer Stirne 
und jener gebietenbe, ernfte Blick, der auch den 
Kühnften gefeffelt hätte; aber man war verfucht, 
jene erhabeneren Schönheiten nicht zurüdzumwün- 
fen; lag doch in diefem verfhämten Befenntniß, 
durch einen Blick des Geliebten überwunden zu 
fein, ein höherer Reiz, als wenn das ftolge Auge 
frei um fich geblidt und biefer gefchloffene Mund 
das Geſtändniß ter Liebe Taut und offen ausge⸗ 
ſprochen hätte. So hatte die Natur Marien an 
tiefem Lage einen neuen Zauber verliehen, ber fo 
mädtig- wirkte, daß Georg einige Momente feine 
Braut verwunderungevoll betrachtete und fein 
Herz fich ftolger hob, im Gefühle, dieſes Tiebliche 
Kind fein nennen zu dürfen. 

‚Sept Fam auch ber Herzog, ber ben Ritter von 
Sichtenftein an der Hand führte. Er mufterte mit 
ſchnellen Blicken den reichen Streis der Damen, 
und auch er fchien fich zu gefteben, dag Marie bie 
Schönſte fei. „Sturmfeder!“ fagte er, indem er 
ben Glüdlichen auf die Seite führte, „‚bies ift der 
Tag, der dich für Vieles belohnt. Gedenkſt du 
noch der Nacht, wo bu mich in der Höhle beiuch- 
teft und nicht erfannteft ? Damals brachte Hans, 
ber Pfeifer, einen guten Trinkſpruch aus: „„Dem 
Fräulein von Lichtenftein! Möge fie blühen für 
Fuch!““ — Jept ift fie dein, und was nicht min- 
der Schon if, auch bein Trinkſpruch if erfüllt: 
Bir find wieder eingezogen in bie Burg unferer 

Näter.‘ 

„Möge Euer Durchlaucht dieſes Glück fo lange 
genießen, als ich an Mariens Seite glücklich zu 
ſein hoffe. Aber Eurer Huld und Gnade habe ich 
dieſen ſchönen Tag zu verdanken, ohne Euch wäre 
vielleicht der Vater —“ 

„Ehre um Ehre, bu haft uns treulich beige⸗ 
ſtanden, als wir unſer Land wieder erobern woll- 
ten, drum gebührte es fi, daß aud mir dir bei- 
geitanden, um fie zu befigen. — Wir ſtellen heute 
einen Bater vor, und als folchen wirft bu uns 
ſchon erlauben, nach der Kirche beine ſchöne Frau 
auf die Stirne zu küſſen.“ 

Georg gedachte jener Nacht, als der Herzog un- 
ter dem Thor von Lichtenftein fich auf biefen Tag 
vertröftete; unmwilllürli mußte er lächeln, wenn 
er der Würde und Hoheit gedachte, mit welcher bie 
Beliebte den Dann der Höhle damals zurückge⸗ 
wieſen hatte. „Immerhin, Herr Herzog, auch 
auf den Mund! Ihr habt es längft verdient durch 
Eure großmüthige Fürſprache.“ 

„Wer ſind deine Geſellen, die dich zum Altar 
geleiten?“ fragte⸗der Herzog. 

„Marz Stumpf und der Ulmer Rathöfchreiber, 
ein Better von Lichtenftein.”’ 

„Die, das feine Männlein, ten mein Kanzler 
Töpfen laffen wollte? Da haft du links ven —* 


ſten und rechts den tapferſten Mann tes Schwa⸗ 
benlandes. Glück zu, junger Herr; doch ich will 
bir rathen, mehr rechts zu balten als links, dann 
kann es dir nie fehlen auf Erden, und wärſt du 
ſo eiferſüchtig als ein Türke. Eich, ſieh, da kemmt 
ja der Rechte; ſieh, wie ſeine breite kurze Geſtalt 
ſich wunderlich ausnimmt unter den Frauenzim⸗ 
mern. Und wie er ſich ſtattlich angethan hat! Ten 
verfchoffenen grünen Mantel trug er ſchon Anno 
elf auf unferer Hochzeit mit Frau Eabine Lobe⸗ 
an “ 


„Kann mich nicht viel mit dem Anzug kefaf- 
fen,’ erwiderte ber tapfere Ritter von Schweins⸗ 
berg, der die letzten Worte noch gehört hatte; „auch 
mit dem Tanzen will es nicht recht geben, Ihr wer- 
bet mich entſchuldigen; will aber heute Abend im 
KRitterfpiel der neue Eheberr eine Lanze mit mir 
brechen, ſo —“ 

„So willſt du ihm aus lauter Zärilichkeit und 
Höflichkeit ein paar Rippen einſtoßen!“ lachte ber 
Herzog; „das heiße ich einen Bräutigamegefellen 
von echter Art. Nein, da rathe ich dir, Georg, 
dich Tieber linfs zu baltenz der Ulmer wird dir 
nicht wehe ihun.“ 

Die Flügelthüren bfineten ſich jetzt, und man 

ſah auf der breiten Gallerie das Hofgeſinde des 
Herzogs in Ordnung aufgeſtellt. An dieſe ſchloſ⸗ 
ſen ſich die Edelknaben an, welche brennende Ker⸗ 
en trugen; dann folgte der glänzende Zug ter 
Träulein und Evelfrauen, bie fich zu dieſem Feſte 
eingefunten batten. Sie waren in reiche, mit 
Gold und Silber durchwirkte Stoffe gefleidet, und 
jede hatte einen Blumenftrauß und eine Citrone 
in der Hand, Die Braut wurbe von Georg von 
Hewen und Reinhardt von Gemmingen gefübrt. 
Diele Ritter und Edelleute fchloffen ſich an tiefe 
an, in ihrer Mitte ging Georg von Eturmfeter, 
Marr Stumpf zu feiner Rechten, der Rathafchrei- 
ber Dieterich von Kraft zu feiner Linfen. Sein 
ganzes Welen fchien von einer würtigen Freude 
gehoben, feine Augen blinkten freudig, fein Gang 
war der Gang eines Siegers. Er ragte mit tem 
wallenden Hagz, mit ten wehenden Federn tes 
Barets weit über feine Gefellen bervor. Die Peute 
betrachteten ihn ſtaunend, tie Männer lobten laut 
feine hohe, männliche Geftalt, feine edle Haltung, 
aber die Mädchen flüfterten leife und priefen feine 
fhönen Züge und das freie, glänzende Auge. 

So ging der Zug aus dem Thore des Schleſſes 
nad) der Kirche, die nur durch einen breiten Plag 
von ihm getrennt war. Kopfan Kopf fanden bie 
Ihönen Mädchen und bie rebfeligen Frauen; fe 
mufterten die Anzüge der Fräulein, firengten bie 
Blide an, als bie ſchöne Braut vorbeiging, und 
waren voll Robes über den Bräutigam. 

Unter den zahlreichen Zufchauern fah man aud 
eine rüftige, runde Bauersfrau mit ihrem Töch⸗ 
terlein fteben. Diefe Frau verneigte ſich immer- 
während zu großer Beluftigung ber Etädtler um- 
ber, die nur der Braut und dem Herzog biefe Auf- 
merffamfeit bewielen. Sie unterhielt fich takei 
eifrig mit ihrer Tochter. Das fhöne Kind an ib- 
rer Seite fohien aber wenig auf ibre Reden zu ach⸗ 
ten; fie überfab den glänzenden Jug der Fräulein, 
ihre bellen Augen waren nur immer auf bie na⸗ 
hende Braut gerichtet. Je näher diefe fam, deſto 
rötber färbten fich die Wangen bed Mädchens, tud 


rothe Mieder bob und fenfte fi ungeſtüm, und 


das pochende Herz fchien die filbernen Ketten, wo⸗ 
mit es eingeſchnürt war, zerfprengen zu wollen. 
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Eie ſah Marien feſt und burchbringend an, bie 
bobe Schönheit der jungen Braut fchien fie zu 
überrafen, ein wehmüthiges Lächeln zudte um 
ihren fleinen Mund, „Sie iſt's!“ rief fie un- 
mwillfürli aus, und verbarg dann fchnell ihr Ge⸗ 
ficyt hinter dem Rüden ihrer Mutter, denn bie 
Umſtehenden fahen verwundert nad ihr bin. 

„Jo, dia iſt's, Bärbele! Dia ift graufig ſchö!“ 
flüfterte die runde Frau und neigte fich tief. „Jetzt 
wollet mer uf da Junker paffa.”’ 

Das Mädchen fehien vieles Raihs nicht erft zu 
kebürfen, denn fie blickte längft hinüber nach jener 
Erite, woher er fommen mußte. „Er fommt, er 
Tommt,‘’ hörte fie ihre Nachbarn flüftern; „der 
iſt's in dem weißen Kleid, mit bem blauen Man⸗ 
tel, er geht gerade vor dem Herzog.’ Sie fah ihn, 
nur einen Blid warf fie nach ihm bin, und wagte 
Bann nicht mehr aufzubliden; bie tiefe Röthe ih- 
zer Mangen verfhwand, als er vorüberging, fie 
zitterte, eine Thräne fiel herab auf das rorhe Mie⸗ 
ter 5 jetzt war er vorüber, jept bob fich dag Köpf⸗ 
chen wieder ein wenig auf und fandte ihm einen 
Blick nad, der mehr auszudrücken ſchien, als bie 
seine Bewunderung ober das Staunen ber Neu- 
gierte. 

Als ter Zug vorüber war, brängten ſich die Zu- 
börer mit Ungeffüm zu den Kirchthüren, und in 
einem Augenblid war der Pla, der noch furz zu⸗ 
vor den Anblick einer bunten wogenden Menge 
Dargeboten hatte, wie ausgeftorben. Die runde 
Frau blickte noch immer ftaunend den ſchönen ge- 
putzten Etabtjungfern nach, welche mit ihren bro- 
catenen Hauben und goldgeflidten Miebern, mit 
ihren feinen langen Röcken, an welchen man nur 
am den Hals und Bufen den Zeug allyufehr ge- 
frart zu haben fhien, in der Bauersfrau mäd- 
tige Sehnſucht nach folder Pracht und Herrlichfeit 
ermedt hatten. 

Als fie ſich umwandte, erfchraf fie nicht wenig, 
denn ihr holdes Kind hatte das blühende Geſicht⸗ 
den in die Hände verborgen und meinte. Cie 
konnte nicht begreifen, mag dem Mädchen begegnet 
fein könne, fie faßte ihre Hand, zog fie herab von 
den Augen — fie meinte bitterlih. „Was boft 
denn, Bärbele,“ fragte fie halb unmuthig, doch 
nicht ohne Theilnahme, „was beulfcht denn? — 
Hoſt's denn et g'ſeha? Gang, 's iſt joa Schand! 
ah? jo ebber fiebt; fo fag’ no, worum bu 
heulſcht?“ 

„J weis et, Muater !’‘ flüſterte fie, indem fie 
vergeblich ihre Thränen zu bezwingen fuchte. „Es 
ift mer jo web im Herz drin, i wois et worum.” 

„Laß jept bleiba, fag’ e! Komm, fonft fomme 
mer z'ſpot in d'Kirch. Hairfch, wie fe muficiret 
und get? Komm, fonft fehe mer ner mai!’ — 
Die Frau zog bei diefen Worten dag Mädchen 
nach der Kirche. Bärbele folgte, fie bedeckte ihre 
Augen mit der weißen Schürze, um nicht ben 
Stabdtleuten zum Geſpötte werben ; aber die tie⸗ 
fen Seufzer, die ſich aus ihrer Bruft beraufftab- 
len, ließen ahnen, daß fie einen tiefen Schmerz 
vergeblich zu unterdrücken fuche. Die Orgel fchwieg, 
ter Shorgefang verftummte, als fie an der Kirch- 
tbüre anlangten. Die Einfegnung des ſchönen 
Daares mußte in dieſem Augenblide beginnen. 
Aber vergebens fuchte die runde Frau burch bie 
Dichten Reiben zu dringen, welche die Thüre füll- 
ten 3 fie wurde, fo oft fie fich in einen freien Raum 
zu Ichieben fuchte, unwillig und mit Scheltworten 
zurüdgefloßen. 


„Komm, Muater!“ ſprach das Mädchen. — 
„Mer wollet hoim ; mer fent arme Leut, ung laf- 
fet fe et in v’ Kirch; komm hoim.“ 

„Was? D' Kircha find für Alle Leut erfchafte, 
au für d'Arme. Win, ihr Herra, lent es e bisle 
do nei. Mer fehet jo gar nex.“ 

„Waz!“ fprach der Mann, an ben fie ſich ge- 
wendet hatte, und kehrte ihr ein rotbbraunes Ge⸗ 
ſicht mit fchredlibem Bart zu. „Waz? Padt Euch 
fort, wir laffen Niemand burch ; wir find bie aller- 
gnädigſten herzoglichen Landoknechte wir, und nach 
dem —8 hat der Hauptmann befohlen, darf 
feine Zeele mehr durch; Mordblei! Thui mir leid, 
wenn ih in der Kirche fluche, aber ich zag, weg 

a!“ 

„Die Olte muß weg, ſogen wer, ober das Dirn⸗ 
derl darf rein; komm, Schazerl! Du konnſt's 
recht gt feben ; ſchaut's, jetzt * ihr der Probſt 
den Ring on, jetzt legt er ihne die Hände zufom- 
men — gib mir en Schmazerl, dann darfſt ſehen.“ 
Der Staberl von Wien ſtreckte bei dieſen Worten 
feine tapfere Hand nach dem Märchen aus. Doch 
diefe fehrie laut auf und entfloh weinend ; die runde 
Frau aber verwünfchte die Stabtleute, Die Stadt⸗ 
firchen und vie unanftändigen Landsknechte, und 
folgte ihrer Zochter. " 


I. 


So hab’ ich endlich Dich gerettet 
Mir aus ber Menge wilden Reib’n; 
Tu bift in meinen Arm gelettet, 

Du bit nun mein, nun einyie mein. 
Es ſchlummert alles diefe Stunde, 
Nur wir no leben auf ter Welt; 
Wie in der Waſſer lilem Grunde 
Der Meergott feine Göttin bäft. 

Ublanb 


Herzog Wlerich von Würtemberg liebte eine gute 
Zafel, und wenn in guter Sefslihaft die Becher 
freisten, pflegte er nicht fobald das Zeichen zum 
Aufbruch zu geben. Auch am Hochzeitsfeſte Ma⸗ 
riens von Lichtenſtein blieb er feiner Gewohnheit 
treu. Dan war, als bie heilige Handlung in ber 
Kirche vorliber war, in den Lultgarten am Schloß 
gene en; dort hatten fich in ben Laubgängen und 
ünſtlich verfehlungenen Wegen die Hochzeitgäfte 
ergangen, ober an ben zahmen Hirfchen und Re- 
ben im Gehege, ober an den Bären, bie in einem 
der Gräben des Schloffes umberwanbelten, fich 
ergögt. Um zwölf Uhr hatten die Trompeten zur 
Zafel gerufen. Sie wurbe in der Tyrnig gehal⸗ 
ten, einer weiten hoben Halle, die viele hundert 
Säfte faßte. Diefe Halle war bie Zierde bed 
Schloffes zu Stuttgart. Sie maß wohl hundert 
Schritte in der Länge; bie eine Seite, die gegen 
den Garten des Schloſſes lag, war von vielen brei- 
ten Benftern unterbrochen, und ber freundliche Tag 
ergoß fich durch die vielfarbigen Scheiben und er- 
hellte überall das ungebeuere Gemad, das mit 
feinen Wölbungen und Säulen mehr einer Kirche 
als einem Zummelplape ber Freude glich. Um die 
drei Übrigen Seiten liefen Gallerien mit Teppi- 
chen reich behängt, fie waren für bie Geiger und 
Trompeter und für die Zufchauer bei einem fürft- 
lichen Mahle beſtimmt; oft aber bienten fie den 
Damen und Kampfrichtern zu Tribünen, wenn 
nicht der Klang der Becher, fondern Schwerthiebe, 
dad Krachen der Ranzen, das Saufen der Sperre 
und dag Gelächter und Gefchrei der Kämpfer beim 
freien Waffenfpiel in der Halle erſcholl. 

Aber heute ſah man bier einen gemifchen Kreis 
fchöner Fralen und fröhlicher Männer um reich 





befegte Tafeln figen. Auf den Gallerien ſchwan⸗ 
gen die Geiger luftig ihre Bidelbogen. Die Zin- 
feniften bliefen ihre Baden auf, die Trommler 
ſchlugen kräftig auf bie Felle, und mit Jauchzen 
und Halloh ftimmte die Volksmenge, die man auf 
den übrigen Zheilen ver Gallerien zugelaffen hat- 
te, ein, wenn bie Herren unten einen Trinkſpruch 
ausgebracht hatten. Am oberen Ente der Halle 
faß unter einem Thronhimmel der Herzog. Er 
hatte feinen Hut weit aus der Stirne gerüdt, 
ſchaute fröhlich um ſich und ſprach dem Becher 
fleißig zu. Zu feiner Nechten, an ber Seite des 
Tiſches, ſaß Marie; jept wollte die Sitte nicht 
mehr, daß fie die Augen nieberfchlug und feche 
Schritte von dem Gelichten entfernt blieb. Ein 
fröhliches Leben war in ihre Augen, um ihren 
Mund eingezogen; fie blichte oft nach ihrem neuen 
Gemahl, der ihr gegenüber faß, es war ihr oft, 
als müſſe fie fich überzeugen, daß dies alles night 
ein Traum, daß fie wirfli eine Hausfrau fei, 
und den Namen, ben fie achtzehn Jahre getragen, 
gegen ven Namen Eturmfeber vertaufcht habe; 
fie lächelte, fo oft fie ihn anfab, denn es fam ihr 
vor, als gebe er fich, feitvem er aus der Kirche Fam, 
eine gewiffe Würde, „Er ift mein Haupt,” fagte 
fie lächelnd zu ſich; „mein Herr, mein Gebieter; 
o der gute Herr! das liebe Haupt !’’ 

Und e8 war fo, wie Marie zu bemerken glaub- 
tey Georg fühlte fich gehobener, mit einer neuen 
Würde umgeben; es ſchien ihm, als zeigen ihm 
die Junker mehr Ehrfurcht, als ziehen ihn die äl- 
teren Ritter freundlicher au fich heran, feit er nicht 
mehr allein in ber Welt ftand, fondern wie fie ein 
Hausvater, vielleicht der Stammhalter eines glän- 
zenden Gefchlechtes geworden war. Denn in ben 
guten alten Zeiten waren die Begriffe noch andere 
als heutzutag, und man badhte fidh den Edelmann 
und den Bürger nicht anders, als mit Weib und 
Kindern, und überließ den Cölibat den Mönchen. 

In die Nähe des Herzog war ber Ritter von 
Lichtenſtein, Marr Stumpf von Schweinsberg und 
ber Kanzler gezogen worden, und auch der Rathe- 
fchreiber von Ulm faß nicht ferne, weil er heute als 
Geſelle des Bräutigams diefen Ehrenplatz ii er- 
worben hatte. Der Wein begann fchon den Män- 
nern aus den Augen zu leuchten und den Frauen 
bie Wangen höher zu färben, als der Herzog fei- 
nem Kiüchenmeifter ein Zeichen gab. Die Speifen 
wurden weggenommen und im Schloßhof unter 
die Armen vertheiltz auf die Tafel kamen jept 
Kuchen und fchöne Früchte, und die MWeinfannen 
wurden für die Diänner mit befferen Sorten ge- 
füllt; den Brauen brachte man Heine filberne 8. 
cher mit fpanifchem, füßem Weine. Sie behaup- 
teten zwar, feinen Tropfen mehr trinfen zu fün- 
nen, Doch nippten und nippten fie von dem füßen 
Nektar immer wieber, bid man die Nagelprobe 
hätte machen können. Sept war der Augenblid 
gekommen, wo nach der Sitte der Zeit bem neuen 
Ehepaar Gefchenfe überbradht wurden. Man 
ftellte Körbe neben Marien auf, und als die Gei- 
ger und Pfeifer von Neuem geſtimmt batten und 
aufzufpielen anfingen, bewegte fich ein langer, 
glängenter Zug in die Halle. Voran gingen die 

velfnaben des fürftlichen Hofes, fie trugen gol- 
bene Deckelkrüge, Schaumünzen, Echmud von 
edlen Steinen als Gefchenfe des Herzogs. 

„Mögen Euch diefe Becher, wenn fie bei den 
Hochzeiten Eurer Kinder, bei ven Taufen Eurer 
Enfel Ereifen, mögen fie Cuch an einen Mann er- 
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innern, dem Ihr Beide im Unglüd Liebe und 
Zreue bewiefen, an einen Fürften, der im Glück 
Euch immer gewogen und zugethan iſt.“ 

Georg war liberrafcht von dem Reichthum der 
Sefchenfe. „Euer Durchlaucht beihämen una,‘ 
rief er; „wollet Ihr Riebe und Treue belch- 
nen, fo wird fie nur zu bald um Lohn feil fein.‘ 

„Ich babe fie felten rein gefunden,‘ erwiderte 
Ulerich, indem er einen unmuthigen Blick über die 
lange Zafel hinfchichte und dem jungen Mann tie 
Hand drückte; ‚noch feltener, Sreund Sturmfe⸗ 
ber, hat fie mir Probe gehalten, drum ift es bil» 
lig, daß wir bie reine Treue mit reinem Golde 
und eble Liebe mit edlen Steinen zu belohnen ſu⸗ 
hen. Dow wie, Eure fchöne Frau vergießt Thrä- 
nen? Sch weiß die Quelle dieſes Haren Thaues, 
es ift die Erinnerung an unfer bitteres Geſchick, 
bie wir felbft herauf beichworen haben. Hinweg 
mit dieſen Thränen, fchöne Frau; am Hochzeits- 
tag ift es Fein gutes Zeichen. Doch mit Verlaub 
Eures Eheheren will ich jegt eine alte Schuld ein⸗ 
ziehen, Ihr wißt noch welche 

Marie erröthete und warf einen forfchenten 
Blid nach Georg hinliber, ald fürchtete fie jenes 
alte Uebel, das fie oft Faum zu beichwören ver- 
mochte, möchte wieberfehren. Georg wußte recht 
wohl, was ber Herzog meine, benn jene Ecene, 
die er hinter der Thüre belaufcht, war ihm noch 
immer im Gedächtniß, doch er fand Gefallen da⸗ 
ran, ben Herzog und Marien zu neden, und ant- 
wortete, als diefe noch immer fhwieg: „Herr 
Herzog, wir find fept zufammen ein Leib und eine 
Seele, wenn alfo meine Frau in früheren Zeiten 
Schulden gemacht hat, fo ſteht es mir au, fie zu 
bezahlen.’ 

„Ihr feid zwar ein hübfcher Junge, ’’ entgegnete 
Ulerich mit Laune, „und mande unferer Fräulein 
bier am Tifche möchte vielleicht gerne einen folchen 
Schuldbrief an Euren fhönen Mund einzufor- 
dern haben; mir aber fann bies nicht frommen, 
denn meine Urkunde lautet auf bie rothen Lippen 
Eurer Frau.“ 

Der Herzog fand bei dieſen Worten auf und 
näherte fih Marien, die bald erröthend, bald er- 
bleichend ängftlich auf Georg herüber fab. „Herr 
Herzog,‘ flüfterte fie, indem fie den ſchönen Naf- 
fen zurüdbog, „es war nur Eher — ich kitte 
Euch.” Doc Ulerich ließ fich nicht irre machen, 
fondern 30g die Schuld ſammt Zinfen von ihren 
ſchönen Lippen ein. 

Der alte Herr von Lichtenftein ſah bei Dieter 
Scene finfter bald auf ben Herzog, bald auf feine 
Tochter; vielleicht mochte ipm Ulerich von Hutten 
beifallen, denn feine Blide flreiften auch ängſtlich 
auf feinen Schwiegerfohn. Der Kanzler Am⸗ 
brofius Bolland aber fchaute mit höhniſcher Scha⸗ 
denfreude aus den grünen Aeuglein auf den jun» 
gen Mann. „Hi, hi,“ rief er ihm zu, „ich leere 
meinen Becher auf gutes Wohlfein. Cine [one 
Frau ift eine gute Bittfchrift in aller Woth, wün- 
che Glück, liebfter, werthgefchäßter Herr; bi, bi! 
's it ja auch was Unſchuldiges, fo lange es vor 
den Augen bes Ehemanng geſchieht.“ 

„Allerdings, Herr Kanzler!‘ erwiderte Georg 
mit großer Ruhe. „Um fo unfculviger, als id 
felbft dabei war, wie meine Frau Eeiner Durd- 
laucht diefen Dank zufagte. Der Herr Herzog 
veriprach beim Vater für und zu bitten, daß er 
mich zum Eidam annehme, und bebung ſich dafür 
diefen Lehn an unſerm Hochzeitsſtage.“ 
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Ter dege ſah den jungen Mann mit Stau⸗ 
nen an; Marie erröthete von Neuem, denn ſie 
mochte ſich jene ganze Scene ins Gedächtniß zu⸗ 
rückrufen; aber keines von Beiden widerſprach 
ibm, ſei es, weil ſie es für unſchicklich hielten, ihn 
Lügen zu ſtrafen, ſei es, weil ſie ahneten, er könne 
ſie belauſcht haben. Aber Ulerich konnte doch nicht 
unterlaſſen, ihn heimlich um die näheren Um- 
ſtände zu befragen; er theilte ſie ihm in wenigen 
Worten mit. 


„Du biſt ein ſonderbarer Kauz!“ flüſterte der | fc 


Herzog lachend. „Was hätteſt du denn gemacht, 
wenn wir damals ein Küchen erobert hätten ?“ 

„Ich kannte Euch noch nicht,” flüſterte Georg 
eben fo leiſe, „drum bätte ich Euch auf der Stelle 
a toden, und an die nächte Eiche aufge- 

ängt.“ 

Der Herzog biß ſich in die Lippen und ſah ihn 
verwundert an; dann aber drückte er ihm freund⸗ 
lich die Hand und ſagte: „Da hätteſt du alles 
Recht dazu gehabt, und wir wären in unſeren 
Sünden abgefahren. — Doch ſiehe, da bringen ſie 
wieder Spenden für die Braut.“ 

Es erſchienen jetzt die Diener der Ritter und 
Edeln, die zur Hochzeit geladen waren, die trugen 
alleriei ſeltenes Hausgeräthe, Waffen, Stoff zu 
Kleidern und dergleichen; man wußte zu Stutt⸗ 
gart, Daß es der Liebling des Herzogs fei, dem 
dieſes Het gelte, drum hatte 2 auch eine Ge⸗ 
ſandtſchaft ver Bürger eingeftellt, ebrfame, an- 
geiehene Männer in fchwarzen Kleidern, kurze 
Schwerter an der Seite, mit furzen Haaren und 
langen Bärten. Der Eine trug eine aus Silber 
getriebene Weinkanne, der Andere einen Humpen 
aus demſelben Metall, mit eingefeßten Schau- 
münzen geſchmückt. Sie nahten ſich ehrerbietig 
zuerſt dem Herzog, verbeugten ſich vor ihm, und 
traten dann zu Gtorg von Sturmfeder. 

Sie verbeugten ſich lächelnd auch vor ihm, und 
der mit dem Humben hub an: 

Gegrüßet ſei das Ehepaar 

Und leb' zuſammt noch manches Jahr; 
Um Euch zu friſten junges Leben, 

Will Stuttgart Euch ein Tränklein geben. 


Des Lebens Tränklein iſt der Wein. 
Komm’, guter Gefelle, fhen!’ mir ein. 


Ter andere Bürger goß aus ber Flaſche ben 
Humpen voll und fprach, während ver Erfte tranf: 
Bon diefem ZTränflein flebt ein Faß 
Vor Eurer Wohnung auf ber Gaß: 
Es ift vom Beften, ben wir haben, 
Gr fol Euch Leib und Seele laben; 
Er geb’ Eu Muth. Sefuntbelt, Kraft: 
Tas wünfbt Euch Stuttgarte Bürgerſchaft. 


Der Erftere hatte indeffen ausgetrunfen, füllte 
ben Becher von Neuem, und fprach, indem er ihn 
dem jungen Wann Frebenzte s 

Und wenn Ibr trinft von biefem Mein, 
Eoll Euer erfier Trinkſpruch fein: 
„Es Ieb’ der Herzog und fein Haus!" 

br trinkt bie auf den Boden aus; 

ann S enft Ihr wieber frifchen ein: 
Hoch led’ Sturmfeber und Lichtenſtein!“ 
Und lũſtet Euch noch ein's zu trinken, 
Mögt Ibr an Stuttgarts Bürger denlen. 

Georg von Sturmfeber reichte Beiden die Hand, 
und dankte ihnen für ihr ſchönes Geſchenk; Ma- 
tie ließ ihre Weiber und Mädchen grüßen, und 
auch der Periog bezeugte fich ihnen gnäbig und 
freundlich. Sie legten den ſilbernen Becher und 
die Kanne in den Korb zu ben übrigen Gefchen- 
fen, und entfernten ſich ebrbaren und feften Schri⸗ 


e. 





tes aus ter Tyrnitz. Doch die Bürger waren 
nicht die Lepren, die Geſchenke gebracht hatten ; 
denn faum hatten fie die Halle verlaflen, fo ent- 
fland ein Geräuſch an ber Thür, wo die Lande- 
fnchte Wache bielten, das ſelbſt die Aufmerf- 
fümfeit des Herzogs auf fih 309. Man börte 
tiefe Männerftimmen, uuden und befeblen, da⸗ 
mifihen ertönten hohe Weiberfiimmen, von denen 
eſonders eine, bie am beftigften haderte, der Ge- 
ſellſchaft am oberften Ende ver Tafel fehr befannt 
ien. 

„Das ift wahrhaftig die Stimme ber Frau 
Roſel!“ Nüfterte Lichtenftein feinem Echwieger- 
fohn zu. „Gott weiß, was fie wieder für Ge- 
ſchichten hat.“ 

Der Herzog ſchickte einen Edelknaben hin, um 
zu erfahren, was das Lärmen zu bedeuten habe; 
er erhielt zur Antwort, einige Bauernweiber wol⸗ 
len durchaus in die Halle, um den Neuvermähl⸗ 
ten Viſpente u bringen, ba es aber nur gemei- 
nes Volk fei, ſo wollen fie die Knechte nicht ein- 
laffen, Ulerich gab Befehl, fie vorzubringen, denn 
die Sprüchlein der Bürger hatten ihm gefallen, 
und auch von den Bauergleuten verfprach er fich 
Kurzweil. Die Knete gaben Raum und Georg 
erblickte zu feinem Erftaunen bie runde Frau bes 
Pfeifers von Hardt mit ihrem ſchönen Töchterlein, 
geführt vonder Frau Roſel, ihrer Bafe. 

Schon auf dem Wege in die Kirche hatte er bie 
bolden Züge bes Mädchens von Hardt, die er nicht 
aus feinem Gedächtniß verloren, zu bemerken ge⸗ 
glaubt z aber wichtigere Gedanken und die Heilig- 
feit des Saframentg, die feine ganze Seele füll- 
ten, hatten biefe flüchtige Erſcheinung verbrängt. 
Er belchrte die Gefelfchaft, wer die Nahenden 
feien, und mit großem Intereſſe blickten fie Alle 
auf das Sind jenes Mannes, deffen wunderbares 
Eingreifen in das Schickſal des Herzogs Ihnen oft 
fo en gewejen war, beifen Treue fo er- 
baben, deſſen Hülfe in der Noth fo willfommen 
erichienen war. Das Mädchen hatte die blonden 
Haare, bie offene Stirn, bie Züge ihres Vaters; 
nur bie Lift, die aus feinen Augen, die Kühnheit 
und Kraft, die aus feinen Wefen fprach, war bei 
ihr, wenn fie nicht ſchüchtern und blöde war, in 
eine nedende Freundlichkeit und in rüftiges, be- 
benbes MWefen übergegangen. So hatte fie Georg 
erkannt, als er im Daufe des Pfeifers wohnte; 
doch heute ſchien fie vor den vielen vornehmen Leu⸗ 
ten etwas fchüchtern, ja es wollte ihm fogar ſchei⸗ 
nen, als fei ein neuer Zug in ihr Geficht gefom- 
men, ben er früber nicht an ihr bemerkt hatte, eine 
gewiffe Wehmuth und Trauer, bie fi um ihren 
Mund und in ihren Augen ausſprach. 

Die Pfeifersfrau wußte, was Lebensart fe, fie 
verbeugte fich daher vor der Thüre ber Tyrnip in 
einem fort, bis fie zum Stubl bes Herzogs fam. 
Frau Roſel hatte noch die Röthe des Zornes auf 
ihren magern Mangen, benn bie Lanpefnechte, 
namentlich ber Magdeburger und Kafpar Sta- 
berl, hatten fie böchlich beleidigt, und fie eine dürre 
Stange geheißen. Che fie J ſich ſammeln und 
den Serrihaften geziemend bie Familie ihres Bru- 
ders vorftellen konnte, hatte bie runde Frau fchon 
einen Zipfel von des Herzogs Mantel gefaßt und 
ihn an bie Rippen gedrückt. „Gueten Obed, Herr 
Herzig,“ fprach fie dazu mit tiefen Siniren; „wie 
goht Nich's, feit Er wieder in Stuagert ſend? mei 
Ma lopt Mich ſchö grünßaz mer Tomme aber et 
zum Herr Herzich, noi, zu bem Derre bort brübe 
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befepte Tafeln figen. Auf den Gallerien ſchwan⸗ 
gen die Geiger Iuftig ihre Fidelbogen. Die Zin- 
feniften bliefen ihre Baden auf, die Trommler 
ſchlugen fraftig auf die Selle, und mit Jauchzen 
und Halloh ftimmte die Volfsmenge, die man auf 
ben übrigen Theilen der Galerien zugelaffen bat- 
te, ein, wenn bie Herren unten einen Trinfipruch 
auggebracht hatten. Am oberen Ende der Halle 
faß unter einem Thronhimmel der Herzog. Er 
hatte feinen Hut weit aus der Stirne gerüdt, 
fhaute fröhlich um ſich und ſprach tem Becher 
eißig zu. Zu feiner Nechten, an ber Seite dee 

ifchee, ſaß Marie; jept wollte die Sitte nicht 
mehr, daß fie die Augen niederſchlug und feche 
Schritte von dem Geliebten entfernt blieb. Ein 
— Leben war in ihre Augen, um ihren 

und eingezogen; ſie blickte oft nach ihrem neuen 
Gemabl, der ihr gegenüber ſaß, es war ihr oft, 
als müffe fie ſich überzeugen, daß bies alles night 
ein Zraum, daß fie wirklich eine Hausfrau fei, 
und ven Namen, ben fie achtzehn Jahre getragen, 
gegen den Namen Eturmfeber vertaufcht babe; 
fie lächelte, fo oft fie ihn anfah, denn es Fam ihr 
vor, als gebe er fich, feitvem er aus der Kirche kam, 
eine gewilfe Würde, „Er ift mein Haupt,’ fagte 
fie lächelnd zu ſich; „mein Herr, mein Gebieter; 
o der gute Sen! das liebe Haupt !’‘ 

Und e8 war fo, wie Marie zu bemerken glaub- 
tey Georg fühlte fich gehobener, mit einer neuen 
Mürde umgeben; es fchien ihm, als zeigen ihm 
tie Junfer mehr Ehrfurcht, ala ziehen ihn die äl⸗ 
teren Ritter freundlicher zu ſich heran, feit er nicht 
mehr allein in der Welt ſtand, fondern wie fie ein 
Hausvater, vielleicht der Stammhalter eines glän- 


zenden Gefchlechted geworben war. Denn in den |b 


guten alten Zeiten waren die Begriffe noch anders 
als beutzutag, und man dachte fi) den Evelmann 
und den Bürger nicht anders, als mit Weib und 
Kindern, und überließ den Cölibat den Mönchen. 
In die Nähe des Herzog war der Ritter von 
Lichtenftein, Marx Stumpf von Schweindberg und 
ber Kanzler gezogen worden, und auch der Raths⸗ 
fchreiber von Ulm faß nicht ferne, weil er heute als 
Geſelle des Bräutigamg diefen Ehrenplap ii er⸗ 
worben hatte. Der Wein begann ſchon den Män⸗ 
nern aus den Augen zu leuchten und den Frauen 
die Wangen höher zu färben, als der Herzog ſei⸗ 
nem Küchenmeiſter ein Zeichen gab. Die Speiſen 
wurden weggenommen und im Schloßhof unter 
die Armen vertheilt; auf die Tafel kamen jetzt 
Kuchen und ſchöne Früchte, und die Weinkannen 
wurden für die Männer mit beſſeren Sorten ge- 
füllt; den Frauen brachte man kleine ſilberne Be⸗ 
cher mit ſpaniſchem, ſüßem Weine. Sie behaup⸗ 
teten zwar, feinen Tropfen mehr trinken zu kön⸗ 
nen, boch nippten und nippten fie von dem füßen 
Nektar immer wieder, bis man die Nagelprobe 
bätte machen können. Sept war der Augenblid 
gefommen, wo nach der Sitte der Zeit dem neuen 
Ehepaar Gefchenfe überbracdht wurden. Man 
ftellte Körbe neben Marien auf, und als die Gei⸗ 
ger und Pfeifer von Neuem geftimmt batten und 
aufzufpielen anfingen, bewegte ſich ein langer, 
glänzenber Zug in die Halle. Voran gingen die 
Erelfnaben des fürftlihen Hofes, fie trugen gol- 
bene Ledelfrüge, Schaumünzen, Schmuck von 
edlen Steinen ald Geichenfe des Herzogs. 
„Mögen Euch dieſe Becher, wenn fie bei den 
Hodzeiten Eurer Kinder, bei ten Taufen Eurer 
Enfel Freifen, mögen fie Euch an einen Mann er- 


Innern, dem Ihr Beide im Unglüd Liebe und 
Zreue bewiefen, an einen Fürften, ber im Glück 
Euch immer getvogen und zugethan iſt.“ 

Georg war liberrafcht von dem Reichthum ber 
Geschenke. „Euer Durchlaucht beihämen uns,” 
rief er; „wollet Ihr Liebe und Treue beloh- 
nen, fo wird fie nur zu bald um Lohn feil fein.‘ 

„Ich babe fie felten rein gefunden,’ erwiderte 
Ulerich indem er einen unmuthigen Blid über bie 
lange Zafel hinfchirkte und dem jungen Mann tie 
Hand drückte; „noch feltener, Freund Sturmfe⸗ 
der, hat fie mir Probe gehalten, drum iſt es bil- 
lig, daß wir die reine Zreue mit reinem Golde 
und edle Liebe mit edlen Steinen zu belohnen ſu⸗ 
hen. Do wie, Eure ſchöne Frau vergiept Thrä- 
nen? Sch weiß die Quelle dieſes Flaren Thaues, 
es ift die Erinnerung an unfer bitteres Geſchick, 
die wir felbft herauf beichworen haben. Hinweg 
mit diefen Thränen, ſchöne Frau; am Hocdyzeitä- 
tag ift es fein gutes Zeichen. Dod mit Berlaub 
Eures Eheherrn will ich jept eine alte Schul ein- 
ziehen, Ihr wißt noch welche?“ 

Marie erröthete und warf einen forfchenten 
Blick nach Georg hinüber, als fürchtete fie jenes 
alte Uebel, das fie oft kaum zu befchwören ver- 
mochte, möchte wieberfehren. Georg wußte recht 
wohl, was der Herzog meine, denn jene Scene, 
die er hinter der Thüre belaufcht, war ibm nech 
immer im Gebächtniß, doch er fand Gefallen ba- 
ran, den Herzog und Marien zu neden, und Ant. 
mwortete, als diefe noch immer fhwieg: „Her 
Herzog, mir find jetzt zufammen ein Leib und cine 
Seele, wenn alfo meine Frau in früheren Zeiten 
Sculben gemacht hat, fo ſteht es mir zu, fie zu 
ahlen.“ 

„Ihr ſeid zwar ein hübſcher Junge,“ entgegnete 
Ulerich mit Laune, „und manche unſerer Fräulein 
hier am Tiſche möchte vielleicht gerne einen ſolchen 
Schuldbrief an Euren ſchönen Mund einzufor⸗ 
dern haben; mir aber kann dies nicht frommen, 
denn meine Urkunde lautet auf die rothen Lippen 
Eurer Frau.“ 

Der Herzog ſtand bei dieſen Worten auf und 
näherte ſich Marien, die bald erröthend, bald er⸗ 
bleichend ängſtlich auf Georg herüber ſah. „Herr 
Herzog,“ flüſterte fie, indem fie ben ſchönen Nal- 
fen zurüdbog, „es war nur Scherz! — ich bitte 
Euch.“ Doc Ulerich ließ fich nicht irre machen, 
fondern zog die Schuld fammt Zinfen von ihren 
ſchönen Lippen ein. 

Der alte Herr von Richtenftein ſah Bei Licier 
Scene finfter bald auf ben Herzog, bald auf feine 
Tochter; vieleicht mochte iym Ulerich von Hutten 
beifallen, denn feine Blicke ſtreiften auch ängſtlich 
auf feinen Schwiegerfohn. Der Kanzler Am- 
brofius Bolland aber fchaute mit höhniſcher Scha⸗ 
denfreube aus den grünen Aeuglein auf den jun- 
gen Mann. „Hi, hi,“ rief er ihm zu, „ich leere 
meinen Becher auf gutes Wohlfein. Cine fchone 
Frau ift eine gute Bittfchrift in aller Noth, wün⸗ 
fche Glück, liebfter, werthgefchäßter Herr; bi, bi! 
's ift ja auch was Unfchulbiges, fo lange ed rer 
den Augen bes Ehemanns geſchieht.“ 

„Allerdings, Herr Kanzler!““ erwiderte Georg 
mit großer Ruhe. „Um fo unfchuldiger, alt ich 
felbft dabei war, wie meine Frau Eriner Durd- 
laucht diefen Dank zufagte. Der Herr Herzoz 
veriprach beim Vater für uns zu bitten, daß er 
mich zum Eidam annehme, und bebung fich dafür 
diefen Lehn an unferm Hochzeitstage.“ 
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Der denes fah ben jungen Mann mit Stau⸗tes aus ter Tyrnitzz. 
arie erröthete von Neuem, denn fie nicht die Legren, die Gefchenfe gebracht hatten 5 


nen an; 
mochte fich jene ganze Scene ing Gedächtniß zu- 
rüdrufen; aber keines von Beiden widerſprach 
ibm, fei eg, weil fie ea für unſchicklich hielten, ihn 
Lügen zu firafen, fei es, weil fie ahneten, er könne 
fie belaufcht haben. Aber Ulerich Fonnte doch nicht 
unterlaffen, ihn heimlich um die näheren Um- 
fände zu befragen; er theilte fie ihm in wenigen 
Morten mit, 


„Du bift ein fonterbarer Kauz!“ flüfterte der | (ch 


Herzog lachend. „Was hätteſt du denn gemacht, 
wenn wir damals ein Küßchen erobert hätten ? 
„Ich kannte Euch noch nicht,“ flüfterte Georg 
rben fo leiſe, „drum hätte ih Euch auf ber Stelle 
an öoden, und an bie nächfte Eiche aufge- 
ange.“ 
Der Herzog biß fich in Die Lippen und fah ihn 


. verwundert an; dann aber drüdte er ihm freund- 


lid Die Hand und fagte: „Da bätteft bu alles 
Recht dazu gehabt, und wir wären in unferen 
Eünden abgefahren. — Doch fiehe, ba bringen fie 
wieter Spenden für bie Braut.‘ 

Es erfchienen jetzt die Diener der Ritter und 
Ereln, die zur Hochzeit geladen waren, bie trugen 
allerlei feltenes Hausgerätbe, Waffen, Stoff zu 
Kleidern und dergleichen; man wußte zu Stutt- 
gart, daß es der Liebling des Herzogs fei, dem 
biefes Feſt gelte, drum batte fich auch eine Ge⸗ 
fanttfhaft wer Bürger eingeftellt, ehrſame, an- 
geſehene Männer in fchwarzen Kleidern, Furze 
Schwerter an der Seite, mit kurzen Haaren und 
langen Bärten. Der Eine trug eine aus Silber 
petriebene Weinkanne, der Andere einen Humpen 
aus demfelben Metall, mit eingefegten Schau- 
münzen geſchmückt. Sie nahten fich ehrerbietig 
zuerit dem Herzog, verbeugten fih vor ihm, und 
traten dann zu Georg von Sturmfeder. 

Eie verbeugten fich Tächelnd auch vor ihm, und 
ber mit dem Humben hub an: 


Gegrüßet fel das Ehepaar 
Und leb' zuſammt noch mandıes Jahr; 


Wil Stuttgart Euch ein Tränklein geben. 
Des Lebens Tränliein ift der Wein. 
Komm’, guter Geſelle, fen!’ mir ein. 


Ter andere Bürger goß aus ber Flaſche ben 
Dumpen voll und fprach, während ber Erfte trank: 


Von dieſem Tränflein ſteht ein Ki 

Bor Eurer Wobnung auf ber Gap: 

Es iſt vom Beften, ven wir haben, 

Gr ſoll Euch Leib und Seele laben ; 

Gr geb’ Eu Muth. Gefuntheit, Kraft: 
Das wünfbt Euch Stuttgarte Bürgerfchaft. 

Der Erftere hatte indeffen ausgetrunten, füllte 
ben Becher von Neuem, und [prach, indem er ihn 
dem jungen Mann kredenzte: 

Und wenn Ibr trinkt von biefem Mein, 
Soll Euer erfter Xrintfprud fein: 
„Es leb' der Derioe und fein Haus!" 

br trinkt bis auf den Boden aus; 

ann am Ahr wieder friſchen ein: 
„Hoc leb' Sturmfeber und Lichtenſtein!“ 
Und lüßet Euch noch ein's zu trinken, 
Mögt Ihr an Stuttgarts Bürger benlen. 


Georg von Sturmfeber reichte Beiden bie Hand, 
und dankte ihnen für ihr ſchönes Geſchenk; Ma- 
rie ließ ihre Weiber und Mädchen grüßen, und 
auch ber Herzog bezeugte fich ihnen gnäbig und 
freundlich. Sie legten ben flldernen Becher und 
die Kanne in ben Korb zu den übrigen Gefchen- 


Tod die Bürger waren 


denn kaum batten fie die Halle verlaflen, fo ent- 
fland ein Geräuſch an ber Thür, wo bie Lands- 
knechte Wache bielten, das felbft die Aufmerk⸗ 
famfeit des Herzogs auf fih 09. Man hörte 
tiefe Männerſtimmen, fluchen und befehlen, da⸗ 
milden ertönten hohe Weiberſtimmen, von denen 
eſonders eine, Die am beftigften haderte, ber Ge⸗ 
ſellſchaft am oberften Ende der Tafel fehr bekannt 
ien. 
„Das iſt wahrhaftig die Stimme ber Frau 
Roſel!“ flüſterte Fichtenftein feinem Echwieger- 
fohn zu. „Gott weiß, was fie wieder für Ge⸗ 
fehichten bat.” 

Der Herzog ſchickte einen Edelknaben bin, um 
zu erfahren, was das Lärmen zu bedeuten babe; 
er erhielt zur Antwort, einige Bauernmeiber wol- 
len durchaus in die Halle, um den Neuvermähl⸗ 
ten Gefchenfe zu bringen, ba ed aber nur gemei- 
ned Volk fei, jo wollen fie die Sinechte nicht ein- 
laffen. Ulerich gab Befehl, fie vorzubringen, denn 
die Sprüchlein der Bürger hatten ihm gefallen, 
und auch von den Bauersleuten verſprach er fich 
Kurzweil, Die Knechte gaben Raum und Georg 
erblidte zu feinem Erftaunen bie runde Frau bed 
Pfeifer von Hardt mit ihrem ſchönen Töchterlein, 
geführt vonder Frau Rofel, ihrer Bafe. 

Schon auf bem Wege in die Kirche hatte er die 
bolden Züge bes Maͤdchens von Hardt, bie er nicht 
ans feinem Gedächtniß verloren, zu bemerfen ge⸗ 
glaubtz aber wichtigere Gedanken und die Heilig- 
feit bed Saframentg, die feine ganze Seele füll- 
ten, hatten dieſe Hüchtige Erfcheinung verbrängt. 
Er belehrte die Geſellſchaft, wer die Nahenden 
feien, und mit großem Intereſſe blickten fie Alle 
auf das Kind jenes Mannes, deffen wunderbares 
Eingreifen in das Schickſal des Herzogs ihnen oft 
fo u m geweſen war, beifen Treue fo er- 
baben, deſſen Hülfe in der Roth fo willlommen 
erfchienen war. Das Mädchen hatte die blonden 
Haare, die offene Stirn, die Züge ihres Vaters; 
nur die Lift, die aus feinen Augen, die Kühnheit 
und Straft, bie aus feinem Weſen ſprach, war bei 
ihr, wenn fie nicht fhüchtern und blöde war, in 
eine nedende Freundlichkeit und in rüftiges, be- 
hendes Weſen übergegangen. So hatte fie Georg 
erkannt, als er im Daufe bes Pfeifers wohnte; 
doch heute an fie vor den vielen vornehmen Leu⸗ 
ten etwas güntern, ja es wollte ihm fogar ſchei⸗ 
nen, als fei ein neuer Zug in ihr Geficht gefom- 
men, den er früher nicht an ihr bemerft hatte, eine 
gewifle Wehmuth und Trauer, die fi um ihren 
Mund und in ihren Augen ausſprach. 

Die Pfeifersfrau wußte, was Rebensart fei, fie 
verbeugte ſich daher vor der Thüre der Tyrnitz in 
einem fort, bis fie zum Stubl bes Herzogs Fam. 
Frau Rofel hatte noch die Röthe des Zornes auf 
ihren magern Wangen, benn bie Landsknechte, 
namentli der Dagbeburger und Kaſpar Eta- 
berl, hatten fie böchlich beleidigt, und fie eine dürre 
Change geheißen. he fie no fich fammeln und 
ben Serrihn ften geziemend bie familie ihres Bru- 
ders vorftellen konnte, hatte die runde Fran fchon 
einen Zipfel von des Herzogs Mantel gefaßt und 
ihn an die Lippen gebrüdt. „Gueten Obed, Herr 
Herzig,“ ſprach fie dazu mit tiefen Knixen; „wie 
goht Uich's, ſeit Er wieder in Stuagert ſend? mei 
Ma loßt Uich ſchö grüaßa; mer komme aber et 


fen, und entfernten ſich ehrbaren und feſten Schrit⸗ zum Herr Herzich, noi, zu dem Herre bort drübe 
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welle mer. Mer hent a Hochzeitſchenke für ſei 
Frau. Da ſitzt ſe jo, gang Bärbele, lang's aus 
aus em Krätile.“ 

„Ach! Du lieber Goit,“ fiel Frau Roſel ihrer 
Schwägerin ins Wort; „bitt' untertbänigft um 
Perzeihbung, Euer Durchlaucht, daß ich die Leute 
"reingebracdht babe; 's ift Frau und Kind vom 
Pfeifer von Hardt. Ah! Du Herr Gott, nehmet 
doch nichts übel, Herr Herzog, bie Frau meint’g 
g'wiß gut.“ 

Der Herzog lachte mehr über dieſe Entſchuldi⸗ 
gung ber Frau Roſel, als über die Reden ihrer 
Schwägerin. „Was macht denn dein Dann, ber 
Pfeifer? Wird er uns bald befudhen? Warum 
Fam er nicht mit Euch 2” 

„Sell hot fein Grund, Herr!’ erwiberte bie 
runte Braun. „Wenn's Krieg geit, bleibt er g’wi 
et aus; bo fa mer’n brauche; aber im Frieda? 
Noi, do denkt er, mit graußa Herra iſt's et guet 
Kirfche freſſa.“ 

Frau Roſel wollte beinahe verzweifeln über bie 
Naivetät der runden Frau, fie zog fie am Rod und 
am langen Zopfband, «8 half nichte, die Frau des 
Pfeifers ſprach zu großer Ergötzung des Herzogs 
unb feiner Säfte immer weiter, und bas unaus- 
löfchlihe Gelächter, das ihre Antworten. erregten, 
fchien ihr Freude pi machen. Bärbele hatte indeſ⸗ 
fen mit dem Dedel des Körbchens geipielt, fie Hatte 


einigemal gewagt, ihre Blicke zu erheben, um jenes | 3 


Geficht wieder zu fehen, bas im Fieber ber Stranf- 
beit fo oft an ihrem Bufen gerubt, und in ihren 
treuen Armen Ruhe und Schlummer gefunden 
batte, jenen Mund wieder zu fehen, den fie fo oft 
heimlicher Weiſe berührt hatte, und jene Augen, 
deren Harer, freundlicher Strahl ewig in ihrem Ge⸗ 
dächtniß fortglühte. Sie erhob ihre Blide immer 
wieder von Neuem, boch, wenn fie bis an feinen 
Mund gefommen war, jchlug fie fie wieder — aus 
Furcht, feinem Auge zu begegnen — herab. 

„Siehe Marie,‘ hörte fie ihn fagen, „das ift 
Das gute Kind, das mich pflegte, ala ich Franf in 
ihres Vaters Hütte lag, dad mir ben Weg nad 
Lichtenftein zeigte.’ 

Marie wandte ih um und ergriff gütig ihre 
Hand; das Mädchen zitterte, und ihre Wangen 
färbten ein dunfles Notb ; hi öffnete ihr Körbchen 
und überreichte ein Stüd ſchöner Leinwand und 
einige Bündel Flachs, fo fein und zart wie Seite. 
Cie verfuchte zu fprechen, aber umfonft, fie u 
bie Hand der ungen Frau, und eine Thräne fiel 
berab auf ihren Ehering. 

„Ei Bärbele,““ fchalt Iran Roſel, „ſei doch 
nicht fo ſchüchtern und ängſtlich. Gnädiges Fräu⸗ 
lein — wollte ſagen, gnädige Frau, habt Nachſicht, 
ſie kommt ſelten zu vornehmen Leuten. Es iſt Nie⸗ 
mand ſo gut, er hat zweierlei Muth, heißt es im 
Sprüchwort. Das Mädchen kann ſonſt fo fröh⸗ 
lich ſein, wie eine Schwalbe im Frühling.“ 

„Ich danke dir Bärbele!“ ſagte Marie. „Wie 
ſchön deine Leinwand iſt! Die haſt du wohl ſelbſt 
geſponnen?“ 

Das Mädchen lächelte durch Thränen; ſie nicte 
in Ja! — zu ſprechen ſchien ihr in dieſem Augen- 
blick unmöglich zu ſein. Der Herzog befreite ſie 
von dieſer Verlegenheit, um ſie noch in eine grö⸗ 
Bere zu ziehen. „Wahrhaftig ein ſchönes Kind 
bat Hang der Spielmann,“ tiefer aus, und winkte 
ihr näher gu treten. „Hoch gewachfen und Lieblich 
anzufchauen! Schaut nur, Herr Kanzler, wag ihr 
dag rothe Mieder und das kurze Röckchen gut an- 


ftehts wie? Ambrofius Bolland, meint bu nicht, 
wir könnten durch ein allgemeines Edikt diefe nied⸗ 
liche Tracht auch bei unfern Schönen in Stuttgart 
einführen ?“ 

Der Kanzler verzog fein Geficht zu einem aräu- 
lichen Lächeln 5 er beichaute das erröthende Mäd⸗ 
hen mit feinen YHeuglein vom Kopf bis zu ben 
Füßen. „Man könnte zum Grund angeben,“ 
fagte er, „daß dadurch eine Elle in der Länge er- 
part würde. So gut Euer Durchlaucht vor eini» 
gen Jahren das Maas und Gewicht hat Fleiner 
machen laffen, babt Ihr nach allen Regeln ver Le⸗ 
gika auch das Recht, dem Frauenzimmer bie Rid- 
lein zu verfürgen. Wäre aber bamit nichte gewen⸗ 
nen, denn — hi, bi, bi! Echaut nur, was tert 
wegfiele, müßten dann die biefigen Schönen oben 
wieder anfegen. Und wer weiß, ob fie fich gerne 
dazu verflünden ? Cie gehören zum Geſchlecht der 
Diauen, und Ihr wißt fchon, daß diefe nicht gerne 
auf ihre Beine ſehen.“ 

„Haft Recht, Ambroſius,“ lachte ber Herzog. 
„Es geht doch nichte über einen gelehrten Herrn! 
Aber fag’ einmal, Kind, haft bu auch ſchon einen 
Schatz? Einen Liebſten?“ 

„Ei was, Euer Durchlaucht!“ unterbrach ihn 
die runde Frau. „Wer wird ſo ebbes von ſo ema 
* denka! Se iſt a ehrliches Mädle, Herr Her⸗ 
i 00 
Der Herzog ſchien nicht auf biefe Bemerkung 
zu hören; er betrachtete Lächelnd bieeBerlegenpeit, 
die fich auf den reinen Zügen des Mädchens ab- 
ſpiegeite; fie ſeufzte leife, fie fpielte mit den bun⸗ 
ten Bändern ihrer Zöpfe; fie ſandte unwillkürlich 
einen Blick, aber einen Blick voll Liebe auf Geerg 
von Sturmfeber, und fehlug dann erröthend wie⸗ 
ber die Augen nieder, Der Herzog, dem dies Al. 
les nicht entging, brach in ein lautes Rachen aus, 
in das die übrigen Männer einftimmten. „Junge 
Frau I’ fagte er zu Marien, ‚‚jept fonnt Ihr bil. 
tig die Eiferfucht Eures Herrn theilen ; wenn Ihr 
gejeben hättet, was ich fab, Fünntet Ihr allerici 
deuten und vermuthen.“ 

Marie lächelte und blickte theilnehmenb auf das 
ſchöne Mädchen ; fie fühlte, wie webe ihr ber Spott 
der Männer thun müſſe. Sie flüfterte ber Frau 
Roſel zu, fie und die runde Frau zu entfernen. Auch 
biefes bemerkte Ulerichs ſcharfer Blick und feine hei⸗ 
tere Raune fchrieb es der ſchnell erwachten Eiferjuct 
zu. Marie aber band ein ſchönes, aus Gold und 
rothen Steinen gearbeitetes Streugchen ab, bag ſie 
an einer Schnur um ben Hals getragen, und reiy- 
te esdem Üüberrafchten Mädchen. „Ich danke ir,” 
fagte fie ihr dazuz ‚‚grüße deinen Vater und de⸗ 
fuche uns recht oft hier und in Lichtenſtein. Wu 
wäre es, wenn bu mir bienteft ala Zofe? Du ſell 
es gut haben, und haft ja auch deine Muhme, Frau 
Rofel, bei ung.” j 

Das Mädchen erfchraf fichtbarz fie fchien mit 
fih zu kämpfen; oft fehlen ein freundliches Lä⸗ 
deln „ja“ fagen I wollen, aber eben fo oft 
drängte ein fhmerzlicher Zug um ben Mund die⸗ 
fen ntfchluß zurück. „J dank’ ſchä, gnädige 

rau!“ antwortete fie, indem fie Mariens fchone 
Dand küßte. „Aber i much babeim bleibe; v' 
Mueter wirb alt und braucht me, b'hüt Uich Gott 
der Herr, Alle Heilige walten über Mich, und kit 
heilige Jungfrau fei Uich gnädig. Lebet g’jund 
und froh mit Euerem Herra, 's ift a gueter, lie- 
ber Herr!’ Noch einmal beugte ſich Bärbele her⸗ 
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ab auf Martens Hand und entfernte fich dann 
mit ihrer Mutter und ber Bafe. 

„Hör' einmal,” rief ihr der Herzog nach, „wenn 
beine Mutter einmal zugibt, dag du einen Liebften 
bekommſt, fo bring’ ihn mir; ich will dich ausftat- 
ten, du bübfches Pfeifersfind !’’ 

Unter biefen Scenen war e8 vier hr geworben, 
und der Herzog bob die Tafel auf. Dies war das 
Zeichen, daß fich jetzt das Volk von den Galerien 
entfernen müffe, bie fogleich mit Polftern und Tep⸗ 
pichen belegt und zum Empfang der Damen ein- 
gerichtet wurden. In dem Parterre ber Tyrnitz 
wurden fohnell die Tafeln weggeräumt, Ranzen, 
Schwerter, Schilde, Helme und der ganze Appa- 
rat zu Ritterfpielen berbeigefchleppt, und in einem 
Augenblicke war biefe große Halle, die noch fo eben 
ber Sig ber Tafelfreuben geweſen war, zum Waf- 
fenſaal eingerichtet. Wie die Damen in unferen 
Zagen gerne laufchen, wenn die Männer fich in 
gelehrte Discuffionen und politifche Streitigkeiten 
einlaffen, wie Gebe wünfcht, ben Geliebten ober 
Gemahl am fcharffinnigften urtheilen, am ſchnell⸗ 
züngigften bifputiren zu hören, fo war es In den 
guten alten Zeiten ben Frauen Breube, felbft bIu- 
tige Kämpfe ihrer Männer zu beobachten, und aus 
manchem fchönen Auge bligte das Hochgefühl, ei- 
nem Zapferen anzugebören, manche holde Wange 
ſchmückte ein höheres Roth, nicht wenn der Ge⸗ 
liebte in Gefahr, fondern wenn er fich zurüchu- 
ziehen fchien, oder feine Hiebe nicht fo Fräftig wa⸗ 
ren, wie bie feines Gegners. 

Es wurben an biefem Abend fogar Pferde in bie 
Halle geführt, und Marie hatte die Freude, ihrem 
Gelieblen den zweiten Dank im Rennen liberrei- 
en zu fönnen, denn er machte den Herrn von 
Hewen zweimal im Sattel wanken. Der tapferfte 
Kämpfer war Herzog Ulerih von Würtemberg, 
eine Zierde der Ritterfchaft feiner Zeit. Meldet 
ja doch die Sage von ihm, daß er an feinem ei⸗ 
genen Hochzeitstag acht der ſtärkſten Ritter des 
ES chmaben- und Frankenlandes in den Sand warf, 
Nachdem die Ritterfpiele einige Stunden gedauert 
batten, 30g man zum Zanz in ben Ritterfaal, und 
den Siegern im Kampfe wurben bie Vortänze zu⸗ 

eftanten. Der fröhliche Reigen ertönte bis in bie 
ad; ber Herzog fehlen alle Sorgen vor der ban- 
en Zufunft auf ben Höder feines Kanzlers ge- 
choben au haben, ber wie bie böfe Zeit in einem 
Tenfter — und mit bitterem Lächeln einem Ver⸗ 
nügen aufchaute, von welchem ihn feine eigene 
ipgefalt ausſchloß. 

Zum letzten Tanz vor dem Abendtrunk wollte 
Nlerich die Krone des Feſtes, wie junge, ſchöne 
Frau Marie aufrufen; doch im ganzen Saal 
fuchte er und Georg fie vergebens auf, und bie 
lächelnden Frauen geftanven, daß ſechs ber ſchön⸗ 
fen Fräulein fie entführt und in ihre neue Woh⸗ 
nung begleitet haben, um ihr bort, wie es die Sitte 
wolle, die myfteriöfen Dienfte einer Zofe au er- 

eigen. " 
’ „Sie transit gloria mundi!” fagte der Herzog 
lächelnd. „Und fiebe, Georg, ba nahen fie fchon 
mit den Badeln, beine Sefellen und zwölf Junker, 
fie wollen dir „heimzünden.““ Doch zuvor leere 
noch einen Becher mit und. Geh’, Mundſchenk! 
brigg vom beſten.“ 
ars Stumpf von Schweinsberg und Diete⸗ 
rich von Kraft naheten ſich mit Fackeln, und boten 
9% an, Georg nad Haufe zu geleiten. An fie 
chloſſen ſich zwölf Junker, ebenfalls mit Sadeln, 


an, um dem jungen Mann biefe Ehre zu eriwei- 
fen; denn fo wollte es die Sitte der guten alten 
Zeit. Der Mundſchenk goß die Becher voll und 
Erebemgke fie feinem Herzog und Georg von Sturm- 
t 


er. . 

Ulerich ſah ihn Tange und nicht ohne Rührung 
anz er drüdte feine Hanb und fagte: ‚Du halt 
Probe gehalten. Als ich verlaffen und elenb unter 
ber Erde lag, haft bu dich zu mir bekannt; als 
jene DVierzig meine Burg übergaben und fein 
Stüdchen Würtemberg mehr mein war, bift bu 
mir aus dem Land gefolgt, haft mich oft getröftet 
und auch auf biefen Zag verwiefen. Bleibe mein 
Breund, wer weiß, was bie nächiten Tage brin⸗ 
gen. Sept kann ich wieder Hunderten gebieten 
und fie ſchreien „Hoch!“ auf das Wohl meines 
Hauſes, und doch war mir bein Trinkſpruch mebr 
werth, den bu in ber Höhle ausbrachteft und ben 
das (Echo beantwortete. Ich erwidere es jept und 

ebe e8 bir zurüd: Gel glüdli mit deinem 
eibe, möge bein Geſchlecht auf ewige Zeiten 
grünen und blühen; möge ed MWürtemberg nie 
an Männern fehlen, fo mutbig im Glück, fo treu- 
im Unglüd wie bu !” 
* Der Herzog tranf, und eine Thräne fiel in fei- 
nen Beyer. Die Gäſte fimmten fubelnd in ſei⸗ 
nen Ruf, die Badelträger ordneten ſich, und feine 
Gefellen führten Georg von Sturmfeder aud dem 
Schloß ber Herzoge von Würtemberg. 


III. 
Auch aus entwöltter Höbe 
Kann ber zündende Donner ſchlagen, 
Darum in Deinen glüdlihen Tagen 
Fürchte bes Unglüdes tückiſche Nähe. 
Schiller. 
Der Weg, den bie berühmten Novelliſten un 
ferer Tage bei ihren Erzählungen aus alter ober 
neuer Zeit einfchlagen, ift ohne Wegfäule zu fin- 
den und bat ein unverrüctes, beftimmtes Ziel. 
Es ift die Reife des Helden zur Hochzeit. Mag 
fein Weg fich noch fo oft rümmen, wagt er ee ſo⸗ 
gar, Abftecher zu machen und in Wirtbshäufern 
und Burgen ungebührlich lange zu verweilen, er 
eilt nachher um fo rafcheren Schrittes feinem 
Ziele zu, und wenn er endlich nach fo vielen Lei⸗ 
den mit gehöriger Würde in bie Brautlammer ge- 
fchoben ift, pflegt der Autor dem Lefer die Thüre 
vor der Nafe zuzuwerfen und das Buch zu fchlie- 
en. Auch wir hätten mit dem herrlichen Reigen 
m Schloffe zu Stuttgart ſchließen, oder den Le⸗ 
fer mit dem Fackelzug bes Bräutigam aus tem 
Buche hinaus begleiten können, aber die höhere 
Pflicht der Bahr und jenes Intereffe, bag wir 
an einigen Perjonen diefer Hiftorie nehmen, nö⸗ 
thigt ung, den eneigten Lefer aufzufordern, und 
noch einige wenige Schritte zu begleiten und ben 
Menbepunft eines Schickſals zu betrachten, das in 
feinem Anfang unglüdlich, in feinem Fortgang 
günftiger, durch feine enge Nothwendigkeit fich 
wieber in bie Nacht des Elends verhüllen mußte. 
Das Motto, womit wir diefen Abichnitt be⸗ 
zeichneten, ift eine Geiſterſtimme, bie warnend 
durch bie Weltgefchichte tönt, die von Dielen ver- 
nommen, von den Meiften überbört, von Weni- 
en befolgt wurde. Zu allen Zeiten ging ein fin» 
erer Geiſt durch das Haus der Erde, man ver- 
nahm oft fein Rauſchen, man fuchte es durch die 
Töne ber Freude zu übertäuben. Ulerich von 
Mürtemberg hatte jene Stimme in mancher Nacht 
vernommen, bie er forgenvoll auf feinem Lager 
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durchwachte. Er glaubte das Geräuſch virler Ge⸗ 
mwappneten und bie dröhnenden Tritte eines Hee- 
red zu vernehmen, er glaubte fie näher und näher 
um fich lagern zu bören, und wenn er fich auch 
iiberzeugte, daß ed nur die Nachtluft war, die um 
bie Thürme feines Echloffes brauste, fo blieb doch 
eine finftere Ahnung in ihm zurüd, daß fein 
Schickſal noch einmal fich wenden könnte. Sene 
Warnung bed alten Ritters von Lichtenftein tönte 
oft in feiner Seele wieter, und vergeblich firengte 
er ſich an, bie fünftlichen Solgerungen feines Kanz- 
lers fich zu wiederholen, um ein Verfahren bei ſich 
zu entfchulbigen, bag ihm dent zum mwenigften nicht 
genug überdacht ſchien. Denn feine alten Feinde 
rüfteten fid mit Madt. Der Bunb hatte ein 
neues Heer geworben und drang herab. ing Land, 
näher und näher an das Herz von Württemberg. 
Die Reichsſtadt. Eßlingen bot für dieſe Unterneh- 
mungen einen nur zu günſtigen Stützpunkt. Sie 
liegt nur wenige Stunden von der Haupfſtadt, 
beinahe mitten im Lande, und war, fobald bag 
. Heer nes Bundes die Communifation mit ihr ber- 
geftellt hatte, eine furchtbare Echanze, um Aus- 
fälle nah MWürtemberg zu begünftigen und zu 
beden. Das Landvolk nahm an vielen Orten ben 
Bund günftig auf, denn der Herzog batte fie durch 
bie neue Art, wie er ſich huldigen ließ, ängſtlich 

emact. Der Würtemberger liebt von jeber bag 

Ite und Hergebrachte. Altes Recht, alte Orb- 
nung find ihm goldene Worte, wenn er auch oft 
nicht weiß, wag fie bebeuten und ob das Neue 
nicht beifer if. Seine Ruhe, bie er bei andern 
Zufällen des Lebens zeigt, verläßt ihn, wenn 
man von Neuerungen fpricht, und ein Eigenfiun, 
ber fogar Trop wird, läßt ihn das Alte mit einer 
Glut, mit einer natürlichen Begeifterung umfaf- 
fen, die ihm fonft fremd iſt und er außer 
Ieinem Weſen, der ruhigen, biederen Geſchäftig⸗ 

eit, liegt. 

Diefe Liebe zum Alten hatte ber Herzog an fei- 
nem Volf erfahren, als er einige Jahre zuvor jei- 
nen Räthen folgte und zur Verbeſſerung feiner 
Binanzen ein neues Maas und Gewicht einführte. 
Ter ‚arme Konrad,’ ein fürmlicher Aufſtand 
armer Leute, hatte ihm nachbenfli gemacht und 
den Tübinger DBertrag eingeleitet. Diefe Liebe 
jum Alten hatte fi) auf eine rührende Weife an 

hm gezeigt, als der Bund ins Land fiel und bas 
Haupt bes alten anne verjagen wollte, 
Ihre Väter und Großväter hatten unter ben Her- 
zogen und Grafen von Würtemberg gelebt, bar- 
um war ihnen Jeber verhaßt, ber bieje verbrängen 
wollte. Mie wenig fie das Neue lieben, hatten 
fie dem Bunde und feinen Statthaltern oft genug 
bewiefen. 

Der alte, angeſtammte Herzog, ein Würtem⸗ 
berger, fam wieder ind Land, fie zogen ihm freu- 
tig zu. Sie glaubten, jegt werbe es wieder her⸗ 
geben wie vor Alters;“ fie hätten recht gerne 
Steuern bezahlt, Zehnten gegeben, Gülten oder 
Art entrichtet und Frohnen geleiftet. Sie häfftu 
über Schwereres nicht gemurrt, wenn ed nur nad 
bergebrachter Art gefcheben wäre. So gut ward 
es ihnen aber nit. Die alten Formeln waren 
aus tem Huldigungseld verfchwunten, bie Steu- 
ern wurden nicht mehr nad bergebrachter Sitte 
eingezogen, ed war Alles anders ald früher, fein 
Munter, wenn fie den Herzog als einen neuen 
Herrn anfahen und murrend nach dem alten Recht 
verlangten, Sie hatten zu Ulerich Fein Zutrauen 


mehr, nicht weil feine Hand ſchwerer auf ihnen 
rubte als vorher, nicht weil er bebrutend mehr 
von ihnen wollte als früher, fondern weil fie tie 
neuen Formen mit argwöhnifchen Augen anjaben. 

Ein Herzog, befonders wenn er einem Ambro- 
finds Bolland fein Ohr leibt, erfährt felten genau, 
wie man über ihn denkt, und ob die Maßregein 
fug berechnet waren, die ihm feine Rätbe an vie 
Hand gaben. Und dennoch entging Ulerichs bei- 
lem Auge die Unzufriedenheit feines Volkes nicht 
ganz. Er merkte, daß er im fchlimmen Kalle ich 
nicht auf fie werde verlaffen können, fo wenig als 
auf die Ritterfchaft des Landes, die, feit er wieder 
im Land war, fich fehr neutral verhalten hatte. *) 

Seine Unruhe über diefe Bemerfungen fuchte 
er jetem Auge zu verbergen. Er beſchwor tie 
wildeſten Zöne ber Freude herauf, und oft gelang 
es ihm fogar, zu vergeffen, vor welchem Abgrund 
er ſtehe. Er verfuchte, um feinem Volk und tem 
Heer, das er in und um Stuttgart verfammelt 
batte, Vertrauen und Muth einzuflößen, einige 
Einfälle, welche die Bündifchen von Eßlingen aus 
in fein Rand gemacht hatten, verboppelt heimzuge- 
ben. Er flug fie zwar und verwüftete ihr Ge⸗ 
biet, aber ex verhehlte fich nicht, wenn er nad ei⸗ 
nem folchen Siege in feine Stellung zurüdging, 
daß das Kriegeglück ihn vielleicht verlaſſen Fünnte, 
wenn ber Bund einmal mit dem großen Heere im 
Geld erfiheinen werde. 

Und er erichien frühe genug für Wleriche zwei⸗ 
felhaftes Gefhid. Noch wußte man in Etutt- 
art wenig oder nichts von bem Aufgebot des 

undes, noch lebte man am Hofe und in ber 
Stabt in Ruhe und in Freude, als auf einmal 
am zwölften Oktober die Landsknechte, welche ber 
Herzog ein Lager bei Cannftabt hatte bezieben 
laffen, flüchtig nach Stuttgart kamen und von ci» 
nem großen bünbifchen-Heer ergählten, dag fie zu⸗ 
rüdgeworfen babe. Ittzt merkten tie Bewohner 
Stuttgarts, daß eine wichtige Entſcheidung nabe, 
jept ſahen fie ein, daß ber Herzog längft um tie- 
fen drohenden Einfall gewußt haben müffe, denn 
er ließ an diefem Tage die Aemier aufbieten, lich 
bie Zruppen ſich verfammeln, die auf das Land 
umber verlegt geweſen waren, und hielt noch am 
Abend dieſes Tages eine Muſterung Über zebn- 
taufend Mann. +) 

Noch in ter Nacht zog er mit einem großen 
Theil der Mannfchaft aus, um die Stellungen, 
die ein Theil der Landsknechte zwifchen Cannſtadt 
und Eßlingen genommen batte, zu verſtärken. 

In jener Nacht wurde in Stuttgart mande 
Thräne von fchönen Augen geweint, denn Män- 
ner und Jünglinge, was bie Waffen führen fonn- 
te, 309 mit dem Seraog in die Schlacht. Doch tag 
Rauſchen bes abziebenten Heeres übertönte vie 
Klagen der Mädchen und Frauen, fie verhallten 
wie das Wimmern eines Kindes im Kampf ter 
Elemente. Mariens Schmerz war flumm, aber 
groß, als fie den Gatten unter die Thüre berab- 
geleitete, wo die Knechte mit ven Roffen für ihn 
und den Vater hielten. Sie hatten fill und ein- 
fam, nur mit ihrem Glüd beſchäftigt, bie eriten 


®) Weber biefeö neutrale Verhalten bes Atels IR zu verglei⸗ 
hen Eattler II. 6 19. 

+) „Der Herzog zog ih mit ungefähr 6000 Mann Pantreit 
nad Stuttgart, und bie angeworbenen Knechte legte er nach 
Gannfladt.” Eattler II. $ 21. „Der Herzog. als er erfubr 
daß ber Feind g nabe ſei, rief die Seinigen ſchnell aus Stetten 
und Dörfern herbei, bie auch fogleich erichienen.”‘ Theunger: 
Commentarius otc, libr. Ill. 
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Tage ihrer Ehe verlebt. Sie dachien wenig an bie 
Zufunft, fie glaubten im Hafen zu fein, und in- 
dem fie nur fich felbft lebten, überhörten fie das 
Flüſtern, die geheimnißvolle Unrube, die einem 
nabenden Sturm vorangeht. Cie waren ge- 
mwöhnt, den Bater ernft und büfter zu ſehen; es 
fiel ihnen nicht auf, wie fein Auge immer trüber, 
feine Stirne finfterer, feine Dienen beinahe trau- 
rig wurden, Gr ſah ihr füßes Glüd, er fühlte 
mit ihnen, er verbarg, um fie nicht zu frühe auf- 
uftören, was ihm eine bange Ahnung oft genug 
agte. Aber endlich nabte der enticheidende Schlag. 
Der Herzog von Baiern war bis in bie Mitte des 
Landes vorgebrungen, und ber Ruf zu ben Waf- 
fen fhredte Georg aus den Armen feines gelieb- 
ten Weibes. 

Die Natur hatte ihr eine ſtarke Seele und jene 
entichiebene Erhabenpeit über jebes irdiſche Ver⸗ 
hängniß gegeben, bie nur in einer reinen Seele 
und in ber muthigen Zuverficht auf einen höhern 
Beiftand beſtehen kann. Sie wußte, mas Georg 
der Ehre feines Namens und feinem Verhältniß 

um Herzog fchuldig fei, darum erftidte fie jeden 
auten FJammer und brachte ihrer fchwächeren Na⸗ 
tur nur jenes Opfer fchmerzlicher Thränen, die 
dem Auge, das den Geliebten taufend Gefahren 
preiögegeben fieht, unmillfürlich entftrömen. 

„Siehe, ih kann nicht glauben, daß bu auf 
{mmer von mir gehſt,“ fagte fie, indem fie ihre 
ſchönen Züge zu einem Lächeln zwang ; „wir ha⸗ 
ben jegt erft zu leben begonnen, ver Himmel kann 
nicht wollen, daß wir fchon aufhören follen. Drum 
Tann ich dich ruhig ziehen laffen, ich weiß ja zu⸗ 
verfichtlich, daß bu mir wiederkehrſt.“ 

Georg küßte bie ſchönen welnenden Augen, bie 
ihn fo mild unb voll Troſt anblidten. Er dachte 
in diefem Augenblide nicht an bie Gefahr, ber er 
entgegen gebe, er Dachte nur daran, wie groß für 
das theure Mefen, das er in ben Armen bielt, der 
Schmerz fein müßte, wenn er nicht mehr zurück⸗ 
kehrte; wie fie dann ein langes Leben einfam nur 
in der Erinnerung an bie wenigen Tage des Glüf- 
kes fortleben könnte. Cr preßte fie heftiger in bie 
Arme, ald wolle er baburch biefe ſchwarzen Ge⸗ 
danken verfcheuchen, feine Blide tauchten tiefer in 
ihre Augen berab, um dort Vergeffenheit zu fu- 
hen, und es gelang ibm, wenigſtens trug er ein 
—* Bild der Hoffnung und ber Zuverſicht mit 
ich hinweg. 

Die Ritter Rießen vor bem Thor gegen Gann- 
fabt au dem Herzog. Es war bunfle Nacht, dag 
erfte Viertel des Mondes und das Heer ver Sterne 
warfen einen matten Schein herab; Georg glaubte 
p bemerken, daß der Herzog finſter und in ſich ge⸗ 

ehrt ſei; denn feine Augen waren niedergeſchla⸗ 
gen, feine Stirne fraus, und er ritt ſtumm feinen 
Meg weiter, nachdem er fie Hüchtig mit der Hand 
gegrüßt hatte. 

Ein nächtlicher Marfch Hat immer eiwas Ge⸗ 
beimnißvolles, Bedeutendes an ſich. Die Sonne, 
beitere Gegenden, ber Anblid vieler Kameraden, 
ber Wechſel der Ansfichten loden bei Tag ben 
Soldaten dm Geſpräch, wohl auch zum Gefang. 
Weil die Eindrüde von außen ſtärker find, denkt 
man weniger nach über das Ziel des Marfches, 
iiber das Ungewifle des Srieges, über die Zukunft, 
tie Riemanb dunkler verhängt ift, als dem Kriegs⸗ 
mann im Felde, Ganz anders auf dem Marſch 
in ver Naht. Man hört nur das Gedröhn des 
Zuges, ben taltartigen Huffchlag ber Roffe, ihr 


Schrauben, das Klirren der Waffen, und bie 
Seele, die durch das Auge Feine Bilder mehr em- 
pfängt, wird durch dieles eintönige Gemurmel 
ernſter; Scherz und Gelädter find verftummt, 
das laute Geſpräch finft zum Geflüfter herab, und 
auch dieſes güt nicht mebr gleichgliltigen Gegen- 
Händen, fondern der Entſcheidung, welcher man 
entgegenzieht. 

So war auch der Zug in jener Nacht, ernſt und 
von feinem Laut der Freude unterbrochen. Georg 
ritt neben bem alten Herrn von Kichtenflein, und 
warf bie und da ängftliche Blicke auf diefen, denn 
er hing wie von Kummer gebüdt im Sattel und 
fchien ernfter als je gu fein. Gr hätte beinahe 
ohne Leben gefchienen, wenn nicht hin und wieder 
ein Seufzer aus feiner Bruft beraufgeftiegen wäre 
unb feine glänzenden Augen nach den Wölfchen 
geichaut hätten, die um die bleiche Sichel des Mon⸗ 
des zogen. 

„Glaubt Ihr, es werde morgen zum Gefecht 
fommen, Vater?“ Hüfterte Georg nach einer Weile 

„zum Gefecht? Zur Schladt.” 

„ie? Ihr glaubt alfo, das Bundesheer fei fo 
ſtark, daß es ung jept fchon werbe bie Spipe bie- 
ten fönnen? Es iſt nicht möglih. Herzog Wil- 
beim müßte Flügel haben, wenn er feine Baiern 
berabgeführt hätte, und Frondeberg ift in feinen 
Entfchlüffen bedächtig. Ich glaube nicht, daß fie 
viel über fechstaufend ftarf find.’ 

„Zwanzigtauſend,“ antwortete ber Alte mit 
dumpfer Stimme. 

„Bei Gott, das hab’ ich nicht gedacht,” ent⸗ 
gegnete der junge Dann mit Staunen. „Frei⸗ 
lich, da werben fie ung hart zufegen. Doc wir 
haben geübtes Volk, und des Herzogs Augen find 
ſchärfer ald irgend eines im Bundesheere, felbft 
ale Frondeberg's. Glaubt Ihr nicht auch, daß 
wir fie fchlagen werben 9° 

„Nein. 

„Nun, ich gebe die Hoffnung nicht auf. Ein 
großer Bortheil für uns liegt fchon darin, daß 
wir für das Land fechten, die Bünbifchen aber 
dagegen; das macht unferen Truppen Muth; bie 
Mürtemberger kämpfen für ibr Vaterland.“ 

„Gerade darauf traue ich nicht,” ſprach Lich⸗ 
tenftein; „ja wenn ber Herzog fich anders bätte 
bulbigen laffen, fo aber — hat er das Landvolk 
nicht für ſich; fie ftreiten, weil fie müffen, und ich 
fürchte, fie halten nicht lange aus.“ 

„Das wäre freilich ſchlimm,“ erwiberte Georg, 
„doch die Schwaben find ein bieberes, ebrliches 
Volk, fie werden den Herzog nicht in der Noth ver- 
laffen. Wo glaubt Ihr, daß wir dem Beind be⸗ 
gegnen? Wo werden wir ung ſtellen?“ 

„Zwiſchen Eplingen und Gannftatt, bei Unter⸗ 
türfheim haben bie Landoknechte einige Schangen 
aufgemworfen und ftehen dort gu britthalbtaufend 
Mannz wir werben und noch in biefer Nacht an 
fie anſchließen.“ 

Der Alte fchwieg und fie ritten wieber eine ge- 
raume Zeit ftille neben einander bin. „Höre 
Georg!“ hub er nach einer Weile ans „ich babe 
ſchon oft dem Tod Aug in Auge gefeben, und bin 
alt genug, mic nicht vor ibm zu fürchten; es 
kann Jedem etwas Dienfchliches begegnen — tröfte 
dann mein liebes Kind, Marie." 

„Vater!“ rief Georg, und reichte ihm die Hand 
hinüber; „denket nicht Solches! Ihr werdet noch 
ange und glüdlich mit ung leben.‘ 

„Vielleicht,“ entgegnete ber alte mon mit fe⸗ 
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ſter Stimme, „vielleicht auch nicht. Es wäre thb⸗ 
richt von mir, dich aufzufordern, du ſollſt dich im 
Gefecht ſchonen, du würdeſt es doch nicht thun. 
Doch bitte ich, denk an bein junges Weib, und 
begib dich nicht blindlings und unüberlegt in Ge⸗ 
fahr. Verſprich mir dies.“ 

„Gut, hier habt Ihr meine Hand, was ich thun 
muß, werde ich nicht ablehnen, leichtfinnig will ich 
mich nicht ausfegenz aber auch Ihr, Bater, könn⸗ 
tet Dies geloben.”’ 

„Sion gut, laß das jebt. Wenn ich eiwa 
morgen tobtgefchoffen werden follte, fo gilt mein 
legter Mille, den ich beim Herzog niebergelegt ha⸗ 
be; LRichtenftein Bu bich über, du wirft damit 
kelehnt werden. ein Name ftirbt hier zu Land 
mit mir, möge be? beinige deſto länger tönen.‘ 


Der junge Mann war von biefen Reben ſchmerz⸗ 
lich bewegt; er wollte antworten, als eine befannte 
Stimme feinen Namen rief. Es war der Herzog, 
der nach ihm verlangte. Er brüdte Mariens Ba- 
ter die Hand und ritt dann fchnell zu Ulerich von 
Würtemberg. 

„Guten Worgen, Sturmfeber!‘ fprach biefer, 
indem feine Stirne ih etwas aufbeiterte. „Ich 
fag’ guten Morgen, benn bie Hähne krähen dort 
unten in bem Dorf. Was macht dein Weib? Hat 
fie gejammert, ald du wegritift.9‘‘ 

„Sie hat geweint,” anttoortete Georgs „aber 
fie hat nicht mit einem Wort geflagt.” 


„Das ſieht ihr gleich; bei Sanct Hubertus, wir 
haben felten eine muthigere Frau gefeben. Wenn 
nur die Nacht nicht fo finfter wäre, daß ich recht 
int beine Augen feben Fünnte, ob du zum Kampf 
geſtimmt biſt und Luft haft, mit ben Bündlern 
anzubinden?“ 

„Sprecht, wohin ich reiten ſoll; mitten drauf 
fol e3 gehen im Galopp. Glauben Euer Durd- 
laucht, ich babe in meinem kurzen Eheſtand fo 
ganz vergeflen, was ich von Euch erlernte, daß 
man in Glüd und Unglück den Muth nicht finfen 
laffen dürfe?“ 

„Haft Recht: Impavidum ferient ruine, Wir 
haben es auch gar nicht anders von unferem ge⸗ 
treuen Bannerträger erwartet, Heute trägt meine 
Fahne ein Anderer, denn dich habe ich zu etwas 
Michtigerem beftimmt. Du nimmſt diefe hundert- 
undſechzig Reiter, die hier zunächſt ziehen, läßt bir 
von Einem den Weg zeigen, und reiteft Trab ge- 
rabe auf Intertlirfheim zu. Es ift möglich, daß 
ber Weg nicht ganz frei ift, dag vielleicht die von 
Eplingen fchon herabgegogen find, uns den Paß 
au en was will du then, wenn ed fich fo 
verhält ? 

„Nun, ich werfe mich in Gottes Namen mit 
meinen hundertundfechzig Pferden auf fie und baue 
mich durch, wenn es fein Heer if. Sind fie zu 
—* ede ich den Weg, bis Ihr mit dem Zug 

eran ſeid.“ 

„Recht gut gefagt, gefprochen mie ein tapferer 
Degen, und hauft du fo gut auf fie wie auf mid 
bei Kichtenftein, fo aragtt du dich durch ſechshun⸗ 
dert Bündler durch. Die Leute, die ich bir gebe, 
find gut. Es find die Fleifcher, Sattler und Waf- 
fenjchmiede von Stuttgart und ben andern Städ⸗ 
ten. Ich kenne fie aus manchem Kampf, fe find 
wader, und hauen einen Schäbel big aufs Bruft- 
bein durch. Das Schwert in der Fauſt, reiten fie 
dir in die Hölle, wenn fie dir einmal zugethau 
find, und wen fie-einmal ans Hirn getroffen ba- 


ben, ber braucht Feinen Arzt mehr auf biefer Welt. 
Das find die echten Schwabenftreiche. ‘‘ 
’ „und bei Untertürtpeim foll icy mich aufftel- 
en 4 
„Dort triffſt du auf einer Anhöhe bie Lands⸗ 
fnechte unter Georg von Hewen und Schweingberg. 
Die Loofung ift: Ulericug für immer. Den hei- 
ben Herren Ian du, fie ſollen fi halten bie fünf 
Uhr; ebe der Tag aufgeht, fei ich mit ſechstauſend 
ann bei ihnen, und dann wollen wir ben Bund 
erwarten. Gehab Dich wohl, Georg.” 


Der junge Mann erwiberte ben Gruß, indem 
er fich ehrerbietig neigtes er ritt an bie Spige ber 
tapfern Reiter, und trabte mit ihnen das Thal 
hinauf. Es waren Fräftige Geſtalten, mit breiten 
Schultern und ſtarken Armenz unter pn Sturm- 
bauben berwor aber blidten ihn muthige Augen 
und breite ehrliche Befichter freundlich an; er 
fühlte fich ebrenvoll ausgezeichnet, eine ſolche 
Schaar zu führen. Man näberte fih bem Fuß 
bes Rotbenberges, auf beffen Gipfel das Stamm⸗ 
ſchloß von Würtemberg weit über das fchöne Ref- 
karthal hinſah. Es war vom Sternenfchimmer 
matt erhellt, und Georg Fonnte feine Formen nicht 
deutlich unterfcheiden, aber dennoch blidte er im- 
mer twieber nach dieſen Thürmen und Mauern 
hinauf; er erinnerte fich jener Nacht, wo Ulerich 
in ber Höhle mit Wehmuth von der Burg feiner 
Väter fprach, von weicher er fonft auf ein ſchönes 
Land voll Obſt, Wein und Frucht hinabgeſchaut, 
und dies Alles fein genannt hatte. Er verſank 
in Gedanken tiber bad unglüdliche Schickſal dieſes 
Türften, das ihm aufs Neue den Befig bes ſchönen 
Landes ftreitig zu machen ſchien; er dachte nad 
über bie fonderbare Mifchung feines Charaktere, 
wie bier wahrhafte Größe of burg Zorn, Irep 
und unbeugfamen Stolz entweibt fer. 

„Was Ihr dort unten unterfcheiden fönnet zwi⸗ 
ſchen ven beiden Bäumen,‘ unterbrach ihn ver Rei⸗ 
ter, welcher ihm den Weg zeigte, „iſt bie Thurm⸗ 
fpige von Untertürfheim. Es gebt jetzt wieder et- 
was ebener, und wenn wir Trab reiten, fünnen 
wir bald dort fein.“ " 

Der junge Mann trieb fein Pferd an, ber ganze 
Zug folgte feinem Beifpiel, und bald waren fie im 
Angeficht dieſes Dorfes. Hier war eine doppelte 
Linie von Landsknechten aufgeftellt, weiche ihnen 
drohend die Hellebarden entgegenftrediten. An vie- 
len Punkten fab man ben röthlichen Schimmer 
glühender Lunten, die wie Scheinwürmchen durch 
die Nacht funfelten, 

„Halt, wer da?“ rief eine tiefe Stimme aus 
ihren Reihen. „Gebt bie Looſung!“ 

„Ulericus für immer,’ rief Georg von Eturm- 
feber. „Wer feid Ihr 2” 

„Gut Freund!“ rief Marr Stumpf ven 
Schmeinsberg, indem er aus den Reiben der 
Landsknechte heraus und auf den jungen Mann 

u ritt. „Guten Morgen, Georg; Ihr hadt 
ange auf Euch warten laffen, fon die ganze 
Nacht find wir auf den Beinen, und harren ſehn⸗ 
lich auf Verſtärkung, denn dort brüben im Wald 
fiebt e8 nicht geheuer aus, und wenn Frondsberg 
den Vortheil verftanden hätte, wären wir fchen 
längft übermannt.“ 

„Der Herzog geht mit fechstaufend Mann her⸗ 
an,‘’ erwiberte Sturmfeder, „‚längftene in zwei 
Stunden muß er da fein.” 

„Sechstauſend, fagtt bu? Bel Sanuct Nepo⸗ 
mut, das ift nicht genug; wir find zu britihalb- 
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tauſend, das macht zuſammen gegen neuntauſend. 
Weißt du, daß fie über zwanzigtauſend ſtark find, 
die Bündifchen. Wie viel Geſchütz bringt er mit ?“ 

„Ich weiß nicht; es wurde erft nachgeführt, als 
wir augritten.” 

„Komm, laß die Reiter abfipen und ruhen,” 
fagte Mary Stumpf; „fie werden heute Arbeit 
genug bekommen.“ 

Die Reiter faßen ab und lagerten ſich; auch bie 
Landsknechte lösten ihre Reiben auf und ſtellten 
nur farfe Poften aufden Anhöhen und am Nedar 
auf. Mars Stumpf befichtigte alle Anftalten, und 
Georg legte fich, in feinen Mantel gehtillt, nieder, 
um noch einige Stunden zu ruhen. Die Stille ver 
Nacht, nur durch den eintönigen Ruf der Wachen 
unterbrochen, fenkte ihn bald in einen Schlum- 
mer, der feine Seele weit hinweg über Krieg und 
Schlachten, in die Arme feines Weibes entführte. 


IV. 


Rerbirat RO Mann und Mob; 
br (dlagt Eud immer ieder 
erg unter Ulle zumal; 
—— 
G. Säuat. 

Georg erwachte am Wirbeln der Trommeln, 
die das kleine Heer unter die Waffen riefen. Ein 
ſchmaler Spum war am Horizont helle, ber Mor- 

en fam, die Truppen des Herzogs ſah man in ber 
erne baherziehben. Der junge Mann feßte den 
Helm auf, ließ fich ben Bruftharnifch wieder an- 
legen und flieg zu —* den Herzog an der 

pipe feiner Mannſchaft zu empfangen. Aus 
Ulerihe Zügen wir zwar nicht ber Ernft, wohl 
aber alle Düfterfeit verſchwunden. Sein Auge 
fprühte von einem Feisgerifihen Teuer, und aus 
feinen Mienen ſprach Muth und Entfchloffenheit. 
Er war ganz in Stahl gekleidet und trug über 
feinem ſchweren Eifenfleid einen grünen Mantel 
mit Gold verbrämt. Die Sarben feines Haufes 
wehten in feinem großen wallenden Helmbufch. 
Sonft unterfchieb er fich in nichts von ben übri- 
en Rittern und Edeln, die ebenfalls in blankes 
iſen „bis an bie Zähne‘ gekleidet, den Herzog 
in einem großen Kreis umgaben. Er begrüßte 
freundlich Hewen, Schweinsberg und Georg von 
Eturmfeder, und ließ fih von ihnen Über die 
Stellung des Feindes berichten. *) 

Noch war von diefem nichts zu ſehen; nur an 
tem Saume bes Waldes gegen Eplingen bin ſah 
man hin und wieder feine Poften ſtehen. Der 
Herzog befchloß, den Hügel, den bie Landsknechte 
bejegt gehalten hatten, zu verlaffen und fich in bie 
Ebene hinabzuziehen. Er hatte wenig Reiterei, 
ter Bund aber, fo berichteten Kundſchafter, zählte 


von Sturmfeber wurde beorbert, in feiner Näbe 
mit ben Reitern, bie er ihm anvertraut hatte, zu 
balten 3 fie follteg gleichſam feine Reibwache bil- 
benz; zu dieſen Derittenen Bürgern gejellten lich 
noch Lichtenftein und vierundzwanzig andere Rit- 
ter, um bei einem fReiterangriff den Stoß zu ver- 
färfen. Im jenen Tagen war ein Treffen oft in 
viele Heine Zweikämpfe zerfireut, die Ritter, die 
einem Heer folgten, fochten felten in geichloffenen 
Maffen, fondern fuchten mit fchnellem Blicke einen 
Gegner unter ben Reiben bes Feindes, ben fie 
dann mit Schwert und Ranze befämpften. Cine 
ſolche Schaar war ed, die bet Georgs Reiterhau⸗ 
fen ſtand, und den Herzog felbft gelüftete es, feine 
ungebeure Kraft, feine weit befühmte Fertigkeit in 
einem folgen Zweifampf zu erproben, und nur bie 
infändigen Bitten der Ritter hielten ihn ab, biefe 
romantifche Idee auszuführen. Neben dem Herzog 
bielt eine fonverbare Figur, beinahe wie eine Schuͤd⸗ 
fröte, die zu Pferde fipt, anzufehen. Ein Helm mit 
großen Federn faß auf einem Eleinen Störper, ber 
auf dem Rüden mit einem gewölbten Panzer ver» 
feben wars; der Fleine Reiter hatte die Knie weit 
beraufgezogen und hielt fich feit am Sattelfnopf. 
Das herabgefchlagene Vifier binderte Georg, zu 
erkennen, wer bieler lächerlihe Kämpfer feiz er 
sitt daher naher an deu Herzog heran und fagtes 

„Wadhrhaftig, Euer Durchlaucht haben fih da 
einen überaus mächtigen Kämpen zum Begleiter 
auserſehen. Schet nur bie bürren Beine, bie zit- 
ternden Arme, ben mächtigen Helm zwiſchen den 
Heinen Schultern — wer ift denn dieſer Rieſe?“ 

„Kennſt du ben Höder fo fchlecht ?“ fragte ber 
Herzog lachend. „Sieh nur, er hat einen ganz 
abfonderlichen Panzer an, der wie eine große 
Nußſchale anzufehen, um feinen theuren Rüden 
u verwahren, wenn es etwa zur Flucht käme. Cs 
ft mein getrener Kanzler, Ambrofius Volland.“ 

„Bei der heiligen Jungfrau! Dem babe ich 
bitter Unrecht gethan,“ entgegnete Georg; „ich 
dachte, er werde nie ein Schwert zieben und ein 
Roß befteigen, und ba ſitzt er auf einem hier, fo - 
boch wie tin Elephant, und trägt ein Schwert, fo 
groß als er felbft iſt; dieſen Eriegerifchen Geiſt 
bätte ich ibm nimmer zugetraut.“ 

„Meinſt du, er reite aus eigenem Entſchluß zu 
Selbe ? Nein, ich babe ihn mit Gewalt dazu ge⸗ 
nöthigt. Er bat mir zu Manchem geratben, was 
mir nicht frommte, und ich fürchte, er bat mich 
mit böglicher Abfiht aufs Eis geführt; drum 
mag er auch bie Suppe mit verzehren, bie er ein⸗ 
gebrodt hat. Er hat geweint, wie ich ihn bazu 
zwang, er fprach viel vom Zipperlein und von fei- 
ner Natur, die nicht Triegerifch fei; aber ich ließ 
ihn in feinen Harniſch ſchnüren und zu Dferb he⸗ 
ben, er reitet ben feurigiten Renner aus meinem 
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breitaufend Pferde. Am Thal hatte er auf einer | Stall 


Seite den Nedar, auf ber andern einen Wald, 
und fo war er wenigſtens auf den Flanken vor 
einem Reiterangriff ficher. 

Lichtenftein und mehrere Andere wiberriethen 
zwar biefe Stellung im Thal, weil man vom Hü- 
gel zu nahe beichaflen werben könne; doch Ulerich 
folgte feinem Sinn und ließ das Heer hinabftei- 
gen. Er ftellte zunächſt vor Türkheim die Schlacht- 
ordnung auf und erwartete feinen Beind. Georg 


*) Dir benöpten zur Beihreibung biefer Schlacht baupt- 
fählih: Jod. Begit hist. Uiricı Ducis Wuri. und Thetin- 
er, ber deſonders bei dem Angriff der Reiterei auf den mit 
Gelgug befenten Hügel fehr ine Einzelne gebt. 


au, 

Während bied ber Herzog ſprach, ſchlug ber 
Ritter vom Höder das Bier auf und zeigte ein 
bleiches, fummersolles Geſicht. Das ewig fiebenbe 
Lächeln war verſchwunden, feine ſtechenden Aeug⸗ 
lein waren, groß und ſtarr geworben, und drebien 
ſich langſam und fchlichtern nach der Seite; ber 
Angſtſchweiß land ibm auf der Stirne und jeine 
Stimme war zum zitternden Blüftern geworben : 
„Um Gottes Barmherzigkeit willen, werihgeſchätz⸗ 
ter Herr von Sturmfeder, viellieber Freund und 
Gönner, keget ein gutes Wort ein beim geſtren⸗ 
en Herrn, daß er mich aus biefem Faſtnachts⸗ 
Pier entläßt. Es ift des allerhöchſten Scherzes 
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jegt genug. Der Ritt in ben ſchweren Waffen 
bat mich graufam angegriffen, der Helm drückt 
mich aufs Hirn, daß meine Gedanken im reife 
tanzen, und meine Kniee find vom Zipperlein ge⸗ 
frümmt: bitte, bitte! leget ein gutes Wort ein 
für Euren demütbhigen Knecht Ambrofius Vol⸗ 
land; will's gewißlich vergelten.’‘ 

Der junge Mann wandte ſich mit Abichen von 
dem grauen, feigen Sünder. „Herr Herzog,” 
fagte er, indem ein edler Zorn feine Mangen rö- 
thete, „vergönnt ibm, baß er fich entferne. Die 
Ritter haben ihre Schwerter gelüftet und die Hel- 
me fefter in die Stirne gebrüdt, das Volf fchlttelt 
die Speere und erwardet mutbig das Zeichen zum 
Angriff, warum fol ein Beigling in den Reiben 
von Männern ftreiten $’° 

„Er bleibt, fage ich,’ entgegnete ber Herzog 
mit felter Stimme; „bei dem erften Schritt rüd- 
wärts bau’ ich ihm ſelbſt vom Gaul berunter, 
Der Zeufel faß auf deinen blauen Rippen, Am⸗ 
brofius Bolland, ale du ung geratben, unfer Volk 
zu verachten und dag Alte umzuſtoßen. Heute, 
wenn die Kugeln faufen und die Schwerter raffeln, 
magft du fchauen, ob dein Nath ung frommte.” 

es Ranzlers Augen glühten vor Wuth, feine 
Lippen zitterten und feine Mienen verzerrten fich 
gräulich. „Ich habe Euch nur gerathen, warum 
babt Ihr es gethan?“ fagteer. „Ihr feib Her- 
308, Ihr habt befohlen und Euch huldigen laffen 5 
was kann denn ich dafür 2” 

Der Herzog riß fein Pferd fo fehnell um, daß 
ber Kanzler bis auf die Mähnen feines Elephan- 
ten niebertauchte, als erwarte er ben Tobesftreich. 
„Bei unferer fürftlichen Ehre,’ rief er mit ſchreck⸗ 
licher Stimme, indem feine Augen bligten „wir 
bewundern unfere eigene Langmuth. Du baft 
unfern erften Zorn benüßt, bu haft bich in unfer 
Bertrauen einzufchwagen gewußt; wären mir 
dir nicht gefolgt, du Schlange, fo ftünden heute 
zwanzigtaufend MWürtemberger bier, und ihre 
Herzen wären eine feſte Mauer für ihren Bürften. 
D, mein Würtemberg! mein Würtemberg ! Daß 
ich deinem Rath gefolgt wäre, alter Freund; ja, 
es beißt was, von feinem Volk geliebt zu fein I” 

„Entfernet biefe Gedanken von einer Schlacht,’ 
fagte der alte Herr von Lichtenſtein; „noch ift es 
Zeit, das Verſäumte nachzubolen. Noch ftehen 
fechstaufend Würtemberger um Euch, und bei 
Gott, fie werden mit Euch firgen, wenn Ihr mit 
Vertrauen fie in ben Feind führe. O Herr! bier 
find lauter Freunde, vergebet Euren Feinden, ent- 
laßt den Kanzler, der nicht fechten Tann!“ 

„Rein! ber zu mir, Schildkröte! An meine 
Seite her, Hund von einem Schreiber! Wie er 
zu Roſſe fipt, als hätte ihn unfer Herr Gott hin- 
aufgefchneit, den Schneemann! Du haft mein 
Volk verachtet in deiner Kanzlei, und ihnen Ge- 
fege gegeben mit deiner S KR jetzt foll 
bu fehen, wie fie ſtreiten; jept fol bu fehen, wie 
Mürtemberg fiegt oder untergebt. Ha! feht Ihr 
fie dort auf dem Hügel? Seht Ihr die Bahnen 
mit dem rothen Kreuz? Seht Ihr das Banner von 
Baiern? Wie ihre Waffen len im Morgen- 
roth, wie ihre Glieder von tauſend Ranzen flar- 
ren, wie ber Wind in ihren Helmbüfchen fpielt.— 
Buten Tag, Ihr Herren vom Schwabenbund ! 
Stegt gebt mir das Herz aufl dag ift ein Anblid 
für einen Würtemberg.” 

„Schaut, fie richten fihon bie Geſchütze,“ unter- 
brach ihm Lichtenſtein; „zurück von biefem Plap, 
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Herr! hier iſt Euer Leben in augenſcheinlicher 
Gefahr; zurück, zurück, wir halten bier; ſchickt 
ung Eure Befehle von bort zu, wo Ihr ſicher fein.” 

Der Herzog fah ihn groß an. „Wo haft du 
gehört,“ fagte er, „daß ein Württemberg gewichen 
fei, wenn ber Feind zum Angriff blafen ließ ? — 
Meine Ahnen kannten Feine Furcht, und meine 
Entel werben noch aushalten wie fie, furchtlos 
und treu! Sieh’, wie der Berg fi dunkler und 
dunkler füllt von ihren Schaaren. Siehſt du jene 
weiße Wolfen am Berg, Schildkröte? Hörſt du 
fie krachen? Das iſt der Donner der Geſchütze, 
ber. in unfere Reiben fchlägt. Seht, wenn du ein 
gutes Gewiflen haft, wirft du leichter Athen bo- 
ien, denn um bein Reben gibt bir Keiner einen 
Pfennig.‘ 

„Laſſet uns beten,’ fngte Marx von Schweing- 
berg „und dann drauf in Gottes Namen.’ 

er Herzog faltete anbächtig die Hänte, feine 
Begleiter folgten feinem Beifpiel und beteten zum 
Anfang der Schlacht, wie 88 Sitte war in ben 
alten Zagen. Der Donner ber feindlichen Ge⸗ 
ſchütze tönte fchauerlich in dieſe tiefe Stille, in 
welcher man jeden Athemzug, jedes leiſe Flüſtern 
der Betenden hörte. Auch der Kanzler faltete die 
Hände, aber feine Augen richteten ſich nicht gläu⸗ 
big auf zum Himmel, fie irrten zagend an ben 
Bergen umber, und das Beben feines Körpers, 
fo oft Blig und Rauch aus den Feldſtücken bed 
Feindes fuhr, zeigte, baß feine Srele nicht zu dem 
fich aufzufchwingen vermöge, ber aus den Strah⸗ 
len feiner Morgenfonne über Freunde und Beinte 
herabblickte. 

Ulerich von Würtemberg hatte gebetet und zog 
fein Schwert aus der Scheride. „Die Ritter und 
Reiſigen folgten ihm, und in einem Augenblid 
blisten taufend Schwerter um ihn ber. „Die 
Landoknechte find fchon im Gefecht,’ fagte er, in- 
dem fein Adlerauge fchnell das Thal überſchaute. 
„Georg won Hewen, Ihr rück ihnen mit Tauſend 
zu Buß nad, Schweinsberg lehne fich mit acht⸗ 
hundert an den Wald und warte bis auf Weite- 
res. Reinhardt von Gemmingen, wollet mit ben 
Eurigen gerade ausziehen und den mittleren Raum 
zwifchen dem Wald und dem Nedar einnehmen. 
Sturmfeber, du bleibft mit beiner Abtheilung 
Reiter. Doch bit du jeden Augenblid bereit, 
vorzubrechen. Gott befohlen, Ihr Herren. Soll- 
ten wir ung bier unten nicht mehr feben, fo grü- 
Ben wir ung deſto freubiger oben.’ Cr grüßte fie, 
indem er fein großes Schwert gegen fie neigte. 
Die Ritter erwiberten ben Gruß und zogen mit 
ihren Schaaren dem Feinde zu, und ein taufend- 
ftimmiges „Ulerich für immer!’ ertönte aus ih⸗ 
ren Reiben. 

Das bündiſche Heer, das auf dem Hügel, ben 
die Herzoglichen früher befept gehalten hatten, an- 

efommen war, begrüßte feinen Feind aus vielen 

eldſchlangen und Karthaunen; dann zogen fie 
fich allmäbhlig herab ins Thal. Sie fihienen durch 
ihre ungeheure Anzahl dag Fleine Heer des Her- 
3096 erdrliden zu wollen. In dem Augenblid, 
als die legten Glieder den Hügel verlaſſen woll⸗ 
ten, wandie fich der Dan Georg von Sturm- 
feder. „Siehſt du ihre Feldſtücke auf dem Hü⸗ 
gel?“ fragte er. on 

„Wohl. Sie find nur durch wenige Mann- 
ſchaft bedeckt.“ 

„Frondseberg glaubt, weil wir nicht über ihn 
wegfliegen können, fei es unmöglich, fein Geſchütz 








zu nehmen. Aber bort: am Wald biegt ein Weg 
links ein und führt in ein Feld. Das Feld ftöpı 
an jenen Hügel. Kannſt du mit deinen Reitern 
ungebintert bis in jenes feld vordringen, fo bift 
du beinahe Schon im Rüden der Bündiſchen. Dort 
läßt bu die Pferde verichnauben, legt dann an, 
und im Galopp ben Hügel hinauf. Die Geſchütze 
müſſen unfer fein.’ 

Georg verbeugte fich zum Abſchied, abtr ber 
Ders bot ibm die Hand. „Lebe wohl, lieber 

unge!’ fagte er. „Es ilt hart von ung, einen 
jungen Ehemann auf fo gefährliche Reife zu fchif- 
fen, aber wir wußten keinen Raſcheren und Bef- 
feren als dich.“ 

Die Wangen des jungen Mannes glühten, als 
er dieſe Worte hörte, und ſeine Augen blinkten 
muthig. „Ich danke Euch, Herr, für dieſen neuen 
Beweis Eurer Gnade,“ rief er, „Ihr belohnt 
mich ſchöner, als wenn Ihr mir die ſchönſte Burg 
geſchenkt hättet. — Lebt wohl, Vater, und grüßt 
mein Weibchen.’ 

„So iſt's nicht gemeint !’’ entgegnete lächelnd 
ber alte Richtenftein. „Ich reite mit bir, unter bei- 
ner Führung —“ 

„Nein, Ihr bleibt bei mir, alter Freund, ’’ bat 
ber Herzog. „Soll mirdenn der Kanzler bier im 
Telde rathen? Da könnte ich fo übel fahren, wie 
mit feinen andern Rathſchlüſſen. Bleibet mir zur 
Seite; madet den Abfchied Furz, Alter! Euer 
Sohn muß weiter.‘ 

Der Alte drückte Georgs Hand. Lächelnd und 
mit freubigem Muthe ermwiberte biefer den Ab⸗ 
ſchiedsgruß, ſchwenkte mit feinen Reitern ab, und 
„Ulerich fiir immer I’ riefen die Stuttgarter Bür- 
ger zu Pferd, welche er in dieſer entſcheidenden 
Stunde gegen den Feind führte. Georg betrach⸗ 
tete, als er an dem Waldfaum hinritt, finnend die 
Schlacht. Die Würtemberger hatten eine gute 
Etellung, benn ber Wald und der Nedar bedite 
fie, und ihre Flügel und das Centrum waren ftarf 
genug, um auch einen mächtigen Stoß von Rei⸗ 
terei anezubalten, Er fonnte fich aber nicht ver- 
hehlen, daß, wenn fie fih aus biefer Stellun 
berangloden liegen, fie alle diefe Vortheile verlie- 
ren würden, weil fie dann entweber zwifchen dem 
Wald und dem linken Flügel einen bedeutenden 
Zwiſchenraum laffen, oder um biefen auszufüllen, 
ihre Schlachtlinie fo weit ausdehnen müßten, daß 
fie an innerer Stärfe verlieren würben und leichter 
durchbrochen werben könnten. Ein großer Nach⸗ 
theil für die Würtemberger war auch ihre geringe 
Anzahl, denn der Feind zählte zwei Drittbeile 
mehr. Gr konnte zwar in dem engen Thal ſei⸗ 
ne Streitfräfte nicht entwideln und nur wenige 
Mannfcaft auf einmal ins Treffen führen. Unb 
doch war dies immer genug, um bie Herzoglichen 
unausgefept zu befchäftigen ; ber Feind behielt da⸗ 
durd immer frifche Leute, und es war zu befürdh- 
ten, daß die fechstaufend Würtemberger, wenn he 
auch noch fo tapfer Etand halten follten, endlich 
aus Ermattung werden unterliegen müffen. 


Ter Wald nahm fept Georg und feine Schaar 
auf; fie rüdten ſtill und vorlichtig weiter, denn 
Georg mußte wohl, wie fohwierig ed für einen 
Reiterzug fei, im Wald von Yußvolf angegriffen 
W werten. Doch ungefährbet famen fie auf dag 

eid heraus, dag ihnen der Herzog bezeichnet hatte, 
Rechts über dem Wald hin wiüthete die Schiacht. 


341 — 


aus Donnerbüchſen und Feldſtücken, das Wirbeln 
der Trommeln hallte ſchrecklich herüber. 

Vor ihnen lag der Hügel, von deſſen Gipfel eine 
gute Anzahl Karthaunen in die Reihen der Wür⸗ 
temberger ſpielte; biefer Hügel erhob ſich von ber 
Seitte des Wäldchen allmählig, und Georg be- 
wunberte den fchnellen Blick des Herzogs, der diefe 
Seite ſogleich erfpähet hatte, denn von jeder an- 
bern Seite wäre, wenigſtens für Reiter, der An- 
sei unmöglich geweien. Das Geſchütz wurde, fo 
viel man von unten ſehen konnte, nur burch eine 
ſchwache Mannſchaft bebedt, und als daher bie 
Pferde ein wenig gerubt hatten, orbnete Georg 
feine Echaar und brach im Galopp an der Spipe 
der Reiter vor. In einem Augenblid waren E 
auf dem Gipfel des Hügels angelommen, und 
Georg rief den bündifchen Soldaten zu, ſich zu er- 
geben. 

Sie zauderten, und bie Bleifcher, Sattler und 
Waffenſchmiede von Stuttgart erfparten ihnen bie 
Mühe, denn mit gewaltigen Streichen bieben fie 
Helme und Köpfe durch, daß von der Bedeckung 
bald wenig mehr übrig waren. Georg warf einen 
froblodenven Blid auf die Ebene hinab, feinem 
Herzog zu; er hörte das Freudengefchrei der Wür- 
temberger aus vielen taufend Kehlen aufiteigen, er 
fab, wie fie frifcher vordrangen, denn ihre Haupt⸗ 


.feinbe, die Feldſtücke auf dem Hügel, waren jept 


zum Schweigen gebracht. 

Aber in dieſem Augenblid der Siegesfreube ge⸗ 
wahrte er auch, daß je der zweite und fchwerere 
Theil feiner fchnellen Operation, ver Ruckzug, 
gefommen ſei; denn auch die Bündifchen hatten 
bemerkt, wie ihr Geſchütz plöplich verſtummt fei, 
und ihre Oberften hatten alfobald eine Reiter⸗ 
Ichaar gegen den Hügel aufbrechen laffen. Es war 
feine Zeit mehr, die fchweren erbeuteten Feldſtücke 
binwegzuführen ; darum befahl Georg, mit Erde 
und Steinen ihre Mündungen zu verftopfen und 
fie auf dieſe Weife unbrauchbar zu maden. Dann 
warf er einen Blid auf den Rückweg; zwiſchen 
ihm und ben Geinigen lag ber Wald auf der ei- 
nen, dag feindliche Heer auf ber andern Seite. 


8 Wurde er nur von Reiterei angegriffen, fo war ber 


Rückweg dur ven Mald möglich, weil dann ber 
Feind diefelben Schwierigkeiten zu überwinden 
hatte, wie er. Uber feinem fcharfen Ange entging 
nicht, daß ein großer Haufen bünbifden Fußvol⸗ 
kes in den Wald ziehe, um ihm den Rüdzug ab- 
zuſchneiden, und fo fab er fiy von dem Walde 
ausgeichloffen. Das große Heer bes Bundes zu 
burchbrechen, fich mit hundertundfechzig Pferden 
durch Zwanzigtaufend durchzufchlagen, wäre Toll- 
kühnheit gewejen. Es blieb nur ein Weg, und 
auch auf dieſem war ber Tod gewiſſer als die Ret⸗ 
tung. Zur Linken bes feindlichen Heeres floß der 
Nedar. Am andern Ufer war fein Mann von 
bündifcher Seite; Fonnte er nur biefes Ufer ge⸗ 
winnen, jo war ed möglich, fich zum Herzog zu 
ſchlagen. Schon waren die Reiter ded Bundes, 
wohl fünfhundert ſtark, am Buß des Hügels an⸗ 
gelangt; er glaubte an ihrer Spitze den Truchſes 
von Maltburg zu erblicken; jedem Antern, ſelbſt 
dem Tod wollte er fich lieber ergeben, als tiefem. 
Drum winfte er den tapfern Würtembergern 
nach der fleilern Seite des Hügels bin, die zum 
Nedar führte. Sie upten; es war zu erwarten, 
bag unter zehn immer acht ftürgen würden, fo jähe 
war dieſe Seite, und unten ftanb zwiſchen dem 


Tas Geſchrei ber Angreifenden, das Schießen Hügel und dem Fluß ein Haufen Fußvolk, ber fie 
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u erwarten ſchien. Aber ihr junger, ritterlicher 
{ührer Ihug bad Viſier auf und zeigte ihnen 
fein ſchönes Antlig, aus welchem ber Muth ber 
Begeifterung fie anwehte; fie hatten ihn ja noch 
vor wenigen Wochen eine holde Jungfrau zur 
Kirche führen feben, durften fie an Weib und 
Kinder denfen, da er biefe Sebanfen weit hinter 
fich geworfen hatte? 

„Drauf, wir wollen fie Schlachten!‘ riefen bie 
Fleiſcher. „Drauf, wir wollen fie hämmern!“ 
riefen die Schmiede. „Immer drauf, wir wollen 
fie lederweich Hopfen!‘ riefen ihnen die Sattler 
nad. „Drauf, mit Gott, Ulerich für immer!“ 
rief der hochherzige Jüngling, drüdte feinem Roß 
bie Eporen ein und flog ihnen voran ben fteilen 
Hügel hinab. Die feindlichen Reiter trauten ihren 
Augen nicht, als fie ven Hügel herauf famen, bie 
verwegene Schaar gefangen zu nehmen, und fie 
ſchon unten, mitten unter dem Yußvolf erblidten. 
Wohl hatte Mancher den Fühnen Ritt mit dem 
Leben bezahlt, Mancher war mit dem Roß getänt 
und in Feinden Hand gefallen, aber die Meiften 
ſah man unten tapfer auf das Fußvolk einbauen, 
und ber Helmbufch ihres Anführers wehte hoch 
und mitten im Gebräng. Jetzt waren die Reihen 
bed Fußvolkes gebrochen, AN drängten fich bie 
Reiter nad dem Nedar — jept — fepte ihr Führer 
an und war der Erfte im Fluß. Sein Pferb war 
ftark, und doch vermochte es nicht mit der Laft fei- 
ned gewappneten Reiterö gegen bie Gewalt bes 
vom Regen angelchwellten Stromes anzukäm⸗ 
pfen, es fünf, und Georg von Sturmfeter rief 
den Männern zu, nicht auf ihn zu achten, [on- 
dern fih zum Herzog zu ſchlagen unb ihm feinen 
legten Gruß zu bringen. Aber in demfelben Au- 
genblide hatten zwei Waffenfchmiete fich von ih- 
ten Roffen in den Fluß geworfen; ber eine faßte 
ben jungen Ritter am Arm, ber andere ergriff die 
Zügel feines Pferdes, und fo brachten fie ihn 
glücklich ans Rand heraus. 

Die Bündifchen hatten ihnen manche Kugel 
nachgeſandt, aber Feine hatte Schaden gethan, 
und im Angeſicht beiber Heere, durch den Fluß 
von ihnen getrennt, feßte bie Fühne Schaar ihren 
Meg zum Herzog für. Es war unmeit feiner 
Stellung eine —*— wo ſie ohne Gefahr über⸗ 
ſetzen konnten, und mit Jubel und Freudengeſchrei 
wurden ſie wieder von den Ihrigen empfangen. 

Ein Theil des feindlichen — war zwar 
durch dieſen eben ſo ſchnellen als verwegenen Zug 
Georgs von Sturmfeder zum Schweigen gebracht 
worden, aber das Verhängniß Ulerichs von Wür⸗ 
temberg wollte, daß ihm dieſe kühne Waffenthat 
y nichts mehr nüpen folltes die Kräfte feiner 

eute waren burch bie immer erneuerten Angriffe 
bes an Zahl weit überlegenen Feindes endlich völ- 
lig erfchopft worden ; die Landsknechte hielten zwar 
mit ihrem gewöhnlichen Eriegerifchen Feuer aug, 
aber ihre Anführer hatten fich ſchon genöthigt ge- 
feben, fie in Kreife zu ftellen, um ten Andrang 
ber feindlichen Cavallerie abzuwehren; dadurch 
war bie Linie bin unb wieder unterbrochen, und 
das Lantvolf, das man burch eilige Bewaffnung 
nicht zu Kriegern hatte machen können, füllte nur 
ſchlecht diefe Lücken aus. In diefem Augenblid 
wurde dem Herzog gemeldet, daß ber Herzog von 
Baiern Stuttgart plöplich überfallen und einge- 
nommen babe, daß ein neues feindliches Heer in 
feinem Rüden am Fluß beraufziehe unb faum 
noch eine Biertelftunde entfernt ſei. Da merkte er, 


daß er an biefem Tage fein Reich zum zweitenmal 
verloren habe, daß ihm nichts mehr übrig bleibe, 
als Flucht oder Tod, um nicht in die Hänte feiner 
Feinde zu fallen. eine Begleiter riethen ibm, 
fi in fein Stammſchloß Würtemberg zu werfen 
und 6 dort zu halten, bis er Gelegenheit fände, 
Fat ich zu entrinnen; er ſchaute hinauf nach die⸗ 
er Burg, bie, von dem Glanz bes Tages beſtrahlt, 
ernft auf jenes Thal herabblickte, wo ber Enkel 
ihre? Erbauer ven lepten verzweifelten Rampf um 
fein Herzogtbum fämpfte. Aber er erbleichte und 
deutete fprachlos hinauf, denn auf den Thürmen 
und Mauern diefer Burg erfchienen rotbe, glän- 
ende Fähnlein, die im Morgenwind fpielten; bie 

itter blidten fchärfer bin, fie faben, wie die Fähn⸗ 
lein wuchfen und größer wurden, und ein ſchwärz⸗ 
licher Rauch, der jetzt an vielen Stellen aufftieg, 
zeigte ihnen, daß es bie Flamme fei, welche ibre 
glühenden Paniere fiegend auf den Sinnen aufge- 
ftedt hatte. MWürtemberg brannte an allen Eden, 
und fein unglüdlicher Herr ſah mit dem gräulichen 
Lachen ber Verzweiflung dieſem Schauſpiel zu. 
Jetzt bemerkten auch die Deere bie brennende Burg. 
Die Bündifchen begrüßten diefe Flammen mit ei- 
nem Freudengeſchrei, ven Würtembergern entfanf 
der Muth, es war ihnen, als fel dies ein Zeichen, 
daß das Glück ihres Herzogs ein Ende habe. 

. Schon tönten die Trommeln des im Rüden 
beranziebenden Heeres vernehmlicher, fchen wich 
an vielen Orten das Landvolk, da fprach Ulerich: 
„Wer ed noch redlich mit ung meint, folge nad, 
wir wollen ung durchfchlagen durch ihre Zaufente 
ober zu Grunde geben. Nimm mein Banner in 
die Hand, tapferer Sturmfeder, und reite mutbig 
mit ung in den Feind!“ Georg erariff dag Pa- 
nier von Württemberg, ber Herzog ftellte fich neben 
ihn, die Ritter und die Bürger zu Pferd umgaben 
fie und waren bereit, ihrem Herzog Bahn zu kre- 
chen. Der Herzog deutete auf eine Stelle, wo bie 
Feinde dünner fanden, dort müffe man durch⸗ 
fommen, oder Alles fei verloren. Noch fehlte ed 
an einem Anführer, und Georg wollte fih an die 
Spitze fielen, da winfte ibm ber Ritter von Lich⸗ 
tenftein, feinen Plag an ber Ceite des Herzogs 
nicht zu verlaffen, und ftellte fich vor die Reiter; 
noch einmal wandte er bie ehrwürtigen Züge bem 
Herzog und feinem Eohne zu, dann ſchleß er das 
fer und rief: „Vorwärts, hie gut Würtemberg 
allweg!“ 

Dieſer Reiterzug war wohl zweihundert Pferde 
Bart, und bewegte fi in Form eines Keiles im 

tab vorwärts. Ter Kanzler Ambroſius Bolland 
fah fie mit leichtem Herzen abziehen, denn der Her- 
zog ſchien ihn ganz vergefjen zu baben, und er bielt 
jegt mit ſich Rath, wie er ohne Gefahr von feinem 
bochbeinigten Thier herabkommen follte. Doch ver 
eble Renner bed Herzogs hatte mit Eugen Augen 
den Reitern nacgefihaut; fo lange fie ih im 
Trab fortbewegten, ſtand er ftille und regungslos, 
jegt aber ertönten die Trompeten zum Angriff, 
man fah das Panier von Würtemberg hoch in ten 
Lüften weben, und bie tapfere Reiterfchaar im 

Galopp auf den Feind aniprengen. Auf viefen 
Moment fihien der Renner gerane zu baten; 
mit der Schnelligkeit eines Vogels firich er jept 
über bie Ebene hin, den Reitern nach ; tem Kanz⸗ 
ler vergingen bie Sinne, er bielt ſich krampfbaft 
am Gattelfnopf, er wollte fchreien, aber die Blitzee⸗ 
ſchnelle, womit fein Roß die Luft _theilte, unter- 
brüdte feine Stimme; in einem Augenblick hatte 
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er den Zug eingeholt, fo ſchnell fie ihre Roſſe aus⸗ 
laufen ließen, er überholte fie, und fo hatte es ber 
Kanzler in Furzer Zeit zum Anführer der Reiter 
gebracht. Der Geind ftugte über bie fonderbare 
Geſtalt, die mehr einem gebarnifchten Affen als 
einem Krieger glich 35 noch ehe fie fich seht befin- 
nen fonnten, war ber fürchterlihe Mann mitten 
in ihren Reiben, die Würtemberger brachen, trop 
des entſcheidenden Augenblickes, in ein Inftiges 
Gelächter aus, und auch diefes mochte beitragen, 
die tapfern Truppen von Ulm, Gmünd, Aalen, 
Nürnberg und noch zehn andern Reicheftädten, 
welche diefer unerwartete Angriff traf, zu verwir- 
ren; fie gerftoben vor der ungebeuern Wucht der 
zweibundert Pferbe, und die ganze Schaar war 
im Rüden bes Feindes. Sie fepte eilig ihren 
Marich fort, und ebe noch die bünbifche Reiterci 
zum Nachfepen herbeigerufen werben fonnte, hatte 
der Herzog mit wenigen Begleitern ſich zur Seite 
geſchlagen 5 er gewann einen großen Vorſprung, 
denn bie Reiterei des Bundes erreichte bie berittene 
Schaar der Bürger erft vor den Thoren von Stutt- 
gart, und es fand fich unter ihnen weder ber Her- 
30g, noch einer feiner wichtigeren Anhänger, außer 
dem Kanzler Ambrofius Bolland, den man halb 
tobt vom Pferde hob. Die bünbifchen Kriegsleute 
bebanbelten ihn, nachdem man ihm die gewölbte 
Rüſtung vom Leib geſchält hatte, fehr übel, denn 
nur feiner fürchterlichen, alle Begriffe überfteigen- 
ben Tapferkeit, fchrieben fie es zu, daß ihnen der 
Herzog und mit ihm eine Belohnung von taufend 
Goldgulden entgangen war. So geſchah es, daß 
biefer tapfere Kanzler, nicht wie fein Herzog in ber 
Schlacht, fondern nach der Schlacht geihla- 
gen wurde. 


V. 


Wohl wieget Eines viele Thaten auf — 
te achten b’rauf — 
Das if um Deines Vaterlandes Noth 
Der Heltentov. 
Gieh’ bin, bie keinde fliehen, bli®’ hinan, 
Der Himmel glänzt, bahin iſt unfre Bahn. 


8. Ubland. 


Die Nacht, welche dieſem entſcheidenden Tag 
felste, brachten Herzog Ulerich und feine Begleiter 
n einer engen Waldfchlucht zu, bie durch Felſen 
und Geſträuche einen ficheren Verſteck gewährte, 
und noch heute bei dem Landvolk die ‚Ulcriche- 
höhle“ genannt wird. Es war der Pfeifer von 
Barbt, der ihnen auf ihrer Blucht als ein Retter 
in ter Roth erichienen war, und fie in biefe 
Schlucht führte, die nur ben Bauern und Hirten 
ber Gegend befannt war. Der Herzog hatte be- 
fchtoffen, bier zu raften, um dann, fobald der Tag 
grante, feine Flucht nach der Schweiz fortgufepen. 
Wohl wäre ihm hiezu die Nacht günftiger gewe- 
fen, denn die Bundestruppen batten fchon dag 
Land bejegt, und ed war wenig Wahrfcheinlichkeit 
vorhanden, daß er fie täufchen und ungehindert 
entfommen werde; aber bie Pferde waren von 
"tem heißen Schladhttag ermüdet, und es war un- 
möglich, den Herzog und feine nothwendige Be- 
leitung von Neuem beritten zu machen, chne bie 
achforfchung des Feindes auf dieſen Schlupf- 
winfel in leiten. 
Die Männer batten fich nm ein fpärliches Feuer 
gelagert. ‘Der Herzog war längft dem Schlum- 
mer in die Arme gelunten, und vergaß vielleicht in 
feinen Träumen, daß er ein Herzogtbum verloren 
babe; auch der alte Herr von Kichtenftein fchlief, 


und Mark Stumpf von Schweinsberg hatte feine 
mächtigen Arme auf die Knie geftüpt, fein Ge⸗ 
fiht in Die Hände verborgen, und man War un⸗ 
jewiß, ob er fchlafe, oder in Kummer verfunten 

ber das Schickſal bed Herzogs nachbenfe, dag fich 
mit einem Schlag fo furchtbar gewendet hatte. 
Georg von Sturmfeder befiegte die Macht des 
Schlummers, der fi immer wieber über ihn la- 
gern wollte; er war ber jüngfte unter Allen und 
batte freiwillig in diefer Nacht die Wache über- . 
nommen. Neben ihm ſaß Hans, der Pfeifer von 
Hardt; er fah verwuntert ins Feuer, und feine 
Gedanken ſchienen fi in einem Liedchen zu fam- 
meln, deſſen melancholifche Weife er mit leifer, 
unterbrüdter Stinnme vor fih hin fang. Wenn 
das Teuer heller aufflackerte, ſchaute er mit einem 
trüben Blid nad dem Herzog, und wenn er fab, 
daß Jener noch immer fchlafe, verfanf er wieder 
in ben flüfternden, traurigen Gefang. 

„Du fingft eine traurige Weife, Hans!“ unter⸗ 
brach ihn Georg, den die melancholifchen Töne 
biefed Liebes unheimlich anregten; „es tünt wie 
Zodtenfang und Sterblieber, ich kann 18 nicht ohne 
Scaubern hören.” 

„Wir können alle Tage ſterben,“ fagte ber 
Spielmann, indem er büfter in die Flamme blick⸗ 
te; „d'rum fing’ ich gerne ein ſolches Lieb, co iſt 
u aid könnte ich mit ſolchen Gedanken würdi- 
ger ſterben.“ 

„ie kommſt bu auf einmal au dieſen Tobes- 
gedanken, Hans? Du warft doc fonft ein fröh⸗ 
liger Burfche zur Herbiizeit, und beine Zither 
tönte auf mancher Kirchweih. Da haft bu gewiß 
feine Todtenlieder gefungen.’‘ 

„Meine Breude ift aus,“ erwiderte er und wies 
auf den Herzog; „all meine Mühe, all meine 
Sorge war vergebens; es ift aus mit dem Herrn, 
und ih — ich bin fein Echatten ; auch mit mir iſt's 
aus; hätte ich nicht Weib und Kind, ich möchte 
heute Nacht noch ſterben.“ 

„Wohl warft bu immer fein getreuer Schat- 
ten,‘ fagte der junge Dann gerührt, „und oft 
babe ich deine Treue bewundert; böre, Hang! 
bir fehen uns vielleicht lange nicht mehr. Dept 
haben wir Zeit zu fohmapen, erzähle mir, was 
dih fo auefchlieglih und enge an ben Her- 
108 nun wenn es etwas ift, was bu erzählen 
annſt.“ 

Er ſchwieg einige Augenblicke und ſchürte das 
Feuer zurecht; ein unruhiges Feuer blipte in fei- 
nen Augen, und Georg war ungewiß, ob es die 
Flamme oder eine innere Bewegung ſei, was ſeine 
ausdrucksvollen Züge mit wechſelnder Röthe über⸗ 
goß. „Das hat ſeine eigene Bewandiniß,“ ſagte 
er endlich, „und ich ſpreche nicht gerne davon. 
Doch Ihr habt Recht, Herr, auch mir iſt es, als 
werden wir uns lange nicht mehr ſehen, ſo will 
ich Euch denn erzählen. Habt Ihr nie von dem 
armen Konrad gehört ?’‘ 

„O ja,“ erwiderte (Beorg, „bad Gerücht da⸗ 
von fam noch weiter, ala bis zu und nad Fran⸗ 
fen; war es nicht ein Aufltand ber Bauern ? 
Wollte man nicht fogar dem Herzog ans Leben %’’ 

„Ihr habt ganz Reit, der arme Konrad war 
ein böfes‘ Ding. Es mögen nun fieten Jahre 
fein, da gab es unter ung Bauern viele Männer, 
die mit der Herrichaft unzufrieten waren ; ed wa⸗ 
sen Fehljahre geweſen, den Reicheren ging dad 
Geld aus, die Armen hatten fihon lange Feines 
mehr, und doch follten wir zahlen ohne Ende, 
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denn der Herzog brauchte gar viel Gelb für feinen 

Hof, wo es alle Tage zuging, wie im Paradies.“ 
„Gaben denn Eure Landitände nach, wenn ber 

Herr fo viel Geld verlangte?“ fragte Georg. 


„Sie wagten eben auch nicht, immer Nein zu 
fagen, des Herzogs Beutel hatte aber ein großes 
Roc, dag wir Bauern mit unferm Echweiß nicht 
zuleimen fonnten. Da gab ed nun Viele, die lie- 
Gen die Arbeit Tiegen, weil das Korn, das fie 
pflanzten, nicht zu ihrem Brod wuchd, und ben 
Mein, ben fie Felterten, nicht für fie in die Bäffer 
floß. Diefe, als fie dachten, daß man ihnen nichte 
mehr nehmen könne, ald dag arme Leben, lebten 
Iuftig und in Freuden, nannten fih Grafen zu 
Nirgendsheim, ſprachen viel von ihren E chlöffern 
auf dem HungerbergeAmb von ihren bebeutenden 
Belipungen in der Fehlhalde und am Bettelrain ; 
und diefe Gefellfihaft war der arme Konrad,’ 


Der Pfeifer legte finnend feine Stirne in bie 
Hand und ſchwieg. 

„Bon dir mwollteft du ja erzählen, Hang,‘ 
fagte Georg, „von bir und dem Herzog.’ 


„Das hätte ich beinahe vergeſſen,“ antwortete 
diefer. — „Nun,“ fuhr er fort, „es kam enb- 
lich dahin, dag man Maß und Gewicht geringer 
machte, und dem Herzog gab, was damit gewon⸗ 
nen wurde. Da warb aud dem Scherz bitterer 
Ernſt. Es mochte Mancher nicht ertragen, daß 
rings umher volles Maß und Gewicht, und nur 
kei ung fein Recht fei. Im Remethale trug der 
arme Konrad dad neue Gewicht hinaus und machte 
die Waſſerprobe.“ 

„Was ift das 2’ fragte der junge Dann. 

„Ha!“ lachte ver Bauer, „das ift eine leichte 
Probe. Man trug den Pfundftein mit Trom⸗ 
meln und Pfeifen an die Rems und fagte: 
„„Schwimmt's oben, hat der Herzog Recht; 
ſinkt's unter, hat der Bauer Recht.““ — Der 
Etein fanf unter, und jebt zog ber arme Konrad 
Waffen an. Im Nemsthal und im Nedarthal 
bis hinauf gegen Tübingen und binüber an die 
Alb ftanden die Bauern auf und verlangten bag 
alte Recht. Es wurde gelandtagt und geiprochen, 
aber es half doch nichts. Die Bauern gingen nicht 
augeinander.’’ 

„Aber du, von bir fprichft du ja gar nicht.” 

„Daß ich’8 kurz fage, ich war einer ber Aerg⸗ 
ſten,“ antwortete Sans, ‚ich war fühn und trotzig, 
mochte nicht gerne arbeiten und wurde wegen Jagd- 
frevel unmenfchlich abgeftraft; da trat ich in den 
armen Konrad, und bald war ich fo arg als ber 
Baispeter und der Bregenzer. Der Herzog aber, 
als er ſah, daß der Aufruhr gefährlich werben 
könne, ritt felbit nah Schorndorf. Man hatte 
und zur Huldigung zufammenberufen, wir erfchie- 
nen zu vielen Hunderten, aber bewaffnet. Der 
Herzog ſprach felbft zu ung, aber man hörte ihn 
nit an. Da fand der Reichsmarſchall auf, er- 
bob feinen goldenen Etab und ſprach: „„Wer ed 
mit dem Herzog Ulerich von Mürtemberg hält, 
trete auf feine Seite!““ Der Gaiöpeter aber trat 
auf einen hohen Stein und rief: „„Wer es mit 
dem armen Konrad von Hungerberg hält, trete 
hieher!““ Siebe, da ftand der Herzog verlaffen 
unter feinen Dienern. Wir Andern bielten zu 
dem Bettler.” 

„DO Ihänblicher Aufrubr,” rief Georg, vom 
Gefühl des Unrechts ergriffen; „ſchändlich vor 
Allen bie, welche es fo weit kommen ließen! ‘Da 


war gewiß Ambrofins Bolland, ber Kanzler, an 
Vielem Schuld ?’’ 

„Ihr könnet Recht haben, ’’ erwiberte der Spiel⸗ 
mann; „doch höret weiter x ber Herzog, ald er ſah, 
baß feine Sache verloren ſei, fchwang fih auf fein 
Roß, wir aber drängten ung um ihn ber; doch 
noch wagte es Keiner, den Fürſten anzutaften, 
denn er fah gar zu gebietend aus feinen großen 
Augen auf uns herab. „Was wollt Ihr, Lum- 
pen 2°’ fchrie er und gab feinem Hengft die Spo⸗ 
ren, daß er fich hoch aufbäumte und drei Männer 
niederriß. Da erwachte unfer Grimm, fie fielen 
feinem Roß in bie Zügel, fie ſtachen nad) ihm mit 
Spießen, und ich, ich vergaß, mich fo, daß ich 
ibn am Muntel padte und rief: „„Schießt ven 
Schelmen todt!’’ 

„Das warft dır, Hans?’ rief Georg unb 
ſah ihn mit fcheuen Bliden an. 

„Das war ich,“ fagte biefer langfam und 
ernft: „aber es warb mir dafür, was mir ge- 
bührte. Der Herzog entfam ung bamals und jam- 
melte ein Heer; wir konnten nicht lange auehal⸗ 
ten und ergaben uns auf Gnad und Ungnat. 
Es wurden zwölf Anführer des Aufruhrs nad 
Schorndorf geführt und dort gerichtet; ich war 
auch unter dieſen. Aber als ich fo im Kerfer lag, 
und mein Unrecht und ben nahen Tod überbachte, 
da graute mir vor mir felbft, und ich ſchämte midy, 
mit fo elenden Befellen, wie die andern Elf wa- 
ven, gerichtet zu werben.” 

„Und wie wurbeft du gerettet ?’* fragte Georg 


theilnehmend. 

„Wie ich Euch ſchon in Ulm ſagte, durch ein 
Wunder. Wir Zwölf wurden auf den Markt ge⸗ 
führt, es ſollte uns dort der Kopf abgehauen wer⸗ 
den. Der Herzog ſaß vor dem Rathhaus und ließ 
ung noch einmal vor ſich führen. Iene Elfe ſtürz⸗ 
ten nieder, daß ihre Ketten fürchterlich raffelten, 
und fchrieen mit jammernder Stimme um Gnade. 
Er ſah fie lange an und betrachtete dann mid. — 
„„Warum bitteft du nicht auch?““ fragte er. 
„„Herrr““ antwortete ich, „, ‚ich weiß, was ich 
verdient babe, Gott fei meiner Seele gnädig.““ 
Noch einmal ſah er auf ung, dann aber winfte er 
dem Scharfrichter. Wir wurben nach dem Alter 
geftellt, ich, ala der Jüngſte, war ber Lezte. Ic 
weiß wenig mehr von jenen fchredlichen Augen- 
blicken; aber nie vergefle ich ben gräulichen Ton, 
wenn die Halsknorpel Frachten —“ 

„Um Gottes Willen bör’ auf,” bat Georg, 
„oder übergebe das Gräßliche!“ 

„Neun Köpfe meiner Gefellen ftafen auf ben 
Spießen, ba riefber Herzog: „„Zehn follen blu⸗ 
ten, zwei frei fein. Bringt Würfel ber und laßt 
die Drei dort würfeln.’ Man brachte Würfel, 
der Herzog bot fie mir zuerſt; ich aber fagte: „, ‚Ich 
babe mein Leben verwirft und würfle nicht mebr 
darüber !’’ Da fpradh ver Herzog: „„Nun, fo 
würfle ich für dich.““ Gr bot den zwei Andern 
die Würfel hin. Zitternd fchüttelten fie in den kal⸗ 
ten Händen die Würfel, zitternd zählten fie bie 
Augen, der Eine warf neun, ber Andere vierzehn; 
da nahm der Herzog die Würfel und fchüttelte fie. 
Er faßte mich fcharf ins Auge, ich weiß, daß ich 
nicht gezittert babe. Er warf— und dedte ſchnell 
die Hand darauf. ,,,‚Bitte um Gnade,““ fügte 
er, „„noch ift es Zeit." „„Ich bitte, daß Ibr 
mir verzeihen möget, was ich Euch Leid's ge⸗ 
than,““ antworte ichz „„um Gnade aber kit! 
ich nicht, ich habe fie nicht verdient und will ſter⸗ 





ben.‘ Da bedie er tie Hand auf, und fiehe, er 
batte achtzehn geworfen. Es war mir fonderbar 
zu Mutb, es fam mir vor, als habe er gerichtet an 
Gottes Statt. Ich ſtürzte auf meine Knie nieder 
und gelobte, fortan in feinem Dienfte zu leben und 
zu erben. Der Zehnte warb geföpft, wir Beide 
waren frei.’ 

Dit immer höher ſteigender Theilnahme hatte 
Georg der Erzählung des Pfeifers von Harbt zu- 
gehört; aber als er ſchloß, als ſich das fonft fo 
ühn und liftig blickende Auge mit Thränen füllte, 
da konnte er fich nicht enthalten, feine Hanb zu 
faffen, feſt und herzlich zu brüden. „Es äſt wahr,” 
fagte ter junge Mann, „du haft Schweres an dei- 
nem Landesherrn verfchuldet, aber bu haft au 
fohredlich gebüßt, denn bu haſt den Tod dennoch 
erlitten ; jenes ſchnelle Zücken des Schwertes ift 
nicht gegen das Gefühl, fo viele befannte Men- 
schen binrichten, und fich den Tod immer näher 
fommen zu fehen !- Und haft du nicht durch ein Le⸗ 
ben voll Treue, burch Aufopferung und Wagniß 
aller Art den Fürften verföhnt, an ben bu beine 
Hand legteit ? Wie oft haft bu ihm Freiheit, viel- 
leicht das Leben gerettet! Wahrlich, deine Schuld 
ift reichlich abgetragen. ’‘ 

Der arme Mann batte, nachdem er feine Er- 
äblung gefchloffen, wieder mit büfterem Sinnen 
ind Heuer geichaut. Er hätte ganz theilnahmlos 
geichienen, wenn nicht unter den Worten George 
nad und nach ein trübes Lächeln auf feinen Zü- 
gen erſchienen wäre. „Meint Ihr,’ fagte er, „ich 
bätte gebüßt und meine Schuld abgetragen ? Nein, 
ſolche Schulten tilgen fich nicht 5 bald, und ein 
geichenktes Leben muß für ben ausgeſetzt werben, 
der es und friftete. Das Umberfchleichen in ven 
Bergen, Kundſchaft bringen aus Feindes Lager, 
Höhlen zeigen, wo man ſich verbergen Tann, das 
it feine Ichwere Sache Herr, und dag allein thut’e 
nicht. Ich weiß, ich werde noch einmal für ihn 
fterben müffen — und dann, Herr, nehmt Euch 
meines Weibes und meiner Tochter an.” 

Eine Thräne fiel in feinen Bart; doch als 
ſchämte er fih, fo weich zu fein, verbarg er fein 
Geſicht in der Hand, und fuhr forte „Doch dazu 
Bin ich noch gut genug, wie jeder Kriegsmann, wie 
Jeder im Volk, darf ich für ihn fterben ; o könnte 
ich durch meinen Tod feine Hnldigung abändern, 
und ibm das Land wieder verfchaffen, noch in die⸗ 
fer Stunde wollte ich fterben. 

Ter Herzog erwachte; er richtete fich auf, er ſah 
mit yerwunderten Bliden um ſich ber, als fei er 
durch einen Zauber in biefe Erdſchlucht verfept 
und febe PH erſt dieſe Felfen und Bäume, das 
fparliche euer, und die von ben Flammen be- 
fhienenen Dänner, fein Begleiter; er bebedite 
feine Augen mit der Hand, doch er fah wieder 
auf, als prüfe er, ob dieſe Erfcheinungen bleiben ; 
— fie blieben, und fehmerzlich fah er bald den Ei- 
nen, bald den Anbern an. „Ich babe heute ein 
Land verloren,’ ſprach er, „es bat mich nicht fo 
geichmerzt, ale diefes Erwachen, denn ich habe es 
im Traume wieder und noch viel fchöner beiefen.“ 

„Selb nicht ungerecht, Herr,’ fagte Darr 
Stumpf von Echweingberg, indem er fih aus 
feiner gebückten Stellung aufrichtetes „ſeid nicht 
ungerecht gegen biefe Wohlthat der Natur. Wie 
unglüdlich wäret Ihr, wenn Ihr auch im Schlum- 
nıer, ber Eure Sräfte für das fchwere Unglüd 


frärten fol, Euren Verluſt noch fühltet, auch da | fchöne blühende Gärten ohne Zahl. 
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finfter und verfchloffen eingefchlummert, jetzt find 
Eure Züge freunblicher und milder; verbanfen 
wir bied nicht Eurem Traum 4° 

„So hätte ich mögen nie erwachen; o daß ich 
Jahrhunderte fortgeträumt hätte und dann er- 
wacht wäre; es war fo fchön, fo tröftlich, was ich 
träumte!‘ 

Er fügte bie Stirne in bie Hanb und fchien 
ſchmerzlich bewegt. Der alte Herr von Fichtenftein 
war von den Stimmen ber Sprechenten erweckt 
worden; er fannte Ulerih und wußte, daß man 
ihn nicht über feinen fchmerzlichen Verluſt brüten 
laffen dürfe; er rückte ihm baher näher und fprach : 

„Nun, und wollt Ihr ung nicht auch fagen, was 
Ihr geträumt habt? Vieleicht liegt auch für ung 
ein Zroft barin, denn wiffet, ich glaube an Träu- 
me, wenn fie in einer wichtigen, verhängnißvollen 
Stunde in unfere Seele einziehen, und ich glanbe, 
fie fommen von oben, um ung zu tröften.”‘ 

Der Herzog fchwieg noch eine Weile, er fchien 
über die Worte des Ritters nadpufinnen ; dann 
fing er an au erzählen: „Mein Schwager, Wil- 
beim von Baiern, bat mir heute zur Probe feiner 
Sreundfchaft die Burg meiner Ahnen nieverge- 
brannt, Dort bausten feit undenklichen Zeiten 
die Würtemberger, und das Land, das wir be» 
fipen, trägt von diefem Schloß ben Namen. Es 
ſcheint, als babe er damit ung eine Todesfackel 
anzünden, und mit biefen Flammen unfer Map- 
pen und Gebächtniß, und feibft den Namen Wür- 
temberg vertilgen wollen. Und faft könnte er Recht 
baben ; denn mein einziges Söhnlein, Chriftoph, 
ift in fernen Landen, mein Bruber Georg bat 
noch feine Stinder, und ih — bin gefchlagen, ver- 
jagt, fie haben wiederrum mein Rand beiegt, und 
wo ift Hoffnung, daß ich es wieber einmal erlan- 
ge? — — Wie ich nun fo ganz verlaflen und elend 
bier am Feuer faß, wie ich nachbachte über mein 
furzes Glück, und wie ich vielleicht mein Unglüd 
felbft verſchuldet habe; wie ich bebachte, auf weich 
Ihwachen Stügen meine Hoffnung berube, und 
wie feibft der Name Würtemberg auslöfchen kön⸗ 
ne, gleich ren lebten Funken in der Afche meiner 
Stammburg, da übermannte mich ber Jammer, 
und bitterer als je fühlte ich die Schläge meines 
Schickſals. Unter diefen Gedanken entjchlief ich. 
Doch wie im Machen meine Eeele mit Sehnſucht 
und Trauer auf ben Höhen des Rothenberges und 
um die rauchenden Zrümmer von Würtemberg 
fchwebte, fo erging fich mein Geiſt auch im Trau- 
me dort.“ 

Wlerich hielt inne; es war, als fülle ein Bild 
feine Seele, das zu ſchön, zu groß fei, um es mit 
fterblichen Rippen zu beſchreiben; ein milder Friede 
lag auf den Zügen bes unglüdlichen Fürften, und 
ein wunderbarer Glanz drang aus feinen aufwärts 
gerichteten Augen. Die Männer umber blidten 
ihn ſtaunend anz fie hingen an feinen Lippen und 
laufchten auf feine Rebe, die ihnen fo Wichtiges 
zu verfünben fchien. 

„Höret weiter,‘ führer fort, „ich fab berab 
auf das ſchöne Nedartbal. Der Fluß zog wie 
fonft in fhönen blauen Bogen bin, aber das Thal 
und die Berge fchienen mir lieblicher, glänzender, 
die Wälder auf den Höhen waren verichwunden, 
bie Wiefen waren nicht mehr, fondern von Berg 
u Berg zog ſich ein großer Garten voll grüner 

eben, und im Thal ſah man Obſtbäume und 
Ih fand 


noch fo düſter darüber gebrütet hättet. Ihr feid | entzücht und fehaute, und ſchaute immer wieder 
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bin, denn die Sonne erfchien freundlicher, ber 
Dimmel blauer und reiner, das Grün ber Reben 
und Bäume glängender als jept. Und als ich mein 
trunfenes Auge erhob und hinüberfchaute über den 
Nedar, da gewahrte ich auf einem Hügel am Fluß 
ein freundliches Schloß, das im Glanz der Mor- 
genforne fich fpiegeltes es lag fo friedlich da, daß 
fein Anblid meiner Seele wohl that, denn Feine 
Gräben und hohe Mauern,efeine Thürme und 
Zinnen, Feine Fallgatter, Feine Zugbrüde erin- 
nerte an den Zwift der Bölfer, und an das unfi- 
chere, wechſelnde Geſchick der Sterblichen.“ 
„Und als ich verwundert Über ben tiefen Frie⸗ 
den des Thales und jenes unbewachten Schloffes 
mich umfah, waren auch die Mauern meiner 
Burg verſchwunden; boch bier wenigfteng log ntir 
der Traum nicht, denn ich ſah ja geitern die Zin- 
nen ftürzen und den Wartthurm finfen, von wel- 
chem font mein Panier in ben Lüften wehte. — 
Kein Stein von Würtemberg war mehr zu feben, 
aber ein Tempel ftand bort mit Säulen und Kup- 
pel, wie man fie in Rom und Griechenland findet. 
Ich dachte nach wie dies Alles auf einmal fo 
babe fommen können, da gewahrte ich Männer in 
fremder Kleidung, die nicht weit von mir fanden, 
und auf das Land hinab ſchauten.“ 
„Der Eine diefer Männer zog vor den Uebrigen 
meine Aufmerffamfeit auf ſich; er batte einen 
ſchönen Knaben an der Hand, dem er bas Thal zu 
einen Füßen, und bie Berge umber, und ben 
luß und die Städte und Dörfer in der Näbe und 
Gerne zeigte. Ich betrachtete ven Mann, er trug 
die Züge meined Bruders Georg, *) und es war 
mir, als müſſe er zum Stamm meiner Ahnen ge- 
bören und ein Würtemberg fein; er flieg mit bem 
Knaben den Berg hinab ind Thal, und bie andern 
Männer folgten ihm in ehrerbietiger Entfernung; 
ben Lepten hielt ich auf und fragte ihn: wer Je⸗ 
ner geweſen fei, ber dem Knaben das Land gezeigt 
babe? „„Das war der König,‘ fagte er, und 
ftieg den Berg hinab.“ 
Der deriog ſchwieg und ſah bie Ritter forſchend 
an, als wollte er ihre Deinung hören 5 fie fchwie- 
en lange, enblich nahm ber Ritter von Lichten- 
Hein das Wort und fpradh: „Ich bin fünfund- 
ſechzig Jahre alt, und habe Vieles geliehen und 
gehört auf Erden, und Manches, worüber ber 
menschliche Geift erftaunte, und wo ein frommer 
Sinn den Finger der Gottheit ſah. Glaubet mir, 
auch die Träume kommen von Gott, denn nichts 
geſchieht auf Erben ohne Urſache. Es hat in alten 
Zeiten Seher und Propheten gegeben, warum 
ſollte nicht auch in unfern Lagen der Herr feiner 
Heiligen einen berabfenten, daß er einem lin- 
glüdlihen im Traume die dunfeln Pforten der 
Zufunft öffnen und ihn einen Blid in Fünftige, 
fehönere Tage thun laſſe? Drum feid getroften 
Muthes, Herr! Eure Veſte hat der Feind ver- 
brannt, Ihr habt an einem Tage ein Herzog- 
thum verloren, aber dennoch mwird Euer Name 
nicht verlöfchen, und Euer Gedächtniß wirb nicht 
verloren fein in Würtemberg.“ 
„Ein König —“ ſprach der Herzog finnend, „iſt 
es nicht vermeffen, jebt, too ich hinaus muß ins 
Elend, jegt an einen König meines Stammes zu 





*) Graf Georg, von Würtemberg unb Mömpelgarb, der 
Bruder Uleriche, iR der Stammvater des jepigen Regenten⸗ 
kaufes von Wurtemberg. Sein Sohn war Artebrid I. reg. 
Herzog, der bas Herzogtbum erbielt. weil Ludwig, Chriftophe 
Sohn, ehne männfce Descenvenz ſtarb. 





denken? Kann nicht auch bie Hölle folde Traume 
ee, um und nachher deito bitterer zu tãu⸗ 
en “ 

„Was zweifelt Ihr an der Zukunft? fagte 
Schweineoberg lächelnd. „Hätte Einer Eurer rıt- 
terlichen Ahnen, die auf Würtemberg bausten, 
hätte Einer wiffen fönnen, daß feine Enkel Der- 
zoge fein, daß das weite fhone Rand ihren Namen 
MWiürtemberg tragen werbe? Nchmet Euren Traum 
als den Mint des Schidfale hin, dag Euer Name 
in ferner, ferner Zeit auf biefem Lande bleiben, 
daß bie fpätern Fürften Würtembergs bie Züge 
Eures mr tragen werben.” 

„Wohlan, fo will ich hoffen,“ erwiberte Ulerich 
von Würtemberg, „will hoffen, daß ung Das Land 
verbleibe, wie bunfel auch jept unſere Looſe feien. 
Mögen unfere Enfel nie fo harte Zeiten ſehen wie 
Fi Fa man auch von ihnen fagen : fie find — 

urchtlos!“ 

„Und treu!” ſprach der Bauer mit Nach⸗ 
brud und ftand auf. „Doch ift es Zeit, Herr 
Herzog, daß Ihr aufbrechet. Das Vlorgenreth 
ift nicht mehr fern, und über ben Nedar wenig- 
Ya müffen wir fommen, fo lange es noch tun- 
el ift. 

Sie fanden auf und waffneten fih. Die Pfer- 
de wurden berbeigeführt, fie faßen auf, und ter 
Pfeifer ging voran, ben Weg aus ber Schlucht zu 
zeigen. Die Reife des Herzogs zum Land hinaus 
war mit großer Gefahr verbunden, benn der Bund 
fuchte feiner mit aller Mühe habhaft zu werden. 
Um auf einen Meg zu gelangen, wo er ficher jei- 
nen Beinben entgehen könnte, war der Herzog ge- 
nötbigt, nech einmal über den Nedar zu geben. 
Diefer Uebergang war nicht ohne Gefahr. Gin 
ftarfer Gewiſterregen hatte ben Fluß angeſchwellt, 
fo daß es nicht möglich fchien, ihn mit den Pier- 
den zu durchſchwimmen. Die Brüden aber waren 

um größten Theil von bem Bund befegt worden. 

Doc auch hier wußte Hang guten Rath, denn er 
batte durch treue Leute —88 daß die Brücke 
von Köngen noch frei ſei. Man batte ſich wobl 
nicht die Mühe genommen, fie zu beſetzen, weil ſie 
Eßlingen von dem feindlichen Lager allzunabe 
war, als daß man hätte glauben können, ber Her⸗ 
og werbe dort vorüber fommen. Dieſer Weg 
—* wegen feiner großen Gefahr die meiſte ©i- 
cherbeit zu gewähren. Ihn wählte Ulerich, und jo 
zogen fie ftille und vorfichtig dem Nedar zu. 

Als fie aus dem Wald ins Feld heraus kamen, 
fäumte ſchon bad Morgenroth den Horizont. Eie 
ritten jegt auf befferem Wege fchärfer zu, und 
bald fahen fie ven Nedar ſchimmern, und die hoch⸗ 

ewölbte Brüde lag nicht ferne mehr von ihnen. 
In dieſem Augenblide ſah fich Georg um und ge» 
wahrte eine bedeutende Anzahl Reiter, die von ber 
Seite ber hinter ihnen zogen. Er machte feine 
Begleiter darauf aufmerflom. Sie ſahen ſich be⸗ 
ſorgt um und muſterten den Zug, der wohl fünf- 
ng Pferde beitragen mochte. Es ſchien 
bündiſche Reiterei zu fein, denn des Herzogs Völ⸗ 
fer waren gelprengt und zogen nicht mehr in fo 
georbneten Schaaren wie Diele. j 

Noch zogen Jene ruhig ihren Meg und fchienen 
die Fleine Gefellichaft nicht zu beinerfen, aber ven- 
noch fchien es ratbfam, die Brüde zu gewinnen, 
wo fich drei Wege fchieten, che man von ihnen 
angerufen und befragt würde. Der Pfeifer lief 
voran, fo fehnell er Fonnte, ber Herzog und bie 
Ritter folgten ihm in geftredtiem Irab, und je 
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weiter fie ich von ben Bünbifchen entfernten, befto 
leichter wurde ihnen um's Herz, denn Alle bang- 
ten nicht für ihr eigenes Leben, wohl aber für die 
Freiheit Ulerichs. 

Sie hatten die Brücke erreicht, ſie zogen hinauf, 
aber in demſelben Augenblick, wo ſie oben auf der 
Mitte der hohen Wölbung angekommen waren, 
ſprangen zwölf Männer, mit Spießen, Schwer⸗ 
ter und Büchſen bewaffnet, hinter der Brüde her⸗ 
vor und befepten ven Audgang. Der Herzog ſah, 
daß er entdeckt war, und winkte feinen Begleitern 
rückwärts. Lichtenftein und Schweindberg, die 
Letzten, wandten ihre Roſſe, aber ſchon war es zu 
ſpät, denn die bündiſchen Reiter, die ihnen im 
Rüden nachgezogen waren, hatten ſich in Galopp 
gelegt und den Eingang der Brüde in dieſem Au- 
genblid erreicht und befept. 

Nech war es zu dunkel, ald daß man ben Feind 
genau hätte unterfcheiden können, doch nur zu bald 

eigten fich feine feindlichen Abfichten. „Ergebet 
u, Herzog von Würtemberg,“ rief eine Gtim- 
me, die den Rittern nicht unbefannt fchien. „Ihr 
fehet, es ift fein Ausweg da zur Flucht!“ 

„Wer bift du, daß Würtemberg fi dir ergeben 
jet 2 antwortete Ulerich mit grimmigem Lachen, 

nbem er fein Schwert zog. „Du fipeft ja nicht 
einmal zu Roß; bift du ein Ritter?“ 

„Ich bin ver Doftor Calmus,“ entgegnete Je⸗ 
ner, „und bin bereit, die vielen Liebesdienſte zu 
vergelten, bie Ihr mir ermwielen habt. Ein Ritter 
bin ich, denn Ihr habt mich ja zum Ritter vom 
Eſel gemacht. Uber ich will Euch dafür zum Rit- 
ter ohne Roß machen. Abgeftiegen, ſag' ich, im 
Namen des durchlauchtigſten Bundes !’’ 

„Gib Raum, Hang,’‘ flüfterte der Herzog mit 
unterbrüdter Stimme dem Spielmann .zu, der 
mit gehobener Art zwifchen ihm und dem Doftor 
ſtand; „geh', tritt auf die Seite. Ihr, Freunde, 
ſchließt Euch an, wir wollen plöglich auf fie ein- 
fallen, vielleicht gelingt es, durchzubrechen!“ Do 
nur Georg vernahm biefen Befehl des Herzogs, 
benn die zwei andern Ritter hielten wohl zehn 
Schritte hinter ihnen ben Eingang befegt und 
waren ſchon mit den bünbifchen Reitern im Ge- 
fecht, Die umfonft diefes ritterliche Paar zu durch⸗ 
brechen und zu dem Herzog durchzudringen ver- 
fuchten, Georg ſchloß fih an Ulerich an und wollte 
mit ihm auf den Toftor und die Knechte einfpren- 
gen, aber diefem war das Flüſtern des Herzogs 
nicht entgangen. „Drauf, ibr Männer! ber im 
grünen Mantel iſt's; lebenbig ober tobt!” rief er, 
drung mit feinen Knechten vor und griff zuerſt an. 
Sein langer Arm führte einen fünf Ellen langen 
Spieß. Cr züdte ihn nad) Ulerich, und ed wäre 
vielleicht um ihn gelhehen geweſen, da er ihn in 
des Dunfelheit nicht gleich bemerkte, doch Hang 
kam ihm zuvor, und indem ber berühmte Doktor 
Kablmäufer nach der Bruft feines Herrn flieg, 
war ihm bie Art des Pfeifers tief In die Stirne 
gebrungen. Er fiel, fo lang er war, mit Gebrüll 
auf die Knechte zurück. Sie ftußten, der Bauers⸗ 
mann fchien ein fchredlicher Kämpfer, denn feine 
Art fchwirrte immer noch in den Lüften, er be- 
wegte fie wie eine Feder hin und her; fie zogen fich 
fogar einige Schritte zurück. Diefen Augenblid 
benügte Georg, riß dem Herzog den grünen Man- 
tel ab, bing ihn felb um und flüfterte ihm zu, 
fein Pferd zu fpornen und ficy über bie Brüftung 
der Brüde hinabzuftürgen. Der Herzog warf ei- 
sen Blid auf die hochgehenden Wellen des Nel- 


kars und hinauf zum Himmel. Es ſchien Feine 
andere Rettung möglich, und er wollte lieber auf 
Leben und Tod den Sprung wagen, als feinen 
Feinden in die Hände fallen. Doc der Anblid, 
der ſich ihm in diefem fchrediichen Moment dar- 
bot, 308 ihn noch einmal zurück. 

Die Knechte hatten die Speere vorgeftredt und 
drangen vor. Der Pfeifer ftand noch immer, ob- 
gleich aus mehreren Wunden blutend, und fchlug 
mit der Art ihre Speere nieder. eine Augen 
bligten, feine fühnen Züge trugen den Ausdruck 
von freudiger Begeifterung, und das Lächeln, das 
um feinen Mund zog, war nicht das der Ver⸗ 
zweiflung, nein, feine muthige Seele erbebte nicht 
vor dem nahenden Tod, er blidte ihm mit ſtolzer 
Freude entgegen, als fei er der Kampfpreis, um 
ben er fo viele Sorgen und Befahren auf ſich ge- 
nommen babe. Noch Einen fchlug er mit feiner 
ſtarken Rechten zu Boden, da ftieß ihm einer der 
Knechte von ber Seite ber die Hellebarde in bie 
Bruſt, in diefe treue Bruft, die noch im Tod ein 
Schild für den unglüdlichen Fürften war, tem nie 
ein treueres Herz geichlagen hatte. Er wanfte, er 
fanf zufammen, er hbeftete bag brechende Ange 
auf feinen Herrn. „Herr Herzog, wir find 
quitt!“ rief er freudig aus und ſenkte fein 
Haupt zum Sterben. 

An ihm vorüber ging der Weg der Knechte, bie 
mit Sreubengefchrei näher zubrangen — ta warf 
ih Georg von Sturmfeder in die Mitte, feine 
Klinge fchwirrte in ber Luft, und fo oft fie nicder= 
fill, zudte einer ber Feinde am Boden. Es war 
der legte Schild Herzog Ulerich& von Würtemberg, 
ſank dieſer noch, 8 war Gefangenſchaft und Tod 
unvermeidlich. Drum wandik er ſich zum legten 
Mittel. Er warf noch einen thränenvollen Blick 
auf die Leiche jenes Mannes, der ſeine Treue mit 
dem Tode beſiegelt hatte. Dann riß er fein mäch⸗ 
tiges Streitroß zur Seite, ſpornte ed, daß es ſich 


ch hoch aufbäumte, wandte es mit einem ftarken 


Drud rechts, und in einem mafefätifchen Sprung 

fepte es über die Brüftung ber Brücke und trug 

jenen fürftlichen Reiter hinab in die Wogen bes 
eckars. 

Georg hielt inne mit Fechten, er ſah dem Her⸗ 
zog nach. Roß und Reiter waren niebergetaucht, 
doch das mächtige Thier kämpfte mit den Wirbeln, 
ſchwamm, arbeitete ſich herauf, und wie die befte 
Barke ſchwamm es mit dem Herzog den Strom 
hinab. Dies Alles war dag Werk weniger Au- 
genblide, einige ber Knechte wollten hinab an’s 
Ufer, um fich des Fühnen Ritterd zu bemädhtigen, 
doch Einer, der Georg am nächften war, rief ih⸗ 
nen zu: „Laßt ihn Schwimmen, an tem ift nichts 
gelegen, das bier ift der grüne Bogel, das ift der 
grüne Mantel, den laßt ung fallen.’ Georg 
blidte tanfbar auf zum Himmel, er ließ fein 
Schwert finfen und ergab fih den Bündiſchen. 
Sie ſchloſſen einen Kreis um ihn, und liegen es 
willig geicheben, daß er abftieg und zu ber Leiche 
jenes Mannes trat, ver ihnen fo ſchrecklich erfchie- 
nen war. Georg füßte die Hand, welche noch im- 
mer bie biutige Ast feſt hielt. Sie war falt. Er 
fuchte, ob das treue Herz noch fchlage, aber ber 
tödtliche Stoß der Lanze halte es nur zu gut ge- 
troffen. Das Auge, das einft fo fühn und mutbig 
blidte, war gebrochen, gefchloffen der Mund, ver 
auch in den trübften Stunden einen ungebeugten, 
froben Sinu verfündete, Seine Züge waren er- 
ftarst, aber noch fohwebte. um feine Lippen jenes 
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Lächeln, das ben legten Gruß, ben er feinem Herrn 
entbot, begleitet batte. Georgs Thränen fielen 
auf ihn herab. Er drückte noch einmal die Hand 
bes Dfeifers, Schloß ihm die Augen zu und 
ſchwang ſich auf, um den Knechten in ihr Lager 
zu folgen. 


v1. 


D fhöner Tag, wann enblid ber Soldat 
ns Leben beimlehrt, in die Menſchlichkeit. — 
D, alücklich, wenn dann auch fih eine Thür’, 
Eid zarte Arme fanft umfhlingend ann. 
er. 


Nach einem Marfch von beinahe drei Stunden 
näherte fih der Trupp der bündiſchen Knechte, ben 
Gefangenen in ihrer Mitte, dem Lager. Sie 
hatten nicht gewagt, fich laut zu unterreden, aber 
ihre Mienen verfündeten großen Triumpf, und 
George ſcharfem Ohr entging es nicht, wie fie 
flüfternd den Gewinn berechneten, den fie aus dem 
Herzog im grünen Mantel ziehen würden, Cin 
freudiges Gefühl bewegte feine Bruft, er glaubte 
boffen zu bürfen, baß der unglüdliche Fürſt durch 
feine kühne Aufopferung Zeit gewonnen babe, 
fich zu retten. Nur ver Gedanfe an Marie trübte 
auf Augenblide feine Freude. Wie groß mußte 
ihr Kummer ſchon gewefen fein, als fie die Nach 
richt von dem Ausgange ber Schlacht bekam; er 
batte ihr zwar durch treue Männer die Nachricht 
gefandt, bag er unverlegt aus dem Etreit gegan⸗ 
gen ſei; aber wußte er nicht, daß bie traurige Ent- 
Iheidung von Würtembergs Schichkſal ihre Seele 
tief betrüben, daß ihre Blicke ängftlich dem Ge- 
liebten auf ven Gefahren der Flucht folgen wer- 
den, daß ihre Sehnſucht zu jeder Stunde feinen 
Namen nenne und ihn zurückrufe? 

Und durfte er ln vom Bunde zum zweiten 
Mat fo leicht entlafien zu werben, wie bamalg in 
Um? Gefangen mit ven Waffen in ber Hand, 
befannt ala eifriger Greund bed Herzogs — mußte 
er nicht fürchten, einer langen Gefangenſchaft, ei- 
ner graufamen Bebanblung entgegen zu geben? 
Die Ankunft an dem äußern Poften des Tagers 
unterbrach dieſe düftern Gedanken. Die Knechte 
fhidten Einen aus ibrer Mitte ab, um die Bun- 
desoberſten von ihrem Fang zu benadrichtigen und 
Befthle einzuholen, wohin man ihn führen folle. 
Es war dies eine peinliche Viertelftunde für Georg; 
er wünfchte wo möglich mit Frondsberg zuſammen 
au treffen, er glaubte hoffen zu dürfen, daß dieſer 
edle Freund feines Vaters ihm ſeine gütigen Gefin- 
nungen erhalten haben möchte, daß er ihn zum 
Wenigften billiger beurtbheilen werde als Waldburg 
Truchſes und fo mancher Andere, ber ihm früber 
nich günſtig war. 

er Knecht kam zurück; der Gefangene ſollte 
ſo ſtill als möglich und ohne Aufſehen in das große 
Gezelt geführt werben, wo die Oberſten gewöhn- 
lich Kriegsrath hielten. Man fchlug zu dieſem 
Bang einen Seitenweg ein, und die Knechte ba- 
ten Georg, feinen Helm zu fohließen, daß man ihn 
nicht erkenne, ehe er vor ben Rath geführt würde. 
Berne befolgte er diefe Bitte, den es war ihm in 
einem folchen Falle nichts unerträglicher, als fich 
ten Blicken neugieriger oder fehadenfrober Dien- 
ſchen ausfegen zu müflen. Sie gelangten endlich 
an dad große Zelt. 
verfammelt, und bie verfchiedenen Farben und 
Binden, mit welchen fie geſchmückt waren, lichen 


Diener aller Art waren hier 


Schon mochle die Nachricht unter fie gekommen 
fein, ven einige nechte einen Mann von Bebeu- 
tung gefangen haben, denn fie drängten fich nabe 
berbei, als Georg fih aus dem Sattel jchwang, 
und ihre neugierigen Blicke fchienen durch bie Oeff⸗ 
nungen bed Viſiers bringen zu wollen, um bie 
Züge bed Gefangenen zu Ichauen. Ein Evellnabe 
fuchte Raum zu machen und er mußte feine Zu- 
Hucht zu dem „Namen ber Bunbesoberften’’ neb- 
men, um biefe bichte Maffe zu durchbrechen und 
dem gefangenen Ritter einen Weg in das Innere 
des Zeltes zu bahnen. Trei jener Knechte, die ibn 
begleitet hatten, durften folgen; fie glübten vor 
Freude und glaubten nicht anders, ale jene Gold⸗ 
gülden fogleih in Empfang nehmen zu fönnen, 
bie auf bie Perfon bes Herzogg von Würtemberg 
gefept waren. 

Ter legte Vorhang that fih auf und Georg trat 
mutbig und feften Schritteg ein und überfchaute bie 
Männer, bie über fein Schickſal entfcheiben follten. 
Es waren wohlbefannte Gefichter, bie ihn fo fra- 
gend und burchbringend anfchauten. Noch waren 
die düſteren Blide und die feindliche Stirne des 
Iruchtes von Waldburg feinem Gedächtniß nicht 
entfallen, und ber fpöttifche, beinahe hödhniſche 
Ausdruck in den Mienen dieſes Mannes weifjagte 
ihm nichts Gutes. Sickingen, Alban ven Cloſen, 
Hutten — fie Alle faßen wie bamals vor ihm, ald 
er dem Bund auf ewig Lebewohl ſagte; aber mie 
vieles hatte fich geändert. Und eine Thräne fülte 
fein Auge, als es auf jene theure Geftalt, auf jene 
ehrwürdigen Züge fiel, die fich tief in fein dankba⸗ 
red Herz gegraben hatten. Es war nicht Hohn, 
nicht Schaden freude, was man in George von 
Trondebergs Mienen las, nein, er fah ben Na- 
benden mit jenem Austrud von würdigem Ernf, 
von Mehmutb an, womit ein edler Mann den ta- 
pferen aber befiegten Feind begrüßt. 

Als Georg diefen Männern gegenüber ftand, 
hub der Truchſes von Waldburg an: „So bat 
doch endlich ber ſchwäbiſche Bund einmal die Core, 
den erlauchten Hürften von Würtemberg vor fi 
zu ſehen; freilich war bie Einladung zu und rıdt 
allzuhöflich, doch — 

„Ihr irrt Euch!“ rief Georg von Eturmieker 
und ſchlug bag Vifter feines Helmes auf. Als fä- 
ben fie Minerva’s E child und fein Meduſenbaupt, 
ſo bebten die Bundesräthe vor dem Anblic ver 
ſchönen Züge des jungen Ritters. „Ha! Berrö- 
tber ! Ehrloſe Buben! Ihr Hunde!’ rief Irud- 
ſes ven brei Sinechten zu. „Was bringt Ihr und 
diefen m deflen Anbli meine Galle aufreat, 
ftatt des Herzog? Geſchwind, wo iſt er! Sprecht!“ 

Die Knechte erbleichten. „Iſt's nicht dieſer?“ 
fragten fie ängſtlich. „Er hat doch den grünen 
Mantel an.“ 

Der Truchſes zitterte vor Wuth und feine Au- 
gen fprühten Verderben 5 er wollte auf die Knechte 
binftürzen, er [prach davon, fie gu erwürgen, aber 
die Ritter hielten ihn zurück, und Hutten, zern- 
bleich, aber gefaßter als jener, fragte: „Wo it 
der Doftor Calmus, laßt ihn hereinfommen, er 
fol Rechenſchaft ablegen, er hat den Zug über» 
nommen.’ 

„Ad Herr,’ fagte einer der Knechte, „der legt 
Euch feine Mechenfchaft mehr ab; er liegt erſchla⸗ 
gen aufder Brüde bei Köngen.“ 

„Erſchlagen?“ rief Sickingen. „Und der Ber- 


auf eine zahlreiche Berfammiung edler Herren und zog iſt entfommen ? Erzählet, Ihr Schurken !"’ 


Ritter im Innern bes Zeltes ſchließen. 
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, Wir legten und, wie uns ber Dolior befahl, 





bei der Brüde in Hinterbalt. Es war beinabe 
noch dunkel, als wir den Hufſchlag von vier Rof- 
fen hörten, bie ſich der Brüde näherten, zugleich 
vernahmen wir das Zeichen, das und die Reiter 
fiber dem Fluß geben follten, wenn die Herzogli- 
chen aus dem TB Fämer.. „, „Sept iſt's Zeit,‘ 
fügte der Kahlmäuſer. Wir ftanden fchnell auf 
und befegten ben Ausgang der Brüde. Es wa⸗ 
zen, fo viel wir im Halbdunkel unterfcheiden fonn- 
ten, vier Reiter und ein Bauerdmannz bie zwei 
Hinterffen wandten firh um und fochten mit un- 
fern Reitern, tie zwei Vorderen und ber Bauer 
machten ſich an und. Doch wir ftredften ihnen die 
Ranzen entgegen, und ber Doktor rief ihnen zu, 
fich zu ergeben. Da drangen fie wüthend auf und 
ein; der Doftor fagte ung, ber im grünen Man- 
tel fei der Rechte; und wir hätten ihn bald gehabt, 
aber ver Bauer, wenn es nicht der Teufel felbft 
war, fohlug den Doftor und noch Zwei von und 


nieder, Jetzt flach ihm Einer die Hellebarbe in ven | ' 


Leib, daß er fiel, und bann ging es auf die Reiter. 
Mir packten allefammt den im grünen Mantel, 
wie ung der Kahlmäuſer gebeißen, der Andere 
aber flürzte fi mit feinem Ro über die Brüde 
binab in den Nedar und ſchwamm davon. Wir 
aber ließen ihn ziehen, weil wir ven Grünen hat⸗ 
ten, und brachten biefen hierher.” 
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mit den Waffen in der Hand gefangen worden — 
Euch trifft Die Strafe des Hochverraths an dem 
allerburchlaudhtigften Bund des Schwaben⸗ und 
Sranfenlandes. 

„Dies dünkt mir eine lächerliche Beſchuldigung,“ 
erwiderte Georg mit muthigem Ton; „Ihr wiffet 
wohl, wann und wo ich mich von dem Bunde los⸗ 
gejagt habe; Ihr habt mich auf vierzehn Tage 
Urfehde fchwören laſſen; fo war Gott über mir 
ift, ich habe fie gehalten. Was ich nachher gethan, 
davon habt Ihr nicht Rechenfchaft zu fordern, weil 
ich Euch nicht mehr verpflichtet war, und was mei- 
ne Befangennehmung mit den Waffen in der Hand 
betrifft, fo frag’ ich Euch, edle Herren, welcher Rit- 
ter wird, wenn er von ſechs oder acht angegriffen 
wird, fich nicht feines Lebens wehren ? Sch verlange 
von Euch witterliche Haft, und erbiete mich, Ur- 
fehbe zu ſchwören auf ſechs Wochen; mehr könnet 
Ihr nicht yon mir verlangen.” 

„Wollt Ihr uns Geſeye vorfchreiben? Ihr habt 
gut gelernt bei dem übermüthigen Herzogs ich böre 
ihn aus Euch ſprechen; doch Feinen Schritt follt 
Ihr zu Eurer Sippfchaft thun, bis Ihr geftebt, 
wo der alte Buche, Euer Schwiegervater, fich auf- 
bält und welchen Weg der Herzog genommen hat. ’‘ 

„Der Ritter von LRichtenftein wurde von Euren 

Reitern gefangen genommen: welchen Weg ber 


„Das war Ulerich und Fein Anderer!‘ rief Herzog nahm, weiß ich nicht und Fann ed mit 


Alban von Clofen. „Ha! über die Brüde hinab 
in den NRedar! Tas thut ihm Keiner nad.” 

„Man muß ihm nachjagen,‘’ fuhr der Truch⸗ 
fe8 auf; „die ganze Reiterei muß aufjigen und 
binab am Nedar ftreifen, ich felbft will hinaus —“ 

„O Herr, entgegnete einer ber Sinechte, „da 
fommt Ihr zu fpät; es iſt drei Stunden jetzt, daß 
wir von der Brüde abzogen, der hat einen guten 
Borfprung, und Fennt das Rand wohl beffer als 
alle Reiter.” 

„Kerl, will bu mich noch höhnen? Ihr habt 
ihn entfommen laffen, an Euch halte ich mich, 
man rufe die Wache; ich laß Euch aufhängen.” 

„Mähigt Euch,“ fagte Frondsberg; „die ar- 
men Burſche trifft der Fehler nicht; fie hätten ſich 
gerne das Gold verdient, das auf ben Herzog ge- 
fept war. Der Doktor bat gefehlt, und Ihr hört, 
bag er es mit dem Leben zahlte,“ 

„Alſo Ihr habt heute den Herzog vorgeftellt ?“ 
wandte ſich Waldburg zu Georg, der. ftill vieler 
Scene zugefeben hatte. „Müßt Ihr mir überall 
in ben Weg laufen, mit Eurem Milchgeficht ? Ue- 
berall hat 
braucht. Es ift nicht das erfiemal, daß Ihr meine 
Plane burchfreuzet —“ " 

„Benn Ihr es gewefen feld, Herr Truchſes,“ 
antwortete Georg, „der bei Neuffen den Herzog 
meuchlings überfallen laffen wollte, fo bin ich Euch 
leider in den Weg gekommen, denn Eure Knechte 
baben mich niedergeworfen.“ 

Die Ritter erfiaunten über biefe Rebe und fa- 
ben ven Truchfes fragend an. Er erröthete, man 
wußte nicht aus Zorn oder Beichämung, und ent- 

egnete: „Was ſchwatzt Ihr da von Neuffen? 

dh weiß von nichts; doch wenn man Euch dort 
niedergemworfen bat, fo wünſche ich, Ihr wäret 
nimmer aufgeftanden, um mir heute vor Augen 
zu fommen. Doc es ift auch fo gut; Ihr habt 
(Euch ala einen erbitterten Feind des Bundes be⸗ 
wielen, habt heimlich und offen für den geächteten 
Herzog gehandelt, theilet aljo feine Schuld gegen 
den Bund und das ganze Reich, feid Überdies heute 


uch der Teufel, wo man Euch nicht | Ih 


meinem Wort befräftigen.‘’ 

„Rüterlihe Haft?‘ rief der Truchſes kitter 
lachend. „Da irrt Ihr Euch gewaltigs zeiget vor- 
ber, wo hr die goldenen Sporen verbient habt! 
Nein, folches Gelichter wird bei ung in's tiefite 
Berließ geworfen, und mit Euch will ich den An- 
fang machen.“ 

„Ich vente, bies ift unnöthig,“ fiel ihm Fronds⸗ 
berg ing Wort 5 „ich weiß, daß Georg von Sturm. 
feder zum Ritter geichlagen wurde; überbies hat 
er einem bündiſchen Edlen das Leben gerettet; Ihr 
werbet Euch wohl an die Ausfage bes Dieterich 
von Kraft erinnern. Auf Verwenden biejed Rit- 
terd wurde er von einem fchmählichen Tod befreit 
und fogar in Freiheit gefept. Er Bann biefelbe Be- 
handlung von ung verlangen.’ 

„Ich weiß, daß Ihr ihm Immer das Wort ge- 
zebet, daß er Euer Schooefind war; aber diesmal 
bilft es ihm nicht, er muß nach Eßlingen in ven 
Thurm, und jegt den Augenblid —“ 

„Ich leifte Bürgichaft für ihn,‘ rief Bronde- . 
berg, „und babe bier jo gut mitzufprechen wie 
r. Wir wollen abitimmen über den Gefange- 
nen, man führe ihn einftweilen in mein Zelt.“ 

Einen Blid des Dankes warf Georg auf bie 
ehrwürbigen Züge des Diannes, der ihn auch jept 
wieder aus ber drohenden Gefahr rettete, Der 
Truchſes aber winkte mürrifch den Sinechten, dem 
Befehl des Oberfelvbauptmannd zu folgen, und 
Georg folgte ihnen durch die Straßen bed Lagers 
nad Fronböberge Zelt. 

Nicht lange nachher ftand der Mann vor ihm, 
bem er fo unenblich viel zu danken hatte, Cr wollte 
ihm danfen, er wußte nicht wie er ihm feine Ehr⸗ 
furcht bezeigen folltes doch Frondsberg ſah ihn 
lächelnd an und zog ihn in feine Arme, „Keinen 
Dank, feine Entichuldigung!’’ ſprach er; „ſah 
ich doch Alles dies voraus, als ich in Ulm von bir 
Abſchied nahm ; doch bu wollteft es nicht glauben, 
wollteft dich vergraben in die Burg deiner Väter. 
Ich kann dich nicht fchelten z glaube mir, das Feld⸗ 
lager und bie Stürme fo vieler Kriege haben mein 
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Herz nicht fo verhärtet, daß ich vergeſſen könnke, 
wie mächtig die Liebe zieht!“ 

„Mein Freund, mein Bater !’ rief Georg, in- 
bem er freubig erröthete. 

„IA, das bin ich: der Freund beines Vaters, 
bein Vater; drum war ich oft ftolz auf dich, wenn 
du auch in den feindlichen Reihen ſtandeſt; bein 
Name wurde, fo jung du bift, mit Ehrfurcht ge- 
nannt, benn Treue und Muth ehrt einen Dann 
auch an dem Feinde. Und glaube mir, es fam ben 
Meiften von ung erwünfcht, daß der Herzog ent- 


kam; was fonnten wir mit ihm beginnen? Der. 


Zruchles hätte vielleicht einen Übereilten Streich 
gemacht, den wir Alle zu büßen gehabt hätten.” 

„Und was wird mein Schidfal fein ?’’ fragte 
Georg. „Werde ich lange in Haft gehalten wer- 
den? Wo ilt der Ritter von Lichtenflein ? O mein 
Weib! darf fie mich nicht befuchen ?“ 

Frondsberg lächelte geheimnißvoll. „Das wird 
fchwer halten,’ fagte er; „du wirft unter ficherer 
Bebedung auf eine Veſte geführt und einem Wäch- 
ter übergeben werden, ber dich fireng beivachen und 
nicht jo bald entlaffen wird. Doch fei nicht ängft- 
lich, der Ritter von Lichtenftein wird mit dir bort- 
bin abgeführt werden, und Ihr Beide müſſet auf 
ein Jahr Urfehde ſchwören.“ 

Frondoberg wurde bier Durch drei Männer un- 
terbrochen, bie in das Jelt ſtürmten; es war ber 
Beldhauptmann von Breitenftein und Dieterich 
von Kraft, die den Ritter von Lichtenftein in ihrer 
Mitte führten. 

„Hab' ich dich wieber, wackerer Junge!“ rief 
Breitenflein, indem er George Hand drückte. 
„Du machſt mir fchöne Streiche; dein alter 
Oheim bat dich mir auf bie Seele gebunden, ich 
folle einen tüchtigen Kämpen aus bir ziehen, ver 
bem Bunde Ehre mache, und nun laufit du zu dem 
Geind, und hauſt und.ftihft auf ung, und hätteſt 
geſtern beinahe die Schlacht gewonnen, durch bein 
tollkühnes Stüdchen auf unſere Geſchütze.“ 

„Jeder nach feiner Art,“ entgegnete Fronds⸗ 
berg; „er hat uns aber auch in Feindes Reihen 
Ehre gemacht.“ 

Der Ritter von Lichtenſtein umarmte feinen 
Sohn. „Er ift in Sicherheit,“ flüfterte er ihm 
zu, und Beier Augen glänzten vor Freude, zu 
ber Rettung des unglücklichen Fürften beigetragen 
zu haben, Da fielen bie Blicke des alten Ritters 
auf den grünen Mantel, der noch immer um 
George Schultern hing: er erftaunte, er ſah ihn 
näher an. „Ha! jept erft verftebe ich ganz, wie 
Alles fo fommen konnte,“ fprach er bewegt, und 
eine Thräne ber Freude hing in feinen grauen 
Wimpern; ‚fie nahmen dich für ihn; was wäre 
aus ihm geworben, wenn bich der Muth nur einen 
Augenblid verlaffen hätte? Du haft mehr getban 
als wir Alle, bu haft gefiegt, wenn wir fjegt auch 
Defiegte heißen; fomm an mein Herz, bu wür- 
diger Sohn.’ 

„Und Marx Stumpf von Schweinsberg?“ 
fragte Georg; „auch er gefangen 2° 

„Er bat fich durchgehauen, wer vermöchte auch 
feinen Hieben zu widerſtehen? Meine alten Kno— 
hen find mürbe, an mir liegt nichts mehr, aber er 
ift dem Herzog nachgezogen und wirb ihm eine 
befiere Hilfe fein ale Finfie Reiter. Doch den 
Pfeifer ſah ich nicht; fage, wie ift er entfommen 
aus dem Streit 7’ 

„Als ein Held,’ erwiberte der junge Mann, 


von ber Wehmuth, der Erinnerung bewegt; „er 
liegt erftochen an ber Brücke.“ 

„Todt?“ rief Kichtenftein und feine Stimme 

itterte. „Die treue Seele! Doch wohl ihm, er 
at gethan, wie ein Edler, und Wgeftorben, treu, 
wie ed Männern ziemt.” 

Frondsberg näherte ih ihnen und unterbrady 
ihre Reden. „Ihr fcheint mir fo niebergefchla- 
gen,“ fagte er; „ſeid muthig und getroft, alter 
Herr! Das Sriegsglüd ift wantelbar, und Euer 
Herzog mwirb wohl auch wieder zu feinem Lante 
fommen; wer weiß, ob es nicht beifer ift, daß wir 
ihn noch auf einige Zeit in die Fremde ſchickten. 
Leget Helm und Panzer ab; bad Gefecht zum 
Frühſtück wird Euch die Luft zum Mittageſſen 
nicht verborben haben, Sepet Euch zu ung. Ich 
erwarte gegen Mittag ten Wächter, unter deſſen 
Obhut Ihr auf eine Burg gebracht werden ſel⸗ 
F Bis dahin laſſet uns noch zuſammen fröhlich 
ein.“ 

„Das iſt ein Vorſchlag, ber ſich hören läßt,” 
rief Breitenſtein. „Zu Tiſch, Ihr Herren; wahr- 
lich Georg, mit dir habe ich nicht mehr geſpeist, 
ſeit dem Imbiß im Ulmer Rathhausſaal. Komm, 
wir wollen redlich nachholen, was wir verſäum⸗ 
ten.“ 

Hans von Breitenſtein zog Georg zu ſich nie⸗ 
der, die Andern folgten ſeinem Beiſpiel, die Knechte 
trugen auf, und der edle Wein machten den Rit⸗ 
ter von Lichtenftein und feinen Sohn vergeflen, 
daß fie in mißlichen Verhältniffen im feinvlichen 
Lager feien, daß fie vielleicht einem ungewiſſen 
Geſchick, und wenn fie die Reden Frondebergs 
recht deuteten, einer langen Gefangenfchaft ent⸗ 

egen gehen. Gegen das Ende der Tafel wurte 

rondsberg hinausgerufen; bald fam er zurüd 
und ſprach mit erniter Stimme: „So gerne ih 
noch länger Eure Gefellfchaft genoſſen hätte, liche 
Freunde, fo thut es jegt Noih aufzubrechen. Ter 
Wächter ift da, dem ich Euch übergeben muß, und 
Ihr müßt Euch fputen, wollet Ihr heute noch hie 
Veſte erreichen. ‘‘ 

„Iſt er ein Ritter, dieſer Wächter,‘ fragte 
Lichtenftein, indem ſich feine Etirne in finfere 
Zulten zog. „Ich boffe, man wirb auf unjeren 
Stand Rüdficht genommen haben, und uns ein 
anftändiges Geleite geben ? 

„Ein Ritter ift er nicht,’ antwortete Fronds⸗ 
berg lächelnd, „doch ift er anftändiges Geleite; 
Ihr werdet Euch felbft davon überzeugen.” Er 
lüftete bei diefen Worten ben Vorhang des Zel- 
ted und es erfchienen die holden Züge Mariens; 
mit dem Weinen der Freude flürzte fie an bie 
Bruft ihres Gatten, und ber alte Bater fand 
ſtumm vor Ueberrafhung und Rührung, küßn 
fein Kind auf die ſchöne Stirne und drückte bie 
Hand bes biedern Frondsberg. 

„Das it Euer Wächter,‘ fprach diefer, „und 
der Lichtenftein die Veſte, wo fie Euch gefangen 
halten fol, Sch fehe es ihren Augen an, fie wird 
den jungen Herrn nicht zu ftrenge halten, unb ver 
Alte wird fich nicht über fie beflagen können; doch 
rathe ich Euch, Töchterchen, habet ein wachſames 
Auge auf die Gefangenen, laffet fie nicht wieder 
von der Burg, geftattet nicht, daß fie wieder Ver⸗ 
bindungen mit gewiflen Leuten anfnüpfen; Ihr 
haftet mit Eurem Kopf dafür.” 

„Aber, lieber Herr,’ entgegnete Marie, indem 
fie ven Geliebten inniger an ih brüdte und la- 
cheind zu dem firengen Herrn aufblidte; „beden⸗ 
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fet, er ift ja mein Haupt, wie kann ih ihm etwas 
befeblen 9° 

„Eben bewegen hütet Euch, daß Ihr biefes 
Haupt nicht wieder verlieret 5 bindet ihn mit einem 
Liebesknoten recht feit, daß er Euch nicht entlaufe, 
er ändert nur gar zu leicht bie Barbes wir baben 
Beifpiele.‘‘ 

„Ich trug nur eine Barbe, mein väterlicher 
Freund,“ entgegnete der junge Dann, indem er 
in bie Augen feiner fchönen rau und auf bie 
Feldbinde nieterfah, bie feine Bruſt umzogs ‚nur 
eine, und biefer blieb ich treu.“ 

„Wohlan! fo halte ferner nur zu ihr;“ fagte 
Örondöberg, und reichte ihm bie Hand zum Ab⸗ 
ſchied. „Lebe wohl! Die Pferbe harren vor dem 
Zelt; bringet Eure Gefangenen ficher auf bie 
Veſte, ſchöne Frau, und gedenket hulbreich des al- 
ten Frondsberg.“ 

Marie ſchied von biefem Edlen mit Thränen in 
ben Augen; auch bie Männer nahmen bewegt fei- 
ne Hand, benn fie mußten wohl, daß ohne feine 
Hülfe ihr Gefchid fich nicht fo freundlich gewendet 
hätte. Noch lange fah ihnen Georg von Fronds⸗ 
berg nach, big he an ber äußerften Zeltgaffe um 
bie Ede bogen. „Er ift in guten Händen, ‘‘ fagte 
er bann, indem er fih zu Breitenftein wandte, 
„wahrlich, ber Segen feines Vaters ruht aufihm. 
Ein gutes, fchönes Weib und ein Erbe, wie we⸗ 
nige find im Schwabenland.’’ 

‚3a, ja!’ erwiderte Hans von Breitenfteln, 
„ſeiner Klugheit und Vorficht hat er es nicht zu 
tanken; doch wer tad Glück hat, führt bie Braut 
beim; ich bin fünſig alt geworden und gehe noch 
auf Freiersfüßen. Ihr auch, Herr Dieterich von 
Kraft, nicht wahr?“ 

„Mit Nichten und im Gegentheil,“ fagte die⸗ 
fer, wie aus einem Traum erwachend; ‚‚wenn 
man ein folches Paar ficht, weiß man, was man 
zu thun hat. In biefer Stunde noch ſezge ich mich 
in meine Sänfte, reife nach Ulm und führe meine 
Bafe heim; lebt wohl, Ihr Herrn.” 





Als der ſchwäbiſche Bund MWürtemberg wieber 
erobert hatte, richtete er feine Regierung wieder 
ein und beberrfchte das Land wieder wie im Som- 
mer 1519. Die Anhänger bes vertriebenen Her⸗ 
3098 mußten Urfehde ſchwören und wurden auf 
ıbre Burgen verwielen. Georg von Sturmfeber 
und feine Lieben, die diefes Schidfal mit betraf, 
lebten zurückgezogen auf Lichtenftein, und Marien 
und ihrem Hatten ging in ihrem flillen häusli⸗ 
hen Glück ein neues Leben auf. 

Noch oft, wenn fie am Benfter bes Schlofles 


Randen und hinabfchauten auf Würtembergs fchö-- 


ne Yluren, gedachten ſie des unglücklichen Fürſten, 
der einſt bier mit ihnen auf fein Rand hinabge⸗ 
bit hatte; und dann dachten fie nach über die 
Berkettung feiner Schidfale, und wie burch eine 
fonderbare Fügung auch ihr eigenes Geſchick mit 
bem feinigen verbunden war; und wenn fie fich 
auch geftanden, daß ihr Glück vielleicht nicht fo 
frühe, nicht fo ſchön aufgeblüht wäre ohne dieſe 
Verknüpfung, fo wurbe doch ihre Freude durch 
ten Gedanken getrübt, daß der Stifter ihres Glücks 
noch immer ferne von feinem Lande, im Elend ber 
Berbannung lebe. Erſt viele Jahre nachher ge- 
lang es dem Herzog, Würtemberg wieder zu er- 
oben. Doch als er, geläutert durch Unglüd, als 


Bürger für fi) gewann, als er jene heiligen Leh⸗ 
ren, die er in fernem Lande gebürt, die fo oft fein 
Zroft in einem langen Unglüd geworben waren, 
feinem Bolfe prebigen ließ, und einen geläuterten 
Glauben mit ven Grundgefepen feines Reiches 
verband, ba erkannten Georg und Marie den Fin⸗ 
ger einer gütigen Gottheit in den Schidfalen Ule⸗ 
rihs von Würtemberg, und fie fegneten ben, ber 
bem Auge bes Sterblichen die Zukunft verhüllt 
F A) bier wie immer burch Nacht zum Lichte 
ührie. 

Der Name der Lichtenſtein im Würtemberger 
Land ging mit dem alten Ritter zu Grabe; doch 
erlebte er noch im hohen Alter bie Freude, feine 
Selen Enfel waffenfäbig zu fehen. So geht 
Geſchlecht um Geſchlecht Über die Erde hin, das 
Neue verdrängt das Alte, und nad dem kurzen 
Zeitraum von fünfzig oder hundert Jahren I 
bievere Männer, treue Herzen vergeflen ; ihr Ge⸗ 
dächtniß übertönt der raufchenbe Strom der Jei⸗ 
ten, unb nur wenige glänzende Namen tauchen 
auf aus den Fluthen des Leihe, und fpielen in ih⸗ 
rem ungewiflen Schimmer auf den Wellen. Doc 
wohl dem, deſſen Thaten jene ftille Größe in ſich 
tragen, die ven Lohn in ſich felbit findet, und ohne 
Dank bei der Mitwelt, ohne Anfprüche auf bie 
Nachwelt entflebt, ins Leben tritt — verſchwindet. 
So ift auch der Name des Spielmanns von Harbt 
verflungen, und nur leife Nachklänge von feinem 
Wirken wehen uns an, wenn bie Hirten der Ge- 

end bie Ulerichshöhle zeigen und von dem Mann 
Phrechen, ber feinen unglüdlichen Herzog bier ver- 
barg; fo find felbft jene romantifchen Züge aus 
Uleriche Leben zur Babel geworben, ber Geſchicht⸗ 
fchreiber verfchmäht fie ald unwefentliche Außen- 
Dinge, und fie erfcheinen und nur, wenn man auf 
den Höhen von Kichtenflein von dem Herzog er- 
zählt, der ne vor das Schloß fam, und 
wenn man uns auf der Brüde von Köngen die 
Stelle zeigt, wo jener Unerfchrodene ben Sprung 
auf Leben und Tod in die Tiefe wagte, 

Und fie erfcheinen ung ba, diefe Sagen, wie un⸗ 
gemiflt E chatten, die eine große Beftalt vom Berge 
n die Nebel des Thales wirft, und ber fältere Be⸗ 
obachter lächelt, wenn man ihnen wirfliches Leben 
und jene Farben verleihen will, die ihr unficheres 
Grau zu einem Bild bes Lebens umwandeln. — 
Auch Lichtenſteins alte Veſte ift längſt zerfallen 
und auf ben Grundmauern der Burg erbebt fich 
ein freundliches Jägerhaus, faſt fo Iuftig und leicht 
wie jene fpanifchen Schlöffer, die man in unjern 
Tagen auf die Srunbpfeiler des Alterthums er- 
baut. Noch immer breiten fi Würtembergs Ge⸗ 
filde fo reich und blühend wie damals vor dem ent⸗ 
züdten Auge aus, als Marie an bed Geliebten 
Seite hinabſah, und ber unglüdlichfte feiner Her⸗ 
oge ben legten Scheibeblid von Lichtenſteins Fen⸗ 

ern auf fein Land warf. Noah prangen fene un⸗ 
terirbifchen Gemächer, die den Geächteten aufnah- 
men, in ihrer alten Pracht und Herrlichkeit, und 
bie murmelnden Waſſer, die fich in eine geheim- 
nißvolle Tiefe ſtürzen, fcheinen längft verfiungene 
Sagen noch einmal wieder erzählen zu wollen. 

8 ift eine ſchöne Sitte, daß die Bewohner dies 
ſes Landes, auch aus entfernteren Gegenden, um 
bie Zeit des Pfingſtfeſtes fih aufmachen, um Lich⸗ 
ten fein und bie Höhle zu befuchen. Biele hundert 
ſchöne Schwahentinder und holde rauen, beglei- 
tet von Jünglingen und Männern, ziehen berauf 


ein weifer Fürſt zurückkehrte und die Herzen feiner | in biefe Berge, fie eigen nieder in den Schoos 
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ber Erbe, der an feinen kryſtallenen Wänden ben | tenftein, ob Georg und der alte Riller mit ihnen 


Stein ver Lichter tauſendfach wiedergibt, fie fül- 
len die Höhle mit Gefang und laufen auf ihr 
Echo, welches die murmelnden Bäche der Tiefe 
melodifch begleiten, fie bewundern bie Werke der 
Natur, die ſich auch ohne das milde Licht der Son⸗ 
ne, ohne das fröhliche Grün ber Felder, fo herrlich 
zeigt. Dann fteigen fie herauf zum Lichte, und die 
Erde will ihnen noch fchöner bedünken ale zuvor 5 
ihr Weg führt immer weiter zu ben Höhen von 
Lichtenflein, und wenn dort die Männer im Kreife 
fchöner rauen, die Becher in ber Hand auf bie 
weiten Fluren binabjchauen, wie fie beitrahlt von 
einer milden Sonne im lieblihften Schmelz ber 
Barben fich ausbreiten, dann preifen fie dieſe lich- 
ten Höhen, dann preifen fie ihr gefegnetee Vater⸗ 
land. Dann kehrt, wie in den alten Tagen Ge⸗ 
fang und Jubel und der fröhliche Klang ber Po- 
kale auf den Lichtenftein zurüd, und wedt das Echo 
feiner Felſen, und weckt mit ihm bie Geifter dieſer 
Burg, daß Ile die fröhlichen Säfte umfchweben, 
und mit ihnen hinabſchauen auf das alte Wür- 
temberg. Ob auch das holde Fräulein von Lich- 


‚geraufichweit, ob jener treue Spielmann in ten 
agen bed Frühlings feinem Grab entfleigt und, 
wie er im Leben zu thun pflegte, binaufziebt nach 
ber Burg, das Heft mit Geſang und Spiel zu 
fhmüden? Wir wilfen es nicht; doch wenn bir 


‚im Abendſcheine auf ven Felſen gelagert, die Laut- 


ſchaft überichauten, wenn wir von den alten guten 
geiten und ihren Sagen fpraden, wenn fich tie 

onne allmählig fenkte, und nur bag Schlößchen 
noch felig und freundlich in feiner Cinſamkeit, von 
den legten Strahlen mit einem röthlichen Schein 
umgoffen, auf feinen Selfen ruhte — da glaubten 
wir im Wehen der Nachtluft, im Raufchen ber 
Bäume, im Säufeln ber Blätter befannte Stim⸗ 
men zu vernehmen, es war ung, als flüfterten fie 
ung alte Sagen von ihrem Leben und Treiben. 
Manches haben wir an ſolchen Abenden erfahren, 
mandes Bild ftieg in ung auf und fchien fidy vor 
unfern Bliden zu verwirklichen; und die ed uns 
woben unb malten, bie ung ihre romantiſchen 
Sagen zuflüfterten, wir glauben, e8 waren — die 
Geiſter von Lichtenſtein. 


Mittheilungen 


aus ben 


Memoiren des Satans. 





Erfter Theil, 
Einleitung. 


Marte, e’ rassembra te, qualor dal quinto 
Cielo, di ferro scendi e d’osror cinto. 
Taffo's Serufalem. V. 44. 





Erfes Kapitel, 
Der Herausgeber macht eine intereffante Bekanntſchaft. 


Mer, wieder Herausgeber und Ueberſetzer vor- 
liegender merfwürbigen Aftenftüde, in ven legten 
Tagen bed Septembers 1822 in Mainz war und 
in dem fchönen ee! zu den brei Reichsfronen 
logirte, wirb gewiß biefe Zage nicht unter bie ver- 
lorenen feines Lebens rechnen. 

Es vereinigte ſich damals alles, um das Gaft- 
bofleben, font nicht gerade das angenehmfte, bag 
man führen fann, angenehm zu machen. 
Weine, gute Tafel, ſchöne — hätte man auch 
fonft wohl dort gefunden, feltener, gewiß ſehr fel- 
ten fo ausgeſuchte Gejellichaft. Ich erinnere mich 
nicht, jemals in meinem Leben, weber vor noch 
nachher, einen meiner bamaligen Tiſch⸗ und Haus» 
genoſſen gefehen zu haben, und dennoch ſchlang fich 
in jenen glüdlihen Tagen ein fo zartes, enges 
Band der Gefelligfeit um ung, wie ich es unter 
Fremden, deren feiner ben andern kannte ober feine 
näheren Berbältniffe zu wiſſen mwänfchte, nie für 
möglich gebalten hätte, 

Der ſchöne Herbft von 1822, mit feiner erfreu- 
lihen Augficht, dieſer Herbft am Rhein genoflen, 


Feine 


mag allerbings p dieſer rubigen Heiterkeit des 
Gemüths, zu dieſem Hingeben jedes einzelnen fur 
die Geſellſchaft beigetragen haben. Aber nicht mit 
Unrecht glaube ich diefe Erfcheinung einem fon- 
berbaren, mir nachher höchſt merkwürdigen Mann 
zufchreiben zu müffen. 

Ich war Ion beinahe anderthalb Tage in den 
drei Reichsfronen vor Anker gelegen; hätte mid 
nicht ein Breund, den ich feit langen Jahren nicht 
gefeben hatte, auf ben fünfundgwanzigften ober 
breißigften beftellt, ich wäre nicht mehr länger ge- 
blieben, denn bie fohredlichfte Langeweile peinigte 
mid. Die Geſellſchaft im Haufe war anftäntig, 
freundlich fogar, aber falt. Dan ließ einander an 
der Seite liegen, wenig beflimmert um bag Wohl 
oder das Weh des Nachbard. Wie man einanper 
bie ſchönen gefchmorten Fiſche, den feinen Braten 
ober bie Salatiere darzubieten habe, wußte Jeder, 
„aber das Genie, ich meine, der Geiſt,“ wies ſich 
nicht gehörig an ber Tafel, noch weniger nachher 


aus. 

Ich ſah eines Nachmittags aus meinem Fenſter 
anf den freien Platz vor dem Hotel herab und 
dachte nach über meine Forderungen an die Men- 
fchen überhappt und an die Gaſthofmenſchen (wo⸗ 
runter ich nicht Wirth und Kellner allein verftant) 
insbefondere,. Da raffelte ein Reifewagen über das 
Eteinpflafter der engen Seitenftraße und hielt ge- 
rade unter meinem enfter. 

Der geſchmackvolle Bau des Wagens lieh auf 
eine elegante Herrichaft fchließen. Sonberbar war 
e8 Übrigens, daß weder auf dem Bod noch hinten 
im Sapriolet ein Diener faß, was doch eigentlich 
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ji ben vier Yoßpferben, mit welchen der Wagen 
efpannt war, nothwendig gepaßt hätte. 
„Vielleicht ein Eranfer den. den fie aus dem 
Wagen tragen müſſen,“ dachte ich und richtete die 
Lorgnette genau auf die Hand des großen ftattli- 
hen Dberfellners, der ven Schlag öffnete. 

„Zimmer vakant?“ rief eine tiefe, wohltönende 
Männerfimm. , 

„So viele Euer Gnaden, befehlen,“ war bie 
Antwort des Giganten. 

Eine große, fchlanfe Geſtalt fchlüpfte ſchnell aus 
dem Wagen und trat in die Halle. 

„No. 12 und 13,“ rief die gebietende Stimme 
bes Oberkellners, und Jean und George flogen im 
Wettlauf die Treppe hinan. 

Die Wagenthüre war offen geblieben, aber noch 
immer wollte fein Zweiter berausfteigen. 

Der Oberfellner ftand verwundert am Wagen, 
zweimal hatte er hineingefeben unb immer babei 
mit dem Kopf geſchüttelt. 

„Bſt, Herr Oberfellner, auf ein Wort,’ rief 
ich hinab, „wer war denn — 

„Werbe gleich die Ehre haben,’ antwortete ber 
Öefällige und trat bald darauf in mein Zimmer. 

„‚Eine fonberbare Erſcheinung,“ fagte ich zu 
ibm; „ein fchwerer Wagen mit vier Pferben und 
nur ein einzelner Herr ohne alle Bebienung.’‘ 

„Gegen alle Regel und Erfahrung,‘ verficherte 
Jener, „ganz fonderbar, ganz fonderbar. Jedoch 
ver Poſtiſlon verficherte, es fei ein Guter, denn er 
gab immer zwei Thaler fchon feit acht Stationen. 

ieleicht ein Engländer von Profeffion, vie haben 
alle etwas Apartes.“ 

„Billen Sie den Namen nicht?’ fragte ich 
neugieriger, als es fich ſchickte. 

„Wird erft beim Souper auf die Schiefertafel 
geigrieben, 7 anttwortete Jener; „haben ber Herr 

oftor font noch etwas?“ 

Ich wußte zu meinem Berbruß im Augenblide 
nichts; er ging und ließ mich mit meinen Gon- 
jefturen über den Einfamen im achtfipigen Wa⸗ 
gen allein. 


ALS ich Abends zur Tafel hinabging, fchlüpfte ſti 


der ellner an mir vorüber, eine ungeheure Schie- 
fertafel in der Hand. (Er wurde mich faum ge- 
wahr, als er, in einer Hand ein Licht, in der an- 
bern die Zafel, vor mich hintrat, mir ſolche prä- 
fentirend. 

„v. Natas, Partikulier,“ and aufgeſchrieben. 
„Hat er noch keine Bedienung?“ fragte ich. 

„Nein,“ war die Antwort, „er hat zwei Lohn⸗ 
laquaien angenommen, die ihn aber weder aus⸗ 
noch ankleiden dürfen. 


Als ich in den Speiſeſaal trat, hatte ſich bie | mad) 


Geſellſchaft fchon niebergelaffen, ich eilte fill an 
meinen Stuhl, gegenüber faß Herr v. Natas. 

Hatte diefer Mann fchon vorher meine Neu- 

ierde erregt, fo wurde er mir jept um fo interef- 
anter, da ich ihn in der Nähe fab. 

Das Geficht war fchön, aber bleich, Haar, Auge 
unb ber volle Bart von glänzendem Schwarz, bie 
weißen Zähne, von den feingefpaltenen Lippen oft 
enthüllt, wetteiferten mit tem Schnee ber blendend 
weißen Wäfche. War er alt? war er jung? Man 
fonnte es nicht beſtimmen; denn bald fchien fein 
Geſicht mit feinem pikanten Lächeln, das ganz leife 
in dem Mundwinfel anfängt und wie ein Wöll⸗ 
hen um bie feingebogene Nafe zu bem muthwilli⸗ 
gen Auge hinauf zieht, früh gereifte und unter 
dem Sturme der Leidenfchaften verblühte Jugend 


zu verratben; bald glaubte man einen Mann von 
vorgerüdten Jahren vor fich zu haben, ber durch 
eifriged Studium einer reichen Toilette fih zu 
conſerviren weiß. 

Es gibt Köpfe, Gefichter, die nur zu einer 
Körperform paflen und fonft zu keiner andern. 
Man werfe mir nicht vor, bob es Sinnentäu- 
ſchung ſei, daß das Auge fih fchon zu fehr an 
biefe Form, wie fie die Natur gegeben, gewöhnt 
babe, als daß es fich eine andere iſchung benfen 
könnte. Diefer Kopf konnte nie auf einem unter- 
festen, wohlbeleibten Körper fipen, er durfte nur 
bie Krone einer hoben, fihlanfen, zartgebauten 
Geſtalt fein. So war e8 auch, und bie gebanfen- 
fihnelle Bewegung der Geſichtomuskeln, wie fie in 
leichtem Spott um den Wund, im tiefen Ernſt 
um die hohe Stirne fpielen, drüdte ch auch in 
dem Körper durch Die würdige, Aber bequeme Hal- 
tung, durch die fchnelle, runde, beinahe zierliche 
Bewegung ber Arme, überhaupt in dem leichten, 
Königlichen Anftanve des Mannes aus. 

So war Herr von Natas, der mir gegenüber an 
ber Abendtafel faß. Ich hatte während ber erften 
Gänge Muße genug, diefe Bemerkungen zu ma- 
chen, ohne dem intereffanten Vis⸗a⸗vis durch neu- 
gieriges Anftarren befchwerlich zu fallen. Der 
neue Saft fchien übrigens noch mehrere Beobach⸗ 
tungen au veranlaffen, denn von dem obern Ende 
ber Zafel waren biefen Abend die Brillen mehrerer 
Damen in immerwährender Bewegung; mich und 
meine Nachbarn hatten fie über dem Mittageffen 
höchſtens mit bloßem Auge gemuftert. 

Das Deffert wurbe aufgetragen, der Direktor 
ber vorzüglichen Tafelmufif ging umber, feinen 
wohlverbienten Lohn einzufammeln. Er faman 
ben Fremden. Diefer warf einen Thaler unter bie 
Heine Münzenſammlung und flüfterte dem über- 
rafchten Sammler etwas ind Ohr. Mit drei tie» 
fen Büdlingen fchien diefer zu bejahen und zu 
verfprechen und fchritt eilig zu feiner Kapelle zu⸗ 
rüd. Die Inftrumente wurben aufs Neue ge- 


mmt. 

Ich war gefpannt, was Jener wohl gewählt ha⸗ 
ben könnte; ber Direltor gab das Zeichen, und 
gleich in ben erften Talten erfannte ich bie herrli⸗ 
che Polonaife von Oſinsky. Der Fremde lehnte 
ſich nachläſſig in feinen Stuhl zurüd, er ſchien 
nur der Mufif zu gebörenz aber bald bemerkte ich, 
daß das dunfle Auge unter den langen, fchwar«- 
zen Wimpern raftlos umberlief, — 28 war offen- 
bar, er mufterte die Gefichter der Anmwelenden und 
ben Einbrud, den die herrliche Polonaife auf fie 


achte. 

Wahrlich! dieſer Zug ſchien mir einen geübten 
Menſchenkenner zu verrathen. Zwar wäre ber 
Schluß unrichtig, den man ſich aus der wärmern 
ober kältern Theilnahme an dem Reich ber Töne 
auf die größere oder geringere Empfänglichfeit bes 
Gemüthe für das Schöne und Edle ziehen wollte; 
heult ja doch auch felbft der Hund bei den ſanften 
Zönen ber Flöte, das Pferd dagegen fpipt die Oh⸗ 
ren bei dem muthigen Schmettern der Trompeten, 
ſtolzer hebt e8 den Naden und fein Zritt ift fefter 
und firaffer. 

Aber dennoch konnte man nichts Unterhalten- 
beres ſehen, als die Geſichter der verfchiedenen 
Perſonen bei den fchönften Stellen des Stüdes; 
ip machte dem Fremden mein Gompliment liber 
die glücliche Wahl diefer Muſik, und Janet batte 


ſich zwifchen uns ein Geſpräch über bie Wirkun 
* Muſik auf dieſe oder jene Charaktere ent⸗ 
ponnen, , 

Die übrigen Gäſte hatten fich Imbeilen verlau⸗ 
fen, nur einige, die in der Ferne auf unfer,Ge- 
ſpräch gelaufcht hatten, rüdten nad) und nad) nä- 
ber. Mitternacht war berangeldömmen, ohne daß 
ich wußte, wie; denn ber Fremde hatte ung fo tief 
in alle Verbältniffe der Menfchen, in alle ihre 
Neigungen und Triebe hineinbliden laſſen, daß 
wir ung ftille gefteben mußten, nirgends fo tiefge- 
dachte, fo überrafchende Schlüffe gehört over gele- 
fen zu haben. —E 

Von dieſem Abend an ging und ein neues Le- 
ben in den drei Reichstronen auf. Es war, als 
babe die Freudecſelbſt ihren Einzug bei ung gebal- 
ten und feigge jept ihre heiligſten Fefttages äfte, 
die ſich nie Hätten Ainfallen laffen, länger als eine 
Nacht bier zu bleiben, fchlaflen fich an den immer 
größer werbenben Zirkel an und vergaßen, baß fie 
unter Menfchen fih befinden, die der Zufall aus 
allen Weltgegenden zufammengefchneit hatte. Und 
Natas, diejes feltfame Weſen, war die Seele des 
Ganzen. Er war e3, der fi, fobald er fih nur erft 
mit feinen nächften Tüfchnachbarn befannt-gemacht 


batte, zum Maitre de plaifir bergab. ˖ Er veran- | 8 


ftaltete Belle, Ausflüge in die herrliche Gegend 
und erwarb fi) den innigen Danf eines Jeden. 
Hatte er aber fchon durch die finnreiche Auswahl 
des Vergnügens fich alle Herzen gewonnen, fo war 
35 noch mehr der Fall, wenn er die Converſation 
ührte. 

Jenes ee Mährden von bem Hörnchen 
des Dberon Ichien ind Leben getreten zu fein; 
denn Natas burfte nur die Lippen öffnen, fo fühlte 
Jeder zuerf bie lieblichften Saiten feines Herzens 
angelchlagen, auf leichten Schwingen fchwirrte 
dann das Geſpräch um die Tafel, muthwilliger 
wurden bie Scherze, Fühner die Blide der Män- 
ner, fchalfhafter das Kichern der Damen, und 
endlich raufchte die Rede in fo feffellofen Strö⸗ 
men, daß man nachher wenig le davon wußte, 
als daß man fich göttlich amüſirt habe, 


Und dennoch war der Zauberer, ber diefe Luft 
heraufbeſchwor, weit entfernt, je ins Rohe, Ge- 
meine hinüber 2 fpielen. Er griff irgend einen Ge- 
genftand, eine Tagesneuigkeit auf, erzählte Anek⸗ 
doten, fpieite das Geſpräch gefchickt weiter, mußte 
Jedem Feine tieffte Eigenthümlichkeit zu entloden 
und ergötzte durch feinen lebhaften Witz, durch 
feine warme Darftellung, die durch alle Echatti- 
rungen von dem tiefiten Gefühl ber Wehmuth 
bie hinauf an jene Ausbrüche der Raune fireifte, 
welche in dem finnlichften, reizendſten Koſtüm auf 
der feinen Grenze des Anftandes gaufeln. 

Manchmal fchien es zwar, ed möchte weniger 
gefährlich geweſen fein, wenn er dem Heiligen, 
das er antaftete, geradezu Hohn gefprochen, dad 
BZarte, das er benagte, geradezu zerriffen hätte: 
jener zarte geheimnißvolle Schleier, mit welchem 
er dies oder jenes verhüllte, reizte nur zu dem lü- 
fernen Gedanken, tiefer gu blidden, und das üb- 
rige Spiel der Phantafie gewann in manchem 
Köpfchen unfrer ſchönen Damen nur noch mehr 
Raum ; aber man Tonnte ihm nicht zürnen, nicht 
widerfprechen ; feine glänzenden Eigenichaften rif- 
fen unwiderftehlich hin, fie umhüllten die Bernunft 
mit ſüßem YJauber, und feine fühnen OHypotheſen 
ſchlichen ſich als Wahrheit in bad unbewachte Herz. 









Zweites Kapitel, 
Der ſchauerliche Abenb. 


So hatte ber geniale Fremdling mich und zwölf 
is fünfzehn Herren und en in einefl tollen 
Strudel der Freude geriffen. «Beinahe alle waren 
ohne Zwed in dieſem Pausund doch wagte- Fei- 
ner den Gedanken ar die Adreife fih auch nur 
entfernt vorzuftellen. "Ian { ntheil, weun wir 
Morgens lange ausichiäffen tage lange ge- 
tafelt, Abends lange geipiell und Nachte lange 
getrunfen, geichwaßt und gelacht hatten, fchiem der 
Zauber, der und an. biefes Dos band, nur eine 
neue Stette um ben Fuß geſch ngern baben. 

Doc es follte anders werben, vielleicht zu un- 
ferm Heil. An dem fechsten Tage unferes Freu- 
benreiches, einem Gonfttag, war unfer Herr v. 
Natas im ganzen Gaſthof nicht zu finden. Die 
Kellner entfchuldigten ihn niit einer Meinen Reife ; 
er werbe vor Sonnenuntergang’ nicht fommen, 
aber zum Thee, zur Nachttafel unfgblbar da fein. 

Mir waren fchon fo an ben. Unenibehrlichen 
gewühnt, daß ung biefe Nachricht ganz betreten 
machte, es war ung, als würden ung bie Flügel 
zufammengebunben, und man befeble ung zu flie- 
en. Er 

Das Geſpräch Fam, wie natürlich, auf ben Ab- 
weienden und auf feine auffallende, glänzende Er- 
ſcheinung. Sonderbar war es, daß es mir nicht 
aus dem Sinne fommen wollte, ich babe ihm, 
nur unter einer andern Geſtalt, ſchon früher ein- 
mal auf meinem Lebenswege begegnet; fo abge- 
fhmadt auch der Gedanke war, fo unwiberfich- 
li brängte er fich mir immer wieber auf. Aus 
früheren Jahren ber erinnerte ih mich nämlich 
eines Mannes, ver in feinem Weſen, in feinem 
Blick hauptſächlich, große Aehnlichkeit mit ihm 
hatte. Jener war ein fremder Arzt, befuchte nur 
hie und da meine Vaterſtadt und lebte dort immer 
von Anfang fehr fill, hatte aber bald einen Kreis 
von Anbetern um fich verfammelt. Die Erinne 
rung an jenen Dienfchen war mir übrigens fatal, 
bern man behauptete, baß, fo oft er ung beſucht 
babe, immer ein bebeutendes Unglüd erfolgtefei; 
aber dennoch Tonnte ich den Gedanken nicht los 
werden, Natas habe die größte Aehnlichkeit mit 
ibm, ja es fei eine und dieſelbe Perſon. 

Ich erzählte meinen Tiſchnachbarn den unab- 
läffig mich verfolgenden Gedanken und bie unan- 
genehme Vergleichung eines mir fo graufenhaften 
Weſens, wie der Fremde in meiner Vaterſtadt 
war, mit unferm Freunde, der fo ganz meine Ach- 
tung und Liebe fich erworben hatte ; aber noch un- 
glaublicher Flingt es vieleicht, wenn ich verfichere, 
daß meine Nachbarn ganz den nämlichen Gedan⸗ 
fen hatten 5 auch fie glaubten unter einer ganz an- 
bern Geftalt unfern geiftseichen Gefellfchafter ge- 
ſehen zu haben. 

„Sie fünnten einem ganz bauge machen,“ fag- 
te die Baronin von Thingen, bie nicht weit von 
mir faß, „Sie wollen unfern guten Natas am 
Ende zum ewigen Juben, oder Gott weiß zu was 
fonft noch machen!“ 

Ein Heiner, ältlicher Herr, Profeſſor in T. der 
feit einigen Tagen ſich au an unfere Geſellſchaft 
angefchloffen, und immer fill vergligt, bie und 
ba etwas weinfelig, mitlebte, hatte rend unſe⸗ 
ver „vergleichenden Anatomie,’ wie ebe6 nann- 
te, ſtill vor fich bin gelächelt und mit Fumftfertiger 
Schnelligkeit feine ovale Dofe zwiſchen deu Fin⸗ 
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gern umgebrebt, daß fie wie ein Rab anzufeben 
w 


r. 

„Ich kann mit meiner Bemerkung nicht mehr 
länger hinter bem enge halten,‘ brach er enbli 
los; „wenn Sie erlauben, Gnädigſte, fo halte i 
ihn nicht gerade für den ewigen Juben, aber body 
für einen ganz abfonderlihen Menfchen. So 
lange er zugegen war, wollte wohl bie und da ber 
Gedanke in mir aufbligen: „„Den haft du ſchon 
gefeben, wo war es doch?““ aber wie durch Zau- 
ber Erochen biefe Erinnerungen zurück, wenn er 
mich mit dem ſchwarzen umberfpringenben Auge 
erfaßte.“ 

„So war es mir gerade auch, mir auch, mir 
auch,“ riefen wir Alle verwundert. 

„Bm! be, hm!’ lachte der Profeſſor. ‚‚Sebt 
fällt e8 mir aber von den Augen wie Schuppen, 
daß es Niemand ift ald der, ben ich ſchon vor 
zwölf Jahren in Stuttgart gefehen habe.’ 

„ie, Sie haben ihn gefehen und in welchen 
Verhältniſſen?“ fragte Frau von hingen eifrig, 
und erröthete bald über den allzugroßen Eifer, ben 
fie verrathen hatte. 

Der Profellor nahm eine Prife, Flopfte den Ja⸗ 
bot aus und begann: „Es mögen nun ungefähr 
zwölf Jahre fein, als ich wegen eines Prozeſſes 
einige Monate in Stuttgart zubrachte. Ich wohnte 
in einem ber erften Gaſthöfe und fpeiste auch dort 
gewöhnlich in großer Gefellfchaft an ber Wirtho⸗ 
tafel. Einmal fam ic nad einigen Tagen, in 
welchen ich das Zimmer hatte hüten müffen, zum 
erftienmal wieber zu Tiſch. Man ſprach ſehr eifrig 
über einen gewiffen Herrn Barighi, der feit eini- 
ger Zeit vie Mittagegäfte durch feinen lebhaften 
Wiß, durch feine Gewandtheit in allen Sprachen 
entzücke; in feinem Lob waren Alle einftimmig, 
nur über feinen Charafter war man nicht recht 
einig, denn bie Einen machten ihn zum Diplo- 
maten, die Andern zu einem Sprachmeifter, bie 
Dritten zu einem hoben Berbannten, wieber An- 
dere zu einem Spion. Die Thüre ging auf, man 
war fill, beinahe verlegen, ven Streit fo laut ge- 
führt zn haben; ich merkte, daß ber Beſprochene 
fih eingefunden habe und ſah —“ 

Run, ich bitte Sie! denfelben, ber uns — den⸗ 

felben, der uns feit einigen Tagen fo trefflid 
unterhält. Dies wäre übrigens gerade nichte 
Uebernatürliches; aber hören Sie weiter: Zwei 
Zage ſchon hatte und Herr Barighi, fo nannte ſich 
ber Fremde, durch feine geiftreiche Unterhaltung 
bie Tafel gewürzt, als ung einmal ver Wirth des 
ee unterbrach: „„Meine Herren,‘ fügte 
ber Höfliche, „, „„bereiten Eie fi) auf eine Föftliche 
Unterhaltung, bie Ihnen morgen zu Theil werben 
wird, vor; der Herr Oberjuftizrath Hafentreffer 
zog heute aus und zieht morgen ein.““ 

„Wir fragten, was dies zu bedeuten habe, und 
ein alter grauer Hauptmann, ber ſchon feit vielen 
Jahren den oberften Pag in dieſem Gaſthofe be- 
bauptete, theilte uns den Schwanf mit: Gerade 
dem Speifefaal gegenüber wohnt ein alter Jung- 

efelle, einfam in einem großen öden Haus; er iſt 
berjuftigratb außer Dienft, lebt von einer an- 
Bändigen Penfion und fol überdies ein enormes 
Bermögen befipen. 
„Derſelbe iſt aber ein completter Narr und bat 
anz eigene Gewohnheiten, wie 3. B. daß er ſich 
— oft große Geſellſchaft gibt, wobei ed immer 
flott hergeht. Er läßt zwölf Couverts ans dem 
Wirthshaus lommen, feine Weine hat er im Kel- 





ler, und einer ober ber andere unferer Marqueurs 
bat tie Ehre zu ferviren. Man benft vielleicht, er 
bat allerlei bungrige oder durſtige Menſchen bei 
ſich? Mit nichten! alte, gelbe Stammbuchblät- 
ter, auf jebem ein großes Kreuz, liegen auf ben 
Stühlen, dem alten Kauz ift aber h wohl, als 
wenn er unter den luſtigſten Kameraden wäre; er 
fpricht und lacht mit ihnen, und das Ding foll fo 
gräulich anzufehen fein, daß man immer die neuen 
Kellner dazu braucht, denn wer einmal bei ei- 
nem folchen Souper war, geht nicht mehr in dag 
öde Haus. 

„Vorgeſtern war wieder ein Souper, unb unfer 
neuer Franz bort ſchwört Himmel und Erde, ihn 
bringe feine Seele mehr hinüber. Den andern Tag 
nad dem Gaſtmahl fommt dann bie zweite Son- 
derbarfeit bes Oberjuſtizrathes. Er ehrt morgen 
früh aus der Stabt und Fehrt erft den andern 
Morgen zurüd, nicht aber in fein Haus, das um 
diefe Zeit feft verriegelt und verſchloſſen ift, fondern 
bierber ins Wirthohaus. 

„Da thut er dann ganz fremb gegen Leute, 
weiche er das ganze Jahr täglich fieht, fpeist zu 
Mittag und ſtellt ſich nachher an ein Senfter und 
betrachtet jein Haus gegenüber von oben bis unten. 

„„Wem gebört das Haus ba drüben ?““ fragt 
er dann ben Wirth. 

‚Pichtmäßig bückt fich dieſer jedesmal und 
antwortet: „„Dem Herrn Oberjuftigrath Hafen- 
treffer, Euer Ercellenz aufzumarten.‘ 

„Aber, Herr Profeffor, wie hängt denn Ihr 
tollen, Hafentreffer mit unferem Natas zufam- 
men 

„Belieben Sie ſich doch zu gebulden, Herr Dof- 
tor,‘ antwortete Jener, „es wird Ihnen gleich wie 
ein Richt aufgeben, Der Hafentreffer befchaut alfo 
das Haus und erfährt, daß es dem Hafentreffer 
gehöre. „„Ach! derfelbe, der in Tübingen zu 
meiner Zeit ſtudirte ?““ fragt er dann, reißt das 
Senfter auf, ſtreckt den gepuberten Kopf hinaus und 
fchreit Ha —a — aſentreffer, Da —a —aſentreffer! 

„Natürlich antwortet Niemand, er aber ſagt 
dann: „„Der Alte würde es mir nie vergeſſen, 
wenn ich nicht bei ihm einkehrte,““ nimmt Hut 
und Stod, ſchließt fein eigenes Haus auf, und fo 
geht es nach wie vor. 

„Wir alle,” fuhr der Profeffor in feiner Er- 
zählung fort, „waren fehr erſtaunt liber diefe fon- 
derbare Erfcheinung, und freuten ung königlich auf 
den morgenden Spaß. Herr Barighi aber nahm 
und das Verfprechen ab, ibn nicht verrathen zu 
wollen, indem er einen föftlihen Scherz mit dem 
Oberjuftigrath vorhabe.“ 

„Früher als gewöhnlich verfammelten wir ung 
an der Wirthétafel und belagerten bie Fenſter. 
Eine alte baufällige Ehaife wurde von zwei alten 
Kleppern die Straße berangefchleppt, fie hielt vor 
dem Wjrihshaus. ,,,, Das ift der Haſentreffer, 
der Haſentreffer,““ tönte es von Aller Mund, 
und eine ganz befondere Fröhlichkeit bemächtigte 
fi unfer, ald wir das Männlein, zierlich gepu⸗ 
dert, mit einem ftablgrauen Röcklein angethan, ein 
mächtiges Virerrohr in der Hand, auefteigen fa- 
ben. Ein Schwanz von wenigftens zehn Krellnern 
ſchloß fih ihm an; fo gelangte er ing Epeifegim- 


mer. 
‚Ran fchritt fogteich zur Tafel; ich habe felten 
fo viel gelacht, ala bamale, denn mit der größten 
Kaltblütigfeit behauptete der Alte, geraden Weges 
aus Kaffe zu fommen und vor ſeche Tasen in 
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Frankfurt im Schwanen recht gut logirt zu haben. 
Schon vor dem Deſſert mußie Barighi verſchwun⸗ 
den ſein, denn als der Oberjuſtizrath aufſtand, 
und ſich auch die übrigen Gäſte erwartungsvoll er⸗ 
hoben, war er nirgends mehr zu ſehen.“ 

„Der Oberjuftizrath ftellte ich ang Fenſter, wir 
Alle folgten feinem Beifpiele und betrachteten ihn. 
Das Haus gegenüber ſchien öde und unbewohnt; 
auf der Thürfchwelle fproßte Gras, die Jaloufien 
waren geichloffen, zwiſchen einigen fchienen ſich 
Vögel eingebaut zu baden.“ 

„„Ein bübfches Haus da drüben,’ begann 
ber Alte zu dem Wirth, der immer in ber brit- 
ten Etellung hinter ihm fand. „Wem gebört 
es?““„„Dem Oberjuſtizrath Hafentreffer Euer 
Ereellenz aufjumwarten.’’ ” 

„„Ei, das ift wohl der nämliche, der mit mir 
ftudirt hat 2°" riefer aus. „„Der würde mir 
ed nie verzeihen, wenn ich ihm nicht meine Anwe- 
fenbeit Fund thäte.““ Er riß das Fenſter auf: 
„„Haſentreffer — Haſentreffer!““ ſchrie er mit 
beiferer Stimme hinaus. — Aber wer befchreibt 
unjern Echreden, als gegenüber in bem üben 
Haug, das wir wohl verfchloffen und verriegelt 
mußten, ein Fenſterladen langfam fich öffnete, 
ein Fenſter that fih auf und beraus fchaute der 
Oberjuſtizrath Hafentreffer im zigenen Schlaf⸗ 
rod und der weißen Müpe, unter welcher wenige 
graue Löckchen hervorquollen; fo, gerabe fo pflegte 
er fih zu Haufe zu tragen. Bis auf das kleinſte 
Fältchen bes bleichen Geſichts war der Gegenüber 
der nämliche wie der, ber bei ung fand. Aber Ent- 
fegen ergriff uns, als der im Schlafrod mit der- 
felben beiferen Etimme über bie Straße berüber 
rief: „„Was will man, wen ruft man? he!““ 

„„Sind Sie der Herr Oberjußiralh Bafen- 
treffer?““ rief ber auf unferer Seite, bleich wie 
ber Tod, mit zitternder Stimme, indem er fich be- 
bend am Fenſter hielt, 

„„Der bin ich,’ Freifchte Jener und nickte 
freundlich grinfend mit dem Kopfe; „„ſteht et- 
was zu Betebl 

„„Ich bin er ja auch,““ rief der auf unferer 
Seite WVemuwis. „„wie iſt denn dies möglich?““ 

„„Sie irren ſich, Weriheſter!““ ſchrie Jener 
herüber, „„Sie find der Dreizehnte; kommen 
Sie nur ein wenig herüber in meine Behauſung, 
4 ih Ihnen ben Hals umdrehe; es thut nicht 
we „' “u 

„„Kellner, Etod und Hut!““ rief ver Ober- 
juftigrath, matt bis zum Lob, und die Stimme 
ſchlich ihm in fläglichen Zönen aus ber boblen 
Bruft herauf, „„In meinem Haus ift der Sa- 
tan und will meine Seele; — vergnügten Abend, 
meine Herren!““ fepte er hinzu, indem er fich mit 
einem freundlichen Büdling zu uns wandte und 
kann den Saal verließ. 

„Was war dag?’ fragten wir und. Sind wir 
alle wahnfinnig? — 

„Der im Schlafrod ſchaute noch immer ganz 
rubig gum Fenſter hinaus, während unfer gutes 
altes Närrchen in fteifen Schritten über die Straße 
flieg. — An der Hausthüre zog er einen großen 
Schlüſſelbund aus ber Taſche, riegelte — der im 
Schlafrock ſah ihm ganz gleichgültig zu — riegelte 
bie fchwere, knarrende Hausthüre aufund trat ein. 

„Jeßzt 308 fich auch ber Andere vom Genfter zu- 
rüd, man fah, wie er bem Unfrigen an bie Zim⸗ 
merthüre entgegen ging. 

„Unſer Birth, die zehn Kellner waren alle 


‘ 
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bleich von aetzn und zitterten. „„Meine 
Herren,““ ſagte Jener, „„Gott ſei dem armen 
Haſentreffer gnädig, denn einer von Beiden war 
der Leibhaftige.“ — Wir lachten den Wirth aus 
und wollten ung ſelbſt bereden, daß es ein Scherz 
von Barighi fei, aber der Wirth verficherte, es 
babe Niemand in das Haus gehen fünnen, außer 
mit den überaus künſtlichen Schlüffeln des Raths; 
Barighi fei zehn Minuten, ehe das Gräßliche ge- 
ſchehen, noch an der Tafel gefeflen, wie hätte er 
benn in fo furzer Zeit die täuſchende Maske an- 
iehen können, auch voraudgefept, er hätte ſich das 
Krembe Hans zu öffnen gewußt. Die Beiden feien 
aber einanter fo gräulic ähnlich gewelen, daß er, 
ein zwanzigjähriger Nachbar, ben echten nicht hätte 
unterfcheiven Fünnen,. „Aber um Gotteswillen, 
meine Herren, hören Sie nicht das gräßliche Ge⸗ 
ſchrei ba drüben 9° 

„Wir fprangen ans Fenſter, fchredliche trauer- 
volle Stimmen tönten aus dem öden Haufe ber- 
über, einige Mal war es ung, als fähen wir un- 
fern alten Oberjuftizrath,, verfolgt von feinem 
Ebenbild im Echlafrod, am Fenſter vorbeijagen. 
Plöglich aber war alles fill. 

„Wir ſahen einander an; ber Veberztefte machte 
den Borfchlag, hinüber zu geben; Alle fimmten 
überein. Man zog über die Straße, die große 
Hausglode an tes Alten Haus tönte dreimal, 
aber e8 wollte fi Niemand hören laffen, ba fing 
ung an zu grauen; wir fchidten nach ber Polizei 
und dem Schloſſer, man brach die Thüre auf, der 

anze Strom der Neugierigen zog die breite, file 

reppe hinauf, alle Thüren waren verfchloflen; 
eine ging endlich aufs; in einem prachtvollen Jim- 
mer lag ber Oberjuftigratb im zerriffenen ftahl- 
farbigen Rödlein, vie zierliche Friſur ſchrecklich 
verzaust, tobt, erwürgt auf dem Sopha. 

‚Bon Barighi hat man feitbem weber in Shult- 
Ba noch ſonſt irgendwo jemals eine Spur ge⸗ 
eben.’ 





Drittes Kapitel. 
Der fhauerliche Abend, (Fortfegung.) 


Der Profefior hatte feine Erzählung beendet, 
wir faßen eine gute Weile fill und nachdenkend. 
Das lange Schweigen warb mir endlich peinlich, 
ich wollte das Gefpräch wieder anfachen, aber auf 
eine andere. Bahn bringen, ald mir ein Herr von 
mittleren Jahren in reicher Jagbuniform, wenn 
ich nicht irre, ein Oberforfimeifter aus dem Naf- 
fauifchen, zuvorkam. 

„Es ift wohl jedem von uns fchon begegnet, 
dag er unzählige Male für einen Andern gehalten 
wurbe, ober auch Fremde für san Belannte an- 
rebete, und fonderbar ift es, ich babe Diefe Bemer- 
fung oft in meinem Leben beftätigt gefunden, daß 
bie Nerwerhshun weniger bei jenen platten, all- 
täglichen, nichtsſagenden Gefichtern, als bei auf- 
fallenden, eigentlich intereſſanten vorkommt.“ 

Mir wollten ihm feine Behauptung als gan 

unwahrſcheinlich dweren aber er berief ſich 334 
bie wirklich intereſſante Erſcheinung unſeres Na⸗ 
tas. „Jeder von uns geſieht,“ ſagte er, „daß er 
dem Gedanken Raum gegeben, unſern Freund, 
nur unter anderer Geſtalt, hier oder dort geſeben 
u haben, und doch gb feine fharfen Formen, 
ein gebietender Blid, fein gewinnendes Lächeln 
Hanz dazu gemarht, auf ewig ſich ing Gedächtniß 
zu prägen,’ 
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„Sie mögen fo Unrecht nicht haben,“ entgeg- 
nete Flaßhof, ein preußifcher Hauptmann, ber auf 
die Etrafe des Arreites bin fchon jwei Tage bei 
uns gezaubert hatte, nach Coblenz in feine Gar⸗ 
niſon zurüdzufehren. „Sie mögen Recht haben ; 
ich erinnere mich einer Stelle aus den launigen 
Memoiren des italienifchen Grafen Gozzi, bie 

anz für Ihre Behauptung fpricht. Jedermann, 
Pag! er, bat den Michele d'Agata gefannt, und 
weiß, daß er einen Fuß Heiner und wentgiteng um 
zwei dicker war, als ich, und auch fonft nicht die 
geringfte Aehnlichkeit in Kleidung und Phyſiogno⸗ 
mie mit mir gehabt bat. Aber,lange jahre hatte 
ich beinahe täglich den DBerdruß, von Sängern, 
Tänzern, Geigern und Lichtpugern ald Herr Mi- 
chele D’Agata angeredet zu werden und lange Kla⸗ 
gen über Üplechte Bezahlung, Forderungen u. ſ. w. 
anbören zu müffen. Selten singen fie übergeugt 
von mir, daß ich nicht Michele d'Agata fei. Einſt 
befuchte ich in Berone eine Dame; das Sammer- 
mädchen meldet mich an: „Herr Agata.“ Sch 
trat hinein und ward ale Michele d'Agata begrüßt 
and unterhalten; ich ging weg und begegnete ci- 
nem Arzt, den ich wohl fannte. „Guten Abend, 
Herr Agata,“ war fein Gruß, indem er vorüber- 

ing. — Ich glaubte am Ende beinahe ſelbſt, ich 
ei ver Michele b'Agata.“ 

Ih wußte dem guten Hauptmann Danf, daß 
er und aus ben Ängftigenden Phantafieen, welche 
bie Erzählung des Profeffors in ung aufgeregt 
batte, erlöste. Das Geſpräch floß rubiger fort, 
man ftritt fih um das Vorrecht ganzer Nationen, 
einen intereflanten Gefichterfchnitt zu haben, über 
den Einfluß des Geiftes auf die Gehptögiige über- 
haupt und auf das Auge insbefondere, man fam 
endlich auf Ravater und Conſorten; Materien, bie 
ich hundertmal befprochen, mochte ich nicht mehr 
wiederfäuen, ich zog mich in ein Fenſter zurüd. 
Bald folgte mir der Profeffor dahin nad, um 
a mir bie Gefichter der Streitenden zu be- 
trachten. 

„Welch ein leichtſinniges Volk,“ ſeufzte er, „ich 
habe fie jest foeben gewarnt und die Hölle ihnen 
recht beiß gemacht, ja fie wagten in feine Ede 


mehr zu feben, aus Furcht, der Leibhaftige möchte | a 


daraus hervorguden, und jept lachen fie wieder 
und maden tolle Streiche, ald ob ber Berfucher 
nicht immer umberfchliche.‘‘ 

Ih mußte lachen über die Amtsmiene, bie ich 


der Profeſſor gab. „Noch nie habe ich das ſchoͤne R 


Talent eines Befperprebigerd an Ihnen bemerkt,“ 
fagte ih; „aber Sie fegen mich in er fannen durch 
Ihre fühnen Angriffe auf die böfe 

den Argen felbit. Bilden Sie ſich denn wirklich 
ein, dieſer harmloſe Natad . ; .“ 

„Harmlos nennen Sie ihn?“ unterbrach mich ber 
N heftig meine Bruft anfaffend, „harm⸗ 
108% Haben Sie denn nicht bemerkt,’- flüfterte er 
leiſer, „daß alles bei diefem feinen... . . Herrn 
berechneter Plan ift? O, ich kenne meine Leute!” 
i ‚Sie fepen mich in Erftaunen, wie meinen Sie 

enn?“ 

„Haben Sie nicht bemerkt,“ fuhr er eifrig fort, 
„daß der gebildete Herr Oberforſtmeiſter dort mit 
Leib und Seele ſein iſt, weil er ihm fünf Nächte 
hindurch alles Gelb abjagte und ben Ausgebeu⸗ 
telten geftern Nacht fünfzehnhundert Dukaten ge- 
winnen ließ? Er nennt den abgefeimten Spieler 
einen Mann von den nobelften Sentiments und 
fchwört auf Ehre, er müffe über die Hälfte wieder 


an ten Fremden verlieren, fonft babe er Feine Ru⸗ 
be. Haben Sie ferner nicht bemerft, wie er den 
Oekonomierath gefürnt hat?“ 

„Ich habe wohl geſehen,“ antwortete ich, „daß 
der DOefonomierath, fonft fo moros und mifan- 
throp, jept ein wenig aufgewacht ift, aber ich babe 
cs bern allgemeinen Einfluß der Geſellſchaft zuge- 

rieben. 

„Behüte. Er läuft fchon feit zwanzig Jahren 
in den Gefellfchaften umber und macht doch nicht 
auf; auf tem Weg ift er, ein Bruder Lüderlich 
zu werden, Der Ejel reist frank im Lande umber, 
behauptet, einen großen Wurm im Leib zu haben 
und macht allen Leuten das Leben fauer mit fei- 
nen erorbitanten Behauptungen, und jept? Sept 
bat ihn diefer Wundermann erwifcht, gibt ihm 
ein Pülverlein und räth ihm, nicht wie ein ande- 
rer vernünftiger Arzt, Diät und Mäßigfeit, fon- 
bern er foll feine Jugend, wie er die fünfzig Jahre 
des alten Wurmg nennt, genießen, viel Wein trin⸗ 
fen 2c., und bag et caetera, und ben Wein benützt 
er feit vier Lagen ärger als der verlorne Sohn.‘ 

„Und darüber können Sie ſich ärgern, Herr 
Profeffor? Der Mann ift ich und dem Leben wie- 
ber geichenft — 

„Richt davon ſpreche ich,“ entgegnete ber Eifri- 
ge, „der alte Sünder könnte meinetwegen beute 
noch abfahren, fonbern daß er ſich dem nädhiten 
beiten Charlatan anvertraut und fich alfo ruiniren 
muß. Ich babe ihn vor acht Jahren in der Kur 
gebabt und er befferte fich ſchon zuſehends.“ 

Der Eifer des guten Profeſſors war mir nun 
einigermaßen erflärlich, der liebe Brobneid fchaute 
nicht undeutlich heraus. — 

„Und unfere Damen,’ fuhr er fort, „die find 
nun rein toll, Mid dauert ber arme Zrübenau, 
ich kenne ihn zwar nicht, aber übermorgen foll er 
bier anfommen, und wie findet er die gnäbdige 
rau? Hat man je gehört, daß eine junge gebil- 
bete Frau in den erften Jahren einer glüdlichen 
Ehe fich in ein foldyes Verbältnig mit einem ganz 
fremden Menfchen einläßt, und zwar innerhalb 
fünf Tagen I’ — 

„Wie? die fchöne, bleiche Grau dort!“ rief ich 


ug, — 

„Die nämliche bleiche,“ antwortete er, „vor 
vier Tagen war fie noch ſchön roth, wie eine Cen⸗ 
tifolie, da begegnet ihr der Intereflante auf der 
Straße, fragt, wohin fie gebe, hört kaum, daß fie 
ouge fin faufen wolle (denn foldye Zoilettenge- 
heimniffe auszuplaubern, beißt Bonton), fo bittet 
und flebt er, jie folle doch Fein Roth auflegen, fie 


elt und auf | habe ein fo intereffantes je ne sais quoi, dag zu 


einem blaffen Teint viel beſſer ſtehe. Was thut 
fie? wahrhaftig, fie gebt in den nächſten Balan- 
terieladen und ht weiße Schminfe; ich war ge- 
rade dort, um ein Pfeifenrohr zu erleben, da höre 
ich fie mit ihrer füßen Stimme den raubbärigen 
Bären von einem Radendiener fragen, ob man das 
Weiß nicht noch etwas ätheriſcher habe? Hol 
mid der T.....! bat man je fo etwas gehört?’ 

ch bevauerte den Profeflor aufrichtig, denn 
wenn ich nicht irrte, fo fuchte er von Anfang vie 
Aufmerkſamkeit der fchönen Frau auf den ſchon 
etwas verfchoffenen Einband feiner gelehrten Seele 
ji zieben. Daß es aber mit Natag und der Zrü- 
enau nicht ganz richtig war, fab ich felbfi. Bon 
der Schminkgefchichte, die Jenen fo fehr erboste, 
wußte ich zwar nichts; aber wer fih auf die Exe⸗ 
gefe der Augen verftand, hatte feinen weiteren 


Gommentar nöthig, um bie gegenfeitige Annähe- 
rung daraus zu erläutern. 

Der Profellor hatte, in tiefe Gedanken verfun- 
fen, eine Zeitlang gefchtwiegen ; er erhob jept fein 
Auge durch bie Brille an die Dede des Zimmers, 
wo allerlei Engrlein in Gyps aufgetragen waren. 
„Himmel, feufzte er, „und bie Zingen bat er 
auch. Sie glaubten nicht, welcher Reiz in dem 
ewig beitern Auge, in dieſen Grübchen auf den 
blühenden Wangen, in dem Schmelz ihrer Zähne 
in diefen frifchen, zum Kuß geöffneten Lippen, in 
diefen weichen Armen, in biefen runden, vollen 
Formen der fohmwellenden —“ 

„Herr Profeſſor!“ rief ich, erfchroden über 
feine Efftafe, und frhüttelte ihn am Arm ins Le- 
ben zurüd. „Sie gerathen außer ſich, Werthe- 
fter. Belieben Sie nicht eine Priſe Spaniol ?“ 

„‚Er hat fie auch,“ fuhr er zähneknirſchend fort. 
„Haben Sie nicht bemerkt, mit welcher Haft fie 
vorhin nach feinen Verhältniſſen fragte? Wie fie 
roth ward? Jung, ſchön, wohlhabend, MWittwe, 
— ſie bat alles, um eine angenehme Partie zu 
machen. Geiſtreiche Männer von Ruf in ber li⸗ 
terarifchen Welt bublen um ihre Gunft, fie wirft 
ſich an einen — Landſtreicher hin. Ach, wenn 
Sie mwüßten, befter Doftor, was mir der Ober- 
Tellner fagte, aber mit der größten Diskretion, 
daß man ihn vorgeitern Nachts aus ihrem Zim- 
mer....“ 

„Ich bitte, verſchonen Sie mich,“ fiel ich ein, 
„geſtehen Sie mir lieber, ob der Wundermenfch 
Ne ſelbſt noch nicht unter den Pantoffel gebracht 

at.’ 


„Das ift es eben,’ antwortete ber Gefragte 
verlegen lächelnd, „das if es, was mir Kummer 
madt. Sie willen, ich lefe über Chemie; er 
brachte einmal das Geſpräch darauf und entwil- 
Telte ſo tiefe Kenntniffe, vedte fo neue und kühne 
Ideen auf, daß mir der Kopf fchwinbelte. Sch 
möchte ihm um den Hals fallen und um feine 
Hefte und Notizen bitten, es zieht mich mit un- 
widerftehlicher Geifterfraft in feine Nähe und doch 
önnte ich ihm mit Freuden Gift beibringen.” 

Wie komiſch war die Wuth dieſes Mannes, er 
ballte die Fauſt und fuhr damit hin und her, feine 

rünen Briflengläfer funfelten wie Katzenaugen, 
Fin —X ſchwarzes Haar ſchien ſich in die Höhe 
zu richten. 

Ich ſuchte ihn zu beſänftigen. Ich ſtellte ihm 
vor, daß er ja nicht Ärger losziehen könnte, wenn 
ber Fremde ber Teufel felbft wäre; aber er ließ 
mich nicht zum Worte fommen. 

„Er ift es, der Satan felbft logirt bier in ben 
brei Reichskronen,“ rief er, „um unfre Seelen 
zu angeln. Ja, du bift ein guter Fiſcher und haft 
eine feine Naſe; aber ein ***ner Profeſſor, wie 
ich, der fogar in bemagogifchen Unterfuchungen bie 
Zunte gleich gerochen und eigens deßwegen hieher 
nad Mainz gereist ift, ein folcher hat noch eine 
feinere als du.’ 

Ein heiferes Rachen, dad gerade hinter meinem 
Rüden zu entitehen fchien, zog meine Aufmer!- 
famfeit auf ih. Ich wandte mich um und glaubte 
Natas höhniſch durch Die Scheiben hereingrinfen 
zu fehen. Ich ergriff den Profeffor am Arm, um 
ihm die fonberbare Erfcheinung zu zeigen, denn 
das Zimmer lag einen Stod hoch; biefer aber 
batte weder das Lachen gehört, noch konnte er 
meine Erfcheinung ſehen; denn alser fih um- 
wandte, fah nur die bleibe Scheibe des Mondes 
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burch die Fenſter bort, wo ich vorhin das gräulich 
verzerrte Geſicht des geheimnißvollen Bremblinge 
zu * geglaubt hatte. 

Ehe ich noch recht mit mir einig war, ob das, 
was ich geſehen, Betrug der Sinne, Ausgeburt 
einer aufgeregten Phantaſie oder Wirklichfeit war, 
ward die Thüre aufgeriffen und Herr von Natas 
trat ftolgen Schrittes in das Zimmer, Mit fon- 
berbarem Lächeln maß er die Geſellſchaft, als 
wiſſe er ganz gut, was von ihm gefprochen worten 
1% und ich glaubte zu bemerken, daß feiner der 

nweſenden feinen forfchenben Blick auszuhalten 
vermochte. 

Mit der ihm ſo eigenen Leichtigkeit hatte er der 
Trübenau gegenüber, neben ber Frau von Thin⸗ 

en Plag genommen und bie Reitung ber Conver- 
—* an ſich geriſſen. Das böſe Gewiſſen 
den Profeſſor nicht an den Tiſch ſitzen, mich ſelb 
feſſelte das Verlangen, dieſen Menſchen einmal 
aus der Ferne Fi beobachten, an meinen Plag im 
Fenſter. Da brmerften wir denn das Augenfpiel 
wilchen Frau von Trübenau und dem gewanbte- 
fen ber Liebhaber, der, indem er ber Tochter des 
Oekonomieraths fo viel Verbindlichkeiten zu fagen 
wußte, daß fie einmal über dag aubere big unter 
bie breiten Brüffeler Spigen ihrer Bufenfraufe 
erröthete, dag feingeformte Füßchen ber Frau von 
— auf feinem blankgewichsten Stiefel tan- 
zen ließ. 

„Drei Müden auf einen Schlag, das heiße ich 
doch — meiner Seel aller Ehre werth,“ brummte 
der zornglühende Profeffor, dem jept auch feine 
Reflource, die ökonomiſche Schöne, fo was man 
fagt, vor dem Mund mweggefchnappt werben follte. 
Mit tönenden Schritten ging er an den Zifch, 
nahm fich einen Stuhl und fegte ſich, breit wie 
eine Mauer, neben feine Schoͤne. Doch dieſe 
Ichien nur Ohren für Natas zu baben, denn hie 
antwortete auf feine Frage, ob fie ſich wohl be- 
finde, ‚„‚übermorgen,’‘ und als er voll Gram bie 
Anmerkung binwarf, fie ſcheine fehr zerfirent, 
meinte fies „1 fl. 30 fr. die Elle.’ 

Ich ſah jegt einem unangenehmen Auftritt ent- 
gegen. Der Zeotellor, ber nicht daran dachte, Daß 
er durch ein Sonnet oder Zriolet alles wieder gut 
machen, ja burch ein paar Ottave rime fich fegar 
bei der Trübenau wieder infinuiren könnte, wie 
berfprach jetzt geradezu jeder Behauptung, die Na⸗ 
tags vorbrachte. Und ach! nicht B feinem Vor⸗ 
theil; denn dieſer, in ber Dialeftif bem guten Ka⸗ 
thedermann kei weitem überlegen, führte ibn fo 
aufs Eis, daß bie leichte Deckt feiner Logik gu rei⸗ 
Gen und er in ein Chaos von Wibderfpruchen hin⸗ 
abzuftürzen drohte. 

Eine lieblich duftende Bowle Punsch unterbrach 
einige Zeit den Streit ber Junge, gab aber da- 
für Anlaß zu befto feindfeligeren Bliden zwiſchen 
rau von Zrübenau und Frau von Thingen. 
Diefe hatte, ihrer fchönen runden Arme fi be⸗ 
wußt, den gewaltigen filbernen Löffel ergriffen, 
um beim Eingießen bie ganze Grazie ibrer Hal⸗ 
tung zu entwideln. Jene aber Fredenzte bie ge- 
fülten Becher mit ſolcher Anmuth, mit fo liebe- 
vollen Bliden, daß das Beftreben, fich gegenikitig 
Ye viel als möglich Abbruch zu thun, unverienn- 

ar war. 

Als aber der fehr ftarfe Punch die leiſen E chauer 
des Herbſtabends verbrängt hatte, als er anfing, 
bie Wangen unferer Damen höher zu färben, und 
aus den Augen ber Männer zu leuchten, da ſchien 











es mir mit einemmal, als fei man, ich weiß nicht 
wie, aus den Grenzen des Anſtands herausgeire- 
ten. Allerlei dumme Gedanken fliegen in mir 
auf und nieder, das Gefpräch fchnurrte und fumm- 
te wie ein Mühlrad, man lachte und jauchzte und 
wußte nicht über was? Man ficherte und nedte 
fid, und der Oberforſtmeiſter brachte fogar ein 
Pfänderfpiel mit Küſſen in Vorſchlag.Plößlich 
börte ich jenes heifere Lachen wieder, das ich vor- 
bin vor dem Fenſter zu hören glaubte. Wirklich, 
es war Natas, der dem Profeſſor zubörte, und 
trotz dem Eifer und Ernft, mit welchem dieſer al- 
les vorbrachte, alle Augenblide in fein beiferes 
Gelächter ausbrach. 

„Richt wahr, meine Herrn und Damen, ’’ fohrie 
der Punch aus dem Profeffor heraus, „Sie ha- 
ben vorhin felbft bemerft, daß unfer verehrter 
Breund dort jedem von Ihnen, nur in anderer 
Geſtalt fchon begegnet if? Sie ſchweigen? IR 
das auch Raifon, einen fo im Sand figen zu laf- 
fen? Herr Oberforftmeifter! Srau von Thingen, 
anäbige Frau! Sagen Sie felbft, namentli Sie, 
Herr Doktor!” 

Wir befunden ung durch die Indiskretion bes 
Profeſſors in großer Verlegenheit. „Ich erinnere 
mich,“ gab ich zur Antwort, als Alles ſchwieg, 
„von intereffanten Gefihtern und ihren Der- 
wechslungen geiprochen zu haben. Und wenn id 
el irre, wurde auch Herr von Natas aufge» 

rt, 

Der Benannte verbeugte ich und meinte, es fei 
gar zu viel Ehre, ihn unter bie Intereffanten zu 
zählen; aber ber Srofefer verbarb wieder alles. 

„Was da ! ich nehme fein Blatt vor den Mund!“ 
fagte er; „ich behauptete, daß mir ganz unhein- 
lich in Dero Nähe fei, und erzählte, wie Sie in 
Stuttgart den armen Hafentreffer erwürgt haben, 
wife Sie no, gnädiger Herr?“ 

iefer aber ftand auf. lief mit ſchrillendem Ge⸗ 
lächter im Zimmer umber, und plöglich glaubte 
ich ben unglüdbringenden Doktor meiner Vater- 
ſtadt vor mir zu haben; es war nicht mehr Natas, 
es war ein älterer, unheimlicher Menfch. 

„Da bat man’s ja deutlich, rief der Profeſ⸗ 
for, „dort läuft er als Barighi umher.‘ 

‚„‚Barighi 4’ entgegnete Frau von Trübenau. 
„Bleiben Sie doch mit Ihrem Barigbi zu Haufe, 
es ift ja unfer lieber Privatfefretär Gruber, der 
ba bereingefommen if.“ 

„Ich möchte doch um Verzeihung bitten, onä- 
Dige Frau,’ unterbrach fie der Oberforitmeißter, 
„ee iſt der Spieler Maletti, mit dem ich in Mies- 
baden legten Sommer aflocirt war. ’’ 

„Ba! da! wie man fich doch täufchen kann,“ 
ſprach Frau von Thingen, den Auf- und Abge- 
henden duge die perlmutterne Brille beſchauend, 
„es if ja Niemand anders, als ber Kapellmeiſter 
Schmalz, det mir die Guitarre beibringt.“ 

„Warum nicht gar!“ brummte der alte Defo- 
nomierath, „es ift der luftige Commiſſär, der mir 
die gute Brodlieferung an das Spital in D—n 
verihaffl, 

„UAch“ Papa,“ Kicherte fein Töchterlein, „jener 
war ja ſchwarz und dieſer iſt blond! Kennen Sie 
denn den jungen Landwirth nicht mehr, der ſich 
bei uns ins Praktiſche einſchießen wollte?“ 

„Hol mich der Kukuk und alle Weiter,“ ſchrie 
ber preußiiche Hauptmann, „das ift der verfluchte 
Ladenprinz und Ellenreiter, der mir mein Lorchen 
wegnfchte! Auf Piſtolen fordere ich ben Hund, 

@ 


359 — 


gleich morgen, gleich jetzt.“ Er ſprang auf und 
wollte auf den immer ruhig Auf- und Abgcechen⸗ 
den logflürgen. Der Drofefer aber padte ibn am 
Arm: „Bleiben Sie weg, Wertheſter!“ fchrie er, 
„ich hab's gefunden, ich hab'e gefunden, kehrt 
ſeinen Namen um, es iſt der Satan!“ 





Viertes Kapitel. 
Das Manufeript. 


So viel als ich bier niedergeſchrieben babe, Icht 
von diefem Abend noch in meiner Erinnerung; 
boch koſtete es geraume Zeit, bie ich mich auf alles 
wieder befinnen fonnte. Ich muß in einem langen, 
tiefen Schlaf gewefen fein, denn als ich ermachte, 
fand Jean vor mir und fragte, indem er die Gar- 
bine für die Morgenſonne öffnete, ob jetzt der Kaf⸗ 
fee geiällig ſei? 

Es war elf Uhr. Wo war denn bie Zeit zwi- 
fchen geitern und heute hingegangen? Meine erfte 
Frage war, wie ich denn zu Beit gelommen fei. 

Der Kellner ftaunte mich an und meinte mit 
fonberbasem Lächeln, das müſſe ich beſſer willen 
als er. 

„Ah! ich erinnere mich,“ fagte ich leicht bin, 
um meine Unwiflenbeit zu verbergen, „nach ber 
Abendtafel. . . . ." 

„Verzeihen der Herr Doktor,’ unterbrach mich 
der Geſchwätzige. „Sie haben nicht foupirt. Sie 
waren ja alle zu Thee und Punfch auf Nr. 15. 

„Richtig, auf Nr. 15, wollte ich fagen. SIR 
der Herr Profeffor ſchon auf?” 

len Sie denn nicht, daß fie ſchon abgereift 
find ?” fragte ber Kellner. 

„Kein Wort!‘ verficherte ich ftaunenb. 

„Er läßt fi Ihnen noch vielmal empfehlen, 
und Sie möchten doch in T. bei ihm einfprechen ; 
auch läßt er Sie bitten, feiner und bes geftrigen 
—5 recht oft zu gedenken, er habe es ja gleich 
geſagt.“ 

„Aha, ich weiß ſchon,“ fagte ich, denn mit ei⸗ 
nemmal fiel mir ein Theil des geftern Erlebten 
ein. „Wann ift er denn abgereift ?”‘ 

„Gleich in der Frühe,“ antwortete Jener, „noch 
vor —* Oekonomierath und dem Herrn Oberforſt⸗ 
meiſter.“ 

„Wie? fo find auch dieſe weggereiſt ? 

„Ei ja! rief der ſtaunende Kellner, „ſo wiſ⸗ 
ſen Sie auch das nicht? Auch nicht, daß Frau von 
Thingen und bie gnädige Frau von Trübenau —“ 

„Sie ſind auch nicht mehr hier?“ 

„Kaum vor einer halben Stunde find die gn&- 
dige Frau weggefahren,“ verficherte Jener. Ich 
rieb mir die Augen, um zu feben ob ich nicht 
träume, aber es war und blieb fo. Sean ftand 
nach wie vor an meinem Bette und hielt das Kaf⸗ 
feebrett in der Hand. 

„Und Herr von Natas?“ fragte ich Fleinlaut. 

.„Iſt noch bier. Ach das iſt ein golbner Herr. 
Wenn der nicht gewefen wäre, wir wären beute 
Nacht in die größte Berlegenheit gefommen.‘ 

„Wie for" 

„Run bei der Batalität mit ber Frau von Trii- 
benau. Wer bätte aber auch dem gnädigen Herrn 
ee daß er fo gut zur Ader zu laffen ver- 

ände 4” 
Zur Aber laffen ? Herr von Natas?“ 
ch fehe, der Herr Doktor find fehr frühzeitig 


„” 
„ 
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zu Bette gegangen, unb haben eine ruhigere Nacht 
grhakt, als wir.” 

Jean belehrte mich in leichtfertigem Ton: „Es 
moechte kaum elf Uhr geweſen fein, die Gefchichte 
mit der Polizei war fchon vorbei —“ 

„Bas für eine Geſchichte mit ver Polizei 2” 

„Nun, Nr. 15 if vorn heraus, und weil, mil 
Permiß zu fagen, bort ein ganz höllifcher Lärm 
war, fu Fam die Runde ins Haus und wollte ab- 
bieten. Herr von Natas aber, der ein guter Be- 
kannter des Herrn Polizeilieutenante fein nl 
berubigte fie, daß fie wieder weiter gingen. Alſo 
gleich nachher fam das Kammermädchen der Frau 
von Zrübenau berabgeftürzt, ihre gnädige Frau 
wolle fterben. Sie können ſich denfen, wie unan- 

enehm fo etwas in einem Gaftbof Nachts zwi- 
Ehen elf und zwölf Uhr it. Wir wie ter Wind 
binauf; auf der Treppe begegnet ung Herr von 
Natas, fragt, was das Rennen und Laufen zu be- 
deuten babe, hört kaum, wo es fehlt, fo läuft er in 
fein Zimmer, holt fein Etui und ehe fünf Minu- 
ten vergeben, hat er der gnäbdigen Frau am Arm 
mit der Lancette eine Aber geöfinet, daß das Blut 
in einem Bogen aufiprang. Sie ſchlug bie Au- 
gen wieder auf und es war ihr bald wohl, doch 
verſprach Herr von Natas, bei ihr zu wacen.‘‘ 

„Ei! was Sie fagen, Jean!’ riefich voll Ver⸗ 
wunderung. 

„Ja, warten Sie nur! Kaum iſt eine Stunde 
vorbei, ſo ging der Tanz von Neuem los. Auf 
Nr. 18 läutele es, daß wir meinten, es brenne 
drüben in Caſſel. Des Herrn Oekonomieraths 
Roſalie hatte ihre hyſteriſchen Anfälle befommen. 
Der Alte mochte ein Glas über Durft haben, denn 
ex Iprach vom Teufel, der ihn und fein Sind bo- 
len wolle. Wir wußten nichts anderes, als wie- 
der unfere Zuflucht zu Herrn von Natas zu neh⸗ 
men. Cr batte veriprochen, bei Frau von Trü- 
benau mit dem Sammermäbchen zu wachen ; aber 
lieber Gott gefchlafen muß er haben, wie ein 
Dachs, denn wir pochten brei-, viermal, bis er 
und Antwort gab, und bie Kammerkatze war nun 
gar nicht mehr zu erwecken.“ 

„Nun, und ließ er ber ſchönen Roſalie zur 
Ader 2’ 

„Nein, er hat ihr, wie mir Lieschen fagte, Senf. 
teig zwei Hand breit aufs Herz gelegt, darauf foll 
es ſich bald gegeben haben.‘ 

„Armer Profeſſor!“ dachte ich, „dein hübfches 
Röschen mit ihren —0 Jährchen und dieſer 
Naias in traulicher Stille der Nacht, ein Pflaſter 
auf bag pochenbe Herz pappend!“ 

„Der Herr Pappa Delonomierath war wohl 
jehr angegriffen durch die Geſchichte ? fragte ich, 
um über die Sache ind Klare zu fommen, 

„Es ſchien nicht, denn er fchlief ſchon, ehe noch 
Lieschen mit dem Hirfchhorngeift aus der Apothefe 
zurüdfam. Aber ed läutet im zweiten Stod und 
bad gilt mir." Er fprachs und flog pfeilfchnell 

avon. 

So war auf einmal bie Iuftige Gefellfchaft zer⸗ 
ftoben ; und doch wußte ich nicht, wie dies Alles fo 
plöglich fommen konnte. Ich entfann mich zwar, 
daß geftern bei dem Punfch etwad Sonterbareg 
vorgefallen war ; was ed aber gewefen fein mochte, 
fonnte ich mich nicht erinnern. 

Sollte Natas mir Aufichluß geben können? 
Doch, wenn ich recht nachſann, mit Natas war 
etwas vorgefallen. Der Profeffor fchwanfte in 
meiner Erinnerung umher; am beften bäuchte mir, 


"geburten einer franfen Y 


zu Natas zu geben und ihn um bie Urfache bes 
fchnellen Aufbruchs zu befragen. 

Ich warf mich in die Kleider, und ehe ich nech 
gang mit ber furzen XZoilette fertig war, brachte 
mir ein Robnlafat folgendes Billet : 

„Ew. Wohlgeboren würden mich unenblich ver- 
binden, wenn Sie vor meiner Abreife von bier, 
die auf den Mittag feftgefegt ift, mich noch einmal 
befuchen wollen. v. Natas.“ 


Neugierig folgte ich diefen Auf und traf ben 
Freund reiteiertig zwiſchen Koffern und Käſtchen 
ſtehen. Cr fam mir mit feiner gewinnenten 
Sreundlichfeit entgegen, Doch genirte mich ein un« 
verfennbarer Zug von Sronie, ber heute um fei- 
nen Mund fpielte und den ich fonft nie an ibm 
bemerft hatte. 

Er lachte mich aus, daß ich mid vor ten Da⸗ 
men als fhwachen Trinker auggewiefen und einen 
Haarbeutel mir umgeſchnallt babe, erzählte mir, 
dag ich felig entfchlafen fei und fragte mich mit 
einent lauernden Blid, was ich noch von geftern 
Nacht wiſſe? 

Ich theilte ihm meine verworrenen Erinnerun- 
gen mit, er belachte fie Pe Run nannte fie Aus⸗ 

antaſie. 

Die Abreiſe der ganzen Geſellſchaft gab er einer 
großen Herbſtfeierlichkeit Schuld, welche in Werms 
gehalten werde. Sie ſeien alle, ſogar der moroſe 
Defonomierath, dorthin gereist; ihn ſelbſt aber 
rufen feine Gefchäfte den Rhein hinab. 

Die Zufälle der Zrübenau und ber fchönen 
Rofalie maß er dem ftarken Punſch bei und freute 
fich, durch Liebhaberei gerade fo viele mediciniſche 
Kenutniſſe zu befigen, um bei ſolchen Kleinen Zu⸗ 
fällen belfen zu können. 

Mir hörten den Wagen vorfahren, ber Kellner 
meldete dies und brachte von bem danfbaren Hotel 
eine Flaſche des älteſten Rheinweins. Natas hatte 
fie verbient, denn wahrlich, nur er hatte ung fo 
lange bier gefeffelt. 

„Sie find Schriftfteller, lieber Doktor ?“ fragte 
er mich, während mir ben narkotifch buftenden 
Abfchiedstrunf ausſchlürften. 

„Wer pfufcht nicht heutzutage etwas in bie Li- 
teratur?“ antwortete ich ihm. „Ich babe mich 
früher als Dichter verfucht, aber ich ſah bald ge- 
nug ein, daß ich nicht für die Unfterblichkeit finge. 
Ich griff baher einige Töne tiefer und überfegte 
unfterblihe Werke Fremder Nationen für’s liebe 
deutfche Publikum.“ 

Er lobte meine befcheidene Refignation, wie er 
es nannte, und fragte mich, ob ich mich entichließen 
fönnte, die Memoiren eines berühmten Mannes, 
die bie jest nur im Manufeript vorbanden feien, 
zu überfegen ? ‚‚Borauggefegt, daß Sie bedhiffri- 
ren können, ift es eine leichte Arbeit für Sie, da 
ich, Ihnen den Echlüffel dazu gebem «würde, und 
das Manufeript im Hochbeutfchen abgefaßt iſt.“ 

Ich eiste mich, wie natürlich, fehr bereitwillig 
dazu. Dechiffriren verftand ich früher und hoffte es 
mit wenig Uebung vollflommen zu lernen. 
ſchloß ein ſchönes Käftchen von rothem Saffian 
auf und überreichte mir ein vielfach zuſammenge⸗ 
bundenes Manufeript, Die Zeichen Frochen mir 
vor dem Auge umher, wie Ameifen in ihren auf- 

eſtörten Hügelchen, aber er gab mir den Schlüſ⸗ 
“ feiner Geheimſchrift, und die Arbeit ſchien mir 
noch einmal fo leicht. 

Wir umarmien ung und fagten ung Lebewohl. 
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Unter warmem Danf für feine Güte, die er noch/ Bon meinem Genoffen in Mainz babe ich in- 


zulegt für mich gehabt, für bie ſchönen Tage, bie er 
ung bereitet habe, begleitete ich ihn an den Wagen. 
Die Wagenthüre fchloß fich, der Poltillon hieb auf 
feine vier Roffe, fie gogen an, und bie intereffante 
GErfcheinung flog von binnen; aber aus dem In- 
nern des Wagens glaubte ich jenes beifere Lachen 
zu vernehmen, dad ich von geftern ber unter ben 
Bruchſtücken meiner Erinnerung bewahrte. 

Als ich vie Treppe hinanftieg, händigte mir ber 
Oberkellner einen Brief ein. Der Profelfor babe 


ihm ſolchen zu meinen eigenen Händen zu über-- 


geben befohlen, ich riß ihn auf — 
„Verehrter, Werthgeſchätzter! 


„Ich bin im Begriff, mein Roß zu beſteigen 
und aus dieſer Höhle des brüllenden Löwen zu 
entfliehen. Ich fage Ihnen ſchriftlich Lebewobl, 
weil Sie aus der todtähnlichen Betäubung, die 
Sie härter als uns alle befallen hat, nicht zu 
wecken ſind. Daß unſer fröhliches Zuſammenle⸗ 
ben ſo ſchauerlich enden mußte! Nicht wahr, lie⸗ 
ber Zweifler, jetzt haben Sie es klar, daß dieſer 
Natas nichts anderes als der leibhaftige Satan 
war; 

„Er ſchaut mir vielleicht in biefem Augenblid 
über die Schulter und liest, was ich fage, aber 
dennoch fchweige ich nicht. Den armen Oekono⸗ 
mierath und fein Zöchterlein, die blaffe Trübenau, 
meine ſchöne Thingen, ven Hauptmann und ben 
Oberforftmeifter bat er in feinem Nep. Gott ge- 
be, daß er Eie nicht auch gefödert hat. Mi bat 
er balb und halb, denn ich habe ae einge- 
biffen in feine mit chemifchen Ideen befpidte An⸗ 


gel. Ich reiße mich los und made daß ich fort- | fl 


Tomme.“ . „Adieu, Befter! 


Montag ben 7. Oltober, Srüh 6 ihr.“ 


Sept kehrten meine Erinnerungen in Schaaren 
zurüd. Ja, ed war der Zeufel, der fein Spiel mit 
ung getrieben hatte; es war ber Zeufel, dem es 
geftern Spaß gemacht hatte, ung zu Ängftigen ; 
es mußten des Zeufels Memoiren Ein, bie ich in 
ber Hand hielt. 

Wer ſtand mir aber dafür, daß dieſe Schrift⸗ 
züge mir nicht durch die Augen ins Hirn binauf- 
krochen und mich wahnfinnig machten ? und konnte 
ich mich nicht gerate dadurch, dag ich ben De- 
chiffreur und Defopiften des Satand made, un- 
bewußt in feine Reibeigenfchaft bineinfchreiben ? 

Ich padte bie Sandiahrift in meinen Rote und 
reiete dem Profeflor nach, um ihn um Rath zu 
fragen. Aber in Worms traf ich feine Spur von 
irgend Einem der Iuftigen Geſellſchaft in ben brei 
Reichskronen. Entweder hat fie der Satan ein- 
gebolt und in feinem achtfigigen Wagen in fein 
ewiges Reich gehaudert, oder hat er mich in den 
April geihidt. Das Leptere ſchien mir wahr⸗ 
fcheinlicher. 

In Worms aber traf ich einen frommen Geift- 
lichen, der an ver Domfirche angeftelt war. Sch 
trug ihm meinen Sal vor und erhielt ven Be- 
cheid, ich folle fo viele Meffen darüber lefen laf- 
en, ald das Manuſcript Bogen enthalte. Der 
Rath fchien mir nicht übel. Ich reiste in meine 
Heimath und ſchickte am nächſten Eonntag ben 
erften Satangbogen in tie Kirche, Prodatum est; 
am Montag fing id an, zu dechiffriren, und babe 
noch nicht das geringfte Spufhafte weder an bem 
Yarier, noch an mir bemerft, 


beffen wenig mebr gehört. Der Profeffor fährt 
fort, durch feine Entdedungen in der Chemie zu 
glänzen, und ich fürchte, er ift auf dem Wege, 
dem Satan Gehör iR geben, der ihn zu einem 
Brezelius machen will. Der Hauptmann fol fi 
erfchoffen buben, Grau von Thingen aber, bie 
ſchöne Wittwe bat, nach einer Anzeige im Ham- 
burger ftorrefpondenten, vor nicht gar langer Zeit 
wieder geheirathet. 





Die Studien des Satan auf der bes 
rühmten Univerfität ...... en. 


„Betrogene Brüber! Eure Ringe find alle brei nicht 
echt; der echte Ring vermüthlich ging verloren.” 


Keffing’s Nathan, 11.7. 





Bünftes Kapitel, 
Einleitende Bemerkungen. 


Alle Welt fchreibt oder Tiest in Diefer Zeit Me«- 
moirenz in den Salons ber großen und fleinen 
Nefidenzen, in den Reffourcen und Eaffino’s der 
Mittelftädte, in den Zabagien und Kneipen der 
fleinen fpricht man von den Memoiren, urtheilt 
nad Memoiren und erzählt nah Memoiren, ja 
es könnte fcheinen, es fei feit zwölf Jahren nichts 
Merfwürbiges mehr auf ver Erbe als ihre Die» 
moiren. Männer und Frauen ergreifen die Feder, 
um den Menfchen fchriftlich darzuthun, daß auch 
fie in einer merfwürbigen Zeit gelebt, daß auch fie 
ich einft in einer Sonnennähe bewegt haben, die 
ihrer fonft vielleicht gehaltlofen Perfon einen Nim- 
bus von Bedeutſamkeit verlieben. 

Gekrönte Häupter, nicht zufrieden, ſich aus ihrer 
frübern Grandezza, wo fie, wie in der Bilderbibel, 
mit der Krone auf dem Haupt zu Bette gingen, 
erhoben zu haben, nicht zufrieten damit, daß fie 
auf Kurierreifen Europa von einem Ende bis zum 
andern burchfliegen, um fich gegenfeitig ihrer 
Breundfchaft zu verfichern, fchreiben Memoiren 
für ihre Völker, erzählen ihnen ihre Schidfale, 
ihre Reifen. Die Mitwelt iſt zur Nachwelt ge- 
macht worden, man hat ihr einen neuen Maßſtab, 
wornach fie bie Handlungen richte, in die Hände 
gegeben ; es find die Memoiren. 

Große Generale, berühmte Marſchälle, weit 
entfernt, das Beifpiel jenes Römers nachzuahmen, 
der in der Muße des Friedens die Thaten ber Le- 
gionen unter feiner Führung ber Nachwelt würdig 
zu überliefern glaubte, wenn er von fi nur im» 
mer in der dritten Perfon fpräche, haben den be- 
ſcheideneren Weg eingeichlagen, frrechen von fich, 
wie es Männern von ſolchem Gewichte ziemt, als 
Ich, bauen aus ihren Memoiren ein Odeon in 
verjüngtem Maßftabe und treten berabaft vorne 
auf der Bühne auf. Mit Schlachtftüden im gro- 
Ben Styl beforiren fie die Eonliffen, Staatsmän- 
ner und berühmte Damen, bie große Armee und 
ihre lorbeerbefrängten Adler, die ganze Mitwelt 
fellen fie im Hintergrund als Figuranten auf, fie 
felbR aber fpielen ihre Sulla oder Brutus, wür⸗ 
dig des unfterblichen Talma. 

Mundus vult decipi, d. i. bie Leute leſen Me- 
moiren; was hält mich ab, benfelben auch ein ſol⸗ 
ches Gericht Gerngeſehen vorzufegen ? 

Man wendet vieleicht ein: ‚Der Schuſter 
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bleibe bet feinem Leiten, der Satan hat fich nicht 
mit Memoirenfchreiben abzugeben.’ 

Ei! wirklich? Und wenn nun biefer Satan 
doch einen Beruf hätte, Memoiren in die Welt zu 
freuen, wenn er doch. fo viel ober noch mehr geie- 
ben bätte, als jene Friegerifchen Diplomaten ober 
diplomatischen Krieger, welche die Weit mit ihrem 
literariſchen Ruhme anfüllen, nachdem bie 
Bulletins ihrer Siege zu erwähnen aufgehört ha⸗ 
ben; wenn nun biefer arme Teufel einen Drang 
in fh, füblte, auch für einen Homo literatus zu 
gelten 

ga, ich geftehe es mit Erröthen, je länger ich 
mich in meinem lieben Deutfchland umbertreibe, 
beito unwiderſtehlicher reißt es mich bin, zu fchrift- 
Bene; und wenn eö ben Damen erlaubt ift, die 

inger mit Dinte zu beſchmutzen, fo wird es boch 
dem Teufel auch noch erlaubt fein? 

Und da fomme ich auf einen zweiten Punkt; 
man fagt vielleicht gegen meine fchriftftellerifchen 
Verfuche, ich fei kein Kiteratus, Fein Dann vom 
Gewerbe ac. Aber für’s Erfte babe ich fo eben bie 
Damen, welce, wenn fie noch jo gelehrt, doch fei- 
ne Gelehrten von Profeffion find, anzuführen bie 
Ehre gehabt; fobann berufe ich mich auf jene 
Söhne de Lagers, bie, unter Gefahren groß ge- 
worden, unter Strapazen ergraut, feine Zeit hat⸗ 
ten, Humaniora zu ſtudiren, und dennoch fo glän- 
zende Memoiren fchreiben 5 ich behaupte dritteng, 
baß das Vorurteil, ich fei ein unftudirter Teufel, 
ganz falfch ift, denn ich bin in optima forma Dof- 
ter der Philofophie geworden, wie aus meinen 
Memoiren zu erfchen, und kann das Tiplom 
ſchwarz auf weiß aufweifen, 

Der Erzengel Gabriel, als ich ihn mit dem 
Plan, meine Memoiren auszuarbeiten, befannt 
machte, warnte mich mit bebenklicher Miene vor 
ben fogenannten Recenfenten. Cr gab mir zu 
verfichen, daß ich übel wegkommen könnte, indem 
ſolche Niemand fchonen, ja fogar neuerdings felbft 
Doftoren der Theologie in Berlin, Halle und Leip⸗ 
zig hart mitgenommen haben. ch erwiberte ihm 
nicht ohne Gelehrſamkeit, daß das Eprüchwort, 
clericus clericum non decimat, füglid auch auf 
mein Verhältniß zu ben Recenſenten angewanbt 
werben könne; werde ich ja doch ſchon im alten 
Teitament Satan, Adverfariug, das ift Wider⸗ 
facher, genannt, was auch ganz auf Jene paſſe; 
den fchlagendfien Beweis nehme ich aber aus dem 
neuen Teſtament; bort werde ich Diabolos oder 
Verleumder genannt; da nun Diaballein fo viel 
fei als acerbe recensere, fo müfje er, wenn er nur 
ein wenig Logik habe, den Schluß von ſelbſt zie⸗ 
ben können. rn 

Der Erzengel befam, wie natürlicy, nicht wenig 
Reſpekt vor meiner Gelehrfamfeit in Sprachen 
und meinte felbft, daß es mir auf biefe Art nicht 
fehlen könne. 

Man wird bei Durchlefung dieſer Mittheilun⸗ 
en aus meinen Memoiren vielleicht nicht jenes 
yflematifche, ruhige ortfchreiten ber Rebe finden, 

das den Werken tiefvenfender Geifter fo eigen zu 
fein pflegt. Man wird fürzere und längere Bruch⸗ 
flüde aus meinem Walten und Treiben auf ber 
Erbe finden und ben innern Zufammenhang ver⸗ 


miſſen. 

Man table mich nicht deswegen; es war ja mei⸗ 
ne Abficht nicht, ein Gemälde dieſer Zeit zu ent- 
werfen, man trifft deren genug in allen foliden 
Buchhandlungen Deutſchlands. 


Der Memotrenfchreiber bat feinen Zwed er- 
reicht, wenn er fich und feine Stellung au der Zeit, 
welcher er angehört, barftellt und darüber refief- 
firt ; wenn er Begebenheiten entwidelt, die entwe- 
ber auf ihn over die Mitwelt näbere oder entfern- 
tere Beziehung haben, wenn er berühmte Zeitge⸗ 
noflen und feine Berhältniffe zu ihnen tem Auge 
vorführt. Und diefe Forderungen glaube ih ın 
meinen Memoiren erfüllt zu baben, fie find es we- 
nigftens, die mich bei meiner Arbeit leiteten, vie 
meine Kühnbeit vor mir rechtfertigten, vor einem 
een Publitum als Schriftſteller aufzutre⸗ 
en. 

Ueber Perfönlichkeit, über berühmte Abſtam⸗ 
mung, ober glänzende Berbältniffe hat ber Teufel 
nichts zu fagen. Was etwa darüber zu fagen fein 
könnte, habe ich in bem Abſchnitt, Beſuch bei Gö⸗ 
et auggeiprochen und verweife daher den Leier 

ahin. 

Fleißige Leſer, d. i. ſolche, die Bogen für Bo⸗ 
gen in einer Viertelſtunde durchfliegen, mögen da⸗ 
her doch dieſen Abſchnitt nicht überſchlagen, da er 
ſehr zu beſſerem Verſtändniß ber übrigen eingerich⸗ 
tet iſt; fittfamen und ordentlichen Leſern, habe ich 
bierüber nichts zu ſagen, als, fie ſollen das Bud 
weglegen, wenn fie ſich langweilen 





Che fein Diener mit dem zweiten Bogen aus 
ber Meffe zurüd fommt, hat der Unterzeichnete ne 
Zeit, einige Bemerkungen einzufliden. Es fcheint 
ihm nämlich, der Satan befige eine ziemliche To- 
is Eitelfeit: man bemerle nur, wie wichtig er von 
jenem Abſchnitt fpricht, worin er über ſich einige 
Aeußerungen macht ; ed wäre genug geweſen, wenn 
er nur angebeutet hätte, daß dies oder jenes darin 
zu finden fei, aber dem Leſer Br empfeblen, er 
möchte Doch den Abfchnitt, in welchem jene enthal⸗ 
ten find, nicht überfchlagen, ift fehr anmaßenp. 

E odann bie Unordnung, in welder er alles vor⸗ 
bringt! Kin anderer, wie 3. B. ber Heraudgeter, 
hätte doch, wenn auch nicht mit dem Zaufichein, 
was nun freilich beim Zeufel nicht wohl möglich iſt, 
doch wenigftend mit ber Begebenheit angefangen, 
die der Shronologie nach die erſte if. Ich date 
das Manufeript flüchtig burchblättert (zu leſen, 
ebe jeder Bogen binlänglich geweiht, nehme ich 
mich wohl in Acht) und fand, daß er mit Sreig- 
niſſen anfängt, die der ganz neuen Zeit angeho- 


‘ren, und nachher im bunten Gemiſche Menjchen 


und ihre Thaten von jehn, zwanzig Jahren auf- 
treten läßt; man ſiehl wohl, daß er feine gute 
Schule gehabt haben muß. 

Zu größerer Deutlichkeit, und daß der geneigte 
Leſer trog dem Teufel wählen kann, was er will, 
babe ich den Inhalt jedem einzelnen Kapitel vor- 
angefept. es Derausgeber. 


U y 


Schftes Kapitel. 
Wie der Satan die Univerfität beriebt und melde Belaunt⸗ 
ſchaften er dort macht. 
Deutfchland hat mir von jeber beſonders mebl 
efallen, und ich geftehe es, es liegt tiefem Ge⸗ 
N andnip ein Heiner Egoiemugd zu Grunde; man 
glaubt nämlich dort an mich, wit an das Gvange- 





*) Mas der Satan bier ernftbaft und gelehrt fpriät. er ge⸗ 
berbet ſich beinade wie ein junger Candidat ber Z6eclogie, ber 
feine erſte Predigt macht. Anm, d. Heranss. 
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lium; jenen kühnen philoſophiſchen Magehälfen, 
Die auf die Gefahr hin, daß ich fie zu mir nehme, 
meine Eriftenz geläugnet und mich u einem lächer- 
lichen Phantom gemacht baben, iſt es noch nicht 
gelungen, Sen glüdlichen Kinverfinn dieſes Volkes 
zu zerftören, in deſſen ungetrübter Phantafie ich 
noch immer ſchwarz wie ein Mohr, mit Hörnern 
und Stlauen, mit Blodsfüßen und Schweif fort- 
lebe, wie ihre Ahnen mich gefannt haben. 

Wenn andere Nationen durch die fogenannte 
Aufklärung fo weit hinaufgefchraubt find, daß fie, 
ich ſchweige von einem Gott, fogar an feinen Teu⸗ 
fel mehr glauben, fo forgen bier unter biefem Volke 
fogar meine Erbfeinde, die Theologen, dafür, daß 
ich im Anſehen bleibe. Band in Hand mit dem 
Blauben an die Gottheit fchreitet kei ihnen der 
Glaube an mich, und wie oft babe ich das mir fo 
füße Wort aus ihrem Wunde gebört : „Anathema 
sit, er glaubt an feinen Teufel.“ 

Ich Kann mich daher recht ärgern, baß ich nicht 
ſchon früher auf den vernünftigen Gedanken ge- 
Tommen bin, meine freie Zeit auf einer Univerfi- 
tät zu verleben, um dort zu feben, wie man mid 
son Semefter zu Semeſter ſyſtematiſch traktirt. 

Ih Fonnte nebenbei noh Manches profitiren. 
Alle Welt ift jegt eivilifirt, fein, gelittet, belefen, 
gelehrt. Schon oft, wenn ich einen guten Schnitt 
zu machen gedachte, fand es ſich, daß mir ein gu- 
ter Schulfad, etwas Philofophie, alte Fiteratur, 
ja fogar etwas Mebicin fehle; zwar, ald dag Mag- 
netifiren auffam, babe ich auch einen Curſus bei 
Meßmer genommen und nachher manche glüdliche 
Eur gemadt. Uber damit ift ed heutzutage nicht 
geihan; daher die elenden Redendarten, bie in 
Deutschland curfirens ein bummer Zeufel, 
ein armer Teufel, ein unwiffender 
Teufel, was offenbar auf meine vernachläfiigte 
wiflenfchaftliche Bildung hindeuten joll. 

Es ift noch fein Gelehrter vom Himmel gefal- 
len, und ich bin vom Himmel gefallen, aber nicht 
als gelehrt; darum entfchloß ich mich, zu ſtudiren, 
und wo möglich es in der Philofopbie fo weit zu 
bringen, bas ich ein ganz neues Syſtem erfänbe, 
wovon ich mir feinen geringen Erfolg veriprac. 
Sch mäblte......en und zog im Herbit des Jah⸗ 
tes 1819 daſelbſt auf. 

Ich hatte, wie man fich denfen kann, nicht ver- 
fäumt, mich meinem neuen Stande gemäß, au co⸗ 
ſtümiren. Mein Name war von Barbe, meine 
Berbältniffe glänzend, das beißt ich brachte einen 
großen Mechfel mit, hatte viel baar Geld, gute 
Sarderobe und bütete mich wohl, ala Neuling 
oter, wie man fagt, als Buchs aufzutreten, fon- 
dern ich hatte ſchon allenthalbgn ftudirt, mich in 
ber Welt umgefehen. 

Kein Wunder, daß ich fchon ben erften Abend 
höfliche Geſellſchafter, den nächſten Morgen ver- 
traute Freunde und am zweiten Abend Brüder 
auf Leben und Zod am Arm hatte. Wan denkt 
vielleicht, ich übertzeibe; wäre ich Cavalier, fo 
würbe ich auf Ehre verfichern und „Hol mich ter 
Teufel als BVBerftärkfungepartifel dazu fepen, 
(deun „Auf Ehre“ und „Hol mich der Teufel‘ 
verhalten fich zu einander, wie der Epiritug lenie 

um Spiritus afper), in meiner Rage kaun ic 
bie meine Parole ald Satan geben. 

s waren gute Jungen, die ich da fand. Es be- 
gab fich Died aber folgendermaßen. Dean kann fich 
denen, daß ich nicht unvorbereitet fam ; wer die 
deutſchen Hniverfitäten nur entfernt Feunt, weiß, 


daß ein an Epradie, Sitte, Kleidung und Ten- 
fungsart von ter übrigen Welt ganz verſchiedenes 
Boll dort wohnt. Ich las des unfterblichen Herrn 
von Schmalz Werke über die Univerfitäten, Sands 
Ültenftüde, Haupt über Burfchenfchaften, Rande- 
mannfchaften ꝛc., ward aber noch nicht recht Flug 
baraus und merkte, tag mir noch Manches ab- 
ging. Der Zufall half mir aus der Noth. Ich 
nahm in %. eine Retourchaifes mein Geſellſchaf⸗ 
ter war ein alter Stubent, der feit acht Jahren 
ih auf die Medicin legte. Er batte das Savoir 
vivre eines alten Burfchen, und ich befliß mich, in’ 
den ſechs Stunden, die ich mit ihm ter Mufen- 
ſtadt zufuhr, an ibm meine Rolle zu fludiren. 

Es war ein großer wohlgewachſener Mann von 
vier big fünfuntzwanzig Jahren, fein Haar war 
dunfel und mochte früher nach heutiger Methode 
zugelchnitten fein, hing aber, weil der Studioſus 
die Koften fcheute, es fcheeren au laſſen, unorbent- 
lih um den Kopf; doch bemübte ex fich, folches oft 
mit fünf Fingern aus der Stirne zu friliren. — 
Sein Geſicht war ſchön, befondere Nafe und 
Mund edel und fein geformt, das Auge hatte viel 
Ausdruck; aber welch fonderbaren Eindruck machte 
es, bag Belicht war von der Sonne rothbraun an⸗ 
gelaufen, ein großer Bart wucherte von den Schlä- 
en big zum Kinn herab, und um bie feinen Lip⸗ 
pen bing ein vom !Bier gerötheter Henri IV. 

Sein Mienenfpiel war fchrediich und lächerlich 
zugleich, die Augenbraunen waren zuſammengezo⸗ 
gen und bildeten büftere Halten: das Auge blidte 
ftreng und ſtolz um ſich ber und maß jeven Ge⸗ 
danfen mit einer Hoheit, einer Würde, bie eines 
Königsfohnes würdig geweſen wäre. 

Ueber die untern Yartieen bes Gefichtes, na⸗ 
mentlich über das Kinn konnte ich nicht recht Flug 
werben, denn fie ftafen in ber Cravatie. Dielen 
Kleidungoſtück fchien der junge Mann bei weitem 
mehr Sorgfalt gewibmet au haben, als dem übri- 
gen Anzug; dieſe beiläufig einen halben Schuh 
Höhe elle Binde von ſchwarzer Seide 309 fich, 
obne ein Fältchen zu werfen, von dem Sinn inclu- 
sive bid auf dag Bruftbein exclusive und bildete 
auf diefe Art ein feines Mauerwerk, auf weldem 
ber Kopf ruhte; feine Kleidung beftand in einem 
weißgelben Rod, den er Flaus, in zärtliben Au- 
genbliden wohl auch Gottfried nannte, und wel⸗ 
dem er von Speifen und Getränfen mittheilte z 
dieſer Gottfried Flaus reichte bis eine 
Epanne über dem Knie und ſchloß ſich eng um 
den ganzen Leib; auf der Bruft war er offen und 
zeigte, fo viel die Cravatte fehen ließ, daß ber 
Herr Studioſus mit Wäſche nicht gut verfehen 
fein müſſe. 

Weite, wellenfchlagende Beinfleiver von ſchwar⸗ 
zem Sammt ſchloſſen fi an das Oberfleid an; 
die Stiefel waren zierlich geformt und dienten un« 
gebeuern Sporen von polirtem Eijen zur Folie. 

Auf dem Kopfe hatte der Studiofus ein Stück⸗ 
en rotbes Tuch in Form eines umgekehrten Blu⸗ 
menjcherben gehängt, dad er mit vieler Kunſt ge» 
gen den Wind zu balnmeiren wußte; ed ſah fo- 
milch aus, faft, wie wenn man mit einem fleinen 
Zrinfglas ein großes Kopfhaupt bebeden wollte, 

Ich batte Zachariäs unfterblihen Nenomiſten 
zu gut ſtudirt, um nicht zu wiſſen, daß, ſobald ich 
mir eine Blöße gegen den Herrn Bruder gebe, ſein 
Reſpekt vor mir auf ewig verloren ſei; ich merkte 
ihm daher feine Augenbraunenfalten, fein ernſtes, 
abmeffentes Auge, jo viel es ging, ab und hatte 
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bie Freude, daß er mich gleich nach ber erſten 
Stunde auffallend ror dem „‚Philifter und dem 
Flokbeſen,“ auf beutich, einem alten Profeſſor 
und feiner Zochter, welche unfere Übrige Reilege- 
felfihaft ausmachten, auszeichnete. In der ziwei- 
ten Stunde hatte ich ihm ſchon geftanden, daß ich 
in Kiel ſtudirt und mich fchon einige Mal mit 
Glück gefchlagen habe, und ehe wirnadh. .. .. „en 
einfuhren, hatte er mir verfprochen, eine „fire 
Kneipe,” das beißt, eine anfrändige Wohnung 
auszumitteln, wie auch mich unter die Leute zu 
bringen. _ 

Der Herr Stublofus Würger, fo bieß mein 
Geſellſchafter, ließ an einem Wirthshaus vor der 
Stadt anhalten und Iud mich ein, feinem Bei- 
fpiele zu folgen und bier auf die Befchwerben Ber 
Reife ein Glas zu trinken. Die ganze Fenfterrei- 
be des Wirthehauſes war mit rothen und fchwar- 
zen Müpen bedeckt; es war nämlich eine gute An- 
zahl der Herren Stubiofi hier verfammelt, um die 
neuen Ankömmlinge, die gewöhnlich am Unfang 
bes Semefters einzutreffen pflegen, nach gewohn- 
ter Weiſe zu empfangen. Würger, der alte, längft 
„bemooste““ Burfche, hatte fich unterwegs mit dem 
Gedanken gefigelt, dag feine Kameraden ung für 
„„Büchfe halten werden, unb wirklich traf feine 
Bermutbung ein. 

Ein Chorus von wenigfteng dreißig Bällen ſcholl 
son den Fenſtern herab; fie fangen ein berühmtes 
Lied, das anfängt: 


Was kommt bort Yon ber Hch’? 


Mährend des Geſanges entflieg mein Gefährte 
majeltätifch der Ehaile, und faum batte er ben 
Boben berührt, fo erhob er fein furchtbares Haupt 
und fohrie zu den Fenſtern empor: 

„Was ſchlagt Ihr für einen Ranbal auf, Ka⸗ 
meele! Seht Ihr nicht, daß zwei alte Häufer aus 
diefem Philifterfarren geftiegen fommen ?’’ (auf 
beutfch: Lärmt doch nicht fo fehr, meine Herren, 
Sie fehen ja, daß zwei alte Studenten aus dem 
Magen fteigen.) 

Der allgemeine Jubel unterbrach ben erbhipten 
Redner; „Würger! Du altes fireles Haue!“ 
fchrieen die Diufenföhne und flürzten die Treppen 
berab in feine Arme; die Raucher vergaßen, ihre 
langen Pfeifen wegzulegen, die Billarbipieler biel- 
ten noch ibre Queues in der Hand. Cie bildeten 
eine Leibwache von fonderbarer Bewaffnung um 
ben Angefommenen. 

Doch der Edelmüthige vergaß in feiner Glorie 
auch meiner nicht, ber ich befcheiden auf der Seite 
ſeut er ſtellte mich den älteſten und angeſehen⸗ 

en Männern der Geſellſchaft vor, und ich wur⸗ 
de mit herzlichem Handſchlag von ihnen begrüßt. 
Man führte uns in wildem Tumult die Treppe 
binan, man ſetzte mich zwiſchen zwei bemooste 
Häufer an den Chrenplap, gab mir ein großes 
Paßglas voll Bier, und ein Buche mußte dem 
neuen Ankömmling feine Pfeife abtreten. 

So war ih denn in ......en als Student 
eingeführt, und ich geftebe, es gefiel mir fo übel 
nicht unter diefem Völfchen. Es herrfchte ein of- 
fener, autraulicher Ton, man brauchte fich nicht in 
ten Feſſeln ter Eonvenienz, die gewiß dem Teufel 
am läftigften find, umberzufchleppen, man ſprach 
und bachte, wie es einem gerade gefiel. Wenn 
man bebenft, daß ich gerade im Herbſt 1819 vort- 
bin kam, fo wird man fich nicht wundern, baß ich 
mich von Anfang gar nicht recht in die Eonverfa- 


tion au finden mußte. Denn einmal machten mir 
jene Kunftwörter (Termini technici), von weldyen 
ich oben fchon eine Fleine Probe gegeben babe, viel 
zu fchaffen ! ich verwechſelte oft Hr das Glück, 
mit Pech,“ was Unglück bedeutet, wie auch „„bol- 
zen,“ mit einem Stock ſchlagen, mit „pauken,“ 
mit andern Waffen ſich ſchlagen. 

Aber auch etwas Anderes fiel mir ſchwer; wenn 
nämlich nicht von Hunden, Paukereien, Beſen oder 
bergleichen geſprochen wurde, fo fiel man binter 
dem Bierglag in ungemein tranecendentale Unter- 
fuchungen, von welden ich anfangs wenig oder 
gar nichts verftand, ich merkte mir aber bie Haupt⸗ 
worte, welche vorfamen, und wenn ich auch in bie 
Converfation gezogen wurbe, fo antwortete ich mit 
ernfter Miene: „Freiheit, Vaterland, Deutſch⸗ 
thum, Volksthümlichkeit.“ 

Da ich nun überdies ein großer Turner war 
und eigentlich teufelmäßige Sprünge machen 
fonnte, da ich mir fogar nach und nach ein lan 
ges Haar wachen ließ, folches fein fheitelte und 
kämmte, einen zierlich auggefchnittenen Kragen 
über den deutfchen Rod berauslegte, mid auch 
auf die Klinge nicht übel verfkand, fo war es fein 
Wunder, daß ich bald in großes Anfehen unter 
dieſem Bolfe Fam. Ich benupte diefen Einfluß fo 
viel ald möglich, um die Leute nach meinen Anſich⸗ 
ten zu leiten und zu erziehen, und fie für die Welt 
zu gewinnen 

8 hatte fich nämlich unter einem großen Tbeil 
meiner Commilitonen ein gewiſſer  ömmelnter 
Zon eingefchlichen, der mir nun gar nicht bebagte 
und nach meiner Meinung fich auch nicht für junge 
Leute ſchichte. Wenn ich an die fungen Herren ın 
London und Parie, in Berlin, Wien, Brankffurt 
ıc. dachte, an die vergnligten Stunden, die ich in 
ihrem Kreiſe zugebracht; wenn ich biefe Leute da⸗ 
gegenbielt, bie ihren ſchönen, hoben Wuchs, ihre 
fraftigen Arme, ihren gefunden Berftand, ibre 
nicht geringen Stenntniffe nur auf dem Zurnplag, 
nicht im Tanzſaal, nur zu überfchwänglichen Ideen 
und Idealen, nicht zu lebhaftem Wig, zu feinem 
Spott, der das Leben würzt und aufregt, anwen- 
den ſah, wenn ich fie, ftatt Schönen Mätchen nach» 
zufliegen, in die Kirche fchleichen fah, um einen ib⸗ 
rer orthodoxen Profefforen anzuhören, fo konnte 
ich ein wibriges Gefühl in mir nicht unterdrüden. 

Sobald ich daher feiten Fuß gefaßt hatte, zeg 
ich einige Iuftige Brüder an mid, lehrte fie neue 
Rartenfpiele, fang ihnen ergöpliche Lieber vor, 
wußte fie durch Wig und dergleichen fo zu un» 
terhalten, daß fich bald mehre anfchloffen. ent 
machte ich kühnere Angriffe. Ich ftellte mid 
Sonntags mit weinen Geſellen vor die Kirch» 
thüre, mufterte mit geübtem Auge die vorüberge- 
benden Damen, zog dann, wenn die Echäflein 
innen waren und ber Küfter ben Etall zumakhte, 
mit den Meinigen in ein Wirthshaus ter Kirche 
gegenüber und bot alled auf, die Gäſte befler zu 
unterhalten, ald der Doktor N. ober der Profeſſer 
N, in der Kirche feine Zuhörer. 

Ehe drei Wochen vergingen, hatte ich hie grö⸗ 
Di Hartie auf meiner Seite. Die Frömmeren 

chrieen von Anfang über den rohen Geiſt, ter 
einreiße, und gaben gu bemerfen, daß wir chriſt⸗ 
lihe Burfche ſeien; aber es half nichtd, meine 
Perſiflagen hatten fo gute Wirkung getban, daß 
fie ſich am Ende felbft fchämten, in ter Kırde 
efehen zu werden, und es gebörte zum guten Ton, 
jeren Eonntag vor der Kirchthür zu fein; aber 
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bis bieher und nicht weiter. Die Wirthshäuſer 
waren gefüllter ald je, ed wurde viel getrunfen, 
ja es riß die Sitte ein, Wettlampfe im Zrinfen 
zu balten, und, man wird es faum glauben, es 
gab fogar eigentliche Kunfttrinfer ! 

Es prebigte zwar Mancher gegen das einrei⸗ 
Gende Verderben, aber die Altveutfchen tröfteten 
ih damit, daß ihre „Altvordern“ auch durch 
Trinken escellirt haben 5; die Frömmſten liegen fich 
große Humpen verfertigen und zwangen und müb- 
ten jich fo lange, big fie wie Götßz von Berlichingen, 
oter gar wie Hermann der Cherusker ſchlucken 
Ionnten. Den Zeineren, Gebildeteren, war es 
natürlich au ein Gräuel, ich verwies fie aber 
auf eine Stelle bei Jean Paul; er fagt nämlich 
in feinem unübertrefflihen Quintus Firlein: 

„Jerufalem bemerft fchon, daß bie Barbarei, 
tie oft hart hinter dem fchönften buntelten Flor 
ber Wiffenfchaften auffteigt, eine Art von ftärfen- 
dem Schlammbad fei, um die leberfeinerung ab- 
zuwenden, mit ber jener Flor bedrohe; ich glaube, 
daß Einer, der erwägt, wie weit die Wiflenfchaf- 
ten bei einem Stubirenden fleigen, dem Diufen- 
ſohne ein gewiſſes barbarifches Vkittelalter, das 
fogenannte Burfchenleben, — gönnen werbe, das 
ibn wieder fo Räblt, daß die Verfeinerung nicht 
über die Grenze gebt.‘ 

Wenn ein Meifter, wie Jean Paul, dem ich 
biemit für diefe Stelle meinen herzlichen Danf 
dffentlich fage, aljo fih ausfpricht, was konnten 
die Kleinmeifter und Jünger bagegen ? Sie feh- 
ten fich auch in die ſchwarzgerauchte Kneipe, „ver⸗ 
ſchlammten“ ſich recht tüchtig in dem „‚barbari- 
Shen Mittelalter‘ und hatten Fraft ihres inwoh- 
enden Genies meine älteren Zöglinge bald über- 
bolt, 





Sicbentes Kapitel. 
Satan beſucht die Collegien ; was er bartn Iernte. 


Indeſſen ich auf bie befchriebene Weile praftifch 
lebte und Leben machte, vergaß ich auch dag Dice 
cur hie nicht und legte mich mit Ernft aufs Theo- 
retifche. Ich hörte die Philoſophen und Theo- 
logen, und hojpitirte nicht unfleißig bei den Juri» 
fen und Mebicinern. Ich hatte, um zuerft über 
tie Philofophen zu reden, von einem ver beilften 
Lichter jener Univerfität, wenn in ber Berne von 
ihm die Rede war, oft tagen bören, der Kerl 
batden Teufelim Leib, Eine ſolche geheim⸗ 
nißvolle Tiefe, wollte man behaupten, folche über⸗ 
fchwängliche Gedanken, folhe Gebrungenbeit bes 


Etyls, eine fo hinreißende Beredſamkeit ſei noch | cher 


nicht gefunden worden in Ifrael. Ich habe ihn 
gebört und verwahre mich feierlich vor jenem Ur- 
tbeil, ala ob ich in ihm gefeffen wäre. Ich habe 
ſchon viel ausgeflanden in der Welt, ich bin fogar 
Ev. Matth. 8, 31 und 32 in die Säue gefahren, 
aber in einen ſolchen Philofophen ? — Nein, pa 
wollte ich mich doch bebanft haben. 

Mas der gute Dann in feinem ſchläfrigen, un- 
angenehmen Ton vorbrachte, war für feine Zuhö⸗ 
rer fo gut als Franzöſiſch für einen Eslimo. Man 
mußte alles gehörig ind Deutfche überfegen ehe 
man darüber ins Klare Fam, baß er ebenfo wenig 
fliegen lönne, wie ein anderer Menſch auch. Er 
aber machte fich groß, weil er aus feinen Schlüſ⸗ 


fen ſich eine himmelhohe Jakobsleiter gezimmert | bie und da noch etwas Weniges, 


Auf diefer Fleiterte er nun zum blauen Aeiber 
binan, verſprach aus feiner Son nenhöhe herabzu⸗ 
rufen, was er geſchaut habe, er ſtieg und ſtieg, bis 
er den Kopf durch die Wolfen ſtieß, blickte hinein 
in das reine Blau des Himmels, das fich auf dem 
grünen Grasboden noch viel hübfcher ausnimmt 
als oben, und fah, wie Sancho Panfa, als er auf 
dem hölzernen Pferd zur Sonne ritt, untet fich die 
Erde fo groß wie ein Senfforn und die Menſchen 
wie Müden, über ſich — nichts. - 

Cie fommen mir vor, die guten Leute biefer 
Art, wie bie Männer von Babel, die einen gro» 
Ben Leuchtthburm bauen wollten für alles Bol, da- 
mit fich Feiner verlaufe in der Wüſte, und ſiehe 
da, der Herr verwirrie ihre Sprache, daß weder 
Meifter noch Gefellen einander mehr verftanden. 

Da lobe ich mir einen andern ber bortigen Phi- 
loſophen; er las über die Logik und beducirte Jahr 
ein Jahr aus, J zweimal zwei vier ſei, und die 
Herren Studioſi ſchrieben ganze Stöße von Hef- 
ten, daß zweimal zwei vier fei. Diefer Mann 
blieb 22 ordentlich im Blachfeld und wanderte 
feinem Ziele mit größerer Gelaffenheit zu, als 
feine illuſtern Collegen, die, wenn ein Anderer ihr 
Gewäſche nicht Evangelium nannte, Antifrititen 
und Metafritifen der Antikritifen in alle Welt 
ausfandten. . 

Ich geftehe reblich, der Teufel amüfirt fich fchlecht 
bei fo bewandten Dingen. Ich fchlug den Weg 
zu einem andern Hörſaal ein, wo man über bie 
Seele des Menfchen dorirte. Gerechter Himmel! 
Wenn ich fo viel Umftände machen müßte, um ei- 
ne lüderliche Seele in mein Fegfeuer zu deburiren ! 
Der Menſch auf dem Katheder malte die Seele 
auf eine große ſchwarze Zafel, und fagte: „So 
it fie, meine Herren!’ Damit war er aber nicht 
zufrieben, er behauptete, fie fige oben in der Zür⸗ 
beldrüſe. 

Ich quittirte die Philoſophen und beſuchte die 
Theologen. Um meine Leute näher kennen zu ler⸗ 
nen, beihloß ih, an einem Sonntag nach der Kir⸗ 
he einem oder dem andern meine Viſite abzuftat- 
ten. Ich kleidete mich ganz ſchwarz, daß ich ein 
Kemlih theologifches Air hatte, und trat meinen 

arfh an. Dan hatte mir vorbergefagt, ich follte 
feinen zu voreiligen Schluß auf den reinen und 
frommen Charakter diejer Männer maden, fie 
feien etwas nach dem altteftamentarifchen Eoftlim, 
vernachläffigen äußere Bildung und fallen dadurch 
leicht ing Linkiſche. 

Mein Herz mit Gebulb gewaffnet, trat ich in 
das Zimmer bes eriten Theologen. Aus einer 
bläulichen Rauchwolfe erhob fich ein dicker ältli- 
ann in einem großgeblümten Schlafrod, 
eine ganz ſchwarze Meerichaumpfeife in ver Hand. 
Er machte einen kurzen Knix mit dem Kopf und 
fab mid dann ungeduldig und fragend an. Ich 
fegte ibm audeinander, wie mich die Philofopbie 
gar nicht befriedige, und baß ich gefonnen ſei, ei⸗ 
nige theologifche Eollegien zu befuchen, Er mur- 
melte einige unverftändliche, aber wie es fchien, ge⸗ 
lehrte Bemerkungen, verzog beifällig lächelnd den 
Mund und fehritt im Zimmer auf und ab. 

Ich fepte die Einladung, ihn auf feinem Spa- 
iergang zu begleiten, voraus und ſchritt in eben 
p den Shritten neben ihm ber, indem 
ich aufmerffam laufchte, was fein gelehrter Mund 
weiter vorbringen werde. Vergebeno! Er grindte 
[rad aber Fein 


und felche mit myſtiſchem Firniß angepinfelt hatte, | Wort weiter, wenigftens verſtand Ich nichte ale die 


/ Worie: „‚Pfeife rauchen?“ Ich merkte, daß er 


mir höflich eine Pfeife anbiete, konnte aber feinen 
Gebrauch davon machen, denn er rauchte wahr- 
baftig eine gar zu fchlechte Nummer. 

Ich babe mir ſchon lange abgemöhnt, über ir- 
gend etwas in Verlegenheit zu gerathen, font hätte 
bieles abſurde Schweigen des Profeffors mich gänz- 
li außer Baffung gebradht. So aber ging ich ge- 
mächlid neben ihm ber, Fehrte um, wenn er um⸗ 
febrte, und zählte die Schritte, die fein Zimmer 
in der Ränge maß. Nachdem ich das alte Ameu⸗ 
biement, die verfchiedenen Kleider und Wäfcheru- 
dera, die auf den Stühlen umberlagen, das wun⸗ 
derliche Chaos feines Arbeitstifches gemuftert hat- 
te, wagte ich meine prüfenden Blide an den Pro- 

eſſor ſelbſt. Sein Ausſehen war höchſt fonberbar. 
ie Haare hingen ihm dünn und lang um die 
Glatze, die geſtrickte Schlafmütze hielt er unter ben 
Arm. Der Schlafrock war an dem Ellenbogen 
zerriſſen und hatte verſchiedene Löcher, die durch 
Unvorfichtigfeit hineingebrannt ſchienen. Das eine 
Bein war mit einem ſchwarzſeidenen Strumpf, 
und ber Zuß mit einem Schnallenfchuh befleidet, 
bas andere ftaf in einem meiten abgelaufenen Filz⸗ 
pantoffel, und um das halb entblößte Bein hing cin 
gelblicher Soden. Ehe ich noch während des un- 
begreiflichen Stillfchweigens bes Theologen meine 
Bemerkungen weiter fortfegen konnte, wurde bie 
Thüre aufgeriffm, eine große, bürre Frau, mit 
ber Röthe des Zorns auf ben fchmalen Wangen, 
ftürzte herein. 

„Nein, das iſt doch zu arg, Blaſius!“ ſchrie 
fie, „der Küſter iR da und fucht bich zum Abend⸗ 
mahl. Der Defan fteht fhon vor dem Altar, und 
du ſteckſt nody im Schlafrock!“ 

„Weiß Gott, meine Liebe,’ antwortete ber 
Doftor gelaffen, „das habe ich häßlich vergefien ! 
Doc fieh, einen Buß hatte ich fchon zum Dienfte 
bes Herrn gerüftet, als mir ein Gedanke einflel, 
ber den Toftor Paulus weiblich ſchlagen muß.‘ 

Ohne darauf zu achten, daß er fich beinahe der 
legten Hülle beraube, wollte er eilfertig den Schlaf⸗ 
tod berunterreißen, um auch fein übriges Kadaver 
zum Dienft des Herrn zn [hmüden. Sein Ehe- 
weib aber ftellte fich mit einer fchnellen Wendung 
vor ihn bin und zog die weiten Falten ihrer Klei- 
ber audeinanter, daß vom Profeſſor nichts mehr 
fihtbar war. 

„Sie verzeihen, Herr Kandidat,“ ſprach fie, 
ihre Wuth kaum unterdrüdend. ‚Er if fo im 
Amtseifer, daß Sie ihn entfchuldigen. werben. 
Schenken Sie ung ein andermal das Vergnügen. 
Er muß jegt in die Kirche.‘ 

Ich ging ſchweigend nach meinem Hut und ließ 
ben Ehemann unter ben Händen feiner liebeng- 
würdigen Zantippe. „Ein ſchöner Anfang in der 
Theologie!‘ dachte ich, und bie Luft, bie ibrigen 
geiftlichen Männer zu befuchen, war mir gänzlich 
vergangen. Doch befploß ich, einige Vorlefungen 
mit anzuhören, was ich auch ben Tag nachher 
ausführte. 

Man denke firh einen weiten, niebrigen Saal, 
vollgepfropft mit jungen Leuten in den abenteuer- 
lihiten Geftalten. Mützen von allen Farben und 
Formen, lange berabwallende, furge emporfteigen- 
be Haare, Barte, an weichen fi ein Sapeur ber 
alten Garde nicht hätte fchamen dürfen, und Feine 
zierlihe Etugtärtchen, galante Fräcke und hohe 
Eravatten, nebſt deutſchen Röden und ellenbrei- 
ten Hemdkrägen. So faßen die jungen geiftlichen 


Berren im Collegium. Bor fich halte jeder eine 
Mappe, einen Stoß Papier, Dinte und Feder, 
um die Worte der Weisheit gleich ad notam zu 
nehmen. „O Platon und Sokrates!“ dacht ich, 
„bätten Eure Etudiofen und Akademifer nachge⸗ 
fchrieben, wie manches Wort tiefer, heiliger Weis⸗ 
beit wäre nicht umfonft verrauſcht; wie majeftä- 
tiſch müßten fich die Solianten von Socratis opera 
in mancher Bibliothef ausnehmen!“ — 

ze tonrben alle Häupter entblößt. Cine Furze, 
bide Seftalt drängte ſich durch die Reihen ver jun- 
gen Herren dem Statheber zu, es war ber Tofter 
Schnatterer, den ich geſtern befudht hatte. Mit 
Wonnegefühl fchien er die VBerfammlung zu über- 
hauen, huftete dann etwas Weniges und begann: 

„Hochachtbare, Hochanſehnliche!“ (er meinte 
damit die, welche ſechs Thaler Honorar zablten.) 

„Werthgeſchätzte!“ (die welche bag gewöhnliche 
Honorar zabiten.) 

„Meine Herren!“ (das waren bie, welche nur 
die Hälfte oder aus Armuth gar nichts entrichte- 
ten.) Und nun bob er feinen ®ermon an, tie 
Gebern raffelten, das Papier Mnirfchte, er aber 
ſchaute herab wie der Mond aus Regenwolken. 

Ich Hätte zu Feiner gelegeneren Zeit diefe Bor- 
lefungen befuchen fönnen, denn der Doktor bedan- 
delte gerade ven Abfchnitt De angelis malis, werin 
ich vorzüglich traftirt zu werden hoffen burfte. — 
Wahrbaftig, er ließ mich nicht lange warten: „‚ Der 
Teufel,“ ſagte er, ‚‚überredete die erfien Menſchen 


zur Sünde und ift noch immer gegen das ganze 


——— feindlich geſinnt.“ Nach dicſcmn 
Sap hoffte ich nun eine philoſophiſche Würdigung 
biefes Zeufelglaubeng zu hören; aber weit gefehlt. 
Er blieb bei dem erften Wort Teufel ſtehen, und 
dag mich die Juden Beelgebub gebeißen hätten. 
Mit einem Aufwand von Gelehrſamkeit, wein ich 
fie hinter dem armen Schlafrod nicht gefucht Eät- 
te, warf er nun das Wort Beelzebub drei Biertel⸗ 
Runden lang bin und bers Er behauptete, vie 
Einen erflären, es bedeute einen Bliegenmeifter, 
ber die Müden aus tem Lande treiben folle, An- 
dere nehmen das Sephub nicht von den Müden, 
fonvdern ale Anklage, wie bie Ehaldäer und 
Syrier. Andere erflären Sephul als Grab, Ze- 
pulerum. Die Federn fchwirrten und flogen : io 
tiefe Gelchrſamkeit hört man nicht alle Tage. Zu 
jenen paar Erflärungen hatte er aber volle trei 
Biertelftunden verwendet, denn bie Citaten aus 
beiligen und profanen Skribenten nahmen Fein 
Ende. Bon Anfang hatte es mir vielen Staß 
gemacht, die Dogmatik auf folche Weife getrieten 
und namentlich den Satan fo gründlich anatomirt 
zu feben. Aber endlich machte e8 mir doch Range- 
weile, und ich wollte ſchon meinen Plag veriaj- 
fen, um bem unendlichen Gewäſch zu entfliehen, 
da rubte der Doktor einen Augenblick aus, bie 
Schnupftücher wurben gebraucht, die Füße wurten 
in eine andere Lage gebracht, bie Federn ausge- 
{prigt und neu befchnitten — alles deutete daran 
bin, das jegt ein Dauptfchlag gefcheben werte. 
Und es war fo. Der große Theologe, nachdem 
er bie Meinungen Anderer aufgeführt unb gedö⸗ 
rig gewürbigt hatte, begann jegt mit Salbung 
und Würde feine eigene Meinung zu entwideln. 
Er fagte, daß alle dieſe Erflärungen nichts tau⸗ 
gen, indem fie feinen paſſenden Sinn gebm. Gr 
wiſſe eine ganz antere und glaube fi in tiefem 
Stück noch Über Michaelis und Döderlein Reflex 
zu dürfen. Er tefe nämlich Saephael, und tag be⸗ 
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bente Koth, Miſt und bergleichen. Der Teufel ober 
Beelzebub wäre alfo bier der Herr im Dred, 
ber Unreinliche, to pneuma akartathon, ber 
Stinfer genannt, wie denn auch im Volksglau⸗ 
ben mit den Ericheinungen bes Satans ein gewif- 
fer unanftändiger Geruch verbunden ſei. 

Ich traute meinen Obren faum. Cine folde 
Sottiſe war mir noch nie vorgelommen. Ich war 
im Begriff, den ortboboren Eregeten mit bem 
nämliden Mittel zu bedienen, das ein Doktor 
Luther, welcher gar feinen Spaß verfland, an mir 
probirte, ihm nämlich das nächfte befte Dintenfaß 
an ben Kopf au werfen; aber es fiel mir bei, wie 
ich mich noch beſſer an ihm rächen könnte, ich be- 
zähmte meinen Zorn und fchob meine Rache auf. 

Der Doftor aber ſchlug im Bewußtfein feiner 
Würde das Heft zu, ſtand auf, büdte fich nach 
allen Seiten und fehritt nach ber Thüre. ‘Die tiefe 
Stille, welche im Saal geherrſcht hatte, löste ſich 
in ein bumpfes Gemurmel bes Beifalls auf. 

„Welch ein gelehrter Mann, welch tiefer Den- 
fer, welche Fülle der tiefften Gelehrſamkeit!“ mur- 
meiten die Schüler des großen Eregeten. Emſig 
verglichen fie unter einander ihre Hefte, ob ihnen 
auch Fein Wörtchen von feinen fihlagenden Be⸗ 
weilen, von feinen fühnen Behauptungen entgan- 
gen fei. Und wie glücklich waren fie, wenn auch 
fein Jota fehlte, wenn fie hoffen durften, ein dik⸗ 
kes, reinlicyes, vollſtändiges Heft zu befommen. 

Sobald fie aber die theuren Blätter in den Map⸗ 
gen hatten, waren fie die Alten wieder. Man fopfte 
fich die ellenlangen Pfeifen, man fegte bie Mütze 
kühn auf das Ohr, zog fingend ober ben großen 
Hunden pfeifend ab, und wer hätte den Jünglin⸗ 
gen, bie im Sturmfcritt dem nächften Bierbans 
zuzogen, angefeben, daß fie die Stammhalter der 
Orthoboxie feien und recta viva von ber jüngften 
Gonjertur des großen Dogmatifers herfommen ? 

So ſchloß fih mein eriter theologiſcher Unter- 
richt; ich war, wenn nicht an Weisheit und Ein- 
ſicht, doch um einen Begriff meiner felbft, an den 
ich nie gedacht hätte, reicher geworben. 

Ich ſchwor mir felbft mit den heiligſten Schwit- 
ren, feinen Theologen dieſer finftern Schule mehr 

u hören. Denn, wenn der Oberſte unter ihnen 

olche graffe Begriffe zu Markt brachte, was durfte 
ich von ben vorigen hoffen ? Aber der orthoboren 
Saephael- oder Dr—d- Seele hatte ich Rache ge- 
fhworen, und id war Manns genug dazu, fie 
auezuführen. 





Achtes Kapitel. 
Der Satan bellmmt Händel und ſchlägt ih. Folgen bayern. 
Indeſſen ereignete ſich etwas anderes, das ich 
bier nicht übergehen darf, weil es als ein Com⸗ 
mentar zu den Gitten des wunberlichen Volt, 
unter welchen: ich lebte, dienen kann. Sch hatte 
ion feit einiger Zeit fleißig die Anatomie befucht, 
um auch die Herzte kennen zu lernen. Da geſchah 
es eines Tages: daß ich mit mehreren Freunden 
um einen Kadaver befchäftigt war, indem ich ih⸗ 
nen durch Zergliederung der Organe bes Hirns, 
des Derzens ıc. bie Riätigfrit bes Blaubens an 
Unfterblichleit darzuthun fuchte. 
Auf einmal höre ih hinter mir eine Stimme: 
„Pfnui Zeufeit wie riecht’s hier!“ 
Ich wandte mich raſch um und erblicte einen 
jungen Theologen, der mich ſchon in jener dogma- 
tiſchen Borlefung durch den Eifer und das Wohl- 


bebagen, mit welchem er bie unfinnige Conjectur 
bes Profefiors nieberfchrieb, gegen ſich aufgebradpt 
hatte. Ws ich nun diefe Aeußerung ‚‚Pfui Teu- 
fel, wie riecht's hier!’ die ich in jenem Augen⸗ 
blid aus des Theologen Munde nur auf mich, als 
den „Herrn im Koth“ bezog, hörte, fagte ich ihm 
iemlich ſtark, daß ich mir folche Gemeinheiten und 
nzüglichkeiten verbitte. 

ach dem uralten heiligen Gefepbuche der Bur- 
fhen, das man Comment beißt, war dies eine Be⸗ 
ſchimpfung, die nur mit Blut abgewaſchen werben 
konnte. Der Theologe, ein tüchtiger Raufer, ließ 
mid) daher am andern Tage fogleich fordern. Ein 
folder Spaß war mir erwünſcht, denn wer fein An- 
ſehen unter feinen Commilitonen behaupten woll- 
te, mußte ih damals gefihlagen haben, obgleich 
das Duell an fich von meinen Freunden als etwas 
Unvernünftiges, Unnatürliches angefehen wurde. 
Ich hatte meinen Gegner beſtimmen laffen, bie 
Sade in einem Vergnügungsort, eine Stunde 
vor der Stabi, auszumachen, und beide Partien 
erfchienen zur beſtimmten Zeit an Ort und Stelle. 

Feierlich wurde jeder Einzelne in ein Zimmer 
geführt, der Oberrod ihm ausgezogen, und ber 
„Paukwichs,“ das beißt, die Rüftung in welcher 
das Duell vor ſich geben follte, angelegt. Diefe 
Rüfung oder ber Paul-Wichs beftand in einem 
Hut mit breiter Krämpe, bie dem Geficht binläng- 
liden Schutz verlieh, einer ungeheuren, fußbreiten 
Binde, die über den Bauch gerhnalt wurde. Sie 
war von Leder, gepolftert mit der Farbe der Ver⸗ 
bindung, au welcher man gehörte, ausgeſchmückt. 
Eine ungeheure Eravatte, wogegen Herrn Stu⸗ 
dioſus Würgers ein Groſchenſtück war, ftand fteif 
um bie Gegend bes Halfes und fchlipte Sinn, 
Kehle, einen Theil der Schultern und ben obern 
Theil der Bruſt. Den Urm, vom Ellenbogen bis 
zur Hand, bebedite ein aus alten feitenen Strüm- 
pfen verfertigtes Rüſtzeug, Oandſchuh genannt. 
Ich geftebe, die Bigur, in diefe fonderbare Rüſtung 
gepreßt, nahm fich Fomifch genug aud. Doch ge⸗ 
währte fie große Sicherheit, denn nur ein Theil 
des Geſichts, der Oberarm und ein Theil ber 
Bruſt war für bie Klinge des Gegners zugäng- 
lich. Ich fonnte mich daher des Lachens nicht ent- 
halten, wenn ich im Spiegel meinen fonderbaren 
Dabit betrachtete. „Der Satan in einem folchen 
Aufzuge und im Begriff, ſich wegen tes fchlechten 
Geruchs auf der Anatomie zu fchlagen !’’ 

Meine Genoſſen aber nahmen dieſes Rachen für 
einen Ausbrucd der Kühnbeit und des Muths, 
gedachten, es ſei gerade jebt der rechte Augenblick 
gefommen, und führten mich in einen großen 
Saal, wo man mit Kreide die gegenfeitige feind- 
liche Stellung auf dem Boden markirt hatte. Ein 
Fuchs vechnete es fich zur hoben Ehre, mir den 
Schläger voran tragen zu dürfen, wie man ben 
alten Kaiſern Schwert und Scepter vorantrug. 
Jener war eine ans polirtem Stabi ſchön genrbei- 
tete Waffe mit großem ſchützendem Korb, und 
ſcharf gefihliffen wie ein Echeermeffer. 

Wir fanden endlich einander gegenüber. Der 
Theologe machte ein grimmtiges Geſicht und blidte. 
mit einem Hohn auf mich, der mich nur ned 
er in dem Borfap beſtärkte, ihn tüchtig zu 

men. 

Mir legten und nach alter Fechterweiſe aus, bie 
Klingen waren gebunden, bie Secundanten fchrien : 
„‚@98 !’' und unfere Schläger ſchwirrten in der Luft 
und fielen raffelnd auf die Körbe, Ich verhielt mic) 
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meiſtens parirend gegen die wirklich ſchönen und mit 
grober Kunft ausgeführten Angriffe des Gegners. 

enn mein Ruhm war größer, wenn fh mid von 
Unfang nur vertheibigte, und erſt im vierten, fünf- 
ten Gang ihm eine Schlappe gab. 

Allgemeine Bewunderung folgte jedem Gang. 
Man hatte noch nie fo kühn und fchnell angreifen, 
noch nie mit fo vieler Ruhe und Raltblütigfeit ficy 
verteidigen ſehen. Deine Fechtkunft wurde von 
ben ältelten ‚,‚Häufern‘‘ bis in den Himmel er- 
boben und man war nun geipannt und begierig, 
bis ich felbft angreifen würde. Doch wagte es Fei- 
ner, mich dazu aufzumuntern, 

Vier Gänge waren vorüber, ohne daß irgenb- 
wo ein Hieb blutig gewelen wäre. Che ich zum 
fünften aufmarfcirte, zeigte ich meinen Stamera- 
ben die Stelle auf ber rechten Wange, wohin ich 
meinen Theologen treffen wolle. Diefer mochte es 
mir anfeben, daß ich jetzt felbft angreifen werbe, 
er legte fich fo gedeckt als möglich aus und hütete 
fich, jelbft einen Angriff zu maden. Ich begann 
mit einer herrlichen Finte, der ein allgemeines Ah! 
folgte, ſchlug dann einige regelmäßige Hiebe, und 
klapp! faß ihm mein Schläger in der Wange. 

Der gute Theologe wußte nicht, wie ihm geſchah, 
mein Secundant und Zeuge fprangen mit einem 
FR binzu, maßen bie Wunde und fagten mit 

eierlicher Stimmes „Es if mehr als ein 
Zoll, klafft und blutet, alfo An- 
ſch — 8.” Das hieß fo viel alas Weil ich dem 
guten Jungen ein Zoll langes Loch ins Fleiſch 
gemacht hatte, war feiner Ehre genug geicheben. 

Jetzt fürzten meine Sreunde berzu, bie Aelteften 
faßten meine Hände, die Jüngeren betrachteten 
ebrfurdtsvoll bie Waffe, mit welcher bie in ber 
Geſchichte einzige und unerbörte That gefcheben 
war. Denn wer, feit des großen Renomilten Zei⸗ 
ten, durfte ſich rühmen, vorher bie Stelle, die er 
treffen wollte, angezeigt und mit fo vieler Ge⸗ 
nauigfeit getroffen zu haben 

Ernften Blides trat der Secundant meines 
Gegners herein und bot mir in deſſen Namen 
Verſöhnung an. Ich ging zu bem Verwundeten, 
dem man gerade mit Nadel und Haben feine 
Wunde zunäbte, und verföhnte mich mit ihm. 

„Ich bin Ihnen Dank ſchuldig,“ fagte er zu 
mir, „daß Sie mic) fo gezeichnet haben. 
wurde, ganz gegen meinen Willen, gezwungen, 
Theologie zu ftudiren. Mein Vater ift andpfar. 
ter, meine Diutter eine fromme Frau, die ihren 
Sohn gerne einmal im Chorrod fehen möchte. 
Sie haben mit einemmal entſchieden, benn mit 
einer Schmarre vom Ohr bis zum Mund, darf 
ich feine Kanzel mehr beſteigen.“ 

Die Burfchen fahen theilnehmend auf den wak⸗ 
fern Theologen, der wohl mit geheimer Wehmuth 
an ben Schmerz des alten Paftors, an den Jam- 
mer ber frommen Mama denken mochte, wenn bie 
Nachricht von dieſem Unfall anlangie. Sch aber 
hielt es für das größte Glück des Jünglings, durch 
eine fo kurze Operation der Welt wieder geichenft 
zu fein. Sch fragte ihn, was er jept anzufangen 
gebenfe, und er geitand offen, daß ber Stand eines 

avalleriften oder eined Schaufpielerd ihn von je⸗ 
ber am meiften angezogen bätte. 

Ich hätte ihm um den Hals fallen mögen für 
biefen vernünftigen Gedanken, benn gerade unter 
diefen beiden Ständen zähle ich die meiften Freun⸗ 
„de und Anhänger. er rietb ihm baber aufs 

Ernftlichfte, dem Trieb der Natur zu folgen, in- 


dem ich ihm bie beiten Empfehlungsbriefe an he» 
beutende Generale und an die vorzüglichiien Büh⸗ 
nen verfprach. 

Dem ganzen Perfonale aber, bad tem merk⸗ 
würdigen Duell angewohnt hatte, gab ich einen 
trefflihen Schmauß, wobei auch mein Gegner 
und feine Geſellen nicht vergeffen wurden. Dem 
ehemaligen Theologen zahlte ich nachher in ter 
Etille feine Schulden und verfah ihn, als er ge⸗ 
nefen war, mit Gelb und Briefen, die ibm eine 
fröhliche, glänzende Laufbahn eröffneten. 

Meine geheime MWohlthätigfeit war fo wenig, 
als der glänzende Ausgang meiner Affaire ein 
Geheimniß geblieben. Man fah mich von jept 
wie ein höheres Weſen an, und ich fannte eine 
junge Dame, die fogar über meine großmüthigen 
Sentiments Thränen vergoß. 

Die Mediciner aber ließen mir durch eine De- 
putation einen prachtvollen Schläger überreichen, 
weil ich mich, wie fie ſich ausdrückten: „Für den 
guten Geruch ihrer Anatomie geſchla— 
gen habe.” 

‚ Die Welt bleibt unter allen Geftalten die näm- 
liche, die fie von Anfang war. Dem Böfen, feibR 
dem Unvernünftigen huldigt fie gerne, wenn es 
fih nur in einem glänzenden Gewande zeigt; bie 
gute, ehrliche Tugend mit ihren rauben Manieren 
und ihrem ungefeli enen, roben Ausſehen wird 
böchftens Achtung, niemals Beifall erlangen. 





Neuntes Kapitel. 
Satans Rade am Doktor Schnatterer. 


Als ich fah, wie weit bie Philofopbie und Theo⸗ 
logie in......en binter meinen Vorſtellungen, 
die ich mir zuvor gemacht hatte, zurückbleibe, legte 
ih mid mit Eifer auf Aeſthetik, Rhetorik, na- 
mentlih aber auf bie fchöne Literatur. Man 
wende mir nicht ein, ich habe auf diefe Art meine 
Zeit unnüß angewendet. Ich befuchte ja jene be- 
rühmte Schule nit, um ein Brodſtudium zu 
treiben, dag einmal einen Dann mit Weib und 
Kind ernähren Fönnte, fondern dag Dic cur hie, 
das ich recht oft in meine Seele zurüdrief, fagte 
mir immer, ich folle fuchen, von jeder Wiſſen⸗ 


ch | fchaft einen Fleinen Hieb zu befommen ; mich aber 


fo ſehr als mögli in jenen Künften zu vernoll- 
fommnen, bie heutzutage einem Mann von Bil- 
dung unentbehrlich find. 

Bei Gelegenheit, eine Stelle aus einem Dich⸗ 
ter zu eitiren, Über bie Schönheit eines Gemäldes 
funitgerecht mitgufprechen, eine Statue nad allen 
Regeln für erbärmlich zu erflären, für die Män⸗ 
ner einige theologifche Titeratur, einige juridiſche 
Phrafen, einige medicinifche Entdeckungen, einige 
erorbitante philofophiiche Behauptungen in petto zu 
baben, hielt ich für unumgänglich nothwendig, um 
mich mit Anftand in der modernen Welt bewegen 
zu fönnen, und ohne mir felbft ein Kompliment 
machen zu wollen, darf ich fagen, ich habe in den 
paar Monaten in... . . en hinlänglich gelernt. 

Ich babe mir nach dem Beifpiel meiner großen 
Borbilder im DMemoirenfchreiben vorgenommen, 
auch die geringfügigften Creigniffe aufzuführen, 
wenn fie lebrreich oder merfwürbig find, wenn fie 
Stoff zum Nachdenken ober zum Lachen enthalten. 
Ich darf daher nicht verfäumen, meine Race am 
Doftor Schnatterer zu erzählen. 

Beſagter Doftor hatte bie löbliche Gewohnheit, 











Sonntag Nachmittags mit mehreren andern Pro- 
feiloren in ein Wirthehaus ein halbes Stündchen 
ror ber Stabt zu Ipajieren. Dort pflegte man, 
um bie fteitgefeflenen Glieder wieder audzurenten, 
Segel zu ſchieben und allerlei fonftigen Kurzweil 
zu treiben, wie es fich für ehrbare Männer ge- 
iemt; man fpielte wohl auch bei verfchloffenen 

büren ein Whiftchen oder Piquel und trank 
manchmal ein Släschen Über Durft, was wenig- 
eng die böfe Welt daraus erjeben wollte, daß 
ich die Herren Abends in der Chaije des Wirthes 
zur Stadt bringen ließen. 

Der ehrwürdige Theologe aber pflegte immer 
lang vor Sonnenuntergang heimzulehren, man 
fagt, weil die Frau Doktorin ihm feine längere 
Brit erlaubt hatte; er ging dann bebächtlichen 
Schrittes feinen Weg, vermied aber tie breite 
Chauſſee und ſchlug den Wielenpfad ein, der brei- 
Big Schritte feitwarts neben jener hinlief; ber 
Grund war, weil der breite Weg am fchönen 
Sonntag Abend mit Bußgängern befäet war, ber 
Doktor aber die höhere Köthe feines Gefichte und 
ten etwas unfidern Gang nicht den Augen der 
Weit zeigen wollte. 

So erflärten fich die Böfen den einfamen Gang 
Schnatterers; die Frommen aber blieben fteben, 
fhauten ihm nach und ſprachen: „Siehe, er geht 
nicht auf dem breiten Weg ter Gottlofen, ter 
fromme Herr Doktor, fonvern den ſchmalen Pfad, 
welcher zum Leben führt.‘ 

Auf diefe Gewohnheit bes Doktors hatte ich 
meinen Racheplan gebaut. Ich pafte ihm an ei- 
nem fchönen Sonntag Abend, ter alle Welt ing 
Freie gelodt hatte, aut. und er trat noch bei guter 
Tageszeit aus dem Wirthshaus. Mit bemüthi- 
gem Büdling nahte ich mich ihm und fragte, ob 
ih ibn auf Finem Heimweg begleiten bürfe, ber 
Abend fcheine mir in feiner gelehrien Nähe noch 
einmal fo ſchön. . 

Der Herr Doktor ſchien einen corbialen Hieb zu 
baben ; er legte zutraulich meinen Arm in den fei- 
"nigen und begann mit mir Über die Tiefen ber 
MWiffenfchaften zu peroriren. Uber ich ſchlug fein 
Auge mit Blindheit, und indem ich als ehrbarer 
Ztudiofus neben ihm zu geben fchien, verwankelte 
ich meine Geftalt und erfhien den verwunberten 
Blidden der Spaziergänger als bie fchöne Luiſel, 
die berüchtigfte Dirne der Stadt. — Ad! daß Ho⸗ 
garth an jenem Abend unter ben Tpazierengeben- 
den Chriſten auf dem breiten Wege gewandelt 
wäre! Welch de Driginale für frommen 
Unwillen, ſtarres Erftaunen, hämiſche Schaden⸗ 
freude hätte er in fein Skizzenbuch nirderlegen 
Tonnen! 

Die Vorderſten blieben ftehen, ala fie das felt- 
fame Paar auf dem Wiefenpfad wandeln ſahen; 
fie kehrten um, und in felgen, und rien die Nach⸗ 
fommenten mit, ie ein ungeheurer Strom 
wälzie ſich ung die erſtaunte Menge nach, wie ein 
Lauffeuer flog das unglaubliche Gerücht: „Der 
Doktor Schnatterer mit ber fchönen Luiſel!“ von 
Mund zu Wund der Stadt zu. 

„Wehe dem, durch den Aergerniß kommt!’ 
riefen die Srommen. „Hat man das je erlebt 
von einem chriftlichen Prediger?“ 

„Si, ei, wer bätte das hinter dem Ehrfamen 
efucht?“ ſprachen mit Achſelzucken bie Halb- 
remmen,. „Wenn der Skandal nur nicht auf 

effentlicher Promenade —!“ 

„Der gm Toftor machen fih’s bequem!’ 
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lachten bie MWeltfinder, „er drebigt gegen das Un⸗ 
recht und geht mit der Sünde ſpazieren.“ 

So hallte es vom Felde bis in die Stadt, Bür⸗ 
ger und Studenten, Mägde und Straßenjungen 
erzäblten es in Kneipen, amt Brunnen und an al⸗ 
len Ecken; und „Doktor Schnatterer“ und „ſchön 
Luiſel“ war das Feldgeſchrei und die Parole für 
dieſen Abend und manchen folgenden Tag. 

An einer Krümmung des Weges machte ich mich 
undemerkt aus dem Staube und ſchloß mich als 
Studioſus meinen Kameraden an, die mir die 
Neuigkeit ganz warm auftiſchten. Der gute Dok⸗ 
tor aber zog ruhig feines Weges, bemerkte, in feine 
tiefen Mebitationen verfenkt, nicht das Drängen 
ber Menge, die fih um feinen Anblid fchlug, nicht 
das wiehernde Gelächter, das feinen Echritten 
folgte. Es war zu erwarten, daß einige Fromme 
Weiber feiner zärtlichen Ehehälfte die Geſchichte 
beigebracht hatten, ehe noch der Theologe an der 
Haueglocke zog; denn aufder Straße hörte man 
deutlich die fürchterliche Stimme des Gerichtsen⸗ 

els, der ihn in Empfang nahm, und das Klat⸗ 
chen, weldyes man bie und da vernahm, war viel 
zu volltönend, als dag man hätte denken können, 
bie Frau Toftorin habe die Wangen ihres Ge⸗ 
mable mit dem Munde berührt. 

Wie ich mir aber dachte, fo gefchah es. Nach 
einer halben Stunde fchidte die Frau Doftoriu zu 
mir und ließ mich holen. Ich traf den Doftor 
mit hoch anfgelaufenen Wangen, nievergelchlagen 
in einem Lehnftupl figend. Die Iran ſchritt auf 
mich zu und führie, indem fie bie Augen auf den 
Doftor binüberblißen ließ: „Dieſer Menſch dert 
behauptet, heute Ubend mit Ihnen vom Wirths⸗ 
haus bereingegangen zu fein; fagen Sie, ob 68 
wahr ift, fagen Cie!” 

Ich bückte mich geziemend und verficherte, daß 
ich mir habe nie träumen laffen, die Ehre zu ge- 
niehen; ich fei ben ganzen Abend zu Haus ge- 
weien. ’ 

Mie vom Donner gerührt fprang ber Doftor 
auf, der Schreden fehien feine Zunge gelähmt zu 
haben: „Zu Baus geweſen?“ lallte er. „Nicht 
mit mir gegangen ? D mit wen foll ich denn ge- 
gangen fein, als mit Ihnen, Wertheſter?“ 

„Bas weiß ich, mit wem der Herr Doftor ge⸗ 
gangen find %" gab ich Tädelnd zur Antwort, — 
„Mit mir auf feinen Ball!‘ 

„Ach, Sie find nur zu nobel, Herr Stubiofug,’’ 
beulte die wüthente Frau, „was follten Sie nicht 
wiffen, was bie ganze Stadt weiß ; der alte Süu⸗ 
der, ver Schandenmenfch ! Dan weiß feine Schli⸗ 
che wohl: mit ber fchönen Luifel hat er charmu⸗ 
zirt La . 

„Das hat mir der böfe Feind angeihan,’’ raste 
ber Doftor und rannte im Zimmer umber: „der 
Böſe, der Berlzebub, nach meiner Conjectur ber 
Stinker.“ 

„Der Rauſch hat dir's angetban, du Lump,“ 
ſchrie die Zärtliche, riß ihren breit getretenen Pan- 
toffel ab und rannte ihm nach ich aber ſchlich mich 
die Treppe hinab und zum Haus hinaus und dachte 
bei mir: „Dem Doftor iR ganz recht gefcheben : 
man fol den Teufel nicht an vie Wand malen, 
fonft fommt er.“ 

Der Doktor Schnatterer wurde von ba an in 
feinen Eollegien auegepocht und Fonnte felbit mit 
den kühnſten Conjecturen den Eifer nicht mehr 
erweden, der vor feiner Batalität unter der ſtudi⸗ 
renden Jugend geberrfcht bat, Die Solegiengel- 
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ber erreichten nicht mehr jene Summe, welche die 
Frau Profefforin ald allgemeinen Mapftab ange- 
nommen hatte, und ber Profeflor lebte daher in 
ewigem Haber mit ber Unverfühnlichen. Diefem 
batte, fo zu fagen, ver Teufel ein Ei in die 
Wirtbisaft gelegt. 


DU (©) 


Zehntes Kapitel, 
Eatan wird wegen Umtrieben eingezogen und verhärt; er ver- 
läßt Die UnteerHtät, 

Un biefe Zeit hörte man in Deutfchland viel 
von Temagogen, Umtrieben, Verbaftungen und 
Unterfuhungen. Dan lachte darüber, weil es 
ſchien, man betrachte alles durch das Vergröße⸗ 
rungeglas, welches Angft und böſes Gewiſſen vor⸗ 
hielten. Uebrigens mochte es an manchen Orten 
doch nicht gang geheuer gewefen fein; felbft in dem 
fonft fo rubigen . . » » . „en fpufte es in manchen 
Köpfen ſeltſam. 

Ich will einen kurzen Umriß von dem Stand 
der Dinge geben. enn man unbefangen unter 
den Burfchen umberwandelte und ihren Selagen 
beiwohnte, jo drängte ſich von felbit die Bemer- 
fung auf, daß viele unter ihnen von etwas Ande⸗ 
rem angeregt feien, ald gerade von bem nächften 
Zwed ihres Brodſtudiums; wie Einige großes 
Intereffe daran fanden, ſich Morgens mit ihren 
Bläubigeru und deren Noten (Philiſter mit Pump- 
regiſtern) herumzuzanken, nachher ven Hund zu ba⸗ 
ben und ihn ſchöne Künfte zu lehren, fobanı Fen⸗ 
fterparade vor ihren Schönen zu machen u. f. w., 
fo hatten fi) Andere, und zwar fein geringer Theil, 
auf Idealeres geworfen. Ich hatte zwar dadurch, 
daß ich fie zum Studium des Trinkens anbielt, 
dafür geforgt, daß die Herren fich nicht gar zu fehr 
ber Welt entziehen mochten 5; aber ed blieb tod 
immer ein gebeimnißvolled Walten, aus welchem 
ich nicht recht Flug werden fonnte. 

Beſonders aber äußerte fich dies, wenn bie Köpfe 
erleuchtet waren; da fprach man viel von Volks- 
bildung, von frommer deutfcher Art, manche ſpru⸗ 
beiten auch über und fchrien von ber Roth des Va⸗ 
terlandes, von — doch es iſt jeßt gleichgültig von 
was geſprochen wurde, es genügt zu fagen, daß es 
ſchien, ala hätte eine große Idee viel Herzen er- 
griffen, fie au einem Etrcben vereinigt. Mir 
behagte tie Sache an fich nicht übel; follte es auf 
eiwag Unruhiges auegehen, fo war ich gleich ta- 
bei, denn Revolutionen waren von jeher mein Ele- 
ment; nur ſollte nach meiner Meinung das Ganze 
einen eleganteren, leichteren Anftrich haben. 

Es gab zwar Leute unter ihnen, bie mit ber 
Bewandtheit eines Staatsmannes die Menge zu 
leiten wußten, bie fich eine Eleganz des Styls, eine 
Zeichtigfeit des Umgangs angreignet hatten, wie fie 
in den diplomatiſchen Salons mit Mühe erlernt 
und faum mit fo viel Anftand ausgeführt wird ; 
aber die meilten waren in ein phantaftifches Dun- 
fel gerathen, munfelten viel von dem Dreiflang in 
ber Einheit, von der Idee, die ihnen aufgegangen 
fei, und hatten Vergangenheit und Yufunft, Mit⸗ 


telalter und das Chaos der — Zeit ſo in ein⸗ 


ander geknetet, daß kein Theſeus ſich aus dieſen 
Labyrinihen herausgefunden hätte. 

Ich merkte oft, daß einer oder der andere der 
Koriphäen in einer traulichen Stunde mir gerne 
etwas anvertraut hätte; ich zeigte Berftand, Welt- 
bildung, Geld und große Connexionen — Eigen- 


ſchaften, die nicht zu verachten find, und bie man 
immer ind Mittel zu ziehen fucht. Aber immer, 
wenn fie im Begriff waren, die dunkle Pforte des 
Geheimniffes vor meinen Augen aufzufchließen, 
ſchien fie, ich weiß nicht was, zurüdzubaltenz fie 
behaupteten, ich habe fein Gemüth, denn dieſes 
edle Seelenvermögen fchienen fie als Probirflein 
zu gebrauchen. 

Mochte ich aber ausfehen wie ein verfappter Ja- 
fobiner, mochte ich durch meinen Einfluß auf bie 
Menge Verdacht erregt haben? Eines Morgens 
trat der Pedell mit einigen Schnurren in mein 
Zimmer und nahm mich im Namen Seiner Mag- 
nificenz gefangen. Der Univerfitätsfefretär folgte, 
um meine Papiere zu ordnen und zu verfiegeln, 
und gab mir zu verfteben, daß ich ald Demagoge 
verhaftet fei. 

Man gab mir ein anftändiges Zimmer im 
Univerfitätsgebäube, forgte eifrig für jebe Be- 
quemlichfeit, und ala ber hohe Kath beifammen 
war, wurde ich in den Saal geführt, um über 
meine politiihen Verbrechen vernommen 
ju werben. 

Die Dekane ver vier Fakultäten, der Rektor 
Magnificus, ein Mebiziner, und der Univerfitäte- 
fefretär faßen um einen grünbehängten Tiſch in 
feierlibem Ornat; bie lie Stille, welche in tem 
Saal herrfchte, die fteife Haltung der gelebiten 
Richter, ihre wichtigen Mienen nöthigten mir un⸗ 
willfürlich ein Racheln ab, 

Magnificus zeigte a einen Stuhl, ihm gegen- 
über, am Enbe ver Tafel, Delinquent frgte fich, 
Magnifieus winfte wicber und der Pebell trat ab. 

Noch immer tiefe Stille; der Sekretär legt dae 
Papier zum Protokoll zurecht und fchneidet Fe- 
tern; ein alter Profellor läßt feine ungeheure 
Dofe hberumgeben. Jeder der Herren nimmt eine 
Delle bebächtlich und mit Beugung des Hauptee ; 

oftor Saper, mein nächfter Nachbar, ſchuupft 
und präfentirt mir die Dofe, läßt aber dad theure 
Magazin, von einem abwehrenden Blick Magni- 
% erjeprecht, mit polterndem Geräuſch zu Boten 
allen. 

„Alle Hagel, Herr Doktor,“ fchrie der alte Pro- 
feffor, alle Achtung bei Seite ſetzend. 

„O Jerum,“ ächzte der Sekretär und warf das 
Federmeſſer weg, denn er hatte ſich aus Schrecken 
in den Finger geſchnitten. 

„Bitte unterthänigſt!“ ſtammelte ber erfchref- 
kene Doktor Saper. 

Dieſe Alle ſprachen auf einmal durcheinander. 
und der Letztere kniete auf den Boden nieder und 
wollte mit der Papierſcheere, die er in der Eile er- 
griffen hatte, ven verfchütteten Tabak aufichaufeln. 

Magnificus aber ergriff die große Glocke und 
fchellte dreimal; der. Pedell trat eilig und beſtürzt 
berein und fragte, was zu Befehl fei, und Wag- 
nificus mit einem verbindlichen Lächeln zu Doktor 
Saper binüber ſprach? „Laſſen Sie es gut fein, 
Lieber, er taugt doch nichts mehr; da wir aber in 
diefer Sipung einiges Tabaks benöthigt fein wer- 
den, glaube ich dafür ſtimmen zu müffen, daß frı- 
fcher ad locum gebracht werbe.”’ 

Doftor Saper zog ſchnell fein Beutelein, reichte 
bem Pedell einige Grofchen und befahl ibm, eilende 
drei Loth Schnupftabaf zu bringen. Diefer ent- 
eilte vem Saal. Bor dem Haus fand er, wie ich 
nachher erfuhr, bie halbe Univerfität verfammelt, 
benn meine Verhaftung mar ſchnell befannt_ge- 
worden, und Alles drängte fih zu, um das Rä- 
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bere zu erfahren. Man Tann fi baber die Span- 
nung der Gemüther denfen, ald man ben Pedell 
aus der Thüre flürzen fah. Die Vorberften biel- 
ten ihn fe und fragten und drängten ihn, wohin 
er fo eilig verfendet werde, und faum konnte man 
fih in feine Betheuerung finden, daß er eilende 
drei Roth Schnupftabal holen müfe. 

Aber im Saal war nach ter Entfernung bes 
Bötterboten die vorige, anftändige Stille einge- 

treten. Magnificus faßte mich mit einem Blick 
voll Hoheit und begann : 

„Es iſt uns von einer höchftpreislichen Central⸗ 
Unterfuhungs- Commiffion ver Auftrag zugefom- 
men, auf gewiffe geheime Umtriebe und Verbin⸗ 
dungen, fo fih auf unferer Univerfität feit einiger 
Zeit entfponnen haben follen, unſer Augenmer 
zu rihten. Wir find nun nach reiflicher Prüfung 
ber Umſtände, volllommen barüber einverftanden, 
daß Sie, Herr von Barbe, ſich höchſt verbächtig 
gemacht haben, ſolche Verhältniffe unter unferer 
afademifchen Jugend dahier berbeigeführt und an- 
aeiponnen zu haben. Hm! Was jagen Sie dazu, 
Herr von Barbe?“ 

„Was ich dazu fage? Bis jetzt noch nichts, ich 
erwarte geziemendb bie Beweife, bie mein Leben 
und Belragen einer ſolchen Beſchuldigung ver- 
dächtig machen.“ 

„Die Beweiſe?“ antwortete erſtaunt der Rek⸗ 
tor, „Sie verlangen Beweiſe? Iſt das der Re⸗ 
fpeft vor einem akademiſchen Senate? Man führe 
felbR den Beweis, das man nicht im fträflichen 
Verdacht der Demagogte iſt.“ 

„Mit gütiger Erlaubniß, Euer Magnificenz,” 
entgegnete der Defan der Juriften, „Inquiſit fann, 
wenn er eines Verbachtes angellagt, in alle We- 
ge verlangen, ba ihm die Gründe des Ver⸗ 
dachtes genannt werden. ’‘ 

Dem mebizinifchen Rektor ſtand ber Angſt⸗ 
ſchweiß auf ter Stirnes man fah ihm an, daß er 
mit Mühe die Beweisgründe in feinem Haupte 
bin- und herwälze. Wie ein Bote vom Himmel 
erſchien ihm daher der Pebell mit ber Dofe und 
berichtete zugleich mit ängilicher Stimme, daß bie 
Studirenden in großer Anzahl fi) vor dem Uni- 
verfitätegebäude zufanmengerottet haben, und ein 
verbächtiges Gemurmel durch tie Reihen laufe, 
bag mit einem Pereat oder Scheibeneinwerfen zu 
bedrohen fcheine. 

Kaum hatte er auegefprochen, fo üngte eine 
Magd herein und richtete von der Frau DMagnifi- 
euffin an den Herrn Magnificus ein Compliment 
ane, „und er möchte doch fich nach Hans falviren, 
weil die Studenten allerhand verbächtige Bewe⸗ 
gungen machen.“ 

„Iſt das nicht der Marfte Beweis genen Ihre 
eheimen Umtriebe, lieber Herr von Barbe?“ 
prad die Diagnificenz in Häglichem Zone. ‚Aber 

ber Aufruhr fleigt, videant Consules, ne quid de- 
trimenti — man nehme feine Daßregeln — daß 
auch der Zeufel gerate in meine Amtöführung 
alle fatalen Handel bringen muß! Domine Colle- 
ga, Herr Doktor Pfeffer, was Rimmen Sie?’ 

„Es ift eigentlich noch Fein Votum zur Abftim- 
mung vorgebracht und zu Reife gedieben, ich rathe 
aber, Herrn von Barbe bie auf Weiteres zu ent» 
laffen und ihm — 

„Richtig, gut,’ rief der Rektor, „Sie können 
abtreten, wertbgethäpter junger Freund, berubi- 
gen Eie Ihre Kameraden, Sie fehen felbft, wie 
glimpflich wir mit Ihnen verfahren find, und zu 
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einer gelegeneren Stunde werben wir ung wieder 
bie Ehre ausbittenz; damit aber die Sache Fein 
ſolches Auflehen mehr erregt — weiß Gott, der 
Aufruhr fleigt, ich höre Pereat — fo fommen Sie 
morgen Abend Alle zum Thee zu mir, Sie auch, 
lieber Barbe, da dann die Sachen weiter befpro- 
hen werden können.“ 

Ich Fonnte mich faum enthalten, ben ängftlichen 
Herren ins Geſicht zu lachen. Sie faßen da wie 
von Gott verlaffen und wünfchten ſich in Abra- 
hams Schooß, daß heißt in den ruhigen Hafen 
ihres weiten Lehnſtuhls. 

Bas fteht nicht von einer erhitzten Jugend zu 
erwarten ?’’ Flagten fie. „Seitdem etliche Lehrer 
von ben Kathedern geftiegen find und fich unter 
yklopen gemifcht haben, 
ift feine Ehrfurcht, fein Nefpeft mehr da. Man 
muß befürchten, wie ſchlechte Echaufpieler augge- 
pfiffen oder am hellen Tage infultirt zu werden.’ 

„Vom Erftechen ill ich gar nicht reden,“ fagte 
ein Anderer, „es follte eigentlich jeder Literatug, 
ber nicht alle Wege ein gut Gewiſſen bat, einen 
Bruftbarnifch unter dem Kamifol tragen,‘ 

Indeffen die Philifter alfo Flagten, danfte ich 
meinen Commilitonen für ihre Aufmerffamleit 
für mich, fagte ihnen, daß fie Nachts viel beffere 
Gelegenheit zum Benftereinwerfen haben, und be- 
wog fie durch Bitten und Vorftellungen, daß fie 
abzogen. Sie marſchirten in gefchloffenen Reihen 
burch das erfchredte Städtchen und fangen ihr 
ca ira, ga ira, nämlich: „Die Burfchenfreiheit le⸗ 
be,‘‘ und bas erhabene „Rautſch, rautſch raut- 
ſchitſchi, Revolution.’ . 

ch ging wieder in den Saal zurüd und fagte 
den noch verfammelten Herren, daß fie gar nichts 

u befürchten haben, weil ich die Herren Etudio- 
Fon vermocht habe, nach Haufe zu geben. Beichä- 
mung unb Zorn röthete jegt die bleichen Geſichter, 
und mein bischen Piychologie müßte mich ganz ge- 
täufcht haben, wenn mich die Herren nicht ihre 
Angſt entgelten ließen. Und gewiß! Meine Ah⸗ 
nung batte mich nicht betrogen. Magnificus ging 
ans Fenſter, um ſich felbft zu überzeugen, daß die 
Aufrührer abgezogen feienz dann wendete er fidy 
mit erhabener Miene zu mir, und er, der noch vor 
einer Biertelftunbe ‚mein wertbgefchägter Sreund‘‘ 
zu mir fagte, herrſchte mir jegt zu: „Wir fönnen 
das Verhör weiter fortführen, Delinquent mag 
ſich fegen!‘’ 

So find die Menſchen; nichts vergißt der Hö⸗ 
bere fo leicht, als daß der Niedere ihm in der Stunde 
der Roth zu Hülfe eilte. Nichts fucht er ſogar eifri- 
ger zu vergeffen, als jene Noth, wenn er fich babei 
eine Blöße gegeben, beren er ſich zu ſchämen hat. 

Nach der Miene des Dragnificus richteten fich 
auch die feiner Collegen. Sie behandelten mich 
grob und mürriſch. Der Rektor entwidelte mit 
großer Gelehrſamkeit den erfien Anklagepunft, 

„Demagog kömmt ber von dämos und agein. 
Das eine beißt Volk, das andere führen oder ver- 
führen. Wer ift nad diefem Begriff mehr De⸗ 
magog, ale Sie? Haben wir nicht in Erfahrung 
gebracht, Daß Sie die jungen Leute zum Trinfen 
verleiteten, daß Sie neue lieder und Kartenfpiele 
hieher verpflanzten ? Auch von andern Orten wer- 
den diefe Sachen als die ficherfien Symptome ber 
Demagegie angeführt; folglidy find Sie ein De⸗ 
magog.“ — 

Hit triumphirendem Lächeln wandte er ſich zu 
feinen Collegen: „Dabe ich nicht Real, Tofter 


— 210 — 


ber erreichten nicht mehr jene Summe, welche bie 
Frau Profefforin ald allgemeinen Mapftab ange- 
nommen hatte, und ber Profelfor lebte daher in 
ewigem Hader mit ber Unverfühnlichen. Diefem 
batte, fo zu fagen, ber Teufel ein Ei in bie 
Wirthigatt gelegt. 


uiid 


Zehntes Kapitel, 
Eatan wird wegen Umtrieben einge ogen unb verbört; er ver⸗ 
läßt die Univerfleät, 

Um biefe Zeit hörte man in Deutfchland viel 
von Demagogen, Umtrieben, Berhaftungen und 
Unterfuhungen, Man lachte darüber, weil es 
ſchien, man betrachte alles durch das Vergröße⸗ 
rungsglas, welches Angft und böſes Gewiſſen vor- 
bielten. Uebrigens mochte es an manchen Orten 
doch nicht gang geheuer geweſen fein ; felbft in dem 
fonft fo rubigen . . . . . „en fpufte es in manchen 
Köpfen feltfam. 

Sch will einen furzen Umriß von dem Stand 
der Dinge geben. enn man unbefangen unter 
den Burfchen umherwandelte und ihren Gelagen 
beiwohnte, fo drängte fi von felbit vie Bemer- 
fung auf, daß viele unter ihnen von etwas Ande⸗ 
rem angeregt feien, ald gerade von dem nächfien 
Zwed ihres Brodſtudiums; wie Einige großes 
Intereffe taran fanden, fi Morgens mit ihren 
Gläubigern und deren Noten (Philifter mit Pump- 
regiftern) herumzuzanken, nachher ben Hund zu ba« 
den und ihn fchone Künſte zu lehren, ſodann Fen⸗ 
fterparabe vor ihren Schönen zu machen u. f. w., 
fo hatten fich Andere, und zwar fein geringer Theil, 
auf Idealeres geworfen. Ich hatte zwar baburch, 
tag ich fie zum Stubium bes Trinkens anbielt, 
dafür geforgt, daß die Herren ſich nicht gar zu fehr 
ber Welt entziehen mochten 5 aber es blieb tod 
immer ein geheimnißvolles Walten, aus welchem 
ich nicht recht Flug werben fonnte. 

Beſonders aber äußerte fich dies, wenn bie Köpfe 
erleuchtet waren; da fprad man viel von Volks. 
bildung, von frommer beutfcher Art, manche fpru- 
delten auch über und fchrien von ber Roth des Va⸗ 
terlandes, von — doch es ift jetzt gleichgültig von 
was geſprochen wurde, es genügt zu fagen, daß es 
ſchien, ala hätte eine große Idee viel Herzen er- 
griffen, fie u einem Etreben vereinigt. Mir 
bebagte tie Sache an fich nicht übel; follte es auf 
etwas Unruhiges auegehen, fo war ich gleich da⸗ 
bei, denn Revolutionen waren von jeher mein Ele⸗ 
ment; nur follte nad) meiner Meinung das Ganze 
einen eleganteren, leichteren Anftrich haben. 

Es gab zwar Leute unter ihnen, die mit ber 
Gewandtheit eines Staatsmannes die Menge zu 
leiten wußten, bie fich eine Eleganz bes Styles, eine 
Zeichtigfeit tes Umgangs angeeignet hatten, wie fie 
in den biplomatifchen Salons mit Mühe erlernt 
und faum mit fo viel Anftand ausgeführt wird ; 
aber die meiften waren in ein phantaftifches Dun- 
kel gerathen, munfelten viel von dem Dreiflang in 
Der Einheit, von der Idee, die ihnen aufgegangen 
fei, und hatten Vergangenheit und Yufunft, Mit- 


telalter und dag Chaos der ietigen Zeit fo in ein⸗ 


ander gefuetet, daß Fein Theſeus ſich aus biefen 
Labyrinthen herausgefunden hätte, 

Ich merkte oft, daß einer oder ber andere ber 
Koriphäen in einer traulichen Stunde mir gerne 
etwas anvertraut hätte; ich zeigte Verſtand, Welt⸗ 
bildung, Geld und große Connexionen — Eigen⸗ 


fchaften, die nicht zu verachten find, und bie man 
immer ins Mittel zu ziehen fucht. Aber immer, 
wenn fie im Begriff waren, die bunfle Pforte des 
Geheimniffes vor meinen Augen aufzufchließen, 
ſchien fie, ich weiß nicht was, zurüdzubalten ; fie 
behaupteten, ich babe fein Gemüth, denn biefes 
edle Seelenvermögen fchienen fie als Probirfein 
zu gebrauchen. 

Mochte ich aber ausfehen wie ein verfappter Ia- 
fobiner, mochte ich durch meinen Einfluß auf die 
Menge Verdacht erregt haben? Eines Morgeng 
trat der Pedell mit einigen Schnurren in mein 
Zimmer und nahm mic) im Namen Seiner Mag- 
nificenz gefangen. Der Univerfitätsfefretär folgte, 
um meine Papiere zu orbnen und zu verfiegeln, 
und gab mir zu verfteben, bag ih ald Demagoge 
verhaftet fei. 

Man gab mir ein anftändiges Zimmer im 
Iniverfitätegebäube, forgte eifrig für jede Be- 
quemlichfeit, und als ber hohe Kath beifammen 
war, wurbe ich in ven Saal geführt, um über 
meine politifchen Berbregen vernommen 
zu werben. 

Die Delane ber vier Bakultäten, der Rektor 
Magnificus, ein Mebiziner, und der Univerfitäte- 
fefretär faßen um einen grünbehängten Tiſch in 
feierlichem Ornat; die liefe Stille, welche in tem 
Saal herrfchte, die fteife Haltung ber gelehrten 
Richter, ihre wichtigen Mienen nöthigten mir un- 
willkürlich ein Lächeln ab. 

Magnificus zeigte A einen Stuhl, ihm gegen- 
über, am Ende ber Zafel, Delinquent feßte ſich, 
Magnificus winfte nieder und der Pebell trat ab. 

Noch immer tiefe Stille; der Sekretär legt das 
Papier zum Protofoll zurecht und ſchneidet Fe⸗ 
tern; ein alter Profeſſor läßt feine ungebeure 
Dofe berumgeben. Jeder der Herren nimmt eine 
Prife, bevächtlich und mit Beugung des Hauptee ; 
Doftor Saper, mein nächſter Nachbar, ſchnupft 
und präfentirt mir die Dofe, läßt aber bag theure 
Magazin, von einem abwehrenden Blick Magni- 
9 erſchrecht, mit polterndem Geräuſch zu Boten 

allen. 
„Alle Hagel, Herr Doktor,’ fchrie der alte Pro- 
feffor, alle Achtung bei Seite ſetzend. 

„O Serum,‘ ächzte der Eefretär und warf das 
Federmeſſer weg, denn er hatte fih aus Schrecken 
in ten Singer geichnitten. 

„Bitte unterthänigſt!“ ftammelte der erſchrok⸗ 
fene Doktor Saper. 

Dieſe Alle ſprachen auf einmal durcheinander, 
und der Letztere kniete auf den Boden nieder und 
wollte mit der Papierſcheere, bie er in der Eile er- 
griften hatte, den verfchütteten Tabak aufichaufeln. 

Maguifiens aber ergriff die große Glocke une 
fchellte breimal; der Pedell trat eilig und beſtürzt 
herein und fragte, was zu Befehl fei, und Wag- 
nificus mit einem verbindlichen Lächeln zu Dofter 
Saper hinüber fprad: „Laſſen Sie ed gut fein, 
Lieber, er taugt doch nichts mehr; da wir aber in 
biefer Sipung einiged Tabaks benöthigt fein iwer- 
den, glaube ich dafür Kimmen zu müflen, dag Inı- 
ſcher ad locum gebracht werbe.‘’ on 

Doktor Saper zog fchnell fein Beutelein, reichte 
bem Pedell einige Dreier und befahl ibm, eilende 
drei Loth Schnupftabaf zu bringen. Diefer ent- 
eilte dem Saal. Bor dem Haus fand er, mie ich 
nachher erfuht, die halbe Univerfität verſammelt, 
denn meine Verhaftung war ſchnell befannt_ge- 
worden, und Alles drängte fi zu, um tag Na- 
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here zu erfahren. Man kann ſich daher die Span⸗ 
nung der Gemüther denken, als man den Pedell 
aus der Thüre ſtürzen ſah. Die Vorderſten hiel⸗ 
ten ihn feſt und fragten und drängten ihn, wohin 
er ſo eilig verſendet werde, und kaum konnte man 
ſich in feine Betheuerung finden, daß er eilends 
drei Loth Schnupftabak holen müſſe. 

Aber im Saal war nach der Entfernung bed 
Bötterboten die vorige, anftändige Stille einge- 
treten. Magnificus faßte mich mit einem Blid 
soll Hoheit und begann : 

„Es iſt und von einer höchſtpreislichen Central⸗ 
Unterſuchungs⸗Commiſſion der Auftrag zugekom⸗ 
men, auf gewiſſe geheime Umtriebe und Verbin⸗ 
dungen, fo fich auf unferer Univerfität feit einiger 
Zeit entfponnen haben follen, unfer Augenmer 
zu richten. Wir find nun nach reiflicher Prüfung 
der Umftänbe, vollfommen barliber einverftanden, 
Daß Sie, Herr von Barbe, ſich höchſt verbächtig 
gemacht haben, ſolche Verhältniffe unter unferer 
afademifchen Jugend babier berbeigeführt und an⸗ 
aeiponnen zu haben, Hm! Was fagen Sie dazu, 
Derr von Barbe?“ 

„Was ich dazu fage? Bis jetzt noch nichts, ich 
erwarte geziemenb bie Beweile, die mein Leben 
und Betragen einer foldhen Beſchuldigung ver- 
dächtig machen.“ 

„Die Beweiſe?“ antwortete erſtaunt der Rek⸗ 
tor, „Sie verlangen Beweiſe? IR das der Re⸗ 
Ipeft vor einem afademifchen Senate? Man führe 
felbR ben Beweis, das man nicht im fträflicyen 
Verdacht der Demagogie if.” 

„Mit gütiger Erlaubnig, Euer Magnificenz,‘ 
entgegnete der Dekan der Juriften, „Inquiſit kann, 
wenn er eines Derbachtes angeflagt, in alle We⸗ 
ge verlangen, daß ihm die Gründe bed Ver⸗ 
bachtes genannt werden. ‘‘ 

Dem mebdizinifchen Rektor ſtand der Angft- 
ſchweiß aufter Stirnes man fah ihm an, daß er 
mit Mühe die Deweisgrünbe in feinem Haupte 
bin» und herwälze. ie ein Bote vom Himmel 
erfchien ihm daher der Pedell mit der Dofe und 
berichtete zugleich mit änaftlicher Stimme, daß bie 
Etudirenden in großer Anzahl fi) vor dem Unt- 
verfitätsgebäube zufammengerottet haben, und ein 
verbächtiges Gemurmel durch tie Reiben laufe, 
das mit einem Pereat oder Scheibeneinmwerfen zu 
bedrohen ſcheine. 


Kaum hatte er ausgeſprochen, fo Rünpte eine | fi 


Magd herein und richtete von ber Frau Magnifi- 
euffin an ten Herrn Magnifieus ein Eompliment 
aus, „und er möchte doch fich nach Haus falviren, 
weil die Etudenten allerhand verbächtige Bewe⸗ 
gungen machen.“ 

„Iſt das nicht der Marfte Beweis genen Ihre 

beimen Umtriebe, lieber Herr von Barbe?“ 
prach bie Dagnificenz in Häglichem Zone. „Aber 
ber Aufruhr fleigt, videant Consules, ne quid de- 
trimenu — man nehme feine Maßregeln — daß 
auch ver Teufel gerade in meine Amtsführung 
alle fatalen Hänbel bringen muß! Domine Colle- 
ga, Herr Doktor Pfeifer, was ftimmen Sie?’ 

„Es ift eigentlich noch Fein Votum zur Abſtim⸗ 
mung vorgebracht und zu Reife gediehen, ich rathe 
aber, Herrn von Barke bis auf Weiteres zu ent» 
laffen und ihm —“ 

„Richtig, gut,” rief der Rektor, „Sie können 
abtreten, weribgeihäßter junger freund, berubi- 
gen Sie Ihre Kameraden, Sie ſehen ſelbſt, wie 
slimpficy wir mit Ihnen verfahren find, und zu 
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einer gelegeneren Etunbe werben wir ung wieber 
bie Ehre ausbitten; damit aber die Sache Fein 
ſolches Aufſehen mehr erregt — weiß Gott, ber 
Aufruhr fleigt, ich höre Pereat — fo fommen Sie 
morgen Abend Alle zum Three zu mir, Sie auch, 
lieber Barbe, da dann die Sachen weiter befpro- 
hen werben können.‘ 

Ich konnte mich kaum enthalten, den Ängftlichen 
Herren ins Geſicht zu lachen. Sie ſaßen da wie 
von Gott verlaffen und wünfchten fi in Abra- 
hams Schooß, da heißt in den rubigen Hafen 
ihres weiten Lehnſtuhls. 

„Was fteht nicht von einer erbigten Jugend zu 
erwarten ?’‘ Flagten fie. „Seitdem etliche Lehrer 
von ben Kathedern geftiegen find und fich unter 
yflopen gemifcht haben, 
iſt feine Ehrfurcht, fein Mefpeft mehr da. Man 
muß befürchten, wie fchlechte Echaufpieler ausge⸗ 
pfiffen oder am hellen Tage infultirt zu werden.““ 

„Vom Erftechen goill ich gar nicht reden,“ fagte 
ein Anderer, „es jollte eigentlich jeder Literatus, 
der nicht alle Wege ein gut Gewiſſen hat, einen 
Bruſtharniſch unter dem Kamifol tragen.” 

Indeffen die Philifter alfo Flagten, banfte ich 
meinen Commilitonen für ihre Aufmerkſamkeit 
für mid), fagte ihnen, daß fie Nachts viel beffere 
Gelegenheit zum Benftereinwerfen haben, und be⸗ 
wog fie durd Bitten und Vorftellungen, daß fie 
abzugen. Sie marſchirten in gefchloffenen Reiben 
durch das erfchredte Städtchen und fangen ihr 
ca ira, ga ira, nämlich: „Die Burfchenfreibeit le- 
be,’ und das erhabene „Rautſch, rautſch raut- 
fchitfcht, Revolution.’ 

Ich ging wieder in den Saal zurüd und fagte 
ben noch verfammelten Herren, baß fie gar nichts 

u befürchten haben, weil ich die Herren Etudio- 
en vermocht habe, nach Haufe zu gehen. Beichä- 
mung und Zorn röthete jetzt bie bleichen Sefichter, 
und mein bischen Pſychologie müßte mich ganz ge- 
täuſcht haben, wenn mid bie Herren nicht ihre 
Angft entgelten ließen. Und gewiß! Meine Ah⸗ 
nung hatte mic) nicht betrogen. Wagnificus ging 
and Fenſter, um fich felbft zu überzeugen, daß bie 
Aufrührer abgezogen feienz dann wendete er ſich 
mit —5 — Miene zu mir, und er, der noch vor 
einer Viertelſtunde „mein wertbgeichäßter Breund‘‘ 
zu mir fagte, berrfchte mir jegt zu: „Wir fönnen 
das Verhör weiter fortführen, Delinquent mag 
ch ſetzen!“ 

So find die Menſchen; nichts vergißt der Hö⸗ 
bere fo leicht, ala daß der Niedere ihm in der Etunbe 
der Noth zu Hülfe eilte. Nichte fucht er ſogar eifri⸗ 
ger zu vergeffen, als jene Roth, wenn er ſich dabei 
eine Blöße gegeben, deren er fich zu fchämen hat. 

Nach der Miene des Dragnifieue richteten ſich 
auch die feiner Eollegen. Sie behandelten mich 
grob und mürriſch. Der Rektor entwidelte mit 
großer Gelehrſamkeit den erfien Anklagepunkt. 

„Demagog fömmt ber von dämos und agein, 
Das eine beißt Volk, das andere führen oder ver- 
führen. Wer ift nach diefem Begriff mehr De- 
magog, ald Cie? Haben wir nicht in Erfahrung 
gebracht, daß Sie die jungen Leute zum Trinfen 
verleiteten, daB Sie neue Lieder und Kartenfpiele 
bieber verpflangten ? Auch von andern Orten wer- 
den diefe Sachen als die fiherfien Eymptome der 
Demagegie angeführtz folglidy find Eie ein De⸗ 
magog.“ — 

Dit triumphirentem Lächeln wandte er ſich zu 
feinen Collegen: „Habe ich nicht RN Doktor 
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Pfeffer? Nicht Recht, Herr Profeſſor Saper?“ 
„Bolllemmen, Euer Magnificenz,“ verficherten 
jene und fchnupften. 

„Zweitens, jegt fommt ber andere Punkt,“ fuhr 
der Mediziner fort; „das Turnen ift eine Erfin- 
dung bes Teufels und der Demagogen, es ift, um 
mic fo auszudrücken, eine vaterlanbsverrätherifche 
Ausbildung der Förperlichen Kräfte. Da nun bie 
Zurnpläpe eigentlich die Thierparks und Salz⸗ 
lecken des demagogifchen Wildes, Cie aber, wie 
pir in Erfahrung gebracht haben, einer der emi- 
nenteften Zurner find, fo haben Sie ſich durch 
Ihre Saltus mortales und Ihre Übrigen Stünfte 
als einen fleinen Jahn, einen offenbaren Dema- 
gogen gezeigt. — Habe ich nicht Recht, Herr Dok⸗ 
tor Bruttler? Sage ich nicht die Wahrheit, Derr 
Doftor Schrag?“ 

„Vollkommen, Euer Magnificenz,“ verficher- 
ten dieſe und fchnupften. 

„Demagogen,“ fuhr er fort, ‚‚Demagogen 
ſchleichen in obne beitimmten äußern Zwed ing 
Land und fuchen da euer anzulegen; fie find un- 
ftäte Leute, denen man ihre Berbächtigfeit gleich 
anſieht; ber Herr Studioſus von Barbe ift ohne 
beftimmten Zweck bier, benn er läuft in allen Col- 
legien und Miffenfchaften umber, ohne fie für im- 
ner zu frequentiren oder gar nadhzufdrei- 
benz was folgt? Er bat fich der Demagogie fehr 
verdächtig gemacht. Ich füge gleich den vierten 
Grund bei: man hat bemerkt, daß Demagogen, 
vielleicht von geheimen Bünden auggerüftet, viel 
Geld zeigen und die Leute an fich locken; wer bat 
fih in diefem Punft ber Anklage würbiger ge- 
madt, als Delingumt? Habe ich nicht Recht, 
meine Herren 2’ 

„Sehr Icharffinnig, vollfommen !’” antworte- 
ten die Aufgerufenen unisono und ließen die Dofe 
berumgeben. 

Mit Majeftät richtet fich Magnificus auf: ‚Wir 
glauben binlänglich bewiefen zu haben, daß Sie, 
Herr Studioſus Briederih von Barbe, in bem 
Berbacht geheimer Umtriebe ftedenz wir find aber 
weit entfernt, ohne den Beklagten anzubören, ein 
Urtheil zu fällen, darum vertheidigen Sie ſich. — 
Aber mein Gott! Wie die Zeit herumgeht, ba 
läutet es fchon zu Mittag; ich denfe, der Herr 
kann feine Vertheidigung im Carcer ſchriftlich ab- 
faſſen; ſomit wäre die Sitzung aufgehoben; wün- 
ſche geſegnete Mahlzeit, meine Herren.” 

So flog fi) mein merfwürbiges Verhör. Am 
Garcer entwarf ich eine Vertheidigung, bie den 
Herren einleuchten mochte. Wahrfcheinlicher aber 
ift mir, daß fie fich feheuten, einen jungen Mann, 
ber fo viel Geld ausgab, aus ihrer guten Etabt 
zu verbannen. Sie gaben mir daher den Beſcheid, 
dag man mich aus befonderer Rüdficht diesmal 
noch mit dem Conſilium verfchonen wolle, und 
fegten mich wieder auf freien u 

Als Demagog eingeferfert zu fein, ald Märty- 
ter der guten Sache gelitten zu haben, zog einen 
neuen Nimbus um meinen Scheitel, und im Tri- 
umpb wurde ich aus dem Carcer nach Haus be- 

leitet; aber die Freude follte nicht lange dauern. 
Sch hatte jetzt fo ziemlich meinen Zwed, der mid) 
in jene Stadt geführt hatte, erreicht, und gebachte 
weiter zu geben. Ich hatte mir aber vorgenom- 
men, vorher noch den Titel eines Doktors ber 
Philoſophie auf gerechtem Wege zu erringen. Sch 
fchrieb daher eine gelehrte Differtation, und zwar 
über ein Thema, dag mir am nächften lag, De 


rebus diabolieis, ließ fie drucken und vertbeibigte 
fie öffentlich; wie id meine Gegner und Oppo⸗ 
nenten tüchtig zufammengehauen, erzähle ich nicht 
aus Befcheidenheitz einen Auszug aus meiner 
TDiffertation babe ich übrigens dem geneigten Le⸗ 
fer beigelegt. *) 

Post exantlata ober nachdem ich ten Doktor⸗ 
hut errungen hatte, gab ich einen ungebeuren 
Schmaus, wobei manche Seele auf ewig mein 
wurde. So lange noch die guten Jungen meinen 
Ehampagner und Burgunder mit ſchwerer Zunge 
prüften, ieh ich meine Rappen vorführen, und 
ſagte der lieben Muſenſtadt Balet. Die Rechnung 
des Doftorfchmaufes aber überbrachte der Wirth 
am Morgen den erftaunten Gäften, und mandes 
Pochen des ungeftümen Gläubigers, das fie aus 
den füßen Morgenträumen wedte, mander be- 
beutende Abzug am Mechfel erinnerte fie auch in 
fpätern Zeiten an den berühmten Doktorſchmaus 
und an ihren guten Freund, ben Satan. 





Unterhaltimg des Catan und des ewi⸗ 
gen Juden in Berlin. 


„Die heutigen dummen Geſichter find nur 
bas Boeuf a in mode der früheren bume 


en Geſichter.“ 
men Geſih Melt und Zeit. 





Elftes Kapitel. 
Wen ter Teufel im Tiergarten traf. 


Ich ſaß, es mögen bald drei Jahre fein, an ri- 
nem fchonen Sommerabend im Thiergarten zu 
Berlin, nicht weit vom Weberiſchen Zelt; ich be⸗ 
trachtete mir die bunte Welt um mid) ber und 

atte großes Wohlgefallen an ihr; war es doch 
zut wicder ganz anders geworden als zu der 
frommen Zeit Anno dreizehn und fünfzehn, wo 
alles fo ehrbar, und, wie fie ed nannten, alltdeutſch 
uging, daß es mich nicht wenig ennuyirte. Be⸗ 
N dere über bie ſchönen Berlinerinnen konnte ich 
mich damals recht ärgern; fonft ging ee Sonn⸗ 
tags Nachmittags mit Saus und Braus nach 
Charlottenburg oder mit Jubel und Lachen die 
Linden entlang nach dem Thiergarten heraus; 
allein damals —?ẽ Jetzt aber sing ee auch wieder 
boch her. Das Alte war bem Reuen gewichen, 
Luſt und Leben wie früher zog durch Die grünen 
Bäume, und ber Teufel galt wieter wag, wie vor 
Zeiten, und war ein geſchäßter, angejehener Diann. 

Sch konnte mich nicht enthalten, einen Gang 
durch die buntgemifchte Geſellſchaft zu machen. 
Die glänzenden Militärs von allen —* mit 
ihren eben ſo verſchieden chargirten Schönen, die 
zierlichen Elegants und Elegantinnen, die Müt- 
ter, die ihre geputzten Töchter zu Markt brachten, 
bie wohlgenährten Räthe mit einem guten Griff 
der Kaſſengelder in der Zafche, und Grafen, Ba⸗ 
sone, Bürger, Studenten und Handwerksburſche, 
anftändige und unanftändige Grfellfchaft—fie alle 
um mich ber, fie alle auf dem vernünftigften We⸗ 
ge, mein zu werben! In fröhlicher Stimmung 

ing ich weiter und weiter, ich wurbe immer zu⸗ 
Friedener und beiterer. 





*) Diefen Auszug babe I nicht finden lönnen, es mäßte 
denn die Einleitung zum Beſuch bei Göthe fein. 
Der Herausgeber. 


u 
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Da fah ig, mitten unter tem wogenden Ge⸗ du nicht gleich ewig wie ich, und drückt bich bie Zeit 


wühl der Menge ein Paar Männer an einem 
fleinen Tiſchchen fipen, welche gar nicht recht zu 
meiner fröhlichen Gefellfchaft taugen wollten. Den 
einen Fonnte ich nur vom Rüden fehen, «8 war 
ein Heiner beweglicher Mann, ſchien viel an feinen 
Nachbar bin zu fprechen, geftifulirte oft mit ben 
Armen und nahm nach jedem den Gap, ben 
er gefprochen, ein erfledliches Schlüdchen dunkel⸗ 
rothen Franzweins zu fich. 

er andere mochte fchon weit vorgerüdt in 
Jahren fein, er war ärmlich aber fauber gefleibet, 
beugte den Kopf auf die eine Hand, während bie 
andere mit einem langen Wanderſtab wunderliche 
Figuren in den Sand ſchrieb, er hörte mit trübem 
Lächeln dem Sprechenden zu und fchien ihm we⸗ 
nig oder ganz furz zu antworten. 

Beide Figuren hatten etwas mir fo Befannteg, 
und doch konnte ich mich im Augenblide nicht ent- 
finnen, wer fie wären." Der Heine Lebhafte fprang 
endlich auf, drückte dem Alten bie Hand, lief mit 
Furzen fchnellen Schritten, heiſer vor ſich hin la- 
hend, hinweg, und verlor fi bald ing Gebränge. 

er Alte fchaute ihm wehmüthig nach und legte 
dann die tiefgefurchte Stirne wieder in die Hand. 

Ich befann mich auf alle meine Bekannten, Fei- 
ner paßte zu dieſer Figur; eine Ahnung durchflog 
mid, follte es — boch was braucht der Teufel viel 
Somplimente zu machen? Ich trat näher, fepte 
mich auf den Stuhl, welchen der Andere verlaflen 
hatte, und bot dem Alten einen guten Abend. 

Langſam erhob er fein Haupt und ſchlug bag 
Auge auf, ja er war es, es war der ewige 
Zube, 

„Bon soir, Brüterchen !’’ fagte ich zu ihm, „es 
iſt doch ſchnackiſch, daß wir einander zu Berlin im 
Thiergarten wieder finden, es wird wohl fo achtzig 
Jadr en fein, daß ich nicht mehr das Vergnügen 

atte 9° 
‚ Er ſah mich fragend an, „So, bu biſt's?“ 
preßte er endlich heraus. „Hebe dich weg, mit dir 
babe ich nichts zu ſchaffen!“ 

„Nur nicht gleich fo grob, Ewiger,“ gab ich 
ihm zur Antwort; „wir haben manche Mitternacht 
mit einander vertrollt, ald du noch munter warft 
auf der Erde, und fo recht fpftematifch lüderlich 
lebteft, um bich felbft bald unter den Boden zu 
bringen. Aber jegt bift du, glaube ich, ein Pietift 
geworben, ”’ 

Der Zude antwortete nicht, aber ein hämiſches 
Lächeln, dag über feine vermwitterten Züge flog, wie 
ein Blig durch die Ruine, zeigte mir, daß er mit 
der Kirche noch immer nicht recht einig fei. 

„Wer ging da foeben von dir hinweg?“ fragte 
ie als er noch immer auf feinem Schweigen be- 

arrte. 

„Das war ber Kammergerichtsrath Hoffmann,“ 
erwiderte er. 

„So, der? Ich kenne ihn recht wohl, obgleich 
es mir immer ausweicht wie ein Aal; war ich ihm 
Boch zu mancher feiner nächtlichen Phantaſien be- 
hülflich, daß es ihm felbft oft augft und bange 
wurde, und babe ich ihm nicht als fein eigener 
Doppelgänger über bie Schultern gefchaut, ale er 
an feinem Streisler fchrieb € Als er ſich ummanbte 
und den Spuf anfchaute, rief er feiner Frau, daß 
fie fich zu ihm fepe, denn es war Mitternacht und 
feine Lampe brannte trüb. — So, fo, der war's? 
Und was wollte er von bir, Ewiger?“ 

„Daß tu verfrümmen mit beinen Spott; bift 


nicht auch auf den Rüden ? Nenne den Namen 
nicht mehr, den ich haſſe! Was aber den Kam- 
enger dert Hoffmann betrifft,“ fuhr er ruhi⸗ 
ger fort, „ſo gebt er umber, um fih die Leute zu 
betrachten ; und wenn er Einen findet, ber etwas 
Mpartes an fih bat, etwa einen Hieb aus dem 
Narrenhaug, orer einen Stich aus dem Geifter- 
reich, fo freut er ſich baß und zeichnet ihn mit 
Worten oder mit dem Griffel. Und weil er an 
mir etwas Abſonderliches verfpürt haben mag, fo 
ſetzte er fich zu mir, befprach ficy mit mir und lub 
mich ein, ihn in feinem Haus auf dem Gentar- 
menmarft zu beſuchen.“ 

„Ss, fo! Und wo fommft du benn eigentlich 
ber, wenn man fragen darf?’ 

„Recta aus China !’’ antwortete Ahasverus. 
„Ein langweiliges Neft, es fieht gerade aus wie 
vor fünfzehnhundert Jahren, als ich zum erften 
Mal dort war.“ 

„In Ehina warft du?“ fragte ich Inchend, „wie 
fommft du denn zu dem langweiligen Volf, das 
felbR für den Teufel zu wenig amüſant iſt?“ 

„Laß das,’ entgegnete Sener, „du weißt ja, wie 
mich die Unruhe durch die Ränder treibt. Ich hate 
mir, als die Morgenfonne des neuen SJahrbun- 
derts hinter den mongoliichen Bergen aufging, 
den Kopf an die lange Mauer von China ge- 
rannt, aber e3 wollte noch nicht mit mir zu Ende 
gehen, und ich hätte eher ein Loch durch jene Gar- 
tenmauer bes himmliſchen Neiches geſtoßen, wie 
ein alter Aries, ald dag ter dort oben mir ein 
Härchen hätte krümmen laſſen.“ 

Thränen rollten dem alten Menſchen aus den 
Augen. Die müden Augenlider wollten ſich ſchlie⸗ 
Ben, aber der Schwur des Ewigen hält fie offen, 
bis er fchlafen darf, wenn bie Andern auferfteben. 
Er hatte lange geſchwiegen, und wahrlich, ich Fonnte 
den Armen nicht ohne eine Regung von Mitleid 
anfeben. Er richtete fich wieder auf. — ‚, Satan,’ 
fragte er mit zitternder Stimme, „wie viel Uhr 
iſt's in ber Ewigkeit?“ 

„Es will Abend werben,’ gab ich ihm zur 
Antwort. 

„O Mitternacht 1’ ſtöhnte er, „wann enblich 
fommen beine fühlen Schatten und fenfen fich auf 
mein brennendes Auge? Wann naheft du, Stun⸗ 
de, wo die Gräber fich öffnen und Raum wird für 
den einen, ber dann ruhen darf?’ 

„Pfui Kukuk, alter Heuler!“ brach ich log, er- 
bost über die weinerlichen Manieren bes ewigen 
Manderers. „Wie magſt du nur folch ein poeti⸗ 
ſches Lamento aufichlagen € Glaube mir, du darfit 
dir gratuliren, daß bu noch etwas Apartes haft. 
Manche Iuftige Seele hat es an einem gewiſſen Ort 
viel fchlimmer ald du bier auf ber Erde. Van bat 
doch bier immer noch feinen Spaß, denn die Men⸗ 
ſchen forgen dafür, daß bie tollen Streidhe nicht 
ausgeben. Wenn ich fo viele freie Zeit hätte, wie 
du, ich wollte dag Reben anders genießen. Ma foi, 
Brüderchen, warum gehſt du nicht nach England, 
wo man jept über bie galanten Abenteuer einer 
Königin öfentlih certirt€ Warum nit nad 
Spanien,wo es jept nächſtens loobricht? Warum 
nicht nach Branfreih, um dein Gaudium daran zu 
haben, wie man die Wände des Kaiſerthums über- 
pinfelt, und mit alten Gobelins von Ludwig bes 
Vierzehnten Zeiten, die fie aus dem Exil mitge- 
bracht haben, behängt. Ich kann Lich verfichern, es 
ſieht gar närriſch aus, denn bie Tapete if überall 


_— 94 


zu kurz und burch die Riffe gudt immer noch ernſt 
und drohend dag Kaifertbum, wie das Blut bed 
Ermorbeten, tas man mit feinem Gyps auslöfchen 
kann, und dag, fo oft man es weiß anftreicht, im- 
mer noch mit der alten bunten Farbe durchſchlägt!“ 


Ter alte Menich hatte mir aufmerlfam zuge- 
bört, fein Gelicht war immer beiterer geworben, 
und er lachte jegt aus vollem Herzen. „Du bift, 
wie ich fehe, immer noch der Alte,’ fagte er und 
fhüttelte mir die Hand, ‚‚weißt Jedem etwas auf- 
zubängen, und wenn er gerade aus Abrahame 
Schoß käme!“ 

„Warum,“ fuhr ich fort, „warum hältſt bu 
Dich nicht länger und öfter hier in dem guten ehr- 
lichen Deutfchland auf? Kann man elwas Pof- 
fierlicheres fehen ala diefe Duodezländer ? Da ift 
Alles fo — doch ftille, da gebt einer von der gehei⸗ 
men Polizei umber. Dan könnte leicht etwas auf- 
fchnappen, und den ewigen Juden und den Teufel 
als unruhige Köpfe nah Spandau fchiden. Aber 
um auf etwas Anderes zu fommen, warum bift 
du denn bier in Berlin ?“ 

„Das hat feine eigene Bewandiniß,“ antwor- 
tete der Jude. „Ich bin bier, um einen Dichter 
au beſuchen.“ 

„Du einen Dichter?’ riefich verwuntert. „Wie 
Fommft bu auf diefen Einfall €‘ 

„Ich babe vor einiger Zeit ein Ding gelefen, 
man beißt ed Novelle, worin ich die Hauptrolle 
fpiele. Es führte zwar den bummen Titel: Der 
ewige Jude, im Uebrigen ift es aber eine fchöne 
Dichtung, die mir wunderbaren Troſt brachte! 
Nun möchte ich den Mann fehen und fprechen, 
der Bad wunderliche Ding gemacht hat.“ 

„Und er foll hier wohnen, in Berlin?’ fragte 
ich neugierig, „und wie heißt er denn 8° 

„Er fol hier wohnen und beißt F. H. Man 
hat mir auch die Straße genannt, aber mein Ge- 
dächtniß ift wie ein Sieb, durch dag man Mond- 
ſchein gießt!“ 

Ich war nicht wenig begierig, wie ſich der ewige 
Jude bei einem Dichter produciren würde, und be: 
ſchloß, ihn zu begleiten. „Höre Alter,"’ fagte ich 
zu ihm, „wir jind von jeber auf gutem Fuß mit 
einander geftanden, und ich hoffe nicht, Daß du deine 
Geſinnungen gegen mich ändern wirft. Sonft —“ 

„Zu drohen ift gerate nicht nöthig, Herr Sa⸗ 
tan,’’ antwortete er, „denn du weißt, ich mache 
mir wenig aus dir und Fenne deine Schliche hin- 
länglidh, aber deßwegen bift bu mir doc als alter 
Defannter ganz angenehm und reht. Warum 
fragit du denn?“ 

„Nun, du könnteſt mir die Gefälligkeit erwei⸗ 
ſen, mich zu dem Dichter, der dich in einer Novel⸗ 
le abconterfeite, mitzunehmen. Willſt du nicht?“ 

„Ich ſehe zwar nicht ein, was für Intereſſe du 
dabei haben kannſt,“ antwortete der Alte und ſah 
mich mißtrauiſch an. „Du könnteſt irgend einen 
Spuk im Sinne haben und dir vielleicht gar mit 
böſen Abſichten auf des braven Mannes Seele 
ſchmeicheln. Dies ſchlage dir übrigens nur aue 
dem Sinn, denn der fchreibt fo fromme Novellen, 
daß der Teufel felbft ihm nichts anhaben kann. — 
Doc meinetwegen kannſt bu mitgehen.“ 

„Daß denke ich auch. Was biefe Seele betrifft, 
fo fünımere ich mich wenig um Dichter und ber» 
gleichen, das ift leichte Waare, welcher ver Teufel 
wenig nacfragt. Es ift bei mir nur Intereſſe an 
bem Manne felbft, was mich zu ihm zieht. Uebri⸗ 


gens in diefem Coſtüm kannſt bu bier in Berlin 
feine Bifiten machen, Alter!“ 

Der ewige Jude befchaute mit Wohlgefallen 
fein abgeſchabtes braunes Röcklein mit großen 
Perlmutterfnöpfen, feine lange Weſte mit breiten 
Schößen, feine furzen, zeilfiggrünen Beinfleiber, 
die auf den Knien ind Bräunliche fpielten. Er 
feßte das fchwarzrothe dreieckige Hütchen aufs Ohr, 
nahm ben langen Wanterftab fräftiger in bie 
Hand, ftellte fich vor mich hin und fragte: 

„Bin ich nicht angekleidet ftattlich wie König 
Salomo und zierlich wie der Sohn Ifais? Was 
haft du nur an mir augzufepen * Freilich trage ich 
feinen falfchen Bart wie du, feine Brille ſißt mir 
auf der Nafe, meine Haare fteben nicht in die 
Höhe à la Wahnfinn. Ich babe meinen Peib in 
feinen wattirten Rock gepreßt, und um meine 
Beine fchlottern keine ellenweiten Beinfleider, wo⸗ 
zu freilich Herr Bocksfuß Urfache haben mag.“ — 

„Sole Anzüglichfeiten gehören nicht hieher,“ 
antwortete ich dem alten Inden. „Wiſſe, man 
muß heutzutage nach der Diode gefleiret fein, wenn 
man fein Gluͤck machen will, und feibft ber Teu⸗ 
fel macht davon Feine Ausnahme. Aber höre mei⸗ 
nen Vorſchlag. Ich verfehe dich mit einem anſtän⸗ 
digen Anzug und bu fiellft dafür meinen Hofmei- 
fter vor. Auf diefe Art können wir leicht Zutritt 
in Häufern befommen, und wie wollte id, bir’g 
vergelten, wenn ung bein Dichter in einen äfthe- 
tifchen Thee ein führte.“ 

„Aeſthetiſcher Thee, was iſt denn das? In 
China babe ich manches Maaß Thee geſchluckt, 
Blumenthee, Kaiſerthee, Mandarinenthee, ſogar 
Shamillentbee, aber äfthetiicher Three war nie da⸗ 

ei.“ 

„O sancta simplicitas! Jude, wie weit biſt du 
zurück in der Cultur. Weißt du denn nicht, daß 
dies Geſellſchaften ſind, wo man über Theeblätter 
und einige ſchöne Ideen genugſam warmes Waſ⸗ 
fer gießt und den Leuten damit aufwartet? Zucker 
und Rum thut Jeder nach Belieben dazu, und 
man amüſirt ſich dort trefflich.“ 

„Babe ich je fu etwas gehört, fo will ich Hang 
beißen, ’“ verficherte der Jude, ‚und was foftet es, 
wenn man's feben darf 4’ 

„‚Koften? Nichts Folter es, ald daß man ber 
Frau vom Haus die Hand füßt, und wenn ihre 
Töchter fingen und mimifche Borftellungen geben, 
bie und da ein wundervoll oder göttlich 
ſchlüpfen läßt.” 

„Das ift ein wunderliches Volk geworben in den 
legten achtzig Jahren. Zu Friedrichs des Großen 
zeiten wußte man noch nichts von biefen Dingen. 

och des Spaßes wegen fann man bingeben. 
Denn ich verfpüre in diefer Sandwüſte gewaltig 
Langeweile.‘ 

Der Beſuch war alfo auf ven nächſten Tag kl- 
gefept. Wir beſprachen und noch über die Rolle, 
die ich als Eleve von zwei- big dreiundzwanzig 
—5 er als Sofmeißer zu fpielen hätte, und 

ieden. 

Ich verfprach mir trefflüche Unterhaltung von 
dem morgenden Tage. Der ewige Jude batte jo 
alte, unbehilflihe Manieren, wußte ſich jo gar 
nicht in die heutige Melt zu ſchicken, daß man ibn 
im Gewand eines Hofmeifterd zum wenigſten für 
einen ausgemachten Pebanten halten mußte. Ich 
nahm mir vor, mir felbft fo viel Eleganz, als dem 
Zeufel nur immer möglich ift, anzulegen und beit 
Alten dadurch recht in Derlegenheit zu bringen. 








Zerftreuung war ihm überdies höchſt nöthig, denn 
er hatte in ber legten Zeit auf feinen einſamen 
Manterungen einen ſolchen Anfag zur Frömmelei 
befommen, daß er ein Pietift zu werben brobte. 
Der Dichter, zu welchem mich der ewige Jube 
führte, ein Dann von mittleren Jahren, nahm 
ung fehr artig auf. Der Jude bieß ſich Doktor 
Muder und ftellte in mir feinen Eleven, den jun- 
gen Baron von Stobelberg, vor. Ich richtete meine 


-außere Aufmerkjamfeit bald auf die ſchönen Ku⸗ 


pferftiche an der Wand, auf die Titel der vielen 
Bücher, die umberftanden, um deſto ungetheilter 
mein Ohr, und wenn ed unbemerft möglich war, 
auch mein Auge an ber Unterhaltung Theil neh- 
men zu laffen. 

Der alte Menſch begann mit einem Lob über 
die Novelle vom ewigen Juden ; der Dichter aber, 
viel zu fein und gebildet, ald baß er feinen Saft 
hätte auf biefem Lob ſtehen laffen, wandte das 
Geſpräch auf die Sage vom ewigen Juden über- 
baupt, und daß fie ihm auf jene Weile aufgegan- 
gen fei. Der Ewige fehnitt, zur Verwunderung 
des Dichters, grimmige Gefichter, als diejer unter 
Anderem behauptete, e8 liege in der Sage vom 
ewigen Juden eine tiefe Moral, denn der Ver⸗ 
worfenfte unter den Menſchen fei offenbar immer 
der, welcher feinen Schmerz über getäuſchte Hoff- 
nung gerade an dem auslaſſe, ber diefe Hoffnun- 
gen erregt babe, Befonders verworfen ericheine 
er, wenn zugleich der, welder die Hoffnung er- 
regte, noch unglüdlicher erfcheine, als der, welcher 
fich täufchte, 

Es feblte wenig, fo hätte der Herr Doftor 
Muder fein Incognito abgelegt und wäre dem 
wirklich genialen Dichter ald ewiger Jude zu Leib 

egangen. Noch verwirrter aber wurde mein alter 
Sefmeifer, als Jener das Geſpräch auf die neue 
Literatur brachte. Hier ging ihm bie Stimme 
völlig aus, und er ſah die nächfte befte Gelegenheit 
ab, fich zu empfehlen. 

Der brave Mann Iub und ein, ihn noch oft zu 
befuchen, und kaum hatte er gehört, wir feien völ⸗ 
lig fremd in Berlin und milfen nod nicht, wie 
wir ben Abend zubringen follen, fo bat er une, 
ihn in ein Haug zu begleiten, wo alle Montag 
ausgeſuchte Gefellichaft von Breunden der ſchönen 
Literatur bei Thee verfammelt ſei. Wir fügten 
danfbar zu und fchieden. 





Zwölftes Kapitel. 
Eatan befucht mit dem ewigen Juben einen äfthetifchen Thee. 


Ahasverus war den ganzen Tag fiber verftimmt. 
Gerade das, daß er in feinem Innern dem Dich⸗ 
ter Hecht geben mußte, genirte ihn fo fehr. Er 
brumnite einmal über das andere über die „naſe⸗ 
weile Jugend’ (obgleich der Dichter jener Novelle 
ſchon bei Jahren war) und der Verfull ver Zeiten 
und Sitten. Troß dem Refyeft, ven ich gegen ihn 
als meinen Hofmeiiter hätte haben follen, ſagte ich 
ihm tüchtig die Meinung und brachte den alten 
Bären dadurch wenigſtens fo weit, daß er höflich 
gegen ben Dann fein wollte, der fo artig war, 
ung in den äfthetifchen Thee zu führen. 

Die fiebente Stunde fohlug. In einem mobdi- 
fhen Brad, wohl parfürmirt, in die feinfte, zier- 
lichſt gefältelte Leinwand gekleidet, bie Beinfleiver 
von Paris, die durchbrochenen Seidenftrümpfe von 
Lyon, die Schuhe von Straßburg, die Lorgnette 





fo fein und gefällig gearbeitet, wie fie nur immer 
aus ber Fabrik der Herren Food in Werenthead 
bervorgebt, fo ftellte ich mich den erfinunten Blik⸗ 
fen des Juden dar; tiefer war mit feiner moti- 
ſchen Toilette noch nicht balb fertig, und hatte 
Alles höchſt fonderbar angezogen, wie er 3. B. bie 
elegante, hohe Cravatte, ein Berliner Meifter- 
werf, ald Gurt um den Leib gebunden batte, und 
feſt darauf beftand, dies fei die neueſte Tracht auf 
Moren. ‘ 

Nachdem ich ihn mit vieler Mühe gepupt batte, 
brachen wir auf. Im Wagen, den ich, um bril- 
lanter aufzutreten, für dieſen Abend gemietbet 
batte, wiederholte ich alle Lehren über ben gefell- 
ſchaftlichen Anſtand. 

„Du darſſt,“ ſagte ich ihm, „in einem äſthe⸗ 
tiſchen Thee eher zerſtreut und tieſdenkend, als 
vorlaut erſcheinen, Du darfſt nichts ganz unbe- 
bingt loben, fondern fieh immer fo aus, als aa 
du fonft noch etwas in petto, das viel zu weile 
für ein fterbliches Ohr wäre. Das Beifalllächeln 
bochmeifer Befriedigung ift ſchwer und kann erft 
nach langer Hebung vor dem Spiegel völlig er- 
fernt werren. Dean bat aber Surrogate dafür, 
mit welchen man etwas fehr loben ober bitter ta- 
dein kann, ohne es entfernt gelefen zu baten. Du 
hörſt 3. B. von einem Roman reven, derjept ſehr viel 
Aufſehen machen fol. Man fept als ganz natür- 
lid) voraus, daß du ihn ſchon gelefen haben müſ⸗ 
jeR, und fragt dich um dein Urtheil. Willſt du 
dich nun lächerlich machen und antworten: ich habe 
ihn nicht gelefen? Nein! Du antworteft frifch 
brauf gu: er gefällt mir im Ganzen nicht übel, 
obgleich er meinen Forderungen an Romane noch 
nicht entfpricht. Er bat manches Tiefe und Ori- 
ginelle, die Entwidlung ift artig erfunden, doch 
Icheint mir bie und da in der Form etwas gefehlt 
und einige ber Charaktere verzeichnet zu fein.‘ 

„Sprit du fo, und haft du Mund und Etirne 
in fritifche Falten gelegt, fo wird bir Niemand 
tiefes und gewandtes Urtheil abſprechen.“ 

„Dein Gewäſch behalte der Teufel,“ entgegnete 
der Alte mürriſch. „Meinſt du, ich werde wegen 
dieſer Menſchlein, oder gar um dir Spaß zu ma- 
hen, äfthetifche Geſichter ſchneiden? Da beirügft 
du Lich fehr, Satan. Thee will ich meinetwegen 
faufen, fo viel du will, aber —“ 

„Da fiebt man ed wieder,’ wanbte ich ein, 
„wer wird denn in einer bonetten Geſellſchaft 
jaufen? Wie viel fehlt bir noch, um heutzu⸗ 
tage als gebildet zu erfcheinen! Nippen, fchlür- 
fen, höchſtens trinfen — aber da hält ſchon ter 
Wagen bei dem Dichter; nimm dic) zufummen, 
daß wir nicht Spott erleben, Ahasvere!“ 

Der Dichter feßte fich zu ung, und der Wagen 
roflte weiter. Ich ſah ed dem Alten wohl an, daß 
ihn, je näher wir dem Ziele unferer Fahrt Fa- 
men, defto bänger zu Vuth war. Obgleich er 
ſchon feit achtzehn Jahrhunderten über die Erbe 
wantelte, fo fonnte er ſich doch fo wenig in bie 
Menfchen und ihre Verhältniſſe finden, daß er alle 
Augenblidte anftieß. So fragte er 3. 3. den Dich⸗ 
ter unterwegs, ob die Berfammlung, in welche wir 
führen, aus lauter Ghriften beftebe, zu welder 
Frage jener natürlich große Augen machte und 
nicht recht wiſſen mochte, wie fie hierher komme. 

Mit wenigen, aber treffenden Zügen entwarf 
und der Dichter den Zirkel, der unshufnehmen 
follte. Die milde und finnige Frömmigkeit, die in, 
dem zarten Charakter der gnädigen Grau vorwal- 
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ten ſollte. Der feierliche Ernſt, die ſtille Größe 
des ältern Fräuleins, die, wenn glei Proteltan- 
tin, doch ganz das Air jener wehmüthig heiligen 
Atlofterfrauen habe, die, nachdem fie mit gebroche⸗ 
nem Herzen der Welt Ade gefagt, jebt ihr ganzes 
Leben hindurch an einem großartigen, intereſſanu⸗ 
ten Schmerz zehren.*) Das jüngere Fräulein, 
frifch, rund, blühend, heiter, naiv, jei verliebt in 
einen Garbdelieutenant, der aber, weil er den El⸗ 
tern nicht finnig genug fei, nicht zu dem äſtheti— 
chen Thee komme. Cie habe die Khönften Stel⸗ 
len in Göthe, Schiller, Tieck ꝛc., welche ihr die 
Mutter zuvor angeftrichen, answendig gelernt und 
gäbe fie hie und da mit allerliebfter Präciſion preie. 
Sie fingt, was nicht anders zu erwarten it, auf 
Verlangen italienifche Arietten mit Fünftlichen 
Nouladen. Ihre Hauptforce befteht aber im 
Walzerſpielen. Die übrige Oefellfchaft, einige 
fchöne Geifter, einige Kritifer, fentimentale und 
naive, junge und ältere Damen, freie und andere 
Bräulein F) werden wir ſelbſt näher kennen lernen. 

Der Wagen bielt, ver Bediente riß den Schlag 
auf und half meinem bangen Mentor heraus, 
Schweigend zogen wir bie erleuchtete Treppe hinan. 
Ein lieblicher Ambratuft wallte ung aug dem Vor⸗ 
zimmer entgegen. Geräufch vieler Stimmen und 
das Geraſſel der Theelöffel tönte aus der halbge⸗ 


öffneten Thüre des Salons; auch dieſe flog auf, 
und umftrablt von dem Sonnengla one. 


nz der 
benden Lüftres, faß im Kreiſe die Gekifgaft. 
Der Dichter führte uns vor den Eig ber gnä⸗ 
digen Frau und ftellte den Doftor Muder und fei- 
nen Eleven, ten jungen Baron von Stobelberg, 
vor Huldreich neigte fich tie Matrone, und reichte 
ung bie ſchöne zarte Hand, indem fie und freund- 
lich willfommen hieß. Wit jener zierlihen feidy- 
tigkeit, die ich einem Wiener EFT abge- 
‚ lauft hatte, faßte ich dieſe zarte Hand, und hauchte 
ein leifes Küßchen der Ehrfurcht darüber hin. Die 
artige Sitte des Fremdlings fchien ihr zu gefallen, 
und gern gewährte fie dom Mentor bed wohlgezo- 
genen Zöglinge die nämlihe Gunft. ber o 
Schrecken! Indem er ſich nieberbüdte, gewahrte 
ih, daß fein grauer ftechender Judenbart nicht glatt 
som Kinn wegraſirt Tei, ſondern wie eine Kratz⸗ 
bürfte bervorftebe. Die gnädige Frau verzog bag 
Geſicht grimmig bei dem Stechkuß; aber der An- 
ftand ließ fie nicht mehr als ein leifes Gejammer 
bervorftöhnen. Wehmüthig betrachtete fie die ſchö⸗ 
ne weiße Hand, die roth aufzulaufen begann, und 
fie ſah fich genöthigt, im Nebenzimmer Hülfe zu 
ſuchen. Ich fah, wie dort ihre Zofe aus ber fil- 
bernen Toilette Fölnifches Waſſer nahm und die 
wunde Stelle damit rieb. Sodann wurten fchöne 
glacirte Handſchuhe geholt, die Käppchen davon 
abgeſchnitten, fo daß doch die zarten Fingerſpitzen 





*) Ganz in ber Elle nimmt fi der Herausgeber bie Frei⸗ 
beit, den Aufriß des Bouboirs diefer proteſtantiſchen Nonne, 
wie er ſich ihn denkt, hier beizufügen. Im Fenſter fteben Blu⸗ 
men, zu ter Ede ein Betpult mit einem gußeifernen Erucifis. 
Gine Suitarre ift notbwendiges Requifit, wenn auch die Eigen⸗ 
tbümerın böcftene „vo Eancıtflima” tarauf fpiefen kann Sin 
Seiligenbild über dem Sopba, ein mit Flor verhängtes Bild 
tes Verſtorbenen oter Ungetreuen, von eplichen fin- 
nigem Epbeu umrantt. Eie ſelbſt in weißem ober afhgrauem 
Koftüm, an ter Wand ein Epiegel. 


+) Eatan ſcheint hier zwiſchen Freifräufein und anteren 
Fräulein zu unterſcheiden. Unter jenen verftebt er bie von gu⸗ 
tem Adel, unter letzteren bie, welche man font Jungfer oder 
Mamſell beige. Ich finte übrigens, ben Unterſchied auf biefe 
Art zu bezeicähen, ſebr unpaffend. Denn man wird mir zuge⸗ 
ben, daß die bürgerlichen Fräulein oft eben fo frei in ihren 
Eitten und Betragen find, als die cchten. 
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hervorſehen konnten, und die gnädige Hand damit 
bekleidet. 

Indeſſen batten ſich die jungen Damen unfere 
Namen zugeflüſtert, die Herren traten uns näher 
und befragten uns über Gleichgültiges, worauf 
wir wieder Gleichgültiges antworteten, bis die 
Seele des Hauſes wieder hereintrat. Die Edle 
wußte ihren Kummer um die aufgelaufene Hand 
ſo gut zu verbergen, daß ſie nur einem häuslichen 
Geſchäft nachgegangen zu fein ſchien, und fogar ber. 
alte Sünder felbft Nichts von dem Unheil ahnete, 
bag er bewirkt habe, 

Die einzige Strafe war, baß fie ihm einen fte- 
henten Blick für feinen ftechenden Handkuß zu- 
warf, und mich ten ganzen Abend hindurqh auf- 
fallend vor ibm audzeichnete, 

Die Lefer werben gejeben haben, daß es ein 
ganz elganter Thee war, zu welchem ung der Dich⸗ 
ter geführt hatte. Die maflive filberne Theema- 
ine, an welcher die jüngere Tochter Thee berei- 
tete, die prachtvollen —38 und Spiegel, die 
brennenden Farben der Teppiche und Tapeten, die 
künſtlichſten Blumen in- den zierlichen Vaſen, end⸗ 
lich die Geſellſchaft ſelbſt, die in vollem Koſtüm, 
ſchwarz und weiß gemiſcht war, ließen auf den 
Stand und guten Ton ter Hausfrau ſchließen. 

Der Thee wies fich aber auch als äſthetiſch au. 
Gnädige Frau bedauerte, dab wir nicht früber 
gekommen feien. Der junge Dichter Frühauf ba- 
be einige Dupend Etanzen aus einem Heldenge- 
dicht vorgelefen, fo innig, fo ſchwebend, mit fo viel 
Muſik in den Schlußreimen, daß man in langer 
Zeit nichts Erfreulicheres gehört habe, es ſiehe zu 
erwarten, baß es allgemein Furore in Deutfch- 
land machen werde. . 

Mir bellagten den Verluft unendlich; ber be- 
fcheivene, lorbeerbegrängte junge Mann verficherte 
ung aber unter der Hand, er wolle und morgen 
in unferm Hotel befuchen, und wir follten nicht 
nur bie paar Stangen, bie er bier preiegegeben, 
fonbern einige vollftändige Gefänge zu hören be⸗ 
fommen. 

Das Geſpräch befam jept aber eine andere Wen⸗ 
dung. (ine ältliche Dame lich fi ihre Arbeits 
tafche reichen, teren gefhmadvolle und neue Stik⸗ 
ferei die Augen ber Damen auf fih zog. Sie nahm 
ein Buch Daraus bervor und fagte mit freundli⸗ 
chem Lispeln: 

„Voyez-la das neuefte Probuft meiner genialen 
Freundin Johanna. Sie hat es mir frifch von 
der Prefle weg zugeſchickt, und ich bin fo glüdlich, 
bie erfte zu fein, die es bier befipt. Ich hate ca 
nur ein wenig burchblättert, aber dieſe herrlichen 
Situationen, biefe Scenen, fo ganz aus tem Le⸗ 
ben gegriffen, die Wahrheit der Charaktere, diejer 
glänzende Styl —“ 

„Sie machen mich neugierig, Frau von Wol⸗ 
lau,“ unterbrach fie die Dame des Hauſes, „darf 
ih bitten — ? Ab, Gabriele von Johanna von 
Schoppenhauer. Mit diefer find Sie liirt, meine 
Liebe? Da wünfde id Glück.“ 

„Wir lernten uns in Karlsbad kennen,“ ant- 
wortete Grau von Wollau, ‚„‚unfere Gemütber er- 
kannten fih in gleichem Streben nach vercteltem 
Ziel der Dienfchheit,*) fie zogen ſich an, wir lieb- 
ten und. Und ta bat fie mir jept ihre Gabriele 
geſchickt.“ 


*) Frau von Wollan will wahrſcheinli 
Ziele der Veredlung.“ 





& ſagen „na tem 
Der Derausgeber. 
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„Tas ift ja eine ganz intereffante Bekanni⸗ 
ſchaſt,“ fagte Fräulein Natalie, die ältere Tochter 
bes Hauſes. „Ach! wer doch aud fo glüdlich 
wäre! Es geht doch nichts über eine geniale Da- 
me. Aber fagen Sie, wo habenSiedas wunder- 
ſchöne Etidmufter ber, ih kann ihre Taſche nicht 
genug bewundern,’ 

„Schön, — wunberfhön — und bie Farben ! 
Und bie Öuirlanden ! — Und die elegante Korm!”’ 
ballte e8 von den Lippen ber fchönen Theetrinfe- 
rinnen, nud bie arme Gabriele wäre vielleicht Über 
bem Kunſtwerk ganz vergeffen worden, wenn nicht 
unfer Dichter ſich das Buch zur Einſicht erbeten 
hätte. „Ich habe bie intereflanteften Scenen be- 
zeichnet,’ rief die Wollau, ‚wer von ben Herren 
it fo gefällig, und, wenn es anders ber Gefell- 
Ihaft angenehm ift, daraus vorzulefen ? 

„Derrlih — ſchön — ein vortrefflicher Einfall,” 
ertönte ed wieder, und unfer Bübrer, ber in biefem 
Augenblide das Buch in der Hand hatte, wurde 
dur Acclamation zum Borlefer erwählt. Man 
goß die Zaffen wieder voll und reichte bie zierlichen 
Brödchen umher, um doch auch dem Körper Rab- 
zung zu geben, während ber Geift mit einem neuen 
Roman gefpeist wurbe, und als alle verfehen wa⸗ 
ten, gab die Hausfrau das Zeichen, und bie Vor⸗ 
lefung begann. 

Beinahe eine Stunde lang las der Dichter mit 
wobltönender Stimme aus dem Buche vor. Ich 
weiß wenig mebr davon, ald daß es, wen ich nicht 
irre, die Beichreibung von Zableaur enthielt, die 
von einigen Damen der großen Welt aufgeführt 
wurden. Dein Ohr war nur halb oder gar nicht 
bei der Borlefung, denn ich beinufchte die Herzens- 
ergießungen zweier Fräulein, die, ſcheinbar auf- 
merfjam auf ben Borlefer, einanter allerlei Wich⸗ 
figed in tie Ohren flüfterten. Zum Glück faß ich 
weit genug von ihnen, um nicht in ven Verdacht 
tea Raufcheng zu geratben, und doch war die Ent- 
fernung gerade fo groß, daß ein Paar gute Oh⸗ 
ven alles hören Fonnten ! Die eine ber beiden war 
die jüngere Tochter des Haufes, bie, wie ich börte, 
an einen Garbelieutenant ihr Herz verloren hatte, 

„Und denke bir,’ Hüfterte fie ihrer Nachbarin 
zu, „heute in aller Frühe ift er mit feiner Schwa- 
dron vorbeigeritten, und unter meinem Fenſter 
baben die Trompeter den Galoppwalzer von lept- 
bin anfangen müſſen.“ 

„Tu Blüdlice !’’ antwortete bas andere Iräu- 
lein, „und hat Drama nichts gemerkt 2 

„So wenig als leptbin, wo er mich im Cettil- 
Ion fünfmal aufjog. Was ich damals in Berle- 
genheit fam, kannt du gar nicht glauben. Sch 
war mit den . . .ſchen Attachs engagirt unb bu 
weißt, wie unerträglich mich diefer dürre Menſch 
verfolgt. Cr hatte fchon wieder von den italieni- 
ſchen Gegenden Süddeutſchlands angefangen und 
mir nicht unbeutlich zu verſtehen gegeben, bag fie 
noch ſchöner wären, wenn ich mit ihm borthin zöge; 
da erlöete mich der liebe Flottory aus dieſer Pein. 
Doch kaum hatte er mich wieder zurückgebracht, als 
der Unerträgliche fein altes Lied von neuem an- 
Kimmte, aber Edward holte mich noch viermal aus 
feinen glängendften Phrafen heraus, fo das Jener 
vor Wuth ganz ftumm war, als ich das leptemal 
zurückkam. Gr änßerte gegen Mama feine Unzu⸗ 
friedenheit; fie fchien ihn aber nicht zu verſtehen.“ 

„Ad, wie glüdlih du biſt,“ entgegnete weh⸗ 
müthig die Nachbarin, „aber ich! Weißt du fchon, 


bag mein Tagobert nach Halle verſetzt it? Wie 
wird ed mir ergehen!’ 

„Ich weiß es und bedaure dich von Herzen, aber 
fage mir doch, wie dies fo fchnell kam?“ 

„Ach!“ antwortete dag Fräulein und zerdrückte 
heimlich eine Thräne im Auge. „Ach, du baft 
feine Borftellung von den Kabalen, die cd im Le⸗ 
ben gibt. Du weißt, wie eifrig Dagobert immer 
für das Wohl des Vaterlandes war. Ta hatte er 
nun einen neuen ZJapfenftreich erfunden, er bat 
ihn mir auf der Yenfterfcheibe vorgefpielt, er iſt 
allerliebſt. Seinem Oberften gefiel er auch recht 
wohl, aber diejer wollte haben, er folle ihm bie 
Ehre der Erfindung laffen. Natürlich fonnte Da- 
gobert dies nicht thun und, darüber aufgebracht, 
rubte der Oberſt nicht eher, bis der Arme nad 
Halle verfegt worden ift. Ach, du Fannft bir gar 
nicht denfen, wie wehmüthtg mir ums Herz ift, 
wenn ber Zapfeuftreich an meinem Fenſter vorbei- 
fommt, fie fpielen ihn alle Abend nach der neuen 


Erfindung, und der, weldyer ihn machte, kann ihn 


nicht hören!“ 

„Ich bevaure dich recht. Aber weißt du auch 
fchon etwas ganz Neues? Daß fie bei der Garde 
andere Uniform befommen 

„Iſt's möglich? O fage, wie denn? Woher 
weißt bu es?“ 

„Höre, aber im engften Bertrauen, benn es 
ift noch tiefes, tiefes Gcheimnig. Eduard hat es 
von feinem Oberften und geftand ed mir neulich, 
aber unter dem Siegel ber tiefiten Verſchwiegen⸗ 
heit: Sieh, die Knöpfe werben auf der Bruft wei- 
ter auseinander gejept und laufen weiter unten 
enger jur auf dieſe Art wird bie Taille noch viel 
fohlanfer, dann follen fie auch goldene Achiel- 
Schnüre befommen, das weiß aber der Oberſt, und 
ich glaube felbft der General noch nicht ganz ge» 
wiß. — Eduard muß augjeben wie ein Engel — 
ſiehe bioher...“ 





Dreizehntes Kapitel. 
Angſtſtunden des ewigen Juden. 

Der Vorleſer war bis an einen Abſchnitt ge⸗ 
kommen und legte das Buch nieder. Allgemeiner 
Applaus erfolgte, und die gewöhnlichen Ausru⸗ 
fungen, die ſchon dem Etidmufter gegolten hat⸗ 
ten, wurden auch der Gabriele zu Theil. Ich 
konnte die Seifteögegenwart und bie fchnelle Faſ⸗ 
fungsfraft ber beiden Fräulein nicht genug be- 
wundern, obgleich fie nur den Fleinften Theil des 
Selefenen gehört haben Fonnten, fo waren fie doch 
fhon fo gut gefchult, daß fie voll Bewunderung 
Ihienen. Die eine lief fogar hin zu Frau von 
Wollau, ſaßte ihre Hand und brüdte fie an das 
Herz, indem fie ihr innig danfte für ven Genuß, 
ben fie Allen bereitet habe. 

Tiefe Dame aber ſaß da, voll Glanz und Glo- 
rie, wie wenn fie die Gabriele ſelbſt zur Welt ge⸗ 
bracht hätte. Sie dankte nad allen Seiten bin 
für dad Rob, das ihrer Freundin zu Theil gewor- 
den, und gab nicht undeutlich zu verftehen, daß fie 
felbft vielleicht einigen Einfluß auf das neue Buch 
gehabt habe. Denn fie fände hin und wieder leife 
Anklänge an ihre eigenen Ideen über inneres Le- 
ben und über die Stellung der Frauen in der 
Gefellichaft, die fie in traulichen Stunden ihrer 
Freundin aufgeichloffen. 

Man war natürlich fo artig, Ihr deßwegen ei- 
nige Complimente zu machen, obgleich man allge- 
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ten follte. Der feierliche Ernſt, bie ftille Größe 
des ältern Fräuleing, die, wenn gleich Protefltan- 
tin, doch ganz bad Nir jener wehmüthig heiligen 
Stlofterfrauen babe, die, nachdem fie mit gebroche- 
nem Herzen ber Welt Ade gefagt, jept ihr ganzes 
Leben hindurch an einem großartigen, interejfan- 
ten Schmerz zebren.*) Tas jüngere Fräulein, 
frifch, rund, blühend, heiter, naiv, jei verliebt in 
einen Oardelieutenant, der aber, weil er den El- 
tern nicht finnig genug ſei, nicht zu dem äftheti- 
ſchen Thee komme. Cie habe bie —** Stel⸗ 
len in Göthe, Schiller, Tieck ꝛc., welche ihr bie 
Mutter zuvor angeſtrichen, answendig gelernt und 
gäbe ſie hie und da mit allerliebſter Präciſion preis. 
Sie ſingt, was nicht anders zu erwarten iſt, auf 
Verlangen italieniſche Arietien mit künſtlichen 
Nouladen. Ihre Hauptforce beſteht aber im 
Malzerfpielen. Die übrige Gefellfchaft, einige 
ſchöne Geifter, einige Kritifer, fentimentale und 
naive, junge und ältere Damen, freie und andere 
Bräulein +) werben wir jelbit näher Fennen lernen. 
Der Wagen hielt, ver Bebiente riß den Schlag 
auf und half meinem bangen Mentor heraus, 
Schweigend zogen wir bie erleuchtete Treppe hinan. 
Ein lieblicher Ambratuft wallte ung aug dem Vor⸗ 
zimmer entgegen. Geräufc vieler Stimmen und 
tas Geraſſel der Theelöffel tönte aus ber halbge» 
öffneten Thüre bes Salons; auch diefe flog auf, 
und umftrahlt von dem Sonnenglanz der hie: 
benden Lüftres, faß im Kreiſe die — *328 
Der Dichter führte uns vor den Sig ber gnä- 
Ligen Frau und ftellte ven Doftor Muder und fei- 
nen Eleven, ten jungen Baron von Stobelberg, 
vor Huldreich neigte fich bie Matrone, und reichte 
ung die ſchöne zarte Hand, indem fie ung freund- 
Iih willfonnmen hieß. Mit jener zierlichen Peich- 
tigkeit, die ich einem Wiener a FAT abge- 
‚ laufcht hatte, faßte ich diefe zarte Hand, und hauchte 
ein leifeg Küßchen ber Chrkurdt darüber hin. Die 
artige Sitte des Fremdlings ſchien ihr zu gefallen, 
und gern gewährte fie dem Mentor des wohlgezo- 
genen Böglings bie nämlihe Gunft. Aber o 
Cohreden! Intem er fich nieberbücdte, gewahrte 
ich, daß fein grauer ftechender Jubenbart nicht glatt 
som Kinn wegraſirt Tei, fondern wie eine Kratz⸗ 
bürfte bervorftehe. Die gnädige Frau verzeg bag 
Geſicht grimmig bei dem Stechkuß; aber der An- 
ſtand lieg fie nicht mehr als cin leifes Gejammer 
bervorftöhbnen. Wehmüthig betrachtete fie die ſchö⸗ 
ne weiße Hand, die roth aufzulaufen begann, und 
fie ſah fih genöthigt, im Nebenzimmer Hülfe zu 
ſuchen. Ich fah, wie dort ihre Zofe aus der fil- 
bernen Zoilette kölniſches Waſſer nahm und die 
wunde Stelle damit rieb. Eodann wurten fchöne 
glacirte Handſchuhe geholt, die Käppchen davon 
abgefhnitten, fo daß doch die zarten Fingerſpitzen 





*) Ganz In ber Gile nimmt fi ber Herausgeber bie Frei⸗ 
beit, ven Aufriß des Boudoirs diefer proteftannifhen Nonne, 
wie er ſich ihn denkt, bier beizufügen. Sm Fenſter ftehen Blu⸗ 
men, zu ber Ede ein Betpult mir einem gußeifernen Erucifir. 
Eine Öuitarre ift notbwendiges Requiſit, mern auch die Eigen« 
tbümerin böhftene „o Eanetiffima” barauf fpielen fann (Ein 
Seiligenbild iiber dem Sopha, ein mit Flor verbängtes Bild 
tes Verſtorbenen oder Ungetreuen, von eplichem fin- 
nigem Epheu umrantt. Sie felbft in weißem ober afchgrauem 
Coſtüm, an ter Wand ein Spiegel. 


+) Eatan fheint bier zwiſchen Freifräulein und anderen 
Fräulein zu unterf&eiden. Inter jenen verftebt er bie von gu- 
gen Abel, unter letzteren bie, welche man ſonſt Jungfer oter 
Mamfell beige. Ich finde ührigene, ten Unterſchied auf dieſe 
Art zu bezeiäfiten, febr unpaffend. Denn man wirb mir zuge⸗ 
ben, dag die bürgerliden Fräulein oft eben fo frei in ihren 
Eitsen und Betragen find, als bie echten. 


bereorfeben Eonnten, und bie gnädige Hand bamit 
bekleidet. 

Indeſſen hatten ſich die jungen Damen unfere 
Namen zugeflüſtert, die Herren traten uns näher 
und befragten ung über Gleichgültiges, worauf 
wir wieder Gleichgültiges antworteten, bis die 
Seele des Hauſes wieder bereintrat. Die Epie 
wußte ihren Kummer um bie aufgelaufene Hand 
fo gut zu verbergen, taß fie nur einem häuslichen 
Geſchäft nachgegangen zu fein fchien, und fogar Der. 
alte Sünder felbft —*8* von dem Unheil ahncte, 
das er bewirkt habe. 

Die einzige Strafe war, daß fie ihm einen fte- 
chenden Blick für feinen ftechenden Handkuß zu- 
warf, und mich ten ganzen Abend hindurch auf- 
fallend vor ihm auszeichnete. 

Die Lefer werten gefeben haben, daß es ein 
ganz elganter Thee war, zu welchem ung der Tich- 
ter geführt hatte. Die maſſive filberne Ihberma- 
fine, an welcher bie jüngere Tochter Thee berei- 
tete, die prachtvollen Lüſtres und Epiegel, Die 
brennenten Farben der Zeppiche und Tapeten, Die 
künſtlichſten Blumen in- den zierlichen Bafen, end⸗ 
lich die Geſellſchaft felbft, die in vollem Koſtüm, 
ſchwarz und weiß gemifcht war, ließen auf ten 
Etand und guten Zon ber Hausfrau ſchließen. 

Der Thee wies fich aber auch als äſthetiſch aus. 
Gnädige Frau bedauerte, daß wir nicht früber 


gefommen ferien. Der junge Dichter Frühauf ba- 


be einige Dugend Stanzen aus einem Heldenge- 
bicht vorgelefen, fo innig, fo fchwebend, mit fo viel 
Muſik in den Echlußreimen, daß man in langer 
Zeit nichts Erfreulicheres gehört habe, es ſtehe zus 
erwarten, daß es allgemein Furore in Deutfch> 
land machen werbe, . 

Mir beflagten den Verluft unendlich; der be⸗ 
ſcheidene, lorbeerbegrängte junge Mann verficgerte 
ung aber unter der Hand, er wolle und morgen 
in unferm Hotel befuchen, und mir follten nicht 
nur die paar Stangen, die er bier preicgegeben, 
fonbern einige vollftändige Geſänge zu hören be- 
fommen. 

Das Geſpräch befam jept aber eine andere Wen⸗ 
dung. Eine ältliche Dame ließ fich ihre Arbeits 
tafche reichen, veren geichmadvolle und neue Stik⸗ 
ferei die Augen der Damen auf fih og. Sie nahm 
ein Buch daraus hervor und fagte mit freunkli- 
chem Lispeln: 

„Voyez-lä das neuefte Probuft meiner genialen 
Freundin Johanna. Sie hat es mir frifch von 
ber Preffe weg zugefchickt, und ich bin fo glücllich, 
die erfte zu fein, die es bier beſitzt. Sch hate cd 
nur ein wenig burchblättert, aber dieſe herrlichen 
Situationen, biefe Scenen, fo ganz aus dem Pe- 
ben gegriffen, die Wahrheit der Charaktere, biejer 
glänzente Styl —“ 

ie machen mich neugierig, Frau von Wol⸗ 
lau,“ unterbrach fie bie Dame des Haufes, „darf 
ih bitten — ? Ab, Gabriele von Johanna von 
Schoppenhauer. Mit vieler find Sie lürt, meine 
Licbe? Da wünſche ih Glüd.” 

„ir lernten uns in Karlsbad fennen,‘ ant- 
wortete Iran von Wollau, „„unfere Gemüther er» 
Fannten fih in gleihem Streben nach veredeltem 
Ziel der Menfchheit,*) fie zugen ſich an, wir lieb⸗ 
ten und. Und ta bat fie mir jept ihre Gabriele 
geichidt. 


*) Kran von Wollan will wabrſcheinlicg ſagen nach bem 
Zlele der Veredlung.“ er Derauzgebir. 
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„Tas iſt ja eine ganz intereffante Bekannt⸗ 
ſchaft,“ fagte Fräulein Natalie, die Ältere Tochter 
tes Daufes. „Ach! wer doch auch fo glüdlich 
wäre! Es geht doch nichts über eine geniale Da- 
me. Aber jagen Sie, wo haben Siedas wunder⸗ 
ſchöne Stidmufter ber, ich kann ihre Taſche nicht 
genug bewundern.” 

„Schön, — wunderſchön — und bie Farben! 
Unb bie Quirlanden ! — Und bie elegante Form!“ 
halte es von den Lippen ber fchönen Theetrinfe- 
rinnen, und bie arme Gabriele wäre vielleicht über 
dem Kunftwerf ganz vergeflen worden, wenn nicht 
unfer Dichter fih das Buch zur Einficht erbeten 
hätte. „Ich habe die intereffanteften Scenen be- 
zeichnet,‘ rief die Wollau, „wer von den Herren 
it fo gefällig, ung, wenn ed anders ber Gefell- 
[haft angenehm ift, daraus vorzulefen ?“ 

„Herrlich — ſchön — ein vortrefflicher Einfall,” 
ertönte es wieber, und unfer Führer, ber in biefem 
Augenblide das Buch in der Hand hatte, wurbe 
durch Ucclamation zum Vorlefer erwählt. Man 
gB die Taſſen wieber voll und reichte pie zierlichen 

rödchen umber, um bach auch dem Körper Nah⸗ 
rung zu geben, während der Geift mit einem neuen 
Roman gefpeist wurde, und als alle verfehen wa- 
ren, gab die Hausfrau dag Zeichen, und die Vor⸗ 
lefung begann. 

Beinahe eine Stunde lang las der Dichter mit 
wobltönender Stimme aus den Buche vor. Ich 
weiß wenig mehr dayon, als daß es, wenn ich nicht 
irre, die Veichreibung von Zableaur enthielt, die 
von einigen Damen der großen Welt aufgeführt 
wurden. Mein Ohr war nur halb oder gar nicht 
bei der Vorlefung, denn ich belaufchte die Herzeng- 
ergießungen zweier Fräulein, bie, fcheinbar auf- 
merfjam auf den Borlefer, einander allerlei Wich⸗ 
tiges in tie Ohren flüfterten. Zum Glück ſaß ich 
weit genug von ihnen, um nicht in ben Vertacht 
bes Laufchens zu gerathen, und doch war die Ent- 
fernung gerade fo groß, daß ein Paar gnte Oh⸗ 
sen alles hören konnten! Die eine der beiden war 
die jüngere Tochter des Haufes, bie, wie ich börte, 
an einen Garbelieutenant ihr Herz verloren hatte, 

„Und denfe bir,’ flüfterte fie ihrer Nachbarin 
zu, „heute in aller Brühe ift er mit feiner Schwa- 
dron vorbeigeritten, und unter meinem Fenſter 
buben bie Trompeter den Galoppwalzer von lept- 
bin anfangen müſſen.“ 

„wu Slüdliche !?’ antwortete das andere Fräu⸗ 
lein, ‚„‚und hat Mama nichts gemerkt?“ 


„So wenig als letzthin, wo er mi im Cottil- 
Ion fünfmal aufgog. Was ich damals in Berle- 
genheit Fam, kannſt du gar nicht glauben. 
war mit ben .. „fchen Attachs engagirt und bu 
weißt, wie unerträglich mich diefer bürre Menſch 
verfolgt. Er hatte ſchon wieder von ben italieni- 
ſchen Gegenden Süddeutſchlando angefangen und 
mir nicht unbeutlich zu verſtehen gegeben, daß fie 
noch fehöner wären, wenn ich mit ihm borthin zöge; 
da erlöete mich der liebe Flottory aus dieſer Pein. 
Doch kaum hatte er mich wieder zurückgebracht, als 
ber Unerträgliche fein altes Lied von neuem an⸗ 
ſtimmte, aber Edward holte mich noch viermal aus 
feinen glängendften Phrafen heraus, fo das Jener 
vor Wurh ganz ſtumm war, ale ich das leptemal 
zurüdfam. Er äußerte gegen Mama feine Unzu⸗ 
frietenbeit; fie fchien ihn aber nicht zu verfichen. 

„Ad, wie glücklich du biſt,“ entgegnete weh⸗ 
müthig die Nachbarin, „aber ih! Weißt bu fchon, 


Ich 


bag mein Dagobert nach Halle verfrpt iſt? Wie 
wirb ed mir ergeben !’‘ 

„Ich weiß es und bebaure dich von Herzen, aber 
fage mir doch, wie Dies fo fchnell kam?“ 

„Ach!“ antwortete das Fräulein und zerdrückte 
beimlih eine Thräne im Auge. „Ach, du baft 
feine Borftellung von den Kabalen, bie es im Le- 
ben gibt. Du weißt, wie eifrig Dagobert immer 
für das Wohl des Vaterlandes war. Ta hatte er 
nun einen neuen Zapfenftreich erfunden, er bat 
ihn mir auf der Senfterfcheibe vorgeſpielt, er iſt 
allerliebft. Seinem Oberften gefiel er auch recht 
wohl, aber diefer wollte haben, er folle ihm bie 
Ehre der Erfindung laffen. Natürlicy konnte Da- 
gobert dies nicht tbun und, barüber aufgebracht, 
rubte der Oberſt nicht eher, bis der Arme nad 
Halle verjegt worben ift. Ach, bu Fannit bir gar 
nicht denfen, wie wehmüthtg mir ums Herz ift, 
wenn der Zapfenftreich an meinem Fenſter vorbei⸗ 
fommt, fie fpielen ihn alle Abend nach der neuen 


Erfindung, und ber, welcher ihn machte, kann ihn 


nicht hören!“ 

„Ich bedaure dich recht. Uber weißt du auch 
Schon etwas ganz Neues? Daß fie bei der Garde 
andere Uniform bekommen?“ 

„Iſt's möglich? O fage, wie denn? Woher 
weißt bu es?“ 

„Höre, aber im en gſten Bertrauen, denn es 
ift noch tiefes, tiefes Gebeimnig. Eduard hat ed 
von feinem Oberften und geftand es mir neulich, 
aber unter dem Siegel ber tiefiten Berfchwirgen- 
beit: Sich, die Knöpfe werben auf der Bruft wei- 
ter audeinander gelegt und laufen weiter unten 
enger Bu auf diefe Art wird bie Taille noch viel 
fhlanfer, dann follen fie auch goldene Achiel- 
fhnüre befommen, das weiß aber der Oberft, und 
ih glaube felbft der General noch nicht ganz ge» 
wi. — Eduard muß augfehen wie ein Engel — 
fiehe bisher...“ 





Dreizehntes Kapitel. 
Angſtſtunden bes ewigen Juden. 

Der Borlefer war bis an einen Abfchnitt ge- 
fommen und legte das Buch nieder. Allgemeiner 
Applaus erfolgte, und die gewöhnlichen Auerı- 
fungen, bie ſchon dem Stickmuſter gegolten hat- 
ten, wurden auch der Gabriele zu Theil. Ich 
fonnte die Geiſtesgegenwart und die ſchnelle Faſ⸗ 
fungsfraft ber beiden Fräulein nicht genug be⸗— 
wundern, obgleich fie nur den kleinſten Theil des 
Selefenen gehört haben Fonnten, fo waren fie doch 
fchon fo gut gefchult, daß fie voll Bewunderung 
bienen. Die eine lief fogar bin zu rau von 
Wollau, faßte ihre Hand und drüdte fie an das 
Herz, indem fie ihr innig dankte für den Genuß, 
den fie Allen bereitet habe, 

Diefe Dame aber ſaß da, voll Glanz und Glo- 
rie, wie wenn fie die Gabriele ſelbſt zur Welt ge- 
bracht hatte. Sie dankte nach allen Seiten bin 
für das Lob, das ihrer Freundin zu Theil gewor- 
den, und gab nicht undeutlich zu verftehen, daß fie 
felbft vielleicht einigen Einfluß auf dag neue Bud 
gehabt habe. Denn fie fände hin und wieder leife 
Anflänge an ihre eigenen Ideen über inneres Le» 
ben und über die Stellung ber rauen in der 
Geſellſchaft, die fie in traulihen Stunden ihrer 
Freundin aufgeichloffen. 

Man war natürlich fo artig, ihr deßwegen ei⸗ 
nige Somplimente zu machen, obgleich man allge- 
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mein überzeugt war, daß die geniale Freundin 
nichts aus dem innern Wollau'ſchen Leben ge- 
fpickt haben werde. 

Der ewige Jude hatte indeß bei biefen Vorgän⸗ 
gen eine ganz fonverbare Figur gefpielt. Verwun⸗ 
terungsvoll fchaute er in diefe Welt hinein, als 
traue er feinen Augen und Ohren nit. Doc 
war das Bemühen, nach meiner Vorschrift äfthe- 
tiich und kritiſch auszuſehen, nicht zu verfennen. 
Nber meil ihm die Uebung darin abging, fo 
ſchnitt er fo gräuliche Grimaſſen, daß er einige- 
mal während des Vorleſens die Aufmerffamfeit 
des ganzen Zirkels auf fich 30g, und die Dame des 
Haufes mich theilnehmend fragte, ob mein Hof- 
meifter nicht wohl ſei? 

Ich entichuldigte ihn mit Zahnfchmerzen, bie 

ihn zuweilen befallen, und glaubte alles wieder 
gut gemacht zu haben, Als aber Frau von Wol- 
lau, die ihm gegenüber faß, ihren Einfluß auf bie 
Dichterin mittheilte, mußte das präciöſe, gefchraub- 
te Mefen berfelben dem alten Menfchen jo fomifch 
vorfommen, daß er laut auflachte. 
‚ Ber jemals das Glüd gehabt bat, einem ele- 
ganten Thee in höchſt feiner Geſellſchaft beizu- 
wohnen, der Fann fich leicht venfen, wie betreten 
Alle waren, als biefer rohe Ausbruch des Hohns 
eriholl. Eine unangenehme, todtenftille Paufe 
erfolgte, in welcher man bald den Doktor Muder, 
bald die beleidigte Dame anſah. Die Frau bes 
Haufes, eingerenf des ftechenren Kuſſes, wollte 
fchon den unartigen Fremden, ber den Anftand 
ihres Haufes fo gröblich verlegte, ohne Rückhalt 
aurechtweifen, als biefer mit mehr Gewandtheit 
und Lift, als ich ihm zugetraut hätte, firh aus der 
Affaire zu ziehen wußte. 

„Ich hof, gnäbdige Frau,’ fagte er, „Sie wer- 
ben mein allerdings unzeitiges Lachen nicht miß- 
verſtehen und mir erlauben, mich zu rechtfertigen. 
Es it Ihnen Allen gewiß auch ſchon begegnet, 
taß eine Ibeenaffeciation Cie vollig außer Eon- 
tenance brachte. If doch Schon Manchem, mitten 
unter den heiligften Dingen ein lächerlicher Ge⸗ 
danke aufgeftoßen, der ihn ibm Mund Figelte, und 
je mehr er bemüht war, ihn zu verhalten und zu⸗ 
südzubrängen, befto unaufbaltfamer brach er auf 
einmal hervor; fo gefchah es mir in dieſem Au- 
genblide. Sie würben mich unendlich verbinden, 
gnädige Frau, wenn Sie mir erlaubten, durch of- 
fenberzige Erzählung mich bei Frau von Wollau 
zu entidjuldigen 

Gnärige Frau, höchlich erfreut, daß der Anftand 
doch nicht verlegt fei, gewährte ihm freundlich feine 
Bitte und der ewige Jude begann : „Frau von Wol: 
lau hat ung ihr intereffantes Berhältniß zu einer be: 
rühmten Dichterin mitgetheiltz fie hat ung erzählt, 
wie fie in manchen Stunden über ihre fchriftftelle- 
rifchen Arbeiten fich mit ihr befprochen, und bieg 
erinnerte mich lebhaft an eine Anekdote aus mei- 
nem eigenen Leben. 

Auf einer Reife durch Süddeutſchland verlebte 
ich einige Zeit in S. Meine Abendfpaziergänge 
richteten ſich meiſtens nach dem Föniglichen Gar⸗ 
ten, ber gem Stand zu allen Zagegzeiten offen 
ftand. Die ſchöne Welt lieg fich dort zu Fuß und 

u Wagen jeden Abend ſehen. Ich wählte die ein- 
Fameren Partien ded Gartens, und wo ich, von 
dichten Gebüſchen gegen die Sonne und flörenbe 
Beſuche verfchloffen, auf weichen Moosbänken mir 
und meinen Gedanken lebte. 

Eines Abende, als ich fchon längere Zeit auf 


meinem Lieblingepläpchen gerubt batte, Famen 
zwei gut gefleidete, ältliche Frauen und fegten fich 
auf eine Banf, die nur durch eine ſchmale, aber 
dichtbelaubte Herde von der meinigen getremut 
war. Ich bielt nicht für nöthig, ihnen meine 
Nähe, die fie nicht zu ahnen fhienen, zu erkennen 
zu geben, Neugierde war ed übrigeus nicht, was 
mid abbielt, venn ich Fannte feine Seele in jener 
Stadt, alfo fonnten mir ihre Reten höchſt gleich- 
gültig fein. Aber ftellen Sie fih mein Erftau- 
nen vor, Verehrteſte, als ich folgendes Geſpräch 
vernabm. - 
„Run! Und darf man Ihnen Glüd mwün- 
ſchen, Liebe? Haben Sie mplich die hartnädige 
Elife aus der Welt gefchafft 2°‘ 

„3a, antwortete die andere Dame, „heute 
früh nach dem Kaffee babe ich fie umgebracht.“ 


Schrecken durchrieſelte meine Glieder, ala ich fo 
beutlich und gleichgültig von einem Mord ſprechen 
börte, fo leife als möglich näherte ich mich vollends 
der Hede, die mich von Jenen trennte, Tchärfte 
mein Ohr wie ein Wachtelhund, daß mir ja nichts 
entgeben follte, und hörteweiter: 

„Und wie haben Sie ihr ven Tod beigebracht ? 
Wie gewöhnlich durch Gift? Oder baten Sie bie 
Unglüdliche, wie Dtbello feine Desdemona, mit 
dem Dedbette erſtickt?“ 


„eines von beiden,” entgegnete Jene, „‚aber 
recht hart warb mir biefer Mord; denken Sie 
fich, drei Tage lang hatte ich fie fchon zwifchen Le⸗ 
ben und Sterben, und immer wußte ich nidt, 
was ich mit ihr anfangen follte. Da fiel mir ent- 
lich ein gewagtes Drittel ein; ich ließ fie, wie durch 
Zufall, von einem Steg ohne Geländer in ten 
tiefen Strom binakgleiten, die Wellen fchlugen 
über ihr zufammen. Man bat von Elifen nichts 
mebr geſehen.“ 

„Das baten Sie gut gemacht, und Lie wie⸗ 
vielte war biefe, die Ste auf bie eine ober Lie an- 
dere Art umbringen 9‘ 


„Run, das wirb bald abgezählt fein, Pauline 
Dupuie, Marie u. f. w., aber die Erftere trug 
mir am meiſten Ruhm ein. Es waren Lies noch 
die guten Zeiten von 1802, wo nod Wenige mit 
mir concurrirten.’‘ 

Die Haare landen mir zu Berg. Alfo fürf 
unſchuldige Geſchöpfe hatte dieſe Frau fon aus 
der Welt geſchafft. War es nicht ein gutes Werk 
an der menſchlichen Geſellſchaft, wenn ich einen 
folden Gräuel aufvedte und die Mörderin zur 
Rechenſchaft 308 ? 

Die Damen waren nach einigen gleichgültigen 
Geſprächen aufgeftanden und hatten fich der Stadt 
zugewendet. Leiſe fand ich auf und ſchlich mid 
ihnen nad, wie ein Schatten ihren Ferſen fol- 
gend. Sie gingen durch die Promenade, ich folg- 
tes fie kehrten um und gingen durchs Thor, ich 
folgte; fie fchienen enblih meine Beobachtungen 
zu bemerfen, denn bie eine ſah fich einigemal nech 
mir um, ihr böfes Gewiſſen fehien mir erwacht, 
fie mochte ahnen, daß ich ten Mord wifle, fie will 
mich durch die verfchiebene Richtung der Straßen, 
die fie einfchlägt, täufchen, aber ich — folge. 
Endlich fteben fie an einem Haufe Hill. Sie zie- 
ben die Blode, man ſchließt auf, fie treten ein. 
Raum find fie in der Thüre, fo gebe ich ſchnell 
beran, merfe mir die Nummer bes Haufed und 
eile, getrieben von jenem (Eifer, den die Ent- 
bedung eines fo ſchauerlichen Gcheimnifies ın 





Item aufregen muß, auf die Direltion der Po- 
el. — 
ey bitte den Direktor um gebeimes Gehör. Ich 
legte ihm die ganze Sache, Alles, was ich gebört 
batte, auseinander, weiß aber leider von den Ge⸗ 
niordeten feine mit ihrem wahren Namen anzu⸗ 
eben, ald eine gewiſſe Pauline Dupuis, bie im 
Fahre 1801 unter ber mörderifchen Hand jener 
Frau ftarb. Doc dies war bem unter folchen 
Fällen ergrauten Polizeimann genug. Er dankt 
mir für meinen Eifer, ſchickt fogleih Patrouille in 
die Straße, die ich ihm bezeichnete, und fordert 
mic auf, ihn, wenn die Nacht vollends herange⸗ 
brochen fein werde, in jenes Haus zu begleiten. 
Die Nacht wähle er lieber dazu, da er bei folchen 
Auftritten den Zudrang der Menſchen und das 
Aufſehen wo möglich vermeite. 

Die Nacht brach an, wir gingen. Die Polizei- 
foldaten, die das Haus umftellt hatten, verficher- 
ten, dad noch Fein Menſch daſſelbe verlaffen habe. 
Der Bogel war alfo gefangen. Wir ließen ung 
das Haus öffnen und fingen im erfien Stock un- 
fere Unterfuchung an.@ Gleich vor der Thüre des 
erfien Zimmers börte ich die Stimmen ber beiden 
Frauen. Ohne Umftände öffne ich und beute dem 
Polizeidireftor die Kleinere, ältliche Dame als bie 
Verbrecherin an. 


Verwundert fland dieſe auf und fragte nad 
unferm Begehr. In ihrem Auge, in ihrem gan- 
zen Weſen batte ditſe Dame etwas, bag mir im- 
yonirte. Ich verlor auf einen Augenblid die 
Faſſung und deutete nur auf den Direftor, um fie 
wegen ihrer Frage an ihn zu weiſen. Doch dieſer 
lieg fich nicht fo leicht verblüffen. Mit jener ern 
fin Amtsmiene eines Sriminalrichters fragte er 
fie über ihren heutigen Spaziergang aus. Gie 

eftand ihm benfelben zu, wie auch die Bank, wo 
he geſeſſen. Ihre Ausfagen flimmten ganz zu 
den meinigen, ver Mann ſah fie fchon ale über- 
wiefen an. Die Brau fing an ängflich zu wer- 
den, fie fragte, was man benn von ihr wolle, war» 
um man ihr Haus, ihr Zimmer mit Bewaffneten 
ee arm man fie mit ſolchen Tragen be- 

ürme 

Der Mann ber Polizei ſah in dieſem ängftlichen 
ragen nur den Ausbruch eines ſchuldbeladenen 
Gewiſſens. Er fchien es für das Beſte zu halten, 
durch eine verfänglice Frage ihr vollends das 
Verbrechen zu entloden: „Madame, was haben 
Sie Anno 1801 mit Pauline Depuis angefan- 
gen? Läugnen Sie nicht länger, wir wiflen Al- 
les, fie Karb durch Ihre Hand, wie heute früh bie 
unglüdliche Eliſe!“ 

„3a, mein Herr! Ich habe bie Eine wie bie 
Antere fterben laſſen,“ antwortete dieje Frau mit 
einer Seelenrube, die fogar in ein boshaftes Lä⸗ 
cheln überzugeben ſchien. 

„Und dieſen Mord geſtehen Sie mit ſo viel 
Gleichmuth, als hätten ſie zwei Tauben abge⸗ 
than?“ fragte der erftaunte Polizeidirektor, dem 
in praxi eine ſolche Mörderin noch nicht vorge⸗ 
fommen fein mochte. „Wiſſen Sie denn, daß 
Sie verloren find, daß es Ihnen den Kopf koſten 
fann eg’ 

„Richt doch!‘ enigegnete die Dame. „Die 
Geſchichte if ja weltbekannt.“ 

„Weltbekannt?“ rief Sener, „Bin ich nicht 
ſchon ſeit zweiundvierzig Jahren Polizeidireftor $ 
Meinen Sie, dergleichen könne mir entgehen f 
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„Und dennoch werbe ich Recht haben; erlauben 
Sie, daß ich Ihnen die Belege berbeibringe 

„Nicht von der Stelle ohne gehörige Bewa- 
Hung. Made! Zwei Mann auf jeder Seite 
vorn Madame, Bei dem erſten Berfuc zur Flucht 
— ausetoßen add 

Vier Polizeidiener mit blanken Seitengewehren 
begleiteten die Unglückliche, die mir den Verſtand 
verloren zu haben ſchien. Bald jedech erſchien fie 
wieder, ein kleines Buch in der Hand. 

„Bier, meine Berren, werben Cie die Belege 
zu dem Worb finden,’ fagte fir, indem fie ung 
lächelnd das Buch überreichte. 

„Taſchenbuch für 1802, murmelte ber Diref- 
tor, indem er dag Buch aufichlug und durchblät⸗ 
terte, „was Zeufel, gedruckt und zu lefen ſteht 
bier: Pauline Dupuis von — Mein Gott, 
Sie find die Wittwe des Herrn von — und wenn 
ich nicht irre, ſelbſt Schriftſtellerin ?“ 

„So iſt es,“ antwortete die Dame und brach 
in ein luftiges Lachen aus, in welches auch ber 
Direktor einftimmte, indem er, vor Lachen ſprach⸗ 
los, auf mich deutete. 

„Und Elife, wie ift es mit dieſem armen Kind?“ 
fragte ich, den Zuſammenhang der Sache und 
bie Fröhlichkeit der Mörderin und tes Polizei- 
mannes noch immer nicht verftebend. 

„Sie liegt ermorbet auf meinem Schreibtiſch,“ 
fagte die Lachende, „und foll morgen durch die 
Druderei zum ewigen Leben eingeben. ’— 

Mas brauche ich noch dazu zu fegen? meine 
Herren und Damen! Ib war ver Narr im 
Spiel, und jene Frau war die rühmlichft befannte, 
intereffante 35.2.9. Die Erzählung, „Pau⸗- 
line Dupuis,“ iſt noch beute zu leſen; ob bie 
geniale Frau ihre Elife, die fie anı Morgen jenes 

ages nach dem Kaffee vollendet hatte, herausge⸗ 
geben, weiß ich nicht. Ich mußte aus ©. entflie- 
ben, um nicht zum Gefpötte ber Stadt zu werden. 
Vorher aber ſchickte mir der Polizeidirektor noch 
eine große Diätenrednung über Jeitverfäumniß, 
weil ich durch jene luſtige Mordgefchichte den Dur- 
ftigen von feinem gewöhnlichen Abendbeſuch in 
einem Klub abgehalten hatte. 

Der ewige Jude hatte mit einer verbindlichen 
Wendung an Frau von Wollau geentet, Allue- 
meiner Beifall warb ihm zu Theil, und ein gnä- 
biges Lächeln der Hausfrau fagte ihm, wie glüd- 
lich er fich gerechtfertigt hatte. Und wie die finftern 
Blicke dieſer Dame vorher die Männer aus feiner 
unglüdlihen Nähe entfernt hatten, eben fo fchnell 
nabten fie fich ihm wieder, als ihn die Gnaden⸗ 
fonne wieder beihien. Man zog ihn öfter ins 
Geſpräch, man befragte ihn Über feine Reifen, 
namentlich über jene in Sübbeutfchland. Denn 
wie Schottland und feine Vewohner für London 
und Alt- England überhaupt, fo it Schwaben für 
die Berliner, welche nie an ben Rebhügeln des 
Nedars und an den fröhlich grünenden Geſtaden 
ber obern Donau eines jener finnigen, berzlichen 
Lieder aus dem Munde eines „luſchtiga Düebleg, * 
oder eines rüfigen, hochaufgeſchürzten „Dläples“ 
belanfchten, ein Gegenſtand hoher Neugierde, 

Welch fonderbare Meinungen über jenes Lant; 
ſelbſt in gebildeten Zirfeln, wie biefer elegante 
Thee, im Mmlauf feien, hörte ich Dielen Abend zu 
meinem großen Erftaunen. In einem Zauber⸗ 
garten von fanften Hügeln, von Maren blauen 
Strömen, von blühenden, duftenden Obſtwäl⸗ 
dern, von prangenden Weingärten burchichnitten, 





wohne, meinten fie, ein Pölfchen, das noch fo 
ziemlich) auf der erftien Stufe der Cultur ftebe. 
Immenſe Gelchrie, die ſich nicht auszudrücken 
verjtünden, phantaſiereiche Schrififteller, die fein 
Mort gutes Deutfch ſaegen Ihre Mädchen ha⸗ 
ben keine Bildung, ihre Frauen keinen Anſtand. 
Ihre Männer werben vor dem vierzigſten Jahre 
nicht Hug, und im ganzen Lande werden alle Tage 
viele Tauſende jener Thorbeiten begangen, die all- 
gemein unter dem Namen ‚„„‚Schwabenftreiche‘‘ be- 
kannt feien. Ä 

Wir fam biefes Urtheil lächerlich vorz ich war 
mandes Jahr in Schwaben gewefen und hatte 
mich unter den guten Leutchen gang wohl befun- 
ben; hätte ich nicht befürchten müſſen, aus der 
Rolle eines Zöglings zu fallen, ich hätte fogleich 
darauf geantwortet, wie ich e8 wußte; fo aber er- 
fparte mir mein Dientor die Mühe, welcher, un- 
glüdlich genug, die gute Meinung, bie er auf ei- 
nige Augenblide gewonnen hatte, nur zu ſchnell 
wieder verlieren follte | 

„Ob die Berliner,” fagte er, „mehr innere 
Bildung, mehr Eleganz der äußern Formen be- 
figen, ald die Schwaben, ob man bier im Bran- 
denburgifchen mit mehr Feinheit audgerüftet auf 
die Erde, oder vielmehr auf Sand fommt, als in 
Schwaben, wage ich nicht zu unterfuchen, aber fo 
viel habe ich mit eigenen Augen geliehen, daß man 
dort im Durchſchnitt unter ben Mädchen eine weit 
größere Menge hübicher, fogar fchöner Gefichter 
findet, als felbit in Sachſen, welches doch wegen 
dieſes Artikels berühmt iſt.“ 

„Quelle Sottise!” hörte ich Frau von Wollau 
ſchnauben, „welche abgefhmadte Behauptungen, 
Diefer gemeine Menſch —“ 

Imfonf winkte ich dem Emwigen mit den Au- 
gen, umfonft gab ihm der Dichter einen freund- 
ſchaftlichen Rippenftoß, ihn zu erinnern, daß er 
fi unter Damen befinde, die auch auf Schönheit 
Anſpruch machten; ruhig, ald ob er ben erzürn- 
ten Echönen dag größte Compliment gefagt hätte, 
fuhr er fort: „Sie fünnen gar nicht glauben, wie 
reizend biefer verfchriene Dialekt von ſchönen Lip- 
pen tönt, wie Alles fo naiv, fo lieblich klingt; wie 
unendlich hübſch find diefe blühenden Geſichtchen, 
wenn man ihnen fagt, daß man fie liebe; wie 
fchelmifch fchlagen fie die Augen nieder, wie un- 
ſchuldig erröthen fie, welcher Aauber liegt dann in 
ihrem Zrog, wenn fie ſich verfhämt wegwenden 
und flüftern: „„Ach ganget Se mer weg, moinet 
Ce tenn, i glaub's?““ Bier in Norpbeutich- 
land gibt ed meift nur ZTheegefichter, die einen 
Troſt darin finden, äftbetifch ober ätherifch aus- 
zufeben; fie müffen den Athem erfi lange anhal⸗ 
ten, wenn fie es je der Mühe werth halten, über 
bergleichen zu erröthen.“ 

D Jude, welchen Bock hatteft du gefchoffen. 
Raum haft du das gornblicdende Auge einer Dame 
verföhnt, fo begebft bu den großen Fehler, vor 
swölf Damen bie ſchönen Gefichtchen zweier Län- 
ber zu loben, und nicht nur fie nicht mit aufzu- 

ählen, fonvern fogar ihren ätherifchen Teint, ibre 
intereffante Mondfcheinbläffe für Iheegefichter zu 
verfchreien ! 

Die jungen Damen fahen erflaunt, als trauten 
fie ihren Ohren nicht, Die ältern anz dieſe warfen 
ſchredliche Blicke auf den Frevler und auf die üb- 
Lagen Herren, bie, eben fo erflaunt, noch Feine 

orte zu einer Replik finden fonnten. Die Thee⸗ 
taffen, die goldenen Löffelhen klirrten laut in ven 


380 — 


vor Wuth zitternden Händen ber Mütter, bie ſeit 
zehn Jahren mit vieler Mühe es dahin gehradt 
batten, daß ihre Töchter nobel und ebel augfchen 
möchten — wozu heutzutage, außer dem Gefübl 
ber MWürbe, etwas Leitende, beinahe Kränfliches 
gebört — welche die immer wieber anichwellente 
Fülle ihrer Töchter, die immer wiederkehren de Rö⸗ 
IM ber Wangen doch endlich zu befiegen gewußt 
atten. 

Und ſetzt follte dieſer frembe, abenteuerliche, ge- 
meine Menfch fie und ihre Freude, ihre Kunſt zu 
Schanden machen; er jollte es wagen, die Da» 
men dieſes deutfchen Paris mit jenen fchwerfälli- 
gen Bewohnerinnen des uncultunirten Schwabens 
auch nur in Parallele zu bringen, und ihnen ten 
erten Rang zu verfügen? Und bies follten fie bul- 

en 

Jamais! Gnädige Frau nahm das Wort, mit 
einem Blid, der über das eiskalte Geſicht des ſtil- 
len Zornes wie ein Rorbfcein über Schneegeftite 
berabglängte: „Ich muß Sie nur herzlich bedau⸗ 
ern, Herr Doktor Muder, daß Sie bag fchene 
Schwaben und feine naiven Bauernpifnen fo 
treulos verlaffen haben, und ich Bitte Sie, Lie⸗ 
ber,“ fuhr fie fort, indem fie fi zu dem Lichter, 
der und eingeführt hatte, wandte, „‚ich bitte ie, 
muthen Eie diefem Herrn da nicht mehr zu, mei⸗ 
ne Zirfel zu befuchen. Jotte body, er fonnte kei 
unfern Damen feine robuften Naturen und jene 
Naivität vermiffen, die er fich fo ganz zu rigen ge- 
macht hat.“ 

Triumphirend richteten ſich die Gebeugten auf, 
tie Mütter fpenbeten Blide des Dantes, tie Frän- 
lein ficherten hinter vorgehaltenen Sacktüchern, vie 
jungen Herren hatten auch wieder die Sprache ge» 
funden und machten fich Iuftig über meinen armen 
Hofmeifter. Doc ver feine Taft ter gnädigen 
Frau ließ dieſem Auebruch der Nationalradye nur 
fo lange Raum, big fie ten Doktor binlänglich 
beftraft glaubte. Beleibigt durfte diefer Mann in 
ihrem Ealon nie werden, wenn er gleich durch 
feine rückſichtsloſe Aeußerung ihren Unwillen ver- 
dient hatte; fie beugte alfo fchnell mit jener Ge⸗ 
wandtheit, die feingebilveten rauen fo eigenthum⸗ 
lich if, allen weitern Bemerfungen ver, indem fie 
ihren Neffen aufforberte, fein Verſprechen zu_bal- 
ten, und der Grfellfchaft die längſt verſprochene 
Novelle preigzugeben. 

Diefer junge Diann hatte fon während des 
ganzen Abende meine Aufmerkfamfeit beſchäftigt. 
(Er unterfchieb fich von ben übrigen jungen Her- 
ren, die leer in den Tag binein plauterten, febr 
vortbeilhaft durch Ernft und würdige Haltuna, 
durch gewählten Auédruck und kurzes, richtiges 
Urtheil. Er war groß und fchlanf gebaut, mann. 
lich ſchön, nur vielleicht für Vianche etwas zu ma- 

er. Sein Auge war glänzend und hatte jenen 

usdruck ftillen Beobachteng, der einen Menſchen⸗ 
fenner ober wenigftens einen Wann verrietb, Pr 
das Leben und Treiben ber großen und Beinen 
Welt in vielerlei Bormen gefehen und tarüber ge⸗ 
dacht hatte. " 

Er hatte, was mich fehr günftig für ihn ſtimm⸗ 
te, an dem Geſpräch des ewigen Juten und an 
feiner Perfiflage mit feinem Wort, ich mödte ſa⸗ 
gen, mit feiner Miene Theil genommen. Zum cr- 
Kuna an diefem ganzen Abend entiodte ibm die 
Frage feiner Zante ein Lächeln, das fein Geſicht, 
befonders den Mund, noch viel angenebmer mach⸗ 
te; wahrlich, in Mefen Mann hätte ich mich, wenn 
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ich eines ber anwefenden Fräulein gewefen wäre, 
unbedingt verlieben müſſen; aber freilich, junge 
Damen haben hierüber ganz andere Anfichten als 
ter Teufel, und das einfache ſchwarze Gewand bes 
jungen Mannes konnte natürlich bie glänzende 
Garbeuniform und ihren Fühnen,-die drallen For⸗ 
men zeigenten Schnitt nicht aufwiegen. 





Vierzehntes Kapitel, 
Der Fluch. (Novelle) 


„Ich babe mich vergebens abgemüht, gnäbige 
Tante,“ ſprach der junge Mann mit voller, wohl- 
tönender Stimme, ‚eine artige Novelle oder eine 
leichte, fröhliche Erzählung für diefen Abend zu 
erfinden. Doch, um nicht wortbrüchtig zu erfchei- 
nen, muß ich fchon ben Fehler einigermaßen gut 
zu machen fuchen. Wenn Sie erlauben, will ich 
etwas aus meinem eigenen Leben erzählen, das, 
wenn es nicht ganz ben romantifchen Reiz und 
den anziehenden Gang einer Novelle, doch immer 
den Werth der Wahrheit für ſich hat.‘ 

Die Zante bemerkte ibm gütig, daß die einfache 
Mahrheit-oft größeren Reiz babe, als die erfun- 
bene Spannung einer Novelle, ja fie geſtand ihm, 
baß fie etwas fehr Intereffantes erwarte, benn er 
febe feit der Zurüdkunft von feinen Reifen fo ge- 
beimnißvoll aus, daß man auf feine Begebniffe 
recht geipannt fein dürfe. 

Die älteren Damen lorgnettirten ihn aufmerf- 
fam und gaben diefer Bemerfung vollfommenen 
Deifall; ber junge Dann aber hub an zu erzäh- 
en: 

„Als ich vor fünf Sahren in dieſem Saal von 
einer großen Geſellſchaft, welche tie Güte meiner 
Zante noch einmal um ven Scheidenden verfam- 
melt hatte, Abfchied nahm, warnten mich einige 
Damen — wenn ich nicht irre, war Frau von Mol- 
Inu mit davon — vor den ſchönen Römerinnen, 
vor ihren feurigen, die Herzen entzündenten BIif- 
fen. Ich nahm ihre Warnung danftar an, nod 
kräftigeren Schug aber verfprach ich mir von je- 
nen balden blauen Augen, von jenen freundlichen 
paterländifchen Gelichtchen, von all ben lieblichen 
Bildern, bie ich in feinem und treuem Herzen auf- 
bewahrt, mit über die Alpen nahm. Und fie ſchütz⸗ 
ten mich, diefe Bilder, gegen jene dunkeln Feuer- 
blide ter Römerinnen; wie fie aber vor fünften 
blauen Augen, voelche ich dort fah, ſich unverant- 
wortlich zurücgezogen, wie fie mein armes, unbe- 
wahrtes Herz ohne Bedechung ließen, will ich als 
bittere Antlage erzählen. 

Der ſ. .. .ſche Sefandte am päpftlichen Hofe 
batte mir in ber Charwoche eine Karte zu den La- 
mentationen in der firtinifchen Kapelle geſchickt; 
mebr, um den alten Herrn, der mir fchon manche 
Gefälligfeit erwiefen hatte, nicht zu beleidigen, ale 
aus Neugierte, entfcploß ich mich, hinzugeben. Ich 
war nicht in der beten Laune, als es Abend wur⸗ 
de; ftatt einer luſtigen Partie, wozu mich beutiche 
Maler geladen, follte ich einen Klaggeſang mit 
anhören, der mir ſchon an und für ſich höchſt lä⸗ 
cherlich vorfam. Nie hatte ich mich nämlich von 
der Heiligfeit folcher Ritualien überzeugen können, 
felbR in dem ehrwürdigen Cölner Dom, wo bie 
boben Gewölbe und Bogen, dad Dunfel des ge- 
brochenen Lichtes, die mächtigen vollen Töne ter 
Drgel manden Andern erniter ffimmen mögen, 
konnte ich nur über bie Macht der Zäufchung flau- 
nen. 


Meine Stimmung wurde nicht heiliger, als ich 
an dag Portal der fistinifchen Kapelle fam. Die 
päpftliche Wache, alte, auggebiente, ſchneiderhafte 
Seftalten hielten bier Wache mit fo meifterlicher 
Grandezza, als nur die Cherubim an der Hint- 
melstbüre. Der Glanz der Kerzen blendete mich, 
da ich eintrat, und flach wunderbar ab, gegen beit 
bunfeln Chor, in das bie Binfterniß zurüdgewore- 
fen fchien. Nur der Hochaltar war bort von drei⸗ 
zehn hoben Kerzen erleuchtet, . 

Ih hatte Muße genug, die Gefichter der Ge— 
ſellſchaft um mich ber zu muftern. Ich bemerfte 
nur fehr wenige Römer, dagegen faft alles, was 
Rom an Fremden beherbergte. 

Einige franzöfifche Marquis, berlichtigte Spie⸗ 
fer, einige junge Engländer von melner Bekannt⸗ 
fchaft, fanden ganz in meiner Nähe. Sie zogen 
mich auf, daß auch ich mich habe verführen Laffen, 
dem Speftafel, wie fie ed nannten, beiqumwohnen 5 
Lord Parter aber meinte, e8 fei dies wohl der Schö- 
nen zu Gefallen gefcheben, die ich mitgebracht habe. 
Er deutete dabei auf eine junge Dame, bie neben 
mir Band. Er fragte nach ihrem Namen und ih⸗ 
rer Straße, und ſchien fehr ungläubig, als ich ihm 
damit nicht dienen zu können behauptete. 

Ich betrachtete meine Nachbarin naher ; e8 war 
eine fchlanfe hohe Geftalt, dem Anfchein nad feine 
Römerin ein ſchwarzer Schleier hebedte dag Ge⸗ 
ficht und beinabe die ganze Geftalt, und ließ nur 
einen Theil des Nadens ſehen, fo rein und weiß, 
wie ich ihn felten in Italien geſehen hatte. 

Schon pries ich im Herzen meine Höflichkeit ge- 

en den alten Diplomaten, boffend, eine interef- 
Kante Befanntfchaft zu machen, wollte eben — da 
begann ber Klaggeſang und meine Schöne ſchien 
fo eifrig darauf zu hören, daß ich nicht mehr wag⸗ 
te, fie anzureben. Unmuthig lehnte ich mich an _ 
eine Säule zurüd, Gott und die Welt, ven Papft 
und feine Lamentationen verwünfchend. 

Unerträglic war mir der monotone Gefang. 
Denten Sie fich, fechzig der tiefften Stimmen, die 
unisono im tiefften Grundton ber menſchlichen 
Bruft Bußpfalmen murmeln. Der erfte Palm 
war zu Ende, eine Kerze auf tem Altar ver- 
löſchte. Getröftet, die Farce werbe ein Ende hi- 
ben, wollte ich eben den jungen Korb anreden, als 
von neuem der Öefang anhub. 

Jener belehrte mich zu meinem großen Jammer, 
daß noch alle zwölf übrigen Kerzen verlöfchen müf- 
ſen, bis ich ang Ende denken fünne. Die Kirche 
war gefchloßen und bewacht, an ein Entfliehen war 
nicht zu benfen. Ic empfahl mich allen Göttern 
und gedachte einen gefunden Schlaf zu thun. Aber 
wie war ed möglih? Wie Strahlen einer Wit- 
tagefonne ftrömten bie tiefen Klänge auf mich zu. 
Zwei bis drei Kerzen verlöfchten, meine Unrube 
warb immer größer. 

Endlich aber, ala die Töne noch immer fortwog⸗ 
ten, drangen fie mir bis ing innerftie Marf. Das 
Erz meiner Bruft fymolz vor den dichten Strah⸗ 
len, Wehmuth ergriff mich, Gedanfen aus ben 
Tagen meiner Jugend fliegen wie Schatten vor 
meiner Seele auf, unmwillfürlide Rührung be- 
mächtigte fich meiner, und Thränen entftürzten feit 
Jahren zum erfienmal meinem Auge. 

Beibämt ſchaute ich mich um, ob boch Feiner 
meine Thränen gelben. Aber die Spieler, wun⸗ 
berbarer Anblid, lagen zerfnirfcht auf ihren 
Knieen, der Lord und feine Freunde meinten bit“ 
terlich. Zwölf Kerzen wareg verlöfcht, Noch ein⸗ 
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mal erhoben ſich bie tiefen, herzdurchbohrenden 
Zöne, zogen Elagend durch die Halle, immer tum- 
pfer, immer leifer verſchwebend. Da verlöfchte die 
legte Serze und zugleich mit das Feuermeer der 
Kirche, und bange Schatten, tiefe Finſterniß drang 
aus dem Chor und lagerte fich über die Gemeine. 
Mir war, ald wäre ich aus der Gemeinichaft ber 
Seligen hinausgeſtoßen in einer fürdhterlichen 
a 


dt. 

Da tönten aus des Chorus binterfien Räumen 
füge Hagende Stimmen. Bas jenes tiefe, ſchauer⸗ 
lie Unifono unerweicht gelaffen, zerſchmolz vor 
biefem hohen Dolce der Wehmuth. Rings um 
mih das Schluchzen der Meinenden, vom Chor 
berüßer Töne, wie von gerichteten Engeln gefun- 
gen, glaubte ieh nicht anders, als in einer zernich- 
teten Weit mit unterzugeben und zu bören, ber 
Glaube an linfterblichfeit fei Wahn geweien. 


Der Gefang war verflungen, Badeln erbellten 
die Scene, die Menge ergoß ſich durch die Pfor- 
ten, und auch ich gedachte mich zum Aufbruch zu 
rüften; da gemwahrte ich erft, daß meine ſchöne 
Nachbarin noch immer auf den Kuieen niederge- 
funfen lag. Ich fußte mir ein Herz. 

Eignora, fprac ich, die Thore werben geichlof- 
fen, wir ſind die legten in ber apelle. 

Keine Antwort. Ich faßte ihre Rechte, bie auf 
der Seite niederhing, fie war falt und ohne Reben. 
Sie lag in Ohnmacht. 

Ich befand mich in fonderbarer Lage. Die 
Nacht war fchon weit vorgerüdt 3 nur noch einige 
Flambeaux zogen durch die Kirche, ih mußte alle 
Augenblide befürchten, vergeffen zu werden. Ich 
befann mich nicht lange, rief einen der Fackelträ⸗ 
* herbei, um mit ſeiner Hilfe die Dame aufzu⸗ 
richten. 

Wie ward mir, als ich den Schleier aufſchlug. 
Der düſtere Schein der halbverlöſchten Fackel fiel 
auf ein Geſicht, wie ich es auch auf den herrlich⸗ 
fen Cartens von Raphael nie geſehen! Glän- 
zenbbraune Roden hatten ſich aufgelöst und fielen 
berab bie in den verbüllten Buſen und umzogen 
das lieblichfte Oval ihres Angefichtes, auf dem fich 
eine durchlichtige Bläffe gelagert hatte. Die fchö- 
nen Bogen der Brauen veriprachen ein ernfleg, 
vielleicht etwas fchelmifches Auge, und den halb 
geöffneten Mund, umfleidet mit den weißeften 
Den, fonnte Bram, konnte Schmerz fo gezogen 

aben. 

Als wir ſie aufrichten wollten, ſchlug ſie das 
berrliche, blaue Auge auf, deſſen eigener, ſchwär⸗ 
merifcher Glanz mich fo überrafchte, va einige 
Zeit mich zu fammeln nöthig hatte. Sie richtete 
fich plöglich auf, ftand nun in ihrer ganzen Schön⸗ 
beit mir gegenüber. Welch zarte Formen bei fo 
vielem Anftand, bei fo ungewöhnlicher Höhe des 
Wuchſes. Cie fchaute verwundert in der Kirche 
umber, ließ dann ihre Blide auf mich herüber⸗ 
gleiten. 

„Und Sie hier, Otto 2 fprach fie, nicht italie- 
nifch, nein, in reinem, wohlklingendem Deutfch. 

Wie wir mir Doch fo wunberbar! Cie ſprach 
fo befannt zu mir, ja fogar meinen Namen hatte 
fie genannt; woher konnte fie ihn willen? —- fie 
fchien verwundert über mein Schweigen. 

„Richt bei Laune, Freund ? Und doch haben 
Sie mich fo freundlich unterſtützt? Doch! laffen 
Sie ung gehen, es wird ſpät.“ 

Sie hatte Recht. Die Fadel drohte zu erlö⸗ 


fchen. Ich gab ihr ben Arm. Sie brüdte zärtlich 
meine Band. 

Mas follte ich denken, was follte ich machen * 
Betrug von ihr war nicht möglich, — das Mäd⸗ 
hen Fonnte Feine Dirne fein. Verwechelung 
war offenbar. Aber fie wußte mich bei meinem 
Namen zu nennen, fie war jo obne Arg. — Ich 
wagte es — ih übernahm die Rolle eines ver- 
fimmten Verehrers und ſchritt ſchweigend mis ihr 
durd die Hallen. 

Am Portal geht mein Sammer von neuem an. 
Welche Straße follt ich wählen, um nicht ſogleich 
meine Unbefanntichaft zu verratben? Ich nahm 
allen meinen Muth zufammen und fehritt auf tie 
mittlere Etraße zu. 

„Mein Gott, rief fie aus, und zog meinen 
Arm fanft feitwärts, „„Dtto, wo find Sie nur 
heute? Bier wären wir ja an bie Ziber gefem- 
men.’ 

O! wie hörte ich fo gerne biefe Etimme! Wie 
lieblih Klingt unfere Sprade in einem ſchönen 
Munte. Schon oft hatte ich die Romerinnen kc- 
neidet um den MWohllaut ihrer Töne; bier war 
weit mehr, als ich je in Rom gehört; es mußte 
offenbar ein deutſches Mädchen fein, ich ſad es 
aus Allem, und doch fo reine, runde Klänge ihrer 
Sprade! Als ih noch immer fchwieg, brach ſie 
in ein leifes Weinen aus. Ihr thränendes Auge 
ſah mid wehmüthig an, ihre Lippen wölbten fit, 
wie wenn fie einen Kuß erwarteten. 

„Biſt du mir nicht mehr gut, mein Otto? Ad 
fönnteft bu mir zürnen, baß ich die Lamentatienen 
börteg O! zürne mir nicht ! Doch du haft Recht, 
wäre ich lieber nicht bingegangen. Sch glaukte 
Zroft zu finden und fand feinen Troſt, feine Hoff⸗ 
nung. Alle meine Lieben fchienen dem Grab ent» 
fiegen, ſchienen über die Alpen zu wehen und mit 
Zönen ber Klage mich zu fihaurufen. Wie bin ich 
doch fo allein auf der Erde !’’ weinte fie, indem 
ihr blaues Auge in das nächtliche Blau des Him- 
meld tauchte. „Wie bin ich fo allein! — Und 
wenn ich dich nicht hätte, mein Otto!“ 

Meine Lage grenzte an Verzweiflung, das 
fchönfte, lieblichfte Kind im Arme, und Dow nicht 
fagen können, wie ich fie liebte! Als ihre Thra⸗ 
nen noch nicht aufhören wollten, flüfterte ich ent⸗ 
lich leife: „Wie Fönnte ich bir zürnen ? 

Sie fchaute freudig dankbar auf — „Tu hä 
wieder gut? Und o! wie fiebft du beute dech gar 
nicht fo finfter aus, auch beine Stimme fingt 
heute fo weiy! Sei auch morgen fo und laß nids 
wieder einen ganzen langen Tag auf dich warten.“ 

Sie näherte fich einem Haufe und blieb bayer 
fiehen, indem fie die Glode 309g. „Und nun quie 
Nacht, mein Herz,“ fagte fie, „wie gerne ſäh ı$ 
noch zu dir auf bie Bank, aber die Signora war- 
tet wohl fchon zu lange.’ Ich wußte nicht, mie 
mir —5 — ich fühlte einen heißen Kuß auf mei- 
nen Lippen, und weg war ſie. 

Ich merkte mir die Nummer des Hauſes, aber 
die Straße konnte ich nicht erkennen. Nur einen 
Brunnen unb gegenüber von ihrem Baus rine 
Madonna in Stein gehauen Fonnte ih als Zu- 
chen für die Zufunft anmerfen. Ich wand wmich 
wit unfäglider Mühe durch das Gewirre ber 
Straßen und war bach nicht froh, als ich endlich 
mein Haus erreichte. Bis an ben lichten Morgen 
fein Schlaf. Zuerſt lieg mich der Mond nicht 
fchlafen, der mich durchs Fenſter herein angrindte, 
und als ich die Gardine vorzeg, ſchien gar ter En- 


gelskopf des Mädchens hereinzubliden. Mitun- 
ter zogen auch bie Lamentationen durch meinen 
wirren Kopf, und ich verwänfchte Aa: ein 
Abenteuer, das mich eine Tölaftofe Nacht koſtete. 

Sehr frühe am andern Morgen traten Korb 
Parter und einer feiner Freunde bei mir ein. Sie 
wollten mir begegnet fein, als ich meine räthiel- 
hafte Schöne zu Haus brachte, und fchalten mich 
nedend, baß ich fie "geitern gänzlich verläugnet 
babe. Als ich ihnen mein Abenteuer, dem grö⸗ 
— Theile nach, erzählte, wurden fie noch unge⸗ 

ümer und behaupteten, mich beutlich fchon mehre⸗ 
mal mit berfelben Dame gefehen zu haben. Im⸗ 
mer flarer warb mir, daß irgend ein Dämon fi 
in meine Geſtalt gebüllt habe, da ja aud bag 
Mädchen mic fo genau zu kennen fchien und ich 
war nicht minder begierig, das liebe Mädchen, 
als das leibhafte Conterfei meiner Geftalt zu Ge⸗ 
ficht zu befommen. Die beiden Engländer mußten 
mir Stillſchweigen geioben, indem ich mich vor 
dem Spott meiner Bekannten fürchtete, zugleich 
verſprachen fie auch, mir fuchen iu beifen. 

Nach langem Umherirren, wobei wir taufenb 
Lügen erfinnen mußten, um die erwachende Neu⸗ 
gierde unferer Freunde zu täufchen, fanden wir 
enblich in dem entlegenften Winkel der Stadt jene 
Merfzeichen, die Madonna und den Brunnen. 
Ich fah dad Haus der Holden, ich fah die Banf 
an der Thüre, auf welcher ich hätte felig werden 
follen, aber bier ging auch unfer Weg zu Ende. 
Als Fremde hätten wir zu viel gewagt, ſo weit 
entfernt von den und befannten Straßen, unter 
einer Menfchenklaffe, die beſonders den Englän- 
dern fo gram ift, ung in ein fremdes Haus ein- 
zudrängen. Wir zogen mehremal durdy bie Stra⸗ 
Be, immer war die Thüre verfchloffen, immer die 
Genfter neidifch verhängt. Wir vertheilten ung, 
bewachten Tagelang die Promenaden, weder meine 
Schöne noch mein Ebenbild ließen fich fehen. 

Geſchäfte riefen mich in biefer Zeit nad Nea⸗ 
pel. So angenehm mir fonft diefe Reife geweſen 
wäre, fo war fie mir in meiner gegenwärtigen 
Spannung bödhft fatal. Unaufbörlid verfolgte 
mic) das Bild des Mädchens, im Traum wie im 
Wachen hörte ich die lieblide Stimme flüferı. 
Hatten mich die Gefänge in ber Kapelle fo weich 
geftimmt, hatte das flüchtige Bild der Schönen 
vermiocht, was der Geiſt und bie Schönheit fo 
mancher Andern nicht iiber mich vermochte ? 

Unrubig reiste ih ab. Die Reife, fo viele ab- 
wechfelnde Gegenſtände, bie ernſten Geſchäfte, ber 
Reiz der Geſellſchaft, nichts gab mir meine Ruhe 
wieder. 

Es war die Zeit bes Karnevals, als ich nach 
Rom zurüdfehrte. Durfte ich hoffen, im Gewühle 
ber Menge ben Gegenftanb meiner Sehnſucht her- 
auszufinden ? Deine englifchen Breunde waren 
abgereiet, ich hatte Niemand mehr, dem ich mich 
vertrauen mochte. Ohne Hoffnung hatte ich mehrere 
Zage verftreichen laffen, ich war nicht zu bewegen, 
mich unter bie Freuden des Karnevals zu miſchen. 

Wie erſtaunte ich aber, als mich am Morgen 
des vierten Tages der Karnevalswoche der Ge⸗ 
ſandte fragte, wie ich mich geſtern amüſirt habe. 
Ich ſagie ihm, ich ſei nicht im Corſo geweſen. Gr 
erſtaunte, behauptete, mich von ſeinem Wagen 
aus mit einer Dame am Arm geſehen und be- 
grüßt zu haben, (Er fchwieg etwas beleidigt, als 
ih es wieder verneinte. Aber plöglich Fam mir 
ber Gedanke: wie, weun eo bie 


eſuchien wären ? | hinauf, fie gab mir ihren Arm, fie folgte. 


— Man war in allen Zirfeln fehr gefpannt auf 
biefen Abend. Ein prachtvoller Maskenzug, worin 
Damen aus ben edelften römifchen Häufern eine 
Role übernommen hatten, follte das Karneval 
verherrlichen. Ich gab bem Drängen meiner Be⸗ 
kannten nach und ging mit in ben Corfo. 

Erwanm Sie von mir feine Befchreibung die⸗ 
ſes Sch els. Zu jeder andern Zeit würde ich 
ihm alle meine Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, 
nicht nur weil es mir als Volksbeluſtigung ſehr 
intereſſant geweſen wäre, ſondern weil ſich der 
Charakter ber Römer gerabe bier am meiſten auf⸗ 
beit. ber wenn ich fage, daß von dem ganzen 
Abend, von allen Herrlichfeiten des Corſo nur 
noch ein Schatten in meiner Erinne geblieben, 
und nur ein heller Stern aus bi t auf- 
taucht, fo werden fie vergeben, w ber dag 
intereffante Schaufpiel Ihre Neugi nicht zur 
Genüge befriedige. 

Die lange, enge Straße war ſchon gefüllt, als 
wir durch die Porta del popolo hereintraten. Un⸗ 
a wogten die Wellen der Menge durdein- 
ü 




















. Und das Auge gleitete untbefriedigt dar- 
inweg, weil eö unter der Difchung der grell⸗ 
ften Sarben feinen Punkt fand, ter es fehtbielt. 
Die Erwartung war gefpannt. Weberall hörte 
man von dem Macskenzug reben, ber fich nun bald 
nahen müffe. Ein tauchendes Beifallrufen drang 
jept von den Obeliefen auf der Piazza herüber 
und verfünbete bie Auffahrt der Masken. Alle 
Blide richteten fich dorthin. Bon den Balfonen 
und Gerüften berab wehten ihnen Tücher und 
winkten fchöne Hände entgegen, indem bie Equi⸗ 
pagen ſich in die Seiten drängten, um den Wa⸗ 
gen des Zuges Platz zu machen. Er nahte. Ge⸗ 
wiß ein herrlicher Anblick. Die Götter der alten 
Roma ſchienen wieder in die alten Mauern ein⸗ 
ezogen zu ſein, um ihren Triumph zu feiern. 

iebliche, majeſtätiſche Gruppen! Welch herrliche 
Umriſſe in den Geſtalten des Apoll und Mars, 
wie lieblich Venus und Juno, und man konnte es 
nicht für Unbeſcheidenheit halten, ſondern mußte 
gerade hierin den ſchönſten Triumph finden, wenn 
das Volk mit Ungeſtüm den Göttinnen zurief, die 
Masken abzunehmen. Unendlich wurde aber der 
Beifall, als die Gräfin Parvi, die edlen Formen 
des Geſichtes unverhüllt, als Pſyche ſich nahte. 
Wabrlich, dieſer liebliche Ernſt, dieſe ſanfte Grö⸗ 
be hätten einen Zeuxis und Praxiteles begeiſtern 
können. 

Der Abend nahte heran, man ſchickte ſich an, 
die Gerüſte zu beſteigen, weil das Pferderennen 
beginnen ſollte. Ich ſtand ziemlich verlaſſen auf 
der Straße, muſternd mit —* Blicken 
die Gallerien und Balkone, ob meine Schöne 
nicht darauf zu treffen ſei. Plötzlich fühlte ich ei- 
nen leifen Schlag auf die Schulter. „So ein- 
ſam?“ tönte in der lieben Mutterfprache eine füße 
Stimme in mein Ohr, Ich fah mid um. Cine 
reigende Maske, in ber Kleidung einer Tyrolerin, 

and hinter mir. Durch die Höhlen der Maske 
lipten jene blaue Augen, die nich damals fo ſehr 
überraſchten. Eie it’8— es ift fein Zweifel. Ich 
bot ihr ſchweigend tie Hand, fie drückte fie leife. 
„Du böfer Otto,’ flüfterte fie, „ven ganzen Abend 
babe ich dich vergebens geſucht. Wie mußte ich 
ſchwatzen, um die Signora los zu werden !’‘ 

Die Marche rüdte vie Straße herab. Es war 
hohe Zeit, die Galerien zu fuchen. Ich beutele 

in 
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beimliches Plägchen hinter einer Säule bot fich dar, 
fie wählte es von felbft. Karneval, Pferberennen, 
alle Schönheiten Roms waren für mich verloren, 
als mein ftiller Himmel fich öffnete, als fie die 
Masfe abnabm. Noch Tieblicher, noch unendlich 
fchöner war fie als an jenem Abend. Die zarte 
Bläffe, die fie pamald aus ber Ka brachte, 
war einer feinen, durchſichtigen Röt wichen; 
das Auge ſtrahlte noch von höherem Glanz als 
damals, und der tiefe, beinahe wehmüthige Ernſt 
der Züge, wie ſie ſich mir damals zeigte, war durch 
ein Lächeln gemildert, das fein und flüchtig um die 
zarten Lippen wehte. 

Sie heftete wieder einige Minuten ſchweigend 
ihr Auge ein Geſicht, ſtrich mir ſpielend die 
Haare Stirne, und rief dann plötzlich: 
„Jetzt s wieder ganz! Ganz wie an je⸗ 
nem Abend in der Kapelle, den du mir fo hart⸗ 
nädg läugneft! Geftehft du ihn deiner Louiſe noch 
nicht?“ 

Welche Pein! Was ſollte ich ſagen? Da fiel 
plötzlich das Signal, die Pferde rannten zip. 















Corſo. Meine Schöne bog den Kopf ab , 
und ich, meiner Sinne faum mächtig, flüchtete 
binter die nächſte Cäule, um nit im Augenblid 
vor dem argiofen Mädchen als ein Thor, oder noch 
etwas Schlimmeres zu erfcheinen. Und was war 





nend wandten bie Damen fhr Auge von dieſem 
Schauſpiel; von den Herren machte feiner Miene, 
ihm beizufteben.. Er feltft aber blieb Ecehunten 
lang liegen, ohne fich zu rühren, und fchaute ver- 
wundert herauf. 

Ich fprang auf, ihm beiguftehen, i& beb ibn 
auf und fah mich nach einem andern Stuhl um, 
auf welchen ich ihn fepen könnte. Aber ein Ver⸗ 
wandter des Haufes, raunte mir in die Obren, 
ih möchte machen, daß wir fortlommen, mein 
an Scheine fich nicht in diefer Geſellſchaſt 
zu gefallen. 

ir folgten dem Wink und nahmen unfere 
Hüte. Als ich mich von der gnädigen Frau beur- 
laubte, fagte fie mir viel Schönes und lub mid 
ein, fie recht oft zu fehen; meinen armen Hefmei- 
fter würdigte fie feines Blickes. Sie neigte ſich 
fo falt als möglich, und ließ ihn abzieben. Ge- 
lächter fchallte ung nach, ald wir ten Eaal ver- 
ließen, unb ich hatte mit meiner Infarnation fo 
viel menschliche Eitelfeit angezogen, daß mich die⸗ 
ſes Lachen ungemein ärgerte. 

Wie gern hätte ich die Erzählung jenes interef- 
fanten jungen Mannes zu Enbe gehört; wie viel 
Wichtiges und Pſychologiſches hätte ich von dem 
gardeuniformliebenden Fräulein erlaufhen Fon- 
nen, und war ich felbft nicht ganz dazu gemacht, 


ih auch anders, wenn ich mich ſelbſt recht ernftlich | junge Herzen an jenem Abend zu erobern ? Gin 


fragte € Was wollte ich von dem Mädchen, was 
fonnte ich von ihr wollen Und war nicht eine fo 
weit getriebene Neugierde Frevel? 

Mährend ich noch fo mit mir felbft kämpfte, ob 
es nicht ehrlicher fei, ein Abenteuer aufzugeben, 
deſſen Ende nur ein thörichtes fein fünne, bemerkte 
id), daß meine Stelle ſchon wieber befept fei. Ich 
fchlich näher berzu, um wenigfteng zu bören, wer 
der Slüdliche fei, da ich ihn, ohne meine unbe- 
fiheidene Nähe zu verratben, nicht feben konnte. 

„ie magft du nur fo zerftreut fragen?“ fügte 
Louife, „du jelbft haft mid ja herauf geführt.“ 

„Ich hätte dich geführt, der ich diefen Augen- 
blick erſt zu dir trete? Geſtehe, du betrügft mich ; 
wer bat dich hergeleitet ?“ 

Mit befangener Stimme, dem Meinen nabe, 
bebarrte fie auf bem, was fie vorbin ſagte: „Du 
bift auch wie unfer Wetter über ben Alpen, fo eben 
noch fo freundlich, und jegt fo Falt, fo finſter.“ 

Sener ftand fchnell auf: „Ich bin nicht ge- 
ftimmt, meine Gnädige, bag Ziel ihrer Scherze zu 
fein,’ fagte er, ‚und wenn Sie fid in Räthiel 
vertiefen, wird meine Geſellſchaft Ihnen läftig wer- 
den.’ Er brach aufund wollte geben. Ich Fonnte 
Lie Leiden der Armen nicht mehr verlängern, trat 
bervor hinter ber Säule, um mich ale Auflöfung 
bes Räthſels zu zeigen. Aber wie warb mir! Mei- 
ne eigene Gehalt, mein eigenes Geſicht glaubte ich 
na gegenliber zu fehen. Die überrafchende Aehn⸗ 

ihfet —’' 





Fünfzehntes Kapitel, 

Das Intermejgo. — Die Trinter. . 

Ein fchredlicher Angfifchrei, ein Geraffel, wie 
Blitz und Donner einanter folgend, unterbrach den 
Erzähler. Welcher Anblid! Der Jude lag aus- 
geſtreckt auf vem Boden bes Saales, überjchüttet 
mit Ihee, Trümmer feines Stuhles und der fei- 
nen Meißner Zaffe, die er im Sturz gerfchmeitert, 
um ihn ber. Der Nerger über eine folche Unter- 
brechung, war auf allen Geſichtern zu leſen; zür- 


junger, reicher, ich darf fagen, hübfcher Dann auf 
Reiſen findet, wo er binfommt, freundliche Augen, 
durch welche er fo leicht in die Herzen einzieht — 
und dies alles hatte mir dag ungelchliffene Weſen 
des alten Menfchen verborben, ich hätte ihn 
würgen fünnen, ale wir im Wagen füßen. 

„War es nicht genug,” fagte ich, „daß du mit 
deinem ſcharfen Judenbart die zarte Hand der 
Gnädigen empfindlich bürftetet * Mußteft du auch 
noch die Frau von Wollau durch dein ungeitiges 
Selächter beleivigen ? Und faum haft bu es wie⸗ 
ber gut gemacht, jo bringft du aufs Neue alle ge- 
gen dich auf? Was gingen tich denn die E ch wa- 
benmäbdel an, bag du ihre Schönheit an den 
Theetifhen Berlins predigeſt? Darfft tu denn 
fogar in China einer Echönen fagen, fie babe ein 
Theegeficht ? Und jebt, nachtem du die fpigigen 
Morte der ungnätigen Frau eingefledt batteft, 
jetzt als alles auf das erfie vernünftige Thema, 
dag biefen Abend abgehandelt wurde, laufchte, 
jegt fällſt du, wie ter felige Hoheprieſter Eli im 
zweiten Stapitel Samuelig, rüdlings in den Saal 
und zerſchmetterſt — nicht den eigenen hohlen Ecbä- 
bel, wie jener würdige jübifche Papſt — nein! ci- 
nen zierlich gefchnigten Fauteuil und eine Taſſe 
von Meißner —— ſage, ſprich, ſchlechter 
Kamerad, wie fingſt bu ed nur an“ 

„In Eurer Stelle, Herr Satan, wäre ich nicht 
fo arrogant gegen Unſereißen,“ antwortete er ver- 
drießlich, „Ihr wißt, daß Euch Feine Gewalt über 
meine Seele zuftebt, denn feit anderthalb Tauſend 
Jahren kenne ich Eure Schliche und Ränke wedl. 
Mas aber die Elis-Gefchichte betrifft, fo wi ich 
Euch reinen Wein einfchenten, voraudgefeßt, Ibr 
begleitet mich in eine Auberge, benn ber läpperichte 
Thee bier, mit dem man in China faum bie Taſ⸗ 
fen ausfpülen würde, mit dem noch ſchlechtern 
Araf, haben mir ganz miferabel gemacht,“ 

Sch ließ vor einem Reftaurateur halten und 
führte den verunglüdten Doftor Muder bincin. 
Es war fchon ziemlich tief in der Nacht, und nur 
noch wenige, aber schte Trinker in dem Wirthe⸗ 


zimmer. Wir fehten und an einen Tiſch zu vier 
oder fünf folcher nächtlichen Geſellen; ich ließ 
für den alten Menſchen Burgunder auftragen, 
und in geläufigem Malabariſch, wovon die Zrin- 
er gewiß nichts verſtanden, forberte ich ihn auf, 
zu erzäblen. 

> Rachdem ber ewige Fube durch etliche Schlücke 
ſich erholt hatte, begann er: 

„Ich glaube, es if ein Theil des Fluches, ber 
auf mir rubt, daß ich, ſobald ich mich in höhere 
Sphären ver Geſellſchaft wage, lächerlich werbe ; 
ein paar Beifpiele mögen bir genügen. 

„Du weißt, daß ich, um mir bie Langeweile 
des Erdenlebens zu vertreiben, zumeilen einen 
Liebeshandel fuche — nun verziehe bein Geſicht 
nur nicht fo fpottifch, ich bin eine Stereotypaud- 
gabe von einem fräftigen Bünfz’ger und ein fol- 
cher darf fich fchon noch aufs Eid wagen, Nun 
hatte ich einmal in einem Heinen ſächſiſchen Städt⸗ 
chen eine Schöne auf bem Korn. Sch hatte ſchon 
feit einigen Zagen Zutritt in das elterliche Haus 
und bie Feine Kofette ſchien mir gar nicht abge- 
neigt. Ich Fleidete mich forgfältiger, um ihr zu ge- 
fallen, ich fegerwenzelte um fie ber, wenn fie fpa- 
zieren ging, kurz, ich war ein fo ausgemachter 
ed, als je einer über das Pflafter von Leipzig 

ing. In dem Städtchen gebörte e8 zum guten 

on, Morgens um neun Uhr an dem Haus fei- 
ner Schönen vorbeizugehen; ſchaute fie heraus, fo 
wurde mit race der Hut gezogen und etwas 
Weniges geſeufzt. 

„Dies hatte ich mir bald abgemerkt und zog nun 
pflichigemäß, wenn bie Glocke neun Uhr ſummte, 
an jenem Haus vorüber; und ich hatte die Freu⸗ 
de, zu ſehen, tie mein Engel jedesmal zum Fen⸗ 
ſter herauoſchaute und hulbreich lächelte. Eines 
Morgens wax es fehr fothig auf der Straße; ich 
ging alfe, um bie weißfeidenen Strümpfe u ſcho⸗ 
nen, auf Dh Zebenfpigen und machte Schritte 
mie ein Hahn. ber vor bem Haufe meiner 
Schönen war der Schmuß reiniä in große Hau⸗ 
fen zufammengefehrt, denn ber Papa war eine 
Art von Polizei-Infpeftor und mußte den Ein- 
mwohnern ein gutes geifpiel geben 5 wie freute ſich 
mein Herz über biefe Reinlichkeit! Ich konnte 
dort fefter auftreten, ich fonnte mit bem rechten 
Bein, wenn ich mein Compliment machte, zierlich 
ausſchweifen, ohne mich zu befhmugen. Mein 
Engel ſchaute bulbreich herab, freudig ziehe ich 
ben Hut von dem fchönfrifirten Toupé, ſchwenkte 
ihn in einem Fühnen Bogen und — o Unglüd — 
er entwifcht meiner Hand, er fährt wie ein Pfeil 
in den aufgefchichteten Unrath, daß nur noch bie 
Spige bervorfieht. " 

„Die ihon fagt Schiller s 

Einen Bid 
Rad dem Grabe 


ner Habe 
Sendet noch ber Menſch zurüd. 


„So ſtand ich wie niedergedonnert an dem Un⸗ 
rath. Sollte ich in zierlicher Stellung mit den 
Fingerſpitzen ben Hut herausziehen ? Aber dann 
war zu befürchten, daß er ganz ruinirt Ja; ſollte 
ich vollig chapeau bas weiter ziehen, wie einer, 
per ohne Hut dem Galgen oder dem Tollhaus ent- 
fprungen ? 

„Wie ein filbernes Feuerglöckchen fchlägt jept 
das Iuftige Lachen meiner Dulcinea an mein Ohr; 
brummend mie bie ſchweren Zobtengloden, bas 
Grabgtläute meiner Hoffnung, antworten zehn 
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Bäſſe aus bem gegenüberſtehenden Kafftehaus: 
Huſarenlieutenants, Schreiber, Kaufleute, brüfl- 
ten aus den aufgeriſſenen Fenſtern, und „Huſſa, 
Sultan, ſuch verloren!’ tönt die Stimme mei«- 
nes fu rien Rivalen, des Grafen Lobau. 
Eine erfgmiche Dogge von Menfchenlänge ftürzt 
bervor, padt meinen verlornen Hut mit geübter 
Schnauze, rennt auf mich zu, ftellt ſich auf die 
Dinterbeine, tappt mit feinen Pfoten auf meine 
Schultern und präfentirk mir das triefende Cor- 
pus delicti. 

„Was ich dir bier mit vielen Worten erzäblte, 
mein Beſter, war das Werl ein enblids 5 
wie angefroren war ich bageftan erſt bie 
Zubringlichfeit bes böfliden Hu ab mir 
meine Faſſung wieder. Wieherndes, jauchzendes 
Gelächter fcholl aus dem Kaffeehauſe, und auch 
bei ihr waren alle Fenſter mit Lachern angefüllt, 
und als ich einen zärtlichen Blid, den Ichten, 

iwauflaufen ließ, Ah id, wie fie das battiftene 
pftuch in den Mund fchob, um nicht vor 
Laden zu berften. Da verlor ich von neuem bie 
Faſſung; wüthend ergriff ip den Hut und fchlug 
ihn ber Dogg ind Geſicht; aber bie Beſtie ver- 
ftand feinen Spaß, fie padte mich an der zierli- 
chen Bufenfchleife; ich ließ ihr dieſe Spolien und 
machte mich eilends davon, durch Did und Dünn 
galoppirend 3 aber die Beſtie folgte, und andere 
Hunde und Gaflenjungen flürzten nad, und bie 
ſchreckliche Jagd nahm erft ein Ende, als ich 
athemlos in das Portal meines Bafthofes ſtürzte. 

„Daß es mit meiner Liebe and war, kannſt du 
benfen, befonders dba ich nachher erfuhr, die Ko⸗ 
fette babe alle ihre Anbeter um dieſe Stunde in 
das Kaffeehaus befiellt, um meine tägliche Fen⸗ 
flerparade zu bewundern !’’ 

Sch berauerte den Armen von Derzen, er aber 
an rubig nad feinem Glas, trank und fuhr dann 
ort: 


„Kann dich verfichern, fo hundsföttiſch ging es 
mir von jeber, befonderg aber in der neuen aufge- 
flärten Jeit, wo man fo ungemein viel auf dag 
Schickliche hält und verzweifeln möchte, wenn ter 
vortrefflide Reifrod der Etikette ein wenig un- 
fanft berührt wird. Darum iſt ed mir bei einem 
Gaſtmahl immer höllenangſt. Wird fette Saure 
umbergegeben, fo ſehe ich ſchon im Geiſte, daß ich 
damit zittern und fie verfchütten werde. Kömmt 
dann der Bettel an mich, fo bricht mir der Angft- 
fchweiß aus, die Sauciere Flappert in meiner zit- 
ternden Dand fürchterlich, fie ſchwankt, ich fahre 













‚mit der andern Hand darnach und — richtig mei- 


ne freundliche Nachbarin hat die ganze Beſchee⸗ 
rung auf dem neuen Drap d'or ober genuefi- 
fen Sammtfleid, daß Alles im fchönften Fett 
Igyoimmt. Habe ich aber endlich eine folche Fege⸗ 
our durchgemacht, ohne Sauce zu verfehtt- 
ten, ohne ein Glas umzumerfen, obna einen Löffel 
fallen zu laffen, ohne dem Schooshund auf den 
Schwanz zu treten, ohne der Tochter des Haufes 
die größten Sottifen zu fagen, wenn ich böflich 
und pikant fein will, jo faßt mich irgend ein. Un⸗ 
beil noch zum Schluß, daß ich. mit Schande abe 
ziehe, wie heute.” . 

„Nun,“ fragte ih, ‚und mas warf bich bean 
beute mitten ins Zimmer?“ 

„Als der langweilige Menſch feine Erzählung 
anhub, wie er ein paar Pfafen gabe fingen: hö- 
ren, und wie er einem huͤbſchen Mädchen nachge- 
laufen fei — was man Überall. thun kann, ohne 
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erade in Rom zu fein — da übermannte mich bie | Pfropfen in bie Taſche ſtedt, um nachher au 3äh- 
angeweile, bie eines meiner Hauptübel ift, und | len, wie viele Slafchen er getrunfen 7” 


fo feste ih, um mid gu unterhalten, meinen 
Stuhl rüdwärts in Bewegung und. fehaufelte 
mich ganz angenehm. Auf einmal, is mid 
beffen verfah, fchlug der Stuhl mit mit Tudwärte 
über und ih lag — 

„Das babe ich leider gefehen, wie bu lagſt,“ 
fagte ih; ‚‚aber wie fann man nar in bonnetter 
Geſellſchaft fo ganz alle gute Sitte vergeflen und 
mit dem Stuhl fchaufeln.”’ 

„Sei jebt rubig und bringe mich nicht auf mit 
ber ver Geſchichte, ich babe heute Abend 
fein © ht, das if Allee. Bibamus, Dia- 
bole !” er alte Menſch, indem er ſelbſt mit 
tüchtigem Beifptel voranging und dann fchmun- 
zelnd auf das bunfelrothe Glas wies: „Der if 
fofcher, Oerr Bruder, guter Burgunder, echter 
Ehambertin und wenigftens zwanzig Sabre alt. 
Du magft mich jetzt auslachen ober nicht, abggein 
autes altes Weinen vom Südſtamme i ch 
immer meine Leidenſchaft, und ich behaupte, die 
Welt ſieht jetzt nur darum fo ſchlecht aus, weil fo 
viel Thee, Branntwein und Bier, aber deſto we- 
niger Wein getrunfen wird.’ 

\ Du fönnteft Recht haben, Jude!“ 

„Wie ftattlich,”” fuhr er im Eifer fort, ‚wie 
Rattlich nahmen fich font die Wirthebänfer aus. 
Breite, gebrungene, kräftige Geftalten, den drei- 
fpigigen Hut ein wenig auf bie Seite ale rotbe 
Geſichter, feurige Augen, ins Bläuliche ſpielende 
Naſen, honnette Bäuche — fo traten fie, das hohe 
mit Gold befchlagene Meerrohr in der Fauſt, feier- 
lid grüßend ind Zimmer. Wenn ber Hut am 
Nagel hing, der Stod in die Ede geflellt war, 
ſchritt der a dem wohlbekannten Plägchen zu, 
das er feit Jahren fich zu eigen gemacht hatte, und 
das oft nach ibm getauft war. Der Wirth flellte 
mit einem „Wohl bekomm's“ die Weinfanne vor 
den ehrfamen Trinker, die gewöhnlichen Becher⸗ 
nachbarn fanden fich zur beſtimmten Stunde ein, 
man tranf viel, man —** wenig und zog zur 
beſtimmten Stunde wieder beim. So war es in 
den guten alten Zeiten, wie die Menfchen fagen, 
die nach Jahren rechnen, fo war es, und nur der 
Tod machte darin eine Aenderung. Sept hängen 
fie Alles an den Pu, machen Staat wie die Für- 
Ben und fipen den Wirtben um zwei Groſchen die 
Bänfe ad. Luftiges, unftätes Geſindel fährt in 
den Wirthshäuſern under, man weiß nie mehr, 
neben wen man zu figen kömmt, und*vas nen- 
nen bie Leute Kosmopolitismugs. Höchſtens 
Arifit man ein paar alte weingrüne Sefichter von 
"per echten Sorte; aber dies Geſchlecht ifi beinahe 
ausg —8 derih Kt ic In 

„Schau nur dertbin,‘‘ fie ihm ein, 

rebiger in ber Wüſte, dort fisen ein paar Mi. 

ieb nur das Feine Männlirin dort in dem brau⸗ 
nen Röckchen, wie es fo feurig die rotben Augen 
fiber die Flaſche binrollen läßt. Er ſcheint mir ein 
rechter Kenner, denn er trinft den Rierenfteiner 
Sirhhofwein, den er vor fich bat, in ganz Meinen 
Fügen und zerbricht ihn ordentlich auf der Junge, 
she er fchludt. "Und dort der große bide Mann 
mit der rohen Nafe, ift er nicht eine Figur aus 
ber alten Zeit? Nimmt er nicht das Glas in die 
ganze dauf, wie die Heutigen den kleinen 
und den Goldfinger zierlich ausyuftreden Iſt er 
sicht fon am ber vierten Flaſche, feit wir bier 
find, und haft du nicht bemerkt, wie er Immer bie 







„Wahrhaftig, diefe find echt!’ rief der begei- 

ferte Jude, „ich bin jung geweſen und alt gewor- 

en, aber ſolcher gibt es nicht viele; laß ung zu 
ihnen ung ſetzen, mi Fratercule !” 

Wir hatten nicht fehl gerathen. Jene Zrinfer 
waren von der echten Sorte, benn ſchon feit jwan- 
ig Sabre fonımen fie alle Abende in das uämliche 

irthohaus. Man kann ſich denken, wie gerne wir 
ung an fie anfchloffen. Ich, weil ich ſolche Käuze liebe 
und auffuche, ber ewige Jude aber, weil der Con⸗ 
traft Hoifchen dem eleganten Thee und dieſen Trin- 
fern ın feinen Augen fehr zu Gunſten der Lepte- 
sen audfiel. Er wurbe jo corbial, baß ex zu ver- 
gefien ſchien, daß er mit ihren Urvätern fchon ge- 
itunfen babe, daß er. vielleicht mit ihren fpäten 
Enkeln wieder trinken werbe. 

Die alten Gefellen mochten jept ihre Ladung 
baben, denn fie wurden freundlich und fingen an, 
zuerft leife vor fich bin zu brummen, dann geftal- 
tete fich biefes Brummen zu einer Melodie, umt 
endlich fangen fie mit heiferer Weinlehle ihre ge- 
wohnten Lieder. Auch den alten Menfchen faßte 
diefe Luft. Er dudelte die Melodien mit, und ala 
fe geendet hatten, fing auch er fein Lied an. Gr 
ang: 

—— — 
Wer, ob ihm au ver hier ats 
Eid um ben Groſchen luftig macht, 
Der findet in uns feine Leute, 
er fei und brũderlich gegrüßt, 
Weil ihn wie uns der Gott der Freude 
Sn feine fanften Arme ſchlleßt. 


Wenn von dem Tanze t gewieget, 

Bon Flötentönen ra [eewisge 
Bein Lieben fih im Arme ſchmieget 

Und Blid um Ltebesblid id Lauf; 
Da baben wir im Flug genoflen, 

Und fhnell den Augenbiid erbafdht, 
Unb Ben am Herzen fett neflcffen 

er Lippen füßen Gruß genaſcht. 


Den Dein fannft bu mit Gold begabien, 
Doch ift fein Jeuer bald verraumt, 

Wenn nicht der Bote in feine Etrabien, 

. In feine Geiſtergluth Dich taucht; 

Uns, die wir feine Hymnen fingen, 
Uns leuchtet feine Flamme vor, 

Und auf der Thne freien Schwingen 
Steigt unfer Geift zum Geiſt empor. 


Drum, bie Ihr frohe Freundesworte 

Bum würdigen Geſang erhebt, 
Euch arüß id, wogende Aklorde, 

aß ihr zu uns derniederſchwebt! 

Ste tauchen auf—fle kanweben nieder, 

Im Bolton ranfıkei ver Grfang, 
Und lieblich ballt in unfre Lieder 

Der vollen Bläfer Heierflang. 


So haben’s immer wir gehalten 
Und bleiben fürder auch babel, 
Und mag die Welt um une veralten. 
Wir bleiben ewig jung und nen: 
Denn wird einmal ber Geift un trübe, 
Wir baden ibn im alten Wein, 
Unb ziehen mit Gefang und Liebe 
Sn unfern Sreudenrhtmmel ein. 


Ob dies des eibigen Inden eigene Poeſie war, 
fann ip nicht beſtimmt ſagen; doc lich er mic 
zu Zeiten merken, daß er auch etwas Poet fei, die 
jwei alten Weingeifter aber waren ganz erfüßt 
und erbaut davon ; fie brüdten dem alten Den- 
ſchen hie Hand und geberbeten fidh, als hätte ıı 
ihnen ewige Seligfeit verfündigt. 

&s Gu⸗ auf den Uhren drei Wertel vor zwölf 
Uhr, Der ewige Jude ſah mich an und bdrach auf, 
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ich folgte. Ruͤhrend war ber Abſchied zwiſchen 
und und den Zrinfern, und noch 
börten wir ihre heijeren Stimmen in wunberlichen 
Zönen fingen: 
Mad wird einmal ber Geiſt und trübe, 
Mir baden ihn im alten Wein, 


Und stehen mit Gefang und Liebe 
n unfern Breubenbimmel ein. 





Satans Beſuch bei Herrn von Goethe, 


nebft einigen einleitenden Bemerkungen fiber dao, 


Diabolifche in der deutfchen Kiteratur. 


Bon Zeit zu Zeit feh ich ben Alten gern 

Und hüte mid, mit ihm zu brechen; 

&s IR gar hübſch von einem großen Herrn 

Eo menschlich mir dem Zeufel rent un Ipreen. 
. vethe, 





Sehzehntes Kapitel, 
Bererfungen fiber das Diabolifche in ber deutſchen Literanur. 


Die Iree eines Teufels if fo alt als bie Welt, 
und nicht erft durch bie, Bibel unter die Menfchen 
gefommen. Jede Religion hat ihre Dämonen unb 
böfen Geifter, — natürlich weil die Menſchen ſelbſt 
son Anfang an gefünbigt haben und nach ihrem 
gewöhnlichen Anthropomorphismug bag Bbfe, das 
fie ſahen, einem Geiſte zufchrieben, deſſen Ge⸗ 
ſchäft es ſei, überall Unheil anzurichten. So 
würde ich ungefähr ſprechen, wenn ich es bis zum 


Drofeffor der Philofophie gebracht hätte und nun | fi 


über die Idee eines Teufels mic breit ma- 
chen müßte. 

Sn meiner Stellung aber Tache ich über ſolche 
Demonfrationen, die gewöhnlich darquf auslau- 
fen, on man mich mit zehnerlei Ginden bin- 
wegzudijputiren fuchtz ich lache darüber und be- 
baupte, bie Menſchen, fo bumm fie hie und ba fein 
mögen, merken body bald, wenn es nicht ganz ge- 
beuerum fie ber if, und mögen fie mich nun 
Ariman ober bas böfe Prinzip, Satan oder Herr 
Urian nennen, fie kennen mich in allen Bölfern 
und Spraden. Es ift doch eine Sache um das 
dicier hic est, darum behagt mir auch bie beutfche 
Literatur fo fehr. Haben ſich nicht bie größten 
Geiſter diefer Nation bemüht, mich zu verberrli- 
chen, und, wenn ich's nicht fchon wäre, mich ewig 
zu maden? 

In meiner Dissertatio de rebus diabolicis Inge 
ich unter Anderm bierliber Folgendes: „F8. Die 
dag en heit aa 
ner Perfon barzuftellen, mußte a⸗ 
her den —TR bald — dieſe 
waren, wie e6 in Deutfchland meiſtens ber Fall 
war, philoſophiſch gebildet, doch war ihre Philoſo⸗ 
phie wie ihre Moral von jener breiten, dicken Sor⸗ 
te, die nicht mit Leichtigkeit über Gegenſtände hin⸗ 
zugleiten weiß, daher kam es, daß auch die Gebilde 
ihrer Phantafie jenes philoſophiſche Viel an d 
Füßen tragen, das fie nicht mit Gewanbibeit auf- 
treten ließ; fie Rolperten auf die Bühne und von 
der Bühne, machten ſich breit in Philoſophemen, 
die der Zehnte nicht fogleich verfand, und drehten 
und wandten fich, als follten fie auf einer en- 
gen Brücke ohne Geländer in Reifröden einander 
aus weichen. 

„Daber fam ee, daß auch die Teufel dieſer Yor⸗ 
tem gänzlich verzeichnet wasen. Beirachten wir z. 





B. Klingers Satan. Wie vielen Bombaſt hat die⸗ 


auf der Straße | fer arme Teufel zuerſt in der Hölle und baum auf 


ber Erbe herzuleiern. - 

„Klingemanns Teufel! Glaubt man nicht, ex 
babe ihn nur gefchteind aus dem Puppenfpiel von 
ber Straße gebolt, ihm bie Glieder ausgeredt, bis er 
bie rechte Größe hatte, und ihn dann tn bie Scene 
geſetzt? Dan begreift nicht, wie ein Menſch fich 
am einem ſolchen Ungethüm follte verführen laſ⸗ 
en.’ 

Es gibt noch mehrere ſolcher literariſchen Unge⸗ 
thüme, bie bier aufzuführen ber Raum nicht er⸗ 
laubt. Sie alle haben mir von ige viel Spaß 
acht, und ich fam mir oft vor, der Polici- 
well des Italienischen Luſtſpiels; ich war bei die⸗ 
fen Leuten eine ſtehende Figur, die, wenn auch et⸗ 
was anders aufgepupt, doch immer wieber die Hör» 
ner berausfiredie, und unter welche man zu beſſe⸗ 
PR ih ein Eccebomo, fehet das ift der Teu⸗ 

’ rieb. 

Doch auch dem Teufel muß man Gerechtigkeit 
wiberfahren laſſen, fagt ein Sprüchwort, folglich 
muß der Teufel zur Revanche auch wieder gerecht 
fein. „Ein jeder gibt, wie er’s kann,“ fuhr ich 
in des Differtation fort, „und wie fich in jenen 
Sorten das moralifche Verderben bei jenen wieder 
in-andern Nefleren abfpiegelte, fo gaben fie auch 
ihre Teufel. Daber kommt es, baß Herr Urian 
bei Klopſtock wieder bei weitem anders ausfiebt. 

„Jener Abadonna ift ein gefallener Engel, dem 
das höllifche Feuer bie Blügel verfengte, ber ſich 
aber auch jegt noch nobel und würbig ausnchmen 
ol. Aber beider if dieſer Zweck boch ein wenig 
verfehlt, mir wenigſtens kömmt ber Klopſtockiſche 
Gottfeibeiuns vor, wie ein Elegant, ber wegen Un⸗ 
arten aus ben Salons verwielen, fich in den Ta- 
bagien und [pießbürgerlichen Clubs nicht recht zu 
finden weiß und darum unanftänbig jammert.“ 

So ungefähr ſprach ich mich in jener geiehrien 
Differtation aus, und ich gebe noch heute zu, daß 
bie Auffaffung wie jeber Ider, fo auch der bes 
Teufels fich nach den individuellen Anfichten bes 
Dichterö über das Böfe richten muß; bies alles 
aber entichulbigt nicht jenen berühmten Manz, 
ber, kraft feines umfaſſenden Genies, nicht den 
engen Brenzen feines Vaterlandes oder ber Span⸗ 
ne ai in welcher er lebt, fondern ber Erde und 
fünftigen Jahrhunderten angehören könnie, es ent: 
ſchuldigt ihn nicht darin, daß er einen fo fchlechten 
Zeufel zur Welt gebracht bat. 

Der 8 Mephiſtopheles iſt ei⸗ 

entlich nichts anders, als jener gehörnte und ge⸗ 
—*2* Popanz des Volkes. Den Schweif hat 
er aufgerollt und in die Hoſe geſteckt, für die Bocks⸗ 
füße hat er elegante Stiefel angezogen, die Hörner 

t er unter dem Baret verborgen — ſiehe da den 

eufel des großen Dichters. Man wirb mir ein- 
wenden, das gerade ri die große Kunſt des Man⸗ 
nes, daß er taufend Fäden zu ſpinnen weiß, durch 
bie er feine küͤhnen Gedanken, feine doben über⸗ 
ſchwänglichen Ideen an das Volksleben, an bie 
Volkspoeſie knüpft. — Halt Freund! IR es eines 
Mannes, der, wie fie fagen, fo hoch über feinen 
Gegenſtand ftebt, und fich nie von ihm beherrſchen 
na ift es eines foldyen Dichters würdig, daß er 
u in dieſe Feſſeln der Popularität fchmiegt — 

ollte nicht ber königliche Adler dieſes Volk kei 
feinem populären Schopf falten und mit ſich in 
feine Sonnenhöhe tragen 9 

Berzeibe, Weriheſter, erhalte ich BE nen, 


ET 
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erade in Rom zu fein — da übermannte mich die | Pfropfen in bie Taſche ftecht, um nachher au zäh⸗ 
angeweile, Die eines meiner Hauptübel iR, und | len, wie viele Flaſchen er geirunfen - au zäh 


fo feste ih, um mich zu unterhalten, meinen 
Stuhl rüdwärts -in Bewegung und. fehaufelte 
midy ganz angenehm. Auf einmal, ip ih mid 
deſſen verfah, ſchlug der Stuhl mit mi? rüdwärte 
über und ich lag — 

„Das babe ich leiver gefehen, wie bu lagft,” 
fagte ich; „aber wie fann man nar in bonnetter 
Geſellſchaft fo ganz alle gute Sitte vergeffen und 
mit dem Stuhl fchaufeln.”‘ 


„Sei jektL rubig und bringe mich nicht auf mit 
ber BR 1 Geſchichte, ich babe heute Abend 







fein G cht, das ift Alles. Bibamus, Dis- 
m er alte Dienfch, indem er felbft mit 
tüchtigem Beifpiel voranging und dann ſchmun⸗ 
zeind auf das bunfelrothe Glas wies: „Der ift 
fofcher, Herr Bruder, guter Burgunder, echter 
Ehambertin und wenigftens zwanzig Sahre alt. 
Du magft mich jebt auslachen ober nicht, a in 
gutes altes Meinen vom Südſtamme i ch 
immer meine Leidenſchaft, und ich behaupte, die 
Welt ſieht jetzt nur darum ſo ſchlecht aus, weil ſo 
viel Thee, Branntwein und Bier, aber deſto we⸗ 
niger Mein getrunken wird.“ 
\ „Du könnteſt Recht haben, Jude!“ 


Die fattlich,”” fuhr er im Eifer fort, wie 


Rattlich nahmen fich font die Wirthehänſer aus. 
Breite, gebrungene, Fräftige Geftalten, den drei. 
fpigigen Hut ein wenig auf bie Geite — rothe 
Geſichter, feurige Augen, ins Bläuliche ſpielende 
Naſen, honnette Bäuche — fo traten fie, dag hohe 
mit Gold beſchlagene Meerrohr in der Fauſt, feier- 
lich grüßend ins Zimmer. Wenn der Hut am 
Nagel hing, der Stock in die Ede geflellt war, 
fpritt der Gaſt dem wohlbefannten Pläpcyen zu, 
das er feit Jahren fich zu eigen gemacht hatte, und 
das oft nach ihm getauft war. Der Wirth flellte 
mit einem „Wohl befomm’s“ die Weinfanne vor 
den ehrfamen Zrinfer, die gewöhnlichen Becher- 
nachbarn fanden fich zur beffimmten Stunde ein, 
man iranf viel, man ſchwatzte wenig und zog zur 
beftimmten Stunde wieder beim. So war es in 
den guten alten Zeiten, wie bie Menfchen fagen, 
die nach Fahren rechnen, fo war es, und nur ber 
Zod machte darin eine Aenderung. Sept hängen 
fie Alles an den Putz, machen Staat wie die Für- 
Ben und figen den Wirthen um zwei Groſchen die 
Bänfe ab. Luftiges, unftätes Geſindel fährt in 
den Wirthshäufern umber, man weiß nie mehr, 
neben wen man zu figen fommt, und"da6 nen- 
nen bie Leute Kosmopolitismus. Höchſtens 


‚Arifft man ein paar alte weingrüne Seftchter von 


ber echten Sorte; aber dies Geſchlecht ift beinahe 
ausg — derthin,“ Kl id on ei 

„Schau nur beribin,‘ fie ihm ein, 
Eurriger in der Wüſte, dort figen ein paar <.. 

ieb nur das Heine Männlein dort in dem brau⸗ 
nen Rödden, wie es fo feurtg die rotben Augen 
über bie Flaſche binrollen läßt. Er ſcheint mir ein 
rechter Kenner, denn er trinkt den Nierenfteiner 
a den er vor fih at, in ganz Meinen 
Zügen und zerbricht ihn ordentlich auf ber Junge, 
she er fchludt. Und dort der große dicke Mann 
mit der rothen Naſe, ift er nicht eine Figur aus 
ber alten Zeit? Nimmt er nicht das Glas in die 
‚ganze Bauft, m wie die Heutigen den Meinen 
und den Goldfinger zierlich le IR er 
nicht ſchon an ber vierten Flaſche, feit wir bier 


„Wahrhaftig, biefe find echt!“ rief der begei- 

ferte Jude, „ich bin jung gewefen und alt gewor- 

en, aber folcyer gibt es nicht viele; laß ung zu 
ihnen ung feßen, mi Fratercule !” 

Wir hatten nicht fehl gerathen. Jene Trinker 
waren von der echten Sorte, denn fchon feit jwan- 
Kg Sabren fommen fie alle Abende in dad namliche 

irthshaus. Man kann fich denken, wie gerne wir 
uns an fie anfchloffen. Ich, weil ich ſolche Käuze liche 
unb auffuche, der ewige Jude aber, weil der Con⸗ 
traft veifen dem eleganten Thee und dieſen Trin- 
fern ın jeinen Augen je zu Qunften ber Leple- 
sen auefiel. Er wurbe fo corbial, daß ex zu ver- 
gefien ſchien, daß er mit ihren Urvätern fchon ge- 
irunfen habe, baß er vielleicht mit ihren fpäten 
Enkeln wieder trinken werbe. 

Die alten Geſellen mochten jept ihre Ladung 
haben, denn fie wurden freundlich und fingen an, 
zuerſt leife vor fich hin zu Brummen, dann geftal- 
tete fich diefes Brummen zu einer Melodie, und 
endlich fangen fie mit beiferer Weinkehle ihre ge- 
wohnten Lieder. Auch den alten Menfchen faßte 
diefe Aufl. Er dudelte die Melodien mit, und ala 
fie geenbet hatten, fing auch er fein Lied an. Gr 
ang: 

Wer einet —5 Alter sählet j 
a D 
Wer, ob ihm aub due ah 
Eid um ben Groſchen Iuftig macht, 
Der findet in uns feine Leute, 
Der ſei und brüderlich gegrüßt, 
Meil ihn wie uns ber Gott der Freude 
Sn feine fanften Urme ſchlleßt. 


Wenn von dem Tanje fanft gewieget, 

Bon Flötentönen-fuß deraufcht, 
Beln Lieben fi im Arme (dmieget 

. Und Blid um Liebesblid ſich tauft, 

Da baden wir im Flug genoflen, 

Und ſchnell den Nugenbild erbafcht, 
Unb Herz am Herzen feit aeſchleſſen 

Der Lippen füßen Gruß genafcht. 


Den Wein kannt bu mit Gold bezahlen, 
Doch if fein Beuer bald verraucht, 

Wenn nit der Bott In feine Etrabirm, 

. In feine Geiſtergluth Dich taucht; 

Une, bie wir feine Homnen fingen, 
Uns leuchtet feine Flamme vor, 

Und auf der Töne freien Schwingen 
Steigt unfer Geift zum Geiſt empor. 


Drum, bte Ihr frohe Frenndesworte 

Bum würdigen Geſang erhebt, 
Euch gi id, wogende Allorde. 

aß Ihr zu uns derniederſchwebt! 

Sie tauden auf—fie handen nieder, 

Im Boflton ranſthet ver Geſang, 
Und lieblich haft in unſre Lieder 

Der vollen Gläfer Feierllang. 


So haben'e immer wir gebalten 
Und bleiben fürder auch dabet, 
Und mag die Welt um une veralten. 
Wir bleiben ewig jung und neu: 
Denn wird einmal der Gelſt une trübe, 
Dir baden ihn im alten Wein, 
Und sieben mit Befang und Liche 
Sr unfern Brendenhhutmel ein. 


Ob digs bes efvigen Inden eigene Poeſie war, 
fann ich nicht beſtimmt fagenz doch ließ er mid 
zu Zeiten merken, daß er auch etwas Poet fei, die 
jwei alten Weingeifter aber waren ganz erfüßt 
und erbaut davon ; fie brüdten bem alten Den- 
fihen hie Hand und geberbeten fi, als hätte er 
ihnen ewige Seligkeit verfünbigt. . 

Es ſchlug auf den Uhren drei Viertel vor zwölf 


find, und haſt du nicht hemerkt, wie ex Immer bie | Uhr. Der ewige Jude ſah mich an uab brach auſ. 
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ich folgte. Rührend war ber Abſchied zwiſchen 
ung und ben Trinfern, und noch auf der Straße 
hörten wir ihre heiferen Stimmen in wunberlichen 
Zönen fingen: 
Mad wird einmal der Geiſt und trübe, 
Wir baden ibn im alten Wein, 


Und ıteben mit Gefang und Liebe 
d unfern Freudenhimmel ein. 





Satans Beſuch bei Herrn von Goethe, 


nebſt einigen einlritenden Bemerkungen über das 
Diaboliſche in der deutſchen Literatur. 


Bon Belt gu Zeit ſeh ich ben Alten gern 

Und bhüte mid, mit ihm zu brechen; 

Eo if gar bübfch von einem großen Herrn 

So menfhlih mit dem Teufel rent an Ipreden. 
. vethe. 





Sechzehntes Kapitel, 
Berserfungen fiber das Diaboliſche in ber deutſchen Literatur. 


Die Idee eines Teufels iſt fo alt ala die Welt, 
und nicht erft durch die, Bibel unter die Menſchen 
gekommen. Jede Religton hat ihre Dämonen und 
böjen Geiſter, — natürlich weil die Menſchen felbft 
son Anfang an gefünbigt haben und nach ihrem 
gewöhnlichen a ek das Bofe, bag 
fie ſahen, einem Geiſte zufchrieben, deſſen Ge⸗ 
ſchäft es ſei, überall Unheil anzurichten. So 
würde ich ungefähr ſprechen, wenn ich es bis zum 
Profeſſor ver Philoſophie gebracht hätte und num 
über die Idee eines Teufels mic breit ma⸗ 
hen müßte. 

In meiner Stellung aber lache ich über ſolche 
Demmftrationen, die gewöhnlich darquf auglau- 
fen, daß man mich mit zehnerlei Gründen bin- 
wegzubifputiren fuchtz ich lache darüber und be- 
baupte, bie Menſchen, fo bumm fie bie und ba fein 
mögen, merken doch bald, wenn es nicht ganz ge- 
beuerum fie ber ift, und mögen fie mich nun 
Ariman oder das böfe Prinzip, Satan oder Herr 
Urin nennen, fie fennen mich in allen Völkern 
und Spraden. Cs ift doch eine Sache um das 
dicier hic est, darum behagt mir auch die deutſche 
Literatur fo fehr. Haben fich nicht bie größten 
Geiſter dieſer Nation bemüht, mich zu verberrli- 
den, und, wenn ich's nicht fchon wäre, mich ewig 
zu machen? 

Sn meiner Dissertatio de rebus diabolicis Inge 
ich unter Anderm hierüber Folgendes: „F8. Die 
Idee, das moraliſche Verderben in ei— 
ner Beten barzuftellen, mußte ſich da⸗ 
ber den Dichtern balb aufdrängen; biele 
waren, wie es in Deutfchland meiſtens der Ball 
war, phifofopbifch gebildet, dach war ihre Philofo- 
$hte wie ihre Moral von jener breiten, biden Sor- 
te, Lie nicht mit Reichtigfeit Über Gegenſtände hin⸗ 
jugleiten weiß, daher fam «8, daß auch bie Gebilde 
ihrer Phantafie jenes philofophifche Biel an d 
Füßen tragen, das fie nicht mit Gewandtheit auf⸗ 
treten ließ 5 fie Rolperten auf die Bühne und von 
ber Bühne, machten fi breit in Philofophemen, 
bie der Zehnte nicht fogleich verftand, und drehten 
und wandten ſich, als follten fie auf einer en- 
gen Brücke ohne Geländer in Reifrüden einander 
aus weichen. 

„Dadher fam rd, daß auch die Teufel dieſer Doe- 
ten gänzlich verzeichnet waren. Beirachten wir z. 





B. Klingers Satan. Wie vielen Bombaſt hat die⸗ 
fer arme Teufel zuerſt in der Hölle und dann auf 
ber Erbe berzuleiern. - 

„‚Klingemanns Teufel! Glaubt man nicht, ex 
babe ihn nur geſchwind aus dem Puppenfpiel von 
ber Straße gebelt, ihm bie Glieder ausgeredt, bis er 
die rechte Größe hatte, und ihn dann in die Scene 
geſetzt? Man begreift nicht, wie ein Menſch fich 
m einem ſolchen Ungethüm follte verführen lafe 
en.’ 

€s gibt noch mehrere ſolcher literariſchen Unge- 
thline, bie bier aufzuführen ber Raum nicht er» 
laubt. Sie alle haben mir von 3 viel Spaß 
gemacht, und ich kam mir oft vor, WW ber Polici- 
neſlo bes italienischen Luſtſpiels; ich war bei bie» 
fen Leuten eine ſtehende Figur, die, wenn auch et⸗ 


was anders aufgepußt, doch immer wieder bie Hör⸗ 


ner berausfiredte, und unter welche man zu beſſe⸗ 
PR ih ein Eccehomo, fehet das ift ber Teu⸗ 
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Doch auch dem Teufel muß man Gerechtigfeit 
wiberfahren laſſen, fagt ein Sprüchwort, folglich 
muß der Teufel zur Revanche auch wieder gerecht 
fein. „Ein jeder gibt, wie er’s lann,“ fuhr ih 
in des Differtation fort, „und wie ſich in jenen 
Poeten das moraliſche Verderben bei jenen wieder 
in-andern Reflesen abfpiegelte, fo gaben fie auch 
ihre Teufel. Daher kommt es, baß Herr Urlan 
bei Klopſtock wieber bei weitem anbers ausſieht. 

„Jener Abadonna ift ein gefallener Engel, dem 
das böflifche Heuer bie Flügel verfengte, der fi 
aber auch fept noch nobel und würdig auonehmen 
fol. Aber leider if diefer Zweck boch ein wenig 
verfehlt, mir wenigſtens kömmt ber Klopſtockiſche 
Gottjeibeiuns wor, wie ein Elegant, ber wegen Un⸗ 
arten aus ben Salons verwielen, fih in den Ta⸗ 
bagien und fpießbürgerlichen Clubs nicht recht zu 


finden weiß unb darum unanfländig jammert.‘‘ 


So ungefähr fprach ich mich in jener gelehrten 
Differtation aus, und ich gebe noch heute zu, daß 
die Auffaſſung wie jeder Idee, fo auch ber des 
Teufelso, ſich nach den individuellen Anfichten bes 
Dichters über das Böſe richten muß; dies alles 
aber entſchuldigt nicht tn berühmten Wann, 
ber, kraft feines umfaſſenden Genies, nicht ben 
engen Grenzen feines Baterlandes ober der Span- 
ne Tan in welcher er lebt, fondern ber Erbe und 
künftigen Jahrhunderten angehören lönnte, es ent⸗ 
ſchuldigt ihn nicht darin, daR 
Zeufel zur Welt gebracht hat. 

Der oeihifge Mephiftophbeles if ei⸗ 

entlich nichts anders, als jener gehörnte und ge- 
fwännte Popanz des Volles. Den Schweif bat 
er aufgerollt und in bie Hofe geſteckt, für die Bode- 
füße hat ex elegante Stiefel angezogen, die Hörner 
ter unter dem Baret verborgen — fiebe da den 
eufel des großen Dichters. Man mwirb mir ein- 
wenden, das gerabe 3 die große Kunſt des Man⸗ 
nes, daß er tauſend Fäden zu ſpinnen weiß, durch 
die er feine kUhnen Gedanken, feine hohen über⸗ 
ſchwänglichen Ideen an das Volfsleben, an bie 
Volkspoeſie knüpft. — Halt Freund! IR es eines 
Diannes, ter, wie fie fagen, fo hoch über feinen 
Gegenſtand fteht, und ficd nie von ihm beherrſchen 
läßt, ift eö eines folchen Dichters würdig, daß er 
ſich in dieſe Feſſeln der Popularität fchmiegt — 
ollte nicht ber königliche Adler dieſes Bolk kei 
ſeinem populären Schopf faſſen und mit ſich in 
feine Sonnenhöhe tragen 9 
Verjeihe VWeriheſter, erhalte ich ur Antwort, 


es einen fo fchlechten 
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du vergiffeht, daß unter biefem Volke Mancher eine 
Perrüle trägt; würde ein folder nicht in Gefahr 
fein, daß ihm der Zopf breche und er aus halber 
Höhe wieder zur Erbe ſtürze? Siehe! ber Meifter 
bat dies beffer bedachtz er hat aus jenen daufenb 
Fäden, von welchen ich bir fagte, eine Stridleiter 
geflochten, auf welcher feine Dünger fäuberlich und 
ohne Sefahr zu ihm binaufflimmen. Der Dlei- 

er aber ſetzet fie zu fich in feine Arche, gleich Noa 
chwebt er mit ihnen über die Sündfluth jegiger 
Zeit, und fihant ruhig wie ein Gott in den Regen 
binaus, der aus ben Federn ber Beinen Poeten 
ſtrömt. 

Ein wären Bild! entgegne ich, und zugleich 
eine Sottiſe; befand fich denn in jener Arche nicht 
mehr Vieh als Menfchen * Und will der Meifter 
warten, bis bie Fluth fich verlaufe und bann feine 
Stierlein und Efelein, feine Pfauen und Kameele, 
Haar und Paar auf die Erde fpazieren laflen ? 

Will er vielleicht, wie jener Patriarch, bie Er⸗ 
findung bes Weines ſich zufchreiben, fich ein Patent 
tarüber augftellen laffen und über feine Schenfe 
fchreiben: „Hier allein ift echter zu haben,“ wie 
Maria Farina auf fein kölniſches Waſſer, fo für 
alle Schäden gut ift. . 

Über, um wieder auf den Mepbiftopheles zu 
kommen 5 gerade dadurch, baß er einen fo überaus 
populären und gemeinen Teufel gab, hat Goethe 
oftenbar nichts für die Würde feines ſchönſten Ge⸗ 
dichtes gewonnen. Er wird zwar viele Leſer ber- 
beiziehen, dieſer Mephiſto, viele Tauſende werben 
ausrufen: „Wie herrlich ! das ift der Tenfel, wie 
er leibt und lebt.” Um bie übrigen Schönheiten 
des Gedichtes befümmern fie fich wenig, fie find 
vergnägt, daß e3 endlich einmal eine Figur in ber 
Literatur gibt, die ihrer Sphäre angemeflen if. 

Aber erkennt bu denn nicht, wirb man mir fa- 
gen, erfennft du nicht die herrliche, tiefe Ironie, 
die gerade in dieſem Mephiſtopheles liegt? 

Sronie? Und welche? Ich fehe nichts in biefem 
meinem Sonterfel, als ben gemeinen Ritter von 
dem Pferdefuß, wie er in jeder Spinnftube be- 
fchrieben wird. Man erlaube mir, diefes Bild 
noch näher zu beleuchten. Ich werbe nämlich vor- 
‚geftellt als ein Geiſt, der beſchworen werben kann, 
der fich nach magifchen Gefegen richten muß: 

„Geſteh' ich's nur, daß Id Binausfpaziere, 
Verbietet mir ein Meines Hinderniß, 
Der Drubenfuß auf Eurer Schwelle ;" 


und biefer Schwelle Zauber zu zerfpalten 
„Berarf ic eines Rattenzahns;“ 
daher befiehlt: 
„Der Herr Ber Ratten und ber Diäufe, 
Der iegen, Bröfche, Wangen, Läufe‘ 
in einer Zauberformel feinem bienfibaren Unge 


iefer die Kante, welche ihn bannte, zu benagen. 
uch kann ich nicht in das Stubirgimmer treten, 
obne daß der Doftor Fauſt dreimal ‚‚Herein!“‘ 
ruft. Sn andere Zimmer, wie 3. B. bei Frau 
Martha und in Greichens Stübchen, trete ich 
ohne diefe Erlaubniß. Doch den Schlüffel zu bie- 
fen fonderbaren Zumuthungen finden wir viel- 
leicht in dem Ders: 
„Gewöbnlich glaubt ber Menſch, wenn er nur Worte hört, 
Es müſſe fi dabel au etwas benlen laſſen!“ 
Doch weiter. 
Ich ſtehe auf einem ganz beſondern Fuß mit den 
Deren. Die in ber Hexenküche hätte mich gewiß 


‘ 


liebevoller empfangen, aber fie ſah keinen Pferbe- 
fuß, und um mich bei ihr Durch mein Wappen zu 
legitimiren, mache ich eine unanftänbige Geberbe. 
„Mein Freund, bas ferne wohl verfichen, 
Das iſt die Art, mit Hesen umzugehen.“ . 
Auf dem Broden in der Walpurgisnacht bin ich 
noch viel beifer befannt. Das Gehen bebagt mir 
nicht, ich Tage daher zum Doftor: 


„Berlangft Du nicht nad einem Befenftiele ? 
Ich wunſchte mir ben allerberbiten Bod.“ 


Auch bier 
„eichnet mich kein Knieband aus, 
Tod iſt der Pfervefuß bier ehrenvoll gu Haus.” 
Um unter diefem gemeinen Gelichter mich recht zu 
eigen, tanze ich mit einer alten Here und unter- 
dalte mich mit ihr in Zoten, die man nur durch 
Gedankenſtriche 
„Die hatt! eift 
So — es war, gefiel mir's doch“ 
anzubenten wagt. 
ch bin felbft in Fauſt's Augen ein wiberwär- 
tiger, hämffcher Gefelle, ber 
— — „kalt und frech 
Ihn vor ſich ſelbſt erniebrigt.“ — 


Ich bin ohne Zweifel von häßlicher, unangeneh⸗ 


mer Geftalt und Geſicht, was man, mit mildem 
Ausdruck, marlirt, intrifant, und im gemeinen 
Leben einen abgefeimten Epipbuben zu nennen 


pflegt. ⸗ 
Daher fagt Gretihen von mir: 
„Der Menſch, den Du dba bei Dir bafl, 
ft mir in tiefer, Inn’rer Seel’ verhaßt. 
6 bat mir in meinem Leben 
So nichts einen Stich In’s Herz gegeben 
Als des Menſchen wibrig Geſicht. — 
Seine Gegenwart bewegt mir das Blut, 
Sa ger vor dem Menſchen ein beimlih Grauen. — 
— Kommt er einmal zur Thüre 
Sieht er immer fo ſpottiſch drein 
Und balb ergrimmt. — 
Es ſtebt ibm an der Stirn gefärteben. 
Daß er nicht mag eine Seele lieben ıc.” 


Daher fage ich auch nachher : 

„And die Phuflognomie verfteht fie meiſterlich. 

n meiner Gegenwart wird ibr, fie weiß nicht wie; 
ein Mäetcen da weiilagt verbergnen Einm, 

Sie fühlt, daß ich ganz fidyer ein Gente, 

Vielleicht wohl gar der Teufel bin.” 
Soll dies bei Gretchen Ahnung fein? Iſt fie be- 
fangen in ber Nähe eines Weſens, dad, wie man 
jagt, ihren Gott verläugnet ? IR es etwa ein un- 
angenehmer Geruch, eine ſchwüle Luft, die ihr 
meine Nähe ängſtlich macht? If es lindlicher 
Sinn, ber den Teufel früher abnet, ald ter ſchon 
gefallene Menſch; wie Hunde und Pferde vor 
nächtlichem Spuk fcheuen, wenn fie ihn auch nicht 
feben? Nein — es ift nur allein mein Geſicht, 
men Mäskchen, mein lauernder Blick, mein 
böhniſches Lächeln, das fie ängſtlich macht, fo 
ängſtlich, daß ſie ſagt: 

— Mo er nur mag au uns treten, 

Mein’ ich fogar, id) liebte Dich nit mehr — 
Wozu nun dies? Warum foll der Tenfel ein 
Gerd ſchneiden, das Jedermann Mißtrauen rin- 
flößt, das zurüchſchreckt, ſtatt daß die Sünde, nach 
PN gewöhnlichen Begriffen, ſich lodend, reizend 
ehen läßt 

Wer bat nicht Die herrlichen Umriſſe über Gö⸗ 

the’ Fauſt von dem genialen Retfch gefeben! Ge⸗ 
wiß, ſelbſt der Teufel muß an einem ſolchen Kunft- 
wert Ircude haben, Ein paar Striche, ein paar 


PYunkichen bilden das Tiebliche, finnige Geſicht des 
Tindlichen, keufchen Gretchens, Fauſt in der vollen» 
beten Blüthe des Mannes ſteht neben ihr, welche 
Würde noch in dem gefallenen Götterſohn! 

Aber der Maler folgt der Idee des Dichters, 
und fiebe, ein Scheufal in Menichengeftalt ſteht 
neben jenen licblichen Bildern. Die unangeneh- 
men formen des dürren Körpers, bag ausgedörrte 
Geſicht, die häßliche Nafe, die tiefliegenden Au⸗ 

en, die verzerrten Diundwinfel— hinweg von die- 
em Bild, das mich ſchon fo oft geärgert bat.*) 

Und warum dieſe häßliche Geſtalt? frage ich 
noch einmal. Darum, antworte idy, weil Goethe, 
der fo boch über feinem Werk ſchwebende Dichter, 
feinen Satan anthropomorphiſirt; um den gefal- 
lenen Engel würdig genug darzuftellen, Fleibet 
er ihn in die Geſtalt eines tief gefallenen Men- 
ſchen. Die Sünde hat feinen Körper häßlich, 
mager, unangenehm gemadt. In feinem Beficht 
haben alle Leivenfchaften gewühlt und es zur Frage 
entftellt, aus bem hohlen Auge fprüht die grün- 
liche Flamme des Neides, der (Hier; der Mund if 
widrig, hämiſch wie ber eines Elenden, ber alles 
Schöne der Erde ſchon gefoftet hat und jet aus 
Weberfättigung den Wund darüber rümpft; ber 
Unſchuld ift es nicht wohl in feiner befledenven 
Nähe, weil ihr vor diefen Zügen fchaubert. 

So hat der Dichter, weil er einen fchlechten 
Menſchen vor Augen hatte, einen ſchlechten Teu⸗ 
fel gemalt. 

der ſteht etwa in ber Mythologie des Herrn 
son Göthe, der Teufel könne nun einmal nicht 
anders ausſehen, er Fönne fein Geficht,. feine 
Geſtalt night verwandeln! Nein, man leſe: 


„Auch bie Eultur, bie ale Welt beledt, 
get auf den Teufel ſich erſtreckt; 

as nordifhe Phantom if nun nicht mehr j (hauen, 
Wo ſiehſt Du Hörner, Schweif und Klauen 


Du nennft mi Herr Baron, fo iſt Die Sache gut. 
534 bin ein Cavalier, wie anb’re Gavaliere.” 


Und an einem andern Ort läßt er mich mein Ge⸗ 
ficht ein ,„, Mäsfchen‘‘ nennen; folglih Fann er 
fih eine Maske geben, Bann ſich verwandeln; 
aber wie gefagt, der Dichter bat fich begnügt, dag 
norbifhe Phantom dennoch beizubehalten, 
nur daß er mih von „Hörnern, Schweif 
und Klauen’ dilpenfirt. 

Dies if das Bild des Mepbiftopheles, dies ift 
Goethe's Teufel, jenes nordifche Phantom foll 
mich vorſtellen. Darf nun ein vom Dichter fo 
bochgeftellter Menſch burch eine fo niedrige Krea⸗ 
sur, die ſich ſchon durch ihre Masle verbäctig 
macht, ind Derderben geführt werben? Darf je- 
ner große Geiſt, der noch in feinem alle bie Üe- 
brigen hoch überragt, darf er durch einen gewöhn⸗ 
lichen ‚„‚ Bruder Lüderlich,“ ale welchen fc Me⸗ 
phiſto ausweist, herabgezogen werden? Und — 
muß nicht die ſe Maske der Würde jener Tra⸗ 
gödie Eintrag thun? 

Doch ich ſchweige. An geſchehenen Dingen iſt 


*) Man erlaube mir bier eine Meine Anmertung. Wenn 
t& nicht irre, fo ertappt man bier den Eatan auf einer grö- 
Gern Eitelleit, als man ibm faft zutrauen follte; gewiß bat 
jdn nichts anderes gegen jenen verehrten Dichter aufgebracht, 
ale rad er ibn nılt etwas lebhaften Farben als baß ih dar⸗ 
Rellt; tiefe Bemerlung wird um fo wabhrſcheinlicher, wenn 
man fid erinnert, daß er oben in bem zweiten Abfchnitt ſelbſi 

etebt, daß burc feine Intarnation einige Eitelleit in ihn ge⸗ 
Fahren fei; Meifter Urian gibt ſich übrigens burd den über- 
triebenen Kifer, mit weldem er ſeine 
Bloͤße, die ihm nicht hätte beigeben follen, 





ißgeftalt rügt, eine 
D. Heraus. 


nichts zu Ändern, und meine verehrte Großmutter 
würde über biefen Gegenſtand zu mir fagen s 
„Söhnen! Diabole! Bedenke, daß ein großer 
Dichter ein großes Publitum haben, und um ein” 
großes Yublifum zu bekommen, fo populär ald 
möglich fein muß.” 





Siebenzehntes Kapitel. 
De Beſuch. 


Bei diefem allem bleibt Fauſt ein erhadenes 
Gedicht, und Goethe einer der erften Geiſter fei- 
ner Zeit, und man darf fich daher nicht wundern, 
daß ich ein großre Berlangen in mir fühlte, die⸗ 
fen Dann eiumal zu ſehen. Sch hätte ihm einen 
unerwarteten Befuch machen können, ja wenn idy 
oft recht ärgerlich Über mein Zerrbilb war, ſtand 
ich auf bem Sprung, ihm einmal im Coſtüm des 
Mepbiftopheles nächtlicher Weile zu erfcheinen, 
und ihm einigen Schreden in die Glieder zu ja- 
gen. Aber eine gewifle Gutmüthigfeit, die man 
zuweilen an mir gefunden bat, hielt mich immer 
wieder ab, dem alten Mann eine ſchlaflofe Nacht 


zu machen. 

Ich entfchloß mich daher, als Doetor legens, 
ein ehrſamer Titel anf Reifen, ihn zu befuchen, 
und ala folcher Fam ich in Weimar an. Cs if 
mit berühmten Leuten wie mit einem fremden 
Thiere. Kömmt ein ehrlicher Pächter mit feiner 
Familie in die Stadt auf deu Jahrmarkt, fo ift 
fein erftes, daß er in der Schenle den Hausknecht 
fragt: „Bann kann man den Löwen fehen, Bur«- 
ſche?“ „Mein Herr,“ antwortet der Gefragte, 
„die Affen und der Seehund find den ganzen Sag 
zu haben, ber Löwe aber ift am beiten aufgelegt, 
wenn er das Futter im Leib bat, daher rathe ich 
um jene Zeit hinzugeben. ‘’ 

Gerade fo erging es mir in Weimar. Ich fuhr 
von Jena aus mit einem jungen Amerikaner hin⸗ 
über. Auch in fein Vaterland war bes Dichters 
Ruhm ſchon längft gebrungen, und er machte auf 
der großen Tour durch Europa bem berühmten 
Mann zu Ehren fchon einen Ummeg von zwanzig 
Meilen. In dem Gaſthof, wo wir abgeftiegen 
waren, fragten wir fogleich, um welche Zeit wir 
bei Heren von Goethe vorkommen könnten? Wir 
waren in Reifekleivern, bie befönders bei meinem 
Gefährten etwas unfcheinbar geworden waren. 
Der Wirth mufterte ung daher mit mißtranifchen 
Bliden und fragte, ehe er noch unfere Frage be⸗ 
antwortete, ob wir auch Fräcke bei uns hätten. 

Wir waren glüdlicherweife Beide damit verfe» 
ben, und unfer Birth verfprach, ung fogleih an⸗ 
melden zu laffen. „Sie werben wahrſcheinlich 
nah dem Diner, um fünf Uhr, angenommen 
werben. Um diefe Zeit find Seine Ercellenz am 
beiten zu fprechen. Zweifle auch gar nicht, daß 
Sie angenommen werben, denn wenn man, wie 
der Herr bier, eigens deswegen aus Amerika nach 
Weimar fommt, wäre ed doch unbarmberzig, ei- 
nen ungejeben wieber fortzuſchicken.“ 

Diefer Patriotismus ging doch wahrhaftig fehr 
weit. Doch wir liegen den guten Dann auf dem 
Glauben, der junge Philadelphier fomme recta 
nah Weimar, und gebe von da wieder heim. 
Uebrigens hatte er richtig propbezeiht: Doctor le- 
gens Supfer, wie ich mic nannte, und Forthill 
aus Amerika waren auf fünf Uhr beftellt. 

Endlich ſchlug die Etunde, wir machten nıs 
anf ben Weg. Der Dichter wohnt fehr ſchön. 
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Eine fanfte, geſchmackvolle, mit Statfien beforirte 
Treppe führt zu ibm. Kine tiefe, gebeimnißvolle 
Stille lag auf dem Hausgang, ben wir betraten. 
»Schweigend führte uns der Diener in das Be- 
ſuchzimmer. Behagliche Eleganz, Zierlichkeit und 
Beinbeit, verbunden mit Würde, zeichneten dieſes 
Zimmer aus. Mein junger Geführte betrachtete 
ftaunenb dieſt Wände, diefe Bilder, diefe Möbel. 
Sp hatte er fi wohl das Stübchen des Dicd- 
ters nicht vorgeftelt. Mit der Bewunderung 
biefer Umgebungen fchien auch die Angſt vor der 
Größe des Ermwarteten zu fleigen. Alle Nüancen 
von Roth wechfelten auf feinem angenehmen Ge⸗ 
fiht. Sein Herz pochte hörbar, fein Auge war 
a an bie Thüre gebeftet, burch welche ber Ge⸗ 
tierte eintreten mußte. 

Ich hatte indeß Muße genug, über ben großen 
Mann naczudenten. Wie viel weiter, fagte ich 
mir, wie unenblicg weiter beifen dem Sterblichen 
Gaben des Geiftes, als der zufällige Glanz der 
Geburt. 

Der Sohn eines unfcheinbaren Bürgers von 
Sranffurt bat bier die höchſte Stufe erreicht, die 
dem Menfchen nad dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge offen flieht. Ce bat fchon Mancher dieſe 
Stufe erfiiegen, Geſchäftsmänner vom Fach ha- 
ben vom befcheidenen Plätzchen an ber Thüre alle 
Eipe ihrer Collegien durchlaufen, bis endlich der 
Stuhl, der zunaͤchſt am Throne flieht, fie in fei- 
ne Arme aufnahm. Dancer bat fich auf dem 
Schlachtfeld das Portefeuille erfämpft. — Goethe 
bat fich feine eigene Bahn gebrochen, auf welcher 
vum feiner voranging, ihm noch Feiner gefolgt if. 

r hat bewiefen, daß ber Menſch kann, was er 
will, Denn man fage mir nichte non einem bad 
AU umfaffennen Genie, von einem Geiſt, der fein 
Zeitalter gebildet, es frufenweife gu dem Höheren 
geführt babe — das Zeitalter bat ihn gebilbet, 

Ich fann mir noch wohl denfen, weich heillofes 
Leben Werther in das. liebe Deutfchland machte. 
Die Lotten fchienen wie durch einen Zauberſchlag 
aus dem Boden zu wachen. Die Zahl der Wer- 
ther war Legion, Aber was war hierin Göthe's 
Verdienſt? Hatte es. wirklich nur daran gefehlt, 
daß er das Hörnchen an ben Mund fepte, und bei 
bem erſten Ton, ben er angab, mußte Pfaffe und 
Laie, Nönnden und Dämden in wunderlichen 
Capriolen ihren Sanft-Beitstan beginnen ? Wie 
beißt dieſes große ſchöpferiſche Geheimniß? Al- 
Leo zur rechten Zeit. Der Giegwart hatte 
bie harten Herzen aufgetbaut und fie für allen 
möglichen Jammer, für Mondfchein und Gräber 
empfänglich gemacht, ba kommt Goethe. 

Die Thüre ging auf, — er kam. 

Dreimal büdten wir uns tief — unb wagten es 
dann, an ihm binauf zu blinzeln. Ein ſchöner, 
Battlier Greis! Augen fo klar und heile, wic 
die eines Yünglings, die Stirne voll Hoheit, ber 
Mund vol Würde und Anmuth. Er war an- 
geiban mit einem feinen, ſchwarzen leid, und 
auf feiner Bruft glängte ein fchöner Stern. — 
Doc er ließ ung nicht lange Zeit zu folchen Be- 
trachtungen. Mit der feinen Wendung eines 
Weltmannes, der täglich fo viele Bewunderer bei 
fi ſieht, lud er ung zum Sizen ein. 

Mas war id doch Kür ein Eſel gewefen, in bie- 
fer fo gewöhnlichen Maske zu ihm zu geben. Doc- 
toren legentes mochte er fchon viele Hunderte ge- 
ſehen haben. Amerifaner, die, wie unfer Wirth 
meinte, ihm zu lieb auf bie See gingen, gewiß 


wenige. Daber fam es aud, daß er ih mei 
mit meinem Gefährten unterbielt. Hätte ich mich 
doch für einen gelebrten Irokeſen ober einen ſchö⸗ 
nen Geift vom Miffiffippi ausgegeben! Hätte ich 
ihm nicht Wunberdinge erzählen können, wie fein 
Ruhm bis jenfeits des Ohio gebrungen, wie man 
in ben Cabanen von Louiſiana über ihn und fei- 
nen Wilhelm Meifter fich unterbaite? — So wur- 
ben mir einige unbebeutende Floskeln zu Theil, 
und mein glüdlicher Gefährte burfte ven großen 


Mann unterhalten. 


Wie falfch find aber oft die Begriffe, bie man 
fich von der Unterhaltung mit einem großen Man⸗ 
ne macht! IR er als wigiger Kopf bekannt, fo 
wähnt man, wenn man ihn zum erſtenmal ke- 
fucht, einer Art von Eicktrifirmafchine zu nahen. 
Man fchmeicelt ihm, man glaubt, er müfle dann 
MWipfunfen von ſich ftrablen, wie die ſchwarzen 
Kagen, wenn man ihnen bei Racht den Rüden 
ftreigelt. IR er ein Romandichter, fo ſpitzt man 
fich auf eine intereffante Novelle, bie der Berühmte 
ur Unterhaltung nur geſchwind aus dem Aermel 
Sepütteln werde. Iſt er aber ein Dramatiter, fo 
theilt er uug vielleicht freundfchaftlich den Plan zu 
einem neuen Zrauerjpiel mit, ben wir bann ganz 
warm unfern Befannten wieder vorjegen können. 
Iſt er nun gar ein umfalfender Kopf wie Goethe, 
einer der fo zu fagen in allen Sätteln gerecht if 
— mie intereffant, wie belehrend muß bie Unter- 
haltung werden! Wie fehr muß man fih aber 
auch zulammennehmen, um ihm au genügen. 

Der Amerifaner bachte auch jo, ebe er neben 
Goethe fa. Sein Ich fuhr, wie das des guten 
Malt, als er zum litte Fam, *) ängſtlich oben 
in allen vier Gehirnfammern, und darauf unten 
in beiden Herzfammern wie eine Maus umber, 
um barin ein fhmadhaftes Ipeenlörnden auf- 
zutreiben, dag er ihm zutragen und vorlegen könnte 
zum Imbis. Er blickte angſtvoll auf tie Lippen 
des Dichters, damit ihm fein Wörichen entfalle, 
wie der Candidat auf den firengen Examinator, 
er fnidte feinen Hut zufammen und zerpflüdte 
einen glacirten Handſchuh in Heine Stüde. Aber 
welcher Eentnerftein moechte ihm vom Herz fallen, 
als der Tichter aus feinen Höben zu ihm berab- 
ftieg und mit ihm frrach, wie Hand und Kunz im 
der Kneipe. Er ſprach namlich mit ihm vom gu- 
ten Wetter in Amerika, und indem er über Lad 
Verhältniß der Winde zu der Luft, der Tünſte 


des wafferreichen Amerifa zu benen in unferem 


alten Europa fich verbreitete, zeigte er ung, daß 
das All der Wiffenihaft in ihm aufgegangen 


fei, denn er war nicht nur Iyrifcher und epifcher 


Dichter, Romanift und Rovelliſt, Luftfpiel- und 
Trauerfpieldichter, Biograph (fein eigener) und 
Ueberſetzer — nein, er war auch fogar Meteorolog! 

Wer darf fi rühmen, fo tief in dag gebeimnig- 
volle Reich des Willens eingebrungen zu jein ? 
Mer kann von fich fagen, baß er mit jedem jeine 
Sprache, d. h. nicht Keinen vaterländiſchen Dia⸗ 
lekt, ſondern das, was ihm gerade geläufig und 
werth fein möchte, ſprechen könne. Ich glaube, 
wenn ich mich als reifender Koch bei ihm aufge- 
führt hätte, er hätte ſich mit mir in gelebrte Tie- 
kuſſionen über bie seheimmißnote Compoſition ei- 
ner Gänfeleberpaftete eingelaffen, oder nad einer 
Sekundenuhr berechnet,giwie lange man ein Berf- 
fteat auf jeder Seite ſchmoren müfle. 





©) Jean Paul’s Flegeliahre. 





Alte über bas ſchöne Metter in Amerika fpra- 
chen wir, und fiebe— das Armelündergejicht des 
Amerilaners bellte ſich auf, die Schleußen feiner 
Beredſamkeit öffneten ſich — er beichrieb den fei- 
nen, weichen Regen von Canada, er ließ die Früh⸗ 
lingeftürme von New- Jork braufen und pries die 
Regenſchirm fabriken in der Franklinſtraße zu Phi- 
labelphia. Es war mir am Ende, ald wäre ich 
gar nicht bei Goethe, fondern in einem Wirtbs- 
haus unter guten alten Geſellen, und ed würbe bei 
einer Flaſche Bier über dag Wetter gefprochen, fo 
menfchlich, fo corbial war unfer Diskurs s aber das 
ift ja gerade das große Gcheimniß ber Konverfa- 
tion, daß man fi) angewöhnt — nicht gut zu fpre- 
hen, fondern gut zuhören. Wenn man bem 
weniger Gebildeten Zeit. und Raum gibt zu fpre- 
chen, wenn man dabei ein Geficht macht, ala laufche 
man aufmerffam auf feine Honigworte, fo wird er 
nachher mit Enthuſiasmus verfünden, daß man fich 
bei dem und dem köſtlich unterhalte, 

Dies wußte ber vielerfahrene Dichter, und ftatt 
ung von feinem Reichthum ein Scherflein abzuge- 
ben, zog er es vor, mit und Witterungsbeobarh- 
tungen anzuftellen. 

achdem wir ihn hinlänglich ennuyirt haben 
mochten, gab er das Zeichen zum Aufiteben, die 
Stühle wurden gerüdt, die Düte genommen, und 
wir ſchickten uns an, unfere Abſchiedecomplimente 
zu machen. Der gute Dann abnete nicht, daß er 
den Teufel citire, als er großmütbig wünſchte, 
mich auch ferner bei fich zu Ehen; ich ſagte ihm zu 
und werde es zu feiner Zeit ſchon noch halten, 
denn wahrhaftig, ich hate feinen Mephiſtopheles 
noch nicht hinuntergefchludt. Noch einen — zwei 
Büdlinge, wir gingen. — 

Stumm und noch ganz ſtupid vor Bewunbe- 
rung, folgte mir ber Amerilaner nach dem Gaſt⸗ 
bofs bie Röthe bes lebhaften Diekurſes lag noch 
auf feiner Wange, zuweilen ſchlich ein beifalliges 
Lächeln um feinen Munb, er fchien höchſt zufrie- 
den mit dem Beſuch. 

Auf unferem Zimmer angelommen, warf er fih 
berotfch auf einen Stuhl und dieß zwei Flaſchen 
Champagner auftragen. Der Kork fuhr mit einem 
Freudenſchuß an die Dede, ber Amerikaner füllte 
zwei @läfer, bot mir dag eine und fließ an nuf 
das Wohlſein jenes großen Dichters. 

„Iſt es nicht etwas Erfreuliches,“ fagte er, „zu 
finden fo hocherhabene Männer feien wie Unſer⸗ 
einer * War mir doch angft und bauge vor einem 
Genie, dad dreißig Bände geichrieben ; ich darf ge- 
fieben, bei dem Sturm, der und auf offener See 
erfaßte, war mir nicht fo bange, und wie brrab- 
laſſend war er, wie vernünftig hat er mit ung big- 
furirt, welche freude hatte er an mir, wie ich aus 
dem neuen Lante Jam!’ Er ſchenkte ſich dabei 
fleißig ein und trank auf feine und des Dichters 
Geſundheit, und von ber erlebten Gnade und vom 
Schaumwein benebelt, fanf er endlich mit dem 
Entſchluß, Amerika's Goethe zu werten, dem 
Schlaf in die Arme. 

Ich aber ſetzte mich zu den Reſt der Boufeillen. 
Diefer Wein ift von allen Getränfen ver Erde der, 
welcher mir am meiften bebagt, fein leichter, flüch- 
tiger Geiſt, der fo wenig irdiſche Echwere mit ſich 
führt, macht ihn würdig, von Geiftern, wenn fie 
in menſchlichen Körpern die Erbe befuchen, gefo- 
ſtet zu werden. 

ch mußte lächeln, wenn ich auf den feligen 
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großen Menſchen, die andern Menſchen glücklich 
u machen ; er darf ſich nur ſtellen, als wären fie 
ibm fo ziemlich gleich, und fie kommen beinahe 
vom Verftand. 

Ties war mein Beſuch bei Göthe, und wahr⸗ 
baftig, ich bereute nicht, bei ihm geweſen zu fein, 
denu 

EB tn 


Es if gar hübſch von einem großen Herrn, 
So menſchlich mit dem Teufel ſelbſt zu ſprechen.“ 
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Der Feſttag im Fegefeuer. 
Eine Skizze. 
Dae größte Stüd der Geſchichtſchreiber if, 


Daß bie Zotten nicht gegen ihre hen bro- 


teftiren können. elt und Zeit. 





Achtzehntes Kapitel, 


Beſchreibung bes Feed. Satan lernt drei merlwürbige Sub⸗ 
jelte fennen. 

Ich theile bier einen Abfchnitt aus meinen Mes 
moiren mit, welcher zwar nicht mich felbft betrifft, 
den ich mir aber aufzeichnete, weil er mir fehr in⸗ 
tereffant war und vielleicht auch anderen nicht ohne 
einiges Iutereffe fein möchte. Er führt die Auf⸗ 
Ichrift „ber Feſttag im Fegefeuer,“ und 
fam durch folgende Beranlaffung zu diefem Titel. 
Es ift auf der Erde bei allen großen Berren und 
Potentaten Eitte, ihre Freude und ihre Trauer 
recht laut und deutlich zu begeben. Wenn ein aug 
fürftlicdem Blute ſtammender Leib dem Staube 
wieder gegeben wird, haben bie Nüfter im Land 
ſchwere Arbeit, benn män läutet viele Tage lang 
alle Bloden. Wird eine Prinzeſſin oder gar ein 
Stammpbhalter geboren, fo verfüindet ſchrecklicher 
Kanonendonner dieſe Nachricht. Landesväterliche 
oder landesmütterliche Geburtetäge werden mit 
allem mönlichen Glanz begangen. Die Bürger- 
milizen ruden aug, die Honoratioren halten einem 
Schmaus, Abeyds if Ball, oder doch wenigftens 
in den Yandflättchen Bier dansante, Kurz Alles 
lebt in dulci jubilo an ſelthen Tagen. 

lim nun meiner guten Großmutter eine Ehre 
zu ermweijen, bielt ich es auch ſchon feit mehreren 
Jabrbunderten fo. Im Begefeuer, wo fie fich ge» 
wöhnlich aufpält, ift immer an diefem Zage all« 
gemeine Seelen ſreiheit. Die Seelen bekommen 
dieſen Tag über den Körper, den ſie auf der Ober⸗ 
weit hatten, ihre Kleider, ihre Gewohnheiten, ihre 
Sitten. Was von Adel da if, muß Deputatio⸗ 
nen zum Handkuß der Alten ſchicken (in pleno 
fünnen fie nicht vorgelaifen werben, weil fonft bie 
Prozefiion einige Zuge lang dauerte). Chemalige 
Hofmarſchälle, Rammerberren u. f. w. haben ben 
großen Dienft und fchägen ed fich zur Ehre, bie 
Honneurs zu machen, die Feſtlichkeiten zu leiten, 
die Zouren bei ten Bällen, melde Abends gege» 
ben werden, zu arrangiren u. f. w. 

ch erfülle durch diefe Feſtlichkeiten einen doppel⸗ 
ten Zwed. Einmal fühlt ſich chere Grande-Mama 
ungemein gefchmeichelt durch dieſe Aufmerffam- 
keit, zweitens gelte ich unter den Seelen für einen 
bonnetten Dann, der ibnen auch ein Vergnügen 
gönnt, brittend macht diefer einzige Tag, in Freu⸗ 
de und alten Gewohnheiten zugebracht, daß bie 


Syläfer blickte; wie leicht ift ed doch für einen! Serien fih nachher um fo unglüdlicher fühlen, 


was ganz zu bem Zweck einer ſolchen Anftalt, wie 
das Fegefeuer ift, paßt. 

An einem folden Feſttag gehe ich dann verflei- 
det durch die Menge. Manchmal erfennt man 
mich zwar, ein tauſendſtimmiges: „Vivat, ber 
Herr Teufel!’ “Vive le Diable!” erfreut dann 
mein landesväterliches Herz; doch weiß ich wohl, 
Laß es nicht weniger erzwungen ift alg ein Hurrah 
auf der Oberwelt, denn fie glauben, ich brüde fie 
noch mehr, wenn fie nicht ſchreien. 

Sn meinem Incognito befuche ich dann die ver- 
ſchiedenen Gruppen. Tout comme chez vous, mti- 
ne Herren, nur etwas groteafer, Kaffeegeſellſchaf⸗ 
ten, Thee von allen Sorten, biplomatifche, mili- 
tärifche, theologifche, ſtaatswirthſchaftliche, meti- 

inifche Clubs finden fih wie durch natürlichen 
—8 zuſammen, machen ſich einen guten Tag 
und führen ergötzliche Geſpräche, die, wenn ich ſie 
mittbeilen wollte, auf manches Ereigniß neuerer 
und älterer Zeit ein hübſches Yicht werfen würden. 

Einft trat ich in einen Eaal des Cafe de Lon- 
bres (denn, nebenbei gejagt, ea ift an dieſem Tag 
Alles auf großem Fuß und Höchft elegant einge- 
richtet) 5; ich traf dort nur brei Männer, tie aber 
durch ihr Aeußeres gleich meine Neugierde eriwed- 
ten und mir, wenn fie ins Gefpräch mit einander 
kommen follten, nicht wenig Unterhaltung zu ver- 
Tprechen fchienen. Sch verwandelte daher meinen 
Anzug in das Koſtüm eines flinfen Kellners und 
ftellte mich in ben Saal, um die Herrfchaften zu 
bedienen. 

Zwei diefer jungen Leute befchäftigten fich mit 
einer Partie Billard. Ich marfırte ihnen und be- 


trachtete mir indeß ben dritten. Er war nadhläffig | 


in einen geräumigen Fauteuil zurüdgelehnt, feine 
Beine rubten auf einem vor ihm ſtehenden kleine⸗ 
ren Stuhl, feine linfe Hand ſpielte nadhläffig mit 
einer Reitgerte, fein rechter Arm unterftügte bag 
Kinn. Ein fhöner Kopf! Das Geficht länglich 
und fehr bleich. Die Stirne hoch und frei, von 
hellbraunen, wohlfrifirten Haaren umgeben, die 
Naſe gebogen und Inipig, wie aus weißem Wachs 
geformt, die Lippen bünn und angenehm gezogen, 
dad Auge blau und hell, aber gewöhnlich Falt und 
ohne alles Intereffe langſam über die Gegenftän- 
be bingleitend. Dies Alles und ein feiner Hut, 
enger oben als unten, nachläffig auf ein Ohr ge- 
drüdt, ließen mic einen Engländer vermutben. 
Sein jehr feines, blendend weißes Linnenzeug, 
bie gewählte, überaus einfache Kleidung Ffonnte 
nur einem Sentleman, und zwar aus ben böchften 
Stänten gehören. Sch fab in meiner Lifte nach 
und fand, es fei Korb Robert Fotherhill. Er 
winfte, indem ich ihn fo betrachtete, mit den Au- 
gen, weil es ihm wahrfceinlich zu unbequem war, 
zu rufen. Sch eilte zu ihm und ftellte auf feinen 
Befehl ein großes Glas Rum, eine Havanna 
ugarre und eine brennende Wachskerze vor ihn 

n. 

Die beiden anderen Herren hatten indeß ihr 
Spiel geendigt und nahten ſich dem Tiſche, an 
welchem der Engländer ſaß; ich warf fehnell einen 
Bid in meine Lifte und erfuhr, der Eine fei ein 
junger Sranzofe, Marquis de Lafulot, der Andere 
ein Baron von Garnmacher, ein Deutfcher. 

Der Branzofe war ein kleines, unterfeptes, ge- 
wandtes Männchen. Sein ſchwarzes Haar und 
ber didgelocte fchwarze Badenbart ſtanden fehr 
hübſch zu einem etwas verbrannten Teint, hoch⸗ 
solben Wangen und beweglichen, freundlichen, 
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ſchwarzen Augen; um die vollen Lippen und das 
wohlgenährte Kinn zog ſich jenes ſchöne, un nach⸗ 
ahmliche Blau, welches den Damen fo wohl ge- 
fallen fol, und in England und Deutſchland bei 
weites feltener, als in ſüdlichen Ländereien ge- 
funden wird, weil bier der Bartwuchs dunfier, 
dichter und auch früher zu fein pflegt ale bort. 

Dfienbar ein Incroyable von der Chauſſée 
d’Antin! Das elegante Nrgligse, wie es bis auf 
die geringfie Kleinigkeit hinaus ber eigenfinnige 
Geſchmack der Parifer vor vier Monaten (fo lange 
mochte der junge Herr bereits verftorben fein) ba- 
ben wollte. Von dem, mit zterlicher Nachläſſigkeit 
umgebundenen oftindifchen Haletuch, dem Fleinen, 
blaßrothen Shawl, mit einer Nadel à la Duc ve 
Berry zufammengehalten, bis herab auf die Ka⸗ 
mafchen, die man damals feit drei Tagen nad 
Innen zufnöpfte, bis auf die Schuhe, die, um als 
mobdifch an nelten, an den Spitzen nach dem großen 
Zehen ſich hinneigen und ganz ohne Abfap fein 
mußten, ich fage bis auf jene Kleinigkeiten, bie 
einem Ungeweihten geringfügig und mijerabel, 
Einem, der in die Myſterien binlänglih einge- 
führt ift, wichtig und unumgänglich netbwendig 
ericheinen, war er gewiffenhaft nach bem neueften 
Geſchmack für den Morgen angezogen. 

Er fchien fo eben erft feinem Jean die Zügel 
feines Capriolets in die Hand gebrüct, die Peit- 
ſche von geglättetem Bifchbein faum in bie Ede 
des Wagens gelehnt zu haben und jept in meinen 
Cafs hereingeflogen zu fein, mehr um gefeben zu 
werben, ald zu Feen, mehr um zu ſchwatzen, als 
zu hören. 

Er lorgnettirte üchtig ben Gentleman im Fau⸗ 
teuil, fchien fich an dem ungemeinen Rumglas und 
dem Rauchapparat, den Jener vor fich hatte, ein 
wenig zu entjegen, fchmiegte ſich aber nichts tefto 
weniger an bie Seite Seiner Lordſchaft und fing 
an zu fprechen : 

„Werden Sie heute Abend den Ball beſuchen, 
mein Herr, den und Monseigneur le Diable gibt f 
Werden viel Damen bort fein, mein Herr? Ih 
—— ic bitte She, weil ich wenig Befanntfhaft 

tier babe. ’’ 

„Mein Herr, darf ich Ihnen vielleicht meinen 
Wagen anbieten, um uns Beide binzuführen % 
Es ift ein>ganz honnettes Ding, dieſer Wagen, 
habe ich die Ehre, Sie zu verfichern, mein Herr; 
er bat mich bei Latonnier vor vier Monaten acht- 
zehnhundert Franken gekoſtet. Mein Herr, Sie 
brauchen keinen Bedienten mitzunehmen, wenn 
ich die Ehre haben ſollte, Sie zu begleiten, mein 
Jean iſt ein Wunderkerl von einem Vedienien.“ 

Es ging es im Galopp Über die Zunge des In- 
croyable. Seine Lorbichaft ſchien ſich übrigens 
nicht fehr baran.zu erbauen. Er ſah bei den erſten 


b| Worten den Franzoſen ftarr an, richtete dann den 


Kopf ein wenig auf, um feine rechte Hand frei zu 
machen, ergriff mit dieſer — bie erſte Bewegung 
feit einer halben Stunde — das Kelchglas, nippte 
einige Züge Rum, rauchte behaglich feine Cigarre 
an, legte den Kopf wieder auf die rechte Hand, 
und ſchien dem Sranzofen mehr mit dem Auge ala 
mit dem Ohr zuzuhören und auch auf dieſe Art 
antworten du wollen, denn er erwiderte auch nicht 
eine Silbe auf die Einlabung bes redjeligen 
Franzoſen und fchien — wie fein Landsmann 
Shafefpeare fagt — „der Zähne doppelt Gatter‘‘ 
vor feine Sprachorgane gelegt zu haben. 

Der Deutiche hatte fich während dieſes Gr- 
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fpräches dem Tifche genähert, eine höfliche Ver⸗ 
beugung gemacht und einen Stuhl dem Lord ge- 
genüber genommen. Man erlaube mir, auch ihn 
ein wenig zu betrachten. Er war, wad man 
in Deutigland einen gewichsten jungen 
Mann zu nennen pflegt, ein Stutzer; er hatte 
blonde, in bie Höhe ſtehende Haare, an bie etwas 
niedere Stirne ſchloß fich ein allerliebftes Etumpf- 
nägcen, über tem Mund hing ein Stupbärtchen, 
defien Enden binaufgewirbelt waren, feine Miene 
war gutmälbig, dag Auge hatte einen Ausdruck 
von Klugheit, der wie gut angebrachtes Kicht auf 
einem grobfchattirten Holzfchnitt feinen üblen Ef- 
feft hervorbrachte. 


Seine Kleidung, wie feine Sitten ſchien er von 
verfchiebenen Nationen entlehnt zu haben. Gein 
Rod mit vielen Knöpfen und Schnüren war pol- 
niſchen Urſptungs; er war auf ruffifche Weiſe 
auf der Bruft vier Zoll hoch wattirt, ſchloß fich 
ſpannend über den Hüften an und formirte bie 
Zaille fo ſchlank, als die einer hübfchen Altenbur- 
gerin; er hatte ferner enge Reithofen an, weil er 
aber nicht ſelbſt ritt, fo waren folche nur aus bün- 
nem Nanfin verfertigt, aus eben biefem Grund 
mochten auch die Sporen mehr zur Zierde und zu 
einem wohltönenden, Aufmerffamfeit erregenden 
Gang, ald zum Antreiben eines Pferbes dienen. 
Ein feiner italienifcher Strohhut vollendete das 
gewählte Koftüm. 

Ich ſehe es einem gleich bei der Art, wie er den 
Stubl nimmt und fidy niederſetzt, an, ob er viel in 
Zirfeln Ichte, wo auch bie Fleinfte Bewegung von 
den Geſetzen des Anftanbes und der feinen Eitte 
geleitet wird ; der Etuger fepte fich paſſabel, doch 
bei weitem nicht mit jener feinen Leichtigkeit, wie 
ter Sranzofe, und der Engländer zeigte felbft in 
feiner nachläſſigen, halb fipenden, halb liegenden 
Etellung mehr Würde ald jener, ber ſich fo gut 
aufrecht hielt, ald ed nur immer ein Tanzmeiſter 
lehren fann. 

Diefe Bemerkungen, zu welchen ich vielleicht bei 
weiten mehr Worte verwenbet habe, als es dem 
Lefer dieſer Memoiren nöthig feheinen möchte, 
machte ich in einem Augenblid, benn man benfe 
ſich nicht, daß der junge Deutfche mir fo lange ge- 
feffen fei, bis ich ihn gehörig abeonterfeit hätte. 

Der Marquis wandte fich fogleih an feinen 
neuen Nachbar. „Mein Gott, Herr von Garn⸗ 
mader,‘ ga er, „ich möchte verzweifeln; ber 
englifche Herr da Scheint mich nicht zu verfiehen, 
und ich bin feiner Sprache zu wenig mächtig, um 
die Eonverfation mit geböriger LTebhaftigfeit zu 
führen; denn ich bitte Sie, mein Herr, gibt es 
etwas Langmeiligeres, ald wenn brei fchöne junge 
Leute bei einander figen, und Feiner den andern 
verſteht?“ 

„Auf Ehre, Sie haben Recht,“ antwortete der 
Stuger in befferem Franzöſiſch, als ich ihm zu- 
getraut bättes „man kann ſich zur Noth denfen, 
dag ein Türke mit einem Spanier Billard fpielt, 
aber ich febe nicht ab, wie wir unter biefen Um- 
ſtänden mit dem Herrn plaudern können.“ 

„J’ai bien compris, Messieurs,” fagte ber Lord 
ganz rubig neben feiner Eigarre vorbei, und nahm 
wieder einigen Rum zu ſich. 

„Iſt'e möglih, Mylord?“ rief ber Franzoſe 
vergnügt; „das iſt fehr gut, daß wir uns verſte⸗ 
ben fönnen! Marqueur, bringen Sie mir Juder- 
waſſer! D das ift vortrefflih, daß wir ung ver- 


fieben, welch ſchöne Sache ift es doch, um bie 
Mittbeilung, felbft an einem Ort, wie biefer bier.” 

„Wahrhaftig, Sie haben Recht, Beſter,“ gab 
ber Deutfche zu; „aber wollen wir nicht zufammen 
ein wenig umberfchlendern, um die fchöne Welt 
5 muftern ? Ich nenne Ihnen fchöne Damen von 
Berlin, Wien, von allen möglichen Städten mei- 
nes DBaterlandes, die ich bereiat habe; ich hatte 
oben große Befanntfchaften und Konnerionen, und 
barf hoffen, an biefem verfl... Ort manche zu tref- 
fen, die ich zu Tennen das Glück hatte; Mylord 
nennt ung die Schönen von London, und Sie, 
tbeuerftier Marquis, können ung bier Paris im 
Kleinen zeigen.“ 

„Gott fol mich behüten!“ entgegnete eifrig ber 
Franzoſe, indem er nach ber Uhr N, „jest, um 
diefe frühe Stunte wollen Eie die fchöne Welt 
muftern ? Dieinen Sie, mein Herr, ih babe in 
biefem detestable purgatoire fo fehr allen guten 
Ton verlernt, daß ich jept auf die Promenate 
gehen follte 7° 

„Run, nun,‘ antwortete ber Stutzer, „ich 
meine nur, im Sal wir nichts Befferes zu thun 
wüßten. Sind wir denn nicht bier wie die drei 
Männer im Heuerofen ? Sollen wir wohl ein 
Loblied fingen wie jene? Doch wenn ed Ihnen 
gefällig it, mein Herr, uns einen Zeitvertreib 
vorzufchlagen, fo bleibe ich gerne bier.” 

„Mein Gott,’ entgegnete der Incroyable, „iſt 
dies nicht ein fo anftändiger Cafe, ald Sie in 
ganz Deutfchland keinen haben ? Und fehlt es ung 
an Unterhaltung? Können wir nicht plaudern, fo 
viel wir wollen? Sagen Sie ſelbſt, Mylord, ift 
es nicht ein gutes Haus, kann man biefen Salon 
beffer wünfchen? Nein! Monsieur le Diable hat 
amd in folchen Dingen, dag muß man ihm 
aſſen.“ 

„Une comfortable maison !” murmelte Mylord, 
und winkte dem Franzoſen Beifall zu. „Et ce sa- 
lon comfortable.” 

„Gute Tafel, mein Herr?” fragte ber Mar- 
quio. „Nun, die wird auch da fein, ich benfe 
mir, man fyeist wobl nach der Karte? Aber 
meine Herren, was fagen Eie dazu, wenn wir 
und zur Unterhaltung gegenfeitig eilwas aus un- 
ferem Leben erzählen wollten ? fr böre fo gerne 
intereffante Abenteuer, und Baron Garnmacker 
batteren wobl fo viele erlebt, ald Mylord?“ 

„God dam! das war ein vernünftiger Einfall, 
mein Herr,” fagte der Engländer, indem er mit 
ber Neitgerte auf ben Tiſch fchlug, die Füße von 
dem Stuhl berabzog, und ſich mit vieler Würde 
in dem Fauteuil zurecht fegte: „noch ein Glas 
Rum, Marqueur!“ 

„Ich ſm bei,“ rief der Deutſche, „und 
mache Ihnen über Ihren glücklichen Gedanken 
mein Compliment, Herr von —*6 — Eine Fla⸗ 
ſche Rheinwein, Kellner! — Wer ſoll beginnen zu 
erzählen ?“ 

„Ich denke, wir laſſen dies das Roos entfchei- 
den,’ antwortete Lord Fotherhill, „und ich weite 
fünf Pfund, der Marquis muß beginnen.“ 

„Angenommen, mein Herr,’ fügte mit ange» 
nehmem Lädeln ber Franzoſe; „machen Sie bie 
Roofe, Herr Baron, und laffen Sie ung ziehen, 
Nummer Zwei foll beginnen.‘ 

Baron Garnmacher fland auf und machte die 
Looſe zurecht, Tieß ziehen und bie zweite Nummer 
fiel ayf ihn It 

Ih fah ven Franzoſen dem Lorb einen bebeu- 
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tenden Wink zuwerfen, indem er das linke Auge 
ugedrückt, mit dem rechten auf den Deutſchen 
— B ich überſetzte mir dieſen Wink ſo: 
„Geben Sie einmal Acht, Mylord, was wohl 
unſer ehrlicher Deutſcher vorbringen mag. Denn 
wir Beide ſind ſchon durch den Rang unferer Na- 
tionen weit über ihn erhaben.“ 

Baron von Garnmacher ſchien aber den Wink 
nicht zu beachten; mit großer Selbſtgefälligkeit 
tranf er ein Glas feines Rheinweins, wiſchte in 
ber Eile den Stupbart mit dem Rodärmel ab und 
begann, , 





Neunzehntes Kapitel, 
Geſchichte des deutſchen Studers. 
„Als mein Großvater, ber Taiferlich - Fönig- 


„Ich bitte Sie, mein Herr,” unterbrach ihn 
der Incroyable, ‚‚verichonen Sie ung mit dem 
Großpapa, und fangen Sie gleich bei Ihrem Ba- 
ter an; wad war er?“ 

„Run ja, wenn ed Ihnen fo lieber it, aber ich 
hätte mich gerne bei dem Glanz unferer Familie 
länger verweilt; mein Vater lebte in Dresden auf 
einem ziemlich großen Fuß —“ 

„Was war er denn, ber Herr Papa? Sie ver- 
zeihen, wenn ich etwas zu neugierig erfcheine, aber 
zu einer Gefchichte gehört Genauigkeit.“ 

„Mein Bater,‘’ fuhr ber Etuper etwas miß- 
muthig fort, „war Kleiderfabrikant en gros —“ 

„Wie,“ fragte der Lord, „was iſt Kleiderfabri⸗ 
kant? Kann man in Deutſchland Kleider in Fabri⸗ 
ken machen?“ 

„Hol mid der Teufel, wie er ſchon gethan!“ 
rief der Stutzer unwillig, und ſtieß das las auf 
den Tiſch; „das ift nicht die Art, wie man feine 
Biographie erzählen kann, wenn man alle Augen- 
klide von fritifchen Unterfuchungen unterbrochen 
wird; mein Vater hatte ein Haus am Alt- Markt, 
darin hatte er ein Atelier und hielt Arbeiter, wel- 
che Kleiter für die Leute machten I‘ 

„Mon dieu! alfo war er, wag wir Tailleur nen- 
nen, ein Schneider 

„Run in Gotted Namen! nennen Sie es, wie 
Eie wollen; furz, er hatte tie Welt gefchen, 
machte ein Haus, und wenn er auch nicht ben 
Adel und die erfien Bürger in feinen Soirdes fab, 
fo war doch ein gewiffer guter Ton, ein gewiſſer 
Unftand, ein gewiſſes, ich weiß nicht was, Furz, 
es war ein ganz anfländiger Mann, mein Papa.’ 

Mich felbft erfaßte der Lachkitzel, als ich ben 
Garson tailleur fo peroriren börte, doch faßte ich 
mid, um den Marqueur nicht aus der Rolle fal- 
len zu laffen. Der Marquis aber hatte fich zu- 
rüdgelehnt und wollte ſich ausfchütten vor Lachen, 
ber Engländer fah ven Etuper forfchend an, un- 
terdrüctte ein Rächeln, dag feiner Würde ſchaden 
Are und tranf Rum; der deutfche Baron aber 

uhr fort. 

„‚Sie hätten mich, meine Herren, aufber Ober- 
welt in Daumenfchrauben preffen fünnen, und ich 
bätte meine Maske nicht vor Ihnen abgenommen. 
Hier ift es ein ganz anderes Ding; wer fümmert 
fih an diefem fchlechten Ort um den ehemaligen 
Baron von Garnmacher? Darum verlegt mich 
auch Ihr Lachen nicht im Geringften, im Gegen- 
tbeil, ed macht mir Vergnügen, Sie zu unter» 
balten !” 


„Ah! ce noble trait!” rief ber Incroyatle und 
wifchte fich die Thränen aus dem Auge. „Reichen 
Eie mir die Hand, und laffen Sie ung Freunde 
bleiben. Was gebt ed mich an, ob Ihr Vater 
Duc oter Tailleur war. Erzählen Sie immer 
weiter, Sie machen ed gar zu hübſch.“ 

„Ih genoß eine gute Erziehung, benn meine 
Mutter wollte mich burchaug zum ‚Ihrologen ma⸗ 
chen, und weil diefer Stand in meinem Baterland 
ber eigentliche privilegixte Gelehrienſtand ift, fo 
wurde mir in meinen fiebenten Jahre Mensa, 
in meinem achten Amo, in meinem zehnten Typto, 
in meinem ywölften Pakat eingebläut. Sie fon- 
nen fich denfen, daß ich bei biefer ungemeinen Ge- 
lehrfamtfeit Feine gar angenehmen Tage hatte; ich 
batte, was man einen harten Kopf nennt; das 
beißt, ich ging lieber aufs Feld, hörte die Pögel 
fingen, ober ſah bie Fifche den Fluß hinabgleiten, 
Iprang lieber mit meinen Kameraten, ald vaß ich 
mich oben in der Dachlammer, bie man zum Wu- 
fenfig des Fünftigen Paſtors eingerichtet hatte, mit 
meinem Bröder, Buttmann, Echröter, unb mie 
bie Echredlichen alle heißen, bie den Knaben mü 
barten Köpfen wie böſe Geifter erfcheinen, ab- 
marterte. 

„Ich hatte überdies noch einen andern Gang, ber 
mir viele Zeit raubtes; es war bie von früher Ju⸗ 

end an mit mir aufwachfende Neigung * ſchönen 
ädchen. Sommers war ed in meiner Tachkam⸗ 
mer fo glübend heiß, wie unter den Bleitächern 
des Palaſtes Sanft Marco in Benedig; wenn ih 
dann das Feine Schiebfenſter öffnete, um den Kopf 
ein wenig in die frifche Luft zu fteden, fo fieten 
un oil meine Augen auf den ſchönen Gar⸗ 
ten unferes Nachbarg, eines reichen Aaufmanne ; 
dort unter den ſchönen Afazien auf der weichen 
Mooebanf ſaß Amalie, fein Zöchterlein, und ihre 
Belpielinnen und Bertraute, — Unwiderſtehliche 
Sehnſucht riß mich Hinz ich fuhr ſchnell in mei- 
nen Eonntagsrod, frifirte das Haar mitten Bin- 
gern zurecht und war im Flug dur die Zauun- 
lüde bei der Stönigin meines Herzens. Tenn 
biefe Charge bekleidete fie in meinem Herzen im 
volften Sinne des Wortes. Ich hatte in mei- 
nem elften Jahre den größten Theil der Ritter- 
und Räuberromane meines Vaterlandes geiejen, 
Merke, von deren Vortrefflichleit man in andern 
Ländern feinen Begriff hat, denn die erbabenen 
Namen Sramer und Epieh find nie über ven 
Rhein ober gar über den Canal gebrungen. Und 
doch, wie viel höher fichen diefe Bücher alle, als 
jene Ritter- und Räuberbiftorien des Verfaſſers 
von Waverley, der fein anderes Verdienſt hat, als 
auf Koſten feiner Leſer recht breit zu fein. Sat der 
große Unbelannte ſolche vortreffliche Stellen wie 
die, welche mir noch aus den Zagen meiner Stinp- 
beit im Ohr liegen: Mitternacht, dumpfes 
Sraufenpder Natur, Rüdengebell, 
Ritter Urian tritt auf!? 

„Wem pocht nicht Das Herz, wem firäubt fich 
nicht da6 Baar empor, wenn er Nachts auf einer 
öden, verlaflenen Dachkammer dieſes liest; wie 
fühlte ich da das Grauſen der Natur! und wenn 
der Hofhund ſein Rüdengebell heulte, ſo war die 
Täuſchung ſo vollkommen, daß ſich meine Blicke 
ängſtlich an die ſchlechtverriegelte Thür hefteten, 
denn ich glaubte nicht anders, als Ritter Urian 
trete auf. 

„Bas war natürlicher, als daß bei fo lebhafter 
Einbildungokraft auch mein Herz euer ing? Icte 
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Bertha, die ihrem Ritter bie Feldbinde umbing, 
jede Ira, die fi) auf den Söller begab, um bem, 
den Schloßberg hinabdonnernden Liebften noch 
einmal mit dem Schleier zuzuwedeln, jede Agnes, 
Hulda u. f. w. verwandelte fih unwillfurlich in 
Amalien, 

„Doch auch fie war biefem Tribut ver Sterb- 
lichfeit unterworfen. Aug ihrer Sparbüchſe näm⸗ 
lid wurden die Romane angefchafft. Wenn einer 
gelefen war, fo empfing ich ihn, lag ihn auch, trug 
ihn dann wieder in die Leihbibliothek, und fuchte 
dort immer die Bücher heraus, welche entweder 
keinen Rüden mehr hatten, oder vom Leſen fo fett 
geworden waren, daß fie mich ordentlich angläng- 
ten. Das find fo die echten nach unferm Ge- 
ſchmach, dachte ich, und ficher war es ein Rinaldo 
Rinaldini, ein Domfhüg, ein alter Ue- 
berall und Nirgenbdsg, oder fonft einer un» 
ferer Lieblinge. | 

„Zu Hauſe band ich ihn dann in alte, Iateini- 
ſche Schriften ein, denn Amalie war ſehr reinlich 
erzogen und hätte, wenn auch das Innere des Ro- 
mans nicht immer fehr rein war, doch nie mit blo⸗ 
ben Fingern den fetten Glanz ihrer Lieblinge be- 
taftet. Ehrerdietig trug ich ihn dann in den Gar- 
ten hinüber und überreichte ihn; und nie empfing 
ich ihn zurüd, ohne daß mir Amalie die ſchönſten 
Stellen mit Stridgarn oder einer Stednadel be- 
eichnet hätte. So lafen und liebten wir; unfere 

iebe richtete fich nach dem Vorbild, das wir gerabe 
laſen; bald war fie zärtlich und verichänt, bald 
feurig und ſtürmiſch, ja wenn Eiferfuchten vorfa- 
men, fo gaben wir ung alle mögliche Mühe, einen 
Gegenſtand, eine Urſache für unſer namenlojeg 
Unglück zu erfinnen. 

„Dein gewöhnliches Verbältniß zu ber reichen 
Kaufmannstochter war librigens das eines Edel⸗ 
Iuaben von dunkler Geburt, der an bem Hof eines 

roßen Grafen ober Fürften lebt, eine unglüdliche 

eidenfchaft zu ber Schönen Tochter bes Haufes be- 
kommt und endlich von ihr heimliche, aber innige 
Gegenliebe empfängt. Und wie lebhaft wußte 
Amalie ihre Rolle zu geben; wie gütig, wie ber- 
ablaffend war fie gegen mich! Wie liebte fie den 
ſchönen, ritterlichen Edelknaben, dem Fein Hinder⸗ 
niß zu ſchwer war, zu ihr zu gelangen, der den 
breiten Burggraben (die Entenpfüge in unferm 
Hof) durchwadet, der die Sinnen des Walles (den 
Sartenzaun) erftiegen, um in ihr Gartengemach 
(die Moosbant unter den Alazien) fich zu ſchlei⸗ 
hen. Tauſend Dolche (die Ragel auf dem Zaun, 
bie meinen Beinkleidern fehr gefährlich waren), 
taufend Dolche lauern auf ibn, aber die Liebe führt 
Ihn unbeſchädigt zu den Füßen feiner Herrin. 

„Das einzige Unglüd meiner Liebe war, baß 
wir eigenllich gar Fein Unglüd hatten. Zwar gab 
es bie und da Grenzſtreitigkeiten zwifchen dem ar- 
men Ritter (meinem Vater) und bem reichen Für⸗ 
ken (dem Kaufmann), wenn nämlich eined un 
ferer Hühner in feinen Garten binübergeflogen 
war und auf feinen Miftbeeten fpazieren ging; 
oder es Fam fogar zu wirklicher Fehde, wenn ber 
Fürſt einen Herold (feinen Ladendiener) zu une 
herüberfcgicte, und um den Tribut mahnen ließ 
Geil mein Bater eine [ehr große Rechnung in dem 

ntobuch bes Fürften hatte). Aber dies alles 
war leider fein nötbigendes Unglüd für unfere 
Liebe und diente nicht dazu, unfere Situationen 
noch romantifcher zu machen. 

„Die einzige Folge, die aus meinem Lefen unb 





meiner Liebe entftand, war mein hartes Unglück, 
immer unter ben Letzten meiner Klaſſe zu jein, und 
von dem alten Rektor tüchtig Schläge zu bekom⸗ 
men; doch auch darüber belehrte und troftete mich 
meine Herrin. Sie entvedte mir nämlich, daß des 
Herzogs (des Rektors) ältefter Prinz um ihre 
Liebe gebuplt und fie aus Liebe zu mir den Jüng- 
ling abgemwiefen habe; er aber babe gewiß unfere 
Liebe und ven Grund feiner Abweilung entdeckt 
und fie dem alten Vater, den Rektor, beigebracht, 
der fich dafür auf eine fo unmwürbige Art an mir 
räche. Ich ließ tie Gute auf ihrem Glauben, 
wußte aber wohl, woher die Schläge kamen; ber 
alte Herzog wußte, daß ich die unregelmäßigen 
priesiichen Berba nicht lernte, und daf ür befam 
ch Schläge. 

48. war ich fünfzehn, und meine Dame vier⸗ 
zehn Jahre alt geworden ; ungetrübt war big jept 
ber Himmel unferer Liebe geweſen, ba ereigneten 
fid mit einemmal zwei Unglüdefälle, wovon fchon 
einer für fich hinreichend gewefen wäre, mich aus 
meinen Höhen herabzuſchmettern. 

„Es war die Zeit, wo nach dem Frieden von 
Paris die Bougus’ichen Romane anfingen, in mei- 
nem VBaterlande Mode zu werden...” 

„Bas ift das, Fouqué'ſche Romane ?’ fragte 
ber Lord. 

„Das find lichtbraune, fromme Gefchichten ; 
doch durch diefe Definition werden Sie niit mehr 
willen ala vorher. Herr von Fouqus ift ein from- 
mer Ritterdgmann, der, weil es nicht mehr an ber 
Zeit if, mit Schwert und Lanze zu turnieren, mil 
ber Feder in die Echranfen reitet und kämpft, wie 
der gewaltigen Währinger einer. Er hat dag ein 
wenig rohe und gemeine Mittelalter mobernifirt, 
oder vielmehr unfere heutige mobifche Welt in ei⸗ 
nigen frommen Miſtizismus einbalfamirt und um 
fünfhundert Jahr zurüdgefchoben. Da ſchmeckt 
nun alles ganz ſüßlich und fieht recht anmuthig, 
lihtdunfel aus; bie Ritter, von denen man vor- 
ber nichts anderes wußte, ala fie feien derbe Land- 
4unfer gewefen, bie fih aus Religion und feiner 
©itte fo wenig machten, ald der Greßtürfe aus 
dem fechöten Gebot, treten bier mit einer bezau⸗ 
bernden Courtoiſie auf, fprecyen in feinen Nebens- 
arten, find bauptfächlid framm und kreuz⸗ 
gläubi & 

„Die Damen find moderne Schwärmerinnen, 
nur Feufcher, reiner, mit fleifen Krägen angethan 
und überhaupt etwas ritterlich aufgeputzt. Selbft 
die edlen Roffe find glänzender als heutzutage und 
haben ordentlich Verſtand, wie auch die Wolfg- 
hunde und andere folche Gethiere.“ 

„Mon dieu! felden Unfinn liest man in 
Deutſchland?“ rief der Franzoſe und ſchlug vor 
Verwunderung bie Hände zufammen. 

„D ja, meine Herren, man liest und bewun- 
bert ; ed gab eine Zeit bei ung, wo wir bavon zu⸗ 
rüdfgelommen waren, Alles an fremden Nationen 
zu bewundern 5 ba wir nun, auf unfere eigenen 
Derrlichfeiten beichränft, nichts an und fanden, 
das wir bewundern konnten, als die Tempi passati 
— fo warfen wir ung mit unſerem gewöhnlichen 
Nachahmungseiſer auf dieſe und wurden alle⸗ 
ſammt altveutich. Zn 

„Mancher hatte aber nicht Phantafie genug, 
um fich ganz in jene berrliche vergangene Zeiten 
bineinzudenfen, man fühlte allgemein das Ve⸗ 
dürfniß von Handbüchern, die wie Mode-Jour- 
nale neuerer Zeit über Sitten und Gebräude bei 


unferen Vorfahren ung belehrt hätten, ba trat je- 
ner fromme Ritter auf; ein zweiter Orpheus, 
griff er in die Saiten und es entitand ein neu Ge⸗ 
ſchlecht; vie Mädchen, die bei den franzöfifchen 
Garniſonen etwas frivol geworben waren, wur- 
den fittige, Feufche, fronıme Bräulein, bie jungen 
Herren zogen bie mobilche Fräcke aus, ließen Haar 
und Bart wacfen, an die Hemer eine halbe Elle 
Leinwand fegen, und „Kleider machen Leute” 
fagt ein Eprüchmwort, probatum est, auch fie wa- 
ren tugenblich, tapfer und fromm.” 

„God dam! Sie haben Recht, ich habe foldhe 
Figuren geſehen;“ unterbracy ihn der Englän- 
der, „vor acht Jahren machte ich die große Tour 
und fam auch nach der Schweiz. Am Vierwalb- 
ftädter See ließ ih mir den Ort zeigen, wo bie 
Schweizer ihre Republifen geftiftet haben. Sch 
traf auf ber Wieſe eine Gefellfchaft, die wunder- 
lich, halb mebern, halb aus ven Garderoben frü« 

erer Jahrhunderte fich gefleibet zu haben ſchien. 

ünf bis fechd junge Männer ſaßen und flanden 
auf ber Wieſe und blidten mit glänzenden Augen 
Über den See hin. Sie hatten wunderbare Diüpen 
aufden Kopf, die faft anzufehen waren wie Pfann- 
kuchen. Range wallende Haare fielen in malerifcher 
Unordnung auf den Rüden und die Schultern; 
ben Halg trugen fie frei und hatten breite, zierlich 
geſtickte Krägen, wie heutzutage die Damen tra- 
gen, berausgelegt. 

„Ein Rod, der offenbar von einem heutigen 
Meifter, aber nach antiker Form gemacht war, 
Feidete fie nicht übel; er —I ſich eng um den 
Leid und zeigte Überall ben ſchönen Wuchs ber 
jungen Männer. In fonderbarem Contraſt da- 
mit fanden weite Pluderhoſen von grober Lein- 
wand. Aus ihren Röden fahen drohende Doldy- 

riffe hervor, und in der Hand trugen fie Beil- 

öde, ungefähr wie bie römischen Liftoren. Bar 
nicht recht wollte aber u diefem Koſtüm paffen, 
daß fie Brillen auf der Nafe hatten und gewaltig 
Zabaf rauchten. 

„Ich fragte meinen Bührer, was bas für eine 
fonderbare Armatur und Uniform wäre, unb ob 
fie vielleicht eine Befagung der Grütliwiefe vor- 
ſtellen ſollten ? Er aber belehrte mich, daß es fah- 
rende Schüler aus Deutfchland wären. Unwill⸗ 
kürlich drängte fih mir der Gedanke an ben fah- 
renben Ritter Don Quixote auf, ich flieg lachend 
im meinen Kahn und pries mein Glüd, auf einem 
Platz, der durch die erhabenen Erinnerungen, bie 
er erwedt, nur zu leicht zu träumerifchen Berglei- 
chungen führt, eine fo grotesfe Exrfcheinung aus 
bem Leben gehabt zu haben. Die jungen Deut- 
ſchen fühnten mich aber wieder mit ſich aus, denn 
als mein Kahn über den See hingleitete, erhoben 


fie einen vierftimmigen Geſang in fo erhabener | fi 


Melodie, mit fo würbigen, ergreifenden Wenbun- 
gen, daß ich ihnen in Gedanken das Vorurtheil 
abbat, welches ihr Koſtüm in mir erwedt hatte.“ 
„Nun ja, da haben wir's,“ fuhr der Baron von 
Garnmacher fort, „ſo ſah es damals unter Alt und 
Jung in Deutichland aus; auch ich hatte Bouque®- 
ſche Romane gelefen, wurde ein frommer Knabe, 
trug mich, wie alle meine Kameraden, altdeutfch 
und war meiner Herrin, der wonnigen Maid, mit 
einer keuſchen, inniglichen Minne zugetban. Auf 
Amalien madten übrigens ber Zauberring, bie 
Fahrten Thiodolfs sc. nicht den gewünfchten Ein⸗ 
druck; fie verlachte Lie fittigen, lichtbraunen, blau⸗ 
Augigen Damen, befonders die Bertha von Lich⸗ 
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kenrieth, und pried mir Lafontaine und Langbein, 
ſchlüpfrige Sefchichten, welche ihr eine ihrer Breun- 
dinnen zugeftedt hatte. 

„Ih war zu fehr erfüllt von bem beutfchen 
Weſen, das in mir aufging, als daß ich ihr Ge⸗ 
hör geaeben bätte, aber der lüfterne Brennſtoff 
jener Romane brannte fort in dem Mädchen, das 
fih, weil fie für ihr Alter fchon ziemlich groß 
war, für eine angehende Jungfrau bielt, und 
kurz — es gab eine Joſephsſcene zwifchen ung; 
ih hüllte mich in meinen altveutfchen Rod und 
meine Fonqué'ſche Tugend ein und floh vor ten 
Lockungen der Sirene, wie mein Held Thiodolf 
vor der herrlichen Zoe. 

„Die Folge davon war, daß fie mich ala einen 
Unmürbigen verachtete und bem Prinzen, des Ref- 
tors Sohn, ihre Liebe ſchenkte. Ob er mit ibr La⸗ 
fontaine und Rangbein flubirte, weiß ich nicht zu 
fagen, nur fo viel ift mir befannt, daß ihn der 
Fuͤrſt, Amaliens Vater, einige Wochen nachher 
eigenhändig aus dem Garten gepeitfcht hat. 

„Ich ſaß jept wieder auf meinem Dadfämmer- 
lein, hatte die hebräifche Bibel und die griechifchen 
Unregelmäßigen vor mir liegen und auf ihnen 
meine Romane. An mandem Abend batte id 
dort heiße Thränen geweint, und burch bie Ja⸗ 
loufieen in den Garten hinabgeſchaut; denn bie 
zuchtlofe Jungfrau follte meinen Sammer nit 
erſchauen, fie follte den Kampf zwiſchen Haß und 
Liebe nicht auf meinem Antlip leſen. Ich war 
feft überzeugt, daß fo unglücklich wie ich fein 
Menſch mehr fein könne, und höchſtens ter un- 
glückliche Otto von Trautwangen, ald er in Franf- 
reich mit feinem vernünftigen, lichtbraunen Röß- 
lein eine Höhle bewohnte, funnte vielleicht fo kum⸗ 
mersofl gewefen fein wie ich. 

„Aber das Maß meiner Leiden war nicht voll; 
hören Sie, wie aus entwölfter Höhe mich ein zwei⸗ 
ter Donner traf. 

„Der alte Rektor hatte feinen Echülern ein 
Thema zu einem Auffap gegeben, worin wir bie 
Frage beantworten follten, wen wir für ven 
—38— Mann Deutſchlands halten? 
Es ſollte ſein Werth geſchichtlich nachgewieſen, 
Gründe für und wider angegeben und überbaupt 
alles recht gelehrt abgemacht werben. Ich batte, 
wie ich Ihnen ſchon bemerkt habe, meine Herren, 
immer einen harten Kopf, und Aufſätze mit Grün⸗ 
den waren mir von jeber junber geweſen, ich hatte 
alfo au immer mittelm bier ober fchlechte Arkeit 
geliefert. Aber für diefe Arbeit war ich ganz be- 
eiftert, ich fühlte eine babe Freude in nıir, meine 

edanfen Über bie großen Männer meines Rater- 
landes zu fagen und meine Ideale (und wer hat 
in biefen Jahren nicht foldye €) in geböriges Licht 
epen zu fünnen. 

„Geſchichtlich Follte bag Ding abgefapt werben. 
Was war leichter für mich als dies? Sept erk 
fühlte ich ben Nupen meines eifrigen Leſens. Mo 
war einer, ber fo viele Geſchichten gelefen hatte 
als ih? Und wer, ber irgend einmal diefe Bücher 
der Gefchichte in die Hand nahm, wer fennte in 

weifel fein, wer bie größten Männer meines 

aterlandıs feien? Zwar war ich noch nicht ganz 
mit mir felbft im Neinen, wem ich die Krone zu- 
erkennen follte. Hafpera Spabat Es ift wahr, er 
war ein Tapferer, der Schreden feiner Feinde, tie 
Liebe feiner Freunde. Aber, wie die Geſchichte 
fagt, war er ur ſtark dem Trinken ergeben, und 
dies war doch ſchon eine Schlade in feinem fur⸗ 
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trefflichen Charakter. Adolph der Kühne, Raub- 
graf von Daffel? Er bat ſchon etwad mehr von 
einem großen Mann. Wie fchredlich züchtigt er 
bie Pfaffen! Wenn er nur nicht in ber Hiltorie 
nah Rom wandeln und Buße thun müßte, aber 
dies ſchwächt doch fein majeftätifches Bild. Es if 
wahr, Dito von Trautwangen glänzt als ein 
Stern erſter Größe in der deutichen Geſchichte, 
dachte ich weiter; aber auch er ſcheint boch nicht 
der größte gewefen zu fein, wiewohl feine Fröm⸗ 
migfeit, die jehr in Anfchlag zu bringen ift, jeden 
Zauber überwand. 

„Island gehört wohl auch zum beutfchen Reich; 
wahrhaftig, unter allen beutichen Helden ift doc 
feiner, der dem Thiodolf das Waffer reicht. Star! 
wie Simfon, ohne Falſch wie eine Taube, fromm 
wie ein Lamm, im Zorn ein Berferfer, es 
fan nicht fehlen, er ift der größte Deutfche. 

„Ich fegte mich hin und fchrieb voll Begeifte- 

rung diefe Rangorbnung nieder, Wohl zehnmal 
fprang ich auf, meine Bruft war zu voll, ich fonnte 
nicht alles fagen, die Feder, die Worte verfagten 
mir, wohl zehnmal las ich mir mit lauter Stimme 
bie gelungenften Stellen vor. Wie erbaben lau- 
tete e8, wenn ich von der Stärke des Isländers 
ſprach, wie er einen Wolf zähmte, wie er in Con⸗ 
fantinopel ein Pferd nur ein wenig auf die Stir- 
ne flopfte, daß es auf der Stelle tobt wars; wie 
Bun kmürdio verfchmäht er alle Belohnung, ja er 
blägt einen Kaiſerthron aus, um feiner Liebe 
treu zu bleiben ; wie findlich fromm iſt er, obgleich 
er die chriftliche Religion nicht recht Fannte: wie 
ſchön befchrieb ich Das alle, ja ed mußte das Herz 
des alten Reftors rühren ! 

„Ich konnte mir denfen, wie er meine Arbeit 
mit ſteigendem Beifall Iefen, wie er Morgens in 
die Klaſſe fommen würde, um unfere Auffäpe 
zu cenfiren. Dann fendet er gewiß einen mil» 
den, freundlichen Blick nach dem lepten Plage, 
wohin er font nur wie ein brüflender Löwe fchau- 
te; dann liest er meine Arbeit laut vor und fpricht: 
„„Kann man etwas Selungeneres lefen ald dies, 
und rathet, wer ed gemacht hat? Die Lepten follen 
bie Erften werden. Der Stein, ben die Bauleute 
verworfen haben, foll zum Eckſtein werben. Zritt 
bervor, mein Sohn, Garnmachere! Ich habe im- 
mer gejagt, du feieft ein Bete, fonnte ich ahnen, 
daß tu mit fo vielem Eifer Gefchichten ſtudirſt? 
Nimm hin den Preis, der dir gebührt.’ 

„So mußte er fügen, er konme nicht anders, 
ohne das ſchreiendſte Unrecht zu thun. Eifrig fchrieb 
ih jegt meinen Aufjag ine Reine. Um zu zeigen, 
daß ich auch in den neueren Geſchichten nicht un- 
bewanbert jet, fagte ich am Schluß, daß ich nach 
Erfindung bes Pulvers den deuiſchen Alci— 
bades und nächſtihm Hermann von Nor- 
denſchild für bie größten Männer halte. Man 
Tonne ihnen den Ritter Euros, welder nach⸗ 
ber als Domſchütz mit feinen Gefellen fo großes 
Auffehen gemacht habe, was die Tapferfeit anbe- 
treffe, vielleicht an die Seite fielen, doch ftehen 
jene Beiden auf einem viel höheren Standpunkt. 

„Ich brachte dem Rektor triumphirend den Auf- 
fag und mußte ihm beinahe ins Geſicht lachen, 
als er mürrifch ſagte: „„Er wird ein fchönes 
Geſchmier haben, Garnmacher!““ 

„Leſen Sie, und dann — richten Sie,“ gab ich 
ihm ſtolz zur Antwort und verließ ihn. 

„Wenn in Ihrem Vaterlande, Mylord, eine 
Preiöfrage geftellt würde über den würbigften eng- 


lifchen Theologen, und es würben in einer gelehr- 
ten, mit Phrafen wohldurdfpidten Antwort bie 
Vorzüge bed Virar of Wakefield dargethan, wer 
würde da nicht lachen * Wenn Sie, werther Mar- 
quis, nah der würdigſten Dame zu den Zeiten 
Louis XIV, gefragt würben und Sie prielen bie 
neue Heloife, würde man Sie nit für ei» 
nen Rafenden halten? Hören Sie, weiche Thor⸗ 
beit ich begangen hatte! 

„Der Samftag, an welchem man unfere Ar- 
beiten gewöhukic cenfirte, erfchien endlich. Se oft 
biefer Zag fonft erfhienen war, war er mir ein 
Zag bes Unglüds gewefen. Gewöhnlich fchlich ich 
ba mit Herzflopfen zur Schule, denn ich durfte 

ewiß fein, wegen fehlechter Arbeit getabelt, 5f- 
etc geſchmäht zu werden. Aber wie viel ftol- 
zer trat ich heute auf, ich hatte meinen beften Rod 
angezogen, ben fchönften, feingefidten Hemdkra⸗ 
gen angelegt, mein wallendes Haar war zierlich 
eicheitelt und gelodt, ich ſah ftattlich aus und ge- 

and mir, ich fei auch im Aeußern bes Preifes 
nicht unmlürbig, welcher mir heute zu Theil wer⸗ 
den follte. 

„Der Rektor fing an bie Aufſätze zu cenfiren. 
Mie ärmliche, objeure Helden hatten fich meine 
Mitfchüler gewählt: Hermann, Karl den Gro- 
Ben, Katfer Heinrich, Luther und dergleichen — er 
sing nick durch, immer fam er noch nicht an mei- 
ne Arbeit. Ia, es war offenbar, meine Helden 
hatte er auf bie Legt aufgefpart als bie beften ! 

„Endlich ruhte er einige Augenblide, räufperte 
ſich und nahm ein Heft mit rofenfarber Ueber⸗ 
decke, das meinige, zur Band. Mein Herz 
pochte laut vor Freude, ich fühlte, wie fich mein 
Munb zu einem triumphirenden Lächeln verziehen 
wollte, aber ich gab mir Mühe, befcheiden bei dem 
Lob auszuſehen. Der Rektor begann: „„Und 
nun fomme ich an eine Arbeit, welche ihresglei- 
hen nicht hat auf der Erbe. Ich will einige Stel⸗ 
len daraus vorleſen!““ Er deflamirte mit un- 
gemeinem Pathos gerade jene Krafiftellen, welche 
ich mit fo großer Begeifterung niebergefchrieben 
batte. Ein fchallendes Gelächter aud mehr als 
vierzig Keblen unterbrach jeden Sap, und als er 
endlich an den Schluß gelangte, wo ich mit einer 
fühnen Wendung dem furdtbaren Domſchützen 
noch einige Blümchen geftreut hatte, erfcholl Bra- 
v0! Ancora! und bie Zifche krachten unter ben bei- 
falltrommelnden Bäuften meiner Mitſchüler. Der 
Rektor wintte Stille und fuhr fort: „„Es wäre 
dies eine gelungene Satire auf die Herren Spieß 
und Eonforten, wenn nicht der Verfaſſer ſelbſt eine 
Satire auf die Menfchheit wäre. Es ift unfer 
lieber Garnmacher. Zritt hervor, du Dedecus 
naturse, bieber zu mir!’ . 

„Zitternd folgte ich dem fürchterlihen Wink. 
Das Erfte war, ald.ich vor ihm ftand, daß er mkr 
das rofenfarbene Heft einmal rechts und einmal 
lintd um die Ohren fohlug. Und jept donnerte 
eine Strafpredigt über mich herab, von ber ich nur 
fo viel verftand, daß ich ein Bete wäre und nicht 
wüßte, was Geſchichte fei. 

„Es begegnet zumellen, daß man im Traum 
von einer fchönen, blumigen Sonnenhöhe in ei⸗ 
nen tiefen Abgrund berabfällt. Man ſchwindelt, 
indem man bie unermeßlichen Höhen berabfliegt, 
man fühlt die unfanfte Erfchlitterung, wenn man 
am Boden zu liegen glaubt, man erwacht und fieht 
fid mit Staunen auf dem alten Boden wieder. 
Die Höhe, von ber man berabflürzte, if mit all 
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ihren Blütbengärten verſchwunden, ach, fie war 
ja nur ein Traum! - 

„So war mir damals, als mid ber Reltor 
ans meinem Schlummer auffchlitteltez ein tiefer 
Seufzer war die einzige Antwort, die ich ihm ge- 
ben fonnte. Sch war arm wie jener Kröſus, als 
er vor feinem Sieger Cyrus ſtand; auch ich hatte 
ja alle meine Reiche verloren ! ! 

„Ich ſollte befennen, woher ich bie Romane be- 
fommm, wer mir bas Geld dazu gegeben hate. 
Konnte, durfte ich fie, die ich einft liebte, verra- 
then ? Ich läugnete, ich hielt den ganzen Sturm 
bes alten Mannes auf, ich fand wie Mucius 
Erävola. 


„Der langen Rebe furzer Sinn war librigens | 


Der, Daß ich von meinem Vater ein Atteſtat dar- 
über bringen müſſe, daß ich das Selb zu ſolchen 
Allotriis von ihm habe und liberbies habe ich am 
nächften Montag vier Tage Carcer anzutreten. 
Verhöhnt von meinen Mitſchülern, die mir Thio⸗ 
dolf, deutfcher Altibades und dergleichen nachrie⸗ 
fen, in dumpfer Berzweiflung ging ich noch Haufe. 
Es war fein Zweifel, daß mich mein Vater, wenn 
er diefe Sefchichte erfuhr, entweder fogleich tobt- 
fchlagen, oder wenigſtens zum Schneiverjungen 
machen würde. Vor beiden war mir gleich bange. 
Ich befann mich alfo nit lange, band etwas 
Weißzeug und einige feltene Dufaten und andere 
Münzen, welche mir meine Pathen geſchenkt hat- 
ten, in ein Tuch, warf noch einen Kuß und ven 
legten Blid nach des Nachbars Garten, fagte mei- 
nem Dachſtübchen Lebewohl, und eine Biertel- 
ftunde nachher wanderte ich ſchon auf der Straße 
nad Berlin, wo mir ein Obeim lebte, an welchen 
ich mich vors erfte zu wenten gedachte. 

„In meinem Derzen war es bde und ˖leer, ala 
ich fo meine Straße zog. Meine Ideale waren 
zerronnen. Sie hatten alfo nicht gelebt, dieſe ta⸗ 
pfern, frommen, liebevollen, biederen Männer, fie 
hatten nicht genthmet, jene lieblichen Bilder hol- 
der Grauen. Jene bunte Welt vol Pup und 
Glanz, alle jene Stimmen, die aus fernen Jahr⸗ 
hunderten zu mir berüber tönten, bie muthigen 
Töne der Trompete, Rüdengebell, Waffengeklirr, 
Sporentlang, ſüße Akkorde der Raute — Alles, 
Alles, dahin, Alles nichts als eine löfchpapierne 
Geſchichte, im Hirn eines Poeten gebegt, in einer 
ſchmutzigen Drudpreffe zur Welt gebracht ! 

„Ich ſah mich noch einmal nach der Gegend 
um, die ich verlaffen hatte. Die Sonne war ge- 
funten, die Nebel der Etbe verhüllten das liche 
Drespen, nur bie Spigen ber Thürme ragten ver- 
goldet vom Abenbrotb, über dem Dunftmeer. 

„Se lag auch mein Träumen, mein Hoffen, 
Bergangenbeit und Zufunft in Nebel gebültt, nur 
einzelne, hohe Geftalten ftanben heil beleuchtet wie 
fene Thürme vor meiner Seele. Wohlan! fprach 
ich bei mir felbft : 

— — 0 fortes, peforaque pusi 


Mecum saepe viri nunc cantu pillite 'cnras 
Cras ingens iterabımus acquor. 


„Roc einmal breitete ich die Arme nad ter 
Baterftabt aus, da fühlte ich einen leichten Schlag 
anf bie Schulter und wandte mich um — —“ 


* 
%* * 


Der Herausgeber iR in der größten Verlegen⸗ 

iheit. Er hat bis auf den ‚an welchem er bies 
eibt, den Verleger das 

heil verſprochen, und doch 


fehlt noch ein ‚großer 


anufeript zum erfen |. 


Theil bes legten Abſchnities. Er iſt noch nicht ge- 
weiht, bie Def ift ſchon vorfiber, und eine eigene 
fiber die paar Bogen leſen zu laſſen, findet fich we⸗ 
der ein ohren vrwand, noch würde dag Werk⸗ 
chen dieſe Bedeutende Ausgabe werth fein. Mir 
verfparen baber die Fortſezung bes Feſttages in 
der Hölle auf den zweiten Theil. 
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Zweiter Theil. 





Vorſpiel, 


worin von Prozeſſen, Juſtizräthen die Rebe, nebſt einer ſtig⸗ 
ſchweigenden abhandiuge ne von Träumen zu 
alten “ 


Diefer zweite Theil der Mittheilungen aus ben 
Memoiren des Satan erfcheint um ein völliges 
Halbjahr zu frät. Angenebm ift eg dem Heraus- 
geber, wenn die Refer des erften ſich darüber gewun⸗ 
dert, am angenehmſten, wenn fie fi darüber ge⸗ 
ärgert haben; es zeigt bied eine gewiſſe Vorliche 
für die ſchriftſtelleriſchen Berfuche des Satan, bie 
nicht nur ibm, fondern auch feinem Weberfeger 
und Herauggeber erwünfcht fein muß. 

Die Schuld dieler Verfpätung liegt aber imebır 
in ber zu heißen Temperatur bes letzten Spätſom⸗ 
mers, noch in ber firengen Kälte des Wintere, we⸗ 
der im Mangel an Zeit oder Stoff, nod in poli« 
tiſchen Hinderniſſen; bie einzige Uriache iR ein 
fonderbarer Prozeß, in welchen ber Herausgeber 
verwidelt wurde, und vor deſſen Beendigung er 
diefen zweiten Theil nicht folgen laffen wollte, 

Kaum war nämlich der erfte Theil dieſer Me- 
moiren in bie Welt verfandt und mit einigen Po- 
faunenflößen in ben verfchiebenen Zeitungen ke- 
gleitet worden, als plöglih in allen dieſen Blät- 
tern zu lefen war eine 


Warnung vor Betrug. 


„Die bei Gebr. Franckh*) in Stuttgart her- 
ausgefommenen Memoiren des Satan find nidt 
von dem im alten und neuen Teſtament befanıten 
und durch feine Schriften: Elixiere bes Tenfele, 
Belenntniffe des Teufels, ale Schriftſteller be- 
rühmten Teufel, fondern gänzlich falſch und un- 
echt: wag hiermit dem Publikum zur Stenntniß ge⸗ 
bracht wird. 

Ich geſtehe, ich Ärgerte mich nicht wenig übe 
diefe Zeilen, die von Niemaud unterfchrieben wa⸗ 
ren. Ich war meiner Sache fo gewiß, hatte das 
Manufeript von niemand anders als dem Cotan 
ſelbſt erhalten, und nun, nag vielen Mühen und 
Sorgen, nachdem Ich mich af den infernalifcen 
Chiffern beinahe blind gelefen, foll ein foldyer ane⸗ 
nymer Tobtfchläger über mich berfallen, meine li. 
terarifche Ehre aus der Ferne tobtichlagen und be 
fagte Memoiren für unecht erflären ? 

Während ich noch mit mir zu Rathe ging, mas 
wohl auf eine folche Befchulbigung des Yetruges 
zu antworten fei, werbe ich vor bie Berichte citirt 
und in Kenntniß gefebt, daß ih einer NRammme- 
fälfeyung, eines Iiterarifchen Diebſtahls angeklagt 
fei, und zwar — vom Teufel ſelbſt, der gegenwär- 
tig als geheimer Hofratb in perſiſchen Dienfer 
lebe. Er behaupte nämlich, ich habe feinen Na⸗ 


F) Damalige Arma bes jepigen Verlegers. 





men Satan mißbraudt, um ihm eine miferable 
Schartefe, die er nie geichrieben, untergufchieben ; 
ich habe feinen literarifhen Ruhm benupt, um 
diefem fchlechten Büchlein einen fchnellen und ein- 
träglichen Abgang zu verfchaffenz Furz, er ver- 
lange nicht nur, daß ich zur Strafe gezogen, fon- 
dern auch, daß ich angehalten werde, ihm Scha⸗ 
benerfag zu geben, „dieweil ihm ein Vortheil durch 
biefen Kniff entzogen worben.‘’ 

Ich verfiebe fo wenig von juribifchen Streitig- 
keiten, daß mir früher ſchon der Name Klage oder 
Prozeß Herzfiopfen verurfachtes man Tann fich 
alfo wohl denken, wie mir bei biefen [drei en 
orten zu Muthe ward. Ich ging niebergebon- 
nert beim und ſchloß mich in mein Kämmerlein, 
um über biefen Vorfall nachzudenken. Es war 
mir kein Zweifel, daß es hier drei Fälle geben 
fönne: entweder hatte mir der Teufel ſelbſt das 
Manuſcript gegeben, um mich nachher als Kläger 
recht zu ängſtigen und auf meine Koften zu la- 
chen; over irgend ein böfer Menſch hatte mir die 
Komödie in Wainz vorgefpielt, um das Manu⸗ 
feript in meine Hände zu bringen, und der Teufel 
ſelbſt trat jept als erbitterter Kläger aufs ober 
drittens, dad Manufeript fam wirklich vom Teu⸗ 
fel, und ein müßiger Kopf wollte jegt den Satan 
fpielen nud mich in feinem Ramen verflagen. 

ch ging zu einem berühmten Rechtegelehrten 
und trug ihm den Ball vor. Er meinte, es fei al- 
lerbings ein fataler Handel, beſonders weil ich 
feine Beweiſe beibringen könne, daß das Manu- 
ſcript von dem echten Teuſel abſtamme, doch er 
wolle das Seinige thun und aus der bedentenden 
Anzahl Bücher, die ſeit Juſtinians Corpus juris 
bis auf das neue birmanifche Strafgefegbuch über 
jede Bälle geſchrieben worben feien, Einiges nach- 
efen. 

Das juridifche Stiergefecht nahm febt formlich 
feinen Anfang. Es wurde, wie e8 bei ſolchen Bäl- 
len herkömmlich ift, fo viel darüber gefchrieben, 
daß auf jeden Bogen ber Memoiren des Satan 
ein Ries Alten Fam, und nachdem bie Sache ein 
Bierteljahr anhängig war, wurde fogar auf Un⸗ 
vechtöfoften eine eigene Aftenlammer für viefen 
Prozeß eingeräumtz über der Thlire fand mit 

roßen Buchſtaben: „Acta In Sadıen bes perfi- 
Eden G. H. R. Teufel gegen Dr. H—f, betref⸗ 
fend die Memoiren des Satan.“ 

Ein fehr günftiger Umſtand für mich war ber, 
daß ich auf dem Titel nicht „Memoiren des Teu⸗ 
eis,” jondern „des Satan’’ gefagt hatte. Die 
Juriſten waren mit fich ganz einig, daß der Name 
Zeufel in Deutfchland fein amilienname fei, ich 
babe alfo wenigftens biefen nicht zur Bälfchung 
gebraudt ; De A fei nur ein angenom- 






mener, willfürliägpr, denn Niemand im Staate 
fei berechtigt, zwei Namen zu führen. Ich fing 
an, aus diefem Umſtand günfligere Hoffnungen 
u ſchöpfen, aber nur zu bald follte ih die bittere 

rfahrung maden, was es heiße, den Berichten 
anbeimzufallen. Das Referat in Sachen des et 
ewtera war nämlid dem berühmten Juſtizrath 
Waderbart in die Hände gefallen, einem Mann, 
der ſchon bei Dämpfung einiger großen Revolu- 
tionen ungemeine Zalente bewiefen hatte, und 
neuerdings fogar dazu verwendet wurde, beden⸗ 
tende Unruden in einem Gymnaſium zu fchlich- 
ten, Stand nicht zu erwarten, daß ein foldher be- 
rühmter Juriſt meine Sache nnr als eine Cause 


fie, gleichviel wem von Beiden Recht, ihm am 
meiften Ruhm einbrächte? Hiezu kam noch der 
Zitel und Rang meines Gegners; Waderbart 
hatte feit einiger Zeit angefangen, fi an höhere 
Cirkel anzufchließen ; mußte ihm ba ein fo wichti- 
ger Mann, wie ein perfiicher geheimer Hofrath, 
nicht mehr gelten, als ich Armer ? 

Es ging, wie ich vorausgefehen hatte. Ich ver- 
lor meine Sache gegen den Zeufel. Strafe, Scha- 
benerfag, aller mögliche Unfinn wurde auf mid 
gewälzt, ich wunderte mich, daß man mich nicht 
einige Wochen ind Gefängniß fperrte oder gar 
bängte. Dan hatte baupifächlich Folgendes ge⸗ 
gen mich in Anwendung gebracht: 


Entfcheidunge-Gründe 
Dom vor bem Griminalgeriät Rlein-Zufiheim unter dem 4. 
uber 1825 gefällten Erlenntnig in der Unterſuchungeſache 
gegen den Dr. .... f wegen Betrugs. 


1. Es yrur das Jugeſtändniß des Ange⸗ 
klagten erhoben, daß er keine Beweiſe beizubringen 
weiß, daß bie von ihm herausgegebenen Memoiren 
des Satan wirflich von dem befannten echten Teu⸗ 
fel, fo gegenwärtig ale geheimer Hofrath in perfi- 
then Dienften lebt, herrühre. Berner hat der An- 
geichuldigte . . . . f zugegeben, baß bie in öffent- 
lichen Blättern darüber enthaltene Anfünbigung 
mit feinem Wiſſen gegeben fei. 

2. Die leptgebachte Ankündigung ift alfo abge- 
faßt, vaß hieraus die Abſicht des Berfaflers, die 
Leſewelt glauben zu maden, baß „die Memoiren 
des Satan“ von bem wahren, im alten und neuen 
Teſtament belannten und neuerdings als Schrift- 
fteller beliebten Teufel gefchrieben fei, nur allzu⸗ 
bentlich berdorieuchten tbut. 

3. Durch dieſe Berfabrungsart hat fich der An- 
gellagte . . . . f eines Betruges, alldieweilen fol- 
cher im Allgemeinen in jedweder auf inpermiſſen 
Commodum für fih oder Schaden Unterer gerich- 
teten unrechtlichen Fäufchung Anderer, entweber 
indem man falfche Thatfachen mitteilt oder wahre 
bitto nicht angibt — beſteht; oder um das näher 
aus zudrücken, da bier die Sprache von einer 
Waare und gedrudtem Bud if — einer 
Fälſchung ſchuldig gemachtz denn, durch ben 
Titel: ‚Memoiren des Satan’ und die Anprei- 
fung des Buches wurbe der Lefewelt falſch vor- 
gefpiegelt, Daß das Buch auddrüdlich von bem 
unter dem Namen Satan befannten, F. perfifchen 

eheimen Hofrath Teufel verfaßt ſei; was beim 

erfauf des Werkes verurfachte, daß es ſchneller 
und in größerer Quantität abging, ald wenn bag 
Blichlein sinter dem Namen bes Herren... fi 
fo dem Publiko noch gar nicht befannt ift, erichie- 
nen wäre, und wodurch bie, fo es Fanften, in ih⸗ 
rer ſchönen Erwartung, ein echtes Werk bes Teu- 
fets in Händen zu haben, ſchnöde betrogen wurden. 

4. Wenn der Herr Dr... . .f, um ſich zu ent- 
ſchuldigen, Dagegen einwenbet, Daß ber Name Sa⸗ 
tan in Deutichland nur ein angenommener fei, 
worauf ber le wie man ihn gewöhnlich 
nennt, feinen Anſpruch zu machen babe, fo be- 
merken wir Criminafleute von Stein - Iuftheim 
fehr richtig, daß ſich . . . Fauf ben Gebrauch je- 
ne6 angenommen, übrigeng belanntermaßen ben 
Teufel fehr wohl bezeichnenden Namen nicht be- 
ſchraͤnkt, ſondern in dem Werke felb überall 
durchblicken läßt, namentlich in der Einleitung, 
daß der Verfaſſer derjenige Teufel oder Satan fei, 


cdlübte anfchen und fie alfo handhaben werde, daß weicher dem Pabliko, befonders dem Örauenzim- 
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mer, wie auch denen Gelehrten durch frühere 


Opera, 3.3. die Eliriere bes Teufels et cıtera 
rühmlichſt befannt iſt, woburd wohl ebenfalls 
Niemand anders gemeint ift, als ber geheime 
Hofrath Teufel. 

5. Dan muß lachen über die Behauptung bes 
Ineulpaten, Daß das in Frage ftehende Opufcu- 
Ium, wie auch nichte bereien ger feine Anzeige, 
eigentlich eine Satire auf ben Teufel und fegliche 
Zeufelei jeßiger Zeit fei! Denn dieſe Entſchuldi⸗ 
gung wird durch den Inhalt der Schrift felbft 
widerlegt; ja, jeder Lefer von Bernunft muß das 
auch wohl eher für eine etwas geringe Nachäffung 
ber Zeufeleien, als für — eine Satire auf diefelbe 
erfennen. Wäre aber au, was wir Juriften 
nicht einzuſehen vermögen, bag Werk dennoch eine 
Satire, I ift durchaus fein günftiger Umſtand für 
....f zu ziehen, weil derfeniger Käufer, der et- 
was Echtes, vom Teufel Berfaßtes Faufen 
wollte, erft nach dem Kauf entbeden, Fonnte, daß 
er betrogen fei. 

6. Außer ver völlig rechtowidrigen Täuſchung 
ber Lefewelt, er et cztera ift in ber 
. vorliegenden Defraudation auch ein Verbrechen 
gegen den begangen, beffen Name oder Firma 
mißbraucht worden; nämlich, und fpecialiter ge- 
gen den geheimen Hofrath Teufel, welcher fowohl 
ald Gelehrter und Schrififteller, als von wegen 
des Honorard feiner übrigen Schriften, fehr dabei 
interefiirt ift, daß nicht das Gefchreibfel Anderer 
als von ihm niebergefchrieben, wie auch erbacht, 
angezeigt und verkauft werde, 

7. Benn endlich der Angeflagte behauptet, daß 
er dad Buch arglos herausgegeben, ohne das Klein⸗ 
Iuftheimer Recht hierüber zu kennen, daß ihn auch 
bei ver Fälſchung durchaus feine gewinnfüchtigen 
Abfichten geleitet hätten, fo iſt ung dies gleichgüil- 
tig, und haben nicht barauf Rückficht zu nehmen, 
benn Fälſchung it Fälſchung, fei es, 0b man eng- 
liſche Teppiche nachahmt und als echt verkauft, 
oder Bücher ſchreibt unter falfchem Namen; ift 
alles nur verfäufliche Waare und kann ben Be- 
griff des Vergehens nicht ändern, weil immer noch 
bie Zäufchung und Anſchmierung der Käufer eri- 
flirt und zwar ebenfalls nichts deſtominder auch 
alebann, wenn bie Memoiren des Satan gleichen 
Werth mit den Übrigen Büchern des Teufels hät- 
ten (was wir Klein-Juftheimer übrigens bezwei- 
fein, da Jener geheimer Hofrath ift), weil dem 
Ebengedachten frhon durch das linterfchieben ei- 
nes fremden Machwerkes unter feinem Namen 
ein Schaden in furidifchem Sinne fein thut. 

Es ift daher, wie man gethan bat, erfannt wor- 
den u. ſ. w. u. f. w. 

Gez. Präftdent und Rätbe des Criminalgerichtes 
zu Klein⸗Juſtheim. 

Haſt du, geneigter Leſer, nie die berühmten 
Nürnberger Gliedermänner geſehen, ſo, kunſtreich 
aus Holz geſchnitzelt, ihre Gliedlein nach jedem 


Druck bewegen? Haft du wohl ſelbſt in deiner 


Augend mit folden Männern geipielt und allerlei 


Kurzweil mit ihnen getrieben und probirt, ob eg 


B. das Geſicht im 


nicht fchönet wäre, wenn er } hinunter 1a 
n binunter fchaue, 


Naden trüge und den Rü 


oder ob es nicht vernünftiger wäre, wenn ihm die 


Beine ein wenig umgebreht würben, daß er vor- 
und rüdmwärtg ß 


Kindheit, und es war ein unſchuldiges Spiel 
denn dem Gliedermann war es gleichgültig, o 


aziere, wie man es haben wolle? 
Das haſt du wohl verſucht in den Tagen deiner 


ihm die Beine über die Schulter herüber kamen 
oder nicht, ob er den Rücken herabſchaute oder 
vorwärts, er lächelte ſo dumm wie zuvor, denn er 
hatte ja fein Gefühl, und es that ihm nicht weh 
im Herzen, benn auch diefes war ja aus Holz ge- 
fohnigelt, und wahrfcheinlich aus Lindenholz. 
Aber felbi ein folcher Gliedermann fein zu 
müffen in den täppifchen Händen ber Klein“ Zus 


heimer Criminalen! Sie renften und drebten mir 
die Glieder, feßten mir ben Kopf fo oder fo, wie 


ed ihnen gefällig, oder auch nach Borfchrift des 


Juſtinian, drehten und wendeten mein Recht, bis 
das Cadaver vor ihnen Ing auf dem grünen Seſ⸗ 


fionstifch, wie fie es haben wollten, mit verrenl⸗ 
ten Bliedern, und fie nun anatomijch au fnnotiren 
konnten, was für Fehler und Euriofa an ihm zu 
bemerien, nämlich, baß er das Geficht im Nart⸗ 
fen, die Füße einwärts, die Arme verfchränft et 
ctera trage, ganz gegen alle Ordnung und Recht. 

Waare, Paare! nannten fie beine Memoiren, 
Satan, Waare! Als würbe dergleichen nad ber 
Ele aus dem Gehirn bervorgehafpelt, wie es je- 
ner Echwarzfünftler und Escamptenr getban, der 
Bänder verichludte und fie herauszog Elle um 
Elle aus dem Rachen. aaren fälſchung, Ein- 
ſchwärzen, Defraudation, o welch herrliche Be⸗ 
griffe, um zu definiren, was man will! Und rechts⸗ 
widrige Zaufchung des Publikums! Wer hat denn 
darüber geklagt? Wer it aufgeftanden unter ben 
Tauſenden und bat Zeter gefchrien, weil er gefun- 
ben, daß das Büchlein nicht ven dem Schwarzen 
ſelbſt herrühre, daß er den Miljethäter beftraft 
wiffen wolle für diefe rechtswidrige Täufchung ? 
O Klein-Jufheim, wie weit bift du noch zurud 
binter England und Frankreich, daß bu nicht ein- 
mal einfeben kannſt, Werke des Geiſtes feien Fein 
nachgemachter Rum oder Arrak, und gehören 
durchaus nicht vor beine Echranten. 

Zraurig mufterte ich das Manuſcript bes zwei⸗ 
ten Theiles, der nun für mich und das Publikum 
verloren wars ich Dachte nach Über das Hobnge- 
lächter der Welt, wenn ber erfte nur ein Torſo, 
ein fchlechtes abgeriffenes Stüd, verachtet auf den 
Schranfen ber Reibbibliothefen fie, trübfelig auf 
die hohe Berfammlung der Romane und Novel⸗ 
len aller Art berabfchaue, und ihnen ihre abge- 
nüpten Gewänder beneibe, bie ben großen Furor, 
welchen fie in ber Welt machen, beurfunden, mie 
er feine andere Hälfte, feinen Nebenmann, ven 
weiten berbeimwünfche, um verbunden mit ihm 
Ihöne Damen und Herren zu befuchen, was ibm 
jept als einem Invaliden beinahe unmöglich war. 
Da wurde mir eines Morgend ein Brief über- 
bracht, deffen Auffchrift mir befannte Züge ver⸗ 
rieth. Ich riß ihn auf und log: 

„Wohlgeborner, fehr vorehrier Herr! 

„Dur den Oberjuſtizrath Sammel, ber vor 
einigen Tagen bas Zeitliche gefegnet und an mein 
Hoflager fam, erfuhr ich zu meinem großen Aer⸗ 
ger die miferabeln Machinationen, bie gegen Euch 
gemacht werben. Bilder Euch nicht ein, daß fie 
von mir berrühren. Mit ER A Bergnügen denfe 
ich noch immer an unfer Zujammentreffen in ten 
drei Reichskronen zu Mainz, und in meiner jegi⸗ 

en Zurüdg onen beit unb bei meinen vielen Ge⸗ 
foäften im Norden komme ich felten dazu, eine 
beutjche Literaturzeitung zu leſen; aber einige Re- 
cenfenten, acid ich ſprach, verlichern mich, mit 
welchem Eifer Ihr meine Memoiren berausgege- 
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ben habt, und daß das Publilum meine Bemü- 
bungen zu ſchätzen wife. Der Prozeß, den man 
Euch an ven Hals warf, fam mir daber um fo 
unerwarteter. Glaubet mir, es ift nichts ale ein 
Schlechter Kunftgriff, um mic nit als Schrift- 
fteller auffommen zu laffen, weil ich ein wenig 
über ihre Univerfitäten fchimpfte und bie äftbeti- 
fchen Thee's, und Euch wollen fie nebenbei auch 
drüden. Laffet Euch dies nicht kümmern, Wer- 
tbeiter ; gebet immer ven zweiten Theil heraus, im 
Nothfall könnet Ihr gegenwärtiges Schreiben Je⸗ 
dermann lefen laffen, namentlich ben Waderbart; 
faget ihm, wenn er meine Handſchrift nicht kenne, 
fo fenne ich um fo beffer die feinige. 

„Ich kenne diefe Keutchen, fie find Raubritter 
und Sorfaren, die jedem berühmten Prozeß, der 
ihnen in die Hände fällt, für gute Prife er- 
flären, und wenn fie ihn feſt haben in den Kral⸗ 
len, fo lange beuteln und dreben, bis fie ihn da- 
bin entfcheiden fünnen, wo er ihnen am meiften 
Ruhm nebft eglichem Golde einträgt. Was war 
bei Euch von beiden zu erheben? Ihr, ein arm⸗ 
feliger Toftor der Philofophie und Magiſter der 
brodiofen Künfte, was fein Ihr gegen einen perfi- 
fchen geheimen Bofrath 4 Denket alfo, die Sache 
fei gang natürlich Jugegangen, und gramet Euch 
nicht barüber. Was den perfifchen geheimen Hof- 
rath betrifft, ber meine Rolle übernommen bat, 
fo will ich bei Gelegenheit ein Wort mit ihm fpre- 

e 


n. 

„Hier lege ich Euch noch ein kleines Manu⸗ 
feriptchen bei, ich habe es in ben legten Pfingft- 
feiertagen in Frankfurt aufgelchrieben, es ift im 
Ganzen ein Scherg und bat nicht viel zu bedeuten ; 
doch haltet Ihr es im zweiten Theile ein, es gibt 
vielleicht doch Leute, bie ſich dabei freundſchaftlich 
meiner erinnern. 

„Gehabt Euch wohl; in der Hoffnung Eure 
perſönliche Bekanntſchaft bald zu erneuern, bin ich 


Euer wohlaffeftionirter Freund 
Der Satan. 


Man kann fich leicht denken, wie fehr mid bie- 
fer Brief freute, Ich lief fogleih damit zu dem 
wadern Dann, ber meine Sache geführt hatte, 
ich zeigte ihm den Brief, ich erklärte ihm, appel- 
liren zu wollen an ein höheres Gericht und den 
Driginalbrief beizulegen. 

Er zudte die Achfeln und fprach: „Lieber, fie 
wohnen zufammen in einer Hanemiethe, bie 
Criminalen; ob Ihr um eine Treppe böber ftei- 
gen mollet aus bem Entrefol in die Beletage zu 
den Vornehmeren, daß iſt einerlei, ihr fallet nur 
um fo tiefer, wenn fie Euch durchfallen laffen. 
Doch an mir foll es nicht fehlen.’ 

So ſprach er und focht für mich mit erneuerten 
Kräften; doch — was half e8? Sie flimmten ab, 
erflärten den perfifehen für den echten, alleinigen 
Teufel der allein das Recht habe, Zeufeleien zu 
fiyreiben und — der Prozeß ging auch in der Be- 
letage verloren. 

Da füßte mich ein glühender Grimm; ich be- 
ſchleß, und wenn es mich den Kopf koſten follte, 
doch ven zweiten Theil heraugzugeben, ich nahm 
das Manufeript unter den Arm, raffte mich auf 
und — — erwachte. 

Freundlich ſtrahlte die Brlühlingsfonne in mein 
enges Stübrhen, die Lerchen fangen vor dem Fen⸗ 
fter und die Blüthenzweige winkten berein, mich 
aufumaden und ten Morgen zu begrüßen. 


Verſchwunden war der böſe Traum von Pro⸗ 
zeffen, Juſtizräthen, Sein » Juftheim und alles, 
was mir Gram und Nerger bereitete, verſchwun⸗ 
den, ſpurlos verſchwunden. 

Ich ſprang auf von meinem Lager, ich erinnerte 
mich, den Abend zuvor bei einigen Gläſern guten 
Weins über einen ähnlichen Prozeß mit Freunden 
geſprochen zu haben; da war mir nun im Traume 
alles fo erjchienen, als hätte ich ſelbſt den Prozeß 
gehabt, als wäre ich felbft verurtbeilt worden von 
Eriminalrichtern und Klein⸗Juſtheimer Schöppen. 

Ich lächelte über mich felbft! Wie pries ich mich 
glüdlich, in einem Lande zu wohnen, wo dberglei- 
chen juridifche Erceffe gar nicht vorfämen, wo bie 
Juſtiz fih nicht in Dinge mifcht, die ihr fremb 
find, wo es feine Waderbärte gibt, die einen ſol⸗ 
hen Bund für gute Prife erlären, das Recht zum 
Gliedermann machen und darauf loshantiren und 
breben, ob es biege ober breche; wo man Erzeug- 
niffe des Geiftes nicht ale Waare banphabt, und 
Satire verfteht und zu würdigen weiß, wo man 
weder auf ten Titel eines perfilchen gebeimen Hof⸗ 
raths, noch auf irgend dergleichen Nüdiicht nimmt. 

So dachte ich, pries mich glüdlich und verlachte 
meinen fomifchen Progeßtraum. 

Doc wie ſtaunte ich, als ich hintrat zu meinem 
Arbeitstifch! Nein, ed war feine Täuſchung, ba 
lag er ja, der Brief des Satan, wie ich ihn im 
Traum gelefen, ba lag dag Manufeript, das er 
mir im Briefe verbeißen. Ich traute meinen Sin- 
nen Baum, ich lad, ich las wieder, und immer 
wurbe mir ber Zufammenbang unbegreiflicher. 

Doc ich fonnte ja nicht anders, ich mußte fei- 
nen Winf befolgen, und feinen ‚,Befuch in Frank⸗ 
furt“ dem zweiten Theile einverleiben. - 

Sch geftebe, ich that es ungern. Ich hatte ſchon 
zu dieſem Theile alles georbnet, es fand ſich darin 
eine Skizze, die nicht ohne Interefje zu leſen mar, 
ich meine jene Scene, wie er mit Napoleon eine 
Nacht in einer Hütte von Malojaroflawez zu⸗ 
brachte, und wie von jenen Augenblicken an fo vie» 
led auf geheimnißvolle Weife ſich geftaltet im Le⸗ 
ben jenes Mannes, dem felbft der Teufel Achtung 
zollen mußte, vielleicht — weil er ihm nicht beifom- 
men konnte, doch — vielleicht ift es möglich, dieſes 
merfwürdige Altenftüd wem Publikum an einem 
anderen Orte mitzutbheilen. 

Noch war ich mit Durchlicht und Ordnen ber 

apiere befchäftigt, da wurde die Thüre aufgerif- 
* und mein Freund Moriz ſtürzte ins Zimmer. 

„Weißt du ſchon“ rief er. „Er bat ihn ver⸗ 
loren.“ 

„Ber? Was hat man verloren?“ 

„Nun, von was wir geftern fprachen, ben Pro- 
zeß wegen Clausen meine ich, wegen bes Mannes 
im Monde!‘ 

„Wie? IR es möglich!“ entgegnete ih, an mei⸗ 
nem Traum benfend. „Unſer Freund, der Can⸗ 
didatus Bemperlein ? Den Prozeß ? 

„Du kannſt dich d'rauf verlaffen, fo eben fommg 
ich vom Muſeum, ver Verleger fagte es mir, fd 
eben wurde ibm das Urtbeil publicirt.“ » 

„Aber wie konnte Died doch gefchehen, Moriz! 
War er etwa auch in Klein⸗Juſtheim anhängig #’' 

„Klein⸗Juſtheim? Du fabelft, Freund ?“ er- 
widerte der freund, indem er bejorgt meine Hand 
ergriff. „Was willſt du nur mit Klein⸗-Juſtheim, 
wo gibt eo denn einen ſolchen Ort?“ 

„Ach,“ fagte ich beſchämt, „du haſt Recht; ich 
dachte an — meinen Traum.“ 96 
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zer mit einem Ton, in welchem ſich bittere Ironie 
mit Grimm mifchte. Die Geſellſchaft ſtand auf, 
wir folgten. Graf Rebs tänzelte lächelnd zu den 
Damen, welchen er während der Tafel fo zärtli- 
che Blide zugeworfen; ich aber folgte dem un- 
glüdlihen Seufzer. 


2. 
Troſt für Liebenbe. 

„Bas war boch dies für ein fonberbarer Herr ?” 
fragte ich meinen Nachbar, indem ich mich bicht 
an ihn anſchloß. „Findet er wirklich bei ven Da- 
men fo fehr Beifall, oder if er ein wenig ver- 
rückt?“ 

„Ein Geck iſt er, ein Narr!“ rief der Seuf⸗ 
zende, indem er mit dem Kopf aus ben Schultern 
berausfuhr und bie Arme umber warf. „Ein al- 
ter Junggefelle von fünfundvierzig und ſpielt noch 
den erften Liebhaber. Eitel, thoricht, glaubt, jede 
Dame, bie er aus feinen Fleinen Aeuglein anblin- 
zeit, fei in ihn verliebt, drängt ſich Überall an und 
un—' 

„Nun, da fpielt diefer Graf Rebe eine lächer- 
liche Rolle in der Geſellſchaft, da wird er wohl 
überall verhöhnt und abgewieſen?“ 

„Ja, wenn die Damen bächten wie Sie, werth- 
gefchäßter Herr! aber fo lächerlich diefer Gnome 
iſt, fo thöricht er fich überall geberbet, fo — o Re⸗ 
becca ! der Teufel hat die Weiberherzen gemacht. ‘‘ 

„Ei, ei!“ fagte ich, indem ich ſchnell Nro. 45 
aufihloß und den Verzweifelnden hineinfchob, 
„ei! lieber Herr Jwerner, wer wird fo arge Be- 
ſchuldigungen ausftoßen ? Und auf Fräulein Re- 
becca — fegen Sie ſich doch gefälligft aufs Sopha 
— auf das Fräulein follte er auch Eindrud ge- 
macht haben, diefer Gliedermann?“ 

„Ach, nicht er, nicht er. Sie fiebt, Daß er lä- 
cherlich ift und gedenhaft, und doch Fokettirt fie 
mit ihm. Nicht mit ihm, fondern mit feinem 
Titel. Es fchmeichelt ihr, einen Grafen in ihrer 
Loge zu feben, oder auf der Promenade von ihm 
begrüßt zu werben, vielleicht wenn fie eine Chri⸗ 
ftin wäre, hätte fie einen ſolidern Geſchmack.“ 

„Wie, das Fräulein ift eine Jüdin?“ 

„Sa, es ift ein Sudenfräulein. Ihr Vater ift 
ber reiche Simon in bey neuen Judenſtraße. Das 

roße gelbe Haus neben dem Herrn von Roth- 
child, und eine Million bat er, das ift ausge⸗ 
macht.“ 

„Sie haben einen ſoliden Geſchmack. Und wie 
ich aus dem Geſpräch des Grafen bemerkt habe, 
können Sie ſich einige Hoffnung machen ?“ 

„Ja,“ erwiderte er ärgerlich, „wenn nicht der 
Satan bag Papiermwefen erfunden hätte. So ftehe 
ich immer zwifchen Thüre und Angel. Glaube ich 
beute einen feften Preis, ein fichered Vermögen zu 
baben, um vor Herrn Simon treten und fagen zu 
fönnens Herr! wir wollen ein Heines Geſchäft 
machen mit einander, idy bin das Haus Zwerner 
und Comp. aus Deflau, ftebe fo und fo, wollen 
Sie mir Ihre Tochter geben? Glaube ich nun 
fo fprechen zu können, fo läßt auf einmal der Teu- 
fel die Metalliäues um zwei, drei Prozent fleigen, 
ich verliere, und meinem Schwiegerpapa, der dar- 
- an gewinnt, ftelgt der Kamm um fo viel Prozente 
böber, und an eine Verbindung ift daun nit 
mehr zu denken.“ 

„Aber kann denn nicht des Fall eintreten, daß 
Sie gewinnen?‘ 

„Ja, und bann bin ich fo fchlecht beratben wie 


zuvor. Herr Simon ifl von ber Gegenparlei. 
Gewinne ich nun durch das Sinfen diefer ober 
jener Papiere, fo verliert er eben fo viel, und dunn 
iſt nichts mit ibm anzufangen, denn er ift ein 
ausgemachter Narr und reif für das Tollhaus, 
wenn er verliert. Ach, und aus Rebeccchen, fo 
ut fie fonft if, gudt auf allen Eeiten der jübi- 
che Selbteufel heraus.’ 

„ie, follte ed möglich fein, eine junge Dame 
follte fo febr nach Geld fehen 4° 

„Da kennen Sie die Mädchen, wie fie beutzu- 
tage find, ſchlecht,“ erwiterte er feufzend. „Titel 
ober Geld, Geld oder Titel, das ift ed, was fie 
wollen. Können fie fih durch einen Lieutenant 
zur gnäbigen Frau machen laffen, fo ift er ihnen 
eben recht, hat ein Dann wie ich Geld, fo wiegt 
dies ben Adel zur Noth auf, weil derfelbe gemöhn- 
lich feines bat.’ 

„Run, id denke aber, bag Haug Zwerner und 
Comp. in Deffau hat Geld, woher alfo Ihr Zwri- 
fel an der Liebe des Bräuleing ?“ 

„Ja, ja!’ fagte er etwas freundlicher, „wir 
haben Geld, und fo viel, um immer mit Anfland 
um eine Tochter ded Herrn Eimon zu freien, aber 
Sie fennen die Frankfurter Mädchen nicht, wer- 
tber Herr! Iſt von einem angenehmen, liebene⸗ 
würdigen jungen Mann die Rede, fo fragen fie: 
wie ſteht er? Steht er nun nicht nach allen Bör⸗ 
fenregeln folib, fo ift er in ihren Augen ein Sub⸗ 
jeft, an bag man nicht benfen muß.” 

„Und Rebecca denkt auch ſo!“ 

„Wie ſoll fie andere Empfinpungen Tennen ler⸗ 
nen in der neuen Judenſtraße? Ach! ihre Nei- 
gung zu mir wechlelt nach dem Kurs der Börfen- 
balle! Dan weiß bier, daß ich mich verführen 
ließ, viele Metalliques und preußifche Staats⸗ 
ſchuldſcheine zu faufen. Mein Intereile gebt mit 
bem der hoben Dlächte und mit dem Wohl Grie⸗ 
chenlands Hand in Hand. Verliert die Pforte, fo 
gewinne ich und werde ein reicher Dann. Ge- 
winnt ber Öroßtürfe und fein Reiseffendi, fo bin 
id um zwanzigtaufend Kuffergulden ärmer und 
nicht mehr wigtig um ſie zu freien. Das weiß 
nun das liebenswürdige Geſchöpf gar wohl, und 
ihr Herz iſt getheilt zwiſchen mir und dem Vater. 
Bald möchte fie gerne, daß die Pforte das Ultima- 
tum annehme, um mein Glück zu fördern. Bald 
benft fie wieder, mie viel ibr Vater durch biefe 
Spekulation des Herrn von Metternich verlieren 
fönnte, und wünſcht dem Effendi jo viel Verſtand 
ale möglich. Ich Unglüdlicher I” 

„Aber, lieben Sie denn wirklich dieſes eble Ge⸗ 
ſchöpf?“ fragte ich. 

Thränen traten ihm in die Augen, ein tiefer 
Seufzer ſtahl fi aus feiner Bruſt. „Wie ſollte 
ich fie nicht lieben ?“ antwortete er. „Bedenken 
Sie, fünfzigtaufend Thaler Mitgift, und nach des 
Baters Tod eine halbe Million, und wenn Gott 
den Sfraelchen zu fich nimmt eine ganze. Und da⸗ 
bei ift fie vernünftig und liebenswürdig, bat jo 
was eines, Zartes, Drientalifches, ein ſchwarzes 
Auge voll Gluth, eine Fühn gefchwungene Rate, 
frifche Lippen, ber Teint, wie ich ihn liebe, etwas 
dunfel und dennoch röthlich. Ha! und eine Fi⸗ 
gur! Herr! Wie follte man ein ſolches Geſchöpf 
night lieben ?°° 

„Und haben Sie keinen Rival als den Gno⸗ 
men, den Grafen Rebs?“ 

„D, einige Judenjünglinge, bebeutende Häu- 
fer, buhlen um fie, aber ihr Sinn ſteht nad ei⸗ 
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nem foliden Chriften. Sie weiß, daß bei ung al- 
les nobler und freier gebt ale bei ihrem Volk, und 
ſchämt fich, in guter Gefellichaft für eine Jüdin 
zu gelten. Daber bat fie fi auch den Frankfur⸗ 
ter Dinleft ganz abgewöhnt und fpricht preußifch. 
Sie follten hören, wie fchön es Klingt, wenn fie 
fagt: „Ißßt e8 möglich ?“ oder: „Es jinge wohl, 
aber es jebt nich.” 

Der Seufzer gefiel mir. Es iſt ein eigenes, 
fonderbares Bolf, diefe jungen Herren vom Han- 
delsftand. Sie bilden fich hinter ihrem Lapentifch 
eine eigene Welt von Ideen, bie fie aus den treff- 
lichften Romanen der Leihbibliothefen ſammeln. 
Sie ſehen die Menſchen, die Geſellſchaft nie, es 
fei denn, wenn fie Abends durch die Promenade 
geben, oder Sonntage, gefleidet wie Derren comme 
il faut, auf Kirchweihen oder fonftigen Bällen fich 
amüfiren. Reifen fie hernach, fo brebt fich ihr 
Speengang um ihre Mufterlarte und die fchöne 
Wirthin der nächſten Etation, welche ihnen von 
einem Kameraden und Borgänger empfohlen ift, 
oder um die Kellnerin bes legten Nachtlagers, bie, 
wie fie glauben, noch lange um ben ſchönen, wohl» 
grwachienen, jungen Dann weinen wird. Cie 
baten irgendwo gelefen oder gebört, daß ber Han- 
delsſtand gegenwärtig viel gu bebeuten habe; drum 
fprechen fie mit Ehrfurcht von fih und ihrem We- 
fen, und nie babe ich gefunden, daß einer von ſich 
fagte: „Kaufmann oder Bänderfrämer,“ fondern: 
„Ich reife in Geſchäften des Haufes Bänerlein 
oder Zwierlein,” und fragt man, in welden Ar- 
tifeln, fo kann man unter gehn auf neun rechnen, 
fie ganz beſcheiden antworten zu hören: „Knöpfe, 
Daften und Hafen, Tabak, Schnupf- und Rauch⸗, 
und bergleichen bebeutende Artikel.“ Haben fie 
nun gar im Stäbtchen ihrer Heimath ein Schäß- 
chen zurüdgelafien, fo darf man darauf rechnen, 
fie werden, wenn von Liebe die Nebe ift, ihre ſehr 
intereffaute Gefchichte erzählen, wie fie Fräulein 
Settchen beim Mondſchein kennen gelerut haben, 
fie werben die Brieftafche öffnen und unter hun⸗ 
dert Empfeblungsbriefen, Annoncen von Gaſthö⸗ 
fen ꝛc., ein Seivenpapier bervorzieben, bag ein 
Pröbchen Haar von ber Stirne der Geliebten ent- 


alt. 

y Glückliche Nomaden ! Ihr allein feid noch heut- 
zutage die fahrenden Ritter der Ehriftenheit. Und 
wenn es auch euch nicht zukommt, mit eingeleg- 
ter Lanze & la Toon Quixote eurer Iungfrauen 
Schönheit zu vertheibigen, fo richtet ihr doch in je⸗ 
ber Rueipe nicht weniger Berwüftung an, wie je⸗ 
ner mannbafte Ritter, und feid überdies meift euer 
eigener Sancho Panja an der Tafel. 

Eine folche liebenswürbige Erziehung aus Comp⸗ 
toirfpefulationen, Romanen, Mondfcpeinliebe und 
Hanbelgreifen aulammengeie t, ſchien nun aud 
mein Nachbar Seufzer genoffen zu haben. Nur 
etwas fehlte ihm, er war zu ehrlich. Wie leicht 
wäre es für einen Mann von Zweimalhundert- 
taufend gewefen, Kuriere nicht von Höchſt oder von 
Langen, fondern von Wien, fogar mit autben- 
tifchen Nachrichten fommen zu laffen, um fei- 
nem Güde aufzubelfen. If denn aufder Erte 
nicht alles um Geld feil? Und wenn Rothſchild 
mit Geld etwas machen Tann, warum follte ed ein 
Anderer nicht auch fünten, wenn fein Geld eben 
fo gut if, ale das bed großen Maffabäere * 

war ein folder Sperling macht feinen Som⸗ 
mer. Eine folde Handelsſeele mehr oder weni- 
ger mein, kann mir nicht nügen. Dog bie Rü- 


ancen ergöpen mich, jenes bunte Barbenfpiel, big 
ein folcher Hecht ins Netz geht, und darum be- 
ſchloß ich, ihm zu nügen, ihn zu fangen. 

„Ich bin,’ fagte ich zu ihm, „ich bin felbft ei- 
nigermaßen Papierfpefulant, daher werden Sie 
mir vergeben, wenn ich ihre bisherige Verfah⸗ 
rungsart etwas fonberbar finde.’ 

„Wie meinen Sie das?’ fragte er verwundert. 
„Als ich in Deffau war, ließ ich mich mir nicht 
jeden Pofttag den Kurszettel fhiden ? Und bier, 
gehe ich nicht jeden Tag in bie Börfenhalle ? Gehe 
ih nicht jeden Zag in bie neue Judenſtraße, um 
das Neuefte zu erfragen 9° 

„Das iſt es nicht, was ich meine. Ein Genie 
wie Sie, Herr Zwerner (er verbeugte ſich lächelnd), 
das heißt, ein Mann mit dieſen Mitteln, ber et- 
was wagen will, muß felbft eingreifen in ven 
Lauf der Zeiten.” 

‚Aber mein Gott,‘ rief er verwunberungevoll, 
„das Tann ja jept Niemand als der Rothſchild, 
der Reis⸗Effendi und Herr von Metternich. Wie 
meinen Sie denn ?’’ 

„Weber Ihr Glück, Sie geben es felbft zu, kann 
ein einziger Tag, eine einzige Stunde entigeiben. 
Zum Beifpiel, wenn bie Pforte das Ultimatum 
verwirft, bie Nachricht ſchnell hieher kömmt, kann 
eine Kriſis ſich bilden, die Sie ſtürzt. Eben fo im. 
Gegentheil, fönnen Sie durch eine folche Nachricht 
fehr gewinnen, weil dann ihre Papiere fleigen ?“ 

„Gewiß, gewiß,’ feufjte er. „Aber ich febe 
nur noch nicht recht ein —“ 

„Nur Geduld. Wer gibt nun diefe Nachricht, 
wer befömmt fie! Das Minifterium in Wien, 
ober ein guter Freund, ber fehr nahe bin gehorcht 
und dem großen Portier ein Stüd Gelb in 
die Hand gebrüdt hat, läßt noch in der Nacht ei- 
nen Kurier auffigen. Der reitet und fährt und 
fiegt nad Branffurt, und bringt bie Depeche, 
wen 2° 

„Ad, dem Glücklichſten, dem Vornehmſten!“ 

„Nein, dem, der am beſten zahlt. Einen ſol⸗ 
chen Kurier kann ich Ihnen um Geld auch ver⸗ 
ſchaffen, ich habe Connexionen in Wien. Man 
kann dort mancherlei erfahren, ohne gerade der 
öſterreichiſche Beobachter zu ſein. Kurz, wir laſſen 
einen Brief mit der Nachricht einer wichtigen Kri⸗ 
fi, eines bedeutenden Borfalls, fommen —“ 

„Etwa, der Sultan habe einen Schlag befom- 
men, oder der Kaifer von Rußland fei plöplih —“ 

„Nichts davon, das ift zu wahrſcheinlich, als 
baß es die Reute glauben ! Unwahrfcheinliches, Ue⸗ 
berrafchendes muß auf der Börfe wirken!“ — 

„Alſo etwa der Fürſt von M. fei ein Türke ge» 
worben — habe dem Islam gefchworen 7°’ 

„Ich ſage Ihnen ja, nichts Wabrſcheinliches. 
Nein, geradezu, die Pforte habe das Ultimatum 
angenommen. Belommen Sie nun dieſe Nach⸗ 
richt mit allem möglichen gebeimnißvollen Weſen, 
laſſen Sie den Kurier fogleich ein Paar Stationen 
weiterreifen, laffen Sie den Brief einige Geheim⸗ 
nißfrämer lefen, geben kurze Zeit darauf in bie 
Börfenhalle, fo kann es nicht feblen, Sie find ein 
wichtiger Mann und fegen Ihre Papiere mit Ge- 
winn ab.’ 

„Über, lieber Herr,’ erwiberte der Kanfmann 
von Deffau kläglich, „das wäre ja denn doch er- 
flogen, wie man zu fagen pflegt, eine Sünde für 
einen rechtlichen Wann, bebenfen Sie, ein Kauf⸗ 
mann muß im Geruch der Ehrlichkeit fichen, will 
er Kredit haben.” 
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„Ehrlichkeit, Poſſen! Geld, Gelb, das If es, 
mwornad er riechen muß, und nicht nach Ehrlich⸗ 
feit. Und was nennen Sie am Ende Ehrlichkeit? 
Ob Sie Ihre Runden bei einem Pfund Kaffee 
betrügen, ob Sie einem alten Meib ihr Loth 
Schnupftabak zu leicht wiegen, oter ob Sie daf- 
felbe Experiment im Großen vornehmen, das ift 
am Ende gleich,’ 

„Ei, verzeihen Cie, ba muß ich denn doch bit- 
ten; an der Prife, die das Weib zu wenig be- 
kömmt, flirbt fie nicht, wie man zu fagen pflegt ; 
aber wenn ich einen folden Kurier Fommen laffe, 
fo fann er durch feine falfche Nachricht ein m 
rihter ber ganzen Börfe werben; viele Häufer 
können falliren, andere wanfen und den Kredit 
verlieren, und das wäre dann meine Schuld!“ 

„So, mein Herr?“ Iagte ih mit mitleivigem 
Lächeln zu der ſchwachen Seele. „So, Cie ſchä⸗ 
men fich nicht, die Dioral, das Herrlichfte, was 
man auf Erden bat, fo zu verbungen? Alſo we- 
gen ber Folgen wollen Sie nicht? Nicht vor dem 
Beginnen an fi, als einem unmoralifchen, beben 
Sie zurüd? Wer den Anfang einer That nicht 
fcheut, darf auch ihr Ende nicht ſcheuen, ohne für 
eine fleine Seele zu gelten. Oder glauben Sie, 
eine Rebecca könne man dadurch verdienen, daß 
man im weißen Schwanen wohnt und ſeufzt, daß 
man zur Tafel gebt und mit dem Kaninchen, dem 
rufen Rebs, grollt?“ 

„Aber, mein Derr,‘ rief der Geufzer etwas 
pifirt, „‚ich weiß gar nicht, wag Sie mir, ale ei⸗ 
nem ganz Fremden, für eine Theilnahme erzei- 
en ; ich weiß gar nicht, wie ich dag nehmen 
d ‘ 


„Mein Herr, das haben Sie fich felbft zuzu⸗ 
fchreiben ; Sie haben mir Ihre Rage entvedt und 
nich gleihfam um Rath gefragt, daher meine 
Antwort. Uebrigens bin ich ein Mann, der reist, 
um überall dag Treffliche und Erbabene fennen 
zu lernen. In Ihnen glaubte ich gleich auf den 
erften Anblick folches gefunden zu haben. —“ 

„Bitte recht fehr, eine fo ganz gewöhnliche Phy- 
fiognomie wie die meine —“ 

„Das können Sie nicht fo beurtheilen wie ein 
Anderer, auf Ihrer Stirne thront etwas Freies, 
FA um Ihren Mund weht ein anziehender 

eiſt —” 

„Finden Sie das wirflich,” rief er, indem er 
lächelnd meine Hand faßte und verfiohlen nad 
dem Epiegel blickte; „es it wahr, man hat mir 
fhon dergleichen gefagt, und in Stuttgart bat 
man mich fogar verfichert, ich fei dem berühmten 
Danneder auf der Straße aufgefallen, und er fei 
eigens befjwegen einigemal in den König von 
England gefommen, um von mir etwas für fei- 
nen Johannes abzuſehen.“ 

„Nun ſehen Sie, wie muß es nun einen Mann, 
wie ich bin, überraſchen, ſo wenig Muth, ſo wenig 
Entſchluß hinter dieſer freien Stirne, dieſem mu⸗ 
thigen Auge zu finden!“ 

„Ach, Sie nehmen es auch zu ſtrenge; ich habe 
ja Ihren Vorſchlag durchaus nicht verworfen, nur 
einiges Bedenken, einige kleine Zweifel ſtiegen in 
mir auf, und — nun Sie haben wahrlich nicht 
Unrecht, ich fühle einen gewiſſen Muth, eine ge⸗ 
wiſſe Freiheit in mir, es iſt ein gewiſſes Etwas, ja 
— ſo gut es ein Anderer thun kann, will ich es 
auch verſuchen. Es ſei, wie Sie ſagten, ich will 
es daran rliden und einen Kurier kommen laſſen; 
wir wollen die Matalliques fleigern I” 


3. 
Ein Schabbes in Bornheim, 
Der einzige Zweifel, der den feufjenden Def- 
fauer noch quälte, war die Furcht, den Vater fei- 


‚ner Geliebten in bebeutenden Verluf zu ſtürzen, 


wenn er feine Operation nach meinem Plane ein- 
richte. Doc auch dafür wüßte ich ein gutes, ſehr 
einfaches Mittel, Er mußte ben Herrn Simon in 
der neuen Judenftraße auf feine Seite bringen, 
mußte ihm beveutende Winke von der nahenden 
Krifis geben; entweder nahm dann ber Jude an 
dem ganzen Unternehmen unbewußt Theil und 
gewann zugleich mit bem Deffauer, oter er war 
wenigftens gewarnt und mußte einige Achtung vor 
einem Mann befommen, der fo genau bie politi- 
chen Wendungen zu berechnen wußte, ber feine 
Combinationen fo geſchickt zu machen verſtand. 

Dem Kaufmann leuchtete dies ein. Er kam 
von ſelbſt auf den Gedanken, noch an dieſem Tage 
mit dem alten Simon zu ſprechen, und lud mich 
ein, mit ihm nach Bornheim zu fabren, wo der 
Schabbes heute die noble Welt des alten Juden⸗ 
quartierd, der neuen Zudenſtraße, überhaupt alle 
Stämme Ifraels verjammelt habe. 

Wir fuhren binausz der Seufzer ſchien ein 
ganz anderer Menſch geworben zu fein. Gein 
trübfeliges Geficht leuchtete freundlich vom Glanze 
der Sofnung, fein Auge bob fich freier, um feine 
Stirne, feinen Mund war jete Melandolie ver- 
ſchwunden, fein großer runder Kopf fiedt wicht 
mehr zwifchen ten Echultern, er trägt ihn freier, 
erhabener, ala wollte er fagen: „Sehl, ihr Branf- 
furter und Bornbeimer, ich bin 28, das Haus 
Zwerner und Comp. aus Deſſau, nächſtens eine 
bebeutende Perfon an ber Börfe, und wenn es 
gut gebt, Bräutigam ber fchönen Rebecca Simon 
in der neuen Judenſtraße!“ 

Aus tem Garten dee goldenen Löwen in Born- 
beim tönten und die zitternden länge von Darfen 
und Guitarren und dag Geigen verftimmter Vio⸗ 
linen entgegen ; das Bolf Gottes ließ ſich vormu⸗ 
fieiren im Freien, wie einft ihr König Saul, wenn 
er übler Laune war. Wir traten ein; da faßen 
fie, die Söhne und Töchter Abrahams, Iſaals 
und Jakobs, mit funfelnden Augen, kühn gebo- 
genen Nafen, fein gejchnittenen Geſichtern, wie 
aus einer Form geprägt, ta fahen fie vergrügt 
und fröhlich plaudernd und tranfen Champagner, 
aus faurem Wein, Zuder und Mineralwaſſer zu⸗ 
bereitet, da faßen fie in malerifhen Gruppen un⸗ 
ter den Bäumen, und der Garten war anzu⸗ 
Ichauen, ale wäre er bag gelokte Land Kancan, 
dag der Prophet vom Berge gefeben und feinem 
Volk verbeißen hatte. Wie fich doch die Zeiten 
ändern durch bie Aufflärung und das Geld! 

Es waren dies biefelben Dienfchen, die noch vor 
dreißig Jahren feinen Buß auf den breiten Weg 
der Promenade feßen durften, ſondern beicheiten 
den Nebenweg gingen; biefelben, die den Hut ab- 

iehen mußten, wenn man ihnen zurief: „Jude, 
hi artig, mad bein Compliment!“ viejelben, die 
von dem Bürgermeifter und dem hoben Rath brr 
freien Stadt Frankfurt jede Nacht eingepfercht 
wurden in ihr ſchmutzziges Quartier. Und mie io 
ganz anders waren fie jetzt anzuſchauen. Ueber- 
laden mit Pug und Föftlichen Steinen fapen tie 
Frauen und Jubenfräulein ; bie Männer, fonn- 
ten fie auch nicht die fpipigen Ellbogen unt bie 
vorgebogenen Kniee ihred Volkes verläugnen, ſuch⸗ 
ten fie auch umfonft den ruhigen, foliden Anſtand 
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eines Kaufherrn von der Zeile oder der Million 
zu kopiren, die Männer hatten ſich fonntäglic 
und ſchön angetban, ließen fchwere goldene Stet- 
ten über die Bruf und den Magen herab hängen, 
ſtreckten alle zehn Finger, mit bligenden Solitär 
beſteckt, vor ſich, als wollten fie zu verftehen ge- 
ben: „Iſt das nicht was ganz Solides? Sind 
wir nicht das auserwählte Volk? Mer bat denn 
alles Geld, gemünzt und in Barren, als wir? 
Wem ift Gott und Welt, SKaifer und König 
fyuldig, wem anders als ung?” 

„Dort figt fie, die Taube von Juda, bort figt 
fie, die Gazelle des Morgens,‘ rief der Seufzer 
in poetifcher Efftafe, und zerrte mich am Arm; 
„hauen Sie dort, unter dem Zelt von hölzernem 
Gitterwerk. Der mit dem runden Leib, der ları- 
gen Nafe und den grauen Löckchen am Ohr if 
der Bater, Herr Simon aus ber neuen Juden⸗ 
ftraße, die dicke Frau rechts mit den fchwarzfeite- 
nen Locken und dem rotbbraunen Geficht ıft bie 
Tante; eine fatale VBerwandfchaft, aber man weiß 
fich in Zufunft zu fepariren nach und nach.“ 

„Aber wo ift denn die Gazelle, die Taube, ich 
febe fie noch nicht — 

„Geduld! Noch bebedt die neibifche Wolfe, bie 
Zante, das Geftirn des Aufgangs; faſſen wir ein 
Herz, treten wir näber. Doc eben fällt mir bei, 
ip muß Sie vorftellenz; wie nenne ih Sie, nfein 
Iieber freund und Rathgeber?“ 

„Ich bin der f. k. Legationsrath Schmälzlein 
ans Wien, gab ich ihm zur Antwort, ‚‚reile in 
Gefchäften meines Hofes nah Mainz.‘ 

„Ah,“ rief er, nachdem er fchon bet dem Faifer- 
ih königlich an den Hut gegriffen hatte, „Le— 
Regationsrath, wirklicher, und nicht bloß Zitular 
ums liebe Selb? Das freut mich, Dero werthe 
Belanntfchaft zu machen. Hätte es mir gleich 
vorftellen können, Sie haben einen gar tiefen 
Blid in die Staateaffairen. Wahrbaftig, hätte 
ed Ihnen gleich anfehen können; haben fo etwas 
Diplomatifihes, Kabinetsmäßiges in Dero Vi⸗ 
a ‘“ 


e. 

„Bitte, bitte, Yeine Komplimente. Gehen wir 
zum Juden, ich hoffe Ihnen nüplich fein zu fün- 
nen.’ 

Wir traten zu dem Zelt aus hölgernem GBitter- 
wert. Dein Begleiter erröthete tiefer, je näher er 
trat; feine Wangen liefen vom Hellrothen in’e 
Dunfelrotbe, von da in's bläulich Schattirte an, 
und ald wir vor dem Herrn Simon fianden, mar 
er anzufeben mie eine fchöne dunkelrothe Herzfir- 
ſche. Die Tante, „das neidifche Gewölk,“ erbob 
fih, und nun warb auch das Geſtirn des Vior- 
gens ſichtbar. Tas Schickſelchen, vie Kalle, ich 
meine Rebecca, des Juden Tochter, war nicht 
übel, — Sie hatte, um mich wie Graf Rebs aus- 
zudrüden, viel Race, und ihre Augen fonnten den 
Seufjer wohl bis auf's Herz durchbrennen, ob- 

feich er zur Borficht und aus Eleganz drei We- 
den angethan hatte. 

Nachdem mich mein Freund, ber als folibes 
Daus aus Deffau bei der Familie wohl gelitten 
ſchien, vorgeftellt hatte, machte er fi an die Zaube 
von Juda, und überließ es mir, den alten Simon 
zu unterhalten. Mein Zitel fchien ihm einigen 
Reſpekt eingeflößt zu haben. „Haben ba ein ſchö⸗ 
nes Zach erwählt, Herr von Schmälzlein,“ be- 
merkte er wohlgefällig lächelnd; „habe Immer eine 
Inflination für die Diplomatif gehabt, aber die 
Berhältniffe wollten es nicht, daß ich ein Geſand⸗ 


ter ober dergleichen wurde. Man weiß ba gleich 
alles aus der erften Hand! Man Fann viel com- 
plieiren und bergleichen; was ließen ſich da für 
Geſchäfte machen!“ 


„Sie haben Recht, mein Herr! Dan lernt ba- 


die verwideltften Verhältnifft fennen. Allein aber 
ſchauen's, das Ding hat auch feinen Hafen. Dan 
weiß oft eigentlich zu viel, es gebt einem wie ein 
Rad im Kopf umher,” 

Der Jude rüdte näher. Mit einem Wiener 
Diplomaten, mochte er denken, nebme ich es auch 
no auf. „Zeviel?“ fagte er. „Ich für meinen 
Theil fann nie zeviel wiſſen. Was die Papiere 
betrifft, da kann ein Fingerzeig, ein Halber⸗ ein 
Viertelögedanfe oft mehr thun, als eine lange 
Rede im Frankfurter Diufeum. Ru, Sie fliehen 
fotide in Wien. Ihr Staat iſt ein gemachtes 
Daus troß einem ; was ber Herr von M. auf dem 
Ölageolett vorpfeift, dag fingen die Staren nach.“ 

„Die Staren vielleicht, aber nicht die Zaren!“ 

„Gut, tres bien bon! Gut gegeben, bi! hi! 
bi! à propos, wiffen Sie Neues aus baher ?” Er 
rüdte mir noch näher und wurde verfänglicher. 

„Herr Simon,“ fagte ich mit Artigfeit aus- 
weichend, „Sie willen, es gibt Bälle — 

„Wie! riefer erſchrocken, „Gott's Wunber ! 
Neue Falliſſements, waas! IR nicht Die Kriſis 
vom legten Winter ſchon ein Strafgericht bes 
Herrn gewelen? Waas?“ 

‚ „Um Jottes Willen, Papa!“ ſchrie Rebecca, 
indem fie den Arm bes zärtlihen Seufzers zurüd- 
ftieß und auffprang. ‚Doch fein Unglüd? Mein 
Jott! Doc nich hier in Frankfort 2” 
‚„„Berubigen Sie ſich doch, gnäbiges Fräulein, 
ih ſprach mit Ihrem Herrn Papa über Politik 
und rechnete einige Bälle auf, und er bat mid 
holter nicht recht verſſanden.“ 

Sie preßte mit einem zärtlichen, binfterbenben 
Blid auf den erfchrodenen Deffauer ihre Hand 
auf dag Pen und athmete tief. 

Nee! Was ich erichroden bin jeworben, ba 
machen Sie ſich keenen Beiriff von!“ liſpelte fie. 
„Mein Herz pocht ſchrecklich! Ra, erzählen Sie 
man weiter; was fachte der Graf? Cie hätten 
ing Parterre jeftanden und wären melancholifch 
jeweſen?“ 

Das Geflüſter der Liebenden wurde leiſer und 
leiſer; die Blicke des Seufzers wurden feuriger, 
er zog, als „das Gewölke“ ein wenig im Garten 
au und ab ging, die niedliche Hand der Jüdin 
an die Rippen und geftand ihr, wenn ich andere 
recht gehört hatte, daß nächſtens die Metalliques 
und die...... um brei Prozente fleigen werden. 

„Herr von Schmälzlein !’“ fagte ber Alte, nach⸗ 
dem er einigen Fofcheren Wein zu fich genommen 
batte. „Sie haben mir da einen Schred in ben 
Leib gejagt, den ich nie vergeile. Fallen, Bälle, 
wie kann man auch nur dies Wort in Geſellſchaft 
ausjprehen! Nun, Sie wollten fagen 9° 

„Es gibt Affairen,“ fuhr ich fort, „wo ber 
Tiplomat fchweigen muß. Ueber das Nähere 
meiner Sendung 3. B. werten Ste felbi mid 
nicht befragen wollen; nur fo viel fann ich Ih- 
nen, aber, mein Herr Simon, im engiten Ver⸗ 
traum —'’ 

„Ter Gott meiner Väter thue mir bies und 
bag!‘ rief er felerlid. „So Ich nur meinem 
Nachbar oder feinem Weib, oder feinem Sohn, 
oder feiner Tochter das Geringfte— 

„Schon gut! Ic traue auf Ihre Diskretion 5 
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kurz, ſo viel kann ich Ihnen ſagen, daß nächſtens 
eine bedeutende Kriſis eintreten wird; ganz zu 
allernächſt. Für oder gegen men darf ich nicht 
fagen ; doch Herr von Zwerner —“ 

„Bon Zwerner?“ 

„Run, id nenne ihn fo, man weiß ja nicht, 
was gefchieht ; an ihn war id) beſonders empfoh- 
len vom Fürften, und ich glaube, wenn ich andere 
richtig fchließe, er muß in den näcflen Zagen 
Kuriere aus Wien befommen.’‘ 

„Dear Zwerner? Ei, ei! Wer bätte das ge- 
dacht! Zwar ich fagte immer, hinter dem ftedt 
etwas; gebt fo tiefiinnig, Falfulirend umber, bat 
wahrſcheinlich nicht umfonft fo unfinnig viele Die- 
talliques gekauft; ei, fehe doch einer! Hält ſich 
Kuriere mit Wien! Und, wenn man fragen 
tarf, es handelt fi wohl um das Ultimatum mit 
der Pforte?“ 

„3a.“ 

„Ei, darf man fragen! Wie ift es ausgefal- 
len? Hat er eingewilligt, der Effendi? Hat er?‘ 

„Mein Herr Simon, ich bitte —“ 

„O ih verftebe, ich verſtehe, Sie wollen es 
nicht fagen, aus Politif, aus Politif, aber er hat, 
er hat?“ 

„‚Zrauen Sie auf nichts, ih warne Sie, auf 
keine Nachricht trauen Sie, als auf authentiſche. 


Der Herr dort weiß vielleicht mandherlei, und bat | ch 


nicht das drüdende Stiljchweigen eines Diplo⸗ 
maten zu beobachten. ”‘ 

„Ei, hätte ich das in meinem Leben gebacht, 
Kuriere von Wien, und der Zwerner aus Dei- 
fau; zwar erift ein folides Haus, daß ift feine 
Frage, aber denn doch nicht fo aufßerorbentlich. 
Ob fi wohl was mit ibm machen ließe ?’’ fepte 
er tiefer nachfinnend hinzu, indem er feine Naſe 
berunter gegen den Mund bog und dag lange Kinn 
aufwärts drückte, daß fich diefe beiden reichen 
Glieder begegneten und Füßten. Dies war ber 
Dioment, wo er anbeißen mußte, denn er nagte 
Schon am Köder. Ich gab dem Seufzer aus Def- 
ſau einen Win, fi dem Papa zu nähern, und 
nahm feinen Plap bei der Gazelle des Morgen- 
landes ein, 


4. 
Das gebiitete Zubdenfräulein. 


Wie war fie graziös, das heißt gegiert; wie war 
fie artig, nämlich kokett; wie war fie naiv, Andere 
batten es lüftern genannt. 

„Ich liebe bie Tiplomatiker,“ fagte fie unter 
Anderem mit feinem Lächeln und vielfagendem 
Blid. „Es is fo etwag Feines, Jewandtes in ih- 
zen Manieren. Dan fieht ihnen den Dann von 
jutem Jeſchmack ſchon von bie Berne an, und wie 
angenehm riechen fie nach Eau de Portugal!‘ 

„O gewiß, auch nach Fleur b’Orange und ber- 
gleihen. Wie nehmen fich denn bie hiefigen Di⸗ 
plomaten ? Kommen fie viel unter Die Leute 2” 

„Run, fehen Sie, wie das num jebt, die älte- 
ren Herren haben ſechs bis ſieben Donate Ferien 
und reifen umber. Die jüngeren aber, die inbef- 
fen bier bleiben und bie Geſchäfte treiben, fie müf- 
fen Päſſe vifiren, fie müſſen Zeitungen lefen, ob 
nichts Verfängliches drein id, fie müllen das Pa- 
pier ordentlich zufammen legen für bie Sipungen. 
Nun, was nun folde junge Herren Tiblomen 
find, das fein janz fcharmante Leute, wohnen in 
die Chambres garnies, effen an bie Tables d'hote, 
jeben auf die Promenade ſchön ausſtaffirt comme 


il faut, haben zwar jewöhnlich Fein Selb nich, aber 
deſto mehr Anſehen.“ 

„Da haben Sie einen herrlichen Ehawl um- 
gelegt, mein Fräulein, ift er wohl echt?“ 

„Ab, jeben Sie do! meinen Eie, ich werte 
etwas anderes anziehen, ald was nicht janz echt 
iR? Der Shawl bat mir jefoftet achthundert Gul⸗ 
den, die ich in die Rothichilbifchen Loos gewun⸗ 
nen. Und feben ie, diejes Collier bier Foftet 
ſechzehnhundert Gulden, und tiefer Ring zwei- 
taujend. Ia, man jeht ſehr echt in Sranffort, das 
beißt, Leute von den jutem Ton wie unfer eine.” 

„An, was haben Sie doch für eine ſchöne, ge- 
biltete Sprache, mein Fräulein! Wurden Sie et- 
wa in Berlin erzogen?“ 

„Finden Sie das och?“ erwiberte fie anmutbig 
lächelnd; „ja, man hat mir [don oft das Com- 
pliment vorjemacht. Nee, in Berlin drein war ich 
nie, ich bin bier erzogen worden; aber ed macht, 
ich Iefe viel und bilde auf diefe Art meinen Jeiſt 
und mein Drfan aus.“ 

„Was lefen Sie? wenn man fragen darf.“ 

„Nu, Bellettres, Bücher von die ſchöne Jeiſter. 
Ich bin abbonirt bei Herrn Döring in ber Sand⸗ 
jaffe, nächft der weißen Schlange, und ber ver- 
proviantirt mich mit Almanachs und Romander.“ 

„ geſen Sie Goethe, Schiller, Tiech und derglei⸗ 
en ‘4 
„Nee, das thu ich nich. Diefe Herren machen 
Schlechte Jeſchäfie in Frankfort. Es will fie keen 
Menſch, fie find zu ftubirt, nid natürlidy genug. 
Nee, den Jöthe leje ich nie wieder ! das id was 
Langweiliges. Und feine Wahlverwandiſchaften! 
Ich werde rotb, wenn ich nur daran denke. Mif- 
fen Sie, die Scene in ber Nacht, wu ter Baron 
zu bie Baronin, — ad, man kann's jar nicht fa- 
gen, und jedes ſtellt fich vor —“ 

„Ich erinnere mich, ich erinnere mich. Aber es 
liegt gerade in biefem Gedanken eine erſtaunliche 
Ziefe — ein Chaos von Möglichkeiten —“ 

„Ru, kurz, den mag ich nich; aber wer mein 
Liebling ift, das id der Elauren. Nee, diefes Le- 
ben, diefe Farben, dieſes Studium des Herzens 
und namentlich bed weiblichen Jemüths, ach es ie 
etwas Herrliches. Und dabei fo natürlich! Wenn 
mir bie andern alle vorfommen, wie ſchwere vier- 
händige Sonaten mit tiefen Baßpartien, mit zier- 
lichen Solos, mit Zrillern, die fein Menſch nich 
verfteben und fpielen kann, fo wie der Mozart, ver 
Haydn, fo fommt mir der Clauren alterat fo vor, 
wie ein anjenehmer Walzer, wie ein Hopswalzer 
oder Galopp. Ach, das Zanzen kommt einem in 
die Beene, wenn man ihn liedt. Es if etwas 
Herrliches!“ 

„Fahren Sie fort, wie gerne höre ich Ihnen 
I. Auch ich liebe diefen Schriftſteller über Allee. 

iefe Andern, befonders ein Schiller, wie wenig 
bat er für das Vergnügen ber Denfchheit getban. 
Dian follte meinen, er wolle moraliiche Vorleſun⸗ 
gen halten. Er ift, um mich eined andern Gleich» 
niſſes zu bedienen, fchiwerer, dicker Burgunder, ber 
mebr melancholifch ale heiter macht. Aber vieler 
lauten! er fommt mir vor wie Champagner, und 
jwar wie unechter, den man aus Birnen zuberci- 
tet. Der cchte verbunftet gleich, aber dieſer unechte, 
fegt er auch im Grunde viele Hefen an, fo „‚bruj- 
ſelt““ er doch mit allerliebften tangenden Bläechen 
auf und ab eine Stunde lang, er beraufdt, er 
macht die Sinne rege, er if der wahre Lebcne⸗ 
wein,’ 
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„O fehen Sie, da kann ich Ihnen ja gleid un⸗ 
feren Clauren vormaden mit Bornheimer Cham⸗ 
pagner. Man nimmt fremden Bein, fo etwa bie 
Hälfte, jießt Mineralwaffer dazu, und nun jeben 
Sie acht. Ic werfe Zuder in bad Janze, und 
unfer Clauren ift fertig. Seben Sie, wie es fie- 
bet, wie es fprubelt und brüffelt, wie anjenehm 
fchmedt es nich, und ift_ein wohlfeiles Jetränke. 
Nee, ich muß ſagen, er ilt mein Liebling. Und das 
Anjenehmite is das, man kann ihn fo lefen, ohne 
viel dabei zu benfen, man erlebt es eigentlich, es 
is, meine ich, mehr der Körper, der ins Bud 
fchaut, als der Zeit. Und wie anjenehm läßt es 
ſich dabei einfchlafen.’‘ 

„Ich glaube gar, ihr ſeid in einem gelchrten 
Geſpräch begriffen,‘ rief lachend der alte Jude, 
indem er, den Deffauer an der Hand, zu ung trat. 
„Richt wahr, Herr Regationgrath, ich habe ta ein 
gelehries Ding zur Tochter? Sie fpricht auch wie 
ein Buch und liedt den ganzen Tag.“ 

„Run, und Sie, Papa, und Herr Zwerner, 
baben wohl tiefe Handelsieheimniffe abjemacht ? 
Darf man auch davon hören? Wie werben fie 
in ter nächſten Woche Reben, bie Metalliques ? 
Recht hoch? Hab ich es erratben ?” 

„Stille, Kind, file! Kein Wort davon! Muß 
Alles geheim gehalten werden! Muß einen gro- 
hen Schlag geben. If ein Goldmännchen ber 
Herr von Zwerner. Sezßen Sie ſich zu ihr bin 
und fären ihr Alles auf. Sie ift auf diefem 
Punkt ein verftändiges Rind und weiß zu rechnen, 
die Rebeccchen.“ 

Was ſchlich denn jept durch das Gras? Mas 
hüpfte auf zierlien Beinchen heran ? Was lä- 
chelte ſchon von weitem fo freundlich nach der Kalle 
des Herrn Simon? War «3 nicht das Gräfchen 
Rebs, dag alte freundliche Kaninchen, das in alle 
Damen verliebt ift, und alle bezaubert? Gr war 
es, er kam bereingefhwänzelt. 

Er ſchnauſte und ädhzte, als er heran war, und 
doch Fonnte er auch in dem Zuſtand höchſter Er- 
fböpfung, in welchen er zu fein fchien, fein lieb- 
liches, ſüßes Lächeln nicht unterbrüden. Cr warf 
fich ermattet neben Rebecca in einen Selle, firedte 
die dünnen Beinchen, fo mit zierlichen Spörnchen 
zum Spazierengehen beichlagen, heftete den mat- 
ten, fierbenden Blick auf die ſchöne Jüdin und 
ſprach: „Habe die Ehre, vergnügten Abend zu 
wünfchen. Ich fierbe, mit mir gehts aus!“ 

„Mein Zott! Herr Iſraels! Graf Rebe, was 
baden Sie doch? Ihre Wangen find janı einje- 
ſchnurrt. Ihre Augen bleiben fiehen. Er ant- 
wertet nich! Herr Ziplomat, Eau de Cologne! 
Haben Sie feines bei fich in die Zafche 4‘ 

So rief das ſchöne Judenfind und befchäftigte 
id um den Ohnmächtigen mit zarter Sorgfalt. 
Ta ich fein Eau be Cologne bei mir trug, ſo be- 
gann fie etwas weniges verzweifeln zu wollen, und 
verlangte von dem Deffauer, er fole ihm Tabaks⸗ 
rauch in die Naje blafen. Doch der Bater wußte 
beffern Rath: „Da: gebt einer,’ rief er freubig, 
„da gebt ein charmanter junges Herr, ift in Con⸗ 
bition nahe. bei ung, der trägt beſtändig epliches 
Köllnerwafler in der Rocttaſche!“ 

Mie ein Pfeil ichoß er auf den jungen Mann 
zu und war, al& er ihm mit ſchrecklichen Geberden 
das Sau de Colognefläſchchen abforberte, anzuſe⸗ 
ben wie Sir John Falſtaff, als er die Krämer be- 
raubt. Maria Farina's Lebenstropfen brachten 
das arme Kaninchen wieder zu fi. Er ſchlug bie 


Eugen auf, feufzte tief und lächelte. „Mich ge» 
borfamft zu bedanken,“ lispelte er mit zitternder 
Stimme, „für die gütigft geleiftete Hülfe. War 
mir aber vecht elenb zu Muth. Faſt als hätte ich 
mehr Bier getrunken ala dienlich.“ 

„Sind Sie oft ſolchen Zufällen unterworfen 7 
fragte Rebecca, ihn etwas mißfällig betrachtend. 

„Mit nichten und im Gegentheil,“ erwiderie er, 
inbem er den Nüden zierlich wendete und brebte, 
mit den Schultern über bie Bruft herausfuhr, und 
mannbaft mit den Spörnchen klirrte. „Mit nich- 
ten, babe fonflen eine überaus ſtarke Conftitution. 
Über der dicke Pfarrer, der didde Pfarrer . . .”‘ 

Die Juden fchwiegen, und Rebecca fchlug bie 
Augen nieder, wie immer, wenn von chriftlichen 
Pfarrern,oder Ceremonien, oder auch von Schwei⸗ 
nefleiih in ihrer Nähe gefprochen wurde. ‘Der 
Seufzer aber, dem die Erſcheinung des Grafen 
etwas läftig ſchien, fragte ihn ziemlich boshaft, ob 
er etwa im goldenen Brunnen geweſen, ſich allda 
etwas beirunfen, und nachher mit bem ebrfamen 
Paſtor Münfter Streit und kirchlichen Efandal 
angefangen, nach feiner Gewohnheit. 

„Nach meiner Gewohnheit !‘’ rief das Kanin⸗ 
en erfchroden, „ich ein Unruhſtifter oder Säu⸗ 
fer, ich in dem goldnen Brunnen, ich, ber ich nur 
die allernobeiften Hoteld, ven Parifer und den 
Engliichen Hof, ven Weidenbufcy, in welchem ich 
logire, und ben weißen Schwanen mit meinem 
Befuch beebre Nein! er ift mir begegnet ber 
Pfarrer, und als er an mir vorbeiging, ſah ex Ar 
mit fchredlichen Augen an und fagte: ,, ‚Das i 
auch fo ein Stein des —A auch ſo ein 
Myſtiker.““ „Herr Pfarrer,“ ſagte ich, „guten 
Abend, aber ein Myſtiker bin ich nicht und will 
auch für keinen gelten, am wenigſten öffentlich, auf 
ver Chauſſee nah Bornheim.” „„Sie wollen 
feiner fein ?““ antwortete er, indem er näher auf 
mich zutrat, fo daß fein Bauch und das Cadet 
feiner Uhr mir gerade auf die Bruft zu fipen fa- 
men und mich heftig drüdten. „„Wollen Feiner 
fein? Warum fommen Sie denn nicht mehr ing 
Mufeum? Warum baben Sie an öffentlichen 
Wirthstafeln, im Parifer-, Weiden- und anderen 
Höfen gefchimpft Über mid), daß ich ein gewiffes 
Gedicht von Langbein in befagter Gefellfchaft vor- 
gelejen 2°’ Es iſt wahr, ich hatte mich ziemlich 
ftarf Darüber ausgefprochen, aber nicht aus My⸗ 
ſticismus, fondern weil ich glaubte, es fünnte zarte 
Damenohren und weiche Semüther unangenehm 
berübren, jened Gedicht. Aberzer nahm feine Ent- 
ſchuldigung an. Ich fchlüpfte ihm unter dem Bauch 
weg und wollte fchnell weiter geben, aber er fchie 
mir mit weiten Schritten nach, ging neben mir ber 
und beichuldigte mich, feinem Gegenpart, dem my⸗ 
ftifchen Pfarrer, zu einer reichen Frau verbolfen zu 
haben, er behauptete auch, daß ich mich jeden Vior- 
gen, ftatt des Frübſtücks, magnetifiren laffe, und 
dergleichen. Und erft bier an ber Sartenthüre ließ 
er mit einer mürrilchen Reverenz.von mir ab.” 

„Aber was hat denn dies Alles zu bedeuten ?’ 
fragte ich. „Halten denn bie Pfarrer bier auf ber 
Landſtraße Kirche, wie es Sitte war zur Zeit ber 
Apoftel ?’’ 

„In Branffurt,‘ belehrte mich der Kaufmann 
aus Teffau, „in Frankfurt ift gegenwärtig ein 
großer Krieg zwiſchen den Pfarrern, und ihre 
garen befehben fih ebenfalls. Myftifer und 
Rationaliften fchelten fie ih hin und her, der eine 
wirft dem andern vor, ex predige nur Dloral, der 
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andere entgegnet, fein Gegner rede tiefen Unſinn. 
Nicht nur in den Kirchen, auf den Kanzeln, ſon⸗ 
dern auch in den Weinhäuſern und Trinkſtuben, 
auf Chauſſeen und Caſinos wird gekämpft, und ſo 
konnte es leicht geſchehen, daß ber Herr Graf ei- 
nem Eiferer ber Vernunft in bie Hände fiel. — 
Doch wie? Herr Graf, wenn ich nicht irre, fo 
fährt dort der Lord und feine Nichte. Nicht ſo? 
Und fie halten vor dem Garten, fie ſteigen aus?“ 

„Ah, fie bat mich bemerkt,“ rief das Kaninchen 
fehr freundlich, „ſie ſchaut fehon berüber und we⸗ 
beit, wenn ich nicht irre, mit bem Zafchentuch mir 
zu. Berzeiben Sie allerfeits, daß ich mich entfer- 
ne. Mid Mary hat ein Auge auf mic) geworfen, 
und Sie wiſſen felbft, bei ſolchen Affairen —“ 

Er fchlüpfte unter diefen Worten aus dem Zelt 
und eilte mit zierliden Sprünglein zu der Gar- 
tenpforte, wo er in dem Drang Feines Herzeng bie 
junge Dame auf ben glacirten Handſchuh Füßte, 
Es mochte ihr Übrigens biefes Zeichen feiner Ver⸗ 
ehrung überaus komiſch vorkommen, denn ihr Ra- 
den drang bis zu uns berüber, und mit tiefem 
Baß begleitete fie der Lord, indem er dem Kanin- 
hen das Pfötchen fchüttelte. 

‚Das Gewölf, die Tante Simon, kam jebt zu- 
rüd und beflagte fi, daß es ſchon etwas Fühl 
werde. Der Jude ließ daher feinen ſchönen Wa- 
gen vorfahren und verließ mit den Seinigen den 
Garten. Der Seufzer hatte das Glück, Rebecc⸗ 
chen in ten Wagen heben zu dürfen, und kam mit 
ganz verflärtem Geſicht zurüd. Sie hatte ihm 
unter der Thüre noch die Hand gebrüdt und ge- 
ftanden, daß fie fich biefen NRacdpmitiag janz für- 
trefflich amührt babe, und der Alte hatte ihn ein- 
geladen, morgen und alle Tag ven Abend in fei- 
nem Haufe zuzubringen. 


5. 
Der Kurler aus Wien kommt an. 

Ich könnte dir, geneigter Leer meiner Memoi- 
sen, vieles Ergötzliche und Intereffante erzählen, 
was ich in der freien Stadt Franfjurt erlebte, — 
Nicht von früheren Zeiten ber, wo ich oft hinter 
den Stühlen ber Kurfürften fand und den Kaiſer 
wählen half, wo ich fo oft unter guten Freunden 
im Römer und beim Römer faß, wenn das neue 
Haupt des vielgliebrigen Leibes, deutſches Reich 

enannt, mit der Krone gefhmüdt worden war. 
dein, von den heutigen Lagen könnte ich bir viel 
erzäblen, von dem tiefen, geheimnißvollen Wefen 
ber Diplomatie, von dem herrlichen Junitag, in 
welchem es niemals Abend oder Nacht wird, ich 
meine den beutfchen Bundestag, von dem berrli- 
chen Treiben und Blühen ders Myſticismus, und 
wie ich das Feuer anfchürte zwifchen feinen An- 
hängern und ben Rationaliften, und wie es im 


Wirthshaus zum goldenen Brunnen einigemal zu’ 


bedeutenden Raufereien fam zwifchen beiden Par- 
teien, das heißt — nur mit Üpneivenden Zungen 
und ftechenden Bliden. Ich könnte dir erzählen, 
wie ich in einem Inſtitut, wofelbft man junge 
Fräulein für die Welt zuftugt, nützlichen Unter- 
richt gab im Quitarrefpielen und andern Kleinig- 
feiten, fo eine junge Dame kennen muß, wenn fe 
in die Welt tritt. Ich Fonnte dir erzählen von je- 
ner Straße, Million genannt, wo meine fpecicll- 
ſten Freunde wohnen, deren ber geringfte über 
Millionen gebietet. 

Doc ich ſchweige von biefem Allem, weil ich 
mir vorgenommen, bir einen Beinen Abriß zu 


geben von ber Art, wie ich den ehrlichen, ſeufzen⸗ 
den Sohn Mierfurs. aus Deffau zu einem Teu⸗ 
felsfind machte. Der erfte Schritt vom ehrlichen 
Mann zum fchlechten oder Betrüger if an fi 
Hein, und dennoch bedeutend, weil man leicht, fe 
zu fagen, in Schuß kömmt und unaufhaltſam 
bergab, bergab gebt, anfangs dm Trott. nachher 
im Galopp. Mein gutgr Seufzer hatte fein be⸗ 
deutendes Vermögen mit einem ehrlichen Semüth 
geerbt. Er ging in feinen Gelchäften ten gera- 
den, ebrlihen Weg, nicht weil er ihm angenehmer 
war, fondern weil er es unbequem finden mochte, 
MWinfelzüge und Umwege zu maden. 

Es iſt dies die Ehrbarfeit, die Tugend, bie nie 
auf bes Probe war und daher ein negativer Be- 
griff, ein Nichts, auf jeden Fall feine Tugend if. 

Nicht der Geldgewinn, er ift ziemlich zu frieden 
mit feinem Roos, fondern bie Liebe zu der ſchönen 
Kalle des alten Simon macht ihn frraucheln, oder 
vielmehr, wie Gelegenheit Diebe macht, die füße 
Art, wie ich es ihm eingab. Sept if, um dad 
Kind beim rechten Namen zu nennen, aus dem 
ehrlichen Diann ein Betrüger geworben. Er wire, 
weil es ihm diesmal leicht wird, zu betrügen, dae 
nächfte Mal Aehnliches verfuchen. Tas Gewiſ⸗ 
fen, die Ehrlichkeit, die Ruhe, die Eelbfizufrie- 
benheit ift ja doch ſchon zum Teufel, warum fell 
er fich alfo geniren Der große Gewinn für mid 
liegt aber darin, daß bie erfien Berfuche bes ebr- 
lichen Mannes, ein Betrüger zu werben, gewöhn- 
lih gut ausfallen und zur Wiederholung loden. 
Denn wer mit mir Geſchäfte macht, kann, fe 
lange ed thunlich if, Darauf rechnen, fie mit Glück 
zu machen, und unglüdliche Spefulanten, von be- 
nen bie Sage gebt, daß fie ſich erhängt oder er⸗ 
fauft haben, hatten durch Neue und Selbſtan⸗ 
Klage ven Kopf verloren, hatten mir zu wenig ver- 
traut und nicht ich war ed, ber fie verlieh, fie bat- 
ten fich felbft verlaffen. 

Doc wo gerathe ich hin? Habe ich mich von bem 
biden Pfarrer anfteden laffen, zu moralifiren ? IR 
ed denn mein Zweck, mit pfychologiichen Abhanb- 
lungen meinen Lefer zu ermüden, ober fogar ab- 
zufchreden ? Ober wie, ließ ich mich etwa von ben 
Winken einiger gelebrien Leute verführen, bie be⸗ 
haupteten, es liege zu wenig pſychologiſche Tenfe- 
lei oder teuflifche Piychologie in meinen Memot- 
ren, ich ſei für einen deutſchen Schriftſieller, als 
weldyen ich mich im Leipziger Meßkatalogus ein- 
regiftriren laffen, nicht gründlich genug ? 

Der Zeufel fol es holen! möchte ich mir feibk 
zurufen. Sobald man vom Wege abgeht, geräsh 
man immer mehr auf Abwege, ſo auch im Nie- 
berfchreiben von Memoiren. Ich werde kurz fein. 

Ich hatte durch meine dienenden Kleinen erfab- 
ren, welche Gedanken der Neichseffendi in einer 
Privatunterredung mit Herrn von Minciaky über 
das ruffifche Ultimatum geäußert. Sa, un reb- 
lich zu fein, ich hatte felbf großen Antheil an je 
ner Wendung ber Dinge, weil mir baburd bad 
fogenannte Bleichgemicht etwas auf die Spige ge- 
rüdt zu werben len, und mehr Leben in dae 
Ihlummernde Europa fommen fonnte, das ron 
Revolutionen und andern luftigen Artifeln nur 
träumt und im Schlafe fpricht. Ich hatte 
diefe Nachricht früher vernommen, als fie ſeibſt 
nur nad) Petersburg fommen konnte, und in mei- 
ner Hand lag es, die Papiere Reigen over fallen 
zu machen. Der Vater ber fchöuen Rebecca hatte 
in ben lepten Lagen auf meinen Rath und feine 
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eigene Einſicht hin ſeine Papiere ſo umgeſetzt, daß 
er beim geringſten Steigen der — — auf großen 
Gewinn zählen konnte. Große Spannung herrſch⸗ 
te in dem Hauſe des Herrn Simon in der neuen 
Judenſtraße. Der Alte verſicherte, ſeine Gebeine 
erzittern, ſo oft er anſetze, einen wichtigen Brief 
zu ſchreiben. Die Tante, „das neidiſche Gewölk,“ 
mochte ahnen, was vorging, und ſchlich trübe und 
ächzend im Haufe umher. Die Kalle war bie mu- 
thigfte von allen, zwar war auch fie in einiger Be⸗ 
wegung, denn fie lad nicht mehr, weder in Clau⸗ 
ren noch in verichievdenen Almanache, fogar das 
Modejournal wollte fie nicht anfeben, fie fpielte 
auch nicht mehr auf der Harfe, aber doch trug fie 
das Köpfchen noch fo hoch wie zuvor, und ermu- 
thigte durch manche Rede die zagenden Bundes⸗ 
Iruppen. 

Der Seufjer war gänzlih vom Verſtand ge- 
kommen. Bald war er tiefiinnig und zweifelte an 
feinem Glück, befonders in der Nähe der fchönen 
Yüpin, wenn er fich bie Höhe feiner Seligfeit, den 
Beſitz der lieblihen Kalle dachte. Dann warb er 
wieder ausgelaſſen nötig und ſprach allerlei ver- 
wirrted Zeug, wie er ein Millionär zu werben ge- 
denfe, wie und wo er ich ein Haus bauen wolle, und 
was dergleichen überfchwängliche Gedanken mehr 
waren, der Kalle aber flüfterte er ins Ohr, daß er 
fih wolle adeln laſſen und fie zur gnädigen Frau 
Baroncfje von Zwerner zu Zwernersheim machen, 
welcher Ort noch auf ber Landkarte auszumitteln 
wäre. 

Endlich, ed war am britten Frankfurter Pfingft- 
feiertag, und vie Mäbchen und rauen fpazierten 
don Ihaarweife hinaus an den Main, um fich 
iberfegen zu laſſen nach dem Wäldchen, und bie 
Männer riefen ihnen nach, nur einftweilen alles 
zuzurüften bafelbft, weil fie nur noch auf die Börfe 
gingen und bald nachfämen, indem heute nichts 
Bedeutendes vorfomme, und auch bie alte Baubo, 
bie ſchnöde Here zog hinaus, doch diesmal nicht 
auf dem Mutterfchwein, fondern in einem elegan- 
ten Wagen. Gie hatte ihre ſchönen Stieftöchter 
bei ſich und nidte mir freundlich zu, als wollte fie 
fagen: „Dich kenne ich wohl, Satan, obgleich bu 
jegt in ſchwarzem Grad und feidenen Strümpfen 
einherzumwanbeln beliebſt und meiner Glife, dem 
allerliebftien Kind, praftifche Guitarreftunden gibft, 
dich kenne ich wohl; komm aber nur hinaus ing 
Wäldchen, da fprechen wir wohl wieder ein Wort 
zufammen.” Da fuhr fie bin, die gute Alte, eine 
der erfien Palaſtdamen meiner Großmutter, und 
ſehr angefehen in Sranffurt und auf dem Broden 
in der Walburgisnact, da fuhr fie bin und viele 
taufend und wieder taufend fromme Frankfurter 
Seelen ihr nach, die alle das Gebot in feinem 
Herzen trugen : „Du ſollſt den Beiertag heiligen, 
und an Pfingften auch ben dritten und vierten.’ 

Sept war eg Zeit, zu operiren. Den Tag zu- 
vor hatte man fich allgemein mit bem Gerücht ge- 
tragen, daß bie Pforte das Ultimatum nicht an- 
nebmen mwerbe, und man erwartete von heute nichts 
Befonderes. Da jagte um elf Ubr ein Kurier 
dur das Thor, ganz mit Schweiß und Staub 
bepeft, er fprengte, gräuli auf dem Pofthorn 
blafend, durch die Straße, Million genannt, und 
in einem Ummeg durchs neue Judenquartier, bie 
Leute riffen die Fenſter auf und fuhren mit ben 
Köpfen heraus, um zu Schauen nach dem fchred- 
liden Trompeten⸗ und Straßenlärm. „Wo 
lümmt er här? Wo will er hün?“ riefen fie. 


„In weißen Schwanen,“ fihrie er, „ich babe 
den Meg verfehlt, wo geht's in den weißen 
Schwanen?“ ‚Der Herr is wohl ä Korrier 3” 
„Freilich, nur fchnell,” rief er, und zog einen 
Brief mit großem Sigill aus der Taſche, „das 
fommt von Wien, und ift an den Herrn Zwerner 
aus Deffau im weißen Schwanen.”’ ‚Da an 
der Ede geht's rechts, dann die Straße links, 
dann fümmt er auf die Zeile, da reitet er big an 
die Hauptwache, und von bort iſt's nimmer weit.“ 
So riefen fie, ſchauten ihm nach, wie er mit der 
Peitiche knallend davon jagte und befprachen fich 
dann über die Straße hinüber, was wohl bie 
Depefche aus Wien enthalten möchte. Der Ku- 
tier war aber Niemand anders als einer meiner 
dienfttaren Geiſter in die Uniform eines beififchen 
Poſtillons gefleibet. 


6. 
Der Reiseffenbi und der Teufel in ber Börſenhalle. 


Im Briefe fand mit dürren Worten, daß ber 
Neiseffendi dem Herrn v. Minciaky die vertrau- 
liche, jedoch halb officielle Mittheilung gemacht 
babe, daß die Pforte das Ultimatum, jo weit ed 
Rußland betreffe, annehmen werde. 


Der Erufjer befam nun bie nöthige Inftruf- 
tion, was er zu thun hatte. Er fuhr mit dem 
Brief fogleich zu Papa Simon und mit dieſem 
F Herrn von R........., dem Papſt der 

örſe, dem ſichtbaren Oberhaupt der unfichtba- 
ren papiernen Kirche. Dieſer prüfte die Depeſche 
genau. Er ſelbſt hatte ſchon zu oft äbnliche Vlit- 
tel angewendet, Pariſer Kuriere aus Mainz, und 
Wiener aus Aſchaffenburg kommen laſſen, als 
daß er fo leicht konnte hintergangen werben. Er 
ließ daher ein Licht bringen und — prüfte zuerft 
Geruch und Flüſſigkeit des Siegellad’s. „Gott'o 
Wunder!’ fprach er bebächtlich riechend, „Gott'e 
Wunder! das ift echtes Saiferfiegellad, wie es 
nur in Wien felbft zubereitet wird, und was Ein- 
geweibte zu folchen Depeſchen zu verwenden pfle- 
gen.’ Dann betrachtete er genau das Gouvert 
des Briefes und fand darauf die gebruckten Zei- 
hen jeder Poſtſtation von Wien bis Frankfurt 
und Feines fehlte. Cr verglich ſodann diefe Zei- 
chen mit der Lifte ver Poftzeichen, bie er zur Hand 
hatte, und — fie waren richtig. . 

Hatte er zuvor den Herrn Zwerner, Handels⸗ 
mann aus Deffau, als ein Heined Paarmalhun⸗ 
derttaufendguldenmännden fo obenhin bebantelt, 
wie der Löwe das Hündchen, fo wuchs jept feine 
Achtung mit unglaublicher Schuelle. Er hätte 
war am liebiten felbft den Kurier befommen, 
Fammt der inbaltfchweren Depeſche, doch, da Fire 
nicht mehr zu ändern war, machte er gute Miene 
zum böfen Spiel, danfte, dag man ihn fogleich 
von ber wichtigen Nachricht avertirt babe und be- 
rechnete dabei, welhe Summe dem Deffauer diefe 
Nachricht gekoftet haben könnte, indem er annahm, 
diefer Kaufmann müffe die Preife, vie er in Wien 
für folche Winfe bezabite, überboten haben. Es 
war Börfenzeit, er ſelbſt fuhr mit auf die Börfen- 
halle. 

Börfenhalle! unter biefem Namen ftellt 
fich wohl der Fremde, der dieſe Einrichtung noch 
nie gefehen, ein mweitläufiges Gebäude vor, wie es 
ver Stadt Frankfurt würdig wäre, mit weiten 
Sälen, Seitengängen, fohönen Portalen und der- 
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gleichen. Wie wundert er fi aber und lächelt, 
wenn er in diefe Börfenhalle tritt! Man ftelle 
fich einen ziemlich Heinen, gepflafterten Hof, von 
unanfebnlichen Gebäuden eingeichloffen, vor, wo 
man mit Bequemlichkeit Pferde ftrieheln, Wagen 
reinigen, wafchen, Hühner und Gänſe füttern, 
und dergleichen folide häusliche Handtirungen ver- 
richten founte. Statt des ebrwürbigen Truthahns, 
ftatt der gefhwäßpigen Hübner und Gänfe, ftatt 
bes Etallfnechts mit dem Beſen in der Fauſt, ftatt 
ber Rüchenpame, die bier ihren Salat wäſcht — 
fieht man bier zwifchen zwölf und ein Uhr Vtit- 
tags ein buntes Gedränge, Männer mit bunfel- 
gefärbten, marlirten Gefichtern, mit fchwarzen 
Bärten und lauernden Augen, mit fühn geboge- 
nen Naſen und breiten Mäulern, mit ſchmutzigen 
Hemden und unfauberer Kleidung, fchleichen mit 
gebogenen, fchlotternden Knien und fpipigen Ell⸗ 
bogen, den Hut tief in den Naden zurüdgebrüdt, 
umber und fragen einander: „Nu, wie fleben 
fe heute?” Du wandelſt ftaunend burch dieſes 
Gewühl und fühl einen Fleinen unbehaglichen 
Schauer, wenn dich eine der unfaubern Geftalten 
im Vorübergehen anftreift. Du begreift zwar, 
daß du dich unter den Kindern Iſraels befindet, 
aber zu welchem Zwech treiben fie fich bier unter 
freiem Himmel in einem Hühnerhof umher? — 
Endlich wirft du eine Tafel, etwa wie ein Wirths⸗ 
hausſchild anaufeben, gewahr. Darauf fteht mit 
goldenen Buchftaben deutlich zu lefen: „Börſen⸗ 
halle.“ Alfo in der Börfenhalle der freien Stadt 
Frankfurt befindeft du did. Du börft heute ein 
fonderbares Gemunkel und Geflüfter. Die Leute 
gehen ftaunend umher, mehr mit Bliden als mit 
Morten fragend: „Ae Korrier aus Wien” — 
„Gott's Wunder!’ — „Wer hat'n gefriecht 2 
— „Ae Fremder, der Zwerner von Deſſau.“ — 
„Miet Faner von unfere Rait? Nicht der Roth- 
ſchild, der graufe Baron? nicht der Beihmann? 
Auch nicht der Mepler? Waas?“ 

‚Was hat’r gebracht, der Korrier! Abraham, 
wie ſtehen ſe?“ 

„Wie werden ſe ſtehen! Wer kann's wiſſen, 
ſo lange der Zwerner aus Deſſau nicht iſt auf der 
Börfenhalle !‘ 

„Levi! bat er’s Oltemat'm angenommen, ber 
Reiseffendie Hat er oder hat er nicht ? Wie wer- 
ben Se ſtehen?“ 

„Ich hab's genug, 's id a Vertel auf Eins, 
und noch will Feiner verfaufen, aus Echrede vor 
bie Korrier. Wär’ nur der Zwerner aus Deffau 
ba! Auch der Rothſchild bleibt fo lang aus und 
ber Simon von bie neue Straße. Wirkt feben, 
’8 wirb geben & grauße Operation! Der Herr 
wird verftodt haben des Herz des Effendi, aß er 
bat nicht angenomme bas Dltematum von bem 
Moffewiter £" 

„Belhmännifche Obligationen will man nicht 
Faufen, find gefallen um Viertelpurzent!“ 

„Wie ſteht's mit die Metalliques ? Wie ver- 
Fauft fe der Megler? Wie fteben fe, Abraham X 
Thu mer de Gefälle und fag, die Metalliques, 
wie ſtehen ſe?“ 

„Aß ich der ſag, ich weiß nicht, wo mer ſteht 
ber Kepf, weiß heut feiner, wer iß Koch oder Kel⸗ 
ler? AB ich nicht kann riechen, wie fie ſtehen, die 
Metalliques!“ 

Plötlich entſteht ein Geräuſch, ein Gedränge 


nach der Thüre zu. Ein Wagen iſt vorgefabren, 
bie Leute ſtehen auf bie Zehen, machen lange Däl- 
fe, um bie Mienen der Kommenden zu feben. 
Drei Männer arbeiten fich durd die Dienge und 
ftellen ſich ernſt und gravitätifh an ihren Plag 
zur Geite, wie e8 wohllöblicher Weile auf anderen 
Börfen der Brauch ift, wo nur die Mäkler umber- 
laufen und fich drängen. Es war der große Ba⸗ 
ron, ber an der Seite ſtand, zu feiner Rechten das 
Geftim des Tages, der Kaufmann Zwerner aus 
Deffau, jegt nicht mehr Seufzer zu nennen, denn 
jein Herz fchien zu jubiliren und allerlei verliebte 
Streiche ausführen zu wollen, während er tod 
die Sinne bedächtig und geſetzt beiſammen bebal- 
ten mußte, um ſich nicht zu verrechnen. Zur Lin- 
fen fand ber Jude Eimon, angethban mit feinem 
Sabbather Rod und einer fchneeweißen Halzbin- 
de, mit feierlicher, hochzeitlicher Miene, fo dag fein 
Volk gleich ſah, es müſſe was ganz außerortentli- _ 
ches ſich zugetragen haben. 

Jetzt nahten die Käufer und Verkäufer und 
fragten nach den Preiſen. Sie wurden bleich, ſie 
ſanken in die Knie und ſchlichen zitternd umber. 
Sie lamentirten ſchrecklich mit den Armen, fie 
ftedten die Finger in den Mund, fie fluchten Ebrä- 
ifch und Eyrifch auf den Ehriften, der fich einen 
Kurier kommen laffen, auf den Vater, der tn 
Kurier gezeugt, auf das Pferd, welches dag Pferd 
bes Kuriers zur Melt gebracht, auf feinen Korf, 
auf feine vier Füße, Furz auf alles, ſelbſt auf 
Eonne, Mond und Sterne, und auf Frankfun 
und die Börſenhalle. Sept merfte man, warum 
der fchlane Simon feine Papiere in den legten 
Tagen umgefept habe; jept Fonnte man fich ten 
Ziefiinn des Kaufmanns aus Deffau erflären! 
— ‚Das Ultimatum ift angenommen,’ ſchell es 
durch den Hof, „der Reiseffendi hat zugeſagt,“ 
ballte es durch die Eden; und obgleich die drei 
wichtigen Männer nur entfernt auf ihren Vrief 
anfpielten, nur einige nähere Umflänte angaben, 
nichts Beftimmtes ausſprachen, fo fliegen doch bie 
öfterreichifchen, die Rothſchild'ſchen und wenige 
andere Papiere, von welchen durch Zwerners und 
des alten Simons Sorge gerade nicht fehr viele 
auf dem Plage waren, in Zeit von einer halten 
Stunde um vier und einen halben Prozent. Meb⸗ 
rere Häufer, die fih nicht vorgefeben hatten, fin- 
gen an zu wanfen, eines lag ſchon halb und halb, 
und ed hatte nur feiner nahen Seitenverwantt- 
Schaft mit dem regierenden (Börfen-) Haufe zu 
verdanken, daß ihm noch einige Stügen unterge- 
(hoben wurden. 

Als man um ein Uhr auseinanberging, lautete 
der Kurszetel der Frankfurter Börſenhalle: 


Metalliques 874. 

Bethmänniſche 755. 

Rothſchild'ſche Looſe 132. 

Preußiſche Staatsſchuldſcheine 84. 
In den übrigen war nichts geändert worden. 


7. 
Die Verlobung. 


Dieſes kleine Börſengemetzel entſchied über bad 
Schickſal des Seufzers aus Deſſau. In den zwei 
nächſten Tagen wirkte er durch die große Menge 
Metalliqueg, die er in Händen hatte, mädtig auf 
den Bang der Geſchäfte, und als einige Tage nach⸗ 
ber Herr von Rothſchild Privatmittheilungen aus 
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Wien erhielt, wodurch feine Nachrichten vollkom⸗ 
men beſtätigt wurden, da drängte ſich alles um 
den hoffnungsvollen, ſpekulativen Jüngling, um 
den genialen Kopf, der auf unglaubliche Weiſe bie 
Umſtände babe berechnen können. 

Seine Zurüdgegonenheit zuvor galt nun für 
tiefes Studium der Politik, Fine Schüchternheit, 
ſein geckenhaftes Stöhnen und Seufzen für Tief⸗ 
ſinn, und jedes Haus hätte ihm freudig eine Toch- 
ter gegeben, um mit dieſem fublimen Kopf fich 
näber zu verbinden. Da aber die Polygamie in 
Fraukfurt ver Zeit noch nicht förmlich fanktionirt 
ift, und das Herz des Deſſauers an Rebecca hing, 
fo ſchlug er mit großer Tapferfeit alle Stürme ab, 
die aus den Berfchanzungen in der Zeile, aus den 
Tranchéen der Million, felbt aus den Salons 
ber neuen Mainzerfiraße mit glühenden Liebes- 
bliden und Stieleuhern auf ihn gemacht werben. 


Der alte Herr Simon, konnte ſich auch der 
Deffauer in Hinficht auf Geld und Glücksgüter 
ihm nicht gleichftellen, rechnete es fich dennoch zur 
beiondern Ehre, einen fo erleuchteten Schwieger⸗ 
fohn au befommen. Sa, er fah es als eine glüd- 
lihe Spefulation an, ihn durch Rebecca gefangen 
zu baben. Gr ſah ihn als eine propbetifche Spe⸗ 
kulationemaſchine an, die ibn in kurzer Zeit zum 
reichten Dann Europa’s machen mußte; den, 
wenn er immer mit feinem Echwiegerfoh zugleich 
kaufte oder verkaufte, glaubte er nie feblen zu 
können. 

Fräulein Rebecca ging ohne vieles Sträuben 
in die Bedingungen ein, bie ihr der Zärtliche auf- 
erlegte, da er sine gewifle Abneigung verfpürte, 
ein Zube zu werden, fo hielt er eg für neibwenbiß, 
daß fie fich taufen laffe. Sie nahm ſchon fo 
genden Tages indgeheim Unterricht bei dem Herrn 
Paſtor Stein, und gab dafür auf einige Zeit ihre 
Klavierſtunden auf, wobei, wie fie behauptete, noch 
etwas Erkleckliches profitirt würde, da fie dem Kla⸗ 
piermeifter einen Thalerfür die Stunde hatte be- 
jablen müffen. Sie felbft legte dafür dem Def- 

auer die Bedingung auf, daß er fich für einige 
buutert Gulden in den Adelsſtand erheben laffen 
und in dem jöttlichen Frankfort leben müffe. 


Er ging es freudig ein und überließ mir biefes 
dinlomatikche Geſchäft. Um nun aud von mir zu 
reden, fo traf pünfttich ein, was ich vorausnefehen 
batte. Der Seufzer befchmwichkigte für's erfte fein 
Gewiſſen, das ihm allerlei vorwerfen mochte, 3. 
B. daß das ganze Geſchäft unebrlich und nicht 
obne Hülfe bes Teufels habe zu Stande kommen 
Innen. Sobald er mit dieſer Befchwichtigung 
fertig war, war auch feine Dankbarkeit verfehwun- 
den. Weil ihn alles als den fublimften Kopf, ven 
ſcharfſinnigſten Denker pries, glaubte er ohne 
Zaudern felbft daran, wurde aufgeblafen,, ſah 
mid über bie Achfel an und erinnerte fich meiner 
jehr gütig als einen Menſchen, mit welchem er im 
den Schwanen einigemal zu Mittag gefpeist 
abe. - 

Was mich Übrigend am meiften freute, war, 
daß er die Strafe feines Undankes in fich und fei- 
nen Berhältniffen irug. Es war vorauszufeben, 
daß feine prophetifche Straft, fein ſpekulativer Beift 
fh nicht lange halten fonnten. Wißglüdten nur 
erft einige Spekulationen, bie er, auf fein blindes 
Glück und feinen noch blinderen Berftand trauend, 
unternahm, verlor er erft einmal fünfzig oder hun⸗ 
bertinufenb, und zog feinen Schtwiegerpapn in glei⸗ 


 . 


he Verlufte, fo fing bie Hölle für ihn fchon auf 
Erden an. 

Rebeccchen, das liebe Kind, ſah auch nicht aus, 
ale wollte fie mit tem neuen Glauben auch einen 
neuen Menfchen anziehen. War fie erft gnäbige 
Frau von Ziwerner, fo war zu erwarten, daß bie 
Liebeeintriguen fich häufen werden; junge wohl- 
riechende Diplomaten, alte Sünder, wie Graf 
Reps, fremde Majors mit glänzenden Uniformen 
waren dann willfommen in ihrer Roge und zu 
Haufe, und der Deffauer hatte das Vergnügen, 
zuzuſchauen. Und wie wird biefer fanfte Engel, 
Rebecca, fich geftalten zur Furie, wenn die fpefu- 
lative Kraft ihres Cheberrn nadhläßt und damit 
zugleich fein Vermögen, wenn man das glänzende 
Hotel in der Zeile, die Loge im erfien Rang, die 
Eauipage und die hungernden Liebhaber fammt 
der köſtlichen Zafel aufgeben, wenn man nad 
Deffau ziehen muß in den alten Laden des Hau- 
ſes Zwerner und Comp., wenn bie gnädige Frau 
berabfinft, aus ihrem geabelten Himmel und zur 
ebrliden Kaufmannsfrau wird, wenn man den 
Gemahl ſtatt mit Papieren, wie es nobel ift und 
groß, mit Ellenwaaren und Bändern, ganz Fein 
und unnobel handeln fieht! Welche Perſpeklive! 


Doch am vierten Pfingfifeiertag 1826 dachte 
man noch nicht an vergleichen im Daufe des Herrn 
Simon in der neuen Jubenftraße. Da war ein 
Hin- und Herrennen, ein Raufen, ein Kochen und 
Baden; es wurde ungemein viel Gänfefchmalz 
verbraucht, um koſcheres Backwerk zu verfertigen ; 
ein Hammel wurde gefchechtet, um köſtliche Ra⸗ 
gouts zu bereiten. 

Der geneigte Leſer erräth wohl, was vorging in 
dem gefegneten Haufe? Nämlich nichts Geringe- 
res als die Verlobung des trefflichen Paares. Die 
balbe Stabt war geladen und fam. Hatte denn 
der alte Simon nicht treffliche alte Weine? Spei- 
fie man bei ihm, das Gänſefett abgerechnet, nicht 
trefflich 2 Hatte er nicht die ſchönſten jübifchen und 
riftlichen Fräulein zufammen gebeten, um bie 
Geſellſchaft zu unterhalten durch geiftreiche Spiele 
und herrlichen Geſang? 

Auch Graf Reps, das treffliche Kaninchen, war 

eladen, und nur das brachte ihn einigermaßen in 
Berlegenbrit, daß nicht weniger ald zwanzig rauen 
und Bräulein zugegen waren, mit benen er fchon in 
ärtlichen Verhältniſſen geftanden hatte. Er half 
kb durch ausdrucksvolle Riebesblide, die er allent- 
halben umber warf, wie auch durch die eigene Be⸗ 
bendigfeit feiner Beinen, auf welchen er überall 
umberbüpfte und jeder Dame zuflüfterte, fie allein 
fei es eigentlich, bie fein zartes Herz gefeſſelt. Die 
übergroße Anftrengung, zwanzig auf einmal zu 
lieben, da er ed fonft nur auf hr gebracht hatte, 
richtete ihn aber dergeftalt zu Grunde, daß er end⸗ 
lich elendiglich zuſammenſank und in einem Wa- 
gen nach Haufe gebracht werben mußte. 

Die Gefellfchaft unterhielt fi ganz angenehm 
und bewies ſich nach Herrn Simons Begriffen 
fehr gefittet und anftänbig, denn als er am Abend, 
nachdem Alle fich entfernt hatten, mit feiner Toch⸗ 
ter Rebecca, das Silber ordnete und zählte, riefen 
fie einmütbig und vergnügt: „Gott's Wunder! 
Gott's Wunder! Mas war das für noble Gefell- 
haft, für gefittete Leute! Es fehlt auch nicht ein 
—— fein Deſſertmeſſerchen oder Zuk⸗ 
kerllämmchen iſt ung abhanden gekommen! Gott's 
Wunder!“ 
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Der Feſttag im Zegefeuer. 


Am Sorhent in biefem Jahr 
SR es geblieben, wie es war. 


DM. Claudius, 
(Bortfegung.) . 


1. 
Der junge Garnmacher fährt fort, feine Geſchlchte zu erzählen. 


Das Manufeript, aus welchem wir biefe infer- 
naliihen Memoiren dechiffriren und ausziehen, 
fährt bei jener Stelle, die wir im erfien Theile 
nothgedrungen abbrachen, fort, bie Gefchichte des 
jungen teutichen Schneider- Barong zu geben. Er 
it aus feiner Baterfiadt Dresden entfloben, er 
will in die weite Welt, für’s erfle aber nach Ber- 
lin geben, und erzählt, was ihm unterwegs be⸗ 
gegnete. 

„Meine Herren,“ fuhr der edle junge Mann 
fort, „als ich mich umſah, ſtand ein Mann hinter 
mir, gekleidet wie ein ehrlicher, rechtlicher Bürger; 
er fragte mich, wohin meine Reife gebe, und be- 
bauptete, fein Weg fei beinahe ganz ber meinige, 
ich folle mit ihm reifen. Ich verftand fo viel von 
ber Welt, daß ich einfah, es fei weniger auffallend, 
wenn man einen balberwachfenen Jungen mit ei- 
nem ältern Mann geben fiebt, ald allein. Der 
Mann entlodte mir bald die Urfache meiner Reife, 
meine Schidfale, meine Hoffnungen. Er fchien fich 
fehr zu verwundern, als ich ihm von meinem On- 
Bel, dem Herrn von Garnmacher in ber Dorotheen- 
ftraße in Berlin, erzählte. „„Euer Ontel ift ja 
ſchon feit zwei Monaten todt!““ erwiderte er. 
„„O du armer Junge, feit zwei Monaten tobt; 
ed war ein braver Dann, und ich wohnte nicht 
weit von ihm und fannte ihn gut. Jetzt nagen ihn 
bie Würmer!““ 

„Sie künnen fich leicht meinen Schredien über 
dieſe Trauerpoft denken, ich weinte lang und bielt 
mich für unglüdlicher als alle Helden; nach und 
nach aber wußte mich mein Begleiter zu tröften: 
„„Erinnerſt du dich gar nicht, mich gefeben zu 
baben ?“ fragte ers; ich ſah ihn an, befann mich, 
verneinte. „„Ei, man bat mich doch in Drespen 
fo viel geſehen,““ fuhr er fort; „„alle Alten 
und beſonders bie Jugend ſtrömte zu mir und mei- 
nem jungen Griechen.‘ ‘‘ 

„Sept fiel mir mit einemmal bei, daß ich ihn 
ſchon gefehen hatte. Bor wenigen Wochen war 
nach Dresden ein Mann mit einem jungen un- 
glüdligen Griechen gekommen; er wohnte in ei- 
nem Gaſthof und ließ den jungen Athener für 
Geld fehen, das Geld war zur Erhaltung bes 
Griechen und der Ueberſchuß für einen Griechen- 
verein beftimmt. Alles ftrömte bin, auch mir gab 
ber Bater ein paar Grofchen, um den unglüd- 
lichen Knaben fehen zu Fönnen. Ich bezeigte dem 
Manne meine Berwundberung, daß er nicht mehr 
mit dem (Griechen reife. 

„„Er it mir entlaufen, der Schlingel, und hat 
mir bie Hälfte meiner Kaffe und meinen beften 
Rock geſtohlen; er wußte wohl, daß ich ihm nicht 
nachfegen fonnte 5 aber wie wäre es, mein Söhn⸗ 
chen, wenn du mein Grieche würdeſt?“ — Id 
faunte, ich hielt es nicht für möglich 3 aber er ge- 
fand mir, daß der andere ein ehrlicher Münchner 
gewelen fei, den er abgerichtet und koſtümirt habe, 
ein nun einmal bie Beute bie griechiſche Sucht 

ätten.“ 


„Wie?*“ unterbrach ihn der Engländer, „ſelbſt ich ein, Grieche zu werben. Sept 


ſalen dieſes Volles? Und doch iſt es eigentlich ein 
deutſcher Miniſter, der es mit ber Pforte halt um 
die Griechen untergeben läßt.” 

„Wie es nun fo gebt in meinem lichen Bater- 
land,“ antwortete Baron von Garnmacher, bet 
Schneiders Eohn, „was einmal in einem ante- 
ren Lande Mode geworben, muß auch zu ung 
kommen. Das weiß man gar nicht anders. Wie 
nun vor Furzem die Parganioten audgetrieben 
wurden und bald nachher die griedhiiche Nation 
ihr Joch abfchüttelte, da fanden wir dies erflaun- 
lich hübſch, fchrieben auf der Stelle viele dide 
Bücher darüber und ftifteten Hilfsvereine mit 
fparfamen Kaffen. Sogar Philhellenen gab es 
bei ung, und man ſah dieſe Leute mit großen 
Bärten, einen Säbel an der Seite, Piſtolen um 
Bürtel, rauchend durch Deutfchland zieben. Wenn 
man fragte: Wohin? fo antworteten fies „„In 
den heiligen Krieg, nach Hellas gegen die Osma- 
nen!’ Bat fih nun Etwa eine Frau oder ein 
Diann, der in ber alten Geographie nicht febr 


erfahren, eine nähere Erklärung aus, fo erfubr 


man, daß es nach Griechenland gegen bie Türken 
gebe. Da Freuzigten fich die Teute, wünfchten tem 
Philhellenen einen guten Morgen und Nüfterten, 
wenn er mit dröhnenden Schritten einen Fußpfad 
nach Hellas einfchlugs „„Der muß wenig tau- 
gen, vaß er im Reich Feine Anftelung bekemmt 
und bis nach Griebenland laufen muß.” 

„Iſt's möglich?” rief der Marquis. „Co 
theilnahmlos fprachen die Deutſchen von dieſen 
Männern?“ 

„Gewiß; es ging Mancher hin mit dem fdö- 
nen Gefühl, einer unterbrüdten Sache heizuftr- 
benz Mancher, um fich Kriegsruhm au erfämpfen, 
der nun einmal auf den Billards in den Gharni- 
fonen nie erlangen iftz; aber Alle barbirte man 
über einen Löffel, wie mein Bater zu fagen pflegte, 
und ſchalt fie Landläufer.“ 

„Mylord,“ fagte der Franzoſe ‚‚es find de 
dumme Peute, diefe Deutſchen!“ 

„D fa,’ entgegnete jener mit großer Nuke, 
indem er fein Rumglas gegen das Licht hielt; 
„zuweilen; aber dennoch find bie Franzoſen an- 
erträglicher, weil fie allen Mip nur allein haben 
wollen. ‘’ 

Der Marquis lachte und ſchwieg. Der Be- 
ron aber fuhr fort: „Auf diefe Sitte der Teut- 
fchen hatte jener Mann feinen Plan gebaut, nat 
noch oft muß ich mich wundern, wie richtig fein 
Ealeul war. Die Deutichen, dachte er, fommen 
nicht Dazu, etwas für einen weit ausſehenden Pas, 
für ein ferned Land und bergleichen zu Ihm; 
entweder fagen ſie: „„Es war jr verber auch 
fo, laffet der Sache ihren Lauf, wer wird da 
etwas Neues machen wollen 2°‘ opde® fie fa- 
gen: „„Gut, wir wollen erfi einmal fehen, wie 
die Sache gebt, vieleicht läßt ſich hernach eimas 
thun.““ Fällt aber etwas in ihrer Nähe vor, 
können fie felbft etwas Seltenes mit eigenen Au⸗ 
gen feben, fo laffen Sie es fih „, ‚etwas koſten.““ 

„Man war dem Griechen früber oft in man- 
cher Fleinen Stadt fehr banfbar, dag er tech mwie- 
ber eine Materie zum Sprechen herbeigeführt habe, 
eine Seltenheit, weiche vie Weiber beim Kaffee, 
die Männer beim Bier traktiren fonnten. 

„Was für Auefichten blieben mir übrig ? Mein 
Onkel war tobt, ich hatte nichte gelernt ; jo ſchlag 
fing ein Unter- 


in Deutſchland nahm man Anibeil an den Schidl- | richt an, bei weichem wir bald fe vertraut nit ain- 


— 45 0 — 


ander wurben, daß mir mein Führer fogar Schlä- 
ge beibrachte. Er lehrie mich alle Gegenſtände 
auf Nengriechiich nennen, bläute mir einige Floo⸗ 
fein in dieſer Sprache ein, und nachdem ich hin⸗ 
länglich inftruirt war, ſchwärzte er mir Daar und 
Augenbraunen mit einer Salbe, färbte mein Ge⸗ 
ficht gelblich, und — ich war ein Grieche, Mein 
Koſtüm, befonders das für vornehme Präfenta- 
tionen, war ſehr glänzend, manches fogar von 
Seide. So zogen wir im Land umber und ge- 
mwannen viel Selb.’ 

„Aber mein Gott,’ unterbrach ihn ber Fran⸗ 
ofe, „ſagen Sie doch, in Deutichland fol «8 
o viele gelehrte Männer geben, bie fogar Grie⸗ 
chiſch fchreiben. Diefe mülfen doch auch Tprechen 
können; wie haben Sie ſich vor biefen burchbrin- 
gen können?“ 

„Nichts leichter als dies, und gerabe bei diefen 
batte ich meinen größten Spaß; dieſe Leute fchrei- 
ben und lefen dad Griechiſche fo gut, daß fie vor 
zweitaufend Jahren mit Thucydides hätten kor⸗ 
sefpondiren können, aber mit dem Eprechen will 
es nicht recht geben ; fie mußten zu Haus immer 
die Phrafen im Lerifon aufſchlagen, wenn fie ſpre⸗ 
chen wollten; da hatte ich nun, um aus aller 
Berlegenbeit zu fommen, eine perrliche Floskel 
bereit: — — — „„Mein Herr! das iſt nicht 
Griechiſch.““ Mein Führer unterließ nicht, ſo⸗ 
gleich, was ich geſagt, dem Publikum ins Deut- 
Iche zu Überfegen, und jene Kathedermäner famen 

ewwohnlich über das Rächeln ber Menſchen berge- 
Kalt Pr Faſſung, daß fie es nie wieder wagten, 
Griechiſch zu ſprechen. 

„So zogen wir längere Zeit umher, bis endlich 
in Karlsbad die ganze Komödie auf einmal auf⸗ 
yorte. Wir kamen dorthin zur Zeit ber Gai- 
fon und hatten viele Beſuche. Unter andern fiel 
mir befonders ein Herr mit einem Band im 
Knopfloch auf, der mir große Aehnlichfeit mit 
meinem Bater zu haben fchien. (Er befuchte ung 
einigemal, und endlich‘, denten Sie fih mein 
Erftaunen, höre ich, wie man ihn Herrn von 
Garnmacher titulirt. Ich fürzte zu ihm bin, 
fragte ihn mit zärtliden Worten, ob er mein 
verchrter Herr Onkel jet, und entdedite ihm auf 
der Stelle, wie ich eigentlich nicht auf klaſſiſchem 
Boden in Athen, fondern als Föniglich fächfiiches 
Landeskind in Dresden geboren fei. Es war eine 
rührende Erfennungsfcene. Das Staunen bed 
Dublifums, ald der Grieche auf einmal gutes 
Deutſch fprach, die Berlegenheit meines Oheime, 
der mit vornehmer Gefellfchaft zugegen war, und 
nicht gerne an meinen Bater ben merchand tail- 
leur, erinnert fein wollte, die Wuth meines Füh⸗ 
vers, alles dies fam mir trog meiner tiefen Rüh⸗ 
rung höchſt komiſch vor. 


„Der Bührer wurbe verhafte, mein Onkel | ad 


nahm fich meiner an, ließ mir Kleiver machen und 
führte mich nach Berlin. Und dort begann für 
mich eine neue Kataſtrophe.“ 


2. 
Der Baron wird ein Recenſent. 

„Mein Onfel war ein nicht ſehr berühmter 
Schriftſteller, aber ein berüchtigter anonymer Kri⸗ 
titer. Gr arbeitete an zehn Journalen, und ich 
wurbe anfänglich dazu verwendet, feine Hahnen- 
füße ins Reine zu jchreiben. Schon bier lernte 
ich nach und nach in meines Onkels Geiſt denken, 
faßte die gewöhnlichen Wendungen und Ausdrücde 


auf und bildete mich fo zum Recenſenten. Bald 
fam ich weiter; ber herrliche Mann brachte mir 
die verſchiedenen Klaffen und Formen ver Kritif 
bei, über welche ich übrigens binweggeben Tann, 
ba fie einen Fremden nicht intereffiren. 

„Nein, nein !’’ rief ver Lord. „Ich habe ſchon 
öfters von biefer Fritifchen Wuth Ihrer Lands- 
leute gehört. Zwar haben auch wir, z.B. in 
Edinburgh und London, einige Anftalien biefer 
Art, aber fie werden, böre ich, in einem ganz an- 
deren Geiſte beforgt als die Ihrigen.“ 

„Allerdings find biefe Blätter in meinem Va⸗ 
terlande eine fonberbare, aber eigentbümliche Er- 
ſcheinung. Wie in unferer ganzen Literatur im- 
mer noch etwas Engbrüftiges, Eingezwängtes zu 
verfpüren if, wie nicht das, was leicht und geſel⸗ 
lig, fondern was mit einem recht fchwerfälligen 
gelebrten Anftrich gefchrieben ift, Tür einzig gut 
und fehon gilt, fo haben wir auch eigene Anfichten 
über Beurtheilung der Piteratur. Es traut fich 
nämlich nicht leicht ein Mann oder eine Dame in 
der Geſellſchaft ein Urtbeil über ein neues Bud 
zu, das ſich nicht an ein öffentlich ausgeſprochenes 
anlehnen könnte; man glaubt darin u viel zu 
wagen. Daher gibt es viele öffentliche Stimmen, 
die um Gelb und gute Worte ein fritilches Solo 
vortragen, in welches dann bag Zutti oder ber 
Chorus einfällt.“ 

„Aber wie mögen Sie über biefe Anftitute ſpot⸗ 
ten, mein Herr Baron?“ unterbrach ihn der Lord, 
„Ich finde das recht hübſch. Man braucht ſelbſt 
fein Buch ale dieſe öffentlichen Blätter zu lefen, 
und kann dann dennoch in ver Geſellſchaft mit- 
Rinimen.” 

„Sie hätten Recht, wenn ber Geift diefer In⸗ 
ffitute anders wäre. So aber ergreift der, wel- 
cher ſich nach diefen Blättern richtet, unbewußt ir- 
gend eine Partei, und kann, ohne daß er fich deſ⸗ 
ſen verfiebt, in der Gefellichaft für einen Gor- 
thianer, Müllnerianer, Voſſiden oder Ereuzeria- 
ner, Schellingianer oter Hegelianer, furz für ei- 
nen Zaner gelten. Denn das eine Blatt gehört 
diefer Partei an, und baut und flicht mehr oder 
minder auf jrbe audere, ein anderes gehört dieſem 
oder jenem großen Buchhändler. Da müflen nun 
für’s Erfte alle feine Berlagsartifel gehörig ge- 
lobt, dann bie feiner Feinde grimmig angefallen 
werden; oft muß man auch ganz diplomaliſch zus 
Werke geben, es mit feinem ganz verberben, auf 
beiden Achſeln CDicter-) Waſſer tragen, und in- 
dem man einem freundlich ein Compliment macht, 
binterrüidg heimlich ihm ein Bein unterfchlagen.‘‘ 

„Aber ſchämen fich denn Ihre Gelehrten nicht, 
auf biefe Art die Kritif und Literatur zu handha⸗ 
ben 4°’ fragte der Marquis. „Ich muB gefteben, 
in Frankreich würde man ein foldhes Weſen ver- 
ten.’’ 

„Ihre politifchen Blätter, mein Herr, machen 
26 nicht beffer. Uebrigens find es nicht gerade bie 
Gelehrten, die diefes Handwerk treiben. Die ei- 

ntlicden Gelehrten. werden nur zu Kernſchüſ⸗ 
en und Saugfamen, gründlichen Operationen ver- 
wandt, und mit vier Grofchen bezahlt. Leichter, 
bebender find die Halbgelehrten, die eigentlichen 
Boltigeurs der Literatur. Sie plänkeln mit dem 
Beind, ohne ihm gründlich und mit Nachdruck an- 
ugreifen; fie richten Schaden in feiner Linie an, 
he umfchwärmen ihn, fie ſuchen ihn aus jeiner 
Poſition zu loden. Auch bürfen fie ſich gerade 
nieht ſchämen, benn fie rerenfiren anonym, und 
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nur einer unterfchreibt feine Fritifchen Bluturtheile 
mit fo Faltem Biute, ald wollte er feinen Bruder 
freundlich zu Gevatter bitten.’ 

„Das muß ja ein eigentlicher Matabor fein!‘ 
rief der Lord lächelnd. 

„Ein Matador in jedem Einne des Worte. 
Auf ſpaniſch — ein Todtfchläger, denn er bat ſchon 
manchen niebergebonnert; und wahrhaftig, er ift 
der höchſte Trumpf diefer Matador, und zählt für 
jebn, wenn er pacat ultimo macht. Und bei ben 
iterarifchen Stiergefechten ift er Matabor! Denn 
er, ter Hauptlämpfer ıft es, der dem armen ge⸗ 
besten und gejagten Etier den obeeftoß gibt.” 

„Geſtehen Sie, Sie übertreiben : — Sie haben 
gewiß einmal den unglüdlichen Gedanken gehabt, 
etwas zu fchreiben, das recht tüchtig vorgenommen 
wurde, und jegt zürnen Sie ber Kritik?“ 

Der junge Deutfche erröthete: „Es iſt wahr, 
ich babe etwas gefchrieben, doch war es nur eine 
Novelle, und leider nicht fo bedeutend, daß es wäre 
recenfirt worden; aber nein; ich felbft habe einige 
Zeit unter meined Onkels Proteltion den Fritifchen 
Heinen Krieg mitgemacht, und kenne biefe Affairen 
genau. Nun, mein Onkel bracdte mir alfo bie 
verfehiedenen Formen und Stlaffen bei. Die erfte 
war bie fanftlobende Recenfion. Sie gab 
nur einige Auszüge aus dem Merk, lobte es als 
brav und gelungen, und ermahnte auf der betrete- 
nen Bahn fortzufchreiten. In diefe Klaffe fielen 
junge Schriftfteller, bie bem Intereffe des Blattes 
entfernter handen, die man aber für fih gewinnen 
wollte. Hanptläclicy aber war biefe Klaſſe für 
junge, fchriftftellerifche Damen.’ 

„Wie?“ erwiderte ber Lord. „Haben Sie beren 
fo viele, daß man eine eigene Klaffe für fie macht ?“ 

„Man zählte, als ich noch auf ber Obermwelt 
war, ſechsundvierzig jüngere und ältere! Sie ſe⸗ 
ben, daß man für fie fchon eine eigene Klaffe ma- 
hen Fann, und zwar eine gelinbe, weil dieſe Da- 
men mehr Unbeter und Freunde haben, als ein 
junger Schriftſteller. Die zweite Klaffe ift die 
lobpofaunende. Dier werben entweder bie 
Berlagsartifel des Buchhändlers, der das Blatt 
bezahlt, oder die Parteimänner gelobt. Dan preist 
ihre Namen, man if gerührt, man iſt glücklich, 
dag die Nation einen folchen Dann aufweifen 
kann. Die dritte Klafle ift dann bie neutrale, 
Hier werden die Feinde, mit denen man nicht in 
Etreit geratben mag, etwas fühl und diplomatifch 
behandelt. Man fpricht mehr über das Genus ib- 
rer Schrift und über ihre Tendenz, als über fie 
ſelbſt, und gibt ſich Mühe, in recht vielen Worten 
nichte zu fagen, ungefähr wie in den Salons, 
wenn man über politiſthe Verhältniſſe fpricht, und 
ſich doch mit feinem Wort verrathen will. 

„Die vierte Klaffe ift die lobbudelnde, 
Man fucht entweder einen, indem man ihn fchein- 
bar und mit einem Anftrich von Gerechtigkeit ein 
wenig tadelt, zu loben, ober umgefehrt, man lobt 
ihn mit vielem Anftand und bringt ihm einige 
Stiche bei, die ihn entweber tief verwunden oder 
doch lächerlich machen. Die fünfte Klaſſe if 
die grobe,ernfte; man nimmt eine vornehme 
Miene an, fegt fich hoch zu Roß und ſchaut ber- 
nieder auf die Heinen Bemühungen und geringen 
Bortichritte des Gegners. Man warnt Vogar vor 
ihm und fucht etwas Verftedtes in feinen Schrif- 
ten zu finden was zu gefährlich ift, ald daß man 
dffentlih davon ſprechen möchte. Diefe Klaſſe 
macht ftillen, aber tiefen Eindrud aufs Publi- 


fum. Es iſt etwas Myſtiſches in biefer Art ker 
Kritik, was die Menfchen mit Scheu und Pe- 
ben erfüllt. Die ſechs te Alaffe it die Zodt- 
fhlägert!laffe. Sieift eine Art von Schlacht⸗ 
banf, denn bier werben die Opfer des Zornes. ter 
Rache niedergemegelt ohne Gnade und Barmber⸗ 
zigkeit fie ift eine Säge- und Etampfmübhle, denn 
ber Müller fchüttelt die Unglüdlien, vie ibm 
überantwortet werben, hinein und zerfegt, zerſägt, 
zermalmt fie.‘’ 

‚Aber wer trägt denn die Schuld von dieſem 
unfinnigen Vertilgungsfyftem % fragte Lafulet. 

„Nun, das Publiftum ſelbſt! Mie man früber 
an Zurnieren und Thierhetzen Freude batte, jo 
amüfirt man ſich jetzt am fritiihen Kriege; es 
freut die Leute, wenn man die Schriftfteller mit 
eingelegten Ranzen auf einander anrennen fiebt, 
und — wenn die Rippen frachen, wenn einer finft, 
klatſcht man dem Sieger Beifall zu. Ländlich, 
ſittlich! „„Ein Stier, ein Stier, ruft's dort und 
bier!’ In Epanien treibt man das in der Mirf- 
lichkeit, in Deutfchland metaphorifch, und wenn ein 
paar tüchtige Fleiſcherhunde einen alten Stier an- 
fallen und ſich zu Helden an ihm beißen, wenn der 
Matador von der Gallerie berab in den Gircus 


Ipringt, 
Unb giebt den Degen 
Unb fädı verwegen 
Zur Seite den wüthenden Ochſen an — 


da freut fich das liebe Publifum, und von ‚, ,‚Bra- 
vo!““ fchallt die Gegend wieder!“ 

„Das ift köſtlich!“ rief ber Englänverz tod 
war man ungewiß, ob fein Beifall der deutſchen 
Kritik, oder dem Rum gelte, den er zu ih nahm. 
„Und ein folcher Klaffenkrititus wurden Sie, Ma⸗ 
fer Garnmacher?“ 

„Mein Onfel war, wie ich Ihnen fagte, für 
mehrere Journale verpachtet 5; wunderbar war es 
übrigens, welches heterogene Intereſſe er dabei be⸗ 
folgen mußte. Er hatte es fo weit gebradt, daß 
er an einem Vormittag ein Buch las, und ſechs 
Recenfionen darüber fchrieb, und oft traf ee fi, 
daß er alle ſechs Klaffen über einen Gegenflaur 
erichöpfte. Er gündete dann zuerſt dem Schlacht⸗ 
opfer ein Kleines gelindeg Robleuer aus Zimmtbolz 
an; dann warf er einen fritifhen Weihrauch da⸗ 
zu, daß es große Wolfen gab, die dem Publikum 
die Einne umnebelten und bie Augen beizten. 
Dann bampfte er diefe niedlichen Opferfllammen 
p einer düſteren Gluth, blies ſie dann mit dem 

alten Hauch der vierten Klaſſe friſcher an, warf 
in der fünften einen fo großen Holzſtoß zu, als vie 
Sancta fimplicitag in Conſtanz dem Duß, und 
fing dann zum jechsten an, den Unglücklichen ar 
Dieter mächtigen Lohe des Zornes zu braten und 
zu röften,*big er ganz fchwarz war.“ 

„Wie konnte er aber nur mit gutem Gewiſſen 
fechlerlei fo verjchiedene Meinungen über einen 
Gegenſtand baten? Das iſt ja ſchändlich!“ 

„ie man will. Ich erinnere Sie übrigend an 
bie liberalen und an die minifteriellen Blätter Id- 
res Landes; wenn heute einer Ihrer Publiciſten 
eine Ode an die Freiheit auf der Pofaune gebla- 
fen hat, und ihm morgen ber Herr von 
einige Sous mehr bietet, fo hält er eine Schimpi⸗ 
rede gegen bie linfe Seite, als hätte er von fe in 
einem minifteriellen Borgimmer gelebt.“ 

„Aber dann gebt er förmlich über,“ bemerkte 
ber Marquis; „aber Ihr Onkel, ber Schuft, hat» 
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te zu gleicher Zeit ſechs Zungen und zwölf Augen, 
die Hälfte mehr uld der Höllenhund.“ 

„Die Deutfchen haben es von jeher in aflen 
mechaniſchen Künften und Handarbeiten welt ge- 
bracht,’ erwiderte mit großer Ruhe der junge 
Mann, ‚fo auch in der Kritik. Als mid nun 
mein Onfel fo weit gebracht hatte, daß ich nicht 
nur ein Bud vun dreißig Bogen in zwei Etum- 
den durchleſen, fondern auch den Anhalt einer 
unaufgefhrittenen Schrift auf ein Haar 
erratben fonnte, wenn ich wußte, von welder 
Partei fie war, fo gebrauchte er mi zur Kritif. 
„„Ich will dir,““ fagte er, „„die erfte, zweite, 
fünfte und fechste Klaffe geben. Die Jugend, wie 
fie nun einmal heutzutage ift, kann nichts mit 
Maaß thun. Cie lobt entweder tiber alle Gren⸗ 
zen, oder fie ſchimpft und tadelt unverfchämt. 
Solche Leute, befonders wenn fie ein recht ſchar⸗ 
fes Gebiß haben, find übrigens oft nicht mit Gold 
zu bezahlen. Dean legt fie an die Nette, bis man 
fie braucht, und best fie dann mit unglaublichem 
Erfolg, denn fie find auf den Mann breffirt, trog 
ter beiten Dogge. Zu den Mittelflaffen, zu dem 
Neutralitätsiyftem, zu dem verdedten Zabel, zu 
dem rubigen, aber ficheren Hinterhalt gehört ſchon 
mehr Faltes Blut. 

„So fprad mein Onkel und übergab mir bie 
— der Gnade und das Schwert der Rache. 
Alle Tage mußte ich von frühe acht bis ein Uhr 
recenſiren. Der Onkel ſchickte mir ein neues Buch, 
ich mußte es ſchnell durchleſen und die daur ſer 
len bezeichnen. Dann wurden Kritiken von Nro. 
1 und 2 entworfen und dem Alten zugefchickt. 
Nun fchrieb er ſelbſt 3 und 4, und war dann noch 
ein Hauptgericht zu esequiren, fo ließ er mir fa- 
gen: „„Mein lieber Neffe! nur immer Nro. 5 
und 6 draufgeſetzt; es kann nicht fchaden, nimm 
ibn ins Teufels Namen tlichtig durch,““ und ten 
ih noch vor einer Stunte mit wahrer Rührung 
bis zum Himmel erhoben, benjelben verdammte 
ich jegt bis in die Hölle. Bor Tiſch wurden dann 
bie Fritifchen Arbeiten verglichen, der Onfel that, 
wie er zu fagen pflegte, Salz hinzu, um das Ge⸗ 
dräu pikanter zu machen; dann padte ich Alles 
ein und verfchidte die heil- und unbeilfchweren 
Blätter an die verfchiedenen Journale.” 

„God dam! Habe ich in meinem Leben derglei- 
hen gehört?” rief der Lord mit wahrem Grauen. 
„Aber wenn Sie alle Tage nur ein Bud) recen- 
firten, das macht ja im Jahr 365. Gibt «8 denn 
in Ihrem Vaterland jährlich felt ft nur ein Dritt- 
theil diefer Summe?” 

„Ba! da kennen Sie unfere gefegnete Riteratur 
fchlecht, wenn Sie dies fragen. So viele gibt es 
in einer Meffe, und wir haben jäbrlicy zwei. 
Alle Jahre fann man achtzig Romane, zwanzig 
gute und vierzig fchlechte Luſt⸗ und Trauerfpiele, 
buntert ſchöne und miferable Erzählungen, No- 
vellen, Hiftorien, Phantafien ıc., dreißig Alma- 
nahe, fünfzig Bände Iyriicher Gedichte, einige 
erhabene Heldengedichte in Stanzen oder Besa- 
meter, vierhundert Ueberſetzungen, achtzig Kriegs⸗ 
dücher rechnen, und bie Schul⸗, Lehr⸗, Katheder⸗, 
Profeſſion⸗, Confeſſionsbücher, die Anweiſungen 
zum frommen Leben, au Bereitung guten Cham⸗ 
ragners aud Obſt, zu Verlängerung der Geſund⸗ 
beit, die Betradytungen über die Emwigfeit, und 
wie man auch chne Arzt fierben Fönne 26. find 
wicht zu zählen; kurz, man fann in meinem Va⸗ 
terland annehmen, daß unter fünfzig Menſchen 


immer einer Bücher fchreikt; ift einer einmal im 
Meßkatalog geftanten, fo gibt er das Handwerk 
vor dem fechzigften Jahr nicht auf. Sie fünnen 
alfo leicht berechnen, meine Herren, wie viel bei 
und gebrudt wird, Welcher Reichthum ber Lite» 
ratur, welches weite Feld für die Kritik!” 

Der junge Deutfihe hatte diefe Iepten Worte 
mit einer Ehrfurcht, mit einer Andacht gefprochen, 
bie fogar mir höchſt komiſch vorkam; der Ford 
und der Marquis aber brachen in lautes Lachen 
aus, und je verwunberter der junge Herr fie anfah, 
befto mehr ſchien ihr Sachreig gefteigert zu werben. 

„Monfleur de Sarnmader! Nihmen Sie es 
nicht übel, daß ich mich von Ihrer Erzählung bis 
zum Lachen binreißen ließ,“ fagte der Marquis; 
„aber Ihre Nation, Ihre Riteratur, Ihre fritifche 
Manufaktur fam mir unwillfürlich fo fomifch vor, 
dag ich mich nicht enthalten fonnte, zu lachen. Ihr 
feid fublime Leute! Das muß man Euch laſſen.“ 

„Und der Herr bier bat Recht,’ bemerfte My⸗ 
lord mit feinem Lächeln. „Alles fchreibt in dieſem 

öttlihen Lande, und was das fchönfte ift, nicht 
Jeder über fein Bach, fondern lieber über ein an- 
deres. So fuhr ich einmal auf meiner Grand⸗ 
tour in einem beutfchen Ländchen. Der Weg war 
ſchlecht, die Pferte wo mög noch fchlechter. Ich 
ließ endlich durch meinen Keifebegleiter, der deutſch 
reden fonnte, den Pofillon fragen, was denn fein 
Herr, der Poftmeilter, denfe, daß er uns fo mi- 
ferable Pferde vorfpanne? Der Poftillon antwor- 
tete: „„Waago das Poft- und das Etaflmefen an⸗ 
belangt, fo denkt mein Herr nichts.” Wir waren 
verwundert über diefe Antwort, und mein Beglci- 
ter, tem das Geſpräch Spaß machte, fragte, wag 
fein Herr denn anters zu denfen habe? „„Er 
ſchreibt!““ war die kurze Antwort des Kerls. — 
Die? Briefverzeichniffe, Poſtkarten ? „„Ei be- 
hüte,““ fagt er, „„ „Bücher, gelehrte Bücher." 
Ueber das Poſtweſen? fragten wir nun wieber. 
„„Nein,““ meinte er; „„Verſe macht mein 
Herr, Berfe, oft fo breit al& meine fünf Finger 
und fo lang als mein Arm!““ und klatſch! 
Hatfch! hieb er auf die magern Brüder des Pe- 
aafus und trabte mit ung auf dem ſtoßenden 
Steinweg, daß es ung in ber Seele wehe that. 
„„God dam !”” fagte mein Begleiter; ,, ‚wenn 
der Herr Poftmeifter fo ſchlecht auf dem Hippo⸗ 


‚gropben fipt wie fein Schwager auß biefen Klep⸗ 


pern, fo wird er bolperige Berfe zu Zage für- 
dern!““ Und auf Ehre, meine Herren, ich habe 
mich auf der nächſten Station erfundigt, dieſer 
Poftmeifter iR ein Dichter, und wie Eie, Mir. 
Garnmacher, ein großer Kritiker.“ 

„Ih weiß, wen Sie meinen; erwiberte ber 
Deutfche mit etwas unmutbiger Miene, und Ihre 
Erzäblung ſoll wohl ein Stich auf mich frin, weil 
ich eigentlich auch nicht für dieſes Gebiet der Lite⸗ 
ratur erzogen worben. Webrigens muß ich Ihnen 
fügen, Mylord, in Ihrem Falten ſyſtematiſchen, nady 
Geſttzen ängftlich zugefchnittenen Land, müchte et- 
was bergleihen auffallen, aber hei ung zu Lande ift 
das etwas anderes. Da kann Jeder in bie Literatur 
binein pfufchen, wann und wie er will, und es gibt 
fein Geſetz, das einen verböte, etwas Dliferables 
bruden zu laſſen, wenn er nur einen Verleger fin- 
bet. Ber den Kritikern und Poeten meines Vater⸗ 
landes iR nicht nur in Hinficht auf die Phantafie 
die ſchöne romantifche Zeit des Mittelalters, nein, 
wir find, und ich rechne mich ohne Scheu dazu, 
fammt und ſonders edle Raubritter, pi einander 
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bie Blumen ber Poeſie abjagen unb in unfere 
Berließe ſchleppen; wir üben das aufrecht auf 
heldenmüihige Weife, und halten literarifche We⸗ 
gelagerungen gegen ben reich belabenen Srämer 
und Juden. Die Poefie ift bei ung eine Gemein- 
dewiefe, auf welcher jedes Vieh umberjpazieren, 
und Blumen und Gras freifen kann nach Be- 
eben.“ 

„Herr von Garnmacker,“ unterbrach ihn ber 
Marquis de Laſulot, „ich würde Ihre Geſchichte 
erftaunlich hübſch und anziehend finden, wenn fie 
nur nicht fo langweilig wäre. Wenn Sie fo fort- 
machen, fo erzählen Sie ung adptundvierzig Ctun- 
den in einem fort. Ich ſchlage daher vor, wir ver- 
ſchieben den Reſt und unfere eigenen Lebensläufe 
auf rin andermal, geben jetzt auf die Höllenpro- 
menabe, um bie ſchöne Welt zu ſehen!“ 

„Sie haben Recht,“ fagte der Lord, indem er 
aufftand und mir ein Eispenceftüd zumarf, „‚ber 
Herr von Garnmacher weiß auf unterhaltende 
Weiſe einzufchläfern. Brechen wir aufs ich bin 
neugierig, ob wohl viel Bekannte aus der Stadt 
bier find 2” 

„Wie?“ rief der junge Deutfche nicht ohne 
Ueberraſchung. „Sie wollen alfo nicht hören, wie 
ich mich in Berlin bei den Herren vom Mübhlen- 
damm zu einem Elegant perfeftionirte ? Sie wol- 
len nicht hören, wie ich einen Riebeshanbel mit ei⸗ 
ner Prinzeffin hatte, und auf welche elendiglicye 
Weiſe ich endlich verftorben bin? O, meine Her- 
ren, meine Sefchichte fängt jept erft an intereffant 
zu werben.‘ 

„Sie können Recht haben,’ erwiberte ihm ber 
Lord mis vornehmem Lächeln, „aber wir finden, 
daß uns die Abwechslung mehr. Freude macht. 
Begleiten Sie uns; vielleicht fehen wir einige 
Figuren aus Ihrem Vaterland, bie Sie ung zei- 
gen füunen.’’ . 

„Nein, wirklich! Sch bin gefpannt auf Ihre 
Geſchichte,“ ſagte der Marquis Iuchend, „aber nur 
jegt nicht. Es iſt jet bie Beit, wo die Welt pro- 
menirt, und um feinen Preis, felbft nicht um Ihre 
intereffante Erzählung möchte ich diefe Stunde 
verfäumen. Geben wir.” 

„Gut,“ ermiderte der beutfche Stutzer, reignirt 
und ohne beleidigt zu fcheinen. „Ich begleite Sie ; 
auch fo {ft mir Jyre werthe Gefellfchaft fehr ange- 
nehm, denn es ift für einen Deutfchen immer eine 
große Ehre, füh an einen Sranzofen oder gar an 
einen Englänter anfcliegen zu können.“ 

Lachend gingen die Beiden voran, der Baron 
folgte, und ich veränderte ſchnell mein Koſtüm, 
um biefe merfwärbigen Zubjefte auf ihren Wan- 
derungen zu verfolgen, denn ich hatte gerade nichts 
Bejeres u thun. 

ie Menfchen bleiben Sich unter jeder Zone 
gleich — ed iſt möglich, daß Alima und Eitten 
eines anderen Landes eine Feine Veränderung in 
Manchem hervorbringe; aber laſſet auch nur eine 
Stunde lang Landeleute zuſammen ſprechen, der 
Nationalcharakter wird ſich nicht verläugnen, wird 
mehr und mehr ſich wieder hervorheben und deut⸗ 
licher werden. So kommt es, daß dieſer Geburts 
tag meiner lieben Großmutter mir Pa zu tau- 
fend Neflerionen gibt, dein felbft im Fegefeuer, 
wenn dieſen Leutchen nur ein Tag vergönnt ift, 
findet fih Gleiches zu Gleichem, und es fpricht 
und lacht, und gebt und liebt wie im Prater, wie 
auf ter Chauſſée D’Antin oder im Palais royal, 
wie unter ten Linden, oder wien. .... 
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Welchen Anblick gewährte dieſe hölliſche Prome⸗ 
nade! Die Stutzer aller Jahrhunderte, bie Cour- 
Hfanen und Merveilleujes aller Zeiten, Theologen 
aller Confeſſionen, Juriſten aller Staaten, Finan⸗ 
ciers von Paris bis Konftantinopel, von Wien bis 
London; und fie alle in Streit über ihre Angele⸗ 
genbeiten, und fie alle mit dem ewigen Refrain : 
„Zu unferer Zeit, ja! zu unferer Jeit war es doch 
anders !’’ Aber ach, meine Stuper famen zu fpat 
auf die Promenade, faum daß noch Baron ron 
Garnmacher einen jungen Dreabuer Dichter um- 
armen, und einer Berliner Sängerin fein Ber- 
gnügen ausdrücken konnte, ihre Bekanntſchaft hier 

u erneuern! Der edle junge Herr batte durch 
feine Erzählung die Promenabrzeit verfümmert, 
und Die große Weit Rrömte zum Theater. 
3. 
Das Tbeater im Fegefener. 

Man wundert fich vielleicht über ein Thrater im 
Fegefeuer? Freilich ift e8 weder Opera buffa ster 
seria, weber Zrauer- noch Luſtſpiel; ich babe war 
Schauſpieldichter, Sänger, Acteurs und Actricen, 
Tänzer und Tänzerinnen genug; aber wie könnn 
man ein fo gemiſchtes Publikum mit einem bir- 
fer Stücke unterhalten ? Ließe ich von Zacharias 
Werner eine ſchauerlich⸗tragi⸗komiſchhiſtoriſch⸗ro⸗ 
mantifch-beroifche Komödie aufführen, — wie wur- 
den ſich Franzoſen und Italiener langweilen, um 
von den Ruſſen, die mehr dag Trauerfpiel und die 
Mordſcenen lieben, gar nicht zu ſprechen. Wollte 
ich mir von Kotzebue ein Luſtſpiel ſchreiben laſſen, 
etwa die Kleinſtädter in der Hölle, wie würde man 
über verdorbenen Geſchmack ſchimpfen! Daher 
habe ich eine andere Einrichtung getroffen. 

Mein Theater ſpielt große pantiomimiſche Städt, 
welche wunderbarer Weife nicht die Bergangenbeit, 
fontern die Zufunft zum Gegenftand haben; aber 
mit Recht. Die Vergangenheit, ihr ganzes Yeten 
liegt abgefchloffen hinter diefen armen Seelen. 
Selten befümmt eine einen Erlaubnißſchein, ale 
Nevenant die Erde um Mitternacht befucken zu 
dürfen. Denn was nüpt es mir? Was fremmt 
es dem irren Geift einer eiferfüchtigen rau, zum 
Lager ihres Vlannes zurücdzufcehren? Mas nügt 
es dem Mann, der fih um eine zweite umgethau, 
wenn durch die Gardine dringt — 

Eine falte weiße Hand. 
Men erblidt er? Seine Wilbelmine, 
Die im Eterbefleite vor ihm ſtand? 

Was kann es dem Teufel, was einer auẽgeleer⸗ 
ten berzoglichen Kaſſe helfen, wenn der Finanzmı- 
nißter, der fih aus Berzweiflung mit dem Seter- 
meſſer die Kehle abfchnitt, alnächtlich ing Derar- 
tement fchleicht, angethan mit beinfelben Schlai 
rod, in welchem er au arbeiten pflegte, ſchlurfend 
auf den alten Pantoffeln und die Feder hinter dem 
Ohr; zu was dient ed, wenn er feufjenb vor die 
Akten figt und mit glübenbem Auge feinen Reſt 
immer ncch einmal beredinet ? Mag kann es tem 
fürſtlichen Keller helfen, wenn der Stloßfüfer. 
ben ich in einer küfen Stunde abgeholt, dur ei- 
nen Kellerhals bernieterfährt und mit frampfhoit 
gefrümmten Fingern an ten Fäffern anpecht, tie 
er beftoblen * Zu welchem Zweck foll ich den Ge⸗ 
neral entlaffen, wenn oben ter Zapfenſtrtich er- 
tönt und die Hörner zur Ruhe blafen? Wozu ven 
Stutzer, um zu feben, ob fein bezahltes Liebchen 
auf frifhe Rechnung liebt ? Zwar fie ale, id ge⸗ 
ftehe es, fie alle wlrten fi) unglüdlicer fühlen, 
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fönnten fie fehen, wie fchnell man fie vergeffen 
batz es wäre eine Schärfung ber Strafe, wie 
etwa ein König, als ihm ein Urtheil zulebene- 
länglider Zudtbausftrafe vorgelegt wurbe, 
„noch ſechs Jahre länger’ unterfchrieb, 
weil er den Mann haßte. Aber fie würden mir 
auf der andern Seite fo viel verwirrtes Zeug mit 
berabbringen, würden mir manchen fromm zu 
machen fuchen, wie ber reihe Mann im Evange- 
lium, ber zu Lebzeiten fo viel getrunfen, daß er in 
der Hölle Waſſer trinfen wollte, — ich habe darin 
zu viele Erfahrungen gemacht und Tann es in 
neueren Zeiten, wo ohnedies die Diiffionarien und 
andere Myſtiker genug thun, nicht mehr erlauben. 
Daher kommt es, daß es in biejen Lagen wenig 
mehr in den Häufern, befto mehr aber in den 
Köpfen fpult. 

Um nun den Seelen im Begefeuer dennod Nach⸗ 
richten fiber die Zufunft zu geben, laſſe ich an Feſt- 
tagen einige erhebliche Stücke von meiner bölli- 
ſchen Bande aufführen. Auf bem heutigen Zettel 
war angezeigt: 


Mit allerhöchfter Bewilligung. 
Heute ale am Gebutofeſte 

der Großmutter diaboliſchen Hoheit: 
Einige Ecenen aus dem Sahr 1826. 

ung mit Begleitun 

Bananen nt Baktun 
Tie Muſik IR aus Mozarts, Haydns, Glucket und andern 
Meiſterwerken —8 von Roſſini. 

(Bemerkung an das Publikum.) Da gegen⸗ 
wärtig ſehr viele allerhöchſte Perſonen und hoher 
Adel Bier find, fo wird gebeten, die erfien Rang⸗ 
logen den Hoheiten, Durchlaudten und Mini⸗ 
Bern bis zum Grafen abwärts incluſive, bie zweite 
Gallerie der Ritterfchaft fammt Frauen bis zum 
Lieutenant abwärts zu überlaſſen. 

Die Direltion des infernal. Hof⸗ und 
Nationaltheaters. 

Das Publikum drängte fi mit Ungeftüm nach 
bem Baus. Ich bot mich den brei jungen Her⸗ 
ren ale Eicerone an, und führte fie glücklich durch 
das Gebränge ine Parket. Obgleich ber Lord oh⸗ 
ne Anftand auf die erfte, der Marquis und ber 
deutfche Baron auf die zweite Loge hätten eintre- 
ten bürfen, fanden es biefe drei Subjefte aber 
amüfanter, von ihrem niederen Staubpunft aus 
Logen und Partere zu lorgnetiren. Wie mancher 
Ausrufdes freubigen Staunens entfchlüpfte ih⸗ 
nen, wenn fie wieder auf ein befanntes Geſicht 
trafen. Beſonders Garnmacher fchien vor Er- 
Raunen nicht zu fich ſelbſt kommen zu können. 
„Ren, it es möglich?“ rief er wiederholt aus. 
„SR es möglich? Gehen Sie, Marquis, jener 
Herr dort oben in der zweiten Gallerie rechts, mit 
den rothen Augen, er fpricht mit einer bleichen 
jungen Dame. Diefer ftarb in Berlin im Ge- 
ruch der Heiligkeit, und fol auch bier fein an bie- 
fem unbeiligen Ort? Und jene Dame, mit wel» 
her er fpricht, wie oft habe ich fie grfeben und ge- 
ſprochen! Sie war eine liebenswürbige fromme 
Schwärmerin, ging lieber in die Dreifaltigfeite- 
firche ale auf den Vall — ſie farb, und wir alle 

laubten, fie werde fogleich in den dritten Himmel 
Ehmeben, und jept figt fie bier im Fegefeuer! 
Zwar wollte man behaupten, fie fei in Töplig an 
einem heimlichen Wochenbeit verfchieben, aber wer 
ihren frommen Lebenewandel gefeben, wer konnte 
das glauben?" 


„Ba! die NRafe von Frankreich!” rief auf ein⸗ 
mal ker Marquis mit Efftafe. ‚Heiliger Lud⸗ 
wig, auch Ihr unter Euern verlorenen Kindern? 
Ha! und Ihr, Ihr verdammten Nutten, die Ihr 
mein ſchönes Vaterland in die Kapupe ftedden wol- 
let. Sehen Sie, Mylorb, jene häßlichen, Frie- 
chenden Menſchen? Sehen Sie dort — das find 
berühmte Miffionäre, die uns glauben machen 
wollten, fie feien frömmer ald wir. Dem Teufel 
fei es gebanft, daß er diefe Schweine auch zu ſich 
verfammelt hat.“ 

„O, mein Herr,” fagte ich, „da hätten Sie 
nicht nöthig gehabt, bis ind Theater fich zu bemü- 
ben, um dieſe Leutchen zu fehen. Sie zeigen ſich 

war nicht gerne auf den Promenaden, weil felbft 

in der Hölle nichts Erbärmlicheres zu fein pflegt, 
alg ein entlaroter Heuchler., Aber im Cafe de 
Congregation wimmelt es von diefen Herren, vom 
Cardinal bis zum fehlichten Pater. Cie können 
manche heilige Bekauntfchaft dort machen.“ 

„Mein Herr, Sie fcheinen befannt bier,“ er- 
widerte Mylord. „Sagen Sie tod, wer find 
diefe ernften Männer in Uniform nebenan? Sie 
unterhalten fich lebhaft, und doch fehe ich fie nicht 
lächeln. Eind es Engländer?” 

„Berzeiben Sie,’ antwortete ich, „es find 
Soldaten und Dffiziere von der alten Garde, die 
fich mit einigen Preußen über den Iepten Belbzug 
beiprechen.’‘ 

Alle drei fchienen erftaunt Über dies Zufammen- 
treffen und wollten mehr fragen, aber der Kapell⸗ 
meifter hob den Stab, und bie Trompeten und 
Pauken ber roffiniichen Ouvertüre ſchmetterten in 
dag volle Haus. Es war die herrliche Ouvertüre 
aus il Mestro ladro, bie Roffini auf fich felbft ge- 
bichtet hat, und das Publifum war entzüdt über 
bie fehönen Anllänge aus der Muſik aller Länder 
und Zeiten, und jedes fand feinen Lieblingsmei- 
fer, feine Lieblingsarie in dem berrlich componir- 
tn Stüd. Ich halte auch außer der Gazza ladra 
den Mestro ladro für fein Beſtes, weil er darin 
feine Tendenz und feine künſtleriſche Gewandtheit 
im Componiren ganz ausgefproden hat. Die 
Dupertüre endete mit dem ergreifenten Schluß 
von Mozarts Don Yuan, bem man, zur Bermeb- 
rung ber Rührung, einen Nachſaß von Paufen, 
Trommeln und Trompeten angehängt hatte, und 
— der Borbang og auf. 

Man fah einen Saal der Börfenhalle von Lon⸗ 
bon. Hengftlich drängten fich die Juden und Ehri- 
ften durcheinander. In malerifchen Gruppen ftan- 
den Seldmäfler, große und Fleine Kaufleute, und 


Reigerten die Papiere. Nachdem viefe Introduf- 
tion einige Zeitlang gebauert hatte, kamen in 
fonderbaren Sprüngen und Rapriolen zwei Ku⸗ 


riere Anker Allgemeine Spannung. Die 
Depeichen werden in einem Pas de beur entjiegelt, 
die Nachrichten mitgetheilt. In diefem Augenblid 
erfcheint mein erfier Solstänzer, das Haus Gold- 
fmith vorftellend, in der Scene. Seine Mienen, | 
feine Haltung drüden Verzweiflung aus. Wan 

fiebt, feme Fonds find erfchüpft, feine Beutel leer, 
er muß feine Zahlungen einftellen. Ein Chor von 
Juden und Ehriften bringen auf ihn ein, um fich 
bezahlt zu machen. Gr flebt, er bittet, feine Ge⸗ 
berbenfprache iſt begaubernd — es hilft nichts. Da 
rafft er ſich verzweiflungsvoll auf. Er tanzt ein 
Solo von an und Majeſtät. Wie ein gefal- 
lener König ift er noch im Unglüd groß, feine 
Sprünge reichen zu einer immenfen Höhe und 

q* 
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mit einem prachtvollen Fußtriller fällt das Haus 
Goldfmith in London. Komifc war e8 nun an- 
zufeben, wie das Chor der englifchen, beutfchen 
und franzöſiſchen Häufer, vorgeftellt von ben Her- 
zen vom Korps de Ballet, Dielen Ball weiter fort- 
fegten. Sie wankten Fünftlih und fielen. noch 
fünftlicher, beſonders ercellirten hiebei einige Ber⸗ 
liner Börfefünftler, die burch ihre ungemeine Kunſt 
einen wahrhaft tragiichen Effelt hervorbrachten und 
allgemeine Senfation im Parterre erregten. 

Plötzlich ging die lamentable Börfenmufit in ei- 
nen Zriumpbmarfch über. Die herrliche Paffage 
aus der Stalienerin in Algier: Heil dem gro- 
Ben Kaimafan ertönte. Ein glänzender Zug 
von Chriftenfflaven, Goldbarren und Schüffeln 
mit gemünztem Gold tragend, tanzten aufs Thea⸗ 
ter. 8 war, wie wenn in ber Sungerönoth ein 
Magen mit Brob in eine ausgehungerte Etadt 
fommt. Dan denft nicht daran, daß der fpefula- 
tive Kopf, der das Brod berbeifchaffte, nichts als 
ein gemeiner Wucherer ift, der den Hunger benützt 
und fein Brod zu ungeheuren Preifen loafchlägt. 
Man denkt nicht daran, man verehrt ihn als den 
Retter, als den ſchützenden Schild in der Noth. 
So auch hier. Die gefallenen Häufer richteten fich 
mit Grazie empor, fie fchienen Hoffnung zu ſchö⸗ 
pfen, fie ſchienen den Meſſias ber Börfe u erwar⸗ 
ten. Er kam. Acht Finanzminiſter berühmter 
Könige und Kaiſer trugen auf ihren Schultern 
eine Art von Triumphwagen, der die transparente 
Inſchrift: Seid umſchlungen, Millionen! 
trug. Ein Herr mit einer pikanten, morgenländi⸗ 
fhen Phifiognomie, mwohlbeleibt, und von etwas 
fhwammigem Anfehen, jaß in dem Wagen und 
ftellte den Zriumphator vor, 

Mit ungemeinem Applaus wurbe er begrüßt, 
als er von den Schultern ter Minifter herab auf 
ben Boben flieg. Das ift Rothſchild! Es lebe 
Rothſchild! ſchrie man in ben erften Ranglogen 
und Hatfchte und rief bravo, daß das Haus zit- 
terte. Es war mein erfter Grotesktänzer, ber biefe 
ſchwierige Rolle meiiterhaft burchführtes befon- 
bers als er mit dem englifchen, öfterreihifchen, 
preußifchen und franzöſiſchen Miniſterium einen 
Coſaque tanzte, übertraf er ſich ſelbſt. Rothſchild 
gab in einer komiſchen Solopartie ſeinem Reich, 
der Börſe, ben Frieden, und der erſte Aft der gro⸗ 
gen Pantomime endigte ſich mit einem brillanten 
Schlußchor, in welchem er förmlich gefrönt und zu 
einem allerböchiten Ehercoufin gemacht wurbe. 

Als der Vorhang gefallen war, ließ ſich Mylord 
ziemlich ungnäbdig über biefe Scene aud. „Es 
war zu erwarten,“ fagte er, „daß diefe Menſchen 
bebeutenden Einfluß auf die Kurſe befommen wer- 
den, aber daß auf der Börfe von London ein fol- 
her Skandal vorfallen werde, im Jahre 1826, 
das ift unglaubliy. 

„Mein Herr!“ erwiberte der Marquis lachend, 
‚unglaublich finde ich es nicht. Bei den Menfchen 
ift alles möglich, und warum follte nicht einer, 
wenn er auch im Judenquartier zu Frankfurt das 
Licht der Welt erblickte, durch Combination fo weit 
fommen, daß er Kaifer und Könige in feinen Sad 
fteden kann 2 

„Aber England, Alt- England! Ich bitte Sie,” 
rief der Lord ſchmerzlich. „Ihr Frankreich, Ihr 
Deutfchland hat von jeher nach jeder Pfeife tanzen 
müffen! Aber, God dam! das englilche Miniite- 
rim mit biefem Hephep einen Eofaque tanzen zu 
fehen! O! es iſt ſchmerzlich!“ 
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„Sa! ja!" ſprach Baron von Garnmacher, des 
Schneiders Sohn, fehr ruhig. „Es wird une 
muß fo fommen. Treilich, ein bedeutenter Unter- 
Ice zwifchen 1826 ud der Zeit des König Da⸗ 
vid |” 

„Das finde ich nicht,“ antwortete der Marquis, 
„im Gegentheil, Sie feben ja, weldh großen Ein- 
fluß die Juden auf die Zeit gewinnen !“’ 

„Und dennoch finde ich einen bedeutenden Un- 
terſchied,“ erwiterte der Deutſche. „Damale, 
mein Herr, hatten alle Juden nur einen König, 
jept aber haben alle Könige nur einen Juden.” 

„Wenn Sie fo wollen, fa. Aber neugierig kin 
ich doch, mas für eine Scene uns ber Teufel jept 

eben wird. Ich wollte wetten, Frankreich oder 
talien fommt ans Brett.‘ 

„Ich denke, Deutſchland,“ erwiterte Garıma- 
cher. „Ich wenigftens möchte wohl wiſſen, wie es 
im Jahr 1826 oder 1830 in Deutfchlanb fein 
wird. Ale ich die Erbe verließ, war die Konftel- 
lation fonderbar. Es roch in meinem Baterlante 
wie in einer Pulverfammer, bevor fie in die Luft 
fliegt. Die Lunte glübte, und man ro fie aller 
Drten. Die feinften tiplomatiichen Nafen mad- 
ten 14 weit und lang, um biefen geheimnißvollen 
Duft einzuziehen und zu errathen, woher ter Wind 
fomme. Meinen Sie nicht auch, es müffe beden⸗ 
tende Veränderungen geben 2’ 

„Es wird heißen: Auch in diefem Jahr ift es 
geblieben wie es war,“ antwortete id dem guten 
Deutfchen. „Um eine Qunte auszulöſchen, bedarf 
es feiner großen Künſte. Man wird bleiben, wie 
man war, man wird höchftend um einige Prorente 
weiler vom Rathhaus kommen. Sie wollen Ihr 
Vaterland in bie Scene geſetzt fehen, um zu er- 
fahren, wie e8 Anno 1826 dort aueſieht ? Armer 
Herr, da müßte ich ja zuvor noch fragen, was für 
ein Landsmann Eie find.‘ 

„ie verfieben Sie das?“ fragte der Baron 
unmutbig, 

„Run? Was Könnte man Ihnen denn Allge- 
meines und Nationelles vorfpielen, da Sie feine 
Nation find? Sind Sie ein Baier, fo müßte man 
Ihnen zeigen, wie man bort noch immer das alte 
ehrliche Bier, nur nach neuen Recepten braut. 
Sind Sie Würtemberger, fo fünnten Sie erfab- 
ren, wie man bie Landftände wählte. Sind Sie 
ein Rheinpreuße und drüdt Sie der Schud, fe 
laffen Sie den eigenen Fuß operiren, benn an bem 
Normalſchuh darf nichts geändert werden. Sind 
Sie ein Heffe, fo trinken Sie ganz ruhig ibren 
Doppelfümmel zum YButterbrod, aber denfen Sie 
nichts, nicht einmal, ob es in der legen Weche 
ſchön war und in der nächlten regnen wird. Sind 
Sie ein Brandenburger, fo machen Sie, daß Ib- 
nen bie Haare zu Berge eben, und hungern Sie, 
bis Sie eine ſchöne Taille befommen — — 

„Bert, Sie find des Teufels !’’ fuhr der Ba- 
ron anf. „Wollen Sie uns alles Nationalgefüpt 
abiprehen? Wollen Cie —“ 

„Stile! Sie fehen, der Vorhang geht wieder 
in bie Höhe!“ rief der Marquis. „Wie, was febe 
ih? Das if ja das Portal von Notre Dame! 
das finde ich fonderbar. Wenn man von Franl- 
reich etwas in bie Scene ſetzen will, warum gibt 
man uns Feine Vaudevilles, warum nicht den 
Kampf der Kammer?” 

Die Glocken von Notre Dame ertönten in fein- 
lichen Klängen. Ghorgefang und das Murmeln 
Kirchlicher Gebete näherte fih, und eine lange Pro- 
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effion, angefübr! von ben Miffionären, betrat bie 
ühne. Da ſah man füniglide Hobeiten und 
Fürften mit den Mienen zerfnirfchter Sünder, ben 


Rofenfranz in der Hand, einherichleichen. Da fah | 1 


man Damen bes erfien Rangen, die fchönen Au- 
gen gen Himmel gerichtet, die à la Madonna ge- 
fämmten Haare mit wohlriechender Afche beftreut, 
die niedlichen Füßchen bloß und baar in dem 
Staube wanbelnd. Das Publikum ftaunte Dan 
fhien feinen Augen nicht zu trauen, wenn man 
bie Herzogin D—8, bie Comteſſe de M—u, die 
Bürftin In, im Kofüm einer Büßenden zur 
Kirche wandeln ſah. Doc, als Offiziere der al- 
ten Armee, nicht mit Adlern, fondern mit heiligen 
ahnen in der Hand, herein wanften, ald fogar 
ein Wann in ber reichen Uniform ber Marfchälle, 
den Degen an ber Seite, bie Kerze in ber Hand 
und Gebetbücher unter dem Arm, über die Scene 
ging, dba wandte fich der Marquis ab, die Solda⸗ 
ten der alten Garde an unferer Seite halten die 
Fäuſte und riefen Verwünſchungen aus, und wer 
weiß, was meinen Acteurs geicheben wäre, hätte 
man faule Aepfel oder Steine in der Nähe ge- 
babe? Das bobe Portal von Notre Dame hatte 
enblich bie A aufgenommen, und nur der 
Schluß ging noch Über die Scene. Es war ein 
Affe, der eine Kerze in ber Hand, und unter dem 
Arm ein Bulgata trug. Wan hatte ihm einen 
ungebeuren Roſenkranz ald Jaum um den Hals 
gelegt, an welchem ihn zwei Miffionäre wie ein 
Kalb führten. So oft er aus dem ruhigen Pro⸗ 
zefliongfchritt in mwunderliche Seitenfprünge fallen 
wollte, wurbe er mit einer Stapuzinergeißel gezüch- 
tigt, und fohrie dann, um feine Zuchtmeilter zu 
verföhnen : Vive le bon Dieu! vive la croix ! & 
brachten fie ihn endlich mit großer Mühe zur Kir- 
ha a! und Chorgefang ericholl, und ber Vor⸗ 
ang fiel. 

„Haben Sie nun Genugthuung?“ fagte ber 
Marquis zu dem Korb. „Was it Ihr Sfantal 
auf der Börfe gegen diefen Firdlichen Unfug? O 
nein Frankreich, mein armes Frankreich !‘‘ 

„Es ift wahr,“ antwortete Mylord fehr ernft, 

indem er dem Franzoſen die Hand drüdte. „Sie 
find zu beflagen, aber ich glaube nicht an biefe tol- 
len Poſſen. Frankreich Tann nicht fo tief ſinken, 
um fich fo unter den Pantoffel zu begeben. Frank⸗ 
reich, das Land des guten Gelhmads, der fröhli- 
sen Sitten, der feinen Lebensart, Frankreich follte 
ſchon im Jahr 1826 vergeffen haben, daß es einft 
der gefunden Vernunft Tempel erbaute, und ben 
Jefuiten die Kutte ausklopfte? Nicht möglich, es 
it ein Blendwerk der Hölle?‘ 
„Das möchte doch nicht fo ficher ſein,“ fügte 
ih. „Das Vaterland des Herrn Marquis gefiel 
ih von jeher in Eontraften. Wenn einmal ber 
Jeſuitismus bort zur Mode wird, fo möchte ich für 
nichts fteben. 

„Aber was wollten fie nur mit dem Affen in 
Motre Dame?” fragte der Baron. „Was hat 
denn biefes Thier zu bedeuten 2’ 

‚Daß if, wie ih von der Theaterdirektion ver- 
nabm, ber Affe Joko, der fonft dieſe Leute im 
Theater beluftigte. Sept ift er wohl auch von den 
Miſſionären befehrt worden, und wenn er, wie 
man aus feinen Öritenfprüngen fchließen könnte, 
ein Proteftant ift, fo werden fie ihn wohl in ber 
Kirche taufen.“ 

„God dam! was Sie ſagen. Doch Sie ſcheinen 
mit der Theaterdircktion bekannt. Sagen Sie 


uns, was noch aufgeführt wird. Wenn es nichts 
Intereſſantes iſt, fo deuke ich, gehen wir weiter, 
benn ich finde biefe Pantomimen etwas langwei⸗ 
i . 


„Es kommt nur noch ein Aft, der mehr allge⸗ 
meines Intereffe hat,’ antwortete ich. „Es wirb 
nämlich ein biplomatifched Diner aufgeführt, das 
ber Reigeffendi den Geſandten hoher Mächte gibt, 
das Siegesfeſt der Feſtung Miſſolunghi vorftel- 
lend. Es werben dabei Ragouts aus Briechenoh- 
ren, Paftetchen von Philhellenennafen aufgetiicht. 
Das Hauptftüd der Tafel macht ein Roftbref von 
dem griechifchen Patriarchen, den fie lebendig ge⸗ 
röftet haben, ımd zum Beichluß wird ein Kleiner 
Ball gegeben, den ein befternter Staatsmann, fo 
alt er fein mag, mit der Ihönften Griechenfflavin 
aus dem Harem feiner muhamedaniſchen Majeſtät 
eröffnet.‘ 

„Ei!“ riefder Marquis. „Wag, wollen wir 
biefe Schande ber Menichen fehen. Ihre Londoner 
Börfe war lächerlich, die Progeffion gemein und 
dumm, aber diefe efelbafte Erbarmlichkeit, ich kann 
fie nicht anfeben! Kommt, meine Freunde, Wir 
wollen lieber noch die Gejchichte des Herrn von 
Garnmacher hören, fo langweilig fie iſt, ala dieſes 
diplomatifche Diner betrachten !’’ 

Der Lord und der deutfche Baron willigten ein. 
Sir ftanden auf und verließen mein Theater, und 
der Lord fah, als er heraus trat, mit einem der- 
ben Fluche zurüd und rief: „Wahrlich es ſteht 
ſchlimm mit der Zufunft von 18261” 





Der Fluch. 
Novelle. (Zortfegung.) 


Man Fann fih denken, baf ich in Rom immer 
viele Sefchäfte habe. Die heilige Stadt hatte 
immer einen Ueberfluß von Leuten, bie in der er⸗ 
ſten, zweiten ober dritten Abftufung mein waren. 

Man wird ſich wundern, daß ich eine Klaſſifi⸗ 
fation der guten Leute (von Anteren Sünder 
genannt) mache; aber, wer je mit der Erbe zu 
ſhun hatte, hat den Menſchen bald abgelernt, daß 
nur das Epftematifche mit Nupen bei ihnen be- 
trieben werden könne. Es ift dies befonders in 
Städten, wie Rom, unumgänglich nothwendig; 
wo fo vielerlei Nüancen guter Leute vom ro- 
then Hut big auf die Kapuze, vom Fürſten, der 
die Macht bat, Orben zu verleiben, bis auf ben 
Armen, dem folde um dreißig Thaler angeboten 
werden, vorfinden, da muß man Stlaffen haben. 
Ich werbe in der Bibel und von den heutigen Phi- 
lofophen als das negirende Prinzip vorgeltellt, da- 
ber theilte ich meine guten Leute ein, in: erfte 
Klaffe, mit dem Prädikat recht gut, folche, bie ge- 
radehin verneinen, ald da find: Freigeiſter, Got- 
tesläugner ꝛc. Zweite Klaſſe, gutz fie fagen mit 
einigem Umſchweif nein, gelten unter ſich für Hei- 
den, bei Bernünftigen für liberale Männer, bei 
ber Menge für fromme Menfchen. In dieſer 
Klaffe befinden ſich viele Türfen und Pfaffen. 
Die dritte Klaſſe, mit dem Prädikat mittelmäßig, 
find jene, die ihr Nein nur durch ein Kopfichüt- 
teln andeuten. Es find jene, bie fich ſelbſt für eine 
Art von Bott halten, mögen fie nun Ablaß ver- 
faufen, oder als evangeliich - myftilch - pietiftiiche 
Seelen einen Separatfrieden mit dem Himmel 
abfchließen ; ber Lepteren gibt es übrigens in Rvm 
wenige. 


Es läßt fih annehmen, daß das Innere dieſes 
Spftems, die verfchiedenen Uebergänge ver Klaſ⸗ 
fen beinahe mit jedem Jahr fi ändern. Geld, 
. Sitten, ber Zeitgeift üben bier einen großen Ein- 
fluß aus, und machen beinahe alle zwei Jahre eine 
Reife an Ort und Stelle nothwendig. 

Als ich vor einiger Zeit auf einer ſolchen Bifi- 
tationgreife in Rom verweilte, war ich Zeuge fol- 
gender Scenen, bie ich aufzuzeichnen nicht unter- 
Inffen will, weil fie vielleicht für manchen Lefer 
meiner Memoiren von ntereffe fein möchten. 

Ich ging eines Morgens unter den Säulen- 
gängen ver Petersfirche fpazieren, dachte nach über 
mein Eyftem und bie Veränderungen, die ihm 
durch die Miffionäre in Frankreich und bag Ueber- 
handnehmen der Sefuiten brobte, da ftieß mir ein 
Geſicht auf, das fchon in irgend einer intereffan- 
ten Beziehung zu mir geftanten fein mußte. Sch 
ſtand ftilfe, ich betrachtete ihn von der Seite. Es 
war ein fchlanfer, fhöner, junger Manns; feine 
Füge trugen die Spuren von ſtillem Bram; ben 
Auge, ber Form bes Gefichtes nach war er Fein 
Staliener, — ein Deutfcher, und jept fiel mir mit 
einem Male bei, daß ich ihn vor wenigen Mona- 
ten in Berlin im Salon jener Dame gefehen bat- 
te, die mir und dem ewigen Juben einen äftheti- 
ſchen Thee zu trinken gegeben hatte. Es war je- 
ner junge Mann, befien anziehende Unterhaltung, 
deffen angenehme Perfönlichfeit mir damals ein 
fo großes Intereffe eingeflößt hatten. Er war es, 
ber und damals ein Abenteuer aus feinem Leben 
erzählt hatte, das ich für würbig fand, bei der Be⸗ 
ſchreibung jenes Abends mit aufzuzeichnen. 

Ob ihn wohl die Liebe zu jener jungen Dame 
noch einmal in die heilige Stadt gezogen hatte ? 
Ob ihm, wie mir, der düſtere Himmel feines Lan⸗ 
des und die füße Langeweile ber äfthetifchen Thees 
im Haufe feiner Tante fo drückend wurde, daß er 
fi unter eine füdlichere Zone flüchtete? Ich be- 
ſchloß feine Bekanntſchaft zu erneuern, um über 
jenes intereffante Begegniß, deffen Erzählung ber 
Jude unterbrochen, um fiber ihn felbit, über fei- 
ne Schickſale etwas Näheres zu vernehmen. Er 
ſtand an einer Säule des Portals, den Blid feft 
auf die Thüre gerichtet; fromme Seelen, ſchöne 
rauen, junge Mädchen ftrömten aus und ein. 
3% ſah, er blieb gleichgültig; wenigſtens ſchien 
ihn feine dieſer Geſtalten zu intereffiren. Endlich 
erſcheint ein Fleiner Florentiner Strobhut in ber 
Thüre; war es die Borm biefes Hutes, waren es 
bie weißen, wallenden Federn, war es bie einfache 
Rofe, aus welcher diefer Bufch herwallte, was 
dem jungen Dann fo reizend, fo befannt dünkte? 
Noch konnte man weder Geftalt noch Geficht ber 
Dame fehen, aber feine Augen glänzten, ein Lä- 
heln der erfüllten Hoffnung flog um feinen Mund, 
feine Wangen rötheten ſich, er richtete fich höher 
aufund ſchaute unverwandt den Säulengang bin. 
Noch verdedten zwei Pfaffen mit ihrer Kapuze bie 
Nahende, jept bogen fie rechts ein, und ich fab sin 
boldes, ſüßes Weſen beranichweben. 

‚Wer, wie ich, erhaben über jede Leivenfchaft, 
bie den Sterblichen auf ber Erbe quält, bie Dinge 
betrachtet, wie fie find, nicht wie fie euch Liebe ober 
Haß, oder eure taufend Vorurtheile fchildern, dem 
ift eine folche feltene Erfcheinung ein Feſt, denn es 
if etwas Neues, Driginelles. Ich gedachte un- 
willfürlich jener Worte bes jungen Mannes, wie 
er ung den Eindruck befchrieb, den der Anblid je- 
ner Dame zum erftenmal auf ihn machte, mit 
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welchem Entzüden er ung ihr Auge befchrieb ; — 
ih war feinen Augenblid im Zweifel, daß dieſt 
liebliche Erfcheinung, die auf ung zufam, und je- 
ne rätbfelbafte Dame eine und dieſelbe fei. 

Ein glühendes Roth hatte die Züge des Jüna⸗ 
lings übergoffen. Er batte den Hut gezegen; es 
war, als frhwebte ihm ein Morgengruß ober eine 
freundliche Rebe auf den Lippen, und überraict 
von der ftillen Größe des Mädchens fei er ver⸗ 
ſtummt. Auch fie errötbete, fie fhlug die Augen 
auf, als er ſich verbeugte, fie warf einen fragen- 
den Blick auf ihn, hielt einen kurzen Moment ibre 
Schritte an, als erwarte fie, von ihm angeretet 
zu werben; er fchwieg, fie eilte bewegt weiter. 

Der junge Mann fah ihr mit trüben Blicken 
nad, dann folgte er langſamen Schrittes; eft 
blieb er, wie -in Gedanken verloren, fteben. Sch 
ging ihm einige Straßen nach, er trat endlich in 
ein Kaffeehaus, wo ſich die deutſchen Künſtler zu 
verfammeln pflegen. Hatte fen früher biefer 
Menſch und feine Erzählung meine Ipeilnabme 
erregt, fo war ich jept, da ich Zeuge eines flüchti⸗ 
gen aber fo bedeutungsvollen Zuſammentreffens 
geweſen war, um fo neugieriger, zu erfahren, in 
welchem Berhältniß ber Berliner zu diefer Dame 
ſtehe; daß es fein glüdliches Verhältniß, Fein ge- 
wöhnliches Liebesverſtändniß war, glaubte ich in 
ihren Mienen, in ihrem fonberbaren Benehmen 
gelefen zu haben. 

Man wird fich erinnern, daß ich als boffnungs- 
voller Zögling, des ewigen Juben, als Herr von 
Stobelberg die Bekanntichaft dieſes Mannes 
machte. Daher trat ich in dieſer Rolle in das 
Kaffeehaus. Der funge Herr faß in einem Fenfer 
und las in einem Brief. Ich wartete eine Reile, 
ob er wohl bald ausgeleſen haben werte, um ibn 
dann anzureben, aber er lad immer. Ich trat ron 
der Seite hinter ihn, um nad dem Schluß tie- 
fes riefengroßen Briefes zu bliden, — ed waren 
wenige Zeilen von einer Frauenhand, die er, wir 
es ſchien, gedankenlos anftarrte. 

„Habe ich die Ehre, Herr von S. vor mir zu 
feben 8° fragte ich in deutſcher Sprache, intem ich 
vor ihn trat. 

„Der bin ich,” antwortete er, indem er den 
büftern Blick von den Brief auf mich ſchlug, ung 
mein Compliment durch ein leichtes Neigen res 
Hauptes erwiderte. 

„Sie ſcheinen mich nicht mehr zu kennen, und 
doch war ich ſo glücklich einmal einen Abend im 
Hauſe Ihrer Tante in Berlin zu genießen, den 
vorzüglich Ihre Unterhaltung, Ihre intertſſanten 
Mittheilungen mir unvergeßlich machen.“ 

„Im Haufe meiner Tante?“ fragte er, anf- 
mertfamer werdend. „Wie, war es nicht ein bach 
ennuyanter Thee? Waren nicht einige männliche 
Weiber und einige zartweibliche Herren zugegen ! 
Ich erinnere mich, ich mußte etwas erzählen. Ted 
Ihr Name, mein Lieber, ift mir leider entfallen.’ 

„Baron von Stobelberg; ich reiste damals 
mit — 

„Ah — mit einem ganz fonberbaren Kauz von 
Hofmeifter ; jegt erinnere ich mich gan; er war 
fo unglücklich, allen Damen, ohne 63 gu woßen, 
Sottifen zu fagen und Üüberfchnappte endlich, nam- 
lich mit dem Stuhl ?” 

„So iſt's; wollten Sie erlauben, meinen Raf- 
fee bier zu trinken? Ich bin noch fo fremd bier, 
ich fenne feine Seele. Sie find wohl ſchon lange 
bier befannt 3° 
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Ein melancholiſches Lächeln zog um ſeinen 
Mund. „O ja, bin ſchon lange bier bekannt,“ 
antwortete er düſter. „Ich war früher in Ge⸗ 
fchäften hier, jegt zu — meiner Erholung.‘ 

„Sie erinnern mid da auf einmal wieder an 
den Abend bei Ihrer Tante, mein Hofmeifter 
brachte mich damals um einen köſtlichen Genuß. 
Sie erzählten ung ein Feines Abenteuer, bag fie 
init einer Deutfchen in Rom gehabt. Ihre Er- 
zäblung war auf dem Punkte, eine Wendung zu 
nehmen, die uns über Vieles, namentlich über 
Ihre fonderbare Verwechslung mit einem Eben⸗ 
bilde aufgeflärt hätte, da zeritörte mein Mentor 
durch feinen Ball meine fhone Hoffnung; ich war 
genöthigt, mit ihm den Salon zu verlaflen, und 
glage mich feitbem mit allerlei Möglichkeiten, 
Mabrfcheinlichfeiten, wie e3 Ihnen möchte ergan- 

en fein, ob Sie fih mit Ihrem Cbenbilte ge- 
chlagen haben, ob Sie auch ferner ter fchönen 
Louiſe ſich naben konnten, ob nicht endlich ein Lie- 
hesverhäliniß zwiſchen Ihnen entftanden. Sturz, 
ih kann Sie verfihern, es peinigte mich Tage 
lang, die tollften Conjecturen erfand ich, aber nie 
wollten he paſſen.“ 

Der junge Mann war während meiner Rede 


nachdenklich geworden; es ſchien etwas darin zu| M 


liegen, das ihm nicht ganz recht war: vielleicht 
abnete er meine unbegwingliche Neugierde nad 
feinem Abenteuer, er blidte mich fcharf an, aber 
er wich in feiner Antwort aus. 

„Ich erinnere mich,’ fante er, „„baß wir da⸗ 
mals alle bedanerten, Ihre Geſellſchaft entbehren 
zu müffen. Cie waren und allen werth gewor- 
den, und die Damen behaupteten, Sie baten et- 
was Eigenes, Anziehendes, das man nicht recht 
bezeichnen fönne, Sie haben einen höchſt pikan⸗ 
ten Charakter. Nun, Sie werden in der Zeit 
dieſe Damen entfchärigt haben ; wann waren Cie 
das legtemal bei meiner Tante?“ 

Ich ſah ihn flaunend an. „Ich hatte nie die 
Ehre, bei Ihrer Tante gefchen zu werden, als an 
jenem Abend. ’’ 

Er entgegnete hierauf nichts, fprach vom Papſt 
und bergleichen, fam aber immer wieder barauf 
zurüd, mic durch eine Zwifchenfrage nach Ber- 
lin ins Haus feiner Tante zu verloden. „Was 
wollen Sie nur immer wieder mit Berlin?“ fragte 
ich endlich. „Ich war feit jenem Abend nicht mehr 
Dort und reiste in biefer Zeit in Frankreich und 
England. Schen Sie einmal in meinen Paß, 
welch ungeheure Tour ich in dieſer Zeit gemacht 
habe!“ 

Er warf einen flüchtigen Blid hinein und errö- 
tbete. „Verzeihen Sie, Baron!’ rief er, indem 
er meine Hand ungeftüm brüdte. „Vergeben Cie, 
ich hielt Cie für einen Spion meiner Tante. — 

„Ibrer Tante? Für einen Spion, ben man Ih⸗ 
nen bis Rom nachſchickt?“ 

„Ach, die Menſchen find zu Feiner Thorheit zu 
gut. Ich halte mich etwa feit zwei Monaten wie- 
der bier auf. Weine Berwandten toben, meil ich 
meinen Poſten im Bürtau des Minifters plöplich 
und ohne Urlaub verlaffen babe; fie beffürmen 
mich mit Briefen, ich fam nicht; fie wantten fich 
an die prenßifche Geſandiſchaft bier; fie fand aber 
nichts Berbäctiges an mir und ließ mich unge- 
ftört meinen Weg geben. Bor einigen Tagen 
fchrieb mir ein Freund, ich folle auf meiner ui 
fein, man werte einen Spion in meine Nähe 
fenden, um alle meine Schritte zu bewachen.“ 


„Iſts möglich? Und warum benn Lies allea ?” 

„Ad, es it eine dumme Gelchichte, eine Auı- 
ordnung meined verftorbenen Waters legt mir 
Dichten auf, Bie— ein andermal Davon — Pie ich 
nicht erfüllen Fann. Und Sie, licher Stobelberg, 
bielt ich für den Spion. Vergeben Eie mir doch?“ 

„Unter zwei Bedingungen,‘ erwiterte ich ihm, 
„einmal, daß Sie mir erlauben, Sie recht oft zu 
begleiten, um der Spion Ihres Epions zu fein. 
Halten Cie mich nicht indiskret, es iſt wahre 
Theilnahme für Eie und ter Wunſch, Ihnen 
nüplih zu werden. Sodann theilen Sie mir, 
wenn ed Ihnen anders möglih ift, den Schluß 
Ihres Abenteuers mit.” 

„Den Schluß?” riefer und lachte Ritter. ,„, Den 
Schluß? Ich wünfcte, es ſchlöſſe fih, könnte es 
auch nur mit meinem Leben fchliegen. Doc fom- 
men Sie, wir wollen unter jene Arkaden geben. 
Die Künſtler fommen um dieſe Zeit hieher, wir 
könnten nicht ungeftört reden; wer weiß, ob man 
nicht einen von ihnen zu meinem Wächter erje- 
ben bat.” 





Ich folgte Dito von ©. — fo hieß der junge 
ann — unter die Arkaden. Er legte feinen Arm 
in ben meinigen, wir gingen eine Weile fchwei- 
gend auf und abz es fhien mehr nachbenflich als 
zerſtreut. 

„Es iſt etwas, was mir Vertrauen zu Ihnen 
einflößt;“ hub er lächelnd an: „Ich habe über 
den Ausſpruch jener Damen in Berlin nachge- 
dacht und finde ihn, fo komiſch er mir damals vor- 
fam, dennoch betätigt. Es ift mir, in den paar 
Biertelftunden, Die wir beifammen find, als feien 
Sie ein Wefen, das ich längft kannte, als jeien 
©ie ſchon Jahre lang mein Freund. Und doch 
haben Sie nicht jenes Gutmüthige, Eorlige, was 
an den Deutfchen fogleich auffällt, was bewirkt, 
daß man ihnen gerne vertrautz Sie haben für 
Ihre Fahre viel Beobachtungsgeift in Ihrem Au- 
ge, und um Ihren Mund in gewiſſen Augenblif- 
fen einen Zug, der nicht immer beftätigt, was ie 
fagen wollten. Und dennoch fühle id, daß mir der 
Zufall viel gefchenft bat, ver Sie in jenes Haus 
führte, ich fühle auch, daß man Ihnen trauen 
kann, mein Lieber,’ 

„Ich halte nichts auf Sefichter und habe durch 
Erfahrung gelernt, daß fie nicht immer der Epie- 
gel der Seele find. Es freut mich übrigens, wenn 
etwas an mir ift, das Ihnen Vertrauen einflößt. 
Es ift vielleicht der rege Wunſch, Ihnen dienen zu 
fünnen, was Ihnen einiges Vertrauen gibt.” 

„Möglich; doch ich bin Ihnen einige Auffchlüffe 
fiber mich und mein Abenteuer bier in Rom fchul- 
dig. Ich erzählte Ihnen, wie ich mit Louife von 
Palden befannt wurde —“ 

„Srlauben Sie, nein! Diefen Namen böre ih 
zum erftenmale. Sie erzählten ung, daß Sie eine 
junge Dame in den Qamentationen der fistinifchen 
Kapelle kennen lernten, bie Ihre ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregte. Sie wurden von ihr mit einem 
Andern verwechfelt, Sie gefielen ſich in biefem 
Quiproquo und verfegten ſich unwillfürlich fo in 
die Stelle des Liebhabers, daß Sie dag Mädchen 
fogar liebten —“ 

„Und wie liebe ich fie!‘ rief er bewegt. 

„Sie fuchten die Dame lange vergeblich in 
Nom, der Zufall führte endlich das fchöne Kind 
im Starneval ale Masfe an Ihre Seite. Es if 
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Schon dunkel, .fie glaubt in Ihnen ben Freund zu 
finden; Sie, lieber Freund, benügen die Gelegen⸗ 
beit noch einmal, diefen Scherz, der Ihnen fo an- 
genehm ift, fortzuführen. Cie bringen die Dame 
auf eine Loge, um das Pferberennen anzufehen. 
Da erfheint auf einmal ver rechte Liebhaber und 
Sie — erbliden fih. Bis hieher börte ich damals. 
Sie können fih denfen, wie begierig ich bin, zu 
bören, wie e8 Ihnen erging.’ 

„Sch geſtehe,“ fuhr Herrv. ©. fort, „mir felbft 
fiel die Aebnlichfeit diefed Mannes mit meinen 
Zügen, meiner Geftalt, felbft meiner Kleidung 
überrafchend auf. Das leptere hatte wohl bie 
Mode verfchuldet, die damals alle junge Felt 
zwang, fich ſchwarz zu kleiden. Toch aud für bie 
große Aehnlichkeit unferer Züge, fo auffallend fie 
iſt, hat man Beifpiele. Sie erinnern ſich vielleicht 
Des Falles, der in Frankreich vorfam. Zwei Fran- 
zofen trafen in Amerifa zufammen. Ihre Aehn- 
licpfeit war fo groß, daß man fie gewöhnlich mit 
einander verwechfeltes der eine farb, der andere, 
ein armer Teufel, wußte fich feine Papiere zu ver- 
fchaffen, reiste nach Frankreich zurück und lebte mit 
der Frau des Berftorbenen, noch lange Jahre, big 
der Betrug an den Tag kam.“*) 

„Der Herr und die Dame fhienen nicht weni- 
ger überraſcht als ich ; die Letztere erröthete, fie ge= 
Dachte vielleicht jenes Kuſſes, und es wurde ihr 
wohl mit einemmal flar, daß es fchon an jenem 
Abend nicht ihr Dito geweſen fei, gegen ben fie ſich 
fo zärtlich bewiefen. Der Herr mit meinen Ge- 
ſichtszügen fragte mich in etwas barfchem Ton in 
ſchlechtem Sranzöfifch, wie ich dazu komme, viele 
Komödie zu fpielen. Ich nahm, nicht aus Furcht 
vor feinem rollenden Auge, fondern im Gefühl, 
ein Unrecht, vielleicht eine Unſchicklichkeit wieder 
gut machen zu müffen, alle Artigfeit, bie ich in 
der Welt gelernt hatte, zufammen, und bat die 
Dame, mir einen Echerz zu vergeben, zu dem fie 
mich felbft verleitet habe, ,„, „Sie ſelbſt?““ rief 
bei dieſen Worten jener Mann, und feine Züge 
Deriogem fi) immer mehr zum Zorn. „Sie 
ſelbſt? Es ift ein abgefartetes Spiel, ich ſehe ſchon, 
ic bin der betrogene Theil. Doc ich will nicht 
ſtören.““ — Er fagte dies vor Wuth zitternd, 
indem er ſich von feinem Plaß entfernen wollte. 
Louiſe, o ich habe fie nie fo fü, fo wundervoll ge- 
feben, wie in jenem Augenblide, fie fchien mit al- 
ler Hingebung ber Zärtlichkeit an biefem Manne zu 
hängen ; fie ergriff bebend feine Hand, fie rief ihn 
mit den liebevollen Tönen, fie betheuerte, fih un⸗ 
ſchuldig zu willen, fie rief mich zlirnend zum Zeugen 
auf. Ich war hingeriffen von diefem Zauber der Lie⸗ 
be, der ſich mir bier zum erftenmal in feiner ganzen 
Schönbeit tarftellte. Es ift etwas Schönes um 
ein Mädchen, das in fanfter, ſtiller Liebe if, es 
ift etwas Heiliges, möchte ich agen. ber der 
Schmerz inniger Liebe, das Zittern zärtlicher 
Angft, und diefe Thränen in den blauen Augen, 
biefes Flüftern der füßeften Namen von den fei- 
nen Lippen, und dieſt Röthe der Angft und der 





*) Die Möglichkeit einer ſolchen Berwechslung beweist ein 
Fall, ter fih vor einigen Monaten In Navensburg im Mür- 
tembergifhen zutrug. Zweil Zwillingebrüber faben ſich täu- 
(end aͤhnlich. Der Eine tödtete einen Mann und floh. Cr 
wußte, daß fein Bruder, ber in Bregenz in einem öfterreichi- 
{hen Regintent diente, befertirt war. Der Mörder wantte ſich 
dortbin, zeigte fi in der Gegend, ließ fly als Deferteur ge- 
fangen nebmen und viermal Spießruthen jagen. (Er diente 
einige Zeit in ber Etelle feines Bruders, bis ter Betrug durch 
einen Aufag enitbedt wurde, D. Herausg. 





Beſchämung auf den garten Wangen, e8 iſt ein 
Bild, irdiſcher zwar als jenes, aber von einer hin- 
seißenden Gewalt.“ 

„Ich kenne das,“ unterbrach ich diefe rebneri- 
chen Echilderungeu des verliebten Berlinerg, Dem 
bie Dame feines Herzens in jeder neuen Form 
wieder lieblicher ſchien; „ich fenne bad, fo was 
DHriliges, To was Weinendes, Wabonnenartiges, 
Grazienhaftes, Süßes, Bitterfhmerzliches, kurz 
fo was Klagentes, Anziebendes, ich fenne dae; 
aber wie war ed denn mit dem zornigen Patren, 
ver Euer Wohlgeboren fo ähnlich?“ 

„Er glaubte ihren Berficherungen nicht; war es 
Eiferfucht, war es fein leivenfchaftlicher Jorn, den 
er nicht bemeiftern konnte, er ſtieß fie zurück, er 
drobte, fie nie mebr zu feben. Das Mädchen fegte 
fich weinend auf ihren Stuhl. Die tobende Freude 
der Römer an bem Pferberennen, ibr Jauchzen, 
ihr Rufen ſtand in fchneibentem Contraft mit dem 
Rillen Schmerz biejes Engel8. Ich fühlte inniges 
Mitleiven mit ihr, ich fühlte mid) tief verlegt, daß 
ein Mann eine Dame, ein Liebenter Die Geliebte 
fo ſchnöde beleidigen fünne. Wein Herr, fagte 
ich, das Wort eines Mannes von Ehre kann fie 
vieleicht überzeugen, dag die Schuld dieſer Scene 
allein auf mir ruht. „„Eines Mannes von 
Ehre?““ rief er höhniſch lachend; „„ſo Tann 
ſich jeder Tropf nennen.“““ Jetzt glaube ich die 
Formen ber geſellſchaftlichen Höflichkeit nicht wei- 
ter beobachten zu müſſen. Ich gab ihm ein wohl⸗ 
bekanntes Zeichen, flüſterte ihm meinen Namen, 
die Nummer meines Hauſes und die Straße zu, 
in welcher ich wohnte. und verließ ihn. 

„Es waren widerftreitende Gefühle, die in mei- 
ner Bruft erwachten, ala ich zu Haus über dieſen 
Vorfall nachdachte. Ich mußte mir gefteben, daß ich 
unbeſonnen, thöricht gehandelt hatte, die Rolle ei- 
nes Anbern bei biefem Mälchen zu übernebmen. 
Es ift wahr, der Zufall war fo, überrafchend, bie 
Gelegenheit lockend, ihre Erfcheinung fo reizend, 
fo anziebend, daß wohl Keiner der Verfuchung 
kwiberfanden bätte. Aber mußte mid nicht ſchon 
ber Gedanke zurüdfchreden, daß es ihr bei dem 
Geliebten Ichaten könnte, traf er und Beide gu- 
fanımen ? In welch ungünftigem Lichte mußte ich, 
mußte auch fie ihm erfcheinen ! 

„Und doch — wo tft der Menfch, ter nit in 
einem folcyen Falle fi vor fich ſelbſt zu entſchul⸗ 
digen wüßte? Ich fühlte, daß ich diefes unbe⸗ 
kannte, reizente Weſen liebe, und wie leicht ent- 
ſchuldigt Liebe! Und weil ich fie liebte, haßte ich 
den begünftigten Mann. Er war ein Barbar in 
meinen Augen; wie fonnte er bie Geliebte ſo 
graufam behandeln? Wie durfte er, wenn er fie 
wahrhaft liebte, an ihrer Tugend zweifeln, und 
wer, ber jemals in biefes treue, ſeeſenvolle Auge 
gefeben, wer konnte an der Reinheit dieſes Engeld 
zweifeln ? 

„Am Morgen nach dieſer Begebenheit befam 
ich einen italienifchen, fchlechtgefchriebenen Brief, 
er enthielt die Bitte einer Signora Maria Gam- 
poco, bem Weberbringer bes Briefeg in ihr Haus 

u folgen, wo fie mir etwas Wichtiges zu fagen 
babe. Ich Fannte feine Dame dieſee Rameng, ich 
fragte ten Diener nach ber Straße, er nannte mir 
eine, von welcher ich nie gehört hatte. Eine Ahnung 
fagte mir übrigens, biefer Brief könnte mit mei- 
nem Abenteuer von geftern zufammenbängen ; ich 
entfchloß mich zu folgen, Der Diener führte mich 
durch viele Straßen in eine Gegend der Etatt, 
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die mir völlig unbekannt war. Er bengte enblich | find, und die Deutſchen in Nom, ala Kinder ei⸗ 


in eine Heine Seitenftraße, ein Brunnen, eine 
Madonna fiel mir ind Auge, es war fein Zweifel, 
ich befand mich an dem Haus, wohin ich Zouifen 
aus den Ramentationen begleitet hatte. 

„Es war ein feines, unſcheinbares Haus, def- 
fen Thüre der Diener aufſchloß; über einen fin- 
ftern Gang, eine noch dunflere Treppe brachte er 
mich in ein Zimmer, deſſen Eleganz nicht mit bem 
übrigen Auſehen des Hauſes übereinfimmte. — 
Nachdem ich reine Weile gewartet hatte, erfcholl 
das Klaffen vieler Hunde, die Thüre öffnete ih — 
aber nicht meine Schöne, fondern eine Feine, 
wohlbeleibte, ältliche Frau trat, umgeben von ei- 
ner Schaar fleiner Hunde, ins Zimmer. 

„Es dauerte ziemlich lange, bie Taſſo, Ariofto, 
Dante, Alfieri und wie die Kläffer alle hießen, 
über den Anblick eines fremden Mannes beruhigt 
waren, und bie Fleine Dame endlich zum Wort 
fommen fonnte. Sie fagte mir fehr höflich, fie 
babe mich rufen laffen, um wegen einer Angele- 
genheit ihrer Nichte, Louiſe von Palden, mit mir 
zu fprechen, Das Verlangen, das Ichöne Kind 
wieberzujeben, mich bei ihr ſelbſt zu entichulbigen, 
gab mir eine Nothlüge ein: ich fragte fie in fo 
miferablem Stalienifch ald mir nur moglich war, 
ob ſie Franzöſiſch oder Deutfch verftehe. Sie ver- 
neinte es, ich zudte die Achjeln und gab ihr mehr 
durch Zeichen als Worte zu verfichen, daß ich der 
italieniſchen Sprache durchaus nicht mächtig fei. 
Sie befann fich eine Weile, fagte dann, ich könnte 
in ihrer Gegen wart mit ihrer Nichte fpre- 
chen, und entfernte fich. 

„Wie flug mein Herz von Erwartung, von 
Kiebe bewegt! Wie beſchaͤmt fühlte ich mich, in 
ihren Augen als ein Nichtswürdiger zu fcheinen, 
der ihren Irrthum auf fo indigfrete Art benüpte ! 
Die hündiſche Leibwache der Signora verfündete, 
daß fie nahe, Ich fühlte feit langer Zeit zum er- 
ſtenmal eine Berlegenheit, ein Beben; ich fühlte, 
wie ich erröthete, jene Sicherheit bes Benehmeng, 
die mich jahrelang begleitet hatte, wollte mich in 
biefem Augenblide verlaffen. 

„Sie kam, fie dünfte mir in dem einfachen, 
reizenven Negligee lieblicher als je, und ihre Ver- 
wirrung, als fie mich fah, der Unmuth, ven ich in 
ihrem Auge zu lefen glaubte, vermochte ihre An⸗ 
muth nicht zu fchwächen. „„Mein Herr! es ift 
eine fonderbare Begebenheit, die Sie in biefes 
Haus führt ;““ ſprach fie mit jenen klangvollen 
Tönen, die ich fo gerne börtez „„Sie müflen 
felbit geſtehen,““ fegte fie hinzu, aber ſei es, daß 
die Erinnerung an jenen Abend fie zu unange- 
nehm berübrte, fei es, daß ie einen meiner Blicke 
begegnete, die vielleicht mehr als Ehrfurcht aus- 
trüdten, fie fchlug die Augen nieder, erröthete aufs 
Neue und ſchwieg. 

„Ich faßte mich, ich ſuchte mich zu entſchuldigen 
fo gut es ging; ich erzählte ihr, wie ich fie hilflos 
und in Ohnmacht in der Kirche gefunten, wie ich 
ibren Irrthum nicht babe berichtigen können, aus 
Furcht, fie möchte meine Begleitung ablehnen, die 
ihr in ihrem damaligen Juftande fo nothwendig 
war. Meine zweite Unbeſonnenheit fchob ich auf 
die Maskenfreiheit des Karnevals, ich fuchte einen 
Eder; daraus zu machen, ich behauptete, es fei 
an diefem Abend erlaubt, jede Maske vorzuneh- 
men, und fo babe ich die ihres Freundes vorge- 
nommen. Ich glaubte, fagte ich, in dieſen Scherz 


ner Heimath, nur eine große Bamilie fein 
ſollten.“ 

„Eine gefährliche Verwandtſchaft!“ unterbrach 
ich den jungen Berliner, indem ich mich im ©til- 
len fiber feine jejuitifche Logik freute. „Wie? 
brachte vie Dame nicht Das Corpus juris und ben 
— — — — gegen Sie in Anwendung? In 
Schwaben möchte zur Noth ein folcyes Berwandt- 
ſchaftsſyſtem gelten, oder bei den Juden, welche 
Herren und Knechte, Norden und Süden ‚‚unfere 
Leute“ nennen; aber Deutfchland ? bedenken Sie, 
daß es in zweiunddreißig Staaten getheilt ift, wo 
if da ein Verwandtſchaftsband möglich? Wenn 
Sie fi im Himmel, oder in der Hölle treffen, fo 
heißen fie nur Oeſterreicher, Preußen, Hechinger 
und fürftlich reußifche Landeskinder!“ 

„Louiſe mochte auch fo denken,“ fuhr er fort. 
„Doch nöthigte ihr meine Deduftion ein Lächeln 
ab; es ſchien ibr angenehm, über diefe Punfte 
fo leicht weggehen zu können. Sie klagte ſich ſelbſt 
an, dieſen Irrthum veranlaßt zu haben, fie vergab, 
fie erlaubte mir, ihre ſchöne Hand zu füflen. Dech 
wurden ihre Blicke wieder düſter. Sie fagte, wie fie 
nur au deutlich bemerkt babe, daß ich tief beleidigt 
weggegangen fei, daß Liefer Streit noch eine ge⸗ 
fährlichere Folge haben Fünne. Ihr Auge füllte ſich 
mit Thränen, als fie dies fagte. Sie bdeſchwor 
mich, ihrem Freund zu vergeben, fie fuchte ihn zu 
entfchuldigen, ihn, ber fie felbit fo tief beleidigt 
batte; fie fprach mit fo zärtlicher Wärme für den 
Mann, ber fo ganz vergeffen hatte, baf die wahre 
Liebe glauben und vertrauen müffe, der fo nie- 
drig war, biefer reinen Seele gegenüber gemeine 
Eiferfucht zu zeigen. Ich wäre glücklich, felig 
geweſen, hätte dieſes Mädchen fo von mir gefpro- 

en 


„„Ich fragte fie, ob fie in feinem Auftrag mir 
biefes ſage? Sie war betreten, fie antwortete, daß 
fie gewiß wiſſe, daß es ihm leid fei, mir jene 
Morte gefagt zu haben; ich verfprach, wenn er 
mir bies felbft fagen werte, nicht mebr an bie 
Sache zu denken. Wie heiter war fie jept, fie 
ſcherzte über ihren Irrthum, fie verglich meine 
zig mit denen ihres Freundes, fie glaubte große 

ehnlichfeit zu EI und bo fchien ed ihr un⸗ 
begreiflich, wie fie nicht an meinen Augen, meiner 
Stimme, an meinem ganzen Weſen ihren Viig- 
griff erfannt habe. Sie fagteihrer Zante, daß lie 
ihren Zweck vollfommen erxeicht habe, 

„Signora Sampoco, bie während ber ganzen 
Scene am Fenſter gefeffen und bald die Leute auf 
ber Straße bald ihre Hündchen, bald ung betrach⸗ 
tet hatte, Fam freundlich zu mir, dankte für meine 
Sefälligkeit, ipr Haus befucht zu haben, und be- 
merfte, fie hätte nie geglaubt, daß unfere barba- 
riſche Sprache fo wohltönend gefprochen werten 
fünne. Sie fehen, ich hatte jept nichts mehr in 
biefem Haufe zu thun; fo gerne ich noch ein 
Stündchen mit Fräulein von Palden geplaubert 
hätte, jo neugierig ich war, ihre VBerhältniffe in 
Deutſchland und ihre Lage in Rom zu erfahren 
— der Anftand forderte, daß ich Abſchied nahm, 
mit dem unglüdlichen Gefühle Abichied nahm, 
biefe Schwelle nie mehr betreten zu fönnen. Eig- 
nora, fie hätte fich vielleicht gefreugt, hätte fie ge» 
mußt, dag ein Keber vor ibr ſtehe, Eignor em- 
pfahl mich der Gnade der heiligen Jungfrau, und 
Rouife reichte mir traulich die Hand zum Schei⸗ 


um fo eher eingehen zu bürfen, ba wir Landsleute den. Ich fragte fie noch, wie der Herr heiße, mit 


— 4.65 — 


welchem ich das Glück gehabt babe, verwechfelt zu 
werden. Sie errötbete und fagte: „„Er will 
zwar bier nicht gefannt fein und fo zurückgezogen 
als möglich leben; doch warum follte ich Ihnen 
feinen Namen verhehlen? Ich möchte fo gerne, 
daß Sie Freunde würden. Er hit —— — — 
und wohnt — — — — 

So „etwas breit nach Art der lieben Jugend” 


zufammen ?’’ Ich mußte Tunge fragen, big er mich 
hörte, denn er fchaute mit durchbohrenden Blicken 
der Eminenz nad und murmelte Derwünfchungen 
wie ein Zauberer. 

„Sb ic ihn fenne? ober mir etwas zu leite 
getban? D! diefer Menſch bat ein Leben vergif- 
tet, ein Herz zu Boden getreten, das — doch Sie 
werben mehr von ibm hören; es ift der Cardinal 


batte mir der junge Mann den weiteren Berlauf| Rocco, der Satan ift nicht fchwärzer ald er; mit 


feined Abenteuers erzählt; ich hörte ihm gerne 
u, obgleich nichts peinlicher für mich if, als eine 
amentable Liebesgefchichte recht lang und gehörig 
breit erzählen zu hören ; aber intereſſant war mir 
dabei die Art, wie er mir erzählte. Sein aus- 
drudvolles Auge fchien die Gluth feiner Gefühle 
wieterzuftrablen, feine Züge nahmen den Cha— 
rafter düfterer Wehmuth an, wenn er fi) unglüd- 
lich fühlte, und ein angenehmes Lächeln erbeiterte 
fie, wenn er mir die Reize der jungen Dame zu 
befchreiben fuchte. FA ale er mir eben er- 
äblte, wie er das Haus ber Eignora verlaffen 
babe, drüdte er meinen Arm feſter und brach in 
einen kleinen Zluh aus, „So muß der Teufel 
biefen Pfaffen doch überall haben!” rief er und 
wanbte fi unmutbig um. Ich war erftaunt, 
welchen Pfaffen follte ich denn überall haben ? Ich 
fragte ihn, was ihn fo aufbringen könne. 

„Stehen Sie nicht bin, fonft müſſen wir grü- 
Ben,’ gab er mir zur Antwort, „ich Fann ihn 
nicht anfeben, ven Jeſuiten.“ 

Ich ſtellte mich, als befolge ich treulich feinen 
Befehl, doch Fonnte ich nicht umbin, einen Cei- 
tenblid in die Straße zu werfen und ſah wirklich 
ein höchſt ergötzliches Schaufpiel. Die Straße 
herauf kam ein hoher Prälat der Kirche, der Car- 
binal Rocco, ein Mann, der ſchon längft alg ei- 
ner der zweiten Klaſſe mit dem Präpifat gut auf 
meinen Zafeln verzeichnet if. Cine große ma- 
jeſtätiſche Geſtalt vol ſtolzer Würde; fein weißes 
Haar, von einem einfachen, rothen Käppchen ber 
tet, ſtach fonderbar ab gegen ein Geficht, tag 
man eigentlich reich nennen konnte. Gemölbte 
Brauen, große Augen, eine Ablernafe, bie Un- 
terlippe etwas übermüthig gezogen, das Kinn und 
die Wangen vol und Fräftig. Ueber das wallenbe 
Untergewand trug er einen Zalar, deffen einee 
Ende er in malerifchen Falten über ben Arm ge- 
legt hatte; das andere Ente hielt, in einiger Ent- 
fernung hinter ihm berfchleichend, fein Diener, 
ebenfalls ein Mond, ein bürres, bleiches Ge- 
ſchöpf, deffen tüdifhe Augen nach allen Ceiten 
fpähten, ob Seine Eminenz von den Gläubigen 
ehrfurchtsvoll, wie es fich gebührt, begrüßt werten. 

Der Gang bes Cardinals war der Gang eines 
Siegers, und eine ſolche Erfcheinung in diefen 
Straßen erinnerte nur gu leicht an die Senatoren 
der „ewigen Stadt.’ 

„Sehen Sie, wie er hingeht, dieſer Phariſäer,“ 
De ber junge Mann, mit den Zähnen fnir- 
hend. „Sehen Cie, wie der Pobel fich zum 
Handkuß drängt, mit welcher Würte, mit Welcher 
Grazie er feinen Segen ertheilt. Theaterpoffen ! 
wenn biefe Leute wüßten, was ich von ihm weiß, 
fie würden diefem Pharifäer, diefem Der fälfcher 
bes Geſetzes die Infignien feiner Würbe vom Leibe 
reißen, oder fie wären werth, von einem Türken 
beberrfcht zu werben.’ 

„Was bringt Sie fo auf, verehrier Freund ? 


feinem rothen Hut dedt er alle Sünden zu, aber 
troß dem, daß er geweiht ift, wird ihn dennoch ver 
Zeufel holen!“ 

Da bat es gute Mege, dachte ih; Nro. 2, gute 
Sorte! Doch was fonnte vieler Berliner gegen 
Rocco haben? Unmöglich Fonnte ich glauben, daß 
fein Protefantismus fo tief gebe, daß er Seven, 
der violette Strümpfe trug, in die Hölle wünſchen 
mußte, Er hatte ſich wieder gefammelt. 

„Vergeben Sir diefe Hiße, Sie werden mir 
einft Recht geben, fo zu urtbeilen, wenn ih Sie 
erft mit bem Treiben diefes Menſchen befannt 
made. Doc jegt noch einiges zum Verſtändniß 
meines Abenteuere. Die Geſchichte mit *** war 
bald abgeihan. Er fchidte einen Franzoſen zu mir, 
der mir erflärte, daß Jener fi) in mir geirrt babe 
und um Verzeihung bitte. Durch ibn erfuhr ic 
auch, daß Louiſens Gelichter früher Offizier, und 
zwar in .... den Dienften gewefen fei. 

„um diefe Zeit Fam tie Schweiter des ſächſi⸗ 

ſchen Geſandten nad Rom, ſich einige Zeit mit 
ihrer Familie bei ihrem Bruder aufzubalten. Ich 
war am erſten Abend ibred Aufenthaltes zufällig 
ugegen, und — ftellen Sie fi einmal mein Er- 
Haunen vor, als ich bürte, wie fie eine andere Ta⸗ 
me fragte, ob nicht ein Fräulein von Palden bier 
iebe? Sch wandte mic unwillkürlich ab, um nıcht 
bem ganzen Kreife mein Errötben, mein Entzücken 
zu zeigen; ed war mir etwas fo Neues, fo Schö⸗ 
nes, —28— Namen aus einem fremden Munde 
zu hören. Jedoch keine der anweſenden Damen 
wollte von ihr willen, und ich fühlte mich nicht 
berufen, unaufgefordert mein Gehtimniß mitzu- 
tbeilen. 

‚„Deutfche, befonders Frauen, pflegen immer 
großen Antheil an Lanbeleuten zu nehmen; ci 
fonnte daher nicht anders fein, als daß man feine 
Verwunderung laut barüber ausfprach, dag rin 
deutfches Fräulein in Rom lebe, die auch nicht Ei- 
nem von Allen befannt fein follte. Mer iſt fe? 
Iſt fie ſhön? Wie fommt fie nah Rom? fragte 
man einftimmig, und wie laufchte ich, wie poste 
mein Herz, endlich über dag intereffante Weſen 
etwas au hören ! . 

„Sie erzäblte, wie fein ....th Louiſen ken⸗ 
nen gelernt, bie damals durch ihr ſchönes Aeuße⸗ 
re, durch ihre Liebenswürdigkeit, ihren Verſtand 
bie ganze Stadt beſchäftigt, ihre näheren Belann- 
ten bezaubert habe. Um fo auffallenter frei auf 
einmal ein Liebeshanbel gewefen, ver ſich zwiſchen 
einem Offizier, einem bürgerlichen Subjeft, une 
ber Tochter des Geheimeraths von Palten ent- 

pann. Diefer Menſch babe außer feiner ſchönen 

igur und einem blühenden Geſichte feine Vor⸗ 
züge, nicht einmal gute Eitten gehabt. Tem Ba- 
ter fei dieſe Geſchichte zu ernftlich geworten, er 
habe ven Offizier zu einem Regiment zu veriegen 
ewußt, das mit einem Theil der franzajiichen 
Armee nah Spanien beſtimmt war. Mau babe 


Mer ift diefer Ehrenmann ? Mas hat er Ihnen | fi in ... „tb allgemein gefreut über die Art, wie 


zu leid getban? Hängt er mit Ihren Abenteuern 


fich Bräulein Palten in diefe Wendung fügte; 
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doch bald erfuhr man, daß die Verbindung mit| was mit ihren Blicken zu fragen, das er nicht be⸗ 


dem Offizier nichts weniger als abgebrochen fei, | antworten, fir ſchien etwas 


fonvern durch Armeekuriere und dergleichen Brie- 
fe gewechfelt werden. Es vergingen fo beinahe 
zwei Jahre. Die Armee fehrte zurüd, doch nicht 
mit ibr jener Offizier. Man fagte in Gefellichaf- 
ten und in Ronifens Nähe, er fei wegen einer Eh⸗ 
renfache aus tem Dienft getreten. Seine Kame⸗ 
raden fchwiegen hartnäckig bierüber, doch gab es 
einige Stimmen im Publifum, die von einer vor- 
theilbaften Heirath, andere die von einer Entfüh- 
rung oder von beiden fprachen, kurz, man bemerf- 
te, daß Herr ***, fo hieß der Offizier, feiner 
Dame ungetreu geworden fei- Um dieſe Zeit ftatb 
der alte Herr von Palden. Seine erfte Frau war 
eine Römerin, das Fräulein entſchloß fich auf ein- 
mul, zu großer Berwunderung ber Stadt „.. Ab, 
zu ihren Verwandten nach Rom zu ziehen. 

„So viel wußte die Schweiter des Geſandten 
von Louifen. Es war mir genug, um ihr Ber- 
bältnig zu *** ganz in der Orbnung zu finden 5 
nur war ed mir unbegreiflidh, wad ihn bewogen 
baben könnte, nach Ron zu gehen; oder fam er 
erit nach ihr hierher? Ind warum beiratben fie 
fih nicht, da doch ihre Hand jept frei und von 
Niemand abhängig ift? 

„Ich quälte mich mit diefen Gedanken. Sch 
bätte fo gerne mehr und immer mehr von dem 
bolven Kind erfahren; ich fühlte lebhaft ven 
Wunſch, fie wieder zu feben, zu ſprechen; ich 
wollte ja nicht geliebt werten, nur fehen, nur lie- 
ben wollte ich fie. Da fiel mir bei, wie ich dies fo 
leicht möglid machen könnte. Sch durfte ja nur 
der Schweſter des Geſandten fagen, wo fih Louife 
aufbalte, und dann Fonnte ich gewiß fein, fie 
fon in ben nächſten Zagen im Hotel des Ge⸗ 
fandten zu feben. Ich that dies, und mein Wunſch 
wurbe erfüllt.” 

Ein Belannter des Herrn von ©. gefellte ſich 
bier zu und und unterbrach zu meinem großen 
Aerger bie Erzählung. Ich machte noch einige 
Gänge mit ihnen unter den Arkaden; als ich 
aber fab, daß der Bekannte fich nicht entfernen 
wolle, fragte ich den Berliner nad feiner Woh- 
nung und ging mit dem VBorfap, ihn am nächſten 
Morgen zu befuchen. Ich muß gefteben, ich fing 
an, die Gefchichte des jungen Mannes weniger 
anziebenb zu finden, weil fie mir in eine gewöhn- 
Liche Kiebesgefchichte auszuarten fchien. Doch zwei 
Umſtände waren ed, die mir von neuem wieber 
Sintereffe einflößten und mich beftimmten, feine 
benteuer zu hören. Sch erinnerte midy nämlich, 
wie überrafipenb fein Anblick, fein ganzes Weſen 
in Berlin auf mich gewirft hatten. Es war nicht 
der gewöhnliche Kummer ver Liebe, wie er fich bei 
jevem Amorofo vom Mühlendamm ausſpricht; es 
war ein Sram, ein tieferes Leiden, bad mir um 
fo anziehender dünkte, als es nur ganz unmerf- 
lich und leife durch jene Hülle fchimmerte, womit 
die geſellſchaftlichen Formen bie weinende Seele 
umgeben. Cr fehlen ein Unglück zu kennen, zu 
tbeilen, das ihn unausgeſetzt befchäftigte, zu wel⸗ 
chem ihn bie Erinnerung ſogar mitten in einem 
äfbetifchen Thee zurückführte. 

Das Zweite, das mich zu dem jungen Mann 
und ſeinem Abenteuer zog, war die Scene, die ich 
Morgens vor der Pelerskirche beobachtet hatte, 
Ich hatte dort bemerft, daß er fie mit Sehnfucht 
erwarte; fie war gelommen, aber es fchien Fein 
fröhliches Zufammentrefien. Sie ſchien ihn et⸗ 


u verlangen, bad er 
nicht erfüllen konnte; wie —* mußte es ihm 
werden, in der Ferne zu ſtehen und dem holden 
Mädchen durch keine Silbe zu antworten! Er ließ 
ſie gehen, wie ſie gekommen, aber dann ſandte er 
ihr Blicke voll zärtlicher Liebe nah. Warum ſagt 
er ibr nicht auf der Stelle, wie er fie liebe? Wei⸗ 
de Gewalt mußte fie über ihn ausüben, um ihn 
in dieſe engen Schranfen einer beinahe blöden 
Befcheidenheit zurückzuweiſen? Wie viel es fie 
fofte, ſah ih an ihrem Auge, in weldem eine 
Thräne perlte, ale fie weiterging. 

Diefe Tragen drängten ſich mir auf, als ich übeg, 
den jungen Mann und bie räthfelhafte Dame 
nachdachte. Bo nicht ein blindes Fatum waltet, 
und ein Uhrwerk die Gedanken der Sterblichen 
treibt, da lernt Steiner aus, fei er Gott oter Teu⸗ 
fel. Wohl fagt der Menich, der Fleinli nur auf 
die Neſultate feiner Gefchichte ſieht: „Es wieber- 
bolt ſich alles im Leben;“ aber wie es fich wie- 
derhole, wie ber endliche Geift in feiner furzen 
Spanne Zeit wächst und ringt und ftrebt, und ge- 
aen die alte Nothwendigkeit anfämpft, das ift ein 
Schauſpiel, das fich känlich mit ewig neuem Relge 
wiederholt; und das Auge, das von Weltintri- 
auen gefättigt, vom Anfchauen der Kämpfe großer 
Maflen ermüdet ift, fenft fich gerne abwärts zum 
fleineren Treiben des Einzelnen. Drum möge es 
feinem jener verebrlichen Qeute, für die ich meine 
Memoiren niederfchreite, kleinlich dünken, daß ich 
in Rom, wo fo unendlich viel Stoff zur Intrigue, 
ein fo großer Raum zu einem biaholifchen Feft- 
tagefpiel ift, mit einer Liebeshiftorie mich befafle. 

Am Abend dieſes Tages fuhr ich mit einigen 
griechifchen Kaufleuten auf der Ziber. Wir hatten 
eine der größeren Barken beftiegen, und die freien 
Sipe des Vorbertheilg eingenommen, weil dag Zelt 
in der Mitte, wie ung die Schiffer fagten, ſchon 
befept war. Der Abend war ſchwül und wirfte 
felbft mitten im Fluß fo drüdend und ermattend 
auf diefe Menfchen, daß unfer Geſpräch nach und 
nach verfiummte. Sch vernahm jept ein halblau- 
tes Reben und Streiten im Innern des Zeltes, 
ich fegte mich ganz nahe hin und laufchte. Es wa- 
ren zwei Männer und eine Frau, fo viel ich aus 
ihren Stimmen fliegen Tonnte. Sie fprachen 
aber etwas verwirrt und gebrochen 5 ber eine hatte 
gutes, wohltönendes Stalienifch, er ſprach langſam 
und mit vieler Salbung. Die Dame mifchte un- 
ter ſechs italienifche Worte immer —8 ſpaniſche 
und ein franzöſiſches; der andere Mann, der we⸗ 
nig, aber ſchnell und mit Leidenſchaft ſprach, hatte 
jene murmelnde, undeutliche Ausſprache, an wel⸗ 
cher man in Italien ſogleich ben Deutſchen oder 
Engländer erkennt. 

in kleiner Riß in der Gardine des Zeltes ließ 
mich die kleine Geſellſchaft überſchauen; und o 
Wunder! jene ſalbungsvolle Rede entſtrömte dem 
Cardinal Rocco! Ihm gegenüber ſaß eine Dame, 
ſchon über die erſte Blüſhe hinaus, aber noch im- 
mer ſchön zu nennen. Ihre beweglichen, jchwar- 
zen Augen, ihre vollen Lippen, ihr etwas nadläf- 
figes Koftüm, deffen Schuld der ſchwüle Abend 
tragen mußte, zeigten, baß fie mit den erften Drei» 
Big die Luft zum Leben noch nicht verloren babe. 
An ihrer Erite glaubte ich auf den erften, flüchti- 
en Anblid Otto von ©. zu erfennen. Doch die 
ige des Mannes im Zelte waren büfterer, fein 
uge blidte nicht fo offen und frei, wie das des 
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welchem id) das Glück gehakt babe, verwechſelt zu ! zufammen 2” Ich mußte lange fragen, Bis er mid 


werden. Sie errötbete und fagte: „„Er will 
zwar bier nicht gefannt fein und fo zurückgezogen 
als mög leben; doch warum follte ic Ihnen 
feinen Namen verbehlen? Ic möchte jo gerne, 
daß Sie Freunde würden. Er bit —— — — 
und wohnt — — — — 

So „etwas breit nach Art ber lieben Jugend‘ 

batte mir der junge Mann den weiteren Verlauf 
feines Abenteuers erzählt; ich hörte ihm gerne 
u, obgleich nichts peinlicher fiir mich ift, als eine 
amentable Liebeagefchichte recht lang und gehörig 
breit erzählen zu hören 5 aber interellant war mir 
dabei bie Art, wie er mir erzählte. Sein aug- 
drudvolles Auge fchien die Gluth feiner Gefühle 
wiererzuftrablen, feine Züge nahmen den Cha- 
rafter düfterer Wehmuth an, wenn er fich unglüd- 
lich fühlte, und ein angenehmes Lächeln erbeiterte 
- fie, wenn er mir die Reize der jungen Dame zu 
befchreiben fuchte, FA als er mir chen er- 
äblte, wie er das Haus der Eignora verlaffen 
bar, drüdte er meinen Arm feiter und brach in 
einen kleinen Blu aus. „So muß der Teufel 
diefen Pfaffen doch überall haben !” rief er und 
wandte fi unmuthig um. Ich war erftaunt, 
welchen Pfaffen follte ich denn überall haben ? Ich 
fragte ihn, was ihn fo aufbringen könne. 

„Sehen Sie nicht bin, fonft müffen wir gri- 
Ben,’ gab er mir zur Antwort, „ich kaun ihn 
nicht anfeben, den Jeſuiten.“ 

Ich ftellte mich, als befolge ich treulich feinen 
Befehl, doch konnte ich nicht umbin, einen Eei- 
tenblid in die Straße zu werfen und fab wirklich 
ein höchſt ergögliches Echaufpiel. Die Etraße 
herauf fam ein bener Prälat der Kirche, der Car⸗ 
dinal Rocco, ein Mann, der ſchon längft als ei- 
ner der zweiten Klaffe mit dem Präpdifat gut auf 
meinen Zafeln verzeichnet it. Cine große ma- 
jeltätifche Geftalt vol ftolger Würde; fein weißes 
Haar, von einem einfachen, rothen Käppchen be- 
bet, flach fonverbar ab gegen ein Geficht, tag 
man eigentlich rei nennen konnte. Gewölbte 
Brauen, große Augen, eine Adlernafe, die Un- 
terlippe etwag übermüthig gezogen, dag Kinn und 
bie Wangen voll und fräftig. Ueber dag wallende 
Untergewand trug er einen Zalar, deffen einee 
Ende er in malerifchen Falten über ben Arm ge- 
legt hatte; das andere Ente hielt, in einiger Ent- 
fernung hinter ihm berfchleichend, fein Diener, 
ebenfalls ein Mönch, ein dürres, bleiches Ge- 
ſchöpf, deffen tüdifhe Augen nach allen Eeiten 
ſpähten, ob Seine Eminenz von den Gläubigen 
ehrfurchtsvoll, wie es fich gebührt, begrüßt werten. 

Der Gang des Cardinals war der Bang eines 
Siegers, und eine folhe Erſcheinung in diefen 
Straßen erinnerte nur zu leicht an Die Senatoren 
ber „ewigen Stadt,” 

„Sehen Sie, wic er hingeht, diefer Phariſäer,“ 

üfterte ber junge Dann, mit den Zähnen fnir- 
hend. „Sehen Sie, wie ver Pöbel fid jum 
Handkriß drängt, mit welcher Würde, mit welcher 
Grazie er feinen Segen ertheilt. Theaterpoſſen! 
wenn biefe Leute wüpten, was ich von ihm weiß, 
fie würden diefem Pharifäer, diefem Ber fälfcher 
des Geſetzes bie Infignien feiner Würde vom Leibe 
reißen, oder fie wären werth, von einem Türken 
beberricht zu werden.” 

„Was bringt Sie fo auf, verehrier Freund ? 
Mer ift diefer Ehrenmann ? Mas hat er Ihnen 
zu leid gethan ? Hängt er mit Ihren Abenteuern 


börte, denn er fchaute mit durchbohrenden Blicken 
der Eminenz nad und murmelte Berwünfchungen 
wie ein Zauberer. 

„Ob ich ihn fenne? ober mir etwas zu leike 
getban ? O! dieſer Menſch bat ein Leben vergif- 
tet, ein Herz zu Boben getreten, das — doch Sie 
werben mehr von ihm hören; es ift der Eardinal 
Nocco, der Satan ift nicht ſchwärzer als er; mit 
feinem rothen Hut dedt er alle Sünden zu, aber 
trog dem, daß er geweiht ift, wird ihn dennoch der 
Teufel holen!“ 

Da bat es gute Mege, dachte ich; Nro. 2, gute 
Sorte! Dod was fonnte diefer Berliner gegen 
Rocco haben? Unmöglich konnte ich glauben, dag 
fein Proteftantiemus fo tief gebe, daß er Beben, 
der violette Strümpfe Irug, in die Hölle wünſchen 
mußte. Cr hatte fich wieder gefammelt. 

„Vergeben Sie diefe Bike, Sie werden mir 
einſt Recht geben, fo zu urtbeilen, wenn ich Eir 
erft mit dem Treiben dieſes Menſchen befannt 
mache. Doch jept noch einiges zum Verſtändniß 
meines Abenteuers. Die Geſchichte mit *** war 
bald abgethan. Er ſchickte einen Franzoſen zu mir, 
ber mir erflärte, bag Jener fich in mir geirrt habe 
und um Berzeibung bitte. Durch ibn erfuhr ic 
auch, daß Louiſens Geliebter früber Offizier, unt 
zwar in .... ſchen Dienften geweſen fei. 

„Um diefe Zeit Fam die Schweſter des ſächſi⸗ 
ſchen Geſandten nah Rom, ſich einige Zeit mit 
ihrer Familie bei ihrem Bruder aufzubalten. Ich 
war am erfien Abend ibres Aufenthaltes zufäilig 

ugegen, und — fielen Sie fi einmal mein Er- 
hoınen vor, als ich börte, wie fie eine andere Tu- 
me fragte, ob nicht ein Fräulein von Palden bier 
lebe? Ich wandte mich unwillfürlid ab, um nicht 
dem ganzen reife mein Errötben, mein Entzüden 
zu zeigen; es war mir etwag fo Reued, fo Schẽ⸗ 
nes, Louiſens Namen aus einem fremden Munde 
zu bören. Seboch feine der anmwelenten Tamen 
wollte von ihr wilfen, und ich fühlte mich nicht 
berufen, unaufgefordert mein Geheimniß mitzu- 
theilen. 

ne eutfihe, befonbers Franen, pflegen immer 
großen Antheil an Lanteleuten zu nehmen; cs 
fonnte daher nicht anders fein, als daß man feine 
Verwunderung laut barüber ausſprach, tag ein 
deutsches Fräulein in Mom lebe, die auch nicht Ei- 
nem von Allen befannt fein follte. Wer ift ſie? 
Iſt fie ſhön? Wie fommt fie nad Rom? fragte 
man einſtimmig, und wie lauſchte ib, wie podte 
mein Herz, endlich über dag intereffante Weſen 
etwas zu hören! , 

„Sie erzäblte, wie fie in .... ih Louiſen ken- 
nen gelernt, bie damals durch ihr ſchönes Aeuße⸗ 
re, durch ihre Liebenswürbigfeit, ihren Verſtand 
bie ganze Stadt beichäftigt, ihre näheren Belann- 
ten bezaubert babe. Um fo auffallenber fei auf 
einmal ein Liebeshandel gewefen, der fig zwiſchen 
einem Offizier, einem buͤrgerlichen Subjekt, und 
ber Tochter des Geheimeraths von Palten ent- 

pann. Diefer Menfc habe außer feiner ſchönen 

igur und einem blühenden Befichte feine Vor⸗ 
züge, nicht einmal gute Eitten gehabt. Dem Ta- 
ter fei dieſe Geſchichte zu ernſtlich geworten, er 
babe den Offizier zu einem Regiment zu veriegen 
gewußt, das mit einem Theil der franzöſiſchen 
Armee nad Spanien deſtimmt war. Mau babe 
fih in ... th allgemein gefreut über bie Art, wie 
lich Fräulein Palten in diefe Wentung fügt: 
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doch bald erfuhr man, daß bie Verbindung mit was mit ihren Blicken zu fragen, das er nicht be⸗ 


dem Offizier nichts weniger ald abgebrochen fei, 
fontern durch Armeekuriere und dergleichen Brie- 
fe gemechjelt werden. Es vergingen fo beinahe 
zwei Jahre. Die Armee fehrte zurüd, doch nicht 
mit ihr jener Offizier. Man fagte in Gefellichaf- 
ten und in Louiſens Nähe, er ſei wegen einer Eh- 
renfache aus tem Dienft getreten. Seine Kame⸗ 
raden fchwiegen hartnädig hierüber, doch gab es 
einige Stimmen im Publifum, die von einer vor- 
theilhaften Heirath, andere die von einer Entfüh- 
rung oder von beiden fprachen, kurz, man bemerf- 
te, daß Herr ***, fo bieß der Offizier, feiner 
Dame ungetreu geworben fei. Um dieſe Zeit ftarb 
der alte Herr von Palden. Seine erfie rau war 
eine Römerin, das Fräulein entfchloß' ſich auf ein- 
mul, zu großer Berwunberung ber Stadt ... „th, 
zu ihren Verwandten nach Rom zu ziehen. 
„So viel wußte die Schwefter des Geſandten 
von Louiſen. Es war mir genug, um ihr Ver⸗ 
hältniß zu *** ganz in ber Ordnung zu finden; 
nur war ed mir unbegreiflich, wad ihn bewogen 
baben könnte, nah Ron zu geben; ober fan er 
erft nad ihr bierber? Und warum beiratben fie 
fich nicht, da doch ihre Hand jept frei und von 
Niemand abhängig if? 

„Ich quälte mich mit diefen Gedanken. Ich 
bätte fo gerne mehr und immer mehr von dem 
holden Kind erfahren; ich fühlte lebhaft ven 
Munich, fie wieder zu feben, zu ſprechen; ich 
wollte ja nicht geliebt werten, nur ſehen, nur lie- 
ben wollte ich fie. Da fiel mir bei, wie ich dies fo 
leicht möglich machen Fonnte. Ich durfte ja nur 
der Schweſter bes Geſandten fagen, wo ſich Rouife 
aufbalte, und dann Fonnte ich gewiß fein, fie 
fhon in den nächſten Tagen im Hotel des Ge⸗ 
fandten zu feben. Ich that dies, und mein Wunſch 
wurde erfüllt.’ 

Ein Belannter des Herren von S. gefellte fi 
bier zu ung und unterbrach zu meinem großen 
Aerger die Erzählung. Ich machte noch einige 
Gänge mit ihnen unter den Arkaden; ale id 
aber fab, dag der Bekannte ſich nicht entfernen 
wolle, fragte ich den Berliner nach feiner Woh- 
nung und ging mit dem Vorfag, ihn am nächſten 
Morgen zu beiuchen. Sch muß geftehen, ich fing 
an, die Selchichte des jungen Mannes weniger 
anziehend zu finden, weil fie mir in eine gewöhn⸗ 
liche Liebedgefchichte auszuarten ſchien. Doch zwei 
Umſtände waren es, bie mir von neuem wieder 
Intereſſe einflößten und mich beflimmten, feine 
Abenteuer zu hören. Sch erinnerte mid nämlich, 
wie überraſchend fein Anblid, fein ganzes Wefen 
in Berlin auf mich gewirkt hatten. Es war nicht 
der gewöhnliche Kummer der Liebe, wie er fich bei 
jevem Amorofo vom Mühlendamm auſpricht; es 
war ein Gram, ein tieferes Leiden, das mir um 
fo anziehender bünfte, als es nur ganz unmerf- 
Lich und feife durch jene Hülle ſchimmerte, womit 
die gefellfchaftlichen Zormen bie weinende Seele 
umgeben. Er ſchien ein Unglück zu Fennen, zu 
tbeilen, das ihn unausgeſetzt befchäftigte, zu wel- 
chem ihn die Erinnerung fogar mitten in einem 
äſthetiſchen Thee zurückführte. 

Das Zweite, das mich zu dem jungen Mann 
und ſeinem Abenteuer zog, war die Scene, die ich 
Morgens vor der Peierskirche beobachtet hatte. 
Ich battle dort bemerft, daß er fie mit Sehnſucht 
erwarte; fie war gefommen, aber es jchien Fein 
fröhliches Zufammentreffen. Sie ſchien ihn et- 


antworten, fie fchien etwas zu verlangen, das er 
nicht eriüillen konnte; wie Ihiwer mußte es ibm 
werden, in der Berne zu fteben und dem holden 
Mädchen durch feine Silbe zu antworten! Er ließ 
fie geben, wie fie gefommen, aber dann fanbte er 
ihr Blicke vol zärtlicher Liebe nah. Warum fagt 
er ihr nicht auf der Stelle, wie er fie liebe? Wel- 
de Gewalt mußte fie über ihn ausüben, um ihn 
in biefe engen Echranfen einer beinahe blöben 
Beſcheidenheit zurüdzumeifen? Wie viel eg fie 
Fofte, fab ih an ihrem Auge, in welchem eine 
Thräne perlte, als fie weiterging. 

Diefe Fragen drängten ſich mir auf, als ich übeg 
den jungen Mann und die räthſelhafte Dame 
nachdachte. ZBo nicht ein blindes Fatum maltet, 
und ein Uhrwerk die Gedanken der Sterblichen 
treibt, da lernt Keiner aus, fei er Gott oder Teu⸗ 
fel. Wohl fagt der Menſch, der Feinlid nur auf 
die NRefultate feiner Gefchichte ſieht: „Es wieder- 
holt fich alles im Leben;“ aber wie es fich mwie- 
derhole, wie ber endlihe Geift in feiner kurzen 
Spanne Zeit wächet und ringt und ftrebt, und ge- 
gen bie alte Nothwendigkeit anfämpft, das ift ein 
Schauſpiel, das ſich tänlich mit ewig nenem Reize 
wiederholt; und dad Auge, das von Weltintri- 
auen gefättigt, vom Anfchauen ber Kämpfe großer 
Maffen ermüdet ift, ſenkt fih gerne abwärts zum 
Fleineren Treiben des Einzelnen. Drum möge es 
feinem jener verebrlichen Leute, für die ich meine 
Memoiren niederfchreite, kleinlich dünken, daß ich 
in Rom, wo fo unendlich viel Stoff zur Intrigue, 
ein fo großer Raum zu einem biabolifchen Felt- 
tagefpiel ift, mit einer Liebeshiſtorie mich befaſſe. 

Am Abend dieſes Tages fuhr ich mit einigen 
griechiſchen Kaufleuten auf ber Ziber. Wir hatten 
eine der größeren Barlen beftiegen, und die freien 
Sipe bed Vorbertheilg eingenommen, weil bag Zelt 
in der Mitte, wie und die Schiffer fagten, ſchon 
befegt war. Der Abend war ſchwül und wirfte 
felbit mitten im Fluß fo drüdend und ermattend 
auf diefe Menfchen, daß unfer Geſpräch nach und 
nach verftummte. Sch vernahm jept ein halblau⸗ 
tes Neben und Streiten im Innern bes Zeltes, 
ich fepte mich ganz naher hin und laufchte. Es wa- 
ren zwei Männer und eine Frau, fo viel ich aus 
ihren Stimmen fließen Fonnte. Sie fprachen 
aber etwas verwirrt und gebrochen ; der eine hatte 
gutes, wohltönendes Italienisch, er ſprach langſam 
und mit vieler Salbung. Die Dame mifdhte un- 
ter fechs italienische Worte immer mei ſpaniſche 
und ein franzöſiſches; der audere Mann, der we⸗ 
nig, aber ſchnell und mit Leidenſchaft ſprach, hatte 
jene murmelnde, undeutliche Ausſprache, an wel⸗ 
cher man in Italien ſogleich den Deutſchen oder 
Engländer erkennt. 

in kleiner Riß in der Gardine des Zeltes ließ 
mich die Meine Geſellſchaft überſchauen; und o 
Wunder! jene falbungsyolle Rebe entftrömte dem 
Cardinal Rocco! Ihm gegenüber faß eine Dame, 
ſchon über die erite Blüthe hinaus, aber noch im- 
mer ſchön zu nennen. Ihre beweglichen, ſchwar⸗ 
zen Augen, ihre vollen Lippen, ihr etwas nachläſ⸗ 
figes Koſtüm, deffen Schuld der ſchwüle Abend 
tragen mußte, zeigten, daß fie mit ben erften Drei- 
Big die Luſt zum Leben noch nicht verloren babe. 
An ihrer Eeite glaubte ich auf den erſten, flüchti- 
en Anblid Otto von ©. zu erfennen. Doch die 
Sie des Mannes im Zelte waren büfterer, fein 
uge blickte nicht fo offen und frei, wie bad des 
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Berliners, — ich war keinen Augenblick im Zwei⸗ 
fel, es mußte ſein Doppelgänger ſein. Aber wie, 
die Dame war nicht Louiſe von Palden; durfte 
tiefer Mann fo traulich neben einer Andern ſitzen, 
ohne dieſelbe Schuld wirklich zu tragen, die er der 
Geliebten aufbürden wollte? 

„Gilt dir denn meine Liebe, mejne Zärtlichkeit 
gar nichts 2° börte ich die Dame fagen. „Nichts 
meine Aufopferung, nichts meine leiden, nichts 
meine Schande, der ich mich um beinetwillen aug- 
fepte? Ein Wort, ein einziges Wort kann ung 
gludlih machen. Du fagft immer: morgen, mor- 
gen! Es ift jept Abend, warum will du morgen 
doch wirder nicht 2‘ 

° ‚Dein Sohu!“ fprach der Cardinal; „ich will 
nicht davon fagen, daß Euer langes Zögern, Eure 
fortwährende Weigerung für unfere heilige Kirche 
Beleidigung ift. Ich weiß zwar wohl, nicht Ihr 
feid e8, der dieſe Zögerungen verfchuldet; der Teu⸗ 
fel, der leibhaftige Catan fpricht aus Euch; es ift 
das letzte Zuden Eurer ketzeriſchen Irrthümer, 
was Eud bie Weisheit nicht fehen läßt; aber 
beim heiligen Sreuz, den Nägeln und ter heiligen 
Erde tefchwöre ich Euch, folget mir; laffet Euch 
aufnehmen in den heiligen Schooß der Kirche, zur 
Berberrlihung Gotteg.’‘ 

Da! tachte ich, den haben fie gerabe recht in ben 
Krallen. Ein ſchönes Weib, ein Cardinal Rocco 
und ein paar Gewiflenebiffe, wie ber Herr im 
Zelte zu haben fchien. — Da kann ed nicht fehlen! 
— Er feufgte, er blidte bald die Dame, bald ben 

tiefer mit unmutbigen Bliden an. „Ich will 
ja Alles thun, ind Teufels Namen, alles thun,“ 
fagte er, „mein Leben ift ohnedies ſchon verfchul- 
bet und vergiftet, aber wozu biefe fonderbare Pro- 
cedur? Warum foll ich vor der Welt zum Narren 
werden, um bie Ehre von Donna Ines wieder⸗ 
berzuftellen ?“ 

„Mein Sohn, mein Sohn! Wie frevelt Ihr? 
Zum Narren werden, fagt Ihr? O! Ihr serftod- 
ter Ketzer, Ihr alle feid von Eurer Taufe an, wo 
ber Satan zu Gevatter lebt, Renegaten, Abtrün- 
nige! Es ift alfo nur eine Rückkehr, Fein Ueber- 
tritt, feine Abläugnung eines frübern Glaubens. 
Ihr hattet ja vorber keinen Glauben. Ihr werbet 
Doch nicht Die Ketzerei fo nennen wollen, bie der 
Erzfeger in Wittenberg aus ben denen, bie er dem 
Heiligthum geftoblen, zufammen flüdelte 4‘ 

„Laſſet mid, Eminenz! Es ift einmal gegen 
meine Ueberzeugung. Ich müßte mich ja vor ganz 
Deutſchland ſchämen.“ 

„O verſtochter Ketzer! Schämen, ſagt Ihr? 
Hat ſich der liebe Dann, der Herr von Haller, 
auch geſchämt? Schämen! WMie ein Heiliger 
würdet Ihr da ftehen, braucht ſich ein Heiliger zu 
ſchämen? Hat fich ber trefflide Hohenlohe ge- 
ſchämt, umgeben von Kepern, feine Wunder zu 
verrichten *_ Es fei gegen Eure leberzeugung, fa- 
get Ihr? Da fieht man wieder ben Beutihen, 
nicht wahr, Donna Ines, den ehrlichen Deut- 
(hen! Zu was benn immer leberzeugung ? Das 
ift ja gerade das Wunderbare am Glauben, daß 
er von ſelbſt wirft ohne leberzeugung. Geſetzt, 
Ihr wäret Frank, mein lieber Freund; man fehickt 
Eud ben erſten Arzt der Ehriftenheit. Ihr feid 
nicht überzeugt, daß er der alleinige, wahre Arzt 
if, aber Ihr laßt Euch gefullen, feine Arzneien 
einzunehmen, und fiebe, fie wirfen auf Euren 
Körper ohne Ueberzeugung, gerade wie unfer 
Blaube auf die Seele,‘ 


„Otto!“ ſprach Dame Ines mit ſchmelzenden 
Zönen, „‚tbeurer Otto! Siehe, wenn mich ter 
heilige Wann bier nicht abfolvirt und berubigt 
bätte, ich müßte ja fchon längft verzweifelt fein, 
einen Sicher fo innig zu lieben ! Wie leicht wird 
es dir gemacht, einer ber Unfrigen zu fein, und 
dann rin Weib auf ewig glüdlich zu machen, das 
dir Alles opferte! Und bedenke die ſchöne Villa 
an ber Tiber, und das köſtliche Haus neben Tem 
Palaf feiner Eminenz. Dies Ales will und ter 
heilige Vater zur Ausſtattung fchenfen. Biſt tu 
nicht gerührt von fo vieler Liebe?“ 

„Nicht verhehlen kann ich es Euch, mein Sohn,” 
fuhr ver beredte Mann mit dem rothen Hute fort, 
‚nicht verbeblen fann ich es Euch, daß man im 
Lateran noch heute von Euch ſprach, daß es fogar 
Seiner Heiligkeit ſelbſt auffällt, daß Ihr fo lange 
zögert. Bid über acht Tage nabt ein großes Feſt 
beran, welch berrliche Gelegenheit, etwagd zu @ot- 
tes Ehre zu thun, bietet fi) Euch dar !’* 

„Wozu doch dieſe Deffentlichkeit 2’ fragte Sitte, 
„ich haſſe dieſes Rühmen und Augfchreien in alle 
Melt. Laffet mich fill in einer Kapelle die Cere⸗ 
monie verrichten. Was nüpt es Euch, ob ich laut 
und offen das Opfer bringe! O Louife, Louiſe! 
Es tödtet fie, wenn fie es hört!“ 

„Elender!“ rief die Dame, indem fie in Thrä- 
nen auebrach. „Sind das deine Schwüre? Tu 
falſches Herz. Ich habe dir Alles, Alles geopfert, 
und fo kannſt bu vergelten? O Barbar! gebe bin 
zu ihr, lege dich nieder in ihre Feſſeln, aber wiſſe, 
daß ich mich in die Tiber ſtüme, über meine armen 
Würmer, meine unglüdlihen Kinder mag fid 
Gott erbarmen !’ 

„Kinder, Kinder! Meine fromme Tochter, 
mein lieber, aber verblendeter Sohn. Wozu bie- 
fer Skandal, diefe Crene auf dem Schiffe? Eile 
let Eure Thränen, fchöne rau, cs wirb noch Alles 
gut werben; kommet, ich will einen väterlichen 
Kuß auf Eure Augen brüden, fo. Und Ihr, wif- 
fet Ihr nicht, daß Ihr Euch verfündiget gegen 
Donna Ines! Was mwollet Ihr nur immer wie⸗ 
der mit der Keperin, bie einft Eure Sinnen zu 
beftriden wußte? Haben wir Euch nidt Be- 
weife genug gegeben, daß fie in einem ſtrafwürdi⸗ 

en Verhältniß zu dem Zeufel ift, der Eure Ge⸗ 
alt uud Sprade angenommen bat ?”’ 

„Welch einfältiges Mährchen!“ rief der junge 
Mann. „Was wollt Ihr auch den Teufel ins 
Spiel ziehen? Ein ehrlicher Berliner iſt er, ein 
Topf, dem ich das Mädchen nicht gönnen mag, 
wenn fie mich auch zehnmal betrog.“ 

„Mein Sohn, bie heilige Jungfrau füge ung, 
aber der Satan ſelbſt ift es. Hat ed nicht letzthin 
meinem dienenden Frater Piccolo geträumt, ber 
Zeufel gebe bier in der heiligen Stabt fpazieren 1 
Alle feine Träume find noch eingetroffen. Der 
deutiche Baron ift der höllifche Geiſt ſelbſt. Wer 
es aber auch fels fie bat Cuch betrogen. Hat nicht 
bie fromme Frau Marla Campoco Euch ſelbſt Lie- 
ſes Geſtändniß über ihre Nichte gemacht? Mad 
wollet Ihr nur auf bie treuloje Ketzerin Rückſicht 
nehmen ! — Und fchaut, was ich Euch bier mitge- 
bracht habe,‘ fuhr Seine Eminenz fort, indem ſie 
ein großes Papier entfaltete. „Sehet, wie ich 
Wort halte: Ich babe Euch verfprocen, die Liſte 
aller derer mitzubringen, welche in eurem Deutſch⸗ 
land öffentliche Ketzer, insgeheim aber gute Ebhri- 
ften der wahren Kirche find. Da, leſet!“ 

Der junge Dann las und ſtaunte. Er fah 
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ten Cardinal fragend an, ob er denn wirklich die⸗ 
ſer Schrift trauen dürfe. Donna Ines, welche 
bemerkte, welch günſtigen Eindruck dieſe Lifte ma- 
che, zog die Hand des heiligen Mannes an den 
Mund und bedeckte fie mit feurigen Küſſen ber 
Andacht. 

„Nicht wahr,” fuhr Rocco fort, „va ſtehen 
woblflingende Namen? Profeſſoren, Grafen, 
Fürſten fogar. Freilich diefe Leute Finnen nicht 
fo öffentlich fich erflären, Freundchen. Die Poli- 
tif, die Rüdficht auf ihre Fegerifchen Unterthanen 
erlaubt das nicht. Aber im Herzen, im Herzen 
find fie unfer. Da, biefer No. 8, ich fann Eure 
barbarifchen Namen nicht ausfpredhen, der wird 
ſich fogar öffentlicy erflären und feine Irrthümer 
abſchwören. Der ba oben wird auch einen wichti⸗ 
gen Schritt vorwärts thun. O! und bebenfet, 
was erft in Frankreich, ſelbſt in England für ung 
gethan wird, bald, vielleicht erlebe ich es noch, halb 
wertet Ihr alle ſammt und fonders zu ung zu⸗ 
rüdgelfehrt fein. Wie herrlich muß dann ein Na⸗ 
me wie der Eurige leuchten, der nicht der Menge, 
fontern lange zuvor auf unfern heiligen Tafeln 
Yerzeichnet wurde!“ 

„Aber, o Hinmel, Cardinal! Ich bin ja ſchlech⸗ 
ter als die ganze Lifte dieſer Heimlichen. Ihr 
ſelbſt wiſſet, Daß, wenn ich zu Eurer Kirche ab- 
falle, es nur gefchiebt, um den ewigen lagen ber 
Donna Ines zu entgehen. Diefe Heimlichen ha⸗ 
ben Heinen Bortheil bei ihrer Heimlichfeit. Sie 
gelten won außen für echte Autheraner, und was 
baben fie davon, daß fie von innen römiſch find 9°‘ 

„O Einfalt! es iſt gut, vaß Ihr nicht die ketze⸗ 
riſche Theologie ſtudirt habt. Ihr wäret durch dag 
Examen gefallen! Was iſt denn das Schöne an 
unferer Kirche? Her Nicht nur, baß fie bie al- 
leinfeligmachende, daß fie gleichfam eine Brand- 
gerficherungsanftalt gegen bie Hölle, eine Seelen- 
aſſekuranz gegen den Tod ift! denn fchon aus phy⸗ 
filsyen Gründen kann man annehmen, daß Feine 
Seele von ben Unfrigen lange im Fegfeuer over 
gar in ber Hölle verweilt, wenn fie auch ohne 
Beichte abfährt. Antonio Montant hat berechnet, 
daß im Durchſchnitt hundertundzwanzig Millio⸗ 
nen Menſchen in der Hölle und eben ſo viele im 
Fegfeuer find. Nun kann man annehmen, daß 
feit Eurer verfluchten Reformation neunzig Mil- 
lionen Ketzer, zwanzig Millionen Türken und zehn 
Millionen Juden hinab gefahren find. Das macht 
zufammen hundert und zwanzig.‘ 

„O wie gut haben wir eg, hochwürbiger Herr!’ 
fagte Ines mit zgauberifchem Lächeln. ‚„„Ad Otto! 
Ti foll ih an jenem Ort wiffen, in der Geſell⸗ 
fchaft des Zeufeld und feiner Großmutter? O 
Sort! es iſt nicht möglich!’ 

„Sodann weiter,‘ fuhr der Salbungsvolle 
fort, „Euer Erzleger in Berlin, der Echleierma- 
der, nimmt felb an, daß alle Menfchen prä- 
deftinirt find, und zwar fo beiläufig bie Hälfte zum 
Böen. Diefe müflen nun eine Art von Stelen⸗ 
wanderung in verichiedenen Stationen des Elends 
machen, bis fie felig werden, und fangen mit ber 
Höfe an. Der Dann bat vernünftige Gebanlen, 
und wäre wertb, ns nur ind Fegfeuer zu fom- 
men. Aber das weiß er doch nicht recht. Wenn 
einer auch gebnmal präbeftinirt, zur Hölle plom- 
birt, zum Zeufel recommanbirt ift, wir können 
ihn doch abfolviren und recta in ben Himmel fchif- 
fen. Run, und wenn man annimmt, daß das 
Fegfeuer hHunbertundzwanzig Millionen faßt, und 


darunter hundert Millionen Türken, und zwanzig 
Milionen Keper, fo ift, weiß Bott, auch dort we- 
nig Raum für eine etwas Iüderliche Seele.” 

„Ihr wife, Eminenz, was ich von folchen Be- 
rechnungen halte, machet mir doch Eure Gare 
nit noch lächerliher. Eure Serlen- Affefuranz 
kann mich nicht Ioden. Doch iſt fir gut für's 
Boll, und ich begreife nicht, warum Ihr nicht 
ſchon lange ganze Regimenter, Divifionen, ja 
Armeen, Kavallerie, Infanterie, Artillerie ſammt 
bem Generalftab öffentlich veraffeturirt habt. Das 
wäre eine Anftalt à la Mahomed, die Kerls wür- 
ben fich fchlagen wie der Teufel, denn fie wüßten, 
wenn fie heute hen würden, wachen fie mor- 
gen im Parapiefe auf. Laſſet mich lieber noch ei- 
nen Blick in bie Liſte werfen, fie ift mir tröftlicher, 
denn es ſtehen ganz vernünftige Männer dort.“ 

„O daß Ihr nur ein Jahr uf einer beutichen 
Univerfität zugebracht hättet! Unjere Agenten ge- 
ben ung herrliche Berichte, die keperifche Jugend 
foll gegenwärtig ganz abfenbelic fromm, heilig 
und myftifh fein. Das Mittelalter, das gute, 
liebe Diittelalter verfegt fie in dieſen liebenswür- 
digen Schwindel. Sie neigen 4 ſchon ganz zu 
und, und laffet nur erſt bie Jeſuiten recht in 
Deutfchland tberhand nehmen, dann follt Ihr 
erk Wunder ſehen! Auch einige brave Männer, 
Profefforen nehmen fi unferer Sache an, feht 
biefer da, Nr. 1723 Signor Erufado, der um- 
hüllt fie mit einem fo tiefen fymbolifchen Dunkel, 
daß fie kald unfer find. Wahrlich, der Hofme- 
hanifus feiner Heiligkeit, der berühmte Eignor 
Sarlo Fiorini, hat vollfommen Recht. Er bat 
berechnet, wenn Deutfchland einige Grabe ſüdli⸗ 
cher läge, wenn Ihr eine fchönere Natur, ein we- 
nig mehr Sinnlichkeit und Phantafie hättet — die 
Kteperei hätte nie auffommen künnen, oder Ihr 
Kon wenigftens ſchon lange wieder zurückge⸗ 
ehrt,‘ 

Die Barke fließ bei dieſen Worten ans Land. 
Wie gerne hätte ich dieſem trefflichen Pfaffen noch 
länger zugebört, wie er diefe deutiche Seele be— 
arbeitetes es war ein fchweres Stück Arbeit, ich 
gehehe es. Ein Menſch ohne Phantafie, der in 
den Geremonien nur Geremonien flieht, der bie 
Tendenz biefer Römer burchfchaut, der durch Fei- 
nen weltlichen Vortheil zu blenden iR, wahrlich, 
ein folcher ift fchwer zu gewinnen. Doc für die- 
fen war mir nicht bange. Ein Cardinal Rocco 
und ein ſchönes Weib haben fchon Andere gean- 
gelt, als vielen. 

Der heilige Mann flieg aus, Mit Ehrfurcht 
empfingen tie Schiffer feinen Segen, den er mit 
einer Würde, einem Anſtand, würdig eines Yür- 
ften der Kirche, eribeilte. Donna — folgte. 
Ich bewunderte, während fie über das Brett ging, 
ihren feinen, zierlichen Wuchs, die Harmonie in 
ihren Bewegungen, und die Gluth, die aus ihren 
Augen ſtrahlte und den Abend ſchwül u machen 
ſchien. Sie reichte dem geliebten Ketzer ihre ſchöne 
Hand mit fo beforgter Zärtlichkeit, mit einem fo 
kedeutungsvollen Rächeln, daß ich im Zweifel war, 
ob ich mehr feine transportanifche Kälte belächeln, 
oder den Muth bewundern follte, mit weldem er 
den geiftlichen Lockungen diefer in Liebe aufgelösten 
Eirce widerfiand. — Am Ufer bielt ein fchöner 
Wagen, Der dienende Bruder Piccolo, welchem 
ih im Traum, in Rom fpazieren gehend, erſchie⸗ 
nen war, ſtand am Schlag und erwartete feine 
(Eminenz. Es koßete einige Zeit, bie biefer fein 
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Gewand zu geböriger Wirkung brapirt hatte, dann 
erft folgte der Frater Piccolo. Der Ketzer und 
feine Dame ſchlugen einen Fußpfad ein und gin« 
gen der Stabt zu. 

„Wer ſind dieſe,“ fragte ich den Schiffer. 

„Kennt Ihr den heiligen Mann, den Cardinal 
Rocco nicht? Des ift einer der beiten Füße des 
heiligen Stuhles! Alle Abende fährt er in meiner 
Barfe auf dem Fluß.“ 

„Und die Dame?“ 

„Ha! das ift eine gute Chriſtin,“ antwortete 
er mit Feuer. „Sie fährt beinahe immer mit dem 
Carbinal, zuweilen allein mit ihm, zuweilen mit 
bem Mann, den Ihr geſehen. Tem traue ich 
nicht ganz, es ift entweber ein Deutfcher over ein 
elander, und bie find doch Kinder des Teu⸗ 
€ 8. 

„So? Da fagt ihr mir etwas Neues, ınd die- 
- fer Mann, ift er ihr Gemahl?“ 

„Bewahre uns die heilige Jungfrau ! Ihr Ge- 
mabl! Wo denkt Ihr hin? Da würde er nicht fo 
zärtlich mit ihr fpazieren fahren. Sch denke, es ift 
ihr Geliebter. 

„So if es,“ fagte einer ver griechifchen Rauf- 
leute, ‚‚die Dame wohnt nicht weit von mir. Sie 
lebt allein mit ihren Kindern. Sie fieht Niemand 
bei fich, ala einige fromme Geiftliche und dieſen 
jungen Mann! Es ift ihr Geliebter. Aber fie 
führen ein Hundeleben zufammen. Man hört 
fie oft Beide weinen und zanfen und fchreien. 
Der junge Mann flucht und donnert und fam- 
mert mit fehredlicher Stimme, und bie Donna 
weint und klagt, und bie Rinder erheben ein Ze⸗ 
tergefchrei, daß die Nachbarn zufammenlaufen. 
Dann ftürzt oft ber junge Mann verzweifelnd aus 
bem Haus und will fliehen, aber die Donna fept 
ibm mit fliegenden Haaren nad, und die Kinder 
laufen heulend hinten brein. Sie faßt ihn unter 
der Thür am Gewand, fie achtet nicht auf die 
Menſchen, die umher Reben. Sie zieht ihn zurlid 
ind Haus und befänftigt ihn, und dann iſt es oft 
auf viele Zage ftille, bis das Wetter von neuem 
losbricht.“ 

„Heilige Jungfrau,“ rief der Schiffer, „und 
bat er fie noch nie tobt geſtochen im Zorn?“ 

„Wie Ihr feht, nein !’’ erwiberte der Grieche. 
„Aber krank ift fie fchon oft geworden, wenn er fo 
gräulich radte. Dann lief er fchnell zu drei, vier 
Doftoren, um fie wieder ins Leben zurüdzurufen. 
Es find doch gute Seelen, diefe Deutſchen!“ 

So fpraden biefe Männer, und ich ging von 
ihnen in tiefen Gedanken über das, was ich ge- 
bört und geliehen hatte. Jenes Mort des jungen 
Berliners fiel mir wieder bei, der iden Cardinal 
Rocco beichulbigte, ein ſchönes gutes Herz gebro- 
chen zu haben. Welches antere Herz Fonnte bies 
fein, als Louiſens? Ich glaubte deutlich zu fehen, 
daß ber Priefter ven Kapitän ber Geliebten ent- 

ogen, inbem er fie verleumbet, daß er ihn in bie 

eifeln diefer Donna Ines gefchmievet habe, um 
ihn für die Kinder zu gewinnen. Aber wie war 
Alles dies geſchehen? Wie hatte er diefen Mann 
aus den Armen feines Mädchens ziehen, von ei⸗ 
nem Herzen hinmwegreißen können, das ihn mit fo 
beißer Gluth empfing? Sollten jene Beſchuldi⸗ 
gungen von Untreue wahr fein, bie der Kardinal 
dem Rapitän einflüfterte, hatte fie wirklich ben 
jungen Mann, ber ihm fo ähnlich fah, vorgezo- 
gen? Doc ich wußte ja, wo ih mir —— 
verſchaffen konnte. Ich beſchloß, bei guter Zeit 





am nächſten Morgen den Berliner wieder aufzu⸗ 


ſuchen. 
Herr von S... ſchien mich liebgewonnen zu 
haben, denn er empfing mich mit Herzlichkeit und 


einem Wohlwollen, dag ſelbſt ven Teufel erfreut. 


wenn er auch ſchon an bergleichen gewöhnt iſt. 
Ich hatte mir vorgenommen, von meiner geftrigen 
Fahrt und den Wunderdingen, die ich gehört bat- 
te, noch nichts zu erwähnen, um den Derlauf fei- 
ner Befchichte zuvor defto ungeflörter zu verneh- 
men. 

„Bon allem Unglüd, das die Erbe trägt,” fubr 
er zu erzählen fort, „ſcheint mir feines größer, 
ichmerzlicher und rührender als jener ftille, tiete 
Sram eines Mädchens, das unglürflich liebt, oter 
beffen zartes, glühendes Herz von einem Elenden 
zur Liebe bingeriffen und dann betrogen wirt. 
Der Dann bat Kraft, feinen Sram zu unter- 
drüden, ben Verratb feiner Liebe zu rächen, tie 
gepreßte Bruft dem Freunde zu öffnen; das Le⸗ 
ben bietet ihm tauſend Wege, in Mühe und Ar- 
beit, in weiter Ferne DVergeffenbeit zu erringen. 


Aber das Weib? — Der häusliche Kreis ift ie 


enge, fo leer. Gene täglich wieberfehrende Ord⸗ 
nung, jene ſtille Beſchäftigung mit taufend klei⸗ 
nen 





Dingen, der fie fi in der Zeit glüdlien 


Liebe fröhlih, beinahe unbewußt bingab, mie 
drüdend wird fie, wenn fich an jeden Gegenſfand 


bie Erinnerung an ein verlorenes Glück beftet! 


Wie träge fchleicht der Kreislauf der Stunter, | 


wenn nicht mehr die füßen Träume der Zukunft, 


nicht der Zauber der Hoffnung, nicht die Seligken 


der Erwartung ben Minuten Flügel gibt, wenn 
nicht mehr das von glüdlicher Liebe pochende Herz 
den Schlag der Slode übertönt! 

„Doch wozu Sie auf ein Unglüd vorbereiten, 
das Sie nur zu bald erfahren werden? Hören 
Sie weiter: Mein Wunſch, Louiſe von Palden 
im Haufe des Geſandten zu feben, gelang. Schon 


nad) einigen Tagen wurbe fie durch feine Schwe- 


fler dort eingeführt, Cie erröthete, als fie mid 
zum erfienmal dort fah, doc fie fchien mich mir 
einen alten Befannten zu nehmen; es fchien he 
zu erfreuen, unter fo vielen fremden Männern 
einen zu willen, ber ihr näber fand. Denn io 
war ed; fei ed, daß bie Erinnerung an unfer fon- 


derbares Abenteuer mich aud einem Brembden zum . 
Bekannten machte, fei es, daß fie gerne zu mır 
ſprach, weil ich die Züge ihres Freundes trug, fe 
unterfchieb mich auffallend von allen übrigen 


Männern, die diefer feltenen Erſcheinung bul- 


digten. Sie lächeln, Freund? Ich errathe Ihre 5 


Gedanken —“ 


„Ich finde, Sie find zu beſcheiden; Tönntees _ 
nicht auch Ihre eigene Perfönlichkeit gemwefen fein, 


was das Fräulein anzog?“ 
„Nein, denken Sie nicht fo von dieſem himm- 


liſchen Geſchöpf, ich geflche, ich war ein Thor, ib 
machte mir Hoffnung, fie für mich gewinnen m 


ae ja Freund, ich fagte ihr fogar, was ich 
ürchte —“ 
„Und Sie wurden nicht erbört? Das treue, 
ehrliche Kind! Und ihr Kapitän lag vielleicht ge- 
rade in ben Armen einer Andern!“ u 
Der Berliner Rupte. „Wie? Was wiffen Sie!“ 
fragte er betroffen. „Wer bat Ihnen gefagt, daB 
Weſt noch eine Andere Jiebe 9° 
„Run, Sie ſelbſt haben mich genug darauf scı- 
bereitet,’ erwiderte ich; ‚‚fagten Sie nicht, def 
Jener das Mädchen betrog?“ 
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„Sie haben Recht; — nun, ich wurbe lächelnd 
abgewiefen, abgewiefen auf eine Art, die mid 
dennoch glüdlich, unausſprechlich glüdlich machte. 
Eie war feinen Augenblid ungehalten, fie geſtand 
mir, daß ich ihr ale Freund willfommen fei, daß 
tbr Herz feinem Undern mehr gehören Fönne, 
Sie fagte mir auch Manches von ihren Verhält- 
niſſen, was ganz mit dem übereinftimmte, was 
und die Echwefter des Geſandten erzählte ; fie ge- 
ftand, daß fie nur darum nach Rom gezogen lei, 
weil ten Kapitän feine Verbältnilfe bierber rie⸗ 
fen; fie geftand, Laß er einen Rechtsſtreit wegen 
einer Erbichaft bier habe, daß er, ſobald die Sa⸗ 
be entfchieden fei, vielleicht fhon in wenigen Wo⸗ 
ben, fie zum Altar führen werbe. 

„Etwa eine Woche nach diefem aufrichtigen Ge⸗ 
ſtändniß rief mich eined Abends der Geſandte aus 
tem Salon, in weldem die Geſellſchaft verfam- 
melt war, au ih. Es war nichts Seltenes, daß 
es ih mir in Geſchäftsſachen mittheilte, weil ich 
fein Vertrauen auf eine ehrenvolle Art befaß 5 doch 
die Zeit war mir auffallend, und es mußte etwas 
son Richtigkeit fein, weßwegen er mich aus dem 
Kreis ber Damen aufftörte, 

„„Kennen Sie einen Kapitän Weſt?““ fragte 
er, indem er mich mit forfchenden Bliden anſah. 

„Ich babe einen Kapitän Weit flüchtig kennen 
gelernt,” gab ich ihm zur Antwort. 

„Run, fo flüchtig müſſe ed doch nicht fein, ent- 
gegniete gr mir, ba ich ein Duell mit ihm gehabt. 

„Ich fagte ihm, daß ich Streit mit ihm gehabt, 
wegen einer ziemlich gleichgültigen Sache, es fei 
aber Alles gütlich beigelegt worden. Dennoch war 
es mir auffallend, woher der Gefandte dieien Streit 
ertabren hatte, den ich fo geheim als möglich hielt, 
end von welchem Louife in feinem Haufe gewiß 
nichts erwähnt hatte. 

„„Wegen einer Dame haben Sie Streit ge- 
dabt,““ fagte er; „„doch möchte ih Ihnen ra- 
tben, folde Händel wegen einer fo zweibeutigen 
Perſen zu vermeiden. Sie en felbft, wenn man 
tinmal einen öffentlichen, beſonders einen biplo- 
watiihen Charakter hat, ift dergleichen in einem 
femben Lande wegen ter Folgen für beide Theile 

atal.““ 

„Der Ton, worin dies geſagt wurde, fiel mir 
auf. Er war ſehr ernſt, ſehr warnend; noch 
ſchmerzlicher berührte mich, was er Über jene Da- 
ne jagte, zweideutige Perfon! Und doch faß 

trade Diele Perſon ale Krone der Sefeu haft in 
einem Salon, er felbft, ich hatte e8 deutlich gefe- 
ben, er ſelbſt Hatte noch vor einer halben Stunte 
mit ihr auf eine Art gefprochen, die mich in dem 
alten Herrn einen aufrihtigen Bewunderer ihrer 
Rrige und ihres glänzenden Verſtandes fehen ließ. 
Ib fonnte eine Bemerkung hierüber nicht unter- 
trüden, ich hat ihn höflich, aber fo feit ald mög- 
lid, in meiner Segenwart nicht mehr fo von einer 
Tame zu fprechen, bie ich achte und die einen fo 
mtichiebenen Rang In der Geſellſchaft einnehme. 
Ad wolle davon gar nicht reden, daß er felbft fein 
dans kefchimpfe, wenn er in ſolchen Ausprüden 
von feinen Gäſten fpreche. 

‚ur ſah mich verwundert an; er fagte mir, er 
Iane meine Neben nicht begreifen, denn weder 
tthaupte die Dame einen Rang in ber Geſell⸗ 
Kaft, die er ſehe, noch habe fie je einen Fuß über 

ine Schwelle gefept. Die Reihe zu erftaunen war 
zet an mir; ich ſah, daß hier sin Irrihum vor- 


mwalte, und belehrte ihn, daß Fräulein von Palden 
die Dame fei, um bie wir ung ſchlagen wollten. 
„„Verzeihen Sie,‘ "rief er, „, ‚man fagt mir, 
Sie haben fich wegen der Geliebten dieſes Kapitän 
Wet geſchlagen, daher glaubte ich Ihnen dies fa- 
gen au müſſen.““ 
‚ „Und wenn bies nun dennoch wäre?“ fragte 
id. „ufennen Eie denn die Geliebte des KRapi- 
ang’ 


„„Gott fol mich bewahren,““ entgegnete er. 
„Mein, ich glaube, er hat fchon ſelbſi genug an 
feiner Spanierin.’ 

„Ich fkaunte von Neuem. Bon einer Spanie- 
rin fprecden Sie? Wie fommen Sie nur darauf? 
Ich weiß beſtimmt, daß der Kapitän eine beutfche 
Dame liebt !“ . 

„„Um fo ſchlimmer für das arme Kind in 
Deutſchland,““ war feine Antwort; „„wie bie 
Sachen ftehen, ſcheint man im Lateran ernfllih - 
baran zu denken, ben goldenen Quadrupeln ber 
ſchönen Donna Gehör zu geben und ihre frühere 
(Ehe, weil fie nicht ganz gültig vollzogen war, für 
nichtig zu erflären. Der Kapitän macht eine gute 
Partie, aber — jeder Mann von Ehre wird biefen 
Säritt mißbilligen.” 

„Ich ftand wie vom Donner gerührt vor bem 
alten Mann ; entweber lag hier eine Verwechslung 
ber Namen und Perfonen zu Grunde, ober ed war 
ein fchredliches Geheimnig und der Kapitän ein 
Betrliger, ber Louiſens Glüd vielleicht auf ewig 
zerftört hatte. 

„Ich fagte dem Geſandten geradezu, daß er mit 
mir über Dinge fpreche, die mir völlig unbefannt 
feien. Gr ffaunte, doch glaubte er, da er fchon fo 
viel gefagt hatte, mir die weitere Erklärung biefer 
Räthſel ſchuldig zu fein. 

.Dieſer Kapitän Weſt if ein Sachſe,““ er 
zählte er; „„er diente früher im Generalftab und 


"wurbe dann zu einer biplomatifchen Sendung nach 


Spanien verwanbt 5 er foll ein Dann von vielen 
Zalenten, aber etwas zweibeutigem Charakter fein. 
Warum die Mahl gerade auf ihn fiel, da noch äl- 
tere Leute, und aus guten Häufern, im Departe- 
ment waren, ift mir unbefannt ; nur fo viel erfuhr 
ich zufällig, bag man ihn damals von Dresden 
habe entfernen wollen. Man erzählt fich, er habe 
in Madrid in einem Verbältnig zu einer fchönen 
jungen Frau gelebt; fie war eine Spanierin, aber 
an einen alten Engländer verheirathet, der fie viel- 
leicht nicht fo ſtrenge unter Schloß und Riegel 
bielt, wie man fonft in Spanien zu thun pflegt. 

„„Als aber endlich dieſes Verhältniß zu den 
Ohren des Engländers fam, bewirkte diefer, dag 
der Kapitän von feinem Poſten abgerufen unt 
fogar aus dem Dienft entlaffen wurde. Dod fa- 

en Andere, er kan babe aus Nerger über feine 
nee Abberufung quittirt. Doch das Beſte 
fommt noch; einige Wochen nach feiner Abreiſe 
war die Frau des Engländers mit ihren beiden 
Kindern plöglih verfhwunden, man kann fagen 
fpurlos verfchwunden, denn fo viele Mühe fich ihr 
Gatte gab, ihrer babhaft zu werben, Alles war 
vergeblih. Vielleicht fcyeiterten auch feine Be⸗ 
mühungen an ben Unruhen, die gerate in jener 
ge ausbrachen und die Sommunifation mit 
ankreich fehr erichwerten. 

„„Der Verdacht dieſes Engländers fiel, wie 
natürlich, vor Allem auf den Kupitin Wei. Er 
wußte es zu machen, daß biefer in Paris ange- 
halten und verbört wurde, Dan fagt, ex folle ſehr 
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Gewand zu gehöriger Wirkung drapirt hatte, dann 
erft folgte der Frater Piccolo. Der Ketzer und 
feine Dame fchlugen einen Fußpfad ein und gin« 
gen der Stadt zu. 

„Ber ind diefe,‘ fragte ich den Schiffer. 

„Kennt Ihr den heiligen Dann, ven Cardinal 
Rocco nit? Des ift einer der beiten Füße bes 
heiligen Stuhles! Alle Abende fährt er in meiner 
Barfe auf dem Fluß.” 

„Und die Dame $“ 

„Da! das ift eine gute Chriftin,” antwortete 
ex mit Feuer. „Sie fährt beinahe immer mit bem 
Cardinal, zumeilen allein mit ihm, zumeilen mit 
tem Wann, den Ihr gefehben. Tem traue id 
nicht ganz, ed ift entweder ein Deutfcher oder ein 
elanden, und die ſind doch Kinder des Teu⸗ 
e 8. 

„So? Da fagt ihr mir etwas Neues, ınd bie- 
- fer Mann, ift er ihr Oemahl 

„Bewahre ung die heilige Jungfrau ! Ihr Ge- 
mabl! Wo denkt Ihr hin Da würbe er nicht fo 
zärtlich mit ihr Tpazieren fahren. Ich denfe, es iſt 
ihr Geliebter.“ 

„So ift es,“ fagte einer ber griechifchen Kauf⸗ 
leute, ‚‚dvie Dame wohnt nicht weit von mir. Sie 
lebt allein mit ihren Kindern. Sie fieht Niemand 
bei fich, als einige fromme Geiftlihe und dieſen 
jungen Mann! Es iſt ihr Geliebter. Aber fie 
führen ein Hundeleben gufammen. Man bört 
fie oft Beide weinen und zanken und fchreien. 
Der junge Mann flucht und bonnert und jam- 
mert mit fohredlicher Stimme, und bie Donna 
weint und klagt, und bie Kinder erheben ein Ze⸗ 
tergefchrei, daß die Nachbarn zufammenlaufen. 
Dann ftürzt oft der junge Mann verzweifelnd aus 
dem Haus und will fliehen, aber die Donna fegt 
ihm mit fliegenven Haaren nach, mb bie Kinder 
laufen beulend hinten drein. Sie faßt ihn unter 
der Thür am Gewand, fie achtet nicht auf die 
Menſchen, die umber Reben. Sie zieht ihn zurück 
ind Haus und befänftigt ihn, und dann ift es oft 
auf viele Zage File, bis das Wetter von neuem 
losbricht.“ 

„Heilige Jungfrau,“ rief der Schiffer, „und 
bat er fie noch nie tobt geſtochen im Zorn?“ 

„Wie Ihr feht, nein!“ erwiderte der Grieche. 
„Aber trank ift fie ſchon oft geworben, wenn er fo 
aräulich raste. Dann lief er fchnell zu drei, vier 
Doktoren, um fie wieder ind Leben zurüdzurufen. 
Es find doch gute Seelen, diefe Deutſchen!“ 

So ſprachen diefe Männer, und ich ging von 
ihnen in tiefen Gedanken liber das, was ich ge- 
bört und geleben hatte. Jenes Wort des jungen 
Berliners fiel mir wieder bei, der den Cardinal 
Rocco beichuldigte, ein ſchönes gutes Herz gebro- 
chen zu haben. Welches andere Herz fonnte dies 
fein, als Louiſens? Ich glaubte deutlich zu ſehen, 
daß ter Priefter den Kapitän ber Geliebten ent- 

ogen, indem er fie verleumbet, daß er ihn in bie 
Beffeln diefer Donna Ines gefchmiedet habe, um 
ihn für die Kinber zu gewinnen. Aber wie war 
Alles dies geichehen ? Wie hatte er diefen Mann 
aus den Armen feines Mädchens ziehen, von ei- 
nem Herzen binmwegreißen fünnen, bag ihn mit fo 
beißer Gluth empfing? Sollten jene Beſchuldi⸗ 
gungen von Untreue wahr fein, bie ber Kardinal 
dem Kapitän einflüfterte, hatte fie wirklich ben 
jungen Wann, ber ihm fo ähnlich fah, vorgezo- 
gene Doc ich wußte ja, wo ih mir Gewißheit 
verſchaffen konnte. Ich beſchloß, bei guter Zeit 


u nächſten Morgen ben Berliner wieber aufzu⸗ 
u en. 

Herr von S... ſchien mich liebgewonnen zu 
haben, denn er empfing mich mit Herzlichfeit und 
einem Wohlwollen, bag felbit den Zeufel erfreut, 
wenn er auch fchon an bergleidhen gewöhnt if. 
Ich hatte mir vorgenommen, von meiner geftrigen 
Fahrt und den Wunberdingen, die ich gehört hat- 
te, noch nichts zu erwähnen, um ben Berlauf fei- 
ner Befchichte zuvor defto ungeftörter zu verneh⸗ 
men. 

„Bon allem Unglüd, das die Erbe trägt,“ fubr 
er zu erzählen fort, „ſcheint mir feines größer, 
ichmerzlicher und rührender als jener ftille, tieie 
Gram eines Mädchens, bad unglücklich liebe, oter 
beffen zartes, glühendes Herz von einem Elenden 
zur Liebe bingeriffen und dann betrogen wirt. 
Der Mann bat Kraft, feinen Gram zu unter- 
drüden, ben Verratb feiner Liebe zu rächen, die 
gepreßte Bruft dem Freunde zu öffnen; dag Le- 
ben bietet ibm taufend Wege, in Mühe und Ar- 
beit, in weiter Ferne DVergeflenbeit zu erringen. 
Aber das Weib?! — Der bäuslide Kreis iſt jo 
enge, fo leer. Gene täglich wiederkehrende Ord⸗ 
nung, jene fiille Beichäftigung mit taufend flei- 
nen Tingen, der fie fih in ber Zeit glücklicer 
Liebe fröhlih, beinahe unbewußt bingab,, wie 
brüdend wird fie, wenn ſich an jeden Gegenftand 
bie Erinnerung an ein verlorenes Glück befter ! 
Wie träge fchleicht der SKtreislauf der Stunden, 
wenn nicht mehr die fügen Träume ber Zukunft, 
nicht der Zauber der Hoffnung, nicht die Seligfeit 
der Erwartung ben Minuten Flügel gibt, wenn 
nicht mehr das von glüdlicher Fiebe pochende Derz 
den Schlag der Glocke übertönt ! 

„Doch wozu Sie auf ein Unglüd vorbereiten, 
das Sie nur zu bald erfahren werden? Hören 
Sie weiter: Mein Wunid, Louife von Palden 
im Haufe des Gefandten zu feben, gelang. Schon 
nach einigen Tagen wurde fie durch jeine Schwe- 
ſter dort eingeführt. Cie erröthete, als fie mich 
zum erfienmal dort fah, doch fie ſchien mich wie 
einen alten Bekannten zu nehmen; es fohien fie 
zu erfreuen, unter fo vielen fremden Männern 
einen zu willen, der ihr näber fand. Denn fo 
war es; fei ed, daß die Erinnerung an unfer fon- 
derbares Abenteuer mich aus einem Fremden zum 
Befannten machte, fei ed, daß fie gerne zu mır 
fprach, weil ich die Züge ihres Freundes trug, fie 
unterfchied mich auffallend von allen übrigen 
Männern, die diefer feltenen Erfcheinung bul- 
digten. Sie lächeln, Freund? Ich errathe Ihre 
Gedanken —“ 

„Ich finde, Sie find zu beſcheiden; könnte eg 
nicht auch Ihre eigene Perfönlichkeit geweien fein, 
was das Fräulein anzog?“ 

„Nein, denken Sie nicht fo von dieſem himm- 
lifchen Geſchöpf; ich geftehe, ich war ein Thor, ich 
machte mir Hoffnung, fie für mich gewinnen zu 
an ja Freund, ich fagte ihr fogar, was ıch 

ürchte —“ 

„Und Sie wurden nidt erhört? Das trene, 
ehrliche Kind! Und ihr Kapitän lag vieleicht ge- 
rade in den Armen einer Andern !" 

Der Berliner ftupte. „Wie? Was willen Sie?’ 
fragte er betroffen. „Wer bat Ihnen gejagt, daß 
Weſt noch eine Andere Jiebe 2° 

„Run, Sie ſelbſt haben mich genug barauf vor- 
bereitet,“’ erwiderte ich; ‚‚fagten Sie nicht, daß 
Jener das Märchen betrog?“ 
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„Sie haben Recht; — nun, ich wurbe lächelnd 
abgemiefen, abgewieſen auf eine Art, bie mid 
dennoch glüdlich, unausfprechlich glüdlich machte. 
Sie war feinen Augenblid ungebalten, fie geſtand 
mir, daß ich ihr als Freund willflommen fei, daß 
ibr Herz feinem Undern mehr gehören. könne. 
Sie fagte mir auch Manches von ihren Verhält- 
niffen, was ganz mit bem übereinſtimmie, was 
ung die Schweſter des Gefanbten erzählte ; fie ge- 
ftand, daß fie nur darum nah Rom gezogen * 
weil den Stapitän feine Verhältniſſe hierher rie- 
fen ; fie geftand, daß er einen Rechtöftreit wegen 
einer Erbichaft bier babe, daß er, fobalb bie Sa⸗ 
che entfchieden fei, vielleicht fchon in wenigen Wo⸗ 
hen, fie zum Altar führen werbe. 

„Etwa eine Woche nach diefem aufrichtigen Ge⸗ 
ſtändniß rief mich eines Abends der Geſandte aus 
dem Salon, in welchen die Gefellfhaft verfam- 
melt war, zu ſich. Es war nichts Seltenes, daß 
er fih mir in Geſchäftsſachen mittheilte, weil ich 
fein Bertrauen auf eine ehrenvolle Art beiaß 5; boch 
die Zeit war mir auffallend, und es mußte etwas 
von Wichtigfeit fein, weßwegen er mich aus dem 
Kreis der Damen aufſtörte. 

„„Kennen Sie einen Kapitän Weſt?““ fragte 
er, indem er mich mit forfchenden Bliden anfah. 

„Ich habe einen Kapitän Wen flüchtig kennen 
gelernt,‘ gab ich ihm zur Antwort. 

„Run, jo Hüchtig müfle es doch nicht fein, ent- 
gegnete er mir, ba ich ein Duell mit ihm gehabt, 

„Ich fagte ihm, dag ich Streit mit ihm gehabt, 
megen einer ziemlich gleichgültigen Sache, es fri 
aber Alles gütlich beigelegt worden. Dennoch war 
ea mir auffallend, woher der Geſandte dieſen Streit 
erfahren hatte, den ich fo geheim als möglich hielt, 
und von welchem Louife in feinem Haufe gewiß 
nichts erwähnt hatte. 

„„Wegen einer Dame haben Sie Streit ge⸗ 
habt,““ fagte er; „„doch möchte ich Ihnen ra- 
tben, folde Händel wegen einer fo zweideutigen 
Perfon zu vermeiden. Sie sifen felbft, wenn man 
einmal einen öffentlichen, beſonders einen biplo- 
matifchen Charakter bat, ‘ dergleichen in einem 
De Lande wegen der Folgen für beide Theile 

ata „.' “4 

„zer Ton, worin dies gefagt wurde, fiel mir 
auf. Er war fehr ernſt, fehr warnend; noch 
fchmerzlicher berührte mich, wag er über jene Da- 
me fügte, zweideutige Perfon! Und doch faß 

erade dieſe Perfon ale Krone der Gefeijgaft in 
einem Salon, er felbit, ich hatte es deutlich gefe- 
ben, er ſelbſt hatte noch vor einer halben Stunde 
mit ihr auf eine Art gefprochen, die mich in dem 
alten Herrn einen aufrichtigen Bemwunberer ihrer 
Reize und ihres glänzenden Berftanbes ſehen ließ. 
Ich konnte eine Bemerkung hierüber nicht unter- 
krüden, ich bat ihn höflich, aber fo feh ala mög- 
lich, in meiner Gegenwart nicht mehr fo von einer 
Dame zu fprechen, die ich achte und die einen fo 
entfhiedenen Rang in ber Geſellſchaft einnehme, 
Ich wolle davon gar nicht reden, daß er felbft fein 
Haus beichimpfe, wenn er in folden Ausdrücken 
von feinen Gäften ſpreche. 

„Er fab mich verwundert an; er fagte mir, ex 
könne meine Reden nicht begreifen, denn weber 
behaupte die Dame einen Rang in ber Gefell- 
ſchaft, die er fehe, noch babe fie je einen Buß über 
feine Schwelle gefept. Die Reihe zu erftaunen war 





malte, unb belehrte ihn, daß Bräulein von Palben 
die Dame fei, um die wir ung fchlagen wollten. 

„„Verzeihen Sie,’ "rief er, „, „man fagt mir, 
Sie haben ſich wegen der Geliebten dieſes Kapitän 
Weſt gefchlagen, daher glaubte ich Ihnen dies fa- 
gen zu müffen., 

„AUnd wenn bies nun bennoch wäre?’ fragte 
id. „Sennen Eie denn bie Geliebte des Kapi- 
an 

„„Gott fol mich bewahren,‘ ’’ entgegnete er. 
„„„Nein, ich glaube, er hat ſchon felbft genug an 
feiner Spanierin.’’ 

„Ich ſtaunte von Neuem. Bon einer Spanie- 
rin ſprechen Sie? Wie fommen Sie nur barauf? 
Ich weiß beftimmt, daß der Kapitän eine deutfche 
Dame liebt !“ . 

„„Um fo fchlimmer für das arme Kind in 
Deutfchland,’’* war feine Antwort; „,,‚wie bie 
Sachen fiehen, fcheint man im Lateran ernſtlich 
daran zu denken, den goldenen Quadrupeln ber 
ſchönen Donna Gehör zu geben und ihre frühere 
Ehe, weil fie nicht ganz gültig vollzogen war, für 
nichtig zu erflären. Der Kapitän macht eine gute 
Partie, aber — jeder Mann von Ehre wird biefen 
Scdrüt mipbilligen.‘ 

„Ich Rand wie vom Donner gerührt vor dem 
alten Wann ; entweder lag bier eine Verwechslung 
der Namen und Perfonen zu Grunde, oder ed war 
ein ſchredliches Öcheimnig und ber Kapitän ein 
Betrüger, ber Louifens Glück vielleicht auf ewig 
zerftört hatte, 

„Ich Inge dem Gefantten gerabegu, daß er mit 
mir über Dinge fpreche, die mir völlig unbefannt 
fein. Er ftaunte, doch glaubte er, da er ſchon fo 
viel geſagt hatte, mir die weitere Erklärung biefer 
Räthſel Ichuldig zu fein. 

„„Dieſer Kapitän Weſt if ein Sachſe,““ er- 
zäblie er; „„er diente früher im Generalftab und 


"wurbe bann zu einer biplomatifchen Sendung nach 


Spanien verwandt s er foll ein Dann von vielen 
Talenten, aber etwas zweibeutigem Charakter fein. 
Warum bie Mahl gerade auf ihn fiel, da noch äl⸗ 
tere Leute, und aus guten Häufern, im Departe- 
ment waren, ift mir unbefannt ; nur fo viel erfuhr 
ih zufällig, baß man ihn damals von Dresden 
habe entfernen wollen. Dan erzählt fich, er habe 
n Dlabrid in einem Verhältniß zu einer fchönen 
jungen rau gelebt ; fie war eine Spanierin, aber 
an einen alten Englänter verheirathet, der fie viel- 
leicht nicht fo ſtrenge unter Schloß und Riegel 
bielt, wie man fonft in Spanien zu thun pflegt. 
„„Als aber endlich dieſes Verhältniß zu den 
Obren des Engländers fam, bewirkte diefer, daß 
ber Kapitän von feinem Poften abgerufen unt 
fogar aus bem Dienſt entlaffen wurde. Doch fa- 
en Anbere, er ken babe aus Nerger über feine 
chnelle Abberufung quittirt. Doc das Beſte 
fommt noch; einige Wochen nach feiner Abreiſe 
war bie Brau des Engländers mit ihren beiven 
Kindern plöglich verfhwunden, man fann fagen 
fpurlos verſchwunden, denn fo viele Mühe fich ihr 
Gatte gab, ihrer habhaft zu werden, Alles war 
vergeblich. Vielleicht fcheiterten auch feine Be⸗ 
mübungen an ben Unruben, die gerate in jenes 
a ausbrachen und bie Sommunifation mit 
anfreich ſehr erjchwerten. 
„„Der Verdacht diefes Engländers fiel, wie 
natürlich, vor Allem auf den Kapitän Weil. Er 
wußte e8 zu machen, daß diejer in Paris ange- 


jegt an mir; ich ſah, daß bier ein Irsthum vor» | halten und verbört wurde, Wan fagt, er folle ſehr 








betreten gemwefen fein, als er die Nachricht von ber 
Flucht diefer Dame hörte; er wies fich aber aus, 
bap er die Meile bis nach Parts allein gemacht 
babe, und hefräftigt mit einem Eid, daß er von 
dieſem Schritt der Donna nichts wiſſe. 


„„Etwa ein Vierteljahr nachher fam er nach 
Rom und lebt feitdem bier fehr fill und eingezo- 
gen, befucht feine Gefellichaft, hat feinen Freund, 
feinen Bekannten; vorzüglich vermeidet er es, mit 
Deutfen zufammenzutreffen.‘ 

„Um diefe Zeit,” fuhr ver Gefandte fort, „‚fei 
von feinem Hofe die Anfrage an ihn ergangen, ob 
biefer Weſt fih in Rom befinde, wie er lebe, und 
ob er nicht in Verhältniſſen mit einer Spanierin 
fei, die fich ebenfalls hier aufhalten müſſe. Man 
babe ihm babei die Gefchichte Diefes Kapitän Weſt 
mitgetbeilt und bemerkt, daß der Engländer von 
Neuem Spuren von feiner Frau entvedt habe, bie 
beinahe mit Gewißheit annehmen laflen, daß fie 
in Rom fi aufbalte. Man babe deßwegen von 
Spanien aus fid an bie päpftliche Kurie gewandt, 
es fcheine aber, man wolle fich bier der Dame an- 
nehmen, denn die Antwort fei fehr zweifelhaft 
und unbefriedigend ausgefallen. Der Geſandte 
machte bie nötbigen Schritte und erfuhr wenig- 
ſtens fo viel, daß jener Verdacht beftätigt ſchien. 
Er wandte fih nun auch an Conſalvi, um zu er- 
fahren, ob der römifche Hof in der That die Da- 
me in feinen Echug nehme, und erhielt die in eine 
fehr beftimmte Bitte gefaßte Antwort, man möchte 
biefe Sache beruben laffen, ba die Ehe der Donna 
Ines mit dem Engländer wahrſcheinlich für un- 
gültig erklärt werke, 

‚Dies erzählte mir ber Geſandte; er fügte noch 
an u, daß er aus befonderem Intereffe an biefem 

al dem Kapitän immer nachgeipürt babe, und 
fo fei ihm auch der Streit zu Ohren gelommen, 
ben ich im Starneval mit Jenem wegen einer Da- 
me gehabt habe. 

„Sie können ſich benfen, Breund, welche Qua⸗ 
len ich ſchon während ſeiner Erzählung empfand, 
und als ich das ganze Unglück erfahren hatte, 
ſtand ich wie vernichtet. Der Geſandte verließ 
mich, um zu der Geſellſchaft zurückzukehren; ich 
hatte kaum noch ſo viel Faſſung, ihn zu bitten, er 
möchte Niemand etwas von dieſen Verhältniſſen 
wiſſen laſſen; das Warum verſprach ich ihm ein 
andermal. 

„Ich konnte von dem Zimmer, wohin der Ge⸗ 
fandte mich gerufen, den Ealon überfeben, ich 
konnte Louiſen fehen, und wie [chmerzlich war mir 
ihr Anblick. Sie fchien fo ruhig, fo glücklich. Der 
Friede ihrer ſchönen Seele lag wie der junge Tag 
freundlich auf ihrer Stirne; ihr fanftes blaues 
Auge glänzte, vielleicht von ber Erwartung einer 
ſchönen Abendſtunde, und das Lächeln, bag ihren 
Mund umfchwebte, fehien ber Nachklang einer 
frendigen Erinnerung bervorgelodt zu haben. — 
Nein, ed war mir nicht möglich, dieſen Anblid 
länger zu ertragen, ich eilte ins Freie, um dieſes 
Bild durch neue Bilder zu verdrängen 5 aber wir 
war es möglih? Der Gedanke an fie kehrte 
fhmerzlicher als je zurüd, denn ber Friede ber 
Natur, der zauberifhe Schmelz der Landſchaft, 
die füße Nube, die diefe Fluren athmeten : erin- 
nerten fie mich nicht immer wieder an jenes holde 
Weſen? Und die Wolken, die ſich am fernen Ho- 


rizont ſchwärzlich aufthürmten und ein nächtliches | p 


ewitter verfündeten, hingen fie nicht über ber 
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friedlichen Landſchaft, wie das Unglüd, das Poni- 
fen drohte? 

„3% ging nach Haufe; ich Dachte nach, ob nicht 
Rettung möglich fei, ob ich fie nit loemachen 
könne von diefer fchrediichen Verbintung. Ted 
war nicht A}, befürchten, daß fie mir mißtrauen 
werde? Sie wußte, ich liebe fie, Bannte fie mid 
binlänglich, um nicht an ber Reinheit meiner Ab- 
fichten zu zweifeln ? Ich Fonnte es nicht über mich 

ewinnen, ihr felbf ihr Unglüd zu verfünden. 

ur einen Ausweg glaubte ich offen zu feben ; 
ich wollte ihn felbft zur Rede ftellen, den Elenden, 
ich wollte ihn bewegen, einen entfcheidenten Schritt 
auf die eine oder die anzere Seite nr thun. 9a, 
darin glaubte ich einen glüdlichen Weg gefunden 
zu haben; er felbft mußte ihr fagen, daß er nicht 
mehr verdiene, von ihr geliebt zu werden; und 
dann, dachte ich, dann wird fie zwar unglücklich 
fein, aber ich will verfuchen, fie güdlic au ma- 
chen, durch ein langes Leben voll Zreue und Liebe 
will ich ihr Unglüd zu mildern fuchen. 

„Aber wie fonnten Sie glauben,’ rief id, 
über dieſe romantiſchen Ideen unmillfürlih lä- 
chelnd, „wie konnten Sie glauben, Freund, baß 
ein Kapitän Weſt zu diefem fonderbaren Srftänt- 
niffe fich hergeben werbe * In Romanen mag dies 
der Ball fein, aber, Herr! in der Wirklichkeit 3 
Haben Sie je einen Narren der Art gekannt?“ 

„Ad, ich dachte zu gut von ven Menſchen,“ 
antwortete er. „Ich dachte: wie ich muß jeder 
fühlen. — Ich ging in die Wohnung tes Cart. 
Mel. Er wohnte fihlecht, beinahe ärmlich. Ich 
traf ihn, wie er einen ſchönen Sinaben ron acht 
Jahren auf den Knieen hatte, welchen er leſen 
Ichrte. Erröthend feßte er den Knaben nirter und 
fand auf, mich zu begrüßen, „Ei Papa!’ 
rief der Kleine, ,, ‚wie fiebt bir dieſer Herr fo 
ähnlich.““ 

„Der Kapitän gerieth in Verlegenheit und 
führte den Knaben aus dem Zimmer. „Wie,“ 
ſagte ich zu ihm, „Sie haben ſchon einen Knaben 
or „uiefem Alter * Waren Sie früher verhrira- 

eis” 

„Er fuchte zu lachen und die Sache in einen 
Scherz zu drehen 5 er behauptete, der Knabe gehöre 
in die Nachbarſchaft, befuche ihn zumeilen, und 
nenne ihn Papa, weil er fich feiner annehme.“ 

„Er gehört wohl der Donna Ines $” fragte 
ich, indem ich ihn fcharf anfah. Noch nie zuner 
batte ich ihn gefeben, wie ſchrecklich das höfe Ge⸗ 
wiſſen ſich kundthut; er erblaßte; feine Augen 
glänzten, wie die einer Schlange, ich glaubte, er 
wolle mich durchbohren. Noch ehe er ſich hinläng- 
lich gefammelt hatte, um mir zu antworten, ſagte 
ich ihm gerade ing Geſicht, mag ich von ihm wiſſe 
und was ich von ihm verlange, um das Fräulein 
nicht vollig unglüdlich zu machen. 

„Er lief in Wuth im Yimmer umber, er 
fhimpfte auf Zwiſchenträger und Zupringliche ; 
er behauptete, ich habe die ganze Geſchichte aufge- 
bedt, um Louifen von ihm zu entfernen. Ich ließ 
ihn ausredenz dann fagte ich ihm mit kurzen 
Worten, wie ich fein Verhältniß zu ber Epanic- 
rin erfahren habe, und bat ibn noch einmal mit 
den herzlichen Tönen unferer Sprache, das Fräu- 
lein fo ſchonend als möglich von fich zu entfernen. 

„Es gelang mir, ihn zu rühren 5 aber nun hatte 
W eine andere unangenehme Ecene burdyuläm- 

en; er klagte fid) an, er weinte, ex verfluchte fich, 
das holde Geſchöpf fo ſchändlich betrogen zu ha- 
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ben. Gr fchwor, fih von ber Epanierin zu tren⸗ 
nen; er flebte mich an, ihn zu retten, er geſtand 
mir, daß er fich von einem Neg umftrict fehe, dae 
er nicht gewaltfam durchbrechen könne, weil einige 
bohe Geiftliche der Kirche compromitirt würden. 
Er ging jo weit, mich au zwingen, feine Geſchichte 
anzubören, um vichleicht milder über ihn urtheilen 
au fönnen. Es war bie Gefchichte eines — Feicht- 
finnigen. Diefes Wort möge entichuldigen, was 
vielleicht Fchlecht genannt werden könnte. Es lag 
in dem Weſen diefes Mannes ein Etwas, das ibn 
bei den Frauen ſehr glüdlicy machen mußte. Ce 
wur ber Außere Anjchein von Kraft und Ent- 


fhleffenheit, die ihm übrigens fein ganzes Leben | 


bindurch gemangelt zu haben fchienen. Er mußte 
eine für feinen Stand ausgezeichnete Bildung ge- 
habt haben, denn er fprach ſebr aut, feine Aus- 
drücke waren gewäblt, feine Bilder oft wahrhaft 
roetifch, er fonnte binreißen, fo daß ich oft glaub- 
te, er fpreche mit Eifer von einem Dritten ; wäh- 
rend er mir feinen eigenen beklagenswerthen Zu⸗ 
ſtaud fohilderte. Ich babe dies oft an Menichen be- 
merkt, bie fonft ihrem Triebe folgen, in den Tag 
bineinleben, ohne fich ſelbſt zu prüfen, und erft in 
tem Moment der Erzählung über ſich ſelbſt füch⸗ 
tig nachdenken. Sie werden dann durch bie Spra- 
he ſelbſt zu einem eigenthümlichen Feuer gefteigert, 
fie ſprechen mit Umficht von fich felbft, doch eben, 
weil diefe ihnen fonft abging, it man verurfacht 
zu glauben, fie fprechen von einem Dritten. 

„Es war Rouife, bie ihn zuerſt liebte; er er- 
kannte ihre Neigung; Gitelfeit, die herrlich auf- 
blühende Schönheit, bie Tochter eines ber erften 


Häuſer ber Stadt für fich gewonnen zu haben, riß 


ibn zu einem Gefühl bin, das er für Liebe hielt. 
Der Bater fab dies Verhältniß ungerne. Ich 
Jonnte mir denken, daß es vielleicht weniger Stolz 
auf feine Ahnen, als die Furcht vor dem fchman- 
Senden Charakter des Kapitäns war, was ihn zu 
einer Härte Rimmte, welche die Liebe eines Mäd- 
Gens wie Loniſe immer mebr anfachen mußte. 
Er fol ihr, was ich jegt erfi erfuhr, auf feinem 
Eterbebeite den Fluch gegeben haben, wenn fie je 
mit dem Kapitän ſich verbinde. 
„Weſt fuchte die Gefchichte mit der Brau bes 
Engländers auf Verführung zu fhieben. Ich habe 
eine folche bei einem Mann, der das Bild der Ge- 
Hiebten fe im Herzen trägt, nie fiir möglich ge- 
balten. Doc die Strafe ereilte ihn bald. Er ge- 
ſtand mir, daß er frob geweſen fei, als er, viel- 
leicht durch Vermittlung des Engländers, von fei- 
nem Poften zurückberufen wurde. Donna Ines 
babe ihm allerlei fonderbare Vorſchläge zur Blucht 
gemacht, in bie er nicht babe eingeben können; er 
hei, ohne Abfchied von ihr zu nehmen, ahgereist. 
Mas ihn eigentlich beſtimmte, nach Rom zu ge- 
ben, ſah ich nicht recht ein, und er fuchte auch über 
dieſen Punkt fo fchnell als möglich hinweg zu kom⸗ 
men. Er erzählte ferner, wie er durch Louiſens 
Ankunft erfreut worben fei, wie er fich vorgenom- 
men, nur ihr, ihr aflein zu leben. Doch fei plog- 
lid Tonna Ines in Nom erfchienen, fie babe fi 
mit zwei Hintern geflüchtet, fei ibm nachgereist, 
und babe jegt verlangt, er folle fie heirathen. 
„Es entging mir nicht, daß der Kapitän mid) 
bier belog. Ich hatte von dem Geſandien beſtimmt 
erfibren, Daß Iener fchon in Paris angehalten 
und über bie Flucht der Donna zur Rede geſtellt 
werten ſei; er fonnte ſich aljo denfen, baß fie ihm 
nagreifen werte, und dennoch knüpfte er die Liebe 


zu Louifen son neuem an. Ferner, teie hätte es 
Ines wagen fünnen, ihm zu folgen, wenn er ihr 
nicht verſprochen hätte, fie zu beiratben, wenn er 
fe nicht durch tauſend Vorſpiegelungen aus ihren 
rubigen Leben herauegelechi und zur Abenteuerin 
gemudht hatte? 

„Er kbilderte mir nun ein Gewebe von ın- 
glüdlihen Berbältniffen, in welche ihn dieſe Frau, 
die mit allen Cardinälen, namentlich mit Pater 
Rocco, ſchnell bekannt geworden, geführt babe. 
Es wurde eruſtlich an der Auflöfung ihrer frübe- 
ren Ehe gearbeitet, und es war als befannt auge» 
nommen worden, daß er die Gefchicdene heirasben 
werde, 

„Sie fagten mir bier nichts Neues, antwortete 
ih ihm; dies Alles beinabe wußte ich vorher. 
Aber ich hoffe, daß Cie als Mann von Ehre ein- 
fehen werden, daß das Verbältnig zu Fräulein 
von Palden nicht fordauern fann, oder Sie müj- 
fen ſich von der Spanierin losfagen. 

„Das Leptere könne er nicht, ſagte er, er babe 
von ihr und dem Kardinal Rocto Borfhüffe em- 
pfangen, die fein Vermögen überſteigen; er fünne 
alſo wenigſtens im Augenblick Feinen entfcheiden- 
den Schritt thun. 

„Im Yugenblid heißt bier nie, erwiberte ich 
ihm. Sie werben fich aus biefen Banden, wen 
jie fo beſchaffen find, nie mit Anſtand losma- 
chen können. Sch halte es allo für Ihre heiligfte 
Pflicht, Louiſe nicht noch unglüdlicher zu machen 5 
denn wag kann endlich dad Ziel Ihrer Beſtrebun⸗ 
gen fein 9 

„Er errötbete und meinte, ich balte ihn für 
ſchlechter, ala er ſei. Doch er fühle ſelbſt, daß 
man einen Schritt thun müſſe. Er glaube aber, 
es fei dies meine Sache. Er trete mir Louiſen ab, 
ich folfe mir auf jede Art ihre Gunft zu erwerben 
fuchen und fie glücklich machen. Er hatte Thrä⸗ 
nen in ben Augen, als er dies fagte, und ich ſah 
mit beinahe zu mitleidigen Augen, wie weit ein 
Menſch durch Leichifinn kommen könne. 

„Ich ging. um nichts weiſer geworben, ohne 
dag ein wirklicher Entichluß gefaßt worden war, 
von bem Kapitän; mein Gefühl war eine Mi«- 
fhung von Verachtung und Bebauern. Auf ber 
Treppe begegnete mir wieder ber Schöne Knabe und 
fragte, ob er wohl jegt zu Papa fommen dürfte.“ 

„Da! Und jetzt fpannten Sie wohl alle Segel 
aus, Freundchen,“ fragte ich; „jetzt machten Cie 
wohl Jagd auf bie fchöne Galeere, Louiſe?“ 

„Ja und nein,’ antwortete er trübe; „ſie fchien 
meine Liebe zu überſeben, nicht zu achten, aber 
bald bemerkte ich, daß fie ängftlicher wurde in mei- 
ner Nähe; es fchmerzte fie, Daß mir ihre Freunt- 
fhaft nicht genügen wolle. Und jener Elende, fei 
es aus Bosheit oder Leichtfinn, zog fich nicht von 
ihr zurück; ich vermuthe es fogar, er hat fie vor 
mir gewarnt. &o ftanden die Sachen, als bie 
zu die ich in Rom zubringen follte, bald zu 

nde ging. Im Kabinet bes Geſandten arbeitete 
man fchon an Diempiren, die man mir nad Ber⸗ 
lin mitgeben wollte; man wunberte fich, Laß ich 
noch feine Abfchiensbefuche mache, — und ich, ic 
lebte in dumpfem Hinbrüten; ich fah nicht ein, 
wie ich diefer Reife entfliehen Fonnte, und dennoch 
hielt ich ed nicht für möglich, Louifen zu verlai- 
fen, jest, ba ihr vielleicht bald der fchredlichite 
Schlag hevorftand. Dft war ich auf dem Punft, 
ihre Alles, Alles zu entdeden, aber wie war es 
mir möglich, ihre himmliſche Ruhe F zerſtören, 





« 


wußt hätte 

„Ta ftürzte eines Morgend der Kapitän Weft 
in mein Zimmers; er war bleidy, verftörtz es 
dauerte eine lange Sm bis er fich faffen und fpre- 
chen konnte, „„Jett ift alles aus,““ rief er, 
„„ſie ſtirbt; fie muß ſterben, biefer Kummer 
wird fie zerſchmettern!““ Er geftand, daß Donna 
Ines oder der Cordinal Rocco feine Liebe zu Loui⸗ 
fen entdedt hätten; ihr fehrieben fie fein Zögern, 
fein Echwanfen zu, und der Garbinal hatte ge- 
ſchworen, er wolle an biefem ug zu dem deut⸗ 
fchen Fräulein geben und fie zur Rede ftellen, wie 
fie es wagen könne, einen Mann, der fchon fo gut 
Me verehelicht fei, von feinen Pflichten zurüdzu- 

alten. 

„Ich kannie diefen Priefter und feine tüdifche 
Argliſt; ich erkannte, daß bie Geliebte verloren 
fei. Ich weiß Ihnen von diefer Stunde, von bie- 
fem Zug wenig mebr zu erzählen. Sch weiß nur, 
daß ich den Kapitän Det in Falter Wuth zur 
Thüre binaus ſchob, mich ſchnell in die Kleider 
warf und wie ein gejagtes Wild durch die Stra- 
Gen bem Haufe der Signora Campoco zulief. Ale 
ich unten an biefer Straße anlangte, fah ich einen 
Cardinal ſich demselben Haufe nähern. Er jchritt 
ftolz einher, Frater Piccolo trug ihm den Mantel, 
es war fein Zweifel, es war Rocco. Sch fepte 
meine legten Kräfte daran, ich ranııte wie cin 
Mahnfinniger auf ihn zu, doch — ich fam eben an, 
als mir Piccolo mit teuflifchem Lächeln die Thüre 
vor der Nafe zuwarf. 

„Eine Art von Inftinft trieb mich, AU dieſem 
Jammer zu entfliehen. Ich ging, wie ich war, zu 
tem Geſandten und fagte ihm, daß ich noch in 
biejer Stunde abreifen werbe. Er war e8 zufrie- 
ten, gab mir feine Aufträge, und bald hatte ich die 
heilige, — unglüdfelige Stadt im Rüden. Erft 
als ich nach langer Fahrt zu mir ſelbſt fam, ale 
meine Borftellungen fich wieder ordneten und beut- 
licher wurten, erf dann tadelte ich meine Feigheit, 
bie mich zu diefer übereilten Flucht verführte. Sch 
tabelte meine ganze Handlungsweiſe, ich Flagte 
mich an, die Unglüdliche auf diefen Schlag nicht 
vorbereitet zu haben; — doch es war zu ſpät, und 
wenn ib mir meine Gefühle, meine ganze Tage 
zurüdrief, ach, da fchien es fo verzeihlich, die Ge⸗ 
liebte verfchent zu haben! So fam ih nad Ber- 
lin, in biejer Stimmung trafen Sie mid) dort, 
und ein Theil dieſer Geſchichte war eg, den ich da- 
mals im Haufe meiner Tante erzählt habe.“ 

Der junge Mann hatte geendetz feine Züge 
hatten nach und nach jene Trauer, jene Wehmuth 
angenommen, bie ich in feinem Weſen, als id ihn 
in Berlin fah, zu bemerfen glaubte; er war ganz 
berfelbe, der er an jenem Abend war, und bie 
Morte feiner Zante: er febe feit feiner Zurüd- 
funft fo geheimnißvoll aus, famen mir wieder in 
den Sinn und ließen mich den richtigen Blick die- 
fer Dame bewundern. An feiner ganzen Hiftorie 
ſchienen mir Übrigens nur zwei Dinge auffallend. 
Unglückliche Mädchen wie das Fräulein, aben- 
teuernte Damen wie Ines, intriguante Priefter 
wie Cardinal Rocco hatte ich auf der Welt fchon 
viele gefeben. Uber die beiven Männer waren 
mir, als Menſchenkenner, etwas räthfelhaft. Der 
Kapitän batte allerdings ſchon einen bedeutenden 
Grad in meinem Reglement erlangt, aber unbe- 
greiflich war es mir, wie fih diefer Mann fo lange 
auf riner Stufe halten Eonnte, da doch nach mo- 


das Herz a brechen, das ich To gerne glüdlich ge- 
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ralifchen wie nach phyſiſchen Geſetzen ein Körper 
welcher abwärts gleitet, immer fchneller fällt. Er 
war falich, denn er fpielte zwei Rollen; er war 
leichtfinnig, denn er vergaß fih alle Augenblide ; 
er war eiferfüchtig, obgleich er es ſelbſt mit zwei 
Grauen bielt, er war fchnell zum Zorn reigbar, als 
deutfher Kapitän liebte er wahrfcheinlid auch Das 
Est, est, est — Eigenſchaften, die nicht lange auf 
einer Stufe laffen. Ein Anderer an feiner 
Stelle wäre vielleicht aus Kiferfucht und Zorn 
ſchon längft ein Todtſchläger geworden, ein Zwei- 
ter wäre, leichtfinnig wie er, all diefem Sammer 
entfloben, hätte die Donna Ines hier und Fräu- 
lein Rouife dort fipen laffen und vielleicht an einem 
antern Orte eine Dritte gefreit; ein Dritter bätte 
vielleicht der Donna Gift beigebragt, um bie ſchöne 
Sächſin zu befipen oder aus Berzweiflung bie Lep- 
tere erdolcht. 

Aber wie langmeilig dünkte es mir, daß das 
Fräulein noch in demfelben Juftande war, daß bie 
beiden Anbeter noch nicht in Streit gerathen wa- 
ren, daß das Ende von diefen Geſchichten ein Ue⸗ 
bertritt zur römiſchen Kirche, eine Hochzeit ber 
Donna Ines und vielleicht eine zweite, Louife mit 
dem Berliner, werden follte ? 

Denn eben biefer ehrliche Berliner! er Hand 
zwar in etwas entfernten Derhältniffen zu mir, 
doch wußte ich, wenn ich ihm das Ziel feines heim- 
lichen Strebeng, das Fräulein, recht lodend, recht 
reizend vorftellte, wenn ich ihren Befig ihm von 
ber Gerne möglich zeige, fo machte er Rieſenſchritte 
abwärtd, denn feine Anlagen waren gut. Ic be- 
ſchloß daher, mir ein Feines Dergnügen zu ma- 
chen und bie Leutchen zu hetzen. 

Während dieſe Gebanfen flüchtig in mir auf- 
ftiegen, wurde dem Herrn von ©. ein Brief ge- 
bracht. Er fah die Aufichrift an und errüthete, er 
riß das Siegel auf, er las, und fein Auge wurte 
immer glängender, feine Stimme beiterer. „Der 
Engel!’ riefer aus, „ſie will mich dennoch ſehen! 
Wie glücklich macht fie mich! Leſen Cie, Freund,“ 
fagte er, indem er mir den Brief reichte ; „müſſen 
ſolche Zeilen nicht beglücken?“ 

Ich las: 


„Mein treuer Freund! 


„Mein Herz verlangt darnach, Sie zu ſprechen. 
Ich wollte Sie nicht mehr ſehen, nicht mehr fpre- 
chen, bi8 Sie mir gute Nachrichten zu bringen 
bätten; Cie ſelbſt And es eigentlich, ber dieten 
Bann ausiprad. Doc heben Sie ihn auf, Sie 
willen, wie tröftlich es mir if, mit Ihnen ſprechen 
zu fönnen. Der Fromme ift wieder bier; er ver- 
Ipricht fich das Befte von Welt. Ach! dag er ihn 
zwrüdbrächte von feinem Abmwege, nicht zu mır. 
meine Augen dürfen ihn nicht mehr ſehen, nur 
zurüd von biefer Schmach, die ih nicht ertragen 
kann. L. v. P. 
„NR. S. Wiſſen Sie in Rom keinen Deut⸗ 
fchen, der in Diedienburg bekannt wäre? Met 
bat dort Verwandte, die vielleicht in ter Sacht et⸗ 
was thun könnten.“ 

„Ich kann mir denfen, baß bieles ſchöne Ver⸗ 
trauen Sie erfreuen muß,” fagte ih; „dech Ei- 
niges ift mir nicht recht klar in biefem Brief, das 
Sie mir übrigeng aufflären werben, Wegen der 
Verwandten in Mecklenburg kann ſich indeflen dae 
Fräulein an Niemand beſſer wenden, als an mich: 
denn ich war mehrere Jahre dort, und bin beinahe 


'in allen Zumilien genau befannt,‘‘ 
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Der junge Mann war entzüdt, dem Fräulein 
fo fchnell dienen zu können. ‚Das ift trefflich!“ 
rief er, ‚und Sie begleiten mich wohl jegt eben zu 
ihr? Ich erzähle Ihnen unterwegs noch Einiges, 
was Ihnen die Verbältniffe Harer maden wird.” 

Ih fagte mit Freuden zu, wir gingen. 

„In Berlin,’ erzählte er, ‚‚bielt ich e8 nur 
jpei Monate aus; ich hatte Niemand bier in 

om, der mir über bad unglüdliche Geſchöpf hätte 
Nachricht geben können, und fo lebte ich in einem 
Zuftand, der beinahe an Verzweiflung grenzte; 
nur einmal fchrieb mir ber ſächſiſche Geſandte: 
Der Papſt habe fich jept öffentlich für den Kapitän 
Weſt erflärt, man fpreche davon, daß ber Preis 
diefer Gnade der Uebertritt des Rapitäng zur rö- 
mifchen Kirche fein folle, In demfelben Brief er- 
wähnte er mit Bedauern, daß die junge Dame, 
die ung Alle fo fehr angezogen babe, die mich im- 
mer befonders auszuzeichnen gefchienen, fehr ge- 
fährlich Frank fei, die Aerzte zweifeln an ihrer 
Rettung. 

„Wer konnte dies anders fein, als bie arme 
Lonife. Diefe lepte Nachricht entjchied über mich. 
Zwar hätte ich mir tenfen fünnen, baß das, was 
ibr der Cardinal mittheilte, Krankheit, vielleicht 
ben Tod zur Folge haben werde, aber jetzt erft, ale 
ich diefe Nachricht gewiß wußte, jept erſt kam fie 
mir ſchrecklich vor; ich reiste nach Nom zurück, 
und meine Belannten bier haben fich nicht weni- 

er barüber gewundert, mich fo unverbofft zu 

eben, als meine Verwandten in Berlin, mich ſo 
plöglich wieder entlaffen zu müffen. Beſonders die 
Zante fonnte es mir nicht verzeihen, denn fie hatte 
ſchon den Plan gemacht, mich mit einem der Zräu- 
lein, bie Sie beim Thee verfammelt fanden, zu 
verbeiratben. 

„Erlaſſen Sie es mir, zu beſchreiben, wie ich 
das Fräulein wieder fand! Nur eins fchien diefe 
ſchöne Seele zu betrüben, der Gedanke, daß Weſt 
zu feiner großen Schuld noch einen Abfall von der 
Kirche fügen wolle. Sch lebe ſeitdem ein Leben 
voll Kummer. Sch fehe ihre Kräfte, ihre Jugend 
dahinſchwinden, ich fehe, wie fie ein Herz voll 
Jammer unter einer lächelnden Miene verbirgt. 
Um mid zu noch thätigerem Eifer, ihr zu bienen, 

u zwingen, gelobte ich, fie nicht mehr zu ſprechen, 

is ich von dem Stapitän erlangt hätte, daß er nicht 
zum Apoftaten werde, — oder bis fie mich felbft 
rufen laffe. Das leptere iß heute geſchehen. Es 
ſcheint, fie hat Hoffnung, ich habe keine; denn er 
iſt zu allem fähig, und Rocco hat ihn fo im Rebe, 
daß an fein Entrinnen zu denfen if.” 

‚Aber der Fromme,“ fagte ichz „ſoll wohl ber 
feine Belehrung übernehmen 7° 

„Auf diefen Menſchen Scheint fie ihre Hoffnung 

u gründen. Es ift ein beutfcher Kaufmann, ein 
1 srnannter Pietift, er zieht umher, um zu bekeh⸗ 
ren; doch leider muß er jebem DBernünftigen zu 
lächerlich erfcheinen, als daß ich glauben Fönnte, er 
fei zur Belehrung des Kapitäns berufen. (her 
fege ich einige Hoffnung auf Sie, mein Freund, 
wenn Sie durch die Berwandten etwas bewirfen 
könnten; boch auch dies fommt zu fpät! Wie fie 
fich nur nm diefen Elenden noch fümmern mag!’‘ 

Biel verſprach ih mir von diefem Beſuch bei 
bem Fräulein von Palden. Mas 4 von ihr ge- 
feben, von ihr gebört, hatte mir ein Intereſſe ein- 
geflößt, das diefe Stunde befriedigen mußte. Ich 


damals im Portikus erfchien, beinahe verwirf- 
licht; nur eines ſchien noch zu feblen, und auch 
das hatte fich jept beftätigt ; ich dachte mir fie näm- 
li etwas fromm, etwas fchwärmerifch, und fie 
mußte dies fein, wie Ponnte fie fonft einem beut- 
hen Pietiften bie Heilung des Kapitän Weſt zu- 
trauen ? 

Wir wurben von der Signora Campoco und 
ihren Hunden freundlich empfangen; den Berli- 
ner führte fie zu ihrer Nichte, mich bat fie in ein 
Zimmer zu treten, wo ich einen Landsmann fin- 
ben würde. Ich trat ein. Am enter fand ein 
langer, hagerer Mann von faltem, finfterem Aue- 
feben. Gr beftete feine Augen immer zu Boden, 
und wenn er fie einmal aufichlug, fo glühten fie 
von einem trüben, unficheren euer. Gh madhte 
ihm mein Compliment, ‚er erwiderte e8 mit einem 
leichten Neigen des Hauptes und antwortete: ‚„‚Sr- 
grüßet feift du mit dem Gruße des Friedens !’’ 

Da, dachte ich, das iſt Niemand anders als der 
Pietiſt! Solche Leute find eine wahre Augenweide 
für den Teufel; er weiß, wie es in ihrem Innern 
augfieht, und diefe herrliche Charaltermagfe, lä- 
cherlicher alo Policinello, komiſcher als Pafiaglio, 
pathetifcher ald Zruffaldin, und wahrer als fie 
alle, trifft man befonders in Deutfchland, und feit 
neuerer Zeit in Amerifa, wohin fie bie Deutfchen 
verpflanzt haben. Diefe Proteftanten glauben im 
echten Sinne des Wortes zu handeln, wenn fie 

egen Alles proteftiren. Der Glaube der Fatholi- 
fan Kirche if ihnen ein Gräuel; ber Papſt ift 
der Antichrift, gegen ihn und die Türken beten fie 
alle Zage ein abfonderliches Gebet. Nicht zufrie- 
ben mit biefem, proteſtiren fie gegen ihren eigenen 
Staat, gegen ihre eigene Kirche. Alles ift ihnen 
nicht orthodox, nicht —* genug. Man glaubt 
vielleicht, fie ſelbſt ſind um fo frömmer? O ja, wie 
man will, Sie geben geſenkten Hauptes, wagen 
den Blick nicht zu erheben, wagen fein Weltfind 
anzuſchauen. Ihre Rebe ift „ja, ja, nein, nein.’ 
Auf weitere Schwüre und dergleichen laſſen fie 
ſich nicht ein. Sie find die Stillen im Lande, 
denn fie leben einfach und ohne Lärm für ſich; 
doch dieſe felige Rube in dem Herrn verhindert fie 
nicht, ihre Mitmenfchen zu verleumden, zu befteh- 
len, zu betrügen. Daher fommt es, daß fie ein- 
ander felbft nicht trauen. Sie vermeiden es, ſich 
öffentlich zu vergnügen, und wer am Sonntag 
tanzt, ift in ihren Augen ein Ruchloſer. Unter 
fich ſelbſt aber feiern I Orgien, von denen jeber 
Andere fein Auge beſchämt wegwenden würbe, 

Drum lacht mir das Herz, wenn ich einen My- 
ftifer diefer Art ſehe. Sie geben fill durchs Le- 
ben und wollen die Welt glauben machen, fie feien 
von Anbeginn der Welt als ertrafeine Sorte er- 
Schaffen und plombirt worden, und der heilige Pe- 
trus, mein lieber Couſin, werde ihnen einen nä⸗ 
beren Weg, ein Seltenpförtchen in den Himmel’ 
auffchliegen. Aber Ale kommen zu mir; Sepa- 
ratiften, Bee Myſtiker, wie fie fich beißen 
mögen, feien fie Kathedermänner ober Schuhma- 
her, alle find in Wr. 1 und 2, jie verneinen, 
wenn auch nicht im Aeußern, denn fie find Heuch- 
ler in ihrem Herzen von Anbeginn. 

Ein folder war nun der fromme Mann am 
Senfter. „Ihr feid ein Landsmann von mir,‘ 
fragte ich nach feinem Gruß, „Ihr feib ein Deut- 


batte mir ſchon lange zuvor, ehe ich fie fab, ein | ſcher? 


Bild von ihr entworfen, ich fand es, als fie mir 


‚Ale Menſchen find Brüber 2 vor 
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Goit,“ antwortete er; „aber bie Srommen find 
ihm ein angenehmer Geruch. ’‘ 

„»a habt Ihr Recht,“ erwiberte ich, „beſon⸗ 
ders wenn fie in einer engen Stube Beiftunde 
balten. Seid Ihr ſchon lange hier in biefer got- 
teeläfterlichen Stadt?“ 

Er warf einen ſcheuen Zlid auf mich und feufz- 
te: „O welche Freude bat mir ber Herr gegeben, 
daß er einen Erwedten zu mir fanbte! Du bift ber 
Erfte, der mir bier faget, daß dies bie Stadt ber 
babylonifchen H—, der Sig des Antichriſts ift. 
Da fprechen fie in ihrem weltlichen Sinne von 
dem Alterthume ber Heiden, laufen umber in bie- 
fen großen Gößentempeln, und nennen Alles „hei⸗ 
liges Land,‘ felbit wenn fie Proteftanten find; 
aber dieſe find oft die Aergſten.“ 

„Wie frent ed mich, Bruder, dich gefunden zu 
baten. Sind noch mehrere Brüder und Schwe— 
ftern bier? Doch bier kann e8 nicht fehlen; in ei- 
ner Gemeinde, bie der Apoftel Paulus ſelbſt ge- 
ftiftet hat, müffen fromme Seelen fein.” 

„Bruder, geh’ mir weg mit dem Apoftel Yau- 
Ius, dem traue ich nur halb; man weiß allerlei 
son feinem früheren Teben, und nachher, da bat 
er fo etwas Gelehrtes wie unfere Profefloren und 
Pfarrer; ich glaube durch ihn ift dieſes Uebel in 
die Welt gefommen. Zu was denn biefe Gelehrt- 
beit, diefe Unterfuchungen? fie führen zum Un- 
glauben. Die Erleuchtung madt’s, und wenn 
Einer nit zum Durchbruch gefommen ift, 
bleibt er ein Sünder. Ein altes Weib, wenn fie 
erleuchtet ift, Kann fo gut prebigen und lehren in 
Sfrael als der gelahrtefte Doktor.‘ | 

„Du haft Recht, Bruder,“ erwiberte ih ihm; 
„und ich war in meinem Leben in der Serle nicht 
vergnügter, nie fo heiter geftimmt, als wenn ich 
einen Bruder Schufter ober eine Schweiter Spi«- 
tälerin das Wort verfünbigen hörte. War es 
auch lauterer Unfinn, was fie fprach, fo gatte ihr 
es doch der Geift eingegeben, und wir alle waren 

erfniricht. Doch fage mir, wie kommſt bu ing 
Baus diefer Gotiloſen.“ 

„Bruder, in ber Stadt Dresben in Sachſen⸗ 
land, wo ed mehr Erleuchtete gibt, als irgendwo, 
da wohnte ich neben ihrem Haus. Damals war 
fie ein Weltkind und lachte, wenn bie Frommen 
am Sonntag Abend in mein Haus mwandelten, 
um eine Stunde bei mir zu halten. Als ich nun 
hierher kam in dieſes Sotom und Gomorra, da 
gab mir der Geift ein, meine Nachbarin aufzu- 
fuchen. Ich fand fie von einem Unglüd nicberge- 
drüdt, Es tft ihr ganz recht gefchehen, denn fo 
ftraft der Herr den Wandel ber Sünber. Aber 
mic erbarmte doch ihre junge Seele, baß fie fo 
fiherlih abfahren fol, dorthin wo Heulen und 
Zähnklappern. Ich fprach ihr zu, fie ging ein in 
meine Lehren, und ich hoffe, es wird bei ihr bald 
zum Durchbruch kommen. Und ba erzählte fie mir 
von einem Mann, ben der Satan und der Anti⸗ 
na in ihren Schlingen gefangen haben, und bat 
mid, ob ich nicht löſen FTönne biefe Bande kraft 
er ber in mir wohne, Und barım bin 

ier.“ 

Waährend ber fromme Mann bie letzten Worte 
ſprach, fam der Berliner mit dem Fräulein. Je⸗ 
. ner ftellte mich vor, und fie fragte erröthend, ob 
ih mit der Familie des Kapitäns Weſt in Med- 
lenpurg befannt frei. Ich bejahte es; ich hatte mit 
mehreren biefer Leute zu thun gehabt und gab ihr 
einige Detaild an, die fie zu befriedigen fchienen. 


„Der Kapitän ift aufbem Eprung, einen febr 
thörichten Schritt zu thun, ber ihn gewiß nicht 
glüdlich machen fann; S. hat Ihnen wohl ſchon 
davon gefagt, und es kömmt jegt Darauf an, ibm 
das Mipliche eines ſolchen Schrittes auch von 
Seiten feines Familie darzuthun.“ 

„Mit Vergnügen; biefer fromme Mann wirb 
und begleiten; er ift in geiftlihen Kämpfen er- 
fahener als ich; ich hoffe, er wird fehr nüglich fein 
önnen.“ 

„Es iſt mein Beruf,“ antwortete der Pietiſt, 
die Augen gräulich verdrehend, „es iſt mein Be- 
ruf, zu kämpfen, ſo lange es Tag iſt. Ich will 
ſetzen meinen Fuß auf den Kopf der Schlange 
und will ihr den Kopf zertreten, wie einer Kröte; 
jo eben if der Geift in mich gefahren. Ich fühle 
mich wader wie ein gemappneter Streiter. Liebe 
Brüter, laffet ung nicht lange zaubern, benn bie 
Stunte ift gefommen; Sela!“ 

„Gehen wir!‘ fagte der Berliner; „ſein Eie 
verfichert, Rouife, daß Freund Stobelberg und ich 
Alles thun werden, was zu Ihrer Beruhigung 
bienen kann. Faſſen Sie fi, feben Sie mutbig, 
heiter in die Zufunft, die Zeit bringt Roſen.“ 

Das Ichöne bleihe Mäpchen antwortete durch 
ein Lächeln, das fie einem wunden Herzen müb- 
fam abgezwungen batte. Wir gingen, und ald 
ich mich in ber Thüre ummanbte, ſah ich fie hef⸗ 
tig weinen, 

Wir brei gingen ziemlich einfilbig durch bie 
Straße; der Pietift, von Geifte befallen, mur- 
melte unverftänbliche Worte vor fi hin und ver- 
zog fein Geficht, rollte feine Augen wie ein Hierv⸗ 
phant. Der Berliner fchien an dem guten Erfolg 
unfered Beginnend zu zweifeln und ging finnend 
neben mir her; ich felbit war von dem Anblid der 

illen Trauer jenes Mädchens, ich möchte fagen, 

einabe gerührt; ich dachte nad, wie man ed mög- 
lih machen könnte, fie der Schwärmerei zu ent- 
reißen, fie dem Leben, der Freude wieberzugeben, 
benn fo gerne ich ihr den Himmel und alles Gute 
wünſchte, fo fchien fie mir Doch zu jung und ſchön, 
als daß fie jept ſchon auf eine etwas langweilige 
Seligkeit fpefuliren folte. Dur den Berliner 
fchien ich dies am beften erreichen zu können, bei- 
fer vieleicht noch durch Kapitän Welt, der mir 
ohnedies verfüllen war; boch zweifelte ich, ob man 
ihn noch von ber Spahierin werde losmachen 
fönnen. ' 

Auf der Hausflur bes Kapitäns ließ ung ber 
Pietift vorangehen, weil er hier beten und unfern 
Ein- und Ausgang fegnen wolle. Doc, o Wun- 
der! als wir und umfahen, nahm er nad jedem 
Stoßfeufzer einen Schluck aus einem Fläſchchen. 
das ‚feiner Farbe nach einen guten italieniſchen 
Liqueur enthalten mußte. Ha! jept muß ber 
Geiſt erft recht über ihn fommen, dachte ich, jept 
fann es nicht fehlen, er muß mit großer Begeifte- 
rung ſprechen. 

Der Kapitän empfing und mit einer etwas fin- 
ftern Stirne. Der Berliner ſtellte ung ihm ror, 
und fogleich begann ber Pietift, vom Geiſt getrie- 
ben, feinen Sermon. . 

Er ftellte fih vor den Kapitän bin, ſchlug bie 
Augen zum Himmel und ſprach: „Bruder: was 
baben meine Ohren von Dir vernommen? So 
ganz bat Dich der Teufel in feinen Klauen, daß 

u Dich dem Antichrift ergeben willſt, daß Du ab- 
fagen willſt der heiligen, chriſtlichen Kirche, ber 
Gemeinſchaft der Heiligen? Sela. Aber da fieht 
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man es deullich. Wie heißt es Sirach am 9. im 
britten Berg? He? „„Fliehe die Buhlerin, daß 
Du nidt in ihre Stride falleſt.““ — 

„Zu was foll diefe Komödie dienen, Herr von 
©.," fprach der Kapitän gereizt. „Ich hoffe, Sie 
find nicht gefommen, mir in meinem Jimmer 
Eottifen zu ſagen.“ 

„Ich wollte Sie mit Herrn von Stobelberg, 
der Ihre Familie Fennt, befuchen. Da ließ ſich 
diefer fromme Dann, der gebört bat, daß Sie 
übertreten wollen, nicht abhalten, ung zu brglei- 
ten.’’ 

„Große Ehre für mich, geben Sie fi aber 
weiter feine Mübe, beun —“ 

„Höret, böret, wie er ben Herrn läftert, in 
beffen Namen ich komme,“ fchrie der Pietift. „Der 
Antihrift frümmet fi in ihm wie ein Wurm, 
und ber Teufel fipt ihm auf der Junge. O war- 
um babt Ihr Euch Blenden laffen von Weltehre? 
Was fagt derfelbe Sirach? „„Laß Dich nicht be- 
wegen von bem Gottlofen in feinen großen Eh- 
ren; denn Du weißt nicht, wie es ein Ende nehmen 
wird. —Wiſſe, daß Du unter den Striden wan- 
teift, und gebeft auf eitel hoben Spipen !‘ 

„Sie kennen meine Familie, Herr von Sto- 
belberg? Sind Sie vielleicht feld ein Landsmann 
aus Mecklenhurg?“ 

„Rein, aber ich kam viel in Berührung mit Ih⸗ 
rer Samilie, und bin mit einigen Gliedern derfel- 
ben fehr nahe lürt. So zum Beifpiel mit Ihrem 
Onkel F., mit Ihrer Zante W., mit Ihrem 
Schwager 3.“ 

„Wie? Der Satan hat ihm die Ohren zuge⸗ 
leimt?“ rief der fromme Proteſtant, als ſein ab⸗ 
trünniger Bruder ihn völlig ignorirte. „Auf, Ihr 
Brüder, Ihr Streiter des Herrn, laſſet uns ein 
geiſtliches Lied ſingen, vielleicht hilft es.“ Er 
brüdte die Augen zu nnd fing an, mit näſelnder, 
zütternder Stimme zu fingen: 

„Herr, fhüp’ uns vor dem Antichriſt. 
Und laß uns body nicht fallen; 
Eo firedt der Papft mit Hinterlift 
Nah uns bie langen Krallen; 
Und laß Did erbitten, 
Bor den Zefuiten 


Und ben argen Miffonaren 
Wolleſt gnaͤdigſt ung bewahren. 


Ele find des Teufels Knechte al, 
Rur wir find fromme Seelen ; 
Wir kommen in des Himmels Etal, 
Une lann es gar nicht feblen; 
Denn nach kurzem Schlafe 
iehn wir fromme Schafe 
n dem Perch für uns bereitet, 
o ber Hirt die Echäflein weitet, 


Dort ſcheidet er bie Döde aus — 

Man Fann eben nicht fagen, daß der Fromme 
wie eine Nachtigall fang, aber fomilch genug war 
es anzufeben, wie er vom Geift getrieben, dazu 
agirte. Auf den Wangen bes Kapitäns wechfelte 
Scham und Zorn, und man war ungewiß, ob er 
mebr über die Unverfchämtheitdiefes Profelytenma- 
chers ſtaunte, oder mehr fiber den Inhalt ber from- 
men Hymne erbost fei. Als der Pietift nach einem 
tiefen Seufzer den dritten Ders anhub, ging bie 
Thür auf, und bie hohe majrftätifche Geſtalt des 
Cardinals Rocco trat ein. Er war angethan mit 
einem weißen, faltenreichen Gewand, und ber 
Purpur, der über feine Schultern berabfloß, gab 
ibm etwas Erhabenes, Fürſtliches. Er überſab 
und mit gebietentem Blick, und die Rechte, bie 
er aueſtreckte, mochte vielleicht ben ehrwürdigen 
Kuß eines Gläubigen erwarten, 


Der Kapitän war in fichtbarer Verlegenbeit. Er 
fühlte, daß ber Cardinal ung den Proteſtantismus 
anriechen, daß es ihn erzürnen werde, feinen Ka⸗ 
techumenen in fo fchlechter Gefellfchaft zu ſehen. 
Er nannte ber Eminenz unfere Namen, doch alg 
er Herrn von ©. erblidte, trat er erfchroden einen 
Schritt zurüd und flüfterte dem Frater Piccolo in 
der violetten Rutte zu: „Das iſt wohl der Teufel, 
den du im Traume gefehen €” 

Piccolo antwortete mit drei Kreuzen, die cr 
ängftlich auf feinen Leib zeichnete, und der Cardi⸗ 
nal fing an, leife einige Stellen aus dem Erer- 
cismus zu beten. Während diefer Ecene hatte ſich 
der fromme Kaufmann, bem bas Wort auf der 
Lippe fichen geblieben war, wieber erholt. Er be- 
trachtete die imponirende Geftalt diefes Kirchen- 
fürften, doch fehien fie ihm nicht mehr zu imponi- 
ren, nachdem er bei fich zu dem Refultate gelangt 
war, daß nur ein frommer proteftantifch-myftifcher 
Chriſt zur Seligfeit gelangen fünne. Gr hub im 
beulenpen Previgerton auf Italienifh an: „Siehe 
da, ein Sohn der Babylonifchen, ein Nepote des 
Antichrifts. Er hat fih angetban mit Seide und 
[ara um Eure armen Seelen zu verloden. 

ebe dich weg, Satanas!“ 

„Iſt der Menſch ein Narr?” fragte ber Cardi⸗ 
nal, intem er näber trat und ben Prediger rubig 
und groß anſchaute. „Piccolo, merfe dir biejen 
Menichen, wir wollen ihn im Spital verforgen.‘’ 

Der Pietift gerietb in Wuth: „„Baalapfaffe, 
Götzendiener, Antichriſt!“ fchrie er. „Du willft 
mic ind Epital thun? Ha, jebt kommt der Geiſt 
erit recht über mich. Ich will barmberzig fein mit 
dir, Sobomiter! Ich will dich lehren die Haupt- 
ſtücke der Religion, daß du deine Fegerifchen Irr- 
thümer einfiebeft. Aber zuvor ziehe ſogleich den 
Purpur ab, zu was fol diefer Slitter Lienen $ 
Meinft dur, bu gefalift bem Herrn beffer, wenn du 
violette Strümpfe an haft? O du Thor! bag find 
bie eiteln Lehren bes Antichrift, des Drachen, ver 
Fern Stuhle fipt, in Sad und Aſche mußt du 

uße thun.“ 

Yept glühte Rocco's Auge vor Wuth, feine 
Stirne zog fi zufammen, feine Wangen glühten : 
„Jetzt ſehe ich, Kapitän!‘ rief er, „mas Euch fo 
lange zögern madt. Ihr haltet Zufammenfünfte 
mit dieſen wahnfinnigen Kepern, die Euch in Eu⸗ 
rem Aberglauben beftärfen. Ha! bei der heiligen 
Erte, Ihr habt ung tief gekränkt.“ 

„Herr Cardinal!“ fiel ihm Herr v. ©. in bie 
Rede, „Ich bitte, ung nicht Alle in eine Klaſſe 

u werfen. Wenn jener Mann dort den Trieb in 

Ih fühlt, alle Welt zu befehren, fo können wir 
ihn nicht daran verhindern. Doch meine ich, man 
babe ſich nicht darüber zu beflagen, denn Euer 
Eminenz wiffen, vaß es gleichfam nur Repreffa- 
lien für die Miffionen und die Sefuiterei find, 
mit welcher man gegenwärtig alle Welt fiber- 
fhwemmt.‘ 

Jetzt war der rechte Zeitpunkt, die Reutchen zu 
hepen. Jetzt galt es, fie zu verwideln, um fie nad- 
ber defto länger trauern zu laſſen. „Herr von S.“ 
fagte ich, „der Herr Kapitän will, denke ich, durch 
fein Schweigen beweifen, daß er feiner Eminenz 
Recht gete. Zwar fchließt mich mein Bewußtſein 
von den wahnfinnigen Ketzern aus, ich mache feine 
Profelyten, ih unterrichte Niemand in der Reli- 
sion 5 aber Ihrer werthen Familie in Mecklenburg 
werde ich bei meiner Rückkehr fagen fünnen — 

„Stille!“ rief der Pieteft mit feierlicher Stim⸗ 





me: „Bruber, Mann Gottes, willſt du dich fo 
verfündigen, mit dem Baalspfaffen zu rechten? 
Er gebt einher, wie ein Pharifäer, aber es wäre 
ihm beffer, ein Mühlſtein hänge an feinem Hals, 
und er würde ertränfet, wo ed am tiefiten iſt.“ 

„Hüte did, einen Pfaffen zu beleidigen,‘ iſt 
ein altes Sprüchwort, und der Sapitän mochte 
auch fo denken. Ich fab, dag Beihämung vor 
uns, von Rocco wie ein Schulknabe behandelt zu 
werden, und bie Furcht, ihn zu beleidigen, im fei- 
nem Geſichte kämpfte. 

„Ich muß Ihren Irrthum berichtigen, Emi- 
nenz,“ entgegnete er. ,„‚Diefen Dann bier kenne 
ich nicht, und er kann fich auch entfernen, wann 
er will; denn feine fchwärmerifchen Reden find 
mir zum Efel, aber über diefe Herren haben Sie 
eine ganz falfche Anſicht. Herr von Stobelberg 
bringt mir Nachrichten von meiner Familie, Herr 
von ©. befucht mich. Ich weiß nicht, welche bög- 
willige Ablicht Sie darein legen wollen.“ 

Meit entfernt, ven Cardinal durch dieſe Worte 
zu befänftigen, brachte er ihn nur noch mehr auf, 
doch bezähmte er laute Ausbrüche deffelben, und 
feine file Wuth wurde nur in faltem Spott jicht- 
bar. „Ja, ich habe mich freilich höchlich geirri,“ 
fagte er lächelnd, ‚und ich bitte um Verzeihung, 
meine Herren. Ich dachte, Ihr Beſuch beireffe re⸗ 
ligiofe Gegenftände, doch nun merke ich, daß es 
frieblicyere Abfichten find, was Sie berführt. Herr 
von ©. wird mwahrfcheinlich den Herrn Kapitän 
wieder in bie füßen Feſſeln des deutichen Fräuleins 
legen wollen? Zrefflih! Ob auch eine andere 
Dame darüber fterben wird, es ift ihm gleichgül- 
tig. Ich bewundere nebenbei auch Ihre Gutmü- 
tbigfeit, Capitano, dag Sie fih von demfelben 
Manne zurüdführen laffen, der Sie fo gefchidt 
aus dem Sattel hob !” 

Zu weldy fonterbaren Sprüngen fleigert doch 
den Sterblidhen die Beſchämung. Gefühl des 
Unrechts, wirfliche „Beleidigung, Zorn, alle Lei- 
benfchaften feiner Seele hätten den Stapitän wohl 
nicht fo außer fich gebracht, als das Gefühl der 
Scham, vor dyutfchen Männern von einem rö- 
miſchen Priefter fo verböhnt zu werden. „Die 
Achtung, Eignor Rocco,‘ fagte er, „die Adh- 
tung, bie ich vor Ihrem Gewand babe, ſchützt 
mid, Ihnen zu erwidern, was Sie mir in mei- 
nem Zimmer über mich gefagt haben. Ich fenne 
jegt Ihre Anfichten über mich hinlänglich, uub 
wunbere mich, wie Sie fi) um meine arme Seele 
fo viele Mühe geben wollten. Diefem Herrn, ber, 
wie Sie fagten, mich aus dem Sattel bob, werbe 
ich folgen. Doch wiffen Cie, daß, was er gethan 
bat, mit meiner Zuftimmung geihab. Ich werde 
ihm folgen, obgleich es zuvor gar nicht in meiner 
Abfiht lag. Nur um Ihnen zu zeigen, daß we⸗ 
ter Ihr Spott, noch Ihre Drohungen auf mid 
Eindrud machen; und wenn Sie ein andermul 
wieder einen Dann meiner Art unter ber Arbeit 
baben, fo ratbe ich Ihnen, Ihren Spott oder Ih⸗ 
re zurädzubalten, bis er im Schoße ber 

irche iſt.“ 

Das reiche, roſige Antlitz Rocco's war ſo weiß 
geworden, als ſein ſeidenes Gewand. „Geben 
Sie ſich keine Mühe,“ entgegnete er, „mir zu be⸗ 
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Berliner mit fehr überflüffigem Proteſtantiemus; 
„Ihre Plane find freilich nicht auf einen Einzel- 
nen gerichtet, fie geben auf ung arme Ceelen alle. 
Sie möchten gar zu gerne unfer ganzes Vaterland 
und England und Alles, was nod zum Evange- 
lium bält, unter den heiligen Pantoffel bringen. 
Aber Cie kommen hundert Jahre au fpät, oder zu 
früh; noch gibt es, Gott ſei Dank, Männer ge- 
nug in meinem Vaterlande, die lieber des Teufels 
fein wollen, als den heiligen Etubl anbeten.‘‘ 

„Bringe mir meinen Hut, Piccolo! fagte ker 
Prieſter ſehr gelaſſen; „Ihnen, mein Herr von 
S., danke ich für dieſe Belehrung; doch lag uns 
an dem dummen Deutſchen wenig. Es liegt ein 
ſicheres Mittel in der Erbärmlichkeit Ihrer Na- 
tion und in ihrer Nachahmungsſucht. Ich kann 
Sie verfihern, wenn man in Frankreich recht 
fromm wird, wenn England über furz oder lang 
zur alleinfeligmachenden Kirche zurüdfehrt, dann 
werben auch die ehrlichen Deutfchen nicht mehr 
lange proteftiren. Drum leben Cie wohl, mein 
Herr, auf Wiederſehen.“ Die Züge des Cardi⸗ 
nals hatten etwas Hohes, Gebietendes, das mir 
beinahe nie fo fihtbar wurbe, als in diefem Mo⸗ 
ment. Ich mußte gefiehen, er hatte fich gut aus 
der Sache gezogen und verließ ald Sieger bie 
Mahiftatt. Frater Piccolo fepte ihm ben rothen 
Hut auf, ergriff die Schleppe feines Talare, und 
mit Anftand und Würde grüßend fchritt der Car⸗ 
binal aus dem Zimmer. 

Der Berliner fühlte fich beſchämt und ſprach 
fein Wort; ber Pietift murmelte Stoßgebetlein 
und war augenscheinlich büpirt, denn der Streit 
ing üter feinen Horizont, an welchem nur tie 
been von dem Antichrift, dem Drachen auf dem 
Stuhle des Lammes, dem Baalerfaffen, der ba- 
bylonifhen Dame, dem ewigen Höllenpfuhl und 
dem Paradiesgärtlein, in lieblichem Unfinn ver- 
fhlungen, ſchwebten. 

Dem Kapitän fehien Übrigens nicht gar mebl 
bei der Sache zu fein. Ich erinnerte mich, gebört 
zu baben, daß er von Donna Ines und diejem 
Prieſter bedeutende Vorſchüſſe empfangen babe, 
die er nicht zahlen konnte; es war zu erwarten, 
daß fie ihn von dieſer Seite bald quälen würden, 
und ich freute mich fchon vorber, zu ſehen, was er 
dann in der Verzweiflung beginnen werte. Auch 
zu diefem Auftritt batte ihn fein Reichtiinn verlei⸗ 
tet, denn bätte ex bedacht, was für Folgen für ibn 
daraus entflehen können, — er hätte fich von ful- 
ſcher Scham nicht fo blindlings hinreißen laſſen. 
Der Berliner fuhr übrigens bei diefer Partie eben 
fo ſchlimm. Ich wußte wohl, daß er die Hoffnung 
auf Louiſens Befig noch nicht aufgegeben hatte, 
dag er fie mächtiger als je nährte, da fie ihn beute 
batte rufen laffenz ich wußte aud, daß fie ten 
Kapitän nicht gerade zu fi zurückwünſchte, fen- 
dern ihn nur nicht katholiſch willen wollte, ich 
wußte, daß fie dem Berliner vielleicht bald geneigt 
worden wäre, weil fie ſah, mit welchem (ifer er 
fih um fie bemühe; und jept hatte der Kapitän 
vor und Allen ausgefprochen, daß er bad Fräulein 
wieder feben wolle; und fo war es. 

„Es ift mein voller Ernft, Herr von S.,“ fagte 
er, „ich febe ein, daß ich mich diefen unmwürdigen 


weiſen, wie wenig man an einem feichten Kopf | Verhältniffen entreigen muß. Können Sie mir 
Ihrer Art verliert. Glauben Sie mir, die Kirche | Gelegenheit geben, das Fräulein wieber zu fehen 


ja böbere Zwede, ald einen Kapitän Welt zu be- 
ehren —“ 
„Wir kennen biefe fchönen Zwecke,“ rief ber 


vr 


und ibre Verzeihung zu erbitten ? 
„Ich weiß nicht, wie Fräulein von Palben tar- 
fiber denkt,“ antwortete ber junge Mann etwas 
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rerfiimmt und finſter; „ich glaube nicht, daß nach 
biefen Borgängen —“ 

„D! ich babe die befte Hoffnung,’ rief Iener, 
„ich kenne Louifens gutes Herz und fann nicht 
glauben, daß fie aufgehört habe, mich zu lieben. 
Hören Sie einen Vorſchlag. Signora Campoco 
bat einen Garten an ber Tiber; bitten Sie das 
Fräulein, mit ihrer Tante heute Abend dorthin zu 
tommen. Ic will fie ja nicht allein feben, fie Alle 
können zugegen fein; ich will ja nichts ald Ver⸗ 

ebung lejen in ihren Augen, ein Wert von ihr 
ol mir genug fein, um mich mit mir feibft und 
mit dem Himmel zu verfühnen. Ach, wie fchmerz- 
lich fühle ich meine Verirrungen!“ 

„But, id will es ſagen,“ erwiderte der Ber- 
liner, indem er mit Mühe nach Faſſung rang. 
„Sol ih Ihnen Antwort bringen ?” 

„SR nit nöthigz wenn Sie feine Antwort 
bringen, bin id um 6 Uhr als reuiger Sünder in 
dem Garten an ber Tiber.“ 





Ich geftebe, der Berliner hatte ein fonderbares 
Geſchick. Das Verhängniß zog ihn in diefe Ber- 
bältniffe, feine Geſtalt, fein Geſicht, zufällig dem 
Stapitan Welt fehr ähnlich, bringt ihm Glück und 
Unglüd; es get ihn in die Nähe des Mädchens ; 
er lernt ihr Schickſal kennen, er fiebt fie leiden, er 
leidet mit ihr; die Zeit, die alle Wunden heilt, 
bewirkt endlich, daß fie den Kapitän vielleicht nicht 
mebr fo ſehnlich zurückwünſcht; fie will nur, daß 
er jenen Schritt nicht thue, den fie für einen thö⸗ 
richten hält; fich ſelbſt unbewußt, gibt fie dem ar- 
men ©. Hoffnungen; er glaubte fie errungen zu 
baben durch die vielen Bemühungen um ihre 
Mahl, und jept muß er den gefährlichen Neben- 
bubler, einen Mann, den er verachtet, zu ihr zu⸗ 
südführen ! 

Ich war begierig auf biefen Abend; ber Ber- 
liner hatte mir gefagt, daß fie einwillige, ihn, von 
Signora Campoco begleitet, zu feben. Sie hatte 
ihn eingeladen, zugegen zu fein, und er bat mid, 
ihn zu begleiten, weil er diefe Scene allein nicht 
mit anfehen fünne. 

Als ich feiner Wohnung zuging, trat mir auf 
einmal Frater Piccolo in den Weg, mit der Fra⸗ 

e, wo er wohl den Kapitän finden könnte? Ich 
Forfchte ihn aus, zu welchem Zwed er wohl den 
Kapitän fuche, und er fagte mir ohne Umſchweife, 
daß er ihm von dem Kardinal einen Schuldſchein 
auf fünftaufend Ecudi zu überreichen babe, die 
Jener zwölf Stunden nad Sicht bezahlen müſſe. 
„Weriheſter Frater Piccolo,‘ erwiderte ich ihm, 
„das Sicherſte ift, Ahr bemühet Euch nach ſechs 
Uhr in den Garten der Signora Campoco, wel- 
cber an der Tiber gelegen ; tort werbet hr ihn 
finden, dafür ſtehe ih Euch.“ Er dankte und ging 
weiter. Daß er diefe Nachricht dem Cardinal, viel- 
leicht auch Donna Ines mittheilen werde, glaubte 
ich voraugfegen zu dürfen. „Fünftauſend Scubi, 
zwölf Stunden nach Sicht!‘ fagte ich zu mir. 
„Sch will doch fehen, wie er ſich herauehilft!“ 

Den armen Berliner traf ich ſehr niebergefchla- 
gen. Cr ſchien zu fühlen, daß feine Hoffnungen 
auf ewig zerſtört len; doch nicht nur dies Gefühl 
war ed, was ihn unglücklich machte, er fürchtete, 
Louiſe werde nicht auf Dauer glüdlich werden. 
„Dieſer Weſt!“ rief er, „iſt es nicht inımer wie- 
der Leichtfinn, was ibn zu uns, zu ihr zurüd- 
führt! Wie leicht if es möglich, wenn einmal bie 





Reue über ihn fommt, die Spyanierin fo ungliid- 
lich gemacht zu haben, wie leicht ift es möglich, Daß 
er auch Louiſen wieder verläßt!” 

Ya, dachte ich, und wenn erſt dag Wechſelchen 
anlangt und er nicht zahlen kann, und wenn ibır 
Donna Ines mit den funfelnden Augen fucht 
und bei der Fremden findet, und wenn erſt der 
Sartinal feine Künſte anwendet. Die Schule der 
Verzweiflung bat er noch nicht ganz durchgemacht. 
Aber auch das Fräulein, hoffe ich, wird jept auf- 
tbauen und ihre Hilfe zu Meinen Teufeleien und 
Höllenkünſten nehmen, und ber gute Berliner foll 
wohl auch befannter mit mir werben müſſen!“ 


Mir gingen hinans an die Ziber, zum verhäng- 
nißvollen Garten der Signora Campoco. Unter- 
wegs fagte mir der junge Dann, das Fräulein fei 
ibm unbegreiflihd. Ale er ihr die Nachricht ge- 
bracht, wie ih im Haufe des Kapitäns auf ein- 
mal Alles fo fonderbar, wie durch eine höhere 
Leitung, gefügt habe, wie Weft nicht nur zur pro⸗ 
teftantijchen Kirche zurüdtreten, ſondern auch ale 
reuiger Sünber zu ihr zurückkehren wolle, da fei, 
fo fehr fie ihn zuvor angeflagt, ein feliges Lächeln 
auf ihren fchönen Zügen aufgegangen. Sie hate 
geweint vor Freude, fie babe mit tauſend Thränen 
ihre Zante dazu vermocht, ung in ihrem Garten 
zu empfangen. Und dennoch fei fie jept nicht mehr 
recht heiter; eine fonderbare Befangenbeit, ein 
Zittern banger Erwartung babe fie befallen, fie 
habe ihm geitanden, daß fie der Gebanfe an ben 
Fluch ihres Vaters, wenn fie je bie Gattin des 
Kapitäns werbe, immer verfolge. Es frei, als liege 
eine ſchwarze Ahnung vor ihrer fonft jo kindlich 
froben Seele, als fürchte fie, troh der Rückkehr 
bes Geliebten, dennoch nicht glüdlich zu werden. 

Unter den Klagen bes Berliners, unter feinen 
Beichuldigungen gegen das weibliche Geſchlecht 
batten wir ung endlich dem Garten genähert. Er 
lag, von Bäumen umgeben, wie ein Verfted ber 
Liebe. Signora Camporo empfing ung mit ibren 
Hündlein aufs Freundlichſte; fie erzäblte, daß fie 
das deutfche Geplauder der VBerföhnlichkeiten nicht 
mebr länger bören könne, und zeigte ung eine 
Laube, wo wir fie finden würden. Erröthend, mit 
glänzenden Augen, Verwirrung und Freude auf 
dem fchonen Geſicht, trat ung das Fräulein ent- 
gegen. Der Kapitän aber ſchien mir ernfter, fa, 
ed war mir, als müßte ich in feinen Bliden eine 
neue Schuld leſen, bie er zu den Alten gefügt. 


Dem Berliner war wohl das Schmerzlichfte der 
feurige Dank, den ihm das ſchöne Märchen für 
feine eifrigen Bemühungen ausdrüdte. Cie um- 
pfing ihn, fie nannte ihn ihren treueften Freund, 
fie bot ibm ihre Rippen, und er bat wohl nie fo 
tief als in jenem Augenblid gefühlt, wie die höchſte 
Luft mit Schmerz fih paaren fünne. Wir, ich gefte- 
be e8, war biefe Scene etwas langweilig ; ich werde 
daher bie nähere Befchreibung davon nicht in biefe 
Memoiren eintragen, fondern als Surrogat eine 
Stelle aus Jean Pauls Flegeljahren einfchieben, 
die den Lefer weniger langweilen dürfte: „Se⸗ 
lige Stunden, welche auf die Verſöhnung der 
Menſchen folgen! Die Liebe ift wieder blöde und 
fungfräulich, der Geliebte neu und verfiärt, das 
Herz feiert feinen Mai, und bie Auferſtandenen 
vom Sclachtfelde be en den vorigen, vergeffe- 
nen Srieg nicht.” So fagt biefer große Menſch, 
und er kann Recht baben, aus Erfahrung ; ich ba- 
be, feit fip der Himmel hinter mir gefchloffen, 
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nicht mehr gelicht, und mit der Verſöhnung will 
es nicht recht geben. 

Bei jener ganzen Erene ergötzte ich mich mehr 
an ber Erwartung als an der Gegenwart. Wenn 
jept mit einemmal, dachte ih mir, Frater — 
durch die Bäume herbeikäme, um feinen Wechfel 
bonoriren zu laffen, —welche Angft, welcher Kum⸗ 
mer bei dem Kapitän, welches Staunen, welcher 
Mipmuth bei dem Bräulein! Ich dachte mir aller- 
lei tergleichen Möglichkeiten, während die Andern 
in füßem Geplauder mit vielen Worten nicht fag- 
ten — da hörte ich auf einmal das Plätfchern von 
Rudern in ver Tiber. Es war nad feche Uhr, 
ed war die Etunde, um weldye ich Frater Piccolo 
hieher beftellt hatte; wenn er es ware! — Die 
Nuderfchläge wurben vernehmlicher, famen näber, 
weder die Liebenben noch der Berliner fchienen es 
au bören. Segt hörte man nur noch dag Rau⸗ 
Ichen des Fluſſes, die Barfe mußte fich in ber Rä- 
de ans Land gelegt haben. Die Hunde ter Sig- 
nora ſchlugen an, man börte Stimmen in ber 
Gerne, ed raufchte in den Bäumen, Schritte fni- 
fterten auf dem Sandweg bes Gartens, ich ſah 
mich um — Donna Ines und ber Sarbinal Nocco 
ftanden vor ung. 

Louiſe ftarrte einen Augenblick dieſen Menſchen 
an, als fehe fie ein Gebild der Phantafie. Aber 
fie mochte fich des Cardinals aus einem fchredli- 
sven Augenblid erinnern, fie fehlen den Zufam- 
menhang zu begreifen, fchien zu ahnen, wer Ines 
fei und fanf lautlos zurück, indem fie Die ſchönen 
Augen und das erbleichente Geficht in den Hän- 
den verbarg. Der Kapitän hatte den Kommenden 
den Nüden zugefehrt und ſah alfo nicht ſogleich 
die Urfache von Louiſens Schreden. Er drehte 
ſich um, er begegnete zornfprübenven Blicken der 
Donna, die diefe Gruppe muſterte, er fuchte ver- 
geblich nach Worten; das Gefühl feiner Schande, 
bie Angft, die Verwirrung ſchnürten ihm die Keh⸗ 
e zu. j 

„Schändlich!“ hub Ines an. „So muß id 
dich treffen? Bei deiner deutſchen Buhlerin ver- 
weile du, und vergißt, was du beinem Weibe 
ſchuldig biſt? Ehrvergeſſener; ftatt meine Ehre, 
bie du mir geftohlen, durch Treue zu erfegen, flatt 
mich zu entichädigen für fo großen Sammer, dem 
ich mich um Deinetwillen ausgeſetzt habe, fchwelgft 
Du in den Armen einer Andern?“ 

„Folget ung, Kapitän Weit!’ fagte der Car⸗ 
dinal fehr firenge. „Es ift Euch nicht erlaubt, 
noch einen Augenblick bier zu verweilen. Die 
Barfe wartet. Gebt der Donna Euren Arm und 
verlaffet dieſe Fegerifche Geſellſchaft.“ 

„Du bleibſt!“ rief Louiſe, indem fie ihre ſchö⸗ 
nen dinger um feinen Arm ſchlang und fich ge- 
faßt und ſtolz aufrichtete. ‚„‚Schide diefe Leute 
fort. Du hatt ja noch foeten dieſe Abenteuerin 
verſchworen. Du zauderſt? Monfignor, ich weiß 
nicht, wer Ihnen bag Recht gibt, in diefen Garten 
zu dringen 5; man habe die Gütefich mit biefer Da⸗ 
nie zu entfernen.‘’ 

„‚Ber mir das Recht gibt, junge Ketzerin?“ 
entgegnete Rocco. „Dieſe ehrwürbige Frau Cam⸗ 
poco; ich denke, ihr gehört der Garten, und es 
wird fie nicht belaftigen, wenn wir bier verweilen.‘ 

„Ich bitte um Euren Segen, Eminenz,“ fagte, 
fich tief verneigend, Signora Campoco; „wie mö- 
get Ihr doch fo fprehen Meinem geringen Gar- 
sen ijt beute Heil widerfahren! Denn heilige Ge- 
beine wandeln darin umber I” 


. 


„Richt gezaudert, Kapitän!” rief ter Cardi⸗ 
nal. „Werfet ven Satan zurüd, der Euch wie- 
der in ten Klauen bat; folget ung, wohin tie 
Pflicht Euch ruft. — Ha! Ihr zaudert no im- 
mer, Verräther? Soll ich,” fuhr er mit böbni- 
chem Lächeln fort, „ſoll ich Euch etwa dies Pa- 
pier vorzeigen? Kennet Ihr dieſe Unterſchrift? 
Wie ftebt es mit den fünftaufend Ecudi, verehr- 
a % Sol ich Euch durch die Wache abholen 
aflen ?“ — 

„Büuftaufend Scudi?“ unterbrad ibn ber 
Berliner. „Ich leifte Bürgichaft, Herr Earti- 
nal, fichere Bürgichaft —“ 

„NMit nichten!“ antwortete er mit großer Rube. 
„Ihr feid ein Ketzer; Haeretico non servanda 
fides; Ihr könnet leicht eben fo denken und mit ter 
Bürgſchaft in die Weite geben. Nein, — Piccelo! 
Sende einen der Schiffer in die Stadt; man felle 
die Wache holen.“ 

- „Am Gottedwillen, Otto] Was ift das?“ rief 
Rouife, indem ihr Thränen entflürzten. „Du wirft 
dich doch nicht diefen Dienfchen fo ganz übergeben 
baben? O Herr! Nur eine Stunde geftattet Auf- 
fchub, mein ganzes Vermögen foll Euer fein; 
mehr, viel mehr will ich Euch geben, ala Ihr fer- 

ert — 

„Meinft du,.fchlechtes Geſchöpf!“ fiel ihr bie 
Spanierin in die Rede. „Meinſt bu, es handlie 
ih um Gold? Mir, mir hat er feine Seele ver- 
pfändet; er hat mich gelodt aus ven Thälern mei- 
ner Heimath, er hat mir ein langes, feliges Leben 
in feinen Armen vorgefpiegelt, er hat mich betro⸗ 
gen um biefe Geligfeit; bu — bu haft mich beiro- 
gen, deutſche Dirne, aber fehe zu, wie du es einft 
vor den Heiligen verantworten fannft, dag bu tem 
Weib den Gatten raubft, ben Kindern, ben ar» 
men Würmern, den Vatter!“ 

„Sa, das ift bein Fluch, alter Vater!“ fagte 
Louife, von tiefer Wehmuth bewegt. „Das it 
dein Fluch, wenn ich je die Seine würbe; er nahte 
ſchnell! Ich hätte dir ihn entriffen, unglückliches 
Weib? Nein, fo tief möchte ich nicht einmal dich 
verachten. Er Fannte mich längft, ehe er dich nur 
fab, und bie Treue, bie er bir ſchwur, bat er mir 
gebrochen !*‘ 

‚Bon Liefer Sünde werben wir ihn abfelri- 
ren,‘ ſprach der Cardinal; „ſie it um fo weni- 
ger brüdend für ihn, als Ihr felbit, Eignora, mit 
einem Anderen, ber bier neben figt, in Verhält⸗ 
niffen waret. Zaudere nicht mebr, folge ung; bei 
den Gebeinen aller Heiligen, wenn bu jept nicht 
folgt, wirft bu feben, was es heiße, ben beiligen 
Bater zu verhöhnen!“ 

Der Kapitän war ein miferabler Sünder. Co 
wenig Araft, fo wenig Entſchluß! Ich bätte ibn 
in den Fluß werfen mögen; doch cd mußte zu ei⸗ 
nem Refultate fommen, drum fchob ich fihnell ein 
paar Worte ein. „Miet was ift died für ein 
Gefchrei von Kindern $’° rief ich erflaunt. „us 
wird body Fein Unglück geben?“ 

„Ba! meine Kinder!’ weinte die Epanierin. 
„O weine nur, ihr armen Kleinen, ber, ter Euch 
Vater fein follte, hat Erz in feiner Bruf. Ich 
gehe, ich werie fie in vie Liber, und mid mit ib⸗ 
nen; fo ende ich ein Leben, das du, Berflucter, 
vergifteteſt.“ 

Sie rief es und wollte nach der Tiber eilen, 
doch das Fräulein faßte ihr Gewand; bleich zum 
Tod, mit halbgeſchloſſenen Augen fübrte fie Tor.» 
na Ines zu dem Kapitän und flürzte dann aus 





ber Laube, Ich felbft war einige Augenblicke im 
Zweifel, ob fie nicht denfelben Entſchluß ausfüh- 
ren wollte, den die Donna für ſich gefaßt; doch 
der Weg, den fie einfchlug, führte tiefer in den 
Garten, und fie wollte wohl nur diefem Jammer 
entgehen. Der Berliner aber lief ihr ängftlich 
nad, und als fich auch der Kapitän losriß, ihr zu 
folgen, ftürzte bie ganze Gefellfchaft, der Karbi- 
nal, ich und Signora Campoco in den Garten. 

Mir famen zu ihnen, als eben Louiſe erfchöpft 
und ohnmächtig zufammenfanf. ©. fing fie in 
feine Urme uf und trug die there Laſt nach ei- 
ner Banf, Dort wollte ihn der Kapitän verbrän- 
gen, er wollte vielleicht feinen Entfchluß zeigen, 
nur ihr anzugebören; er glaubte beiligere Rechte 
an fie zu haben und entfernte den Arm des jungen 
Mannes, um den feinigen unterzufchicben. 

Doch biefer, ergriffen von Liebe und Schmerz, 
aufgeregt von ber Scene, bie wir geſehen, ftieß ven 
Kapitän zurück. „Fort mit dir!“ rief er, ‚gebe 
zu den Pfaffen und Ehebrechern, zu Schurfen dei⸗ 
nes Gelichters. Du haft beine Rolle künftlich ge- 
fpielt ; um dieſe Blume zu pflüden, mußtelt du 
dich den Armen jenes bergelaufenen Weibes noch 
einmal entreißen. Hinweg mit dir, du Ehrloſer!“ 

„Was ſprechen Sie da?“ ſchrie der Kapitän 
ſchäumend, es mochte in der Rede des jungen 
Mannes etwas liegen, was als Wahrheit um ſo 
beißender war. „Welche Abſichten legen Sie mir 
unter? Was hätte ich getban? Erklären Sie ſich 
Deutlich!’ 

„Jetzt haft bu Worte, Schurfe, aber als diefer 
Engel zu bir flebte, da hatte deinen Mund bie 
Schande verfhloffen. Rühre Sie nicht an, ober 
ich Ichlage dich nieder.“ 

„Das Tann dir gefchehen,’’ entgegnete Jener, 
und einem Blitze gleich fubr er mit etwas Glän- 

enbem aus ber Taſche nach der Bruft bes jungen 
anned.— In Epanien lernt man gut ftoßen. 
Der Berliner hatte einen Mefferftich in der Bruft 
und fanf, ohne das Haupt der Geliebten zu laſſen, 
in die Knie. 

„‚Iept wird ber tapfere Hauptmann gewiß Ta- 
tholiſch!“ war mein Gedanke, als das Herzblut 
Des jungen Mannes bervorftrömte; „jetzt wirb er 
fich bergen im Schooße ber Kirche!’ Und es ſchien 
jo au fommen. Denn willenlos ließ fich der Ka⸗ 
pitan von Ines nnd dem Cardinal wegführen und 
vie Barfe ſtieß vom Lande. 





Menige Tage nach biefem Vorfall erfchien jener 
glorreiche Tag, an welchem ber Papft vor dem ver- 
fammelten Volk mir, dem Teufel, alle Seelen ver 
Ketzer übermacht; ich habe zwar durch diefe An- 
weiſung noch nie eine erhalten, und weiß nicht, 
ob feine Heiligfeit fallirt haben und nun auf der 
Himmelsbörſe feine Gefchäfte mehr machen, alfo 
menig Einfluß auf das Steigen und Fallen der 
Seelen haben, oder ob vielleicht tiefe Berwün- 
fung nur zur Vermehrung der Rührung dient, 
um den Wirthen und Gewerbgleuten in Rom auf 
. verftedte Weife zu verfteben zu geben, daß fie fich 
fein Gewillen daraus machen follen, den Beutel 
der Englänter, Schweden und Deutfchen zu ſchrö⸗ 
pfen, da ihre Seelen doch einmal verloren ſeien. 

An einem folden Tage pflegt ganz Rom zufam- 
menzuftrömen, befonders die Weiber fommen ger- 
ne, um bie Steger im Geiſte abfahren zu ſehen. 
Man drängt und ſchlägt fich um den groben Ping, 
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man haſcht nach bem Anblid des heiligen Vaters, 
und wenn er den heiligen Bannftrahl berabfohleit- 
tert, durchzückt ein mächtiges Gefühl jenes Herz, 
und alle fchlagen an die Bruft und fprechen: 
„Wohl mir, dag ich nicht bin, wie biefer Einer.” 
An diefem Tage aber hatte bag Feſt noch eine ganz 
befondere Bedeutung ; man fprach nämlich in al- 
len Zirfeln, in allen Kaffeehäufern, auf allen 
Straßen bavon, daß ein berühmter, tapferer, fege- 
rifcher Offizier an dieſem Tage fi taufen laffen 
wolle. Diefer Diigier machte feine Grabe erftaun- 
lich ſchnell durch. Am Montag hieß es, er fei Ka⸗ 
pitän, am Dienflag er frei Major, am Mittwoch 
war er Oberft und wenn man am Donnerftng 
frühe ein ſchönes Kind auf der Straße anbielt, 
um zu fragen, wohin es fo fchnell laufe, konnte 
man auf die Antwort rechnen: „Ei, willet Ihr 
nit, daß zur Ehre Gottes ein General der Ketzer 
fich taufen läßt und ein guter Chriſt wird, wie ich 
und Ihr?“ 

Mer der berühmte Zäufling war, werben bie 
Leer meiner Memoiren leicht erratben. Endlich, 
endlich war er abgefallen! Sie hatten ihn wohl 
nad der Scene in Signora’s Garten fo lange 
und heftig mit Vorwürfen, Bitten, Drohungen, 
VBerfprechungen und Thränen beflürmt, daß er 
einwilligte, befonders da er durch den Uebertritt 
nicht nur Abfolution für feine Serie, was ihm 
übrigens wenig helfen wird, fondern auch Schutz 
für die Juftiz befam, die ihm ſchon nacyufpüren 
anfing, da der Berliner einige Tage zwilchen Le- 
ben und Tod fchmwebte, und fein Geſandier auf 
ſtrenge Ahndung des Mordes angetragen hatte. 

Ich ftellte mich auf dem Plape fo, daß ter Zug 
mit dem Täufling an mir vorüberfommen mußte. 
Und fie nabten! Ein langer Zug von München, 
Prieftern, Nonnen, andäctigen Männern und 
Irauen fam heran. Ihre balblaut gefprochenen 
Gebete rollten wie Drgelton durch bie Lüfte. Sie 
zogen im Kreis um den ungebeuren Plap, und jept 
wurden die Römer um mich ber aufmerkſamer. 
„Ecco, ecco lo!” flüfterte ed von allen Seiten; 
ih ſah bin — in einem grauen Gewand, das 
Haupt mit Aſche beftreut, ein Crucifis in den ge— 
falteten Händen, nabte mit unjicheren Schritten 
der Kapitän. Zwei Bilchöfe in ihren violetten 
Talaren gingen vor ihm, und Chorknaben aller 
Art und Größe folgten feinen Schritten. 

„Ein fchöner Steger, bei St. Peter! ein fhmuf- 
fer Mann!“ hörte ich die Weiber um mich ber 
fagen. „Welch ein frommer Soldat!” 

„Wie freut man fich, wenn man fieht, wie bem 
Teufel eine Seele entriffen wird I" — 

„Werden fie ihn vorher taufen oder nachher ?’‘ 

„Vorher,“ antwortete ein ſchönes, ſchwarzlok⸗ 
figes Mädchen, „vorher, denn nachher verflucht 
der heilige Vater alle Ketzer, und da würde er ihn 
ja ewig verdammen und nachher ſegnen und tau⸗ 
fen.“ — 

„Ach das verſtehſt du nicht,“ ſagte ihr Vater, 
„der Papſt kann Alles, was er will, jo oder ſo.“ 

„Rein, er kann nicht Alles,“ erwiderte fie ſchel⸗ 
miſch lächelnd; „nicht Alles!“ 

„Was kann er denn nicht?“ fragten bie Um⸗ 
ſtehenden, „er kann Alles; was ſollte er denn 
nicht können?“ 

„Er kann nicht heirathen!“ lachte ſie; doch nicht 
fo ſchnell folgt der Donner dem Blig, als dic 
ſchwere Hand tes Baters auf ihre Wange fiel. 

„Was? Du verfündigft dich, Mädchen?“ fchrie 
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er. „Welche unbeilige Gebanfen gibt bir ber Teu- 
fel ein? Was gebt es dich an, ob der Papft beira- 
tbet oder nicht? Dich nimmt er auf feinen Fall.“ 

Tas Bolf begann indeß in die Petersfirche zu 
ſtrömen, und auch ich folgte dorthin. Es ift eine 
lächerliche, materielle Idge, wenn die Menfchen ſich 
vorftellen, ich fünne in feine chriftliche Kirche fom- 
men. &o fohreiben viele Leute C. M. B. (Cas⸗ 
par, Melchior, Balthafar) über ihre Thüren und 
glauben, die drei Könige aus Morgenland werben 
ſich bemühen, ihre fchlechte Hütte gegen bie Hexen 
zu fchügen. 

Ich drängte mich fo weit ald möglich vor, um 
die Ceremonien dieſer Taufe vecht zu fehen. Der 
tapfere Kapitän batte jept fein graues Gewand 
mit einem glänzend weißen vertaufcht und kniete 
unmeit bed Hochalters. Cardinäle, Erzbifchöfe, 
Biſchöfe fanden umher, der ungewiſſe Schein des 
Tages, vermifcht mit dem Flackern der Lichter, ber 
Kerzen, welche bie Chorknaben bielten, umgaben 
fie mit einem ehrwürdigen Heiligenfchein, der je- 
doch bei Manchem wie Scheinheiligfeit ausſah. 
Auf ber andern Seite kniete unter vielen Schönen 
Frauen Donna Ines mit ihren Kindern. Sie 
war lodender und reizender als je, und wer Loui- 
fen und ihr fanftes blaues Auge nicht gefeben 
batte, fonnte dem Täufling verzeihen, daß er ſich 
durch diefes ſchöne Weib und einen liftigen Prie- 
fter unter den Pantoffel Et. Petri bringen ließ. 

Neben mir ftand eine fchwarzverfchleierte Da⸗ 
me. Sie ftügte fi mit einer Hand an eine Säu- 
le, und ich glaube, fie wäre ohne dieſe Hülfe auf 
den Marmorboden gefunfen, denn fie zitierte bei- 
nahe frampfbaft. Der Schleier war zu bicht, als 
taß ich ihre Züge erfennen konnte. Doc fagte 
mir eine Ahnung, wer es fein könnte. Jetzt erho- 
ben die Prießer pen Gefang, er zog mit den blauen 
Möltchen des arabifchen Weihrauchs hinauf durch 
die Gewölbe und beraufchte die Sinne der GSterb- 
lien, übertäubte ihre Seelen und riß fie bin zu 
einer Andacht, die fie zwar über das Irdiſche, aber 
auch über die ewigen Geſetze ihrer Vernunft bin- 
wegführt. 

Die Prieſter ſangen. Jetzt fing er an, ſein 
Glaubensbekenntniß zu ſprechen. 

„Er hat mich nie geliebt,“ ſeufzte die Dame an 
meiner Seite, „er bat auch dich nie geliebt, o Gott, 
verzeibe ihm diefe Sünde !”’ 

Er fprach weiter, er verfiuchte ven Glauben, in 
welchem er bisher gelebt. \ 

„Gib Frieden feiner Seele,” flüſterte fie; „wir 
Alle irren, fo lange wir fterblich find; vielleicht 
bat er den wahren Zroft gefunden! Laß ihn Brie- 
de finden, 0 Herr!“ 

Da fingen bie Priefter wieber an zu fingen. 
Ihre tiefen Töne drangen ſchneidend in das Herz 
der Dame. Jeßt wurde das Saframent an ihm 
vollzogen, der Carbinal Rocco, im vollen Ornat 
feiner Würde, fegnete ihn ein, und Donna Ines 
warf dem Getauften froblodende Grüße zu. 

„Vater, laß ihm mein Bild nie erſcheinen,“ be⸗ 
tete die Dame an meiner Seite, „daß nie ber 
Stachel der Reue ihn quäle! Laß ihn glücklich 
werben !’’ 

Und mit dem Pomp bes heiligen Thriumpbes 
ſchloß die Taufe, und der Käpitän ftand auf, zwar 
als ein fo großer Sünder wie zuvor, doch als ein 
rechtgläubiger Fatholifcher Ehrift. Das Volk dräng⸗ 
te ſich herzu und trüdte feine Hände, und Donna 
Ines führte ihm mit holdem Lächeln ihre Kinder 


zu. Mber noch war die Ecene nicht zu Ende. 
Cardinal Luigbi führte den Getauften an vie 
Stufen des Altars, flieg die heiligen Etufen 
hinan und las die Meffe. 

Die Dame im ſchwarzen Schleier zitterte befti- 
ger, ale fie dies Alles ſah; ihre Sinie fingen an zu 
wanfen. 

„Wer Ihr auch feid, mein Herr!’ flüſterte fe 
mir plöglich zu, ‚„‚feid fo barmberzig und fübrt 
mich aus ber Kirche, ich fühle mich ſehr unwebl.“ 
Ich gab ihr meinen Arm, und die frommfte Seele 
in ©t. Peters weiten Hallen ging hinweg, begleı- 
tet vom Zeufel. 

Auf dem Plage vor der Peterafirche deutete fe 
ſchweigend auf eine Equipage, bie unfern_ bielt. 
Ich führte fie dorthin, ich öffnete ihr den Schlag 
und bot ihr die Hand zum Kinfteigen. Sie ſchlug 
den dunkeln Schleier zurüd, e8 war, wie ich mir 

efagt hatte, ed waren bie bleichen, ſchönen Züge 
ouiſens. 

„Ich danke Euch, Herr!“ ſagte fie, „Ihr bakt 
mir einen großen Dienſt erwieſen.“ Noch zitterte 
ihre Hand in ber meinigen, ihre ſchönen Augen 
wanbten fih noch einmal nah St. Peter und 
füllten fi dann mit einer Thräne. Aber fchuel 
ſchlug fie den Schleier nieder und fchlüpfte in ten 
Wagen; die Pferde zogen an, ich babe fie — nıe 
wieder geſehen. 


Eine wichtige Angelegenheit, die wankende E ade 
der hoben Bforte, welcher ich immer befontere Auf- 
merkſamkeit geſchenkt habe, rief mich an dieſem Ta⸗ 
ge nach .... wo ich mit einem berühmten Staats- 
mann eine Conferenz balten mußte. Man kennt 
die Zuneigung dieſes erlauchten Beziers eines chrikk- 
lichen Potentaten zum Halbmond, und ich hatte nicht 
erft nöıhig, ihn gu Überzeugen, daß bie Türken feine 
natürlichen Allürten feien. Bon... . eilte ich zu- 
rüd nad Rom. Ich geftche, ih war hegierig, wie 
fich die Berhältniffe löſen würden, in welche ich ver- 
Hochten war, und die mir Durch einige Situationen 
fo inter font geworden waren. 

Der Erfte, den ich unter der Porta bel Popoio 
traf, war der beutfche Kaufmann. Er ſaß in ei- 
nem fchönen Wagen, und hatte, wie es ſchien, 
Streit mit einigen päpftlichen Polizei- Eolpaten. 
Ich trat als Stobelberg zu ihm. ‚‚Lieber Bıu- 
der,“ fagte ich, „es feheint, du willſt Sodom ver- 
laffen, gleich dem frommen Lot?’ 

„Sa, flieben will ich aus diefer Stätte des Sa- 
tan,’ war feine Antwort, „und bier läßt mich der 
Drade auf dem Stuhl des Lammes noch einmal 
anhalten, aus Zorn, weil ich rinen feiner Baals- 
pfaffen im Chriſtenthume unterweifen wollte.‘ 

Ich fah hin und merkte jegt erſt die Urfache tes 
Streites. Die Polizei hatte, ich weiß nicht aus 
welchem Grund, den Wagen noch einmal unter- 
ſucht. Da war man auf ein Kifichen geſtoßen 
und batte den Pietiften gefragt, was es enthalte. 
„Beiftliche Bücher," antwortete er. Dian glaubte 
nicht, ſchloß auf, und fiche da, ed war ein gutes 
Flafchenfutter, und die Poligeimänner wollten 
wegen feines Betruges einige Ecudi von ibm 
nehmen. 

„Aber Bruder,” fagte ich zu ihm, „‚eine from- 
me Seele follte nad nichte dürften ala nach dem 
Thau des Himmels, nach nichts bungern ale nad 
dem Wanna des Wortes, und doch führſt tu ein 
Dupend Flafchen mit dir, und bier liegt ein gan- 
zer Pad Salamiwürſte? Pfui, Bruder, beißt es 








nicht: Mas werben wir eſſen, was werben mir 
trinken, nach dem Allem fragen die Heiden?“ 

„‚ Bruder,” erwiderte Sener und brebte die Au- 
nen gen Himmel; „Bruder, bei dir muß es nod 
nicht völlig zum Durchbruch gefommen fein, daß 
du einem Dann von fo felienfeltem Glauben, daß 
du mir folche Fragen vorlegft. Gerade, baß ich 
nicht zu feufzen brauche: Was werben wir eſſen, 
was werden wir trinken, womit ung kleiden? ge- 
rade deßwegen babe ich mir den neuen Rod bier 
gekauft, habe meinen Flaſchenkeller gefüllt und 
diefe aus Eſelefleiſch bereiteten Würſte gefauft; 
es geſchah aljo aus reinem Glaubenddrang, und 
der Geift hat es mir eingegeben. Da, Ihr lum- 
pigten Söhne von Aftaroth, Ihr Brut des Baſi⸗ 
ligfen, fo auf dem Stuhl bes Lammes fipt und an 
feinen Klauen Panteffeln führt, da nehmet biefen 
bolländifchen Dufaten und leget mir meine geift- 
Lihen Bücher in Ruhe! — So, nun lebe wohl, 
Bruder! der Geift fomme über di und ſtärke 
deinen Glauben!“ 

Da fuhr er bin; und wieber wurde ich in dem 
Glauben beſtärkt, daß diefe chriftlihen Pharifäer 
ſchlimmer find als die Kinder der Welt. Ich ging 
weiter, ven Eorjo hinab. Am untern Ende ber 
Straßen begeanete mir der Cardinal Rocco und 
Diccolo, fein Diener. Der Carbinal ſchien fehr 
Franf zu fein, denn ganz gegen die Etiquette trug 
ihm Piccolo nicht die Schleppe nach, fondern führte 
ihn unter dem Arm, und dennoch wanfte Rocco 
zuweilen hin und her. Cein Geſicht war roth und 
glühend, feine Augen halb gejchloffen, und ber 
roth Hut faß ihm etwas fchief auf dem Ohr. 

„Siehe da, ein befanntes Geſicht!“ rief er, ale 
er mich fab, und blieb ſtehen. „Komm hieher, 
mein Sohn, und empfange den Gegen. Haben 
wir ung nicht fchon irgendwo gefehen 8° 

„D ja, und ich hoffe noch öfters das Vergnü- 
gen zu haben; ich hatte die Ehre, Ew. Eminenz 
im Garten der Frau Campoco zu ſehen.“ 

„Ja, ja! ich erinnere mich, Ihr fein ein junger 
Ketzer; wiſſet Ihr, wober ich fomme? Geraden 
apene von dem Hochzeitsfchmaufe des lieben Paa⸗ 
res !’’ 


Jetzt Fonnte ich mir die Krankheit des alten 
Herrn erflären 5 Die fpanifchen Weine der Donna 
Ines waren ihm wohl zu ſtark gewefen, und Pic- 
colo mußte ihn jegt führen. „Ihr waret wohl 
recht vergnügt?“ fragte ich ihn; „es ift boch Euer 
Merk, daß die Donna ben Kapitän endlich doc 
noch überwunden hat?“ 

„Das iſt 18, lieber Reber,” fagte er, ſtolz lä- 
cheind. „Mein Werk ift es, fommet, geben wir 
noch ein paar hundert Schritte zufammen ! — 
was wollte id fagen? Ja — mein Werk ift es, 
denn ohne mich bätte die Donna gar feine Hunde 
von ihm bekommen. Ich fchrieb ihr, daß er fi 
in Rom befinde. Ohne mich wäre ihre frühere 
Ede nit für ungültig erflärt worden; ohne mic 
wäre der Kapitän nicht rechtgläubig geworben, 
was zur Glorie unferer Kirche nicht nothwendig 
war; ohne mich wäre er nicht von feiner Ketzerin 
losgefommen — furz ohne mih — ja ohne mid 
ſtünde Allcs noch wie zuvor.’ 

„Es iſt erflauntich 1 

„Bötet, Ihr gefallt mir, Lieber Kleber. Hört 
einmal, werbet auch recptglaubig. Brauche Ihr 
Geld? Könnet haben fo viel Ihr wollt, gegen ein 
Reverschen gleich nach Sicht. O! damit 


kann man Einen köſtlich in Verlegenheit bringen. 
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Brauchet Ihr eine Schöne, friſche, reiche Iran? Ich 
babe eine Nichte, Ihr folt Cie haben. Brauchte 
Ihr Ehren und Würden ? Ich will Euch pro pri- 
mo ben goltenen Sporenorben veriihaffen. Es 
fann ibn zwar jeder Narr um einige Scudi Fau- 
fen — aber Ihr fol ihn umfonf haben. Wol⸗ 
let Ihr in Eurer barbarifchen Heimath große Ch- 
renſtellen? Dürfet nur befehlen. Wir haben dort 
roßen Einfluß, geheim und öffentlich. Na! was 
Fat Ihr dazu?“ 

„Der Vorſchlag ift nicht übel,’ erwiderte ich. 
„Ihr feid nobel in Euren Verſprechungen. Sch 
glaube, Ihr könntet den Zeufel felbft katholiſch 
machen ?°° 

„Anathema sit! anathema sit! Es wäre ung 
übrigene nicht ſchwer,“ antwortete der Cardinal. 
„Wir können ihn von feinen zweitaufendjährigen 
Sünden abfolviren und dann taufen. Ueberdies 
ift er eint dummer Kerl, der Teufel, und bat fich 
von ber Kirche noch immer überliften laffen !” 

„Wiſſet Ihr das fo gewiß?’ 

„Das will ih meinen. Zum Beifpiel, kennt 
aa pie Gefchichte, die er mit einem Franziskaner 
gehabt 5’ . 

„Rein, ich bitte Euch, erzählet!“ 

„Ein Sranziefaner zanfte ſich einmal mit ihm 
wegen einer armen Secle. Der Zeufel wollte fie 
durchaus haben und hatte allerdings nad) dem 
Map ihrer Sünben bag Recht dazu. Der Mönd 
aber wollte fie in majorem dei gloriam für den 
Himmel zuftugen. Da flug endlich der Satan 
vor, fie wollen würfeln, wer die meiften Augen 
mit drei Würfeln werfe, folle die Seele haben. 
Der Zeufel warf zuerft, und, wie er ein falfcher 
Spieler ift, warf er achtzehn, er lachte den Fran⸗ 
ziskaner aus. Doch dieſer ließ fich nicht irre ma- 
hen. Er nahm die Würfel und warf — neun- 
zehn. Und die Seele war fein.’ 

„Herr! das ift erlogen,“ rief ich, ‚wie kann 
er mit drei Würfeln neunzehn werfen 2° 

„Ei, wer fragt nach der Möglichfeit ? Genug, 
er bats gethan, es war ein Wunder. Nun, fom- 
met morgen in mein Haus, lieber Sohn, wir 
wollen dann den Unterricht beginnen. ”‘ 

Er gab mir den Segen und wankte weiter. 

‚Nein, Freund Rocco!’ dachte ich. „Eher be- 
fomme ich dich, ale du mich. Bon dir läßt fich der 
Satan nicht überliſten.“ Es trieb mich jept, nach 
dem Haufe des Berliner zu geben, den ich ſchwer 
verwundet verlaffen hatte. Zu meiner großen 
Berwunderung fagte man mir, er fei audgegan- 
gen und werde wohl vor Nacht nicht zurückkehren. 
So mußte ich den Gedanken aufgeben, heute noch 
u erfahren, wie ed ihm ergangen fei, wie bas 
Sräulein fich befinde, ala ob ex wohl ogftuns 
habe, jetzt, da der Kapitän auf immer für ſie ver⸗ 
loren ſei, ſie für ſich zu gewinnen. Es blieb mir 
keine Zeit, ihn heute noch zu ſehen, denn den Abend 
über wußte ich ihn nicht zu finden, und auf die 
kommende Nacht hatte ich eine Zuſammenkunft 
mit jenen kleineren Geiſtern verabredet, die als 
meine Diener die Welt durchſtreifen. 

Ich trat zu dieſem Zwech, als die Nacht ein⸗ 
brach, ins Coliſeum, denn dies war der Ort, wo⸗ 
bin ich fie beſchieden haite. Noch war die Stunde 
nicht da, aber ich liebe es, in der Stille ter Nacht 
auf den Trümmern einer großen Vorzeit mei- 
nen Gedanken über das Geſchlecht der Sterblichen 
nachzuhängen. Wie erbaben find die majeftäti- 
ſchen Trümmer in einer ſchönen Mondnacht! Ich 
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ftieg hinab in den mittleren Raum. Aus dem 
blauen, unbewölften Himmel blidte ber Mond 
burch die gebrochenen Wölbungen ber Bogen ber- 
ein, und die hohen überwachſenen Mauern ber 
Ruine warfen lange Schatten über die Arena. 
Dunfle Geftalten ſchienen durch die verfallenen 
Gänge zu fchweben, wenn ein leifer Wind bie 
Sefträuche bewegte, und ihren Schatten hin und 
wieder zog. Wo ſie ſchwebten, dieſe Schatten, da 
ſah man einſt ein fröhliches Volk, ſchöne Frauen, 
tapfere Männer und die ernſte, feierliche Pracht 
der kriegeriſchen Kaiſer. Geſchlecht um Geſchlecht 
iſt hinunter, dieſe Mauern allein überdauerten 
ibre Zeit, um durch ihre erhabenen Formen dieſe 
Sterblichen zu erinnern, wie unendlich größer der 
Sinn jenes Volkes war, das einſt ein Jahrtau⸗ 
ſend vor ihnen um dieſe Stätte lebte. Die ernſte 
Würde ver Conſuln und des Senates, der kriege⸗ 
riſche Prunk der Cäſaren und — die ſer römiſche 
Hof und dieſe Römer! 

Der Mond war, während ich zu mir fprach, 
beraufgefommen und ftand jept gerabe über dem 
Circus. Ich fah mich um, da gewahrte ich, daß 
ich nicht allein in den Ruinen fei. Tine dunkle 
Geſtalt faß feitwärts auf dem gebrochenen Schaft 
einer Eäule, Ich trat näher zu, — es war Otto 
von S***, Ich war freudig erftaunt, ihn zu fe- 
ben. Ich warf mich ſchnell in den Herrn von 
Stobelberg, um mit ihm zu fprechen. Ich redete 
ihn an und wünfcte ibm Süd, ihn fo gefund zu 
ſehen. Er richtete fich auf, der Mond bejchien eın 


fehr bleiches Geficht, weinende Augen blidten mid 
wehmüthig an, fchmeigend fanf er an meine Bruſßt. 

„Sie fcheinen noch nicht ganz geheilt, Lieber!“ 
fagte ih. „Sie find noch fehr bleih, die Nacht⸗ 
luft wird Ihnen fchaben !’’ 

Er verneinte es mit dem Haupt, ohne zu fore- 
chen. Was war doch dem armen Jungen geicheben, 
hatte er wohl von neuem einen Korb befommen: 
„Run, ein Mittel gibt es wohl, Sie gänzlich zu 
beilen,“’ fuhr ich fort. „Jetzt ſteht Ihnen ja nichts 
mehr im Wege, jebt wird fie hoffentlich fo ſprede 
nicht mehr fein. Ich will den Brautwerber ma- 
hen. Sie müſſen Muth taften, Louife wird Sie 
erbören, und dann ziehen Sie mit ihr aus dieſer 
unglüdlihen Stadt, führen fie nah Berlin zu 
der Tante. Wie werden fich die äſthetiſchen Da⸗ 
men wundern, wenn Sie Ihre Novelle auf biete 
Art fchließen, und bie holde Erſcheinung aus ten 
Lamentutionen perfönlich einführen I‘ 

Er fchwieg, er weinte ftille. 

„Oder wie! haben Sie etwa den Verſuch ſchon 
gemacht? Sollten Sie abgewielen worden fein! 
Mill fie die Rolle des Spröden fortipielen ? 

„Sie ift todt!“ antwortete ber junge Dann. 

„Iſt's möglich! höre ih recht? So plöglid iſt 
fie geftorben €‘ 

„xer Sram bat ihr Herz gebrochen. Heutt 
bat man fie begraben.’ 

Er fngte eg, drüdte mir die Danb, und einfum 
weinend ging er durch die Ruinen des Eolifeums, 





Mährchen 


für 


Söhne und Cöchter 


gebildeter Stände, 





Mährchen als Almanach. 


Einleitung. 
In einem ſchönen fernen Reiche, von welchem die 


die Menſchen zu beglücken. Einſt Fam Mäbrchen, 
bie älteſte Tochter der Königin, von der Erde zu⸗ 
rüd. Die Mutter bemerkte, daß Mährchen trau 
rig fei, ja bie und da wollte ed ihr bedünken, ald 
ob fie verweinte Augen hätte. 

„Was haſt bu, liebes Mährchen,“ ſprach tie 


Sage lebt, daß die Sonne in feinen ewig grünen | Königin zu ihr; „du bift jeit deiner Reife ie 
Gärten niemals untergebe, berrjchte von Anfang | traurig und niedergeſchlagen, willſt bu deiner 
an bie heute die Königin Phantafie. Mit vollen | Diutter nicht anvertrauen was bir fehlt 4°‘ 


Händen fpendete dieſe, feit vielen Jahrhunderten, 


„Ach!Iiebe Mutter,“ antwortete Mährchen, 


bie Fülle des Segens über bie Ihrigen, und war „ich hätte gefchwiegen, wenn ich nicht wüßte, daß 
geliedt, verehrt von Allen, "bie fie fannten. Das |mein Kummer auch ber beinige iſt.“ 


Herz der Königin war aber zu groß, als baß fie 


„Sprich immer, meine Tochter!“ bat bie ſchö⸗ 





mit ihren Wohithaten bei ihrem Rande ftehen ge- Ine Königin, „der Gram if cin Stein, ter ven 
blieben wäre; fie felbft, im königlichen Schmud | Einzelnen niederbrüdt, aber Zwei tragen ihn leicht 
ihrer ewigen Jugend und Schönheit, flieg herab [aus dem Wege.“ 

auf die Erbes denn fie hatte gehört, daß dort] „Du willft es,“ antwortete Mähren; „ſo 
Menſchen wohnen, die ihr Leben in traurigem |böres Du weißt, wie gerne ich mit ven Menſchen 
Ernft, unter Mühe und Arbeit hinbringen. Die⸗ |umgebe, wie icy freubig auch zu dem Aermſten ser 
fen hatte fie die ſchönſten Gaben aus ihrem Neiche | feine Hütte fipe, um nad ber Arbeit ein Stünd⸗ 
mitgebracht, und feit die fchöne Königin durd die chen zu verplaubern ; fie boten mir auch fonft gleich 
Fluren der Erbe gegangen war, waren bie Dien- |freundli die Hand zum Gruß, wenn ih fam, 
ſchen fröhlich bei der Arbeit, heiter in ihrem Ernſt. und ſahen mir lächelnd und zufrieden nach, wenn 
‚ Auch ihre Kinder, nicht minder ſchön und lieb⸗ |ich weiter ging; aber in dieſen Tagen iſt es gar 
lich als die königliche Mutter, fandte fie aus, um Inicht mehr fo!" 





„Armes Mähren!’ fprach bie Königin und 
flreichelte ihr die Wange, die von einer Thräne 
feucht war. „Aber bu bildet dir vielleicht dies 
Alles nur ein 2” 

„Glaube mir, ich fühle ed nur zu gut,’ ent- 
gegnete Mährchen, „ſie lieben mich nicht mehr. 
Ueberall, wo ich binfomme, begegnen mir kalte 
Blicke; nirgends bin ich mehr gern gefeben; felbft 
die Kinder, die mich doch immer fo lieb hatten, 
Laden über mic) und wenden mir altflug den Rüf- 
en zu.’‘ 

Die Königin ftüpte die Stirne in die Hand und 
ſchwieg ſinnend. 

‚Und woher ſoll es denn,“ fragte bie Königin, 
„kommen, Mähren, daß fich die Leute ba unten 
fo geäntert haben?“ 

„Zieh, die Menſchen haben Huge Mächter auf- 
geitellt, die Alles, was aus beinem Reich kommt, 
o Königin Phantafle! mit fharfem Blide muftern 
und prüfen. Wenn nun Einer fommt, ber nicht 
nad) ihrem Siune if, fo erheben fie ein großes 
Geſchrei, fchlagen ihn tobt, oder verleumben ihn 
doch fo fehr bei den Menfcen, die ibnen auf’s 
Wort glauben, daß man gar Feine Liebe, Fein 
Fünkchen Zutrauen mehr findet. Ach! Wie gut 
baben es meine Brüder, bie Träume, fröhlich und 
leicht büpfen fie auf die Erde hinab, fragen nichts 
nad jenen klugen Männern, befuchen bie fchlum- 
mernden Menichen, und weben und malen ihnen, 
was das Herz beglüdt und das Auge erfreut!‘ 

„Deine Brüder find Leichtfüße,‘’ fagte die Kö- 
nigin, ‚und bu, mein Liebling, haft Feine Urfa- 
che, fie zu beneiben. Jene Grenzwächtier kenne ich 
übrigens wohl; die Menſchen haben fo unrecht 
nicht, fie aufzuftellens; es fam fo mancher winbige 
Geſelle und that, ald ob er geraben Wegs aus 
meinem Reiche käme, und boch batte er höchſtens 
von einem Berge R uns berüber geſchaut.“ 

„Aber warum laffen fie dies mich, deine eigene 
Tochter, entgelten?“ meinte Mährchen. „Ach! 
wenn du wüßtet, wie fie es mir gemacht haben; 
fie Schalten mich eine alte Jungfer und brobten, 
ih bad nächſtemal gar nicht mehr bereinzulaf- 

en.’ — 

„Wie, meine Tochter nicht mehr einzulaſſen?“ 
rief tie Königin, und Zorn erhöhte die Röthe ih⸗ 
rer Wangen. ‚Aber ich ſehe fchon, woher bies 
fommt; die böfe Muhme bat ung verleumdet!“ 

„Die Mode? nicht möglich!‘ rief Mäbhrchen. 
„Sie that ja fonft immer fo freundlich.‘ 

„Do! Ich kenne fie, die Falſche,“ antwortete bie 
Stönigin, ‚aber verfuche es ihr zum Troßze wieder, 
meine Tochter; wer Gutes thun will, darf nicht 
raſten.“ 

„Ach Mutter! wenn fie mich dann ganz zurüd- 
weijen, oder wenn fie mich verleumden, daß mich 
Lie Mienfchen nicht anfehen oder einfam und ver- 
achtet in der Ede ſtehen laſſen?“ 

„Wenn bie Alten, von der Mobe bethört, dich 
gering fchagen, fo wende did an bie Kleinen; 
wabrlid, fie find meine Lieblinge, ihnen ſende ich 
meine lieblihften Bilder durch beine Brüder, die 
räume, ja, ich bin ſchon oft felbft zu ihnen hin⸗ 
abgeſchwebt, habe fie geberzt und gelüßt und ſchö⸗ 
ne Spiele mit ihnen gefpieltz fie fennen mich auch 
wobl, fie wiflen zwar meinen Namen nicht, aber 
ich habe fchon oft hemerft, wie fie Nachts zu mei- 
nen Sternen hinauflädeln, und Morgen wenn 
meine glänzenden Lämmer am Himmel ziehen, 
vor Freude die Hände zuſammenſchlagen. Auch 
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wenn fie größer werben, lieben fie mich noch, ich 
beife dann den lieblihen Mädchen bunte Kränze 
flechten, und die wilden Knaben werben ftiller, 
wenn ich auf hoher Felſenfpite mich zu ibnen ſetze, 
ang der Nebelwelt der fernen blauen Bergebobe 
Burgen und glänzende Paläſte auftauchen laſſe, 
und aus den röthlichen Wolfen bes Abende kühne 
Keiterföhnaren und wunderliche Wallfahrtszüge 
ilde.“ 

„O die guten Kinder!“ rief Mährchen bewegt 
aus. „Ja, es ſei! Mit ihnen will ich es noch ein⸗ 
mal verſuchen.“ 

„Ja, du gute Tochter,“ ſprach die Königin. 
„Gehe zu ihnen 5 aber ich will dich auch ein wenig 
ordentlich anfleiden, daß du den Kleinen gefällit 
und die Großen dich nicht zurückſtoßen; fiebe, das 
Gewand eines Almanach will ich dir geben. “‘ 

„Eines Almanad, Mutter? Ah! — ih ſchä⸗ 
me nich, fo vor ben Leuten zu prangen.“ 

Die Königin winkie und bie Dienerinnen brad- 
ten dag zierlide Gewand eines Almanach. Eo 
war von glänzenden Farben, und fchöne Figuren 
eingewoben. 

ie Zofen flochten dem ſchönen Märchen bag 


lange Haar ; fie banden ihr golbene Sandalen un» 


ter die Füße und hingen ihr dann das Gewand um. 

Das beicheivene Mährchen wagte nicht aufzu- 
bliden, die Mutter aber betrachtete fie mit Wohl⸗ 
gefallen und fchloß fie in ihre Arme: „Gehe bin,“ 
ſprach fie zu der Kleinen; ‚‚mein Segen fei mit 
dir. Und wenn fie dich verachten und höhnen, fo 
febre zurück zu mir, vielleicht, daß fpätere Be⸗ 
fchlechter, getreuer ber Natur, ihr Herz bir wieder 
zuwenden.“ 

Alſo ſprach die Königin Phaniaſie. Mährchen 
aber ſtieg herab auf die Erde. Mit pochendem 
Herzen nahte ſie dem Ort, wo die klugen Wächter 
hauſeten; ſie ſenkte das Köpfchen zur Erde, ſie zog 
das ſchöne Gewand enger um ſich ber, und mit 
zagendem Schritt nahte fie dem Thor. 

„Halt!“ rief eine tiefe raube Stimme, „Wa⸗ 
che heraus! da fommt ein neuer Almanach!“ 

Mährchen zitterte, ala fie dies börte ;-viele ält- 
liche Männer von finfterm Ausſehen ftürzten ber- 
vor; fie hatten fpigige Yebern in der Fauft und 
bielten fie dem Mährchen entgegen. Einer aus ter 
Schaar ſchritt auf fie zu und packte fie mit rauber 
Hand am Kinn: „Nur auch den Kopf aufgerich- 
tet, Herr Almanach,“ fchrie er, „vaß man Ihm 
in ben Augen anfieht, ob Er was Rechtes ift oder 
nicht.“ — 

Erröthend richtele Mährchen das Köpfchen in- 
bie Höhe und fchlug das dunkle Auge auf. 

„Das Mährcen !’ riefen die Wächter und 
lachten aus vollem Hals. „Das Mähren! Ha- 
ben Wunder gemeint, was ba Jäme! Wie fommit 
du nur in diefen Roch?“ 

„Die Mutter bat ihn mir angezogen,’ ant- 
wortete Mährchen. 

„So? Sie will dich bei uns einfchwärzen 9 
Nichts da! Hebe Dich weg, mach’, daß bu fort- 
kommſt!“ riefen die Wächter untereinander und 
erhoben die fcharfen Federn. 

„Aber ich will ja nur zu ben Kindern,“ bat 
Mährchen; „dies Fonnt Ihr mir ja doch erlauben?“ 

„Lauft nicht Schon genug folches Geſindel im 
Lande umher?“ rief einer der Wächter, „Sie 
fhwagen nur unfern Kindern bummes Jeug vor.‘ 

„Laßt ung feben, was fir diesmal weiß,” ſprach 
ein Anderer, 
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„Nun ja,“ riefen ſie, „ſag' an, was du weißt; 
aber beeile dich, denn wir haben nicht viele Zeit 
für dich.” 

Mährchen firedte die Hand aus und befchrieb 
mit em Zeigefinger viele Zeichen in bie Luft. Da 

.fab man bunte Beftalten vorüberzieben ; Karava⸗ 

nen, fchöne Roffe, geſchmückte Reiter, viele Zelte 
im Sande der Wüftez Vögel und Schiffe auf 
ſtürmiſchen Meeren ; ftile Wälder und volfreiche 

läge und Straßen; Schlachten und friedliche 
Romaden: fie alle ſchwebten in belebten Bildern, 
in bunten Gewimmel vorüber. 

Mährchen batte in dem Eifer, mit welchem fie 
bie Bilder aufiteigen ließ, nicht bemerft, wie bie 
Mächter des Thores nach und nach eingefchlafen 
waren. Eben wollte fie neue Zeichen beichreiten, 
als ein freundlicher Mann auf fie zutrat und ihre 
Hand ergriff. „Siehe ber, autes Mährchen,“ 
fügte er, indem er aufdie Schlafenven zeigte, „für 
tiefe find deine bunten Sachen nichts; fchlüpfe 
fihnell durch das Thor, fie ahnen dann nicht, daß 
dur im Lande bift, und du fannft frietlic und un« 
bemerft teine Etraße ziehen. Ich will dich zu mei⸗ 
nen lindern führen; in meinem Haufe geb’ ich 
bir ein ftilles, freundliches Plätzchen; dort Fannft 
du wohnen und für dich leben; wenn dann meine 
Söhne und Töchter gut gelernt haben, dürfen fie 
mit ihren Gefpielen zu dir fommen und dir zu- 
bören. Willſt du ſo?“ 

„O, wie gerne folge ich dir zu beinen lieben 
Kleinen ; wie will ich mich befleigen, ihnen zumei- 
len ein heiteres Etündchen zu machen !” 

Der gute Mann nidte ihr freundlich zu und 
half ihr über die Füße der fchlafenden Wächter 
binüberfteigen. Lächelnd ſah fih Mährchen um, 
als fie hinüber war, und ſchlüpfte dann ſchnell in 
das Thor. 





— 


Die Karavane. 


Es zog einmal eine große Karavane durch die 
Wüſte. Auf der ungeheuren Ebene, wo man 
nichts als Sand und Himmel ſieht, hörte man 
ſchon in weiter Ferne die Glocken der Kameele 
und die ſilbernen Röllchen der Pferde; eine dichte 
Staubwolke, die ihr vorherging, verkündete ihre 
Nähe, und wenn ein Luftzug die Wolke theilte, 
biendeten funtelnde Waffen und hellleuchtende Ge⸗ 
wänder das Auge. So ftellte fich die Saravane 


ungewöhnliches Ereigniß, einen einzelnen Reiter 
durch die Wüſte ziehen au fehen, bap die Mädhter 
des Zuges, einen Ueberfall befürdhtend, ibm ibre 
Lanzen entgegenftredten. „Was wollt Ihr?” 
rief der Reiter, als er fich fo friegerifchb empfangen 
ab. „Glaubt Ihr, ein einzelner Mann werte 
Eure Karavane angreifen?” Beſchämt fchwan- 
gen die Mächter ibre Ranzen wieder auf, ihr An- 
führer aber ritt an ben Fremden heran und fragte 
nad feinem Begehr. „Wer ift der Herr der Ka⸗ 
ravane ?’ fragte der Reiter. „Sie gehört nidt 
einem Herrn,’ antwortete der Gefragte, „‚Ton- 
bern es find mehrere Kaufleute, die von Mecca ın 
ihre Heimatb ziehen und bie wir durch Die Müfle 
geleiten, mweil oft allerlei Gefinvel die Reifenten 
beunrubigt.” „So führt mich zu den Hauflen- 
ten,’ begehrte der Fremde. „Das kann jept nidt 
geſchehen,“ antwortete der Führer, „‚weil wir chne 
Aufenthalt weiter ziehen müſſen, und die Kauf⸗ 
leute wenigſtens eine Viertelftunde weiter hinten 
find; wollt Ihr aber mit mir weiter reiten, bis 
wir lagern, um Mittagerube zu halten, fo werte 
ih Eurem Wunſche willfahren.“ Der Fremte 
fagte hierauf nichts; er zog eine lange Pfeife, Lie 
er am Sattel feftgebunden hatte, hervor, und fing 
an, in großen Zügen zu rauchen, indem er neben 
dem Anführer des Bortrabs weiter ritt. Dieſer 
wußte nicht, was er aus dem Fremden fogleich 
machen follte, er wagte es nicht, ihn geradezu nad 
feinem Namen zu fragen, und fo fünftlih er and 
ein Geſpräch anzufnüpfen fuchte, der Fremde hatte 
auf dag: „Ihr raucht da einen guten Tabaf,‘’ 
oder: „Euer Rapp bat einen braven Schritt,” 
immer nur mit einem furzen „Sa, ja!’ geant- 
wortet. Endlich waren fie auf dem Platz ange⸗ 
kommen, wo man Mittagsruhe halten wollte. 
Der Anführer hatte feine Leute ald Wachen aue- 
geftellt, ex felbit hielt mit dem Fremden, um bie 
Karavane beranfommen zu laffen. Dreißig Ka- 
meele, ſchwer beladen, zogen vorüber, von bewaff- 
neten Bührern geleitet. Nach biefen famen auf 
ſchönen Pferden die fünf Kaufleute, denen tie 
Karavane gehörte. Es waren meiflene Männer 
von vorgerüdtem Alter, ernft und gefept aue- 
fehend, nur Einer fchien viel jünger ale die Uebri- 
gen, wie auch frober und lebhafter. Cine areße 
Anzahl Kameele und Padpferde ſchloß den Zug. 

Man batte Zelte aufgefchlagen, und die Ka- 
meele und Pferde ringsum geftellt. In der Mitte 
war ein großes Zelt von blauem Ceitenzeug. 
Dorthin führte der Anführer der Wade den 


einem Manne bar, welcher von der Seite her auf| Fremden. Als fie durch den Borbang des Zel- 


fie zuritt. Er ritt ein ſchönes arabifches Pferd, 
mit einer Zigerbede behängt, an dem bochrotben 


Riemenwerk hingen filberne Glöckchen, und auf|ven reichten ihnen Speifen und 


dem Kopf des Pferdes wehte ein fchöner Reiber- 
buſch. Der Reiter fah ftattlich aus, und fein An- 
ng entſprach der Pracht feines Roſſes; ein weißer 


Zurban, reich mit Gold geftidt, bedeckte das Haupt; 


der Rod und bie weiten Beinfleiver von brennen- 
bem Roth, ein gekrümmtes Schwert mit reichem 
Griff an feiner Seite. Er hatte ven Turban tief 
ins Geſicht gedrückt; dies und die ſchwarzen Au- 
gen, die unter bufchigen Brauen bervorbligten, 
der lange Bart, ber unter der gebogenen Nafe ber- 
ab hing, gehen ibm ein wildes, kühnes Aueſehen. 
Als der Reiter ungefähr auf fünfzig Schritte dem 
Bortrab der Karavane nahe war, Iprengte er fein 
Pferd an und war in wenigen Augenbliden an 
ber Spige des Zuges angelangt. Es war ein fo 


tes getreten waren, fahen fie bie fünf Kaufleute 
auf goltgewirkten Polftern ſitzen; ſchwarze Skla⸗ 
etränke. „Wen 
bringt Ihr ung da?“ rief der junge Kaufmann 
dem Führer zu. Che noch der Führer antwerten 
fonnte, forad der Fremde: „Ich heiße Sclim 
Baruch und bin aus Bagdad; ich wurde auf n- 
ner Reije nach Mecca von einer Räuberborbe ge⸗ 
fangen, und habe mich vor drei Tagen brimlich 
aus der Gefangenfchaft befreit. Der große Pre- 
phet ließ mich bie Gloden Eurer Staravane in wri- 
ter Ferne hören, und fo fam ich bei Eu an. &r- 
laubet mir, daß ich in Eurer Gefellichait reife, 
Ihr wertet Euren en feinem Unwürdigen 
fchenfen, und fo Ihr nach Bagdad fommet, werte 
ich Eure Güte reichlich belohnen, denn ich kin der 
Neffe des Großveziers.“ Der ältefte ter Kanf- 
leute nahm dad Wort: „Selim Baruch,“ ſprach 
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er, „ſei willlommen in unferem Schatten. Es 
macht ung Freude, dir beizuſtehen; vor Allem 
aber fee dich urd if und trinfe mit uns.“ 
Selim Baruch feßte fich ge den Kaufleuten und 
aß und tranf mit ihnen. 
ten die Eflaven die Gefchirre hinweg und brach⸗ 
ten lange Pfeifen und türfifhen Sorbet. Die 
Staufleute faßen lange fchweigend, indem fie bläu- 
lihe Rauchwolken vor fih hinbliefen und zufaben, 
wie fie fih ringelten und verzogen und endlich 
in bie Luft verſchwebten. Der junge Kauf 
mann brach endlich das Stilljhweigen. „So 
figen mir feit drei Zagen,’’ fprach er, „zu Pferd 
und bei Tiſch, ohne ung durch Etwas die Zeit 
zu vertreiben. Ich verfpüre gewaltig Rangemweile, 
denn ich bin gewohnt, nach Tifch Tänzer zu feben 
oder Gefang und Muſik zu hören. Wißt Ihr gar 
nichts, meine Freunde, das ung bie Zeit verirei- 
de?“ Die vier älteren Kaufleute tauchten fort 
und fchienen ernſthaft nachzufinnen, der Fremde 
aber ſprach: „Wenn ed mir erlaubt ift, will ich 
Eud einen Borfchlag machen. Ich meine, auf je- 
dem Lagerplap fünnte Einer von und den Andern 
etwas erzäblen. Dies Fonnte uns fchon bie Zeit 
vertreiben.” „Sceclim Barud, du baft wahr ge- 
ſprochen,“ fagte Achmet, ter ältefte der Kaufleute; 
„laßt ung ben Dorilag annehmen.” „Es freut 
mid, wenn Euch der Vorſchlag behagt,“ fprach 
Selim, „damit Ihr aber fehet, daß ich nichts Un⸗ 
billiges verlange, fo will ich ven Anfang machen.“ 
Dergnügt rüdten die Kaufleute näher zufammen 
und ließen den Fremden in ihre Mitte fipen. Die 
Sklaven fchenften bie Becher wieder voll, ſtopften 
bie Pfeifen ihrer Herren frifh und brachten glü- 
bende Stoblen zum Anzünden. Selim aber er- 
frifchte feine Stimme mit einem tüchtigen Zuge 
Sorbet, firidh den langen Bart über dem Mund 
weg und ſprach: „So hört denn bie Gefchichte 
von Kalif Stord.” 





Die Gefchichte von Kalif Storch. 
L 


Der Kalif Ehafid zu Bagdad faß einmal an 
einem jchönen Nachmittag bebaglich auf feinem 
Sopha; er hatte ein wenig geichlafen, denn es 
war ein beißer Tag, unb hab nun nach feinem 
Echläfchen recht heiter aus. Er rauchte aus einer 
langen Pfeife von Roſenholz, trank bie und ba 
ein wenig Saffee, den ihm ein Sklave einichenkte, 
und ſtrich ſich allemal vergnügt den Bart, wenn 
es ihm geichniedt hatte, Kurz, man ſah dem Ka⸗ 
Iıfen an, daß es ihm recht wohl war. Um biefe 
Stunde fonnte man gar gut mit ihm reben, weil 
er da immer recht mild und leutfelig war, deswe⸗ 
aen befuchte ihn auch fein Großvezier Wanfor alle 
Zage um biefe Zeit. An diefem Nachmittag nun 
kam er auch, fah aber fehr nachdenklich aus, ganz 
gegen feine Gewohnbeit. Der Kalif that die Pfeife 
ein wenig aus dem Mund und fpradh: „Warum 
machſt du ein fo nachvenfliches Geſicht, Groß⸗ 
vezier ? 

Der Großvezier fchlug feine Arme kreuzweis 
iiber die Bruſt, verneigte fich vor feinem Herrn 
und antwortete: „Herr! ob ich ein nachdenkliches 
(Hefiht mache, weiß ich nicht, aber da unten am 
Soloß fteht ein Krämer, der bat fo ſchöne Sa- 
chen, daß es mich Ärgert, nicht viel überflüſſiges 
Geld zu haben.’ 


ach dem Eſſen räum⸗ 


Der Kalif, der feinem Großvezier fchon lange 
pm eine Freude gemadt hätte, ſchickte feinen 

chwarzen Eflaven binunter, um ben Srämer 
herauf zu holen. Bald fam der Slave mit dem 
Krämer zurüd, Dieſer war ein Heiner, dicker 
Mann, ſchwarzbraun im Geficht und in zerlump- 
tem Anzug. Er trug einen Kaften, in welchem 
er allerhand Waaren hatte. Perlen und Ringe, 
reihbefchlagene Piftolen, Becher und Kämme. 
Der Kalif und fein Vezier mufterten Alles durch, 
und ber Kalif Faufte endlich für fih und Manfor 
ſchöne Piftolen, für die Frau des Veziers aber ei⸗ 
nen Kamm, Als der Krämer feinen Kaften ſchon 
wieder zufammen machen wollte, ſah der Kalif 
eine Fleine Schublade und fragte, ob da auch noch 
Waaren freien. Der Krämer 309 die Schublade 
beraus und zeigte barin eine Dofe mit ſchwärz- 
lihem Pulver und ein Papier mit fonderbarer 
Schrift, die weder der Kalif noch Maufor Iefen 
fonnten. „Ich befam einmal diefe zwei Stücke 
von einem Kaufmann, der fie in Mecca auf der 
Straße fand,‘ fagte der Krämer, „ich weiß nicht, 
was fie enthalten; Euch ſtehen fie um geringen . 
Preis zu Dienft, ich kann doch nichts tamit anfan- 
gen.“ Der Kalif, der in feiner Bibliothek gerne al- 
te Manuferipte hatte, wenn er ſe auch nicht leſen 
konnte, kaufte Schrift und Doſe und entließ den 
Krämer. Der Kalif aber dachte, er möchte gerne 
wiſſen, was die Schrift enthalte, und fragte den 
Vezier, ob er keinen kenne, der es entziffern könn⸗ 
te. „Gnädigſter Herr und Gebieter,“ antwortete 
biefer, „an ber großen Mofchee wohnt ein Dann ; 
er beißt Selim der Gelehrte, ber verfteht alle 
Sprachen, laß ihn fommen, vielleicht kennt er dieſe 
geheimnißvollen Züge. - 

Der gelebrte Selim war bald berbeigeholt. „Se⸗ 
lim,“ ſprach zu ihm der Kalif, „ Selim, man fagt, 
du feift fehr gelehrt; gud einmal ein wenig in 
diefe Schrift, ob du fie lefen kannſt; kannſt du fie 
leſen, fo befommft bu ein neues Feffleid von mir, 
fannft du es nicht, fo befommft bu zwölf Backen⸗ 
fireihe und fünfundzwanzig auf bie Fußſohlen, 
weil man dich tann —8 Selim ben Gelehr⸗ 
ten nennt.“ Selim verneigte ſich und ſprach: 
„Dein Wille geſchehe, o Herr!“ Lange betrachtete 
er die Schrift, plötzlich aber rief er aus: „Das 
iſt Lateiniſch, o Herr, oder ich laß mich hängen.“ 
„Sag' was drin ſteht,“ befahl der Kalif, „wenn 
es Laleiniſch iſt.“ 

Selim fing an zu überſetzen: „Menſch, der 
„du dieſes findeſt, preiſe Allah für ſeine Gnade. 
„Wer von dem Pulver in dieſer Doſe ſchnupft 
„und dazu ſpricht: Mutabor, der kann ſich in je⸗ 
„des Thier verwandeln, und verſteht auch die 
„Sprache der Thiere. Mill er wieder in feine 
„menschliche Geſtalt zurückkehren, fo nelge er fich 
„dreimal gegen Often und fpreche jenes Wort. 
„Aber hüte dich, wenn du verwanbelt biſt, daß du 
‚nicht lache, fonft verschwindet das Zauberwort 
„gänzlich aus beinem Gedächtniß und du bleikit 
„ein Thier.“ 

Als Selim ber Gelehrte alfo gelefen hatte, war 
der Ralif über die Maßen vergnügt. Cr ließ den 
Gelehrten fhwören, Niemand etwas von dem Ge⸗ 
heimniß zu fagen, fyenfte ihm ein ſchönes Kleid 
und entlieh ihn. Zu feinem Großvezier aber 
fagteer: „Das heiß’ ich gut einfaufen, Manſor! 
Wie freue ich mich, bis ich ein Tbier bin! Mor- 
gen früh fommft bu zu mir. Wir geben dann 
mit einander aufs Feld, fchnupfen etwas weniges 
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aus meiner Tofe und belanfihen bann, was in ber| „Guten Morgen, Frau Rangbein, fo früh jchen 


Luft und im Waller, im Wald und Feld gejpro- 
chen wird !’’ 


I, 


Kaum batte am andern Morgen der Kalif Cha- 
fid gefrühſtückt und ſich angefieivet, als ſchon der 
Großvezier erſchien, ihn, wie er befohlen, auf dem 
Spaziergang zu begleiten. Der Kalif ftedte die 
Doſe mit dem Jauberpulver in den Gürtel, und 
nachden er feinem Gefolge befohlen, zurückzublei⸗ 
ben, ‚machte er fich mit dem Großvgzier ganz allein 
aufden Weg. Sie gingen zuerft durch die weiten 
Gärten des Kalifen, fpähten aber vergebens nach 
etwas Rebendigem, un ihr Kunſtſtück zu probiren. 
Der Bezier fchlng endlich vor, weiter hinaus an 
einen Zeich zu gehen, wo er ſchon oft viele Thiere, 
namentlich Etorche gefehen babe, bie durch ihr 
gravitätifches Weſen und ihr Geflapper immer 
feine Aufmerffamteit erregt haben. 

Der Kalif billigte den Vorſchlag feines Veziers, 
und ging mit ihm ven Teig zu. Als fie dort an- 
gefommen waren, fahen fie einen Storchen ernft- 
haft auf- und abgeben, Fröſche fuchend und bie 
und da etwag vor fich hinklappernd. Zugleich fa- 
ben fie auch weiter oben in der Luft einen andern 
Storchen diefer Gegend zu fchweben, 

„Ich wette meinen Bart, gnädigfter Herr,” 
fagte der Großvezier, „dieſe zwei Langfüßler füh- 
en jept ein ſchönes Gefpräch mit einander, Wie 
wäre es, wenn wir Störche würden ?’’ 


„Wohl geſprochen!“ antwortete der Kalif. 
„Aber vorher wollen wir noch einmal betrachten, 
wie man wieder Menſch wird. — Richtig! Drei- 
mal gen Often geneigt und Mutabor gefagt, jo 
bin ich wieder Kalif und bu Vezier. Aber nur 
ums Himmeldwillen nicht gelacht, fonft find wir 
verloren !” 

Während der Kalif alfo fprach, fah er den an- 
bern Storchen über ihrem Haupte ſchweben und 
langlam fih zur Erbe laffen. Schnell zog er die 
Dofe aus dem Gürtel, nahm eine gute Prife, bot 
fie dem Großvezier dar, der gleichfalls Ichnupfte, 
und Beide riefen: Mutabor! 

Da fhhrumpften ihre Beine ein, und wurden 
bünn und roth, die ſchönen gelben Pantoffeln des 
Kalifen und feines Begleiterd würden unförmliche 
Ctorchfüße, die Arme wurden zu Blügeln, ber 
Hals fuhr aus den Achfeln und warb eine Elle 
lang, ber Bart war verfchwunden und den Körper 
bedeckten weiche Federn. 

„Ihr habt einen hübſchen Schnabel, Herr 
Großvezier,“ ſprach nach langem Erſtaunen der 
Kalif. „Beim Bart bes Propheten, fo etwas habe 
ich in nn Leben noch nicht geſehen.“ 

„Dante unterthänigft,’ erwiberte der Großve⸗ 
zier, indem er fich büdtes „aber wenn ich es wa⸗ 
gen darf, müchte ich behaupten, Eure Hoheit fehen 
ald Story beinahe noch hübfcher aus denn als 
Kalif. Aber fommt, wenn ed Euch gefällig if, 
daß mir unfere Kameraden bort belaufchen und 
erfahren, ob wir wirklich Storchiſch können.“ 


Indem war ber andere Storch auf der Erbe 
angefommen. Er pugte fi mit bem Schnabel 
feine Füße, legte feine federn zurecht und ging auf 
ben erften Storchen zu. Die beiden neuen Störche 
aber beeilten fich, in ihre Nähe zu kommen, und 
Fe zu ihrem Erflaunen folgendes Ge- 

räch: 


auf der Wieſe?“ . 

„Schönen Danf, liebe Slapperfchnabel! Ich 
babe mir ein Meines Frühſtück geholt. IN Euch 
vielleicht ein Viertelchen Eidex gefällig, oder ein 
Srofchichenfelein 2° 

„Danke gehorſamſt; habe heute gar feinen Ar- 
petit. Ich fomme auch wegen etwas ganz anderen 
auf die Wiefe. Ich foll heute vor den Gaͤſten mei- 
ned Vaters tanzen, und da will ich mich im Etit- 
len ein wenig üben.” 

Zugleich fchritt die junge Stördin in wunter- 
lichen Bewegungen burch das Feld. Der Kalif 
und Manfor ſahen ihr verwundert nach. Als fie 
aber in malerifcher Stellung auf einen Fuß ſtand 
und mit den Flügeln anmutbig Dazu wedelte, va 
konnten fich bie Beiden nicht mehr halten; ein un- 
aufhaltfames Gelächter brach aus ihren Schnä⸗ 
bein hervor, won dem fie fich erft nach langer Zeit 
erbolten. Der Kalif fapte fich zuerſt wicker: 
„Das mar einmal ein Spaß,“ tie? er, „der nidt 
mit Gold zu bezahlen iſt. Echabe! daß die tum- 
men Thiere durch unjer Gelächter fih haben ver- 
Seuchen laffen, fonft hätten fie gewiß auch noch 
gefungen !’’ 

Aber jept fiel ed dem Großvezier ein, daß das 
Lachen während der Berwanblung verboten mar, 
Er theilte feine Angft deswegen ben Stalifen mit. 
„Potz Mecca und Medina! Das wäre ein ſchlech⸗ 
ter Spaß, wenn ich ein Storch bleiben müßtt! 
Befinne dich doch. auf das dumme Wort, ich bring 
ed nicht heraus.“ 

„Dreimal gen Often müffen wir uns büden, 
und dazu ſprechen: Mu — Mu — Mu —“ 

Sie ſtellten ſich gegen Oſten und bückten ſich in 
einem fort, daß ihre Schnäbel beinahe die Erde 
berührten. Aber, o Jammer! Das Zauberwort 
war ihnen entfallen und ſo oft ſich auch der Kalife 
bückte, fo ſehnlich auch ſein Vezirr Mu — Mu — 
dazu rief, jede Erinnerung daran war verſchwun⸗ 
den, und ber arme Chaſid und fein Vezier waren 
und blieben Störche. 


II. 


Zraurig wanbelten bie Verzauberten durch tie 
Selber, fie wußten gar nicht, was fie in ihrem Elend 
anfangen follten. Aus ihrer Storchenhaut konn⸗ 
ten fie nicht heraus, in die Stadt zurüd Fonnten 
fie auch nicht, um fich zu erkennen zu geben, denn 
wer hätte einem Storchen geglaubt, Laß er ter 
Kalif fei, und wenn man ed auch geglaubt hätte, 
würden bie Einwohner von Bagdad einen Stor⸗ 
chen zum Salifen gewollt haben ? 


So ſchlichen fie mehrere Tage umber, und er- 
näbrten fich Fümmerlich von eldfrüchten, die ſie 
aber wegen ihrer langen Schnäbel nicht verfreiien 
fonnten. Zu Eideren und Fröſchen hatten fie übri⸗ 

eng feinen Appetit. Denn fie befürdhteten, mit 

Folchen Lederbiffen [9 den Magen au verderben. 
Ihr einziges Vergnügen in dieſer traurigen Race 
war, daß fie fliegen Fonnten, und fo flogen fie eft 
auf bie Dächer von Bagdad, um zu feben, wcs 
darin vorging. 

In den eriten Tagen bemerkten fie große Unruhe 
und Trauer in den Straßen. Aber ungefäbr am 
vierten Tag nach ihrer Verzauberung faßen fe 
auf dem Palaſt des Kalifen. Da fahen fir unten 
in ber Straße einen prächtigen Aufzug. Zrem- 
meln und Pfeifen ertönten, ein Mann in einem 























geldgeftidten Echarlachmantel faß auf einem ge- 
ſchmückten Pferd, umgeben von glänzenten Tie- 
nern. Halb Bagdad fprang ihm nad, und alle 
fihrien: „Heil Mizra! Dem Herrfcher von Bag- 
dad!” Da ſahen die beiden Etörche auf tem Da- 
che des Palaftes einander an, und der Kalif Cha- 
fid fprach: „Ahnſt du jegt, warum ich verzaubert 
bin, Großvezier? Diefer Mizra Ei der Sohn mei- 
nes Todfeindes, des mädtigen Zauberers Kaſch⸗ 
nur, ter mir in einer böfen Stunde Rache ſchwur. 
Aber noch gebe ich Die Hoffnung nicht auf. Komm 
mi mir, bu treuer Gefährte meines Elends, wir 
wollen zum Grab des Propheten wandern, viel- 
leicht daß an Heiliger Stätte ber Zauber gelöst 
wird.” 

Sie erhoben ſich vom Dach des Palaftes und 
flogen der Gegend von Medina zu. 

Mit dem Fliegen wollte es aber nicht gar gut 
neben, tenn die beiden Störche hatten noch wenig 
Uebung. „O Herr,“ ächzte nach ein paar Stun- 
den der Großvezier, ‚ich halte es mit Eurer Er- 
laubuiß nicht mehr lange aus, Ihr fliegt gar zu 
ſchnell! Auch if es fchon Abend und wir thäten 
wohl, ein Unterfommen für bie Nacht zu ſuchen.“ 

Chafid gab der Bitte feines Dieners Gehör; 
und da er unten im Thale eine Ruine erblidte, 
bie ein Obdach zu gewähren fchien, fo flegen fie 
dabin. Der Ort, wo fie ſich für diefe Nacht nie- 
bergelaffen hatten, fchien ehemals ein Schloß ge- 
weſen zu fein. Schöne Säulen ragten unter den 
Trümmern bervor, mehrere Gemächer, bie noch 
ziemlich erhalten waren, zeugten von ber ehema⸗ 
ligen Pracht des Haufes. Chaſid und fein Be- 
gleiter gingen durch die Gänge umher, um fich 
ein trodenes Pläpchen zu ſuchen; plöglich blieb 
der Storch Manjer fiehen. „Herr und Gebie- 
ter,“ flüfterte er leife, „wenn es nur nicht tbö- 
richt für einen Großvezier, noch Du aber für 
einen Storchen wäre, ſich vor Gelpenftern zu 
fürdten! Mir if ganz unbeimli zu Muth, denn 
bier neben bat ed ganz vernehmlich gefeufzt und 
geſtöhnt.“ Der Kalif blieb nun auch ſtehen, und 
börte ganz deutlich ein leiſes Meinen, das eher 
einem Menfchen als einem Thiere anzugehören 
ſchien. Boll Erwartung wollte er der Gegend zu- 
geben, woher die Klagetöne kamen; der Vezier 
aber padte ihn mit dem Schnabel am Flügel, und 
bat ihn lebentlich, fich nicht in neue, unbefannte 
Gefahren zu ſtürzen. Doc vergebens! Der Ka⸗ 
lif, dem auch unter dem AHA ar ein tapfe- 
res Herz fchlug, riß fich mit Verluft einiger Federn 
los und eilte in einen finftern Gang. Bald war 
er an einer Thüre angelangt, die nur angelehnt 
fhien, und woraus er deutliche Seufzer, mit ein 
wenig Beheul, vernahm. Er ſtieß mit dem Schna- 
bel die Thüre auf, blieb aber überrafcht auf der 
Schwelle fiehben. In dem verfullenen Gemad, 
das nur durch ein Meines Bitterfenfter fpärlich er- 
leuchtet war, ſah er eine große Nachteule am Bo⸗ 
ten figen. Dide Zhränen rollten ihr aus ben 
roßen runden Augen, und mit beiferer Stimme 
tieß fie ihre Alagen aus dem frummen Echnabel 
heraus. Als fie aber den Kalifen und feinen Ve- 
zier, ber indeß auch berbeigefchlichen war, erblid- 
te, erhob fie ein lautes Freudengeſchrei. Zierlich 
wiichte fie mis dem braungefledten Flügel die 
Thränen aus dem Auge, und zu bem großen Er- 
ſiaunen der Beiden rief fie in gutem menjclichen 
Arabic: „Willfommen ihr Etörche, ihr feid mir 
ein gutes Zeichen meiner Errettung, denn durch 
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Stbrche werde mir ein großes Glück fommen, ift 
mir einft propbezeibt worden!“ 

Als fich der Kalif von feinem Erftaunen erbelt 
hatte, bückte er ſich mit feinem langen Hals, brachte 
feine dünnen Füge in eine zierliche Stellung und 
fprach: „Nachtenle! Deinen Worten nach darf ich 
glauben, eine Leidendgefährtin in dir zu fehen. 
Aber ah! Deine Hoffnung, daß durch ung deine 
Nettung kommen werde, ift vergeblih. Du wirft 
unfere Hülflofigfeit jelbft erfennen, wenn bu une 
fere Geſchichte hörſt.“ Die Nachteule bat ihn, zu 
erzählen ;.ber Kalif aber hub an und erzählte, 
was wir bereits wiſſen. 


IV. 


Als der Kalif der Eule feine Gefchichte vorge» 
tragen hatte, dankte fie ihm und ſagte: „Vernimm 
auch meine Gefchichte und höre, wie ih nicht we- 
niger unglüdlich bin als du._ Mein Vater ift ver 
König von Judien, ich, feine einzige unglüdliche 
Tochter, beige Luſa. Jener Zauberer Kaſchnur, 
ber Euch verzauberte, bat auch mich ind Unglüd 
gehüngt, Er kam eines Tages zu meinem Bater 
und begehrte mid zur rau dir feinen Cohn 
Mizra. Mein Vater aber, der ein bipiger Dann 
it, ließ ihn die Treppe hinunterwerfen. Der 
Elente wußte fi unter einer andern Geftalt wie- 
ber in meine Nähe au fchleichen, und als ich einft 
in meinem Garten Erfrifchungen zu mir nehmen 
wollte, brachte er mir, als Sklave verkleider, einen 
Trank bei, der mich in dieſe abfcheuliche Geſtalt 
verwanbelte. Bor Schreden ohnmächtig, brachte 
er mich hieher und rief mir mit ſchrecklicher Etim- 
me in bie Ohren: 

„„Da ſollſt du bleiben, häßlich, felbft von ven 
Thieren verachtet, bis an tein Ende, oder his Ei⸗ 
ner aus freiem Willen dich, felbft in diefey ſchreck- 
lichen Geftalt, zur Gattin begehrt. Sorräche ich 
mich an dir und deinem ftolgen Vater.““ 

„Seitdem find viele Monate verfloffen. Einfam 
und traurig lebe ich als Einfteblerin in diefem Ge⸗ 
mäuer, verabfchent von der Welt, feikft ben Thie⸗ 
ren ein Gräuel; die ſchöne Natur ift vor mir ver⸗ 
ſchloſſen, denn ich bin blind am Tage, und nur, 
wenn der Mond fein bleiches Licht über dies Ge- 
mäuer ausgießt, fällt der verhüllende Schleier von 
meinem Auge.’ 

Die Eule hatte geendet, und wilchte fich mit 
dem Flügel wieder bie Augen aus, denn die Er⸗ 
zählung ihrer Leiden hatte ihr Thränen entlodt. 

Der Salif war bei der Erzählung der Prinzeſſin 
in tiefes Nachdenken verfunfen. ‚Wenn mich nicht 
Alles täuſcht,“ ſprach er, „ſo pad zwiſchen un« 
ſerem Unglüd ein geheimer Jufammenkang ftatt; 
ater wo finde ich den Schlüffel zu Räth⸗ 
ſel?“ Die Eule antwortete ihm: „Oerr! auch 
mir ahnet dies; denn es iſt mir einſt in meiner 
früheſten Jugend von einer weiſen Frau propbe- 
zeiht worden, daß ein Storch mir ein großes Glück 
bringen werde, und ich wüßte vielleicht, wie wir 
ung retten könnten.“ Der Kalif war ſehr erſtaunt 
und fragte, auf welchem Wege fie meine. „Der 
Zauberer, der ung Beide unglücklich gemacht hat,“ 
fagte fie, „Iommt alle Monate einmal in biefe 
Ruinen. Nicht weit von dieſem Gemach ift ein 
Saal. Tort pflegt er dann mit vielen Genofjen 
zu ſchmauſen. Schon oft habe ich fie tert be- 
laufcht. Eie erzäblen dann einander ihre ſchänd⸗ 
tichen Werke, vielleicht, daß er bann das Zauber⸗ 
wert, das Ihr vergeifen habt, aueſeri 
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„O theuerſte Prinzeſſin,“ rief der Kalif, „ſag 

an, wann kommt er, und wo iſt der Saal” 

Die Eule fchwieg einen Augenblid und ſprach 
dann: „Nehmet es nicht ungütig, aber nur unter 
einer Bedingung fann ib Euern Wunſch erfül- 
len.‘ „Sprich aus! Sprich aus!” fchrie Chaſid. 
„Beßfiehl, es ift mir jede recht.” 

„Nämlich ich möchte auch gerne zugleich frei 
fein, dies kann aber nur gefchehen, wenn einer von 
Euch mir feine Hand reicht.” 

Die Störche ſchienen über den Antrag etwas 
betroffen zu fein, und der Kalif winkte feinem 
Diener, ein wenig mit ihm hinaus zu geben. 

„Großvezier,“ fprach vor der Thüre der Kalif, 

‚das ift ein bummer Handel, aber Ihr könntet fie 
fhon nehmen.” 

„So?“ antwortete dieſer, „daß mir meine 
rau, wenn ich nach Haufe komme, bie Augen 
auskratzt? Auch bin ich ein alter Mann, und Ihr 
feid noch fung und unverheirathet und fünntet 
cher einer jungen ſchönen Prinzeffin die Hand 
geben. ’’ 

„Das ift es eben,’ feufzte ber Kalif, indem er 
traurig die Flügel hängen ließ, „wer fagt bir 
denn, daß fie jung und ſchön it? Das heißt eine 
Hape im Sad kaufen !” 

Sie redeten einander gegenfeitig noch Tange zu, 
endlich aber, ald der Kalif fab, daß fein Bezier 
lieber Storch bleiben, als bie Eule beiratben 
wollte, entſchloß er fich, die Bedingung lieber 
feibft zu erfüllen. — Die Eule war bhocherfreut. 
Sie geftand ihnen, daß fie zu feiner beffern Zeit 
bätten fommen fönnen, weil wabrfcheinlich in bie- 
fer Nacht die Zauberer fich verfammeln werden. 

Sie verließ mit den Störchen das Gemad, um 
fie in jenen Saal zu führen; fie gingen lange in 
einem finftern Gang bin; endlich ftrahlte ihnen 
aus eine? halbverfallenen Mauer ein heller Schein 
entgegen. Als fie dort angelangt waren, rieth 
ihnen bie Eule, fih ganz rubig zu verhalten, fie 
fonnten von ber Rüde, an welcher fie ſtanden, ei- 
nen großen Saal überfehen. Er war ringsum 
mit Säulen geſchmückt und prachtvoll verziert, 
Viele farbige Lampen erfegten das Licht des Ta⸗ 
ged. In der Vlitte des Saales fland ein runder 
Zifch, mit vielen und ausgejuchten Speifen be- 
frgt. Rings um ten Tiſch zog fich ein Sopha, auf 
welchem acht Männer faßen. In einem biefer 
Männer erfannten bie Störche jenen Krämer 
wieder, ber ihnen das Zauberpulver verfauft hat⸗ 
te. Sein Nebenfiger forderte ihn auf, ihnen feine 
neueften Thaten zu erzählen. Er erzählte unter 
andern auch die Gefchichte des Kalifen und feines 


Veziers. 
„Ba ein Wort haft bu ihnen denn auf- 
gegeben | gte ihn ein anderer Zauberer. „Ein 


recht ſchweres lateinifches, e3 heißt Mutabor.“ 


V 


Als die Störche an ihrer Mauerlücke dieſes 
börten, kamen ſie vor Freude beinahe außer ſich. 
Sie liefen auf ihren langen Füßen fo ſchnell dem 
Ihor der Ruine zu, daß bie Eule kaum folgen 
konnte. Dort fprach der Kalif gerührt zu der Eu- 
le: „Retterin meined Lebens und bes Lebens mei- 
ned Freundes, nimm zum ewigen Danf für dag, 
was du an und geihan, mich zum Gemahl an.’ 
Dann aber wandte er ſich nad Often. Dreimal 
büchen die Störche ihre Hälfe der Soune entge- 
gen, bie fo eben hinter dem Gebirge heraufitieg ; 
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Mutabor riefen fie und im Ru waren fie ver⸗ 
wandelt, und in ber hoben Freude bes neu ge- 
ſchenkten Lebens lagen Herr und Diener lachend 
und weinend einander in den Armen, Wer be- 
fchreibt aber ihr Erftaunen, als fie fih umfahen ? 
Eine ſchöne Dame, herrlich geſchmückt, ſtand vor 
ihnen. Lächelnd gab fie dem Stalifen die Hand. 
„Erkennet Ihr Eure Nachteule nicht mehr 7 
fagte fie. Sie war es; ber Kalif war von ihrer 
Schönheit und Anmuth fo entzüdt, daß er aus- 
rief: Es fei fein größtes Glüd, daß er Storch 
geworben fei. 

Die Drei zogen nun mit einanber auf Bagdad 
zu. Der Ralıt fand in feinen Kleidern nicht nur 
die Dofe mit Zauberpulver, fondern auch feinen 
Geldbeutel. Er kaufte daher im nächften Dorfr, 
was zu ihrer Reife nöthig war, und fo Famen fie 
bald an die Thore von Bagdad. Dort aber erregte 
die Ankunft des Kalifen großes Erfiaunen. Man 
batte ihn für tobt ausgegeben, und das Volk war 
daher hoch erfreut, feinen geliebten Herrſcher wie- 
der zu haben. 

Um fo mehr aber entbrannte ihr Haß gegen den 
Betrüger Mizra. Sie zogen in den Palaſt und 
nahmen den diten Zauberer und feinen Sohn ge- 
fangen. Den Alten ſchickte der Kalif in daffelte 
Gemach der Ruine, das bie Prinzeffin ale Eule 
bewohnt hatte, und ließ ihn dort aufhängen. Dem 
Sohn aber, welcher nichts von den Künſten tes 
Vaters verftand, ließ ver Kalif die Wahl, ob er 
erben oder fchnupfen wolle. Als er das Letzte⸗ 
re wählte, bot ihm der Öroßvezier bie Dofe. Kine 
tüchtige Prife, und das Zauberwort des Kalifen 
verwandelte ihn in einen Storchen. Der Kalif 
ließ ihn in ein eifernes Käfig fperren und in fei- 
nem arten aufftellen. 

Zange und veranügt lebte Kalif Chaſid mit fei- 
ner Brau, ber Prinzeſſin; feine vergnügteften 
Stunden waren immer die, wenn ibn der Groß⸗ 
vezier Nachmittags befuchte; da fprachen fie dann 
oft von ihrem Storchenabenteuer, und wenn ber 
Kalif recht heiter war, ließ er fich herab, den Groß⸗ 
vezier nachzuahmen, wie er als aus auefah. 
Er ftieg dann ernfihaft, mit fleifen Füßen im 
Zimmer auf und ab, Flapperte, webelte mit ten 
Armen, wie mit ven Flügeln, und zeigte, wie Se- 
ner fich vergeblich nad Dflen geneigt und Mu — 
Mu — dazu gerufen habe. Für die Frau Rali- 
fin und ihre Kinder war dieſe Vorflellung alle- 
mal eine große Freude; wenn aber der Kalif gar 
zu lange flapperte und nidte und Mu — 
Ihrie, dann brobte ihm der Beier: „Er wollte 
bad, was vor ber Thüre ber Prinzefiin Radt- 
eule verhandelt worden fei, ver Srau Kalifin 
mittheilen.“ 


Als Selim Baruch ſeine Geſchichte geendet hat⸗ 
te, bezeugten ſich die Kaufleute ſehr zufrieden da⸗ 
mit. „Wahrhaftig, ver Nachmittag iſt une ver- 
gangen, ohne daß wir ed merkten, wie!‘ tagte 
einer berfelben, indem er bie Dede des Zelteg zu- 
rückſchlug. „Der Abenbwind webet fühl, wir 
fönnen noch eine gute Strede Weges zurüdle- 
gen.‘ Seine Gefährten waren damit einverfan- 
den, bie Zelte wurden abgebrochen, und bie Ka⸗ 
ravane machte fi in ber nämlichen Ordnung, 
in welcher fie herausgezogen war, auf den Weg. 

Sie ritten beinahe die ganze Nacht hindurch ; 
denn es war [hwül am Tage, vie Nacht aber war 
erquicklich und ſternhell. Sie famen endlich an 
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einem bequemen Lagerplatz an, ſchlugen die Zelte 
auf und legten fich zur Ruhe. Bür den Fremden 
aber forgten die Kaufleute, wie wenn er ihr wer⸗ 
thefter Baftfreund wäre. Der Eine gab ihm Pol- 
fier, der Andere Deden, ein Dritter gab ihm 
Sklaven, kurz, er wurbe fo gut bedient, als ob er 
zu Haufe wäre. Die heißeren Stunden bes Ta- 
ges waren ſchon heraufgefommen, als fie fich wie- 
der erhoben, und fie beichloffen einmüthig, bier 
den Abend abzuwarten. Nachdem fie mit einan- 
ber geſpeist hatten, rüdten fie wieder näher zu- 
fammen, und ber junge Kaufmann mwanbte ih 
an den Welteften und ſprach: „Selim Baruch hat 
und geftern einen vergnügten Nachmittag bereitet, 
wie wäre ed, Achmet, wenn Ihr uns auch etwas 
erzähltet, fei es nun aus Eurem langen Leben, 
Das wohl viele Abenteuer aufzumeifen hat, ober 
fei e8 auch ein hübfches Maͤhrchen.“ Achmet 
ſchwieg auf diefe Anrede eine Zeitlang, wie wenn 
er bei fi im Zweifel wäre, ob er dies oder jenes 
Ingen follte, oder nicht; endlich fing er an zu fpre- 
en: 

„Liebe Freunde! Ihr habt Euch auf biefer 
unjerer Reife als treue Sefellen erprobt, unb auch 
Selim verdient mein Vertrauens daher will ich 
Euch etwas aus meinem Leben mtitheilen, daß ich 
font ungern und nicht jedem erzähle: die Be- 


ſchichte von dem Geſpenſterſchiff.“ 





Die Geſchichte von dem Gefpenfterfchiff. 


Mein Bater hatte einen Fleinen Raven in Bal- 
fora. Er war weder arm noch reich und einer von 
jenen Leuten, bie nicht gerne Etwas wagen, aus 
Furcht, das Denige zu verlieren, das fie haben. 
Er erzog mich fchlicht und recht, und brachte es 
bald fo weit, daß ih ihm an die Hand geben Fonn- 
te. Gerade als ich achtzehn Jahre alt war, und er 
eben bie erfie größere Spefulation machte, ſtarb er, 
wahrfeinli aus Bram, taufend Goldſtücke dem 
Meere anvertraut zu haben. Ich mußte ihn bald 
nachher wegen feines Todes glüdlich preifen, denn 
wenige Wochen hernach lief die Nachricht ein, daß 
das Schiff, dem mein Vater feine Güter mitgege- 
ben hatte, verfunfen ſei. Deinen jugendlichen 
Muth konnte aber diefer Unfall nicht beugen. Ich 
machte Alles vollends zu Gelb, was mein Bater 
binterlaffen hatte, und 308 aus, um in der Fremde 
mein Glück I probiren, nur von einem alten Die- 
ner meines Vaters begleitet, ber ſich aus alter An- 
bänglichfeit nicht von mir und meinem Schidfal 
trennen wollte. 

Im Hafen von Balfora fchifften wir ung mit 
günftigem Winde ein. Das Schiff, auf dem ich 
mic eingemietbet hatte, war nach Indien beſtimmt. 
Wir waren ſchon fünigehn Tage auf der gewöhn⸗ 
lichen Straße gefahren, als und der Kapitän ei- 
nen Sturm verfündete. Er machte ein bepenfli- 
des Geſicht, denn es fehlen, er fenne in biefer 
Sand das Fahrwaſſer nicht genug, um einem 
Sturm mit Ruhe begegnen zu können. Gr ließ 
alle Ergel einziehen, und wir trieben ganz lang- 
fam bin. Die Nacht war angebrochen, war hell 
und falt, und ber Mpitän glaubte fchon, fich in 
den Anzeichen des Sturmes getäufcht zu haben. 
Auf einnal ſchwebte ein Schiff, das wir vorher 
nicht gefeben hatten, dicht an dem unfrigen vorbei. 
Wildes Jauchzen und (Befchrei erfchoil von dem 
Verded herauf, worliber ich mich, zu dieſer angf- 


vollen Stunde vor einem Sturm, nicht wenig 
wunderte., Aber der Kapitän an meiner Seite 
wurde blaß wie der Tod, „Mein Schiff if ver- 
loren,“ rief er, „dort fegelt der Tod!“ (Che ich 
ihn noch über dieſen fonderbaren Ausruf befragen 
fonnte, flürzten ſchon beulend und fchreiend bie 
Matrofen herein: „Habt Ihr ihn gefehen 2‘ 
fchrien fie, „jetzt iſt's mit und vorbei!’ 

Der Kapitän aber ließ Troftfprüche aus dem 
Koran vorlefen, und fepte fich Jelbft ang Steuer⸗ 
ruder, Aber vergebens! Zuſehends brauste der 
Sturm auf, und ehe eine Stunde verging, frachte 
das Schiff und blieb fingen. Die Boote wurden 
ausgefept, und Faum hatten fich die legten Ma⸗ 
trofen gerettet, fo verſank das Schiff vor unfern 
Augen, und als ein Bettler fuhr ich in die See 
hinaus. Aber ver Jammer hatte noch fein Ente. 
Sürchterlicher tobte der Sturm, das Boot war 
nicht mehr zu regieren. Ich hatte meinen alten 
Diener feft umfchlungen, und wir verfprachen ung, 
nie von einander zu weichen. (Endlich brach der 
Zag an. Aber mit dem erften Anblid der Mor- 
genröthe faßte der Wind das Boot, in welchem 
wir faßen, und flürzte e8 um. Sch babe feinen 
meiner Schiffsleute mehr gefehen. Der Sturz 
batte mich betäubt, und als ich aufwachte, befand 
id) mich in den Armen meines alten treuen Die- 
ners, der fich auf das umgefchlagene Boot geret- 
tet, und mich nachgezogen hatte. Der Sturm 
batte fich gelegt. Bon unferem Schiff war nichts 
mehr zu feben, wobl aber entdeckten wir nicht weit 
von und ein anderes Schiff, auf das die Wellen 
ung bintrieben. Als wir näher hinzufamen, er- 
fannte ich das Schiff ale daffelbe, das in der Nacht 
an ung vorbeigefahren, und welches den Kapitän 
fo fehr in Schreden gefegt hatte. Ich empfand 
ein fonderbares Grauen vor diefem Schiffe. Die 
Aeußerung des Kapitäng, bie fich fo furchtbar be⸗ 
fätigt hatte, das öde Ausſehen des Schiffes, auf 
dem ih, fo nahe wir auch heranfamen, fo laut 
wir jchrieen, Niemand -zeigte, erfchredten mic. 
Doc ed war bied unfer einziges Rettungsmittel ; 
darım priefen wir ben Propheten, ber ung fo 
wundervoll erbalten hatte. 

Am Bordertheil des Schiffes hing ein langes 
Zau herab. Mit Händen und Füßen ruberten wir 
darauf zu, um es zu erfaffen. Endlich glüdte es. 
Laut erhob ich meine Stimme, aber immer blieb 
es ſtill auf dem Schiff. Da Mimmten wir an bem 
Tau hinauf, ich als der Jüngſte voran. Aber 
Entfegen L Welches paufpiel ellte fich meinem 
Auge dar, ale ich das Verbed betrat! Der Boden 


war mit Blut geröthet, zwanzig m 4 Leich⸗ 







name in türkiſchen Kleidern lagen a Boden, 
am mittleren Mafbaum fand ein n, reich 

efleivet, den Säbel in der Hand, das Ge⸗ 
Fcht war blaß und verzerrt, durch die Stirne ging 
ein großer Nagel, ver ihn an den Maftbaum bef- 
tete, auch er war tobt. Schreden feſſelte meine 
Schritte, ich wagte kaum zu athmen. Endli war 
auch mein Begleiter beraufgefommen. Auch ihn 
überrafchte der Anblick des Verdeckes, der gar nichts 
Lebendiges, fondern nur fo viele fchredliche Leich⸗ 
name zeigte. Wir wagten es endlich, nachtem wir 
in der Seelenangft zum Propheten gefleht hatten, 
weiter vorzufchreiten. Bei jedem Schritte fahen 
wir und um, ob nicht etwas Neues, noch Schred- 
licheres fich darbiete. Aber Alles blieb, wie es war. 
Weit und breit nichts Lebendiges, als wir und das 
Weltmerr, Richt einmal Iaut zu en wagten 


Anblick ber Leichen. 


r 





fir, aus Furcht, ber tobte, am Maft angefpießte 
Stapitano möchte feine ftarren Augen nad ung 
bindreben, ober einer der Getöbteten möchte feinen 
Kopf umwenden. Enblid waren wir bis an eine 
Treppe gefommen, bie in den Schiffgraum führte. 
Unwillfürlicd machten wir dort halt und ſahen ein- 
anter an, denn Keiner wagte es recht, feine Ge⸗ 


‚banfen zu äußern. 


„O Herr,‘ ſprach mein treuer Diener, „‚bier 
iſt etwas Schredliches gefcheben. Doch, wenn auch 
Las Schiff da unten vol Mörder ftedt, fo will ich 
mich ihnen doch lieber auf Gnade und Ungnabe er- 
geben, als längere Zeit unter dieſen Todten zu⸗ 
bringen.‘ Ich dachte wie er, wir faßten ein Herz 
und ftiegen voll Erwartung hinunter. Zodtenftille 
war aber auch bier, und nur unfere Schritte hall- 
ten auf der Treppe, Wir ftanden an ber Thüre 
ter Kajüte. Ich Iegte mein Ohr an die Thüre 
und laufchtez es war nichts zu hören. Ich machte 
auf, Das Gemad bot einen unordentlichen An- 
blid dar. Kleider, Waffen und anderes Geräth 
lag untereinander. Nichts in Orbnung Die 
Mannicaft, oder wenigftens der Stapitano, mußte 
vor Kurzem gezecht haben, denn es lag Alles noch 
umber. Wir gingen von Raum zu Raum, von 
Gemach zu Gemach, überall fanden wir herrliche 
Borräthe in Seide, Perlen, Zucker u. ſ. w. Ich 
war vor Sreube über diefen Anblid außer mir, 
denn da Niemand auf dem Schiff war, glaubte 
ich Alles mir zueiguen zu dürfen, Ibrahim aber 
machte mid aufmerffam darauf, daß wir wahr- 
ſcheinlich noch fehr weit vom Lande entfernt feien, 
wohin wir allein und ohne menfchliche Hülfe nicht 
kommen fünnten. 

Mir labten ung an ben Spelfen und Geträn⸗ 
Ien, die Wir in reichlidem Maß vorfanben, und 
ftiegen endlich wieder aufs Verdeck. Aber bier 
ſchauderte ung immer bie Haut ob dem fchredlichen 
Wir beichloffen, uns da⸗ 
an zu befreien und fie über Borb zu werfen. — 

er wie fchauerlih warb ung zu Muth, ale* wir 
fanden, daß fich Keiner aus feiner Lage bewegen 
ließ. Wie feh gebannt sagen fie am Boben, und 
man hätte die Breiter des Verdecks ausbeben müf- 
fen, um fie zu entfernen, und dazu gebrach es ung 
an Werkzeugen. Auch der Stapitano ließ fich nicht 
von feinem Daft losmachen, nicht einmal feinen 
Säbel fonnten wir der ftarren Hand entwinden. 
Mir brachteg ben Tag. in krauriger Betrachtung 
unferer Lagdzu, und als es Nacht zu werben an- 
fing, erlaubte ich dem alten Ibrahim, fich fchlafen 
au legen, ich felbit aber wollte auf dem Verved 
wachen, u 


ach Rettung auszufpäben. Als aber 
ter a ı 








uffam und ih nad den Geftirnen 

herechnete ed wohl um bie elfte Stunde fei, 
überfiel mein fo unmiderfiehlicher Schlaf, daß 
ich unwillkürlich binter ein Faß, dad auf dem Der- 
bed ftand, zurüdfiel, Doc war es mehr Agtäu- 
bung ale Schlaf, denn ich hörte deutlich die See 
ander Seite des Schiffes anfchlagen und die Se- 
gel im Winde fnarzen und pfeifen. Auf einmal 
glaubte id) Stimmen und nertritte auf dem 
erbed zu hören. Ich wollte mich aufrichten, um 
darnach zu ſchauen. Aber eine unfichtbare Gewalt 
bielt meine lieder gefeffelt, nicht einmal die Au⸗ 
gen Fonnte ich auffchlagen. Aber immer beutlicher 
wurden die Stimmen, e8 war mir, als wenn ein 
öhliches Schiffsvolk auf dem Berbed ſich umber- 
triebe. Mitunter glaubte ich die Fräftige Stimme 
eines Befehlenden zu hören, auch hörte ich Taue 
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und Eegel deutlich auf- und abziehen. Nach und 
nach aber ſchwanden mir die Sinne, ich verfiel in 
einen tieferen Schlaf, in dem ich nur noch ein Ge⸗ 
räuſch von Waffen zu hören glaubte, und erwachte 
erft, als die Sonne fchon hoch ſtand und mir aufge 
Geficht brannte. Verwundert fchaute ich mich um, 
Sturm, Ediff, die Todten und was id in der 
Nacht gebört hatte, fam mir wie ein Traum ver, 
aber als ich aufblidte, fand ich Alles wie geftern. 
Unbewegli lagen dic Zobten, unbeweglic) war 
ber Sapitano an ben Maftbaum geheftet. Id 
lachte über meinen Traum und ſtand auf, um mti- 
nen Alten zu fuchen. 

Diefer faß ganz nachdenklich in ter Kajüte. 
„D Herr!“ rief er aus, als ich zu ihm herein- 
trat, „ich wollte lieber im tiefften Grund bes 
Meeres liegen ald in dieſem verhaxten Schiff ncdh 
eine Nacht zubringen.“ Ich fragte ihn nad ter 
Urfadhe des Aummers, und er antwortete mir: 
„Als ich einige Stunden gefchlafen hatte, wachte 
ih auf und vernahm, wie man liber meinem 
Haupt hin» und herlief. Ich dachte zuerft, Ihr 
wäret e8, aber es waren wenigſtens zwanzig, die 
oben umberliefen, auch hörte ich rufen und fchreien. 
Enplid kamen ſchwere Schritte die Treppe herab. 
Da wußte ich nichts mehr von mir, nur bie und 
ba febrte auf einige Augenblide meine Befinnung 
zurüd, und da fab ic dann benfelben Mann, der 
oben am Maſt angenagelt ift, an jenem Tiſch dort 
fipen, fingenb und trinfend, aber der, der in cinem 
rothen Scharlachfleid nicht weit von ihm am Bo- 
den liegt, aß neben ihm und balf ihm trinlen.“ 
Alfo erzählte mir mein alter Diener. 

Ihr Fönnt es mir glauben, meine Freunde, daß 
mir gar nicht wohl zu Muth warz denn es war 
feine Zäufchung, ich —* ja auch die Todten gar 
wohl gehört. In folder Geſellſchaft zu ſchiffen, 
war mir gräulich. Mein Ibrahim aber verfant 
wieber in tiefes Nachdenken. „Sept bab’ ih’e!’ 
rief er endlich aus ; es fiel ihm nämlich ein Sprüch⸗ 
lein ein, das ihn fein Großvater, ein erfahrener, 
weitgereister Mann, gelehrt hatte, und das gegen 
jeden Geifter- und Zauberfpuf helfen konnte; au 
behauptete er, jenen unnatürlichen Schlaf, der uns 
befiel, in der nächften Nacht verhindern zu Fönnen, 
wenn wir nämlich recht eifrig Sprüche aus dem 
Koran beteten. Der Vorſchlag bes alten Mannes 
gefiel mir wohl. In banger Erwartung faben wir 
bie Nacht beranfommen. Neben der Kajüte war 
ein kleines Kämmerchen, ex befchloffen wir 






und zurüdguzieben. Wir bohjien mehrere Löcher 
in bie Thüre, binlänglich groß, um durch fie bie 
ganze Kajüte zu überſchauen Wann verfchlofien 
wir die Thüre, fo gut ed ginh, vou Innen, und 
Ibrahim fehrieb den Namen vi Propheten in alle 
vier Ecken. So erwarteten wir die Schreden ter 
Nacht. Es mochte wieter ungefähr elf Uhr fein, 
als es mich gewaltig zu fhläfern anfing. Mein 
Gefährte riet) mir daher, einige Sri des Ko⸗ 
rans zu beten, was mir auch half. it einem- 
male hier es oben lebhaft zu werben, bie Taue 
fnarrten, Schritte gingen über das Verdeck und 
mebrere Stimmen waren beutlidh zu unterſchei⸗ 
den. Mehrere Minuten hatten wir 5 in geipann- 
ter Erwartung gefellen, ba rten wir etwas bie 
Zreppe ber Kajüte berablommen.‘ Als dies ber 
Alte hörte, fing er an ben Spruch, den ihn fein 
Großvater gegen Spuf und Zauberei gelchrt hatte, 
herzuſagen: 
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Kommt Ihr berab aus ber Luft, 
Gteigt Ihr aus tiefem Meer, 
Sälieft Ihr in dunkler Gruft, 
Stammt hr vom Feuer ber: 
Allab IR Euer Herr und Meifter 
Zhm find geborfam alle Geifter. 


Ih muß gefteben, ich glaubte gar nicht recht an 
dieſen Spruch, und mir Pi das Haar zu Berg, 
als die Tbüre aufflog. Herein trat jener große, 
fattlide Mann, den ih am Mafttaum angena- 
gelt gefehen hatte. Der Nagel ging ibm auch jegt 
mitten durchs Hirn, dag Schwert aber hatte er in 
bie Scheide geſteckt, hinter ihm trat noch ein An- 
derer herein, weniger koſtbar gefleivet; auch ihn 
batte ich oben liegen fehen. Der Stapitano, denn 
Died war er unverfennbar, batte ein bleiches Ge⸗ 
fiht, einen großen ſchwarzen Bart, wildrollende 
Augen, mit denen er fih im ganzen Gemad um- 
ſah. Ich konnte ihn ganz deutlich fehen, ala er an 
unferer Thür vorübergingz; er aber fchien gar 
nicht auf die Thüre zu achten, bie und verbarg. 
Beide fepten fich an den Tifch, der in der Mitte der 
Kafüte ftand, und fprachen laut und faft ſchreiend 
mit einander in einer unbefannten Sprache. Sie 
murbden immer lauter und eifriger, bis endlich ber 
Kapitano mit geballter Fauſt auf den Tifch hin⸗ 
einfchlug, daß das Zimmer dröhnte. Mit wilden 
Gelächter ſprang der Andere auf und winfte dem 
Kapitano, ihm zu folgen. Diefer ſtand auf, riß 
feinen Säbel aus ber Scheide und Beide verließen 
Das Gemach. Wir athmeten freier, als fie weg 
waren; aber unfere Angft batte noch lange fein 
Ende. Immer lauter und lauter ward es auf dem 
Verdeck. Dan hörte eilends bin- und berlaufen 
und fchreien, lachen und heulen. Endlich ging ein 
wahrhaft böllifcher Lärm los, fo daß wir glaub- 
ten, bad Verbed mit allen Segeln fomme zu uns 


herab, Waflengeflirr und Gefchrei — auf einmal | fl 


aber tiefe Etille. Als wir es nad vielen Stun- 
ben wagten, binaufzugeben, trafen wir Alles wie 
ſonſt; nicht Einer lag anders als früher, Alle 
waren fleif wie Holz. 

So waren wir mebrere Tage auf bem Schiffe; 
es ging immer nah Dften, wohin zu, nach mei- 
ner Berechnung, Land liegen mußte, aber wenn 
es auch bei Tage viele Meilen zurüdgelegt hatte, 
kei Nacht ſchien es immer wieder zurüdzufehren, 
denn wir befanden ung immer wieder am nämli- 
chen Gled, wenn die Sonne aufging. Wir fonn- 
ten ung dies nicht anders erflären, als daß bie 
Todten jede Nacht mit vollem Winde zurücjegel- 
ten. Um nun dies au verbüten, zogen wir, ebe es 
Nacht wurde, alle Segel ein und wandien baffelbe 
Mittel an, wie bei der Thüre in der Kajüte; wir 
fchrieben den Namen des Propheten auf Perga- 
ment und aud das Sprüchlein des Großvaterg 
Bazu, und banden es um bie eingezogenen Segel. 
Aengltli warteten mir in unferem Kämmerchen 
ten Erfolg ab. Der Epuf fchien diesmal noch 
Ärger zu toben, aber fiehbe, am andern Morgen 
waren die Segel noch aufgerollt, wie wir fie ver- 
laſſen hatten. Wir fpannten den Tag über nur 
fo viele Segel auf, als nöthig waren, das Schiff 
fanft fortzutreiben, und fo legten wir in fünf Ta- 
gen eine gute Strede zurück. 

Endlich am Morgen des fecheten Tages entdeck⸗ 
ten wir in geringer öserne Rand, und wir banften 
Allab und feinem Propheten für unfere wunder- 
bare Rettung. Diefen Zug und die folgende Nacht 
trieben wir an einer Küfte bin, und am fiebenten 
Morgen glaubten wir in geringer Entfernung ei- 


ne Stadt zu entbeden ; wir ließen mit vieler Mühe 
einen Anfer in die See, der alfobald Grund füß- 
te, legten ein Fleined Boot, daß auf dem Verve 
fand, aus und ruberten mit aller Macht ber 
Stadt zu. Nach einer halben Stunde liefen wir 
in einen Fluß ein, der fich in die Eee ergoß, und 
ftiegen ans Ufer. Im Stabtthor erfunbdigten wir 
ung, wie die Stadt heiße, und erfuhren, daß es 
eine indifche Stabt fei, nicht weit von ber Gegend, 
wohin ich zuerft zu fchiffen Willens war. Wir 
begaben ung in eine Karavanferei und erfrifchten 
uns von unferer abenteuerlichen Reife. Sch forfchte 
daſelbſt auch nach einem meifen und verftändigen 
Dianne, indem ih dem Wirth zu verftehen gab, 
daß ich einen foldden haben möchte, der fi ein 
wenig auf Zauberei verfiehe. Er führte mich in 
eine abgelegene Straße, an ein unſcheinbares 
Haus, pocte an, und man ließ mich eintreten, 
mit der Weifung, ich fole nur nach Muley fragen. 
Sn dem Haufe fam mir ein altes Männlein 
mit grauem Bart und langer Nafe entgegen und 
fragte nach meinem Begehr. Ich fagte ihm, ich 
u ben weifen Muley, und er antwortete mir, 
er ſei es felbft. Ich fragte ihn nun um Rath, was 
ich mit den Todten machen follte, und wie ich es 
angreifen müffe, um fie aus dem Schiff zu brin- 
en. Er antwortete mir, bie Leute des Schiffes 
beien wahrfcheinlich wegen irgend cines Frevels 
auf das Meer verzaubert; er glaube, der Zauber 
werbe fich löfen, wenn man fie ang Rand bringe; 
dies könne aber nicht gefcheben, als wenn man vie 
Bretter, auf denen fie liegen, losmache. Mir ge- 
böre, von Gott und Rechts wegen, das Schiff 
fammt allen Gütern, weil ich es gleichfam gefun- 
den babe; doch folle ich Alles fehr geheim halten 
und ihm ein Feines Geſchenk von meinem Ueber- 
uß machen, er wolle dafür mit feinen Sklaven 
mir bebhülflich fein, die Todten wegzufchaffen. Ich 
verfprach ihn reichlich ji belohnen, und wir mach⸗ 
ten ung mit fünf Sflaven, die mit Sägen und 
Beilen verſehen waren, auf ben Weg. Unterwegs 
fonnte der gauberer Muley unfern glüdlichen 
Einfall, die Segel mit den Sprüchen des Korans 
zu umminden, nicht genug loben. Er fagte, es fei 
dies das einzige Mittel geweſen, ung zu retten. 
Es war noch ziemlich früh am Tage, als wir 
beim Schiff anfamen. Wir machten ung Alle jo- 
gleich ans Werk, und in einer Stunde lagen ſchon 
vier in dem Nachen. Einige ber SHaven mußten 
fie ans Land rudern, um fie dort zu verfcharren. 
Sie erzählten, als fie zurücdfamen, die Todten 
haben ihnen die Mühe des Begrabens erfpart, 
indem fie, fowie man fie auf bie Erbe gelegt habe, 
in Staub zerfallen feien. Wir fuhren fort, die 
Todten abzufägen, und vor Abend waren alle ans 
Land gebracht. Es war endlich Feiner mehr an 
Bord, als der, welcher am Maft angenagelt war. 
Umfonft fuchten wir den Nagel aus dem Holze zu 
ziehen, Feine Gewalt vermochte ihn auch nur ein 
Haarbreit zu verrüden, Ich wußte nicht, was an- 
zufangen war, man fonnte doch nicht den Maft- 
baum abbauen, um ihn and Land zu führen. 
Doch aus diefer Berlegenheit half Muley. Er ließ 
ſchnell einen Sklaven ans Land rudern, um einen 
Topf mit Erde zu bringen. Als vieler herbeigebolt 
war, fprach ter Zauberer gebeimnißvolle Worte 
darüber aus und fchüttete die Erbe auf dag Haupt 
des Todten. Sogleich fchlug dieſer die Augen auf, 
bolte tief Athem und die Wunde des Naͤpels in 
feiner Stirne fing an zu bluten, Wir zogen den 








454 — 


Nagel jept leicht heraus, und ber Verwunbete fiel| hatte, miethete ich Matroſen, beſchenkte meinen 


einem ter Sklaven in die Arme. 

„Wer bat mich bieher geführt?“ ſprach er, 
nachdem er fich ein wenig erholt zu haben ſchien. 
Muley zeigte auf mich und ich trat zu ihm. „„Danf 
bir, untefannter Fremdling, bu haft mich von lan- 
gen Qualen errettet. Seit fünfzig Jahren ſchifft 
mein Leib durch diefe Wogen, und mein Geiſt 
war verdammt, jede Nacht in ihn zurückzukehren. 
Über jept hat mein Haupt die Erde berührt und 
ich ann verfühnt zu meinen Vätern gehen.“ Ich 
bat ihn, uns doch zu fagen, wie er zu biefem 
fohrediichen Zuftand gefommen fei, und er ſprach: 
‚Bor fünfzig Jahren war ich ein mächtiger, an- 
geſehener Mann und wohnte in Algier; die Sucht 
nach Gewinn trieb mich, ein Schiff en 
und Seeraub zu treiben. Ich hatte dieſes Geſchäft 
fihon einige Zeit fortgeführt, da nahm ich einmal 
auf Zante einen Derwifch an Bord, der umfonft 
reifen wollte. Ich und meine Gefellen waren rohe 
Leute und achteten nicht auf die Heiligkeit des 
Mannes, vielmehr trieb ih mein Geſpött mit 
ihm. Als er aber einft in heiligem Eifer mir 
meinen fündigen Lebenswanbel verwielen hatte, 
übermannte mich Nachts in meiner Kajüte, ale 
ich mit meinem Eteuermann viel getrunfen hatte, 
ber Zorn. Müthend über das, mag mir ein Der- 
wiſch gefagt hatte, und was ich mir von feinem 
Sultan hätte fagen laffen, ſtürzie ich aufs Derbed 
und ftieß ihm meinen Doldy in die Bruſt. Ster⸗ 
bend verwünfchte er mich und meine Mannfchaft, 
nicht fterben und nicht leben zu können, bie wir 
unfer Haupt auf die Erbe legen. Der Derwiſch 
ftarb, und wir warfen ihn in die See und ver- 
lachten feine Drohungen; aber noch in berfelben 
Nacht erfüllten fich feine Worte. Ein Theil mei- 
ner Mannfchaft empörte fich gegen mid. Mit 
fürchterlicher Wuth wurde geftritten, bis meine 
Anhänger unterlagen und ic) au den Maſt gena- 

elt wurde, Aber auch die Empörer unterlagen 
ihren Wunden, und bald war mein Echiff nur 
ein großes Grab. Auch mir brachen die Augen, 
mein Athen bielt an und ich meinte zu flerben. 
Aber es war nur eine Erflarrung, die mich gefeſ⸗ 
ſelt hielt; in der nächſten Nacht, zur_nämlichen 
Stunde, da wir ben Derwifch in die Eee gewor- 
fen, erwachte ich und alle meine Genoſſen; das 
Leben war zurüdgefehrt, aber wir fonnten nichte 
thun und fprechen, als was wir in jener Nacht 
geiprochen und gethan hatten, So fegeln wir feit 
fünfzig Jahren, fönnen nicht leben, nicht fterben ; 
denn wie fonnten wir das Land erreihen? Mit 
toller Sreude fegelten wir allemal mit vollen Se⸗ 
geln in den Eturm, weil wir bofften, endlich an 
einer Klippe zu zerfchellen, und das mübe Haupt 
auf dem Grund bes Meeres zur Rube zu legen. 
Es ift uns nicht gelungen. Jept aber werde ich 
fterben. Noch einmal meinen Danf, unbelannter 
Retter; wenn Schätze dich lohnen können, fo 
nimm mein Schiff, als Zeichen meiner Dank⸗ 
barfeit. , 

Der Kapitano ließ fein Haupt finfen, als er fo 
geiprochen hatte, und verſchied. Sogleich zerfiel er 
auch, wie feine Gefährten, in Staub. Wir fam- 
melten diefen in ein Käftchen und begruben ihn 
am Lande; aus der Stadt nahm ich aber Arbei- 
ter, die mir mein Schiff in guten Zuftand fepten. 
Nachdem ich die Waaren, die ich an Bord hatte, 
gegen andere mit großem Gewinn eingelaufcht 


Freund Muley vucg 
nem Vaterland ein. 
weg, indem ich an vielen Infeln und ändern 
landete und meine Waaren zu Marlt bradte. 
Der Prophet fegnete mein Unternehmen. Nach 
dreiviertel Jahren lief ich, noch einmal fo reich, ala 
mich der fterbende Kapitän gemacht hatte, in Bal- 
fora ein. Deine Mitbürger waren erflaunt über 
meine Reihthümer und mein Glüd, und glaub- 
ten nicht anders, als ich habe das Diamantentbal 
des berühmten Reiſenden Sindbad gefunden. Ich 
ließ fie auf ihrem Glauben; von nun an aber 
mußten bie jungen Leute von Balfora, wenn fie 
faum achtzehn Jahre alt waren, in die Welt bin- 
aus, um gleich mir ihr Glüd zu maden. Sc 
aber lebte ruhig und im Frieden, und alle fünf 
Jahre machte ich eine Reife nach Mecca, um dem 
Herrn an heiliger Stätte für feinen Segen gu 
danfen, und für den Kapitano und feine Leute zu 
bitten, baß er fie in fein Paradies aufnehme. 


und ſchiffte mich nach mei- 





Die Reife der Karavane war den andern Tag 
ohne Hinderniß fürber gegangen, und als man 
ſich erholt hatte, begann Selim, der Fremde, zu 
Muley, dem Jüngften ber Kaufleute, alfo zu 
fprechen: „Ihr feid zwar der Jüngſte von ung, 
doch feid Ihr immer fröblib und wißt für uns 
gewiß irgend einen guten Schwank. Tiſchet ihr 
auf, daß er und erquide nad der Hige des Ta⸗ 
ges.‘’ 


„Wohl möchte ich Euch etwas erzählen, antwer- 
tete Diuley, das Euch Spaß machen fünnte, dech 
der Jugend ziemt Befcheidenheit in allen Dingen ; 
darum müflen meine älteren Reifegefährten ven 
Borrang haben. Zaleukos ift immer fo ernft und 
verſchloſſen, follte er ung nicht erzählen, was fein 
Leben fo ernft machte? Vielleicht, dag wir feinen 
Kummer, wenn er foldyen bat, lindern können. 
denn gerne dienen wir dem Bruder, wenn er aud 
andern Glaubens iſt.“ 


Der Aufperufene war ein griechifcher Kauf- 
mann, ein Mann in mittleren Jahren, fihön und 
fräftig, aber fehr ernft. Ob er gleich ein Iingläu- 
biger Kit Mufelmann) war, jo liebten ihn dech 
feine Reijegefährten, denn er batte ihnen durch 
fein ganzes Wefen Achtung und Zutrauen einge- 
flößt. Er hatte übrigeng nur eine Hand, und ei⸗ 
nige feiner Gefährten vermutheten, daß vielleicht 
diefer Verluſt ihn fo ernft ſtimme. 

Zaleufos antwortete auf die gutmütbige Frage 
Muleys: „Ich bin fehr geehrt durch Euer Zu⸗ 
trauen; Summer babe ich feinen, wenigſtens fei- 
nen, von welchem Ihr, auch mit dem beiten Wil- 
len, mir helfen könntet. Doc weil Muley mir 
mein Weſen vorzumerfen fcheint, fo will ich Euch 
Einiges erzählen, was mich rechtfertigen fol, wenn 
ich ernfter bin als andere Leute. Ihr febet, daß 
ih meine life Hand verloren babe. Sie feblt 
mir nicht von Geburt an, fondern ich habe fie in 
ben fchredlichften Zagen meines Lebens eingebüßt. 
Ob ich die Schuld bavon trage, ob ich Unrecht 
babe, feit jenen Tagen ernfter, als es meine Yage 
mit fih bringt, zu fein, möget Ihr beurtheilen, 
wenn Ihr vernommen habt die Geſchichte von 
ber abgebauenen Hand.’ 


ch machte aber einen Um-. 


! 





Die Gefchichte von der abgehauenen 
Hand. 


Ich bin in Eonftantinopel geboren 5 mein Bater 
war ein Dragoman bei der Pforte, und trieb neben- 
bei einen ziemlich einträglichen Handel mit wohlrie- 
wenden Eſſenzen und feidenen Stoffen. Er gab mir 
eine gute Erziehung, indem er mich theils ſelbſt un- 
terrichtete, theild von einem unferer Priefter mir In: 
terricht geben ließ. Er beſtimmte mich anfangs, fei- 
nen Laden einmal zu übernehmen, da ich aber grüße- 
re Fähigkeiten zeigte, als er erwartet hatte, beftimm- 
te er mich auf das Anrathen feiner Freunde, zum 
Arzt, weil ein Arzt, wenn er etwas mehr gelernt 
bat, als die gewöhnlichen Marktfchreier, in Eon- 
ftantinopel fein Glück machen fann. Es famen 
viele Franken in unfer Haus, und einer davon 
überredete meinen Bater, mich in fein Vaterland, 
nad Paris, reifen zu laffen, wo man folde Sa- 
en unentgelblih und am beften lernen könne. 
Er felb aber wolle mich, wenn er zurüdreife, um- 
fon mitnehmen. Mein Bater, der in feiner Ju⸗ 

end auch gereist war, ſchlug ein, und der Franke 
agte mir, ich könne mich in drei Monaten bereit 
halten. Ich war außer mir vor Freude, frembe 
Länder zu feben, und fonnte den Augenblick nicht 
erwarten, wo wir und einfchiffen würden. 

Der Franke hatte endlich feine Gefchäfte abge- 
macht und fich zur Reife bereitet; am Vorabend 
ber Reife führte mich mein Vater in fein Sclaf- 
Fämmerlein. Dort ſah ich fchöne Kleider und 
Waffen auf dem Zifche liegen. Mas meine Blide 
aber noch mehr anzog, war ein großer Haufe Gol- 
bes, benn ich hatte noch nie fo viel bei einander ge- 
ſehen. Mein Vater umarmte mich und fagte: 
„Siehe, mein Sohn, ich habe dir Kleider zu ber 
Reiſe beforgt. Iene Waffen find dein, es find bie 
nämlicyen, die mir dein Großvater umbing, als 
ich in die Fremdt auszog. Ich weiß, du Fannft fie 
führen ; gebrauche fie aber nie, als wenn du an- 
gegriffen wirft; dann aber fchlage auch tüchtig 
drauf. Mein Bermögen it nicht groß; ſiehe, ich 
babe es in drei Theile getheilt, einer ift bein, einer 
davon fei mein Unterhalt und Nothpfennig, der 
dritte aber fei mir ein heiliges unantaftbares Gut, 
er diene dir in der Stunde der Noth.“ Co 
forady mein alter Vater, und Thränen hingen ihm 
im Auge, vielleiht aus Ahnung, denn ich babe 
ihn nie wieber gefeben. 

Die Reife ging gut von Stattenz wir waren 
bald inr Rande ber Franken angelangt, und ſechs 
Tagreifen hernach famen wir in bie große Stadt 
Paris. Hier miethete mir mein fränfijcher Freund 
ein Jimmer, und rieth mir, mein Geld, das in 
Allem zweitaufend Thaler betrug, vorſichtig anzu- 
wenden. Sch lebte drei Jahre in dieſer Stadt, und 
lernte, was ein tüchtiger Arzt wilfen muß; ich 
müßte aber lügen, wenn id) —* daß ich gerne 
dort geweſen ſei, denn die Sitten dieſes Volkes 
gefielen mir nicht; auch hatte ich nur wenige gute 
Freunde dort, dieſe aber waren edle junge Männer. 

Die Sehnſucht nach der Heimath wurde endlich 
mächtig in mir; in der ganzen Zeit hatte ich nichts 
von meinem Vater gehört, und ich ergriff baber eine 
günftige Gelegenheit, nach Haufe zu fommen. 

Es ging nämlich eine Geſandtſchaft and sran- 
fenland nach der hoben Pforte. Ich verbang mich 
als Wundarzt in das Gefolge des Sefandten, und 
fam glüdlicy wieder nad Stambul. Das Haug 
meines Vaters aber fand ich verfchloffen, und die 
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Nachbarn erftaunten als fie mich ſaben, und ſag⸗ 
ten mir, mein Vater fei vor zwei Monaten geftor- 
ben. Jener Prieſter, der mich in meiner Jugeno 
unterrichtet hatte, brachte mir ven Schlüffel ; allein 
und verlaften zog ich in das verötete Haus rin. 
Ich fand noch aflee, wie es mein Vater verlaffen 
hatte, nur dag Gold, dag er mir zu binterlaffen 
verfprach, fehlte. Ich fragte den Priefter barüber, 
und diefer verneigte fich und ſprach: „Euer Vater 
it als ein heiliger Mann geftorben ; denn er bat 
fein Gold der Kirche vermadt.” Dies war und 
blieb mir unbegreiflichz doch was wollte ih ma- 
chen? Ich hatte Feine Zeugen gegen ben Priefter 
und mußte frob fein, daß er nicht auch dag Haus 
und bie Waaren meines Vaters als Vermächtniß 
angefeben hatte. Dies war das erfte Unglück, das 
mich traf. Bon gen an aber fam es Schlag auf 
Schlag. Mein Ruf als Arzt wollte ſich gar nicht 
ausbreiten, weil ich mich fchämte, ven Markiſchreier 
zu machen; und Überall fehlte mir die Empfehlung 
meines Vaters, der mich bei den Reichſten und 
Vornehmſten eingeführt hätte, bie jept nicht mebr 
an den armen Zaleufos dachten. Auch die Waa⸗ 
ren meines Vaters fanden feinen Abgang, benn 
die Kunden hatten fich nach feinem Tode verlau- 
fen, und neue befommt man nur langfam. Als 
ich einft troſtlos über meine Rage nachdachte, fiel 
mir ein, daß ich oft in Franken Männer meines 
Volkes gefehen hatte, die das Land durchzogen und 
ihre Waaren auf ven Märften ber Städte aus- 
legten 3 ich erinnerte mich, baß man ihnen gerne 
abfaufte, weil fie aus ter Fremde famen, und daß 
man bei folchem Handel das Hundertfache erwer- 
ben könne. Sogleich war auch mein Entichluß ge- 
faßt. Ich verfaufte mein väterlihes Haus, gab 
einen Theil des gelösten Geldes einem bewährten 
Sreunde zum Aufbewahren, von dem übrigen aber 
Faufte ich, was man in Franken felten bat, als 
Shawls, feidene Zeuge, Salben und Dele, mie- 
thete einen Plap auf einem Schiff und trat fo 
meine zweite Reife nach Frankenland an. Es 
fchien, als ob das Glüd, fobald ich die Schlöffer 
der Darbanellen im Rüden hatte, mir wieder gün- 
flig geworben wäre. Unfere Fahrt war furz und 
glücklich. Ich durchzog die großen und fleinen 
Städte der Franken, und fand überall willige KRäu⸗ 
fer meiner Waaren. Dein Freund in Stambul 
ſandte mir immer wieder friſche Vorräthe, und ich 
wurde von Tag zu Tag wohlhabentey. Als icy 
endlich fo viel erſpart hatte, daß ich glaubte, ein 
größeres Unternehmen wagen zu Fünnen, zog ich 
mit meinen Waaren nad Italien. Etwas muß 
ich aber noch gefteben, was mir auch nicht weni 
Geld einbrachte, id nahm auch meine Arzneikunft 
zu Hülfe. Wenn ich in eine Stadt Fam, ließ ic 
dur Zettel verfünden, daß ein griechiicher Arzt 
da fei, der fchon Viele geheilt babe; und wahrlich, 
mein Balfam und meine Arzneien haben mir 
manche Jechine eingebracht. o war ich endlich 
nach der Stadt Florenz in Stalien gefommen. Id 
nahm mir vor, längere Zeit in dieſer Stadt zu 
bleiben, theils weil fe mir fo wohl gefiel, theils 
auch, weil ich mich von den Strapazgen meines 
Umherziehens erholen wollte. Ich miethete mir 
ein Gewölbe in dem Stadtviertel S. Eroce und 
nicht weit bavon ein paar ſchöne Zimmer, bie auf 
einen Altan führten, in einem Wirthehaus. So⸗ 
gleich ließ ich auch meine Zettel umbertragen, die 
mich als Arzt und Kaufmann anfündigten. Ich 
batte faum mein Gewölbe eröffnet, jo ſtrömten 





aus meiner Tofe und belanfchen dann, was in ber 
Luft und im Waffer, im Wald und Feld geipro- 
chen wird!“ 


I, 


Raum hatte am andern Morgen der Halif Cha⸗ 
fid gefrühſtückt und jich angefieivet, ald fchon ber 
Großvezier erichien, ihn, wie er befohlen, auf dem 
Spaziergang zu begleiten. Der Kalif ftedte die 
Doſe mit dem Jauberpulver in ten Gürtel, und 
nachdem er feinem Gefolge befohlen, zurüdzuklei- 
ben, machte er fich mit dem Großvgzier ganz allein 
aufden Weg. Sie gingen zuerft durch die weiten 
Gärten des Kalifen, fpähten aber vergebens nach 
etwas Lebendigem, un ihr Kunſtſtück au probiren. 
Der Vezier ſchlug endlich vor, weiter hinaus an 
einen Teich zu geben, wo er ſchon oft viele Thiere, 
namentlih Etörche geſehen babe, bie durch ihr 
gravitätifches Weſen und ihr Geflapper immer 
feine Aufmerkfamfeit erregt haben. 

Der Kalif billigte den Borfchlag feines Veziers, 
und ging mit ihm den Teilh zu. Als fie dort an- 
gefommen waren, fahen fie einen Storchen ernſt⸗ 
baft auf- und abgeben, Bröfche fuchenn und bie 
und ba etwas vor fich hinklappernd. Zugleich fa- 
ben fie auch weiter oben in der Quft einen andern 
Etorchen diefer Gegend zu fchweben. 

„Ich mwette meinen Bart, gnäbdigfter Herr,‘ 
fagte der Großvezier, „dieſe zwei Yangfüßler füh- 
ren jept ein fchönes Gefpräch mit einander. Wie 
wäre es, wenn wir Störche würden?“ 

„Wohl geſprochen!“ antworteie ber Kalif. 
„Aber vorher wollen wir noch einmal betrachten, 
wie man wieder Menfch wird. — Richtig! Drei- 
mal gen Dften geneigt und Mutabor gefagt, fo 
bin ich wieder Kalif und bu Vezier. Aber nur 
ums Himmeldwillen nicht gelacht, fonft find wir 
verloren !’' 

Während ber Kalif alfo fprach, fah er ven an- 
dern Storchen über ihrem Haupte ſchweben und 
langfam fich zur Erbe laffen. Schnell zog er die 
Dote aus dem Gürtel, nahm eine gute Priſe, bot 
fie dem Großvtzier dar, der gleichfalls Ichnupfte, 
und Beide riefen: WMutabor ! 

Da fchrumpften ibre Beine ein, und mwurben 
bünn und roth, bie ſchönen gelben Pantoffein des 
Kalifen und feines Begleiters wurden unförmlice 
Storchfüße, die Arme wurben zu Blügeln, der 
Hals fuhr aus den Achſeln und warb eine Elle 
lang, der Bart war verſchwunden und ben Körper 
bedeckten weiche Federn. 

„Ihr habt einen hübſchen Schnabel, Herr 
Großvezier,“ ſprach nach langem Erſtaunen der 
Kalif. „Beim Bart des Propheten, ſo etwas habe 
ich in nn Leben noch nicht gefehen. 

„Dante unterthänigft,’ erwiberte der Großve⸗ 
zier, indem er fich büdtes; „aber wenn ich ed wa⸗ 
gen darf, möchte ich behaupten, Eure Hoheit fehen 
als Stordy beinahe noch hübfcher aus denn als 
Kalif. Aber fommt, wern ed Euch gefällig if, 
daß mir unfere Kameraden bort belaufchen und 
erfahren, ob wir wirklich Storchifch können.“ 

Indem war der andere Storch auf der Erbe 
angefommen. Er pupte ſich mit bem Schnabel 
feine Jüße, legte feine Federn zurecht und ging auf 
den erften Storchen zu. Die beiden neuen Störche 
aber beeilten fich, in ihre Nähe zu fommen, und 
en zu ihrem Erſtaunen folgendes Ge- 

prach: 
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„Guten Morgen, Frau Langbein, ſo früh ſchen 
auf der Wieſe?“ 

„Schönen Dank, liebe Klapperſchnabel! 5% 
babe mir ein Feines Frühſtück gebolt. Iſt Euch 
vieleicht ein Viertelchen Eides gefällig, oder cin 
Sreofchichenfelein 4° 

„Danke gehorſamſt; habe heute gar feinen Ar- 
petit. Ich fomme auch wegen etwas ganz anberem 
auf bie Wiefe. Ich fol heute vor den Gaͤſten mri. 
ned Vaters tanzen, und ba will ich mich im Stu⸗ 
len ein wenig üben.‘ 

Zugleidy fchritt die junge Stördin in wunder⸗ 
lichen Bewegungen durch das Feld. Der Kalif 
und Manfor faben ihr verwundert nah. Als ſie 
aber in malerifcher Stellung auf einen Fuß ſtand 
und mit den Flügeln anmuthig dazu wedelte, da 
fonnten fich die Beiden nicht mehr halten; ein un- 
aufhaltſames Gelächter bra aus ihren Schnä⸗ 
bein bervor, von dem fie fich erft nach langer Zeit 
erbolten. Der Kalif faßte fich zuerſt wieder: 
„Das mar einmal ein Spaß,“ rief er, „der nicht 
mit Gold zu bezahlen iſt. Schade! daß die dum⸗ 
men Thiere durch unſer Gelächter ſich haben ver⸗ 
ſcheuchen laſſen, ſonſt hätten fie gewiß auch nech 
geſungen!“ 

Aber jetzt fiel es dem Großvezier ein, daß das 
Lachen während der Verwandlung verboten war. 
Er theilte feine Angft peöiegen ben Stalifen mit. 
—F Mecca und Medina! Das wäre ein ſchlech⸗ 
ter Spaß, wenn ich ein Etorch bleiben müßte! 
Befinne dich doch auf das dumme Wort, ich bring 
es nicht heraus.“ 

„Dreimal gen Oſten mölen wir uns büden, 
und bazu ſprechen: Mu — VNu — Mu —“ 

Sie ſtellten ſich gegen Often und bückten fi in 
einem fort, daß ihre Schnäbel beinahe bie Erde 
berührten. Aber, o Sammer! Tas Zauberwert 
war ihnen entfellen und fo oft fich auch ber Kalife 
bückte, fo fehnlich auch fein Bezier Wu — Mu — 
bazu rief, jebe Erinnerung daran war verfchwun- 
den, und der arme Chaſid und fein Vezier waren 
und blieben Störche, 


II. 


Zraurig wanbelten bie Verzauberten durch tie 
Felder, fie wußten gar nicht, was fie in ihrem Elend 
anfangen folten. Aus ihrer Storchenbaut fonn- 
ten fie nicht heraus, in die Stadt zurüd Fonnten 
fie auch nicht, um fich zu erfennen zu geben, denn 
wer hätte einem Storchen geglaubt, daß er ter 
Kalif fei, und wenn man es auch geglaubt hätte, 
würden bie Einwohner von Bagdad einen Stor⸗ 
chen zum SKalifen gewollt haben % 


So fchlichen fie mehrere Lage umber, und er- 
nährten fich kümmerlich von Beldfrüchten, bie ſie 
aber wegen ihrer langen Echnäbel nicht verfpeiien 
fonnten. Zu Eideren und Fröfchen hatten ſie übri- 

eng feinen Appetit. Denn fie befürchteten, mit 
Folgen Leckerbiſſen [9 ben Magen zu verberten. 
Ihr einziges Vergnügen in dieſer traurigen Lage 
war, daß fie fliegen fonnten, und fo flogen fie oft 
auf die Dächer von Bagbad, um zu fehen, wis 
darin vorging. 

In den erfien Tagen bemerkten fie große Unrube 
und Trauer in den Straßen. Aber ungefähr am 
vierten Tag nach ihrer Verzauberung faßen fie 
auf dem Palaft des Kalifen. Da faben fie unten 
in ber Straße einen prächtigen Aufzug. Trom⸗ 
meln und Pfeifen ertönten, ein Mann in einem 
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goldgeſtidien Scharlachmantel faß auf einem ge- 


| Störde werde mir ein großes Glück fommen, ift 


ſchmückten Pferd, umgeben von glänzenten Die- |, mir einft prophezeibt wordeu!“ 


nern. Halb Bagdad fprang ihm nad, und alle 
ſchrien: „Heil Mizra! Dem Oerrſcher von Bag- 
dad!“ Da ſahen die beiden Störche auf dem Da⸗ 
che des Palaſtes einander an, und ber Kalif Cha- 
ſid Sprach: „Ahnſt du jept, warum ich verzaubert 
kin, Großvezier? Diefer Mizra Ift der Sohn mei- 
ned Tobfeindes, des mächtigen Zauberers Kaſch⸗ 
nur, der mir in einer böfen Stunde Rache ſchwur. 
Aber noch gebe ich Die Hoffnung nicht auf. Komm 
mit mir, du treuer Gefährte meines Elends, wir 
tollen zum Grab des Propheten wandern, viel- 
leicht Daß an heiliger Stätte der Zauber gelöst 
wird.” 

Sie erhoben fih vom Dad tes Palaftes und 
flogen ber Gegend von Mebina zu. 

Mit dem liegen wollte es aber nicht gar gut 
geben, tenn die beiden Stördhe hatten noch wenig 
Uebung. „O Herr," ächzte nach ein paar Stun- 
ten der Großvezier, „‚ich halte e8 mit Eurer Er- 
laubniß nicht mehr lange aus, Ihr fliegt gar zu 
ſchnell! Auch if es ſchon Abend und wir thäten 
wohl, ein Unterkommen für die Nacht zu ſuchen.“ 

Chafid gab der Bitte feines Dienerd Gehör; 
und da er unten im Thale eine Ruine erblickte, 
die ein Obdach zu gewähren ſchien, fo flogen fie 
dabin. Der Drt, wo fie fich für biefe Nacht nie- 
tergelaffen hatten, fchien ehemals ein Schloß ge- 
weſen zu fein. Schbne Säulen ragten unter ben 
Trümmern hervor, mehrere Gemächer, die noch 
eh erhalten waren, zeugten von ber ehema- 
igen Pracht des Haufes. Chaſid und fein Be- 
gleiter gingen durch die Gänge umber, um fich 
ein trodenes Pläpchen zu ſuchen; plöglich blieb 
der Storh Manfor fteben. „Herr und Gebie- 
ter,‘ flüſterte er leiſe, „wenn es nur nicht thö⸗ 
richt für einen Großvezier, noch mehr aber für 
einen Storchen wäre, ſich vor Geſpenſtern zu 
fürchten! Mir iſt ganz unheimlich zu Muth, denn 
bier neben bat ed ganz vernehmlich geſeufzt und 
geſtöhnt.“ Der Kalif blieb nun auch ſtehen, und 
börte ganz deutlich ein leifes Meinen, das eher 
einem Menfchen als einem Thiere anzugehören 
fhien. Voll Erwartung wollte er ber Gegend zu- 
geben, woher vie Klagetöne kamen; der Beier 
aber padte ihn mit dem Echnabel am Flügel, und 
bat ihn Mebentlich, fich nicht in neue, unbefannte 
Gefahren zu ſtürzen. Doch vergebens! Der Sta- 
lif, dem auch unter dem N el ein tapfe- 
res Herz ſchlug, riß fich mit Verluſt einiger Federn 
los und eilte in einen finftern Gang. Bald war 
er an einer Thüre angelangt, bie nur angelehnt 
fhien, und woraus er deutliche Seufzer, mit ein 
wenig Geheul, vernahm. Gr ftieß mit dem Schna- 
bel die Thüre auf, blieb aber überrafcht auf ber 
Schwelle ſtehen. In dem verfallenen Gemach, 
das nur durd ein Feines Bitterfenfter fpärlich er- 
leuchtet war, ſah er eine große Nachteule am Bo- 
pen ſitzen. Dide Thränen rollten ihr aus ben 

roßen runden Augen, und mit beiferer Etimme 
tieg fie ihre Alagen aus dem frummen Schnabel 
heraus. Als fie aber den Kalifen und feinen De- 
zier, der indeß auch herbeigeſchlichen war, erblid- 
tz, erhob fie ein lautes Freudengeſchrei. Zierlich 
wiichte fie mi dem braungefledten Flügel bie 
Thränen aus dem Auge, und zu bem großen Er- 
ſraunen der Beiden rief fie in gutem menfchlichen 
Mrabiih: Wiulommen ihr Störche, ihr ſeid mir 
cin gutts Zeichen meiner Errettung, denn durch 


Als ſich der Kalif von ſeinem Erſtaunen erhelt 
hatte, bückte er ſich mit feinem langen Hals, brachte 
ſeine dünnen Füße in eine zierliche Stellung und 
ſprach: „Nachteule! Deinen Worten nach darf ich 
glauben, eine Leidendgefährtin in dir zu fehen. 
Aber ah! Teine Hoffnung, daß durch ung deine 
Rettung kommen werde, ift vergeblich. Du wirft 
unfere Hülflofigkeit felbft erfennen, wenn du une 
fere Geſchichte hörſt.“ Die Nachteule bat ihn, zu 
erzählen ;.der Kalif aber dub an und erzählte, 
was wir bereits wilfen. 


IV. 


Als der Kalif der Eule feine Gefchichte vorge- 
tragen hatte, dankte fie ihm und ſagte: „Vernimm 
auch meine Gefchichte und höre, mie ich nicht we- 
niger unglüdlich bin als du. _ Dein Vater ift ber 
König von Indien, ich, feine einzige unglüdliche 
Zochter, heiße Luſa. Jener Zauberer Kaſchnur, 
ber Euch verzauberte, hat auch mich ins Unglüd 
gerüngt, Er kam eines Tages zu meinem Vater 
und begehrte mich zur Frau er feinen Sohn 

Mizra. Mein Bater aber, der ein bipiaer Mann 
ift, ließ ihn die Treppe binunterwerfen. Der 
Elende wußte fi unter einer andern Geftult wie- 
der in meine Nähe zu fchleichen, und als ich einft 
in meinem Garten Erfrifchungen zu mir nehmen 
wollte, brachte er mir, ald Sklave verkleidet, einen 
Trank bei, der mich in diefe abfcheuliche Geſtalt 
verwandelte. Bor Schreden ohnmächtig, brachte 
er mich hieher und rief mir mit ſchrecklicher Stim⸗ 
me in die Ohren: 

„„Da ſollſt du bleiben, häßlich, ſelbſt von den 
Thieren verachtet, bis an bein Ende, oder bie Ci- 
ner aus freiem Willen wich, felbft in biefey fchred- 
lichen Geſtalt, zur Gattin begehrt. Sosräche ich 
mich an dir und deinem folgen Vater.’ 

„Seitdem find viele Monate serfloffen. Einſam 
und traurig lebe ich ald Einfieblerin in dieſem Ge⸗ 
mäuer, verabfcheut von der Welt, ſelbſt den Tdie⸗ 
ren ein Gräuel; die ſchöne Natur ift vor mir ver» 
ſchloſſen, denn ich bin blind am Tage, und nır, 
wenn der Mond fein bleiches Licht über dies Ge⸗ 
mäuer auegicht, fällt der verhüllende Schleier von 
meinem Auge.‘ 

Die Eule hatte geendet, und mwifchte ſich mit 
bem Flügel wieder die Augen aus, denn die Er⸗ 
zäblung ihrer Leiden hatte ihr Thränen entlodt. 

Der Kalif war bei der Erzählung der Prinzeliin 
in tiefes Nachdenken verfunfen. ‚Wenn mich nicht 
Alles täuſcht,“ ſprach er, „ſo findet zwiſchen un⸗ 
ſerem Unglüd ein geheimer Zufammenkang ftatt; 
aber wo finde ich den Schlüffel zu Räth⸗ 
ſel?“ Die Eule antwortete ihm: „, err! aud 
mir ahnet dies; denn es ift mir einſt in meiner 
früheften Jugend von einer weilen Frau propbe- 
zeiht worden, daß ein Storch mir ein großes Glück 
bringen werte, und ich wüßte vielleicht, wie wir 
ung retten fönnten.“ Der Kalif war fehr erſtaunt 
und fragte, auf weldem Wege fie meine. „Der 
Zauberer, der ung Beide unglitdlich gemacht hat,“ 
tagte fie, „‚Iommt alle Monate einmal in biefe 
Ruinen. Nicht weit von dieſem Gemach ift ein 
Saal. Tort pflegt er dann mit vielen Genoſſen 
zu ſchmauſen. Sqhon oft babe ich fie tort be- 
laufcht. Sie erzäblen dann einander ihre ſchänd⸗ 

‚lichen Werke, vielleicht, daß er dann das Zauber⸗ 
ı wart, das Ihr vergeffen habt, auefpriön” 
2 
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„O theuerſte Prinzeſſin,“ rief der Kalif, „ſag 
an, wann kommt er, und wo iſt der Saal?“ 

Die Eule ſchwieg einen Augenblick und ſprach 
dann: „Nehmet es nicht ungütig, aber nur unter 
einer Bedingung kann ich Euern Wunſch erfül- 
len.“ „Sprich aus! Sprich aus!“ ſchrie Chaſid. 
„Befiehl, es iſt mir jede recht.” 

„Nämlich ich möchte auch gerne zugleich frei 
fein, dies kann aber nur gefchehen, wenn einer von 
Euch mir feine Hand reicht.” 

Die Störche fohienen über den Antvag etwas 
betroffen zu fein, und der Kalif winfte feinem 
Diener, ein wenig mit ihm hinaus zu geben. 

„Großyvezier,“ ſprach vor der Thüre der Kalif, 
‚ „das ift ein dummer Handel, aber Ihr Fönntet fie 

fchon nehmen.“ 

„So?“ antwortete biefer, „daß mir meine 
Frau, wenn ich nach Haufe komme, die Augen 
auskratzt? Auch bin ich ein alter Mann, und Ihr 
feid noch jung und unverbeirathet und fünntet 
eher einer jungen ſchönen Prinzejfin die Hand 
geben. ’’ 

„Das ift es eben,’ feufzte der Kalif, indem er 
traurig die Flügel hängen lich, ‚wer fagt bir 
denn, daß fie jung und En iR? Das heißt eine 
Hape im Sad kaufen!“ 

Sie redeten einander gegenfeitig noch lange zu, 
endlich aber, als der Kalif fab, daß fein Beier 
lieber Etorch bleiben, als vie Eule beirathen 
wollte, entſchloß er fih, die Bedingung lieber 
felbft zu erfüllen. — Die Eule war bocherfreut. 
Sie geftand ihnen, daß fie zu Feiner beffern Zeit 
bätten fommen fönnen, weil wahrfcheinlich in bie- 
fer Nacht die Zauberer fich verfammeln werben. 

Sie verließ mit den Störchen das Gemach, um 
fe in jenen Saal zu führen; fie gingen lange in 
einem finftern Gang bin; endlich ftrahlte ihnen 
aus einer halbverfallenen Mauer ein heller Schein 
entgegen. Als fie dort angelangt waren, rieth 
ihnen die Eule, fih ganz ruhig zu verhalten, fie 
fonnten von der Rüde, an welcer fie ſtanden, ei- 
nen großen Saal überfehen. Er war ringsum 
mit Säulen gefhmüdt und prachtvoll verziert. 
Viele farbige Lampen erfepten das Licht des Ta⸗ 
aed. In der Mitie des Saales ftand ein runder 
Tiſch, mit vielen und ausgejuchten Speifen be- 
frgt. Rings um ten Tifch zog ſich ein Sopha, auf 
welchem acht Männer faßen. In einem biefer 
Männer erfannten die Störche jenen Krämer 
wieder, der ihnen dad Jauberpulver verfauft bat- 
te. Sein Nebenfiger forberte ihn auf, ihnen feine 
neueften Thaten zu erzählen. Er erzählte unter 
andern auch die Geſchichte des Kalifen und feines 


Veziers. 
„Ba ein Wort haft du ihnen denn auf- 
gegeben! gte ihn ein anderer Zauberer. „Ein 


recht ſchweres lateinifches, es heipt Mutabor.“ 


V 


Als die Störche an ihrer Mauerlücke dieſes 
börten, kamen fie vor Freude beinahe außer ſich. 
Sie liefen auf ihren langen Füßen ſo ſchnell dem 
Thor der Ruine zu, daß die Eule kaum ſoger 
konnte. Dort ſprach der Kalif gerührt zu der Eu⸗ 
les „„Retterin meines Lebens und bes Lebens mei- 
ned Sreundeg, nimm zum ewigen Danf für bag, 
was du an ung gethan, mich zum Gemahl an.’ 
Dann aber wandte er fib nad Often. Dreimal 
bücden bie Störche ihre Hälfe der Senne entge- 
gen, bis fo eben hinter dem Gebirge heranfitieg ; 


Mutabor riefen fie und im Nu waren fie ver- 
wandelt, und in der hohen Freude des neu ge- 
ſchenkten Lebens lagen Herr und Diener lachend 
und weinend einander in ben Armen. Wer be- 
ſchreibt aber ihr Erftaunen, als fie fich umfahen ? 
Eine ſchöne Dame, herrlich gefhmüdt, fand vor 
ihnen. Lächelnd gab fie dem Stalifen die Hand. 
„Erkennet Ihr Eure Nachteule nicht mehr r 
fagte fie. Sie war es; ber Kalif war von ihrer 
Schönheit und Anmuth fo entzüdt, daß er aus- 
rief: Es fei fein größtes Glück, dag er Storch 
geworden fei. 

Die Drei zogen nun mit einander auf Bagdad 
zu. Der Ralıt fand in feinen Kleidern nicht nur 
die Dofe mit Jauberpulver, fondern auch feinen 
Gelpbentel. Er kaufte daher im nächſten Dorfe, 
was zu ihrer Reife nöthig war, und jo famen fie 
bald an bie Thore von Bagdad. Dort aber erregte 
die Ankunft des Kalifen großes Erflaunen. Man 
hatte ihn für tobt ausgegeben, und das Volk war 
daher hoch erfreut, feinen geliebten Herrſcher wir- 
ber zu haben. 

Um fo mehr aber entbrannte ihr Haß gegen ben 
Betrliger Mizra. Sie zogen in den Palaft und 
nahmen ben diten Zauberer und feinen Sohn ge- 
fangen. Den Alten fchidte der Kalif in daffelte 
Gemach der Ruine, das die Prinzeffin als Eule 
bewohnt hatte, und ließ ihn dort aufbän en. Dem 
Sohn aber, welcher nichts von den Künſten tes 
Vaters verftand, ließ der Kalif die Wahl, ob er 
erben oder fihnupfen wolle. Als er das Lepte- 
re wählte, bot ihm der Großvezier bie Dofe. Eine 
tüchtige Prife, und das Zauberwort des Kalifen 
verwandelte ihn in einen Storchen. Der Kalif 
ließ ihn in ein eilernes Käfig fperren und in ſei⸗ 
nem Garten aufitellen. 

Zange unb veranügt lebte Kalif Chaſid mit fei- 
ner Frau, ber Prinzeſſin; feine vergnügteften 
Stunden waren immer bie, wenn ihn der Groß⸗ 
vezier Nachmittags befuchte 5; ba ſprachen fie dann 
oft von ihrem Storchenabenteuer, und wenn der 
Kalif recht heiter war, ließ er fich herab, ven Groß⸗ 
vezier nachzuahmen, wie er ald Storch ausſah. 
Er ftieg dann ernfihaft, mit fteifen Süßen im 
Zimmer auf und ab, Happerte, webelte mit ten 
Armen, wie mit den Flügeln, und zeigte, wie Je⸗ 
ner fich vergeblich nach Dften geneigt und Mu — 
Mu — dazu gerufen babe. Für die Frau Kali⸗ 
fin und ihre Kinder war diefe Vorftellung alı- 
mal eine große Freude; wenn aber der Kalif gar 

u lange Happerte und nidte und Mu — Mu— 
Kehrie, dann drobte ihm der Beier: „Er wollte 
das, was vor ber Thüre der Prinzefiin Nacht⸗ 
eule verhandelt worden fei, ver Frau Kalifin 
mittheilen. 


Als Selim Baruch feine Gefchichte geendet bat- 
te, bezeugten fich bie Kaufleute fehr zufrieden da- 
mit. „Wahrhaftig, ver Nachmittag iſt une ver⸗ 
sangen, ohne daß wir es merften, wie!’ fagte 
einer berfelben, indem er bie Dede des Zeltes zu- 
rüchſchlug. „Der Abendwind wehet fühl, wir 
Tonnen noch eine gute Strede Weges zurüdk- 
gen.’ Seine Gefährten waren damit einverfan- 
den, bie Zelte wurden abgebrochen, und bie Ka- 
ravane machte fi in der nämlichen Ordnung, 
in welcher fie herausgezogen war, auf den Weg. 

Sie ritten beinahe die ganze Nacht hindurch; 
denn es war ſchwül am Tage, bie Nacht aber war 
erquicklich und ſternhell. Sic kamen endlich an 











einem bequemen Lagerplaz an, fchlugen bie Zelte 
auf und legten fi zur Ruhe. Für den Fremden 
aber forgten die Staufleute, wie wenn er ihr wer- 
theſter Saftfreund wäre. Der Eine gab ihm Pol⸗ 
fer, der Andere Deden, ein Dritter gab ihm 
Sklaven, furz, er wurde fo gut bedient, ale ob er 
zu Haufe wäre. Die heißeren Stunden bes Ta- 
ges waren ſchon beraufgefommen, alg fie fich wie- 
der erhoben, und fie befchloffen einmüthig, bier 
den Abend abzumarten. Nachdem fie mit einan- 
ber gefpeist hatten, rückten fie wieder näher zu⸗ 
fammen, und der junge Kaufmann wanbte 19 
an ben Helteften und ſprach: „Selim Baruch hat 
und geftern einen vergnügten Nachmittag bereitet, 
wie wäre es, Achmet, wenn Ihr ung auch etwas 
erzäbltet, fei es nun aus Eurem langen Leben, 
das wohl viele Aßenteuer aufzuweiſen hat, oder 
fei es auch ein hübſches Mährchen.“ Achmet 
ſchwieg auf dieſe Anrede eine Zeitlang, wie wenn 
er bei ſich im Zweifel wäre, ob er dies oder jenes 
ſagen ſollte, oder nicht; endlich fing er an zu ſpre⸗ 
den: 

„Liebe Breunte! Ihr habt Euch auf biefer 
unjerer Reife als treue Gefellen erprobt, und auch 
Selim verdient mein Vertrauen; daber will ich 
Euch etwas aus meinem Leben mittbeilen, daß ich 
fonft ungern und nicht jedem erzähle: die Ge- 
ſchichte von dem Geſpenſterſchiff.“ 





Die Geſchichte von dem Gefpenfterfchiff. 


Mein Bater hatte einen Fleinen Laden in Bal- 
fora. Er war weder arm noch reich und einer von 
jenen Leuten, die nicht gerne Etwas wagen, aus 
Burcht, das Wenige zu verlieren, das fie haben. 
Er erzog mich fchlicht und recht, und brachte es 
bald fo weit, daß ich ihm an die Hand geben fonn- 
te. Gerade als ich achtzehn Jahre alt war, und er 
eben bie erfte größere Spefulation machte, farb er, 
wahrſcheinlich aus Bram, taufend Golbftüde dem 
Meere anvertraut zu haben. Sch mußte ihn bald 
nachher wegen feines Todes glüdlich preifen, denn 
wenige Wochen hernach lief die Nachricht ein, daß 
das Schiff, dem mein Vater feine Güter mitgege- 
ben hatte, verfunfen ſei. Meinen fugenplichen 
Muth Fonnte aber diefer Unfall nicht beugen. Ich 
machte Alles vollends zu Geld, was mein Vater 
binterlaffen hatte, und zog aus, um in ber Fremde 
mein Glück zu probiren, nur von einem alten Die- 
ner meines Vaters begleitet, der fich aus alter An- 
bänglichfeit nicht von mir und meinem Schidfal 
trennen wollte, 

Im Hafen von Balfora fchifften wir ung mit 
günſtigem Winde ein. Das Schiff, auf dem ich 
mich eingemiethet hatte, war nach Indien beſtimmt. 
Kir waren fchon fünfzehn Tage auf ber gemöhn- 
lichen Straße gefahren, als uns der Kapitän ei⸗ 
nen Sturm verfündete. Er machte ein bedenfli- 
ches Geſicht, denn es fchien, er kenne in biefer 
ar) das Fahrwaſſer nicht genug, um einem 
Sturm mit Ruhe begegnen zu können. Er ließ 
alle Segel einzichen, und wir trieben ganz lang- 
fam hin. Die Nacht war angebrochen, war bel 
und falt, und der Mlpitän glaubte ſchon, fich in 
den Anzeichen des Sturmes getäufcht zu haben. 
Auf einmal ſchwebte ein Schiff, das wir vorber 
nicht gefehen hatten, dicht an dem unfrigen vorbei. 
Wildes Jauchzen und Geſchrei erfchoil yon dem 
Berved herauf, worüber ich mich, zu biefer angf- 
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vollen Stunbe vor einem Sturm, nicht wenig 
wunderte, Aber ber Kapitän an meiner Seite 
wurde blaß wie der Tod. ‚‚Dein Schiff ift ver- 
loren,“ rief er, „dort fegelt ver Tod!“ Ehe ich 
ihn noch über diefen fonderbaren Ausruf befragen 
fonnte, ftürzten ſchon heulend und fchreiend bie 
Matrofen herein: „Habt Ihr ihn gefehen ? 
ſchrien fie, „jetzt iſt's mit ung vorbei!” 

Der Kapitän aber ließ Troftfprüche aus dem 
Koran vorlefen, und fepte ſich ſelbſt ans Steuer- 
ruber, Aber vergebens! Zuſehends brauste der 
Sturm auf, und ehe eine Stunde verging, krachte 
das Schiff und blieb fipen. Die Boote wurden 
ausgefept, und Faum hatten ſich bie legten Dia- 
trofen gerettet, fo verfan? das Schiff vor unfern 
Augen, und als ein Bettjer fuhr ich in die See 
binaus. Aber der Jammer hatte noch fein Ente. 
Bürchterlicher tobte der Sturm, das Boot war 
nicht mehr zu regieren. Ich hatte meinen alten 
Diener feft umfchlungen, und wir verfprachen ung, 
nie von einander zu weichen. Endlich brach ber 
Zag an. Aber mit dem erſten Anblid der Mor- 
genröthe faßte der Wind das Boot, in welchem 
wir faßen, und flürzte e8 um. Sch babe keinen 
meiner Sciffsleute mehr gefehen. Der Sturz 
batte mich betäubt, und als ich aufwachte, befand 
ich mich in den Armen meines alten treuen Die- 
ners, der fih auf das umgefchlagene Boot geret- 
tet, unb mich nachgezogen hatte. Der Sturm 
batte fich gelegt. Bon unferem Schiff war nichts 
mehr zu ſehen, wohl aber entdeckten wir nicht weit 
von uns ein anderes Schiff, auf pas die Wellen 
ung bintrieben. Als wir näher binzufamen, er- 
kannte ich dag Schiff ale baffelbe, das in der Nacht 
an uns vorbeigefahren, und welches ben Kapitän 
fo ſehr in Schreden geſetzt hatte, Ich empfand 
ein fonderbares Grauen vor biefem Schiffe. Die 
Aeußerung bes Kapitän, bie ſich fo furchtbar be- 
a das öde Ausſehen des Schiffes, auf 
dem fi, fo nahe wir auch heranfamen, fo laut 
wir Ichrieen, Niemand zeigte, erfchredten mid). 
Doch es war dies unfer einziges Rettungsmittel; 
darum priefen wir ben Propheten, der uns fo 
wundervoll erhalten hatte. oo 

Am Vordertheil des Schiffes hing ein langes 
Zau herab. Mit Händen und Füßen ruberten wir 
darauf au, um es zu erfaffen. Endlich glüdte es. 
Laut erhob ich meine Stimme, aber immer blieb 
es Kill auf dem Schiff. Da klimmten wir an dem 
Zau hinauf, ich ald der Yüngfle voran, Aber 
Entfegen L Welches Schaufpiel ftellte fid meinem 
Auge bar, als ich das Verdeck betrat! Der Boden 
war mit Blut gerötbet, zwanzig bis zuißiag Feich- 
name in türfifchen Kleidern lagen a Boden, 
am mittleren Maftbaum fand ein n, reich 

ekleidet, den Säbel in der Hand, das Ge⸗ 
icht war blaß und verzerrt, durch die Stirne ging 
ein großer Nagel, ber ihn an den Maſtbaum hef⸗ 
tete, auch er war tobt. Schreden feffelte meine 
E:dritte, ich wagte faum zu atpmen. Endlich war 
auch mein Begleiter heraufgekommen. Auch ihn 
überrafchte der Anblick des Verdeckes, der gar nichts 
Lebendiges, fondern nur fo viele fchredliche Leich⸗ 
name zeigte. Wir wagten es endlich, nachdem wir 
in der Seelenangſt zum Propheten geflebt hatten, 
weiter vorzufchreiten. Bei jedem Schritte fahen 
wir ung um, ob nicht etwas Neues, noch Schred- 
licheres fich darbiete. Aber Alles blieb, wie es war. 
Weit und breit nichts Lebenvdiges, als wir und das 
MWeltmeer, Richt einmal laut zu ſpygen wagten 







- Anblid der Leichen. 
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wir, aus Furcht, ber tobte, am Maſt angefpichte 
Stapitano möchte feine ftarren Augen nad ung 
Dindrehen, oder einer der Getöbteten möchte feinen 
Kopf ummenden. Endlich waren wir bid an eine 
Treppe gelommen, die in den Schiffsraum führte. 
Unwillkuͤrlich machten wir dort halt und ſahen ein- 
anter an, benn Keiner wagte es recht, feine Ge⸗ 
danken zu äußern. 

„O Bert,‘ fprach mein treuer Diener, „bier 
iſt etwas Schredliches geſchehen. Doc, wenn auch 
das Schiff da unten voll Mörder ftedt, fo will ich 
mich ihnen doch lieber auf Gnade und Ungnade er- 
geben, als längere Zeit unter diefen Todten zu- 
bringen.’ Ich dachte wie er, wir faßten ein Herz 
und fliegen voll Erwartung hinunter. ZTobtenftille 
war aber auch bier, und nur unfere Schritte hall- 
ten auf der Treppe. Wir fanden an ber Thüre 
ter Kajüte. Ich legte mein Ohr an die Thüre 
und lauſchte; ed war nichts zu hören. Ich machte 
auf. Das Gemach bot einen unorbentlichen An- 
tlid dar. Kleider, Waffen und anderes Geräth 
lag untereinander. Nichts in Ordnung. Die 
Mannſchaft, oder wenigitens der Kapitano, mußte 
vor Kurzem gezecht haben, denn ed lag Alles noch 
umber. Wir gingen von Raum zu Raum, von 
Gemach zu Gemad, überall fanden wir herrliche 
Borräthe in Seide, Perlen, Zucker u. ſ. w. Ich 
war vor Freude Über diefen Anbli außer mir, 
denn da Niemand auf dem Schiff war, glaubte 
ich Alles mir zueignen zu dürfen, Ibrahim aber 
machte mich aufmerffam darauf, daß wir wahr- 
Tcheinlich noch fehr weit vom Lande entfernt feien, 
wohin wir allein und ohne menfchliche Hülfe nicht 
kommen fünnten. 

Mir labten ung an ben Speifen und Geträn- 
fen, bie" Wir in reichlichem Maß vorfanden, und 
ftiegen endlidh wieder aufs Verdeck. Uber bier 
ſchauderte und immer bie Haut ob dem ſchrecklichen 
Wir befchloffen, uns da⸗ 
a zu befreien und fie über Borb zu werfen. — 

er wie fchauerlich warb ung zu Muth, als* wir 
fanten, daß fich Kleiner aus feiner Lage bewegen 
lieg. Wie feit gebannt Ingen fie am Boden, und 
man bätte die Bretter des Verdecks ausheben müf- 
fen, um fie zu entfernen, und bagu gebrach e8 ung 
an Werkzeugen. Auch der Kapitano ließ fich nicht 
von feinem Maft losmachen, nicht einmal feinen 
Säbel fonnten wir ber flarren Hand entwinden. 
Mir brachteg ben Tag. in trauriger Betrachtung 
unferer Lag&zu, und ald es Nacht zu werben an- 
fing, erlaubte ich dem alten Ibrahim, fich fchlafen 
zu legen, ich ſelbſt aber wollte auf dem Verdeck 
wachen, um ga Rettung augzufuäben. Als aber 
ter Mon uffam und ich nach den Geftirnen 
berechnete es wohl um bie elfte Stunde fei, 
überfiel mein fo unmiberftehlicher Schlaf, daß 
ich unmillfürlich hinter ein. Faß, dad auf dem Ver⸗ 
bed ſtand, zurückfiel. Dod war es mehr —3— 
bung als Schlaf, denn ich hörte deutlich bie See 
ander Seite des Schiffes anfchlagen und bie Se- 
gel im Winde knarren und pfeifen. Auf einmal 
glaubte id) Stimmen und nertritte auf dem 

erdeck zu hören. Ich wollte mich aufrichten, um 
darnad zu Schauen. Über eine unfichtbare Gewalt 
bielt meine Glieder gefeffelt, nicht einmal die Au- 
gen fonnte ich auffchlagen. Aber immer deutlicher 
wurden die Stimmen, es war mir, als wenn ein 
Aröaliäes Schiffsvolk auf dem Verdeck fih umber- 
triebe. Mitunter glaubte ich die Fräftige Stimme 
eines Beſehlenden zu hören, auch hörte ich Zaue 







und Segel deutlich auf- und abziehen. Nach und 
nad aber ſchwanden mir die Sinne, ich verfiel in 
einen tieferen Schlaf, in dem ich nur noch ein Ge⸗ 
räuſch von Waffen zu hören glaubte, und erwachte 
erft, als die Sonne fchon hoch fand und mir aufs 
Geficht brannte. Verwundert ſchaute ich mich um, 
Sturm, Schiff, die Todten und was ich im ber 
Nacht gebört hatte, Fam mir wie ein Traum ver, 
aber als ich aufblickte, fand ich Alles wie geftern. 
Unbeweglich lagen bie Todten, unbeweglic war 
ber Kapitano an ten Maftbaum gebeftet. Id 
lachte über meinen Traum und ſtand auf, um mei- 
nen Alten zu fuchen. ö 

Diefer ie ganz nachdenklich in ter Kajüte. 
„D Herr!“ rief er aus, als ich zu ibm berein- 
trat, „ich wollte licher im tiefften Grund bes 
Meeres liegen als in diefem verhexten Schiff noch 
eine Nacht zubringen.“ Ich fragte ihn nach ter 
Urfache des Kummers, und er antwortete mır: 
„Als ich einige Stunden gefchlafen batte, wachte 
ih auf und vernahm, wie man über meinem 
Haupt hin- und berlief. Ich dachte zuerft, Ihr 
wäret es, aber ed waren menigftens zwanzig, bie 
oben umberliefen, auch hörte ich rufen und Ichreien. 
Endlich famen ſchwere Schritte Die Treppe berab. 
Da wußte ich nichts mehr von mir, nur bie und 
ba kehrte auf einige Augenblide meine Befinnung 
zurück, und ba fa id) dann denfelben Mann, der 
oben am Maft angenagelt ift, an jenem Tiſch dort 
figen, fingend und trinkend, aber ber, der in cinem 
rothen Scharlachfleid nicht weit von ihm am Bo- 
den liegt, faß neben ihm und half ihm trinken.“ 
Alfo ergählie mir mein alter Diener. 

hr könnt es mir glauben, meine Freunde, daß 
mir gar nicht wohl zu Muth wars denn es war 
feine Täufchung, ich —* ja auch die Todten gar 
wohl gehört. In ſolcher Geſellſchaft zu ſchiffen, 
war mir gräulich. Mein Ibrahim aber verſank 
wieder in tiefes Nachdenken. „Jetzt hab’ ich's!“ 
rief er endlich aus; es fiel ihm nämlich ein Sprüd- 
lein ein, dag ihn fein Großvater, ein erfahrener, 
weitgereister Dann, gelehrt hatte, und bag gegen 
jeden Geifter» und Zauberfpuf helfen konnte; auch 
behauptete er, jenen unnatürlichen Schlaf, ber und 
befiel, in der nächſten Nacht verhindern zu können, 
wenn wir nämlich recht eifrig Sprüche aus dem 
Koran beteten, Der Vorſchlag bed alten Mannes 
gefiel mir wohl. In banger Erwartung fahen wir 
die Nacht beranfommen. Neben der Rajüte war 
ein eines Kämmerchen, dorthjn befchloflen wir 
und zurüdzuzieben. Wir bohjien mehrere Löcher 
in die Thüre, binlänglich groß, um durch fie tie 
ganze Kajüte zu überfhauen Mann verſchloſſen 
wir die Thüre, fo gut es ging, von Innen, und 
Ibrahim fchrieb den Namen diß Propheten in alle 
vier Eden. So erwarteten wir bie Schreden ter 
Nacht. Es mochte wieter ungefähr elf Uhr fein, 
als es mich gewaltig zu fhläfern anfing. Mein 
Gefährte riet) mir daher, einige Sprüche des Ko⸗ 
rang zu beten, wag mir auch half. it eittem- 
male Ühien es oben lebhaft zu werben, bie Taue 
knarrten, Schritte gingen über das Verded und 
mehrere Stimmen waren beutlich zu unterſchei⸗ 
ben. Mehrere Minuten hatten wir jo in gefpann- 
ter Erwartung gefeflen, da rten wir etwas bie 
Treppe der Kajüte herabfommen.' Ni dies ber 
Alte hörte, fing er an ben Spruch, den ihn fern 
Großvater gegen Spuf und Zauberei gelehrt hatte, 
berzufagen:: 


” 
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Kommt Ibhr berab aus ter Luft, 
Steigt br ans tiefem Meer, 
Schlieft Ihr in dunkler Gruft, 
Stammt Ihr vom Feuer her: 
Ullab iR Euer Herr und Meifter 
Ihm find geborſam alle Geiſter. 


Ich muß gefteben, ich glaubte gar nicht recht an 
dieſen Spruch, und mir flieg das Haar zu Berg, 
als tie Thüre aufflog. Herein trat jener große, 
fattlihe Mann, den ih am Maftbaum angena- 
gelt geieben hatte. Der Nagel ging ihm auch jept 
mitten durchs Hirn, tag Schwert aber batte er in 
bie Scheide geſteckt, hinter ihm trat noch ein An- 
berer herein, weniger koſtbar gefleivet; auch ihn 
hatte ich oben liegen fehen. Der Rapitano, denn 
dies wur er unverfennbar, hatte ein bleiches Ge— 
fit, einen großen ſchwarzen Bart, wildroflende 
Augen, mit denen er fich im ganzen Gemach um- 
fah. Ich Fonnte ihn ganz deutlich fehen, als er an 
unierer Thür vorübergingz; er aber fchien gar 
nicht auf die Thüre zu achten, die ung verbarg. 
Beide fepten fich an ben Tifch, der in der Mitte der 
Kajüte ftand, und fprachen laut und faft fchreiend 
mit einander in einer unbefannten Sprade. Sie 
mwurben immer lauter und eifriger, big endlich der 
Kapitano mit geballter Kauft auf ven Tiſch hin- 
einichlug, daß das Zimmer dröhnte. Mit wilden 
Gelächter fprang der Andere auf und winfte dem 
Rapitano, ihm zu folgen. Diefer Rand auf, riß 
feinen Säbel aus der Scheide und Beide verließen 
das Gemach. Wir athmeten freier, als fie weg 
waren; aber unfere Angft hatte noch lange Fein 
Ende. Immer lauter und lauter ward es auf dem 
Berbed. Dean hörte eilends bin- und berlaufen 
und fchreien, lachen und heulen, Endlich ging ein 
wahrhaft böllifcher Lärm los, fo dag wir glaub- 
ten, das Verbed mit allen Segeln fomme zu ung 


berab, Waffengellirr und Gefchrei — auf einmal | fl 


aber tiefe Stille. Als wir ed nach vielen Stun- 
den mwagten, hinaufzugehen, trafen wir Alles wie 
fon; nicht Einer lag anders als früher, Alle 
waren fteif wie Holz. 

So waren wir mehrere Tage auf dem Schiffe; 
es ging immer nad Oſten, wohin zu, nach mei- 
ner Berechnung, Land liegen mußte, aber wenn 
es auch bei Tage viele Meilen zuriüdgelegt hatte, 
kei Nacht ſchien e8 immer wieder zurüdzufehren, 
denn wir befanden ung immer wieder am nämli- 
pen Fleck, wenn die Sonne aufging. Wir fonn- 
ten und dies nicht anders erflären, als baß die 
Todten jede Nacht mit vollem Winde zurückſegel⸗ 
ten. Um nun dies zu verbhüten, zogen wir, ebe es 
Nacht wurde, alle Segel ein und wandten baffelbe 
Mittel an, wie bei der Thüre in der Kajüte; wir 
Ichrieben den Namen des Propheten auf Perga- 
ment und auch das Sprüchlein des Großvaters 
Bazu, und banden ed um bie eingezogenen Segel. 
— warteten wir in unſerem Kämmerchen 
den Erfolg ab. Der Spuk ſchien diesmal noch 
ärger zu toben, aber ſiehe, am andern Morgen 
waren die Segel noch aufgerollt, wie wir fie ver- 
laſſen hatten. Wir fpannten den Tag über nur 
fo viele Segel auf, als nöthig waren, das Schiff 
fanft fortzutreiben, und fo legten wir in fünf Ta- 
gen eine gute Strede zurüd. 

Endlich am Morgen des fechsten Tages enideck⸗ 
ten wir in geringer Ferne Rand, und wir danften 
Allah und feinem Propheten für unfere wunder- 
bare Rettung. Diefen Zug und bie folgende Nacht 
trieben wir an einer Hüfte bin, und am fiebenten 
Morgen glaubten wir in geringer Entfernung ei- 


ne Stadt zu entbedien ; wir ließen mit vieler Mühe 
einen Unfer in die See, der alfobald Grund faß⸗ 
te, legten ein Fleined Boot, daß auf dem Verde 
fand, aus und ruderten mit aller Macht ber 
Stadt zu. Nach einer halben Stunde liefen wir 
in einen Fluß ein, ber fich in die See ergoß, und 
fliegen ang Ufer. Im Stabtthor erfundigten wir 
ung, wie die Stadt heiße, und erfuhren, daß es 
eine indifche Stabt fei, nicht weit von der Gegend, 
wohin ich zuerft zu fchiffen Willens war. Wir 
begaben ung in eine Karavanferei und erfrifchten 
ung von unferer abenteuerlichen Reife. Ich forfchte 
dafelbft auch nach einem weiſen und verftändigen 
Manne, indem ih dem Wirth zu verſtehen gab, 


daß ich einen folchen haben möchte, der fih ein 


wenig auf Zauberei verſtehe. Er führte mich in 
eine abgelegene Straße, an ein unſcheinbares 
Haus, pochte an, und man ließ mich eintreten, 
mit der Weifung, ich fole nur nach Muley fragen. 
In dem Haufe fam mir ein altes Pännlein 
mit grauem Bart und langer Nafe entgegen und 
fragte nach meinem Begehr. Ich fagte ihm, ich 
fuche den weifen Muley, und er antwortete mir, 
er jei es felbft. Ich fragte ihn nun um Rath, was 
ich mit den Tobten machen follte, und wie ich es 
angreifen müffe, um fie aus dem Schiff zu brin- 
en. Er antwortete mir, die Leute des Schiffes 
brien wahrfcheinlich wegen irgend eines Frevels 
auf das Meer verzaubert; er glaube, der Zauber 
werde fich löfen, wenn man fie and Rand bringe; 
dies Fönne aber nicht gefcheben, als wenn man die 
Bretter, auf denen fie liegen, losmache. Mir ge- 
böre, von Gott und Rechts wegen, das Edhiff 
fammt allen Gütern, weil ich es gleichfam gefun- 
den habe; doch folle ich Alles fehr geheim halten 
und ihm ein Fleines Geichenf von meinem Ueber- 
uß machen, er wolle dafür mit feinen Sklaven 
mir behülflich fein, die Todten wegzufchaffen. Ich 
verfprach ihn reichlich ji belohnen, und wir mach⸗ 
ten ung mit fünf Sflaven, die mit Sägen und 
Beilen verfehen waren, auf ben Weg. Unterwegs 
fonnte ber gauberer Muley unfern glüdlichen 
Einfall, die Segel mit den Sprüchen des Korans 
zu umminben, nicht genug loben. Er fagte, es fei 
dies das einzige Mittel geweſen, ung zu retten. 
Es war noch ziemlih früh am Tage, als wir 
beim Schiff anfamen. Wir machten ung Alle ſo⸗ 
gleich and Werk, und in einer Stunde lagen [bon 
vier in dem Nachen. Einige der Sklaven mußten 
fie ang Rand rudern, um fie dort zu verfcharren. 
Sie erzählten, ale fie zurüdfamen, bie Todten 
baben ihnen die Mühe des Begrabens erfpart, 
indem fie, fowie man fie auf die Erbe gelegt habe, 
in Staub zerfallen fein. Wir fuhren fort, die 
Todten abzufägen, und vor Abend waren alle ang 
Land gebradht. Es war endlich Feiner mehr an 
Bord, als der, welcher am Maſt angenagelt war. 
Umfonft fuchten wir den Nagel aus dem Holze zu 
sieben, Beine Gewalt vermochte ihn auch nur ein 
Haarbreit zu verrüden. Ich wußte nicht, was an- 
zufangen war, man fonnte doch nicht den Daft- 
baum abbauen, um ihn and Land zu führen. 
Doch aus diefer Berlegenheit half Muley. Er tie 
ſchnell einen Sklaven and Land rubern, um einen 
Zopf mit Erde zu bringen. Als dieſer herbeigeholt 
war, fprach der Zauberer gebeimnißvolle Worte 
darüber aus und Ichüttete die Erde auf das Haupt 
des Todten. Sogleich fchlug diejer die Augen auf, 
bolte tief Athem und die Wunde des Nagels in 
feiner Stirne fing an zu bluten, Wir zogen den 








Nagel jept leicht heraus, und ber Verwundete fiel 
einem der EHaven in die Arme. 

„Wer bat mich hicher geführt ?’’ fprach er, 
nachdem er fich ein wenig erholt zu haben ſchien. 
Muley zeigte auf mich und ich trat zu ihm. „„Danf 
bir, unbefannter Srembling, bu haft mid) von lan- 
gen Qualen errettet. Seit fünfzig Jahren ſchifft 
mein Leib turch diefe Wogen, und mein Geift 
war verdammt, jede Nacht in ihn zurüchzukehren. 
Uber jept hat mein Haupt die Erde berührt und 
ich kann verföhnt zu meinen Bätern gehen.“ Ich 
bat ihn, uns doch zu fagen, wie er zu biefem 
ſchrecklichen Saar gekommen fei, und er ſprach: 
„Bor fünfzig Jahren war ich ein mächtiger, an- 
geſehener Dann und wohnte in Algier; die Sucht 
nach Gewinn trieb mid, ein Schiff auszurüſten 
und Seeraub zu treiben. Ich hatte diefes Geſchäft 
ſchon einige Zeit fortgeführt, da nahm ich einmal 
auf Zante einen Derwifch an Bord, der umfonft 
reifen wollte. Ich und meine Gefellen waren rohe 
Leute und achteten nicht auf die Heiligkeit des 
Mannes, vielmehr trieb ih mein Geſpött mit 
ibm. Als er aber einft in beiligem Eifer mir 
meinen fündigen Lebenswandel vermwiefen hatte, 
übermannte mich Nachts in meiner Kajüte, als 
ich mit meinem Eteuermann viel getrunfen hatte, 
der Zorn. Wüthend über das, was mir ein Der- 
wiich gejagt hatte, und was ich mir von feinem 
Sultan hätte fagen laffen, ftürzte ich aufs Verdeck 
und flieg ihm meinen Dolch in die Bruft. Ster⸗ 
bend verwünfchte er mich und meine Mannfchaft, 
nicht fterben und nicht leben zu Fönnen, bie wir 
unjer Haupt auf die Erbe legen. Der Derwifch 
ftarb, und wir warfen ihn in die Ser und ver- 
lachten feine Drohungen; aber noch in derſelben 
Nacht erfüllten fich feine Worte, Ein Theil mei- 
ner Mannfchaft empörte ſich gegen mid. Mit 
fürchterliher Wuth wurde geftritten, bis meine 
Anhänger unterlagen und ich au den Maft gena⸗ 
gelt wurte. Aber auch die Empörer unterlagen 
ihren Wunden, und bald war mein Schiff nur 
ein großes Grab. Auch mir brachen die Augen, 
mein Athem bielt an und ich meinte zu flerben. 
Aber es war nur eine Erftarrung, bie mich gefef- 
felt hielt; in der nächſten Nacht, zur nämlichen 
Stunde, da wir den Derwiſch in die See gewor- 
fen, erwachte ich und alle meine Genoſſen; das 
Erben war zurüdgefehrt, aber wir Fonnten nichts 
thun und fprechen, als wad wir in jener Nacht 
gefprochen und gethan hatten. So fegeln wir feit 
fünfzig Jahren, können nicht leben, nicht fterben ; 
denn wie Fonnten wir dag Land erreichen? Mit 
toller Freude fegelten wir allemal mit vollen Se- 
geln in den Sturm, weil wir bofften, endlich an 
einer Klippe zu zerfchellen, und dag müde Haupt 
auf dem Grund des Meered zur Ruhe zu legen. 
Es ift ung nicht gelungen. Jetzt aber werbe ich 
fterben. Noch einmal meinen Danf, unbelannter 
Retter; wenn Schätze dich lohnen können, fo 
nimm mein Schiff, ald Zeichen meiner Dank⸗ 

arleit.“ 

Der Kapitano ließ ſein Haupt ſinken, als er ſo 
geſprochen hatte, und verſchied. Sogleich zerfiel er 
auch, wie ſeine Gefährten, in Staub. Wir ſam⸗ 
melten dieſen in ein Käſtchen und begruben ihn 
am Lande; aus ber Stadt nahm ich aber Arbei- 
ter, die mir mein Schiff in guten Zuftand fepten. 


Nachdem ich die Waaren, die ich an Bord hatte, 


gegen andere mit großem Gewinn eingelaufcht 
—û— 
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hatte, mietbete ich Matroſen, beſchenkte meinen 
Freund Muley eilig un ſchiffte mich nach mei- 
nem Baterland ein. Ich machte aber einen Um-. 
weg, indem ich an vielen Inſeln und fändern 
landete und meine Waaren zu Marft brachte. 
Der Propbet fegnete mein Unternehmen. Nach 
dreiviertel Jahren lief ich, noch einmal fo reich, ald 
mich der fterbende Kapitän gemacht hatte, in Bal⸗ 
fora ein, Meine Mitbürger waren erflaunt über 
meine Reichthümer und mein Glüd, und glaub- 
ten nicht anders, als ich habe dag Diamantentbal 
des berühmten Reifenden Sindbad gefunden. Ich 
ließ fie auf ihrem Glauben; von nun an aber 
mußten die jungen Leute von Balfora, wenn he 
faum achtzehn Jahre alt waren, in die Welt bin- 
aus, um gleich mir ihr Glüd zu maden. Ic 
aber lebte ruhig und im Frieden, und alle fünf 
Jahre machte ich eine Reife nach Mecca, um dem 
Herrn an heiliger Stätte für feinen Segen zu 
danfen, und für den Kapitano und feine Leute zu 
bitten, baß er fie in fein Paradies aufnehme. 





Die Reife der Karavane war den andern Tag 
ohne Hinderniß fürder gegangen, und als man 
fich erholt hatte, begann Selim, der Fremde, zu 
Muley, dem Jüngſten der Kaufleute, alſo zu 
ſprechen: „Ihr feid zwar der Jüngſte von ung, 
doc feid Ihr immer fröhlich und wißt für uns 
gewiß irgend einen guten Schwank. Tiſchet ibn 
auf, daß er und erquicke nach ber Hitze bes Ta⸗ 
ges. 


„Wohl möchte ich Euch etwas erzählen, antwor⸗ 
tete Diuley, das Euch Spaß machen könnte, dech 
ber Jugend ziemt Befcheidenheit in allen Dingen ; 
darum müflen meine älteren Reifegefährten ven 
Vorrang haben. Zaleufog it immer fo ernft und 
verfchloflen, follte er ung nicht erzählen, was fein 
Leben fo ernft machte? Vielleicht, dag wir feinen 
Kummer, wenn er foldhen bat, lindern können, 
denn gerne dienen wir bem Bruder, wenn er aud 
andern Glaubens iſt.“ 

Der Aufperufene war ein griechifcher Stauf- 
mann, ein Mann in mittleren Jahren, ſchön une 
fräftig, aber fehr eruft. Ob er gleich ein Ungläu- 
biger (nicht Dlufelmann) war, fo liehten ihn doch 
feine Reijegefährten, denn er batte ihnen turd 
fein ganzes’ Weſen Achtung und Zutrauen einge 
flößt. Er hatte übrigeng nur eine Band, und ni- 
nige feiner Gefährten vermutheten, daß vielleidt 
diefer Verluſt ihn fo ernft ſtimme. 

Zaleufog antwortete auf die gutmütbige Frage 
Muleys: „Ich bin fehr geehrt durch Euer Zu⸗ 
trauen; Kummer babe ich feinen, wenigfiene fei- 
nen, von welchem Ihr, auch mit dem beiten Wil⸗ 
len, mir belfen könntet. Doch weil Muley mir 
mein Weſen vorzuwerfen fcheint, fo will ich Euch 
Einiges erzählen, was mich rechtfertigen foll, wenn 
id ernfter bin ald andere Leute. Ihr fehet, daß 
ich meine life Hand verloren babe, Sie fehlt 
mir nicht von Geburt an, fondern ich habe fie in 
den fchredlichften Tagen meines Lebens cingeküßt. 
Ob gi: die Schuld davon trage, ob ich Unrecht 
babe, ſeit jenen Tagen ernfter, als es meine Lage 
mit ng bringt, zu fein, möget Ihr beurtbeilen, 
wenn Ihr vernommen habt die Geſchichte son 
ber abgebauenen Hand.” 





Die Geſchichte von der abgehauenen 
Hand. 


Ich bin in Eonftantinopel geboren 5; mein Bater 
war ein Dragoman bei der Pforte, und trieb neben- 
bei einen ziemlich einträglichen Handel mit wohlrie- 
chenden Effenzen und feidenen Stoffen. Er gab mir 
eine gute Erziehung, indem er mich teile felbft un- 
terrichtete, theils von einem unferer Priefter mir Un: 
terricht geben ließ. Er beſtimmte mich anfangs, fei- 
nen Laden einmal zu übernehmen, ba ich aber größe- 
re Fähigkeiten zeigte, al er erwartet hatte, beftimm- 
te er mich auf das Anrathen feiner Freunde, zum 
Arzt, weil ein Arzt, wenn er etwas mehr gelernt 
bat, ald die gewöhnlichen Marktfchreier, in Con- 
ftantinopel fein Glück machen kann. Es kamen 
viele Franken in unfer Haus, und einer davon 
liberredete meinen Bater, mich in fein Vaterland, 
nach Paris, reifen zu laffen, we man ſolche Sa- 
chen unentgeldlih und am beiten lernen fünne. 
Er ſelbſt aber wolle mich, wenn er zurüdreife, um- 
font mitnehmen. Mein Vater, der in feiner Ju⸗ 
gend auch gereist war, fchlug ein, und der Franke 
fagte mir, ich könne wich in drei Monaten bereit 
halten. Ich war außer mir vor Freude, fremde 
Länder zu feben, und fonnte den Augenblid nicht 
erwarten, wo wir ung einfchiffen würden. 

Der Branfe hatte endlich feine Geſchäfte abge- 
macht und fich zur Reife bereitet; am Vorabend 
der Reife führte mich mein Vater in fein Schlaf- 
fämmerlein. Dort ſah ich ſchöne Kleider und 
Waffen auf dem Tiſche liegen. Was meine Blide 
aber noch mehr anzog, war ein großer Haufe Gol- 
des, denn ich hatte noch nie fo viel bei einander ge⸗ 
feben. Mein Vater umarmte mich und fagte: 
„Siehe, mein Sohn, ich habe bir Kleider zu ber 
Reiſe beforgt. Iene Waffen find dein, e8 find bie 
nämlichen, bie mir dein Großvater umbing, als 
ich in die Fremde auszog. Ich weiß, du kannſt fie 
führen 5; gebrauche fie aber nie, als wenn du an- 
gegriffen wirft; dann aber ſchlage auch tüchtig 
drauf. Mein Vermögen ift nicht groß; ſiehe, icy 
babe e8 in drei Theile getbeilt, einer ift bein, einer 
davon fei mein Unterhalt und Nothpfennig, der 
dritte aber fei mir ein heiliges unantaftbares Gut, 
er diene bir in der Stunde der Noth.“ So 
fprach mein alter Bater, und Thränen hingen ihm 
im Auge, vieleiht aus Ahnung, denn ich habe 
ihn nie wieder geſehen. 

Die Reife ging gut von Statten; wir waren 
bald inr ande der Franken angelangt, und fechs 
Zagreifen bernach famen wir in bie große Stadt 
Paris. Hier miethete mir mein fränfifcher Freund 
ein Zimmer, und rietb mir, mein Geld, das in 
Allem zweitaufend Thaler betrug, vorſichtig anzu- 
wenden. Ich lebte drei Jahre in dieſer Stadt, und 
lernte, was ein küchtiger Arzt willen muß; ich 
müßte aber lügen, wenn ich —* daß ich gerne 
dort geweſen fei, denn die Sitten dieſes Volkes 
gefielen mir nicht; auch hatte ich nur wenige gute 
Freunde dort, biefe aber waren edle junge Männer. 

Die Sehnfucht nach der Heimath wurde endlich 
mächtig in mir; in der ganzen Zeit hatte ich nichte 
von meinem Bater gehört, und ich ergriff daher eine 
günftige Gelegenheit, nach Haufe zu fommen. 

Cs ging nämlich eine Geſandtiſchaft aus sran- 
fenland nach der hoben Pforte. Ich verdang mich 
als Wuntarzt in dad Gefolge des Gefandten, und 
kam glüdlich wieder nah Stambul. Das Haus 
meines Vaters aber fand ich verfchloffen, und bie 
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Nachbarn erſtaunten als fie mich ſahen, und ſag- 
ten mir, mein Vater fei vor zwei Monaten aeſtor⸗ 
ben. Jener Prieſter, der mich in meiner Jugend 
unterrichtet hatte, brachte mir ven Schlüſſel; allein 
und verlaffen zog ich in das verödete Haus rin. 
Ich fand noch alles, wie ed mein Bater verlaffen 
hatte, nur das Gold, dag er mir zu binterlaffen 
verfprach, fehlte. Ich fragte den Priefter darüber, 
und diefer verneigte fi) und ſprach: „Euer Bater 
it als ein heiliger Mann geftorben ; denn er bat 
fein Gold der Kirche vermacht.“ Dies war und 
blieb mir unbegreiflich 3. doch was wollte id ma- 
hen? Ich hatte Feine Zeugen gegen ben Priefter 
und mußte frob fein, daß er nicht auch das Haus 
und die Waaren meines Vaters ald Vermächtniß 
angefchen hatte. Dies war das erfte Unglück, das 
mich traf. Bon jet an aber fam es Schlag auf 
Schlag. Mein Kuf als Arzt wollte ſich gar nicht 
ausbreiten, weil ich mich fchämte, den Marftfchreier 
zu machen; und überall fehlte mir die Empfehlung 
meined Vaters, der mich bei den Reichiten und 
Vornehmſten eingeführt hätte, die jept nicht mebr 
an den armen Zaleufos dachten. Auch die Waa⸗ 
ren meines Vaters fanden feinen Abgang, denn 
die Kunden hatten fich nach feinem Tode verlau- 
fen, und neue befommt man nur langfam. Als 
ich einft troftlos über meine Rage nachduachte, fiel 
mir ein, daß ich oft in Franken Männer meines 
Volkes gefehen hatte, bie das Land burchzogen und 
ihre Waaren auf den Märkten der Städte aus- 
legten 3 ich erinnerte mich, daß man ihnen gerne 
abkaufte, weil fie aus ter Sremde famen, unb daß 
man bei ſolchem Handel dad Hunbertfache erwer- 
ben könne. Sogleich war auch mein Entichluß ge- 
faßt. Ich verfaufte mein väterliches Haus, gab 
einen Theil des gelösten Geldes einem bewährten 
Freunde zum Aufbewahren, von dem übrigen aber 
Faufte ih, was man in Sranfen felten bat, als 
Shawls, feivene Zeuge, Salben und Dele, mie- 
thete einen Platz auf einem Schiff und trat fo 
meine zweite Reife nah Frankenland an. Es 
fhien, als ob das Glüd, fobald ich die Schlöffer 
der Dardanellen im Rüden hatte, mir wieder gün- 
flig geworben wäre. Unfere Fahrt war kurz und 
glüdlih. Ich durchzog die großen und Heinen 
Städte der Franken, und fand überall willige Käu⸗ 
fer meiner Waaren. Mein Breund in Stambul 
fandte mir immer wieder frifche Vorräthe, und ich 
wurde von Tag zu Tag mwohlhabenter. Als ich 
endlich fo viel eripart hatte, daß ich glaubte, ein 
größeres Unternehmen wagen zu können, zog ich 
mit meinen Waaren nad Stalien. Etwas muß 
ich aber noch gefteben, was mir auch nicht went 

Geld einbrachte, ih nahm auch meine Arzneikunſt 
zu Hülfe. Wenn ich in eine Stabt Fam, ließ ich 
durch Zettel verkünden, daß ein griechiicher Arzt 
da fei, der ſchon Viele geheilt habe; und wahrlich, 
mein Balfam und meine Arzneien haben mir 
manche Zechine eingebracht. & war ich endlich 
nach der Stadt Florenz in Stalien gefommen. Ich 
nahm mir vor, längere Jeit in Biefer Stadt zu 
bleiben, theils weil fe mir fo wohl gefiel, theils 
auch, weil ich mich von den Strapazen meines 
Umberziebens erholen wollte. Ich mirthete mir 
ein Gewölbe in dem Stadtviertel S. Eroce und 
nicht weit davon ein paar ſchöne Zimmer, bie auf 
einen Altan führten, in einem Wirthohaus. So- 
gleich ließ ich auch meine Zettel umbertragen, die 
mich als Arzt und Kaufmann anfünbigten. Ich 
batte faum mein Gewölbe eröffnet, jo ſtrömten 
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auch bie Käufer berzu, und ob ich gleich ein wenig 
bobe Preife hatte, fo verfaufte ich doch mehr ale 
Andere, weil ich gefällig und freundlich gegen 
meine Kunden war. Sch hatte fchon vier Tage 
vergnügt in Florenz verlebt, ala ich eines Abende, 
da ich fchon mein bemölte ſchließen und nur bie 
Rorräthe in meinen Salbenbüchlen, nach meiner 
Gewohnheit, noch einmal muftern wollte, in einer 
kleinen Büchfe einen Jettel fand, den ich mich nicht 
erinnerte, hineingethan zu haben. ch öffnete den 
‚Zettel und fand darin eine Einladung, biefe Nacht, 
punkt zwölf Uhr, auf der Brüde, die man Ponte 
vecchio heißt, mich einzufinden. Ich fan lange 
darüber nad, wer ed wohl fein fünnte, der mich 
Lorthin einlud, da ich aber feine Seele in Flo- 
renz kannte, dachte ich, man werde mich vielleicpt 
heimlich zu irgend einem Kranken führen wollen, 
was ſchon öfter gefchehen war. Ich beſchloß alfo, 
binzugeben, doch hing ich zur Vorficht den Säbel 
um, den mir einft mein Vater gefchenft hatte. 
Als es ftarf gegen Mitternacht ging, machte ich 
mich auf ten Weg und fam bald an ben Ponte 
vechio. Ich fand die Brücke verlaffen und öde, 
und beichloß zu warten, bis er erfcheinen würde, 
der mich rief. Es war eine kalte Nacht, der Mond 
ſchien bel und ich Ichaute hinab in die Wellen des 
Arno, die weithin im Mondlicht fehimmerten. — 
Auf den Kirchen ber Stadt ſchlug es jegt zwölf 
Uhr, ich richtete mich auf, und vor mir ſtand ein 
großer Mann, ganz in einen rothen Mantel ge⸗ 
hüllt, deſſen einen —* er vor das Geſicht hielt. 
Ich war anfangs etwas erſchrocken, weil er fo 
ylöglich hinter mir ftand, faßte mich aber fogleich 
wieder und ſprach: „Wenn Ihr mich habt bieber 
teftellt, fo fagt an, was flebt zu Eurem Befehl? 
Der Rotbmantel wandte ſich um und fagte lang- 
fam: „Folge!“ Da ward mir's doch eiwag un- 
beinli zu Muth, mit diefem Unbefannten allein 
zu gehen; ich blieb ſtehen und ſprach: „Nicht 
alfo, lieber Herr, wollet mir vorerft jagen, wo⸗ 
bin; auch fünnet Ihr mir Euer Geficht ein wenig 
zeigen, daß ich febe, ob Ihr Gutes mit mir vor- 
babt. Der Rothe aber fchien fich nicht darum zu 
fümmern. „Wenn du nicht wilft, Zaleukos, fo 
bleibe!“ antwortete er und ging weiter. Da ent- 
brannte mein Zorn, ‚Deine Ihr’ rief ich aug, 
„ein Mann wie ich laſſe fih von jedem Narren 
foppen, und ich werde in biejer Falten Nacht um- 
forft gewartet haben ?’’ In drei Sprüngen hatte 
ich ihn erreicht, packte ihn an feinem Mantel und 
ſchrie noch lauter, indem ich die andere Hand an 
ten Säbel legte; aber der Mantel blieb mir in 
ter Hand, und ber Unbekannte war um bie näch⸗ 
fte Ede verfhwunden. Mein Zorn legte ſich nach 
und nach, ich hatte doch ten Mantel, und biefer 
foltte mir ſchon den Schlüffel zu diefem wunber- 
lichen Abenteuer geben. Ich bing ihn um und 
ging weiter nach Haufe. Als ich faum noch hun- 
dert Schritte davon entfernt war, ſtreifte Jemand 
tigt an mir vorüber und flüfterte in fränfifcher 
Sprache: „Nehmt Euch in Acht, Graf, heute 
Nacht iſt nichtd zu machen.“ Ehe ich mich aber 
umjehen fonnte, war biefer Jemand fehon vorbei, 
und ich ſah nur noch einen Schatten an den Häu- 
fern hinſchweben. Daß diefer Juruf den Mantel 
und nicht mich anging, ſah ich ein, doch gab er 
mir fein Licht über die Sache. Am andern Dlor- 
gen überlegte ich, was zu thun fei. Ach wir von 
Anfang gejonnen, den Mantel ausrufen zu laf- 
ſen, als hätte ich ihn gefunden, doch da konnte der 
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Unbefannte ihn durch einen Dritten holen laſſen, 
und ich hätte dann feinen Aufichluß über tie 
Sade gehabt. Ich befah, indem ich fo nachtachte, 
den Vlantel näher. Er war von fchwerem genue- 
fiihem Sammt, purpurroth, mit aſtrachaniſchem 
Pelz verbraämt und reich mit Gold gefidt. Der 
pradhtvolle Anblid des Mantels brachte mich auf 
einen Gedanken, den ich auszuführen beſchloß. — 
Ich trug ihn in mein Gewölb und Icgte ihn zum 
Verkauf aug, fegte aber auf ihn einen fo hoben 
Preis, daß ich gewiß war, feinen Käufer zu fin- 
den. Mein Zweck dabei war, Jeden, der nach tem 

elz fragen würde, fcharf ins Auge zu fallen; 
denn die Beftalt des Unbekannten, die ſich mir, 
nach Berluft des Mantels, wenn auch nur flüch- 
tig, doch beſtimmt gezeigt, wollte ich aus Zaujen- 
ben erfennen. Es fanden ſich viele Kaufluftige zu 
dem Deantel, deſſen außerordentliche Schönheit 
alle Augen auf fich zog, aber Feiner glich entfernt 
dem Unbefannten, feiner wollte ben hoben Preis 
von zweihundert Zechinen dafür begablen. Auf- 
fallend war mir dabei, daß, wenn ich Einen oter 
den Anbern fragte, ob denn fonft Fein folder 
Mantel in Slorenz fei, alle mit Nein antworteten 
und verficherten, eine fo fofbare und geſchmack⸗ 
volle Arbeit nie gefeben zu haben. 

Es wollte ſchon Abend werten, ba fam endlich 
ein junger Mann, der fchon oft bei mir geweſen 
war und auch heute viel auf den Mantel gebeten 
batte, warf einen Beutel Zechinen auf den Tiſch 
und rief: „Bei Gott! Zaleufog, ich muß deinen 
Mantel haben, und follte ich zum Bettler darüber 
werben.” Zugleich begann er, feine Goldſtücke 
au fpugäbien. I fam in große Noth; ich hatte 
den Mantel nur ausgehängt, um vielleicht bie 
Blide meines Unbekannten barauf zu ziehen, und 
jet fam ein junger Thor, um ben ungebeuren 
Preis zu zahlen. Doc was blieb mir übrig? Ib 
gab nach, denn es that mis auf ber andern Seite 
ter Gedanke wohl, für mein nächtliches Abentener 
jo ſchön entfhäbigt zu werden. Der Jüngling 
bing fi den Mantel um und ging; er kehrte aber 
auf der Schwelle wieber um, indem er ein Papier, 
bad am Mantel befeftigt war, losmachte, mir zu⸗ 
warf und fagte: „Hier, Jaleufos, hängt etwas, 
was wohl nicht zu dem Mantel gehört.‘ Gleich- 
gültig nahm ich den Jettel, aber fiebe ba, tort 
Band gefchriehen: „Bringe heute Nacht, um die 
bewußte Stunde, den Deantel auf ben Ponte 
vecchio, vierhundert Zechinen warten beiner.’’ — 
ch fand wie niedergedonnert. Co hatte ich alio 
mein Glüd felbft verfcherzt und meinen Zierd 
gänzlich verfehlt! Doch ich befann micht nicht lan⸗ 

e, raffte die zweihundert Zechinen zufammen, 
Porang bem, der den Mantel gekauft hatte, nach 
und ſprach: „Nehmt Eure Zeshinen wicher, gu⸗ 
ter Freund, und laßt mir den Mantel, ich far ı 
ihn unmöglich hergeben.‘ Diefer hielt die Sace 
von Anfang für Spaß, ala er aber merfte, daß 
es Ernft war, gerieth er in Zorn über meine For⸗ 
derung, ſchalt mich einen Narren, und fo fam es 
endlich zu Echlägen. Doc ich war fo glücklich, 
im Handgemeng ihm den Mantel zu entreigen, 
und wollte ſchon mit bavon eilen, als der junge 
Mann bie Polizei zu Hülfe rief und mich mit id 
vor Gericht zog. Der Richter war fehr erftaunt 
über die Auflage und fprach meinem Gegner tet 
Mantel zu. Ich aber bot vem Jüngling zwanzig, 
fünfzig, achtzig, ja hundert Zechinen üder feine 
zweihundert, wenn er mir ben Mantel ließe. Was 
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meine Bitten nicht vermechten, bewirkte mein Golb. 
Er nahm meine guten Zechinen, ich aber zog mit 
dem Mantel triumpbirend ab unb mußte mir ge- 
fallen laffen, daß man mid in ganz Florenz für 
einen Wahnfinnigen hielt. Doch die Weinung 
der Leute war mir gleichgültig, ich wußte es ja 
beſſer als fie, daß ich an dem Dandel noch ge- 
wann, 

Mit Ungeduld erwartete ich bie Nacht. Um bie- 
felbe Zeit, wie geftern, ging ich, den Mantel un- 
ter dem Arm, auf den Ponte veechio. Mit dem 
legten Glockenſchlag fam vie Geſtalt aus ber Nacht 
beraus auf mich zu. Es war unverlennbar der 
Mann von geftern. „Haſt bu den Mantel?” 
wurbe ich gefragt. „Ja, Herr,‘ antwortete ich, 
„aber er koſtete mich baar hundert Zechinen.“ 
„Ich weiß es,“ entgegnete Iener. „Schau auf, 
bier find vierhunderi.“ Er trat mit mir an bag 
breite Gelänber ver Brücde und zählte die Gold⸗ 
ſtücke hin. Vierhundert waren es; prächtig blip- 
ten fie im Mondſchein, ihr Glanz erfreute mein 

erz, ah! es ahnete nicht, daß es feine legte 

reube fein werde. Ich ſteckte mein Geld in bie 
Taſche, und wollte mir nun auch den gütigen Un⸗ 
befannten recht betrachten s aber er hatte eine Lar- 
ve vor dem Geſicht, aus der mich dunkle Augen 
furchtbar anbligten. „Ich danke Euch, Herr, für 
Eure Güte,“ *— ich zu ihm, „was verlangt 
Ihr jetzt von mir? Das ſage ich Euch aber vor⸗ 
ber, daß es nichts Unrechtes fein darf. „Unnöthi⸗ 
ge Sorge,“ antwortete er, indem er den Mantel 
um die Schulter legte; „ich bedarf Eurer Hülfe 
als Arzt, doch nicht für einen Lebenden, ſondern 
für einen Todten.“ 
j „Wie kann das ſein?“ rief ich voll Verwun⸗ 
erung. 

„3b fam mit meiner Schweſter aus fernen 
Landen,‘ erzählte er und winfte mir zugleich, ihm 
u folgen; „ich wohnte bier mit ihr bei einem 
—* meines Hauſes. Meine Schweſter ſtarb 
geſtern ſchnell an einer Krankheit, und die Ver⸗ 
wandten wollen ſie morgen begraben. Nach einer 
alten Sitte unſerer Familie aber ſollen Alle in 
der Gruft der Väter ruhen; Viele, die in fremdem 
Lande ſtarben, ruhen dennoch dort einbalſamirt. 
Meinen Verwandten gönne ich nun ihren Korper, 
meinem Vater aber muß ich wenigftens den Kopf 
feiner Tochter bringen, damit er fie noch einmal 
ſehe.“ Diefe Sitte, die Köpfe geliebter Anver- 
wandten abzufchneiden, Fam mir zwar etwag ſchreck⸗ 
lich vor, doch wagte ich nichts dagegen einzumenden, 
and Furcht, den Unbekannten zu beleibigen. Ich 
fügte ihm daher, daß ich mit dem Einbulfamiren 
ter Zodten wohl umgeben könne, und bat ibn, 
mich zu der VBerftorbenen zu führen. Doc fonnte 
ich mich nicht enthalten, gu fragen: warım denn 
dies Alles ſo gebeimnißvoll und in ber Nacht ge- 
ſchehen müſſe? Er antwortete mir, daß feine Ver⸗ 
wandten, bie feine Abficht für graufam halten, 
bei Tage ihn abhalten würden; fei aber nur erft 
einmal ber Kopf abgenommen, fo können fie we- 
nig mehr darüber fagen; er hätte mir zwar ben 
Kopf bringen können, aber ein natürliches Gefühl 
halte ihn ab, ihn ſelbſt abzunehmen. 

Mir waren inte an ein großes, prachtvolles 
Haus gefommen. Mein Begleiter zeigte ed mir, 
aid das Ziel unferes nächtlichen Spaziergangs. 
Mir gingen an dem Hauptthor des Hauſes vor- 
bei, traten in eine Feine Pforte, die der Unbe- 
fkannte forgfältig hinter fich zumachte und fliegen 


nun im Sinftern eine enge Wenbeltreppe hinan. 
Sie führte in einen fpärlich erleuchteten Gang, 
aus welchem wir in ein Zimmer gelangten, das 
eine Rampe, bie an ber Dede befeftigt war, er⸗ 
leuchtete. 

In diefem Gemach fland ein Bett, in welchem 
ber Leichnam lag. Der Unbekannte wanpte fein 
Geſicht ab und fchien Thränen verbergen zu wol⸗ 
len. Cr deutete nach dem Bett, befahl mir, mein 
Geſchäft gut und fchnell zu verrichten, und ging 
wieder zur Thüre hinaus, . 

Ich padte meine Meffer, die ich als Arzt immer 
bei mir führte, aus, und näherte mich dem Bett. 
Nur der Kopf war von ber Leiche fichtbar, aber 
biefer war fo fchön, daß mid unmwillfürlich dag 
innigfte Mitleiven ergriff. In langen Flechten 
bing das dunkle Haar herab, das Geſicht war 
bleich, die Augen gefchloffen. Ich machte zuerſt 
einen Einfchnitt in die Haut, nach ber Weite ber 
Herzte, wenn fie ein Glied abfchneiden. Sodann 
nahm ich mein fhärfftes Meſſer und fchnitt mit 
einem Zug bie Kehle dur. Aber weicher Schrek⸗ 
fen! Die Todte ſchlug die Augen auf, fchloß fie 
aber gleich wieder, und in einem tiefen Seufzer 
ſchien fie jept erft ihr Leben auszubauden. Zu⸗ 
gleich ſchoß mir ein Strahl heißen Blutes aus der 
Wunde entgegen. Sch überzeugte mich, daß ich 
erfi die Arme getöbtet hatte. Denn daß fie tobt 
fei, war fein Zweifel, da es von dieſer Wunde 
feine Rettung gab. Ich fand einige Minuten in 
banger Beflommenheit über das, was gefchehen 
war. Hatte der Rotbmantel mich betrogen, oder 
war bie Schwefter vielleicht nur ſcheintodt gewe⸗ 
fen? Das legtere fchien mir wahrfcheinlicher. Aber 
ich durfte dem Bruder der VBerftorbenen nicht fa- 
gen, bad vielleicht ein wenig rafcher Schnitt fie 
erweckt hätte, ohne fie zu tübten, darum wollte ich 
den Kopf vollends nblöfen, aber noch einmal ſtöhn⸗ 
te die Sterbende, firedite ſich in fchmerzlicher Be⸗ 
wegung aus und ftarb. Da übermannse mid) ber 
Schrecken und ich ftürzte fchaubernd aus dem Ge⸗ 
mach. Uber draußen im Bang mar es finfterz 
denn bie Lampe war verlöjcht, Feine Spur von 
meinem Begleiter war zu enibeden, und ich mußte 
aufs Ungefähr mich im Binftern an ber Wand 
fortbewegen, um an die Wendeltreppe zu gelan- 
gen. Ich fand fie endlich und Fam balb fallend, 
bald gleitend hinab. Auch unten war kein Menſch. 
Die Fhlire fand ich nur angelehnt, und ich ath- 
mete freier, als ich auf der Straße war. Denn 
in dem Haufe war mir ganz unbeintlich geworten. 
Ron Schreden geipornt, rannte ich in meine Woh⸗ 
nung und begrub mich in die Polfter meines La⸗ 
ers, um dad Schredkliche zu vergeflen, das ich ge- 
than hatte. Aber der Schlaf floh mich, und erft 
der Morgen ermahnte mich wieder, mich zu fallen. 
Es war mir wahrfcheinlich, daß der Wann, der 


mich zu biefer verruchten That, wie fie mir jept 


erfchien, verführt hatte, mich nicht angeben würde. 
Ich entſchloß mich gleich, in mein Gewölbe an 
mein Geſchäft zu geben, und wo möglich eine 
forgloje Miene anzunehmen. Aber ach! Ein neuer 
Umftand, ven ich jept erſt bemerkte, vermehrte noch 
meinen Kummer. Meine Diüge und mein Gür- 
tel, wie auch meine Meſſer feblten mir, und ic 
war ungewiß, ob ich jie im Zimmer ber Getödte⸗ 
ten gelaffen oder erſt auf meiner Flucht verloren 
hatte. Leider fchien das erite twabricheinlicher , 
und man fonnte mich alfo ald Mörder entveden. 

Ich üffnete zur gewöhnlichen Zeit mein Ges 


- 
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wölbe. Mein Nachbar trat zu mir her, wie er alle 
Morgen zu thun pflegte, bein er war ein geſprä⸗ 
iger Mann. „Ei, was fagt Ihr zu der fchred- 
lichen Geſchichte,“ hub er an, „die heute Nacht 
vorgefallen iſt?“ Ich that, ald ob ich nichts wüß⸗ 
te. „Wie, jolltet Ihr nicht willen, von was bie 
ganze Stadt erfüllt iſt? Nicht willen, daß bie 
ſchönſte Blume von Florenz, Bianca, bie Tochter 
des Gouverneurs, in diefer Nacht ermordet wur⸗ 
der Ach! ich ſah fie geftern noch fo beiter durch 
die Straßen fahren mit ihrem Bräutigam, denn 
beute hätten fie Hochzeit gehabt.” Jedes Wort 
des Nachbars war mir ein Stich ing Herz. Und 
wie oft fehrte meine Marter wieder, denn jeber 
meiner Kunden erzählte mir bie Gefchichte, immer 
einer fchrecklicher als ver andere, und doch konnte 
feiner fo Schredlicyes fagen, ale ich felbft gefehen 


batte. Um Mittag ungefähr trat ein Mann vom 


Gericht in mein Gewölbe und bat mich, die Leute 
zu entfernen. „Signore Zaleukos,“ ſprach er, 
indem er die Sachen, die ich vermißt, bervorzog, 
„gehören diefe Sachen Euch zu?‘ Ich befann 
mich, ob ich fie nicht gänzlich abläugnen follte, 
aber als ich durch die halbgeöffnete Thüre meinen 
Wirth und mehrere Belannte, die wohl gegen 
mich zeugen konnten, erblidte, befchloß ich, vie 
Sade nicht noch durd eine Lüge zu verfchlim- 
mern, und befannte mich zu den vorgezeigten Din- 
gen, Der Gerichtsmann bat mich, ihm zu folgen, 
und führte mid in ein großes Gebäude, das ich 
bald für das Gefängniß erfannte. Dort wies er 
mir, bis auf weiteres, ein Gemad an. 
Meine Lage war fohredlich, als ich fo in ber 
Einfamfeit darüber nachdachte. Der Gedanke, 
emorbet zu haben, wenn auch ohne Willen, kehrte 
immer wieder. Auch Fonnte ich mir nicht verbeb- 
len, daß der Glanz des Golded meine Sinne be- 
fangen gehalten hatte, fonft hätte ich nicht fo blind⸗ 
lings in die Falle geben fünnen. Zwei Stunden 
nad meiner Verhaftung wurbe ich aus meinem 
Gemach geführt. — Mehrere Treppen ging es 
binab, dann fam man in einen großen Saal. 
Um einen langen, ſchwarzbehängten Tiſch ſaßen 
dort zwölf Männer, meißlene Öreife. An den 
Seiten des Sanles zogen fih Bänke herab, ange- 
füllt mit den Bornehmilen von Florenz. Auf den 
Gallerien, die in der Hohe angebracht waren, ſtan⸗ 
ben, dicht gedrängt, die Jufchauer. Als ich vor 
den fchwarzen Tiſch getreten war, erbob fich ein 
Mann mit finfterer, trauriger Miene, er war der 
Gouverneur. Er fprach zu den Berfammelien, 
daß er als Vater in diefer Sad nicht richten kön⸗ 
ne, und daß er feine Stelle für biegmal an den 
Aelteſten der Senatoren abtrete. Der Aelteſte 
der Senatoren war ein reis von wenigftens 
neungig Jahren. Er ftand gebüdt, und jeine 
Schläfe waren mit dünnem weißem Haar um- 
hängt; aber feurig brannten noch feine Augen, 
und feine Stimme war flarf und fiber. Er hub 
an, mich zu fragen, ob ich den Mord geftebe. Ich 
bat ihn um Gehör und erzählte unerfchroden und 
mit vernehmlicher Stimme, was ich getban hatte, 
und was ich wußte. Ich bemerkte, daß der Gou- 
verneur, während meiner Erzählung, bald blaß, 
bald roth wurde, und als ich gefchloffen, fuhr er 
wüthend auf: „Wie, Elender!“ rief er mir zu, 
„ſo willſt du ein Verbrechen, das du aus Habgier 
begangen, noch einem Andern aufbürden?“ Der 
Senator verwies ihm feine Unterbrechung, da er 
ſich freiwillig feines Rechtes begeben babe, auch 


fei es gar nicht fo eriwiefen, daß ich aus Habgier 
gefrevelt, denn nach feiner eigenen Ausſage fei ja 
der Getödteten nichtd geftoblen worden. Ja, er 
ging noch weiter. Er erflärte dem Gouverneur, 
daß er über dag frühere Leben feiner Tochter Re⸗ 
henfchaft geben müſſe. Denn nur fo könne man 
ſchließen, ob ich die Wahrheit gefagt babe oder 
nicht. Zugleich hob er für heute das Gericht auf, 
um fi, wie er fagte, aus ben Papieren ber Ber- 
ftorbenen, die ihm der Öouverneur übergeben wer- 
de, Rath zu bolen. Ich wurde wieder in mein 
Gefängniß zurüdgeführt, wo ich einen traurigen 
Tag verlebte, immer mit dem heißen Wunfch be- 
ſchäftigt, daß man doch irgend eine Verbindung 
zwifchen der Todten und dem Rothmantel ent- 
deden möchte. Bol Hoffnung trat ich den andern 
Tag in den Gerichtsſaal. Es lagen mehrere Briefe 
auf dent Tiſch. Der alte Senator fragte mich, ob 
fie meine Handſchrift feien. Ich fah fie an und 
fand, daß fie von berfelben Hand fein müßten, 
wie jene beiden Zettel, die ich erhalten. Ich äu- 
Berte dies den Senatoren, aber man fchien nicht 
darauf zu achten, und antwortete, daß ich Beides 
geichrieben haben könne und müffe, denn der Na- 
menszug unter den Briefen fei unverfennbar ein 
3., der Anfangsbuchftabe meines Namens. Tie 
Briefe aber enthielten Drohungen an die Ber- 
ftorbene und Warnungen vor ber Hochzeit, bie ſie 
zu vollziehen im Begriff war. 

Der Gouverneur fchien fonberbare Aufſchlüſſe 
in Hinficht auf meine Perfon gegeben zu baben. 
Denn man behandelte mich an dieſem Sage miß- 
trauifcher und firenger. Ich berief mich, zu meiner 
Rechtfertigung, auf meine Papiere, bie fih in 
meinem Zimmer finden müffen, aber man jagte 
mir, man babe nachgefucht und nichts gefunten. 
So ſchwand nir, am Schluffe dieſes Gerichts, 
alle Hoffnung, und als ich am pritten Tag wieder 
in den Saal geführt wurde, Ins man mir das 
Urtheil vor, daß ich eines vorſätzlichen Mordes 
überwiefen, zum Tode veruribeilt jei. Dahin a:jo 
war es mit mir gekommen. Berlaffen von Allem, 
was mir auf Erden fo theuer war, fern von mei- 
ner Heimath follte ich unfchuldig in ver Blütde 
meiner Jahre vom Beile fterben ! 

Ich fa am Abend diefes ſchrecklichen Tages, 
der über mein Schickſal entſchieden hatte, in mei- 
nem einfamen Kerler, meine Pefuangen waren 
dahin, meine Gedanken ernſthaft auf ven Lob 
gerichtet, da that fich die Thüre meines Gefäng- 
niffeg auf, und ein Dann trat berein, der mich 
lange fchweigend betrachtete. „So finde ich tie 
wieber, Zaleukos?“ fagte er. Sch batte ihn bei 
dem matten Schein meiner Rampe nicht erfannt, 
aber der Klang feiner Stimme erwedte alte Er- 
innerungen in mir. Es war Valetty, einer jener 
wenigen Freunde, bie ich in der Stadt Paris, 
während meiner Studien Fannte. Er fagte, daß 
er zufüllig nach Ylorenz gefommen fei, wo fein 
Vater ald angefehener Vlann wohne, er habe ron 
meiner Gefchichte gebört, und fei gefommen, um 
mid noch einmal zu ſehen und von mir felbft zu 
erfahren, wie ich mich fo ſchwer babe verſchulden 
fünnen. Ich erzäblte ihm die ganze Geſchichte. Er 
ſchien darüber jehr verwundert und befchwor mid, 
ihm, meinem einzigen Freunde, Alles zu fügen, 
um nicht mit einer Rüge von binnen zu geben. 
Ich fchwor ihm mit dem theuerſſen Eid, daß ih 
wahr geſprochen, und daß feine andere Schuld 
mich drüde, als daß ich, von dem Glanze des 
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Goldes geblendet, das Unwahrſcheinliche der Er⸗ 
zählung des Unbekannten nicht erkannt habe. „So 
baft du Blanca nicht gekannt?“ fragte Jener. 
Ich betheuerte ibm, fie nie gefehen zu haben. 
Valetty erzählte mir nun, daß ein tiefes Ge- 
heimniß auf-der That liege, daß der Gouverneur 
meine Berurtheilung ſehr haſtig betrieben habe, 
und e8 fei num ein Gerücht unter die Leute gekom⸗ 
men, daß ich Bianca fchon läugft gefannt und, 
aus Rache über ihre Heirath mit einem Andern, 
fie ermordet habe. Ich bemerkte ihm, daß dies Al⸗ 
les ganz auf den Rothmantel pafle, daß ich aber 
feine Theilnahme an der That mit Nichts beweifen 
könne. Baletty umarmte mich weinend und ver- 
ſprach mir, Alles zu thun, um wenigftend mein 
Leben zu reiten. Ich hatte wenig Hoffnung, doch 
wußte ich, daß Valeity ein weifer und der Geſetze 
fundiger Mann fei, und daß er Alles thun werde, 
mich zu reiten. mei lange Tage war ich in Un⸗ 
gewißheit, endlich erfchien Baletty. „Ich bringe 
Troſt, wenn auch einen ſchmerzlichen. Du wirft 
leben und frei fein, aber mit Verluſt einer Hand.’ 
Gerührt dankte ich meinem Freund für mein Le- 
ten. Er fagte mir, daß der Gouverneur unerbitt- 
lich geweſen fei, die Sache noch einmal unterfuchen 
zu laffen. Daß er aber endlich, um nicht ungerecht 
zu erfcheinen, eingewilligt habe, wenn man in den 
Büchern der florentinifhen Geſchichte einen ähn⸗ 
lichen Fall finde, fo fol meine Strafe ſich nad 
der Etrafe, die dort ausgefprochen fei, richten. Er 
und fein Bater haben nun Tag und Nacht in ben 
alten Büchern gelefen, und enblich einen ganz dem 
meinen ähnlichen Ball gefunden. Dort lautet die 
Strafe: Es fol ihm die linfe Hand abgehauen, 
feine Güter eingezogen, er felbft auf ewig ver- 
bannt werden. So laute jept auch meine Strafe, 
und ich folle mich jept bereiten, au ber fchmerzhaf- 
ten Stunde, die meiner warte. Ich will Euch nicht 
dieſe ſchreckliche Stunde vors Auge führen, wo ich 
auf offenem Markt meine Hand auf den Blod 
Icgte, wo mein eigenes Blut in weiten Bogen mich 
überftrömte! 
Valetty nahm mich in fein Haus auf, bis ic 
eneien war, dann verfah er mich edelmüthig mit 
eifegeld 5 denn Alles, was ich mir fo mühfam 
erworben, war eine Beute des Gerichts geworben. 
Sch reiste von Florenz nad Sicilien und von da 
mit dem erſten Schiff, dad ich fand, nach Conſtan⸗ 
tinopel. Meine Hoffnung war auf die Summe ge- 
richtet, Die ich meinem Freund übergeben hatte, auch 
bat ich ibn, bei ihm wohnen zu dürfen; aber wie er- 
ftaunte ich, als diefer mich fragte, warum ich benn 
nicht mein Haus beziche. Er fagte mir, daß ein 
remder Mann unter meinem Namen ein Haus 
in dem Quartier ber Griechen gelauft habe, der⸗ 
eibe habe auch den Nachbarn gefagt, daß ich bald 
elbſt kommen werde. Ich ging fogleich mit mei- 
nem Freunde dahin und wurde von allen meinen 
alten Bekannten freudig empfangen. in alter 
Staufmann gab mir einen Brief, den der Dann, 
der für mich gefauft hatte, bier gelaffen babe. 
Sc las: „Zaleukos! Zwei Hände ftehen bereit, 
raſtlos zu fchaffen, daß du nicht fühleſt, den Ver⸗ 
luft der Einen. Das Haus, dag bu gehe, und 
Alles, was darin ift, ift dein, und alle Jahre wird 
man bir fo viel reichen, daß du zu ben Reichen dei⸗ 
nes Boils gehören wirt. Mögeſt du bem vergeben, 
der unglüdlicher iſt als du!“ Ich Fonnte ahnen, 
wer es gefchrieben, und ber Kaufmann fagte mir 
auf meine Frage, es fei ein Dann geweſen, ben 


er für einen Franken gehalten, er babe einen ro- 
then Mantel angehabt. Ich wußte genug, um mir 
zu gefteben, daß der Unbekannie hoch nicht ganz 
von aller edlen Gefinnung entblößt fein müffe. 
In meinem neuen Haus fand ich Alles aufs Beſte 
eingerichtet, auch ein Gewölbe mit Waaren, ſchö⸗ 
ner als ich fie je gehabt. Zehn Sabre find feitdem 
verfirichen; mehr aus alter Gewohnheit, als weil 
ich e8 nöthig habe, fege ich meine Handelsreifen 
fort, doch habe ich jenes Land, wo ich fo unglüd- 
ich wurde, nie mebr gefeben. Jedes Jahr erhielt 
ich ſeitdem taufend Goldſtücke; aber wenn es mir 
auch Freude macht, jenen Unglüdlichen edel zu 
willen, fo fann er mir boch den Kummer meiner 
Seele nit ablaufen, denn ewig lebt in mir das 
grauenvolle Bild der ermordeten Bianca. 





Zaleukos, ber griechiiche Kaufmann, hatte feine 
Geſchichte geendigt. Mit großer Theilnahme hatten 
ibm die lebrigen zugebört, beſonders der Fremde 
fchien fehr davon ergriffen zu fein ; er hatte einige⸗ 
mal tief gefeufzt, und Myley fchien es fogar, als 
babe er einmal Thränen in den Augen gebaht. 
Sie beiprachen fich noch lange Zeit über die Ge⸗ 

icht 


1 et, 

‚And haßt Ihr ben Unbekannten nicht, der Euch 
fo ſchnöd um ein fo edles Glied Eures Körpers, 
der felbft Euer Leben in Gefahr brachte 9° fragte 
ber Fremde. 

„Wohl gab es in früherer Zeit Stunden,’ ant- 
wortete ber Grieche, ‚‚in denen mein Herz ihn vor 
Gott angeflagt, daß er biefen Kummer über mid 
gebracht und mein Leben vergiftet habe, aber ich 
fand Trof In dem Glauben meiner Väter, und 
diefer befiehlt mir, meine Feinde iM lieben; auch 
ift er wohl noch unglüdlicher ale ich.“ 

„Ihr feid ein edler Dann!’ rief der Fremde 
und drüdte gerührt bem Griechen die Hand. 

Der Anführer ver Wache unterbrach fie aber in 
ihrem Geſpräch. Cr trat mit beforgter Miene in 
das Zelt und berichtete, daß man fich nicht der 
Ruhe überlaffen dürfe, denn bier fei die Stelle, 
wo gewöhnlich die Karavanen angegriffen werben, 
auch glauben feine Wachen, in ber Entfernung 
mehrere Reiter zu ſehen. 

Die Kaufleute waren ſehr beftürzt über biefe 
Nachricht; Selim, ber Fremde, aber wunberte ſich 
über ihre Beffürzung und meinte, daß fie fo’ gut 
geſchützt wären, daß fie einen Trupp räuberifcher 
Araber nicht zu fürchten brauchen. 

„Ja, Herr!“ entgegnete ihm der Anführer der 
Made. „Wenn es nur ſolches Geſindel wäre, 
könnte man ſich ohne Sorge zur Ruhe legen, aber 
ſeit einiger Zeit zeigt fich der furchtbare Orbaſan 
wieder, und da gilt es, auf feiner Hut zu fein.’ 

Der Fremde fragte, wer denn diefer Orbaſan 
I und Achmet, ber alte Kaufmann, antwortete 
ihm: 

„Es gehen allerlei Sagen unter dem Volk über 
diefen wunderbaren Wann. Die Einen halten 
ihn für ein libermenfchliches Weſen, weil er oft 
mit fünf bis ſechs Männern zuntal einen Kampf 
beſteht, Andere halten ihn für einen tapfern Sran- 
fen, den das Unglüd in diefe Gegend verfchlagen 
babe; von Allem aber ift nur fo viel gewiß, daß er 
ein verruchter Räuber und Dieb iſt.“ 

„Das könnt Ihr aber doch nicht behaupten,“ 
enigegnete ihm Lezah, einer der Kaufleute. ‚‚ Wenn 
er auch ein Räuber ift, fo ift er boch ein ebler Viann, 
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und als ſolcher hat er ſich an meinem Bruder be⸗ 
wieſen, wie ich Euch erzählen könnte. Er hat fei- 
nen ganzen Stamm zu georbneten Menſchen ge- 
macht, und fo lange er die Wüſte burchftreift, darf 
fein anterer Stamm es wagen, fi ſehen zu laſ⸗ 
fen. Auch raubt er nicht wie Andere, fondern er 
erhebt nur ein Schupgeld von den Karavanen, 
und wer ihm dieſes willig bezahlt, ber ziehet un- 
en weiter, denn Orbaſan ift der Herr ber 
e.‘' 

Alfo ſprachen unter fich bie Reifenben im Zelte; 
die Wachen aber, die um den Ragerplag ausge⸗ 
ftelt waren, begannen unruhig zu werden. Gin 
ziemlich bebentender Haufe bewaffneter Reiter Jeigte 
fih in ber Entfernung einer halben Stunde; fie 
ſchienen gerabe auf das Raner zuzureiten. Einer 
ber Männer von ber Wache ging daher in bag 
Zelt, um zu verfünden, daß fie wahrfcheinlich an- 
gegriffen würden. Die Kaufleute beriethen fi un- 
ter einander, was zu thun fei, ob man ihnen ent- 
gegen geben ober ben Angrif abwarten ſolle. — 
Achmet und die zwei ältern Kaufleute wollten bag 
Letztere, der feurige Muley aber und Zaleukos 
verlangten das Erftere und riefen den Fremden zu 
ihrem Beiftand auf. Diefer zog ruhig ein Feines 
blaued Tuch mit rothen Sternen aus feinem Gür- 
tel hervor, band es an eine Lanze und befahl einem 
ber Eflaven, es auf das Zelt zu ſtecken; er fege 
fein Leben zum Pfand, fagte er, die Reiter wer- 
ben, wenn jie dieſes Zeichen feben, rubig vorüber 
ziehen. Muley glaubte nicht an den Erfolg, der 
Sklave aber ftedite die Ranze auf das Yelt. In⸗ 
milden hatten Alle, bie im Lager waren, zu den 

affen gegriffen unb faben in geipannter rwar- 
tung den Reitern entgegen. Doch diefe Ichienen 
bad Zeichen auf dem Zelte erblicdt zu baben, fie 
beugten plöglich von ihrer Richtung auf das La- 
ger ab und zogen in einem großen Bogen auf der 
Eeite bin. 

Verwundert ftanden einige Augenblide die Rei- 
fenden und fahen bald auf die Reiter, bald auf 
ben Fremden. Tiefer land ganz gleichgültig, wie 
wenn nichts vorgefallen wäre, vor dem Zelte und 
blidte über bie Ebene bin. Endlich brach Muley 
Das Stillfehweigen: „Wer biſt du, mächtiger 
Fremdling,“ rief er aus, „der du die wilden Bor. 
ben ber Wüfte durch einen Wink bezähmeſt?“ 
„Ihr ſchlagt meine Kunft höher an, als fie if,” 
antwortete Selim Baruch. „Ich habe mich mit 
diefem Zeichen verfeben, als ich der Gefangen⸗ 
fibaft entfloh; was es zu bedeuten bat, weiß ich 
ſelbſt nicht, nur fo viel weiß ich, daß, wer mit 
m Zeichen reifet, unter mächtigem Schutze 

eht. 

Die Kaufleute dankten dem Fremden und nann- 
ten ihn ihren Erretter. Wirklich war auch die An- 
zahl ber Reiter fo groß gewelen, daß wohl vie 
Karavane nicht lange hätte Widerſtand leiften 
können. 

Mit leichterem Herzen begab man ſich jetzt zur 
Nube, und als die Sonne zu ſinken begann, und 
ber Abendwind über die Sanbebene binftrich, bra- 
hen fie auf und gogen weiter. 

Am nächſten Zage lagerten fie ungefähr nur 
noch eine Iagreife von tem Audgang der Wüſte 
entfernt. Als fich die Neifenden wieder in dem 
großen Zelt verfammelt hatten, nahm Lezah, der 
Kaufmann, tag Mort: 

„Ich babe Euch neftern gefagt, daß ter gefürch⸗ 
tete Drbafan ein edler Dann feiz erlaubt mir, 


daß ih es Euch Heute durch die Erzäblung ber 
Schickſale meines Bruders beweife. — Dein Ba- 
ter war Kabi in Acara. Er batte drei Sinter. 
Ich war der Neltefte, ein Bruder und eine Schme- 
fer waren bei weitem fünger als ib. Als id 
smanıie Jahre alt war, rief mich ein Bruber mei- 
ned Vaters zu fi. Er fegte mich zum Erben ſei⸗ 
ner Güter ein, mit der Bedingung, daß ich bie zu 
feinem Tode bei ihm bleibe. Aber er erreichte ein 
bobes Alter, fo daß ich erft vor zwei Jahren in 
meine Heimath zurückkehrte und nichts davon 
wußte, welch ſchreckliches Echidfal indeß mein 
Haus betroffen, und wie gütig Allah es gewen- 
det hatte,‘ 





Die Errettung Fatme's. 


Mein Bruder Muftapha und meine Schweſter 
Satme waren beinahe in gleichem Alter. Iener 
batte böchitens zwei Fahre voraus. Sie liebten 
einander innig und trugen vereint Alles bei, was 
unferem kränklichen Bater bie Laft feines Alters 
erleichtern fonnte. Un Batme’s ſechzehntem Ge⸗ 
burtötage veranftaltete der Bruder ein Feſt. Gr 
ließ alle ihre Gefpielinnen einladen, ſetzte ihnen 
in dem Garten des Baterd audgefuchte Speiſen 
vor, und als es Abend wurde, Iub er fie ein, auf 
einer Barle, die er gemiethet und feſtlich gefchmüdt 
batte, ein mwenig hinaus in die Ser zu fahren. 
Fatme und ihre Geſpielinnen willigten mit Freu⸗ 
den ein ; denn ber Abend war fchön, und die Stadt 
gewährte, beſonders Abends, von dem Meere aus 
betrachtet, einen berrlichen Anblid. Den Mäd⸗ 
hen aber gefiel es fo gut auf ber Barfe, daß fe 
meinen Bruder bewogen, immer weiter in bi 
See hinaus zu fahren. Dtuftapba gab aber un- 
gern nach, meil ſich vor einigen Tagen ein Korſar 
batte ſehen laffen. Nicht weit von der Stadt zicht 
fich ein Borgebirge in das Meer. Dorthin wollten 
noch die Madchen, um von da die Sonne in das 
Meer finken zu feben. Als fie um das Vorgebirg 
herum ruberten, faben fie in geringer Entfernung 
eine Barke, die mit Bewaffneten befept war. Nichts 
Gutes abnend, befahl mein Bruber den Ruderern 
fein of zu breden und dem Rande zuzurudern. 
Wirklich Ichien fi auch feine Beforgnig zu beſtä⸗ 
tigen, tenn jene Barfe fam jener meines Bruders 
ſchnell nach, überholte fie, da fie mehr Ruder bat- 
te, und bielt fich immer zwiſchen dem Land und 
unferer Barfe. Die Mädchen aber, als fe bie 
Gefahr erfannten, in der fie fchwebten, frrangen 
auf und fohrien und klagten; umfonft fuchte ſie 
Muſtapha zu befchwichtigen, umſonſt ftellte er ib- 
nen vor, rubig zu bleiben, weil fie durch ihr Hin⸗ 
und Herrennen die Barke in Gefahr brachten, 
umzufchlagen. Es half nichts, und ba fie ſich end» 
lich bei Annäherung des andern Bootes Alle auf 
bie hintere Seite der Barke frürzten, fchlug dieſe 
um. Indeſſen aber hatte man vom Land aus bie 
Bewegungen des fremden Bootes beobachtet, und 
da man ſchon feit einiger Zeit Beforgniffe wegen 
Korfaren begte, hatte dieſes Boot Verdacht erregt, 
und mehrere Barfen fließen vom Lande, um ten 
Unfrigen beizufteben. Aber fie famen nur noch zu 
rechter Zeit, um die Unterfinfenten aufzunehmen. 
In der Verwirrung war das feindlicye Boot ent- 
wifcht, auf den beiden Barfen aber, melde tie 
Geretteten aufgenommen hatten, war man unge⸗ 
wiß, ob Alle gereitet feien. Man näherte ſich ge- 
genfeitig, und ach! es fand fich, daß meine Schwe⸗ 
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fier und eine ihrer Geſpielinnen fehle; zugleich 
entdeckte man aber einen Fremden in einer ber 
Barken, den Niemand kannte. Auf die Drohun⸗ 
gen Muftapha’s geſtand er, daß er zu dem feind⸗ 
lichen Schiff, dag zwei Meilen oſtwärts vor An⸗ 


Ter liege, gehöre, und daß ihn feine Gefährten auf | fie in ein Feines Seitenthal einbogen. 


ihrer eiligen Flucht im Stich gelaffen haben, in⸗ 
bem er im Begriff gewefen fei, die Mädchen auf- 
fiſchen zu helfen; auch fagte er aug, daß er gefehen 
babe, wie man zwei derfelben in dag Schiff gegogen. 

Der Schmerz meines alten Vaters war gren- 

enlos, aber auh Muſtapha war bis zum Tod 

etrübt; Wenn nicht nur daß feine geliebte Schwe⸗ 
fter verloren war, und daß er fich anflagte, an ih⸗ 
rem Unglüd ſchuld zu fein, —jene Freundin Fat⸗ 
me's, die ihr Unglück theilte, war von ihren El⸗ 
tern ihm zur Gattin zugejagt gewefen, und nur 
unſerem Vater hatte er es noch nicht zu geſtehen 
gewagt, weil ihre Eltern arm und von geringer 
Abkunft waren. Mein Vater aber war ein firen- 
ger Mann. Als fein Schmerz fi) ein wenig ge- 
legt hatte, ließ er Muftapba vor fich fommen, und 
fprach zu ihm: „Deine Tborheit hat mir den Troſt 
meines Alters und bie Freude meiner Augen ge- 
raubt. Geh hin, ich verbanne dich auf ewig von 
meinem Angelicht, ich flucche dir und deinen Nach⸗ 
fommen, und nur wenn du mir Yatme wieder 
bring| ‚ Tell dein Haupt rein fein von dem Fluche 
bes Vaters. 

Dies hatte mein armer Bruber nicht erwartet; 
ſchon vorber hatte er fich entichloffen gehabt, feine 
Schwefter und ihre Freundin aufzuſuchen, und 
wollte ih nur noch den Segen bes Vaters dazu 
erbitten, und jept jchickte er ihn mit dem Fluch ber 
laten in die Welt. Aber hatte ihn jener Jammer 
vorber gebeugt, fo ftäblte jept bie Yülle bes In- 
glücks, dag er nicht verbient hatte, feinen Muth. 

Er ging zu dem gefangenen Seeräuber und be- 
fragte ihn, wohin die Fahrt feines Schiffes ginge, 
und erfuhr, daß fie Sflavenhanbel treiben und 
gewöhnlich in Balfora großen Markt hielten. 

Als er wieder nach Haufe Fam, um fich zur Reife 
anzufchiden, fchien fi der Zorn bes Vaters ein 
wenig gelegt zu haben, denn er fanbte ihm einen 
Beutel mit Gold zur Unterffügung auf der Reife. 
Muſtapha aber nahm weinend von ben Eltern 
Zoeraidens, fo hieß feine geraubte Braut, Abſchied, 
und machte fih auf den Weg nad Balfora. 

Mufapha machte die Reife zu Land, weil von 
unferer Beinen Etadt aus nicht gerade ein Schiff 
nah Balſora ging. Er mußte daher fehr ſtarke 
Tagreiſen maden, um nicht zu lange nach den 
Seeräubern nad) Balfora zu fommen. Dod ba 
er ein gutes Roß und fein Gepäd hatte, konnte 
er hoffen, diefe Stadt am Ende bes fechäten Ta- 
ges zu erreichen. Aber am Abend bes vierten Ta⸗ 
ges, als er ganz allein feines Weges ritt, fielen 
ibn plöplich drei Diänner an. Da er merkte, daß 
fie gut bewaffnet und ftarf feien, und bag es mehr 
auf fein Geld und fein Roß, als auf fein Leben 
abgejeben war, fo rief er ihnen zu, daß er ſich ih- 
nen ergeben wolle. Sie fliegen von ihren Pferben 
ab und banden ihm die Füße unter dem Bauch 
feines Thieres zufammen, ihn felbft aber nahmen 
fie in die Mitte und trabten, indem Einer den Zü⸗ 
gel feines Pferdes ergriff, ſchnell mit ihm davon, 
„ohne jedoch ein Wort zu ſprechen. 

Muſtapha gab fich einer tumpfen Verzweiflung 
bin! der Fluch feines Vaters ſchien ſchon jept an 
tem Unglüdlichen in Erfüllung zu geben, unt 





wie Bonnte er hoffen, feine Schweſter und Zorai- 
den zu reiten, wenn er, aller Miftel beraubt, nur 
ein armliches Reben zu ihrer Befreiung aufwen- 
ten fonnte. Muftapba und feine ſtummen Be— 
gleiter mochten wohl eine Stunde geritten jein, ale 

as 
Thälchen war von hoben Bäumen eingefaßt, ein 
weicher dunfelgrüner Rafen, ein Bach, der ſchnell 
durch feine Mitte binrollte, luden zur Rube ein. 
Wirklich fab er auch fünfzehn bis zwanzig Zelte 
dort aufgefchlagenz an ben Pilöden der Zelte 
waren Kameele und fchöne Pferde angebunden, 
aus einem ber Zelte bervor tönte bie luſtige Weiſe 
einer Zither und aweier fchöner Männerſtimmen. 
Meinem Bruber —* es, als ob Leute, die ein 
ſo fröhliches Lagerplägchen ſich erwählt hätten, 
nichts böſes gegen ihn im Sinne haben könnten, 
und er folgte alſo ohne Bangigkeit tem Ruf ſei⸗ 
ner Führer, bie, als fie feine Bande gelöst hatten, 
ihm winkten, abzufteigen. Man führte ihn in ein 
Zelt, das größer als die übrigen und im Junern 
hübſch, faſt zierlich aufgepupt wur. SPrächtige 
goldgeftidte Polfter, gewirkte Bußteppiche, über- 
golbete Rauchpfannen hätten anderswo Reichthum 
und Wohlleben verrathen, bier fchienen fie nur 
fühner Raub. Auf einem der Polfter faß ein 
alter, Heiner Mann; fein Geſicht war häßlich, 
feine Haut ſchwarzbraun und glänzend und ein 
wibriger Zug von tückiſcher Schlaubeit um Au⸗ 
gen und Mund machten feinen Anblid verhaßt. 
Obgleich fich diefer Diann einiges Anſehen zu ge» 
ben fuchte, fo merkte doch Muſtapha bald, vaß 
nicht für ihn das Zelt fo reich geichmüdt fei, und 
die Unterredung feiner Bührer fchien feine Be⸗ 
merfung zu befätigen. „Wo iſt der Starke?‘ 
fragten fie den Kleinen. „Er iſt auf der Heinen 
Jagd,“ antwortete Jener; „aber er hat mir auf- 
getragen, feine Stelle zu verſehen.“ „Das bat 
er nicht gefcheit gemacht,“ enigegnete einer ber 
Räuber, „denn ed muß ſich bald entfcheiven, ob 
diefer Hund fterben oder zahlen foll, und das weiß 
ber Starte beſſer ald du.” 

Der kleine Dann erhob fih im Gefühl feiner 
Würde, fredte fich lange aus, um mit der Spipe 
feiner Hand das Ohr feines Gegners zu errei- 
chen, denn er fchien Luft gu haben, ſich durch ei- 
nen Schlag zu rächen, als er aber ſah, daß feine 
Bemühung fruchtiog fei, fing er an zu ſchimpfen 
(und wahrlih! die Andern blieben ihm nichts 
ſchuldig), daß das Zelt von ihrem Streit erdröhn⸗ 
te. Da that fi auf einmal die Thüre des Jeltes 
auf, und herein trat ein bober Rattlicher Dann, 
jung und fchön wie ein Perſerprinz; feine Stlei- 
dung und feine Waffen waren, außer einem reich 
befegten Dolch und einem glänzenden Säbel, ge- 
ring und einfach, aber fein ernfles Auge, fein 
Kae Anſtand gebot Achtung, ohne Furcht einzu- 

ößen. 

„Wer iſt'e, der es wagt, in meinem gelte 
Streit zu beginnen’ rief er den Erfchrodenen 
zu. Eine Zeit lang berrfchte tiefe Stille; end- 
lich erzäblte einer von denen, die Muſtapha berge- 
bracht hatten, wie es gegangen frei. Da ſchien ſich 
das Geſicht „des Starken,“ wie fie ihn nannten, 
vor Zorn au rötben. „Wann hatte ich dich je an 
meine Stelle gefept, Haſſan?“ fchrie er mit furcht- 
barer Stimme dem Kleinen zu. Diefer 309 fich 
vor Furcht in fich ſeldſt gufanımen, daß er noch 
viel Heiner ausſah als zuvor, und fchlich fich der 
Zeitthüre zu. Ein binlänglicher Tritt bes Star- 








fen machte, taß er in einem großen, fonberbaren 
Sprung zur Zeltthüre hinaus flog. 

Als der Kleine verfchwunden wur, führten bie 
drei Männer Mufapba vor den Herrn des Zel⸗ 
tes, der ſich indeß auf die Polfter gelegt hatte. 
„Hier bringen wir den, welchen du uns zu fan- 
gen befohlen haſt.“ Jener blidte den Befange- 
nen lange an und ſprach ſodann: „Baſſa von 
Sulieika! Dein eigenes Gewiffen wird dir fagen, 
warum du vor Orbaſan ſtehſt.“ Als mein Bru- 
der dies hörte, warf er fich nieder vor Jenem und 
antwortete: „O Herr! Du foheinft im Irrthum 
zu fein, id) bin ein armer ung ndlicer, aber nicht 
der Baſſa, den du ſuchſt!“ Alle im Zelte waren 
über dieje Rede erftaunt. Der Herr des Zeltes 
aber ſprach: „Es kann dir wenig helfen, dich zu 
veritellen, denn ich will dir Leute vorführen, bie 
dich wohl kennen.“ Er befahl Zuleima vorzu- 
führen. Man brachte ein altes Weib in das Zelt, 
Das auf die Frage, ob fie in meinem Bruder nicht 
den Baffı von Sulieika erfenne, antwortete: „Ja 
wohl! Und ich fchwöre es keim Grab des Propbe- 
ten, es ift ver Baſſa und fein Anderer.” ‚Sicht 
du, Erbärmlicher! wie beine Lift S Waſſer fr 
worten iſt?“ begann zürnend der Starfe, „Du 
bi mir zu elend, als daß ich meinen guten Dolch 
mit deinem Blut bejudeln follte, aber an ben 
Schweif meines Roſſes will ich dich binden, mor- 
gen wenn die Sonne aufgeht, und durch die Wäl⸗ 
der mit bir jagen, bis fie fcheidet hinter die Hügel 
von Sulieifa !’’ Da fanf meinem armen Bruder 
der Muth. „Das iſt der Fluch meines harten 
Baterd, ter mid) zum ſchmachvollen Tode treibt,” 
rief er weinend, „und auch bu bift verloren, füße 
Schweſter, auch du Zoraide!“ ‚Deine Berftel- 
lung bilft bir nichts,“ fprach einer der Räuber, 
indem er ibm bie Hände auf den Rüden banp, 
„madb’, daß du aus tem Zelte fommit, denn ber 
Starte beißt ſich in die Lippen und blidt nad) fei- 
nem Dolch. Wenn bu noch eine Nacht leben 
willſt, fo komm.“ 

Als die Räuber gerade meinen Bruder aus dem 
Zelte führen wollten, begegneten ſie drei Andern, 
die einen Gefangenen vor ſich hintrieben. Sie 
traten mit ihm ein. „Hier bringen wir ven Baſ⸗ 
fa, wie du und befohlen haſt,“ fprachen fie und 
führten ven Gefangenen vor das Polſter des Star⸗ 
ten. Als der Gefangene tort hin geführt wurbe, 
hatte mein Bruder Gelegenheit, ihn zu betrachten, 
und ihm felbft fiel die Aehnlichkeit auf, die diefer 
Mann mit ihm hatte, nur war er dunkler im Ge⸗ 
ſicht und hatte einen ſchwärzern Bart. Der Starke 
ſchien ſehr erftaunt über die Erſcheinung bes zwei⸗ 
ten Sefangenen: „Wer von Euch ift denn ber 
Rechte 4°“ ſprach er, indem er bald meinen Bru- 
der, bald den anderen Mann anfah. „Wenn du 
den Balfa von Culieifa meinft,” antwortete in 
ftolgem Ton der Gefangene, „der bin ih!” Der 
Starke fab ihn lange mit feinem ernften, furcht- 
baren Blid an, dann mwinfte er ſchweigend, den 
Baſſa wegzuführen. Als dies gefchehen war, ging 
er auf meinen Bruber zu, zerfchnitt feine Bande 
mit dem Dolch und winkte ihm, ſich zu ihm aufs 
Polſter zu fepen. 

„Es thut mir leid, Fremdling,“ fagte er, „daß 
ich dich für jenes Ungeheuer hielt; fchreibe es aber 
einer fonderbaren Yügung bes Himmels zu, bie 
dich gerade in der Stunde, welche dem Untergang 
jenes Berruchten geweiht war, in die Hände mei- 
ner Brüder führte,” Wein Bruder bat ihn um 
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bie einzige Gunft, ihn gleich wieder weiter reifen 
zu laflen, weil jeder Aufichub ihm verderblich wer- 
den könne. Der Starke erfuntigle ſich nach fei- 
nen eiligen Gelchäften, und als ihm Muſtapha 
Alles erzählt hatte, überredete ihn Jener, dieſe 
Nacht in feinem Zelte zu bleiben, er und fein Reß 
werden der Ruhe bebürfens den folgenden Tag 
aber wolle er ihm einen Weg zeigen, der ihn in 
anderthalb Tagen nach Balfora bringe. Wein 
Bruder fchlug ein, wurde trefflich bewirthet, end 
Ihlief fanft bis zum Morgen in dem Zelt tee 
Räubers. 

Als er aufgewacht war, fah er fich ganz alleın 
im Zelt, vor dem Vorhang des Zeltes aber börte 
er mehrere Stimmen zufammen ſprechen, bie Tem 
Herru des Zeltes und dem Heinen, fhwarzbran- 
nen Dann anzugebören fchienen. Er lauſchte ein 
wenig und börte zu feinem Echreden, daß ber 
Kleine dringend den Antern aufforderte, ten 
Fremden zu tödten, weil er, wenn er frei gelaffen 
würde, fie Alle verrathen könnte. 

Muſtapha merfte gleich, daß ber Seine ihm 
gram fei, weil er Urſache war, daß er geftern ſo 
übel behandelt worden ; der Starfe ſchien fid ei» 
nige Augenblide zu befinnen. „Nein,“ ſprach er, 
„er ift mein Gaſtfreund, und das Gaftrecht if mır 
heilig, auch fieht er mir nicht aus, als ob er und 
verrathen wollte.“ 

Als er fo geiprochen, fchlug er ben Vorhang zu- 
rüd und trat ein. „Friede fei mit dir, Diufapba,“ 
ſprach er, ‚laß uns den Morgentrunf foften, und 
rüfte dich dann zum Aufbruch.” Gr reichte mei- 
nem Bruder einen Becher Sorbet, und ale fie gr- 
trunfen hatten, zäumten fie bie Pferde auf, und 
wahrlich mit leicgterem Herzen, ald er gekommen 
war, ſchwang fih Muſtapha aufs Pferd. Cie 
hatten bald die Zelte im Rüden und ſchlugen tann 
einen breiten Pfad ein, der in den Wald führte. 
Der Starke erzählte meinem Bruder, daß jener 
Baffa, den fie auf ber Jagd gefangen bätten, 
ihnen verfprochen babe, fie ungefäbrbst in feinen 
Gebiete zu bulben ; vor einigen Wochen aber babe 
er einen ihrer tapferften Männer aufgefangen und 
nad den fchredlichften Diartern aufhängen laffen. 
Er babe ihm nun lange auflauern laflen, und 
heute noch müſſe er erben.” Muſtapha wagte cs 
nicht, etwas bagegen einzuwenden, benn er war 
Ya felb‘ mit heiler Haut davon gelommen zu 
ein. 

Am Ausgang bes Waldes hielt der Starke fein 
Pferd an, befrhrieb meinem Bruder den Weg, bot 
ihm die Hand zum Abfchieb und ſprach: „Mu⸗ 
ſtapha, du biſt auf fonderbare Weife der Gaf- 
freund des Räubers Orbaſan geworben, ich will 
dich nicht auffordern, nicht zu verratben, was ta 

eſehen und gebört haft. Du haft ungerechter Weite 

odesangft ausgeftanden, und ich bin dir Rergü- 
tung ſchuldig. Nimm biefen Dolch als Andenken, 
und fo du Hülfe braucht, fo fende ihn mir zu und 
ich will eilen, dir beizufteben. Dielen Beutel aber 
fannft du vielleicht zu deiner Reife brauchen.” — 
Mein Bruder dankte ihm für feinen Edelmuid; 
er nahm ben Dolch, ven Bentel aber ſchlug er aut. 
Do Drbafan drüdte ihm nod einmal die Hand, 
ließ den Beutel auf die Erbe fallen und iprengte 
mit Sturmeselle in den Wald, Ale Mufapba 
ſah, daß er ihn doch nicht mehr werde einbolm 
fönnen, flieg er ab, um ven Beutel aufzuheben, 
und erfchraf über pie Größe von feines Gaftfrrun- 
bes Großmuth, denn ber Beutel enthielt eine Men⸗ 
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ge Goldes. Er dankte Allah für feine Rettung, 
empfahl ihm ven eblen Räuber in feine Gnade und 
zog dann beiteren Muthes weiter auf feinem Wege 
nach Balfora. 

Lezah fchwieg und ſah Achmet, ben alten Kauf- 
mann, fragend an. „Nein, wenn es fo ift, ſprach 
diefer, fo verbeffere ich gern mein Urtheil von Or- 
bafan, denn wahrlich, an deinem Bruder hat er 
ſchön gehandelt.’‘ 

„Er hat gethban wie ein braver Mufelmann, 
rief Muley; „aber ich boffe, du haft beine Ge- 
ſchichte damit nicht gefchloffen, denn wie mich be- 
bünft, find wir Alle begierig, weiter gu hören, wie 
es deinem Bruder erging, und ob er Fatme, beine 
Schwefter, und bie fihöne Zoraide befreit hat.“ 

„Wenn ich Euch nicht damit langweile, erzähle 
ich gerne weiter,’ entgegnete enab, „denn bie 
Geſchichte meines Bruders iſt allerdings aben- 
teuerlich und wundervoll.‘ 

Am Mittag des firbenten Tages nad feiner Ab- 
reife zog Muſtapha in bie Thore von Balfora ein. 
Sobald er in einer Karavanferei abgefliegen war, 
fragte er, wann ber Sflavenmarft, der alljährlich 
bier gehalten werde, anfange. Uber er erbielt die 
Schreckensantwort, daß er zwei Tage zu fpät fom- 
me. Dan bebauerte feine Berfpätung und er- 
zahlte ihm, daß er viel verloren habe, denn noch 
an dem letzten Tage des Marktes ſeien zwei Skla⸗ 
vinnen angekommen, von ſo hoher Schönheit, daß 
ſie die Augen aller Käufer auf ſich gezogen hätten. 
Man habe ſich ordentlich um ſie geriſſen und ge⸗ 
ſchlagen, und fie ſeien freilich auch zu reinem fo 
behen Preis verkauft worden, dag ihn nur ihr 
jegiger Herr nicht habe fiheuen können. Gr er- 
funtigte ficy näher nach diefen Beiden, und es 
blieb ihm fein Zweifel, daß es die Unglüdlichen 
feien, die er fuche. Auch erfuhr er, daß der Wann, 
der fie Beide gefauft habe, vierzig Stunden yon 
Balfora wohne und Thiuli-Ros heiße, ein vor- 
nehmer, reicher, aber ſchon ältlicher Mann, ver 
früher Kapudan⸗-Baſſa des Großherrn geweſen, 
jetzt aber ſich mit feinen geſammelten Keichthü- 
mern zur Ruhe geſetzt habe. 

Muſtapha wollte von Anfang fich gleich wieder 
zu Pferd fegen, um dem Thiuli⸗Kos, der faum 
einen Tag Vorſprung haben fonnte, nachzueilen. 
As er aber bevachte, daß er als einzelner Wann 
tem mächtigen Reifenden doch nichts anhaben, noch 
weniger feine Beute ihm abjagen konnte, fann er 
auf einen andern Plan, und batte ihn auch bald 
gefunden. Die Verwechslung mit dem Bafla von 
Sulieifa, die ihm beinahe fo gefährlich geworben 
wäre, brachte ihn auf den Gedanken, unter biefem 
Ramen in das Haus des Thiuli⸗Kos zu geben 
und fo einen Verſuch zur Rettung der beiden un- 
glüdlihen Mädchen zu wagen. Er miethete baber 
einige Diener und Pferde, wobei ihm Orbafans 
Held trefflich zu Statten fam, ſchaffte ſich und 
feinen Dienern praͤchtige Kleider an und machte 
fih auf den Weg nad dem Schloſſe Thiuli's. 
Nach fünf Tagen war er in die Nähe diefes Schlof- 
fes gelommen. Es lag in einer ſchönen Ebene und 
war ringe von hohen Mauern umfchloffen, die nur 
ganz wenig von den Gebäuden überragt wurben. 
als Muſtapha dort angefommen war, färbte er 
Haar und Bart ſchwarz, fein Geſicht aber beſtrich 
er mit dem Saft einer Pflanze, die ihm eine bräun⸗ 
lige Farbe gab, ganz wie fie jener Baflı gehabt 
hatte. Kr fchichte hierauf einen feiner Diener in 
bay Schloß und lieh, im Namen des Bafla von 
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Sulieifa, um ein Nachtlager bitten. Der Diener 
fam bald wieder und mit ihm vier fchöngeflvitete 
SHaven, die Muſtapha's Pferd am Zügel nah- 
men und in den Schloßhof führten. Dort hal⸗ 
fen fie ihm vom Pferd, und vier andere geleiteten 
ihn eine breite Marmortreppe hinauf zum Thiuli. 

Diefer, ein alter Iuftiger Gefelle, empfing mei- 
nen Bruber ebrerbietig und lieg ibm das Belte, 
was fein Koch zubereiten fonnte, auflegen. Nach 
Tiſch brachte Muftapha das Geſpräch nach und 
nach auf die neuen SHavinnen, und Thiuli rühm⸗ 
te ihre Schönheit und beklagte nur, daß fie immer 
fo traurig feien, doch er glaubte, biejes würde ſich 
bald geben. Mein Bruder war fehr vergnügt über 
biefen Empfang und legte fich mit den fchönften 
Pofnungen zur Rube nieder. 

r ntochte ungefähr eine Stunde geichlafen ba- 
ben, ba wedte ihn der Schein einer Rampe, ber 
blendend auf fein Auge fiel. Als er fih aufrich- 
tete, glaubte er noch zu träumen, denn vor ihm 
fand jener Beine, ſchwarzbraune Kerl aus Or⸗ 
baſans Zelt, eine Lampe in der Hand, fein brei- 
tes Maul zu einem wibrigen Lächeln verzogen. 
Muftapha zwickte ich in den Arm, zupfte ie an 
ber Rafe, um fich zu überzeugen, ob er denn wa⸗ 
che, aber die Erfcheinung blieb wie zuvor. „Was 
will du an meinem Bette?” rief Muſtapha, ale 
er fih von feinem Erftaunen erholt hatte, 

„Bemühet Euch doch nicht fo, Herr!” ſprach 
der Kleine; „ich babe wohl erratben, weßwegen 
Ihr hieher fommt. Auch war mix Euer werthes 
Geſicht noch wohl erinnerlich; doch wahrlich, wenn 
ich nicht den Baſſa mit eigener Hand hätte erbän- 
gen beifen, fo hättet Ihr mich vielleicht getäufcht. 
Jetzt aber bin ich da, um eine Frage zu machen.“ 

„Vor Allem fage, wie bu hieher fommi},‘ ent 
gegnete ihm Muſtapha voll Wuth, baß er. verra- 
then war. ’ 

„Das will ich Euch ſagen,“ antwortete Jener; 
‚ich konnte mich mit dem Starfen nicht Länger 
vertragen, deßwegen flob ich; aber bu, Diuftapda, 
warft eigentlich die Urfache unferes Streites, und 
bafür mußt bu mir beine Schwefter zur Frau ge- 
ben, und ich will Euch zur Flucht behülflich fein ; 

ibſt du fie nicht, fo gebe ich zu meinem neuen 
bern und erzähle ihm etwas von dem neuen 
aſſa.“ 

Muſtapha war vor Schrecken und Wuth außer 
ſich; jest, wo er ſich am ficheren Ziel feiner YBün- 
ſche glaubte, follte dieſer Elende fommen und fie 
vereiteln; ed war nur tin Mittel, das feinen Plan 
retten Fonnte, er mußte das fleine Ungethüm töd- 
ten; mit einem Sprung fuhr er daber aus bem 
Bett, auf ben Kleinen zu; doch diefer, der etwas 
Solches geahnt haben mochte, ließ die Lampe fal- 
ien, daß be verlöfchte, und entfprang im Dunkeln, 
indem er mörberifh um Hülfe ſchrie. 

Yept war guter Kath theuer; die Mädchen mußte 
er für den Augenblid aufgeben und nur auf bie 
eigene Rettung denken ; daber ging er an das Fen⸗ 
fter, um zu feben, ob er nicht entipringen könnte. 
Es war eine ziemliche Tiefe bis zum Boden, und 
auf der andern Seite fland eine hohe Mauer, die 

w überfleigen war. Sinnend fland er an dem 
—* da hörte er viele Stimmen ſich ſeinem 
Zimmer nähern; ſchon waren ſie an der Thüre, 
da faßte er verzweiflungsvoll feinen Dolch und 
feine Kleider und ſchwang ſich zum Tenfter hinaus. 
Der Ball war hart, aber er fühlte, daß er Fein 
Glied gebrochen hatte; drum fprang er auf und 
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lief der Mauer gu, bie den Hof umſchloß, ſtieg, 
zum Erftaunen feiner Verfolger, hinauf und be- 
fand fih bald im Freien. Er floh, big er an einen 
Heinen Wald Fam, wo er ſich erfchägft niedermwarf. 
Hier überlegte er, was zu thun Seine Pferde 
und feine Diener hatte er miffen im Stid, laffen, 
aber fein Geld, das er in Æm Gürtel trug, hatte 
er gerettet. 

Sein erfinberifcher Kopf zeigte ihm bald einen 
andern Weg zur Rettung. Er ging in dem Wald 
weiter, bie er an ein Dorf kam, wo er um gerin- 
gen Preis ein Pferd Faufte, das ihn in Kurzem 
in eine Stadt trug. Dort forjchte er nach einem 
Arzt, und man rieth ihm einen alten erfahrenen 
Mann. Dielen bewog er durch einige Goldſtücke, 





daß er ihm eine Arznei mittheilte, die einen todt⸗ 


ähnlichen Schlaf berbeiführte, der durch ein an- 
deres Mittel augenblidlich wieder gehoben werden 
könnie. Als er im Beſitz dieſes Mittels war, 
kaufte er fih einen langen, falſchen Bart, einen 
fhwarzen Zalar und allerlei Büchfen und Kol⸗ 
ben, fo daß er füglich einen reifenden Arzt vorftei- 
len konnte, lud feine Sachen auf einen Ejel und 
reiste in dad Schloß des Thiuli⸗Kos zurüd. Er 
durfte gewiß fein, diesmal nicht erfannt zu Wwer- 
den, denn der Bart entſtellte ihn fo, daß er ſich 
felbft Faum mehr kannte. Bei Thiuli angelom- 
men, ließ er fi ald den Arzt Chakamankabudi⸗ 
baba anmelden, und wie er es gedacht hatte geſchah 
es; der prachtvolle Name empfahl ihn bei bem al» 
ten Narren ein, fo daß er ihn gleich zur 
Tafel einlup. akamankabudibaba erfchien vor 
Thiuli, und al fie ſich kaum eine Stunde beipre- 
hen hatten, beichloß ber Alte, alle feine Sklavin⸗ 
nen der Kur des weifen Arztes zu unterwerfen. 
Diefer konnte feine Freude faum verbergen, baß 
er jept feine geliebte Schweſter wieber fehen folle, 
und oigte mit Hopfendem Herzen Zhiuli, der ihn 
ind Serail führte: Sie waren in ein Zimmer ge- 
fommen, das ſchön ausgeſchmückt war, worin ſich 
aber Niemand befand. „Chambaba ober wie bu 
beißt, lieber Arzt,’ ſprach Zhiuli- Kos, „betrach⸗ 
te einmal jenes Loch dort in der Mauer, bort wird 
jede meiner Sklavinnen einen Arm berausftref- 
fen, und du fannft dann unterfuchen, ob ber Puls 
frank oder gefund iſt.“ Muſtapha mochte ein- 
wenden was er wollte, zu ſehen befam er fie nicht; 
doch willigte Thiuli ein, daß er ihm allemal fagen 
wolle, wie jie fich fonft gewöhnlich befänden. Thiuli 
zog nun einen langen Zettel aud dem Gürtel, und 
begann mit lauter Stimme feine S favinnen ein- 
zeln beim Namen zn rufen, worauf allemal eine 
Hand aus der Mauer Fam und der Arzt ven Puls 
unterfuchte. Sehe waren ſchon abgelefen und 
fämmlich für gefunb erflärt, da lag Thiuli als 
bie ſiebente, Fatme““ ab, und eine kleine weiße 
Hand fohlüpfie aus der Mauer. Zitternd vor 
Freude ergreift Muſtapha dieſe Hand und erflärte 
ie mit wichtiger Miene für bedeutend krank. 
Thiuli ward fehr beforgt, und befabl feinem wei⸗ 
ſen Ehafamanfabubibaba, ſchnell eine Arznei für 
ſie zu bereiten. ‘Der Arzt ging hinaus, fehrieb auf 
einen Heinen Zettel: „Fatme! Ich will bid 
seiten, wenn bu dich entſchließen fannft, 
eine Arznei zu nehmen, die dich aufzwei 
Tage todt macht; doch ich beſitzze dag 
Mittel, did wiederzum Leben zu brin- 

en. Willft du, fo fage nur, biefer 


ranfhabenihtgeholfen, und es wird 


mirein Zeichen fein, daß du einwilligſt.“ 


Bald Fam er in das Zimmer zurüd, wo Tbiuli 
feiner harrte. Er brachte ein unfchätliches Tränk⸗ 
lein mit, fühlte der Franken Fatme noch einmal 
den Puls, und fchob ihr zugleich ten Zettel unter 
igr Armband, dag Tränklein aber reichte er ihr 
durch die Deffnung in ber Mauer. Thiuli fohien 


‚iR großen Sorgen wegen Fatme zu fein, und ſcheb 


Lie Unterſuchung der lebrigen bis auf eine aelc- 
genere Zeit auf. Als er mit Muftapba das Zim⸗ 
mer verlaffen hatte, fprach er in traurigem Icon: 
„Shabibaba, fage aufrichtig, was hältſt tu ron 
Fatme's Krankheit?” Chafamanfabudibaba ant- 
wortete mit einem tiefen Seufzer: „Ach Herr! 
möge ber Prophet bir Zroft verleihen, fie bat cin 
fchleichenves Fieber, das ihr wohl den Garaus 
maden Mann.” Da entbrannte der Zorn Thiu- 
18: „Was ſagſt du, verfluchter Hund von einem 
Arte Sie, um die ich zweitaufend Geldſtücke 
gab, Fol mir fterben wie eine Kuh? Wiſſe, wenn 
du fie nicht retteft, fo hau?’ ich bir ten Kopf ab!” 
Da merkte mein Bruder, daß er einen bummen 
Streich gemacht habe, und gab Thiuli wieder Heff⸗ 
nung. Als fie noch fo ſprachen, fam ein ſchwarzer 
Slave aus dem Serail, dem Arzt zu fagen, dag 
bag Zränflein nidht gebolfen habe, 
„Biete deine ganze Kunft auf, Chakamdababelda, 
oder wie du dich fehreibft, ich zahl’ dir, was tu 
willſt,“ fchrie Thiuli⸗Kos, faſt heulend vor Angſt, 
fo vieles Gold zu verlieren. „Ich will ihr em 
Säftlein geben, das fie von aller Noth befreit,“ 
antwortete der Arzt. „Ja! ja! gib ihr ein Eäft- 
fein,‘ ſchluchzte ver alte Thiuli. Frohen Mutdes 
ging Muſtapha, ſeinen Schlaftrunk zu holen, und 
als er ihn dem ſchwarzen Sklaven gegeben und 
gezeigt hatte, wie viel man auf einmal nehmen 
müffe, ging er zu Thiuli und fagte, er müſſe nech 
einige beilfame Kräuter am See holen, und eilte 
zum Thor hinaus. An dem Eee, der nicht wat 
vom Schloß entfernt war, zog er feine faljchen 
Kleider aus und warf fie ins Waffer, daß fie lu⸗ 
fig umber ſchwammen, er felbft aber verbarg fich 
im Gefträuch, wartete bie Racht ab und fchlich ſich 
— n den Begräbnißplatz an dem Schleſſe 
iuliꝰs. 

Als Muſtapha kaum eine Stunde lang aus 
bem Sal abwefend fein mochte, brachte man 
Thiuli die Nachricht, daß feine Sklavin Fatme im 
Sterben liege. Er ſchickte hinaus an den Sre, 
um ſchnell ven Arzt zu holen; aber bald kebrien 
feine Boten allein zurüd und erzählten ibm, tag 
der arme Arzt ing fer gefallen und ertrunfen 
fei, feinen Khnarzım alar fehe man im Ste 
ſchwimmen, und bie und da gude auch fein fintt- 
licher Bart aus den Wellen hervor. Als Thiuli 
feine Rettung mehr ſah, verwünjchte er fich und 
die ganze Melt, raufte ſich ben Bart aus und 
rannte mit dem Kopf gegen bie Dauer. Aber 
alles dies fonnte nichts helfen, denn Fatme gab 
bald unter ven Händen ber übrigen Weiber ten 
Geiſt auf. Als Thiuli die Nachricht ihres Tores 
börte, befahl er, fchnell einen Sarg zu machen, 
denn er Eonnte keinen Todten im Haufe leiren, 
und ließ den Leichnam in das Begräbnißbaus 
tragen. Die Träger brachten ben Sarg boribin, 
jegten ihn ſchnell nieder und entflohen, denn fe 
hatten unter den fibrigen Särgen ſtöhnen und 
ſeuhen gehört. 

duſtapha, der ſich hinter den EArgen verker- 
gen und von dort aus die Träger des Sarges in 
die Flucht gejagt hatte, Fam hervor und zuͤndtte 
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ſich eine Lampe an, bie er zu dieſem Zweck mitge- 
kracht hatte. Dann zog er cin Glas hervor, tag 
die erweckende Arznei enthielt, und hob dann den 
Tedel von Fatme's Sarg. Aber welches Ent⸗ 
pen befiel ihn, ala fich ihm beim Scheine ber 

ampe ganz frembe Züge zeigten! Leber meine 
Schwefter, noch Zoraibe, fondern eine ganz An- 
bere lag in bem Sarg. Er brauchtelange, um fich 
von dem neuen Schlag bes Schickſals zu fallen; 
endlich überwog doch Mitleid feinen Zorn. Er 
öfnete fein Glas und flößte ihr die Arznei ein. 
Sie athmete, fie ſchlug die Ungen auf und ſchien 
[9 lange zu befinnen, wo fie fei. Endlich erinnerte 
te fich des Borgefallenen, fie and auf ans dem 


Sarg und ſtürzie zu Muſtapha's Füßen. „Wie ei 


kann ich bir danken, gütiges Weſes,“ rief fie aus, 
„daß du mich aus meiner fehredlichen Gefangen- 
Schaft befreite 1°’ Muſtapha unterbrach ihre Danf- 
fagungen mit der Frage: „Wie ed denn gefcheben 
fei, daß fie und nicht Fatme, feine Schweiter, ge- 
rettet worden ſei?“ Jene fab ihn flaunend an. 
„Jetzt wirb mir meine Rettung erft Har, die mir 
vorher unbegreiflich war,“ antwortete fie; „wiſſe, 
man hieß mich in jenem Schloffe Fatme, und mir 
baft bu deinen Zettel und ben Rettungstranf ge- 
geben. Mein Bruder forberte die Bercttete auf, 
hm von feiner Schwefter und Zoraiden Nachricht 
r geben, und erfuhr, daß fie ſich Beide im Schloß 
efinden, aber nach der Gewohnheit Thiuli’g an- 
bere Ramen befommen hätten; fie heißen jept 
Mirza und Nurmahal. 
ls Batme, die geretiete Sklavin, fah, bag 
mein Bruder ui diefen Fehlgriff jo nieberge- 
ſchlagen fei, ſprach fie ibm Muth ein und ver- 
ſprach ihm ein Mittel zu fagen, wie ex jene beiden 
Mädchen dennoch reiten könne. Nufgewedt durch 
diefen Gedanken, fchöpfte Muftapba von Neuem 
Hoffnung; er bat fie, biefes Mittel ihm zu nen- 
nen, und fie ſprach: 

‚36% bin zwar erſt feit fän Monaten bit Efla- 
vin Thiuli's, doch habe ich gleich von Anfang auf 
Rettung gefonnen, aber für mich allein war Ne gu 
ſchwer. In dem innern Hof des Schloſſes wirft 
du einen Brunnen bemerkt haben, der aus zehn 
Röhren Waſſer ſpeit; dieſer Brunnen fiel mir 
auf. Ich erinnerte mic, in dem Haufe meines 
Baters einen ähnlichen geſehen zu baben, deſſen 
Waſſer durch eine geräumige Wafferleitung ber- 
beiſtrömt; um nun au erfahren, ob biefer Brun- 
nen au fo gebaut fei, rühmte ich eines Tages 
vor Thiuli feine Pracht, und fragte nach feinem 
Baumeifer. „„Ich ſelbſt babe ihn gebaut,‘ 
antwortete er, „„und bas, was du bier ſiehſt, iſt 
noch das Geringſte; aber das Waffer dazu lommt 
wenigftens taufend Schritte weit von einem Bach 
ber und geht durch eine gewölbte Wafferleitung, 
die wenigſtens mannshoch iſt; und alles Died ha⸗ 
be ich felb angegeben.’ Wis ich dies gehört 
batte, wünſchte ich mir oft, nur auf einen Augen- 
klid die Stärfe eines Mannes zu haben, um ei- 
ven Stein an der Seite bed Brunnens ausbeben 
zu lönnen, dann könnte ich- flieben, wohin ich 
wollte. Die Waflerleitung nun will ich dir zei⸗ 
gen; durch bie kannſt du Nachts in das Schloß 
gelangen und Jene befreien. Aber du mußt we⸗ 
nigſtens no zwei Männer bei dir haben, um bie 
<flaven, die das Serail bei Nacht bewachen, zu 
überwältigen.‘‘ 

So fprach fir; mein Bruder Mufapba aber, 
obgleich [hen zweimal in feinen Hoffnungen ge- 
9. 
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täuſcht, faßte noch einmal Muth, und Boffte mit 
Allahs Hülfe den Plan der Sklavin auszufüh- 
ren. (Er veriprach ıhr, für ihr weiteres Fortkom⸗ 
men zu forgen, wenn fie ihm bebütflich fein wollte, 
ins Schloß zu gelangen. Aber ein Gebanfe 
machte ihm noch Gorge, nämlich ber, woher er 
mei oder brei treue Gehülfen befommen könnte. 
Da fiel ibm Orbafans Dolch ein, und das Ver⸗ 
fprechen, das ihm Jener gegeben hatte, ihm, wo 
er feiner bebürfe, zu Hülfe zu eilen, und er mach⸗ 
te ſich daher mit Fatme aus dem Begräbnig auf, 
um den Räuber aufzuſuchen. . 
In der nämlichen Stadt, wo er ich zum Arzt 
um geisanbelt batte, faufte er um fein leßtes Gelb 
i —* miethete Fatme bei einer armen Frau 
in der Vorſtadt ein. Er ſelbſt aber eilte dem Ge⸗ 
birge zu, wo er Orbaſan zum erſtenmal getroffen 
baste, und gelangte in drei Tagen dahin. Er fand 
bald wieder jene Zelte und trat unverhofft wor 
Orbaſan, der ihn freundlich bewillkommte. Er er- 
zählte ihm feine mißlungenen Verſuche, wobei ſich 
der ernfihafte Orkafan nicht enthalten fonnte, bie 
und da ein wenig zu lachen, befonders wenn er 
fir) den Arzt Chakamankabudibaba dachte. Weber 
die Berrätberei des Kleinen aber war er wüthend; 
er fchiwur, ihn mit eigener Hand aufzubängen, wo 
er ihn finde. Meinem Bruder aber verfprach er, 
fogleih zur Hülfe bereit zu fein, wenn er fich vor» 
ber von ber Reife geflärft haben würde. Mu- 
ſtapha blieb daher diefe Nacht wieder in Orbaſans 
Zelt, mit dem erften Frühroth aber brachen fie 
auf, und DOrbafan nahm drei feiner kapferfien 
Männer, wohl beritten unb bewaffnet, mit 19. 
Sie ritten ftarf zu und famen nach zwei Tagen in 
die kleine Stadt, wo Muſtapha die geretiete Fatme 
zurüdgelaffen hatte, Bon da aus reisten fie mit 
diefer weiter bis gu dem Fleinen Wald, von wo 
aus man das Schloß Thiuli's in geringer Ent- 
fernung ſehen konnte; dort lagerten fie ſich, um 
die Nacht abzuwarten. Sobald es dunkel wurde, 
fcplichen fie fich, von Fatme geführt, an den Bach, 
wo bie MWafferleitung anfing, und fanben biefe 
bald. Dort liegen ke Batme und einen Diener 
mit den Roffen zurüd und fchidten fih an, hin- 
abzufteigen 5 ehe fie aber hinabftiegen, wiederholte 
ihnen Batme noch einmal Alles genau, nämlich: 
Ba fie Durch den Brunnen in ben innern Schloß- 
bof kämen, dort feien rechte und links in der Ecke 
zwei Thürme, in ber fechsten Thüre, vom Thurme 
rechts gerechnet, befinden ſich Fatme und Zoraibe, 
bewacht von zwei ſchwarzen Sflaven. Mit Waf- 
fen und Brecheifen Ischl verſehen, ſtiegen Mu- 
apha, Orbaſan und zwei andere Männer hinab 
m die Waſſerleitung; fie fanken zwar bie an den 
Bürtel ind Waſſer, aber nichtsbefloweniger gin- 
gen fie rüfig vorwärts. Nach einer halben Stun- 
de famen fie an ben Brunnen felbft und fepten 
fogleich ihre Brecheifen an. Die Mauer war bid 
und feſt, aber ven vereinten Kräften der vier 
Männer Fonnte fie nicht lange widerſtehen, bald 
batten fie eine Deffnung eingebrochen, groß ge⸗ 
nug, um bequem burchichlüpfen zu fünnen. Or⸗ 
bafan fchlüpfte zuerſt durch und half den Andern 
nad. Als fie Alle im Hof waren, betrachteten fie 
die Seite des Schloffes, die vor ihnen lag, um bie 
befchriebene Thüre zu erforfchen. Aber fie waren 
nicht einig, welche es fei, denn als fie von dem 
rechten Thurme zum linken zählten, fanden fie eine 
Ihüre, die zugemanert war, und mwußten nun 
nicht, ob Fatme diefe überfprungen eben itgczahi 
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lief der Mauer zu, die den Hof umſchloß, ſtieg, 
zum Erſtaunen ſeiner Verfolger, hinauf und be- 
fand fi bald im Freien. Er floh, big er an einen 
Heinen Wald Fam, wo er fich erſchüpft niederwarf. 
Hier überlegte er, was zu thun Seine Pferde 
und feine Tiener hatte er mjjffen im Stich laffen, 
aber fein Geld, das er in em Gürtel trug, hatte 
er gerettet. 

Sein erfinderifcher Kopf zeigte ihm bald einen 
andern Meg zur Nettung. Gr ging in dem Wald 
weiter, bid er an ein Dorf fam, wo er um gerin- 
gen Preis ein Pferd kaufte, das ihn in Kurzem 
in eine Stadt trug. Dort forfchte er nach einem 
Arzt, und man rieth ihm einen alten erfahrenen 
Mann, Tiefen bewog er burd einige Goltftüde, 
Daß er ihm eine Arznei mittheilte, die einen todt- 
ähnlichen Schlaf herbeiführte, der burd ein an- 
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könnte. Als er im Belig dieſes Mittels war, 
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ber Di ren BE jlgten Muftapba, 
beißt ii fr En —* 4 beiden rem cdelmüthi⸗ 
te im url N piejer trieb ſie eilends 
ie mahefceinlich, 
fen, allen Zeiten fealeich ver- 
Fran 4 —5 — Fübrung trennten ſich am 
a ng und ſeine Setreuen von 
Be ie werben ihn mie vergeſſen. 
rn re Sflavin, ging verfleibet 
3 un Me u nd port in ihre Heimath ein« 
en funzen und vergnügten Reife — 

u in die Heimath. Meinen alten Va⸗ 


‚nn. die Freude des Wieberfebeng ; 
— nach ihrer Ankunft veranſtaltete 
an welchem die ganze Stadt 

Vor einer großen Verſammlung von 
“und Freunden mußte mein Bruder 
e erzählen, und einflimmig priefen 


ern zaf 
—*8 eh, 
——8 


— nicht 
feine —5*— edien Räuber. 


ir ion Her mein Bruder geſchloſſen hatte, ſtand 
führte Zoraiden ihm zu. 
ich denn,“ ſprach er mit feierlicher 
Fluch von deinem Haupte; nimm 
als die Belohnung, die du dir durch dei⸗ 
rapiofen Eifer erfimpft haſt; nimm meinen 
Ergen, und möge es nie unferer Stadt 
Mannern fehlen, die an brüberlicher Liebe, an 


5 gar auf und 
neo ſoͤſt 
ti 17 „den 


piele bin, 
terlscht n 
ginaheit und Eifer dir gleichen.“ 
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ſchwarzen Talar und allerlei Büchſen und F —* aallt, A ſo zu erzählen an: 
ben, fo daß er füglich einen reiſenden Arzt u: 
len fonute, lub feine Saden auf einen | ⸗ 


Mann, den man ben 


hu eine feidene 
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Bald Fam er in das Zimmer zurüd, m _ oe 
feiner barrte. Er brachte ein unfchätl „ gäume, 
lein mit, fühlte ber Franken Satır, ‚nibehrt hat- 
den Puls, und fchob ihr zugleit eine Karavanfı- 
igr Armband, dad Zränfleir ablten, und obgleich 
durch bie Oeffnung in ber Erfriſchung barbat, 
iR großen Sorgen wegen ſchaft heiterer und zu- 
bie Underſuchung der " er Gedanke, den Gefah ⸗ 
genere Zeit auf. A ‚ten, bie eine Reife burch tie 
mer verlaften da entronnen zu fein, hatte alle 
„‚Ehavibaba, ſo d bie Gemütber zu Scherz unt 
Fatme's Krar u, Muley, ber junge, luftise 
wortete mi? ‚se einen Fomijchen Tanz, und fang 
möge ber pie felbft dem ernten Griechen Ja- 
ſchleich⸗ ‚Lächeln entlockten. Aber nit genua, 
mach ine Gefährten durch Tanz und Epiel cr- 
ie “patte, er gab ihnen auch noch bie Geſchichte 
„4 Beten, bie er ihnen verfprocpen hatte, und 
ais er von feinen Luſtſprüngen ſich erhelt 


Die Gefchichte von dem Fleinen Mud. 


In Ricea, meiner lieben Vaterftabt, wobnte ein 
fleinen Mud bieß. Ich fann 
ob ich gleich damals noch fehr jung war, 
noch recht wohl benfen, beſonders weil ich einmal 
von meinem Vater wegen feiner balb tobt gepru⸗ 
gelt wurde. Der Heine Mud nämlich war [den 
ein alter Gefelle, als ich ihn fannte, doch war er 
nur brei bie vier Schub hoch; dabei hatte er eine 
fonderbare Geftalt, denn fein Leib, fo Mein unt 
zierlih er war, mußte einen Kopf men tiel 
größer und dider als der Kopf anderer Teutes tt 
wohnte ganz allein in einem großen Hans un 
fochte fich fogar felbft, auch hätte man in ber Start 
nicht gewußt, ob er lebe ober geftorben fei, denn er 
ging alle vier Wochen nur einmal aus, wenn niet 
um die Dittageftunde ein mächtiger Dampf aue 
tem Hfus aufgeftiegen wäre; doch ſah man ibn 
oft Abends auf feinem Dacht auf und abgeben, 
von ber Straße aus glaubte man aber, nur ſein 
roßer Kopf allein laufe auf dem Dache umbrr. 
Ich und meine Nameraden waren höfe Buben, die 
Jebermann gerne neckten und belachten ; baber wa 
e8 ung jevesmal ein Feſttag, wenn der Blcine Wind 
ausging ; wir verfammelten und an bem beftimm- 
ten Tage vor feinem Haus und warteten, bis ct 
berauefam ; wenn bann bie Thür aufging, und 
zuerft der große Kopf nit dem noch größeren Iur- 
ban berauegudte, wenn dann dag Übrige Körpen 
lein nachfolgte, angethan mit einem abgeſchatten 
Mäntelein, weiten Beinkleidern und einem bin“ 
ten Gürtel, an weldyem ein langer Dolch bing, ' 
lang, daß man nicht wußte, ob Mud an tm 
Dolch, oder der Dolh an Mud ſtak, wenn! 
beraustrat, ba ertönte die Luft von unferem ıeu- 
dengefchrei, wir warfen unſere Vügen in die geht 
und tanzten wie toll um ihn ber. Der Heine Did 
aber grüßte ung mit ernftbaftem Kopfnicken un 
ging mit langfamen Schritten bie Straße him, 
dabei fehlurfte er mit den Büßen, denn er bett 
große, weite Pantoffeln an, wie ich fie font we 
efeben. Wir Knaben liefen hinter ihm ber und 
—*8 immer: ‚‚Rleiner Mud, kleiner Mud!“ 
Auch hatten wir ein luſtiges Verslein, das mir. 
ihm zu Ehren, hie und ba fangen; es bieß: 
„Kleiner Mud, Heiner Mud, 


Mobnft in einem großen Haus, 
Seht wur all’ vier Wochen aue, 
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mir ihn, 
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MAR ein braver, Heiner Zwerg wenn er einen Scherben auf der Erbe im Son- 






































Ki ein Köpflein, wie ein Berg, nenſchein glä 
ar. x Did einmal um und art. glänzen fah, fo fledte er ihm gewiß zu 
See, \ 2 fang uns, Heiner Sind. . |fi6, im Glauben, baß er ne In ben (ändern ia 
TR x „| mans verwandeln werde; fab er in ber Ferne bie 
EN u “Yon a doeh 2 Kuppel_einer Mofchee wie Feuer ſirahien, fah er 
N Sen, benn ich zupfte * einen See wie einen Spiegel blinfen, fo eilte er 
Yu," “ Sal trat ihm auch vol Freube darauf zu; denn er dachte, in einem 
>, — »_ soffeln, baß er bin- zeuberlanb angefommen zu fein. Aber ach! Iene 
TEN * ch vor, aber rugbilber verfhiwanben in der Nähe, und nur 
».r NN Heinen Mud allzubald erinnerte ihn feine Müpdigfeit und fein 
ER Ze Gr aina | 90T Hunger nurrender Magen, daß er noch im 
Fe N Ich Fa Lande der Sterblichen fich befinde. So war er 
FG. vr ae Zu ern Mudt | 3 wei Tage gereist, unter Hunger und Kummer, 
rn, > FEN > ater bealej. | Und verzweifelte, fein Glüd zu finbenz bie Früchte 
re u | Diele um an | Ded Feldes waren feine einzige Nahrung, die harte 
te X en fh von ihm Erde fein NRachtlager. Am Morgen des britten 
urn. ht wohl au Muth, | Tages exblidte er von einer Anhöhe eine große 
ne „“ nem Berfied enbticg | Stadt. Bell Ieugtete der Halbmond auf ihren 
>, I nr er, den ich är E fürc- Zinnen, bunte Bahnen fchimmerten auf den Dä- 
nt us dh emüthie und miz | Gern und fchienen den kleinen ud zu fich herzu- 
PL s vr einen Bher Du | Pinken. Ucberraſcht ſtand er flille und betrachtete 
. e. den auten Mund efchim ft g..| die Stabt und Gegend. „Ja dort wird Klein⸗ 
Pu „pr ernftem Tone, Ic will hir die | Drud fein Gt finden,” fprap er.zu fi, und 
„ viefes Mud erzählen, nd bu toirft ihn machte troß feiner Müdigkeit einen Luftfprung, 


„bort oder nirgends.“. Er rafite afle feine 
Kräfte zufammen und fihritt auf die Stadt zu. 
Aber obgleich fie ganz nahe fchien, konnte er fie 
doch erfi gegen Mittag erreichen, denn feine Hei- 
nen Glieder verfagten ihm beinahe gänzlich ihren 
Dienft, und er mußte fih in den Schatten einer 
Palme fegen, um auszuruben. Endlich war er 
an bem Thor angelangt. Er legte fein Maͤntelchen 
zurecht, band den Zurban ſchöner um, zog den 
Gürtel noch breiser an und fledte den langen Dolch 
ſchiefer; dann wiſchte er ben Staub von ben 
Schuhen, ergriff fein Stödlein und ging muthig 
zum Thor hinein. 

Er war ſchon einige Straßen burchwantert, 
er nirgends öffnete fich ihm eine Thür, nirgenbe 
rief man, wie er fich vorgeftellt bafte: ‚Kleiner 
Mud, komm berein, iß und trink und lag beine 
Füßlein ausruhen.” 

r fchaute gerade auch wieder recht fehnfüchtig 
an einem großen fchönen Haus hinauf, da öffnete 
fich ein Benfter, eine alte Sram fchaute heraus und 
rief mit fingender Stimme: 


nicht mehr auslachen; vor» unb nachher 
cefommf du das Gewöhnliche.“ Das 
‚ewöbhnliche aber war fünfuntzwanzig Hiebe, die 
er nur allzu richtig aufzuzählen pflegte. Er nahm 
baber nun ein langes Pfeifenrobr, fchraubte die 
Bernfteinmundfpige ab und bearbeitete mich Ärger 
als je zuvor. 

Als die fünfundzwanzig voll waren, befahl er 
mir, aufzumerfen, und erzählte mis von bem Hlei- 
nn Mud: 

Der Vater des Fleinen Muck, ber eigentlich Mul⸗ 
tab beißt, war ein angefehener, aber armer Mann 
bier in Nicea. Er lebte beinahe fo einfieblerifch als 
jept fein Sohn. Diefen fonnte er nicht wohl lei- 
den, weil er fich feiner Zwerggeftalt ſchämte, und 
ließ ihn daber auch in Unwiſſenheit aufwachfen. 
Der Heine Mud war noch in ſeinem fedgehnten 
Jahr ein lufiges Kind, und ber Vater, ein ern- 
fer Mann, tadelte ihn immer, daß er, ber fchon 
längſt die Kinderſchuhe zertreten haben 
follte, noch fo dumm und läppıfch fei. 


Der Alte that FH einmal einen böfen daft, an gbirhel, derbe A . 
welchem er auch flarb und den fleinen Mud arm 0 er Brel, 
und unwiſſend zurüdließg. Die harten Verwand⸗ ee Tab ee cal fhmaden; 


dr Nachbarn herbei, 
kocht if der Bret.” 


Die Thlire des Hauſes öffnete ſich, und Mud 
ſah viele Hunde und Katzen bingeben. Er fand 


ten, denen der Berftorbene mehr ſchuldig war, als 
er bezablen Fonnte, jagten ben armen Kleinen aus 
dem Daufe und rietben ihm, in die Melt hinaus 
au gehen und fein Glüd zu fuchen. Der Feine | ſah e uni 
Mud antwortete, er fei fchon reifefertig, bat ſich einige Augenblide im Zweifel, ob er ber Einla- 
aber nur noch den Anzug feines Vaters aus, und | bung folgen folle, endlich aber faßte er fich ein 
biefer wurde ihm auch bewilligt. Sein Vater war | Herz und ging in das Haus. Vor ihm ber gingen 
ein großer flarker Mann geweien, daher paßten | ein paar funge Käplein, und er beichloß, ibnen 
die Kleider nicht. Mud aber wußte bald Rath; | zu folgen, weil fie vieleicht die Küche beſſer wiß- 
er ſchnitt ab, was zu lang war, und 308 bann bie|ten alger. , 
Kleider an. Gr fchien aber vergeffen zu baben,]| Als Mud bie Treppe binaufgeftiegen war, be⸗ 
daß er auch in der Weite davon ſchneiden müſſe, gegnete er jener alten Frau, bie zum Benfter her⸗ 
baber fein fonderbarer Anzug, wie er noch heute | ausgeichaut hatte. Sie ſah ihn mürriſch an und 
zu ſehen if; der große Turban, ber breite Gürtel, | fragte nach feinem Begehr. „Du haſt ja Jeder⸗ 
die weiten 4 dag blaue Mäntelein, alles dies mann zu deinem Brei eingeladen,“ antwortete 
find Erbftüde feines Vaters, die er ſeitdem getra- | der Heine Mud, „und weil ic gar fo hungrig bin, 
gen; den langen Dumascenerboldy feines Vaters | bin Ich auch gelommen.’ Die Alte lachte und 
aber ſteckte er in den Gürtel, ergriff ein Stödlein ſprach: „Wodher kommſt du denn, wunderlicher 
und wanderte zum Thor hinaus. Sell? Die —F Stadt weiß, daß ich für Nie- 
Fröhlich wanderte er ben ganzen Tag, denn er | mand foche, als für meine lieben Kagen, und bie 
war ja aufgezogen, um fein Slüg zu fuchen; !und da lade ich ihnen Geſellſchaft a du ſie⸗ 


— 46 — 


habe. Aber Orbaſan beſann ſich nicht lange: 
„Mein gutes Schwert wird mir jede Thüre öff⸗ 
nen,“ rief er aus, ging auf die ſechste Thüre zu, 
und die Andern folgten ihm. Sie öffneten bie 
Thüre und fanben ſechs ſchwarze Sflaven auf 
dem Boden liegend und fchlafend 5 fie wollten fchon 
wieder leife ſich zurüdziehen, weil fie jaben, daß 
fie die rechte Thüre verfehlt hatten, als eine Ge⸗ 
Halt in der Ede fich aufrichtete und mit wohlbe- 
Jannter Stimme um Hilfe rief. Es war ber 
Kleine aus Orbafand Lager. Aber che noch bie 
Schwarzen recht mußten, wie ihnen geſchah, ftürzte 
Drbafan auf den Kleinen zu, riß feinen Gürtel 
entzwei, verftopfte ihm den Mund und band ibm 
die Hände auf den Rüden; dann wandte er ſich 
an die Sflaven, wovon fchon einige von Mu- 
ſtapha und den zwei Andern halb gebunden wa- 
ten, und half fie vollends Üüberwältigen. Man 
fepte ven Sklaven den Dold auf die Bruf, und 
fragte fie, wo Rurmahal und Mirza wären, und 
e geftanten, daß fie im Gemach nebenan jeien. 
uftapha ftürzte in tag Gemach und fand Fatme 
und Zoraiden, die der Lärm erweckt hatte. Schnell 
rafften biefe ihren Echmud und ihre Kleider zu- 
fanımen und folgten Muſtapha; die beiden Raͤu⸗ 
ber fchlugen indeß Orbaſan vor, zu plündern, 
was man fänbe, doch dieſer verbot es ihnen und 
ſprach: „Man folle nicht von Orbafan fagen fün- 
nen, daß er Nachts in die Häufer feige, um Gold 
zu fehlen.‘ 

Muftapha und bie Geretteten fchlüpften fchnell 
in die Wafferleitung, wohin ihnen Orbaſan fo- 
*— zu folgen verſprach. Als jene in die Waſ⸗ 
erleitung hinabgeſtiegen waren, nahm Orbaſan 
und einer der Räuber den Kleinen und führten ihn 
hinaus in den Hof; dort banden fie ihm eine ſeidene 
Schnur, die fie deshalb mitgenommen hatten, um 
den Hals und hingen ihn an der höchſten Spitze 
des Drunnens auf. Nachdem fie fo den Derrath 
bes Elenven beftraft hatten, fliegen fie ſelbſt auch 

"hinab in die Wafferleitung und folgten Muſtapha. 
Mit Thränen danften die beiden ihrem edelmüthi⸗ 
gen Retter Orbafan 5 doch dieſer trieb fie eilends 
zur Flucht an, denn es war fehr mwahrfcheinlich, 
dag fie Thiuli⸗Kos nach allen Seiten fogleich ver- 
folgen lieg. Mit tiefer Rührung trennten fiy am 
andern Zag Muſtapha und feine Getreuen von 
Orbaſan; wahrlich, fie werden ihn nie vergeffen. 
Fatme aber, die befreite Sklavin, ging verfleidet 

” en tor, um ſich dort in ihre Heimath ein- 
Juſchiffen. 

Nach einer kurzen und vergnügten Reife kamen 
die Meinigen in die Heimath. Meinen alten Va⸗ 
ter tödtete beinahe bie Freude des Wiederſehens; 
den andern Tag nach ihrer Ankunft veranſtaltete 
er ein großes Fe, an welchem die ganze Stadt 

„heil nahm, Vor einer großen Berfammlung von 
Berwandten und Breunden mußte mein Bruder 
Ya Geſchichte erzählen, und einftimmig priefen 
ie ihn und den edlen Räuber. 

Als aber mein Bruter gefrhloffen hatte, ſtand 
mein Bater auf und führte Zoraiden ihm zu. 
„So löfe ich denn,” fprach er mit feierlicher 
Stimme, „den Fluch von deinem Haupte; nimm 
diefe bin, als die Belohnung, die du bir burch dei⸗ 
nen raftlofen Eifer erfämpft haſt; nimm meinen 
väterlicgen Segen, und möge es nie unferer Stadt 
an Männern fehlen, die an brüberlicher Liebe, an 
Klugheit und Eifer dir gleichen.” 


[U U) 


Die Karavane battle das Ende ber Wülle er- 
reiht, und fröhlich begrüßten. die Reiſenden vie 
grünen Matten und die bichtbelaubten Bäume, 
deren lieblichen Anblick fie viele Tage entbebrt hat- 
ten. In einem ſchönen Thale lag eine Karavanſe- 
rei, die fie fich zum Nachtlager wählten, und obgleich 
fie wenig Bequemlichkeit und Erfriihung darbot, 
fo war doch die ganze Geſellſchaft heiterer und zu⸗ 
traulicher ale jez denn der Bedanfe, den Gefab- 
ren und Befchwerlichkeiten, die eine Reife durch bie 
Wüſte mit ſich bringt, entronnen zu fein, hatte alle 
Herzen geöffnet, und die Gemüther zu Scherz unt 
Kurzweil gefimmt. Muley, der junge, Iuftige 
Kaufmann tanzte einen fomifchen Tanz, und fang 
Lieder dazu, die felbft dem ernften Griechen Za- 
leukos ein Lächeln entlodten. Aber nicht genn«, 
dag er feine Gefährten durch Tanz und Epiel er- 
beitert hatte, er gab ihnen auch noch die Geſchichte 
zum Beften, bie er ihnen verfproden hatte, und 
hub, als er von feinen Lujtiprüngen ſich erholt 
batte, alfo zu erzählen an: 


Die Gefchichte von dem Fleinen Mud. 


In Nicea, meiner lieben VBaterftadt, wohnte ein 
Mann, den man ten fleinen Mud hieß. Ich kann 
mir ibn, ob ich gleich Damals noch fehr jung war, 
noch recht wohl denfen, befonters weil ich einmal 
von meinem Vater wegen feiner halb tobt geprü- 
gelt wurde. Der Heine Mud nämlich war ſchon 
ein alter Geſelle, als ich ihn fannte, doch war er 
nur drei bis vier Schub hoch 5 dabei hatte er eine 
fonderbare Geftalt, denn fein Leib, fo Hein un? 
jierlid er war, mußte einen Kopf tragen, vic 
größer und dider als der Kopf anderer Leute; er 
wohnte ganz allein in einem großen Baus umt 
fochte ſich fogar felbft, auch hätte man In der Statt 
nicht gewußt, ob er lebe oder geftorben fei, denn cr 
ging alle vier Wochen nur einmal aus, wenn nit 
um bie Mittagsſtunde ein mächtiger Dampf aue 
tem Hfus aufgeftiegen wäre; doch fah man ihn 
oft Abends auf feinem Dache auf und abgeben, 
von der Strafe aus glaubte man aber, nur fein 

roßer Kopf allein laufe auf dem Dade umber. 
Sch und meine Kameraden waren böfe Buben, tie 
Jedermann gerne netten und belachten ; daher war 
es ung jedesmal ein Feſttag, wenn der kleine Diud 
auoging $ wir verfammelten ung an dem befliuum- 
ten Tage vor feinem Haus und warteten, bie er 
berausfam ; wenn dann bie Thür aufging, unt 
zuerft ber große Kopf mit dem noch größeren Zur- 
ban berauagudte, wenn dann das Übrige Hörper- 
lein nachfolgte, angethban mit einem abgeidyabten 
Mäntelein, weiten Beinfleivern und einem bıri- 
ten Gürtel, an welchem ein langer Dolch bing, fe 
lang, daß man nidt wußte, od Mud an tem 
Dolch, oder der Dolch an Mud flat, wenn rer fo 
beraustrat, da ertönte die Luft von unferem Frtu 
dengefchrei, wir warfen unfere Mügen im die Hobt 
und tanzten wie toll um ihn ber. Der kleine Mod 
aber grüßte ung mit ernftbaftem Kopfniden uns 
ging mit langfamen Schritten die Straße hinab, 
dabei fihlurfte er mit den Füßen, denn er batıc 
große, weite Pantoffeln an, wie ich fie font me 

eſchen. Wir Knaben liefen binter ihm ber und 
Farin immer: ‚‚Slleiner Mud, Kleiner Mud!“ 
Auch hatten wir ein Iuftiges Berslein, das wir, 
ihm zu Ehren, bie und da fangen; e6 bieß: 

„Kleiner Mad, Heiner Mud. 


Mobuft in ei 
a a, 


« 





DIR ein draver, Feiner Zwerg 
geü ein Köpflein, wie ein Berg, 
hau Did einmal um und aud, 
Lauf und fang uns, Heiner Mud.” . 
So hatten wir fchon oft unfere Kurzweil ge- 

trieben, und zu meiner Schande muß ich es ge- 
Reben, ich trieb's am ärgfien, denn ich zupfte ihn 
oft am Mäntelein, und einmal trat ich ihm auch 
von hinten auf die großen Pantoffeln, daß er bin- 
fiel. Dies fam mir nun höchſt lächerlich vor, aber 
das Lachen verging mir, als ich den Fleinen Mud 
auf meines Vaters Haus zugeben ſah. Er ging 
richtig hinein und blieb einige Zeit dort. Ich ver- 
ſtedte mich an ber Hausthüre und fah ben Mud 
wieder herausfommen, von meinem Bater beglei- 
tet, der ihn ehrerbietig an der Hand bieldp und an 
ber Thüre unter vielen Büdlingen fih von ihm 
verabſchiedete. Wir war gar nicht wohl Ey Muth, 
ich blieb daher lange in meinem Verſtech; endlich 
aber trieb mich ber Hunger, ben ich ärger fürch⸗ 
tete ald Schläge, heraus, und demüthig und mit 
gelenftem Kopf trat ich wor meinen Bater. ‚Du 
baft, wie ich höre, den guten Muck geſchimpft?“ 
ſprach er in fehr ernftem Zone. „Ich will dir die 
Geſchichte dieſes Muck erzählen, und bu wirft ihn 
gewiß nicht mehr auslachen; vor⸗ und nachher 
aber befommft du dag Gewöhnliche.“ Das 
Gemwöhnliche aber war fünfundzwangig Hiebe, die 
er nur allzu richtig aufzuzäblen pflegte. Er nahm 
baber nun ein langes Pfeifenrohr, fchraubte bie 
Bernfteinmundfpige ab und bearbeitele mich Ärger 
als je zuvor. 


Als die fünfundzwanzig voll waren, befahl er 


mir, aufzumerfen, und erzählte mir von bem Hei- 
nen Mud: 


Der Bater bes Fleinen Mud, ber eigentlich Mul-| © 


rah beißt, war ein angefehener, aber arnıer Mann 


bier in Ricea. Er lebte beinahe fo einfieblerifch als 
jegt fein Sohn. Diefen konnte er nicht wohl lei⸗ 
den, weil er fich feiner Zwerggeſtalt fchämte, und 


ließ ihn daher auch in Unwiſſenheit aufwachfen. 
Der Meine Mud war noch in feinem ſechzehnten 
Jahr ein Iufiges Kind, und der Bater, ein ern⸗ 
fer Mann, tadelte ihn immer, daß er, ber ſchon 
längft die Kinderſchuhe jertreten haben 
follte, noch fo dumm und läppifch fei. 

Der Alte that aber einmal einen böfen Fall, an 
welchem er auch farb und den Heinen Mud arm 
und unwiſſend zurüdließ. Die harten Berwand- 
ten, denen ber Berftorbene mehr ſchuldig war, ale 
er bezahlen fonnte, jagten den armen Kleinen aus 
dem Haufe und riethen ibm, in die Welt hinaus 
zu geben und fein Glück zu fuchen. Der Feine 
Mud antwortete, er fei ſchon reifefertig, bat ſich 
nber nur noch den Anzug feines Vaters aus, und 
tiefer wurde ihm auch bewilligt. Sein Vater war 
ein großer ftarfer Mann gemwefen, daher paßten 
bie leider nicht. Muck aber wußte bald Rath; 
er ſchnitt ab, was zu lang war, und zog dann bie 
Kleider an. Er ſchien aber vergeffen zu haben, 
daß er auch in der Weite davon ſchneiden müffe, 
daher fein fonderkarer Anzug, wie er noch beute 
zu feben it; der große Turban, ber breite Gürtel, 
die weiten Hofen, das blaue Mäntelein, alles dies 
find Erbſtücke feines Vaters, die er ſeitdem —5 — 
gen; den langen Damascenerdolch ſeines Vaters 
aber ſteckte er in den Gürtel, ergriff ein Stöcklein 
and wanderte zum Thor hinaus. 

Fröhlich wanderte er den ganzen Tag, denn er 
war ja auggezogen, um fein Glück zu ſuchen; 






wenn er einen Scherben auf der Erbe im Son- 
nenfcein glänzen ſah, fo fledte er ihn 
fih, im Glauben, daß er fih in ben ſchön 
mant verwandeln werbe; ſah er in ber Ferne bie 
Kuppel_einer Moſchee wie Beuer ftrablen, ſah er 
einen See wie einen Spiegel blinken, fo eilte er 
voll Freude darauf zu; denn er dachte, in einem 
zauberland — zu ſein. Aber ach! Jene 


gem: ‚zu 
en Dia- 


rugbilber verjchwanden in der Nähe, und nur 


allzubald erinnerte ihn feine Müpigfeit und fein 
vor Hunger fnurrender Magen, daß er noch 
Lande ber Sterblichen fich befinde. 
zwei Tage gereist, unter Bunger und Kummer, 
und verzweifelte, fein Glück zu finden; bie Früchte 
des Feldes waren feine einzige Nahrung, die harte 


im 
Sp war er 


Erde fein Nachtlager. Am Morgen des britten 
Tages erblidte er von einer Anhöhe eine große 
Stadt. Hell leuchtete der Halbmond auf ihren 
Zinnen, bunte Bahnen fehimmerten auf den Dä- 
ern und ſchienen den kleinen Muck zu fich herzu⸗ 
winfen. Ueberraſcht ftand er ftille und betrachtete 
bie Stabt und Gegend. „Ja dort wird Klein⸗ 
Mud fein Glück finden,‘ fprach er zu fi, und 
machte trog feiner Müdigkeit einen Luftfprung, 
„dort oder nirgends.’, Er rofte alle ſeine 
Kräfte zuſammen und fchritt auf die Stadt zu. 
Aber obgleich fie ganz nabe fchien, Fonnte er fie 
boch erft gegen Mittag erreichen, denn feine Flei- 
nen Glieder verfagten ihm beinahe gänzlich ihren 
Dienft, und er mußte fih in den Schatten einer 
Palme bien um auszuruben. Endlich war er 
an dem Thor angelangt. Er legte fein Mäntelchen 
zurecht, band ben Zurban ſchöner um, zog den 
Gürtel noch breiser an und ftedte den langen Dolch 
ſchiefer; dann wiſchte er den Staub von ben 
chuhen, ergriff fein Stödlein und ging muthig 
zum EhorFinein, 
Er war fchon einige Straßen durchwandert, 
er nirgends öffnete fich ihm eine Thür, nirgende 
rief man, wie er ſich vorgeftellt bafte: „Kleiner 
Mud, komm berein, iß und trin? und laß beine 
Füßlein ausruhen.” 

r ſchaute gerabe auch wieder recht fehnfüchtig 
an einem großen ſchönen Haus hinauf, da öffnete 
ſich ein Fenſter, eine alte Frau fchaute heraus und 
rief mit fingender Stimme: 

„Herbel. berbet, ° 
Seto 


loan der Bret.‘‘ 

Die Thüre des Haufes öffnete fich, und Mud 
fab viele Hunde und Katzen bingeben. Er ftand 
einige Augenblide im Zweifel, ob er der Einla⸗ 
dung folgen ſolle, endlich aber faßte er ſich ein 
Herz und ging in das Haus. Bor ihm ber gingen 
ein paar funge Kätzlein, und er Pa ihnen 
zu folgen, weil fie vielleicht bie Küche befjer wüß⸗ 
ten ale er. 

Als Mud vie Treppe binaufgeftiegen war, be- 
gegnete er jener alten rau, die zum Benfter ber- 
ausgeſchaut hatte. Sie ſah ihn mürriſch an und 
fragte nach feinem Begehr. „Du haft ja Icder⸗ 
mann zu deinen Brei eingeladen,’ antwortete 
der Heine Mud, „und weil ich gar fo hungrig bin, 
bin ih auch gefommen.” Die Alte lachte und 
ſprach: „Woher fommft du denn, mwunderlider 
Geſeil? Die ganze Stadt weiß, daß ich für Nie⸗ 
mand koche, als für meine lieben Katzen, und bie 
und da lade ich ihnen Geſellſchaft ar du ſie⸗ 
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pen.“ Der Heine Mud erzählte der alten Frau, 


wie es ihm nad) feines Vaters Tod fo hart ergan- 
en fei, und bat fie, ihn heute mit ihren Katzen 
eifen zu laffen. Die Frau, welcher die treuber- 
zige Erzählung des Seinen wohlgefiel, erlaubte 
ihm, ihr Gaft zu fein, und gab ihm reiplich zu 
eſſen und zu trinken. Als er gefältigt und geftärkt 
war, betrachtete ihn die Frau lange, und fagte 
dannz „Kleiner Mud, bleibe bei mir in meinem 
Dienfte, du haft geringe Mühe und ſollſt gi ge⸗ 
halten ſein.“ Der kleine Muck, dem ber Katzen⸗ 
brei geſchmeckt hatte, willigte ein und wurde alfo 
der Bediente der Frau Ahavzi. Er hatte einen 
leichten, aber fonberbaren Dienft. Frau Abanzi 
hatte nämlich zwei Kater und vier Katzen, dieſen 
mußte der Heine Mud alle Morgen den Pelz 
fämmen und mit köſtlichen Salben einreiben ;z 
wenn die Frau ausging, mußte er auf bie Kapen 
Achtung geben, wenn fie aßen, mußte er ihnen 
die Schüffeln vorlegen, und Nachts mußte er fie 
auf frivene Polfter legen und fie mit ſammtenen 
Deden einhüllen. Auch waren noch einige Heine 
Bünde im Haus, die er bebienen mußte, boch wur- 
de mit dieſen nicht fo viele Umftände gemacht wie 
mit ven Katzen, welche Frau Ahavzi wie ihre ei⸗ 
enen Rinder bielt. Webrigens führe Mud ein 
o einfames Leben wie in feines Vaters Haus, 
denn außer ber Frau I er ben ganzen Tag nur 
Hunde und Katzen. Eine Zeitlang ging es dem 
Heinen Mud ganz gut, er hatte immer zu effen 
und wenig zu arbeiten, und bie alte Frau fchien 
recht zufrieden mit ihm zu fein; aber nad und 
nach wurden bie Katzen unartigz wenn bie Alte 
ausgegangen war, fprangen fie wie befeflen in ben 
Zimmern umber, warten Alles durcheinander 
und zerbrachen manches fchöne Geſchirr, das ihnen 
im Wege ftand. Wenn fie aber bie Frau bie 
Treppe herauf kommen hörten, verkrochen fie ſich 
auf ihre Polſter und webelten ihr mit ven Schwän- 
en enigegen, wie wenn nichts pet ben wäre. 
ie Frau Ahavzi gerieth dann In Zorn, wenn 
fie ihre Zimmer \ verwüftet fah, und fchob Alles 
auf Mud, er mochte feine Unſchuld beiheuern wie 
er wollte, fie glaubte ihren Sagen, bie fo unfchul- 
big ausfahen, mehr als ihrem Diener. 

Der Heine Mud war ſehr traurig, daß er alfo 
auch bier fein Glück nicht gefunden babe, und be- 
ſchloß bei fi, den Dienf der Frau Ahavzi zu ver- 
laffen. Da er aber auf feiner erſten Reife erfah- 
ren batte, wie fchlecht man ohne Geld lebt, fo be- 
fchloß er, ven Lohn, ven ihm feine Gebieterin im- 
mer verfprochen, aber nie gegeben hatte, ſich auf 
irgend eine Art zu verfchaffen. Es befand fi in 
dem Haufe der Frau Ahavzi ein Zimmer, bag 
immer verſchloſſen war, und deffen Inneres er nie 
geſehen hatte. Doc batte er bie rau oft darin 
tumoren gehört, und er hätte oft für fein Leben 
gern gewußt, was fie bort verſteckt habe. Als er 
nun an fein Reifegeld dachte, fiel. ihm ein, dag 
bort die Schäge der Frau verftedt fein könnten. 
Aber immer war bie Thüre feſt verjchloffen, und 
ex konnte daher ven Schägen nie beilommen. 

Eines Morgens, als die Frau — ausge⸗ 
gangen war, zupfte ihn eines der Hündlein, wel⸗ 
ches von der Frau immer ſehr ſtiefmütterlich be⸗ 
handelt wurde, deſſen Gunſt er ſich aber durch al⸗ 
lerlei Liebesdienſte in hohem Grade erworben hat⸗ 
te, an ſeinen weiten Beinkleidern und geberdete 
ſich dabei, wie wenn Mud ihm folgen ſollte. 
Muck, welcher gerne mit dem Hündchen fpielte, 


folgte ihm, und ſiehe da, das Hündchen führte ihn 
in die Ecjlaffammer ber Frau Ahanzi und vor 
eine kleine Thüre, die er nie zuvor bort bemerkt 
hatte. Die Thüre war bald offen. Das Hünbdlein 
ging hinein, und Mud folgte ihm, und freubig 
war er überraſcht, als er fab, bag er fid in dem 
Gemache befinde, das ſchon lange das Ziel feiner 
Wünſche war. Er fpähte überall umber, ob er 
fein Gelb finden könnte, fand aber nichte. Nur 
alte Kleider und wunderlich geformte Geſchirre 
fanden umher. Eines diefer Sefchirre zog feine 
befondere AufmerMamteit auf fi. Es war von 
Kryftall, und fchöne Figuren waren darauf aug- 
geſchnitten. Er bob es auf und drehte es nach al- 
len Seiten. Aber, o Schreden! Er hatte nicht 
bemerkt, vaß es einen Dedel hatte, der nur leicht 
darauf Pate war. Der Dede fiel herab und 
zerbrach in tauſend Stüden, 

Lange fand ber Feine Mud vor Schreden leb⸗ 
los. Jegt war fein Schickſal entſchieden, jept 
mußte er entfliehen, font ſchlug ihn die Alte todt. 
Sogleich war auch feine Reit befchloffen, und 
nur noch einmal wollte er fi) umfchauen, ob er 
nichts von den Habfeligfeiten der Frau Abanzi zu 
feinem Marſch brauchen könnte. Da fielen ihm 
ein Paar mächtige große Yantoffeln ing Auge, fie 
waren zwar nicht ſchön, aber feine eigenen konn⸗ 
ten Feine Reife mehr mitmachen, auch zogen ibn 
jene wegen ihrer Größe an, denn hatte er diefe 
am Fuß, fo mußten ihm hoffentlich alle Leute an- 
feben, daß er die Kinderſchuhe vertreten habe. Cr 
zog alfo fchnell feine Töffelein aus und fuhr in 
die großen hinein. Ein paper ödlein mit ei⸗ 
nem ſchön gefchnittenen Löwenkopf fchien ihm auch 
bier allzumüßig in der Ede zu fliehen, er nahm es 
alfo mit und eilte zum Zimmer hinaus. Schnell 
sing er jept auf feine Kammer, zog fein Mäntelein 
an, jepte ben väterlichen Zurban auf, fledte den 
Dolch in den Gürtel und lief, fo ſchnell als ihn 
feine Füße Irugen, zum Haus und zur Stadt 
hinaus. Vor der Stabt lief er, aus Ang vor 
ber Alten, immer weiter fort, bis er vor Müdig⸗ 
feit beinahe nicht mehr Tonnte. So ſchnell war 
er in feinem Reben nicht gegangen, ja es dien 
ihm, als könne er gar nicht aufhören zu rennen, 
denn eine unfichtbare Gewalt ſchien ihn fortzu- 
reißen. Endlich bemerkte er, daß es mit den Pan⸗ 
toffeln eine eigene Bewanbtnig haben müfle, denn 
dieſe fchoffen immer fort und führten Ir mit fi. 
Er verfuchte auf allerlei Weiſe ru zu fteben, aber 
es wollte nicht gelingen ; ba rief er ın der höchßen 
Noth, wie man den Pferben zuruft, fich felb zu: 
„Oh — oh, halt, oh!“ Da hielten die Pantof- 
fein; und Mud warf fich erfchöpft auf die Erde 
nieder. 

Die Pantoffeln freuten ihn ungemein. Eo 
hatte er fich denn doch durch feine Dienſte etwas 
erworben, das ihm in der Welt, auf feinem Weg, 
das Glüd zu ſuchen, forthelfen konnte. Er ſchlief 
troß feiner Freude, vor Erfchöpfung ein, denn das 
Körperlein des Fleinen Mud, das einen fo ſchwe⸗ 
ven Kopf zu tragen hatte, onnte nicht viel aus- 
alten. Im Traum erfihien ibm bas Hünblein, 
welches ihm im Haufe der Frau Ahavzi zu den 
Pantoffeln verholfen hatte, unb ſprach zu ihm: 
‚Lieber Mud, du verfichlt den Gebrauch ter 
Pantoffeln noch nicht recht: wife, daß, wenn tu 
bich in ihnen dreimal auf dem Mbfap herum 
drehſt, fo kannſt du binfliegen, wohin du nur 
wit, und mit bem Stödlein kannſt du Schäge 





a ww nn oe — — — 


finden, denn wo Gold vergraben if, ba wird es 
dreimal auf die Erde fchlagen, bei Silber zwei⸗ 
mal.‘ So träumte der Heine Mud. Als er aber 
au fwachte, dachte er über den wunderbaren Traum 
nach und befchloß, alabalb einen Verfuch zu ma- 
then. Er zog die Pantoffel an, hob einen dus auf 
und begann ſich auf dem Abſatz umzudrehen. 
Mer es aber jemals verfucht hat, in einem unge- 
heuer weitem Pantoffel dieſes Kunſtſtück dreimal 
binter einander zu machen, ber wird fich nicht wun⸗ 
dern, wenn es dem kleinen Mud nicht gleich glüd- 
te, befonders wenn man bebenft, daß ihn fein 
ſchwerer Kopf bald auf dieſe, bald auf jene Seite 
binüberzog. 

Der arme Nleine fiel einigemal tüchtig auf die 
Naſe, doch ließ er fich nicht abfchreden, ven Ver⸗ 
ſuch A wiederholen, und endlich glüdte es. Wie 
ein Rad fuhr er auf feinem Abfag herum, wünſchte 
ſich in die nächfte große Stadt, und — bie Pantof- 
feln ruberten hinauf in die Rüfte, Tiefen mit Win- 
dedeile durch die Wolken, und ehe fich der Feine 
Mud noch befinnen konnte, wie ihm geſchah, be- 
fand er ſich ſchon auf einem großen Marttplag, 
wo viele Buden aufgeichlagen waren, und unzäh⸗ 
lige Menfchen geichäftig bin und ber liefen, Er 
ging unter den Leuten hin und ber, hielt es aber 
für rathfamer, ſich in eine einfamere Straße zu 
begeben, benn auf dem Warlt trat ihm da bald 
Einer auf bie Pantoffel, daß er beinahe umfiel, 
bald fie er mit feinem weithinausftebenden Dolch 
Einen oder den Andern an, daß er mit Mühe den 
Schlägen entging. 

Der Feine Mud bebachte nun ernſtlich, was er 
wohl anfangen fönnte, um fi ein Stüd Geld zu 
verdienen. Cr butte zwar ein Stäblein, das ihm 
verborgene Schäge anzeigte, aber too follte er gleich 
einen Pa finden, wo Gold oder Silber vergra- 
ben wäres Auch hätte er fich zur Noth für Gelb 
feben laffen können, aber dazu war er doch zu 
olz. Endlich fiel ihm die Schnelligkeit feiner 
abe ein. Bielleicht dachte er, können mir meine 
rn Unterhalt gewähren, und er befchloß, 

ch als Schnellläufer zu verdingen. Da er aber 

offen durfte, daß der König biefer Stadt folche 

ienſte am beiten bezahle, fo erfragte er den Pa⸗ 
laß. Unter dem Thor des Palaftes ſtand eine 
Mache, die ihn fragte, was er bier zu fuchen ha⸗ 
be? Auf feine Antwort, daß er einen Dienft fu- 
che, wies man ihn zum Aufſeher ber Sflaven. 
Diefem trug er fein Anliegen vor und bat ihn, 
ihm einen Dienft unter den Föniglichen Boten zu 
beforgen. Der Auffeher maß ihn mit feinen Au- 
gen vom Kopf bis zu den Füßen, und ſprach: 
„Wie, mit deinen Büßlein, die faum fo lang als 
eine Spanne find, willft du königlicher Schnell- 
läufer werden ? Oebe dich weg, ich bin nicht dazu 
ba, mit jedem Narren Rurzmweil zu machen.‘ Der 
Jleine Muck verficherte ihn aber, daß es ihm voll- 
fommen Ernſt fei mit feinem Antrag, und baß er 
es mit dem Schnelliten auf eine Wette ankommen 
Inffen wollte. Dem Auffcher fam die Sache gar 
lächerlich vor. Er befahl ibm, fih bie auf den 
Abend zu einen Wettlauf bereit zu halten, führte 
ihn in die Küche und forgte dafür, bag ihm gehö⸗ 
zig Speife und Zranf gereicht werbe. Cr ſelbſt 
aber begab fi zum König und erzählte ihm vom 
Heinen Dienfchen und feinem Anerbieten. Der 
König war ein Inftiger Herr, daher gefiel es ihm 
wohl, daß der Auffeber der Sflaven den lleinen 
Mud zu einem Spaß behalten babe, Gr befahl 
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fhm, auf einer großen Wieſe binter dem Schloß 
Anftalten zu treffen, daß das Wettlaufen mit Be- 
quemlichfeit von feinem ganzen Hofitaat fünnte 
eſehen werben, und befahl ihm nochmals, gevbe 

orgfalt für den Zwerg zu haben. Der König 
erzählte feinen Prinzen und Prinzefiinnen, was 
fie diefen Abend für ein Schaufpfel haben wür⸗ 
ben. Diefe erzählten e8 wieder ihren Dienern, 
und als der Abend heranfam, war man in ge- 
fpannter Erwartung, und alles was Füße hatte, 
firbmte hinaus auf die Wiefe, wo Gerüfte aufge- 
fchlagen waren, um ben großfprecherifchen Zwerg 
laufen zu Iegen. 

Als der König und feine Söhne und Töchter 
auf dem Gerüſt Plap genommen hatten, trat ber 
Meine Muck heraus auf die Wiefe und machte vor 
den hoben Herrichaften eine überaus zierliche Ver⸗ 

engung. Ein allgemeines Freudengeſchrei er- 
tönte, ald man ben Kleinen anfichtig wurde; eine 
ſolche Figur hatte man bort noch nie gefeben. Das 
Körperlein mit dem mächtigen Kopf, das Mänte- 
lein und die weiten Beinfleiver, der lange Dolch 
in dem breiten Gürtel, die Meinen Füßlein in ben 
weiten Pantoffeln — nein! es war zu prollig an- 
ufeben, als daß man nicht hätte laut lachen fol- 
en. Der fleine Mud ließ ſich aber durch das 
Gelächter nicht irre machen. Er ftellte fih ſtolz, 
auf fein Stödlein geſtützi, hin und erwartet fei- 
nen Gegner. Der Auffeher ber Sflaven hatte 
nah Muds eigenem Wunſche ven beften Qäufer 
ausgefucht. Diefer trat nun heraus, flellte fich 
neben ben Stleinen und Beide barrten auf das 
Zeihen. Da winkte Prinzeſſin Amarza, wie es 
ausgemacht war, mit ihrem Schleier, und wie zwei 
Pfeile, auf daſſelbe Ziel abgefchoffen, flogen vie 
beiden Wettläufer über die Wiefe bin. 

Bon Anfang hatte Wuds Gegner einen bebeu- 
tenben Borfprung, aber diefer jagte ihm auf fei- 
nem Pantoffelfuhrmwerf nach, holte ihn ein, über⸗ 
fing ibn und ftanb längft am Ziele, als jener noch, 
nach Luft ſchnappend, daher lief. Verwunderung 
und Staunen feſſelte einige Augenblide die Zu- 
ſchauer, als aber ber König zuerſt in bie Hände 
klatſchte, da fauchzte die Menge und Alle riefen: 
„Doch lebe ber Heine Mud, der Sieger im Welt- 


lauf!” 


Man hatte indeß ben kleinen Muck berbeige- 
bracht; er warf fi vor dem König nieder und 
ſprach: „Großmächtigſter König, ich habe dir bier 
nur eine Feine Probe meiner Kunſt gegeben, wolle 
nun geftatten, daß man mir eine Stelle unfer dei⸗ 
nen ufen gebe.‘ Der König aber antwortete 
ihm: „Nein, bu ſollſt mein Reibläufer und immer 
um meine Perfon jein, lieber Mud, jährlich ſollſt 
du hundert Goldſtücke erhalten als Lohn, und an 
ber Tafel meiner erften Diener folft du ſpeiſen.“ 

So glaubte denn Mud endli das Glüd ge- 
—* zu haben, daß er ſo lange ſuchte, und war 

röhlich und wohlgemuth in ſeinem Herzen. Auch 
erfreute er ſich der beſonderen Gnade des Königs, 
denn dieſer gebrauchte ihn zu ſeinen ſchnellſten und 
geheimſten Sendungen, die er dann mit ber größ- 
bet Genauigkeit und mit unbegreiflider Schnelle 
eſorgte. 

Aber die übrigen Diener des Königes waren 
ihm gar nicht zugethan, weil ſie ſich ungern durch 
einen Zwerg, der nichts verſtand als ſchnell zu 
laufen, in der Gunſt ihres Herrn pücge ſa⸗ 
hen. Sie veranſtalteten daher manche Verſchwö⸗ 
rung gegen Ihn, um ihn zu ſtürzen, aber alle ſchlu⸗ 
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gen fehl an bem großen Zuirauen, das ber König 
in feinem geheimen Oberleibläufer (denn zu dieſer 
Würde hatte er es in fo furzer Zeit gebracht) fepte. 

Diud, dem diefe Bewegungen gegen ihn nicht 

entgingen, fann nicht auf Rache, dazu hatte er ein 
u gutes Herz, nein, auf Mittel dachte er, fich bei 
feinen Beinden notbiwenbig und beliebt zu machen. 
Da fiel ihm fein Stäblein, daß er in feinem Glüd 
außer Acht geluffen hatte, ein; wenn er Schätze 
finde, dachte er, werden ihm die Herren fchon ge- 
neigter werden. Er batte fchon oft gehört, daß der 
Vater des jepigen Königs viele feiner ihr ver⸗ 
graben habe, als der Feind ſein Land überfallen; 
man ſagte auch, er ſei darüber geſtorben, ohne daß 
er ſein Geheimniß habe ſeinem Sohn mittheilen 
können. Von nun an nahm Mud immer fein 
Stödlein mit, in der Hoffnung, einmal an einem 
Drt vorüber zu geben, wo das Gelb des alten Kö- 
nigs vergraben fei. Eines Abende führte ihn der 
Zufall in einen entlegenen Theil des Schloßgar⸗ 
teng, den er weni befuchte, und plötzlich fühlt er 
das Stöcklein in Feiner Hand zuden, und dreimal 
fihlug e8 gegen den Boden. Nun wußte er fchon, 
was dies zu bedeuten halte. Cr zog daher feinen 
Dold heraus, machte Zeichen in die umſtehenden 
Bäume und fehlich ſich wieder in dad Schloß ; dort 
verichaffte er fich einen Spaten und wartete bie 
Nacht zu feinem Unternehmen ab. 

Das Schapgraben felbft machte übrigens bem 
Heinen Mud mehr zu ſchaffen als er geglaubt bat- 
te. Seine Arme waren gar zu ſchwach, fein Spa- 
ten aber prob und ſchwer, und er mochte wohl 
ſchon zwei Stunden gearbeitet haben, che er ein 
paar Fuß tief gegraben batte. Endlich ſtieß er auf 
etwas Hartes, das wie Eiſen klang. Er grub jegt 
emfiger, und bald hatte er einen großen eilernen 
Dedel zu Tage gefördert; er ftieg ſelbſt in bie 
Grube hinab, um nachzuſpähen, was mohl der 
Dedel könnte bedeckt haben, und fand richtig einen 
großen Zopf mit Goldſtücken angefüllt. Aber feine 
wachen Sträfte reichten nicht bin, den Zopf zu 
beben, daher ſteckte er in feine Beinkleider und fei- 
nen Gürtel fo viel er zu tragen vermochte, und 
aud fein Mäntelein füllte er damit, bededte dag 
Uebrige wieder forgfältig und Iud es auf den Rüf- 
Ten. Aber wahrlich, wenn er die Pantoffelu nicht 
an ben Füßen gehabt hätte, er wäre nicht vom Fleck 
gefommen, fo zog ihn die Laft des Goldes nieder. 
Doc unbemerkt fam er auf fein Zimmer und ver- 
wahrte dort fein Gold unter den Polftern feines 
Sopha’s. 

Als der Fleine Mud fich im Befig fo vielen Gol⸗ 
bes fah, glaubte er, das Blatt werde ſich jept wen- 
den, und er werde ſich unter feinen Feinden am 
Hofe viele Gönner und warme Anhänger erwer- 
ben, Aber fon daran konnte man erkennen, daß 
der gute Muck Feine gar zu forgfältige Erziehung 
genoffen haben mußte, font hätte er fich wohl nicht 
einbilden fünnen, dur Gold wahre freunde zu 
getsinnen. Ach! daß er damals feine Pantoffeln 
gejchmiert und fich mit feinem Mäntelein voll Gold 
aus dem Staub gemacht hätte! 

Das Gold,.dag der Feine Mud von jept an 
mit vollen Händen austheilte, erwedte den Neid 
ber übrigen Hofbebienten. — Der Küchenmeiſter 
Ahuli fagte: „Er if ein Falſchmünzer.“ Der 
Sklavenhalter Achmet fagte: „„Er hat's dem Kö⸗ 
nig abgeſchwatzt.“ Archaz, der Schazmeiſter aber, 


ſein ärgſter Feind, der ſelbſt hie und da einen Griff 


in bes Königs Kaffe thun mochte, ſagte geradezu: 





„Gr hat's geſtohlen.“ Um nun ihrer Sache ge- 
wiß zu fein, verabrebeten fie ſich, und ber Ober⸗ 
mundfchen? Korchuz ftellte fich eines Tages recht 
traurig und niebergelchlagen vor den Augen bes 
Königs. Er machte feine traurigen Geberden fo 
auffallend, dag ihn der König fragte, was ibm 
fehle. „Ach!““ antwortete er, „ich bin traurig, 
daß ich bie Gnade meines Herrn verloren habe.’ 

„Was fabelft du, Freund Korchuz?“ entgegnete 
ihm der König. „Seit wann hätte ich die Eonne 
meiner Snabe nicht über dich leuchten laflen $°‘ 
Der Obermundfchenf antwortete ihm, daß er ja 
den geheimen Oberleibläufer mit Gold belape, fei- 
nen armen treuen Dienern aber nichts gebe. 

‚ Der König war fehr erftaunt über biefe Nadh- 
richt, ließ fih bie Goldaustheilungen tes Heinen 
Mud erzählen, und bie Berfchworenen brachten 
ihm leicht den Verdacht bei, daß Mud auf irgend 
eine Art das Geld aus der Schapfammer geftob- 
len babe. Sehr lieb war dieſe Wendung der Sache 
dem Schapmeifter, ber ohnehin nicht gerne Rech 
nung ablegte. Der König gab baher den Befehl, 
heimlich auf alle Schritte des Heinen Mud Acht 
zu geben, um ihn wo möglich auf der That zu er- 
tappen. Als nun in der Nacht, die auf diefen Un⸗ 

lüdstag folgte, der Beine Much, da er durch feine 
Ffreigebigfeit feine Kaffe fehr erichöpft ſah, dem 
Epaten nahm und in den Schloßgarten ſchlich, 
um bort von feinem geheimen Schape neuen Vor⸗ 
rath zu holen, folgten ihm von weitem die Wa⸗ 
hen, von dem Ktüchenmeifter Ahuli und Ardaz, 
dem Schapmeifter, angeführt, und in bem Nugen- 
hid, da er das Gold aus dem Topf in fein Män- 
telein legen wollte, fielen fie über ihn ber, banden 
ihn und führten ihn fogleich vor den König. Die- 
fer, ven ohnehin die Unterbrechung feines Schla⸗ 
fes mürrifch gemacht hatte, emfing feinen armen 
geheimen Dberleibläufer fehr ungnädig und ſtellte 
togleich dad Verhör über ihn an. Man hatte den 
Topf vollends aus ber Erbe gegraben und mit dem 
Spaten und mit. dem Mäntelein voll Gold vor 
die Füße des Königs gelegt. Der Schaßmeiſter 
fagte aus, daß er mit feinen Wachen den Mud 
überrafcht habe, wie er diefen Topf mit Gold ge» 
rade in die Erde gegraben habe. 

Der König befragte bierauf den Ungellagten, 
ob es wahr fei, und woher er das Gold, das er 
vergraben, befommen babe? 

er Beine Muck, im Gefühle feiner Unſchuld. 
fagte aus, daß er diefen Topf im Garten entbedt 
babe, daß er ihn habe nicht ein», fondern aus- 
graben wollen. 

Alle Anweſenden achten laut über biefe Ent- 
fhuldigung, der König aber, aufs Höchſte erzümt 
über die vermeintliche Frechheit des Stleinen, rief 
aus: „Wie, Elmder! Tu will deinen König 
fo dumm und fhänpdlich belügen, nachdem du ihn 
beftoblen haft ? Schapmeifter Archaz! Ich fordere 
dich auf, zu fagen, ob bu diefe Summe Goldes 
I bie nämlicye erfennft, die in meinem Shape 
e t “ 

Der Schagmeilter aber antwortete, ex fei feiner 
Sache ganz gewiß, fo viel und noch mehr fehle feit 
einiger Zeit in dem föniglichen Schag, und er 
fünnte einen Eid darauf ablegen, daß bies bad 
Geſtohlene fei. 

Da befahl der König, den Fleinen Mud in enge 
Ketten zu legen und in den Thurm zu führen, 
dem Schagmeifter aber übergab er das Gold, um 
es wieder in ben Schaß zu tragen. Vergnügt über 
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den glücklichen Ausgang der Sache zog dieſer ab 
und zählte zu Haut bie blinkenden Goldſtücke; 
aber das bat dieſer ſchlecht Mann niemals ange- 
zeigt, daß unten in dem Topf ein Jettel lag, der 
fagte: „Der Beind hat mein Land überſchwemmt, 
baber verberge ich hier einen Theil meiner Schäpe ; 
wer es auch finden mag, den treffe der Fluch feines 
Königs, wern er es nicht fogleich meinem Sohne 
ausliefert. — König Sadi.“ 

Der Heine Muck ftellte in feinem Kerker traurige 
Betrahtungen anz er wußte, daß auf Diebſtahl 
an königlichen Sachen der Tod gefept war: und 
doch mochte er das Geheimniß mit dem Stäbchen 
dem Könige nicht verrathen, weil er mit Recht 
fürchtete, diefes und feiner Pantoffeln beraubt zu 
werben. Seine Pantoffeln fonnten ibm leider 
auch feine Hülfe bringen, denn da er in engen 
Ketten an die Mauer gefchloffen war, konnte er, 
fo ſehr er ich quälte, ſich nicht auf dem Abfap um- 
breben. Als ihm aber am andern Tage fein Tob 
angekündigt twurbe, ba gebachte er doch, es fei beſ⸗ 
fer, ohne das Zauberftäbchen zu leben, als mit 
ihm zu fterben, lieg den König um geheimes Ge⸗ 
bör bitten und entvedte ihm das Geheimniß. Der 
König maß von Anfang feinem Geſtändniß fei- 
nen Slanben beis aber der Heine Mud verſprach 
eine Probe, wenn ihm der König zugeftände, daß 
er nicht getödtet werben folle. Der König gab ihm 
fein Wort darauf und ließ, von Muck ungefehen, 
einiges Gold in die Erde graben, und befahl die» 
fem, mit feinem Stäbchen zu fuchen. In wenigen 
Augenbliden hatte er es gefunden, benn das 
Stäbchen fchlug deutlich dreimal auf die Erbe. 
Da merkte ver König, daß ihn fein Schapmeifter 
betrogen hatte, und Fanbte ihn (wie ed im Mor⸗ 
genland gebräuchlich it) eine feidene Schnur, 
Damit er fich felbft erdroßle. Zum Fleinen Mud 
aber fprad er: „Ich habe bir zwar bein Leben 
verfprochen, aber es ſcheint mir, als ob du nicht 
nur allein diefes Geheimniß mit dem Stäbchen 
befigef 5 darum bleibt bu in ewiger Gefangen- 
Schaft, wenn du nicht geſtehſt, was für eine Be- 
wanbiniß es mit beinem Schnelllaufen hat.“ Der 
Heine Mud, dem die einzige Nacht im Thurm alle 
Luft zu längerer Gefangenfchaft benommen hatte, 
befannte, daß feine ganze Kunft in ben Pantof- 
feln liege, doch lehrte er den König nicht das Ge⸗ 
beimniß von dem dreimaligen Umpreben auf bem 
Abſatz. Der König ſchlüpfte ſelbſt In die Pantof- 
feln, um die Probe zu machen, und jagte wie un- 
finnig im Garten umher; oft wollte er anhalten, 
aber er wußte nicht, wie man die Pantoffeln zum 
Steben brachte, und ber Heine Mud, der dieſe 
feine Rache fich nicht verfagen Fonnte, ließ ihn 
laufen, bis er ohnmächtig niederfiel. 

Als der König wieder zur Belinnung zurlidge- 
fehrt war, war er fchredlich aufgebracht über den 
fleinen Much, ver ihn fo ganz außer Athem hatte 
Iaufen laſſen. „Ich babe bir mein Wort gegeben, 
dir Freiheit und Leben zu fchenfen, aber innerhalb 

wölf Etunden mußt du mein Land verlaflen, 
onk laffe ich dich auffnüpfen.”” Die Pantoffeln 
und dad Stäbchen aber ließ er in feine Schag- 
fammer legen. 

So arm als je wanderie der Heine Mud zum 
Land hinaue, feine Thorheit verwünfchend, bie 
ibm vsorgefpiegelt hatte, er könne eine bebentende 
Hole am Hofe fpielen. Das Land, aus dem er 
gejagt wurde, war zum Glück nicht groß, daber 
war er ſchon nach act Stunden auf der Grenze, 


ohgleih ihm das Gehen, da er an feine lieben 
Pautoffeln gewöhnt war, ſehr fauer ankam. 

Als er über der Grenze war, verließ er die ge- 
wöhntiche Straße, um bie dichtefte Einöde der 
Wälder aufzuſuchen und dort nur fich zu leben; 
denn er war allen Menichen gram. Sn einem 
dichten Walde traf er auf einen Plap, der ihm zu 
dem Entfchluß, den er gefaßt hatte, ganz tauglich 
fdien. Ein Marer Bach, von großen ſchattigen 
Seigenbäumen umgeben, ein weicher Raten luden 
ihn ein, bier warf er fih nieder, mit dem Ent- 
fpluß, Feine Speife mehr zu fich zu nehmen, fon- 
bern bier den Tod zu erwarten. Weber traurigen 
Todesbetrachtungen fchlief er ein; als er aber 
wieder aufwachte, und ber Hunger ihn zu quälen 
anfing, bedachte er doch, daß der Hungerstod eine 
gefährliche Sache fei, und fah fih um, ob er nir- 
gende etwas zu eifen befommen Fönnte. 

Köftliche reife Früchte hingen an dem Baume, 
unter welchem er geichlafen hatte; er flieg hinauf, 
um fi einige zu pflüden, ließ es fich refflich 
fhmeden und ging dann hinunter an den Bach, 
um feinen Durft zu löfchen. Aber wie groß war 
fein Schreden, als ihm das Waffer feinen Kopf 
mit zwei gewaltigen Obren und einer dicken lan- 
gen Nafe geichmüdt zeigte! Beftürzt griff er mit 
den beiden Händen nach ben Ohren, und wirflich, 
fie waren über eine halbe Ele lang. 

„Ich verdiene Eſelsohren!“ riefer aus. ‚„‚Dent 
ich habe mein Glück wie ein Efel mit Füßen ge- 
treten. — Er wanderte unter den Bäumen umber, 
und als er wieder Hunger fühlte, mußte er noch 
einmal zu den Feigen feine Zuflucht nehmen, denn 
fonft fand er nichts Eßbares an den Bäumen. 
Als ihm liber der zweiten Portion Feigen einfiel, 
ob wohl feine Ohren noch unter feinem großen 
Zurban Plag hätten, damit er doch nicht gar zu 
lächerlich ausſehe, fühlte er, daß feine Ohren ver- 
ſchwunden feien. Cr lief gleich an den Bach zu- 
rüd, um ſich Davon zu überzeugen, und wirflich, 
es war fo, feine Ohren hatten ihre vorige Geftalt. 
feine lange unförmliche Nafe hatte er nicht mehr. 
Sept merkte er aber, wie dies gefommen war; von 
dem erften Feigenbaum hatte er die lange Naſe 
und Ohren befommen, der zweite hatte ihn ge- 
heilt; freubig erfannte er, daß fein gütiges Ge⸗ 
ſchick ihm noch einmal die Mittel in die Hand ge⸗ 
be, glüdlich zu fein. Er pflüdte daher von jebem 
Baum fo viel er tragen Tonnte, und ging in bas 
Land zurüd, das er vor Kurzem verlaffen hatte. 
Dort machte er fich in dem erften Städtchen durch 
andere Kleider ganz unfenntlih und ging dann 
weiter auf die Stadt zu, die jener König bewohn- 
te, und fam auch bald dort an. 

Es war gerade zu einer Jahreszeit, wo reife 
Früchte noch ziemlich felten waren; der Feine 
Mud ſetzte ich daher unter das Thor des Pala- 
ftes, denn ihm war von früherer Zeit ber wohl 
befannt , daß bier ſolche Seltenheiten von dem 
Stüchenmeifter für die königliche Tafel eingekauft 
wurden. Muck hatte noch nicht lange gefeflen, als 
er ben Stüchenmeifter über den Hof berüberfchrei- 
ten ie Er mufterte die Waaren der Verkäufer, 
die ſich am Thore des Palaftes eingefunden hat⸗ 
ten, endlich fiel fein Blid auch auf Mucks Körb- 
hen. „Ah! ein feltener Biſſen,“ fagte er, „der 
Ihro Mafefät gewiß bebagen wird; was willft 
du für den ganzen Korb?” Der Meine Mud be- 
fiimmte einen mäßigen Preis, und fie waren bald 
bed Handels einig. Der Stüchenmeifter übergab 
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ben Korb einem Sflaven und ging weiter; ber 
Heine Mud machte fi einfiweilen aus dem 
Staub, weil er befürchtete, wenn fich das Unglüd 
an den Köpfen bes Hofes zeigte, möchte man ihn 


‘als Berfäufer auffuchen und beftrafen. 


Der König war über Tiſch ſehr heiter geftimmt 
und fagte feinem Küchenmeilter einmal fiber das 
andere Robfprüche wegen feiner guten Küche und 
ber Sorgfalt, mit der er immer das Geltenfte für 
ihn ausſuchte; der Küüchenmeifter aber, welcher wohl 
wußte, welchen Leckerbiſſen er noch im Hintergrund 
babe, ſchmunzelte gar freundlich und ließ nur ein- 
eine Worte len: „Es it erfi noch nicht aller 
age Abend,’ ober: „Ende gut, Alles gut,‘ fo 
daß die Prinzeffinnen fehr neugierig wurben, was 
er wohl noch bringen werde. Als er aber die ſchö⸗ 
nen einladenveu Feigen auflegen ließ, ba entfloh 
ein allgemeines Ab! dem Munde der Anweſenden. 
„Wie reif, wie appetitlich!“ rief ver König. „Kü- 
chenmeifter, du bift ein ganzer Kerl, und verdienft 
unfere ganz befondere Gnade!“ Alſo fprechend 
theilte ber König, ber mit ſolchen Lederbiffen fehr 
fparfamı zu fein pflegte, mit eigner Band bie Fei⸗ 
gen an feiner Zafel aus. Jeder Prinz und jebe 
Prinzeffin befam zwei, die Hofpamen und bie Ve⸗ 
iere und Aga's eine, die übrigen ftellte er vor fich 
bin und begann mit großem Behagen fie zu ver- 
ingen. ' 

‚Aber, lieber Gott, wie fiebft du fo wunder⸗ 
lid) aus, Vater,’ rief auf einmal die Prinzeffin 
Amarza. Alle fehen den König erſtaunt an, un- 
gebeure Dhren hingen ibm am Kopf, sine lange 

afe zog fich über fein Kinn herunter; auch ſich 
felbft betrachteten fie unter einander mit Staunen 
und Schreden, Alle waren mebr oder minder mit 
dem fonderbaren Kopfpug gefhmüdt. 

Man denke ſich ven Schreden des Hofes! Man 
ſchickte fogleich nach allen Aerzten der Stabt, fie 
Samen Daufenweife, verorbneten Pillen und Mir- 
turen, aber die Ohren und die Nafen blieben. 
Man operirte einen ber Prinzen, aber die Ohren 
wudjen nad. . 

Muck hatte bie ganze Gefchichte in feinem Ver⸗ 
fted, wohin er fi zurückgezogen hatte, gehört und 
esfane, daß es * Zeit ſei, zu handeln. Er 
batte fich fchon vorber von dem aus den Feigen 
gelösten Geld einen Anzug verfchafft, der ihn ale 
Gelehrten darftellen Fonnte; ein langer Bart von 
Ziegenbaaren vollendete bie Täufchung. Mit ei- 
nem Säckchen voll Feigen wanderte er in den Pa- 
laft des Königs und bot als frember Arzt feine 
Hülfe an. Man war von Anfang fehr ungläu- 
big, als aber der Heine Mud eine Feige einem 
ber Prinzen zu effen gab und Ohren und Nafe 
dadurch in den alten Zuſtand zurürfbracte, ba 
wollte Alles von dem fremben Arzte geheilt fein. 
Aber der König nahm ihn fchweigend bei der Hand: 
und führte ihn in fein Gemachz bort ſchloß er eine 
Thüre auf, bie in die Schapfammer führte, und 
winfte Mud ihm zu folgen. „Bier find meine 
Schätze,“ fprach der König, „wähle dir, was es 
auch fei, ed fol Dir gewährt werten, wenn du mich 
von dieſem ſchmachvollen Uebel befreiſt.“ Das 
war füße Mufif in des Fleinen Mucks Ohren; er 
hatte gleich beim Eintritt feine Pantoffeln auf dem 
Boden ftehen ſehen, gleich daneben lag auch fein 
Stäbchen. Er ging nun umber in bem Saal, 
wie wenn er die Schäge des Königs bewundern 
wollte; faum aber war er an feine Pantoffeln ge- 
kommen, jo feplüpfte er eilends hinein, ergriff fein 


Stäbchen, riß feinen fallen Bart herab, und 
zeigte dem erflaunten König das wohlbefannte 
Geſicht feines verftoßenen Muds. „„ZIreulofer Kö⸗ 
nig,“ fpracdh er, „der bu treue Dienfte mit Un- 
danf lohnt, nimm ale wohlverbiente Strafe bie 
Mißgeftalt, die du trägſt. Die Obren laß ich dir 
zurüd, damit fie dich täglich erinnern an ven klei⸗ 
nen Mud. Als er fo gefprochen hatte, drehte er 
fich fehnell auf dem Abſatz berum, wünſchte ſich 
weit hinweg, und ehe noch der König um Hülfe 
rufen fonnte, war ber Heine Mud entfloben. — 
Seitdem lebt der Feine Mud bier in großem 
Mohlftand, aber einfam, denn er werachter bie 
Menſchen. Cr ift durch Erfahrung ein weiler 
Dann geworden, weicher, wenn auch fein Aeuße⸗ 
ed etwas Auffallendes haben mag, deine Bewun- 
derung mehr ale deinen Spott verbient. — 

So erzählte mir mein Vater. Ich begeugte ihm 
meine Neue über mein robes Belragen gegen ten 
guten feinen Mann, und mein Vater fchenfte mix 
bie andere Hälfte der Strafe, die er mir zugebacht 
hatte. Ich erzählte meinen Kameraden die wun- 
derbaren Schidfale des Kleinen, und wir geman- 
nen ihn fo lieb, daß ihn Feiner mehr fchimpfie. 
Im Gegentheil, wir ehrten ihn, fo lange er lebte, 
und baden und vor ihm immer fo tief als vor 
Kadi und Mufti gebückt. 





Die Reifenden beichloffen, einen Rafttag in 
diefer Karavanferei zu maden, um fich und bie 
Thiere zur weiteren Reife zu ſtärken. Die geftrige 
Eröhlichfeit ging auch auf biefen Tag über, und 
fie ergöpten fich mit allerlei Spielen. Nach tem 
Eſſen aber riefen fie dem fünften Kaufmann, Aü 
Sizah, zu, auch feine Schuidigkeit gleich den Uebri⸗ 
gen zu tbun, und eine Gefchichte zu erzählen. Cr 
antwortete, fein Leben ſei zu arm an auffallenden 
Begebenheiten, ale daß er ihnen etwas bavon mit⸗ 
theilen möchte, daher wolle er ihnen etwag Anbe⸗ 
res erzäblen, nämlihs Das Mährchen vom 
falfben Priuzen. 


Das Mährchen vom falfchen Prinzen. 


Es war einmal ein ebrfamer Schneibergefelle, 
Namens Labakan, der bei einem gefchidten Mei- 
fer in Aleffanbria fein Handwerk lernte. Man 
fonnte nicht fagen, daß Labakan ungeſchickt mit 
der Nabel war, im Gegentheil, er fonnte recht 
feine Arbeit machen. Auch that man ihm wun- 
recht, wenn man ihn geradezu faul ſchalt. Aber 
ganz richtig war es doch nicht mit bem Geſellen, 
denn er fonnte oft fRundenlang in einem fort nä- 
ben, daß ihm die Nabel in der Hand glührnd 
ward und der Faden rauchte, da gab es ihm dann 
ein Stüd, wie feinem Andern. Ein andermal 
aber, und dies gefchab leider öfters, faß er im tie- 
fen Gedanken, ſah mit ftarren Augen vor fich hin 
und hatte dabei in Geficht und Weſen etwas io 
Eigenes, daß fein Meifter und die übrigen Geſel⸗ 
(en von diefem Zuſtande nie anders ſprachen ale: 
„Labakan hat wieder fein vornehmes Geſicht!“ 

Am Breitag aber, wenn andere Feute vom Ge⸗ 
bet ruhig nach Haus an ihre Arbeit gingen; trat 
Labafan in einem ſchönen Kleid, das er fi mit 
vieler Mühe aufammengefpart hatte, aus der Mo- 
ſchee, ging langfam und folgen Sqrittes burg 
die Plaͤtze und Straßen ber Stabt, und wenn ihm 
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einer feiner Kameraden ein „Friede ſei mit bir,‘ 
oder „Wie gebt es, Freund Labakar?“ bot, fo 
winfte er gnädig mit der Hand oder nidte, wenn 
es body Fam, vornehm mit dem Kopf. Wenn 
Dann fein Meifter im Spaß zu ihm tagte „an 
dir if ein Prinz verloren gegangen, Labakan,“ 
fo freute er fih darüber und antwortete: „Habt 
Ihr das auch bemerkt?“ ober: „Ich babe es 
ſchon lang gedacht !” 

So tried es der ehrfame Schneibergefelle La⸗ 
bafan ſchon eine geraume Zeit, fein Dieifter aber 
buldete feine Narrheit, weil er fonft ein guter 
Menſch und geſchickter Arbeiter war. Aber eines 
Zages fchidte Selim, der Bruder des Sultans, 
der gerade durch Aleſſandria reiste, ein Feſtkleid 
zu dem Meifter, um Einiges daran verändern 
zu laffen, und der Meifter gab es Labakan, weil 
biefer die feinfte Arbeit madte. Als Abends 
ber Meifter und die Gefellen fih hinwegbege⸗ 
ben hatten, um nach des TagesLaſt fih zu er- 
holen, trieb eine unwiderfſtehliche Sehnſucht La- 
bafan wieder in die Werkſtätte aurüd, wo bag 
Kleid des Faiferlihen Bruders hing. Er ftand 
lange finnend davor, bald den Glanz der Stide- 
rei, bald die ſchillernden Farben des Sammeis 
und der Seide an dem Kleide bewundernd. Er 
konnte nicht anders, er mußte es anziehen, und 
fiebe da, es paßte ihm fo trefflich, wie wenn es für 
ihn wäre gemacht worden, ‚‚Bin ich nicht fo gut 
ein Prinz als einer?’ fragte er fich Indem er im 

immer auf- und abfchritt. „Hat nicht ber Mei. 

er felbft fchon gefagt, daß ich zum Prinzen gebo- 
zen ſei?“ Dit den Kleidern ſchien ber Gefelle 
eine ganz königliche Gefinnung angezogen zu ba- 
ben 5; er fonnte fich nicht anders denken, als er fei 
ein unbekannter Königsfohn, und als folcher be- 
ſchloß er, in die Welt zu reifen und einen Ort au 
verlaffen, wo die Leute bisher fo thöricht geweſen 
waren, unter ber Hülle feines niedern Standes 
nicht feine angeborne Würde zu erfennen. Das 
prachtvolle Kleid fchien ihm von einer gütigen Bee 
geſchidtt; er hütete ſich daher wohl, ein fo theures 
Geſchenk zu verfhmäben, ftedte feine geringe 
Baarfchaft zu ſich und wanderte, begünftigt von 
dem Dunfel der Nacht, aus Aleſſandria's Thoren. 

Der neue Prinz erregte überall auf feiner Wan⸗ 
berfhaft Verwunderung, denn dag prachtvolle 
Kleid und fein ernftes, majeftätifches Weſen wollte 
gar nicht paffen für einen Fußgänger. Wenn 
man ihn darüber befragte, pflegte er mit gebeim- 
nißvoller Miene zu antworten, daß das feine ei- 
genen Urfachen habe, Als er aber bemerkte, daß 
er fich durch feine Bußmwanderungen lächerlich ma- 
che, faufte er um geringen Preis ein altes Roß, 
welches ſehr für ihn _paßte, da es ihn mit feiner 
gefegten Ruhe und Sanftmuth nie in Berlegen- 
beit brachte, fi als geſchickten Reiter zeigen zu 
müflen, was gar nicht feine Sache war. 

Eines Tages, als er Schritt vor Schritt auf 
feinem DMurva, fo hatte er fein Roß genannt, 
feine Straße zog, ſchloß fih ein Reiter an ihn 
an und bat ihn, in feiner Gefellichaft reiten zu 
Dürfen, weil ihm der Weg viel fürzer werbe im 
Geipräch mit einem Andern. Der Reiter war ein 
fröhlicher, junger Mann, ſchön und angenehm im 
Umgang. Er hatte mit Labafan bald ein Geſpräch 
angefnitpft über woher und wohin, und es traf 
fih, daß auch er, wie der Schneidergejelle, obne 
Plan in die Welt hinauszog. Er fagte, er beige 
mar, fei der Neffe Eifi Beys, des unglüdlichen 


Baſſa's von Kairo, und reife nun umber, um ei- 
nen Auftrag, den ihm fein Oheim auf dem Ster- 
bebette ertheilt habe, auszurichten. Labakan ließ 
fich nicht fo offenherzig fiber feine Berhältniffe aus, 
er gab ihm zu verfichen, daß er von hoher Abkunft 
fei und zu feinem Bergnügen reife. 

Die beiden jungen Derren fanden Gefallen an 
einander und zogen fürder. Am zweiten Tage ih- 
ver e— Reife fragte Labakan ſeinen 
Gefährten Omar nach den Aufträgen, die er zu 
beſorgen habe, und erfuhr zu ſeinem Erſtaunen 
Folgendes: „Elfi Bey, der Baſſa von Kairo, hatte 
den Omar ſeit ſeiner früheſten Kindheit erzogen, 
und dieſer hatte ſeine Eltern nie gekannt. Als 
nun Elfi Bey von ſeinen Feinden überfallen wor⸗ 
den war und nach drei unglücklichen Schlachten, 
tödtlich verwundet, fliehen mußte, entbedte er fei- 
nem Zögling, daß er nicht fein Neffe fei, fondern 
der Sohn eines mächtigen Herrfchers, welcher aus 
Furcht vor den Propbezeiungen feiner Sterndeu⸗ 
ter, ben jungen Prinzen von feinem Hofe entfernt 
babe, mit bem Schwur, ihn erfi an feinem zwei⸗ 
undzwanzigften Geburtstage wieber ſehen zu wol- 
ien. Elfi Bey babe ihm den Ramen feines Va⸗ 
ters nicht genannt, fondern ihm aufs Beltimm- 
tefte aufgetragen, am vierten Tage des fommen- 
den Monats Ramadan, an welchem Tage er zwei- 
undzwanzig Jahre alt werde, ſich an der berühmten 
Säule El⸗Serujah, vier Zagreifen öſtlich von 
Aleffandria, einzufinden; bort Felle er ven Män- 
nern, bie an ber Säule fieben werben, einen Dolch, 
den er ihm gab, Üiberreichen mit den Worten: 
„„Dier bin ich, den Ihr ſuchet;““ wenn fie 
antworten: „„Gelobt fei ber Prophet, der Dich 
erhielt,““ fo folle er ihnen folgen, fie werben ihn 
zu feinem Vater führen.” 

Der Schneibergefelle Labafan war fehr erſtaunt 
tiber biefe Mittheilung, er betvachtete von jept an 
ben Prinzen Omar mit neibifchen Augen, erzürnt 
darüber, daß dag Schidfal Jenem, obgleich er ſchon 
für ben Neffen ‚eines mächtigen Baſſa galt, ned 
die Würde eines Fürſten ſohns verlieben, ihm aber, 
ben es mit allem, was einem Prinzen noththut, 
ausgerüftet, gleichfam zum Hohn eine dunkle Ge- 
burt und einen gewöhnlichen Lebensweg verliehen 
babe, Gr ſtellte Bergleichungen zwiſchen fich und 
dem Prinzen.an. Er mußte fich geitehen, es fei 
Jener ein Mann von einnehmenter Geſichtobil⸗ 
dung; Ächöne Ichhafte Augen, eine Fühngebogene 
Naſe, ein fanftes, zuvorkommendes Benehmen, 
kurz alle Vorzüge des Aeußern, die Jemand em- 
pfehlen Fünnen, waren Jenem eigen. ber fo 
viele Vorzüge er auch an feinem Begleiter fand, 
jo geftand er fich doch, daß ein Labakan dem fürft- 
lichen Bater wohl noch willlommener fein dürfte, 
ale der wirkliche Prinz. 

Diefe Betrachtungen verfolgten Labakan den 
ganzen Tag, mit ihnen fehlief er im nächſten Nacht⸗ 
lager eins; aber als er Morgens aufwachte und fein 
Blick auf den neben ibm fchlafenden Omar fiel, 
der fo rubig ſchlafen und von feinem gewillen 
Glücke träumen fonnte, ba erwarbte in ihm der 
Bedankte, ſich durch Lift oder Gewalt zu erfireben, 


was ihm das unglnftige Schidfal verfagt hatte; 


ver Dei, das Erkennungszeichen des beimfch- 
venden Prinzen ſtak in dem Gürtel des Schinfen- 
den, leife zog er ihn hervor, um ihn in die Bruft 
des Eigentbümerd zu ſtoßen. Doc vor dem Ge⸗ 
danken des Mordes entjegte fich bie friepfertige 
Seele bes Geſellen; er begnügte fich, den Dolch 
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zu fi zu ſtecken, das fchnellere Pferd des Prin- 
zen für fich aufzäumen zu laffen, und ehe Omar 
aufmwachte und fich aller feiner Hoffnungen beraubt 
fab, hatte fein treulofer Gefährte ſchon einen Vor⸗ 
fprung von mehreren Meilen. 

Es war gerade der erfte Tag bed heiligen Mo- 
nats Ramadan, an welchem Labafan den Raub 
an dem Prinzen begangen hatte, und er hatte alſo 
noch vier Tage, um zu ber Säule El-Serujah, 
welche ihm wohl befannt war, zu gelangen, Ob⸗ 
gleich die Gegend, worin fich dieſe Säule befand, 
höchſtens noch zwei Tagereifen entfernt fein konnte, 
fo beeilte er ſich doch, hinzufommen, weil er immer 
fürchtete, von dem wahren Prinzen eingeholt zu 
werben. 

Am Ende des zweiten Tages erblidte Labakan 
die Säule El⸗Serujah. Sie fand auf einer klei⸗ 
nen Anhöhe in einer weiten Ebene und fonnte auf 
zwei bis drei Stunden gefeben werben. Labakans 
Herz pochte lauter bei dieſem Anblick; obgleich er 
die legten zwei Tage hindurch Zeit genug gehabt, 
über die Rolle, die er zu fpielen hatte, nachzuden⸗ 


en, fo machte ihn doch das böfe Gewiſſen etwas 


ängſtlich, aber der Gedanke, daß er zum Prinzen 
geboren fei, ftärdte ihn wieder, fo daß er getröfte- 
ter feinem Ziele entgegen ging. 

Die Gegend um die Säule El⸗Serujah war 
unbewohnt und öde, und der neue Prinz wäre we- 
gen ‚feines Unterhalts etwas in Berlegenbeit ge- 
ommen, wenn er fich nicht auf mehrere Tage ver- 
fehen hätte. Er lagerte fich aljo neben feinem 

ferd unter einigen Palmen und erwartete bort 
ein ferneres Schickſal. 

Gegen die Mitte des anderen Tages ſah er ei- 
nen großen Zug von Pferden und Sameelen über 
die Ebene ber auf die Säule El⸗Serujah zufom- 
men, Der Zug hielt am Fuße des Hügels, auf 
welchem die Säule ftand, man ſchlug prachtvolle 
Zelte auf, und das ganze ſah aus wie der Reiſe⸗ 
zug eines reichen Dal oder Scheik. Labakan ab- 
nete, daß die vielen Leute, welche er fab, fich ſei⸗ 
netwegen hieher bemüht hatten, und hätte ihnen 
gerne fchon heute ihren: Fünftigen Gebieter gezeigt, 
aber er aan feine Begierde, ald Prinz aufzu- 
treten, da ja boch der nächfte Morgen feine fühn- 
ften Wünfche vollfommen befriebigen mußte. 

Die Morgenfonne wedte den überglüdlichen 
Schneider zu dem wichtigften Augenblick feines 
Lebens, welcher ihn aus einem niebrigen Loofe 
an die Seite eines fürftlihen Vaters erbeben 
follte; zwar fiel ibm, als er fein Pferd aufgäum- 
te, um zu der Säule hinzureiten, wohl auch bag 
Unrechtmäßige feines Schrittes ein, zwar führ- 
ten ihm feine Gedanken den Schmerz bes in fei- 
nen fchönen Hoffnungen betrogenen Fürftenfoh- 
nes vor; aber der Würfel war geworfen, er konn⸗ 
te nicht mehr ungeichehen machen, was gefchehen 
war, und feine Eigenliebe flüſterte ihm gu, daß er 
ftattlich genug ausiche, um dem mächtigften Kö⸗ 
nig fih als Sohn vorzuftellen; ermutigt durch 
biefen Gedanken, ſchwang er fih auf fein Roß, 
nahm alle feine Tapferkeit zufammen, um es in 
einen ordentlichen Galopp zu bringen, und in we⸗ 
niger ala einer Biertelftunde war er am Buße bes 
Hügels angelangt. Er ftieg ab von feinem Pferd 
und band es an eine Staude, beren mehrere an 
dem Hügel wuchſen; bierauf z0g er den Dolch 
des Pringen Dmar hervor und Hirg ben Hügel 
binan. Am Fuß der Säule fanden ſechs Män- 
nes um einen Greifen von bobem, Füniglichem 


Anfeben; ein practvoller Kaftan von Goldſtoff. 
mit einem weißen Cachemirſhawl umgürtet, ber 
weiße, mit bligenden Edelſteinen geſchmückte Tur⸗ 
ban bezeichneten ihn als einen Dann von Heich- 
thum und Würde, 

Auf ihn ging Labafan zu, neigte fi tief vor 
ihm und fprach, indem er ihm den Doicqh darreich⸗ 
te: „Hier bin ich, den Ihr fuchet. 

„Gelobt fei der Prophet, der dich erhielt,” ant- 
wortete der Greis mit Freudenthränen; „„umarme 
deinen alten Bater, mein geliebter Sohn Omar!“ 
Der gute Schneider war ſehr gerührt durch biefe 
feierlichen Worte und fanf mit einem Gemiſch von 
Freude und Scham in bie Arme bes alten Fürſten. 

Aber nur einen Nugenblid ſollte er ungetrübt 
die Wonne feines neuen Standes genießen; als 
er fih aus den Armen bes fürftlichen Greiſes auf- 
richtete, fab er einen Reiter über die Ebene ber 
auf den Hügel zueilen. Der Reiter und fein Roß 
gewährten einen fonderbaren Anblid; das Roß 
bien aus Eigenfinn oder Müdigkeit nicht nor. 
wärts zu wollen: in einem flolpernden Bang, ter 
weder Schritt noch Trab war, zog es baber; ber 
Neiter aber trieb es mit Händen und Füßen zu 
fchnellerem Laufe an. Nur zu bald erfannte La- 
bafan fein Roß Murva und ben echten Prinzen 
Omarz aber der böfe Geif der Rüge war einmal 
in ihn gefahren, und er befchloß, wie es audy kem⸗ 
men möge, mit eiferner Stirne feine angemaßten 
Rechte zu behaupten. 

Schon aus der Fernk hatte man den Reiter 
winfen gefeben, Jen war er trop dem fchlechten 
Trab des Roffes Murva am Fuße des Hügels 
angelommen, warf ſich vom Pferd und ftürzte ben 
Hügel hinan. „Haltet ein,’ rief er, „wer Ihr 
auch fein möget, haltet ein, und laßt Euch nicht 
von dem ſchändlichſten Betrüger täufchen 5 ich heiße 
Dmar, und fein Sterblicher wage es, meinen 
Namen zu mißbrauchen!“ 

Auf den Geſichtern der Umſtehenden malte ſich 
tiefes Erftaunen über biefe Wendung der Tinge; 
befonders fchien ber Greis fehr betroffen, indem 
er bald ven Einen, bald den Anbern fragend an- 
ſah. Labakan aber fprach mit mühſam errungener 
Ruhe: „Gnädigſter Herr und Vater, laßt Euch 
nicht irre machen durch biefen Menfchen va. Es 
ift, fo viel ich weiß, ein wahnfinniger Schneider⸗ 
gefelle aus Alleffandria, Labakan gebeißen, ver 
mehr unjer Mitleid, als unfern Zorn verdient.“ 

Bis zur Raferei aber brachten biefe Worte Ten 
Drinen. Schäumend vor Wuth, wollte er anf 

abafan eindringen, aber die Umftebenden warfen 
fich dazwiſchen und hielten ihn feit, und der Fürß 
ſprach: „Wahrhaftiq, mein lieber Sohn, der ar» 
me Menfch ift verrüdt; man binde ihn und fege 
ibn auf einen unferer Dromedare; vielleicht, Daß 
wir dem Unglüdlichen Hülfe fchaffen können.“ 

Die Wuth des Prinzen hatte fich gelegt, wei⸗ 
nenb rief er dem Fürſten zu: „Wein Ben fagt 
mir, baß Ihr mein Vater feid, bei dem Andenkes 
meiner Mutter beſchwöre ich Euch, hört mid an!“ 

„Ei, Bott bewahre ung,‘ antwortete dieſer. 
„er fängt ſchon wieder an, irre zu reten; wie 
doch ber Menſch auf fo tolle Gedanken fommen 
fann !’’ Damit ergriff er Labakans Arm und lich 
fih von ihm den Hügel binunter geleiten. Sit 
fepten fich Beide auf fchöne, mit reichen Decken 
bebängte Pferde und ritten an der Spipe der Zu⸗ 
ges über bie Ebene bin. Dem unglüdliyen Prin- 
zen aber feffelte man die Hände und band ihn auf 
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einen Dromebar feſt, und zwei Reiter waren ibm 
immer zur. Seite, die ein wachſames Auge auf 
jede feiner Bewegungen hatten. 

Der fürklicde Greis war Saaub, ber Sultan 
ber Wechabiten. Er halte lange ohne Kinder ge- 
lebt, endlich wurbe ihm ein Prinz geboren, nad 
dem er fich fo lange geſehnt hatte. Aber die Stern- 
deuter, welche er um dad Schickſal des Knaben 
befragte, thaten den Ausſpruch: „Daß er bis ing 
zweiundzwanzigfte Jahr in Gefahr ſtehe, von ei- 
nem Feinde verdrängt zu werden.‘ Deßmwegen um 
recht ficher zu geben, hatte er Sultan ben Prin- 
jen feinem alten erprobten Freunde Elfi Bey yum 

rziehen gegeben und zweiundzwanzig fchmerzliche 
Sabre auf feinen Anblid gebarrt. 

Diefes hatte der Eultan feinem vermeintlichen 
Sohne erzählt, und fih ihm außerorbentlich zu⸗ 
frieven mit feiner Seftalt und feinem würbevollen 
Benehmen gezeigt. 

Als fie in das Land des Eultans famen, wur- 
den fie überall von den Einwohnern mit Freuden- 
nefchrei empfangen; denn das Gerücht von ber 
Ankunft bes Prinzen batte fi wie ein Lauffeuer 
durch alle Städte und Dörfer verbreitet. Auf den 
Straßen, durch weiche fie zogen, waren Bogen von 
Blumen und Zweigen errichtet, glänzende Teppiche 
von allen Farben ſchmückten die Häufer, und dag 
Bolf pried laut Gott und feinen Propheten, der 
ihnen einen fo fchönen Prinzen geſandt habe. 
Alles dies erfüllte das folge Herz bes Schneiders 
mit Wonne; deito unglüdlicher mußte ſich aber 
der echte Dinar fühlen, der, noch immer gefeffelt, 
in Riller Verzweiflung dem Zuge folgte. Niemand 
kümmerte fih um ihn bei dem allgemeinen Jubel, 
der doch ihm galt. Den Namen Omar riefen tau⸗ 
fend und wieder taufend Stimmen, aber ihn, der 
diefen Namen mit Recht trug, ibn beachtete Kei⸗ 
ner s böchfieng fragte Einer oder der Andere, wen 
man denn fo feſt gebunden mit fortführe, und 
fhredflid) tönte in das Ohr bes Prinzen bie Ant- 
wort feiner Begleiter: es fei ein wahnfinniger 
Schneider. 

Der Zug war enblih in bie Haupiftabt des 
Sultans gefommen, wo Alles noch glänzender zu 
ihrem Empfang bereitet war, als in den Übrigen 
Städten. Die Sultanin, eine ältliche, ehrwürdige 
Frau, erwartete fie mit ihrem ganzen Hofſtaat in 
dem prachtnollften Saale des Schloſſes. Ter Bo- 
den diefes Saaled war mit einem ungebeuren 
Teppich bebedt, die Wände waren mit hellblauem 
Tuch geihmüdt, das in goldenen Duaften und 
Schnüren in filbernen Hafen hing. , 

Es war fihon dunkel, ald der Zug anlangte, 
baber waren im Saal viele kugelrunde, farbige 
Lampen angezündet, welche die Nacht zum Tag 
srbellten. Am klarſten und vielfarbigften firabl- 
ten fie aber im Hintergrund des Saales, wo bie 
Sultanin auf einem Throne faß. Der Thron 
Rand auf vier Stufen und war von lauterem 
Golde und mit großen Amethyſten uögeisgt. 
Die vier vornehmften Emire hielten einen Balda⸗ 
chin von rother Seide über dem Haupte der Sul- 
tanin, und der Scheik von Medina fächelte ihr mit 
einer Windfuchtel von Pfaufedern Küblung zu. 

So erwartete die Eultanin ihren Gemabl und 
ihren Sohn; auch fie hatte ihn jeit feiner Geburt 
nicht mebr gefeben, aber bebeutjame Träume hat⸗ 
ten ihr den Erſehnten gezeigt, daß fie ihn aus 
Tauſenden erfennen wollte. Sept hörte man das 
Gerauſch des nahenden Zuges, Trompeten und 


Zrommeln mifchten ſich in das Zujauchzen ber 
Menge, der Hufichlag der Roſſe tönte im Hof des 
Palaſtes, näher und näher raufchten bie Tritte der 
Komnıenden, die Thüren des Saales flogen auf, 
und durch die Reihen der nieberfallenden Diener 
eilte der Sultan, an ber Hand feines Sohnes, 
vor den Thron der Mutter, 

„Hier,“ ſprach er, „bringe ich bir den, nad 
welchem du dich jo lange geſehnt.“ 

Die Sultanin aber fiel ihm in die Rede. „Das 
it mein Sohn nicht!“ rief fie aus. „Das find 
nicht die Züge, die mis ter Prophet im Traume 
gezeigt bat!‘ 

Gerade als ihr der Sultan ihren Aberglauben 
verweilen wollte, fprang die Thüre des Saales 
auf, Kinn Omer ftürzte herein, verfolgt von fei« 
nen Wächtern, denen er ſich mit Anftrengung aller 
feiner Kraft entriffen hatte; er warf fich athemlos 
vor dem Throne nieters „Hier will ich flerben, 
laß mich tödten,"graufamer Vater; denn biele 
Schmach bulde ich nit gänger !’’ Alles war be» 
ſtürzt Über diefe Neben, man drängte fi) um den 
Unglüdlichen ber, und fchon wollten ihn bie her⸗ 
beieilenden Wachen ergreifen und ihm wieder feine 
Bande anlegen, ald die Sultanin, bie in ſprach⸗ 
lofem Erftaunen dieſes Allcs mit angefchen hatte, 
von dem Throne aufiprang. „Hallet ein !”’ rief 
fie. „Dieſer und fein Anderer ift der Rechte, die⸗ 
fer if’, den meine Augen nie gefcehen und bem 
mein Herz doch gefannt hat!‘ 

Die Wächter hatten unmillfürli von Omar 
abgelaſſen aber der Sultan, entflammt von wü- 
tbendem Zorn, rief ihnen zu, den Wahnfinnigen 
zu binden. „Ich babe hier zu entfcheiden,’’ ſprach 
er mit gebietender Stimme, „und bier richtet 
man nicht nach den Träumen ber Weiber, fon- 
dern nach gewilfen, untrüglichen Zeichen; vieler 
bier (indem er auf Labakan zeigte) ift mein Sohn, 
denn er bat mir dad Wahrzeichen meines Freun- 
des Elfi, den Dolch gebracht.” 

„Geſtohlen hat er ihn,“ fehrie Omar, „mein 
arglofes Bertrauen bat er zum Verrath miß- 
braucht!“ Der Sultan aber hörte nicht auf die 
Stimme feines Sohnes, denn er war in allen 
Dingen gewohnt, eigenfinnig nur feinem Urtheil 
zu folgen; daber ließ er den unglücklichen Omar 
mit Gewalt aus dem Saal ſchleppen: Er jelbft 
aber begab ſich mit Labakan in fein Gemach, voll 
Muth über die Sultanin, feine Gemahlin, mit 
ber er boch feit fünfundzwanzig Jahren im Frie- 
den gelebt hatte. 

Die Sultanin aber war voll Kummer über 
diefe Begebenheiten; fie war vollfommen über- 
zeugt, bob ein Betrüger ſich des Herzens des Sul- 
lans bemächtigt hatte, denn jenen Unglüdlichen 
hatten ihr fo viele bedeutfame Träume als ihren 
Sohit gezeigt. 

Als ſich ihr Schmerz ein wenig gelegt hatte, 
fann fie auf Mittel, um ihren Gemahl von ſei- 
nen Unrecht zu überzeugen. Ed war dies aller- 
dings fchwierig, denn Jener, der fich für ihren 
Sohn auggab, hatte das Erfennunggzeichen, ben 
Dolch, überreicht und hatte auch, wie fie erfuhr, 
fo viel von Omars früherem Leben von dieſem 
lich erzäblen laffen, daß er feine Rolle, ohne ſich 
zu verrathen, ſpielte. 

Sie berief die Männer zu ſich, die den Sultan 

u der Säule El⸗Serujah begleitet hatten, um ſich 
lles genau erzählen zu 38 und hielt dann 


mit ihren vertrauteſten Sflavinen Rath. Sie 
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wählten unb verwarfen dies und jenes Mittel; 
endlich ſprach Melechlalah, eine alte Fiuge Zfcher- 
keſſin: „Wenn ich recht gehört babe, verehrte Ge⸗ 
bieterin, fo nannte der Ueberbringer des Dolches 
ben, welchen bu für deinen Sohn bältft, Labakan, 
einen verwirrten Schneider?“ „Ja, fo ift es,“ 
antwortete die Sultanin; ‚aber was willft bu 
‚damit? 

„Bas meint Ihr,“ fuhr Sene fort, „wenn 
biefer Betrüger Eurem Sohn feinen eigenen Na- 
men aufgeheftet hätte? — und wenn dies ift, fo 
gibt es ein herrliches Mittel, ven Betrüger zu 
fangen, das ich Euch ganz im Geheim fagen will.‘ 
Die Sultanin bot ihrer SHavin das Ohr, und 
biefe füfterte ihr einen Rath zu, der ihr zu beha⸗ 
gen ſchien, denn fie ſchickte ſich an, fogleich zum 
Sultan zu geben. 

Die Sultanin war eine Auge Brau, welde 
wohl die ſchwachen Seiten des Sultans Fannte 
und fie zu benügen verfland. Sie fchien daher 
ihm nachgeben und den Sohn anerkennen zu 
wollen, und bat ſich nur eine Bedingung aus; 
der Sultan, bem fein Aufbraufen gegen feine 
Brau leid that, geftand die Bedingung zu, und 
fie ſprach: „Ich möchte gerne den Beiden eine 
Probe ihrer Geſchicklichkeit auferlegenz; eine An- 
bere würde fie vielleicht reiten, fechten oder Sperre 
werfen laffen, aber das find Sachen, die ein Se- 
ber fannz nein, ich will ihnen Etwas geben, wo⸗ 
zu Scharffinn gehört. Es foll nämlich Jeder von 
ihnen einen Raften und ein paar Beinfleiver ver- 
fertigen, und da wollen wir einmal feben, wer bie 
ſchönſten macht.” 

Der Sultan lachte und ſprach: „Ei, da haft 
bu ja etwas recht Kluges ausgefonnen. Mein 
Sohn follte mit deinem wahnfinnigen Schneider 
foetteifern, wer ben beiten Kaftan macht? Nein, 
das ift nichts.“ 

Die Sultanin aber berief fih darauf, daß er 
ihr die Bedingung zum Voraus zugelagt babe, 
und der Sultan, welcher ein Mann von Wort 
war, gab enplich nach, obgleich er fchwur, wenn 
ber mwahnfinnige Schneider feinen Kaftan auch 
noch fo ſchön mache, fünne er ihn boch nicht für 
feinen Sohn erfennen. 

Der Eultan ging felbft zu feinem Sohn und 
bat ihn, fich in die Grillen feiner Mutter zu ſchik⸗ 
fen, die nun einmal durchaus einen Kaftan von 
feiner Hand zu fehen wünfce. Dem guten La⸗ 
bakan lachte dad Herz vor Freude; wenn es nur 
an dem fehlt, dachte er bei fich, da foll die Frau 
Sultanin bald Freude an mir erleben. 

Man hatte zwei Zimmer eingerichtet, eines für 
ben Prinzen, das andere für den Schneider, dort 
follten fie ihre Kunft erproben, und man hatte 
Jedem nur ein hinlängliches Stück Seivenzeug, 
Sceere, Nabel und Baden gegeben. 

Der Sultan war fehr begierig, was für ein 
Ding von Kaftan wohl fein Sohn zu Tage für- 
bern werbe; aber auch der Sultanin pocte un- 
ruhig das Herz, ob ihre Lift wohl gelingen werbe 
oder nit. Man hatte den Beiden zwei Tage zu 
ihrem Geſchäft ausgefegt; am dritten Tage ließ 
ber Sultan feine Gemahlin rufen, und als fie er- 
fchienen war, ſchickte er in jene zwei Zimmer, um 
die beiden Kaftane und ihre Verfertiger holen zu 
laffen. Zriunphirend trat Labakan ein und brei- 
tete ſeinen Kaftan vor den erftaunten Blicken des 
Sultans aus. „Sieh her, Vater,“ fprad er; 
„ſieh ber, verehrte Mutter, ob dies nicht ein Mei⸗ 


fterftück von einem Kaſtan it? Da laß ich es mit 
dem gefchichteften Hofichneider auf eine Wette an- 
fommen, ob er einen folchen herausbringt.’” 

Die Sultanin lächelte und wandte ih zu Omar: 
„Und was haft du herausgebracht, mein Sohn?’ 
Unwillig warf biefer den Seidenſtoff und die 
Scheere auf den Boden. ‚‚DMan bat mich gelehrt, 
ein Roß zu bändigen und einen Säbel g,oen- 
gen, und meine Lanze trifft auf ſechzig Gänge ihr 
Ziel — aber die Künfte der Nabel find mir fremt, 
fie wären aud unwürbig für einen Zögling EIER 
Beys, des Beberrichers von Kairo.’ 

„O du echter Sohn meines Herrn,“ rief die 
Sultanin. „Ach! daß ich dich umarmen, Dig 
Sohn nennen dürfte! Verzeihet, mein Gemahl 
unb Gebieter,“ ſprach fie dann, indem fie ſich zum 
Sultan wandte, „daß ich diefe Liſt gegen Euch 
gebraucht habe. Sehet Ihr n% noch nit ein, 
wer Prinz und wer Schneider iR? Fürwahr, der 
Kaftan ift Föftlich, den Euer Herr Sohn gemacht 
bat, und ich möchte ihn gern fragen, bei welchem 
Meiſter er gelernt habe.” 

Der Sultan faß in tiefen Gedanken, mißtrau- 
ifch bald feine Brau, bald Labafan auſchauend, 
ber umfonft fein Erröthen und feine Beffürgung, 
baß er fi jo dumm verrathen habe, zu befämpfen 
fuchte. „Auch diefer Beweis genügt nicht,” fprach 
er. „Aber ich weiß, Allah fei es gedankt, eim 
Mittel, zu erfahren, ob ich betrogen bin oder nicht.” 

Er befahl, fein fchnellftes Pferd vorguführen, 
ſchwang ſich auf und eilte in einen Wald, der 
nicht weit von ber Stadt begann, Dort wohnte, 
nach einer alten Sage eine gütige ee, Adolzaide 
geheißen, weiche oft fchon den Königen feines 
Stammes in der Stunde ber Noth mit ihrem 
Rath beigeftanden war; dorthin eilte ber Sultan. 

In der Mitte des Waldes war ein freier Ylag, 
von hoben Cedern umgeben. Dort wohnte nach 
der Sage die Bee, und felten betrat ein Sterkli- 
cher diefen Platz; denn eine gewiffe Scheune davor 
hatte fih aus alten Zeiten vom Bater auf ben 
Sohn vererbt. 

Als der Sultan dort angelommen war, fieg er 
ab, band fein Pferb an einen Baum, ſtellte fich in 
bie Mitte des Plages und ſprach mit lauter Stim⸗ 
me: „Wenn es wahr ift, daß du meinen Bätern 

tigen Rath ertheilteft in der Stunde der Rotb, 
. verſchmähe nicht die Bitte ihres Enkels und 
in mir, wo menfchlicher Verſtand zu kurzſich⸗ 
tig iſt.“ 

Er hatte kaum bie letzten Worte gefprochen, als 
fich eine der Cedern öffnete, und eine verichleierte 
rau in langen weißen Gewändern bervortrat. 
„Ih weiß, warum du zu mir fommft, Sultan 
Saaud, dein Wille ift redlich, darum foll dir auch 
meine Hülfe werden. Nimm biefe zwei Kifichen. 
Laß jene Beiden, welche deine Söhne fein wollen, 
wählen. Ich weiß, daß der, welcher der Echte iR, 
das rechte nicht verfehlen wird.“ So fpradh tie 
Verfchleierte und reichte ihm zwei Fleine Kiſtchen 
von Elfenbein, reich mit Gold und Perlen ver- 
ziert; auf dem Dedel, welchen der Sultan ver⸗ 
gebens zu öfioen verfuchte, ſtanden Inſchriften von 
eingefepten Diamanten. 

er Sultan befann ſich, als er nach Haufe ritt, 
hin und ber, was wohl in den Kiſtchen fein fönn- 
te, welche er mit aller Mühe nicht zu eröffnen ver» 
mochte. Auch die Aufichrift gab ihm Fern Licht in 
der Sache, denn auf dem einen Rand: Ebdre 
und Ruhm, auf bem andern: Glüd und 
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Reichthum. Der Sultan dachte bei fidh, da 
würde auch ihm bie Wahl ſchwer werben unter 
diefen beiden Dingen, die gleich anziehend, gleich 
lockend freien. _ 

Als er in feinem Palaft zurüdgelommen war, 
ließ er die Sultanin rufen und fagte ihr ben 
Ausſpruch der Bee, und eine wunderbare Hoffnung 
esfüllte fie, daß Jener, zu dem ihr Herz fie binzog, 
bag Kiftchen wählen würbe, welches feine Fönigliche 
Abkunft beweifen follte, 

Bor dem Throne des Sultans wurben zwei Ti- 
fche aufgeſtellt; auf fie fehle der Sultan mit eige⸗ 
ner Danb bie beiden Stiichen, beflieg dann ven 
Thron und winfte einem feiner Cfiaven, bie Pforte 
des Saales zu öffnen. Eine glänzende Berfamm- 
lung von Baffas und Emiren des Reiches, bie der 
Sultan berufen batte, frömte durch bie geöffnete 
Pforte. Sie ließen fich auf prachtvollen Polftern 
nieber, welche die Wände entlang aufgeftellt waren. 

Als fie fich alle niebergelaffen hatten, winfte ber 
König zum zweitenmal, und Labakan wurde her⸗ 
beige ibrt, Mit ſtolzem CE chritte ging er Durch den 
Saal, warf fich vor vem Throne nieder, und. ſprach: 
„Was befiehlt mein Herr und Vater?” 

Der Sultan erhob fich auf feinem Thron und 
ſprach: „Mein Sohn! es find Zmeifel an ber 
Echtheit deiner Anfprüche auf biefen Namen erbo- 
ben worden 3 eines jener Kiftchen enthält die Be- 
Kätigung beiner echten Geburt; wähle! ich zweifle 
nicht, du wirft das rechte wählen!“ 

abakan erhob fich und trat vor bie Kiſtchen; er 
erwog lange, was er wählen follte, endlich fprach 

: „Verehrter Bater! was kann es Höheres & 
ben, als das Glück, dein Sohn zu fein, was Ed⸗ 
leres, als den Reichthum beiner Onabe! Ich wähle 
das Kiftchen, das die Aufſchrift: Glück und Reich- 
thur deiel- 

„Bir werben nachher erfahren, ob bu recht ge- 
wählt, einſtweilen fege dich bort auf das Polſter 
zum Bafla von Medina,’ fagte ber Sultan und 
winfte feinen Sklaven. 

Dmar wurde herbeigeführt 5 fein Blick war bü- 
fer, feine Miene traurig, und fein Anblid erregte 
allgemeine Zhellnahme unter ben Anweſenden. 
Er warf fih vor dem Throne nieber und fragte 
nad dem Willen des Sultans. 

Der Sultan deutete ihm an, baß er eines ber 
Kiftchen g wählen babe; er Rand auf und trat 
vor den Tiſch. 

Er las aufmerffam beide Infchriften und fprach : 
„Die legten Tage haben mich gelehrt, wie unficher 
das Glück, wie vergänglich der Reichthum if; fie 
haben mir aber auch gelehrt, daß ein ungeritör- 
bares But in ber Bruft des Tapfern wohnt, bie 
Ehre, und baß ber leuchtende Stern des Rubmes 
nicht mit dem Glück zugleich vergeht. Und follte 
ic einer Krone entfagen, ber Würfel liegt, Ehre 
und Ruhm, ich wähle euch |“ 

Er fepte feine Hand auf das Kiſtchen, das er 
ermwählt hatte; aber der Sultan befabl ihm inne⸗ 
uballen, er winfte Labakan, gleichfalls vor feinen 

iſch zu treten, und auch biefer legte feine Hand 
auf fein Kitchen. 

Der Sultan aber ließ fich ein Becken mit Waſ⸗ 
fer von dem beiligen Brunnen Jemzem in Mecca 
bringen, wujch feine Hände zum Gebet, wandte 
fein Geſicht na Ofen, warf fich nieder und be- 
tetes „Gott meiner Bäter! Der bu feit Jahrhun⸗ 
berten unfern Stamm win und unverfälfcht be- 
wahrteft, gib wicht zu, daß ein Unwürdiger ben 





Namen ber Abaſſiden ſchände, fei mit beinem 
Schutze meinem echten Sohne nahe in biefer 
Stunde der Prüfung.” 

‚Der Sultan erhob fi und befieg feinen Thron 
wieber 3 allgemeine Erwartung feſſelte die Anwe- 
fenden, man wagte faum zu athmen, man häfte 
ein Diäuschen über ben Saal geben hören, fo fill 
und gefpannt waren Alle; die Hinterften machten 
lange Hälfe, um über die Borbern nach den Kiſt- 
hen fehen zu Fonnen. Jetzt fprach der Sultan : 
„Deffnei die Kiſtchen,“ und biefe, die vorber feine 
Spau zu öffnen vermochte, ſprangen von ſelbſt 
auf. 

In dem Kiſtchen, das Omar gewählt hatte, lag 
auf einem famminen Kiffen eine Kleine goldene 
Krone und ein Scepter; in Labakans Kiſtchen — 
eine große Nadel und ein wenig Zwirn. Der 
Sultan befahl den Beiden, ihre Kiftchen vor ihn 
p bringen. Er nahm das Krönchen von dem Kiſ⸗ 

en in ſeine Hand, und wunderbar war es anzu⸗ 
ſehen, wie er es nahm, wurde es größer und grö⸗ 
br bie es Die Größe einer rechten Krone erreicht 
atte. Er febte die Strone feinem Sohn Omar, 
ber vor ihm Pniete, auf dad Haupt, Füßte ihn auf 
bie Stim und hieß ihn zu, feiner Rechten ſich nie- 
derfegen. Zu Labafan aber wandte er fich und 
ſprach: „Es iſt ein altes Sprüchwort: Der Schu- 
fter bleibe bei feinem Leiften! Eo ſcheint, als ſoll⸗ 
teft du bei der Nabel bleiben. Zwar haft du meine 
Gnade nicht verdient, aber es hat Jemand für dich 
gebeten, dem ich heute nichts abfchlagen kann; 
drum ſchenke ich dir dein armfeliges Leben, aber 
wenn ich bir guten Rathes bin, fo beeile dich, daß 
bu aus meinem Lande fommft.” 

Beſchämt, vernichtet, wie er war, vermochte ber 
arme Schneibergefelle nichts zu erwibern ; er warf 
fih vor dem Prinzen nieder, und Thränen dran- 
gen ibm aus den Augen, „Könnt Ihr mir ver- 
geben, Prinz?“ fagte er. 

„Treue gegen den Freund, Großmuth gegen ben 
Feind, iſt des Abaſſiden Stolz,’ antwortete der 
Prinz, indem er ihn aufhob; „gehe bin in Frie⸗ 
den.” „O du mein echter Sohn!“ rief gerührt 
der alte Sultan, und ſank an die Bruft des Soh⸗ 
nes; bie Emire und Baffen und alle Großen bes 
Reichs fanden auf von ihren Sigen und riefen 
Heil dem neuen Königsfohn, und unter dem all- 
gemeinen Jubel fchlich ſich Labakan, fein Kiftchen 
unter bem Arm, aus dem Saal. 

Er ging hinunter in die Ställe des Sultang, 
äumte fein Roß Murva auf und ritt zum There 
inans, Aleſſandria zu. Sein ganzes Prinzenle⸗ 

ben fam ihm wie ein Traum vor, und nur das 
prachtwolle Kiftchen, reich mit Perlen und Dia- 
manten geſchmückt, erinnerte ihn, daß er boch nicht 
geträumt habe. 

Als er endlich wieder nach Aleſſandria Fam, ritt 
er vor das Haus feines alten Meiſters, flieg ab, 
band fein Rößlein an die Thüre und trat in bie 
Merkttatt, Der Meifter, der ihn nicht gleich kann⸗ 
te, machte ein großes Wefen und fragte, was ihm 
zu Dienften ſtehe; als er aber ben Gaf näher 
anfah und feinen alten Labakan erkannte, rief er 
feine Gefellen und Lebrlinge herbei, und Alle 
ſtürzten ſich wie wüthend auf den armen Labakan, 
der feines ſolchen Empfange gewärtig war, flie- 
Hen und fchlugen ibn mit Bügeleifen und Ellen- 
maß, Rachen ihn mit Radeln und zwicten ihn mit 
fcharfen Scheeren, bis er erichöpft auf einen Hau⸗ 
fen alter Kleider niederſank. , 
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Als er nun ſo da lag, hielt ihm der Meiſter eine 
Strafrede über das geftchlene Kleid; vergebens 
verſicherte Labakan, daß er nur deßwegen wieder⸗ 
gekommen ſei, um ihm Alles zu erſetzen, vergebens 
bot er ihm ben dreifachen Schadenerſatz; ber Mei- 
fer und feine Gefellen fielen wieder über ihn ber, 
fchlugen ihn meiblich und warfen ihn zur Thüre 
hinaus; zerfchlagen und zerfegt flieg er auf das 
Roß Vlurva und ritt in eine Karavanſerei. Dort 
legte er fein mütes, zerſchlagenes Haupt nieder 
und ftellte Betrachtungen an über die Leiden ber 
Erde, über das fo 9 verkannte Verdienſt und 
über die Nichtigkeit und Flüchtigkeit aller Güter. 
Er ſchlief mit dem Entſchluß ein, aller Größe zu 
entſagen und ein ehrſamer Bürger zu werden. 


Und ven andern Tag gereute ihn fein Entſchluß 
nicht; denn die ſchweren Hände des Meiſters und 
ſeiner Geſellen ſchienen alle Hoheit aus ihm her⸗ 
ausgeprügelt zu haben. 

Er verkaufte um einen hohen Preis fein’ Kift- 
hen an einen Jumelenhänbler, Faufte fi ein 
Haus umb richtete fih eine Werkſtatt au feinem 
Gewerbe ein. Als er Alles gut eingerichtet und 
auch einen Schild mit der Aufſchrift: „Laba⸗ 
fan, Kleidermader‘ vor fein Fenſter ge- 
hängt hatte, fegte er fih und begann mit jener 
Nabel und dem Zmwirn, die er in dem Kiftchen ge- 
funden, den Rod zu fliden, welchen ihm fein 
Meifter fo graufam zerfegt hatte. Er wurde von 
feinem Geſchäft abgerufen, und ale er ſich wieder 
an bie Arbeit fegen wollte, welch fonderbarer An- 
blick bot fi ihm dar! Die Nadel nähte emfig 
fort, ohne von Jemand geführt zu werben, fie 
machte feine, zierliche Stiche, wie he felbft Laba- 
Tan in feinen funftreichften Augenktliden nicht ge- 
macht hatte! 

Wahrlich, auch das geringfte Geſchenk einer 

tigen Fee ift nüglich und von großem Werth! 

och einen anvern Werth batte aber dieſes Ge⸗ 
ſchenk, nämlid, das Stückchen Zwirn ging nie 
aus, die Nabel mochte fo fleißig fein, als fie 
wollte. 

Labakan befam viele Kunden und war bald ber 
berühmtefte Schneider weit und breit; er ſchnitt 
die Gewänder und machte den erfien Stich mit der 
Nabel daran, und flugs arbeitete diefe weiter, ohne 
Unterlaß, bis das Gewand fertig war. Meiſter 
Labafan hatte bald die ganze Stadt zu Kunden, 
denn er arbeitete ſchön und außerorbentlich billig, 
und nur über Eines fchüttelten die Leute von 
Aleffandria den Kopf, nämlich: daf er ganz ohne 
Gefellen und bei verfchloffenen Thüren arbeite, 


So war ber Spruch des Kiftchens, Glück und 
Reicht hum verheißend, in Erfüllung gegan- 
gen; Glück und Reichthum begleiteten, wenn 
auch in befcheidenem Maße, die Schritte des gu- 
ten Schneiberd, und wenn er von dem Ruhm bes 
jungen Sultang Omar, ber in aller Munde leb- 
te, hörte, wenn er börte, daß dieſer Tapfere ber 
Stolz und die Liebe feines Volkes und der Schref- 
ten feiner Beinde fei, ba bachte der ehemalige Prinz 
bei fich: „Es ift doch beffer, daß ich ein Schneider 
geblieben bin, denn um bie Ehre und Ruhm if 
es eine gar gefährliche Sache.“ Go lebte Laba⸗ 
fan, zufrieden mit fich, geachtet von feinen Wit- 
bürgern, und wenn bie Nabel indeß nicht ibre 
Kraft verloren, fo näht fie noch fept mit dem ewi- 
gen Zwirn der gütigen Fee Adolzaive, 


mm 


Mit Sonnenuntergang brach bie Karavane auf 
nnd gelangte bald nach Birfet el Hab, oder ven 
Hilgrimsbrunnen, von wo ed nur noch drei Stun⸗ 
den Weges nach Kairo war. Man hatte um dieſe 
zeit die Karavane erwartet, und bald hatten bie 

aufleute die Freude, ihre Freunde aus Kairo 
ihnen entgegenfommen zu ſehen. Sie zogen in bie 
Stadt durch das Thor Bebel Falch, denn es wird 
für eine glüdliche Vorbebeutung gehalten, wenn 
man von Mecca fommt, durch biefes Thor ein- 
zuziehen, weil der Prophet hindurch gegangen if. 

Anf dem Markt verabfchiedeten ſich die vier tür- 
fifchen Kaufleute von dem Fremden und dem grie- 
hifchen Kaufmann Zaleufos, und gingen mit ih- 
ren Sreunden nach Haus. Zaleukos aber zeigte 
dem Fremdem eine gute Karavanferei und lud ihn 
ein, mit ihm das Mittagsmahl zu nehmen. Der 
Fremde ſagte zu und verfprach, wenn er nur vor⸗ 
ber ſich umgekleidet babe, zu erfcheinen. 

Der Grieche hatte alle Anftalten getroffen, ben 
Fremden, welden er auf der Reife liebgewonnen 
hatte, gut zu bewirtben, und als die Epeifen nnd 
Getränfe in gehöriger Ordnung aufgeftellt waren, 
fegte er fich, feinen Gaſt zu erwarten. 

Langſam und fchweren Schritte hörte er ihn 
den Gang, ber zu feinem Gemach führte, berauf- 
fommen. Er erhob fich, um ibm freundlich entge- 
genzugeben und ihn an der Schwelle zu bewill- 
kommnen; aber voll Na fuhr er zurüd, als 
er die Thüre öffnete, denn jener fchrediiche Roth» 
mantel trat ihm entgegen; er warf noch eihen Blick 
auf ihn, es war Feine Täuſchung; diefelbe hehe, 
gebietende Geſtalt, die Larve, aus welcher ihn bie 
dunfeln Augen anbligten, der rothe Dantel mit 
der goldenen Stiderei war ihm nur allzu wehl 
befannt aus ben ſchrecklichſten Stunden feines 

ebens. 

Widerſtreitende Gefühle wogten in Zaleulos 
Bruftz er hatte ſich mit dieſem Bild feiner Erin- 
nerung längft ausgeſöhnt und ihm vergeben, und 
doch riß fein Anblick alle feine Wunden wieder 
auf; alle jene qualvollen Stunden der Tobesangf ; 
jener Sram, der die Blüthe feines Lebens vergif- 
tete, zogen im Flug eines Augenblids an feiner 
Seele vorüber. 

„Bas wilft du, Schredlicher ?° rief der Brie- 
he aus, als die Erfcheinung noch immer regunge- 
(08 auf der Schwelle fand. „Weiche fchnell won 
binnen, daß ich dir nicht fluche!“ 

„Zaleutog!’’ ſprach eine befannte Stimme un- 
ter-ber Zarve hervor. „Zaleukos! So empfängk 
du deinen Gaffreund?” Der Sprechende nahm 
bie Larve ab, fchlug den Mantel zurück; es war 
Selim Baruch, ber Fremde. 

Aber Zaleulos fchien noch nicht beruhigt; ihm 
graute vor dem Fremden; benn nur zu deutlich 
hatte er in ihm den Unbefannten von Ponte vecchio 
erkannt; aber die alte Gewohnheit der Gaffreund- 
fchaft fiegte; er winfte fchweigenb dem Fremden, 
ich zu ihm ans Mahl zu ſetzen. 

Ki errathe beine Gedanken,‘ nahm diefer das 
Wort, als fie fich gefegt hatten; „‚veine Augen fe- 
ben fragend auf mich; — ich hätte ſchweigen und 
mid deinen Bliden nie mehr zeigen können, aber 
ich bin bir Rechenfchaft ſchuldig, und darum wagte 
ich es, auch auf die Gefahr hin, daß bu mir ind- 
teft, vor dir in meiner alten Geſtalt zu erſcheinen. 
Du ſagteſt einft gu mir: Der Blaube mei- 
nerBäter befiehlt mir, ibn gu lieben, 
auch iſt er wohl unglücklicher als ii; 
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glaube biefes, mein Freund, und höre meine Recht⸗ 
fertigung. 

„Ich muß weit ausbolen um mich bir ganz ver- 
Rändiich zu machen. Ich bin y Alerandrien von 
chriſtlichen Eltern geboren. Vin Vater, der fün- 
gere Sohn eines alten berühmten franzöfiichen 
Daufes, war Eonful feines Landes in Aleran- 
drien. Ih wurde von meinem zehnten Jahr an 
in Branfreich bei einem Bruder meiner Mutter 
erzogen und verließ erft einige Jahre nad dem 
Ausbruch der Revolution mein Baterland, um 
mit meinem Oheim, der in dem Lande feiner Ah⸗ 
nen nicht mehr ficher war, Über dem Meere bei 
meinen Eitern eine Zuflucht zu fuchen. Bol Hoff- 
nung, die Rube und den Frieden, ben uns das 
empörte Volk der Franzoſen entriffen, im elterli- 
chen Daufe wieder zu finden, landeten wir. Aber, 
ah! ich fand nicht Alles in meines Vaters Haufe, 
wie es fein follte; die äußeren Stürme der beweg⸗ 
ten Zeit waren zwar noch nicht bis bieher gelangt, 
defto unerwarteter hatte das Unglüd mein Haus 
im innerften Herzen heimgefucht. Mein Bruter, 
ein junger boffinungsvoller Mann, erfter Sekre⸗ 
tär meines Vaters, hatte fich erft feit Kurzem mit 
einem jungen Mädchen, ber Tochter eines floren- 
tinifchen Edelmanns, der in unferer Nachbarſchaft 
wohnt, verbeirathetz; zwei Tage vor unferer An- 
funft war biefe auf einmal verfchwunden, ohne 
baß weder unfere Bamilie, noch ihr Vater bir ge- 
ringfte Spur von ihr auffinden Tonnten. an 
glaubte endlich, fie habe fich auf einem Spazier- 

ang zu weit gewagt und fei in Räuberhände ge- 
—2 Beinahe tröſtlicher wäre dieſer Gedanke 
für meinen armen Bruder geweſen, als die Wahr⸗ 
heit, die uns nur zu bald kund wurde. Die Treu⸗ 
loſe hatte ſich mit einem jungen Neapolitaner, den 
fie im Hauſe ihres Vaters kennen gelernt hatte, 
eingeſchifft. 

„Mein Bruber, aufs Aeußerſte empört über 
diefen Schritt, bot Alles auf, die Schuldige zur 
Strafe zu ziehen ; doch vergebens ; feine Verfuche, 
Die in Reapel und Florenz Auffehen erregt bat- 
ten, dienten nur bazu, fein und unfer Aller In- 
glück zu vollenden. Der florentinifche Edelmann 
reiste in fein Vaterland zurüf, zwar mit dem 
gehen, meinem Bruder Recht zu verfchaffen, 
der That nach aber, um ung zu verberben. Er 
fchlug in Florenz alle jene Unterfuchungen, welche 
mein Bruder angefnüpft hatte, nieber und wußte 
feinen Einfluß, den er auf alle Art ſich verfchafft 
batte, fo gut zu benüben, bag mein Bater und 
mein Bruder ihrer Regierung verbächtig gemacht, 
durch die ſchändlichſten Mittel gefangen, nad 
Branfreich geführt und dort vom Beile des Hen- 
kers getöbtet wurden. Weine arme Mutter ver- 
fiel in Wahnſinn, und erft nach zehn langen Mo- 
naten erlöste fie der Tod von ihrem ſchrecklichen 
Zuftand, ver aber in den letzten Tagen zu vollem 
fiaren Bewußtfein geworden war. So fland ich 
jeßt ganz allein in der Welt, aber nur ein Ge⸗ 
banfe beichäftigte meine Seele, nur ein Gedanke 
ließ mich meine Trauer vergeflen, es war jene 
mächtige Flamme, die meine Mutter in ihrer lep- 
ten Stunde angefacht hatte, 

„In den legten Stunden war, wie ich bir fagte, 
ihr Bewußtfeln zurückgekehrt; fie ließ mich rufen 
und ſprach mit Ruhe von unferem Schickſal und 
ihrem Ende. Dann aber ließ fie Alle aus dem 
Zimmer geben, richtete ſich mit feierlicher Miene 
son ihrem ärmlichen Lager auf und fagte, ich 


Könne mir ihren Segen erwerben, wenn ich ihr 
ſchwöre, etwas, aus ufübren, das fie mir auftra- 
gen würde, Ergriffen von den Worten der fier- 
benden Mutter gelobte ich mit einem ide, zu 
tbun, was fie Bir fagen werde. Sie brach nun 
in DBerwünfchungen gegen den Florentiner und 
feine Zochter aus, und legte mir mit den fürchter- 
lichten Drohungen ihres Bluches auf, mein un- 
glüdlihes Haus an ihm zu rächen. Sie ftarb in 
meinen Armen. Jener Gedanfe der Rache hatte 
fchon lange in meiner Seele gefchlummert; jept 
erwachte er mit aller Macht. Ich fammelte den 
Reſt meines väterlihen Bermögens und ſchwur 
mir, alles an meine Rache zu fepen, oder jelbft 
mit unter zu geben. 

Bald war ich in Florenz, wo ich mich fo geheim 
als möglich aufhielt; mein Plan war um viel ers 
ſchwert worden durch die Lage, in welcher ſich mei 
ne Feinde befanden. Der alte Florentiner war 
Gouverneur geworben und hatte fo alle Mittel in 
der Hand, fobald er das Geringſte ahnete, mid 
zu verberben. Ein Zufall fam mir zu Hülfe. Ei- 
nes Abends Tab ich einen Menſchen in befannter 
Livrde durch die Straßen geben; fein unficherer 
Gang, fein finfterer Blick und das balblant ber- 
ausgeftoßene Santo sacramento und Maledetto 
diavolo ließ mid) den alten Pietro, einen Diener 
bes Florentiners, den ich fchon in Alerandria ge⸗ 
fannt batte, erfennen. Ich war nicht in Zweifel, 
daß er über feinen Herrn in Zorn gerathen fei, 
und befchloß, feine Stimmung zu benügen. Er 
ſchien fehr überraſcht, mich bier zu fehen, Flagte 
mir fein Leiden, baß er feinem Herrn, feit er 
Gouverneur geworben, nichts mehr recht machen 
fönne, und mein Gold, unterflügt von feinem 

orn, brachte ihn bald auf meine Seite. Das 

chwierigfte war jetzt beſeitigt; ich hatte einen 
Mann in meinem Solde, der mir zu jeder Stun- 
be die Thüre meines Feindes öffnete, und num 
reifte mein Racheplan Inffimer Schneller heran. Das 
Leben des alten Florentiners fchien mir ein zu ge- 
ringes Gewicht dem Untergang meines Saufes 
gegenüber zu haben. Sein Liebfled mußte er ge- 
morbet ſehen, und dies war Bianca, feine Toch⸗ 
ter. Hatte fa fie fo ſchändlich an meinem Bruber 
gefrevelt, war ja fie doch die Haupturfache unfe- 
res Unglüde. Gar erwünſcht kam fogar meinem 
rachedürſtenden Herzen bie Nachricht, daß gerade 
in diefer Zeit Bianca zum zweitenmal fich ver- 
mäblen wollte; es war beichloffen, fie mußte 
Rerben. Aber mir felbit graute vor der That, und 
aud Pietro traute ich zu wenig Kraft zu; darum 
fpäbten wir umber nach einem Dann, der dad 
Geſchäft volltringen könnte. inter den Floren⸗ 
tingrn wagte ich Keinen zu dingen, denn gegen 
den Gouverneur würbe Heiner etwas folched un- 
ternommen haben. Da fiel Pietro der Plan ein, 
ben ich nachher ausgeführt habe, zugleich fchlug er 
dich ald Fremden und Arzt als den Zauglichiten 
vor. Den Berlauf der Sache beißt du. Nur an 
deiner übergroßen Vorſicht und Ehrlichkeit ſchien 
mein Unternehmen pr fcheitern.. Daher der Zu⸗ 
fall mit dem Mantel. 

„Pietro öffnete ung bag Pförichen an bem Pa- 
la des Gouverneurs, er hätte uns auch ebenfo 
beimlidy wieder binausgeleitet, wenn wir nice 
durch den fchrecflichen Anblid, der ſich ung durch 
die Thürfpalte darbot, erſchreckt, entflohen Wären. 
Don Schreden und Reue gejagt, war ich über 
zweihundert Schritte fortgerannt, bis ich auf den 


Etufen einer Kirche niederſank. Tort erfi fam- 
melte ich mich wieder, und mein_eriter Gebanfe 
warft du und dein fchrediiches Schidial, wenn 
man bich in dem Haufe fände. 

„Ich ſchlich an den Palaft, Ober weder von 
Pietro noch von dir konnte ich eine Spur ent- 
decken; dag Pförtchen aber war offen, fo Fonute 
ich wenigſtens hoffen, daß du die Gelegenheit zur 
Flucht benügt haben könntet. IL 

„Als aber der Tag anbrach, ließ mich die Augſt 
vor ber Entbedung und ein unatmeisbares Ge⸗ 
fühl von Neue nicht mehr in den Mauern von 
Florenz. Ich eilte nah Rom. Aber denfe bir 
meine Beftürzung, ald man bort nach einigen 
Zagen überall diefe Geſchichte erzählte, mit bem 
Beiſatz, man habe den Mörder, einen griechifchen 
Arzt, gefangen. Ich kehrte in banger Beſorgniß 
nad Blorenz zurüd; denn fehlen mir meine Ra- 
che fchon vorher zu ſtark, fo verfluchte ich fie jept, 
denn fie war mir burch dein Leben allzu iheuer er» 
kauft. Sch Fam an demjelben Tage an, ber dich 
ber Hand beraubte. Ich ſchweige von dem, was 
ich fühlte, als ich dich das Schaffot beftelgen und 
fo heldenmüthig leiden fab. Aber damals, ald 
bein Blut in Strömen auffprigte, war der Ent- 
ſchluß feit in mir. Dir deine übrigen Lebenstage 
zu verfügen. Mas weiter geicheben ift, weißt bu, 
rur das bleibt mir noch zu jagen librig, warum 
ich diefe Reife mit dir machte. 

„Als eine ſchwere Laſt brüdte mich der Ge⸗ 
danfe, daß bu mir noch immer nicht vergeben 
babe; darum entfchloß ich mich, viele Tage mit 
bir zu leben, und bir endlich Rechenfchaft abzule- 
gen von dem, was ich mit bir geihan.“ 

Schweigend hatte der Grieche feinen Gaſt an- 
gehört ; mit fanftem Blid bet er ihm, als er ge- 
enbet hatte, feine Rechte. „Ich wußte wohl, daß 
du unglüdlicher fein müßlleſt als ich, denn jene 
graufame That wird, wie eine dunkle Wolke, 
. ewig deine Tage verfinſtken; ich vergebe dir von 
Herzen. Aber erlaube mir noch eine Frage: wie 
kommſt bu unter biefer Gehalt in die Wüſte? 
Was fingft du an, nachdem du in Eonftantinopel 
mir das Haus gefauft hatteſt?“ 

‚3% ging nach Aleranbria zurück,“ antwortete 
ber Gefragte; „Haß gegen alle Menfchen tobte in 
meiner Bruſt; brennender Haß befonvers gegen 
jene Nationen, die man bie gebildeten nennt. 
Glaube mir, unter meinen Moglemiten war mir 
wohler! Kaum war ich einige Monate in Ale⸗ 
ar als jene Lanbung meiner Landsleute er- 
olgte.’’ 

„Ich fab in ihnen nur bie Henker meines Va⸗ 
‚terö und meines Bruders; darum fammelte ich 
einige gleichgefinnte junge Leute meiner Befannt- 
fchaft, und Flop mich jenen tapfern Mameluden 
an, bie fo oft der Schreden bes franzöfiichen Hee⸗ 
ses wurden. Als ber Feldzug beenbigt war, 
konnte ich mich nicht entfchliegen, zu den Stünften 
bes Friedens zurüdzufehren. Ich lebte mit mei- 
ner Meinen Anzahl gleichdenkender Freunde ein 
unftetes, lüichtiges, dem Kampf und der Jagd ge- 
weibtes Leben; ich lebe zufrieden unter dieſen 
Leuten, die mich wie ihren Fürſten ehren, denn 
wenn meine Aſiaten auch nicht fo gebildet find, 
wie Eure Europäer, fo find fie boch weit entfernt 
rn Neid und Verleumdung, von Selbftfucht und 
rgelg.”’ 
Zaleufos dankte dem Fremden für feine Mit- 
theilung, aber er barg ihm nicht, daß ex es für fei- 
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nen Stand, für feine Bildung angemeffener fän- 


de, wenn er in chriftlichen, in europäiſchen Lan- 


dern leben und wirken würde. Er faßte feine 
and und bat ibn, mit ihm zu ziehen, bei ibm zu 
leben und zu ſterben. 

Gerührt ſah ihn der Gaftfreund an. „Daraus 
erkenne ich,“ fagte er, „daß du mir ganz vergeben 
baft, dag du mich lieb. Nimm meinen innigfien 
Danf dafür.” Er fprang auf und fland in feiner 
gengen Größe vor dem Griechen, dem vor bem 
riegeriſchen Anftand, ven dunkeln bligenden Au⸗ 
gen, der tiefen gebeimnißvollen Etimme feines 
Gaſtes beinahe graute. ‚Dein Vorſchlag if 
ſchön,“ ſprach Jener weiter, „er möchte für je- 
ben Anbern lodend fein, ih — kann ihn nicht be- 
nüpen. Schon fleht mein Roß gefattelt, ſchon er- 
warten mich meine Diener; lebe wohl, Zaleu⸗ 
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Die Freunde, die das Schidfal fo wunderbar 
zufammengeführt, umarmien fi zum Abſchied. 
„Und wie nenne ich dich? Wie heißt mein Gaſi⸗ 
freund, der auf ewig in meinem Gebächtniß leben 
wird ? fragte der Grieche. 

Der Fremde ſah ihn lange an, prüdte ihm noch 
einmal die Hand und ſprach: „Man nennt mid 
a baren der Wüſte; ich bin ver Räuber Dr- 

aan,‘ 


III IS IE LAD TU LEE 


Der Schell von Wleffandria 
und feine Sklaven. 


Der Edel von Alleflandria, Ali Ban, war 
ein fonberbarer Mann. Wenn er Morgens durd 
bie Straßen der Stabt ging, angethan mit einem 
Turban aus ben Füftlihiien Kachemirs getwunben, 
mit dem Feſtkleide und dem reichen Gürtel, ber 
fünfzig Ramesle werth war, wenn er einberging, 
langlamen, gravitätifchen Echrittes, feine Stirme 
in finftere Salten gelegt, feine Augenbraunen zu- 
fammengezogen, bie Augen niebergefchlagen und 
alle fünf Schritte gedankenvoll feinen langen, 
fhwarzen Bart ſtreichelnd. Wenn er fo binging 





nach ber Mofchee, um, wie es feine Würde fer- 


berte, den Släubigen Borlefungen über den Ko⸗ 
ran zu halten, pa blieben bie Leute auf der Straße 
Reben, ſchauten ihm nach und ſprachen zu einan- 
der: Es ift doch ein fchöner, ſtaltliche Mann, — 
und reich, ein reicher Herr, feßte wohl ein Anderer 
hinzu 3 ſehr reich: hat er nicht ein Schloß am Ha⸗ 
fen von Stambul? Hat er nicht Güter und Fel⸗ 
der und viele taufend Stüd Bieh und viele Sfla- 
ven? Ja, fprach ein Dritter, und ber Tatar, der 
lepthin von Stambul her, vom Oroßherrn ſelbſt, 
den der Prophet fegnen möge, an ihn gefchidt Fam, 
ber fagte mir, daß unfer Scheif fehr in Anfchen 
ehe beim Reis⸗Effendi, beim Kapidſchi-Baſchi, 
ei Allen, ja beim Sultan ſelbſt. Sa, rief ein 
Bierter, feine Schritte find gefegnet. Gr ik ein 
reicher, vornehmer Herr, aber — aber — Ihr wißt, 
was ich meine! — Ja, jal murmelten dann bie 
Andern dazwiſchen, es ift wahr, er bat auch fein 
Theil zu tragen, möchten nicht mit ibm taufchen ; 
it ein reicher, vornehmer Herr ; aber, aber! — 
Ali Banu hatte ein herrliches Haus auf tem 
ſchönſten Plag von Aleſſandria. Bor dem Hauſe 
war eine weite Terraffe mit Marmor ummauert, 
befchattet von Palm-Bäumen. Dort jaß er oft 
Abends und rauchte feine Wafferpfeife. In chr- 











erbtetiger Entfernung harrken dann zwölf reichge- 
fleidete Sflaven feines Winkes, der Eine trug fei- 
nen Betel, der Andere bielt feinen Sonnenſchirm, 
ein Dritter hatte Gefäße von gebiegenem Golde 
mit köſtlichem Sorbet angefüllt, ein Vierter trug 
einen Wedel von Pfauenfedern, um die liegen 
aus der Nähe des Herrn zu verfeheuchen, Andere 
waren Sänger und trugen Lauten und Blasin- 
frumente, um ihn zu ergögen mit Mufif, wenn 
er es verlangte, und ber Gelehrteſte von Allen 
trug mebrere Rollen, um ihm vorzulefen. 

Aber fie barreten vergeblich auf feinen Wink; 
er verlangte nicht Muſik noch Gefang, er wollte 
feine Sprüche oder Gedichte weiſer Dichter der 
Vorzeit hören, er wollte feinen Sorbet au fich neh⸗ 
men, noch Betel Fauen, fa felbft der mit dem Fä⸗ 
her aus Pfauenfedern batte vergebliche Arbeit; 
denn der Herr bemerfte es nicht, wenn ihn eine 
Bliege fummend unıfchwärmte. 

Da blieben oft die Vorübergehenden ftehen, 
flaunten über die Pracht des Haufes, fiber die 
reich gefleiveten Sklaven über die Bequemlichkei- 
ten, wait Alles verfehen wars aber wenn fie 
dann den Scheif anfahen, wie er fo ernft und bü- 
fer unter den Palmen faß, fein Auge nirgends 
binwanbte, als auf die bläulichen Wölkchen feines 
Waſſerpfeife, da fchlittelten fie Die Köpfe und ſpra⸗ 
hen: „Wahrlich, der reihe Mann ift ein armer 
Mann. Er, der viel hat, ift ärmer, als der nichts 
bat. Denn ber Prophet bat ihm den Berftand 
nicht gegeben, es zu genießen.” &o fprachen bie 
Leute, lachten Über ihn und gingen weiter. 

Eines Abends, als ter Scheil wiederum vor 
der Thüre feines Hauſes unter den Palmen faß, 
umgeben von allem Glanz der Erbe, und traurig 
und einfam feine Waſſerpfeife rauchte, flanden 
nicht ferne davon einige {unge Qeute, betrachteten 
ihn und lachten, 

„Wahrlich,“ fprach ber Eine, „das ift ein thö⸗ 
richter Mann, der Scheik Ali Banu. Hätte ich 
feine Schätze, ich wollte fie andere anwenden. 
Alle Tage wollte ich leben herrlich und in Freu⸗ 
den. eine Breunde müßten bei mir fpeifen in 
ben großen Gemächern des Haufes, und Jubel 
und Lachen müßten biefe traurigen Ballen füllen.‘ 

„Ja,“ ertwiderte ein Anderer. „Das wäre nicht 
fo übel, aber viele Freunde zehren ein Gut auf, 
unb wäre ed fo groß als das des Sultans, den ber 
Prophet fegne. Aber jäße ich Abends fo unter den 
Palmen auf dem ſchönen Plape hier, da müßten 
mir bie Sflaven dort fingen unb muflciren, meine 
Tänzer müßten kommen und tanzen und fpringen 
und allerlei wunderliche Stücke aufführen. Dazu 
tauchte ich recht vornehm die Waſſerpfeife, liche 
mir den Foftlichen Sorbet reichen und ergöpte mich 
an all dieſem wie ein König von Bagdad. 

„Der Scheik,“ fprach ein Dritter diefer fungen 
Leute, der ein Schreiber war, „der Scheif foll ein 
grlehrter und weifer Mann fein, und wirflich, fei- 
ne Borlefungen über den Koran zeugen von Bele- 
fenbeit in allen Dichtern und Schriften der Weis⸗ 
beit. Uber ift auch fein Leben fo eingerichtet, wie 
es einem vernünftigen Wann gegiemt ? Dort ſteht 
ein Save mit einem ganzen Arm voll Rollen, ich 
gäbe mein Feſtkleid bafür, nur eine davon lejen zu 
bürfen, denn es find gewiß felene Sachen. Aber 
er! Cr gi und raucht, und läßt Bücher — Bücher 
fein. äre ich der Scheil All Banu, der Kerl 
müßte mir vorlefen, bis er Teinen Athem mehr 
hätte, ode bis die Nacht herauf käme. Und auch 
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dann noch müßte er mir leſen, bis ich entfchlum- 
mert wäre.” 

„Ha! Ihr wißt mir recht, wie man ſich ein 
köſtliches Reben einrichtet,“ lachte der Vierte. „‚Ef- 
fen und trinfen, fingen und tanzen, Sprüche lefen 
und Gedichte hören von armjeligen Dichtern ! 
Nein, ich würde ed ganz anders machen. Er bat 
die herrlichſten Pferde und Kameele und Geld die 
Menge. Da würde ich an feiner Stelle reifen, 
reifen bis an der Welt Ende, und felbft zu ben 
Mosfowitern, felbf zu den Sranfen. Stein Meg 
wäre mir zu weit, um bie Herrlichfeiten der Welt 
u feben. So würde ich thun, wäre ich jener 

ann dort.’ 

„Die Jugend {ft eine ſchöne Zeit und das Al- 
ter, wo man fröhlich iſt,“ fprach ein alter Mann 
von unfceinbarem Ausfehen, der neben ihnen 
fand und ihre Neben gehört hatte. „Aber erlau- 
bet mir, daß ich e8 fage, die Jugend ift auch tbö- 
richt und fhwapt bie und da in ben Tag hinein, 
ohne zu willen, was fie thut.“ 

„Bas wollt Ihr damit fagen, Alter?” fragten 
verwundert bie jungen Leute. „Meinet Ihr ung 
damit? Was geht es Euch an, daß wir die Le- 
bengart des Scheif tabeln 2° 

„Wenn Einer etwas beffer weiß, ald ber An⸗ 
dere, fo berichte er feinen Irrthum, fo will e8 der 
Prophet,‘ erwiberte ber alte Mann. — „Der 
Scheik, es iſt wahr, iſt gefegnet mit Schäpen und 
bat Alles, wornad das Herz verlangt, aber er hat 
Urfache, ernft und traurig zu fein. Meinet Ihr, 
er fei immer fo gewelen *_ Nein, ich habe ihn noch 
vor fünfzehn Jahren seiehen, da war er munter 
und rüſtig, wie die Gazelle, und lebte pigis und 
genoß fein Leben. Damals hatte er ein Fa 
die Freube feiner Tage, ſchͤn und gebilvft, und 
wer ihn ſah und Ipreggen bört ßte den Scheif 
beneiven um biefen Schaͤß, d war erft zehn 
Jahre alt, und doch war er f fo gelehrt, wie 
ein Anderer faum im achtzehnten.“ 

„Und er iſt ihm geftorben ? Der arme Scheik!“ 
rief der junge Schreiber. 

„Es wäre tröflich für ihn, zu wiffen, daß er 
beimgegangen in bie Wohnungen des Propheten, 
wo er beffer lebte als bier in Aleſſandria. Aber 
das, was er erfahren mußte, ift viel ſchlimmer. 
Es war damals die Zeit, wo die Franken wie 
bungrige Wölfe herliber kamen in unfer Land und 
Krieg mit und führten. Sie hatten Aleſſandria 
überwältigt und zogen von dba aus meiter und 
{immer weiter und befriegten bie Mameluden. 
Der Scheik war ein kluger Dann und mußte fich 
aut mit ihnen zu vertragen. Aber, fei es, weil fte 
üſtern waren nach feinen Schägen, fei es, weil 
er fich feiner gläubigen Brüder annahm, ich weiß 
es nicht genauz kurz, fie lamen eines Tages in 
fein Haus und befchuldigten ihn, die Mameluden 
heimlich mit Waffen, Dieden und Lebensmitteln 
unterftügt zu haben, Er mochte feine Unſchuld be- 
weifen, wie er wollte, es half nichts, denn bie 
Franken find ein robes, hartherziges Volk, wenn 
es darauf anlommt, Geld zu erpreifen. Sie nah- 
men alfo feinen jungen Sohn, Kairam gebeißen, 
als Beifel in ihr Lager. Gr bot ihnen viel Geld 
ür ihn, aber fie gaben ihn nicht los und wollten 

n zu noch höherem Gebot fieigern. Da kam 
ihnen auf einmal von ihrem Baſſa, oder was er 
war, der Befehl, ich einzufchiffen. Riemand in 
Aleſſandria wußte ein Wort davon, und — plötz⸗ 
li waren fie auf ber hoben See, und den kleinen 
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Kairam, Ali Banu's Sohn, ſchleppten ſie wohl 


Die jungen Leute dankten dem Alten fir feine 


mit ih, denn man bat nie wieder etwas von ihm Nachrichten, ſchauten noch einmal nach bem trau⸗ 


gehört.‘ 


ernden Vater und gingen die Straße hinab, indem 


„D ber arme Mann, wie bat ihn doch Allah | fie zu einander ſprachen: „Ich möchte doch nicht 


gefchlagen !’’ riefen einmüthig die jungen Leute 
und fchauten mitleidig bin nach dem Scheif, ber, 
umgeben von Herrlichkeit, trauernb und einfam 
unter den Palmen faß. 

„Sein Weib, das er fehr geliebt hat, farb ihm 
aus Kummer um ihren Sohn. Er felbft aber 
kaufte ſich ein Schiff, rüftete e8 aus und bewog 
den fränfifchen Arzt, der dort unten am Brunnen 
wohnt, mit ihm nach Sranfiftan zu reifen, um ben 
verlorenen Sohn aufzufuchen. Sie fhifften ſich 
ein und waren lange Zeit auf dem Deere und fa- 
men enblich in das Rand jener Giaurs, jener Un⸗ 
gläubigen, die in Aleffanpria gewefen waren. Aber 
dort foll es gerade ſchrecklich jugegangen fein. Sie 
hatten ihren Sultan umgebradt und bie Pafche, 
und die Reichen und Armen fchlugen einander die 
Köpfe ab, und es war feine Ordnung im Lande, 
Bergeblich fuchten fie in jeder Stadt nach dem 
Heinen Kairam, Niemand wollte von ihm wiffen, 
und der fränkiſche Doktor rieth enblich dem Scheif, 
ſich einäufchifien, weil fie fonft wohl felb um ihre 
Köpfe kommen könnten. 

„So kamen fie wieder zurück, und feit feiner 
Ankunft bat der Scheif gelebt wie an biefem Ta- 

e, denn er trauert um nen Sohn, und er hat 
eht. Muß er nicht, wenn er ißt und trinkt, 
denfen: jept FJ vielleicht mein armer Kairam 
hungern und dürſten? Und wenn er ſich bekleidet 
mit reichen Shawls und Feſtkleidern, wie es ſein 
Amt und ſeine Würde will, muß er nicht denken: 
jetzt hat et wohl nichts, womit er feine Blöße vet 
Und wenn er umgeben ift von Sängern und Tän- 
zern und Borlefegz, feinen Sflaven, denkt er ba 
nicht: jetzt mug mein armer Sohn feinem 
fränfifchen Gebie prünge vormachen und mu- 
ſiciren, wie er ed haben will? Und was ihm ben 
größten Kummer macht, er glaubt, der Heine Kai⸗ 
ram werbe, fo weit vom Lande feiner Väter und 
mitten unter Ungläubigen, bie feiner fpotten, ab- 
trünnig werden vom Glauben feiner Väter, und 
ex werde ihn einft nicht umarmen Können in den 
Gärten bes Paradiefes 7’ 

„Darum ift er auch fo milb gegen feine Skla⸗ 
ven und gibt große Summen an die Armen; denn 
er denft, Allah werde es vergelten und das Herz 
feiner fränfifchen Herren rühren, daß fi feinen 
Sohn mild behandeln. Auch gibt er jevesmal, 
wenn ber Tag kömmt, an welchem ihm fein Sohn 
entrifen wurde, zwölf Sklaven frei.’ 

„Davon habe ich auch fihon gehört,’ entgeg- 
nete der Schreiber, „Aber man trägt fih mit 
wunberlichen Reden. Bon felnem Sohn mwurbe 
dabei nichts erwähnt, wohl aber fagt man, er fei 
ein fonderbarer Wann und ganz beſonders erpicht 
auf Erzählungen. Da fol er jebes Jahr unter 
feinen Sklaven einen Weitftreit anftellen, und 
wer am beften erzählt, ben gibt er frei.‘ 

„Verlaſſet Euch nicht auf das Gerede der Leute,” 
fagte ver alte Mann; „es ift fo, wie ich es fage, 
und id) weiß es genau; möglich iſt, daß er fich an 
dieſem fchweren Lage aufheitern will und fich Ge⸗ 
- fcpichten erzählen läßt; boch gibt er fie frei um ſei⸗ 
nes Sohnes willen. Doc der Abend wird fühl, 
und ih muß weiter geben. Schalem aleifum, 
Friede ſei mit Euch, Ihr jungen Herren, und ben- 
ket in Zufunft beifer yon dem guten Scheik.“ 






der Sceif Ali Banu fein.” 





Nicht Iange Zeit, nachdem dieſe fungen Leute 
mit dem alten Mann über den Scheif Ali Banu 
gefprochen hatten, traf es fich, daß fie um die Zeit 
des Diorgengebetö wieber dieſe Straße gingen. 
Da fiel ihnen der alte Mann und feine Erzählung 
ein, und fie beflagten zufammen ben Scheik und 
blidten nach feinem Haufe. Aber wie erflaunten 
fie, als fie dort Alles aufs Herrlichſte auegeſchmückt 
fanden! Bon dem Dache, wo gepupte Sflavin- 
nen fpazieren gingen, wehten Wimpeln und Fah⸗ 
nen, bie Halle des Haufes war mit köſtlichen Tep⸗ 
pichen belegt, Seidenſtoff ſchloß ſich an diefe an, 
ber über bie beiden Stufen ber Treppe gelegt war, 
und felbft auf der Straße war noch fchönes feines 
Tuch ausgebreitet, wovon fi) Mancher wünfchen 
mode u einem Feſtkleid oder zu einer Dede für 
ie Süße. 

„Ei, wie hat ſich doch der Scheil geändert im 
den wenigen Tagen !’‘ ſprach ber junge Schrei- 
ber; „will er ein Feſt geben? Will er feine Sän- 
ger und Tänzer anftrengen ? Seht mir diefe Tep- 
piche! bat fie Einer fo ſchön in ganz Aleſſandria! 
Und biefes Tuch auf bem gemeinen Boden, wahr- 
lich, es it Schade dafür!” 

‚Weißt du, was ich denke?“ ſprach ein Anbe- 
rer, „Er empfängt ficherlich einen hohen Gaſt; 
denn tag find Zubereitungen, wie man fie macht, 
wenn ein Herricher von Br Ländern ober ein 
Effenbi des Großherrn ein Haus mit feinem Be- 
Ice front. Mer mag wohl heute hierher kom⸗ 
men?“ 

„Siehe da, gebt dort unten nicht unfer Alter 
von letzithin ? Ei, der weiß ja Alles und muß auch 
darüber Auffchluß geben können. Hedal Alter 
Herr! Wollet Ihr nicht ein wenig zu ung treten 6°” 
So riefen fie, der alte Mann aber bemerkte ihre 
Winke und Fam zu ihnen; denn er erfannte fie 
als die jungen Leute, mit welchen er vor einigen 
Tagen geiprochen. Sie machten ihn aufmerffam 
auf die Zurüftungen im Haufe des Scheik, und 
fragten ihn, ob er nicht wife, welch hoher Gaſt 
wohl erwartet werde? 

„Ihr glaubt wohl,’ erwiberte er, „Ali Banu 
feiere ein großes Freuden feſt, oter der Beſuch ei⸗ 
nes großen Mannes beehre fein Haus? Dem if 
nicht alſo; aber heute ift der zwölfte Tag bes Mo- 
nats Ramadan, wie Ihr willet, und an dieſem 
Tag wurbe fein Sohn ing Lager geführt.” 

„Aber beim Bart des Propheten!‘ vief einer 
ber jungen Leute. „Das fieht ja Alles aus wie 
Hochzeit und Beftlichfeiten, und en it es fein be⸗ 
rühmter Zrauertag, wie räumt Ihr bag zufem- 
men? Geſteht, ver Scheil IR denn doch etwas zer- 
rüttet im Verſtand.“ 

„Urtheilet Ihr noch immer fo fchnell, mein jun- 
ger Freund?“ fragte ber Alte lächelnd. „Aug 
diesmal war Euer Pfeil wohl fpigig und ſcharf, 
bie Sehne Eures Bogens firaff angezogen, und 
doch habt Ihr weit ab vom Ziele gefchoffen. Wiſ⸗ 
fet, daß heute der Scheif feinen Sohn erwartet.‘” 

„So iſt er gefunden 8° riefen die Zünglinge und 


freuten ſich. 
„Rein, und er wirb fich wohl lange nicht finden 5 








aber wiffet: Vor acht ober gehn Fahren, als ber 
Scheif au einmal mit Trauern und Klagen bie- 
fen Tag beging, auch Sflaven freigab und viele 
Arme freifete und tränfte, da traf es fi, daß er 
auch einem Dermifch, der müde und matt im 
Schatten jenes Hauſes lag, Speife und Trank 
reichen ließ. Der Derwiſch aber war ein beiliger 
Mann und erfahren in Prophezeibungen und im 
Sternteuten. Der trat, als er geftärft war durch 
die milde Hand des Scheiks, zu ihm und ſprach: 
„Ich Fenne die Urfache deines KCummers; ift nicht 
heute der zwölfte Ramadan, und haft du nicht an 
diefem Tage deinen Sohn verloren Aber fei ge- 
troſt, diefer Tag der Trauer wird dir zum Feſttag 
werden, denn wiſſe, an diefem Tag wird einft dein 
Sohn zurückkehren.“ So fprad der Derwiſch. 
Es wäre Sünde für jeden Mufelmann, an ber 
Rede eines folhen Mannes zu zweifeln; der Gram 
Ali's wurde zwar barum nicht gemilbert, aber doch 
harrt er an diefem Tage auf die Rückkehr feines 
Sohnes und ſchmückt Fein Haus und feine Halle 
und die Treppen, als könne jener zu jeber Stunde 
anlangen.‘‘ 

„Wunderbar!“ erwiberte ber Schreiber. ‚Aber 
zufeben möchte ich doch, wie Alles fo berrlich be- 
reitet ift, wie er felbft in diefer Herrlichkeit trauert, 
und bauptfächlich möchte ich zubören, wie er fi 
von feinen Stlaven erzäblen läßt.’ 

„Nichts leichter als dies,’ antwortete ber Alte. 
„Der Aufieber der Sklaven jenes Haufes if 
mein Freund feit langen Jahren, und gönnt mir 
an diefem Tage immer ein Pläpchen in dem Saal, 
wo man unter ber Menge der Diener und Freunde 
des Scheiks den Einzelnen nicht bemerft. Ich will 
mit ihm reden, daß er Euch einläßt; Ahr fein ja 
nur zu Vier, und ba kann es fchon geben ; fommet 
um die neunte Stunde auf biefen Plag, und ich 
will Euch Antwort geben.” 

So fprad ter Altes; bie jungen Leute aber 
danften ihm und entfernten ſich, vol Begierde, zu 
fehen, wie fich dies Alles begeben würde, 

Sie kamen zur beffimmten Stunde auf den 
Platz vor dem Haufe des Echeif und trafen ba 
ben Alten, der ihnen faate, daß ber Aufſeher ver 
Sflaven erlaubt babe, fie einzuführen. Er ging 
voran, body nicht Durch bie reichgeſchmückten Trep⸗ 
pen und Thore, fondern durch ein Geitenpfört- 
den, das er forgfältig wieder verſchloß. Dann 
führte er fie durch mehrere Gänge, bis fie in den 
großen Saal famen. Hier war ein großes Ge⸗ 
dränge von allen Seiten; da waren reichgeflei- 
bete Männer, angeſehene Herren der Stadt und 
Breunde des Scheif, bie gefommen waren, ihn in 
feinem Schmerz zu tröften. Da waren Sklaven 
aller Art und aller Nationen. Aber alle ſahen 
fummervoll aus, denn fie liebten ihren Herrn und 
trauerten mit ibm. Am Ende des Saales, auf 
einem reiben Divan, faßen die vornehmften 
Freunde Ali's und wurden yon den Sklaven be- 
dient. Neben ihnen auf dem Bodey faß ber 
Scheik; denn bie Trauer um feinen Sohn er- 
laubte ihm nicht, auf den Teppich der Freude zu 
figen. Er hatte fein Haupt in die Hand geftüßt 
und ſchien wenig auf die Tröſtungen zu hören, 
die ihm feine Freunde zuflüfterten. Ihm gegen- 
fiber faßen einige alte und junge Männer in 
Sklaventracht. Der Alte beichrte feine Jungen 
Freunde, daß dies, die Sklaven feien, die Ali Ba- 
nu an diefem Tage frei gebe. Es waren unter 
ihnen auch einige Franken, und ber Hits machte 


befonders auf einen son ihnen aufmerffam, ber 
von ausgezeichneter Schönheit und noch fehr jung 
war. Der Sceif hatte ihn erfi einige Tage zu- 
vor einem SHavenhändler von Tunis um eine 
roße Summe akgelauft und gab ihn dennoch 
Veh fhon frei, weil er glaubte, je mehr Franken 
er in ihr Baterland zurüdichide, deſto früher wer- 
de der Prophet feinen Sohn erlöfen. 

Nachdem man überall Erfrifchungen umberge- 
reicht hatte, gab der Sceif dem Aufſeher ber 
Sflaven ein Dein. Diefer Rand auf und es 
warb tiefe Stille im Saal. Er trat vor die Sfla- 
ven, welche freigelaffen werben follten und fprach 
mit vernehmlicher Stimme: „Ihr Männer, bie 
Ihr heute frei fein werdet durch die Gnade meines 
Haren All Banu, des Scheik von Aleſſandria, 
thuet nun, wie es Sitte iſt an diefem Tag in fei- 
nem Haufe und bebet an zu erzählen.” Sie flü- 
fierten unter einander. Dann aber nahm ein 
alter Sflave das Wort und fing an zu erzählen: 


Der Zwerg Nafe. 


Herr! Diejenigen thun fehr Unrecht, welche 
alauben, es babe nur zu Zeiten Haruns Al-Ra- 
fchid, des Beherrfchers von Bagdad, Feen und 
Jauberer gegeben, ober die gar behaupten, jene 
Berichte von dem Treiben ber Genien und ihrer 
Fürſten, welche man von ben Erzählern auf ven 
Märkten der Stadt bört, fein unwahr. Noch 
heute gibt es Teen, und es tft nicht fo lange ber, 
daß io felb Zeuge einer Begebenheit war, wo 
offenbar die Genien im Spiel waren, wie ich Euch 
berichten werbe. 

Sn einer beteutenten Stadt meines lichen Ba- 
terlandes, Deutichland, lebte vor vielen Jahren 
ein Schufter mit feiner Frau ſchlicht und recht. 
Er ſaß bei Tag an der Ede der Straße und flidte 
Schuhe und Pantoffeln und machte wohl auch 
neue, wenn ibm Einer welche anvertrauen moch⸗ 
tes doch mußte er dann das Leder erft einfaufen, 
denn er war arm und hatte feine Vorräthe. Seine 
Frau verfaufte Gemüſe und Früchte, bie fie in ei⸗ 
nem Heinen Gärtchen vor dem Thore pflangte, und 
viele Leute kauften gerne bei ihr, weil fie reinlich 
und fauber gefleidet war und ihr Gemüſe auf ge- 
fällige Art augzubreiten und zu legen wußte. 

Die beiden Leutchen hatten einen fchönen Kna⸗ 
ben, angenehm von Geficht, wohlgeftaltet, und 
für dag Alter von acht Jahren fchon ziemlich groß. 
Er pflegte gewöhnlich bei der Mutter auf den &e- 
müfemarft zu fiten und ben Weibern oder Köchen, 
die viel bei der Schuftersfrau eingekauft hatten, 
trug er wohl auch einen Theil der Früchte nach 
Haufe, und felten fam er von einem foldhen Gang 
zurüd ohne eine fchöne Blume, ober ein Stüd« 
hen Geld, ober Kuchen; denn bie Herrichaften 
diefer Köche ſahen e8 gerne, wenn man den ſchö⸗ 
nen Knaben mit nach Haufe brachte, und beſchenk⸗ 
ten ihn Immer. reichlich. 

Eines Tages ſaß die Fran des Schufters wie⸗ 
der wie gewöhnlich auf dem Marktes; fie hatte vor 
ſich einige Körbe mit Kohl und anderm Gemüſe, 
allerlei Kräuter und Sämereien, aud in einem 
kleineren Körbchen frübe Birnen, Aepfel und 
Apritofen. Der Heine Jakob, fo hieß der Knabe, 
faß neben ihr und rief mit heller Stimme bie 
MWaaren aus: „‚Dierber, ihr Herren, febt, welch 
fchöner Kohl, wie wohlriechend biefe Kräuter; 
frühe Birnen, ihr Grauen, frühe ar und Apri⸗ 
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koſen, wer kauft? Meine Mutter gibt es wohl⸗ 
feil.“ So rief der Knabe. Da kam ein altes 
Weib über ven Markt her; fie ſah etwas zerriſſen 
und zerlumpt aus, hatte ein Fleineg, nr Ge⸗ 
ſicht, vom Alter ganz eingefurcht, rothe Augen 
und eine ſpitzige, gebogene Naſe, die gegen das 
Kinn hinabſtrebte; ſie ging an einem langen 
Stock, und doch konnte man nicht ſagen, wie ſie 
ging; denn ſie hinkte und rutſchte und wankte, es 
war, als habe ſie Räder in den Beinen und könne 
alle Augenblicke umſtülpen und mit der ſpitzigen 
Naſe aufs Pflafter fallen. 

Die Frau des Schuſters betrachtete diefes Weib 
aufmerfiam. Es waren jebt doch fchon fechzehn 
Sabre, daß fie täglich auf dem Marfte faß, und 
nie batte fie diefe fonderbare Geſtalt bemerft. 
Aber fie erſchrak unwillkürlich, als die Alte auf 
fie zubinfte und an ihren Körben ftille ftand, 

„Seid Ihr Hanne, die Gemüſehändlerin?“ 
fragte das alte Meib mit unangenehmer, kräch⸗ 
zender Etimme, indem fie den Kopf beftändig bin- 
und berfchüttelte, 

„Ja, die bin ich,” antwortete bie Schuftere- 
frau: „‚ift Euch etwas gefällig 9°’ 

„Wollen fehen, wollen fehen ! Kräutlein fchauen, 
Kräutlein fohauen, ob du haft, was ich brauche 2° 
antwortete die Alte, beugte fich nieder vor den Kör⸗ 
ben und fuhr mit ein Paar dunkelbraunen, bäßli- 
Ken Händen in den Kräuterforb hinein, packte die 
Kräutlein, die fo ſchön und zierlich ausgebreitet 
waren, mit ihren langen Spinnenfingern, brachte 
fie dann eines um dad andere hinauf an die lange 
Naſe und beroch fie bin und her. Der Frau des 
Schuſters wollte es faft das Herz abvrüden, wie 
fie das alte Weib alfo mit ihren feltenen Kräutern 
handiren ſah, aber fie wagte nichts in Tagen ; denn 
ed war das Recht des Käufers, die Waare zu prü- 
fen, und überdies empfand fie ein ſonderbares 
rauen vor dem Weibe. Als jene den ganzen 
Korb durchgemuftert hatte, murmelte fie: „Schlech- 
tes Zeug, fchlechtes traut, nichts von Allem, was 
ich will, war viel beffer vor fünfzig Jahren 5 fohlech- 
tes Zeug, fchlechtes Zeug !” 

Solche Reden verbroffen nun ben Heinen Jakob. 
„Höre, du bift ein unverfhämtes, altes Weib,’ 
rief er muthig; „erſt fährft du mit deinen garfti- 
gen braunen Fingern in die fchönen Kräuter hin- 
ein und drüdft fie zufammen, dann bältft bu fie 
an deine lange Nafe, daß fie Niemand mehr fau- 
fen mag, wer zugeſehen, und jept ſchimpfſt bu noch 
unfere Waare ſchlechtes Zeug, und boch Fauft ſelbſt 
ber Koch des Herzogs Alles bei uns!“ 

Das alte Weib fchielte den muthigen Knaben 
an, lachte widerlich und fprach mit heilerer Etim- 
me: „Söhnchen, Söhnchen! Alfo gefällt dir 
meine Nafe, meine fchöne lange Nafe? Sollſt 
auch eine baben mitten im Geficht big übers Kinn 
herab.‘ Während fie fo fprach, rutfchte fie an ben 
andern Korb, in welchem Kohl ausgelegt war. 
Sie nahm vie berrlichften weißen Kohlhäupter in 
bie Hand, brüdte fie zufammen, daß fie ächzten, 
warf fie dann wieder unorbentlich in den Korb 
und fprach auch bier: „Schlechte Wanre, fchlech- 
ter Kohl!" 

„Waclle nur nicht fo garftig mit dem Kopf hin 
und ber,‘ rief der Kleine ängftlich, „dein Hals ift 
ja fo dünne wie ein Kohlſtengel, der Fönnte leicht 
abbrechen, und dann fiele bein Kopf hinein in den 
Kord, wer wollte dann noch kaufen 2° 

„Gefallen fie dir nicht, die dünnen Hälfe ?‘ 


‘ 


murmelte die Alte lachend. „Sollſt gar feinen ha⸗ 
ben, Kopf muß in den Schultern fteden, daß er 
nicht berabfällt vom Fleinen Körperlein!“ 

„Schmapt doch nicht fo unnüges Zeug mit bem 
Kleinen da,’ ſagte endlich die Yrau des Schuſters 
{m Unmutb über das lange Prüfen, Muftern und 
Beriechen, „wenn Ihr etwas faufen wollt, fo fpu- 
tet Euch, Ihr verfcheucht mir ja bie andern Kun⸗ 
ben,” 

„Gut, es ſei, wie du ſagſt,“ rief bie Alte mit 
grimmigem Blick, „ich will bir dieſe ſeche Kohl⸗ 
bäupter abkaufen; aber fiebe, ich muß mich auf den 
Stab ſtützen und fann nichts tragen ; erlaube dei⸗ 
nem Söhnlein, daß es mir die Waare nach Hanfe 
bringt; ich will es dafür belohnen.” 

Der Kleine wollte nicht mitgehen und weinte, 
denn ihm graute vor der häßlichen Frau, aber bie 
Mutter befahl es ihm ernftlich, weil fie es doch für 
eine Sünde hielt, der alten fchwächlichen Frau biefe 
Laft allein aufzubürden; halb weinend that er, wie 
fie befohlen, raffte die Kohlhäupter in ein Tuch 
zufammen unb folgte dem alten Weib über den 
Marft bin. 

Es ging nicht fehr ſchnell bei ihr, und fie brauchte 
beinahe drei Viertelftunden, big fie in einen ganz 
entlegenen Theil der Stadt fam und enblic vor 
einem Heinen baufälligen Haufe ſtillhielt. Dort 
30g fie einen alten, roftigen Hafen aus der Kafche, 
—* damit geſchickt in ein kleines Loch in der Thü⸗ 
re, und plöglich ſprang dieſe krachend auf. Aber 
wie war ber kleine Jakob üiberrafcht, als er eintrat! 
Das Innere des Haufes war prachtvoll ausge- 
fhmüdt, von Marmor war die Dede und die 
Mände, bie Geräthſchaften vom fchönften Eben» 
bolz, mit Gold und gefchliffenen Steinen eingelegt, 
der Boten aber war von Glas und fo glatt, daß 
der Kleine einigemal ausgleitete und umfiel. Tie 
Alte aber z0g ein filberneg Pfeifchen aus der Ta- 
fche und pfiff eine Weife darauf, bie gellend durch 
das Haus tönte. Da kamen fogleih einige Meer- 
fchweinchen bie Treppe herab; dem Jakob wollte 
ed aber ganz fonterbar dünken, daß fie aufrecht 
auf zwei Beinen gingen, Nußfchalen ſtatt Schu⸗ 
ben an den Pfoten trugen, menfchliche Kleider an- 
gelegt und fogar Hüte nach der neueften Diode auf 
die Köpfe gefept hatten. - „Mo habt Ihr meine 
Pantoffeln fehlechtes Gefindel 2° rief vie Alte und 
ſchlug mit dem Etod nach ihnen, daß fie Jjammernd 
in HA dih: fprangen ; „wie lange fol ich noch fo 
daſtehen?“ 

Sie ſprangen ſchnell die Treppe hinauf und fa- 
men wieber mit ein Paar Echalen von Cocosnuß 
mit Leder gefüttert, welche fie der Alten gefchidt 
an die Füße ſteckten. 

Jetzt war alles Hinfen und Rutfchen vorbei. 
Sie warf den Stab von ſich und gleitete mit gro- 
per Schnelligkeit über den Glasboden bin, indem 
fie den Heinen Iafob an der Hand mit fortzog. 
Endlich hielt fie in einem Zimmer ftille, das mit al⸗ 
lerlei Geräthfchaften ausgepupt, beinahe einer Kü- 
che glicy, obgleich die Tifche von Mahagonibolz und 
die Sopha's mit reihen Teppichen bebängt, mehr 

u einem Prunkgemach paßten. — „Seße dich,“ 
* die Alte recht freundlich, indem ſie ihn in die 
Ede eines Sopha's drückte und einen Tiſch alſo 
vor ihn hinſtellte, daß er nicht mehr hervorkommen 
konnte, „Setze dich, du haſt gar ſchwer zu tragen 

A die Menfchenköpfe find nicht fo leicht, nicht 

o leicht.” " 

„Aber Brau, was fprechet Ihr fo wundertig?"‘ 








rief der Mleine, ‚‚mübe bin ich zwar, aber es wa- 
ren ja Koblföpfe, die ich getragen, Ihr habt fie 
meiner Mutter abgefauft.”‘ 

Ei, das weißt bu falſch,“ lachte das Weib, 
bediie ben Dedel des Korbes auf und brachte einen 
Menfchentopf hervor, den fie am Schopf gefaßt 
hatte. Der Kleine war vor Schreden außer fi ; 
es konnte nicht fallen, wie dies Alles zuging, aber 
er dachte an feine Mutterz wenn Semand von bie- 
fen Menſchen köpfen etwas erfahren würde, bachte 
er bei fi, da würbe man gewiß meine Mutter ba- 
für anflagen. 

„Muß dir nun aud etwas geben zum Kohn, 
daß du fo artig biſt,“ murmelte die Alte, „ge⸗ 
dulde dich nur ein MWeilden, will dir ein Süpp- 
hen einbroden, an bag du bein Reben lang denken 
wirft.” So ſprach fie und pfiff wieber. Da fa- 
men zuerft viele Meerfchweinden in menfchlichen 
Kleidern ; fie hatten Küchenfchürzen umgebunden 
und im Gürtel Rührlöffel und Tranchirmeſſer; 
nach diefen Fam eine Menge Eichhörnchen berein- 
gehüpft; fie hatten weite türfifche Beinkleiver an, 
gingen aufrecht und auf dem Kopf trugen fie grüne 

üschen von Sammt. Diele ſchienen die Kü⸗ 
chenjungen zu fein; denn fie kleiterten mit großer 

Geichwindigfeit an ben Wänden hinauf und 
brachten Pfannen und Schüffeln, Eier und But- 


ter, Kräuter und Mehl herab und trugen es auf hörnchen, und 


den Herb; bort aber fuhr die alte Frau auf ihren 
Dantofieln von Cocosſchalen beſtändig bin und 
ber, und ber Kleine fah, daß fie es fich recht ange- 
legen fein laffe, ihm etwas Gutes zu kochen. Jept 
Inifterte das Feuer höher empor, jegt rauchte und 
fett e8 in ber Pfanne, ein angenehmer Geruch 


perbreitete fich im Zimmer, bie Alte aber rannte 


auf und ab, die Eichhörnchen und Meerfchweine 
ihr nad, und fo oft fie am Herde vorbei Fam, 
udte fie mit ihrer langen Nafe in den Topf. 

ndlich fing ed an zu fprueln und zu zifchen, 
Dampf ſtieg aus dem Topf bevor, und ber 
Schaum floß herab ind Feuer. Da nahm fie ihn 
weg, goß davon in eine ſilberne Schale und ſetzte 
fie dem fleinen Jakob vor. 

„So, Söhnden, ſo,“ ſprach fie, „iß nur bie- 
ſes Süppcben, dann haft du alles, was dir an mir 
fo gefallen. Sollſt auch ein geichidter Koch wer- 
den, daß du doch etwas bift, aber Sträutlein, nein, 
das Kräutlein fol du nimmer finden, warum bat 
es beine Mutter nicht in ihrem Korb gebabt.‘‘ 
Der Stleine verſtand nicht recht, was fie ſprach, 
deſto aufmerffamer behandelte er die Suppe, bie 
ihm ganz trefflich ſchmeckte. Seine Mutter hatte 
ihm manche fchmadhafte Speife bereitet, aber fo 
gut war ihm noch nichts geworben. Der Duft 
von feinen Kräutern und Gewürzen flieg aus ber 
Suppe auf, dabei war fie füß und fäuerlich zu⸗ 

leih und fehr ſtark. Während er noch die legten 
Fropfen ber köſtlichen Speiſe austranf, zündeten 
die Meerſchweinchen arabiſchen Weihrauch an, der 
in bläulichen Wolfen durch das Zimmer ſchwebte, 
Dichter und immer bichter wurben biefe Wolfen 
und fanfen berab, ber Geruch bes Weihrauches 
wirkte betäubend auf den Kleinen, er mochte fich 
zurufen, fo oft er wollte, daß er zu feiner Mutter 
zurückkehren müſſe; wenn er ſich ermannte, fant 
er immer wieder von neuem in ben Schlummer 


zurüd und ſchlief endlich wirflich auf dem Sopha |. 


des alten Weibes ein. 
Sonderbare Träume famen über ibn. Es war 
ihm, als ziehe ihm die Alte feine Kleider aus und 


umbülle ihn dafür mit einem Eichhörnchenbalg. 
Jept konnte er Sprünge machen und flettern wie 
ein Eichhörnchen 3 er ging mit ben librigen Eich- 
börnchen und Meerſchweinchen, die fehr artige, 
gefittete Leute waren, um, unb hatte mit ihnen 
ben Dienft bei der alten Braun. Zuerſt wurde er 
nur zu den Dienften eines Schubpußers gebraucht, 
d. h. er mußte die Cocoonüſſe, welche bie rau ftatt 
ver Pantoffeln trug, mit Del falben und durch 
Reiben glänzend machen. Da er nun in feines 
Vaters Haufe zu ähnlichen Gefchäften oft ange- 
balten worben war, fo ging es ihm flink von ver 
Hand; etwa nad einem Jahre, räumte er wei- 
ter, wurde er zu feineren Geſchäften gebraucht; er 
mußte nämlid mit noch einigen Eichhörnchen 
Sonnenftäubchen fangen und, wenn fie genug 
hatten, ſolche durch das feinfte Haarfieb fieben. 
Die Frau hielt nämlich bie Sonnenſtäubchen für 
das Allerfeinſte, und weil fie nicht gut beißen 
fonnte, denn fie batte feinen Zahn mehr, fo ließ 
fie ihre Brod aus Sonnenftäubchen zubereiten. 

Wiederum nach einem Jahre wurde er zu ben 
Dienern verfept, die das Trinkwaſſer für die Alte 
fammelten. Man benfe nicht, daß fie fich hiezu 
etwa eine Ziſterne hatte graben laffen oder ein Faß 
in den Hof fellte, um das Regenwaſſer darin auf- 
zufangen 5; ba ging es viel feiner zus bie Eich- 

Satob mit ihnen, mußten mit Ha- 
felnußfchalen den Thau aus den Rofen fchöpfen, 
und bad war das Trinkwaſſer der Alien. Da fie 
nun bedeutend viel trank, fo hatten die Waſſer⸗ 
träger fchwere Arbeit. Nach einem Jahre wurbe 
er zum innern Dienſt des Haufes beflellt; er 
batte nämlich das Amt, die Böden rein zu ma- 
den; da nun dieſe von Glas waren, worin man 
jeven Hauch fah, war es Feine geringe Arbeit. 
Sie mußten fie bürften und altes Zuch an bie 
Füße ſchnallen, und auf diefem fünflich im Zim- 
mer umber führen. Im vierten Jahr ward er end- 
lich zur Küche verfept. Es war dies ein Ehren- 
amt, zu weldem man nur nad langer Prüfung 

elangen fonnte. Jakob diente dort vom Küchen- 
Fungen aufwärts bis zum erften Paftetenmacher 
und erreichte eine fo ungemeine Gefchidlichfeit und 
Erfahrung in allem, was die Küche betrifft, daß 
er fih oft über fich felb wundern mußte; bie 
fhwicrigften Sachen, Pafteten von zweihunberter- 
lei Effenzen, Kräuterfuppen von allen Kräutlein 
der Erde zufammengefept, alles lernte er, alles 
verftand er fchnell und Fräftig zu machen. 

Eo waren etwa fieben Jahre im Dienfte bes 
alten Weibes vergangen, da befahl fie ihm eines 
Tages, indem fie bie Cocosſchuhe auszog, Korb 
und Krüdenftod zur Hand nahm, um auszuge⸗ 
ben, er folle ein Hühnlein rupfen, mit Kräutern 
hun und foldhes ſchön bräunlich und gelb rö- 

en, bis fie wieberfäme. Er that dies nach den 
Regeln der Kunft. Er brebte dem Hühnlein ben 
Kragen um, brübte es In heißem Waſſer, zog ihm 
geſchickt die Federn aus, fchabte ihm nachher bie 
Haut, daß fie glatt und fein wurde, und nahm 
ihm die Eingeweide beraud. Sobann fing er an, 
die Kräuter zu fammeln, womit er bag Hühnlein 
füllen follte. In der Kräuterfammer gewahrte er 
aber diesmal ein Wandſchränkchen, deſſen Thüte 
halb senfnet war, und das er-fonft nie bemerft 
batte. Er ging neugierig näher, um zu ſehen, 
was es enthalte, und fiehe dA, es fanden viele 
Körbchen darinnen, von welchen ein ftarfer ange- 
nehmer Geruch ausging. Er Öffnete eines dieſer 





Körbchen und fand darin Kräutlein von ganz be- 


onderer Seftalt und Farbe. Die Etengeln und |g 


lätter waren blaugrün unb trugen oben eine 
Heine Blume von brennendem Roth mit Gelb ver- 
brämt; er betrachtete finnend diefe Blume, beroch 
fie, und fie ſtrömte denfelben ſtarken Geruch aus, 
von dem einft jene Suppe, die ihm bie Alte gekocht, 
gebuftet hatte. Aber fo ſtark war der Geruch, daß 
er zu niefen anfing, immer heftiger niefen mußte 
und — am Ende niefend erwachte. 

Da lag er auf dem Sopha bes alten Weibes 
und blickte verwunbert umber. ‚Nein, wie man 
aber fo lebhaft träumen kann?“ fprach er zu ſich. 
„Hätte ich jetzt doch ſchwören wollen, daß ich ein 
ſchnödes —— ein Kamerade von Meer⸗ 
ſchweinen und anderem Ungeziefer, dabei aber ein 
großer Koch geworden ſei. Wie wird die Mutter 
lachen, wenn ich ihr Alles erzähle! Aber wird ſie 
nicht auch ſchmälen, daß ich in einem fremden 
Hauſe einſchlafe, ſtatt ihr zu helfen auf dem Mark⸗ 
te?“ Mit dieſem Gedanken raffte er ſich auf, um 
hinweg zu gehen; noch waren ſeine Glieder vom 
Schlafe ganz ſteif, beſonders ſein Nacken, denn 
er fonnte ben Kopf nicht recht bin und ber bewe⸗ 

en; er mußte auch felbft über fich lächeln, daß er 
o fchlaftrunfen war, denn alle Augenblide, ehe 
er es fich verfah, ſtieß er mit ber Naſe an einen 
Schrank oder an die Wand und ſchlug fie, wenn er 
fich fchnell ummwanbte, an einen Thürpfoſten. Die 
Eichhörnchen und Meerfchweinchen liefen winfelnd 
um ihn ber, als wollten fie ihn begleiten, er lud fie 
auch wirflich ein, als er aufder Schwelle war, benn 
ed waren niebliche Thierchen, aber fie fuhren auf 
ihren Nußfchalen fchnell ins Haus zurüd, und er 
börte fie nur noch in ber Berne heulen. 


Es war ein ziemlich entlegener Theil der Stabt, 
wohin ihn die Alte geführt hatte, und er konnte 
ih faum aus den engen Gaſſen heraus finden, 
auch war dort ein großes Gedränge; denn ed 
mußte fi, wie ihm bünfte, gerade in ber Näbe 
ein Zwerg feben laſſen; überall börte er rufen: 
„Ei, fehet ven häplichen Zwerg! Mo Fommt der 

werg ber? Ei, was hat er doch für eine lange 

afe, und wie ihm ber Kopf in den Schultern 
ſteckt, und die braunen, häßlichen Hände!” Zu 
einer andern Zeit wäre er wohl auch nachgelaufen, 
benn er fah für fein Leben gern Riefen oder Zwer- 
ge oder feltfame, fremde Trachten, aber fo mußte 
er fich fputen, um zu der Mutter zu kommen. 

Es war ihm ganz ängftlich zu Muth, ald er auf 
ben Marft fam. Die Mutter hs noch da und hat⸗ 
te noch ziemlich viele Früchte im Korb, lange fonnte 
er alfo nicht geichlafen haben, aber doch fam es ihm 
von weitem ſchon vor, ale fei fie fehr traurigz denn 
fie rief die morübergebenben nicht an, einzufaufen, 
fondern hatte den Kopf in bie Hand geftügt, und 
als er näher Fam, glaubte er auch, fie ſei bleicher 
ale font. Er zauberte, was er thun follte; end⸗ 
lich faßte er fich ein Herz, ſchlich fich hinter he bin, 
legte traurig feine Hand auf ihren Arm und ſprach: 
a anerchen, was fehlt dir? Biſt du böfe auf 
m [77 


Die Frau wandte fih um nach Ihm, fuhr aber 
mit einem Schrei des Entſehens zurüd: 

‚Was wit du von mir, häßlicher Zwerg!” 
rief fie. „Fort, fort! Ich kann dergleichen Yoffen- 
fpiele nicht leiden. 

„Aber Mutter, was haft bu denn 2° fragte Sa- 
Tob ganz erſchrocen; „dir if gewiß nicht wohl; 
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warum will du benn beinen Sohn von bir ja⸗ 
en [7 


„Ich babe dir ſchon gefagt, gehe deines We⸗ 
ges!‘ entgegnete Frau Hanne zürnend. „Bei 
mir verdienft du Fein Geld durch beine Gauke⸗ 
leien, häßliche Mißgeburt.‘‘ 

„Wahrhaftig, Gott hal ihr das Licht des Der- 
Kanes geraubt!“ fprach ber Stleine befümmert zu 
ich; „was fange Ich nur an, um fie nad Haus zu 
bringen? Lieb’ Mütterchen, fo fei boch nur ver- 
nünttigs fieb mich doch nur recht anz ich bin ja 
bein Sohn, dein Jakob.’ 

„Nein, jept wird mir der Spaß zu unter- 
Ihämt,’ rief Hanne ihrer Nachbarin zu; „ſeht 
nur den häßlichen Zwerg da, da ſteht er und ver- 
treibt mir gewiß alle Käufer, und mit meinem 
Unglüd tagt er zu fpotten. Spricht zu mir: Ich 
bin ja dein Sohn, dein Jakob, der Unverſchämte!“ 

Da erhoben fich die Nachbarinnen und fingen an 
zu fchimpfen, fo arg fie Fonnten, und Markiwei⸗ 
ber, wiffet Ihr wohl, verſtehen es, und fchalten ihn, 
daß er des Unglüdes der armen Hanne fpotte, ber 
vor fieben Jahren ihr bildfchöner Knabe geftoblen 
worden fei, und drobten insgefammt über ihn ber- 
zufallen und ihn zu zerfragen, wenn er nicht alfo- 
bald ginge. 

Der arme Jakob wußte nicht, was er von die⸗ 
fem Allem denken ſollte. War er boch, wie er 

laubte, heute frühe, wie gewöhnlich, mit ber 

utter auf den Markt gegangen, butte ihr bie 
Srüchte aufftellen beifen, war nachher mit dem 
alten Weib in ihr Haus gefommen, hatte ein 
Süppchen verzehrt, ein Feines Schläfchen ge- 
macht und war jeßt wieber ba 5 und hoch ſprachen 
bie Mutter und die Rachbarinnen von ficben Jah⸗ 
ven! Und fie nannten ihn einen garftigen Zwerg! 
Mas war benn nun mit ihm vorgegangen ? — 
Als er ſah, da die Mutter gar nichts mehr von 
ibm bören wollte, traten ihm die Thränen in bie 
Augen, und er ging trauernd die Straße hinab 
nach der Bude, wo fein Vater den Tag über 
Schuhe flidte. „Ich will doch ſehen,“ dachte er 
bei ſich, „ob er mich auch nicht Fennen will; un- 
ter die Thüre will ich mich ftellen und mit ibm 
ſprechen.“ Als er an der Bude des Schuſters 
angefommen war, ftellte er fich unter die Thüre 
und fchaute hinein. Der Meifter war fo emiig 
mit feiner Arbeit befchäftigt, daß er ihn gar nicht 
ſah 3, als er aber einmal zufälig einen Blid nach 
der Thüre warf, ließ er Schuhe, Drabt und 
Pfriem auf die Erbe fallen und rief mit Ent- 
teen: „Um Gottes willen, was ift das, was iſt 
as!“ 

„Guten Abend, Meiſter!“ ſprach der Kleine, 
indem er vollends in den Laden trat. „Wie geht 
es Euch?“ 

„Schlecht, ſchlecht, kleiner Herr!“ antwortete 
der Vater, zu Jakobs großer Verwunderung; 
denn er ſchien ihn auch nicht zu fennen. „Tas 
Geſchäft will mir nicht recht von der Hand. Bin 
fo allein und werde jept alt, und doch ift mir cin 
Geſelle zu theuer.“ 

„Aber habt Ihr denn Fein Söhnlein, das Cu 
nach und nach an bie Hand geben könnte bei der 
Arbeit %’° forſchte der Steine weiter. 

„Ich batte einen, er hieß Jakob, und müßte 
jegt ein fchlanfer, gewandter Burſche von zwan⸗ 
zig Iahren fein, ber mir tüchtig unter tie Arme 

reifen fönnte. Ha! da müßte ein Leden fein; 
Mon als er zwölf Jahre alt war, zeigte er fi fo 
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anftellig und geſchickt und verſtand ſchon Manches 
vom Handwerk, und hübſch und angenehm war 
er auch; ber hätte mir eine Kundſchaft bergelodt, 
Daß ich batd nicht mehr geflidt, fondern nichts als 
Neues geliefert hätte! ber fo geht's in der 
Melt!“ 

„Wo iſt tenn aber Euer Sohn?“ fragte Sa- 
Fob mit zitternder Stimme feinen Vater, 

„Das weiß Gott,’ antwortete er; „vor fieben 
Jahren, ja, fo lange iſt's jept her, wurbe er ung 
som Markt weggeftoblen.”‘ 

„Bor fieben Jahren!’ rief Jakob mit 
Entſetzen. 

„Ja, kleiner Herr, vor ſieben Jahren; ich weiß 
noch, wie heute, wie mein Weib nach Hauſe kam, 
heulend und ſchreiend, das Kind ſei den ganzen 
Tag nicht zurückgekommen, ſie habe überall ge⸗ 
forſcht und geſucht und es nicht gefunden. Ich 
babe es immer gedacht und gefagt, daß es ſo kom⸗ 
men würde; der Jakob war ein ſchönes Kind, das 
muß man fagen, da war nun meine Frau ftolz 
auf ihn und fah es gerne, wenn ihn die Leute lob- 
ten, und fehichte ihn oft mit Gemüſe und berglei- 
chen in vornehme Häufer, Das war jchon recht; 
er wurde allemal reichlich befchenft; aber, fügte 
ich, gib Acht! die Etadt ift groß; viele fehlechte 
Leute wohnen da, gib mir auf den Jakob Acht! 
ind fo war es, wie ich fagte. Kommt einmal ein 
altes, häßliches Weib auf den Markt, feilfcht um 
Früchte und Gemüfe und kauft am Ende fo viel, 
daß ſie es nicht felbf tragen Fann. Mein Weib, 
bie mitleivige Serle, gibt ihr den Jungen mit — 
und hat ibn von Stund an nicht mehr eiepen.“ 

„Und bag ift jept fieben Jahre, fagt Shr “ 

„Sieben Jahre wird es im Frühling. Mir 
ließen ihn ausrufen, wir gingen von Haus zu 
Daus und fragten; Manche hatten den hübſchen 
Jungen gekannt und liebgewonnen und fuchten 
jest mit ung, Alles vergeblih. Auch die Frau, 
welche das Gemüſe gefauft batte, wollte Niemand 
kennen; aber ein fteinaltes Weib, die fhon neun- 
zig Jahre gelebt hatte, fagte, es könne wohl die 
böfe Zee Kräuterweis geweſen fein, die alle fünf- 
zig Jahre einmal in die Stadt komme, um fi 
allerlei einzufaufen. 

So ſprach Jakobs Vater und klopfte dabei feine 
Schuhe weidlih und zog den Draht mit beiden 
Bäuften weit hinaus. Dem Kleinen aber wurde 
es nach und nach Flar, was mit ihm vorgegangen, 
daß er nämlich nicht geträumt, fondern daß er fie- 
ben Jahre bei der böfen Fee als Eichhörnchen ge- 
dient habe. Zorn und Sram erfüllte fein Herz 
fo ſeg daß es beinahe zerſpringen wollte. ©ie- 
ben Jahre feiner Jugend batte ihm die Alte ge- 
ſtohlen, und was hatte er für Erfag dafür? Daß 
er Pantoffel von Cocosnüſſen blank pugen, baß er 
ein Zimmer mit gläjernem Fußboden rein macen 
Fonnte* Daß er von ben Meerfchweinden alle 
Geheimniſſe der Küche gelernt hatte? Er fkand 
eine gute Weile fo da und fann über fein Schid- 
fal nad, da fragte ihn enblich fein Vater: „Sf 
Such vielleicht etwas von meiner Arbeit gefällig, 
junger Herr? Etwa ein paar neue Pantoffeln 
oder,“ fegte er lächelnd hinzu, vieleicht ein Fut⸗ 
teral für Eure Nafe 

„Was wollt Ihr nur mit meiner Naſe?“ 
fragte Jakob, „warum follte ich denn ein Futte⸗ 
ral dazu brauchen 9° 

„Nun,“ enigegnete der Schufter. „Jeder nad) 
feinem Geſchmack; aber das muß ich Euch fagen, 


hätte ich diefe ſchreckliche Nafe, ein Futteral ließ ich 
mir darüber machen von rofenfarbigem Glanzleder. 
Schaut, ba babe ich ein fchönes Stückchen zur 
Hand z freilich würde man eine Elle wenigftend 
dazu brauchen. Aber wie gut wäret Ihr verwahrt, 
fleiner Herr; fo, weiß ich gewiß,.ftoßt Ihr Euch 
an jeden Zhürpfoften, an jeden Wagen, dem Ihr 
ausweichen wollet.’‘ 

Der Kleine fand fumm vor Schrecken; er 
betaftete feine Nafe, fie war di und wohl zwei 
Hände lang! So hatte alfo die Alte auch feine 
Seftalt verwandelt; darum kannte ihn alfo bie 
Mutter nidt, darum ſchalt man ihn einen häßli⸗ 
chen Zwerg! „Meiſter!“ ſprach er halb weinend 
zu dem Schufter, „habt Ihr keinen Spiegel bei 
der Hand, worin ich mich befchauen könnie?“ 

„Junger Herr,“ erwiderte der Vater mit Ernft, 
„Ihr habt nicht gerade eine Geftalt empfangen, 
bie Euch eitel machen Fünnte, und Ihr Habt nicht 
Urſache, ale Stunden in den Spiegel zu guden. 
Gewöhnt es Euch ab, es ift befonders bei Euch 
eine lächerliche Gewohnheit. 

„Ad, fo laßt mich doch in den Epiegel ſchauen,“ 
rief der Kleine, „gewiß es iſt nicht aus Eitelkeit!“ 

„Laſſet mich in Ruhe, ich hab' feinen im Ver⸗ 
mögen; meine Brau bat ein wpiegeihen, ich weiß 
aber nicht, wo fie es verborgen. üßt Ihr aber 
durchaus in den Epiegel guden, nun, über der 
Straße hin wohnt Urban, ver Barbier, der bat 
einen Spiegel, zweimal fo groß als Euer Kopf; 
gudet dort hinein, und inbeffen guten Morgen!“ 

Mit diefen Worten ſchob ihn der Vater ganz 
gelinde zur Bude hinaus, ſchloß bie Thür hinter 
ihm zu und feßte fih wieder zur Arbeit. Der 
Kleine aber ging über die Straße zu Urban, dem 
Barbier, den er noch aus früheren Zeiten wohl 
kannte. ‚Guten Morgen, Urban,‘ ſprach er zu 
ihm. „Ich fomme, Euch um eine Gefälligfeit zu 
bitten, feid fo gut und laffet mich ein wenig in 
Euren Spiegel ſchauen.“ 

„Mit Berguügen, dort fieht er,” rief der Bar- 
bier lachend, und feine Stunden, denen er den 
Bart fcheeren follte, lachten weiblich mit. „Ihr 
feid ein bübfches Bürſchchen, ſchlank und fein, ein 
Hälechen wie ein Schwan, Händchen wie eine 
Königin, und ein Stumpfnäschen, man fann ed 
nicht fchöner fehen. Ein wenig eitel feid Ihr dar- 
auf, das ift war; aber befchauet Euch immer, 
man fol nicht von mir fagen, ich habe Euch aus 
Neid nicht in meinen Spiegel fchauen laſſen.“ 

So fprach der Barbier, und wieherndes Geläch⸗ 
ter füllte die Baderftube. Der Stleine aber war in- 
de vor den Spiegel getreten und hatte fich befchaut. 
Thränen traten ihm in die Augen. „Ja, fo fonn- 
teft du freilich deinen Jakob nicht wieder erfennen, 
liebe Mutter,’ fprach er zu n „ſo war er nicht 
anzufchauen in ben Tagen der Freude, wo bu gerne 
mit ihm prangteft vor den Leuten!’ Seine Au- 

en waren Fein geworben, wie bie der Schweine, 
feine Nafe war ungeheuer und hing über Mund 
und Kinn herunter, ver Hals fchien gänzlich weg- 
genommen worden zu fein, denn fein Kopf flaf 
tief in den Schultern, und nur mit ben größten 
Schmerzen konnte er ihn rechts und links bewe- 
en; fein Körper war noch fo groß, als vor fieben 
abren, da er zwölf Jahre alt war, aber wenn 
Andere vom zwölften bis ind zwanzigfte in bie 
Höhe wachfen, fo Buchs er in die Breite, ver Rük⸗ 
fen und bie Bruft waren weit ausgebogen und 
waren anzufeben wie ein Feiner, aber ehr bi 
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gefüllter Sack; dieſer dide Oberleib ſaß auf Flei- 
nen, ſchwachen Beinchen, die dieſer Laſt nicht ge- 
wachſen ſchienen, aber um ſo größer waren die 
Arme, die ihm am Leib herab hingen, ſie hatten 
die Größe wie die eines wohlgewachſenen Man- 
nes, feine Hände waren grob und braungelb, feine 
Binger lang und fpinnenartig, und wenn er fie 
recht ausfiredte, Fonnte er damit auf den Boden 
reichen, ohne daß er fich büdte. So faher aus, 
der fleine Zafob, zum mißgeftalteten Zwerg war 
er geworden. 

Sept gedachte er auch fened Morgens, an wel- 
chem das alte Weib an bie Körbe feiner Mutter 
getreten war. Alles, was er damals an ihr geta- 
delt batte, die lange Naſe, die häßlichen Finger, 
alles hatte fie ihm angetban und nur den langen, 
zitternden Hals hatte fie gänzlich weggelaffen. 

„Nun, babt Ihr Euch jept genug befchaut, 
mein Prinz?’ fagte der Barbier, indem er zu 
ihm trat und ihn Inchend betrachtete. „Wahrlich, 
iwenn man fich dergleichen träumen laffen wollte, 
fo Fomifch Fönnte e8 einem im Traume nicht vor- 
fommen. Doch ich will Euch einen Borfchlag 
machen, Feiner Mann. Mein Barbierzimnter ift 
zwar ſehr beiucht, aber Doch feit neuerer Zeit nicht 
fo, wie ich wünſche. Das fommt daher, weil 
mein Nachbar, der Barbier Schaum, irgendwo 
einen Riefen aufgefunden bat, ber ihm die Kun⸗ 
den ins Haus lodt. Nun, ein Rieſe zu werden 
iſt gerade Feine Kunft, aber fo ein Männchen wie 
Ihr, ja, das ift fchon ein ander Ding. Tretet bei 
mir in Dienfte, Heiner Dann, Ihr folt Woh⸗ 
nung, Effen, Zrinten, Kleider, Alles follt Ihr 
baten ; dafür ftelt Ihr Euch Morgens unter 
meine Thüre und labet bie Leute ein, hereinzu⸗ 
kommen; Ihr fohlaget den Seifenſchaum, reichet 
den Kunden das Handtuch und feid verfichert, wir 
fteben und Beide gut dabeis ich befomme mehr 
Kunden, als jener mit dem Rieſen, und jeber gibt 
Euch gerne noch ein Trinkgeld.“ 

Der Kleine war in feinem Innern empört über 
ben Vorſchlag, ald Lockvogel für einen Barbier zu 
bienen. Aber mußte er fich nicht diefen Schimpf 
gebuldig gefallen laſſen? Er fagte dem Barbier 
daher ganz rubig, bag er nicht Zeit babe zu der⸗ 
gleichen Dienften, und ging weiter. 

Hatte das böfe alte Weib feine Geftalt unter- 
prüdt, fo hatte fie doch feinem Geift nichts anha⸗ 
ben Fönnen, das fühlte er wohl; denn er dachte 
und fühlte nicht mehr, wie er vor fieben Jahren 

etban, nein, er glaubte in biefem Zeitraum wei- 
ber, verftändiger geworben zu fein; er trauerte 
nicht um feine verlorene Schönheit, nicht über 
biefe häßliche Geſtalt, fondern nur barüber, daß 
er wie ein Hund von ber Thüre feines Vaters ge- 
jagt werde. Darum befchloß er, noch einen Ver⸗ 
fuch bei feiner Mutter zu machen. 

Er trat zu ihr auf den Markt und bat fie, ihm 
ruhig zuzuhören. Er erinnerte fie an jenen Tag, 
an welchem er mit bem alten Weib gegangen, er 
erinnerte fie an alle einzelne Vorfälle feiner Kind- 
beit, erzäblte ihr dann, wie er fieben Jahre als 
Eichhörnchen gedient habe bei der Fee, und wie fie 
ibn verwantelte, weil er ſie damals getabelt. Die 
Brau des Schuſters wußte nicht, was fie denfen 
follte. Alles traf zu, wag er ihr von feiner Kind- 
beit erzählte, aber wenn er davon fprach, daß er 
fieben Jahre lang ein Eichhörnchen gemwefen fei, 
ba ſprach fie: „Es ift unmöglich, und es gibt feine 
Feen,“ und wenn ſie ihn anſah, ſo verabſcheute 


ſie den häßlichen Zwerg und glaubte nicht, daß 
dies ihr Sohn ſein könne. Endlich hielt ſie es fürs 
Beſte, mit ihrem Manne darüber zu ſprechen. Sie 
raffte alſo ihre Körbe zuſammen und hieß ihn mit- 
gehen. So kamen ſie zu der Bude des Schuſters. 

„Sieh einmal,“ ſprach ſie zu dieſem, „der 
Menſch da will unſer verlorner Jakob ſein. Er 
bat mir alles erzählt, wie er ung vor ſieben Jah⸗ 
ren geitoblen wurde, und mie er von einer Zee bes 
zaubert worden ſei.“ 

„So?“ unterbrach fie der Schuſter mit Zorn. 
„Hat er dir died erzählt $ Warte, bu Range! Ic 
babe ihm Alles erzählt noch vor einer Stunde, 
und jegt geht er bin, did zu foppen! Bezaubert 
bift du worden, mein Söhnchen? Warte boch, 
ich will dich wieder enizaubern.” Dabei nahm er 
einen Bündel Riemen, die er eben zugelchnitten 
hatte, fprang auf den Kleinen zu und —* ihn 
auf den hohen Rücken und auf die langen Arme, 
daß der Kleine vor Schmerz aufſchrie und weinend 
davon lief. 

In jener Stadt gibt es, wie überall, wenige 
mitleidige Seelen, die einen Unglüdlichen, der zu⸗ 

leich etwas Rächerliches an fich trägt, unterflüßen. 
aber Fam es, daß der unglüdliche Zwerg den 
anzen Tag ohne Speife und Trank blieb und 
bends bie Treppen einer Kirche, fo hart und kalt 
fie waren, zum Nachtlager wählen mußte. 

Als ihn aber am nächſten Morgen die erfien 
Strablen der Sonne erwedten, da bachte er ernſt⸗ 
lich darüber nach, wie er fein Leben friften fünne, 
da ihn Bater und Mutter verfioßen. Er füblte 
ſich zn ſtolz, um als Aushäugeſchild eines Bar- 
biers zu dienen, er wollte nicht zu einem Poſſen⸗ 
reißer fich verbingen und fich um Geld feben laf- 
fen; was follte er anfangen ? Da fiel ibm bei, daß 
er ald Eichhörnchen große Fortfchritte in ber Soch- 
funft gemacht habe; er glaubte nicht mit Unrecht, 
boffen zu bürfen, daß er es mil mandem Koch 
aufnehmen könne; er befchloß, feine Kunſt zu be- 


nützen. 

Sobald es daher lebhafter wurde auf den Stra⸗ 
ßen und der Morgen ganz heraufgekommen war, 
trat er zuerſt in bie Kirche und verrichtete fein Ge⸗ 
bet. Dann trat er feinen Weg an. Der Herzog, 
der Herr bes Landes, war ein befannter Schlem- 
mer und Leder, der eine gute Zafel liebte und 


feine Köche in allen Welttheilen aufjucte. Zu 
feinem Palaft begab fich der Kleine. Als er an 


bie äußerfte Pforte fam, fragten bie Thürhüter 
nach feinem Begehr und hatten ibren Spott mit 
ihm; er aber verlangte nach dem Oberfüchenmei- 
fer. Sie lachten und führten ihn burd vie Vor⸗ 
böfe, und wo er hinkam, blieben bie Diener ſte⸗ 
ben, fchauten nach ihm, lachten weiblich und ſchloſ⸗ 
jen fih an, fo daß nach und nach ein ungebeuerer 
"Zug von Dienern aller Art fih die Treppe bes 
Palaſtes hinauf bewegte; bie Stallfnechte warfen 
ihre Striegel weg, die Läufer liefen, was fie konn⸗ 
ten, die Teppichbreiter vergaßen die Teppiche aud- 
zuflopfen, Alles drängte und trieb fich, eö war ein 
Gewühl, als fei der Feind vor den Thoren, und 
dag Gefchreis „Ein Zwerg, ein Zwerg! Habt Ihr 
den Zwerg gefeben ?’‘ Kun die Lüfte. . 
Da erichien ver Aufieber des Haufes mit grim- 
migem Geficht, eine ungebeuere Peitiche in ber 
Hand, in ber Thüre. „Um des Himmels willen, 
ihr Hunde, was macht ihr folgen Lärm! Wiffet 
ihr nicht, daß ter Herr noch ſchläft?“ und babei 
ſchwang er bie Geißel und lieg fie unfanft auf den 








— 4699 — 


Rüden einiger Stallknechte und Thürhüter nie- 
derfallen. „Ach Herr!“ riefen fie, „ſeht Ihr denn 
nicht? Da bringen wir einen Zwerg, einen Zwerg, 
wie Ihr noch feinen geſehen.“ Der Auffeber des 
Palaftes zwang ſich mit Mühe, nicht laut aufzu- 
lachen, als er des Kleinen anfihtig wurde; denn 
er fürchtete durch Rachen feiner Würde zu ſchaden. 
Er trieb daher mit der Peitfche die Uebrigen bin- 
weg, führte ben Kleinen ins Haus und fragte nach 
feinem Begehr. Als er hörte, jener wolle zum Kü⸗ 
chenmeifter, erwiderte ers „Du irrt dich, mein 
Söbnden, zu mir, dem Auffeher dea Haufes, 
willſt du; du will Reibzwerg werben beim Her⸗ 
zog; ift ed nicht alſo?“ 

„Rein Herr !-' antwortetet ber Zwerg. „Ich 
kin ein geſchickter Koch und erfahren in allerlei 
feltenen Speifen ; wollet mich zum Oberfüchen- 
meifter bringen; vieleicht kann er meine Kunſt 
brauchen.’ 

„Jeder nach feinem Willen, Feiner Dann; 
übrigens biſt du noch ein unbefonnener Junge. 
In die Küche! Als Leibzwerg hätteft bu Feine Ar- 
beit gehabt und Eſſen und Zrinfen nad Herzeus- 
Iuft und fchöne Stleider. Doc, wir wollen ſehen, 
deine Kochkunſt wird fchwerlich fo weit reichen, ale 
ein Mundfoch des Herrn nörbig, bat, und zum 
Küchenjungen bift du zu gut.‘ Bei dieſen Wor- 
ten nahm ihn der Auffeber des Palaftes bei ber 
Hand und führte ihn in die Gemächer bes Ober- 
küchenmeiſters. 

„Gnädiger Herr!“ ſprach dort der Zwerg und 
verbeugte ſich ſo tief, daß er mit der Naſe den Fuß⸗ 
uprig berührte. „Brauchet Ihr keinen geſchickten 
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Der Oberküchenmeiſter betrachtete ihn von Kopf 
bis zu ten Füßen, brach dann in lautes Rachen 
aus und fprah: „Wie?“ rief er. „Du ein 
Rohr Meinft du, unfere Herbe feien fo niebrig, 
Daß du nur auf einen hinauffchauen kannſt, wenn 
du dich auf die Zehen ſtellſt und den Kopf recht 
aus den Schultern herausarbeite ? DO, lieber Klei- 
ner? Mer dich zu mir geſchickt hat, um bich als 
Koch zu verbingen, ber hat dich zum Narren ge- 
habt.“ So ſprach der Oberflichenmeifter und lachte 
weidlich, und mit ibm lachte der Aufſeher bes Pa⸗ 
Inftes und alle Diener, die im Zimmer waren. 

Der Zwerg aber ließ ſich nicht aus der Faſſung 
bringen. „Was liegt an einem Ei oder zweien, 
an ein wenig Syrup und Wein, an Mehl und 
Gewürze, in einem Haufe, wo man beffen genug 
bat?” Fra er. „Gebet mir irgend eine leder- 
hafte Epeife zu bereiten auf, fchaffet mir, was ich 
Dazu brauche, und X foll vor Euren Augen ſchnell 
bereitet fein, und Ihr follet fagen müſſen: er ift 
ein Koch nad Regel und Recht.“ Solche und 
ähnliche Reden führte der Kleine, und es war 
wunderlich anzufchauen, wie es dabei aus feinen 
Heinen Aeuglein bervorbligte, wie feine lange 
Naſe ſich hin und ber fchlängelte und feine dünnen 
Spinnenfinger feine Rede begleiteten. „Wohl⸗ 
an!’ rief ver Küchenmeifter und nahm ben Auf- 
feber des Palaftes unter dem Arme, ‚Wohlen, 
es fei um des Spaßes willen; Iaffet ung zur Küche 
geben.” Sie gingen durch mehrere Site und 
Gänge und famen endliy in die Küche. Es war 
bies ein großes, weitläufiges Gebäude, berrlich 
eingerichtet; auf zwanzig Herden brannten be- 
fRändig teuer, ein flares Waſſer, das zugleich 
zum Fiſchbehälter diente, flog mitten burch fie, in 
Schränken von Marmor und köſtlichem Holz wa- 


ren bie Borräthe aufgeteilt, die man immer zur 
Hand haben mußte, und zur Rechten und Linfen 
waren zehn Säle, in welchen Alles aufgefpeichert 
war, was man in allen Rändern von Frankiſtan 
und ſelbſt im Morgenlande Köſtliches und Rederes 
für den Gaumen erfunden. Küchenbedienten aller 
Art liefen umber und raflelten und hantirten mit 
Keffeln und Pfannen, mit Gabeln und Schaum- 
löffelnz als aber ver Oberfüchenmeifter in bie 
Küche eintrat, blieben fie alle regungslos ſtehen, 
und nur das Heuer hörte man noch fniftern und 
das Bädlein riefeln. 

„Was hat der Herr heute zum Frühſtüdk be» 
fohlen ?“ fragte der Meifter den eriten Frühſtück⸗ 
mucher, einen alten Koch. 

„Ber! Die bäniiche Suppe hat er gerubt zu 
befehlen und rotbe Hamburger Klöschen.“ 

„Gut,“ fprach der Küchenmeifter weiter ; „haſt 
du gehört, was der Herr fpeifen wild Getrauß 
du dich, dieſe fchwierigen Epeifen zu bereiten ? 
Die Klöschen bringft du auf feinen Fall heraus, 
das iſt ein Geheimnih.“ 

„Nichts leichter als dies,’ erwiberte zu allge» 
meinem Erftaunen der Zwerg; denn er hatte diefe 
Speifen als Eichhörnchen oft gemacht, „nichts 
leiter, man gebe mir zu der Suppe bie und bie 
Kräuter, dies und jenes Gewürz, Fett von einem 
wilden Schwein, Wurzeln und Eier; zu den Klös⸗ 
chen aber,‘ ſprach er leifer, vaß es nur der Kü⸗ 
cshenmeifter und der Frühſtückmachet hören konn⸗ 
ten, „zu den Klöschen brauche ich vielerlei Fleiſch, 
etwas Wein, Entenfhmalz, Ingwer und ein ge» 
willes Kraut, das man Magentroſt heißt.’ 

„Da! Bei Et. Benedikt! Bei welchem Zau⸗ 
berer haft du gelernt €’ rief der Koch mit Stau⸗ 
nen. „Alles bis auf ein Haar bat er gefagt, und 
das Kräutlein Magentroft haben wir felbit nicht 
gewußt; ja, das muß es noch angenehmer ma⸗ 
hen. D bu Wunder von einem Koch!“ 

„Das hätte ich nicht gedacht,“ fagte ber Ober⸗ 
füchenmeifter, „doch laflen wir ihn die Probe ma- 
chen; gebt ihm die Sachen, bie er verlangt, Ge⸗ 
fdirr und alles, und laflet ihn dag Frühſtück be» 
reiten.’ 

Man tbat wie er befohlen, und rüftete Alles 
auf dem Herde zus; aber da fand es fi, daß ber 
Zwerg kaum mit der Nafe bis an den Herd reie 
hen konnte. Dan fepte daber ein paar Stühle 
zuſammen, legte eine Warmorplatte darüber und 
Ind den Heinen Wundermann ein, fein Kunſtſtüd 
zu beginnen. In einem großen Kreiſe ftanden bie 
Köche, Küchenjungen, Diener und allerlei Volf 
umber und faben zu und ftaunten, wie ihm Alles 
fo flinf und; fertig von ber Hand ging, wie er Al⸗ 
les fo reinlich und niedlich bereitete. Als er mit 
der Zubereitung fertig war, befahl er, beite 
Schüſſeln ang Feuer zu fegen und genau fo lange 
kochen zu laffen, bis er rufen werbe ; dann fing er 
an zu zählen eind, zwei, drei und io fort, und ge⸗ 
rade, als er fünfhundert gezählt hatte, rief ers 
„Halt!“ die Töpfe wurden weggefept und ber 
Kleine lud den Küchenmeifter ein, zu koſten. 

Der Mundfoc ließ ſich von einem Küchenjun⸗ 

en einen goldenen Löffel reichen, fpülte ihn im 

ach und überreichte ibn dem Oberküchenmeiſter; 
diejer trat mit feierlicher Wiene an ben Herd, 
nahm von hun Speifen, koftete, drüdte die Augen 
u, fehnalzke vor Vergnügen mit ber Zunge und 
—* dann: „Köſtlich, bei des Herzogs Leben, 
köſtlich! Wolet Ihr nicht auch ein Löffelein zu 
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Euch nehmen, Aufſeber des Palaſtes!“ Dieſer 
verbeugte ſich, nahm den Löffel, koſtete und war 
vor Vergnügen und Luft außer ſich. „Eure Kunſt 
in Ehren, lieber Frühſtückmacher, Ihr ſeid ein er⸗ 
fahrener Koch, aber ſo herrlich habt Ihr weder die 
Suppe noch die Hamburger Klöſe machen kön⸗ 
nen!““ Auch ver Koch koſſete jetzt, ſchüttelte dann 
dem Zwerge ehrfurchtsvoll die Hand und ſagte: 
„Kleiner! Du biſt Meiſter in der Kunſt; ja das 
Kräutlein Magentroſt, das gibt Allem einen ganz 
eigenen Reiz.“ 

In dieſem Augenblick kam der Kammerdiener 
des Herzogs in die Küche und berichtete, daß der 
Herr das Frühſtück verlange. Die Speiſen wur⸗ 
den nun auf ſilberne Platten gelegt und dem 
Herzog zugeſchickt; der Oberküchenmeiſter aber 
nahm den Kleinen in ſein Zimmer und unterhielt 
ſich mit ihm. Kaum waren ſie aber halb ſo lange 
da, als man ein Paternoſter ſpricht (es iſt dies 
das Gebet der Franken, o Herr, und dauert nicht 
halb ſo lange, als das Gebet der Gläubigen), ſo 
kam ſchon ein Bote und rief den Oberküchenmei⸗ 
Ir zum Herrn, Cr Heidete fich fchnell in fein 

ehkleib und folgte dem Boten. 

Der Herzog hab fehr vergnügt aus. Er hatte 


alles aufgezehrt, was auf den filbernen Schüffeln’ 


geweſen war, und wiſchte fich eben den Bart ab, 
als ber Oberfüchenmeifter zu ihm eintrat. „Höre, 
Küchenmeifter,“ fprach er, „ich bin mit beinen 
Köchen bisher immer fehr zufrieden geweſen; aber 
fage mir, wer hat heute mein Frühſtück bereitet ? 
So köſtlich war es nie, feit ich auf dem Thron 
meiner Väter fipes fage an, wie er beißt, ber 
it daß wir ihm einige Dufaten zum Geſchenk 
iden.’' 

„Herr! Das tft eine wunderbare Gefchichte,”’ 
antwortete der Dberfüchenmeifter und erzäblte, 
wie man ihm heute frühe einen Zwerg gebracht, 
der durchaus Koch werben wollte, und wie fich 
bies Alles begeben. Der Herzog verwunberte fich 

öchlich, ließ den Zwerg vor fich rufen und fragte 
hn aus, wer er ſei und woher er komme. Da 
fonnte nun der arme Safob freilich nicht fagen, 
daß er verzaubert worben fei und früher als Eich- 
börnchen gedient babe. Doc er blieb bei der 
Mahrheit, indem er erzählte, er fei jetzt an Ba- 
ter und Wutter und habe bei einer alten Frau fo- 
chen gelernt. Der Herzog fragte nicht weiter, 
nee ergögte fi an der fonderbaren Geftalt 
eines neuen Koches. 

„Wil du bei mir bleiben,’ fprach er, „ſo 
will ich Dir jährlih fünfzig Dufaten, ein Feſt⸗ 
Heid und noch überdies ein paar Beinkleider rei- 
chen laffen. Dafür mußt du aber täglich mein 
Frühſtück felbft bereiten, mußt angeben, wie das 
Mittageffen gemacht werden foll, und überhaupt 
dich meiner Küche annehmen. Da Seber in mei- 
nem Palaft feinen eigenen Namen von mir em- 
pfängt, fo ſollſt du Nafe beißen und die Würde 
eines Unterfüchenmeifters bekleiden.“ 

Der Zwerg Nafe fiel nieder vor dem mächtigen 
Herzog in Frankenland, Füßte ihm die Füge und 
verſprach ihm treu zu dienen. 

So war nun der Stleine fürs Erſte verforgt, 
und er machte feinem Amt Ehre. Denn man 
fannefagen, ba ber Herzog ein ganz anderer 
Mann war, während ber Zwerg Rai in fei- 
nem Haufe aufbielt. Sonft hatte es ibm oft be- 
liebt, die Schüffeln ober Platten, die man ibm 
auftrug, den Köchen an ben Kopf zu werfen; ja 


dem Stüchenmeifter felbfi warf er im Zorn einmal 
einen gebadenen Kalbsfuß, der nicht weich genug 
geworden war, fo heftig an bie Gtirne, daß er 
umfiel und drei Tage zu Bette liegen mußte. Der 
Herzog machte zwar, wad er im Zorn gethan, 
durch einige Hände voll Dukaten wieder gut, aber 
dennoch war nie ein Koch ohne Zittern und Za⸗ 
gen mit den Speifen zu ibm gefommen. Eeit ber 
werg im Baufe war, fchien Alles wie durch 
auber umgewandelt. Der Herr aß jept ſtatt 
dreimal des ent. fünfmal, um fih an ter Kunſt 
feines fleinften Dieners recht zu Inben, und ben- 
noch verzog er nie eine Miene zum Unmuth. Rein, 
er fand Alles neu, trefflich, war leutfelig und an- 
genehm und wurde von Tag zu Tag fetter. 


Oft ließ er mitten unter der Tafel den Küchen- 
meifter und ben Zwerg Nafe rufen, fegte den Ei- 
nen rechts, den Andern linfs zu ſich und ſchob ih⸗ 
nen mit feinen eigenen Fingern einige Biſſen ber 
köſtlichſen Speifen in den Mund, rine Gnade, 
welche fie Beide wohl zu ſchätzen wußten. 

Der Zwerg war dag Wunder der Etabt. Wan 
erbat fich flebentlih Erlaubnig vom Oberfüchen- 
meifter, den Zwerg Eochen zu ſehen, und einige 
der vornehmften Männer hatten es fo weit ge- 
bracht beim Herzog, daß ihre Diener in der Küche 
beim Zwerg Unterrichtsftunden genießen durften, 
was nicht wenig Geld eintrugs denn Jeder zahlte 
täglich einen balben Dufaten. Und um bie übri- 
gen Köche bei guter Laune zu erbalten und fie 
nicht neidifch auf ihn zu machen, überließ ihnen 
Naſe dieſes Geld, das die Herren für den Unter 
richt ihrer Köche zahlen mußten. 

So lebte Nafe beinabe zwei Jahre in äußerli- 
chem Wohlleben und Ehre, und nur ter Gedanke 
an feine Eltern betrübte ihn. So lebte er, obne 
etwas Merkwürdiges zu erfahren, big fich folgen- 
der Dorfall ereignete. Der Zwerg Nafe war be- 
fonders geſchickt und glüdlich in feinen Einfäu- 
fen. Daher ging er, fo oft es ihm die Zeit er- 
laubte, immer felbft auf den Marft, um Geflü- 
gel und Brüchte einzuhanteln. Eines Morgens 
ging er auch auf den Gänſemarkt unb forfchte 
nach ſchweren fetten Gänſen, wie fie der Herr 
liebte. Er war muflernd fchon einigemal auf- 
und abgegangen. Seine Geſtalt, weit entfernt, 
bier Lachen und Spott zu erregen, gebot Ehr- 
furcht. Denn man erfannte ihn als den berübm- 
ten Mundkoch des Herzogs, und jede Bänfefran 
fühlte ſich glüdlih, wenn er ihr die Rafe zu- 
wandte. 

Da fah er ganz am Ende einer Reibe in einer 
Ede eine Frau fipen, die auch Gänſe feil hatte, 
aber nicht wie bie lebrigen ihre Waare anpries 
und nach Käufern fchrie. Zu biefer trat er und 
maß und wog ihre Bänfe. Sie waren, wie er 
fie wünfchte, und er Faufte brei fammt tem Kä- 
fiht, lud fie auf feine breiten Echultern und trat 
den Rüdweg an. Da fam es ibm fonverbar zer, 
daß nur zwei von biefen Gänſen fchnatterten und 
ſcrien, wie rechte Gänſe zu thun pflegen, vie 
Dritte aber ganz fill und ın fich gelehrt da ſaß 
und Seufzer ausftieß und Ächzte wie ein Menſch. 
„Die if halb krank,“ fprach er vor fich bin, „ich 
muß eilen, bag ich fie umbringe und zuridte.” 
Aber die Sans antwortete ganz deutlich und laut: 

„Stichſt bu mid, 

So bei ich dich. 

Drüdft du mir bie Keble ab, 
Bring ich dich ins frühe Grab.“ 


4" 
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Ganz erfihroden febte der Zwerg Nafe feinen 
Stäficht nieder, und bie Gans fah ihn mit fchd- 
nen, flugen Augen an und feufzte. „Ei der Tau⸗ 
ſend!“ rief Naſe. „Sie kann fprechen, Jungfer 
Gans? Das hätte ich nicht gedacht. Na, ſei Sie 
nur nicht ängſtlich! Man weiß zu leben und wird 
einem fo feltenen Vogel nicht zu Leibe geben. 
Aber ich wollte wetten, Sie ift nicht von jeher in 
biejen Federn geweſen. War ich ja felbR einmal 
ein ſchnödes Eichhörnchen. 

Du haft Recht,” erwiberte bie Gang, „wenn 

du fagft, ich fei nicht in dieſer ſchmachvollen Hülle 
geboren worden. Ach, in meiner Wiege wurte 
es mir nicht gelungen, daß Mimi, des großen 
Wetterbocks Tochter, in ber Küche eines Herzogs 
getödtet werben ſoll!“ 

„Sei Sie doch ruhig, liebe Jungfer Mimi,” 
tröftete ber Zwerg. „So F ich ein ehrlicher 
Kerl und Unterküchenmeiſter ſeiner Durchlaucht 
bin, es ſoll Ihr Keiner an die Kehle. Ich will 
Ihr in meinen eigenen Gemächern einen Stall 
anweiſen, Futter ſoll Sie genug haben, und mei⸗ 
ne freie Zeit werde ich Ihrer Unterhaltung wid⸗ 
men; ben übrigen Küchenmenſchen werbe ich fa- 
gen, daß ich eine Gans mit allerlei befondern 

räutern für den Herzog mäfte, und fobald fich 
Gelegenheit findet, fee ich Sie in Freiheit.‘ ' 

Die Gans dankte ihm mit Thränen, der Zwerg 
aber that, wie er verſprochen, ſchlachtete bie zwei 
anbern Gänſe, fir Mimi aber baute er einen eis 
genen Stall unter dem Vorwande, fie für ben 
Herzog ganz befonders zuzurichten. (Er gab ihr 
auch Fein gewöhnliches Sänfefutter, fondern ver- 
fah fie mit Badwerf und fügen Speifen. So oft 
er freie Zeit hatte, ging er bin, ſich mit ihr zu un⸗ 
terbalten und fie zu tröften. Sie erzählten fich auch 
gegenfeitig ihre Gefchichten, und Nafe erfuhr auf 
diefem Wege, daß die Gans eine Tochter des Zau- 
berers Wetterbod fri, der auf der Infel Gothland 
lebe. Gr ſei in Streit geratben mit einer alten 
Lee, die ihn durch Ränfe und Lift Überwun- 
den und fie zur Race in eine Gang verwandelt 
und weit hinweg bis bierher gebracht habe. Als 
ber Zwerg Nafe ihr feine Geſchichte ebenfalls er- 
zählt hatte, ſprach fie: „Ich bin nicht unerfahren 
in diefen Sachen. Mein Bater bat mir und mei- 
nen Schweftern einige Anleitung gegeben, fo viel 
er nämlich davon mittheilen burfte, Die Ge⸗ 
Fichte mit dem Streit am Sträuterforb, deine 
plöplice Verwandlung, ala du an jenem Kräut- 

ein rochft, auch wenige Worte, die du mir fagteft, 
beweifen mir, daß du auf Kräuter bezaubert bift, 
das beißt: wenn bu das Kraut auffindeft, dag ſich 
die Fee bei deiner Berzauberung gedacht bat, fo 
kannſt du erlöst werben.” Es war dies ein ge- 
ringer Troft für ven Sleinenz denn wo follte er 
—* an ern Doch banfte er ihr und 

öpfte einige Hoffnung. 

nr biefe Zeit befam ber Herzog einen Befuch 
von einem benachbarten Fürſten, feinem Freunde. 
Er ließ daher feinen Zwerg Naſe vor fih kommen 
und fprach zu ihm: „Jetzt ift die Zeit gefommen, 
wo du zeigen mußt, ob bu mir treu bienft und 
Meiſter deiner I bit. Diefer Fürſt, der bei 
mir zu Befuch if, ſpeist befanntlich, außer mir, 
am beften und ift ein großer Kenner einer feinen 
Küche, und ein weifer Mann. Sorge nur bafür, 
bag meine Tafel täglich alfo beforgt werde, daß er 
immer mehr in Erſtaunen gerätb. Dabei darfft 
bu, bei meiner Ungnade, fo lange er ba if, Feine 


Speife zweimal bringen. Dafür kannſt bu bir von 
meinem Schagmeifter Alles reihen laffen, was du 
nur braucht. Und wenn du Gold und Diaman- 
ten in Schmalz baden mußt, fothu? es. Ich will 
ee armer Mann werden, als erröthen vor 
ihm.‘ 

So ſprach der Herzog. Der Zwerg aber fagte, 
indem er fih anfländig verbeugte: „Es fei, wie 
du fagft, o Herr! fo es Gott gefällt, werbe ich 
Alles fo machen, daß es diefem Fürſten ber Out- 
ſchmecker wohlgefällt.“ 

Der kleine Koch ſuchte nun ſeine ganze Kunſt 
hervor. Er fchonte die Schätze ſeines Herrn nicht, 
noch weniger aber ſich ſelbſt. Denn man ſah ihn 
den ganzen Tag in eine Wolke von Rauch und 
Feuer eingehüllt, und feine Stimme hallte beſtän⸗ 
dig durch das Gewölbe der Küche. Denn er be⸗ 
fahl ala Herrfcher ven Klichenfungen und nieteren 
Köchen. Herr! Ich könnte es machen wie die Ka⸗ 
meeltreiber von Aleppo, wenn fie in ihren Gr- 
Schichten, die fie den Reiſenden erzäblen, tie Dien- 
fchen herrlich fpeifen laffen. Sie Hibren eine ganze 
Stunde lang all die Gerichte an, die aufgetragen 
worden find, und erweden dadurch große Sehn⸗ 
ſucht und noch größeren Hunger in ihren Zubö⸗ 
sern, fo daß dieſe unwillfürlich ihre Vorräthe öff⸗ 
nen und eine Mablzeit halten und den Kameeltrei⸗ 
bern reichlich mittbeilen, doch ich nicht alfo. 

Der fremde Bürft war ſchon vierzehn Tage beint 
Herzog und lebte herrlich und in Freuden. Gie 
Ipeieten des Tages nicht mehr als fünfmal, und 
der Herzog war zufrieden mit der Kunft des Zwer⸗ 

es; denn er ſah Zufriedenheit auf der Stirne 
—*— Gaſtes. Am fünfzehnten Tage aber begab 
es fich, je der Herzog ben Zwerg zur Tafel ru⸗ 
fen kieß, ihn feinem Saft, vem Fürften vorſtellte 
und biefen fragte, wie er mit bem Zwerg zufrie- 
ben fei? 

„Du bift ein wunderbarer Koch,” antwortete 
ber fremde Fürft, „und weißt, was anſtändig ef- 
fen beißt. Du haft in der ganzen Zeit, daß ich 
bier-bin, nicht eine einzige Speife teieterholt und 
Alles trefflich bereitet. Aber fage mir doch warum 
bringft du fo lange nicht die Königin der Speifen, 
die Paftete Songeraine 4’ 

Der Zwerg war ſehr erfchroden. Denn er hatte 
von dieſer Paftetenfönigin nie gehört, doch faßte 
er fih und antwortete: „OD Herr! noch lange, 
boffte ich, follte dein Angeiicht feuchten an dieſem 
Hoflager, darum wartete ich mit diefer Speiſe. 
Denn womit follte dich benn der Kod begrüßen 
am Tage des Scheideng, ale mit ber Königin ber 
Pafteten I" 

„So?“ entgegnete der Herzog lachend. „Und 
bei mir swoßteh du wohl warten bis an meinen 
Zob, um mic dann noch zu begrüßen? Denn 
auch mir haft du die Paflete noch nie vorgefegt. 
Dod denke auf einen andern Scheidegruß, denn 
morgen mußt du bie Paftete auf die Tafel legen.’ 

„Es fei, wie du ſagſt, Herr!’ antwortete ber 
Zwerg uhb ging. Aber er ging nicht vergnügt; 
benn ber Tag feiner Schande und feines Unglücks 
war gefommen. Gr wußte nicht, wie er die Pa- 
ftete machen follte. Er ging daher in feine Kam⸗ 
mer und weinte über fein Schidfal. Da trat bie 
Sans Mimi, die in feinem Gemach umbergeben 
durfte, zu ihm und fragte ihn nach der Urfache 
feines Jammerd. „Stille beine Thränen,“ ant- 
mwortete fie, als fie von der Paſteie Souzeraine 
gehört, „dieſes Gericht Fam oft auf meines Va⸗ 
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ters Til, und Ich weiß ungefähr, was man dazu 
braudt: Du nimmft dies und jenes, fo und jo 
viel, und wenn es auch nicht durchaus Alles ift, 
was eigentlich dazu nöthig, die Herren werben fei- 
nen fo feinen Geſchmack haben.‘ So ſprach Mi⸗ 
mi. Der Zyers aber ſprang auf vor Freude, ſeg⸗ 
nete den Tag, an welchem er die Gans gekauft 
hatte, und ſchickte ſich an, die Königin der Paſteten 
uzurichten. Er machte zuerſt einen kleinen Ver⸗ 
ud, und fiebe, er fchmedte trefflich, und der Ober- 
füchenmeifter, dem er davon zu koſten gab, pries 
aufs Neue feine ausgebreitete Kunſt. 

Den andern Zag ſetzte er bie Paſtete in größe⸗ 
rer Form auf und ſchickte fie, warm, wie fie aug 
dem Dfen kam, nachbem er fie mit Blumenfrän- 
zen geſchmückt Hatte, auf die Zafel. Er felbft aber 

o Fein beftes Feſtkleid an und ging in den Spei- 
elaal. Als er eintrat, war ber Obervorfchneiber 
gerade damit beſchäftigt, die Paftete zu zerſchnei⸗ 
den und auf einem filbernen ES chäufelein dem Her- 
zog und feinem Gafte binzureichen. Der Herzog 
that einen tüchtigen Biß hinein, fchlug die Augen 
auf zur Dede und ſprach, nachdem er gefrhludt 
hatte: „Ab! ab! ab! mit Recht nennt man bieg 
bie Königin der Paftetenz aber mein Zwerg 
iſt auch der König aller Köche, nicht alfo, lieber 
Freund?“ 

Der Gaſt nahm einige kleine Biſſen zu ſich, 
koſtete und prüfte aufmerkſam unb lächelte dabei 
höhniſch und geheimnißvoll. „Das Ding ift recht 
artig gemacht,’ antwortete er, indem er ven Tel- 
ler hinwegrückte, „aber die Sougeraine ift es denn 
doch nicht ganz; das habe ich mir wohl gedacht.“ 

Da runzelte der Herzog vor Unmuth die Stirne 
und erröthete vor Beſchämung: „Hund von einem 
Zwerg!“ rief er. „Wie wagft du es, deinem 
Herrn bied anzuthun? Soll idy bir deinen großen 
Kopf abbaden laffen, zur Strafe für deine ſchlechte 
Kocherei 

„Ah Herr! Um des Himmels willen, ich habe 
bas Gericht doch ‚zubereitet nach den Megeln der 





ber in fein Kämmerlein und Flagte der Gang fein 
Schickſal, und daß er flerben müſſez; denn von 
dem Kraut babe er nie gehört. „Iſt ed nur dies,” 
ſprach ſie, „da Tann ich dir fchon helfen; denn 
mein Vater lehrte mich alle Kräuter lennen. 
Wohl wäre bu vielleicht zu einer andern Zeit 
bes Todes gemefen, aber glüdlicherweife iſt es ge⸗ 
rade Neumond, und um diefe Zeit blüht das 
Kräutlein. Doc fage an, find alte Kaßanim- 
bäume in ber Nähe des Palaſtes?“ 

„O ja!’ erwiberte Nafe mit leichterem Her⸗ 
en; ‚am See, zweihuntert Schritte vom Daus, 
—* eine ganze —8 doch warum dieſe? 

„Nur am Buße alter Saftanien blüht dag Kräut- 
lein,“ fagte Mimi. „Darum laß ung feine Zed 
verfäumen und fuchen, was bu brauchſt; nimm 
mich auf beinen Arm und fege mich im Freien 
nieder; ich will dir ſuchen.“ 

Er that, mie fie gefagt, und ging mit ihr zur 
Dforte des Palaftes. Dort aber ſtreckte der Thür- 
büter fein Gewehr vor und ſprach: „Mein guter 
Nafe, mit dir ifts vorbei, aus dem Haufe barfk 
du nicht, ich habe den ftrengften Befehl parüber.” 

„Aber in den Garten kann ich doch wohl ge- 
hen?“ erwiberte der Zwerg. „Sei fo gut und 
ſchide einen deiner Geſellen zum Auficber des 
Palaſtes und frage, ob ih nicht in ten Garten 
geben und Kräuter fuchen dürfe?“ Ter Thür- 
büter that alfo, und ed wurde erlaubt; denn ter 
Sarten hatte hohe Mauern, und es war an fein 
Entfommen baraus zu benfen. Als aber Rafe 
mit ter Gans Mimi ind Freie gefommen mar, 
jegte er fie behutfam nieder, und fie ging fehnell 
vor ihm ber dem Ser zu, wo die Kaflanien ſtan⸗ 
ben. Er folgte ihr nur mit beflommenem Herzen; 
benn ed war ja feine lebte, einzige Hoffnung; fand 
fie dag Kräutlein nicht, fo Hand fein Entſchlu 
feſt, er fürzte fich dann lieber in den See, als ba 
er fich Föpfen ließ. Die Gang fuchte aber verge- 
beng, fie wandelte unter allen Kaftanien, fie wandte 
mit dem Schnabel jedes Gräschen um, es wollte 


Kunſt, es kann gewiß nichts fehlen!‘ fo fprach | fich nichts zeigen und fie fing aus Mitleie und Angf 


ber Jen und zilterte, 

„Es i 
Herzog und ſtieß ihn mit dem Fuße von ſich. 
„Mein Gaſt würde ſonſt nicht ſagen, es fehlt et- 
was. Dich ſelbſt will ich zerhacken und backen laſ⸗ 
fen in eine Paſteie!“ 

„Habt Mitleiden !‘’ rief ver Kleine und rutfchte 
aufven Knien zu dem Saft, deſſen Füße er um- 
gebe: „Saget, was fehlt an biefer Speife, daß 

e Eurem Gaumen nicht zufagt? Laſſet mich nicht 
fterben wegen einer Handvoll Fleifh und Diehl.’ 

„Das wird dir wenig belfen, mein lieber Na- 
fe,‘ antwortete ber Fremde mit Lachen; „das 
babe ich mir ſchon geftern gedacht, daß du dieſe 
Speife nicht machen Fannft wie mein — Wiſſe, 
es fehlt ein Kräutlein, das man hier zu Lande gar 
nicht kennt, das Kraut Niesmitluſt, ohne dieſes 
bleibt die Paſtete ohne Würze, und dein Herr 
wird fie nie eſſen wie ich.” 

Da gerieth der Herrfcher in Frankiſtan in Wuth. 
„Und doch werde ich fie eſſen,“ rief er mit. funfeln- 
ben Augen; „denn ich fhwöre auf meine fürftliche 
Ehre, entweder zeige ich Euch morgen bie Paftete, 
wie Ihr fie verlanget— oder den Kopf diefes Bur- 
{chen ufagtpiebt auf dem Thor meines Palaftes. 
Gehe du Hund, noch einmal gebe ich bir vierund- 
zwanzig Stunden Zeit.” 

So rief ter Herzog; ber Zwerg aber ging wie⸗ 


an zu weinen; denn ſchon wurbe der Abenb tunf- 


eine Lüge, du Bube!“ erwiderte der ler, und die Gegenſtände umber ſchwerer zu er⸗ 


fennen. 

Da fielen die Blicde des Zwergs Über ben re 
bin und plöglich rief er: „Siehe, fiebe, tert über 
dem See fteht noch ein großer, alter Baum; laß 
uns dort hingehen und fuchen, vielleicht blüht dort 
mein Glück.““ Die Gans hüpfte und flog voran, 
und er lief nach, fo fchnell feine fleinen Beine 
fonnten; ber Kaftanienbaum warf einen großen 
Chatten, und es war dunkel umber, fah mar 
nichts mehr zu erkennen; aber da blich plöglich die 
Sans ftill ſtehen, ölug vor Freuden mit ten 
Flügeln, fuhr dann fchnell mit dem Kopf ine bee 
Gras und pflüdte Etwas ab, das fie dem erſtaun⸗ 
ten Naſe zierlih mit dem Schnabel überreichte, 
und fprah: ‚Das ift das Kräutlein, und bier 
wächet eine Menge davon, fo daß es bir nie baran 
fehlen kann.“ 

Der Zwerg betrachtete das Kraut finnend; ein 
füßer Duft firömte ihm daraus entgegen, ber ibn 
unwillkürlich an die Ssene feiner Verwandlung 
erinnerte; bie Stengel, die Blätter waren bläu- 
lichgrün, fie trugen eine brennend rothe Blume 
mit gelbem Rande. 

„Gelobt fei Gott!“ rief er entlich aus; „wel⸗ 
ches Wunder! Wille, ich glaube, es if dies das⸗ 
felbe Kraut, das mich aus einem Eichhörnchen in 
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dieſe ſchändliche Geſtalt ummanbeltez ſoll ich ben 
Verſuch machen?“ 

„Noch nicht,“ bat die Gans. „Nimm von 
dieſem Kraut eine Handvoll mit dir, laß uns auf 
dein Zimmer geben, und bein Geld, und wag du 
fonft baft, zufummenraffen, und dann wollen wir 
die Kraft des Strautes verſuchen.“ 


Sie thaten alfo und gingen auf feine Kammer 
zurüd, und das Herz des Zwerges pochte hörbar 
vor Ermartung. Nachdem er fünfzig oder ſechezig 
Dufaten, die er erfpart, einige Nieider und Schuhe 
zufammen in einen Bündel gefnüpft hatte, ſprach 

: „So es Gott gefällig ift, werde ich biefer 
Bürde lod werben,’ ſtreckte feine Naſe tief in bie 
Kräuter und zog ihren Duft ein. 


Da zog und fnadie es in allen feinen Gliedern, 
er fühlte, wie fich fein Kopf aus den Schultern 
bob, er fchielte berab auf feine Nafe und fah fie 
Heiner und Kleiner werben, fein Rüden und feine 
Bruf fingen an, fih zu ebnen, und feine Beine 
wurden länger. 

Die Bang ſah mit Erſtaunen diefem allem zu. 
„Ba! was du groß, was du ſchön biſt!“ rief * 
„Gott ſei gedankt, es iſt nichts mehr an dir von 
allem, was du vorher warſt!“ Da freute ſich Ja⸗ 
kob ſehr, und er faltete die Hände und betete. 
Aber ſeine Freude ließ ihn nicht vergeſſen, welchen 
Dank er der Gans Mimi ſchuldig ſeiz zwar 
drängte ihn fein Herz zu feinen Eltern zu geben, 
doch befiegte er aus Dankbarkeit diefen Wunſch 
und ſprach: „Wem anders, ald dir, habe ich es 

u danfen, daß ich mir felbft wieder geſchenkt bin? 
Done bich hätte ich biefes Kraut nimmer gefun- 
den, bätte alfo ewig in jener Geftalt bleiben oder 
vielleicht gar unter dem Beile des Henkers fterben 
müffen. Woblan, ich will es dir wergelten. Sch 
will dich zu deinem Vater bringen 5 er, ber fo er- 
fahren ift in jebem Zauber, wird dich leicht ent- 
zaubern können.“ Die Gans vergoß Freuden⸗ 
tbränen und nahm fein Anerbieten an. Jakob 
kam glüdlih und unerfannt mit der Gang aus 
dem Palaft und machte ſich auf ven Weg nach dem 
Meeresfirand, Mimi's Heimath zu. 

Mas folk ich noch weiter erzählen, baß fie ihre 
Reife glücklich vollendeten, daß Wetterbod frine 
Tochter entzauberte und ben Jakob mit Geſchenken 
beladen entließ; daß er in feine Vaterſtadt zurück⸗ 
kam, und daß feine Eltern in dem fchönen ungen 
Mann mit Bergnügen ihren verlorenen Sohn er- 
fannten, daß er von den Gefchenfen, bie er von 
Wetterbock mitbrachte, fich einen Laden Faufte und 
reich und glüdlich wurde. 

Mur fo viel will ich noch fagen, daß nach feiner 
Entfernung aus tem Palaft des Herzogs große 
Unruhe entftand ; denn ale am andern Tag ber 
Herzog feinen Schwur erfüllen und dem Zwerg, 
wenn er die Kräuter nicht gefunden bätte, den 
Kopf abfchlagen laſſen wollte, war er nirgenbe zu‘ 
finden ; ber Fürſt aber behauptete, ber Herzog babe 
ihn heimlich entfommen laffen, um fich nicht feines 
beten Kochs zu berauben, und Flagte ihn an, daß 
er wortbrüdig fei. Dadurch 38 denn ein 
großer Krieg zwiſchen beiden Fürſten, der in der 
Geſchichte unter dem Namen ‚‚Rräuterkrieg’’ wohl 
befannt iſt; es wurde manche Schlacht geſchlagen, 
aber am Ente doch Friede gemacht, und biefen 
Frieden nennt man bei ung den „‚Pafelenfrie- 
deu,“ weil beim ehe ef durch den Koch 
bes Fürften die Souzeraine, die Königin der Pa- 


fieten, zubereitet wurke, welche fich ber Herr Her- 
308 trefflich fchmeden ließ. 

So führen oft die Meinten Urſachen zu großen 
Folgen; nnd dies, o Herr, ift bie Sefchichte des 
Zwerges Nafe. 





So erzählte der Sklave aus Frankiſtan; nach⸗ 
dem er geendet hatte, ließ der Scheik Ali Banu 
ibm und den andern Sflaven Früchte reichen, fich 
zu erfrifchen, und unterhielt fich, während fie aßen, 
mit feinen Freunden. Die jungen Vlänner aber, 
die der Alte eingeführt hatte, waren voll Lobes 
über den Scheiß, fein Haus und alle feine Ein- 
richtungen. „Wahrlich,“ ſprach der junge Schrei⸗ 
ber, „es gibt feinen angenehmeren Zeitvertreib, 
als Gefchichten anzuhören. Ich Fönnte Zage lang 
fo binfigen, die Beine untergefchlagen, einen Arm 
auf’s Kiffen geftügt, die Etirne in die Hand ge- 
legt, und, wenn e8 ginge, des Scheiks große Waſ⸗ 
ferpfeife in der Hand und Geſchichten anhören, — 
ſo ungefähr fiele ich mir dad Leben vor in den 
Gärten Mahomeds.““ 

„So lange Ihr jung feld und arbeiten Fönnt, 

fprach der Alte, „kann ein folcyer träger Wunſch 
nicht Euer Ernft fein. Aber das gebe ich Euch au, 
daß ein eigener Reiz darin liegt, etwas erzählen 
u hören. So alt ich bin, und ich gehe num ine 
iebenundfiebenzigfte Jahr, fo viel ich in meinem 
Leben ſchon gehört habe, fo verfchmähe ich es doch 
nicht, wenn an ver Ede ein Geſchichtserzähler fipt 
und um ihn in großem Kreis die Zuhörer, mich 
ebenfalls binzufepen und zuzubören. Dan träumt 
fich ja in die Begebenheiten hinein, bie erzählt wer⸗ 
ben, man lebt mit biefen Dienfchen, mit diefen 
wundervollen Geiftern, mit Seen und dergleichen 
Leuten, bie uns nicht alle Tage begegnen, und bat 
nachher, wenn man einfam if, Stoff, ſich alles 
zu wiederholen, wie der Wanderer, der fich gut 
verjeben bat, wenn er burch die Wüſte reist,“ 

„Ich babe nie fo darüber nachgedacht,’ erwi⸗ 
derte ein Anderer ber jungen Leute, „worin ber 
Reiz folder Gefchichten eigentlich liegt. Aber mir 
gebt e8 wie Euch. Schon als Sind Fonnte man 
mich, wenn ich ungeduldig war, durch eine Ge⸗ 
fchichte zum Schweigen bringen. Es war mir an» 
fangs gleichgültig, von was es hantelte, wenn 
es nur erzählt war, wenn nur etwas geſchah; wie 
oft habe ich, ohne au ermlüiben, jene Fabeln ange- 
bört, die weife Männer erfunden, und in welche 
fie einen Kern ihrer Weidheit gelegt haben, vom 
Fuchs und vom thörichten Naben, vom Fuchs und 
vom Molf, viele Dupend Geſchichten von Löwen 
und den Übrigen Thieren. Als ich Alter wurde 
und mehr unter die Menfchen kam, genügten mir 
jene furzen Gefchichten nicht mehr; fie mußten 
ſchon länger fein, mnPten von Menſchen und ih- 
ren wunderbaren Schidialen handeln.‘ 

„Ja, ich entfinne mich noch wohl biefer Zeit,“ 
unterbrach ihn einer feiner Freunde. „Du warft 
e6, der ung biefen Drang nah Erzählungen aller 
Art beibrachte. Einer Eurer Sklaven wußte fo 
viel zu erzäblen, ala ein Kameeltreiber von Mecen 
nah Medina fpricht; wenn er fertig war mit fei- 
ner Arbeit, mußte er fich zu ung gen auf ben 
Örasboren vor dem Haufe, und da baten wir fo 
lange, bis er zu erzähien anfing, und das ging 
fort und fort, bie vie Nacht herauf kam.“ 

„Und erſchloß fich ung,’ entgegnete ter Schrei» 
ber, „erſchloß ſich ung da nieht ein neues, niege» 
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kanntes Reich, das Land der Genien und Feen, 
bebaut mit allen Wuntern ber Pflanzenwelt, mit 
zeichen Paläſten von Smaragben und Rubinen, 
mit riefenbaften Sklaven bevölkert, die erfchienen, 
wenn man einen Ring hin und wieder brebt, ober 
die Wunderlampe reibt, oder dae Wort Salomo's 
ausfpricht, und in goldenen Schalen berrliche 
Speifen bringen. Wir fühlten und unwillfürlich 
in jenes Land verfegt, wir machten mit Sindbad 
feine wunterbaren Fahrten, wir gingen mit Harun 
Al Raſchid, dem meifen Beherrfiher der Gläubi⸗ 
gen, Abende fpazieren, wir fannten Blaffer, feinen 
MWiffir, fo gut als ung felbft, kurz, wir lebten in je- 
nen Gefchichten, wie man Nachts in Träumen lebt, 
und es gab feine fehönere Tageszeit für ung, als 
ben Abend, wo wir ung einfanben auf dem Ra- 
—R und der alte Sklave uns erzählte. Aber 
age uns, Alter, worin liegt es denn eigentlich, daß 
wir damals ſo gerne erzählen hörten, daß es noch 
jept, für uns feine angenehmere Unterhaltung 
gi t [7} 


Die Bewegung, bie im Zimmer entitand, und 
die Aufforderung zur YAufmerkfamfeit, die ber 
Sflavenauffeher gab, verhinderte den Alten zu 
antworten. Die funzen eute wußten nicht, ob 
fie fich freuen follten, daß fie eine neue Gefchichte 
anhören durften, oder ungebalten fein barüber, 
daß ihr anziehendes Geſpraͤch mit dem Alten un- 
terbrochen worden wars; aber ein zweiter Sklave 
erhob ſich bereits und begann s 


Abner der Sude, der nichts gefehen hat. 


Herr, id) bin aus Mogador, am Stranbe dee 
roßen Meers, und als ber großmächtigfte Kaifer 
uley Ismael über Fetz und Maroffo berrichte, 
bat fich vie Gefchichte zugetragen, die bu vielleicht 
nicht ungerne hören wirft. Es ift die Gefchichte 
von Abner bem Juden, der nichts gefeben bat. 

Juden, wie bu weißt, gibt es überall, und fie 
find überall Juden: pfiffig, mit Falkenaugen für 
ben Bleinften Vortheil begabt, verfchlagen, deſto 
verichlagener, je mehr fie mißhandelt werben, ih⸗ 
ser Verſchlagenheit ſich bewußt, und fich etwas 
darauf einbildend. Daß doch zumeilen ein Jude 
durch feine Pfiffe zu Schaden fommt, bewies Ab- 
ner, ald er eines Abende zum Ihore von Marokko 
hinaus [pazieren ging. 

Er fchreitet einher, mit ber fpigigen Mütze auf 
bem Kopf, in ben befceidenen, nicht übermäßig 
reinlichen Mantel gehüllt, nimmt von Zeit zu Zeit 
eine verftohlene Prije aus ber goldenen Dofe, die 
er nicht gerne fehen läßt, ſtreichelt fich den Kne⸗ 
belbart, und, troß der umberrollenden Augen, 
welche ewige Burcht und Belorgniß und die Be- 
gierde, etwas zu erfpäben, womit Etwas zu ma- 
hen wäre, feinen Augenblid ruhen läßt, leuchtet 
Zufriedenheit aus feiner beweglichen Miene; er 
muß biefen Tag gute Sefchäfte gemadt haben z 
und fo ift es auch. Erift Arzt, ih Kaufmann, 
it Alles, was Geld einträgt; er bat heute einen 
Sklaven mit einem heimlichen Behler verkauft, 
mohlfeil eine Kameellabung Bummi gelauft und 
einem reichen, kranken Mann ben lebten Trank, 
nicht vor feiner Genefung, fondern vor feinem 
Hintritt bereitet. 

Eben war er auf feinem Spaziergang aus ei- 
nem Meinen Gehölz von Palmen und Datteln ge- 
treten, da hörte er lautes Gefchrei herbeilaufender 
Menſchen hinter ſich; es war ein Haufe Faifer- 


licher Stallfnechte, ven Oberflallmeifter am ber 
E pige, die nad) allen Seiten nurnhige Blide um- 
berwarfen, wie DMenfchen, bie etwas Berlorenes 
eifrig fuchen. 

„Philiſter,“ rief ihm keuchend der Oberſtall- 
meiſter zu, „haſt bu nicht ein kaiſerlich Pferd mit 
Sattel und Zeug vorüberreunen jeben 9°‘ 

Abner antwortete: ‚Der befte Saloppläufer, 
ben e6 gibt; zierlich Flein it fein Huf, feine Hufe 
eifen find von viergehnlöthigem Silber, fein Haar 
leuchtet golden, gleich dem großen ———— 
in der Schule, fünfzehn Fäuſte iſt er hoch, ſein 
Schweif iſt drei und einen halben Fuß lang, und 
bie Stangen feines Gebiffes find von dreiund- 
jwanziglfarätigem Golde.“ 

„er pol rief der Öberftallmeifter. „Er 
iſt's!“ rief ber Chor der Stallknechte. „Es iſt 
der Emir,“ rief ein alter Bereiter, „ich babe «3 
dem Prinzen Abdallah zehnmal gefagt, er folle 
ben Emir in der Trenſe reiten, ich fenne den Emir, 
ich habe es vorausgefagt, daß er ihn abwerfen 
würde, und follte ich feine Rüdenfchmerzen mit 
tem Kopfe bezahlen müſſen, ich habe es voraue- 
gefagt. — Aber ſchnell, wohinzu ift er gelaufen 2° 

„Babe ich doch gar Fein Pferb geſehen,“ erwi« 
derte Abner lächelnd, „wie kann ich es fagen, wo⸗ 
bin es gelaufen ift, bes Kaifers Pferd 4” 

Erftaunt über diefen Widerſpruch, wollten die 
Herren vom Stalle eben weiter in Abner drin⸗ 
gen, da Fam ein anberes Ereianiß dazwiſchen. 

Durch einen fonderbaren Zufall, wie es deren 
fo viele gibt, war gerade zu biefer Zeit auch ber 
Leibſchooßhund der Kaiferin entlaufen. Ein Haufe 
fhwarzer Sflaven Fam berbeigerannt, und fie 
ſchrien fchon von weitem: „Habt Ihr deu 
Schooßhund ber Kaiferin nicht geſehen 1 

„Es if fein Hund, den Ihr fuchet, meine Her⸗ 
ren,‘ fagte Abner, „es ift eine Hündin.“ 

„Allerdings,‘ rief der erſte Cunuch hocherfrent, 
„Aline, wo bi du?“ 

„Ein Feiner Wachtelhund,“ fuhr Abner fort, 
„der vor Kurzem Junge geworfen, langes Be- 
hänge, Federſchwanz, hinkt auf dem vordern rech⸗ 
ten Bein.‘ 

„Sie iſt's, wie fie leibt und lebt!‘ rief ver 
Chor ver Schwarzen. „Es if Aline; die Kaife- 
rin if in Krämpfe verfallen, fobald fie vermigt 
wurde; Aline, wo bi du? Mas foll aus uns 
werden, wenn wir ohne dich ind Harem jurüd- 
fehren ? Sfrid geſchwind, wohin haſt du ſie 
laufen ſehen ? 

„Ich habe gar keinen Hund geſehen, weiß ich 
doch nicht einmal, daß meine Kaiſerin, welche 
Gott erhalte, einen Wachtelhund beſitzt.“ 

Da ergrimmten bie Leute vom Stalle und 
vom Harem über Abners Unverfchämtheit, wie Ge 
es nannten, über Faiferliches Eigenthum feinen 
Scherz zu treiben, und zweifelten feinen Augen- 
blid, jo unwahrfcheinlicy dies auch war, baß er 
Bund und Pferd geftohlen hate. Während bie 
Andern ihre Nachforfgungen gertienten, yadım 
der Stallmeifter und der erfie Eunud den Juden 
und führten ben balb pfiffig, halb ängſtlich La- 
chelnden vor das Angelicht des Staifers. 

Aufgebracht berief Muley Ismael, ale er den 
Hergang vernommen, ben gewöhnlichen Rath des 
Palaſtes und führte, in Betracht der Wichtigkein 
des Gegenſtandes, felbk den Borfig. Zur Er- 
Öffnung ber Sachte wurde bem Angefhuldigten ein 
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halbes Hundert Streiche auf die Fußſohlen zuer- 
fannt. Abner mochte fchreien oder winfeln, feine 
Unjchuld betheuern oder verfprechen, Alles zu er- 
zählen, wie es fich zugetragen, Sprüde aus ber 
Schrift oder dem Taͤlmud anführen; mochte ru- 
fen: „Die Ungnabe bes Königs ift wie das 
Brüllen eines jungen Löwen, aber feine Gnade 
iR Thau auf dem Graſe;“ oder: „Laß nicht 
zufchlagen veine Hand, wenn bir Augen und 
Ohren verfchloffen find.” Muley Jemael wintte 
und ſchwur bei des Propheten Bart und feinem 
eigenen, der Pbilifter folle die Echmerzen des 
Prinzen Abdallah und die Krämpfe der Kailerin 
mit dem Stopfe bezahlen, wenn die Flüchtigen nicht 
wieder beigebracht würden. 

Noch erichnllte der Palaft des Kaiſers von Ma⸗ 
voffo von tem Schmerzgefchrei des Patienten, als 
die Nachricht einlief, Fand und Pferd feien wie⸗ 
der gefunten. Nlinen überrafchte man in ber 
Geſellſchaſt einiger Möpſe, fehr anfländiger Leute, 
die fich aber für fie, ald Hofdame, durchaus nicht 
fchidten, und Emir hatte, nachdem er fich müde ge- 
laufen, das dujtende Gras auf den grünen Wie- 
fen am Bade Zara wohlfchmedender gefunden, 
als den Faiferlichen Hafer; gleich dem ermübdeten 
fürftlihen Jäger, der auf der Parforcejagd ver- 
irrt, über dem ſchwarzen Brod und Butter in der 
Bin des Landmanns alle Ledereien feiner Tafel 
vergißt. 

Muley Jomael verlangte nun von Abner eine 
Erklärnng feines Betrageng, und diefer ſah fich 
nun, wiewohl etwas fpät, im Stande, ſich zu ver- 
antworten, wad er, nachdem er vor Sr. Hoheit 
Thron dreimal bie Erde mit ber Stirne berührte, 
in folgenden Worten that: 

„Sroßmäctigfter Kaiſer, König der Könige, 
Herr des Weiten, Stern der Gerechtigkeit, Spie- 

ei der Wahrheit, Abgrund der Weieheit, der bu 
5 glänzend bit wie Gold, fo firahlend wie ber 
Diamant, fo hart wie das Eifen, höre mich, weil 
es teinem Sklaven vergonnt iſt, vor deinem 

rabhlenden Angefichte feine Stimme zu erheben. 

ch fchwöre bei dem Gott meiner Bäter, bei Mo- 
fes und ten Propheten, daß ich bein heiliges 
Mferd und meiner gnäbigen Kaiferin liebenswür- 
digen Hund mit meines Keibes Augen nicht ge- 
—* habe. Höre aber, wie ſich die Sache be⸗ 
geben.” 

„Ich fpazierte, um mich von bes Tages Laſt 
und Arbeit an erholen, nichts benfend, in dem 
fleinen Gehölze, wo ich die Ehre gehabt habe, ſei⸗ 
ner Derrlichfeit, dem Oberftallmeifter, und feiner 
Wachſamkeit, vem ſchwarzen Aufſeher deines ge- 
fegneten Haremo, zu begegnen ; ba gewahrte ich im 
feinen Sande zwilchen den Palmen bie Spuren 
eines Thieres; ich, dem bie Spuren ber Thiere 
überaus gut befannt find, erkenne fie alsbald für 
die Bußftapfen eines Fleinen Bundes; feine, 
langgezegene Burchen liefen über bie Heinen Un- 
ebenbeiten des Sanbbobeng zwifchen diefen Spu⸗ 
ren binz es ift eine Hündin, fprach ich zu mir 
ſelbſt, und fie hat hängende Zißzen und hat Junge 
geworfen vor fo und fo langer Beh, andere Spu- 
sen neben den Vorberiagen, wo der Sand leicht 
weggefegt zu fein fchien, fagten mir, daß das 

bier mit fchönen, weit berabhängenden Obren 
begabt ſei; und da ich bemerkte, wie in längeren 
Zwifchenräsmen der Sand bebeutenber aufge- 
wühlt war, dachte ich: einen fchönen langbehaar⸗ 
ten Schwanz hat die Kleine, und er muß anzu- 


ſehen fein ala ein Federbuſch, und es hat ihr be- 
liebt, zuweilen den Sand damit zu peitfchen 5 auch 
entging mir nicht, daß eine Pfote fich beſtändig 
weniger tief in den Sand eindruckte; leider konnte 
mir da nicht verborgen bleiben, daß die Hündin 
meiner gnäbigflen Frau, wenn es erlaubt ift, es 
auszufprechen, etwas binfe. 

„Was das Roß deiner Hoheit betrifft, fo wiſſe, 
daß ich, ale ich in einem ange des Gebüfches 
binwanbelte, auf die Spuren eines Pferdes auf- 
merkſam wurde. Kaum hatte ich den edeln, Flei- 
nen Huf, ben feinen und doch flarfen Strahl be⸗ 
merkt, fo fagte ich in meinem Herzen: Da ift ge- 
weien ein Roß von der Race Zichenner, die da ift 
bie vornehmfte von allen. IR es ja noch nicht vier 
Monate, hat mein gnädigfter Kaifer einem Bür- 
fien in Frankenland eine ganze Koppel von biefer 
Race verkauft, und mein Bruder Ruben ift babei 
gewejen, wie fie find des Handels einig geworben, 
und mein gnäpdigfter Kaiſer hat dabei gewonnen 
jo und fo viel. Als ich fah, wie die Spuren fo 
weit und fo gleichmäßig von einander entfernt wa⸗ 
ren, mußte ich denfen: Das galoppirt ſchön, vor⸗ 
nehm, und ift blog mein Kaiſer wertb, ſolch ein 
Thier zu befipen, und ich gedachte des Streitrof- 
fes, von dem gefchrieben fteht bei Hiob: „„Es 
ftrampfet auf den Boden und iſt freubig mit Kraft 
und zeucht aus, den Gebarnifchten entgegen; es 
fpottet ber Furcht und erfchridet nicht und fleucht 
vor dem Schwert nicht, wenn gleich wiebererklinget 
der Köcher, und glänzen beide, Spieß und Lan- 
zen.““ Und ich bückte mich, da ih Etwas glän- 
en ſah auf dem Boden, wie ich immer thue, und 
hehe, es war ein Diarmelftein, barauf hatte das 
Hufeifen des eilenden Roffes einen Strich gezo⸗ 
gen, und ich erfannte, daß es Hufeifen haben 
mußte von viergehnlöthigem Silber ; muß ich doch 
ten Strich kennen von jeglichem Metall, fei es echt 
oder unecht. Der Baumgang, in dem ich ſpazierte, 
war fieben Fuß weit, und hie und ba ſah ich den 
Staub son den Palmen geftreiftz der Gaul bat 
mit dem Schweif gefochten, fprach ich, und er ift 
lang drei und einen halben Fuß; unter Bäumen, 
beren Krone etwa fünf Fuß vom Boden anfing, 
ſah ich frifch abgeſtreifte Blätter; feiner Schnel⸗ 
ligfeit Rücken mußte fie abgeftreift haben 5 da ha⸗ 
ben wir ein Pferd von fünfzehn Fäuſten; ſiehe ba, 
unter denfelben Bäumen Heine Büfchel golpglän- 
zender Baare, und fiebe da, es ift ein Goldſuchs! 
Eben trat ih aus dem Gebüfche, da fiel an einer 
Felswand ein Goldftrid in mein Auges; biefen 
Strich follteh du Fennen, fprach ich, und was 
wars? Ein Probirftein war eingefprengt in dem 
Geftein und ein haarfeiner Goldſtrich darauf, wie 
ihn das Männchen mit dem Pfeilbündel auf ten 
Büchfen der fieben vereinigten Provinzen von Hol- 
land nicht feiner, nicht reiner zieben fann. Der 
Strich mußte von den Gebißſtangen des flüchti- 
gen Roſſes rühren, die es im Vorbeiſpringen ge- 
gen dieſes Geſtein gerieben. Kennt man ja doch 
beine erhabene Pruchtliebe, König der Könige, 
weiß man ja doch, daß fich das geringfte deiner 
Roffe fchämen würde, auf einen andern ale einen 

oldenen Zaum zu beißen. Alſo bat es fich bege- 
en, unb wenn —“ 

„Run, bei Diecca und Medina!“ rief Muley 
Jsmael, „das heiße ih Augen; folde Augen 
fönnten dir nicht Ichaden, Oberfägermeifter, fie 
würden bir eine Koppel Schweißbunde eriparen; 
du, Polizgeiminifter, könnteſt damit weiter fehen, 
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als alle deine Schergen und Aufpaſſer. Run, 
Philifter, wir wollen dich in Betracht deines un- 
gemeinen Echarffinng, der ung wohl gefallen hat, 
gnädig behandeln; die fünfzig Prügel, bie du rich- 
tig erhalten haft, find fünfzig Jechinen werth, fie 
eriparen bir fünfzig 5 denn bu zahlſt jept blos noch 
fünfzig baar ; zieh deinen Beutel und enthalte dich 
für die Zukunft, unferes Faiferlichen Eigenthume 
zu ſpotten; wir bleiben bir übrigens in Gnaden 
gewogen.” 

Der ganze Hof bewunderte Abners Scharfſinn, 
denn Eeine Majeſtät hatte gefchworen, er fei ein 
geſchidter Burfches aber dies bezahlte ihm feine 
Schmerzen nicht, tröftete ihn nicht für feine theuren 
Zechinen. Während er ſtöhnend und feufzend eine 
nach der andern aus dem Beutel führte, Iede noch 
zum Abſchiede auf der Fingerſpitze wog, höhnte 
ihn noch Schnuri, der faiterlihe Spaßmacher, 
fragte ihn, ob ſeine Zechinen alle auf dem Steine 
ſich dewährien, auf dem der Goldfuchs des Prin⸗ 

en Abdallah ſein Gebiß probirt habe. „Deine 
eisheit hat heute Ruhm geerntet,“ ſprach er, 
„ich wollte aber noch fünfzig Zechinen weiten, es 
wäre bir lieber, bu hätteſt geſchwiegen. Aber wie 
fpricht der Prophet? „„Ein entichlüpftes Wort 
bolt fein Wagen ein, und wenn er mit vier flüch⸗ 
tigen Roffen befpannt wäre.““ Auch fein Wind⸗ 
I holt es ein, Herr Abner, auch wenn es nicht 
nkt.“ 

Nicht lange nach dieſem für Abner ſchmerzlichen 
Ereigniß ging er wieder einmal in einem der grü⸗ 
nen Thaͤler zwiſchen den Vorbergen des Atlas ſpa⸗ 
zieren. Da wurde er, gerade wie damals, von ei⸗ 
nem einherſtürmenden Haufen Gewaffneter einge⸗ 
holt, und der Anführer ſchrie ihn an: 

„He! guter Freund, haſt du nicht Goro, den 
ſchwarzen Leibſchüten des Kaiſers vorbeilaufen ſe⸗ 
hen? Er iſt entflohen, er muß dieſen Weg genom⸗ 
men haben ins Gebirg.“ 

„Kann nicht dienen, Herr General,“ antwor- 
tete Abner. 

„An! biſt du .nicht ber pfiffige Jude, ber den 
Buchen und den Hund nicht geſehen bat? Mach’ 
nur feine Umſtände; bier muß der Sflave vor- 
beigefommen fein; riechſt du vielleicht noch den 
Duft feines Schweißes in der Luft? ſiehſt du 
noch die Spuren feines flüchtigen Fußes im ho⸗ 
ben Graſe? Sprich, der SHave muß berbeis er 
ift einzig im Sperlingfchießen mit dem Blaferohr, 
und bies it Seiner Diajeftät Lieblingszeitvertreib. 
Sprich! ober ich laſſe dich fpgleich krumm feffeln. 

„Kann ich doch nicht fagen, ich habe gefehen, 
was ich doch nicht hab? geſehen.“ 

„Jude, zum legten Diale: wohin if ber Sflave 

elaufen ? den? an beine Fußſohlen, denk an deine 
Seinen! 

„D weh gefchrien! Nun, wenn Ihr abfolut 
baben wollt, daß ich fol gefehen haben den Sper- 
lingfchügen, fo lauft dorthin; ift er dort nicht, fo 
ift er anderswo.’ 

„Du haſt ihn alfo geſehen?“ brüfte ihn ber 
Soldat an. 

Da denn, Herr Offizier, weil Ihr es fo haben 

t “ 


Tie Soldaten verfolgten eilig bie angetwiefene 
Richtung. Abner aber ging, innerlich über feine 
Liſt zufrieden, nad Haufe. Kaum aber war er 
vierundzwanzig Stunden älter geworben, fo brang 
ein Baufe von der Wache des Palaftes in fein 
Haus und verunreinigte es, denn ed war Sabbat, 


und fchlepnte Ihn vor das Angeficht des Kaiſers 
von Marokko. 

„Bund von einem Juden,’ fehnaubte ihn ber 
Kaiſer an, „du wagſt es, Faiferliche Bedienten, bie 
einen flüchtigen Eflaven verfolgen, auf falfche 
Spur ing Gebirge zu ſchicken, während der Flücht⸗ 
ling der Meeresfüfte zueilt und beinahe auf einem 
fpanifchen Schiffe entfommen wäre? reift ibn, 
Soldaten! Hundert auf die Sohlen! hundert Ze⸗ 
chinen aus dem Beutel! Um wie viel die Sohlen 
ſchwellen unter ben Hieben, um fo viel fol ver 
Beutel einfchnurren I” 

Du weißt es, o Herr, im Reiche Geb und Ma- 
roffo liebt man fchnelle Gerechtigkeit, und fo wurde 
ber arme Abner geprügelt und befteuert, ohne daß 
man ihn zuvor um feine Einwilligung gefragt 
bätte. Er aber verfluchte fein Geſchick, das ibn 
dazu verbammte, daß feine Sohlen und fein Beu- 
tel es hart empfinden follten, fo oft Seine Dafe- 
nat gerubten, etwas zu verlieren. Als er aber 

rummend und feufjend unter dem Gelächter bes 
rohen Hofvolfd aus dem Saale hinkte, ſprach zu 
ihm Schnuri, der Spaßmader: „Gib dich zu- 
frieden, Abner, undankbarer Abner; ift es nicht 
Ehre genug für dich, daß jeder Verluft, den unfer 
gnädiger Kaifer, den Gott erbalte, erleidet, auch 
dir empfindlichen Kummer verurfachen muß ? Ber- 
fprihft du mir aber ein gut Trinkgeld, fo komme 
ich jedesmal eine Stunde, bevor ber Herr bed 
Weſtens etwas verliert, an beine Bude in der 
Judengaſſe und ſpreche: „„Gehe nicht aus deiner 
Hütte, Abner, du weißt ſchon warum; fchließe 
dich ein in bein Kämmerlein bis zu Eonnenun- 
tergang, beides unter Schloß und Riegel.’ 
ied, o Herr, ift die Gefchichte von Abner, ber 
nichts geſehen hat, 





Als der Sklave geenbet hatte, und es wieder 
ftifle im Saale geworden war, erinnerte ber junge 
Schreiber den Alten, daß fie den Baben ihrer Un⸗ 
terhaltung abgebrochen hatten, und bat, ihnen zu 
erflären, worin benn eigentlich ber mächtige Reiz 
bes Mährchens liege. 

„Das will ich Euch jebt ſagen,“ erwiderte ber 
Alte; „der menfchliche Geiſt ift noch leichter und 
beweglicher als das Wafler, das boch in afle For⸗ 
men fich ſchmiegt und nach und nad) auch die dich⸗ 
teften Gegenſtände durchdringt. Er ift leicht und 
frei wie die Luft und wird, wie biefe, je böber er 
fich von der Erbe hebt, defto leichter und reiner. 
Daher ift ein Drang in jedem Menfchen, fih bin- 
auf über dag Sewöhntiche zu erheben und fich in 
höheren Räumen leichter und freier zu bewegen, 
fei e8 auch nur in Träumen. Ihr felbft, mein 
junger Freund, fagtet: „„Wir lebten in jenen 
Geſchichten, wir dachten unv fühlten mit jenen 
Menschen,’ und daher fommt der Reiz, ben fie 
für Euch hatten. Indem Ihr den Erzählungen 
des Sklaven zubörtet, bie nur Dichtungen waren, 
die einft ein Anderer erfand, habt Ihr ſeldſt aud 
mitgepdichtet. Ihr bliebet nicht ftehen bei ben 
Gegenſtänden um Euch, bei Euren gewöhnlichen 
Gedanken, nein, Ihr erlebtet Allee mit, Ihr wa- 
set es felbft, dem dies und jenes Wunderbare beo 
gegneie, fo fehr nahmet Ihr Theil an dem Mann, 
von dem man Euch erzählte. So erhob ſich Euer 
Geiſt am Baden einer folhen Geſchichte über die 
Gegenwart, die Euch nicht fo ſchön, nicht jo an⸗ 
ziehend dünkte; fo bewegte fich tiefer Geiſt in 
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fremben, höheren Räumen freier und ungebun- 
dener, dad Mährden wurde Euch zur Mirflich- 
feit, oder, wenn Ihr lieber wollet, die Wirklichkeit 
wurde zum Mähren, weil Euer Dichten und 
Sein im Mährchen lebte.” 

„Ganz verſtehe ich Euch nicht,“ erwiberte der jun. 
ge Kaufmann; „aber Ihr habt Recht mit den, was 
Ihr fagtet, wir lebten im Miährchen, oter das Mähr⸗ 
den in und. Cie ift mir noch wohl erinnerlich, jene 
fhöne Zeit; wenn wir Muße bazu hatten, träum- 
ten wir wachend ; „wir fellten ung vor, an wüſte, 
unwirthbare Infeln verfchlagen zu fein, wir berie- 
tben und, was wir beginnen follten, um unfer 
Leben zu friften, und oft haben wir im bichten 
Weidengebüſch und Hütten gebaut, haben von 
elenden Früchten ein kärgliches Mahl gehalten, 
obgleich wir hundert Schritte weit zu Haus dag 
Beite hätten haben fönnen; ja, ed gab Zeiten, 
wo wir auf bie Ericheinung einer gütigen dee 
oder eines wunderbaren Zwerges warteten, die zu 
ung treten und fagen würden: „, ‚Die Erde wird 
ih alfobald auftbun, wollt dann nur gefälligft 
berabfleigen in meinen Palaft von Vergkryſtall, 
und Euch belieben laffen, was meine Diener, die 
Meerkagen, Euch auftiichen 2°’ 

Die jungen Leute lachten, gaben aber ihrem 
Freunde zu, Daß er wahrgefprocen babe. „Noch 
jeht,“ fuhr ein anderer fort, „noch jetzt beſchleicht 
mich bie und da diefer Zauber; ich würde mich 
zum Beijpiel nicht wenig ärgern über die dumme 
Fabel, wenn mein Bruder zur Thüre bereinge- 
ffürzt Fame und fagte: „Weißt bu fchon dag Un- 
gli von unferem Nachbar, tem diden Bäder? 
Er bat Händel gehabt mit einem Zauberer, und 
Liefer hat ihn aus Rache in einen Bären verwan- 
delt, und jept liegt er in feiner Sammer und heult 
entſetzlich; “ ich würde mich ärgern und ihn einen 
Lügner fchelten. Aber wie andere, wenn mir er- 

ählt würde, der dide Nachbar hab’ eine weite 

eife in ein fernes, unbefanntes Land unternom- 


men, fei bort einem Zauberer in die Hände gefallen, | | 


ber ihn in einen Bären verwankelte. Ich würde 
mich nach und nach in die Geſchichte verjept füh⸗ 
len, würde mit dem bidden Nachbar reifen, Wun- 
berbares erleben, und ed würbe mich nicht fehr 
überrafchen, wenn er in ein Hell geftedt würde 
und auf allen Bieren gehen müßte.‘ 

„Und doch,‘ fprach der Alte, „gibt es eine ſehr 
ergögliche Art von Erzählung, wo weber fee, noch 
Zauberer erfcheint, fein Echloß von Kryſtall, 
feine Genien, die wunderbare Speifen bringen. 
Kein Vogel Rod, Fein Zauberpferb, eine andere 
Art als vie, welche man gewöhnlid Mährchen 
nennt. ’’ 

„Wie verſteht Ihr dies? Erklärt uns bentli- 
her, was Ihr meint. Cine andere Art, ale das 
Mäbdbrchen?“ fprachen tie Dünglinge, 

„Ih denke, man muß einen gewiſſen Unter- 
ſchied machen, zwiſchen Mährchen und Erzäb- 
lungen, die man im gemeinen Leben Geſchich⸗ 
ten nennt. Wenn ich Euch fage, ich will Euch 
ein Mährchen erzählen, werbet Ihr zu Voraus 
darauf rechnen, daß ed eine Begebenbeit ift, die 
von dem gewöhnlichen Gang des Lebeus abfchweift 
und fi) in einem Gebiet bewegt, das nicht mehr 
durchaus irdiſcher Natur if. Oder, um deutlicher 
zu fein, Ihr werdet bei dem Mährchen auf bie 
Erſcheinung anderer Weſen, ale allein Rerblicher 
Menſchen, rechnen können; es greifen in das 
Schichſal der Perſon, von welcher das Mährchen 
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handelt, fremde Mächte, wie Feen und Zauberer, 
Genien und Geiſterfürſten ein; die ganze Erzäh- 
lung nimmt eine außergemöhnliche, wunterbare 
Geſtalt an und it ungefähr anzufchauen, wie bie 
Gewebe unferer Teppiche oder viele Gemälde un⸗ 
ferer beiten Meiſter, welche die Franken Arabeafen 
nennen. Es iſt dem echten Mufelmann verboten, ven 
Menichen, das Geſchöpf Allays, füntiger Weiſe 
wieder zu fchöpfen in Barken und Gemälden, da- 
ber fieht man auf jenen Geweben wunterbar ver» 
Ihlungene Bäume und Zweige mit Menfcden- 
föpfen, Menſchen, bie in einen Fiſch oder Strauch 
ausgeben, furz Figuren, die an das gewöhnliche 
Leben erinnern und dennocd ungewöhnlich find; 
Ihr verſteht mich doch 

„Ich alaube Eure Meinung zu errathen,“ fagte 
ber Schreiber, „doch fahret weiter fort.‘ 

„Von bdiefer Art ift nun das Mährchen; fa- 
belhaft, ungewöhnlich, Üüberrafchend 5 weil es dem 
gewöhnlichen Leben fremd ift, wird es oft in fremde 
Länder oder in ferne, längft vergangene Zeiten 
verſchoben. Jedes Land, jebrs —* hat ſolche 
Mahrchen, die Türken fo gut als bie Perfer, bie 
Chinejen wie die Mongolen; ſelbſt in Sranfen- 
land fol es viele geben, wenigfiens erzählte mir 
einft ein gelehrter Giaur davon; doch find fie nicht 
fo ſchön als bie unfrigen; denn flatt fchöner Feen, 
die in prachtvollen Paläften wohnen, haben fie 
zauberhafte Weiber, die fie Heren neunen, beim- 
tückiſches, häßliches Volk, das in elenden Hütten 
wohnt, und flatt in einem Mufchelwagen, von 
Greifen gezogen, durch die blauen Lüfte zu fah- 
ren, reiten fie auf einem Beſen durch ben Netel. 
Sie haben au Gnomen und Erbgeifter, das find 
Heine, verwachſene Serichen, die allerlei Spuk 
machen. Das find nun die Mährchen ; ganz an⸗ 
berd ift ed aber mit den Gryäblungen, die man 
gemeinhin Geſchichten nennt. Tiefe bleiben ganz 
ordentlich auf der Erbe, tragen fich im gewöhnli- 
en Leben zu, und wunderbar iſt an ihnen mei- 
end nur die Berfettung der Schidkfale eines Dien- 
Ichen, der nicht durch Zauber, Verwünſchung oter 
Beenipuf, wie im Mäbrchen, ſondern durch fidy 
felbft oder bie fonberbare Bügung ber Umſtände 
reich oder arm, glücklich oder unglüclich wird.” 

„Richtig!“ erwiderte einer der jungen Leute, 
„Solche reine Gefchichten finden ſich auch in deu 
berrlichen Grjäplungen ter Scheberazate, die man 
Zaufend und eine Nacht nennt. Die meiften Be- 

ebenheiten des Königs Harun Al Raſchid und 
eined Veziers find bieker Art. Sie geben verklei- 
bet aus und fehen biefen oder jenen höchſt ſon⸗ 
berbaren Vorfall, der fih nachher ganz natürlich 
auflöst,. 

‚‚Und dennoch werdet Ihr geftehben müſſen,“ 
fuhr der Alte fort, „daß jene Gefchichten nicht 
der fchlechtefte Theil der Tauſend und einen Nacht 
find. Und doch, wie verfahieden find fie in ibren 
Urſachen, in ihrem Gang, in ihrem ganzen We⸗ 
fen von den Diährchen eines Prinzen Birikinfer, 
oder ber drei Derwilche mit einem Auge, ober tes 
Fiſchers, der den Kaſten, verſchloſſen mit tem 
Siegel Salomo's, aus dem Meere zieht! Aber 
am Ende ift es dennoch eine Grundurſache, die 
beiden ihren eigenthümlichen Reiz gibt, nämlicy 
das, daß wir etwas Auffallendes, Außergewöhn- 
liches mit erleben. Bei dem Mährchen liegt die» 
ſes Außergewöhnliche in jener Einmilchung eines 
fabelhaften Baubere in das gewöhnlide Men⸗ 
ſchenleben; bei den Geſchichten et etwas 
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raſchende ungewöhnliche Weiſe.“ 
„Sonderbar!“ rief der Schreiber. „Sonder- 


Herr, wie unangenehm es für eine fo wohleinge- 
richtete Stadt wie Grünwieſel fein mußte, ale ein 


har, daß uns dann biefer natürliche Gang der) Mann borthin zog, von dem Niemand wußte, 


Dinge eben fo anzieht wie der Üübernatürliche im 
Mähren. Morin mag dies wohl liegen?“ 
„Das liegt in der Schilderung des einzelnen 


Menfchen,’ antwortete der Alte. ‚„‚Im Mäbrchen | m 


häuft ſich das Wunterbare fo fehr, der Menſch 
bantelt fo wenig mehr aus eigenem Trieb, daß bie 
einzelnen Figuren und ihr Charakter nur flüchtig 
gezeichnet werden können. Anders bei der gewüöhn- 
liyen Erzählung, wo die Art, wie Jeder feinem 
Charafter gemäß fpricht und handelt, die Haupt- 
fache und das Anziehente iſt.“ 

„Wahrlich, Ihr habt Recht!“ erwiberte ber 
junge aufmann. „Ich habe mir nie Zeit ae- 
nommen, fo recht Darüber nachzubenfen, babe Al⸗ 
les nur fo gefehen und an mir vorlibergehen laf- 
jen, habe mich an dem Einen ergögt, das Andere 
langweilig gefunden, ohne gerade zu mwiffen, wa- 
rum. Aber Ihr gebt ung da einen Echlüffel, ber 
und das Geheimniß öffnet, einen SProbirftein, 
worauf wir bie Probe machen und richtig urtheilen 

önnen.“ 

„Thuet das immer,“ antwortete ber Alte, — 
„Und Euer Genuß wird fich vergrößern, wenn 
Ihr nachdenken lernet über das, was Ihr gehört. 
Doch fiehe, dort erhebt fich wieder ein neuer, um 
zu erzäblen.” 

So war ed. Und ein Anderer begann: 


Der junge Engländer. 


Herr! ich bin ein Deutfcher von Geburt und 
babe mich in Euren Lanten fo kurz aufgehalten, 
als daß ich ein perſiſches Mährchen orer eine er- 
götzliche Gefchichte von Sultanen und DVezieren 
erzäblen Fönnte. Ihr müßt mir daber fchon er- 
Inuben, daß ich etwas aus meinem DBaterland er- 
zähle, mad Euch vielleicht auch einigen Spaß 
macht. Leider find unſere Gefchichten nicht immer 
fo vornehm wie die Euern, das heißt, fie handeln 
nicht von Sultanen ober unferen Königen, nicht 
von Vezieren und Pafcha’s, was man bei ung 
Juſtiz- und Binanzminifter, auch Geheimrätbe 
und dergleichen nennt, fondern fie leben, wenn fie 
nicht von Soltaten handeln, gewöhnlich ganz be- 
fcheiben und unter den Bürgern. 

Im fübliden Theil von Deutfchland Tiegt das 
Städichen Grünmiefel, wo. ich geboren und erzo⸗ 
gen bin. Es if ein Städtchen wie fie alle find. 
In ber Mitte ein Meiner Markiplatz mit einem 
Brunnen, an ber Seite ein Feines, altes Rath- 
baue, umher auf dem Markt die Häufer des Frie⸗ 
densrichters und ber angefebenften Kaufleute, und 
in ein paar engen Straßen wohnen bie übrigen 
Menſchen. Alles kennt ſich, Jedermann weiß, wie 
es da und dort zugebt, und wenn ter Oberpfarrer 
und der Bürgermeifter, oder der Arzt ein Gericht 
mebr auf der Tafel bat, fo weiß es ſchon am Mit- 
tageeffen die ganze Statt. Nachmittags kommen 
dann bie Frauen zu einanber in bie Viſite, wie 
man es nennt, befbreden ſich bei ſtarkem Staffee 
und füßem Kuchen über diefe große Begcbenbeit, 
und der Schluß if, daß ber Oberpfarrer wahr- 
ſchein lich in die Lotterie gefegt und unchriftlich viel 
gewonnen Habe, dah der Bürgermeifter fich „,Ichmie- 
ren“ laffe, oder daß der Doftor vom Apotheker ei- 
nige Goldſtücke empfangen habe, um recht theure 


woher er fam, was er wollte, von was er lebte, 
Der Bürgermeifter hatte zwar feinen Paß ge- 
Me ein Papier, bag bei und Jedermann haben 
u um tt 

„Iſt es denn fo unficher auf den Etrafen,” 
unterbrach den Eflaven der Echeif, „daß Ihr ei» 
nen Ferman Eures Sultans haben müffet, um 
die Räuber in Reſpekt zu ſetzen?“ 

„Nein Herr,’ entgegnete Jener, „dieſe Papiere 
balten feinen Dieb von uns ab, ſondern ed iſt nur 
der Ordnung wegen, daß man überall weiß, wen 
man vor fich bat. Nun, der Dürgermeifer batte 
den Paß unterfucht und in einer Kaffeegeſellſchaft 
bei Doftore geäußert, der Paß fei zwar ganz 
richtig vifirt von Berlin bis Grünwieſel, aber es 
ftedde doch was dahinter. Denn ver Mann fehe 
etwas verbächtig aus. Der Bürgermeifter batte 
das größte Anfehen in der Stadt, fein Munber, 
daß von.dba an ber Fremde als eine rerdächtige 
Perlon angeieben wurde, Und fein Lebenewandel 
konnte meine Landsleute nicht von diefer Meinung 
abbringen. Der fremde Mann mirtbete ſich für 
einige Goldftüde ein ganzes Haug, dag bisher öde 
geftanden, ließ einen ganzen Wagen voll fonder- 
barer Serätbichäften, als Defen, Kunſtherde, 
große Ziegel und dergleichen hineinſchaffen und 
lebte von da an ganz für fich allein. Sa, er kochte 
fib fogar ſelbſt, und es Fam feine menfchliche 
Seele in fein Haus, als ein alter Mann aus 
Grünmiefel, der ihm feine Einkäufe in Brod, 
Bleifch und Gemüfe beforgen mußte. Doch, aud 
diefer durfte nur in bie Blur des Hauſes fommen, 
und dort nahm ber fremde Mann das Gekaufte 
in Empfang.” 

Ich war ein Knabe von zehn Jahren ale ber 
Mann in meiner Vaterſtadt einzog, und ich kann 
mir noch heute, ale wäre es geftern gejcheben, Die 
Unrube denken, die vieler Dann im Stättchen 
verurſachte. Er fam Nachmittags nicht, wie an- 
bere Männer, auf die Kegelbahn, er fam Abends 
nicht ins Wirthshaus, um, wie die Uebrigen, kei 
einer Pfeife Tabak Über die Zeitung zu ſprechen. 
Umfonft Iud ihn nach ber Reibe der Bürgermei- 
fter, der Friebensrichter, ter Doftor und der Ober- 
pfarrer zum Eſſen oder Kaffee ein, er lich fich im- 
mer entkhulbigen. Daber hielten ihn Einige für 
verrückt, Andere für einen Juden, eine dritte Par- 
tie behauptete freif und feft, er fei ein Zauberer 
oder Herenmeifter. Ich wurde achtzehn, zwanzig 
Jahre alt, und noch immer hieß der Mann in der 
Etadt ber fremde Herr. 

Es begab fich aber eines Tages, daß Leute mit 
fremden Thieren in bie Etadt famen. Es if Yirs 
bergelaufenes Geſindel, das ein Kamerl hat, wel⸗ 
ches fich verbeugen kann, einen Bären, der tanzt, 
einige Hunde und Affen, die in menfchlichen Klei⸗ 
dern komiſch genug ausfehen und allerlei Künfte 
machen. Diefe Leute durchziehen gewöhnlich die 
Stadt, halten an den Kreuzfiragen und Pläpen, 
machen mit einer fleinen Trommel und einer Pfeife 
eine übeltönende Mufik, laffen ihre Truppe tanzen 
und fpringen und fammeln dann in ten Häufern 
Geld ein. Die Truppe aber, die. fih diesmal in 
Grünwieſel feben ließ, zeichnete fich durch einen 
ungebenern Orangutang aus, der beinahe Men⸗ 
ſchengröße batte, auf zwei Beinen ging und al- 
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lerlei artige Künſte zu machen verſtand. Diefe 
Hunbe- und Affenfomödie fam auch vor das Haus 
tes fremden Bern. Er erfchien, als die Trom- 
mel und Pfeife ertönte, von Anfang ganz unmwil- 
lig binter ven dunfeln, vom Alter angelaufenen 
Fenſtern. Bald aber wurbe er freundlicher, fchaute 
zu Jedermanns Berwundern zum Fenſter beraus 
und lachte herzlich über bie Künfte des Orang- 
utang. Ja, er gab für den Spaß ein fo großes 
Eilberftüd, daß die ganze Stadt davon fprad. 

Am antern Morgen zog die Thierbande weiter. 
Das Kameel mußte viel Körbe tragen, in wel- 
hen bie Hunde und Affen ganz bequem faßen, bie 
Ihiertreiber aber und ber große Affe gingen binter 
dem Kameel. Kaum aber waren fie einige Stun- 
den zum Thore hinaus, fo fchichte der fremde Herr 
auf die Poſt, verlangte zur großen Verwunderung 
des Poftmeifters einen Wagen und Ertrapoft und 
fuhr zu demfelben Thor hinaus, den Weg bin, 
den Die Thiere genommen hatten. Das ganze 
Städtchen ärgerte fih, daß man nicht erfahren 
konnte, wohin er gereiat fei. Ed war ſchon Nacht, 
als der fremde Herr wieder im Wagen vor dem 
Ihor anfım. Es ſaß aber noch eine Perfon im 
Magen, die den Hut tief ind Geficht gedrückt und 
um Mund und Obren ein ſeidenes Tuch gebun- 
den hatte. Der Thorfchreiber bielt es für feine 
Pflicht, den andern Fremden anzureden und um 
feinen Paß za bitten; er antwortete aber fehr 
grob, indem er in einer ganz unverftändlichen 
Sprache brummte. 

„Es if mein Neffe,” fagte der fremde Mann 
freundlich zum Thorfchreiber, indem er ihm einige 
Silbermünzen in die Hand drüdte; „es ift mein 
Neffe und verfteht bis dato noch wenig Deutfch. 
Er bat foeben in feiner Mundart ein wenig ge- 
Aucht, daß wir bier aufgehalten werben. 

„Ei, wenn es Dero Neffe iſt,“ antwortete ber 
Thorichreiber, „ſo fann er wohl ohne Paß herein- 
fommen. Gr wird wohl ohne Zweifel bei Ihnen 
wohnen % 

„Allerdingse,“ fagte ber Fremde, „und hält ſich 
mwahrfcheinlich längere Zeit hier auf.“ 

Ter TIhorfchreiber hatte feine weitere Einwen- 
dung mehr, und ber fremde Herr und fein Neffe 
fuhren ing Städtchen. Der Bürgermeifter und 
Lie ganze Stadt war übrigens nicht fehr zufrieden 
mit dem Thorfchreiber. Er hätte Loch wenigfteng 
einine Worte von ber Sprache des Neffen fich mer- 
ken follen. Daͤraus bätte man dann leicht erfab- 
ten, was für ein Landeekind er und ber Onfel 
wäre. Der Thorfchreiber verficherte aber, daß ed 
weder Franzöſiſch nach Stalienifch fei, wohl aber 
habe es fo breit geflungen wie Engliſch, und wenn 
er nicht irre, fo habe ber jumge Herr geſagt: „God 
dam!” Eo half der Thorfchreiber fich feibft aus ber 
North und dem jungen Mann zu einem Namen. 
Denn man fprach jegt nur von bem jungen Eng⸗ 
länder im Stäptchen. 

Aber auch der junge Engländer wurbe nicht 
fihtbar, weder auf der Kegelbahn noch im Bier- 
Seller; wohl aber gab er den Leuten auf andere 
Weiſe viel zu ſchaffen. — Es begab ſich nämlich 
oft, daß in dem fonft fo ſtillen Haufe des Frem⸗ 
ten ein ſchrecktiches Gefchrei und ein Lärm aus- 
aing, daß die Leute haufenweiſe vor dem Haufe 
fieben blicken und binauffaben. Wan ſah den 
jungen Engländer, angethan mit einem rotben 
Brad und grünen Beinfleidern, mit firuppigtem 
Haar und ſchrecklicher Miene, unglaublich ſchnell 

6. 


499 — 


an den Fenſtern hin und her, durch alle Zimmer 
laufen; der alte Fremde lief ihm in einem ro- 
then Echlafrod, eine Heßpeitiche in der Band, 
nach, verfehlte ibn oft, aber einigemal fam es doch 
ber Dienge auf ter Straße vor, als müffe er dent 
Jungen erreicht haben; denn man börte Fägliche 
Ungfttöne und Fatfchende Peitfchenbiebe die Men- 
ge. An diefer graufamen Behandlung des frem- 
den jungen Mannes nahmen die rauen des 
Städtichens fo lebhaften Antheil, daß fie endlich 
den Bürgermeifter bewogen, einen Echritt in ber 
Sache m thun. Er ſchrieb dem fremden Herrn 
ein Billet, worin er ihm die unglimpfliche Ve⸗ 
bandlung feines Neffen in ziemlich derben Aus- 
drüden vorwarf und ihm drohte, wenn noch fer- 
ner ſolche Ecenen vorfielen, den jungen Mann 
unter feinen befondern Echugzu nehmen. 

Mer war aber mehr erflaunt, als der Bürger- 
meifter, wie er ven Fremden felbft, zum erftienmal 
feit gehn Jahren, bei fich eintreten Jah! Der alte 
Herr entichuldigte fein Verfahren mit dem befon- 
bern Auftrag ber Eltern bes Jünglings, die ihm 
folchen zu erzieben gegeben ; er fei Font ein fluger, 
anftelliger Junge, äußerte er, aber die Sprachen 
erlerne er febr ſchwer; er wünfche fo fehnlich, fei- 
nem Neffen bag Deutfche recht geläufig beizubrin- 
gen, um fich nachher die Freiheit zu nehmen, ihn 
in bie Geſellſchaften von (Srünmiefel einzuführen, 
und dennoch gehe demſelben diefe Sprache fo ſchwer 
ein, dag man oft nichts Beſſeres thun könue, als 
ihn gebörig durchzupeitſchen. Der Bürgermeifter 
fand ſich durch dieſe Mittheilung vollig befricdigt, 
rieth dem Alten zur Mäßigung und erzählte Abends 
im Bierkeller, daß er ſelten einen ſo unterrichteten, 
artigen Mann gefunden, als den Fremden: „Es 
iſt nur Schade,“ ſetzte er hinzu, „daß er ſo wenig 
in Geſellſchaft kommt; doch, ich denke, wenn der 
Neffe nur erſt ein wenig Deutſch ſpricht, beſucht 
er meine Circles öfter.” 

Durch diefen einzigen Borfall war tie Meinung 
des Städtchens völlig umgräntert. Man bielt den 
Fremden für einen artigen Mann, fehnte ſich nach 
feiner näheren Bekanntſchaft und fand es ganz in 
der Ordnung, wenn bie und da in dem orten Haufe . 
ein gräßlihes Geſchrei aufging; „er gibt dem 
Neffen Unterricht in der deutſchen Sprache,’ fag+ 
ten bie Grünwieſeler und blieben nicht. mehr ſte⸗ 
ben. Nach einem Vierteljahr ungefähr, ſchien der. 
Unterricht im Deutfchen beendigt; denn der Alte 
ging jept um eine Etufe weiter vor. Eo lebte ein 
alter gebrechlicher Franzoſe in der Stadt, der den 
jungen Leuten Unterricht im Zangen gab; biefen 
ließ der Fremde zu fich rufen und fagte ibm, daß 
er feinen Neffen im Tanzen unterrichten laffen 
wolle. Er gab ihm zu verfichen, Daß derſelbe zwar 
fehr gelehrig, aber, was tas Tanzen bitreffe, et- 
wae eigenfinnig Teis er babe nämlich früher bei 
einem andern Meifter tanzen gelernt, und zwar 
nach fo fonderbaren Touren, daß er fich nicht füg- 
lich in der Geſellſchaft produgiren könne; der Ne 
balte fih aber eben deßwegen für einen großen 
Länger, obgleich fein Tanz nicht die entferntefle 
Aehnlichkeit mit Walzer oder Galopp (Täuze, bie 
man in meinem Baterlande tanzt, o Herr !), nicht 
einmal Aehnlichkeit mit Ecoffaife oder Frangaiſe 
babe. Er verfprach Übrigens einen Thaler für bie 
Etunte, und der Tangmeifter war mit Vergnü— 
gen bereit, den Unterricht des eigenfinnigen Zög⸗ 
linge zu unternebmen. . 

gab, wie der Franzoſe unler da Danb ver⸗ 
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zwar nach natürlichen Geſetzen, aber auf über- 
raſchende ungewöhnliche Weiſe.“ 

„Sonderbar!“ rief der Schreiber. „Sonder⸗ 
bar, daß ung dann dieſer natürliche Gang ber 
Dinge eben fo anzieht wie der übernatürliche im 
Mährchen. Morin mag dies wohl liegen ? 

„Das liegt in der Echilterung bes einzelnen 
Menfchen,‘ antwortete der Alte. ‚Im Mäörchen 
häuft ſich das Munterbare fo fehr, der Menſch 
handelt fo wenig mehr aus eigenem Trieb, daß bie 
einzelnen Figuren und ihr Charakter nur flüchtig 
gezeichnet werben fünnen. Anders bei der gewühn- 
lihen Erzählung, wo die Art, wie Seder feinem 
Charakter gemäß fpricht und handelt, die Haupt- 
fache und das Anziehente iſt.“ 

„Wahrlich, Ihr Habt Recht!“ erwiberte ber 
junge Saufmann. „Ich habe mir nie Zeit ae- 
nommen, fo recht darüber nachzudenfen, babe Al⸗ 
les nur fo gefehen und an mir vorübergehen laf- 
fen, habe mich an dem Einen ergüpt, dag Andere 
langmweilig gefunven, ohne gerade zu willen, wa- 
rum. Aber Ihr gebt ung da einen Echlüffel, der 
ung das Geheimniß dffnet, einen Probirſtein, 
worauf wir bie Probe machen und richtig urtheilen 
können.“ | 

„Thuet das immer,’ antwortete ber Alte. — 
„Und Euer Genuß wird fich vergrößern, wenn 
Ihr nachdenken lernet Über dag, was Ihr gehört. 
Doch fiche, dort erhebt fich wieder ein neuer, um 
zu erzählen,“ 

So war es. Und ein Anderer begann : 


Der junge Engländer. 


Herr! ich bin ein Deutfcher von Geburt und 
hate mid in Euren Landen fo kurz aufgehalten, 
als daß ich ein perfiiches Mäbrchen oder eine er- 
götzliche Gefchichte von Sultanen unb Vezieren 
erzählen könnte. Ihr müßt mir daber fchon er- 
lauben, baß ich etwas aus meinem Baterland er- 
zähle, was Euch vieleicht auch einigen Spaß 
macht. Leider find unfere Gefchichten nicht immer 
fo vornehm wie die Euern, das beißt, fie handeln 
nit von Sultanen oder unferen Königen, nicht 
von Vezieren und Pafcha’s, was man bei ung 
Juſtiz- und Finanzminiſter, auch Geheimrätbe 
und dergleichen nennt, fondern fie leben, wenn fie 
nicht von Soltaten handeln, gewöhnlich ganz be- 
fepeiden und unter den Bürgern. 

Im füblichen Theil von Dentfchland Tiegt das 
Städtchen Grünwieſel, wo ich geboren und erzo⸗ 
gen bin. Es ift ein Städtchen wie fie alle find. 
In der Mitte ein Feiner Marktplag mit einem 
Brunnen, an der Seite ein Feines, altes Rath⸗ 
hang, umber auf tem Marft bie Häufer des Frie- 
benerichterd und ber angefebenften Kaufleute, und 
in ein paar engen Straßen wohnen die fibrigen 
Menfchen. Alles kennt fidy, Jedermann weiß, wie 
es ta und dort zugeht, und wenn der Oberpfarrer 
und ber Bürgermeifter, oder ber Arzt ein Gericht 
mebr auf der Tafel bat, fo weiß es Thon am Mit- 
tageeffen die ganze Stadt. Nachmittags fommen 
dann bie Frauen zu einanter in bie Viſite, wie 
man es nennt, befreien fih bei ſtarkem Kaffee 
und füßem Kuchen über diefe große Begebenbeit, 
und der Schluß if, daß ber Oberpfarrer wahr- 
ſcheinlich in die Rotterie gest und unchriftlich viel 
gewonnen habe, daß der Bürgermeifter fich ,‚Ichmie- 
ren“ laffe, ober daß der Doftor vom Apothefer ei- 
nige Goldſtücke empfangen habe, um recht theure 


Recepte zu verfchreiben. Ihr könnet Euch denken, 
Herr, wie unangenehm es für eine fo wohleinge- 
richtete Stadt wie Grünwieſel fein mußte, ale ein 
Mann dorthin z0g, von dem Niemand wußte, 
woher er fam, was er wollte, von was er lebte. 
Ter Bürgermeifter batte zwar feinen Paß ge- 
fehen, ein Papier, das bei ung Jedermann haben 
mu —“ 


„Iſt es denn fo unſicher auf ben Straßen,“ 
unterbrach ben Sklaven der Scheik, „daß Ihr ei- 
nen Ferman Eures Sultans haben muͤſſet, um 
die Räuber in Reſpekt zu fepen 2” 

„Rein Herr,” entgegnete Iener, „dieſe Papiere 
halten Feinen Dieb von ung ab, fondern es iſt nur 
ber Ordnung wegen, daß man überall weiß, wen 
man vor fih bat. Nun, ber Bürgermeifter hatte 
den Paß unterfucht und in einer Kaffeegeſellſchaft 
bei Doftorg geäußert, der Paß fei zwar ganz 
richtig vifirt von Berlin bis Grünwieſel, aber es 
ftiede doc was dahinter. Denn der Mann fche 
etwas verdächtig aus. Der Bürgermeifter hatte 
bag größte Anfehen in der Stadt, fein Wunder, 
dag von.da an ber Fremde als eine verbächtige 
Perfon angeleben wurde. Und fein Lebenewandel 
konnte meine Ranbaleute nicht von diefer Meinung 
abbringen. Der fremde Mann miethete fi für 
einige Goldſtücke ein ganzes Haus, das bieher öde 
geftanden, ließ einen ganzen Wagen voll fonber- 
barer Geräthichäften, als Defen, Kunſtherde, 
große Ziegel und dergleichen bineinfchaffen und 
lebte von da an ganz für fih allein. Ja, er fochte 
ib fogar ſelbſt, und es Fam feine menfchliche 
Seele in fein Haus, als ein alter Mann aud 
Grünmiefel, der ihm feine Einfäufe in Brod, 
Bleifch und Gemüſt beforgen mußte. Doch, auch 
biefer durfte nur in die Blur bes Haufes kommen, 
und dort nahm ber fremde Mann das Gelaufte 
in Empfang. ‘‘ 

Ih war ein Knabe von zehn Jahren ale ber 
Mann in meiner Baterfladt einzog, und ich kann 
mir noch heute, ala wäre es geftern geſchehen, bie 
Unrube denken, die dieſer Dann im Stätichen 
verurfachte. Er kam Nachmittags nicht, wie an- 
dere Männer, auf die Stegelbahn, er fam Abends 
nicht ins Wirthohaus, um, wie die Uebrigen, bei 
einer Pfeife Tabak über bie Zeitung zu ſprechen. 
Umfonft lud ibn nach der Reihe der Bürgermei«- 
ſter, der Briedengrichter, ver Doktor und der Ober- 
pfarrer zum Eſſen oder Kaffee ein, er lich fi im- 
mer entkhuldigen. Daber bielten ihn Einige für 
verrückt, Andere für einen Juden, eine dritte Par- 
tie behauptete freif und feft, er ſei ein Zauberer 
oder Herenmeifter. Ich wurde achtzehn, Zwanzig 
Jahre alt, und noch immer hieß der Mann in ver 
Stadt der fremde Herr. 

Es begab ſich aber eines Tages, daß Rente mit 
fremden Thieren in die Stabi kamen. Es if Pics 
bergelaufenes Gefinbel, das ein Kameel bat, wet- 
ches fich verbeugen kann, einen Bären, der tanzt, 
einige Hunde und Affen, die in menfchlichen Alei⸗ 
dern komiſch genug ausicehen und allerlei Künſte 
machen. Diefe Leute durchziehen gewöbnlich bie 
Stadt, halten an den Kreuzſtraßen und Plägen, 
machen mit einer Fleinen Trommel und einer Pfeife 
eine übeltönende Muſik, laffen ihre Truppe tanzen 
und fpringen und fammeln dann in ten Häufern 
Geld ein. Die Truppe aber, die. fich diesmal in 
Grünwieſel fehen ließ, zeichnete fich durch einen 
ungebeuern Orangutang aus, der beinahe Men- 
ſchengröße hatte, auf zwei Beinen ging und al- 
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lerlei artige Künſte zu machen verfignd. Diele 
Hunde- und Affenkomödie fam auch vor dag Haus 
tes fremden Herrn. (Er erfchien, als die Trom- 
mel und Pfeife ertönte, von Anfang ganz unmil- 
lig binter ven dunkeln, vom Alter angelaufenen 
Benftern. Bald aber wurde er freuntlicher, fchaute 
zu Jedermanns Berwundern zum Fenſter beraud 
und lachte herzlich über bie fünfte des Drang» 
utang. Sa, er gab für den Spaß ein fo großes 
Eilberftüd, daß die ganze Stadt davon fprac. 

Am andern Morgen zog die Thierbante weiter. 
Das Kameel mußte viel Körbe tragen, in wel- 
hen die Hunde und Affen ganz bequem faßen, bie 
Thiertreiber aber und der große Affe gingen binter 
dem Kamrel. Kaum aber waren fie einige Stun- 
den zum Thore hinaus, fo fchichte der fremde Herr 
auf die Poft, verlangte zur großen Verwunderung 
des Poſtmeiſters einen Wagen und Ertrapoft und 
fuhr zu demfelben Thor hinaus, ben Weg bin, 
ten bie Thiere genommen hatten. Das ganze 
Städtchen Ärgerte fih, daß man nicht erfahren 
fonnte, wohin er gereiat fei. Es war ſchon Nacht, 
als der fremte Herr wieder im Wagen vor bem 
Thor anfım. Eo ſaß aber noch eine Perfon im 
Wagen, die den Hut tief ind Geſicht nebrüdt und 
um Mund und Ohren ein feidenes Tuch gebun- 
den batte. Der Thorfchreiber bielt es für feine 
Pflicht, den andern Bremden anzureden und um 
feinen Paß zu bitten; er antwortete aber ſehr 

rob, indem er in einer ganz unverftändlichen 
pradhe brummte. 

„Es ift mein Neffe,” fagte der fremde Mann 
freundlich zum Tihorfchreiber, indem er ihm einige 
Silbermünzen in die Hand drüdte; „es ift mein 
Neffe und verfteht bie bato noch wenig Deutfch. 
Er bat foeben In feiner Mundart ein wenig ge- 
flucht, daß wir bier aufgebalten werben.‘ 

„Ei, wenn es Dero Neffe iſt,“ antwortete ber 
Ihorfchreiber, „ſo kann er wohl ohne Paß berein- 
fommen. Er wird wohl ohne Zweifel bei Ihnen 
wohnen f’ 

„‚Alerdinge,’ fagte der Fremde, „und hält fich 
mwabrfcheintich längere Zeit bier auf.‘ 

Der Thorfchreiber bitte feine weitere Einwen- 
dung mehr, und ber fremde Herr und fein Neffe 
fuhren ing Städtchen. Der Bürgermeifter und 
die ganze Stadt war übrigens nicht fehr zufrieden 
mit dem Thorſchreiber. (Er bätte Loch wenigfteng 
einige Worte von der Sprache des Neffen ſich mer- 
fen follen. Daraus hätte man dan leicht erfab- 
ten, was für ein Randeafind er und ber Onfel 
wäre. Der Thorfchreiber verficherte aber, daß ed 
weber Franzöſiſch nach Stalienifch fei, wehl aber 
babe es fo breit geflungen wie Englifh. und wenn 
er nicht irre, fo babe ber jurge Herr geſagt: „God 
dem!” Eo half der Thorfchreiber ſich ſelbſt aus ber 
Noth und dem jungen Mann zu einem Namen. 
Denn man ſorach jetzt nur von dem jungen Eng⸗ 
länder im Städtchen. 

Aber auch der junge Engländer wurde nicht 
ſichtbar, weder auf ber Kegelbahn noch im Bier- 
keller; wohl aber gab er den Leuten auf andere 
Meife viel zu fchaffen. — Es begab ſich nämlid 
oft, daß in tem fonft fo Rillen Haufe tes Frem⸗ 
ven ein fchredliches Geſchrei und ein Rärm aus- 
ging, daß bie Leute haufenmweile vor dem Haufe 
ſtehen blieben und hinaufſahen. Wan ſah den 
Kuna Engländer, angetban mit einem rotben 

rad ımd grünen Beinfleivern, mit firuppigtem 
Haar und ſchrecklicher Miene, unglaublich ſchnell 
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an den Fenſtern hin und her, durch alle Zimmer 
laufen; der alte Fremde lief ibm in einem ro- 
then Echlafred, eine Heppeitiche in der Band, 
nach, verfehlte ibn oft, aber einigemal kam es hoch 
der Menge auf der Etraße vor, als müſſe er den 
Jungen erreicht haben; denn man börte Flägliche 
Ungfttöne und klatſchende Peitichenhiebe die Men- 
ge. An biefer graufamen Behandlung tes frem- 
den jungen Mannes nahmen die ®auen des 
Städichens fo lebhaften Antheil, daß fie endlich 
den Bürgermeifter bewogen, einen Schritt in ber 
Sache m thun. Er ſchrieb dem fremden Herrn 
ein Billet, worin er ihm die unglimpfliche Ve⸗ 
handlung feines Neffen in ziemlich derben Aus- 
drücken vorwarf und ihm drohte, wen noch fer- 
ner ſolche Ecenen voıfielen, ven jungen Mann 
unter feinen beſondern Schugzu nehmen. 

Mer war aber mehr erfiaunt, als der Bürger⸗ 
meifter, wie er den Fremden felbft, zum erfienmal 
feit gehn Jahren, bei fich eintreten Jah! Ter alte 
Herr entichuldigte fein Verfahren mit tem befon- 
bern Auftrag der Eltern bes Sünglinge, die ihm 
ſolchen zu erzieben gegeben; er ſei fonft ein Eluger, 
anftelliger Junge, äußerte er, aber die Sprachen 
erlerne er febr ſchwer; er wünfche fo ſehnlich, fei- 
nem Neffen das Deutiche recht geläufig beizubrin- 
gen, um fich nachher die Freiheit zu nehmen, ihn 
in bie Sefellfchaften von (Srünmiefel einzuführen, 
und dennoch gebe bemfelben dieſe Sprache fo ſchwer 
ein, dag man oft nichts Belferes thun Fünne, ale 
ihn gebörig burchzupeitichen. Der Bürgermeifter 
fand fich durch diefe Mittheilung völlig befrichigt, 
rieth dem Alten zur Mäßigung und erzäbite Abends 
im Bierfeller, baß er felten einen fo unterrichteten, 
artigen Mann gefunden, ale ven Fremden: „Es 
iſt nur Schade,“ fegte er hinzu, „„daß er fo wenig 
in Geſellſchaft kommt; doch, ich denfe, wenn der 
Neffe nur erſt ein wenig Deutfch fpricht, befucht 
er meine Circles öfter.” 

Durch diefen einzigen Vorfall war die Meinung 
des Städtchens röllig umgräntert. Dian bielt den 
Fremden für einen artigen Mann, febnte fih nach 
feiner näheren Befanntichaft und fand es ganz in 
der Ordnung, wenn hie und da in dem öden Haufe 
ein gräßliches Gefchrei aufging; „er gibt dem 
Neffen Unterricht in der drutſchen Sprache,” fag« 
ten die Grünwieſeler und blieben nicht mehr ſte⸗ 
ben. Nach einem Lierteljahr ungefähr, ſchien der. 
Unterricht im Deutſchen beendigt; denn ber Alte 
ging jept um eine Etufe weiter vor, Eo lebte ein 
alter gebrechlicher Franzoſe in ver Stadt, der den 
jungen Leuten Unterricht im Tanzen gabs; biefen 
ließ der Fremde zu fich rufen und fagte ihm, daß 
er feinen Neffen im Zangen unterrichten laffen 
wolle. Er gab ihm zu verfichen, Daß derſelbe zwar 
fehr gelehrig, aber, was das Tanzen bitreffe, et⸗ 
wae eigen finnig, ſei; er babe nämlich früher bei 
einem andern Meifter tanzen gelernt, und zwar 
nach fo fonderbaren Touren, daß er fich nicht füg- 
lich in der Geſellſchaft produziren könne; ber Neffe 
balte fiy aber eben bewegen für einen großen 
Zänger, obgleich fein Tanz nicht die entferntefle 
Achnlichkeit mit Walzer oder Galopp (Tänze, bie 
man in meinem Baterlande tanzt, o Herr!), nicht 
einmal Aehnlichkeit mit Ecoſſaiſe oder Frangaiſe 
babe. Gr verfprach übrigens einen Thaler für die 
Etunbe, und ber Zanzmeifter war mit Vergnü⸗ 
gen bereit, den Unterricht des eigenfisinigen Zög⸗ 
linge zu untesnebmen. . 

gab, wie der Franzoſe unter ea vor 
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ficherte, auf ber Welt nichts fo Eonterbares, als 
Bieje Tanzftunden. Der Neffe, ein ziemlich gro- 
Ber, fhlanfer, junger Mann, der nur etwas fehr 
Turze Beine hatte, erfchien in einem rothen Frack, 
ſchön frilirt, in grünen, weiten Beinfleidern und 
glacirten Handſchuhen. Er ſprach wenig und mit 
fremdem Accent, war von Anfang ziemlich artig 
und anftelig; dann verfiel er aber oft plöglich in 
fratzenhafte Sprünge, tanzte die Fühnften Touren, 
wobei er Entrechats machte, daß tem Tanzmeiſter 
Hiren und Sehen verging; wollte er ihn zurecht“ 
weifen, fo 30g er die zierlichen Tanzſchuhe von ten 
Füßen, wart fie dem Franzoſen an den Kopf und 
fegte nun auf allen Bieren im Zimmer umber. 
Bei diefem Lärm fuhr dann der alte Herr plöplich 
in einem weiten, rothen Schlafrock, eine Mütze 
von Goldpapier anf tem Kopf, aug feinem Jim- 
mer heraus und ließ die Hebpeitfche ziemlich un- 
fanft aufden Rüden tes Neffen nieverfallen. Der 
. Neffe fing dann an fchredtich zu heulen, fprang 
auf Zifche und hohe Kommoden, ja ſelbſt an ven 
Krenzftöden der Fenſter hinauf und ſprach eine 
fremde ſeltſame Sprache. Der Alte im rotben 
Schlafrock aber ließ ſich nicht irre machen, faßte 
ihn am Bein, riß ihn herab, bläute ihn durch und 
z0g ihm mittelft einer Schnalle die Halsbinde fe- 
fter an, worauf er immer wieder artig und ma- 
nierlih wurde, und bie Tanzftunte ohne Etörung 
weiter ging. 

ALS aber der Tanzmeifter feinen Zögling fo weit 
gebracht hatte, dag man Diufif zu der Etunde 
nehmen fonnte, da war ber Neffe wie umgewan- 
delt. Ein Stadtmuſikant wurbe gemiethet, der im 
Saal tee öden Haufes auf einen Tifch ſich fegen 
mußte. ‘Der Tanzmeifter ftellte dann die Tame 
vor, indem ihm ber alte Herr einen Frauenrock 
von Seide und einen oftindifchen Shawl anzichen 
ließ; der Neffe forderte ihn auf und fing nun an 
mit ihm zu tanzen und zu malen; er aber war 
ein unermüblicher, rafender Tänzer, er ließ ven 
Meifter nicht aus feinen langen Armen, ob er 
Ächzte und fchrie, er mußte tanzen, bie er ermattet 
umfanf, oder bis dem Gtadtmufifus der Arm 
lahm wurde an ber Geige. Den Zangmeifter 
brachten diefe Unterrichteftunden beinahe unter 
ben Boden, aber ber Thaler, den er jedesmal rich⸗ 
tig auggezablt befam, der gute Mein, den ber Alte 
aufmartete, machten, daß er immer wieder Fam, 
wenn er auch den Tag zuvor fich feft vorgenommen 
hatte, nicht mehr in dag Ede Haug zu gehen. 

Die Leute in Grünwiefel fahen aber die Sache 
ganz anders an, ald der Franzoſe. Cie fanten, 
daß der junge Mann viel Anlage zum Gefell- 
ſchaftlichen babe, und die Frauenzimmer im 
Städtchen freuten fi, bei dem großen Mangel 
an Herren, einen fo flinfen Tänzer für den näch⸗ 
fen Winter zu befommen. 

Eines Morgens berichteten bie Mägte, die vom 
Marfte heimfehrten, ihren Herrichaften ein wın- 
terbares Ercigniß. Bor dem öden Haufe fei ein 
prüchtiger Glaswagen geftanden, mit fchönen 
Pferden keipannt, und ein Bedienter in reicher 
Livrée habe den Schlag gehalten. Da fri bie 
Thür bee öden Haufes aufgegangen und zwei 
ſchön gekleidete Herren herausgeireten, wovon ber 
cine der alte Fremde und der andere wahrſcheinlich 
der junge Herr geweſen, der fo ſchwer Deutſch ge- 
lernt und fo rafend tanze. Die Beiden feien in 
den Wagen geitiegen, der Bebiente hinten aufe 
Brett geiprungen, und der Wagen, man fielte 


ſich vor! ſei geradezu anf Bürgermeifters Haus 


erfahren. 

Als die Frauen foldhes von ihren Mägden er- 
zählen börten, riffen fie eilendg die Küchenfchür- 
zen und. die etwas unfauberen Hauben ab und 
verfepten fih in Etaat. „Es iſt nichts gemil- 
ſer,“ fagten fie zu ihrer Bamilie, intem alles um- 
berrannte, um das Befuch- Zimmer, das zur 
gleih zu fonftigem Gebrauch diente, aufjuräu- 
men; „es ift nichts gewiſſer, ald taß ber Fremde 
jest feinen Neffen in die Welt einführt. Ter alte 
Narr war feit zehn Jahren nicht fo artig, einen 
Fuß in unfer Haug zu fepen, aber eg fei ihm we⸗ 
gen des Neffen verziehen, ter ein charmanter 
Menfch fein ſoll.“ So fprachen fie und ermabn- 
ten ihre Söhne und Töchter, recht manierlich aus⸗ 
zufehen, wenn die Fremden fämen, fich gerade zu 
balten und fich auch einer beſſern Aueiprace zu 
bedienen als gewöhnlich. Und vie Hugen rauen 
im Städtchen hatten nicht unrecht geratben ; denn 
nach der Reihe fuhr der alte Herr mit feinem Nef- 
fen umber, jih und ihn in tie Gewogenheit der 
Familien zu empfehlen. 

Dean war überall ganz erfüllt ven ben beiten 
Fremden und bebauerte, nicht fchon früher dieſe 
angenehme Befanntfchaft gemacht zu baten, Der 
alte Herr zeigte fich ale einen würdigen, febr ver- 
nünftigen Mann, ber zwar bei allem, was er 
fagte, ein wenig lächelte, fo daß man nicht gewiß 
war, ob es im Ernft fei oder nicht, aber er ſprach 
über das Wetter, über die Gegend, über das 
Sommervergnügen anf dem Seller am Berge fo 
flug und durchdacht, daß Irdermann bezaubert 


war. Aber ver Neffe! Er bezauberte alled, er ge⸗ 


wann alle Herzen für fih. Man konnte zwar, 


was fein Aeußeres betraf, fein Geſicht nicht fchön., 


nennen; der untere Theil, befonterz die Kinnla- 
de, ftand allzuſehr hervor, und ber Zeint war frer 
bräunlich, auch machte er zuweilen allerlei fonter- 
bare Grimaffen, drüdte die Augen zu und fletfchte 
mit den Zahnen, aber dennoch fand man ten 
Schnitt feiner Züge ungemein intereffant. Es 
fonnte nichts Beweglicheres, Gewandteres geben 
als feine Geftalt. Die Kleider hingen ihm zwar 
etwas fonderbar am Leib, aber es ftand ibm alles 
trefflich; er fuhr mit großer Febenbigfeit im Zim⸗ 
mer umber, warf fih bier in ein Sopha, tert in 
einen Lehnſtuhl und firedte die Beine von ſich; 
aber was man hei einem andern jungen Mann 
höchſt gemein und unſchicklich gefünden hätte, galt 
bei dem Neffen für Genialität. „Er ift ein Eng- 
länder, fagte man, „ſo find fie alle; ein Eng- 
länder fann fich aufs Kanapee legen und einfchla- 
fen, während zehn Damen feinen Plap haben und 
umberfteben müſſen; einem Englänter fann man 


fo etwas nicht übel nehmen.’ Gegen den alten . 


Herrn, feinen Oheim, war er fehr fügfam ; denn 
wenn er anfing, im Zimmer umberzubüpfen ober, 
tie er gerne that, die Füße auf den Seſſel hinauf 
zu ziehen, fo reichte ein ernfthafter Blick bin, ihn 
zur Orbnung zu bringen. Und wie fonnte man 
ihm fo etwas fibel nehmen, als vellentg der On- 
fel in jedem Haug zn der Dame fagte: „Mein 
Neffe ift noch ein wenig roh und ungebildet, aber 
ich verfpreche mir viel von ber Setellichoft, bie 
wird ihn gehörig formen und bilden, und id em- 
pfehle ihn namentlich Ihnen aufs Angelggenite. ”‘ 

So war der Neffe alfo in die Melt eingeführt, 
und ganz Grünwieſel fprach an diefem und ben 
folgenden Tagen von nichts Anterem, als von 


‘ 
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dieſem Ereigniß. Der alte Herr blieb aber hiebei 
nicht eben; er fchien fene Denk⸗ und Lebensart 
gänzlich geändert zu haben, Nachmittags ging er 
mit dem Neffen hinaus in den Kelfenfeller am 
Berg, wo die vornehmeren Herren von Grünwie⸗ 
fel Bier tranken und fih am Segelichieben ergüß- 


ten. Der Neffe zeigte fich dort als einen flinfen 


Meifter im Spiel, denn er warf nie unter fünf 
oder ſechs; bie und ba ſchien zwar ein fonderbarer 
Geiſt über ihn zu fommen ; es fonnte ihm einfal- 
len, daß er pfeilfchnell mit der Kugel hinaus und 
unter bie Kegel bineinfuhr und dort allerhand tol- 
len Rumor anrichtete, oder wenn er den Franz 
oder den König geworfen, fand er plöglich auf 
feinem ſchön frifirten Haar und firgefte die Peine 
in die Höhe, oder wenn ein Magen vorbeifuhr, 
faß er, ehe man fich beflen verfah, oben auf bem 
Kutſchenhimmel und machte Grimaſſen herab, fuhr 
ein Stückchen weit mit und fam dann wieder zur 
Geſellſchaft gefprungen. 

Der alte Herr pflegte dann bei folden Ecenen 
ben Bürgermeifter und bie anderen Männer fehr 
um Entichuldigung zu bitten wegen der Ungezo- 
genheit feines Neffen; fie aber lachten, ſchrieben 
es feiner Jugend zu, behaupteten, in dieſem Alter 
ſelbſt fo leichtfüßig geweſen zu fein, und liebten 
den jungen Springingfeld, wie fie ihn nannten, 
ungemein. 

8 gab aber auch Zeiten, wo fie fich nicht we- 
nig über ihn ärgerten und dennoch nichts zu fagen 
wagten, weil der junge Engländer allgemein ald 
ein Mufter von Bildung und Berftand galt. Der 
alte Herr pflegte nämlich mit feinem Neffen auch 
Abends in den goldenen Hirfch, das Wirthehaus 
bes Städtchens, zu fommen. Obdgleich der Neffe 
noch ein ganz junger Menſch war, that er boch 
fhon ganz wie ein Alter, fegte ſich binter fein 
Glas, that eine ungeheure Brille auf, zog eine 
gewaltige Pfeife heraus, zündete fie an und Dampf- 
te unter Allen am ärgſten. Wurde nun über die 
Zeitungen, über Krieg und Frieden gefprochen, 

ab der Doktor bie MNeinung, der Bürgermeifter 
jene, waren die anderen Herren ganz erftaunt über 
fo tiefe politiiche Kenntniffe, fo fonnte eö dem 
Neffen plöglich einfallen, ganz anderer Meinung 
zu fein; er ſchlug daun mit der Hand, von wel- 
cher er nie die Handſchuhe ablegte, auf den Tiich, 
und gab dem Bürgermeifter und dem Doftor nicht 
unbeutlich zu verfteben, ah fie von dieſem nichte 
genau wüßten, daß er diele Sachen ganz anders 
gehört habe und tiefere Einficht befige. Cr gab 
dann in einem fonderbar gebrochenen Deutſch feine 
Meinung preis, die Alle, zum großen Aergerniß 
des Bürgermeilters, ganz trefflich fanden; benn 
—5 als Engländer natürlich Alles beſſer 
wiſſen. 

Setzten ſich dann ber Bürgermeiſter und der 


Dokltor in ihrem Zorn, den fie nicht laut werben 


laffen durften, zu einer Partie Schach, fu rüdte 
der Neffe hinzu, fchaute dem Bürgermeifter mit 
feiner großen Brille über die Schulter herein und 
tadelte diefen oder jenen Zug, fagte dem Doftor, 
fo und fo mülfe er ziehen, jo daß beide Männer 
heimlich ganz grimmig wurden. Bot ihm dann 
der Bürgermeifter ärgerlich eine Partie an, um 
ihn gehörig matt zu machen, denn er hielt fich für 
einen zmeiten Philidor, fo fchnallte der alte Herr 
dem Neffen die Halsbinde fefter zu, worauf diefer 
ganz artig und manierlich wurde, und den Bür- 
germeifter matt machte, 


Man hatte bieher in Grünmiefel beinahe jeben 
Abend Karte gefpielt, Die Partie um einen halben 
Kreuzer z das fand nun ber Neffe erbärmlich, fepte 
Kronenthaler und Dukaten, behauptete, kein Ein- 
ziger fpiele fo fein wie er, fühnte aber die beleidig- 
ten Herren gewöhnlich dadurch wieder aus, daß er 
ungeheure Summen an fie verlor. Sie machten 
ſich auch gar fein Gewiffen daraus, ihm recht viel 
Geld abzunehmen; denn „er ift ja ein Englän- 
ber, alio von Haufe aus reich,‘ fagten fie und 
ſchoben die Dukaten in die Taſche. 

So fam der Neffe des fremden Herrn in furzer 
Zeit bei Stadt und Umgegend in ungemeikes An⸗ 
jeben. Dan Fonnte fich feit Menſchengedenken nicht 
erinnern, einen jungen Daun biefer Art in Grün- 
wielel gefehen zu haben, und es war bie ſonder⸗ 
barfte Eriheinung, die man je bemerkt. Man 
fonnte nicht Jagen, baß ber Neffe irgend etwas ge⸗ 
lernt hätte, ald etwa Tanzen. Latein und Grie- 
hiich waren ihm, wie man zu fagen pflegt, böh⸗ 
mifhe Dörfer. Bei einem Gefellfehaftsipiel in 
Bürgermeifters Haufe follte er etwas fchreiben, 
und ed fund fich, daß er nicht einmal feinen Na⸗ 
men fchreiben konnte; in ber Geographie machte 
er die auffallendften Echniger ; denn ed Fam ihm 
nicht darauf an, eine deutſche Stadt nach Frank⸗ 
reich oder eine däniſche nach Polen zu verfegen, er 
hatte nichts gelefen, nichts ftudirt, und der Ober⸗ 
pfarrer fchüttelte oft bedenklich den Kopf über bie 
rohe Unwiffenheit des jungen Mannes; aber den⸗ 
neh fand man Alles trefflich, was er that ober 
fagte; denn er war fo unverfhämt, immer Necht 
haben zu wollen, und das Enpe jeder feiner Reden 
war: „Ich verftebe das beſſer!“ 

So fam der Winter heran, und jept erit trat 
der Neffe mit noch größerer Glorie auf. Man fand 
jede Geſellſchaft langmeilig, wo nicht er zunegen 
war, man gähnte, wenn ein vernünftiger Mann 
etwas fagte; wenn aber ber Neffe felbit das thö- 
richfte Zeug in fchlechtem Deutich vorbradpte, war 
alles Ohr. Cs fand fich jept, daß der treffliche 
junge Dann aud ein Dichter war ; denn nicht leicht 
verging ein Abend, an welchem er nicht einiges 
Papier aus der Taſche z0g und ber Geſellſchaft 
einige Sonnette vorlag. Es gab war einige Leute, 
bie von dem einen Theil dieſer Dichtungen behaup⸗ 
teten, fie feien fchlecht und ohne Einn, einen an⸗ 
dern Theil wollten fie fchon irgendwo gebrudt ge- 
lefen haben ; aber der Neffe ließ fich nicht irre ma⸗ 
en, er lad und lag, machte dann auf die Schön⸗ 
beiten feiner Berfe aufmerkſam, und jebedmal er⸗ 
folgte raufchender Beifall, 

Sein Triumph waren aber die Grünwieſeler 
Bälle. Es konnte Niemand anhaltender, ſchneller 
tanzen, als er, Keiner machte fo Fühne und unge» 
mein zierliche Sprünge, wie er. Dabei fleibrte ihn 
fein Onkel immer aufs Prächtigfte nach dem neue- 
ſten Geſchmack, und obgleich ihm die Kleider nicht 
recht am Leib figen wollten, fand man dennoch, 
daß ihn Altes allerliebft Heide. Die Männer fan 
den fich zwar etwas beleidigt durch die neue Art, 
womit er auftrat. Sonſt hatte immer ber Bür- 
gernieißer in eigener Perfon den Ball eröffnet, bie 
vornehmften jungen Leute hatten dag Recht, die 
übrigen Länze anzuordnen, aber feit der fremde 
junge Herr erſchien, war dies Alles anders. Ohne 

ı viel zu fragen, nahm er die nächfte befte Dame bei 
der Band, ftellte fich mit ihr oben an, machte Al⸗ 


| les wie es ihm gefiel, und war Herr and Meilter 


und Ballfünig. Weil aber die Frauen biefe Ma⸗ 
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nieren ganz trefflih und angenehm fanden, fo 
durften die Männer nichts dagegen einwenden, 
und der Neffe blieb bei feiner felbfigewählten 
Würde. 

Das größte Vergnügen ſchien ein ſolcher Ball 
dem alten Herrn zu gewähren; er verwandte kein 
Auge von ſeinem Neffen, lächelte immer in ſich 
hinein, und wenn alle Welt herbeiſtrömte, um ihm 
über den anſtändigen wohlgezogenen Jüngling Lob⸗ 
ſprüche zu extheilen, fo konnte er ſich vor Freude 
gar nicht faſſen, er brach dann in ein Iufliges Ge⸗ 
lächter aus und bezeigte ſich wie närriſch; bie 
Grünnflefeler ſchrieben diefe fonderbaren Ausbrü- 
che der Freude feiner großen Liebe zu dem Neffen 
zu und fanten es ganz in ber Orbnung. Doch bie 
nnd da mußte er auch fein väterlicheß Anſehen ge- 
gen den Neffen anwenden; denn mitten in den 
zierlichften Längen fonnte es dem jungen Manne 
einfallen, mit einem fühnen Sprung auf die Tri- 
büne, wo bie Stadtmufifanten faßen, zu ſetzen, 
dem Organiften ven Gontrabaß aus der Hand zu 
zeißen und fehreclich darauf umberzufragen ; oder 
er wechfelte auf einmal und tanzte auf den Hän- 
den, indem er die Beine in bie Höhe ſtreckte. Dann 
pflegte ihn der Onfel auf die Seite zu nehmen, 
machte ihm dort ernftliche Vorwürfe und 309 ibm 
die Halabinde fefter an, baß er wieder ganz gefit- 
tet wurde. 

So betrug fih nun der Neffe in Geſellſchaft 
und auf Bällen. Wie es aber mit den Sitten zu 
geſchehen pflegt, die fchlechten verbreiten fich immer 
leichter, alS die guten und eine neue, auffallende 
Mode, wenn fie auch bachft lächerlich fein follte, 
batte etwas Unftedendes an fich für Junge Leute, 
die noch nicht über fich felbft und die Welt nachge- 
dacht baten. So war es auch in Grünmiefel mit 
dem Neffen und feinen fonderbaren Sitten. Als 
nämlich die junge Welt ſah, wie berfelbe mit fei- 
nem linfifhen Wefen, mit feinem rohen Rachen 
und Schwazen, mit feinen groben Antworten ge- 
gen Aeltere eher geichäpt ald getabelt werde, daß 
man died Alles fogar fehr geiftreich finde, fo dach⸗ 
ten fie bei ſich: „Es ift mir ein Leichtes, auch folch 
ein geiftreicher Schlingel zu werben.’ Sie waren 
fonft ſeſig geſchickte junge Leute geweſen; jetzt 
dachten fie: „Zu was bilft Gelebrfamfeit, wenn 
man mit Unwiſſenheit beſſer fortkömmt?“ Sie lie⸗ 
hen die Bücher liegen und trieben ſich überall umher 
anf Straßen und Plätzen. Sonft waren fie artig 
geweſen und böflich gegen Jedermann, hatten ge- 
wartet, bis man fie fragte, und anfländig und be- 
fcheiden geantwortet ; jept ftanden fie in den Rei- 
ben der Männer, ſchwatzten mit, gaben ihre Mei- 
nung preie, und Jachten ſelbſt dem Bürgermeifter 
unter bie Nafe, wenn er etwas fagte, und behaup⸗ 
teten Alles beffer zu wilfen. 

Eonft hatten bie jungen Grünwieſeler Abfcheu 
gehegt gegen rohes und gemeined Weſen. Sept 
fangen fie allerlei ſchlechte Lieder, rauchten aus 
ungebeern Pfeifen Tabak und trieben ſich in ge- 
meinen Knripen umber; auch fauften fie fich, ob- 
glei fie ganz aut ſahen, große Brillen, fepten 
ſolche auf tie Nafe und glaubten nun gemachte 
Leute zu fein; denn fie ſahen ja aud wie der be- 
rühmte Neffe. Zu Haufe, oder wenn fie auf Be- 
fuch waren, lagen fie mit Stiefel und Evorn auf 
dem Kanapee, fchaufelten fi auf dem Stubl in 
guter Sefellichaft, oder frügten die Mangen in 
beide Bäufte, die Ellbogen aber auf den Tiſch, 
was nun überaus reizend anzufehen war. Um⸗ 


fonft fagten ihnen ihre Mütter und Freunde, wie 
thöricht, wie unfchicklich dies Alles fei, fie beriefen 
ſich auf das glänzende Beifpiel des Neffen. Um⸗ 
font ftellte man ihnen vor, daß man dem Neffen, 
als einem jungen Englänter, eine gewille Ra- 
tionalrohheit verzeihen müffe, die jungen Grün- 
wiefeler behaupteten, eben fo gut, als ber beſte 
Engländer, das Recht zu haben, auf geiftreide 
Weife ungrzogen zu fein; furz, e8 war ein Jam⸗ 
mer, wie durch das köfe Beiniel des Neffen bie 
Sitten und guten Gewohnheiten in Grünmirfel 
völlig untergingen. 

Aber die freude der jungen Leute an ihrem ro- 
ben, ungebunbenen Leben dauerte nicht lange; 
denn folgender Vorfall veränderte anf einmal bie‘ 
ganze Ecene. Die Wintervergnligungen fellte ein 
—* Concert befchließen, das theils von ben 
Stadtmufifanten, theils von geſchidten Wuff- 
freunden in Grünwieſel aufgeführt werten follte. 
Ter Bürgermeifter fpielte das Violoncell, ter 
Doftor das Fagott ganz wortrefflih, der Apothe⸗ 
fer, obgleich er feinen rechten Anfag batte, blies 
die Flöte, einige Jungfrauen aus Grünwieſel 
batten Arien einſtudirt, und Alles war treifli 
vorbereitet. Da äußerte der alte Fremde, daß zwar 
das Concert auf dieſe Art trefflch werden wuͤrde, 
es fehle aber offenbar an einem Tuett, und ein 
Ductt müffe in jetem ordentlichen Eoncert noth⸗ 
wenbiger Weife vorfommen. Man war etwas br- 
treten über dieſe Aeußerung; die Tochter des Bür- 
germeifterd fang zwar wie eine Nachtigall, aber 
wo einen Herrn berbefommen, der mit ihr ein 
Duett fingen fünnte? Dan wollte entlich auf ten 
alten Draaniften verfallen, der einft einen tref- 
lihen Baß gefungen hatte; ber Fremde aber be⸗ 
bauptete, dieß Alles fei nicht nötbig, indem fein 
Neffe ganz ausgezeichnet finge. Man war nidt 
wenig erftaunt über biefe neue treffliche Eigen⸗ 
Ichaft des jungen Mannes, er mußte zur Probe 
etwas fingen, und einige Sonberbare Manieren 
abgerechnet, die man für englifch hielt, fang er wie 
ein Engel. Man fudirte aljo in ver Eile das 
Duett ein, und ber Abend erfihien endlich, an 
welchem die Ohren der Grünwieſeler durch das 
Concert erquickt werden ſollten. 

Der alte Fremde konnte leider dem Triumph 
ſeines Neffen nicht beiwohnen, weil er krank war; 
er gab aber dem Bürgermeiſter, der ihn eine Stun⸗ 
de zuror noch befuchte, einige Maßregeln über fei- 
nen Neffen auf. „Es iR Fine gute Seele, mein 
Neffe,’ fagte er, „aber bie und da verfällt er in 
allerlei fonderkare Gedanken und fängt dann tel» 
les Zeug an; es ift mir eben deßwegen leit, daß 
ich dem Concert nicht beiwohnen kann; denn ver 


mir nimmt er fich gewaltig in Agıt, er weiß wobl 


warum! Ich muß übrigeng zu feiner Ebre fagen, 
dag dies nicht geiftiger Muthwille ift, fontern es 
ift förperlid, e3 liegt in_ feiner ganzen Natur; 
wollten Cie nun, Herr Bürgermeilter, wenn er 
etwa in folde Gedanken verfiele, Daß er fih auf 
ein Notenpult fepte, oder daß er durchaus ten 
Contrabaß ftreichen wollte oder dergleichen, woll⸗ 
ten Sie ibm dann nur feine bobe Halsbinde ıt- 
was loderer machen, oter, wenu es auch dann 
nicht beiler wirt, ihm folche ganz auszieben, fie 
werden fehen, wie artig und munierlid er dann 
wird.“ 

Der Bürgermeiſter dankte dem Kranken für fein 
Zutrauen und verſprach, im Fall der Noth alſo zu 
thun, wie er ihm gerathen. 
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Der Concertfaal war geträngt voll; denn ganz 
Grünwieſel und die Ungegend hatte ich eingefun- 
den. Alle Jäger, Pfarrer, Amtleute, Landwirthe 
und bergleichen aus dem Umkreis von drei Stun- 
den waren mit zablreicher Familie berbeigeltrömt, 
um bein feltenen Genuß mit den Grünwieſelern 
zu tbeilen. Die Stadtmufifanten bielten ſich vor- 
trefflih, nach ihnen trat der Bürgermeifter auf, 
der dag Violoncell fpielte, begleitet vom Anothefer, 
der die Flöte blies; nach Dielen fang der Organiſt 
eine Baßarie mit allgemeinem Beifall, und auch 
ber Doftor wurte nicht wenig beflatfcht, als er 
auf dem Fagott fich hören ließ. 

Die erfte Abtheilung bes Concertes war vor- 
bei, und Jedermann war nun auf die zweite ge- 
fpaunt, in welcher der junge Fremde mit des Bür- 
germeißters Tochter ein Duett vortragen follte. Der 

teffe war in einem glänzenden Anzug erſchienen 
und batte fchon längſt die Aufmerkſamkeit aller 
Anweſenden auf ſich gezogen. Er hatte ſich näm- 
lich, ohne viel zu fragen, in den prächtigen Lehn⸗ 
ſtuhl gelegt, der für eine Gräfin aus der Nachbar⸗ 
fchaft Hergefegt worten war; er ftredte bie Beine 
weit von fich, fhaute Jedermann durch ein unge» 
beures Perſpectiv an, dag er noch außer feiner 
großen Brille gebrauchte, und fpielte mit einem 
großen Fleiſcherhund, den er, trog bes Verboteg, 
Hunde mitzunehmen, in die Gefelkgant eingeführt 
batte. Die Gräfin, für welche der Lehnſtuhl be- 
reitet war, erſchien, aber wer feine Miene machte 
aufzuftehen und ihr ben Plag einzuräumen, war 
der Neffe; er fepte fich im Gegentheil noch beque⸗ 
mer hinein, und Niemand wagte es, bem jungen 
Mann etwas darüber zu ſagen; bie vornehme 
Dame aber mußte auf den ganz gemeinen Stroh⸗ 
felfel mitten unter ten übrigen rauen bes Städt- 
— figen und ſoll ſich nicht wenig geärgert 

aben. 

Während bes herrlichen Spieles bes Bürger- 
meifterd, während des Organiften trefflicher Baß- 
arie, ja fogar während ter Dofter auf dem Yagott 
phantaſirte, und Alles den Athem anbielt und 
laufchte, ließ ber Neffe ten Hund das Schnupf- 
tuch apportiren oder fchwaßte ganz laut mit feinen 
Nachbarn, fo daß Jedermann, der ihn nicht fann- 
te, Über die abfonderlichen Eitten des jungen Herrn 
ſich wunderte. 

Kein Wunder daher, daß Alles ſehr begierig 
war, wie er fein Duett vortragen würde. Die 
zweite Abtheilung begannz die Etadtmufifanten 
hatten etwas Weniges aufgelpielt und nun trat 
der Bürgermeifter mit feiner Tochter zu dem jun- 

en Mann, Üterreichte ihm ein Notenblatt und 
prah: „Mosjöh! wäre es Ihnen jegt gefällig, 
das TDuelto zu ſingen?“ Der junge Wann lachte, 
Berichte mit ten Zähnen, fprang auf, und die bei- 
ten Antern folgten ihm an das Notenpult, und 
die ganze Geſellſchaft war voll Erwartung. Der 
Drganijt fihlug den Taft und winfte dem Neffen, 
anzufangen. Diefer ſchaute durch feine großen 
Brillengläſer in die Noten und ftich gräuliche, 
jämmerliche Töne aus. Der Organift aber fehrie 
ibm zu: „zwei Töne tiefer, Wertheſter, C müſſen 
Sie fingen, GC!" , 

Statt aber © zu fingen, 309 der Neffen einen 
finer Schuhe ab und warf ihn dem Organiften 
an ten Kerf, Daß der Puder weit umberflog. Ale 
tus ter Lurgermeiſter ſah, dachte er: „Ha! jept 


Tuch etwas leichter; aber baburch wurbe es nur 
noch ſchlimmer mit dem jungen Mann. Er fprach 
nicht mehr deuiſch, fondern eine ganz fonderbare 
Sprache, die Niemand verftagb, und machte gro 
Eprünge. Der Bürgermeifter war in Verzweif- 
lung über biefe unangenehme Störung, er faßte 
daher ten Entichluß, dem jungen Mann, dem 
etwad ganz befonderes zugeftoßen fein mußte, das 
Halstuch vollends aufzulöfen. Aber kaum hatte 
er dies gethan, fo blieb er vor Schrecken wie er- 
Bar eben. Denn ftatt menfchlicher Haut und 

arbe umgab den Hals des jungen Menſchen ein 
bunfelbraunes Bell, und alfobald fepte berfelbe 
auch feine Sprünge noch böber und fonderbarer 
fort, fuhr fiy mit den glacirten Handſchuhen in 
bie Haare, z0g biefe ab, und, o Wunder! biefe 
ſchönen Haare waren eine Perüke, die er dem 
Bürgermeißer insg Gefiht warf, und fein Kopf 
erfchien jept mit bemjelben braunen Bell be- 
wachſen. 

Er ſetzte über Tiſche und Bänke, warf die No— 
tenpulte um, zertrat Geigen und Klarinette, und 
erfchien wie ein Raſender. „Fangt ibn, fangt 
ihn,“ rief der Bürgermeifter ganz außer fi, „er 
it von Sinnen, fangt ihn!“ Das war aber eine 
fchwierige Sache. Denn er hatte die Hantfchube 
abgezogen und zeigte Nägel an den Händen, mit 
welpen er den Leuten ind Geſicht fuhr und fie 
jämmerlich frapte. Endlich gelang eg einem mu⸗ 
tbigen Jäger, feiner babhaft zu werben. Er preßte 
ihm die langen Arme zufammen, daß er nur noch 
mit den Füßen zappelte und mit heiferer Stimme 
lachte und ſchrie. Die Leute fammelten fi umber 
und betrachteten ten fonderbaren jungen Herrn, 
der jept gar nicht mehr ausſah wie ein Menſch. 
Aber ein gelebrter Herr aus der Nachbarſchaft, der 
ein großes Naturalienfabinet und allerlei ausge⸗ 
ſtopfte Thiere beſaß, trat näher, betrachtete ihn 
genau, und rief dann voll Verwunderung: „Mein 
Gott, verehrte Herren und Damen, wie bringen 
Sie nur dies Thier in bonnette Geſellſchaft? Das 
it ja ein Affe, der Homo Troglodytes Linnei, ich 
gebe fogleich ſechs Thaler für ihn, wenn Cie mir 
ihn abiaflen, und bälge ihn aus für mein Ka⸗ 

inet.“ 

Wer beichreibt das Erflaunen ber Grünwieſe⸗ 
ler, ald fie dies hörten! „Was, ein Affe, ein 
Orangutang in unferer Gefellihaft? Der junge 
Fremde ein ganz gewöhnlicher Affe!’ riefen fie, 
und fahen einander ganz dumm vor Verwunde⸗ 
rung an. Man wollte nicht glauben, man traute 
feinen Ohren nicht, tie Diänner unterfuchten dag 
Thier genauer, aber es war und blieb ein ganz 
natürlicher Affe. 

„Aber wie ift dies möglich!‘ rief die Frau 
Bürgermeifterin, „hat er mir nicht oft feine Ge- 
dichte vorgelefen ? Hat er nicht, wie ein anderer 
Menſch, bei mir zu Mittag gefpeidt €’ 

„Was?“ eiferte die Frau Doktorin. „Wie? 
Hat er nicht oft und viel den Kaffee bei mir ge⸗ 
trunfen, und mit meinem Wanne gelehrt geſpro⸗ 
chen und geraucht 9° 

„Wie! iſt es möglich!‘ riefen die Männer. 
„Hat er nicht mit und am Belfenfeller Kugeln ge- 
ſchoben und über Politif geftritien wie Unjerei- 
ner?“ 

„Und wie?“ klagten ſie Alle. „Hat er nicht 
ſegar vorgetanzt auf unferen Ballen? Ein Affe t 


but er wieder feine forperliden Zufälle,“ fprang | ein Affe? Es ift ein Wunter, es iit Zauberei!” 
hinzu, padıe ihn am Hals und band ihm das! „Ja, es ift Zauberei und teufliſcher Spuk,“ 
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fagte der Bürgermeifter, indem er das Halshıch 
bes Neffen oder Affen berbeibrachte. „Seht! In 
biejem Zuch ſteckte der ganze Zauber, ber ihn in 
unfern Augen liebegswürdig machte. Da it ein 
breiter Etreifen elaftifchen Pergaments, mit al« 
lerlei wunderlichen Zeichen befchrieben. Ich glaube 
gar, ed iſt Lateiniſch; kann es Niemand leſen?“ 
Ter O:berpfarrer, ein gelehrter Mann, ber oft 

an den Affen eine Partie Schach verloren batte, 
trat hinzu, betrachtete dad Pergament und ſprach: 
„Mit nihten! Es find nur lateinifche Buchfla- 
ben, es beißt: 

Der Affe sehr possierlich ist 

Zumal wenn er vom Apfel frisst. 


Ja, ja es ift hölliſcher Betrug, eine Art von Zau- 
bereit,’ fuhr er fort, „und e8 muß exemplariſch 
beftraft werden.“ 

Der Bürgermeifter was berfelben Meinung 
und machte fich fogleih auf den Meg zu dem 
Fremden, der ein Zauberer fein mußte, und feche 
Etaptfoldaten trugen den Affen, denn ver Srembe 
follte fogleich ins Berhör genommen werden. 

Sie famen, umgeben von einer ungeheuer 
Anzahl Menfchen, an das öde Haus. Denn Je- 
bermann wollte Innen, wie ſich die Sache weiter 
begeben würde. Dan pochte an das Haus, man 
308 die Glocke, aber vergeblich, es zeigte ſich Nie- 
mand. Da on ber Bürgermeifter in Feiner Muth 
die Thüre einjchlagen, und begab fich hierauf in 
das Zimmer des Fremden. Aber dort war nichts 
a feben, als allerlei alter Haugrath. Der fremde 

ann war nicht zu finden. Auf feinem Arbeits- 
tiſch aber lag ein großer verfiegelter Brief, an den 
DBürgermeifter überfchrieben, den biefer auch fo- 
gleich öffnete. Er lag: 


„Meine lieben Grünwieſeler! 

Wenn Ihr dies lefet, bin ich nicht mehr in Eu- 
rem Städtchen, und Ihr werbet dann längft er- 
führen baben, weß Standes und Vaterlandes 
mein lieber Neffe ift. Nehmet den Scherz, ven 
ih mir mit Euch erlaubte, als eine gute Lehre 
auf, einen Fremden, der für fich leben will, nicht 
in Eure Gefelfchaft zu nöthigen. Ich ſelbſt fühlte 
mid zu gut, um Euer ewiges Klatſchen, um Eure 
ſchlechten Sitten und Euer lächerliches Wefen zu 
theilen. Darum erzog ich einen jungen Orang- 
utang, den Ihr, ald meinen Stellvertreter, fo 
lieb gewonnen habt, Lebet wohl und benützet dieſe 
Lehre nah Kräften.” 

Die Grünwieſeler fchämten fich nicht wenig vor 
dem ganzen Land. hr Troft war, daß dies Al- 
led mit unnatürlichen Dingen zugegangen fei. 
Anı meiften fchämten ſich aber die jungen Leute 
in Grünwieſel, weil fie vie ſchlechten Gewohnhei⸗ 
ten und Sitten des Affen nachgeahmt hatten. Sie 
ſtemmten von jegt an feinen Ellbogen mehr auf, 
fie fchaufelten nicht mit dem Seſſel, fie fchwiegen, 
bis fie gefragt wurben, fie legten die Brillen ab 
und waren artig und gefittet wie zuvor, und wenn 
je einer wieber in ſolche fchlechte, lächerlihe Eitten 
verfiel, fo fagten die Grünwieſeler: „Es ift ein 
Affe.’ Der Affe aber, welcher fo lange bie Rolle 
eines jungen Herrn gefpielt hatte, wurde dem ge⸗ 
Iehrten Wann, ter ein Naturalienfabinet being, 
überantwortet. Diefer läßt ihn in feinem Hof 
umbergeben, füttert ihn, und zeigt ihn als Cel- 
tenbeit jedem Fremden, wo er nor bis auf ben 
heutigen Zag zu ſehen if. 
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Es entitanb ein Belächter im Saal, als der 
Sklave geendet hatte, und auch die jungen Män- 
ner lachten mit. „Es muß doch fonderbare Leute 
geben unter biefen Sranfen, und wahrhaftig, ta 
bin ich doch lieber beim Scheik und Wufti in Ulef- 


ſandria, ale in Gefellichaft des Oberpfarrers, des 


Bürgermeifters und ihren thörichten Brauen im 
Grünwieſei!“ 

„Da haft du gewiß recht geſprochen,“ erwiderte 
ber junge Kaufmann. „In Frankiſtan möchte ich 
nicht todt fein. Die Franken find ein rohes, wil- 
bes, barbarifches Volk, und für einen gebildeten 
Zürfen ober Perſer müßte es fchredlich fein, dort 
zu leben. ’’ 

„Das werbet Ihr bald bören,“ verfpradh der 
Alte. „Soviel mir der Sklavenaufſeher fagte, 
wird ber fchone junge Mann dort Rieles von 
Srankiftan erzählen. Denn er war lange dort, 
und if doch feiner Geburt nad ein Muſelmann.“ 

„Wie, jener, der zulegt fipt in der Reihe? 
Wahrlich, es if eine Sünde, daß der Herr Scheif 
diefen los gibt! Es ift der fchöufte Sklave im 
ganzen Land. Schaut nur diejes mutbige Ge- 
ficht, diefes Fühne Auge, diefe ſchöne Seflalt. Er 
fann ihm ja leichte Geſchäfte geben. Er kann ihn 
zum Fliegenwedeler macen, oder zum Pfeifen- 
träger. Es ift ein Spaß, ein foldhes Amt zu 
verfehen, und wahrlich, ein folcher Sklave if die 
gierbe von einem ganzen Haus. Und erft drei 

ge hat er ihn, und gibt ihn weg? Es ift Thor- 
beit, es it Sünde!“ 

„Tadelt ihn doc nicht, ihn, ter weiſer it ale 
ganz Egypten!“ fprach der Alte mit Nachdruck. 
„Sagte ih Euch nicht fchon, daß er ihn los läßt, 
weil er glaubt, den Segen Allahs dadurch zu ver- 
bienen. Ihr fagt, er ift ſchön und wohlgebildet, 
und Ihr fprecht vie Wahrheit! Aber der Sohn 
des Scheik, den der Prophet in fein Vaterhaus 
urüdbringen möge, der Sohn des Scheik war ein 
Ihöner Knabe, und muß jept auch groß fein und 
wobhlgebilbet. Soll er alfo das Gold fparen, und 
einen wohlfeilen, verwachfenen Sklaven bingeben 
in ber Hoffnung, feinen Sohn dafür zu befom- 
men? Wer Etwas thun will in der Melt, ber 
thue es lieber gar nicht, ober — recht!“ 

„Und fehet, des Scheifs Augen find immer auf 
biefen Sklaven gebeftet. Ich bemerkte es ſchon ben 
ganzen Abend. Während ver Erzäblungen ftreif- 
te oft fein Blick dorthin, und vermweilte auf den eb⸗ 
len Zügen des Freigelaffenen. Es muß ihn do 
ein wenig fchmerzen, ihn frei zu geben.“ 

„Dente nicht alfo von dem Deann! Meint bu, 
taufend Tomans fchmerzen ibn, ber jeden Tag 
das Dreifache einnimmt $" fagte der alte Mann. 
„Aber wenn fein Blid mit Kummer auf dem 
Jüngling weilt, fo denft er wohl an feinen Sohn, 
der in der Fremde fchmachtet, er denkt wohl, ob 
dort vielleicht ein barmherziger Dann wohn, ber 
ihn loskaufe und zurüdichide zum Vater.“ 

„Ihr mögt Recht haben,“ erwiderte ber junge 
Kaufmann. ‚Und ich fhäme mich, daß ich von 
den Leuten nur immer dad Gemeinere und Un- 
edle denfe, während Ihr lieber eine fchöne Gefin- 
nung unterlegt. Und doch find die Menfchen in 
ber Regel fchlecht, habt Ihr dies nicht auch ge- 
funden, Alter?" 

„Gerade weil ich dies nicht gefunden habe, tenfe 
ich gerne gut von den Menſchen,“ antwortete die- 
fer. „Es ging mir gerade wie Euch. Sch Ichte fo 
in den Tag hinein, hörte viel Schlimmes von ten 
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Menſchen, mußte ſelbſt an mir viel Schlechtes er⸗ 
fabren und fing an, die Menſchen alle für ſchlechte 
Geſchöpfe zu halten. Doch, da fiel mir bei, daß 
Allah, der ſo gerecht iſt als weiſe, nicht dulden 
könnte, daß ein fo verworfenes Geſchlecht auf die⸗ 
ſer ſhönen Erde hauſe. Ich dachte nach über das, 
was ich geſehen, was ich erlebt hatte, und ſiehe — 
ih hatte nur das Böſe gezählt, und dad Gute 
vergeffen. Sch hatte nicht Acht gegeben, wenn Ei- 
ner eine Handlung der Barmberzigfeit übte, ich 
batte es natürlich gefunden, wenn ganze Samilien 
tugenthaft lebten und gerecht waren. So oit ich 
aber Böſes, Schlechtes hörte, hatte ich es wohl 
angemerkt in meinem Gedächtniß. Da fing ic 
an, mit ganz andern Augen um mich zu ſchauen. 
Es freute mid, wenn ich dag Gute nicht fo ſpar⸗ 
fam keimen ſah, wie ich anfangs dachte, ich be⸗ 
merfte das Böſe weniger, oder es fiel mir nicht fo 
fehr auf, und fo lernte ich die Menſchen lieben, 
lernte (HYuteg von ihnen denfen, und habe mich in 
langen Jahren feltener geirrt, wenn ich von einem 
Gules ſprach, als wenn ich ihn für geizig, oder 
gemein, oder gottlog bielt.’‘ 

Der Alte wurbe bei diefen Worten von dem 
Aufjeber der Sklaven unterbrochen, der zu ihm 
trat und ſprach: „Mein Herr, der Scheik von 
Aleſſandria, Ali Banu, hat Euch mit Wohlgefal- 
len in feinem Saale bemerft und ladet Eu ein, 
zu ihm zu treten und Euch neben ibn zu ſetzen.“ 

Tie jungen Leute waren nicht wenig erftaunt 
über Die Ehre, die dem Alten widerfahren tollıe, 
den fie für einen Bettler gehalten, und als vieler 
bingegangen war, ſich zu tem Scheif zu fepen, 
bietten fie den Sflavenanffeher zurüd, und ber 
Schreiber fragte ihn: „Beim Bart des Propbe- 
ten beſchwöre ich dich, fage ung, wer ift dieſer alte 
Dann, mit dem wir fprachen, und den ber Scheif 
aljo ebrt 2° , 

„Wie?“ rief der Auffeher der Sklaven, und 
fchlug vor Verwunterung die Hände zufammen, 
„Dieſen Dann fennet ihr nicht %°° 

„Mein, wir wiſſen nicht, wer er iſt.“ 

„Aber ich ſah Euch doch ſchon einigemal mit 
ihm aufter Straße fprechen, und mein Herr, der 
Scheik, bat dies auch bemerft und erft lepthin ge⸗ 
fagt: „Das müſſen wadere junge Leute fein, die 
dieſer Mann eines Geſpräches würdigt.‘ 

„Aber ſo ſage doch, wer er iſt!“ rief der junge 
Kaufmann in höcſter Ungeduld. 

„HGehet, Ihr wollet mich nur zum Narren ba» 
ben,“ antwortete der —— — „In die⸗ 
fen Saal kommt ſonſt Niemand, wer nicht aus⸗ 
drücklich eingelaten ift, und heute ließ der Alte dem 
Seit fügen, er werde einige funge Männer in 
feinen Saal mitbringen, wenn e8 ihm nicht unge- 
legen fei, und Ali Banu ließ ihm fagen, er hate 
über fen Haus zu gebieten !’ 

„Laſſe uns nicht länger in Ungewißheit. So 
wahr ich lebe, ich weiß nicht, wer dieſer Mann iſt, 
wir lernten ihn zufällig kennen und ſprachen mit 
ihm.“ 

„Nun, dann dürfet Ihr Euch glücklich preiſen; 
denn Ihr habt mit einem gelehrten, beruhmten 
Mann geiprechen, und alle Anweſenden ehren und 
bewuntern Euch deshalb. Es iſt Niemand anders, 
als Muſtapha, der gelchrte Derwiſch.“ 

„Muſtapha? der weile Muſtapha, derden Sohn 
des Scheif erzogen bat, der viele gelehrte Bücher 
ſchrieb, der arrße Reiſen machte in alle Welttheile? 
Dit Veuſtapha haben wir geſprochen? Und geſpro⸗ 


chen, als wär' er Unſereiner, ſo ganz ohne alle 
Ehrerbietung?“ 





Noch waren die jungen Männer im Geſpräch 
über dieſe Mährchen, und über den Alten, den 
Derwiſch Muſtapha. Sie fühiten ſich nicht wenig 
geehrt, Daß ein fo alter und berühmter Mann ſie 
jeiner Aufmerffamfeit gewürbigt und jegar öfters 
mit ihnen gefprochen und geftritten hatte. De kam 
plöglich der Aufieher ver Sklaven zu ihnen uud 
lud fie ein, ihm zum Scheif zu folgen, der fie fpre- 
hen wolle. Den Yünglingen pochte das Herz. 
Noch nie hatten fie mit einem jo vornehmen Dann 
geiprochen, nicht einmal allein, viel weniger in fo 
großer Geſellſchaft. Doc fie faßten ſich, um nicht 
ala Thoren zu erſcheinen, und folgten dem Auffe- 
ber der Sflaven zum Scheik. Ali Banu faß auf 
einem reichen Polfter und nahm Sorbet zu fich. 
Zu feiner Rechten faß der Alte, fein durftigts 
Kleid ruhte auf herrlichen Polftern, jeine ärmli» 
ben Sandalen hatte er auf einem reichen Cep⸗ 
pich von perfifcher Arbeit geftellt, aber fein ſchöner 
Kopf, fein Auge vol Würde und Weisheit zeigte 
an, bag er würdig fei, neben einem Viann, wie 
ver Scheik, zu figen. 

Der Egyeif war fehr ernſt, und der Alte fchien 
ihm Zroft und Muth zuzufprechen. Tie Jünglinge 
glaubten auch in ihrem Ruf vor das Angejicht des 
Scheik eine Lift des Alten zu entveden, dır wahr⸗ 
ſcheinlich den trauernden Vater durch ein Geſpräch 
mit ihnen zerſtreucn wollte, 

„Willkommen, ihr jungen Männer, ſprach 
ber Schrik, „willlommen in tem Hauſe Ali Ba- 
nus. ,„‚Dlein alter Freund bier bat ſich meinen 
Danf verdient, daß er Euch bier einführte; doch 
zürne ich ihm ein wenig, dap er mich nicht früber 
mit Euch befannt machte. Wer von Euch iſt venn 
der junge Schreiber ?“ 

„Ich, 0 Herr! und zu Euren Dienſten!“ ſprach 
der junge Schreiber, ındem er die Arme üter der 
Bruſt kreuzte, und fich tief verbeugte. 

„Ihr hört alfo fehr gerne Geſchichten, und les 
jet gerne Bücher mit fchönen Verſen und Denf- 
ſprüchen?“ 

Der junge Menſch erröthete und antwortete: 
„O Herr! allerdings Ferne ich für meinen Theil 
feine angenehmere Beichäftigung, nid mit derglei⸗ 
chen den Tag zuzubringen. Es bilder den Werft 
und -vertreibt die Zeit. Aber Jeder nach feiner 
Weife, ich taple darum gewiß Keinen, der nit — 

„Schon gut, fon gut,’ unterbrach ihn der 
Scheik lachend, und winkte deu Zweiten berbei, 
„Wer bift venn du €’ fragte er ihn. 

„Herr, ich bin meines Amtes der Gehülfe eines 
ae und hate ſelbſt ſchon einige Stranfen ge» 

eilt ? 

„Richtig, erwiderte der Scheik, „und Ihr ſeid 
es auch, der das Wohlleben lieber; Ihr möchtet 
gern mit guten Freunden bie und da tafeln und 
guter, Dinge fein g Nicht wahr, ich habe es erra- 
ihen?“ . 

Der junge Mann war beſchämt; er fühlte, daß 
er verrathen war, und daß der Alte auch von ihm 
gebeichtet haben mußte. Er faßte ſich aber ein 
Herz und antwortete: „O ja, Herr, ich rechne es 
unter des Lebens Glückſeligkeiten, bie und da mit 
guten Freunden fröhlich fein zu Fonnen. Mein 
Beutel reicht nun zwar nicht weiter bin, als meine 
Freunde mit Wafjermelonen oder dergleichen wohl» 


7 


— 506 — 


mann da darf ich freilich ſeinem Geſchäft nicht 
entziehen, das ihm Geld'und Ehre bringt; aber 
alle Abende ſtehen Euch, mein junger Freund, 
Tänzer, Sänger und Muſikanten zu Dienſte, fo 
viel Ihr wollet. Laſſet Euch aufſpielen und tan 
zen nach Herzensluſt. Und Ihr,“ ſprach er zu 
dem Maler, „Ihr ſollet fremde Länder ſehen und 
das Auge durch Erfahrung ſchärfen. Mein Schaß⸗ 
meiſter wird Euch zu der erſten Reiſe, die Ihr gleich 
morgen antreten könnet, tauſend Goltſtucke rei- 
chen, nebſt zwei Pferden und einen Sklaven. 
Reifet, wohin Euch das Herz treibt, und wenn 
Ihr etwas Schönes fehet, fo malet es für mich.“ 

Die jungen Leute waren außer fih vor Eiſtau⸗ 
nen, fprachlog vor Freude und Dank. Eie woll- 
ten den Boden vor den Füßen bes gütigen Man— 
nes Füllen, aber er ließ es nit zu. „Wenn Ihr 
einem zu danken habt,’ ſprach er, „ſo ift ed tie- 
fem weifen Manne bier, ber mir von Euch er» 
zählte. Auch mir bat er dadurch Vergnügen ge- 
macht, vier fo muntere junge Leute Eurer Art 
fennen zu lernen.‘ 

Der Derwiſch Muftapha aber wehrte ten Danf 
der Jünglinge ab. „Sehet,“ ſprach er, „wie man 
nie voreilig urtheilen muß; babe ich Euch zuviel 
von dieſem edlen Dann geſagt?“ 

„Laſſet und nun nod einen ber Eflaven, die 
beute frei find, erzählen hören;“ unterbrach ihn 
ai Bann, und die Jünglinge begaben jich an ihre 
Platze. 

Jener junge Sklave, der die Aufmerkſamkeit 
Aller durch ſeinen Wuchs, durch ſeine Schönheit 
und ſeinen muthigen Blick in ſo hohem Grade auf 
ſich gezogen hatte, ſtand jetzt auf, verbeugte ſich 
vor dem Scheik, und fing mit wohltönender Stim- 
me alfo zu ſprechen an: 


Die Geſchichte Almanſors. 


O Herr! die Männer, die vor mir geſprochen 
haben, erzählten mancherlei wunderbare Geſchich⸗ 
ten, die ſie gehört hatten in fremden Ländern; ich 
muß mit Beſchämung geſtehen, daß ich feine ein- 
zige Erzählung weiß, die Eurer Aufmerkfamteit 
würdig wäre. Doc, wenn ed Euch nicht lang- 
meilt, will ig Euch die wunderbaren Schichkſale 
eines meiner Freunde vortragen. 

Auf jenem algieriſchen Kaperſchiff, von welchem 
mid Eure milde Hand befreit bat, war ein junger 
Mann in meinem Alter, der mir nicht für das 
Sklavenkleid geboren ſchien, das er trug. Die 
übrigen Unglücklichen auf dem Schiffe waren ent⸗ 
weder rohe Menſchen, mit denen ich nicht leben 
mochte, oder Leute, teren Sprade ich nicht ver- 
Hand: darum fand ich mich zu ber Zeit, wo mir 
ein Stündchen frei hatten, gerne zu dem jungen 
Dann. Er nannte fi Almanfor, und war jei- 
ner Ausfprache nach ein Egyptier. Wir unter- 
hielten uns recht angenebm mit einander, und 
kamen eines Tages auch darauf, ung unjere Ge— 
ſchichte zu erzählen, ta dann die meines Freundes 
allerdings bei weitem merfwürbiger war, als die 
meinige, 

Almanſors Bater war ein vornehmer Mann in 
einer egyptiſchen Stadt, deren Namen er mir nidt 
nannte. Er lebe die Tage feiner Kindheit ver- 
gnügt, froh und umgeben von allem Glanz und 
aller Bequemlichkeit ver Erbe. Aber er wurde ta- 
bei doch nicht weichlich erzogen, und fein Geiſt 
wurde frühzeitig auggebilditz denn fein Bater war 


feilen Sachen zu bewirihen; doch find wir auch 
dabei fröhlich, und es läßt fich denfen, daß wir eo 
neh um ein gutes Theil mehr wären, wenn ich 
mehr Geld hätte.‘ 

Dem Scheik gefiel diefe beberzte Antwort, un 
er konnte fi nicht enthalten, darüber zu lachen. 
„Welcher ift denn der junge Kaufmann $° fragte 
er weiter. 

Der junge Kaufmann verbeugte fich mit freiem 
Anftand vor dem Scheik, denn er war ein Menſch 
von guter Erziehungs; der Scheik aber ſprach: 
„Und Ihr Ihr habt Freude an Dlufif und 
Zange Ihr böret es gerne, wenn gute Künftler 
etwas ſpielen und fingen, und ſehet gerne Länger 
Zünftliche Tänze ausfuhren?“ 

Ter junge Kaufmann antwortete: „Ich febe 
wohl, o Herr, daß jener alte Dann, um Euch zu 
keluftigen, unfere Ihorbeiten insgeſammt verra- 
then bat. Wenn es ihm gelang, Euch dadurch 
aufjubeitern, fo babe ich gerne zu Euerm Scherz 
gedient. Was aber Mufif und Tanz betrifft, fo 
geftehe ich, es gibt nicht leicht etwas, was mein 
Herz alfo vergnügt. Toch glaubet nicht, daß ich 
Kan Euch tadle, o Herr, wenn Ihr nicht eben- 
a 8 —“ 

„Genug, nicht weiter,“ rief der Scheik, lächelnd 
mit der Hand abwehrend. „Jeder nach ſeiner Wei⸗ 
fe, wollet Ihr ſagen; aber dort ſteht ja noch Einer; 
das iſt wohl der, welcher ſo gerne reiſen möchte? 
Wer ſeid Ihr, junger Herr?” 

„Ich kin ein Dialer, o Herr,“ antwortete ber 
junge Mann; „ich male Landfcaften, theils an 
die Wände der Säle, theild auf Leinwand. Frem⸗ 
be Länder zu fehen ift allerdings mein Wunſch, 
kenn man ficht dort allerlei ſchöne Gegenden, die 
man wieder anbringen kann; und was man fieht 
und abzeihnet, ift doch in der Regel immer fchö- 
ner, ald was man nur fo felbft erfindet.” 

Der Scheik betrachtete jetzt die Schönen, jungen 
Leute und fein Blick wurde ernſt und düfter. „Ich 

* hatte einst auch einen lieben Sohn,“ fagte er, „und 
er müßte nun auch fo herangewachſen fein wie Ihr, 
Da folltet Ihr feine Genoflen und Begleiter fein, 
und jeder Eurer Wünfche würbe von felbft befrie- 
Digt werden. Mit jenem würde er lefen, mit die- 
fem würde er Muſik hören, mit dem Andern würbe 
er gute freunde einladen, und fröhlich und guter 
Dinge fein, und mit dem Maler ließe ich ihn aus- 
ziehen in fchöne Gegenden und wäre dann gewiß, 
daß er immer wieder zu mir zurüdfehrte. Co bat 
es aber Allah nicht gewollt, und ich füge mich in 
feinen Willen ohne Murren. Doch, es ſteht in 
meiner Macht, Eure Wünfche dennoch zu erfül- 
len, und Ihr follet freudigen Herzens von Ali 
Banu gehen. Ihr, mein gelehrter Freund,“ fuhr 
er fort, indem er ſich zu dem Schreiber wandte, 
„wohnt von jetzt an in meinem Haufe und feit 
iiber meine Bücher gefeßt. Ihr könnet noch dazu 
anfchaffen, was Ihr wellet und für gut haltet, 
und Euer einziges Geſchäft fei, mir, wenn Ihr 
etwas recht Schönes gelefen bakt, zu erzählen. 
Ihr, ber Ihr eine gute Zafel unter Freunden 
liedt, Ihr follet der Aufjeher meiner Bergnügun- 
gen fein. Ich jelbft zwar lebe einfam und ohne 
Öreude, aber es ift meine Pflicht, und mein Amt 
bringt e3 mit ficy, bie und da viele Gäſte einzu⸗ 
laden. ort follet Ihr an meiner Stelle alles be- 
forgen, und fünnet von Euren Freunden dazu ein⸗ 
laden, wen Ihr nur wollet; verſteht fich, aut etwag 
Beſſeres, als Wafjermelonen. Den jungen Kauf- 
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ein weiſer Mann, ber ihm Lehren ber Tugend 
gab, und überdies hatte er zum Lehrer einen be- 
rühmten Gelchrten, der ihn in allem unterrichtete, 
was ein junger Menſch wiffen muß. Almanſor 
war etwa zehn Jahre alt, als bie Franken über 
das Meer ber in das Land famen und Srieg mit 
feinem Volke führten. 
Der Bater bed Ruaben mußte aber ben Franken 
nicht fehr günftig gewefen fein ; denn eines Tages, 
ale er eben zum Morgengebet geben wollte, Famen 
fie und verlangten zuerft feine Frau als Geifel 
feiner treuen Gefinnungen gegen das Franken⸗ 
volf, und als er fie nicht geben wollte, fchleppten 
fie feinen Sohn mit Gewalt ins Lager. 
Als der junge Shave alfo erzählte, verhüllte 
ber Scheif fein Angeficht, und es entftand ein 
Mursen des Unwillens im Saal. „Wie,“ riefen 
die Frennde des Scheif, „wie kann der funge 
Mann dort fo thöricht handeln und durch folche 
Geſchichten die Wunden Ali Banu's aufreißen, 
fatt fie zu mildern, wie fann er ihm feinen 
Schmerz erneuern, ftatt ihn zu zerfireuen 2° Der 
Eflavenauffeber felbft war voll Zorn über den 
unverſchämten Jüngling und gebot ihm zu jchwei- 
en. Der junge Sklave aber war [ehr erſtaunt 
über dies alles und fragte den Scheif, ob denn in 
feiner Erzählung etwas liege, das fein Mißfallen 
erregt babe. Der Scheif richtete fich bei diefen 
Morten auf und fprach: „Seid doch ruhig, Ahr 
Sreunde ; wie kann denn diefer Jüngling etwas 
von meinem betrübten Schickſal wilfen, da er nur 
kaum drei Tage unter dieſem Dache iſt! Kann es 
denn bei den Gräueln, die dieſe Franken verübten, 
nicht ein ähnliches Geſchick wie das meine geben, 
kann nicht vielleicht ſelbſt jner Almanſor — doch, 
erzähle immer weiter, mein junger Freund!“ Der 
junge Sklave verbeugte ſich und fuhr fort: 
Der junge Almanſor wurde alſo in das frän⸗ 
liſche Lager geführt. Es erging ihm dort im Gan⸗ 
en gut; denn einer der Feldherren ließ ihn in ſein 
Zelt kommen, und hatte feine Freude an den Ant⸗ 
worten des Knaben, die ihm ein Dragoman über- 
fegen mußte, er forgte für ihn, daß ihm an Speile 
und Kleidung nichts abginge; aber die Sehnſucht 
nad Bater und Mutter machte dennoch den Kna- 
ben höchſt unglüdlih. Er weinte viele Zage lang, 
aber feine Thränen rührten tiefe Männer nich. 
Das Lager wurde abgebrochen, und Almanfor 
glaubte jept wieder zurückkehren zu dürfen; aber 
es war nicht fo; das Heer zog bin und ber, führte 
Strieg mit ten Mameluden, und den jungen Al⸗ 
manſor fchleppten fie immer mit fih. Wenn er 
dann die Hauptleute und Feldherren anflehte, ihn 

"Boch wieder heimfehren zu laffen, fo verweigerten 
fie ed und fagten, er müffe ein Unterpfand von 
feines Vaters Treue fein. So war er viele Inge 
lang auf dem Marſch. 

Auf einmal aber entftand eine Bewegung im 
Heer, die dem Knaben nicht entging; man ſprach 
von Einpaden, von Zurüdziehen, vom Einfciffen, 
und Almanfor war außer fich vor Freude; denn 
jest, wenn bie Franken in ihr Rand zurückkehrten, 
jegt mußte er ja frei werben. Man zog mit Roß 
und Wagen rückwärts gegen bie Küſte, und end- 
Ich war man fo weit, daß man bie Schiffe vor 
Anker liegen fab. Die Soldaten fhifften füch ein, 
aber es wurde Nacht, bis nur ein feiner Theil 
eingefchiftt war. Eo gerne Nimanfor gewacht 


hätte, weil er jede Stunde glaubte, freigelajfen zu | 





Schlaf, und er glaubte, die Franken hätten ihm 
etwas unter dad Waſſer gemiicht, um ihn einzu- 
ſchläfern. Denn ald er aufmachte, fchien der belle 
Tag in eine Heine Kammer, worin er nicht gewe⸗ 
fen war, als er einfhlief. Er fprang auf von fei- 
nem Lager, aber ald er auf den Boden fam, fiel 
er ums; denn ber Boden ſchwankte bin und wie- 
der, und es fchien alles fi) zu bewegen und im 
Kreis um ihn ber zu tanzen. Er raffte ſich wieder 
anf, bielt fich an den Waänden feft, um aug dem 
Gemach zu fommen, worin er ſich befand. 

Ein jonderbares Braufen und Zifchen war um 
ihn ber; er wußte nicht, ob er träume oder wache; 
denn er hatte nie Aehnliches gefehen orer gebört. 
Endlich erreichte ex ein Meine Treppe; mit Mühe 
fieg er hinauf, und welcher Schrecken befiel ihn! 
Ringe umber war nichts ale Himmel und Meer, 
er befand fich auf einem Schiffe. Da finger Häglich 
an zu weinen. Er wollte zurüdgebracht werden, 
er wollte ing Meer ſich ſtürzen und hinüberſchwim⸗ 
men nach feiner Heimath; aber die Franken hiel⸗ 
ten ihn fe, und einer der Befehlshaber lich ihn 
zu fih fommen, verſprach ihm, wenn er gehorfam 
jei, folle er bald wieder in feine Heimath zurüd, 
und ftellte ihm vor, daß es nicht mehr möglich ge⸗ 
weſen wäre, ihn vom Land aus nach Daufe zu 
bringen, dort aber hätte er, wenn man ihn zurüd- 
gelaffen, elendiglich umfommen müffen. 

Mer aber nicht Wort bielt, waren vie Fran⸗ 
fen; denn das Schiff fegelte viele Tage lung wei- 
ter, und ale es endlich landete, war'man nicht an 
Egyptens Küfte, fondern in Frankiſtan! Alman- 
for hatte während der langen Fahrt und fchon im 
Lager Einiges von der Sprache der Franken ver. 
Neben und fprechen gelernt, was ihm in biefem 
Fante, wo Niemand feine Sprache kannte, fehr 
gut zu Statten Jam. Er wurde viele Tage lang 
dur das Land in has Innere geführt, und über- 
all ftrömte das Volk zufammen, um ihn zu ſehen; 
denn feine Begleiter fagten aud, er wäre ber 
Sohn tes Königs von Egypten, der ihn zu feiner 
Ausbildung nach Frankiſtan ſchicke. 

So fagten aber diefe Soldaten nur, um bag 
Volk glauben zu machen, fie haben Egypten be⸗ 
fiegt und fteben in tiefem Frieben mit dieſem Land. 
Nachdem bie Reife zu Rand mebrere Tage ge- 
dauert hatte, kamen fie in eine große Stadt, dem 
Ziel ihrer Reife. Dort wurte er einem Arzt über» 
geben, der ihn in fein Haus nahm, und ın allen 
Sitten und Gebräuchen unterwirs. 

Er mußte vor allem fränfifche Kleider anlegen, 
bie febr enge und Enapp waren, und bei weitem 
nicht fo fchön wie feine egyptifchen. Tann durfte 
er nicht mehr feine Berbeugung mit gefreuzten 
Armen maden, fondern wollte er Jemand feine 
Ehrerbietung bezeugen, fo mußte er mit ber einen 
Dand die ungeheure Mütze von ſchwarzem Filz, 
die alle Männer trugen, und bie man auch ihm 
aufgefept hatte, vom Kopf reifen, mit der andern 
Hand mußte er auf die Seite fabren und mit dem 
rechten Fuß auskratzen. Er durfte auch nicht mehr 
mit übergefchlagenen Beinen figen, wie es arfge- 
nebme Eitte ift im Morgenland, jontern auf hoch- 
beinige Srüble mußte er fich fepen, und die Füße 
beradhängen laffen auf ten Poren. Las Eflen 
machte ihm auch nicht geringe Schwierigkeit; denn 
allee, was er zum Mund bringen moilte, mußte 
er zuvor anf eine Gabel von Eifen fteden. 

Der Doktor aber war ein ftrenger, biier Mann, 


werden, fo verfiel er doch endlich in einen tiefen | ber ven Knaben plagte; denn, wenn er ſich je- 
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mals vergaß und zu einem Beluch fagte: „Salem 
aleikum !” fo fchlug er ihn mit dem Stock; denn 
er follte fagen: „Votre Serviteur!”” Er durfte 
auch nicht mehr in feiner Sprache denfen oder 
fprechen, oder fchreiben, höchſtens durfte er darin 
träumen, unb er bätte vielleicht feine Sprache 
gänzlich verlernt, wenn nit ein Dann in jener 
Stadt gelebt hätte, der ihm von großem Nutzen 
war. 

Es war bies ein alter, aber fehr gelebrter 
Mann, der viele morgenlänbifhe Sprachen ver- 
fand, Arabifch, Perfiich, Koptiſch, ſogar Chine- 
fi, von jedem etwas, er galt in jenem Land für 
ein Wunder von Gelehrfamfeit, und man gab 
ihm viel Geld, daß er diefe Sprachen andere Leute 
lehrte. Diefer Dann ließ nun den jungen Al- 
manfor alle Wochen einigemal zu ſich fommen, be- 
wirthete ihn mit feltenen Früchten und dergleichen, 
und dem Jüngling war es dann, ald wäre er zu 
Haus. Denn ber alte Herr war gar ein fonderba- 
rer Dann. Er batte Almanfor Kleider machen 
laffen, wie fie vornehne Leute in Egypten tragen. 
Diefe Kleider bewahrte er in feinem Haufe in ei⸗ 
nem befondern Zimmer auf. Kam nun Alman⸗ 
for, fo fchichte er ihn mit einem Bedienten in je- 
ned Zimmer, und ließ ihn ganz nach feiner Lan- 
begfitte anfleiden. Bon da an ging ed dann nach 
„Kleinarabien;“ fo nannte man einen Saal im 
Haufe des Gelehrten. _ 

Diefer Saal war mit allerlei Fünftlich aufge- 
zogenen Bäumen, ald Palmen, Bambus, jungen 
Cedern und dergleichen, und mit Blumen audge- 
Ihmüdt, die nur im Morgenland wachen. Per⸗ 
ſiſche Teppiche lagen auf dem Fußboden, und an 
den Wänden waren Polfter, nirgends aber ein 
fränfifcher Stuhl oder Tifh. Auf einem diefer 
Polfter faß der alte Profeſſor; er ſah aber ganz 
anders aus, ald gewöhnlich; um ten Kopf hatte 
er einen feinen türkiſchen Shawl ald Zurban ge- 
wunden, er hatte eine grauen Bart umgelnüpft, 
der ihm bis zum Gürtel reichte und ausſah wie 
ein natürlicher, ehrwürdiger Bart eines gewichti- 
gen Mannes. Dazu trug er einen Talar, den er 
aus einem brofatnen Schlafrock hatte machen laf- 
fen, weite türfifche Beinkleider, gelbe Pantoffeln, 
und, fo friedlich er fonft war, an biefen Tagen 
batte er einen türfifchen Säbel umgefchnallt, und 
im Gürtel fledte ein Dolch mit falfchen Steinen 
befegt. Dazu rauchte er aug einer zwei Ellen lan- 
gen Pfeife und ließ fich von feinen Leuten bebie- 
nen, bie ebenfalls perfifch gefleivet waren, und 
wovon bie Hälfte Gefiht und Hände ſchwarz ge- 
färbt hatte. 

Bon Anfang wollte dies Alles dem fungen Al⸗ 
manfor gar wunderlich bevünfen, aber bald ſah er 
ein, daß folde Stunden, wenn er in bie Geban- 
ken des Alten fich fügte, fehr nüglich für ihn feien. 
Durfte er beim Doftor kein egyptilches Wort fpre- 
chen, fo war bier die fränfifche Sprache fehr ver- 
boten ; Almanfor mußte beim Eintreten den Frie⸗ 
bensgruß fprechen, ben ber alte Perfer fehr feier- 
lich erwiberte; dann mwinfte er dem Jüngling, fich 
neben ihn zu feßen, und begann Perſiſch, Ara- 
biſch, Koptiſch und alle Sprachen unter einander 
zu fprechen, und nannte dies eine gelehrte mor- 
genländifche Unterhaltung. Neben ihn ftand ein 
Bedienter, ober, was fie an diefem Tage vorftell- 
ten, ein Eflave, der ein großes Buch hielt; das 
Buch war aber ein Wörterbuch, und wenn dem 
Alten die Worte auggingen, winkte er dem Skla⸗ 


ven, fchlug fluge auf, was er fagen wollte, und 
fuhr dann zu fprechen fort. 

Die Sflaven aber brachten in türkifchem Ge- 
ſchirr Sorbet und dergleichen, und wollte Alman- 
for dem Alten ein großes Vergnügen maden, fe 
mußte er fagen, es fei Alles bei ihm angeorbnet, 
wie im Morgenland. Almanjor las fehr ſchön 
Perfiich, und das war der Haupivortbeil für den 
Alten. Er hatte viele perfifche Manuſcripte, aus 
diefen lieg er fich von dem Jüngling vorlejen, las 
aufmerffam nad und merkte fich auf diefe Art die 
richtige Ausſprache. 

Das waren bie Treubentage bes armen Alman- 
for; denn nie entließ ihn der alte Profeifor unbe» 
ſchenkt, und oft trug er fogar foftbare Gaben an 
Geld ober Leinenzeug oder andern nothwendigen 
Dingen davon, die ihm ter Toftor nicht geben 
wollte. Eo lebte Almanfor einige Jahre in ber 
Hauptftadt des Frankenlandes, und nie wurbe 
feine Sehnfucht nad) ver Heimath geringer. Als 
er aber etwa fünfzehn Jahre alt war, begab fich 
1 Berfall der auf fein Schiefjnl großen Ein⸗ 

uß hatte. 

ie Franken nämlich wählten ihren erſten Feld⸗ 
herrn, denſelben, mit welchem Almanſor fo oft in 
Eaypten geſprochen halte, zu ihrem König und 
Beberricher. Almanfor tute zwar und erfannte 
es an den großen Beftlichfeiten, daß etwas derglei⸗ 
chen in diefer großen Stadt geſchehe; doch fonnte 
er fich nicht denfeg, Daß der König derfelbe fei, den 
er in Egypten geſehen; denn jener Feldherr war 
noch ein fehr junger Mann. Eines Tages aber 
ging Almanfor Über eine jener Brücken, bie über 
den breiten Fluß führen, ber die Stadt durch⸗ 
ſtrömt; da gewahrte er in dem einfachen Kleid ei- 
nes Soldaten einen Dann, der am Brüdenge- 
länder lehnte und in die Wellen ſah. Die Züge 
des Mannes fielen ihm auf und er erinnerte ſich, 
ihn ſchon gejehen zu haben. Er ging aljo ſchnell 
die Kammern feiner Erinnerung dur, und als 
er an bie Pforte der Kammer von Egypten Fam, 
da eröffnete fich ihm plößlich das Verftändnig, daß 
diefer Dann jener Feldherr der Franken fei, mit 
welchem ex oft im Lager gefprochen, und ber im- 
mer gütig für ihn geforgt hatte; er wußte feinen 
rechten Namen nicht genau, er faßte fich daher ein 
Herz, trat zu ihm, nannte ihn, wie ihn die Sol⸗ 
daten unter fi nannten, und fprach, indem er 
nach feiner Landegfitte die Arme über ber Bruft 
freugte: „Salem aleifum, Petit- Caporal !” 

Der Mann ſah fich erftaunt um, blidte den jun- 
gen Menfchen mit ſcharfen Augen an, badıte über 
ihn nach und fagte dann: „Himmel, ift es mög- 
lich! Du bier, Almanfor? Was macht dein Va- 
tert Wie gebt es in Egypten? Was führt dich 
zu ung hieher?“ 

Da konnte fih Almanfor nicht Tänger balten, 
er fing an bitterlich zu weinen und fagte zu dem 
Mann: ‚„„So weißt du alfo nicht, was die Hun⸗ 
de, deine Landsleute, mit mir gemacht haben, Pe- 
tit-Gaporal$ Du weißt nicht, daß ich dag Land 
meiner Bäter nicht mehr gefehen babe feit vielen 
Sahren 

„Ich will nicht hoffen,’ fagte der Mann, und 
feine Stirne wurbe finfterz „ich will nicht hoffen, 
daß man dich mit hinwegſchleppie!“ 

„Ach, freilich,” antwortete Almanſor; „an je- 
nem Zag, wo Eure Solvaten fich einfchifften, fah 
ih mein Baterland zum leptenmal; jie nabınen 
mic mit fich hinweg, und ein Hauptmann, ben 
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mein Elend rührte, zahlt ein Koftgeld für mich bei 
einem verwünfchten Doftor, der mich fchlägt und 
halb Hungers fterben läßt. Aber höre, Petit-En- 
poral,“ fuhr er ganz treuherzig fort, „es ift gut, 
daß ich dich hier traf, dur mußt mir helfen.” 

Der Mann, zu welchem er dies [prach, Tächelte 
und fragte, auf welche Weife er benn beifen follte. 

„Siehe, jagte Almanfor, „es wäre unbillig, 
wollte id) von dir etwas verlangen; du warſt von 
jeher fo gütig gegen mich, aber ich weiß, bu bift 
auch ein arıner Menſch, und wenn du auch Feld⸗ 
berr warft, gingft du nie fo fchön gefleidet wie die 
Andern; auq jegt mußt du, nach deinem Rod 
und Hut zu urtbeilen, nicht in den beſten Umſtän⸗ 
den fein. Uber da haben ja die Franken leßthin 
einen Sultın gewählt, und ohne Zweifel fennft 
du Leute, die fich ihm nahen dürfen, etwa feinen 
Janitfcharenaga, oder den Reiſseffendi, oder feinen 
Kapudanpaſcha; nicht?“ 

„Nun ja,“ antwortete der Mann, „aber wie 
weiter.“ 

„Bei dieſen Fonnteft du ein guies Wort für mich 
einlegen, Petit⸗Caporal, daß fie den Sultan ber 
Franken bitten, er möchte mich frei laſſen; dann 
brauche ich auch etwas Geld zur Reife übers Meer, 
sor Allem aber mußt du mir verfprechen, weder 
dem Doftor, noch dem arabilchen Profeſſor etwas 
davon zu fügen.‘ 

q „Wer iſt denn der arabifche Profeſſor?“ fragte 
ener. 

„Ad, das ift ein fonderbarer Mann; doch von 
dieſem erzähle ich dir ein andermal. Wenn es bie 
Beiden börten, dürfte ich nicht mehr aus Franki⸗ 
ftan weg. Aber willft bu I mich ſprechen bei ven 
Aga's? Sage es mir aufrichtig!“ 

„Komm mit mir,“ ſagte ver Mann, „vielleicht 
ann ich dir jegt gleich nüplich fein.” 

„Jetzt?“ rief der Jüngling mit Schrecken. 
„Jetzt um keinen Preis, da würde mich der Dok⸗ 
tor prügeln; ich muß eilen, daß ich nach Hauſe 
komme. 

„Was trägſt du denn in dieſem Korb?“ fragte 
Jener, indem er ihn zurückhielt. Almanſor errö⸗ 
thete und wollte es anfangs nicht zeigen, nt 
aber fagte er: „Eiche, Petit-Gaporal, ih mu 
bier Dienite thun, wie der geringfte Sklave mei- 
ned Vaters. Der Doktor ift ein geiziger Mann 
und ſchicht mich alle Tage von unferem Hauſe 
eine Stunde weit auf den Gemüfe- und Vilch- 
markt; da muß ich dann unter den ſchmutzigen 
Viarktweibern einfaufen, weil ed dort um einige 
Stupfermüngen wobhlfeiler ift, als in unſerem 
Etaditheil. Siche, wegen diefes ſchlechten Hä⸗ 
rings, wegen diefer Handvoll Salat, wegen dieſes 
Erudchens Butter muß ich alle Tage zwei Stun⸗ 
ten weit gehen. Ach, wenn es mein Bater wüßte!‘ 

Ter Viann, zu weldem Almanfor dies ſprach, 
war gerührt über die Noth des Knaben und ant- 
wortete: „Komm nur mit mir und fei getroſt; 
der Doftor fol dir nichts anhaben bürfen, wenn 
er auch heute weder Häring noch Salat verfpeist. 
Sei getroften Muthes und komm.’ Er nahm bei 
diefen Worten Almanfor bei der Hand und führte 
ihn mit fi), und obgleich dieſem das Herz pochie, 
wenn er an den Doftor dachte, fo lag doch fo viele 
Zuverſicht in den Worten und Vlienen des Man- 
ned, daß er fich entſchloß, ihm zu folgen. Er ging 


nen abnahmen und ftehen blieben und ihnen nach⸗ 
fhauten. Er äußerte dies auch gegen feinen Be- 
gleiter; biefer aber lachte und fagte nichts darüber. 

Sie gelangten endlich an ein prachtvolles Schloß, 
auf welches der Mann zuging. „Wohnſt du bier, 
Petit-Caporal?“ fragte Almanfor. 

„Bier ift meine Wohnung,’ entgegnete Jener, 
„und ich will dich zu meiner Frau führen.” 

„Ei, da wohnft du fchön,‘ fuhr Almanfor fort. 
„Gewiß bat bir der Sultan bier freie Wohnung 
gegeben?’ 

„‚Diefe Wohnung babe ih vom Kaiſer, du haft 
Recht,“ antwortete fein Begleiter und führte ihn 
in das Schloß. Dort ftiegen fie eine breite Treppe 
binan, und in einem ſchönen Saal bieß er ihn fei- 
nen Korb abfegen, und trat dann mit ihm in ein 
prachtvolles Gemach, wo eine Frau auf einem 
Divan faß. Der Dann fprach mit ihr in einer 
fremden Sprache, worauf fie Beide nicht wenig 
lachten, und die Frau fragte dann Almanfor in 
fränfifcher Sprache Vieles über Egypten. Endlich 
fagte Petit-Eaporal zu dem Jünglings „Weißt 
du, was das Befte iſt? Sch will wich gleich ſelbſt 
zum Saifer führen und bei ihm für dich ſprechen.“ 

Almanfor erfchraf fehr, aber er gedachte an fein 
Elend und feine Heimath: „Dem Unglüdlichen, 
fprach er zu den Beiden, „dem Unglüdlichen ver- 
leiht Allah einen hoben Muth in der Stunde der 
North, er wird auch mich armen Knaben nicht ver- 
laſſen. Ich will es thun, ich will zu ihm geben. 
Aber fage, Caporal, muß ich vor ihm nieberfallen, 
muß ich die Etirne mit dem Boden berühren, was 
muB ich thun 2° 

ie Beiden lachten von Neuem und verficher- 
ten, dies Alles fei nicht nöthig. 

„Sieht er ſchrecklich und majehätiih aus?’ 
fragte er weiter, „hat er einen langen Bart? 
Mast er feurige Augen? Gage, wie fiebt er 
aus?“ 

Sein Begleiler lachte von Neuem und ſprach 
bang: „Ich will dir ihn lieber gar nicht befchrei- 
ben, Almanfor, du felbft ſollſt errathen, welcher 
es it. Nur das will ich dir ald Kennzeichen an⸗ 
geben: Alle im Saal des Kaiſers werden, wenn 
er da if, die Hüte ehrerbietig abnehmen, ver, wel- 
cher ven Hut auf dem Kopf behält, der ift ber Kai⸗ 
fer. Bei diefen Worten nahm er ihn bei der Hand 
und ging mit ihm nad) dem Saal des Kaiſers. 
Se näher er fam, deſto lauter pochte ibm das Herz, 
und die Knie fingen ihm an zu zittern, als fie ſich 
der Thüre näherten. Gin Bedienter öffnete bie 
Thüre, und da flanden in einem Halbfreis wenig- 
ſteus dreißig Männer, alle prächtig gekleidet, und 
mit Gold und Sternen überdeckt, wie ed Citte im 
Rande der Branfen bei ben vornehmften Aga’s 
und Baffas der Könige; und Almunfor bachie, 
fein Begleiter, der fo unfcheinbar gekleidet war, 
müffe der Beringften einer fein unter ditſen. Eie 
batten alle das Haupt entblößt, und Almanſor 
fing nun an, nach bem gu fuchen, ber den Hut auf 
dem Kopf hatte; denn diefer mußte ber Kaiſer 
fein. Aber vergebens war fein Euden. Alle 
batten den But in ber Hand, und ber Kaiſer mußte 
alfo nicht unter ihnen fein; da fiel jein Blick zu- 
fällig auf feinen Begleiter und ſiehe — dieſer hatte 
den Hut auf dem Kopfe fipen! 

Der Jüngling war erftaunt, beiroffen. Er ſah 


alfo, fein Körbchen am Arm, neben dem Eolda- | feinen Begleiter lange an und fagte dann, indem 


ten viele Straßen durch, und wunderbar wollte 
es ihm betünfen, daß alle Leute die Hüte vor ih- 


er felbft feinen Hut abnahm: „Salem aleifum, 
Petit⸗Caporal! So viel ich weiß, bin ich ſeibſt 
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mals vergaß und zu einem Beſuch ſagte: „Salem 
aleikum !” fo ſchlug er ihn mit dem Stock; denn 
er follte fagen: „Votre Serviteur!” Cr durfte 
auch nicht mehr in feiner Sprache denken oder 
fprechen, ober fchreiben, höchſtens burfte er darin 
träumen, und er hätte vielleicht feine Sprache 
gänzlich verlernt, wenn nicht ein Mann in jener 
Stadt gelebt hätte, der ihm von großem Nutzen 
war. 

Es war bies ein alter, aber ſehr gelehrter 
Mann, der viele morgenlänbifche Sprachen ver- 
fand, Arabifch, Perfifch, Koptifch, fogar Chine⸗ 
filch, von jedem etwas, er galt in jenem Land für 
ein Wunder von Gelehrfamfeit, und man gab 
ihm viel Geld, daß er dieſe Sprachen andere Leute 
lehrte. Diefer Mann ließ nun den jungen Al- 
manfor alle Wochen einigemal zu fich fommen, be- 
wirtbete ihn mit feltenen Früchten und bergleichen, 
und dem Süngling war ed dann, ald wäre er zu 
Haus. Tenn der alte Herr war gar ein fonderba- 
rer Mann. (Er hatte Almanfor Kleider machen 
laffen, wie fie vornehme Leute in Egypten tragen. 
Diefe Kleider bewahrte er in feinem Haufe in ei- 
nem befondern Zimmer auf. Kam nun Alman- 
for, fo fchickte er ihn mit einem Bedienten in je- 
ned Zimmer, und ließ ihn ganz nach feiner Lan⸗ 
besfitte ankleiden. Von da an ging ed dann nad 
„Kleinarabien;“ fo nannte man einen Saal im 
Haufe des Gelehrten. 

Diefer Saal war mit allerlei Fünftlich aufge- 
zogenen Bäumen, als Palmen, Bambus, jungen 
Tedern und dergleichen, und mit Blumen audge- 
fhmüdt, die nur im Morgenland wachſen. Wer- 
füiche Teppiche lagen auf dem Fußboden, und an 
den Wänden waren Polfter, nirgends aber ein 
fränfifcher Stuhl oder Tiſch. Auf einem diefer 
Polſter faß der alte Profeſſor; er ſah aber.ganz 
anders au, ald gewöhnlich; um ten Kopf hatte 
er einen feinen türfifchen Syawl ale Zurban ge- 
wunden, er hatte einen grauen Bart umgefnüpft, 
der ihm bis zum Gürtel reichte und ausſah wie 
ein natürlicher, ebrwürbiger Bart eines gewichti- 
gen Manned. Dazu trug er einen Talar, den er 
aus einem brofatnen Echlafrod hatte machen laf- 
fen, weite türfifche Beinkleider, gelbe Pantoffeln, 
und, fo frieblich er fonft war, an biefen Tagen 
batte er einen türfifchen Säbel umgefchnallt, und 
im Gürtel ftedte ein Dolch mit falfchen Steinen 
befegt. Dazu rauchte er aug einer zwei Ellen lan- 
gen Pfeife und ließ fich von feinen Leuten bebie- 
nen, die ebenfalls perfifch gefleivet waren, und 
wovon bie Hälfte Geficht und Hände ſchwarz ge- 
färbt hatte. 

Bon Anfang wollte dies Alles dem jungen Al⸗ 
manfor gar wunderlich bevünfen, aber bald ſah er 
ein, daß ſolche Stunden, wenn er in die Gedan⸗ 
Ion des Alten fich fügte, fehr nützlich für ihn feien. 
Durfte er beim Doftor kein egyptilches Wort ſpre⸗ 
chen, fo war bier die fränfifhe Sprache fehr ver- 
boten ; Almanfor mußte beim Eintreten den Srie- 
densgruß fprechen, den ber alte Perfer fehr feier- 
lich erwiderte; dann winfte er dem Jüngling, ſich 
neben ihn zu fegen, und begann Perfiich, Ara- 
bifch, Roptiich und alle Sprachen unter einander 
zu ſprechen, und nannte bied eine gelehrte mor- 

enländifche Unterhaltung. Neben ihm ftand ein 
Bebienter, ober, was fie an tiefem Tage vorftell- 
ten, ein Sklave, ter ein großes Buch hielt ; das 
Buch war aber ein Wörterbuch, und wenn bem 
Alten die Worte ausgingen, winkte er dem Skla⸗ 


ven, fchlug flugs auf, was er fagen wollte, und 
fubr dann zu fprechen fort. 

Die Sflaven aber brachten in türkiſchem Ge- 
ſchirr Sorbet und dergleichen, und wollte Alman- 
for dem Niten ein großes Vergnügen maden, fo 
mußte er fagen, es fei Alles bei ihm angeorbnet, 
wie im Morgenland. Almanſor las ſehr ſchön 
Perfiih, und dad war der Hauptvortbeil für den 
Alten. Gr hatte viele perfiihe Manuferipte, aus 
diefen ließ er fi) von bem Jüngling vorlejen, lag 
aufmerffam nach und merkte fih auf diefe Art bie 
richtige Ausſprache. 

Das waren bie Freubentage des armen Alman- 
for; denn nie entließ ihn der alte Profeſſor unbe» 
ſchenkt, und oft trug er fogar foftbare Gaben an 
Geld ober Leinenzeug ober andern nothiwendigen 
Dingen davon, die ihm ter Toftor nicht geben 
wollte. Eo lebte Almanfor rinige Jahre in ber 
Hauptitabt bes Frankenlandes, und nie wurde 
feine Sehnſucht nad) der Heimath geringer. Ale 
er aber etwa fünfzehn Jahre alt war, begab ſich 
en Borfall der auf fein Schickſal großen Ein- 

uß hatte. 

ie Franken nämlich wählten ihren erſten Feld⸗ 
berrn, denfelben, mit welchem Almanfor fo oft in 
Egypten gefprochen hatte, zu ihrem König und 
Beherricher. Almanfor wußte jwar und erfannte 
es an den großen Feſtlichkeiten, daß etwas derglei⸗ 
chen in diefer großen Stadt geſchehe; doch fonnte 
er fich nicht denfeg, daß der König berfelbe fei, den 
er in Egypten geſehen; denn jener Feldherr war 
noch ein fehr junger Dann. Eines Tages aber 
ging Almanfor liber eine jener Brüden, die über 
den breiten Fluß führen, der die Statt durd- 
firömt ; da gewahrte er in dem einfachen Kleid ei- 
nes Soldaten einen Dann, der am Brüdenge- 
länder lehnte und in die Wellen ſah. Die Zuge 
des Mannes fielen ihm auf und er erinnerte ic, 
ibn Schon geſehen zu haben. Er ging alje ſchnell 
die Kammern feiner Erinnerung durd, und ale 
er an bie Pforte der Kammer von Egypten Fam, 
da eröffnete fich ihm vlößlich dad Verſtändniß, daß 
diefer Mann jener Feldherr der Franken fei, mit 
welchem er oft im Lager gefprochen, und der im⸗ 
mer gütig für ihn geforgt hatte; er wußte feinen 
rechten Namen nicht genau, er faßte fich daher ein 
Herz, trat zu ihm, nannteihn, wie ihn die Sol⸗ 
daten unter ſich nannten, und fprach, indem er 
nad) feiner Randesfitte die Arne über der Bruft 
freugte: „Salem aleiftum, Petit- Caporal !” 

Der Mann fah fich erftaunt um, blidte den jun- 
gen Menfchen mit fcharfen Augen an, dachte über 
ihn nach und fagte dann: „Himmel, ift es mög- 
lich! Du bier, Almanfor? Was madıt dein Va-s 
tere Wie gebt es in Egypten? Was führt dich 
zu ung hieher?“ 

Da fonnte fih Almanfor nicht länger halten, 
er fing am bitterlich zu weinen unb fügte zu dem 
Mann: ‚„„Eo weißt du alfo nicht, was die Hun⸗ 
de, deine Landsleute, mit mir gemacht haben, Pe- 
tit-Caporal? Du weißt nicht, daß ich das Land 
meiner Bäter nicht mehr gefeben habe feit vielen 
Jahren?“ 

„Ich will nicht hoffen,“ fagte der Daun, und 
feine Stirne wurde finſter; „ich will nicht hoffen, 
bag man dich mit hinwegſchleppte!“ 

„Ach, freilich,” antwortete Almanfor; „ar je= 
nem Zag, wo Eure Solvaten fich einſchifften, ſah 
ih mein Vaterland zum leptenmal; fie nahmen 
mich mit fich hinweg, und ein Hauptmann, den 
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mein Elend rührte, zahlt ein Koſtgeld für mich bei 
einem verwinfchten Doftor, der mich fchlägt und 
halb Hungers fterben läßt. Aber höre, Petit-Ca- 
poral,“ fuhr er ganz treuberzig fort, „es tft gut, 
daß ich dich bier traf, du mußt mir helfen.“ 

Der Mann, zu welchem er dies fprach, lächelte 
und fragte, auf welche Meife er benn belfen ſollte. 

„Siehe, ſagte Almanfor, „es wäre unbillig, 
wollte ich von dır etwas verlangen; du warſt von 
jeher fo gütig gegen mich, aber ich weiß, du bift 
auch ein armer Dienfch, und wenn bu auch Feld⸗ 
berr warft, gingft du nie fo ſchön gelleidet wie bie 
Andern; auq jept mußt du, nach deinem Rod 
und Hut zu urtheilen, nicht in den beften Umftän- 
den fein. Aber da haben ja die Franken lepthin 
einen Sultın gewählt, und ohne Zweifel fennft 
du Leute, die fi ihm nahen dürfen, etwa feinen 
Janitfcharenaga, oder den Reiseffendi, oder feinen 
Kapudanpafchaz; nicht’ 

„Nun ja, antwortete der Mann, ‚aber wie 
weiter.‘ 

„Bei biefen Fönnteft bu ein guted Wort für mid 
einlegen, Petit-Eaporal, daß fie den Sultan ber 
Branfen bitten, er möchte mich frei laſſen; dann 
brauche ich auch etwas Geld zur Reife übers Meer, 
sor Allem aber mußt bu mir verfprechen, weder 
bem Doftor, noch bem arabifchen Profeſſor etwas 
davon zu ſagen.“ 

9 „Wer ift denn der arabifche Profeſſor?“ fragte 
ener. 

„Ad, bas if ein fonderbarer Mann; doc von 
dieſem erzähle ich dir ein andermal. Wenn e8 bie 
Beiden hörten, dürfte ich nicht mehr aus Franki⸗ 
fan weg. Aber willft du I mich fprechen bei den 
Aga's? Sage es mir aufridtig!‘‘ 

„Komm mit mir,’ fagte der Mann, ‚vielleicht 
Tann ich dir jegt gleich nüglich fein.‘ 

„Jetzt?“ rief der Jüngling mit Schrecken. 
„Dept um feinen Preis, ba würbe mich der Dof- 
tor prügeln; ich muß eilen, daß ich nach Haufe 
komme.“ 

„Was trägſt du denn in dieſem Korb?“ fragte 
Jener, indem er ihn zurüdhielt. Almanſor errd- 
thete und wollte es anfangs nicht zeigen, at 
aber fagte er: „Siehe, Petit-Caporal, ich mu 
bier Dienite thun, wie der geringfte SHave mei- 
nes Vaters. Der Doktor ift ein geiziger Mann 
und ſchickt mich alle Tage von unferem Haufe 
eine Stunde weit auf den Gemüfe- und viſch⸗ 
markt; da muß ich dann unter den ſchmutzigen 
Marktweibern einkaufen, weil ed dort um einige 
Kupfermünzen mohlfeiler it, als in unſerem 
Staditheil. Siche, wegen dieſes fchlechten Hä⸗ 
ringe, wegen diefer Handvoll Salat, wegen dieſes 
Stuͤckchens Butter muß ich alle Tage zwei Stun⸗ 
den weit geben. Ach, wenn es mein Bater wüßte!‘ 

Ter Mann, zu weldem Almanfor dies ſprach, 
war gerührt über bie Roth des Knaben und ant⸗ 
wortete: ‚„‚Nomm nur mit mir und fei geiroſt; 
der Doftor fol bir nichts anhaben bürfen, wenn 
er auch heute weder Häring noch Salat verfpeidt. 
Sei getroften Muthes und komm.“ Er nahm bei 
diefen Worten Almanſor bei der Hand und führte 
ihn mit fih, und obgleich diefem das Herz pochte, 
wenn er an den Doftor dachte, fo lag doch fo viele 
Zuverfidt in den Worten und Vlienen des Man⸗ 
nes, daß er fich entichloß, ihm zu folgen. Er ging 
alfo, fein Körbchen am Arm, neben dem Solda⸗ 
ten viele Strafen dur, und wunderbar wollte 
es ihm bedünken, daß alle Leute die Hüte vor ih⸗ 


nen abnahmen und fieben blieben und ihnen nach⸗ 
fhauten. Er äußerte dies auch gegen feinen Be- 
gleiter ; dieſer aber lachte und fagte nichts darüber. 

Sie gelangten endlich an ein prachtvolled Schloß, 
auf welches der Mann zuging. „Wohnſt du bier, 
Petit⸗Caporal?“ fragte Almanfor. 

„Hier ift meine Wohnung,’ entgegnete Iener, 
„und ich will dich zu meiner Srau führen.“ 

„Ei, da wohnft du ſchön,“ fuhr Almanfor fort. 
„Gewiß bat bir der Sultan bier freie Wohnung 
gegeben 2° 

„Diele Wohnung habe ich vom Kailer, du baft 
Recht,“ antwortete fein Begleiter und führte ihn 
in das Schloß. Dort ftiegen fie eine breite Treppe 
hinan, und in einem ſchönen Saal bieß er ihn fei- 
nen Korb abfegen, und trat dann mit ihm in ein 
prachtvolles Gemach, wo eine Frau auf einem 
Divan fa. Der Dann fprach mit ihr in einer 
fremben Sprache, worauf fie Beide nicht wenig 
lachten, und bie rau fragte dann Almanfor in 
fränfifcher Sprache Vieles über Egypten. Endlich 
fagte Petit-Caporal zu dem Jüngling: „Weißt 
du, was das Beſte it € Ich will wich gleich ſelbſt 
zum Kaiſer führen und bei ihm für dich ſprechen.“ 

Almanfor erfchraf fehr, aber er gedachte an fein 
Elend und feine Heimath: „Tem Unglüdlichen,“ 
fprach er zu den Beiden, „dem Unglüdlichen ver- 
leiht Allah einen hohen Muth in der Stunde der 
Noth, er wird auch mich armen Knaben nicht ver- 
laffen. Ich will es thun, ich will zu ihm geben. 
Aber fage, Caporal, muß ich vor ihm niederfallen, 
muß ich vie Etirne mit dem Boden berühren, was 
muß ich thun?“ 

Die Beiden lachten von Neuem und verficher- 
ten, dies Alles fei nicht nöthig. 

„Sieht er ſchrecklich und majeftätiih aus?’ 
fragte er weiter, „hat er einen langen Bart? 
Mag er feurige Augen? Gage, wie fiebt er 
aus?“ 

Sein Begleiter lachte von Neuem und ſprach 
dant: „Ich will bir ihn licher gar nicht beſchrei 
ben, Almanfor, du felbft ſollſt erratben, welcher 
es it. Nur das will ich dir als Kennzeichen an- 
geben: Alle im Saal des Kaiſers werben, wenn 
er ba if, die Hüte ehrerbietig abnehmen, ver, wel⸗ 
cher den Hut auf dem Kopf behält, der ift der Kai⸗ 
fer. Bei diefen Worten nahm er ihn bei der Hand 
und ging mit ihm nad dem Saal des Kaiſers. 
Se näher er kam, deſto lauter pochte ihm bag Herz, 
und die Anie fingen ihm an zu zittern, als fie fich 
der Thüre näherten. Ein Bedienter öffnete bie 
Thüre, und da fanden in einem Halbkreis wenig- 
eng dreißig Männer, alle prächtig gekleidet, und 
mit Gold und Sternen überdeckt, wie es Sitte im 
Lande der Franken bei den vornehmften Aga's 
und Baflas der Könige; und Almunfor dachte, 
fein Begleiter, der fo unfcheinbar gefleidet wur, 
müſſe der Beringften einer fein unter diefen. Sit 
batten alle das Haupt entblößt, und Almanfor 
fing nun an, nach dem zu ſuchen, ber ben Hut auf 
dem Kopf hatte; denn biefer mußte ver Sailer 
fein. Uber vergebens war fein Euden. Alle 
batten den Hut in ber Hand, und der Kaiſer mußte 
aljo nicht unter ihnen fein; ba fiel fein Blick zu- 
fällig auf feinen Begleiter und ſiehe — dieſer hatte 
den Hut auf dem Kopfe fipen! 

Der Jüngling war erftaunt, beiroffen. Er ſah 
feinen Begleiter Iange an und fagte dann, indem 

er feibft feinen Hut abnahm: „Salem aleifum, 
| Yetit- Gaperal! So virl ich weiß, bin ich ſelbſt 
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nicht der Sultan ber Franken, alfo kommt es mir 
nicht gu, mein Haupt zu bedecken; doch, bu bift der, 
ber den Hut trägt, — Petit-Caporal, bift denn du 
der Kaiſer?“ 

„Du baft’s errathen,“ antwortete Sener, „und 
überdies bin ich dein Freund. Schreibe dein Un- 
glück nicht mir, ſondern einer unglüdlichen Ver⸗ 
wirrung ber Umſtände zu und fei verfichert, daß 
dur mit dem erften Schiff in rein Vaterland zurüd- 
fegelft. Gehe jegt wieter hinein zu meiner Frau, 
erzähle ihr vom arabifchen Drofefor und wag du 
meißt. Die Häringe und den Salat will ich dem 
Doktor fhiden, du aber bleibft für deinen Aufent- 
halt in meinem Palaſt.“ 

- Ep ſprach der Dann, ber Kaiſer war; Alman- 
for aber fiel vor ihm nieder, Füßte feine Hand und 
Bat ihn um Berzeihung, daß er ihn nicht erfannt 
babe, er babe es ihm gewiß nicht angefeben, daß 
er Kaiſer fei. 

„Du baft Recht,‘ ermwiberte Jener lachend, 
„wenn man nur wenig Tage Kaiſer if, fann man 
ed nicht an ber Stirne gefchrieben haben.“ So 
fprach er und winfte ihm, fich zu entfernen. 

Eeit diefem Tage lebte Almanfor glücklich und 
in Sreuden. Den arabifchen Profeflor, von wel» 
chem er den Kaiſer erzählte, durfte er noch einige- 
mal beſuchen, den Doktor aber ſah er nicht mehr. 
Nach einigen Wochen ließ ihn der Kaiſer zu fich 
rufen und fündigte ihm an, daB ein Schiff vor 
Anker liege, mit dem er ihn nach Egypten fenden 
wolle. Almanfor war außer fih vor Freude; we⸗ 
nig Zage reichten bin, um ihn audzurüften, und 
mit einen Herzen voll Danfes und mit Schätzen 
und Gefchenfen reich beladen, reiste er vom Kai⸗ 
fer ab and Meer und fchiffte fich ein. 

Aber Allah wollte ihn noch länger prüfen, wollte 
feinen Muth im Unglück noch länger ftäblen, und 
ließ ihn tie Küſte feiner Heimath noch nicht feben. 
Ein anderes fränfifches Volk, die Engländer, führ- 
ten damals Krieg mit dem Kaifer auf der See. 
Sie nahmen ihm alle Echiffe weg, bie fie befiggen 
konnten, und fo fam ed, daß am fechdten "Lage 
der Reife das Echiff, auf welchen ſich Almanfor 
befand, von engliihen Schiffen umgeben und be- 
fohoffen wurde; es mußte fich ergeben, und bie 
ganze Mannfchaft wurde auf ein fleineres Schiff 
gebracht, dag mit den andern weiter fegelte. Doch 
aufber See ift ed nicht weniger unficher ale in 
ber Wüfte, wo unverfebens die Räuber auf bie 
Karavanen fallen und todtfchlagen und plündern. 
Ein Raper von Tunis überfiel das Heine Schiff, 
bag der Eturm von den größern Schiffen getrennt 
batte, und es wurde genommen und alle Mann⸗ 
ſchaft nach Algier geführt und verfauft. 

Almaufor fam zwar nicht in fo harte Sflaverei 
als vie Chriften, weil er ein scchtgläubiger Mufel- 
mann war, aber dennoch war jept wieder alle 
Hoffnung verfhwunden, die Heimath und ben 
Bater wieder zu feben. Dort lebte er bei einem 
reihen Mann fünf Jahre, und mußte die Blu- 
men begiegen und den Barten bauen. Da ftarb 
ber reihe Mann obne nahe Erben, feine Befipun- 
gen wurben zerriffen, feine Sflaven getheilt, und 
Almanfor fiel in die Hände eines Eflavenmäd- 
ers. Dieler rüftete um dieſe Zeit ein Schiff aus, 
um feine Sflaven anderwärts theuer zu verfaufen. 
Der Zufall wollte, daß ich ſelbſt ein Erlave dieſes 
Händlers war, und auf baflıibe Ediff fam, wo 
auch Almanfor fich befand. Dort lernten wir nng 
kennen, und dort erzählte er miz feine wunderba- 


ren Schickſale. Doch — ale wir landeten, war ich 
Zeuge der wunderbarften Fügung Allahs; es war 
die Küfte feines Baterlandes, an weiche wir aus 
dem Boot fliegen, ed war der Markt feiner Bater- 
ſtadt, wo wir öffentlich audgeboten wurden, und, 
o Herr! baß ich es furz fage, es war fein eigener, 
fein theurer Bater, der ihn faufte ! 





Der Scheik All Banu war in tiefes Nachden⸗ 
fen verfunfen über biefe Erzählung ; fie hatte ihn 
unwillfürlid mit ſich fortgeriffen, feine Bruft hob 
fich, fein Auge geiht, und er war oft nahe daran, 
feinen jungen Sklaven zu unterbrechen ; aber das 
Ende der Erzählung ſchien ihn nicht zu befrie- 

igen. 

„Er Eönnte jept einunbzwanzig Jahre haben, 
fagft du?“ fo ing er an zu fragen. 

„Herr, er it in meinem Alter, ein- big zwei⸗ 
undzwanzig Jahre.” 

„Und welche Stabt nannte er feine Geburts. 
ſtadt? dag haft du und noch nicht geſagt.“ 

„Wenn ich nicht irre,” antwortete Iener, „ſo 
war ed Aleſſandria!“ 

„Aleſſandria!“ rief der Scheik; „es ift mein 
Sohn; wo ift er geblieben ? Sagteft du nicht, daß 
er Kairam hieß € Hat er bunfle Augen und brau⸗ 
ned Haar?” 

„Er hat es, und in tranlichen Stunden nannte 
er ih Kairam und nicht Almanfor.‘‘ 

„Aber, Allah! Allah! fage mir doch, fein Va⸗ 
ter hätte ihn vor deinen Augen gefauft, fagft bu 3 
verficherte er, ed fei fein Vater? Alſo iſt er doch 
nicht mein Sohn!“ . 

Der Sklave anwortete: „Er fprach zu mir: 
Allah fei gepriefen nach fo langem Unglück; das 
ift der Marktplatz meiner Vaterſtadt. Nuch einer 
Meile aber kam ein vornehmer Mann um die 
Ede, va rief er: „O was für ein theures Ge⸗ 
ſchenk des Himmels find bie Augen! Ich che no 
einmal meinen ehrwürbigen Bater! Der Mann 
aber trat zu ung, betrachtete tiefen und jenen, und 
faufte endlich den, dem dies Alles begegnet ift, da 
rief er Allah an, fprach ein heißes Daukgebet und 
flüfterte mir zu: Sept gebe ich wieder ein in bie 
Hullen meines Glückes; es ift mein eigener Va⸗ 
ter, der mich gefauft hat.” . 

„Es ift alfo doch nicht mein Sohn, mein Kai» 
ram!“ fagte der Scheik, von Schmerz bewegt. 

Da Tonnte fich der Jüngling nicht mebr zurüd- 
balten, Thränen ber rende entftürzten feinen Au- 
gen, erwarf fich nieder vor dem Scheikf und rief: 
„Und dennoch if ed Euer Sohn, Kairam Al⸗ 


manſor; benn Ihr feib es, der ihn gekauft hat.“ 


„Allah, Allah! Ein Wunder, ein großes 
Wunder!“ riefen tie Anmefenden und drängten 
fih berbeis der Echeif aber Band ſprachlos und 
ftaunte den Jüngling an, der fein ſchönes Antlig 
u ihm aufhob. „Mein Freund Muſtapha!“ 
prach er zu dem alten Derwifh, „vor meinen 
Augen hängt ein Schleier von Thränen, daß ich 
nicht feben Fann, ob die Züge feiner Mutter, bie 
mein Kairam'trug, auf feinem Geficht eingegra- 
ben find, trete du ber und fchane ihn an.“ 

Der Alte trat herzu; fah ibn Tange an, legte 
feine Hand auf die Stirne des jungen Mannes 
und ſprach: „Kairam! wie hieß der Spruch, den 
ich dir am Tage des Unglüidg mitgab ins Lager 
der Franken y’ | 
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„Mein theurer Lehrer !’’ antwortete ber Jüng- 
ling, inden er bie Hand des Alten an feine Lippen 
3085 er hieß: „So Einer Allah liebt und 
ein gutes Gewiſſen bat, if er aud in 
der Müfte des Elendes nicht allein; 
denn er bat zwei Gefährten, bie ihm 
tröftenb zur Seite geben.“ 

Ta bob der Alte dankend feine Augen auf zum 
Himmel, zog den Jüngling Mnauf an feine Bruft 
und gab ihn dem Scheik und fprach: „Nimm ibn 
din; fo gewiß du zehn Jahre um ihn trauerteft, 
fo gewiß ift e8 bein Sohn Kairam.“ 

Ter Scheik war außer fich vor Freude und Ent- 
züden ; er betrachtete immer von Neuem wieder 
die Züge dee Miedergefundenen, und unläugbar 
find er dag Bild feines Sohnes wieder, wie er 
ibn verloren hatte. Und ale Anmefende tbeilten 
feine Freude; tenn fie liebten den Scheik, und 
Jedem unter ihnen war ed, als wäre ihm heute 
ein Sohn gefchenkt worden. 

Jetzt füllte wieder Geſang und Iubel dieſe 
Halle, wie in den Tagen des Glückes und der 
Freude. Noch einmal mußte der Jüngling, und 
noch aue führlicher, feine Geſchichte erzählen, und 
Alle prieſen den arabiſchen Profeſſor und den 
Kaiſer und Jeden, der ſich Kairams angenommen 
hatte. Man war beiſammen bis in die Nacht, und 
als man aufbrach, beſchenkte der Scheik jeden 
ſeiner Freunde reichlich, auf daß er immer dieſes 
Freudentages gedenke. 

Die vier jungen Männer aber firllte er feinem 
Soehne vor und lud fie ein, ihn immer zu befuchen, 
und es war ausgemachte Sache, daß er mit dem 
Schretiber leſen, mit dem Dialer Heine Reifen 
machen follte, taß der Kaufmann Geſang und 
Zanz mit ihm theile, und der antere alle Vergnü- 
gungen für fie bereiten folle. Auch fie wurden 
reich beſchenkt und traten freudig aus dem Haufe 
des Scheife. ‘ 

„Wem baten wir bied Alles zu verdanken,“ 
fprachen fie untereinander, ‚wem anders als dem 
Alten? Wer hätte dies damals gedacht, als wir 
vor biefem Haufe ſtanden und über den Scheif log- 
zogen 5’ 

„Und wie leicht hätte es ung einfallen Fönnen 
bie Lehren des alten Mannes gu überhören,“ fagte 
ein Anderer, „‚oder ihn ganz zu verfpotten ? Denn 
er ſah doch recht zerriffen und ärmlich aus, und 
er fonnte benfen, daß dies der weile Muftapha 
ei — 

„Und wunderbar! war es nicht bier, mo wir 
unfere Wünſche laut werben ließen?“ fprach der 
Schreiber. „Da wollte der Eine reifen, ber An- 
dere fingen und tanzen, ber Dritte gute Gefell- 
haft baten und ih — Geſchichten lefen und hören 
und find nicht alle unfere Wünfche in Erfüllung 
gegangen? Darf ich nicht alle Bücher des Scheü 
lejen und faufen, wag ich will 2” 

„AUnd darf ich nicht feine Tafel zurichten und 
feine ſchönſten VBergnügungen anorbnen, und felbft 
dabei ſein?“ fagte der Andere. 

‚Und ih? fo oft mich mein Herz gelüſtet, Ge⸗ 
tung und Eaitenfpiel zu bören, oder einen Lanz 
zu leben, darf ich nicht hingehen, und mir feine 
E Haven: auebfiten 2” 

„Und ich!“ rief der Maler, „vor diefem Tage 
war ih arm und fonnte feinen Buß aus biefer 

atabt fegen, und jetzt kann ich reifen, wohin ich 
will!“ 


„Ja,“ ſprachen ſie Alle, „es war doch gut, daß 


wir dem Alten folgten; wer weiß, was aus uns 
geworden wäre?“ 

So ſprachen ſie und gingen freudig und glücklich 
nach Hauſe. 


[a a0 


Das Wirthsbaus im Speflart. 





a 





Bor vielen Jahren, als im Speffart die Wege 
noch ſchlecht und nicht fo häufig als jept befahren 
waren, iosen zwei junge Burſche durch biefen 
Wald. Ter Eine mochte achtzehn Jahre alt fein 
und war ein Zirfelfcymieb, der andere, ein Gold⸗ 
arbeiter, fonnte nad feinem Ausſehen faum fech- 
zehn Jahre haben und machte wohl jegt eben feing 
erfte Reife in die Welt. Der Abend war fihor 
beraufgefommen, und die Echatten ber riefengro« 
Ben Bichten und Buchen verfinfterten den ſchmalen 
Meg, aufdem die Beiden wanderten. Der Zir- 
felfchmied fchritt wacker vorwärts und pfiff ein Lied, 
ſchwatzte auch zuweilen mit Diunter, feinem Hund, 
und ſchien ſich nicht viel darum zu fümmern, baß 
die Nacht nicht mehr fern, deſto ferner aber bie 
nächfte Herberge fei. Aber Felix, der Goldarbei- 
ter, ſah fich ängftlih um. Wenn der Wind dur 
die Bäume raufcte, fo war es ihm, ald höre er 
Zritte hinter fih. Wenn das Geſträuch am Wege 
bin und ber wankte und fich theilte, glaubte er Ge⸗ 
fichter hinter den Büfchen lauern zu fcben. 

Der junge Goldſchmied war fonft nicht aber- 
gläubifch oder muthlod. In Würzburg, wo er 
gelernt ‘hatte, galt er unter feinen Stameraben für 
einen unerfchrodenen Burfchen, dem dag Herz am 
echten Fleck fine; aber heute war ihm doch fon- 
derbar zur Muth. Man hatte ihm vom Speſſart 
fo mancherlei erzählt. Kine große Räuberbande 
ſollte dort ihr Weſen treiben, viele Reijende wa⸗ 
ren in den legten Wochen geplündert worden, ja 
man fprach fogar von einigen gräuliden Morb- 
geichichten, bie vor nicht langer Zeit dort vorge- 
fallen feien. Da war ihm nun doch etwas bange 
für fein Leben, denn fie waren ja nur zu Zwei 
und fonnten gegen bewaffnete Räuber gar wenig 
augrichten. h: gereute es ihn, daß er tem Zir⸗ 
felfchmieb gefolgt war, noch eine Station zu ge=- 
ben, ſtatt am Eingang des Waldes über Nacht 
zu bleiben. 

„And wenn ich heute Nacht tobt gefchlagen wer⸗ 
be, und um Leben und Alles fomme, was ich het 
mir babe, fo iſt's nur Leine Schuld, Zirkelſchmied, 
denn du haft mich in den ſchrecklichen Wald ber- 
ein geſchwatzt.“ 

„Sei kein Haſenfuß,“ erwiderte der Andere, 
„ein rechter Handwerksburſche ſoll eigentlich ſich 

ar nicht fürchten. Und was meinſt du denn? 
einſt du die Herren Räuber im Speſſart wer⸗ 
den uns die Ehre anthun, uns zu überfallen und 
todt zu ſchlagen? Warum follten fie ſich dieſe 
Mühe geben? Etwa wegen meines Eonntage- 
rode, den ich im Ranzen babe, odge wegen bes 
Zehrpfennigs von einem Thaler? Ta muß man 
Ichon mit Vieren fahren, in Gold und Seide ge- 
Hleidet fein, wenn fie es der Mühe werth finden, 
Einen tobt zu ſchlagen.“ 

„Halt! hörſt du nicht etwas pfeifen im Wald?“ 
rief Felix ängftlich. 

„Das war der Wind, der um bie Bäume pfeift; 
geb’ nur raſch vorwärts, lange fann es nicht mehr 
dauern.’ 
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„Ja, du haſt gut reden wegen bes Todiſchla⸗ 
ens,“ fuhr der Goldarbeiter fort. „Dich fragen 
er was du haft, durchſuchen dich und nebmen bir 
allenfalls tet Sonntagsrock und den Qulden und 
dreißig Kreuzer. Aber mich, mich fchlagen fie gleich 
anfangs tedt. Nur weil ih Gold und Gefchmeide 
mit mir führe.” 

„Ei warum follten fe dich todtſchlagen deswe⸗ 

‚gene Kämen jept vier oder fünf dort aus dem 
Bufıh, mit aeladenen Büchfen, die fie auf ung 
anlegten, und fragten ganz höflich: „„Ihr Her⸗ 
ren, was habt Ihr bei Cuch?““ und „„machet 
es Euch bequem, wir wollen’! Euch tragen hel⸗ 
fen,““ und was bergleihen anmuthige Redend- 
arten find. Da wäreſt du wohl fein Thor, mad- 
teft dein Ränzchen auf und legteft bie gelbe Weite, 
den blauen Mod, zwei Hemden und alle Hals- 
bänder und Armbänder und Kämme, und was 
dur fonft noch baft, höflich auf die Erde, und be- 
dankteſt dich für's Leben, das fie dir ſchenkten.“ 

„So? meint du,” entgegnete Felix ſehr eifrig, 
„den Schmuck für meine Frau Pathe, die liebe 
Grau Gräfin, fol ich hergeben? Eher mein Ye- 
ben; eber laß ich mich in Feine Stüde zerfchnei- 
den. Hat fie nicht Mutterftelle an mir vertreten 

„und feit meinem "gehnten Fahre mich aufziehen 
laſſen? Hat fie nicht die Lehre für mich bezahlt 
und Kleider und Alles? Und jegt, da ich fie be- 
ſuchen darf, und etwag mitbringe von meiner ei- 

enen Arbeit, das fie beim Meifter beftellt hat; 
9 da ich ihr an dem ſchönen Geſchmeide zeigen 
könnte, was ich gelernt habe; jetzt ſoll ich dag Al⸗ 
les hergeben, und die gelbe Weſte dazu, die ich 
auch von ihr habe? Nein, lieber ſterben, als daß 
ich den ſchlechten Menſchen meiner Frau Pathe 
Geſchmeide gebe!“ 

„Sei kein Narr!“ rief der Zirkelſchmied. 
„Wenn ſie dich todtſchlagen, bekommt die Frau 
Gräfin den Schmuck dennoch nicht. Drum iſt es 
beſſer, tu gibſt ihn her und erhältft dein Leben.“ 

Felix antwortete nicht. Die Nacht war jeht 
ganz beraufgefommen und bei dem ungemillen 
Schein des Neumonds fonnte man faum auf fünf 
Schritte vor fich fehen. Er wurbe immer ängft- 
licher, bielt fich näher an feinen Kameraden und 
war mit ſich uneinig, ob er feine Reden und Be- 
weife billigen follte oder nicht. Noch eine Stunde 
beinabe waren fie fo fortgegangen, da erblidten fie 
in der Ferne ein Licht. Der junge Goldſchmied 
meinte aber, man dürfe nicht trauen, vielleicht 
könnte es ein Räuberhaus fein, aber der Zirkel⸗ 
fchmied belehrte ihn, daß die Räuber ihre Häufer 
oder Höblen unter der Erbe haben, und dies müſſe 
das Wirthshaus fein, dag ihnen ein Mann am 
Eingang des Waldes befchrieben. 


Es war ein langes, aber niedriged Haus, ein 
Karren ftand davor, und nebenan im Stalle hörte 
man Pferde wiehern. Der Zirkelſchmied mwinft 
feinen Gefellen an ein Fenſter, deſſen Laden geöff- 
net waren. Sie Fonnten, wenn fie ſich auf die 
Zehen ftellten, bie Stube überfehben. Am Dfen 
in einem Armftuhl fchlief ein Wann, der feiner 
Kleidung nach sin Fuhrmann und wohl auch der 
Herr des Karrens vor der Thüre fein fonnte. An 
ber andern Seite des Ofens ſaßen ein Weib und 
ein Mädchen und ſpannen. Hinter dem Tifch an 
ber Wand Iap ein Menſch, der ein Glas Wein 
vor fi, den Kopf in die Hände geRüpt hatte fo 
baß fie fein Geficht nicht fehen fonnten. Der dir- 


or. 


kelſchmied aber wollte aus feiner Kleitung bemer- 
fen, daß es cin vornehmer Herr fein müſſe. 

Als fie noch auf ber Lauer fanden, ſchlug ein 
Hund im Haufe an. Munter, des Zirkelſchmieds 
Hund, antwortete, und eine Magd erfdien in ber 
Thüre und fchaute nach den renden heraus. 

Man verfprach, ihnen Nachteffen und Wetten 
geben zu können. Cie traten cin und legten bie 
ſchweren Bündel, Stock und Hut in die Eden und 
fepten fib zu dem Herrn am Tiſche. Diefer rich- 
tete fih bei ihrem Gruße auf, und fie erblickten 
einen feinen jungen Mann, der ihnen freundlich 
für ihren Gruß dankte. 

„Ihr feid jpät auf der Bahn,” fagte er. „Habt 
Ihr Euch nicht gefürchtet, in fo dunfler Nacht 
tur den Eprffart zu reifen? Ich für meinen 
Theil babe lieber mein Pferd in diefer Schenke 
eingeftellt, als daß ich nur noch eine Stunde wei⸗ 
ter geritten wäre, ’’ 

„Da habt Ihr allerdings Recht gehabt, Herr!” 
erwiberte der Zirfelfchmieb. „Der Hufſchlag eines 
ſchönen Pferdes ift Muſik in den Ohren vieles 
Sefindelg und lockt fie auf eine Stunde weit. Aber 
wenn ein paar arme Burfche wie wir, durch den 
Wald fohleichen, Leute, welchen die Räuber cher 
felbft etwa ſchenken könnten, da heben fie feinen 
Fuß auf!” 

„Das ift wohl wahr,” entgegnete ber Juhr- 
mann, der, durch bie Ankunft der Fremden er- 
wect, auch an den Tiſch getreten war; „einem ar- 
men Wann fünnen fie nicht viel anbaben feines 
Geldes willen. Aber man bat Beifpiele, daß fie 
arme Leute nur aus Morbluft nieberftiießen, oder 
fie zwangen unter bie Bande zu treten und als 
Räuber zu dienen.‘ 

„Run, wenn ed fo augfieht mit diefen Leuten 
im Wald,’ bemerfte der junge Solbichmiced, „ſo 
wird und wahrhaftig auch tiefes Haus wenig 
Schutz gewähren. Wir find yur zu vier, und mit 
dem Haudfnecht Fünf; wenn es ihnen einfällt zu 
Zehn ung zu überfallen, was Fönnen wir gegen 
ſie? und überdies,’ fegte er leife flüſternd binzu, 
„wer fteht ung dafür, daß biefe Wirthsleute chr- 
lich find 2’ 

„Da hat es gute Wege,’ erwiderte ber Fuhr⸗ 
mann. „Ich kenne diefe Wirthichaft feit mehr ale 
zehn Jahren und babe nie etwas Unrechtes darin 
verfpürt. Der Dann ift felten zu Haufe, man 
fagt, er treibe Weinhandel ; die Frau aber ift eine 
ſtille Frau, die Niemand Böſes will; nein, biefer 
thut Ihr Unrecht, Herr!” 

„Und doch,“ nahm der junge vornehme Herr 
bag Wort, „doch möchte ich nicht fo ganz verwer- 
fen, was er gefagt. Erinnert Euch an bie Ge- 
rüchte von jenen Leute, bie in dieſem Wald auf 
einmal ſpurlos verfhwunden find. Mehrere ta- 
von batten vorher gelagt, fie werben in birfem 
Wirthohaus übernachten, und als man nach zwei 
oder drei Wochen nichts von ihnen vernahm, ihren 
Meg nachforfchte und auch bier im Wirthshauſe 
nachfragte, ba foll nun Heiner gefehen worten fein; 
verdächtig ift es doch.” 

„Weiß Gott,’ rief der Zirkelſchmied, „da han⸗ 
delten wir ja vernünftiger, wenn wir unter tem 
nächſten beften Baum unfer Nachtlager nähmen, 
als bier in diefen vier Wänden, wo an fein Ent⸗ 
ſpringen ii denken ift, wenn fie einmal die Thüre 
beiep! baben ; denn die Fenſter find vergittert.“ 

ie waren alle durch dieſe Reden nachdenklich 
geworden. Es ſchien gar nicht unwahrſcheinlich, 
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daß vie Schenfe im Wald, fei e8 gezwungen ober 
freiwillig, im Einverſtändniß mit den Räubern 
war. Tie Nacht ſchien ihnen daher gefährlich; 
denn wie mande Sage hatten fie gebört von 
Manderern, die man im Schlaf überfallen und 
gemorket hatte; und follte e8 auch nicht an ihr Le⸗ 
ben geben, fo war doch ein Theil der Gäſte in ber 
Waldſchenke von fo befchränften Mitteln, daß ih- 
nen ein Raub an einem Theil ihrer Habe fehr em- 
pfinblich gewefen wäre. Cie fchauten verbrieß- 
lich und düfter in ihre Gläfer. Der junge Herr 
wünfchte auf feinem Roß durch ein ficheres offe- 
nes Thal zu traben, der Zirkelſchmied wünſchte 
fih zwölf feiner hanpfeften Kameraden, mit Knüt- 
teln bewaffnet ala Leibgarbes Felix, dem Goldar⸗ 
heiter, war bange, mehr um ten Schmud feiner 
Mohlthäterin, als um fein Leben; der Fuhrmann 
aber, der einigemal den Rauch feiner Pfeife nach⸗ 
denklich vor ſich bingeblafen, frrach leife: „Ihr 
Herren, im Schlaf wenigfteng follen fie ung nicht 
überfallen. Ich für meinen Theil will, wenn nur 
noch Einer mit mir hält, bie ganze Nacht wach 
bleiben.‘‘ 

„Das wil ih auch’ — „ich auch,” riefen die 
drei Uebrigen; ‚‚Ichlafen könnte ich doch nicht,“ 
ſetzte der junge Herr hinzu. 

„Nun ſo wollen wir etwas treiben, daß wir 
wach bleiben,“ ſagte der Fuhrmann; „ich denke, 
weil wir doch gerade zu Vier ſind, könnten wir 
an frielen, das halt wach und vertreibt bie 

tit.“ 

„Ich ſpiele niemals Karten,“ erwiderte der 
junge Herr, „darum kann ich wenigſtens nicht 
mithalten.“ 

„Und ich kenne bie Karten gar nicht,“ fepte 
Belir hinzu. 

„as fünnen wir denn aber anfangen, wenn 
wir nicht ſpielen?“ fprach der Zirkelſchmied. — 
„Singen ?. Das geht nicht und würde nur das Ge⸗ 
findel berbeiloden 5’ einander Räthſel und Sprüche 
aufgeben zum Erratben? Das bauert auch nicht 
lange. Wißt ihr was? Wie wäre ed, wenn wir 
und etwas erzählten? Luſtig ober ernfthaft, wahr 
oder erbacht, es hält bach wach und vertreibt die 
Zeit fo gut wie Kartenſpiel.“ 

„Ich bin's zufrieden, wenn ihr anfangen wol- 
let,’ fagte der junge Herr lächelnd. „Ihr Herren 
vom Haͤndwerk kommt in allen Ländern herum 
und könnet fchon etwas erzählen; bat doch jebe 
Stadt ihre eigenen Sagen und Geſchichten.“ 

„Sa, ja, man hört Manches,‘ erwiderte ber 
Zirkelſchmied, „dafür ſtudiren Herren wie Ihr 
fleißig in den Büchern, wo gar wundervolle Ca- 
chen gefchrieben ſtehen; da wüßtet Ihr noch Klü⸗ 
geres und Schöneres zu erzäblen, als ein ſchlich⸗ 
ter Haundwerksburſche wie Unfereiner. Mich müßte 
rn trügen, oder Ihr feid ein Student, ein Ge⸗ 
ehrter.“ 

„Ein Gelehrter nicht,“ lächelte der junge Herr, 
„wohl aber ein Student und will in den Ferien 
nach der Heimath reiſen; doch was in unſern 
Büchern ſteht, eignet ſich weniger zum Erzählen, 
als was Ihr hie und dort gehöret. Darum hebet 
{immer an, wenn anders dieſe ba gerne zuhören.“ 

„Noch höher ala Startenfpiel,‘ erwiderte der 
Bubrmann, „‚gilt bei mir, wenn Einer eine ſchöne 
Geſchichte erzählt. Oft fahre ich auf der Land⸗ 
ſtraße lieber im elendeften Schritt und höre Einem 
n, der neben hergeht und etwas Schönes erzählt; 

andpen babe ich ſchon im ſchlechten Wetter auf 


den Karren genommen, unter ber Bebingung, daß 
er etwas erzähle, und einen Kameraden von mir 
babe ich, glaube ich, nur deßwegen fo lieb, weil er 
Geſchichten weiß, die fieben Stunten lang und 
länger dauern. 

„So geht es auch mir,“ fepte ber junge Golb- 
arbeiter hinzu, „‚erzäblen höre ich für mein Leben 
gerne, und mein Meifter in Würzburg mußte mir 
die Bücher ordentlich verbieten, daß ich nicht zu 
viel Geſchichten Ind und die Arbeit barüber ver- 
nadläffigte. Drum gib nur etwas Schönes preig, 
Zirkelſchmied, ich weiß, du fonnteft erzählen von 
jept an, big es Tag wird, ehe bein Borrath aus⸗ 


ginge.” 
Der Zirkelſchmied trank, um fich zu feinem Vor⸗ 
trag zu ftärfen, und hub alsodann alſo an: 


Die Sage vom Hirfchgulden. 


In Oberſchwaben ftehen noch heutzutage bie 
Manern einer Burg, die einft die ſtattlichſte der 
Gegend war, Hohenzollern. Sie erhebt fih auf 
einem runden fteilen Berg, und von ihrer fchrof- 
fen Höhe ficht man weit und frei ind Land. So 
weit und noch viel weiter, ald man biefe Burg im 
Land umher feben kann, warb das tapfere Ge⸗ 
fchlecht der Zollern gefürchtet, und ihren Namen 
fannte und ehrte man in allen beutfchen Landen. 
Nun lebte vor mehreren hundert Jahren, ich 
glaube Das Schießpulver war faum erfunden, auf 
diefer Feſte ein Zollern, der von Natur ein fon- 


‚berbarer Menſch war. Man Eonnte nicht fagen, 


daß er feine Untertbanen hart gebrüdt oder mit 
feinen Nachbarn in Fehde gelebt hätte, aber ven- 
noch traute ihm Niemanb über ven Weg ob feinem 
finfteren Auge, feiner Fraufen Stirne und feinem 
einfilbigen, mürrifchen Weſen. Es gab wenige 
Leute außer dem Schloßgeſinde, die ihn je hätten 
ordentlich fprechen hören, wie andere Menſchen; 
denn wenn er durch das Thal ritt, Einer ihm be- 

egnete und fchnell die Müge abnahm, fich hin⸗ 
—5**— und ſagte: „Guten Abend, Herr Graf, 
heute iſt es ſchön Weiter,“ ſo antwortete er: 
„Dummes Zeug,“ oder „Weiß ſchon.“ Hatte 
aber Einer etwas nicht recht gemacht für ihn oder 
feine Roffe, begegnete ihm ein Bauer im Hohl- 
weg mit bem Karren, baß er auf feinem Rappen 
nicht fchnell genug vorliberfommen fonnte, jo ent- 
lud fih fein Ingrimm in einem Donner von Flü⸗ 
hen; doch bat man nie gehört, daß er bei ſolchen 
Gelegenheiten einen Bauern gefchlagen hätte. In 
der Gegend aber hieß man ihn „das böfe Weiter 
von Zollern.“ 

Das böſe Wetter von Zollern batte eine Frau, 
bie der Widerpart von ihm unb fo mild und 
freundlidy war wie ein Maitag. Dit hat fie Leu⸗ 
te, bie ihr Eheherr durch barte Reden beleidigt 
batte, durch freundliche Worte und ihre gütigen 
Blidde wieder mit ihm ausgeſöhnt; den Armen 
aber that fie Gutes, wo fie fonnte, und ließ es ſich 
nicht verdrießen, fogar im heißen Sommer oder 
im ſchrecklichſten Schneegeftöber ven fteilen Berg 
berab zu geben, um arme Leute ober Franke Stin- 
ber zu befuchen. Begegnete ibr auf ſolchen Wegen 
ber Graf, fo fagte er mürrifh: „Weiß fchon, 
dummes Zeug,” und ritt weiter. 

Mand andere Frau hätte dieſes mürriſche We⸗ 
fen abgefchredt oder eingefchüchterts die Eine hätte 
gedacht: was gehen mich die armen Leute an, wenn 
mein Herr fie für dummes Zeug van) bie Andere 
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hätte vielleicht aus Stolz ober Unmuth die Liebe ge- 
gen einen fo mürriſchen Gemahl erfalten laffen ; 
doch nicht alfo Frau Hedwig von Zollern. Die 
liebte ihn nach wie vor, fuchte mit ihrer fchönen 
weißen Hand die Falten von feiner braunen 
Etirne zu freicheln, und liebte und ehrte ihn. 
As aber nah Jahr und Tag ber Himmel ein 
junges Gräflein zum Angebinde befcheerte, liebte 
fie ihren Gatten nicht minder, Indem fie ihrem 
Söhnlein dennoch alle Pflichten einer zärtlichen 
Mutter erzeigte. Drei Jahre lang vergingen, und 
der Graf von Zollern fah feinen Sohn nur alle 
Sonntage nah Tifche, wo er ihm von der Amme 
bargereicht wurde. Er blidte ihn dann unver- 
wandt an, brummte etwas in den Bart und gab 
ihn der Amme zurüd. Als jedoch ver Kleine Va⸗ 
ter fagen fonnte, fchenfte der Graf der Amme ei⸗ 
nen Bulden,— dem Kind machte er Fein fröhliche- 
res Geſicht. 

An feinem dritten Geburtstag aber ließ ter 
Graf feinem Sohn bie erfien Höslein anziehen 
und Heidete ihn prächtig in Sammt und Seide; 
dann befahl er, feinen Rappen und ein anderes 
ſchönes Roß vorzuführen, nahm ven Kleinen auf 
den Arm und fing an mit Firrenden Sporen bie 
Wendeltreppe hinabzufleigen. Frau Hedwig er- 
ftaunte, ale fie dies fab. Sie war fonft gewohnt, 
nicht zu fragen, wo aus, und wann heim? wenn 
er augritt, aber diesmal öffnete bie Sorge um ihr 
Kind ihre Lippen. „Wollet Ihr ausreiten, Herr 
Graf?“ — fprach fie, er gab Feine Antwort. — 
„Wozu denn den Kleinen % fragte fie weiter. 
„Kuno wird mit mir fpazieren geben.“ 

„Weiß ſchon,“ entgegnete das böfe Wetter von 
Zollern und ging weiters und als er im Hof 
ftand, nahm er ben Knaben bei einem Füßlein, 
bob ihn fchnell in den Sattel, band ihn mit ei- 
nem Tuch feft, ſchwang fich felbit auf den Rap- 
pen, und trabte zum Burgthore hinaus, Indem er 
den Zügel vom Roffe feines Söhnleins in bie 
Dand nahm. 

Tem Kleinen ſchien es anfangs großes Ber- 
gnügen zu gewähren, mit bem Bater den Berg 
binabzureiten. Er klopfte in die Hände, er lachte 
und fchüttelte fein Rößlein an den Mähnen, da- 
mit es ſchneller laufen follte, und ber Graf hatte 
feine Freude daran, rief auch einigemal: „Kannſt 
ein waderer Burfche werben.” 

Als fie aber in der Ebene angelommen waren, 
und ber Graf ftatt Schritte Trab anfchlug, ba 
vergingen dem Kleinen die Sinne; er bat anfangs 
ganz befcyeiden, fein Vater möchte langfamer rei- 
ten, ala es aber immer fchneller ging, und ber 
heftige Wind dem armen Kuno beinahe den Athem 
nahm, da fing er an, fill zu weinen, wurde immer 
ungebulbiger und ſchrie am Ende aus Leibesfräften. 

„Weiß (hen! dummes Zeug!’ fing jept fein 
Bater an. ,‚Heult der Junge beim erfien Ritt; 
fhweig oder — — —“ Doc den Augenblid, als 
er mit einem Fluch fein Söhnlein aufmuntern 
wollte, bäumte fich fein Roß; der Zügel des an- 
dern entfiel feiner Hand, er arbeitete fi) ab, Mei- 

er feines Thieres zu werben, unb als er es zur 

ube gebracht hatte und fich ängftlich nach feinem 
Rind umfah, erblidte er deſſen Pferd, wie es lebig 
und ohne den fleinen Reiter der Burg zulief. 

So ein harter Äinfterer Mann ber Graf von 
Zoll ern fonft war, fo überwand doch diefer Anblid 
fein Dems er glaubte nicht anders, als fein Rind 
liege zerſchmettert am Weg; er raufte ſich ven Bart 


und jammerte, Aber nirgends, fo weit er zurüd- 
ritt, fab er eine Spur von dem Knaben; ſchon 
ftellte er fich vor, das fcheugewordene Roß babe 
ihn in einen Waſſergraben gefchleutert, der neben 
den Wege lag. Da hörte er von einer Sinder- 
ftimme binter fich feinen Namen rufen, und als 
er fih fſugs umwandte — fich’! da faß ein altes 
Meib unweit der Straße unter einem Baum und 
wiegte ben Kleinen auf ihren Knieen. 

„Wie kömmſt du zu dem Knaben, alte Here ?”’ 
fchrie ver Graf in großem Zorn; „ſogleich bringe 
ihn heran au mir.” 

„Nicht ſo rafch, nicht fo rafch, Euer Gnaden!“ 
lachte die alte, bäßliche Frau, „könntet fonft auch 
ein Unglüd nehmen auf Eurem folgen Roß! Wie 
ih zu dem Junferlein fam, fraget Ihr? Nun, 
fein Pferd ging durch, und er hing nur noch mit 
einem Füßchen angebunden und das Baar ftreifte 
fat am Boden, da babe ich ihn aufgefangen in 
meiner Schürze.’ 

„Weiß Schon!‘ rief ber Herr von Zollern un- 
mutbig, ‚‚gib ihn jetzt her; ich fanın nicht wohl ab⸗ 
fteigen, das Roß iſt wild und Fönnte ihn ſchlagen.“ 

„Schenket mir einen Hirſchgulden!“ erwiberte 
die Frau bemüthig bitten. 

„Dummes Zeug!‘ fchrie ber Graf und warf 
ihr einige Pfennige unter ven Baum. 

„Nein! einen Hirfchgulden Fönnte ich gut brau- 
chen,“ fuhr fie fort. 

‚Bas Hirfchgulden ! bift ſelbſt feinen Hirfch- 
gulden werth!“ eiferte der Graf. „Schnell das 
Kind ber, ober ich hepe Die Hunde auf dich!“ 

„So? Bin ic feinen Hirfchgulden wertb 2” 
antwortete jene mit höhniſchem Lächeln., Na! man 
wird ja feben, was von Eurem Erbe ei- 
nen Hirſchgulden werth iſt; aber da die Pfen- 
nige bebaltet für Euch.” Indem fie dies fagte, 
warf fie die drei Fleinen Kupferftüde dem Grafen 
zu, und fo gut fonnte bie Alte werfen, daß alle 
drei ganz gerabe in den Fleinen Lederbeutel fielen, 
ben der Graf noch in ber Hand hielt. 

Der Graf wußte einige Minuten vor Staunen 
über diefe wunderbare Geſchicklichkeit kein Wort 
bervorzubringen, enblich löste fich aber fein Stau- 
nen in Wuth auf. Er faßte feine Büchfe, fpannte 
den Hahn und zielte dann auf die Alte. Dieſe 
berzte und füßte ganz rubig den kleinen Grafen, 
indem fie ihn fo vor ſich bin hielt, daß ihn die Ku- 

el zuerft hätte treffen müſſen. „VBiſt ein guter 
ommer Junge,‘ ſprach fie, ‚‚bleibe nur fo und 
es wird bir nicht fehlen.” Dann ließ fie ihn los, 
bräute dem Grafen mit dem Finger: „Jollern, 
Zollern, ben Hirfchgulden bleibt Ihr mir noch 
ſchuldig,“ rief fie und fchlih unbefimmert um 
die Schimpfworte bes Grafen, an einem Buchs⸗ 
baumfläbchen in den Wald. Konrad, der nap- 
pe, aber ftieg zitternd von feinem Noß, hob bad 
Herrlein in den Sattel, ſchwang fich hinter ihn auf 
7 ritt feinem Gebieter nad, den Schloßberg hin- 
auf. 

Es mar dies das erfie- und das letztemal gewe⸗ 
fen, daß das böfe Wetter von Zollern fein Eöbn- 
lein mitnahm zum Spazierenreiten; denn er bielt 
ihn, weil er geweint und gefchrien, ala die Pferbe 
im Trab gingen, für einen weichlichen Jungen, 
aus dem nicht viel Gutes zu machen fei, fab ibn 
nur mit Unluft an, und fo oft der Knabe, der fei- 
nen Bater herzlich liebte, fchmeichelnd und freund- 
lich zu feinen Anieen fam, winfte er ihm fortzu- 
sehen und rief: „Weiß fhon! Dummes Zeug!” 
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Frau Hedwig hatte alle böfen Launen ihres -Gr- 
mahls gerne getragen, aber dieſes unfreunbliche 
Benehmen gegen das unfchuldige Kind kränkte fie 
tief: fie erkrankte mehremal aus Schreden, wenn 
ber finftere Graf den Kleinen wegen irgend eines 
geringen Fehlers hart abgeftraft hatte, und ſtarb 
endlich in ihren beiten Jahren, von ihrem Geſinde 
und der ganzen Umgegend, am ſchmerzlichſten aber 
von ihrem Sohn beweint. 

Don jegt an wandte fih der Sinn des Grafen 
nur noch mehr von dem Kleinen ab: er gab ihn 
feiner Amme und dem Hausfaplan zur Erziehung 
und ſah nicht viel nach ibm um, befonders da er 
bald darauf wieder rin reiches Fräulein heirathete, 
die ihm nach Jahresfrift Zwillinge, zwei junge 
Gräflein, ſchenkte. 

Kuno's liebfter Spaziergang war zu dem alten 
Weiblein, die ihm einft dag Leben gerettet hatte. 
Sie erzählte ihm immer Vieles von Feiner verftor- 
benen Mutter, und wie viel Butes dieſe an ihr 
gethan habe. Die Anechte und Mägde warnten 
ihn oft, er folle nicht fo viel zu der Frau Feldhei⸗ 
merin, fo hieß die Alte, geben, weil fie nichts mehr 
und nichts weniger ald eine Here ſei; aber der 
Kleine fürchtete ſich nicht, denn ber. Schloßfaplan 
batte ihn gelehrt, daß es feine Hexen gebe, und daß 
die Sage, daß gewifle Frauen zaubern fünnen und 
auf der Dfengabel dur die Luft und auf den 
Broden reiten, erlogen fei. Zwar fab er bei ber 
Frau Feldheimerin allerlei Dinge, die er nicht 
begreifen konnte; bed Kunſtſtückchens mit den drei 
Dfennigen, bie fie feinem Vater fo gefchidt in den 
Beutel geworfen, erinnerte er fi) noch ganz wohl, 
auch Fonnte fie allerhand Fünftlihe Salben und 
Tränklein bereiten, womit fie Menſchen und Vieh 
heilte; aber bad war nicht wahr, was man ihr 
‚nachfagte, daß fie eine Wetterpfanne babe, und 
wenn fie diefe über das euer hänge, komme ein 
ſchreckliches Donnerwetter. Sie lehrte den fleinen 
Grafen manderlei, was ihm nützlich war, zum 
Beifpiel allerlei Mittel für kranke Pferde, einen 
Trank gegen bie Hundswuth, eine Lockſpeiſe für 
Fiſche und viele andere nüpliche Saden. Die 
Frau Feldheimerin war auch bald feine einzige 
Geſellſchaft, denn feine Amme ftarb, und feine 
Stiefmutter kümmerte ſich nicht um ihn. 

Als feine Brüder nad und nach heranwuchſen, 
batte Kuno ein noch traurigeres Reben als zuvor; 
fie hatten das Glück, beim erſten Ritt nicht vom 
Pferd zu fürzen, und bag böſe Wetter von Zol- 
lern hielt fie daher für ganz vernünftige und taug- 
liche Jungen, liebte fie ausſchließlich, ritt ale Tag 
mit ihnen aus und lehrte fie Alles, was er felbit 
verftand. Da lernten fie aber nicht viel Gutes ; 
Lefen und Schreiben konnte er felbft nicht, und 
feine beiden trefflichen Söhne follten fich auch nicht 
die Zeit damit verderben ; aber fchon in ihrem zehn⸗ 
ten Jahr konnten fie fo gräßlich Auchen als ihr 
Bater, fingen mit Jedem Händel an, vertrugen 
fih unter ſich felbft fo fehledht wie ein Hund und 
Kater, und nur wenn fie gegen Kuno einen Streich 
gerüben wollten, verbanden fie fi und wurden 
Breunde. 

Ihrer Mutter machte bies nicht viel Kummer, 
benn fie bielt es für gefund und fräftig, wenn ſich 
die Jungen balgten ; aber dem alten Grafen fag- 
te es eines Tags ein Diener, und er antwortete 
zwar: „Weiß Ichon, dummes Zeug; nahm fich 
aber dennoch vor, für bie Zukunft auf ein Mittel 
zu finnen, daß ſich feine Söhne nicht gegenfeitig 
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tobtjchlligen ; benn bie Drohung ber Frau Feld- 
heimerin, bie er in feinem Herzen für eine audge- 
machte Here hielt: „Na man wird ja fehen, was 
von Eurem Erbe einen Hirſchgulden werth if, — 
lag ibm noch immer in feinem Sinn. Eines Ta- 
ges, ba er in der Umgegend feines Schloſſes jagte, 
fielen ihm zwei Berge ind Auge, die ihrer Form 
wegen wie zu Schlöſſern gefchafen fchienen, und 
fogleich befchloß er auch dort zu bauen. Er baute 
auf dem einen das Schloß Schalfsberg, das er 
nach dem Stleinern ber Zwillinge fo nannte, weil 
diefer wegen allerlei böſer Streiche längſt von ihm 
den Namen „kleiner Schalk“ erhalten hatte; das 
andere Schloß, das er baute, wollte er anfänglich 
Hirfchguldenberg nennen, um die Here zu verhöh> 
nen, weil fie fein Erbe nicht einmal eines Hirſch⸗ 
ulden werth achtete, er ließ es aber bei dem ein- 
Facheren Hirſchberg bewenden, und fo heißen bie 
beiden Berge noch bis auf den heutigen Tag, und 
wer die Alb bereist, kann fie fich zeigen laffen. 

Das böfe Wetter von Zollern hatte anfänglich im 
Einn, feinem älteften Sohn Zollern, dem Hei- 
nen Schalf Schalfeberg und dem andern Hirfch- 
berg im Zeftament.zu vermacden ; aber feine Frau 
ruhte nicht eher, big er es änderte: „Der dumme 
Kuno,‘ fo nannte fie den armen Knaben, weil er 
nicht fo wild und ausgelaffen war wie ihre Söh⸗ 
ne, „der dumme Kuno if ohne dies reich genug 
durch das, was er von feiner Mutter erbte, und 
er fol auch noch bag fchöne, reiche Zollern haben ? 
Und meine Söhne follen nichts befommen, als 
jeder eine Burg, zu welcher nichts gehört, als 
Wald?’ 

Vergebens ftellte ihr ber Braf vor, bag man 
Kuno billigerweife das Erftgeburtarecht nicht rau⸗ 
ben bürfe, fie weinte und zanfte fo lange, bis das 
böfe Wetter, das fonft Niemand fich fügte, bes 
lieben Friedens willen nachgab, und im Teftament 
bem Fleinen Schall Echalfsberg, Wolf, dem grö⸗ 
Geren Zwillingsbruder, Zollern, und Kuno Hirfch- 
berg mit dem Städtchen Balingen verfchrieb. — 
Bald darauf, nachdem er alfo verfügt hatte, fiel 
er auch in eine fchwere Krankheit. I dem Arzt, 
der ihm fagte, daß er fterben müſſe, fagte er: Kr 
weiß ſchon;“ und dem Schloßfaplan, ter ihn er- 
mahnte, ſich zu einem frommen Ende vorzuberei- 
ten, antwortete er: „Dummes Zeug,‘ fluchte und 
raste fort, und Rarb, wie er gelebt hatte, roh nnd 
als ein großer Sünder. 

Aber fein Leichnam war noch nicht beigeſetzt, To 
fam bie Frau Gräfin fhon mit dem Teſtament 
herbei, ſagte zu Kuno, ihrem Stiefiohn, ſpöttiſch, 
er möchte jept feine Gelehrſamkeit beweifen und 
felbft nachlefen, was im Teſtament ſtehe, nämlich, 
daß er in Zollern nichts mehr zu thun babe, und 
freute fich mit ihren Söhnen über das ſchöne Ver⸗ 
mögen und bie beiden Echlöffer, die fie ihm, ven 
Eritgeborenen, entriffen batten. 

Kuno fügte ſich ohne Murren in ben Willen 
des Verſtorbenen; saber mit Thränen nahm er 
Abſchied von der Burg, wo er geboren worden, 
wo feine liebe Diutter begraben Ing, und wo ber 
gute Schloßfaplan und nahe dabei feine einzige 
alte Freundin, Frau eldheimerin, wohnte. Das 
Schloß Hirfchberg war zwar ein fchönes, Rattli- 
ches Gebäude, aber es war ihm doc zu einfam 
und öde, und er wäre bald krank vor Sehnſucht 
nad Hedengolern geworben. 

Die Gräfin und bie Zmwillingsbrliber, die jetzt 
achtzehn Jahre alt waren, faßen pe Abends 
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auf dem Söller und ſchauten den Schloßberg hin⸗ 
ab; da gewahrien fie einen ſtattlichen Ritter, der 
zu Pferde heraufritt und dem eine prachtvolle 
Sänfte, von zwei Maulthieren getragen, und 
mehre Knechte —98 Sie riethen lange hin und 
her, wer es wohl ſein möchte, da rief endlich der 
kleine Schalk: „Ei, das iſt Niemand anders als 
unſer Herr Bruder von Hirſchberg.“ — 

„Der dumme Kuno?“ ſprach die Frau Gräfin 
verwundert. „Ei, der wird und bie Ehre anthun, 
ung zu fi einzuladen, und die ſchöne Sanfte hat 
er für mich mitgebracht, um midy abzuholen nad) 
Hirschberg; nein, fo viel Güte und Lebensart 
bätte ich meinem Herrn Sohn, dem dummen 
Kuno, nicht zugetraut; eine Höflichkeit ift der an 
dern werth, laffet ung hinabfteigen an bag Schloß⸗ 
thor, ibn zu empfangen; madt auch freund- 
liche Gefichter, vielleicht ſchenkt er ung in Hirfch- 
berg etwas, bir ein Pferd, und dir einen Harniſch, 
und den Schmud feiner Mutter hätte ich fchon 
lange gerne gehabt.” 

„Geſchenlt mag ich nichts von dem bummen 
Kuno,“ antwortete Wolf, „und ein gutes Ge- 
ficht much’ ich ihm auch nicht. Aber unferem fe- 
ligen Herrn Water fönnte er meinetwegen bald 
folgen, dann würden wir Hirfchherg erben und 
Alles, und Euch, Frau Mutter, wollten wir ben 
Schmud um bifligen Preis ablaffen.”‘ 

„Se, du Range!’ eiferte die Mutter, „‚ab- 
faufen fell ih Euch den Schmuck? Iſt das ber 
Danf dafür, daß ich Euch Zollern verfchafft habe? 
Kleiner Schalf, nicht wahr, ich foll den Schmuck 
umfonft haben 2 

„Umſouſt ift der Tod, Frau Mutter!’ erwi- 
derte der Sohn lachend, „und wenn es wahr ift, 
daß der Schmud fo viel werth ift, ald manches 
Schloß, fo werden wir wohl nicht die Thoren fein, 
ihn Euch um ben Hals zu hängen. Sobald Kuno 
bie Augen fchließt, reiten wir hinunter, tbeilen ab, 
und meinen Part am Schmuck verfaufe ich. Gebt 
Ihr dann mehr als der Zube, Frau Mutter, fo 
ſollt Ihr ihn haben.“ 

Sie waren unter biefem Gefpräch bie unter das 
Schloßthor gefommen, und mit Mühe zwang fidh 
bie Frau Gräfin, ihren Grimm über ven Schmud 
zu unterbrüden, denn fo eben ritt Graf Kuno über 
die Zugbrüde. Als er feine Stiefmutter und feine 
Brüder anfichtig wurde, hielt er fein Pferd an, 
ftieg ab und grüßte fie höflich. Denn, obgleich fie 
ihm viel Leids angethan, bedachte er doch, daß es 
feine Brüder feien, und daß diefe böfe Frau fein 
Vater geliebt hatte. 

„Ei, das iſt ja ſchön, daß der Herr Sohn uns 
auch beſucht,“ ſagte die Frau Gräfin mit ſüßer 
Stimme und huldreichem Lächeln. „Wie geht es 
denn auf Hirſchberg? Kann man ſich dort einge- 
wöhnen? Und gar eine Sänfte hat man ſich an- 
geſchafft? Ei, und wie prächtig, es dürfte fich Feine 
Kaiſerin daran ſchämen; nun wird wohl auch die 
Hauefrau nicht mehr lange fehlen, baß fie darin 
im Rande umherreist.“ 

„Habe bis jept noch nichtabaran gebacht, gnä- 
dige Frau Mutier,“ ermwiderte Kuno, „will mir 
deßwegen andere Gefellfchaft zur Unterhaltung 
ind Haus nehmen und bin deßwegen mit ber 
Sänfte hieher gereist.” 

„Ei, Ihr feid gar gütig und beſorgt,“ unter- 
—A die Dame, indem ſie ſich verneigte und 
ächelte. 

„Denn er kommt boch nicht mehr gut zu Pferbe 


fort,”’ ſprach Kuno ganz rubig meiter, „der Pa- 
ter Joſeph nämlich, der Schloßfaplan. Ich will 
ihn zu mir nehmen, er ift mein alter Lehrer, und 
wir haben es fo abgemadht, als ich Zollern ver- 
ließ. Will auch unten am Berg vie alte Frau 
Feidheimerin mitnehmen. Lieber Gott! fie if 
jegt ſteinalt und hat mir einft das Reben gerettet, 
als ich zum erſtenmal ausritt mit meinem feligen 
Water; babe ja Zimmer genug in Hirfchberg, und 
dort foll fie abſterben.“ Gr fprach es und ging 
— den Hof, um den Pater Schloßkaplan zu 
olen. 

Aber der Junker Wolf biß vor Grimm die Lip⸗ 
pen zuſammen, die Frau Gräfin wurde gelb vor 
Aerger und der kleine Schalk lachte laut auf: 
„Was gebt Ihr mir für meinen Gaul, den ich 
von ihm geſchenkt kriege?“ ſagte er; „Bruder 
Wolf, gib mir deinen Harniſch, den er dir gege⸗ 
ben, dafür. Ha! ha! bir! den Pater und bie alte 
Here will er zu fich nehmen ? Das ift ein ſchönes 
Paar, da Fann er nun Vormittags Griechiſch ler⸗ 
nen beim Kaplan und Nachmittags Unterricht im 
Heren nehmen bei ber Frau Feldheimerin. Ei! 
was macht doch der dumme Kuno für Streiche.“ 

„Er ift ein ganz gemeiner Menſch!“ ermwiderte 
die Frau Gräfin, „und du ſollteſt nicht. Darüber 
lachen, Heiner Schalk; das ift eine Schante für 
die ganze Bamilie, und man muß fich ja ſchämen 
vor der ganzen Umgegend, wenn es heißt der Graf 
von Zollern bat bie alte Here, die Feldheimerin, 
abgeholt in einer prachtvollen Sänfte, und Maul⸗ 
efel dabei, und läßt fie bei fich wohnen. Das bat 
er von feiner Mutter, die war auch immer fo ge- 
mein mit Kranfen und ſchlechtem Geſindel. Adh, 
fein Bater würde fich im Sarg menden, wüßte 
er es.“ 

„Ja,“ feste der Heine Schalt hinzu, „‚ver Va⸗ 
ter würde noch in der Gruft fagen: Weiß ſchon, 
dummes Zeug!‘ 

„Wahrhaftig! da fommt er mit dem alten 
Mann und fchämt fich nicht, ihn felbft unter dem 
Arm zu führen,‘ rief die Frau Gräfin mit Ent- 
ſetzen, „kommt, ich will ihm nicht mehr begegnen. ’’ 

Sie entfernten fich, und Kuno geleitete feinen 
alten Lehrer bis an die Yrüde und half ihm jelbft 
in bie Sänfte; unten aber am Berg bielt er vor 
der Hütte der Iran Feldheimerin und fand fie 
ſchon fertig, mit einem Büntel voll Bläschen und 
Töpfchen und "Tränflein und anderem Geräthe, 
nebft ihrem Buchsbaumſtöcklein einzufteigen. 

Es fam übrigens nicht alfo, wie die Frau Grä⸗ 
fin von Zollern in ihrem böfen Sinn hatte wor- 
ausfeben wollen. In der ganzen Umgegend wun- 
derte man fich nicht über Ritter Kuno. Man 
fand es fchön und löblich, daß er die letzten Tage 
der alten Frau Feldheimerin aufheitern wollte, 
man pries ihn als einen frommen Herrn, weil er 
den Pater Joſeph in fein Schloß aufgenommen 
hatte. Die Einzigen, die ibm gram Waren und 
auf ihn ſchmähten, waren feine Brüder und die 
Gräfin. Aber nur zu ihrem eigenen Schaben, 
denn man nahm allgemein ein Nergerniß an fo 
unnatürlichen Brüdern, und zur Wiebervergel- 
tung ging die Sage, daß fie mit ihrer Mutter 
ſchlecht und in beſtändigem Haber leben und unter 
fich ſelbſt fich alles Mögliche zu Leide thun. Graf 
Kuno von Zollern-Birfchberg machte mehre Ber- 
fuche, feine Brüder mit fih auezuſöhnen; denn 
e8 war ibm unerträglich, wenn fie oft an feiner 
Veſte vorbeiritten, aber nie einfprachen, wenn fie 
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ihm ım Wald und Feld begegneten und ihn Fälter 
begrüßten als einen Landfremden. Aber feine 
Verſuche fchlugen fehl, und er wurde noch über- 
bies von ihnen verhöhnt. Eines Tages fiel ihm 
noch ein Mittel ein, wie er vielleicht ihre Herzen 








ja gar fromm und gottesfürchtig, ber Herr Bru⸗ 
ber, und hält das Würfeljpiel für eine Todſünde. 
Aber ih will Euch was anders vorfchlagen, woran 
ſich der frömmſte Klausner nicht fchämen dürfte, 
Wir wollen uns Angelſchnüre und Haken holen, 


gewinnen könnte, denn er wußte, ſie waren geizig und wer dieſen Morgen, bis die Glocke in Zollern 


und habgierig. Es lag ein Teich zwiſchen den drei 


Schlöſſern beinahe in der Mitte, jedoch ſo, daß er 
noch in Kuno's Revier gehörte. In dieſem Teich 
befanden ſich aber bie beſten Hechte und Karpfen 
der ganzen Umgegend, und ed war für bie Brü- 
ber, bie gerne ekanen, ein nicht geringer Verdruß, 
daß ihr Vater bergeifen batie, den Teich auf ihr 
Theil zu fchreiben. Sie waren zu ftolz, um ohne 
Bormiffen ihres Bruders bort zu fifchen, und doch 
mochten fie ihm auch fein gutes Wort geben, daß 
er es ihnen erlauben möchte, Nun kannte er aber 
feine Brüder, daß ihnen der Teich am Herzen 
liege, er lud fie daher eines Tages ein, mit ihm 
dort zufammen zu fommen. 

Es war ein fchöner Frühlingsmorgen, als bei- 
nahe in dem Augenblic bie drei Brüder von den 
drei Burgen dort zufammen famen. „Ei! fieh 
ba,‘ rief der Heine Schalf, „das trifft fich orbent- 
lich! ich bin mit Schlag fieben Uhr von Scyalfs- 
berg weggeritten. 

„Ich auch“ — „und ich’ antworteten die Brü- 
ber vom Hirfchberg und vom Zollern. 

„Nun da muß ber Teich bier gerade in ber 
Mitte liegen,“ fuhr der Seine fort. „Es iſt ein 
ſchönes Waſſer.“ 

„Ja, und eben darum habe ich Euch hieher be⸗ 


ſchieden. Ich weiß, Ihr ſeid Beide große Freunde 


vom diſen und ob ich gleich auch zuweilen gerne 
bie Angel auswerfe, fo hat doch der Weiher Fiſche 

enug ir drei Schlöſſer, und an feinen Ufern ift 

lag genug für unfrer Drei, felbft wenn wir Alle 
auf einmal zu angeln fümen. Darum will ic 
von heute an, daß dieſes Waffer Gremeingut für 
und ſei, und Jeder von Euch foll gleiche Rechte 
daran haben wie ich.“ 

„Ei, ber Herr Bruder ift ja gewaltig gnädig 
geſinnt,“ fprach der Heine Schalt mit hohnifchem 
Lächeln, „gibt ung wahrhaftig fehs Morgen 
Waſſer und ein paar hundert Hifchlein! Nu — 
und was werben teir dagegen geben müſſen? — 
Denn umfonft if ber Tod!“ 

„Umſonſt ſollt Ihr ihn haben,” fagte Kuno; 
„ach! ich möchte Euch fa nur zumeilen an biefem 
Zeich feben und ſprechen. Sind wir doch eines 
Vaters Söhne.” 

„Nein!“ erwiderte ber vom Schalfäberg, „das 
ginge fchon nicht, denn es ift nichts Einfältigeres 
ale in Geſellſchaft zu fiichen, es verjagt immer 
Einer dem Andern die Fiſche. Wollen wir aber 
Zage ausmachen, etwa Montag und Donnerftag 
du Kuno, Dienftag und Freitag Wolf, Wittwod) 
und Sonnabend ih — fo ift ed mir ganz recht.“ 

„Mir nicht einmal dann,’ riefber Andre Wolf. 
„Geſchenkt will ich nichts haben und will auch mit 
Niemand theilen. Du —J Recht, Kund, daß du 
und den Weiher anbieteſt, denn wir haben eigeit- 
lich alle Drei gleihen Antheil daran, aber laffet 
ung darum würfeln, wer ihn in Zufunft befigen 

ol; werde ich glüdlicher fein ale Ahr, jo Fonnt 
br immer bei mir anfragen, ob Ihr filchen dür⸗ 
et.‘ 


zwölf Uhr fchlägt, die meiften Fiſche angelt, fol 
den Weiber eigen haben.“ 

„Ich bin eigentlich ein Thor,“ fagte Kuno, „um 
das noch zu kämpfen, was mir mit Recht ala Erbe 
zugebört. Aber damit Ihr fehet, daß es mir mit 
ber Theilung Ernft war, will ich mein Bifchge- 
räthe holen.“ 

Sie ritten heim, Jeder nach feinem „Schloß. 
Die Zwillinge ſchickten in aller Eile ihre Tiener 
aus, ließen alle alten Steine aufheben, um Wür⸗ 
mer zur Lockſpeiſe für die Fiſche im Teich zu fin- 
ben, Kuno aber nahm fein gewöhnliches Angel- 
zeug und bie Speife, bie ihn einft Frau Feldhei⸗ 
merin zubereiten gelehrt, und war ber Erſte, ber 
wieder auf dem Plag erfchien. Er ließ, als die 
beiden Zwillinge famen, biefe die beften und be= 
quemften Stellen auswählen, und warf dann ſelbſt 
feine Angel aus. Da war cs, ale ob die Fifche in 
ihm den Herrn biefes Teiches erfannt hätten. — 
Ganze Züge von Karpfen und Hechtensgogen her⸗ 
an und winmelten um feine Angeln. Die Alte» 
ſten und größten drängten bie kleinen weg, jeben 
Augenblid zog er einen heraus, und wenn er bie 
Angeln wieder ind Waſſer warf, fperrten ſchon 
zwanzig, dreißig bie Mäuler auf, um an ven [pigt« 
gen Daden anzubeißen. Es hatte noch nicht zwej 
Stunden gebauert, fo lag der Boden um ihn ber 
vol der ſchönſten Fiſche. Da börte er auf zu 
fiichen und ging zu feinen Brüdern, um zu feben, 
was für Beipäfte fie machten. Der kleine Call 
batte einen Kleinen Karpfen und zwei elende Weiß⸗ 
fiſche; Wolf brei Barben und zwei Heine Gründ- 
linge, und Beite ſchauten trübfelig in den Teich, 
benn fie fonnten die ungebeuere Menge, die Kuno 

efangen, gar wohl von ihrem Plap aus bemer⸗ 
en. Als Kuno an feinen Bruder Wolf heran- 
fam, fprang biefer balbwüthend auf, zerriß bie 
Angelfchnur, brach bie Ruthe in Stüde und warf 
fie in den Teich. „Ich wollte, e8 wären taufend 
Hafen, die ich hineinwerfe, ftatt dem Einen, und 
an jevem müßte eine von biefen Kreaturen zap⸗ 
peln“ rief er; „aber mit rechten Dingen gebt es 
nimmer zu, es ift ein Zauberfpiel und Hexenwerk, 
wie follteft du deun, dummer Kuno, mehr Fiſche 
fangen in einer Stunde, als ich in einem Jahr 2° 

„Ja, jetzt erinnere ich mich,“ fuhr der kleine 
Schalk fort, „bei der Frau Feldheimerin, bei der 
ſchnöden Hexe bat er das Fifchen gelernt, und wir 
waren Thoren, mit ibm zu ſiſchen; er wird boch 
bald Herenmeifter werden.’ 

„Ihr ſchlechten Menſchen!“ entgegnete Kuno 
unmuthig. „Dieſen Morgen habe ich hinlänglich 
Zeit gehabt, Euren Geiz, Eure Unverſchämtheü 
und Eure Nohheit einzujeben. Gebet jegt und 
kommt nie wieder hieber, und glaubet mir, es wäre 
für Eure Scelen beffer, wenn Ihr nur halb fo 
fronım und gut wäret ald jene Frau, bie Ihr eine 
Hexe ſcheltet.“ 

„Nein, eine eigentliche Hexe & fie nicht!“ fagte 
der Schalf ſpöttiſch ae. „Solche Weiber fün« 
nen wahrfagen, aber Frau Feldheimerin ift fo we» 


„Ich mürfle nie,’ entgegnete Kuno, traurig nig eine Wahrfagerin, als eine Gang ein Schwan 


über die Verftoctbeit feiner Brüder. 


werden kann. Hat fie doch dem Vater gefagt, von 


„3% freilich,” lachte ver Heine Schall, „er ift | feinem Erbe werde man einen guten Theil um ei- 
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nen Hirſchgulden kaufen Fönnen, das beißt, er 
werde ganz verlumpen, und doch hat bei feinem 
Tod Alles ihm gehört, fo weit man von der Zinne 
von Zollern fehen kann! Geh, geb, rau Yeld- 
heimerin ift nichts als ein thörichtes altes Weib 
und du der bumme Kuno,‘ 

Nach diefen Worten entfernte fich ber Stleine 
eilig, denn er fürdhtete den ftarfen Arm feines 
Bruders, und Wolf folgte ihm, indem er alle 
Flüche herſagte, die er von feinem Vater gelernt 

atte. 

» Sn tieffter Seele betrübt, ging Stuno nach Hau- 
fe, denn er fah jegt beutlich, daß feine Brüder nie 
mehr mit ihm fich vertragen wollten. Er nahm 
ſich auch ihre harten Worte fo fehr zu Herzen, daß 
er. des andern Tages ſehr krank wurde, und nur 
der Troft des würdigen Pater Joſeph und bie Fräf- 
tigen Tränflein der Frau Feldheimerin retteten ihn 
vom Tode, 

Ale aber feine Brüder erfuhren, daß ihr Bru- 
der Kuno ſchwer darnieder liege, hielten fie ein 
fröhliches Bankett, und im Weinmuth fagten fie 
ſich zu, wenn ber dumme Kuno fterpe, fo folle der, 
welcher es zuerft erfahre, alle Kanonen löjen, um 
es dem Andern anzuzeigen, und wer zuerft fchieße, 
folle das befte Faß Wein aus Kuno's Keller vor- 
weg nehmen dürfen. Wolf lieg nun von da an 
immer einen Diener in der Nähe von Hirfchberg 
Wache halten, und ber Feine Schalf beitach fogar 
einen Diener Kuno's mit vielem Geld, damit er 
ed ihm fchnell anzeige, wenn fein Herr in ben 
legten Zügen liege. 

Dieler Knecht aber war feinem milden und from- 
men Herrn mehr zugethan ala dem böfen Grafen 
son Schalföberg. Er fragte alfo eines Abends 
Frau Feldheimerin theilnehmend nach dem Befin- 
den feines Herrn, und als dieſe fügte, Daß es ganz 
gut mit ihm ftehe, erzählte er ihr den Anfchlag ber 
beiden Brüder, und daß fie Orenbeniüfl thun 
wollten auf des Grafen Kuno’s Tod. Darüber 
ergrinmte die Alte fehr. Sie erzählte es flug 
wieder dem Grafen, und als biefer an eine fo 
große Lieblofigfeit feiner Brüder nicht glauben 
wollte, fo rieth fie ihm, er folle die Probe machen 
und ausſprengen laffen, er fei tobt, fo werde man 
bald hören, ob fie fanoniren, ob nicht. Der Graf 
ließ den Diener, ben fein Bruder beftochen, vor 
ſich fommen, befragte ihn nochmals und befahl 
ihm nad Schalksberg zu reiten und fein nahes 
Ende zu verfünden, 

Als num der Sinecht eilends ben Hirfchberg her⸗ 
abritt, ſah ihn der Diener des Grafen Wolf von 
Bollern, hielt ihn an und fragte, wohin er fo ei- 
lends zu reiten Willens ſei. „Ach,“ fagte dieſer, 
„mein armer Herr wird diefen Abend nicht über- 
leben, fie haben ihn Alle aufgegeben.” 
. „So? iſt's um dieſe Zeit?“ rief Sener, lief 

nach ſeinem Pferd, ſchwang ſich auf und jagte ſo 
eilends nach Zollern und den Schloßberg hinan, 
daß ſein Pferd am Thore niederfiel und er ſelbſt 
nur noch „Graf Kuno ſtirbt!“ rufen konnte, ehe 
er ohnmächtig wurde. Da donnerten die Kano- 
nen von Hobenzollern herab, Graf Wolf freute 
fiy mit feiner Mutter über das gute Faß Mein 
und dad Erbe, den Teich, über den Schmud und 
ben ftarfen Wiederhall, ten feine Kanonen gaben. 
Aber was er für Miederhall gehalten, waren bie 
Kanonen von Schalksberg, und Molf fagte lä- 
chelnd zu feiner Mutter: „So bat der Kleine auch 
einen Spion gehabt, und wir müſſen auch den 


Wein gleich theilen wie das übrige Erbe.“ Dann 
aber ſaß er zu Pferd, denn er argwohnte, ber klei⸗ 
ne Schalf mögte ihm zuvorkommen und vielleicht 
einige Koftbarfeiten bes Verfiobenen wegnehmen, 
ehe er käme. 

Aber am Fiſchteich begegneten fich die beiden 
Brüder, und Jeder erröthete vor dem Andern, 
weil beide zuerft nach Hirſchberg hatten kommen 
wollen. Bon Kuno fprachen fie fein Wort, als fie 
zufammen ihren Weg fortfegten, fondern fie be⸗ 
ratheten fich brüderlich, wie man es in Zukunft 
balten wolle, und wen Hirfchberg gebören folle. 
Mie fie aber über bie Jugbrüde und in den 
Schloßhof ritten, da fehaute ihr Bruder wohlbe⸗ 
balten und gefund zum Fenſter heraus; aber Zorn 
und Unmuth fprübten aus feinen Bliden. Die 
Brüder erfchrafen fehr, als fie ihn ſahen, bielten 
ihn anfänglich für ein Gefpenft und befreuzten 
ich; ala fie aber fahen, daß er noch Fleiſch und 
Blut habe, rief Wolf: „Ei, fo wollt ich doch! 
Dummes Zeug, ich glaubte, du wäreft geftorben. 

„Run, aufgefchoben ift nicht aufgehoben,” fagte 
der Kleine, der mit giftigen Bliden nach feinem 
Bruder hinauf ſchaute. 

Diefer aber fprach mit donnernder Stimme: 
„Don diefer Stunde an find alle Bande der Ber- 
wandtſchaft zwifchen ung los und ledig. Ich habe 
Eure Freudenſchüſſe wohl vernommen; aber febet 
zu, auch ich habe fünf Feldſchlangen bier auf dem 
Hof eben, und habe fie, Euch zu Ehren, fcharf 
laden laſſen. Machet, daß Ihr aus dem Bereich 
meiner Kugeln fommt, over Ihr follt erfahren, 
wie man auf Hirſchberg ſchießt.“ Sie ließen es 
fich nicht zweimal fagen, benn fie fahen ihm an, 
wie ernft es ihm war; fie gaben alſo ibren Pfer- 
den die Sporen und hielten einen Mettlauf den 
Berg hinunter, und ihr Bruder ſchoß eine Stüd- 
fugel hinter ihnen ber, bie über ihren Stöpfen weg- 
fauste, daß fie Beide zugleich eine tiefe und höf⸗ 
liche Verbeugung machten; er wollte fie aber nur 
fchredden und nicht verwunden. „Warum haft bu 
denn gefchoffen %°° fragte der Feine Schalk unmu- 
thig. „Du Thor, ich ſchoß nur, weil ich dich hörte.” 

„Sm Gegentheil, frag’ nur die Mutter!“ er- 
widerte Wolf. „Du warft es, der zuerft ſchoß, 
und du haft biefe Schande Über uns gebracht, 
Heiner Dachs.“ 

Der Kleine blieb ihm feinen Chrentitel ſchuldig, 
und als fie am Fifchteich angefommen wuren, ga⸗ 
ben fie ſich gegenfeitig noch die vom alten Wetter 
von „Zollern geerbten Flüche zum Beſten und 
trennten fich in Haß und Unluft. 

Tags darauf aber machte Kuno fein Teftament, 
und Frau Feldheimerin fagte zum Pater: „Ich 
wollte was wetten, er bat feinen guten Brief für 
die Schügen gefchrieben.”’ Aber fo neugierig fie 
war, und fo oft fie in ibren Liebling drang, er 
fügte ihr nicht, was im Teſtament ftebe, une ſie 
erfuhr es auch nimmer, denn ein Jahr nachher 
verfchied die ante rau, und ihre Salben und 
Tränklein halfen ihr nichts; denn fie ftarb an fei- 
ner Stranfheit, ſondern am achtundneunzigſten 
Fahr, dag auch einen ganz gefunten Menſchen 
endlich unter den Boden bringen kann. Graf 
Kuno lieg fie beftatten, ald ob fie nicht eine arme 
Frau, fondern feine Mutter gewefen wäre, und 
es fam ibm nachher noch viel einfamer vor auf 
feinem Schloß, befonders da der Pater Jofeph der 
Frau Selvheimerin bald folgte, 

Doch dicſe Einſamkeit fühlte er nicht fehr lange; 
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der gute Kuno farb fchon in feinem achtuntzwan- 
zigkten Jahr, und böſe Leute behaupteten an Gift, 
das ihm der kleine EC chalf beigebracht habe, 

Wie tem aber auch fei, einige Stunden nach 
feinem Tod vernabm man wieder den Donner der 
Kanonen, und in Zollern und in Schalfsberg that 
man fünfundzwanzig Schüſſe. „Diesmal hat er 
doch daran glauben müſſen,“ ſagte der Schalk, als 
fie unterwegs zuſammentrafen. 

„Ja,“ antwortete Wolf, „und wenn er noch 
einmal auferſteht und zum Fenſter herausſchimpft, 
wie damals, ſo hab' ich eine Büchſe bei mir, die 
ihn höflich und ſtumm machen ſoll.“ 

Als fie den Schloßberg hinanritten, geſellte ſich 
ein Reiter mit Gefolge zu ihnen, den ſie nicht 
kannten. Sie glaubten, er ſei vielleicht ein Freund 
ihres Bruders, und komme, um ihn beiſetzen zu 
helfen. Daber geberdeten fie ſich kläglich, prieſen 
vor ihm den Verſtorbenen, beklagten ſein frühes 
Hinſcheiden, und der Heine Schalf preßte ſich fo- 
gar einige Krofodilathränen aus. Der Ritter ant- 
wortete ihnen aber nicht, ſondern ritt fill und 
ſtumm an ihrer Seite den Hirfchberg hinauf. — 
„Sp, jept wollen wir ed ung bequem machen, und 
Mein herbei, Stellermeifter, vom Beſten!“ rief 
Molf, als er abflieg. Sie gingen die Wentel- 
treppen hinauf und in den Saal, auch dahin folgte 
ihnen der ftumme Reiter, und ale fi die Zwil⸗ 
linge ganz breit an deu Tiſch geſetzt hatten, 308 
jener ein Eilberftüd aus dem Wamms, warf es 
auf den Schiefertiſch, Daß ed umberroflte und 
. Hingelte, und ſprach: „So, und da habt Ihr jetzt 


Euer Erbe, und es wird fuft recht fein, ein Hirſch⸗ nen 


gulden.“ Da faben fich die beiden Brüder ver- 
mwuntert an, lachten und fragten ihn, was er da- 
mit fagen wolle. 

Der Ritter aber zog ein Pergament hervor, mit 
binlänglihen Siegeln, darin hatte der bumme 
Kund alle Zeinpfeligfeiten aufgezeichnet, die ihm 
die Brüder bei feinen Lebzeiten bewiefen, und am 
Ende batte er verordret und befannt, daß fein 
ganzes Erbe, Hab und Gut, außer dem Schmuck 
feiner feligen Frau Mutter, auf den Fall feines 
Todes an Würtemberg verkauft fei, und zwar — 
um einen elenden Hirfchgulden! Um 
den Echmud aber folle man in der Stadt Balin⸗ 
gen ein Armenhaus erbauen. 


Da erftaunten nun die Brüter abermalg, lach⸗ 
ten aber nicht dazu, fondern biffen bie Zähne zu- 
fammen, denn fie fonnten gegen MWürtemberg 
nichts ausrichten, und fo batten fie das fchöne 
But, Wald, Feld, die Stadt Balingen und felbft 
— den Fifchteich verloren, und nichts geerbt, als 
eigen fchlechten Hirſchgulden. Den fiedte Wolf 
Pi in fein Wamms, fagte nicht ja und nicht 
nein, warf fein Barett auf den Kopf, und ging 
trogig und ohne Gruß an dem mwürtembergifchen 
Commifjär vorbei, ſchwang füch auf fein Roß und 
ritt nach Zollern. 

Ale ihn aber am andern Morgen ſeine Mutter 
mit Vorwürfen plagte, daß ſie Gut und Schmuck 
verſcherzt haben, ritt er hinüber zum Schalk auf 
der Schalksburg: „Wollen wir unſer Erbe ver- 
fpielen oder vertrinken?“ fragte er ihn. 

„Vertrinken ift beſſer,“ fagte der Schalk, „dann 
baben wir Verde gewonnen. Wir wollen nad 
Balingen reiten und uns ben Leuten zum Trog 
dort feben laffen, wenn wir auch gleich das Städt- 
lein ſchmaͤhlich verloren. 


„Und im Lamm fchenft man Rothen, ber Kai⸗ 
fer trinft ihn nicht beſſer,“ ſetzte Wolf hinzu. 

So Titten fie miteinander nad Balingen ing 
Pamm und fragten, was die Maas vom Rothen 
fofte, und tranfen fi zu, bis der Gulden voll 
war. Dann ftand Wolf auf, zog das Silberftüd 
mit dem fpringenden Hirfch aus dem Wamms, 
warf es auf den Zifch und fprach: „Da habt Ihr 
Suren Bulden, fo wird's richtig fein.’ ‘ 

Der Wirth aber nahm den Gulden, beſah ihn 
linke, beſah ihn rechts, und fagte lächelnd : „Ja, 
wenn es fein Dirfchgulden wär’, aber geftern 
Nacht fam der Bote von Stuttgart, und heute 
früh hat man es ausgetrommelt im Namen bes 
Grafen von Württemberg, dem jegt das Städtlein 
eigen; die find abgeſchätzt, und gebt mir nur an⸗ 
deres Geld.“ 

Da fahen fich die beiden Brüder erbleichend an. 
„Zahl' aus,’ fagte ver Eine; „haſt du Feine 
Münze?“ fagte der Andere, und furz, fie mußten 
den Gulden ſchuldig bleiben, im Lamm in Balin- 
gen. Sie zogen fehweigend und nachdenkend ih⸗ 
ren Weg, als fie aber an den Kreuzweg famen, 
wo es rechts nach Zollern und links nach Schalfe- 
berg ging, da fagte der Schall: „Wie nun? 
Sept haben wir fogar weniger geerbt als gar 
Nichts, und der Wein war überdies ſchlecht.“ 

„Sa wohl.‘ erwiderte fein Bruber. ‚Aber 
was die Feldheimerin fagte, ift doch eingetroffen: 
Seht zu, wie viel von feinem Erbe übrig bleiben 
wird, um einen Hirfehgulden! Sept haben wir 
nicht einmal ein Maas Wein dafür kaufen kön⸗ 
[Z 
h „Weiß ſchon!“ antwortete ber von ber Schalks⸗ 

urg. 

„Dummes Zeug!‘ fagte der Zollern, und ritt 
zerfallen mit fich und der Welt feinem Echloß zu. 





„Das ift die Sage von bem Hirfchgulden, 
endete der Zirkelſchmied, „und wahr foll fie fein. 
Der Wirth in Dürrwangen, das nicht weit von 
den drei Echlöffern liegt, bat fie meinem guten 
Breund erzählt, der oft als Wegweiſer über bie 
ſchwäbiſche Alb ging und immer in Dürrwangen 
einfebrie. 

Die GAMte gaben dem Zirkelſchmied Beifall. 
„Was man dody nicht Alles hört in der Welt,‘ 
rief der Fuhrmann. „Wahrhaftig, jept erſt freut 
es mich, daß wir bie Zeit nicht mit Kartenipielen 
verberbten, fo ift es wahrlich beffer, und gemerkt 
babe ich mir bie Geſchichte, daß ich fie morgen 
meinen Kameraden erzählen fann, ohne ein Wort 
zu fehlen.“ 

„Dir fiel da, während Ihr fo erzähltet, etwas 
ein,“ fagte ber Student. 

„D erzäblet, erzählet!“ baten ber Zirkelſchmied 
und Felix. 

„Gut,“ antwortete Jener; „ob die Reihe jett 
an mich kömmt oder ſpäter, iſt gleichviel; ich muß 
ja doch heimgeben, was ich gehört. Das, was ich 
erzählen will, ſoll ſich wirklich einmal begeben ha⸗ 
ben.“ 

Er ſetzte ſich zurecht und wollte eben anfangen 
zu erzählen, als die Wirthin den Spinnrocken 
bei Eeite fepte und ıfun zu den Gäſten an ben 
Tiſch trat. „Sept, Ihr Herren, ift es Zeit zu 
Bette zu gehen,“ fagte fie. „Es bat neun Uhr 
gefchlagen, und morgen ift auch ein Tag.“ 

„Si, fo gebe au Bette; rief ter Student, 
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nen Hirfchgulden kaufen können, das heißt, er 
werbe ganz verlumpen, und doch hat bei feinem 
Tod Alles ihm gebört, fo weit man von der Zinne 
von Zollern ſehen kann! Geh, geb, Frau Feld⸗ 
heimerin ift nichts als ein thörichtes altes Weib 
und du der dumme Kuno.’ 

Nach diefen Worten entfernte ſich ber Kleine 
eilig, denn er firchtete ben ftarfen Arm feines 
Bruders, und Wolf folgte ibm, indem er alle 
Flüche derfagte, die er von feinem Vater gelernt 

atte. 

Su tiefſter Seele betrübt, ging Kuno nach Hau⸗ 
fe, denn er ſah jept deutlich, daß feine Brüder nie 
mehr mit ihm fich vertragen wollten. Er nahm 
ſich aud ihre harten Worte fo fehr zu Herzen, daß 
er.des andern Tages fehr Franf wurde, und nur 
der Troft des würdigen Pater Joſeph und die Fräf- 
tigen Tränklein der Frau Feldheimerin retteten ihn 
vom Tode, 

Als aber feine Brüder erfuhren, daß ihr Bru- 
der Kuno ſchwer darnieder liege, bielten fie ein 
fröhliches Bankett, und im Weinmuth fagten fie 
fich zu, wenn der Dumme Kuno fterke, fo folle ber, 
welcher ed zuerſt erfahre, alle Kanonen löjen, um 
es dem Andern anzuzeigen, und wer zuerft fchieße, 
Tolle das befte Faß Wein aus Kuno's Keller vor- 
weg nehmen bürfen, Wolf ließ nun von da an 
immer einen Diener in ber Nähe von Hirfchberg 
Wache halten, und der Feine Schalf beſtach fogar 
einen Diener Kuno's mit vielem Geld, damit er 
ed ihm ſchnell anzeige, wenn fein Herr in ben 
legten Zügen liege. 

Dieſer Knecht aber war feinem milden und from- 
men Herrn mehr zugetban ala dem böfen Grafen 
von Schalfsberg. Er fragte alfo eines Abends 
rau Feldheimerin theilnehmend nach dem Befin- 
den feined Herrn, und ale diefe fagte, daß ed ganz 
gut mit ihm ftehe, erzählte er ihr ven Anfchlag der 

eiden Brüder, und daß fie Srenbenfipüff thun 
wollten auf des Grafen Kuno's Tod. Darüber 
ergrinnmie die Alte fehr. Sie erzählte es fluge 
wieder dem Grafen, und als dieſer an eine fo 
große Lieblofigfeit feiner Brüder nicht glauben 
wollte, fo rieth fie ihm, er folle die Probe machen 
und audfprengen laffen, er fei tobt, fo werde man 
bald hören, ob fie fanoniren, ob nicht. Der Graf 
ließ den Diener, ben fein Bruder beftochen, vor 
fi) fommen, befragte ihn nochmals und befahl 
ihm nad Schalksberg zu reiten und fein nahes 
Ende zu verfünden, 

Als nun der Knecht eilends den Hirfchberg her⸗ 
abritt, fah ihn der Diener des Grafen Wolf von 
Zollern, hielt ihn an und fragte, wohin er fo ei- 
lends zu reiten Willens fei. „Ach,“ fagte diefer, 
‚mein armer Herr wirb diefen Abend nicht über- 
leben, fie haben ihn Alle aufgegeben.” 
0% iſt's um diefe Zeit?” rief Jener, Tief 

nad feinem Pferd, ſchwaug fich anf und jagte fo 
eilends nach Zollern und den Schloßberg hinan, 
dag fein Pferd am Thore niederfiel und er felbft 
nur noch „Graf Kuno ſtirbt!“ rufen konnte, che 
er ohnmächtig wurde, Da donnerten die Kano— 
nen von Hobengollern berab, Graf Wolf freute 
fi mit feiner Mutter über dag gute Faß Mein 
und das Erbe, den Teich, über von Schmud und 
den ftarfen Wiederhall, ten feine Kanonen gaben. 
Aber was er für Miederhall gehalten, waren bie 
Kanonen von Schalksberg, und Wolf fagte lä- 
chelnd zu feiner Mutter: „So hat der Kleine auch 
einen Spion gehabt, und wir müſſen auch den 





Mein gleich theilen wie das übrige Erbe.” Tann 
aber faß er zu Pferd, denn er argwohnte, ber flei- 
ne Schalt mögte ihm zuvorkommen und vieleicht 
einige Koftbarfeiten bes Verſtobenen wegnehmen, 
ebe er käme. 

Aber am Fifchteich begegneten fich die beiden 
Brüder, und Geber errötbete vor dem Antern, 
weil beide zuerft nach Hirfchberg hatten fommen 
wollen. Bon Kuno fprachen fie fein Wort, ale fie 
zufammen ihren Weg fortfepten, ſondern fie be⸗ 
ratheten ſich brüberlich, wie man es in Zulunft 
halten wolle, und wem Hirfchberg gehören folle. 
Mie fie aber über die Jugbrüde und in den 
Schloßhof ritten, da fchaute ihr Bruder wohlbe⸗ 
balten und gefund zum Fenſter heraus; aber Zorn 
und Unmuth fprühten aus feinen Bliden. Die 
Brüber erfchrafen fehr, ala fie ihn fahen, hielten 
ihn anfänglich für ein Geſpenſt und befreuzten 
ih; als fie aber fahen, daß er noch Fleiſch und 
Blut habe, rief Wolf: „Ei, fo wollt ich doch! 
Dummes Jeug, ich glaubte, du wäreft geforben. 

„Run, aufgefchoben ift nicht aufgehoben,“ fagte 
der Kleine, der mit giftigen Bliden nach feinem 
Bruder hinauf fchaute. 

Diefer aber fprach mit donnernder Stimme: 
„Von diefer Stunde an find alle Bande der Ver⸗ 
wanbtfchaft zwifchen ung lod und ledig. Ich habe 
Eure Freudenſchüſſe wohl vernommen ; aber febet 
zu, auch ich habe fünf Feldſchlangen bier auf dem 
Hof eben, und habe fie, Euch zu Ehren, ſcharf 
laden laſſen. Machet, daß Ihr aus dem Bereich 
meiner Kugeln fommt, ober Ihr follt erfahren, 
wie man auf Hirfchberg ſchießt.“ Sie liegen es 
ich nicht zweimal fagen, denn fie ſahen ihm an, 
wie ernft ed ihm wars; fie gaben alfo ibren Pfer- 
den bie Sporen und hielten einen Mettlauf den 
Berg hinunter, und ihr Bruder fchoß eine Stüd- 
fugel hinter ihnen ber, bie über ihren Köpfen weg- 
fauste, daß fie Beide zugleich eine tiefe und böf- 
liche Berbeugung machten; er wollte fie aber nur 
fchreden und nicht verwunden. „Warum haft du 
denn gefchoffen 2°“ fragte der Heine Schalf unmu- 
tbig. „Du Thor, ih ſchoß nur, weil ich dich hörte.“ 

„Im Gegentbeil, frag’ nur die Mutter!“ er. 
widerte Wolf. „Du warft es, der zuerft fchoß, 
und bu baft biefe Schande Über uns gebracht, 
feiner Dachs.“ 

Der Kleine blieb ihm feinen Ehrentitel fchulbig, 
und als fie am Fifchteich angefommen waren, ga⸗ 
ben fie fich gegenfeitig noch die vom alten Weiter 
von Zollern geerbten Flüche zum Beiten und 
trennten fich in Haß und Unluft. 

Tags darauf aber machte Kuno fein Teftament, 
und Frau Feldheimerin fagte zum Pater: „Ich 
wollte was weiten, er hat feinen guten Brief für 
die Schüpen geſchrieben.“ Aber fo neugierig fie 
war, und fo oft fie in ihren Liebling drang, er 
fügte ihr nicht, was im Teftament fiche, un ite 
erfuhr ed auch nimmer, denn ein Jahr nachher 
verfchied die gute Frau, und ihre Salben und 
Tränklein halfen ihr nichts; denn fie ftarb an fei- 
ner Krankheit, fontern am achtundneunzigſten 
Jahr, das auch einen ganz gefunten Menſchen 
endlich unter den Boden bringen kann. Graf 
Kuno ließ fie beftatten, als ob fie nicht eine arme 
Frau, fondern feine Mutter geweſen wäre, und 
e3 fam ibm nachher noch viel einfamer vor auf 
feinem Schloß, beſonders da der Pater Joſeph ber 
Frau Selvheimerin bald folgte. 

Doch diefe Einſamkeit fühlte er nicht fehr lange; 
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der gute Kuno farb fchon in feinem achtundzwan⸗ 
zigften Jahr, und böfe Leute behaupteten an Gift, 
bag ihm der Kleine Schalk beigebracht habe, 


Wie dem aber auch fei, einige Stunden nach 
feinem Tod vernabm man wieder den Donner ber 
Kanonen, und in Zollern und in Schalksberg that 
man fünfundzwanzig Schüſſe. „Diesmal hat er 
doch daran glauben müſſen,“ fagte per Schal, ale 
fie unterwege zufammentrafen. - 

„Ja,“ antwortete Wolf, „und wenn er noch 
einmal auferftebt und zum Fenſter berausfchimpft, 
wie damals, fo bab’ ich eine Büchſe bei mir, die 
ihn höflich und ſtumm machen fol,” 

Als fie den Schloßberg binanritten, gefellte fich 
ein Reiter mit Gefolge zu ihnen, den fie nicht 
kannten. Sie glaubten, er fei vielleicht ein Freund 
ihres Brudere, und fomme, um ihn beifepen zu 
belfen. Daher geberdeten fie fich Fläglich, priefen 
sor ibm den DBerftorbenen, beflagten fein frühes 
Dinfcheiden, und der Heine Schalf preßte fich fo- 
gar einige Krofvpilathränen aus. Der Ritter ant- 
mwortete ihnen aber nicht, Jondern ritt fill und 
ſtumm an ihrer Seite ven Hirfchberg hinauf. — 
„Sp, jet wollen wir ed ung bequem machen, und 
Mein berbei, Sellermeilter, vom Beften !‘ rief 
Wolf, als er abſtieg. Sie gingen die Wenbel- 
treppen hinauf und in den Saal, auch dahin folgte 
ihnen der ſtumme Reiter, und ale fich die Zwil⸗ 
linge ganz breit an den Tiſch gefept hatten, zog 
jener ein Eilberffüd aus dem Wamms, warf ed 
auf den Schiefertiſch, daß ed umberrollte und 
klingelte, und ſprach: „So, und da habt Ihr jept 
Euer Erbe, und es wird juft recht fein, ein Hirſch⸗ 
gulden.“ Da faben fi die beiden Brüder ver- 
wundert an, lachten und fragten ihn, was er da- 
mit fagen wolle. 

Der Ritter aber zog ein Pergament hervor, mit 
hinlänglichen Siegeln, darin hatte der dumme 
Kuno alle Feindfeligfeiten aufgezeichnet, die ihm 
die Brüßer bei feinen Lebzeiten bewiefen, und am 
Ende batie er verordnet und befannt, daß fein 
aanzes Erbe, Hab und Gut, außer dem Schmuck 
feiner feligen Frau Mutter, auf ben Fall feines 
Todes an Würtemberg verfauft fei, und zwar — 
um einen elenden Hirfhgulden! Am 
den Schmud aber folle man in der Stadt Balin- 
gen ein Armenhaus erbauen. 


Da erftaunten nun bie Brüber abermals, lach⸗ 
ten aber nicht dazu, fondern biffen die Zähne zu- 
fammen, denn fie fonnten gegen Würtemberg 
nichtd audrichten, und fo hatten fie das fchöne 
Gut, Wald, Feld, die Stadt Balingen und felbft 
— den Fiſchteich verloren, und nichts geerbt, ale 
eigen fchlechten Hirfchgulden. Den ſteckte Wolf 
trögig in fein Wamms, fagte nicht ja und nicht 
nein, warf fein Barett auf den Kopf, und ging 
troßig und ohne Gruß an dem würtembergifchen 
Commiſſär vorbei, ſchwang ſich auf fein Roß und 
ritt nach Zollern. 

Als ihn aber am antern Morgen feine Mutter 
mit Vorwürfen plagte, daß fie Gut und Schmuck 


verfcherzt baben, ritt er hinüber zum Schaik auf |p 


der Edhalfeburg: „Wollen wir unler Erbe ver- 
fpielen oder vertzinfen €’ fragte er ihn. 

„Vertrinken ift beſſer,“ fagte der Schal, „dann 
baben wir Beide gewonnen. Wir wollen nad 
Balingen reiten und ung den Reuten zum Trog 
dort ſehen Laffen, wenn wir auch gleich bag Städt⸗ 
lein ſchmaͤhlich verloren. 


„Und im Lanım fchenft man Rotben, der Kai⸗ 
fer trinft ihn nicht beſſer,“ fepte Wolf hinzu. 

So ritten fie miteinander nad Balingen ins 
Lamm und fragten, was die Maas vom Nothen 
fofte, und tranfen ſich zu, bis der Gulden voll 
war. Dann ftand Wolf auf, zog das Silberftüd 
mit dem fpringenden Hirfh aus dem Wammse, 
warf es auf den Zifch und fprach: „Da habt Ihr 
Euren Gulden, fo wird's richtig fein.‘ 

Der Wirth aber nahm den Gulden, beſah ihn 
links, befah ihn rechts, und fagte lächelnd : „Ja, 
wenn ed fein Hirfchgulden wär’, aber geftern 
Nacht fam der Bote von Stuttgart, und heute 
früb hat man es ausgelrommelt im Namen des 
Grafen von Württemberg, dem jept das Städtlein 
eigenz bie find abgeſchätzt, und gebt mir nur an⸗ 
deres Geld.” 

Da ſahen fich die beiden Brüber erbleichend an. 
„Zahl' aus,’ fagte der Einez „haſt du Feine 
Münze?“ fagte ver Andere, und furz, fie mußten 
ben Gulden ſchuldig bleiben, im Lamm in Balin- 
gen. Sie zogen [chweigend und nachdenfend ih⸗ 
ren Weg, ale fie aber an den Kreuzweg kamen, 
wo es rechts nach Zollern und links nach Schalks⸗ 
berg ging, da fagte der Schalk: „Wie nun! 
Sept haben wir fogar Weniger geerbt als gar 
Nichts, und der Wein war überdies ſchlecht.“ 

„Sa wohl,“ erwiberte fein Bruder. „Aber 
was die Feldheimerin fagte, ift doch eingetroffen: 
Secht zu, wie viel von feinem Erbe übrig bleiben 
wird, um einen Birfchgulden! Dept haben wir 
nicht einmal ein Maas Wein dafür Faufen kön⸗ 
nen.“ 

b „Weiß ſchon!“ antworteie der von der Schalks⸗ 
urg. 

„Dummes Zeug!“ ſagte der Zollern, und riit 
zerfallen mit ſich und der Welt ſeinem Schloß zu. 





„Das iſt die Sage von dem Hirſchgulden,“ 
endete der Zirkelſchmied, „und wahr ſoll ſie ſein. 
Der Wirth in Dürrwangen, das nicht weit von 
ven drei Schlöſſern liegt, hat fie meinem guten 
Freund erzäblt, der oft ald Wegweiſer über bie 
ſchwäbiſche Alb ging und immer in Dürrwangen 
einfehrte.“ > 

Die Gäfte gaben dem Jirkelſchmied Beifall. 
„Was man body nicht Alles hört in der Welt,‘ 
rief der Fuhrmann. „Wahrhaftig, jept erſt freut 
es mich, daß wir die Zeit nicht mit Kartenfpielen 
verderbten, fo ift es wahrlich beffer, und gemerkt 
babe ich mir die Geſchichte, daß ich fie morgen 
meinen Kameraden erzählen fan, ohne ein Wort 
zu fehlen.‘ 

„Mir fiel da, während Ihr fo erzähltet, etwas 
ein,‘ fagte der Student. 

„O erzäblet, erzählet!“ baten ber Zirkelſchmied 
und Felix. 

„Gut, antwortete Jener; „ob die Reihe jept 
an mich kömmt oder fpäter, ift gleichviel ; ich muß 
ja doch heimgeben, was ich gehört. Das, was id) 
erzäblen will, foll fich wirklich einmal begeben ha⸗ 

en “ 


Er fegte fich zurecht und wollte eben anfangen 
u erzählen, ale die Wirthin den Epinnroden 
ei Eeite fepte und fun zu den Gäſten an den 
Tiſch trat. „Jetzt, Ihr Herren, ift eo Zeit zu 
Bette zu geben,’ fagte fie. „Es bat neun Uhr 
gefchlagen, und morgen ift auch ein Tag.“ 

„Si, fo gehe zu Bette;“ ritf ter Stuten, 
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„ſetze noch eine Flaſche Wein für uns hierher und 
dann wollen wir dich nicht länger abhalten.“ 

„Mit nichten,’‘ entgegnete fie grämlich, „ſo 
lange noch Gäſte in der Mirthöftube fipen, kann 
Wirthin und Dienfiboten nicht weggeben. Und 
furz und gut, Ihr Herren, machet, daß Ihr auf 
Eure Kammern fommet, mir wird die Jeit lang ; 
und länger ald neun Uhr darf in meinem Haufe 
nicht nezecht werben. 

‚Bas fällt Euch ein, Frau Wirthin?“ ſprach 
der Zirkelſchmied ſtaunend. „Was ſchadet es denn 
Euch, ob wir hier ſitzen, wenn Ihr auch längſt 
ſchlafet? Mir find rechtliche Leute und werben 
Euch nichts hinwegtragen, noch ohne Bezahlung 
fortgehen. Aber fo laffe ich mir in feinem Wirthe- 
haus ausbieten.“ 

Die Frau rollte zornig die Augen: „Meint 
Ihr, ich werde wegen jedem Lumpen von Hand⸗ 
werksburſchen, wegen jedem Straßenläufer, der 
mir zwölf Kreuzer zu verdienen gibt, meine Haus⸗ 
ordnung ändern? Ich ſag' Euch jeßt zum letzten⸗ 
mal, daß ich den Unfug nicht leide!“ 

Noch einmal wollte der Zirkelichmieb etwas ent- 
gegnen, aber ber Student fah ihn bebeutenb an 
und winfte mit den Augen ven Uebrigen. „Gut,“ 
fprach er, „wenn es denn bie Frau Wirthin nicht 
baben will, fo laßt ung auf unfere Kammern ge- 
ben. ber Lichter möchten wir gerne haben, um 
den Weg zu finden, 

„Damit kann ich nicht dienen,’ entgegnete fie 
fer, „die Andern werben fchon den Weg im 

unfeln finden, und für Euch if dies Stümp- 
chen bier binlänglih; mehr habe ich nicht im 
Hauſe.“ 

Schweigend nahm der junge Herr das Licht 
und ſtand auf. Die Andern folgten ihm, und 
die Handwerksburſchen nahmen ihre Bündel, um 
fie in der Kammer bei ſich niederzulegen. Sie gin- 
gen dem Studenten nad, der ihnen die Treppe 
binan leuchtete. 

Als fie oben angekommen waren, bat fie ber 
Student, leife aufzutreten, fchloß fein Zimmer 
auf und winkte ihnen herein. „Sept ift fein Zwei⸗ 
fel mehr, ‘‘ fagte er, „ſie will ung verrathen ! habt 
Ihr nicht bemerft, wie ängftlich fie ung zu Bette 
zu bringen fuchte, wie fie ung alle Mittel abfchnitt, 
wach und beifammen zu bleiben % Sie meint wahr- 
fcheinlich, wir werben ung jegt niederlegen, und 
dann werde fie um fo leichteres Spiel haben.” 

„Aber meint Ihr nicht, wir könnten noch ent- 
kommen?“ fragte Felix. „Im Wald kann man 
doch eher auf Rettung denken, als hier im Zim⸗ 
mer.“ 

„Die Fenſter ſind auch hier vergittert,“ rief der 
Student, indem er vergebens verſuchte, einen der 
Eiſenſtäbe des Gitters los zu machen. „Uns bleibt 
nur ein Ausweg, wenn wir entweichen wollen, 
durch die Hausthüre; aber ich glaube nicht, daß 
fie ung fortlaffen werden.“ . 

„Es käme aufden Verſuch an,” fpradh der Fuhr⸗ 
mannz „ich will einmal probiren, ob ich bis in den 
Hof fommen fann. Iſt dies möglich, fo kehre ich 
zurücd und hole Euch nad.” Die übrigen bil- 
ligten dieſen Borfchlag, der Fuhrmann legte die 
Schuhe ab und fchlich fich auf den Zehen nach ber 
Treppe; ängſtlich Inufchter feine Genoſſen oben 
im Zimmer, ſchon war er bie eine Hälfte der 
Treppe glüdlic und unbemerkt binabgeftiegen ; 
aber als er fich dort um einen Pfeiler wandte, 
richtete fich plöglich eine ungeheure Dogge vor ihm 


in bie Höhe, legte ihre aen auf feine Schul⸗ 
tern und wies ibm, gerade jeinem Geſicht gegen- 
über, zwei Reiben langer foharfer Zähne. Gr 
wagte weder vor noch rüdwärte audzumeichen ; 
benn bei der geringften Bewegung fchnarpte der 
entfepliche Hund nach feiner Kehle. Zugleich fing 
er an zu heulen und zu bellen, und aljobald er- 
fchten der Hausfnecht und die Frau mit Richtern. 

„Wohin? was wollt Ihr ?”’ rief dic Frau. 

„Ich babe noch etwas in meinen Starren zu ho⸗ 
len,“ antwortete der Fuhrmann am ganzen Leibt 
itternd; denn als bie Thüre aufgegangen war, 
hatte er mehrere braune, verbächtige Gefichter, 
Männer mit Büchfen in der Hand, im Zimmer 
bemerft. 

„Das hättet Ihr alles auch vorber abmachen 
können,“ fagte die Wirthin mürriih. „Faſſan, 
daher! fohließ die Hofthüre zu, Jakob, und leuchte 
dem Mann an feinen Karren.’ Der Hund 308 
feine gräuliche Schnauze und frine Tagen von 
der Schulter des Fuhrmann zurück und lagerte 
fic) wieder quer über bie Treppe, der Hausknecht 
aber hatte das Hofthoe zugelchloffen und leuchtete 
dem Fuhrmann. An ein Entfommen war nidt 
zu denken. Aber ald er nachſann, mas er denn 
eigentlich aus dem Karren holen follte, fiel ihm 
ein Pfund Wachslichter ein, die er im die nächfte 
Stadt überbringen ſollte; „das Stümpchen Licht 
oben kann kaum noch eine Viertelftunde dauern,” 
fagte er zu ſich; „und Richt müſſen wir dennoch 
baten!’ Er nahm alfo zwei Wachskerzen aus 
dem Wagen, verbarg fie in die Hermel und holte 
dann zum Schein feinen Mantel aus tem Kar⸗ 
ren, womit er fich, wie er dem Haueknecht fagte, 
beute Nacht bedecken wolle. 

Glüdlich fam er wieder auf dem Zimmer an. 
Er erzählte von dem großen Hund, der als Wade 
an ber Treppe liege, von ven Männern, die er 
flüchtig gefeben, von allen Anftalten, bie man ge- 
macht, um fich ihrer zu verfichern, und ſchloß da⸗ 
mit, baß er feufgenb fagte: „Wixr werden biefe 
Nacht nicht überleben.‘ 

„Das glaube ich nicht,‘ erwiberte der Stu⸗ 
dent; „für fo thöricht kann ich dieſe Leute nicht 
halten, daß ſie wegen des geringen Vortheils, den 
I von ung hätten, vier Menfchen ang Reben ge- 

en follten. Aber vertheidigen dürfen wir ung 
nicht. Sch für meinen Theil werde wohl am mei- 
ſten verlieren 5; mein Pferd ift ſchon in ihren Hän⸗ 
den, es koſtete mich fünfzig Dufaten noch vor vier 
Wochen ; meine Börfe, meine Kleider gebe ich wil⸗ 
lig hin; denn mein Leben ift mir am Ende doch 
lieber ala alles dies.“ 

„Ihr habt gut reden,” erwiberte der Fuhr⸗ 
mannz „folde Saden, wie Ihr fie verliegen 
könnt, erfegt Ihr Euch leicht wieder ; aber ip bin 
der Bote von Afchaffenburg und habe allerlei Gü⸗ 
ter auf meinem Karren und im Stall zwei fchöne 
Roffe, meinen einzigen Reichthum.“ 

„Ich kann unmöglich glauben, daß fie Euch et- 
was zu Leid thun werden,“ bemerkte der Golb- 
Schmied ; „einen Boten zu berauben, würde ſchon 
viel Gefchrei und Lärmen ind Land machen. Aber 
bafür bin ich auch, was ber Herr dort ſagt; lieber 
will ich gleich alles hergeben, was ich babe, und 
mit einem Eid verfprechen, nichts zu fagen, ja 
niemals zu Flagen, als mic gegen Leute, bie 
Büchſen und Piftolen haben, um meine geringe 
Habe wehren.“ 

Der Subrmann hatte während biefer Reben 
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ſeiie Wachskerzen hervorgezogen. Er klebte fie] „Ilözer““ können damit in drei Schuh tiefem 
auf den Tiſch und zündete fie an. „So laßt ung Waſſer umherwandeln, ohne ſich bie Fuße naß zu 
in Gottes Namen erwarten, was liber und fom- | machen. 
men wird,“ fprach erg „wir wollen ung wieder | - Noch vor furzer Zeit glaubten die Bewohner 
zufammen niederfegen und durch Sprechen den | dieſes Waldes an Waldgeifter, und erft in neue- 
Schlaf abhalten,’ * rer Zeit bat man ihnen diefen thörichten Aber- 
„Das wollen wir,” antwortete ber Student; glauben benehmen fünnen. Sonderbar ift es 
„und weil vorhin die Reihe an mir fliehen geblie- | aber, daß auch die Waldgeifter, die ver Sage nach 


ben war, will ich Euch etwas erzählen.“ im Schwarzwalbe haufen, in dieſe verfchiedenen 
Trachten ſich getbeilt haben. So hat mun ver- 

Das Ealte Herz. fichert, daß das Slaamännlein, ein gutes Geiſt⸗ 

Gehe Mbtbeif ” chen von vierthalb Fuß Höhe, fich nie anders zeige, 

rſte Mbtdeilung, als in einem fpigen Hütlein mit großem Rand, 


Mer tur Echwaben reist, follte nie vergeffen, | mit Wamms und Pluderhöechen und rothen 
auch ein wenig in den Schwarzwald hineinzu- | Strümpfen. Ter Holländer Michel aber, ber 
fihauen ; nicht der Bäume wegen, obgleich man | auf der andern Seite des Wuldes umgebt, fol 
nicht überall fol unermeßlihe Menge herrlich | ein riefengroßer, breitfchultriger Kerl in der Klei- 
aufgefchoffener Tannen findet, ſondern megen der ; bung der Blözer fein, und Mehre, vie ihn gefeben 
Leute, die fih von den andern Menſchen rings | haben, wollen verfichern, daß fie die Kälter night 
umber merfwürbig unterfcheiben. Sie ſind grö- | aus ihrem Beutel begahlen möchten, teren Belle 

er als gewöhnliche Menſchen, breitfchultrig, von | man zu feinen Stiefeln brauden würde. „So 

arfen Gliedern, und es ift, als ob ber ftärfende | groß, daß ein gewöhnlicher Mann bis an den 
Duft, ber Morgens dur die Zannen ftrömt, | Hals bineinftehen könnte,“ fagten fie, und woll- 
ihnen von Jugend auf einen freieren Athem, ein | ten nichts übertrieben haben. 
klareres Auge und einen fefteren, wenn auch rau- | Mit diefen Waldgeiftern fol einmal ein junger 
beren Muth, ald den Bewohnern der Stromthä- Schwarzwälder eine fonderbare Geſchichte gehabt 
ler und Ebenen gegeben bätte, Und nicht nur | baten, die ich erzählen will, Es lebte nämlich im 
durch Haltung und Wuchs, auch durd ihre Cit- | Schwarzwald eine Wittwe, Frau Barbara Mun- 
ten und Trachten, fondern fie fich von ben Leuten, | fin; ihr Gatte war Kohlenbrenner geweſen, und 
bie außerbalb des Maltes wohnen, fireng ab. — nach feinem Tod biels fie ihren ſecbzehnjährigen 
Am ſchönſten Heiden fih die Bewohner des ba- | Knaben nach und nach zu dem Geſchäft an. Der 
benfchen Schwarzwaldes; die Männer laffen den | junge Peter Munk, ein ſchlauer Burſche, ließ es 
Bart wachen, wie er von Natur dem Mann ums | fich gefallen, weil er es bei feinem Water auch nicht 
Kinn gegeben ift, ihre Schwarzen Wämmſer, ihre | anders gefehen halte, die ganze Moche über am 
ungebeuren, rnggefalteten Pluderhofen, ihre ro- | rauchenden Meiler zu fipen, oder ſchwarz und be- 
then Etrümpfe und bie fpigen Hüte, von einer rußt und ben Leuten ein Abfcheu, hinab in kie 
weiten Scheibe umgeben, verleihen ihnen etwas | Städte zu fahren und feine Kohlen zu verkaufen. 
Fremdartiges, aber etwas Ernfted, Ehrmwürbiges. | Aber ein Köhler bat viel Zeit zum Nachtenfen 
Dort beichäftigen fih die Leute gewöhnlich mit | über fi und Andere, und wenn Peter Munk an 
Glaemachen; auch verfertigen fie Uhren und tra- | feinem Meiler faß, fiimmten die dunkeln Bäume 
gen fie in der halben Welt umber. umber und bie tiefe Waldeaftifle fein Herz zu 

Auf ter andern Seite des Waldes wohnt ein | Thränen und unbewußter Echnfudt. Es be- 
Theil deffelben Stammes, aber ihre Arbeiten ha- | trübte ihn etwas, es Argerte ihn etwas, er wußte 
ben ihnen andere Sitten und Gewohnheiten ge= | nicht recht wad. Endlich merkte er fich ab, was 
geben, als den Glaemachern. Sie handeln mit | ihn ärgerte, und das war — fein Stand. „Ein 
ihrem Wald; fie fällen und bebauen ihre TZan- ſchwarzer, einfamer Kohlenbrenner!“ fagte er fich. 
nen, flößen fie durch die Nagold in den Nedar, | „Es Hi ein elend Leben. Wie angefeben find vie 
und von dem obern Nedar den Rhein hinab, bis | Glagmänner, die Uhrmacher, felbit vie Weufifan- 
weit hinein nach Holland, und am Meer kennt |ten am Sonntag Abend ! — Und wenn Peter 
man die Schwarzwälder und ihre langen Flöße; Munf, rein gemaiden und gepupt, in des Vaters 
fie halten an jeder Stabt, die am Strom liegt, | Chrenwamms mit filbernen Knöpfen und mit na- 
an und eriwarten ftolz, ob man ihnen Balfen und | geineuen rothen Strümpfen erfcheint, und wenn 
Bretter abfaufen werde; ihre ſtärkſten und läng- | dann Einer hinter mir bergeht und benft: wer ift 
ften Balken aber verhandeln fie um ſchweres Geld | wohl ber ſchlanke Burſche? Ind lobt bei jich die 
an die Mynheers, weiche Schiffe daraus bauen. | Strümpfe und meinen ftattlichen Sarg, — fieb, 
Diele Menſchen nun find an ein raubes, wan- | wenn er vorübergeht und ſchaut fich um, fagt er 
derndes Leben gewöhnt. Ihre Freude ift, auf gewiß: ah es it nur ber Koblenmunf« 
ihrem Holz tie Ströme binabzufahren, ihr Leid | peter.‘ 
am Ufer wierer heraufzuwandeln. Darum ift| Auch bie Flözer auf ber andern Seite waren ein 
auch ihr Prachtanzug fo verfchieben von dem der | Gegenſtand feines Neides. Wenn viele Wald- 
Glaͤemänner im andern Theil des Echwarzwal- | riefen herüberkamen, mit ftattlichen Kleidern, und 
des. Sie tragen Wämmſer von dunkler Lein- an Knöpfen, Schnallen und Ketten einen halben 
wand, einen handbreiten grünen Hofenträger über | Centner Silber auf dem Leib trugen, wenn fie 
bie breite Bruft, Beinfleiver von ſchwarzem Leber, | mit ausgefpreigten Beinen und vornebmen Ge⸗ 
aus deren Taſche ein Zollſtab von Meſſing mie | fichtern dem Tanz zufcauten, Holländiſch Fluch» 
ein Ehrenzeichen bervorfchaut ; ihr Stolz und ihre ten, und wie bie vornebmften Mynheers aug el» 
Freude aber find ihre Stiefeln, die größten wahr- lenlangen fölnifchen Pfeifen rauchten, da ſtellte er 
fcheintich, welche auf irgend einem Theil der Erbe ſich als das vollendetite Bild eines glücklichen 
Mode find; denn fie fonnen zwei Spannen weit Menſchen folch einen Slöger vor. Und wenn biefe 
über das Knie binaufgezogen werden, und die, Glücklichen dann erft in bie Taſchen fuhren, ganze 
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Hände voll großer Thaler herauslangten und um 
Sechsbätzner würfelten, fünf Gulden bin, zehn 
Gulden her, ſo wollten ihin die Sinne vergehen, 
und er ſchlich trübſelig nach ſeiner Hütte; denn an 
manchem Feiertagabend hatte er einen oder den 
andern dieſer „Holzherren“ mehr verſpielen ſehen, 
als der arme Vater Munk in einem Jahr ver- 
diente. Es waren vorzüglich drei dieſer Männer, 
von welchen er nicht wußte, welchen er am meiften 
bewundern follte. Der eine war ein bider, großer 
Mann, mit rotbem Geficht, und galt für ten 
reichten Mann ‚in der Runde. Man bieß ihn 
ben biden Ezechiel. Er reiste alle Fahre zwei⸗ 
mal mit Bauholz nah Amfterdam und hatte das 
Glück, es immer um fo viel theurer als Andere 
zu verlaufen, baß er, wenn die Uebrigen zu Fuß 
beimgingen, ftattlid berauffahren fonnte, Der 
andere war der längfte und magerſte Menfch 
{m ganzen Wald, man nannte ihn den langen 
Schlurker, und diefen beneidete Munf wegen ſei⸗ 
ner audnehmenden Kühnheit; er widerfprach den 
angelebenften Reuten, brauchte, wenn man noch fo 
gedrängt im Wirthshaus faß, mehr Plap als vier 
der dickſten, denn er ftüßte entweder beide Ellbogen 
auf den Tiſch oder zog eines feiner langen Beine 
zu fih auf die Banf, und doch wagte ihm- Steiner 
zu wiberjprechen, denn er hatte unmenfchlich viel 
Beld. Der dritte aber war ein fchöner, junger 
Mann, ter am beften tanzte weit und breit, und 
baber ven Namen Zanıbodenfönig hatte. Er war 
ein armer Menfch gemwefen und hatte bei einem 
Holzherrn als Knecht gedient; da wurbe er auf 
einmal fteinreich ; die Einen fagten, er habe unter 
einer alten Tanne einen Topf voll Gelb gefun- 
den, bie Andern behaupteten, er habe unweit Vin⸗ 
gen im Rhein mit der Stechftange, womit bie Flö⸗ 
zer zuweilen nach den Fiſchen ftechen, einen Pad 
mit Goltftüden beraufgefilcht, und ver Pad ge- 
böre zu dem großen Nibelungenbort, ber bort ver- 
graben liegt; furz, er war auf einmal reich ge- 
worden und wurde von Jung und Alt angefeben 
wie ein Prinz. 

An diefe drei Männer dachte Koblenmunfpeter 
oft, wenn er einfam im Tannenwalb ſaß. Zwar 
gehen alle drei einen Hauptfehler, ber fie bei ven 

euten verhaßt machte, es war dies ihr unmenſch⸗ 
licher Geiz, ihre Gefühllofigfeit gegen Schuldner 
und Arme, denn die Schwarzwälter find ein gut- 
mütbiges Völklein; aber man weiß, wie es mit 
fotchen Dingen geht, waren fie auch wegen ihres 
Geizes verhaßt, fo fanden fie Doch wegen ihres 
Geldes in Anſehen; denn wer konnte Thaler weg- 
werfen, wie fie, ald ob man das Geld von ben 
Tannen ſchüttelte? 

„So gebt es nicht mehr weiter,“ fagte — 
eines Tages ſchmerzlich betrübt zu fichz denn Tags 
zuvor war Feiertag geweſen, und alles Volk in ber 
Schenke; „wenn ich nicht bald auf den grünen 
Zweig fonmme, fo thu' ich mir etwas zu Leid; 
wär’ ich Doch nur fo angefehen und reich, wie der 
dicke Ezechiel, oder fo fühn und fo gewaltia, wie 
der lange Schlurfer, ober fo berühmt, und könnte 
den Wufitanten Thaler ftatt Kreuzer Jumerfen, 
wie der Zanzbodenfönig! Wo nur der Burfche 
das Geld ber hat?‘ Allerlei Mittel ging er durch, 
wie man ſich Geld erwerben könne, aber keines 
wollte ihm gefallen; endlich fielen ihm auch die 
Sagen von Leuten bei, die vor alten Zeiten durch 
ben Holländer Michel und durch das Slasmänn- 
lein veich geworben waren. So lang fein Bater 


noch lebte, Famen oft andere arme Leute zum Be⸗ 
fuch, und da wurde lang und breit von reihen 
Menschen gefprochen, und wie fie reich geworden ; 
da fpielte nun oft dad Slagmännlein eine Rolle; 
ja, wenn er recht nachfann, Founte er fich beinahe 
noch des Bersleing erinnern, dad man am Tan⸗ 
nenbühl in ber Dlitte des Waldes fprechen mußte, 
wenn er erfcheinen follte. Es fing an: 

Schaßbauſer im grünen Tannenwald, 

Biſt ſchon viel bundert Jabre alt. 

Tir gehört al’ Land, wo Tannen ſtebn — 

Aber er mochte fein Gedächtniß anftrengen, wie 
er wollte, weiter Eonnte er fich feines Verſes mehr 
entfinnen. Er dachte oft, ob er nicht diefen oder 
jenen alten Mann fragen follte, wie dad Sprüd- 
lein heißes; aber immer bielt ihn eine gewiſſe Scheu, 
feine Gedanken zu verratben ab, auch ſchloß er, es 
müſſe die Sage vom Glasmännlein nicht ſehr be- 
kaunt fein und den Spruch müßten nur Wenige 
wiffen, denn es gab nicht viele reiche Leute im 
Wild, und— warum hatten denn nicht fein Vater 
und die andern armen Leute ihr Glüchk verſucht? 
Er brachte endlich einmal feine Mutter auf dad 
Männlein zu fprechen, und dieſe erzählte ibm, wag 
er fchon wußte, fannte auch nur och bie erfte Zeile 
von dem Spruch und fagte ibm enplich, nur Leu⸗ 
ten, die an einem Sonntag zwifchen elf und zwei 
Uhr geboren feien, zeige fih dad Geiftchen. Er 
felbft würde wohl dazu palfen, wenn er nur das 
Sprüchlein wüßte, denn er fei ſchon Mittags zwölf 
Uhr geboren. 

Als dies der Kohlenmunfpeter hörte, war er vor 
Freude und vor Begierde, dies Abenteuer zu un- 
ternehmen, beinahe außer fih. Es ſchien ihm hin⸗ 
länglich, einen Theil des Sprüchleins zu willen 
und am Sonntag geboren zu fein, und Glas⸗ 
männlein mußte fich ihm zeigen. Als er daher ei- 
ned Tages feine Kohlen verkauft hatte, zündete er 
feinen neuen Meiler an, fontern zog feined Va⸗ 
ters Staatswamms und nene rothe Strümpfe au, 
fegte den Sonntagshut auf, faßte feinen jünf Fuß 
boben Schwarzbornftod in die Hand und nahm 
von der Mutter Ubfchteb: .,, Ich muß aufs Amt 
in die Stadt; denn wir werden bald ſpielen müf- 
fen, wer Soldat wird, und da will ich vem Amt- 
mann nur noch einmal einfhärfen, daß Ihr 
Wittwe feid, und ich Euer einziger Sohn.” Die 
Mutter lobte feinen Entfchluß, er aber machte ſich 
auf nach dem Tannenbühl, Der Tannenbüpl liegt 
auf der höchſten Höhe des Schwarzwaldes, und 
auf zwei Stunden im Umkreis fand damals kein 
Dart, ja nicht einmal eine Hütte, denn bie aber- 
gläubifchen Leute meinten, es fei dort unſicher. 
Man flug auch, fo hoch und prachtvoll'dort die 
Zannen fanden, ungern Holz in jenem Revier, 
denn oft waren ben Holzhauern, wenn fie dort ar- 
beiteten, die Aexte vom Stiel gefrrungen und in 
ben Fuß gefahren, oder tie Bäume waren jchnell 
ungeftürzt und hatten bie Männer mit umgerif- 
jen und befchäbigt oder gar getüdtetz auch hätte 
man die fhönften Bäume von dorther nur zu 
Brennholz brauchen können, denn die Floßberren 
nahmen nie einen Stamm aus dem Tannenbübl 
unter ein Bloß auf, weil die Sage ging, daß Mann 
und Holz verunglüde, wenn ein Zannenbübler 
mit im Waſſer fei. Daher Fam ed, dag im Tan⸗ 
nenbühl die Bäume fo dicht und fo boch flanpen, 
daß es am hellen Tag beinahe Nacht war, und 
Peter Munf wurde ed ganz ſchaurig tort zu Muth; 
denn er hörte feine Stimme, feinen Iritt als den 





feinigen, feine Artz ſelbſt bie Vögel fchienen biefe 
dichte Tannennacht zu vermeiden. 
Kohlenmunfpeter hatte jept den böchften Punkt 
bes Tannenbühls erreicht und fand vor einer Zan- 
ne, von ungebeurem Umfang, um bie ein bollän- 
diſcher Schiffeherr an Ort und Stelle viele bun- 
dert Gulden gegeben hätte. „Hier,“ dachte er, 
„wird wohl der Schnghaufer wohnen, ’‘ zog fei- 
nen großen Senntagehut, machte vor dem Baum 
eine tiefe Verbeugung, räufperte fih und ſprach 
mit zitternder Stimme: „Wünſche glüdfeligen 
Abend, Herr Glaemann.“ Aber es erfolgte Feine 
Antwort, und Alles umber war fo fill wie zuvor. 
„Vielleicht muß ich doch das Verslein ſprechen,“ 
Dachte er und murmelte: 
E haptaufer im grünen TannenSald, 
Biſt ſchon viel hundert Jabre alt, 
Dir gebört all’ Land, wo Tannen fichn — 
Indem er diefe Worte fprach, fah er zu feinem 
roßen Schreden eine ganz fleine, fonderbare Ge⸗ 
holt binter der diden Tanne bervorfchauen ; es 
war ihm, als habe er dag Glasmännlein geſthen, 
wie man ihm beichrieben, das fchwarze Wämms- 
chen, die rotben Strümpfchen, dag Hütchen, Alles 
war fo, ſelbſt das blaffe, aber feine und Fuge Ger 
ſichichen, wovon man erzäblte, glaubte er gefeben 
u haben. Aber ach, fo ſchnell ed bervorgeichaut 
—* das Glasmännlein, ſo ſchnell war es auch 
wieder verſchwunden! „Herr Glasmaun,“ rief 
nach einigem Zögern Peter Munk, „ſeid fo gütig 
und haltet mich nicht für'n Narren. Herr Glas⸗ 
mann, wenn Ihr meint, ich babe Euch nicht geſe⸗ 
ben, fo täufchet Ihr Euch fehr, ich ſah Euch wohl 
binter dem Banm hervorgucken.“ — Immer noch 
feine Antwort, nur zuweilen glanbte er ein leiſes, 
beiferes Sichern hinter dem Baum zu vernehmen. 
Endlich überwand feine Ungeduld die Furcht, die 
ihn bis jegt abgehalten hatte, ‚Warte, bu klei⸗ 
ner Burſche,“ rief er, „dich will ich bald haben,’ 
fprang mit einem Gap binter die Tanne, aber ba 
war fein Schatzhauſer im grünen Tannenwald, 
und nur ein Feines zierlich Eichhörnchen jagte an 
dem Baum hinauf. 
Meter Munf fchüttelte den Kopf; er fab ein, daß 
er tie Beſchwörung bis auf einen gewiffen Grad 
ebracht babe, und daß ihm vielleicht nur noch ein 
eim zu dem Eprüchlein fehle, fo fünne er das 
Glasmännlein bervorloden, aber er fann hin, er 
fann ber, und fand nichts. Tas Eichhörnchen 
eigte fich an den unterften Heften der Tanne und 
—*— ihn aufzumuntern oder zu verſpotten. Es 
utzte ſich, es rollte den ſchönen Schweif, es ſchaut 
hn mit klugen Augen an, aber endlich fürchtete er 
fich doch beinahe, mit dieſem Thier allein zu fein: 
denn bald Ichien das Eichhörnchen einen Menſchen⸗ 
kopf zu haben und einen breifpigigen Hut au tra- 
gen, bald war es ganz wie ein anderes Eichhörn- 
hen und hatte nur an den Hinterfüßen rotbe 
Strümpfe und ſchwarze Schube. Sturz, es war 
ein luſtiges Thier, aber dennoch graute Kohlenpe⸗ 
ter, denn er meinte, ed gebe nicht mit rechten Din- 
en au. 
it fchnelleren Schritten, als er gefommen war, 
zog Peter wieter ab. Das Dunkel des Tannen⸗ 
waldes fchien immer ſchwärzer zu werben, bie Bau: 
me ftanden immer dichter, und ibm fing an fo zu 
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näher kam und bie Tracht ber Leute in der Hütte 
erblichte, fand er, daß er aus Angft gerade bie ent⸗ 
gegenfeptr Richtung genommen und ftatt zu den 
Glasleuten zu den Flözern gefommen ſei. Die 
Leute, die in ber Hütte wohnten, waren Holzfäl- 
ler ; ein alter Dann, fein Scehn. der Hauswirth, 
und einige erwachiene Enkei. Sie nahmen Koh⸗ 
Ienmunfpeter, der um ein Nachtlager bat, gut auf, 
ohne nach feinem Namen und Wohnort zu fras 
gen; gaben ihm Apfelmein zu trinken, und Abends 
wurde ein großer Auerbahn, tie befte Echwarz- 
waldfpeife, aufgefept. 

Nach dem Nachteffen ſetzten ſich die Hausfrau 
und ihre Töchter mit ihren Kunfeln um den gro- 
ben Lichtſpahn, den die Jungen mit den feinften 
Zannenbarz unterbielten, der Großvater, ber Gaft 
und der Hauswirth ranchten und jchauten ben 
Meibern zu, bie Burſche aber waren beſchäftigt, 
Föffel und Gabeln aus Holz zu fchnigeln. Drau- 
ben im Walde beulte der Sturm, und rate in ten 

annen, man börte da und tort fehr heftige Schlä⸗ 
ge, und es fchien ofl, ald ob ganze Bäume abge» 
fnidt würden und zuſammenkrachten. Die furdt- 
lofen Jungen wollten hinans in den Wald lanfen, 
und diefes furchtbar ſchöne Schauſpiel mit anfe» 
ben, ihr Großvater ater hielt fie mit ſtrengem 
Wort und Blick zurüd. „Ich will Keinem ra- 
then, daß er jept von der Thür geht,” rief er ih» 
nen zu; „‚bei Gott, der kommt ninmermehr wie- 
der; denn der Hollänter Michel baut fich heute 
Nacht ein neues G'ſtair (Floßgelenk) im Wald.” 

Die Kleinen Raunten ihn an; fie mochten von 
dem Holländer Michel Schon gebürt baten, aber fie 
baten jept den Ehni, einmal recht ichön von jenem 
zu erzählen. Auch Peter Munk, ter vom Hollän- 
der Michel auf der andern Seite des Waldes nur 
undeutlich hatte ſprechen gebört, ffimmte mit ein 
und fragte den Alten, wer und wo er fei. „Er ift 
der Herr diefes Waldes, und nach dem zu ſchlie⸗ 
Ben, daß Ihr in Eurem Alter dies noch nicht er- 
fahren, müßt Ihr drüben über dem Tannenbühl 
oder wohl gar noch weiter zu Haufe fein. Dom 
Holländer Michel will ih Euch aber erzäblen, 
was ich weiß, und wie bie Cage von ibm geht. 
Vor etwa hundert Jahren, fo erzählte ed wenig⸗ 
ſtens mein Ebni, war weit und breit fein ehrliche» 
res Bolf auf Erden, als tie Echwarzwälbder. 
Sept, feit fo viel Geld im Yand ift, find tie Dien- 
schen unreblich und ſchlecht. Die jungen Burfche 
tanzen und johlen am Sonntag, nnd fluchen, daß 
es ein Schreden iſt; damals war es aber anterg, 
und wenn er jegt zum Fenſter dort herein ſchaute, 
fo fag’ ich's, und hab? es oft gejagt, der Hollän- 
der Michel ift ſchuld an all’ diefer Verderbniß. 
Es lebte alfo vor hundert Jahr und drüber ein 
reicher Holzherr, der viel Geſinde hatte; er han⸗ 
delte big weit in den Rhein hinab, und fein Ge⸗ 
(haft war geſegnet, denn er war ein frommer 
Dann. Kommt eined Abends ein Mann an feine 
Thüre, dergleichen er noch nie geieben. Ceine 
Kleidung war wie der Schwarzwälder Burfchen, 
aber er war einen guten Kopf böber ald alle, und 
man batte noch nie geglautt, daß es einen folden 
Rieſen geben könne. Tieſer bietet um Arbeit bei 
dem Holzherrn, und ber Holzherr, der ihm anfab, 
daß er ftark und zu großen Laſten tüchtig fei, rech⸗ 


grauen, daß er im Trab davon jagte, und erft, ald net mit ihm feinen Lohn, und fie ſchlagen ein, 


er in der Ferne Hunde bellen hörte und bald tar- 
auf zreifchen ven Bäumen den Rauch einer Hütte 
erblickte, wurde er wieder ruhiger. Aber ald er 


Der Michel war ein Arbeiter, wıe felbiger Holz- 
berr noch feinen gehabt. Beim Baumiſchlagen galt 
er für drei, und wenn ſechs am einen End ſchlepp⸗ 


ten, trug er allein ba anbere. Als er aber ein 
halb Jahr Holz gefchlagen, trat er eines Tages 
vor feinen Herrn und begehrte von ihm: „„Hab 
jept lang genug bier Holz gehadt, und fo möcht? 
ich auch fehen, wohin meine Stämme fommen, 
und wie wär’ ed; wenn Ihr mich auch 'mal auf 
den Floß ließet?““ 

„Der Hausherr antwortete: „„Ich will dir 
nicht im Weg ſein, Michel, wenn du ein wenig 
hinaus willſt in die Welt; zwar beim Holzfällen 
brauche ich ſtarke Leute wie du biſt, auf dem Floß 
aber kommt es auf Geſchicklichkeit an, doch es ſei 
für diesmal.““ 

„Und ſo war es; der Floß, mit dem er abgehen 
ſollte, hatte acht Glaich (Glieder), und waren im 
letzten von den größten Zimmerbalken. Aber was 
geſchah? Am Abend zuvor bringt der lange Mi⸗ 
el noch acht Balken ans Waller, fo did und 
lang, ald man feinen je ſah, und jeden trug er fo 
lefcht auf der Schulter, wie eine FIlözerſtange, fo 
dag ſich Alles entjegte. Wo er fie gehauen, weiß 
big heute noch Niemand. Dem Holzherrn lachte 
bas Herz, als er dies fah, benn er berechnete, was 
biefe Balken koſten könnten; Michel aber fagte: 
„„So, die find für mich zum Sahren, auf den 
Heinen Spähnen dort fann ich nicht fortkom⸗ 
men; fein Herr wollte ihm zum Danf ein Paar 
Flözerſtiefel ſchenken, aber er warf ſie auf die 
Seite und brachte ein Paar hervor, wie es ſonſt 
noch Feine gab; mein Großvater hat verſichert, fie 
haben hundert Pfund gewogen und ferien fünf Fuß 
lang geweſen. 

„zer Bloß fuhr ab, und hatte der Michel frü- 
er die Holzhauer in Verwunderung gefegt, fo 
aunten jept die Flözer; denn ſtatt baß der Floß, 

fie man wegen der ungeheuren Balken geglaubt 
hatte, langfamer auf dem Fluß ging, flog er, ſo⸗ 
bald fie in den Nedar Fanıen, wie ein Pfeil; 
machte der Nedar eine Wendung, und hatten 
fouft vie Flözer Mühe gehabt, den Bloß in ber 
Mitte zu halten und nicht auf Kies oder Sand zu 
flogen, fo ſprang jegt Michel allemal ins Waffer, 
rüdte mit einem Du den Bloß links oder rechts, 
fo daß er ohne Gefahr vorüberglitt, und fam dann 
eine gerate Stelle, fo lief er auf's erfte G'ſtair 
vor, ließ Alle ihre Stangen beifegen, Redte feinen 
ungebeuren Weberbaum ins Kies, unb mit ei⸗ 
nem Trud flog ber Floß dahin, daß bag Land 
und Bäume und Dörfer vorbeizufagen fchienen. 
So waren fie in ber Hälfte der Zeit, die man 
fonft brauchte, nad Köln am Rhein gelommen, 
wo fie fonft ihre Ladung verkauft hatten; aber 
bier ſprach Michel: „„Ihr feid mir rechte Kaufe 
leute, und verftehbt Euren Nutzen! Meiner Ihr 
denn, die Kölner brauchen al’ dies Boly, bad aus 
dem Schwarzwald fommt, für ih? Nein, um 
den halben Werth Faufen fie es Euch ab und ver- 
handeln es theuer nach Holland. Laſſet ung die 
kleinen Ballen bier verlaufen und mit den großen 
nach Holland gehen; was wir über den gewöhn⸗ 
lichen Preis löſen, it unfer eigener Profit.‘ 

„So fprach der argliftige Dlichel, und die An- 
bern waren es zufrieden ; die Einen, weil fie gern 
nach Holland gezogen wären, ed zu feben, bie 
Andern des Geldes wegen. Nur ein Einziger 
war redlich und mahnte fie ab, das But ihres 
Herrn der Gefahr auszufegen, ober ihn um den 
höheren Preis zu betrügen, aber fie hörten nicht 
auf ihn und vergaßen feine Worte, allein ber 
Holländer Michel vergaß fie nicht. Sie fuhren 
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auch mit bem Holz ben Rhein hinab, Michel lei⸗ 
tete den Floß und brachte fie fchnell bis nach Rote 
terdam. Dort bot man ihnen das Vierfache von 
tem früheren Preis, und befonbers bie ungeben- 
ren Balfen des Michel wurden mit fhwerem Geld 
bezahlt. Als die Schwarzwälder fo viel Geld fa- 
ben, wußten fie fi) vor Freude nicht zu fallen. 
Michel theilte ab, einen Theil dem Holzherrn, die 
drei andern unter bie Männer. Und nun fegten 
fie ih mit Matrofen und anderem fchlehten Ge⸗ 
findel in die Wirtbehäufer, verfhlemmten unb 
verfpielten ihr Geld; den braven Mann aber, ber 
ihnen abgerathen, verfaufte der Holländer Michel 
an einen Seelenverfäufer, und man bat nichts 
mehr von ihm gehört. Bon da an war den Bur- 
ſchen im Schwarzwald Holland dag Paradies, 
und Holländer Diichel ihr Königs; die Holzberren 
erfuhren lange nichts von dem Handel, und un- 
vermerkt fam Geld, Flüche, fchlechte Sitten, Trunk 
und Spiel aus Holland herauf. 

„Der Holländer Michel war, als die Gefchichte 
berauefam, nirgends zu finden, aber todt ift er 
auch nicht 3 feit hundert Jahren treibt er feinen 
Spuf im Wald, und man fagt, baß er ſchon vie⸗ 
ien behülflich geweſen fei, reich zu werben, aber — 
auf Koften ihrer armen Seele, und mehr will ih 
nicht fagen. Aber fo viel if gewiß, daß er noch 
jept, in foldden Sturmnächten im Tannenbühl, 
wo man nicht bauen fol, überall die fchönften 
Tannen ausſucht, und mein Vater hat ihn eine 
vier Schub dicke umbrechen fehen, wie ein Rohr. 
Mit diefen beſchenkt er die, welche fih vom Rech⸗ 
ten abwenden und zu ibm geben ; um Mitternacht 
bringen fie dann die G'ſtair ind Waſſer, und er 
rubert mit ihnen nad Holland. Aber wäre ich 
Herr und Siönig in Holland, ich liege ihn mit 
Sartätichen in den Boden ſchmettern, benn alle 
Schiffe, die von dem Holländer Michel auch nur 
einen Balfen haben, müffen untergehen. Daher 
fommt ed, daß man von fo viel Sciffbrüchen 
hört; wie Fonute denn fonft ein ſchönes, ſtarkes 
Schiff, fo W als eine Kirche, zu Grunde geben 
auf vem Wafler? Aber fo oft Bolländer ichel 
in einer Sturmnacht im Schwarzwalb eine Tanne 
fällt, fpringt eine feiner alten aus den Fugen bes 
Schiffes; das Wafler dringt ein, und das Schi 
it mıt Mann und Maus verloren. Das iR bie 
Sage vom Holländer Michel, und wahr ift «6, 
alles Böfe im Schwarzwald fchreibt fich von ihm 
ber; 0! er fann einen reich machen !’“ fegte der 
Greis geheimnißvoll hinzu, „aber ich möchte nichts 
von ihm haben; ich möchte um feinen Preis in 
ber Haut bes dicken Ezechiel und bes langen 
Schluckers ſtecken; auch der Zanzbobenfönig of 
fich ihm ergeben haben !’‘ 

Der Sturm batte fih während ber Erzählung 
des Alten gelegt, die Mädchen zünteten fchüchtern 
die Rampen an und gingen weg ; die Männer aber 
legten Peter Munf einen Sad voll Laub als 
al die Dfenbanf und wünfchten ihm 
gute Nacht. 

Kohlenmunkpeter batte noch nie fo fchwere 
Träume gehabt, wie in biefer Nacht; bald glaubte 
es, der finftere, riefige Holländer, reife die Stu⸗ 
benfenfter auf und reiche mit feinem ungebeuer 
langen Arm einen Beutel vol Goldjtüde herein, 
die er unter einander fchüttelte, Daß ed hell und 
lieblich Fang; bald fah er wieder das fleine, freund 
liche Slasmännlein auf einer ungebeuren grünen 
Flaſche im Zimmer umberreiten, und er meinte 
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das beifere Rachen wieder zu hören, wie im Tan⸗ 
nembähl; dann brummte es ihm wieber ing linke 
2: 
b „Sn Holland gibt's Gold, 
Koͤnnet's haben, wenn Ihr wollt 
Um geringen Soll, , 
Gold, Gold!“ 

Dann hörte er wieder in fein rechtes Ohr das 
Liedchen vom Schaghaufer im grünen Tannen- 
wald, und eine zarte Stimme flüfterte: „Dum- 
mer Kohlenpeter, dummer Peter Munk Fannft fein 
Sprüchlein reimen auf Reben, und bift doch am 
Sonntag geboren Echlag zwölf Uhr, Heime, 
dummer Peter, reime!’‘ 

Er ächzte, er ſtöhnte im Schlaf, er mühie ſich 
ab, einen Reim zu finden; aber da er in feinem 
Leben noch feinen gemacht batte, war feine Mühe 
im Traume vergebend. Als er aber mit dem er- 
—* Frühroth erwachte, kam ihm doch ſein Traum 

onderbar vor; er ſetzte ſich mit verſchränkten Ar- 

men hinter den Tiſch und dachte über die Ein- 
flüflerungen nad, bie ihm noch immer im Obr 
lagen: ‚‚reime, bummer Stoblenmunfpeter, rei- 
me,“ ſprach er zu fich unb pochte mit dem Singer 
an feine Etirne, aber es wollte fein Reim ber- 
sorfommen. Als er noch fo da faß, trübe vor ſich 
bin fcyaute und an den Reim auf eben dachte, 
da zogen brei Burfche vor dem Haus vorbei in 
ben Wald, und einer fang im Vorübergehen: 

„Um Berge tbat ich ſtehen 

Und fhaute in das Thal, 

Da hab ich fie gefchen 

Zum allerlegtenmal.' 

Das fuhr wie ein leuchtender Blig durch Peters 
Ohr, und haftig raffte er ich auf, ſtürzte aus dem 
Haus, weil er meinte, nicht recht gehört zu baben, 
fprang ben brei Burfchen nah und padie ben 
Sänger baftig und unfanft beim Arm. „Halt, 
Freund,“ tiefer, „was habt Ihr da auf Reben 

ereimt € Thut mir bie Liebe, und fprecht, was 
br gelungen.” 

„Was fiht’s dich an, Burſche?“ entgegnete der 
Schwarzwälder. „„Ich Fann fingen, was ich will, 
und laß gleich meinen Arm los, oder — 

„Rein, fagen foAft du, was bu gefungen haſt!“ 
fchrie Peter bald außer fi und padte ihn noch 
fefter an; die zwei Anbern aber, als fie dies fa- 
ben, zögerten nicht lange, fondern fielen mit ber- 
ben Fäuſten über den armen Peter ber und walf- 
ten ihn berb, bis er vor Echmerzen das Gewand 
des Tritten ließ und erfchöpft In die Knie fanf. 
„Jetzt haft du dein Theil,’ ſprachen fie lachend, 
„und merf dir, toller Burfche, daß du Leute, wie 
wir find, nimmer anfälft auf offenem Wege.” 

„Ach, ich will e8 mir gewißlich merken!“ er- 
widerte Stchlenpeter feufzend. „Aber fo ich bie 
Schläge habe, feid fo gut und ſaget deutlich, was 
Jener gelungen.’ 

Ta lachten fie aufs Neue und fpotteten ihn ans ; 
aber ter das Lied gefungen, fagte es ihm vor, und 
lachend und fingend zogen fie weiter. 

„Allo ſehen,“ ſprach ber arme Befchlagene, 
indem er 
Reben, jegt, Glasmännlein, wollen wir wieder 
ein Wort zufammen ſprechen.“ Er ging in bie 
Hütte, bolte feinen Hut und ben langen tod, 
nahm Abſchied von ben Bewohnern der Hütte und 
trat feinen Rüdweg nach dem Tannenbühl an. 
— Er ging langfam und finnend feine Straße, 
denn er mußte ja einen Bere erfinnenz end- 


[6 mühfam aufrichtete; „‚feben auf 


‚li, als er fchon In dem Bereich bes Tannen⸗ 
büble ging, und bie Tannen höher und bich- 
ter wurden, hatte er auch feinen Ders gefunden 
und machte vor Freuden einen Eprung in bie 
Höhe. Da trat ein riefengroßer Mann in Flö— 
zerfleidung, und eine Stange fo lang wie ein 
Maftbaum in der Hand, hinter den Tannen her⸗ 
vor. Peter Munf ſank beinahe in die nic, alg 
er Jenen langfamen Schrittes neben fi) wan- 
dein ſah; denn er dachte, das ift ber Holländer 
Michel, und fein Anderer. Noch immer ſchwieg 
bie furchtbare Geftalt, und Peter fchielte zumellen 
furdtfam nach ihm hin. Er war wohl einen Kopf 
größer, als der längfte Mann, ven Peter je gefe- 
ben, fein Geſicht war nicht mehr jung, doch auch 
nicht alt, aber voll Furchen und Falten; er trug 
ein Wamms von Leinwant, und die ungebeuren 
Stirfeln, über die Lederbeinkleider heraufgezogen, 
waren Peter aus der Sage wohl befannt. 

„Peter Munf, was thuft du im Tannenbühl?“ 
fragte der Walbfönig endlich mit tiefer, dröhnen⸗ 
der Stimme. 

„Guten Morgen, Landemann,“ antwortete 
Peter, indem er ſich unerfehroden zeigen wollte, 
aber heftig zitterte. ,,Ich will durch ben Tannen⸗ 
bühl nah Haus zurück.“ 

„Peter Munk,“ erwiberte Iener und warf ei- 
nen ſtechenden furchtbaren Blid nach ihm herüher, 
„dein Weg gebt nicht durch dieſen Hain.’ 

„Run, ' gerade juſt nicht,“ fagte Iener, ‚aber 
es macht heute warm, ba dachte ich, es wird bier 
Fühler fein.” 

„Lüge nicht, du Kohlenpeter!“ rief Holländer 
Michel mit donnernder Stimme, ‚oder ich ſchlag 
did mit ter Stange zu Boden; meinft, ich babe 
dich nicht beiteln feben. bei dem Kleinen?“ ſetzte 
er fanft hinzu. „Geh, geb, das war ein dummer 
Streich, und gut if ed, daß du das Sprüchlein 
nicht wußteft 5 er ift ein Anaufer, der Fleine Kerl, 
und gibt nicht viel, und wen er gibt, ber wird fei- 
ned Lebens nicht froh. — Peter, bu bift ein arıner 
Zropf und bauerft mich in der Seele; fo ein mun- 
terer, Schöner Burfche, der in der Welt etwas an⸗ 
[engen fönnte, und fol Kohlen brennen! Wenn 

ndere große Thaler oder Dufaten aus den Aer⸗ 
meln ſchütteln, Fannft du faum ein paar Sechſer 
aufwenden; 's ift ein ärmliches Leben!“ 

„Wahr iſt's; und Recht babt Ihr; ein elen- 
bes Leben.” 

„Ra, mir fol’s nicht darauf anfummen,‘’ fahr 
ber fchrediiche Michel fort; „hab ſchon mandem 
braven Kerl aus der Noth geholfen, und du wä⸗ 
ref nicht der Erfte. Sag einmal, wie viel hun⸗ 
dert Thaler braucht bu für’s Erſte.“ 

Bei diefen Worten fchüttelte er dag Geld in 
feiner ungebeuren Zafche untereinanver, und es 
Hang wieder wie biefe Nacht im Zraum. Aber 
Peters Herz zudte ängſtlich und fchmerzbaft bei 
dirfen Worten, es ward ihm Falt und warnı, und 
der Holländer Michel ſah nicht aus, wie wenn 
er aus Mitleid Geld wegſchenkte, ohne etwas da⸗ 
für zu verlangen. Es fielen ihm die gebeimniß- 
vollen Worte des allen Mannes Über die reichen 
Menfcen ein, und von unerflärlicer Angft und 
Bangigfeit gejagt, rief er: „Schön Dant, Herr! 
Aber mit Ench will ich nichts zu ſchaffen baten, 
und ich fen? Euch ſchon,“ und lief, was er lau- 
fen konnte. — Aber ver Waldgeift ſchrüt mit un- 
ı gebeuren Echritten neben ihm ber und murmelte 
dumpf und drohend: „Wirſt's noch bereuen, Pe⸗ 


‚ter, auf deiner Stirne ſteht's gefchrieben, in bei- 
nem Auge iſt's zu leſen; du entgehft mir nicht. — 
Lauf nicht fo ſchnell, höre nur noch ein vernünftig 
Wort, dort iit fchon nreine Grenze.” Aber ald 
Peter dies börte und unmeit vor ihm einen Heinen 
Graben ſah, beeilte er ſich nur noch mehr, über 
bie Grenze zu kommen, fo baß Michel am Ende 
fchnefler laufen mußte und unter Flüchen und 
Drohungen ihn verfolgte. Der junge Mann 
fegte mit einem verzweifelten Sprung über den 
Graben, tenn er fab, wie der Maldgeift mit fei- 
ner Stange ausholte und fie auf ihn niederfchmet- 
tern laffen wollte; er kam glüdlich jenfeitd an, 
und die Stange zeriplitterte in der Quft, wie an 
einer unfichtbaren Mauer, und ein langes Stüd 
fiel zu Peter herüber. 

Triumpbirend hob er ed auf, um es bem groben 
Holländer Wiichel zuzuwerfen; aber in biefem Au- 
genblic fühlte er das Etüd Holz in feiner Hand 
fich beivegen, und zu feinem Entfegen ſah er, daß 
e3 eine ungeheure Schlange fei, wag er in der 
Hand hielt, die fi ſchon mit geifernder Junge 
und mit bligenden Augen an ihm binaufbäumte. 
Er ließ fie log, aber fie hatte fich ſchon feit um fei- 
nen Arm gewidelt und fam mit ſchwankendem 
Kopf feinem Geſicht immer näher; da rauſchte 
auf einmal ein ungeheurer Auerhahn nieder, packte 
ben Kopf der Schlange mit dem Schnabel, erhob 
fid mit ihr in die Lüfte, und Holländer Michel, 
der dies Alles von dem Graben aus gefeben hatte, 
beulte und ſchrie und radte, ald die Schlange von 
einem Gemwaltigern entführt ward. 

Erſchöpft und zitternd fepte Peter feinen Weg 
fort; der Pfad wurde fleiler, bie Gegend wilder, 
und bald fund er fih an der ungebeuren Tanne. 
Er machte wieder wie geftern feine Berbeugungen 
gegen das unfichtbare Glagmännlein und bob 
dann an: 

‚Schapbaufer im grünen Tannenwald, 
Bif ſchon viel hundert Jahre alt. 

Dein ift all’ Land, wo Tannen ſtehn, 
Läßt dich nur Eonntagslinvern ſehn.“ 

„Haſt's zwar nicht ganz getroffen, aber weil 
bu es biſt, Koblenmunfpeter, fo ſoll es hingehen,“ 
ſprach eine zarte, feine Stimme neben ihm. Er⸗ 
Baunt fab er fih um, und unter einer ſchönen 

anne faß ein Feines, altes Männlein in [dwar- 
zem Wamms und rothen Etrümpfen, und ben 
aroßen Hut auf dem Kopf. Er hatte ein feines, 
freundliches Gefichtchen und ein Bärtchen fo zart 
wie aus Spinnweben; er rauchte, was fonderbar 
anzufehen war, and einer Pfeife von blauem 
Glas, uud ale Peter näher trat, fah er zu feinem 
Erftaunen, daß auch Kleider, Schuhe und Hut 
des Kleinen aus gefärktem Glas beſtanden; aber 
es war geichmeidig, als ob es. noch heiß wäre, denn 
eo fchmiegte fich wie ein Zuch nach jeder Bewe- 
gung bee Männleins. 

„Du haſt dem Flegel begegnet, dem Holländer 
Michel €’ ſagte der Kleine, indem er zwiſchen je- 
dem Worte fonterbar hüſtelte. „Er bat bich recht 
ängftigen wollen, aber feinen Kunftprügel habe ich 
ihm abgejagt, den foll er nimmer wieder kriegen.“ 

„Ja, Herr Schatzhauſer,“ erwiberte Peter mit 
einer tiefen Verbeugung, „es war mir recht ban- 
ge. Über Ihr feid wohl ber Herr Auerhahn ge- 
torfen, der die Schlange tobt gebiffen ; da bebanfe 
ih mich ſchönſtens. — Ich komme aber, um mic 
Raths zu erholen bei Euch; es gebt mir gar 
ſchlecht und hinderlich, ein Kohlenbrenner bringt 
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es nicht weit, und da ich noch fung bin, dächte id 
doch, es könnte noch was Beflered aus mir wer- 
benz; und wenn ich oft Andere fehe, wie weit bie 
es in Furzer Zeit gebracht haben: wenn ich nur 
den Ezediel nehme und den Tanzbodenkönig; bie 
haben Geld wie Heu.“ 


„Peter,“ fagte der Kleine febr ernft, und blies 
den Rauch aus feiner Pfeife weit hinweg; „Pe⸗ 
ter, fag’ mir nichts von dieſen. Was haben fie 
davon, wenn fie bier ein paar Jahre tem Schein 
nad glüdlich und dann nachher defto unglücklicher 
find? Du mußt dein Handmwerf nicht verachten ; 
dein Vater und Großvater waren Ehrenleute und 
haben es auch getrieben, Peter Munk! Ich will 
nicht hoffen, daß es Liebe zum Müßiggang ift, 
was dich zu mir führt.’ 

Peter erichraf vor dem Ernſt des Männleins 
und errötbete. ‚Nein,‘ fagte er, „Müßiggang, 
weiß ic wohl, Herr Schaßhauſer im Zannen- 
wald, Müßiggang ift aller Laſter Anfang, aber 
dag könnet Ihr mir doch nicht übel nehmen, wenn 
mir ein anderer Stand beffer gefülli, als der mei- 
nige. Ein Koblenbrenner if balt fo gar etwas 
Seringes auf der Welt und tie Glasleute und 
Flözer und Uhrmacher und Alle find angeſehener.“ 


„Hochmuth fommt oft vor dem Fall,“ erwiderte 
der Fleine Herr vom Tannenwald etwas freundli- 
cher; „Ihr feid ein fonderkar Geſchlecht, ihr 
Menſchen; felten ift einer mit dem Stand ganz 
zufrieden, in bem er geboren und erzogen if, und 
was güts, wenn du ein Glasmann wäreft, moch- 
tet du gern ein Holzberr fein, und wäreſt du 
Holzberr, fo ſtünde bir des Förſters Dienft oder 
des Amtmanns Wohnung an? Aber es ſei; wenn 
du verfprichft, brav zu arbeiten, fo will ich bir zu 
etwas Befferem verhelfen, Peter. Ich pflege je- 
dem Sonntagskind, das ſich zu mir zu finden 
weiß, drei Wünfche zu gewähren. Die erften zwei 
find frei. Den dritten fann ich verweigern, wenn 
er thöricht if. So wünſche dir alſo jetzt etwas. 
Aber — Peter etwas Gutes und Nützliches. 

„Heiſa! Ihr fein ein trefflihes Slasmänn- 
lein, und mit Recht nennt man Euch Schatzhau⸗- 
fer, denn bei Euch find die Schäge zu Haufe. Nu 
— und alfo darf ih wünfchen, wornach mein Herz 
begehrt, fo will ich denn fürs Erfte, daß ich noch 
beſſer tanzen könne, ale der Tanzbodenkönig, und 
immer ſo viel Geld in der Taſche babe als der 
dide Ezechiel.“ 

„Du Thor!“ erwiberte der Kleine zürnend. 
„Welch' ein erbärmlicher Wunfch ift dies, gut 
tanzen zu können, und Geld zum Spiel zu ba- 
ben! Schämſt pu dich nicht, dummer Veter, dich 
felbft fo um bein Glüd zu betrügen? Was nüpt 
es bir und deiner armen Mutter, wenn du tanzen 
kannt? Was nügt bir dein Gelb, das nad tei- 
nem Wunfch nur für das Wirthshaus ift, und 
wie bag des elenden Tanzbodenkönigs dort bleibt? 
Dann haft bu wieder die ganze Woche nichtd und 
barbft wie zuvor. Noch einen Wunſch gebe ich 
dir frei, aber fieh’ dich vor, dag du vernünftiger 
wünſcheſt.“ 

Peter kratzte ſich hinter den Ohren und ſprach 
nach einigem Zögern: „Run fo wünſche ich mir 
die fchönfte und reichfte Glashütte im ganzen 
Schwarzwald mit allem Zugebör und Geld, fie 
zu leiten.’ 

„Sonſt nichts?’ fragte ber Kleine mit beforg- 
licher Miene, ‚Peter, ſonſt nichts 4“ 
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„Run — Ihr Fönnet noch ein Pferb dazuthun, 
und ein Wägelchen —“ 

„O, bu dummer Kohlenmunkpeter!“ rief ber 
Kleine, und warf feine gläferne Pfeife im Un- 
muth an eine dide Tanne, daß fie in hundert 
Stüde fprang. „Pferde? Wägeichen? Berftand, 
ſag' ih dir, Verftand, gefunden Menfchenverftand 
und Einficht bätteft du dir wünfchen follen, aber 
nicht Pferbchen und Wägelchen. Nun, werbe nur 
nicht fo traurig, wir wollen fehen, daß es auch fo 
nicht zu deinem Schaden iſt; denn ber zweite 
Wunfs war im Ganzen nicht thöricht. Eine gute 
Glashütte nahrt auch ihren Mann und Dieilter, 
nur hättet du Einficht und Verfland dazu mit- 
nehmen fünnen, Wagen und Pferde wären dann 
wohl von felbft gekommen.“ 

„Aber, Herr Schatzhauſer,“ erwiberte Peter, 
F„ich babe ja noch einen Wunſch übrig. Da könnte 
ich ja Verftand wünſchen, wenn er mir fo über- 
aus nötbig ift, wie Ihr meint.‘ 

„Nichts da. Du wirft noch in manche Berle- 
genheit fommen, wo du froh fein wirft, wenn du 
noch einen Wunfch frei haft. Und nun mache dich 
auf den Weg nad Haufe. Bier ſind,“ ſprach der 
Heine Zannengeift, indem er ein feines Beutelein 
aus der Zafche zog, „bier find zweitaufend Yul- 
den, und damit genug, und fomm’ mir nicht wie- 
ber, um Geld zu fordern, benn dann müßte ich 
dich an die höchfte Tanne aufhängen. So hab’ 
ich'e gebalten, feit ich in dem Wald wohne. Bor 
brei Zagen aber ift der alte Winffrig geftorben, 
ber die große Glachütte gehabt hat im Unterwald. 
Dorthin gehe morgen frühe und mache ein Bot 
auf das Gewerbe, wie es recht ift. Halt dich wohl, 
fei fleißig, und ich will dich zuweilen befuchen, und 
dir mit Rath und That an bie Hand geben, weil 
du Dir boch feinen Verftand erbeten. Aber, und 
daß fag’ ich dir ernftlich, dein erfter Wunfch war 
böfe. Nimm dich in Acht vor dem Wirthshaus⸗ 
laufen. Peter! 's bat noch bei einem lange gut 

eihan.“ Das Männlein hatte, während es dies 
prach, eine neue Pfeife vom fchönften Beinglas 
beroorgezogen, fie mit gebörrten TZannenzapfen ge- 
ſtopft und in ben Fleinen, zahnloſen Mund geftedt. 
Dann 308 er ein ungebeures Brennglas hervor, 
trat in bie Sonne und zlindete feine Pfeife an. 
Als er bamit fertig war, bot er dem Peter freund- 
lich die Hand, gab ihm noch ein paar gute Lehren 
anf den Weg, rauchte und blies immer ſchneller 
und verſchwand enblich in einer Rauchwolfe, bie 
nach echtem holländischen Tabak roch und langfam 
fi fräufelnd in ben Tannenwipfeln verfchwebte. 

Als Peter nah Haus kam, fand er feine Mut- 


ter fehr in Corgen "um ihn, denn bie gute Brau | 


glaubte nicht audere, als ihr Sohn fei zum Sol⸗ 
daten auggeboben worden. Er aber war fröhlich 
und guter Dinge und erzählte ihr, wie er im Wald 
einen guten Freund getroffen, der ihm Geld vor- 
geſchoſſen habe, um ein anderes Gefchäft ale Koh⸗ 
senbrennen anzufangen. Obgleich feine Mutter 
fhon feit dreißig Jahren in der Köblerhütte 
wohnte und an den Anblick berußter Leute fo ge- 
wöhnt war, ald jede Müllerin an das Mehlgeſicht 
ihres Dianues, fo war fie doch eitel genug, ſobald 
ihr Peter ein glänzenderes Roos zeigte, ihren frü⸗ 
beren Stand zu verachten und fpradh: „Ja, ale 
Mutter eines Mannes, ber eine Glashütte befipt, 
bin ich doch was anderes ald Nachbarin Grete und 
Bete, und fege mich in Zukunfi vornehin in der 
Kirche, wo rechte Leute ſigen.“ Ihr Cohn aber 


wurbe mit ben Erben ber Glashütte bald Handels 
einig. Er behielt die Arbeiter, die er vorfand, bei 
fih und ließ nun Tag und Nacht Glas machen. 
Anfangs gefiel ibm das Handwerk wohl. Gr 
pflegte gemächlich in die Glashütte hinabzuſteigen, 
ging dort mit vornehmen Schritten, die Hände in 
die Taſchen geftedt, bin und ber, gudte babin, 
udte dorthin, fprach dies und jenes, worüber 
feine Arbeiter oft nicht wenig lachten, und feine 
größte Freude war, das Glas blafen zu fehen, 
und oft machte er fih an die Arbeit und formte 
aus der noch weichen Maffe die fonderbarften Fi⸗ 
guren. Bald aber war ibm die Arbeit entleivet, 
und er fam zuerfi nur noch eine Etunde des Ta- 
ges in bie Hütte, dann nur alle zwei Lage, end- 
lich die Woche nur einmal, und feine Gefellen 
madten wag fie wollten. Das Alles kam aber 
nur vom Wirthöhauslaufen. Den Sonntag, 
nachdem er vom Tannenbühl zurüdgelommen 
war, ging er ind Wirthehaus, und wer ſchon auf 
bem Zangboben fprang, war ber Tanzbodenkönig, 
und ber die Ezechiel faß auch ſchon hinter der 
Maaskanne und fnöchelte um Kronenthaͤler. Da 
fuhr Peter ſchnell in die Tafche, zu feben, ob ihm 
das Ölasmännlein Wort gehalten, und fiebe, fei- 
ne Zafche ftropte von Silber und Gold. Auch in 
feinen Beinen zudte und drüdte es, wie wenn fie 
tanzen und fpringen wollten, und als ber erfte 
Zanz zu Eude war, flellte er fich mit feiner Tän- 
erin oben an neben den Tanzbodenkönig, und 
prang biefer drei Fuß hoch, fo flog Peter vier, 
und machte dieſer wunderliche und zierliche Schrit- 
te, fo verfchlang und drehte Peter Peine Füße, daß 
alle Zufhauer vor Luft und Verwunderung bei« 
nahe außer fich famen. Als man aber auf dem 
Zangboden vernahm, daß Peter eine Glashütte 
gefauft babe, als man fah, daß er, fo ofter an 
den Mufifanten vorbeitanzte, ihnen einen Sechs⸗ 
bägner zuwarf, ba war des Staunens fein Ende. 
Die Einen glaubten, er habe einen Schag im 
Mald gefunden, die Andern meinten, er habe eine 
Erbfchaft getban, aber Alle verehrten ihn jept und 
bielten ihn für einen gemachten Wann, nur weil 
er Geld hatte, Verſpielte er doch noch an demſel⸗ 
ben Abend zwanzig Gulden und nichts deſto min- 
ber raffelte und Hang es in feiner Taſche, wie wenn 
noch hundert Thaler darin wären. 

Als Peter ſah, wie angefehen er war, wußte er 
fi vor Freude und Etolz nicht zu faffen. Er warf 
das Geld mit vollen Händen weg und theilte es 
den Armen reichlich mit, wußte er doch, wie ihn 
ſelbſt ein die Armutb gevrüdt hatte, Des Tanı- 
bodenkönigs Künfte wurten vor den übernatürlie 
en Künſten des neuen Tänzers zu Echanden, 
und Peter führte jept ven Namen Tanzkaiſer. Die 
unternehmendften Spieler am Sonntag mwagten 
nicht fo viel wie er, aber fie verloren auch nicht fo 
viel. Und fe mehr er verlor, deſto mehr gewann 
er. Das verhielt ſich aber ganz fo, wie er ed vom 
fleinen Slagmännlein verlangt batte. Gr hatte 
ſich gewünfcht, immer fo viel Geld in ver Tafche 
zu haben, wie der dicke Ezechiel, und gerade dieſer 
war es, an welchen er fein Geld verfpielte. Und 
wenn er zwanzig, dreißig Gulden auf einmal ver. 
lor, fo hatte er fie alſobald wieder in ber Tafche, 
wenn fie Ezechiel einftrih. Nach und nach brachte 
er e6 aber im Schlemmen und Spielen weiter, ale 
die ſchlechteſten Geſellen im Schwarzwald, und 
man nannte ihn öfter Spielpeter, ale Tanzkaiſer, 
denn er fpielte jept auch beinahe an allen Wertta- 


gen. Darüber fam aber feine Glaehütte nach und 
nach in Verfall. Und baran war Peters Unser- 
and ſchuld. Glas ließ er machen, fo viel man 
mmer machen Fornte, aber er hatte mit der Hütte 
nicht zugleich das Geheimniß gelauft, wohin man 
ed am heiten verſchließen könne. Cr wußte am 
Ende mit der Menge Glas nichts anzufangen und 
verfaufte ed um den halben Preis an berumzie- 
bende Händler, nur um feine Arbeiter bezahlen zu 
können. 

Eines Abends ging er auch wieder vom Wirths⸗ 
haus heim und dachte trog des vielen Weines, 
den er getrunfen, um fi fröhlich zu machen, mit 
Schrecken und Gram an den Verfall feines Ver⸗ 
mögend. Ta bemerkte er auf einmal, daß Jemand 
neben ihm gebe, er ſah fich um, und fiehe da — es 
war das Glasmännlein. Da gerieth er in Zorn 
und Eifer und vermaß fich hoch und tbeuer und 
ſchwur, ver Stleine feian all feinem Unglück ſchuld. 
„Bas thu ich nun mit Pferd und Wägelchen?“ 
rief er. „Was nut mich die Hütte und all mein 
Glas? Selbſt als ich noch ein elender Köhlers- 
burfch war, lebte ich froher und hatte feine Sorgen. 
Jept weiß ich nicht, wann der Amtmann fommt, 
und meine Habe fchägt und mich pfändet ber 
Schulden wegen!” 

„So?“ entgegnete das Glasmännlein. „So? 
Ich alfo foll Schuld daran fein, wenn du unglüd- 
lich biſt? Iſt dies der Danf für meine Wohliha- 
ten? Wer bieß dich auch fo thöricht wünichen? 
Ein Gladmann wolltelt du fein und wußteft nicht, 
wohin dein Glas verlaufen Sagte ich bir nicht, 
du follteft behutfam wünſchen? Berftand, Peter, 
Klugbeit hat Dir gefehlt.“ 

„Was Verftand und Klugheit!‘ rief Jener, 
‚ich bin ein fo kluger Burſche als irgend einer 
und will es bir zeigen, Glasmännlein,“ und bei 
diefen Worten faßte er das Männlein unfanft 
am Kragen und fchrie: „Hab' ich Dich jetzt, Schatz⸗ 
hauſer im grünen Tannenwald? Und ben britten 
Wunſch will ich jet thun, den follft du mir ge- 
währen. Und jo will ich bier auf ber Stelle zwei- 
malhunterttaufend harte Thaler, und ein Haus 
und — o web!“ fohrie er und ſchüttelte die Hand, 
denn das Waldmännlein hatte fich in glühenbes 
Glas verwandelt und brannte in feiner Hand, wie 
fprübendes Feuer. Aber von dem Männlein .war 
nichts mehr au feben. 

Mehrere Zagelang erinnerte ihn feine geſchwol⸗ 
lene Hand an feine Unbankbarfeit und Thorheit. 
Dann aber übertäubte er fein Gewiflen und ſprach: 
„Und wenn fie mir die Glashütte und alles ver- 
faufen, fo bleibt mir doch immer der dicke Ezechiel. 
So lange ter Geld hat am Sonntag, kann es mir 
nicht fehlen.‘ 

Ja Peter! Aber wenn er keines bat? Und fo 
gerad es eines Tages und war ein wunberliches 

echenerempel. Denn eines Sonntags kam er 
angefahren ang Wirtshaus, und die Leute ſtreck⸗ 
ten die Köpfe Durch die Fenſter, und ber Eine fagte: 
Da kommt ber Spielpeter, und ber Andere: Sn, 
der Tanzfönig, der reihe Glasmann, und ein 
Dritter fchüttelte den Kopf und fprach: „Mit dem 
Reichthum kann man ed machen, man fagt aller- 
lei von feinen Sıbulvden, und in der Stabt bat 
Einer gejagt, ber Amtmann werbe nicht lang mehr 
fäumen zum Auspfänden.“ Indeſſen grüßte ber 
zeiche Perer die Gäſte am Fenſter vornehm und 
gravitätiſch, flieg vom Wagen und fohries „Son⸗ 
nenwirth, guten Abend, ift ver dicke Ezechiel ſchon 
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ba 2° Und eine tiefe Stimme rief: „Nur bereit, 
Peter! Dein Plag ift dir aufbehalten, wir find 
ſchon da und bei den Karten.” So trat Peter 
Munk in die Wirthaftube, fuhr gleich in die Ta- 
ſche und merkte, daß Ezechiel gut verſehen fein 
müſſe, denn feine Zajche war big oben angefüllt. 

Er fegte fih hinter den Zifch zu ten Andern, 
und fpielte und gewann und verlor bin und ber, 
und fo fpielten fie, bis andere chrliche Leute, als 
ed Abend wurde, nach Haufe gingen, und fpielten 
bei Licht, bis zwei andere Spieler ſagten: „Sept 
ift’s genug, und wir müſſen beim zu Frau und 
Kind.’ Aber Spielpeter forderte den diden Cze⸗ 
chiel auf zu bleiben. Dieſer wollte lange nicht, 
endlich aber riefer: „Gut, jegt will ich mein Geld 
zäblen, und dann wollen wir knöcheln, den Sag 
um fünf Gulden, denn nieberer ift ed doch nur 
Kinderſpiel.“ Er zog den Beutel und zählte, und 
fand hundert Gulden baar, und Spielpeter wußte 
nun, wie viel er felbft babe, und brauchte es nicht 
erit zu zählen. Über hatte Ezechiel vorher gewon- 
nen, fo verlor er jetzt Sap für Sap und fluchte 
gräulich dabei. Warf er einen Paſch, gleich warf 
Spielpeter auch einen, und immer zwei Augen 
böber. Da fepte er endlich die legten fünf Gulden 
aufden Zifch und rief: „Noch einmal, und wenn 
ich auch ben noch verliere, fo böre ich doch nicht 
auf, dann leihft du mir non deinem Gewinn, Pe⸗ 
ter, ein ehrlicher Kerl hilft dem Andern !” 

„So viel du wilift, und wenn es hundert Gul⸗ 
ben fein ſollten,“ fprach der Zanzfaifer, fröhlich 
über feinen Gewinn, und ber dicke Ezechiel ſchüt⸗ 
telte die Würfel und warf fünfzehn. „Paſch!“ 
rief er, „‚jegt wollen wir fehen !”’ Peter aber warf 
achtzehn, und eine heifere bekannte Stimme hinter 
ihm ſprach: „So, das war ber legte.’ 

Er fab fi um, und riefengroß ſtand der Hol⸗ 
länder Diichel hinter ihm. Erſchrocken ließ er das 
Geld fallen, das er fihon eingezogen hatte, Aber 
ber die Ezechiel ſah den Waldmann nit, fon- 
bern verlangte, der Spielpeter folle ihm zehn Gul⸗ 
ben vorftreden zum Spiel. Halb im Traum fubr 
diefer mit der Hand in die Taſche, aber da war 
fein Geld; er fuchte in ber andern Zafıhe, aber 
auch ba fand ſich nichts, er Fehrte ben Rod um, 
aber es fiel Fein rother Heller heraus, und jept 
erft gedachte er feines eigenen erſten Wunſches, 
immer jo viel Geld zu haben als der dicke Ezechiel. 
Wie Rau war alles verfchwunden. 

Der Wirth und Ezechiel faben ihn ſtaunend an, 
ald er immer ſuchte und fein Geld nicht finden 
fonntes; fie wollten ihm nicht glauben, daß er fei- 
nes mehr habe; aber als fie endlich ſelbſt in feinen 
Zafchen fuchten, wurden fie zornig und ſchwuren, 
ber Spielpeter fei ein böſer Zauberer, und babe 
al’ dis gewonnene Geld und fein eigenes nach 
Haufe gewlnfcht. Peter vertheibigte ſich ſtand⸗ 
baft, aber der Schein war gegen ihn. Ezechiel 
fagte, er wolle bie ſchreckliche Geſchichte allen Leu⸗ 
ten im Schwarzwald erzählen, und der Wirth 
verfprach ihm, morgen mit bem frübeften in die 
Stadt zu gehen, und Peter Munk ald Zauberer 
anzullagen, und er wolle es erleben, fepte er hin⸗ 
au, daß man ihn verbrenne. Dann fielen fie wü- 
thend über ihn ber, riffen ibm das Wamme vom 
Leib und warfen ihn zur Thüre hinaus. 

Kein Stern fchien am Himmel, als Peter trüb- 
felig feiner Wohnung zufchlich, aber dennoch konnte 
er eine bunfle Geftalt erkennen, bie neben ibm ber- 
fchritt und endlich ſprach: „Mit bis iſt's aus, Pe⸗ 


ter Munk, all' deine Herrlichkeit if zu Ende, und 
das hätt? ich dir fchon damals fagen können, ale 
du nichts von mir bören wollteſt und zu bem 
dummen Glaszwerg liefit. — Ta fiebft du jept, 
wa3 man davon bat, wenn man meinen Rath 
verachtet. Aber verfuch ed einmal mit mir, ich 
babe Mitleiden mit veinem Schickſal. Noch fei- 
nen bat es gereut, ter fih an mich wandte, und 
wenn du den Weg nicht fcheuft, morgen den gan⸗ 
zen Tag bin ih am Tannenbühl zu fprechen, wenn 
du mich ruft.‘ Peter merkte wohl, wer fo er ihm 
ſpreche, aber es kam ihm ein Grauen an. Er ant- 
wortete nichts, ſondern lief ſeinem Haus zu. 





Bei dieſen Worten wurde der Erzähler durch 
ein Geräuſch vor der Schenke unterbrochen. Man 
hörte einen Wagen anfahren, mehrere Stimmen 
riefen nach Ficht, es wurde heftig an das Hofthor 

enocht, und dazwiſchen beulten mehrere Bunde. 
ie Kammer, die man dem Fuhrmann und den 
Handwerksburſchen angewielen batte, ging nach 
ber Straße hinaus; die vier Häfte fprangen auf 
und liefen dorthin, um zu feben, was vorgefallen 
fei. Soviel fie beim Schein einer Laterne feben 
konnten, ſtand cin großer Neifewagen vor ber 
Schenke; fo eben war ein großer Dann beihäf- 
tigt, zwei verfchleierte Srauen aus dem Wagen zu 
beten, und einen Kuticher in Livrée ſah man Kie 
Pferde abfpannen, ein Beviente aber ſchnallte den 
Koffer los. „Dieſen fei Gott gnädig,“ ſeufzte der 
Buhrmann. „Wenn diefe mit beiler Haut aus 
biefer Schenke fommen, fo ift mir für meinen 
Karren auch nicht mehr bange.” 

„Stille!“ Hüfterte der Student. „Mir abnet, 
daß man eigentlich nicht ung, fondern biefen Da- 
men auflauert. Wahrſcheinlich waren fie unten 
fon von ihrer Reife unterrichtet. Wenn man fie 
nur warnen fünnte! Doc halt! Es ift im gan- 

en Mirthebaus fein anftändiges Zimmer für die 
amen, als das neben dem meinigen. Dorthin 
wird man fie führen. Bleibt ihr rubig in biefer 
— ich will die Bedienten zu unterrichten 
uchen.“ 
er junge Mann ſchlich ich auf fein Zimmer, 
Löfchte die Kerzen aus und lieh nur das Licht 
brennen, das ihm die Wirthin gegeben. Dann 
laufchte er an der Thüre. 

Bald Fam die Wirthin mit ben Damen bie 
Treppe herauf und führte fie mit freundlichen, 
fanften Worten in dad Zimmer nebenan. Sie 
redete ihren Gäſten zu, ſich bald nieberzulegen, 
weil fie von der Reife erfchöpft fein werben. 
Dann ging fie wieder hinab. Bald darauf börte 
der Student fchwere männliche Tritte Die Treppe 
berauf fommen. Er öffnete behutſam die Thüre 
und erblickte durch eine Feine Epalte den großen 
Mann, welcher vie Damen aus dem Wagen ge- 
—* Er trug ein Jagdkleid, hatte einen Hirfch- 

änger an der Seite und war wohl der Keifeftall- 
meilter over Begleiter der fremden Damen. Nie 
ber Student bemerfte, daß diefer allein beraufge- 
kommen war, öffnete er ſchnell die Thüre und 
winkte dem Dann, zu ihm einzutreten. Ver⸗ 
wundert trat biejer naber, und ehe er noch fragen 
fonnte, was man von ihm wolle, flüſterte ihm je- 
ner zus: „Mein Herr! Sie find heute Nacht In 
eine Räuberſchenke gerathen.“ 

Der Mann erfihrad, Der Stubent zog ihn 
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aber vollends in feine Thüre und erzählte ihn, 
wie verdäßhtig es in diefem Haufe augjebe. 

Der Jäger wurde fehr beforgt, als er dies hörte. 
Er belebrte den jungen Mann, taß bie Damen, 
eine Gräfin und die Kammerfrau, aufänglich bie 
ganze Nacht durch haben fahren wollen; aber et- 
wa eine halbe Stunde von dieſer Schenfe fei ih- 
nen ein Reiter begegnet, der fie angerufen und ge- 
fragt babe, wohin re reifen wollten. Als er ver- 
nemmen, daß fie gefonnen feien, die ganze Nacht 
durch den Speſſart zu reifen babe er ihnen abge- 
ratben, indem es gegenwärtig fehr unficher Bi. 
‚Denn Ihnen am Rathe eines redlichen Man⸗ 
ned etwas liegt,“ habe er binzugefcht, „ſo Reben 
Sie ab von dieſem Gebanfen ; es liegt nicht weit 
von bier eine Schenke; fo fchlecht und unbequem 
fie fein mag, fo übernachten Eie lieber dafelbft, 
ale dag Sie fie fih in dieler dunkeln Nacht un« 
nöthig der Gefahr preisgeben.” Der Dann, der 
ihnen dies gerathen, habe ſehr ehrlich und rechtlich 
auggefeben, und die Gräfin habe in der Angft vor 
einem Räuberanfall befohlen, an biefer Schenke 
ſtille zu halten. 

Ter Jäger hielt es für feine Pflicht, die Da⸗ 
men von der Gefahr, worin fie ſchwebten gu un⸗ 
terrihten. Er ging in bad Zimmer, und bald 
darauf öffnete er die Thüre, welche von dem Zim-_ 
mer ter Gräfin in das bes Studenten fübrte. 
Die Gräfin, eine Dame von etwa vierzig Jah- 
en, trat vor Schreden bleich zu tem Studenten 
beraus, und ließ fih Alles noch einmal von ihm 
wiederholen. Dann berieth man fich, was in die⸗ 
fer mißlichen Lage zu thun fei, und beichloß, fo 
behutfam als möglich die zwei Bedienten, ten 
Fuhrmann und die Handwerksburſche herbeizuho⸗ 
len, um im Fall eines Angriffs wenigſtens ge⸗ 
meinſame Sache machen zu können. 

Als dieſes bald darauf geſchehen war, wurde 
das Zimmer ber Gräfin gegen bie Hausflur hin 
verfchloffen und mit Kommoden und Stühlen ver⸗ 
rammelt. Sie fegte ſich mis ihrer Kammerfrau 
aufs Bette, und die zwei Bedienten hielten bei ihr 
Wache. Die früheren Säfte aber und ber Jäger 
fepten fich im Zimmer bes Studenten um ben 
Tiſch und befchloffen die Gefahr zu erwarten. Es 
mochte jeßt etwa zehn Uhr fein, im Haufe war 
Alles rubig und fill, und noch machte man feine 
Vriene, die Säfte zu flören. Da fprach ter Zir- 
kelſchmied: „Um wach zu bleiben wäre ed wohl 
das Beſte, wir machten ed wieder wie zuvor. Wir 
erzählten nämlich, was wir von allerlei Geichich- 
ten willen, und wenn ber Herz Jäger nichts da- 
gegen bat, fo könnten wir weiter fortfahren.‘’ Der 

äger aber hatte nicht nur nichts dagegen einzu⸗ 
wenden, fondern um feine Bereitwilligfeit au zei⸗ 
gen, verfprach er, ſelbſt etwas zu erzählen. Er hub 


an: 
Said's Schidfale. 

Zur Zeit Harun Al Raſchids, des Beherr- 
fchere von Bagdad, lebte ein Dann in Balifora, 
mit Namen Bengar. Cr hatte gerabe fo viel 
Bermögen, um für fih bequem und ruhig leben 
zu können, ohne ein Geſchäft ober einen Hantel 
zu treiben. Auch als ihm ein Sohn geboren 
wurde, ging er von biefer Weife nicht ab. „‚War- 
um fol icy in meinem Alter noch ſchachern und 
handeln,’ fprady er zu feinen Nachbarn, „um 
vielleicht Said, meinem Sohn, taufend Golbftüde 
mehr binterlaffen au Fönnen, wenn ep gebt, 


und gebt es fihlecht, taufend weniger? Mo Zwei 
fpeifen wird auch ein Dritter Kalt, fagt das 
Sprüchwort, unb wenn er nur ſonſt ein guter 
Junge wird, foll eagihm an nichts fehlen.’ So 
ſprach der Benezar, und hielt Wort, Denn er 
ließ auch feinen Sohn nicht zum Handel oder ei⸗ 
nen Gewerbe erziehen 5; doch unterließ er nicht, 
die Bücher der Weisheit mit ihm zu lefen, und 
da nach feiner Anficht einen jungen Mann au- 
Ber Gelehrfamfeit und Ehrfurdt vor dem Al- 
ter nichts mehr zierte, ald ein gewandter Arm 
und Muth, fo ließ er ihn frühe in ven Waffen 
untermweifen, und Said galt bald unter‘ feinen 
Alteregenoflen, ja felbft unter älteren Jünglingen 
für einen gewaltigen Kämpfer, und im Reiten 
und Schwimmen that es ihm Keiner juvor. 

Als er achtzehn Jahre alt war, ſchickte ihn fein 
Pater nah Mecca zum Grab bes Propheten, um 
an Ort und Stelle fein Gebet und feine religiö- 
fen Uebungen zu verrichten,„wie es Sitte und Ge- 
bot erforbern. Che er abreigte, ließ ihn fein Va⸗ 
ter noch einmal vor ſich fommen, lobte feine Auf- 
führung, gab ihm gute Lehren, verſah ihn mit 
Geld, und fprach dann: „Noch etwas, mein Sohn 
Said! Ich bin ein Mann, der über die VBorur- 
teile des Pöbels erhaben iſt. Ich höre zwar gerne 
Geichichten von Feyen und Zauberern erzählen, 
weil mir die Zeit dabei angenehm vergeht; doch 
bin ich weit entfernt, daran zu glauben, wie fo 
viele unwiffende Menfchen thun, daß dieſe Genien, 
oder wer fie fonft fein mögen, Einfluß auf das 
Leben und Treiben der Dienfchen haben. Deine 
Mutter aber, fie ift jept zwölf Jahre tobt," beine 
Mutter glaubte fo feit Daran, als an ben Koran; 
ja fie hat mir in einer einfamen Stunde, nachdem 
ich ihr gefhworen, es Niemand als ihrem Sind 
zu entbeden, vertraut, daß fie felbft von ihrer Ge⸗ 
burt an mit einer Fee in Berührung geftanven 
babe, Ich babe fie deswegen ausgelacht, und doch 
muß ich geftehen, Saib, daß bei deiner Geburt 
einige Dinge vorfiglen, bie mich ſelbſt in Erftau- 
nen fepten. Es hatte den ganzen Tag geregnet 
und gedonnert, unb ber Himmel war fo mar, 
dag man Nichts leſen Fonnte ohne Licht. Aber 
um vier Uhr Nachmittags fagte man mir an, es 
fei mir ein Knäblein geboren. Ich eilte nach den 
Gemächern beiner Mutter, um meinen Erfigebor- 
nen zu ſehen und zu fegnen, aber alle ihre Zofen 
ftanden vor ber Thüre, und auf meine Fragen 
antworteten fie, daß jept Niemand in bas Zim- 
mer treten dürfe, Zemira, beine Mutter babe Alle 
hinausgehen heißen, weil fie allein fein wolle. Ich 
gochte an die Thüre, aber umfonft, fie blieb ver- 
ſchloſſen. 

„Während ich fo halb unwillig unter den Zo⸗ 
fen vor der Thüre ftand, Flärte fidf ber Himmel fo 
plöglich auf, mie ich ed nie gefehen batte, und bag 
Wunderbarſte war, daß nur Über unferer lieben 
Stadt Balfora eine reine, blaue Himmelswölbung 
erfhien, ringsum aber lagen die Wolfen ſchwarz 
aufgerollt, und Blitze zudten und fchlängelten 
fich in diefem Umkreis. Während ich noch diefes 
Echaufpiel neugierig betrachtete, flog bie Thüre 
meiner Gattin aufs; ich aber ließ bie Mägde noch 
außen barıen und trat allein in das Gemach, 
deine Mutter zu fragen, warum fie fich eingefchlof- 
fen babe. Alo ich eintrat, quoll mir ein fo be- 
täubender Geruch von Rofen, Relfen und Hya⸗ 
eintben entgegen, baß ich beinahe verwirrt wurbe. 
Deine Mutter brachte mir bich bar und beutete 
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zugleich auf ein filbernes Pfeifen, das du um 
den Hals an einer goldenen Stette, fo fein wie 
Seide trugft. „„Die gütige Frau, von welcher 
ich bir einft erzählte, iſt da geweſen,““ fprach dei- 
ne Mutter, „„ſie bat deinem Knaben diefes An- 
gebinde gegeben.’ ,,,, Das war alfo die Here, 
die das Wetter ſchön machte und biefen Rofen- 
und Nelkenduft hinterließ ?““ fprach ich lachend 
und unglaubig. „„Aber fie hätte etwas Beſſeres 
befcheeren fönnen, als vieles Pfeifchen ; etwa ei- 
nen DBeusel voll Gold, ein Pferd oder derglei⸗ 
chen.““ Deine Mutter befchwor mich, nicht zu 
fpotten, weil die Feen leicht ihren Segen in Un- 
fegen verwandeln. 

„Ich that es ihr zu Gefallen und ſchwieg, weil 
fie krank war; wir fprachen auch nicht mehr von 
dem fonderbaren Vorfall bis ſechs Jahre nachher, 
als fie fühlte, daß fie, fo jung fie noch war, fler- 
ben müffe. Da gab fie mir das Pfeifchen, trug 
mir auf, es einft, wenn bu zwanzig Jahre alt 
feieft, bir zu geben, denn feine Stunde zuvor bürfe 
ich Dich von mir laffen. Sie farb. Hier if nun 
das Geſchenk,“ fuhr Benezar fort, indem er ein 
filbernes Pfeifchen an einer langen goldenen Kette 
aus einem Käftchen beroorfuchte, „und ich gehe es 
dir in deinem achtzehnten, ftatt in deinem zwan- 
zigften Jahr, weil du abreifeft, und ich vielleicht, 
ehe du heimkehrſt, zu meinen Vätern verfammelt 
werbe. Sch fehe feinen vernünftigen Grund ein, 
warum bu noch zwei Jahre bier bleiben ſollſt, wie 
8 deine beforgte Mutter wünſchte. Du bift ein 
guter und gefcheiter Junge, führft die Waffen fo 
gut als Einer von vierundzwangig Jahren, daher 
fann ich Dich heute eben fo gut für mündig erflä- 
ten, als wäreft bu ſchon zwanzig. Und nun ziehe 
im Frieden und benfe in Glüd und Unglück, vor 
welchem der Himmel dich bewahren wolle, an dei⸗ 
nen Vater.“ 

So ſprach Benezar von Balfora, als er feinen 
Sohn entließ. Said nahm bewegt von ihm Ab- 
chied, hing die Kette um ten Hals, fiedte das 
Dfeifchen in den Gürtel, ſchwang fih aufs Pferd 
und ritt nach dem Ort, wo fich die Karavane nach 
Mecca verfammelte. In Furzer Zeit waren an 
achtzig Kameele und viele hundert Reiter keifam- 
men, bie Karavane fepte fich in March, und Said 
ritt aus dem Thore von Balfora, feiner Baterftadt, 
bie er in langer Zeit nicht mehr ſehen follte. 

Das Neuec einer folchen Reife und die mander- 
lei niegefebenen Gegenſtände, bie ſich ihm auf- 
drängten, zerftreuten ihn anfangs; als man fich 
aber der Wüſte näherte, und die Gegend immet 
öder und einfamer wurbe, da fing er an, über 
Manches nachzudenken, und unter Anderem auch 
über die Worte, womit ihn Bentzar, fein Bater, 
entlaffen hatte. 

Er zog das Pfeifchen hervor, befchaute es bin 
und ber und fepte es endlich an ben Mund, um 
einen Berfuch zu machen, ob es vielleicht einen 
recht heilen und Ichönen Ton von fich gebe; aber 
fiebe, e8 tönte nicht; er blähte die Baden auf und 
blies aus Leibesfräften, aber er konnte feinen Ton 
hervorbringen, und unmillig über das nugloie 
Geſchenk, fteddte er das Pfeifchen wieder in ten 
Gürtel. Aber bald richteten fih alle feine Ge⸗ 
danfen wieber auf die geheimnißvollen Morte fei- 
ner Mutter; er hatte von Feen Manches gebört, 
aber nie hatte er erfahren, daß diefer oter jener 
Nachbar in Balſora mit einem übernatürlichen 
Genius in Berbindung geftanden fei, fondern man 
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hatte die Sagen von dieſen Geiftern immer in 
weit entfernte Länder und alte Zeiten verfept, und 
fo glaubte er, es gebe heutzutage Feine ſolche Er- 
ſcheinungen mehr, ober die Feyen haben aufgehört, 
die Menfchen zu befuchen und an ihren Scid- 
falen Theil zu nehmen, Obgleich er aber alfo 
dachte, fo war er doch immer wieder von Neuem 
verſucht, an irgend etwas — und 
Nebernatürliches zu glauben, was mit ſeiner Mut- 
ter vorgegangen fein könnte, und fo fam es, baß er 
beinahe einen ganzen Tag wie ein Träumender zu 
— ſaß und weder an den Geſprächen der Rei⸗ 
enden Theil nahm, noch auf ihren Geſang oder 
ihr Gelächter achtete. 

Said war ein ſehr ſchöner Jüngling; ſein Auge 
war muthig und kühn, ſein Mund voll Anmuth, 
und ſo jung er war, ſo hatte er doch in ſeinem 
ganzen Weſen ſchon eine gewiſſe Würde, die man 
in dieſem Alter nicht fo oft trifft, und der An- 
Rand, womit er, leicht, aber fiher, und in vol- 
lem friegerifchen Schmuck zu Pferde faß, zog die 
Blicke manches der Reifenden auf ih, Ein alter 
Mann, der an feiner Seite ritt, fand Wohlge- 
fallen an ihm und verfuchte, durch manche Fragen 
auch feinen Geiſt zu prüfen. Said, weldem Ehr- 
furcht gegen das Alter eingeprägt worben war, 
antwortete befcheiden, aber Hug und umfichtig, fo 
daß ter Alte eine große Freude an ihm hatte. Da 
aber ter Geift des jungen Mannes fchon ben gan- 
zen Zag nur mit einem Gegenftand befchäftigt 
war, fo geſchah es, daß man balb auf bag geheim- 
nigvolle Reich der Feen zu fprechen Fam, und enb- 
lih fragte Said den Alten geradezu, ob er glaube, 
daß es een, gute ober böfe Seifter geben könne, 
welche den Dienfchen befchügen ober verfolgen. 

Der alte Mann ftrich fich den Bart, neigte fei- 
nen Kopf hin und ber und fprach dann: „Läug— 
nen läßt es fich nicht, daß es ſolche Geſchichten ge- 
geben hat, obgleich ich bis heute weder einen Gei- 
ftergwerg, noch einen Genius als Riefe, weder 
einen Zauberer, noch eine ee gefchen — 
Der Alte hub dann an und erzählte dem jungen 
Mann ſo viele und wunderbare Geſchichten, daß 
ihm der Kopf ſchwindelte und er nicht anders 
dachte, als Alles, was bei feiner Geburt vorge- 
gangen, die Aenterung bes Wetters, der füße 

ofen- und Hyarcinthenbuft, fei von großer und 
glücklicher Vorbebeutung, er felbft ftebe unter dem 
befonderen Schutz einer mädtigen, gütigen Ser, 
und das Pfeifchen fei zu nichts Geringerem ihm 
gefchenft worden, als der Bee im Hall ber Noth zu 
pfeifen. Erträumte die ganze Nacht von Schlöf- 
fern, Zauberpferben, Genien und bergleichen, und 
lebte in einem wahren Feenreich. 

Doch leider mußte er ſchon am folgenben Tag 
die Erfabrung machen, wie nichtig all Fine Zräu- 
me im Schlafen oder Wachen feien. Die Kara⸗ 
vane war ſchon den größten Theil des Tages im 
gemächlichen Schritt — 2 Said immer an 
der Seite feines alten Gefährten, als man dunkle 
Schatten am fernſten Ende der Wüſte bemerkte; 
bie Einen bielten es für Sandhügel, die Andern 
für Wolken, wieder Andere für eine neue Kara⸗ 
vane; aber der Alte, der fchon mehre Reifen ge- 
macht hatte, rief mit lauter Stimme, fich vorzu- 
feben, benn es fei eine Horde räuberifcher Araber 
im Anzug. Die Männer griffen zu den Waffen, 
die Weiber und bie Waaren wurben in bie Mitte 

enommen, und Alles war auf einen Angriff ge- 
Fast. Die dunkle Maffe bewegte ſich langfam über 
6. 


bie Ebene her und war anzuſehen wie eine große 
Schaar Etörde, wenn fie in ferne Länder aus- 
ziehen. Nach und nach kamen fie Ichneller heran, 
und faum hatte man Männa und Ranzen unter- 
ſchieden, als fie auch ſchon mit Windeseile herbei» 
ffürmten und auf die Karavane einhichen. 

Die Männer wehrten ſich tapfer, aber die Räu- 
ber waren über vierbundert Mann ftarf, um- 
ſchwärmten fie von allen Seiten, tödteten viel aus 
ber Ferne ber und machten dann einen Angriff 
mit der Lanze. In dieſem furchtbaren Augenblid 
firl Said, der immer unter ben Vorberften wader 
geftritten hatte, fein Pfeifchen ein, er zog es ſchnell 
bervor, feßte ed an den Mund, blies und — ließ 
es fchmerzlich wieder finfen, denn es gab auch nicht 
den leifeften Ton von ih. Wüthend über dieſe 

raufame Enttäufchung zielte er und fchoß einen 

raber, ber fich durch feine prachtvolle Kleidung 
auszeichnete, durch die Bruſt; jener wanfte und 
fiel vom Pferd. 

„Allah! was habt Ihr gemacht, junger 
Menfch !‘ rief der Alte an feiner Seite. „Jetzt 
find wir Alle verloren.” Und fo fchien e8 auch; 
denn kaum fahen die Räuber dieſen Dann fallen, 
als fie ein fchredliches Gefchrei erhoben und mit 
folder Wuth eindrangen, daß die wenigen noch 
unverwundeten Männer bald zerfprengt wurben. 
Said fah fi in einem Augenblick von fünf oder 
ſechs umſchwärmt. Er führte feine Lanze fo ge- 
wandt, daß Feiner fich heranzunaben wagte; end⸗ 
lich hielt einer an, legte einen Pfeil auf, zielte und 
wollte eben die Sehne fchnellen laffen, als ihm ein 
Anderer winfte. Der junge Mann machte fich anf 
einen neuen Angriff gefaßt, aber che er fich teilen 
verfab, hatte ihm einer ter Araber eine Schlinge 
über den Kopf geworfen, und fo fehr er fich br» 
mühte, das Seil zu gerreißen, fo war doch Alles 
umfonft, die Schlinge wurde fefter und immer 
fefter angezogen, und Said war gefangen. 

Die Karavane war endlich entweder ganz auf- 
gerieben ober gefangen worden, und bie Araber, 
welche nicht zu einem Stamm gehörten, teilten 
jest die Gefangenen unb bie übrige Beute und 
zogen dann, der eine Theil nach Süden, der an- 
dere nach Oſten. Neben Said ritten vier Bes 
waffnete, welche ihn oft mit bitterem Grimm an- 
ſchauten und Verwünſchungen über ihn aueftie- 
Benz; er merkte, daß es ein vornehmer Mann, 
vielleicht fogar ein Prinz geweſen ſei, welchen er 

etödtet hatte. Tie Sklaverei, welcher er entgegen 
—* war noch härter als der Tod, darum wünſchte 
er ſich im Stillen Glück, den Grimm der ganzen 
Horde auf ſich gezogen zu haben, denn er glaubte 
nicht anders, als in ihrem Lager getödtet zu wer⸗ 
den. Die Bewaffneten bewachten alle feine Be⸗ 
wegungen, und fo oft er ſich umſchaute, drohten 
fie ihm mit ihren Spießen; einmal aber, als das 
Pferd tes einen ftrauchelte, wandte er ben Kopf 
ſchnell um und erblidte zu feiner Freude ben Al- 
ten, feinen Reifegefährten, welchen er unter ben 
Zobten geglaubt hatte. 

Endlich ſah man in der Berne Bäume und 

eite; als fie näher kamen, ftrömte ein ganzer 
Schwall von Kindern und Weibern entgegen, aber 
kaum hatten biefe einige Worte mit den Räubern 
gewechelt, als fie in ein ſchreckliches Geheul aus⸗ 

rachen und alle nach Said hinblidten, bie Arme 
egen ihn aufhoben und Verwünſchungen aus⸗ 
iegen. „Jener ift es,“ fchrien fie, „der ben gro- 
Ben Almanfor erfchlagen hat, ben ten aller 
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Männer; er muß fierben, wir wollen fein Fleiſch 
dem Schafal der Müfte zur Beute geben.’ Dann 
drangen fie mit Holgftüden, Erdſchollen und mag 
fie zur Hand hatten, fo furchtbar auf Said ein, 
daß fich Die Räuber felbft ins Mittel legen muß- 
ten. „Hinweg ihr Unmündigen, fort ihr Wei. 
ber!’ riefen fie, und trieben die Menge mit ben 
Langen aus einander; „er bat den großen Al- 
manfor erfchlagen im Gefecht, und er muß fter- 
ben, aber nicht von der Hand eines Weibes, fon- 
dern vom Schwert der Tapfern.“ 

Als ſie unter den Zelten auf einem freien Platz 
angelangt waren, machten fie Halt; die Gefun- 
genen wurden je zwei und zwei zufammengebun- 
ben, die Beute in die Zelte gebracht, Said aber 
wurde einzeln gefeffelt und in ein großes Zelt ge- 
führt. Dort ſaß ein alter, prachtvoll gefleideter 
Mann, deffen ernfte, folge Miene verkündete, daß 
er das Dberbaupt diefer Horde fei._ Die Män- 
ner, welche Said führten, traten traurig und mit 
nefenftem Haupt vor ihn bin. „Das Geheul der 
Weiber fagt mir, was gefchehen iſt,“ fprach ver 
majeſtätiſche Mann, indem er die Räuber der 
Reihe nad anblidte; ‚Eure Mienen betätigen 
ed, — Almanfor ift gefallen. ’‘ 

„Almanſor ift gefallen,‘ antworteten bie Män- 
ner, „aber bier, Selim, Beherricher der Wüſte, 
ift fein Mörber, und wir bringen ihn, damit bu 
ihn richteft; welche Todesart ſoll er fterben? — 
Sollen mir ihn aus der Ferne mit Pfeilen er- 
hießen, jollen wir ihn burd eine Gaſſe von 
Lanzen jagen, oder willſt du, daß er an einem 
Strif aufgehängt oder von Pferden zerriffen 
werde?“ 

„Wer biſt du?“ fragte Selim düſter auf den 
Gefangenen blickend, der zum Tod bereit, aber 
mutbig vor ihm ſtand. 

Said beantwortete feine Frage Kurz und offen. 

„Haft du meinm Sohn menchlings umge- 
bracht? Haft du ihn von hinten mit einem Pfeil 
oder einer Ranze durchbohrt?“ 

„Nein, Herr!’ entgegnete Said. „Ich babe 
ihn in offenem Kampf beim Angriff auf unfere 
Reiben von vorne getöbtet, weil er fchon acht mei- 
ner Genoffen vor meinen Augen erfchlagen hatte.” 

„Iſt es alfo, wie er ſprach?“ fragte Selim die 
Männer, die ihn gefangen hatten. 

„Ja, Berr, er bat Almanfor in offenem Kampf 
getödtet,“ fprach einer von ben Gefragten. 

„Dann bater nicht mehr und nicht minder ge- 
than, als wir felbft gethban haben würden,“ ver- 
fepte Selim, „er bat feinen Feind, der ihm Frei⸗ 
beit und Leben ranben wollte, befämpft und er- 
ſchlagen; drum löſet fchnell feine Bande!” 

Die Männer fahen ihn ſtaunend an und gin- 
gen nur zaudernd und mit Miberwillen ans 
Werk. „So ſoll der Mörder deines Sohnes, deg 
tapfern Almanfor, nicht fterben ?° fragte Einer, 
indem er wüthende Blicke auf Said warf. „Hät⸗ 
ten wir ihn lieber gleich umgebracht !"‘ 

„Er Soll nicht fterben 5°‘ rief Selim, „und ich 
nehme ihn ſogar in mein eigenes Zelt auf, ich 
nehme ihn als meinen gerechten Anıheil an ber 
Beute, er fei mein Diener.‘ 

Said fand Feine Worte, dem Alten zu danken; 
die Männer aber verließen murrend dag Zelt, und 
als fie den Weibern und Kindern, die draußen 
verfammelt waren und auf Saids Hinrichtung 
warteten, den Eniſchluß des alten Selim mit- 
teilten, erhoben fie ein ſchreckliches Geheul und 


Geſchrei und riefen, fie werden Almanfers Tod 
an feinem Mörder rächen, weil fein eigener Bater 
die Blutrache nicht üben wolle. 

Die übrigen Gefangenen wurden an die Horben 
vertbeilt, einige entließ man, um Löfegeld für die 
Reicheren einzutreiben, andere wurden zu den Her- 
ben als Hirten gefchickt, und manche, die vorher 
von zehn Sklaven fich bedienen ließen, mußten die 
niebrigften Dienfte in dieſem Lager verfeben. Nicht 
fo Said, War es fein mutbiges, heidenmüthiges 
Ausſehen ober der geheimnigvolle Zauber einer 
gütigen Tee, was den alten Selim für ten Süng- 
ling einnahm? Man wußte es nicht zu fügen, 
aber Said lebte in feinem Zelte mehr als Sohn, 
denn als Diener. Aber bie unbegreiflihe Zuuei- 
gung bes alten Mannes zog ihm die Feindſchaft 
ber übrigen Diener zu. Er begegnete überall nıır 
feindlichen Bliden, unb wenn er allein durchs La» 
ger ging, fo hörte er ringsumber Schimpfworte 
und Verwünfchungen ausftoßen, fa, einigemal flo- 
gen Pfeile an feiner Yruft vorüber, die offenbar 
ihm gegolten hatten, und daß fie ibn richt Irafen, 
fchrieb er nur dem Pfeifchen zu, das er noch im- 
mer auf der Bruft trug, und welchem er diefen 
Schutz zuſchrieb. Oft beflagte er fi bei Selim 
über diefe Angriffe auf fein Leben, ater vergebens 
ſuchte diefer die Meuchelmörber ausfindig zu ma⸗ 
chen, denn die ganze Horde ſchien gegen den be» 

ünftigten Srembling verbunden zu fein. — Ta 
Fra eined Tages Selim zu ihm: „Ich hatte ge- 
hofft, du werdeft mir vielleicht den, Sohn erfegen, 
der durch deine Hand umgekommen iſt; an dir und 
mir liegt nicht die Schuld, daß es nicht fein konnte; 
Alle find gegen dich erbittert und ich ſelbſt kann 
bich in Zukunft nicht mehr ſchützen, tenn was hilft 
es dir oder mir, wenn fie dich heimlich getödtet ha⸗ 
ben, die Schuldigen zur Strafe zu ziehen  Dar- 
um, wenn die Wänner von ihrem Streifzug heim⸗ 
kehren, werde ich fagen, dein Bater habe mir Pöfe- 
geld gefchicht und ich werde dich durch einige treue 
Männer dur die Wüſte geleiten laffen.” 

„Aber kann ich irgend Einem aufer dir trauen 2 
fragte Said beftürzt. „Werden fie mic) nicht un⸗ 
terwegs tödten?“ 

„Davor ſchützt dich der Eid, den ſie mir ſchwö⸗ 
ren müſſen, und ben noch feiner gebrochen hat,’ 
erwiderte Selim mit großer Ruhe. Einige Tage 
nachher fehrten die Männer ind Lager zurüd und 
Selim hielt fein Verfprechen. Er ſchenkte dem 
Jüngling Waffen, Kleider und ein Pferd, ver- 
fammelte die ftreitbaren Männer, wählte fünf zur 
Begleitung Saids aus, ließ fie einen furchtbaren 
Eid ablegen, daß fie ihn nicht tödten wollen und 
entließ ihn dann mit Thränen. 

Die fünf Männer ritten finfter und fchweigend 
mit Said durch die Wüſte; der Jüngling fah, wie 
ungern fie ven Auftrag erfüllten, und ed machte 
ihm nicht wenig Belorgniß, daß zwei von ihnen 
bei jenem Kampf zugegen waren, wo er Alman- 
for tödtete. Als fie etwa acht Stunden zurüdge- 
legt hatten, hörte Said, daß fie unter einander 
flüfterten, und bemerfte, daß ihre Mienen nod 
düfterer wırrden, als vorher. Er ftrengte fich an, 
aufzuhorchen, und vernahm, daß fie fich in einer 
Sprache unterhielten, die nur von diefer Horde 
und immer nur bei geheimnißvollen oder gefähr- 
lichen Unternehmungen gefprochen wurde; Selim, 
der den Plan gehabt hatte, den jungen Mann auf 
immer in feinem Zelt zu behalten, hatte fih man⸗ 
che Stunde damit abgegeben, ihn dieſe geheimniß⸗ 





vollen Worte zu lehren; aber es war nichts Er- 
freuliches, was er jept vernahm. 

„Bier iſt tie Stelle,” fprach Einer, „hier grif- 
fen wir die Karawane an, und bier fiel der tapfer- 
fe Mann von der Hand eines Knaben.“ 


„Der Wind bat die Epuren feines Pferdes. 


verweht,‘ fuhr ein anderer fort, „aber ich babe fie 
nicht vergeffen. 

„Und zu unferer Schande fol der noch leben 
und frei fein, der Hand an ihn legte? Wann hat 
man je gehört, daß ein Vater den Tod feines ein- 
zigen Sohnes nicht rächte ? Uber Selim wird alt 
und kindiſch.“ 

„Und wenn es der Bater unterläßt,’‘ fagte ein 
Vierter, „ſo ift es Freundespflicht, den gefallenen 
Breund zu rächen. Hier an biefer Stelle follten 
fir ihn niederhauen. So ift e8 Recht und Brauch 
feit den älteften Zeiten.” 

„Aber wir haben dem Alten gefchworen,’’ rief 
ein Bünfter, „wir dürfen ihn nicht tödten, unfer 
Eid darf nicht gebrochen werden.“ 

„Es ift wahr,“ fprachen die andern, „wir ba- 
ben gefchworen, und der Mörder darf frei aus den 
Händen feiner Feinde.“ 

„OHalt!“ rief Einer, ver Binfterfte unter Allen. 
„Der alte Selim ift ein Huger Kopf, aber body 
nicht fo flug, als man glaubt: haben wir ihm ge- 
fchworen, diefen Burfchen da ober borthin zu brin- 

en? Rein, er nahm ung nur ben Schwur für 


ein Leben ab, und diefes wollen wir ihm ſchenken. 


Aber die brennende Sonne und bie ſcharfen Zähne 
des Schakals werden unfere Rache übernehmen. 
Hier an biefer Stelle wollen wir ihn gebunden 
liegen laſſen.“ So ſprach der Räuber, aber ſchon 
feit einigen Minuten hatte ich Said auf das Aeu⸗ 
perfe gefaßt gemacht, und indem Jener noch die 
Tepten Worte ſprach, riß er fein Pferd auf bie 
Seite, trich es mit einem tüchtigen Hieb an und 
og wie ein Vogel über bie Ebene bin. Die fünf 
änner ftaunten einen Augenblid, aber wohlbe⸗ 
wandert in folchen Berfolgungen, theilten fie fich, 
jagten rechts und links nach, und weil fie die Art 
und Weile wie man in der Wüſte reiten muß, 
beffer kannten, hatten zwei von ihnen ben Flücht⸗ 
ling bald überholt, wandten fi gegen ihn um, 
und ald er auf bie Seite floh, fand er auch dort 
iii Gegner, und den fünften in feinem Rüden. 
er Eid, ihn nicht zu töbten, bielt fie ab, ihre 
Waffen zu gebrauchen; fie warfen ihm auch jept 
wieder von binten eine Schlinge über den Kopf, 
gegen ibn vom Pferd, fchlugen unbarmherzig auf 
hn los, banden ihn dann an Händen und Füßen 
und legten ihn in den nlühenden Sand ber Wüſte. 
Said flehte fie um Barmberzigfeit an, er ver- 
ſprach ihnen fchreiend ein großes Löſegeld, aber 
lachend fchwangen fie fich auf und fagten davon, 
Noch einige Augenklide lauſchte er auf bie leich- 
ten Tritte ihrer Roſſe, dann aber gab er fich ver- 
loren. Er dachte an feinen Vater, an ten Bram 
des alten Mannes, wenn fein Sohn nicht mehr 
Page er dachte an fein eigenes Elend, daß er 
o frühe fterben müffe; denn nichts war ihm ge- 
wiſſer, als daß er in dem heißen Sand den mat⸗ 
tervollen Tod des Verſchmachtens erleiden mülfe, 
oder daß er von einem Schafal zerriffen werde. 
Die Eonne flieg immer höher und brannte glü- 
bend auf feiner Etirne; mit unendlicher Mühe 
gelang es ihm, ſich aufzuwälzen; aber es gab ibm 
wenig Erleichterung. Das Pfeifchen an der Kette 
war durch dieſe Anftrengung aus feinem Kleid 
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gefallen. Er mühte fi fo lange, big er es mit 
bem Mund erfaffen fonnte; endlich berührten es 
feine Lippen, er verfuchte zu blafen, aber auch in 
dieſer ſchrecklichen Noth verfagte es den Dienft. 
Verzweiflungsvoll lic er den Kopf zurückſinken, 
und endlich beraubte ihn bie ftechende Sonne ber 
Sinne; er fiel in eine tiefe Betäubung. 

Nach vielen Stunden erwachte Said an einem 
Geräuſch in feiner Nähe, er fühlte zugleich, daß 
feine Schulter epackt wurde, und er ſtieß einen 
Schrei des Entſetzens aus, denn er glaubte nicht 
anders, als ein Schafal fei berangelommen ihn 
zu zerreißen. Jept wurde er auch an den Beinen 
gefaßt, aber er fühlte, daß es nicht die Krallen 
eines Raubthiers feien, die ihn umfaßten, fon- 
dern bie Hände eines Mannes, ber fich forgfam 
mit ihm befchäftigte und mit zwei und brei An- 
dern ſprach. „Er lebt,“ flüſterten fie, ‚‚aber ex 
bält ung für Feinde,” 

„Endlich ſchlug Said die Augen auf und erblidte 
über fich das Geftcht eines Fleinen, Biden Mannes 
mit Pleinen Augen und langem Bart. Tiefer 
ſprach ihm freundlich zu, half ihm ſich aufzurich- 
ten, reichte ihm Speife und Tranf und erzählte 
ihm, während er fich ſtärkte, er fei ein Staufmann 
aus Bagdad, heiße Kalum-Bef und handle mit 
Shawls und feinen Schleiern für die Frauen. 
Er habe eine Handelgreife gemacht, fei jept auf 
ber Rüdfehr nad Haufe begriffen und babe ihn 
elend und halbtodt im Sand liegen feben. Sem 


prachtvoller Anzug und die bligenden Steine fei- 


| 


) 


nes Dolches hätten ihn aufmerffam gemacht; er 
babe Alles angewandt, ihn zu beleben, und eg fei 
ihm alfo gelungen. Der Jüngling banfte ihm 
für fein Leben, denn er ſah wohl ein, daß er ohne 
die Dazwiſchenkunft diefes Mannes elend hätte 
erben müſſen; und ba er weder Mittel hatte, fich 
ſelbſt fortzubelfen, noch Willens war, zu Fuß und 
allein durch die Wüfte zu wandern, jo nahm er 
dankbar einen Sig auf einem ber ſchwer belade- 
nen Kameele des Kaufmanns an und beſchloß 
fürs Erfte, mit nad Bagdad zu ziehen, vielleicht 
fönnte er fich dort an eine Gefeniaft, bie nad) 
Balfora reifete, anfchließen. 

Unterwegs erzählte der Kaufmann feinem Rei- 
fegefährten Manches von dem trefflichen Beherr⸗ 
fcher der Gläubigen, Harun Al Rafhid. Er er- 
zählte ihm von feiner Gerechtigfeitslieke und fei- 
nem ES charffinn, wie er bie verwideliften Prozeſſe 
auf einfache und bewundernswürdige Meife zu 
fchlichten wiffe; unter anderem führte er die Ge⸗ 
Ihichte von dem Geiler, die Gefchichte von dem 
Zopf mit Oliven an, Gefchichten, die jedes Kind 
weiß, die aber Said fehr bewunberte. ‚‚Unfer 
Herr, der Beberrfcher der Gläubigen,’ fuhr der 
Kaufmann fort, „unſer Herr if ein wunderbarer 
Mann. Wenn Ihr meinet, er fchlafe, wie andere 
gemeine Leute, fo täufchet Ihr Euch fehr. Zwei, 
brei Etunben in ber Diorgenbämmerung ift Al« 
les. Ich muß dag willen, denn Meffour, fein er- 
fer Kämmerer, ift mein Better, und obgleich er fo 
verfchwiegen ift, wie bag Grab, was die Geheim⸗ 
niffe feines Herrn anbelangt, fo läßt er boch ver 
guten Verwandtſchaft zu lieb bin und wieder ei⸗ 
nen Wink fallen, wenn er fiebt, daß einer aus 
Neugierde beinahe vom Verſtand fommen könnte. 
Stalt nun, wie andere Dienfchen, d' fchlafen, 
fchleicht der Kalif Nachts durch die Straßen von 
Bagdad, und felten verftreicht eine Woche, worin 
er nicht auf ein Abenteuer ſtößt; benn Ihr müßt 
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wiſſen, wie ja auch aus ber Gefchichte mit dem 
Dliventopf erhellt, die fo wahrift, ale dag Wort 
des Propheten, daß er nicht mit der Wache und zu 
Pferd in vollem Putz und mit hundert Hadeltra- 
gern feine Runde macht, wie er wohl thun Fonn- 
te, wenn er wollte, fondern angezogen, bald ale 
Kaufmann, bald ale Schiffer, bald als Soldat, 
bald als Mufti geht er umber und ſchaut, ob Al⸗ 
les recht und in Ordnung fei. 

„Daher kommt es aber auch, daß man in Fei- 
ner Statt Nachts fo höflich gegen jeden Narren 
ift, auf den man ftößt, wie in Bagdad; denn es 
tönnte eben fo gut der Kalif wie ein ſchmutziger 
Araber aus der Wüſte fein, und es wächst Holz 
genug, um allen Menſchen in und um Bagdad 
die Baftonabe zu geben.’ 

So fprad der Kaufmann, und Said, fo fehr 
ihn bin und wieder die Sehnſucht nach feinem 
Vater quälte, freute fich doch, Bagdad und ben 
berühmten Harun Al Raſchid zu fehen. 

Nach zehn Tagen kamen fie in Bagdad an, und 
Said ſtaunte und bewunberte die Herrlichkeit die- 
fer Stadt, die damals gerade in ihrem böchften 
Blanz war. Der Kaufmann lud ihn ein, mit in 
fein Haus zu fommen, und Said nahm es gerne 
anz denn jetzt erft unter vem Gewühl der Men- 
ſchen fiel es ihm ein, daß hier wahrfcheinlich außer 
ber Luft und dem Waller des Tigris und einem 
Nachtlager auf den Stufen einer Mofchee nichts 
umfonft zu haben fein werde. 

Den Tag nad feiner Ankunft, als er fich eben 
angefleivet hatte und fich geitand, daß er in Diefem 
prachtvollen Friegerifhen Aufzug fich in Bagdad 
wohl fchen laffen könne und vielleicht manchen 
Bid auf fich ziehe, trat der Kaufmann in fein 
Zimmer. Er betrachtete den fchönen Süngling mit 
ſchelmiſchem Lächeln, ftrich fich den Bart und fprach 
dann: „Das iſt Alles recht ſchön, junger Herr! 
Aber was fol denn nun aus Euch werden? Ihr 
ſeid, fommt e8 mir vor, ein großer Träumer und 
benfet nicht an ben folgenden Tag; oder habt Ihr 
fo viel Geld bei Euch, um dem Seid gemäß zu 
leben, dag Ihr traget 2” 

„Lieber Herr Kalum- Bel,’ fprach der Jüng- 
ling verlegen und erröthend, „Geld habe ich frei- 
lich nicht, aber vielleicht ſtrecket Ihr mir etwas vor, 
womit ich heimreifen kann; mein Bater wird es 
gewiß richtig erſtatten.“ 

„Dein Vater, Burfche?’ rief der Kaufmann 
laut lachend. „Ich glaube die Sonne hat dir das 
Hirn verbrannt. Meinft du, ich glaube dir fo 
auf's Wort das ganze Mährchen, das du mir in 
ber Wüſte erzählteft, daß vein Vater ein reicher 
Dann in Balfora fei, du fein einziger Sohn, 
und den Anfall der Araber, und bein Leben in 
ihrer Horde und bied und jenes. Schon damals 
ärgerten mich deine frechen Rügen und beine In- 
verſchämtheit. Ich weiß, daß in Balfora alle rei- 
chen Leute Kaufleute find, babe ſchon mit allen 
gehandelt und müßte von einem Benezar gehört 
Jaben, und wenn er nur fechztaufend Tomans im 

sermögen hätte. Es ift alſo entweder erlogen, 
daß tu aus Balfora bift, oder dein Vater ift ein 
armer Schlucker, deffen bergelaufenem Jungen ich 
Teine Aupfermnge leihen mag. — Sodann ber 
Ueberfall in ter Wüſte! Wann bat man gebört, 
feit ber weife Kalif Harun die Haudelswege durch 
bie Wüſte gefichert bat, daß es Näuber gewagt 
baten, eine Staravane zu plündern und fogar 
Menſchen hinwegzuführen? Auch müßte es be- 


kannt geworben fein, aber auf meinem ganzen 
Weg, und auch bier in Bagdad, wo Menfchen 
aus allen Gegenden der Welt zufammenfommen, 
bat man nichts davon gefprocden. Das ift bie 
zweite Rüge, junger, unverfchämter Menſch!“ 

Bleich vor Zorn und Unmuth wollte Said dem 
Meinen böfen Mann in die Rede fallen, jener 
aber fchrie ftärfer als er, und focht dazu mit den 
Armen. ‚Und bie dritte Rüge, du frecher Rügner, 
ift die Gefchichte im Rager Selims. Selims Ra- 
me ift wohlbefannt unter Allen, die jemalg einen 
Araber gefehen haben, aber Selim ift befannt als 
der fchredlichite und graufamfte Räuber, und du 
wagft zu erzählen, du habeft feinen Sohn getödtet 
und feieft nicht fogleich in Stüde zerhauen wor- 
ben; ja, du treibeit bie Frechheit fo weit, daß bu 
das Unglaubliche ſagſt, Selim habe dich gegen 
feine Horde befchügt, in fein eigenes Zelt aufge- 
nommen und ohne Löſegeld entlaffen, ftatt daß er 
dich aufgehängt hätte an ten nächſten beften 
Baum, er, der oft Reifende gehängt hat, nur um 
zu feben, welche Gefichter fie maden, wenn fie 
aufgehängt find. O du abfiheulicher Lügner !” 

„Und ih kann nichts weiter ſagen,“ rief ber 
Jüngling, „als dag Alles wahr ift bei meiner 
Seele und beim Bart des Propheten!“ 

„Was ! bei deiner Serle willft du ſchwören?“ 
Ihrie der Kaufmann, ‚bei deiner ſchwarzen, lü⸗ 
genbaften Seele? Mer fol da glauben? Und 
beim Bart des Propheten, du, der du felbft Feinen 
Bart haft? Wer foll da trauen 2° 

„Ich babe freilich feinen Zeugen,” fuhr Eaib 
fort, „aber habt Ihr mich nicht gefeffelt und elend 
gefunden $’ 

„Das beweist mir gar nichts,’ forach jener, 
„du bift gekleidet wie ein fkattlicher Räuber, und 
leicht haft du Einen angefallen, der ftärfer war, 
ald du, und dich befiegte und band.” 

„Den Einzelnen, oder fogar zwei möchte ich 
ſehen,“ entgegnete Said, „die mich nieberfireden 
und binden, wenn fie mir nicht von binten eine 
Schlinge über den Kopf werfen. Ihr mögt in 
Eurem Bazar freilich nicht willen, was ein Ein⸗ 
zelner vermag, wenn er in ben Waffen geübt ift. 
Aber Ihr habt mir das Leben gerettet und ich 
banfe Euch. Mas wollt Ihr denn aber jrgt mit 
mir beginnen? Wenn Ihr mich nicht unterftüget, 
fo muß ich betteln, und ich mag feinen Vleinca- 
gleichen um eine Gnade anfleben ; an ven Kalifen 
will ich mich wenden,” 

„So?“ ſprach der Kaufmann böhnifch Lächelnd. 
„An Niemand anders wollt Ihr Euch wenden, 
als an unfern allergnäbdigften Herrn? Das beiße 
ich vornehm betteln! Ei, ei! Bedenket aber, jun- 
ger, vornehmer Herr, daß der Weg zum Kalifen 
an meinem Better Meffour vorbeigebt, und daß 
es mich ein Wort Foftet, den Oberfimmerer bar- 
auf aufmerffam zu machen, wie trefflich Ihr lü« 
gen könnet. — Aber mich tauert beine Jugend, 
Enid. Du kannſt dich beffern, es fann nod et- 
was aud dir werten. Ich will dich in mein Ge« 
mwölb im Bazar nehmen, dort fol du mir ein 
Jahr lang dienen, und ift dies vorbei, und willſt 
du nicht bei mir bleiben, fo zahle ich bir beinen 
Lohn aus und laffe dich gehen wohin du willit, 
nah Aleppo oder Medina, nah Stambul oder 
nad) Balfora, meinetwegen zu ben Ungläubigen. 
Bis Mittag gebe ich dir Bedenkzeit; willſt du, fo 
ift ed gut, willſt du nicht, fo berechne ich dir Nach 
billigem Anſchlag die Reifefoften, die du mir ver⸗ 
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urſachteſt, und den Platz auf dem Kameel, mache 
mich mit deinen Kleidern und allem, was du haſt, 
bezahlt, und werfe dich auf die Straße; dann 
kannſt du beim Kalifen oder beim Muſti, an der 
Moſchee oder im Bazar betteln.“ 

Mit diefen Worten verließ der böfe Mann ben 
unglüdlicen Jüngling. 
Beratung nad. Er war fo empört über die 
Schlechtigkeit dieſes Menfchen, der ihn abfichtlich 
mitgenommen und in fein Haus gelodt hatte, ba- 
mit er ihn in feine Gewalt bekäme. Er verfuchte, 
ob er nicht entfliehen könnte, aber fein Zimmer 
war vergittert, und die Thüre war verichloffen. 
Endlich, nachdem fich fein Sinn lange dagegen ge- 
ſträubt hatte, befchloß er fürs Erfte, den Borfchlag 
des Kaufmanns anzunehmen und ihm in feinem 
Gewölbe zu dienen. Er fab ein, bag ihm nichts 
Befferes zu thun übrig bleibe; denn wenn er auch 
enitlob, fo konnte er ohne Geld doch nicht nach 
Balfora fommen. Aber er nahm ſich vor, fobald 
u möglich ben Kalifen ſelbſt um Schuß anzufle- 

en. 

Den folgenden Tag führte Kalum⸗-Bek feinen 
neuen Diener in fein Gewölbe im Bazar. Er 
zeigte Said alle Shawls und Schleier und andere 
Waaren, womit er handelte, und wies ihm feinen 
bejonderen Dienft an. Diefer beftand darin, daß 


Said, angefleivet wie ein Kaufmannsdiener, und | ge 


nicht mehr im friegerifchen Schmud, in der einen 
Dand einen Shawl, in der andern einen pradt- 
vollen Schleier, unter der Thüre des Gewölbes 
ftand, die vorübergehenden Männer oder Frauen 
anrief, feine Waaren vorzeigte, ihren Preis nann⸗ 
te, und bie Leute zum Kaufen einlud; und jebt 
konnte ſich Said auch erflären, warım ihn Sta- 
lum-Bel zu biefem Geſchäft beftimmt habe. Er 
war ein Fleiner häßlicher Alter, und wenn er felbft 
unter dem Laden ftand und anrief, fo fagte man- 
her Nachbar oder auch einer der Vorübergehenden 
ein wigiged Wort über ihn, oder die Knaben fyot- 
teten — und die Frauen nannten ihn eine 
Vogelſcheuche; aber Jedermann ſah gerne den 
jungen ſchlanken Said, der mit Anſtand die Kun⸗ 
den anrief und Shawl und Schleier, geſchickt zu 
halten wußte. 

Als Kalum⸗Bek ſah, daß fein Laden im Ba⸗ 
ar an Kunden zunahm, feitvem Said unter der 
Fir ſtand, wurde er freundlicher gegen den jun- 
gen Mann, fpeiste ihn beffer, ald zuvor, und war 
darauf bedacht, ihn in feiner Kleidung immer 
fhön und ftattlich zu halten. Aber Said wurde 
durch folcye Bemeile ber milderen Geſinnungen 
feines Herrn wenig gerührt und fann ben ganzen 
Zag und felbft in feinen Träumen auf gute Art 
und Weife, um in feine Baterftadt zurückzukehren. 

Eines Tages war im Gewölbe vieles aefauft 
worden, und alle Padknechte, welche die Waaren 
nad Haufe trugen, waren ſchon verianbt, als eine 
Frau eintrat und noch Einiges Faufte. Sie hatte 
bald gewählt und verlangte dann Jemand, ber ihr 
gegen ein Zrinfgeld die Waaren nach Haufe tra- 
ge. „In einer halben Stunde kann ih Euch Al- 
les ſchicken,“ antwortete Kalum-Bef, „nur fo 
lange müßt Ihr Euch gedulden oder irgend einen 
anderen Puder nehmen,‘ 

„Seid Ihr ein Kaufmann und mwollet Euren 
Kunden fremde Puder mitgeben 2° rief die Frau. 


„Kann nicht eın ſolcher Burfche im Gedräng mit! 


Said blidte ihm voll) fc 


nah Marktrecht, mir meinen Pad nah Haufee 
tragen au laffen, und an Euch fannı und will ich 
mic, halten.“ 

„Aber nur eine halbe Stunde wartet, werthe 

Frau!“ fprad der Kaufmann, fi immer ängft- 
licher brebend. „Alle meine Padknechte find ver⸗ 
i t—“ 
„Das iſt ein ſchlechtes Gewölbe, das nicht im⸗ 
mer einige Knechte übrig hat;“ entgegneie das 
böfe Weib. „Aber dort ſteht ja noch ſolch ein 
junger Müßiggängerz komm, junger Burſche, 
nimm meinen Pad und trag’ ihn mir nach.“ 

„Dalt, halt!’ ſchrie Kalum-Bef. „Das ift 
mein Aushängeſchild, mein Audrufer, mein Mag- 
net! Der darf die Schwelle nicht verlaffen !’’ 

„Was da!“ erwiderte die alte Dame und fledte 
Said ohne meiteres ihren Pad unter den Arm. 
„Das ift ein fchlechter Kaufmann und elende 
Waaren, bie fich nicht felbft loben, und erft noch 
foldy einen müßigen Bengel zum Schild brauchen, 
Geh, geb, Burſche, du Bu beute ein Zrinfgeld 
verdienen.‘ 

„Sr laufim Namen Arimans und aller bir 
fen Geiſter,“ murmelte Kalum Bel feinem Mag- 
net zu; „und fiehe zu, baß du bald wieder kommſt; 
die alte Here könnte mich ind Gefchrei bringen auf 
dem ganzen Bazar, wollte ich mich länger mei» 


rn.‘ 

Said folgte der Frau, bie leichteren Schrittes, 
als man ihrem Alter zutrauen follte, durch den 
Markt und bie Straßen eilte. Eie ftand endlich 
vor einem prachtvollen Haufe ſtill, pochte an, bie 
Slügelthüren fprangen auf, und fie flieg eine 
Warmortreppe hinan und winkte Said zu folgen. 
Sie gelangten endlich in einen hohen, weiten 
Saal, der mehr Pracht und Herrlichkeit enthielt, 
als Said jemals gefchaut hatte. Dort fegte fich die 
alte Frau erfchöpft auf ein Polfter, winfte dem 
jungen Mann, feinen Pad niederzulegen, reichte 
ihm ein kleines Silberftüd und bieß ihn geben. 

Er war fchon an der Thüre, ale eine helle, feine 
Stimme „Said“ rief; verwundert, daß man ihr 
bier kenne, ſchaute er fih um, und eine wunder⸗ 
ſchöne Dame, umgeben von vielen Sklaven unb 
Dienerinnen, faß ftatt der Alten auf dem Polſter. 
Said, ganz ſtumm vor Derwunderung, kreuzte 
feine Arme und machte eine tiefe Verbeugung. 

‚Said, mein lieber Junge,‘ fprach die Dame, 
„ſo fehr ich die Unfälle betaure, die dich nach 
Bagdad führten, fo war doch dies der einzige, vom 
Schickſal beftimmte Drt, wo fi, wenn du vor 
dem zwanzigſten Jahr bein Vaterhaus verließeft, 
dein Echidfal löfen würde. Said, haft du noch 
bein Pfeifchen 2% 

„Wohl hab ich es noch,“ rief er freudig, indem 
er bie goldne Kette hervorzeg ; „und Ihr feib viel⸗ 
leicht die gütige See, die mir dieſes Angebinde gab, 
als ich geboren wurde?“ 

„Ich war die Freundin heiner Mutter,’ ant- 
mwortete bie Bee, „und bin auch deine Freundin, fo 
lange du gut bleibt, Ach! dag bein Bater, ber 
leichtſinnige Dann, meinen Rath befolgt hätte! 
bu würdeſt vielen Leiden entgangen fein.‘‘ 

„Run, es bat wohl fo fommen müſſen!“ er⸗ 
widerte Said. „Aber gnädigfte Tee, laſſet einen 
tüchtigen Norboftwind an Euren Wolfenwagen 
fpannen, nehmet mid auf und führet mic in ein 
paar Minuten nad Balfora zu meinem Pater; 


meinem Pad tavon laufen ? Und an wen full ich ich will dann bie ſechs Monate bis zu meinem 
mich dann wenden? Nein, Eure Pflicht it es zwanzigſten Jahre geduldig dort ausharren.“ 





ter, auf deiner Stirne ſteht's gefchrieben, in dei⸗ 
nem Auge iſt's au leſen; du entgehſt mir nicht. — 
Lauf nicht fo ſchnell, höre nur noch ein vernünftig 
Mort, dort iſt jchon meine Grenze.‘ Aber als 
Peter dies hörte und unmeit vor ihm einen fleinen 
Graben fah, beeilte er fi nur noch mehr, über 
tie Grenze zu kommen, fo daß Michel am Ende 
foyneller Inufen mußte und unter Flüchen und 
Drohungen ihn verfolgte. Der junge Mann 
fegte mit einem verzweifelten Sprung über ben 
Graben, tenn er ſah, wie der Maldgeift mit fei- 
ner Stange ausholte und fie auf ihn niederfchmet- 
tern laffen wollte; er fam glüdlich fenfeits an, 
und die Stange zerfplitterte in der Luft, wie an 
einer unſichtbaren Mauer, und ein langes Stüd 
fiel zu Peter herüber. 

Triumphirend bob er es auf, um es bem groben 
Holländer Michel zuzuwerfen; aber in dieſem Au- 
genblid fühlte er das Etüd Holz in feiner Hand 
fich bewegen, und zu feinem Entfepen ſah er, daß 
es eine ungeheure Schlange fei, was er in ber 
Hand hielt, die ſich ſchon mit geifernder Zunge 
und mit bligenden Augen an ihm binaufbäumte. 
Er ließ fie Los, aber fie hatte fich ſchon feſt um fei- 
nen Arm gewidelt und fam mit ſchwankendem 
Kopf feinem Geſicht immer näher; da raufchte 
auf einmal ein ungebeurer Auerhahn nieder, padte 
den Kopf der Schlange mit dem Schnabel, erhob 
fid mit ihr in die Lüfte, und Holländer Michel, 
der dies Alles von dem Graben aus geſehen hatte, 
beulte und fehrie und raste, als die Schlange von 
einem Gewaltigern entführt warb. 

Erſchöpft und zitternd fepte Peter feinen Weg 
fort; der Pfad wurde fleiler, bie Gegend milder, 
und bald fund er fih an der ungebeuren Zanne. 
Er machte wieder wie geftern feine VBerbeugungen 
gegen das unfichtbare Glasmännlein und bob 
dann an: 


‚Schagbaufer im grünen Tannenwalb, 
Sin fhon viel buntert Jahre alt. 

Dern iſt al’ Land, mo Tannen flehn, 
Läßt dich nur Eonntagelinvern ſehn.“ 


„Haſt's zwar nicht ganz getroffen, aber weil 
du es biſt, Kohlenmunkpeter, ſo ſoll es hingehen,“ 
ſprach eine zarte, feine Stimme neben ihm. Er⸗ 
ſaunt fab er ſich um, und unter einer ſchönen 

anne faß ein Fleineg, altes Männlein in ſchwar⸗ 
zem Wamms und rothen Etrimpfen, und ven 
großen Hut auf dem Kopf. Er gatte ein feines, 
freunbliches Gefihtchen und ein Bärtchen fo zart 
wie aus Spinnweben er rauchte, was fonderbar 
anzufeben war, aus einer Pfeife von blauem 
Glas, uud ale Peter näher trat, ſah er zu feinem 
Erftaunen, tag auch Kleider, Schuhe und Hut 
bed Kleinen aus gefärktem Glas beftanden; aber 
es war geichmeidig, als ob es noch heiß wäre, denn 
es fchmiegte ſich wie ein Tuch nach jeder Bewe⸗ 
gung des Männleing, 

„ou haft dem Flegel begegnet, dem Holländer 
Michel 2’ fagte der Kleine, indem er zwifchen je- 
dem Worte funderbar hüſtelte. „Er hat dich recht 
ängftigen wollen, aber feinen Kunſtprügel habe ich 
ihm abgejagt, ben foll er nimmer wieder kriegen.“ 

„Ja, Herr Schatzhauſer,“ erwiberte Peter mit 
einer tiefen Verbeugung, „es war mir recht ban- 
ge. Aber Ihr feid wohl ber Herr Auerhahn ge- 
weien, der die Schlange tobt gebiffen ; da bebanfe 
ich mich ſchönſtens. — Ih komme aber, um mich 
Raths zu erholen bei Euch; es geht mir gar 
ſchlecht und hinderlich, ein Koblenbrenner bringt 
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es nicht weit, und da ich noch fung bin, dächte ih 
doch, es Fonnte noch was Beſſeres aus mir wer- 
den; und wenn ich oft Undere fehe, wie weit bie 
es in kurzer Zeit gebracht haben: wenn ich nur 
den Ezechiel nehme und ben Tanzbodenkönig; bie 
haben Geld wie Deu.’ 


‚nen fagte ver Kleine febr ernft, und blies 
den Rauch aus feiner Pfeife weit binmeg ; „Pe⸗ 
ter, fag’ mir nichts von dieſen. Mag baben fie 
davon, wenn fie bier ein paar Jahre dem Schein 
nad glüdlich und dann nachher defto unglüdlicher 
find? Du mußt dein Handwerk nicht verachten ; 
bein Bater und Großvater waren Ehrenleute und 
haben e8 auch getrieben, Peter Munf! Ich will 
nicht hoffen, daß es Liebe zum Müßiggang if, 
was bich zu mir führt.‘ 

Peter erichraf vor dem Ernft des Männleins 
und errötbete. „Nein,“ fagte er, „‚Düßiggang, 
weiß ich wohl, Herr Schaphaufer im Tannen⸗ 
wald, Müßiggang ift aller Laſter Anfıng, aber 
das könnet Ihr mir doch nicht übel nehmen, wenn 
mir ein anderer Stand beffer gefällt, ala der mei- 
nige. Kin Kohlenbrenner ift halt fo gar etwas 
Geringes auf der Welt und tie Glaaleute und 
Flözer und Uhrmacher und Alle find angeſehener.“ 


„Hochmuth fommt oft vor dem Fall.“ erwiderte 
ber Beine Herr vom Tannenwald etwas freundli- 
der; „Ihr feid ein fonderbar Geſchlecht, ihr 
Menſchen; felten ift einer mit dem Stand ganz 
zufrieden, in dem er geboren und erzogen if, und 
was gills, wenn du ein Glasmann wäreſt, mod- 
tet du gern ein Holzberr fein, und wäreſt du 
Holzherr, fo Hünte dir des Förſters Dienft ober 
des Amtmanns Wohnung an? Aber ex ſei; wenn 
du verſprichſt, brav zu arbeiten, fo will ich bir zu 
etwad Beſſerem verhelfen, Peter. Ich pflege je- 
dem Sonntagsfind, Bas fich zu mir zu finden 
weiß, drei Wünfche zu gewähren. Die erften zwei 
find frei. Den dritten fann ich verweigern, wenn 
er thöricht if. So wünfche dir alio jetzt etwas. 
Aber — Peter etwas Gutes und Nügliches. 

„Beifa! Ihr feld ein treffliches Glacmänn- 
lein, und mit Recht nennt man Euch Schatzbau⸗ 
fer, denn bei Euch find die Schäpe zu Haufe. Nu 
— und alfo darf ich wünfchen, wornach mein Herz 
begehrt, fo will ich denn fürs Erfte, daß ich noch 
beiler tanzen fünne, als ber Tanzbodenkönig, und 
immer fo viel Geld in der Zajche babe als der 
bide Ezechiel. 

„Du Thor!“ erwiberte der Kleine zürnend. 
„Welch' ein erbärmlicher Wunfch ift dies, gut 
tanzen zu können, und Geld zum Spiel zu da- 
ben! hämft du Dich nicht, dummer Peter, dich 
ſelbſt ſo um bein Glüd zu betrügen? Mas nügt 
e8 bir und beiner armen Mutter, wenn du tanzen 
kannſt? Was nügt dir dein (Geld, das nach tei- 
nem Wunfch nur für das Wirthshaus ift, und 
wie bad des elenden Tanzbodenkönigs bort bleibt? 
Dann baft du wieber die ganze Woche nichts und 
darbſt wie zuvor. Noch einen Wunſch gebe ich 
dir frei, aber ſieh' dich vor, dag du vernünftiger 
wünſcheſt.“ 

Peter kratzte ſich hinter den Ohren und ſprach 
nach einigem Zögern: „Nun ſo wünſche ich mir 
die — 3 und reichſte Glashütte im ganzen 
Schwarzwald mit allem Zugehör und Geld, ſie 
zu leiten.“ 

„Sonſt nichts?“ fragte der Kleine mit beſorg⸗ 
licher Miene. „Peier, ſonſt nichts ? 
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„Run — Ihr könnet noch ein Pferd dazuthun, 
und ein Wägelchen — 

„O, du dummer Kohlenmunkpeter!“ rief ber 
Kleine, und warf feine gläferne Pfeife im Un- 
muth an eine die Tanne, daß fie in hundert 
Stüde ſprang. „Pferde? Wägelchen? Verſtand, 
ſag' ich dir, Verſtand, geſunden Menſchenverſtand 
und Einſicht hätteſt du dir wünſchen ſollen, aber 
nicht Pferdchen und Wägelchen. Nun, werde nur 
nicht ſo traurig, wir wollen ſehen, daß es auch ſo 
nicht zu deinem Schaden iſt; denn der zweite 
Wunſch war im Ganzen nicht thöricht. Eine gute 
Glashütte nährt auch ihren Mann und Meiſter, 
nur hätteſt bu Einſicht und Verſtand dazu mit- 
nehmen können, Wagen und Pferde wären dann 
wohl von ſelbſt gekommen.“ 

„Aber, Herr Schatzhauſer,“ erwiberte Peter, 
„ich hate ja noch einen Wunfch übrig. Da fünnte 
ich ja Verſtand mwünfchen, wenn er mir fo über- 
aus nöthig if, wie Ihr meint.” 

„Nichts da. Du wirft noch in manche Berle- 
genheit fommen, wo du froh fein wirft, wenn bu 
noch einen Wunfch frei haft. Unb nun mache dich 
auf den Weg nad Haufe. Bier find,’ ſprach der 
Heine Lannengeift, indem er ein Feines Beutelein 
aus ber Zafche zog, „hier find zweitauſend Gul- 
den, und damit genug, und fomm’ mir nicht wie- 
ber, um Geld zu fordern, denn dann müßte ich 
dich an die höchſte Tanne aufbängen. So hab’ 
ich’8 gehalten, feit ich in dem Bald wohne. Bor 
brei Zagen aber ift der alte Winffrig geftorben, 
ber bie große Glashütte gehabt hat im Unterwald. 
Dorthin gehe morgen frühe und mache ein Bot 
auf das Gewerbe, wie es recht ift. Halt dich wohl, 
fei fleißig, und ich will dich zuweilen befuchen, und 
bir mit Rath und That an die Hand geben, weil 
du Dir doch feinen Verſtand erbeten. Aber, unb 
das fag’ ich dir ernftlich, dein erfter Wunfch war 
böfe. Nimm dich in Acht vor dem Wirthehaus- 
laufen. Peter! 's bat noch bei Keinem lange gut 

ethan.“ Das Männlein hatte, während eg dies 
prach, eine neue Pfeife vom fchönften Beinglas 
bervorgezogen, fie mit gedörrten Zannenzapfen ge» 
ſtopft und in den fleinen, zahnloſen Mund geftedt. 
Dann zog er ein ungebeures Brennglas hervor, 
trat in die Sonne und zünbete feine Pfeife an. 
Als er bamit fertig war, bot er bem Peter freund- 
li die Hand, gab ihm noch ein paar gute Lehren 
auf den Meg, rauchte und blies immer fchneller 
und verſchwand endlich in einer Rauchwolke, die 
nach echtem holländischen Tabak roch und langfam 
fi fräufelnd in den Tannenwipfeln verfchwebte. 

Als Peter nah Haus fam, fand er feine Mut- 
ter fehr in Sorgen 'um ihn, denn bie gute Frau 
glaubte nicht aunders, als ihr Sohn ſei zum Sol⸗ 
taten audgehoben worden. Er aber war fröhlich 
und guter Dinge und erzählte ihr, wie er im Wald 
einen guten Freund getroffen, der ihm Geld vor- 
gefhofen babe, um ein anderes Gefchäft ald Koh⸗ 
denbrennen anzufangen. Obgleich feine Mutter 
fon feit dreißig Jahren in der Köhlerhütte 
wohnte und an den Anblick berußter Leute fo ge⸗ 
wöhnt war, ald jede Müllerin an das Mehlgeſicht 
ihres Mannes, fo war fie doch eitel genug, Fobald 
ihr Peter ein glänzenderes Roos zeigte, ihren frü- 
beren Stand zu verachten und fpradh: ‚Sa, als 
Mutter eines Mannes, der eine Glashütte befipt, 
bin ich doch was anderes ald Nachbarin Grete und 
Bete, und fege mich in Zukunft vornehin in der 
Kirche, wo rechte Leute ſizen.“ Ihr Cohn aber 


wurbe mit ben Erben ber Glashütte bald Handels 
einig. Er behielt die Arbeiter, bie er vorfand, bei 
fih und ließ nun Tag und Nacht Glas machen. 
Anfangs gefiel ibm das Handwerk wohl. Gr 
pflegte gemächlich in die Glashütte hinabzufteigen, 
ing dort mit vornehmen Schritten, die Hände in 
die Zafchen geftedt, bin und ber, gudte babin, _ 
udte dorthin, fprach dies und jenes, worüber 
feine Arbeiter oft nicht wenig lachten, und feine 
größte Freude war, das Glas blafen zu feben, 
und oft machte er ſich an die Arbeit und formte 
aus ber noch weichen Maſſe die fonderbarften Fi⸗ 
guren. Bald aber war ibm die Arbeit entleidet, 
und er fam zuerft nur noch eine Stunde des Ta- 
ges in bie Hütte, dann nur alle zwei Tage, end- 
lih die Woche nur einmal, und feine Gefellen 
madten was fie wollten. Das Alles fam aber 
nur vom Wirtbshauslaufen. Den Sonntag, 
nachdem er vom Tannenbühl zurüdgelommen 
war, ging er ind Wirthshaus, und wer fchon auf 
dem Zangboden fprang, war der Tanzbodenkönig, 
und der bide Ezechiel faß auch fchon hinter der 
Maaskanne und fuöchelte um Kronenthaͤler. Da 
fuhr Peter fchnell in die Taſche, zu jeben, ob ihm 
das Glasmännlein Wort gehalten, und fiebe, fei- 
ne Zafche Rropte von Silber und Gold. Auch in 
feinen Beinen zudte und drüdte es, wie wenn fie 
tanzen und fpringen wollten, und als ber erfle 
Zanz zu Ende war, flellte er fich mit feiner Tän⸗ 
erin oben an neben den Tanzbodenkönig, und 
—* dieſer drei Fuß hoch, ſo flog Peter vier, 
und machte dieſer wunderliche und zierliche Schrit⸗ 
te, ſo verſchlang und drehte Peter ine Süße, daß 
alle Zufchauer vor Luft und Berwunkerung bei- 
nahe außer fih famen. Als man aber auf dem 
Tanzboden vernahm, daß Peter eine Glashütte 
gekauft habe, als man ſah, daß er, fo oft er an 
den Mufifanten vorbeitanzte, ihnen einen Sechs⸗ 
bäpner zuwarf, da war des Staunens fein Ende. 
Die Einen glaubten, er habe einen Schap im 
Mald gefunden, die Andern meinten, er habe eine 
Erbſchaft gethan, aber Alle verehrten ihn jet und 
hielten ihn für einen gemachten Dann, nur weil 
er Geld hatte. Berfpielte er doch noch an demſel⸗ 
ben Abend zwanzig Gulden und nichts deſto min- 
der raffelte und Hang es in feiner Tafche, wie wenn 
noch hundert Thaler darin wären. 

Als Peter fah, wie angefeben er war, wußte er 
fich vor Freude und Stolz nicht zu faffen. Er warf 
das Held mit vollen Händen weg und theilte es 
den Armen reichlich mit, wußte er doch, wie ihn 
ſelbſt einft bie Armuth getrüdt hatte. Des Tanz- 
bodenfönigs Künfte wurden vor ten übernatürlie 
den Künften bes neuen Tänzers au Echanden, 
und Peter führte jept ven Namen Tanzkaiſer. Die 
unternebmendften Spieler am Sonntag wagten 
nicht fo viel wie er, aber fie verloren auch nicht fo 
viel. Und fe mehr er verlor, defto mehr gewann 
er. Das verhielt fi aber ganz fo, wie er ed vom 
kleinen Glasmännlein verlangt hatte. Er batte 
ſich gewünfcht, immer fo viel Geld in ber Taſche 
zu haben, wie ber dicke Ezechiel, und gerade dieſer 
war es, an welchen er fein Gelb verfpielte. Und 
wenn er zwanzig, dreißig Gulden auf einmal ver. 
lor, fo hatte er ßF alſobald wieder in der Taſche, 
wenn ſie Ezechiel einſtrich. Nach und nach brachte 
er es aber im Schlemmen und Spielen weiter, als 
die ſchlechteſten Geſellen im Schwarzwald, und 
man nannte ihn öfter Spielpeter, als Tanzkaiſer, 
denn er fpielte jetzt auch beinahe an allen Werkta- 


gen. Darüber fam aber feine Glashütte nach und 
nach in Werfall. Und daran war Peters Unver- 
fand ſchuld. Glas ließ er machen, [o viel man 
immer machen konnte, aber er hatte mit der Hütte 
nicht zugleich das Geheimniß gefauft, wohin man 
es am keiten verfchließen könne. Cr wußte am 
Ende mit der Menge Glas nichts anzufangen und 
verfaufte e8 um ben halben Preis an berumzie- 
bende Händler, nur um feine Arbeiter bezahlen zu 
können. 

Eines Abends ging er auch wieder vom Wirths⸗ 
baue heim und dachte trotz des vielen Weines, 
den er getrunfen, um fich fröhlich zu machen, mit 
Schrecken und Bram an ben Berl ſeines Ber- 
mögens. Ta bemerkte er auf einmal, daß Jemand 
neben ihm gebe, er ſah fich um, und fiebe da — es 
war das Glasmännlein. Da gericth er in Zorn 
und Eifer und vermaß fich hoch und theuer und 
ſchwur, ver Kleine fei an all feinem Unglück ſchuld. 
„Was thu ih nun mit Pferd und Wägelchen?“ 
rief er. „Was nut mich die Hütte und all mein 
Glas? Selbſt als ich noch ein elender Köhlers⸗ 
burfch war, lebte ich froher und hatte feine Sorgen. 
Jetzt weiß ich nicht, wann der Amtmann fommt, 
und meine Habe fhägt und mich pfändet der 
Schulten wegen!” 

„So?“ entgegnete das Glasmännlein. „Su? 
Ich alfo fol ſchuld daran fein, wenn du unglüd- 
lich biſt? Iſt Died der Danf für meine Wohltha⸗ 
ten? Wer hieß dich auch fo thöricht wünſchen? 
Ein Gladmann wollteft bu fein und wußteſt nicht, 
wohin dein Glas verfaufen? Sagte ich dir nicht, 
bu follteft behutfam wünſchen? Verſtand, Peter, 
Klugbeit hat dir gefehlt.” 

„Was Verſtand und Klugheit!” rief Jener, 
„ich bin ein fo kluger Burſche als irgend einer 
und will es bir zeigen, Glasmännlein,“ und bei 
diefen Worten faßte er dag Männlein unfanft 
am tragen und fchrie: „Hab' ich dich jegt, Schap- 
baufer im grünen Tannenwald? Und den dritten 
Munf will ic jest thun, den follft du mir ge- 
währen. Und jo will ich bier auf der Stelle zwei⸗ 
malhunterttaufend harte Thaler, und ein Haug 
und — o weh!“ ſchrie er und fehüttelte bie Hand, 
denn das Malpmännlein hatte fiy in glühendes 
Glas verwandelt und brannte in feiner Hand, wie 
fprübenbes Feuer. Aber von dem Männlein war 
nichts mehr zu ſehen. 

Mehrere Zagelang erinnerte ihn feine gefchwol- 
lene Hand an feine Undankbarkeit und Thorheit. 
Dann aber übertäubte er fein Gewiflen und fprach ; 
„Und wenn fie mir die Glashütte und alles ver- 
faufen, fo bleibt mir doch immer der dicke Ezechiel. 
So lange ber Geld hat am Sonntag, kann es mir 
nicht fehlen.‘ 

Ja Peter! Aber wenn er keines bat? Und fo 
geidah es eines Tages und war ein wunberliches 

echenerempel. Denn eines Sonntags kam er 
angefahren ans Wirthshaus, und bie Leute ſtreck⸗ 
ten die Köpfe durch die Fenfter, und ber Eine fagte: 
Da fommt der Spielpeter, und ber Andere: Ga, 
der Zanzfönig, der reiche Glasmann, und ein 
Dritter fchüttelte den Kopf und fprach: „Mit dem 
Reichthum kaun man ed machen, man fagt aller» 
lei von feinen Schhulden, und in der Stabt hat 
Einer gelagt, der Amtmann werbe nicht lang mehr 
fäumen zum Auspfänden.“ Indeſſen grüßte der 
reiche Peter die Gäſte am Fenſter vornehm und 
gravitaͤtiſch, Rieg vom Wagen und fehrie: „Son- 
nenwirth, guten Abend, ift ber dicke Ezechiel ſchon 
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da 2” Und eine tiefe Stimme rief: „Nur bereit, 
Peter! Dein Play ift dir aufbehaiten, wir find 
ihon da und bei den Karten.’ So trat Petr 
Munf in die Wirthsſtube, fuhr gleich in die Ta⸗ 
ſche und merkte, daß Ezechiel gut verſehen fein 
müſſe, denn feine Taſche war bis oben angefüllt. 

Er fegte ſich hinter den Tiſch zu ten Andern, 
unb fpielte und gewann und verlor bin und ber, 
und fo fpielten fie, bis andere ehrliche Leute, als 
es Abend wurde, nach Haufe gingen, und fpielten 
bei Richt, bis zwei andere Spieler fagten: „Sept 
iit’8 genug, und wir müſſen beim zu Frau und 
Kind.” Aber Spielpeter forderte den hidden Eze⸗ 
chiel auf zu bleiben. Diefer wollte lange nicht, 
eublich aber riefer: „Gut, jegt will ich mein Geld 
zäblen, und dann wollen wir knöcheln, den Sag 
um fünf Gulden, denn niederer ift es doch nur 
Kinderſpiel.“ Er zog den Beutel und zählte, und 
fand hundert Gulden baar, und Spielpeter wußte 
nn, wie viel er felbft babe, und brauchte es nicht 
erft zu zählen. Aber hatte Ezechiel vorher gewon- 
nen, fo verlor er jept Sap für Sap und fluchte 
gräulich dabei. Warf er einen Pafch, gleich warf 
Spielpeter auch einen, und immer zwei Augen 
böber. Da fepte er endlich die legten fünf Gulden 
auf den Zifch und rief: „Noch einmal, und wenn 
id) auch den noch verliere, fo höre ich Doch nicht 
auf, dann leibft du mir von deinem Gewinn, Pe- 
ter, ein ehrlicher Kerl hilft dem Andern!“ 

„So viel du will, und wenn es hundert Gul⸗ 
den fein ſollten,“ fprach der Tanzkaiſer, fröhlich 
über feinen Gewinn, und ber bide Ezechiel ſchüt⸗ 
telte die Würfel und warf fünfzehn. „Paſch!“ 
rief er, „jetzt wollen wir ſehen !“ Peter aber warf 
achtzehn, und eine beifere befannte Stimme hinter 
ihm ſprach: „So, bag war der legte.’ 

Er fah ſich um, und riefengroß ftanb der Hol- 
länber Michel hinter ihm. Erſchrocken ließ er das 
Geld fallen, das er ſchon eingezogen hatte. Aber 
der dicke Egechiel fab den Waldmann nicht, for- 
bern verlangte, der Spielpeter ſolle ihm zehn Gul⸗ 
ben vorftreden zum Spiel. Halb im Traun fubr 
diefer mit der Hand in die Zafche, aber da war 
fein Geld; er fuchte in der andern Tafıhe, aber 
auch ba fand fich nichts, er Fehrte den Rod um, 
aber e8 fiel fein rotber Heller heraus, und jept 
erit gebachte ex feines eigenen erfien Wunſches, 
immer jo viel Geld zu haben als der bide Czechiel. 
Wie Rauch war alles verfihwunden. 

Der Wirth und Ezechiel ſahen ihn ſtaunend an, 
als er immer fuchte und fein Geld nicht finden 
konnte; fie wollten ihm nicht glauben, daß er kei⸗ 
nes mehr habe; aber als fie endlich jelbft in feinen 
Zafchen fuchten, wurben fie zornig und ſchwuren, 
ber Spielpeter fei ein böjer Zauberer, und babe 
al’ did gewonnene Geld und fein eigenes nach 
Haufe gewünfcht. Peter vertheibigte ſich Rand- 
baft, aber der Schein war gegen ibn. Ezechiel 
ingte, er wolle die ſchreckliche Geſchichte allen Leu⸗ 
ten im Schwarzwald erzählen, und ber Wirt) 
verſprach ihm, morgen mit dem früheſten in bie 
Stadt zu geben, und Peter Munk ald Zauberer 
anzuflagen, und er wolle es erleben, jepte er hin⸗ 
au, daß man ihn verbrenne. Dann fielen fie wü⸗ 
thend über ihn ber, riffen ibm das Wamms vom 
Leib und warfen ihn zur Thüre hinaus. 

Kein Stern ſchien am Himmel, als Peter trüb- 
felig feiner Wobnung zuichlich, aber dennoch konnte 
er eine dunkle GeRalt erkennen, die neben ihm ber- 
fchritt und endlich ſprach: „Mit dir iſt's aus, Pe⸗ 


ter Munk, afl’ deine Herrlichkeit iſt zu Ende, und 
das hätt? icy dir ſchon damals fagen können, ale 
du nichtd non mir hören wollte und zu dem 
dammen Gtadzwerg liefft. — Da ſiehſt du jept, 
was man davon hat, wenn man meinen Ruth 
verachtet. Aber verjuch ed einmal mit mir, id) 
babe Miitleiden mit deinem Schickſal. Noch Kei- 
nen bat es gereut, der ſich an mich wandte, und 
wenn du ven Meg nicht fheuft, morgen den gan- 
zen Tag bin ih am Tannenbühl zu fprechen, wenn 
du mich rufſt.“ Peter merkte wohl, wer fo er ihm 
ſpreche, aber es Fam ihm ein Grauen an. Er ant- 
wortete nichts, fondern lief feinem Haus zu. 





Bei dieſen Worten mwurte der Erzähler durch 
ein Seräufch vor der Schenfe unterbroden. Man 
börte einen Wagen anfahren, mehrere Stimmen 
riefen nach Lıcht, ed wurde heftig an dag Hofthor 
gerocht, und dazwiſchen heulten mehrere Hunde. 
Die Kammer, die man dem Fuhrmann und den 
Handwerksburſchen angewielen batte, ging nach 
der Straße hinaus; die vier Gäſte fprangen auf 
und liefen dorthin, um au feben, was vorgefallen 
fei. Soviel fie beim Schein einer Laterne feben 
fonnten, ftand cin großer Reiſewagen vor ber 
Schenke; fo eben war ein großer Mann befchäf- 
tigt, zwei verfchleierte Jrauen aus dem Wagen zu 
beben, und einen Kutſcher in Livrée ſah man kie 
Pferde abfpannen, ein Bediente aber fchnallte den 
Koffer 108. „Dieſen fei Gott gnädig,“ jeufzte der 
Fuhrmann. „Wenn dieſe mit beiler Haut aus 
biefer Schenke kommen, fo ift mir für meinen 
Starten auch nicht mehr bange.“ 

„Stille! flüfterte er Student. „Mir ahnet, 
daß man eigentlich nicht ung, fondern biefen Da- 
men auflauert. Wahrſcheinlich waren fie unten 
ſchon von ihrer Reife unterrichtet. Wenn man fie 
nur warnen fünnte! Doc halt! Es iſt im gan- 

en Wirthehaus Fein anftändiges Zimmer für die 
amen, ald das neben dem meinigen. Dorthin 
wird man fie führen. Bleibt ihr rubig in diefer 
ne! ich will die Bedienten zu unterrichten 
uchen.“ 
er junge Mann ſchlich ſich auf ſein Zimmer, 
löſchte die Kerzen aus und ließ nur das Licht 
brennen, das ihm die Wirthin gegeben. Dann 
lauſchte er an der Thüre. 

Bald kam die Wirthin mit den Damen die 
Treppe herauf und führte fie mit freundlichen, 
fanften Worten in dag Zimmer nebenan. Sie 
rebete ihren Gäſten zu, lich bald niederzulegen, 
weil fie von der Reiſe erfchöpft fein werben. 
Dann ging fie wieder hinab. Bald darauf börte 
der Student fchwere männliche Zritte die Treppe 
berauf fommen. Er öffnete bebutfam die Thüre 
und erblickte durch eine fleine Spalte den großen 
Mann, welcher die Damen aus dem Magen ge- 
Aanen Er trug ein Jagdkleid, hatte einen Hirſch⸗ 

änger an der Seite und war wohl ber Keifeftall- 
meilter oter Begleiter der fremden Damen. Als 
ber Student bemerkte, daß diefer allein heraufge⸗ 
kommen war, öffnete er fchnell die Thüre und 
winkte dem Dann, zu ihm einzutreten. Ber- 
wunbert trat biefer näher, und ehe er noch fragen 
fonnte, was man von ihm wolle, flüferte ihm je- 
ner zu: „Mein Herr! Sie find heute Nacht In 
sine Räuberſchenke gerathen.“ 

Der Mann erfhrad, Der Stubent zog Ihn 
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aber vollends in feine Thüre und erzäblte ihn, 
wie verdäßhtig es in Diefem Haufe auzfebe. 

Der Jäger wurde ſehr beforgt, als er dies hörte. 
Er telebrte den jungen Mann, daß die Tamen, 
eine Gräfin und vie Kammerfrau, anfänglich die 
ganze Nacht durch haben fahren wollen; aber et- 
wa eine halte Stunde von diefer Schenfe fei ih- 
nen ein Reiter begegnet, der fie angerufen und ge- 
fragt babe, wohin fie reifen wollten. Als er ver- 
nommen, daß fie gefonnen feien, die ganze Nacht 
durch den Speſſart gu reifen babe er ihnen abge- 
rathen, indem ed gegenwärtig fehr unficher fei. 
„Wenn Ihnen am Rathe eines redlichen Man- 
ned etwas liegt,’ habe er binzugefept, „ſo ſtehen 
Sie ab von diefem Gedanken; es liegt nicht weit 
von bier eine Schenke; fo fchlecht und unbequem 
fie fein mag, fo übernachten Sie lieber daſelbſt, 
ale daß Sie fie fih in dieſer dunkeln Nacht un«- 
nöthig der Gefahr preisgeben.“ Der Diann, ber 
ihnen dies gerathen, Habe fehr ehrlich und rechtlich 
ausgeſehen, und die Gräfin habe in der Angft vor 
einen Räuberanfall befohlen, an diefer Schenfe 
ftille zu balten. 

Der Jäger hielt es für feine Pflicht, die Ta- 
men von ber Gefahr, worin fie fchwebten zu un- 
terrichten. Er ging in dag Zimmer, und bald 
darauf öffnete er die Thüre, welche von dem Zim- 
me der Gräfin in das bes Studenten fübrte. 
Die Gräfin, eine Dame von etwa vierzig Jah- 
ren, trat vor Schreden bleich zu tem Studenten 
beraus, und ließ fih Alles noch einmal von ihm 
wiederholen. Dann berieth man ſich, was in die⸗ 
fer mißlichen Rage zu thun fei, und befchloß, fo 
behutfam als möglich die zwei Bebienten, ten 
Fuhrmann und die Handwerksburſche herbeizuho⸗ 
len, um im Fall eines Angriffs wenigſtens ge⸗ 
meinſame Sache machen zu können. 

Als dieſes bald darauf geſchehen war, wurde 
has Zimmer der Gräfin gegen bie Haucfkur hin 
verfchloffen und mit Kommoden und Stühlen ver- 
rammelt. ie fepte fich mis ihrer Kammerfrau 
anfs Bette, und die zwei Bedienten hielten bei ihr 
Wache. Die früheren Gäſte aber und ber Jäger 
jepten ih im Zimmer des Studenten um ben 

iſch und befchloffen die Gefahr zu erwarten. Es 
mochte jept etwa zehn Uhr fein, im Haufe war 
Alles ruhig und fill, und noch machte man Feine 
Miene, die Gäſte zu ſtören. Da ſprach ter Zir- 
kelſchmied: „Um mad zu bleiben wäre es wohl 
das Befte, wir machten es wieder wie zuvor. Wir 
erzäblten nämlich, was wir von allerlei Geſchich⸗ 
ten willen, und wenn der Herr Jäger nichts da⸗ 
gegen bat, fo fönnten wir weiter fortfahren.‘ Der 

ager aber hatte nicht nur nichts dagegen einzu⸗ 
wenden, fondern um feine Beretwilligfeit zu gei- 
gen, verfprach er, felbft etwas zu erzählen. Er hub 


an: 
Said's Schidfale. 

Zur Zeit Harun Al Raſchids, des Beherr- 
fchers von Bagdad, lebte ein Mann in Bulifora, 
mit Namen Benszar. Er hatte gerade jo viel 
Vermögen, um für fib bequem und rubig leben 
zu fünnen, ohne ein Geſchäft oder einen Hantel 
zu treiben. Auch ale ihm rin Sohn geboren 
wurbe, ging er von biefer Weife nicht ab. „War⸗ 
um foll ich in meinem Alter noch fchacdhern und 
handeln,“ fprady er zu feinen Nachbarn, „um 
vielleicht Said, meinem Sohn, taufend Golbftüde 
mebr binterlaffen zu Fönnen, wenn ng geht, 
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und geht es ſchlecht, tauſend weniger? Wo Zwei 
ſpeiſen wird auch ein Dritter ſatt, ſagt das 
Sprüchwort, und wenn er nur ſonſt ein guter 
Junge wird, ſoll eggihm an nichts fehlen.” So 
fprach der Benezar, und hielt Wort, Denn er 
ließ auch feinen Sohn nicht zum Handel oder ei- 
nen Gewerbe erziehen; doch unterließ er nicht, 
die Bücher der Weisheit mit ihm zu lefen, und 
da nach feiner Anficht einen jungen Dann au- 
Ber Gelehrſamkeit und Ehrfurdt vor dem Al- 
ter nichts mehr zierte, ale ein gewandter Arm 
und Muth, fo ließ er ihn frübe in ven Waffen 
unterweifen, und Enid galt bald unter’ feinen 
Alteregenoffen, ja felbft unter älteren Jünglingen 
für einen gewaltigen Kämpfer, und im Reiten 
und Schwimmen that es ihm Keiner zuvor. 

Als er achtzehn Jahre alt war, ſchickte ihn fein 
Pater nah Mecca zum Grab des Propheten, um 
an Drt und Stelle fein Gebet und feine religiö- 
fen Uebungen zu verrichten, „wie es Sitte und Ge- 
bot erforbern. Che er abreiste, ließ ihn fein Ba- 
ter noch einmal vor ſich fommen, lobte feine Auf- 
führung, gab ihm gute Tehren, verſah ihn mit 
Geld, und ſprach dann: „Noch etwas, mein Sohn 
Said! Ich bin ein Mann, der über die Borur«» 
theile Des Pöbels erhaben ift. Ich höre zwar gerne 
Geſchichten von Feyen und Zauberern erzählen, 
weil nıir die Zeit dabei angenehm vergeht; doch 
bin ich weit entfernt, daran zu glauben, wie fo 
viele unwiffende Menfchen thun, daß biefe Genien, 
oder wer fie fonft fein mögen, Einfluß auf bag 
Leben und Zreiben der Menfchen baben. Deine 
Mutter aber, fie ift jegt zwölf Jahre tobt,” deine 
Mutter glaubte fo fet daran, als an den Koran; 
ja fie hat mir in einer einfamen Stunde, nachdem 
ich ihr gefchworen, es Niemand als ihrem find 
zu entdeden, vertraut, baß fie felbft von ihrer Ge⸗ 
burt an mit einer Fee in Berührung geftanden 
habe. Ich babe fie deswegen ausgelacht, und doch 
muß ich geftehen, Said, daß bei deiner Geburt 
einige Dinge vorfiglen, die mich ſelbſt in Erftau- 
nen fegten. Es hatte den ganzen Tag geregnet 
und gebonnert, unb ber Himmel war fo Koma, 
bag man Nichts lefen Fonnte ohne Licht. Aber 
um vier Uhr Nachmittags fagte man mir an, es 
fei mir ein Knäblein geboren. Ich eilte nach ben 
Gemächern beiner Mutter, um meinen Erftgebor- 
nen zu fehen und zu fegnen, aber alle ihre Zofen 
ftanden vor der Thüre, und auf meine Fragen 
antworteten fie, daß jept Niemand in bag Zim- 
mer treten bürfe, Zemira, beine Mutter babe Alle 
binaudgehen heißen, weil fie allein fein wolle. Ich 
gochte an die Thüre, aber umfonft, fie blieb ver- 


loffen. 

ehrend ih fo halb unmillig unter den 30- 
fen vor der Thüre ftand, Flärte fidf ver Himmel fo 
plöglich auf, mie ich es nie gefehen hatte, und das 
Munderbarfte war, daß nur über unferer lieben 
Stadt Balfora eine reine, blaue Himmelswölbung 
erfchien, ringsum aber lagen bie Wolfen fchwarz 
aufgerollt, und Blitze zuckten und fchlängelten 
fich in diefem Umfreis. Während ich noch diefes 
Schauſpiel neugierig betrachtete, flog bie Thüre 
meiner Gattin auf; ich aber ließ die Mägde noch 
außen barıen und trat allein in das Gemach, 
deine Mutter zu fragen, warum fie fich eingefchlof- 
fen babe. Als ich eintrat, quoll mir ein fo be- 
täubender Geruch von Rofen, Nelken und Hya⸗ 
eintben entgegen, baß ich beinahe verwirrt wurde. 
Deine Mutter brachte mir dich bar und beutete 


zugleich auf ein filbernes Pfeifchen, das bu um 
den Hals an einer goldenen Sette, fo fein wie 
Seide trugſt. „„Die gütige Frau, von welcher 
ich bir einft erzählte, iſt da geweſen,““ fprach dei- 
ne Mutter, „„ſie bat beinem Knaben tiefes An- 
gebinde gegeben.’ ,, Das war alfo tie Here, 
bie dag Metter ſchön machte und dieſen Rofen- 
und Nelfenduft binterlieg 2’ fprach ich lachend 
und unglaubig. ‚, ‚Aber 1% hätte etwas Befferes 
befcheeren fönnen, ala dieſes Pfeifchen ; etwa ei- 
nen Beusel voll Gold, ein Pferd oder derglei⸗ 
chen.““ Deine Mutter beſchwor mich, nicht zu 
fpotten, weil die Feen leicht ihren Segen in Un- 
fegen verwandeln. 

„Ich that es ihr zu Gefallen und ſchwieg, weil 
fie Franf wars; wir fprachen auch nicht mehr von 
dem fonberbaren Vorfall bis ſechs Sabre nachber, 
als fie fühlte, daß fie, fo jung fie noch war, fter- 
ben müffe. Da gab fie mir das Pfeifen, trug 
mir auf, es einft, wenn bu zwanzig Sahre alt 
feieht, dir zu geben, benn feine Stunde zuvor bürfe 
ich dich von mir laffen. Sie farb. Hier ift nun 
das Geſchenk,“ fuhr Benszar fort, indem er ein 
filbernes Pfeifchen an einer langen goltenen Kette 
aus einem Käſtchen bervorfuchte, „und ich gebe es 
dir in deinem achtzehnten, ftatt in deinem zwan⸗ 
zigften Jahr, weil du abreifeft, und ich vielleicht, 
ehe du heimfehrft, zu meinen Vätern verfammelt 
werde. Ich fehe feinen vernünftigen Grund ein, 
warum bu noch zwei Jahre bier bleiben ſollſt, wie 
es beine beforgte Mutter wünfchte. Du bift ein 
guter und gefcheiter Junge, führft die Waffen fo 
gut als Einer von vierundzwanzig Jahren, daher 
kann ich dich heute eben fo gut Kir mündig erflä- 
ren, als wäreft bu ſchon zwanzig. Und nun ziche 
im Frieden und benfe in Glüd und Unglüd, vor 
welchem ber Himmel dich bewahren wolle, an dei⸗ 
nen Bater.” 

So ſprach Benezar son Balfora, als er feinen 
Sohn entlieg. Said nahm bemweat von ihm Ab» 
ſchied, hing die Kette um den Hals, ſteckte bad 
Dfeifchen in den Gürtel, ſchwang fich aufs Pferd 
und ritt nach dem Ort, wo ſich die Karayane nach 
Mecca verlammelte. In kurzer Zeit waren an 
achtzig Kameele und viele hundert Reiter beifam- 
men, bie Karavane fepte fich in Marfch, und Said 
ritt aus dem Thore von Balfora, feiner Vaterſtadt, 
bie er in langer Zeit nicht mehr feben follte. 

Das Neue einer folchen Reife und die mander- 
lei niegefehenen Gegenftände, die fich ihm auf- 
drängten, gerfireuten ihn anfangs; als man fich 
aber ver Wüſte näherte, und die Gegend immer 
öder und einfamer wurde, ba fing er an, über 
Manches nachzubenfen, und unter Anderem auch 
über die Worte, womit ihn Bengzar, fein Bater, 
entlaffen hatte. 

Er zog das Pfeifchen bervor, befchaute es bin 
und ber und ſetzte es endlich an ben Mund, um 
einen Verfuch zu machen, ob es vielleicht einen 
recht heilen und ſchönen Ton von fich gebe; aber 
fiede, e8 tönte nicht ; er blähte die Baden auf und 
blies aus Reibesfräften, aber er fonnte feinen Ton 
bervorbringen, und unmillig über das nuplofe 
Geſchenk, ſtedte er das Pfeifchen wieder in ten 
Gürtel. Aber bald richteten fih alle feine Ge⸗ 
banfen wieder auf bie geheimnißvollen Torte feie 
ner Mutter; er halte von Teen Manches gebört, 
aber nie hatte er erfahren, daß bieler oder jener 
Nachbar in Balfors mit einem Übernatürlichen 
Genius in Verbindung geſtanden fei, fonbern man 
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hatte die Sagen von biefen Geiftern immer in 
weit entfernte Länder und alte Zeiten verfept, und 
fo glaubte er, es gebe heutzutage Feine folde Er- 
fcheinungen mehr, oder die Feyen haben aufgehört, 
bie Menſchen zu befuchen und an ihren Schid- 
falen Theil zu nehmen. Obgleich er aber aljo 
dachte, fo war er doch immer wieder von Neuem 
verfucht, an irgend etwas — und 
Uebernatürliches zu glauben, was mit ſeiner Wut- 
ter vorgegangen fein fünnte, und fo Fam es, daß er 
beinahe einen ganzen Tag wie ein Träumender zu 
Pferde ſaß und weder an ben Geſprächen ber Rei- 
fenden Theil nahm, noch auf ihren Gefang oder 
ihr Gelächter achtete. 

Eaid war ein ſehr ſchöner Jüngling; fein Auge 
war mutbig und fühn, fein Mund voll Anmutb, 
und fo fung er war, fo hatte er boch in feinem 
ganzen Weſen fchon eine gewiffe Würbe, bic man 
in biefem Alter nicht fo oft trifft, und der An- 
ftand, womit er, leicht, aber ficher, und in vol- 
lem kriegeriſchen Schmuck zu Pferde ſaß, zog bie 
Blicke manches der Reiſenden auf fih, Ein alter 
Mann, der an feiner Eeite ritt, fand Wohlge⸗ 
fallen an ihm und verfuchte, durch manche ragen 
auch feinen Geift zu prüfen. Said, welchem Ehr- 
furcht gegen das Alter eingeprägt worben war, 
antwortete befcheiden, aber Hug und umfichtig, fo 
daß ter Alte eine große Freude an ihm hatte. Da 
aber ter Geift des jungen Mannes fchon den gan- 
zen Tag nur mit einem Gegenſtand beſchäftigt 
war, fo geſchah es, daß man bald auf das geheint- 
nißvolle Reich der Feen zu fprechen Fam, und enb- 
lich fragte Said den Alten geradezu, ob er glaube, 
daß es een, gute oder böſe Geifter geben könne, 
welche ven Menſchen befchügen ober verfolgen. 

Der alte Mann ftrich ſich den Bart, neigte fei- 
nen Kopf bin und ber und ſprach dann: ‚‚Läug- 
nen läßt es fich nicht, daß es folche Gefchichten ge- 

eben bat, obgleich ich bis heute weder einen Gei⸗ 
ermerg, noch einen Genius ale Rieſe, weder 
einen Zauberer, noch eine Bee geſehen Paheen 
Der Alte hub dann an und erzählte dem jungen 
Mann fo viele und wunderbare Gefchichten, daß 
ihm der Kopf fchmwindelte und er nicht anders 
dachte, als Alles, was bei feiner Geburt vorge- 

angen, die Aenderung bes Wetters, ber füße 

ofen- und Hyarinthenbuft, fei von großer und 
glücklicher Vorbebeutung, er felbft ftehe unter dem 
befonderen Schußz einer mächtigen, gütigen See, 
und dag Pfeifchen fei zu nichts Geringerem ihm 
geſchenkt worden, als der Fee im all der Roth zu 
pfeifen. Er träumte die ganze Nacht von Shlöl- 
fern, Zauberpferden, Genien und dergleichen, und 
lebte in einem wahren Feenreich. 

Doch leider mußte er ſchon am folgenden Tag 
die Erfabrung machen, wie nichtig all feine Träu- 
me im Schlafen oder Wachen ferien. Die Kara⸗ 
vane war ſchon den größten Theil bes Tages im 
gemächlichen Schritt fortgezogen, Said immer an 
der Seite feines alten Gefährten, ald man dunkle 
Schatten am fernften Ende der Wüſte bemerkte; 
die Einen bielten es für Sandhügel, die Andern 
für Wolfen, wieder Andere für eine neue Kara⸗ 
vane; aber der Alte, der ſchon mehre Reifen ge- 
macht hatte, rief mit lauter Stimme, ſich vorzu- 
fehen, denn es fei eine Horde räuberifcher Araber 
im Anzug. Die Männer griffen zu ven Waffen, 
die Weiber und bie Waaren wurden in bie Mitte 

enommen, und Alles war auf einen Angriff ge- 
Kat. Die dunkle Maffe bewegte ſich langfam über 
$. 


bie Ebene ber und war anzufehen wie eine große 
Schaar Störche, wenn fie in ferne Länder ausd- 
zieben. Nach und nach kamen fie fchneller heran, 
und faum hatte man Männeg und Langen unter- 
ſchieden, als fie auch fchon mit Windeseile herbei- 
fürmten und auf die Karavane einhieben. 

Die Männer wehrten fich tapfer, aber die Räu⸗ 
ber waren über vierhundert Mann ftarf, um⸗ 
Ihwärmten fie von allen Seiten, tödteten viel aus 
ber Ferne ber und machten dann einen Angriff 
mit der Lanze. In diefem furchtbaren Augenblid 
fill Said, der immer unter den Vorderſten wader 
geftritten hatte, fein Pfeifchen ein, er zog es ſchnell 
hervor, feßte ed an den Mund, blies und — ließ 
es fchmerzlich wieder finfen, denn es gab auch nicht 
ven leifeften Zon von fih. Wüthend über dieſe 

raufame Enttäuſchung zielte er und fchoß einen 

raber, der ſich durch feine prachtvolle Kleidung 
audzeichnete, durch die Bruſt; jener wanfte und 
fiel vom Pferd. 

„Allah! was habt Ihr gemacht, junger 
Menſch!“ rief ver Alte an feiner Seite. „Jetzt 
find wir Alle verloren.” Und fo fihlen es auch; 
denn kaum fahen die Räuber biefen Mann fallen, 
als fie ein fehredliches Gefchrei erhoben und mit 
folder Wuth eindrangen, daß die wenigen noch 
unverwundeten Männer bald zerfprengt wurben. 
Said fah ſich in einem Augenblid von fünf oder 
ſechs umſchwärmt. Er führte feine Lanze fo ge- 
wandt, daß Feiner fich heranzunaben wagte; end⸗ 
lich hielt einer an, legte einen Pfeil auf, zielte und 
wollte eben die Sehne fchnellen laffen, als ihm ein 
Anderer winfte. Der junge Dann machte fich auf 
einen neuen Angriff gefaßt, aber che er fich deſſen 
verſah, hatte ihm einer der Araber eine Schlinge 
über den Kopf geworfen, und fo fehr er fich br» 
mühte, bag Ceil zu zerreißen, fo war doch Alles 
umfonft, die Schlinge wurde fefter und immer 
fefter angezogen, und Saib war gefangen. 

Die Karavane war endlich entweder ganz auf⸗ 
gerieben ober gefangen worden, und die Araber, 
welche nicht zu einem Stanım gehörten, theilten 
jept bie Gefangenen und bie übrige Beute und 
zogen bann, der eine Theil nad Süben, der an- 
dere nad Oſten. Neben Said ritten vier Be- 
waffnete, welche ihn oft mit bitterem Grimm an- 
Ihauten und Verwünſchungen über ihn aueftie- 
Gen; er merfte, daß es ein vornehbmer Mann, 
vielleicht fogar ein Prinz geweſen fei, welchen er 

etödtet hatte. Tie Sklaverei, welcher er entgegen 
—9 war noch härter als der Tod, darum wünſchte 
er ſich im Stillen Glück, den Grimm der ganzen 
Horde auf ſich gezogen zu haben, denn er glaubte 
nicht anders, ale in ihrem Lager getödtet zu wer- 
ben. Die Bewaffneten bewachten alle feine Be- 
wegungen, und fo_oft er ſich umichante, brohten 
fie ihm mit ihren Spießen; einmal aber, als das 
Pferd des einen ftrauchelte, wandte er ben Kopf 
Schnell um und erblidte zu feiner Freude den Al- 
ten, feinen Reifegefährten, welchen er unter den 
Zobten geglaubt hatte. , 

Enplih fah man in ber Gerne Bäume und 
che; als fie näher famen, ftrömte ein ganzer 
Schwall von lindern und Weibern entgegen, aber 
kaum hatten diefe einige Worte mit den Räubern 
gewecielt, ala fie in ein fehredliches Geheul aus⸗ 

rachen und alle nah Said binblidten, die Arme 
egen ihn aufhoben und Verwünfcungen aud- 
hießen. „Jener ift es,“ fchrien fie, „der den gro» 
Ben Almanfor erfchlagen bat, ben voten aller 
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Männer er muß flerben, wir wollen fein Fleiſch Sefchrei und riefen, fie werden Almanfors Tod 


dem Schafal der Wüſte zur Beute geben.’ Dann 
drangen fie mit Holzftüden, Erbfchollen und mas 
fie zur Hand batten, fo furdtbar auf Said ein, 
daß fich Die Räuber felbft ing Mittel legen muß- 
ten. „Hinweg ihr Unmiünbigen, fort ihr Wei. 
ber!“ riefen fie, und trieben die Menge mit den 
Langen aus einander; „er hat den großen Al⸗ 
manfor erfchlagen im Gefecht, und er muß fter- 
ben, aber nicht von der Hand eines Weibes, fon- 
dern vom Schwert der Tapfern.“ 

Als fie unter ben Zelten auf einem freien Play 
angelangt waren, machten fie Halt; die Gefan⸗ 
genen wurden je zwei und zwei zufammengebun- 
ben, die Beute in die Zelte gebracht, Said aber 
wurde einzeln gefeffelt und in ein großes Zelt ge- 
führt. Dort * ein alter, prachtooll gefleiveter 
Mann, deſſen ernfte, ftolge Miene verfünbete, daß 
er das Oberhaupt diefer Horde fei. Die Män- 
ner, welche Said führten, traten traurig und mit 
gefenftem Haupt vor ihn bin. „Das Geheul der 
Meiber fagt mir, was gefchehen iſt,“ ſprach der 
majeftätifhe Mann, indem er die Räuber ber 
Reihe nach anblicdtes „Eure Mienen beftätigen 
ed, — Almanfor ift gefallen.‘ 

„Almanſor ift gefallen,’ antworteten bie Män- 
ner, „aber bier, Selim, Beherrſcher der Wüſte, 
if fein Mörber, und wir bringen ihn, damit du 
ihn richteftz welche Todesart ſoll er ſterben? — 
Collen wir ihn aus der Ferne mit Pfeilen er- 
fhießen, follen wir ihn dur eine Gaffe von 
Lanzen jagen, oder willſt du, daß er an einem 
Strick aufgehängt oder von Pferden zerriffen 
werde?“ 

„Wer biſt du?“ fragte Selim düſter auf den 
Gefangenen blickend, der zum Tod bereit, aber 
mutbig vor ihm ſtand. 

Said beantwortete feine Frage 9 und offen. 

„Haſt du meinen Sohn meuchlinge umge- 
bracht? Haft du ihn von hinten mit einem Pfeil 
oder einer Lanze durchbohrt?“ 

„Nein, Herr!’ entgegnete Said. „Ich babe 
ihn in offenem Kampf beim Angriff auf unfere 
Reiben von vorne getödtet, weil er ſchon acht mei- 
ner Genoſſen vor meinen Augen erfchlagen hatte.” 

„Iſt es alfo, wie er ſprach?“ fragte Seltm die 
Männer, die ihn gefangen hatten. 

„Ja, Herr, er bat Almanfor in offenem Kampf 
getödtet,“ fprach einer von den Gefragten. 

„Dann bater nicht mehr und nicht minder ge⸗ 
tban, als wir felbft gethan haben würden,’ ver- 
fepte Eelim, „er bat feinen Feind, der ihm Frei- 
beit und Leben ranben wollte, befämpft und er- 
fhlagen ; drum löfet fohnell feine Bande! 

Die Männer fahen ihn ftaunend an und gin- 
gen nur aaubernd und mit Widermwillen ans 
Wert. „So foll der Mörder deines Sohnes, deg 
tarfern Almanſor, nicht fterben 2° fragte Einer, 
indem er wüthende Blide auf Said warf, „Hät⸗ 
ten wig ihn lieber gleich umgebracht !’“ 

„Er foll nicht ſterben;“ rief Selim, „und id 
nehme ihn fogar in mein eigenes Zelt auf, ich 
nehme ihn als meinen gerechten Anıbeil an der 
Beute, er fei mein Diener.” 

Said fand Feine Werte, dem Alten zu banken; 
bie Männer aber verließen murrend dag Zelt, und 
als fie den Weibern und Kindern, bie draußen 
verfammelt waren und auf Saids Hinrichtung 
warteten, den Entfhluß des alten Selim mit- 
theilten, erhoben fie ein ſchreckliches Geheul und 


an feinem Mörber rächen, weil fein eigener Bater 
tie Blutrache nicht üben wolle. 
Die übrigen Gefangenen wurden an bie Horben 
vertbeilt, einige entlieg man, um Lẽöſegeld für die 
Reicheren einzutreiben, andere wurden zu ben Her- 
den als Hirten gefchicdt, und mande, die vorher 
von zehn Sklaven fich bedienen ließen, mußten die 
niedrigften Dienfte in dieſem Lager verfehen. Nicht 
fo Said. War es fein mutbiges, heldenmüthiges 
Auefehen ober der geheimnißvolle Zauber einer 
gütigen Bee, was den alten Selim für ten Jung- 
ling einnahm? Dan wußte es nicht zu fagen, 
aber Said lebte in feinem Zelte mehr als Sohn, 
benn als Diener. Aber die unbegreiflihe Zunci— 
gung des alten Mannes zog ihm die Feindſchaft 
ber übrigen Diener zu. Cr begegnete überall nur 
feindlichen Blicken, und wenn er allein durchs Qa- 
ger ging, fo börte er ringeumber Schimpfworte 
und Berwünfchungen ausftoßen, ja, einigemal fo- 
en Pfeile an feiner Yruft vorüber, die offenbar 
ihm gegolten hatten, und daß fie ihn micht trafen, 
fchrieb er nur dem Pfeifchen zu, das er noch im- 
mer auf der Bruft trug, und welchem er diefen 
Schug zufchrieb. Oft beflagte er fich bei Selim 
über diefe Angriffe auf fein Leben, aber vergebeng 
furhte diefer die Vleuchelmörder ausfindig zu ma- 
chen, denn die ganze Horde fchien gegen den be- 
ünftigten Srembling verbunden zu fein. — Ta 
Ferach eines Tages Selim zu ihm: „Ich hatte ge» 
hofft, du werdeft mir vielleicht den, Sohn erfegen, 
der durch deine Hand umgekommen iſt; an bir und 
mir liegt nicht Die Schuld, daß es nicht fein Fonnte; 
Alle find gegen dich erbittert und ich ſelbſt kann 
bich in Zufunft nicht mehr ſchützen, tenn was bilft 
es bir oder mir, wenn fie dich heimlich getöbtet ha- 
ben, die Schuldigen zur Strafe zu ziehen ? Dar⸗ 
um, wenn die Männer von ihrem Streifzug beim⸗ 
febren, werde ich fagen, dein Vater habe mir Löfe- 
geld gefchicht und ich werde dich durch einige treue 
Männer durch die Wüſte geleiten laſſen.“ 
„Aber kann ich irgend Einem außer dir trauen 2” 
fragte Said beftürzt. „Werden fie mich nit un⸗ 
terwegs tödten?“ 
„Davor ſchützt bich der Eid, den fie mir ſchwö— 
ren müffen, und den noch feiner gebrocden bat,“ 
erwiderte Srlim mit großer Ruhe. Cinige Tage 
nachher fehrten die Dlänner ing Lager zurüd und 
Selim hielt fein Verſprechen. Er ſchenkte dem 
Yüngling Waffen, Kleider und ein Pferb, ver- 
fammelte die ftreitbaren Männer, wählte fünf zur 
Begleitung Saids aus, ließ fie einen furchtbaren 
Eid ablegen, daß fie ihn nicht tödten wollen und 
entlie ihn dann mit Thränen. 
Die fünf Männer ritten finfter und ſchweigend 
mit Said durch die Wüſte; der Jüngling fah, wie 
ungern fie den Auftrag erfüllten, und es machte 
ihm nicht wenig Beſorgniß, daß zwei von ihnen 
bei jenem Kampf zugegen waren, wo er Alman- 
for tödtete. Als fie etwa acht Stunten zurüdge- 
legt hatten, börte Said, daß fie unter einanter 
flüfterten, und bemerkte, daß ibre Mienen nod 
büfterer wurden, als vorher. Er firengte fih an, 
aufzuborchen, und vernahm, daß fie fich in einer 
Sprache unterhielten, die nur von tiefer Horte 
unb immer nur bei geheimnißvollen oder gefähr- 
lichen Unternehmungen gefprochen wurde; Selim, 
der den Plan gehabt hatte, den jungen Dann auf 
immer in feinem Zelt zu behalten, hatte ſich man- 
che Stunde damit abgegeben, ihn dieſe geheimniß- 
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vollen Worte zu lehren; aber ed war nichts Er⸗ 
freuliches, was er jept vernahm. 

„Bier if die Stelle,” ſprach Einer, „hier grif- 
fen wir die Karawane au, und bier ficl ber tapfer- 
fie Dann von der Hand eines Knaben.“ 

„Der Wind bat die Spuren feines Pferdes 
verweht,“ fuhr ein anderer fort, „aber ich habe fie 
nicht vergeſſen.“ 

„Und zu unferer Schante foll ber noch leben 
und frei fein, der Hand an ihn legte? Wann bat 
man je gehört, daß ein Vater den Tod feines ein- 
zigen Sohnes nicht rächte % Uber Sellm wirb alt 
und kindiſch.“ 

„Und wenn es der Bater unterläßt,’‘ fagte ein 
Vierter, „ſo ift es Freundespflicht, ven gefallenen 
Freund zu rächen. Hier an dieſer Stelle follten 
wir ihn niederhauen. So ift es Recht und Brauch 
feit den älteften Zeiten.“ 


gefallen. Er mühte fi fo lange, bis er es mit 
dem Mund erfaffen, fonnte; endlich berührten es 
feine Lippen, er veffuchte zu blafen, aber auch in 
biefer ſchrecklichen Noth verfagte es den Dienft. 
Verzweiflungsvoll lich er den Kopf zurüdfinfen, 
und endlich beraubte ihn die ſtechende Sonne ber 
Einnez er fiel in eine tiefe Betäubung. 

Nach vielen Stunden erwachte Said an einem 
Geräuſch in feiner Nähe, er fühlte zugleich, daß 
feine Schulter gepadt wurde, und er ftieß einen 
Schrei des Entſetzens aug, denn er glaubte nicht 
anders, als ein Schakal fei berangelommen ihn 
zu zerreißen. Jetzt wurbe er auch an ven Beinen 
gefaßt, aber er fühlte, daß es nicht die Krallen 
eines Raubthiers feien, die ihn umfaßten, fon- 
bern bie Hände eines Mannes, der ſich ſorgſam 
mit ihm befcäftigte und mit zwei und drei An- 
dern ſprach. „Er lebt,‘ flüſterten fie, ‚aber ex 


„Aber wir haben dem Alten geſchworen,“ rief | hält ung für Feinde.’ 


ein Fünfter, „wir dürfen ihn nicht töbten, unfer 
Eid darf nicht gebrochen werben.” 

„Es ift wahr,“ [prachen die andern, „wir ba- 
ben geichworen, und der Mörder darf frei aus den 
Dänden feiner Feinde,‘ 

„Halt!“ rief Einer, ber Finſterſte unter Allen. 
„Der alte Selim ift ein kluger Kopf, aber doch 
nicht fo Hug, ald man glaubt: haben wir ihm pe- 
ſchworen, diefen Burfchen da oder borthin zu brin- 

en? Nein, er nahm uns nur den Schwur für 
ein Leben ab, und dieſes wollen wir ihm ſchenken. 
Aber die brennende Sonne und bie foharfen Zähne 
des Schakals werten unfere Rache übernehmen. 
Hier an biefer Stelle wollen wir ihn gebunden 
liegen laſſen.“ So fprach der Räuber, aber fchon 
feit einigen Minuten hatte fih Said auf das Aeu⸗ 
perfte gefaßt gemacht, und indem Iener noch bie 
Iepten Worte ſprach, riß er fein Pferb auf die 
Seite, trieb e8 mit einem tlichtigen Hieb an und 
five wie ein Vogel über die Ebene bin. Die fünf 
anner ſtaunten einen Augenblid, aber wohlbe- 
wandert in folchen VBerfolgungen, theilten fie fich, 
fagten rechts und links nach, und weil fie die Art 
und Weile wie man in ber Wüfte reiten muß, 
beffer kannten, hatten zwei von ihnen den Ylücht- 
ling bald überholt, wandten fich gegen ihn um, 
und ald er auf bie Seite floh, fand er auch dort 
zei Gegner, und den fünften in feinem Rüden. 
er Eid, ihn nicht zu tödten, bielt fie ab, ihre 
Waffen zu gebrauchen; fie warfen ihm auch jept 
wieder von binten eine Schlinge über den Kopf, 
jogen ihn vom Pferd, fchlugen unbarmherzig auf 
hn los, banten ihn dann an Händen und Füßen 
und legten ihn in den alübenden Sand der Wüſte. 

Said flehte fie um Barmberzigfeit an, er ver- 
ſprach ihnen fohreiend ein großes Löſegeld, aber 
lachend ſchwangen fie fih auf und jagten davon. 
Noch einige Augenktlide laufchte er auf die leich- 
ten Tritte ihrer Roſſe, dann aber gab er ſich ver- 
Ioren. Er dachte an feinen Bater, an den Gram 
des alten Mannes, wenn fein Sohn nicht mehr 
heimkehre; er Dachte an fein eigenes Elend, daß er 
fo frühe fterben müfje; denn nichts war ihm ge- 
wifler, als daß er in dem heißen Sand den mat- 
tersollen Tod des Verſchmachtens erleiden müffe, 
ober daß er von einem Schafal zerriffen werde, 
Die Sonne fieg immer höher und brannte glü- 
bend auf feiner Etirne; mit unendlicher Mühe 
gelang ed ihm, fich aufzumälgen ; aber es gab ihm 
wenig Erleichterung. Das Pfeifchen an der Kette 


war durch dieſe Anftrengung aus feinem Stleid | er nicht auf ein Abenteuer ſtößt; denn 


Endlich flug Said die Augen auf und erblidte 
über fi) dag Geſicht eines Meinen, diden Mannes 
mit Beinen Augen und langem Bart. Diefer 
ſprach ihm freundlich zu, half ihm ſich aufzurich- 
ten, reichte ihm Speiſe und Trank und erzählte 
ihm, während er ſich ftärfte, er fei ein Kaufmann 
aus Bagdad, beige Kalum⸗Bek und handle mit 
Shamls und feinen Schleiern für die Frauen. 
Er babe eine Hanbelgreife gemacht, fei jept auf 
der Rüdfehr nach Haufe begriffen und babe ihn 
elend und balbtodt inn Sand liegen feben. Sen 


prachtvoller Anzug und bie bligenden Steine fei- 


nes Dolches hätten ihn aufmerffam gemacht; er 
babe Alles angewandt, ihn zu beleben, und eg fei 
ihm alfo gelungen. Der Jüngling dankte ihm 
für fein Leben, denn er fah wohl ein, daß er ohne 
die Dazwiſchenkunft dieſes Mannes elend hätte 
fterben müffen; und da er weder Mittel hatte, fich 
ſelbſt fortzubelfen, noch Willens war, zu I und 
allein durch die Wüfte zu wandern, jo nahm er 
danfbar einen Sip auf einem ber ſchwer belade⸗ 
nen Sameele des Kaufmanns an und befchloß 
fürs Erfte, mit nad Bagdad au ziehen, vielleicht 
fönnte er fih dort an eine —R die nach 
Balſora reiſete, anſchließen. 

Unterwegs erzählte der Kaufmann feinem Rei⸗ 
ſegefährten Manches von dem trefflichen Beherr- 
ſcher der Gläubigen, Harun Al Raſchid. Er er- 
zählte ihm von feiner Gerechtigkeitsliebe und fei- 
nem ES charffinn, wie er bie verwideltftien Progefle 
auf einfache und bewundernswürbige Weiſe zu 
(lichten wiffe; unter anderem führte er vie Ge⸗ 
fchichte von dem Geiler, die Gefchichte von dem 
Zopf mit Oliven an, Gefchichten, die jedes Kind 
weiß, die aber Said fehr bewunderte. „Unſer 
Herr, der Beberricher der Gläubigen,‘ fuhr ber 
Kaufmann fort, „unſer Herr if ein wunderbarer 
Mann. Wenn Ihr meinet, er fchlafe, wie andere 
gemeine Leute, fo täufchet Ihr Euch fehr. mei, 
drei Stunden in der Viorgenbämmerung ift Al« 
les. Ich muß das wilfen, denn Meflour, fein er- 
fter Kämmerer, ift mein Better, und obgleich er fo 
verfchwiegen ift, wie das Grab, was bie Geheim- 
niffe feines Herrn anbelangt, fo läßt er doch der 
guten Verwandtiſchaft zu lieb hin und wicter ei- 
nen Winf fallen, wenn er flieht, daß einer aus 
Neugierde beinahe vom Verſtand fommen könnte, 
Statt nun, wie andere Menſchen, d. ſchlafen, 
ſchleicht der Kalif Nachts durch die Straßen von 
Bagdad, und felten verſtreicht eine Woche, worin 
hr müßt 
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wiſſen, wie ja auch aus ber Gefchichte mit dem 
Dliventopf erhellt, die fo wahrift, ald das Wort 
bes Propheten, daß er nicht mit der Wache und zu 
Pferd in vollem Pug und mit hundert Fackelträ⸗ 
gern feine Runde macht, wie er wohl thun könn⸗ 
te, wenn er wollte, fondern angezogen, bald als 
Kaufmann, bald als Schiffer, bald als Soldat, 
bald ale Mufti geht er umher und ſchaut, ob Al- 
les recht und in Ordnung fei. 

‚Daher fommt es aber auch, daß man in Fei- 
ner Start Nachts To höflich gegen jeden Narren 
ift, auf den man ftößt, wie in Bagdad; denn ed 
könnte eben fo gut der Kalif wie ein fchmupiger 
Araber aus der Wüſte fein, und es wächst Holz 
genug, um allen Dienfchen in und um Bagdad 
die Baftonate zu geben.’ 

So fprach der Kaufmann, und Said, fo fehr 
ihn bin und wicber die Sehnfucht nach feinem 
Vater quälte, freute fich doch, Bagdad und ben 
berühmten Harun Al Raſchid zu fehen. 

Nach zehn Tagen famen fie in Bagdad an, und 
Said ftaunte und bewunderte die Herrlichkeit bie- 
fer Stadt, die damals gerade in ihrem höchſten 
Glanz war. Der Kaufmann lud ihn ein, mit in 
fein Haus zu fommen, und Said nahm e8 gerne 
an; denn jept erii unter vem Gewühl der Men- 
ſchen fiel es ihm ein, daß hier mahrfcheinlich außer 
der Luft und dem Waller des Tigris und einem 
Nachtlager auf den Stufen einer Mofchee nichts 
umfonft au haben fein werde. 

Den Tag nad feiner Ankunft, als er fich eben 
angefleidet hatte und fich geſtand, daß er in dieſem 
prachtvollen Friegerifchen Aufzug fih in Bagdad 
wohl fehen laffen könne und vielleicht manchen 
Blick auf fich ziehe, trat der Kaufmann in fein 
Zimmer. Er betrachtete den fchönen Jüngling mit 
ſchelmiſchem Lächeln, ftrich fich den Bart und fprach 
dann: „Das iſt Alles recht fchön, junger Herr! 
Aber was fol denn nun aus Euch werben? Ihr 
feid, kommt es mir vor, ein großer Träumer und 
benfet nicht an ben folgenden Tag; ober habt Ihr 
fo viel Geld bei Eu, um dem Kleid gemäß zu 
leben, das Ihr traget 2” 

„Lieber Herr Kalum- Beh,’ fprach der Jüng- 
ling verlegen und erröthend, „Geld habe ich frei- 
lich nicht, aber vielleicht ſtrecket Ihr mir etwas vor, 
womit ich heimreifen kann; mein Vater wird es 
gewiß richtig erſtatten.“ 

„Dein Bater, Burfche?’ rief der Kaufmann 
laut lachend. „Ich glaube die Sonne hat dir dag 
Him verbrannt. Meinft du, ich glaube dir fo 
auf's Wort das ganze Mährchen, das du mir in 
der Wüſte erzählteft, daß dein Vater ein reicher 
Mann in Balfora fei, du fein einziger Sohn, 
und den Anfall der Araber, und bein Leben in 
ihrer Horde und died und jenes. Schon damals 
Ärgerten mich deine frechen Rügen und deine Un— 
verfchämtheit. Ich weiß, daß in Balfora alle rei« 
hen Reute Kaufleute find, babe fchon mit allen 
gehandelt und müßte von einem Benezar gehört 
haben, und wenn er nur fechztaufend Tomans im 
Bermögen hätte, Es ift aljo entweder erlogen, 
dag tu aus Baljora bift, oder bein Vater ift ein 
armer Schlucker, deffen bergelaufenem Jungen ich 
keine Rupfermünge leihen mag. — Sodann ber 
Ueberfall in ter Müfe! Dann hat man geböürt, 
feit der weiſe Kalif Harun die Handelswege durch 
die Wüſte gefichert bat, daß es Mäuber gewagt 
baten, eine Karavane zu plündern und fogar 


fannt geworben fein, aber auf meinem ganzen 
Meg, und au bier in Bagdad, wo Menſchen 
aus allen Gegenben der Welt zufammentommen, 
hat man nichts davon geſprochen. Das ift bie 
zweite Rüge, junger, unverfchämter Menfch !“ 

Bleich vor Zorn und Unmuth wollte Said dem 
Heinen böfen Mann in die Rebe fallen, jener 
aber ſchrie ftärker als er, und focht dazu mit ben 
Armen. ‚Und die dritte Züge, du frecher Rügner, 
ift die Gefchichte im Rager Selims. Selims Ra- 
me ift wohlbefannt unter Allen, die jemals einen 
Araber geſehen haben, aber Selim ift befannt als 
der ſchrecklichſte und graufamfte Räuber, und bu 
wagt zu erzählen, du habeſt feinen Sohn getödtet 
und ſeieſt nicht fogleich in Stüde zerhauen wor- 
den; ja, du treibeft die Frechheit fo weit, bag du 
das Unglaublide fagft, Selim babe dich gegen 
feine Horde beſchützt, in fein eigenes Zelt aufge- 
nommen und ohne Röfegeld entlaffen, ftatt daß er 
dih aufgehängt hätte an ben nächlten beften 
Baum, er, ber oft Reiſende gehängt hat, nur um 
zu feben, welche Gefichter fie machen, wenn fie 
aufgehängt find. D du abfeheulicher Lügner!“ 

„Und ich kann nichts weiter ſagen,“ rief der 
Süngling, „als daß Alles wahr ift bei meiner 
Seele und beim Bart bes Propheten!“ 

„Was! bei deiner Seele willft du ſchwören?“ 
Ichrie der Kaufmann, „bei deiner ſchwarzen, lü- 
genhaften Seele? Mer fol da glauben? Und 
beim Bart des Propheten, bu, der du ſelbſt feinen 
Bart haſt? Wer fol da trauen 2” 

„Ich babe freilich feinen Zeugen,” fuhr Said 
fort, „aber habt Ihr mich nicht gefeffelt und elend 
gefunden 9” 

„Das beweist mir gar nichts,’ fprach jener, 
„du bift gekleidet wie ein ſtattlicher Räuber, und 
leicht haft du Einen angefallen, der ftärker war, 
als du, und dich befiegte und band.’ 

„Den Einzelnen, ober fogar zwei möchte ich 
ſehen,“ entgegnete Said, „die mich niederfreden 
und binden, wenn fie mir nicht von binten eine 
Schlinge über den Kopf werfen. Ihr mögt in 
Eurem Bazar freilich nicht willen, was ein Ein- 
zelner vermag, wenn er in ten Waffen geübt ift. 
Aber Ihr habt mir das Leben gerettet und ich 
banfe Euch. Was wollt Ihr denn aber jept mit 
mir beginnen? Wenn Ihr mich nicht unteritüget, 
fo muß ich betteln, und ich mag feinen Dleinca- 
gleichen um eine Gnade anflehen; an ven Kalifen 
will ich mich wenden.’ 

„So?“ ſprach der Kaufmann böhnifch lächelnd. 
„An Niemand anters wollt Ihr Euch iventen, 
ale qn unfern allergnädigften Herrn ? Das heiße 
ich vornehm betteln! Ei, ei! Bebenfet aber, jun- 
ger, vornehmer Herr, daß der Weg zum Anlifen 
an meinem Better Meſſour vorbeigeht, und daß 
es mich ein Wort foftet, ven Oberfänunerer dar- 
auf aufmerkſam zu machen, wie trefflich Ihr lü« 
gen könnet. — Aber mich dauert deine Jugend, 
Enid, Tu fannft dich beffern, es kann noch et- 
was aus dir werden. Ich will dich in mein Ge— 
wölb im Bazar nehmen, dort ſollſt du mir ein 
Jahr lang dienen, und ift Died vorbei, und willſt 
du nicht bei mir bleiben, fo zable ich dir beine 
Lohn aus und laffe dich gehen mwobin du will, 
nach Aleppo oder Medina, nah Stambul oder 
nach Balfora, meinetwegen zu ten Ungläubigen. 
Bis Mittag gebe ich dir Bedenkzeit; willſt dur, fo 
ift ed gut, willft bu nicht, fo berechne ich dir nach 


Menſchen hinwegzuführen? Auch müßte es be= | billigen Anfcplag bie Neifekoften, die bu mir ver- 
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urfachteft, und ben Plab auf dem Kameel, made 
mid mit deinen Kleidern und allem, was du haft, 
bezahlt, und werfe dich auf die Straße; dann 
Faunft du beim SKalifen oder beim Muſti, an ber 
Moſchee oder im Bazar betteln.“ 

Dit diefen Worten verließ der böfe Mann ben 
unglüdlihen Jüngling. Said blickte ibm voll 
Berachtung nah. Er war fo empört über bie 
Schlechtigkeit diefes Menfchen, der ihn abfichtlicy 
mitgenommen und in fein Haus gelodt hatte, da- 
mit er ihn in feine Gewalt bekäme. Er verfuchte, 
ob er nicht entfliehen Fünnte, aber fein Zimmer 
war yergittert, und bie Thüre war verfchloffen. 
Enblich, nachdem ſich fein Sinn lange dagegen ge- 
ſträubt hatte, beſchloß er fürs Erfte, den Vorſchlag 
des Kaufmannd anzunehmen und ihm in feinem 
Gewölbe zu dienen. Er fah ein, daß ihm nichte 
Beſſeres zu thun übrig bleibe ; denn wenn er auch 
entfloh, fo konnte er ohne Geld doch nicht nad 
Balfora fonımen. Aber er nahm fich vor, fobald 
ei möglich den Kalifen felbft um Schuß anzufle- 

en. 

Den folgenden Tag führte Kalum⸗Bek feinen 
neuen Tiener in fein Gewölbe im Bazar. Er 
zeigte Said alle Shawls und Schleier und andere 
Maaren, womit er handelte, und wies ihm feinen 
bejonderen Dienft an. Tiefer beftand darin, daß 


Said, angefleidet wie ein Saufmannsdiener, und |g 


nicht mehr im friegerifhen Schmud, in ber einen 
Dand einen Shawl, in ber andern einen pracht⸗ 
vollen Schleier, unter der Thüre bed Gewölbes 
fland, die vorübergehenden Männer oder Frauen 
anrief, feine Waaren vorzeigte, ihren Preis nann- 
te, und bie Leute zum-Kaufen einlud; und jeßt 
Tonnte fih Said aud erklären, warum ihn Ka⸗ 
lum⸗Bek zu diefem Gefchäft beftimmt habe. Er 
war ein feiner häßlicher Alter, und wenn er felbft 
unter dem Laden ftand und anrief, fo fagte man- 
her Nachbar oder auch einer der Vorübergehenden 
ein pigiue Wort über ihn, oder die Knaben fpot- 
teten feiner, und die rauen nannten ihn eine 
Vogelſcheuche; aber Jedermann fah gerne ben 
jungen fchlanfen Said, der mit Anftand die Kun⸗ 
den anrief und Shawl und Schleier, geſchickt zu 
balten wußte. 

Als Kalum⸗Bek fah, daß fein Raben im Ba- 
ar an Kunden zunahm, feitbem Said unter ber 
Fir ftand, wurde er freundlicher gegen den jun- 
gen Mann, fpeiste ihn befler, als zuvor, und war 
darauf bedacht, ihn in feiner Kleibung, immer 
ſchön und ftattlich zu halten. Aber Said wurde 
durch ſolche Beweiſe der milderen Geſinnungen 
feines Herrn wenig gerührt und fann den ganzen 
Zag und felbft in feinen Träumen auf gute Art 
und Weife, um in feine Baterflabt zurüdzufehren. 

Eines Tages war im Gewölbe vieles gekauft 
worden, und alle Packknechte, welche die Waaren 
nach Haufe trugen, waren fchon verjandt, als eine 
Frau eintrat und noch Einiges kaufte. Sie hatte 
bald gewählt und verlangte dann Jemand, der ihr 
gegen ein Zrinfgeld die Waaren nad Haufe tra- 
ge. „In einer halben Etunde kann ich Euch Al⸗ 
les ſchicken,“ antwortete Kalum- Bel, „nur fo 
lange müßt Ihr Euch gedulden oder irgend einen 
anteren Pader nehmen.“ 

„Seid Ihr ein Kaufmann und wollet Euren 
Kunden fremde Parker mitgeben?“ rief die Frau. 


„Kann nicht ein foldher Burſche im Gedräng mit 


meinen Padk tavon laufen? Und an wen full ich 
mich dann wenden‘ Nein, Eure Pflicht ift es 





nach Marktrecht, mir meinen Pad nad Haufee 
tragen zu laſſen, und an Eud kann und will ich 
mich halten.“ 

„Aber nur eine halbe Stunde wartet, werthe 
Frau!“ fprach der Kaufmann, ſich immer ängft- 
a drehend. „Alle meine Packlnechte find ver⸗ 

N —“ 

„Das iſt ein ſchlechtes Gewölbe, das nicht im⸗ 
mer einige Knechte übrig hat;“ entgegneie bag 
böfe Weib. „Aber dort ſteht ja noch folch ein 
junger Müßiggängerz komm, junger Burfche, 
nimm meinen Pad und trag’ ihn mir nach.“ 

„Halt, halt!’ ſchrie Kalum-Bef. ‚Das ift 
mein Aushängeſchild, mein Ausrufer, mein Mag- 
net! Der darf die Schwelle nicht verlaſſen!“ 

„Was da !’’ erwiberte die alte Dame und fledte 
Said ohne weiteres ihren Pad unter den Arm. 
„Das iſt ein fohlechter Kaufmann und elenve 
Waaren, bie fich nicht felbft loben, und erft noch 
folcy einen müßigen Bengel zum Schild brauchen. 
Geh, geb, Burjche, du Su beute ein Zrinfgelb 
verdienen.’ 

„So laufim Namen Arimans und aller bö⸗ 
fen Geiſter,“ murmelte Kalum Bel feinem Mag- 
net zu; „und ſiehe zu, daß du bald wieter kommſt; 
bie alte Here könnte mic) ing Gefchrei bringen auf 
dem ganzen Bazar, wollte ich mich länger wei- 
ern.‘ 

Said folgte ber Frau, bie leichteren Echritteg, 
ale man ihrem Alter zutrauen follte, durch den 
Markt und die Straßen eilte. Cie ftand endlich 
vor einem prachtvollen Haufe fill, pochte an, die 
Slügelthüren fprangen auf, und fie flieg eine 
Marmortreppe hinan und winfte Said zu folgen. 
Cie gelangten enblih in einen hoben, weiten 
Saal, der mehr Pracht und Herrlichkeit enthielt, 
als Said jemals gefchaut hatte, Dort fegte fich die 
alte Frau erfchöpft auf ein Polfter, winfte dem 
jungen Mann, feinen Pad niederzulegen, reichte 
ihm ein Feines Silberftüd und hieß ihn geben. 

Cr war fchon an der Thüre, ale eine helle, feine 
Stimme „Said“ rief; verwundert, daß man ihn 
bier fenne, fchaute er fih um, und eine wunder⸗ 
Schöne Dame, umgeben von vielen Sklaven und 
Dienerinnen, faß ftatt ber Alten auf dem Polfter. 
Said, ganz ſtumm vor Verwunderung, freuzte 
feine Arme und machte eine tiefe Verbeugung. 

„Said, mein lieber Junge,‘ fprach die Dame, 
„ſo fehr ich die Unfälle bevaure, die dich nad 
Bagdad führten, fo war doch dies ber einzige, vom 
Schickſſal beſtimmte Ort, wo fi, wenn bu vor 
dem zwanzigſten Jahr dein Vaterhaus verließeft, 
dein Schickſal löfen würbe. Said, haft du noch 
dein Pfeiſchen?“ 

„Wohl hab ich es noch,‘ rief er freudig, indem 
er die goldne Kette hervorzog ; „und Ihr jeid viel» 
leicht die gütige Bee, die mir dieſes Angebinde gab, 
als ich geboren wurbe ?’’ 

„Ich war die Freundin beiner Mutter,’ ant- 
wortete die Fee, „und bin auch beine freundin, fo 
lange du gut bleibſt. Ach! daß dein Vater, ber 
leichtiinnige Mann, meinen Rath befolgt hätte! 
bu würbeft vielen Leiten entgangen fein.‘ 

„Nun, es bat wohl fo fommen müſſen!“ er⸗ 
widerte Said. „Aber gnädigfte Zee, laffet einen 
tüchtigen Norboftwind an Euren Wolkenwagen 
fpannen, nehmet mich auf und führet mich in ein 
paar Minuten nach Balfora zu meinem Vater; 


‚ich will dann bie ſechs Monnte bis zu meinem 
zwanzigſten Jahre geduldig dort ausharren.“ 


‚ Bogen und ſtumpfem 
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Die See lächelte. „Du haft eine gute Weife, !ten ibn, unb bie Alten lachten. Er ſelbu Kaub 
mit ung zu ſprechen!“ antwortete fie; ‚aber, ar- | vor Wuth zitternd und in großer Verlegenheit vor 
mer Said, es iſt nicht möglich; ich vermag jept, dem Laden, in ber einen Hand reinen hal, im 
wo du außer deinem Baterbaufe bift, nichts Wun- | der andern ven Schleier. Dieſe fonterkare Scene 





derbares für dich zu thun. Nicht einmal aus der 
Gewalt des elenden Kalum⸗Bek vermag ich dich 
zu befreien. Er flieht unter dem Schutz deiner 
mädtigen Feindin.“ 


fam aber von einem Borfall ber, ver ſich nad 
Saids Abwefenheit ereignet hatte. Kalum batte 
ich flatt feines ſchönen Dieners unter die Thüre 
geſtellt und auggerufen, aber Riemant mechte kei 


„Alſo nicht nur eine gütige Freundin babe dem alten, häßlichen Burichen faufen. Ta gin- 


ich?“ fragte Said, „auch eine Beindin? Run, 
ich glaube ihren Einfluß fchon Hfter erfahren zu 
haben. Aber mit Rath dürfet Ihr mich doch un- 
tertügen? Soll ich nicht zum Kalifen gehen und 
ibn um Schuz bitten? Er if ein weiler Mann, 
er wird mich gegen Ralum-Bel beſchützen.“ 

„3a, Harun if ein weiler Mann !’’ erwiberte 
die Zee. „Aber leider iſt er auch nur ein Menſch. 
Er traut feinem Broßfämmerer Meflour fo viel 
als fich ſelbſt, und er hat Recht, denn er bat Mef- 
four erprobt und treu gefunden. Meſſour aber 
traut deinem Freund Kalum⸗Bek auch wie fich 
ſelbſt, und darin bat ex Unrecht, denn Kalum ift 
ein ſchlechter Mann, wenn er Ichon Meſſours Ver- 
wandter if. Kalum ift zugleich ein verfchlanener 
Kopf und bat, fobald er hieher kam, feinem Bet- 
ter Großkämmerer eine Zabel über dich erbichtet 
und angebeftet, und biefer bat fie wieber dem Ka⸗ 
lifen erzählt, fo dag du, kämeſt du auch jept gleich 
in den Palaft Harung, fchlecdht empfangen werben 
würdeſt, denn er traute dir nicht. Aber es gibt 
andere Mittel und Wege, ich ihm zu nahen, und 
es fteht in den Sternen gefchrieben, daß du feine 
Gnade erwerben ſollſt.“ 

„Das iſt freilich ſchlimm,“ ſagte Said weh⸗ 
müthig. „Da werde ich ſchon noch einige Zeit 
der Ladenhüter des elenden Kalum⸗Bek ſein müſ⸗ 
fen. Aber eine Gnade, verehrte Bee, könnet Ihr 
mir boch gewähren. Ich bin zum Maffenwerf er- 

ogen, und meine böchfte Freude ift ein Kampf⸗ 
piel, wo recht tüchtig gefochten wird mit Ranze, 
chwert. Nun halten die 
edelſten Jünglinge dieſer Stadt alle Wochen ein 
folhes Kampffpiel. Aber nur Leute im böchften 
Schmud, und überdies nur freie Männer bür- 
je in die Schranfen reiten, namentlich aber Fein 

iener aus dem Bazar. Wenn Ihr nun bewir- 
fen könntet, daß ich alle Wochen ein Pferd, Klei⸗ 
der, Waffen haben könnte, und daß man mein 
Geſicht nicht fo leicht erfennte — 

„Das ift ein Wunſch, wie ihn ein ebler, jun- 
ger Mann wohl wagen darf,“ fprach die Fee; 
„der Bater deiner Mutter war der tapferfte Dann 
in Eyrien, und fein Geift Scheint fich auf dich ver- 
erbt zu haben. Werke dir dies Haus; bu follft jede 
Woche bier ein Pferd und zwei berittene Knappen, 
ferner Waffen und Kleider finden, und ein Wafch- 
waffer für bein Geſicht, das dich für alle Augen 
unfenntlich machen fol. Und nun, Said, lebe 
wohl! Harre aus und frei Hug und tugenbhaft! 
In ſechs Monaten wird dein Pfeifchen tönen, und 
Zulima’s Ohr wird für feine Zone offen fein.” 

Der Jüngling ſchied von feiner wunderbaren 
Beſchützerin mit Danf und Verehrung; er merfte 
fih dag Haus und die Straße genau und ging 
dann wieder nach dem Bazar. 

Als Said in den Bazar zurüdfehrte, Fam er 

erade noch zu rechter Zeit, um feinen Herrn und 
teifter Kalum-Bek zu unterftügen und zu retten. 
Ein großes Gedränge war um den Laden, Kna⸗ 
ben tanzten um ben Saufmann ber und verhöhn- 


en zwei Männer ben Bazar herab und weillten 

für ıbre Frauen Sefchente Taufen. Sie waren 
fuchend ſchon einigemal auf und nietergegangen, 
und eben jept fab man fie mit umberirrendeg 
Blicken wieder herabgehen. 

Kalum⸗Bek, der dies bemerfte, wollte es ſich zu 
Nupen machen und rief: „Hier, meine Herren, 
bier! Was fuchet Ihr? Schöne Schleier, ſchönt 
Waare?“ 

„Guter Alter,“ erwiderte Einer, „deine Waa⸗ 
ren mögen recht gut fein, aber unfere Frauen ſind 
wunderlih, und es ift Sitte in der Stadt gewor⸗ 
den, die Schleier bei Niemand zu kaufen, als bei 
dem fchönen Labendiener Said; wir geben ſchon 
eine halbe Stunde umber, ihn zu fuchen, und fin» 
ben ibn nicht ; aber kannſt du ung fagen, wo wir 
ihn etwa treffen, fo fauien wir dir ein ander- 
mal ab.’’ 

„Alahit Allah!’ rief Kalum-Bek freundlich 
gein fen. „Euch bat der Prophet vor die rechte 

hüre geführt. Zum fohonen Ladendiener wollt 
Ihr, um Scdleier zu faufen? Run, tretet nur 
ein, bier ift fein Gewölbe.“ 

Der eine diefer Männer lachte über Kalums 
fleine und häßliche Geſtalt und feine Behauptung 
daß er der ſchöne Ladendiener ſei; ber andere aber 
glaubte, Kalum wolle ſich über ihn Iuftig machen, 
blieb ihm nichts ſchuldig, fondern fchimpfte ihn 
weidlich. Dadurch Fam Kalum⸗-Bek außer ih 5 
er rief feine Nachbarn zu Zeugen auf, dag man 
feinen andern Laden als ben feinigen das Ge⸗ 
wölbe des fchönen Ladendieners nenne; aber die 
Nachbarn, welche ihn wegen des Julaufs, den er 
feit einiger Zeit hatte, bencideten, wollten bievon 
nichts wiffen und beide Männer gingen nun dem 
alten Rügner, wie fie ihn nannten, ernſtlich zu Leib. 
Kalum vertheidigte ſich mehr durch Gefchrei und 
Schimpfworte, ald durch feine Fauſt, und fo lodte 
er eine Menge Menfchen vor fein Gewölbe; bie 
halbe Stadt fannte ihn als einen geizigen, ge⸗ 
meinen Filz, alle Umſtehenden gönnten ihm die 
Püffe, die er befam, und ſchon padte ihn einer 
der beiden Männer am Bart, als eben diefer Arm 
orten und mit einem einzigen Rud zu Boden ge- 
worfen wurde, jo dag fein Turban herab fiel, unb 
feine Pantoffeln weit hinweg flogen. 

Die Menge, welche es wahrjcheinlich gerne ge⸗ 
feben hätte, wenn Kalum- Bel mißhandelt worden 
wäre, murrte laut, der Gefährte des Niederge- 
worfenen ſah fih nach dem um, der es gewagt 
hatte, feinen Freund nieberzumerfen ; als er aber 
einen hoben, Fräftigen Jungling mit bligenden 
Augen und muthiger Miene vor fich fteben ſah, 
wagte er es nicht, ihn anzugreifen, da überbies 
Salum, dem feine Rettung wie ein Wunder er- 
Ihien, auf den jungen Dann beutete und fchrie: 
„Run! was wollt Ihr denn mehr? Da ftebt er 
ja, Ihr Herren, das ift Said, der fchöne Laden⸗ 
diener.“ Die Leute umber lachten, weil fie wuß- 
ten, daß Kalum-Bek vorhin Unrecht gefcheben 
war. Der niedergeworfene Mann fand beſchaͤmt 
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auf und hinkte mit feinem Genoffen mweiter, ohne 
weder Shawl noch Schleier zu kaufen. 

„D du Stern aller Ladendiener, du Krone des 
Bazar!’ rief Kalum, als er feinen Diener in den 
Laden führte: „Wahrlich, dag heiße ich zu rech- 
ter Zeit fommen, das nenne ich die Hand ins 
Mittel legen; lag doch der Burfche auf dem Bo- 
den, als ob er nie auf den Beinen geftanden wäre, 
und ich — ich hätte feinen Barbier mehr ge- 
braucht, um mir den Bart kämmen und falben zu 
Inffen, wenn bu nur zwei Minuten fpäter kamſt; 
womit fann ich eg dir vergelten 9“ 

Es war nur das fchnelle Gefühl bes Mitleibe 

eweien, mad Saids Hand und Herz regiert hatte; 
jetzt, ala tiefes Gefühl fich legte, reute es ihm faſt, 
daß er die gute Züchtigung dem böfen Mann 
erſpart hatte; ein Dutzend Barthaare weniger, 
dachte er, hätten ihn auf zwölf Zage fanft und 
geſchmeidig gemacht; er fuchte aber dennoch die 
glinftige Etimmung des Kaufmanns zu benupen 
und erbat fi von ihm zum Dank die Gunſt, alle 
Wochen einen Abend für fich benügen zu bürfen 
zu einem Spaziergang, oder zu was es auch fei. 
Kalum gab es zu; benn er wußte wohl, daß fein 
geziwungener Diener zu vernünftig fei, um ohne 
Geld und gute Kleider zu entfliehen. 

Bald hatte Said erreicht, wad er wollte. Am 
nächſten Mittwoch, dem Tag, wo fih bie jungen 
Leute aus den vornehmften Ständen auf einem 
Öffentlichen Plap der Stadt verfammelten, um ihre 
kriegeriſchen Uebungen zu halten, fagte er zu Ka- 
lum, er wolle biefen Abend für fich benügen, und 
als biefer es erlaubt hatte, ging er in Die Straße, 
wo die Fee wohnte, pochte an, und fogleich ſprang 
die Pforte auf. Die Diener fchienen auf feine 
Ankunft fchon vorbereitet geweſen zu fein, denn 
ohne ihn erſt nach feinem Begehren zu fragen, 
führten fie ihn die Treppe hinan in ein ſchönes 
Gemach; dort reichten fie ihm zuerft das Waſch⸗ 
waffer, das ihn unfenntlich machen follte. Er be- 
nepte fein Geficht damit, ſchaute dann in einen 
Metallfpiegel und Fannte fich beinahe felbft nicht 
mehr, denn er war jeßt von der Sonne gebräunt, 
trug einen ſchönen, ſchwarzen Bart und fah zum 
mindeften zehn Jahre älter aus, ald er in ber 
That zählte. 

Dierauf führten fie ihn in ein zweites Gemach, 
wo er eine vollfändige und prachtvolle Kleidun 
fand, an welcher fich der Kalif von Bagdad feiht 
nicht hätte jchämen dürfen an dem Tag, wo er im 
vollen Glanze feiner Herrlichkeit En Her mu- 
fterte. Außer einem Turban vom feinften Gewebe 
mit einer Agraffe von Tiamanten und hohen Rei- 
berfetern, einem Kleid von ſchwerem rothem Sei- 
denzeug mit filbernen Blumen durchwirkt, fand 
Said einen Bruftpanzer von filbernen Ringen, ber 
fo fein gearbeitet wur, daß er ſich nach jeder Bewe⸗ 
gung des Mrpers fchmiegte, und doch zugleich fo 
feft, daß ihn weder die Lanze noch dag E hier 
"durdbringen fonnten. Cine Damascenerflinge 
in reich verzierter Scheide mit einem Griff, beffen 
Eteine Said unſchätzbar däuchten, vollendete fei- 
nen friegerifchen Schmuck. Als er völlig gerüftet 
wieder aus der Thüre trat, überreichte ibm einer 
der Diener ein feivened Luch und fagte ibm, daß 
die Sehieterin des Hauſes ihm diefes Tuch fchide; 
wenn er damit fein Grſicht abwifche, fo werde der 
Bart und die braune Farbe verfohwinden. 

In dem Hof des Haules fanden brei fchöne 
Pferde; das jchönfte teftieg Said, die beiden an- 





dern feine Diener, unb dann trabte er freudig bem 
Plage zu, wo die Kampfſpiele gebalten werben 
folten. Durch den Glanz feiner Nleiter und bie 
Pracht feiner Waffen 309 er Aller Augen auf ſich, 
und ein allgemeines Geflüfter des Staunens ent- 
ftand, als er in den Ring, den die Wienge umgab, 
einrüt. Es war eine glänzende Verſammlung ber 
tapferften und etelften Jünglinge Bagdads; felbit 
die Brüder des Kalifen fah man ihre Roſſe tum- 
meln und die Ranzen fchwingen. Als Said ber» 
anzitt, und Niemand ihn zu kennen ſchien, ritt 
der Sohn des Großweſſirs mit einigen Freunden 
auf ihn zu, grüßte ihn ebrerbietig, lub ihn ein, 
an ihren Epielen Theil zu nehmen, und fragte 
ihn nach feinem Namen und feinem Vaterland. 
Said gab vor, er heiße Almanfor und komme 
von Kairo, fei auf einer Reife begriffen und habe 
von der Tapferkeit und Geſchicklichkeit der jungen 
Edeln von Bagdad fo Vieles gehört, daß er nicht 
geläumt habe, fie zu feben und fennen zu lernen. 
Den jungen Leuten gefiel der Anſtand und das 
mutbige Bein Said-Almanſors; fie ließen ihm 
eine Ranze reichen und feine Partie wählen, denn 
die ganze Geſellſchaft hatte füch in zwei Partien ge» 
tbeilt, um einzeln und in Schaaren gegen cinane 
ber zu fechten. 

Aher hatte fchon Saids Aeußeres die Aufmerf- 
famfeit auf ibn gelenkt, fo ftaunte man jept 
noch mehr über feine ungewöhnlide Geſchicklich- 
keit und Behendigkeit. Sein Pferd war febneller 
alg ein Bogel, und fein Echwert fchwirrte noch be⸗ 
beuder umber. Er warf bie Lanze fo leicht und 
genau and Ziel, ald wäre fie ein Pfeil, den er 
von einem fiheren Bogen abgeſchnellt hätte. Die 
Zapferften feiner Gegenpartei befiegte er, und am 
Schluß der Spiele war er fo allgemein als Sie⸗ 
ger anerkannt, daß einer der Brüder des Kalifen 
und ter Sohn tes Großweſſir, die auf Saids 
Seite gefämpft hatten, ihn baten, auch mit ihnen 
zu ftreiten. Ali, der Bruder bes Kalifen wurde 
von ihm befiegt, aber der Cohn des Großweſſirs 
widerſtand ihm fo tapfer, daß fie es nad langem 
Kampf für beffer hielten, die Entfcheidung für das 
nächſtemal aufzuiparen. 

Den Tag nach diefen Spielen ſprach man in 
ganz Bagdad von Nichts als dem ſchönen, reichen 
und tapfern Fremdling; Alle, die ihn geleben hat⸗ 
ten, ja felbft, die er befiegt hatte, waren enzüdt 
von feinen edlen Eitten, und fogar vor feinen 
eigenen Ohren im Gewölbe Kalum-Beld wurde 
über ihn geſprochen; und man beflagte nur, daß 
Niemand wiffe, wo er wohne, Tas nächſtemal 
fand er im Haufe ber See ein noch ſchöneres Kleid, 
und noch köſtlicheren Waffenſchmuck. Diesmal 
hatte 1 balb Bagdad zugebrängt, ſelbſt der Ka⸗ 
lif ſah von einem Balfon herab dem Echaufpiel 
zu; aud er bewunberte den Fremdling Almanſor 
und hing ihm, als die Spiele geendet hattet, eine 
große Denfmünze von Gold an einer goldenen 
Kette um ben Hals, um ihm feine Bewunderung 
zu bezeigen. Es kounte nicht anders Fommen, als 
daß diefer zweite noch glängendere Sieg den Neid 
der jungen Leute von Bagdad aufregte. „Ein 
Fremdling,“ fprachen fie unter einander, „ſoll 
bierher fommen nad Bagdad, ung Ruhm, Ehre 
und Sieg zu entreißen® Er fol fih an andern 
Orten damıt brüßten können, daß unter ber Blü- 
the von Bagdads Jünglingen feiner geweien fei, 
ber es entfernt hätte mit ihm aufnehmen fün- 
nen 9°’ So Sprachen fie und beichloffen, beim näch⸗ 
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ften Kampfſpiel, als wäre es durch Zufall geſche⸗ 
ben, zu fünf ober ſechs über ihn berzufallen. 

Saids fiharfen Bliden entgingen diefe Zeichen 
des Unmuths nicht; er fah, wie fie in der Ede 
zufammenftanden, flüfterten und mit böfen Vie- 
sen auf ihn beuteten; er abnete, daß außer dem 
Bruder des Ralifen und dem Sohne des Groß⸗ 
wellir Keiner fehr freundlich gegen ihn gefinnt fein 
möchte, und diefe felbit wurden ihm burch ihre 
Bragen läftig: wo fie ihn auffuchen Fönnten, wo⸗ 
mit er fich befchäftige, was ihm in Bagdad wohl- 
gefallen habe, und dergleichen. 

Es war ein fonderbarer Zufall, daß derjenige 
der jungen Männer, welcher Said⸗Almanſor mit 
den grimmigften Blicken betrachtete und am feind⸗ 
feligiten gegen ihn gefinnt fchien, Niemand anders 
war, ald der Diann, den er vor einiger Zeit bei 
Kalum-Bels Bude niedergeworfen batte, ale er 
gerade im Begriff war, dem unglüdlichen Kauf- 
mann den Yart augzureißen. Diefer Mann be- 
trachtete ihn immer aufmerffam und neibifch. Said 
batte ihn zwar fchon einigemal befiegt, aber dies 
war fein binlänglicher Grund zu folcher Yeind- 
feligfeit, und Said fürchtete fchon, jener möchte 
ihn an feinem Wuchs oder an ber Stimme ale 
Kalum- Bes Ladendiener erfannt haben, eine 
Entvedung, die ihn dem Spott und der Rache 
diefer Leute ausfegen würde. Der Anfchlag, wel- 
chen feine Neider auf ihn gemacht batten, ſchei⸗ 
texte fowohl an feiner Vorficht und Tapferkeit, ale 
auch an der Freundfchaft, womit ihm der Bruder 
des Kalifen und ver Sohn des Großweffir zuge- 
ihan waren. Als diefe ſahen, daß er von mwenig- 
ſtens Sechs umringt fei, bie ihn vom Pferd zu 
reißen oder zu entwaffnen fuchten, fprengten fie 
berbei, jngten den ganzen Trupp audeinander und 
drohten den jungen Leuten, welche fo verrätherifch 
gehandelt hatten, fie aus der Kampfbahn zu fto- 
fen. Mehr denn vier Monate hatte Said auf 
diefe Weiſe zum Erftaunen Bagdads feine TIa- 
pferfeit erprobt, als er eines Abende beim Nad- 
hanfegehen von dem Kampfplatz einige Stimmen 
vernahm, die ihm bekannt fchienen. Vor ihm gin- 
gen vier Männer, bie I langfamen Schrittes 
über etwas zu beratben fchienen. Als Said leife 
näber trat, —* er, daß ſie den Dialekt der Horde 
Selims in der Wüſte ſprachen, und ahnete, daß 
die vier Männer auf irgend eine Räuberei aug- 
gingen. Sein erftes Gefühl war, fich von biefen 

ieren zurückzuziehen; als er aber bedachte, daß 
er irgend etwas Böfes verhindern Fünnte, ſchlich er 
ſich noch näher herzu, diefe Männer zu beborchen. 

„Der Thürfteher bat ausdrücklich gefagt, die 
Straße rechte vom Bazar,’ fprach der Eine, 
„dort werde und müſſe er heute Nacht mit dem 
Großweſſir durchkommen.“ 

„Gut,“ antwortete ein Anderer. „Den Groß- 
weſſir fuͤrchte ich nicht; er iſt alt und wohl kein 
ſonderlicher Held, aber der Kalif ſoll ein gutes 
Schwert führen, und ich traue ihm nicht; es 
ſchleichen ihm gewiß zehn oder zwölf von der Leib⸗ 
wache nach.“ 

„Keine Seele,“ entgegnete ihm ein Dritter. 
„Wenn man ihn je geſehen und erkannt hat bei 
Nacht, war er immer nur allein mit dem Weſſir 
oder mit dem Oberkämmerling. Heute Nacht muß 
er unſer fein, aber es darf ihm Fein Reid gefche- 

n [7] 


„Ih benfe, das Beſte iſt,“ fprach der Erſte, 
„wir werfen ihm eine Schlinge über den Kopf; 


tödten bürfen wir ihn nicht, denn für feinen Leich- 
nam würden fie ein geringes Löſegeld geben, und 
überdies wären wir nicht ficher, c8 zu befonimen.“‘ 

„Alſo eine Stunde vor Mitternacht!’ fagten 
fie zufammen und fchfeden, der Eine bier hin, der 
Andere dorthin. 

Said war über diefen Anfchlag nicht wenig er- 
Ihroden. Er beſchloß, foglih zum Palaf des 
Kalifen zu eilen und ihn von ber Gefahr, tie ihm 
drohte, zu unterrichten. Aber ald er ſchon durch 
mehrere Etraßen gelaufen war fielen ihm tie 
Morte der Fee bei, bie ihm gefagt batte, wie 
fchlecht er bei dem Kalifen angefchrieben ſei; er 
bedachte, daß man vielleicht feine Angabe verla- 
hen, ober als einen Verſuch, bei dem Beherrſcher 
von Bagdad fich einzufchmeicheln, anfehen fünnte, 
und fo hielt er feine Schritte an, und achiete es 
für das Befte, fich auf fein gutes Echwert zu ver- 
laffen und den Kalifen perfönlich aus ven Händen 
ber Räuber zu retten. 

Er ging daher nicht in Kalum-Bels Haus zu- 
rüd, fondern fegte fi) auf die Etufen einer Mo- 
fchee und wartete dort, big die Nacht vollig ange⸗ 
brochen war; bann ging er am Bazar vorbei in 
jene Straße, welche bie Räuber bezeichnet hatten, 
und verbarg fich hinter bem Vorfprung eined Hau- 
fes. Er mochte ungefähr eine Stunde dort ge- 
ftanden fein, als er zwei Männer langfam bie 
Straße berabfommen börte; anfänglich glaubte 
er, es fei der Kalif und fein Großweſſir, aber ei- 
ner der Männer Flatfchte in die Hand, und fo 
gleich eilten zwei Andere fehr leife Die Straße ber- 
auf vom Bazar ber. Cie flüfterten eine Weile 
und vertbeilten fi dann; brei verſteckten fich nicht 
weit von ihm, und einer ging in der Straße auf 
und ab. Die Nacht war fehr finfter, aber ftille, 
und fo mußte ſich Said auf fein fchurfes Ohr bei⸗ 
nabe ganz allein verlaffen. 

Wieder war etwa eine halbe Etunde vergangen, 
als man gegen den Bazar bin Schritte vernahm. 
Der Räuber mochte fie auch gebört haben; er 
ſchlich an Said vorüber dem Bazar zu. Die 
Schritte famen näher, und fchon konnte Said ei- 
nige dunkle Geftalten erkennen, als ver Räuber 
in die Sand Hatichte, und in demſelben Augen- 
blick Rürzten die Drei aus dem Hinterhalt hervor. 
Die Angegriffenen mußten übrigend bewaffnet 
fein, denn er vernahm ben Klang von aneinanter 
geichlagenen Schwertern. Cogleich zcg er feine 
Damascenerflinge und flürzte mit dem Ruf: 
„Nieder mit den Feinden des großen Harun!“ 
auf die Räuber, ſtreckte mit dem erfien Dieb einen 
zu Boden und drang dann auf zwei antere ein, 
bie eben im Begriff waren, einen Mann, um wel- 
chen fie einen Strick geworfen batten, zu entwaff- 
nen. Er bieb blindlings auf den Strid ein, um 
ihn zu zerfchneiden, aber er traf 3 einen ber 
Räuber fo heftig über ten Arm, daß er ibm die 
Hand abſchlug; der Räuber ftürzte mit fürchter- 
lihem Gefchrei auf die Knie. Dept wandte fich ber 
vierte, der mit einem andern Mann gefochten hat⸗ 
te, gegen Said, der noch mit dem dritten im Nampf 
war, aber der Mann, um welchen man die Schlin⸗ 
ge geworfen batte, ſah fich nicht ſebald frei, ald er 
feinen Dolch zog und ihn dem Angreifenten von 
der Eeite in die Bruſt ſtieß. Als dies ter nod 
llebergebliebene fah, warf er feinen Säbel weg 
und floh. 

Said blieb nicht lange in Uingemwißbeit, wen er 
gerettet hatte; denn der größere ter beiten Män⸗ 
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ner trat zu ihm und ſprach: „Das Eine ift fo 
fonberbar wie das Andere, diefer Angriff auf mein 

eben oder meine Freiheit, wie die unbegreifliche 
Hülfe und Rettung. Wie wußtet Ihr, wer ich 
bine Habt Ihr von dem Anfchlag diefer Men- 
fhen gewußt?“ 

„‚Beberricher der Gläubigen,‘ antwortete Said, 

‚denn ich zweifle nicht, daß bu es biſt, ich ging 
beute Abend durch Die Straße EI Malek hinter 
einigen Männern, deren fremden und geheimniß- 
polen Dialekt ich einſt gelernt babe. Sie ſprachen 
davon, dich gefangen zu nehmen und ben würbi- 
gen Dann, deinen eff, zu tödten. Weil es 
nun zu fpät war, dich zu warnen, beichloß ich, an 
den Play zu geben, wo fie bir auflauern wollten, 
um bir beizuftehen. 

„Danke dir,‘ ſprach Barum, „an biefer Etätte 
iſt übrigens nicht gut weilen; nimm biefen Ring 
und fomm’ damit morgen in meinen Palaſt; wir 
wollen dann mehr über dich und deine Hülfe re- 
ben und feben, wie ich bich am beften belohnen 
kann. Komm, Wefjir, hier ift nicht gut bleiben, 
file fönnen wieder kommen.“ 

Er ſprach e8 und wollte ben Großweſſir fort- 
ziehen, nachdem er dem Jüngling einen Ring an 
den Finger gefteckt hatte; biefer aber bat ihn noch 
ein wenig zu verweilen, wandte ſich um und reichte 
dem überrafchten Jüngling einen fchweren Beu- 
tel: ‚Junger Mann,‘ —* er, „mein Herr, 
der Kalif, kann dich zu Allem machen, wozu er 
will, ſelbſt zu meinem Nachfolger, ich ſelbſt kann 
wenig thun, und was ich thun kann, geſchieht 
heute beſſer als morgen; drum nimm dieſen Beu⸗ 
tel. Das ſoll meinen Dank übrigens nicht abkau⸗ 
fen. So oft du irgend einen Wunſch haſt, komm' 
getroſt zu mir.“ 

Ganz trunken vor Glück eilte Said nach Hauſe. 
Aber hier wurde er übel empfangen; Kalum⸗Bek 
wurde über fein langes Ausbleiben zuerft unmwillig 
und dann beforgt, venn er dachte, er könnte leicht 
den ſchönen Aughängefchild feines Gewölbes ver- 
lieren. Er empfing ihn mit Schmähworten und 
tobte und raste wie ein Wahnfinniger. ber 
aid, der einen Blid in den Beutel gethban und 
gefunten hatte, daß er lauter Goldſtücke enthalte, 
bedacdhte, daß er fept nach feiner Heimath reifen 
könne, auch ohne die Gnade des Kalifen, die ge- 
wiß nicht geringer war, als der Dank feines Weſ⸗ 
fird, und fo blieb er ihm fein Wort ſchuldig, fon- 
dern erflärte ihm rund und deutlich, deß er keine 
Stunde länger bei ihm bleiben werde. Von An⸗ 
fang erſchrak Kalum⸗Bek hierüber ſehr, dann aber 
lachte er höhniſch und ſprach: „Du Lump und 
Landläufer, du ärmlicher Wicht! Wohin wilf 
du denn deine Zuflucht nehmen, wenn ich meine 
Hand von dir abziehe? Wo willſt du ein Mittag- 
eifen beforiten, und wo ein Nachtlager?“ 

„Tas fol Euch nicht befiimmern, Herr Sa- 
lum⸗-Bek,“ antwortete Said trogig, „gehabt Euch 
wohl, mich fehet Ihr nicht wieder!“ 

Er ſprach es und lief zur Thür hinaus, un 
Kalum- Bet fchaute ihm ſprachlos vor Staunen 
nad. Ten andern Dlorgen aber, nachdem er fich 
ben Fall recht überlegt hatte, ſchickte er feine Pack- 
fnechte aus und ließ überall nad dem Flüchtling 
fpäben. Lange fuchten fie umfonft, endlich aber kam 
einer zurüc und fagte, er habe Said, den Laden⸗ 
Diener, aus einer Diofcher fommen, unb in eine 
Karavanjerei geben ſehen. Er fei aber ganz 


verändert, trage ein fchönes Kleid, einen Dolch 
und Eäbel, und einen prachtvollen Turban. 

Als Kalum⸗Bek dies hörte, fchwur er und rief: 
„Beſtohlen hat er mich und fich dafür gefleitet. O 
ih gefchlagener Mann !’ Tann lief er zum Auf- 
jeher der Polizei, und da man mußte, daß er ein 
Verwandter von Meſſour, dem Oberfämmerling, 
fei, fo wurde es ihm nicht ſchwer, einige Polizei- 
biener von ihm zu erlangen, um Eaid au verhaf- 
ten. Said faß vor einer Karavanferei und befprach 
fih ganz ruhig mit einem Kaufmann, den er da 
gefunden, über eine Reife nach Balfora, feiner 
Vaterſtadt; ba fielen plöplich einige Männer über 
ihn ber und Banden ihm, trog feiner Gegenwehr, 
die Hände auf den Rüden. Er fragte fie, was 
fie zu diefer Gewaltthat berechtige, und fie ant⸗ 
worteten, es gefchebe im Namen ter Polizei und 
feines rechtmäßigen Gebieters Kalum-Bef. Zu- 
gleich trat der Fleine, häßliche Mann berzu, ver- 
böhnte und verfpottete Said, griff in feine Taſche 
und zog zum Staunen der Umftebenden und mit 
Zriumpfgefchrei einen großen Beutel mit Gold 
beraus. 

„Sehet! Das alles bat er mir nach und nad 
geftoblen, der fchlechte Menſch!“ rief er, und die 
Leute ſahen mit Abjcheu auf den Gefangenen und 
riefen: „Wie! Noch fo jung, fo ſchön, und doch 
jo ſchlecht! Zum Gericht, zum Gericht, tamit er 
die Baftonade erhalte. So fchlerpten fie ihn 
fort, und ein ungeheurer Zug Menſchen aus al- 
len Ständen ſchloß fi an, fe riefen: „Sehet, 
bag ift der fchöne Ladendiener vom Bazarz er bat 
feinen Herrn beftchlen und ift entflohen; zweihun⸗ 
dert Goltftüde hat er geſtohlen.“ 

Der Aufjeher ver Polizei empfing den Gefange⸗ 
nen mit finfterer Miene; Said wollte ſprechen, 
aber der Beamte gebot ihm zu fchmweigen und ver- 
börte nur den Meinen Kaufmann. Er zeigte ihm 
den Beutel und fragte ihn, ob ihm dieſes Gold 
geftohlen worden fei; Kalum-Bek beichwer es; 
aber fein Meineid verhalf ihm zwar zu dem Gold, 
doch nicht zu dem ſchönen Ladendiener, der ibm 
taufend Goldſtücke werth war, denn ver Richter 
ſprach: „Nach einem Gefeß, dad mein großmäch⸗ 
tigfter Herr, der Kalif, erft vor wenigen Tagen 
geichärft bat, wird jeder Diebſtahl, der hundert 
Goldſtücke überfteigt und auf dem Bazar began- 
gen wird, mit ewiger Verbannung auf eine wüßte 
Infel beftraft. Diefer Tieb fommt gerade zu rech- 
ter Zeit, er macht die Zahl von zwanzig ſolcher 
Burjche voll; morgen werden fie auf eine Barke 
gepadt und in die See gefübrt !’’ 

Said war in Verzweiflung; er befchwor ten 
Beamten, ihn anzubören, ihn nur ein Wort mit 
dem Kalifen fprechen zu laffen ;_ aber ex fund feine 
Gnade, Kalum⸗Bek, ver jept feinen Schwur be- 
reute, fprach ebenfalls für ibn, aber ber Richter 
antwortete: „Du baft dein Golb und fannft zu⸗ 
frieden fein, gehe nach Haufe und verbalte dich 
ruhig, fonft ftrafe ich dich für jeden Widerfpruch 
um zehn Goldſtücke.“ Kalum ſowieg beftürzt, 
der Richter aber winkte und der unglüdliche Said 
wurbe abgeführt. 

Man bradte ihn in ein finfteres und feuchtes 
Gefängniß; neunzehn elende Dienfchen lagen dort 
auf Stroh umher und empfingen ihn als ihren 
Leidenegefährten mit rohem Gelächter und Ver⸗ 
wünfchungen gegen ven Richter und den Kalifen. 
So faredlich ſein Schickſal vor ihm lag, fu fürch- 
terlih ter Gedanke war, auf eine wüfte Injel 
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verbannt zu werben, fo fanb er boch noch einigen 
Troft darin, ſchon am folgenden Tag aus bielem 
fihredlichen Gefängniß erlöst zu werden. Aber 
er täufchte fich fehr, als er glaubte, fein Zuftand 
auf dem Schiff werde beffer Kein. In den unter- 
ften Raum, wo man nNicht aufrecht fteben Fonnte, 
wurben die zwanzig Verbrecher binabgemworfen, 
PH bort ftießen und fchlugen fie ſich um die beften 
ätze. 

Die Anker wurden gelichtet, und Said weinte 
bittere Thränen, als das Schiff, das ihn von fei- 
nem Vaterland entführen follte, ſich zu bewegen 
anfing. Nur einmal des Tages theilte man ihnen 
ein wenig Brod und Früchte und einen Trunf fü- 
Ben Waſſers aus, und fo bunfel war ed in dem 
Schiffsraum, daß man immer Kichter herabbrin- 
gen mußte, wen die Gefangenen fpeifen follten. 

einahe alle zwei, brei Zage fand man einen 
Zobten unter ihnen, fo ungeſund war bie Luft in 
diefem Waſſerkerker, und Said wurte nur durch 
feine Jugend und feine fefte Gejunbheit erhalten. 

Vierzehn Tage waren fie fchon auf dem Waf- 
fer, als eines Tages die Wellen heftiger rauſch⸗ 
ten, und ein ungewöhnliches Treiben und Ren- 
nen aufdem Schiffe entſtand. 

Said ahnete, daß ein Sturm im Anzuge ſei; 
es war ibm ſogar angenehm, benn er hoffte dann 
zu fterben. 

Heftiger wurde das Schiff hin und ber gewor- 
fen, und endlich faß es mit ſchrecklichem Krachen 
fe. Gefchrei und Geheul fcholl von dem Ver⸗ 
bed herab und mifchte fich mit dem Braufen bes 
Sturmes. Endlich wurde es wieder ftille, aber zu 
gleicher Zeit entdeckte auch einer der Gefangenen, 
daß das Waſſer in das Schiff eindringe. Sie 
. pochten an die Fallthüre nach oben, aber man ant- 
wortete ihnen nicht. Als daher das Waſſer im- 
mer heftiger eindrang, ſtemmten fie fich mit ver- 
aan räften gegen bie Thüre und fprengten 

e auf. 

Sie fliegen die Treppe binan, aber oben fanden 
fie feinen Menfchen mehr. Die ganze Schiffs- 
mannfchaft hatte fich in Böten gerettet. Jetzt ge- 
riethen die meiften Gefangenen in Verzweiflung s 
denn der Sturm wüthete immer heftiger, das 
Na frachte und fenfte fih. Noch einige Stun- 
den pen fie auf dem Verdeck und hielten ihre 
legte Mahlzeit von den Vorräthen, die fie im 
Schiff gefunden, dann erneuerte fi) auf einmal 
ber Sturm, das Schiff wurbe von ber Klippe, 
worauf es fe fa, bintweggeriffen und brach zu- 
fammen. 

Said hatte fih am Maſt angeflammert und 
hielt ihn, als das Schiff geborften war, noch im- 
mer fe. Die Wellen warfen ihn bin und ber, 
aber er hielt fich, mit den Füßen rudernd, immer 
wieder oben. So ſchwamm er in immerwähren- 
ber Zobesgefabr eine halbe Stunde, da fiel die 
Kette mit dem Pfeifchen wieder aus feinem Kleid, 
und non einmal wollte er verfuchen, ob es nicht 
töne. it der einen Hand Fammerte er fich feft, 
mit der andern fepte er ed an feinen Mund, blies, 
eir heller, Harer Ton erfcholl, und augenblidlich 
legte fich der Sturm, und die Wellen glätteten 
ſich, als bätte man Del darauf auggegoffen. — 
Kaum hatte er fich mit leichterem Athem umge- 
feben, ob er nicht irgendwo Land erfpähen fünnte, 
als der Maft unter ihm ſich auf eine fonderbare 
Weiſe auszudehnen und zu bewegen anfing, und 
zu feinem nicht geringen Schreden Hab 


wahr, daß er nicht mehr auf Holz, fondern auf 
einem ungeheuren Delphin reite; nad einigen 
Augenbliden aber kehrte feine Faſſung zu id, 
und da er fah, daß der Delphin zwar fchnell, aber 
rubig und gelaflen feine Bahn fortfhwimme, 
ſchrieb er feine wunderbare Rettung dem filbernen 
Pfeifchen und der gütigen Fer zu und rief feinen 
feurigiten Dank in die Lüfte. 

Pfeilſchuell trug ihn fein wunderbares Pferb 
durch die Wogen, und nod ehe es Abend wurde, 


ſah er Rand und erfannte einen breiten Fluß, in 


welchem der Delphin auch fogleich einbog. Strom 
aufwärts ging ed langfamer, und um nidt ver- 
machten zu müffen, nahm Said, der fih aus 
alten Zaubergeſchichten erinnerte, wie man zau⸗ 
bern müffe, das Pfeifchen beraug, pfiff laut und 
berzhaft und wünfchte fich dann ein gutes Mahl. 
Sogleich hielt der Fiſch ftille, und hervor aus dem 
Waſſer tauchte ein Tiſch, fo wenig naß, als ob er 
acht Tage an der Sonne geftanden wäre, und 
reich befegt mit köſtlichen Speifen. Said griff 
weidlich zu, denn feine Koſt während feiner Ge⸗ 
füngenfchaft war fchmal und elend geweien, und ale 
er fich binlänglich gefättigt hatte, fagte er Dank; 
der Tifch tauchte nieder, er aber Rauchte den Del- 
phin in die Seite und fogleih ſchwamm biefer 
weiter den Fluß hinauf. 

Die Sonne fing ſchon an zu finfen, als Said 
in dunkler Ferne eine große Stadt erblichte, derem 
Minarets ihm Achnlichfeit mit denen von Bag- 
bad zu haben fchienen. Der Gedanke an Bagbab 
war ihm nicht fehr angenehm, aber jein Bertrauen 
auf bie gütige Fee war fo groß, daß er feſt glaubte, 
fie werde ihn nicht wieder in die Hände des ſchänd⸗ 
lihen Kalum⸗Bek fallen laffen. Zur Seite etwa 
eine Meile von der Stadt und nahe am Fluß er- 
blidte er ein prachtvolles Landhaus, und zu feiner 
großen Verwunderung lenkte der Fiſch nach biefem 
Daufe hin. 

Auf dem Dach des Haufes fanden mehre ſchön 
gefleivete Männer, und am Ufer ſah Said eine 
große Menge Diener, und alle fohauten nach ihm 
und ſchlugen vor Derwunderung die Hände zu⸗ 
fammen. An einer Marmortrerpe, die vom Waf- 
fer nach dem Luſtſchloß binaufführte, hielt der 
Delpbin an, und faum hatte Said einen Fuß auf 
bie Treppe gefept, fo war auch ſchon ver Fiſch 
Ipurlog verfchwunden. Zugleich eilten einige Die- 
ner bie Treppe hinab und baten im Ramen ihres 
Herrn, zu ihm hinauf zu fommen, und boten ihm 
trodene Kleider an. kr kleidete fich fchnell um 
und folgte dann den Dienern auf das Dad, wo 
er drei Männer fand, von welchem ber größte und 
ſchönſte ibm freundlih und huldreich entgegen 
fam. „Wer biſt du, wunderbarer Fremdling,“ 
ſprach er, ‚der du bie Fifche des Meeres zäbmſt 
und fie linfd und rechts leiteft, wie ber beſte Rei- 
ter fein Streitroß? Bil du ein Zberer over 
ein Menſch wie wir 2” 

„Herr! antwortete Said, „mir ift es in den 
legten Wochen fchlecht ergangen, wenn Ihr aber 
Vergnügen daran findet, fo will ih Euch erzäh- 
len.’ Und nun hub er an und erzählte den drei 
Männern feine ganze Gefchichte von dem Augen- 
blick an, wo er feines Baterd Haug verlaffen hatte, 
bis zu feiner wunderbaren Rettung. Oft wurbe 
er von ihnen mit Zeichen ded Staunens und ter 
VBerwunterung unterbrochen; als er aber geenvet 
hatte, fpracdh der Herr tes Hanſes, der ihn fo 


m er | freundlich empfangen hatte: „Ich traue drinn 
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Worten, Said! Aber du erzählteſt uns, daß du 
im Wettkampfe eine Kette gewonnen, und daß dir 
ber Kali® einen Ring geſchenkt; kannſt bu wohl 
diefe ung zeigen 7’ 

„Bier auf meinem Herzen babe ich beide ver- 
wahrt,“ ſprach der Jüngling, „und nur mit mei- 
nem Leben bätte ich fo theure Geſchenke bergege- 
ben, denn ich achte es für die ruhmvollſte und 
ſchönſte That, daß ich den großen Kalifen aus den 
Händen feiner Mörder befreite.’ Zugleich zog er 
Kette und Ring hervor und übergab beides den 
Männern. 

„Beim Bart des Propheten, er iſt's, es iſt 
mein Ring!’ rief der hohe ſchöne Mann. — 
„Großweſſir, laß uns ihn umarmen, denn bier 
ſteht unfer Netter.” Said war eg wie ein Traum, 
als diefe Zwei ihn umfchlangen, aber alfobald 
warf er fich nieder und ſprach: „Verzeihe, Be- 
berrfcher ter Gläubigen, daß ich fo vor bir ge- 
ſprochen habe, denn bu bilt Fein Anderer, ale 
Harun Al Raſchid, der große Kalif von Bagdad.” 

„Der bin ich, dein Freund!“ antwortete Harun, 
„und von dieſer Stunde an ſollen ſich alle deine 
trüben Schickſale wenden. Folge mir nach Bag- 
dad, bleibe in meiner Umgebung und ſei einer 
meiner vertrauteſten Beamten, denn wahrlich, du 
haft in jener Nacht gezeigt, daß bir Harun nicht 

leihgültig fei, und nicht jeden meiner treueften 
iener möchte ich auf gleiche Probe ſtellen!“ 

Said danfte dem Kalifenz er veripracd ihm, 
auf immer bei ihm zu bleiben, wenn er zuvor eine 
Reife zu feinem Bater, der in großen Sorgen um 
ihn fein müfle, gemacht haben werde, und der Ka⸗ 
hf fand dies gerecht und billig. Sie fepten ſich 
bald zu Pferd und famen noch vor Sonnenunter- 
gang in Bagdad an. Der Kalif lief Said eine 
lange Reihe prachtvoll gefchmüdter Zimmer in 
feinem Palaft anmweifen und verſprach ihm noch 
überdies, ein eigenes Haus für ihn erbauen zu 


affen. 
Auf die erfte Kunde von dieſem Ereianiß eilten 
die alten Waffenbrüder Saids, ber Bruder bes 
Kalifen und der Sohn des Großweſſirs, ber- 
bei. Sie umarmten ihn als Retter diefer theuren 
Männer und baten ihn, er möchte {hr Freund 
werden. Aber fprachlos wurden fie vor Erftau- 
nen, als er fagte: „Euer Freund bin ich längſt,“ 
als er die Kette, die er als Kampfpreis erhalten, 
bervorzog und fie an dieſes und jenes erinnerte. 
Sie hatten ihn immer nur fhwärzlihbraun und 
mit langem Bart gefeben, und erft ald ex erzählte, 
wie und warum er fich entfiellt babe, als er zu 
feiner Rechtfertigung ftumpfe Waffen berbeibrin- 
gen ließ, mit ihnen focht und ihnen ben Beweis 
gab, daß er Almanfor ber Zapfere fei, erſt dann 
umarmten fie ihn mit Jubel von Neuem und prie- 
fen fih glüchich, einen ſolchen Freund zu haben, 
Den folgenden Tag, als eben Said mit bem 
Großweſſir bei Harun faß, trat Meſſour, ber 
Oberfämmerer berein und ſprach: „VBeherrſcher 
der Gläubigen, fo ed anders fein kann, möchte ich 
dich um eine Gnade bitten.” 
„Ich will zuvor hören,” antwortete Darum. 
„Draußen flieht mein lieber, leiblicher Better 
Kalum-Bel, ein berühmter Kaufmann auf dem 
Bazar,“ fprach er, „der hat einen ſenderbagen 
Handel mit einem Mann aus Balſora, deſſen 
Sohn bei Kalum- Be diente, nachher geftoblen 
at, dann entlaufen ift, und Niemand weiß wo⸗ 
in.“ Run will aber der Bater feinen Sohn von 






Kalum haben, und diefer hat ihn doch nicht. Er 
wünfcht daher und bittet um bie Gnade, du möch⸗ 
tet fraft deiner großen Erleuchtung und Weis 
hi ſprechen zwiſchen dem Mann aus Aleppo und 

m.’ 

„Ich will richten,“ erwiverte der Kalif. „In 
einer halben Stunde möge dein Herr Veiter mit 
feinem Gegner in den Gerichtsſaal treten.“ 

Als Meſſour dankend gegangen war, ſprach 
Harun: „Das iſt Niemand anders, als dein 
Vater, Said, und da ich nun glücklicherweiſe al⸗ 
les, wie es iß erfahren habe, will ich richten wie 
Salomo. u, Said, verbirgſt dich hinter den 
Vorhang meines Thrones, bis ich dich rufe, und 
du, Großweſſir, läßt mir ſogleich den ſchlechten 
und voreiligen Polizeirichter holen. Ich werde 
ihn im Verhör brauchen.“ 

Sie thaten Beide, wie er befohlen. Saids Herz 
pochte ſtärker, als er feinen Vater bleich und ab⸗ 
gehärmt, mit wankenden Schritten in den Ge⸗ 
richtsfaal treten fab, und Salum- Bes feineg, 
Anperfictigre Lächeln, womit er zu feinem Better 

berfämmerer flüfterte, machte ihn fo grimmig, 
daß er gerne hinter dem Vorhang hervor und auf 
ihn log geftürzt wäre, Denn feine größten Lei« 
den und Kümmerniſſe hatte er dieſem fchlechten 
Menfchen zu daufen. 

Es waren viele Menfchen im Saal, bie ben 
Kalifen Recht fprechen hören wollten. Der Groß⸗ 
weſſir gebot, nachdem der Herrfiher von Bagdad 
auf feinem Thron Play genommen hatte, Stille 
un. fragte, wer hier ald Kläger vor feinem Herrn 
erfcheine. 

Kalum-Bel trat mit frecher Stirne vor und 
ſprach: „Vor einigen Tagen ftand ich unter ber 
Thüre meines Gewolbes im Bazar, als ein Aus⸗ 
rufer, einen Beutel in ber Hand und biefen Dann 
bier neben fich, durch die Buden fchritt und rief: 
„„Einen Beutel Gold dem, der Auafunft geben 
kann über Said aus Balſora.““ Diefer Said 
war in meinen Dienften gemwefen, und ich rief da- 
her: ,,,,Dierber, Sreund! ich kann den Beutel 
verdienen.’ Diefer Dann, der jept fo feind- 
lich gegen mid ift, kam freundlich und fragte, 
was ich wüßte. Ich antwortete: „Ihr ſeid wohl 
Denezar, fein Vater?“ und als er Died freubig 
bejahte, erzählte ich ihm, wie ich den jungen Men- 
fchen in der Wüſte gefunden, gerettet und gepflegt 
und nad) Bagdad gebracht hate. Im der Freude 
feines Herzens fchenfte er mir den Beutel. Aber 
bört diefen unfinnigen Menſchen, wie id ihm nun 
weiter erzählte, dag fein Sohn bei mir getient 
babe, daß er fchlechte Streiche gemacht, geitoblen 
babe und davon gegangen fei, will er es nicht 

lauben, hadert fchon feit einigen Tagen mit mir, 
fordert feinen Sohn und fein Geld zurüd, und 
Beides kann ich nicht geben, denn das Geld ge- 
bührt mir für bie Nachricht, die ich ihm gab, und 
feinen ungeratbenen Burſchen kann ich nicht ber- 
beifchaffen. 

est fprach auch Benezar. Er fhilderte feinen 
Sobn, wie edel und tugendhaft er fei, und daß er 
nie habe fo ſchlecht fein Können, zu fehlen. Er 
forderte den Kalifen auf, fireng zu unterfuchen. 

„Ich hoffe,“ ſprach Harun, „du baft, wie es 
Pflicht iſt, den Diebſtahl angezeigt, Kalum⸗Bek?“ 

„Ei freilich!“ rief Jener lächelnd. „Vor den 
Polizeirichter habe ich ihn geführt.“ 

Ran bringe den Polizeirichter!“ befahl ber 


Ralif. 
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Zum allgemeinen Erftaunen erfchien biefer fo- 
gleich, wie durch Zauberei herbei gebracht. Der 
Kalif fragte ihn, ob er fich diefes Handels erin- 
nere, und biefer geftand ben Ball zu.. 

„Haſt du den jungen Mann verbört, hat er den 
Diebftahl eingeftanden ?” fragte Harun. 

„Nein, er war fogar fo verftodt, dag er Nie- 
mand als Euch ſelbſt geſtehen wollte!‘* erwiderte 
der Richter. 

„Aber ich erinnere mich nicht, ihn gefehen zu 
haben,“ fagte der Ralif. 

„Ei warum auch! da müßte ich alle Tage einen 
gungen Pad ſolches Gefindel zu Euch fhiden, die 

uch Sprechen wollen.’ 

„Du weißt, daß mein Obr für Jeden offen 
iſt,“ antwortele Harun; „aber wahrſcheinlich 
waren die Beweiſe über den Diebſtahl fo Mar, 
daß es nicht nöthig war, den jungen Menfchen 
vor mein Angeficht zu bringen. Du batteft wohl 
Zeugen, daß bas Geld, bag bir geſtohlen wurde, 
dir gehörte, Kalum?“ 

„zeugen %’ fragte dieſer erbleichend, „nein, 
Zeugen hatte ich nicht, und Ihr wiſſet ja, Be- 
berricher ver Gläubigen, daß ein Goldſtüch aus⸗ 
fiebt wie das andere. Woher fonnte ich denn Zeu- 
gen nehmen, dag diefe hundert Stüde in mei- 
ner Kaffe fehlen?“ 

„An was erfannteft du denn, bag jene Summe 
gerade bir gehöre %” fragte der Kalif. 

„An dem Beutel, in welchem fie war,’ erwi⸗ 
berte Kalum. 

„Ba du den Beutel hier?“ forfchte Jener 
weiter. 

„Bier ift er,’ fprach der Kaufmann, zog einen 
Beutel hervor und reichte ihn dem Großwellir, da⸗ 
mit er ihn dem Kalifen gebe. 


„Doch der Weffir rief mit verftelltem Erftau- 
nen: „Beim Bart bes Propheten! der Beutel 
fol dein fein, tu Hund? Mein gebörte diefer 
Beutel, und ich gab ihn mit hundert Goldſtücken 
gefüllt einen braven jungen Mann, ber mich aus 
einer großen Gefahr befreite.’ 

„Kannft bu darauf ſchwören?“ frägte der Kalif. 

„So gewiß als ich einft ins Paradies kommen 
will,’ antwortete der Weſſir, „denn meine Toch- 
ter hat ihn felbit verfertigt.“ 

„Ei! ei!“ rief Harun, „ſo wurbeft du alfo 
falfch berichtet, Poligeirihter? Warum haft du 
— geglaubt, baß der Beutel diefem Kaufmann 
geböre *°° 

„Er hat geſchworen,“ antwortete ber Polizei- 
richter furchtiam. 

„So halt du falfch geſchworen?“ bonnerte der 
Kalif den Kaufmann an, ber erbleichend und zit- 
ternd vor ihm ftand. 

„Allah, Allah!“ rief Jener. Ich will gewiß 
‚ nichts gegen den Herrn Großweſſir fagen, er iſt 
ein glaubwürbiger Mann, aber ah! Der Beutel 

ebörte doch mein, und der nichtswürdige Suib 
at ihn geftoblen. Taufend Toman wollte ich ge- 
ben, wenn er jebt zur Stelle wäre.“ 

„Was haſt du denn mit biefem Said ange- 
fangen ?'° fragte der Kalif. „Sag' an, wohin 
man ſcyicken muß, damit er vor mir Bekenntniß 
ablege!“ 

„Ich habe ihn auf eine wüſte Inſel geſchickt,“ 
ſprach der Poligeirichter. It oefhic, 

„O Said! mein Sohn, mein Sohn!” rief 
ter unglüdliche Vater und meinte. 


„So hat er alfo das Verbrechen bekannt?“ 
fragte Harun. 

Der Polizeirichter erbleihte. Er rollte feine 
Augen bin und ber; und endlich ſprach er: — 
„Wenn ich mich noch recht erinnern fann — ja.” 

„Du weißt ed alfo nicht gewiß ?”’ fuhr der Ka⸗ 
lif mit ſchrecklicher Stimme fort; „ſo wollen wir 
ihn felbft fragen. Tritt hervor, Said, und dur, 
Kalum⸗Bek, zbin vor allem tauſend Goldſtücke, 
weil er jetzt bier zur Stelle iſt.“ 

Kalum und ber Polizeirichter glaubten ein Ge⸗ 
fpenft zu ſthen. Sie fürgten nieber und riefen: 
„Gnade! Gnade!“ Benezar, vor Freuden halb 
ohnmächtig, eilte in die Arme feines verlorenen 
Sohnes. Aber mit eiferner Strenge fragte jept 
ber Kalif: „Polizeirichter, bier ſtcht Said, hat 
er eingeftanben 2° 

„Nein, nein!‘ beulte ber Polizeirichter, ‚ich 
babe nur Kalums Zeugniß gehört, weil er ein 
angelehener Mann iſt.“ 

„Habe ich dich darum als Richter über Alle be- 
Kellt, daß du nur den Vornehmen höreſt?“ rief 
Harun Al Raſchid mit edlem Zorn. „Auf zehn 
Jahre verbaune ich dich auf eine wülte Anfel, mite 
ten im Meere, da kannſt du über Gerechtigfeit 
nachdenken, und du, elenter Menfch, der du Ster- 
bende erweckſt, nicht um fie zu retten, fontern um 
fie zu deinen Sklaven zu maden, du zahlit, wie 
Thon gejagt, taufend Tomans, weil du fie ver- 
Iprochen, wenn Said fäme, um für dich zu zeu- 
gen.’‘ 

Kalum freute fich, fo wohlfeil aus bem böfen 
Handel zu fommen, und wollte eben dem gütigen 
Kalifen danfen. Doch diefer fuhr fort: „Für den 
falſchen Eid wegen der hundert Goldſtücke be⸗ 
fommft du hundert Hiebe auf bie Fußſohlen. Fer⸗ 
ner bat Said zu wählen, ob er bein ganzes Ge⸗ 
wölbe und dich als Laftträger nehmen will, oder 
ob er mit zehn Goldſtücken für jeden Tag, welchen 
er dir diente, zufrieden iſt.“ 

„Laſſet den Elenden laufen, Kalif!“ rief ber 
Jüngling, „ich will nichts, das ihm gehörte.‘ 

„Nein,“ antwortete Harun, „ich will, daß bu 
entſchädigt werdeſt. Ich wähle ftatt deiner bie 
zehn Goldſtücke für ven Tag, und bu magfi be⸗ 
rechnen, wie viel Tage du in feinen Klauen warft. 
Se fort mit diefen Elenden.‘ 

ie wurden abgeführt, und der Kalif führte 
Said und Benezar in einen andern Saal, dort 
erzäblte er ihm felbft feine wunderbare Rettung 
durch Said und wurde er nur zumeilen durch das 
Geheul Kalum-Beds unterbrochen, dem man jo» 
eben im Hof feine hundert vollwichtigen Golpftude 
auf die Fußſohlen une. 

Der Ralıf Ind Benezar ein, mit Said bei ibm 
in Bagdad zu leben. Er fagte ed zu und reiate 
nur noch einmal nach Hauſe, um feinggroßes Ver⸗ 
mögen abzuholen. Said aber lebte in dem Palaft, 
ben ihm der dankbare Kalife erbaut hatte, wie ein 
Fürfl. Der Bruder des Kalifen und ber Sohn 
des Großweſſirs waren feine Gefellichafter, und 
es war in Bagdad zum Sprüchwort geworben: 
Ich möchte fo gut und fo glücklich fein, ald Said, 
ber Sohn Benezars. 





„Bei ſolcher Unterhaltung fäme mir fein Schlaf 
in die Augen, wenn ich auch zwei, drei und meb- 
rere Nächte wach bleiben müßte,’ fügte der Zir⸗ 
felfchmied, als der Jäger geenbigt hatte, „Und 
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oft ſchon habe ich dies bewährt gefunden. So war 
ich in früberer Zeit als Geſelle bei einem Glocken⸗ 
gießer. Der Meifter war ein reicher Mann und 
fein Geizhals. Aber eben darum wunberten wir 
und nicht wentg, ald wir einmal eine große Arbeit 
batten, und er, ganz gegen feine Gewohnheit, fo 
knickerig ald möglich erſchien. Es wurde in bie 
neue Kirche eine Glocke gegoflen, und wir Jungen 
und Gejellen mußten die ganze Nacht am Heerd 
fisen und das Feuer hüten. Wir glaubten nicht 
anders, als der Meifter werde fein Drutterfäßchen 
anftechen und ung ben beften Bein vorfegen. Aber 
nicht alfo. Er ließ nur alle Stunden einen Um- 
trunf thun und fing an von feiner Wanderſchaft, 
feinem Leben allerlei Gefchichten zu erzählen, dann 
kam es an den Obergejellen, und fo nach ber 
Reihe, und feiner von und wurbe ſchläfrig, denn 
begierig borchten wir Alle zu. Ehe wir ung beffen 
verfaben, war e8 Tag. Da erfannten wir bie if 
bes Meifters, daß er und durch Reden babe wach 
balten wollen. Denn als die Glode fertig war, 
ſchonte er feinen Wein nicht und holte ein, was er 
weislich in jener Racht verfäumte. 

„Tas war ein vernünftiger Mann,“ erwiberte 
der Student. „Für den Schlaf, das iſt gewiß, 
bilft nichts ald Reden. Darum möchte ich viele 
Nacht nicht einfam bleiben, weil ich mid) gegen elf 
Uhr bin des Schlafes nicht erwehren könnte.“ 

„Das haben auch die Bauersleute wohl be- 
dacht,“ fagte der Jäger. „Wenn die Frauen und 
Mädchen in den langen Winterabenvden bei Licht 
fpinnen, fo bleiben fie nicht einfam zu Haufe, weil 
fie da wohl mitten unter ber Arbeit einfchliefen, 
fondern fie fommen zufammen in ben fogenannten 
Lichtſtuben, fegen ſich in großer Gefellichaft zur 
Arbeit und erzählen.’ 

„Ja,“ fiel der Fuhrmann ein, „da gebt es oft 
recht gräulich zu, daß man fich ordentlich fürchten 
möchte, denn fie erzäblen von feurigen Geiftern, 
bie auf der Welt geben, von Kobolben, die Nachts 
in ben Kammern poltern, und von Geſpenſtern, 
die Menfchen und Vich ängſtigen.“ 

„Da haben fie nun freilich nicht die befte Un⸗ 
terhaltung,“ entgegnete ber Student. „Mir, ich 
pe es, ift nichts fo verhaßt, als Befpenfterge- 

ichten.“ 

„Ei, da denke ich gerabe das Gegentheil,“ rief 
ter Zirkelſchmied. „NMir iſt es recht behaglich bei 
einer rechten Schauergeſchichte. Es iſt gerade wie 
beim Regenwetter, wenn man unter dem Dach 
ſchläft. Wan hört die Tropfen tick, tack, tick, tack 
auf die Ziegel herunter rauſchen und fühlt ſich recht 
warm im Trockenen. So, wenn man bei Licht 
und in Geſellſchaft von Geſpenſtern hört, fühlt 
man ſich ſicher und behaglich.“ 

„Aber nachher?“ ſagte der Student. „Wenn 
Einer zugehört hat, der ben, lächerlihen Glauben 
an Sehen er ergeben ift, wirb er 19 nicht grauen, 
wenn er allein ift und im Dunkeln s Wirb er nicht 
an alles das Schauerliche denken, was er gehört? 
Ich kann mich noch heute Über dieſe Geſpenſterge⸗ 
ſchichten ärgern, wenn ich an meine Kindheit benfe, 
Ich war ein munterer, aufgewecter Junge und 
mochte vielleicht etwas unrubiger fein, ala meiner 
Amme lieb war. Da wußte fie nun fein anderes 


mir ängftlich zu: Hörft bu, Söhnchen? Sept geht 
er wieder Zreppe auf, Treppe ab, der tobte Dann. 
Er trägt feinen Kopf unter dem Arm, aber feine 
Augen glänzen boch wie Laternen, Krallen hat er 
flatt der Finger, und wenn er Einen im Dunfeln 
erwifcht, dreht er ihm den Hals um.’ 


Die Männer lachten über dieſe Gefchichten, 
aber ver Student fuhr fort: „Ich war zu jung, 
als daß ich hätte einfehen können, dies Alles fei 
unwahr und erfunten. Sch fürchtete mich nicht 
vor dem größten Jagdhund, warf jeden meiner 
Geſpielen in den Sand; aber wenn ich ins Dunkle 
fam, drückte id) vor Angft die Augen zu, denn ich 
glaubte, jept werde der tobte Dann beranfchlei« 
den. Es ging fo weit, daß ich nicht mehr allein 
und ohne Licht aus der Ihüre geben wollte, wenn 
es dunfel war, und wie manchmal hat mich mein 
Bater nachher gezüchtigt, als er dieſe Unart be» 
merkte! Aber lange Zeit konnte ich dieſe kindiſche 
Furcht nicht los werden, und allein meine thörichte 
Amme trug bie Schuld.” 


„Ja, das ift ein großer Fehler,“ bemerkte ber 
Jäger, „wenn man die findlicyen Gebanfen mit 
ſolchem Aberwig füllt. Ich fann Sie verfichern, 
daß ich brave, beherzte Männer gekannt babe, Jä⸗ 
ger, bie fich ſonſt vor drei Feinden nicht fürchteten 
— wenn fie Nachts im Wald aufs Wild Inuern 
follten oder auf Wiltdiebe, ba gebrach es ihnen 
oft plöglich an Muth; denn fie ſahen einen Baum 
für ein ſchreckliches Gefpenft, einen Buſch für eine 
Here, und ein paar Glühwürmer für die Augen 
eined Ungethüms an, das im Dunfeln auf fie 
aure.“ 

„Und nicht nur für Kinder,’ entgegnete ber 
Student, „halte ich Unterbaltungen diefer Art für 
höchſt ſchädlich und thöricht, fondern auch für Se- 
den; denn welder vernünftige Menfch wird ſich 
über das Treiben und Weſen von Dingen unter- 
balten, bie eigemiti nur im Hirn eines Thoren 
wirklich finds Dort fpuft es, fonft nirgends. 
Doch am allerſchädlichſten find dieſe Geſchichten 
unter dem Landvolk. Dort glaubt man feſt und 
unabweichlich an Thorheiten dieſer Art, und dieſer 
Glaube wird in den Spinnſtuben und in der 
Schenke genährt, wo fie ſich enge zuſammenſeßen 
und mit furchtſamer Stimme die allergräulichſten 
Geſchichten erzählen.“ 

„Ja, Herr!“ erwiderte der Fuhrmann. „Ibr 
möget nicht Unrecht haben; ſchon manches Un⸗ 
glück iſt durch ſolche Geſchichten entſtanden, iſt ja 
doch fogar meine eigene Schweſter dadurch elendig⸗ 
lich ums Leben gekommen.“ 


„ie das? An folden Geſchichten?“ riefen 
die Männer erfiaunt. 

„Ja wohl an folchen Geſchichten,“ fprach jener 
weiter. „In dem Dorf, wo unfer Bater wohnte, 
ift auch die Sitte, daß die Frauen und tie Mäp- 
chen in den Winterabenden zum Spinnen fio zu- 
fammenfepen. Die jungen Burfche fommen dann 
auch und erzählen manderlei. So fam es eines 
Abends, daß man von Gefpenftern und Erſchei⸗ 
nungen fprach, und bie jungen Burſche erzählten 
von einem alten Krämer, ber chen vor zehn Jah- 
ren geftorben fei, aber im Grab feine Rube finde. 


Mittel, mi zum Schweigen zu bringen, als daß | Jede Nacht werfe er bie Erbe von ſich ab, feige 


fie mich fürchten machte. 


ie erzählte mir allerlei |aus dem Grab, fchleiche langfam und huftend, 


Schauerliche Gefchichten von Hexen und böfen Gei⸗ | wie er im Leben gethan, nad feinem Laden, und 
Kern, die im Haufe fpufen follten, und wenn eine wäge dort Zuder und Kaffer ab, indem er vor ſich 


Katze auf dem Boden ihr Weſen trieb, Hüferte fie) 


bin murmle: 
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Drei Viertel. brei Viertel um Mitternacht 
Haben bei Tag ein Pfund gemacht. 


Viele behaupteten ihn geſehen zu haben, und die 
Mädchen und Weiber fingen an ſich zu fürchten. 
Meine Schweſter aber, ein Mädchen von ſechzehn 
Jahren, wollte klüger fein als bie Ahern, und 
fagte: „„Das glaube ich Alles nicht; wer ein- 
mal todt ift, kommt nicht wieder !’’ Sie fagte 
es, aber leider ohne Ueberzeugung, denn fie hatte 
fich oft fchon gefürchtet. Da fagte einer von den 
jungen Leuten: „„Wenn du dies glaubft, fo 
wirft du dich auch nicht vor ihm fürchten; fein 
Grab if nur zwei Schritte von Käthchens, bie 
legthin geftorben. Wage es einmal, gebe hin auf 
den Kirchhof, brich von Käthchens Grab eine 
Blume und bringe fie ung, fo wollen wir glau- 
—— daß du dich vor dem Krämer nicht fürch⸗ 
te 104 +“ 


Meine Schwefter ſchämte fich, von den Andern 
verlacht zu werden, barum fagte ſie: „„O! das 
ift mir ein Leichtes; was wollt Ihr denn für eine 
Blume?" 

„„Es blüht im ganzen Dorf Feine weiße Rofe, 
als dort; darum bring’ ung einen Strauß von 
dieſen,““ antwortete eine ihrer Freundinnen. 
Sie fand auf und ging, und alle Männer lobten 
ihren Mutb, aber die Frauen fchüttelten den Kopf 
und fagten: „„Wenn es nur gut abläuft!’ 
Meine Schweiter ging dem Kirchhof zu: ber 
Mond fchien beil, und fie fing an au ſchaudern, 
als es zwölf Uhr [chlug und fie die Kirchhofpforte 
öffnete. 

„Sie flieg über manchen Grabhügel hinweg, 
den fie kannte, und ihr Herz wurde bange und 
immer banger, je näber fie zu Käthchens weißen 
ofen und zum Grab des gefpenftigen Krämers 

am. 


„JIetzt war fie da; zitternd Fniete fie nieder und 
Inicte die Blumen ab. Da glaubte fie ganz in 
ber Nähe ein Geräufch zu vernehmen; fie ſah fich 
um: zwei Schritte von ihr flog die Erbe von ei- 
nem Grab hinweg, und langfam richtete fich eine 
Geſtalt daraus empor. Es war ein alter, bleicher 
Mann mit einer weißen Sclafmüpe auf dem 
Kopf, Meine Schweiter erſchrak; fie ſchaute noch 
einmal bin, um fich zu überzeugen, ob fie vecht 

eſehen als aber der im Grabe mit näfelnder 

timme anfing zu fpreden: „„Guten Abend, 
Jungfer; woher fo ſpät?““ da erfaßte fie ein 
rauen bes Todes; fie raffte fich auf, ſprang über 
die Gräber bin nad jenem Haufe, erzählte bei- 
nabe athemios, was fie geſehen und mwurte fo 
fhwad, daß man fie nach Haufe tragen mußte. 
Was nüpte ed ung, daß wir am andern Tage 
erfuhren, vo es der Todtengräber geweſen fei, 
der dort ein Grab gemacht und zu meiner armen 
Schweſter geſprochen habe? Sie verfiel noch, ehe 
fie dies erfahren Fonnte, in ein hitziges Fieber, an 
welchem fie nach drei Tagen farb. Die Roſen zu 
ihrem Todtenkranz hatte fie fich felbft gebrochen.‘ 

Der Fuhrmann fchwieg, und eine Thräne hing 
in feinen Augen, bie Andern aber fahen theilneh- 
mend auf ihn. 

„So bat das arme Kind auch an dieſem Köh⸗ 
lerglauben fterben müſſen,“ fagte ber junge Gold⸗ 
arbeiter; ‚mir fällt da eine Sage bei, die ih Euch 
wohl erzählen möchte, und leiber mit einem fol- 
hen Trauerfall zuſammenhängt.“ 


Die Höhle von Steenfoll. 


Eine ſchottländiſche Sage. 


Auf einer der Felſeninſeln Schettlands lebten 
vor vielen Jahren zwei Fiſcher in glücklicher Ein- 
trat. Sie waren beide unverheirathet, hatten 
auch fonft feine Angehörigen, und ihre gemein- 
fame Arbeit, obgleich verſchieden angewendet, 
nährte fie Beide. Im Alter famen fie einander 
ziemlich nahe, aber von Perfon und an Gemürhe- 
art glichen fie einander nicht mehr, als ein Adler 
und ein Seefalb. 

Kafpar Strumpf war ein kurzer, dicker Menſch 
mit einem breiten fetten Vollmondsgeſicht und gut- 
müthig lachenden Augen, denen Bram und Sorge 
fremd zu fein ſchienen. Er war nicht nur fett, ſondern 
auch ſchläfrig und faul, und ihm fielen daher die Ar- 
beiten des Haufes, Kochen und Baden, das Strif- 
fen der Nepe zum eigenen Bilchfang und zum 
Verkaufe, auch ein großer Theil der Beftellung ih⸗ 
res fleinen Feldes anheim. Ganz bad Gegentheil 
war fein Gefährte; lang und hager, mit fühner 
Habichtsnaſe und fcharfen Augen, war er als der 
thätigfte und glücklichſte Fiſcher, der unterneb- 
mendfte Kletterer nach Bögeln und Daunen, ber 
fleißigfte Seldarbeiter auf den Infeln, und babei 
als der geldgierigfte Händler auf dem Markte zu 
Kirchwall befannt z aber da feine Waaren gut und 
fein Wanbel frei von Betrug war, fo banbelte 
Jeder gern mit ihm, und Wilm Falke (fo nann- 
ten ihn feine Landsleute) und Kaſpar Strumpf, 
mit weldem Erfterer trog feiner Habſucht gerne 
feinen fchwer erzungenen Gewinn theilte, batten 
nicht nur eine gute Nahrung, fondern waren auch 
auf gutem Wege, einen gewillen Grab von Wohl⸗ 
babenheit zu erlangen. Aber Wohlbabenheit al- 
lein war es nicht, was Falke's habſüchtigem Ge⸗ 
müthe zufagte; er wollte reich, [ehr reich werben, 
und da er bald einjehen lernte, daß auf dem ge⸗ 
wöhnlichen Wege des Fleißes dad Reichwerden 
nicht fehr ſchnell vor fich ging, fo verfiel er gulept 
auf den Gedanken, er müßte feinen Reichthum 
burch irgend einen aufßerorbentlihen Glückszufall 
erlangen, und dba nun biefer Gebanfe einmal von 
feinem beftig wollenden Geilte Beſitz genommen, 
fand er für nichts Anderes Raum darin, und er 
fing an, mit Kaſpar Strumpf davon, als von ei- 
ner gewiſſen Sache, zu reven. Diefer, dem Allee, 
was Yalke fagte, für Evangelium galt, erzählte 
es feinen Nachbarn, und bald verbreitete ſich das 
Gerücht, Wilm Falke hätte fich entweder wirklich 
dem Bbſen für Gold verfchrieben, oder hätte doch 
ein Anerbieten dazu von dem Fürften der Unter⸗ 
welt belommen. 

Anfangs zwar verlachte Balfe dieſe Gerüchte, 
aber allmäblıg gefiel er fich in dem Gedanken, daß 
irgend ein Geift ihm einmal einen Sghap verra- 
then fünne, und er widerſprach nicht länger, wenn 
ihm feine Landsleute damit aufzogen. Er trieb 
zwar noch immer fein Gefchäft fort, aber mit we- 
niger Eifer, und verlor oft einen großen Theil der 
Salt, die er fonft mit Bifchfang ober andern nüg- 
licyen Arbeiten zugubringen pflegte, in zweckloſem 
Suchen irgend eines Abenteuers, wodurch er plötz⸗ 
lich reich werben follte. Auch wollte es fein Un- 

lüd, daß, als er eined Tages am einfamen Ufer 
hand und in beffimmter Hoffnung auf das be- 
wegte Meer binaushblidte, als folle ihm von dort⸗ 
ber fein großes Glück kommen, eine große Welle 
unter siner Menge Iosgeriffienen Moofes und Ge⸗ 
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ſteins, eine gelbe Kugel — eine Kugel von Gold 
— zu feinen Füßen rollte. 

Film fand wie bezaubert; fo waren denn feine 
Hoffnungen nicht leere Träume gewefen, das Meer 
batte ibm Gold, ſchönes reined Gold geſchenkt, 
wahrfcheinlich die Ueberreſte einer fchweren Barre, 
welche die Wellen auf dem Meeresgrund bis zur 
Größe einer Blintenfugel abgerieben. Und nun 
ſtand es klar vor feiner Seele, baß einmal irgend- 
two an biefer Küfte cin reich belabenes Edhiff ge- 
ſcheidert fein müffe, unb daß er dazu erfchen 7 
tie im Schoofe des Meeres begrabenen Schätze 
zu heben. Dies warb von nun au fein einziges 
Streben; feinen Bund forgfältig, felbft vor fei- 
nem Freunde verbergend, damit nicht auch Andere 
feiner Entdeckung auf die Spur fämen, verfäumte 
er alles andere und brachte Tage und Nächte an 
diefer Küſte zu, wo er nicht fein Neb nach Kifchen, 
fondern eine eigends dazu verfertigte Schaufel — 
nad Gold auswarf. Aber er fand Nichte, ale 
Armuth; denn er felbi verdiente Nichts mehr, 
und Kaſpars fchläfrige Bemühungen reichten nicht 
bin, fie Beide zu ernähren. Im Suchen größerer 
Schätze ſchwand nicht nur dag gefundene Gold, 
fondern aflmählig au das aanze Eigenthum ber 
Junggefellen. Aber fo-wie Strumpf früher ftill- 
ſchweigend von Falke ven beften Theil feiner Nab- 
rung batte erwerben laffen, fo ertrug er es auch 
jept ſchweigend und ohne Murren, daß die zmed- 
Iofe Ihätigfeit beifelben fie ihm jetzt entzog; 
und gerade dieſes fanftmütbige Dulden feines 
Freundes war ed, was jenen nur noch ftärfer an- 
fpornte, fein raſtloſes Suden nah Reichthum 
noch mebr fortzufepen. Was ihn aber noch thä- 
tiger machte, war, daß, fo oft er fih zur Ruhe 
nıederlegte, und feine Augen fich zum Schlummer 
fchloffen, Etwas ihm ein Wort ins Ohr raunte, 
das er zwar deutlich zu vernehmen glaubte, und 
das ihm jedesmal daſſelbe fchien, das er aber nie- 
mals behalten konnte. Zwar wußte er nicht, was 
biefer Umftand, fo fonderbar er auch war, mit ſei⸗ 
nem jegigen Etreben in thun baben könne; aber 
auf ein Gemüth, wie Wilm Yalle’s, mußte Alles 
wirfen, und auch biefes geheimnißvolle Flüſtern 
balf ihn in dem Glauben beftärken, bag ihm ein 
großes Glück beftimmt fet, das er nur in einem 
Goldhaufen zu finden hoffte. 

Eines Tages überrafchte ihn ein Sturm am 
Ufer, wo er die Goldkugel gefunden hatte, und 
die Heftigfeit beffelben trieb ihn an, in einer na- 
ben Höhle Zuflucht zu ſuchen. Diefe Höhle, wel- 
he die Cinwohner tie Höhle von Steenfoll nen⸗ 
nen, beftebt aus einem langen unterirbifchen Gan⸗ 
ge; welcher fich mit zwei Münbungen gegen das 

eer öffnet und den Wellen einen freien Durch⸗ 
gang läßt, die fih beffändig mit lautem Brül- 
Ien päumend durch denfelben binarbeiten, Diefe 
Höhle war nur an einer Stelle zugänglich, und 
war burch eine Spalte von oben ber, welche aber 
Bolten son jemand Anterem, als mutbwilligen 
Stnaben, betreten warb, indem au ben eigenen Ge⸗ 
fahren des Ortes ſich noch ber Auf eines Geifter- 
ſpuks geſellte. Mit Mübe lieg Wilm ſich in den- 
felben hinab und nahm ungefähr zwölf Fuß Hef 
von ber Oberfläche auf einem on pein geben 
Stein, und unter einem liberhängenten Felſen⸗ 
ſtück Platz, wo er mit den braufenden Wellen un- 
ter feinen Füßen und bem wüthenden Sturm über 
feinem Daupte in feinen gewöhnlichen Gedanken⸗ 
zug verfiel, nämlich von dem gefcheiterten Schiff, 

$ 


und was für ein Schiff ed wohl gewefen fein 
möchte; denn trotz allen feinen Erfundigungen 
batte er fribft von den älteſten Einwohnern von 
feinem an biefer Etelle gefcheiterten Fahrzeuge 
Racpricht erhalten können, Wie lange cr fo ge⸗ 
fellen, wußte er ſelbſt nicht; ale er aber endlich 
aus feinen Träumeretien erwachte, entdeckte er, daß 
ber Sturm vorüber war; und er wollte cben wie« 
der emporfteigen, als eine Stimme fi) aus ber 
Tiefe vernehmen ließ und das Wort Car-mile 
ban ganz deutlich in fein Ohr trang. Erſchrok⸗ 
ten fuhr er in bie Höhe und blidte im den leeren 
Abgrund hinab. „Großer Gott !”’ fehrie er, „das 
ift dag Wort, das mich in meinem Echlafe ver- 
folgt! Was, ums Himmels Willen mag es be- 
deuten?“ — „Carmilhan!“ feufzte es noch eine 
mal aus ber Höhle herauf, als er fchon mit einem 
Buß die Epalte verlaffen hatte, und er floh wie 
ein gefibeuchtes Reh feiner Hütte zu. 

Wilm war indeffen feine Memme; die Sache 
war ihm nur unerwartet gelommen, und fein 
Geldgeiz war aud überdies zu mächtig in ihm, 
als daß ihn irgend ein Anfchein von Gefahr hätte 


abſchrecken können, auf feinem gefahrvollen Pfape 
fortzuwandern. Einſt ald er fpät in der Nacht 


beim Mondſchein der Höhle von Steenfoll gegen- 
über mit feiner Schaufel nad Schätzen filchte, 
blieb diefelbe auf einmal an Etwas hängen. Gr 
zog aus Leibedfräften, aber die Muffe blieb unbe- 
weglih. Inzwifchen erbob fich der Wind, dunkle 
Molfen überzogen den Himmel, heftig fchaufelte 
das Boot und drohte umzufchlagen ; aber Milm 
ließ ſich nicht irre machen; er zog und zog, bis 
der Widerſtand aufbörte, und da er fein Ge- 
wicht fühlte, glaubte er, fein Seil wäre gebro- 
hen. — Aber gerade, als die Wolfen fih über 
dem Monde zuſammen ziehen wollten, erfchien 
eine runde, (dmarze Maſſe auf der Oberfläche, 
und es erflang bag ihn verfolgende Wort Car- 
milhan! Haflig wollte er nach ihr greifen, aber 
eben fo fchnell, als er den Arm darnach aug- 
firedte, verſchwand fie in der Dunkelheit der Nacht, 
und ber eben losbrechende Sturm zwang ihn, un- 
ter den naben Belfen Zuflucht zu ſuchen. Hier 
ſchlief er vor Ermübung ein, um im Schlafe, von 
einer ungezügelten Einbildungsfraft gepeinigt, 
aufs Neue die Qualen zu erbulven, bie ihn fein 
raftlofes Streben nach Reichthum am Tage erlei- 
den ließ. Die erfien Strahlen ber aufgehenden 
Sonne fielen auf den jept ruhigen Spiegel des 
Meeres, als Falke erwachte. Eben wollte er wie- 
der hinaus an die gewohnte Arbeit, als er von 
Berne Etwas auf fih zufommen ſah. Er er- 
kannte es bald für ein Boot, und in bemfelben 
eine menfchliche Geſtaltz was aber fein größtes 
Erſtaunen erregte, war, daß das Yahrzeug fich 
ohne Segel oder Ruder fortbewegte, und zwar mit 
dem Schnabel gegen das Ufer gekehrt, und ohne 
daß die darin figenbe Geſtalt fich im geringften 
um das Steuerruder zu befümmern fchien, wenn 
es je eins hatte. Das Boot fam immer näher 
und bielt endlich neben Wilms Bahrzeug ſtille. 
Die Perfon in bemfelben zeigte ich jept als ein klei⸗ 
nes, verfchrumpftes alted Männchen, bas in gelbe 
Leinwand gekleidet und mit rotber, in bie Höhe 
ſtehender Rachtmüge, mit geichloffenen Augen, 
und unbeweglich wie ein getrodneter Leichnam da 
faß. Nachdem er es vergebens angerufen und ge⸗ 
— batte, wollte er eben einen Strick an das 

oot befeftigen unb eo wegführen, ale 2. Männ- 
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chen die Augen aufſchlug und ſich zu bewegen an⸗ 
fing, auf eine Weiſe, welche ſelbſt ven kühnen Fi⸗ 
fcher mit Grauſen erfüllte. 

„Bo bin ich?’ fragte es nach einem tiefen 
Seufzer auf Holländiſch. Falke, welcher von den 
bolläntifchen Häringsfängern etwas von ihrer 
Sprache gelernt hatte, nannte ihm den Namen 
ter Infel und fragte, wer er denn fei, und was 
ihn bieber gebracht. 
ſehenn komme, um nach dem Carmilhan zu 
eben.‘ 

„Tem Sarmilban ? Im Gotteswillen! Was 
ift das?“ rief der begierige Fiſcher. 

„Ich gebe feine Antwort auf Fragen, die man 
mir auf diefe Meife thut,“ erwiderte bag Männ- 
chen mit fichtbarer Angft. 

f Nun, ſchrie Falke, „was iſt der Carmil⸗ 
an?“ — 


„Der Carmilhan iſt jetzt Nichts, aber einſt war 
es ein ſchönes Schiff, mit mehr Gold beladen, als 
je ein anderes Fahrzeug getragen.“ 

„Wo ging es zu Grunde, und wann?“ 

„Es war vor hundert Jahren; wo, weiß ich 
nicht genau; ich komme, um bie Stelle aufzu⸗ 
ſuchen und das verlorene Gold aufzufiſchen; willſt 
du mir belfen, fo wollen wir den Fund mit ein- 
anber theilen.’‘ 

„Mit ganzem Herzen, fag mir nur, was muß 
ich tbun 9° 

„Was du thun mußt, erfordert Muth; du 
mußt dich gerade vor Mitternacht in die wildeſte 
und einfamfte Gegend auf der Infel begeben, be- 
gleitet von einer Kuh, bie du dort ſchlachten und 
dich von Jemand in ihre frifche Haut wideln laf- 
fen mußt. Dein Begleiter muß dich dann nie- 
berlegen und allein laffen, und che es ein Uhr 
Ielägt, weißt bu, wo die Schäpe des Carmilhan 

iegen.“ 

„Auf dieſe Weiſe fiel der alte Engrob mit Leib 
und Seele ins Verderben!“ rief Wuͤm mit Ent- 
fegen. „Du biſt der böfe Geiſt,“ fuhr er fort, 
indem er haſtig davon ruderte, „geh zur Hölle! 
Ich mag nichts mit bir zu thun haben.“ 

Das Männchen fnichhte, ſchimpfte und fluchte 
ihm nach; aber ber Fiſcher, welcher zu beiden Ru⸗ 
dern gegriffen hatte, war ihm bald aus dem Ge⸗ 
bör, und nachdem er um einen Wellen gebogen, 
auch aus dem Geſichte. Aber die Entdeckung, daß 
ber böfe Geift fich feinen Geiz zu Nutze zu machen 
und mit Gold in feine Schlingen zu loden fuchte, 
heilte den verblendeten Fiſcher nicht, im Gegen- 
theil, er meinte die Mittbeilung des gelben Männ- 
chens benugen zu können, obne fih dem Böfen zu 
überliefern ; und indem er fortfuhr, an ber öden 
Küfte nach Gold zu fifchen, vernachläfligte er den 
Wohlſtand, den ihm die reichen Fiſchzüge in an- 
dern Gegenden des Meeres darboten, fo wie alle 
andern Mittel, auf die er ehemals feinen Flei 
verwendet, und verfan? von Tag zu Lage neb 
feinem Gefährten in tiefere Armutb, bis es md» 
lich oft an den nothwendigſten Lebensbedürfniſſen 
zu fehlen anfing. Aber obgleich diefer Verfall 
gänzlich Falke's Halsftarrigleit und falſcher Be- 
gierde zugefchrieben werben mußte, und bie Er- 
näbrung Beiber jetzt Kafpar Errumpf allein an⸗ 
beim fiel, fo machte ihm doch biefer niemals den 
geringfien Borwurfz ja er begeugte ihm immer 
ns diefelte Unterwürfigfeit, vaffelbe Vertrauen 
in feinen beffern Verftand, als zur Zeit, wo ihm 
feine Unternehmungen allezeit geglüfft waren; 
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biefer Umftand vermehrte Falke's Leiden um ein 
großes, aber trieb ihn, noch mehr nach Gold zu 
fuchen, weil er dadurch hoffte, auch feinen Freund 
für fein gegenwärtiges Entbehren ſchadlos halten 
zu fönnen. Dabei verfolgte ihn das teuflifche 
SGeflüfter des Wortes Carmilhan noch immer in 
feinem Schlummer, Kurz, Noth, getäufchte Er- 
wartung und Geiz trieben ihn zulegt zu einer Art 
Wahnfinn, fo dag er wirklich beſchloß, das zu 
thun, was ihm das Männchen augeratben, ob- 
gleidy er nach der alten Sage wohl mußte, daß er 
lich damit den Mächten der Finſterniß übergab. 
Alle Gegenvorftellungen Kaſpars waren verge- 
bens. Galle warb nur um jo heftiger, je mehr 
Jener ihn anflehte, von feinem verzweifelten Bor- 
haben abzuftehen. Und der gute ſchwache Menſch 
willigte endlich ein, ihn zu begleiten und ihm fei- 
nen Plan ausführen zu helfen. Beider Herzen 
zogen fich ſchmerzhaft zufammen, ale fie einen 
Strid um die Hörner einer ſchönen Kuh, ihr Iep- 
tes Eigenthum, legten, bie fie vom Salbe aufgezo- 
gen, und die fie fih immer zu verlaufen geweigert 
hatten, weil ſie's nicht über’3 Herz bringen fonn- 
ten, fie in fremden Händen zu feben. Aber ber 
böfe Beift, welcher ſich Wilms bemeifterte, erſtickte 
jetzt alle beſſeren Gefühle in ihm, und Kafpar 
wußte ihm in Nichts zu widerſtehen. Es war im 
September, und die langen Nächte bes fchottlän- 
diſchen Winters hatten angefangen. Die Nadt- 
wolfen wälzten fich fchwer vor dem rauhen Abend⸗ 
winde und thürmten fich wie Eisberge im Clyde⸗ 
ftrom, tiefer Schatten füllte die Schluchten zwi⸗ 
fchen dem Gebirge und den feuchten Torfſümpfen, 
unb die trüben Betten der Strome blidten ſchwarz 
und furdtbar wie Höllenfchlünde. Falke ging vor- 
an und Strumpf jorgte, fchaubernd über feine ei⸗ 
gene Kühnbeit, und Thränen füllten fein fchweres 
uge, fo oft er das arme Thier anfab, welches fo 
vertrauensvoll und bewußtlos feinem baldigen To⸗ 
de entgegenging, der ihm von ber Band werten 
ſollte, die ihm bisher feine Nahrung gereicht. Mit 
Mübe kamen fie in das enge fumpfige Bergthal, 
weiches bier und da mit Moos und Heizefraut 
bewachfen, mit großen Steinen überſäet war, und 
von einer wilden Gebirgsfelte umgehen lag, bie 
ſich in grauen Nebel verlor, und wobin der Fuß 
eines Menfchen fich felten verflieg. Sie nüberten 
fich auf wantendem Boden einem großen Stein, 
welcher in der Mitte fand, und von welchem ein 
verfcheuchter Adler krächzend in die Höhe flog. 
Die arme Kuh brüflte dumpf, als erkenne fie bie 
Schredniffe des Ortes und das ihr bevorſtehende 
Schickſal; Kafpar wandte ſich weg, um ſich die 
fchnellfliegenden Thränen abzuwiſchen. Er blidte 
binab burd die Welfendffnung, durch welche fie 
beraufgefommen waren; von wo aus man bie 
[me randung bed leeres hörte; und dann 
inauf nad ben Berggipfeln, auf welche ſich ein 
kohlſchwarzes Gewölk gelagert hatte, aus welchem 
man von Art zu Zeit ein dumpfes Murmeln ver- 
nahm. Als er fi wieder nah Wilm umſah, 
batte diefer bereitö die arme Kuh an den Stein 
gebunden und and mit aufgebobener Art im Be- 
erift, das gute Thier zu fällen. 
ied war zuviel Ähr feinen Entſchluß, fich in 
den Willen feines Freundes zu fügen. Dit ge» 
rungenen Händen flürzte er fib auf bie nie. 
„Um Gottes willen, Wilm Falke!“ ſchrie er mit 
ber Stimme der Verzweiflung, „ſchone dich, ſcho⸗ 
ne die Kup! ſchone dich und mich! fehone deine 
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Seele! — Schone bein Leben! Und mußt bu 
®ott fo verfuchen, fo warte bis morgen und opfere 
lieber ein anderes Thier, als unfere liebe Kuh!“ 

„Kaſpar, bit du toll ?“ fchrie Wilm wie ein 
MWahnfinniger, indem er noch immer die Art in 
ber Höhe gefhwungen hielt. „Soll ich vie Kuh 
fihonen und verhungern 2° 

„Du ſollſt nicht verhungern, ’’ antwortete Kas⸗ 
par entfchlofien. „So lange ich Hände babe, ſollſt 
bu nicht verhungern. Ich will vom Morgen bis 
in die Racht für dich arbeiten. Nur bring dich 
nicht um deiner Seele Seligfeit, und laß mir bag 
arme Thier leben !’ 

„Danı nimm die Art und fpalte mir ben Kopf,‘ 
ſchrie Falke mit sergmeifeltem Zone, „ich gebe nicht 
von dieſem Fleck, Dis ich habe, was ich verlange. 
— Rannft du die Schäge des Carmilhan für mich 
beben ? Können beine Hände mehr erwerben als 
die elendeften Bepürfniffe des Lebens ? — Aber fie 
Fönnen meinen Sammer enden — fomm, und laß 
mich das Opfer fein!‘ 

„Wilm, tödte die Kuh, tödte mih! Es liegt 
mir nichts daran, es ift mir fa nur um beine Se- 
tigfeit zu thun. Ach! dies ift ja ber Piktenaltar, 
ee das du bringen willft, gehört der 

inſterniß.“ 

„Ich weiß von nichts dergleichen,“ rief Falke 
wild lachend, wie Einer, der entſchloſſen iſt, nichts 
wiſſen zu wollen, was ihn von ſeinem Vorſatze 
abbringen könnte. „Kaſpar, du biſt toll und 
machſt mich toll — aber da,“ fuhr er fort, indem 
er das Beil von ſich warf und das Meſſer vom 
Steine aufnahm, wie wenn er ſich durchſtoßen 
wollte, „da behalte die Kuh ſtatt meiner!“ 

Kaſpar war in einem Augenblick bei ihm, riß 
ihm bad Mordwerkzeug aus der Hand, er faßte 
das Beil, ſchwang es hoch in der Luft und lich es 
mit ‚folder Gewalt auf bes geliebten Thieres Kopf 
fallen, daß es ohne zu zuden und tobt zu feines 
Deren Füßen niederſtürzte. 

Ein Blitz, begleitet von einem Donnerſchlage, 
[note biefer rafchen Hanblung, und Falke ftarrte 

einen Freund mit ben Augen an, womit ein 
Dann ein Kind anftaunen würde, das fich das 
zu thun getrauet, was er felbit nicht gewagt. 
Strumpf fohien aber weber von dem Donner er- 
ſchrekt, noch durch das ftarre Erftaunen feines 
Gefährten außer Faſſung gebracht, ſondern fiel, 
ohne ein Mort zu reden, über die Kuh ber und 
fing an, ibr bie Haut abzuziehen. Als Wilm fi 
ein wenig erholt hatte, va er ihm in diefem Ge- 
ſchäfte, aber mit fo fihtbarem Widerwillen, als 
er vorher hegierig geweien war, bas Opfer voll- 
enbet zu ſehen. Während diefer Arbeit hatte fich 
das Gewilter zufammen gezogen, der Donner 
brüfte laut im Gebirge, und furdtbare Blipe 
ſchlängelten fih um den Stein und liber das 
Moos der Schlucht Hin, während der Wind, wel- 
ber dieje Höhe noch nicht erreicht hatte, die un⸗ 
tern Thäler und das Geſtade mit wildem Heulen 
erfüllte. Und als die Haut endlich abgezogen war, 
fanden beide Schiffer ſich fchon bis auf die Haut 
durchnäßt. Sie breiteten jene auf dem Boden 
aus, und Kafpar widelte und band Fallken, fo 
wie biefer es ihn geheißen, in berfelben feft ein. 
Dann erft, als dies nefcheben war, brach ber arme 
Menſch das lange Stilifehweigen, unb indem er 
mitleidig auf feinen betbörten Freund hinabblid- 
te, fragte er mit zitternder Stimme: „Kann ich 
noch etwas für dich thun, Wilm?“ 


te mehr,“ erwiberte ber Anbere, ‚lebe 
wohl!‘ 

„Leb wohl,‘ erwiberte der Kaſpar, „Gott fei 
mit dir, und vergebe bir, wie ich es thue!“ 

Dies waren bie legten Worte, welche Wilm 
von ihm börte, denn im nächſten Augenblid war 
er in der zunehmenden Dunkelheit verſchwunden. 
Und in demſelben Augenblid brach auch einer der 
fürchterlichſten Gemitterftürme, die Wilm nur je 
gebört hatte, aus. Er fing an mit einem Blige, 
welcher Zalfen nicht nur die Berge und Felſen in 
feiner unmittelbaren Nähe, fondern auch tag Thal 
unter ihm, mit dem fchäumenden Meere und ben 
in der Bucht zerfireut liegenden Nelfeninfeln zeig- 
te, zwifchen welchen er die Erfcheinung eines gro- 
Ben fremdartigen und entmafteten Schiffes zu er- 
bliden glaubte, welches auch im Augenblid wie- 
der in der ſchwärzeſten Dunfelbeit verſchwand. 
Die Donnerſchläge wurden ganz betäubend. Eine 
Maffe Felfenftüde roflten vom Gebirge herab und 
drobten ihn zu erſchlagen. Der Regen ergoß ſich 
in folder Menge, daß er in einem Augenblid dag 
enge Sumpfthal mit einer hoben Fluth über- 
firomte, welche bald bis zu Wilms Schultern 
binaufreichte, denn glücklicher Weile hatte ihn 
Kaſpar mit dem oberen Theile des Körpers auf 
eine Erhöhung gelegt, fonft hätte er auf einmal 
ertrinten müflen. Das Waffer ſtieg immer höher, 
und je mehr Wilm fich anftrengte, ſich aus feiner 
gefahrvollen Lage zu befreien, deſto feiter umgab 
ihn die Haut. Umfonft rief er nah Safpar. 
Kafpar war weit weg. Gott in feiner Roth an- 
zurufen, wagte er nicht, und ein Echauber ergriff 
ihn, wenn er die Mächte anfleben wollte, beren 
Gewalt er fih bingegeben fühlte. 

Schon drang ihm das Waller in bie Obren, 
fchon berührte es den Rand der Lippen. „Gott, 
ich bin verloren !°* fchrie er, indem er einen Etrom 
über fein Geficht hinftürzen fühlte — aber in dem- 
felben Augenblid drang ein Schall, wie von ei- 
nem naben MWafferfall, ſchwach in fein Gehör, 
und fogleich war auch fein Mund wieder unbe- 
beit. Die Fluth hatte fih durch das Geftein 
Bahn gebrochen. Und da zu gleicher Zeit der Re⸗ 
gen etwas nachließ, und das tiefe Dumfel des 
Himmels ſich etwas verzog, fo ließ auch feine Ver⸗ 
zweiflung nach, und es ſchien ihm ein Strahl der 
Hoffnung zurüdzufehren. Aber obgleich er ſich 
wie von einem Todeskampfe erfchöpft fühlte und 
ſehnlich wünfchte, aus feiner Gefangenſchaſft cr- 
löst zu fein, fo war body ber Zwed ſeines verzwei⸗ 
felten Strebens noch nicht erreicht, und mit der 
verfchwundenen unmittelbaren Lebensgefahr Fam 
auch die Habfucht mit al ihren Furien in feine 
Bruft.zurüd. Aber überzeugt, daß er in feiner 
Lage ausharren müfle, um fein Ziel zu erreichen, 
bielt er fich rubig und fiel vor Kalte und Ermü- 
bung in einen feſten Schlaf. 

Cr mochte ungefähr zwei Stunden gefchlafen 
haben, als ihn ein Falter Mind, der ihm über's 
Gefiht fuhr, und ein Rauſchen, wie von her⸗ 
annabenden Meereswogen, aus feiner glüdlichen 
Selbftvergeffenheit aufrüttelte. Der Himmel hatte 
ſich aufs Neue verfinftert. Gin Blig, wie ber, 
weicher den erften Sturm herbeigeführt, erhellte 
noch einmal die Gegend umber, und er glaubte 
abermals, dag fremte Schiff zu erbliden, dag je 
bicht vor der Steenfollfiippe auf einer hohen Melle 
u hängen und dann jählings in ben Abgrund zum 
—* ſchien. Er ſtarrte noch a Aue dem 
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Phantom, denn ein unaufhörliches Bligen bielt 
jeßt das Meer erleuchtet, als fich auf einmal eine 
berghohe Waſſerhoſe aug dem Thale erhob und ihn 
mit folder Gewalt gegen einen Felſen fchleuberte, 
daß ihm alle Sinne vergingen. Als er wieder zu 
fich ſelbſt Fam, batte KG das Wetter verzogen, 
der Himmel war heiter, aber das Wetterleuchten 
dauerte noch immer fort. Er lag dicht am Fuße 
des Gebirges, welches dieſes Thal umfchloß, und 
er fühlte fich fo zerfchlagen, daß er fih faum zu 
rühren vermochte. Er börte das ftillere Braufen 
der Brandung, unb mitten brinnen eine feierliche 
Mufit, wie Kirchengefang. Tiefe Töne waren an- 
fange fo ſchwach, daß er fie für Zäufchung bielt. 
Aber fie ließen fich immer wieder aufs Neue vor» 
nehmen, und jedesmal deutlicher und näher, und 
es fchien ibm zuletzt, als könne er darin die Me- 
lodie eines Pſalms unterfcheiden, die er im vori- 
gen Eommer an Bord eines holländiſchen Hä⸗ 
ringfängers gehört hatte. 

Endlich unterfchieb er fogar Stimmen, und ee 
däuchte ihm, als vernehme er felbft die Worte je- 
nes Liedes, Die Stimmen waren jept in dem 
Thale, und ald er fih mit Mühe zu einem Stein 
bingefchoben, auf den er ben Kopf legte, erblidte 
er wirflich einen Zug von menſchlichen Geftalten, 
von welchen diefe Muſik ausging, und ber fich ge⸗ 
rade auf ihn zu bewegte. Kummer und Angft 
lag auf den Gefichtern der Leute, deren Kleider 
von Waſſer zu triefen ſchienen. Sept waren fie 
Dicht bei ihm nnd ihr Geſang ſchwieg. An ihrer 
Spipe wuren mehrere Diufifanten, dann mehrere 
Seeleute, und hinter biefen fam ein großer ftarfer 
Mann in altväterlicher, reich mit Gold befepter 
Tracht, mit einem Schwert an der Seite, und ei⸗ 
nem langen dicken fpanifchen Rohr mit goldenem 
Knopf,in der Hand, Ihm zur Rinken ging ein 
Negertnabe, welcher feinem Herrn von Zeit zu 
Zeit eine lange Pfeife reichte, aus der er einige 
feierliche Zitge that und dann weiter fohritt. Er 
blieb Ferzengerade vor Wilm fleben und ihm zu 
beiden Seiten ftellten fich andere, minder präch⸗ 
tig gefleidete Männer, welche alle Pfeifen in ben 
Händen hatten, die aber nicht fo koſtbar ſchienen, 
als die Pfeife, welche dem dicken Dianne nachge- 
tragen wurde. Hinter bielen traten andere Perjo- 
nen auf, worunter mehrere Srauenaperfonen, von 
denen einige Kinder in den Armen oder an ber 
Hand hatten, alle in foftbarer, aber fremdartiger 
Kleidung. Ein Haufen bollänbdifcher Matrofem 
fhloß den Zug, deren jeder den Mund voll Ta- 
baf, und zwifchen den Zähnen ein braunes Pfeif- 
hen hatte, dag fie in büfterer Stille rauchten. 

Der Fischer blickte mit Grauſen auf diefe fon- 
berbure Verſammlung; aber die Erwartung dei- 
fen, dad da kommen werde, bielt feinen Muth 
aufrecht. Lange ftanden fie fo um ihn ber, und 
der Hauch ihrer Pfeifen erhob fich wie eine Wolke 
über fie, zwiſchen welcher die Sterne bindurd 
blinften. Der Kreis zog fidh immer enger um 
Wilm ber, das Rauchen ward immer beftiger, 
und bider die Wolfe, die aus Mund und Pfeifen 
hervorſtieg. Falke war ein Fühner, verwegener 
Mann; er hatte fih auf Außerordentliches vor- 
bereitet; aber ale er dieſe unbegreiflihe Menge 
immer näber auf ihn eindringen fah, als wolle fie 
ihn mit ihrer Maſſe erbrüden, da entfanf ihm der 
Muth, dicker Schweiß trat ihm vor die Stirne, 
und er glaubie vor Angſtovergehen zu müflen. 
Aber man denke fich erft feinen Schreden, als er 





von ungefähr die Augen wandte und bicht an fei- 
nem Kopf das gelbe Männchen fleif und aufrecht 
fipen fab, wie er es zum erftenmal erblidt, nur 
daß es jept, ald wie zum Spotte ber gungen Ver⸗ 
fammlung, auch eine Pfeife im Munde hatte. In 
der Todesangſt, bie ihn jegt ergriff, rief er zu der 
Hauptperfon gewendet: „Im Namen beffen, dem 
Ihr dienet, wer feid Ihr? Und was verlangt Ihr 
von mir?’ Der große Mann rauchte drei Zige, 
feierlicher als je, gab dann die Pfeife feinem Die- 
ner und antwortete mit fchredhafter Kälte: „Ich 
bin Alfreb Franz van der C welter, Befehlshaber 
des Schiffes Carmilhan von Amfterdan, welches 
auf dem Heimmwege von Batavia mit Mann und 
Maus an diefer Felfenfüfte zu Grunde ging; dies 
find meine Offiziere, died. meine Pafjagiere und 
jened meine braven Seeleute, weiche alle mit mir 
ertranfen. Warum haft du ung aus unfern tiefen 
Mohnungen im Meer hervorgerufen? Warum 
ftörteft du unfere Ruhe?“ 

„Ich möchte willen, wo die Schätze des Car⸗ 
milban liegen.’ 

„Am Boden des Meeres.’ 

„Wo?“ 

„In der Höhle von Steenfoll.” 

„Wie ſoll ich fie befommen ?“ 

„Kine Gang taugt in den Schlund nach einem 
Häring; find die Echäpe bes Carmilhan nicht 
eben fo viel werth?“ 

„Wie viel davon werd' ich befommen ? 

„Mehr als du je verzehren wirft.” Das gelbe 
Männchen grinste, und bie ganze Verfammlung 
lachte laut auf. „Biſt du zu Ende $‘ fragte der 
Hauptmann weiter. 

„Ih bins. Gehab dich wohl!‘ 

„Leb' wohl, bis aufs Wirderſehen;“ erwiderte 
der Holländer und wandte ſich zum (eben, vie 
Mufifanten traten aufs Neue an die Spipe, und 
der ganze Zug entfernte fich in berfelben Ordnung, 
in welcher er gefommen war, und mit demſelben 
feierlichen Geſang, welcher mit der Entfernung 
immer leifer und undeutlicher wurde, bis er ſich 
nach einiger Zeit gänzlich im Geräuſche ber Bran- 
dung verlor. Sept ftrengte Wim feine lezten 
Kräfte an, ſich aus feinen Banden zu befreien, 
und es gelang ihm enblich, einen Arm los zu be- 
fommen, womit er bie ibn umwindenden Stricke 
löste und fich endlich aus der Haut midelte, 
Ohne ſich umzufeben, eilte er nad feiner Hütte 
und fand den armen Kafpar Strumpf in ftarrer 
Bewußtlofigfeit am Boden liegen. Mit Mühe 
brachte er ihn wieder zu fich felbit, und der gute 
Menſch weinte vor rende, ald er den verloren 
geglanbten Yugendfreund wieder vor fih ſah. 
Aber diefer beglüdende Strahl verſchwand fehnell 
wieder, ala er von biefem vernahm, welch ver- 
zweifelndes Unternehmen er jegt vorbatte. 

„Ich wollte mich lieber im die Hölle Rürzen, 
als dieſe nadten Wände und biefes Elend länger 
anſehen. — Folge mir oder nicht, ich gebe.” Mit 
diefen Worten faßte Wilm eine Badel, ein Feuer⸗ 
zeug und ein Seil und eilte davon. Kaſpar eilte 
ihm nach, fo fchnell er's vermochte, und fand ihn 
fchon auf dem Feleſtück ſtehen, auf welchem er 
vormals gegen ben Sturm Schup gefunden, und 
bereit, fih an dem Stride in den braufenten 
fchwarzen Schlund binabzulaffen. Als er fand, 
daß alle feine Borftellungen nichts über ben ra» 
fenden Menfchen vermochten, bereitete er fich, ihm 
nachzufteigen, aber Falke befahl ihm zu bleiben 
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und ben Etrid zu balten. Mit furchtbarer An- 
firengung, wozu nur bie blindefte Habfucht den 
Muth und die Stärke geben konnte, Hetterte Falke 
in die Höhle hinab und fam endlich auf ein vor- 
fpringendes Belfenftüd zu ftehen, unter welchem 
die Wogen fchwarz und mit weißem Schaume be- 
Eräufelt braufend dahin eilten. Er blidte begierig 
umber und fab endlich etwas gerade unter ihm im 
Maffer fchimmern. Er legte die Tadel nieder, 
ſtürzie fih hinab und erfaßte etwas Schweres, 
das er auch heraufbrachte. Es war ein eifernes 
Käfchen voller Goldſtücke. Er verfündigte feinem 
Gefährten, was er gefunden, wollte aber durd- 
aus nicht auf fein Flehen hören, fi damit zu be- 
gnügen und wieder beraufzufteigen. Falle mein- 
te, dies wäre nur die erfte Frucht feiner langen 
Bemühungen. Er flürzte fi) noch einmal hinab 
— es erfcholl ein lautes Gelächter aus dem Meere 
und Wilm Falke warb nie wieder geſehen. — 
Kaſpar ging allein nach Haufe, aber ale ein an- 
derer Menſch. Die ſeltſamen Erfchütterungen, 
die fein Schwacher Kopf und fein empfindfames 
Herz erlitten, zerrütteten ihm bie Einne. Er ließ 
Alles um ſich ber verfallen und wanderte Tag 
und Nacht gebanfenlos vor fich ſtarrend umber, 
von allen feinen vorigen Belannten bedauert und 
vermieden. Ein Fiſcher will Wilm Balfe in einer 
ſtürmiſchen Racht mitten unter der Mannfchaft 
bes Carmilhan am Ufer erfannt haben, und in 
derſelben Nacht verſchwand auch Kafpar Strumpf. 
Man fuchte ibn allenthalben, allein nirgents 
at man eine Spur von ihm finten Tonnen. 
ber die Sage gebt, daß er oft nebſt Falke mitten 
unter ber Mannſchaft des Zauberſchiffes gefehen 
worben fei, welches feitdem zu regelmäßigen Zei⸗ 
ten an der Höhle von Steenfoll erfchien. 





„Mitternacht iſt längſt vorüber,“ fagte ber 
Student, als der junge Golbarbeiter feine Erzäh- 
lung geenbigt hatte, ‚‚jept hat es wohl feine Ge⸗ 
fahr mehr, und ich für meinen Theil bin fo ſchläf⸗ 


tig, daß ich Allen ratben möchte, nieberzuliegen | f 


und getroft einufalafen. 

‚Bor zwei Uhr Morgens möcht? ich doch nicht 
trauen,’ entgegnete ber Jäger; „das Sprüd- 
wort fagt: von elf bie zwei Uhr ift Diebes Zeit.“ 

„Das glaube ich auch,’ bemerkte der Zirfel- 
fhmien; „denn wenn man und etwas anhaben 
will, it wohl feine Zeit gelegener, als die nach 
Mitternacht. Drum meine ich, der Studioſus 
könnte an feiner Erzählung fortführen, bie er 
noch nicht ganz vollendet bat.’ 

„Ich ſträube mich nicht“ fagte biefer, „ob⸗ 

leich unſer Nachbar, der Herr Säge, den An- 
ang nicht gehört hat. 

„Ich muß ihn mir hinzu denken, fanget nur 
an,“ rief der Jäger. 

„Nun denn,’’ wollte eben der Student begin- 
nen, ald fie durch das Anfchlagen eines Hundes 
unterbrochen wurben, Alle hielten den Athem an 
und borchten ; zugleich ftürzte einer ber Bebienten 
aus tem Zimmer der Gräfin und rief, daß wohl 
zehn bis zwölf bewaffnete Männer von ber Seite 
ber auf die Schenke zufommen, 

Der Jäger griff nach feiner Büchfe, der Stu- 
dent nad feiner Piftole, die Handwerksburſchen 
nach ihren Stöden, und der Fuhrmann zog ein 
langes Meffer aus der Taſche. So fanden fie 
und ſahen rathlos einander an. 


„Laßt und an bie Treppe geben!’ J der 
Student, „zwei oder drei dieſer Schurken ſollen 
doch zuvor ihren Tod finden, ehe wir überwältigt 
werden.“ Zugleich gab er dem Zirkelſchmied ſeine 
zweite Piſtole und ricth, daß fie nur Einer nad 
dem Andern fchießen wollten. Sie ftellien fid an 
bie Treppe; der Student und der Jäger nahmen ' 
grabe idre ganze Breite ein; feitwärts neben bem 

äger ftand ber mutbige Zirkelſchmied und beugte 
fich über das Geländer, indem er die Mündung 
feiner Piftole auf die Mitte der Treppe hielt. Der 
Goldarbeiter und der Fuhrmann ftanten hinter 
ihnen, bereit, wenn 6 zu einem Kampf Mann 
gegen Dann kommen follte, das Ihrige zu thun. 
So flanden fie einige Minuten in ftiller Erwar- 
tung ; endlich hörte man die HOausthüre aufgehen, 
fie glaubten auch das Flüftern mehrer Stimmen 
zu vernehmen. 

Sept hörte man Zritte vieler Menfchen ber 
Treppe naben, man fam bie Treppe berauf, und 
auf der erften Hälfte dristen fich drei Männer, bie 
wohl nicht auf den Empfang gefaßt waren, der 
ihnen bereitet war. Denn als fie fib um bie 
Pfeiler der Treppen wandten, fchrie der Jäger mit 
ftarfer Stimme: „Halt! Noch einen Schritt 
weiter, und Ihr feid des Todes. Epannt bie 
Hahnen, Freunde, und gut gezielt!” 

Die Räuber erfchrafen, zogen fich eilig zurüd 
und beriethen fich mit den Uebrigen. Nach einer 
Weile fam einer davon zurüd und ſprach: „Ihr 
Herren! es wäre Thorbeit von Euch, umfenft 
Euer Leben aufopfern zu wollen, denn wir find 
unferer genug, um Euch völlig aufzureiben ; aber 
ziehet Euch zurüd, es fol Keinem das Geringfte 
iu fee geicheben ; wir wollen feines Grofchen 

erth von Euch nehmen.” 

„Bas wolt Ihr denn ſonſt?“ rief deſRStu⸗ 
dent. ‚Meint Ahr, wir werben folchem Gejintel 
trauen? Nimmermehr! Wollt Ihr etwas holen, 
in Gottes Namen fo fommt, aber ben Erften, ter 
fih um bie Ede wagt, brenne ich auf die Etirne, 
babe auf ewig Feine Kopfichmerzen mehr haben 
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„Geht und die Dame beraus, gutwillig;“ 
antwortete ber Räuber. „Es fol ihr nichts ge- 
eben, wir wollen fie an einen fihern und be- 
quemen Drt führen, ihre Leute können zurüd- 
reiten und ben Herren Grafen bitten, er möge fie 
mit manzigtaufen Gulden auglöfen.’ 

„Sole Borfchläge follen wir ung machen laf- 
ſen?“ entgegnete ber Jäger knirſcheud vor Wuth 
und fpannte den Hahn. „Ich zähle brei, und 
wenn du da unten nicht bei drei hinweg bift, fo 
drücke ich los, eins, zwei —“ 

„Halt!“ fchrie der Räuber mit donnernder 
Stimme. „SIR das Sitte, auf einen wehrloien 
Dann zu fchiegen, ber mit Euch friedlich unter- 
handelt? Thörichter Burfche, du kannſt mid 
todtſchießen, und dann haft du erft feine große 
Heldenthat gethan; aber hier ftehen gwanzig mei- . 
ner Kameraden, die mich rächen werden. Mas 
nügt e3 dann deiner Frau Gräfin, wenn Ihr 
todt oder verkümmelt auf der Flur liegt? — 
Glaube mir, wenn fie freiwillig mitgebt, fol fie 
mit Achtung behandelt werden, aber wenn du, big 
ih drei zähle, nicht den Hahn in Ruhe fegeft, fo 
foll es ihr übel ergeben. Hahn in Ruh’, eing, 
zwei, drei!“ —* 

„„Mit dieſen Hunden iſt nicht zu ſpaßen,“ 
flüſterte der Jäger, indem er den Beſehl des Räu⸗ 
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bers befolgtez; ‚wahrhaftig, an meinen Leben Bitten des jungen Menſchen, theils bie Ueberzen⸗ 


liegt nichts, aber wenn ich einen nieberfchieße, 
Tönnten fie meine Dame um fo härter behandeln. 
Ih will die Gräfin um Rath fragen. Gebt 
ung,’ fuhr er mit lauter Stimme fort, „gebt 
ung eine halbe Stunde Maffenftillfiand, um die 
Gräfin vorzubereiten, fie würde, wenn fie es plöp- 
li erfährt, den Tod davon haben.” 

„Zugeſtanden,“ antwortete ber Räuber und 
lie zugleich den Ausgang ber Treppe mit fechs 
Mann beiepen. 

Beſtürzt und verwirrt folgten die unglüdlichen 
Reiſenden dem Jäger in das Zimmer der Grä- 
fin; ed lag dieled fo nahe, und fo laut hatte man 
verhandelt, daß ihr Fein Wort entgangen war. 
Sie war bleicy und zitterte heftig, aber dennoch 
ſchien fie fe entfihloffen, ih in ihr Schidfal zu 
ergeben: „Warum ſoll ich nuplos das Leben ſo 
vieler braver Leute aufs Spiel ſetzen ?“ fagte fie. 
„Barum Euch zu einer vergeblichen Vertheibi- 
gung auffordern, Euch, bie Ihr mich gar nicht 
kennet? Mein, ich fehe, daß keine andere Rettung 
ift, ald den Elenden zu folgen.’ 

Man war allgemein von dem Muth und dem 
Unglüd ber Dame ergriffen; der Jäger meinte 
und ſchwur, daß er biete Schmach nicht überleben 
könne. Der Student aber ſchmähte auf ſich und 
ſeine Größe von ſechs Fuß. „Wäre ich nur um 
einen halben Kopf kleiner,“ rief er, „und hätte 
ich keinen Bart, ſo wüßte ich wohl, was ich zu 
thun hätte, ich ließe mir von der Frau Gräfin 
Kleider geben, und dieſe Elenden follten fpät ge- 
nug erfahren, welchen Mißgriff fie gethan.“ 

luch auf Felix hatte das Unglüd diefer Frau 
großen Eindrud gemacht. Ihr ganzes MWefen 
kam ihm fo rührend und befaunt vor; es war 
ihm Mls fei e8 feine frühe verftorbene Mutter, die 


gung, im Hall fie gerettet würde, Alles aufbieten 
zu fönnen, um ihren Retter wieder zu befreien. 
Sie willigte ein. Der Jäger und die übrigen 
Reiſenden begleiteten Felix in das Zimmer des 
Studenten, wo er fich fchnell einige Kleider ber 
Gräfin überwarf. Der Jäger fepte ihm noch 
zum Veberfluß einige falfche Haarloden der Kam- 
merfrau und einen Damenbut auf, und alle ver- 
ficherten, vaß man ibn nicht erfennen würde. — 
Selbſt der Zirkelfchmied ſchwur, daß, wenn er ihm 
auf der Straße begegnete, würbe er lin? ven Hut 
abziehen und nicht ahnen, daß er vor feinem mu- 
thigen Kameraden fein Compliment muche. 

Die Gräfin hatte fich indeſſen mit Hilfe ih- 
rer Kammerfrau aus dem Ränzchen bes jungen 
Goldarbeiters mit Kleidern verfeben. Der Hut, 
tief in die Stirn gedrüdt, ber Reifeltod in ver 
Hand, das etwas leichter geworbene Bündel auf 
dem Rücken machten fie völlig unkenntlich, und 
die Reifenden würden zu jeder andern Zeit über 
diefe komiſche Maskerade nicht wenig gelacht ba- 
ben. Der neue Handwerksburſche dankte Felir 
mit Thränen und verfprach die fchleunigfte Hilfe. 

„Nur noch eine Bitte babe ich,” antwortete 
Felix, „in diefem Rängen, das Sie auf dem 
Nüden tragen, befindet ie eine Feine Schachtel ; 
verwahren Sie diefe forgfältig, wenn fie verloren 
ginge, wäre ich auf immer und ewig unglüdlic ; 
ich muß fie meiner Pflegemutter bringen und —“ 

„Gottfried, der Jäger, weiß mein Schloß,“ 
entgegnete fie, „es fol Euch Alles unbeſchädigt 
wieder zurüdgeftellt werben; denn ich hoffe, Ihr 
fommet dann felbft, edler junger Mann, um ten 
Danf meines Gatten und ben meinigen zu em⸗ 
pfangen.“ 

Che noch Felir darauf antworten konnte, er- 


ſich in diefer fchredlichen Lage befände. Er fühlte |tönten von der Treppe ber die rauhen Stimmen 


fich fo gehoben, fo muthig, daß er gerne fein Reben 
für das Ihrige gegeben hätte. Doc als ber 
Student jene Worte fprach, da blipte auf einmal 
ein Gedanke in feiner Serle aufs; er vergaß alle 
Angſt, alle Rüdfichten, und er dachte nur an bie 
Rettung diefer Frau. „Iſt ed nur bie,” ſprach 
er, indem er fchüchtern und errötbenb bervortrat, 
„gebört nur ein Fleiner Körper, ein bartlofes Kinn 
und ein muthiges Herz dazu, die gnädige Frau zu 
retten, fo bin ich vielleicht auch nicht zu fchlecht 
dazu; ziehet in Gottes Namen meinen Rod an, 
feget meinen Hut auf Euer ſchönes Baar, und 
nehmet meinen Bündel auf den Rüden und — 
ziehet ala Felix der Golbarbeiter, Eure Straße.” 

Ale waren erftaunt über den Mutb des Jüng- 
lings, der Jäger aber fiel ihm freudig um ben 
Hals. „Goldjunge,“ rief er, „das wollteft du 
thun? MWollteft dich in meiner gnädigen Frau 
Kleider fteden laffen und fie retten Das bat dir 
Gott eingegeben ; aber allein follft du nicht geben, 
ich will mich mit gefangen geben, will bei bir blei- 
. ben an deiner Ceite, ald dein befter Freund, und 
fo lange ich Icbe, follen fie dir nichts anhaben 
dürfen.’ — ‚Auch ich ziehe mit dir, fo wahr ich 
lebe!“ rief der Student. 

Es koſtete Tange Ueberredung, um die Gräfin 
zu diefem Borfchlag zu überreden. Cie fonnte 
den Sedanfen nicht ertragen, daß ein fremder 


ber Räuber; fie riefen, bie Friſt fei verfloffen und 
Alles zur Abfahrt der Gräfin bereit. Der Jäger 
Bing au ihnen binab und erflärte ihnen, daß er 
die Dame nicht verlaffen werbe und lieber mit ih⸗ 
nen gebe, wohin es auch fei, ebe er ohne feine 
Gebieterin vor feinem Herrn erjchiene. Auch ber 
Stubent erklärte, diefe Dame begleiten zu wollen. 
Sie berathſchlagten fich über dieſen Fall und ge- 
fanden es endlich zu, unter der Bebingung, daß 
der Jäger fogleich feine Waffen abgebe. Zugleich 
befablen fie, daß bie übrigen Reiſenden fich rubig 
verhalten follten, wenn die Gräfin hinweg geführt 
werde, 

Felix ließ den Schleier nieder, der über fernen 
Hut gebreitet war, feßte fich in eine Ede, die 
Stirne in die Hand geftügt, und in bieier Stel⸗ 
lung eines tief Betrübten erwartete er die Räu- 
ber. Die Reifenden hatten ſich in das andere 
Zimmer zurüdgezegen, doch fo, daß fie, was vor⸗ 
ging, überfchauen fonntenz der Jäger faß an- 
jcheinend traurig, aber auf Alles lanernd in ber 
andern Ede des Zimmers, dag bie Gräfin br- 
wohnt hatte. Nachdem fie einige Minuten fo ge- 
fellen, ging tie Tbüre auf, und ein fiboner, fatt- 
lich gefleiveter Mann von etwa ſechsunddreißig 
Fahren trat in dag Zimmer. Er trug eine Art 
von militärijcher Uniform, einen Orten auf ter 
Bruft, einen langen Säbel an der Seite, und in 


Menſch für fie ſich aufopfern follte; fie Dachte fich | der Hand hielt er einen Hut, von welchem ſchöne 


im all einer fpäteren Entdeckung die Mache der | Federn herabwallten. 


wei feiner Leute hatien 


Näuber, die ganz anf den Unglüdlichen fallen | gleich nach feinem Eintritt die Thüre Lejcpt, 


würde, ſchredlich. Aber enplich fiegten theils vie | 


Er ging mit einer tiefen Verbeugung auf Felir 
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zu; er fchien vor einer Dame biefed Ranges et- 
was in Verlegenheit zu fein, er legte mehrmal an, 


zuon, fie nur noch ehrfurchtsvoller zu betrachten. 
em Haren Blide des jungen Goldſchmieds ent- 


bie es ihm gelang, geordnet zu fprechen. „Gnä⸗ ging dies nicht; getroft, daß wenigſtens in diefem 


dige Fran,“ fagte er, „es gibt Fälle, worin man 
fih in Geduld ſchicken muß. Kin folcyer ift der 
Ihrige. Glauben Sie nicht, daß ich den Reſpekt 


gefährlichen Augenblid Feine Entdeckung zu fürch⸗ 
ten fei, ergriff er bie Geber und fchrieb an feinen 
vermeintlichen Gemahl, nach einer Form, wie er 


vor einer fo auggezeichneten Dame auch nur auf | fie einft in einem alten Buche gelefen; er fchrieb: 


einen Augenblid aus den Augen fegen werbe; 
Sie werden alle Bequemlichkeit haben, Sie wer- 
den über nichts klagen können, als vielleicht über 
den Schreden, den Sie diefen Abend gehabt.’ 
Hier hielt er inne, als erwartete er eine Antwort ; 
als aber Felix bebarrlich fchwieg, fuhr er fort: 
„Sehen Sie in mir feinen gemeinen Dieb, fei- 
nen Kehlenabſchneider. Ich bin ein unglücklicher 
Dann, den widrige Berbältniffe zu diefem Leben 
zwangen, Wir wollen uns auf immer aus biefer 
Gegend entfernen, aber wir brauchen Reifegelb. 
Es wäre und ein Leichtes geweſen, Kaufleute oder 
Poſtwagen zu überfallen, aber dann hätten wir 
vieleicht mebre Leute auf immer ind Unglüd ge- 
fürzt. Der Herr Graf, Ihr Gemahl, hat vor ſechs 
Mocen eine Erbſchaft von fünfmalhunderttau- 
fend Thalern gemacht. Wir erbitten ung zwanzig⸗ 
taufend Gulden von diefem Ueberfluß, newiß eine 
gerechte und befcheidene Gorberung. Sie werben 
Daher die Gnade haben, jetzt fogleicy einen offenen 
Brief an Ihren Gemahl zu fchreiben, worin Sie 
ibm melden, daß wir Sie zurüdgehalten, daß er 
die Zahlung fo bald als möglich Leiften möge, 
widrigenfalls — Sie verftehen mich, wir müßten 
dann etwas härter mit Ihnen felbft verfahren. — 
Die Zablung wird nicht angenommen, wenn-fie 
nicht unter dem Siegel der ſtrengſten Derfchwie- 
genbeit von einem einzelnen Maun bierher ge- 
racht wird. 

Diefe Scene wurbe mit der gelpaunteften Auf- 
merffamfeit von allen Gäſten der Waldſchenke, 
am ängftlichiten wohl von der Gräfin beobachtet. 
Eie glaubte jeden Augenblid, ver Jüngling, ber 
fich für fie geopfert, Fönnte fi verrathen. Sie war 
feſt entichloffen, ibn um einen großen Preis los⸗ 
zufaufen ; aber eben fo feſt ftand ihr Gebanfe, um 

einen Preis der Welt auch nur einen Schritt weit 
mit den Räubern zu geben. Sie hatte in der Rod- 
taſche des Soldarbeiters ein Dieffer se anben, Sie 
bielt es geöffnet krampfhaft in der Hand, bereit, 
ſich lieber au tödten, ald eine ſolche Schmad zu 
erbulden. Doch nicht minder ängſtlich war Felir 
ſelbſt. Zwar färfte und tröftete ihn ber Gebanfe, 
daß es eine männliche und würbige That fei, ei⸗ 
ner bebrängten, büfflofem Frau auf diefe Weiſe 
beizufteben ; aber er fürchtete, fich durch jede Be⸗ 
twegung, durch feine Stimme zu verratben. Seine 
Angft fteigerte fi, ald der Räuber von einem 
Briefe ſprach, den er fchreiben follte. 

Wie ſollte er ſchreiben? Welche Titel dem Gra⸗ 
fen geben, welche Form dem Briefe, ohne fich zu 
verratben ? 

Seine Angſt ftieg aber aufs Höchſte, als ber 
Anführer ter Räuber Papier und Feder vor ihn 
binlegte, ibn bat, den Schleier zurüdzufclagen 
und zu fchreiben. 

Felix wußte nicht, wie hübſch ihm bie Tracht 
paßte, in welche er gekleidet war; bätte er es ge- 
wußt, er würde fich vor einer Entdeckung nicht im 
mindeften gefürchtet baben,. Denn als er endlich 
nothgedrungen ten Schleier zurückſchlug, ſchien 
der Herr in Uniform, betroffen von der Schönheit 
ber Dame und ihren stwag männlichen, muthigen 


\ 


„Mein Herr und Gemahl! 


„Ich unglüdliche Frau bin auf meiner Reiſe 
mitten in der Nacht plöglich angehalten worten, 
und zwar von Leuten, welchen ich feine gute Ab⸗ 
Nicht zutrauen kann. Sie werben mid fo lange zu- 
rüdbalten, bis Sie, Herr Graf, die Summe von 
20,000 Gulden für mich niedergelegt haben. 

„Die Bedingung ift dabei, dag Cie nit im 
minbeften über vie Sache fich bei der Obrigfeit be⸗ 
ſchweren, noch ihre Hülfe nachfuchen, daß Sie das 
Geld durch einen einzelnen Mann in tie Wald⸗ 
fchenfe im Speſſart ſchicken; wibrigenfalls ift mir 
mit längerer und harter Gefangenjchaft gedroht. 

„Es fleht Sie um ſchleunige Hülfe an 

Ihre unglüdtiche 
„Gemahlin.“ 


Er reichte den merkwürdigen Brief dem Anfüh⸗ 
rer der Räuber, der ihn durchlas und billigte. — 
„Es kommt nun ganz auf Ihre Beſtimmung an,” 
fuhr er fort, „ob Sie Ihre Kammerfrau oder Ih— 
ren Zäger zur Begleitung wählen werden. Tie 
eine biefer Perfonen werde ich mit dem Briefe an 
Ihren Herrn Gemahl zurüchkſchicken.“ 

„Der Jäger und diefer Herr bier werben mid 
begleiten,’ antwortete Seliy. 

„But, entgegnete Iener, indem er an bie 
Thüre ging und bie Kammerfrau berbeirief, „ſo 
be sie Sie dieſe Frau, was fie u thus 

abe.“ 

Die Kammerfrau erſchien mit Zittern und Be⸗ 
ben. Auch Felix erblaßte, wenn er bedachte, wie 
leicht er ſich auch jetzt wieder verrathen könnte. 
Doch ein unbegreiflicher Muth, der ihn in jenen 
gefährlichen Augenblicken ſtärkte, gab ihm auch 
jetzt wieder ſeine Reden ein. „Ich habe dir nichts 
weiter aufzutragen,“ ſprach er, „als daß du den 
Grafen bittet, mich fo bald als möglich aus dieſer 
unglüdlichen Lage zu reißen.’ — 

„Und,“ fuhr der Räuber fort, „daß Sie tem 
Herrn Grafen aufs Genauefte und Auedrücklichſte 
empfehlen, daß er Alles verfchweige und nichts ge⸗ 
gen und unternehme, bis feine Semahlin in fei- 
nen Händen ift. Unſere Kundfchafter würden une 
bald genug davon unterrichten, und ich möchte dann 
für nichts ſtehen.“ 

Die zitternde Kammerfrau verfprad Allee. Es 
wurde ihr noch befobhlen, einige Kleidungsſtücke 
und Leinenzeng für die Frau Gräfin in einen 
Bündel zu paden, weil man fi nicht mit vielem 
Gepäcke beladen könne, und als dies geſchehen war, 
forderte der Anführer der Näuber tie Tame mit 
einer Verbeugung auf, ihm zu folgen. Helix ſtand 
auf, ber Jäger und der Student folgten ibm, und 
alle drei fliegen begleitet von dem Anführer ter 
Räuber die Treppe hinab. 

Bor der Waldſchenke ſtanden viele Pferde; ei» 
nes wurde dem Jäger angewiecſen, ein anderts, 
ein ſchönes, kleines Thier mit einem Tamenſattel 
verſehen, ſtand für die Gräſin bereit, ein drittes 
gab man dem Studenten. Der Hauptmann bob 
den jungen Goldſchmied in den Sattel, ſchnallte 
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ihn feſt und beftieg dann felbit fein Roß. Er 
ftellte fich zur Rechten ter Dame auf, zur Linken 
bielt einer der Räuber; auf gleiche Weiſe waren 
auc der Jäger und der Student umgeben. Nach⸗ 
tem ſich auch die übrige Bante zu Pferd gelegt 
hatte, gab der Anführer mit einer helltönenden 
Dieife dag Zeichen zum Aufbruch, und bald war 
die ganze Schaar im Walde verſchwunden. 

Die Gefelfchaft, die im obern Zimmer ver- 
ſammelt war, erbolte fich nach diefem Auftritt all⸗ 
mählig von ihrem Schreden. Sie wären, wie «6 
nach großem Unglück oder plögliher Gefahr zu 
geicheben pflegt, vielleicht fogar heiter geweſen, 
bätte fie nicht der Gedanke an ihre drei Gefährten 
beichäftigt, die man vor ihren Augen binwegge- 
führt hatte. Sie braden in Bewunderung bes 
jungen Goldſchmieds aus, und die Gräfin vergoß 
Thränen der Rührung, wenn fie bebachte, daß fie 
einem Menfchen fo unendlich viel zu verdanfen 
babe, dem fie nie zuvor Gutes gethan, den fie 
nicht einmal fannte. Ein Troft war es für Alle, 
daß der heldenmüthige Jäger und ber wadere 
Stubent ihn begleitet hatten, Fonnten fie ihn boch 
tröften, wenn fich der junge Mann unglüdlich 
fühlte, ja der Gedanke lag nicht gar zu ferne, daß 
ber verfchlagene Weidmann vielleicht Mittel zu 
ihrer Slucht finden könnte. Sie beriethen fich noch 
mit einander, was zu thun fei. Die Gräfin be- 
ſchloß, da fie ja fein Schwur gegen die Räuber 
binde, fogleich zu ihrem Gemahl zurückzureiſen 
und Alles aufzubieten, ven Aufenthalt der Ge- 
fangenen zu enidecken, fie zu befreien; der Fuhr⸗ 
mann veriprac, nach Afchaffenburg zu reiten und 
die Gerichte zu Verfolgung der Räuber aufzuru⸗ 
fen. Der Zirkelſchmied aber wollte feine Reife 
fortfegen. 

Die Reifenden wurben in biefer Nacht nicht 
mehr beunruhigt; Zodtenftille berrfchte in ver 
Waldſchenke, die noch vor Kurzem der Schauplap 
To ſchrecklicher Scenen gewefen war. Als aber am 
Morgen die Bedienten der Gräfin zu dem Wirth 
binabgingen, um alles zur Abfahrt fertig zu ma⸗ 
en, kehrten fie fchnell zurüd und berichteten, bag 
fie die Wirthin und ihr Gefinde in einem elenden 
Zuftande gefunden hätten. Gie liegen gebunden 
in der Schenfe und fleben um Beiftand. 

Die Reiſenden fahen fich bei diefer Nachricht er- 
ftaunt an. „Wie?“ rief der Zirkelſchmied. „So 
follten diefe Leute dennoch unfchuldig fein? So 
hätten wir ihnen Unrecht gethan, und fie landen 
nicht im Einverſtändniß mit den Räubern?“ 

Sch af mich aufhängen ftatt ihrer,’ erwi⸗ 
berte der Suhrmann, „wenn wir nicht dennoch 
Recht hatten. Dies Alles ift nur Betrug, um 
nicht überwiefen werben zu können. Erinnert Ihr 
Euch nicht der verbäcdhtigen Mienen biefer Wirth- 
fhaft? Erinnert Ihr Euch nicht, wie ich hinab⸗ 
geben wollte, wie mich der abgerichtete Hund nicht 
108 ließ, wie die Wirthin und der Hausfnecht fo- 
gleich erjchienen und mürrifch fragten, was ich 
denn noch zu thun hätte? Doc fie find unfer, 
wenigſtens der Frau Gräfin, Glück. Hätte es in 
der Schenfe weniger verbächtig ausgefeben, hätte 
ung die Wirthin nicht fo mißtrauifch gemacht, wir 
wären nicht zuſammen geftunden, wären nicht 
wach geblieben. Die Räuber hätten ung über- 
fallen im Echlafe, hätten zum wenigſten unfere 
Thüre bewacht, und diefe Lermechelung bes bra- 
ven Jungen Mannes wäre nimmer möglich ge- 
worden.“ 


Sie ſtimmten mit der Meinung des Fuhrmanne 
Alle überein und befchloffen auch die Wirthin und 
ibr Gefinde bei der Obrigfeit anzugeben. 


‚um fie deito ficherer zu machen, wollten jie fich jegt 


nichts merken lafien. Die Berienten und ber 
Fuhrmann gingen baber hinab in das Schenf- 
zimmer, lösten die Bande der Diebeahebler auf 
und bezeigten fich fo mitleivig und bedauernd als 
möglih. Um ihre Gäfte noch mehr zu verföhnen, 
machte die Wirthin nur eine fleine Rechnung für 
jeden, und lud fie ein, recht bald wieder zu fom- 
men. — 

Der Fuhrmann zahlte feine Zeche, nahm von 
feinen Peitensgenoffen Abfchied und fuhr feine 
Straße. Nah dieſem machten ſich die beiden 
Handwerksburſche auf den Weg. Co leicht der 
Bündel des Goldſchmieds war, fo drüdte er doch 
bie zarte Dame nicht wenig. Aber noch viel fchwe- 
rer wurbe ihr ume Herz, als unter ber Hausthüre 
die Wirthin ihre verbrecherifhe Hand binftredte, 
um Abſchied zu nehmen. „Ei, was ſeid Ihr doch 
für ein junges Blut,“ rief fie beim Anblick des 
zarten Jungen, „noch fo jung und fchon in bie 
Welt hinaus! Ahr feid gewiß ein verdorbenes 
Kräutlein, das der Meilter aus ter Werlitatt 
jagte. Nun, was gebt ed mich an, ſchenket mir 
die Ehre bei der Heimkehr, glüdliche Reife!“ 

Die Gräfin wagte vor Angſt und Beben nicht 
zu antworten, fie fürchtete fih durch ihre zarte 
Stimme zu verratben. Der Zirkelſchmied merkte 
ed, nahm feinen Gefährten unter den Arm, fagte 
der Wirthin Ade und flimnte ein Iuftiged Lieb 
an, während er vem Mald zufchritt. 

„Jetzt erft bin ich in Sicherheit !’° rief tie Grä- 
fin, ale fie etwa hundert Echritte entfernt waren. 
„Noch immer glaubte ich, die Frau werde mich 
erkennen und durch ihre Knechte feitnehmen. O, 
wie will ich Euch Allen danken! Kommet auch 
Ihr auf mein Schloß, Ihr müßt doch Euren Rei- 
fegenofjen wieder bei mir abholen.” 

Der Zirkelfihmied fagte zu, und während fie 
noch fprachen, Fam ber Wagen der Gräfin ihnen 
nachgefahren; fchnell wurde die Thüre geöffnet, 
die Dame fihlüpfte hinein, grüßte den jungen 
Handwerföburfchen noch einmal, und der Wagen 
fuhr weiter. 

Um biefelbe Zeit hatten die Näuber und ihre 
Gefangenen den Lagerplag der Bande erreicht. 
Sie waren dur eine ungebahnte Waldſtraße im 
ſchnellſten Trab weggeritten; mit ihren Gefange- 
nen wechfelten fie fein Wort, auch unter fi flü- 
fterten fie nur zumeilet, wenn bie Richtung des 
Weges fich veränderte. Vor einer tiefen Wald- 
ſchlucht machte man endlich Halt. Die Räuber 
ſaßen ab, und ihr Anführer bob den Golvarbei- 
ter vom Pferd, indem er fich über den harten und 
eiligen Ritt entichulbigte, und fragte, ob doch bie 
gnädige Frau nicht gar zu fehr angegriffen fei. 

Felix antwortete ihm jo zierlich ala moglich, bag 
er fich nach Rube fehne, und der Hauptmann bot 
ihm den Arm, ihn in die Schlucht zu führen. — 
Es ging einen fleilen Abhang hinab; ter Buß- 
pfad, welcher hinunterführte, war fo ſchmal und 
abihüffig, daß der Anführer oft feine Dame un- 
terftügen mußte, um fie vor der Gefahr, hinabzu⸗- 
ftürzen, zu bewahren. Endlich langte man unten 
an. Felix fab vor fih beim matten Schein bed 
anbrechenvden Morgens ein enges, Meines Thal 
von höchſtens hundert Schritten im Umfang, das 
tief in einem Keffel hoch binanftrebender Helfer 
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lag. Etwa ſechs bis acht Meine Hütten waren in prachtvolle Steine mit unb verlangte, ich folle fie 
biefer Schlucht aus Brettern und abgehauenen | faffen zu einem fchönen Sefchmeite, ich folle dann 
Bäumen aufgebaut. Einige fehmupige Weiber ſolches ald Probe meiner Geſchicklichkeit ſelbſt über- 
ſchauten neugierig aus diefen Höhlen hervor, und | bringen und das Reifegeld in Empfang nehmen. 
ein Nudel von zwölf großen Hunden und ihren | Vleine Frau Patbe babe ich in meinem Leben 
unzähligen Jungen umfprang beulend und bel- | nicht gefeben, und Ihr Fünnet denken, wie ich mich 
lend die Augefommenen. Der Hauptmann führte | auf fie freute. Tag und Nacht arbeitete ih an 
die vermeintliche Gräfin in die befte biefer Hütten |tem Schmud, er wurde fo ſchön und zierlich, daß 
und fagte ihr, dieſe fei ausſchließlich zu ihrem | felbft der Meifter darüber erftaunte, Als er fertig 
Gebrauch beftimmtz; auch erlaubte er auf Felix | war, padte ich Alles forgfältig auf den Boten 
Berlangen, daß ter Jäger und der Student zu | meines Ränzels, nahm Abſchied vom Meifter und 
ihm gelaffen wurden. wanderte meine Straße nad dem Schleife ver 

Die Hütte war mit Rebfellen und Matten aug. | Frau Pathe. Da kamen,“ fuhr er in Thränen 
gelegt, die zugleich zum Fußboden und Cige bie ausbrechend fort, „dieſe ſchändlichen Menſchen 
nen mußten. Einige Krüge und Echüffeln aug Uund zerflörten al meine Hoffnung. Denn wenn 
Holz gefchnitzt, eine alte Jagdflinte, und in der | Eure dran Gräfin den Echmud verliert oder ver- 
binterften Ede ein Lager, aus ein paar Breitern | Bibt, was ich ihr fagte und das ſchlechte Ränzchen 
gegimmert und mit wollenen Deden bekleidet, wel. | wegtwirft, wie foll ih dann vor meine gnädige 
chem man ben Namen eines Bettes nicht geben | dran Pathe treten ? Womit ſoll ich mich auswei⸗ 
ronnte, waren bie einzigen Geräthe diefes gräfli. ſen? Woher bie Steine erſetzen? Und das Reiſe⸗ 
chen Palaftes. Sept ER allein gelaffen in diejer | geld ift dann auch verloren, und ich erfebeine als 
elenden Hütte, hatten die drei Gefangenen Zeir, | fin unbanfbarer Menſch, ber anvertrantes Gut. 


über ihre fonderbare Lage nachzudenken. Selig, | 10 leichtiinnig weggegeben. Und am Ende — wird - , 


ter zwar feine evelmüthige Handlung feinen Au- ganze 
enbli bereute, aber doch für feine Zukunft im | Vorfall erzähle? al arm! 

Fall einer Entdefung bange war, wollte fi in | Ueber das Teptere ſeid getroſt!“ erwiderte ber 
lauten Klagen Luft machen; der Jäger aber rüdte | Jäger. „Ich, glaube nicht, tag bei der Gräfin 
ibm ſchnell näher und flüſterte ihm zu: „Sei um Euer Schmuck verloren gehen ‚ann; und wenn 
Gottes Willen ftille, lieber Junge; glaubft du | auch, fo wird fie ficherlich ibn ihrem Netter wies 
denn nicht, daß man ung behorcht 2°’ — ,‚Nug je- | der erflatten und ein Zeugniß über tiefe Vorfälle 
tem Wert, aus dem Ton deiner Eprache Fönnten ausſtellen. — Wir verlaften Euch jept auf einige 
fie Verdacht ſchöpfen,“ fepte ber Student hinzu. | Stunden, denn wahrbaftig wir brauchen Schlaf, 
Dem armen delir blieb Nichts übrig, ale fiille zu | und nach den Anftrengungen diefer Nacht werbet 
weinen, Ihr ihn auch nöthig baten. Nacber laßt ung im 

Glaubt mir, Herr Jäger,” fagte er, „ich weine Sefpräch unfer Unglück auf Angenblicke vergef- 


. ur fen, oder beffer noch, auf unfere Flucht denken.“ 
Acht dor ug a en ine Eie gingen; Felix blieb allein zur und ver⸗ 
ganz anderer Nummer, ber mich dbrüdt! Wie leicht an bes Dägers zu Io Siser mit dem 
kann bie Gräfin vergeffen, was ich ihr ſchneil noch d 8 


h ah « Studenten zurück Fam, fand er feinen jungen 
fagte, und dann halt man mic für einen Dieb, | Greumd geftärfter und munterer, als zuvor. Cr 


und ich bin elend auf immer!‘ erzäblte dem Goldſchmied, daß ihm der Hau 
. . . W ⸗ pt 
„Aber was ift es denn, was Dich fo ängſtigt?“ —*— alle Sorgfalt für die Dame empfohlen 
fragte er Jäger, verwundert Über das Benehmen habe, und in wenigen Minuten werde eind der 
bes jungen Menſchen, ber ſich bieher fo muthig Weiber, die fie unter ben Hütten gefehen hatten, 
und flark betragen hatte, ber gnädigen Gräfin Kaffee bringen und ihre 
„Höret zu, und Ihr werbet mir Necht geben,’ | Dienfte zur Aufwartung anbieten. Cie beichlof- 
antwortete Jelir. „Mein Vater war ein gefchic- | fen, um ungeftört zu fein, dieſe Gefälligfeit nicht 
ter Seldarbeiter in Nürnberg, und meine Deutter | anzunehmen, und als das alte, häßliche Zigeu- 
batte früher bei einer vornehmen rau gedient als | nerweib fam, bad Frübftüd vorfegte und mit grin— 
Kammerfrau, und als fie meinen Vater heirathe- | fender Freundlichkeit fragte, ob fie nicht fonft noch 
te, wurbe fie von der Gräfin, welcher fie gebient | zu Dieniten fein könnte, winfte ihr Felix zu geben, 
hatte, trefflich auggeftattet. Diefe blieb meinen | und ale fie noch zauderte, fcheuchte fie ter Jäger 
Eltern immer gewogen, und als ich auf die Welt | aus der Hütte. Der Etubent erzählte dann wei⸗ 
kam, wurde fie meine Pathe und befchenfte mich | ter, was fie fonft noch von dem Lager ber Räuber 
reihlid. Aber als meine Eltern bald nach ein- | geſehen. „Die Hütte, die Ihr bewohnt, fchönfte 
ander an einer Seuche ftarben, und ich ganz allein | Frau Gräfin,“ fprach er, „Scheint urſprünglich 
und verlaffen in ber Welt fand und ins Waifen- | für den Hauptmann beffimmt. Cie ift nicht fo 
baus gebracht werben follte, da vernahm bie rau | geräumig, aber fchöner als die übrigen. Außer 
Pathe unfer Unglüd, nahm fid) meiner an und dieſer find noch ſechs andere ta, in welchen die 
gab mich in ein Erziehungsehaus; und als ich alt | Weiber und Kinder wohnen, benn von den Räu- 
genug war, ſchrieb fie mir, ob ich nicht bes Vaters | bern find felten mehr als fechs zu Haufe. Einer 
(Hewerbe lernen wollte, Ich war froh darüber ſteht nicht weit von dieſer Hittte Wache, ter An- 
und fagte zu, und fo gab fie mich einem Meifter | dere unten am Weg in der Höhe, und ein Drit- 
in Würzburg in die Lehre. Ich hatte Geſchick zur | ter hat den Rauerpoiten oben anı Eingang in tie 
Arbeit und brachte es bald fo weit, daß mir der. Schludt. Bon zwei Stunten zu zwei Stunden 
Lehrbrief auggeftellt wurde und ich auf die Wan- | werben fie von ten drei übrigen abgelodt. Jeder 
terichaft mich rüften fonnte. Dies fchrieb ich der | hat überbied zwei große Hunde vor fich liegen, 
rau Patbe, und flugs antwortete fie, daß fie das | und fie Alle find fo wachſam, daß man feinen Kup 
Geld zur Wanderſchaft gebe. Dabei foicte fie | aus der Hütte ſehen kanu, ohne daß fie auſchlagen. 
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man mir glauben, wenn ich den wunderbaren * 


Sch Habe keine Hoffnung, daß wir und durchſteh⸗ 
len können.“ 

„Machet mich nicht traurig, ich bin nad) dem 
Schlummer muthiger geworben,’ entgegnete Fe⸗ 
lir; „gebet nicht alle Hoffnung auf, und fürchtet 
Ihr Verrath, fo laffet ung lieber jrgt von etwas 
Anderem reden und nicht lange voraus ſchon 
fummervoll fein. Herr Student, in der Schenfe 
habt Ihr angefangen, etwas zu erzählen, fahrt 
jetzt fort, denn wir haben Zeit zum Plaudern.’ 

„Kann ich mich doch Faum erinnern, was ed 


- war,” antwortete der junge Mann. 


„Ihr erzäbltet die Cage von dem Falten 
Herzen, und ſcid fteben geblieben, wie ber 
Wirth und der andere Cpieler den Koblenpeter 
aus ber Thüre warfen.”‘ 

„But, jept entfinne ich mich wieder,“ entgeg- 
nete er, „nun, wenn Ihr weiter hören wollet, 
will ich fortfahren.” 





Das falte Herz. 
Zweite Abtheilung. 


Als Peter am Montag Morgen in feine Glas⸗ 
hütte ging, da waren nicht nur feine Arbeiter ba, 
fondern auch andere Leute, die man nicht gerne 
fiebt, nämlich der Amtmann und drei Gerichts- 


. biener. — Der Amtmann wünſchte Petern ei- 


nen guten Morgen, fragte, wie er gefchlafen, und 
zog dann ein langes Megifter heraug, und darauf 
waren Peters Gläubiger verzeichnet. ‚Könnt Ihr 
ablen oder nicht?“ fragte der Amtmann mit 
Arngem Blick. „Und macht ed nur kurz, denn 
ich babe nicht viel Zeit zu verfäumen, und in den 
Thurm ift es drei gute Stunden.’ Da verzagte 
Meier, geftand, daß er nichts mehr habe, und über- 
ließ es dem Amtmann, Haus und Hof, Hütte und 
Stall, Wagen und Pferde zu ſchätzen; und als die 
Gerichtsdiener und der Amtmann umbergingen 
und prüften und fchägten, dachte er, bie zum Tan⸗ 
nenbühl iftd nicht weit, bat mir ber Kleine nicht ge- 
bolfen, fo will ich ed einmal mit dem Großen ver- 
fucyen. Er lief dem Zannenbühl zu, fo fchnell, 
als ob die Gerichtspiener ihm auf den Ferfen wä- 
ren; es war ihm, ald er an dem Plag vorbei 
rannte, wo er bag Glasmännlein zuerft. gefbrochen, 
als halte ihn eine unfichtbare Hand auf, aber er 
riß ſich los und lief weiter, bis an bie Grenze, 
bie er fich früher gemerft hatte, und faum hatte 
er, beinahe athemlos, „Holländer Michel! Herr 
Holläuder Michel!’ gerufen, als auch fchon ber 
riefengroße Flözer mit Feiner Stange vor ihm ftand. 

„Kommſt du 2° fyrach biefer lachend. „Haben 
fie dir vie Haut abziehen und deinen Gläubigern 
verfaufen wollen? Nu, fei rubig; bein ganzer 
Jammer fommt, wie gelagt, von dem fleinen Slas- 
männlein, von dem Separatiften und Frömmler 
ber. Wenn man fceuft, muß man gleidy recht 
schenken, und nicht wie dieſer Knauſer. Doc 
komm,“ fuhr er fort und wandte fi gegen den 
Wald, „folge mir in mein Haug, dort wollen wir 
fehen, ob wir Handels einig werden.” 

„Handels einig?“ dachte Peter. „Was kann 
er denn von mir verlangen, was kann ich an ihn 
verhandelu? Soll ich ihm etwa dienen, oder was 
will er?“ Sie gingen zuerſt über einen ſteilen 
Waldſteig binan und ſtanden dann mit einemmal 
an einer dunkeln, tiefen, abſchüſſigen Schlucht; 
Holländer Michel ſprang den Jelſen hinab, wie 
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wenn es eine ſanfte Marmortreppe wäre; aber 
bald wäre Peter in Ohnmacht geſunken, denn als 
Jener unten angekommen war, machte er ſich ſo 
groß wie ein Kirchenthurm und reichte ibm einen 
Arm, fo lang als ein Meberbaum, und eiıe Hand 
daran, fo breit als der Tiſch im Wirthahaus, und 
rief mit einer Stimme, die berauf fihallte wie 
eine tiefe Todtenglode: „Sch dich nur auf meine 
Band und halte dich an den Fingern, fo wirft tu 
nicht fallen.’ Peter that zitternd, wie Jener be= 
fohlen, nahm Did auf der Hand und hielt fich 
am Daumen bes Niefen. 

Es ging weit und tief hinab, aber dennoch warb 
es zu Peters Verwunderung nicht tunfler; im 
Gegentheil, die Tageshelle fchien fogar zuguneh- 
men in der Schlucht, aber er konnte fie lange in 
den Augen nicht ertragen. Der Hollänter Michtl 
hatte fich, je weiter Peter herabkam, wieter Fleiner 
gemacht, und ſtand nun in feiner früheren Ge— 
ftatt vor einem Haus, fo gering oder gut, als es 
reiche Bauern auftem Schwarzwald haben. Tie 
Stube, worein Peter geführt wurde, unterfchied 
fich durch nichts von den Stuben anderer Yeute, 
ald dadurch, daß fie einfam ſchien. 

Die hölzerne Wanduhr, der ungeheure Kachel⸗ 
ofen, die breiten Bänke, die Gerätbichaften auf 
ben Sefimfen waren bier wie überall. Pichel 
wies ihm einen Ping hinter dem großen Tiſch an, 
ing dann hinaus und fam bald mit einem Krug 
Mein und Gläfern wieder. Er goß ein und nun 
ſchwatzten fie, und Holländer Michel erzählte von 
den renden ter Welt, von fremten Läntern, 
Ihönen Städten und Flüffen, daß Peter, am En- 
be große Sehnſucht darnach befommend, ties auch 
offen dem Holländer fagte. 

„Denn du im ganzen Körper Muth und Kraft, 
etwas zu unternehmen hatteſt, ba konnten ein 
prar Schläge des dummen Herzens dich zittern 
machen ; und dann die Kränkungen der Ebre, Das 
Unglüd, wozu fol fi ein vernünftiger Kerl um 
dergleichen befümmern Haſt du's im Stopfem- 
pfunden, als vich lepthin einer einen Betrüger 
und fchlechten Kerl nannte? Bat es dir im Ma⸗ 
gen wehe gethan, als ter Amtmann fam, dich aus 
dem Haufe zu werfen? Was, fag’ an, was bat 
bir wehe gethan?“ 

„Mein Herz,“ ſprach Peter, indem er die Hand 
auf die pochende Bruſt preßte; denn es war ibhm, 
als ob fein Herz ſich ängſtlich hin und ber wendere, 

„Du baf, nimm es mir nicht übel, du baf 
viele hundert Gulden an fchlechte Bettler und an⸗ 
bered Geſindel weggeworfen; was hat ed Dich ge- 
nügt? Cie haben dir dafür Segen und einen ge- 
funben Leib gewiünfcht ; ja bift du deßwegen ge» 
fünder geworden? Um bie Hälfte. des verfchleu- 
derten Geldes hätte du einen Arzt gehalten. — 
Segen, ja ein Schöner Segen, wenn man ausge— 
pfändet und ausgeftoßen wire! Und mas waren, 
tas dich getrieben, in die Lafche zu fuhren, fo eft 
ein Bettelmann feinen zerlumpten Hut binftrcd- 
te? — Tein Her, auch wieder dein Herz, und 
weder beine Augen, noch deine Zunge, deine 
Arme, noch deine Beine, ſondern dein Herz; du 
baft dir eg, wie man richtig fagt, zu fehr zu Hir- 
gen genommen.‘ 

„Aber wie fann man fib bein angrwichnen, 
daß es nicht mehr fo ift? Ich gebe mir jegt alle 
Mühe, es zu unterdrüden, und dennoch pocht mein 
Herz und thut mir wehe.“ 

„Tu freilich," rief Jener mit Lachen, „du ar⸗ 
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mer Schelm, kannt nichts dagegen thun; aber 
ib mir dag kaum pocende Ding, und bu wirft 
eben, wie gut du ed dann haft.‘ 

„Euch, mein Herz 2° fchrie Peter mit (Entfepen. 
„Da müßte ich ja Rerben aufder Stelle! Nim- 
mermehr!‘‘ 

„Ja, wenn bir einer eurer Herren Chirurgen bag 
Herz aus dem Leib operiren wollte, dba müßteft bu 
wohl fterben ; bei mir ift dies ein anderes Ting; 
doc fomm herein und überzeuge dich felbft. Er 
ftand bei dieſen Worten auf, öffnete eine Kammer- 
thüre und jührte Peter hinein, Sein Herz zog lich 
krampfhaft zufammen, als er Über die Schwelle 
trat, aber er achtete es nicht, denn der Anblid, der 
ih ihm bot, war fonderbar und überrafchend. 

uf mehren Gefimfen von Holz flanden Gläſer 
mit durchiichtiger Flüſſigkeit gefüllt, und in jedem 
biefer Gläſer lag ein Herz, auch waren an ben 
Gläſern Zettel angeflebt und Namen darauf ge- 
fchrieben, die Peter neugierig lag; da war dag 
Herz des Amtmanns in F., dad Herz des biden 
Ezechiel, bad Herz des Tanzbodenkönigs, das Herz 
des Oberförſters; da waren ſechs Herzen von 
Kornmwucherern, acht von Werboffizieren, drei von 
Geldmäklern — furz, es war eine Sammlung der 
angriebenften Herzen in der Umgegend von zwan- 
zig Stunden. 

„Schau!“ ſprach Holländer Michel, „‚biefe alle 
haben des Lebens Aengſten und Sorgen wegge- 
worfen; feines dieſer Herzen fchlägt mehr ängft- 
li und beforgt, und ihre ehemaligen Befiger be» 
finden fich wohl dabei, daß fie den unruhigen Gaſt 
aus dem Haufe baten. 

„Aber was tragen fie denn jegt dafür in ber 
Bruſt?“ fragte Peter, den dies alles, was er ge- 
feben, beinahe ſchwindeln machte. 


„Dies“ antwortete Jener und reichte ihm aus 
einem Schubfach — ein ſteinernes Herz. 

„So?“ erwiberte er und konnte fich eines 
Schauers, der ibm über bie Haut ging, nicht er- 
wehren. „Ein Herz; von Marmelftein? ber, 
borch einmal, Herr Holländer Michel, das muß 
doch gar kalt fein in ber Bruſt.“ 


‚„‚Breilich, aber ganz angenehm fühl. Warum 
fol denn ein Herz warm fein? Im Winter nügt 
dich die Wärme nichts, da bilft ein guter Kirich- 
geift mehr als ein warmes Herz, und in Som⸗ 
mer, wenn alles ſchwül und heiß if, — du glaubſt 
nicht, wie dann ein ſolches Herz abkühlt. And 
wie gelangt, weder Angſt noch Echreden, weder 
thörichtes Mitleiven noch anderer Kummer pocht 
an folch ein Herz.’ 

„Und das ift alles, was Ihr mir geben könnet,“ 
Boste Peter unmuthig, „ich hoff’ auf Geld, und 

br wollet mir einen Stein geben !’‘ 

„Nu, ich denke an hunderttaufend Gulden hät- 
teft du fürs erfte genug. Wenn du es geſchickt 
umtreibft, kannſt du bald ein Millionär werten.’ 

„Hunderttauſend?“ rief der arme Köhler freu- 
dig. „Nun ſo poche doch nicht fo ungeſtüm in 


meiner Bruſt, wir werden bald fertig ſein mitein- 


ander. Gut, Michel, gebt mir den Stein und das 
Geld, und die Unruh' könnet Ihr aus dem Ge— 
bäuie nehmen,“ 

„Ich dachte es doch, daß bu ein vernünftiger 
Burſche ſeiſt,“ antwortete der Hollänter freund- 
lich lächelnd; „komm laß und noch eine trinken, 
und dann will ich dag Geld auszahlen.“ 

So fepten fie ſich wieder in vie Etube zum 





Mein, tranfen unb tranken wieber, bis Peter in 
einen tiefen Schlaf verfiel. on 

Koblen - Diunkpeter erwachte beim fröhlichen 
Schmettern eines Poſthorns, und fiehe da, er faß 
in einem fchönen Wagen, fuhr nuf einer breiten 
Straße dahin, als er fi) aus dem Wagen bog, 
fab er in blauer ferne hinter ih den Schwarz⸗ 
wald liegen. Anfänglich wollte er gar nicht glau⸗ 
ben, daß er es felbit fei, ver in diefem Magen 
fige. Denn auch feine Kleider waren gar nicht 
mehr bielelben, die er geftern getragen, aber er er- 
innerte fich doch an Alles fo deutlich, daß er end- 
lich fein Nachſinnen aufgab und rief: „Der 
Kohlenmunkpeter bin ich, das ift ausgemacht, und 
fein Anderer.” 

Er wunberte fich über fich ſelbſt, daß er gar nicht 
wehmüthig werben konnte, als er jept zum erften- 
mal aus der ftillen Heimath, aus den Wäldern, 
mo er fo lange gelebt, auszog. Selbſt nicht, als 
er an feine Mutter dachte, die jept wohl bilflos 
und im (Elend faß, fonnte er eine Thräne aus 
dem Auge preffen oder nur feufzenz denn cd war 
ibm Alles fo gleichgültig. „Ach freilich,‘ fagte 
er dann, „Thränen und Seufzer, Heimweh und 
Wehmuth fommen ja aus dem derzen, und Dank 
dem Holländer Michel, — dag meine ift kalt und 
von Stein.“ 

Er legte feine Hand auf die Bruft, und es war 
ganz ruhig dort und rübrte ſich nicht. „Wenn er 
mit den Öunderttaufenden fo gut Wort hielt, wie 
mit bem Herz, fo fol ich mich freuen,’ ſprach er 
und fing an, feinen Magen zu unterfuchen. Er 
fund Kleidungsſtücke von aller Art, wie er fie nur 
mwünfchen fonnte, aber fein Geld. Endlich ftieß 
er auf eine Tafche und fand viele taufend Thaler 
in Gold und Scheinen auf Handlungshäuſer in 
allen großen Städten. „Jeßt bab ichs, wie ich 
wollte,’ dachte er, feßte fich bequem in die Ede 
des Wagens und fuhr in die weite Welt. 

Er fuhr zwei Jahre in ber Welt umber und 
fhaute aus feinem Wagen links und rechts an 
den Häufern hinauf, ſchaute, wenn er anbielt, 
nichts ald den Schild feines Wırtbehaufes an, 
lief dann in der Statt umber und ließ fich die 
ſchönſten Merfwürtigfeiten zeigen. Aber es freute 
ihn nichts, Fein Bild, fein Haus, feine Duff, 
fein Zanz, fein Herz von Stein nabm an nichts 
Antbeil, und feine Augen, feine Ohren maren 
abgeftumpft für alles Schöne. Nichts war ihm 
mehr geblieben, als die Freude an Eifen und Trin⸗ 
fen und der Schlaf, und fo lebte er, indem er ohne 
Zweck durch die Welt reiste, an feiner Unterhal⸗ 
tung fpeiste und aus Rangerweile fchlief. Hie und 
da erinnerte er fich zwar, daß er fröblicher, glüd- 
licher gewefen fei, ala er noch arm wur und arbei- 
ten mußte, um fein Leben zu friften. Da batte 
ihn jede ſchöne Auaficht ins hal, Mufif und Ge- 
fang hatten ihn ergöpt, da hatte er fich ſtunden⸗ 
lang auf die einfache Koft, die ihm die Mutter zu 
dem Meiler bringen follte, gefreut. Wenn er fo 
iiber die Vergangenheit nachdachte, fo kam es ihm 
ganz fonderbar vor, dag er jept nicht einmal la⸗ 
chen fonnte, und fonft bitte er über den kleinſten 
Scherz geladt. Wenn Andere lachten, fo verzog 
er nur aus Höflichkeit den Diund, aber fein Herz 
— lächelte nicht mit. Er fühlte dann, daß er zwar 
überaus rubig fei, aber zufrieden fühlte er fich 
doch nicht. Es war nicht Heimweh oder Weh- 
nınth, fondern Oede, Ueberdruß, freudenlofes Le⸗ 
ben, was ihn endlich wieter zur Heimath trieb. 
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Als er von Straßburg herüber fuhr und ben 
dunfeln Wald feiner Heimath erblickte, als er zum 
erftienmal wieder jene kräftigen Geſtalten, jene 
freundlichen, treuen Geſichter der Echwarzwälber 
fab, als fein Ohr die heimathlichen Klänge, ftarf, 
tief, aber wohltönend, vernahm, da fühlte er ſchnell 
an fein Herz, denn fein Blut wallte Härfer, und er 
glaubte, er müſſe fich freuen und müffe weinen zu- 
gleich, aber — wie konnte er nur fo thöricht fein, 
er hatte ja ein Herz von Stein. Und Steine find 
tobt und lächeln und weinen nicht. 

Sein erfier Gang war zum Holländer Michel, 
ber ihn mit alter Treunblichfeit aufnahm. „Mi⸗ 
chel,“ fagte er zu ibm, ‚gereist bin ich nun und 
babe Alles gefehen, ift aber Alles bummes Zeug, 
und ich hatte nur Langeweile. Ueberhaupt, Euer 
fteinernes Ding, das ich in ber Bruft trage, ſchützt 
mich zwar vor Manchem. Ich erzürne mid nie, 
bin nie traurig, aber ich freue mich auch nie, und 
es ift mir, ald wenn ich nur halb lebte. Könnet 
Ihr das Steinherz nicht ein wenig beweglicher 
machen? oder — gebt mir lieber mein altes Herz. 
Sch hatte mich in fünfundgwanzig Jahren daran 
gewöhnt, und wenn eg zuweilen auch einen bum- 
men Streich machte, fo war es doch munter und 
ein fröhliches Herz.’ 

Der Waldgeift lachte grimmig und bitter: „wenn 
bu einmal todt bift, Peter Munk,“ antwortete er, 
„dann foll es dir nicht fehlen; dann ſollſt du dein 
weiches, rührbares Herz wieder haben, und bu 
kannſt dann fühlen, was fommt, Freud oder Leid. 
Aber bier oben kann es nicht mehr bein werben! 
Doch, Peter! gereist bift du wohl, aber, fo wie 
bu lebteft, Fonnte eg dich nichts nügen. Setze dich 
jest bier irgendwo im Wald, baue ein Haus, hei- 
tathe, treibe dein Vermögen um, es hat dir nur 
an Arbeit gefehlt, weil bu müßig warft, batteft 
du Langeweile, und ſchiebſt jept Alles auf dieſes 
unfchuldige Herz.’ Peter ſah ein, daß Michel 
Recht babe, was den Müßiggang beträfe, und 
nahm fich vor, reich und immer reicher zu werden. 
Michel ſchenkte ihm noch einmal bunderttaufendb 
Gulden und entließ ihn als feinen guten Freund. 

Bald vernahm man im Schwarzwalb die Mäh⸗ 
se, der Kohlenmunkpeter ober Spielpeter fei wie- 
der da, und noch viel reicher, als zuvor. Es ging 
auch jept wie immer; als er am Bettelftab war, 
wurde er in der Eonne zur Thüre binausgewor- 
fen, und ald er nun an einem Sonntag Nad- 
mittag feinen erften Einzug bort hielt, fchüttelten 
% ihm die Hand, lobten fein Pferd, fragten nad 

einer Reife, und als er wieder mit dem biden 
Ezechiel um barte Thaler fpielte, ftand er in ber 
Achtung fo hoch, als je. Er trieb jet aber nicht 
mehr das Glashandwerk, fondern ben Holzhandel, 
aber nur zum Schein. Sein Hauptgefchäft war, 
mit Korn und Geld zu handeln: Der balbe 
Schwarzwald wurde ihm nad und nach ſchuldig, 
aber er lieh Geld nur auf zehn Prozente aus, ober 
verkaufte Korn an die Armen, die nicht gleich zah⸗ 
len fonnten, um ben dreifachen Werth. Mit dem 
Amtmann fand er jept in erfger Freundſchaft, 
und wenn Einer Herrn Peter Munf nicht auf den 
Tag bezahlte, fo ritt der Amtmann mit feinen 
Schergen hinaus, ſchätzte Haus und Hof, ver- 
faufte es flugs, und trieb Vater, Mutter und 
Kind in den Wald. Anfangs machte dies dem 
reichen Peter einige Unluſt, denn die armen Aus- 
gepländeien belagerten dann haufenmweife feine 
büre, die Männer flehten um Nacfict, die 


Meiber fuchten das fleinerne Herz zu erweichen, 
und die Kinder winfelten um ein Stüdlein Brob. 
Aber als er fih ein paar tüchtige Fleiſcherhunde 
angefchafft hatite, hörte diefe Kapenmufif, wie er 
es nannte, bald auf. Er pfiff und hepte, und bie 
Bettelleute flogen fchreiend auseinander. Am mei⸗ 
ften Beſchwerde machte ihm das „alte Weib.” 
Das war aber Niemand anders als Frau Mun- 
fin, Peters Mutter. Sie war in Noth und Elend 
geratben, als man ihr Haus und Hof verfauft 
hatte, und ihr Sohn, als er reich zurückgekehrt 
war, hatte nicht mehr nach ihr umgefeben. Da 
fam fie nun zuweilen, alt, ſchwach und gebrechlich, 
an einem Stod vor das Baus. Hinein wagte fie 
ficy nicht mehr, denn er hatte fie einmal wegge⸗ 
jagt; aber es that ihr webe, von den Qutthaten 
anderer Menſchen leben zu müffen, da ber eigene 
Sohn ihr ein forglofes Alter hätte bereiten kön⸗ 
nen. „Über das Falte Herz wurde nimmer gerührt 
von dem Anblide ber bleidhen, wohlbekannten 
Züge, von den bittenden Bliden, von der welfen, 
ausgeftredten Hand, von der hinfälligen Geſtalt. 
Mürrifch zog er, wenn fie Sonnabends an bie 
Ihüre pochte, einen Schebägner hervor, fchlug 
ihn in ein Papier und ließ ihn hinausreichen durch 
einen Knecht. Er vernahm ihre zitternde Stimme, 
wenn fie banfte und wünſchte, es möge ihm wohl⸗ 
geben auf Erben, er börte fie hüſtelnd von der 

büre ſchleichen, aber er dachte weiter nicht mehr 
daran, ald daß er wieder ſechs Batzen umſonſt 
ausgegeben. 

Endlich fam Peter auf den Gedanken zu heira⸗ 
then. Er wußte, daß im ganzen Schwarzwald 
jeder Vater ihm gerne ſeine Tochter geben werde; 
aber er war ſchwierig in ſeiner Wahl, denn er 
wollte, daß man auch hierin fein Glück und fei- 
nen Verſtand preifen folltez daher ritt er umber 
im ganzen Wald, fihaute hier, fchaute dort, und 
feine der ſchönen Schwarzwälberinnen däuchte 
ihm fchön genug. Endlich nachdem er auf allen 
Zanzböden umfonft nad der Schönften auege- 
Schaut hatte, hörte er eines Tages die Schönſte 
und Zugenbfamfte im ganzen Wald ſei des armen 
Holzhauers Tochter. Sie lebe fill und für fig, 
beforge geſchickt un emfig Ihres Vaters Haus, 
und laffe fich nie auf dem Zanzboden feben, nicht 
einmal zu Nfingften oder Kirchweih. Als Peter 
von biefem Wunder des Schwarzwaldes börte, 
befchloß er, um fie zu werben, und ritt nach ber 
Hütte, die man ihm bezeichnet hatte. Der Bater 
der ſchönen Lisbeth empfing den vornehmen Deren 
mit Staunen und erftaunte noch mehr, als er 
börte, es fei dies der reiche Herr Qeter und er 
wolle fein Schwiegerfohn werden. Er befann fi 
auch nicht lange, denn er meinte all feine Sorge 
und Armuth werde nun ein Ende haben, fagte 
zu, ohne bie fchöne Lisbeth zu fragen, und das 
gute Kind war fo folgfani, daß fie ohne Wider- 
rede Frau Munkin wurde. 

Aber e8 wurde der Armen nicht fo gut, als fie 
fich geträumt hatte. Sie glaubte jr auswelen 
wohl zu verftehen, aber fie Fonnte? Herrn Peter 
nichts au Dank machen, fie hatte Mitleiden mit 
armen Leuten, und da ihr Ehcherr reich war, dachte 
fie, e8 fei Feine Sünde, einem armen Bettelweib 
einen Pfennig oder einem alten Dann einen 
Schnaps zu reichen 5 aber als Herr Peter Dies ei- 
nes Tages merfte, fprach er mit zürnenden Bliden 
und rauher Stimme: „Warum verichleuderft du 
mein Vermögen an Lumpen und Straßenläufer? 
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Haft dus was mitgebracht Ins Haus, das bu weg⸗ 
fchenfen könnteſt? Mit deines Vaters Bettellab 
Tann man feine Suppe wärmen, und wirfft bas 
Geld aus wie eine Fürftin. Noch einmal In dich 
betreten, fo ſollſt du meine Hand fühlen!‘ Die 
ſchöne Lisbeth weinte in ihrer Kammer über den 
harten Einn ihres Mannes, und fie wünfchte oft 
lieber daheim zu fein, in ihres Vhters ärmlicher 
Hütte, als bei dem reichen, aber geigigen, harther- 
zigen Peter zu haufen. Ach, hätte fie gewußt, daß 
er ein Herz von Marmor babe und weder ſie noch 
irgend einen Menjchen lieben könne, fo hätte fie 
ſich wohl nicht gewundert. So oft fie aber jeht 
unter dee Thüre faß, und es ging ein Bettelmann 
worüber, und 308 den Hut und hub an feinen 
Sprud, fo drüdte fie die Augen zu, das Elend 
nicht zu ſchauen, fie ballte tie Hand feſter, damit 
fie nicht unmwillführlich in die Zafche fahre, ein 
Streuzerlein heraudzulangen. So kam es, baß die 
Ichöne Lisbeth im ganzen Wald verfchrieen wurde, 
und es bieß, fie fei noch griziger ald Peter Munk. 
Aber eined Tages faß rau Lisbeth wieder vor 
dem Baus und fpann und murmelte ein Riebchen 
dazu ; denn fie war munter, weil es ſchön Wetter 
und Herr Peter ausgeritten war über Feld. Da 
kömmt ein altes Männlein des Weges daher, der 
trägt einen großen, ſchweren Sad, und fie bört 
ihn ſchon von weitem keuchen. Theilnehmend fieht 
ibm Frau Lisbeth zu und denkt, einem fo alten, 
Heinen Dann folte man nicht mehr fo fchwer 
aufladen, 

nbeß feucht und wanft das Männlein heran, 
und ald es gegenüber von Frau Lisbeth war, brach 
es unter dem Sad beinabe zufammen. „Ach habt 
die Barmherzigkeit, Frau, und reichet mir nur ei- 
nen Trunk Waſſer,“ ſprach das Männleinz „ich 
kann nicht weiter, muß elend verſchmachten.“ 

„Aber Ihr ſolltet in Eurem Alter nicht mehr ſo 
ſchwer tragen,“ ſagte Frau Lisbeth. 

„Ja, wenn ich nicht Boten gehen müßte, der 
Armuth halber und um mein Leben zu friſten,“ 
antwortete er; „ach, fo eine reiche Frau, wie Ihr, 
weiß nicht, wie webe Armuth thut, und wie wohl 
ein frifcher Trunk bei folder Hiße.“ 

Ale fie dies hörte, eilte fie in das Haus, nahm 
einen Krug vom Geſims und füllte ihn mit Waſ⸗ 
fer 3 doch als fie zurüdfehrte und nur noch wenige 
Schritte von ihm war, und das Männlein ſah, 
wie ed fo elend und verfümmert aufbem Sad fa, 
ba fühlte fie inniges Mitleid, bebachte, daß fa ihr 
Mann nicht zu Saufe fei, und fo fiellte fie den 
Waſſerkrug bei Seite, nahm einen Becher und 
füllte ihn mit Wein, legte ein gutes Roggenbrod 
darauf und brachte es dem Alten. „So, und 
ein Schluck Wein mag Euch beffer frommen, als 
Waſſer, da Ihr ſchon fo gar alt ſeid,“ ſprach fie; 
„aber trinfet nicht fo haftig und effet auch Brod 
dazu.“ 

Das Männlein ſah ſie ſtaunend an, bis große 
Thränen in ſeinen alten Augen ſtanden, er tranf 
und fprad dann: „Ich bin alt geworben, aber ich 


bab’ wenige Wenfchen gefehen, die fo mitleidig | b 


wären, und ihre Gaben fo ſchön und herzig zu 
fpenden wußten, wie Ihr, Grau Lisbeth. Aber es 
wirb Euch dafür auch recht wohl geben auf Erben; 
ſolch ein Herz bleibt nicht unbeloßnt. 

„Nein und den Kohn foll fie zur Stelle haben,” 
fihrie eine ſchreckliche Stimme, und ale fie fi um- 
faben, war es Herr Peter mit blutrotbem Geſicht. 

„Und fogar meinen Ehrenwein gießeſt bu aus 


an Bettelleute, und meinen Mundbecher gibft bu 
an die Lippen der Straßenläufer? Da nimm bei- 
nen Lohn!“ Frau Ligbeth flürzte zu feinen Füßen 
und bat um Berzeihung, aber das fleinerne Herz 
kannte fein Mitleid, er drebte die Peitiche um, bie 
er in der Hand hatte, und fchlug fie mit dem Hand⸗ 
griff von Ebenholz fo heftig vor die ſchöne Etirne, 
daß fie leblos dem alten Mann in die Arme ſank. 
Als er dies ſah, war es doch, als reuete ibn bie 
That aufder Stelle; er büdte fich herab zu Schauen, 
ob noch Leben in ihr fei, aber dag Männlein 
fprady mit wohlbefannter Stimme: „Gib dir feine 
Mühe, Kohlenpeter; es war die ſchönſte und lieb» 
lihfte Blume im Schwarzwald, aber du haſt fie 
zertreten, und nie mehr wırd fie wieder blühen.” 
Da wich alles Blut aus Peters Wangen und 
er ſprach: „Alſo Ihr feid es, Herr Schaghaufer ? 
Nun, was gefchehen ift, it geicheben, und es hat 
wohl fo kommen müffen. Ich hoffe aber, Ihr wer- 


det mich nicht bei dem Gericht anzeigen als Mör⸗ 
ber.’ 


Elender!“ eroiberte das Glaemännlein. — 
„Was würde ed mir frommen, wenn ich beine 
fterbliche Hülle an ven Galgen brachte? Nicht ir- 


difche Gerichte find es, die du zu fürchten haft, 


fondern andere und firengere ; tenn du haft beine 
Seele an den Böfen verkauft.‘ 

„Und hab’ ich mein Herz verkauft,‘ fchrie Pe- 
ter, „ſo ift Niemand daran fchuld, als du, und 
being betrügerifchen Schäte; du tückiſcher Geift 
haft mich ins Verderben geführt, mich getrieben, 
daß ich bei einem Andern Hülfe fuchte, und auf 
dir liegt die ganze Berantwortung.” Aber faum 
hatte er dies gefagt, fo wuchs und ſchwoll das 
Slasmännlein und wurde hoch und breit, und 
feine Augen follen fo groß gemweien fein, wie 
Suppenteller, und fein Mund war mie ein ge- 
heizter Badofen und Flammen bligten daraus 
bervor. Peter warf fi auf bie Kniee, und fein 
fteinernes Herz ſchützte ihn nicht, daß nicht feine 
Blieder zitterten wie eine Eſpe. Mit Geierskral⸗ 
len packte ihn der Waldgeiſt im Naden, drehte ihn 
um, wie ein Wirbelwind dürres Raub, und warf 
ihn dann zu Boden, bag ihm alle Rippen fnad- 
ten. „Erdenwurm!“ rief er mit einer Stimme, 
die wie der Donner -rollte; „ich könnte dich zer- 
fchmettern, wenn ich wollte, denn du haft gegen 
den Herrn des Waldes gefrevelt. Aber um dieſts 
todten Weibes willen, die mich geſpeist und ge⸗ 
tränft bat, gebe ich dir acht Zage Friſt. Bekehrſt 
du dich nicht zum Guten, fo komme ich und zer- 
malme dein Gebein, und bu fähıft bin in deinen 
Sünden.” 

Es war ſchon Abend, als einige Männer, bie 
vorbeigingen, ben reichen Peter Munf au der Erde 
liegen faben. Sie wandten ihn bin und ber, und 
fuchten, ob noch Athem in ihm fei, aber lange 
war ihr Suden vergebene. Endlich ging Einer 
in das Haus und brächte Waffer berbei und be⸗ 
fprengte ihn. Da holte Peter tief Athem, ſtöhute 
und fchlug die Augen auf, ſchaute lange um fi) 
er und fragte dann nach Frau Lisbeth, aber Kei⸗ 
ner hatte fie geleben. Er dankte den Männern 
für ihre Hülfe, ſchlich fi in fein Haus und fuchte 
überall, aber Frau Lisbeth war weder im Keller, 
noch auf dem Boden, und bus, was er für einen 
ſchrecklichen Traum gehalten, war bittere Wahr⸗ 
beit, Wie er nun fo ganz allein war, da kamen 
hm fonderbare Gedanken; er fürchtete fi vor 
nichts, denn fein Herz war ja faltz aber wenn er 





an ben Tob feiner Frau bachte, Fam ihm fein ei- 
genes Hinfcheiden in den Sinn, und wie belaftet 
er dahin fahren werbe, fchwer belaftet mit Thrä⸗ 
nen der Armen, mit taufend ihrer Flüche, die fein 
Herz nicht erweichen Tonnten, mit dem Jammer 
der Elenden, auf die er feinen Hund gehetzt, bela⸗ 
ſtet mit der ftillen Verzweiflung feiner Mutter, mit 
tem Blute der ſchönen guten Lisbeth; und konnte 
er Loch nicht einmal dem alten Mann, ihrem Va⸗ 
ter, Nechenfchaft geben, wenn er käme und fragte: 
„Wo iſt meine Tochter, bein Weib?“ Wie wollte 
er einem Andern Frage fteben, dem alle Wälder, 
alle Seen, alle Berge gehören und bie Leben der 
Menſchen? 

Es quälte ihn auch Nachts im Traume, und 
alle Augenblicke wachte er auf an einer ſüßen 
Stimme, die ihm zurief: „Peter, ſchaff dir ein 
wärmered Herz !’’ Und wenn er erwacht war, 
fchloß er doch fchnell wieder die Augen, denn der 
Stimme nad mußte es Fran Liebeth. fein, die 
ihm biefe Warnung zurief. Den andern Tag ging 
er ind Wirthshaus, um feine Gedanken zu zer- 
fireuen, und dort traf er den diden Gzechiel. Er 
fegte fich zu ihm, fie Iprachen dies und jenes, vom 
fhönen Wetter, vom Krieg, von den Steuern und 
endlich auch vom Tod, und wie dba und dort einer 
fo fchnell geftorben fei. Da fragte Peter den 
Diden, was er denn vom Tod halte, und wie es 
nachher fein werde. Ezechiel antwortete ihm, daß 
man ben Leib begrabe, die Seele aber fahre ent- 
weder auf zum Himmel ober hinab in die Hölle. 

„Alſo begräbt man das Herz auch?“ fragte ber 
Meter geipannt. 

„Ei freilich), das wird auch begraben.‘ 

„Wenn aber Einer fein Herz nicht mehr hat 3° 
fuhr Peter fort. 

Ezechiel fab ihn bei dieſen Worten fchredlich an. 
„Was willſt bu damit fagen ? Willſt du mich fop- 
pen? Meinft du, ich babe fein Herz" 

„O, Herz genug, jo feſt wie Stein,’ erwiderte 

eter. 

Ezechiel ſah ihn verwundert an, ſchaute ſich um, 
ob es Niemand gehört habe, und ſpräch dann: 
„Woher weißt du es? Oder pocht vielleicht das 
deinige auch nicht mehr?“ 

„Pocht nicht mehr, wenigſtens nicht hier in 
meiner Bruſt!“ antwortete Peter Munk. „Aber 
ſag' mir, da du jetzt weißt, was ich meine, wie 
wird es gehen mit unferen Herzen?“ 

„Was kümmert dich dies, Geſell!“ fragte 
Specbiel lachend. „Haſt ja auf Erden vollauf zu 
leden und damit genug. Das ift ja gerade das 
Bequeme in unfern falten Herzen, daß ung Feine 
Burcht befällt vor ſolchen Gedanken.“ 

„Wohl wahr, aber man denkt doch daran, und 
wenn ich auch jept Feine Furcht mehr kenne, fo 
weiß ich doch wohl noch, wie fehr ich mich vor der 
Hölle gefürchtet, ala ich noch ein Fleiner unfchul- 
diger Knabe war.” ⸗ 

„Run — gut wird ed ung gerade nicht gehen,“ 
fügte Ezechiel. „Hab' mal einen Schulmeifter 
darüber gefragt, ver fagte mir, daß nach dem Tod 
die Herzen gewogen werben, wie ſchwer fie ſich 
verfündigt hätten. Die leichten fleigen auf, bie 
ſchweren finfen hinab, und ich denke, unfere Stei- 
ne werden ein gutes Gewicht haben.” 

„Ach freilich,’ erwiberte Peter, „und es if 
mir oft jelbft unbequem, daß meln Herz fo theil- 
nahmlos und ganz gleichgültig if, wenn ich an 
ſolche Dinge vente,’ 
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So fprachen fie; aber in ver nökften Nacht 
hörte er fünf oder ſechsmal bie bekännte Stimme 
in fein Obr lispeln: „Peter, ſchaff' dir ein wär- 
meres Herz!“ Er empfand Feine Reue, daß er 
fie getödtet, aber wenn er dem Geſinde fagte, feine 
Frau fei verreist, fo bachte er immer dabei: „Wo⸗ 
bin mag fie wohl gereist fein?’ Sechs Tage 
batte er es fo getrieben, und immer hörte er Nachts 
bieie Stimme, und immer dachte er an den Wald» 
geift und feine fehredliche Drobungz aber am fie- 
benten Morgen fprang er auf von feinem Lager 
und rief: „Nun ja, will ſehen, ob ich mir ein 
wärmeres fchaffen kann, benn der gleichgültige 
Stein in meiner Bruf macht mir dag Feten nur 
langweilig und öde.“ Er zog fehnell feinen Sonn- 
tagsſtaat an und feste fih auf fein Pferd und ritt 
bem Lannenbühl zu. 

Im Tannenbühl, wo die Bäume dichter han- 
ben, faß er ab, band fein Pferb an und ging 
fohnellen Schritte dem Gipfel des Hügels zu, 
und als er vor ber diden Tanne ftand, hub er ſei⸗ 
nen Sprud an: 

„Schasbaufer Im grünen Taunenwald, 
Siſt viele hundert Jahre alt, 

Dein ift all’ Land, wo Tannen fichen, 
Läßt di nur Sonntagslindern feben.” 

Da kam dag Glaamännlein hervor, aber nit 
freundlich und traulich wie fonft, fondern düſter 
und traurig; es hatte ein Röcklein an von fihwar- 

em Glas, und ein langer Trauerflor flatterte 
— * vom Hut, und Peter wußte wohl, um wen 
es traurt. 

„Was willſt bu von mir, Peter Munl?“ frag- 
te es mit bumpfer Stimme. 

„Ich hab’ noch einen Wunſch, Herr ECchap- 


hauſer,“ antwortete Peter mit niebergefchlagenen 


Augen. 

„Können Steinberzen noch wünſchen?“ fagte 
jener. „Du haft Alles, was du für deinen ſchlech⸗ 
ten Sinn bebarfft, und ich werde ſchwerlich deinen 
Wunſch erfüllen.‘ 

„Aber Ihr habt mir boch drei Münfche zuge- 
ſagt; einen hab’ ich immer noch übrig.’ 

„Doch fann ich ihn verfagen, wenn er thöricht 
iſt,“ fubr der MWaldgeift fort; ‚aber wohlan, ich 
will hören, was du willſt?“ 

„So nehmet mir den tobten Stein heraus und 
gebt mir mein lebendiges Herz," ſprach Peter. 

„Hab' ich den Handel mit dir gemacht ?’’ fragte 
tas Glasmännlein. „VBin ich der Holländer Wli- 
chel, der Reichthum und Falte Herzen fchenkt ? 
Dort, bei ihm mußt du tein Herz fuden.”‘ 

p „Ach, er gibt es nimmer zurück,“ antwortete 
eter. 

„Du dauerſt mich, fo fchlecht tu auch biſt,“ 
ſprach das Männlein nad einigem Nachdenken. 
„Über weil dein Wunfch nicht thöricht ift, fo kann 
ich dir wenigfteng meine Hülfe nicht verfagen. So 
böre. Dein Herz fannft du mit feiner Gewalt 
mehr befommen, wohl aber dur Lift, und es 
wird vielleicht nicht fchwer halten; denn Wickel 
bleibt boch nur der dumme Michel, obgleich er fich 
ungemein flug bünft. So gebe denn geraden Me- 
ges zu ihm bin und thue wie ich bir hriße.“ Und 
nun unterrichtete eribn in Allem und gab ihm ein 
Kreuzlein aus-reinem Glas: „Am Leben fann er 
dir nicht fchaben, und er wirb dich frei laſſen, 
wenn bu ibm dies vorbalten und dazu keiten wir. 
Und baft du dann, was du verlangt buft, erbal- 
ten, fo komm' wieder zu mir an biefen Ort.“ 
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Peter Munk nahm bas Kreuzlein, prägte fich 
alle Worte ins Gedächtniß, und ging weiter nach 
Holländer Michels Behaufung. Er rief breimal 
feinen Namen, und alfobald ſtand der Riefe vor 
ihm. „Du haft dein Weib erſchlagen?“ fragte 
er ihn mit ſchrecklichem Rachen. „Hätt' ed auch 
fo gemacht, fie bat vein Vermögen an bag Bettel- 
volk gerad, Aber du wirft auf einige Zeit au- 
Ber Landes gehen müflen, denn es wird Lärm 
machen, wenn man fie nicht findet; und bu braucht 
Geld und kommſt, um es zu holen 

„zu haſt's errathen,“ erwiberte Peter, „und 
nur recht viel diesmal, denn nach Amerifa iſt's 
weit.” " 

Michel ging voran und brachte ihn in feine 
Hütte; dort ſchloß er eine Truhe auf, worin viel 
Held lag, und langte ganze Rollen Golds heraus. 
Mäbhrend er es fo aufden Tiſch binzählte, ſprach 
Peter: „Du biſt ein loſer Vogel, Michel, daß du 
mich belogen haſt, ich hätte einen Stein in ber 
Bruft, und du habeſt mein Herz !” 

„Und ift es denn nicht ſo?“ Fngte Michel ſtau⸗ 
nend. „Fühlſt du denn bein Herz? If es nicht 
Falt wie Eis? Haft du Furcht oder Sram, kann 
dich etwag reuen?“ 

„Tu haft mein Herz nur ſtille ſtehen laſſen, 
aber ich hab' es noch wie ſonſt in meiner Bruſt 
und Ezechiel auch, der hat es mir geſagt, daß du 
uns angelogen haſt; du biſt nicht der Mann da⸗ 
zu, der einem das Herz ſo unbemerkt und ohne 
Gefahr aus der Bruſt reißen lönnte; da müßteſt 
du zaubern können.“ 

„Aber ich verfichere dich,“ rief Michel unmu- 
thig, „du und Ezechiel und alle reichen Leute, die 
ed mit mir gehalten, haben folche Falte Herzen wie 
du, und ihre rechten Herzen babe ich bier in mei- 
ner Kammer.“ 

„Ei, wie dir dag Lügen von der Zunge gebt!‘ 
lachte Peter. „Das mach’ bu einem Andern weiß. 
‚ Deeinft du, ich Hab’ auf meinen Reifen nicht fol- 

he Runftftüde zu Dupenben gefehen? Aus Wachs 

nachgeahmt find beine Herzen hier in der Kam⸗ 
mer. Du bift ein reicher Kerl, das geb’ ich zu; 
aber zaubern kannſt du nicht!“ 

Da ergrimmte der Rieſe und riß die Kammer⸗ 
thüre auf. „Komm? berein und lies die Zettel 
alle, und jenes dort, ſchau, das ift Peter Munks 
Herz; fichft du, wie es zudi? Kann man bad 
auch aud Macs machen?““ 

„Und doch ift ed aus Wachs,“ antwortete Pe- 
ter. „So ſchlägt ein rechtes Herz nicht, ich babe 
das meinige noch in ber Bruſt. Nein, zaubern 
kannſt du nicht!” 

„Aber ich will e8 dir beweiſen,“ rief jener är- 
gerlih. „Du ſollſt es ſelbſt Fühlen, daß dies bein 
Derz ift.” Er nahm es, riß Peters Wamms auf 
und nahm einen Etein aus feiner Bruft und 
zeigte ihn vor. Dann nahm er das Herz, hauchte 
tö an, und fegte es behutfam an feine Stelle, und 
alſobald fühlte Peter wie ed pochte, und er fonnte 
fich wieder darüber freuen. 

„Wie ift es bir jetzt?“ fragte Michel Tächelnd. 

„Wahrhaftig, du Bat doch recht gehabt,‘ ant- 
wortete Peter, indem er bebutfam fein Sreuzlein 
aus der Zafche zog. „Hätt' ich doch nicht ge⸗ 
glaubt, dag man dergleichen thun könne!‘ 

„Nicht wahr? und zaubern kann ich, das ſiehſt 
bu; aber komm', jept will ich dir den Stein wie- 
ber bineinfegen.”’ 

„Gemach, Herr Michel!’ zief Peter, trat ei⸗ 
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nen Schritt zurück und hielt ihm das Kreuzlein 
entgegen. „Mit Sred fängt man Mäufe, und 
biegmal bift du der Betrogene.“ Und zugleich fing 
er an zu beten, was ihm nur beifiel. 

Da wurde Michel kleiner und immer fleiner, 
fiel nieder und wand fih bin und ber wie ein 
Wurm, und ächzte und flöhnte, und alle Herzen 
umber fingen an zu zuden und zu pochen, daß es 
tönte wie in ber Werkftatt eines lIhrmachers. Pe⸗ 
ter aber fürchtete fich, e8 wurde ihm ganz unheim- 
lich zu Muth, er rannte zur Kammer und zum 
Haus hinaus und klimmte, von Angſt getrieben, 
die Belfenwand hinang denn er hörte, daß Michel 
ſich aufraffte, ftampfte und tobte, und ihm ſchreck⸗ 
liche Flüche nachſchickte. Als er oben war, lief er 
bem Zannenbühl zu; ein fcehredliches Gewitter 308 
auf, Alige fielen-Iinfs und rechte an ihm nieder 
und gerfeymeiterten die Bäume, aber er kam wohl- 
behalten in dem Revier des Glaemännleins an. 

Sein Herz pochte freudig, und nur darum, 
weil es pochte. Dann aber fah er mit Ent- 
fepen anf fein Leben zurür, wie auf das Gewit⸗ 
ter, das hinter ihm rechts und links Den fchönen 
Wald zerfplitterte. Cr dachte an Frau Lisbeth, 
ein ſchönes, gutes Weib, das er aus Geiz gemor- 
bet, er Fam fich felbft wie ver Ausmwurf der Men⸗ 
chen vor, und er weinte heftig, als er an Glas⸗ 
männleins Hügel kam. 

Schatzhauſer ſaß unter dem Tannenbaum und 
rauchte aus einer Heinen Pfeife, doch ſah er mun⸗ 
terer aus, als zuvor. „Warum weinft du, Kobh- 
lenpeter,“ fragte er. „Haſt bu bein Herz nicht 
erhalten % Liegt noch das falte in deiner Bruft?’ 

„Ad Herr!’ feufzte Peter. „Als ich noch dag 
falte Steinberg trug, da weinte ich nie, meine 
Augen waren fo troden, ald das Land im Juli; 
jept aber will es mir beinahe das alte Herz zer- 
brechen, was ich getban! Meine Schuldner habe 
ich ing Elend Behagt, auf Arme und Stranfe vie 
Hunde gehetzt, und, Ihr wißt es ja ſelbſt — wie 
meine Peitſche auf ihre ſchöne Stine fiel!“ 

„Peler? du warft ein großer Sünder!” Ira 
dag Männlein. „Das Geld und der Müßig- 
gang haben bich verberbt, bis bein dern zu Stein 
wurde, nicht Freud’, nicht Leid, feine Neue, fein 
Mitleid mehr fannte. Aber Reue verfühnt, und 
wenn ich nur wüßte, daß dir dein Leben recht leid 
thut, fo fönnte ich fchon noch was für dich thun.“ 

„Will nichts mehr,“ antwortete Peter und ließ 
traurig fein Haupt finfen. „Mit mir ift es aüs; 
fann mich mein Lektag nicht mehr freuen; was 
fol ih fo allein auf ver Melt tbun? Weine 
Mutter verzeiht mir nimmer, was ich ihr gethan, 
und vielleicht hab' ich fie unter den Boten ge- 
bracht, ich Iingebeuer! Und Liobeth, meine Fran! 
Schlagt mich lieber auch topt, Herr Schatzhauſer, 
dann bat mein elend Leben mit einmal ein Ente,’ 

„Gut,“ erwiderte das Männlein, „wenn da 
nicht anders willſt, fo Fannft bu es baten; meine 
Art babe ich bei der Hand.’ Er nahm ganz ru⸗ 
big jein Pfeiflein aus dem Mund, florfte es aus 
und fledte es ein. Dann fland er langfam auf 
und ging hinter die Tanne. Peter aber jepte ſich 
weinend ins Gras, fein Leben war ihm nichtig 
mehr, und erwartete getuldig den Todeeſtreich. — 
Nach einiger Zeit börte er leife Tritte hinter fich 
und dachte: Sept wirb er lommen. 

„Schau dich noch einmal um, Peter Munf!‘ 
rief dae Männlein. (Er wilchte ſich die Thränen 
aus den Augen und ſchaute fih um, und ſah — 
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feine Mutter und Lisbeth, feine Frau, bie ihn’ 
freundlich anblidten. Da fprang er freudig auf: 
So bit du nicht tobt, Lisbeth? Und au Ihr 
feid da, Mutter, und habt mir vergeben 2° 

„Sie wollen dir verzeihen,“ ſprach dad Glas⸗ 
männlein, „weil bu wahre Neue fühlft und Alles 
ſoll vergeffen fein. Zieh fept heim in deines Va⸗ 
ters Hütte und fei ein Köhler wie zuvor; bift du 
brav und bieder, fo wirft du dein Handwerf ehren, 
und beine Nachbarn werben dich mehr lieben und 
achten, als wenn bu zehn Sonnen Goldes hät- 
teſt.“ So ſprach das Glasmännlein und nahm 
Abſchied von ihnen. 

Die drei lobten und ſegneten ihn und gingen 
eim. 

Das prachtvolle Haus des reichen Peters ſtand 
nicht mehr; der Blitz hatte es angezündet und mit 
all ſeinen Schätzen niedergebrannt; aber nach der 
väterlichen Hütte war es nicht weit; dorthin ging 
—7— Weg und der große Verluſt bekümmerte 
ie nicht. 

Aber wie ftaunten fie, als fie an bie Hätte fa- 
men! Sie war zu einem fhonen Bauernhaus 
geworben, und Alles darin war einfach, aber gut 
und reinlid. - 

„Das hat das gute Glasmännlein gethan!“ 
rief Peter. 

„ie ſchön!“ fagte Frau Lisbeth. „Und hier 
iſt mir viel beimlicher, als in dem großen Haus 
mit dem vielen Gefinde. 

Bon jept an wurde Peter Munf ein fleißiger 
nnd waderer Mann. Er war zufrieden mit dem, 
was er hatte, trieb fein Handwerk unverdroffen, 
und fo fam es, daß er durch eigene Kraft wohl- 
babend wurbe und angefehen und beliebt im gan⸗ 
en Wald. Er zanfte nie mehr mit Frau Lis⸗ 

eth, ebrte feine Weutter und gab ven Armen, bie 
an feine Thüre pochten. Als nach Jahr und Tag 
Frau Lisbeth von einem ſchönen Sinaben genas, 
ging Peter nach dem Zannenbühl und fagte fein 
Sprüdlein. Aber das Glagmännlein zeigte fich 
nit. „Herr Schaßhauſer!“ rief er laut. „Hört 
mid) boch ; ich will ja nichts Anderes, als Euch zu 
Gevatter bitten bei meinem Söhnlein!“ Aber er 

ab feine Antwort; nur ein Furger Windſtoß 
—* durch die Tannen und wars einige Tan⸗ 
nenzapfen berab ins Gras. „So will ich bies 
jum Andenken mitnehmen, weil Ihr Euch doc 
nicht ſehen ‚affen wollet,“ rief Peter, ſteckte die 
Zapfen in bie Taſche und ging nach Hauſe; aber 
als er zu Haufe das Sonntagswamms audzog 
und feine Mutter die Taſchen umwandte und dag 
MWamms in den Kaften legen wollte, ba fielen vier 
ſtattliche Geldrollen heraus, und ald man fie öff« 
nete, waren es lauter gute, neue babliche Thaler, 
und fein einziger faljcher darunter. Und bag war 
das Puthengefchen? des Männleing im Tannen⸗ 
wald für den Fleinen Peter. 

So lebten fie il und unverbroffen fort, und 
noch oft nachher, ald Peter Munf fchon graue 
Haare hatte, fagte ers „Es iſt doch beffer zufrie- 
ben zu fein mit Wenigem, als Gold und Güter 
baben, und ein Faltes Herz.’ 





Es mochten fchon etwa fünf Zage vergangen 
fein, während Selig, der Jäger und der Student 
noch immer unter ben Räubern gefangen faßen. 
Sie wurden zwar von bem Hauptmann und fei- 
nen Untergebenen gut behandelt, aber dennoch 
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fehnten fie fich nach Befrelung, denn je mehr bie 
Zeit fortrüdte, deito höher flieg auch ihre Angik. 
vor Entdeckung. Am Abend des fünften Tages 
erflärte der Jäger feinen Leidensgenoſſen, daß er 
entfchloffen fei, in biejer Nacht loszubrechen, und 
wenn es ihm auch das Leben koſten ſollte. Gr 
munterte feine Gefährten zum gleichen Eutſchluß 
auf und zeigte ihnen, wie fie ihre Flucht ins Werk 
ſetzen könnten. „Den, ber ung zunächſt ſteht, 
nehme ich auf mich; es iſt Nothwehr, und Noth 
kennt fein Gebot, er muß ſterben.“ 

„Sterben !’' rief Felix entſetzt; „Ihr wollt ihn 
todt ſchlagen ?“ 

„Das bin ich feſt entfchloffen, wenn es taranf 
ankommt, zwei Dienichenleben zu retten. Wiſſet, 
daß ich die Räuber mit beforglicher Miene babe 
flüftern hören, im Wald werte nach ihnen ge- 
ftreift, und die alten Weiber verricthen in ibrem 
Zorn bie böfe Abficht der Bande, fie fchimpften 
auf uns und gaben zu verftehen, wenn die Räu- 
ber angegriffen würden, fo müßten wir ohne 
Gnade ſterben.“ 

„Bott im Himmel!‘ ſchrie der Jüngling ent⸗ 
jegt und verbarg fein Geficht in die Hände. 

„Noch haben fie und das Meffer nit an bie 
Kehle geſetzt,“ fuhr der Jäger fort; „drum laß 
ung ihnen zuvorfommen. Wenn es dunkel if, 
fchleihe ich auf die nächfte Wache zu; fie wird 
anrufen; ich werbe ihm zuflüftern, die Gräfin fei 
ht ſehr krank geworben, und intem er fi 
umſieht, ſtoße ich ihn nieber. Dann bole ih Euch 
ab, junger Mann, und der Zweite fann ung eben 
fo wenig entgehen 5; .und beim Dritten haben wir 
zu Zwei leichtes Spiel. — 

Der Jäger ſah bei diefen Worten fchrediich aus, 
dag Felix fi vor ihm fürdhtete. Er wollte ihn 
bereven, von dieſem blutigen Gedanken abzu- 
fteben, als die Thüre der Hütte leiſe aufging und 
ſchnell eine Geftalt hereinfchlüpfte. Es war ber 
Hauptmann. Behutſam ſchloß er wieder zu und 
winfte den beiden Gefangenen fich rubig zu ver- 
balten. Er fepte ſich neben Selig nieder und ſprach: 

„Frau Gräfin, Ihr feid in ſchlimmer Lage. — 
Euer Herr Gemahl hat nicht Wort gehalten, er 
bat nicht nur das Löſegeld nicht geſchickt, ſondern 
er bat auch bie Regierungen umher aufgeboten, 
bewaffnete Mannfchaft ftreift von allen Seiten 
durch den Wald, um mich und meine Leute auf- 
zunehmen. Ich babe Eurem Gemahl gedroht, 
Eud zu töbten, wenn er Miene mache, ung an« 
augreifen; doch ed muß ihm entweder an Eurem 
Leben wenig liegen, oder er traut unfern Schwü⸗ 
ren nicht. Euer Leben iſt in unjerer Band, iſt 
nach unfern Geſetzen verwirft. Was wollet Ihr 
dagegen einwenden %° 

Beftürzt faben die Gefangenen vor fich nieter, 
fie wußten nicht gu antworten, denn Felix erfannte 
wohl, daß ihn das Geſtändniß über feine Berflei- 
bung nur noch mehr in Gefahr jegen könnte. 

„Es ift mir unmöglich,’ fuhr der Hauptmann 
fort, „eine Dame, die meine vollfommene Achtung 
bat, alfo in Gefahr zu fegen. Darum will id 
Euch einen Vorſchlag zur Rettung machen, es iſt 
ber einzige Ausweg, der Euch übrig bleibt: „Ich 
will mit Eud entfliehen.” 

Erftaunt überrafcht blichten ihn Beide anz er 
aber fprach weiter: „Die Mehrzahl meiner Ge- 
fellen ift entfchloffen, fi) nach Italien zu ziehen 
und unter einer weitverbreiteten Bande Dienfte 
zu nehmen. Dir für meinen Theil behagt es 
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nicht, unter einem Anbern zu bienen, und darum 
werde ich feine gemeinjchaftliche Sache mit ihnen 
machen. Wenn Ihr mir nun Euer Wort geben 
wolle, Frau Gräfin, für mich gut zu fprechen, 
Eure mächtigen Berbindungen zu meinem Schuge 
anzuwenden, fo kann ich Euch noch frei machen, 
ehe es zu ſpät iſt.“ 

Felir ſchwieg verlegen; ſein redliches Herz 
ſträubte ſich, den Mann, der ihm dase Leben rei- 
ten wollte, gefliſſentlich einer Gefahr auszuſetzen, 
vor welcher er ihn nachher nicht ſchützen könnte. 
Als er noch immer ſchwieg, fuhr der Hauptmann 
fort: „Man ſucht gegenwärtig überall Solda⸗ 
ten; ich will mit dem geringſten Dienſt zufrieden 
fein. Ich weiß, daß Ihr viel vermöget, aber ich 
will ja nichts meiter, ald Euer Beriprechen, etwas 
für mid in tiefer Sache zu thun.“ 

„Run denn,‘ antwortete Selig mit nieberge- 
fhlagenen" Augen, „ich verjpreche Euch, was ich 
thun fann, was in meinen Kräften ftebt, an- 
zuwenden, um Guch nüglich zn fein. Liegt boch, 
wie ed Euch auch ergebe, ein Troft für mich darin, 
„baß Ihr dieſem Näuberleben Euch felbR freiwillig 
entzogen habt.” 

Gerührt füßte der Hauptmann die Hand biefer 
gütigen Dame, flüfterte ihr noch zu, fi) zwei 
Stunden nad Anbruch der Nacht bereit zu Ba. 
ten, und verließ dann eben fo vorfichtig, wie er 
gefommen war, bie Hütte. — Die Gefangenen 
athmeten freier, ald er binweggegangen war. — 
„Wahrlich!“ rief der Jäger, „dem bat Gott tag 
Herz gelenft! Wie wunderbar follen wir erreitet 
werten! Hätte ih mir-träumen laffen, daß in ber 
Melt noch etwas dergleichen gefchehen könnte, und 
dag mir ein folches Abenteuer begegnen ſollte?“ 

„Wunderbar, allerdings !’‘ erwiderte Felir. — 
„Aber babe ich auch Recht geihan, biefen Diann 
zu betrügen? Was kanıı ihm mein Schup from- 
men? Sagrt ſelbſt, Jäger, heißt es ihn nicht an 
ten Galgen loden, wenn ich ihm nicht geftebe, 
wer ich bin?“ 

„Ei, wie mögt Ihr ſolche Skrupel haben, lieber 
Junge!“ entgegnete der Student. „Nachdem Ihr 
Eure Rolle fo meifterbaft geſpielt! Nein, darüber 
dürft Ihr Euch nicht ängftigen, das ift nichts an- 
deres, als erlaubte Nothwehr. Hat er hoch den 
Frevel begangen, eine angefehene Frau fchanbli- 
cher Weiſe von ber Straße hinweg führen zu wol- 
len, und wäret Ihr nicht geweſen, wer weiß, wie 
es um bag Leben ber Gräfin ſtünde? Nein, Ihr 
babt nicht Unrecht gethan; übrigens glaube ich, er 
wird bei den Gerichten fi einen Stein im Brett 
gewinnen, wenn er, das Haupt dieſes Geſindels, 
ich ſelbſt ausliefert.“ 

Dieſer legtere Gedanke tröſteie den jungen Gold⸗ 
ſchmied. Freudig bewegt und doch wieder voll ban⸗ 
ger Beſorgniß über das Gelingen des Planes durch⸗ 
lebten ſie die nächſten Stunden. Es war ſchon 
dunkel, als der Hauptmann auf einen Augenblick 
in die Hütte trat, einen Bündel Kleider niederlegte 
und ſprach: „Frau Gräfin, um unfere Flucht zu 
erleichtern, müßt Ihr nothwendig dieſe Männer- 
kleidung anlegen. Machet Euch fertig. In einer 
Stunde treten wir ben Marfch an.‘ Nach diefen 
Morten verließ er die Gefangenen und der Jäger 
batte Mühe, nicht lant zu laden. ‚Das wäre 
nun bie zweite Berfleivung,‘ rief er, „und ich 
wolle Iömören, biefe ſteht Euch noch befier, als 

ie erſte!“ 


Eie öffneten den Bündel und fanben sin hüb⸗ 
$. 


fches Fagpfleid mit allem Zubehör, das Zelir treff- 
lich paßte. Nachdem er ſich gerüftet, wollte der Jä⸗ 
ger bie Kleider ter Gräfin in einen Winkel ber 
Hütte werfen. Felix gab es aber nicht zu ; er legte 
fie zu einem Heinen Bündel zufammen, und äu⸗ 
Berte, er wolle die Gräfin bitten, fie ihm zu jchen- 
fen, und fie dann fein ganzed Leben hindurch 
zum Andenfen an biefe merfwürbigen Tage auf- 
bewahren. * 

Endlich kam der Hanptmann. Er war vollſtän⸗ 
big bewaffnet und brachte dem Däger die Büchſe, 
die man ibm abgenommen, und ein Yulverborn. 
Auch dem Studenten gab er eine Flinte, und Fe⸗ 


lig reichte er einen Hirfchfänger, mit der Bitte, ihn 


auf ten Fall der Noih umzuhängen. Es war ein 
Glück für die Drei, daß es fehr dunkel war, denn 
leicht bätten die leuchtenden Blicke, womit Belix 
dieſe Waffe empfing, dem Räuber feinen wahren 
Stand verratben fonnen. Als fie behutfam aus 
der Hütte getreten waren, bemerkte ber Jäger, daß 
der gewöhnliche Poſten an der Hütte Diesmal nicht 
befegt war. So war es möglich, daß fie unbemerkt 
an ber Hütte vorbeifchleichen Eonnten, doch fchlug 
der Hauptmann nicht den gewöhnlichen Pfad ein, 
ter aus der Schlucht in den Wald hinauf führte, 
fondern er näherte fich einem Felſen, der ganz fenf- 
recht, und wie es fchien, unzugänglich vor ihnen 
lag. Als fie dort angefommen waren, machte ber 
Hauptmann auf eine Stridleiter aufmerkſam, bie 
an dem Felſen berabgefpannt war. Er warf feine 
Büchſe auf den Rüden und flieg zuerſt hinan, 
dann rief er ber Gräfin zu, ihm zu folgen, und 
bot ihr die Hand zur Hülfe; der Jäger flieg zulept 
berauf. Hinter biefem Felgen zeigte fi ein Yuß- 
pfad, ben fie einfchlugen und rafch vorwärts gingen. 

„Diefer Fußpfad,“ ſprach der Hauptmann, 
„führt nach ber Afchaffenburger Straße. Dorthin 
wollen wir ung begeben, denn ich habe genau er- 
fahren, daß Ihr Gemahl, der Graf, ſich gegen- 
wärtig dort aufhält: 

Schweigend zogen fie weiter, der Räuber immer 
voran, die drei Andern dicht hinter ihm. Nach drei 
Stunden bielten fie ans der Hauptmann lud Fe⸗ 
liy ein, fih auf einen Baumflamm zu feßen, um 
auszuruben. Er zog Brod, eine Feldflaſche mit 
altem Wein hervor, und bot e8 den Ermüdeten an. 
‚3% glaube, wir werben, ehe eine Stunde ver- 
gebt, auf den Cordon ftoßen, den das Militär 
burch den Wald gezogen bat. In biefem Fall 
bitte id Sie, mit dem Anführer der Soldaten zu 
fprecden und gute Behandlung für mich zu ver- 
langen.” 

Felix fagte auch dies zu, obwohl er fich von fei- 
ner Berwenbung geringen Erfolg verſprach. Sie 
rubten noch eine halbe Stunde, und brachen dann 
auf. Sie mochten etwa wieder eine Stunde ge- 
gangen fein und näberten fich fcyon der Landfira- 
he, der Tag fing an beraufzufommten, und bie 
Dämmerung verbreitete fich ſchon im Wald, als 
ihre Schritte plögli durch ein lautes ‚‚Dalt! 
Steht!“ gefeflelt wurben. Sie hielten, und fünf 
Soldaten rüdten gegen fie vor und bebeuteten ih⸗ 
nen, fie müßten folgen und vor bem commanbi- 
renden Major ſich über ihre Reife ausweilen. Ag 
fe noch eiwa fünfzig EC chritte gegangen waren, 
ſahen fie linie und rechts im Gebüſch Gewehre 
bligen, eine große Schaar fchien den Wald befept 
zu haben. Der Major ja mit mehreren ⸗ 
ren und andern Männern unter siner Eiche. Als 
die Gefangenen vor ihn gebracht waren und er 
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anfangen wollte, fie zu eraminiren über das„wo⸗ 
ber’’ und „wohin,“ fprang ‚einer. der Männer 
anf und rief: „Mein Gott, mas sehe ich, das ift 
ja Gottfried, unfer Jäger!“ „Ja wohl, Herr 
Amtmann !’ antwortete der Jäger mit freubiger 
©timme, „ba bin ich, und wunderbar gerettet aug 
der Hand des fohlechten Geſindels.“ 

Die Offiziere erſtaunten, ihn hier zu ſehen; ber 
Yäger aber bat den Major und den Amtmann, 
mit ihm auf die Eeite zu treten, und erzählte in 
kurzen Worten, wie fie errettet worden, unb wer 
der Dritte fei, welcher ihn und den jungen Gold⸗ 
ſchmied begleitete. 

Erfreut über diefe Nachricht traf der Major ſo⸗ 
gleich feine Maßregeln, den wichtigen Gefangenen 
weiter transportiren zu laffen, den jungen Gold⸗ 
ſchmied aber führte er zu feinen Kameraden, ftellte 
ibn als den heldenmüthigen Jüngling vor, der die 
Gräfin dur feinen Muth und feine Geifleäge- 
aenwart gerettet babe, und Ale fchlittelten Felixr 
freudig die Hand, lobten ihn und fonnten nicht 
fatt werden, fih von ihm und dem Jäger ihre 
Schidfale erzählen zu laffen. 

Indeflen war ed vollig Zag geworben. Der 
Major befchloß, die Befreiten ſeliſt bis in die 
Stadt zu begleiten; er ging mit ibnen und dem 
Amtmann der Gräfin in das nächfte Dorf, wo 
fein Wagen fand, und bort mußte fich Felix zu 
ihm in den Wagen feben; der Jäger, der Stu- 
dent, der Amtmann und viele andere Leute rit- 
ten vor und binter ihnen, und fo zogen fie im 
Triumph ter Stadt zu. Wie ein —3 — hatte 
ſich das Gerücht von dem Ueberfall in der Wald⸗ 
Eſchenke, von der Aufopferung des jungen Gold⸗ 
arbeiters in der Gegend verbreitet, und eben fo 
reißend ging Jen bie Gage von feiner Befreiung 
von Mund zu Mund. Es war daber nicht zu 
verwundern, daß in ber Stadt, wohin fie zogen, 
die Straßen gedrängt voll Menfchen fanden; die 
den jungen Helden ſehen wollten. Alles drängte 
fich zu, ala der Wagen langfam bereinfuhr,. „Das 
ift er,“ riefen fie, ‚‚febt ihr ihn dort im Wagen 
neben dem DÖffigier! Es lebe ber brave Goid⸗ 
fhmiedsjunge!’‘ und ein taufenbftinnmiges Hoch ! 
füllte vie Lüfte. 

Felix war befhämt, gerührt von ber raufchen- 
den Dienge. Aber noch ein rührender Anblid ſtand 
iym auf dem Ratbbaufe der Stadt bevor. Ein 
Mann von mittlern Jahren, in reichen Kleidern, 
empfing ibn an der Treppe und umarmte ihn 
mit Thränen in den Augen. „Wie kann ich bir 
gergelten, mein Sohn!” riefer. „Du haft mir 
viel gegeben, als ich nahe daran war, unendlich 
viel zu verlieren! Du haſt mir die Gattin, mei- 
nen Rindern bie Mutter gerettet, denn ihr zartes 
Leben hätte die Schreden einer ſolchen Gefan⸗ 
genfchaft nicht ertragen.‘ Es war der Gemabl 
der Gräfin, der diefe Worte ſprach. So ſehr ſich 
Felix ſträuben mochte, einen Kohn für feine Auf- 
opferung zu beftimmen, fo unerbittlich ſchien der 
Graf darauf beſtehen zu wollen. Da fiel tem 
Jüngling das unglückliche Schidfal des Räuber- 
bauptmanng einz er erzählte, wie er ihn gerettet, 
wie diefe Rettung eigentlich ber Gräfin gegolten 
babe. Der Graf, gerührt nicht fowehl von ber 
Handlung des Hauptmann, als von dem neuen 
Beweis einer edlen Uneigennügigfeit, den Belir 
durch die Wahl feiner Bitte ablegte, verſprach das 
Seinige zu thun, um ben Räuber zu retten. 

No au demfelben Zag aber führte ber Graf, 
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begleitet von bem_wadern Jäger, ben -j& 
Goldſchmied nad feinem Schloſſe, wo die Gräftn 
noch immer beforgt um das Schickſal des fingen 
Mannes, der fich für fie geopfert, ſehnſuchtsvoll 
auf Nadrichten wartete. Mer beichreibt ihre 
Freude, als ihr Gemahl, den Retter an der Hand, 
in ihr Zimmer trat? Sie fund Fein un ihn zu 
befragen, ihm zu danken; fie ließ ihre inter ber- 
beibringen und zeigte ihnen ten hechherzigen Jüng- 
ling, dem ihre Mutter fo unendlich viel verbanfe, 
und die flleinen faßten feine Hände, und der zarte 
Sinn ihres kindlichen Danfes, ihre Verficherun- 
gen, daß er ihnen nach Vater und Wutter auf ber 
ganzen Erbe der Liebſte fei, waren ihm die ſchönſte 
ntihädigung für manden Kummer, für bie 
Ichlaflofen Nächte in der Hütte der Räuber. 

Als die erſten Momente des frehen Wiederfe- 
hens vorüber waren, winkte die Gräfin einem 
Diener, welcher bald darauf jene Kleider und das 
wohlbekannte Ränzchen herbeibrachte, welches Fe⸗ 
lix der Gräfin in der Waldſchenke überlaſſen hät⸗ 
te. „Hier iſt Alles,“ ſprach fie mit gütigem Lä⸗ 
cheln, „was Ihr mir in jenen furchtbaren Au⸗ 


genblicken gegeben; es iſt der Zauber, wemit Ihr 


mich umhüllt habt, um meine Verfolger mit 
Blindheit zu ſchlagen. Cs ſteht Euch wieder zu 
Dienſten; doch will ih Euch den Vorſchlag ma- 
chen, diefe Kleider, bie ich zum Andenfen an Eu 
aufbewahren möchte, mir zu überlaffen, und zum 
Taufe dafür die Summe anzunehmen, melde die 
Räuber zum Löfegeld für mich beſtimmten.“ 

Felix erfchraf über die Größe dieſes Geſchenkee; 
fein edler Sinn ſträubte ſich, einen Lohn für das 
anzunebnten, was er aus freiem Willen getban. 
„Gnädige Gräfin,‘’ fprach er bewegt, „ich fann 
dies nicht gelten laffen. Die Kleider follen Euer 
fein, wie Ihr es beſehlet; jedoch vie Summe, von 
der Ihr fprechet, kann ich nicht annehmen. Doc, 
weil ich weiß, daß Ihr mich durch irgend Etwas 
belohnen wolle, jo erhaltet mir Euer Wehlwol⸗ 
Ien, ſtatt anderen Lohnes, und follte ich in ben 
Tall fommen, Eurer Hülfe zu bedürfen, fo fönnt 
Ihr darauf rechnen, daß ih Euch darum kitten 
werde.“ Noch lange drang man in den jungen 
Mann, aber nichts vermochte feinen Sinn zu An- 
dern. Die Gräfin und ihr Gemahl gaben endlich 
nad, und fchon wollte der Diener die Kleider und 
das Nänzchen wieber wegtragen, als Felir fich an 
das Geſchmeide erinnerte, das er im Gefühl fo 
vieler freubigen Scenen fo ganz vergeflen batte. 

„Halt!“ rief er. „Nur etwas müßt Ihr mir 
noch aus meinem Ränzchen zu nehmen erlauben, 
gnädige Frau, das Webrige ift dann ganz und 
völlig Euer.” 

„Schaltet nach Belieben,’ ſprach fie; „obgleich 
ich gerne Alles zu Eurem Gedächtniß behalten 


"hätte, fo nehmet nur, was Ihr eiwa bavon nicht 


enibebren wollet. Doc, wenn man fragen darf, 
was liegt Euch denn fo fehr am Hrrzen, daß Ihr 
es mir nicht überlaffen möget!“ 

Der Jüngling hatte während dieſer Worte fein 
Ränzchen geöffnet und ein Käftchen von rothem 
Saffian herausgenommen. „Was mein ift, könnt 
Ihr Alles haben,’ erwiverte er lächelnd, „doch 
dies gebört meiner lieben Frau Pathin; ich babe 
es ſelbſt gefertigt und muß es ihr bringen. Cs ift 
ein Schmud, gnäpige Frau,“ fuhr er fort, inbem 
er das Käftchen öffnete und ihr binbotz „‚ein 
a an welchem ich mich ſelbſt verſucht 

abe.“ 
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Ste nahm das Käſtchen; aber nachdem fie faum 
einen Blid darauf geworfen, fuhr fie betroffen zu- 
rüd. 

„Wie! Diefe Eteine!’‘ rief fie. „Und für 
Eure Pathin find fie beffimmt, fagtet Ihr?“ 

„Ja wohl,” antwortete Felix, „meine Frau 
Pathin bat mir die Steine gefhidt, ich habe fie 
gefaßt und bin auf dem Wege,’ fie felbft zu über- 

ringen.’ 

erührt ſah ihn die Gräfin an; Thränen 
drangen aus ihren Augen. „So biſt du Selir 
Perner aus Nürnberg 8° rief fie. 

„Ja wehl! Aber woher wißt Ihr fo fchnell 
meinen Namen %° fragte der Süngling und fah 
fie beſtürzt an. 

„O wundervolle Fügung bes Himmels!‘ ſprach 

€ gerührt zu ihrem ftaunenden Gemahl. „Das 

"ja Selig, unfer Pathchen, der Sohn unferer 

ammerfrau Sabine! Felirx! Ich bin es ja, zu 
ver Bu fommen wollteſt; fo haft bu deine Pathin 
genttet, ohne es zu willen.” 

.„Wie? Seid denn Ihr die Gräfin Sandau, 
die fo viel an mir und meiner Mutter gethan? 
Und dies ift das Schloß Baienburg, wohin icy 
wandern wollte? Wie danfe ich dem gütigen Ge- 
fhid, das mich fo wunterbar mit Euch zufam- 
mentrefien ließ; fo babe ich Euch doch durch die 
That, wenn auch in geringem Maß, meine große 
Dankbarkeit bezeugen können!“ 

„Du haft mehr an mir gethan,“ erwiberte fie, 
„als ih je an dir hätte thun können; doch fo 
lange ich lebe, will ich dir zu zeigen _fuchen, wie 
unendlich viel wir Alle dir ſchuldig find. Mein 
Gatte fol dein Bater, meine Kinder deine Ge- 
ſchwiſter, ich felb will deine treue Mutter fein, 
und biefer Schmud, der dich zu mir führte in der 
Stunde der höchſten Noth, foll meine befte Zierde 
werben, denn er wird mich immer an dich und 
keinen Edelmuth erinnern. ’’ 

So ſprach die Gräfin und hielt Wort. Sie 
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unterftügte ben 'glüdlichen Felix auf feinen Wan⸗ 
derungen reichlich. Als er zurückkam, ale ein ge- 
ſchickter Arbeiter in feiner Kunft, faufte fie ihm 
in Nürnberg ein Haug, richtete es vollſtändig ein, 
und ein nicht geringer Ehmud in feinem beften 
Zimmer waren fchön gemalte Bilder, welche bie 

cenen in der Maldfchenfe und Beliy Leben unter 
den Räubern vorftellten. 

Dort lebte Belir als ein geſchickter Goldarbeiter, 
der Ruhm feiner Kunſt verband fich mit der wun⸗ 
derbaren Sage von feinem Heldenmuth und ver- 
Ichaffte ihm Kunden, im ganzen Reiche. Biele 
Fremde, wenn fie durch die ſchöne Stadt Rürn- 
berg famen, ließen fi in die Werfftatt des be⸗ 
rühmten Meifters Felix führen, um ihn zu fehen, 
zu bewundern, wohl aud ein fchönes Geſchmeide 
bei ihm zu beftellen. Die angenehmften Befuche 
waren ihm aber der Jäger, der Zirfelfchmied, der 
Student und der Fuhrmann. So oft der Regtere 
von Würzburg nad Hürth fuhr, fprach er bei 
Selig ein; der Jäger brachte ihm beinahe alle 
Jahre Geſchenke von der Gräfin, der Zirkelſchmied 
aber ließ fich, nachdem er in allen Ländern um⸗ 
bergewandert war, bei Meiſter Felix nieter. Ei— 
ned Tages befuchte fie auch der Student. Er war 
indeffen ein bebdeutenter Dann im Etaat gewor- 
ben, fchämte fich aber nicht, bei Meifter Felix und 
dem Zirkelfchmieb ein Abendeffen zu verzehren. 
Sie erinnerten ſich an alle Ecenen in der Wald- 
fchenfe, und der ehemalige Student erzählte, er 
—* ben Räuberhauptmann in Italien wieder ge⸗ 
eben; er babe ſich ganzlich gebeten! und diene ale 
braver Soldat dem König von Neapel. 

Felix freute fich, als er dies hörte. Ohne dieſen 
Mann wäre er zwar vielleicht nicht in jene gefähr- 
liche Lage gelommen, aber ohne ihn hätte er ſich 
auch nicht aus Räuberhand befreien fönnen. Und 
fo gefchab es, daß der wadere Meiſter Goldſchmied 
nur friedliche und freundliche Erinnerungen hatte, 
wenn er zurüchdachte an das Wirtbehbaug 
im ©p A: ſart. 
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zienralh und blieb ſtaunend ſtehen; „in welchen 


Spelunken treibet Ihr Euch umber, daß Ihr nicht 


„Das ift ein fonderbarer Verfall,” fagte ber) wiffet, was ſich in der Stadt zuträgt E So wiſſet 


Commerzienratb Bolnau zu einem Befannten, 

ben er auf der breiten Straße in B*** traf; 

„geſteht felbft, wir leben in einer argen Zeit.” 
„Ihr meint die Sefchichte im Norden %’ ent- 


Ihr nicht, was der Bianetti arrivirte 4 
ip 


„Rein Wort, auf Ehre; was ift es denn mit 
r [X 
„Run, es if weiter nichts mit ihr, als baß fie 


gegnete der Bekannte. „Habt Ihr Handelsnach⸗ | heute Nacht tobt geftochen worben iſt.“ 


richten, Commerzienratb ? Hat Euch der Minifter 


Der Eommerzienrath galt unter feinen Be⸗ 


bes Auswärtigen aus alter Breundfchaft etwas | fannten für einen Epaßvogel, der, wenn er Mor⸗ 


Näheres gefagı 4‘ 


„Ach, geht mir mit Yolitif und Staatspapie- |der breiten 
gefcheben, was ba will, |hielt und ihnen irgend etwas aus dem Stegreife 
dichte mit der Bianetti.“ aufband. Der Bekannte war baber nicht fehr ge- 


ren; meinetwegen ma 
Nein, ich meine die Sr 


gene von elf bis Mittags feine Promenaden in 
traße machte, die Leute gerne auf- 


„Mit der Sängerin ? Wie? Iſt fie noch ein- |rÄhrt von biefer Schredensnachticht, fondern ant- 


. mal engagirt? Man fagte ja, ber 
babe ſich mit ihr überwerfen — 


apellmeifter | wortete: 


Weiter wiffet Ihr Alfo heute nichts, 


Bolnau ? Ihr müßt doch nach gerade mit Eurem 


„Aber um Gotteswillen,“ rief ber Commer⸗ Wipe zu Ranpe fein, weil Ihr die — fo ſtark 






auftraget. Wenn Ihr mich üb ein ander⸗ 
mal wieber ſtellet in der'preifen-SHÄRR, fo befinnt 
Euch auf etwas Vernünfkigeres, fonft bin ich ge- 
nöthigt, einen’ Umweg zu machen, wern ich von 
der Kanzlei nach Haufe gebe. " 

„Er glaubt's wieder nicht!“ rief ber Spazier- 
gänger. „Seht nur, er glaubt’s wieder nicht! 
Menn ich gefagt hätte, der Kaiſer von Marokko 
fei erftochen worben, fo hättet Shr die Nachricht 
mit Danf eingefledt und weiter getragen, weil fich 
bort fchon Aehnliches zuaetragen bat. Aber wenn 
eine Sängerin hier in B*** tobt geftochen wird, 
da will feiner glauben, bis man den Feichenzug 
fiebt. Aber Freunden, diesmal iſt's wahr, fo 
wahr ich ein ehrlicher Mann bin. ”’ 

„Menſch! Bevenket was Ihr ſagt!“ rief ber 
Freund mit Entſezen. „Todt fagtet Ihr? Die 
Bianetti tobt geftochen 7° 

„Todt war fie vor einer Stunde noch nicht, 
er fie liegt in den lebten Zügen, fo viel iſt ge- 
pi.” 


„Aber fprechet doch ums Himmelswillen! Mie | 


fann man denn eine Sängerin tobt ſtechen? Le- 
ben wir denn in Italien? Für was if denn eine 
mohllöbliche Polizei da? Wie ging es benn zu ? 
Todtgeſtochen!“ 

„Schreiet doch nicht ſo mörderlich,“ erwiderte 
Bolnau beſänftigend; „die Leute fahren ſchon 
mit den Köpfen aus allen Fenſtern und ſchauen 
nach dem Straßenlärm. Ihr könnet ja sotta voce 
jammern, fo viel ihr wollt. Wie es zuging? Ja 
fehet, da liegt ed ebenz das weiß bis jegt Fein 
Menfh. Geftern Nacht war das ſchöne Find 
noch auf der Redoute, fo liebenswürdig, fo be- 
zaubernd wie immer, und beute Nacht um zwölf 
Uhr wird der Medicinalrath Zange aus dem Bette 
geholt, Signora Binnetti liege im Sterben; fie 
babe eine Stihwunde im Herzen, Die ganze 
Stadi ſpricht ſchon davon, aber natürlich das 
toflfte Zeug. Es find allerdings fatale Umſtände 
dabei, daß man nicht ing Reine kommen kann; 
fo darf 3. B. Niemand ing Haus, als der Arzt 
und bie Leute, die fie bedienen. Auch bei Hof 
weiß man es fchon, und es fam ein Befehl, dag 
die Wache nicht am Haufe vorbeiziehen dürfe; das 
ganze Bataillon mußte den Umweg über den 
Marft nehmen.” 

„Bas Ihr fagt! Aber weiß man benn gar 
nicht wie ed zuging? Hat man denn gar feine 
Spur!’ 

„Es ift Schwer, fih aus ben verfchiedenen Ge⸗ 
rüchten auf das Wahre burchyuarbeiten. Die 
Bianetti, dag muß man ihr lalfen, ift eine fehr 
anftändige Perfon, der man auch nicht das Ge⸗ 


ringfte nachlagen fann. Nun, wie aber die Leute. 


find, befonders die Brauen, wenn man da von 
dem ordentlichen Lebenswandel des armen Mäd⸗ 
chens fpricht, zudt man bie Achſel und will von 
ihren: früheren Reben allerlei wiffen. Bon ihrem 
frübern Leben! Ste bat kaum fiebzehn Sabre und 
ift ſchon anderthalb Jahre bier! Was ift das für 
ein früberes Reben.‘ u 

„Haltet Euch nit fo lange beim Eingang 
auf,’ unterbrach ihn ber Belannte, ‚‚fondern 
kommt auf das Thema. Weiß man nicht, wer fie 
erfiochen bat.“ . 

„Run, das fage Rh "ja eben; da fol es nun 
wieder ein ——— eiferſüchtiger Lieb⸗ 
haber ſein, der fie umbrachte. Sonberbar find 
allerbings bie Umflände, Sie foll geftern auf ber 
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Nebbnie mit‘ einer Maske, bie Niemand kannte, 


ziemlich-lange allzin gefprechen haben. - Sie ging ° 


bald nachher weg, und einige Leute wollten ge- 
ſehen haben, daß viefelbe Maske zu ibr in den 
Magen fig. Meiter weiß Niemand eiwas Ge- 
wiſſes; aber ich werde es bald erfahren, was an 
ber Sache iſt.“ 

„Ich weiß, Ihr habt ſo Eure eigenen Kanäle, 
und gewiß habt Ihr auch bei ber Bianetti einen 
dienftbaren Geift. Es gibt Leute, die Euch die 
Stadtchronik nennen.” 

„Zu viel Ehre, zu viel Ehre,‘ lachte der Com- 
merzienrath und fchien fich ein wenig gefchmeichelt 
zu fühlen. „Diesmal babe ich aber keinen an- 
dern Spion, als den Mebicinalrath feld. Ihr 
müßt bemerft haben, bag ich, ganz gegen meine 
Gewohnheit, nicht die ganze Straße hinauf uud 
binab wandle, fondern mich immer zwiſchen ber 
Carld- und Friedrichsſtraße halte.“ 

‚Wohl habe ich Died bemerkt, aber ich dachte, 
air Fi Genfterparade vor ber Staatsräthin 

aruch.“ 

„Geht mir mit der Baruch! Wir haben ſeit 
drei Tagen gebrochen, meine Frau ſah das Ber- 
ba nicht gerne, weil jene fo hoch fpielt. Nein, 
der Medicinalrath Range fommt alle Tage um 
zwölf Uhr durch bie breite Straße, um ing Schloß 
zu geben, und ich. ſtehe bier auf dem Anftand, um 
ihn Fogleich aufs Korn zu nehmen, wenn er um 
die Ede kommt.“ 

„Da bleibe ich bei Euch,“ fprach der Freund; 
‚bie Gefchichte der Bianetti muß ich genauer bö- 
ren. Ihr erlaubt es doch, Bolnau?“ 

„Wertheſter, genirt Euch ganz und gar nicht,” 
enigegnete Jener ; „ich weiß, Ihr fpeifet um zwölf 
Ubr, laffet doch die Suppe nicht kalt werden. — 
Ueberdies könnte Lange vor Euch nicht mit der 
Sprache recht heraus wollen; fommt lieber nach 
zieh ing Kaffeehaus, dort folet Ihr alles hören. 
— Machet übrigens, daß Ihr fort kommt, dort 
biegt ex fchon um bie Ede.” 


2. 


„Ich balte bie Wunde nicht für abfolut töbt- 
lich,“ ſprach der Medicinalrath Lange, nach den 
erften Begrüßungen; „der Stoß fcheint nicht ficher 
geführt worben zu fein. Cie ift ſchon wieder ganz 
bei Befinnung, und die Schwäche abgerechnet, die 
der große Blutverluft verurfachte, ift in dieſem 
Augenblide wenigfteng feine Spur von Gefahr.‘ 

„Das freut mich,’ erwiderte der Commerzien- 
rath und fchob vertraulich feinen Arm in den des 
Doktors; „ich begleite Ihn noch die paar Stra= 
ben bis ans Schloß; aber fag’ Er mir doch ums 
Dimmelswillen etwas Näheres über diefe Ge- 
fchichte ; man kann ja gar nicht ing Klare kom⸗ 
men, wie fich alles zugetragen.“ 

„3% kann Ihm fchwören,‘ antwortete Jener, 
„es liegt ein furchtbares Dunkel über der Sache. 
Ich war faum eingefchlafen, fo wert mich mein 
Johann mit der Nachricht, man verlange mid) zu 
einem fehr gefährlichen Stranfen. Sch warf mich 
in die Kleider, renne hinaus, im Vorſaal ſteht ein 
Mädchen, bleich und zitternd, und flüftert fo leife, 
daß ich es kaum höre, ich folle meinen Berband- 
zeug zu mir fieden. Schon das fällt mir auf; 
ich werfe mich in den Wagen, laffe bie bleiche 
Mamfell auf ven Bol zu ohann figen, daß fe 
den Weg zeige, uud fort gebt es bis in den Lin⸗ 
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denhof. Ich ſteigk vor einem Beinen Hanfe ab 
und frage die Mamſell, wer deun ber Srandg ſei?“ 

„Ich Fann mir denken, wie Er ftaunte! — 

„Wie ich ſtaunte, als ich hörte, es iſt Signvra 
Dianetti! Ich kannte fie zwAr nur von Theater, 
batte fie fonft faum zwei-, dreimal geſehen, aber 
Die geheimnißvolle Art, wie ich zu ihr gerufen 
wurde, dad Berbandzeug, dad ich zu mir fleden 
follte, ich geftebe Ihm, ich war fehr gelpannt, was 
der Sängerin zugeltoßen fein follte. Es ging eine 
kurze Treppe binan, eine ſchmale Hausflur ent- 
lang. Das Mädchen ging voran, ließ mich einige 
Augenblide im Dunfeln warten und fam mir 
dann fchluchzend und noch bleicher als zuvor ent- 

Greten Sie ein, Herr Doktor,‘ fagte 
fie, „„ach! Cie werben zu fpät fommen, fie 
wird's nicht überleben.’ Ich trat ein, ed war 
ein ſchrecklicher Anblick.” 

Der Medicinalrath fchwieg, finnend und düfter, 
ed ſchien fich ein Bild vor feine Seele zu drängen, 
das er umfonft abzuwehren fuchte. „Run, wag 
fab Er?“ rief fein Begleiter, ungebuldig über 
biefe Unterbrechung. „Er wird mich doch nicht fo 
zwifchen Thüre und Angel ſtehen laffen wollen 2’ 

„Es ift mir Mandes in meinem Reben begeg- 
net,’ fuhr der Doftor fort, nachdem er fich ge- 
fammelt hatte, „Manches, wovor mir graute, 
Manches, das mich erfchredte, aber Nichts, was 
mir dad Herz fo in der Bruft umprebte, wie diefer 
Anblick. In einem matt erleuchteten Jimmer lag 
ein bleiches, junges Weib auf dem Sopha, vor 
ihr kniete eine alte Magd und preßte ihr ein Tuch 
auf das Herz. Ich trat näher; weiß und flarr 
wie eine Bike lag der Kopf der Sterbenden zu- 
rüd, die fchwarzen, berabfallenden Haare, bie 
dunfeln Brauen und Wimpern ber gefchloffenen 
Augen bildeten einen ſchrecklichen Eontraft mit ber 

länzenden Bläffe der Stirn, des Gefichtes, bee 
hören Halfed. Die weißen, faltenreichen Ge⸗ 
Wwänber, bie wohl zu ihrer Maske gehört hatten, 
waren von Blut überftrömt, Blut auf dem Fuß— 
boten, und von bem Herzen fchien der rothe Strahl 
auszugeben, — died alles ftellte fih mir in einem 
Augenblid dar — es war Bianetti, die Sän- 
gerin.’‘ 

„D Bolt, wie mich das rührt!“ ſprach der 
Sommerzienrath bewegt, und zog ein langes, fei- 
denes Tuch hervor, um ſich die Augen zu wifchen. 
„Gerade fo lag fie noch lepten Sonntag vor acht 
Zagen in der Oper Olhello da, als fie die Des- 
demona fpielte. Schon damals war der Effekt fo 
graufam wahr und wahrhaft gräulich, daß man 
meinte, ber Mohr habe fie in der That erbelcht ; 
und jept ift es wirklich fo weit mit ihr gefommen ! 
Wie mich das rührt!’ 

„Habe ich Ihm nicht jede übermäßige Rührung 
verboten %°’ unterbrach ihn der Arzt. „Will Er 
mit Gewalt wieber feine Jufälle befommen 4° 

„Er hat Recht,” fagte der Commerzienrath 
Bolnau und fuhr fehnell mit dem Luce in die 
Taſche; „Er hat Recht; meine Eonftitution taugt 
nicht für den Effekt. Erzähl' Er nur weiter, ich 
werde die Tafelſcheiben am Kriegsminiſterio im 
sehen zählen, das hAft gegen ſoiche An- 
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Zähl⸗ er nur, und wenn es nichts hilft, ſo kann 
Er andy noch den gren Etod des Palais mitneh⸗ 
men. — Die alte Magd nahm das Tuch weg, und 
mit Erſtaunen erblickte ich eine Wunde, wie can 
einem Meſſerſtich, die dem Herzen jehr nabe war. 
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Es war pl, mich mir Fragen aufzuhalten, 
ſo visle derſelben mir auch auf der Zunge ſchweb⸗ 
gen, vich unterfuche die Wunde und legte den Der» 
band um, Die Verwundete hatte während ber 
ganzen Operation Fein Zeichen von Reben gezeigt; 
nur, als ich Die Wunde fondirte, hatte fie ſchmerz⸗ 
lich zufammengegudt. Ich ließ fie ruben und be- 
wachte ihren Schlummer.“ 

„Über das Mädchen und bie alte Magd, bat 
A benn diefe nicht gefragt, woher die Wunte 
rühre?“ 

„Ich will es Ihm nur geſtehen, Commerzien⸗ 
rath, weil Er mein alter Freund iſt; ja, als ſür 
die Kranke im Augenblicke nichts mehr zu thun 
war, habe ich ihnen rund genug erklärt, daß ich 
weiter keine Hand mehr an die Dame legen werde, 
wenn fie mir nicht Alles beichten.“ 

„Und was fagten fie? So ſprech' Er doch!“ 

„Nach elf Uhr war die Sängerin nach Haufe 
gefommen, und zwar von einer großen männli- 
hen Maske begleitet. — Ich mochte bei dieſer 
Nachricht die beiden Weiber etwas fehr zweibeutig 
angefehen haben, denn fie fingen aufs Neue an zu 
weinen und bethenerten mir mit ben außerorbent- 
lichſten Schwüren, ich folle doch nichts Schlechtes 
von ihrer Herrſchaft denlen; es ſei die lange Zeit, 
feit fie ihr dienen, nie nach vier Uhr Abends ein 
Mann über ihre Schwelle gefommen 5; bag Hleinere 
Mädchen, das wohl Romane mußte gelefen ba- 
ben, wollte fjogar behaupten, Signora ſei ein En- 
gel von Reinheit,‘ 

„Das behaupte ich auch,” fagte der Commer⸗ 
zienrath, indem er gerührt bie Scheiben des Pa⸗ 
laig, dem fie fich näberten, zu zählen anfing; „das 
fage ih auch; der Bianetti kann man nichts Bö⸗ 
ſes nachfagen, fie ift ein liebes, frommes Kind, 
und was kann fie denn dafür, daß fie ſchön ift 
unb ihr Leben durch Geſang friften muß?” 

„Glaub' Er mir,‘ entgegnete Range, „ein Arzt 
bat hierin einen untrüglichen pfychologiichen Maß- 
ſtab. Einen Blick auf die engelreinen Züge bes 
unglüdlichen Mädchens überzeugte mich mehr von 
ihrer Tugend, als die Schwüre ihrer Zofen. Doc 
böre (Er weiter: die Sängerin trat mit dem Frem⸗ 
den in biefes Zimmer und hieß ihr Mädchen hin- 
ausgeben. Dieſe war vielleicht aus Neugierde, 
was wohl biefer nächtliche Befuch zu bedeuten ha⸗ 
be, der Thüre nahe geblieben ; fie hörte einen hef⸗ 
tigen Wortwechfel, der zwifchen ihrer Dame und 
einer tiefen hohlen Männerftimme in franzöfifcher 
Sprache geführt wurde; Signora fei endlich in 
beftiged Weinen ausgebrochen, der Dann habe 
ſchrecklich geflucht; plöglich hörte fie ihre Dame 
einen gellenden Schrei ausftoßen, fie kann ſich vor 
Ange nicht mehr zurüdhalten, reißt die Thüre 
auf, und in demfelben Augenblide fährt die Maske 
an ihr vorbei und Durch den Bang an die Treppe. 
Sie folgte ihm einige Schritte, vor der Treppe 
bört fie ein Gepolter, er mußte binuntergeftürzt 
fein. Bon unten dringt ein Nechzen und Stöhnen 
berauf, wie das eines Eterbenden, aber es graut 
ihr, fie wagt feinen Schritt weiter vorzugehen. 
Eie gebt zurüd in die Thüre— die Sängerin liegt 
in ihren: Blute, und (pliegt nad wenigen Augen- 
bliden die Augen. Das Mädchen weiß fich nicht 
u rathen, fie wedt bie alte Magd, ihrer Herr- 
Iaft einftweilen beizuſtehen, und fpringt zu mir, 
um vielleicht Signora noch zu retten.’ 

„Und die Bianetti hat noch nichts "geäußert? 
Hat Er fie nicht befragt?“ 
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„Ich ging ſogleich auf bie Polizei und merkte 
ben Direktor; er ließ noch um Mitternacht alle 
Gaſthöfe, alle Gaſſenkneipen, alle Winfel ver 
Stadt durchſuchen, aus dem Thore ift in jener 
Stunde Niemand paflirt, und von jetzt an wird 
Jedermann firenge unterfuht. Die Hausleute, 
bie im oberen Stod wohnen, erfuhren die ganze 
Sache erft, als die Polizei das Haus durchſuchte; 
unbegreiflid war es, wie der Mörder entipringen 
fonnte, da er durch feinen Hal bart befchädigt fein 
mußte, denn man fand viel Blut unten an der 
Zreppe, und es ift mir nicht unwahrfcheinlich, daß 
er fih im alle durch feinen eigenen Dolch ver- 
wundet bat. Es ift um fo unbegreiflicher, wie er 
enttam, da bie Hausthüre verfchloffen war. Die 
Bianetti ſelbſt erwachte um zehn Uhr und gab bem 
Polizeidireftor zu Protofoll, daß fie im ftrengften 
Sinne nicht wiffe, auch nicht einmal ahne, wer 
die Maske fein könne. Alle Aerzte und Ehirur- 
gen find verpflichtet, wenn fie zu einem Patienten, 
der Durch einen Gall oder eine Mefferwunde lädirt 
if, gerufen werden, folches anzuzeigen, weil man 
vieleicht auf biefem Wege dem Mörder auf bie 
Spur fomnıen fünnte. So ſtehen die Sachen. 
Ich bin aber überzeugt wie von meinem Leben, 
baß ein tiefes Geheimniß zu Grunde liegt, das 
die Sängerin nicht entdecken will; denn die Bia⸗ 
netti ift nicht die Perfon, die fi von einem ihr 
völlig unbefannten Manne nad Haufe begleiten 
läßt. Das ſcheint auch ihr Mädchen, dag beim 
Verhör zugegen war, zu ahnen. Denn ald-fie 
ſah, daß Signora nichte wiffen wolle, gab fie nichte 
son dem MWortwechfel an, den fie gehört hatte; 
mir aber warf fie einen bittenden Blick zu, fie 
nicht zu verrathen. „„Es iſt eine entfegliche Ge- 
ſchichte,““ fagte fie, als fie mich nachher zur Trep- 
pe begleitete, ,, ‚aber feine Melt brächte mich da- 
14 etwas zu verrathben, was Signora nicht be- 

annt werben laffen will.’ Sie geftand mir 
noch Etwas, das vielleicht auf die ganze Sache 
Licht verbreiten würde.’ 

„Run, und darf ich diefen Umftand nicht audy 
wiſſen?“ fragte der Commerzienrath. „Er ſieht, 
wie ich gefpannt bin; fpann Er ab, fpann Er ab, 
um Gotteswillen, ich könnte fonft leicht meine Zu- 
fälle befommen !’’ 

„Höre Er, Bolnau, befinn Er fich, lebt noch ein 
Bolnau außer Ihm in diefer Stadt? Eriftirt noch 
irgend ein anderer in der Welt, und wo, fag’ Er, 
wo 2 

‚Außer mir feine Seele in biefer Stadt,’ ant- 
wortete Bolnau; „als ich vor acht Jahren bieher 
308, freute ed mich, daß ich nicht Schwarz, Weiß 
oder Braun, nicht Meier, Miller oder Bauer hei- 
fe, weil damit allerlei unangenehme Verwechs⸗ 
Iungen gefcheben. In Caffel war ich der einzige 
Mann in meiner Samilie, und fonft gibt ed auf 
Gottes Ertboden feinen Bolnau mehr, als mei- 
nen Sohn, den unglüdlihen Mufifnarrenz ber 
ift verfchellen, feit er nach Amerika jegeltg, Aber 
warum fragt Er nach meinem Namen, Toktor?“ 

„Nun, Er kann es nicht fein, Commerzienrath, 
und Sein Sehn ift in Amerika. Aber es ift Schon 
ein Biertel über zwölf Uhr, Prinzeß Sophie iſt 
frank, ich habe mich nur zu lang mit Euch ver- 
ſchwatzt; lebt wohl, à revoir.“ 

„Nicht von der Stelle,” rief Bolnau und bielt 
ion feit am Arm, „ſaget mir zuvor, was bag 
Mädchen noch gejagt hat,‘ 

„Nun ja, aber reinen Mund gehalten, Bolnau! 
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Ihr letztes Wort, ehe fie in jene tiefe Ohnmacht 
fanf, war— Bolnau.“ 


3. 


Man batte den Commerzienrat$ Bolnau noch 
nie foernft und düſter fchleichen fehen wie damals, 
ale ihn der Doftor Range vor dem Palais verlieh. 
Sonft war er munter und rüftig einbergefohritten, 
und wenn er mit dem freundlichfien Lächeln alle 
Mädchen und Frauen grüßte, mit den Männern 
viel lachte und ihnen allerlei Neues erzählte, fo 
bätte man ihm noch feine fechzig Jahre zugetraut. 
Er fchien auch alle Urfache zu haben, fröhlich und 
guter Dinge zu fein; er hatte fih ein bübfches 
Bermögen zufammenfpefulirt, hatte ſich, ald es ge- 
nug fchien, mit feiner rau in B. zur Ruhe ge- 
fept und lebte nun in Freude und Jubel Jahr aus 
Jahr ein. Er hatte einen einzigen Sohn gehabt, 
diefer follte die Laufbahn des alten Herrn auch 
durchlaufen, und handeln und fi umthun, im 
Sommer, fo wollte er es haben. 

Der Sohn aber lebte und wehte nur im Reich 
ber Töne, die Mufif war ihm Alles, der Handel 
und Commerz des Vaters war ihm zu gemein und 
niedrig. Der Vater hatte einen harten Sinn, ber 
Sohn auch, der Vater brauste leicht auf, der Sohn 
auch, der Bater ftellte gleich Alles auf tie Spige, 
der Sohn auch; fein Wunder, daß fie nicht mit ein- 
ander leben fonnten. Und ale der Sohn fein zwan- 

igftes Jahr zurückgelegt halte, war der Bater 
Hlnfıig, da brach er aut, fih zur Ruhe zu fepen 
und wollte dem Sohn den Handel geben. Es war 
auch bald Alles in Richtigfeit und Rube, denn in 
einer fchönen Sommernadt war der Sodn nebft 
einigen Klavierauszügen verichwunten, fam auch 
richtig nach England und fihrieb ganz freundfchaft- 
lich, daß er nach Amerifa gehen werde. Der Com- 
merzienrath wünfchte ihm Glüd auf ven Weg und 
begab fih nach B. 

, Der Gedanfe an den Muſiknarren, wie er feinen 
Sohn nannte, trübte ihm zwar mande Stunde, 
denn er hatte ihn erfucht, fih nie mehr vor ihm fe- 
ben zu laffen, und es ſtand nicht zu erwarten, daß 
diefer ungerufen wiederkehre; ed wollte ihm zu⸗ 
weilen bedünken, ala babe er,boch thöricht gethan, 
als er ibn durchaus im Some; baben wollte; 
aber Zeit, Gefellfchaft und heitere Laune ließen 
diefe trüben Gedanken nicht ange auffommen; er 
lebte in Jubel und Freude, Anf wer ihn recht hei- 
ter ſehen wollte, durfte nur zwifchen eif Ubr und 
Mittag durch bie breite Straße wandeln. Sah er 
dort einen langen, hagern Dann, deſſen fehr mo- 
berne Kleidung, deflen Lorgnette und Meitpeitiche, 
deffen bewegliche Manieren nicht mehr recht zu fei= 
nen grauen Haaren paffen wollten — ſah er die« 
fen Mann nach allen Seiten grüßen, alle Augen- 
blidde bei Dieſem oder Jenem ftille fieben und 
fchwagen und mit den Armen fechten, fo fonnte 
er fich darauf verlaffen, ed war der Commerzien- 
rath Bolnau. 

Aber heute war dies Alles ganz anders. Hatte 
ihn ſchon zuvor die Ermordungegeſchichte ver Sän— 
gerin faſt zu ſehr afficirt, ſo war ibm das letzie 
Wort des — ir die Glieder geſchlagen. — 
„Bolnau hatte bie Bianetti noch gejagt, ehe ſie 
vom Bewußtfein kam. Ceinen rigeuen, ehrlichen 
Namen hatte fie unter fo verfänglichen Umſtäu- 
den ausgeſprochen!“ Seine Knie zitterten und woll- 
ten ihm die Dienfte verſagen; fein Haupt ſenkte ſich 
auf die Bruft, forgenvoll und gedaukenſchwer. — 
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„Bolnau,“ dachte er, „königlicher Commerzienrath! 
Wenn ſie jetzt ſtürbe, die Sängerin, wenn dae 
Mädchen dann ihr Geheimniß von ſich gäte, und 
den Polizeidireftor mit den näheren Umſtänden 
des Mordes und mit dem verhängnißvollen Worte 
befaunt machte! Was könnte danıı nicht ein ge- 
fchidter Juriſt aus einem einzigen Worte argu- 
mentiren, beſonders wenn ihn die Eitelfeit an⸗ 
feuert, in einer folchen cause celebre feinen Scharf - 
finn gu zeigen.‘ Er lorgnettirte mit verzmeiflungs- 
voller Miene das Zuchthaus, deſſen Giebel aus 
der Ferne ragte. „Dorthin, Bolnau, aus ganz 
befonderer Gnade und Rückſicht auf mehrjährige 
Dienſte!“ 

Er athmete ſchwerer, er lüftete die Halgbinbe, 
aber erfchredt fuhr er zurück; „war dies nicht ter 
Drt, wo man dag hänfene Halsband umfnüpfte, 
war nicht dies die Stelle, wo das kalte Echwert 
durchging?“ 

Begegnete ihm ein Bekannter und nickte ibm zu, 


ſo dachte er: „„Holla, der weiß fhon um die Ca- 


ce, und will mir zu verftehen geben, daß er wohl 
unterrichtet ſei.“ Ging ein Anderer vorüber, ohne 
zu grüßen, fo ſchien ihm Nichts gewiffer, ale daß 
man ihn nicht kennen wolle, fich nicht mit dem 
Umgange eines Mörders befleden wolle. Eſ fehlte 
wenig, fo glaubte er felbft, er fei fhuldig am 
Mord, und es war fein Runder, daß er einen 
großen Bogen machte, um das Polizeibüreau zu 
vermeiden; denn Fonnte nicht der Direftor am 
Fenſter ſtehen, ihn erbliden und beraufrufen € 
„Wertheſter, beliebt es nicht, ein wenig heraufju- 


fpazieren, ich babe ein Wort mit ihnen zu fore- | 


chen!’ Verſpürt er nicht fchon ein gewiſſes Zit- 
tern, fühlt er nicht jegt fchon feine Züge fi zu 
einem Armenfündergeficht verziehen, nur weil man 
glauben könnte, er jei der, dem vie, Sängerin mit 
ihren legten Worte angeflagt. 

Und dann fiel ihm wieder ein, wie fchädlich eine 
ſolche Gemüthebewegung für feine Conftitution 
ſei; ängſtlich fuchte er nach Tenfterfcheiben, um 


Si rubig zu zählen, aber die Häufer und Straßen 


tanzten um ihn ber, der Glockenthurm ſchien ſch 
böhnifh vor ihm zu neigen; ein wahnfinnineg 
(rauen erfaßte ihn, er rannte durd die Eirafßen, 
bis er erfchöpft in feiner Behauſung nicberlanf, 
und feine erfte Frage war, ald er wicder ein wenig 
zu fich gekommen, ob nicht ein Polizeidiener nad 
ihm en babe. 


4. 


Als gegen Abend ber Mebicinalrath Lange zu 
feiner Kranken fam, fand er fie um Vieles beifer, 
als er ich gedacht hatte. Er fegte fih an ihrem 
Bette nieder und befprach fich mit ihr über diefen 
unglüdlichen Vorfall. Sie hatte ihren Arm auf 
die Kiſſen geftugt, in der zart geformten Hand lag 
ihr fhöner Kopf. Ihr Geſicht war noch fehr 
bei, aber felbft die Erſchöpfung ihrer Kräfte 
fhien ihr einen eigenthümlichen Reiz zu neben. 
Ihr dunfles Auge hatte nichts von jenem Feuer, 
jenen: Anedruck verloren, der den Doktor, obgitich 


welchen er lange Feinen Grund wußte; hoch dem 
pſychologiſchen Blide des Medicinalratbes blieb 
biefer Grund nicht verborgen ; es war jene Reinheit 
der Serle, jener Adel der Natur, was tiefe jung- 
fräulihen Züge mit einem überrafchenten Glanz 
von Schönheit übergoß. „Es ſcheint, Cie findi- 
ren meine Züge, Doktor,“ ſprach die Säugerin 
lächelnd; „Sie figen fo ſtumm und finnend ba, 
Karren mich an, und fcheinen ganz zu vergeffen, 
was ich fragte. Oder ift ed zu fchredlic, als daß 
ich es hören ſollte? Darf ich nicht erfahren, was 
die Stadt über mein Unglüd ſagt?“ 

Bas wollen Sie alle die thörichten Bermi- 
tbungen hören, die müßige Vienfchen erfinten und 
weiter fagen * Ich babe eben darüber nachgedacht, 
wie rein fich Ihre Seele auf Ihren Zügen ſpiegle; 
Cie haben Frieden in fi, wag fümmert Sie dad 
Urtheil der Menſchen?“ 

„Sie weichen mir aus,’ entgegnete fie, „Sie 
wollen mir entjchlüpfen, intem Sie mir ſchöne 
Dinge fagen. Und mich follte das Urtheil ter 
Menſchen nicht kümmern? Welches vechtliche 
Mädchen darf fih fo über tie Geſellſchaft, in 
welcher fie lebt, hinmwenfepen, daß es ihr gleichgilt, 
was man von ihr ſpricht? Oder glauben Cie et- 
wa,“ fegte fie erufter hinzu, ‚‚ich werte nichis dar- 
nach fragen, weil ich einem Etande angehöre, dem 
man nicht viel zutraut? Geſtehen Sie nur, Sie 
balten mich für recht leichtfinnig.““ 

„Nein, gewiß nicht; ich habe nur immer Schö⸗ 
nes von Ihnen gehört, Matemoifelle Binnetti, 
von Ihrem ftillen, eingezogenen Leben, und taß 
Sie mit jicherer Haltung in der Welt fichen, ob- 
glei Cie jo einfam und mander Kabale audge- 
jept find. Aber warum wollen ie gerade wiſ⸗ 
fen, was die Menſchen jagen? Wenn ich nun 
a an ſolche Neuigkeiten nicht für zuträglid 

ielt?“ 

„Bitte, Toftor, bitte, foltern Sie mich nicht fo 
lange,“ rief; „ſehen Sie, ich lefe in Ihren Au⸗ 
gen, dag man nicht gut von mir ſpricht. Warum 
mid in Ungewißheit laffen, die gefährlicher für die 
Nude ift, ald die Wahrheit ſelbſt?“ 

Diefen legten Grund fand der Medicinalrath 
fehr richtig; und fonnte in feiner Abweſenheit 
nicht irgend eine geſchwätzige Frau ſich eindringen, 
und noch Aergeres berichten, als er jagen fonnte? 
„Sie kennen die biefigen Leute,“ antwortete er, 
„B. ift zwar ziemlich groß, aber, bu lieber Gott, 
bei einer Neuigkeit der Art zeigt es ſich, wie 
kleinſtädtiſch man ift. Es ift wahr, Sie find dag 
Geſpräch der Stadt, dies fann Eie nit wun- 
tern, und weil man nichts Beftimmtes weiß, fo 
— nun fo macht man fi allerhand feltiame Ge⸗ 
ſchichten. So foll 3. B. die männliche Maske, die 
man auf der Redoute mit Ihnen ſprechen fab, 
und die ohne Zweifel biejelbe ift, welche diefe That 
beging, ein —“ 

„Nun, fo reden Sie doch aus,“ bat die Sän⸗ 
gerin in großer Epannung, „vollenden Sie!“ 


„Es ſoll ein früherer Liebhaber geweſen ſein, 


er ein bedächtiger Mann und nicht mehr in den der Sie in — in einer andern Stadt geliebt bat 
Yubren war, wo Phantafie ber Schönheit zu Hülfe und aus Eiferfucht umbringen wollte. 


fommt, ſchon früber von der Bühne aus angezo- 
gen hatte. 
einen jo ſchönen Kepf, ein fo lieblihes Geſicht ge- 
fehen battez ibre Züge waren nichts weniger ala 


regelmäßig, und dennoch übten fie Durd) ihre Ver- | 


„Bon mir das! DO, ich Unglückliche!“ rief fie 


Er mußte fich nefteben, daß er felten | fchmerzlich bewegt, und Thränen glänzten in ihren 


ſchönen Augen; „wie hart find doch tie Menjchen 
gegen ein ſo armes, armes Mädchen, dag chne 
Schutz und Hülfe it! Aber reden Sie aus, Tof- 


bindung und Harmonie einen Zauber aue, für ter, ich beſchwöre Cie! Es ift noch etwas Anderes 


„Ich ging fogleich auf bie Pole unb weckte 
ben Direktor; er ließ noch um Mitternacht alle 
Gaſthöfe, alle Gaſſenkneipen, alle Winfel der 
Stadt durchſuchen, aus dem Thore ift in jener 
Stunde Niemand paffirt, und von jetzt an wird 
Jedermann firenge unterſucht. Die Hausleute, 
bie im oberen Stod wohnen, erfuhren die ganze 
Sade erft, als die Polizei das Haus durchſuchte; 
unbegreiflich war es, wie der Mörder entipringen 
konnte, da er durch feinen Ball hart befchädigt fein 
mußte, denn man fand viel Blut unten an der 
Zreppe, und ed ift mir nicht unwahrfcheinlich, daß 
er fi im Halle durch feinen eigenen Dolch ver- 
wuntet hat. Es ift um fo unbegreiflicher, wie er 
entfam, ba bie Hausthüre verfchloffen war. Die 
Bianetti felbft erwachte um zehn Uhr und gab dem 
Polizeidireftor zu Protofoll, daß fie im firengften 
Sinne nicht wiffe, auch nicht einmal ahne, wer 
bie Maske fein fünne. Alle Aerzte und Ehirur- 
gen find verpflichtet, wenn fie zu einem Patienten, 
der durch einen Fall oder eine Mefferwunde lädirt 
ift, gerufen werden, folches anzuzeigen, weil man 
sielleicht anf diefem Wege dem Mörder auf bie 
Spur fommen fünnte. So ſtehen die Sachen. 
Ih bin aher überzeugt wie von meinem Leben, 
daß ein tiefes Geheimniß zu Grunde liegt, dag 
die Sängerin nicht entdecken will; denn die Bia⸗ 
neiti ift nicht die Perfon, die fih von einem ihr 
völlig unbefannten Manne nach Haufe begleiten 
läßt. Das ſcheint auch ihr Mädchen, das beim 
Verhör zugegen tvar, zu ahnen. Denn als-fie 
ſah, daß Signora nichts wiffen wolle, gab fie nichts 
son dem Wortwechſel an, den fie gehört hatte; 
mir aber warf fie einen bittenden DBlid zu, fie 
nicht zu verrathen. „„Es ift eine entfegliche Ge- 
ſchichte,““ fagte fie, als fie mich nachher zur Trep- 
pe begleitete, ‚, ‚aber feine Welt brächte mich da- 
10 etwas zu verrathen, was Signora nicht be- 
annt werben laffen will.’ Sie geftand mir 
noch Etwas, das vielleicht auf die ganze Sache 
Licht verbreiten würde. ’’ 

„Run, und darf ich diefen Umftand nicht audy 
wiſſen?“ fragte der Commerzienrath. „Er ſieht, 
wie ich geſpannt bin; ſpann Er ab, ſpann Er ab, 
um Gotteswillen, ich könnte ſonſt leicht meine Zu⸗ 
fälle befommen!“ 

„Höre Er, Bolnau, beſinn Er ſich, lebt noch ein 
Bolnau außer Ihm in diefer Stadt ? Eriftirt noch 
iraem ein anderer in der Welt, und wo, fag’ Er, 
wo 241 

„Außer mir Feine Seele in diefer Stadt,” ant- 
wortete Bolnau; „als ich vor acht Fahren hieher 
309, freute ed mich, daß ich nicht Schwarz, Weiß 
oder Braun, nicht Meier, Miller oder Bauer hei- 
Be, weil damit allerlei unangenehme Berwedhs- 
lungen gefcheben. In Caſſel war ich ber einzige 
Mann in meiner Samilie, und fonft gibt es auf 
Goites Erdboden feinen Bolnan mehr, als mei- 
nen Sohn, den unglüdlihen Muſiknarren; der 
tft verfihellen, feit er nach Amerika fegelte. Aber 
warum fragt Er nach meinen Namen, Loltor 2” 

„Nun, Er kann es nicht fein, Commerzienrath, 
und Sein Sohn if in Amerifa. Aber es iſt ſchon 
ein Viertel über zwölf Uhr, Prinzeß Sophie ift 
krank, ich babe mich nur zu lang mit Euch ver- 
ſchwatzt; lebt wohl, A revoir.“ 

„Richt von der Stelle,” rief Bolnau und bielt 
ihn feſt am Arm, „ſaget mir zuvor, was das 
Mädchen noch gefagt hat,’ 

„Run ja, aber reinen Mund gehalten, Bolnau! 


.. 
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Ihr letzies Wort, ehe fie in jene tiefe Ohnmacht 
fauf, war — Bolnau.” 


3. 


Man hatte den Commerzienrath Bolnau noch 
nie foernft und düfter fchleichen fehen wie damals, 
als ihn der Doftor Range vor dem Palais verließ. 
Sonft war er munter und rüftig einbergeichrüten, 
und wenn er mit dem freundlichften Lächeln alle 
Mädchen und Frauen grüßte, mit den Männern 
viel lachte und ihnen allerlei Neues erzählte, To 
hätte man ihm noch feine fechyig Jahre zugetraut. 
Er ſchien auch alle Urſache zu haben, fröhlich und 
guter Dinge zu fein; er batte fih ein hübſches 
Vermögen zufammenfpefulirt, hatte fih, als ed ge- 
nug fohien, mit feiner Frau in B. zur Rube ge- 
fegt und lebte nun in Freude und Jubel Jahr aus 
Jahr ein. (Er hatte einen einzigen Sohn gehabt, 
diefer follte die Raufbahn des alten Herrn auch 
durchlaufen, und handeln und fi umthun, im 
Sommer, fo wollte er es haben. 

Der Sohn aber lebte und webte nur im Reich 
der Zöne, die Mufif war ihm Alles, der Handel 
und Commerz bes Baters war ihm zu gemein nnd 
niedrig. Der Bater hatte einen harten Sinn, der 
Sohn auch, der Vater brauste leicht auf, der Sohn 
auch, der Vater ftellte gleich Alles auf die Spipe, 
der Sohn auch; fein Wunder, daß fie nicht mit ein- 
ander leben fonnten. Und als der Sohn fein zwan- 

igftes Jahr zurücgelegt hatte, war der Vater 
Hlnfrig, da brad er auf, ih zur Rube zu ſetzen 
und wollte dem Sohn ben Handel geben. Es war 
auch bald Alles in Richtigkeit und Rube, denn in 
einer ſchönen Sommernacht war der Sobn nebſt 
einigen Klavierauszügen verſchwunden, kam auch 
richtig nach England und ſchrieb ganz freundfchaft- 
lich, daß er nach Anıerifa gehen werde. Der Com- 
merzienrath wünfchte ibm Glück auf den Weg und 
begab fih nach B. 

, Der Gebanfe an den Mufifuarren, wie er feinen 
Sohn nannte, trübte ihm zwar mande Stunde, 
denn er hatte ihn erfucht, fich nie mehr vor ihm fe- 
ben zu laffen, und es ftand nicht zu erwarten, daß 
biefer ungerufen wiederfehre; es wollte ihm zu- 
weilen bedünken, als babe er doch thöricht gethan, 
als er ihn durchaus im Conmerz Imben wollte; 
aber Zeit, Geſellſchaft und heitere Laune ließen 
biefe trüben Gedanken nicht ſange auffommen; er 
lebte in Jubel und Freude und wer ihn recht hri- 
ter feben wollte, durfte nur zwifchen elf Uhr und 
Mittag burd die breite Straße wanbeln. Sah er 
dort einen langen, hagern Dann, deſſen ſehr mo- 
derne Kleidung, deifen Lorgnette und Meitpeitiche, 
beffen bewegliche Manieren nicht mebr recht zu fei- 
nen grauen Haaren palfen wollten — ſah er die⸗ 
fen Wann nach allen Seiten grüßen, alle Augen- 
blicfe bei Diejem oder Jenem ftille fieben und 
ſchwatzen und mit den Armen fechten, fo konnie 
er ſich darauf verlaffen, e8 war der Commerzien- 
rath Bolnau. 

Aber heute war dies Alles ganz anders. Hatte 
ihn ſchon zuvor die Ermordungegeſchichte per Zätı- 
aerin faft zu fehr afficirt, fo war ibm dag legie 
Wort des Doftors in die Glieder geichlagen. — 
„Bolnau hatte die Bianetti noch gejagt, ehe fie 
vom Bewußtſein Fam. einen cigegen, ehrlichen 
Namen hatte fie unter fo verjänglichen Umſtäu- 
den ausgeſprochen!“ Seine Kuiezitterten und woll⸗ 
ten ihm die Dienfte verfügen; fein Haupt fenfte fich 
anf die Bruft, forgenvol und gedankenſchwer. — 


> 
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„Bolnan,*tachteer, „königlicher Commerzienrath ! 
Menn fie jept flürbe, die Sängerin, wenn dae 
Märchen dann ihr Geheimniß von ſich gäbe, und 
den Polizeidireftor mit den näheren Umſtänden 
bes Mordes und mit dem verhängnigvollen Worte 
befanne machte! Was könnte dann nicht ein ge- 
fchidter Juriſt aus einem einzigen Worte argu- 
pientiren, befonters wenn ihn die Eitelfeit an— 
feuert, in einer folcyen cause celebre feinen Edyarf-- 
finn gu zeigen.’ Er lorgnettirte mit verzweiflungs- 
voller Miene das Zuchthaus, deſſen Giebel aus 
der Ferne ragte. „Dorthin, Bolnau, aus ganz 
beſonderer Gnade und Rückſicht auf mehrjährige 
Dienſte!“ 

Er athmete ſchwerer, er lüftete die Halsbinde, 
aber erſchreckt fuhr er zurück; „war dies nicht ter 
Ort, wo man das hänfene Halsband umknüpfte, 
war nicht dies die Stelle, wo das kalte Schwert 
durchging?“ 

Begegnete ihm cin Befannter und nickte ihm zu, 


fo dachte er: „Holla, der weiß fchon um die Ca- 


che, und will mir zu verftchen geben, baß er wohl 
unterrichtet ſei.“ Sing ein Anderer vorüber, ohne 
zu grüßen, fo ſchien ihm Nichts gewiffer, als daß 
man ihn nicht kennen wolle, ſich nicht mit dem 
Umgange eines Mörders befleden wolle. Es fehlte 
wenig, ſo glaubte er ſelbſt, er ſei ſchuldig am 
Mord, und es war kein Wunder, daß er einen 
großen Bogen machte, um das Polizeibüreau zu 
vermeiden; denn konnte nicht der Direktor am 
Fenſter ſtehen, ihn erblicken und heraufrufen? 
„Wertheſter, beliebt es nicht, ein wenig heraufzu⸗ 
fpazieren, ich babe ein Wort mit ihnen zu ſpre— 
chen!“ Verſpürt er nicht fchon ein gewiſſes Zit- 
tern, fühlt er nicht jegt fchon feine Züge fidy zu 
einem Armenfündergeficht verziehen, nur weil man 
glauben könnte, er jei der, den die, Sängerin mit 
ihren lebten Worte angeflagt. 

Und dann fiel ibm wieder ein, wie ſchädlich eine 
ſolche Gemüthsbewegung für feine Gonftitution 
ſei; ängſtlich fuchte er nach Fenfterfcheiben, um 


eh rubig zu zählen, aber die Häufer und Etrafen 


tanzten um ihn ber, der Glockenthurm ſchien \ich 
böhnifh vor ihm zu neigen; ein wahnfinniges 
(rauen erfaßte ihn, er rannte durch die Strafen, 
bis er erfchöpft in feinerBebaufung niederlank, 
und feine erfte Frage war, ald er wicder ein wenig 
zu ſich gekommen, ob nicht ein Polizeidiener nad 
ihm engl babe, 


4. 


Als gegen Abend der Mebicinalratb Lange zu 
feiner Kranken fam, fand er fie um Vieles beffer, 
als er ich gedacht hatte. Er fepte fih an ihren 
Bette nieder und befprach fich mit ihr über biefen 
unglüdlichen Vorfall. Sie hatte ihren Arm auf 
Die Kiſſen geftugt, in der zart geformten Hand lag 
ihr ſchöner Kopf. Ihr Geſicht war noch fehr 
bleich, aber felbit die Erfchöpfung ihrer Sträfte 
fhien ihr einen eigenthümlichen Reiz zu neben. 
hr dunfles Auge batte nichts von jenem Feuer, 
jenem Auctind verloren, der den Doktor, obgitich 
er ein berächtiger Mann und nicht mehr in den 


Jahren war, wo Phantafle der Schönheit zu Hülfe | 


fommt, ſchon früber von ber Bühne aus angezo- 
gen hatte, Er mußte fich aefteben, daß er felten 
einen jo ſchönen Kepf, ein fo liebliches Geſicht ge- 
fehen hatte; ihre Züge waren nichts weniger ala 


regelmäßig, und dennoch übten fie durch ihre Ver- Schutz und Hülfe iſt! Aber reden Sie aus, 





welchen er lange Feinen Grund wußte; toch bem 
pſychologiſchen Blide des Medicinalrathes blieb 
biefer Grund nicht verborgen ; es war jene Reinheit 
der Serle, jener Adel der Natur, was tiefe jung- 
fräulichen Züge mit einem überrafchenden Glanz 
von Schönheit übergoß. „Es ſcheint, Sie ftudi- 
ren meine Züge, Doktor,“ ſprach die Sängerin 
lächelnd; „Sie figen fo ftumm und finnend ba, 
Karren mid an, und feinen ganz zu vergeffen, 
was ich fragte. Oder ift es zu Ichredlich, als daß 
ich es hören follte? Darf ich nicht erführen, was 
die Stadt über mein Unglüd ſagt?“ 

„Bas wollen Eie alle die thörichten Vermu- 
thungen bören, die müßige Menſchen erfinten und 
weiter fangen € Ich babe eben darüber nachgedacht, 
wie rein fich Ihre Seele auf Ihren Zügen ſpiegle; 
Cie haben Frieden in fih, wag kümmert Sie dag 
Urtheil der Menſchen?“ 

„Sie weichen mir aus,“ entgegnete fie, „Sie 
wollen mir entjchlüpfen, intem Sie mir ſchöne 
Dinge fagen. Und mich follte das Urtheil ter 
Menſchen nicht kümmern? Melches rechtliche 
Märchen darf fih fo über tie Geſellſchaft, in 
welcher fie lebt, hinwenfegen, daß es ihr gleichgilt, 
was man von ihr ſpricht? Oder glauben Sie et- 
wa,“ fepte fie erufter hinzu, „„ich werte nichis dar- 
nach fragen, weil ich einem Stande angehöre, dem 
man nicht viel zutraut? Geſſehen Sıe nur, Sie 
balten mich für recht leichtſinnig.“ 

„Nein, gewiß nicht; ich habe nur immer Schö— 
ned von Ihnen gehört, Mademoiſelle Binnetti, 


‚von Ihrem flillen, eingezogenen Leben, und taß 


Cie mit ſicherer Haltung in der Welt fichen, ob- 
gleih Cie fo einfam und mander Nabale audge- 
jept find. Aber warum wollen Sie gerade wife 
fen, was die Menſchen fagn? Wenn ih nun 
“ a ſolche Neuigkeiten nicht für zuträglid 
ielt?“ 

„Bitte, Doftor, bitte, foltern Sie mich nicht fo 
lange,“ rief; „ſehen Sie, ich lefe in Ihren Au«- 
gen, daß man nicht gut von mir Ipricht. Warum 
mid in Ungewißheit Iaffen, die gefährlicher für die 
Ruhe if, als die Wahrheit feloft € 

Diefen legten Grund find ber Meticinalrath 
ſehr richtig; und fonnte in feiner Abwefenbeit 
nicht irgend eine geſchwätzige Frau fich eintringen, 
und noch Aergeres berichten, als er jagen fonnte? 
„Sie kennen die biefigen Leute,“ antwortete er, 
„B. ift zwar ziemlich groß, aber, bu lieber Gott, 
bei einer Neuigfeit der Art zeigt es fich, wie 
Heinftädtiich man ift. Es ift wahr, Sie find dag 
Geſpräch der Stadt, dies fann Cie nicht wun— 
tern, und weil man nichts Beftimmtes weiß, fo 
— nun fo madt man fi allerhand feltfame Ge⸗ 
ſchichten. So ſoll 3. B. die männliche Maske, die 
man auf der Redoute mit Ihnen ſprechen fah, 
und die ohne Zweifel biejelbe ift, welche dieje That 
beging ein —“ 

„Run, fo reden Sie doch aus,“ bat die Cän- 
gerin in großer Spannung, „vollenden Sie!’ 


„Es foll ein früherer Liebhaber geweſen fein, 
der Sie in — in einer andern Stadt geliebt hat 
und aus Eiferfucht umbringen wollte.‘ 

„Bon mir dag! DO, ich Unglückliche!“ rief fie 
fchmerzlich bewegt, und Thränen glänzten in ıhren 
ſchönen Augen; „wie hart find doch tie Menjchen 
gegen ein jo arme, armes Mädchen, — 

ok⸗ 


bindung und Harmonie einen Zauber aus, für|ter, ich beſchwöre Cie! Es iſt noch etwas Anderes 
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zurüd, dad Sie mir nicht fagten. In welcher) Der junge Dann pollte mit tragifchem Pathos 


Stadt fagen bie Beute, foll ich —“ 

„Signora, ich hätte Ihnen mehr Kraft zuge- 
traut,’ fprach Lange, beforgt über die Bewegung 
feiner Aranfen. „Wahrlich, ich kereue es, nur 
fo viel gefagt zu haben; ich hätte es nie gethan, 
wenn ich nicht fürdhtete, daß Andere mir unberu⸗ 
fen zuvorfämen.”‘ 

Die Sängerin trodnete ſchnell ihre Thränen. 
„Ich will rubig ſein,“ fagte fie wehmüthig lä- 
chelnd, „ruhig will ich fein wie ein Kinds ich will 
fröhlich fein, als hätten mir dieſe Menfchen, die 
mich jegt verbammen, ein tauſendſtimmiges Bra- 
vo zugerufen. Nun erzählen Sie weiter, lieber, 
guter Doktor!“ 

„Run, die Leute fhwagen bummes Zeug,“ 
fuhr Jener ärgerlich fort. „So fol, ald Sie lept- 
bin im Othello auftraten, in einer der erften 
Ranglogen ein fremder Graf geweſen fein; die- 
fer will Sie erfannt und. vor etwa zwei Jahren 
in Paris in einem fchlechten Haufe geliehen haben. 
— Aber, mein Gott, Sie werben immer bläf- 

r.“ — 

„Es iſt nichts, der Schein der Rampe fiel nur 
etwas matter berüber ; weiter, weiter !’‘ 

„Run, diefes Gerede blieb von Anfang nur in 
ben erften Zirkeln, nach und nach fam es aber ing 
Publifum, und da dieſer Vorfall hinzukömmt, 
verbindet man beides und verfegt dad frühere 
Verhältniß zu Ihrem Mörder in jenes berüchtigte 
Baus in Paris.” 

Auf den ausbrudsvollen Zügen der Kranken 
batte während dieſer Nete bie tieffle Bläffe mit 
flammender Röthe gewechfelt. Cie hatte ſich bö- 
ber aufgerichtet, ala folle ihr Fein Wort biefer 
fchredlichen Stunde entgehen, ihr Auge baftete ftarr 
und brennend auf dem Mund des Arztes; fie 
athmete Faum, ihr Herz ſchien ftillzuftehen. „Jetzt 
iſt's aus,“ rief fie mit einem ſchmerzlichen Blick 

um Dimmel, indem Thränen ihrem Auge ent- 
* „jest iſt es aus, wenn er dies hörte, 
o war es zu viel für feine Eiferſucht. Warum 
bin ich nicht geftern geftorben, ach! da hätte ich 
meinen guten Vater gehabt, und meine füße 
Mutter hätte mich getröftet über den Hohn biejer 
sraufamen Menſchen!“ 

Der Doftor ftaunte über dieſe räthfelhaften 
Worte, er wollte eben ein tröftendes, befänftigen- 
bes Wort zu ihr fprechen, als die Thüre mit Ge- 
räuſch aufflog, und ein großer, junger Mann ber- 
einfahr, Sein Beficht war auffallend fchön, aber 
ein wilder Zrog verfinfterte feine Züge, fein Auge 
rolte, fein Haar bing vermwildert um die Stirne. 
Er hatte ein großes zufammengrrofltes Noten- 
blatt in der Fauſt, mit welchem er in der Luft her⸗ 
um fuhr und gleichfam agirte, ebe er Athen zum 
Sprechen fand. Bei feinem Anblid fchrie die 
Sängerin laut auf, der Doktor glaubte anfangs, 
aus Angft, aber es war Freude, denn ein bolbes 
Lächeln zog um ihren Mund, ihr Auge glängte 
ihm dur Thränen entgegen. „Carlo!“ rief fie, 
„Sarle! Endlich fommft du nach mir zu ſehen!“ 

„Elende,“ rief ber junge Diann, indem er 
majeftätifch den Arm mit der langen Notenrolle 
nad ibr auaftredte. „Laß ab von deinem Eire- 
nengefang, ich komme — dich zu richten !’° 

„O Carlo!’ unterbrad ihn die Sängerin, 
und ihre Zöne Hangen fchmelzend und füß mie 
bie Klänge ber Flöte. „Wie kannſt du fo zu bei- 
ner Giuſeppa ſprechen!“ 


antworten, aber der Doktor, dem dieſer Auftritt 
für feine Kranke zu angreifend fchien, warf fich 
dazwilchen. „Wertheſter Herr Carlo,” ſagte er, 
indem er ibm eine Prife bot, ‚‚belieben Sie zu 
bedenfen, daß Mademoiſelle in einem Zuſtand if, 
* ſolche Scenen allzuſehr ihre ſchwachen Nerven 
afficiren!“ 

Jener ſchaute ihn groß an und wandte tie No- 
tenrolle gegen ihn: „Wer bift du, Esdenwurm 4” 
rief er mit tiefer, drahnender Stimme. „Wer biſt 
Er tab du dich zwiſchen mich ftelft und meinen 

orn gs’ 

„Ih bin der Medicinalrath Lange,’ entgeg- 
nete biefer und fchlug Die Dofe zu, „und in mei- 
nen Ziteln befintet fich nichtd von einem Erden- 
wurme. Ich bin Herr und Meifter, fo lange 
Signora Franf if, und ich fage Ihnen im Gu- 
ten, paden Sie fich hinaus, oder moduliren Sie 
Ihr Presto assai zu einem anftändigrn Larghetto!* 

„O, laſſen Sie ihn doch, Doktor,’ rief die 
Kranke ängſtlich, „laſſen Sie ihn doch, bringen 
Sie ihn nicht auf! Er it mein Freund, Garle 
wird mir nichts Böfes Ihun, was ihm auch die 
[ölcchten Menfchen wieder von mir gefagt ha⸗ 

en.’ 

„Ha! Du wagft es noch zu fpotien! Aber 
wife, ein Blitzſtrahl hat die Thore deines Ge⸗ 
beimniffes gefprengt und hat die Nacht erbellt, in 
welcher ich wandelte. Alſo darum follte ich nicht 
willen, was du warft, wober du famft? Darım . 
verfchloffet du mir den Mund mit beinen Küſ⸗ 
fen, wenn ich nach beinem Leben fragte? Ich 
Thor! I ich von einer Weiberſtimme mich be- 
zaubern ließ, und nicht bebadhte, daß fie nur Trug 
und Lug it! Nur im Geſang des Mannes wohnt 
Kraft und Wahrheit. Ciel! Wie konnte ich mich 
von den Rvuladen einer Dirne betbören laffen ! 

„O Carlo,’ Hüfterte die Stranfe, ‚wenn bu 
wüßteſt, wie beine Worte mein Herz verwunten, 
wie dein fchredlicher Verdacht noch tiefer dringt, 
als der Stahl des Mörders!“ N 

„Nicht wahr, Täubchen,“ ſchrie Jener mit 
ſchrecklichem Lachen, „deine Amoroſi follten blind 
fein, dba wäre gut mit ihnen ſpielen? Der Pari- 
fer muß doch ein waderer Kerl fein, daß er end⸗ 
lich Doch noch das fromme Täubchen fand!” 

„Sept aber wird ed mir doch zu bunt, Herr,” 
rief der Doftor und padte den Raſenden am 
Rock; ‚auf der Stelle marfchier Er fich zu dem 
Zimmer hinaus, fonft werde ich Die Hausleute ru- 
fen, daß fie Ihn erpebiren.’‘ 

„Ich gehe ſchon, Erdenwurm, ich gehe,“ fhrie 
Jener und ſtieß den Medicinalrath zurüd, daß er 
ganz bequem in einem Bauteuil nieberfaß; „ia 
ich gebe, Biufeppa, um nimmer wiederzufehren. 
Lebe wohl, oder ftirb lieber, Unglückliche, verbirg 
deine Schmady unter der Erbe. Aber jenjeits 
verbirg deine Seele an einen Ort, wo ich dir nie 
begegnen möge; ich würbe der Seligfeit fluchen, 
wenn ich fie mit dir tbeille, weil du mich bier fo 
fhänblich um meine Lirbe, um mein Leben betro⸗ 
gen!’ Er rief es, indem er nod etwas Weniges 
mit den Noten agirte, aber fein wildes, rollendes 
Auge fchmolz in Thränen, als er den legten Blid 
auf die Geliebte warf, und ſchluchzend rannte er 
aus dem Zimmer. 

„Ihm nad, halten Sie ihn auf,“ rief die 
Sängerin, „führen Sie Ihn zurüd, es gilt meine 
Seligkeit!“ 
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„Mit nichten, Werthgeſchätzie,“ entgegnete 
Doktor Lange, indem er fich aus feinem Lchn- 
ftubl aufrichtete; „dieſe Erene darf nicht fortge- 
fpielt werden. Ich will Ihnen etwas Niederfchla- 
gendes aufichreiben, das Sie alle Stunden zwei 
Eßlöffel voll einnehmen werben,” 

„Die Unglüdlide war in ihre Kiffen zurückge⸗ 
funfen und ihre Kräfte waren erfchöpft, ſie verlor 
das Bewußtfein von Neuem. 


Ter Toftor rief bas Mädchen und fuchte mit 
ihrer Hülfe die Kranke wieder ind Leben zurüd- 
zubringen, doch Fonnte er ſich nicht enthalten, 
während er die Effenzen einflößte, das Mädchen 
tiichtig auezufchmälen. „Habe ich nicht befoblen, 
man folle Niemand, gar Niemand bereinlaffen, 
und jegt läßt man dieſen Mabnfinnigen zu, ber 
Ihr braves Fräulein beinahe zum zweiten Male 
ums Leben brachte 2° 

„Ib babe gewiß fonft Niemand bereingelaf- 
fen,” ſprach die Zofe weinend; „aber ihn fonnte 
ich Doch nicht abweiſen; fie ſchickte mich ja beute 
ſchon dreimal in fein Haus, um ihn zu beſchwö⸗ 
ten, nur auf einen Heinen Augenblid zu fom- 
men; ich mußte ja fogar fogen, fie fterbe und wolle 
* vor ihrem Tode nur noch ein einzigesmal 
ehen.“ 

„So? Und wer if denn dieſer —“ 

Tie Kranke fchlug die Augen auf. Sie fah 
bald den Doftor, bald das Mädchen an, ihre 
Blicke irrten ſuchend durchs Zimmer. „Er ift 
fort, er iſt auf ewig bin,” flüflerte fie; „ach, lie⸗ 
ber Doftor, geben Sie zu Bolnau!“ 

„Aber, mein Gott, was wollen Sie nur von 
meinem unglüdlichen Gommerzienrath ; er bat fich 
über ihre Geſchichte ſchon genug alterirt, daß er 
h ha liegen muß; was fann benn er Ihnen 

elfen?“ 

„Ach, ich habe mich verſprochen,“ erwiderie ſie, 
„zu dem fremden Kapellmeiſter ſollen Sie geben, 
er beißt Boloni und logirt im Hotel de Portu- 
ga „‘ 

„Ich erfnnere mich, von ihm gehört zu haben,” 
Ha der Doktor, „aber was foll ich bei diefem 
thun?“ 

„Sagen Sie ibm, ich wolle ihm alles ſagen, 
er fol nur no einmal fommen, — doch nein, ich 
kann es ibm nicht ſelbſt ſagen; Doftor, wenn 
Sie — ja ib babe Vetrauen zu Ihnen, ih will 
Ihnen alles fagen, und dann fagen Sie es wie- 
der dem Unglücklichen, nicht wahr?“ 

„Ich ſtehe au Befehls; was ich zu Ihrer Beru⸗ 
bigung tbun kann, werbe ich mit Freuden thun.“ 

„Run, jo fommen Sie morgen frühe, ich kann 
bente nicht mehr fo viel ſprechen. Apdieu, Herr 
Medicinalrath; doch noch ein Wort; Babette, 
gib dem Herrn Doktor ſtin Tuch!“ 

Das Mädchen ſchloß einen Schrank auf und 
reichte dem Doktor ein Tuch von gelber Seide, das 
einen ſtarken, angenehmen Geruch im Zimmer 
verbreitete. 

„Das Tuch gehört nicht mir,“ ſprach Jener, 
„Sie irren ſich, ich führe nur Schnupftücher von 
Leinwand.“ 

„Unmöglich!“ entgegnete das Mädchen; „wir 
fanden es heute Nacht am Boden, ins Haus ge⸗ 
bört es nicht, und fonft war noch Niemand da ale 
Sie.‘ 

Ter Dektor begegnete den Bliden ber Eänge- 
sin, die erwartungsvoll aufihm rubten. „Könnte 


nicht dieſes Tuch jemand Anderem entfallen fein ?’nit 


fragte er mit einem feften Blid auf fie. 

„Zeigen Sie ber,“ erwiderte fie ängſtlich, „dar⸗ 
an hatte ich noch nicht gedacht.” Sie unterfuchte 
das Zuch uud fand in der Ede einen verfehlunge- 
nen Namenszug; fie erbleichte, fie fing an zu 
zittern. - 

„Es ſcheint, Sie kennen dieſes Tuch und bie 
Perfon, die es verloren bat,“ fragte Pange wei- 
ter; „es könnte au etwas führen ; darf ich es nicht 
Fi mit nehmen Darf ich Gebrauch davon ma⸗ 

en 24 

Giuſeppa ſchien mit ſich zu kämpfen; bald reichte 
ſie ihm das Tuch, bald zog ſie es ängſtlich und 
trampfhaft zurück. „Es ſei,“ fagte fie eudlich; 
„und ſollte der Schreckliche noch einmal kommen 
und mein wundes Herz diesmal beſſer treffen, ich 
wage es; nehmen Sie Doktor. Ich will Ihnen 
morgen Erläuterungen zu dieſem Tuche geben.“ 


5. 


Man kann ſich denken, wie ausſchließlich dieſe 
Vorfälle bie Seele des Medieinalraih Range be⸗ 
ſchäftigten. Seine ſehr ausgebreitete Praris war 
ihm jetzt eben ſo ſehr zur Laſt, als ſie ihm vorher 


q 


Freude gemacht hatte; kenn verbinterten ihn nicht 


die vielen Kranfenbefuche, bie er vorber zu machen 
hatte, tie Sängerin am andern Morgen recht bald 
zu befuchen, und jene Aufichtüffe und Erläutes 
rungen zu vernehmen, benen fsin Herz ungeduldig 
entgegen pochte? Doch zu etwas waren diefe Be- 
fuche in dreißig bis vierzig Hänfern aut, er konn⸗ 
te, wie er au fügen pflegte, binborchen, mad man 
über die Bianetti ſage; vicheicht konnte er auch 
über ihren fonderbaren Liebhaber, ven Kapellmei« 
fer Boloni, eines oder dag andere erfahren. 


Ueber die Sängerin zuckte man die Achſeln. 
Man urtheilte um fo unfreundlicher über fie, je 
ärgerliher man darüber war, taß fo lange nichts 
Offizielles und Sicheres über vie Geſchichte ins 
Publifum fomme. Ihre Neider — und welche 
auggezeichnete Eängerin, wenn fie dazu ſchön und 
Achtzehn alt ift, Hat deren nicht genug ? — ihre 
Neider gönnten ihr alles und machten hämiſche 
Bemerkungen; die Gemäßigten fagten : fo ift es 
mit folhem Volke; einer Deutichen wäre dies 
auch nicht paflırt. Ihre Freunde beflagten fie, 
und fürdteten für ibren Ruf beinahe noch mehr, 
als für ihre Gefunpheit. Das arme Mädchen ! 
dachte Lange, und befchloß um fo eifriger ihr zu 
dienen. 

Bom Kapellmeifter wußte man wenig, weber 
Schlechtes noch Gutes. Er war vor etwa brei 
Bierteljabren nah B. gefommen, hatte fi im 
Hotel de Portugal ein Dachſtübchen gemieihet und 
lebte fehr eingezogen und mäßig. Er ſcien fi 
son Geſangſtunden und mufifalifhen Compofi- 
tionen zu nähren. Alle wollten übrigens etwas 
Ueberfpanntes, Hochfahrendes an ihm bemerkt ha⸗ 
ben; die, welche ihn näher fennen gelernt hatten, 
fanden ihn fehr intereffant, und Eohon mancher 
Muſikfreund ſoll fi ein Couvert an ter Abend⸗ 
tafel im Hotel te Portugal beftellt baben, nur um 
feine herrliche Unterhaltung über bie Muſik zu ge» 
nießen. Aber auch biefe kamen darin überein, 
dag ed mit Boloni nicht ganz richtig fei, denn er 
vernachläffige, verachte fogar den weiblichen Ge⸗ 
fang, während er mit Entzücken von Männer- 
fimmen, befonders von Männerchören fpreche, 


» 
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Er hatte übrigens Feine näheren Bekannten, Fei- 
nen Freund ; von feinem Verbältniß zur Sänge- 
rin Bianetti fhien Niemand etwas zu willen. 


Den Commerzienratb Bolnau fand er noch im- 
mer unwohl und im Bette; er fchien fehr nie- 
dergeichlagen und ſprach mit unficherer, beiferer 
Stimme allerlei Unfinn über Dinge, die fonft 
gänzlich außer feinem Gefichtsfreile lagen. Cr 
batte eine Sammlung berühmter Rechts fälle um 
fich her, in welcher er eifrig fiubirte; die Frau 
Commerzienrätbin behauptete, er habe die ganze 
Nacht darin gelefen und bie und da fehredlich ge= 
winſelt und gejammert. Seine Lektüre betraf be- 
ſonders Die unſchuldig Hingerichteten, und er äu- 
Berte gegen den Medicinalrath, es liege eigentlich 
für den Menfchenfreund ein großer Troſt in ber 
Langſamkeit der deutſchen Juſtiz; denn es laffe 
fih erwarten, bag, wenn ein Prozeß zehn und 
mehre Jahre daure, die Unſchuld doch leichter an 
den Zag fomme, ald wenn man heute gefangen 
und morgen gehargen werde. 


Die Sängerin. Bianetti, für welche der Doktor 
endlich ein Stündchen erlibrigt hatte, war düſter 
und niedergeichlagen, als jei feine Hoffnung mebr 
für fie auf Erden. Ihr Auge war trübe, fie 
mußte viel geweint haben, die Wunde war über 
alle Erwartung gut; aber mit ihrem zunehmen- 
den körperlichen Mohlbefinden fchien die Ruhe 
und Geſundheit ihrer Seele zu fchwinden. „Ich 
babe lange tarüber nachgedacht,“ fagte fie, „und 
fand, daß Sie, lieber Doftor, doch auf höchſt 
fonderbare Weiſe in mein Schidfal verwebt wer- 
ben. Ich kannt Sie vorher nicht 5 ich geftebe, ich 
wußte faum, daß ein Medicinalrath Lange in B. 
eriftire. Und jest, da ich mit einem Schlage fo 
unglüclich geworden bin, fenvdet mir Gott einen 
fo theilnehmenden, väterlichen Freund zu.” 


„Mademoifelle Bianetti,’’ erwiderte Range, 
„der Arzt hat an manchem Bette mehr zu thun, 
als nur den Puls an der Linken zu fühlen, Wun- 
den zu verbinden und Mirturen zu verfchreiben. 
Glauben Sie mir, Yen man fo allein bei einem 
Kranfen figt, wenn man den innern Puls der 
Seele unruhig pocen hört, wenn man Wunden 
verbinden möchte, die Niemand fiehet, da wird auf 
wunderbare Weiſe der Arzt zum Breunde, und 
der geheimnißvolle Zufammenbang zwifchen Kör- 
per und Seele foheint auch in biefem Verhältniſſe 
auffallend zu wirken.“ 

„So ift 18,’ ;itach Giufeppa, indem fie zu- 
traulich feine Hand: faßte; „ſo iſt es, und auch 
meine Seele hat’einen Arzt gefunden. Sie wer- 
Bey nielleicht viel für mich thun müffen. Es 


} 


me fein, daß Sie fogar vor den Gerichten in 


meer, Namen handeln müffen. Wenn Sie ei- 
nem armien Mädchen, das fonft gar feine Etüpe 
bat, ‚Diefes "große Opfer bringen wollen, fo will 
ich mich Ihnen' entdecken.“ 

„Ich will ed thun,“ Sprach ber freundliche Alte, 
indem ’er ihre Band drückte. 

„Aber bedenken Zie ed wohl; die Welt bat 
meinen Muf angegriffen, fie flagt mich an, fie 
ri; fie verdammt mich. Wenn nun die Men- 
auf Cie höhniſch deuten, daß Sie der 
verrirfehen Sängerin, den fihlechten Stalienerin, 
ab! meiner fihb angenommen haben, werben 
Sie bag ertragen fünnen ? 

„Ich will es;“ rief der Doftor mit Ernft und 
Heftigfeit. ‚Erzählen Sie!’ 
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6. 


„Mein Bater,’’ erzählte die Sängerin, „war 
Antonio Bianetti, ein berühmter Biolin vieler, 
der Ihnen aus jüngeren Jahren nit unbekannt 
fein fann, denn fein Ruf hatte dur die Con- 
zerte, die er an Höfen und in großen Städten 
gab, ſich überall verbreitet. Ich kann mir ihn 
nur noch aus meiner früheſten Kindheit denfen, 
wie er mir bie Scala vorgeigte, die ich ſchon im 
dritten Jahre fehr richtig nadhfang. Meine Mut- 
ter war zu ihrer Zeit eine vorzüglice Sängerin 
newefen und pflegte in ben Conzerten des Baters 
einige Arie und Sangonetten vorzutragen. Ich 
war vier Jahre alt, als mein Bater auf der Reiſe 
ftarb und ung in Armuth zurückließ. Meine 
Mutter mußte fich entichließen, durch Singen ung 
fortzubringen. Sie heirathete nach einem Jabre 
einen Mufifer ber ihr von Anfang febr aefhmei- 
chelt haben Toll, nachher aber zeigte es fich, daß er 
fie nur gebeiratbet, um ihre Stimme zu benügen. 
Er wurde Wufifvireftor in einer Fleinen Stadt im 
Eifaß, und da fing erfi unfer Leiden recht an. 


„Meine Wutter befam noch drei Kinder und 
verlor ihre Stimme fo fehr, daß fie beinabe feinen 
Zon mehr fingen fonnte. Dadurch war bie größte 
Geldquelle meines Stiefoaters verfiegt, den ſeine 
Conzerte waren nur burch meine Mutter glängend 
und zgablreich geweſen. Er plagte fie von jept an 
ſchrecklich; mir wollte er gar nicht mehr zu eſſen 
geben, bis er endlich auf ein Mittel verfiel, mich 
brauchbar zu maden. Er marterte mich ganze 
Lage lang und geigte mir bie ſchwerſten Sachen 
von Mozart, Glud, Roffini und Epontini ein, 
die ich dann Sonntag Abend mit großem Arplaug 
abſang; dag arme Echepperl, fo hatte man mei- 
nen Namen Giuſeppa verfegert, wurbe eines jener 
unglücklichen Wunderkinder, denen bie Natur ein 
Schönes Talent zu ihrem größten Unglück gegeben 
batz der Sraufame ließ mich alle Zage fingen, er 
peitfchte mich, er gab mir Tage lang nichts zu ef- 
fen, wenn ich nicht richtig intonirt batte ; die Mut- 
ter aber fonnte meine Qualen nicht Mehr lange 
ſehen, es war, als ob ibr Leben, in ibren Rillen 
Thränen dahin fließes an einem ſchönen Früh- 
lingsmorgen fanden wir fie todt. Mas foll ich 
Sie von meinen Marterjabren unterbalten, die 
jegt anfingen ? Ich war elf Jahre alt, und fellte 
die Haushaltung führen, die feinen Geſchwiſter 
erziehen und dabei noch fingen lernen für die Con- 
zerte! D, ed. war eine Qual ber Hölle. 


„Um biefe Zeit fam oft ein Herr zu une, der 
dem Bater immer einen Sad voll Finffranfen- 
ftücke mitbrachte. Ich kann nicht ohne rauen an 
ihn denfen. Es war ein großer, bagerer Mann, 
von mittlerem Alter; er batte Feine blinzelnde, 
Araue Augen, die ihn durch ihren unangenehmen, 
ſtechenden Ausbrud vor allen Menschen, die ich je 
gefehen, augzeichneten. Mich febien er beſonders 
liebgewonnen zu haben. Er lobte, mein er kam, 
meine Größe, meinen Anftand, mein Geſicht, mei- 
nen Gefang. Er fepte mich auf feine Knie, ob=- 
gleich mich ein unmillfürlihes Grauen von ihm 
wegdrängte; er küßte mich trep meines Zihreieng, 
er fügte wohlgefällig: „„Noch zwei — drei Jahr. 
dann bift du fertig, Schepperl !’’ Und er und 
mein Etiefvater brachen in ein wildes Lachen über 
diefe Prophezeiung and. An meinem fünfzehn. 
ten Geburtsfeſt ſagte mein Etiefvater au mir: 
„„Hört Schepperl, du haft nichts, du biſt nichts, 
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ich geb’ dir nichts, ich will nichts von dir, habe auch 
hinlänglich genug an meinen drei übrigen Ran— 
gen; die Chriftel (meine Schwefter) wird jegt ftatt 
deiner dag Wunderkind. Was du haft, dein bie- 
den Geſang, baft du von mir, damit wirft du dich 
fortbringen, Der Onfel in Paris will dich übri- 
gehe aus Gnade in fein Haus aufnehmen. ‘‘” 
Der Onkel in Paris ? rief ih ſtaunend, denn bis⸗ 
ber wußte ich nichts von einem ſolchen. „„Ja, der 
Onkel in Paris,’ gab er zur Antwort, „„er 
kann alle Tage kommen.““ 

„Sie können fich denken, wie ich mich freute ; 
es ift jept drei Jahre ber, aber noch heute ift die 
Erinnerung an jene Stunden fo lebhaft in mir, 
ale wäre e8 geitern gewefen. Das Glüd, aus 
tem Haufe meines Vaters zu fommen, bad Glüd, 
meinen Ogfel zu feben, ber ſich meiner erbarme, 
das Hlüd, nach Paris zu fommen, wo icy mir den 
Sitz des Putzes und der Seligfeit bachte, — ich 
war berauicht von fo vielem Glück; fo oft ein Wa- 
gen fuhr, ſah ich hinaus, ob nicht der Onkel fom- 
me, mich in fein Reich abzuholen. Endlich fuhr 
eines Abends ein Wagen vor unferm Haufe vor. 
„„Das ift dein Oukel,““ riefver Vater; ich flog 
binab, breitete meine Arme aus nach meinem (Er- 
retter — graufame Täuſchung! Es war der Dann 
mit den Fünffrankenſtücken. 

„Ich war beinahe bemußtlos in jenen Augen- 
blicken, aber dennoch vergefle ich die teuflifche Freude 
nie, die aus feinen grauen Augen bligte, als er 
mich hoch aufgewachfen fand; noch immer klingt 
mir feine frächgende Etimme in den Ohren: 
„„Jetzt bift du recht, mein Täubchen, jetzt will ich 
dich einführen in die große Welt.“ Gr faßte 
mich mit der Hand, mit der andern warf er ei⸗ 
nen Gelpbentel auf den Tiſch; der Sad fuhr 
auf, ein glänzender Regen von Silber- und Gold⸗ 
ſtücken rollte auf den Boden; meine drei Fleinen 
Gefchwifter und der Vater jubelten, rutfchten auf 
dem Boden umber und lafen die Stüde auf, — 
es war mein aufpreis. 

„Schoͤn den folgenden Zag ging ed. nach Paris. 
Der hagere Mann (ich vermochte es nicht, ihn On⸗ 
fel zu nennen) pretigte mig befländig vor, welch 
glänzende Rolle ich in feinen Salous fpielen wer- 
de. 84 fonnte mich nicht freuen, eine Angſt, eine 
unerflärliche Bungigfeit waren an die Stelle mei- 
ser Freude, meines Glückes getreten. Bor einem 
großen erleuchteten Haufe hielt der Wugen, wir 
waren in Parid. Zehn bis zwölf ſchöne, aller- 
liebfte Deätchen hüpften bie breiten Ireppen herab 
und entgegen. Sie herzten und füßten mich, und 
nannten mich Schweiter Giuſeppa; ich fragte den 
Hagern: Sind dies Ihre Löchter, mein Herr? 
„„Qui, mes bonnes enfants,”’” rief er lachend, 
md die Mädchen und die zahlreiche Dienerfchaft 
fimmten ein mit einem rohen, ſchallenden Ge⸗ 
Lichter. 

„Schöne Kleider, prachtvolle Zimmer zerfireu- 
ten mich. Sch wurde am folgenden Abend herrlich 
gekleidet; man führte mich in den Salon. Die 
zwölf Mädchen fagen im fünften Pug an Zpiel- 
tiihen, auf Kanapees, am Flügel. Sie unterbiel- 
ten fich mit jungen und Altern Herren fehr Ich- 
haft. Als ich eintrat, brachen alle auf, gingen 
mir entgegen und betrachteten mich. Der Herr 
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man bewunterte mich, ich erröthe heute noch, mit 
weichen Worten man mir dieſes fagte. So ging 
es mebrere Tage berrlich und in Freuden. Ich 
lebte ungenirt, ich hätte zufrieden leben können, 
wenn ich mich nicht döchſt unbebaglich, beinahe 
bänglich in dieſem Hauie, in diejer Geſellſchaft 
gefühlt hätte; in meiner naiven Unfchuld glaubte 
ich, fo fei num einmal die große Welt, und man 
Eines fiel mir 
jo anf, als ich an einem Abende zufällig an 
der Zreppe vorbeiging, fab ich, daß die Herren, 
die ung befuchten, dem Portier Geld gaben, dafür 
blaue oder rothe Karten befamen, und folche einem 
Berienten vor dem Salon wieder übergaben. Ein 
junger Stußer, der an mir vorüberfam, wies mir 
mit zärtlichen Bliden eine diefer rotben Karten; 
ich weiß beute noch nicht, warum ich darüber er- 
rötbete. Aber hören Sie weiter, was fich alsbald 
zutrug. 

„Sehen Sie, lieber Doktor, bier babe ich ein 
Feines unfcheinbares Papier. Dieſem bin id 
meine Rettung ſchuldig. Ich fand es eines Mor- 
gens unter dem Brödchen meines Frühſtücks, ich. 
weiß nicht, von welcher gütigen Hand es kam, 
aber möge der Himmel dad Herz belohnen, das ſich 
meiner erbarmte. Es lautet: 


„„Mademoiſelle! 


„„Das Haus, welches Sie bewohnen, iſt ein 
Freudenhaus; die Damen, die Sie um fich fehen, 
find Freudenmädchen; follten wir ung in Gin— 
feppa geirrt haben? Wird fie einen kurzen Schim- 
mer von Glück mit langer Reue erfaufen wol⸗ 
len g [7 

„Es war ein fchredliches Ficht, es drohte mich 
völlig zu blenden, denn es zerriß beinahe zu plöß- 
li meinen unfchuldigen SKiuderfinn und den 
Traum von einer unbeforgten glücklichen Lage. 
Mas war zu thun? Ich hatte in meinem Leben 
noch nicht gelernt, Enticplüffe zu faffen. Der 
Mann, dem ‚biefed Haus gebörte, war mir ein 
fürchterlicher Zauberer, der jeten meiner Gedan- 
fen lefen könne, der jept Schon darum wiſſen müſſe, 
was ich erfahren. Und dennoch wollte ich lieber 
Kerben, ald noch einen Augenblid hier verweilen. 
— Ich hatte ein Mädchen gerade über von unferer 
Mohnung zuweilen italienifch fprechen hören; ich 
fannte fie nicht, — aber kannte ich denn fonft Je⸗ 
mand in biejer ungebeuren Stadt? Diefe vater- 
ländifchen Klänge erwedten Zutrauen in mir; zu 
ihr wollte ich Rüchten, ich wollte fie auf den Knieen 
anfleben, mid) zu retten, 

„Es war fieben Uhr frübe; ich war meiner 
ländlichen Gewohnheit treu geblieben, ſtand immer 
frühe auf und pflegte gleich nachher zu frühſtücken, 
und dies rettete mich. Um biefe Zeit fchtiefen noch 
alle, fogar ein großer Theil der Domeſtiken. Nur 
der Portier war zu fürchten. Doch konnte er den- 
fen, daß Demand aus dieſem Tempel der Herr- 
lichfeit entfliehen werdet Ich wage es; ich warf 
mein fchwarzes, unfceinbares Mäntelchen um 
mich, eilte Die Treppe hinab; meine Knie ſchwank⸗ 
ten, als ich an der Loge des Portiers vorkeiging: 
er bemerfte mich nicht; drei Schritte, und ich 
war frei. 

„Rechts über die Straße hinüber wohnte das 
italienifche Mädchen. Ich ſprang über vie breite 
Straße, ich pochte am Haus, ein Diener öffnete. 
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Cr hatte übrigens Feine näheren Bekannten, Fei- 
nen Freund; von feinem Verhältniß zur Sänge- 
rin Bianetti ſchien Niemand etwas zu mwiffen. 


Ten Commerzienrath Bolnau fand er noch im- 
mer unwohl und im Bette; er fchien fehr nie- 
dergeichlagen und ſprach mit unficherer, beilerer 
Stimme allerlei Unfinn über Dinge, die fonft 
gänzlich außer feinem Gefichtäfreife lagen. Er 
batte eine Summlung berühmter Rechtsfälle um 
fich ber, in welcher er eifrig ſtudirte; bie Frau 
Sommerzienrätbin behauptete, er habe die ganze 
Nacht darin gelefen und bie und da fohredlich ge- 
winjelt und gefammert. Seine Lektüre betraf be- 
ſonders die unfchultig Hingerichteten, und er äu- 
a gegen ten Mebdicinairath, es liege eigentlich 
ür den Menfchenfreund ein großer Troſt in ber 
Zangfamfeit der deutſchen Zuſtiz; denn es laſſe 
fih erwarten, daß, wenn-ein Prozeß zehn und 
mebre Jahre daure, die Unſchuld doch leichter an 
den Zag komme, ald wenn man heute gefangen 
und morgen geharngen werde. 


Die Sängerin Bianetti, für welche der Doftor 
endlich ein Stünpchen erübrigt hatte, war düſter 
und niedergeichlagen, als jei Feine Hoffnung mehr 
für fie auf Erden. Ihr Auge war trübe, fie 
mußte viel geweint haben, bie Wunde war über 
alle Erwartung gut; aber mit ihrem zunehmen- 
den förperliden Mohlbefinden fchien die Ruhe 
und Sefunpheit ihrer Seele zu ſchwinden. „Ich 
babe lange darüber nachgedacht, ‘’ fagte fie, „und 
fand, daß Sie, lieber Doftor, doch auf höchſt 
fonderbare Weife in mein Schidfal verwebt wer- 
den. Ich kannte Sie vorher nicht 5 ich geftebe, ich 
wußte kaum, daß ein Medicinalrath Range in 2. 
exiſtire. Und jegt, da ich mit einem Schlage fo 
unglüclih geworden bin, fendet mir Gott einen 
fo theilnehmenten, väterlichen Sreund zu.’ 


„Mademoifelle Bianetti,“ erwiderte Lange, 
„der Arzt bat an manchem Bette mehr zu thun, 
als nur den Puls an der Linken zu fühlen, Wun- 
den zu verbinden und Mirturen zu verfchreiben. 
Blauben Sie mir, yenn man fo allein bei einem 
Kranken fipt, wenn man ben innern Puls der 
Seele unrubig pochen hört, wenn man Wunden 
verbinden möchte, die Niemand fiebet, da wird auf 
wunderbare Weiſe der Arzt zum Freunde, und 
der geheimnißsolle Jufammenbang zwiſchen Kör- 
per und Eerle Scheint auch in dieſem Verhältniſſe 
auffallend zu wirken.“ 

„So iſt es,“ utach Giuſeppa, indem fie zu- 
traulich feine Hank füßte; „ſo ift es, und auch 
meine Scele hat’einen Arzt gefunden. Sie wer- 


daR giell eicht viel für mi thun müfen. Es 
Dr fein, daß Sie fogar vor. den Gerichten in 


meihem, Namen handeln müſſen. Wenn Sie ei- 
nem armen. Mätchen, das fonft gar feine Stütze 
hat, dieſes große‘ Opfer bringen wollen, fo will 
ich mich Ihnen’entdeden.‘ 

„Ich will es thun,“ fprach der freundliche Alte, 
indem er ihre Hand drückte. 

„ber bedenfen Zie es wohl; die Melt bat 
meüu Ruf angegriffen, fie flagt mich an, fie 
ri; fie verdammt mich. Wenn nun die Men- 
Kauf Sie höhniſch deuten, daß Sie der 
verrufenen Sängerin, den fchledhten Stalicnerin, 
ab! meiner fib angenommen haben, werden 
Sie dad ertragen können? 

„Ich will es;“ rief ter Doktor mit Ernft und 
Heftigfeit. ‚Erzählen Sie!” 


Dr / 
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„Mein Bater,’’ erzählte bie Sängerin, ‚.mwar 
Antonio Binnetti, ein berühmter Biolinfpieler, 
der Ihnen aus jüngeren Jahren nidyt unbekannt 
fein kann, denn fen Ruf hatte durd tie Eon- 
zerte, bie er an Höfen und in großen Städten 
gab, ſich überall verbreitet. Ich kann mir ibn 
nur noch aus meiner frübelten Kindheit denfen, 
wie er mir die Scala vorgeigte, die ich ſchon im 
dritten Jahre fehr richtig nachfang. Meine Mut- 
ter war zu ihrer Zeit eine vorzüglide Eängerin 
aewefen und pflegte in ben Conzerten des Vaters 
einige Arie und Sanzonetten vorzutragen. Ich 
war vier Jahre alt, ale mein Bater auf der Reiſe 
ftarb und uns in Armuth zurückließ. Meine 
Mutter mußte fich entfchließen, durch Singen ung 
fortzubringen. Sie beiratbete nad einem Jabre 
einen Mufifer der ihr von Anfang febr aefhmei- 
heilt haben Toll, nachher aber zeigte es fich, daß er 
fie nur gebeirathet, um ihre Stimme zu benügen. 
Er wurde Mufifdireftor in einer Fleinen Stadt im 
Elſaß, und da fing erft unfer Leiden recht an. 


„Meine Mutter befam noch drei Kinder und 
verlor ihre Stimme fo fehr, Daß fie beinabe feinen 
Ton mehr fingen konnte. Dadurch war die größte 
Geldquelle meines Stiefvaters verliegt, denn feine 
Conzerte waren nur durch meine Mutter glänzend 
und zahlreich gewelen. (Er plagte fie von jept an 
ſchrechlich; mir wollte er gar nicht mehr zu eſſen 
geben, bis er endlich auf ein Mittel verfiel, mich 
brauchbar zu maden. Er marterte mich ganze 
Tage lang und geigte mir die ſchwerſten Sachen 
von Mozart, Gluck, Roffini und Epontini ein, 
die ich dann Sonntag Abend mit großen Applaus 
abſang; dag arme Echepperl, fo hatte man mei- 
nen Namen Siufeppa verfepert, wurte eines jener 
unglücklichen Wunderkinder, denen die Natur ein 
Schönes Talent zu ihrem größten Unglüd gegeben 
hat; der Braufame lieg mich alle Zage fingen, er 
peitjchte mich, er gab mir Tage lang nichts zu ef- 
fen, wenn ich nicht richtig intonirt batte ; die Mut- 
ter aber fonnte meine Qualen nicht Mehr lange 
feben, es war, als ob ibr Reben, in ibren flillen 
Thränen dahin fließe; an einem ſchönen Früh- 
lingsmorgen fanden wir fie todt. Mae foll ich 
Sie von meinen Marterjabren unterhalten, die 
jept anfingen ? Ich war elf Jabre alt, und fellte 
die Haushaltung führen, die fleinen Geſchwiſter 
erziehen und dabei noch fingen lernen für die Con- 
jerte! D, es war eine Qual der Hölle. 


„Um biefe Zeit fam oft ein Herr zu und, ber 
dem Bater immer einen Sad voll Fünffranfen- 
ſtücke mitbrachte. Ich kann nicht ohne Grauen an 
ihn denfen. Es war ein nroßer, bagerer Mann, 
von mittlerem Alters; er hatte Feine blinzelnde, 
graue Augen, die ihn durch ihren unangenehmen, 
ſtechenden Ausdruck vor allen Dienfchen, die ich je 
geſehen, auszeichneten.. Mich ſchien er beſonders 
liebgewonnen zu haben. Er lobte, wenn er kam, 
meine Größe, meinen Auftand, mein Geſicht, mei 
nen Geſang. Er fepte mich auf feine Knie, ob- 
gleich mi ein unwillkürliches Grauen von ibm 
wegdrängte; er küßte mich trop meinea Schreiene, 
er fagte wohlgefällig: „„Noch zwei — trei Jabr, 
dann biſt du fertig, Schepperl!““ Und er und 
mein Stiefvater brachen in ein wildes Lachen über 
diefe Prophezeiung and. An meinem finfebn- 
ten Sheburtsfeit fagte mein Etietvater au mir: 
„„Höre Schepperl, bu haft nichts, du biſt nicht, 
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ich geb’ dir nichts, ich will nichts von bir, habe auch 
hinlänglich genug an meinen drei übrigen Ran- 
gen; die Chriftel (meine Schwefter) wird feptftatt 
deiner das Wunderkind. Was du haft, dein bis⸗ 
den Geſang, haft du von mir, bamit wirft du dich 
fortbringen. Der Onkel in Paris will dich übri- 
gehs aus Gnade in fein Haus anfnehmen,’ 
Der Onkel in Paris? rief ich ſtaunend, denn bis⸗ 
ber wußte ich nichts von einem ſolchen. „„Ja, der 
Onkel in Paris,““ gab er zur Antwort, „„er 
kann alle Tage kommen.““ 

„Sie können fich denken, wie ich mich freute; 
es ift jept drei Jahre ber, aber noch heute ift bie 
Erinnerung an jene Stunden fo lebhaft in mir, 
ale wäre es geitern gewefen. Das Glüd, aug 
dem Haufe meines Baters zu fommen, dag Glüd, 
meinen Oukel zu feben, der fich meiner erbarme, 
das Glück, nach Paris zu fommen, wo ich mir den 
Eip des Putzes und der GSeligfeit dachte, — ich 
war berauicht von fo vielem Glück; fo oft ein Wa- 
gen fuhr, ſah ich hinaus, ob nicht der Onfel fom- 
me, mic in fein Reich abzuholen. Endlich fuhr 
eines Abends ein Wagen vor unferm Haufe vor. 
„„Vas ift dein Onkel,““ rief der Vater; ich flog 
hinab, breitete meine Arme aus nach meinem Er- 
retter — graufame Täuſchung! Es war der Dann 
mit den Fünffrankenſtücken. 

„Ich war beinahe bewußtlos in jenen Augen- 
Blicken, aber dennoch vergefle ich die teufliiche Freude 
nie, die aus feinen grauen Augen blißte, ala er 
mich hoch aufgemachfen fand.; noch immer Flingt 
mir feine frächgende Etimme in den Obren: 
„„Jetzt bift du recht, mein Täubchen, jept will ich 
dich einführen in die große Welt.’ Gr faßte 
mich mit der Hand, mit der andern warf er ei⸗ 
nen Geldbeutel auf den Tiſch; der Sad fuhr 
auf, ein glänzender Regen von Silber- und Gold⸗ 
füden rollte auf ven Boden; meine brei Fleinen 
Geſchwiſter und der Vater jubelten, rutfchten auf 
dem Boden umber und lafen die Etüde auf, — 
es war mein Kaufpreis. 

„Schon den folgenden Tag ging ed nach Paris. 
Der hagere Mann (ich vermochte es nicht, ihn On⸗ 
fel zu nennen) prebigte mig beſtändig vor, welch 
Hlänzende Rolle ich in feinen Salons fpielen wer- 
de. 8 fonnte mich nicht freuen, eine Angft, eine 
unerflärlicye Bangigfeit waren an die Stelle mei- 
ser Freude, meines Glückes getreten. Bor einem 
großen erleuchteten Haufe hielt der Wagen, wir 
waren in Paris. Zehn bid zwölf fchöne, aller- 
liebſte Mädchen hüpften die breiten Treppen herab 
ung entgegen. Sie herzten und füßten mid, und 
nannten mich Schweiter Giuſeppa; ich fragte den 
Hagern: Sind dies Ihre Töchter, mein Herr? 
„„Qui, mes bonnes enfants,”” rief er lachend, 
umd die Mädchen und die zahlreiche Dienerfchaft 
fimmten ein mit einem toben, fchallenden Ge⸗ 
Lichter. 

„Schöne Kleider, prachtvolle Zimmer zerfireu- 
ten mich. Ich wurde am folgenden Abend herrlich 
gekleidet; man führte mich in den Salon. Die 
zwölf Märchen fagen im fünften Pug an Zpiel- 
tiichen, auf Kanapees, am Flügel. Sie unterbiel- 
ten fih mit jungen und Altern Herren fehr Ich- 
baft. Als ich eintrat, brachen alle auf, gingen 
mir entgegen und betrachteten mich. Der Herr 








man bewunberte mich, ich erröthe heute noch, mit 
weichen Worten man mir dieſes fagte. So ging 
es mehrere Tage berrlich und in freuten. Sch 
lebte ungenirt, ich hätte zufrieten leben können, 
wenn ich mich nicht höchſt unbebaglich, beinahe 
bänglich in biefem Hauſe, in vieler Geſellſchaft 
gefühlt hätte; in meiner naiven Unfchuld glaubte 
ich, fo fei nun einmal die große Welt, und man 


müſſe fid in ihre Sitten fügen. Eines fiel mir 


Io auf, als ih an einem Abende zufällig an 
der Treppe vorbeiging, fab ich, daß die Herren, 
die ung befuchten, dem Portier Geld guten, dafür 
blaue oder rothe Karten befamen, und ſolche einem 
Bedienten vor dem Salon wieder übergaben. Ein 
junger Stuger, der an mir vorüberfam, wied mir 
mit zärtlichen Blicken eine diefer rotben Karten; 
ich weiß heute noch nicht, warum ich darüber er- 
röthete. Aber hören Sie weiter, was fich alsbald 
zutrug. ” 

„Sehen Sie, lieber Doktor, bier babe ih ein 
fleined unfcheinbares Papier. Diefem bin id 
meine Rettung fehuldig. Ich fand es eines Mor- 
gens unter dem Brödchen meines Frühſtücks, ich 
weiß nicht, von welcher gütigen Hand es Fam, 
aber möge der Himmel dag Herz belohnen, das fich 
meiner erbarmte. Es lautet: 


„„Mademoiſelle! 


„„Das Baus, welches Sie bewohnen, iſt ein 
Freudenhaus; die Damen, die Sie um fich fehen, 
find Freudenmädchen; follten wir ung in Giu— 
feppa geirrt baten? Wird fie einen kurzen Schim« 
met, von Glück mit langer Reue erfaufen wol⸗ 
len Yet 

„Es war ein fehredliches Richt, es drohte mich 
völlig zu blenden, denn es zerriß beinahe zu plötz⸗ 
lich meinen unfchuldigen SKiuderfiun und den 
Iraum von einer unbeforgten glüdlichen Lage. 
Mas war zu thbun? Ich hatte in meinem eben 
noch nicht gelernt, Entichlüffe zu faſſen. Der 
Mann, dem ‚biefed Haus gebörte, wur mir ein 
fürchterlicher Zauberer, der jeden meiner Gedan⸗ 
fen lefen könne, der jept ſchon darum willen müſſe, 
was ich erfahren. Und dennoch wollte ich lieber 
fterben, als noch einen Augenblick hier verweilen. 
— ch hatte ein Mädchen gerabe über von unferer 
Wohnung zumellen italienisch fprechen bören; ich 
fannte fie nicht, — aber fannte ich denn fonft Je» 
mund in diefer ungebeuren Stadt? Diele vater⸗ 
ländiſchen Klänge erwedten Zutrauen in mir; zu 
ihr wollte ich flüchten, ich wollte fie auf den Knieen 
anfleben, mid) zu retten. 

„Es war fieben Uhr frühe; ich war meiner 
ländlichen Gewohnheit treu geblieben, fand immer 
frühe auf und pflegte gleich nachher zu frühſtücken, 
und dies rettete mich. Am diefe Zeit fchliefen noch 
alle, fogar ein großer Theil der Domeitifen. Nur 
der Portier war zu fürchten. Doch konnte er den⸗ 
fen, daß Jemand aus diejem Tempel ber Herr- 
lichfeit entfliehen werdet Ich wage ed; ich warf 


mein fchwarzed, unfcheinbares Mäntelchen um 


mich, eilte die Treppe hinab; meine Anie ſchwank⸗ 
ten, als ich an ber Foge des Poriiers verbeiging: 
er bemerkte mich nicht; drei Sihritte, und ich 
war frei. 

„Rechts über die Straße hinüber wohnte dag 
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ner lachte und fagte, ich meine ‚wohl bie Fleiue 
Excellenza Seraphina; ‚, „„biefelbe, dieſelhe,““ 
antwortete ich, „„führen Sie mich geſchwind zu 
ihr.’ Er ſchien anfangs Bedenken zu tragen, 
weil es noch frühe am Tage fei, doch meine Bitten 
hiberrebeten ihn. Er führte mid) in den zweiten 
Etod in ein Zimmer, hieß mid warten und rief 
dann eine Zofe, der Ercellenza mich zu melben. 
Ih hatte mir gedacht, dag hibfche itnlienifche 
Mädchen werde meines Standes fein; ich fchämte 
mic, einer böberen mich zu entdeden, aber man 
lieg mir feine Zt, mich zu beſinnen; bie Zofe 
erfchien, mich vor das Bett ihrer Gebieterin zu 
führen. Sa, fie war es, es war bie ſchöne [unge 
Dame, bie ich hatte Italienifch fprechen hören, 
Ich ſtürzte vor. ihr nieder und flebte fie um ihren 
Edug an; ich mußte ihr meine ganze Geſchichte 
erzählen. Sie fchien gerührt und verfprach mich 
zu retten. Sie ließ ven Diener, der mich berauf- 
geführt hatte, fommen, und legte ihm das ſtrengſte 
Stillſchweigen auf; dann wies fie mir ein kleines 
Stübchen an, deffen Fenſter in ben Hof gingen, 
gab mir au arbeiten und zu effen, und fo lebte ich 
mehrere Zage in Freude über meine Rettung, in 
Angſt über meine Zukunft.’ 

„Es war das Haus des Geſandien eines Flei- 
nen deutfchen Hofed, in welches ich aufgenommen 
war. Die Ercellenza war feine Nichte, eine ge- 
borne Italienerin, die bei ihm in Paris erzogen 
worden war. Gie war ein gütiges, liebensioür- 
diges Gefchöpf, deſſen Wohlihaten ich nie vergef- 
fen werte. Sie fam alle Tage zu mir und trö⸗ 
ftete mich; fie fagte mir, daß der Gefandte durch 
feine Bebienten in dem Haufe des argen Mannes 
nachgeforfcht habe. Dan fei fehr in Beffürzung, 
ſuche ed aber zu verbergen. Die Diener drüben 
flüftern geheimnißvoll, es babe ſich eine Mamiell 
aus einem Fenſter des zweiten Stods in den Ka⸗ 
nal der Seine geftürzt. Gonderbare Fügung! 
Mein Zimmer war ein Edzimmer und ſah mit 
ber einen Seite nach ber Straße, die andere ging 
fehroff hinab in einen Kanal. Ich erinnerte mich, 
an jenem Vlorgen ein Fenſter diefer Seite geöff- 
net zu haben; wahrſcheinlich war es offen geblie- 
ben, und fo mochte man fich mein Verſchwinden 
erflären. Signora Seraphina follte um dieſe 
Zeit nach Italien zurückkehren; fie war fo gütig, 
mich mitzunehmen. Sa, fie that noch mehr für 
mich; fie bewog ihre Eltern in Piacenza, daß fie 
mich wie ihr Kind in ihr Haus aufnahmen; Ne 
ließ mein Talent ausbilden; ihr babe ich Freiheit, 
Leben, Kunft, ob! vielleicht mehr ale ich weiß, zu 
danfen. In Piacenza lernte ich den KRapellmeifter 
Boloni, der Übrigens fein Staliener if, kennen; 
er fchien mich zu lieben, aber er fagte ed mir nicht. 
Ich nahm bald nachher ven Kur an das biejige 
Theater an. Man fhäpte mich hier, man bat mir 
fonft wohlgewollt, mein Leben und mein Ruf war 
unfträflih. Ach! ich habe in vieler langen Zeit 
nie einen Mann bei mir geſehen, als — ich kann 
Ihnen dieſes ſchöne Verhältnig ohne Erröthen 
geſtehen — als Boloni, der mir bald hieher nady- 
gereist war. Cie haben mein Leben jept gehört; 
fagen Eie mir, babe ih Etwas gethan, um fo 
bittere Strafe zu verdienen Habe ich fo Entfep- 
liches verfchuldet 2° 


7. 
Als die Sängerin geendet hatte, ergriff der Me- 
dicinalrath lebhaft ihre Hand. „Ich wünfche mir 
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Gtüß;”-fagte er, „den wenigen Menf 
Sie auf Ihrem Lebeusweg gefunden ba 


tree zu. können. Meine Kräfte find war. or 
m 5 Fi räfte find 3 vð ri 


; für Sie thun zu fönnen, wad 
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treffliche eine Bagelenze für Sie, tbat, aber ich £ ü 

will fuchen; Ihr Nurigee Geſchich a j 

helfen; ich will —— Stimd, 
Mich 


Sie. mir nur, 


zu verſöhnen Jüchen. Aber. f te, N 
$ * für cin Lands⸗ 


was ift denn Hesa Boloni eige 
mann 

„Da fragen Sie mich zu viel,” ermiterte fie 
ausweichend;. „ish. weiß nur, daß er ein Deut- 
ſcher von Geburt if und, wenn ich nicht irre, we⸗ 
gen Samilienverhältniffen vor mehreren Jahren 
fein Vaterland verließ. Er bielt fih in England 
und Stalien auf, und fam vor etwa hrei Viertel- 
jahren hieher.“ 

„So, fo; aber warım haben Sie ihm das, 
ni Sie mir erzählen, nicht fchon früher ſelbſt 

eſagt?“ 

Giuſeppa erröthete bei dieſer Frage; ſie ſchlug 
die Augen nieder und antwortete: „Sie ſind mein 
Arzt, mein väterlicher Freund; es iſt mir, wenn 
ich zu Ihnen fpreche, als ſpräche ich als Kind zu 
meinem Bater. — Über konnte ich denn tem jun⸗ 
gen Wanne von biefen Dingen erzählen? Und 
ich kenne ja feine fchredlihe Eiferfucht, feinen 
leichtgereigten Argwohn; ich habe es nie über mich 
vermocht, ihm zu fagen, welchen Schlingen ich 
entfloben war.“ , 

„Ich ebre, ich bewunbere Ihr Gefühl; Cie find 
ein gutes Kind; glahben Sie mir, es thut einem 
alten Manne wohl, auf ſolche decente Gefühle 
and ber alten Zeit zu ftoßen, denn heutzutage gilt 
es für guten Ton, fich über bergleichen wegzuſe⸗ 
gen. Aber noch haben Cie mir nicht Alles er⸗ 
wol der Abend auf der Reboute, jene fchredliche 

acht u 

„Es ift wahr, ih muß Ihnen noch weiter fagen. 
Sch habe, fo oft ih im Etillen über meine Ret- 
tung nachdachte, bie Vorfehung geprieien, daß 
man in jenem Haufe glaubte, ich babe mich ſelbſt 
getübtet, denn ed war mir nur zu gewiß, baß, 
wenn jener Schredliche nur die entferntefte Ah⸗ 
nung von meinem Leben babe, er fommen werde, 
fein Opfer zurüd zu holen oder es zu verderben; 
denn er mochte mandes Bünffranfenftüd für mic 
bezahlt haben. Deßwegen babe ich, fo lange ich 
in Piacenza war, manches ſchöne Anerbicten fürs 
Theater abgelehnt, weil ich mich fiheute, öffentlich 
aufzutreten. Als ich aber etwa anderthalb Jahr 
dort war, brachte mir eined Morgens Serapbina 
ein Parifer Zeitungsblatt, worin ber Tod bes 
Chevalier be Planto angezeigt war.“ 

„Chevalier de Planto?“ unterbrach fie ber Arzt; 
„hieß fo jener Mann, ber Sie aus bem Haufe 
Ihres Stiefvaters führte?“ 

„So hieß er. Ich war voll Freude, meine leßte 
Furt war verſchwunden, und es fand nichts 
mehr im Wege, meinen Wohlthätern nicht mehr 
befchwerlich zu fallen. Schon einige Wochen nach⸗ 
ber fam ih nah B. Ich ging vorgeftern Abend 
auf die Nedoute, und ich will Ihnen nur gefteben, 
daß ich recht freudig geftimmt war. Boloni durfte 
nicht willen, in weldem Koftüm ich erfcheinen 
würde, ic wollte ihn necken und dann überrafchen. 
Auf einmal, wie ich allein durch den Saal gebe, 
füfterte eine Stimme in_ mein Ohr! „„Schep- 
perl! was macht bein Onfel?““ Ich mar mie 
niedergebonnert; dieſen Namen batte ich nicht 
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® mehr gehört; feit ich den Hänten jenes Fürkhter- 
Hohen entgangen war. Mein Onfel! Ich hatte 
ja feinen, und nur Einer-batte gelebt, der fich 
vor der Welt dafiir ausgab, ber Chevalier. de 
Planto. Ich hatte kaum fo viel Faſſung, zu er⸗ 


biedern: bu irrſt dich, Maske! Ich wollte bin- 


wegeilen, nich unter dem Gewühj ber Menge 
verbergen, aber die Maske fchob ihren Arm in 
den meinigen und bielt mich fill. „„Schep⸗ 
perl!““ ſprach ber Unbelanfe,‘-,, ‚ich rathe bir, 
rubig neben mir berzugeben, fonft werde ich den 
Leuten erzählen, in welcher Geſellſchaft du dich 
früher umhergetrieben.““ Ich war vernichtet, eg 
wurde Nacht in meiner Seele; nur ein Gedanke 
war in mir lebhaft, die Furcht vor der Schande. 
Was konnte ich armes, bilflofes Mädchen machen, 
wenn dieſer Menſch, wer er auch fein mochte, folche 
Dinge von mir audfagie? Die Welt würde ihm 
geglaubt haben, und Carlo, ady! Carlo wäre nicht 
der Lepte gewefen, der mich verdammt hätte. Ich 
folgte dem Wann an meiner Seite willenlos. Er 
füfterte mir tie fehredlichften Dinge au; meinen 
Onkel, wie er den Chevalier nannte, babe ich un⸗ 
lüclich gemacht, meinen Vater, meine Familie 
nd Derderben geftürzt. Ich Fonnte eg nicht mehr 
aushalten, ich ri mich los und rief nach meinem 
Magen. Als ich mich aber auf der Treppe umfab, 
war dieſe fchredlihe Geſtalt mir gefolgt. „„Ich 
führe mit dir nach Haufe, Schepperl,““ ſprach er 
mit ſchrecklichem Lachen; „„ich babe noch ein 
yaar Worte mit dir zu reden.” Die Sinne 
vergingen mir, ich fühlte, daß ich ohnmächtig wur- 
de; ich wachte erfi wieder im Wagen auf, bie 
Maele faß neben mir. Ich flieg aus und ging 
auf mein Zimmer, er folgte; er fing fogleich wie- 
ter an zu reden; in ber Todesangſt, ich möchte 
verrathen werben, ſchickte ich Babette hinaus. 

„Was willſt du bier, Elender!“ rief ich voll 
Muth, mich fo beleibigt zu feben. „Was Fannft 
du von mir Schlechtes fagen? Ohne meinen Wil- 
len fam ich in jenes Haus; ich verließ es, als ich 
ſah, was dort meiner warte.’ 

„„Schepperl, mache Feine Umſtände; es gibt 
nur zwei Wege, dich zu reiten. Entweder zahlſt 
du aufder Stelle zehntauſend Franken, jet es in 
Juwelen oder Gold, oter du folgt mir nach Pa⸗ 
ris; fonft weiß morgen bie ganze Stadt mehr von 
dir, als Dir lieb if." Ich war außer mir. Wer 
gibt dir dieſes Necht, mir folche Zumuthungen zu 
machen? rief ich. Wohlan ! Inge ber Stadt, was 
du willſt; aber auf der Stelle verlaffe biefes 
Haus! Ich rufe die Nachbarn. 

„Ich hatte einige Schritte gegen das Fenſter 
gethan, er lief mir nach, packte meinen Arm. 
— „„Wer mir das Recht gibt?““ ſprach er. 
„„Dein Vater, Täubchen, bein Vater.““ Ein 
teuflifches Lachen tönte aus feinem Mund, der 
Schein der Kerze fiel auf ein paar graue, ftechen- 
de Augen, die mir nur gu befannt waren. In 
demfelben Moment war mir Mar, wen ich vor 
mir hatte; ich wußte jetzt, daß fein Tod nur ein 
Blendwerk war, das er zu irgend einem Zwed er- 
funten hatte; die Berzweiflung gab mir überna- 
türliche Kraft; ich rang mich loo, ich wollte ihm 
feine Maske abreißen. Ich kenne Euch, Chevalier 
de Planto, rief ich, aber Shr follt ven Berichten 
Rechenſchaft iiber mich geben müſſen. „„So 
weit find wir noch nicht, Täubchen,““ fagte er, 
und in demfelten Augenblick fühlte id fein Eiſen 
in meiner Bruſt, ich glaubte zu Herden. — 
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Der Doftor fchauberte.cd m Sheler Tag, und 
doch graute ihn, wie Ben mag m Dunfeln von 
Geſpenſtern ſpricht. Er glaube, dis’ heifere Ra- 
her dieſes Teufels zu hören, er glaubte hinter den 
Gardinen des Beltes die grauen, ftechenden Au- 
gen diefeß Ungeheuers glänzen zu ſehen. „Sie 
glauben alſo,“ fagte er nach einer Meile, „daß 
der Chevalier nicht todt ift, daß eg berfelbe if, der 
Sie ermorden wollte 2” ’ 

„Seine Stimme, fein Auge überzeugten mich; 
das Tuch, das ich Ihnen geftern gab, machte ed 
mir zur Gewißheit. Die Anfangsleitern feines 
Namens find dort eingezeichnet. ”‘ 

„Und geben Sie mir Vollmacht, für Sie zu 
ar Darfic Alles, was Sie mir fagten, 

eibft vor Gericht ungeben ?“ 

„Ich babe keine Wahl, Alles! Aber nicht wahr, 
Doftor, Sie geben zu Boloni und fagen ihm, 
was ich Ihnen tagte 1 Er wird Ihnen glauben, 
er fannte ja auch Seraphine.“ 

„Und darf ich nicht auch willen,’ fuhr der 
Medicinalrath fort, „wie der Geſaudte hieß, in 
beffen Haus Sie fich verbargen?“ 

Parum nicht? Es war ein Baron Marti⸗ 
now!“ 

„Wie?“ rief Lange in freudiger Bewegung. 
„Der Baron Martinow? Iſt er nicht in ... ſchen 
Dienften 2° 

„Ja, kennen Sie ihn? Er war Geſandter des 
....fhen Hofes in Paris und nachher in Peters- 


burg.” 


„O bann iſt es gut, fehr gut,“ fagte der Me- 
bieinalrath und rieb fich freudig die Hände. „Ich 
fenne ihn, er ift feit geitern bier; er hat mich ru⸗ 
fen laffen ; er wohnt im Hotel de Portugal.” 

Eine Thräne blinfte in dem Auge ver Cänge- 
rin und von-frommen Empfindungen fchien ihr 
Herz bewegt. „So mußte ein Mann,‘ fagte fie, 
„‚den ich viele hundert Meilen entfernt glaubte, 
bieher fommen, um die Wahrheit meiner Erzäh- 
lung zu befräftigen! Geben Sie zu ihm; ad, 
daß auch Karlo zuhören fünnte, wenn er &pnen 
verfichert, daß id die Wahrheit ſprach!“ 

„Er folles, er fol mit mir, ich will es ſchon 
machen. Abieu, gutes Kind; fein Sie ganz ru- 
bie, es muß Ihnen noch gut geben auf Erben, 
und nehmen Cie die Mixtur recht fleißig, alle 
Stunden zwei Löffel voll!” So ſprach der Dok⸗ 
tor und ging. Die Eängerin aber dankte ihm 
burch ihre freundlichen Blicke. Cie war ruhiger 
und beiterz es war, als habe fie eine große Laſt 
mit ihrem Geheimniß binweggewälzt; fie ſah ver⸗ 
trauungsvoller in bie Zufunft, denn ein gütiges 
Gef ſchien fi des armen Mädchens zu er- 

armen. 


8. 


Der Baren Martinomw, dem Lange früher ein- 
mal einen wichtigen Bunt zu leiften Gelegenheit 
gehabt hatte, nahm ihn freundlich auf, und gab 
ihm über bie Sängerin Bianetti die genügenbiten 
Aufichlüffe. Er befätigte nicht nur beinahe wört- 
li ihre Erzählung, fondern er brach aud in bie 
Ianteften Lobeserhebungen ihres Charakters aus; 
ja er verſprach, wohin er in diefer Stadt fommen 
würde, überall zu ihren Gunſten zu ferechen und 
bie Serlichte zu widerlegen, die über fie im Um- 
lauf waren. Er bat auch Wort gebalten, denn 
bauptfächlich feinem Anfeben und der edelmüthi⸗ 
gen Art, womit er ſich der Italienerin annahm, 
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¶hrieben es ihre Freunde zu, daß die Geſinnun— 
gen des Publikums über fie in wenigen Tagen 
wie durd einen Zauberfchlag fich änderten. Der 

Fange aber ftieg an jenem Tage, 


"Depteinulrä 
als er vom Heſandten Fam, aus der Beletage des 


Hotel de Portugal noch einige Treppen böber in 


en; in No. 54 follte der Kapellmei⸗ 


em zu ſchöpfen, benn bie fteilen Treppenxbat- 
ĩ ihn angegriffen. Sonderbare Thue drangen 
aus biefer Thüre in fein Ohr. Es ſchien ein 
ſchwer Sranfer darin zu fein, denn er vernabm 
ein tiefes Stöhnen und Geufzen, das aus ber 
tiefften Bruft aufzuſteigen ſchien. Dann fan- 
en wieder [chredliche franzöſiſche und italienifche 
lüche dazwifchen, wie wenn Ungeduld dem Jam- 
mer Luft machen will, und ein beiferes Sachen 
ter Verzweiflung bildete wieder den Uebergang zu 
jenen tiefen Seufzern. Der Mebicinalrath fhau- 
derte. Habe ich Loch ſchon neulich etwas weniges 
Wahnſinn an dem Maeftro verfpürt, dachte er, 
follte er vollends übergefchnappt fein, oder ift er 
Frank geworden aus Schmerz? (Er hatte fchon 
ben Ginger gefrümmt, um anzuflopfen, als fein 
Blick noch einmal auf die Nummer der Tbüre 
fiel; e8 war 53. Wie hatte er ſich doch fo täu- 
fchen fünnen, faft wäre er zu einem ganz fremden 
Menfchen eingetreten. Unwillig über fc ſelbſt, 
ging er eine Thüre weiige; bier war 54; bier lau- 


tete ed auch ganz anders. Kine tiefe ſchöne Män- [i 


nerftimme fang ein Lieb, begleitet von dem Pia- 
noforte; der Medicinalrath trat ein, es war je- 
ner junge Mann, den er geftern bei der Sängerin 
gejeben. 

Im Zimmer lagen Notenblätter, Guitarre, 
Violinen, Saiten und anderer Mufifbedarf um- 
ber, und mitten unter diefen Trümmern ftand der 
Kapellmeifter in einem weiten, ſchwarzen Schlaf⸗ 
rod, eine rotbe Mütze auf dem Kopf und eine 
Motenrolle in der Hand. 
ber geftanden, e3 fei ihm bei feinem Anblick Ma- 
rius auf ben Trümmern von Karthago eingefallen. 

Der junge Mann fchien fich feiner von geftern 
gu erinnern und empfing ihn beinahe finfter ; boch 
war er fo artig, einen Stoß Notenblätter mit ei- 
nem Rud von einem Seifel auf den Boden zu 
werfen, um feinem Beſuch Plap anzubieten; er 
ſelbſt flieg mit großen Schritten im Zimmer um- 
ber unb Fein fliegender Schlafrod nahm geſchickt 
den Staub von Zifchen und Büchern. 

Er lieg den Medicinalrar nicht zum, Wort ge- 
langen ‚sr überfchrie ihn. „Sie fommen von 
ihr?“ rief er. „Schämen fih Ihre grauen Haare 
nicht, der Kuppler eines ſolchen Weibes zu wer- 
bene Ich will nichts mehr bören ; ich habe mein 
Glück zu Grabe getragen, Sie fehen, ich traure 
um meine Seligkeit; ich babe meinen. fchwarzen 
Schlafrock an, ſchon dies follte Ihnen, wenn Sie 
ſich entfernt auf Piychologie verfteben, ein Zeichen 
fein, daß ich jene Perfon für mich als harten 
anſetze. O Giuſeppe, Giuſeppe!“ 

„Wertyheſter Herr Kapellmeiſter,“ unterbrach 
ihn der Doktor, „ſo hören Sie mich nur an —” 

„Hören? wiſſen Sie von Hören? Lau⸗ 
ſchen Sie, wenn Sie von Hören ſprechen; ich will 
prüfen, ob du Gehär haft, Alter! Siche, das 
it das Meib, fuhr er fort, indem er den Flügel 
aufrig und Einiges fpielte, das Übrigens dem 
Doftor, ber fein großer Muſikkenner war, vorfam 
wie andere Mufif aus „Hören Sie diefes 


Der Doftor bat nach⸗ 


Meiche, Schmelzenbe, Anfchmiegente? Aber be- 
merfen Cie nicht in diefen llebergännen das une 
zuverläſſige, flüchtige, charakterlofe Weſen biefer 
Geſchöpfe? Aber hören Sie weiter;“ fprach er 
mit erhobener Stimme und glänzendem Auge, 
indem er die weiten Aermel des Trauerſchlafrockes 
zurüdichüttelte, „wo Männer wirken, it Kraft 
und Wahrheit; bier kann nichts Unreines auf- 
fommen, es find heilige, göttliche Laute!” Er 
bämmerte mit großer Macht auf den Taſten um- 
ber, aber dem Doktor wollte es wieder bepünfen, 
als fei dies nur ganz gewöhnliche Muſik. 

„Sie haben da eine fonderbare Charakleriftik 
der Menſchen,“ fügte er, „da wir doch einmal jo 
weit find, dürfte ih Sie bitten, Verehrter, daß 


Sie mir doch einmal einen Medicinalrath auf * 


dem Klavier vorftellten 2 

Der Muſiker ſah ihn verächtlich an. „Wie 
magſt du nur mit einem ſchlechten, quickenden Cis 
herein fahren, Erdenwurm, wenn ich den berrli- 
hen, ftrablenwerfenden Akkord anſchlage!“ 

Die Antwort des Doftord wurde Durch rin 
Klopfen an der Thür unterbrochen; eine fleine 
verwachfene Figur trat herein, machte eine Reve⸗ 
renz und fprah: „Der fraufe Herr auf No. 53 
läßt ben Herrn Sapellmeifter böflichit erfuchen, 
doch nicht fo gar erfchredlich zu bantiren und zu 
baleliren, was maßen derfelte von gar ſchwacher 
Conftitution und dem zeitlichen Hinfcheiden nahe 


„Ich lafle dem Herrn meinen geborfamften 
Reſpekt vermelden,’’ ermwiberle ber junge Diann, 
„und neinetmegen fönne er abfahren, wann es 
ihm gefällig. Es graut mir ohnedies alle Nacht 
vor feinem Jammern und Stöhnen, und das 
gräulichfte find mir feine gottlofen Flüche und fein 
tolles Lachen. Meint vielleicht der Franzoſe, er 
fei allein Herr im Hotel de Portugal Genirt er 
mich, fo genire ich ihn wieder.” 

„Aber verzeihen Euer Hochedelgeboren,“ fagte 
der verwachiene Menich, „er treibt’s nicht mehr 
lange, wollten Sie ihm nicht die legten Augen- 

lide —“ 

„SR er fo gar Frank, der Herr?’ fragte ber 
Medicinalrath theilnehmend. „Was fehlt ihm F 
Wer bebanpelt ihn? Wer ift er?“ 

„Ber er ift, weiß ich gerade nicht; ich bin ber 
Lohnlaquai, ich denke, er nennt fich Lorier und ik 
aus Frankreich; vorgeftern war er noch wohl auf, 
aber etwas melancholiſch, denn er ging gar nicht 
aus, hatte auch feine Luft, die Merkwürdigkeiten 
diefer Stadt zu ſehen, aber am andern Morgen 
fand ich ihn ſchwer frank im Bette; es fcheint er 
bat in der Nacht einen Schlaganfall bekommen. 
Aber um alle Welt will er feinen Arzt. Er flucht 

räßlich, wenn ich frage, ob ich einen Arzt zu ihm 
ihren folle. Er pflegt und verbindet fich ſelbſt; 
ich glaube, er hat auch eine alte Schußmwunbe aus 
bem Krieg, die jetzt wieder aufgegangen iſt.“ 

Man hörte in diefem Augenblide den Kranken 
neben an mit beiferer Stimme rufen und einige 
Berwünfchungen ausſtoßen. — Ter Lehnlaquai 
ſchlug drei Kreuze und flog hinüber. 

Der Doftor verfuchte noch einmal, ob feine 
Reden bei dem verftocten Liebhaber feinen Ein⸗ 
gang fänden, und wirklich fchien es diesmal zu 
gelingen. Er hatte eine Partitur in die Hand ge- 
nommen, aus welcher er mit leifer Stimme vor 
fih binfangz ber Doltor benüpte dieje ruhigere 
Stimmung und fing an, ihm bag Leben der Sän- 
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gerin zu erzählen. Anfangs ſchien ber Kapell⸗ 
meiſter nicht darauf zu achten, er lad emſig in fei- 
ner Partitur und that, als fei außer ihm Nie- 
mand im Zimmers; nach und nad aber wurde er 
aufmerfiamer, er börte auf zu fingen; bald bob 
fih zumeilen fein Auge über die Partitur und 
ftreifte glühend über des Doftord Geficht, dann 
ließ tr das Notenheft finfen und ſah ven Erzäbler 
feſt an; fein Intereſſe fehien mehr und mehr zu 
wachſen, feine Augen glänzten, er rüdte näher, 
er füaßte den Arm des Mediciners, und als biefer 
feine Erzählung fchloß, fprang er in großer Be- 
wegung auf, und ranııte im Zimmer auf und nie- 
der. „Ja,“ riefer, „es liegt Wahrheit darin, 
ein Schein von Wahrheit, eine Wahrfcheinlich- 
Feitz es ift möglich, es könnte etwa fo geweſen 
Kind Zeufet! könnte es nicht auch eine Lüge 
ein Ss’ \ 

„Das heißt man, glaube ich, decrescendo in 
Ihrer wertben Kunſt, Herr Ktapellmeifter ; aber 
warum tenn bei diefer Sache ſo von ber Wahr- 
heit bis zur Rüge berabfleigen? Wenn ich Ih⸗ 
sen nun einen Bürgen für bie Wahrheit ftellte ? 
Maeftro, wie dann 4” 

Boloni blieb finnend vor ihm ftehen: „Ha! 
wer dieſes könnte, Medicinalrath, in Golb wollte 
ich dich faſſen, ſchon diefer Gedanke verdient, groß 
und föniglich belohnt zu werden. Ja! wer mir 
Bürge wäre! — Es iſt alles fo finfter — verwor- 
rene Labyrinthe — Fein Ausgang — Fein leitendes 
Beitirn !’‘ 

„Werthgeſchätzter Freund,“ unterbrach ihn der 
Doktor; „ich ertappe Sie hier auf einer Remi- 
niscenz aus Schillers Räubern, fo in ber Cot- 
ta'ſchen Taſchenausgabe ſtehet, wenn ich mich recht 
erinnere. Demungeachtet weiß ich einen folchen 
Bürgen, ein ſolches leitendes Geſtirn.“ 

„Ba! wer mir einen folden gäbe!’ rief Je⸗ 
ner. „Er fei mein Freund, mein Engel, mein 
Bott, — ich will ihn anbeten!” 

„Es ift zwar in der angeführten Stelle von 
einem Schwert die Rede, womit man ber Öttern- 
brut eine brennende Wunde verfegen will; nichtd 
befto weniger aber will ich Sie überzeugen 5 jener 
Geſandie, der die arme Biufeppe in feinem Haufe 
aufnabm, logirt zufällig bier im Haufe auf No. 65 
belieben Sie einen Brad anzuziehen und ein Hals- 
tuch umzufnüpfen, fo werde ih Sie zu ibm füh⸗ 
sen ; er hat mir verfprochen, Sie zu Überzeugen. ”‘ 

Der junge Mann drüdte gerührt bie Band bee 
Arztes ; doch auch jegt noch Fonnte er ein gewiſſes 
erhabenes Pathos nicht verbergen. „Ihr wart 
mein guter Engel,’ fagte er: ‚wie vielen Dauk 
bin ich für diefen Wink Euch fchulbig ; ich fahre 
nur geichwind in meinen rad, und ſogleich folg’ 
id Euch zu dem Gefanbten.‘‘ 
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Die Ausföhnung mit dem Geliebten ſchien bei- 
nabe noch von größerer Wirkung auf die Sänge- 
rin zu fein, als die kunſtreichſten Tränklein ihres 
Arztes. Ihre Geſundheit beflerte fich in ben näch⸗ 
ſten Tagen zufebende, und bald war fie fo weit 
bergeftellt, daß fie die Beſuche ihrer theilnehmen- 
ben Freunde außer dem Bette empfangen konnte. 
Diefe Wendung ihres Zuftandes mochte der Di- 
zeftor der Polizei abgewartet haben, um die Sache 
weiter zu verfolgen. Er war ein umfichtiger Mann, 
und der Ruf fagte von ibm, daß ihm nicht leicht 
einer entgebe, auf den er sinmal fein Auge gewer- 
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fen, follte er auch hundert und mehrere Meilend 
entfernt fein. Bon dem Vledicinalrath war ihm 
die Gefchichte der Sängerin mitgerheilt worden, 
er hatte fodann mit dem Baron Martinow noch 
weitere Rückſprache genommen und Einiges er- 
fahren, was ihm von großem Intereſſe fchien. 
Der Gefandte hatte ihn neulich geftanten, daß er 
von dem Vorfall mit der jungen Bianetti Gele- 
geubeit genommen, das ruchlofe Leben des Che⸗ 
valier de Planto höheren Orts zu berühren. Er- 
batte nicht verfäumt, hauptſächlich den Umſtand, 
baß jenes arme Kind eigentlich verkauft wurde, 
ins rechte Licht zu fegen. Jenes berüchtigte Haug 
wurde kun, darauf von ber Polizei aufgehoben, 
und ber Baron fchien dies hauptſächlich den 
Schritten, bie er in der Sache gelban, zuzufchrei- 
ben. Auch er halte von dem Tod bes Cbevaliers 
gehört, glaubte aber mit dem Polizeivireftor, daß 
diesnurein Kunſtgriff geweſen fei, um fein Gewerbe 
ficherer fortzufegen ; denn beide hegten feinen Zwei⸗ 
fel, jener Diordverfuch an der Cängerin könne nur 
von diefem fchrediichen Menſchen herrühren. Wie 
ſchwer war es aber, der Spur biefes Mörders zu 
folgen ; die Fremden die fich damals zu B. aufhiel⸗ 
ten, waren, wie der Direktor verficherte, alle unver- 
dächtig; nur zwei Umſtände fonnten zu Gewiſſerem 
führen; bag Schnupftuch, welches fich im Zimmer 
der Binnetti gefunden hatte, fonnte, wenn man ir- 
gendwo ein Abnliches ſah, zur Entdedung leiten ; 
es war baber die genauefte Befchreibung davon in 
den Hänben aller jener Nätherinnen und Wafch- 
frauen, welche die Garderobe ber Fremden in B. 
zu beforgen pflegien. Sodann glaubte ber Diref- 
tor aus piychologifchen Gründen annehmen zu 
fünnen, daß ein zweiter Verſuch auf das Leben 
ver Sängerin bald folgen würde, im alle fich 
nämlich der Mörber noch in der Nähe aufbielte. 

Sobald daher die Sängerin wieder bei Kräf⸗ 
ten war, begleitete der Direftor der Polizei ben 
Doftor Lange, fo oft er fie befuchtes es wurden 
dort manche Mapregeln beiprochen, manche fchie- 
nen gut, aber nicht wohl auszuführen, mande 
wurden gerabebin verworfen. Giuſeppe ſelbſt 
kam enbli auf einen Gedgnken, ber den beiden 
Männern ſehr einleuchtete. ,, Der Doktor,“ fagte 
fie, „‚bat mir erlaubt, in ber nächſten Woche wie- 
ber auszugeben 5; wenn er nichts dagegen bat, 
würde id auf der lepten Redouie des Carnevals 
zuerſt wieder unter den Leuten emfcheinen ; es hat 
etwas Anziehendes für mich, mich dort, wo mein 
Unglüd eigentlich anfing, zum erſtenmal au zeigen. 
Wenn wir dafür forgen, daß dies in B*** hin- 
länglich befannt wird, und wenn der Chevalier 
noch bier ift, fo kin ich von meinem Leben über- 
zeugt, daß er unter irgend einer Maeke fich wieder 
in meine Nähe drängt. (Er wirb fich zwar hüten, 
zu fprechen, er wird durch nichts fich verrathen, 
aber feine Anfchläge auf mein Leben wird er nicht 
ruben laffen, und ich will ihn aus Tauſenden er- 
kennen. Seine Größe, feine Geftalt, vor allen 
feine Augen werden mir ihn kenutlich machen. 
Was meinen Sie, meine Herren ?“‘ 

Der Plan war nicht übel. „Ich wollte wetten,“ 
fagte ver Direktor, ‚‚wenn er erfährt, Cie fom- 
men auf dieſen Ball, fo bleibt er nicht aus; fei ee 
auch nur, um ben Gegenſtand feiner Rache wie- 
der zu fehen und feiner Wuth neue Nahrung zu 
geben. Ich denke übrigens, Sie follten feine Larve 
vors Geſicht nehmen, er wird Sie dann um ſo 
leichter erfennen, um fo eber in Ihre Nähe, in 
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Rine Falle gebenz ich werte ein Paar tüchtige 
Burfche in Domino's fleden und fie Ihnen zur 
Eskorte geben; Auf ein Zeichen won Ihnen don 
der alte Fuchs gefangen fein.‘ 

Babette, das Kammermädchen ber Sängerin, 
war während dieſes Geſpräches ab- und zugegan« 
genz fie hatte gebört, wie ihre Dame entſchloſſen 
jei, ben Mörder oder feine Gehülfen ausfindig zu 
maden, fie glaubte es ſich ſelbſt ſchuldig zu fein, 
nad Kräften zu dieſer Entdeckung keizutragen. 
Cie paßte daher den Direktor ab, faßte fich ein 
Herz und fagte, fie babe ſchon neulich den Doktor 
auf einen Umſtand aufmerkſam gemacht, der zur 
Entvedung führen Fonnte, er fcheine aber nicht 
darauf zu achten. ' 

„Stein Umftand tft bei folchen Borfällen gering, 
meine liebe Kleine,’ antwortete der Dunn ver 
Polizei; „wenn Sie irgend etwas willen — 

Br glaube faft, Signora if zu diskret und 
will nicht recht mit der Sprache heraus; als fie 
den Stich befam und in meinen Armen ohnmäch⸗ 
tig wurde, war ihr Ichter Seufger — Balnau. 

„Wie?“ rief der Direktor entrüftet, ‚und dag 
verfchwieg man mir big jegt? Einen fo wichtigen 
Umſtand; haben Sie auch recht gehört, Bolnau 

‚Auf meine Ehre,” fagte die Kleine und legte 
die Hand betheuernd auf das Herz. „Bolnau, 
fagte fie, und fo ſchmerzlich, daß ich nicht anders 
glaube, als io heißt ver Mörder; aber bitte, ver- 
rathen Sie mich nicht!“ 

Der Direltor hatte den Grundſatz, daß Fein 
Mensch, er fehe fo ehrlich aus als er wolle, zu gut 
zu einem Verbrechen fei. Der Commerzienrath 
Bolnau, und einen andern wußte er nicht in die⸗ 
fer Stadt, war ihm zwar ale ein georpneter Dann 
belannt, aber—hatte man nicht Beifpiele, daß ge- 
rade folche Leute, denen man vor ver Welt nichts 
nachſagen Fonnte, der Juſtiz am meiſten zu fchaf- 
fen machten Konnte er nicht mit diefem Cheva⸗ 
lier de Planto unter einer Dede fpielen$ Er fepte 
unter diefen Betrachtungen feinen Weg weiter fort, 
er näherte fich der breiten Straße, es fiel ihm bei, 
daß um biefe Zeit der Commerzienrath ſich dort 
zu ergeben pflegte; er beichloß, ihm ein wenig auf 
ben Ei zu fühlen. Richtig, dort fam er bie 
Straße herab, er grüßte rechts, er grüßte links, 
er fprach alle Uugenblide mit einem Belannten, 
er lächelte, wenn er weiter ging, vor ia hin; er 
ſchien munter und guter Dinge zu fein. Er mod- 
te etwa noch fünfzig Schritte vom Direktor ent- 
fernt fein, ald er diefen anfichtig wurde; er er- 
bleichte, er wandte um und mollte in eine Seiten- 
firaße einbiegen. „Ein verbächtiger, fehr verdäch⸗ 
tiger Umſtand!“ dachte ber Direktor, lief ihm nach, 
rief feinen Namen und bradte ibn zum Steben. 
Der Commerzienrath war ein Bilb des Jammers; 
er brachte in hohlen Tönen ein „bon jour, bon 
jour” hervor, er Ichien lächeln zu wollen, aber bie 
Augen gingen ihm über, und fein Geficht verzog 
fi Frampihaft; feine Knie zitterten, feine Zähne 
Nolugen hörbar aneinanter. 

„Ei, ei, Sie machen ſich recht rar. Habe Sie 
fhon ein paar Tage nicht an meinem Fenſter vor- 
beigeben ſehen; Sie fcheinen nicht recht wohl zu 
ſein?“ feßte der Direftor mit einem ftechenben 
Did hinzu. „Sie find fo blaß; fehlt Ihnen et- 
was 240 . 

„Nein — es ift nur fo ein Feines Fröſteln — ich 
war wirklich einige Tage nicht wohl, aber Gottlob, 
es geht mir beſſer.“ 
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„So? Cie waren nicht wobl?“ fragte Jener 
weiter. „Das hätte ich kaum gedacht; ich glaubte 
Sie tod vor wenigen Lagen auj der Revoute 
recht munter zu ſehen.“ 

„Ja freilich; aber gleih ten folgenden Tag 
mußte ich mich legen; ich befum meine Zufäle 
wieder, aber ich bin jegt ganz wieder hergeſtellt.“ 

„Run, da werden Sie nicht verjäunen, vie 
nächſte Redoute zu beſuchen; es iſt die legte und 
fol fehr brillant werben, ich boffe Sie dort zu je= 
ben; bis vahin Adieu! Herr Commerzienraih.“ 
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„Werde nicht manquiren!“ rief ber Commer- 
zienrath Bolnau mit jammervollen Mienen nad. 
„Der bat Verdacht!“ ſprach er zu ih. „Ter 
weiß etwas von dem Worte der Sängerin. Zwar 
fol fie wieder bergeftellt feinz aber kann nicht ver 
Verdacht in dem Herzen dieſes Poliziften um fich 
freſſen? Kaun er mich nicht aus Argwohn beob- 
achten laſſen? Die geheime Polizei wird mich ver- 
folgen; auf allen meinen Schritten und Tritten 
ſehe ich ſchlaue, fremde Geſichter. Ich darf nichts 
mehr reden, fo wird es rapportirt, gedeutet; ich 
werde, v Gott im Himmel, ich werde ein unrubi- 
ger Kopf, ein gefährliches Inpividuum; und doch 
lebte ich fi und harmlos wie Wilhelm Tell im 
vierten Aft!’ 

So ſprach der unglüdliche Bolnau bei ſich; ſeine 
Angft vermehrte fich, als er über die verfängliche 
Trage wegen der nächſten Redonte nachdachte. — 
„Er meint gewiß, ich werde mich in die Nähe ter 
Sängerin wagen, aus böfem Gewiſſen; aber ich 
muß hin, ich muß ihm biefen Verdacht benehmen ! 
Und doch — wird mich nicht in ihrer Nähe ein 
Zittern und Beben überfallen, gerabe weil er glau- 
ben fann, ich werde aus Gewiſſensbiſſen und Anaſt 
zittern ?“ Er quälte fi) ab mit biefen Borftellun - 

en, fie befchäftigten ibn Tagelang, er erinnerte 
—8 daß ein berühmter Schriftſteller in einer 
Schrift bewiefen babe, dag man Angſt vor ter 
Angſt haben könne, und dies ſchien ihm ganz fein 
Tall zu fein. Aber er fühlte, daß er fich ein Herz 
faffen und der Gefahr entgegen geben müſſe. Er 
lieg fih vom Maskenverleiher den prachtvollen An 

g des Paſcha von Janina holen ; er zog ibn alle 
Zage an und übte fich vor einem großen Spie⸗ 

el, recht unbefangen aus feiner Madte hervorzu- 
panen. Er machte ſich aus feinem Schlafrocke 
eine Puppe und fepte fie auf einen Seſſel; jie 
ſtellie die Sängerin Bianetti vor. Er ging als 
Paſcha um fie ber, näherte fich ihr und ſprach: 
„Es freut mich unendlich, Sie in fo erwinid- 
tem Wohlbefinden zu ſehen.“ Um brüten Tage 
fonnte er feine Lektion fchon ganz ohne Zittern 
fagen, daher legte er ih noch Schwereres auf. 
Er wollte recht artig und unbefangen fein und ihr 
einen Teller mit Bonbons und Punfch offeriren. 
Er übte fi mit einem Glas Wafler, das er auf 
einen Teller fepte. Bon Anfang klirrie es fchred- 
lich in feiner zitternden Band; aber auch dieſe 
Schwachheit überwanb er, ja er fonnte ganz luftig 
dazu fagen: „Verehrte, beliebt Ihnen nicht etwas 
Weniges Punfch und etliche Bonbens ?“ Es ging 
trefflich ; Sein Sterblicher ſollte ihn beben ſehen. 
Ali Paſcha von Janina fühlte Muth in fich, troß 
feiner Angf auf die Redoute zu geben. 

Der Medicinalrath Lange hatte es fich nicht neh⸗ 
men laffen, die Geneſene um erkenmal wieder 
unter bie Leute zu führen. Sie hatte sd ihm gerne 
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zugeſagt; batte er doch durch ſeine treue Pflege, 
durch die väterliche Sorgfalt, womit er fich ihrer 
angeuommen, ein Recht auf ihre wärmſte Danf- 
barkeit gewonnen. So kam er mit ihr aufdie Re⸗ 
doute und er ferien ſich nicht wenig auf den Platz an 
ber Eeite des ſchönen, intereffanten Mäbchend zu 
gut zu thun. Die Leute in B*** find ein ſonder⸗ 
bares Bolf, In den erfien Tagen hatte man von 
ben nobeliten Salons bi6 hinab in die Bierichen- 
fen von der Sängerin Uebles gefprocen ; ale aber 
Männer von Gewicht fich ihrer annahmen, ald 
angefebene Damen ſich sffentlich für fie erklärten, 
brebte fich die Fahne nach tem Wind, und bie 
Bæm*er liefen, gerührt über das Schidſal des ar- 
men Kindee, in den Straßen umber und flarben 
bald vor Entzüden, daß fie geneſen. Als fie in 
den Saul der Redoute trat, ſchien alles nur auf 
fie, als die Königin des Feſtes, gewartet gu ha⸗ 
ben; man jubelte und jauchzte, man Hatfchte in bie 
Hände und rief Bravo! als bätte fie eben bie 
fchwerften Rouladen zu Stande gebracht. Auch 
den Medicinalrath fiel fein Antbeil am Beifall 
zus „Gebet, ver iſt's,“ riefen fie, „das ift ein 
geſchickter Mann, der hat fie gerettet.‘ 

Die Sängerin fühlte ſich freudig bewegt von 
diefem Beifall ver Menges ja fie hatte, beraufiht 
von bem Gemurmel ber Glüdwünſchenden, bei- 
nabe vergefien, daß fie noch ein erufterer Iweck in 
diefen Saal geführt babe; aber die vier handfeſten 
Domino’e, die ihren Echritten folgten, die Fra⸗ 

en des Doftors, ob fie die grauen Augen be 

hevaliers noch nicht anfichtig geworben, erinner- 
ten fie Immer wieder an ihr Vorhaben. Ihr felbft 
und tem Toltor war eg nicht entgangen, daß ein 
langer, hagerer Zürfe (man bieß in B*** fein 
Koſtüm den Ali Baſſa), ih immer in ihre Nähe 
dränge; und fo oft der Strom ber Masfen ihn 
wegriß, immer war er ihnen wieder zur Seite. 
Die Eängerin fließ den Doftor an und minfte 
mit den Augen nach dem Paſcha hin. Er erwie- 
berie ihren Mint und fagte: „Ich babe ihn ſchon 
lange bemerkt.” Der Pafcha näherte ſich mit un- 
ewiffen Schritten; die Sängerin klammerte fich 
efter an Lange’ Arm; er war jept ganz nahe, 
ſtarre, graue Aeuglein gudten aus der Maske und 
eine hohle Stimme fprach zu ihr: „Es freut mich 
unendlich, wertbgefhäpte Mamſell, Sie in ſo er⸗ 
wünfchten MWohlfein zu ſehen.“ Die Sängerin 
manbte ſich erſchreckt ab und fchien zu zittern; auch 
bie Maske fuhr bei dieſem Unblid bebend zurlid 
unb verfchwand unter der Menge. 

„Iſt er es?“ rief der Medicinalrath. „Faſſen 
Sie ſich doch; es gilt hier, ruhig und mit Umſicht 
zu handeln; glauben Sie, ex iſt es 4” 

„Rod weiß ich es nicht gewiß,“ entgegmete fie, 
„aber icy glaube, feine Augen gu erkennen.“ 

Der Meticinalrath gab deu vier Domino's bie 
Weiſung, recht genau auf biefen Paſcha Acht zu 
geben, und ging mit det Dane weiter. ber kaum 
hatte er einige Bänge durch ben Saal gemacht, fo 
erichien der Türke wieder; body hielt er ich mehr 
in der Entfernung, als beobachtete ex dis Sän- 


gerin. 
Der Doltor trat mit feiner Dame an ein Büf- 
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ſeltſamen Klängen auf dem zätteruben Teller; er 
it an ihrer Seite, er bietet ihr den Teller und 
jagt: „Verebrie, beliebt Ihnen nicht etwas We⸗ 
niges Punſch und etliche Bonbons?“ Die Sän- 
gerin ſah ibn ſtarr an, fie erbleichte, fie ſtieß den 

eller zurüg und rief: „Ha der Schredliche! Gr 
iſt's, er iſ'e, ex will mich vergiften! 

‚Der Paſcha von Janina fand fluunge und re- 
—— ſchien jeden onen ie Verthei⸗ 
digung aufzugeben; willenlos ließ er ſich von den 
vier bandfeken Domino'e Hinmegführen. 

Beinahe in bemjelben Augenblick wurte ber 
Doktor heftig an feinem fhwarzen Mantel gezo⸗ 
en; er fab ſich um — jener Feine, verwachſene 
ohnlalai aus dem Hotel de Portugal ſtand vor 
ihm, bleich und von Schreden entfellt:. „Um 
Gottes Barmperzigkeit wilden, Herr Diedicinal- 
rath, kommen Sie bach gefällig mit mir auf 
No. 53, eben wid des Teufel den frangöfifchen 
Herrn holen.“ . 

„Bas ſchwaßzt Er da 2 fagte ber Doltor up- 
teilig und wollte ihn auf hie Seite ſchieben, um 
dem Gefangenen auf die Polizeibireftion gu & ⸗ 
sen. „Was geht es mich an, wenn ihn ber. 


„Aber ich bitte Sie,’ vief der Kleine beinahe 
heulend, „er kann vielleicht doch gerettet werben; 
Hochbiefelben find fa Stadtphyſikus allbier und 
verpflichtet, zu ken Fremden in ben Hotellern zu 
kommen.“ 

Der Medicinalrath unterdrüdte einen Fluch, 
der ibm auf ber Zuge ſchwebte; er fah, daß er 
diefem unangenehmen Gange nicht ausweichen 
Fünne, er winfte den Kapeflmeifter Bolont herbei, 
übergab ihm bie Sängerln, und eilte mit bem 
Heinen Menfchen nach dem Hotel de Portugal. 
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Es war fill und öde in dieſem großen Gaſthof; 
Mitternacht war beinahe ſchon vorüber, bie Lam⸗ 
pen in den Gängen und Zreppen brannten bäfter 
unb trübe; e8 war dem Medicinalrath unheimlich 
zu Muth, als er p dem einſamen Kranken hin⸗ 
anſtieg. Der Lakai ſchloß die Thürr auf, der 
Doktor trat ein, wäre aber beinahe wieder zurlid- 
geſunken. Denn ein Wefen, dag feit einigen Ta- 

en unabläffig feine Phantaſie Im Wachen und im 
Ehlafe beichäftigt Hatte, ſah bier wirklich und 
verförpert im Bette. Es war ein großer, hagerer, 
ältlicher Dann, er hatte eine pie aufftehende, 
wollene Sıhlafmüpe tief in bie Stürme gezogen, 
feine enge Bruft, feine langen, binnen Arme 
waren mit Flanell überkleibet; unter ber Mütze 
tagte eine große, fpipige Naſt aus einem mageren, 
braungellen Geſicht hervor, das man ſchon ‘tobi 
und verſtorben geglaubt hätle, wären es nicht ein 
Paar graue, ſtechende Augen geweſen, die ihm 
noch etwas Reben und einen ſchrecklichen, grauen⸗ 
erregenden Auedrudc gaben. Seine Inngen, dün⸗ 
nen Finger, die mis den hagern Gelenken weit 
aus den Arrmeln hervorragten, batte er zuſam⸗ 
mt, er Irapte. mit heiſerem, wahnſin⸗ 
nigem Laden auf ber Betibede.. 
enſch und‘ wedie bamit ben 
Doktor aus feinem Hinſtarren auf ben Kranken. 
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zurüd, das Sie mir nicht fagten. In welcher 
Stadt fagen bie Reute, fol ih — 

„Signora, id hätte Ihnen mehr Kraft zuge» 
traut,“ ſprach Lange, beforgt über die Bewegung 
feiner Kranten. „Wahrlich, ich bereue es, nur 
fo viel gefagt zu haben ; ich hätte es nie gethan, 
wenn ich nicht fürdtete, dag Andere mir unberu- 
fen zuvorkämen.“ 

Die Sängerin trodnete fchnell ihre Thränen. 
„Ich will rubig fein,‘ fagte fie wehmütbig lä- 
chelnd, „ruhig will ich fein wie ein Kinds ich will 
fröhlich fein, als hätten mir dieſe Dienfchen, bie 
mich jetzt verdammen, ein taufenditimmiges Bra- 
vo zugerufen. Nun erzählen Sie weiter, lieber, 
guter Doktor!“ 

„Nun, die Leute ſchwatzen dummes Zeug,’ 
fuhr Jener ärgerlich fort. „So fol, als Sie legt- 
bin im Othello auftraten, in einer der eriten 
Ranglogen ein fremder Graf geweſen fein; die- 
fer will Sie erfannt und. vor etwa zwei Jahren 
in Paris in einem frhlechten Haufe geſehen haben. 
— mein Gott, Sie werben immer bläſ⸗ 
er. — 

„Es ift nichts, der Schein ber Rampe fiel nur 
etwas matter berüber ; weiter, weiter !’‘ 

„Run, diefes Gerede blieb von Anfang nur in 
den erften Zirkeln, nach und nach fam es aber ing 
Publikum, und da biefer Vorfall hinzufömmt, 
verbindet man beides und verſeßt das frühere 
Verhältniß zu Ihrem Mörder in jenes berüchtigte 
Haus in Paris.” 

Auf den ausprudsvollen Zügen der Kranken 
batte während biefer Rede die tieffle Bläſſe mit 
flammender Röthe gewechfelt. Sie hatte fich hö— 
ber aufgerichtet, als folle ihr Fein Wort diefer 
fchredlichen Stunde entgeben, ihr Auge baftete ſtarr 
und brennend auf dem Mund des Arztes; fie 
athmete kaum, ihr Herz fchien ſtillzuſtehen. ‚Sept 
iſt's aus,“ rief fie mit einem ſchmerzlichen Blick 

um Himmel, indem Thränen ihrem Auge ent- 
ürzten, „jetzt iſt es aus, wenn er dies hörte, 
ſo war es zu viel für ſeine Eiferſucht. Warum 
bin ich nicht geſtern geſtorben, ach! da hätte ich 
meinen guten Vater gehabt, und meine ſüße 
Mutter hätte mich getröſtet über den Hohn dieſer 
grauſamen Menſchen!“ 

Der Doftor ftaunte über dieſe räthſelhaften 
Worte, er wollte eben ein tröſtendes, befänftigen- 
des Wort zn ihr fprechen, ala die Thüre mit Ge- 
räuſch —6 und ein großer, junger Mann her⸗ 
einfuhr. Sein Geſicht war auffallend ſchön, aber 
ein wilder Zrog verfinfterte feine Züge, fein Ange 
rollte, fein Haar bing vermiltert um die Stirne. 
Cr hatte ein großes zufammengerofltes Noten- 
blatt in der Fauſt, mit welchem er in ber Luft ber- 
um fuhr und gleihfam agirte, ebe er Athen zum 
Sprechen fand. Bei feinem Anblid ſchrie die 
Sängerin laut auf, der Doftor glaubte anfangg, 
aus Angft, aber ed war freude, denn ein holdes 
Lächeln zog um ihren Mund, ihr Ange glänzte 
ihm dur Thränen entgegen. „Carlo!“ rief fie, 
„Carlo! Endlich kommſt du nah mir zu ſehen!“ 

„Elende, rief der junge Dann, indem er 
majeftätifch den Arm mit der langen Notenrofle 
nach ibr ansſtreckte. „Laß ab von deinem Eire- 
nengeſang, ich komme — dich zu richten !° 

„O Carlo!“ unterbrach ihn die Sängerin, 
und ihre Töne Fangen ſchmelzend und füß wie 
bie Klänge ber Flöte. „Wie kannſt du fo zu bei- 
nes Sinfeppa ſprechen!“ 
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Der junge Dann pwollte mit tragifchem Pathos 
antworten, aber ber Doktor, dem dieſer Auftritt 
für feine Kranke zu angreifend fchien, warf fich 
bazwifchen. „Wertheſter Herr Carlo,“ fagte er, 
indem er ibm eine Prife bot, „belieben Sie zu 
bedenken, daß Mabdemoijelle in einem Zuſtand if, 
wo ſolche Scenen allzufehr ihre ſchwachen Nerven 
afficiren!“ 

Jener ſchaute ihn groß an und wandte tie No- 
tenrolle gegen ihn: „Wer biſt du, Erdenwurm ? 
rief er mit tiefer, brahnender Stimme. „Wer biſt 
Er bap du bich zwifchen mich ftelft und meinen 

orn?“ 

„Ich bin der Medicinalrath Lange,“ entgeg- 
nete dieſer und ſchlug die Doſe zu, „und in mei- 
nen Titeln befindet ſich nichts von einem Erden- 
wurme. Ich bin Herr und Meiſter, ſo lange 
Signora Franf iſt, und ich fage Ihnen im Gu- 
ten, paden Sie fich hinaus, oder moduliren Sie 
Ihr Presto assai zu einem anfländigen Largbetto! ” 

„O, laſſen Sie ihn doch, Doktor,“ rief die 
Kranke ängſtlich, „laſſen Sie ihn doc, bringen 
Sie ihn nicht auf! Er it mein Freund, Garlo 
wird mir nichts Bofes thun, was ibm auch die 
[legten Menfchen wieder von mir gefagt ha- 

en.‘ 

„Ba! Du wagſt es noch au fpotten! Aber 
wife, ein Blipftrahl hat die Thore deines Ge- 
heimniſſes gefprengt und bat die Nacht erhellt, im 
welcher ich wandelte. Alſo darum follte ich nicht 
willen, wag du warft, woher bu kamſt? Darum 
verfchloffek du mir den Mund mit deinen Küf- 
fen, wenn ich nach deinem Leben fragte? Sch 
Thor! Daß ich von einer Weiberſtimme mich be— 
zaubern ließ, und nicht bebachte, daß fie nur Trug 
und Lug it! Nur im Gefang des Mannes wohnt 
Kraft und Wahrheit. Ciel! Wie konnte ich mich 
von den Rbuladen einer Dirne betbhören laffen !”* 

„D Carlo,’ flüfterte die Kranfe, ‚wenn du 
wüßteft, wie beine Worte mein Herz verwunben, 
wie bein fohredlicher Verdacht noch tiefer dringt, 
als der Stahl des Mörders!“ N 

„Richt wahr, Täubchen,“ ſchrie Iener mit 
Schredlichem Rachen, „deine Amoroſi follten blind 
fein, da wäre gut mit ihnen jpielen? Der Pari- 
fer muß doch ein waderer Kerl fein, daß er end⸗ 
lich body noch das fromme Zäubchen fand!‘ 

„Seht aber wirb es mir doch zu bunt, Herr,” 
rief der Doftor und padte den Rafenden am 
Rod; „auf der Stelle marfchier Er fich zu dem 
Zimmer binaus, fonft werbe ich die Hausleute ru- 
fen, daß fie Ihn expediren.“ 

„Ich gebe ſchon, Erbenwurm, ich gebe,’ fchrie 
Jener und ftieß den Mebicinalrath zurüd, daß er 
ganz bequem in einem Yauteuil niederſaß; „ja 
ich gebe, Giufeppa, um nimmer wiederzufehren. 
Lebe wohl, oder ftirb lieber, Unglüdliche, verbirg 
beine Schmach unter der Erbe. Aber jenfeits 
verbirg deine Seele an einen Ort, wo ich dir nie 
begegnen möge; ich würbe der Seligkeit fluchen, 
wenn ich fie mit dir theilte, weil bu mich bier fo 
Ihändlic um meine Liebe, um mein Leben beiro- 
gen!’ Er rief es, indem er noch etwas Weniges 
mit den Noten agirte, aber fein wildes, rollendes 
Auge fchmolz in Thränen, als er den lepten Blid 
auf bie Geliebte warf, und ſchluchzend raunte er 
aus dem Zimmer. 

„Ihm nad, halten Sie ihn auf,‘ rief die 
Eängerin, ‚führen Sie ihn zurüd, es gilt meine 
Seligkeit!“ 


„Mit nichten, Werlhgeſchätzte,“ entgegnete 
Toftor Lange, indem er fich aus feinem Lchn- 
ftuhl aufrichtete 5; „dieſe Scene darf nicht fortge- 
fpielt werben. Ich will Ihnen etwas Niederfchla- 
gendes aufichreiben, das Sie alle Stunden zwei 
Eßlöffel voll einnehmen werben.’ 

„Die Unglückliche war in ihre Kiffen zurückge⸗ 
funfen und ihre Kräfte waren erfchöpft, jie verlor 
das Bemußtfein von Neuem. 


Ter Toftor rief das Mäpchen und fuchte mit 
ihrer Hülfe die Kranke wieder ind Leben zurüd- 
zubringen, boch Fonnte er fih nicht enthalten, 
während er bie Effenzen einflößte, das Mädchen 
tüchtig auezuſchmälen. „Habe ich nicht befoblen, 
man fole Niemand, gar Niemand bereinlaffen, 
und jept läßt man diefen Mahnfinnigen zu, der 
Ihr braves Fräulein beinahe zum zweiten Male 
ums Leben brachte 2° 


„Ich babe gewiß font Niemand bereingelaf- 
fen,‘ ſprach bie Zoſe weinend; ‚aber ihn konnte 
ich Doch nicht abweiſen; fie fchichte mich ja beute 
ſchon dreimal in fein Haus, um ihn zu beſchwö⸗ 
ten, nur auf einen Heinen Yugenblid zu fom- 
men; ich mußte ja fogar fogen, fie fterbe und wolle 
ken vor ihrem Zode nur noch ein einzigesmal 
eben.’ 

„So? Und wer ift denn biefer — 

Die Siranfe fhlug die Augen auf. Sie fah 
bald den Doktor, bald das Mädchen an, ihre 
Blicke irrten fuchend burde Yimmer. „Ur ilt 
fort, er ift auf ewia bin,“ flüfterte fie; „ach, lie- 
ber Doftor, geben Sie zu Bolnau!“ 

„Aber, mein Gott, was wollen Sie nur von 
meinem unglüdlicden Commerzienrath ; er bat fich 
über ihre Geſchichte ſchon genug alterirt, daß er 
zu Bette liegen muß; was fann denn er Ihnen 
helfen ?“ 

„Ach, ich babe mich verfprochen,”’ erwiberte fie, 
„zu dem freunden Stapellmeifter follen Sie geben, 
er beißt Boloni und logirt im Hotel de Portu- 
en „'' 

„Ich erfunere mich, von ihm gehört zu haben, ’’ 
Ha der Doktor, „aber was foll ich bei diefem 
thun?“ 

„Sagen Cie ibm, ich wolle ibm alles ſagen, 
er fol nur noch einmal fommen, — doch nein, ich 
kann es ihm nicht felbft jagen; Doktor, wenn 
Sie — ja ih babe Betrauen zu Ihnen, ich will 
Ahnen alles fagen, und dann fagen Sie es wie- 
der dem Unglücklichen, nicht wahr 2’ 

„Ich ſtehe zu Befehl; was ich zu Ihrer Beru- 
bigung thun kann, werbe ich mit Freuden thun. 

„Run, jo fommen Sie morgen frübe, ich kann 
bente nicht mebr fo viel fprechen. Adieu, Herr 
Mevdicinalratb 5 doch noch ein Wort; Babette, 
gib dem Herrn Doftor fein Zub!‘ 

Tas Mädchen fhloß einen Schranf auf und 
reichte dem Doktor ein Tuch von gelber Seide, das 
einen ftarfen, angenehmen Geruch im Zimmer 
verbreitete. 

„Das Tuch gehört nicht mir,’ ſprach Jener, 
„Sie irren ſich, ich führe nur Schnupftücher von 
Leinwand.” 

„Unmöglich!“ entgegnete das Mäbchen ; „wir 
fanden es heute Nacht am Boden, ind Haus ge- 
bört es nicht, und fonft war noch Niemand ba als 
ie.’ 

Der Doftor begegnete den Blicken ber Eänge- 
sin, die erwartungsvoll auf ihm ruhten. „Könnte 


569° — 


nicht dieſes Tuch jemand Anderem entfallen fein ?’*%nit 
fragte er mit einem feften Blick auf fie. X 

„Zeigen Sie her,“ erwiderte ſie ängſtlich, „dar⸗ 
an hatte ich noch nicht gedacht.“ Sie unterſuchte 
das Tuch und fand in der Ecke einen verſchlunge⸗ 
nen Namenszug; fie erbleichte, fie fing an zu 
zittern. - 

„Es fcheint, Sie kennen dieſes Tuch und die 
Perſon, bie es verloren hat,’ fragte Lange wei- 
ter; „es könnte zu etwas führen ; darf ich ed nicht 
3 mir nehmen? Darf id Gebrauch davon ma⸗ 

en 2 

Giuſeppa ſchien mit ſich zu kämpfen; bald reichte 
ſie ihm das Tuch, bald zog ſie es ängſtlich und 
trampfhaft zurück. „Es ſei,“ ſagte fie endlich; 
„und ſollte der Schreckliche no einmal kommen 
und mein wundes Herz diesmal beifer trefien, ich 
wage ed; nehmen Eie Toftor. Ich will Ihnen 
morgen Erläuterungen zu biefem Tuche geben.” 


5. 


Man Tann fich denken, wie auafchließlich dieſe 
Vorfälle die Seele des Mebicinalrath Range be- 
fhäftigten. Seine frhr anggebreitete Praris war 
ibm jept eben fo fehr zur Laft, ale fie ihm vorber 


Freude gemadht battez denn verhinderten ihn nicht 


die vielen Kranfenbefuche, bie er vorher zu machen 
batte, tie Sängerin am andern Morgen recht bald 
zu befuchen, und jene Auffclüffe und Erlänte- 
rungen zu vernehmen, tenen fein Herz ungeduldig 
entgegen pochte? Zoch zu etmas waren tiefe Be- 
fuche in dreißig bis vierzig Häufern aut, er konn⸗ 
te, wie er au ſagen pflegte, binborchen, mag nıan 
über die Bianetti ſage; virfleicht konnte er auch 
über ihren fonderbaren Liebhaber, den Kapellmei- 
fer Boloni, eines oder dag andere erfahren. 


neber die Eängerin zuckte man die Achfeln. 
Man urtbeilte um fo unfreundlicher über fie, je 
ärgerlidher man darüber war, taß fo lange nichts 
Dffigielles und Sicheres über die Gefchichte ing 
Yublifum komme. Ihre Neider — und melde 
ausgezeichnete Sängerin, wenn fie dazu ſchön und 
Achtzehn alt ift, hat deren nicht genug? — ihre 
Neider gönnten ihr alles und machten hämiſche 
Bemerkungen; die Gemäßigten fagten : fo ift es 
mit folhem Volke; einer Deutichen wäre dies 
auch nicht paffirt. Ihre Freunde beflagten fie, 
und fürchteten für ibren Ruf beinahe noch mehr, 
alg für ihre Gefundheit. Das arme Mädchen! 
badhte Lange, und befchloß um fo eifriger ihr zu 
dienen. 

Bom Sapellmeifter wußte man wenig, weder 
Schlechtes noch Gutes. Er war vor etwa brei 
Bierteljabren nach B. gekommen, hatte ſich im 
Hotel de Portugal ein Dachſtübchen gemielhet und 
lebte ſehr eingezogen und mäßig. Cr fcien fich 
von Geſangſtunden und mufifalifchen Compofi- 
tionen zu nähren. Alle wollten übrigend etwas 
Ueberfpanntes, Hochfahrendes an ihm bemerkt ha⸗ 
ben; die, welche ihn näher fennen gelernt hatten, 
fanden ihn fehr intereffant, und fchon mancher 
Mufiffreund ſoll fich ein Eouvert an ter Abend- 
tafel im Hotel de Portugal befellt baben, nur um 
feine herrliche Unterhaltung über tie Mufif zu ge» 
nießen. ber auch dieſe famen darin überein, 
daß es mit Boloni nicht ganz richtig fei, denn er 
vernachläffige, verachte fogar den mweibliden Ge⸗ 
fang, während er mit Entzüden von Männer- 
ftimmen, befonders von Männerchören fpreche. 


_— 570 — 
—* haite übrigens keine näheren Bekannten, kei⸗ 


nen Fieund; von feinem Verhältniß zur Sänge⸗ 
sin Bianetti fohien Niemand etwas zu willen. 


Den Commerzienratb Bolnau fand er noch im- 
mer unmwohl und im Bette; er ſchien fehr nie- 
dergefchlagen und ſprach mit unficherer, beiferer 
Stimme allerlei Unfinn über Dinge, die fonft 
gänzlich außer feinem Gefichtöfreife lagen. Cr 
batte eine Sammlung berühmter Rechts fälle um 
fich ber, in welcher er eifrig flubirte; bie Frau 
Sommerzienrätbin behauptete, er habe bie ganze 
Nacht darin gelefen und hie und da fehredlich ge- 
tinjelt und gejammert. Seine Lektüre betraf be- 
fonders die unfchuldig Hingerichteten, und er äu- 
Berte gegen ten Medicinalrath, es liege eigentlich 
für den Menfchenfreund ein großer Troft in ber 
Langſamkeit der deutſchen Zuſtiz; denn es laffe 
fi erwarten, daß, wenn ein Prozeß zehn und 
mehre Jahre daure, die Unfchuld doch leichter an 
ben Tag fomme, ald wenn man heute gefangen 
und morgen gehaungen werde. 


Die Sängerin. Bianetti, für welche der Doktor 
endlich ein Stündchen erübrigt hatte, war büfter 
und niedergeichlagen, als jei keine Hoffnung mehr 
für fie auf Erden. Ihr Auge war trübe, fie 
mußte viel geweint haben, die Wunde war über 
ale Erwartung gut; aber mit ihrem zunehmen⸗ 
den Förperliden Wohlbefinden fehien die Ruhe 
und Geſundheit ihrer Seele zu ſchwinden. „Ich 
babe lange tarüber nachgedacht,‘ fagte fie, „und 
fand, daß Sie, lieber Doftor, doch auf höchſt 
fonderbare Weiſe in mein Schidfal verwebt wer- 
ben. Ich kannte Sie vorher nicht ; ich geftebe, ich 
wußte faum, daß ein Medicinalratb Range in B. 
esiftire. Und jept, da ich mit einem Schlage fo 
unglücdtich geworden bin, fendet mir Gott einen 
fo theilnehmenden, väterlichen Sreund zu.” 


„Mademoiſelle Bianeiti,“ erwiderte Lange, 
„der Arzt hat an manchem Beite mehr zu thun, 
als nur den Puls an der Linken zu fühlen, Wun⸗ 
ben zu verbinden und Mirturen zu verfihreiben. 
Glauben Sie mir, Yenn man fo allein bei einem 
Kranken fipt, wenn man den innern Puls ber 
Seele unruhig pocen hört, wenn man Wunden 
verbinden möchte, bie Niemand fiebet, da wirb auf 
wunderbare Weife der Arzt zum Freunde, und 
der geheimnißvolle Zufammenbang zmifchen ftör- 
per und Seele Scheint auch in dieſem Verhältniſſe 
auffallend zu wirken.“ 

„So ift 28, 4rach Giufeppa, indem fie zu- 
traulih feine Hand faßte; „ſo ift es, und auch 
meine Seele hat’einen Arzt gefunden. Gie wer- 


deg wielleicht viel für mich thun müflen. Es 
u fein, daß Sie fogar vor ben Gerichten in 
e 


m, Namen handeln müffen. Wenn Sie ei- 
nem armen. Mätchen, das fonft gar Feine Stütze 
hat, dieſes große Opfer bringen wollen, fo will 
ich mich Ihnen' entdecken.“ 

„3% will es thun,“ fprach der freundliche Alte, 
indent’er ibre Hand drückte. 

„Aber bedenfen Lie es wohl; die Welt bat 
meinen Ruf angegriffen, fie klagt mich an, fie 
richt fie-verdammt mich. Wenn nun die Men- 
ſchinnuch auf Cie höhniſch Leuten, daß Sie der 
verrnfrnen Sängerin, der, ſchlechten Stalienerin, 
ah! meiner fib angenommen haben, werben 
Sie das ertragen können? 

„Ich will es;“ rief der Doktor mit Ernſt und 
Heftigkeit. „Erzählen Sie!“ 


6. 


„Mein Vater,“ erzählte die Sängerin, „war 
Antonio Bianetti, ein berühmter Biolinfwieler, 
der Ihnen aus jüngeren Jahren nicht unbefannt 
fein fann, denn fen Ruf batte durd die Gon- 
zerte, die er an Höfen und in großen ‚Städten 
gab, ſich überall verbreitet. Ich kann mir ihn 
nur noch aus meiner frühelten Kindheit denken, 
wie er mir die Scala vorgeigte, die ich ſchon im 
dritten Jahre fehr richtig nachfang. Meine Mut- 
ter war zu ihrer Zeit eine vorzügliche Sängerin 
geweſen und pflegte in ben Conzerten des Vaters 
einige Arie und Canzonetten vorzutragen. Ic 
war vier Jahre alt, ala mein Vater auf der Reile 
ftarb und ung in Armutb zurückließ. Meine 
Mutter mußte ſich entichließen, Durch Singen ung 
fortzubringen. Sie heirathete nad einem Sabre 
einen Mufifer ber ihr von Anfang ſehr aefhmei- 
chelt haben fol, nachher aber zeigte es fich, daß er 
fie nur geheirathet, um ihre Stimme zu benügen. 
Er wurde Mufifpireftor in einer fleinen Stadt im 
Elſaß, und da fing erft unfer Leiden recht an. 


„Meine Mutter befam noch drei Kinder und 
verlor ihre Stimme fo fehr, daß fie beinabe keinen 
Zon mehr fingen Fonnte. Dadurch war die größte 
Geldquelle meines Stiefvaters verfiegt, denn feine 
Conzerte waren nur burch meine Mutter glänzend 
und zahlreich gewelen. Er plagte fie von jept an 
ſchrecklich; mir wollte er gar nicht mehr au eſſen 
geben, big er endlich auf ein Mittel verfiel, mid 
brauchbar zu maden. Er marterte mich ganze 
Tage lang und geigte mir die fihwerfien Sachen 
von Mozart, Gluck, Roffini und Epontini cin, 
die ich dann Sonntag Abend mit großem Applaus 
abſang; das arme Echepperl, fo hatte mim mei- 
nen Namen Biufeppa verfepert, wurde eines jener 
unglücklichen Wunderkinder, denen die Natur ein 
ſchönes Talent zu ihrem größten Unglüd gegeben 
batz der Branfame lieg mich alle Zage fingen, er 
peitfchte mich, er gab mir Tage lang nichts zu ef» 
fen, wenn ich nicht richtig intonirt batte; die Mut- 
ter aber fonnte meine Qualen nicht Mehr lange 
ſehen, e8 war, ald ob ihr Reben, in ibren ſtillen 
Thränen dahin fließe; an einem ſchönen Brüh- 
lingsmorgen fanden wir fie tot. Mas foll ich 
Sie von meinen Marterjabren unterbaiten, bie 
jegt anfingen ? Ich war elf Jahre alt, und follte 
die Haushaltung fiihren, die fleinen Geſchwiſter 
erziehen und dabei noch fingen lernen für bie Con⸗ 
zerte! O, e8 war eine Qual ber Hölle. 


„Um biefe Zeit Fam oft ein Herr zu ung, ber 
dem Bater immer einen Sad voll Fünffranken- 
Rüde mitbrachte. Ich kann nicht ohne Grauen an 
ihn denfen. Es war ein großer, hagerer Mann, 
von mittlerem Alter; er hatte Fleine blingelnde, 
graue Augen, die ihn durch ihren unangenehmen, 
ſtechenden Ausdruck vor allen Menſchen, bie ich ie 
gefehen, auszeichneten. Mich fchien er beſonders 
liebgewonnen zu haben. Er lobte, wenn er fam, 
meine Größe, meinen Anftand, mein Geſicht, mei- 
nen Geſang. Er ſetzte mich auf feine Knie, ob⸗ 
gleich mich ein unwillkürliches Granen von ibm 
wegdrängte; er küßte mich trop meines Schreitns, 
er ſagte woblgefällig: „„Noch zwei — drei Jabr. 
dann biſt du fertig, Schepperl!““ Und er und 
mein Stiefvater brachen in ein wildes Lachen über 
diefe Prophezeiung aud. An meinem finfzebn« 
ten Geburtsfeſt fagte mein Etieivater gu mir: 
„„Höre Schepperl, du haft nichts, du biſt nichts, 
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ich geb? dir nichts, ich will nichts von dir, habe auch 
hinlänglich genug an meinen drei übrigen Ran- 
gen ; die Chriftel (meine Schweſter) wird jept ftatt 
deiner das Wunderkind. Was du haft, dein big- 
den Geſang, haft du von mir, damit wirft du dich 
fortbringen, Der Onfel in Paris will dich übri- 
gehs aus Gnade in fein Haus aufnehmen.’ 

er Onkel in Paris? rief ih ſtaunend, denn bie- 
ber wußte ich nichts von einem ſolchen. „„Ja, der 
Dnfel in Paris,““ gab er zur Antwort, ,, „er 
kann alle Tage kommen.““ 

„Sie können ſich denken, wie ich mich freute; 
es iſt jetzt drei Jahre her, aber noch heute iſt die 
Erinnerung an jene Stunden ſo lebhaft in mir, 
als wäre es geſtern geweſen. Das Glück, aus 
dem Haufe meines Vaters zu kommen, das Glück, 
meinen Oufel zu feben, ber fi meiner erbarme, 
das Glück, nad) Paris zu fommen, wo ich mir den 
Eip des Pupes und der Seligkeit dachte, — ich 
war beraujcht von fo vielem Glück; fo oft ein Wa⸗ 
gen fuhr, ſah ich hinaus, ob nicht der Onkel fom- 
me, mich in fein Reich abzuholen. Enplich fuhr 
eines Abends ein Wagen vor unferm Hauſe vor. 
„„Das iſt dein Onkel,““ riefver Vater; ich flog 
binab, breitete meine Arme aus nach meinem Er- 
retter — graufame Täufhung! Es war der Dunn 
mit den Fünffrankenſtücken. 

„Ich war beinahe bewußtlos in jenen Augen- 
blicken, aber dennoch vergeffe ich die teuflijche Freude 
nie, die aus feinen grauen Augen bligte, als er 
mich hoch aufgewachſen fand; noch immer klingt 
mir feine frächgende Etimme in den Ohren: 
„„Jetzt bift du recht, mein Täubchen, jept will ich 
dich einführen in die große Welt.’ Er faßte 
mich mit der Hand, mit der andern warf er ei- 
nen Belbbeutel auf den Tiſch; der Sad fuhr 
auf, ein glänzender Regen von Silber- und Gold⸗ 
ſtücken rollte auf den Boden; meine brei Fleinen 
Gefchwifter und der Vater jubelten, rutfchten auf 
dem Boden umber und lafen die Stüde auf, — 
ed war mein Kaufpreis. 

„Schon den folgenden Tag ging es nach Paris. 
Der hagere Dann (ich vermochte es nicht, ihn On⸗ 
fel zu nennen) pretigte mig befländig vor, welch 
glänzende Rote ich in feinen Salons fpielen wer- 
de. Ich Fonnte mich nicht freuen, eine Angft, eine 
unerHärliche Bangigfeit waren an die Stelle mei- 
er Freude, meines Glückes getreten. Bor emem 
großen erleuchteten Haufe hielt der Wagen, wir 
waren in Paris. Zehn bie zwölf ſchöne, aller- 
liebſte Mädchen hüpften die breiten Treppen herab 
ung entgegen. Cie herzten und füßten mich, und 
nannten mich Schweſter Biufeppa ; ich fragte den 
Hagern: Sind dies Ihre Töchter, mein Herr? 
„Qui, mes bonnes enfants,”” rief er lachend, 
und die Mädchen und die zahlreiche Dienerfchaft 
fimmten ein mit einem rohen, fchallenden Ge⸗ 
lächter. 

„Schöne Kleider, prachtvolle Zimmer zerſtreu⸗ 
ten mich. Ich wurde am folgenden Abend herrlich 





man bewunderte mich, ich erröthe heute noch, mit 
welchen Worten man mir diejes fagte. So ging 
es mehrere Tage berrlich und in freuten. Sch 
lebte ungenirt, ich hätte zufrieden leben fünnen, 
wenn ich mich nicht höchſt unbebaglich, beinabe 
bänglich in diefem Hauie, in dieſer Geſellſchaft 
gefüblt hätte; in meiner naiven Unſchuld glaubte 
ih, fo fei nun einmal die große Welt, und man 


müſſe fih in ihre Sitten fügen. Eines fiel mir 


jeboch auf, als ich an einem Abende zufällig an 
der Treppe vorbeiging, Tab ich, Daß die Herren, 
die ung befuchten, dem Portier Geld gaben, dafür 
blaue oder rothe Karten befamen, und folche einem 
Bedienten vor dem Salon wieder übergaben. Ein 
junger Stuger, der an mir vorüberfam, wies mir 
mit zärtlihen Bliden eine diefer rotben Starten ; 
ich weiß heute noch nicht, warum ich durüber er- 
röthete. Aber hören Sie weiter, was fich alabald 


zutrug. 

„Sehen Sie, lieber Doktor, hier habe ich ein 
kleines unſcheinbares Papier. Dieſem bin ich 
meine Rettung ſchuldig. Ich fand es eines Mor- 
grns unter dem Brödchen meines Frühſtücks, ich. 
weiß nicht, von welcher gütigen Hand cd kam, 
aber möge der Himmel das Herz belohnen, das ſich 
meiner erbarmte. Es lautet; 


„„Mademoiſelle! 


„„Das Haus, welches Sie bewohnen, iſt ein 
Freudenhaus; die Damen, die Sie um fich ſehen, 
find Freudenmädchen; follten wir ung in Bin- 
feppa geirrt haben Wird fie einen furzgen Schim- 
met, von Glück mit langer Neue erfaufen wol» 
en 24194 

„Es war ein fehredliches Licht, es drohte mich 
völlig zu blenden, denn es zerriß beinahe zu plög- 
lih meinen unſchuldigen Kinderſinn und den 
Traum von einer unbeforgten glüdlichen Lage. 
Mas war zu thun? Ich hatte in meinem Leben 
noch nicht gelernt, Entichlüffe zu faffen. Der 
Mann, dem ‚diefed Haus gebörte, wur mir ein 
fürchterlicher Zauberer, der jeden meiner Gedan⸗ 
fen lefen könne, der jetzt ſchon darum wiſſen müſſe, 
was ich erfahren. Und dennoch wollte ich lieber 
fterben, als noch einen Augenblid bier verweilen. 
— Ich hatte ein Märchen gerade über von unferer 
Mohnung zumwellen italienisch fprechen hören; ich 
kannte fie nicht, — aber fannte ich denn fonft Je» 
mand in diejer ungeheuren Statt? Dieſe vater- 
ländifhen Klänge erwedten Zutrauen in mir; zu 
ihr wollte ich Hüchten, ich wollte fie auf den Knieen 
anfleben, mich zu retten. 

„Es war fieben Uhr frübes ich war meiner 
ländlichen Gewohnheit treu geblieben, ftand immer 
frühe auf und pflegte gleich nachher zu frühſtücken, 
und dies rettete mich. Um biefe Zeit ſchliefen noch 
alle, fogar ein großer Theil der Domeitifen. Nur 
ber Portier war zu fürchten. Doch fonnte er den- 
fen, daß Iemand aus dieſem Tempel ber Berr- 
lichfeit entfliehen werdet Ich wage es; ich warf 


gekleidet; man führte mich in den Salon. Die! mein fchwarzes, unfceinbares Mäntelchen um 


zwölf Mädchen ſaßen im fünften Pugan Zpiel- 
tiichen, auf Kanapees, am Flügel. Site unterhiel- 
ten fich mit jungen und ältern Herren fehr Icb- 
baft. Als ich eintrat, brachen alle auf, gingen 
nir entgegen und betrachteten mich. Der Herr 
tes Haufes führte mich zum Flügel; ich mußte 
fingen; allgemeiner Beifall wurde mir zu Theil. 
Man zug mich ins Geſpräch, meine ungebildeten, 
bald itatienifchen Ausdrücke galten für Naivetät; 





mich, eilte die Treppe hinabz meine Knie ſchwank⸗ 
ten, als ich an der Loge des Portiers vorbeiging: 
er benierfte mich nicht; drei Schritte, und ich 
war frei. 

„Rechts über die Etraße hinüber wohnte das 
italienifche Mädchen. Ich ſprang über Die breite 
Straße, ich pochte am Haus, ein Diener öffnete. 
Ich fragte nach der Signora mit dem fchwarzen 
Lockenköpfchen, die Italieniſch ſpreche. Der Die- 
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ner lachte und fagte, ich meine wohl bie Fleine 
Excellenza Seraphina; „, „„biefelbe, dieſelhe,““ 
antwortete ich, „„führen Sie mich geſchwind zu 
ihr.““ Er ſchien anfangs Bedenken zu tragen, 
weil es noch frühe am Tage ſei, doch meine Bitten 
überredeten ihn. Er führte mich in den zweiten 
Etod in ein Zimmer, hieß mich warten und rief 
dann eine Zofe, der Ercellenza mich zu melden. 
Ich hatte mir gedacht, das hübſche italienifche 
Mädchen werde meines Standes fein; ich Tchämte 
mich, einer höheren mich zu entbeden, aber man 
lieg mir feine Zeit, mich zu beſinnen; die Zofe 
erfchien, mich vor das Bett ihrer Gebieterin zu 
führen. Sa, fie war es, es war bie fchöne funge 
Dame, bie ich hatte Stalienifch fprechen hören. 
Ich fürzte vor ihr nieder und flebte fie um ihren 
Schutz an; ich mußte ihr meine ganze Gefchichte 
erzäblen. Sie fchien gerührt und verſprach mich 
zu reiten. Sie ließ den Diener, ber mich berauf- 
neführt hatte, Bommen, und legte ihm das ftrengfte 
Stillſchweigen auf; dann wies fie mir ein kleines 
Stübchen an, beffen Benfter in den Hof gingen, 
gab mir zu arbeiten und zu effen, und fo lebte ich 
mehrere Zage in Freude über meine Rettung, in 
Angſt über meine Zukunft.“ 

„Es war das Haus ded Geſandien eines Flei- 
nen beutfchen Hofes, in welches ich aufgenommen 
war. Die Ercellenza war feine Nichte, eine ge- 
berne Italienerin, die bei ihm in Paris erzogen 
worden war. Sie war ein gütiges, liebenswür⸗ 
diges Gefchöpf, deffen Wohlihaten ich nie vergef- 
fen werte. Sie fam alle Tage zu mir und trö- 
ftete mich; fie jagte mir, in der Geſandte durch 
ſeine Bedienten in dem Hauſe des argen Mannes 
nachgeforſcht habe. Man ſei ſehr in Beſtürzung, 
ſuche es aber zu verbergen. Die Diener drüben 
flüſtern geheimnißvoll, es habe ſich eine Mamſell 
aus einem Fenſter des zweiten Stocks in den Ka⸗ 
nal der Seine geſtürzt. Sonderbare Bügung ! 
Mein Zimmer war ein Edzimmer und ſah mit 
ber einen Seite nad) der Straße, die andere ging 
fohroff hinab in einen Kanal. Ich erinnerte mich, 
an jenem Morgen ein Fenſter biefer Seite geöff⸗ 
net zu haben; wahrſcheinlich war es offen geblie- 
ben, und fo mochte man ſich mein Verſchwinden 
erflären. Signora Seraphina follte um biefe 
Zeit nach Italien zurückkehren; fie war fo gütig, 
mich mitzunehmen. Ia, fie that noch mehr für 
mich; fie bewog ihre Eltern in Piacenza, baß fie 
mid mie ihr Rind in ihr Haus aufnahmen; fie 
ließ mein Talent ausbilden; ihr habe ich Freiheit, 
Leben,. Kunft, oh! vielleicht mehr ale ich weiß, zu 
danken. In Piacenza lernte ich den Kapellmeifter 
Boloni, der übrigens kein Staliener ift, kennen; 
er ſchien mic) zu lieben, aber er fagte es mir nicht. 
Sch nahm bald nachher den Ruf an das hieſige 
Theater an. Man ſchätzte mich hier, man hat mir 
ſonſt wohlgewollt, mein Leben und mein Ruf war 
unſträflich. Ach! ich habe in dieſer langen Zeit 
nie einen Mann bei mir geſehen, als — ich kann 
Ihnen dieſes ſchöne Verhältniß ohne Erröthen 
geſtehen — als Boloni, der mir bald hieher nach- 
gereist war. Sie haben mein Leben jetzt gehört; 
fagen Eie mir, habe ih Etwas getban, um fo 
bittere Strafe zu verdienen? Habe ich fo Entfep- 
liches verſchuldet?“ 


7. 
Als die Sängerin geendet hatte, ergriff ber Me- 
dicinalrath lebhaft ihre Hand. „Ich wünfche nıir 


Stü, fagte er, „ben weni en Menie 
Gie.auf Ihrem Lebensweg gefunden baben,. 
8 n zu. fünnen. Meine Kräfte find zwar 


will fuchen; Ih 


helfen; ich will hen Braufewind, Ihre And 


zu verjöhnen Fe Aber: [age Sie, mir nur, 
was if benm ein Boloni eigedllich für ein Lands⸗ 
mann 5° " 


„Da fragen Sie mich zu viel,’ erwiterte fir 
ausweichend; ‚ich. weiß nur, daß er ein Deut- 
fcher von Geburt iſt und, wenn ich nicht irre, we⸗ 
en Yamilienverbältniffen vor mehreren Jahren 
fein Baterland verließ. Er hielt ih in England 
und Stalien auf, und fam vor etwa brei Viertel- 
jahren hieher.“ 

„Sp, foz aber warum haben Sie ihm bag, 
. sie mir erzäblen, nicht ſchon früber ſelbſt 

efagt 2” 

® Biufeppa erröthete bei biefer Frage; fie fchlug 
die Augen nieder und antwortete: „Sie finb mein 
Arzt, mein väterlicher Freund; es ift mir, wenn 
ich zu Ihnen ſpreche, ale fpräche ich als Kind zus 
meinem Bater. — Über fonnte ic) denn dem jun- 
gen Wanne von diefen Dingen erzählen? Und 
ih kenne ja feine ſchreckliche Eiferſucht, feinen 
leichtgereigten Argwohn; ich habe es nie über mid 
vermodht, ihm zu fagen, welchen Schlingen ich 
entfloben war.” 

„Ich ehre, ich bewundere Ihr Gefühl; Cie find 
ein gutes Kind; glahben Sie mir, es thut einem 
alten Manne wohl, auf folche decente Gefühle 
aus der alten Zeit zu ftoßen, tenn heutzutage gilt 
es für guten Zon, ſich Über dergleichen wegzuſe⸗ 
pen. Aber noch haben Sie mir nicht Alles er⸗ 
Kol: der Abend auf der Redoute, jene fchredliche 

acht u 

„Es ift wahr, ih muß Ihnen noch weiter fagen. 
Ich babe, fo oft ih im Etillen über meine Ret- 
tung nachdachte, die Vorfehung gepriefen, daß 
man in jenem Haufe glaubte, ich habe midy ſelbſt 
getöbtet, denn ed war mir nur zu gewiß, daß, 
wenn jener Schredliche nur die entferntefte Ah⸗ 
nung von meinem Leßen habe, er fommen werbe, 
fein Opfer zurüd zu bolen ober es zu verberben; 
denn er mochte manches Fünffrankenſtück für mich 
bezahlt haben. Deßwegen babe ich, fo lange ich 
in Piacenza war, mandes ſchöne Anerbicten fürs 
Theater abgelehnt, weil ich mich fcheute, öffentlich 
aufzutreten. Als ich aber etwa anderthalb Jahr 
bort war, brachte mir eines Morgens Seraphina 
ein Parifer Zeitungsblatt, worin ber Tod bes 
Chevalier de Planto angezeigt war.” 

„Chevalier de Planto?“ unterbrach fie der Arzt; 
„bieß fo jener Mann, der Cie aus dem Haufe 
Ihres Stiefvaters führte 

„So hieß er. Ich war voll Freude, meine letzte 
Furcht war verfhwunden, und es fand nichte 
mehr im Wege, meinen Wobhlthätern nicht mehr 
befchwerlich zu fallen. Schon einige Wochen nach⸗ 
ber Fam ich nach B. Ich ging vorgeftern Abend 
auf die Redoute, und ich will Ihnen nur geftchen, 
daß ich recht freudig geftimmt war. Boloni durfte 
nicht wiffen, in welchem Koſtüm ich erſcheinen 
würbe, ich wollte ihn neden und dann überrafchen. 
Auf einmal, wie ich allein durch den Saat gebe, 
füfterte eine Stimme in mein Obr! „„Schep- 
perl! wag macht dein Onfel ? Ich war mie 
niedergebonnert; biefen Namen hatte ich nicht 





gd,.ım für Sie thun zu können, —* —* 
treffliche feine agelenza für Sie that, aber ich :? 3 
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wiedern: bu irrſt dich, Magfe!.9 
wegeilen, mich unter dem Gewühl ber Menge 
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® mehr gehört, fett ich den Händen jenes Fürchter⸗ 
Hohen entgangen war. Mein Onfel! Ich hatte 
ja feinen, und nur Einer-batte geleht, ber ſich 
vor der Welt dafür ausgab, ver Chevalier be 
Planto. Ich hatte Anm fo viel Faſſung, zu er⸗ 

5 wollte bin- 


verbergen, aber die Maske fchob ihren Arm ın 
den meinigen und hielt mich fill. „„Schep⸗ 
perl!’ ſprach ber Unbefanife,'-,, „ich rathe bir, 
ruhig neben mir berzugeben, fonft werde ich den 
Leuten erzählen, in welcher Gefellfchaft du bich 
früher umhergetrieben.““ Ich war vernichtet, ed 
wurde Nacht in meiner Seele; nur ein Gedanke 
war in mir lebhaft, die Furcht vor der Schanbe. 
Mas konnte ich armes, hilflofes Mädchen machen, 
wenn diefer Menſch, wer er auch fein mochte, folche 
Dinge von mir auefagte? Die Welt würde ihm 
geglaubt haben, und Carlo, ach! Carlo wäre nicht 
der Letzte gewefen, ber mich verdammt hätte. Ich 
folgte dem Dann an meiner Seite willenlos. Er 
flüfterte mir die fchredlichiten Dinge zus meinen 
Onfel, wie er den Chevalier nannte, babe ich un- 
lüdlich gemacht, meinen Bater, meine Familie 
nd Verderben geftürzt. Ich Fonnte es nicht mehr 
aushalten, ich riß mich los und rief nach meinem 
Magen. Als ich mich aber auf der Treppe umfab, 
war dieſe fchredliche Geſtalt mir gefolgt. „„Ich 
fahre mit dir nach Haufe, Schepperl,““ ſprach er 
mit ſchrecklichem Lachen; „„ich babe noch ein 
paar Worte mit dir zu reden.““ Die Sinne 
vergingen mir, ich fühlte, bag ich ohnmächtig wur⸗ 
de; ich wachte erfi wierer im Wagen auf, bie 
Maete ſaß neben mir. Ich flieg aus und ging 
auf mein Zimmer, er folgte; er fing fogleich wie- 
der an zu reden; in der Todesangit, ich möchte 
serrathen werben, ſchickte ich Babette hinaus, 

„Was willſt du bier, Elender!‘ rief ich voll 
Muth, mic fo beleidigt zu feben. „Was fannfl 
du von mir Schlechtes fagen ? Ohne meinen Wil- 
Ien fam ich in jenes Haus; ich verließ es, als ich 
fab, was dort meiner warte.” 

„„Schepperl, mache feine Umſtände; es gibt 
nur zwei Wege, dich zu retten, Entweder zahlſt 
du auf der Stelle zehntaufend Franfen, fei es in 
Juwelen ober Gold, oter du folgt mir nach Pa⸗ 
ris ; fonft weiß morgen die ganze Stadt mehr von 
dir, als dir lieb iſt.““ Ich war außer mir. Wer 
gibt Dir dieſes Necht, mir ſolche Zumuthungen zu 
machen? rief ich. Wohlan! fage der Stadt, was 
du will; aber auf der Stelle verlaffe dieſes 
Haus! Ich rufe die Nachbarn. 

„Ich hatte einige Schritte gegen das Fenfter 
getban, er lief mir nach, padte meinen Arm, 
— „„Wer mir das Recht gibt?““ ſprach er. 
„„Dein Vater, Täubchen, bein Vater." Ein 
teuflifches Lachen tönte aus feinem Mund, ber 
Schein der Kerze fiel auf ein paar graue, ſtechen⸗ 
de Augen, die mir nur au befannt waren. In 
bemfelben Moment war mir Har, wen ich vor 
mir hatte; ich wußte jegt, daß fein Top nur ein 
Blendwerk war, bas er zu irgenb einem Ziwed er- 
funben hatte; die Verzweiflung gab mir liberna- 
türliche Kraft; ich rang mich log, ich wollte ihm 
feine Maske abreißen. Ich kenne Euch, Chevalier 
be Planto, rief ich, aber pr ſollt den Berichten 
Rechenſchaft über mich e en müflen. „„So 
weit find wir noch nicht, Täubchen,““ fagte er, 
und in demfelben Augenblid fühlte id fein Eiſen 
in meiner Bruſt, ich glaubte zu Herden. — 
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Der Doftor Schauberte’}.c8 at 'heller Tag, und 
doch graute ihn, tie —— Duufen von 
Selpenfteriy ſpricht. Er glaubſe Dis’ heifere La⸗ 
hen: dieſts Teufels zu hören, er glaubte hinter den 
Gardinen des Bottes die’ grauen, ſtechenden Au- 
gen dieſes Ungeheuers glänzen zu ſehen. „Sie 
glauben alſo,“ ſagte er nad einer Meile, „daß 
der Chevalier nicht todt ift, daß es derſelbe if, der 
Sie ermorden wollte ?” " 

„Seine Stimme, fein Auge überzeugten mich; 
das Tuch, das ich Ihnen getern gab, machte ed 
mir zur Gewißheit. Die Anfangsleitern feines 
Namens find dort eingezeichnet.‘ 

„Und geben Sie mir Vollmacht, für Cie zu 
rd Darfich Alles, was Sie mir fagten, 
elbſt vor Gericht angeben 4 

„Ich babe keine Wahl, Alles! Aber nicht wahr, 
Doktor, Sie gehen zu Boloni und fagen ihm, 
was ich Ihnen ſagte? Er wird Ihnen glauben, 
er Fannte ja au Seraphinte.“ 

„Und darf ich nicht auch willen,’ fuhr der 
Medicinalrath fort, „wie der Geſandte hieß, in 
deffen Haus Sie fih verbargen %” 

Parum nicht? Es war ein Baron Marti⸗ 
now!“ 

„Wie?“ rief Lange in freudiger Bewegung. 
„Der Baron Martinow? Iſt er nicht in .... ſchen 
Dienften ? 

„Ja, kennen Sie ihn? Er war Geſandter bes 


.... ſchen Hofes in Paris und nachher in Peters- 
burg.“ 


„O bann iſt es gut, fehr gut,“ faate der Me- 
bieinalrath und rieb fich freudig die Hände. „Ich 
kenne ihn, er ift feit geitern bierz er hat mich ru- 
fen laffen 3 er wohnt im Hotel de Portugal.“ 

Eine Thräne blinfte in dem Auge der Eänge- 
rin und von-frommen Empfindungen fchien ihr 
Herz bewegt. „So mußte ein Mann,” fagte fie, 
„den ich viele hundert Meilen entfernt glaubte, 
bieder Fommen, um bie Wahrheit meiner Erzäh⸗ 
lung zu befräftigen! Geben Sie zu ihm; ach, 
daß auch Karlo zuhören könnte, wenn er &hıen 
verfichert, daß id die Wahrheit ſprach!“ 

„Er foll es, er foll mit mir, ich will es ſchon 
machen. Abieu, gutes Kind; fein Sie ganz ru- 
big, e8 muß Ihnen noch gut geben auf Erben, 
und nehmen Eie die Mixtur recht fleißig, alle 
Stunden zwei eöfel vol! So ſprach der Dok⸗ 
tor und ging. Die Sängerin aber dankte ihm 
durch ihre freundlichen Blicke. Sie war ruhiger 
und heiter; es war, als habe ſie eine große Laſt 
mit ihrem Geheimniß hinweggewälzt; fie ſah ver⸗ 
trauungsovoller in die Zukunft, denn ein gütiges 
Sei ſchien fich des armen Mädchens zu er- 

armen. 


8. 


Der Baron Martinomw, dem Lange früher ein- 
mal einen wichtigen Dienft zu leiften Gelegenheit 
ebabt hatte, nahm ihn freundlich auf, und gab 
bm über die Sängerin Bianetti die genügendſten 
Aufſchlüſſe. Er befätigte nicht nur beinahe wört- 
lich ihre Erzählung, fondern er brach auch in bie 
Ianteften Lobeserhebdungen ihres Charakters aus ; 
ja er verfprach, wohin er in diefer Stadt fommen 
würde, fiberall zu ihren Gunſten zu ſprechen und 
die Gerüchte zu widerlegen, die über fie im Um- 
lauf waren. Gr hat auch Wort gehalten, denn 
bauptfächlich feinem Anfehen und der edelmüthi⸗ 
gen Art, womit er fih der Italienerin annahm, 
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I¶hrieben es ihre Freunde zu, daß die Befinnun- 
gen des Publifums über fie in wenigen Tagen 
„wie burch einen Zauberfchlag fich änderten. Der 
Mebvicinalroch Lange aber flieg an jenem Tage, 
als er vom Heſandten fam, aus der Beletage des 


Hotel de. Portugal noch einige Treppen böber in 
die Moni 


en; in No. 54 follte der Kapellmei⸗ 
‚ter mußten. Gr fand vor der Thüre ftill, um 
rn zu Schöpfen, denn bie fteilen Treppen\bat- 
ihn angegriffen. Conderbare Töne brangen 
aus biefer Thüre in fein Ohr. Es ſchien ein 
ſchwer Kranfer darin zu fein, denn er vernabm 
ein tiefes Stöhnen und Seufzen, das aus ber 
tiefften Bruft aufzufteigen ſchien. Dann flan- 
en wieder fchredliche franzöfifche und italienifche 
lüche dazwifchen, wie wenn Ungeduld dem Jam- 
mer Luft machen will, und ein beiferes Lachen 
der Berzweiflung. bildete wieder ben Nebergang zu 
jenen tiefen Seufzern. Der Mebicinalrath ſchau⸗ 
berte. Habe ich Loch ſchon neulich etwas weniges 
Wahnſinn an dem Maeftro verfpürt, dachte er, 
follte er vollends übergefchnappt fein, oder iſt er 
frank geworden aus Schmerz? (Er hatte fchon 
ben Singer gefrümmt, um anzuklopfen, als fein 
Blick noch einmal auf die Nummer der Thüre 
fiel; ed war 53. Wie hatte er ſich boch fo täu- 
[hen fünnen, faſt wäre er zu einem ganz fremden 
Menſchen eingetreten. Unwillig über fich felbft, 
ging er eine Thüre weiter; bier war 545 bier lau- 
tete es auch ganz anders. ine tiefe fchöne Män- 
nerftimme fang ein Lieb, begleitet von dem Pia- 
noforte; der Medicinalrath trat ein, es war je- 
ner junge Mann, ven er geftern bei der Sängerin 
geſehen. 

Im Zimmer lagen Notenblätter, Guitarre, 
Violinen, Saiten und anderer Muſikbedarf um- 
ber, und mitten unter biefen Trümmern ſtand ber 
Kapellmeifter in einem weiten, ſchwarzen Schlaf- 
rod, eine rothe Mütze auf dem Kopf und eine 
Notenrolle in der Hand. Der Doftor bat nach⸗ 
ber geftanden, e3 fei ihm bei feinem Antlid Ma⸗ 
rius auf den Trümmern von Karthago eingefallen. 

Der junge Mann fchien ſich feiner von geftern 
gu erinnern und empfing ihn beinahe finfter ; doch 
war er fo artig, einen Stoß Notenblätter mit ei- 
nem Rud von einem Seſſel auf den Boden zu 
werfen, um feinem Befuch Plag anzubieten; er 
ſelbſt ftieg mit großen Schrüten im Jimmer um- 
ber und fein fliegender Schlafrod nahm gefchicht 
den Staub von Zifchen und Büchern. 

Er ließ den Medicinalrath nicht zum, Wort ge- 
langen ‚sr überfohrie ibn. „Sie fommen von 
ihr?“ rief er. „ Schämen ſich Ihre grauen Haare 
nicht, der Kuppler eines ſolchen Weibes zu wer- 
den? Ich will nichts mehr hören ; ich habe mein 
Glück zu. Grabe getragen, Sie fehen, ich traure 
um meine Seligkeit; ich babe meinen, fchwarzen 
Schlafrod.an, chen dies follte Ihnen, wenn Sie 
ich entfernt auf Pivchologie verfteben, ein ; eiden 
fein, daß ich jene Perfon für mich als geitorben 
anfehe. O Giufeppe, Giuſeppe!“ 

„Wertyeſter Herr Kapellmeiſter,“ unterbrach 
ihn der Doftor, „ſo hören Sie mich nur an —“ 

„Hören? Was willen Ste von Hören ? Lau⸗ 
ſchen Sie, wenn Sie von Hören ſprechen; ich will 
prüfen, ob du Gehär haft, Alter! Siehe, das 
it das Weib,“ fuhr er fort, Indem er ben Flügel 
aufrig und Einiges fpielte, das Übrigens dem 
Doftor, der fein großer Muſikkenner war, vorfam 
tie andere Mufit aus ‚Hören Sie biefes 





Meiche, Schmelzenbe, Anfchmiegente? Aber be- 
merken Sie nicht in diefen Uebergängen das une 
zuverlälfige, flüchtige, charafterlofe Weſen diefer 
Geſchöpfe? Aber hören Sie weiter; ſprach er 
mit erbobener Stimme und glänzendem Auge, 
indem er die weiten Aermel des Trauerichlafrodes 
zurüdichüttelte, „wo Männer wirken, ift Kraft 
und Wahrheit; hier kann nichts Unreines auf- 
fommen, es find heilige, göttliche Laute!” Er 
hämmerte mit großer Macht auf den Zaften um- 
ber, aber dem Doftor wollte es wieder bebünfen, 
als fei dies nur ganz gewöhnliche Mufif. 

„Sie haben da eine fonderbare Eharafteriftif 
der Menſchen,“ fagte er, „da wir doch einmal jo 
weit find, bürfte ich Sie bitten, Berehrter, daß 


Sie mir doch einmal einen Mebdicinalratb auf ° 


dem Klavier vorftellten 2° 

Der Muſiker ſah ihn verächtlih an. „Wie 
magft du nur mit einem fchlechten, quidenden Cis 
bereinfahren, Erdenwurm, wenn ich den berrli- 
chen, ſtrahlen werfenden Akkord auſchlage!“ 

Die Antwort des Doktors wurde durch ein 
Klopfen an der Thür unterbrochen; eine kleine 
verwachfene Figur trat herein, machte eine Reve- 
tenz und ſprach: „Der franfe Herr auf Ro. 53 
läßt den Herrn Kapellmeiſter böflichit erſuchen, 
doch nicht fo gar erſchrecklich zu hantiren und zu 
bafeliren, was maßen berfelbe von gar ſchwacher 
Conftitution und dem zeitlichen Hinſcheiden nahe 
i . 

„Ich laſſe dem Herrn meinen gehorſamſten 
Reſpekt vermelden,“ erwiderle der junge Mann, 
„und meinetwegen könne er abfahren, wann es 
ihm gefällig. Es graut mir ohnedies alle Nacht 
vor einem Jammern und Stöhnen, und das 
gräulichfte find mir feine gottlofen Flüche und fein 
tolles Lachen. Meint vielleicht der Franzoſe, er 
fei allein Herr im Hotel de Portugal€ Genirt er 
mich, fo genire ich ihn wieder.’ 

‚Aber verzeihen Euer Hochedelgeboren,“ fagte 
der verwachlene Menfch, „er treibt’s nicht mehr 
lange, wollten Sie ihm nicht die legten Augen- 
blide — 

„Iſt er fo gar Frank, der Herr?’ fragte ber 
Medicinalrath theilnehmend. „Was fehlt ihm 
Wer behandelt ihn ? Wer if er 

„Ber er ift, weiß ich gerade nicht; ich bin ber 
Lohnlaquai, ich dene, er nennt ſich Lorier und ik 
aus Frankreich; vorgeftern war er noch wohl auf, 
aber etwas melancholifch, denn er ging gar nicht 
aus, hatte auch Feine Luſt, die Merfwürpigfeiten 
dieſer Stadt zu fehen, aber am andern Morgen 
fand ich ihn fchwer frank im Bette; es fcheint er 
bat in der Nacht einen Schlaganfall befommen. 
Aber um alle Welt will er keinen Arzt. Er flucht 

räßlich, wenn ich frage, ob ich einen Arzt zu ihm 
führen folle. Er pflegt und verbindet fich ſelbſt; 
ich glaube, er hat audy eine alte Schußwunde aus 
dem Krieg, die jept wieder aufgegangen iſt.“ 

Man hörte in diefem Augenblide den Kranken 
neben an mit heiſerer Stimme rufen und einige 
Verwünfchungen ausftoßen. — Ter Lehnlaquai 
ſchlug drei Kreuze und flog hinüber. 

Der Doftor verfuchte noch einmal, ob feine 
Reden bei dem verftocten Liebhaber feinen Ein⸗ 
gang fänben, und wirklich ſchien es diesmal zu 
gelingen. (Er hatte eine Partitur in bie Hand ge- 
nommen, aus welcher er mit leifer Stimme vor 
fih hinſang; ber Doftor benügte dieſe ruhigere 
Stimmung und fing an, ihm das Leben der Sän- 
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gerin zu erzählen. Anfangs fchien der Kapell- 
meifter nicht darauf zu achten, er las emfig in fei- 
ner Partitur und that, als fei außer ihm Nie- 
mand im Zimmer; nach und nach aber wurde er 
aufmerfiamer, er hörte auf au fingen ; bald bob 
ſich zuweilen fein Auge über die Partitur und 
Kreifie glühend über des Doktors Geſicht, dann 
lteß tr das Notenheft finfen und fah den Erzähler 
feſt anz fein Intereffe fchien mehr und mehr zu 
wachlen, feine Augen glängzten, er rüdte näher, 
er faßte den Arm des Mediciners, und als dieſer 
feine Erzählung fchloß, fprang er in großer Be- 
wegung auf, und rannte im Zimmer auf und nie- 
der. „Ja,“ rief er, „es liegt Wahrheit darin, 
ein Schein von Wahrheit, eine Wahrfcheinlich- 
Feitz es ift möglich, ed könnte etwa fo geweſen 
(en 3 Zeufet! könnte es nicht auch eine Lüge 
ein?“ 

„Das heißt man, glaube ich, decrescendo in 
Ihrer wertben Kunft, Herr Kapellmeifter ; aber 
warum denn bei diefer Sache fo von der Wahr- 
heit bis zur Rüge berabfteigen? Wenn ich Ih- 
nen num einen Bürgen für bie Wahrheit ftellte ? 
Maeftro, wie dann?“ 

Boloni blieb finnend vor ihm fiehen: „Ha! 
wer diejes fünnte, Medicinalrath, in Gold wollte 
ich dich faflen, ſchon dieſer Gedanke verdient, groß 
und föniglich belohnt zu werden. Sa! wer mir 
Bürge wäre! — Es iſt alles fo finfter — verwor- 
rene Labyrinthe — fein Ausgang — fein leitenbes 
Beitirn !’‘ 

„Werthgeſchätzter Freund,” unterbrach ihn ber 
Doktor; „ich ertappe Sie bier auf einer Remi- 
niscenz aus Schillers Räubern, fo in der Eot- 
ta’fchen Taſchenausgabe ftehet, wenn ich mich recht 
erinnere. Demungeachtet weiß ich einen folchen 
Bürgen, ein joldyes leitendes Geſtirn.“ 

„ga! wer mir einen folchen gäbe!’ rief Je- 
ner. „Er frei mein Freund, mein Engel, mein 
Gott, — ih will ihn anbeten!” 

„Es ift zwar in der angeführten Stelle von 
einem Schwert die Rede, womit man ber Oitern⸗ 
brut eine brennende Wunde verfegen will; nichte 
defto weniger aber will ih Sie überzeugen ; jener 
Geſandte, der bie arme Giuſeppe in feinem Haufe 
aufnahm, logirt zufällig hier im Haufe auf No. 6; 
belieben Sie einen Brad anzugiehen und ein Hals- 
tuch umzufnüpfen, fo werde ih Sie zu ihm füh- 
sen; er bat mir verfprochen, Sie zu überzeugen.’ 

Der junge Mann brüdte gerührt die Haud bes 
Arztes ; doc auch jegt noch Fonnte er ein gewiſſes 
erhabenes Pathos nicht verbergen. „Ihr wart 
mein guter Engel,“ fagte er: „wie vielen Dank 
bin ich für diefen Wink Euch ſchuldig; ich fahre 
nur geichwind in meinen rad, und ſogleich folg’ 
ih Euch zu dem Geſandten.“ 


9. 


Die Aueſöhnung mit dem Geliebten ſchien bei⸗ 
nahe noch von größerer Wirkung anf die Sänge⸗ 
rin zu fein, als die Sunftreichften Tränklein ihres 
Arztes. Ihre Gefunpheit beiferte fich in ben näch⸗ 
fen Zagen zuſehends, und bald war fie fo weit 
bergeftellt, vaß fie die Befuche ihrer theilnehmen- 
ben Freunde außer dem Bette empfangen konnte. 
Diefe Wendung ihres Zuftandes mochte ber Di- 
rektor der Polizei abgewartet haben, um die Sache 
weiter zu verfolgen. Er war ein umfichtiger Mann, 
und der Ruf fagte von ibm, daß ihm nicht leicht 
einer entgebe, auf ven er einmal fein Auge gewor⸗ 
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fen, follte er auch hundert und mehrere Meilend 
entfernt fein. Don dem Mebicinalrath war ihm 
die Geſchichte der Sängerin mitgerheilt worden, 
er hatte fodann mit dem Baron Martinow noch 
weitere Rückſprache genommen und Einiges er- 
fahren, was ihm von großem Intereſſe fchien. 
Der Geſandte hatte ihn neulich geftanten, daß er 
von dem Vorfall mit der jungen Bianetti Gele- 
genheit genommen, das ruchlofe Keben des Che⸗ 
valier de Planto höheren Orts zu berühren. Er⸗ 
batte nicht verfäumt, hauptſächlich den Umſtand, 
daß jenes arme Kind eigentlich verfauft wurde, 
ind rechte Licht zu fegen. Jenes berüchtigte Haug 
wurde Fury darauf von ber Polizei aufgehoben, 
und ber Baron fdhien dies hauptſächlich den 
Schritten, bie er in der Sache gelhan, zuzufchrei- 
ben. Auch er hatte von dein Tod des Chevaliers 
gehört, glaubte aber mit dem Polizeivirektor, daß 
dies nur ein Kunſtgriff geweſen fei, um fein Gewerbe 
ſicherer fortzuſetzen; denn beide hegten keinen Zwei⸗ 
fel, jener Mordverſuch an der Sängerin könne nur 
von dieſem ſchrecklichen Menſchen herrühren. Wie 
ſchwer war es aber, der Spur dieſes Mörders zu 
folgen; bie Fremden die ſich damals zu B. aufbiel- 
ten, waren, wie der Direktor verſicherte, alle unver⸗ 
dächtig; nur zwei Umſtände konnten zu Gewiſſerem 
führen; das Schnupftuch, welches ſich im Zimmer 
der Bianetti gefunden hatte, fonnte, wenn man ir- 
gendwo ein ähnliches ſah, zur Entbedung leiten ; 
es war daher die genauefte Befchreibung davon in 
den Händen aller jener Nätherinnen und Waſch⸗ 
frauen, welche die Garderobe der Fremden in B. 
zu beforgen pflegten. Sodann glaubte ver Diref- 
tor aus pfycologifhen Gründen annehmen zu 
fünnen, baß ein zweiter Verſuch auf das Leben 
der Sängerin bald folgen würde, im alle fich 
nämlich der Mörder noch in der Nähe aufhielte. 

Sobald daher die Sängerin wieder bei Kräf⸗ 
ten war, begleitete der Direktor der Polizei den 
Doftor Zange, fo oft er fie befuchte; es wurden 
dort manche Maßregein beſprochen, manche fchic- 
nen gut, aber nicht wohl auszuführen, mande 
wurden gerabebin verworfen. Giuſeppe ſelbſt 
fam endlich auf einen Gedgnken, der den beiden 
Männern ſehr einleuchtete. ",, Der Doktor,’ fagte 
fie, „hat mir erlaubt, in ber nächiten Woche wie- 
ber auszugehen; wenn er nichts dagegen bat, 
würde ich auf der legten Reboute des Carnevals 
zuerfi wieder unter den Leuten eiſcheinen; es hat 
etwas Anziebendes für mich, mich dort, wo mein 
Unglüd eigentlich anfing, zum erſtenmal zu zeigen. 
Wenn wir dafür forgen, daß dies in B*** hin- 
längliy befannt wird, und wenn ber Chevalier 
noch bier ift, fo bin ich von meinem Leben über- 
zeugt, daß er unter irgend einer Maske ſich wieder 
in meine Nähe brängt. (Er wird fich zwar hüten, 
zu fprechen, er wird durch nichts fich verrathen, 
aber feine Anfchläge auf mein Reben wird er nicht 
ruben laffen, und ich will ibn aus Laufenden er- 
fennen. Seine Größe, feine Gehalt, vor allen 
feine Augen werden mir ihn fenntli machen. 
Was meinen Sie, meine Herren?” 

Der Plan war nicht übel. „Ich wollte wetten, 
fagte der Direktor, ‚‚wenn er erfährt, Cie fom- 
men auf biefen Ball, fo bleibt er nicht aus; fei ee 
auch nur, um den Gegenſtand feiner Rache wie- 
der zu ſehen und feiner Wuth neue Nahrung zu 
geben. Ich denke übrigens, Sie follten feine Larve 
vors Geſicht nehmen, er wirb Sie dann um fo 
leichter erfennen, um fo eber in Ihre Nähe, in 


win. 
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Nine Falle gehen; ich werde ein Paar tüchtige 
Burfche in Domino's fleden und fie Ihnen zur 
Esforte geben; Auf ein Zeichen won Ihnen Pi 
ber alte Buchs gefangen fein.” 

Babette, dad Kammermädchen der Sängerin, 
war während biefes Gefprädes ab- und zugegan- 
gen; fie hatte gebört, wie ihre Dame entſchloſſen 
jei, ven Mörder oder feine Gehülfen ausfindig zu 
machen, fie glaubte es fich ſelbſt fchuldig zu fein, 
nach Sträften zu diefer Entdeckung beizutragen. 
Cie paßte daher den Direktor ab, faßte fich ein 
Herz und fagte, fie babe Schon neulich den Doftor 
auf einen Umſtand aufmerfiam gemacht, der zur 
Entdeckung führen Eonnte, er ſcheine aber nicht 
darauf zu achten. ’ 

„Stein Umftand ift bei folchen Borfällen gering, 
meine liebe Kleine,’ antwortete der Dann ber 
Pollzei; „wenn Sie irgend etwas willen —“ 

„Ich glaube fa, Signora ift zu diskret und 
will nicht recht mit der Sprache heraus; ale fie 
den Stich befam und in meinen Armen ohnmäch⸗ 
tig wurbe, war ihr Iegier Geufjer — Bolnau.“ 

„Wie?“ rief der Direktor entrüftet, ‚und bag 
verſchwieg man mir bis jegt? Einen fo wichtigen 
Umſtand; haben Sie auch recht gehört, Bolnau?“ 

‚Auf meine Ehre,’ fagte die Kleine und legte 
die Hand betheuernd auf das Herz. „Bolnau, 
ſagte fie, und fo ſchmerzlich, daß ich nicht andere 
glaube, ala jo heißt der Mörder; aber bitte, ver- 
tathen Sie mich nicht!” 

Der Direftor hatte den Grundſatz, daß Fein 
Mensch, er ſehe fo ehrlich aus als er wolle, zu gut 
zu einem Verbrechen fei. Der Commerzienrath 
Bolnau, und einen andern wußte er nicht in die⸗ 
fer Stadt, war ihm zwar als ein geordneter Mann 
belannt, aber—hatte man nicht Beiſpiele, daß ge- 
rade folche Xeute, denen man vor ver Welt nichts 
nachſagen fonnte, der Juftiz am meißen zu fchaf- 
fen machten? Konnte er nicht mit diefem Cheva⸗ 
lier de Planto unter einer Dede fpieleng Er ſetzte 
unter diefen Betrachtungen feinen Weg weiter fort, 
er näherte fich ber breiten Straße, es fiel ihm bei, 
daß um dieſe Zeit der Commerzienrath fich dort 
zu ergeben pflegte; er befchloß, ihm ein wenig auf 
den Zahn zu fühlen. Richtig, dort kam er bie 
Straße herab, er grüßte rechts, er grüßte links, 
er ſprach alle Ungenblide mit einem Belannten, 
er lachelte, wenn er weiter ging, vor fih Hinz er 


fhien munter und guter Dinge zu fein. Sr moch- | jcha 


te etwa noch fünfzig Schritte vom Direktor ent- 
jan! fein, als er dieſen anfichtig wurde; er er- 

leichte, er wandte um und wollte in eine Seiten- 
firaße einbiegen. „Ein verbächtiger, fehr verbäch- 
tiger Umſtand!“ bachte ber Direktor, lief ihm nach, 
rief feinen Namen und brachte ihn zum Steben. 
Der Sommerzienrath war ein Bild des Jammers; 
er brachte in boblen Tönen ein „bon jour, bon 
jour” hervor, er Ichien lächeln zu wollen, aber bie 
Augen gingen ihm über, und fein Geficht verzog 
fich Frampihaftz feine Knie zitterten, feine Zähne 
Ialugen börbar aneinander. 

„Ei, ei, Sie machen fich recht rar. Habe Sie 
ſchon ein paar Tage nicht an meinem Fenſter vor- 
beigeben ſehen; Sie fcheinen nicht recht wohl zu 
ſein?“ feste ber Direftor mit einem ftechenden 
Diid hinzu. „Sie find fo blaß; fehlt Ihnen et- 
wad “ . 

„Mein — es ift nur fo ein Heines Fröſteln — ich 
war wirklich einige Tage nicht wohl, aber Gottlob, 
es gebt mir beſſer.“ 
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„So? Sie waren nit wohl?’ fragte Jener 
weiter. „Das hätte ih faum gedacht; ich glaubte 
Sie doch ver wenigen Tagen auf der Redoute 
recht munter zu ſehtn.“ 

„Ja freilich; aber glei ben folgenten Tag 
mußte ich mich legen; ich befum meine Zufälte 
wieder, aber ich bin jegt ganz wieder hergeſtellt.“ 

„Run, ta werbeu Sie nicht verjäunten, Die 
nächite Redonte zu beſuchen; es ift die legte und 
fol fehr brillant werben, ich hoffe Sie dort zu fe- 
ben; bis dahin Adieu! Herr Commerzienrath.”‘ 


10. 


„Werde nicht manguiren!’ rief ber Eommer- 
zienrathb Bolnau mit jammervollen Mienen nach. 
„Der bat Verdacht!“ fprach er zu id. „Ler- 
weiß etwas von dem Worte der Cängerin. Zwar 
ſoll fie wieder bergeftellt fein: aber kann nicht ver 
Verdacht in dem Herzen diefes Poliziſten um fich 
freffen? Kaun er mich nicht aus Argwohn beob- 
achten laffen ? Die geheime Polizei wird mich ver- 
folgen; auf allen meinen Schritten und Tritten 
ſehe ich Ichlaue, fremde Gefichter. Ich darf nichts 
mehr reden, jo wird ed rapportirt, gedeutet; ich 
werbe, v Gott im Himmel, ich werde ein unrubi- 
ger Koyf, ein gefährliches Individuum; und dech 
lebte ich fill und harmlos wie Wilhelm Zell im 
vierten At!" 

So fprach der unglüdliche Bolnau bei fi ; feine 
Angft vermehrte fich, ald er über die verfüngliche 
Frage wegen der nächften Redoute nachdachte. — 
„Er meint gewiß, ich werde mich in die Nähe der 
Sängerin wagen, aus böfem Gewiſſen; aber ich 
muß bin, ich muß ihm diefen Verdacht benehmen ! 
Und doch — wird mich nicht in ihrer Nähe ein 
Zittern und Beben überfallen, gerade weil er glau- 
ben fann, ich werde aus Gewiſſensbiſſen und Anaft 
zittern 2°’ Er quälte fich ab mit viefen Borftellun - 

en, fie beishäftigten ihn Tagelang, er erinnerte 
Fu daß ein berühmter Schrififteller in riner 
Schrift bewiefen habe, daß man Angſt vor der 
ang baben könne, und dies frhien ihm ganz fein 
Ball zu fein. Aber er fühlte, daß er fich ein Herz 
faſſen und der Gefahr entgegen geben müſſe. Er 
ließ fi) vom Maskenverleiher den prachtvollen An- 

g des Paſcha von Janina holen z er 309 ibn alle 
Lage an und übte fich vor einem großen Spie⸗ 
gel, recht unbefangen aus feiner Maeke bereorzu- 
uen. (Er machte ſich aus feinem Schlafrocke 
eine Puppe und fegte fie auf einen Seſſel; ſie 
Rellte vie Sängerin Bianetli vor. Er ging ale 
Paſcha um fie ber, näherte fich ihr und ſprach: 
„Es freut mich unendlich, Sie in fo erwünid- 
tem Wohlbefinden zu ſehen.“ Am dritten Tage 
fonnte er feine Reftion fchon ganz ohne Zittern 
fagen, daher legte er fih no Schwereres auf. 
Er wollte recht artig und unbefangen fein und ihr 
einen Zeller mit Bonbons und Punfch offeriren. 
Er übte fi mit einem Glas Waller, das er auf 
einen Teller fegte. Bon Anfang klirrte e3 fihred- 
lich in feiner zitternden Band; aber auch dieſe 
Schwachheit überwand er, ja er fonnte ganz luftig 
bazu fagen: „Verehrte, beliebt Ihnen nicht etwas 
Weniges Punſch und etliche Bonbons ?“ Es ging 
trefflich; kein Sterblicher ſollte ihn beben ſehen. 
Ali Paſcha von Janina fühlte Muth in ſich, trotz 
feiner Angſt auf die Reboute zu geben. 

Der Medicinalrath Range hatte ed ſich nicht neh⸗ 
men laflen, die Geneſene um erſtenmal wieber 
unter bie Leute zu führen. Sie hatte ss ihm gerne 


zugeſagt; hatte er doch durch feiste treue Pflege, 
durch die väterliche Sorgfalt, womit er ſich ihrer 
angenommen, ein Hecht auf ihre wärmſte Danf- 
barkeit gewonnen. So fam er mit ihr auf die Re⸗ 
doute und er ſchien fich nicht wenig auf den Plap an 
ber Eeite des fchönen, intereflanten Wäbchend zu 
gut zu thun. Die Leute in B*** find ein ſonder⸗ 
bares Boll. In den erfien Tagen hatte man von 
ben nobelften Salons bie hinab in Lie Bierfchen- 
fen von der Sängerin Uebles gefprochen ; ale aber 
Männer von Gewicht fih ihrer annahmen, als 
angefebene Damen ſich öffentlich für fie erflärten, 
drebte fi die Fahne nach tem Wind, und bie 
B*R#er liefen, gerührt über das Schidfal des ar- 
men Kindes, in den en umber und farben 
bald vor Entzüden, daß fie gensien. Als fie in 
ven Saul der Redoute trat, Ichien alles nur auf 
fie, als die Königin des Feſtes, gewartet zu ha⸗ 
benz; man jubelte und jauchzte, man Hatfchte in bie 
Hände und rief Bravo! als hätte fie eben bie 
ſchwerſten Rouladen zu Stande gebracht. Auch 
dem Mevicinalrath fiel fein Antheil am Beifall 
zus „Sehet, ver iſt's,“ riefen fie, „das if ein 
geſchickter Mann, der hat IF gerettet.’ 

Die Sängerin fühlte ſich freudig bewegt von 
diefem Beifall der Menges ja fie hatte, berauſcht 
von dem Semurmel der Glückwünſchenden, bei- 
nabe vergeflen, daß fie noch ein ernſterer Zwerf in 
diefen Saal geführt babe; aber die vier handfeſten 
Tomino’e, die ihren Echritten folgten, die Fra⸗ 
gen bes Doftors, ob fie die grauen Augen bed 
Chevaliers noch nicht anorg geworden, erinner- 
ten fie Immer wieder an ihr Vorhaben. Ihr feleft 
und tem Doltor war eg nicht entgangen, daß ein 
langer, hagerer Zürfe (man bieß in B*** fein 
Koſtüm den Ali Baſſa), ſich immer in ihre Nähe 
dränge; und fo oft der Strom ber Masken rihn 
wegriß, immer war er ihnen wieder zur Geile. 
Die Sängerin fließ den Doltor an und winkte 
mit ben Augen nach dem Paſcha bin. Er erwie- 
berte ihren Wink und fagte: „Ich babe ihn ſchon 
lange bemerkt.” Der Pafcha näherte fi mit un- 

ewiffen Schritten ; bie Sängerin Hammerte fich 
efter an Range’ Arm; er war jept gang nahe, 
ftarre, graue Aeuglein gudten aus der Maske und 
eine hohle Stimme fprach au ihr: „Es freut mid) 
unendlich, wertbgefhägte Mamſell, Sie in ſo er- 
wünfchtem Wohlfein zu feben.” Die Sängerin 
manbte ſich erſchreckt ab umd ſchien zu zittern; auch 
die Maske fuhr bei diefem Anblid bebend zurüd 
und verfchwand unter der Menge. 

„öfter es?“ rief der Medicinalrath. „Ballen 
Sie fih doch; es gilt bier, ruhig und mit Umficht 
zu handeln; glauben Sie, er ift es 4“ 

„Roh wei ich es nicht gewiß,‘ entgegnete fie, 
„aber ich glaube, feine Augen gu erkennen.“ 

Der Meticinalrath gab deu vier Domino's die 
Weiſung, recht genau auf biefen Paſcha Acht zu 
geben, und ging mit der? Dame weiter. Über kaum 
batte er einige Gänge durd ben Saal gemacht, fo 
erichien der Lürfe wieder; doch hielt er ich mehr 
in der Entfernung, ale brobachtete es die Sän- 


erin. 
i Der Doktor trat mit feiner Dame an ein Büf- 
rt, um ibr auf ben gehabten Schrecken sine Ta 


mengeftümmt, er fragte mit bei 
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ſeltſamen Klängen auf bem zitteruben Teller ; er 
if an ihrer Seite, er bietet ihr den Teller und 
ſagt: „Verehrie, beliebt Ihnen nicht etwas We⸗ 
niges Punſch und eiliche Bonbons?“ Tie Sän- 
erin ſah ihn ſtarr an, fie erbleichte, fie ſtieß den 
eller zurjd und rief: „Ha der Schredliche? Er 
iſt's, er iſt's, er will mich vergiften!” 

Der Paſcha von Janina ſtand ſtumm und re- 
gungslog, er fchien jeden Gedanken an Verthei⸗ 
digung aufzugeben; willenlos lich er ſich von ben 
vier haudfeken Domino's binwegführen. 

Beinahe in demſelben Augenblick wurte ber 
Dofter heftig an feinem ſchwaͤrzen Mantel gezo⸗ 
gen er ſah ſich um — jener Beine, verwachſene 

ohnlafai aus dem Hotel de Portugal fland vor 
ihm, bleih und von Schreden eniftellt:. „Um 
Gottes Barmperzigkeit wien, Herr Medicinal- 
rath, fommen Sie doch gefällig mit mir auf 
No. 53, eben wid des Teufel den frangöfifchen 
Herrn holen.‘ 

„Was fhmwapt Er da?‘ fagte ber Doltor ug⸗ 
willig und wollte ihn auf bie Seite ſchieben, u 
bem Gefangenen auf die Polizeivireftion zu & . 
gen. „Was geht es mid an, wenn ihn ber Sa⸗ 
kan au ſich nimmt?“ J 

„Aber ich bitte Sie,“ rief der Kleine beinahe 
heuleud, „er kann vielleicht doch gerettet werben; 
Hochdieſeiben find fa Stapiphäfifus allhier und 


verpflichtet, zu ben Fremden in ben Hetellern zu 


kommen.“ 

Der Medicinalraih unterdrüdte einen Fluch, 
der ibm auf der Zuge ſchwebte; er ſah, taß er 
biefem unangenehmen ange nicht auewtichen 
Fönne, er winfte den Kapellmeiſter Boloni herbei, 
übergab ihm bie Sängerin, und eilte mi bem 
fleinen Menfchen nach dem Hotel de Yortugal. 


11. 


Es war ſtill und öde in dieſem großen Gaſthof; 
Mitternacht war beinahe ſchon vorüber, bie Lam⸗ 
pen in ben Gängen und Treppen brannten düſter 
unb trübe 5 e8 war bem Mebirinalrath unheimlich 
zu Muth, als er p dem einſamen Kranken hin⸗ 
anſtieg. Der Lakai Kid die Thürr auf, ber 
Doktor trat ein, wäre aber beinahe wieder zurück⸗ 
geſunken. Denn ein Weſen, daß feit einigen Ta- 

en unabläffig feine Phantafie Im Wachen und im 

chlafe berchäftigt Hatte, ſaß bier wirklich und 
verförpert im Bette. Es war ein greßer, hagerer, 
ältlicher Mann, er hatte eine ſpißig aufftchende, 
wollene Schlafmüpe tief in bie Stine gezogen, 
feine enge Bruſt, feine Tangen,: binnen Arme 
waren mit Flanell überkleibet; umter ber Mütze 
ragte eine große, ſpitzige Naſe aus einem mageren, 
braungelber Geſicht hersor, das man ſchon tobt 
und verſtorben geglaubt hätte, wären es wicht ein 
Baar graue, ſtechende Mugen geweſen, die ihm 
noch etwas Lehen und einen fchrediichen, grauen- 
ervegenden Auedruck gaben. Seine langen, dün⸗ 
nen Finger, die mit den hagern Gelenken weit 
aus:den Arrmeln hervorragten, battle er zufam- 


em, wahuſin⸗ 

nigem Laden auf’ ber de. 
„Samt! he ad ſchon fein Grab!“ flũ- 
ſterie ber fleine Menſch: unad weckte damil ben 


bee zu rexordnen; er ſah ſich um — auch bier | Doltor aus ſeinem Hinſtarren auf ven Krauken. 


wieder ber Türke. Und ſiche da, jetzt halte er auf So, gerade fo hatte fi 

und sinige| Panto gehadts dieſcs üd 

ch der Sängerin, feine | unbeiluer Keen die sk blirze, geſpeuſter⸗ 
ier 


einem Tellerlein ein Glas Yun 
Bonbons ; er nähert 


Augen funtein, das Glas hüpft und Happers in Ibn 


biefer ben Chepalier nen 
iſche, grave du , biefe 


e Figur — es war 57} as die Sän- 
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erin son jenem ſchrecklichen Manne geſagt hatte. 

och er beſann ſich: kam er denn nicht jept eben 
von der Verhaftung jenes Chevaliers? Konnte 
nicht ein anderer Mann auch graue Augen ba- 
ben? War es zu verwundern, daß ein Kranker 
abgefnflen und bleich war? Der Doktor lachte ſich 
felbft aus, fuhr mit der Hand über die Stirne, 
als wolle er diefe Gedanken hinwegwiſchen, und 
Irat an das Betr, — Doch noch nie hatte er in fo 
kangen Jahren am Bette eined Kranken Grauen 
und Furcht gefüblt — bier, ed war ihm unerflär- 
lich, bier befiel ihn -eine Beengung, ein Schauer, 
den er umfonf atzuipüttein fuchte, und er fuhr 
anwillfürlich zurüd, da er Die feuchte, Falte Sand 
in der fernigen fühlte, als er lange umfonft nach 
einem Puls ſuchte. 

„Der dumme Sterl,‘ rief der Ktranke mit hei⸗ 
‘Serer Stimme, indem er bald Srangeifch, bald 
ſchlechtes Italieniſch und gebrechenes Deutſch un- 

tereinander warf, „der dumme fleine Kerl hat 
mir, glaub- ich, einen Doktor gebracht. — Sie 
1werden mir verzeihen, ich babe-nie viel von Ihrer 
Kunſt behalten. Das Einzige, was mich heilen 
*fonn; ind bie Bäder von Genua; ich babe dem 
béte ſchon befohlen, daß er mir Puftpferde beftellt ; 
ich werde heute Nacht noch abfahren.“ 

„Freilich wirb er abfahren, murmelte ber 
‚Heine Menſchz „aber mit ſechs kohlſchwarzen 
Rappen, und nicht nach Genua, wo ver felige 

Fieelo ertrunfen, fondern babin,.wo Heulen und 
Zähnklappern.“ 

Der Doktor ſah, daß hier wenig mehr zu ma⸗ 
eben ſei; er glaubte die Vorzeichen des nahen To- 
des in den Augen, in den unzudigen Bewegungen 
des Kranken zu lefen, ſelbſt jene Sehnſucht zu 
reifen und dinaus ins Weite zu kommen, war 
ſchon eft ver Vorbote eines fchnellen Endes gewe- 
fen. Er rieth ihm daher, ſich ruhig nieder zu le- 
gen und verfprach ihm einen fühlen Tranf zu be- 
zeiten. 

Der Kranke lachte grimmig. „Liegen, rubig 
liegen 2’ antwortete er. „Wann ich liege, höre 
ih auf zu athmen! ih muß figen, im Magen 
muß ich figen, fort, weit fort; — Was fagt der 
‚Feine Menſch? Pater die Pferde beſtellt? Klei- 
ner Dund, haft du mein Bepäd in Ordnung?‘ 

„Ach Herr und Bater!’’ krächzte ber Kleine, 
Pre} beuft er an fein Gepäck; ja, einen ſchweren 

Yad Sünden nimmt er mit, ber Unmenſch. Es 
iR nicht an ben Himmel zu: malen, was er. gelucht 
and gotiesläſterliche Reden geführt hat.“ 

Dir Mevicinalrath faßte nach einmal die Hand 
dee Kranken. „Faſſen Sie Bertrauen zu mir,‘ 
fagte erz. ‚vielleicht kann Ihnen die Kunſt bach 
noch nützen "Dhr. Diener fagt mir, 26; fei Ihnen 
eine Schußwunde wieber. anfgegangens; Jaffen 
Sie mich unterfuchen.” Murrend 'bequsmte fd) 
ver Kranke bay, er deutete auf ‚feine Beuft. Der 
Ant nahm einen ſchlechtarmachten Berbann weg, 
er fand — eine Stichmunde nahe am Herzen. — 
Exusertar.! es war dieſelhe Mröße; derſeibe Did, 
wie die Wunde ber Sängerin’. . 

. „Bas. if eine friiche Binugee; 

Ser Dieter und ſah den Knarilen ↄmiſtrauiſch an. 
Moher Haben: Sie: biefe Eınte 3“. 

SEie glateben waht, ii babe milch geſchlagen ? 
en, te m Teufel! Ichthante ein: Weller in ber 
Druſtiafhe fiel einer Treppe herab und babe mich 
in weni geriht.⸗.. oo... ” 

r » 


‚ten Sie mid 


ein Sich 1” rief 


„Ein wenig gerigt !” bachte Lange. „Und bed 
wird er an diefer Wunde ſterben.“ 

Er batte indeffen Limonade bereitet und bot fe 
dem Kranken; dieſer Führte fie mit unficherer 
Hand zum Munde, fie ſchien ihn zu erquiden. 
Er war einige Momente ſtill und rubig; doch, 
als er fab, daß er einige Tropfen auf die Dede 
gesoflen hatte, fing er an zu fluchen und verlangte 
ein Schnupftuch. Der Lakai flog zu einem Koffer, 
fhloß auf und brachte ein Tuch heraus — Der 
Dottor fah bin, eine ſchredliche Ahnung fieg in 
ibm auf — er fab wieber bin, es war Diefeibe Far⸗ 
be, derſelbe Stoff, es war das Tuch, das man bei 
der Sängerin gefunden, Der feine Megfch wollte 
es dem Kranfen überreichen; er ftieß zurüd. 
„Gebe zu allen Teufen, du Thier! Wie oft muß 
ih es en, esu d’Heliotrope darauf!” Der 
Diener bolte eine Heine Flaſche hervor und be⸗ 
fhrengte das Tuch; ein angenehmer Geruch ver- 
breitete fi im Zimmer — es war daſſelbe Par- 
füm, das jenes gefundene Tuch an fich getragen. 

Der Medicinalrath bebte an allen Gliedern; 
es war Fein Zweifel mehr, er hatte hier den Mör- 
der der Eängerin Bianetti, den Chevalier De 
Planto vor ih; es war ein Häiflofer, ein Stran- 
fer, ein Sterbender, der bier im Bette ſaß; aber 
dem. Doftor war e8, als könne er alle AugenNide 
aus dem Bette fahren und nad feiner Keble grei- 
fen; er ergriff feinen Süt, es trieb ihn fort ang 
der Nähe des Schredlichen. 

- Der Heine Lackai packte ihn am Rod, als er ihn 
geben ſah. „Ach, Wohledler!“ Aöhnte er. „Sie 
werben mich doch nicht bei ihm allein laſſen wol- 
len? Ich halte es nicht aus, wenn er jept Rürbe, 
und dann fogleich als flanellenes Geſpenſt mit 
der Zipfelmüge auf dem Schädel auf und ab fpa- 
zirte! Um —* Barmberzigfeit willen, verlaf- 
nicht!“ 

Der Kranke grinste fürchterlich und lachte und 
fluchte unter einander; er ſchien dem Kleinen zu 
Hilfe kommen zu ‚wollen, er ſtreckte ein langee, 
dürres Bein aus dem Bette, er krallte die dünnen 
Singer nah dem Doktor. Dec dieſer bielt es 
nicht mehr aus; der Wahnfınn Ichien ihn anzu⸗ 
Rerten 3: er warf den Kleinen zurüd und floh aus 
dem Zimmer. Nech auf den unterfien Treppen 
hörte er das gräßliche Rachen des Mördere. 


12. 

Ar: Morgen nach Yiefer Nacht fuhr ein bEb- 
ſcher Stadtwagen vor dem Hotel de Portugal ver. 
Es fliegen drei Perfonen, eine verfchleierie Dame 
und zwei ältliche Herren, beraus und fliegen bie 
Zreppe binan. ‚If der Herr Oberjuftigreferen- 
darius Pfälte ſchon oben t’‘ fragte der eine diefer 
Herren den Keiner, der ie binaufführte. Diefer 
bejahte, und der Herr fnhr fort: „Und doch if 
es eine ſonderbare Jügung des Schickſale, daß er 
‚bie: Treppe herabſtürzt und ſich ſelbſt den Dolch in 
die Bruſt ſiöht, daß er ſich ſelbſt verbindert, zu 
entfliehen, daß gerade Gie, Lange, zu ihm be⸗ 
ſchieden werben 4’ 

„Gewiß,“ fagte die verfchleierte Dame, ‚Ain- 
den Sie aber nicht andy ein eigentliches Berbäng- 
ip in-diefen Schnupfrüern ? Das eine mußte 
er bei mir tiegen laffen, welcher Jufall! das an- 
dere muß er gerade in dem Augenblick verlangen, 
wo der Dofter noch kei ihm iſt.“ 

„Es mußte fo gehen,“ erwiberte- ber zweitt 
Herr, „man kaun nichts fagen, ‚nie es mußie-fo 
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Tommen. Uber in diefem Strubel hätte ich bri- 
nahe etwas vergeffen; fügen Sie, mag iſt denn 
mit dem Paſcha von Sanina ? Eignora mußte 
fich offenbar getäufcht haben. Sie haben ihn wie- 
ter auf freien Fuß gefegt? Wer war ber arme 
Zeujel 

„Mit nichten und im Gegentheil,“ fprach ber 
erftere, „ich babe mich überzeugt, daß es ein Wit- 
fihulbiger des Chevalier ift, dem ich fchon lange 
auf ber Spur bin. Sch hate ihn fchon bieder 
bringen laflen, er wird mit dem Mörder confron- 
tirt werden.” 

„Nicht möglich!” rief die Dame, „ein Mit- 
ſchuldiger?“ 

„Ja! ja!“ fagte ber Herr mit ſchlauem Lä⸗ 
cheln, „ich weiß allerlei, wenn man mir es auch 
nicht angibt. Aber Gottlob, wir find oben, bier 
ift ja gleich No. 53. Mapdemoifelle, haben Sie 
bie Güte, einftweilen bier anf 54 einzutreten 5 ber 
Kapellmeifter bat es erlaubt und wird Sie nicht 
binauawerfen ; dafür wollte ich fieben. Wenn 
bas Verhör an Sie fommt, werbe ich Sie rufen.” 

Mir brauchen nicht erft zu fagen, daß biefe drei 
Perſonen bie Sängerin, der Doktor und der Di⸗ 
reftor waren; fie famen, um den Chevalier de 
Planto eined Morbverfuhs anzuflagen. Der 
Direftor und ber Medicinalrath traten ein; ber 
Kranfe ſaß noch eben fo im Bette, wie ihn ber 
Doktor in der Nacht gefeben ; nur fehienen beim 
Zageslicht feine Züge noch graffer, der Ausdruck 
feiner Augen, die fchon zu erftarren anfingen, 
noch fchauerlicher. Er fah bald den Doftor, bald 
den Direktor mit feelenlofen Bliden an, dann 
ſchien er nachzuſinnen, was bier in feinem Zim- 
mer vorgebe, denn der Referendarius Pfälle, ein 
furzer, junger Dann mit rotben Wangen und 
Kleinen Aeuglein batte fich einen Tiſch zurecht ge- 
ftellt, einen Steß Papier vor fih hingelegt; und 
bielt eine lange Schwanenfeder in ber Rechten, 
um au protofolliren. 


„Bete, was wollen diefe Herren $” rief ber 
Kranke mit fchwacer Stimme dem Fleinen La- 
Inien zu. „Du weißt ja, ich nehme Feine Be⸗ 
ſuche an.” 

Der Direftor trat dicht vor ihn bin, ſah ihn 
fe an und fagte mit Nachdruck: „Chevalier de 
Planto!“ 

„Qui vive?” ſchrie ber Kranke, und fahr mit 
der Rechten an die Schlafmüge, als wolle er mi- 
litäriſch falutiren. 

„Mein Herr, Sie find der Chevalies de Plan- 
to?“ fuhr Jener fort. 

Die grauen Augen fingen an zu glänzen, er 
warf ſtechende Blide auf den Direftor und ben 
Referendär, fchüttelte mit höhniſcher Miene den 
Kopf und antwortete: „der Chevalier iſt längſt 
todt.“ 

„So? Wer find denn Sie? Antworten Sie; 
Ich frage im Namen bes Königs.‘ 

Der Kranke lachte; „Ich nenne mich Lorier; 
.bete, gib dem Herrn meine Päſſe!“ 

v „IR nicht nöthig z kennen Sie dies Tuch, mein 
err ft” 

„Was werte ich es nicht kennen, Sie baben es 
da von meinem Stuhl weggenommen ; wozu biefe 
Bragen, wozu biefe Scenen Sie geniren mid, 
mein Herr!” 

„Belieben Sie auf Ihre line Hand zu fehanen, 
fagte ver Direktor 3 „dort halten Sie ja Ihr Zug; 


biefes bier fand ich im Hauſe einer gewilfen @iu- 
feppe Bianetti.” 

Der Kranke warf einen wüthenden Blid auf 
die Männer; er ballte feine Fauſt und knirſchte 
mit den Zähnen; er frhwieg hartnädig, obgleich 
der Direftor feine Fragen wiederholte. Diefer 
gab jetzt dem Doftor einen Wink; er ging bin- 
aus und erfchien bald darauf mit der Cängerin, 
dem Stapellmeifter Boloni und dem ***fchen Ge⸗ 
fandten in dem Zimmer, 

‚„‚Dert Baren von Martinow,‘’ wandte fich der 
Direftor zu diefem, „erkennen Sie diefen Mann 
für denfelben, den Sie in Paris als Eheyalier te 
Planto kannten?“ 

„Ih ertenne ibn für denſelben,“ antwortele 
der Baron, „und wiederhole meine Ausfagen über 
ihn, die ich früher zu Protokoll gab.“ 

„Giuſeppe Bianetti! erfennen Sie ihn für 
denfelben, der Sie aus dem Hauſe ihres Etief- 
vaters führte, in fein Haus nach Paris brachte, 
für denfelben, den Sie eined Mordverſuches be- 
ſchuldigen ?“ 

Die Sängerin bebte bei dem Anblick des fürch⸗ 
terlichen Mannes; fie wollte antworten, aber er 
ſelbſt erfparte ihr jedes Geſtändniß. Er richtete 
fich höher auf, feine wollene Drüge fchten fpigiger 
aufzufteben, feine Arme waren ſteif, er fchien fe 
mit Mühe zu bewegen, aber feine Singer krallten 
fich krampfbaft auf und zu! feine Stimme ſchlich 
fich nur noch leife und beifer aus der Bruft ber- 
auf, felbft fein Lachen und feine Flüche wurden 
beinabe pn Geflüfter. „Kommſt du mich zu be- 
fuchen, Schepperl?“ fagte er. „Das iſt fchön 
von dir. Nicht wahr, du weideſt dich recht an 
meinem Anblid? Es ift mir wahrhaftig leid, 
baß ich dich nicht beffer getroffen, ich bätte dir da- 
durch den Schmerz erfpart, deinen Oheim vor fei- 
ner Übreife von diefen beutfchen Thieren verhöhnt 
zu ſehen.“ 

„Bas braucen wir weiter Zeugniß?“ unter- 
brach ihn der Direfter. „Herr Referendariug 
Pfälle, ſchreiben Sie einen Verhaftsbefehl ge- 
gen —“ 

„Bas thun Sie?” rief der Doktor, „ſehen 
Sie denn nit, daß ihm der Tod fhon am Her- 
zen iſt? Er treibt es feine Biertelftunde mehr. 
Eilen Sie, wenn Sie noch etwas zu fragen ba- 
ben.’ 

Der Direktor befabl dem Lafat, ven Gerichts- 
dienern zu rufen, fie follen den Gefangenen her⸗ 
aufbringen ; der Kranke fan? mehr und mehr zu- 
fammen, fein Auge fchien ſtill zu fleben, es hatte 
nur eine Richtung, nad ber Sängerin, aber 
auch jegt noch fehlen Muth und Ingrimm, dar⸗ 
aus hervorzubligen. „Schepperl,“ ſprach er wie⸗ 
ver, „du bat mid unglüdlidh gemacht, darum 
verbienteft du den Tod; bu haft deinen Vater zu 
Grunde gerichtet, fie haben ihn auf die Galeere 
geſchickt, weil er Dich mir um Geld verkauft hat; 
er hat mich beſchworen, dich umzubringen 3 es thut 
mir leid, daß ich gezittert babe. Berflucht ſeien 
biefe Hänbe, bie nicht einmal mehr fe ftoßen 
fonnten!‘ „Seine gräulichen Verwünſchungen, 
bie er über fich und Biufeppe ausſtieß, wurden 
durch eine neue Erfcheinung unterbrochen. Zwei 
Gerichtediener brachten einen Mann in türkildyer 
Kleidung s es war der unglüdlidye Ali Paſcha von 
Janina — ber Zurban bedrdie das jammervolle 
Daupt des Commerzienrath Bolnau. le er⸗ 
Raunten tiber diefen Anblid, befonbenn, ſchien ber 
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Rapellmeifter fehr betreten; er erblaßte und er- 
röthete und wandte fein Grficht ab. „Monſieur 
de Planto,“ fprach der Direktor, „kennen Sie 
diefen Mann ?’’ Der Kranke hatte die Augen ge- 
ſchloſſen; er riß fie mühſam auf und fagte: — 
„Gehet zu allen Teufeln, ich Fenne ihn nicht.” 

Der Türke ſah die Umftebenden mit fummer- 
voller Miene an. „Ich wußte wohl, daß es fo 
fommen werde,“ fprach er mit weinerlichem Zone, 
„es bat mir ſchon lange geahnet. Aber Made⸗ 
moifelle Bianetti, wie fonnten Sie doch einen un- 
fihuldigen Dann fo ins Unglück bringen ?“ 

„Was iſt es denn mit diefem Herrn?“ fragte 
die Sängerin. „Ich kenne ihn nicht. Herr Di- 
reftor, was hat denn dieſer geiban ?“ 

„Signora,“ ſprach der Direftor mit tiefem 
Ernf, „vor den Gerichten gilt Feine Nachficht 
oder irgend eine Schonung, Sie müſſen diefen 
Herrn kennen; es it der Eommerzienrath Bol⸗ 
nau. Ihr eigenes Kammermädchen bat einge- 
ftanden, daß Sie bei dem Morde feinen Namen 
ausgerufen haben. ’‘ 

„Freilich!“ Flagte der Paſcha. „Meinen Na- 
men genannt unter fo verfänglichen Umſtänden!“ 

Die Sängerin erflaunte, eine tiefe Röthe flog 
tiber ihr ſchönes Geficht, fie ergriff in großer Be⸗ 
wegung den Kapellmeiſter bei der Hand: „Car⸗ 
lo,“ rief fie, „jetzt gilt ed gu fprechen, ich fann es 
nicht verſchweigen; ja, Herr Direftor, ich werbe 
diefen theuern Namen genannt haben, aber ich 
meinte nicht jenen Herrn, fondern —“ 

„Mich!“ rief der Kapellmeißer und trat her⸗ 
vor. „Ich beipe, wenn es mein lieber Vater dort 
erlaubt, Karl Bolnau!“ 

„Karl! Muffant! Amerikaner!’ rief der Türke 
und umarmte ihn. „Das iſt das erfte geicheite 
Wort in deinem Leben, du haft mich aus einem 
großen Jammer befreit.” 

„Wenn ſich die Sache fo verhält,” fagte der 
Direktor, „ſo find Sie frei, und wir haben in die⸗ 
fer Sade nur mit gegenwärtigem Herrn Cheva⸗ 


lier be Planto zu thun.”’ Gr wandte ich um zu 
dem Bette; bort ftand der Arzt und hielt pie Hand 
des Mörders in der feinigen ; er legte fie ernſt und 
rubig auf die Decke, drüdte ihm die ſtarren Au- 
gen zu. „Direktor,“ fagte er, „der macht es jegt 
mit einem höhern Richter aus.“ 

Man verftand ihn; fie ningen aus den Gemach 
des furchtbaren Todten und traten drüben bei dem 
Kapellmeifter, dem glüdlichen, wievergefuntenen 
Sohne des Pafcha ein; die Sängerin verbarg ibr 
Geſicht an der Bruft des Geliebten, ihre Thränen 
firömten heftig, aber es waren bie leßten, die fie 
ihrem unglüdlichen Scidfal meinte; denn Der 
—8 ging lächelnd um das ſchöne Paar, er 
chien an einem großen Entſchluß zu arbeiten; er 
beſprach ſich heimlich mit dem Diedicinalratb und 
trat von dieſem 3 feinem Sohn und der Eänge- 
rin. „Liebſte Mademoiſelle,“ fprach er, ‚.ich 
babe Ihretwegen vieles ausgeftanden, Sie haben 
meinen Namen fo verfänglic genannt, daß ich 
Sie bitte, ihn mit dem Ihrigen zu vertauſchen. 
Sie haben geftern meinen Zeller mit Punſch ver- 
fhmäht, werben Sie mid, wieder zurüditogen, 
wenn ich Ihnen ae mättigen Herrn Karl Bol» 
nau, meinen mufitalifihen ohn präjentire, mit 
der Bitte, ibn zu ehelichen 9° 

Ste fagte nicht neinz fie Füßte mit Freuden- 
thränen feine Hand; ber Kapellmeifter ſchloß fie 
mit Entzüden in feine Arme und ſchien diesmal 
fein erbabenes Pathos ganz vergeflen zu baben. 
Der Commerzienrathb aber faßte des Doftors 
Band: „Lange, fage Er, hätte ich denken kön⸗ 
nen, daß es fo kommen würte, ald Er mir den 
Schreden in alle Glieder jagte, als ich die Schei- 
ben des Palais zählte, und Er mir fagte: Ihr 
legtes Wort war Bolnau !” 

„Run, was will Er weiter!‘ antwortete ber 
Medicinalrath lächelnd. „Es war doch gut, daß 
th Ihm damals es fagte; wer weiß, ob alles fo 

elommen wäre, ohne das legte Wort der 
ängerin,’ 


Skizzen. 





Die Bücher und die Leſewelt. 


L Die Leihbibliothel. 


Als ich noch in —n lebte, gehörte ed zu meinen 
Bormittagevergnügungen, in eine Leibbibliothek 
zu geben; nicht um Bücher auszuwählen, denn 
die Sammlung beſtand aus vier- bis fünftaufenp 
Bänden, die ich größtentheile zwei Jahre zuvor 
in einer langen Krankheit burchblättert hatte, fon- 
dern um zu feben, wie die Bücher ausgewählt 
werben. Ich trug mich damals mit bem ſonder⸗ 
baren Gebanfen, ein Buch zu fchreiben 5 ich hatte 
noch feinen beſtimmien Gegenftand oder Jwed 
und war noch fehr unentichieden, nach welchem 

roßen Deifter ich mein erſtes Stüd verjertigen 
HR an den innern Werth des künftigen Bu⸗ 
ches dachte ich zwar mit unbebaglichem Gefühl, 
denn unter allen meinen Gedanken war ich bie jept 


auf feinen geftoßen, ber fich, ſelbſt mi Schwaba⸗ 
cher Lettern gedruckt, Ichön ausgenommen bätte 5 
doch fchien mir das Größte und Nothwendigſte 
für einen, der ein Buch machen will, daß er vie 
Menſchen ftudire, nicht um Menſchenkenntniß zu 
fammeln, bie lernt man jept in Büchern, ſondern 
um den Leuten abzufehen, was etwa am meiſten 
Beifall finde, oft-und gerne gelefen werde. Vox 
populi, Vox Dei, dachte ich, gilt au bier. So 
taß ich denn manden Vormittag in der Biblio- 
thek, um die Leſer und ihre Neigungen zu flubiren. 

Der Bibliothefar war ein alter, fleiner Mann, 
ber in den zehn Jahren, die ich in feiner Nähe 
lebte, befändig einen apfelgrünen Srad, eine gelbe 
Wehe und blaue Beinkleiber irug; ich fuchte ihm 
zu beweifen, daß er feinen Ana nicht greller 
und abgefchmadter hätte wählen Fonnen ; er brach 
aber, nachdem Ich einiges Schlagende aus ber 
Barbenlehre vorgebracht hatte, in Thränen aus 
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und verſicherte mich, er trage fi fo und werde fich 
bis an fein Ende fo tragen, denn von diefen Far⸗ 
ben fei fein Hochzeitokleid geweſen, bag er fich feche 
Wochen vor der Hothzeit und leider zu frühe babe 
fertigen laffen : denn die Braut fei [dnell am Ner- 
venfieber geitorben. Der Bibliotbefar hatte in 
feinem Sach eine vieljährige Erfahrung und in- 
tereffant war, was er zuweilen darüber äußerte. 
„Morgens,“ fagte er mir 3. B., „morgens wer- 
den am meiften Bücher auegetaufcht, das ift die 
Zeit der zweiten unb britten Theile. Es fommt 
nicht daher, wie ich anfänglich) glaubte, daß zu 
diefer Zeit die Bedienten und Sammermädchen 
ihre Ausgänge in die Stadt machen, denn dann 
müßte fich diefes Verhältniß auch auf erfte Theile 
erfireden, nein, es kömmt vom Nachtlefen ber.” 

„Vom Nachtleſen?“ fragte ich verwuntert. 

„Davon, meine ich, dag die Leute intereffante 
Bücher bei Nacht lefen. Ein großer Theil der 
Menſchen, die jungen und ganz gefunden ausge⸗ 
nommen, kann nicht in derſelben Minute ein- 
ſchlafen, wo fie zu Bette geben. Zum Opium 
mag man nicht greifen, weil man bamit, einmal 
angefangen, fortfahren muß; da gibt es nun Fein 
befieres Mittel, als zu lefen.” 

„Gut, ich verſtehe,“ erwiderte ih; „aber Sie 
fagten ja ſelbſt von. intereffanten Büchern 5 find 
denn diefe zum Einfchläfern eingerichtet %°° 

„Richt alle und nicht für Alle; natürlich muß 
man unterfcheiden, für wen dies oder jenes Inter- 
effant fein fann. Sie kennen die Gräfin Wink⸗ 
ig? Nun, die fann am längften nicht einfchla- 
5 mich dauert nur das Kammermädchen, die 

r jede Nacht oft bis zwei Uhr vorlefen muß. 
Nun gebe icy einmal aus Irrthum dem Mädchen 
Görres' Deutfchland und die Revolution mit — 
Sie willen, für den Stenner gibt ed nichts Snter- 
efjanteres — acht Nächte baben fie daran gelefen 
und doch hat es nur 190 Seiten, und jebesmal ift 
bie Gräfin um elf hr eingefchlafen. Das Mäp- 
den wußte mir Danf für das „ſchläfrige Buch.“ 
Kommt, um Ihnen nur noch ein Beifpiel zu ge- 
ben, fommt zu meinem großen Erftaunen der alte 
Drofeffor Wanzer, der über Mathematif liest, in 
meinen Laden. Er babe feit zwanzig Jahren 
nichts Belletriftifches mehr gelefen, ala zumeilen 
bie Traueranzeigen im Merkur, und nun wünfche 
er doch wieder eine Ueberficht über das zu befom- 
men, was einftweilen Gutes gefchrieben worden. 
Ich fragte ihn, ob er von Walter Scott etwas 
gelefen? Er erinnerte fidy, von dem berühmten 
Mann gehört zu haben, und nimmt Ivanhoe mit, 
Ivanhoe, diefe herrliche Gefchichte! Den andern 
Zag kömmt er ganz verbrießlich, wirft mir ein 
paar Brofchen und den Scott auf den Tiſch und 
fagt, die Rittergefchichten, die er in feiner Jugend 

elefen, feien bei weiten fchöner geweſen; er fei 
chon liber dem erften Theil eingefchlafen ; bitte 
Sie um Himmelswillen, über Jvarfhoe einge- 
ſchlafen!“ 

„Aber wie bängt dies mit Ihren Beobachtun⸗ 
gen über die zweiten und dritten Theile zuſam⸗ 
men?“ unterbrach ich ihn. 

„Nun, wir ſprachen gerade von intereſſanten 
Due, und da fam ich auf die Gräfin und den 
Profeffor. Kommt aber ein intereffantes Auch 
an den rechten Mann, fo gebt ed, wie wenn ein 
Pferd flüchtig wird. Abends war man im Thea⸗ 
ter oder in Geſellſchaft, man bat nachher gut zu 
Nacht gefpeist und rüftet fih nun zu Bette zu 


geben. Die Lampe auf dem Tifche am Bette 
ift angezündet, dag Mädchen oder der Bebiente 
bat einen erften Theil zurecht gelegt, Alles if 
in Ordnung, nur der Schlaf will noch nicht 
fommen. Man rüdt die Lampe näher, man 


nimmt das Buch in die Rechte, ſtützt den linken 


Ellenbogen in die Kiffen und ſchlägt das Titel- 
blatt auf. Sagt ber Titel dem Lefer zu, bat er 
18 über das erfte, ober, wie ichs nenne, Beburts⸗ 
chmerzenkapitel hinübergewunben, fo geht ed raſch 
vorwärtd, die Augen jagen über bie Zeilen hin, 
bie Blätter fliegen, und folcy ein rechter Nachtleſer 
reitet einen Theil ohne Mühe in zwei Stunden 
hinaus, Gewöhnlich ift der Schluß der erften 
Theile eingerichtet wie vie Schlußfcenen ber erften 
Alte in einem Drama. Der Zufchauer muß in 
peinlicher Spannung auf den nächiten Aft lauern. 
Unzu frieden, daß man nicht auch den zweiten Theil 
gleich zur Hand hat und dennoch angenehm un⸗ 
terbalten, fchläft man einz den nädften Morgen 
aber fällt der erſte Blid auf das geleiene Buch, 
man ift begierig, wie ed dem Helden, der am 
Schluß des erfien Theils entweder gerade ertrun- 
fen ift, oder ein ſonderbares Pochen an der Thüre 
börte und fo eben „herein!“ rief, weiter ergeben 
werde, und wenn ich um acht hr meinen Laden 
öfne, fteben tie Johanne, Friedriche, Katharinen, 
adetten ſchon in Schaaren vor der Thüre, weil 
gnädiges Fräulein, ehe ſie eine engliſche Stunde 
hat, der Herr Rittmeiſter, ehe er mit der Schwa⸗ 
dron ſpazieren reitet, die Frau Geheimeräthin, 
ehe fie Zoilette macht, noch einige Kapitel im fol- 
genden Theil des höchſt intereffanten Buches Icfen 
möchten.’ 





I. Geſchmad des Publikums. 


„O daß ich auch einer der Glücklichen wäre,“ 
dachte ich, als jetzt die Leihbibliothek ſich öffnete 
und ein —8 von bordirten Bedientenhüten 
und hübſchen Mädchengeſichtern ſich zeigte, „einer 
jener Glücklichen, deren zweiter Theil mit ſo gro⸗ 
her Sehnſucht erwartet wird!“ Nicht ohne Neid 
blickte ich auf die Bände, die der Heine Bibliothe⸗ 
far mit der wichtigen Miene eines Bäders zur 
Zeit einer Hungersnoth vertheilte. — Er hatte die 
dringendſten Kunden befriedigt, das Geld oder die 
Leſeſchulden eingefchrieben und ich fonnte jept eine 
wichtige Frage an ihn richten, die mir fchon lange 
auf den Rippen fchwebte, bie Brage über den Ge⸗ 
ſchmack bes Publikums. 

„Er iſt fo verſchieden,“ antwortete er, „und iſt 
oft ſo ſonderbar als der Geſchmack an Speiſen. 
Der Eine will ſüße, der. Andere geſalzene; der 
Eine Seefifche, Auftern und italienifche Früchte; 
der Andere nahrhafie Hausmannskoſt; in einem 
Punkte fimmen fie aber Alle überein, fie wollen 
gut fpeifen.’‘ 

„Das heißt 2” 

„Sie wollen unterhalten fein; natürlich Jeder 
auf feine Weiſe.“ 

„Aber wer ift ber Koch,” rief ih aus, „der 
für diefe verfchiedenen und verwöhnten Gaumen 
das Schmadhafte zubereitet ? Wie fann man es 
Allen oder Bielen recht machen? Denn barin 
liegt doch der Ruhm des Autors?“ 

„Sie find nicht fo verwöhnt als man glaubt,‘ 
entgegnete ers „die Mode thut viel, und wenn nur 
die Schriftſteller fleißiger die Leihbibliothefen be⸗ 
ſuchten, mancher würbe finden, was ihm noch ab⸗ 
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gebt, ober was er zuviel hat. Kann doch Keiner 
ein guter Theaterdichter werben, der nicht mit ber 
ganzen Stadt vor feinem eigenen Stüde fit, 
aufmerkſam anfchaut und laufcht, was am mei- 
ften Effeft macht.“ 

Der Mann ſprach mir aus der Seele 5 er hatte 
ausgeiprochen, was auch ich ſchon lange mir zu- 
geflüftert hatte. „Die Leibbibliothefen ſtudire, 
wer den Geiſt des Volks fennen lernen will,” 
fuhr er mit Pathos fort. „Sehen Sie einmal, 
Beſter, jene lange Reihe von Bänden an; die 
weißen Dergamentrüden find fo rein, als bätte 
man fie nie oder nur mit Handſchuhen nngefaßt. 
Wer it wohl der Autor, der fo vergeflen und 
gleichſam in Ruheſtand verfept dert ſteht ?“ 

Ich rieth auf eine Reiſebeſchreibung oder auf 
ein naturhiſtoriſches Werk. 

„‚Lepteren Artikel führen wir gar nicht,“ ant- 
gariee ex. wegmwerfend; ‚nein — ed ift Sean 

aul.‘' 

„Wie!“ rief ih mit Schreden, „ein Mann, 
ber für die Unfterblichfeit gefchrieben, follte fchon 
jept vergeffen fein? Hat er denn nicht Alles in 
fich vereinigt, was anzieht und unterhält, tiefen 
Ernf und Humor, Wehmuth und Sutyre, Em- 
pfindfamfeit und leichten Scherz 1° 

„Wer läugnet dies?’ erwiberte ber Fleine 
Mann. „Alles bat er in fich vereint, um auch 
die verfchiedenften Gaumen zu befriedigen ; aber 
er hat jene Ingredienzien Fein gebadt, wunderlich 
zufammengemifcht und mit einer Sauce piquante 
gefocht ; als es fertig war und dag Publikum fo- 
ftete, fand man es wohlichmedend, delifat, aber 
ed widerftand dem Magen, weil Niemand feine 
Kraftbrühen, den fonderdaren dunkeln Siyl er- 
tragen fonnte. Dort Reben alle feine Gerichte 
unberührt, und nur einige Gourmands im Leſen 
nehmen bie und da ein Kampanerthal ober einen 
Zitan nach Haufe und fchmeden allerlei Feines 
heraus, das ih und mein Publikum nicht ver- 
ſtehen. Sehen Sie in jener Ede die lange Reihe 
mit den neuen grünen Schildern * Das if Her- 
ber; auch diefer — doch bier kemmt ein lebendiges 
Beifpiel die Straße berauf ; kennen Sie Zräulein 
Rofa von Milben 

„Gewiß; ich fah fie zumeilen und fand in ihr 
eine Dame vom feinften Geſchmach und fehr be- 
lefen 5 zwar etwas empfindfam und idealiſch, aber 
babei von einer liebengwürbigen Unbefangenbeit.” 

„Des Fräuleins Kammermädchen wird fogleich 
eintreten, und da haben Sie bie befte Gelegenpeit, 
den feinen, empfindfamen Geſchmack jener Dame 
kennen zu lernen.‘ 

„Ich wollte erratben, von welcher Art ibre Lek⸗ 
‚türe iſt,“ erwiderte ich, „etwa Roſaliens Nachlaß 
oder Jakobs Frauenfpiegel, Tiedge’s Urania oder 
Agatbofles von Karoline Pichler,” 

„Stellen Sie ſich nur ruhig an jene Seite, wir 
werden fogleich ſehen.“ 

Sch that, wie er wir fagtez ich nahm ein Buch 
aus dem Schrank und ftellte mich, fcheinbar mit 
Leſen beichäftigt, in eine Ede. Das Mäpchen 
trat in das Gewölbe, richtete eine freundliche Em- 
pfeblung vom gnäbdigen Fräulein aus, und fie 
laffe fragen, ob man denn No. 1629 noch immer 
nicht haben könne? 

Nicht zu Haufe,’ antwortete er nach einem 
flüchtigen Blid auf die Bücherſchränke; „hier ift 
eine andere Nummer für Ihr Fräulein. Sie fol 
fir) gut untsrhalten.”” Das Märchen ging. — 


„Schnell einen Katalog,‘ rief ich, ale ſich bie 
Thüre hinter ihr gefchloffen hatte, „laſſen Sie 
mich feben, was 1629 iſt!“ Mit ironiſchem Laä- 
cheln reichte mir der Alte den Katalog; ich blät- 
terte eilig, fa, und mein Herz erſtarrte vor Ver⸗ 
wundernng, denn No. 1629 war — ‚Leben unb 
Meinungen Erasmus Schleichers von Cramer !” 
— „Wie! diefes, um wenig zu fagen, gemeine 
Bud darf Fräulein Rofa, bie liebengwürdige Ein- 
falt leſen?“ fprach ich unmutbig. „Und wenn 
feine Öouvernante, feine Mutter ihre Lektüre ord⸗ 
net, darf fie fich felb etwas der Art erlauben ? 
Doch es if ein Irrihum, die Zahlen find falſch 
aufgeſchricben!“ 

———— Herr,“ erwiderte der Bibliotbefar, 
„Sie trauen den Menſchen zu viel Gutes zu. 
Hier ift ein Zettelchen, das ich heimlich aus dem 
Körbchen des Kammermädchens nahm, Erasmus 
Schleicher iſt es und kein Anderer; nuscitur ex 
socio — an deinem Kameraden kennt man dich; 
bier Steben die übrigen Nummern, nach weldens 
bs ven bed Fräuleins verlangt, vergleichen 

ie!“ 

Zürnend nahm ich das Blätichen, auf welchem 
zierlich die Worte: „für Fräulein von Milben!“ 
und eine lange Reihe von Zahlen geſchrieben wa- 
ren. Ich fg mit ber erſten Nummer an und 
fand Leute, welchen freilich die Rachbarſchaft des 
alten Erasmus feine Schande brachte. 1585 ber 
deutfche Alcibiades, 2139 der Geiſt Erich von 
Gidingen und feine Erlöfung, 2995 Hiftorien 
ohne Titel, 1544 der Blutſchaß von H. Clauren. 
1531 —40, Scherz und Cent von 9. Clauren. 
Nein, weiter mochte ich dieſe Herzensgebeimniſſe 
nicht entziffern 3 ‚welche Heuchlerin ift dicſts 
Mädchen! riefih. „Das ift ihre Lektüre, und 
ich glaubte, fie werde nur bie Stunden ber An- 
dacht leſen!“ 

„Da müßten Sie wahrhaftig einen guten Theil 
unferer jungen Damen Heuchlerinnen nennen, 
denn Slauren und Eramer und dergleichen find 
ihre angencehmfte Lektüre, und daß fie nicht dar⸗ 
über fprechen, ift noch feine Heuchelei.‘‘ 

„Aber mein Gott, warum lefen denn wohlge- 
zogene Leute fo fchlechte Bücher, von welchen fie 
ohne Erröthen nicht fprechen dürfen? Wahrhaf⸗ 
tig, der Umgang mit fchlechten Büchern ift oft ge⸗ 
er, als der Umgang mit ſchlechten Men⸗ 

en.’’ 

„Barum ?'’ entgegnete ber Büchermann la- 
hend. „Warum! Das ift einmal ver Ge- 
ſchmad der Zeit.“ 





II. Der große Unbefannte. 


Ein Bedienter unterbrah und. „Die Frau 
Sräfin von Langsdorf läßt fich ein Buch auehit- 
ten ;‘‘ fpradh er. 

„Was für ein Nummer?‘ 

„Das bat fie nicht gefagt. Aber ich glaube, fie 
will eine Geiſtergeſchichte.“ 

„Geiſtergeſchichte?“ fragte der Feine Biblio- 
tbefar umberfuchend, „darf ed auch eine Ritter- 
gefcichte fein? Die Geifter find alle ausgeblie⸗ 

en.’’ 

„Ja, nur etwas recht Schauerliches, das but 
fie gerne,’ crwiderte der Diener, „ſo wie das leßt⸗ 
bin, die Schwarzen Ruinen ober dag unterirdiſche 
Gefängniß, das hat ung fehr gut gefallen.” 








„‚Liest Er denn auch mit?“ fragte der Fleine 
Mann mit Staunen. ' 

„Nachher, wenn vie Frau Gräfin einen Band 
durch hat, lefen wir es auch im Berientenzimmer.’‘ 

„Gut; will Er lieber dad Geiſterſchloß, die 
Auferſtehung im Todtengewölbe oder das feurige 
Racheſchwert von Hildebrandt 

„Da tbut mir die Wahl weh,“ erwiderte er; 
‚was müſſen das für ſchöne Bücher fein! — Nu 
— ich will dieemal das feurige Nachefchwert neh⸗ 
men, behalten Sie mir das Geiſterſchloß für das 
nächſtemal auf.‘ 

Kaum hatte fih der Diener der Gräfin, bie 
gerne Schaueraeſchichten las, entfernt, fo trat ge⸗ 
meſſenen Schrittes ein Soldat ein. 

„‚isür den Herrn Lieutenant Flunker beim fünf- 
zehnten Regiment den blinden Thorwart vom al- 
ten Schott.‘ 

„Freund, bat Er auch recht gehört 4’ frägte ber 
Reibbibliorhefar. „Ten blinden Therwart vom 
alten Schott? Ich Fenne keinen Autor diefes 
Namens.’ 

„Es fol auch Fein Aubitor fein,’ entgegnete 
der Soldat vom fünfzehnten, „‚fondern ein Buchz 
der Herr Rieutenant find auf der Wache und wol⸗ 
len leſen.“ 

„Wohl! Aber vom alten Schott? Es fisht 
weder ein alter noch ein junger im Katalog.“ 

„Es iſt, glaub?’ ich, verfelbe, der fo viel gedruckt 
hat, und den ſich alle Storporals und Wachimeiſter 
um zwei gute Groſchen gefauft haben.’ ‘ 

‚‚Balter Scott!“ rief der Kleine mit Rachen. 
„And das Buch wird Quentin Durward heißen.“ 

„Ad in, fo wird ed heißen!“ ſprach der Eol- 
dat. „Aber ich darf ven Herrn Lieutenant nichts 
zweimal fragen, fonft hätte ich wohl den Namen 
gemerkt, und er bat ſich das undeutliche Sprechen 
vom Gommandiren angewöhnt.” Er empfing 
feinen blinden Thorwart und ging. Aber der 
Himmel hatte ihn in dieſem Augenblic- in bje 
Leihbibliothek gefandt, und feine Worte hatten ei- 
nen Lichtſtrahl in meine Seele geworfen, „So 
iſt es denn wahr,‘ ſprach ich, „daß die Werke 
dieſes Britten beinahe ſo verbreitet ſind als die 
Bibel, daß Alt und Jung und ſelbſt die niedrig 
ſten Stände von ihm kegaubert find g° 

„Bewiß, man fann rechnen, daß aflein in 
Deutſchland ſechzigtauſend Exemplare verbreitet 
find, und er wird täglich noch berübmter. Sn 
Scherau hat man jept eine eigene Ueberfegungs- 
fabzif angelegt, wo täglich fünfzehn Bogen über- 
fegt und zugleich gebrudt werben.‘ 

„Wie it das möglich?“ 

„Es ſcheint beinahe ſo unmöglich, als daß 
Walter Scott dieſe Reihe von Bänden in fo fur- 
zer Zeit follte gefchrieben haben; aber es iR fo, 
denn erft vor kurzer Zeit bat er fich öffentlich als 
* bekannt; die Fadrik habe iqh aber ſelbſt ge⸗ 
ſehen.“ 

„Wird vielleicht durch Vertheilung der Arbeit 
Zeit gewonnen?“ fragte ic. 

„Einmal dies,’ entgegneie er, „unb ſodann 
wird alles mechanifch betrieben 5 ber Profeſſor Lur 
ift fogar gegenwärtig beichäftigt, eine Dampfna- 
fchiene zu erfinten, bie Franzöſiſch, Engliſch und 
Deutſch verftebt, Dann braucht man gar Feine 
Menſchen mebr. Die Babrif it aber folgender- 
maßen beſchaffen: Hinten im Hof if dis Papier- 


mühle, welche unendliches Papier macht, | Wege 


Grhasfchoß des. Haupigebãudes herüier malt; bort 
wird es durch einen Dirchanitmug in Rogen zer- 
Ichnitten. und in die Druderei bie unser die Pref- 
fen geſchoben. Fünfzehn Preflen find im (Hang, 
wovon jede.tägtich zwanzigtaufend Abdrücke macht. 
Nebenan if der Zrodenplag und die Buchdinder⸗ 
werflätte. Dan hat berechnet, daß ter Papier- 
brei, welcher Morgens fünf Uhr noch fliſſig if, 
ben andern. Morgen um elf Uhr, alfo innerhalb 
dreißig Stunden, ein elegantes Büchlein “wird. 
Im erſten Stock iſt die Ueberfegungeanitatt. — 
Man kömmt zuerſt in zwei Säle; in jebem der⸗ 
jelben arbeiten fünfzehn Menſchen. Jedem wird 
Morgens act lihr-ein halber Bogen non Walter 
Scon vorgelegt, welchen er bis Mittag drei Uhr 
übrrfegt. haben muß. Dag nennt man tort: 
„aus dem Groben arbeiten,‘ Fünfzehn Bogen 
werden auf dieſe Art jeden Morgen über Um 
drei Uhr befommen viele: Leute ein gutes Mategs- 
brod. Um vier Udr wird Jedem wieder ein hal- 
ber Bogen gebrudte. Ueberſehung vergelegt, . bie 
durchgejehen und forrigirt werten muß.“ 

„Aber was g ſchieht denn mis den überſetzien 
Bogen vom Vormittag?“ on 

„Wir werden es ſogleich ſehen. An die zwei 
Säle ftoßen vier kleine Zimmer, In jedem fig 
ein Siyliſt und fein Sefretärz Siyliſten nennt 
man dort nämlid diejenigen, melde die Ueber⸗ 
fegungen der Dreißig durdgebeg und ans dem 
Groben ins Feine arbeiten; fie haben dag Amt, 
den Styl zu verbeffern. Ein folden:Siyuß dere 
dient täglich zwei Thaler, muß aber: feinen Se- 
fretär davon bezahlen, Je fieben bis acht Grob⸗ 
arbeiter find einem Styliften zugetheilt‘3 fobald ſie 
eine Seite gefihrieben haben, wird fie dem Etyli- 
fen geſchidi. Er bat das englifche Eremplar in 
der Hand, läßt fig vom Eefretär das Ueberiegte 
vorlejen und verbeſſert hier oder Dort die Perioden, 
In einem fünften Zimmer find zwei postiihe Ar- 
beiter, welche die Viotto’3 über den Kapiteln und 
die im Text vorfommenden Gedilpie in deutfche 
Berfe überſetzen.“ j 

Ich Raunte über dieſen wunderbaren Mecha⸗ 
nismus und bedauerte nur, daß die dreißig Ar⸗ 
beiter und vier Styliften nothwendig ihr Vrod 
verlieren müſſen, wenn der Profeſſor Lux bie Ue⸗ 
berfegungsmufchine erfindet. 

„Gott weiß, wie es dann geben wirb,‘‘ ant- 
wortete ber Heine Manu ; „ſchon jept foftet das 
Bändchen in der Scherauer Jabrik nur reinen 
Groſchen; in Zufunft wird man zwei Bändchen 
um einen Silbergrofchen geben und alle vier Tage 
wird eines erſcheinen.“ 





IV. Beſuch im Budlapden. 

Mein Entſchluß ftand fe; einen bifterifchen 
Roman & in Walter Spott mußt du fchreiben, 
ſagte ich zu mir; denn nach Allem, was man ge- 
genwärtig vom Geſchmack bes Publifums hört, 
fann nur diefe und feine antere Form Glück ma- 
men. Freilich famen mir bei diefem Gedanken 
noch allerlei Zweifel; ich mußte die Werfe dieſes 
großen Diannes nicht nur lejen, fonbern auch ſtu⸗ 
diren, um fie zu meinen Zwech zu benützen. Gin 
britter und der mächtigſte Zweifel war, ob ich ei⸗ 
nen Berleger befommen würde... Ich beſchloß da⸗ 
ber, che ih mich an das Werf ſelbſt marpte, die 
fennen zu lernen, bie nıan bei ſolchen Ge- 


das ſchon getrodnet wie ein Lavaſtrom in das ſchäften gu gehen hat. Den Buchhändier Salzen 
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und Sohn kannie ich von ber Harmonie ber; ich 
ftedte zwei Thaler zu mir, um ein Buch bei ihm 
zu faufen und fo Fine nähere Bekanntſchaft zu 
machen. 

„Ein ſchönes Buch für zwei Thaler?“ fragte 
er. „Was ſoll es fein? Gedichte?’ 

„Erzählungen oder ein Roman, Herr Salzer.“ 

„Um biefen Preis werden Sie nichts Schönes 
finden,’ erwiderte er lachend; „doch bier iſt der 
std.” ’ 

„Wie? Nichts Schönes um zwei Thaler, und 
doch Foftet ein Roman von Walter Scott nur 
zwanzig Groſchen.“ 

„Wenn Sie Ueberfepungen haben wollen,’ 
fagte er; „ich dachte, Ste wollten Originale.” 

„Aber mein Gott,“ entgegnete ich, ‚wenn ein 
guter Roman aus einer andern Sprache nur 
gwanzig Grofchen koſtet, warum hält man denn 
die beutfchen Bücher fo theuer 3° 

„Meinen Sie,” erwiderte er unmuihig, „wir 
werben auch noch die Originale um einen Spott- 
preis wegwerfen 7 Diele Neberfeßungen biefe 
wohl feilen Preife werben ung obnebieg bald genug 
zuiniren. Was ift. denn jet ſchon unfer fchöner 
Buchdandet geworden ? Nichts als ein Verkaufen 
im Abſtreich; Altes fol wohlfeil fein, und fo wird 
Alles ſchlecht umb in den Staub gegogen. In je- 
ber Ede des Landes fipt Giner, der mit wohlfeller 
Schnitmwaare handelt, und wir Andern, bie ung 
noch dem Verderben entgegenftemmen, gehen bar- 
über zu Grunde.’ 

„Aber wie kann denn biefe Beränberung bes 


Handels fo großen Einfluß auf Originale oder| Zweige it auch mit 
DT Oris — ihr Talent in Almanache und Zeit- 


auf die Buchhandlung fiben 2” 
„Wie?“ fuhr er eifrig fort. „Wie? Es if 


fo far als die Sonne; das Publikum wird da- | Publifum gerfplittert fein Ge 


durch verdorben und verwöhnt! Ich Rreite Scott 
und den beiden Amerifanern Ihr Verdienſt nicht 
ab; fie find im Gegentheil leider zu gut. Aber 
jedes Nähtermäbchen kann fich für ein paar Tha- 
ler eine Bibliothek Haffifcher Romane anfchaffen. 
Unnatürlich fchnell hat fi die Sucht nach biefer 
Art von Dichtungen verbreitet, und hunderttau⸗ 
fend Menſchen haben jept durch diefe Groſchen⸗ 
bibliothefen einen Maßſtab erhalten, nad wel- 
35 ſie eigenſinnig unſere deutſchen Produkte 
meſſen.“ 

„Um ſo beſſer für die Welt; wird denn nicht 
baburch die Intelligenz nnd ber gute Geſchmack 
verbreitet, und das Schlechte verbrängt 9" 

„Intelligenz und Geſchmack, das Bändchen 
am neun Kreuzer rheiniſch!“ rief er aus. „O 
ich Fenne diefe fchönen Worte! Buter Gefchmad! 
Als ob nur die Leute fiber dem Kanal guten Ge⸗ 
ſchmack hätten! Intelligenz! Meinen Sie denn, 
die Dienfihen denken dadurch vernünftiger, daß fie 
jept alle ſelbſt recenfiren und ſagen: Er ift boch 
nicht fo ſchön als Walter Scott und Cooper, und 
nicht fo tief und wigig ale Waſhington Irving? 
Und welcher Segen für unfere Literatur und den 
Buchhandel wird aus biefem Samen hervorgehen, 
ben man fo reichlich ausſtreut? Verkehrtheit der 
Begriffe und einige fchlechte Nachahmungen (mie 
ih mid fhämte bei diefen Worten!) und über⸗ 
dies unfer Ruin. Die Schrififteller verlangen 
immer flärfere Honorare; wofür man fonft einen 
Louisd'or zahlte, will man jept fünf, und im um- 
gelehrten Berbältniß werben die Bücher weniger 
gefucht als jemals. Weberdied bat auch dieſe Her⸗ 
ven Walter Scott's Fruchtbarkeit angeftedt, Sie 


find jetzt ſparſam mit Gebanken und verſchwen⸗ 
deriſch mit Worten. Gedanken, Scenen, Ge⸗ 
mälde, die man ſonſt in den engen Rahmen eines 
Bändchens fügte, werden andeinander gezngen in 
zehn, zwölf Bände, damit man mebr Geld ver- 
diene, und was früher vier, fünf hübſche Berfe 
gegeben hätte, wächst jetzt in holperiger Proſa zu 
eben fo vielen Seiten an.’ 

„Alſo geht die gereimte Poeſie nicht mehr ?’ 

„Wer will fie faufen? Privatleute © die ſehen 
vornehm herab und nennen Alles Berfeleis Ge- 
lehrte? die befommen es vom Autor, damit fie 
ihn defto gnädiger recenfiren möchten; Leihbi⸗ 
bliothelen? die führen nur Romane, weil fie ihr 
Yublifum kennen. Und diefe Leihbibliothefen ſind 
noch unfer Unglüd. Jedes Städichen bat ein 
paar folhe Anſtalten. Das Publikum venft, 
warum, follen wir für ein Buch fo viel Geld weg- 
werfen, wenn wir es in ber Leihbibliothek leſen 
fönnen? Man kauft fi) Groſchenüberſetzungen 
oder mwohlfeille Tafchenausgaben, um doch eine 
Bibliothek zu haben, und der Buchhändler, ber 
ein Buch verlegen will, kann alfo höchſtens noch 
auf fünfhundert Leihbibliothefen rechnen. Und 
wenn beute wieder ein Göthe oder ein Schiller 
eboren würde, man könnte feine fünfbundert 

remplare abfepen ; bag Publikum bat Glauben, 
Pertrauen and Luft an unferer Literatur verlo- 
ren.“ 

„Und von alle dem ſollten Scott und die Ta- 
fchenausgaben die Schuld tragen %°° 

„Ja! und die unfelige Zerfplitterung durch alle 
chuld! Die Schriftteller 


hriften, weil fie dort gut Degabt werden ; dag 

d für diefe Lurus- 
mwaaren, weil fie Mode geworben find; wır ſelbſt 
überbieten ung; jeder will einen Almanach, eine 
Zeitfärift baben und dieſe Taſchenkrebſe find ee, 
die unfere Krebſe erzeugen.“ 

„Uber, Herr Salzer,“ fagte ich zu dem lin- 
mutbigen:s „Warum ſchwimmen Sie gegen ven 
Strom? Barum veranftalten Sie nicht ſelbſt 
Taſchenausgaben? Warum unternehmen Gie 
feine Zeitſchrift? Oder fhämen Sie fih viel- 
leicht, ſelbſt milumaden 1 

„Schämen würde ich mich eigentlich nicht,” er- 
widerte er nach einigem Nachvenfen. „Was ein 
Anderer thut, kann Salzer und Sohn auch tbun. 
Aber ehrlich geftanden, ich fürchte mit einer Zeit- 
ſchrift zu fpät zu fommen ; und wer foll fie ſchrei⸗ 
ben! Etwas Neues muß heutzutage auffallend, 
pifant fein, wenn cs Gluͤck machen foll; fo habe 
ich mich fchon lange umſonſt auf einen auggezeich- 
neten Zitel befonnen, denn der Zitel muß jept 
Alles thun. Hätte ich nur bier einige füchtige 
Männer vom Yache, eine kritifche oder belletrifti- 
fche Zeitfchrift follte bald daſtehen; denn ich bin 
ein unternehmender Geift fo gut als einer.” 





V. Der unternebmende Geiſt. 

„Man bat jept Morgen-, Mittag-, Abend⸗ 
und Mitternachtblätter, man bat alle Götter und 
Mufentitel erfchöpft, man ſieht ſich genöthigt, zu 
den fonderbarften Namen feine Zuflucht zu neb- 
men, will man Auffehen machen, denn nur ber 
neue Klang ift es, der das Alte, längſt Gemwöhnte 
übertönt, und jeder Bernünftige ſieht ein, daß eine 
neue Zeitſchrift nicht an und für fich beffer ikt, als 
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bie alten. Erzählungen, Gedichte, Kritifen fin- | 


den fich hier wie dort, und gute Mitarbeiter wer- 
den nicht zugleich mit dem Namen des Blattes 
erfunden,’ 

„Aber Herr Salzer,“ erwiberte ich: „Warum 
verfaffen denn die Menfchen oft die längft befann- 
ten Zeitfchriften, um auf ein paar Probeblätter 
bin eine neue anzuſchaffen?“ 

„Tas liegt ganz in unferer Zeitz Verände⸗ 
rung macht Vergnügen und neue Befen kehren 

ut,“ antwortete er; „ſo it einmal das Publi- 
um, wetterwendifch und weiß nicht warum. — 
Kleider machen Leute, und eine hübſche Vignette, 
ein auffallender Titel thut in der Leſewelt fo viel, 
als eine neue Mode in einer Alfemblee. Wer die- 
fen Charakter der Menſchen recht zu nützen ver- 
ficht, kann in jepiger Zeit noch Etwas machen; 
bätte ich nur einen Titel!“ 

„Da unfere Zeitfchriften gegenwärtig fo viel- 
feitig fein müſſen,“ fprach ich; „was denfen Sie 
zu tem Titel: „Literariſches Hühnerfutter 2° 

„Wäre nicht fo übel; man fünnte in der Vig- 
neite Dad Publifum als ein Hühnervolf darfiellen, 
welchem von der Mufe kleingeſchnittenes Futter 
vorgeftreut wirb ; aber es geht doch nicht! in dem 
Butter könnte eine Beleidigung liegen, weil e3 
fibiene, ald wollte man das Yublifum mit dem 
Abfall von dem großen Mittagstifch der Litera- 
tur füttern 5 gebt nicht!“ 

„Oder etwa — die Abendglocke.“ 

„Abendglocke? Wahrbaftig! Ei, das ließe fich 
bören! Es liegt fo etwas Sauftes, Beruhigendes 
in dem Wort. Will mir doch den Gedanken be- 
merken; aber ein kritiſches Beiblatt müßte dazu; 
ich habe ſchon gedacht, ob man eg nicht „der De- 
ſtillateur“ nennen könnte. 


„Es liegt etwas Wahres in Ihrer Idee,“ ent- 
gegnete ich. ‚‚ Die Bücher werden allertings neue- 
ter Zeit durch einen chemilchen Prozeß recenfirt 
oder abgezogen; man beftillirt fo fange, bis ſich 
das x Geiſt, Das man fuchte, verflüchtigt, ober big 
ber gelehrte Chemiler der Welt anzeigen Fann, 
and welchen verfchiedenen Beſtandtheilen das Ge- 
bräue beitand, das er zerfehte; aber das Blatt 
röche doch zu fehr nach einer Materialhandlung 
oder nach gebrannten Waſſern; was aber halten 
Sie von einem fritifchen Schornfleinfeger ?‘ 

Der Buchhändler fah mich eine Zeitlang ſchwei⸗ 
gend an und unarmte mic bann voll Rührung. 
„Ein Fund, ein trefflicher Fund!“ rief er. „Was 
liegt nicht Alles in dieſem einzigen Wort! Die 
deutiche Literatur ftellt das Kamin vor, unfere Re⸗ 
cenfenten die Schornfteinfeger, fie fragen den lite- 
rarifhen Ruß ab, damit tag Haus nicht in Brand 
gerathe. Ein Dppofitionsblatt fol es werten, 
Aufſehen muß es machen, das ift jept die Haupt- 
ſache; ter kritiſche Schornfteinfeger! Und die 
Kunftkritifen geben wir unter dem vielverfprechen- 
ten Titels Der artiftifhe Nachtwächter!“ 
Daftia fchrieb er fih den Namen auf und fuhr 
dann forts „Herr! Sie hat ein Schugengel in 
meinen Raben geführt; wenn ich fo hinter meinem 
Arbeitatifch fige, bin ich vernagelt, aber fchon oft 
babe ich bemerkt, wenn ich mich ausſpreche, fom- 
men mir die Gedanken wie ein Strom. Go, ale 
Sie vorhin von Malter Scott und feinem Ein- 
fluß ſprachen, ging mir mit einemmal eine herr⸗ 
liche Idee in der Seele auf. Ich will einen deut- 
ſchen Walter Scott machen.” 


„Wie? Mollten Sie etwa auch einen Roman 
fchreiben 2° 

„Ich? o nein ich babe Befferes zu thun; und 
einen? neingwanzig! Wenn ich nur meine Ge⸗ 
danken ſchon georbnet hätte. Sch will mir nämlich 
einen großen Unbefannten verfchuffen, diefer, foll 
aber Niemand anders fein, als eine Sefellichaft 
von Romanjchreibern ; verſtehen Sie mich 2” 

„Noch ift mir nicht ganz flar, wie Sie —“ 

„Mit Geld kann man Alles machen; ich nehme 
mir etwa ſechs oder acht tüchtige Männer, die im 
Roman fchon etwas geleiftet haben, late fie hier⸗ 
ber ein und fchlage ihnen vor, fie jollen zufammen 
den Walter Scott vorfiellen. Sie wählen bie 
biftoriichen Stoffe und Eharaftere aus, berathen 
ſich; welche Nebenfiguren anzubringen wären, und 
dann —“ 

„O jept verſtehe ich Ihren berrlichen Plan 5 
dann errichten Sie eine Fabrik, etwa wie jene in 
Scherau. Sie laffen ſich Kupferſtiche von allen 
romantifchen Gegenden Deutfchlande fommen ; 
die Koftüme alter Zeiten kann man von Berlin 
verfchreiben 5; Sagen und Lieder finden fich in des 
Knaben Wunderhorn und antern Sammlungen. 
Sie fegen ein paar Dutzend junger Leute in ihr 
Haus; die Sechſseinigkeit, der neue Iinbe- 
kannte, gibt die Umriffe der Romane, hie und da 
zeichnet und forrigirt er an einem großartigen 
Charakter: die vierundzwanzig oder dreißig An 
deren aber ſchreiben Geſpräche, zeichnen Städte, 
Gegenden, Gebäude nach der Natur — 

„Und, fieler mir freudig ing Wort, ‚‚weil 
ber Eine mehr Talent für Gegendmalerei, der 
Andere mehr für Koftüme, ter Dritte für Ge- 
ſpräche, ein Bierter, fünfter füre Komiſche, An— 
dere wieder mehr für das Tragiſche — 

„Richtig! fo werden die jungen Künſtler in 
Begenbmaler, Koftümfchneiver, Geſprächführer, 
Komiker und Zragıfer eingetheilt, und jeter Ro- 
man läuft durch aller Hände wie die Bilder Lei 
Campe in Nürnberg, wo der Eine ben Himmel, 
der Andere die Erde, Jener Dächer, Diefer Sol- 
daten, zeichnet, wo der Erfte dag Grün, der Zweite 
das Blau, der Dritte Roth, der Vierte Gelb ma- 
len muß nach der Reihe.“ 

„Und Einheit, Sleichförmigfeit wird dadurch 
erreicht, gerade wie in Walter Scott, wo alle Fi⸗ 
guren offendare Bamilienähnlicpkeit haben; und 
eine Taſchenauegabe veranfalten wir davon, fo 
wohlfeil als nur möglich 5 auf vierzigtaufend fün- 
nen wir rechnen.” 

„Und der Zitel fol beißen: Die Geſchichte 
Deutfhlands von Hermanı dem Che— 
rusfer bis 1830 in hundert hiſtori— 
(hen Romanen!’ 

Herr Salzer vergoß einige Thränen der Rüh⸗ 
rung. Nachdem er fich wieder erholt hatte, drüdte 
er mir bie Hand. ‚Nun bin ich nicht ein fo un- 
ternebmenber Geiſt als irgend Ciner?“ fpradh er. 
„Was wird dies Aufjehen machen! Aber Sie, 
Werthgeſchätzter, waren mir bebülflich, dieſen 
Rieſengedanken zu gebären; fuchen Sie ſich das 
ihönfte Buch in meinem Laden aus, und zum 
Pe jollen Sie — einer der Vierundzwanzig 
ein!‘ 





VI. Schluß. 
So war ich denn durch mein günftiges Gefchid 
in Kurzem dahin gelangt, wohin ich mich jo lange 
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gefehnt hatte. Jetzt hatte ich nicht mehr nöthig, 
die Leute und ihren Geſchmack in einer Leihbib- 
liothek zu ftudiren, hatte nicht mehr nöthig, ängft- 
li nach Plan und Anordnung eines Werkes, 
oder gar nach vortrefflichen Gedanken umherzu⸗ 
fuchen ; ich war ein Glied, ein Finger des neuen 
Unbefannten geworden, burfte fchreiben nad Luſt 
und mein Belchriebened gebrudt lefen. Es ift be- 
fannt, welch großen Erfolg das Unternehmen bes 
Herrn Salzer haıte, und ſchon längft iſt es fein 
Geheimniß mehr für die Welt, aus welchen Be- 
ftandtheilen eigentlich der große Unbefannte be- 
ftand. Es fonnte und nur fchmeicheln, daß man 
anfänglich an berühmte und vorzügliche Schrift- 
fteller riet), wie 3. B. auf den Profeffor Zur, der 
indeſſen feine Ueberſetzungsmaſchine erfand, ben 
Dichter F. Kempler und andere Treffliche, ja, daß 
man einen Augenblid fogar Willibald Alerts, 
trog feiner befanunten Abneigung gegen bie beut- 
ſche Geſchichte, im Verdacht hatte. Längſt haben 
ſich jene vervienftvollen Herren genannt, die das 
Direktorium gebildet baten, und mir bleibt nur 
noch übrig, Einiges son dem Antheil zu erzählen, 
werden ich felbft an dem Unternehmen hatte. 
eil ich einige Theile Deutſchlands genau 

Tannte, erhielt ich zuerft eine Stelle unter ben 
Gegendmalern. Leider ſchrieb ich aber in dem 
Roman das Concilium in Konftanz: 
„Leicht und fchwebend trug fie der Kahn an den 
rebenbepflanzten Hügeln bin von Bafel na 
Konſtanz —“ biete Stelle wurbe, von ben 
Direftoren überfehen, gebruct, und bie Recen- 
fenten und das ganze Publifum wunberten fich 
böchlich, daß man damals den Rheinfall hin- 
auf gefahren fei, und zur Strafe wurbe ich in 
bie Klaffe der Geiprächführer verfept. Geſpräche 
in Wirthshäufern, auf Straßen und Märkten, 
Händel und Wortftreit wurden mir zugetheilt. 
In dieler Eigenfchaft blieb ich, big einer der jen- 
timental und heroifch Sprechenven einen großen 
Fehler machte. Er fagte nämlich: „Die Wolfen 
jagen bald vor, bald hinter vem Mond.” 

ergeben berief er ſich auf die Autorität eines 
Herrn ©....., aus deſſen hiſtoriſchen Ro— 
mon er biefe herrliche Stelle entlehnt babe; 
man erflärte die Worte für widerfinnig, weil bie 
Wollen niht hinter dem Mond vorbeizie- 

en, und fegte ibn ab; feine Stelle fiel mir zu. 
In diefem Sach leiftete ich mehr, als in ben beiden 
andern. ©o ift & B. ber größte Theil bes Ro- 
mans: Der Dom zu Aachen ober die 
Paladine Karla des Großen von mei- 
ner Sand. Auch in Barbaroflfa oder die 
-Hohenftaufen babe ich etwa zehn Kapitel ge- 
ſchrieben. Meine legte Arbeit vor Auflöjung des 
Unternehmens war bad achte, neunte und —* 
zehnte Kapitel in der Schlacht von Kun— 
nersdorf. 

Man hat viel über und gegen dieſes großartige 
Unternehmen, das ich, wiewohl zufällig, ind Le- 
ben rief, gefchrieben und geiprochen. Wenn man 
bedenkt, daß in ver furzen Zeit von zwei Jahren 
fünfundfiebenzig Bände oder fünfundzwanzig Ro- 
mane aus ber —5 des deutſchen Unbelannten 
hervorgingen, ſo muß man zum mindeſten den 
Fleiß und die Ausdauer der Theilnehmer bewun⸗ 
bern. Man hat vorgeworfen, daß einige gefchicht- 
liche Charaktere aänzlich verzeichnet feien, daß ſo⸗ 
gar bedeutende Anachronismen vorfommen; aber 
wie Fraftlos erfcheint ein folcher Vorwurf gegen 





bie übrigen Vorzüge bes Unternehmens! Sind 
nicht alle Gegenden fo treu geſchildert, dah man 
fieht, man habe nicht die Natur, fondern wirfliche 
Gemälde abgezeichnet? Haben wir nit bei den 
Klesdungen unferer Helden und Damen tie Ko— 
jtüme des pünftliihften und genaueiten Theaters 
von Europa ale Vorlegeblätter vor ung gehabt 
Hat nicht Herr Salzer mit ſchwerem Gelde aller- 
lei alterthiimliches Bausgeräth aus Burgen und 
Rüſtkammern gefauft, damit wir befto richtiger 
zeichneten $ 

Das ift hiftorifche Wahrheit und Treue, und 
bad iſt ed auch, was das Yublifum verlangt; das 
Uebrige, genaue Beachtung ber gefchichtlichen 
Charaftere oder Zeiten, ift nur Nebenſache; Klei- 
der, Schuhe, Stühle, Häufer u. f. w. wird man 
in allen fünfunpfiebenzig Bänden niemald unwahr 
finden. Taf nach zwei Jahren fchon dieſe Art 
von Darftellungen aus ber Move fam, war nicht 
unfere Schuld; aber leider fcheiterte bag ſchöne 
Unternehmen an ber Veränderlichfeit des Publi- 
fums. Aus der Mode entitand Das Ganze, und 
mit dem günftigften Wind dieſer Mobe —* 
wir auf dem Strom der Geſchichte, und unſer 
Wahlſpruch war: „Verletzet eher die Wahrheit 
der Geſchichte, verzeichnet lieber einen hiſtoriſchen 
Charakter, nur ſündiget nie gegen die Mode der 
get und ven berrfehenden Geſchmack des Publi- 
ums.“ 





Freie Stunden am Fenſter. 


Laetus soıte tua vives sapienier. 
oratius. 
1. 


Mein Onkel war geſtorben; er hinterließ ein 
bübiches Vermögen, bag meinen heimlichen Kum⸗ 
mer wieder ftillen Fonntez; aber er hatte ed einer 
Wittwe vermacht, bie er noch in feinen alten Ta- 
gen gern gefeben. Ich erfiärte, ver Mille bes 

eligen jei mir zu heilig, ald daß ich ibn umfto- 
pen möchte, d. b. die Advokaten hatten mir ge- 
agt, daß ich den Prozeß in allen Inftanzen ver- 
lieren würde; aber die ganze Stadt pried meinen 
Edelmuth. Sie hatte gut loben, die ganze Stadt; 
Loben Foftet nichts, aber um fo viele Hoffnungen 
betrogen, um das ganze Vermögen bes Onkels är⸗ 
mer zu fein, das war hart! Sch habe in meiner 
Jugend im Kinverfreund gerne ein Stück gelefen, 
es hieß: „Edelmuth in Niedrigkeit;“ nachher hat 
mich oft ein andered: „Armuth und Edelſinn“ 
bis zu Thränen gerührt. — War es vielleicht bie 
Ahnung, daß ich einft dieſe Rolle felbft Ipielen 
mülfe, was mir Ihranen auspreßte? Meinen 
einzigen Troft, meine ſüßt Hoffnung, die Tante in 
Leipzig, rührte vor vier Wochen ber Schlag. Ich, 
ihr nächfter Reibeserbe, machte bei dieſer Nady- 
richt bedeutende Einkäufe in ſchwarzem Zuch, 309 
einen ganz neuen Menfchen an, und meine Be- 
fannten wußten fich diefen Aufwand nicht zu er⸗ 
flären. Die Zante hat ihre Thaler einem ganz 
fremden Menfchen vermacht. Ich bachte anfäng- 
lich, aus Haß gegen mich, weil ich einmal geäu- 
Bert: bie Zeitung für gebilvete und no- 
ble Menſchen a ſchlechtes Zeug, fie aber 
hatte Alles trefflich und genial gefunden; aber 
nein, es verhielt fich andere. Die Tante, ich er- 
fuhr es erft vor einigen Tagen, bie felige Tante 
war Schriftftellerin gewelen. Unter vem Namen 
Idonia Strahlen hatte fie in bie Zeitung für no» 





ble ꝛc. Erzählungen, Aphorismen aus ihrem Le⸗ 
ben, Romunzen und vergleichen geliefert. Ja, fie 
hatte fogar Homane für Reihbibliothefen gefchrie- 
ben ; wer fennt nicht „Lisbetha's legte Seufzer‘‘ 
in Duodez; „die Mohrenſchlacht oder bie grau- 
famen Herzen, eine ſpaniſche Geſchichte;“ wen 
ift nicht ‚meine erfte Liebe oder der blutige Sä- 
bel“ bekannt? ch hatte fie oft auf die Seite ge- 
worfen, wenn fie mir nebft anderer dergleichen 
MWaare in die Hände fielen; fonnte ich benfen, 
daß fie mich um mein Erbe bringen würden? — 
Idonia lad alle ihre Probufte einem Magiſter 
vor, der fie quoad stylum forrigirte, reinlich ab⸗ 
ſchrieb, an die Zeitung für noble ꝛc. oder an die 
Verleger verfchidte und, wenn fie erfchienen wa- 
ven, in ſechs oder acht Journalen günftig recen- 
firte. Es konnte nicht fehlen — die felige Tante 
hinterließ ihm ihren Diammon. 
Das neue Kleid war gefauft und fonnte nicht 
mehr wngefauft gemacht werben; ich verfauite 
mein Piano, um jenes zu bezahlen. Es war gut, 
daß nicht noch etwas Schwerered zu vergüten war. 
Als mir nämlich die Kunde von dem Tod ber fe- 
ligen Idonia fam, ald ich mich im neuen Kleide 
vor dem Spiegel mufterte, fand ich, daß ich gut 
genug zu einem Chemanne augfehe. Wenn ich 
nicht irrte, fo mochte dies auch bea Oberhofmei- 
ſters Trinetie finden. Sch hatte Augficheen, ge- 
mädlich mit einer Frau leben zu können; ich lag 
aufrichtige Liebe in ihren fchönen, braunen Au- 
gen; ich wollte endlich einen Schritt vorwärts 
thun, ba Fam bie Leipziger Poſt, der Magijrer 
hatte das Erbe, und ich — blieb ftehen, ich ging 
rückwärts. Sept erft war ich arm, denn ich hatte 
feine Hoffnung mehr. Ich dachte ernftlich über 
meine Stellung in ber Welt nach und fand, daß 
ein armer Zeufel eine um fo traurigere Rofle 
fpiele, je weiter er oben fieht._ Moreau's Rüd- 
ug wird für das Glänzendſte gehalten, was die⸗ 
1 große General getban hat. An mir iftes jept 
eine ähnliche Operation zu madenz ich mußte 
mic) ohne Schande aus den Salons zurüdziehen, 
mein Rüdzug mußte einem Siege gleichen, wenn 
ich mir das Erröthen erfparen wollte. Man fann 
ſich tenfen, daß ich am fchwerften daran fam, jene 
treffliche Stellung zu verlaffen, bie ich gegen bie 
Baftion Trinette eingenommen hatte. Meine 
Vorpoſten waren fchon fo weit vorgefchoben, daß 
fle täglich mit dem Feinde plänfelten, ich war bar- 
an, die Yaufgräben zu eröffnen, ed war mathe- 
matifch gewiß, daß ich fiegen mußte; wer bat eine 
folge Stellung nicht mit einer Thräne im Auge 
aufgegeben ? 
ber mein Rückzug war meiſterhaft; es fand 
fith eine Gelegenheit, gegen Trinette den Eifer- 
jüohtigen zu fpielen ; ich erfchien einige Abende bei 
en fröhlichiten Soupers, bei ben glänzenbften 
Bällen düfter und in mich gefehrt, es fiel auf, und 
jegt hatte ich gewonnen. „Er iſt melandyolifch, 
fagte die ganze Stadt; ich war melancholifch, 
denn ich hatte ja nichts mehr, um bie freute zu 
bezablen, die Melancholie fann man aber um- 
fonf haben. Ich gab meine vier Zimmer in ber 
Hauptſtraße auf und bezog ein Feines Stübchen 
in einem entlegenen Theile der Stadt. ‚Nein, 


es mir gehe? Die Ehre war gerettet; ich wollte 
lieber für einen Narren, für melandolifch — als’ 
für einen armen Teufel gelten. 

Es wohnt fich übrigens ganz gut in dem klei⸗ 
nen Stübchen. Die einzigen Mobilien, die mir 
gehören, find ein großer Fauteuil, ich fonnte es 
nicht übers Herz bringen, ihn zu verfaufen, denn 
meine gute Mutter war darin verfchieben ; das 
andere war ein Schreibtifch, der beinahe ein ‘Drit- 
theil des Siübchens einnahm — mein Vater hatte 
daran gearbeitet. Anfangs vermißte ich mein 
Piano jehr ungern. Es gab in meinem Tag fo 
manche freie Stunde, die ich mir mit Muſik ver- 
fürzt hatte. Aber bald entvedte ich in Möbel, 
das mir noch größern Genuß verichafite als das 
Klavier z es war mein Fenſter. Mein Stübchen 
lag im zweiten Stock; ich konnte, wenn ich mein 
DOpernglad zu Hilfe nahm, ganz bequem in bie 
Etagen meiner Nachbarn ſchauen; ich lernte be= 
obachten, und Stunden lang faß ich an meinem 
Seniter. Ich fomme mir oft vor, wie ter Ritter 
Toggenburg. Es ift zwar fein Nonnenflofter, 
dem gegenüber ich mein Hauewrſen aufgeichlagen 
babe, aber doch ſchaue ich vielleicht nicht mit ge= 
ringerer Andacht nach tem fchönen, zweiſtöckigen 
Haus und laufche, bis ein Fenſter klingt und ich 
auch Morte vernehme. Auch bleibe ich jo nach 
und nach ein Junggeielle wie der meiancholifche 
Ritter, doch fol mich Gott bewahren, daß ich dar- 
über das Bischen Geift aufgete wie ter Toggen⸗ 
burger, und ed wäre mir böchit fatal, wenn man 
von mir ſagn: 

nd fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens ba, 


Nach den Fenſtern noch das bleiche, 
Stille Anılig fah. 


2. 


„Chriſtel!“ fagte ich am Morgen, nachdem ich 
mich eingerichtet hatte, zu der alten Aufwärterin, 
bie mir den Kaffee brachte, „Chriſtel, wer wohnt 
ba gegenüber in dem breiten Haufe 2” 

9 arterre wohnt ber Schuhmacher Rupfer, 
mitten bie gnädige Frau und oben ber Doktor 
und der Lieutenant.“ 

„Richt 5 ſchnell, Chriſtel, nicht fo fchnell, da 
weiß ich jo viel als vorher; wem gebört bag 
Haus?“ 

„Dem Schuhmacher, daß mir's Gott ver⸗ 
zeih'!“ antwortete fie. „Iſt ed nicht eine Sün⸗ 
de, bad ein Schuhmacher einen ſolchen Palaft 
bat? Das konnt aber Alles von ber Ruffenzeit. 
Da hat ihm fein Better, der Kriegeratbfangelift, 
eine Schuhlieferung verſchafft, und weil die Ruf. 
fen befanntlich große Füße haben, fo — 

„So war auch der Abfall groß, natürlich; 
aber wie find die Leute? Der Meifter fcheint früh 
auf zu fein, ich ſah fchon um fünf Uhr Licht; 
auch einige Mädchen glaubte ich zu bemerken.“ 

„Der Alte um fünf Uhr auf?” rief Chriftel mit 
wegwerfender Miene. „Ja, dem thuts Noth; ber 
lebt wie ein großer Herr ſeit der Ruſſenzeit und 
ſteht vor acht Uhr nicht auf. Sie werten ſchon 
merken, wenn er aufftebt. Geht ein rechtes Ge⸗ 
frei los in der Merfftätte, hören Sie einen 
Mann fhimpfen und bie Mätchen heulen, fo ift 


wie er melancholifch it!’ fagten die Leute, Ich | ber Alte aufgeftanden ; das ift alle Tage, bie 
fpeiste ſonſt im erften Gaſthof; jept ließ ich mir Gott gibt, fein Morgenlied.“ 


bie Epeifen aus einer Garfücde bringen. „Er 


„Wer arbeitet denn aber fo früh am Tag in 


iR ein Narr,” war bag Urtbeil der Welt, und der Werkſtatt? Sind die Mädchen jo fleißig %°° 


jeder, der mich ſah, fragte mich theilnehmend, wie | 


„Wie man will,’ erwiderte fie, „es ift eigent⸗ 
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lich der Pariſer, der Geſelle des Schuhmachers und 
Brenners Karlchen, der Lehrjunge; dieſe arbeiten 
vom früheſten Morgen; aber auch Mamſell Ka⸗ 
roline, die größere mit den ſchwarzen Augen, iſt 
mit der Thorglocke auf. Früher hätte man fie 
nicht mit zehn Pferden aus dem Bette gebracht ; 
aber feit ber Parifer im Haus if fiebt man alle 
Morgen fohon um fünf Ubr auf; das macht, fie 
lebt mit ihm in einem unchriftlichen Verhältniß.“ 
„Und im erften Stod wohnt die gnäbige Frau? 
Wie heißt fie denn ?_ Hat fie Familie 7 
„Es iſt die rau Oberforftmeifterin von Trich- 
ter. Der Mann ift geftorben, fie hat zwei Fräu- 
lein und einen ungeratbenen Sohn. Sie thun 
auch zu vornehm; es foll nicht immer richtig fein 
mit bem Geld, und bie Zitel und vornehmen Be- 
Sanntichaften kann man nicht wechfeln laſſen.“ 
„So, die wohnt hier?“ Ich hatte in den Zir- 
keln, die ich vor meinem Rüdzug befuchte, von 
einer folchen Frau von Trichter gehört; doch er- 
innerte ih mich nicht mehr gewiß, was von ihr 
efprochen wurde. „Und oben 2’ fuhr ich fort, 
ndem ich auf bie Fenſter zeigte, die in gleicher 
Höhe mit den meinigen waren ; „oben?“ 
„Run, ta wohnt der Doktor und ter Heine 
Lieutenant.‘ 


„Bas ift das für ein Doktor? Kin Mebici-' 


ner?“ 

„Nein, es iſt fein Menſchendoktor; aber fo viel 
ich weiß, fol er ein gelehrter Herr fein, ber Dof- 
tor Salbe, und Bücher fchreiben. Ich habe ihm 
früher auch den Kaffee gebracht, aber er macht ihn 
jegt felbft, ver Hungerleider, in ber Mafchine mit 
©piritug. Wenn er fi) nur die Finger recht ver- 
brennte, mit dem MWeingeit! Was hat er nö- 
thig, mit der Mafchine Kaffee zu machen? Aber 
freilich, jegt full Alles mit Mafchinen geben und 
mit Dampf. Sie gönnen einer armen Frau nicht 
einen Groſchen mehr, den fie ehrlich erworben.” 

„Und der Lieutenant,“ unterbrach ich ihre Phi⸗ 
lippica gegen den Mafchinenfaffee des Doftors, 
„wie fagft du, daß er hieße ?“ 

„Man nennt ihn in der ganzen Nachbarſchaſt 
nur den fleinen Lieutenant. Er ift ein freundli⸗ 
cher Herr, aber reich muß er auch nicht fein, denn 
er reitet um ſechs Groſchen ſpazieren und hat zwar 
grobe Sporen aber kein Pferb. 

briftel hatte unter dieſen Belehrungen mein 
Stübchen aufgeräumt und ging. 

Die Lampe ber Schufler war verlöfcht, ein 
fchönes Mädchen trat aus dem Haufe und machte 
die eifernen Stangen ber Fenſterladen los; bie 
Laden öffneten fich von innen, ein hübfcher, jun- 
ger Dann fah heraus, um bie Stange herein zu 
nehmen, das fchöne Kind reichte fie hin, zog lie 
zurlid, wenn er helfen wollte, fie nedte ihn, daß 
er nicht fchneller fei als fie. Das wird der Parifer 
fein, dachte ich, und bad Mädchen mit ven ſchwar⸗ 
zen, feurigen Augen, mit bem blühenben Roth auf 
den Wangen ift wohl Niemand andere als Mam- 
fell Karoline, des Meifters Tochter. Diefe Srene 
zog mich an. Sie ſchienen fich verglichen zu haben, 
der junge Mann empfing die Stange, man ging 
an den zweiten Raben. Hier erneuerte fich bas 
Schauſpiel; der Parifer drohte ihr, er zeigte mit 
dem Finger auf feinen Mund und dann Auffie, ed 
mar deutlich, er drohte ihr mit einem Kuß, und 
fie — lachte und gab die Stange nicht. Welch un- 
chriftliches Berkälnig! Man ging endlich an dag 
dritte Fenſter; ber Laden ging auf, der Parifer er- 


ſchien mit einer Eifenftange emafinel und machte 
Ausfälle gegen feine Schöne; fie parirte aber 
malheureusement, mochte ver Pariler venfen, feine 
Stange gleitete ab und zerichlug flirrend eine 
Scheibe. Man fenkte beitürzt die Waffen, bie 
feindlichen Partieen vereinigten fi, um das In- 
glück An betrachten; eine kleine Figur wurbe auf 
ver Bank binter dem Parifer fihtbar, es war 
wohl Brenners Karlchen, ver Lehrjunge, ber fo 
jammersofl die Hände über dem Kopf zufammen- 
ſchlug; der böfe Meifter, ber feit der Ruſſenzeit 
erft um acht Uhr auffteht, und beffen Morgenlied 
Geſchrei und Zanken ift, fiel mir ein — gewiß, ihn 
fürchteten fie, vor ihm zitterten fie. Der Pariler 
zog ein Stüdchen Geld aus ber Zafche, er drebte 
£3 bin und ber, ed war fehr Hein, — er fubr wie- 
der in bie le er brachte nichtd mehr hervor; 
wer will ed ihm verargen? Es war ja geftern 
Sonntag, und ich wollte wetten, er war mit Ka⸗ 
rolinchen auf dem Tanzboden und hat ihr fürftlich 
aufgemartet. Er fah fein Stückchen Geld an und 
erröthete. Das ſchöne Kind drängte feine Hand 
mit dem Geld zurück; fie zog ein Beutelchen aus 
dem Bufen und zählte ab, was etwa zu einer 
neuen Scheibe reichen Fonnte ; der Parifet wiber- 
fepte fich, aber fchien ber üßen Gewalt ihrer 
Blicke nachzugeben, fie gab dem jammernden Bur⸗ 
ſchen das Geld, man hob das Fenſter aus, und 
bald fab ich ihn aus dem Haufe und um bie nächite 
Ede traben. Mögen die Götter feine Schritte 
lenken, daß er nicht fallt und die übrigen zwei 
Scheiben mit zerbrit! Uber dieſe Unterbrechung 
hatte bie Freude ber beiden Leutchen geſtört; Ka⸗ 
roline ging ind Haug, der Gefelle an die Arbeit, 
und ich jah nur noch, wie das Mädchen bie und 
da ängftlich zum Senfter herausſchaute, ald wolle 
fie Brenners Karlchen mit dem Fenſter erfpäben; 
wenn ber Bater Fam, ehe er zurüd war, wenn er 
den Schaden bemerfte, ben fie Beide angerichtet — 
ich glaubte in ihren Mienen bieje Angſt zu lefen. 
Doc war ich überzeugt, wenn dieſer unglückliche 
Hall eintreten follte, A nahm fie die Schuld auf 
fich; hätte der Alte nicht auf fo Manches ſchließen 
können, wenn er ben Kampf mit den Eifenftäb- 
chen erfuhr? ES fchlug acht Uhr, unmillfürlidy 
fing ich felbft an unruhig zu werden ; ich glaubte 
im Geift ben Lieferanten der Ruſſenzeit in weiten 
— herbeiſchlurfen zu hören; ein böfer 

uften wirb ihn fchon zuvor anzeigen, wie wirb 
er toben, wie wird er fluchen, wenn er — 

Da kommt Brenners Karlchen um bie Ede ge- 
fahren; er bat das Senfter unter dem Arm; jebe 
Spur von Angft ift aus Karolinchens Zügen ver- 
ſchwunden; fie nimmt dem Burichen das Fenſter 
| on von ber Straße ab, fie hängt es ein; trium⸗ 
phirend fchaut fie durch die neue Scheibe; der 
Parifer ergreift ihre Hand und zieht fie vom Fen⸗ 
ker: Wird er noch Zeit gefunden haben, feine 
irchtestüce Drohung zu vollziehen, und fie für 
die Nederei an ihren frifchen Lippen beitrafen ? 


3. 
Die Zaloufien des zweiten Stockes mir gegen- 
über öffneten ſich, id erichrafs; ein ungebeurer 
Knebelbart frhaute zum Fenſter heraus. ‚Das 
ift ficher der Fleine Lieutenant,’ fügte ich zu mir, 
„das muß ein fürchterlieher Kriegemann fein!’ 
Ich wagte 88, wieder aufzubliden und nach ibm 
hinüber zu fielen; wo hatte ich nıır meine Au⸗ 


gen gehabt, daß ich vor feinem Anblid fo er- 








fhraf? Der Bart war allerdings bebeutenb und 
gehörte in die mar der grimmigen, aber hinter 
diefem Wall von Haaren lag ein Fleines, freund- 
liches Geſichtchen, ein Näschen, das fchalfhaft 
zwwifchen dem Grimmigen bervorgudte, ein paar 
wadere Aeuglein, bie auch nicht im geringften 
zum Erfchreden eingerichtet waren. Der Kriegs- 
mann batte mit der Bruft nicht fehr weit über 
ben Fenſterſims emporgeragt, ald er die Jaloufien 
öffnete; jetzt batte er jich wohl einen Stuhl and 
Fenſter gerüdt, denn ex erſchien auf einmal groß 
und ſchaute mit dem halben Leib auf die Straße 
herab; doch nach Verhältnig feiner Arme und fei- 
nes Kopfes ju urtheilen, mußte er ein Feiner un- 
terjegter Mann fein; ich erinnerte mich, daß ihn 
Ehriftel den Heinen Lieutenant genannt hatte, 
Nichts defto weniger brachte er eine ungeheure 
Dfeife hervor, die bis in den erſten Stod hinab⸗ 
reichte. Sie mochte ein bedeutendes Gewicht ba- 
ben, venn der Meine Lieutenant hielt fie mit bei- 
pen Fäuſten, um dag Gleichgewicht nicht zu ver- 
ieren. 

Als der Kriegsmann einige Zeit feinen Mor- 
genbetrachtungen nadhgehängt haben mochte, fing 
er. an mit der langen Pfeife an ben Jaloufien zu 
feiner Linfen zu pochen. Sie thaten fich auf, ein 
mageres, bleiches Geficht, eine lange bagere Figur, 
in einen geblümten Schlafrod gehüllt, ante ber- 
vor; ed war ber Doftor Salbe. 

Die Straße, in welcher ich wohne, ift ziemlich 
ſchmal; ich Eonnte, wenn ich das Fenſter bffnete, 
bas NA meiner Nachbarn hören; ich öffnete 
daher mein Fenſter, ließ die Gardinen herab, um 
nicht von ihnen bemerft zu werben, und lauſchte. 

„Wo habt Ihr Euch geftern Nacht herum⸗ 

trieben, Doktor?“ fprach ber Lieutenant mit 
Phalfpaften Bliden, indem fich der Bart zu einem 
angenehmen Lächeln bis an die Ohren verzog. 
„Barum famt Ihr nicht in den goldenen Hahn ? 
Ich wollte weiten, Ihr mwaret in einem Sing⸗ 


ee. 

„Der Doftor nicte und zünbete ill lächelnd 
eine Cigarre an der Pfeife bed Soldaten an. 
„I war im Singthee,“ antwortete er mit hoh⸗ 
ler Stimme; „Lieutenant! da war es wieber 
herrlich! Im goldenen Hahn gebt es mir Sonn- 
tags gar zu roh her. Eure Kameraden rauchen ſo 
ſchlechten Tabak, und das Schreien und Schwa⸗ 
droniren von den Gefechten ſetzt meinen Nerven 
zu. Aber bei tem Profellor 
wieder a Aa 

„Bar die Fremde auch bort ?’ fragte ber Fleine 
Krieger und beutete auf ben erften Stod feiner 
Wopnuns. „Waren anuch die beiden Fräulein 
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„Die Mutter, die Töchter und bie Fremde; 
und wiffen Sie wohl, wer fie it ? Sie wird Cou⸗ 
fine titulirt, und die Oberforftmeilterin thut fehr 

eundli mit ıhr. Und denken Sie, ich wurde 
"ihr vorgeftellt als Nachbar vom oberen Stod; fie 
war holdjelig und hat auch mein Trauerfpiel ge- 
lefen und meine Erzählungen in der Zeitung Kir 
noble Leute.’ 

Auch‘ ein Genoſſe der feligen Zante Ironie, 
Dachte ich und machte ihm binter den Derhängen 
eine Bauft, denn er ſchien mit dem Leipziger Ma⸗ 
gifter im Bunde gegen mich zu fein. Indem börte 
man einen wahrhaft hölliſchen Lärm in der Woh⸗ 
nung des Schufters. Eine tiefe Baßſtimme fluchte 
und tobte wie bie rauhen Töne bee Violone; ba- 


anze war ed geitern 


zwiſchen hörte man Karolinen und ihre Schweiter 
in.boben, flingenden Zönen wie Hoboe und Ela- 
rinette, und Brenners Karichen, der wohl Schläge 
bekam, filtulirte mit gräulichen BR da⸗ 
zwiſchen. Es war kein Zweifel, der Ruſſenſchuſter 
war erwacht und hielt feinen feierlichen Einzug in 
fein Reich, 

„Hören Ste bog, wie der Alte wieder rumort,” 
faate der Doktor Salbe; „mich dauern nur die 
Mädchen; er probirt fiher an Karolinchen ein 
Paar neue Sinieriemen. A propos, wie fiehen Sie 
mit Karolinchen, Lieutenant 

„Bar A antwortete er mürrijch und blieg 
eine große Wolfe vor An bin; die hochmüthige, 
ſchnippiſche Perfon! Ich weiß nicht, was fie jetzt 
wieder im Kopf hat; fie dankt faum, wenn ich fie 

rüße. Es ift mir auch ganz einerlei,“ fuhr er 
ärgerlich fort: meine Gedanken fteben jetzt auf die 
Fremde, auf die Couſine; der will ich die Cour 
machen, Hollenſchwernöthchen, Doktor! Tas follt 
Ihr mal ſehen.“ 

„Hoho!“ fiel ihm fein Nachbar mit hohlem 
Lachen ins Wort. „Wenn Sie erſt wüßten, was 
ich weiß, Wertheſter!“ 

„Donner! "Hat Sie von mir geſprochen? — 
Salbe! Ihr foltert mich; bat fie von mir ge- 
ſprochen?“ 

„Nein! Aber ſie ſagte mir viel Schönes über 
mein Flötenſpiel, das ſie vorgeſtern Nacht in den 
Schlaf gewiegt habe.“ 

Ich glaubte, der Lieutenant werde bei dieſen 
Morten zum Fenſter hinausſtürzen; er büpfte 
auf feinem Stühlchen bin und ber und rüdte wei- 
ter über die Brüftung heraus, um dem Doftor nä- 
ber zu fein. „Und Ihr habt dem lieben Kind boch 
geſagt, daß ich es bin, der muſicirt?“ 

„Ja wohl; ich fagte ihr, dag ich nur Guitarre 
ſchlage und etwas Weniges dazu finge, der Flötift 
aber fei mein Nachbar, der Lieutenant Münſter⸗ 
thurm. Ich will Ihnen auch gar nicht im Wege 
fteben; ich habe an meinem neugriechifchen Ro- 
man fo entfeglich zu arbeiten, daß ich vor den nädh- 
ften vierzehn Tagen an Feine Liebe venfen kann; 
aber den goldenen Hahn follten Sie ſich abgewöh⸗ 
nen; Sie follten in gebildete Eirfel fich einlaffen, 
dort fönnen Sie die Koufine treffen.‘ 

„Bott ſtraf' mid, Ihr habt nicht Unrecht!” 
unterbrach ihn der liebende Soldat. „In den gol- 
denen Hahn fommt fie doch nicht, alfo muß ich fie 
andern Orts auffuchen. Aber Ihr kennt ja meine 
Antipatbie gegen das Theetrinfen ; ich riefire, daß 
ih auf der Stelle franf werde, wenn ich dieſes 
laue Waffer zu mir nehme. Was haltet Ihr da⸗ 
von, Doftor, wenn ich Punſcheſſenz mit mir neh⸗ 
me in einem Bläschen und, während ich nach der 
tollen Sitte mit der Taſſe auf- und abjpaziere, 
heimlich einige Tröpflein in den Thee gieße? Dann 
fann er mir nichts ſchaden.“ 

„Wahrhaftig, das könnten Sie ihun; Faufen 
Sie Eſſenz, ih will Sie einführen in Nanze's 
göttlichen Singfhee.’ 

„Am Donnerftag befomme ich meinen neuen 
Uniformsfrad,’’ antwortete er vergnügt; „dann 
gehen wir mit einander in den Singthee.“ 


4. 

" Ein Befuch, der mir gerade jeßt fehr ungelegen 
fam, unterbrach meine Beobachtungen. Es war 
einer jener freundlichen Alltagsmenfchen, die, wenn 
fie mit ung Billiard gefpielt haben, auf der Pro- 





menabe einige bunbert Schritte mit und gingen, 
in der Loge zufällig neben ung einen Plag fan⸗ 
den, no unaufgefordert zu unfern freunden zäb- 
len. Er batte ficher nicht geruht, bis er mein ge- 
ringes Stübchen aufgefunden; er fam, wie er 
nerticherte, nur aus Theilnahme, und doch war es 
die unverſchämteſte Neugierde, die ihn hergetrieben 
hatte; er und ſein Hund beguckten und berochen 
jeden Winkel meines Zimmers; ich ſah ihm an, 
wie er Notizen ſammelie, um Abends einige Da- 
men über mich und meine Spleen in unterhalten. 
„Sie find doch ein glüdlicher Menſch,“ fagte 
er; waren Sie in Gefellichaft, fo vergaßen bie 
Damen, daß e8 gegen allen guten Ton fei, länger 
als fünf Minuten über einen Gegenftand zu fpre- 
hen. Van laufchte begierig auf Ihre Worte, weil 
Sie ein halber Gelehrter ſind.“ 
„Sie können fi) doch wahrlich nicht beklagen,“ 
erwiberte ich; „wie glänzend haben Sie vor brei 


„Speiſen?“ fragte er, webmüthig lächelnd. 
„Speiſen! Ich lebe gegenwärtig wie ein Klaue⸗ 
ner. Denfen Sie fi mein Unglück!“ 

Ich war begierig; follte ihn etwa auch eine 
Tante enterbt haben, war er vielleicht auf balben 
Sold gefegt, wie ih? Er fchien befümmert, ge- 
beimnißool. 

„Denken Sie fih mein Unglüd! Schon feit 
einiger Zeit bemerkte ich, daß mir meine Rode und 
Weſten nicht mehr recht paffen wollen. Ich nahm 
daher das vormalige Mgß meiner Zaille (mein 
Schneider in Frankfurt und ih haben jeder ein 
Eremvlar, und zwar aus Drath geflodhten, daß es 
fich nicht vergicht) 5 ich nehme «8, lege ed um, und 
o Schreden! Ic bin feit einem Vierteljahr um 
zwei Daumen breit ftärfer geworden! Ich war 
außer mir, ich wütbete, ich war nahe daran, Hand 
an mich felbft zur legen. Ich entvedte mich dem 
jungen Baron 5.5 Sie kennen feinen herrlichen 


Wochen die Damen unterhalten, ald Sie den Brief | Wuchs, er tröftete mich, er gab mir Mittel.‘ 


aus Paris befommen hatten.” 

„Es war ber einzige alüchliche Abend meines 
Lebens,‘ Tpracd er mit füßer Wehmuth; „‚mein 
Modecorreapondent hatte den vernünftigen Ein- 
fall, .mir einige Anefooten aus den Salon, eini- 
ges Neue über Damenpug und über die Stellung 
einer modernen Pariferin beim Thee⸗Eingießen, 
und wie fie in Gegenwart ihres jungen Ehemun- 
ned die Schlafhaube auffege, zu fchreiben. Sch 
brachte es tei Graf C. vor; man fand mich Föft- 
li, man fund mic liebenewürbig und amüſant. 
Es war aber auf Ehre der einzige Abend. Aber 
Sie! Wie glüdli find Sie!” 

„In was foll nur mein Glück beſtehen?“ fragte 
ich ärgerlich über feine Ausrufungen. 

„Haben Sie nicht immer das verdammte Spiel: 
der Chevalier be Papillot, von vorn big 
hinten ohne Anftoß behalten können? Und ic! 
Wenn ich am berrlichften frifirt und gebrannt war, 
fo wurde das dumme „Chevalier de Papillot a un 
papillot” gejpielt, meine Frifur ging zum Teufel, 
denn ich konnte den franzöſiſchen Sermon nicht 
behalten und befam ben ganzen Kopf voll Papil- 
Ioten, Aber Sie! Hatten &e den ganzen Abend 
nichts gethan, ald an einer Thür geftanden und 
finfter in die Zimmer geblidt, fo gab es doch Leute, 
die Sie fehr intereffant fanden. Sept verlaſſen Sie 
fogar die Welt, werden melaucholiſch; ich wollte 
weiten, wenn ich es geworden wäre, man hälfte ge- 
lacht, und Sie werden bemitleidet, zurückgeſehnt; 
es gibt fogar junge Damen, die ganz offen ven 
Fächer vor das linke Auge halten, wenn von Ih⸗ 
sen gefprochen wird.’ 

„Den Fächer vor dag linke Auge halten? Wo- 
zu denn, was foll es denn bedeuten?“ 

„Sie wiffen nicht einmal dieſes Zeichen ber 
trauernden liebe? Das ift das Neuefte, was man 
bier in der Riebesiprache kennt; das heißt & la 
Joco trauern.’ 

„A la Joco trauern!’ rief ih. „Wer trauert 
benn mit ter Windfuchtel vor dem linfen Auge 
um mich?“ 

„Beben Sie, das willen Ste nur zu gut; 
Oberhofmeiſters Trinetichen if ganz melancholiſch 
geworben. Auf Ehre, ich ſah fie zweimal & la 
Joco trauern. IR das nicht rührend?“ 

„Was werden Sie heute mit Ihrem Tag an- 
fangen?“ fragte id, um mir dag Erröthen Über 

ie trauernde Joco ji erfparen, „Wo werden Sie 
peifen? Werden Sie ine Theater geben 


„Nun, in was beitehen dieſe?“ 

„Zuerſt mußte ich Rhakarbertinftur nehmen, 
daß tch beinahe tobt war. Dann darf ich at Ta⸗ 

e lang nichts genießen, als eine Taſſe voll Ger- 
fenfchteim, einige Auftern und ein Glas Madera. 
Alle Morgen nach acht Uhr muß ich ein Glas 
KRräutereflig trinfen und darauf Ipagieren geben. 
Es ift heute der fünfte Tag; es ift wahr, es hilft, 
ich bin fhon um einen Daumen eingegangen, aber 
meine Kräfte fchwinden, ich bin fo ſchwach, daß 
ich heute Abend nicht werde tanzen fünnen. de 
g nur gut, daß ed jetzt Mode ift, daß wir jungen 

erren nicht tanzen; aber das ewige Steben mit 
dem Hut in ber Hand werbe ich auch nicht aus- 
halten; ich werde mich ſetzen müſſen gegen allen 
guten Ton und feine Lebensart.” 

„Ich bevaure Sie,“ fagte ich, ald er mit zit- 
ternder Hand von mir Ahkhieb nabhm. „Wären 
denn fünf Zage nicht auch genug ?’' 

„Acht Tage müllen es fein,” antwortete er 
ſeufzend; „aber dieſer Leidenokelch wird auch an 
mir vorübergehen; was thut man nicht um den 
Ruhm, eine Taille à la Joeo zu haben.‘ 

Armer Jeco! fprady ich bei mir, ald er weg⸗ 
gegangen war. Wrmfeliger Affe! du ſchämſt 
dich deiner menfchlichen Geftalt und wendeſt alle 
Mittel. an, ein Pavian oder eine Weipe zu wer⸗ 
ben! Jene grope Werkftätte der Thorheit ergöpte 
ſich an einem Menſchen in Affengeftalt; fie trugen 
fich wie der herrliche Affe, e8 gab nichts, was. nicht 
den Namen dieſes Affen trug; es nimmt mich 
Wunder, baß fie ihren König nicht A la Joco frön- 
ten. Aber die Narrbeit bleibt nicht in jenen 
Mauern, fie verbreites fich über bie Provinzen, fie 
pafiirt ungehindert die Douanen des Rheins, und 
man ſchämt fich in Deutfchtand, auf eine andere 
Art ein Thor zu fein, ald wie ed vor ſechs Mo- 
naten in Parie Sitte war. Der ift ein größerer 
Affe und der Thierheit näher, jener Urjoco ober 
bie unzähligen Affenherren, Affenfräuicin und 
Affenmamfellen, die an dem Affen einen Affen 

efreffen baten, ihm nachäfften und mit Freude 
ammt und ſonders Jocos wurden ? 

Stbärmlicher Affe! der du mich um eine fchöne 
Stunde betrogft ! Barum verbieten es die gefell- 
fchaftlichen Sitten, daß ich dich Freunbihaktich 
aus der Thüre warf? 

DW e vergnügt, wie zufrieben wäre ich mit mir 
ſelbſt geweſen! Wie gut hätte ich mich an meinem 
Genfer unterhalten können! Und biejer hohle 
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Menfch, in deffen Kopf fein Gebanfe war, ale ber 
an das Souper heute Abend, deffen Blick in bie 
Zukunft nicht weiter reichte, als bid zum nächſten 
Ball, deffen Erinnerungen nur in Auſtern und 
Tanzmuſik beftanden, deffen Herz fein wärmeres 
Gefühl fannte, als Neid, wenn er nicht die feinfte 
Taille hatte, oder bie Freude, das neuefte Tuch 
oder bie elegantefte Hutfagon zu haben; biefer 
Menſch durfte fiü meinen Freund nennen, durfte 
mein ftilles Aſyl durch fein Geplauder entweihen ? 
Sind nicht dieſe Menfchen die ärgſten Heinen ? 
Es fteht im Evangeliums „Ihr follt nicht fagen, 
was werben wir eilen, was werden wir trinken, 
wie uns Fleiden, benn nach dieſem allem fragen 
bie Heiden.’ Und biefe Leute möchten verzwei- 
fein, weil fie nicht wiffen, ob fie heute in jenem 
Hotel oder bei dieſem Staliener fpeifen werben ; 
fie find in Gefahr frank zu werben, weil fie im 
Zweifel find, ob fie ſich ſchwarz oder blau anflei- 
ben ſollen?“ 


5. 


Ich war unter dieſen Gedanken wieder an 
mein Fenſter getreten. Der Tag war nun auch 
im erſten Stock gegenüber angebroden. Ich fonn- 
te,. weil das Haus auf der Mittagsfeite lag, bie 
in bie Mitte dieſer ſchönen Zimmer [hauen ; ich 
nahm mein Oyernglad jur Hand und mufterte 
bie Senfter. Ed waren brei junge und eine alte 
Dame, die ich ſah; von den Mädchen waren zwei 
nod im Negligee, vie Eine las im Fenſter, ſchaute 
übrigend oft Über das Buch hinweg auf die Stra- 
Bi fie fchien nicht mehr fehr jung, ihre Züge 
Hatten jchon etwas Scharfed angenommen, an 
ihrem Naſenwinkel glaubte ich jenes unbeichreib- 
liche, mofante Etwas zu bemerfen, das einer mei- 
ner Freunde den Alt Ingfernzu nennt. 

Die Zweite im Negligee fhien jünger und 
hübſcher; fie ſaß am Klavier und präparirte ſich 
wohl auf ihre Lektion ober gar anf einen Ging- 
thee. Mamma ſaß an ihrer Seite und ſchien ihr 
Spiel zu bewundern. An einem andern Fenſter 
IS ein Kind von fechzehn bis fiebzehn Jahren. 

8 mußte bie Fremde, die Eoufine fein, denn 
wäre biejer ſchöne Kopf, wären biefe Augen, de⸗ 
ren Glanz ich aus fo weiter Gerne bewunderte, 
ſchon länger in der Stabt geweſen, ich hätte ge- 
wiß von einer fhönen Tochter der Oberforftmei- 
fterin gehört. Sie nähte emfig an einem Kleide, 
aber dennoch Fonnte fie fich nicht enthalten, zuwei⸗ 
len die Vorübergehenden zu muftern, mit ben 
niedlichen Fingern zu beuten, wenn ihr etwas 
auffiel und die Leſende im Negligse zu befragen. 
Es mußte die Fremde fein. Ich hatte Dazu meh⸗ 
rere Gründe. Die beiden andern Fräulein hatten 
geise Hauben, he Bänder, gleiche Ueberröcke, 

ie waren die Schwellen. Die Eine las, die An- 
bere mulicirte, das ſchöne Kind aber arbeitete; 
was war natürlicher, ald daß ed die Fremde war, 
bie arbeitete? Sie hatte ihre Garderobe vom Rand 
mitgebracht. Wenn fie anch dort nad der Diode 
fein mochte, fo war fie buch bier fhon um einige 
Monate zurid. Der Leib am Kleidchen durfte 
vielleiht nur etwas weiter ausgefchnitten, bie 
Garnitur nur etwas Höher gefent werben, fo war 
man noch 78 nach der Diode. Auch das, daß 
fie fo frühe ſchon in vollem Anzug war, beftärfte 
meine Veimuthung. 

Ich hatte einige Zeit mit biefen Betrachtungen 
bingebracht, nis th Madame piöplich. auffiehen 


fab ; fie winfte der Coufine, fie deutete ans Fen⸗ 
ſter; das ſchöne Mäpchen öffnete und fah heraus, 
fe beftete ihre Blicke auf die Haustihlüre. Ich war 
egierig, wer erfcheinen werbe, denn offenbar er- 
wartete fie Jemand, der aus dem Haufe treten 
follte; war es der Ruffenfchufter* Hatte der Pa⸗ 
rifer ihre Aufmerfjamfeit auf fich gezogen ? Oper 
ing vielleicht Jemand aus dem obern Stod an 
ihrem Zimmer vorbei? etwa ber Doktor ober 
ünſterthurm, der Heine Lieutenant? Er war 
es, der Kleine! Aber welchen fonderbaren Anblid 
gewährte er! Gleichſam zum Hohn hatte ihm bie 
atur einen großen Namen gegeben ; wer dachte 
fich nicht, wenn er vom Lieutenant Münfterthurm 
hörte, einen Kerl, der bem Kolner oder Straß- 
burger Wünfter Ehre machte? Aber er war rin 
Dusdegmünfterdhen. Er hatte eine tiefe, rauhe 
Stimme; wenn man die Augen zumachte und 
ihn fluchen und donnerwettern börte, glaubte 
man wenigſtens einen riefenhaften Küraflier vor 
fih zu haben. .Partariant montes, nascetur ridi- 
culus mus; es ift der Feine Münfterthburm. Er 
fünbigte fich zuerſt turd) das fehredliche Klirren 
eines nachichleppenden Sabeld an ; dann fam ein 
ungebeurer Hut mit wehendem Federbuſch aus ber 
Thüre, unter ibm wanbelte der Lieutenant. Die- 
fer Soldat ſchien feine verfürzten Formen ie 
entfchädigen zu wollen, daß er Alles, was er fi 
ſelbſt beilegen fonnte, im größten Vlaßftabe hatte ; 
feinen ungeheuern Bagt, die lange Pfeife, die er 
mit zwei Händen balancirte, hatte ich früher ſchon 
bewundert. Der Hut fammt Federbuſch maß brei 
Schuh in der Höhe, alfo zwei Drittheile von dem 
Lieutenant, fein Schwert war eine furchtbare 
Maffe, und reichte ihm, wenn es aufrecht neben 
ihm fand, hoch über die Bruft. Er führte bie 
längfte Reitgerte, die ich gefeben, lange Sporen 
rajfelten an jeinen Füßchen; er ging wohl aus, 
um einen Morgenritt für ſechs Grofchen zu ma- 
den. Er machte Front vor der Hausthüre, ich 
fab, daß er unter feinem Hut binaufjchielte in 
ben erfien Stock; er bemerkte bie Frewmde, eine 
angenehme Freude bligte, mir fichtbar, aus feinen 
Augen; er that, als hätte er fie nicht erblidt. 

Er bieb mit der Reitpeitſche auf feinen Stiefel 
und rief mit tiefer, bröbnender Stimme: „Jo⸗ 
bann!“ 

Kin großer Kerl in abgetragenen Soldaten- 
fleibern fuhr aud dem Haus, ſtellte fich in mili- 
tärifche Pofition, die Hand an der Mütze, und 
antwortete: „Herr Lieutenant!’ 

„Schlingei!“ fuhr der Kleine fort, „hab' ich 
dir nicht gelagt, du folleft meine Flöte jeden Abend 
einſalben mit Mandelöl? Ha! daß dich dag Don- 
nerweiter, fie bat geftern Nacht gequickt wie ein 
Dubelfad. Schmier’ ein, lag’ ich dir, falbe das 
fürtreffliche Inftrument, daß es weich töne, ober 
bich foll ver T... holen, und ich laſſe dich freche 
Siunden auf die Ratten legen, daß du fein Glied 
rühren kannſt.“ 

„Ganz wohl, Herr Lieutenant, aber —“ 

„Bas aber, wenn ich befehle, gibt es fein Aber; 
was will du denn F' 


„Ich hätte fhon geftern eingefchmiert und ge⸗ 
falbt, Herr Rieutenant, aber ver Grunsky, bei dem 


ich das füße Mandelöl Faufen foll, fügt, er borge 
— mit Reſpelt zu vermelden — dem Deren Lieu⸗ 
tenant feinen Groſchen mehr.“ 

„Was? mir das?’ fchrie Münftertburm mit 
entfepticher Stimme, daß meine Fenſter zittern 


und die ſchöne Fremde erbleichte. „Ich ermorbe 
ihn, tch renne ihn mit dem Säbel durch und durch, 
ich zerhade alle Gläſer, Qomerangen und Qitro- 
nen in feinem Laden in Kochftüde, der Kukuk fol 
ihn holen ihn und fein ſüß Mandelöl!“ Derta- 
piere Eoldat wadelte zu diefen Worten mit bem 
Federbuſch, Elirrte mit dem Säbel, Itampfte mit 
ben Sporen, focht mit ber Reitpeitfche in der Luft 
und blinzelte hinauf and Fenſter, welche Wir⸗ 
fung feine Berſerkerwuth hervorbringe. ‚Doch, 
es ift unter meiner Würde, mich über folche Ca- 
naille zu alteriren;“ fuhr er ruhiger fort, „ich 
werde ihn verklagen, fo thu' ich. — Johann!“ 

„Was befehlen der Herr Lieutenant 2 

„Geh in die Apotheke in der Köni Maße, bort, 
we es zur Kirche hinunter gebt, lag bir für zwei 
Grofchen ſüß Mandelöl geben ; laß es aufichrei- 
ben — die Welt fennt meinen Namen.‘ 

So ſprach der Lieutenant Münftertburm. Er 
nahm feinen Säbel unter ven Arm, rückte ben 
großen Hut ſchiefer aufs Ohr und fehritt mit 
mächtigen Gange die Straße hinab. 

ie Fremde aber fchlug das Fenſter zu, ſetzte 
ih an ihren Platz und lachte. 


6. " 

Ich babe jest feit mehren Tagen die Liebenden 
parterre betrachtet; immer klarer wirb es mir, 
daß ein fehr reines Verhältniß Wiſten Karolin⸗ 
chen und dem Pariſer beſteht. enn etwas Un⸗ 
chriſtliches in dieſer Liebe wäre, ſo müßte es in 
der Ari, wie ſie zuſammen ſcherzen, 4 zeigen ; 
ber Yarifer könnte nicht fo zart feine Glut ver- 
rathen ; er würde, wenn er fchon höhere Rechte 
fich zugeeignet hätte, nicht, wie ich wohl bemerkt 
babe, um ein Küchen fo lange betteln und fogar 
fhmollen, wenn er ed nicht befommt. SKarolin- 
chen fönnte nicht mit jenem heitern, ungetrübten 
Muth Scene felbft beginnen, könnte ihn nicht 
aus ihren Haren Augen fo treuherzig antliden, 
wenn fie ſich etwas Unchriftliches bewußt wäre. 
Es ift etwas Beiligee, Holdes um die Unbefan- 
aenheit der erften Liebe, follte fie fich bei einem 
Schuftergefellen und feines Meifters Tochter oder 
in dem Boudoir einer jungen F Pin igen; es 
ift der herrliche Schmelz, den die Unſchuld aus- 
baucht Feine Kun eregt ihn wieder, wenn bu 
ihn abftreifft. Ober fann ber Dialer vem Schmet- 
terling die Flügel wieder malen, wenn eine raube 
Hand ihn betaflet und ven Blütenftaub verwifcht 
bat, womit die Natur feinen bunten Mantel über- 
kleidete? Iſt nicht die ſanfte Röthe auf den Wan- 

en eines ſchönen Kindes ein ſolcher Blütenſtaub? 
ird bie Schuldbewußte erröthen, wenn ber Ge⸗ 
liebte um ein Küßchen bittet? Wird fie die Au⸗ 
gen nieberichlagen? Die Kunft einer Kolette gebt 
weit; fie kann durch großes Studium vielleicht 
lernen, twie und wo man bie Augen nieberfchla- 
gen müffe; aber jenen bolden jungfräulichen 
Schmelz, jenes rouge fin der Natur Fann fie bei 
azler pere et fils, rae bourg l’abb6 & Paris, nicht 
aufen. 

Ich traute daher lieber meinen Augen und mei- 
nem guten Opernglas, als der böfen Zunge der 
alten Chriſtel, meiner Aufwärterin, die mir bas 
Verhältniß der beiden Reutchen als ein undhriftli- 
ches ſchilderte. Ich hatte ein Paar Pantoffeln 
nötbig, was war natlirlicher, ale daß ich meinen 
Nadbar, ven Ruſſenſchuſter, mit diefem Auftrag 
‚ beebrte? Ich hatte babei noch eine Nebenabſicht. 
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Der ale Ruſſe, dachte ich, iſt wohl zu bequem und 
vornehm, als daß er ſich zu mir bemüht; Bren- 
ners Karlchen, den Lehrjungen, kann er auch nicht 
wohl ſchicken, um mein Maß zu nehmen, folglich 
werde ich den Pariſer bei mir ſehen. ie alte 
Chriftel wollte mir zwar das Vorhaben mit Ge- 
walt audreden ; fie behauptete, baß ich bei dent 
reichen Nachbar das Doppelte werte zahlen müj- 
fen, aber es half nichts, fie mußte hinüber. Sie 
fam bald wieder und berichtete, man werte fom- 
men; fie lächelte dazu vor ſich hin, als wüßte fie 
noch Etwas, das fie ſich unbefragt nicht zu fügen 
getraue. Ich Sonnte ihr fchon den Gefallen thuu, 
zu fragen, denn fie ſchwatzte gerne. 

„Als ich hinüber Fam,’ te fie, „und aus⸗ 
richtete, daß Sie ein Paar Pantoffeln wünſchten, 
da — nein ich kann e8 nicht fagen —“ 

„So ſprich doch, Alte! was fagten fie denn?“ 

„Karolinchen fah recht mitleibig ang und fagte: 
Ach, zu dem bleichen Herru im zweiten Stod drü⸗ 
ben © was fehlt ihm denn? er iſt immer zu Haus 
und fiebt fo trübfelig durchs Senfter ; und der Pa- 
riſer fagte: ja, und wenn er ausgeht, fo fiebt er 
jo ernft und traurig aus, was fehlt ihm denn?“ 

„Run? und was fagteft du, Alte? Mas gabſt 
du zur Antwort ?’’ 

„Na, ich weiß es ja ſelbſt nicht; ich fagte, es 
müffe Ihnen Jemand geftorben fein, Sie geben 
meilt in fchwarzen Kleidern; und da meinten jie 
— hi! hi! da Rote Karolinchen: Ad, gewiß ift 
ihm fein Schaß geftorben, dem armen Herrn, oder 
es geht ihm gar wie dem armen Jungen Werther, 
der auch fo viel gelitten hat.“ 

Die guten Seelen! dachte ich; weil fie lieben, 
fo kennen fie Fein anderes Leid, als tie Trauer ter 
Liebe! Wie unendlich profaifcher ift doch mein 
Kummer! Freilich iſt mir ein Schatz geſtorben; 
ber Leipziger Magiſter bat ihn gewonnen. Die 
alte Zante ift es, der meine Melandhelie gilt, der 
feligen Iponia, der Mitarbeiterin an ber Feitung 
für noble und gebildete Leute. Wie proſaiſch, wie 
fo ganz miferabel und unpoetiſch! Meine Farbe 
fpielt etwas ind Blaffe, was ift natürlicher, als 
dag ich Kummer habe? Ich bin viel zu Haufe, 
ih muß über meinen Kummer brüten; ich febe 
melancholifch aus, ich könnte fchwer verbauen, ich 
fünnte einen Roman unter falfchem Namen ge- 
fprieben haben und deßwegen auf Geldbuße an- 
geflagt fein. Aber bies alles it ung heutzutage 
zu proſaiſch — er ift melancholiſch, er muß Liebes 
fummer baben, ganz erichredlide Seelenleiden ; 
fogar die Schuitermamiell, bie liebenve, wei 
gleich, wo Einen der Schub brüden fönnte. Im 
welcher Schule mag fie dag gelernt haben? Ja, 
fie halt mich für größer, ala ich bin, fie vergleicht 
mich fogar mit dem jungen liebenden Werther, 
dem unvergeßlichen; unb id — muß erröthen, 
jene enorme Höhe von Iragifchen Pathos noch 
nicht erreicht zu haben! 

Mit diefen Berrachtungen befrhäftigt, ſah ich 
ben Parifer aus dem Hauſe Ireten. Er ſah gar 
nicht übel aus, und ich Konnte es Karolinchen nicht 
verbenfen, Daß fie gern mit ihm ſcherzte. Er war 
nett und elegant gefleivet, benn zu ſolchen Beſu⸗ 
chen wurde der Sonntagsſtaat angelegt. Cr if 
ein hübſcher, gebrungener, unterſeßter Burfche, 
lebhaft, gewandt; es kann ihm nicht fehlen, er 
muß bei ven Mädchen Ylüd —5 Schon der 
Names ber Pariſer, wet tauſenderlei günftige 


Meinungen zum Voraus. Der muß die Welt 
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gefehen haben, denkt man und fühlt fich nicht we⸗ 
nig geehrt, von ihm zu einem Walzer oder Dreher 
aufgezogen zu werben. Ich Fonnte mir benfen, 
daß er feine Sitten perfeltionirt haben werbe. In 
der Hauptftabt der Welt, wo bie Schufler in 
Glaswagen bei ihren Runden vorfahren und ihre 
eigenen geheimen Sekretäre haben, welche fogleich 
die Maße der Kundfüße zu Protokoll nehmen, wo 
die Meifter Künfler find, ein Atelier flatt der 
Werkitatt haben, mehre Eurfe über Anatomie an- 
bören, um fi in ihren Bemühungen um den Fuß 
u vervollfommnen, wo bie Geſellen nicht auf ein- 
Nüßigen Scemeln, fondern in prachtvollen Fau⸗ 
teuils Schuhe fliden, und bie Lebrjungen ober 
Gargono den Draht mit parfümirten Pech wich⸗ 
feh, in einer ſolchen Stadt bat er den beutfchen 
Handwerksburſchen, Liefen aus Flegelei Kourtoifie 
und Sinnlichkeit zufammengefepten Krafimen- 
ſchen, ausziehen und in den Parifer fahren mülfen. 
Er Fam, ich hatte mich nicht geläufcht. Wie 
artig wußte er fich zu verbeugen, den Hut abzu- 
legen und ein paar Bünffingerftriche Durch fein 
Haar zu tbun! Wie unbefangen näherte er fich, 
mit welcher Grazie fepte er mir den Stiefelzieher 
zurecht! Gr ſchien mich mit mitleitigen Bliden 
u betrachten, der arme Siegwart mochte ihm ein- 
allen ober gar bie Leiden des jungen Werthers, 
u er erkundigte fich dolce nach meiner Gefund- 
ei 


„Sie haben eine angenehme Werkſtatt da trü- 
ben,‘ fagte ich zu ihm, indem er mit einem rofen- 
farbenen Seidendand meinen J maß und ſich 
Notizen in eine faffianene Brieftafche aufzeicy- 
nete; „ich meinte, ihre Werkſtatt muß bel und 
freundlich fein 9 

„Unſer Arbeitszimmer meinen Sie? O ja, es 
iſt hübſch und freunbli, und man hat dach auch 
eine Ausſicht auf bie Straße.’ 

„Nun, und die Linſicht ift gewiß auch nicht 
übel; läßt Ihnen Mamſell Karoline fo viel Zeit, 
aufdie Straße zu fehen 9° 

Stumm vor Staunen lag er vor mir auf ben 
Knieen; ; er hielt in einer malerifchen Stellung das 
rofenfarbene Maß in der Hand, die Brieftafche 
war ihm entfallen. „J ber Tauſend!“ preßte er 
heraus. „Wie meinen Sie denn das, werihge- 
fhäpter Herr... 3” 

„Run, ich babe legihin eine Feine Attaque mit 
ben eifernen Ladenſtangen gefehen, wo eine Ben- 
fterfcheibe zerfchlagen wurde, da dachte ih — 

‚Ei! So bat Brenners Karlchen doch Recht 
gehabt,“ riefer, „er hat gefagt, Sie haben ber» 
ausgefehen ; fa, ich hatte einen Heinen Spaß mit 


des Meifters Tochter.‘ 
„Und wenn ich recht gefeben, ift fie Ihnen gut, 
die Mamſell?“ 


Der gute Parifer wurbe über und -über roth, 
und ein Strahl der Freude ſchien aus feinen ehr- 
liche Augen zu dringen. „Was bilft ed mir auch, 
wenn mir das Mädchen gut iſt?“ ſagte er na 
an Augenbliden leife. „Ich kriege fie bo 
nicht!“ 

„Und warum nicht?“ fragte ich verwundert, 
„ein geſchickter Arbeiter, der —5* in Paris ge⸗ 
lernt bat, dieſen ſollte der Meifter verſchmähen?“ 

„Es iR wahr,“ Tage der junge Schufter nicht 
ohne Selbfigefühl, ‚‚tch habe in Deutſchland und 

sankreich gelernt; ich habe in Paris, Umſterdam, 
Berlin und Frankfurt in den a Ale» 
liers gearbeitet, aber was hilfis ? Der 


reih unb sornehm, er wirb nächſtens Stadirath 
werben, er fucht feine Tochter in vornehme Fa⸗ 
milien zu verbeiratben. Gin Bierbrauer, ein 
Schweineſchlachter, ein Rotbgerber, alles vorneh⸗ 
me und angefebene Herren, bie wenigiteng ihre 
wanzig- bis breißigtaufend Thaler fchwer find, 
aben um Karolinchens Hand angehalten, und 
ber ale it nur noch im Zweifel, wen er fie ge- 
en O . “ 

Der arme Burfche dauerte mich, er hatte Thrä- 
nen in den Augen, während er mir das erzählte, 
„und Karolinchen?“ fragte ich. 

„Ad! das ift gerade mein Jammers fie hat 
mich lieb, wir haben cd vergangenen Sonntag auf 
dem Zangboden einander geſtanden. Wenn ich 
wollte, fie liefe mit mir davon, denn fie mag fei- 
nen Andern als mich, aber ich weiß wohl, in ben 
Romanenbüchern werden oft funge Brauenzim- 
mer entführt, die es nagber secht gut befommen ; 
aber was kann ich ihr anbieten is ich Meifter 
werbe zu Haus, geht mein Fleined Dermögen voll- 
ends drauf, und ich foll fie in ein Haus voll Kum- 
mer und Sorgen führen? Nein; fie wirb mid 
vielleicht Doch auch vergeffen können. Sie foll hei⸗ 
rathen, wie es der Bater will, fie wirb dann eine 


vornehme, wohlhabende Frau, und wenn fie erit 


ein paar liebe Büblein hat, denkt fie nimmer an 
unfere Liebſchaft und an ben arnıen Pariſer.“ 

„Aber Sie? Können Sie fo ruhig entfagen $ 
Mird es Ihnen nicht recht ſchwer werden, von 
Karolinchen zu ſcheiden?“ 

„Ich mag nicht daran denlen.“ antwortete er; 
„es würbe mir jede Stunde verbittern ; wenn ein⸗ 
mal geſchieden fein muß, fo foll es ſchnell gehen. 
Mohl wird es mich ——ã wenn ich wieder ſo 
allein in die weite Welt hinaus muß, denn hier 
kann ich nicht bleiben; aber ich denke dann, es 
wandert mander arme Teufel burche Reich, den 
ed im Herzen nocd weit ſchwerer drüdt als fein 
grüne, auf dem Rüden; fo gehts halt in ber 

elt!“ 

Er ging mit einer Thräne im Auge von mir. 

„Alſo auch hier die unglüdfelige Macht ber 
Verhäliniſſe!“ dachte ih. „Auch hier der Eigen⸗ 
ſinn der Däter, auch bier bad eifrige Etreben nach 
Geld und Ehre! an fpricht von dem Unglüd 
bochgeborner junger Damen, bo je nicht dem 
Zug des Herzens, fondern bem Gebot der Ver⸗ 
hältniffe folgen müflen. Dan bedauert Prinzef- 
— daß für fie wahrfcheinlicherweife das Glück 

iller beglüdter Liebe verloren ſei; man beflagt 
GSräfinnen und Fräulein von altem Adel, daß 
ihrem vu fein Dann gefallen bürfe, der nicht 
ſechzehn Ahnen gehabt, ba ipre eele legitimer 
Weiſe Fein Bild erfüllen dürfe, das nicht ſtifts⸗ 
fähig wäre. Bat bie Tochter des Ruffenfchuftere 
ein glücklicheres Loos? Es werben reiche Grafen, 
befternte Diplomaten um bie Hand einer jungen 
Dame, der Arme, Unberühmte muß zurüdire- 
ten; bier fommen ganz außerorbentlich vornehme 
und angelebene Leute und wollen Karolinchen zur 
Frau, wer ind fie? Bierbrauer, Schweineſchlach⸗ 
tex, Rothgerber; follte nit ber Pariſer eben jo 
gut, fogar noch paffenber für fie fein! Mit nich⸗ 
ten ! jene haben Geld und Anſehen in der Stadt, 
fie ir auferorbentlig vornehm; Karolinchen 
muß fie heirathen. Aber welche Röthigung ift bei 
an diefen Fällen? Der Bater des Fräuleins wird 
die Achſel zuden und fagens bie Berhältnifle. 


eißer iR | Verflucht ſei, wer dieſes Wort erfann, um einen 


und die fchöne Fremde erbleichte. „Ich ermorbe 
ihn, ich renne ihn mit dem Säbel durch und durch, 
ich zerhacke alle Bläfer, Pomeranzen und Citro- 
nen in feinem Laden in Kochftüde, der Kukuk fol 
ton holen ihn und fein fü Mandelöl!“ Derta- 
pfere Soldat wadelte zu dieſen Worten mit bem 
Federbuſch, Hlirrte mit dem Säbel, ſtampfte mit 
ben Sporen, focht mit ber Reitpeitfche in der Luft 
und blinzelte hinauf and Fenſter, welche Wir- 
fung feine Berferferwuth bervorbringe. „Doch, 
es it unter meiner Würbe, mich über ſolche Ca- 
naille zu alteriren 5‘ fuhr er ruhiger fort, „ich 
werde ibn verklagen, fo thu' ih. — Johann!“ 

„Bas befeblen ber Herr Lieutenant %°° 

„Seh in vie Apotheke in der Köni emaß dort, 
wo es zur Kirche hinunter geht, —9 dir für zwei 
Groſchen ſüß Mandelöl geben; laß ed aufſchrei⸗ 
ben — die Welt kennt meinen Namen.“ 

So ſprach der Lieutenant Drünftertpurm. Er 
nahm feinen Eäbel unter den Arm, rüdte ben 
großen Hut fihiefer aufs Ohr und ſchritt mit 
mÄrhtigem Gange die Straße hinab. 

ie Fremde aber fchlug das Fenſter zu, ſetzte 
fih an ihren Play und lachte. 


6. 


Ich babe jetzt feit mehren Tagen die Liebenden 
parterre betrachtet; immer Plarer mwirb eg mir, 
daß ein fehr reines Verhältniß Wiſcen Karolin⸗ 
Pi und dem Parifer beftght. enn etwas Un⸗ 

riftliches in biefer Liebe wäre, fo müßte es in 
der Art, wie fie zufammen fcherzen, 4 zeigen ; 
ber Parifer Fönnte nicht fo zart feine Glut ver- 
rathen; er würde, wenn er ſchon böbere Rechte 
fich zugeeignet hätte, nicht, wie ich wohl bemerkt 
babe, um ein Küßchen fo lange betteln und fogar 
fchmollen, wenn er es nicht befommt. Karolın- 
hen könnte nicht mit jenem heitern, ungetrübten 
Muth Scherze felbft beginnen, könnte ihn nicht 
aus ihren Tlaren Augen fo treuberzig anbliden, 
wenn fie fich etwas Unchriftliches bewußt wäre. 
Es if etwas Deiligee, Holdes um bie Unbefan- 
genheit ber erften Liebe, follte fie fich bei einem 
‚oauftergefelen und feines Meifters Tochter ober 
in dem Bouboir einer fungen dürßin en; es 
iſt der herrliche Schmelz, den die Unfchuld aus- 
baucht s feine Kun ertept ihn wieder, wenn bu 
ihn abftreifft. Ober kann ber Maler dem Schmet- 
terling die Flügel wieder malen, wenn eine raube 
Hand ihn beta unb ven Blütenftaub verwifcht 
bat, womit die Natur feinen bunten Mantel über- 
fleivete? Iſt nicht die ſanfte Röthe auf den Wan- 

en eines ſchönen Kindes ein folder Blütenſtaub? 
Bird die Schuldbewußte erröthen, wenn ber Ge- 
liebte um ein Küßchen bittet? Wird fie die Au- 
gen nieberfchlagen? Die Kunft einer Kofette gebt 
weitz fie kann durch großes Stubium vielleicht 
lernen, wie und two man bie Augen nieberfchla- 
gen müſſe; aber jenen bolden jungfräulichen 
Schmelz, jenes rouge fin der Natur Fann fie bei 
—5 pere et fils, rue bourg l’abbe & Paris, nicht 
kaufen. 

Ich traute daher lieber meinen Augen unb mei- 
nem guten Opernglas, als der böfen Zunge der 
alten Ehriftel, meiner Aufwärterin, vie mir das 
Verhältniß der beiden Leutchen ale ein unchriftli- 
es ſchilderte. Ich hatte ein Paar Pantoffeln 
nöthig, was war natlirlicher, als daß ich meinen 
Nachbar, den Nuflenichufter, mit dieſem Auftrag 
beehrte? Ich hatte dabei noch eine Nebenabficht, 
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Der ale Ruffe, dachte ich, ift wohl zu bequem und 
vornehm, ald daß er fich zu mir bemüht; Bren- 
ners Karlchen, den Lehrjungen. kann er auch nicht 
wohl fhiden, um mein Maß zu nehmen, folglich 
werde ich ben Parifer bei mir fehen. Die alte 
Chriftel wollte mir zwar bas Vorhaben mit Ge⸗ 
walt ausreden; fie behauptete, daß ich bei dem 
reichen Nachbar das Doppelte werde zahlen müſ⸗ 
fen, aber ed half nichts, fie mußte hinüber. Sie 
fam bald wieder und berichtete, man werte fom- 
men; fie lächelte dazu vor fich bin, ale wüßte fie 
noch Etwas, das fie ſich unbefragt nicht zu fagen 
getraue. Ich konnte ihr fchon den Gefallen thuu, 
zu fragen, denn fie fchwaßte gerne. 

„Als ich hinüber kam,“ Aigte fie, „unb aus⸗ 
richtete, daß Sie ein Paar Pantoffeln wünſchten, 
da — nein ich kann es nicht jagen —“ 

„So ſprich doch, Alte! was fagten fie denn ?” 

„Karolinchen ſah recht mitleidig aus und fagte: 
Ad, zu dem bleichen Herrn im zweiten Stod brü- 
ben & was fehlt ihm denn? er ıft immer zu Haus 
und fiebt fo trübfelig durchs Fenſter; und der Pa- 
rijer fagte: ja, und wenn er ausgeht, fo fieht er 
fo eruft und traurig aus, was fehlt ihm denn?“ 

„Nun! und was fagteft du, Alte? Mas gabfl 
du aut br fa felbſt nichts ich 

„Na, ich weiß es ja felbft nicht; ich ſagte, es 
müfle Ihnen Jemand geftorben rin, —* gehen 
meiſt in Schwarzen Kleidern; und da meinten lie 
— hi! bil da Paste Karolinchen: Ad, gewiß if 
ihm fein Schag geftorben, dem armen Herrn, oder 
ed geht ihm gar wie dem armen Jungen Werther, 
ber auch fo viel gelitten hat.‘ 

"Die guten Seelen! dachte ich; weil fie lichen, 
fo kennen fie Fein anderes Leid, als die Trauer der 
Liebel Wie unendlich profaifcher if doch mein 
Kummer! Freilich ift mir ein Schab geftorten ; 
ber Leipziger Magifter hat ihn gewonnen. Die 
alte Zante ift es, ter meine Melancholie gilt, der 
feligen Idonia, ber Mitarbeiterin an ber getung 
für noble und gebildete Leute. Wie proſaiſch, wie 
fo ganz miferabel und unpoetiſch! Deine Farbe 
fpielt etwas ins Blaſſe, was ift natürlider, als 
bag ich Kummer babe? Ich bin viel zu Hauſe, 
ih muß über meinen Kummer brüten; ich febe 
melandolifch aus, ich könnte ſchwer verbauen, ich 
könnte einen Roman unter falfchem Namen ge- 
fchrieben haben und befmwegen auf Geldbuße an- 
geklagt fein. Aber dies alles ift ung heutzutage 
zu profaifch — er ift melancholifch, er muß Fiebes- 
fummer baben, ganz erfchredliche Seelenleiten ; 
fogar bie Säuferhamfel, bie Tiebende, weiß 
gleich, wo Einen ber Schub drüden könnte. In 
welcher Schule mag fie das gelernt haben? Ja, 
fie hält mich für größer, als ich bin, fie vergleicht 
mich fogar mit dem jungen liebenden Werther, 
dem unvergeßlichen; und ic — muß errüthen, 
jene enorme Höhe von tragifhem Pathos nod 
nicht erreicht zu haben! 

Mit diefen Betrachtungen befihäftigt, ſah ih 
ben Parifer aus dem Haufe treten. (Er ſah gar 
nicht übel aus, und ich konnte es Karolinchen nicht 
verdenken, vaß ſie gern mit ihm ſcherzte. Er war 
nett und elegant gefleidet, denn zu ſolchen Beſu⸗ 
chen wurde der Sonntagsſtaat angelegt. Er iſt 
ein bübfiger, gebrungener, unterfepter Burſche, 
lebhaft, gewandt; es kann ibm nicht fehlen, er 
muß bei den Mädchen Glück machen. Schon der 
Names ber Pari je, wedt taufenderlei günftige 
Meinungen zum Boraud. Der muß die Welt 
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geſehen haben, denkt man und fühlt fich nicht we⸗ 
nig geehrt, von ihm zu einem Walzer oder Dreher 
aufgezogen zu werben. Ich konnie mir benfen, 
daß er feine Sitten perfeltionirt Haben werbe. Im 
der Hauptftadt der Welt, wo bie Schufter in 
Glaswagen bei ihren Runden vorfahren und ihre 
eigenen geheimen Sekretäre haben, welche fogleich 
die Maße der Rundfüße zu Protokoll nehmen, wo 
die Meifter Künftler find, ein Atelier ſtatt der 
Werkftatt haben, mehre Eurfe über Anatomie an- 
bören, um fi in ihren Bemühungen um den Fuß 
u vervollkommnen, wo bie Geſellen nicht aufein- 
Yügigen Schemeln, fonbern in prachtvollen Fau⸗ 
teuils Schuhe fliden, und bie Lehrjungen ober 
Gargono den Draht mit parfiimirten Pech wich- 
fen, in einer ſolchen Stadt bat er den beutfchen 
Handwerksburſchen, biefen aus Flegelei Courtoiſie 
und Sinnlichkeit zuſammengeſetzten Krafimen⸗ 
ſchen, ausziehen und in den Pariſer fahren müſſen. 
Er Fam, ich hatte mich nicht geiäuſcht. Wie 
artig wußte er fich zu verbeugen, den Hut abzu- 
legen und ein paar Bünffingerftriche Durch fein 
Haar zu thun! Wie unbefangen näherte er fich, 
mit welcher Grazie ſetzte er mir ben Otiefeljieber 
zurecht! Gr ſchien mich mit mitleivigen Blicken 
u betrachten, der arme Siegwart mochte ihm ein- 
allen oder gar bie Leiden des jungen Wertbers, 

denn er erkundigte fich dolce nach meiner Gefund- 
eit. 

„Sie haben eine angenehme Werkſtatt da drü⸗ 
ben,“ ſagte ich zu ihm, indem er mit einem roſen⸗ 
farbenen Seidenband meinen an maß und fi 
Notizen in eine faffianene Brieftafche aufzeich- 
nee; „ich meinte, ihre Werkſtatt muß heil und 
freundlich fein 9° 

„Unſer Arbeitszimmer meinen Sie? O ja, es 
iſt hübſch und freundlich, und man hat doch auch 
eine Ausfiht auf die Straße.’ 

„Nun, und die Cinficht iſt gewiß auch nicht 
übel ; läßt Ihnen Mamfell Karoline fo viel Zeit, 
auf die Straße zu fehen ? 

Stumm vor Staunen lag er vor mir auf ben 
Knieen; ; er hielt in einer malerifchen Stellung das 
rofenfarbene Maß in ber Hand, die Brieftafche 


reich unb vornehm, er wird nächſtens Stabiraih 
werben, er fucht feine Tochter in vornehme Ya- 
milien zu verbeiratben. Gin Bierbrauer, ein 
Schweineſchlachter, ein Rotbgerber, alles vorneh⸗ 
me und angefebene Herren, die wenigſtens ihre 
wanzig- bis dreißigtaufend Thaler fchwer find, 
aben um Karolinchens Hand angehalten, und 
ber Fa it nur noch im Zweifel, wen er fie ge- 
en ſoll.“ 

Der arme Burfche bauerte mich, ex hatte Thrä⸗ 
nen in den Augen, während er mir das erzählte, 
„und Karolinchen?“ fragte ich. 

„Ah! das ift gerade mein Jammers fie bat 
mich lieb, wir haben es vergangenen Sonntag auf 
bem Zanzboden einander gefanden. Wenn id) 
wollte, fie liefe mit mir davon, denn fie mag fei- 
nen Andern als mid, aber ich weiß wohl, in den 
Romanenbücern werden oft junge Brauenzim- 
mer entführt, die es nachher recht gut befommen 5 
aber was fann ich ihr anbieten i8 ich Meifter 
werde zu Haus, geht mein Fleined Bermögen voll- 
ends drauf, und ich foll fie in ein Haus voll Kum- 
mer und Sorgen führen? Nein; fie wird mid 
vielleicht doch auch vergeflen Fönnen. Sie fol hei- 
rathen, wie es ber Bater will, fie wirb dann eine 


vornehme, wohlhabende Frau, und wenn fie erft 


ein paar liebe Büblein bat, denkt fie nimmer an 
unfere Liebfchaft und an ben armen Pariſer.“ 

er Ste? Können Sie fo rubig entfagen ? 
Mird es Ihnen nicht recht ſchwer werben, von 
Rarolinchen zu ſcheiden?“ 

„Ich mag nicht daran denlen,“ antwortete er; 
„es würbe mir jede Stunde verbittern ; wenn ein- 
mal pei@ieben jein muß, fo foll es fchnell geben. 
Wohl wird es mid ſchmerzen, wenn ich wieder fo 
allein in bie weite Wels hinaus muß, denn bier 
fann ich nicht bleibens aber ich denke dann, es 
wanbert mancher arme Teufel durchs Reich, ven 
es im Herzen noch weit ſchwerer drüdt ale fein 
grünbel auf dem Rücken; fo gehts halt in ber 

elt!“ 

Er ping mit einer Thräne im Auge von mir. 
„Alſo auch bier die unglüdfelige Macht der 
Verhäliniſſe!“ dachte ih. „Auch hier der Cigen⸗ 


war ihm entfallen. „J der Tauſend!“ preßte er | finn der Bäter, auch bier das eifrige Streben nad 


heraus. 
ſchä 
den eiſernen Ladenſtangen geſehen, wo eine Fen⸗ 
ſterſcheibe zerſchlagen wurde, da dachte ih —“ 

‚Ei! So bat Brenners Karlchen doch Recht 
gehabt,” rief er, „er bat gefagt, Sie haben ber» 
ausgefeben ; fa, ich hatte einen Heinen Spaß mit 
des Meifters Tochter.‘ 

„Und wenn ich secht gefeben, ift fie Ihnen gut, 
die Wamfell 2” 

Der gute Parifer wurbe über und über rotb, 
und ein Strahl der Freude ſchien aus feinen ehr⸗ 
liche Augen zu dringen. „Was bilft es mir auch, 
wenn mir das Mädchen gut iſt?“ fagte er na 
einigen Augenbliden leiſe. „Ich Eriege fie d 
nicht!“ 

„Und warum nicht?“ fragte ich verwundert, 
„ein geſchickter Arbeiter, der ſogar in Paris ge» 
lernt bat, diefen follte der Meifter en —4 

„Es if wahr,” Tagte der hunge Schuſter nit 
da Selbfigefühl, „ich habe in Deutichland und 


„Wie meinen Sie denn das, werthge- 
ter Herr... 2 


rankreich gelernt; ich habe in Paris, Umſterdam, 
erlin und Frankfurt in den berühmieften Ate⸗ 


e 
liere gearbeitet, aber was hilfis? Der Meier if 


un, ich babe legthin eine Fleine Attaque mit | Zug des Herzens, fondern dem 


Geld und Ehre! an fpridht von dem Unglüd 
bochgeborner junger Damen, bo ge nicht dem 

ot der Ber- 
hältniffe folgen müflen. Dan bedauert Prinzef- 
Kamen, daß für fie wahrfcheinlicherweife das Glück 
tiller beglückter Liebe verloren fei; man beflagt 
Gräfinnen und Fräulein von altem Adel, daß 
ihrem Auge kein Dann gefallen bürfe, der nicht 
ſechzehn Ahnen gehabt, da in eele legitimer 
Weiſe kein Bild erfülen dürfe, das nicht ſtifts⸗ 
fähig wäre. Bat die Tochter des Ruffenfchuftere 
ein glüdlicheres Roos? Es werben reiche Brafen, 
befternte Diplomaten um die Hand einer jungen 
Dame, der Arme, Unberühmte muß zurücktre⸗ 
ten; bier kommen ganz außerordentlich vornehme 
und War Leute und wollen Karolinchen zur 
Frau, wer find fie? Bierbrauer, Schweineſchlach⸗ 
ter, Rothgerber; follte nicht ber Pariſer eben fo 
gut, fogar noch paffenber für fie fein! Mit nich⸗ 
ten ! jene haben Geld und Anfehen in der Stadt, 
fie find außerorbentlih vornehm j Karolinden 
muß fie heirathen. Aber welge Nöthigung if bei 
af diefen Fällen? Der Bater des Fräuleins wird 
die Adıfel quden und fagens bie Berbältniffe. 
Verflucht ſei, wer dieſes Wort aſan um sinen 





Begriff au bezeichnen, ber auf Vernunft und Recht 
feinen Anfpruch machen kann!“ 

Ich war ergrimmt über diefe Unnatur bes 
Schuſters, und in meinem Grimm mußte ich bie 
Relignation des Parifers bewundern. Wäre die- 
fer Fall in den höchſten oder in den Mittelftänven 
sorgefallen, der Amorofo hätte fich erſtens entwe- 
ber mit feinem durch die Verhältniſſe begünftigten 
Nebenbichler fchießen wollen, oder zweitens, er 
bätte gemwüthet, feiner Geliebten das Leben ver- 
bittert, ihr geflucht, gedroht fich zu erfchießen und 
erſt auf ihr inftändiges Bitten fich das Leben ge- 
fchenft, oder drittens, er wäre ind Waſſer ge- 
forungen, oder viertend, er wäre tiefiinnig ge⸗ 
worden, und dieſes legte ift das Allgemeinere, — 
Richt fo der Pariſer; er ficht fein Unglüd vor- 
aus; er könnte zur Noth einen dummen Streich 
machen, aber das Glüd und die Ehre der Gelieb⸗ 
sen ift ihm theurer — er liebt und vergißt fein Un⸗ 
glüd His es da ift, und dann ſchnallt er ven Ran- 
zen und wandert traurig durch das Reich. Man 
wird fagen, er hat nicht jenes tiefe Gefühl, nicht 
jene feinere Bildung, bie zur wahren Liebe und 
zum tieferen Schmerz ber Riebe gehört ; fann man 
glauben, daß ein Schuftergefelle fo innig lieben 
könnte ald ein Dragonerlieutenant, ober ein Le— 
antionerath oder gar als ein junger Doftor? 
Kleinliche Thorheit, da du auch bier wieber die 
Mefühle nach den Ständen abmrffen will! Die 
Aeußerungen diefed armen Burſchen find erhabe⸗ 
ner als bie Radomontaden bochgeborner Liebha- 
ber, fie zeugen von tieferer Empfindung als eure 
erlernten und erlefenen Sentiments, und feine 
Refignation ift edler als euer Toben und Wüthen 
gegen das Schickſal. Er will ſich nicht ſchießen 
mit feinen Nebenbublern wie ber eegakiongrath ; 
er will fich nicht in feinen eigenen Sonetten er- 
fäufen, wie der Doktor; er Pilieht die Geliebte 
zum legtenmal in die Arme, wirft fein Ränzel 
auf den Rüden, nimmt den Wanberflab und 

et. Sein Unglüd fühlt er tief, wenn er zum 
estenmal die Thürme der Stabt, bie er verläßt, 
aus ber Ferne ragen ſieht; aber er denkt, es wan⸗ 
dert noch mancher arme Teufel durchs Reich, den 
ed im Herzen noch weit fchwerer brüdt, als fein 
Bündel auf dem Rüden. Er trodnet eine Thräne 
ab und geht. Aber der Dragoner und ber Lega- 
tionsrath und der Doktor? Wenn jener nicht ge- 
blieben ft, wenn fich diefer nicht erfchoß, wenn der 
Dofter nicht: ertrunfen — fo geben fie auch und 
geben fich zufrieden. Aber freilich, es gehört dazu, 
daß fie vorher etwas Weniges geftöhnt und ge- 
jammert hatte, So wollen es bie Berbältnife! 


7. 


Bor einigen Tagen traf Ich am dritten Ort 
weinen Nachbar, ‚Salbe, Er erfannte mid 
ale Nachbar, freute fich, mich zu fehen, und lub 
mich ein, ihn bie und da zu befuchen. Sch ver- 
fäumte es nicht. Dr. Salbe iſt ein unterrichteter 
Mann, und ich bin gerne in feiner Geſellſchaft. 
Anfangs war es mir fchwer, feiner Einladung 
in den goldenen Hahn zum gmweitenmal zn 
folgen 5 diefe qualmende Bierftube wollte mir, da 
ich an die Tabakshöhlen nicht gewöhnt war, ni 
zufagen, Aber ich gewöhnte mich daran, und jo 
mancher Kernwiß, der in biefer Geſellſchaft fiel, 
bie gewaltige, tönende Sprache ber Fieutenants, 
die aus allen Wiffenfchaften zuſammengeholten 
Ausdräde der jungen Doftoren entfchädigten mich 
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für das Aeußere. So war es auch in Dr. Sal- 
be's Haus. Eine Unorbnung, beinahe Unrein- 
licpkeit ohne Bleichen. Wenn er mir ein neues 
Gedicht vorlefen wollte, blickte er mit Falkenaugen 
im Zimmer umber und fuhr dann oft plöplich 
unter ben Zifch, denn dorthin hatte ſich ver Wiſch 
verloren. Einmal erzählte er mir von einem 
Sonnet, an welchem er drei Tage gedreht habe. 
Es ſei ganz nnübertrefilich, und die Ausgänge 
tönen wie lauter Stalienifh und Spaniſch unter 
einander. Er fuchte in allen Eden, auf allen Ti- 
fen, in allen Fächern ; es fand fich nicht. End» 
lich führte ihm der Zufall ein zufanmengebrehteg, 
balbverbranntes Papier in die Hund. Kr fah es 
an, er erblaßte, er fchlug fich vor die Stirne. „O 
ihr Götter!“ rief er aus, „mit meinem herrlich⸗ 
ften Sonnet hat der verdammte Lieutenant Mün- 
ſterthürmchen feine Pfeife angezündet! Wie hät- 
teft du geolängt, klangvolles Gedicht in der Jeitung 
für noble und gebildete Leute! Sept muß ich dich 
aus meinem miferablen Gedächtniß compenfiren. 
Du bift ein Zorfo, und ich fol dir neue Füße 
einfegen ! 

Zrop biefer ſchrecklichen Unordnung gefiel es 
mir wohl bei Salbe. Er hatte eine gewiffe gelehrte 
Atmofphäre, die jeden fchlechten, trivinlen Gedan⸗ 
fen I erftiden fhien; man fonnte fi) ganz be- 
haglich in feiner Nähe fühlen, denn er hatte eine 
ungemeine Literatur im Kopf und belehrte im Ge⸗ 
fpräch auf angenehme Weiſe. Wir fprachen eines 
Nachmittags, den ich bei ihm zubrachte, von Lite- 
ratur und ihrem Einfluß auf die Menihen. Ich 
fagtes „Die Sranzofen haben das vor ung vor- 
aus, daß alle ihre Gefchichtsmwerke, ihre Romane, 
ihre Gedichte, felbft ihre pbilofophifchen Bücher fo 
aeichrieben find, daß fie Jeder leſen kann. Die 
Werke ihrer größten Geifter find unzäbligemal 
als Stereotypen gebrudt; ich habe oft auf mei- 
nen Reifen gefeben, daß ein geringer Handwer⸗ 
fer, ein Soldat, ſelbſt ein Bauer, feinen Voltaire, 
feinen Rouffeau las; dadurch wird die Intelli- 
genz unbegreiflich gefteigert, daher fommt auch, 
daß jene Redner in ber Kammer fo ungeheuer 
wirfen, nicht durch ben verfchwebenden Schall von 
ber Tribüne, ber Cinzelnfampf richtet dort wenig 
aus, wo man in Muffen fämpft, fonvern durch 
die Berbreitung diefer Reden, durch die öffentlichen 
Blätter, Der geringere Bürger, der Landmann 
liedt begierig diefe Neben; feine Leftüre bat ihn 
vorbereitet, das Mahre von dem Falſchen zu fon- 
dern, und ich verfichere Sie, ich habe dich Leute 
mit einer Wahrheit, mit einer Tiefe über bie 
Schönheiten einer Rede, über die Wendungen 
eined Satzes fprechen hören, die mich in Berwun- 
berung fepte, und bie ich vergebens ſelbſt in un- 
fern Mitteltänden, bei dem Kaufmann, dem 
Künfler, dem Schreiber fupen würde,‘ 

„Sie machen damit unferm Baterland und 
feinen Schrififtellern ein ſchlechtes Compliment, 
antwortete Doftor Salbe. „Es ift wahr, die ei- 
gentlichen Gelehrten bei ung bilden ſich eine eigene 
Sprache; fie konnten ſich aus dem früberen latei- 
niſchen Jargon nicht gleich in das ehrliche Deutich 

nden. Daber fommt es, daß man bei ups, au- 

er Plattſchwäbiſch und Hochdeutſch, auch nod 
Kantifh, Schellingifch, Hegeliſch ꝛc. fpricht un» 
fchreibt; man muß zu biefen Sprachen eigene 
Wörterbücher haben, um fie je verfeben, und es 
{it fein Wunder daß man Kant ins Deutſche 
überſetzt hat.“ 
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„Aber fagen Sie mir um Gottes Willen, 
wozu denn diefe Sprachverwirrung ? Wie fönnen 
denn unfere Philojophen auf die Intelligenz des 
ann wirken? Und dazu find fie ja body auf der 

elt.“ 

„Im Gegentheil, erwiderte Salbe, „da ha⸗ 
ben Sie eine völlig unrichtige Auſicht. Es mag 
dies vielleicht bei den franzöſiſchen Philoſophen 
der Fall fein. Aber bei uns find bie Philofophen 
nur für den Katheder geſchaffen; fie haben nur 
bag Feine Publikum, dag vor ihnen in den Bänfen 
fist, über Sonne, Mond und die Erbfünde auf- 
zuflären ; fonft haben fie lediglich nichts mit dem 
Publifum zu thun. Kennen Sie denn nicht den 
Artitel im Regensburger Reichetagsabichieb 7” 

„Wie? ein Urtifel über die Philofophen ? 
Kein Wort habe ich davon gehört.” 

„Dan wußte wohl, daß die populäre Yhilofo- 
phie der Franzoſen für das Volk durchaus ſchäd⸗ 
lich ſei, weil die Menſchen dadurch Aufflärung, 
eine Art von illegitimer Bernunft bekommen; da⸗ 
ber hat man fehr mweife damals dad Geſet erlaffen 
und heimlich auf allen Univerfitäten und Gelehr⸗ 
tenanftalten verbreitet: „„Alldieweilen bie durch 
die in das für fich fchon intelligente Leben fo leicht 
eingreifende Philoſophie angeftedten Menfchen all- 
uleicht rebelliiche fogenannte Ipeen befommen, 
p follen die für die auf den zu der Vorbereitung 
junger Leute errichteten Inftituten beftehenden 
Lehrftühlen angeftellten Philofophen dahin gehal⸗ 
ten fein, daß, wenn fie Bücher fchreiben, fo in 
died Fach einfchlagen, viefe alfo abgefaßt feien, 
daß andere zu dieſer Wilfenfchaft nicht beftimmte 
Leute folche gar nicht capiren fönnen.’’ 
RT Hand im Regensburger Reichstagsab- 

ied?“ 


„Ja wohl, und daher dämmien bie Yhilofo-. 


phen ihre Bücher mit allerlei wunberlichen Re⸗ 
dendarten ein, fo daß, wenn ein ungelehrter Bür- 
er in ein folches Opus bineinfchaute, ihm bie 
orte vor den Augen berumtanzten, ihm bie 
überfhwengliden Gedanken wie ein Mühlrad im 
Kopf berumgingen, und er in Gefahr war, darü- 
ber ein Narr zu werben. Es war died auch ganz 
gut; Sie wiffen, die Deutichen find eine Nation, 
die gar zu fchnell Feuer fängt wie nafler Zunder, 
daber war dies Mittel ganz gut. Denken Sie 
nur an jene Zeit, wo eine Regierung dies Inter- 
dift aufbob, und ein Gelehrter Reden an bie 
deutfche Nation in natürlicher Sprache hielt, was 
entſtand daraus für ein Speftafel! Man bat da- 
der das Interdikt aufs Neue geſchärft, ja bie 

bilofophen müffen jetzt fogar myſtiſch fprechen 5 
elbſt wenn einer 3. B. über Deutichland und die 
Revolution fchreiben wollte, müßte er feiner Rebe 
Taren Sinn in dieſe Wortfpezereien einbalfa- 
miren.’‘ 

„Ba! jetzt erfi iſt mir das große Geheimniß 
unferer Literatur klar und deutlich! Alſo daher 
kommt es, dag wir fo weit zurück find; da bleibt 
alfo für das Volk nichts übrig, als Genofeva und 
Eulenfpiegel ? 

„Das möchte ich doch nicht behaupten,’ fagte 
Salbe; „unſere mittlern und untern Stände le- 
fen ſehr viel, nur natürlich nichts, was auf ben 

efunden Menſchenverſtand Anſpruch machen 
Önnte. Sie haben ihren Spieß, ihren Kramer, 
ihren Lafontaine, in neuerer Zeit hauptſächlich 
ihren Clausen. Alles liest, aber unſchädliches 
eug, das ihren Verfianb ganz gelinde afficirt, 


Geſpenſtergeſchichten, Dorbibaten, Räuberbifto- 
rien, Heirathöaffairen mit vielem Geld ꝛc.“ 

„O Gott! weiter nichts! fo kommen alfo un- 
fere größten Geifter, ein Schiller, ein Goethe, ein 
Zied nicht unter das Publikum 2” 

„Behüte! Schiller Tennen fie zur Noth vom 
Theater ber, aber er ift meift zu höch für fie, ei- 
gentlich zu gut. Bon Goethe, Tieck, Jean Paul 
weiß man nichts. Sie haben für die Ewigkeit ge- 
ſchrieben, aber nicht für unfer Volk.“ 





Der äfthetifche Club. 


Conticuere omnes. intentigue 
ora tenebant, 

„Wertheſter!“ fprach mein Freund zu mir, als 
wir die Treppen meines Hauſes herab fliegen; 
„Sie würden fich fehr irren, wenn Sie glaubten, 
es gäbe nur in höhern Ständen äfthetifche Sefell- 
ſchaften. Jene herrlichen Thees, wo feingebildete 
Menſchen fo über die neueften Erzeugniffe der Li⸗ 
teratur befprechen, finden fich, nur unter anderer 
Form, auch unter den gemeineren Leuten. Wie 
jene mit dem Theewafler eine neue Novelle oder 
einen Sonnettenfranz einſchlürfen, fo haben dieſe 
ihre eigenen Schrififteller, welche fie beim Biere 
mit derberem Stoffe bewirthen.“ 

„Und zu einem folchen äfthetifchen Biere wer- 
ben Sie mich führen, Doftor 

„Gewiß! Der Deifter des Haufes, wobin wir 
wandern, gebt alle Nachmittage in die Schenfe; 
feit nun der neue Gefell im Haufe iſt, wird jeden 
Mittag äfthetifcher Elub gehalten. Er if ein fch6- 
ner Geiſt und beforgt mit großer Auswahl die 
Lectüre. Die beiden Töchter des Meifters und ei- 
nige Freundinnen aus der Nachbarſchaft bilden den 
Damenzirkel; fie ſtricken over nähen, trinfen bün- 
nen Raker dazu, den die Mädchen unter fich be- 
ablen, und eine von ihnen hat das Amt des Vor⸗ 
eſers; denn ber neue Geſell arbeitet fireng an 
feinen Schuhen fort; fein Geſchäft befchränft fidy 
darauf, den Zirkel auf die Echönbeit des Selefe- 
nen aufmerkfam zu machen. Cr und ber Leingi- 

er trinfen Bier. Ich war ſchon rinigemal in die- 
fen Clubs; natürlig hüte ich mich wohl, in die 
Schönheiten ihrer Literatur einen Zweifel zu fegen. 
Ich Raune und bewunbdere mit ihnen; und fo bin 
ich wohl gelitten in diefem Kreiſe und darf es wa⸗ 
gen, Sie einzuführen.‘ 

Mir fanden vor der Thüre und horchten; aber 
bas war kein fröblicher Leſeclub! Ich ſah den Dof- 
tor ängftlich an, denn deutlich hörte man ein viel- 
—5 Schluchzen und Weinen; es wurde mit 
ammernder Etimme etwas gelefenz; wir fireng- 
ten unfere Ohren an, aber vernahmen nur Ge⸗ 
Köhn und tiefes Herzfeufzen. 

„Ba! Sie lefen etwas Tragiſches!“ rief mein 
Freund. „Das iſt köſtlich; nur gu! Wir wollen 
ihr Pathos beobachten.’ Er machte rafch Die Thüre 
aufz welch fonderbarer Anblid! Auf einer Er⸗ 
höhung faß der Reipziger, und beulte laut; ee 
wolltthm beinahe das Herz abtrüden, und fein 
Lieblingedichter hatte für dieſen Zuſtand eier. 
Neben ihm faß der neue Geſell; fein Schmerz 
war nicht minder tief, aber er beberrfchte ihn mit 
männlicher Feſtigkeit; doch auch ihm hing eine 
FA in den Wimpern. Auf der Seite ſußen 

ünf oder ſeche hübſche Märchen, unter denen ich 
Karolinchen ſogleich erfannte; fe fchienen einem 
geliebten Tobten ein legtes Opfer zu pr a denn 
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fie wiſchten mit ben Schürzen ihre ſchönen wei- 
nenden Augen, und in ihren Mienen war ein fo 
wahrer Ausdruck von Kummer und namenlofem 
Sammer, daß ich über die Tiefe ihrer Empfindun- 
gen ſtaunte. 

Sie nidten uns zu, wir nahmen ſchweigend 
Pag. „Thu' nur nicht fo erſchrecklich, Leipzi⸗ 
ger!““ ſagte der neue Geſell mit dumpfer, gebro⸗ 
chener Stimme. „Sie wird ja bald vollends aus⸗ 
gerungen haben, die arme Seele; machen Sie nur 
gefälligft weiter, Jungfer Köhlerin! 

Dieſe wiſchte ihre Thränen ab, die wie ein 
Waſſerfall berabroflten, und las mit zitternder 
Stimme weiter. 

Sie hatte geendet und legte ſchnell das Buch 
nieder; die Mädchen weinten noch etwas Weni⸗ 
ges in der Stille fort; ber Leipziger aber vertrank 
feinen Schmerz in einem mägligen Zuge Bieres. 

„Wir find heute leider zu ſpät gefommen, um 
nod Etwas von Ihrer Lektüre profiticen zu lön⸗ 
nen. Was haben Sie heute geleien 7° 

„Rochus Pumpernickels Tod;“ antwortele der 
neue Geſell. „O, Herr Doktor, das iſt eine ſo 
grauſam rührende Geſchichte, als im ganzen Evan- 
gelium keine ſteht!“ 

„So? A. v. ©. macht auch rührende Ge⸗ 
ſchichten?“ fragte jener weiter. „Ich habe bisher 
geglaubt, er fei immer nur fröhlich und heiter und 
laffe feine Reutchen heirathen, nebft ſchöner Mit- 
gift von ein Paar Milliönchen?“ 

„Ja, wir haben es anjangs auch geplant, 
Fa Karolinchen; „es ging fo hübſch und 

röhlich an.“ 

„Das iſt gerade das Schöne, daß man glaubt, 
ed fomme Alles fo freubig wie immer, unb dann 
fommt ed auf einmal hageldick mit dem Unglüd. 
Das iſt um ſo rübhrenber, daß einem bie Thränen 
unwillfürlich laufen; ach, und wie wahr iſt es! 
Nicht alle Liebenden können ja glüdlich werben! 
Dies beweist ja Siegwart und Werthers junge 
Leiden, die ih in Mannheim gelefen babe, und 
viele andere rührende Hiftorien. Und fieht man 
es nicht alle Tage?“ ſetzte er gerührt hinzu, indem 
er nach Karolinchen blidte. „Wie viele ganlige 
Liebfhaften bat fchon das graufige Schidjal ge- 
trennt!’ 

Karolinchen weinte Hill; der Leipziger aber 


ſchlug mit dem Hammer auf ben Abſat eiues|h 


Stiefels, daß es Funken geb: „Den Kerl, den 
Aiten fol der Teufel holen; er ift an Allem 
Schuld, der heimtüdifhe Sakermenter; — bier 
möcht' ich ihn haben, zwifchen meinen Knieen, ich 
wollte ihn hämmern wie Sohlenleder!“ 

„Ja, er if an Allem Schuld,“ klagten die 


adden. 

„Sie lieben alfo dieſen Schriftiteller 2’ fragte 
ich. „Sie ſcheinen ihn allen andern vorzuziehen 2’ 

„Gewiß!“ fngte der neue Geſell. „Sehen Sie, 
ed mag wohl fonft noch Dichter geben; aber fie 
find nur für die vornehmen Leute, fie And ung zu 
body; da if nun N, v. ©. gerade recht für ung, 
fo gemein wie er, fchreibt Seiner. Ihn verfieben 
wir; wenn er etwas fagt, fo weiß man auch, was 
er will. Ich kann Sie verfichern, es iſt mir oft, 
wenn ich ihn lefe, als ſäße ich im Bierhaus, und 
mein Kamerad, ber Straubinger oder der Ham- 
burger, erzählte mir eine ſchöne Geſchichte.“ 

Ich fah mich nach meinem Freund um, er faß 
ganz ernfihaft da und rief alle Augenblide aus: 
„Es iſt zum Erfaunen 


„And Kernmädchen hat er,’ fuhr ber große 
Kritiker fort, „ſo ſchön und köſtlich, daß einem 
ordentlich ber Mund wäſſert. Nicht wahr, Ihr 
Jungfern 9° 

Die Mädchen errötheien, doch, was fie ſich lä⸗ 
chelnd in die Ohren flüſterten, mochte den Sag 
des Leipzigers nicht umſtoßen. 

„Vox populi, vox Dei!” ſagte ich. „Denken 
viele Leute fo wie Sie 

„Ich bin weit herumgekommen,“ erwiberte er 
mit Beuer, „aber überall fand ich die gleiche Liebe 
für diefen Mann! Ulle Handwerksburſche von 
Bildung laffen ſich für ihn todtſchlagen.“ 

Der Doktor fand auf, er mochte glauben, ich 
babe jegt genug gebört, um feine Behauptung be- 
fais zu ſinden. Wir nahmen Abſchied von die⸗ 
em äftbetifchen Elub und gingen. Unter ber 
Hausthür nahm er meine Band. „Und, was 
meinen Sie 3‘ fagte er, indem Spott und Hohn 
um feinen Mund, aus feinen Augen bligte. 
„Glauben Sie jeht, daß auch in Deuiſchland ein 
Schriftſteller allgemein werben fönne ? Mas wol- 
len Sie mit ihren Branzofen, die Ihren Voltaire 
hinter dem Pfluge leſen und von den Reden eines 
Foy in den ärmlichſten Hütten begeiftert find ? 
Kann nicht auch bei ung ein großer Bei durch⸗ 
dringen und ein Mann bes Volkes und allgemein 
werben 9°‘ 

„Ja,“ erwiberte ich und drüdte ihm bie Hand, 
„er kaun es, wenn er es verfteht, gemein zu fein.“‘ 





Ein paar Reifeftunden. 
Ein Bruchſtüc. 


Vorwort an Wabame 3. Floret, 
Eigenthümerin bes Hotels de Flandre. Rue Notre Dame des 
Bictotres a Paris. 


Sehr verehrte rau! 

Sie gebören unter die wenigen Dienfchen, bie 
mir auf mein ebrliches Geficht hin und ohne an⸗ 
bern Schein, als eiwas Scheinbeiligfeit, getrant 
haben, und ich wärbe ihre trefflichen Eigenfaften, 
ein gutes Herz, nacfichtige Augen, ein offenes 
Ohr und einen für Rue Notre Dame bes Victoi⸗ 
res binlängliden Verſtand öffentlich gemacht ha⸗ 
ben, auch wenn ich e6 Ihnen nit verſprochen 


ätte. 

Als ich, verſehen mit Allem, was ein muthiges 
junges Herz unterſtützt, in Ihr Haus trat, da 
dachte ich freilich nicht, es einſt fo plöplich verlaſſen 
zu müſſen; doch wäre auch jene Begebenheit ſchon 
damals vos meiner ahnungsloſen Seele geſtanden, 
an eine ſo romantiſche, ſamaritaniſche, beinahe 
unglaubliche Zuverſicht einer Eigenthümerin eines 
Hotel garni hätte ich nie geglanbt. 

Ich vergeife jenen Abend nie, als ich, vor 
Schreden, Unwillen und Angſt beinahe leblos, 
bei Ihnen eintrat, nach meiner Rechnung fragte 
und Ihnen geftand, daß ich abreiien müßte. er 
batte von allem gemünzten Gold, das auf ver 
Erde umberrollt, noch zwei Zwanzigkrankenſtücke, 
von dem ungemüngten in Barren, Gefäßen und 
Geſchmeiden einen Ring, und alles übrige Schäß- 
bare beftand in einigen Kleidern, welche rechtlicher 
Weiſe noch nicht mir gehörten. 

Ihr Scharfblick, verebrie Frau, oder nenne ich 
es lieber en Inſtinkt ? kurz jene unbe⸗ 
greife Ahnung Ingte Ihnen in einem Augen- 

liste Alles; Sie ſchlugen das wohlbefannte 


Buch von grünem Saffian auf, Ste Tifpelten 
freundlich: vierhundert und fünfzig Franken, 
und ich wiederholte mit bebender Zunge: vier⸗ 
hundert und fünfzig! Und als ich Ihnen dann 
meinen Kummer augeinanderzufepen wagte, wie 
gütig waren Sie ba, wie müiterlich beſorgt frag- 
ten Sie nach den Heinften Umftänden ! 

Genug! Ste haben mir aus einer Berlegenbeit 
geholfen, die, fo Hein fie dem Namen nad fein 
mochte, für mich in jenem Drang der Umftände 
nieberbrüdend, fhmerzlich war. Es war in mei- 
nen Augen, obgleich ich gewiß war, ſchon im fol- 
genden Monat meine Schuld tilgen zu können, 
nichts anderes als ein Geſchenkz; benn Fonnten 
Sie willen, daß ich ehrli genug fein werde, die 
Summe heimguzahlen? Und mit welcher Urba⸗ 
nität wußten Sie es zu bieten! Wie fein mußten 
Sie ber peinlihen Rothwendigkeit, eine Wohl⸗ 
that annehmen zu müflen, alles Drückende zu be- 
nehmen! Es ift heute ein Jahr feit jenem Abend 
verfioflen, aber noch heute ſteht jedes Ihrer Worte 
beutlich und wie gedruckt vor meiner Seele. „Es 
baben ſchon viele deutſche Doktoren bei mir ge- 
pemohnt,“ fpraden Sie, bald auf Ihr Buch, 

ald auf mich blidend, „meiſtens au Cinquime 
und Quatrieme, Sie find der Erfte geweſen au Se- 
cond; Alle haben geraucht wie Ste, Alle haben 
fchlecht franzöſiſch geſprochen, Alle verlangten an- 
fange ein Kopfkiſſen von Federn ſtatt meiner treff- 
lichen Rollen von a a Keiner von ihnen 
fonnte mit dem Kaminfeuer zurecht kommen, faft 
Alle fchrieben den ganzen Vormittag, oft bie vier 
Uhr, und Goit weiß, was fie gefchrieben ; aber 
Alle waren rebliche, ehrſame Leute und mir, ich 
geftehe es Cihre runden Köpfe und blonden Haare 


abgerechnet), lieber als meine jungen Landsleute, | 


bie über einen unpolirten Nagel an der Wand 
eine Stunde [precden können unb doch nicht mehr 
werth find, als dag man fie daran aufhänge. 
Ich habe gehört,” fuhren Ste fort, „daß alle 
biefe junge Herren, wenn fie nach Deutfchland zu- 
rürfehrten, unfere ſchöne Haupiſtadt in Büchern 
befchreiben und meitläufig erzählen, was fie da- 
ſelbſt gehört und nicht gehört, gefehen und nicht 
geſehen haben. Mein Better, Doktor D—, Sie 
müffen ihn oft bei mir gefeben haben, und bie 
Leute behaupten, er fähe mir Ähnlich, obgleich fein 
Zeint dunkler ift ala der meinige, nun biefer Bet- 
ter ift Mitarbeiter am Globe, und es iſt nicht bie 
Idiechtehe Zeitung, bie in Paris gelefen wird. 
Die Deutfchen, Madame, fagte er oft, find in ber 
Geſellſchaft nicht zu gebrauchen, aber bie Feder ift 
ihre Zunge ; fie find treffliche Leute mit der Weber 
und in ber That gelehrt; ihre Literatur fängt an, 
bei ung befannt zu werben, und es iſt nicht bas 
Schlechteſte, was wir vom Auslante empfangen. 
So fprach er oft, und meine Achtung vor ibren 
Landsleuien ſtieg.“ 

„Monſieur Off,“ fuhren Sie fort, denn mein 
Name war Ihnen nicht geläufig, „Sie haben viel 
pe ehen, fo ange fie auf Ro. 15 im Hotel de 

laubre waren. Doktor K., Ihr Landsmann, 
gr mich auch verfichert, bag man ſchon einige von 

hren Schriften gebrudt habe; Monfieur Of, 
gegen einen folhen Mann kenne ich meine Pflich- 
ten, und dieſe Rechnung ( Sie machten einen dif- 
ten Strid dadurch) fol Ihnen nicht länger be- 
ſchwerlich fallen; aber ‘Sie werden auf Ihrer 
Seite auch fo gütig fein, meiner und meines 
Daufes in Ihrer naͤchſten Schrift zu erwähnen, 
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und ich weiß, diefe vierhundert und fünfzig Frau⸗ 
fen werben mir dann ſchöne Zinfen tragen.” 

„Wahrlich, verehrte Sram, noch zur Stunde 
kann ich nicht glauben, daß es Ihnen mit jener 
Bitte eruft war; denn wer von meinen Landsleu⸗ 
ten wird gerade rn? weil ich dort wohnte, Ihr 
Hotel beziehen ? Dies Buch vor welches ich Ihren 
Namen Tepe, Sie ſelbſt können es nicht lefen, und 
Jean, le Gargon, ſpricht zwar bie Worte Brod, 
Schnaps, Wein, Salz, Wurf, Durft, Bett, bie 
er auf feinen militärifchen Durchreifen bei uns 
zu lernen die Onade hatte, beutlih genug aus; 
aber auch er wirb unfere Buchflaben fo wenig le- 
fen können, als die gothifchen Charaktere an dem 
Bontifen der beutfchen Schneidermeifter, bie ihn 
oft zu Verwünfchungen fteigerten. Vielleicht wohnt 
irgend einer meiner Randeleute au Quatrieme, 
und in diefem Fall Finnen Sie fidh einige Kapitel 
Überfegen laſſen, vorausgeſetzt, daß Sie fein ang 
und ong verftchen.”‘ 

Auf jeden Fall aber müſſen Sie fi durch Ih⸗ 
ren gelehrten Better von ber Redaltioı des Globe 
ein Gertififat re daß à In töte bieler 
Schrift wirklich eine Zueignung an Sie zu lefen 
iR, denn Sie könnten glauben, dadurch, daß ich 
darauf beftand, meine Rechnung zu tilgen, babe 
ich mid von meinem Wort und einer angenehmen 
Pflicht losgefagt. Wem könnte ich ein Buch, in 
dem meine Landsleute flüchtige Zeichnungen ber 
Sitten Ihres und meines Volles finden ofen, 
würbiger zueignen, als einer liebenswürbigen Re- 
präfentantin bes neuen Frankreichs, einem Kinde 
ber Nevolution, bag, obgleich fo weit entfernt von 

olitif, ald vom Studium ber Geographie, bie 

bſchnitte feines Lebens nad ben Leiden und 
Freuden feines Daterlanbes zählt? Sie wurben 
von der Sturmglode bes breigehnten Vendemiaire 
aus Dutterleibe geläutetz als Bonaparte ſich bie 
Krone Karls des Großen auf die Stirne fepte, 
warf Sie, Neugierige, eine Volkewelle an bie 
Treppe des Hotel-dieu s bie Stirnnarbe, bie Sie 
davon trugen, IR noch nicht verſchwunden, aber 
fie fteht Ihnen gut, und Sie wiſſen es. Bald 
fluchte Ihr junges, der Liebe erfchloffenes Herz 
Cäſarn und feinem Glück, denn Ambroife, ber 
hübſche Commis aus der Rue Montmartre, follte 
als Boltigeur helfen Rußland erobern, und bald 
beweinten Sie Frankreich und id — Ambroife 
mit erfrornen Beinen konnte nicht wieber über bie 
Berefina voltigiren. Monfleur Floret war Am- 
broiſe's Nachfolger in der Wohnung Ihres Her⸗ 
zens; jedoch erbte ex nicht das ganze Apartement, 
er mußte fi mit einer Kammer begnügen, bie 
anbern blieben für Ambroiſe's Andenfen ver- 
fhloffen. Ale Kammern konnten ſich indeflen 
nicht enthalten bange zu klopfen, al& Herr Bloret, 
{m Kleide der Yariter Nationalgarbe, Gewehr in 
Arm, Abſchied nahm, um an bie Barriere zu flie- 
gen, und Sie — zum lebtenmal umarmte, ehe 
er unter Blüchers erfien Stanonenbonner wieder- 
fam. Frankrrichs Geburtswehen befchleunigten Ihr 
Glück; Sie fliegen mit Ludwig XVIII. auf den 
Thron des Zahltifches und faßen ungleich fefter, 
denn Sie beburfien feitdem Feiner Reitauration 5 
ja, Herren Floret's Tod, der an dem Tage, wo 
ber alte Lilienftengel eine junge alte Knospe trieb, 
zu Pere la Chaise lafen ging, ſtatt ihn zu erfchüt- 
tern, diente dazu, ihn zu Ph igen. — Leden Sie 
wohl auf Nimmerwiederſehen; einfache und — 
meine Landsrhänninnen mögen die Nafe rümpfen, 





fo viel fe wollen — tugenbhafte Frau ; Ihr Anden⸗ 
ten fol mich begeiftern, wenn fich die liebendwür- 
dige Seite Ihres Volles mir zumwenbet, ich werbe 
Sie auffuchen und mit Liebe aufiuchen, und ewig 
follen mir die Worte unvergeßlich bleiben, die Sie 
im Augenblicke des Abſchieds, anfangs in einem 
Zone, als feien Sie die Sprecherin Ihrer Nation 
der meinigen gegenüber, dann mit zitternder 
Stimme und feuchtem Auge ſprachen: „Monſieur, 
ich achte Ihre Nation, und dieſe Achtung bat ſich 
vermehrt, feitbem ich die Ehre hatte, Sie kennen 
zu lernen, Reifen Sie glüdlich, und fommen Sie 
fchnell wieder in das ſchöne Frankreich, wenn Sie 
zu Hanfe friert, — car je suppose, qu’il n’y & pas 
loin de chez vous les glaces, ou mon pauvre petit 
Ambroise a peri.” 

Es find fchon fo viele Reifen nach Paris ge- 
fchrieben und gebrudt worden, daß man eine ei- 
gene Bibliothef davon errichten könnte, unb es 
fchrint, es fei eine fehr überflüflige ‘Mühe, nach 
der tauſendſten noch die taufend und erfte ber- 
auezugeben ; dennoch kann feinem Reifenden dag 
Recht beftritten werben, feine eigene Reiſe zu be- 
fchreiben, fo wenig als einem verboten erden 
Tönnte, feine Biographie oder Reife durchs Leben 
herauszugeben, weil er etwa nur Nuchtwächter, 
Doftor der Philofophie und nicht König, Kaifer 
oder Göthe war; Jeder lebt, denkt und reist an⸗ 
ters als fein Vordermann, und es fommt am 
Ende weber auf die Reife, noch auf die Befchrei- 
bung, fonbern darauf an, ob einer etwa fo viele 
Leſer findet, als ich mir wünſche. 

Dergebend würde übrigend einer aus meiner 
Reifebeichreibung zu berechnen boffen, wie viele 
tanfend Thaler ein junger Mann etwa in einem 
Dionat brauchen könnte, wo die beften Nachtlager 
and bie theuerſten Mittageffen, wo die höchſten 
Zbürme und die breiteſten Straßen fein. Ver⸗ 
gebens wird einer, der tböricht genug if, fie als 
Guide des Voyageurs mitzunehmen, nach andäch⸗ 
tigen Empfindungen und richtigen Notizen über 
irgend ein bedeutungsvolles Monument blättern 5 
ich fchreibe weder zur Erbauung noch zur Be- 
reicherung der Geographie, ih drange Niemand 
meine Empfindungen auf, denn Jeder balt am 
Ende doch feine eigenen für die beſten; ich will 
nur wieder erzählen, was ich gehört babe, nur ei- 
niges Borübergebende, aber Bedeutungsvolle, mad 
Andere nicht gefehen haben, will ich befchreiben. 

Darunter gehört zum Beifpiel nicht dag Stäbt- 
hen Saarlouis, fondern die Leute, die von bort 
aus in dem Meper Eilwagen mit mir fuhren; 
obgleich es beinahe fo viele Gefchichten von Pof- 
wagen gibt, ald Geſpenſterſagen und Lichtfarz- 
mäbrchen, fo bin ich doch verfucht, von einigen 
dieſer Perfonen zu ſprechen. 

Ich ſaß in einer Ede und mußte es mir gefallen 
laffen, wenn mich die Lebrigen fo aufmerkſam be- 
trachteten, wie ich ſie; es iſt mir übrigens gewiß 
nicht zu verargen, wenn meine Blicke hauptſächlich 
auf einer jungen Dame mir gegenüber hafteten, 
von deren Antlitz ich freilich nichts ſah als eine 
bunfle Rode und ein glänzendes Auge; denn eine 

roße Kaputze, welche fie am Mund mit einem 
Such verfchloffen hielt, umbüllte den Kopf; daß 
fie jung fei, fagte mir nicht nur bie ſchlanke Taille, 
die Behendigkeit, womit fie in den Wagen geftie- 
gen war, fundern auch ein gewiffer Aberglaube ; 
denn meine Bafe in Sranffurt hatte mir prophe- 
zeiht, ich werde mit einer fchönen jungen Dame 
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nad Paris fahren. Ich bemerkte, daß ihr bie 
Stellung der nächſten vier Füße unbequem fet, 
machte ihr Raum, fonnte aber nicht verſtehen, in 
welcher Sprache fie mir danfte, denn ich hatte bei 
dem Manoeuvre einen biden Dann, ibren Nach- 
bar, auf feinen Leichdorn getreten, und er brummte 
vernebmiich und dbeutfh. Es war Morgens vier 
Uhr, die Luft fühl, aber gegen acht Ubr mußte 
nach meiner Rechnung der Nebel und mit ihm bie 
Kaputze der ſchönen Nachbarin fallen. 

Ein Mann mit fühnem, dunklem Geficht und 
fhwarzen Falkenaugen, einen fchon ing Graue 
fpielenden Bart um die DOberlippe, ſaß in der an⸗ 
bern Ede neben dem diden Mann. „Ein echt 
franzöfifches Geſicht, ein Offizier,‘ dachte ich, 
„und zwar einer von ber alten Armee und auf 
balbem Sold, denn feine Kleidung iſt etwas ärm- 
lich, er fiebt unzufrieden aus und will wahrſchein⸗ 
li die Chrenlegion Heinrichs IV. nicht tragen, 
denn er bat fein Band im Knopfloch. Welche 
Gedanken fprechen aus diefem dunfeln Auge! 
Diefelbe Straße nah Deutfchland if er in der 
Revolution als junger feuriger Patriot, nachher 
als Offizier des Kaiſers, vielleicht an der Spige 
eines Regiments gezogen! Auf diefem Wege 
vielleicht hat er feine tapfern Truppen aus den 
Feldzügen von Sechs und Neun zgurüdgeführt! 
Jept bezeichnet ihm diefe Kaiferfiraße nur noch 
wehmüthige Grinnerungen ehemaliger Größe; 
noch lange nicht ift feine ganze Seneration ins 
Grab geftiegen, und boch if alles dahin voran- 
geeilt, was ihnen groß und theuer war, und dieſes 
ſchöne Frankreich däucht ihnen ein großer Kirch- 
bof, wo ihr Rubm und ihre Hoffnungen begraben 
liegen und auf eine frohe Urftänd warten.” 

Der kleine junge Wann au meiner Seite fönnte 
etwa ein angebender Kaufmannsdiener feinz in 
meinem Herzen halte ich ihn aber für einen deut« 
fhen Schneider, der nach Paris reist, um fich 
auszubilden. Noch gibt ed einen jungen Men- 
ſchen in einem blauen flanderijchen Hemde an der 
Seite meines Nebenmanns; er fchläft fchon und 
ift feinem Geſicht nach unbedeutend. . 

Bis fept wurde noch fein deutliches Wort unter 
ber Geſellſchaft gewechſelt. Nach und nach fchla- 
fen die Meiften, nur das Auge der jungen Dame 
ſehe . bie und da aus der Kaputze leuchten. 

ünfbis ſeche Uhr Morgens. 

Der dide Mann ſchnarcht ſchreclich; fein Kopf 
drobt auf die Schulter der jungen Dame zu fin- 
fen, ich bringe ihn burch einen Heinen Sußtrist zu 
fich Telbft, er fährt auf, ſetzt fich zurecht, fehläft 
wieder ein und fchnarcht von Neuem. Seine Bes 
wegung bat den franzöfifchen Oberſt erweckt; er 
ſieht ſich unzufriedon und ſtolz um. Es gefällt 
mir nicht, daß er eine ungeheure Doſe von Horn 
hervorzieht und ſchnupft; er ſchläft bald wieder 
ein. 

Die Morgenluft weht immer kälter. „Soll ich 


vielleicht das Fenſter vorziehen? Wird es Ihnen ˖ 


nicht zu kalt?“ fragte ich fo freundlich als mög- 
lich die junge, Schöne Dame und denke erft bei „zu 
kalt“ daran, daß wir längft auf franzöſiſchem 30- 
ben find, und Vlademoifelle fein Deutich verftchen 
wird. ber fie antwortet mit heller, wobltönen- 
der Stimme, jedoch ohne die Kaputze zu lüften: 
„Wenn es Ihren felbft nicht zu kalt wird, danfe 
ich 5 ich bin wohl verwahrt.” 

Alfo eine Deutſche, Dachte ich, nun, um fo beſ⸗ 
jer, da werde ich doch ſobald unjere Spraqe nit 
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verlernen. „Ihr Nachbar, meh Fräulein,“ fuhr 
ich fort; „‚ift wohl etwas unbequem für Cie; ber 
Wagen ift zu enae, als daß ein folcher Koloß mit 
Recht in der Mitte figen dürfte,‘ 

„Und doch möchte ich ihn noch weniger zum 
1ete-A-töte,”’ erwiderte fie. 

Ich errötbete beinahe über dieſe Artigfeit und 
war bod eitel genug zu fragen: „Und warum?“ 

„3% denke, ein ſchlafender Koloß würde nicht 
fo artig fein, auf meine Bequemlichfeit Rüdficht 
zu nehmen.‘ 

Ich weiß nicht, ob fie mir wirklich dadurch für 
ihre Sicerftelung vor den breiten Hufen bee 
diden Mannes danken wollte, aber ich verbeugte 
mid, murmelte etwas von Echuldigfeit gegen Da- 
men und war in demfelben Augenblid wieder un- 
muthig über mich felbft, weil fie doch vielleicht mich 
nicht gemeint hatte, ließ die angeknüpfie Unterhal⸗ 
tung fallen und fuchte wie ein gleichgültiger Rei- 
fender augzufeben, obgleich noch mancher Etreif- 
blick an dem glänzenden Auge der jungen Dame 
vorüberflog. 

Sechs bis ſieben Uhr. 

Die Pferde werden gewechſelt; die Schlafenden 
erwachen und ſtarren mit glanzloſen, ſchläfrigen 
Augen auf einige zerlumpte Weiber und Kinder, 
bie mit ihrem kreiſchenden Patois und ihren Holz⸗ 
ſchuhen einen unangenehmen Lärm maden. Der 
Oberſt ziebt an einem alten ledernen Riemchen 
eine jilberne Uhr aus der Taſche, und ich benfe, 
er müffe feit der Neftauration fehr zurüdgefom- 
men fein, Der vide Mann bat ein unerträglich 
dummes Geſicht, und wenn ich ihn nicht für einen 
Viebhäntler halte, fo ift nur feine reinliche Klei⸗ 
bung Schuld; ich mache ihn zu einem bolländi- 
fhen Strämer. — Man fuhr weiter, und aufs 
Neue zogen mich die melandolifchen Füge des 
Oberſten an. Er fang ganz leife vor fich hin ein 
Liedchen, dus er mit den Silben „leon“ und ei- 
nem tiefen Seufzer endete; ach! es war Napo- 
leon, fein Heid, fein Kaiſer, von welchem er fang! 
Sept zog er eine Schreibtafel heraus, die, ich muß 
es geftehen, ein wenig ſchmutzig und verbraucht 
war; aber nur um fo intereffanter fchien fie mir, 
denn fie war wohl ein Andenken an einen gefal- 
lenen Kameraden; er batte, fiellte ich mir vor, 
als er ein Nachts beim Mondlicht Über dad 
Schlachtfeld ritt, die bleichen Züge feines Freun- 
des erkannt, er ſchwang ſich vom Pferd, Eniete 
nieder zu ihm, rief mit ſchmerzlichen Zonen feinen 
Namen, aber Jener börte nicht mehr, bie bleichen 
Lippen, die er füßte, fie fonnten feinen Abſchieds⸗ 
gruß nicht erwidern. Da nahm er mit einer 
männlichen Thräne jenes Andenken, und es bat 
ihn in Glück und Unglück begleitet. Ich ſah wie⸗ 
der nah ibm hin; er warf bald nachdenkliche 
Blicke über dad Land hin, bald zeichnete er mit 
fefter Hand feine Gedanken auf, und nichts fchien 
mir gewiffer, als daß dieſer alte Offizier (ich ließ 
ibn jegt zum General avanciren) das Rand durch- 
fliege, um feine militärifchen Erinnerungen auf- 
zufrifchen und — feine Memoiren über die Feld- 
güge der Franzoſen zu ergänzen. 

Sieben big acht hr. 

Die junge Dame ift eingefchlafen oder ſcheint 
wenigfteng zu ruhen; noch immer ift ihr Geſicht 
neidisch verbüllt, Der junge Schneider an mei- 
ner Seite laßt feinen großen Hummerfopf bald 
linke bald rechts fallen, ohne aufzuwachen. Aber 
ber junge Burfche im blauen Hemd ift erwacht, 


und wunderbar! zwifchen ihm und bem General 
oder Oberft entipinnt fih ein Geſpräch; ich Iau- 
ſche, aber es ift nicht Engliſch, nicht Deutfch, 
weder Franzöſiſch noch Holländiſch; am meiften 
Aebnlichkeit bat es mit dem Stalienifchen, und ich 
würde den Offizier für einen Korſikaner oder tie 
nen DBeteranen der italienifhen Armee halten, 
kämen nicht Worte in ihrem ſchnellen Geſpräche 
vor, die völlig fremd tönen. Doch muß es wenig- 
ſtens nicht die Diutterfprache des Jüngern fein, 
denn er fcheint fich bie und da auf den rechten 
Auedrud zu befinnen, und der ernfte ältere Diann 
weist ibn mit einem leichten Rächeln zurecht. Der 
dicke Holländer ift jegt mit tiefem Stöhnen auch 
erwacht, betrachtet feıne Nachtarn einen Augen 
blid aufmerfiam, laufcht auf ihre Sprade und 
fragt dann langfam und höflich: „Vos este Es- 
paniol, Senor ?” 

Ah! tachte ich, vielleicht ein edler, vertriebener 
Epanier, vielleicht ein Genoffe Mina's? 

Aber man denke meinen Schreien, als ber 
Dberft, der General, Empecinado’s und Mina's 
Genoſſe, der intereffante Mann in öſterreichiſchem 
Dialefte antwortete: „Um Vergebung, wir find 
halt böhmifche Gtaehändler, mein Neffe da und 
ih, und reifen nach Eerifla, wo ich mit Trinf- 
und Zafelgläfern handle.” Und nun erzählte er 
unerträglich breit und langweilig, taß fein Bru— 
ber in Sranffurt einen Glaehandel hate, daß 
Stoffel, der Neffe, daſelbſt in Eondition geſtanden 
und jept auch auf ſechs Jahre nah Spanien gehe; 
wie dort ver Glashandel befchaffen fei und wie 
viele tanfend Zrinkgläfer fie alljährlich fchmug- 
geln und verfanfen. Ich vermwünichte den Böh⸗ 
mafen, feine Aplernafe, fein fhönes Auge, feinen 
ebrwürbigen Bart und den holläntifchen Krämer, 
der ibn zum Sprechen ea ich verwünfchte 
vor Allem meine eigene Thorheit, von einem (Ges 
neral der alten Armee zu träumen ; feine filberne 
Uhr fand ich jegt ganz in der Ordnung, in fein 
ſchmieriges Souvenir ſchrieb er feine erhabene Er- 
innerungen fondern Hunden und Gläſer ein, und 
wenn er mit dem melancholifchen Auge über dag 
Land binftreifte, fepte er Kaifergulden in Dol- 
lars, und fchlechte Gonventiondfreuger in ſchlech⸗ 
tere Maravedis um. Ich ſchämte mich, in ter 
Phyliognomif noch fo weit zurüd zu fein; denn 
jept hatte der alte Kerl allen Schimmer ter Eit- 
bildungsfraft verloren und erfchien mir, genauer 
betrachtet, wie ein ganz gewöhnlicher böhmifcher 
Muſikant, wie man fie, gelb und fonnenverbrannt, 
mit diden Bärten und dunfeln Augen umberzie- 
ben ſieht; um ihm nicht zu feben, ſchloß ich bie 
Augen und drüdte mich in meine Wagenecke. 

Acht bis neun Uhr. 

Das Auge der fhönen Dame glänzt wieder, 
aber der Mind mag ihr noch zu heftig fein, fie 
bat die Kanupe noch immer nicht zurücgefchoben. 
Ter dide Mann fucht ein Geſpräch mit ihr anzu⸗ 
knüpfen, aber fie antwortet einfilbig, und dieſe Em 
rüdhaltung freut mich, denn ich kann den feilten 
Holländer, feit er Spanifch fprach, noch weniger 
leiten als zuvor. Cr fährt übrigens mit großer 
Nude fort, ihr den Namen jedes Dorfig zu nen- 
nen, dag man an ber Landſtraße ficht, und weiß 
einige Anefooten von dem Maire von Fouligny, 
welches eben hinter ung liegt, zu erzählen. Dabei 
lacht er aber immer zuerft, legt, wenn die Schneide 
der Auekoote Fommt, feine Hand zutraulich auf 
den Arm der jungen Dame, um fie gleichfam cin- 
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aulaben, fich ebenfalls mit ihm und ben Böhmen 
bald todt zu lachen, und hält es für Feine Belei- 
diaung, wenn fie (offenbar mit einem Seltenblid 
auf mich) unmillig ihren Arm zurüdsieht. 

Der dide Mann befand fi) gerade mitten in 
einer Gejchichte, die zu meiner großen Beforgniß 
für das zarte Ohr der jungen Dame etwas obſcön 
zu werden brobte, als man hinter dem Wagen ei- 
nigemal heftige Halte, Postillon! halte! rufen 
börte ; zugleich fagte ein Reiter vorliber, ber einen 
großen Brief empor hielt. Der Wagen bielt, 
Conducteur nnd Poſtillon fluchten; der Erftere 
ſchwang ſich nad einigem Wortwechfel von feinem 
Imperial herab und trat dann mit dem großen 
Brief an unferem Schlag herauf, mufterte die 
Geſellſchaft aufmerkfum, zog feine Müpe und bot 
den Brief herein. Ich ſaß zunächſt, nahm ihm 
den Brief aus der Hand und lad bie Ueberfchrift: 
A Monsieur Monsieur le Comte Blankenspeer, 
& Saarbruck, poste restante, citissimo. Da flieg 
ber fchlafende Schneider auf einmal bei mir im 
Preis, denn Niemand anders Fonnte der Graf 
fein; des Conducteurs Allons, Monsieur! und 
ein Stoß, den ich ihm in die Seite gab, wedten 
ihn; ich überreichte ihm den Brief, er Rarrte ihn 
gedankenlos an und gab ihn dann Fopfichüttelnd 
und murrend zurüd, Der Eonducteur wurde un- 
getuldig über bie Zögerung : „Allez, Messieurs,” 
rief er, „qui est donc Monsieur le Comte de Blan- 
quespeere.” 

„Iſt der Brief an mich?" fragte der Hollän- 
der verwundert, riß ibn mir aus der Dand, las 
flüchtig die Adreſſe — und erbrach das Siegel. 


Schnell zog er darauf die Börſe, befriedigte den |fi 


Kurier, den man ihm nachgeſchick hatte, und ber 
Magen fuhr weiter. Aber ich Jah mich zum zwei⸗ 
tenmal getäufcht, und um fo bitterer, als der Herr 
Graf zwar nach wie vor bie Miene eines bollän- 
diſchen Käſekrämers behielt, aber das Mädchen 
mit den fchwarzen Augen es jebt gar nicht mehr 
bemerfen zu wollen ſchien, daß feine Hand ſchwer 
auf ihrem runden Arme ruhe; ja zu meinem 
Aerger lachte fie fogar einigemal mit heller Stim- 
mg auf, ald ber Herr Graf bie Gnade hatte, ei- 
mie Schnurren aus feinem Leben zu erzählen. 
Don neun big gehn Uhr. 

In Courcelles wurbe zum Frühſtück angehal- 
ten. Wir traten in das freundliche Zimmer, wo 
bereitö auf dem großen Rofte die Eotelettes nifter- 
ten. Die Männer legten Düpen und Mäntel ab; 
das Gewölk, das um das Haupt der Jungfrau 
bing, zerriß plöglid, und mir war, als erwache 
ich Vählings aus einem fchmeichelnden Traume. 
Mer fab nicht ſchon ein unbefanntes Schloß aus 
einem Morgennebel tauben? Man muftert es; 
es ift bewohnt, ift nicht Übel gebaut, if vollftänbig 
unter Dach, aber der Totaleindrud, und bier eine 
Erheuranke, dort eine unvermauerte Ripe, hier 
. ein räbenneft, dort ein ſchlimmer einfpringender 

MWinfel am Dachftuhl verfünden laut, es babe 
feine Ichönfte Zeit geliehen. Wenn ein folcher Zu- 
ftand einer Baulichkeit herkömmlichermaßen etwas 








ner Reifegefährtin nur zu fehr geeignet, mich in 
bie platte Wirklichkeit aurfidumerfen kurz ich 
hatte ein ziemlidy erhaltenes Exemplar einer alten 
Jungfrau vor mir, und bie fchönen ſchwarzen 
Sterne, die Berführer meiner Einbildungskraft, 
und bie Neminiscenzen einer Sugendblüte, bie 
feine Brüchte getragen, preßten mir jept nur ben 
‚Seufer aus: warum kann man ſolche Brillan- 
ten nicht aus der alten Hülfe brechen und modern 
faffen Infien? Wie mander Seigneur chatelain 
mit jedem Quader, der von den Zinnen feines 
Erbfipes in ben Graben ſtürzt, froher und lebens- 
Iuftiger wird, fo war meine Unbekannte, wie dies 
fo Fan it, mit den Brefchen, welche in den 
Mall ihrer Zähne gefallen waren, regfamer, ihre 
Junge geläufiger geworben ; denn kaum hatte ſich 
der Generalglashändler einen Zipfel der Serviette 
in das Ordensknopfloch geftedt, faum fanden bie 
duftenden Cotelettes auf dem Tiſch, fo ſagte mir 
die Cadenz ihres quickenden Sprachinſtrumente, 
daß fie eine meiner ſüblichen Landsmänninnen 
aus den Gränzmarken von Schwaben und Fran⸗ 
fen fei, und unbefragt gab fie ung zum Beiten, wie 
fie ihren Herrn Bruder, den Kaufmann Morgen- 
tern zu Paris, in einer wichtigen Angelegenheit 
befuche. Ihr Herr Bruder habe im vorigen Jahre 
durch die grobe Unwiſſenheit der franzöiifchen 
Hebammen hen Stammhalter bes franzöfiichen 
Zweiges des Morgenftern’fchen Daufes verloren ; 
da nun jept wiederum nahe Hoffnung zum Auf- 
ang eined neuen Diorgenfternes fei, * habe er 
entſchloſſen, troß der franzöſiſchen Erziehungs⸗ 
unſt, trog ber Proteflationen von Madame, ben- 
elben à Pallemand aufgehen zu laffen, und beß- 
IA fie, feine Schwefter, berufen, bie durch lang- 
ährige Prayis fich damit vertraut gemacht babe, 
wie in ber Morgenftern’jchen Familie die Saug- 
lappen gebunden unb der Kinderbrei gebraut wer- 
be. Zur Bekräftigung ihrer Ausfage, und damit 
in feinem Winkel unferer Herzen ein Argwohn 
fiber ihren wahren Charakter bleibe, tbeilte fie ung 
mit triumpbirender Miene lithoarapbirte Karten 
aus, auf den in gothifchen Buchftaben zu leſen 
fand: Jules Morgenstern, marchand tailleur, 
palais royal, galerie debois Nro. 65 à Paris u. 
ſ. w. Unter on intereffanten Geſpräch ging 
das ſchmackhafte Frühſtück vorwärts, alle Details 
einer deutfchen Wochenſtube wurten beiprochen, 
mit den frangöfifchen Inftituten berfelben Art ver- 
lichen. Der Herr Graf, überhaupt ein ſehr leut⸗ 
Feliger Herr, ging mit Herablaffung und Sad- 
fenntniß in bie populäre Materie ein, und ſelbſt 
bie Böhmen ee beim Artikel der Milchgläfer 
und Saugflaichen Gelegenheit, ein Fritifches Wort 
anzubringen. Auf diefe Weife war die Gme- 
fie fämmtlicher gräflih Blankenſpeer'ſcher und 
Schneider Morgenſternſcher Sprofien ahgehan- 
beit worden, und ſchon begann ich zu befürchten, 
dag nun bie Reihe an bie böhmiſche Descen- 
benz kommen möchte, als ſich der Conducteur den 
Mund wifchte, und DMabeleine mit ihrem Zeller 
und ihrem: Messieurs, n’oubliez pas la ille! das 


Poetifches hat, fo war der analoge Zuftand mei- | Zeichen zum Aufbruch gab. — 
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Der Schweiter Traum. 


Sie ſchläft. — Es if die legte Nacht des Jahres, 
Und wenn die Morgengloden wieber tönen, 
Grüßt eine neue Zeit das holde Kind, 


Man fagt, in biefer legten Mitternacht 
Entfteigen ihren Gräbern manche Schatten, 
Tie Seelen fchweben von dem Himmel nieber, 
Die Heimath und die Freunde zu befuchen. 
Auch fie gedachte biefer alten Sage, 

Als fie im Rillen, einfamen Gema 

Die Rube fuchte, und den ſchönen Augen 
Entftrömten Thränen. Doch nicht kind'ſche Angft 
Bor der —A— Wiederkehr 
Geſchied'ner Geiſter trübte ihre Blicke; 

Nein, die Erinn'rung an geliebte Schatten, 

Die Wehmuth um ſo manches theure Grab 
Senfte ſich nieder in die ſtille Seele; 

Sie hat für fie gebetet und geweint. 


Sie fhlummert, und ed nahen bie Verlor’nen, 
Die [hönen Tobten, ihrem ftillen Lager, 
Die Schweſtern ihrer Jugend ftehen auf, 
Bon giner Welt, wo Feine Blüthe ſtirbt. 


Erkennſt du ſie? Du ſiehſt ſie nimmer wieder 
Als blühende, als irdiſche Geſtalten; 
Nicht, wie ſie Blumen pflückten, Kränze banden, 
Nicht, wie ſie um den trauten Winterherd 
Die caurig ſchönen Mährchen dir egählten, 
Nicht, wie du ihnen unter Luft und Scherz 
Zum Maientag die ſchönen Harre flochteſt: 

ied Alles blieb in ihrem frühen (Grab. 
Sie nahen dir mit geifterhaftem Schimmer, 
Umftrablt von gi em, überirb’fchem Glanz. 
206, find die Blüthenkränze abgeftreift, 
IR ihrer Jugend Schmud ım Sarg zerfallen, 
Sie bringen doch die alte Liebe mit, 
Und fanfter, als in ihrer Erbenfchöne, 
Und weich und zärtlich wie ber Lampe Licht, 
Das beine milden Züge ſtill umfchwebt, 
Sind fie genaht, und deinem geift’gen Blid 
Begegnen grüßend ihre lichten Augen, 
Bon Strahlen der Unfterblichleit gefüllt. 


Sie fegnen dichz von ihren beil’gen Lippen 
Ertönt es wie der Aeolsharfe Ton, 
Wenn lieblich Hüfternd durch bie feinen Saiten 
Der Hauch des Abends weht: „Geliebte Schwefter, 
Mir denken deiner und wir find dir nah”, 
Und fegnend fchweben wir um beine Zritte, 
So oft tein Aug’ im isönen Morgenrotb, 
Im heiten Blau bes Mittags ſich ergebt, 
Trifft ung bein Blick; ſiehſt du den Wölfchen nach, 
Die in dem Meer der Abendröthe fegeln, 
Der mild und freundlich in bein Fenſter fällt, 
Dog ſchiffen wir, und auf des Mondes Strahl, 
Entichweben wir von beinem flillen Lager 
Mit deinen Thränen nach ber jel’gen Höh'.“ 


So flüſtern fie, und neigen ſich herab, 
Die Stim der theuern Schlafenden zu küſſen ' 


Und dann beflligelt, eh? fie ſchnell erwacht, 

Eh’ ihre zungen die Erfcheinung bafchen, 

Im milden Strahl des Vondes aufzuſchweben 
Nach fel’gen Höh'n. Ja dort, wo anders fände 
Die Schwefterliebe ihre ew’ge Heimath? 

So ſtürmiſch nicht, nicht fo voll hoher Worte, 
Die Bruberliebe, doch nicht minder tief, 
Bleicht fie dem Bergſee, ver in heil’ger Stille 
Den Himmel und die friedlichen Geſtade 
Getreuer wieberfpiegelt, ala der Bergſtrom, 
Der Bild und Nfer n fein Bett begräbt. 


Ja, tief und felig iſt die Schwefterlieke, 
Und zärter, rührender erfcheint fie kaum, 
Als wenn fie ber Gräbern noch fi findet, . 
Und Todte leben in der Schwefler Traum. 





Drutterliche. 


Mutterliebe 

Allerheiligſtes der Liebe! 

Ach! die Erdenſprache iſt ſo arm, 

O! vernähm' ich jener Engel Chöre, 
Hört? ich jener Tone heilig Klingen, 
Worte der Begeiſt'rung wollt’ ich fingen: 
„Heilig, heilig iR die Mutterliebe!“ 


Wie die Sonne gebt fie lieblich auf, 

Blickt herab, ven Blid voll füßen Frieden, 
Lächelt freundlich ihrer jungen Blüthen — 
Und bie Pflanze fproßt zum Licht binadf, 
Rauhe Stürme ziehen durch die Flur, 
Und die junge Pflanze bebet, 

Doc die Sonne blidt durch die Natur 
Und die junge Pflanze lebet, 

Neu erwärmt von ihrem Blid, und ftrebet 
Höher noch zu ihrer Sonne anf, 


Mutterliebel Du, bu bift die Sonne! 

O, wie leuchteft bu der Blüthe boch fo warm! 
D, wie heilig if die Mutterwonne, 

Wenn das Kind umſchlingt der treue Arm! 
So am Abend, fo am Morgen, 

Nie ermattet fie, 

Macht in Freuden, wacht in Sorgen 

Spät und früh. 


Sie begieht mit Muttertbränen 
Ihrer Augen Luft. 
MWärmet * mit ſtillem Sehnen 
An der treuen Bruſt. 
Süße Hoffnung ſchwellt vie Mutterbruft, 
Dap die Blüthe werb’ zur Knoſpe feimen, 
Früchte ſieht fie in den Fugen Iräumen. 
geil e, reine Mutterliebe, 

aß ſich nie dein filler Himmel trübe ! 


Mutterliebe! 
Allerheiligftes ber Liebe ! 
Dir ertönen jener Engel Chöre: 
Als der Herr zur Erbeniederftieg, 
Wollt’ er an der Mutterlieb’ erwarmen 
Und erwachte in der Drutter Armen. 
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Sinket nieder, 

Schweſtern, Brüber, 

Fleht zu dem, der Mutterlieb’ gefannt, 
Der fie fchuf, fein reinftes Seelenband. 
Fleht mit ung, ihr Geiſter unf’rer Lieben 
Tragt es aufwärts, unfer Findlich Fleh'n, 
Tragt’s hinauf zu jenen Sternenhöh’n, 
Werft Euch nieder vor des Vaters Thron, 
Fallet nieder vor der Mutter Sohn, 

Daß auf ung er feine Gnade fenfe, 

Und den fügen Zroft ung immer ſchenle — 
Das ſegensvolle Heiligthum der Liebe, 
Der Mutterlicbe! 





An die Freiheit. 


Bas mir fo leife einſt die Bruft durchbebte, 
Als ich zuerſt zum Süngling war erwacht, 
Was ich fo hold in meine Träume webte, 
Ein liebli Bild aus mancher Frühlingsnacht: 
Und was am Morgen klar noch in mir lebte, 
u dann zur lichten Flamme angefacht, 

it Fühner Ahmung meine Seele füllte — 
Es wären nur der Täuſchung Ruftgebilde ? 


Was ich geichaut im großen Buch der Zeiten, 
Wenn ich der Völker Schidful überlag, 

Mas ich erfannt, wenn ich Die Sternenmweiten 
Der Schöpfung mit bem trunf’nen Auge maß, 
Was ich gefühlt bei meines Volkes Leiden, 
Wenn finnend ich am ftillen Hügel ſaß — 

Ich fühlte ed an meined Herzens Glühen, 

Es war fein Traumbild eitler Phantafien ! 


Du, ſtille Nacht, und du, o meine Laute! 
Nur euch, ihr Trauten, hab’ ich es gefagt; 
Ertönt's noch einmal, was ich euch vertraute, 
Erzählt’s dem Abendhauch, was ich geflagt, 
D, ſagt's ihm, was ich fühlte, was ich fchaute, 
Und was mein ahnend Herz zu hoffen wagt; 
D Freiheit, Freibeit, dich hab’ ich gefungen, 
Und meiner Ahnung Lied hat bir geflungen ! 


Die müde Sonne ift hinabgegangen, 

Der Abendſchein am Horizont zerrinnt, 

Doc du, o Freiheit, fpielft um meine Wangen, 

Stiegft du bernieder mit dem Abenbwind ? 

Nach dir, nach dir ringt heißer mein Verlangen, 

Ich fühl's, du ſchwebſt um mich, fo mild, fo lind — 

D weile bier, wirf ab die Ablerflügel ! 

Du ſchweigſt! Du meideſt ewis Dentfälanbe 
üge 


Wohl lange iſt's, feit du fo gerne wohnteft 
Bei unfern Ahnen in dem büftern Hain: 
Dünft dir, wie gern bu aufben Bergen thronteft? 
Vom eif’gen Belt bis an den alten Rhein ? 
Mit Eichenfränzen reine Söhne lohnteft ? 
Das ſchöne Land foll ganz vergeffen fein ? 
Noch denkſt du fein; es wird dich wiederfehen 9 
Wird auch tein Geift dann längſt mein Grab 
umwehen. 





Zur Feier des 18. Junius. 
I. 
Seid mir gegrüßt Im grünen Lindenhain, 
Seid mir gegrüßt, ihr meine beutfchen Brüder, 
Auf, fammelt euch in feftlich frohen Reih'n, 
Stimmt fröhlich an des Sieges Jubellieder, 
Daß heut ter ftolze Adler niederfanf 





Daß fich mein Volk einlöste mit dem Schwerte 

Sein Heldenthum, ber Freiheit Rubm, die beut- 
fche Erde, 

Trag's zu ben Wolfen, donnernder Geſang! 


Zrübt auch die Wolfe unfers Feſtes Glanz, 

Sind auch zerfchlagen fchon des Siegs Altäre, 

Die jüngit noch, in dem jungen Siegerfranz, 

Der Deutfche weihte feines Volkes Ehre: 

Mög’ Arglit au und Trug mit finft'rem Bann 

Dem Siegervolfe noch die Junge binden ! 

Begeifterung, des Jünglings Danf, ſoll's lat 
verkünden: 

„Wer dort gekämpft, fiel nicht für einen Wahn!-- 


Denn auferftehen foll ein neu Geſchlecht, 

Wir fühlen Kraft in ung, und dran zu wagen, 

Zu kämpfen für die Wahrheit und dad Recht, 

Um beutfch & fein, wie in der Borzeit Tagen! 

Ein hoher Sinn flieg auf aus blut’gem Streit, 

Es fehrt der bied’re Geiſt ver Väter wieder, 

Und ftolzer ftehn, in deuticher Kraft und frei, o 
Brüber, 

Mir auf den Trümmern ber vergang’nen Zeit! 


Drum tretet muthig in bie Kämpferbahn, 

Noch gilt es ja, das Ziel und zu erringen! 

Fürs liebe Vaterland hinan, hinan! 

Doc nur von Innen fann dag Merk gelingen, 
Und nicht durch Bölferzwift, durch Maffenrubm, 
Nein, unfer Weg geht dur Minerva's Hallen; 
Laßt und vereint zum Jbeal, zum Höchften wallen, 
Erichaffen ung ein echted Bürgerthum! 


Ja, fo entftebt ein freies Vaterland, 2 

O Bruderbund, dies haſt du dir erkoren! 

Hebt in die Lüfte auf die treue Hand, 

Dem Baterlande fei es feſt gefchworen ! 

O fhöne Saat! Der junge Stamm erblüht, 
Und ſchützend ragt er auf, wie Deutſchlands Ei⸗ 


en, 
Blüh’, fchöner Stamm, die Sonne kommt, bie 

Schatten weichen, 
Und fern dahin bie dunkle Wolfe zieht. 


IL. 
1823, 


Berne in ber fremden Erbe 
Ruhet ibr bei eurem Schwerte 
In bed Todes fichrer Hut: 
Heil’ger Frieden 

Lohnt euch Müden, 

Nach ded Tages heißer Glut. 


Frankreichs Adler faht ihr fallen, 
Hörtet Siegesbonner ſchallen, 
Als der Tod das Auge brach: 
Heil euch, Lieben, 

Zräumet drüben 

Bon ber Freiheit goldenem Tag. 


Gelig preif’ ich eure Roofe 

In der Erde kühlem Schooße. 
Ach, ihr faht der Freiheit Licht, 
Saht fie fteigen 

Ueber Leichen — 

Doc fie finfen fabt ihr nicht. 


Fern von eurem Siegeätbale 
Denfen wir beim Todesmahle 
Innig eurer Siegerfchnar, 
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Und wir gießen, 
Euch zu grüßen, 
Thranen auf ben Feſtaltar. 


IM. 
1824, 


Sp nah'ſt du wieder, holde Siegesfeier, 

Die unfre Bruft mit fügen Träumen füllt, 

Die mit der Freude dichtgewebtem Schleier 

Das trübe Bild der Gegenwart verhüllt : 

Du nahft — und alle Herzen ſchlagen freier, 

Geſang und Jubel tünet durchs Gefild, 

Und meiner Brüder frohe Blide fagen : 

„Es war mein Voll, das dieſe Schlacht ge- 
ſchlagen!“ 


Es war mein Volk, und nicht die frohen Binden 
Bon Eichlaub ſollten jhmüden dad Gelag; 
Wohl ſollten wir Zypreſſenkränze winden 

Um mancher Hoffnung frühen Sarkophag; 
Doch den Gefallnen laßt uns Kränze winden, 
Und einmal noch am frohen Siegestag, 

Weil rings un und des Sieges Früchte welfen, 
Laßt ung in ber Erinnrung Zräumen ſchwelgen. 


Drum grüß ich dich, du Feld, wo fie gefallen, 
Wo froh ihr Aug’ im Siegesdonner brach! 
Drum grüß ich euch in euren Wolfenhallen, 
Ihr Tapfern, die ihr kilgtet unfre Schmach! 
Euch, tapfern Sängern, euch, ibr Helden allen, 
Euch tönen unfre Liebesgrüße nach, 

Und euch, die ihr dem Auge jchnell entſchwunden, 
Der jungen Freiheit kurze Frühlingsſtunden! 


Und hätte man den Denkftein euch zerichlagen 
Und eure Kränze in den Staub gedrückt; 

Die Blumen haben in des Frühlings Lagen 
Der Helden Grab mit neuem Grün geihmüdt. 
So feimt auch unfre Hoffnung unter Klagen ; 
Denn ob der Sturm fie Blatt —* Blatt zerpflüdt, 
Neu fproßt fie aus dem Hügel eurer Leichen, 
Und Gott wird wachen über ihren Zweigen. 


IV. 
1824, 


Wo eine Blut die Herzen bindet, 

Wo Aug’ dem Auge nur verfündet, 

Was Sehnfucht in dem Herzen ſpricht; 
Wo, wenn der Sturm bie Form zerfpaltet, 
Die Gottheit in den Trümmetn walter, 
Kennt man der Liebe Trennung nidt. 


Heran, ihr Brüder! Norb und Süben, 
Ob euch des Herrſchers Wink gefchieden, 
Laft uns ein Volk von Brüdern fein; 
Schließt ja in Schönbunds weiten Auen 
Bon allen Strömen, allen Bauen 

Ein Raſen unfre Brüder ein. 
Wohl ift der Siegsgeſang verfiungen, 
Ganz anders wird N ie 
Ganz andre Weiien ſpielt man vor; 
Doch tönt, von Wehmuth fertgetragen, 
Ein Ton noch aus den len Tagen, 
Und ſchlägt an manch empfänglid Ohr. 


Hört ihr auf Frühlings leichten Schwingen 
Den alten Ton herüber klingen 

Bon unfrer Brüder Schlachtgefilb? 
Der Einklang iſt's von taufend Tönen, 
Der mächtig in Germania’d Söhnen 

Zu der Begeift'rung Wogen ſchwillt. 


Turnerluf. 


I Mas gebt bort unten das Thal entlang ? 
| Eine Schaar im wegen Gewand; — 

Wie muthig braufet der volle Geſang! 

Die Töne find mir befannt. 

Sie fingen von Freiheit und Vaterland, 

Ich fenne die Schaaren im weißen Gewand. 

Hurrah! Hurrab! Hurrah! 

Die Turner ziehen aus. 


Die Turner ziehen ind grünente Feld 
Hinaus zur männlichen Luft; 

Daß Uebun rräftig bie Glieder ſtählt, 

Mit Muth fie füllet die Bruſt: 

Drum fohreiten bie Turner das Thal entlang, 
Drum tönet ihr muthiger frober Geſang. 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! 

Du fröhliche Turnerluſt! 


O ſieh, wie kühn ſich der Blick erhebt, 

Wenn der Arm den Gegner erfaßt! 

Und frei, wie der Aar durch die Lüfte ſchwebt, 
Fliegt auf der Turner am Maſt; 

Dort ſchaut er weit in die Thäler hinaus: 
Dort ruft er's froh in die Lüfte hinaus, 
Hurrah! Hurrah! Hurrah 

Du fröhliche Turnerluſt! 


Es iſt kein Graben zu tief, zu breit, 
Hinüber mit flüchtigem Fuß! 

Und trennt die Ufer der Strom ſo weit, 
Hinein in den toſenden Fluß! 

Er theilt mit dem Arm der Fluten Gewalt, 
Und aus den Wogen fein Ruf noch ſchallt: 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! 

Du fröhliche Turnerluſt! 


Er ſchwingt das Schwert in ber ſtarklen Hand, 
Zum Kampfe ſtählt er ben Arm; 

D dürft er’d ziehen für's Vaterland ! 

Es wallt das Herz ihm fo warm. 

Und follte fie fommen, bie herrliche Zeit, 

Sie fände den tapfern Turner bereit. 
Hurrah! Hurrah! Hurrab! 

Wie ging’d dann muthig in Feind! 


So wirbt der Turger um Kraft und Muth 

Mit Fruhrotho Ireumblichem Strahl, 

Big Ipät fich fenfet ver Sonne Blut 

Und Nacht fich bettet im Thal ; 

Und Flingt ber Abendgloden Klang, 

Dann ziehn wir nach Haus mit frohlichem Sang: 
Surrad! Hurrah! Hurrah! 

Du fröhliche Turnerluft! 





Das Burſchenthum. 


Menn die Becher fröhlich Freifen, 
Wenn in vollen Sangesmweijen 
Tönt fo mandes Helden Ruhm, 
Sa, da muß man dich auch fingen, 
Muß auch bir die Becher jchwingen, 
Dir, vu altes Burſchenthum! 


Fragt Ihr, wo die Freiheit wohne ? 
Auf Europa’s weiter Zone 

Habt ihr nimmer fie geſeh'n; 

Nur bei alter, treuer Sitte, 

In der Burfchen frober Mitte 
Mag ihr Tempel noch beftch’n. 
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Begriff au bezeichnen, ber auf Vernunft unb Recht 
feinen Anſpruch maden kann!“ 

Ich war ergrimmt Über dieſe Unnatur bes 
Schuſters, und in meinem Grimm mußte ich die 
alien bes Parifers bewundern. Wäre bie» 
fer Ball in den höchſten oder in den Mittelſtänden 
vorgefallen, der Amorofo hätte fich erſtens entwe⸗ 
der mit feinem durch die Berhältniffe begünftigten 
Nebenbuhler fehiegen wollen, oder zweitens, er 
bätte gewüthet, feiner Geliebten das Leben ver- 
bittert, ihr geflucht, gedroht fich zu erfchießen und 
erft auf ihr inftändiges Bitten fi) bag Reben ge- 
ſchenkt, oder drittens, er wäre ind Waſſer ge- 
fprungen, oder viertend, er wäre tiefiinnig ge- 
worden, und diefes legte ift dag Allgemeinere. — 
Richt fo der Pariſer; er fieht fein Unglüd vor- 
aus; er Fönnte zur Noth einen dummen Streich 
machen, aber das Glück und die Ehre der Gelieb⸗ 
ten ift ihm theurer — er liebt und vergißt fein Un- 
glüd bis es da ift, und dann fchnallt er ven Ran- 
zen und wandert traurig durch das Reid. Dan 
wird fagen, er hat nicht jenes tiefe Gefühl, nicht 
jene feinere Bildung, bie zur wahren Liebe und 
zum tieferen Schmerz der Liebe gehört ; fann man 
glauben, daß ein Schuftergefelle fo innig lieben 
Fönnte als ein Dragonerlieutenant, ober ein Le⸗ 
gationsrath oder gar als ein junger Doftor ? 
Kleinliche Thorheit, da du auch bier wieder die 
Gefühle nach den Ständen abmrffen will! Die 
Aeußerungen dieſes armen Burſchen find erhabe- 
ner als die Rabomontaden bochgeborner Liebha- 
ber, fie zeugen von tieferer Empfindung ale eure 
erlernten und erlefenen Sentiments, und feine 
Refignation iſt edler als euer Toben und Wüthen 
gegen das Scidfal. Er will fi nicht ſchießen 
mit feinen Nebenbuhlern wie ber —— 
er will ſich nicht in feinen eigenen Sonetten er- 
fäufen, wie der Doftors er — die Geliebte 
zum letztenmal in die Arme, wirft ſein Ränzel 
auf den Rücken, nimmt den Wanderſtab und 

ebt. Sein Unglück fühlt er tief, wenn er zum 
estenmal die Thürme der Stabt, die er verläßt, 
aus der Ferne ragen ſieht; aber er denkt, es wan⸗ 
vert noch mancher arme Teufel durchs Reich, den 
e3 im Herzen noch weit fchwerer drüdt, als fein 
Bündel auf dem Rüden. Er trodnet eine Thräne 
ab und geht. Aber der Dragoner und der Lega⸗ 
tionsrath und der Doftor? Wenn jener nicht ge- 
blieben if}, wenn fich diefer nicht erfchoß, wenn der 
Dofter nicht: ertrunfen — fo geben fie auch und 
geben fich zufrieden. Aber freilich, es gehört dazu, 
daß fie vorher etwas Weniges geftübnt und ge- 
jammert hatteg, So wollen es die Verhältniſſe! 


7 


Bor einigen Tagen traf ich am britten Ort 
meinen Nachbar, Dr. Salbe. Er erkannte mich 
als Nachbar, freute ich, mich zu fehen, und lud 
mich ein, ihn bie und da zu befuchen. Ich ver- 
fäumte es nicht. Dr. Salbe ift ein unterrichteter 
Mann, und ich bin gerne in feiner Gefellichaft. 
Anfangs war es mir frhwer, feiner Einladung 
in den goldenen Hahn zum zmweitenmal zu 
folgen 5 diefe gualmenbe Bierftube wollte mir, da 
ich au die Tabakshöhlen nicht gewöhnt war, rn 
zufagen. Aber ich gewöhnte mich daran, und jo 
mancher — der in dieſer Geſellſchaft fiel, 
Die gewaltige, tönende Sprache der Lieutenants, 
bie aus allen Wilfenfchaften zuſammengeholten 
Uusprüde der jungen Doftoren entfcpädigten mich 


für das Aeußere. So war es auch in Dr. Sal- 
be’s Haus. Eine Unordnung, beinahe Unrein- 
lichfeit ohne leihen. Wenn er mir ein neues 
Gedicht vorlefen wollte, blicte er mit Falkenaugen 
im Zimmer umber und fuhr dann oft plöglich 
unter den Zifch, denn dorthin hatte fich der Wiſch 
verloren. Einmal erzäblie er mir von einem 
Sonnet, an welchem er brei Tage gedreht habe. 
Es fei ganz unübertrefflich, und die Ausgänge 
tönen wie lauter Italieniſch und Spaniſch unter 
einander. Er ſuchte in allen Eden, auf allen Ti⸗ 
fen, in allen Fächern; es fand fich nicht. End⸗ 
lich führte ihm der Zufall ein zufammengedrebtes, 
balbverbranntes Papier in die Hand. Er jah es 
an, er erblaßte, er jchlug fich vor die Stirne. „O 
ihr Götter!“ rief er aus, „mit meinem herrlich⸗ 
fen Sonnet hat der verdammte Lieutenant Mün- 
fterthürmchen feine Pfeife angezündet! Wie hät- 
teit du geglängt, Hangvolles Gedicht in der Zeitung 
für noble und gebildete Leute! Jetzt muß ich dich 
aus meinem mifjerablen Gedächtniß compenfiren. 
Du bift ein Torſo, und ich fol dir neue Füße 
einfegen !’ 

Trotz dieſer fchredlihen Unoronung gefiel es 
mir wohl bei Salbe. Er hatte eine gewiſſe gelehrte 
Atmofphäre, bie jeden fchlechten, trivialen Gedan⸗ 
fen zu erftiden fchien; man fonnte fich ganz be- 
baglich in feiner Nähe fühlen, denn er hatte eine 
ungemeine Literatur im Kopf und belehrie im Ge⸗ 
ſpräch auf angenehme Weife. Wir jprachen eines 
Nachmittags, den ich bei ihm zubrachte, von Rite- 
ratur und ihrem Einfluß auf die Menſchen. Ich 
fagte: „Die Franzofen haben das vor uns vor- 
aus, daß alle ihre Sefchichtswerke, ihre Romane, 
ihre Gedichte, ſelbſt ihre philofopbifchen Bücher fo 
gefchrieben find, daß fie Feder leſen kann. Die 
Werke ihrer größten Geifter find unzähligemal 
als Stereotypen gebrudtz ich habe oft auf mei- 
nen Reifen gefeben, daß ein geringer Handwer⸗ 
ker, ein Soldat, ſelbſt ein Bauer, feinen Voltaire, 
feinen Rouffeau lad; dadurch wird bie Intelli- 
genz unbegreiflich gefteigert, daher kommt auch, 
daß jene Redner in ber Kammer fo ungeheuer 
wirfen, nicht durch den verfchwebenden Schall von 
ber Tribüne, der Einzelnfampf richtet dort wenig 
aus, wo man in Muffen fämpft, fonvdern durd 
die Verbreitung diefer Reden, durch die öffentlichen 
Blätter. Der geringere Bürger, der Landmann 
liest begierig diefe Reden; feine Lektüre hat ihu 
vorbereitet, das Wahre von dem Falichen zu fon- 
dern, und ich verfichere Sie, ich babe die Leute 
mit einer Wahrheit, mit einer Tiefe über die 
Schönheiten einer Rede, über die Wendungen 
eines Sapes fprechen hören, die mich in Verwun⸗ 
a AL und bie ich vergebeng felbt in un- 
fern Mittelfländen, bei dem Kaufmann, dem 
Künfler, dem Schreiber JA würde,” 

„Sie maden damit unferm Baterland und 
feinen Schrififtellern ein ſchlechtes Kompliment,“ 
antwortete Doftor Salbe. „Es ift wahr, die ei⸗ 
gentlichen Gelehrten bei ung bilden fich eine eigene 
Sprade; fie konnten Wr aug dem früheren latei- 
niſchen Jargon nicht gleich in das ehrliche Deutich 
gi Dubder fommt es, daß man bei une, au- 

er Plattfchwäbifch und Hochdeutſch, auch noch 
Kanſiſch, Schellingifch, Hegeliſch ꝛc. fpricht una 
fhreibt; man muß zu dieſen Spracden eigme 
Wörterbücher haben, um fie S verfieben, und es 
iR fein Wunder daß man Kant ins Deutfche 
überfjegt hat.“ 
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„Aber ſagen Ste mir um Gottes Willen, 
wozu denn diefe Sprachverwirrung ? Wie fönnen 
denn unfere Philofophen auf die Intelligenz des 
aut wirfen? Und dazu find fie ja doch auf der 

eit.‘‘ 

„Im Gegentbeil, erwiderte Salbe, „da ha⸗ 
ben Sie eine völlig unrichtige Anſicht. Es mag 
dies vieleicht bei den franzöſiſchen Philoſophen 
der Full fein. Aber bei und find die Philoſophen 
nur für den Katheder gefchaften ; fie baben nur 
dag Heine Publifum, das vor ihnen in den Bänfen 
figt, über Sonne, Mond und die Erbfünde auf- 
zuflären ; fonft haben fie lebiglich nichts mit dem 
Publikum zu thun. Kennen Sie denn nicht den 
Artitel im Regensburger Reichstagsabichieb ?“ 

„Wie? ein Artifel Über die Philoſophen? 
Kein Wort habe ich davon gehört.‘ 

„Dan wußte wohl, daß die populäre Philoſo⸗ 
phie der Franzofen für das Volk durchaus ſchäd⸗ 
lich fei, weil die Menichen dadurch Aufklärung, 
eine Art von ifegitimer Bernunft befommen; da⸗ 
ber hat man fehr weile damals dad Gefeg erlaffen 
und heimlich auf allen Univerfitäten und Gelehr⸗ 
tenanftaiten verbreitet: „, ,‚Allvieweilen bie burch 
die in dag für fich ſchon intelligente Leben fo leicht 
eingreifende Pbilofophie angefledten Menſchen all- 
uleicht rebellifche fogenannte Ideen bekommen, 
o follen die für die auf den zu der Vorbereitung 
junger Leute errichteten Inftituten beftehenden 
Lehrſtühlen angeftellten Pbilofophen dahin gehal- 
ten fein, daß, wenn fie Bücher fchreiben, fo in 
dies Fach einfchlagen, viefe alfo abgefaßt feien, 
daß andere zu diefer Wilfenfchaft nicht beftimmte 
Leute folche gar nicht capiren können.‘ 
Rn fand im Regensburger Reichstagsab- 

ied?“ 


„Ja wohl, und daher dämmten die Philoſo⸗ 


phen ihre Bücher mit allerlei wunderlichen Re⸗ 
densarten ein, ſo daß, wenn ein ungelehrter Bür⸗ 
er in ein ſolches Opus hineinſchaute, ihm die 
orte vor den Augen herumtanzten, ihm die 
überſchwenglichen Gedanken wie ein Mühlrad im 
Kopf herumgingen, und er in Gefahr war, darü⸗ 
ber ein Narr zu werden. Es war dies auch ganz 
gut; Sie wiſſen, die Deutſchen find eine Nation, 
die gar zu ſchnell Beuer fängt wie naffer Zunder, 
daher war dies Mittel ganz gut. Denfen Sie 
nur an jene Zeit, wo eine Regierung dies Inter- 
dBift aufbob, und ein Gelehrter Reden an bie 
deutfche Nation in natürlicher Sprache hielt, was 
entftand daraus für ein Speftafel! Dan bat da- 
der das Interdilt aufs Neue geſchärft, ja bie 
bitofophen müffen jeßt fogar myſtiſch fprechen ; 
elbſt wenn einer 3. B. über Deutichland und bie 
Revolution fchreiben wollte, müßte er feiner Rede 
furzen Sinn in diefe Wortfpezereien einbalfa- 
miren.“ 

„Ha! jept erſt iſt mir das große Geheimniß 
unſerer Literatur klar und deutlich! Alſo daher 
fommt es, daß wir fo weit zurück finds; da bleibt 
alfo für das Volk nichts übrig, ald Benofeva und 
Eulenfpiegel 4° 

„Das möchte ich doch nicht behaupten,’ fagte 
Salbe; „‚unfere mittlern und untern Stände le- 
fen fehr viel, nur natürlich nichts, was auf den 

efunden Menfchenverfand Anſpruch machen 
Önnte. Sie haben ihren A ihren Kramer, 
ihren Lafontaine, in neuerer Zeit bauptfächlich 
ibren Glauren. Alles liest, aber unſchädliches 
eug, das ihren Verſtaud ganz gelinde afflcirt, 


Geſpenſtergeſchichten, Morbibaten, Räuberhifte- 
rien, Heirathsaffairen mit vielem Geld sc.” 

„O Gott! weiter nichts! fo kommen alfo un- 
[ere größten Geiſter, ein Schiller, ein Goethe, ein 

ied nicht unter das Publifum?“ 

„Behüte! Schiller kennen fie zur Noth vom 
Theater ber, aber er ift meift zu hoch für fie, ei⸗ 
gentlich zu gut. Bon Goethe, Tied, Jean Paul 
weiß man nichts. Sie haben für die Ewigfeit ge- 
ſchrieben, aber nicht für unfer Volk.“ 





Der äfthetifche Elub. 


Conticuere omnes, intentique 
ora tenebant. 


„Wertheſter!“ fprach mein Freund zu mir, als 
wir die Treppen meines Hauſes herab ftiegen; 
„Sie würden ſich fehr irren, wenn Sie glaubten, 
3 gäbe nur in höhern Ständen äſthetiſche Geſell⸗ 
fhaften. Jene herrlichen Thees, wo feingebilvete 
Menſchen ficy über die neueiten Erzeugniffe der Li- 
teratur beiprechen, finden fich, nur unter anderer 
Form, auch unter den gemeineren Leuten. Wie 
jene mit dem Theewafler eine neue Novelle oder 
einen Sonnettenfranz einfchlürfen, fo haben dieſe 
ihre eigenen Schrififieller, welche fie beim Biere 
mit berberem Stoffe bewirthen.“ 

„Und zu einem ſolchen äfthetifchen Biere wer- 
den Sie mid) führen, Doktor?“ 

„Gewiß! Der Deifter des Haufes, wobin mir 
wandern, gebt alle Nachmittage in die Schenfe; 
feit nun der neue Gefell im Haufe ift, wird jeden 
Mittag äſthetiſcher Elub gehalten. Er if ein fchb- 
ner Geiſt und beforgt mit großer Auswahl bie 
Lectüre. Die beiden Löchter des Meifters und ei- 
nige Breunbinnen aus der Nachbarfchaft bilden den 
Damenzirfel; fie ſtricken over nähen, trinken bün- 
nen Kaffee dazu, den die Mädchen unter fih be- 
zablen, und eine von ihnen hat das Amt des Vor⸗ 
leſers; denn der neue Geſell arbeitet fireng an 
feinen Schuben fort; fein Geſchäft befehränft ſich 
darauf, den Zirkel auf die Schönheit des Geleſe⸗ 
nen aufmerfiam zu machen. Er und ber Reingi- 

er trinfen Bier. Ich war ſchon einigemal in die- 
Gen Clubs; natürlich hüte ich mich wohl, in die 
Schönheiten ihrer Literatur einen Zweifel zu fegen. 
Ich ſtaune und bewundere mit ihnenz und fo bin 
ich wohl gelitten in dieſem Kreiſe und darf es wa⸗ 
gen, Sie einzuführen.‘ 

Wir Randen vor der Thäre und horchten; aber 
das war kein fröhlicher Lefeclub! Ich fah den Dof- 
tor ängftlich an, denn deutlich hörte man ein viel- 
an Schluchzen und Weinen; es wurbe mit 

ammernder Stimme etwas gelefen; wir ftreng- 
ten unfere Ohren an, aber vernahmen nur Ge⸗ 
ſtöhn und tiefes Herzfeufjen. 

„Ba! Sie lefen etwas Tragiſches!“ rief mein 
Sreund. „Das iſt köſtlich; nur zu! Wir wollen 
ihr Pathos beobachten.“ Er machte raſch die Thilre 
aufs welch ſonderbarer Anblid! Auf einer Er- 
höhung ſaß der Leipziger, und heulte laut; es 
wollteihm beinahe das Herz abbrüden, und fein 
Lieblingedichter hatte für dieſen Zuſtand geforgt. 
Neben ibm faß der neue Geſell; fein Schmerz 
war nicht minder tief, aber er beberrfchte ihn mit 
männlier Feſtigkeit; doch auch ihm hing eine 

erle in den Wimpern. Auf der Seite ſußen 

ünf oder ſechs hübſche Märchen, unter denen ich 
Karolinchen ſogleich erfanntes; fie fchienen einem 
geliebten Todten ein legtes Opfer zu Pr denn 


fie wifchten mit ben Schlirgen ihre fchönen wei- 
nenden Augen, und in ihren Mienen war ein fo 
wahrer Ausdruck von Kummer und namenlofem 
Jammer, da ich über bie Tiefe ihrer Empfindun- 
gen ftaunte, 

Sie nidten und zu, wir nahmen ſchweigend 
Pag. „Thu' nur nicht fo erſchrecklich, Leipzi⸗ 
ger!“ ſagte der neue Geſell mit dumpfer, gebro⸗ 
chener Stimme. „Sie wird ja bald vollends aus⸗ 
gerungen haben, die arme Seele; machen Sie nur 
gefälligft weiter, Jungfer Köhlerin ! 

Diefe mwifchte ihre Thränen ab, die wie ein 
Waſſerfall berabroflten, und las mit zitternder 
Stimme weiter. 

Sie hatte geendet und legte fchnell das Buch 
nieder; die Mädchen weinten noch etwas Weni⸗ 

es in der Stille fort; ber Leipziger aber vertranf 
einen Schmerz in einem mächtigen Zuge Bieres. 

„Wir find heute leider zu ſpät gelommen, um 
noch Etwas von Ihrer Lektüre brofitiren zu fün- 
nen. Was haben Sie heute geleſen?“ 

„Rochus Pumpernidels Tod;“ antwortete der 
neue Geſell. „O, Herr Doktor, bas ift eine fo 
grauſam rührende Geſchichte, als im ganzen Evan- 
gelium Feine ſteht!“ 

„Sort 4A. v. ©. macht auch rübrende Ge⸗ 
ſchichten ?“ fragte jener weiter. „Ich babe bisher 
geglaubt, er fei immer nur fröhlich und heiter und 
laffe feine Leuichen heirathen, nebſt fchöner Mit« 
gift von ein Paar Milliöncen ?“ 

„3a, wir haben es anjangs auch geglaubt, 
ee Rarolinden „es ging fo hübſch und 

röhlich an.“ 

„Das iſt gerade das Schöne, daß man glaubt, 
es fomme Alles fo freubig wie immer, und dann 
fommt es auf einmal bageldid mit dem Unglüd. 
Das it um fo rührenber, baß einem bie Thränen 
unwillkürlich laufen; ach, unb wie wahr ift es! 
Nicht alle Kiebenden Fünnen ja glücklich werben! 
Dies beweist ja Siegwart und Werthers junge 
Leiden, die ich in Mannheim geleien babe, und 
viele andere rührende Hiftorien. Und fieht man 
e3 nicht alle Tage?“ febte er gerührt hinzu, indem 
er nach Karolinchen blidte. „Wie viele zarlige 
Liebfpaften bat fon das graufige Schidfal ge- 
trennt!“ 

Karolinchen weinte ſtill; der Leipziger aber 


ſchlug mit dem Hammer auf ben Abſaß eines | hätt 


Stiefels, daß es Funken gab, „Den Kerl, den 
Alten ſoll der Teufel holen; er iſt an Allem 
Schuld, der heimtückiſche Sakermenter; — hier 
möcht' ich ihn haben, zwiſchen meinen Knieen, ich 
wollte ihn hämmern wie Sohlenleder!“ 

„Ja, er iſt an Allem Schuld,“ klagten die 
Mädchen. 

„Sie lieben alſo dieſen Schriftſteller?“ fragte 
ih. „Sie ſcheinen ihn allen andern vorzuziehen?“ 

„Gewiß!“ fagte der neue Gefell. Sehen Sk, 
es mag wohl fonft noch Dichter geben; aber fie 
find nur für die vornehmen Leute, fie ind ung zu 
hoch; da iſt nun A. v. ©. gerade recht für uns, 
fo gemein wie er, fehreibt Steiner. Ihn verſtehen 
wir; wenn er etwad fagt, fo weiß man auch, was 
er will. Ich kann Sie verfichern, es iR mir oft, 
wenn ich ibn lefe, als ſähe ich im Bierhaus, und 
mein Kamerad, der Straubinger oder der Ham- 
burger, erzäblte mir eine fehöne Geſchichte.“ 

Ich fah mich nach meinem Freund um, er faß 
ganz ernfihaft da und rief alle Augenblide aus: 
„Es it zum Erfaunen |” 
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„And Kernmäbchen bat er,” fuhr der große 
Kritiker fort, ‚fo ſchön und köſtlich, daß rinem 
ordentlich der Mund wäſſert. Nicht wahr, Ihr 
Jungfern? 

Die Mäpchen errötheien, doch, was fie ſich lä⸗ 
chelnd in vie Ohren flüferten, mochte den Sag 
des Leipzigers nicht umftoßen. 

„Vox populi, vox Dei!” ſagte ich. ‚‚Denfen 
viele Leute jo wie Sie 2’ 

„Ich bin weit herumgekommen,“ erwiberte er 
mit Fener, „aber überall fand ich die gleiche Liebe 
für vielen Mann! Alle Handwerksburſche von 
Bildung laffen fich für ihn todtſchlagen.“ 

Der Dokior fand auf, er mochte glauben, ich 
babe jegt genug gebört, um feine Behauptung be- 
ftätigt zu finden. Wir nahmen Abſchied von bie- 
ſem äftbetifhen Club und gingen. Unter ber 
Hausthür nahm er meine Band. „Und, was 
meinen Sie?“ fagte er, indem Spott und Hohn 
um feinen Mund, aus feinen Augen bligte. 
„Blauben Sie jetzt, daß auch in Deutfchland ein 
Schriftſteller allgemein werben könne ? Was wol- 
len Sie mit ihren Franzoſen, die Ihren Voltaire 
binter dem Pfluge Iefm und von den Reden eines 
Foy in den ärmlichſten Hütten begeiftert ind? 
Kann nicht auch bei ung ein großer Geil durch» 
dringen und ein Mann bes Volkes und allgemein 
werben ?“ 

„Ja,“ erteiberte ich und drückte ihm die Hand, 
„er kann es, wenn er es verfteht, gemein zu ſein.“ 


Ein paar Reifeftunden. 
Ein Brudftäd. 


Borwort an Madame 3. Floret, 
Eigenthümerin bes Hotels de Flandre, Rue Rotre Dame bes 
Bietotres a Paris. 

Sehr verehrte Grau! 

Sie gehören unter die wenigen Menfchen, bie 
mir auf mein ehrliches Geſicht bin und ohne an- 
dern Schein, ald etwas Serinbeiligteit, netrant 
haben, und ich würde Ihre trefflichen Gigenfchaften, 
ein gutes Herz, nachfichtige Augen, ein offenes 
Ohr und einen für Rue Notre Dame dee Victoi⸗ 
res hinlänglicgen Verſtand öffentlich gemacht ha⸗ 
ben, auch wenn ich es Ihnen nicht verſprochen 


tte. 

Als ich, verfehen mit Allem, was ein muthiges 
junges Herz unterfügt, in Ihr Haus trat, ba 
dachte ich Freilich nicht, es einft fo ploglich verlaffen 
zu müſſen; doch wäre auch jene Begebenheit ſchon 
damals vor meiner abnungelofen Seele geftanben, 
an eine fo romantiiche, ſamaritaniſche, beinahe 
unglaubliche Zuverficht einer Eigenthlimerin eines 
Hotel garni hätte ich nie geglaubt. 

Ich vergeife jenen Abend nie, als ich, vor 
Schrecken, Unmwillen und Angſt beinahe leblos, 
bei Ihnen eintrat, nach meiner Rechnung fragte 
und Ihnen geſtand, daß ich abreifen müßte. Sch 
batte von allem gemünzten Bold, das auf ber 
Erde umherrollt, noch zwei Zwanzigfrantenftäde, 
von bem ungenrünzten in Barren, Gefäßen und 
Gefchmeiden einen Ring, und alles übrige Schäß - 
bare beftand in einigen Kleidern, welche rechtlicher 
Weiſe noch nicht mir gehörten. 

Ihr Scharfblick, verehrte Brau, ober nenne ich 
es lieber barmberzigen Inftinft % Pur jene unbe- 
greifice Ahnung ſagte Ihnen in einem Augen- 

lide Alles; Sie ſchlugen das wohlbefannte 
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Bud von grünem Saffian auf, Sie Tifpelten 
freundlich: vierbundert und fünfjig Franken, 
und ich wieberholte mit hebender Zunge: vier- 
hundert und fünfzig! Und als ich Ihnen dann 
meinen Nummer augeinanderzufeßen wagte, wie 
gütig waren Sie ba, wie mütterlich beforgt frag- 
ten Sie nad) ven kleinſten Umftänpen ! 

Genug! Ste haben mir ans einer Derlegenheit 
geholfen, die, fo Hein fie dem Ramen nach fein 
mochte, für mich in jenem Drang der Umſtände 
nieberbrüdend, fchmerzlih war. Es war in mei⸗ 
nen Augen, obgleich ich gi war, ſchon im fol- 
genden Monat meine Schuld Higen zu können, 
nichts anderes als ein Geſchenk; denn konnten 
Sie willen, daß ich ehrlich genug fein werde, bie 
Summe beim zahlen ? Und mit welder Urba⸗ 
nität wußten Sie es * bieten! Wie fein wußten 
Sie der peinlichen Nothwendigkeit, eine Wohl⸗ 
that annehmen zu müſſen, alles Drückende zu be⸗ 
nehmen! Es iſt heute ein Jahr ſeit jenem Abend 
verfloſſen, aber noch heute ſteht jedes Ihrer Worte 
deutlich nnd wie gedruckt vor meiner Seele, „Es 
haben fcyon viele deutſche Doktoren bei mir ge- 
gewohnt,“ ſprachen Sie, bald auf Ihr Bud, 

ald auf mich blidend, ‚‚meiftens au Cinquime 
und Quatrieme, Sie find der Erſte geivefen au Se- 
cond; Alle haben geraucht wie Ste, Alle haben 
ſchlecht franzöfife geſprochen, Alle verlangten an- 
fange ein Kopffiffen von Federn fatt meiner treff- 
lihen Rollen von a Keiner von ihnen 
konnte mit dem Kaminfeuer zurecht kommen, faft 
Alle fchrieben ben ganzen Vormittag, oft big vier 
Uhr, und Gott weiß, was fie gefchrieben; aber 
Alle waren rebliche, ehrſame Leute und mir, ich 


geftehe es (ihre runden Köpfe und blonden Haare 


abgerechnet), lieber ald meine jungen Landeleute, 
die über einen unpolirten Nagel an der Wand 
eine Stunde fprechen Fönnen und doch nicht mehr 
werth find, als dag man fie daran aufhänge. 
Ih babe gehört,” fuhren Ste fort, ‚daß alle 
biefe junge Herren, wenn fie nach Deutſchland zu⸗ 
rückkehrten, unfere ſchöne Haupiſtadt in Büchern 
befchreiben und meitläufig erzählen, was fie da- 
felb gehört und nicht gehört, geiehen und nicht 
geſehen haben. Mein Better, Doftor D—, Sie 
müffen ihn oft bei mir gefehen haben, und bie 
Leute behaupten, er fähe mir ähnlich, obgleich fein 
Zeint dunkler ift als der meinige, nun biefer Bet- 
ter it Mitarbeiter am Globe, und es ift nicht bie 
Köletefte Zeitung, bie in Paris gelefen wird. 
Die Deutfchen, Mabame, fagte er oft, find in ter 
Geſellſchaft nicht zu gebrauchen, aber bie Feder ift 
ihre Zunge 4 fie find treffliche Leute mit der Geber 
und in der That gelehrt; ihre Literatur fängt an, 
bei ung befannt zu werben, und es if nicht das 
Schlechteſte, was wir vom Auslande empfangen. 
So ſprach er _oft, und meine Achtung vor ihren 
Landsleuten flieg.” 
„‚Monfieur Of, fuhren Sie fort, benn mein 
Name war Ihnen nit geläufig, „Sie haben viel 
efchrieben, fo lange fie auf Ro. 15 im Botel de 
laubre waren, Doftor K., Ihr Landsmann, 
at mich auch verfichert, daß man ſchon einige von 
bren Schriften gedruckt habe; Monfieur Off, 
gegen einen folden Dann kenne ich meine Pflih- 
ten, und biefe Rehnung (ee machten einen bif- 
fen Strich dadurch) fol Ahnen nicht länger be- 
ſchwerlich fallenz aber ‘Sie werden auf Ihrer 
Seite auch fo gütig fein, meiner und meines 
Daufes in Ihrer naͤchſten Schrift zu erwähnen, 


unb ich weiß, diefe vierbunbert und fünfzig Frau⸗ 
fen werben mir dann ſchöne Zinfen tragen. ’‘ 

„Wahrlich, verehrte Iran, noch zur Stunbe 
fan ich nicht glauben, daß es Ihnen mit jener 
Bitte ernſt wars denn wer von meinen Landsleu⸗ 
ten wird gerade d bald, weil ich dort wohnte, Ihr 
Hotel beziehen ? Dies Buch vor welches ich Ihren 
Namen fepe, Sie felbft können es nicht lefen, und 
Jean, le Garcon, fpricht der die Worte Brod, 
Schnaps, Wein, Salz, Wurf, Durft, Bett, bie 
er auf feinen militäriſchen Durchreifen bei uns 
zu lernen die Gnade hatte, deutlich genug aus ; 
aber auch er wird unfere Buchſtaben fo wenig le- 
fen können, als die gotbifchen Charaktere an den 
Bontifen der drutſchen Schneidermeiger, die ihn 
oft zu Verwünfchungen fteigerten. Vielleicht wohnt 
irgend einer meiner Landsleute au Quatrieme, 
und in biefem Fall können Sie fidh einige Kapitel 
überfegen laſſen, veransgefegt, da Sie fein ang 
und ong verftchen.“‘ 

Auf even Fall aber müffen Sie fih durch Ih⸗ 
ren gelehrten Better von ber Redaktion bes Globe 
ein Gertififat en dag à In töte dieſer 
Schrift wirklich eine Zueignung an Sie zu lefen 
iR, denn Sie Fönnten glauben, dadurch, daß ich 
daranf beflund, meine Rechnung zu tilgen, babe 
ich mich von meinem Wort und einer angenehmen 
Pflicht losgefagt. Wem könnte ich ein Buch, in 
dem meine Landsleute flüchtige Zeichnungen ber 
Sitten Ihres und meines Volles finden follen, 
würbiger zurignen, als einer liebenswürdigen Re- 
präfentantin des neuen Frankreichs, einem Kinde 
der Revolution, das, obgleich fo weit entfernt von 

olitif, al vom Studium der Geographie, bie 

bfchnitte feines Lebens nach den Leiten und 
Freuden feines Vaterlanves zählt? Sie wurben 
von ber Sturmglode des dreizehnten Bendemiaire 
aus Mutterleibe geläutetz; ale Bonaparte fidy bie 
Krone Karls des Großen auf die Stirne fepte, 
warf Sie, Reugierige, eine Bollswelle an bie 
Treppe des Hotel-dieu ; die Stirnnarbe, die Sie 
davon trugen, iR noch wicht verfchtwunden, aber 
fie fteht Ihnen gut, und Sie willen ee. Bald 
fluchte Ihr junges, der Liebe erfchloffenes Herz 
Cäſarn und feinem Glück, denn Ambroife, der 
hübſche Commis aus der Aue Montmartre, follte 
ale Boltigeur helfen Rußland erobern, und bald 
beweinten Sie Franfreih und fid — Ambroile 
mit erfrornen Beinen konnte nicht wieder über bie 
Berefina voltigiren. Monfleur Bloret war Am- 
broife’s Nachfolger in ber Wohnung Ihres Her⸗ 
zens; jeboch erbte er nicht da6 ganze Apartement, 
er mußte fih mit einer Kammer begnügen, bie 
andern blieben für Ambroife’s Andenken ver- 
ſchloſſen. Alle Kammern konnten fich indeſſen 
nicht enthalten bange zu klopfen, ale Herr Floret, 
im Kleide der Yarifer Nationalgarde, Gewehr in 
Arm, Abfchied nahm, um an die Barriere zu flie- 
gen, und Sie — zum leptenmal umarmte, ebe 
er unter Blüchers erfien Kanonendonner wieder- 
fam. Frankreichs Geburtswehen befchleunigten Ihr 
Glück; Sie fliegen mit Ludwig XVII. auf den 
Thron des Zahltifches und ſaßen ungleich fefter, 
denn Sie bedurfien feitbem Feiner Reftauration s 
fa, Herren Floret's Tod, der an dem Tage, wo 
der alte Lilienftengel eine junge alte Knospe trieb, 
ju Pere la Chaise plafen sing, Ratt ihn zu erfchüt- 
tern, diente bazu, ihn zu Fefehigen. — Neben Eie 
wohl auf Nimmerwiederſehen; einfache und — 
meine Landemänninnen mögen die Nafe rlimpfen, 
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fo diel fie wollen — tugenphafte Brau ; Ibr Anden⸗ 
ten foll mich begeiftern, wenn fich die liebenswür⸗ 
dige Seite Ihres Volles mir zumendet, ich werde 
Sie aufſuchen und mit Liebe aufiuchen, und ewig 
follen mir die Worte unvergeßlich bleiben, die Sie 
im Augenblide des Abfchiede, anfangs in einem 
Zone, als feien Sie die Sprecherin Ihrer Nation 
der meinigen gegenüber, dann mit zitternder 
Stimme und feuchtem Auge fprachen : „Monſieur, 
ich achte Ihre Nation, und diefe Achtung bat fich 
vermehrt, feitvem ich die Ehre hatte, Sie fennen 
zu lernen. Reifen Sie glüdlich, und fommen Sie 
ſchnell wieder in das ſchöne Frankreich, wenn Sie 
zu Haufe friert, — car je suppose, qu’il n’y à pas 
loin de chez vous les glaces, ou mon pauvre petit 
Ambroise a peri.” 

Es find fchon fo viele Reifen nad Paris ge- 
fchrieben und gebrudt worden, baß man eine ei- 
gene Bibliothef davon errichten fünnte, und es 
fchrint, es fei eine fehr überflüfiige Mühe, nad 
der tauſendſten noch die taufend und erfte ber- 
auszugeben ; bennoch kann feinem Reifenden dad 
Rech beftrütten werden, feine eigene Reife zu be- 
fchreiben, fo wenig als einem verboten werden 
könnte, feine Biographie oder Reife durchs Leben 
beraugzugeben, weil er etwa nur Nachtwächter, 
Doftor der Philofopbie und nicht König, Kaifer 
oder Göthe war; Seder lebt, denft und reidt an» 
ders als fein Vordermann, und ed fommt am 
Ende weder auf die Reife, noch auf die Befchrei- 
bung, fondern darauf an, ob einer etwa fo viele 
Leſer findet, als ich mir wünſche. 

Vergebend würde übrigens einer aus meiner 
Reiſebeſchreibung zu berechnen hoffen, wie viele 
taufend Thaler ein junger Dann etwa in einem 
Monat braucden fünnte, wo bie beften Nachtlager 
and bie theuerfien Mittageffen, wo vie höchſſen 
Thürme und bie breiteften Straßen feien. Ber- 
gebens wird einer, der thöricht genug ift, ſie ald 
Guide des Voyageurs mitzunehmen, nach anbäch- 
tigen Empfindungen und richtigen Notizen über 
irgend ein bedeutungsvolles Monument blättern 5 
ich fchreibe weber zur Erbauung noch zur Be- 
zeicherung ber Geographie, ich drange Niemand 
meine Empfindungen auf, benn Jeder bält am 
Ende doch feine eigenen für bie beftenz ich will 
nur wicder erzäblen, was ich gebört habe, nur ei- 
niges Borübergebenbe, aber Bebeutungsvolle, was 
Andere nicht gejeben haben, will ich befchreiben. 

Darunter gehört zum Beifpiel nicht das Stäbt- 
den Saarlouie, fondern die Leute, Die von bort 
aug in dem Meper Eilwagen mit mir fuhren; 
obgleich es beinahe fo viele Gefchichten von PoR- 
wagen gibt, als Gefpenfterfagen und Lichtfarz- 
mährden, fo bin ich doch verfucht, von einigen 
dieſer Perfonen zu fprechen. 

Ich ſaß in einer Ede und mußt es mir gefallen 
laffen, wenn mich die Hebrigen fo aufmerflam be- 
trachteten, wie ich ſie; es iſt mir übrigens gewiß 
nicht zu verargen, wenn meine Blide hauptſächlich 
anf einer jungen Dame mir gegenüber bafteten, 
von deren Antlig ich freilich nichts ſah als eine 
bunfle Rode und ein glänzendes Auges benn eine 
große Kapupe, welde fie am Mund mit einem 
Tuch verfchloffen bielt, umbüllte den Kopf; daß 
fie jung fei, fagte mir nicht nur die ſchlanke Zaille, 
die Behendigkeit, womit fie in den Wagen geftie- 
nen war, fondern auch ein gewiſſer Aberginube ; 
denn meine Bafe in Frankfurt hate mir propbe- 
zeibt, ich werte mit siner fchünen jungen Dame 


nad Paris fahren. Ich bemerkte, daß ihr bie 
Stellung der nächſten vier Füße unbequem fei, 
machte ihr Raum, fonnte aber nicht verfteben, in 
welcher Sprache fie mir dankte, denn ich butte bei 
dem Manveuvre einen diden Dann, ibren Nach 
bar, auf feinen Leichdorn getreten, und er brummte 
vernebmiih und beutfh. Es war Morgens vier 
Uhr, die Luft fühl, aber gegen acht Ubr mußte 
nad meiner Rechnung der Nebel und mit ihm die 
Kaputze der ſchönen Nachbarin fallen. 

Ein Mann mit fühnem, dunflem Gefiht und 
Ihwarzen Sulfenaugen, einen ſchon ins Graue 
fpielenden Bart um die Oberlippe, ſaß in der an- 
bern Ede neben dem diden Dann. ‚‚Ein echt 
franzöſiſches Geſicht, ein Offizier,“ dachte ich, 
„und zwar einer von der alten Armee und auf 
halbem Sold, denn feine Kleidung ift etwas ärm- 
lich, er fieht unzufrieden aus und will wahrſchein⸗ 
lich die Ehrenlegion Heinrichs IV. nicht tragen, 
denn er bat fein Band im Knopfloch. Welche 
Gedanken fprechen aus biefem dunkeln Auge! 
Diefelde Straße nach Deutfchland if er in der 
Revolution als junger feuriger Patriot, nachher 
als Offizier des Kaiſers, vielleicht an der Spige 
eined Reniments gezogen! Auf dieſem Wege 
vielleicht bat er feine tapfern Truppen aus den 
Feldzügen von Sehe und Neun zurüdgeführt! 
Jetzt bezeichnet ihm biefe Kaiferfiraße nur noch 
wehmüthige Grinnerungen ehemaliger Größe 5 
noch lange nicht ift feine ganze Generation ind 
Grab geitiegen, und doch ift alles pahin voran- 
geeilt, was Ionen groß und theuer war, und dieſes 
ſchöne Frankreich däucht ihnen ein großer Kirch⸗ 
hof, wo ihr Ruhm und ihre Hoffnungen begraben 
liegen und auf eine frohe Urſtänd warten.“ 

Der Fleine junge Mann an meiner Seite fönnte 
etwa ein angeheuder Kaufmannsdiener fein; in 
meinem Herzen halte ich ihn aber für einen deut⸗ 
fhen Schneider, der nach Paris reist, um fi 
auezubilden. Noch gibt es einen jungen Men— 
[chen in einem blauen flanderiichen Hemde an der 
Seite meines Nebenmanns ; er ſchläft ſchon und 
ift feinem Geficht nach unbebeutend. , 

Bis jetzt wurde noch fein deutliches Wort unter 
ber Gejellichaft gewechſelt. Nach und nach ſchla⸗ 
fen die Meiften, nur das Auge der jungen Dame 
ſehe 4 bie und da aus der Kaputze leuchten. 

ünfbis ſechs Uhr Morgens. 

Der dide Mann ſchnarcht ſchrecklich; fein Kopf 
droht auf die Schulter der jungen Dame zu fin- 
fen, ich bringe ihn Durch einen kleinen Fußtriti au 
fich felbft, er fährt auf, ſetzt fich zurecht, fchlaft 
wieder ein und fchnarcht von Neuem. eine Be- 
wegung bat den franzöfifchen Oberſt erweckt; er 
fiebt fich unzufriedon und ſtolz um. Es gefällt 
mir nicht, baß er eine ungeheure Dofe von Horn 
bervorziept und ſchnupft; er ſchläft bald wieder 
ein. 

Die Morgenluft weht immer fülter. „Soll ich 
vielleicht das Fenſter vorziehen? Wird es Ihnen 
nicht zu kalt?“ fragte ich fo freundlich als mög- 
lich die junge, fhöne Dame und denke erft bei „Ju 
kalt“ daran, daß wir längft auf franzöſiſchem Bo- 
den find, und Mademoiſelle Fein Deutich verfichen 
wird. Aber fie antwortet mit heller, wohltoönen⸗ 
der Stimme, jedoch ohne die Kaputze zu luften: 
„Wenn es Ihnen felbft nicht zu Falt wird, danke 
ich 5; ich bin wohl verwahrt.‘ 

Alfo eine Deutſche, dachte ich, nun, um fo bef- 
fer, da werde ip doch ſobald unjere Sprache nid 
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verlernen. „Ihr Nachbar, meh Fräulein,‘ fuhr 
ic fort; „‚ift wohl etwas unbequem für Cie; der 
Wagen ift zu enae, als daß ein folder Koloß mit 
Next in der Mitte figen dürfte.“ 

„Und doch möchte ich ihn noch meniger zum 
1ete-ä-töte,”” erwiterte fie. 

Ich erröthete beinahe über biefe Artigfeit und 
war doch eitel genug zu fragen: „Und warum?“ 

„Ich denke, ein Ichlafender Koloß würde nicht 
fo artig fein, auf meine Bequemlichfeit Rückſicht 
zu nehmen.‘ 

Ich weiß nicht, ob fie mir wirklich badurd für 
ihre Sicerftellung vor den breiten Hufen bee 
diden Mannes dauken wollte, aber ich verbeugte 
mich, murmelte etwad von Schuldigkeit gegen Da- 
men uud war in bemielben Augenblid wieder un- 
muthig über mich felbft, weil fie doch vielleicht mich 
nicht gemeint hatte, ließ die angefnüpfte Interbal- 
tung fallen und fuchte wie ein gleichgültiger Rei- 
fender auazufeben, obgleich noch mander Etreif- 
hlid an dem glänzenden Auge der jungen Dame 


vorüberflog. 
Sechs bis ſieben Uhr. 

Die Pferde werden gewechſelt; die Schlafenden 
erwachen und ſtarren mit glanzloſen, ſchläfrigen 
Augen auf einige zerlumpte Weiber und Kinder, 
bie mit ihrem kreiſchenden Patois und ihren Holz⸗ 
fhuhen einen unangenehmen Lärm machen. Der 
Oberſt ziebt an einem alten ledernen Riemchen 
eine jilberne Uhr aus der Zafche, unb ich denke, 
er müffe jeit der Reſtauration fehr zurücdgefom- 
men fein. Der tide Mann bat ein unerträglich 
dummes Geſicht, und wenn ich ihn nicht für einen 
Viehhändler halte, fo ift nur feine reinliche Klei⸗ 
bung Schuld; ich made ihn zu einem bollänti- 
ſchen Strämer. — Dan fuhr weiter, und aufs 
Neue zogen mich die melandpolifchen Züge bed 
Dberfien an. Er fang ganz leife vor fich hin ein 
Liedchen, das er mit den Silben „leon“ und ci- 
nem tiefen Seufzer endete; ach! es war Napo- 
leon, fein Heid, fein Kaifer, von welchem er fang! 
Jetzt zog er eine Schreibtafel heraus, vie, ih muß 
es gefeben, ein wenig ſchmußzig und verbraudt 
war; aber nur um fo intereffanter fchien fie mir, 
denn fie war wohl ein Andenken an einen gefal- 
lenen Kameraden; er batte, ftellte ich mir vor, 
als er einſt Nachts beim Monpdlicht Über dag 
Schlachtfeld ritt, die bleichen Züge feines Breun- 
bes erkannt, er ſchwang fih vom Pferd, kniete 
nieder zu ihm, rief mit fchmerzlichen Tönen feinen 
Namen, aber Jener hörte nicht mehr, die bleichen 
Lippen, die er füßte, fie Fonnten feinen Abſchieds⸗ 
gruß nicht erwidern. Da nahm er mit einer 
männlichen Thräne jenes Andenken, und es bat 
ihn in Glück und Unglüd begleitet. Ich fah wie- 
der nach ihm bin; er warf bald nachdenfliche 
Blide über das Land hin, bald zeichnete er mit 
fefter Hand feine Gedanken auf, und nichts fehlen 
mir gewiffer, als daß diefer alte Offizier (ich ließ 
ibn jept zum General avanciren) das Land durd- 
fliege, um feine militärifchen Erinnerungen auf- 
zufrifchen und — feine Memoiren über die Feld- 
güge der Franzoſen zu ergänzen. 

Sieben bis adt Ihr. 

Die junge Dame ift eingefchlafen oder ſcheint 
wenigſtens zu ruhen; noch immer ift ihr Geſicht 
neidiſch verhüllt. Der funge Echneider an mei- 
ner Geite läßt feinen großen Hummerkopf bald 
links bald rechts fallen, ohne aufzuwachen. Aber 
ber junge Burfche im blauen Hemd ift erwacht, 





und wunberbar! zwiſchen ihm und bem General 
oder Dberft entfpinnt fich ein Geſpräch; ich lau- 
ſche, aber es ift nicht Englifch, nicht Deutlich, 
weder Franzöſiſch noch Hollänvifchz; am meiften 
Aehnlichfeit bat es mit dem Jtalienifchen, und ich 
würde den Offizier für einen Korfifauer oder ei- 
nen DBeteranen der italienifchen Armee balten, 
kämen nit Worte in ihrem fchnellen Geſpräche 
vor, die völlig fremd tönen. Zoch muß ea weıtig- 
end nicht die Mutterſprache des Jüngern fein, 
dern er fcheint fi bie und dba auf den rechten 
Auedruck zu befinnen, und der ernite ältere Diann 
weidt ibn mit einem leichten Lächeln zurecht. Der 
dicke Holländer ift jetzt mit tiefem Stöhnen auch 
erwacht, betrachtet feine Nachbarn einen Augen« 
blick aufmerkſam, laufcht auf ihre Sprache und 
fragt dann langfam und höflich: „Vos este Es- 
paniol, Senor ?” 

Ah! dachte ich, vielleicht ein ebler, vertriebener 
Epanier, vielleicht ein Genoffe Mina's? 

Aber man denke meinen Schreden, als ber 
Dberfi, der General, Empecinado’s und Mina's 
Genoffe, der intereffante Mann in öſterreichiſchem 
Dialefte antwortete: „Um Vergebung, wir find 
halt böhmiſche Glaehändler, mein Neffe da und 
ich, und reifen nach Sevilla, wo ich mit Trinf- 
und Zafelgläfern handle, Und num erzählte er 
unerträglich breit und langweilig, taß fein Bru— 
ber in Sranffurt einen Slaabandel: babe, daß 
Stoffel, der Neffe, daſelbſt in Condition geſtanden 
und jept auch auf fechs Jahre nad Spanien gehe; 
wie dort der Glashandel beichaften fei und wie 
viele taufend Zrinfgläfer fie alljährlich fchmug- 
geln und verfanfen. Ich verwünichte den Böh- 
mafen, feine Adlernaſe, fein ſchönes Auge, feinen 
ebrwürdigen Bart und den holläntifchen Krämer, 
der ibn zum Sprechen gebracht; ich verwünfchte 
vor Allem meine eigene Ihorbeit, von einen Ge⸗ 
neral der alten Armee zu träumen ; feine filberne 
Uhr fand ich jegt ganz in ber Ordnung, in fein 
ſchmieriges Souvenir ſchrieb er Feine erhabene Er- 
innerungen fondern Kunden und Gläſer ein, und 
wenn er mit dem melandolifchen Auge über dag 
Rand binftreifte, fepte er Kaiſergulden in Dol- 
lars, und fchlechte Conventionskreuzer in dh 
tere Maravedis um. Ich ſchämte mic, in ber 
Phyſiognomik noch fo weit zurüd zu fein; denn 
jegt hatte der alte Kerl allen Schimmer ter Ein- 
bildungsfraft verloren und erfchien mir, genauer 
betrachtet, wie ein ganz gewöhnlicher böhmifcher 
Mufifant, wie man fie, gelb und fonnenverbrannt, 
mit diden Bärten und dunfeln Augen umberzie- 
ben fiebt; um ihm nicht zu feben, fchloß ich bie 
Augen und drückte mich in meine Wagenecke. 

Adhtbis neun Uhr. 

Das Auge der fchönen Dame glänzt wieder, 
aber ver Wind mag ihr noch zu heftig fein, fie 
bat die Kaputze noch immer nicht zurücgefchoben. 
Der vide Mann fucht ein Geſpräch mit ihr anzu- 
knüpfen, aber fie antwortet einfilbig, und tiefe Em 
rüdbaltung freut mich, denn ich kann ben feiften 
Hollänver, feit er Spanifch fprach, noch weniger 
leiven als zuvor. Er fährt lübrigeng mit großer 
Ruhe fort, ihr den Namen jedes Dorfig zu nen⸗ 
nen, dag man an der Landſtraße ficht, uñd weiß 
einige Anefvoten von dem Maire von Fouligny, 
welches eben binter und liegt, zu erzäblen. Dabei 
lacht er aber immer zuerft, legt, wenn die Schneide 
der Auekdote fommt, feine Hand zutraulich anf 
den Arm der jungen Dame, um fie gleichſam ein⸗ 
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zulaben, fich ebenfalls mit ihm und den Böhmen 
balb todt zu Inchen, und hält es für Feine Belei- 
digung, wenn fie ns mit einem Seltenblid 
auf mich) unwillig ihren Arm zurüdzicht. 

Ter die Mann befand ſich gerade mitten in 
einer Gefchichte, die zu meiner großen Beforgniß 
für dag zarte Ohr der jungen Dame etwas obſcön 
zu werben brobte, ald man hinter dem Wagen ei- 
nigemal heftige Halte, Postillon! halte! rufen 
bürte ; zugleich jagte ein Reiter vorüber, ber einen 
großen Brief empor hielt. Der Wagen bielt, 
Conducteur und Poftillon fluchten; der Erftere 
ſchwang ſich nach einigem Wortwechfel von feinem 
Imperial berab und trat dann mit bem großen 
Brief an unferem Schlag herauf, mufterte die 
Geſellſchaft aufmerkſum, zog feine Müpe und bot 
den Brief herein. Ich re zunächſt, nahm ihm 
den Brief aus ver Hand und las die Ueberfchrift: 
A Monsieur Monsieur le Comte Blankenspeer, 
& Saarbruck, poste ıestante, citissimo. Da flieg 
der fchlafende Schneider auf einmal bei mir im 
a denn Niemand anders Fonnte der Graf 
ein; bed Conducteurs Allons, Monsieur! und 
ein Stoß, den id ihm in die Seite gab, wedten 
ihn; ich überreichte ihm den Brief, er Rarrte ihn 
gedanfenlos an und gab ihn dann Fopffchüttelnd 
und murrend zurüd. Der Conducteur wurde un- 
geduldig über die Zögerung: „Allez, Messieurs,” 
rief er, „qui est donc Monsieur le Comte de Blan- 

uespeere.” 

„Iſt der Brief an mich?’ fragte der Hollän- 
der verwundert, riß ibn mir aus der Hand, las 
flüchtig die Adreffe — und erbrach das Siegel. 
Schnell zog er darauf die Börſe, befriedigte den 
Kurier, den man ihm nachgeſchidt hatte, und der 
Magen fuhr weiter. Aber ich ſah mich zum zwei⸗ 
tenmal getäufcht, und um fo bitterer, als der Herr 
Graf zwar nach wie vor die Miene eines hollän⸗ 
difchen Käſekrämers behielt, aber das Mädchen 
mit den fchwarzen Augen es jetzt gar nicht mehr 
bemerfen zu wollen ſchien, daß feine Hand ſchwer 
auf ihrem runden Arme ruhe; je zu meinem 
Aerger lachte fie fogar einigemal mit heller Stim- 
me auf, ald ber Herr Graf die Gnade hatte, ei- 
Me Schnurren aus feinem Leben zu erzählen. 

Don neun bis gehn Uhr. 

In Eourcelled wurde zum Frühſtück angehal- 
ten. Wir traten in das freundliche Zimmer, wo 
bereits auf dem großen Rofte die Eotelettes fnifter- 
ten. Die Männer legten Mützen und Mäntel ab; 
das Gewölk, das um das Haupt der Jungfrau 
bing, zerriß plöglich, und mir war, als ermache 
ich —1 aus einem ſchmeichelnden Traume. 
Wer ſah nicht ſchon ein unbekanntes Schloß aus 
einem Morgennebel tauchen? Man muſtert es; 
es iſt bewohnt, iſt nicht übel gebaut, iſt vollſtändig 
unter Dach, aber der Totaleindruck, und hier eine 
Epheuranke, dort eine unvermauerte Rize, bier 
ein on dort ein fchlimmer einfpringender 
Winkel am Dachſtuhl verfünden laut, es babe 
feine fchönfte Zeit gefehen. Wenn ein foldher Zu⸗ 
ftand einer Baulichkeit herfümmlichermaßen etwas 





ner Reifegefährtin nur zu fehr geeignet, mich in 
bie platte Wirklichkeit —— kurz ich 
hatte ein ziemlich erhaltenes Exemplar einer alten 
Jungfrau vor mir, und die ſchönen ſchwarzen 
Sterne, die Verführer meiner Einbildungskraft, 
und bie Reminiscenzen einer SJugendblüte, Die 
feine Früchte getragen, preßten mir jept nur ben 
Bene: aus: warum Tann man folde Brillan- 
ten nicht aus der alten Hülfe brechen und modern 
faffen laſſen? Wie mandyer Seigneur chatelain 
mit jebem Quader, ber von den Zinnen feines 
Erbiiges in den Graben ftürzt, frober und lebens- 
luftiger wird, fo war meine Unbefaunte, wie dies 
fü ya: if, mit ven Brefchen, welche in den 
Mal ihrer Zähne gefallen waren, regfamer, ihre 
Junge geläufiger geworben ; denn faum hatte fich 
ber (deneralglaghändler einen Zipfel der Serviette 
in bag Ordensknopfloch geftedt, faum ſtanden die 
buftenden Coteletted auf dem Tiſch, fo fagte mir 
bie Cadenz ihres quidenden Sprachinſtruments, 
baß fie eine meiner füblichen Landsmänninnen 
aus den Gränzmarken von Schwaben und Fran- 
fen lei, und unbefragt gab fie und zum Bellen, wie 
fie ibren Herrn Bruder, den Kaufmann Morgen- 
ftern zu Paris, in einer wichtigen Angelegenhäit 
befuche. Ihr Herr Bruder habe im vorigen Jahre 
burch die grobe Unwiſſenheit der franzöſiſchen 
Hebammen ben Stammbalter des franzöfifchen 
Zweiges des Morgenftern’fchen Haufes verloren 5 
da nun jept wiederum nahe Hoffnung zum Auf- 
ang eined neuen Morgenſternes fei, h, babe er 
Mr entſchloſſen, trog der franzöſiſchen Erziehungs- 
kunſt, troß der Proteſtationen von Madame, den⸗ 
felben à Pallemand aufgehen zu laſſen, und deß- 
balb fie, feine Schweſter, berufen, die durch lang- 
jäbrige Praxis ſich Damit vertraut gemacht babe, 
wie in der Morgenftern’ichen Familie die Saug- 
lappen gebunden und der Kinderbrei gebraut wer- 
be. Zur Berräftigung ihrer Ausfage, und damit 
in feinem Winkel unferer Herzen ein Argwohn 
tiber ihren wahren — bleibe, theilte ſie uns 
mit triumphirender Miene lithoaraphirte Karten 
aus, auf den in gothiſchen Buchſtaben zu leſen 
ſtand: Jules Morgenstern, marchand tailleur, 
palais royal, galerie debois Nro. 65 & Paris u. 
ſ. w. Unter Kr intereflanten Geſpräch ging 
das ſchmackhafte Frühſtück vorwärts, alle Details 
einer deutſchen Wochenſtube wurden beiprochen, 
mit ben franzöſiſchen Inſtituten derſelben Art ver- 
lichen. Der Herr Graf, überhaupt ein ſehr lent- 
feliger Herr, ging mit Herablaffung und Sach⸗ 
fenntniß in die populäre Materie ein, und ſelbſt 
bie Böhmen fanden beim Artikel der Milchgläfer 
und Saugflafchen Gelegenheit, ein Pritifches Wort 
anzubringen. Auf diefe Weife war die Gene⸗ 
fis fämmtlicher gräflih Blanfenjpeer’fcher und 
Schneider Morgenfternfcher Sprofien abgehan⸗ 
beit worden, und ſchon begann ich zu befürchten, 
tab nun die Reihe an die böhmiſche Descen- 
ben; kommen möchte, als ſich der Conducteur den 
Mund wifchte, und Mabeleine mit ihrem Zeller 
und ihrem: Messieurs, n’oubliez pas la fille! das 


Poetifches hat, fo war der analoge Zuftand mei- | Zeiyen zum Aufbruch gab. — 
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Der Schweſter Traum. 


Sie ſchläft. — Es iſt die letzte Nacht des Jahres, 
Und wenn die Morgenglocken wieder tönen, 
Grüßt eine neue Zeit das holde Kind. 


Man fagt, in biefer Iepten Mitternacht 
Entfteigen ihren Gräbern manche Schatten, 
Tie Seelen fchweben von dem Himmel nieder, 
Die Heimath und bie Freunde zu befuchen. 
Auch fie gedachte dieſer alten Sage, 

Als fie im ftillen, einſamen —— 
Die Ruhe ſuchte, und den ſchönen Augen 
Entſtrömten Thränen. Doch nicht lind'ſche Angſt 
Vor der ee MWieberfehr 
Geſchiedſner Geilter trübte ihre Blicke; 

Nein, vie Erinn’rung an geliebte Schatten, 

Die Wehmuth um fo manches tbeure Grab 
Senkie fich nieder in bie ſtille Seele; 

Sie hat für fie gebetet und geweint. 


Sie fhlummert, und es nahen die Verlor’nen, 
Die fhönen Todten, ihrem ftillen Lager, 
Die Schweſtern ihrer Jugend Reben auf. 
Bon Einer Welt, wo Feine Blüthe ftirbt. 


Erkennſt du fie? Du fiehft fie nimmer wieber 
Als blühende, als irdiſche Geſtalten; 
Nicht, wie ſie Blumen pflückten, Kränze banden, 
Nicht, wie ſie um den trauten Winterherd 
Die ſchaurig ſchönen Mährchen dir erzählten, 
Nicht, wie du ihnen unter Luſt und Scherz 
zum Maientag die Schönen dan: flochteſt: 

ied Alles blieb in ihrem frühen Grab. 
Sie nahen dir mit geifterhaftem Schimmer, 
Umftrahlt von il em, überirb’fhem Glanz. 
Tod, find die Blüthenkränze abgeftreift, 
If ihrer Jugend Schmud im Sarg zerfallen, 
Sie bringen doch die alte Liebe mit, 
Und fanfter, als in ihrer Erbenfchöne, 
Und weich und zärtlich wie der Lampe Licht, 
Das deine milden Züge fill umfchwebt, 
©ind fie genaht, und deinem geift’gen Blid 
Begegnen grüßend ihre lichten Augen, 
Bon Strahlen der Unfterblichfeit gefüllt. 


Sie fegnen dich; von ihren beil’gen Rippen 
Ertönt es wie ver Aeolsharfe Ton, 
Wenn lieblich Küfternd durch die feinen Saiten 
Der Hauch des Abende weht: „Beliebte Schweſter, 
Mir denken deiner und wir find dir nah’, 
Und fegnenb fohweben wir um deine Tritte, 
So oft tein Aug’ im Iiänen Morgenroth, 
Im heitern Blau des Mittags fich ergeht, 
Zrifft und bein Blick; ſiehſt du den Wölkchen nach, 
Die in dem Meer der Abendröthe fegeln, 
Ter mild und freundlich in dein Fenſter fällt, 
Dog ſchiffen wir, und auf des Mondes Strahl, 
Entichweben wir von beinem ftillen Lager 
Mit deinen Thränen nach ber fel’gen Dip. 


So flüftern fie, und neigen fich herab, 
Die Stim der theuern Schlafenden zu Füffen ' 


Und dann beflügelt, eh’ fie ſchnell erwacht, 
Ch’ ihre Angen die Erfcheinung haſchen, 

Im milden Strahl bes Vrondes aufzuſchweben 
Nach fel’gen Höh’n. Ja dort, wo anders fände 
Die Schwefterliebe ihre ew'ge Heimath? 

So ftürmifch nicht, nicht fo voll hober Worte, 
Die Bruderliebe, doch nicht minder tief, 
Gleicht fie dem Bergfee, der in heil’ger Stille 
Den Himmel und die friedlichen Geſtade 
Getreuer wieberfpiegelt, als ber Bergftrom, 
Der Bild und Meer in fein Bett begräbt. 


Ya, tief und felig iſt die Schweſterliebe, 
Und zärter, rübrender erfcheint fie kaum, 
Als wenn fie über Gräbern noch ſich findet, . 
Und Todte leben im der Schwefter Traum. 





Mutterliebe. 


Mutterliebe! 

Allerheiligſtes der Liebe! 

Ach! die Erdenſprache iſt ſo arm, 

OD! vernähm' ich jener Engel Chöre, 
Hört’ ich jener Zone heilig Klingen, 
Worte der Begeift’rung wollt’ ich fingen: 
„Heilig, heilig ift die Mutterliebe!“ 


Wie die Sonne gebt fie lieblich auf, 

Blickt herab, den Blid vol fügen Frieden, 
Lächelt freundlich ihrer jungen Blüthen — 
Und die Pflanze fproßt zum Licht binauf, 
Rauhe Stürme ziehen durch die Flur, 
Und die junge Pilanze bebet, 

Doc) die Sonne blidt durch bie Natur 
Und die junge Pflanze lebet, 

Neu erwärmt von ihrem Blick, und firebet 
Höher noch zu ihrer Sonne auf, 


Mutterliebe! Du, bu bil die Sonne! 

D, wie teucte bu der Blüthe doch fo warm! 
D, wie heilig iR bie Mutterwonne, 

Wenn das find umfchlingt der treue Arm! 
So am Abend, fo am Morgen, 

Nie ermattet fie, 

Wacht in Freuden, wacht in Sorgen 

Spät und früh. 


Sie begießt mit Muttertbränen 
Ihrer Au ii 

Märmet ker mit ſtillem Sehnen 

An der treuen Bruſt. 

Süße Hoffnung fhwellt die Mutterbrußt, 
Dap die Blüthe werd’ zur Knoſpe Feimen, 
Früchte fieht fie in den Füßen Iräumen. 
Heil’ge, reine Dutterliebe, 

Daß jich nie dein fliller Himmel trübe ! 


Mutterliebe! 
Allerheiligftes der Liebe ! 
Dir ertünen jener Engel Chöre: 
Alo der Herr zur Erbesnieberftieg, 
Wollt’ er an der Mutterlieb' erwarmen 
Und erwachte in ber Diutter Armen. 
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Sinfet nieder, 

Schweſtern, Brüter, 

Bleht zu dem, ber Mutterlieb’ gekannt, 
Der fie ſchuf, fein reinftee Seelenband. 
Fleht mit uns, ihr Ger unf'rer Lieben 
Tragt ed aufwärts, unfer kindlich Fleh'n, 
Tragt’s hinauf zu jenen Sternenhöh’n, 
Werft Euch nieder vor des Vaters Thron, 
Ballet nieder vor ver Mutter Sohn, 

Daß auf ung er feine Gnade fente, 

Und den füßen Troft ung immer ſchenke — 
Das fegensvolle Heiligthum ber Liebe, 
Ter Mutterliebe! 





An die Freiheit. 


Was mir fo leife einft die Bruft durcbbebte, 
Als ich zuerſt zum Süngling war erwacht, 
Mas ſich fo hold in meine Träume webte, 
Ein lieblig Bild aus mancher Frühlingsnacht: 
Und was am Morgen Har noch in mir lebte, 
as dann zur lichten Flamme angefacht, 
tt Fühner nbuung meine Seele füllte — 
Es wären nur der Täuſchung Luftgebilde? 


Was ich geichaut im großen Buch ber Zeiten, 
Wenn ich der Völker Schidfal überlas, 

Was ich erfannt, wenn ich die Sternenweiten 
Der Schöpfung mit dem trunf'nen Auge maß, 
Was ich gefühlt bei meines Volkes Leiden, 
Wenn finnend ich am flillen Hügel ſaß — 

Ich fühlte ed an meined Herzend Glühen, 

Es war fein Traumbıld eitier Phantafien ! 


Du, fille Nacht, und du, o meine Laute! 
Nur euch, ihr Trauten, hab’ ich es geſagt; 
Ertönt’d noch einmal, was ich euch vertraute, 
Erzählt's dem Abendhauch, was ich geflagt, 
D, fagt’s ihm, was ich fühlte, was ich ſchaute, 
Und wad mein ahnend Herz zu hoffen wagt; 
D Freiheit, Freiheit, dich hab’ ich gelungen, 
Und meiner Ahnung Lied hat dir geflungen ! 


Die müde Sonne ift hinabgegangen, 

Der Abendſchein am Horizont zerrinnt, 

Doc du, o Freiheit, fpielft um meine Wangen, 

Stiegit du bernieder mit bem Abendwind? 

Nach dir, nach dir ringt heißer mein Verlangen, 

Sch fühl's, du ſchwebſt um mich, fo mild, fo lind — 

D meile hier, wirf ab die Adlerflügel! 

Du ſchweigſt! Du meideſt ewig, Denufhlane 
üge 


Wohl lange iſt's, ſeit du ſo gerne wohnteſt 
Bei unſern Ahnen in dem düſtern Hain: 
Dünft dir, wie gern du auften Bergen thronteft ? 
Vom eif’gen Belt bis an den alten Rhein ? 
Mit Eichenfränzen deine Söhne lohnteft ? 
Das ſchöne Land foll ganz vergeffen fein ? 
Noch denkſt du fein; es wird dich wiederſehen? 
Wird auch dein Geiſt dann längft mein Grab 
ummehen. 


Zur Feier des 18. Junius. 
I. 
Seid mir gegrüßt im grünen Lindenhain, 
Seid mir gegrüßt, ihr meine deutfchen Brüber, 
Auf, ſammelt euch in feftlich froben Reih'n, 
Stimmt fröhlich an des Sieges Yuhellieber, 
Daß heut ber ſtolze Adler niederſank 





Daß fi mein Volk einlöste mit dem Schwerte 

Sein Heldenthum, der Freiheit Ruhm, die deut⸗ 
iche Erbe, 

Trag's zu ben Wolfen, bonnernder Geſang! 


Trübt auch die Wolfe unfers Feſtes Glanz, 

Sind auch zerſchlagen ſchon des Siege Altäre, 

Die jüngſt noch, in dem jungen Siegerfranz, 

Der Deutfche weibte feines Volfes Ehre: 

Mög’ Arglift auch und Trug mit finf'rem Bann 

Dem Siegeroolfe noch die Zunge binden ! 

Begeifterung, des Jünglings Dank, ſoll's lat 
verfünden:: 

„Ber bort gefämpft, el nicht füreinen Wahn!-- 


Denn auferſtehen foll ein neu Geſchlecht, 

Wir fühlen Kraft in und, und dran zu wagen, 

Zu fämpfen für die Wahrheit und dad Recht, 

Um deutſch & fein, wie in der Borzeit Tagen! 

Ein hoher Sinn ftieg auf aus blut’gem Streit, 

Es kehrt der bied're Geift ter Väter wieder, 

Und ftolzer ftehn, in deutſcher Kraft und frei, o 
Brüber, 

Wir aufben Trümmern ber vergang’nen Zeit! 


Drum tretet muthig in die Kämpferbahn, 

Noch gilt es ja, das Ziel ung zu erringen! 

Fürs liebe Vaterland hinan, hinan! 

Dod nur von Innen fann dad Werk gelingen, 
Und nicht durch Bölferzwift, durch Maffenrubne, 
Nein, unfer Weg geht durch Minerva’d Hallen ; 
Laßt und vereint zum Ideal, zum Höchſten wallen, 
Erſchaffen ung ein echtes Bürgerthum ! 


Ya, fo entiteht ein freied Vaterland, ’ 

O Bruberbund, dies haft du bir erforen ! 

Hebt in die Lüfte auf die treue Hand, 

Dem Baterlande fei es feft geichworen ! 

O ſchöne Saat! Der junge Stamm erblüht, 
Und fhüpend ragt er auf, wie Deutſchlands Ei- 


en, 
Blüh’, fhöner Stamm, die Sonne fonımt, die 
Schatten weichen, 
Und fern dahin die dunkle Wolfe zieht. 


II. 
1823. 


Verne in der fremden Erbe 
Ruhet ihr bei eurem Schwerte 
In des Todes fichrer Hut: 
Heil’ger Frieden 

Lohnt euch Müben, 

Nach des Tages heißer Glut. 


Frankreichs Adler faht ihr fallen, 
Hörtet Siegesdonner ſchallen, 
Als der Tod das Auge brach: 
Heil euch, Lieben, 

Zräumet drüben 
Von der Freiheit goldnem Tag. 


Selig preiſ' ich eure Looſe 

In der Erde kühlem Schooße. 
Ach, ihr ſaht der Freiheit Licht, 
Saht ſie ſteigen 

Ueber Leichen — 

Doch ſie ſinken ſaht ihr nicht. 


Fern von eurem Siegesthale 
Denken wir beim Todesmahle 
Innig eurer Siegerſchaar, 
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Und wir gießen, 
Euch zu grüßen, 
Thranen auf den Feltaltar. 


III. 
1824. 


So nah'ſt du wieder, holde Siegeöfeier, 

Die unſre Bruſt mit ſüßen Träumen füllt, 

Die mit der Freude dichigewebtem Schleier 

Das trübe Bild der Gegenwart verhüllt: 

Du nahſt — und alle Herzen ſchlagen freier, 

Geſang und Jubel tönet durchs Gefild, 

Und meiner Brüder frohe Blicke ſagen: 

„Es war mein Boll, das dieſe Schlacht ge- 
ſchlagen!“ 


Es war mein Volk, und nicht die frohen Binden 
Von Eichlaub ſollten ſchmücken das Gelag; 
Wohl ſollten wir Zypreſſenkränze winden 

Um mancher Hoffnung frühen Sarkophag; 
Doch den Gefallnen laßt uns Kränze winden, 
Und einmal noch am frohen Siegestag, 

Weil rings um uns des Sieges Früchte welken, 
Laßt uns in der Erinnrung Träumen ſchwelgen. 


Drum arüß ich dich, du Feld, wo fie gefallen, 
Wo froh ihr Aug’ im Siegesdonner brach! 
Drum grüß ich euch in euren Wolfenhallen, 
Ihr Tapfern, die ihr tilgtet unfre Schmach! 
Euch, tapfern Sängern, euch, ihr Helden allen, 
Eud.tönen unjre Liebesgrüße nach, 

Und euch, die ihr dem Auge ſchnell entichwunden, 
Der jungen Sreiheit kurze Frühlingsſtunden! 


Und hätte man den Denkſtein euch gerfchlagen 
Und eure Kränze inten Staub geprüdt ; 

Die Blumen baben in des Frühlings Tagen 
Der Helden Grab mit neuem Grün gefhmüdt. 
So feimt auch unfre Hoffnung unter Klagen; 
Denn ob der Sturm fie Dlatt fir Blatt zerpflüdt, 
Neu fproßt fie aus dem Hügel eurer Leichen, 
Und (Hott wird wachen über ihren Zweigen. 


IV. 
1824, 


Mo eine Glut die Herzen bindet, 

Wo Aug’ dem Auge nur verkündet, 

Was Sehnfucht in dem Herzen ſpricht; 
Wo, wenn der Sturm die form zerfpaltet, 
Die Gottheit in ven Trümmetn walter, 
Kennt man ber Liebe Trennung nicht. 


Heran, ihr Brüder! Norb und Süden, 
Ob euch des Herrichere Wink geichieden, 
Laßt und ein Volk von Brüdern fein; 
Schließt ja in Schönbunds weiten Auen 
Bon allen Strömen, allen Bauen 

Ein Rafen unfre Brüder ein. 
Wohl ift der Siegsgeſang verflungen, 
Ganz anders wird A 
Ganz andre Weiſen |piell man vor; 
Doc tönt, von Wehmuth fertgetragen, 
Ein Ton noch aus ben ML Tagen, 
Und ſchlägt an manch empfänglid Ohr. 


Hört ihr auf Frühlings leichten Schwingen 
Den alten Ton berüber Flingen 

Bon unfrer Brüder Schlachtgefilb? 
Der Einklang ift’d von taufend Tönen, 
Der mädtig in Germania's Söhnen 

Zu ber Begeift'rung Wogen ſchwillt. 


Turnerluf. 


ı Was gebt dort unten bad Thal entlang ? 
| Eine Schaar im wegen Gewand; — 

Wie muthig braufet der volle Gefang ! 

Die Töne find mir befannt. 

Sie fingen von Freiheit und Vaterland, 

ch fenne die Schaaren im weißen Gewand, 

Hurrah! Hurrah! Hurrah! 

Die Turner ziehen aus. 


Die Turner ziehen ins grünenbe Feld 
Hinaus jur männlichen Luft; 

Daß Uebung fräftig die Glieder ftählt, 

Mit Muth fie füllet die Bruſt: 

Drum fchreiten die Turner dad Thal entlang, 
Drum tönet ihr muthiger frober Geſang. 
Hurrah! Hurrah! Hurrab! 

Du fröhliche Turnerluſt! 


O ſieh, wie kühn ſich der Blick erhebt, 

Wenn der Arm den Gegner erfaßt! 

Und frei, wie der Aar durch die Lüfte fchwebt, 
Fliegt auf der Turner am Vaſt; 

Dort fchaut er weit in die Thäler hinaus: 
Dort ruft er's froh in die Lüfte hinaus, 
Hurrah! Hurrab! Hurrah 

Du fröhliche Turnerluſt! 


Es ift fein Graben zu tief, zu breit, 
Hinüber mit flüchtigem Fuß! 

Und trennt die Ufer der Strom fo weit, 
Hinein in ben tofenten Fluß! 

Er theilt mit dem Arm der Fluten Gewalt, 
Ind aus den Wogen fein Ruf noch ſchallt: 
Hurrah! Hurrab ! Hurrah! 

Du fröhliche Turnerluft! 


Er fohwingt das Schwert in ber ſtarlen Hand, 
Zum Kampfe ſtählt er den Arm; 

D dürft er's ziehen für's Vaterland! 

Es wallt das Herz ihm fo warm. 

Und ſollte fie fommen, bie herrliche Zeit, 

Ste fände den tapfern Turner bereit. 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! 

Wie ging’s dann muthig in Feind! 


So wirbt ber Turger um Kraft und Muth 

Mit Fruhroths freundlichem Strahl, 

Big Ipät fich fenfet ver Sonne Blut 

Und Nacht fich bettet im Thal; 

Und flingt der Abenbgloden Klang, 

Dann ziehn wir nacı aus mit frohlihem Sang: 
Hurrah! Hurrab! Hurrah! 

Du fröhliche Turnerluſt! 





Das Burſchenthum. 


Wenn bie Becher fröhlich kreiſen, 
Wenn in vollen Sangesweilen 
Zönt fo mandyes Helden Ruhm, 
Sa, da muß man dich auch fingen, 
Muß auch dir die Becher jchwingen, 
Dir, du altes Burſchenthum! 


Fragt Ihr, wo die freiheit wohne % 
Auf Europa's weiter Zone 

Habt ihr nimmer fie geſeh'n; 

Nur bei alter, treuer Sitte, 

In der Burfchen frober Witte 
Mag ihr Tempel noch beftch’n. 


Froh und frei, wie’ unfre Alten 

Einft zu ihrer Zeit gehalten, 

Leben wir, fo lang es gilt d 

Freuen und — mit Icerer Zafche 

Wenn und nur aus voller Flaſche ‚ 
Klar der braune Nektar quillt. 


Nicht in marmornen Trophäen 
Kann die ſpäte Nachwelt jehen, 
Was wir Brüber hier gethan! 
Doch zum Denfftein unfern Siegen 
Häufen wir aus leeren Krügen 
Hohe Pyramiden an. 


Mit dem Humpen in ber Linken 

. Wollen wir bein Wohlfein trinken, 
Altes, frohes Burichenthum : 

Mit dem Hieber in der Rechten 
Wollen wir dich kühn verfechten, 
Breies, tapfres Burſchenthum! 





Prinz Wilhelm. 


rinz Wilhelm, ber eble Ritter, 
itt hinaus ins Schladhtgemittrr, 
Ritt mit aus in blut’gen Strauß; 
Denn ald man die Trommel rübrte 
Und nach Frankreich abmarfchirte, 
Blieb der Kronprinz nicht zu Haus. 


Durch bes Rheines wilde Mogen 
Iſt er Schnell hindurchgezogen, 
tehet weiter ohne Ruh. 
uf die Feinde durch die Wälber, 
Durch die eißbebeckten Felder, 
Auf die Feinde eilt er zu. 


Bei Brienne, im dunkeln Walde 
Unfer Jagerborn erfchallte, 

Unf’re Trommeln wirbeln drein; 

Sin den Feind durch Sumpf und Graben 
: Stürmt der Prinz mit feinen Schwaben, 
Daß der Sieg muß unfer fein. 


Und bei Monteran’s blut’ger Brüden, 
Als der Feind wollt fchier erbrüden 
Unf’re Feine, treue Schkar, 

Hat er gegen Sturmsgewalten 

Ritterlich ven Paß gehalten, 

Bis fein Volk gerettet war. 


An der Aube, am Marneftranbe, 
An der Seine weitem Rande 

Kennt man Wilhelm und fein Schwert 5 
Epinal auf blutigen Wegen, 
Zroye’s heißer Kugelregen 

Haben feinen Stamm bewährt. 


Ja, 100 treue Schwaben ftritien, 
War auch in bes Kampfes Dritten 
Unfer Kronprinz ſtets dabei: 
Ya, fo heit im Schlachtgemwitter 
rinz Wilhelm ber edle Ritter, 
urchtlos, wie fein Wort und treu. 


Schlaget ein, ihr Kameraden! 

Wenn zum Krieg die Trommeln laden, 
Strömen freudig wir herbei; 

Denn als König zieht der Ritter 

Nun voraus ind Schlachtgemitter, 
Furchtlos, wie fein Wort, und treu. 
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Soldatentreue. 


Wohl dem, der gefäworen. 
ur Sahne den Kid, 
er ih zum Schmud erkoren 
Des Könige Waffenkleid! 


Sei Treue verrathen, 

Sei Ehre verbannt, 

Do gi mit dem Soldaten 
Sie Beide Hanb in Hand. 


Es grüßt ia zur Seite 


Sein Säbel ihm zu, 
Und ruft ihm aus der Scheibe: 
„So treu wie Stahl feilt du!“ 


Die Büchſe, d' winfet 

So freunblid und rein; 
So rein ald wie fie blinket, 
Soll feine Ehre ken. 


Das tönt ihm fo füße, 

Das fchwellt ihm den Arm, 
Das macht, wie Liebchens Küffe 
Soldatenherz fo warm! 


Drum auf! Es ertönen 
Trompeten voll Muth! 
In Vaterlandesfühnen 
Wallt treues Heldenhlut! 


Die Welt mag zerreißen 

Die Schwüre wie Spreu; 
Ich weiß ein Wort wie Eiſen, 
Es heißt: Soldatentreu'. 





Soldatenliebe. 
Steh’ ich in finſtrer Mitternacht 
So fern Al be fernen — 
So denk' ich an mein fernes Lieb, 
Ob mir's auch treu und hold verblieb? 


Als ich zur Fahne fort gemüßt, 
Hat fie \ berzlich mich gefüßt, 

Mit Bändern meinen Sur geſchmückt 
Und weinend mich ans Herz gedrückt! 


Sie liebt mich noch, ſie iſt mir gut, 
Drum bin ich froh und wohlgemutd ; 
Mein Herz fchlägt warm in Falter Nacht 
Wenn es and treue Lieb gedacht. 


Jegt bei ver Lampe mildem Schein 
Gehſt du wohl in bein Kämmerlein, 
Und ſchickſt dein Rachtgebet zum Herrn 
Auch für den Liebften in der Fern! 


Doc, wenn du traurig bift unb weinft, 
Mid von Gefahr umrungen meinft ; 
Sei ruhig, bin in Gottes Hut, 

Er liebt ein treu Solvatenblut. 


Die Glode ſchlägt, bald naht nie Rund’ 
Und löst mich ab zu diefer Stund’ 5 
Schlaf’ wohl im ftillen Kämmerlein 
Und ben?’ in beinen Träumen mein. 





Hans Hutten’s Ende. 


Laut rufet Herr Ulrich, der Herzog, und fagt: 
„Hans Butten reite mit auf bie Jagd, 

Im Schönbuch weiß ich ein Mutterfchwein 
Wir fchiegen es für die Liebfte mein.’ 





Und im Forſt ſich der Herzog zum Junker wanbt’:| So ritt er bis zum großen Play 
„Hans Hutten, was flimmert an deiner Hand" | Da machte ber Araber einen Sap 


„Herr Herzog, es ift halt ein Ringelein, Und feigt ; der englifche Kapitan 
Ich hab es von meiner Derzliebften fein.’ Ergreifi bed Arabers lange Mähn', 
nn: j Gibt ihm vergmeifiungeuoll bie Sporen 

„OHerr Hans, du bift ja ein ſtattlicher Mann Und fchreit ihm auf Engliſch in die Ohren ; 
Daft gar auch ein güldenes Kettlein an.’’ Das Roß ben Reiter nicht verftand, 
Das hat mir mein da Schat gei@entt Sept wieder und wirft ibn in ben Sand. 
Zum Zeichen, daß fie noch meiner gebenkt. Die Zürten ben Rahme fehr beflagen, 

: at , A n auch zu Schiff getragen, 
Unb ber Herzog blidet ihn ſchredlich an: Und feinem Diagoman, einem Srioten 
„So? bas hat alles dein Schag gethan ? aben fie hoc und freng verboten 
Der Trauring if} eö von meinem Weib, , & — nimmer vieder leiden, 
Das Kettlein hing ich ihr ſelbſt um den Leib.‘ Daß der Ders ben Araber thät reiten. 


D Hutten, gib deinem Rappen den Spom Als fie verlaſſen den Kapitan, 
Scheu roller des Herzogs Age im Zom! ' Befithlt er gleich dem Drageman, 
Slieh’, Hutten! es ift die höchſte zen, Ihm auf Engliich auszudeuten, 
Schon reißt er das blinfende Schwert aus ber | Was er gehört von biefen Leuten. 
— er 
r . t „Ihr i r er 
„Dein Schwert 'raus, Bubler, mich dürſtet ſeyr, Wollen, Ihr folt in Stambuls Gaffen j 


u fühnen mit Blut meines Bettes Epr’! u Nimmer au Pferd Euch feben laſſen.“ 

lugs, Sunfer, ein Stoßgebetlein ſprich, Dep bat —* —* 7 Kin 
Wenn Ulrich haut, baut er fürchterlich. Unk dor den Türfen ſehr ge — 

richt zum Dragoman: „Geh hinein 

Es Fragen bie Rippen, e8 bricht das Herz; hf fage den Türken: es fommt vom Wein; 
Rubig wiſchet Ulrich das he En, Der Herr ift fonft ein guter Reiter 
Ruhig nimmt er des Iebigen Pferdes Zaum, Aber heut an ber Tafel, leiter g 
Und hänget die Leiche an den nächften Baum, Hat er ſich ziemlich in Seht beirunken, 
Es ſteht eine Eiche im Schönbuchwalb Da iR er im Raufche vom Pferb gefunfen.“‘ 
Gar breit in den Aeſten und hohgrhalt; | De Brise en um Da entbor " 
zum eichen wird fie Jahrhunderte ſtahn, ih biste hörten ibm fe ade vor. 

ier hing ber Herzog den Junker bran. Doc) biefe hörten ihn ſchaudernd an : 


„Bir glaubten Gutes vom rotben Mann, 
Und wenn man ben ja vom Lande X f Und dachten, er Npe ſchlecht zu Pferd’, 
agt: a 


Sein Nam' bleibt ihm, ſein Schwert; er Weil's ihm ſein Vater nicht beſſer gelehrt; 

„Mein Nam', er verdorret ja nimmermehr, Aber wie, vom Wein betrunfen, 

Und gerächet hab’ ich des Haufes Ehr.“ IR er im Raufche vom Pferb gelunten? 
as, 





[ei dem Giaur und feinem 
J thue {hm dies und das!“ 


Da ſprach ein alter Mufelmann: 
Entſchuldigung. Forte nicht, Leute, höret mich an, 
Kam einf ein engliſcher Kapitan Nicht, weil ber Frank I viel getrunfen, 
zu Stambul in den Hafen an, er ſchmählich vom Roß gefunten. 
er wollte nach ber langen Fahrt ab’ gleich gebacht, es wird fo geh’n, 
Sich gütlich thun nach feiner Art Als id ihn Babe reiten ſeh'n, 
Und in Stambuls frummen Gaſſen Die Knie?’ hoch hinaufgezogen, 
Bor den Leuten fich ſehen laffen. Den Rüden krumm und chief gebogen, 
Hatte auch weit und breit gehört, Die Bruft mit Treffen eingebrüdt 
Wie die Türken fo fchone erh, Kopf und Naden niebergebüdt. 
Reiche Geſchirr und Sättel haben ; Denk ich, wenn fein Rößlein fcheut, 
Wollte auch wie ein Türke traben, Ihn fein Reiten gewiß gereut. 
Und beftellt auf Abende um Vier Aber nein, ich wi euch le em, 
Ein recht feurig, arabifch Thier, Warum er wollte ven Wein verflagen, 
ziehe fg an im höchſten Staat, Und felkte fich lieber ale Säufer gar 
otbem Rod mit Gold auf ber Nath, Denn als ein fchlechter Reiter dar; 
Spmärnt den Bart um Wange und Maul -| Das macht des Menſchen Eitelfeit, 
Und fleigt Punkt vier Uhr auf den Gaul. Die ihn zu Trug und Lug verleit't. 
Drauf, als er reitet durch dag Thor, Will Mancher lieber ein Laſter haben, 
Kam es Yen Türken komiſch vor, Hält’ er nur anbere glänzende Gaben; 
Hatten noch feinen Reiter gefeh’n Und Mancher lieber eine Sünd' geftebt, 
Wie den engliichen Kapitän: Eh? er eine Lächerlichleit verräth ; 
Die Knie hatt?’ er hinaufgegugen Ein Dritter will gar zur Hölle fahren, 
Und feinen Rüden frumm gebogen, Um ſich ein falfch Errothen zu fparen. 
Die Bruft mit den Treffen eingebrüdt, So auch ver fräntifche Rapitan, 
| den Kopf tief herabgebückt; Schämt fi und lügt uns lieber an, 
Saß zu Pferd wie ein armer Schneiber. Will licher Säufer fich laffen fcheiten, 
Doc der Schiffskapitän ritt weiter, Als für einen fchlechten Reiter gelten.’ 
Glaubte getroft, die Türken lachen . 





Aus lauter Bewunb’rung in ihrer Sprachen, | 
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Jeſuitenbeichte. 
(Rah dem Franjzoſiſchen.) 


Ich liebte zwanzig Mäbchen nach der Reihe, 

Und jeder war mein ganzes Herz aeweibt, 

Und jede ſchwur mir heute ew’ge Treue 

Und brach fchon morgen ihren heil’gen Eid. 

Da ſchwur und flucht ich, feinem Weib zu trauen. 
„Mein Cohn, wer flucht, der fündiget. Allein 
Die Schuld liegt diesmal wirklich an den Frauen; 
Du follft verfühnet und entſchuldigt fein.‘ 


Weil ich Beſſechung haßte wie bie Hölle, 

Fand mein Minifter mich zu ungeſchickt, 

ind einem feilen Kerl gab er die Stelle, 

Der fich vor feinem Kammerdiener bückt; 

Da wünfchte ih Herrn ©... .zum Teufel. 
„Mein Sohn, welch rohe Reidenfchaft! Allein 
Bei Faltem Blut bereuft du obne Zweifel; 

Du follft entſchuldigt und verföhnet ſein.“ 


Mit fchönen Worten, blendendem Berfprechen 
Hat ein befannter Herr mid) arm gemacht, 

Und um mich für die Tauſende zu rächen, 

Um die mich der Berräther bat gebracht, 

Schalt ih Bern B.. . einen Beutelfchneider. 
„Mein Sohn, pas Wort war freilich grob. Allein 
Die Melt nennt ihn mit biefem Namen, leider; 
Du ſollſt entfchuldigt und verfühnet fein. “‘ 


Das Sacrileg, ich will's gefteben, nannte 

Ich ein Geſetz für Sflaven nur gemacht z 

Der Menſchheit Schmach und des Jahrhunderts 

Schande, 

Und 9... , ihn, der es ausgedacht, 

Schalt ich den Mörder aller freien Seelen. 

„Mein Sohn, das war ein berber Schimpf. 
ein 


Du irrteſt menſchlich, irren beißt nicht fehlen; 
Du ſollſt entfchulbigt und verfühnet fein.’ 


Und als ich viele arme Welt bebachte, 

Und ſah, wie Alles fchief und irrig gebt, 

Wie man die Tugend und das Recht verlachte, 
Und wie jegt Trug und Lafter oben fteht, 

Da — hielt ih Gott für einen leeren Namen. 
„Mein Sobn, du haft dich ſchwer verfehlt. Allein 
Gott ift barmberzig gegen Sünder, Amen; - 
Du ſollſt entfchuldigt und verföhnet- ſein.“ 


Ich liebte Eintracht in Palaft und Hütten, 

Doch ale ich ſchleichend wiederkehren ſah 

Die Zwietracht an der Hand der Jeſuiten, 

Da ſchwur ich ew'gen Haß Sanft Lovola, 

Und em’aen Haß und Rache feinen Söbnen ! 
„Dein Sobn, ich bin die Langmuth felbft. Allein 
Das heißt fürwahr das Heiligfte verhöhnen; 
Bor uns und Gott fannft du nicht ſchuldlos 


fein!‘ 





Regel für Kranke. 


Daft du mit bem Apothefer Streit, 

Es dem Arzt au Flagen vermeid'; 

Haft du über den Arzt zu lagen, 

Sollſt du's nicht dem Apotheker fagen ; 
Denn find fie auch Feinde immerbar, 

So werben fie Freund’ am neuen Jahr, 
Verkünden: der hat dies gelagt, 

Und mir hat er von dir geflagt. 

Mirft du nun krank in ben erfien Wochen 
Die Arznei fie zuſammenkochen: 


„Recipe: Was er uns gethan, 
Rühren wir ihm jegt boppelt an; 
Zwanzig Drachmen von feinen Klagen 
Mit Assa foetida für den Magen. 
Misceatur, detur. nebft unfrem Groll, 
Alle Stunden zwei Löffel voll.’ 


Und ſtirbſt du nicht in der Blütezeit 

Ihrer neuen Herzinnigfeit, 

Laſſen fie dich fo lange liegen, 

Bis fie ſelbſt wieder Händel kriegen. 
* 2 


Merke: zweier Gegner Klagen 

Mußt du nicht hin und wieder tragen; 
Weißt nicht, ob, die geſchieden ſcheinen, 
Sich nachmals gegen dich vereinen. 





Schriftſteller. 


Es iſt kein Autor ſo gering und klein, 
Der nicht dächt' etwas Recht's zu ſein; 
Und wär' er noch ſo ein armer Wicht, 
Geht er doch ſtolz und aufgericht't, 
Daß man glaubt, der leere Hut 

ad p dem Kleinen gehören thut. 
Auch kein Autor auf den andern baut; 
Denn ſei ein Paar noch ſo vertraut, 
Darfſt heut? den einen herunterſetzen 
Willſt du den andern höher ſchätzen, 
Und morgen, auf bes zweiten Köften, 
Läßt fich der erfte nennen den Beiten. 





Lehre aus Erfahrung. 


Hat dir ein Autor Gelb gelieh'n, 
Und fommt und will den Wechfel zieh'n, 
Und kannſt doch nicht fogleich bezahlen, 
Ihm auch feinen andern Trug vormalen, 
So fprich getroft: „Jetzt weiß ich jchon, 
’© mar als bie trefflihe Recenfion, 
Wie Euer leptes Werk gelungen, 
Stund in den Riteraturzeitungen ; 

- Waret gelobt über'n Schellenfönig, 
Und dennoch, däucht ed mir, zu wenig. 
Aber Fönntet Ihr nicht noch borgen 
Einige Zeit? — „Seid ohne Sorgen,“ 
Der Autor drauf ganz freundlich fpricht, 
„Rad meinem Geld verlangt mich nicht; 
Bleibet mein Freund; 's bat fein’ Gefahr, 
Könnt mich bezahlen bis über's Jahr.“ 





Amor der Räuber. 
(Nah dem Stalienifen.) 


Die Unſchulbd Wi in grüner Laube, 
Sie hielt ein Täubchen In dem Schooß ; 
Und Amor kam: Gib mir die Taube, 
Ein Weilchen nur gib beine Taube. 
Die Unſchuld ließ fie lächelnd los, 

Doch bielt fie Täubchen an dem Bank, 
Das fi) um Täubchens Flügel want. 


Doc faum hat er bie weiße Taube, 
So fchneidet er den Faden ab; 

Und höhnifch lachend mit dem Raube 
Entfliebt ver Räuber ans der Laube 
Und nimmer fehrt ber lofe Knab'; 
Und als ihr Täubchen ninımer fam, 
Ward fie dem Räuber ewig gram. 
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Stille Liebe. 


D blrft? ich fragen, was aus ihrem Auge 

Oft fo entzückend mir entgegenftrahlt, 

Mas, wenn ich fchnell mich ihrer Seite nahe, 
Die Wangen ihr mit hoher Röthe malt! 

Ahnt fie, was meine Tippen ihr a ag 
Was meine Bruft mit ſtiller Sehnfucht füllt? 
Hofft' ich zu kühn? Iſt es der Strahl der Liebe, 
Der fo entzüdend ihrem Blick entquilt? 


Barum bat doch ihr Händchen fo gezittert, 
Als ich ihr geftern guten Abend bot, 

Und ald ich ihr recht tief ins Auge fchaute, 
Was machte fie auf einmal doch ſo roth ? 
Sie hat die Rofe, die ich ihr gegeben, 

So forgfam ind Gebetbuch eingelegt 5 
Warum wohl? da fie fonft fo gerne Rofen 
Am Bufen und am Sommerhütchen trägt. 


Warum fchwieg fie auf einmal heute fille 
Und wußte nicht mehr, was ich fie gefragt ? 
Hat fie gemerkt, was ich ihr gerne fagte? 
Ich hab’ ihr’3 doch mit feinem Wort gefagt. 
D hatt’ ih Muth! dürft’ ich Louiſen fagen, 
Was mic fo ill, was mich fo tief beglüdt! 
O dürft’ ich fragen, was aus ihrem Auge 
Oft fo entzüdend mir entgegen blickt! 





zrof. 


Die Mißgunft laufcht auf allen Megen, 
Daß fie der Liebe Glück verräth, 

Doc treue, zarte Liebe geht 

Auf taufend unbewachten Stegen ; 

Ein Trud der Hand, ein flücht'ger Blick, 
Sagt mir ber Liebe ſüßes Glüd. 


Und 309 ich auch in weite Ferne, 

Es zog mit mir mein ftilles Glück, 
Denn ſchau ich nicht der Liebe Bid, 
So Mid’ ich auf zum Abendſterne; 
Wie ihres Auges ftille Glut 
Strahit er ind Herz getroften Muth. 


Und wallen meine Tage trüber 

Und dringt fein Troft von ihr zu mir, 
Und dringt mein Sehnen nicht p ihr, 
Kein Wort von ihr zu mir herüber; 
Mein ſtilles Gi iſt nicht getrübt, 
Ich weiß ja body, daß fie mich liebt. 
Drum flag’ ich nicht in weiter Ferne, 
Weil Neid der Liebe Meg belaufcht, 
Wenn auch nicht Wort mit Wort ſich taufcht, 
Mir ftrabit ein Troſt im Abenbfterne ; 
Aus feinen milden Strahlen quillt 
Mir meiner Liebe trautes Bild. 





Sehnſucht. 


Die Sonne ‚grüßt Tubinga's Höh’n, 
Der Berge Morgennebel fallen, 

Und leichte Frühlingslüfte weh'n, 
Im Thal bie Deerbengioden ſchallen, 
Des Neckars ſanfte Welle quillt 

An der Geſtade Rebenhügel, 

Es taucht die alte Burg ibr Bild 

In feinen filberreinen Spiegel. 

Wie wär’ der Morgen boch fo ſchön, 
Könnt’ ich mit Dir mich da ergeh'n! 


Und reger wogt's am Ufer bin, 
Wenn Mittag zu den Schatten labet, 
Wenn fi durch friſches Blattergrün 
Die Sonne in dem Strome badet; 
Der Hirte zieht den Linden zu, 

Der Winzer fteigt vom Berge nieder, 
Und in bed fühlen Strandes Ruh 
Erwachen ihre Kräfte wieder ; 

Am Nedarftrand ruht ich fo gerne, 
Mär’ nicht Louiſe in der Ferne, 


Der Abend fenket feinen Strahl, 
Die Heerben ziehen von den Weiden, 
Und fernbin durch dag holde Thal 
Die Dörfer zu der Ruhe läuten 5 

Da fommen Mädchen Hand in Hand 
Den Wiejenplan heraufgezogen ; 

Es wölbt für fie am grünen Strand 
Der Lindengang die hohen Bogen 5 
Doch jenen Linden fehlt das eine, 
Ih wandie ohne fie — alleine! 


Auf geht des Montes Sitberftrahl, 
Er malt den Berg mit falbem Glanze, 
Er ruft die Geifter in das Thal, 

Er leuchtet ihrem Reigentanze; 

Ihr Berge all von Duft umhüllt, 
Du Thal am Strome auf und nieber, 
Tu mwärft fo hold, du wärft fo mild 
Dir weiht ich meine frobften Lieder — 
Du wärft fo fchön im Abendſcheine 
Schlüg fie ihr Aug’ hin in das meine. 





hr Auge 


Ich weiß wo einen Brennen 
Boll hellem Himmelsthau, 
Es glänzt der Strahl der Sonnen 
Aus feined Spiegeld Blau; 
Er ladet klar und helle 
Fr füger Wonne ein, 
s winft aus feiner Quelle 
Der Sonne milder Schein. 


Mir war, als follte drunten 

Sn feiner Haren Flut 

Das arme Herz gejunden 

Bon feinem bangen Muth. 

Ich tauchte freubig nieder, 

Ins Mare Blau hinab, 

Mein Herz das fam nicht wieder, 
Sand in dem Duell fein Grab. 


Kennft bu ben fügen Bronnen 

So klar und filberhell 4 

Kennft du den Strahl der Sonnen 
Aus feinem blauen Quell? 

Das 1 des Liebchens Auge, 

Ihr ſüßer Siiberblid, — 

Aus feiner Tiefe tauche 

Ich nie zum Licht zurück. 





Trinklied. 


Wer ſeines Leibes Alter zählet 
Nach Nächten, die er oh durchwacht 
Mer, ob ibm auch der Thaler feblet, 

Sich um den Groſchen luftig macht 

Der findet in uns feine Leute, 

Der ſei uns brüberlich gegrüßt, 





Weil ihn, wie uns, der Bolt der 
In feine fanften Arne flieht. 


Wenn von dem Tanze fanft geiieget, 
Bon Flötentönen fanft berautcht, 

Fein Liebchen fih im Arme ms 
Uns Blick um Liebesblick fich tauſcht; 
Da baten wir im Flug genoffen 

Und ſchnell den Augenblick an 

Und Herz an Herzen feſtgeſchloſſen 

Der Lippen fügen Gruß genafcht. 

Ten Bein kannſt du mit Gold begabten, 
Dod if fein Feuer bald verzaut, 
Wenn nicht ber Gott in feine Strablen, 
Sn feine Geifterglut Dich taucht; 

Uns, tie wir feine Hymnen fingen, 

Uns leuchtet feine Flamme vor, 

Und auf ber Töne freien Schwingen 
Steigt unfer Geiſt zum Geiſt empor. 


Drum, bie ihr frohe Freundesworte 
gen würdigen Belang erhebt, 

uch grüß’ ich, wogende Akkorde, 
Daß ihr zu ung hernieberfchweht ! 
Sie tauchen auf — fie fchweben nieder, 
Im Vollion raufchet ber Geſang, 
Und lieblich hallt in unfre Lieder 
Der vollen Gläfer Feierklang. 


So haben's immer wir gebalten - 

Und bleiben fürber audy dabei, 

Und mag die Welt um uns veralten, 
Mir bleiben ewig fung und neu. 

Denn, wird einmal der Geiſt ung trübe, 
Wir baden ihn im alten Wein, 

Und ziehen mit Gefang und Liebe 

In unfern Freudenhimmel ein, 





Reiters Morgengefang. 
Nach einem ſchwäbiſchen Bollsliede) 


Morgenroth, 

Leuchteft mir zum frühen Top 3 
Bald wirb die Trompete blafen, 
Dann muß ich mein Leben laffen, 
Ich und mancher Kamerad | 


Kaum gedacht, 
Mar ber Luft ein End gemacht. 
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eute du e Bruſt geſchoſſen 
Morgen in bas fühle Grab! 
Ach, wie bald 
Schwindet Schönheit und Geſtalt! 
Thuſt du ftolz mit deinen Wangen, 
Die mit Mild) und Yurpur prangen 9 
Ach! die Rofen wellen al’ ! 


Darum fill, 

Füg' ich mich, wie Bott es will. 
Nun, fo will ich wader fireiten, 
Und follt? ich den Tod erleiden, 

Stirbt ein braver Reitersmann. 





Soldatenmuth. 


Soldatenmuth fegt überall, 
Im Frieden und im Krieg, 
Bei Flöten und Ransnenkhal 
Erkämpft ex ſich ven- Sieg; 


Sei's um ein Küßchen mit ter Maid, 
Sei's mit dem Feind um Bint, 

Da if er fchnell zum Kampf bereit, 
Da fiegt Salbatenmuth: 

Durzap ! 

Da firgt Seolbatenmuth ! 


Wenn ſich ber Tanz im Mirbel ſchwingt 
Und. Aug’ in Auge blidt, 

Der Arm ih um bie Hüfte ſchlingt 
Und Hand in Hanb fi$ drückt, 

Da iſt die Maid in kurzer Friſt 

Dem ſchlanken Burſchen gut, 

Wer lange fragt, hat nie geküßt, 

Da ſiegt Soldatenmuth: 


Hurra! 
Da fiegt Selbafenmuth! 


Und wenn am heißen Sommertag 
Den Marſch die Hige prüdt, 

Und wenn das raiche Rof erlag 

Und müd zur Erd' ſich büdt, 

Hat der Soldat fih anfgerafft, 

Er finget wohlgemuth, 

MWirbt durch Gefang fich neue Kraſt; 
Sp fiegt Solpatenmuth : 

Hurrah! 

So ſiegt Soldatenmuth! 


Und wenn im Thal die Banner weh'n 
Und Heer an Heer ich fchließt, 


Und und von den Balt’rienhöh'n 


Kanonenbonner grüßt: 

Da reißt ung durch den Waffenplan 
Des Kampfes wilde Glut, 

Da.mit dem Schwert, Mann gegen Mann, 
Da fiegt Solbatenmuth : 


Hurrah! 
Da ſiegt Soldatenmuth. 


Und wenn mein Stündlein kommen follt?, 
So bin ich frifh zur Hand; 

3 Be ja nicht für eitles Golb, 

Ich fall’ fürs Vaterland, 

Was ich gefollt, hab’ ich gethan, 

Unb hab's gelöst mit Blut: 

So lebt, fo ftirbt für feine Zahn’, 

© | ießt Soldatenmuth: 

Hurra 


urrah! 
So ſiegt Soldatenmuth! 





Serenade. 


Wenn vom Berg mit leiſem Tritte 

Luna wanbelt durch bie Nacht, 

Eil? ich zu bes Liebchens Hütte, 

Zaufche, ob die Holde wacht. 

Seh ich dort die Lampe glühen 

In dem ftillen Kämmerlein, 

Möcht' ich, wie der Rampe milder Schein, 
Spielend um bie zarten Wangen ziehen. 


Mit des Lichtes fchönften Strahlen 
Du ich nn —Aã Kind, 

arben wollt' ich um ſie malen, 
Wie ſie nur am Himmel ſind 
Sänke Schlummer ihr aufs Auge, 
Löſchte ſie des Lämpchens Schein, 
Bär’ ihr lepter, füßer Blid noch mein, 
Und ich ſtürbe fanft in ihrem Hauche, 


Rimmer darf ich um fie weben, 
Wie der Lampe milder Schein, 
Doc mein Lied darf zu ihr ſchweben, 
Darf der Liebe Bote fein. 
Schwebt denn, Töne meiner Laute, 

u bes Liebchens Kämmerlein, 

ieget fie in füge Träume ein, 

Und dann flüſtert: „Denke mein, bu Traute!* 





Die Freundinnen an der Freundin 
Hochzeittage. 


In deines Feſtes fröhliche Geſänge 

Miſcht ſich ein trauter Ton aus alter Jeit, 

Es lockt dich aus dem jubelnden Gedraͤnge 

zurüd noch einmal zur Dergangenbeit 5 

ie Freundſchaft iſt's, es Iinb, ber chweſtern 

ritte, 

Sie pochen müde an ber Pforte an, 

Gie nahen dir, fie Hüftern ihre Bitte 

Und fragen freundlich: Denkſt du noch daran ? 


Denkſt bu baran, wie wir und einft gefunden 
In unfrer Kindheit holder Blumenwelt ? 

Es waren unf’res Lebens Morgenftunden, 
Bom Frühroth reiner Freuden hin erhellt; 
Der Schule Mühen, alle froben Spiele 

Und aller Jubel von der Kindheit Bahn, 

Sie fleigen auf in freubigem Gewühle 

Und fragen mit und: Denlſt du noch daran ? 


Denkſt bu daran, wie an der Kinbheit Grenzen 
Uns eine [hön’re Freudenwelt empfing ? 

Wie und ein Leben, voll Gefang und Tänzen, 
Geſaßt in jeinen wundervollen Ring ? 

Und wie auch ernfte, deutungsvolle Lage 

Des Lebens Ernſt und Füge zeigten an ? 

Es war der Jugend Frühlingstag; 0 fage, 
Die Schweitern bitten: Denkſt du noch daran ? 


Wohl trittft bu fegt in ernfter Frauen reife, 
Die Myrte ſchmückt zum leptenmal dein Haar, 
Du tändelft nicht mehr nach der Mädchen Weiſe, 
Du nimmft jept Abſchied Cr ungfraun 
Schaar: 
Doch blickſt du Fünftig ernft in unfern Reigen, 
Schitt unfre Freuden dann nicht leeren Wahn ; 
Denn die Erinn’rung twirb bie Bilder zeigen 
Und lächelnd fagen: Denkſt bu noch daran 7 


Du denkſt daran : und zum Gedächtnißmale, 
Als eine reine jungfräuliche Zier 

Nimm von den Schweſtern die kryſtall'ne Schale, 
Mir reichen fie mit frommen Wünfchen dir. 

So werden wir in deinem Herzen leben, 

Denn ſiehſt du einmal biefe Schale an, 

Dann wird bich die Erinnerung umfchweben 
Und freundlich fagft bu: „Ja, ich denk daran.” 





An Emilie 


um Garten ging ich früh hinaus, 

bi vieleicht ein Sträußchen finde ? 
Nach mandem Blümchen fchaut’ ich aus, 
Ich wollt’s für dich zum Angebinbe 5 
Umfonf hatt' ich mich hinbemüht, 
Vergebens war mein freudig Hoffen; 
Das Veilchen war ſchon abgeblüht, 
Von andern Blümchen Feines offen. 


Und trauernd fpäht? ich hek und hin, 
Da tönte zu mir leife, leife, 
Ein Flüftern aus ber Zweige Grün, 


Geſang nach fel’ger Geifter Weile; ® 
Und lieblidy, wie des Morgens Licht 
Des Thales Nebelhüllen fcheidet, . 


Ein Röschen aus der Knospe bricht, 
Das feine Blätter ſchnell verbreitet. 


„Du ſuchſt ein Blümchen!’ ſpricht's zu mir, 
„So nimm mich hin mit meinen Zweigen, 
Bring’ mich zum Angebinde ihr, 

Ich bin der wahren Freude Ben 
Ob aud mein Glanz vergänglig ei, 
Es treibt aus ihrem treuen Schooße 
Die Erde meine Knospe neu, 

Drum unvergänglich iſt die Roſe. 


„Und wie mein Leben ewig quillt 

Und Knosp' um Knospe ſich erfchließet, 
Menn mich die Sonne fanft und mild 
Mit ihrem Feuerkuß begrüßet, 

So deine Freundin ewig blüht, 

Beſeelt vom Geiſte ihrer Lieben, 

Denn ob der Roſe Schmelz verglüht — 
Der Rofe Leben ift geblieben.‘ 





Der Krante 


itterndb auf ber Berge Säume 
ällt der Sonne lepter Strahl, 
ingewiegt in büftre Träume 
Blidt der Kranke in das Ihal, 
Sieht der Wolfen fchnelles Jagen 
Durch bag trübe Dämmerlicht — 
Ach, des Bufens flille Klagen 
Zragen ihn zur Heimath nicht ! 
Und mit glänzendem Gefieder 
32* die Schwalbe durch die Luft, 
ach der Heimath zog ſie wieder, 
Wo ein milder Himmel ruft; 
Und er hört ihr fröhlich Singen, 
Sehnſucht füllt des Armen Blick, 
Ach, er ſah ſie auf ſich ſchwin gen, 
Und ſein Kummer bleibt zurück. 
Schöner Fluß mit blauem Spiegel, 
Hörft du feine Klagen nicht * 
Sag’ es feiner Heimath Hügel, 
Dap bes Kranken Bufen bricht. 
Über fait raufcht er vom Stranbe 
Und entrollt ind fiille That, 
Schweiget in ber Heimath Lande 
Bon des Kranken ſtiller Qual. 
Und der Arme ftüpt die Hände 
An das müde, trübe Haupt 5 
Eins iſt noch, wohin ſich werde 
Der, vem aller Troft geraubt ; 
Schlägt das blaue Auge wieder 
Muthig auf zum Horizont, 
Immer Rieg ja Troft bernieber 
Dorther, wo die Liebe wehnt. 
Und es nept die blafen Wangen 
Heil'ger Sehnfucht ftiller Quell, 
Und es ſchweigt das Erbverlangen, 
Und das Auge wirb ihm hell: 
Nach der ewigen Heimath Lande 
Strebt ſein Sehnen kühn hinauf, 
Sehnſucht ſprengt der Erbe Bunde, 
Pſyche ſchwingt zum Licht ſich aa 
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Grabgeſang. 


Vor des Friedhofs dunkler Pforte 
Bleiben Leid und Schmerzen ſtehn 
Dringen nicht zum heil'gen Orte, 
Wo die ſel'gen Geiſter gehn, 

Wo nach heißer Tage Glut 

Unſer Reund im Frieden ruht. 


u des Himmels Wolkenthoren 
chwang die Seele ſich hinan, 
Fern von Schmerzen, neu geboren, 
Geht ſie auf — die Sternenbahn; 
Auch vor jenen heil'gen Höh'n 
Bleiben Leid und Schmerzen ſteh'n. 


Sehnſucht giepet ihre Zähren 
Aufpen Hügel, wo er ruht; 

Dod ein Hauch aus jenen Spbären 
Füllt das Herz mit neuem Muth; 
ale zur Gruft hinab — hinan, 
Aufwärts ging des Freundes Bahr. 


Drum auf des Gefanges Schwingen 
Steigen wir zu ihm empor, 

Unf’re Trauertöne bringen 
Aufwärts zu ber Del gen Chor, 
Zragen ihm in ftille Ruh’ 

Unf’re legten Grüße zu. 


A 





Aus dem Stammbuche eines Freundes. 


Und wird dir einft die Nachricht zugeſandt, 

Daß zu den Vätern ich verfammelt wäre, 

So trink und ſprich: „Ich hab’ ihn auch gefannt,* 
Mac’ bier ein Kreuz — und gieb mir eine Zähre. 


[U U U} 


Logogryph. 
Kennſt du das Wort, das Herzen mächtig bindet? 
Kennſt du der Liebe trauliches Symbol; 
Das feſte Band, das ſich um Freunde windet, 
Des Fürſten Heil, des Vaterlandes Wohl? 


An Stärke muß ihm Stahl und Eiſen weichen; 
Doch hat es einen mächt'gen ſtillen Feind; 
Streichſt du des hohen Wortes erſtes Zeichen, 
Haſt du die finſtre Macht, die ich gemeint. 


So lang die Welt ſteht, liegen dieſe beiden 

Im Kampf um höchftes Leid und böchfte Luſt; 
Halt fer am Ganzen, laß fie nimmer ftreiten 
In deiner frillen und zufriednen Bruſt. 





Räthſel. 


1. 
Es iſt ein Wort dreideutig den Germanen; 
Einſt war das erfte furchtbar feinen Ahnen; 
Der ſchwere Seiger der Gefchichte rückt, 
Der Deutfche erbi das Scepier; ihr erblickt, 


Mie dem erwählten, deutſchen Sohne 
m yeiten bie gewicht’ge Krone 
Der Biſchof auf die Stirne drüdt. 

Es freist im hochgewölbten Saale 

Das dritte bei dem Krönungsmahle. 


2 


Noch ſigt auf halbverfall'nem Throne 

Noch halt die längft beftritt’ne Krone 

Die alte Königin der Melt. 

Ob fie wohl je vom Throne fällt? 

Vielleicht; doch liegt du fie von hinten, 

So wirft bu eisen König finden, 

Der berrfcht, feitvem die Melt befteht, 

Dep Reich nur mit der Welt vergeht 5 j 
Sie ſchießt nicht ew'ge Donnerkeile; 

Doch ewig treffen ſeine Pfeile. 





3. 

Einſt hieß man mich die ſchönſte aller Frauen, 
Selbſt Könige entzweite meine Macht. 
— Krieger aus Europa's Gauen, 

on Aſiens Landen ſchlugen manche Schlacht, 
Und eher nicht war ihres Kampfes Ziel, 
Als bis erſchlagen alle Heldenſöhne 
Und big ein ſtolzes Königshaus zerfiel; 
Und dennoch pries man bie unſel'ge Schöne, 


Und wieder tönte jüngft mein alter Namen, 
Doc bin ich häßlich und verlaffen nun, 
Bon Allen, die des Weges zu mir famen, 
Will feiner lang an meiner Seite ruh'n; 
Nur einer fam, der erfte, dem nicht graut, 
An meinem Heerd für immer fill au liegen, 
Der lange mir in's blaffe Antlig fchaut, 
Und bitter lacht ob meinen büftern Zügen. 


„Ad, darum alſo,“ fprach er, „laßt bu feiern 
Dein unheilvoll Gebächtniß bie auf heut, 
Damit du reih’teft zu den alten Freiern 

Du einen Heros aus ber neuen Zeit ? 

Doc lodft du mich mit feinen Erdentand, 
Denn Zeus zerfchlug bein Ilium in Scherben. 
Mohlan ! auch meine Trojer bedt der Sand, 
So laß mich venn in beinen Armen fterben.’‘ 





Charade 


Der erfien Silb’ entſtrömen Wein und Lieber, 
Und was du einfam benfft, macht I befannt ; 
Dft geht fie mit dem Zwang auch Hand in Hand, 
Schlägt ſelbſt in Feſſeln deine freien Glieder! 
Doc gibt das zweite Paar die Hoffnung wieder, 
Sein Seuerattem weht von Land zu Land, 
Sprengt deines Kerkers feſtgethürmte Wand, 
Wirft beine Häſcher, beine Feſſeln nieder. 
Scheint zwei mit eins ſich nimmer zu vertragen, 
So iſt das Ganze doch ein hohes Wort, 
Woran man nur den Widerſpruch getadelt; 
Doch hat ſein Widerſpruch man großen Geiſt 
ade 


Führwahr! es ſtarb des Iepten teßter Horb, 
Wär’ ed geſtorben jüngft in unfern Tagen. 


Wilbelm Gauff’s Leben 


Gaſtar Schwab. 


Wilhelm Hauff warb zu Stutigart, we 
fein Bater, Auguſt Friedrich Hauff, damals ale 
egierungsfefretär lebte, am 29. November 1802 
eboren. Er war erft vier Jahre alt, als fein 
ater die Sefretariatsftelle bei dem königlichen 
Dberappellationstribung! erhielt, welches damals 
feinen Sig in Tübingen hatte. Der Sohn folnte 
ben Eltern in diefe Stabt, wo fein zwei Sa äl- 
terer Bruder Hermann ſchon feit einigen Jahren 
im Baufe feined mütterlicden Großvatere, bes 
Obertribunalraths Etſäßer, erzogen wurde. Im 
Sabre 1808 zog die Familie wieder nad Stutt- 
art, wo der Water zum Geheimen Sekretär beim 
inißerium der auswärtigen Angelegenheiten be- 
fördert worden war. Rad dem frühen Tode bea 
Vaters (1809) blieb der ältere Sohn im Haufe 
bes genannten Großvater zu Tübingen, Wilhelm 
aber bei der Mutter, die gleichfalls nad Zübingen 
gezogen war. Diefe vortrefflicye Frau, eine zärtli- 
de und verfländige Mutter, beauffichtigte in fittli- 
cher Hinficht pie Erzighung bes Knaben, Sie hatte 
wohlthätigen Einfluß auf fein weiches, empfäng- 
liches Gemüth; auch fein Zalent, zu erzählen, 
bildete 1 im häusligen Kreife unter Mutter und 
Scheitern frühe aus, ohne daß jedoch außerhalb 
des Daufes Jemand etwas bavon geahnet hätte. 
Bielmehr galt Wilhelm Hauff von der Zeit an, 
wo man an ten Geiſt bes Kindes Anſprüche macht, 
awar für einen liebenswürbigen, fanften, aber kei⸗ 
neswegs für einen talentvollen Sinaben, Geine 
Laufbahn durch die Klaffen der „Schola anato- 
lica” *) zu Tübingen war durchaus nicht glänzend, 
und er verlor in biefer Periode, befonbers durch 
die BVergleichung mit dem ältern Bruder, ber 
Spracentalent und Gedächtniß vor ibm voraus 
batte. So kam es, daß während jener feinen 
Haffiichen Schulſack ſchon beinahe gefüllt hatte, 
er mit ziemlich mittelmäßigen Kenniniffen in bie 
Kloſterſchule zu Blaubeuren aufgenommen wurbe. 
Sehr begeichnend für die Richtung, bie fein Geiſt 
ſchon frühe genommen hatte, erfcheint das Zeug- 
niß, das der Rektor feiner Schule, ein fehr eifri- 
ger Schulmann, ber manden treiflicgen Lateiner 
gebildet hatte, und überhaupt die Geiftesgaben ſei⸗ 
ner Schüler in biefer Beziehung herauszulennen 
unb zu weden wußte, unfrem auff in das foge- 
Landeramen, — wo bie zum Studium der Theo⸗ 
logie beftimmten Jünglinge, bie in eines der nie- 
deren theologifchen Landesſeminarien aufgenom- 
men werden wollen, geprüft werden — an bie 
Oberbehörde nach Stuttgart mitgab. In literis, 
befondere in der lingua hebraica war Wilhelm 
fehr mittelmäßig prädizirt, dagegen machte ber 
Rektor auf das überrafchende Dellamir-Ta- 





*) Der für Nichttübinger unverſtänbliche Name biefer 
Bau tommt von ihrer Lage auf einem in der Stadt ſelbſt 
befindlichen Vorbügel des benachbarten Defterberges, den 
unfere larinifirenden, oder vielmebr gräcifirenden Voreltern 

Mons suatolicus nanuten. 
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lent des Knaben aufmerffam, damit ber Arme 
body au etwas für ſich hätte, das ihn als ber- 
einftigen geiftigen Redner empfehle. Cine fchöne 
Anlage zur Mathematik und Muſik zeigte fich erſt 
in den fpäteren Jahren. Biel hatte das zu * 
ner Vernachläſſigung der klaſſiſchen Studien eine 
—* Conſtitution und periodiſche Kranklichkeit 
eigetragen, und erſt in dem felſiſchen Albthale 
von Blaubeuren, an dem in Schwaben berühm⸗ 
ten Blautopf (der ſehr romantiſch gelegenen tiefen 
Duelle des Blauflüßchene) fing fein Körper mit 
der Entwidlung zu erſtarken an, Hat nun bie 
gleichfam öffentliche Laufbahn des Knaben nichts 
Merfwürdiges, fo ift die freie Ausbildung feines 
Geiſtes defto interefanter. Bon früher Jugend 
an war eine rege Aufmerlfamteit auf Alles, ein 
glückliches Auffaſſungsvermögen, und die Gabe, 
das Aufgefaßte gut wieder zu erzäblen, an dem⸗ 
felben auffallend, und wenn biefes fchöne Zalent 
weniger gewlürbigt und gepflegt wurbe, als das⸗ 
felbe werbient hätte, fo trug zum Theil unfer Er⸗ 
iebungefyftem die Schuld, welches das pofitive 
ernen, namentlich ber alten Sprachen, gur 
Hauptſache macht. 

Eine unbegrenzte Wißbegierbe, bie ſich vorzüg⸗ 
lich durch das Verfchlingen von Büchern jeder Art 
äußerte, theilte er mit dem älteren Bruder, deſſen 
Beifpiel ihn wahl noch früher Dazu verführt ha⸗ 
ben mag, als er yon felbR darauf gekommen wäre. 
Auffallend aber war fchon im zehnten und elften 
Jahre fein Hang zu den Gebilden ber Phantafle. 
Mährend die acihen Knaben in dieſem Alter ſich 
zur Geographie, Reiſebeſchreibungen, Technologie 
und dergleichen hingezogen fühlen, war ihm alles 
dies Nebenfache, und es fchwelgte am liebſten in 
leichten Hiforienbüdhern und Romanen. Mit 
ehr vieler Laune bat er fpäter im erfien Bande 
einer Memoiren bes Satan bdiefe Neigung dar⸗ 
geſtellt, und uns ein komiſches Bild_von feinem 
eigenen poetilchen Zreiben in ber Schule unter 
frembem Namen gegeben. Eine reihe Quelle er- 
öffnete jenem Hange der große Bücherfaal des ale 
ten Großvaters, eines gelehrien Juriſten. Diefes 
Zimmer war Überhaupt für bie beiden Brüder 
recht eigentlih der Schauplap ihrer Selbfibil- 
dung. Es befanden fiy in ihm, außer juriſti⸗ 
fchen, ſehr fhägbaren hiftorifchen Werten und ben 
alten Klaſſikern, die deutichen Klaſſiker der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, und in ziemli- 
er Zahl die Romane von Emollet, Bielding, 
Goldſmith und Andern. Die neue fiteratur 
wurde einzig und allein durch Goethe und Schil- 
ler repräfentirt. Alles dies war vor dem vier- 
zehnten Jahr gelefen und wieder gelefen. Daß 
eine fo wunberliche, ja gefährliche Seibſterziehun 
die Brüder nicht verborben, ift ein großes Gl 
zu nennen: baß fie bei Wilhelm fo ſchöne Früchte 
getragen, ift ein Beweis für die gelunde Gonfi- 
tution feines Kopfes, macht aber ar Reihede, 
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bie $ugenblichen Gehirne mit Bildern zu ſchwän⸗ 
gern, um nichts empfehlenswertber. 

Inzwiſchen war dieſe Lefetuft nichte weniger 
als ein beffänbiges Vertieftjein in die Bücher; 
bie Luft zu Spielen war vielleicht nie lebendiger in 
einer Kinderbruſt, aber auch fie bezog fich auf jene 
berrfchende Neigung. Zu den eigentlichen lär- 
menden Wetungöfpielen ber Knaben im Freien 
batte Wilhelm nie große Luft gebabt, aber bafür 
war wieber jenes geliebte Bücherzimmer der Tum⸗ 
melplag, wo die Brüder häufig in mannigfaltigem 
Spiele darftellten, was fie gelefen oder geſehen 
hatten ; denn jene langen Foliantenreiben waren 
teih an Bildern, grob und fein, gut und fchlecht, 
ans allen Zeitaltern, und fo bildete fi in ben 
Köpfen ver Knaben eine freilich fehr lückenhafte 
Geſchichte in Bildern ; namentlich aber prägte fich 
ihnen das Mittelalter und bie Zeit feines Ueber- 
gangs in bie neuere Geſchichte gar lebhaft ein, 
weil dazu des Großvaters Folianten den meiſten 
Stoff boten, und jene Periode wurde dadurch in 
ber Phantafie der Brüder eine Art Lieblingepe- 
riode. Sie, die Götz und Egmont und Wallen- 

rin auswendig mußten, waren entzüdt, in Harb- 
eders ‚‚Urfachen bes deutfchen Krieges“ die eifer- 
nen Fürften und Herren, die Ranzenfnechte mit 
ungebeuren Hofen und Partifanen, die Belage- 
rungen und Feldſchlachten, und alle jene lehrrei- 
den Kupfer zu finden, wo 3. 3. links Kaiſer 
Karl bei Mübhlberg mit dem Heere über die Elbe 
fegt, in der Viitte den Ehurfürften von Sachien 
ſchlägt, und rechtd der arme Friedrich vor bem be- 
leivigten Staifer fniet. 

Auch die neueſte Gefchichte ging nicht Teer aus; 
und bier waren bie Geſpräche des Großvaters 
mit feinen Freunden, denen die Knaben unbe- 
merkt hinter dem Dfen laufchten, ein unſchätzba⸗ 
rer Eommentar zu ihrem Moniteur und ihrer ein- 

igen biftorifchen Quelle, vem ſchwäbiſchen Mer- 
ur. Ste bauten Arfenale und Schanzen aus 
den beffäubten Folianten für ihre papiernen Heere, 
folugen Schlachten, haranguirten die Truppen, 
und in mancher Rede des Acinen Wilhelm würde, 
wenn fie aufbehalten wäre, der fteim zu feinem 
eigentbiimlichen Talente fichtbar fein. Wenn 
eine aus den „Acta pacis westphalicae” gebaute 
Schanze zuſammenfiel, fo wußte der vierzehnjäh⸗ 
rige Stnabe, daß fie das Schickſal des Gebäubes 
theile, das die Herren zu Münfter und Dsnabrüd 
‚gezimmert, und freute fi darüber. Wenn bie 

rmeen ber feindlichen Brüber einander lange ge- 
nug den Sieg flreitig gemacht hatten, entfchieb den⸗ 
felben oft ein ernfter Zweifampf ztoifchen den Heer⸗ 
führern ſelbſt, und überhaupt entfpann fi oft 
zwifchen ven Brüdern ein leidenfchaftlicher Streit, 
nicht wegen des Eigenthums, fondern über Vor⸗ 
züge und Handhabung bes Geiftes in ihren Frie- 
gerifchen Spielen. 

Auf diefem Wege fchuf fich der jugendliche 
Geiſt aus den mannigfaltigen Bildern ein Bild 
der Natur und des Menſchen, deffen Umriffe im- 
mer beflimmter und fefter wurden, er gewöhnte 
fich frühe daran, jene Bilder mit Sicherheit im 
Geſpräche zu handhaben, und legte dadurch den 
rund zu der Darftellungsgabe, die fpäter fein 
Dauptverdienft war. Jene aus Büchern erlern- 
te, traditionelle Menfchen- und Naturkenntniß 
brachte ihn beim Eintritt ins jugendliche Alter 
über manche Klippe hinweg, an welcher ber ju- 
gendliche Geiſt fo leicht zu fcheitern Gefahr läuft. 





Unfere beiben größten Dichter wußte er auswen- 
big, ebe er fie verftanb, und als fih ibm fpäter 
bag Verſtändniß öffnete, hatte er ben erfien Ein- 
drud fchon weg, und Tonnte ſich nicht mehr ent- 
bufiasmiren, und es ift befannt, auf welche Ab- 
wege biefer jugendliche Enthuſiasmus für Die 
größten Geifter, fo edel und ſchön er fein mag, 
nicht felten führt. Ob aber nicht diefer Bil- 
bungsgang auf der andern Seite auch nachtheilig 
auf das Talent des Jünglings wirkte — bie Be- 
antwortung dieſer ragen 'überläßt der Biograph 
billig dem Augfpruche der Kritik. Genug, ber fo 
frühzeitig auf eigenthümlihem Wege gebildete 
Züngling ſah fi, da fein Glaubensbekenniniß 
über Gott und die Welt — es mochte vielleicht et⸗ 
was leicht und leichtfinnig fein — fertig war, ru- 
big in Literatur und Kunſt um, und war, als er 
die Univerfität bezog, vielleicht ein weit fchlechterer 
Philolog als feine Kameraden, aber ein weit rei- 
ferer Menſch. 

Bis hieher reichen bie Mittheilungen von IB il- 
beim Hauff’s Älterem Bruder, Doktor Der- 
mann Hauff, dem ich großentheils wörtlich 
nacherzählt habe, Weber Wilhelms Univerfi- 
tätsleben ſchließen fich diefem Gewährsmanne 
die Berichte feiner IJugendfreunde an. Sie er- 

äblen, daß ihr Freund auch Anfangs noch im 

übingen eine fehr ſchwankende Gefunpheit ge- 
habt, und ihnen oft bange gemacht habe, jedoch 
unerwartet ſchnell erftarft, und zu völligem Wohl⸗ 
fein gelommen fel. Nur großen Forperlichen An- 
frengungen war er nie gewachien, und zu ben 
ritterlichen Bertigfeiten bes Burfchenlebeng zeigte 
er wenig Geſchick. Nichs defto weniger nahm fein 
Geiſt lebendigen Antheil an Allem, was jugend- 
lide Gemüther in jener Periode begeiftert, und er 
ihat ficd unter den Dichtern und Rednern ber da⸗ 
mals mit tem Zugeſtändniſſe der Behörden blü- 
henden Burfchenfchaft hervor, ohne daß darum feine 
Altersgenoffen den Fünftigen Schriftteller in ihm 
geahnt hätten. Den engern Kreis feiner Freunde 
ergöpte er burch feine glüdlichen Einfälle, feine 
Gefprächigfeit und Munterkeit, feine Estravaganz 
und babei feine Befonnenheit im Zuftande bur- 
fchifofer und gefelliger Eraltation. Obgleich ju⸗ 
gendlich eitel, reizbar und empfindlich, börte er 
doch mit feinem Humor nicht, wie fo viele Humo⸗ 
riften an fich ſelbſt auf, fondern er war der Erfte, 
ber feine eigenen Fleinen Schwachheiten zu befpöt- 
teln, und in ihrer Beharrlichkeit als Karrilatur 
an fich felbft darzuftellen fein Bedenken trug. Zu⸗ 
weilen warf er feine Einfälle aufs Papier mit fel- 
tener Leichtigkeit und Gewandlheit, weder eigene 
noch fremde Schwäche fcheuend. Weberbleitfel fol- 
cher fchriftftellerifchen Vorübungen, die aber feine 
Freunde Feineswegs als folche erkannten, liegen 
vor mir in "Briefen eines auf ber Univerfität zu 
Tübingen befindliden Mädchens an eine gute 
Freundin in Stuttgart,” und in einer „‚Pbanta- 
fie für den September 1850, vorgelefen bei dem 
am 11. Februar 1825 in der Poſt zu Waldenbuch 
gefeierten Compagniefeſte.“ Beide Auffäge find 
zu flüchtig bingeworfen, und zu fehr mit Perfön- 
lichkeiten angefüllt, als daß fie unter feinen Wera 
fen einen Pla einnehmen könnten ; aber doch fin⸗ 
den fich in ihnen ſchon alle Elemente feiner ſpä⸗ 
ter vollfommener ausgebildeten Auffaflungs- und 
Darftellungsweife des Menfchenlebeng, und ſei⸗ 
ned, bei — Nachläſſigkeit im Einzelnen, doch 
im Ganzen ſo leichten, fließenden und gerundeten 
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Styles. In dem letzten Auflage führt er feine 
beften Freunde in einer Correſpondenz nach fünf- 
undzwanzig Jahren, und fich ſelbſt als armen, 
aber glüdlichen Paftor auf, der feinen Sohn 
„Wilhelm“ auf die Univerfität liefert. Bon bie- 
* fingirten Filius berichtet er hier an einen 

reund: „Ueber Wilhelm ſchreibe ich dir nichts, 
du magſt ihn ſelbſt ——— Man will große 
Aehnlichkeit mit mir in ihm finden; du kannſt 
ſelbſt darüber entſcheiden. Wahr iſt es, ſein lu⸗ 
Niger, leichter Sinn, der bie und da an bie Gren⸗ 
zen von Leichtſinn fireift, nöthigt mir oft ein Lä⸗ 
cheln ab. Ich war einſt auch fo, und du, mein 
Freund, würdeſt wohl ſchwerlich in mir ben wie- 
ber erfennen, ber bir durch fo manchen ſchlechten 
Spaß ein Lächeln abzundthigen fuchte. Die Zei- 
ten ändern fich, und wir mit den Zeiten.” Der 
Freund, den Hauff zum Profeſſor hat avanriren 
laffen, erwidert: „Ich finde, daß er (der Sohn) 
dir gleicht; auh P.. und A... fanden dies im 
erften Augenblid, nur mem... ., er babe feine 
frumme Nafe, wie der Herr Bater, und febe auch 
nicht fo nafeweis aus.” 

So foherzte er — fiber ſich und Andere, 
zeigte fich datei in allen Verhältniſſen als warmen 
und treuen Freund feiner Freunde, war immer 
fröhlich bei den beſchränkten Umfländen, und reb- 
lich darauf bedacht, feiner zärtligen Mutter keine 
unnöthige Sorge zu ben nöthigen zu verurfachen. 
Was er protucirte, theilte er gerne mit. Cs 
war inzwiſchen Weniges und ohne weitere Abficht 
Niedergeſchriebenes, als fih und feine nächſten 
Freunde zu erfreuen. In Iyrifchen Gedichten, die 
mehr von der Gelegenheit als von der Stimmung 
eingegeben wurden, batte er fich frühe verfucht, 
und * auf der Schule ſtrömten ihm, während 
ber ältere Bruder lateiniſche Verſe mit Leichtigkeit 
zimmerte, bie beutichen Derfe zu, die aber dem 
Lehrer wenig bebagten. Bon bem, was ex zu 
Blaubeuren dichtete, zeichnet das Lieb „der 
Krauke“ durch Ahnung frühen Todes aus. Im 
Tübingen begeifterten ihn die Breiheitsideen bes 
neueften Burfhenlebens, Eine Auswahl feiner 
— Verſuche findet der Leſer in dieſe Samm⸗ 
ung. 


achdem Hauff, mehr der Mutter zu gefallen, 
als nach eigener Neigung, im Seminar zu Tü⸗ 
bingen das Studium der Philologie, Philoſophie 
und Theologie in den Jahren 1 1824 abfol- 
virt batte, —* er in dem Hauſe des damaligen 
Kriegsrathspräſidenten, jehigen Kriegsminiſters, 
Freiherrn von Hügel zu 
lung als Hauslehrer, und bekleidete dieſe Stelle, 
die ihm Zeit zum Beginnen feiner fchriftftelleri- 
[hen Laufbahn ließ, bis Ins Jahr 1826. In die- 
fer —— Familie lernte er die Formen 
bes höheren gefelligen Lebens in der Nähe kennen, 
der heitere, natürlie Ton des Haufes erlaubte 
ihm, mandes ſchöne frikhe Bild aus dem Leben 
felbft aufzufaflen, und folche lebendige Eindrücke 
blühten unmittelbar, nachdem er fie empfangen 
batte, als irgend eine anmuthige Echildernng in 
feinen Dichtungen wieder auf. . 
Das erfte Feine Werk, mit welchem er öffent- 
lich auftrat, ift der „, Mährchenalmanadh auf das 
ahr 1826 für Söhne und Töchter gebilbeler 
tände.“ (Er erfchien für bas Sahr 1826 bei 
Mepler, und iſt fept der Geſammtausgabe feiner 
Schriften einverleibt. Die meiften gehe werben 
biefe früheſte Schrift Hauffs bier zum erfienmale 
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fennen lernen, benn fie if nicht fehr verbreitet, 
und für den Augenblick durch feine fpätern, glän- 
zenden Arbeiten verbunfelt werben. Sept, mo 
man Gelegenheit bat, die Leitungen feines Ta- 
lentes mit einem einzigen Weberblide zu über- 
fhauen, wirb biefe Heine Sammlung nad ihrem 
wahren Werihe gewürdigt werben, und ich glaube 
nicht zu viel zu fagen, wenn ich behaupte, daß 
Hauff's rigentlihes Dichtertalent in Feiner 
fpätern Produktion fich fo rein, und von Fremd⸗ 
artigem und Zufälligem fo ungetrübt ausgefpro- 
chen bat; daß er nirgends ber Poeſie mit benjeni- 
gen Mitteln, die ihm bazu verliehen waren, fo auf 
die rechte Spur gekommen, wie in diefen Mähr- 
hen, deren urfprünglicher Stoff zwar größten- 
theils nicht ibm fie angehört, die jeboch mit fo 
freiem Phantafiefpiele behandelt, und dabei doch 
fo ſchön abgerundet find, daß fie auch in biefer 
Beziehung unter feinen Werken obenan Reben. 
nmittelbar anf biefen pen Mährchenalma⸗ 
nach folgen die „Nittheilungen aus den 
Memoiren des Satan” (Stuttg. 1826), 
ein mehr fragmentarifhes Wert, als jene Fünftle- 
rifch abgefchloffenen Mährchen, das jeboch ebenfalls 
reich an den fchönften Proben jener hellen Phan⸗ 
tafie, jener glüdlichen Auffalfungs- und Dar- 
ftellungsgabe ift, bie fein Haupttalent ausmachte, 
und in bem fich überbies der Scherz, foweit das 
äußerlich Lächerliche feinen —— ausmacht, 
ſchon dichteriſcher zeigte. Die barocke Studenten⸗ 
welt, von deren Anſchauung der junge Mann 
eben erſt herkam, gab ihm hier vielfache Gelegen⸗ 
beit, ſein Talent zu ſiben; auch ließ ſich bier die 
phantaftifche Idealität, mit welcher der Verfaſſer 
in den Mährchen fo glüdlich getorfen war, noch 
ohne Shefahr für die Poeſie mit der Realität ver- 
fohmeljen. Weniger gelang dem noch allzu uner- 
fabrenen Jünglinge in jener Schrift die Perfiflage 
bes übrigen gie! em Lebens, und einen ſehr un- 
gründlichen Angriff auf Goethe und feinen Fauft 
nahm ber jun ann, dem es nichts Foftete, 
Bebler, bie er eingefeben, auch einzugeftchen, ſpä⸗ 
ter, ſo viel er konnte, — bffentlich zurück. In⸗ 
zwiſchen iſt eben dieſe Scene, durch das Burleoke 
der äußern Darſtellung, ſo eigenthümlich komiſch, 
daß ſie, obgleich der Verfaſſer ſelbſt ſie gewiſſer⸗ 
maßen verdammt ir dem Publikum, deſſen Ei⸗ 
genthum fie einmal ift, doch nicht mehr entzogen 
werden durfte. Etwas anders iſt es mit ver- 
ſchiedenen Fleineren Ausbrüchen bed jugendlichen 
Muthwillens in dieſem Werke und den folgen- 

n. Solche hat der verewigte Verfaſſer zum 
Theile felbR in den zweiten Auflagen mit richti- 
gem Gefühl und erfarktem ſitlichem Takte zu 
unterbrüiden angefangen, und ich habe, als Ord- 
ner feiner Werke, das Geſchäft, das er ſelbſt ein⸗ 
mal in diefer Beziehung begonnen hatte, im Ein- 
verſtändniſſe mit den vertrauteften Freunden bes 
Verewigten in feinem Sinne fortgeſetzt, und jene 
üppigen Ranken eines urſprünglich lautern, und 
in feinem Kerne gefunden Geiſtes im Intereſſe 
bes Verſtorbenen eben fo fehr, ald dem bes Pub- 
likums mit aller Schonung bed Wefentlichen aus- 
zufchneiben feinen Anſtand genommen, 

Iens Satansmemoiren verſchafften dem Ber- 
faffer fchnell einen ausgebreiteten Ruf, ber Bei- 
fall febte feine Feder in rafchere Bewegung, das 
gefellige Leben, das ſich vor feinen Bliden kuͤrzlich 
in weiterer Ausdehnung eröffnet hatte, forderte 
ihn zu leichteren und bequemeren Darftellungen 
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auf, die feiner Beobachtungsgabe und feinen fel- 
tenen Talente für den modernen Siyl fo leicht 
wurden. Was Wunder, daß er aus feiner idea⸗ 
len Mährchen- und Poffenwelt in die realere des 
Eonverfationslebens überging, und auf einen 
Stoff zu denken anfing, der aus dieſem lehtern 
unmittelbar gegriffen war ? 


Die Ausführung feines Entfchluffes erlitt je- 
doch unter der Arbeit ſelbſt, theild durch das ei- 
gene Gefühl des Verfaffers, theilg durch den Fin- 
gerzeig einiger freunde eine bebeutende Mobififa- 
tion, und was vielleicht urfprünglich ein Orginal- 
roman hatte werben wollen, wurbe eine Starrifatur 
der befannten Manier von H. Elauren, und er- 
fchien in diefer Geftalt unter vem Namen: „ber 
Mann im Monde.” Die Gefchichte dieſes 
Homans gehört nicht in unfere kurze Biographie. 
Daß bie Form mit vieler Leichtigkeit gehandhabt, 
bie Erfindung voll Mannigfaltigfeit, die Entwif- 
kelung ber Babel raſch, bie gewöhnlichen, ftehenden 
Charaktere des modernen Romans mit Kedheit 
und Grazie ausgeführt —7— wird auch der zuge⸗ 
ben, der dieſes Produkt für feine Satire auf H. 
Elauren halten fann. Auch wirkten biefe unläug- 
baren Borzlige auf bag Publitum wie mit einem 
Feng 2% und machten es fehr nachſichtig in 
einen Fritifchen und äfthetifchen Aufforderungen 
an diefes merfwürbige Buch, welches eine verkehrte 
und verwerfliche Manier mehr burch Webertreibung, 
als durch Spott und Verhöhnung berfelben be- 
kämpfen zu wollen ſchien. 


Wilhelm Hauff fühlte jedoch, was er ſich ge- 
gen ber von denjenigen fchulbig war, die ernftere 

echenfchaft von dem Schrififteller forbern; er 
griff den Gegner in feiner burch Gefinnung und 
Ausdruck nicht minder, als durch beißenden Wig 
und echten Humor ausgezeichneten „Controvers- 
prebigt”’ auf eine gründlichere und entfchiebenere 
Meile an; es war beinahe, als wollte er die Zwei⸗ 
beutigfeit des erſten Angriffs durch den Ernft des 
zweiten in Vergeſſenheit bringen. Doch greifen 
wir unfern Lefern mit feinem Urtbeile vor. Sie 
* beide Schriften in unſerer Sammlung zu⸗ 
ammengeſtellt. 


Der Ruhm, ven Hauff bei dem großen Publi- 
fum durch feinen „Mann im Monde“ befonders 
dadurch erhalten hatte, daß ihm die Schilderung 
des gefelligen Lebens und der Erzählerton bes Ta- 
ges in fo hohem Grade gelungen war, führte ihn 
immer mebr den Darftellungen der modernen 
Belt und dem eigentlichen Gonverfationston in ber 
Novelle und dem Romane zu. So entftand der 

weite Band feiner Satansmemoiren, und eine 
Beide son Erzählungen, in welchen mehr ober 
weniger, mit Berbannung des Phantaftifchen, das 
neuefte Reben gefchildert wird. Die jüngfte diefer 
Arbeiten, „das Bild des Kaiſers,“ if übrigens 
eine Erzählung, in welcher fo viel biftorifche und 
poetifhe Wahrbeit zugleich enthalten, und die 
Darftelung fo ganz von ber eigentbümlichen 
Grazie des Berfallers befeelt iſt, dag man fie ge- 
wiß unter die gelungenften Bersorbringungen 
feines dichtenden Geiſtes zählen barf. - 


Neben jener Richtung auf das rein Moderne 
verfolgte aber Wilhelm Hauff feit einiger Zeit 
auch eine antere Bahn, auf welche ihn ebenfalls 
der Zeitgeiſt leitete, in der er jeboch mit richtigem 
Gefuhl ein Gegenmittel gegen bie Verflüchtigung 
feines Zalentes durch die Immer wieberholte Dar- 


. 


ſtellung bes conventionellen Lebens fuchtez er be- 
trat bie, längf von Walter Scott angebahnte, 
und feitdem viel bewanbelte Straße bes hiftori- 
fhen Romans, 


Sein „Lichtenſtein, romantifhe Sage aus 
ber würtembergiſchen Gefchichte‘’ warb in un- 
alaublich Furzer Zeit entworfen und auege führt. 
Er fand die günftige Aufnahme in ganz Deutich- 
land, und verbiente fie auch. Daß der anmutbige 
Stoff feine Sage, fonbern reine Erfindung bes 
Berfaffers ift, die fih wie Epheu binaufranft an 
dem algen Selfenfchlößchen Lichtenftein, das kann 
in den Augen bes poetilchen Lefers Fein Borwurf 
fein; bie geſchikte Benügung der Zeitbegebenbei- 
ten, und das großentheils wohlgetroffene Coſtü⸗ 
me, das ung Schwaben beſonders anheimeln muß, 
bringen die aus den Seottifchen Romanen fo be⸗ 
liebte Täuſchung bervor, die macht, dag man 
nicht mehr weiß, was Hiftorie und was Dichtung 
an der Erzählung if. Ueberhaupt aber hat dieſer 
Roman bei allen Mängeln der Anlage und Eha- 
rafterzeichnung und manchen Verftößen segen bie 
Zeit, die er varftellen will, doch fo große Schön- 
beiten im Einzelnen, es ift der Keim zu fo vielem 
Guten barin, baß dieſes Werk zu ben ſchönſten 
Hoffnungen berechtigte, und wir in einem zweiten 
Romane diefer Art gewiß fhon etwas Vollkom⸗ 
menes erhalten haben würben, zumal, ba er in 
diefer zweiten Arbeit (über deren Entwurf er ge- 
ftorben ift), wo er ben Schauplag feiner Mähre 
in Tyrol und nr neueſter Heldengefchichte auf- 
ſchlagen wollte, jich immer mehr von dem verfüh- 
reriſchen Jargon ber höheren gefelligen Welt zu 
entfernen, und bei Bolfscharafteren und Fräftigen 
Naturen in bie Lehre zu geben entfchloffen war. 


Zu rühmen ift auch, daß Hauff immer wieber 
zu feinen Mährchen zurüdtehrte, und fo mitten 
unter jenen vom Publifum fo günftig aufgenom- 
menen Darftellungen bed gefelligen Lebens ſich zu 
den Gebilden einer freieren Phantafie zurüdfehn- 
te. Als Früchte dieſer Sehnfucht find Pie beiden 
fpätern Jahrgänge des Mährchenalmanachs zu 
betrachten. 

Nah Bollendung feines Lichtenſteins verließ 
Hauff feine bisherigen Verhältniffe. ‘Der Ertrag 
feiner literarifhen Arbeiten erlaubte ibm eine 
Reife durch Deutfchland und nach Frankreich. 


Seine Liebenswürbigfeit erwarb ihm auf biefen 
Wanderungen allenthalben, befonders in Dres- 
den, Berlin und den Banfeflätten perfönlice 
Freunde unter allen Slaffen der Geſellſchaft. 

Der Direltor Hipig von Berlin, der edle 
Freund alles Schönen und Guten, bielt fich im 
Herbſt 1826 Amtögefchäfte halber in Hamburg 
auf. Dort hörte er von Hauff's Anmelenbeit, 
gewann Intereſſe für ihn durch das, was ihm be- 
richtet wurbe, und fuchte Hauff im Gaſthofe, der 
fener bewohnte, auf. Diele Belnnntfchaft trug 
ihre Früchte in Berlin, wobin Hauff balb ging, 
und Hipig nach vollendeten Gefchäften zurückkehr⸗ 
te. Der Leptere bemühte fich, dem jungen, lie- 
benswürbigen Würtemberger den Aufenthalt in 
der preußiichen Hauptftabt fo angenehm als mög- 
lich zu maden, namentlich dadurch, daß er ihn 
mit ausgezeichneten Männern in Verbindung 
brachte. Wie danfbar und mit rührender Liebe 
dies ber heitere Hauff erfannte, gebt aus folgen- 
den Zeilen, die er bei feinem Scheiben von Berlin 
dem Direftor Hipig zurücklicß, hervor: 
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„Sehr verehrter Freund! 

Nehme ein Andrer Abſchied von einem iheuren 
Mann, nur nicht der, bem das Herz überfließt! 
Als ih Sie zum erfienmal in Hamburg fab, 
technete ich Sie unter bie, von welchen ich mich 
niemals löſe. Darum biefes fchriftliche Ade! 
und baldiges, fröhliches Wiederſehen. Meinen 
innigfien Dank für all Ihre unendliche Güte, 

Berlin, (ohne Datum.) 
Ihr 
Dr. Bilhelm Hauff.“ 


Bis an fein Ende blieb er mit dem älteren 
Freunde in een Briefwechſel. Diefe 
Briefe gehen aber zu fehr ins Einzelne fiber Spe- 
gialitäten, als daß der Empfänger nicht Bedenken 
tragen müßte, fle zur Veröffentlichung mitzutbeilen. 

ür die Poeſie trugen Wilhelms Reifen, außer 
Wenigem, was Iragment geblieben ift, und als 
folcyes von und gegeben werben wirb, nur eine 
zur vollen Reife der Frucht, in den „Phantafien 
im Bremer Rathöfeller,’’ mit welchen er noch im 
Derbfie 1827, wenige Wochen vor feinem Tode, 
„Freunden des Weins“ ein Geſchenk machte, 
und welche fi, was Empfindung und Darftel- 
Jung betrifft, unftreitig dem Beſten anreihen, was 
aus feiner Feder geflofjen iſt. 

In das Vaterland zurüdgelehrt, übernahm 
Hauff die Redaktion des Morgenblattes, und ver- 
beirathete fi im Februar 1827 mit einer Coufine 
feines Nameng, dem Gegenſtande längft gehegter 
Jugendneigung. Seine Breunde erzählen breitere 
Beldichten von dem Beſtreben bes jungen Man- 
nes, biefe Liebe, die ben Berhältniffen nach den 
allergeradeften Gang hätte nehmen müſſen, ins 
Gebiet des Phantaftifchen und felbft der Intrigue 
binüberzuzieben, fo fehr war ihm Romansver⸗ 
widelung auch im täglichen Leben Bebürfniß, 
und er fuchte das Bäschen, zu ee Derzen und 
Dand ihm der Weg offen ftanb, heimlich wie ein 
Spartaner zu erobern, Diefer Bund ſchien übri- 
gens fein Lebensglück dauerhaft zu begründen, 
und noch in bemfelben Jahre beſchenkte ihn feine 
Brau mit einer Tochter. Aber bie Freude fand 
ihn Schon durch Unpäßlichfeit gebrüdt. Trotz die⸗ 
fer that er noch am Kranken⸗ und Gterbebeile ei- 
nes durch einen Sturz verunglüdten theuern 
Breundes angeftrengte Dienſte. Endlich befchlich 
ein tüdifches Nervenfieber den Widerſtrebenden, 
der gewaltfam zur gewohnten und ihm ſo lieben 
Arbeit zurüdtehren wollte, Wenige Stunden, 
erzählt ung fein Bruber, bevor das Sieber feine 
Einne in wilden Taumel riß / belebte bie Freude 
zum letztenmal ſeine Züge bei der Kunde von der 
Seeſchlacht bei Navarin; das Ereigniß, das ſo 
viele Dichter zu politifch-poetifchen Erzeugniſſen 
begeifterte, Fonnte er nicht mehr befingen, er Fonnte 
19 nur barüber freuen; er nahm bie Freude hin⸗ 

ber in des Fiebers Wahnfinn, und es war rüh⸗ 
rend zu hören, wie er, ſich für ben Schlachtenboten 
nad Jenſeits haltend, mehr als einmal rief: 
„Laßt mich, id muß hin, ich muß es Müller fa- 
gen!“ denn faum vor zwei Monaten hatte er in 
Stutigart den Sänger der Griechenlieder perfön- 
lich fennen gelernt, und feit wenigen Wochen ſei⸗ 
nen jäben Tod betrauert. 

Wilhelm Hauff entfchlief fanft, indem er Bott 
„feinen unfterblihen Geiſt“ empfahl, am 18. 
Rovember 1827. Die Theilnahme an feinem 
frühen Tode war allgemein, und fie fprach ſich in 


Stuttgart durch eine fehr zahlreiche Begleitung 
zum Grabe laut und rührend aus. Seine Mit- 
arbeiter in ber Poefie wetteiferten, ihn mit ihrem 
Nachrufe zu feiern. Carl Grüneifen, fein Better 
und Jugendfreund, hielt eine Rede in der Kirche, 
ber Berfaffer dieſes Lebensabriffes ſprach einige 
Strophen am Grabe, und Ludwig Uhland griff 
einen edlen Akkord auf feiner langverfiummten 
Leyer.*) Die fämmtlichen Freunde beforgten durch 
ben Bildhauer Wagner, einen ausgegeichneten 
Künftler, Danneders Schüler, die Büfte bes 
ren, bie in jeder Hinficht gelungen zu nen- 
nen if. 

Vom Berfaffer nen durchgeſehen und ergänzt, 
Gomaringen im Januar 1840. 





I. 
Gedichte zu Wild. Hauffs Andenken. 


1. 
Im Namen der freunde 
gebiätet und am Grabe geſprochen 
son &. Schwab. 


D heller Tage dunkles Ente, Tod! 

Den Schleier wirft du über viel’ Seftalten. 
Die ri an Leben und von Jugend roth 

Bor diefem Auge, das bu fchlofieft, wallten 3 
Ach: was bie Welt im Keim von Bildern bot, 
Das wußt' es fchnell und glänzend zu entfalten, 
Das wanbelt noch vor unſern Bliden ber, 
Nur, ver es fchuf, ber ſchauet ed nicht mehr. 


Aus Luf und Laune mußt’ er bald heraus, 

Und kurze Frift warb ihm zum Ernft gegeben 5 
Die Liebe führt ihn in des Freundes Baus, 
Dem jäher Sturz zerſchmetterte das Leben, 

Da warb vertraut er mit bes Grabes Graus 
Und neue Bilder fah er um fich fchweben ; 

Den Blid verſenkt' er in den fhwarzen Schlund: 
Laßt mich zum Freunde, ſprach fein kranker Mund. 


Und Weib, und Sind, unb Ruhm — befeherret 


aum — 
Schon ſchwand's vor ihm, und immer ward er 

ummer; 
Bom Traum bed Dichters ging’s in Fiebertraum, 
Bom bunten Fiebertraum in tiefen Schlummer, 
Und fo, im Schlummer, in den engen Raum, 
In N Ha ſinkt zu feiner Sreunde Kummer; 
Uns Meibt von feines Hauptes Jugendglanz 
Nichts, zals der frühe, grüne Lorbeerkranz. 


Doch weinet ihr um den entfloh’nen Geift 

In boffnungslofer Trauer nicht, ihr Lieben! 
Uns ift, was ung der Wahrheit Wort verheißt, 
Mit Slammenfcrift in unfre Bruft gefchrieben : 
Die Kraft, die fchöpferiich den Schöpfer preiöt, 
Die denft und dichtet, fie kann nicht verftieben ; 
Sie ſchwindet nicht hinüber in das Nichts, 

Sie ſchaffet droben in dem Reich bes Lichte. 


2. 
Auf Wilhelm Hauffs frühes Hinſcheiden 
von 2. Uhland. 


Dem jun ‚ farbenbellen Leben, 
Dem rei 


‚fri 
Au ing, dem fein Herbft gegeben, 


” den 
si Gebichte und Rede finden ih in den nadfelgenden 


© 
zum laffet une zum Zobtenopfer zollen 
en abgelnicdten Zweig — ben blütenollen ! 


204 eben war von biefes Frühlings Scheine 

ad Baterland beglänzt. — Auf en Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, bob fich neu 
Ein Woltenfchloß, ein zauberhaft Gebäu. 
Doc in der Höhle, wo die ftille Kraft 
Des Erdgeiſt's — räthielhafte Formen ſchafft: 
Am Tadellicht der Phantafie entfaltet, 
Sah’n wir zu Heldenbildern fie genaltet; 
Und jeder Hall, in Spalt und Kluft verſteckt, 
Ward zum befeelten Menfchenwort erwedt. . 


Mit Heldenfahrten und mit Feſtestänzen, 
Mit Satirlarven und mit Blumenträngen, 
Umkleidete das Altertbum den Sarg, 
Der heiter die verglühte Aſche barg: 

So hat auch er, dem unfre Thräne thaut, 
Aus Lebensbildern ſich ben Sarg erbaut. 


Die Aſche ruht — der Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, beffen Fülle wir nur ahnen, 

Wo auch die Kunft ihr himmliſch Ziel erreicht 
Und vor dem Urbild jedes Bild erbleicht. 





I. 
Rede nach Wild. Hauffs Beerdigung 


am einundgwanjigften November 1827, geſprochen von 
Ooftaplan Orüneifen. 


Wir haben fie vollbracht, hie legte und ſchwerſte 
Pflicht, die wir dem Bruder und Freunde ſchul⸗ 
big waren. Noch fträubt fih unfer Gefühl vor 
dent Gedanfen, daß es wahr fei, wad wir ge- 
eben; und die Liebe, die feines heitern Lebens 

ülle anfchauend mitgenoß, kann ſich noch immer 
nicht in den bittern Glauben finden, daß wir ihn 
verloren, daß er draußen liegt bei ſeinen und un⸗ 
fern Todten. 

Zwei Mütter weinen um ihren Sohn, Bruder 
und Schweſter um ihren Liebling; und, die vor 
wenigen Tagen erſt ihm den ſüßen Vaternamen 
geſchenkt, die Mutter feines Kindes blidt thrä- 
nenlos zu dem Unerforfchlichen empor, ber feinen 
Frieden in das erfchütterte Herz ihr ſenken wolle! 
Uns aber, feiner Jugend Genoffen und Freunde, 
foll bei der Rückkehr von dem Grabe des Theu⸗ 
ren, unter den Gedanken bed Todes, unter den 
Gefühlen der Trennung, das Bild feines Lebens 

urü hen Die lieblihen Züge und Haren 

arben feiner furzen und deßhalb nur um D ge⸗ 
liebteren Erſcheinung ſollen in friſcher Kraft vor 
unferm Geiſte ſich bewegen. Indem wir fie feſt 
halten, wirb ih an dieſen Bildern unfer Glaube 
beleben und ftärfen, bag er ung nur entſchwun⸗ 
ben, nicht verloren ſei; und in folcher Betrach⸗ 
tung wird und bie Stunde feines Todes ber 
ee Splüffel werden, um bie Bedeutung 
eines Furzen Lebens und fchönen reichen Wirkens 
zu errathen. 

Wenn wir und um den erften Einbrud be- 
fragen, welchen bei jeber neuen Derübrung ber 
Heimgegangene auf uns bervorgebracht, welchen, 
ein Spiegel feines inneren Lebens, (eine Schrif⸗ 
tem in jehem erzeugen müſſen: iſt es ba nicht ſein 
Heiterkeit, ſein reger Lebensmuth, die Würze 
alles Daſeins und Genuſſes, die muntere Laune, 
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die jeder Erſcheinung, jedem Ereigniß die frohere 
Seite abgewann, und überall bei argloſen Herzen 
Anklang ſuchte und fand; der friſche Sinn, wo⸗ 
mit er Natur und Leben erfaßte, Natur und Le⸗ 
ben wiedergab? In diefem heitern Geiſt aber 


ruhte ein finnendes Gemüth, ohne welches 
er fich felbft und ung verflüchtigt worden wäre, 


aufmerffamen Auges auf die Gefalten feiner 
Umgebungen, wie auf bie Regungen ver eigener 
Bruſt; ein finnendes Gemüth, welches in Blu⸗ 
men und Menſchenaugen, in Thaten und Worten 
den hohen Sinn, die zarten Keime, die redliche 
Abſicht, wie den ſchlimmen Willen, die unreine 
Neigung, den verſteckten Frevel las; welches mit 
der gewohnten Lebendigkeit in Blick und Rede das 
Edle, Reine, Göttliche zu preiſen, zumal die hei⸗ 
ligen Triebe ſeines Innern zu entfalten, aber auch 
mit ſchnellem treffendem Witz das Verkehrte zu 
tadeln, das Gemeine und Giftige mit ernſter Rüge 
zu züchtigen verſtand. Sein Witz floß aus einem 
edlen Herzen, ſein Zorn ſprühte von einer für das 
Wahre, Schöne und Rechte begeiſterten Zunge. 
Nie hat fein Spott das Heilige dort oben berührt, 
nie des Herzens reine Gefühle, nie des Lebens 
järlere Berbältniffe befledt. Denn Wohlwol- 

en und Güte bezeichnen jeden feiner Schritte. 
Wer unter ung if von ihm gegangen und hätte 
fich diefer Güte nicht erfreute Mer ift feinem 
Leben näher geftanven und bat fich von ber Liebe 
nicht Überzeugen müffen, welche, von einem tu- 
gendhaften Bater auf den pihe Bermwaifeten über- 
gegangen, unter ber aufopfernden Pflege einer 
—3* ſorgenden Mutter genährt, auf alle Kreiſe 
ſeines Umgangs, auf alle Beziehungen ſeiner 
Thätigkeit ſich erſtreckte? Uns Allen und ſo Bie⸗ 
len nahe und ferne, denen Freund er geweſen im 
ſchönſten Sinne des Wortes, unvergeßlich wird 
uns bleiben das treue, brüderliche Herz, das mit 
offener Liebe den Genoſſen einft erklärte, fein in- 
nerſtes Geſetz, fein ganzes Weſen fordere, daß er 
fich anfchließe, wo er Frohſinn, Heiterfeit und Herz- 
lichfeit finde; bag die Tage ber Jugend, und vor- 
nebmlich des alademifchen Lebens in voller Hin- 
gebum an reine Gefelligfeit zubrachte; dag feine 

egeitterung für bie Difenfoaf, feine Liebe zur 
Kunſt an die heiligen Bande ver Freundſchaft 
Inüpfte, und in der Sreundfchaft nur dann Ge⸗ 
nüge fand, wenn es fich ganz, ohne Rüchkhalt, mit 
allen ben Hleinften und größten Wünſchen, welde 
fich in ihm bewegten, ja felbft mit all den Män- 
geln, die es am fich felbft entveden und belächeln 
zu müffen glaubte, aufihloß. Ungeſchwächt wird 
des Gatten Bild vor der Seele des Liebenden 
Weibes ſtehen, deren Liebe fein reines Jüng⸗ 
lingsherz entflammte, nach deren frühem Belig er 
fo —58— rang, für die er einen ſo freundlichen 
Heerd erbaut, und deren Leben er mit Gejangee- 
gaben fo reich geſchmückt und geehrt hatte! An je- 
dem Fünftigen Dlorgen wird unter Thränen feine 
Mutter, durch deren Bruft fo manches Schwert 
ſchon gebrungen ift, die zarte Anhänglichfeit und 
das kindliche Vertrauen fegnen, womit fie ber 
Sohn immerbar, am glühendſten in feiner legten 
Stunde umfchlang. 

Mit viefem beitern Weſen, biefem finnigen ' 
Geiſte, diefer offenen, treuen Liebe, trat er der 
Welt entgegen, unb fen Leben ward glüdlicdh, 


‚weil er mit glücklichem Sinn es nahm und bil» 


dete. O Wonnezeit voll holder Träume! rief er 
jüngſt beim Rückblick auf das Morgenroth feiner 
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Kindheil*). Eine Wonnezeit, ein Frühlings⸗ 
morgen war ſein ganzes Daſein auf der Erde. 
Innige Sorge der Mutter und der Geſchwiſter; 
reiche Liebe der Braut und Gattin; Sa wade- 
rer Genoſſen, treuer Freunde; Achtung aller Um⸗ 
ebungen, und für die Schöpfungen feines Gei⸗ 
es ein Beifall, der ſeine beſcheidenen Wünſche 
weit übertraf und feine Kraft zu neuen Anftren- 
gungen reizte! ein Beifall, wie er felten einem ber 
a Jünger der Kunſt zu Theil gewor- 
den iſt; bie Befreundung mit den ausgezeichnet- 
ſten Geiftern Deutfchlands, die er zum Theil un- 
ter ihrem Dache aufgefucht, zum Theil an feinem 
Heerde aufgenommen; der Eintritt in einen je 
nen Neigungen und feiner wiffenfchaftlichen Rich⸗ 
tung fo ganz entiprechenden Wirfungsfreis, und 
die fchönften Hoffnungen häuslichen Glücks und 
einer ebrenvollen Laufbahn unter feinen Zeitge- 
noſſen; bies Alles war ihm aufgeblühtz mitten 
aus biefem Garten feiner Freuden und Genüffe, 
son diefer Wiege großer Ahnungen und Entwürfe 
bat ihn ber Tod hinweggenommen. Die heitere 
Lebeneflamme ift erlofchen. Vor wenigen Wo⸗ 
hen bat er an dem Grabe eines Freundes ge- 
weint; brauf den andern jur Ruhe getragen; 
nicht ahnend, daß er ſich felbft fein Bett beftelle, 
daß zu dem Kranz ber Ehre nun bald der Todten- 
franz um bie bleiche Stine fich winden werde. 


Freunde! follte diefes Leben vol Anmuth und 
Liebe tobt, follte mit ben lieben blauen Augen fei- 
nes Antlipes auch das Auge feines Geiſtes ge- 
Ilm fein? Ihr habt es gehört, wie er in fei- 
ned Baters Hände feinen unſterblichen Geiſt 
befahl, wie feine Seele in den legten Stunden 
feines Verweilens unter uns ſchon einer höheren 
Welt angehörte, und mit dem bemüthigen &e- 
fühle, daß er Menfch gewefen, vor das Bericht 
ber ewigen Liebe fih ftelte! Ihr dürft ben 
Glauben, der die Bruft des Sterbenben über den 
Kampf der Trennung emporbob, nicht von euch 
weifen, wenn u euer Geift dem feinigen fich 
befreundet anfchloß. In feinem Tode müſſet ihr 
mit heiligen Zügen die Wahrheit geſchrieben lefen, 
daß es feinen Tod gibt, und daß, wenn es einen 
Zod gäbe, Glaube und Liebe ihn überwinden ! 


Ja! wir müffen diefem Tode, der fo überra⸗ 
chend hereinbrach, und unfere Gemüther erfchüt- 
terte, nicht nur feine drohende Außenfeite nehmen, 
fonbern auch die höhere Bedeutung deſſelben auf- 
ſuchen; wir müffen, indem wir durch ihn das 
Leben des Entſchwundenen zu enträthfeln begin- 
nen, in bie Führungen bes geheimnißvollen Gei- 
ftes, ber die Geſchicke des Dafeins alle väterlich 
ordnet, mit chriftlich weiſer Ergebung uns fügen 
lernen. War es nicht, ale ob ber Theure bie 
Kürze feines DBleibens unter uns voraus em⸗ 
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pfunden hätte, da er fo ſchnell und fo mit gan⸗ 
zer Seele die Freuden des Lebens hinnahm # als 
ob er mit einem vollen Zuge ben Becher bes 
barmlofen Genuffes leeren wollte; als ob er auf 
der Heinen Strede feiner Lebensbahn eine grö- 
Bere Liebe empfangen und fchenfen müßte, als 
Undere nach mühſamer Reife durch die Welt fich 
deren rühmen dürfen; als ob es ihm Bebürfniß 
wäre, deßhalb fo frühe Die Beliebte heimzuführen, 
im Kreiſe der Freunde goldene Beierftunden bin- 
jubringen, mit jener überall bewunberten Thätig- 
eit und Bielfeitigfeit dem Zuge feiner Kunſt zu 
folgen, mit jugenblichem euer den verberbten 
Geſchmack der Zeit in bie Schranken zu rufen, 
bier für das Panier wahrer Kunft und fittlicyer 
Würde zu ftreiten und feinem Namen einen ge- 
wichtigen Klang auf beutfchen Lippen zu geben ? 
War es nicht, ale ob er im Gefühl des nahen 
Schreibens in den Kreis weniger Stunden und 
Zuge ben Werth und das Glück eines ganzen, 
langen Menfchenlebens zu feſſeln fuchte? Es if 
ihm geworden; fein Leben ift der frhönften Ge⸗ 
dichte eines, die er uns gefungen. Es warb ihm 
geichenft mit allen feinen Bildern und Träumen, 
Srnüfen und Wonnen von ber ewigen Liebe! 
Es mußte, wenn es diefe ungetrübte Klarheit vor 
unjern Bliden, biefen vollen Werth für ihn felbft 
behalten follte, ſchnell vorüber geben, nach dem 
Geſetze der Natur, wornach die feltenfien und 
ſchönſten Blumen die Erſcheinung nur weniger 
Stunden find. Es mußte bewahrt werden das 
Herz, das noch Feine Wunde gefühlt, der heitere 
Muth, den noch Fein Sturm gebroden hatte. 
Wir danken Dir, heiliger Gott, Kir biefes Leben 
unfers Freundes. Wir ahnen und preifen Dei- 
nen Rathſchluß bei feinem Tode. Droben im 
Baterlande der Geiſter, über die Gegenfäge diefes 
irbifchen Lebens erhaben, dem höchſten und ewigen 
Berufe bingegeben, lebt ex und fiebt lächelnd her⸗ 
ab auf unfere Liebe, und Du trodneft durch ftil- 
les Andenken an ihn die Thränen derer, bie fei- 
nem Herzen bie Nächten find, und läffeft über der 
dunfeln Gegenwart bie Wolfen fich zertheilen und 
erb Deinen Brieden der Wittwe, die, den vor - 
waiſeten Liebling an ihr banges Herz drüdent, 
von Dir allein, der Du die Liebe bift und alles 
Lebens Quelle, ihren Troſt erfleht! 

Laßt uns denn hingehen mit einer ftillen 
Trauer, mit einer Ergebung, feiner Liebe und 
unferes Glaubens wertb! Und fo oft wir fünf- 
tig bes Freundes gedenken, fo oft an feinem Hü- 
gel die Sehnfucht nach feinem theuren Anblid ſich 
beftiger in uns regt, laßt ung bie Worte, die er 
felbf *) am Grabe feines Baters uns vorfprach, 
nie vergeffen : 

Se ruhig! Auch er fhlummert nur ein Weil- 
hen! Amen. 
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